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Sodann Karl Gottfried Jacobsſons 
technologiſches 


Woͤrterbuch 


ober 


alphbabetifhe Erflärung 
aller nüglihen mechaniſchen Künfte, 


Manufakturen, Fabriken und Handwerker, 
. wie auch | 
aller dabey vorkommenden Arbeiten, Inſtrumente, Werkzeuge und Kunſtwoͤrter, nach 
. ihrer Befchaffenheit und wahrem Gebrauche, 
} berausgegeben 


Dtto Eudwig Hartwig 
Predigern zu Buchholz unweit Treuenbriegen, 
Mit einer Borrede 
von 
JFohann Bedmann 
Profeffor der Defonomie auf der Univerfiräet Göttingen, und Mitglied der Königl, Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften dafelbft ıc. ıc. 


m m 2000 


Erfter Theil, von A bis F. 
Mit König, Preuß. allergnädigfter Fteyheit. 


Berlin und Stettin 
bey Friedrih Nicolai, 1781 


Seiner Epgrelleng 
dem Hoch⸗ und Pa Herrn 
Seren 


Friedrich Wilhelm Freyherrn von der Schufenburg 


Sr. Königlichen Majeftät von Preußen allerhöchft betrauten wirflichen geheimen Staats- und Krieges 
rath, Wicepräfidenten und dirigirenden Minifter, bey bem General» Ober. Finanz Krieges- wid Do« 
mainenbireftorium, Chef des Departements von Magbeburg, Kleve, Marf, Geldern, Meufchatel, 
Minden, Halberftadt, Mörs, Ditfriegland, Ravensberg, Tecklenburg und fingen, orangifche Succeffions, 
auch Stempelrevenüen, besgleichen von dem Forftdepartement in allen föniglichen Provinzen, bes Haupt⸗ 
banfodireftorium und der Generaldireftion der allgemeinen Wittwenverpflegungsanftalt; Droft zu 
Wittmund in Oſtfrießland und zu Meurs, Erbheren auf Kebnert, Us, Sandfort, Cobbel 
Mate und Fahrsleben ıc. ıc. 


Seiner Ercellenz 


dem — —— Hoch- und Wohlgebohrnen Herrn 
Herrn 


Sriedrih Chriſtoph von Goͤrne 


Er. Königlichen Majeftät von Preußen allerhöchft betrauten wirklichen geheimen Staats: und Kris 
gesrath, Vicepräfidenten und dirigirenden Minifter bey dem General Ober- Finanz Krieges: und Des 
mainendireftorium, des hohen Stifts zu Magdeburg Domherrn, des St. Fohanniterordens Ritter, 
Chef vom vierten und fünften Departement des Generaldireftorium, wie auch von allen Accijer Zoll- 
und Licent · Rommerzien, Fabriken und Manufafrurfachen in fämmtlichen Königlichen Provinzen, in- 
gleichen von der Seehandlungsfocietät, und der Preußifchen Seefalzhandlungsfompagnie, beftändigen 
Königlichen Commiſſarius bey der Chur · und Neumärfifchen Ritterſchafts· Credit + Affociation ; Erbherrn 
auf Kuͤtzkow, Bahrig, Tickow, Triebuſch, Klein-Saul, Jacobine, Nieder- und Ober» Dremling, 
Schimeley, Klein» Peisferau, Ellguth, Schmarfer, Raſchewitz, Schidlave, Althammer, fon 
gowen, Osleptfchen, Neubrinen, Podrimfchen, Bedasken, Dresfinelen, gehnfuts 
fhen und Saljbad) ꝛc. ıc, 


Seiner - Ercellenz 
dem Hoch- und MWohlgebohrnen Herrn 
Herrn 


Sriedrih Gottlieb Michagelis 


Sr. Königlichen Majeftät von Preußen allerhöchft betrauten wirklichen geheimen Staats- und Kries 
gesrath, Vicepraͤſidenten und dirigirenden Minifter bey dem General Ober: Finanz Krieges · und 
Domainenbireftorium, Chef des Departements von ber Churmark, des gefammten Poftives 
fens und der Salzſachen in allen Königlichen Provinzen, Präfibenten des 

Dbercollegii Sanitatis ic. ıc, 


widmet 


gegenmwärtiges Wert 
in tieffier Devotion | 


empfieple ſich 


in Jhro Ercellenzen 
gnädigfien Shusg | | 


ber DVerfaffer 


Johann Karl Gottfried Jacobsſon | 





Borrede 
des 6 Sem Prof. Johann Beckmann in Göttingen. 


derjenigen Wiffenfchaft, welche die mannigfaltigen Werarbeitungen der Natu⸗ 

ralien, oder die Kenntniß der Handwerke lehret. Man finder darin erftlich 
einen kurzen allgemeinen Begriff von allen Fabrifen, Manufakturen, Handwerken und 
Kinften, und zwar unter ihren verfchiedenen Namen; zweytens find alle Materialien, 
welche von den Künftlern verarbeitet werden, nebft den dazu nöthigen Nebenmaterialien, 
fo wie aud) die dabey vorkommenden Abfälle, beſchrieben worden; drittens findet man dar⸗ 
irn eine kurzgefaßte, doc) hinlangliche Erklärung aller Kunſtwoͤrter und der Arbeiten, wel⸗ 
ehe fie andeuren; viertens befchreibt ed die Werkzeuge, Inftrumente, Mafchinen und Ge 
Bäude , deren fich die Kuͤnſtler bedienen , nebſt denn Gebrauche derfelben; fünftens findet 
man auch von allen Waaren, welche Durch Die Verarbeitung der Naturalien entflehen, eine 
auoerlößige Nachricht. 

Man mag über die Wörterbücher, worinn Wiſſenſchaften, in einzelnen nach den BL 
phaber geordneten Artikeln abgehandelt find, urtheilen, was man will, fo wird man doch 
ein technologifches nicht mit Recht tadeln koͤnnen. Es leiftet nämlich den Mugen allein, 
den Bücher diefer Art leiſten koͤnnen, ohne den Nachtheil zu verurfarhen, weichen man 

a3 von 


5 Wörterbuch ift vornehmlich der Technologie gewidmet, das if, 


6 Vorrede. 


von andern, vielleicht nicht ganz ohne Urſache, beſorgt. Dieſer wird darinn geſetzt, daß 
diejenigen, welche nicht Zeit, nicht Luſt, nicht Faͤhigleit zur gruͤndlichen ſyſtematiſchen Er⸗ 
lernung haben, leicht aus ihnen einige Kenntniſſe aufraffen koͤnnen, wodurch ſie ſich und an⸗ 
dern gelehrter und brauchbarer ſcheinen, als fie würklich ſund. Allein die wenigen Artikel, 
welche Leſern dieſer Gattung hier verſtaͤndlich ſeyn koͤnnen, werden ihnen zwar foniel Un⸗ 
terricht, daß ſie den Gebrauch dieſes Werks nicht zu bereuen Urſache haben, gewaͤhren, 
aber nicht ſoviel, daß fie damit fi) und andern ſchaden koͤnnten. Nämlich die Erklaͤrun⸗ 
gen techmologifcher Gegenſtaͤnde find größtentheils ohme Gebrauch der Kunftivörter un- 
‘ möglich, und dieſe alle einzeln aufzufuchen, das iſt feine Sache für diejenigen, welche auf 
Wiſſenſchaften weniger Mühe, ald auf Whiſk und Billard wenden mögen. 

Ohne auf diefe Rückficht zu nehmen, wird man den Nugen diefes Woͤrterbuchs groß 
und wichtig genug finden. Keine Wiſſenſchaft, nr die Naturfunde ausgenommen, hat 
mehrere und mannigfaltigere Gegenftände, und eben deswegen eine größere Menge Kunft: 
woͤrter, als die Technologie, Diefe entfallen oft auch dem glücfichften Gedaͤchtniſſe de: 
ger, welche ſich der Sachen, die durch jene angedeutet werden, ſehr wohl erinnern. : Zu: 
- dem wird die Zahl diefer meiftens ſehr willkuͤhrlich gemachten Wörter noch durch Synony⸗ 
men und Provinzialwoͤrter vermehret, die nicht ſelten dem erfahrenſten Kenner unverſtaͤnd⸗ 
lich ſeyn koͤnnen. Kein bequemeres Huͤlfsmittel Bann dawider erdacht werden, als ein Woͤr⸗ 
terbuch, worinn alle dieſe Benennungen geſammlet und erklaͤret ſind. Aber auch keine ge: 
lehrte Arbeit kann faſt ſchwieriger, muͤhſamer und langweiliger ſeyn, als die Ausarbeitung 
deffelben. Mer diefes einfieht, der wird fich nicht ſowohl Darüber wundern, daß ein fol- 
ches Bisher noch gefehlet hat, ald vielmehr darüber, daß fich ein Mann findet, der diefe Aus- 
ardeitung zu übernehmen wagen will, und weit gefehlt, daß er fich über die Mängel eines 
ſolchen Werks beklagen follte, fo wird er vielmehr folche zu entſchuldigen geneigt ſeyn müf- 
fen, zumal wenn es der Vollkommenheit fo nahe komt, ald gegenmärtiges, | 

Die Anzahl der Handiverke, Fabrifen und Manufaktuven ift fo groß, daß es ſchon 
ſchwer faͤllt, nur ein vollſtaͤndiges Verzeichniß derſelben zuſammen zu bringen; noch groͤßer 
iſt die Mannigfaltigkeit ihrer Arbeiten, Werkzeuge, Materialien und Waaren. Um dieſe 
qu verſtehen, find viele Huͤlfswiſſenſchaften erforderlich, die wiederum von ungeheurer Aus⸗ 
Dehnung find. Ohne Naturkunde, vornehmlich ohne Kenntniß der Mineralogie und Be: 
tanik, ohne gute Bekanntſchaft mit der Naturlehre, der Chemie, Metallurgie und vielen 
Theilen der Mathematik und anderer Wiſſenſchaften, wird es in der That unmöglich, jene 
Fe Gegen: 


Vorrede. 7 
Gegenſtaͤnde fo genau kennen zu lernen, daß mat fie richtig und verſtaͤndlich beſchreiben 
könne, Und wenn man auch vernimt, daß jemand fich diefe vorläufigen Kenntniſſe erwor⸗ 
ben hat, was für Schwierigkeiten kommen ihm nicht entgegen, wenn er fie zur Erlernung 
und Erklärung der Technologie anwenden will! 

Nur zwo Quellen giebt es, aus denen er ſchoͤpfen kann; diefe find die Werkſtellen der 
Handwerker und die Bücher, in welchen die Künfte bereits abgehandelt find. Ich will 
bier nicht wiederholen, was ich anderswo über die ermüdenden Schwierigfeiten, die man 
beym Gebrauch der erften und ficherften Quelle antrifft, gefagt Habe") ; ich will nicht die 
Zeit berechnen, die ein folcher Unterricht in der Schule ungelehrter, oft ungefitteter, argwoͤh⸗ 
niſcher und neidiſcher Lehrmeiſter verlangt, nicht die Geduld und die Aufmerkſambkeit, wel⸗ 
she dazu noͤthig iſt; ſondern ich will nur an die Unmoͤglichkeit erinnern, alle Handwerke, 
“ welches Wort ich in der allgemeinften oder 'weitläuftigften Bedeutung nehme, nicht etwa 
in Einer Stadt, fondern in Einem Lande beyfammen anzutreffen. Kann man es erwar⸗ 
sen, daß ein Mann diefe weite Quelle bereife! und wenn er alfo oft aus Nebenbächen 
fihöpfen muß, kann jemand fo unbillig ſeyn, ihm Fehler zur Laft zu legen, die fein Sterb⸗ 
licher zu vermeiden fähig ift! 

Die andere Quelle fcheint beym erften Anblick die bequemfte zu fenn, aber fie ift die 
unficherfte und unergiebigfte. Wenn man die Monographien der Handwerke, die von den 
"Berfaffern felbft aufgenommen, und nicht aus andern Schriften zufammen getragen find, 
aufzählen will, fo wird man ihre Anzahl fehr gering und unzulänglich finden; und dennoch 
fällt es äußerft ſchwer, wie ich aus eigener vieljähriger Erfahrung weiß, foldye zufammen 
zu beingen, um fie nugen zu koͤnnen. Viele find einzelne Aufiäge, welche fich längit verlo⸗ 
ven haben ); viele ftehen in großen und Foftbaren Werfen zeritreuet und verſteckt; man- 
ehe find Leberfegungen, die, wenn fie auch in Beſchreibung der Arbeiten fehlerfrey find, 
doch felten die richtigen deutfchen Kunſtwoͤrter, um welche es hier zu thun ift, zu Haben pfle= 
gen. Zn diefem Stüce haben die beyden Wiſſenſchaften, welche die Werke der Natur 

und der Kunſt kennen lehren, faft eineriey Schickſal. Schriftfteller der Naturkunde finden 
es gemeiniglich bequemer, ſich jelbft eine Eintheilung der Naturalien zu entwerfen, und felbft 
neue Namen zu machen, ald dad befte vorhandene Syſtem verftehen und längft angenom⸗ 
mene Benennungen brauchen zu lernen; aus gleicher Lirfache werden der Technologie von 


eit 
a) In der Vortede zur Anleitung zur Technologie, 3 


6b) Man ſehe meine Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen, Zweytes Stuͤck S. 297, 


8 Borrede 


Zeit zu Zeit neue unnüge Kunſtwoͤrter von Schriftftellern und Lieberfegern aufgebrungen, 
welche die richtige Terminologie nicht Haben erlernen mögen, 

Aber wenn auch der fleißigfte Lericograph alle zugängliche Werkftellen ausgefragt, und 
alle vorhandene Bücher ausgefchrieben Hat, wie wird es ihm möglich feyn, die zahlloſe Men- 
ge der Provinzialwörter aufzufangen, die noch kein Idioticon geſammlet hat! Mie fehr 
wird ihm die. Arbeit durch die fehlerhafte Ausſprache der Künftler, durch die noch von keinem 
Grammatifer bearbeitete Etymologie und Orthographie derfelben vervielfältigt!. Denn die 
Woͤrterbuͤcher und Sprachlehren der lebenden Sprachen erſtrecken ſich nur noch über den 
Bleinften, allgemeinften und feichteften Theil der Sprachen; fie gleichen. dem Naturfuftem 
der Alten, die darinn nur die befannteften, leicht Eenntlichen Pflanzen und Thiere auffuͤhr⸗ 
ten , von denen man alſo gewiß nicht fagen kann, daß fie einem Linne vorgearbeitet haben, 

So nuͤthlich, aber auch fo ungeheuer groß ift der Plan des technologifchen Wörter: 
buche! — und nichts defto weniger Hat man ihm noch weiter ausgedehner! — Auch die 
- Serminologie aller Theite der Landwirtbfchaft, der Gärtnerey, des Forſtweſens, der Bieh- 
zucht ,.der Jagd, der Fiſcherey, ferner der Bergwerföfunde, des Huͤttenweſens, ber Hand: 
Jung u. ſ. w. ift mit Hieher gezogen worden, und zwar nicht ohne Urſache. Die Wiffen- 
fehaften, fo verfchieden fie auch den Anfängern zu ſeyn ſcheinen, nähern ſich Doch dergeftalt 
einander , daß die Graͤnzen ſchwer zu erfennen und zu beftimmen find, fo daß der, welcher 
fie großen Theil überfchauen kann, Die Säule des Phidias zu fehen glaubt, an melcher 
feine Fugen Hemerflich waren. Man hielt es alfo für zuträglicher, über die gewöhnlichen 
Graͤnzen der Technologie Hinanszugehen, um foviel möglich alles zu faſſen, was jemand 
hier erwarten möchte- Inzwiſchen ift man auch, ſobald man ficher über die Gränzen zu 
ſeyn glaubte , nicht weiter gegangen, um ſich nicht ins Lnendliche zu verisren. Wenn alfo 
manche Kunftsvörter der Defonomie, Metallurgie und der Handlung hier nicht vorfommen, 
fo wird es Fein Fehler feyn, zumal da diefe ſchon in befondern Werken reichlich gefamm- 
Jet ſind. | 

Wenn man die bisher angeführten überaus großen Schwierigkeiten bey Ausarbeitung 
eines folchen Wörterbuchs überdenft , fo wird man neugierig werden, von demjenigen, der 
dazu Kenmtniß, Zeit, Geduld, Muth und die dazu nörhigen Gelegenheiten gehabt hat, ei 
nige Nachrichten zu erhalten, Folgende werden deswegen vermuthlich nicht mißfallen. 
Her Johann Karl Gottfried Jacobsſon ift im Jahre 1725 zu Elbing in Preußen ge: 
Bohren, Sein Bater, ein Kaufmann, ließ ihn auf dem dortigen Gymnaſium die Anfangs: 
gründe 
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gründe der MWiffenfchaften erlernen, und ſchickte ihn im Jahre 1743 Auf die Univerſitaͤt 
Jena, um die Nechtsgelahrheit zu ftudiren, Nach zweyen Jahren gieng er nach Leipzig, 
100 er feine afademifche Studien endigte. Im J. 1747 erhielt er einen Dienft bey der He: 
gierung in Dresden, aber ein Zweykampf wegen einer ſchen in Leipzig vorgefallenen foge- 
nannten Ehrenfache, nöthigte ihn, da er feinen Gegner gefährlicher verwundet glaubte, als 
er würflic war, zur Flucht. Im diefer Verlegenheit, die Durch den väterlichen Unwillen 
alfo auch durch den Mangel der Lnterftügung, vermehret ward, entichloß er fich, unter der 
ſaͤchſiſchen Fußgarde Dienfte zu nehmen, Bald darauf verfegte ihn König Auguft unter 
die reitenden Trabanten, mo er bis zur Stelle: des Wachtmeifters flieg. Im J. 1755 
begleitete er den König nach Warſchau zum Reichstage, wo ihm eine ſchwere Krankheit 
Binderte, die verfchiedenen Vortheile, die ihm feine Werdienfte zumiefen, zu nugen, weswe⸗ 
gen er fich endlich gezwungen fah, feinen Abſchied zu nehmen, und fich nachher in K. Preus 
Gifchen Kriegsdienften eine neue Laufbahn zu eröffnen, Er ward bey dem Naminfchen Re⸗ 
giment Lnterofficier, machte die Feldzüge des vorlegten Krieges mit, fah aber dennoch die 
Hoffnung zu einem geößern Glüche in Kriegsdienften verfchtwinden, und entfchloß ſich des⸗ 
wegen wieder zuden Wifjenfchaften, gegen welche er bey aller Zerſtreuung Neigung beybe- 
halten hatte, zurück zu fehren. Um diefen geſchwinder näher zu kommen, fcheuete er ſich 
nicht, auf der militärischen Rolle zurück zu gehen, und den beſchwerlichen Unterofficierdienſt 
abzugeben, da er ſich ald Musketier mehr Zeit und Ruhe zum Studiren auwirten 

konnte. 
uUnter den Gelehrten, deren Bekanntſchaft Hr. Jacobson damals gewann, war auch 
Here Peter Nathanael Sprengel, (aus der Mark. gebürtig, damals Lehrer an der Real⸗ 
ſchule in Berlin) durch den er zu technologiſchen Unterfuchungen veranlaflet ward. Es 
Batte nämlich der Oberconſiſtorialrath Hecker gleich bey Errichtung der Realſchule die Ein⸗ 
richtung gemacht, daß darinn auch die Kenntniß der Handwerke gelehret werden follte, und 
diefe Lehrftelle ward dem Hrn. Sprengel aufgetragen, der desfalls 1767 den erften Theil 
der Handwerke in Tabellen, mit Beyhülfe feines Eollegen, des Hrn. Mölling, her⸗ 
ausgab. Statt defien Half ihm Hr. Jacobsſon Materialien zum zweyten Theile ſammlen, 
unter defien Ausarbeitung aber Hr, Oberconfiftorialvath Hecker ftarb, und Hr. Sprengel . 
den Ruf zum Predigtamte bey Gentin im Magdeburgifchen annahm. Auf des Letztern 
Zureden übernahm Hr. Otto Ludwig Hartwig (auch aus der Ukermark, wo fein Water , 
Prediger geweſen), ald Lehrer bey der Realſchule, im J. 1768 die Fortſetzung des tech⸗ 
b nologi⸗ 
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nologiſchen Werks, dem er gleich eine vortheilhaftere Einrichtung gab. Hr. Yarobefon 
verdoppelte dabey feinen Fleiß, alle Handwerke, welche befchrieben werden follten, in den 
Werkſtellen felbft genau Fennen zu lernen, um defto mehrere und wichtigere Beytraͤ⸗ 
ge liefern zu können, welche auch bi zum eilften Theile vortheilhaft genugt find. Als Hr. 
Hartwig im 3. 1774 die Predigerftelle zu Buchholz in der Porsdamfchen Inſpection ans 
trat, und dafelbft fern von Berlin, Dem Sige der Kuͤnſte, Die drey legten Theile ausarbeiten 
mußte, fo ergänzte Hr. Jacobsſon deffen fchon vorher eingezogene Nachrichten, und mar 
ihm auch zur Umarbeitung des erften und zweyten Theils behülflich. 

Bey diefer Belchäfftigung unternahm Hr. Jacobsſon eine ausführlichere Beſchrei⸗ 
Yung aller Zeugs und Tuchmanufakturen ), die, gleich nach Erſcheinung des erften Theile 
1773, den Benfall erhielt, den fie auch noch, da fie 1775 mit dem vierten Theile geendi⸗ 
get ift, beybehalten hat. Dadurch ward der Buchhändler Kanter in Königsberg veran⸗ 
laſſet, ihm die Lleberjegung von dem vortrefflichen Werke: L’art du menuifier par M. 
Roubo, für ven Schauplag der Künfte aufjutragen, die er auch , ungeachtet der großen 
Schwierigkeiten, denen eine ſolche Ardeit unterworfen ift, glücklich geendiget hat, wiewohl 
fie noch Bis ige nicht gedruckt if. Auch zu der mufterhaften Befchreibung der Meft- 
denzſtaͤdte Berlin und Porsdam des Herrn Nicolai hat Hr. Jacobsſon Beyhuͤlfe ge 
Jeiftet. V 


nter dieſen gemeinnittzlichen Beſchaͤfftigungen gerieth er auf den Entſchluß, ein volk 
ſtaͤndiges Wörterbuch aller bey Fabriken und Manufakturen gebräuchlichen Kunſtwoͤrter 
auszuarbeiten, deſſen Mangel er oft zu beflagen Gelegenheit gehabt hatte, und er verfprach 
ſolches Öffentlich im legten Theile feines Schauplages, worüber ich meine Freude, bey An: 
zeigung deffelben in der phyſikaliſch⸗ Sfonomufchen Bibliothek VHS. 575 nicht zu⸗ 
ruͤck halten konnte, weil ich ſchon damals uͤberzeugt war, daß außer ihm wenige Menſchen 
im Stande ſeyn koͤnnten, dieſen großen Dienft den nuͤtzlichern Wiſſenſchaften zu leiſten. 
Ingwiſchen ward dieſer Vorſatz ſchon im Jahre 1778 durch den legten Krieg unterbrochen; 
Hr, Jacobsſon machte abermals den Feldzug mit, doch erlangte er im Winterquartier den 
gewünfchten Adfchied, und kehrte Darauf nach Berlin zur angefangenen Arbeit zurück. 
Für diefe war es ein ungemein vortheilhafter Umſtand, daß eben diejenige Buchhand ⸗ 
Sung, welcher Deutſchland Das erfte, und, wie ich glaube, noch itzt ſehr lehrreiche allgemeine 
e) Schauplatz dee Seugmanufakturen in Deusfchland. 4 Bände, gr. 8, 
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Woͤrterbuch feiner Sprache zu banken hat, ) auch den Verlag des technologiſchen uͤber 
nahm. Herr Nicolai Half dem: Verfaſſer den großen Plan berichtigen, Die Gränzen def 
ſelben adftechen, zeigte ihm Die brauchbarſten Schriften an, und verſchaffte fie ihm, wuͤrkte ihm 
Beytraͤge aus %), Hab thm Vortheile in der Ausarbeitung an die Hand, und erleichterte 
ihm die mühfeligeiinternehmung auf mancherley Weije, befonders durch Anzeige und Mit: 
theilung der nöthigen Bücher. Er vermochte den Hn. Hartivig dazu, noch einmal feine 
Kenntniſſe und feinen Fleiß mit den: Arbeiten des Hrn. Jacobsſon zum gemeinen Beſten zu 
vereinigen, und nach des letztern eigenem Wunfche, der ihm zur Ehre gereichet, die Handfehrift 
durchzuſehen, fo viel möglich auszubeffern, und auf folche Weife die Ausgabe zu beſorgen. | 

Diefen Männern und der Bereinigung diefer Vorfälle Haben wir Das gegentwärtige 
Merk zu danken, welches gewiß alle andere ähnlicher Art, nicht allein in unferer, fondern, 
fo viel ich finden kann, auch in allen andern Sprachen weit übertrifft, und welches dereinſt 
zus Erleichterung der brauchbarften Kenntniſſe, ohne große Mühe verbeſſert und ergänzt 
werden kann. Da ich fein gedungener Lobredner bin, fo fchene ich mich nicht, auch die 
Unvollkommenheiten, welche ich in diefem erften Theile zu finden glaube, anzugeben, Ex: 
leichtere ich gleich dadurch vielleicht den Undankharen, welche lieber die Mängel, als bie 
Vorzüge eined Werks anzeigen, ihre verächtliche Mühe, fo werde ich dadurch auch bey billi⸗ 
gen Kennern mein aufrichtiges Lob rechtfertigen, weiches fonft ohne alles Gewicht ſeyn würde, 

Ohne überflußige Beweiſe der undermeiblichen Unvollſtaͤndigkeit anzuführen, auf deren 

Verbeſſerung ohnehin fihon gedacht wird, geſtehe ich, daß hin und wieder einige Erklärungen 
nicht ganz adäquat, nicht verftändlich find. —. Wer fich aber vermeffen wollte, fo viele 
taufend Worterklaͤrungen, einzeln, ohne Beyhuͤlfe des ſyſtematiſchen Zufammenhangs und 
ohne Berweifung auf Zeichnungen’), jedem verſtaͤndlich liefern zu Lönnen, der würde wahr ⸗ 

52 lich 

4) Nämlich I. & Friſch Deutſch -Lateiniſches Wörterbuch. Berlin 1741. 4. 

3.82. Herr Nicolai hat einige mit Papier durchſchoſſene Eremplarien des Chemnitziſchen Bergmänni, 
ſchen Woͤrterbuchs einigen Kennern des Bergwerk⸗ und Huͤttenweſens zugeftellet, und fich dazu für Kr. 
Jacobson Verbeſſerungen und Zufäge erbeten. 

I Freylich würde ‚ ſowohl für Verfaſſer als Lefer, viel gewonnen feyn, wenn man einen Band Zeichnungen hätte 
bepfügen duͤrfen. Daß diefes Franjoͤſiſche, auch Englifche Bericographen und Verleger fiher wagen koͤnnen, ift 
gewiß; fie haben reichere und mehrere Käufer zu ertvarten, und felbft unfere Landsleute find begierige Abnehmer 
übrer Waare; aber ob diefe eben fo gütig gegen ein deutſches Produfe von nicht geringerm Werthe feyn wauͤr⸗ 
ben, das ift eine Frage, die ich nicht Beantworten mag. 
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lich dadurch den buͤndigſten Beweis feiner Untuͤchtigkeit zu fo einem Werke ablegen. — Ich 
geſtehe, daß einige Beſtimmungen und Beſchreibungen der Materialien misgluͤckt ſind, aber 
ich erinnere auch daran, daß die Material: und Waarenkunde noch wenig bearbeitet iſt, 
welches gewiß nicht wohl nebenher gefchehen kann. ch geftehe, daß die Artikel nicht 
uͤberall gleich ausführlich find, und daß man es merfen fann, daß die Zeugmanufafturen 
und Webereyen dem Verfaſſer vorzüglich befannt find; ich geftehe endlich, daß fic) Hin und 
wieder überflüßige Artikel eingefchlichen haben, die, weil fie hier niemand fuchen wird, 
zwar nicht ſchaden, doch auch nicht nugen. Alle diefe kleinen Mängel aber nehmen ficht: 
barlich beym Fortgange des Werks ab, und verlieren ſich ſchon gegen Ende des erſten Ban⸗ 
des. Endlich zeige ich noch an, daß Hr. Jacobsſon das Buch in drey Baͤnde zu bringen 
hofft, daß er die Staͤrke des letztern noch nicht beſtimmen kann, und daß nach Endigung 
des ganzen Alphabets noch Supplemente folgen ſollen. Ich winfche, daß Gönner und 
Freunde. der technologifchen. Wiſſenſchaft dazu ihre Unterftügung fchenfen mögen. Ich 
ſchließe mit den Worten, die unfer fel. Gesner von feinem Stephanfchen Wörterbuche ge: 
Braucht hat: Apparet lexicographo non aliam effe legem pofitam, quam vt congerat 
in.communia horrea, quidquid eft bonae frugis, fideliterque ipfos fontes, vnde quid- 
que deferiptum fit, indicet. De caetero vnde habeas nemo quaerit, fed oportet habere. Per- 
tinet ad nos praeceptum illud veteris lenae meretrici datum, inflexumque leuiter, 
fpolies , mutiles, laceres, quemquem nactus fs ; ratio. eft in promtu, Nam nemo quisguam ad 
te venit,. Quin ita paret füfe, abs te ut fuam.vitifim indigentiam expleat. Eft ea fere fors li- 
brorum vtilifimorum, ve illis pro ſui animi lubidine, facile et commode vtantur 
emnes, et inde iuuentur. non quotidie, fed fingulis fere horis; nemo temere, — 
inde didicerit fateatur, pauci aliter, quam in reprehenfione nominent. 
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Goͤttingen, 
den gien Maͤtz 1781. 


Fohann Beckmann. 
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5 m Hornung bes vorigen Jahres habe ich durch eine öffentliche gedruckte Anzeige das Publikuni 
ns mit bem Plan und dem Inhalt diefes Technologifchen Woͤrterbuchs befannt gemacht; 
wovon ichihier den erften Theil liefere. Wegen der Beſchaffenheit deffelben verweife ich meine $efer 
auf die Worrede.des Herrn Profefor Johann Beckmann in Goͤttingen. Da bie großen Renntniffe 
biefes berühmten Mannes, befonders in diefem Fache, allgemein befannt find, fo habe ich demſelben 
von Zeit zu Zeit die abgedruckten Bogen diefes erften Theils zugefender , und denfelben gebeten, mir 
darüber fein unpartheyiſches Urtheil gütigft befannt zu machen. Damit diefes Urtheil auch dem 
Publifum bekannt würde, ſo hat derfelbe es in der dieſem erften Bande vorgefegten Vorrede öffent 
lich geäußert, wofür ich demſelben den fchuldigften und ergebenften Danf abftatte, 

Aus diefer Vorrede werden meine Sefer fomohl das Gute, als auch das Mangelhafte diefes Werks 
kennen lernen, weil darinn alles nad) der firengften Wahrheit beurtheilet worden iſt. Es bleibt für 
mic) alfo nichts mehr übrig zu fagen, als daß ich von der innerlichen Bearbeitung und äußerlichen 
Einrichtung diefes Werfs hier dem $efer mit wenigen Worten Kechenfchaft gebe. 

Erfilich wird ein jeder leicht einfehen, daß bey diefem unabfehbaren Feld von Materialien es 
feine Beine Sache für einen einzigen Menfchen ift, alles mit der genaueften Vollkommenheit zu bes 
handeln, (da an einem ſolchen Werke billig.ganze Gefellfchaften arbeiten follten) ned) weniger daß 
es möglich. wäre, alles ohne Ausnahme zu fammlen; daher es denn wohl nicht zu verwundern iſt, 
daß noch manche Artifel fehlen, die ich zum Theil noch ſelbſt nachgefunden habe, wenn es zum Abdruck 
allzufpät war, undifie am Enbe des Werks einem Supplemente einverfeiben werde. Ein Werf von 
ſolchem weitläuftigen Umfange Läßt fich denn ferner nicht gut ohne alle Unterftügung bearbeiten, und 
dennoc) habe ich deren weniger gehabt, als ich gewünfcht hatte. Außer daß ich fo glücklich bin, daß 
den Verlag dieſes Werks ein Mann übernommen, der bey feiner ausgebreiseren Kenntniß im Stans 
de gewefen, den Plan deffelben mit mir näher zu beffimmen, und mir die gedruckten Quellen zu vers 
fchaffen, woraus ich habe ſchoͤpfen müffen, wenn es ſolche Sachen betraf, die ich nicht. felbft in Aus 
genfchein nehmen: fonnte, Allein. ich habe mich nicht allein auf dieſe Quellen verlaffen, fondern meine 
viele felbft gemachte. Erfahrungen. in diefem Fache mußten das meifte bey der Ausarbeitung diefes 
Werks hun. Da ich länger als jehen Jahre die Künftler, Manufakturiſten und Handiverfer des 
en künftlichen Arbeiten, Manufakturen und Handwerkern fo reichen Berlins befushe, und Unterſuchun⸗ 
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gen ihrer Arbeiten angeftellet babe, fo ward ich dadurch in den Stand gefegt, das mehrefte nicht bloß 
fo, wie ich es gelefen, fondern, fo wie ich es gefehen hatte, zu beſchreiben. 

Außerdem hat nody der Hr. Paſtor Hartwig zu Buchholz, der wegen feiner in diefem Fach er» 
worbenen ausgebreiteten Kenntniſſe vorteilhaft befanne ift, bie Gefälligkeit gehabt, nicht allein mei- 
ne Handfchrift durchzuſehen, und ſolche, wo es nöthig gewefen, zu verbeffern, ſondern aud) mit vie 
len Zufägen dieſen Band zu bereichern, wofür ich bemfelben hier meinen Dank öffentlich abftatte. 

Gleichfalls kann ich auch nicht unterlaffen, dem Affeffor des Königl. hochloͤbl. Hürtendeparter | 
ments Herrn Roſenſtiel meinen ergebenften Dank abzuftatten, da derfelbe auf Veranlaffüng mei⸗ 
nes Herrn Verlegers mir in Anfehung ber Metallurgie, des Bergbaues und der Zuͤttenwerke 
viele Zufäge und Berbefferungen von gefchiften Sachverftändigen verſchaffet, wodurch ich in ben 
Stand gefeßt worden, viele Fehler und Unrichtigkeiten in dieſen Faͤchern zu vermeiden. 

Ich habe geſorgt, daß die Artikel jederzeit an dem Ort ſtehen, wo dieſelben nach der alphabeti⸗ 
ſchen Ordnung der Buchſtaben ſich befinden muͤſſen. Die Doppellauter habe ich nur als einfache 
Buchſtaben betrachtet, und folglich ſolche nicht, wie bisher in dergleichen Werken gewoͤhnlich gewe⸗ 
ſen, unter eine beſondere Rubrik gebracht, ſondern als einfache — behendelt n und auf den 
folgenden Buchftaben nur Rüdfiht genommen. 

Wenn ich zuweilen bey Befchreibung einer Mafchine ober’ eines künftlichen Werfzeuges ——* 
tig werben muͤſſen, fo kann man mir ſolches nicht zur Laſt legen, da es nicht möglich iſt, ohne vor⸗ 
gezeichnete Figuren dergleichen mit wenigen Worten zu bewerfftelligen. . Fuͤr Renner von bergfeichen 
Mafchinen ift Diefes freylich überflüßig, allein da ich nicht bloß für Gelehtte gefchrieben habe, ſon⸗ 
bern auch für foldye Leute, bie davon noch ganz und gar feine Begriffe haben, und folglich lernen wol⸗ 
Jen, fo mußte ich mich freyfich manchmal ins Weitläuftige einlaffen, um denfelben dergleichen Din- 
ge auch ohne Figur begteiflich zu machen; ausb Dennoch fühfte ich es öfters, baß es mir bep ſeht zufams 
snengefegten Dingen nicht allemal gelang, ohne bie nöchige Figur, fo ganz, wie ich es gerne feyn wollte, 
verftänblich zu werden. Der He Verleger ift daher nicht unabgeneigt, wenn das gegenwärtige 
Merk gut aufgenommen wird, künftig einen Band dazu gehöriger Rupferftiche nachfolgen zu laffen. 

Um aber doch vorläufig ben Leſer dahin zu verweifen, wo berfelbe dergleichen Mafchinen und 
Werkzeuge in Kupfer ſehen kann; ſo habe ich bey allen fünftfichen und zufammengefegten Dingen bie 
Bücher angeführet,, wo fie in Rupfer abgebildet find, welche man, wern man Gelegenheit bazu hat, 
nachſchlagen kann. Um ben Raum zu fparen, Habe ic) die Namen der Schriften nur mit ben Ans 
fangsbuchftaben abfegen laffen, wovon ich eine befondere Etflärung am Ende diefes Bandes gegen. 
ben habe. Eben um den Raum zu fpaten, habe ich nicht unter jeden merlwuͤrdigen Artikel diejeni+ 
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gen Quellen angeführet, woraus ich zum Theil Materialien gefammlet, und wo man weitlaͤuftiger da⸗ 
von nachlefen koͤnnte. Dagegen werde ich ftatt deffen nady der Ordnung des im der vorläufigen An- 
zeige fehon befanne gemachten Verzeichniffes der Rünfte und Sandwerker, ein foftematifches 
Werzeichniß aller Schriften, die ich bey diefem Werf genußt habe, am Ende dieſes Werfs anhängen, 
moben zugleich bey einer jeden Schrift. die Seitenzahlen arıgemerft, worinn von biefer ober jener 
Kunft etwas nachzufchlagen ift. Diefes Verzeichniß wird zu gleicher Zeit als eine Fleine techno— 
logiſche Bibliorhef zu betrachten feyn, wobey der Hr. Prof. Beckmann mir feine Unterftügung gü- 
tigft verfprechen hat, da berfelbe in Schriften diefer Art bekanntlich eine ausgebreitete Belefenheit 
befist. Ich habe zwar im meiner Anzeige diefes Werfs nur zwey Bände angefündiget. Allein bey 
der Ausarbeitung fand ich gar bald, daß es nicht möglich fey, es auf zwey Bände einzufchränfen. 
Die ungeheure Menge von Materialien ließ dieß fehechterdings nicht zu, oder ic) hätte vieles weg⸗ 
laſſen miüffen, wodurch das Werk nur unvollfommen geworben wäre, Hiezu komt noch, daß ich 
auf Zureden einiger gelehrten Freunde, zur Bearbeitung noch mehr aufgenommen, als ic) in meinem 
Plan angezeiget habe: worunter vornämlich die Handlung, Landwirthſchaft, Kriegskunſt, 
Kochkunſt 2c. zu rechnen find. Doc) habe ich von den mehreften diefer neu aufgenommenen Faͤ⸗ 
her nur das vornehmſte genommen, benn wenn ich wort biefen alles anführen wollen, z. B. vom Rod), 
fo würde allein ein Band daraus entftanden feyn. Zugefehweige daß wir ſchon vollftändige Befchrei» 
bungen bavon haben, 

Aus diefen Urfachen wird es jeder, der etwas vollftändiges und genaues wuͤnſcht, nicht ungern fe 
hen, daß bas ganze Werf geroifi drey Bände ftarf werde, Hingegen werde ich mich auch alles Ern- 
ſtes der möglichften Kürze befleißigen, daß es nicht flärfer werde. Ich hoffe diefes noch zu 
erlangen, obgleich diefer erfte Band nur bis . geht. Am Ende des Werks. wird ein Sup- 
plement von nachgefundenen Artifeln kommen. Um baffelbe fobald als möglich zu endigen, 
foll der zweyte Band zu Ende biefes Jahres, ber dritte aber im Junius 1782, ober un 
mittelbar nach ber $eipziger Oftermeffe, fo Gott Seben und Geſundheit verleihet, fertig werden. Es 
wird auf diefe Art durch die Vergrößerung bes Werfs feine große Verzögerung entftehen, und was bie 
mehrere Koften anbelangt, fo glaube ic), daf ein jeder billiger $efer ſolche nicht achten wird, da bie 
Bolltommenheit des Werks es unmöglich machte, bas Werk in zwey Bände einzufchränfen, und da 
überdieß der von dem Hrn, Verleger gefegte. Pränumerationspreis Außerft billig if. Ich muß 
noch wegen der wenigen eingefchlichenen Druckfehler meine Leſer um Nachſicht bitten, Da ich we 
gen Abgelegenheit des Drudorts die Bogen nicht felbft durchfehen Fönnen, fondern die Correftur ei« 
nem andern überlaffen müffen, ſo konnte es denn wohl nicht fehlen, daß hin und wieder Fleine Fehler 
einſchlrichen follten, die fein anderer, als der Verfaſſer felbft bemerken fonnte. Doc, habe ich auch 
geſucht foviel wie möglich ſolche anzujeigen. 

Ich verfichere, daß ich alle meine Kräfte anftrengen werde, auch in den folgenden Theilen dieſem Werfe 
fo viele Vollklommenheit zu geben, als es mir möglich iſt. Ich hoffe, einfichtsvolle fefer werden fhon bes 
merken, daß die zweyte Hälfte Diefes erften Bandes vor der erften Hälfte einen merflichen Vorzug ge 
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Sch hätte freylich gewuͤnſcht, daß gleich vom erften Anfange an nichts Unvollkommenes untergelaufen 
feyn möchte. Weraber von der Mübfeligfeit und von der Schwierigfeit einer ſolchen Arbeit nur einigen 
Begriff hat, wird einſehen, daß im Anfange, ehe alles eingerichtet iſt, noch mehrere Schwierigkeiten 
binzufommen. Daher wird ein billiger defer es entfhuldigen, daß bey aller Sorgfalt im Anfange 
einiges ausgelaffen, und im Buchſtaben A ein paar Artikel zweymaf vorkommen, In der Folge wird 
man biefes nicht finden, 

Uebrigens überlaffe ich die Beurtheilung diefes meines Werfs dem Publifum. Es mag ent- 
fcheiden, ob es meinem Verfprechen gemäß ausgefallen, oder nicht. Ich wünfchte freylich, daß es, 
nachdem ich fo unfägliche Mühe darauf gewendet, den Benfall verftändiger Männer erhalten möchte, 
der die füßefte Belohnung meiner fauern Arbeit feyn würde. Doch werde ich aud) billige Erinneruns 
gen gern anhören, und wenn ic) finde, daß fie gegründet find, Belehrung annehmen. 

Bey diefer Gelegenheit will ich beyläufig ein Wort darüber fagen, daß Hr. Darrentrapp und 
Wenner deswegen eine bittere Anzeige rider mic) in allen Zeitungen haben einrüden laſſen, weil ich 
in meiner Anzeige bemerft hatte, daß in der in ihrem Verlag herausfommenden fogenannten deut 
ſchen EincyElopädie, wenig von technologifchen Sachen anzutreffen ſey. Cie geben mir Schuld, 
als ob ich diefes Werk verachten wolle, welches gar nicht meine Abfihe war. Bey Ankündigung 
meines Werfs mußte ich dem Publifum zeigen, daß ein ſolches Werf, als ich liefern wollte, in uns 
ferer Sprache noch nicht vorhanden fey. Zu diefem Behufe zeigte ich kurz an, was wir von ähnlichen 
_ Werfen haben, um zu beweifen, daß das meinige von ganz anderer Art feyn würde. Deswegen aber 
verachte ich andere Werfe nicht. Die gedachte Encyklopaͤdie hat bey den vielen Wiffenfhaften, die 
fie umfaffen foll, verhälmißmäßig einen fehr eingefchränften Umfang, ifts denn alfo Wunder, wenn 
in berfelben von technologifchen Benennungen wenig vorfomt. Indeſſen fcheint es doch, daß 
meine Anzeige diefes Mangels nicht ganz unnuͤtz geweſen, da ich in dem neueften Theile wirklich meh⸗ 
veres von biefen Materien bemerft habe. 

Uebrigens da ich unnüge Federkriege nicht liebe, fo werde ich mich über diefe und ähnliche An— 
gelegenheiten niemals in weitläuftige Erörterungen einlaffen. 


Berlin, den aoſten April 
1781, 


Sohann Karl Gottfried Jacobsſon. 
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I, ut 
Verzeich⸗ 





 Verzeichniß- der 


38. Hr regierenden Frau Marfgräftın von 
Daaden Durdylauchten in Carlsruh. 

55. Des regierenden Fuͤrſten von Hohenlohe: han⸗ 

genburg, Chriſtian Albrecht Ludwig Durch; 

lauchten. 

56. Des regierenden Fuͤrſten von Hohenlohe: 
Heuenftein, Ludwig Friedrich Carl Durch 
lauchten. 

57. Des regierenden: Fürften von Hohenlohe⸗ 
Kirchberg, Chriſtian Friedrich Carl Durch: 
lauchten. 

58. Des Erbprinzen von Hohenlohe: Schillings- 
fürft, Carl Albreht Durchlauchten. 

59. Der verwitweten Herzogin Amalia von Sach⸗ 
fen: Weimar Dutchlauchten. 

87. Se. Hoch fuͤrſtl. Gnaden Heinrich regierender 
Fürft,, Abe: zu Fulda. * 

112. Des Prinzen Auguſt von Sachſen Gotha 
Durchlauchten. 2 

206. Des regierenden Herzogs Carl Auguſt von 
Sachſen - Weimar Durchlauchten. 

225. Des Prinzen Friedrih Erdmann von An- 
balt- Köthen, Freyen Standesheren zu Pleß 

Daurchlauchten. 

242, Die Hochfuͤrſtl. Heffen ⸗Darmſtaͤdtſche 
Rentfammer in Darmftadt. 

243. Die Hochfürftl. Heffen - Darmftädefche 


Landcommiſſion in Darmſtadt. 


J 


— * 


so. Herr Oberfalzinfpectör Abich in Schoͤningen. 

63. Here Joh. Auguft Ernft von Alvensleben, Kam: 
merreferendarius in Magdeburg. 

63. Herr Joach. von Alvensleben, Königl. Großbritta⸗ 
niſcher und Ehurfürftl. Hannöv,; Oberfttieutenant auf 


Praͤnumeranten. 


226. Herr Carl Philip von Alvensleben, Koͤni { 
außerordentf. Gefandter am — — te 


181. Herr’ Hofgerichtsadvocht Andrei in Mitan. 
149. Herr Krieges: und Domainenrath-Sarkbaufen in 
agdeburg. 

33. Herr Beerbaum, Hofmeiſter bey den Pri „Söo 
nen des Prinzen Ferdinand Königl. A 2* 

214. Herr Paſtor Behrmann in Hamburg. 

144. Herr Peter Bembeeg in Coölln am Rhein. 

Bi Herr Jeremias Bendix iun. in Berlin. 

7 „Kerr J. ©. Berg, Buchbinder in Anclam. r 

6. Herr Bernoulli, Mitglied der K. At i i 

— — I Berlin, — 

154, Kerr Oberjaͤgermeiſter von Beulwitz in Bernburg, 

167. Hert Baron von Beuſt in Dresden, 

168. Kerr Faktor Uhde in Sorge. 

13. Die Bibliothek des Kloſters Berge bey Magdeburg. 

29. Die Schulbibliothek zu Buchsweiler. 

34. Die — des Koͤnigl. Oberappellationsgerichts 
in Zelle. 

76. Die Konigl. Bibliothek der Univerſitaͤt Ofen in Un: 

garn. 

137. Die Stadtbibliotbek der Kaiſerl. freyen Reicheſtadt 


Hamburg. 

138. Die Kommerzbibliothek der Kaiſerl. ſreyen Reichs⸗ 
ſtadt Hambnrg. 

185. Herr Seeretair Bienemann in Liebau. 


194. Herr Krieges und Domainenrath von Bis marck in 
Breslau. 


115. Kerr Block, D. der Arznengefabrheit und Mitglied 
ber Geſellſchaft der Naturforſchenden Freunde- in 
Berlin. 

195. Herr Oberlandfchaftsfondieus Börner in Breslau 

86. Herr Staabsfecretair Boie in Hannover, er 

202. Herr Regierungsaffeffor von Borcke in Wangtein. 

189. Herr Hofr und Suftigrach von Bonn in Dresden” 

244. Der König. Pohln. Kammerherr und wirkl. Gehei 
merath, auch Ritter des H. Stephanusordens Kerr 

von Boscamp in Warfchau. i 

78. Kerr Schöppenberr €. €. Broen in Danzig. 

46, Herr Rathsherr Bucky in Danzig. 

aıı, Here Prof. Buͤſch in Hamburg. 
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193. Kerr Baron von Buggenhagen in Cieve. 

169. Herz Faktofepfehreiser Burchhardt in Wiede. 

50. Kerr Rathmann Caͤſar in Magdeburg. 

3, Se. Ereellen — Herr George Alerander Heinrich Ser: 

> mann, des H. R.R. Orafen von Eallenberg, Stans 
desherr zu Muekau. 

26. Herr Rath Campe in Hamburg. 

49. Herr Bergrath Crell in Helmſtaͤdt. 

48. Se. Ercellen;, Herr Baron Diede von Fuͤrſten⸗ 
fein in Friedeberg. 


3, Herr Profeffor Dittmar am Berlinifhen und Koll 
nifhen Gpmnafium in Berlin. - 


#98 Hert Daniel Dodenboff in Danzig. 
6. Kerr Graf von Dönbof in Berlin, 
110, Kerr Prediger Dragbeim in Danzig. 


165, — Legationsrath Ehrlinger von Ehrenthal in 
Dresden. 


166, Put — Ehrlinger von Ehrenthal in 


170. po u RR Eyfert in Wiebe, 

9. Be. Ercellenz, der Kurfürftl. Oberfteuerdireftor Hert 
Graf von Einſiedel in Dresden. 

233 — 237. Herr Jacob Elſenwanger, K. K. Oekono⸗ 
miefaktor in Prag. 

40. Kerr Präfidene von Enckevort auf Hohenziethen. 

42. Herr. SOchöppenhert Engelke in Danyig. 

41. Here A. J. von Eſſen in Riga. 

91. Kerr Hof: und Confiftorialrach Falcke in Hannover, 

14, Here Geheimerath von Ferber in Dresden. 

187. Herr Profeffor Serber in Mitau. 

120. Kerr Amtsfchreiber Fluͤgge zu Rellinhaufen, 

190, Kerr ©. F. von Foͤlckerſahm in Mitau. 

231, Her J. N. Sorfter, der Rechte Doktor, und Pro- 
feffor der Naturgefchichte zu Halle. 

116, Herr Georg Jorfter, Profeffor der Naturgefchichte 


zu Kaffel. 
113. Se. Ercellenz, der Staatsminifter, Herr von Frans 
Eenberg in Gotha. 


10, —— Freimaͤurerloge zu den drey Degen 
alle. 


160. Herr J. A. Frenſell, Apotheker in Bernburg. 

4 Herr David Sriedländer in Derlin. 

284. Herr von Banskau in Mitan. 

96, Here Prediger Gaß in Anclam, 

27. Herr Job. Jacob Gebauer, Buchdrucker in Kalle, 
132. Hert Schichtrheifter Bebbard in Mannsfeld. 
131, Die phyſikaliſche Geſellſchaft in Zürich. 


Derzeichniß der Praͤnumeranten. 


217. Die litterariſche Befellfchaft in Hamburg. 
215. Herr Doftor und Profeffor Gieſecke in Hamburg. 
85. Herr Kanzleidirector Goͤckingk in Ellrich. 

109, Des Königl. wirkl. Staats⸗ und dirigirenden Mini: 

fiers Herrn von Börne Excellenz. 

207. Herr Geheimerath Goͤthe in Weimar. 

143. Herr Secretair Gotter zu Buhla in ber Scaffepaft 
Hohenftein. 

Herr Rath Grapius in Guͤſtrow. 

Herr Hauptmann von Brasbof in Bernburg. 
Herr George Brauftein in Danzig. 

Herr Eammerrath von Broote in Hannover. 
Herr Schichtmeiſter Haͤberlin in Zorche. 

Herr Geheimerath von Hake Ercellenz in Hanno: 
ver. 


31. Herr Landhirurgus Sande in Durlach. 
177. Herr Doktor H. ©. Aanfen in Güftrom, 
196. Herr Fabritencommiffarius Hartmann in Breßlau. 


94. en Zune Haſſelbach in Treptow an der 
ollenfe 


92, Tau —— und Senator Heidecker in 
aſſel. 


161. 

155. 
163. 
221, 
171. 
223. 


213. Herr Auctionsverwalter Heye in Oldenburg. 

121, Kerr Hauptmann von Arimburg zu Wunſtorf. 

148. Kerr ob Dav, Herſtatt in Cilln am Rhein. 

191. Kerr von Hertefeld auf Boetzelaer. 

151, Kerr Ereiseinnehmer Hiering zu Mannsfeld. 

122. Herr Major von Sinuͤber zu Wunftorf. 

123. Herr Hauptmann Hogreve ju Hannover, 

93. Herr Prediger Supel in Oberpahlen in Piefland. 

61. Kerr Landfondicus Jacobi in Zelle, 

12. Here Hofrat) Kaeſtner in Göttingen, 

199. Herr Kammerfecretair Rambli in Grosglogau. 

124, 225, Herr Amtsſchreiber Keſtner zu Blumenau 
2 Exempl. 


182. Herr von Klopmann in Mitau. 

208. Herr Profeſſor Kluͤgel in Helmſtaͤdt. 

30. Herr Geheimerath von Knobelsdorf in Durlach. 
93. Herr Joh. Philip. Koch Kaufmann in Caſſel. 
102. Herr Koͤhler D. der Rechte in Luͤbeck. 
s4. Herr Geheimerſinanzrath Koͤpken in Berlin, 

101, Herr Heinrich Koock in Lũubeck. 


89. Herr Kretſchmar erſter Secretair beym Departe⸗ 
ment der auswärtigen Geſchaͤfte in Dresden, 


232. Herr Profeſſor Kries in Thorn. 
164. Herr Geheimerfinanzrath von Langenau in Dresden. 
68° 


Verzeichniß der Pränumeranten. 


63. Bere Doktor Langguth in Wittenberg. 
80. Herr Commerzienrath von der Leyen in Erefelt, 
79. Herr Prediger Leisnering in Schweibnig. 
183. Kerr Hofrath und Doctor Med. Lieb in Mitau. 
106. Herr Fried. &r 
de Pine um Lübbe nn Bu Aynas, EEE 
47. Dert Doctor Lindemann in — 
84. Herr Major von Lipbart in Liefland. 
230, Herr Oberfeeretair Löper in Stettin. 
60. Herr Audecus, Fürftl. Weimarifcher Rath, in Wei, 
mar. 


99. Herr, Zoh, Chriſt. Machenhauer in Hamburg. 


178. ze. 3.9. von Malzahn, des Sohanniterordens 
Ritter, und defignirter Comthur zu Malchin. 


209. Herr Senator Manecke in Hamburg. 
205. Herr Landrath von Maſtow auf Hohenſelchow. 
35. — — C. L. von Mecklenburg auf Bol⸗ 


36. Herr Major €. Fr. von Mecklenburg auf Gulzow. 
81. 82. Herr Abrah. ter Meer Buchhändler in Creſeld 
a Exewpl. 


247. Herr Joh. Georg. Meyer in Coͤlln am Rhein. 
148. Herr Come. ac. Moll in Ehlin am Rhein. 
240, a Scheimeratheprefident von Moſer in Darm: 


241. Derr Kammerprefident von Moſer in Darmftadt, 
71. Herr von Muͤnchhauſen in Gotha. 
222. Kerr Poſtſchreiber Muͤnſter in Hannover. 
238. 239. Herr Aug. Mylius in Berlin 2 Erempl, 
98. Kerr Joh. Aug. Niedner in Hamburg. 
126. Herr Amtmann KTiemeyer zu Blumenan, 
127. Herr Amtmann Niemeyer zu Pringe. 
19 — a2. Herr Orell, me und Comp. Bud) 
Händler in Zürich 4 Erempla 
128. Herr Oberförfter Otto zu — 
205. Herr Prediger Pfennig in Stettin. 
218. Herr Major von der Pforten in Rendsberg. 
67. Kerr Docter Pfotenbauer in Leipzig. 
18. Das Pbilantropin zu Deffau. 
74. Herr Gabriel von Pronay zu Atſcha in Ungarn, 
200, — Kriegs» und Domainenrath von Raibnirz in 


27. Die Hecfürftlich Heſſen⸗ Sanauiſch⸗ Lichtenbergiſche 
Aegierung zu Buchsweiler. 

114. Herr Bibliothefar Reichard in Gotha. 

a Kayſerliche Reichspoſtamt in Blancken⸗ 


19 
53. Herr Kriegerath Reimari in Berlin. 
23 =. Herr Doctor Reimarus in — NE 
plar. 
130. Hert Amtmann Reinbold zu Bockeloh. 


28. Die Hochfuͤrſtlich / Heffen ⸗Hanauiſch⸗ vichtenbergiſche 
Rentkammer zu Buchsweiler. 


39. er Hochfuͤrſtlich Baadenfhe Rentkammer in Carls⸗ 


12. Herr Reſewiz Abt des Kloſter Berge. 

136. Kerr Joh, Kertich Kaufmann in Luͤbeck. 

15. Here Reichsgraf Heinrich XL. Renf, Graf und 
Herr von Plauen, 

135. Herr Heinrich XLIV. Xeuß, Graf und Kerr von 
Plauen. 

210, Herr Etarsrarh Richardi in Hamburg, 

176. Herr Commiſſionsrath Rönnberg in Güftrom. 

134. Herr 3.9. Rohe, Rothgerber in Zulenzhurg im 
- Kanton Bern, 

33. Herr Profeffor Sander in Earlsrub. 

73. * erff Doctor der Arzneygelahrheit zu Il⸗ 


157. —* Joh. Fried. Scäre, Kaufmann in Bern 

urg. 

52. Herr Kammerrach von Schrader in Braun 
ſchweig. 

a, Des Koͤnigl. Preuß. wirkl. Staats » Kriegs + und 
dirigenden Minifters Herr Baron von Schulenburg, 
Ercellenz in Berlin, 

118. Here von Schulenburg K. Preuß. Geheimerath 
auf Blumbere. 

175. Here Hofrath Schulze in Guͤſtrow. 

179. Herr Regiftrator Schulze in Guͤſtrow. 

212. Kerr Poftfeeretair Schwarting in Oldenburg, 

197. Herr Lederfabrikant Schwefel in Breßlau. 

69. Kerr Amtsverwefer Schwende in Seyda. 

65. Herr Burgemeifter Seidel in Helmſtaͤdt. 

105. Herr Candidat Seidel in Berlin. 

174. Herr Hofsund Landgerichtsaffeffor Sibeth in Gaͤ⸗ 
ſtrow 


7. Kerr Hoftath Siemerling in Neubrandenburg. 

de Here Neifeftallmeifter von Sonnenberg in Bern⸗ 
urg. 

156, Herr Conſiſtorialdirecetor Spiegel in Bernburg. 

129. Herr Hauptmann von Spörken in Wunftorf, 

107. Herr Prediger Stabenau in Danzig. 

95. Herr Senator Stavenbagen in %Anclam, 

—— Heinrich Steiner, Buchhändler in Winter⸗ 

r. 
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046, Here Joh: Abrah. Steinkauler in Mühlheim am 


153. Here Kriegs : und Steuerrath Stelzer in Manngfeld. 

204. Herr Regierungsreferendarius Stopanus in Stettin. 

201. Here Kamtnerſeeretair Streit in Breßlau. 

70. Herr Kirchenrath Sttoth in Gotha. 

00, Kerr Ludwig Suhl, Subrektor und Bibliothekar 
in Lübedt, 


75 Herr Adam von Szirmay in Ungarn. 

186. Herr Hofgerichtsadvocat Terfch in Mitau 

37. Herr Profeſſor Tose in Bigom. 

18. Herr Prediger Treuge in Danzig. 

44. Here Prediger Turner in Noſſenhuben. 

16. Herr Darentrapp Sohn und Wenner, Buchhänd: 
ter in Frauffurt am Mayn. 

72. Herr Kammerherr von Uechteritz in Gotha 

sı, Herr Bergbauptmann von Velcbeim in Harpke. 

64. Here Joh, Aug: von Velrbeim Kinigl. Grosbritt. 
und Churfuͤrſtl Hannöp. Oberlieutnant der Leibgarde 
in Hannover. 

90. Herr Nitterfchaftsrath von Pop in Berlin, 

190. Herr Voß und Sobn Buchhändler in Berlin, 

sıı, Kerr 9. © A Ds, Rath und Poſtkommiſſar in 
Coburg. 

827. 228. 229. Herr Friedt. David Wagner in Ma 
rienwerder 3 Exemplar. 


Verzeichniß der Praͤnumeranten 


159. Herr Muͤhlenin pertor Wagner in Bernburg, 
189. Herr Doctor Walbaum in Lüberf. 


173. Kerr Hof« und Eandgerichtsaffeffor Warnemi 
in Guͤſtrow TEN > 


88: Herr Laudvogt Weikard- in Weihers im Fürften 
thum Fulde, 
77. * Weingand und Köpf,; Buchhaͤndler in 
eſt. 


103. Herr J well, 
—— u ” Lehrer. der Naturge ⸗ 


172. Herr Baron von Wendbaufen in Güftromi - 

198. Herr Kaufmann Wenzel in Breßlau 

819. Herr Appellationsrath Werkmeiſter in Zee. 

162. Herr Weſtendorf Doftor der Arznepgelahrheit in 
Süjtrow, 

102, Herr Earl Gottfe. Wildfangk in Luͤbeck 

119. Herr Criminalrath Wolff in: Halberſtadt. 

224. Here Hofgerichtsaffeffor von Wuͤllen in Hanno: 
ver, 


92. Herr Baron von Wylich auf Diessinrt. . 

108 Kerr von Zablocky Königl. polnifcher Pegationsra 
und Reſident in Berlin : . m i 

5. Der Königl, Preuß, wirkl. Staats + und Jufizminifter 
Freiherr von Zedliz Ereellenz in Be 

203. Herr Hoffisfal Zernin in Coflin, 

131. Herr Hauptmann Zorn zu Nienburg, 





Erklärung der Buchftaben, womit die Schriftfteller citiret werden, 


Schl. Dr. B, Schläters Probierbuch Folio. 


Schl. ©. U. v. H. W. Ebendeflelben gründfiher Unterricht von Hüttenwerfen Folie. 
Spr. 2. und 8, Sprengels Handwerke und Künite in Tabellen gvo, 


D. 8. Def. E, Doktor Achni 


2, T. M. Leupolds Theater Diachinarum Folio, 


öfonomifche Enepklopedie vo, 


€. D. und S. Kunde Cankrinus Berg: und Salzwerkskunde Bvo. 


Spl. der 8. und H. Schaupl 
Ausf.. Abh. der Hydro. oder des 

baus von Silberfchlag svo. 
I. Schp. d. 3. M. Yacobsfons 


der Künfte und Handwerke gro. 
ferb. v. Silb. ausführliche Abhandlung: der Hydrotechnif eder des Waſſer⸗ 


Schauplatz der Jengmanufafturen in Deutfchland gyo. 


Ge. Uebr. M. R. Gerbards Ueberfegung metallurgifher Reiſen 8vo. 


H. W. und K. Aallens Merfftätte und Künfte gro. 


Sch. 8. S. Schrebers Kameralfhriften 8vo. 


V 


A Maͤh 





——— iſt das Zeichen der groͤbſten Naͤh⸗ 
nabein auf dem ‘Papier, mworinnen fie eingepackt 
find, Ueberdem werden die Buchſtaben, alfo auch 
Bas X, oft ———— So wird von dem 
Buchdrucer der Bogen eines Buchs mit A bezeichnet, 
In der Bud, beiße X. ein Thaler, A aber ein Giro: 
ſchen, woburd; man unten auf dem Titel einer toben Ma: 
terie den Preiß des Buchs zur Nachricht andeutet. A bes 


deutet auf den Münzen re die erfte, oder 
Hauptſtadt — agen iſt. 
Mad, — find f flache oe 20 ge, unten breit, 
und gegen ord in Die derſteewen find 
fo breit geh hint De Me wird in bie 
fen Schiffen nach — verfahren 
Aal BL Fifcher) ein befannter Sifh, der mit ben Schlan⸗ 


viel ähnliches hat; außer daß fein Kopf lang und fpig 
Er iſt fang, rund, und von ber Seite vornehmlich et» 
zufammen gebrucdt. Die Farbe deſſelben iſt auf 


bißweilen auch bey denen, bie ſehr fert find, ins 
Eine ber Bauch ift aber tweißigelß, an Fleiſch des 


7 

l, Fr A — ¶ Duchmacher) ſo nennt man die 
—— Falten und Brüdye in den Tüchern, welche daher 
entſtehen, wenn die Stampfen bey dem Wolken nicht ge: 
nugſam befichtiget werden, ob fle unten überall gleich und 
glatt find. (f. Saalband 8* 

Yale det Tuchs ſ. Schrippen. 
Technologiſches Wörterbuch L Theil. 


Ruͤcken und den Seiten —— oder faͤllt Pr ri, 


—— Aalkaſten, (Fiſcher) ein Gebaͤude — 
an Teichen oder Seen, die einen Fall haben, in welchem der Aal 
au geroiffen Zeiten, ſenderlich bey Ungewittern, in ftarfer An⸗ 
en wird, Yalfangif auch die Handlung des Fan⸗ 
gens fe 

Aalgabel, Aalftecher, Teiftachel,, ( Fifcheren ) eine. 
Gabel mit drey Zacken, fo, mit Wiederhaken verfehen , two: 
mit Aale, fonderlih wenn ein Fluß mit Eiß beleget ift, auf 
dem Grunde des Fluſſes aufgefpießet und gefangen werben, 

Aalgebackenes, f. Schlangengebadenes. 
Aalbälter, ( Fiſcherey) ein Kaften oder Fiſchkorb, wo⸗ 
tinnen die gefangenen ( Fifche ) Aale im frifchen —* 
behalten werden. 


Yallege, ſ. Aalwehr. 

Xalpuppe, —* es ein Buͤndelchen Skeininfen 
an einer Schnur, brey bis vier Maftern lang. Es befin: 
det ſich ein Angelhaken hard der kurz und enge zufam- 
mengebogen ift, und keinen Wiederhafen hat. Das Buͤn⸗ 
delchen, oder die Puppe felbft, ift etwa vier Finger did, 
und fieben bis acht Zolllang, und nur an dem einen Ende, 
wo die Schnur — iſt, zuſammengebunden, an 
dem andern aber Binfenftengel unverfniipft aus- 
Anander. Man wirft * Aalpuppen vom May bis Jo 
—— gegen Abend mit einem daran beveſtigten Küder auf 

66 denn bey ſchwuͤhlen Nächten, oder einjaf- 
—* erwetter, ein reicher Aalfang erfolgt. Die 
Schnur wird dergeftalt an das Buͤndelchen gebunden, daß 
fie ſich abwickeln und nachgeben kann, wenn ein Aal an: 
gebiffen hat. 

Aalquaſt, (Fifher) ein Bündel grüner Reiſer, vor: 
nehmlich von Weiden, welches faft wie ein Quaſt ausfie- 
hebt, und an einer langen Stange etwa einen Fuß tief 

unter Waffer gefteclt wird. Durch das Laichen der Wei: 
fifebe welche Häufig darnady gehen, twerden auch die Aa- 
fe herbey gelodt. Diefe fhlupfen auf die Quaſten hinauf, 
and u man diefelben des Morgens aus dem Ber 
Nicht, 


2 Aalr 


zieht, und ausklopſet, fo pflegen viele Aale herauszuſallen. 
ae aber nur Klein, denn die großen geben felten 
inauf, 

Aalraupe, f. Quappe. 

Aalttecher, f. Aalgabel. 

Aalwehr, oder Aalkaſten, Aallege, ( Fifcherey ) eine 
von Bauholz und Reifern queer über einen Strom verfer- 
tigte Verzaunung, aber nicht nach der ganzen Breite des 
Strohms. In ihren ſtumpfen Winkeln find Deffnungen, 
und hinter diefen Körbe im Waffer angebracht , worinnen 
ſich der Aal fänget. Diefer Halfang ift der ergiebiafte. 

Aaſen, aͤtzen, atzen, abfreflen, abäfen, (Jäger) 
heißt ben dem rothen Wildpret fo viel, als Freſſen. (ſ. 
auch Ausfleifchen.) 

Aaskopf, (Baukunſt) eine ehedem gebräuchliche Ver: 
zierung der Bildhauer an heidnifhen Tempeln, welche an 
den riefen der dorifhen Ordnung, und in den Metopen 
—— Zwiſchentiefen, auch an andern Orten angebracht 


wurde. 

Aas ſeite, (Lederarbeiter) wird diejenige Seite der Haut 
bey dem Thiere genennt, die auf dem Fleiſche ſitzt. 

Nat, ein rofenfarbigter Stein, der in Japan dem Dia⸗ 
mant ‚gleich aeachtet, und der dafigen Hochachtung wegen 
nicht nach Europa gebracht wird. 

Abaafen, f. Ausfleiſchen. 

Abaca, ein Indianifher Hanf oder Flache, der jähr: 
lich gefäet, und wie der hiefige Flache behandelt wird. 
Aus dem weißen macht man feine Leinewand, aus dem 
grauen aber nur Striche und. Schifffeile. 

Abadern, abpflügen, (Landwirthſchaſt) durch ackern 
aber pflügen dem Nachbar einen Theil feines Aders nad) 
und entwenben. 


nad) I 
Xbarbeiten, (Schiffahrt) wenn fich ein Schiff von 
demjenigen ſo erft geentert hat, losmachet. Dieſes geſchieht 
durch Abhauung der Ankerhaken, durch Abſtoßen mit grcf- 
fen Stangen, fo Spierren heißen, und durch die Bewe 
gung des Schiffes felbft. Ferner, wenn es von einer Sands 
banf, worauf es gefahren, ſich loemachet. Im gemeinen 
Leben beißt abarbeiten, eine Schuldpoſt nach und nad) 
durch Arbeiten berichtigen. 
Abaͤrndten, (Landwirthſchaft) auf einem Felde oder 
Stück Ackers die Aerndte endigen. 
Nbarrige Bienen, (Bienenzucht) Bienen , die Alters 
und anderer Zufälle wegen ausarten, und am Fleiße nach⸗ 


Abaͤſen, f. Nafen. x 

Abaͤtmen, (über reinigen )rmenn man den Teft, wo⸗ 
rinnen man das Silber von feiner Beymiſchung reiniger, 
bevor das Silber und Bley hineingebracht wird, in einem 
Windofen mit der Muffel bederft, und mit Kohlen be: 
ſchüttet ein paar Stunden ausalühen, und austrodnen 
läßt, Im feuchten Tejt ſpruͤhet das Metall um ſich, und 
vereitelt das Abtreiben. 

Abaugeln, (Jager) blos mit den Augen, obne Hund, 
die EC pur des Wildprets auffuchen. Diefes ift nur auf ei; 
wem naſſen, fandigten, und bethauten Boden thunlich, oder 


Abbin 
hoͤchſtens, wenn das Wildpret auf trocknem Boden mit 
naffen fen läuft. 
Abbacken, (Baͤckerey) wird von dem Brod gefagt, 
wenn fich indem Backofen die Rinde von der Krume ab: 
loͤſet, fo insbefondere vom verdorbenen Getreide herrührer. 

Abbackung, (Wafferbau ) bedeutet die Bezeichnung der 
Kanal » oder ichlinie, nach ber Fänge und Breite der 
Hölzer, welche Baden genennt werden, 

Xbbainen, f. Abbeirnen. 

— CDaͤgerey) einem wilden Thiere den Balg 
abziehen. 

Abbamſen, (Lederarbeiter) oderabpelzen, nach rn. 
Adelung, die Felle gehörig klopfen. 

Abbauen , den Receß, ( Bergwerk) wenn eine Zeche fo 
viel Einnahme hat, daß fie davon etwas von dem Verlags: 
fapital den Gewerken oder Bauenbden eritatten fan. Ab⸗ 
bauen heißt auch einen Gang dergeitalt ausbauen, daß 
er weiter nicht verdienet bearbeitet zu werden. S 

Abbaumen,. Abbolzsen, (Jaͤger) wird von Thieren 
geſagt, wenn fie vom Baum hinabfteigen. 

Abbaͤumen, (Weberey) ein Stuͤck Leinewand ober 
Bug von dem hintern Baum des Weberftuhls abziehen oder 

en. 
— CJaͤger) wenn Rothwild Laub oder Graß 
abfrißt. 

Xbbeitzen „ Abbaitzen, (Weißgerber) wenn die weiß, 
garen. Leder mit einer Beige (f. Beige) gar gemachet wer⸗ 


deır. 
ee (Parufenmacher) eine kurze Stutzpa 
ruke. 


Abbinden, (Jaͤger) f. ablöfen. 

Abbinden, (Böttcher) diejenigen Bände, fo beym 3 
fammenfeß;en der Stäbe vorläufig um eine Tonne oder ein Faf 
gelegt find, abnehmen, und das verfertigte Gefäß mit fer 
nen erforderlichen Banden belegen oder binden. 

Abbinden, (Weber) wenn eine Figur bey geblumten 
Zeugen der fo genannten Fußarbeit durch den Einfhuß- 
faden beveftiget, und zugleich von der folgenden unterſchie⸗ 
den wird. 

Abbinden, Gimmermann) wenn ſie das Holzwerk zu 
einem Gebaͤude nicht allein zurichten, behauen, und zuſam⸗ 
men paffen, ſondern auch an ben gehörigen Orten einlochen, 
verfämmen und mit einander verbinden. 

Abbindung eines Daches ,( Zimmermann) wenn alle 
zum Dach gehörige Hölzer, Balken und Sparrenwerk or⸗ 
dentlich eingerichtet, geichnitten und verfammt werden. 
Das erfte, was zu einem Dach geböret, iſt die Iulage eder 
der Werkſatz, (ſ. dieſe) wie nämlich die Balken geordnet 
werben follen, (f. auch Deurfhes Dach) ferner wie die 
Mirtelsoder Biebelmand und Windfprürten (f. diefe) 
geordnet, und wie die Stuhlwaͤnde bey ſtehenden oder liegen⸗ 
den Dacftühlen angebracht werden muͤſſen. Dieſes Ab⸗ 
binden geſchieht ſo wohl bey gleichen oder geraden, als bey 
gebrochenen Dachern. (ſ. Zulage gerader und gebrochener 
Dächer, auch Dach und deutſches Dach.) — 

i 


Abbi 
Abbift, Gaͤgerey) ber Ort, wo der Hitſch das junge 


Kaubholz ißen bat, wuraus der Jäger erfennet, daß 
daſelbſt ein Hirſch ftehe, und ſich aufhalte. 
Abblafen, (Jaͤgerey) wenn nad geendigter großen 


Jagd die Jäger mit ihren Hoͤrnern zum Abzuge blafen, 
und Mufif machen. laſen beißt aber auh, wenn 
—— geendiget, und die Hunde zuruͤck gerufen 


Abblatten, abblaͤttern, (Tabafsbau) wenn der Tabak 
reif iſt, die Blaͤtter abnehmen. Man ſagt aber auch Kohl 
abblatten, oder plattdeutſch abbladen. 

Abblatten, (Jäger) wenn ein Wild von grünem Laub 


St. 

Abblaͤttern, wird von Steinen gebrauchet. 3. B. dem 
Schiefer, der ſich tafelmeife ahläfet, desaleichen von fol: 
hen Kuchen, die ans einem Butterteig gebacken find. 

Abblicken, ſ. Blicken. 

Abbohren, (Bergbau) f. Bohren, Sertigbobren, 

Abbohrer, (Bergwerk) iſt der dritte Bohrer unter ben 
Satzbohrern, die zweymaͤnnig genannt werden. (ſ. Zwey⸗ 
maͤnnige Bohrer) Er iſt vier Fuß lang, und es wird mit 
folhyern das Boch, welches der Anfangs: und Mittelbohrer 
vorgebohret bat, im Geſtein vergrößert und völlig beendi⸗ 
get, damit ſolches mit Pulver angefullet, und das Geſtein 
gefprenget werben kann. 

Abbrand, CGuͤttenwerk) was dem Silber nach dem 

Brennen im Brenfofen, und dem Eiſen beym Ausfchmie: 
den am Gewicht abgegangen if. 

Abbrechen, (Blehhammer) die lebte Arbeit mit dem 
aufgebreiteten Blech, indem der ganze Breitel oder Sturz 
(f. bendes) noch eine rothe Hitze It, auf einander gele 
get, und jedes Blech mit einem hölzernen Hammer abge: 
Flopfet wird, wodurch das Blech Haͤſſen (f. diefes) gemas 
het wird, d.i. recht glatt. 

Abbrechen, (Blechhammer) die Bleche, wenn fie zum 
erften male zum Verzinnen in die Zinnpfanne gelegt find, 
ummenden, und von einander brechen, wenn fie durch das 
Sinn zufammen fleben. 

Abbrechen (Jaͤger) 1) Wenn den Hetzhunden, welche 
ſich bey einer Sau oder anderm großem Wilde verfangen, 
oder verbißen haben, daß fie fich nicht mehr mit dem Maul 
frey machen fonnen, von den Jaͤgerburſchen mit einem 
Ruebel das Maul aufgebrochen, und der Hund von dem 
Wild losgemacht wird. 2) Wenn man etwas mit dem Leit: 
hunde beſtaͤtiget oder auf der Spur aefreifet bat, und fol: 
ches mit dem Zeug umftellen will, fo fucht man gerne die 

Eden und lichten Derter durch einen alten Weg oder Durch: 
bau abyufchneiden, und das Sagen oder die Stallung 
enger und Heiner zu machen, woburd Zeug, Leute, aud) 
Koſten geiparet werden. 3) Einen Jagdbogen enger ma 
hen. 4) Den geftellten Zeug abnehmen. 5) Im erfor; 
derlichen Fall weniger Schießpulver zur Ladung nehmen. 

Abbrechen, (Seidenwuͤrker) wenn von den beſtimm⸗ 
ten und im Reglement vejtgefetsten Ketten» oder Aufzugs⸗ 
fäden hin und wieder nach der ganzen Breite einige ver: 
mindert werden, und nicht die erforderliche Anzahl in das 
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Riedtblatt eingezogen wird. Der Jeug wird dadurch ſchwaͤ⸗ 
her und dünner, 

Abbreiten, Abpochen, (Kupferbammer) wenn aus 
dem zu Schroten (f. Schroten) geſchmiedeten Kupfer 
Scheiben zu den Keffeln gehämmert twerden, indem das 
Schrot mit dem Breithammer zu einer folhen Scheibe aus: 
gebreitet wird, wobey es waͤhrend Sem Haͤmmern verfchie: 
dene Mal ausgegluͤhet wird. Ben diefer Arbeit leitet der 
Hammerfhmid mit den Zangen das Schrot dergeftalt, daß 
der Hammer , welchen das Waffer treibt, beftändig von dem 
Umfreife nad) der Mitten zufchlägt, und denn auch wieder 
zurück. Hierdurch wird das Schrot rund, und erhält den 
Namen einer Scheibe. 

Abbrennen, (Blechhammer) fo nennt man das erfte 
ai der Bleche durch das heiße Zinn. (ſ. Blech ver- 
innen 

Abbrennen, (Eifenarbeiter) wenn dem Eifen auf 
zwieſache Art eine Stahlhärte gegeben wird. Die eine Art 
ift, daß man das Eifen rothglühend werden läßt, und 
nachhero in Salz und KHornfpänen mit Heringslafe ver’ 
mengt abfühler, alsdenn wieder rothwarm machet, und 
in Waffer abkuͤhlet. Die andere und beffere Art iſt, wenn 
man das Eifen mit gebrarinten und pulverifirten Ochfen- 
klanen beſtreuet, in einen reinen Topf ober blecherne 
Buchfe legt, mit Urin beneßt, und fo lange ins Feuer bringt, 
bis man glaubt, daß es rothwarm ſey. Alsdenn wird es 
im Waffer abgefühler. Der Meſſerſchmid fagt gleichfals 
abbrennen oder abgebrannt, wenn er feine Meſſerklin 
gen mit Talg oder Baumöl beftreihet, und über Kohlen 
heiß werden läßt, bis das Fett vollig abbrennet. 

Abbrennen, (Jäger) wenn das Schießpulver auf der 
Pfanne abplagt, ohne daß das Gewehr fosgehet. 

Abbrennen, (Gelbgießer) den polirten Meſſing mit 
Sceidewaffer beftreichen, und biernächft in kaltes Waffer 
ſtecken, damit das Scheidewaffer nicht den Meffing verle: 
be. Hierdurch erhält der Meſſing einen rothen Anftric. 

Abbrennen, Yusbrennen, (Ziege: und Kalkofen) 
dem Ofen bie letzte Hitze mit Neisholz, und der Hitze bier- 
durch ihre Vollkommenheit geben. 

Abbröckeln, (Maler) wenn von einem Gemaͤhlde 
die Farbe vonder Leinewand in Heinen Stüden ſich abloͤſet. 

Abbruch, Fr. rampure, ( Schriftgiefer ) iſt das über 
flüßige Metall. welches bey dem Guß einer Letter über 
der Matriz, oder deutſch zu fagen, ihrer Form ftehen bleibt 
und abgebrochen wird, 

Abbruch thun, (Berawert) durch vertheülhafte Be 
handlung das von Natur fehr harte Geftein gewinnen oder 
brechen. 

Abbräben, (Koh) ift eine Verrichtung in der Küche, 
da man auf großes Geflügel 5. B. Hühner oder Hähne fie: 
dendes Waffer gießet, damit die Federn bequem ausgerauft 
werben koͤnnen. 

Abcouleren, f. NbFlären. 

Abdachung, Abbang, Fr. pente (Baufunft) über: 
haupt seine jede ſtehende Fläche, die ſchrage binakläuft, 
oder mit dem Horizont einen fpigigen Winfel macht, wie 

4a die 
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bie Dächer am dem Gebaͤn des Teiche, und jede andere 
abſchuͤßige Fläche, wie an einem Wall. 

Abdampfen, (Siederey ) über Feuer oder in ber 
Sommnbite in Dämpfen auflefen. Vorzuͤglich wird die 
fes von flüßigen Körpern gefagt, die man won feſten Koͤr⸗ 
pern in Dämpfen abſondert. Bey der Salzſiederey heißen 
dieſe Dämpfe Broden. 

Abdanken, (Jaͤger) ſ. ablieben. 

Abdarren, ſ. Abdoͤrren und Darren. 

Abdecken, die Decke abnehmen, heißt bey einigen 
Zaͤgern, das Wild auswuͤrken. 

Abdecker, Feldmeiſter, wird an einigen Orten ber: 
jenige genannt, der dem verreiften Vieh die Haut abzieht, 
und der fonit gewoͤhnich der Schinder oder Denker heißt. 
Beine Wohnung heißt die Abdeckerey. 

Abdeckerleder ift dasjenige Leder, melches von dem 
umgefallenen oder verresften Vieh von dem Abdecker abge: 


jogen ift. 

Abdeichen, ( Wafferbau ) heißt In den Marfhländern, 
einen Fluß oder eine See mit einem Deich oder Wall 
einſchraͤnken. 

Abdocken, aufdocken, abfaſſen (Jaͤger) das Haͤng⸗ 
ſeil und die Leinen abwickeln. 

Abdoppeln, (Schuhmacher) wenn die neue Sohle 
uf den Rand des Schuhes aufgezweckt wird, damit er 
dieſelbe annehen kann, 

Abdorren, abfliegen, abfteben, Forſtweſen) wenn 
Hol; aus diefer oder jener Urſache vertre Firer. 

Abdoͤrren, ( Bergwerk) wenn man auf der Saigerhut⸗ 
te, da in den Stocken, (find die Scheben Fnoſer, fo 
auf dem Saigerheerde bleiben, wenn das Silber und Bley 
durchgefaigert it.) noch Bley und Silber zurückgeblieben, 
biefelben in den Dirrrofen bringt, .umd das übrige Silder 
und — * völlig herauebrennet und ſaigert. 

Abdoͤrrofen, Steinofen, Huͤttenwerk) eine Art 
mn der unter die Krummifen gerechnet wird, 

Er ift 34 Fuß lang und 24 Fuß weit. 

Abdraht, Är. rature nennt man diejenigen gefräufel: 
ten Zinnfpäne von malakfer Zinn, welche zum Scharlach⸗ 
färben abgedrehet werden. 

Xbdrechfeln, f. Drechfeln. 

Abdrehen, f. Dreben. 

Abdrebnagel, ( Eifenarbeiter) it eine Art flarfer 
Schrauben, die auf der unterften Fläche ihres Kopfs Fe: 
kenhiebe hat, und womit bie der Schraubenmůtter 
* werden, damit die Schraube genau anliegen und 

ann 

bdrefchen, (Landwirthſchaft) das Drefchen derjenis 
um Garben, fo in der Scheune an find, vollenden, 

oder auch iberhaupt ſoviel als Derfthen, 

Abdruck wird diejenige Arbeit genannt, wenn der 
Buchdrucker oder Kupferdrufer auf —— ſeine geſetzte 
Formen oder Platten auf Papier abdrucket 

Abdruck beißt auch, wenn ein künftlich gemachtes 
Modell in Wachs, Thon oder andern Materlen abge 
formt wird. 


Abf 


Abdruck der Kupferſtiche und der Schrift, wenn 
man einen Kupferitich oder sine Schrift auf ein anderes 
Blatt abträgt. Man nimmt biezu venetianifche Seife, 
und ſchabet fie ganz klein, ebenfoviel Afche von Eichenholz, 
und etwas lebendigen Kalk, Diefe drey Dinge werden zu⸗ 
ſammen in einem neuen Topfe gefotten, und wenn fich al 
les gefetst hat, fo roird das Gedruckte mit einer Feder auf 
beyden Seiten mit diefer Maffe fanft überfi —— Alsdenn 
legt man zwiſchen dieſe angeftrichene Blaͤtter ſauberes Pa; 
pier, ſo gleichfalls auf das ſauberſte uͤberſahren iſt, und 
wenn man will, legt man ſolches zuſammen, und bringt 
es in eine Preffe, oder fchlägt es auch mit einem mer, 
fo wird der Kupferftich abgedruckt, und es ſchadet doch bieferm 
oder der Schrift nichts. Der Abdruck der Schrift fo wohl, 
als auch des Kupferſtichs ift aber links, und muß durch e* 
nen Spiegel gelefen oder angefehen werden. 

Abdruckſtange, f. Stangenfeder. 

Abdunkeln, (Färber) eine helle Farbe beym Färben 
in eine dunfele — . B. wenn ein rothgefaͤrbter 
Zeug in Morederefarbe verwandelt werden ſoll, ſo zieht 
man den mit Braſilienholz gefärbten Zeug durch eine 
Aufifung von Kupferwaffer zweh⸗ bis drenmal durch. 

Ahöunften, ſ. Abdampfen. 

Abebnen, ( Gärtner) en Stuͤck Landes oder einen 
ganzen Garten eben machen, 

Abebnen, ( Kürfchner) einen zageſchnittnen Pelz am 
Rande gerade abiehneiden. 

Abendjagd, f. Sadeliagd, 

Abend oder Nachtſchicht, (Bergwerk) wenn der 
Bergmann gegen die Nacht auffähret, und feine Arbeit in 
ber Grube verrichten muß, nämlich von acht bis vier Uhr. 

Abern, Aftern, Übers oder Heberrüden, Sparen, 
Oberklauen, (Jäger ) die Heinen Klauen des Rothwilds 
und der Sauen. 

Abfahrt, (Schiffarth) das Abfegeln des Schiffes aus 
dem Hafen. 


Abfabrtsflagge , die Flagge, welche am hintern Theif 
des Schiffes aufgeitecft wird, und welche denen, die noch 
wicht am Bord ſind, fondern fich noch am Lande befinden, 
zum Zeichen dienet, daß man unter Segel gehen will 

Abfabresfhuf, Fr. Coup de partance eine Salve 
aus den Tanonen, zum Zeichen, daß ein Schiff abfähret. 

Abfall, (Bergwerk) werm die Erze ſich ändern, und 
an Gehalt geringer werden. 

Abfall, ẽ Bienenzucht) der aus dem Stock auf das 
Brett gefallene Unrath. 

Abfall, (Dammſetzer,) die abſchuͤßige Page des Dam⸗ 
mes einer gepflaſterten Straße, ſowohl nad) der Länge als 
Breite. nn fobald eine Strafe neu gepflaftert werben 
foll, muß folche einen verhäftnißmäßigen Abfall erhalten, 
und diefer Abfall muß zumal nach der Länge ummerflich 
ſeyn, dennoch muf das Waffer gut ablaufen. Der Damm 
ſetzer beftimme den Abfall des Damme nach der Länge 
durch eine Scheibe, welche die Vifirfcheibe (ſ. Viſirſcheibe) 
heißt, und überdem duch ein ‘Paar Stäbe, wodurch er 
von Strecke zu Steede, EEE as 
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Ben beträgt, den Abfall abwieget, und veſt ſethet. Wenn 
zumal lang iſt, fo muß. der Abfalk nicht nehr 
vor Streck zu Streck betragen, damit foldyer 
De der Straße nicht merklich in die Au⸗ 
e Abfall der Breite eines Damms muß we⸗ 
Dee —— und von 5* 
ttelſteine der Goße zu gewoͤlbt 

«f. abwiegen.) 

Abfall, (Metalſenarbeiter,) heißt * was von 
ihrer Arbeit im die Kraͤtze geht. (f. auch Gefälle, ) 

Abfallen, (Bergwerk) wird von den Waffen im den 
rollen ımd Ktüften gefagt, wo fie au ablaufen und die 
Arbeit nicht Bindern. Der Gang fälle ab, heißt, ber 
Gang feidet ſich wiedes von einem: anderır Sange, bay 
welchen er fic) befindet. 

Abfallen, (Jäger) 1) magerer werden. Man ſagt es 
auch von jahmen Thieren. 2) Wen der Hirfch im der 
Brunfkzeit das Thier wieder verläßt. 3) Soviel, als abs 
daumen, aber nur vom Raubgefieder: 

Abfallsrößre } ( Wafferbaufımft ) Bey Wafferfünften 
er Röhre, wodurch das üserfliffige Waffer wieder 


—— — iſt der Sturz des Daches an einem 
Gebäude, damit der Regen gut ablaufen kann. 

Abfälsen, (Gerber) wenn von den frifhen Feller fo: 
gleich die Haare mit dern Falzmefjer adgefchadet werben. 

Abfalzen, (Tiſchler) iſt ſobiel als falzen. (ſ. Falzen) 

Abfangen, (Bergwerk) das Geſtein, welches ſich zum 
Niedergange oder Einſturz abgelöfer hat, verzimmern, und 
mit Stempeln unterffüken. 

Abfangen » ( Jäger ) ) wenn. bey einem Puftjagen , ein 
Hirſch —— iſt, daß er zwar ſtürzet, aber nicht ver- 
endet, d. i. todt iſt, fo werden die guten und jagdbaren 
Hirſche mit dem: irfchfänger auf der Bruft hinein nad) 
ber Herzkammer zu, die geringern aber mit dem Meſſer 
sder Benicfänger, hinter dem Gehörne, wo Kopf und 
Hals zufammen gewachſen, von oben hinein in den Kopf 
eeitochen ‚ roodurch fie getöbter werden, Auf die erſte Art 
—— man auch: wilde Schweine ab, werm fie von den 

Kunden feftgehalten werden. (f. Fang geben. ) 

Abfangen, (Derfelbe) wenn bie Jäger ihren Rame: 
raden und Grängnahbarn offenbar mancherley Wildprer, 
welches ſich auf des Nachbars Grund und Boden, und be 
fonders an den Graͤnzen befmbder, tweyfangen oder weg 
hießen. 


Aofaifen, (Eiſenſchmiede) dasjenige Ende einer eifernen 
Stange, fo man beym Schmieden zum Theil umbiegen will, 
ĩn erforberlicher Länge vor dem Amboß. vorftoßen, und an 
der —— letztern umfchlagen.. 

Abfeilen, f. Seilen. 

—— (Beilenhauer ) ifreine große Raſdel mie 
ftarfen Sieben, und am jedem Ende mit einem hölzernen 
Heft, womit der Feilenhauer die Feile, ebe er fie hauet, 
gehörig abrafpelt. Die .—. biefer Feile find fein 
sder grob, je nachdem die Belle, die man hauen, und 


Abfl 
— der —— ig abraſpeln will, feine oder 
Hiebe erhalten foll. 


u Fick ——ã die geſammlete Unreinigkeit 
—— Slasgemenge in den Schmelzhaͤſen abnehmenoder 


Xbfertigen, (Schiffarth) ein Schiff oder Fahrzeug: in 
re ge —— ſetzen, und mit allen beubthigten zur 

Abfertigen, ſSpediren. 

euern, — bekanntermaßen ein Gewehr 

eſchũtz abbrennen oder losſchießen. 

fein. f. — 

Abfiedeen, } —— 

Abfinnen, ( ifenarbeiter ) zivep Stüucke Eifen an dent 
jenigen Ort, wo man fie zufammen ſchweiſſen will, dünner 


ſchmieden 
—— (Fiſcherey) Diejenigen Fiſhe, fo man in 
Serväffer erhafhen kann, herausfiſchen. 

—— „ (Maurer) nach Hr. Adelung eine mit Kalk 
beworfene Mauer nrit dem Sprtengepinſel benetzen, uud 
hierauf glaͤtten. 

Abflaͤchen, (Waſſerbau) bey Deichen ſoviel als Abd 
chen. (f. Abdachung) 

Abflammen, St. flambaye, (Gerber) Leder, fo mit 
Alaun gar gemacht, wird mit CHR aetränfer und über das 
Kohlenfener gehalten, damit der Tafg einziehe. 

Abflauen, (Bergwerk) heißt ſovlel als Abwaſchen. 

Abflaufaͤſſer, werden diejenigen Fäſſer genannt, worin: 
nen das Erz aufden Hütten von den zwillicheuen Planen, 
worauf es ſich geſetzt, abgewaſchen wird. 

Abflechbeerd, oder Abfliſchheerd, ein laͤnglichter 
vierecfigter Kaſten, etliche Ellen fang, und von verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Breite, welcher aus Boden: und Seitenbrettern 
zuſammengeſetzt „ und-etıva eine Viertelelle tief ift. In der 
Mitte iff ein Schußbvert von zolldicken Holz, in beyden 
Seiten eingefoundet , Uber welches das auffchlagende Waf: 
fer nebſt der leichten Unfanberkeit von denem durchs Setzen 
gewonnenen und über ſolches Gefälle aufarfthürteten klei⸗ 
nen Erzen, oder Gekraͤtze abſchießet; die Erze aber, bie 
unten abflechen, werden mit einer hölzernen Krüce hin und 
ber gezogen, und vermittelt der Aufishlagemaffer gefle . 
det. Sie bleisen vor folhem Gefälle ſtehen, nachmals 
—n fie genugſam geteiniget find „ werden fie durch 

f, - 


Abfledern, (Landwirthſchaft) das‘ ausgedroſchene Ge: 
treide mit einem ausgebreiteten Flederwiſch am einer vier 
bis fünftehalb Elfen fangen Stange beym ‚Werfen abkeh⸗ 
ten, oder uͤberſegen, nachdem vorher das geöbfte mit einem 
Rechen oder Harfe abgerechet worden, damit man bie 
übrigen Achren und Oturzel vollig wegſchaſſe. 

Abflegelm, (Landwirchſchaft) zweyerley Früchte dutch 
das Dreſchen vor einander abſondern, 4 DB. wenn hohe 
und niedrige Früchte „ ale Pinfen und Weitzen untereinan 
der gebauet find. Man läßt die Siarben zufammen gebun: 
— Scheuer auflegen, erſt bloß die lange Frucht ” 
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drefchen, und ſogleich aufheben; hernach aber die kuͤrzere 
Frucht ausdrefhen. Auf ſolche Art werden fie befler, 
als auf eine jede andere Art, von einander abgeſondert. 

Abfleifcheifen,, f. Abziebeifen. 

Xbfleifben, (Sattler und Kürfchner ) die Fleifch : oder 
Aasfeite der Kante abſchaben. Diefes geſchiehet auf der 
Gerbebanf mit dem Abfleifheifen oder Voͤckeleiſen. ( ſ. 
ſolches) 

Abfliegen, ( Jaͤger) ſabſtehen. 

Abflöfien, |. Floͤßen. : 

Abformen, (Buchbinder) wenn er die Deckel eines 
Buchs nach dem Schnitt deffelben zuſchneidet, und ein: 


sichtet. 

Abformen, (Metallarbeiter) Fr. modeler, heißt bas 
Modell einer Sache, die man giefien will, in Sand, Thon, 
Gyys und dergl. abdrucen, und hierdurch entflehet in dem 
Bande u. dal. eine Aushöhlung, sworinne man das Metall 
gießt. (ſ. Mobell, Form) - 

Abfornileiften , ſ. Zieher. 

Abfügen, abfiedern, abgefügt, (Glafer) bie Spi⸗ 
gen und Hafen, fo an dem Schnitt des Glaſes nad) dem 
Schneiden mit dem Diamant ftehen bleiben, mit dem Füg- 
eifen abbrechen. (f. Fuͤgeiſen) 


Aoführeifen, Siebeifen, (Gold und Silberdrathzie⸗ 


ber) eine gegoffene Stahlplatte, gemeiniglih von länglich- 
ter vierechigter Öeftalt, in welcher verfdiebene Löcher fos 
miſch durchbohrt find, die an Grüße beftändig abnehmen, 
womit inder Merfjtätte des Gold : und Silberdrathziehers, 
auf dem Abführungseifh , der Gold und Silberdrath bis 
zur Dice einer Stridnadel gezogen wird, (ſ. auch Zieh: 


eifen) 

Abfuͤhren, (Huͤttenwerk) das Gezähe (Werkzeug) 
ſtumpf und unbrauchbar machen. Die Waſſer abführen, 
d, i. ableiten. j , 

Abfuͤhrungstiſch, (Golddrathzieher) iſt der Größe 
nach die zweyte Ziehbank der Goldfabrif, und. in einer et- 
was Heinern Geftalt die erfte des — wo⸗ 
rauf der letzte den Drath, den er aus der Fabrik einen 
Finger dick erhäft, zu verfeinern anfängt, und zur Dicke 
einer Stricknadel zieht. Er beſtehet aus einer Bank, mo: 
rauf an dem einen Ende ein hölzerner Huch ruhet, welcher 
die Geſtalt eines abgefürzten Kegels hat, indem er oben 
ſchmaler zuläuft, damit man beym Ziehen den Drath gut 
abnehmen kann. Unten hat er eine ſtarke Scheibe. Auf 
feiner Grundfläche ift in der Are cin Loch gebohret, und 
mit Eiſen ausgefuttert. Wermittelit diefes Lochs bemeat 
fich der Huth auf einem eſſernen Zapfen, der auf der Bank 
angefchraubet ift. Der Reibung wegen muß Zapfen und 
Loch ſtark mit Baumoͤl befchmieret werden, Gegen uͤber 
ficht die Stoftolle, eine gewöhnliche ftarfe fenfrechte Rot: 
le, fo hoch wie der Huth. Cie bewegt ſich gleichfals auf 
einem Zapfen. Durch diefe Molle wird das ganze in De: 
wequng gefeßt, und der Drath wickelt ſich von dem Huth 
um ihren Umkreiß. Dieſerhalb ſteckt in zwey eiſernen Bit» 
geln auf der Rolle ein rechtwinklichter hoͤlzerner Hebel, 
doch fo, daß man ihm ausziehen kann. Wenn der Drath 
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noch ſtark iſt, fo vermehrt der Arbeiter die Kraft dadurch 
daß er den untern Arm des Hebels aus den Bügeln lang 
heraufzieht; wenn aber der Drath nad und nach duͤnner 
wird, fo verfürzt ‘er auch den untern Arm des Hebels, in- 
dem er ihn tiefer in die Buͤgel bineinftößer, und hierdurch 
die Geſchwindigleit vermehret. Rolle und Huth muß von 
weichem Holze feyn, ‚damit der Drath nicht beſchaͤdiget 
wird, Zwiſchen beyden ruhet der Stock, ein flarfes Holy, 
‚ben mit einem Einfchniet, worin das Zieheifen, ver: 
mittelft einer hölzernen Schraube beveftiget wird, 

Abfuttern, (Landwirthſchaft) dem Viehe gegen die 
Nacht das legte Futter geben. : 

Abgang, (Hüttenwerk) unbrauchbares Gezaͤhe (Werk: 
zeug,) Verluft beym Schmelzen, Röften und Abtrocnen 
der Erste. 

Abgang nehmen , beym Seufen Schicht machen, d. i. 
mit der Arbeit aufhoͤren. 

Abgangsloch, Unterloch, (Bienenzucht) ein unten 
am Rande des Stocks angebrachtes Loch, wodurch die Bie⸗ 
nen die Todten und andern Unrath abführen köͤnnen. Es 
muß nur jumeilen geöffnet werden, 

Abgeädt, f. Abgewärmt. 

Abgebeitʒte Wolle, Fr. Pelade Peleure au avalis, 
(Weißgerber) diejenige Wolle von den Sammeln und 
Schafen, die vermittelt des Kalks von dem Leber abgebeißt 
iſt. Diefe Wolle ift um einen großen Theil fehlechter, als 
die abgefhorne. Sie wird auh nicht zu allen Zeugarten, 
fondern nur zum Einſchlag bey gewiſſen ſchlechten Zeug 
arten gebraucht. Doch ift fie befler, als die Wolle von 
ben Sterblingen, oder umgefallenen Schafen. (f. Sterb« 
Yingswolle ) 

Abgeben, das Bedinge, (Bergwetk) wenn der Berg: 
mann bie ihm verdingte Arbeit verrichtet, und folche durch 
einen Geſchwornen unterfuchen läßt. 

Abgebrandt, (Gelbgießer) wenn die verfertigte Ar⸗ 
beit, um dem Meffing eine erhöbete Farbe zu geben, mit 
Scheidewaſſer beftrihen, und fobald foldyes gefchehen, das 
Mefling in Faltes Waſſer gefteckt wird, damit der fcharfe 
Spiritus das Metall nicht verlege. Der Meffing erhält 
bierdurch einen rethen Auftrich, welches ihm ein gutes An⸗ 
fehen verſchafft, und die natürliche Farbe erhöher. (ſ. Ab⸗ 
brennen) 

Abgebrochen, (Seidenmürfer) wenn man zu flreifi- 
gen Zeugen die Kette oder den Aufzug fcheret, und unter 
den verfchiedenen Rollen mit Seide von mancherlen Far: 
ben, die fih auf dem Scherrahm oder Kanter befinden, 
eine oder mehrere Farben vorhanden find, die er nicht im: 
mer mit feheren darf, fo reißt der Seidenwuͤrker die Fäden 
ab, läßt ihre Rollen ruhig ftehen, und feheret folche nicht 
mit, bis die Ordnung wieder an fie kommt. Diefesnennt 
er abgebrochen, 

Abzebundener Bewölbebogen, Bogengeruͤſt, 
( Baukunſt.) Da ben der Wölsung der fteinernen Bruͤcke 
die Beͤgen mehrenthells won folher Größe find, daß bie 
Bögen ober Lehren nicht von Brettern gemacht werden 
Finnen; fo müfen ſelche von ſtaͤrkerem Holze — ge⸗ 

tzt 
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Met, und nach den gegebener Bruͤ 
werden, welches denn den obigen Namen erhält. Ein fol: 
ches Geruft befteht aus ſentrechten Pfeilern, horizontal: 
Gegenden Trägern. und Strebern, worauf die Bogenſtuͤcke 
zuben. Nachdem dieie Bogen groß find, und nad) der Laft 
der gemanerten Bruckenbogen, die fie zu tragen beſtimmt 
find, muͤſſen fie audy mit Bändern, Riegeln und Streben 
verfeben „ und bevejtiget werden,. damit fie Hältniß genug: 
erter Stein, (Huttenwerk) it ein abgetriebes 
ner Erzftein, der auf den ſogenannten verblei Stein, 
der von den reichen Kienitöifen nach dem rauhen Schmel ⸗ 
zen entitanden iſt, aufneichmolsen wird. 

Abgefaft, ( Tifchler) ein Brett an feinem Lmfange 
mit dem Hobel auf der innern Seite abfchärfen, damit es 
in die Falze eines Bretts eingefeist werden kann; wie z. B. 
die Fuͤllung an der Thuͤre eines Schrankes, welche man 
in die Salze der Rahmſtücken einfegen. will, muß am Um: 
fange inwendig abgefcharfet werben. 

Abgefiedelt, Abfiedeln, (Huttenwerk) wenn bey dem 
Treiben des Silbers das vom dem Abftrich ubriagebliebene 
und nicht ganz gergangene grobe Weſen mit einem Fifen, das 
fo geftaltet if, als wie der Glötthafen (f. diefen) durch 
eine gemachte Gaſſe, gleich als wenn die Gloͤtte läuft, ab⸗ 

wird... Diefer: Abſtrich muß. decwegen auf foldye 
abgezogen twerben, weil das Werk an jich ſehr kupfrig 
und fobaltig iſt, diefes Weſen aber aerm beym Kupfer 
Meibet, und folglihy mit in den Abſtrich gehet, daher. der- 
Abftrich fehr mufigt und dicke wird, und deswegen wenig 
davon laufen kann, fondern abgezogen werden muß. So lan: 
ge der Abftrich gehet, muß, daher das Treiben in: beftäns 
diger Hitze erhalterr werben... Es: wird hierzu eine Zeit von 
zwey bis drey Stunden erfordert... Der Abſtrich iff an ſich 
fehr ſchwarz, und es fallen von einem Treiben, nachdem es 
ſtark ift, fünf bis neun Zentner ab. 
Abgefinnt, (Eiſenarbeiter) dünner ſchmieden, (ſ. Ab⸗ 


en. 

— (Fechten) wenn man einen halben Zirkel 
unter der Klinge durchmacht, ſowohl von der. inwendigen,, 
als austwendigen Seite. 

Abgeben, ftoßen ift, wenn man fi der 
bedienet, und ben des Gegentheils Angehen ftößet.. 

Abgeben, (Huͤttenwerk und Schmeljofen ) febeiden, ab⸗ 
ſcheiden, 3. B. das Silber geht von der Kapelle ab, d. i. 
€6 wird daran von dem Zufaß, 3. B. Bley: gefchieden , 
desgleichen heist es, mangeln, verbraucht werben, ver 
lohren 


gehen. 

Abgekehrter Bergmann, (Bergwerk) ein Berg 
mann, der feirig iſt, oder feine Arbeit bat. i 

Abgetettelt, abkerteln,. Strumpftirfer) wenn die 
Swiceitheile fertig gewurkt find, und der Wurfer fie abs 
nehmen till, fo macht er zum Befchluß. lange Mofchen, 
geht alsdenn mit der Rertelnadel immer eine Mafche 
durch die andere , wodurch alle Maſchen beveſtiget werden, 
damit das Gewebe nicht aufgehet, wen es von ben Ma 
deln abgenommen wird, 


denbögen eingerichtet: 
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Abgefneipt, f. 3b öfelt. . 
Abgekochte Speifen, (Koch) ſolche Speiſen, die ge 
hoͤrigermaßen abgeſotten und abgewuͤrzt ſind, aber bis zum 
wirklichen Anrichten noch bey Seite geſetzt werden, bis 
man fie entweber aufwaͤrmet, oder mit einer Brühe voͤl⸗ 
fig zubereitet und änrichtet. Man verftehet bierunter auch 
= —— Verſtande alles, was gehoͤrig gar ge 
t 
Abgekroͤſcht, abgekraͤſcht, (Buchdrucker) das Lein⸗ 
öl —— fo man zu. Firniß kocht, um daraus die Druck⸗ 
farbe zu. bereiten... Wenn nämlich. das Leinoͤl anfängt ftark 
zu fieden, hält: man nad und nach fo fange ein Stuͤck 
Brod hinein, bis ſolches völlig ſchwarz, einer Kohle gleich, 
gebrannt ift. Diefes reiniget das Leinöl und machet es klar. 
Abgekröfelt, abgefneipt, (Glaſer) iſt das nemliche, 
was abfuͤgen iſt. (ſ. diefes ). Führe den. Namen von dem 
Rröfeleifen. 
Abgefürster Kegel, f. Regel.. 
Abgemeifelt „ift. bey den: Bergleute foviel als ab⸗ 
ußt. 


genußt.. 
” Abgenunte Lobe-, Fr. Baurre (Lohgerber) diejenige 
Lohe, die ſchon in der Grube gebraucht. worden, und folg: 
lich ihre befte Kraft verlohren hat. 

Abgepinnt; abpinnen,, (Klempner ) wenn der Pro: 
feffionift einen: Stab an dem Rand einer verfertigten 
Arbeit fhlägt , und ſolchen austreibet. Solches gefchiehet erit 
mit einem hoͤlzernen Hammer ,. und hernach mit. dem klei⸗ 
nen Stiedbammer auf dem Polirftod. 

Abgeplaͤtzt, ſ. abplaͤtzen. 

Abgerben, ſ. gerben 

Abgerichtet, ( Büchfenfhäfter) wenn das rohe Schaft⸗ 
hof mach: dem Schaftmobell -ülleral.abgemefjen und einge: 
richtet: wird. 

Abgeſchwitzt, (Gerber) wenn das Leder mit Salz 
gebeizt iſt, damit die Haare abgehen. 

Abgeſeſſen/ Toßgeſeſſen heißt, wenn das Tuch durch 
be Tuchbereiter von den: Rahmen abgenommen wird. 

Adgeferte,.brilde, quittde ( Kupferftecher) ein Stich 
der nicht die ordentliche Länge und Weite hat. Abgeſetzte 


und abgebrochene Stiche werden im Arbeiten erfordert, 


wo die Abfäge: merklich: angedeutet werden müffen.. 

Abgefert, (Seidenwürker) wenn figürliche Stellen 
in den geblümtern Zeugen, 3. B. Nauten durch eine at 
dere Figur unterbrochen, und durch den Einfchlagfaden von 
dem Grunde abgefündert werden. 

Abgefenre Bebürge;. (Bergwerk) eine Reihe Berge, 
deren: art nicht einerley ift,. und die in verfchiedenen 
Bergarten ſich fenkrecht unterſcheiden, oder doch im einer 
hiervon. nicht: fehr verſchiedenen Linie. 

ndertes: Kornet, (Orgelbauer) eine Stimme, 
die zum: Echo in der Orgel dienet, und deswegen von den 
übrigen Stimme abgefondert, und hinter die Orgel geſetzt 
wird, daß der Klang gleichſam wie von ferne als ein Echo 
klinge. Man nimmt auch bisweilen zu einem ſolchen Echo 
ein befonderes Klavier, Auges 
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Abgeſpreitʒt, abgeſtlickt, (Bergwerk) wenn ber 
Schacht einen neuen Schrot bekommt. (f. Schrot) 

Abgeſtanden, (Fiſcher) Fiſche, die im Waſſer aufge: 
hoͤrt haben zu leben. 

Abgeſtanden, (Gärtner) Bäume, bie verdorben 


Nogeftanden fagt man von Wein und Bier, das nicht 
mehr zu gebrauchen ift, wie denn aus einem abgeflandenen 
Bein nicht einmal mehr Eſſig zu machen ift. 

Abgeſtorbene Beitze heißt die erſte Beige, welche 
bey den Lohgerbern gebraucht wird, um darinn die gewaͤſ⸗ 
ferten und geweichten Haͤute zu tauchen. Solches geſchie⸗ 

des Tages dreymal, des Morgens, Mittags und des 
88 Dieſe Beitze wird gemacht von reinem Waſſer 
und abgenuster Lohr. 

Abgeftoßen, (Leberarbeiter) dem enfhaarten Leder 
die Narben abſtoßen, CT. auch abnarben) 

Abgeſtuͤckt, f. Ahgeſpreitʒt. 

Abgewärmt, abgeaͤdt, (Bergwerk) wenn in dem Pro: 
bieroſen die Kapellen beym ‘Probieren wohl abgewaͤrmet 
worden, bamit das Werk, wenn es auf eine- kalte Kapelle 
geſetzt wird, nicht fprühet , das Silber verlohren geht ; und 
die Probe fall wird. (f.Abatmen) ee 

Abgewechfelt, (Zimmermann) wenn man in einem 
Saal ein Paar Balken abbrechen muß, indem man fie nicht 
der Länge nach unterziehen kann, ſondern jeden in zwey 
abgefonderten Theilen anbringen muß. (f. auch Stichbalfen.) 

Abgewebren, (Bergwerk) wenn einem Gewerk der 
Rur oder Bergantheil ab: und dem andern zugewehret ober 
qugefcprieben wird, welches durch den Gegenſchreiber ge: 


muß. 

Abgewebrzettel, Bewebefchein ift der Beſcheini⸗ 

öumgszettel über verfaufte Kur, 

gen, (Böttcher) wenn mit dem Schrot ⸗ und 
Schlichthobel die Boden und Stäbe behobelt uud glatt ge- 
macht werden. , un 

Abgesogen, Xbsieben, Abtreiben, (Difillateur‘) 
Dean nennt den Brantwein, welcher nach dem Brennen 
über Gewürze noch einmal übergelaffen wird, abgezogen, 
auch wenn der Eutter nech einmal durch bie Dlafe und 
Kuͤhlfaß gelaffen wird. 

Abgezogen, (Kupferſchmid) wenn zen KRupferbleche 
vereiniget werden follen, fo werden die benden Raͤnder, 
weſche auf einander ſtoßen ſollen, verdünnt und mit dem 
Hammer umb ber Feile abgeſchaͤrſt, daß fie genau zufam- 
men ſchließen. (ſ. auch abziehen) 

Abgesogen, (Tuchmacher) wenn der Weber ein fei⸗ 
nes Farbentuch webet, muß er alle Mittage das fertige 
Tuch von dem Unterbaum abwickeln, und folhes auf eine 
neben dem Stuhl ſtehende Leiter oder Rahmen legen, 
damit der naffe Einſchlag trodne, und das Tuch eine 
Moderflote oder Stockflecke befomme, welches gefchehen 
würde, wenn das Tuch lange zuſammen gerolft auf dem 
Baum verbliebe. Denn es erhiget fich und ſtocket. 

Abgiefien, f. Abguß. 
 Abglärten, (Buchbinder) wenn derfelbe ſowohl den 


Abgl 

Rüden eines Buches, als andı den Deckel und den Schnitt/ 
er fen vergoldet oder gefarbt, glaͤttet. Der Schnitt, .B. 
wird, wenn er vergoldet At, mit einem Wolfszahn geglaͤt 
tet. Er beſtreicht oder bedruͤckt naͤmlich ben vergoldeten 
und troden gewordenen Schmitt mit einer etwas fettigen 
Hand überall, alsdenn wird mit dem Wolfszahn der Schnitt 

ieben, und dadurch geglättet. Es werfichet fi vom 

fen, daß der Schnitt veft zufammen gehalten werden 
muß, wenn diefe Arbeit verrichtet wird. Das Glaͤtten 
mit dem Wolfszahn gefchiehet fünfmal, immereines ums au: 
dere nach der Breite und Länge des Schnitte, Die erften 
viermal ftarf, das letztemal aber nur gelinde , bamit bie 
Streifen von dem ftarfen Polirenverrieben werden. Nach 
dem Glaͤtten mit dem Wolfszahn wird der Schnitt mit ei⸗ 
nem faubern fanften Tuch abgerieben, und ihm dadurch 
der vollige Glanz mitgetheilet. Deckel und Rüden werden 
mit einem warm nemachten Wolirfolben geglättet. Die 
Deckel muͤſſen bey diefem Glätten recht fehr trocken, bee 
Sfätt : oder Polirkolben aber nicht zu warm und recht gut 
rein ſeyn. Mit diefem fährt man auf dem Dedel auf und 
nieder. Wenn bey diefem Verfahren der Kolben ſtocket d. i. 
nicht gut fortgehen will, fo darf man nur mit etwas rau⸗ 
ches, z. B. mit der Muͤtze über den Deckel fahren, fo wirb 
der Kolben gleich beſſer gehen, und feine Dienſte ver⸗ 


richten, j 
Abgleichen, (Blechhammer) die zweyte Arbeit bey der 
Verfertigung des Eiſenblechs. Es erbäft nämlich ein tro⸗ 
denes Feuer, und werden hiezu buͤchene Koblen genom⸗ 
men, welche recht trocken heißen. Es befommt bey bdiefer 
Arbeit an jedem Ende ein Fener, und wird bis zur Hälfte 
ausgebreitet; oder zur Hälfte duͤnn gefchlagen. 
Abgleichen, (Kleinuhrmacher) werm bie Schnecke 
einer Federuhr mit der Feber im Zuſammenhang erforſche 
oder umterfucht wird, ob die Feder Überall gleich ſtark iſt, 
und ob diefe zur Schnecke fih paßt. Hierzu bedient er fich 
einer ftählernen Stange, die Abgleichflange genannt, 
indem er den Zapfen bes Federhaufes in eine Hülfe dee 
Stangebeveftiget. Die Stange hat ein Gewicht, melches 
ſich auf derfelben mit feiner Huͤlſe verfchieben, und mit eis 
ner Schraube beveftigen läßt. Der Uhrmacher ſetzt das 
Feberhaus mit der Feder und der Schnecke zwiſchen bie 
beyden Boden der Uhr an ihrem Ort , und vereiniget bey⸗ 
de Stücke mit der Kette. Auf dem Zapfen des Federhau⸗ 
ſes beweftiget er, mie gedacht, nachder Größe des Zapfens 
eine oder die andere Hilfe der Stange (ſ. Abgleichungsitan: 
ge,) und verfchiebt das Gewicht fange auf der Stange, 
bis diefes Gewicht mit der Kraft der Feder im Federhauſe 
das Gieichgewicht hält. Er giebt ferner der Abgleichftange 
völlig eine horizontale Lage , drehet die Boden der Uhr mit 
der Schnecke und dem Federhanfe um, und ziehet auf dier 
fe Art die Uhr anf. Behalt die Abgleichſtange, ohne zu 
wanfen, ihre horizontale Lage, fo hebt die Schnecke den un⸗ 
gleichen Zug der Feder, und fir iſt ohne alle Verbeflerung 
richtig. Steigt aber die Abgleichtange in die Hohe, z. B. 
gerade alsdenn, wenn fh die Kette um ben zweyten Um⸗ 
gang der Schnecke windet, fo ift dieß ein Zeichen, “ 
e 
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Feder in dieſem Umgange der Schnede zu ſtark zieht, und 
daß der Umgang etwas kleiner ſeyn ſollte. — aber die 


Stange, z. B. in dem dritten Umgange ſo 
zeigt dieß an, daß die Feder Pu eht, und der 
Uhrmacher muß diefen Fehler verbeflern. der Fehler 
in Fällen nur geringe, fo kann folches durch die 


das innere Ende der Feder genöthiget wird, daß es 

dicht an das Feberhaus anlegt. Hierdurch wird die 

der kürzer, wodurch fie verhindert wird, nicht fo ftarf in 
ben oberfien Windungen zu ziehen. Wirket fie aber im 
den unterften Windungen zu ftarf, foläße man fie mit der 
Schraube ohne Ende etwas nach, und fo auch umgefehrt. 
Iſt der Fehler bey der Schnecke aber merklich, fo kann er 
nur durch die Feile gehoben werden. In diefem Fall 
muß, wenn die Abgleihftange fteiger,, indem die Kette z. B. 
fih um den zweyten Umgang der Schnee windet, von 
_ Biefem Umgange mit der Seile etwas abgenommen werben; 
ſinkt fie aber bier, fo muß der Umfang des erften Umgans 
ges mit der Feile vermindert werden. So muß der Uhr: 
macher bey allen Umgängen der Schnede verfahren und 


abgleichen. 
gleichftange, (Ubrmaher) iſt das Inſtrument, 
womit die im vorigen Artikel befchriebene Abgleichung verrich» 
tet wird. Es it eine kleine tählerne Stange, die an ei» 
nem Ende unter und über ſich eine Huͤlſe hat, ug in 
der Mitte von einander gefchnitten find. Die beyden Hälf- 
ten jeder Huͤlſe laſſen ſich mit einer Schraube zuſammen 
ziehen, und eine kleine Stahlfeder in jeder Huͤlſe preſſet ſie 
im Fall von einander. Die eine Huͤlſe hat 
eine große , bie andere aber eine Fleine Deffuung. Aufder 
= er as 
und mit ber 
Staͤrke des Zapfens auf dem Federhaufe wird eine oder 
bie andere ber vorderften beyden Huͤlſen der Stange auf 
dem —— beveſtiget, und die Abgleichung, wie oben ge⸗ 
„ beiverfftelliget. Die Abbildung f. in Sprengels 
—— Mer —— 35 Seite Tab. I. Fig. XIII. 
Abgrafen, (eandwirthfgaft) wird won dem Vieh ge: 
brauchet, wenn es das Graf einer Huͤtung verzehret, oder 


bgießen, (Metallarbeiter und Modellirer) 
das felbft, oder auch der unformliche gegoffene Kir» 
per, der nun weiter bearbeitet werden muß. (ſ. gießen.) 
Abhaaren, Gerber ) diejenige —— da von den Fel⸗ 
1 —— ager —— d * digtem Be⸗ 
) und na geen gtem 
ſuch in den Zwinger führen, und bas Haͤngſeil nebſt der 


abnehmen. 
balten, (Schiſſahrt) das Argon auf der Farth alfo 
eren, dafes mehr von dem Winde abgehet und ihn in den 
bekommet, woraus bie Redensart entſtanden: 
DSicht am Winde ſegeln, und nachdem man denſel⸗ 
ben gewonnen, von ihm abgehalten. 

Mebang, die fchräg ablaufende oder finfende Seite 

Technologifches Woͤrterbuch I, Theil, 
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nr Banges, Platzes, ober auch ganzen Gar: 
Wenn folder almählih und unvermerft abfinfet, 
Beier ein gelinder Abhang, wenn er aber fehr fehr 
abläuft, fo nennt man es auch einen ſtarken Abbang. 
So hat der Wall an einer Veſtung einen gelinden oder 
— Abhang, (f. auch Abdachung. ) 

Abbangen, (Bergbau ) die Bälge, fo von ber Radewelle 
— werden, losmachen, daß fie nicht mehr ſpielen oder 

en. 
Abbangende Platte, ſ Kranzleifte, 
bärten, f. bärten. 


Abbafpeln, f. bafpeln. 
Abbauben, ai abEap 
—— llen, ER seffefen) Bäume mit ber Art 


zehn ———— Jäger) wird von dem Bi⸗ 
ber gefagt,, wenn er etwas von einem Baum abbeißt. 

—— (Jaͤger) einen Bären auswuͤrken. 

Abhaͤuten, (Koͤche) die Haut abziehen. 

Abhauung, (Bergwerk) nennt man in den Schiefer: 
brüchen, abgeſchlagene Stüde vom Felfen Dean fängt 
eine Abhanung auf einem Theil des Steinbruchs oft von 
vorne wieder an, welchen man verfaumt oder fiehen ließ. 

Abbebefifte, f. Abhubkiſte. 

— (Huͤttenwerk) das geringe Erz, fo im Ral⸗ 
ter bleibt, wegſcha 
erzen, ( Shheren) einen Hund auf der Jagd abmat: 
ten, oder auch ein Wildpret, fo daß das 
zum Eſſen untauglich iſt. 

Abbobeln, f. bobeln. 

Xobobeln, ( Weißgerber) biejenige Arbeit, da die 
und Ziegenfelle, woraus man rauchfÄhtvarzes Le: 
der machen till, auf der Aasfeite mit einem — 
welches 
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Abbolen, ( KRattundruder ) werm man nad) dem Dr: 


’ den bes Kattuns das Gummi und die — fo in in 


dem — gleich zu ig, (Bi ausfällt, und daher zu Day 
holz gg iſt. 

Abh (Bergwerk wenn bie Unart oder leichte Ma⸗ 
terie, —— in der Waͤſche von den Erzen, ſo uͤber dem 
Sieb durch das Waſſer geſetzt werden, abgehoben wird. 

Abhubkiſte, Abhebekiſte, —— ein eiſernes 
————— gleich einem halben BE * 
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BR in ber Setzwaͤſche bat geringe oben abge 


— hat mit: Absraſen einetley Bedeutung, (ſ. 


—* xVWtblen 
jagen, X r End» oder Nusjagen, aus⸗ 


Jager) wenn bey dem Beſtaͤtigungsjagen das 
—— eingeftellte Wildyret zu Ende der Jagd 
—— oder gefaͤllet wird. 
Abiagensfluͤgel, (Jaͤger) ein durch ein Gehoͤlz 
—— a ee nach dem Lauf zugeht, und der ae 
——— wird, wie das Jagen ange⸗ 


¶ Kriegskunſt) den obern Theil eines Wal: 
abſchießen, (f. —— ) 
ger ) wenmein Hirſch oder A 

* einen andern von einem Weibchen weg⸗ 


treib 

Abkappen, abbauben , ( Baltenir) wenn dem abgerich 
teten: Falten die lederne Kappe, welche ihm über dem Kopf 
—— Abrichten gezogen war, wieder herunter. genammen: 


Abkeblen, ( Schlächter ) heißt ſchlachten 

Abkehren, ( Bergwerk ) wenn ein Arbeiter im demfel: 
hen nicht mehr arbeiter will, umd ſolches dem Steiger auf: 
faget ; und: werm derfelßerr hierauf entlaffen wird, und eis 
nen Abkehrzettel erhaͤlt. &s heißt alsdenn au) von eis 
wer Brube abkebren. 

Abkehren, heißt auch alles Erz bergeftalt wegnehmen, 
daß die Nachkommen nichts finder. 

Abtehren ‚CZinmhütte) wenn mar Geftübe meben dem 
Karen Zinnftein „ welches das Geblaͤſe über fich in die Ger 

getrieben, wieder ab: und zufammmen in dem 

kehret, fo weis es ein Schmelggaft im eines. andern 


berechtiget iſt 
Abkehrſchein, ſ Abkehrʒettel 
Abkehrzettel, Abkebrſchein, (Bergwerk) der Ab⸗ 
ſchied oder geſchriebene Schein, den ein aus der Arbeit ge: 
Bender Bergmammerhält, wenn er nichtmehr arbei 


ten will, 
sder- aber auch nicht mehr in. Arbeit: verlangt wird. 
Abkeltern, ſ. Reltern. 
Abketteln f. Abgekettelt. 


Abkimmen, (Böttcher) bie alte beſchaͤdigte Kimme der 

ee worinnen ee eines Gefäßes 3. B. eines 
Heue Kimmen fdylagen „ wodurch der Boderr höher gerückt, 

2 das Gefäß kleiner wird. (f. Kimme.) 

Abbklaͤren, ( Zucterfiederey) den Zucker abſchaͤumen. 

Abklaͤrwaſſer, (Lichtzicher) dasjenige Waſſer, tvel- 
— Chen de Talge in den Keffel gegoffen toird, 

der geſchmolzene Tag; bey dene Schmelzen nicht den 

Ba des: Reifels berühre, anbrenne, und dadurch braun 
werde. Sie nennen fokhes auch die Klaͤre, le Filer- 


Abklatſchen, ——— wenn man Leiſten oder 
Stöcke des Buchdruckers in Bley abgießet. Man ſteckt 
namlich den Holzſchnitt bis geſchnit · 


und hat die Geſtalt eines 


Abk 


— —* in flüßiges Bley, und läßt ſolchen, ln 
ten des Bleyes darinne fteten. Hernach nimmt 

are und es ift nun die Matrize oder Born de des 
—— Hernach beſtreuet mar dieſe bleyerne Matri⸗ 

x mit fein zerriebener Kreide, oder beraͤuchert fie mit eis 

nem. Kienbrand, und gießt hernach fluͤßiges Bley in 2 

Form. Die Kreide oder der Ruf verhindert die WVerei 

—8* Bleymaßen, und der Biere den Holy 


te ( Glashütte) * t = ihn 
en, anges Eifen, ans 
desthaiß3o Zei r 


Mi ie Pfeifen topft, 
le , (f. dengeln,,) und geri Rn 


chtet. 
Abklopftafien, (Glashütte ) in welchen die Naͤbel 
(Abklopfnaͤbel) oder die übergebliebenen Stucken Glas, die 
an den Pfeiſen beym blaſen ſitzen geblieben ſind, abgeflopft 
werden. Es de her laͤnglich viereckigter hoͤlzerner Kaſten, 
der von allen Seiten verſperret iſt, außer daß er auf der 
einer langen Seite eine zirtelmaßige Oeffnung oder einen 
Ausſchnitt hat, in welche die abgeflopften Abklopfnaͤbel 
vondem Eintruͤger geſchmiſſen werden ¶ In der Öeffnung 
Be — und auf ſelbigen ein Stein, worauf abge 
pft wi 
Abtlopfnäbel, —— die Ueberbleibſel vom 
Glas, welche an der 
wird, ſitzen geblieben find. 
opfeifen.n den Abklopfkaſten, Cf. — abgeſchla · 
wieder zum: Schmelzen in die Häfen hinein. ges 


f Ga fit ein gegoffenes Eifen, 
Backſteines. "Er liegt vorne im 
Abtlopfkaſten auf einem Holze, und es werben die Pfeifen 
darauf abgeklopft, f. auch Abklopftaften. 
Abknapfen, (Bergwert) ... mit dem Faͤuſtel etwas 
witd. 


gen, un 


gen Metallen und Mineralien, 


oder prafielt. 
Yotneipen, mit einer Rneipgange Draft, Diet, u. ſw. 


Abtnicen, (Ziger) ı)Ein Rothwild mit dem Ge 
, nidfana, und ein Öeflügel micei mer Feder tödten. =) Wenn 
ein Wild beym * todt nieder fällt, 


kochen oder fieden. Es " 


Abkochen , ) gar 
beißt auch in der — Di die Farbenbrühe kochen. 
Abkoͤhlen oder Abhuͤtten, eine Zeche Dunkel oder 
Türtel bauen heißt, wenn man bie eifrig md * 


Abt op 


mel aͤhnlich ſieht. Dieſes geſchiehet, wenn man auf ben Baͤu⸗ 

— Kofi Sr Kroue infirten aufenaen und Ft 
eu ’ 

-_ beffer fortfommen twerde, wenn ihm das Holz 


benommen wird. 
. Abköpfer,' Fr. D£coleur ( Fifhfang ) fo wird derjeni⸗ 
Bootsknecht auf a —— nt = 
ſiſchfang ausgehen, Verrichtung darinn 
bet, den Stodfiihen, fo bald fie gefangen werden, ben 


Abkolben, f. Röpfen. - . 

Akommendes, f. Abkommens. n 

Abkommens, Abkomnif, Abfommendes von eis 
nem Bang, (Bergwerk) wenn ‚ein Trumm (fchmaler 
Gang } von dem Hauptgange ab>und entweder ins han⸗ 
gende.obet. liegende übergebet. 

Abfommifi, ſ. 

Abkrarzen, f. sädeln. , 
Abkrauten, (Winzer) die Weinberge von dem über: 
üßigen Unfraut reinigen oder ausgäten, damit ſolches 
nicht dem Weinſtock feinen Saft entziehe. Diefes gefchie- 
det ju drey verſchiedenen Malen, und man fucht babey das 
Unfraut mit der Wurzel auszuziehen, wobey man mit der 
Hade das Erdreich auflockert, damit der Regen defto beſſer 


ſchen, f. abgetröfche. 
Abkahlen, AN aan re 
trieben, und wach abgelaffenen 


Bergwerk) eine la 
ee Kleiner es due 


* 


übten. (f. Abfüßfen. — 

AbEbrsfäge, it eine lleine furze &äge, womit der Eng⸗ 
Gihe Stuhlmacher die Zapfen und andere kleine Stüde 
— Abſaugeln, Abſaͤugen, (Gärtner) wenn 
durch die Annäherung zweyer Baͤume gepfropfet wird; 
It · Greſſer en approche, auch Greſſer en oreille de 
m I 
Fblaupen, wenn ein Sci vom Lande abfeegelt. 

nach der bauen. 

5 Diennnen'pfurbne Aobafiner Oki fo br Campe 


ua.fommt.. . F 

Ablaß, oder, W inne, Feilfluder, Freyarche, 
¶ Muͤhlenbau) bie fe, durch welche das überflüßige 
Waffer vor dem Fludern (fi diefes) aufdie Seite gefchafft 
toird. Diß geſchiehet durch bas Aufziehen eines großen Schu» 
Sretts, welches mitteiſt einer Kette , die fich um eine Belle 
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windet, bewerkſtelliget wird, Brauchet der Muͤller meht 
Waffer, fo wird das Schutzbrett um fo viel hinabgelaffen, 
damit es ihm das benöthigte Waffer wieder verfchaffe, 
Ablaf, ( Waſſerbau )wird der niedrigfte Ort in einem 
Teiche genannt, wohin das Waffer aus allen anliegenden 
Dertern zufließet, und: baher- vermittelt einer durch dem 
rer ae eichenen Rinne, und eines barauf gefeßten 
S Zapfens, oder andern Staͤnders nach Gefallen 
abgelaſſen werden kann. In großen Teichen hat man ent: 
weder mehrere ober aber außerordentlich große Abläffe mit 
— ‚Durcigängen, —— Een —— 
n ettern- verfeben In Bergwerken bei 
Ablaß ein Graben (Roſche,) wodurch das Satzwaſſer aus 


men erhalten. Denn wenn das flüffige Metall abgelaſſen 
werden fol, alsdenn wird in den Schopp (f. Schepp) mit 
dem Sticheifen geftochen, um den Abflug zu veranftalten, 

aber Das fien 


und der Tiegel vorher ſchon gut und eben zubereitet find, 
damit der Floffen an einer Seite nicht dicker, als an bee 


durch dem Leim, und laͤßt d diefe Oe 

Schlacken heraus auf den Ten Se 
muß aber fogleich mit dem Ge ’ 
und verfchoppet werden. Wenn fich eine Weile Eifen 


Floffen oder 
n herab gezogen. Den Floffen aber läßt man 1} Stun 
ben im Tiegel langfam ausfühlen, und hebt ihn, vermit 
telft eines darzu beftimmten Ziehhafpels, fobenn auf die 
Seite. —— ber trodenen, weichen 
oder mittlern Beſchaſſenheit bemerkt man beym Ablaſ⸗ 
fen Im Bub, Des ans ben Thal’ br * 
oder hernach im 


bekommt: 

Flecke find nichts anders, als durch die heftige Auf: 
ſchwer und 346 —* Fr gi 
u 1 N \ 

a Zn kommt, und manchmal nicht bie gange Maſſ⸗ 
2 von 


Ablaſ 


von den zuſammen geſchmolzenen Kuͤbeln anf bas Floſſen⸗ 
bett nimmt. Dem Bruch nach werden die Floſſen übers 
in drey Klaffen eingetheilet, als im dert weichen, 

‚ und in den Mittelzeug oder Mailer, (f. die⸗ 
Wörter) Diefe Art und Benennung ben bem Stechen 
sder Ablaffen ift nur auf den ungarifchen und den ſteyer⸗ 
maͤrkſchen Hütten gebräuchlich, auf dem Harz und andern 
nn Hütten iſt das verfahren anders. (f. davon an 


Ort) 

Ablaflen, ( Wafferbau) wenn man das Waffer eines 
Teichs oder Kanals, welchen man ausfifchen will, ablau: 
me täffet,, und deswegen den Schlaͤgel oder das Vorſeboren 

Staͤnders beym Ablaß außlehet. 

— ( Schuſter) den Rand der angenehten Soh⸗ 
len befehneiden, 

Ablafiborn, (Schulter) ein Stuͤck diinnes Horn, fo 
Bey dem vorgedachten Ablaffen der Sohle gegen das Ober» 
keder gehalten wird, damit diefes nicht von dem Meſſer vers 


— das Laub eines Baumes abpfluͤcken, 3.B. 
den Maulbeerbaum ablauben oder belauben. 

er ‚ »blaufender Keiften, le conge d’en haut, 
¶(Baukunſt) ein großes giattes Glied am Schaft, Kapir 
tal, Friefe oder Karniß, welches aus einem eingebogenen 
Viertelkreis, der ſich ontweder an ein — Glied, oder 
an den Schaft unmittelbar anſchließt, beftch 

Ablauf der Steewen, rg it bie Verlaͤn⸗ 
gerung des Kiels bis zu den ſenkrechten Linien, die von 
Ben Border : und Hinterſteewen gezogen werden. 

Ablauf des Waſſers, eine jede geneigte Fläche, wor 
anf alfo das Waller vermöge feiner eigenen Schwere abs 
Häuft. Diefes wird gemeiniglic; bey Gebäuden unter dem 
Dad) eine Dachrinne gefaffet,, fo daß es ſich an einem 
Drt unter diefer Rinne ausgießen kann. 

Ablaufbank, (Blechhannner) eine eiferne Platte mit 
Baden, woran das ans der Zinnpfanne genommene ver: 
— Blech angeleget wird, damit das ige Zinn 

ablaͤuft. 

——— (Bergban ) vermittelſt der Lauſtarren oder 

ann 


Erz von einem Ort zum anbern bringen, 
Die Waffer laufen auf den Stolln ab, iſt am fi ver 


— ( Kanfmamnn ) fo viel als verſenden. Daher 
Die Redensart in Briefen, wenn fie ben Abgang der Baar 
gen: Er babe die Waas 
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tage verfloffen find. Er wird 
denn ein gefallener oder abgelaufener Brief rind und 
— — Pe ———— der Zahlung prote: 
—* Das Schiff auft ab, ( Schiffbau) fo ſagt 


Diefes gefchieher 


Seiten neben derm Kiel weg flarke — 


Ableg 


bie nach hinten zu höher, als nach vorne zu Hegen, und 
alfo ſchrege nach dem Waffer hinein gehen. Diefe Hölzer 
werden vorne bey ben Vorderſteewen mit Seife beſchmieret. 
Am Waffer liegt eine Rinne, darinn der Kiel paſſet. Soll 
nun das Schiff abgelaffen werden, fo werben die Stüßen 
meggefchlagen, und es wird mit Schrauben binten bey den 
Hinterſteewen in die Höhe gefchranbet, wodurch es eis 
nen Schuß befommt, über die vordern runden Hoͤlzet 
gleitet, und ins Waſſer läuft. 

Ablaufen der Keiften, f. Ablauf. 

Ablaufen laſſen, (F ) eine Art, gegen den 
Tertieftoß auch Quart von zu pariren, 

Abläufer, (Weber) diejenige Spufe, bie beym Eicher 
ven des Aufjugs oder der Kette zu einem Zeuge vor den 
übrigen fhon abgelaufen iſt, und wieder von neuen beſpult 
werden muß. Man faget deswegen in der Werkitätte: Spu⸗ 
bet mic die Abläufer nach. Auch diejenigen Fehler beißen 
Abläufer , wenn ein Faden des Aufjugs in ein falſches 
Schaftauge, oder aus einem Gang in den andern gezegen 
it. Zuweilen entſtehen fie auch durch falfches Treten der 
Schemel. Solche Abläufer werden alsdenn abgeriſſen, 
und an den gehörigen Ort wieder a 

Ablaugen, Fr. decruer du fil, ( Faͤrber) die erfte Zu⸗ 
richtung des rohen Gars zum Färben, indem man es 
durch eine * Aſchenlauge durchziehet, gut ausringet, 
und nachher in Flußwaſſer gut ausſpuͤlet, damit es mils 
der zur Annehmung der Farbe wird. 

Abläutern, (Bergwerk) wenn das Meine Erz durch 
&ieb und Raider von der Unſauberkeit befreyet, und von 
den Jungen bernach auf der Klaubebuͤbne das gute von 
dem böfen abgefondert wird, 

Ablaͤuterfaß, (Hüttenwerf‘) ein —* _ die 
Unreinigkeit der Erze abgeflauet (abgerwafdyen 

Ableeren, die Farbenbretter Nahen wenn 
die Dürr »odse Farbenbretter in die Trodenftuße abgehos 
ber, und im biejenige Kammer gebracht werden, wo bie 
—* iſt, —— denn — Barde won den Brettern in einen 


—* ( —— die Arbeiter verpflichten, oder 
auch abdanken. (f. auch anlegen) 

Ablegen , eine Form, rompre une forme, diftribuer 
la lettre, ( Schriftfe a de wenn von den abgebrurkten 
Formen die Lettern oder Buchftaben auseinander genoms 
men, unbeine jede im ihr Fach des Schriſtkaſtens geleget 


woird. 
Bee im Bea man eine wohlgewachſene 
fahr in die Erde verfenfe, fo daß 
—— und ſie in der Erde mit einem 


Diefe Rebe wurzelt der Som⸗ 
mer über, und vr November ziehet man diefen Ableger 
mit Behutſamkeit herans, und verpflangt ihn an einen bes 
fiebigerr Ort, 

Ableger, f. Ablegen. 
Ablegefpan, —— {ft ein ſchmales Linial, 
worit der Setzer die Buchſtaben ableget. 


Ableit 


Xbleitungsgraben, (f. Nufertief.) 

blieben, abdanken ‚( Sjägerey 
abrichten wi, ee Liebfofimgen vorm der 
damit fie fernen, ſolche wieder zu finden. Auc) bereite 
—— Leithunde pflegt man nach der Arbeit abzu⸗ 


—— DE een oder Dienftbothen abs 
bönenr, d —— 


auch das glůhende oder —2* Eiſen im Waſſer abges 
fifht, wenn es er£aften fol; * fonft zur 
«ilmähligen Abkühlung; nur hingeworfen w 
es eine größere Hammermäßinkeit oder —— be⸗ 
fommt. Auch werden zuwellen andere Metalle auf dem 
Süttenerf abgelöfcht, damit fie geichmeibiger werden. 
Ablöfchen, die Nadeln, Fr. Eteindre les Epingles, 
KNadler ) wenn die Nadeln "nach dem Verzinnen aus dern 
Beinftein fommen, in einen aufgehängten Zober (Fr 
Branloire — geworfen, und darinn mit Waſſer ab⸗ 
geſpület, und geſchuͤttelt werden, um ſie von dem zuruͤck⸗ 
fieenen Weinſtein zu reinigen. In Frankreich iſt die: 
Schritten u in Deutſchland wirft mar die Nadeln 
Hof in reines Wa 


——— d. i. abfeuern. 
eis ( Bergwerk ) wenn zroifchen der Gangart 
nr Gl, (ern me Ge 
nges, 
— and rm, oder eine Kluft diefer Berg⸗ 


ann: bat 
oder er führer einen glatten Harniſch 
Momiben, Eandwirthſchaſt) das reife Getreide oder 
zur Zeit der Aemöte mit der Senſe abhauem 
able, (Muͤller) einer oder mehrere Scheffel Ge 
creide fertig mahlen. 
— (Maler) eine Perſon im einem Gemälde 
Abmarfdrieren, wird von mehrern Soldaten oder dom 
einen ganzer Seer” gefagt, wem fle aufbrechen und wei⸗ 
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er — Walken, auf 
ſen ausgeſtrichen wird, 


— —— —— eg de 
r ihre verdinsgene Arbeit herausgefchlagen, 
—— ſolches für richtig erkannt. (f. auch abgeben 


en eines Ganges 


(een närnfich. immer eine Maſche 
mit ber andern, und vermindert hiedurch die * 
Mafcyen in allen folgenden Reihen, fa lange bis-big 8 
m. genug ift.” 
Abnehmen, f. Aberbmen. 
Abniedten wenn eine Da⸗ 


che, die mit Niedten beveſtiget iſt, — werden 
ſoll, indem man den Kopf des Med 
Abniefeln, (Bergwerk); fo viel als — 


Woden (Forſtweſen) einen Wald durch Auchaunng 
der Bäume öde machen. 

Abpachten, die Nubung einer Sache, 3 
Aders, von dem Befiker gegen eine beſtimmta Aha: in 


nehmen: 

Nopäblen, päblen, en, en beißt im 
manchen: Gegenden, beym Gerben. die Haare von. be 
Bellen abnehmen, 

Abpeben, f. Abbamfen.. 

Abpfäblen „ (Bergwerk) wenn man bie, vermittelſt 
der Marffcheidefunft, in den Gruben: erfundete Ordnung: 
mit gewiſſen Pfalen am Tage bemerkt. 

Abpfaͤhlung, (Chanßeebau) wenn laͤngſt den Bankette 
dev Chaußeedämme kurze Pfaͤhle, welche einen halbem 
Schuh hoch uͤber den eigentlichen Erddamım der Chaufee 
hervorragen, eingelchlagen- werde, fo wie audyin der Mite 
te des Dammes gleichfalls dergleichen Pfähle, die aber laͤn⸗ 
ger find, eingefchlagen: werben , fo dafr fie um die Höher 
von anderthab Fuß uͤber dem: Damm’ vorftchen, oder anf 
ſelbigen hervorragen. Sie dienen: dazu., dere Damm bey 
der Berjteinerung- —— daß die Steine zuſani⸗ 
For — werden. (f.Berfteinerung) Gemeiniglich iſt 

ahlung ſtuͤckweiſe von Strecke zu: Strecke, dee 
digg deſto Behr werde... 
ine f. Abackern. 

ai —* die gedörrtem Kienftöcke 
und das, was nicht dran bleiben ſoll, abhauen. 


Den, 


————— — Kupferſchmidt) wenn 
Ad 1 ammer und; 
de ge ‚dem —— im Wa —— 


ur * indem man ſolche in den mit Wa F 
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angeſũllten ausgehauenen Trog oder Kumm, der das Plaͤtzfaß 
heißt, hineinſtecket. 

Abplätzen, Anfchalen, Anfeblagen, ( Foͤrſter) wenn 
die verkauften Baͤume im Walde durch das Wäldzeicheroder 
Waldhammer bemerft werden, wodurch die Bäume den 

Käufern überlaffen werden. In diefem Fall bedienet ſich 
der Zimmermann und Börteher, wenn fie in den Forften 
* kauſen, und der Kauf vollzogen iſt, des Worts ab⸗ 
plaͤtzen. 
Abpochen, f. Abbreiten. 


Abpoͤhlen, die Haͤute, Fr. bouter uncuir, (Lohger⸗· 


ber) wenn vonder-ausder Lohgrube gezogenen Haut die flei⸗ 
ſchigten Ueberbleibſel auf der Aasſeite, auf dem Schabebock 
mit dem Schabemeſſer, abgenommen werden. j 

Abpoften, ( Forſtweſen) mit dem, Waldeifen die Floß⸗ 
hölzer begei 


Abprägen, eine Münze oder ein Schauſtuͤck fchlagen; 
die Figuren, Zahlen , und, Buchjtaben mit der Wippe oder 
Preſſe ausbilden. 

Abpreflen,.(Buhbinder) wenn das Buch geheftet 
und geleimt ift, fo Wird es in der Dandpreffe gepreſſet, 

neben dem Ruͤcken eine Falze entſtehet, in 


den Bunden zu liegen kommt. Durch die Kante 
entſtehet nach dem Preſſen die Falze oder Vertiefung, 
woran ſich der Deckel 


Nadeipreſſe mit einander vereiniget, und beveſti 
us über die Nadeln geleget ift, und ex. 
fih zu Mafchen vermittelt der Piatinen gebildet 7 
wird die Madelprefie auf die Nadeln yeleget, und dieſe 
drůcket die Spitzen 
ſolchergeſtalt die unter die Biegung der Nadeln mit den 
fatinen gebrachte neue Reihe Maſchen. Indem nun der 
Wuͤrker die vorher gemachte Reihe Maſchen, welche bis zu 
dem Unterbleyen der Nadeln zuruͤckgetrieben war, mit dem 
Bauch der ſtehenden Platinen vermittelſt der Platinen: 
tel vorwärts — reg —*. 
daß ſolche auf den Nade ruhen; ſo läßt er die 
in die Hoͤhe gehen. Er bewegt hierauf die Schach⸗ 
tel noch weiter rts, und fihiebt hierdurch mit dem 
Bauch der ftehenden Platinen diefe erite Reihe Diafchen 
bis zur Äußerften Biegung der Nadeln. Folglich fiegen 
dieſe Mafchen auf den Nadelfpigen über ben Mafchen der 
zwoeyten Reihe, die in den Viegungen der Nadeln ruhet. 
Sobald nun der Würker inoch einen ſtarken Anſchlag mit 
"dem Bauch der ftehenden Platinen diefer erften 
Maſchen giebt, fo finken ſolche von der Biegung ab, und 
werfen oder fenfen ſich in die Mafchen der zweyten Reihe, 
Die in der Biegung der Nadelnhangen. Hierdurch werden 
nicht nur die Maſchen verfertiget, fondern es wird auch ei: 
sie neue Reihe mit der vor! vereiniget. Desalei: 
chen prefiet man auch bey dem Abnehmen der Mafchen 


J 


— 


der Nadeln in ihre Reife, und verſchließ⸗ Ihe, 


Abrech 
ans freyet Hand mit der Schaftnadel ab, it bie Spige 
Nadel des Stuhls, wo eine —— 
— ſoll, in ihren Reif oder Einſchnitt gedruckt, 


. Abpreffen , X Jäger‘) wenn Auergeflügel, wild, 
die Knospen der Duden, und die Cpiken ber 5* abs 


Abprunft, (ger) das Ende der Brunft beym Hir⸗ 


Abputʒen, (Maurer) die Stirmwand (Fr. Fagade ). 
‚eines Haußes, oder auch die Wände eines Zimmers mit 
Kal oder. Mörtel bewerfen, diefen glätten, und zuletzt abe 


weißen, - 
Abquickbrutel, ift ein Beutel vom guten femifchen Le⸗ 


ber oder Barchent, durch welchen bey dem Abquicken dag. 
Quedfi . über gedrüdt, und von —— —J—— 
wird. 

Abquiden, T. Anquiden, 


Abraͤdeln, (Kuchenbecker und Koh) den angten 
Kuchenteigmit einem kleinen gefräufelten Be und 
ausgezact befchneiden. 

Abraft, (Muͤller) dasjenige an Schrot , 

Kleyen, fo die Müller oben aus dem Lauf oder h 
wegnehmen, and ihren Mahlgäften bey dem Mahlen ent» 
sieben, welches fie für einen rechtmäßigen Genuß halten, 
Sie nennen es auch ſchlecht weg Maps oder Rips, unb 
wollen hiemit vermuthlich anzeigen, daß; fie ich bey diefer 
Entwendung nicht lange aufhalten dürfen, fondern eilen 
möäffen, damit folches ihre Mahlgäfte nicht r werben. 

Abrabmen , abnehmen, abfabnen , (Landwirth⸗ 
Thaft) den Rahm, Rohm oder die Sahne von der geron⸗ 
Milch zur Butter abnebmen. Abnehmen ift üb: 


Abraſen. (Jaͤgerey) Das Wild abrafet, d.i.grafet, 

Xbrafpeln, f. Rafpeln, 

Abraum ift die Erde, welche bey Sand oder Lehmgtu⸗ 
ben, Steinbruͤchen, Gängen, u.f. w. am Tage fiegt, und 
abgetragen werben muß, che man zu demjenisen, was man, 
ſuchet, gelangen Fan. Man nennt es auch Dammerde, 
&o nennt man auch den Schutt und deral. welches man 
wegſchaffen muß, wenn man auf defjen Grund kauen will, 

Abraum, (Forſtweſen) wenn im Walde ein mit Holz, 

fenes Yderland, durch Abhauung oder Anstottung 

urbar gemacht, abgeraͤumt, ober zur ſernern Waldung uns 
gemacht wird. Es heißt auch, wenn das am, 
den Käufer en und gefällte Holz abgeführet wird; 
(ſ. auch Afterſchlag 

Abraupen, (Gärtner) Bäume durch eine Raupen- 

ſchere, und dergl. von Raupenneſtern reinigen. 
ling, (Landwirthſchaft) die abgebrochenen Ach« 
ten und Stürzel, welche bey dem Drefchen abgeſchlagen 
werden, und bey dem Reinmachen mit dem Reden zu: 
fammen geharft und verfuttert werden. Plattdeutf , 
Abkehring 

Abrech⸗ 


Abre 
Abrechte, (Duchbereiter) die linke Selte eines fee 


Tuchs. 

Abrechten, ( Tuchbereiter) die linke Seite der feinen 
Tücher aus den Kaaren rauhen, oder- deutlicher zu fagen ,. 
mit den Karden die groben Haare wegkratzen. Auch nennt 
man Abrechten, —— — ſie von dem 
Veberſtuhl kommen, mit einer alten Kratze oder Streiche 
ſtreichenn, damit bie 
jr ft bey dem Walker mit eingeroalfet werben. 


Arecken, Cote} —— Feuer, 2 = 


erſte Auisſtreckung der Bleche, 
Bichflammen (f.. diefe) hier kommen, muß fehr Gurt 
und in Saft ALS cke 


ſt) denn = Eifenftü 
recht weiß. geheitzt Nach dem ausheitzen nn 
— a a a 
Blechſchlagen) 

Abreiben Glaſer) wenn der erhitzte Vergaͤrungs ⸗ 
kolben, wenn er ſchmutzig geworden iſt, auf dem Loͤrh⸗ 
Bein, Oder indem ‚Yusteibeblech „( ſ beybes ) gefcheuett 

en wird, damit er dadurch überall mit Zinn 


—— —— grobe Haar der 

—— —* nach dem sen Flge hervor tritt, 

mit -abgerieben wird. 

Maler ) werm die feinen Farberr zum: Il⸗ 
alen auf dem Marmor oder Reibeſtein 


bey x . 
man kann es ihnen aber auch erhalten, auch wohl mandy: 
maf noch mehr Lebhaftigkeit mittheilen. Man muß alfo 
"ben dem Abreiben der Farben fehr behutſam und reinlich 
unghen. Dan nimmt etwa eine Haffelnuß: groß: 

ober jener Farbe, und reibet ſolche anfänglich trocken und‘ 
Alsderm nimmt man zu: biefer gröblich abge 
arbe fo viel Maffer, oder andere Körper; 
man abreißen will, bis es einem Zeige ähnlich wird. 
Farben, die mit Waffer abgerieben werden, 
man ſich eines reinen, hellen und weichen Fluß: 
„ nody beffer des geklaͤreten Reg Den 
Brunnen »oder Quellwaſſer ift u; und führe auch 
Theile mit ſich, welche die Farben leichtlich verderben 
zu: einem Teige Farbe reibet 
lange, bis fie fehr fein, und zum Malen tüchtig 
— ſelbſt ſchiebt man die Farbe mit 

duͤnnen Spatel immer gegen | die Mitte des‘ 
der Läufer alle Theile gehörig. zerreibe: 


HERALRIE 
la HE 


i 


uchen , denn ein. 
Meffing „ ſchwaͤrzt die Farben. Man muß auch bey 
reiben der Farben die Arme micht ſchonen, fondern 
Läufer fo geſchwinde auf dem Reibſtein herumfaß- 
es nur die Kräfte verffatten. Denn das geſchwin⸗ 


Sarg 
{eis 


das Lehen. Will mar aber wilfen ‚ob die Far⸗ 
genug: ſey, fo nimmt man einen Pinfel, tupfet dw 


x? 
En» 
I: 


oder Noppewabgehen; weil dies- 


biefer eim großer 5 


breiben erhellt nicht nur, fonderm erhähet bey den mei⸗ 
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die auf auf dem Neibfkeitr ſich Kefindt arbe,. und: uͤberſaͤh⸗ 
wech — = lann darauf fo: 


— mit etwas an, nur muß: man ſich in Acht 
—* man foldye —2* 8* * 


Bogen: Papier; 


gen. Orte. Sind die Farben abgetrocdnet ; fo year 


ſ. Femeiniglich in den: pe rn , 


md zum Gehbrauch aufaeho 

Abreiben, Fr. Fretter, die Yladeln trocknen Fr. 
Secher les epingles, (Nabler) wenn. man. die Nadeln 
nach · dem Verginnen trocknet. = —— Nadler 
ſchuͤtten ſolche in ein Rollfaß, einen: -Scheuerbeutel 
mit Kleyen oder Hechfel ——— und ſchuͤtteln und reiben 
fie hierinn fo lang, big fie trocken find, Der deutſche Mad» 
ler wirft die Nadeln. dagegen in: eine Mulde, mit: 
re de —— ſo u hartzigt it, a ’ 
damit fie nicht anfaufen. . m 

Abreißen, f. Abrif.. 

Abreifer, ( Böttcher) in eine Art immer womit 

Ibe die Kimmfchläge abreißet. Auch bedient ſich d 

ber Tiſchler zum Ab-oder Vorreißen, wenır er fihreinige 
Stellen zum Abfägen oder Ausftämmen bemerken will. 

Abreißer, Abſteckſtock, Fr. Tragoir, ( Särmer )' 

Buß * an einem Ende mit Eiſen beſchla⸗ 

geuer Stab, dreyeckigt oder platt iſt, mit 
welchem alle: riss im den. kLuſtgaͤrten abgeriſſen werden. 

Abrichten, (Bereuter) ein Pferd auf der Reitſchule 
Biegfam- machen, daß der Hals, die Schultern und Seiten: 
durch langes Abrichten‘, mebft den‘ andern Theilern des Lei⸗ 
bes: nn werden, und es traben und galoppirem 
fernet. Einen Hund abieichten: heißt beyderr Jägern;,. ihm 
—— a — 


Bergwerk) wenn er Zimmerſteiger mit 

— das Buͤhnloch, —* * Anfallder Kunſt ⸗ 

werke, worinn der Stempel ſteckt, richtig abmißt. Ueber⸗ 

"heiße Abtihten oder Inſtiren, — dem: franzöftfchen: 

fte, * manchen Handwerben, als: ei Sache ein · 

— (Sud) 1b ey mie hen sftoßhoßel bie 
i t u 

Bretter der, Der, nach, dem Format: des Buche ein 


Nbrichren,. ( Eifem und Stabhammer) die Schienen 
oder Schieneiſen anf einer von- Eifer genoffenem Schiene 
nach dererförderlichen richterr damit der Grob⸗ 
ſchmidt dieſelben deſto eher auf die Wagenraͤder einbrennen. 
und er fonne: Ferner heißt es auch, das Stab: 
eifen. auf dem Abrichtſtabe vollig gleich und. gerade richten 
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Abrichten, (Manrer) eine Mauer ober Sage der 
Mauer mit der Setzwage abwiegen, daß ſolche nach dem 


Maaf und Verhältmiß, ihre gehörige Höhe, herum 


icke oder Breite erhalte, und vorzüglich überall Waſſer 


zecht gemauert werde. 

Abrichthammer, ( Eifenbammermerf ) en mittelmaͤſ⸗ 
Kor: dehammer, womit das Stabeiſen auf dem 

ichtſtock nerade gerichtet wird. 

Abrichtfiod‘, (Eifenhammer) ein mit Eifen beſchla⸗ 
gener großer Stod oder Amboß, worauf das Stabeifen 
mit dem Abrichthammer gerade gerichtet wird. 

Abrichtung, (Jäger) man fagt von einem gut abger 
richteten Falken, daß er ein Vogel von guter Abrichtuug 


Abrindiges Brod, f. Abbaden. 

Abrif, Abzeichen, Muſter oder Entwurf, ( Del- 
fein, Projet. ) ift die Abbildung einer Sache, und wird in der 
Baukunſt, Malerey, und Stiderep gebraucht, da man 
entweder auf Pergament, Leinerwand oder Papier deu 
verlangten Gegenftand mit der Reißkole, Reißbley aber 
Dinte yeichnet, welches denn eigentlich nur ein Abriß oder 
Abzeignung genannt werden kann. Macht man aber nach 
feinen eigenen Ideen folden Ri, fo kann ſolches em Ent- 
wurf genammt werden. Man giebt aber dem Abriß nad 
Verſchiedenheit der Künftler, und des Gebrauchs verſchie⸗ 
dene Namen; und ‚er wird bald Riß, bald Modell, Pa» 
trone und dergl genennt, welchesman an feinem Orte nach» 
ſchen kann. 

Abrobani eine Art Neſſeltuch oder Kattun, der aus 
Indien, befonders aus Bengala kommt. 

Xbrollen, ( Buchbinder ) if das, was Abftempeln if, 
da nämlidy die Deckel der Buͤcher, die mit Schweinsleder 
überzogen find, mit Figuren gar werden. Bey 
dem Abſtempeln t biefes mit Stempeln, bier aber 
mit Rollen, aufihrer Oberfläche Verzierungen haben. 
Der Bortheil des Abrollens, den es vor dem Abſtempeln 
het darinn, daß man mit der Rolle nad) dergan- 


dru muß mit dem Stempel Stelle vor 
Stelle ausgedruckt werden. (f. n) 
Abruͤcken, ( Mühlenbau ) wenn bey den Panftermühr 


Abrunden, (Epelgefteinfhneider) wenn man den ed⸗ 
en Steinen die erfte Grundlage auf der kupſernen, bleyer: 
nen oder zinnernen Scheibe mit Diamantboord oder 
Schmirgel giebet, oder die ungleichen Eden abſchneidet, 
um fie nachher brillantiren zu Fonnen, oder ihnen die Fa⸗ 
zetten zm geben. 

Abrunden, (Schneider) wenn zufammengehefte Bor: 
der: und SKintertheile eines Mannskleides im Zufammen: 
hange unten am Rande gerabe befehnitten und berundet 
toerden, um die Gleichheit beym Faltenlegen bervorzubrin- 
gen, Er leget bey diefer Arbeit beyde Theile ausgebreitet 


* 


ſchnittene Hoͤlzer 


oder mit einer Frießdecke beleget werden. 

Abſatʒ, (Baukunſt) die Glieder des Saͤulenſußes zwi · 
ſchen dem Grundſtein und dem Würfel, oder die Leiſten 
Insgefammt, womit der Fuß des Säulenftuhles zugefpige 
gegen den el zuläuft. 

Abfarz oder Abtritt eines Ganges, ( Bergwerk) wenn 
ein Gang von feinem Streichen abjeget, und aus dem hans 
genden ins liegende fällt, oder auch umgefehrt. Die Ber 
leute fagen alsdenn, der Bang twirft einen Hafen. A 

st wei een —— wo der 

rgmanın avefte antrifft, und auf diefe gelanget. 

Abſatz, (Schuhmacher) heißt der hohe Hinterthell 
unter einem Schuhe, ber von verfchiedenen Stuͤcken Leber 
zufammen geflebet, und dann aufgenehet if. Auch macht 
—— Holz, welche nachheto mit Leder uͤberzo⸗ 


gen werben. 

Abſatʒ, (Sporer) fo wird an einer Stange zum Zau⸗ 
me, untermärts nicht weit von dem Poche oder Ringe, wo 
der Zügel durchgejogen wird, der gerundete,, beynahe als 
ein halber Zirkel angebrachte Schnörfel oder Ziehraht ges 


nanut. 
Sbſatzdrabt, (Schuhmacher) ein ftarfer Faden mit 


Pedy geſchmiert, mit weichem der Abſatz an dem Hintere 
theil des Schuhes angenehet wird, 

Abfazhols, von dem Abſatzſchneider vorläufig zuge ⸗ 
‚ su Abfägen unter den Schuhen, insge: . 
mein von Elienhölz, woraus der Schufter die 
Abfäge insbefondere unter den Frauensſchuhen erforderlich 


durechte ſchneidet. 


f. Abſatz. 
Abſatʒobrt, ( Schuſter jr großer Ohrt, oder gekrůmm⸗ 
— Pfriem, — die * ve den — — 
en, wo man ihn mit Abſatzdraht annehet. (ſ. Ohrt.) 
Abſatʒkuchen, (Rederthauer) ein, von Fleinen Leber: 
abgängen des Lohgerbers, in -eine Form zufammen gest: 
fener und getrodneter viereckigter Kuchen, den ber Leber: 
bereitet, und wovon der Schuhmacher fehlechte Ab: 
Ge unter den Schuhen ſchneidet. Denn beffer wird ber 
lederne Abſatz, wenn er von verfchiedenen Stuͤcken Leber 
zuſammen gefleiftert wird. 


Abſatʒſchneider, heißen diejenigen nen, welche 


die Abſatzhoͤlzer aus dem groben ausfchneiden , der Schuh⸗ 


ns —— fie hernach noch beffer zu feinem Ge⸗ 
Abſatz⸗ 


Abfas 


Abfanzweden, Fr. clau à trois teres, (Schuſter) 
lange und ftarfe Zwecken mit einem ftarfen Kopf, der feit- 
wärts drey Einſchnitte bat, damit man die Zwecken be 
-guem mit dee Kueipzange ausziehen kann. Es wird bier: 
mic der Abfas unter Mannsſchuhen und Stiefeln in feiner 
Mitte augezwickt, und bevoftiget, wenn man ihn annehen 
will. Ch. Zwecke) 

Abſaͤubern, (Huͤttenwerk) die Erzte von dem 
Schmand (Schlamm) reinigen. Die Handlung ſelbſt 
heißt die Abſauberung. 

Abſaͤugeln, f. Ablaftiren, 

Abfäugen, f. Ableitern. 

Abſchaben, f. Abzieben. 

Abſchabſel, f. Abſchnittſel. 

Abſchalung, ſ. Ausſchalung. 

Abſchaͤrfen, (Handſchuhmacher und Schuſter) dicke 
Stellen, oder den Rand des zugeſchnittenen Leders auf 
dem Zuſchneidebrett duͤnner ſchneiden. 

Abſchaͤrfen, (Metall · und Holzarbeiter) ein Stud 
Metall oder Hol; am Umfange verduͤnnen. 


Nfebirfmeffer, it ein Mefgr, momit-der Hand⸗ 


fhuhmaher und Schuhmacher den Rand der Eeder, die 
er zu feiner Arbeit zugefchnitten hat, abfcharfet. 

Abfebäumen , (Koch) von gekochten Sachen den oben 
fih ſammelnden Unrath mit einem Löffel abnehmen, daß 
die Brühe rein und Elar wird. 

Abfcheidefänftel, |. Aandfäuftel. 

Abſcheiden, (Bergbau) Silber und Gold durch fchar« 
fe Waffer von einander abfondern. Ferner, etwas mit 
dem Abfcheidefäuftel abfchlagen. Das leistere heißt auch 


abſtuffen. 

Abſcheider, (Huͤttenwerk) diejenige Perſon, ſo Gold 
end Silber mit Scheidewaſſer abſcheidet. 
Abſe ſcheuern. 

Abſchienen, (Bergbau) eine Grube abziehen, ober 


abmeſſen. 

Abſchiener, (Bergwerk) in Ungarn der Markſchei⸗ 
der, der auf den Gebuͤrgen die Abzeichnung und Ausmeſſung 
der Berge und Grubengebande verrichtet, 

Abſchießen, ſ. Abfeuern. 

2 (Schiffarth) wenn ein Schiff aus dem 


ng ausläuft.- . 

bᷣſchildern oder ſchildern, abmalen ( Water ) eine Sa⸗ 
he mit dem —— abmalen. Hieher gehoͤret 
Schilderung, ilderey. 

— ‚ bem verreckten Vieh die Haut abziehen, 
Eine Verrichtung des Schinders. j 

Abfebirren, (Landiwirchfhafe) den Pferden das Sie: 
lenzeug oder Geſchirr abnehmen. 

bfrblachten,, f. fehlachten. 

Abfchlageifen, f. Schmiedeeifen, 

Abfchlagen, (Bergbau) die Waffer durch einen Ablaß 
im Graben abführen a vorzuglich, wenn das Auſſchlage⸗ 
waſſer uͤberfluͤßig da iſt. 

len : Kuͤrſchuer) bedeutet foviel, als ein Stuͤck 
yon einem Pelze abſchneiden. a 

Technologifches Wörterbuch L Theil, 
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Abſchlagen, (Jaͤger) 1) Wennein Wild ſich von dem 
Rudel entſernt, oder 2) beym Jagen den Hunden entge⸗ 
bet. 3) Wenn ein gehetztes Wild ſich den Hunden entge: 
gen fe&t, oder 4) die Sau beym Abfangen dasCifen ausfchlägt. 
5) Ein Stuͤck von einem ausgewuͤtkten Wild abbauen. 

‚Abfchlagen, (Köler) bey dem angezündeten Meiler 
die untern ‘Pläße verfiopfen, und um eine Hand breit nie: 
—— Gluͤet der Meiler ſchon, ſo verſtopfet man 
alles. 

Abſchlagen, (Strumpfwuͤrker) die ſtehende Platine 
mit der Platinenſchachtel bis an die Spitzen der Nadeln 
bringen, fo daß die Mafchen von den Nadeln abzufallen 
feinen. Die Mafchen find alsdenn fertig, und dies iſt 
die ſechſte Verrichtung beym Würfen. 

————— wenn der Preiß einer Waare geringer 
wird. 

Abſchlagewiſch, (Salzkoten) ein Strohwiſch, wo: 
— Salzpfannen nach dem Sieden ausgefchenert 
worden. 

Abſchlaͤmmen, durch ugegoffenes Waffer den Schlamm 
und andere irdifhe Theile von einem Körper abfondern. 
Wird von vielen Profefjioniften gebraucht. 

Abichlaudern , ( Zeugweber) wen die Heinen Spu: 
fen von dem Schügen abfpringen. Man fagt auch von, 
den ſchlaſſen abfprinaenden Faden, er fehlaudert ab, “ 
Abſchleifen, f. febleifen. \ 

Abfchleiffel, was beym Schleifen abgehet. Es wird 
mit Nachtheil der Farbe zuweilen zum Gchwarzfärben ge: 
braucht. (ſ. auch Feilfväne ) j 

Abſchlichten, f. ſchlichten. 

Abſchlichton, (Tiſcher) wenn eine voͤllig ansgrarbel: 
tete Sache ſeine vollkomme Glaͤtte erhaͤlt. Dieſes geſchiehet 
vermittelſt der Raſpel, der Ziehklinge und des Schach⸗ 
telhalms, auch wol mit der Fiihhaut; wodurch alle moͤg⸗ 
liche Ungleichheiten und Holzfaſern, die noch etwa auf der 
fertigen Arbeit ſtehen geblieben, weggeſchafſt werden. 

Abfcluß einer Rechnung, (Kaufmannſchaft) die 
Handlungsbücher abfebließen, oder die Hauptſumme von 
Einnahme und Ausgabe ziehen, fo jährlich geſchiehet. 

Abfchneiden, (Bergbau) wenn die Anbrüche (f. Au- 
bruch) in der Teuje aufhören zu drehen. Abfchneiden 
beißt auch, wenn ſich Gänge durchſchneiden Cüberfegen ) 
und bierbey ein Gang eingebet. 

Abfchneiden halten ben den Tuchmachern ımd Wal: 
fern, wenn fie fih zuſammen berechnen. Diefer Ausdrudt 
koͤmmt vonder alten Gewohnheit her, die noch in Abficht 
der Hirten auf den Dörfern üblich iſt, da zwey Perfonen 
gewiſſe Thiere auf zwey Kerbhölzer durch Kerbe der Zahl 
nach andeuten, fo daß die Kerbe beyder Kerbeſtoͤcke genau 
zuſammen paſſen muͤſſen. Jede Perſon behält ein Kerb⸗ 
hoelz. Vey der Zuſammenberechnung werben dieſe Kerben 
abgeſchnitten, wovon dieſes ſeinen Namen erhalten, daß 
wenn die Walker und Tuchmacher ihre eingekerbte Stoͤcke 
eu — *3 Kerben richtig gefunden 

aben, fie die abgerechneten abſchneiden. 

€ ſ Abſchnei⸗ 
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Abſchneiden, (Glashütte) wenn der Vorblaͤſer von 
ber Glasmaſſe, die ihm der Ballar aus dem Hafen zuger 
Locher in der 


gar, und das Schneiden . 
wo das Glas den Anfang Sn 33 had fol. 

Abfchneidefchere, ( Blashütte ) eine gewoͤhnliche 
Schere mit kurzen ftarfen Blättern, womit die Glasmaffe 
bey der Arbeit abgefchnitten wird. 

— ſ. Abſchnitzel. 

Abſchnitt, Fr. C ıateler, (Bortenwuͤrker) der hin 
tere Kleinere Theil eines Bortenwuͤrkerſtuhls, fo von Lat: 
ten zufammen gefegt iſt. Hierinn befinden ſich alle Theile, 
fo die Blumen der Treffen und Bänder bilden muͤſſen, 
nämlich) die Rollen des Anſchweiſs und die Wellen. (ſ. bey: 


des) 

Abſchnitt, ( Dachdeder und —— eine — 
geln zu Ende des Daches, z. B. an dem 

Abfchnitt, (Jaͤger) f. Abtritt. 

Abfchnitt, (Kriegsbaufunft) Schangen, die in einer 
— ſtung en von dem Feind verwüfteten Theil 


Minirers — dieſelben un and * dann wer el: 
nen Theil des Ganges vertheidigen koͤnne, unterdeffen daf 
der übrige Gang ſchon verlohren if. Bringt man der 
gleichen Abſchnitte auch da an, wo vier oder mehrere Gaͤn⸗ 
ge zufammen ſtoſſen, fo fe man ein ordentliches Werk 
von fo vielen nge zuſammen ——— —* 
man der Aehnlichkeit mit oberirdifchen Werfen 
Bouten (Fr. Redoute —— zu nennen — 

Ani, Ach eh Abfchnitten, in den 

nippe ng, sten, 

Werkftärten und Huͤttenwerken alle Abgänge beym Zus 
Phneiden oder Bla einer Sadı. 

Abſchnuͤren, die Geftalt oder Richtung einer Sache 
Pr — Echnir beſtimmen, insbeſondere am Umſange. 

—— (Huͤttenwerk) eine erhitzte Sache maͤßig 

Waſſer beforengen. Dieſer Ausdruck wird auch in vie⸗ 

ne Ari gebraucht, 

Abſchrecken, (Jaͤgerey) das Wild Nachts abhal⸗ 
Wen, daß es nicht aus feinem Gehege fe 

Abfchreden, (Jäger) wenn ein "iD beym Jagen 
yor dem Zeug oder Lappen erſchreckt, und zurüch weicht. 


Abſen 


Abſchreiben, (Bergwerk, Salzwerk) den Beſitz eines 
Kures oder Bergantheils indem Bergbuche von des bisher 
rigen Befigers Namen ab: und auf eines anderu Namen 
ſchreiben. Desgleihen den Empfang einer Sache in el: 
nem gehaltenen Buche befennen. 

Xbfchrote, ( Scylöffer ) ein Heiner Meißel auf einem 
rn —— womit man an — Schmieden 

ſen rotet ißt on or 5 oder 
Blocdmeißel. BEE OR TRON, DAR 

Abſchroten, (Eifen: und Holzarbeiter) ein Stuͤck Ei 
fen oder Holz mit einem Meißel oder Hammer abfchlagen 
und abſchmieden, ober auch ein Stuͤck Holz mit der Schrot 
fäge — oder auch ein Stuͤck Stein mit dem Meißel 


Nbfebänen, (Berabau und Müller) die Schuͤtze eis 
nes Gerinnes finfen . und bierdurd den Lauf des 
Waſſers auf die Räder hemmen, . — — ber 
dem Schmelzofen abhangen und-ruhen 

Abſchwarten, ( Schlächter) — 2 oder Haut abe 


ſchwefeln, (Huͤttenwerk) einen Körper von dem 
[ befreyen. 


Abſchweifen, ſ. Abfeifen. 

Abſchwemmen, (£obgerber ) die Felle im fließenden 
Waſſer abfpühlen, ehe fie in die Lohgrube gebracht werden. 

Abfhwirzen, f. fhwiren. 

Nbfegeln, (Schiffarth) gleichbedeutend mit abfahren, 
ablanden, auslaufen ıc. 

Abfegeln, (Windmüller) wenn fie beym Sturmwet⸗ 
ter an den holländifchen Windrmiblen die Segel an ben 
Flügeln zum Theil oder ganz zufammen wickeln, je nach⸗ 


- dem der Sturm —— oder ſchwach iſt. Alsdenn ſagen ſie, 


die Ruthen abſege 

Abſeide, iſt — a von Flockfeide , welche der &elı 
denhafpler bey dem Hafpeln der Kocons mit der Ruthe 
km heißen Waffer abpeitfchet, und abjiehet, um einen veis 
nen Faden zum Haſpeln zu erhalten. 

Abfeifen, Abfchweifen, Abfieden, Fr. decrieler, 
(Seidenfärber) wenn man die noch rohe und ungefärbte 
Seide in Seifenwaſſer gut abfochet, alsdenn in Falten fliefs 
fenden Waffer gut musfpület, und zuletzt in einem Falten 
Alaunbad einmeichet. Hierdurch wird die Beide zur Anne 
mung det Farben vorbereitet, weil fie durch das Kochen 
mit Seife ihre natürliche harzige oder gummoͤſe Beymi⸗ 
ſchung verlieret. 

Abfeigern, ——— die Tiefe (Teuſe) eines wie 
drig gehenden Schachtes mit einer Schnur abmeffen, 


Abfeiben, f. auffeiben. 

Xbfeiten, (Baufunft) bedeutet in der Kirche bie ges 
—— Gaͤnge, ſo ſich zu beyden Seiten des Schiffs befin⸗ 
— en eh zwey — 
af jeder Ber dos Cie haben, die von gleicher Höhe 


elben find. 
— — ſind Schoßreiſer, weberd, 
Bäume erjeuget werden. 


Abfen 


Abfenkung, (Beinbau) durch das Abfenfen und Ein: 
legen junge nftoce* ziehen. 

Abferzen, (Eiſenſchmiede) wenn bey dem Schmieden 
das Eiſen dergeftalt an die Kante oder Schärfe des Am 
boßes gehalten wird, daß ſolches an bem Orte, wo es 
farf bleiben, oder den Abfag erhalten foll, vorftehet , und 
durch die darauf zuführende Schläge nicht berühret werde. 

Abferzen (Jäger) 1) So nennen einige das Vifir an 
der Buͤchſe, 2) aufhören mit den Hörnern zu blafen. 

Abferzen, (Rriegskunft) das Gewehr erhöhen, ohne 
su ſchießen, wenn der Goldat vorher das Gewehr zum 
Schießen angeleget bat. Die Dfficier kommandieren in 
diefen Fall: Setzt ab. 

Abferzen, (Landwirthſchaft) Heißt in manchen Gegen, 
den ein Kalb ſpaͤhnen, entwoͤhnen. 

Abferzen, ( Staffiermaler) an einem angeftrichenem 
Schranke, Spinde oder dergleichen das Leiftenmwerf, die 
Stäbe oder Platten mit einer andern Farbe anftreichen. 
So fagt man grün abfeßen, wenn eine Leifte grün ange 
er er der Schranf felbft aber von einer andern 

i 

Abferzen, aufftreichen, (Tuchbereiter) wenn man 
dem fchon fertig zubereiteten Tuche mit der Scheibe den ieh · 
ten Strich giebet, (1. Strich geben) und alsdenn mit eis 
ner Kehrbärfte von birfenen Ruthen den Staub nach dies 


des Befteins, 
gen eines zufammengeleimten Tifches im Geftein, d. i. es 
entftehen Kluft und Stein ; sweytens, wenn das 


werk heißt abfeken, das frembartige abnehmen, wenn 
Bley und Kupferfteine geſtochen, und das Werk in den 
unten Heerd gelaufen ift. 

Abferztälber , Späbntälber, Zuchtkaͤlber, (Land: 
wirthfchaft) diejenigen Kälber, die ſchon entwohnt find 
und nicht mehr fangen , fondern zur Zucht gehalten werben. 

Abfieden, f. Abfeifen. 

Abſieden, (Rüde) abkochen, (ſ. gar kochen.) 

Abſinken, abteufen, (Bergwerk) mern man einen 
Schacht von einem Orte , entweder auf dem Gange oder im 
gangen Geſteine, abfinfet, d. i. in die Tiefe oder Teufe nies 
der arbeitet. lches geſchiehet um Anbrüche zu erlangen, 

Abſod, (Bärber) fo nennt man die Probe bey einem 
gefärbten wollenen Tuche, wenn man wiſſen will, ob die 
Farbe ächt it. Man verrichtet diefen Abfod auf drey uns 

Arten. Als 1) mit roͤmiſchem Alaun, worinn 


und wenn das Waſſer ftarf wallet, fo bringt man die Wolle 
oder das Tuch hinein, und laͤſſet folches fünf Minuten fie: 
den. Aledenn zieht man es heraus, und es in kal⸗ 
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ten Waſſer gut aus: Iſt die Farbe aͤcht, fo muß bey dieſem 
Abfod ſolche nichts von ihrer Schönheit verlieren. Man 
muß niemalen mehr, als eine Farbe zugleich probiren, 
und anf obige Quantitaͤt Waffer und Alaun nur ein Quent ⸗ 
chen Tuch oder Wolle nehmen, denn iſt die Probe gewiß 
fiher. 2) Mit weißer Seife probirt man alle gelbe, 
orange und grüne Farben, und ihre abftammenden Schat⸗ 
firungen. Man nimmt zu einem Pfund Waffer zwey 
Duentchen weiße klein gefchnittene Seife, man rühret fol 
che über dem Feuer beftändig um, daß fie zergehet, und wenn 
das Waller mit ſtarken Blaſen wallet, thut man die Probe 
hinein, und läßt fie gleichfalls fünf Minuten fieden. 
3) Mit rothem Weinftein probirt man alle falbe, araue 
und braune Wurzelfarben, und man verfährt hiermit twie 
bey der Alaunprobe. Nur muß man den Weinftein wohl 
pulverifiren,, ehe man ihn in das Waſſer bringt. 
Abfoblen, abnutzen, (Bergwerk ) wenn fich die Set: 
fe, womit die Kübel auf-und niedergezogen werden, ab» 
u 7 daß fle nicht mehr gebraucht werden Fünnen, 
fi f. fpalten, 
pannen, losmachen, entledigen , baber den 
or einer Flinte abfpannen ; die Pferde von dem Wagen 
panneı. 
Abfpinnen, (Landwirthſchaft) allen Flachs eines Spinn- 
wa un er RE 
preitzen, e ng mit Sprei 
oder Stügen verf —— 
Abſpringen, (Bergbau) einen Gang oder auch über: 
haupt den ganzen Bergbau fahren laffen. 
Abfprung, (Jaͤger) ein Satz des Hafen, um den Hun⸗ 
den zu entgehen, oder wenn er fich in die Saß begiebt. 
Abfpäblen, in der Küche heiße abfpühlen, Kuͤchenge⸗ 
fäße nach dem Scheuern oder Abwaſchen zuietzt noch in 
Waſſer tauchen, oder mit Waſſer begleß 
Abſpulen, ſ. ſpulen. 
Abſtaͤhlen, eine Verrichtung der Faͤrber, womit fie die 
Guͤte der gekochten Indigofarben in der Blaukuͤpe erfor: 
ſchen. Es geſchiehet mit einem Stahl oder Wächter, ei 
ner kleinen Scheibe von Holz, in deren — ——— eine 
kleine Spille ſenkrecht ſtehet. In ein Loch der Spille uns 
terhalb der Scheibe ſteckt man etwas Wolle, fehtdie Schei⸗ 
be auf die Oberfläche der blauen Farbe in der Blaukuͤpe, 
fo daß die Wolle in die Farbe hineinftehet, und nach einer 
halben Stunde nimt man den Stahl mit der Wolle mie, 
der aus der Blaukuͤpe. Wird die e in der Luft ans 
rag gruͤnlich, und bald darauf blau, fo ift die Blau⸗ 


13 * 
Abſtaͤmmen, ober fällen, (Zimmermann) einen 
Daum im Walde abdauen, fo am beiten in den Winter 
monaten gefchiehet, da der Baum wenigſtens den minde⸗ 
fen Saft hat, und daher am menigften im Gebäude flo» 
det. In den übrigen Werfftätten der Holzarbeiter bebdeu- 
tet abftämmen, das Holz in Spänen mit dem Staͤmmeiſen 
und Klopfer abfchlagen, (ſ. ausftäunmen ober ausſtaͤm⸗ 


men.) . 
— f. Entfernung, 
a 


en. 


Hoftäns 
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Abſtaͤnder, ſ. Bracken 

Abſtechen, (Drechsler) wenn et mit dem umgekehrt: 
gen Meißel das überflüffige, insgemein an der Grundflaͤ⸗ 
he feiner Arbeit, abnimmt, 

Abſtechen, (Huͤttenwerk) das Auge vom Vorheerd 
mit dem Stecheifen oͤffnen, damit das flüfige Metall zu 
dem Stichheerd laufen kann. 

Abftechen oder abſtecken ein Lager im Feld, (Kriege: 
kunſt) bedeutet den Raum bezeichnen, den ein Heer von 
befannter Anzahl Soldaten einnehmen fol. Diefes ge: 
ſchiehet gewohnlih von den Negimentsquartiermeiftern, 
den Furirs und Furirſchuͤtzen. 

Abſtechen, (Sammetmacher) der Sammermacher bes 
veſtiget den fertig gewebten Sammer auf dem mit Stiften 
beſteckten Bruſtbaum an den Stiften, damit der Flor 
des Sammets nicht durch dns Aufrollen befchädiget werde. 


Wenn er nun den gewebten Sammet von den Stiften auf. 


dem Baum abnimmt, ihn in den unterftchenden Kajten han⸗ 
gen läßt, und in demfelben in Schichten leget, fo beißt 
dies, den Sammer abftechen oder abfteden. Alle dieſe Bor: 
fiht it, wiegefagt, nöthig, damit der Flor des Sammets 
nicht niedergedruckt werde , welches geſchehen würde, wenn 
er den fertigen Sammet, fo wie andere Zeuge, unmittelbar 
auf den Zeugsoder Unterbaum aufwickeln wollte. Der 
Sammer liegt auf den Stiften des Baums, und zum Wer 
ben ausgefpannt. Sobald man nun mehrere Kette zum 
Weben vorwärts bringen will, fo wird weiter nichts er- 
fordert, als daß man den fertigen Sammer von den Stif⸗ 
ten abnimt, den Aufzug oder Kettenbaum nach ſich ums 
drebet, und folhergeftalt den Aufzug zum fernern Wehen 
abwicelt, welches eigentlich abſtechen heißt. Nachdem er 
seieder von der Kette eine erforderliche Länge zum Weben 
vorwärts gebracht hat, fo beweftiget er von neuem den fers 
tigen Sammet ausgefpannt an den Stiften des Bruft: 
baums, ſchichtet den herunter hängenden Sammer in den 
Kaften, und die Kette ift zum Weben wieder gehoͤrig aus: 
geſpannt. Man bemerfe mr noch, dab die Benennung 
biefer ganzen Sache eigentlich abfieden -beißen follte. 
Denn es find Nabelftifte, die auf dent Bruſtbaum ftehen. 
Allein man muß es in dieſem Fall mit dem Weber, der 
feine Runftiprache felbft bilder, ſo genau nicht nehmen, 
Abftecher, ( Tuchmaher) ift ein Brett, welches auf 
benden Enden runde Zapfen bat, womit der Garnbaum 
des ſpaniſchen Tuchweberſtuhls umgedrehet, und in feiner 
veiten Lage erhaften wird. Denn wenn der Weber den 
Garnbaum umdrehen will, am entweder den Aufzug auf 
"zmoickeln, ober beym Wehen einen Theil des Aufzugs abzu⸗ 
wickeln, fo ftetter einen Zapfen des Abitechers in ein ober 
bas andere Pod), fo ſich mıf dem einen Ende des Baums 
befindet, und dreber den Daum hierdurch herum. &o: 
bald der Baum wieder ruhen foll, fo legt er den andern 
Zapfen des Abftechers in einen am Stuhl angebradyten 
Abſatz, und beweftiget hiedurch ben Baum 
Xbftechgrube, Abftechbeerd, Stichbeerd, (Huͤt⸗ 
tenwerk) eine im Fußboden der Hütte gemachte Grube, 


Abſtei 


darinn das im Rorheerd geſchmolzene Metall durch das 
ansgeftoßene Auge laufen kann. 

Abſtechbeerd, f. Abftehaeube. - 

Abftedeifen, ein Spaden oder Grabſcheit der Schar 
zenarbeitet oder Miinirer, fo unten abgerundet iſt. 

Abſtecken, abseiehnen, (Gärtner) mit dem Abſteck⸗ 
Rock oder Abreiſſer die Linien eines Gartens, cs ſey zu 
Blumenſtuͤcken oder zur Cinfaffung mit Buchsdaum , ads 
zeichnen. Diefes gefchicher, wenn man von Weite zu 
Weite Stäbe einfteckt, und alle andere Stäbe nach dem 
erften Staberichtet, indem man foldye nach diefem mir dem 
Auge vifiret, d. i. beziehlet. Alsdenn zieht man eime 
Schnur von einem Stabe zum andern, und folgt diefer 
Schnur mit dem Abreiſſer, doch ohne dag man der Schnur 
Zwang anthut, Man macht alsdenn mit dem Abreiffer 
ziemlich ftarfe und tiefe Striche in den Sand, damit fie 
der Wind und Regen nicht ausfüllen kann. So wird bey 
Abſteckung der Alleen, Feldquartiere und Blumenbeete 
verfahren. 

Abſtecken, (Jaͤger) bey einer Hauptjagd die Auslanft 
mit einem Inſtrumente abviſiren, die Linien abmeſſen, und 
wo die Krummruthen and die Rundung hinkommen ſollen 
mit Pfahlen bezeichnen, wornach die Jagdtücher aufgeſtel⸗ 
let werden. 

Abſtecken, wenn die Franenzimmer ein ihnen belichts 
ges Mutter zum Sticken oder Ausnäben nachmachen, 
und fie ſich ſolches gerne abtepiren wollen, fo breiten fie 
ein vielfach zuſammengelegtes Papier auf ein mit Sand 
oder Kleven ausgeffopites Kuſſen aus, lern das Mufter 
darauf, und ſtechen mir einer feinen Nadel alle Umriſſe 
und Zuge durch daſſelbe in das unteraelegte Papier ab, 
welche Abſtiche fie bernach mit Dinte natzeichnen. 

Abfteden, abſte hen, bendes wird oft, am häuflaften 
bey den ungelebrten Handwerkern, Kuͤnſtlern und andern 
Merfonen vernachläßiget. So fagt das Frauenzimmer das 
Tuch abſtechen, ſtatt abſtecken. 

Abſteckleine, Wfteckſchnur, (Kriegskunſt) duͤnne 
Schnure zur Abſteckung oder Abſtechung eines Lagers. 
Die Laͤugſte heißt die Regiments., die kuͤrzere die Kom⸗ 


paanieleine. 


Abſteckſchnur, ſ kurz vorher. 

Abſſehen, (Fiſcher) wird von den Fiſchen geſagt, for 
wohl wenn fie aus natürlichen Urſachen im Waſſer, als 
im Fifchkaften, als auch beym Transport abfterben, 

Abſtehen, (Jaͤger ) von großen Gefluͤgeln, wenn fie 
von einem Baum wegfliegen; oder auch wenn der Jaͤger 
den Anftand vergebens verläßt, Beym Holze heißt es ſo⸗ 
viel, als abiterben. 

Abfteblen, f. Anrichtung. 

Abfteigen, (Reitkunſt) ben dem Abfteigen des Pfers 
bes muß man fo, wie ben dem Huffteigen, darauf ſehen, 
daß foldhes mit geradem Leibe und Ropfe geſchehe. Den 
rechten Fuß muf man hoch genuq über das Kreuz ſchwin⸗ 
gen, damit man das Pferd nicht mit dem Sporn reife. 
Es werden daben auch drey Tempo in Acht genommen: 
Nämlich aus dem Sattel fich heben, fich herunter ſchwin⸗ 


gen, 
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gen, und aus dem Stceigbugel ſteigen. Sobald man mit 
dem rechten Fuß auf dem Boden ſtehet, muß man nicht 
das Geſicht nach dem Kopfe, ſondern zu den Hinterfuͤßen 
des Pferdes wenden; damit man, wenn es etwa fchlagen 
wollte , ausweichen Eann. 

Abfteigung in den Graben, (Kriegsbaukunſt) ein 
ſchmaler Gang, der aus dem bedeckten Wege in den Be 
fungsgraben führe. 

Abftenpeln, (Buchbinder ) der Band eines Buchs 
mit den gehörigen Stempeln ſtempeln. Es gefchichet die 
ſes glich auf dem vergoldeten Ruͤcken eines Buchs, 
ſo in engliſchen und Franzbande eingebunden iſt, da der 
Buchbinder ein Goldblatt aufleget, und die Figur mit ei⸗ 
nem erhitzten Stempel beveſtiget, indem er den warmen 
Stempel darauf druckt, und dadurch nicht allein dns Cold 
an der Stelle einpräget,, ſondern auch zugleich die Figur 
des Stempets diefer Stelle mittheilet. 

Abffich, (Zimmermann) fo wird das Höhenmaaf 
des Kamms genannt, nämlich wie tief die Stuhlſchwelle 
in dem Hauptbalten eingekaͤmmt wird. 

Abſtoͤſbaum, f. Streich: auch Schabebaum. 

Abftofeifen, f. Abſtoßmeſſer. 

Abftoßen, (VBergwert und Schmelzofen) ein Stuͤck 
von einer Veſte, d. i. beiten Geſtein mit Gewalt abfondern ; 
den dem Schmehen und Abtreiben, eine Höhle oder Grube 
mit Geſtube oder Aſche derb ausfüllen oder verſetzen; fer: 
ner die Male, das iſt, das üherflhffige über der Form des 
Dfens mit einem Eifen abnchmen. , 

Abſtoßen, (Bienenzucht) einen Bienenſchwarm 1b» 
ten, entweder weil er ſehr viet Ausbeute giebt, oder weil 
er jur arm iſt, und nicht uͤberwintern kann. 

Abſtoßen, (Gerber) wenn die Haare der Felle auf 
dem Streichbaume abgejtußen werden. (f. auch abhäsen, 
abnärben ) , 

Abſtoßen, (Jaͤger) beym Treiben einen Winkel mas» 


—— (Schiffahrt) wenn ein Schiff vom Lande 
abfähret , und es mit dein langen Halten abgeftogen wird, 
daß es flott wird. j 5 

Abftoßen, (Zimmermann umd Tifchler) eine Kante 
von einem Brett oder anderm Stuͤck Holz mit der Stichart 
sder dem Hobel wegnehmen. Ben dem Maurer heißt es 
steichfalls , die fcharfen Ranten eines. Steins abnehmen. 

Abfrofirnefler, Befehmeideeifen, Fr. Couteau ä ef- 
eurer oder de riviere, ( Weißgerber) ein langes fcharfes 
Wertzeug, wie ein geroöhmliches Schneidemeſſer geftalter, 
woelches an beyden Enden höherne Griffe hat. Beym Haͤu⸗ 
sen werden hiemit die Felle auf dem Schabebocke geſtrichen 
and aufgefrager, er fie wollreich werden, und eine 
fammerartige Geſtalt befommen. 

Mofioßmeffer, Abftofeifen, chabemefler, Ft. 

_eosteau fourd, eim etwas gebogenes Schneidemeſſer mit 

einer ſtumpfen Schneide mit zwey hölzernen Heften, wo 
mit der Gerber die Narben von dem Leder abflößer oder 


—— — — Apotheter) eine Suche Über dem Helm 
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fo weit abziehen, als es erſotderlich iſ. Als zB. bis 
auf das. Trockne, bis aufden dritten Theil abziehen. 

Abſtrakten, f. Kuppel, 

Abftreichen , ( Weißgerber) die Haare von den Fellen, 
welche weißgar gemacht werden ſollen, mit einem Stabe 
abreiben. 

Abſtreichen, Fe. Rader, einen Sceffel, eine Metze 
Getreide, Salz oder andere Huͤlſenfruͤchte mit dem Streich⸗ 
holye gleich dem Rande des Magßes abitreichen. 

Abftreichen, (Jäger) 1) Auf einem Felde die Lerchen 
zuſammen treiben. 2) Wenn ein Raubvogel das Feld 
durchſucht, um Raub zu finden. 

Abſtrich, (Schmelzhuͤtte) iſt eine wilde Materie, die 
beinn Silberabtreiben, wenn das angetrieben oder 
fluͤſſig geworden, auf dem Treibheerd oben ſchwimmet. 
Sie wird mit einem runden Holze abgezogen oder abge⸗ 
ſtrichen. Bey dem Zinn iſt es eine taube Schlacke, oder 
Sandſtein und gebrannter Leim, der von gepochten Schla⸗ 
den oder Offenbruͤchen, wenn dieſe durch ein Sieb 
durchs Waſſer geſetzt werden, koͤmmt, da denn das kleine 
zum Gekraͤtze im Siebe durchfaͤllt, das grebe aber liegen 
bleibt, und die leichte Materie eben mit einem Bretchen 
abgehoben wird. Diefes wird gerwafchen, und den Gewer⸗ 
den vorgerechtet. 

Abfirich des Bleyes ift eine Haut anf dem geſchmol⸗ 
genen Bley, fo durch das Verbrennen entſtehet. Dasaus 
dieſem Bleyabſtrich gefrifchte Bley heißer 

Abſtrichbley, es ſieht vote Erz aus, iſt ſpröde, und 
wird von den Schriftgießern gebrauchet. Es wird aber 
felten bereitet, weil der Bleyabſtrich mach immer etwas 
Eilber enthält. 

Abftrichbols, (Bergwerk) ein rundes Holz, fo an dem 
Gloͤthaken beveftiget teird, wornit die wilde Materie von 
dem Werkbley auf dem Treibheerde abgezogen wird. 

Abſtricken, f. ffriden. 

Abſtroßen, (Bergwerk) das vorliegende Erz oder den 
Gang vermirtelft des Schlägels gleihfam ftroßen, oder ſo zu 
—— ſtroßenweiſe, Cd. i. gleich einer Stuffe) weg— 

auen. 

Abſtuffen, (Bergwerk) auf dem verdingten Gange 
das Erz mir Schlaͤgel and Eifen ſtuͤck-oder ſtuſfenweiße 
gewinnen oder abhauen. 

Abſtuͤrzen, (Schmehzhuͤtte) wenn das Kupfer, wegen 
großer Menge in der Schmehzhuͤtte, in ein Zeutner⸗ 
maaß oder einen Kübel gemeſſen, in Karren geſtürtzt, 
und auf Haufen ausgelaufen, d. t. herausgekarrt wird. 

Abſtutzen, (Tuchmacher) Tuch oder andere wollene 
Zeuge zum erſtenmal uͤberſcheren. 

Abſuchen, (Jaͤger) mis dem Huͤhnerhund ein Felb 
durchfuchen. — 

Abſud, Weiſtſud, (Muͤme) die Reinigune der Muͤn⸗ 
zen auf ihrer Oberfläche vor dem Praͤgen. Sie werden 
theils mir Rochfalz und Weinftein, theils mit geſchwaͤch⸗ 
tem —— * 35 

Abſuͤßbottig, f. wanne. 

€ 3 Abſaß 
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Abfüßen, Fe. dẽmtler les blanes, ( Staãrkemacher) 
wenn die weiße Starke in dem Trerfaß, worinn der Sad 
mit dem Stärkmeefche getreten wird, abgelaufen üft, jo wird 
fie in ein anderes Gefäß, welches die Abfügwanne heißt, 

uͤttet, und 28 wird darauf veines frifches Waſſer zum 
bfüßen aegofien, damit fich die Stärfe anf den Boden 
ſetzet. Diefes wird fo lange wiederholet, bis alle Stärf: 
heile fich von den Hälfen abgefondere haben. Man gieft 
nämlich das ausgerretene Starkwaſſer durch ein Sieb in 
Die Abfüßwanne, damit die Hilfen und alle Unreinigfei- 
ten zurück bleiben. Das &ieb fteht auf zwey Stangenuber 
der Abſuͤßwanne. Wenn nun diefe Wanne mit Staͤrke⸗ 
waffer, und im erforderlichen Fall noch mit reinem Maffer 
angefüllet iſt, fo wird die Maſſe nachdrücklich mit einem 
Meeſchholze oder einer Krüde umgeruͤhrt, damit ſich die 
Stärftheile von dem wäflerichten abfondern, und zu Bo: 
den ftürgen. In diefem Zuftande bleibt das Starkwaſſer 
a4 Stunden fieben, bis fih alle Staͤrktheile Feuer ge: 
fest haben. Alsdenn wird das oben ftehende Flüffige abge: 
Fchöpft , oder durch angebrachte Haͤhne abgezapft, und diefe 
Arbeit des Abſußens drey ober viermal wiederholet. 

Xbfüften, f. fdreiden. 

Abſuͤßkeſſel, (Goldſchmid) iſt ein kupfetner Keſſel, 
worinn die Silberarbeiter den Silberkalk durch hinzugegoſ⸗ 
ſenes friſches Waſſer vollig auslaugen und abfüßen. 

Abfüfwanne, Abfürbortig, (Stärfemacher) ift 
eine große Wanne von eihenem Holze mit guten hölzernen 
auch eifernen Baͤndern beleget, und zuweilen find auch einer 
Spannen hod) über dem Boden Haͤhne angebracht, wodurch 
das Waffer abgezapft werden kann. Cie werden bey dem 
Staͤrkemachen yamı Abfüßen des Staͤrkmeeſches gebraucht. 
¶ ſ. abfußen.) 


inem Schiffe, fo in ei⸗ 
nem Hafen uͤberwintert, Tau und Seegel, Anker und Ge⸗ 
Schüße abnehmen, und diefe in einem beftimmten Haufe, 
oder ben einem Kriegsichiffim Arfenal aufbewahren. Krie: 
gesichiffe werden zu riedenszeiten ſammilich abgetakelt, bis 
auf einige wenige, fo die Schiffahrt und Küfte bedecken. 
Absteufen, (Bergbau ) beym Stroffenbau, (d. i. Ge 
in in der tiefiten Page) das Tiefite noch weiter in die 
eufe (Tiefe) bringen. . 
Abtbeilungszeichen, Fr. Diviſion, (Buchdrucker⸗ 
kunſt) dasjenige Zeichen, welches ben dem Abbrechen einer 
Silbe eines Worts am Ende der Zeile an die letzte Letter 
heſetzt ift, welches wie befarmt ift, foviel bedeutet, daß das 
Wort in diefer Zeite nicht geendet, fondern die fehlenden 
Sylben auf der folgenden Zeite folgen. 
Abtrag, (Bergwerk) wern durch den Bergbau je 
— geſchiehet, daß ihm ſolcher erſetzt werden 
muß. 


Abtr 


Maaße mit dem Zirkel von den Maaftäben abnimmt ‚und 
zu einer Zeichnung auf das Papier trägt. 

Abreagen, (Jäger) ı) Den Falken durch Tragen auf 
ber Hand gewoͤhnen, heimlich zu werden. 2) Den Leit: 
hund von ber Fährte wegnehmen, 

Nbtreden, den Koft, (Bergwerk ) denfelben von dem 
Magen, (welcher die Höhle genennt wird) abladen, und 
in rn —— — Ta die Puchjungen than. 

ecken, ven f und bergleichen i 
foviel, alsabtragen, abladen. * er 

Xbtreibebier, (Bergwerf) ein Vier, fo den Arbei- 
gern in Nutten von den Gewerken mach vollendeter Ar: 
er? en 

betreiben, (Bergwerk) edle Metalle auf dem 
son ihren Beymiſchungen reinigen. (f. treiben.) 7 

Abrreiben, CDergiverf ) einer Gewerkſchaft, die der 
andern im Felde zu nahe kommt, gerichtlichen Einhalt 
thun; ferner wenn das vom Feuer gehobene Geftein in.der 
Grube losgefchlagen wird; ferner wenn fich.ohne Feuer 
etwas von felbjt abziehet, ſoiches vollig 

Absreiben, (Jäger) 1) Bey einem Jagen das Wild 

ausjagen. 2) Wehren, damit das Wild nicht in das 

g falle. 3) Soviel als abholjen. 

Abtreiben, (Papiermühle) das Papier oben und 
anten mit einem großen Neibeifen gleich machen. 

Abtreiben, (Schiffahrt ) wenn ein Schiff von Gtär: 
men, Schlagwellen, Fluch oder fonften von feiner Fahrt 
abgebradht wird. 

Abtreiben, f. abgesogeıt. 

Abtreiben, ift die erfte Arbeit beym Seifen (ſ Sei⸗ 
fen A mit der Seifengabel die Gefchiebe herausgeworfen 
werben. 

Abtreiber, ( Schmeljhätte) ift ein Sachverſtaͤndiger 
und vereideter meljer, der die Kunft verftehet, das 
Silber vom Bley abzufheiden, und der überhaupt alles 
verjtehen ‚muß, was jur Reinigung und Abtreibung des 
Silbers gehöret, 

—— CHuͤttenwerk) der Lohn für das Ab⸗ 
en. 


Abrreibbeerd, f. 
Xbtreibbols, (Bergwerk) dasjenige Hol;, welches 
zuerſt auf ben Treibbeerd geſetzt wird, bis das Werk in 


den Fluß gekommen. 

Aberennen, wenn jiwey an: ober aufeinander genehete 
u. einer Schere oder Meſſer auseinander gelöfer 
wer F 


Abtreten, (Hager) 1) Wenn ein Auerhahn die Henne 


- tritt, und z)eine Bache einen Menſchen unter ſich bringe. 


Abreise, Abfar, ZSchachtbuͤhne, Bühne, (Berg: . 
werk) ſind in Seigern, Schachten,, auch mohl im Flachen die 
kleinen Abfäge bey den Fahrten, welche gebräuchlich, und 
wegen Gefahr und Beſchwerlichkeit der Aus⸗ und Einfah« 
senden nöthig find. Es beißen auch diejenigen Bühnen zu 
Ende einer oder mehrern Fahrten alio, worauf man von 
der einen Fahrt abtreten, ruhen, und fi wieder zu ber 
andern begeben kann. 

Abtritt, 


Abtri 


Abtritt, (Jaͤger) das Gras, fo der Hirſch mit den 
Schalen abtritt. 

Ben Leben das heimliche 
emach. 

Abtrocknen, (Huͤttenwerk) die Feuchtigkeit durch die 
Hitze au ‚um beym Schmelzen bag richtige Gericht 
der Schlamme und Schliche zu erfahren, weil die Feuch⸗ 
tigkeit dieſelbe ſchwerer macht, und die Probe vereitelt. 

Abtrommeln, (Bienenzudt) Bienen aus ihren ans 
gefüllten in einem unterftehenderr leeren Stock jagen, in: 
dem man auf den erften trommelt. Man gewinnt hierdurch 
den Honig, und der Bienenſchwarm muß ſich im dem ledi⸗ 
gen Korb wieder anbauen. Doch will diefes fünftliche 
Verfahren der Neuern nicht allen Bienenmeiftern gefallen. 


Abteopfpfanne, ( Pappenmacher ) ein laͤnglich viereckig⸗ 
ter hoͤlzerner Kaſten mit einem Rande verfehen, welcher 
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eichenen Holze ift. Ihre Länge richtet fich nad) dev s 
, (f. biefe) denn fie ftehet auf dem einen Rande ber 
Buͤtte, dem Arbeiter gegen uber, und übertrifft diefe nur 
forweit an Länge, daß durch das, in emer Ecke derſelben 
angebrachte Loch ablaufende Waſſer die Werkbutte vorbey, 
und in ein untergeftelltes Faß lanfen kann. Auf ihrem 
abern Rande find s oder 6 Queerhoͤlzer der Breite nad) 
angebracht, und einfürmig mit dem Rande zufammen ge: 
fügt und gleich gemacht. Sie dienet dazu, daß das Wafı 
fer der materie oder des Werfs, wenn es in bie 
Form gefchopfet ift, auf derfelben auströpfele, und ſich der 
Happenzeug ſenke. Die Form mit dem Gange wird des: 
wegen auf die Queerhoͤlzet derfelben geſetzt, das Waffer 
läuft durch das Gegitter der Form ab, und vonda, burch 
das in der Ecke befindliche Loch ‚der Abtropfpfanne, im ei 
untergefegtes Faß. 
Abtropftrog, Fr. Egoutoir, (Lichtzieher ) iſt ein hoͤl⸗ 
jerner Trog, der umter das Gerüfte der gezogenen Lichte 
bey dem Ziehen gefeßt wird, und worinun der Talg nach 


tropfelt. 
Abvifiren, (Forſtweſen) die Ränge eines Baumes, che 
ee gefällt wird, abmeffen. Es kann diefes, z. B. durch den 


E 


Schatten eines Baumes gefchehen, wie die praktifche Geo⸗ 
metrie 


;‚ Bergiverf ) wenn man die Hohen eines Orte 
gegen den andern abmißt, damit man wiſſe, 
die gegen einander liegen. Berner wenn man 
Ballen u ürges zu u ge, wie 


< 


cn 
{ 


H 


I tiger, ober 2 
it, als der andere. Diefes gefchiehet vermittelft 
Waſſerwage, und zwar deshalb , damit man dem Stol⸗ 
Möfche, d. i. einen folchen 

bie Waſſer ſtark genug abfchießen, und 
nicht aufſetze. 


Abwägungstunft,, Fr. 


355 
Rn 
3: 


P n Ort 
liege, und wie viel 


in ein 


Nivellement, if diejenige: Zinn ab 
ob ein gegebener 
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ber Unterſcheid biefer Höhe austrage. Es geſchiehet diefes 
wermittelft der Waſſerwage. (f. diefe ) 

Abwärmen, (Bergwerk) wenn der verfperrte Ofen 
und Schmelzheerd x mit Kolen ausgefüller, uͤberſchuttet und 
an wird, 

wechfeln, (Zimmermann ) wird von ſolchen Balken 
gefagt, die nicht durch die ganze Wreite eines Gebäudes 
dutchge hen, fondern irgendwo dine Lücke laffen, 3. B. wo 
ein Schorftein durchgehen foll. Da, wo der Balfen abge: 
De alten MIN Heiße @rihbalten, Ce peik and), Dem 
en ei ichbalten, and), den 

Balten abkruͤmpfen. ” 


p 
(Jaͤger) wird vom Wilde geſagt, wenn 


I. von dem Vieh verzehren laſſen. 

weifen, abbaſpein iſt eine befannte Beſchaͤftigung, 
da das geſponnene Garn von der Spindel oder Spu⸗ 
le, worauf es gefponnen, auf ein Inſtrument gewickelt 
wird , welches man die Weife oder Haſpel nennet. Es giebt 
verfchiedene Arten diefer Weifen. (f. Beife) Die Vielheit 
des Garns wird nach den Umgaͤngen der Weife Beftimmt, 
und aus diefen entftehen Gebinde oder Figen. Ein jedes 
Gebind hat nicht an allen Orten gleichwiel Hmgänge oder 
Baden. In Berlin befteht folhes aus 40 Faden, und 10 
bis 20 folcher Gedinbe machen ein Stüc oder eine Strene 


aus. 

Abweifefiscker, Radſtoͤſſer, Chaußeebau find ſtei⸗ 
nerne oder hölzerne Stüce „ die ſenkrecht in die Erde gegta⸗ 
ben werden, und auf den Bruͤcken längft ben Geländern, 
an Abarimden, und in den Winkeln der Chaußees geſetzt 
werben. Vor jedem wird eine Radkugel, woran die Raͤ⸗ 
der abgleiten muͤſſen, eingegraben. &ie dienen dazu, daß 
bie Fuhrlente an diefen Orten, befonders des Nachts, 
I und find gleichſam zu ichen auf> 


ellt. 

Abweißen, (Maurer) z. B. ein Zimmer an den 
Wänden vermittelſt eines Abwe ßpinſeis mit einem Schlamm 
von Kalf, Gips und etwas Lackmuß ein paar Mal über: 
ſtreichen, nachdem man die Wände vorher mir Mörtel ber 
worfen hat. 

Abweißer, f. Bühne. 

Abwellen, ( Mühlendau) die Pfanneneifen oder Zap- 
fenlager, worinn die Zapferr der beyden Wellenenden des 
Waſſerrades laufen. 

Abwerfen, CAigerep > nad vollendeter Jagd Tücher 
and Garn zufammen n. Auch fagt der er vom 
dem Hirſch, er wirft feine Geweihe ab. 

A en, Blechhammer) ein Heiner Ofen oben 
mit einer Platte bedeckt, worauf eine eiferne Pfanne fies 
het, die zum Theil mit flüffigem Zinn angefüller ift._ Nah 
dem Scheuern ftellt man die verzinnte Bleche in diefe Pſan⸗ 


ge, damit das abgelamfene und an den Ecken 


ſchmelze. 
Abwerfpfanne, (Blechhammer) eine Heine, laͤngliche 
ſeichte eiferme Pfanne, weiche in dem ade 


- 
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Oſen eingemanert wird. Es werben bierinn die verzinnten 
Bleche geleget, und unter der Pfanne ift ein -gelindes Ro: 
lenſeuer gemacht, damit die an den Blechen entftandenen 
Zinnzapfen, welche durch das Ablaufen auf dem Roft ent 
fanden find, wieder abichmelzen, und abgewifchet werden 
Eonnen. (f. Blecwerzinnen ) j 
Abwiegefaften, (Glashuͤtte) ein Eleiner Kaften von 
Holz, in welchen jedes von den Beftandtheilen des Glas: 
gemenges befonders abaetvogen, und von da in bie Huͤtte 
—— wird. Aus ſelbigen wird das Gemenge hernach 
1 den Gemengekaſten (ſ dieſen) gefchüttet. 


Abwiegen, (Dammſetzer) wenn der Abfall einer Stra: 


fie nach der Länge beſtimmt werden fol, fo muf ſolches 
durch das Abwiegen geſchehen. Zu dieſem Ende wird bey 
bem Anſange einer abgemeſſenen Strecke CT. dieſe, auch 
Abfall) ein Stab von Latten ſenkrecht in die Erde geſteckt, 
und in einer Entſernung von 6 Fuß ein zwenter. Auf bey⸗ 
de feät der Dammfetser die Grundwage, (f. dieſe) und prüft 
nicht nur hiedurch, ob die Stäbe genau ſenkrecht ftehen , 
fondern auch, ob cin Stab fo hoch Uber die horizantal Linie 
hervorraget, als der andere. Am Ende der Strecke ftellet 
er abermals zwey Pfahle, tworan die Vifirfcheibe (ſ. diefe ) 
beveſtiget iſt, und richtet die Stäbe mit der Grundwage 
ſenkrecht. Er hätt hierauf die Augen gegen die Spitze des 
eiften Pfahls zu Anfang der Strecke, und laͤßt die Schei⸗ 
ide von einer zweyten Perſon fo lange verſchieben, bis ſich 
der weiße Fleck auf der Scheibe und bie Spitzen ber bey 
den Pfähle zu Anfang der Strecke deden. Der Damm: 
feßer finder den Abfall der Strecke alsdeun, wenn er nicht 
nur die Höhe des erſtern Stabes zu Anfang der Strecke, 
fondern auch des letzten Stabes der Strecke bis zum weiß 
fen Fleck der Viſirſcheibe mißt, wodurch der Abfall bes 
ſtimmt wird. (ſ. Abfall. ) 
Abwiegen, (Huͤttenwerk) von einem Probenmehl Bien, 


‚ der Flüfen, ein erforderlich Gewicht durch Die Wage 


finden, 
Abwickeln, f. wideln. 
Abwinden, f. Seidenrbederey. j , 
Abwifchen, (Kartenmaher) den überfläffigen Leim, 
der nach dem Preflen der geleimten Blätter ausgeprefiet 
worden, und um die Nänder der Bogen ftehet, miteinem 
weichen Pinfel, der in kalt Waſſer getaucht worden, ab: 
reiben. 
Abwifcher, Fr. Effleuroir, (Petgamentmacher) ein 
Mammfell, womit er das Pergament abreibet, wenn er 
ſolches mit der weißen Farbe, die entweder aus gut pulve: 
rifirtee Kreide, oder auch wohl aus gelöfchtem,, getrocknetem 
und fein pulverifirtem Kalk beftehet , beſtreuet, mad 
bero behutfam mit einem glatten Bimsfteine auseinan- 
der gerieben bat, und daburd dem Pergament die zarte 
Weiße mittheilet. 
Xbzapfen, (Bergwerk) dem Waſſer in der Grube ei⸗ 
nen Abzug oder Abfall verfhafen. ’ 
Abzapfen, (Bierbrauer und Weinſchenker) flüffige 
Körper durch dns Zayfenloch eines Geſaͤßes in ein audres 


fließen laſſen. 


Abzie 


Abʒapfen, abgesapft, [ Enalifher Stuhlmacher) 
wenn derſelbe die Abſatze oder Cchöffe des Rohrs mitdem 
Rohrmeſſer vorläufig von dem Rohr abſchneidet, und fol: 
che gleich macher. 

Abzeichnen, f. zeichnen. 

Abʒieheiſen, Abfleifebeifen, (Kürfehner ) ein fanges 
etwas gefrtummtes Eifen mit einer ſtarken Schneide , womit 
die Zelle, wenn fie abgefleifcht find, rein gefteichen mer» 
ben. Es ſteckt in der Gerbebank. (f. diefe. ) 

Abzieben, (Barbier) wenn die Schermeffer auf ei 
nen gelben Steine mit Baumdl gefihärft werden. 

Abʒiehen, (Bergwerk) foviel als marfficheiden, wenn 
man an einem Orte vererbſtuffet, oder einen Schacht an 
den Tag bringet, daß mau am Tage reif, wo man in 
der Grube bauer. 

Adzichen, (Buchdrucker) einen Bogen abziehen, 
Fr. tirer une feuille, den erſten Bogen , nachdem er ges’ 
ſetzt iſt, abdrucken, welches auch der Korrefturkogen ge⸗ 
* wirb, weil ſolchen der Korrektor zum nachſehen 
erhält. 

Abziehen, (Holzarbeiter) die fertige Holzarbeit, zu⸗ 
mal wenn fie fein iſt, mit der Ziehkfinge abfhaben, und hie⸗ 
durch ebnen. Auch alte Holzarbeiten, z. B. Schraͤnke zie-' 
bet man ab, um fie von neuen zu bohnen, zu beißen, und‘ 
zu ladiren. n 

Abzieben, (Huͤttenwerk) die Sr ober den. Abzug’ 
von demtreibenden Heerd weafhaffen. 

Abzieben, (Inſttumentenmacher, Meſſerſchmiebe, une 
andere Eifenarbeiter) eine Klinge von ihrem Grade, den 
fie bey dem Schleifen befemimen, befreyen. Diefes geſchie 
bet auf einem feinen Schieferftein, der deswegen der Ab: 
siehftein genennt wird, mit Baumdl aus frener Hand, 
Dey andern Eifenarbeitern heißt es, eine fertige Arbeit 
glatt abfeilen oder fchlichten. 3. B. der Feilenhauer fagt, 
er zieht feine Pfeile ab) wenn er folche, che ex fie bauer, 
fein abfellet. i 

Abziehen, (Branteweinbtenner) wenn man dem’ 
fogenannten Kornbrantwein diſtilliret oder nochmals bren⸗ 
net, damit er, ftärfer werde, auch durch verfchiedene Ge: 
* * einen angenehmen Geſchmack giebt, (ſ. di⸗ 

iren) 

Abzieben, (Buchbinder) wenn ben einem neu gedruck⸗ 
ten Buche, deſſen Bogen nicht Zeit genug gehabt haben, 
auszutrocknen, bie Buchftaben, wenn das Buch auf denn; 
Marmor zum Einbinden gefchlagen wird, ſich von einem 
Bogen auf den andern während dem Schlagen abdrucken, 
fo nennt man foldhes abziehen. Wenn daher ein ſolches 
Buch geſchlagen wird, fo muͤſſen die Bogen mit Makulas 
tur durchſchoſſen werden. (f. durchſchießen.) 

Abʒiehen, (Salzſieden) die Pfanne von dem Heerde 
abnehmen und aufheben, um fie zu reinigen. 

Abzieben, wenn mat Bier auf Bonteillen füllt, fe 
nennt man folches auch ahziehen. 

Abzieben, wenn man den Wein, nachdem der Moſt 
völlig ausgetobet, und feinen Schaum verworfen hat, von 
einem Faß in das andere ziehet, damit er ftÄrker u’ geis 

iger 


Abzie 


iger werde. Auch wenn alte Welme entweder ſchwach 
werden wollen, oder fchon etivas aus-dem Faß gezapft iſt, 
fo zieht man fie gleichfalls, damit fie nicht ſchaal werben, 
auf andere Fäfferab. Die ſchwachen Weine müffen im Win: 
ter, die ftarfen aber im Früblinge abgezogen werden. Man 
nimt aber zu ſchlechten Weinen gerne folche Fäffer, wo⸗ 


der nicht zu hart ift, worauf man feine ſchneidende Juſtru⸗ 
mente mit Baumol .nachfchleifet 


das bey dem gewöhnlichen Schleifen behaltene Rauhe, oder 
den Grad verlieren, auch eine größere rfe erhalten. 
Die von verfteinertem Holz find die beften: (f. abziehen. ) 


Abziebzeug, (Diftillateur) heißt alles dasjenige Ger 
täthe, was zum Abziehen des Brautweins gebraucht wird, 
— re Kuͤhlſaß, (ſ. Kuͤhlſaß) 

s, u ſ. m. 
hen F „Fr. fofles, — regoivent l'hu⸗ 
r 


n ben, die ... 
unter ben Ofenheerben geführet find, damit die Feuch⸗ 


wenn man Feuer geben will, 

Abzug, (Hüttenwerf) diejenige Unart, welche aus 
Kupfer Eifen»und zuweilen Zinftheilen beftehet, und ſich 
beyin Schmelzen auf dem Treibheerd auf das Werk ſetzt, 
ehe es Glöte wird. Sie muß abgenommen werden , teil 
fie ſchwer ſchmelzet. Auch heißt die Haut, fo fih anf bem 
Metall im Schmeljtiegel feßt, und die man abnehmen 
muß, Abzug. 

Yon € olteemiert) ein Werkzeug von Eifen, tie 
eine Kraße, fo mit einem Stiel verfehen if. Dan bedie- 
net ſich defien ben dem Friſchen der Gloͤte, um von dem 
‚Boden der Pfanne die gefammlete Unart, welche fich nad) 
dem Schmelzen gefeßt hat, heraus zu ziehen, Diefes wird 
wol zu drey Malen wiederholt, wenn viel dergleichen Un⸗ 
rath im Biey verhanden ift, und die Bleye folches leiden 
Kommen, wern fie nicht zu früh alt werden, wornach ber 
Friſcher ſich richten muß, daß das Abkühlen und Aus⸗ 
— bey folcher Wärme geſchehe, daß die Bleye rein wer: 


den Fonnen, 

Abzug, (Hüttenwerf) ein Art von Kupferſchlacken, 
die auf dem Saigerhütten von dem ausgeſtochenen Car: 
£upfer auf dem Spleiiheerde gejogen werden. Cie find 
aemeiniglich noch füberhaltig, und es wird daraus noch das 
Abzuas: oder Konigsfupfer bereitet. (f. diefes) 

Abzug, f. Abzugsgraben. =. . 

— (Winzer) Weinteben, die nicht fo tief, als 

nologifches Wörterbuch I. Theil, 
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die Senker in die Erde gelegt werden, und aus dieſer um 
drey Augen hetvorragen. 
Abzüge, ſ. Abzuͤchte. 
Abzüge, fi Eng menden 
Abzugsblech, (Buͤchſenmacher) Fr. la piece de de- 
tente, beißt das Blech, welches in dem Schaft verfenft 
ce Eee 
zugsgraben, e, eir 
Graben, eine Schleuſe, Niene ober Röhre in der Erde, 
voelche den Abfall des Waſſers auf den Feldern, Wiefen 
und in Gärten befördert. Durch ſolche Graben werben auch 
fumpfige Wiefen und Mioräfte trocken, und wenn fie ein 
wenig überbüngt werden, urbat gemacht. Wenn ein fol: 


man 

ber ducch die Berechnung der zu erwartenden Geſchwindlg⸗ 
feit des ausfließenden Waſſers beſtimmt werben. Diefes 
geichiehet, wenn die abzuführende Quantitaͤt durch die Ge: 


ſchwindigkeit der Zeit dividiret mird, wodurch man im 


atmaße das Profil des Grabens erhält. Die Breite 
defielben hat man gewoͤhnlich in feiner Gewalt, aber nicht 
die Tiefe, als welche ſich foviel, als möglich nach dem Wafı 
ferftande der tiefiten Senkung richten muß. Wenn der 
Graben fenfrechte Seitenufer, wie ein Gerinne, erhalten 
foll, fo wird der Profil durch die Tiefe abermals dividirer, 
und der Quotient giebt die Breite des Grabens. Wenn 
aber der Profil ein Trapezium vorftellet, weil die Seiten 
ufer abgefchräget werden müffen, fo hat man burd ben 
Duotienten nur die mittlere Breite gefunden. Wenn nun 
die Tiefe, Breite und der Profil des Abzugsgrabens be: 
ſtimmt it, alsdenn wird mir Ausftehung des Grabens 
von unten hinauf gegen das bewäfferte Land zu der Au⸗ 
fang gemacht, und die ausgetvorfene Erde wird zu beyden 
&eiten tie ein Deich bingelagert, damit der Graben zus 
ir —— werde, bis die Arbeiter —— Ge⸗ 
waͤſſer kommen, und der Queerdam völlig durchgeſtochen 
wird, fo der Anfang der Entwaͤſſerung iſt. Wird man ge: 
wahr, daß der Graben nicht aenug ziehe, fo macht man 
ihn breiter. Daher wird die aufgerorfene Erde nicht dicht 
am Rande des Grabens aufgeworfen, weil es ſonſt bey 
der Erweiterung Schwuͤrigkeit macht. 

Abzugsfaß, (Wachslichtzieher) ein Fupfernes und ver- 
zinntes Gefäß in Geftalt eines Scheffels, welches ohnge⸗ 
fähr acht Zoll im Durchſchnitt weit, und vier oder fünf 

hoch ift. Unten ift eine Fupferne verzinnte Rohre 
wagrecht angelöchet, fo obngefähr zehn Zoll lang iſt. Die: 
fes Gefäß bienet dazu, den Keffel, worinn das Mache 
ſchmolzen wird, völlig leer zu machen, nachdem man alles, 
was dutch den Hahn des Keffels hat ablaufen koͤnnen, ab: 
gezogen hat. Zu dem Ende ſteckt man die Röhre dieſes Ge: 
fäßes in die Röhre des Keffels, indem man baffelbe in den 
Keffel hineinfegt. Man ſchoͤpft mit einem gleichfalls ver: 
zinnten fupfernen Topf das noch in dem bauchigten Wo: 
den des Keffels fich befindliche gefchmolzene Wachs und 
Waffer in diefes Gefäß; damit es dur den Hahn des 
———— kann, wodurch man der — 
o 
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heben I, den Keffel auszuheben, um alles aus dem Keſſel 


zu bringen. 

Abzugskupfer, Aönigskupfer, (Saigerhürte) fo 
wird das Kupfer auf den ungarifchen Huͤttenwerken ge: 
nannt, fo aus der zweyten Art der Barfchladen , bie 
Abzug genannt werden, durch das Schmelzen entſtehet. 
Diefe Schlacken werden geſchmolzen, gar gemacher, und 
weil barinn noch etwas Silber ift, fo wird es geanulier, 
und in die Münze geliefert. 

Abʒugs ſchlackenbley, (Kupferhuͤtte) dasjenige Bley, 
welches bey dem Schmelzen der Abzugsſchlacken ent: 


ſtehet. 
Abʒugsſchlacken ſchmelzen, (Schmelzofen) iſt die: 
jenige Arbeit auf den ungariſchen und ft aͤrkſchen 
Schmelzhuͤtten, da man die, bey dem Splei oder 
Großgarmachen des Rupfers, abgezogene Schlacken ein: 
ſchmelzet, und zu gut zu machen ſuchet. Dieſe Abzuͤge 
werden ben dem Spleißen des Kupfers mit dem Streich 
holze von Zeit zu Zeit abgeftrihen. Da bie erften mehr 
blevifch, als die zweyten oder letztern Abzüge , und auch mehr 
fupferig find, fo wird jede Gattung befonders aufbehal: 
ten, bis 100 Baaren gefammler find. Die erften oder 
blevifchen werden alsdenn mit ben aus der Saigerhuͤtte 
übernommenen Krägfchladen, und andern blenhaltigen 
Zeugen auf dem in den Kupferhütten befindlichen Krumm: 
ofen ausgeſchmolzen, da denn ungefähr 40 Zentner Roth⸗ 
Eönigsfupfer,, ı 5 Zentner Abzuasichladenblen , und neue 
Schladen fallen. Die letztern werden mit Eiſenſchlacken 
beſchickt, uud durch den Ofen gefegt. Die zweyte Art der 


Abzüge wird mit Roſtſchlacken beſchickt, und über den . 


Krummofen gefet, wovon 100 big ı 10 Zentner Rothft- 
nigsfupfer fallen. Das Abzugsſchlackenbley ift fp unrein 
und fupferig, daß es durch das Saigern gereiniget werben 
muß. Das Rothfönigsfupfer aus den erften ſowohl, als 
aus den zweyten Abzugen wird auf einem befondern und 
alten Spleißheerd, (f. Spleißofen ) der zu nichts anders 
gebraucht wird, gefpliften, wozu eine längere Zeit, als ge 
woͤhnlich, naͤnalich ı8 bis 24 Stunden erfordert wird, 
und von so Zentnern pflegen gemeiniglich 30 bis 34 Zentner 

fpliffenes Ban Be ei zu fallen. Das gefplif: 
Fr Rochkönigskupfer Fonnen die Stüd : und Glockengieſ⸗ 

gebrauchen, wenn es aber zu Garfupfer gemacht mer: 
den foll, fo muß es zum zweytenmal mit Zufaß von vier 
Zentnern Bley gefpliffen werden, da denn auf eine Schicht 
45 Zentner genommen, und daraus 40 bis 41 Zentner 
Garfupfer erjeuget werden. Bey bdiefem zweymaligen 
Opleißen ſolcher unartigen Kupfer entftehen noch häufigere 
Abzüge, als bey reinem Kupfer. Diefe werden mit Roſt⸗ 
oder Eifenfchladen , und mit dem etwa vorhandenen ſchlech⸗ 
terem Mafchmwerfzeuge befchickt, und durch einen gewöhn: 
lihen Schmelzofen durchaefeßt, woraus ein ſproͤdes foge: 
nanntes Prießer oder Preußer Rönigsfupfer , und zwar 
60 Zentner aus 100 Baaren dergleichen Abzüge, erzeugt 
‚wird. Diefes fpröde Preußerfupfer muß abermals gefplif: 
fen werden, wodurch man aus so Zeutnern gegen 30 Zent⸗ 
ner gefpliffenes Preißerkupfer erhält, welches doch unartig 


. Accep 


bleibt. Es iſt natuͤrlich daß bey dieſer letzten Arbeit auch 


wieder Schlacken fallen, mit welchen wieder eben fo ver: 
fahren wird, um alles daraus zu erzeugen, was nur noch 
darinn ſtecken kann. 

Academien, f. Akademien. 

Acceptant, Fr. accepteur, (Kaufmann) derjenige, 
welcher Zufolge des, in dem —— gezogenen Wechſel 
enthaltenen Verlangens des Traflirers, (f. dieſen) oder 


auch aus bloßer Freundichaft den Wechſel zu bezahlen 


fchriftlich verfpricht,, und daher zur Zahlung verbunden ift. 
Es giebt alfo eigentlich zrueyerley Gattungen von Acceptan⸗ 
ten: Nämlich ſolche, die den Wechſel in Abficht der von 
dem Traffirer ertheilten Vollmacht acceptiren, und welche 
alsdenn im Wechfelbriefe ausdrücklich genennt find. Andere 
acceptiren den Wechfelbrief aus Freundfchaft gegen den 
Traffirer oder einer Indoſſanten, damit des Freundes Re 
putation geſchonet werde; daher ſolche auch Acceptanten 
per “Aonor genannt werden, Die erfte Art aber heißt 
Traffaten, Besogene, Bewollmächtige, des Traſſan⸗ 
ten Besabler, u.f.w.: Es giebt auch noch eine dritte 
Gattung Aceeptanten, aber nur felten, nämlich wenn ein 
dritter Dann von bem Traffirer oder einem Indoſſanten 
erfuchet worden, im Fall der Traffate nicht acceptire, bie 
Trarte ober das Giro zu honoriren und zu bezahlen. 
Acceptant per Honor, f. Acceptant. 

Acceptation, eine ſchriftliche und mit Benennung ber 
Zeit ſowohl, als mit der Unterſchrift verſehene Erklaͤrung 
eines Traſſaten, oder eines andern Freundes des Traſſirers 
oder eines Indoſſanten, den Wechſelbrief zu gehoͤriger Zeit 
zu bezahlen, Sie wird gleichfalls doppelt eingetheilet, naͤm⸗ 
lich in diejenige, ſo auf Verlangen des Traſſirers, und wel⸗ 
che ohne deſſen Verlangen blos aus Freundſchaft gegen ihn 
oder einen Indoſſanten gefchiehet. Dieſe leßtere wird ge: 
meiniglih Aeceptation per Honor Di Lettera genennet. 

Acceptation per Sonor di Lertera, Acceptation 
ans Freundſchaft eines Wechſelbriefes geſchiehet aus Man⸗ 
gel der gewöhnlichen Aeceptation, entweder dem Traſſen⸗ 
ten oder dem Indoſſanten zu Ehren, um fie bey gutem 
Glauben zu erhalten. (ſ. auch Acceptant.) — 
Acceptationsbuch, Trattenbuch, ein Handlungsbuch, 


worinn alle Wechſel verzeichnet find, von welchen bie Kot: 


refpondenten ihren Freunden in den Mvishriefen Anzeige 

thun, daß fie folche auf fie gezogen haben, 
Xcceptationszeit, diejenige Zeit, wenn und vor deren 
Ablauf ein trafirter MWechlelbrief zur Acceptation präfen: 
tiret werden muß. Es ift aber in Anfehung derfelben ein 
Unterfcheid unter Megulier oder Meßwechſeln, und Irre⸗ 
aulier «oder Nichtmeßwechſeln zu machen. Es find darliber 
nach den verfchiedenen Handelplaͤtzen, auch verfchiedene 
Verordnungen gemaht. 3. B. ben ben Meßwechſeln ift 
ein Termin a quo und ad quem zu bemerken. Der Ter: 
min a quo oder Anfangstermin ift in Leipzig und Franf: 
furt der erfte Tag nach eingeläuteter Meile. Der Ter- 
min ad quem oder Endigungstermin, ba bie Xeceptations: 
zeit ſich endiger, ift in Leipzig in der Ofter- und Michaelis: 
meſſe der Freytag. in der erften Marktwoche bis 10 ne 
- 163 
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Rermittags; in der Neujahrmeſſe aber ber Tag. vor der 
Auslautung des Marfts bis 10 Uhr Vormittags. 
Frankfurt iſt es ri Dienftag um 9 Uhr Vormittags in 
der Zahlwoche u. [. w. 

Acceptirte Wechfelbriefe, ſolche Werhfelbriefe, die 


gehoͤrig vorgezeiger (präfentiret) und von dem Acceptanten ac⸗ 


— — dieſer auch zu gehörigen Zeit zu bezahlen ver⸗ 
o 
Aceidenz, (Dialer) die Unterbrehung der Sonnen: 


ſtrahlen, welche durch einige vorgerücdte Wolfen entſtehet. 
Uebergang des vollen Lichts zur ON thut oft; 
bey der Malerey, Doch be 


Diefer 
rubrende Wirkung dienen ſich 
nicht alle Dialer deffelben, felbit einige der berühmte 
Kunſtler nihe. Man nennt auch noch ein anderes zufallig 


&ict, als von einem Fenfter, einer Fadel, u. d. gl. ein Ac⸗ 


cidenz. 


Accolade, (Koh) in ben franzoͤſtſchen Küchen. nenne 


man alfo zwey gebratene Kaninchen, die dergeſtalt ange⸗ 
tichtet ſind, als umhalſeten ſie ſich. 


Accompagnement, (Muſik) heißt insbeſondere, wenn 


der Geueralbaß auf der Orgel, auf dem Klavier oder Flü: 
gel mehrere andere fpielende Inftrumente begleitet. 


Bun ‚ CMufik) verfchiedene aber zuſammen gehörige, 


shi: ſ. crochiren. 
Achat, ein halb durchſichtiger edler Stein, der wegen 
feiner mancherley Karben fehr beliebt iſt, weil viele Gegen⸗ 


ftände der —— in demſelben fpielen. Er wird zu vielen, 


Dingen, als Stockknoͤpfen u. d. gl. gebtauchet. 

Achfe, Are, Fr. Axe, beißt überhaupt eine jede Linie, 
welche dur den ner eines runden oder culindri: 
ſchen Körpers gehet, als durch eine Kugel oder Säule, 
Auch heißt Achfe, Eflieu, Aiflieu, die Walze von Metall 


oder Holz, woran oder worauf ein Rad umläuft, das. 


Rad mag nun an der Are beveftiget ſeyn oder wicht. Bey 
einem Wagen z. B. ift die Are abgefondert, bey Mühl-und, 
Ubrrädern und bey Mafchinen mit dem Rabe vereiniget. 

Achſelflockchen, Achfelftüdchen, ( Nehterin) an den 
Mannshemden diejenigen ſchmalen Stückchen, fo mehrerer 
Haltbarkeit wegen von. dem Bunde des Halſes bis an 
den Anfang des Ermels doppelt über einander gelegt, anf: 
genehet find, und worauf noch oben am Bunde ein drey⸗ 
efigtes Stück Leinwand genehet wird, (ſ. Schufterftüd 
Queerjwidel) und die gemeiniglich geftoppt find, 

Adhfelbemde, ein Hemde von grober Leinewand ohne 
Erwel, woruͤber noch ein kurzes Oberhemdevon feiner Leis 
newand gezogen wird. Die Landmägde bedienen fid) ih: 
ter, um die feinen Hemden zu fchonen. 

Acofelfiel, (Bergwerk) ein lederner Riem, ben der 
Bergmann über die Achſeln haͤngt. 

Ach ſenblech, Achſeneiſen, Achſenſchiene, ( Grob: 
ſhmid) ein nach der Breite gerundetes Blech ; fo nach der 
Länge der Wagenachſe in diefe eingebrennet und angenagelt 
wird, um der hölzernen Achſe Haltbarkeit zu ertheilen, 


An jeder Achfe ER RUE —— 
das andere © 


a —— 
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Achfeneinfchnitt, (Artillerie) ein Einſchnitt in einer 
— der dar um dieſe hiedurch auf ihrer Achſe zu 


— ag Achfenble, 
—— 3 
— * —— >; 
Achfenfehartenlöcher, (Artillerie) Einſchnitte auf 
den, Achfender Kanonen, um fle auf ihrer Lavette zu beve: 


ftigen 

 Uchfenfchiene , ſ. Aebfenbledh 

Achſenſtoß oder Stofßeing f. Teagring 

Achtel, Achtteil, Ybrbeil p —— wird hiet 
ben Astheilung der Stunden (d. i. Grade) des Gruben 
fompafes gebraucht. So iſt es auch der ste Theifeines Zolle, 
oder der Bote eines Lachters beym Marktſcheiden, und über: 
dem ber te Theil einer Schicht, weiche 3 Kure enchäle. . 

Adhtel, —— iſt eine geſchwaͤnzte Note, oder der 
achte Theil eines Taf 

Achter, ( Yser) ei ein Kirfd), der acht Enden Hat, 

Adhterftüde, (Schiffbau ) diejenigen Hölzer, vermittelit 
welcher die Planken an dem Hintertheil eines Schiffes ver: 
bunden werben. 

Achtſtuͤndner, (Bergbau) ein Arbeiter, der jedesmal 
acht Stunden hintereinander i in der Örube arbeitet. Des: 
gleichen eine große Sanduhr, die acht Stunden läuft. 

Achttage Sicht, (Kaufmann ) ein Wechfelbrief, der nach, 
acht Tagen, wenn er vorgezeiget worden, bezahle werden 


muß. 
Achtta wi eine Uhr, bie man alle acht Tage nur eins. 


ı 


Achttheil, f. Achtel. 

Achttbeilig, (Stublmacher ) wird das fpanifche Rope 
genannt, wenn es in acht Theile geſchnitten iſt. 

Adıtzebender, (Bergbau ) das halbe Neunte, fo von 
einer Grube dem Stollen (d, i. Gang) abgegeben wird, 
— zum Anbruch gelanget, d. i. ehe das Erz gebrochen wird, 

Acker, werden alle diejenigen Felder genannt, welche. 
zu einer Stadt, einem Dorfe, oder Gute gehören, und wenn 
man fagt, das But hat viel Ader, fo zeigt man dadurch 
an, daß esviel urbare Felder hat. Man theilt den Acker 
gemeiniglich in drey Felder oder Artacer ab, als in das 
Sommerfeld, Binterfeld und Brachfeld. Doch hat man, 
auch an manchen Orten Yahrsfelder, ober folche, die immer 
gebraucht werden Fonnen. 

Aderbau beißt zuweilen zwar eben foviel, als Ader, 
insgemein aber alles, was zur Beſtellung eines Aders er: 
fordert wird, als pflügen, eggen, düngen, fäen u. d. dl. 

Adterbeete, find geroiffe Abtheilungen auf einem Acer, 
welche mit Furchen von einander unterfhieden find. Es 
giebt breite und ſchmale. Denn wo viel Waffer zufammen 
fließet, muͤſſen die Beete ſchmal und hoch feyn, an ſtra⸗ 
cken Oertern macht man aber breite Beete. 

Ackerfeld, Ackerland, Feld, ſo beackert wird, ein Ge⸗ 
genſatz der Huͤtung; oder auch mit Acer überhaupt gleich: 
bedeutend. 
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Ackerfruͤchte, ſ. Feldfruͤchte. 

Ack tbe,, Aderinftrumente, — 
Ader irr, Wagen und Sefchirr, alle zum Ackerbau 
erforderliche Werkzeuge, als Pflug, Egge, Aderwagen, 
Heugabel, Miftgabel und dergl. 

Neergefchirr ſ. —— 

— 


Mitte, bu m 
n dem 
Be 
ſtarker hölzerner wei welcher — bis 8 Zoll ana — 
aus ftehet, und bie Feder genannt wird. eber 
flreicht das Erdreich von beyden Seitenauf. Einen Kolter 
hat der Haken nicht; dagegen iſt das Hakeiſen oder der Ha⸗ 
kenſchaar feiler gerichtet, als der Pflugfchaar, und hat vorne 
eine Spitze oder einen Dorn, fo wie er auch an benden Seiten 
ſcharf ift. Da bey diefem Werkzenge der Vorderpflug feh⸗ 
let, fo tragen die Ochſen den Hakenbaum mit einem ge: 
meinfchaftlichen Joch auf dem Halfe. Diefer Pflug we am 
dienlichiten, einen niedrigen Ader urbar zu machen, weil 
er aleich einem Grabſcheid tief in die Erde eindringt. Im 
firengen Boden, und two unter dem guten Boden ſchlechte 
wilde Erde fiegt, ift er unbrauchbar. Die Urſach laͤßt fich 
leicht errathen. 


Aderbot ein Bauerhof, oder die Wirthſchaftsgebaͤude 


und zubehöriger Hofraum eines Adersmanns. 
Aderinftrumente, |. Ndergeräcbe. 
Mer überhanpt ein Knecht, der ben einem Band: 
rl er Aderbau gebraucht wird, insbefondere aber ein 
Pflugknecht, der der Acker cfer pfläge. 
—— —— — 
nen, (Landwirthſcha e duͤrme ger 
—— —**— llig einen kleinen Finger dick, 
——— ——— Pferde vor dem Pflug regieret. 
——— un Hey während Dr Abe anf dem 
t, und liegt nb der a 
Hafen an der vorn an dem Pflugſtoͤckchen veſt eingeſteck⸗ 
ten Fwiefelrutbe. ([. diefe ) 

Adermafchinen, ſAckergeraͤthe. 

Adermefler, (Landwirthſchaft) ift eine neue Art ei⸗ 
nes Pfluges, wobey man kein Vieh gebrauchet, fondern 
von einem Menſchen fehr leicht vor fi auf der Erde hin 

geſchoben werden kann, und der Acker gleichwohl beſſer um⸗ 
werden foll, als mit dem gemeinen Pfluge. Der 
rquis del Borro im Mallaͤndiſchen hat ſolches ohn⸗ 
gefaͤht 1713 erfunden. Man kann hiervon mit mehrern 
nachleſen, die ausfährliche Beſchreibung dieſes —* 
Sfonemifggen großen Ackermeſſers des Marchefe Don Aleff. 
Pk 

e a t geworden, ſo 

verdaͤchtig macht. 


durch 


Ader 


Adkern heißt bald überhaupt, den Acker beftellen, ober 
die Landwirthſchaft treiben, bald wieder insbefondere pflügen. 

Aderfcbolle, wrofcholle, Rlof, ein in einem veſten 
Boden, oder zur Zeit der Dürte von dem Pfluge abgerifs 
fenes grofies und Stäf Erde. An einigen Dertern 
zerſtuͤckt man diefe efe Erdſchollen mit einem großen Schlägel, 
am andern aber mit einer ftarfen Walze, wovor ein Pferd 
gefpanner roird. 

Adersmann, ein Landwirth oder auch ein Bauer. 

Ackertheil, (Bergwerf‘) alfo wird ein Erbfur ge 
nannt. CT. Erbfur.) 

Aderumfag, Bobp elwirtbſchaft, Wechſelwirib⸗ 
ug —— eine Einrichtung, da mau 
feine Aecker in verſchiedene ge (f. Koppeln) —— 
und jeden Theil einige Jahre als Getreidefeld, und einige 

a N a nußet, s 


zum 
Jans AR ſtarke Wale, womit bie Erdſchollen 
— werden. (ſ. auch Erdſcholle.) 
erwerkzeug, ſ. Ackergeraͤthe. 

Acoſti, von ——ùſ Cofti, heißt bey den Kauf⸗ 
feuten in Deurfhland, daſelbſt, naͤmlich an dem Ort, wo 
man binfchreibt 
Ac ologie, — wenn ein Gedanke ungeſchickt 

öne ausgedruckt iſt. 
Actien, Antheilzettel, eine Art Banknoten, die 
Handlungsgeſellſchaften gegen — Geld ausſtellen, und 
im kande ſtatt des Geldes gelten 

Action, (Kriegswiſſenſchaft) ein Scharmuͤtzel oder eine 
Schlacht und dergi. 

Action, Fr. laction, (Maler) die Stelluna und Ans 
ordnung des Körpers oder des Geſichts, wenn diefe die Bes 
mwegung und Handlung fichtbar machen, befonders folhe, 
welche von den Leidenfchaften der Seele in dem Körper ers 
reger werden. Es wird auch von dem Inhalt oder Stoff 
eines Gemaͤldes aefagt. Ferner braucht man es von dem 
Feuer und dem Ausdruck der Figuren, wenn die Stellun« 
den Ya lebhaft, und dem Gegenſtande gemäß- ausge 


Actionift, derjenige, der in einer Handlungsgeſellſchaſt 
Aetien er d. i. einen — — eine Summe 


— f. vorher, 
Adelwildprer, (Jaͤger) nennen einige das Rothwild. 


Ader, f. 

Adericht, ( Bildhauer) fo wird der Marmor genannt, 
der kein gleiches Karn hat , noch durchaus nicht gleich dicht, 
und desivegen nicht gut zu polisen iſt. * 


Ader 


Aderlaßeiſen oder Sc) , f. Laßelfen, 
Adern, (Nadler) fo — kleinen meffingene 
oder Gebinde genannt, woraus bie großen 
Drahtringe —2* worin wol funſzlg —— rang 
er ee i i 
ee fs Lebendige ausfleifchen. 
en, |. au ge 
‘ Nds, beißt in alten 
2* in Wechſelbriefen, von dem Tage an, und 
Ajuftirwerf, 
Maſchine, die in der 


wine, nach 
ſollen, gehörig zu richten und durch den Durchlaß (f. die: 
fen) zu ziehen, damit fie die erforderliche Dice erhalten. 


fernt iſt ein Loch in der Bank, über welchem eine breite 
Krampe ftehet, im welcher nach der Länge ein viereckiges 
mit einem breiten eifernen Lappen it, wodurd er ans 
ft. An der einen langen Seite der Bank ift an 
Ende noch ein längliches Loch eingemeißelt, worin 
dem Gebrauch der Mafchine der Ducchlafi (f.diefen ) 
ird. Auf der Bank lieget der Länge nach eine 
die acht Fuß lang, zwey und + Zoll breit 
der obern Fläche vier und fechzig Zähne oder 
Mitten uber diefer Stange, melde das 
ißt, iſt auf der Bank ein eifernes Gehäufe 
‚ welches fieben Zoll breit, uud neun Zoll hoch 
ierinn ift ein Stirnrad mit fechjehn Zähnen, das 
i darüber liegenden Getriebe mit vier Stoͤcken, 
einer Stange ſteckt, vermittelft einer Kurbel auf 
jeder Seite umgetrieben wird. An diefem Stirnrabe ftecht 
and ein Getriebe mit vier Otoͤcken dicht über der Stange, 
mit welchen es bey dem Umdrehen in die Zähne der Stange 
ift, und folche fortziehet. Die Stange hat an beyden 
einen Dafen, und an einen oder den andern wird 
— sin DR faseı Bags ons. Dalan um 
umgebogen zehn ; ge Zange nuu 
die Zaine zu dem Muͤnzſtuͤcken adjuſtiret 
an 


EHE 
At 


H 


e 


und die Zange in ben Ring geleget. 
verbännte Spitze des Zains durch die 
Rige der Backe des Durchlaffes, und durch das Loch der 
vbengedachten Krampe in die Zange geftedet. Hiernaͤchſt 
wird die gegähmte Stange von zwey Perfonen mitteljt der 
Kurbel herunter gewunden, hiedurch die Zange zuſammen 
gedrüct, und mit ihr der Zain durch die Ritze der Ba— 
de des Durchlaffes gezogen, und foldhergeftalt wird dem 
Zain nach Maaßgabe der Dicke, die die Ritze der Backe 
dildet, feine gehörige Dicke gegeben. (ſ. Calvoͤrs theore⸗ 
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tiſche und praktiſche Beſchreibung des Maſchinenweſens. 
%h. I. Tab. XXIII. Fig. 1X. xx. 
Adler, (DO ein Regiſterzug an einigen Orgel 
ber bien Bla Alpen none eneinigen Orgeln 
Adlerbolʒ ein indifches , 


d. Man nimmt mit bderfelben bie Seifen er 
biefe) von dem Saigerheerd ab, 

en ns Seefarth ) ” — Eee einer 
ganzen i tte, unt niedrige 
Seeofficiere ——— —— * . 

Admiralitaͤt ein Collegium, fo die Aufficht über das 
—— hat, desgleichen die Gerichtsbarleit des Ab: 
mir 
i Admiralsflagge, (Schiffarth) die Flagge, welche auf 
em 

Admiralsfchiffe wehet. Diefes iſt das uͤ 
Schiff der Flotte, worauf ſich der Admiral en 


Toscthlfenen Opieeiufen Dee ehe Gift zen 
e re ⸗ 
i Sanpfteinen 


es von den 

Den den 

auch durch anderes Reiben) das Rauhe und Scharfe der 

Uhrtheile wegſchaffen, daß fie gelind und fanft werden. 

Heberhaupt heißt diefes Wort bey den verfchiedenen Arbei- 

— F Kuͤnſtler, der Arbeit das Rauhe und Ungleiche 
men, 

Adreſſiren, (Handlung) Waaren von einem Ort 
nad) den andern am diefen oder jenen ; auch eis 
nem Wechfelbrief einen Adreßzettel (ſ. dieſen) ans 
hängen. 

Adreßzettel, Yrebenadreffen, Heine an die Wechſel⸗ 
briefe geheftete ober geftecfte Zettelchen oder Billete, wo⸗ 
tauf der Inhaber der Wechſel angewieſen wird, wo er ſich 
na ———— Acceptation oder Zahlung weiter mel» 

n fo 

D; Advis 
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Adulteriren, (Apotheker ) die Medicin verfälichen, 
oder eins ſtatt des andern Heben. 

Advis, der Bericht oder die Nachricht, fo ein Kauf 
mann einem andern auswärtigen Kaufmann durch. ein 
Schreiben von diefer oder jener Handlungsfache giebet. 


Advisbrief, Berichesbrief, Benachrichtigungss 
brief, Fr. Lettre d’avis, das Schreiben von bem, mas 
in Handlungsfachen vorfallt. 

Aödvisbuc, ſ. Kommiſſionsbuch. 

Advis jagd, (Schiffahrt) ein Kleines ſchnelles Schiff, 
fo Briefe und Nachrichten uͤberbringt. (ſ. Packetboot.) 


Aebicht, (Tuchſcherer) links, und aebichten, ein Tuch 


nach der Walke zuerſt auf der linken Seite ranben. Der 
Tuchbereiter fagt dagegen Abrechte, abrechten. 

Aedern, (Buͤrſtenmacher) ein Bürftenbinder nennt 
äbern, den Stiel einer Kopfbürfte, nachdem er bie er⸗ 
forderlichen Borften barzu eingerichtet, und den Stiel ein: 
geſteckt bat, diefen nebit den Borften mit leinenen Bind- 
faden umwickeln, und mit warmen Pech beftreichen. 

Nedern, (Klempner) auf dem Blech mancherley vom 
gezeichnete Zierrathen und Laubwerk mit einem zarten 
Meißel aushauen. Er waͤhlt nach den verſchiedenen Zier⸗ 
rathen hiezu auch feine Meißel, und legt das Blech auf 
ſein Werkbley, worauf er denn, vermittelſt eines Hammers 
und des gewählten Meißels, die Zierrathen austreibet. 

Aedern, Bändern, (Sattler) wenn derfelbe bie 
Adern oder Sehnen aus den Pferdefuͤßen weich und platt 
fchläget,, fie auseinander zupfet, und folche beſonders auf 
die Zufammenfügung des ganzen Sattelbaumes aufleimet, 
welches dem Sattelbauın zur folgenden Behäutung als ei: 
ne Orundlage und zu mehrerer Haltbarkeit dienet. 

Aedern, (Tiſchler) wenn er von Holz folche Zierrathen 
einleget, die als Adern gebildet find, Ä 

Aefner, f. Oefner. 

Aefter, ſEfter. 

After, Aftern, Schwenzel, (Bergwerk) Gries oder 
Sand, fo vom Schlich (d. i. gepochten Erz) übrig bleibt, 
und wenig Silber enthält; desaleichen ber Schlamm, wel⸗ 
cher von dem Erzſchliche abgewaſchen in den Aftergraben 
von dem Planenheerd läuft, auch mol von neuem gewa⸗ 
fhen wird. Diefer Schlamm heißt auch Heerdfluth. 

» After, f. Aftern. ( Yäger) 

Afterbier, Aalbbier , Nachbier, Rovent, (Brauer) 
dasjenige leichte Getränf, welches nad dem ftarken Bier 
von den Trebern oder der Seie noch gemacht wird. 

Aftergefälle, (Vergwerf ) die Käften mitetlihen Queer⸗ 
Brettern , worinn die Aftern bey ber Wäfche pflegen gefangen 
zu werden. Die Puchjungen chlagen e8 aus, und werfen 
es zufammen aufeinen Saufen. Es wird endlich, wenn ein 
Puchtverf nicht kann mit Erz befördert werden, nochmals 
gepucht, und gewaſchen. (f. After.) 

Aftergefchier, f. Hintergeſchirr. 

Aftergreube, Aftergraben, (Bergwerk) der Schlamm: 


graben, über toelchem die Planen gewafchen werden, daß - 


After 


det unartige After abrelle, und der Schlich Mh in die Di⸗ 
her ſetze. Solcher aufgewafchener Schlich wird Schlamm: 
ſchlich genennt, umd was bey der Laͤuterung abrollet, iſt 
ber After, welcher hinaus in die Afterfälle fället, . 

Afterbaufen, wird der auf einen Haufen zuſammen 
gelaufene, Cd. i zuſammen gekarrete) After genennet. 

Afterbeu, d. i. Brummer, Nachmaate 

Aftesbolz heißt in einigen Gegenden foviel als Ort: 
ſcheide; desgleichen Holz von Windbrüchen , fo wie auch 
Zaden, und anderer Abgang, wenn ein Baum behauen- 


wird. 
(Dienenzucht) gleichbedeutend mit 


Afterbummeln, 
Dronen. (f. diefe. ) 

Afterig, ( Bienenzucht) in Sachfen foviel als Abfall. 

Afterkiel, falfcber Kiel, (Schiffbau) ein flarfer 
dicker Balken, der an dem Kiel beveſtiget it, um deſſen 
untere Seite beito bejfer zu verwahren. 

Afterklauen, ( Sägeren) Eleine Klauen oder Hornſpi⸗ 
gen hinten über dem Ballen der Läufe (d. i. Fuͤße,) foroohf- 
des Roth als Schwarzwildprets. Diefe find mit ein Zei⸗ 
hen bey den Fährte (d. i. der Spuhr.) 

Afterkolen, (Huttenwerk) Koienftaub, fo bey dem Zu⸗ 
fammenfturz und Iufammenlaufen der Kolen abgehet. 

Afterforn, (Landwirthſchaft) die kleinen unreinen Kbr⸗ 
ner alles. Getreides, fo hinten abgenommen werden , wen. 
man beym Reinmachen das Getreide getvorfen hat. Der 
fogenannte Vorfprung beym Werfen enchält die ſhweren 
und beften Körner, und hinten bleiben die Fleinen und leich 
ten Körner mit den Sämerenen liegen. Das ſchlechteſte 
von dieſen letztern iſt das Afterkorn. 

Afterlaͤufer, (Bergwerk) eine Perſon, ſo die After 
zuſammen karret. (ſ. auch After.) 

Afterlauge, (Weißgerber) iſt eine aus Bircken · Buchen 
oder Eichenholz verfertigte Aſchlauge, wodurch die gewalt. 
ten ſemiſchgaren Felle von dem Thran, womit man fie: 
walkt, befrenet werben, indem man ſolche in diefer Lauge, 
welche nur handwarm feyn muß, 3 bis 4 mal mäfcht, 
damit der Thran in dem Leber fchmelje, und fi abſon ⸗ 


dere. 

Afterleder, ( Schuhmacher ) das dünne Stuͤck Sohle 
leder oder auch Kuhleder, welches inmendig unterwärte 
in dem Stieſelſchaft mit weißen oder gelben Pechdraht an 
genehet wird, und woran öfters von aufen das Spoens 
leder oder der Spornträger aufgenehet wird. Das Afı 
terleder it fo hoch, als der Kamm des Leiften hinten it, 
und biefer wird von jenem, wenn der Leiſten eingezwickt ift, 
faft ganz umgeben. 

Afterlever, ſ. Barleder. 

Aftermebl, (Müller) das Mehl, welches zum britr 
_ —— und das ſchlechteſte iſt. 

en, f. r 

Aftern, After, ( Jägeren ) heißt von dem Mildpret, ſo 
laufen, daß die Afterflauen zu fehen find. 

Afterfcbaben, f. Riebwürmer. 

Afterfchanze, (Krienskunft ) Berfdanzungen auf den 
Belde; welcher Ausdruck aber nicht fonderlich üblich F 

ter’ 


After 
Afterfchladen, (Bergwerk) diejenigen Materien, wel⸗ 
che zweymal durch die Probe —— 


Afterſchlag, (Forſiweſen ) A d Wipfel oder 
fe, fo von den von dem ae lee — 


Afterſilber, dasjenige Silber, welches nicht rein, ſon⸗ 
dern mit After behaftet ift, und eine Erledigung am Zehen: 
den nach Vethaͤltniß hat, welches der Huͤttenreuter vorhe: 
ro befehen, und dafiir anfehen, erfennen, und angeben, 
diefes auch in feinem Eide mit übernehmen muß. 

Afterfprache, eine geringere Zufammenfunft verfchie: 
dener Fünfte, die man auch Morgenfprache nennt. 

Afterſtuͤck, f. Efter. 

Aftertbraͤnen, (Bienenzucht) kleine Thraͤnen oder 
Waſſerbienen, die ſpaͤt im Frühjahr ausgebruͤtet find, und 
dahero Hein bleiben, 

Aftertopas, f. Rauchtopas. 
„ Afterzegel, mit Afterfhlag gleichbedeutend. 

Agat, f. Achas. 

Ageln, f. Agen. 

Agen, Ageln, (Landwirthſchaft) heißt in'andern Ge⸗ 
genden Acheln oder Kacheln, umd find die Aehrenſpitzen an 
der Öerite, des Speljes und des Sommerweitzens. (f. Ha⸗ 


ein. ) 

Agencement , (Maler) diefes Wort wird in chen dem 
Verſtande gebraucht, als mie Arrangement oder Anord: 
nung. Sie fagen von den Theilen eines Bildes oder Ge: 
mäldes, es habe ein ſchoͤnes Agencement, daman es denn 
für die gute Verbindung und das Verhältniß der Theile 
gegen einander anfehen kann. 

Aggraubunder Seide oder Nggrundbund, ift die 
erfte und befte Gattung unter den fechs Seidenarten, die 
in dem Reiche des großen Moguls gewonnen werben. 

Aggwirre , ein Zucerrohr auf der Inſul St. Thomas. 

Agio, Aufgeld, derjenige Nachſchuß, den man geben 
muß wenn man ftatt Silbergeld Gold einwechſelt. Man 
ſagt, der Geldkurs fteigt bald, bald fällt er, das heißt, 
nach Zeit und Umftänden muß man bald mehr, bald tweniger 
Aufgeld geben, fo auch von der verfchiedenen Güte des Sil⸗ 
bers abbangen fann. 

Agraffe, (Bildhauer) ein Zierrath an dem Schluß eis 
mes Dogens, ander Thüre, Fenfter , Spiegel: oder Bilder: 
rahm. Sonſt heißt es auch „ein einfacher oder doppelter 
Haten, Haften oder Spangen von Gold, Silber oder an 
dern Materien, die mit mancherley Zierrathen verfehen, 
and) wohl mit Juwelen befeßt find. 

Aggrundbund, f. Aggraubunder Seide. 

at Saft von unreifen Weintrauben, fo entweber 
zu g verbraucht, oder mit Zudter und Citronen zu eis 
nem Sirup gefotten wird; desgleichen noch nicht vollig 
reife eingemachte Weinbeeren. 

Agtſtein, f. Bernftein. . 

Agtfteinfabrit, ſ. Beenfteinfabrif. 

Aaualabols, ein geroiffes koftbares Holz, welches von 
den indianifchen Kaufleuten aus der fiamifchen Bucht ge: 
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holet , und wegen feines herrlichen Gebrauchs aller Orten 
in Indien gefhägt wird, 
villes, eine Art baumwollener Tücher, welche zu 

a en werden, een 

bl, derey) eine Art eiferner Pfriemen in 
einem hölgernen Heft, womit in die Spige — — 
wenn dieſer noch in der Form iſt, ein Loch gebohret wird, 
en —— wenn die Forme auf die 

i et iſt, dern. 
ek deſto beſſer zu beför 


Aehl, f. Ail, 

Able, Able, Oble,(Buchdrucer, Riemer , Sattler) 
biefes find dünne, dreyedfigte, gerade, auch etwas gebogene 
Pfriemen , die in hölzernen Heften ſtecken, welche bey ver⸗ 
ſchiedenen £ederarbeitern gebraucht werden, und deswegen 
auch verfchiedene Namen führen. Die Ableben den Satt ⸗ 
lern und Riemern iſt gewoͤhnlich gerade, und hat bald eine 
dreyeckige, bald viereckige Klinge mit einer verſtaͤhlten 
Spitze, und nachdem die Arbeit ſtark oder ſchwach iſt, 
nachdem nimmt auch ihre Dicke zu oder ab. Doch iſt bie 
gröfte Stärke nicht über 4 Linien. Manche haben auch 
fein Heft, fondern an dem einen Ende ein Loch, wodurch 
ein Faden durchgezogen werden kann, um Saͤcke oder ders 
gleichen mit Bindfaden nehen zu koͤnnen. ie heißen als 
denn Packnadeln, weil man fie zum Zufammenneben bes 
Umſchlags (Emballage) gebraucht. Die Schuhmacher 
nennen ihre Ahle Obrte, und der Täfchner Oble (ſ. biefe. ) 
Der Setzer in der Buchdruckerey braucht auch eine Ahle, 
die aber rund, und auf das befte zugefpist und gefchliffen 
ſeyn muß. Er bedient fich ihrer, wenn er feine geſetzte 
Form corrigiret, indem er alle fehlerhafte Lertern mit der 
Spitse diefer Ahle ausheber, und mic Huͤlfe derfelben auch 
andere wieder einfetst (f. Corrigiren.) Man hat auch 


— welche mit einmal zwey Loͤcher machen. Dies 


kommen aus Frankreich. 

Ahlenſchmid, Schmiede, die ſich damit bloß be— 
fhäftigen, Die Ahle zu ſchmieden. In Deutſchland find nur 
an drey Orten ſolche Schmiede, nämlich in Schmalkalden, 
—— und Steyermark. Es iſt ein geſchenktes Hand⸗ 
werk. 


Ahm J ſ. Ohm. 
— (Maler) eine Kopie, die dem Urbilde aehn⸗ 
ich iſt. 

Aehnlichkeit, Fr. Reffemblance, (derſelbe) Ueber⸗ 
einſtimmung der Zuͤgetheile und Proportion einer Sache 
mit einer andern. In der Malerey iſt die Aehnlichkeit 
eine Uebereinſtimmung der Geſichtsbildung mit derjenigen 
Perſon, die man malet. - 

Ahorn, Platanus, bat ein weißes, flammigtes und 
bartes Holz, fo zur Vertäfelung, zu ladirten Arbeiten, mu⸗ 
fitalifchen Inftrumenten, und Büchfenihäften verbraucht 
foird. Der nordamerikanifche Platanus mit breiten Blaͤt⸗ 
tern wird am hoͤchſten gefchätt. 

Aehren, (Landwirthichaft ) heißt in manchen Gegenden 
die vierte, auch bey einigen Die dritte Art zu pflügen Cf. 
pflügen.) So beißt es auch der obere Theil eines Halnıs, 

worin 


32 Hehr 


worinn ſich die Körner des Getreides befinden, wel⸗ 
he Benennung fich aber bey manchen Getreidearten ab» 
ändert. 3. B. bey den Hafer heißt die Aehre Raſpe 


oder Raſpel. 

Aehren, f. Nusäbren. , 

Aebrengraupe, (Bergwerf‘) ein Silbererz in Heſſen, 
fo den Geriten : oder Rodenähren er j N 

Aebrenfieb, (Landwirthſchaft) ein weites Sieb, die 
Aehren zur Fütterung auszufieben. 

Aichen, Iken, f. eichen. 

Aicher, Nichmeifter, diejenige Perfon, fo im Namen 
der Obrigkeit ſowohl das Gewicht als auch die Maaße fluͤ⸗ 
diger und trocknet Dinge aichet oder unterſuchet. (ſ. 
Nichen.) 

Aichgebuͤhr, dasjenige Geld, welches für das Aichen 
nder Iken bezablet wird. j 
der ben einer Mühle neben dem Politerbaum fenkrecht ſte⸗ 
hende Pfal, welcher die Höhe des Waflerftandes anzeiget. 


dem Meeresſtrand. 

Air, (Maler) die geſchickliche Stellung und der An- 
ftand eines Bildes. 3. D. man fagt, es fen eine Air in 
einem Gemälde, wenn die Farben von allen Leibern nach 
den verfchiedenen Graden der Entfernung verringert find, 
welches man auch das Luftperfpectiv mennet. &o fagt 
man auch, die Kopfftellungen diefes oder jenes Gemaldes t 
eine ſchoͤne —— die Geſichter haben eine ſchoͤne Ge⸗ 

alt und guten Anſtand. 
ie Akademien, Aademifche Zeichnung, Studien, 
Academien, (Maler) die Figuren, welde 
nad) der Natur oder nad) einem Mobell, und in derjenigen 
Stellung gezeichnet find, fo wie fie fih zur Zufammenfe: 
gung eines Gemäldes ſchicken, um das Nackende und den 
Umriß richtig zu finden. Man befleidet hernach diefe Fir 
guren auf eine Art, daß man das Nackende immer erra- 


koͤnne. 
Gore ¶ Muſikaliſcher Inſtrumentmacher) ein mit 
12 bis ıs Saiten bezogenes großes Baßinſtrument, wor⸗ 
auf man mit —— ſpielt, und zwar fo, daß = bis 
Sait i uͤhtet werben. 
Mlabaf * es bekannter Stein, welcher für eine Art 
des Marmors gehalten wird, aber nicht, wie der Mar— 


Alau 


mor, mit der Saͤure aufbrauſet, und im Brennen Kalk giebt, 


ſondern meht dem Gips gleichet. Er iſt nicht ſo hart, als 
der Marmor, und läßt ſich leicht arbeiten. Cr iſt von ver⸗ 
fhiedenen Farben, daher er auch mit mandherley Namen 
benennet wird. Doc) ift er insgemein grau oder weiß, 
und der weiße ift der ſchoͤnſte und auch der gemeinjte. Ei⸗ 
ne andere Art hat ſchwarze Flecken, eine dritte iſt weiß⸗ 
lichroth, und wird Onir genannt, weil er eine große 
Gleichheit mit dem wahren Onir bat. Man machet dar⸗ 
aus Bildfäulen und mancherley Gefäße, die aber in der 
freyen Luft verwittern, nnd daher nur in Kirchen und Ge⸗ 
bäuden ſtehen müffen. Deutſchland findet man ihm 
an vielen Orten, vornehmlich aber find in Thüringen Alas 
bajterbrüche, 

Alabaſterer, nennt man diejenigen Bildhauer, welche 
mit dem Alabafter gut umzugehen wiſſen, und daraus 
mancherlen Bilder und Gefäße verfertigen können. j 

Alabaſter poliren, (Bildhauer) man nimt biergw 
von ſich felbft zerfallenen ungelöfchten Kalk, auf welchen 
man in einem Topf Waſſer gieft, und 3 oder 4 Tage ſte⸗ 
ben läßt. Man fchöpft den Schaum oben ab, und chut 
ihn in einen Scherbel, hernach nimt man geriebenen 
Tripel und Schmergel, mit welchem der Schaum des 
Kalkwaſſers vermifcher wird. Mit diefem Gemengſel po« 
liret man den Alabafter mit weißen Barchent. Hernach wird 
er mit Schwefel gut abgerieben, wodurch er eine gute Pos 
litur erhaͤlt. 

Alantwein, ein mit Alantwurzel zubereiteter Wein. 
Man nimmt zu einem Eimer Moft ein Pfund Alant: 
wurzel. Die getrocnete und rein abgewaſchene Wurzel 
wird in einen Keffel gefchüttet, und vier Maag Moft da- 
zu gegoffen, der Keffel zugedecker, und wenn der Moft fie: 
det, muß er wohl abgefchäumet werden. Wenn fich die 
Wurzeln mit dem Finger zerdrucken laffen, fo werden 
fie aus dem Moft heraus genommen, in einem Mörfer zer: 
ftoßen, durch ein Tuch gerieben, und in dem vorigen Moſt 
bis zur Hälfte eingeforten. Dann gieft man es in ſteiner⸗ 
ne Töpfe oder Kruͤge, läßt es im Keller Eühl werden, und 
gießt es denn in ein Faß mit Moft, und läßt es gähren. 
Iſt er nach dem Gähren zu bitter, fo gießt man noch Moſt 
u Dann wird Zimme und Nelken, von jedem ein 

gequetſchet jedes in ein weißes Tuch getan, und 
jedes mit einem Nößel Wein oder Moft gekochet. Alsdenn 
gieße man es in den Wein, fo wie man auch das Gewuͤrz 
einhängt. 

Alaun, ein von den mehreften Naturfunbigern foges 
nanntes Mittelſalz, da es aber einen herben, fauern und 
— — Geſchmack auf der Zunge verurſachet, 

o rechnen ihm andere zu den ftpptifchen Salzen. Die Bes 
ftandtheile find, eine Vitriolfäure und eine befonbere Erde, 
welche weder thon⸗ noch Falfartig ift, und die man in ber 
Natur niche weiter antrifft. Es giebt verfchiedene Arten, 
als: 1) Der gediegene, ber aber fehr felten und ſparſam vom 
der Natur hervorgebracht wird, und ſich alsdenn in feber: 
bafter Geftalt jeiget, daher er auch Federalaun heißt. 2) 
Der roͤmiſche Alam, der am Farbe roͤthlich it, und aug 

einem 


Alaun 


einem blaͤulichten fehlefrigen Kalkſtein gefotten wirb, wie 
man bern den mehreſten aus Alaunerz ſiedet, als aus Sie 
ferfteinen, die graubräunlich oder ſchwaͤrziich find, auch 
aus fteinkolichten, harzigen und holzichten Körpern. End» 
lich 3) der gemeine Alaun, der aus einer Alaunerde ger 
fotten wird. Der Alaun toird zu. febr vielen Dingen ger 
braucht, und den Färbern ift er unentbehrlich, 
Ylaunbergwert oder Alaunbruch find ſolche Gebir⸗ 
Be —— Alannerden und dergleichen Er; führen, fo im 
fterceichifchen, im Neapolitaniſchen und bey 
—— und Yſtadt in Schonen, auch in andern Euros 
yäifchen Ländern gefundern werden. Man gewinnet ihr 
durch das Auslaugen au? bläulichten ſchiefrichten Kalkfteis 
sen, und aus Alaunerde. (f. Alaun.) 

Alaunblumen ‚ Slores, (Alaunwerf) tern bie 
Alaunerze lange genug, gewittert haben, und folche reif zum 
Sieden find, B fchlägt ein weißes Sal; um die Haufen 
—— welches die [flaunfieder Alaunblumen, auch Flores 


N lusbeuch f. Maunbergwerf. 

Alaunbrübe, Barbrübe, Fr. Etolle, ( Weißgerber) 
iſt diejenige Brühe, die zum Garmachen der weißagaren 
gebrauchet wird. Dieſe Brühe wird aus 14 Pfund 
Alaun + Pfund Küchenfalz und 4 Eymer Waſſer, auf 
Leder gerechnet, zubereitet. Diefe Mifhung 
igen Fener in einem einge: 
mauerten Eupfernen Keffel, fo daß der Alaun nur ſchmelzet, 
und die Brübe fters um, da der Alaun nicht zu 
Ein Quart diefer Brühe wird in ein Faß 
das Fell *8 durchgezogen, bis es gut ge⸗ 
ee durchgejogen wird , 

inzu. 


—— ſchwach geleimtes Papier 
wird in —— getraͤnket, damit es Druck deſto 


—— A fo daß fich ſolcher rund die 
en anfeßet, fo da um 
D Dauben als ein einzig Sci 
get. wg: der Mitte bleibt aber noch foviel Lauge, welche 
auszefhöpfet, und gleihfalls zum neuen Sod aufgehoben 
wird. Um aber den Alaun gut aus den Fäffern zu heben, 
ſo find ſolche fo — te man biefelben leicht ausein- 
ander fhlagen, und Fe - ufammenfeßen kann. 

ei nimt ben Be Ba ben Staͤben ab, und zer: 
fhlägt ſolchen in kleine Stüde. 

Alaungares Keder, f. Mlaunleder 

— iſt eine aus kalcinirten Alaun diſtillirte Wir 


Technologiſches Woͤrterbuch I. Theil, 
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— Alaunbruch, Gebirge, worinn man 


Alaunhaufen, große Halden oder Haufen Alaunerde 
fo in der Luft wittern muß, damit ſich die fettigen Theile, 
und insbefondere das Bergoͤl verliere, 

Alaunhuͤtte, ein Gebäude auf dem Alaunwerk, wel: 
a aus zwey Haupttheilen, naͤmlich dem "Vordertheile 

oder Laughütte, und dem Hintertheile oder Diedhuͤtte be- 
ſteht. In jener wird die Lauge gemacht, im biefer wird 
—— die —— recht gut in bleyernen Keſſeln eingeſot 
die Huͤtte herum muß ein geraumer Platz zu 

= Aunbaufen fepn, wohin auch die ſchon gebrauchte 
Materie-gefchüttet, die, ohne daß man fie mit Waſſer be- 
gießt, ein neues reichhaltiges Alaunmehl wird. Doc hat 


- {n Deurfchland die Alaunerde felten diefe gute Eigenfchaft, 


fondern fie wird, wenn fie einmal ausgelauget ift, auf im: 
mer unbrauchbar. 
Alaunfeflel, f. Alaunpfanne, 
Alaunkieß, ein Schwefel oder Vitriolließ, ber zugleich 
Aaun enchält. 
Alsunlauge, die vermittelt Waffer aus den Alauner⸗ 
zen gezogene Lauge, fo man hernach fiedet. 
Alaunleder, (Weißgerber ) ift dasjenige weiße Leber, 
die Sattler und Riemer zu Niemen verbrauchen, 
und fo mit Alaun und Salz gar gemachet wird. Es ift 
deswegen (häßbar, weil es nicht allein haltbar und bauer: 
haft iſt, fondern auch in kurzer Zeit gar gemachet werben 
fann, Man machet braunes und weißes Alaunleder. Diefes 
verbrauchen die Sattler und Riemer zu Hangeriemen ber 
Kutſchen n. dal. denn da es nicht in Kalk gebeizet wird, 
fo behält es mehr Stärke. Die Haare werden, nachdem 
bie Felle in Waffer eingeweichet find, mit einem Kharfen Pubs 
meffer abgefchoren, und man fegt die Felle 24 Stunden 
in einen Strohm, damit das Waſſer das Blut gut hers 
ausziehe. Alsdenn hängt man fie zum Ablanfen des Wafı 
fers ein’ paar Stunden auf, und bringt fie hierauf in die 
Alaunbrühe, welche, auf ein Ochfenfell gerechnet / aus eis 
nem Eymer Waffer, 6 Pfund Alaun und 35 Pfund Kir 
—— beſteht. Man ruͤhret alles in dem heiß gemachten 
Waſſer um, und wenn die Lauge laulicht iſt, wird ſolche 
in laͤnglicht runde Wannen auf die Leder gegoſſen, und die 
Haarſeite liegt oben. Eine Perſon tritt ſie alsdenn in der 
Wanne, und wenn dieſes etlichemal wiederholt, und auch 
öfters warme Bruͤhe zugegoſſen iſt, fo muͤſſen bie Felle in 
der Alaunlauge acht Tage beisen. Alsbenn werden fie wie⸗ 
ber, twie das erſtemal bearbeitet, und nachdem fie wieder 
24 Stunden in der Brühe geweichet haben, und die Bruͤ⸗ 
be abgelaufen ift, fo werden fie auf dem Boden zum Trod: 
nen aufgehangen. Ehe fie ganz ausgetrocknet, werben fie 
gerichtet. Man feget fie nämlich auf den Boden geboppelt 
jufammen , fo daß Die eite inwendig kommt, ein Ar: 
beiter kniet darauf, und drücket mit einem zwey Fuß. lan- 
nen Stab zwiſchen bie reg und diefe beftändig gegen 
fih zu, 3 —— werden alle Falten aus dem noch 
ausgebracht. Wenn dieſes uͤberall geſche⸗ 
den if, ” r ft man die Felle vollig trocknen, und walzet 


- fe 
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eber ſedet 


Sonne, oder in ein warmes Zimmer geleget, damit fie auf⸗ 
lockern, hiernaͤchſt merden fie, twie vorher geroalfet, und end- 
lich mit Talg getränfet. Diefes 8* in einer heißen 
Stube, woſelbſt die Haͤute auf Stangen über Kolen⸗ 
feuer gewaͤrmet werden, und wenn bie Pfoten weiß wer: 
den, fo ift es Zeit, fie herunter zu nehmen. Dan legt fie 
auf den Tifch , der nicht weit von dem eingernauerten Keſ⸗ 
fel ſteht, worinm der Talg geſchmolzen wird, und man 
beftreicht die Aasfeite vermittelt eines wollenen Quaſtes 
mit heißem Talg, welcher in der Geſchwindigkeit verwiſchet 
wird, damit er gut . Eben fo tränfet man fe 
auch auf der andern Seite, doch reibt man 
SEE 
möchte an legt P tet 
Kolenfeuer,, und einer halben Stunde werden fie von 


denn bededer 
Bericht in die frepe af auf, die rauhe Seite einwä 
gefehret. Der Talg erhärter in der Haut in einer Nacht, 


ber die Haut einige Tage, damit das Blut von dem Wafı 
fer ausgezogen werde, und hernach ſcheret er die Haare 
mit einem Schermeffer ab. Die Haut fomt mın ohne 
weitere Vorbereitung in eine Alaunbeize, da man nämlich 
auf eine so Pfund ſchwere Haut s Pfund Alaun und eben 
ſoviel Kuͤchenſalz nimt, biefes in Waſſer fieden fäßt, bis 
der Alaun geſchm iſt, und hiernaͤchſt die Bruͤhe uͤber 
dem in etwas laͤ 
Alaun 
beſtaͤndig mit den Haͤnden, und ſo lange, bis alle 
Gets fans, fo er mit den 
weiß find. Endlich wird die Haut auf Stangen getrod« 
met, umd anf einer Reckbank geredt, und fie if gar. Mit 
Eifenfänoärze laͤßt ſich Diefes Leder micht ſchwaͤrzen aber 
wol in etwas mit Braſilienholz und a in —* I 
Dieſe Art Alaunleder ift die 


Auf: 


Alaun 


woraus der Alaun entfteht, und vermittelft des Nieder⸗ 
ae Br fih von allen fremden Theilen , voelr 
ches iglich Vitriol iſt, reiniget. Die Alaunſieder 
we aus. den Miederichlagungsmittel, wodurch ſich Dies 
fes Mehl von dem Waſſer ſcheidet, zwar ein Geheimniß, 
allein geſchickte Chymiſten haben befunden, daß. durch den 
wanzigſten Theil Pottaſchlauge, oder durch den. dritten 
verfaulten Urin, oder durch etwas lebendigen Kalt 
der erforderliche . Nieberfchlag berirfet wird. Doch ift es 
wol ausgemacder, daß mach der Natur jeder Alaunerde 
durch Verſuche erforfcht werben muß, mas für ein Al⸗ 
Bali, und in welcher Proportion es der Alaunlauge beyge⸗ 
mifchet werden muß. (f. Kramers Probierfunft. ) 
Alaunpfanne, Alauntefiel, (Alaunwerk) die Pfanne, 
worinn das Alaunmehl 


artig ift. 
Alaunſi eden ift Die Arbeit, wedurch ber Alaun Aubeeie 
wird. Nachdem die Alaunerde aus dem Bergwerk 
fet ift, fo zerſchlagt man fie mit dem Kuͤkam (I. die) p 
Hein wie möglih, und alsdenn werben die Stücken in 
Halden (f. diefe) geſtuͤrzet, die 140 Fuß lang, 22 Fuß 
und 40 Fuß hoch im Durchſchnitt find, und denen 
von jeder Seite eine Abdachung gieht, daß fie deſto 
Das beygemiſchte Bergoll muß naͤmlich 
denn dieſes verhindert das Ein⸗ 
beym Auslaugen. Die harte Alaun ⸗ 
— ——— 
dreyviertel Jahr, die letzte wird aber 
ber freyen Luft ausgeſetzet. Die mil: 
Erde ftellet man gemwöhniglich unter Schuppen , welche 
unbefleidet find. Das bretterne Dach 
rx Regenzeit verfchloifen werden. Denn 
ſchadet dieſer milden Erde, wenn fie 
ſich —— * Bey heißern 
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find einige unten eingeferbte Latten geleget, auf die 
fiegt ein Boden von Brettern, in welchem bin und 
wieder Löcher gebohret find, und auf diefem Boden eine 
Lage Stroh etwa 6 Zoll hoch. Der Boden und das 
Unmeinigfeiten der Lauge zuräd. Sm 
diefen Kaften wird num das u 

geſchuͤttet, und der Kaften mit reinem Fluß: oder 
nenwaffer angefüllet, ad 1 Can je ma 
mitte 


Alaun 


mittelſt des Zapfens, der im Kaſten ift, einen Eimer voll 
Lauge aus dem Kaften, und ein fachverkänbiger Oteiger 
unterſuchet diefelbe mit einer meffiugenen Wage, ob fie 
reichhaltig genug ift. Die reichhaltigfte Alaunlauge if die, 
worinn die Wage am mwenigften einfinfet, und die reich, 


eine Pumpe angebracht, vermittelft man- die 
ge in die Siedepfanne ablaffen kann. (ſ. Siedepfaune. ) 


Der Sieder gieft etwas davon in die Probierpfanne, 
(f diefe) und wenn er bier wie zerſchmolzener Talg jer» 
rinne, and die Mafle gruͤngelblicht ausſieht, fo hat bie 
Lauge genug gekochet. Der Sieder öffnet alsdenn einen 
der Pfanne, und leitet die Lauge vermittelft einer 
en in einen neben der Pfanne ftehenden 
von Bley, worinnen fih der Schlamm zu 

Aus diefem Kaften man fie in einen 
von Bohlen in der Erde angebrachten Schütteltaften, und 
mit Seifenfiederlauge. Hier fuchet man ben 

Alaun duch den Niederſchlag (ſ. Niederfchlag ) von den 
wäfferichten Theilen abzufondern , und das Salz zu noͤthi⸗ 
auf den Boden falle. Diefes ift bep ben 
ein Geheimniß, allein geſchickte Scheide 
in diefes Geheimnlß fchon laͤngſt gedruugen. 
Sobald der Niederfchlag geſchehen ift, 

anf dem Boden des Kaftens ein grüngelber & 
Alaunmebl genennet wird. Man fchöpfet 
x de Mutterlauge mie Fuͤllfaͤſſern ab, und 
in die Laugpfanne, weil ſolche noch Salztheile mit 
‚eand deswegen mit anderer noch frifcher Lange 
f — wird, um allen Alaun daraus zu zie⸗ 
Alaunenmehl ſelbſt wird mit hölzernen Schau 
in den Zober geſchuͤttet, und da dieſes Mehl noch viel 
* hat, woraus die grängelbe Farbe entſteht, 

6 ſolche Bavon abgefondert werden. Deswegen wird 
Alaunmehl aus dem Zober in einen geneigt ftehenden 
geſchuͤttet, der vor einer Pumpe ſteht. Er iſt ohn⸗ 
10 Fuß lang, 4 Fuß breit, und s Fuß hoch. Wenn 
ben 4 bis 5 Zober voll Alaunmehl geſchuͤttet 
pumpe man Waffer auf das Alaunmehl, ruͤh⸗ 
mie einer hoͤtzernen Kruͤcke um, lägt ſich alles fe; 
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ffern, 
und waͤſcht ihn. Die größern Gtücken werden 
auf der Trockenban —— 


daſſer gepacket. — 


werk, unter der Aufſicht eines fachverftändi 
f. dieſen) den Alaun ah 3* eg age: 
r uber 5* ſondern dieſe Kunſt in der 
ahrung lernen. 
befinden ſich zwey Arbeiter, oder Wera vn 
Alaunfiederey,, ſ. Alaunmwerf. 


Alaunmwerk, Alaunfiederey, der Ort, wo eine Alaun⸗ 
ben, ale a a een Gebäude dazu vor: 
faun in den, Pfannen an, aid Laden 
Penn: sum Berfenden cket wird, 
—— iſt zu Freyenwalde — ————— 
Alaunwerth, das zum R 
Halden gefarrte Fre au a Ma 
Alaunsober, ei ni 
—— Mer er 
ragen. Durch diefe iſt ein Loch ge 
Stock durchſtecken 


it tragen 
Das Alaunmehl wird aus der Laugenpfanne in —— 
than, um es In demſelben nach einem Kaſten zutragen, worien 
das Alaunmehl völlig von der Lauge abgefondert wird, 
Albeln, Ausalb Dien 
als abartige — ba —— 
Alber, Alberbaum, ſ. Pappel. 


Ale, Able, engliſch Aehl, ein engliſches 
u rd 


Brantewein 
Tempera. 
Alibanies, baummollene ‚die man aus i 
—— Zeuge Ne aus Oſtindien 
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Alikantenwein,ein ſchwaͤrzlicher, trüber und füßer 
Wein, der bey Alikant in Spanien waͤchſt. 
Alkali, ſ. La ſalz. 
Alkatquen, Klar perfianifche Matten, womit bie 
— den Fußboden ihrer Zimmer bedecken, und darauf 
tzen. 
Alkermes, f. Kermes. 
Alkove, f. Alkoven. 
Alkoven, Alkove, (Baukunſt) iſt ein von dem uͤbri⸗ 
gen Platz eines Zimmers abgeſonderter Ort, ober derjeni: 
Theil eines Zimmers, wo das Bett fteher „in einem Ta: 
—8 welches durch einen Bogen mit Verzierungen uns: 
terfchieden ift. Man macht felten Thüren daran, fondern 
nur Vorhänge, fo daß es gemeiniglih ein zur Ruhe ein- 
famer, und vor allem Glanz dB Lichts bedeckter Ort iſt. 
a Ye Schlafzimmern der Vornehmen gleicht er oft einer 
4 


Allechement, (Kupferſtecher) wird vonder Schönheit 
des Grabſtichels, deſſen vorſichtigen Führung und Reinig⸗ 
keit des Stiches geſagt, worauf einige fo genau ſehen, daß 
fie daruͤber Schoͤnheit und Richtigkeit der Zeichnung vers 
nachläßigen, welches aber nicht fern follte. wenn 
fle gar zu beforgt um den Stich find, fo nefchiehet es ent 
weder, daß fie die Arbeit öfters gar zu ſchwarz, abger 
ſchmackt, und todt, oder auch tool matt und kraftlos ma 


Alleen, find breite Buftgänge in: und außer den Gärten, 
zu beyden Seiten mit Bäumen beſetzt, welche in ſchnur ge: 
rader Linie gepflanzt werden, Man pflegt gemeiniglich 
dichtſchattige Bäume hiezu zu nehmen, befonders die Linden⸗ 
Bäume, die nicht allein wegen ihres dicken Laubes, ſon⸗ 

ern auch wegen ihres anmuthigen Geruchs beliebt find. 
g kleinen Luſtgaͤrten muͤſſen fie nicht unter ı2 Fuß breit 
gm, in Großen aber fünnen fie 30 bis 40 Fuß breit ſeyn. 
Zu Ende bderfelben kann eine fchöne Perfpeftiv, eine 
Statue oder ein Obeliste ſtehen. Auch macht man wol 
Buch Wälder Allen, um eine ſchoͤne Ausficht zu haben. 
Diefe werden durchgehauen. 

Allegens, eine Art indianifher Zeug, der entweder 
von Baumwolle, oder von verfchiedenen Kräutern, die 
fich wie Hanf oder Flache behandeln und fpinnen laffen), 
verfertiget wird. 


Allegement, fagt man bey ben Rupferftechern von der 
Führung der Hand, welche die Unriſſe zeichnet, und die 
Einſchnitte der Schravirung an dem einen Orte mit meh⸗ 
rerer Beichtigkeit, als an dem anbern machet. 

Alleges, f. Kichter, 5 

Allegorie, (Maler) wenn man, um eine Sache oder 

% ft anzudenten, Gegenftände entiehnt, welche bie 


- Alme 
Wenn es hi 


ftorifche Begebenheiten betrifft, tmufi das Ger 
mälde nur zum Theil allegorifch feyn. Nämlich es muß aus 
einer Miſchung der Geſchichte und der Fabel beftehen. 
Eine galante, kritiſche oder moralifche Sache kann ganz alles 
gerifc, tractiret werden. Hierinn war Rubens ein vor 
trefflichet Meifter, 

Allegrerto etwas ſchnell oder lebhaft. 

Auen CMufit ) fehr ſchnell und lebhaft. 

Alleböflid), die gewöhnliche Antwort der Bergleute, 
wenn man fie fragt, wie es geht? 

Allerheiligen: oder Zamonerbols, eine Art Braftlierü 
—8 aus der heiligen Bay in America (ſ. Braſilien⸗ 


J 
Alleſchengs, (Koch) ein Eſſen aus wilden Enten oder 
Gaͤnſen, die, wenn fie gebraten find, in der Bruſt einge⸗ 
ferbe, mit Dorcheln, Zwiebeln und Gewürz ausgefüllt 


Alliance, ein Buͤndniß zweyer oder mehrerer Fürften 
untereinander, Solche verbundene Fürften und Völker 
werden Nlliirte genannt, 

Allongen, (Pusmaderin) ein Putz von Seide, Sort 
uf. w. den die Frauenzimmer am Kopf tragen. Sie 
kaufen gemeiniglih in runder Geftalt von der Scheitel her⸗ 
unter, an den Seidenhaaren hinweg nad) den Ohren zu. 
Sie beftehen aus eigentlich zufammengefegten Schleifchen 
und Pufcheln, die von feiner ungezwirnter Seide aus freyer 
Hand zufammen gebunden und genehet werden, wobey 
nach der Einbilbungsfraft der Pukmacherin den Schleifen 
und Püfchelii mancherley Geftalten gegeben werden. Die 
Allonge ift alfo ein eigentliches von ſolchen Schleifen zu: 
fammenhangendes Band, das bald Uber dem ganzen, oder 
auch nur von einer Seite des Kopfes getragen wird, Sie 
nehmen verfchiedene Namen an, als yerallongen, ger 
flochtene Pufgenallongen, u. ſ. w. i 

Allongeperute, ( Perufenmadyer ) eine große Staats⸗ 
perufe, die von den langen angeſetzten Haarbuckeln oder 
Locken ihren franzöfifhen Namen erhalten bat, weil diefe 
Locken immer verlängert herunter sehen, und nicht allein 
über dem Kopf hoch erhaben ftehen, fondern auch einen 
großen Theil des Rücens einnehmen. &ie find feit etwa 
100 Jahren aus Frankreich nach Deurfchland gefommen, 
und wurden ehedem von alten ehrmürdigen, auch in wich⸗ 
tigen öffentlichen Aemtern ftehenden Perfonen getragen. 
Itzt find fie aber ſchon faft ganz aus der Mode gekommen. 
Almandin, ein wenig befannter Edelftein, der die 
Mitte zwifchen Granat und Rubin hält, aber nicht fo 
dunkel ift, als der legte. Er fpielt wenig Feuer. 

Alme, (Kartenfabrif ) ein Trockenheerd, worauf die 
gi Bogen in der Geſchwindigkeit getrocknet werden. 

ift weiter nichts, als ein oben offener wo⸗ 
rinn ein Feuerheerd ſtehet, auf welchem ein Feuer brennt. 
Andere ſetzen nur ein Kolenbecken hinein, und ber Heerd 
fehle 


Alme 


feble aladenn. Leber dem Schrank ift ein vierecklgtes Ge 


—* angebracht, worauf an zwey Seiten gegen einander 
ber ſenkrechte Staͤbe als ein Rechen ſtecken, zwiſchen 
—— die gefärbten Boden zum trocknen aufſgeſteilet 


werden. 

Almer, f. Schrank. 

Aloe, (Gärtner) ein befanntes Gewaͤchs deſſen Va⸗ 
terland Arabien iſt, jetzt aber auch in den europäifchen 
Gärten gezogen wird. Die Holzatbeiter brauchen es zum 


Al pari, (Handlung ) Geld gegen Geld u get 
oder auch, wenn bey dieſem Wechfel alles auſgehet, jo 
fein Aufgeld gegeben werden darf. 

Aphabet, ( Buchbinder, Buchdrucker, und Buchhaͤnd⸗ 
der) eine Zahl von 23 gedruckten Bogen. Bey den Buchbin- 
dern, Bucht 
ganzes Alphabet ausmachen, womit die 
mir Gold aufden Rücken derfelßen ee Das 
Gold wird auf das Buch gelegt, der Stempel warm ge: 
ot und mit ſolchem das Gold eingedruct , wodurch 

ie Buchftaben gebildet werden. Das überflüßige Gold 
—* alsdenn weggew 


iſchet. 

Albpſtein, ein ee der die Figur einer halben K 
bat, aus beren Mittelpunkt im ·Boden fünf doppelte Li: 
nien herauf, und mehrentheits in der Spitze zufammenge, 
ben. Er wird in England in den Steinbrüchen und Krei⸗ 
dengruben gefunden. Die Einfältigen halten ihn für einen 
—— von den Gefpenftern, fo fie Alp nennen, ber 

Alt, oder Stat. Ehe, die naͤchſt hoͤchſte und feinfte 
Stimme nach dem Disca 

Alan, ein cfiener Dia auf dem Haufe mit einem Ges 
länder. umgeben, welcher oft die Stelle des Dachs vertrit, 
Der Boden muß destvegen mit einem guten Eftrich , oder 
mit Kupfer und Bley bededt werden, damit das Regen 
waſſer wicht durdpbringe, 

Altandach, ein flaches Dach, gleich einem’ Altan. 

Altar, (Baukunſt) ein inden Kirchen befindlicher, meis 

gemanerter, etwas erhabener Tiſch der auf einer 
Erhöhung ſtehet, daß man zu demfelben auf einige Stuffen 
hinzufteigen muß, toben das heilige Abendmal un 
let wird, und andere Kirchenceremonien 

Es iſt auf demfelben gewoͤhnlich hinterwaͤrts ein —— 
Auſſatz, — ein Altgrblatt von architektoniſchen Vetzie⸗ 


rungen und Malerep, wozu meiftens die korinthiſche Ord⸗ 
nung gebraucht wird. Solche Aitarblätter find nun entwe ⸗ 
der Holz, Marmor, Stein oder Alabafter, und in 


von Holz, 

der Mitte des Altarblatts befindet ſich gemeiniglich ein Ge 
mälde, oder eine Abbildung von halberhabener und auch 
reich vergolbeser : 
wo mehr als ein Altar vorhanden, ift der hohe Altar ber 
fonders von vortreffliher Baukunſt. 

Nltarblatt, ſ. Altar. 

Altarkerze, f. Altarlichter. 

Altarleuchter, f. Gueridons. 
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Altarlichter, find dicke und lange Wachslichter, die 
—— vd * gerollet werden. (f. Kirchenlichter 
un ter 

Altbinder, ein Böttcher oder Faßbinder, der alte hoͤl⸗ 
zerne Gefäße bindet und ausbeffert. . 

Altdeutſches Dach, (Baukunſt) iſt ein Dach, deſſen 
Hoͤhe mit der Breite übereinftimmt , und ſich in ein rech⸗ 
tes Viereck einſchieben läßt. 

"Alte Brüche, (Bergwerk) alte verfallene Bergwerke. 

Alt Eifen, wird, von den Bergleuten unterdie Zufälle 
gezählet, und mit unter den Fluß der ſchweſelichten Erze 
genommen. Auch heißt 

Alt Eiſen, alles abgebrauchte, abgenußte, und verto: 
ftete Eifen, welches nicht mehr gebraucht werden fann , 
und deswegen wieder in den Eifenhammer gefdyickt wird, 
um folches umzuarbeiten, 

Alte Selfen, (Bergwerk) fo werden die beften Arten 
bes ——— genannt, indem man ſolchen in zwey 
Gattungen, nämlich in alten und neuen Felſen eintheilet. 

Alte Gebäude, alte Züge, (Bergwerk) Bergwerfe, 
die — vor vielen Jahren und noch immer im Gange 


find 

Alte Bewerte, (Bergwerk) beißen bie, welche eine 
Zeche zuerit zu bauen angefangen, oder bey dem Bergbau 
auf einer am längften mit Zubuße verharret haben. 
Geht das Werf ein, fo bleibt doch ihr altes Recht, wenn 
es wieder gebauet wird, und muß ihnen ihr Antheil wies 
der andebothen werden. 

Alte Aandwerke, find diejenigen Handwerke welche 
nad) ‚verfchiedenen Nachrichten und Urkunden in Deutfch- 
land dafür gehalten werden, daß fie am erften in die Staͤd⸗ 
te gezogen , dafelbft Annungsrechte erhalten, und gefchenf: 
te Handıverfe geroorden find. Man kann ſolche zwar nicht 
genau nennen, allein man rechnet gemeiniglich darunter 
die Beutler, Böttcher, Brauer, Baͤcker, Gerber, Töpfer, 
Kupferfhmide, Grobſchmide, Kleinfhmide oder Schloſ⸗ 
fer, Maurer, Zimmerleute, Wagner, Schufter, Kuͤrſch⸗ 
ner, Tuchmacher und dergl. 

Alte ift ſchon an dem Orte gewefen, (Bergwerk) 
iſt eine Redensart, wodurch die Berglente anzeigen wollen, 
daß das Erz allbereits von den Vorſahren iſt weggenom⸗ 
men worden. 

Alter erhalten, (Bergwerk) wenn jemand fein beſtaͤ⸗ 
tigtes Lehn mit Feift und Steuer unterhält , daß es nicht 
ins Freye fommen fann, 

Yelterer im Felde, (Bergbau) ein Älterer Beſcher 
einer Zeche Antheils, ) der das — den juͤngern aus⸗ 
zutreiben, wenn dieſer ihm im fein Feld komt 

Alter haben, ( Bergwerk’) ift foniel, als wegen zuerſt 

gefchehener Findung und eingelegter Muthung das Recht 
zu einer Zeche haben. 

Alter Raften, (Bergwerk) wenn die Bergleute in el⸗ 
nem alten Berggebaͤude, fo wieder aufgeräumet wird, 
an der Forfte oder zur Seite aufgefette und mit Holz am 
— Hauſen Steine, Erde, oder ſonſt leere Bergat ⸗ 

3 {m 
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ten antveffen, welche die Alten, um ſich die Mühe zu er- 
Io, diefelben heraus zu bringen, dahin geſetzt haben. 
Eee ee) ift das ausgehauene, und 
wieder mit Gefteinfcheiben ausgefegte oder ausgeftürzte und 
eingefallene Feld oder Stollen, = 

Alter Mann in der Grube, beißt der von den Al: 
ten hingeftürzte, oder von eingegangenem Gezimmer ver: 
muͤlmte oder verfaulte Berg. Im alten Mann bauen, 
beißt ſolche Bergwerke bearbeiten. Im alten Manne 
— ing werden, mit ber Arbeit an eine verfallene 

ommen. 

Alter Vorrath, alles dasjenige, was bey den Gruben 
und Hütten an Erzen, Gezaͤhen und Abftrichen, auch an« 
dern Dingen von dem vorigen Quartal übrig geblieben. 

Altes Beld, (Handlung) die auf den alten Fuß ge: 
prägten Münzforten werden in Rechnungsſachen und Mech: 
fein alfo genennet, - 

Alte Feche, f. alte Gebäude, 

Alte Zuͤge, find die alten Zehen ober Halden, two bie 
Alten gebauet, und die ſich weit erſtreckt haben. 


chen auf fehe verfchiedene Arten zubereitet, und entweder 
auf dem Roft, oder an dem Spieffe gebraten ; oder er wird 
trocken gekocht, mit Peterfille beftreuet, und mit einer 
kurzen Brühe als ein Beyeſſen aufgetragen. Man richtet 
ihn, fo wie viele andern Fiſche, auf verfchiedene Art und 
mit verfchiedenen wir 
Altflicker, Altreiß, Altputzer, Altlapper, Altma⸗ 
cher, Schubflicker, ein Schuſter, der nur alte Schuhe 
ee Auch Schneider, die nur flicken, hei 
Altfloͤte, (Muſik) eine Flöte nach dem Ale geftimmt, 
Altfranzöfifches Dach, (Baufunft ) ein Dach, welches 
nad einem * ——— ei iſt. 
Altgebacken tes Schiſſevolk, 
oft mit nach Judien gefahren, und entkraͤftet iſt 
Altgeige, (Muſik) eine Violine, die im Alt geſtimmt 


fo wie auch der ein / und auswandernden 
muß. Startke haben zwey, ſchwache einen Alt⸗ 
geſellen, und jene oft auch noch einen Schreiber. 
— (Borftroefen) Laubhoͤlzer, bie über 20 Jah⸗ 
t find. 
& ——— CJaͤgerey) Hirſche, die über 8 Jahte alt 
d 


Altiſt, eine Perfon, die dem Alt ſingt. 


Amar 

Altknecht, ſ. Altgeſell. Benenn icht 
— —* Dieſe ung iſt nicht fort: 

Ze, ee 

Altmeifter, ein verftän Meiſter eines Gewerke 
der Handiverker, der auf die Wohlfahrt ber ganzen Zunft 
fehen muß. Mit Zuziefung des Benfikers von der Obrig⸗ 
feit des Orts führt er die Rechnung der Bade, nimt Lehr 
Bea nn Biete 
N ‚und e der vor 
de Öse eigfeit. Insgemein hat ein ee *5* 
ſter, die alſo, wie das Wort beſagt, die Vorfteher det 
Meeifter und Gefellen find. In einigen Gegenden nennt 
— oder Miet (Landwirthſchaft) wird von 
Kühen gefagt, die-wenig Wild geben, weilfie fhon vorr 
laͤngſt gekalbt haben, oder —* find. In einigen Ges 


Loth Queckfüßer, damit fih das 


nachhero das Geſchirr vergoldet, 
Amallicen, f. Emailliren. 
Amanblöcee, ein baummollener Zeug aus Aleppo in 


Amanco, (Handlung) wenn jemand für feine ‘Cor: 
tefpondenten in Vorſchuß ftebet. 


Dan färbet den eng erft in einer Blaukuͤpe und alsdenn in der 
Brühe der rothen Farbe. Nachdem bepde Farben ſtark find, 
nachdem erhält dieſe Farbe auch eineftarke oder ſchwache Schat - 
tirung , und alsdenn auch wieder andere Namen, als: Mi⸗ 
ninenfarbe, trockne Röfenfarbe, —— uf. mw. 

maran- 


Amar 


Amarantenbols, ift, wenn man es ſchneidet gran, er⸗ 
Bält aber in der Luft eine Purpurfarbe, und wird von den 
Tichern zum furniren verbraucht. Es komt 
von einer Staude 


Amarelle, (Gärtner) eine Art großer faurer, aber ange 
nehmer Kirfchen mit einem furzen Stiel. 


Amares (Saiflehet) Seile, die etwas tragen oder. 


halten, z. ». bie 

. Amafferte, (Maler) eindünnes Holz, womit die Dia- 

ker die Farbe auf dem Reibeftein zuſammen ſchaben. 
Ambof, Fr. Enclume ( Eifenfhmiede und andere Me⸗ 

tallenarbeiter ) find große zufammengefchmiedete Stüden 

verfchiedenen Gebrauch verfchiedene 


er fie — 
ebern, insgemein völlig horizontalen Flaͤche, als worauf 
gehaͤmmert und gefchmiebet twird, fehr glatt und eben, alle 
gut verftäßfe, und einige auch polirt find. Der Amboß der 
Grobſchmide ift der groͤßte im feiner Art, und wieget 10 
bis ıı Zentmer. Er ſteckt bloß um einige Zolle in dem 
Ambepftot, den feine eigene Schwere macht ihn unbe: 
ih. Er bildet gemeiniglich ein länglichtes Viereck, und 
auf feiner hori berfläche, oder auf feiner verſtaͤhl · 
daß man kleine Schrotme 

ſtecken kann, "auf welchen das Eiſen zerhauen oder 
wird. (ſ. Schrotmeißel.) Die Amboße auf 
verſchiedener Geſtalt. 


wohl verſtaͤhlt, und ſteht ſenkrecht 
Ei Chavatte,) welches noch ein runder 
m —* — Holz umgiebet, ſo 


einige Zolle aus derſelben hervor, iſt unter 
des Hammerwerks angebracht, und ru⸗ 
und von Holz in der Erde. Auf dies 
gegofjenen Kupferftüce oder 
gefchlagen, und auch mit dem Schrot- 
Stücke zertheilet. Der Amboß unter 
ift fo — en perl nur er 
Richtung im der Chavatte aljo, dab er mit dem 
einen Winfel nt * man die Scha⸗ 
Keffeln, welche hiera agen werden, an 
zugleich an eine Gabel anlehnen Fann. 

Amboße wiegen 34 Centner. Der Ambof ber 
upferfdomiede bildet gleichfalls ein Länglices Vierech 
ift einen Fuß lang, 8 Bis 10 Zoll breit, 7 Zoll hoch, und ſteckt 
mit der Angel in einem Klotz. Auf diefem Kloge neben 
dem Amboße iſt noch die Stostfchere (|. Stockſcher) und der 
Eshyestmeißel angebracht. Neben diefem Ambop wird auch 
oft ein Brett, mit Gelenken, oder mit einem Gewinde auf 
dem Riot beveitiget, daf man es mit einer Stüge nähern 
oder entfernen kann. Alsdenn vennt der Kupſerſchmidt 
dieſen Amboß einen Kaltſchlageamboß. Cr giebt auf die: 
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ſem Amboß, mit Beyhuͤlfe des Bretts, den Keſſeln die Stem- 
pe (f. Stempe,) und da biefes kalt gefchiehet, fo hat der 
Amboß hiervon auch feinen Namen erhalten. Der Kupfer 
ſchmid hat aber noch viele andere Amboße, die nad) ihrem 
verfchiedenen Gebrauch, Geſtalt und Namen verändern, 
als Stodambofi, Beyambofi, Belentamboß, Hals⸗ 
ambof und Rrugeifen, (f. davon jeden Artikel.) Die 
Ambofe der Meſſingwerke find nach dem verfchiede: 
nen Gebrauch auch von verfchiebener Geſtalt. So ift der 
Amboß zur flachen Arbeit auf feiner Bahn gerundet; ein 
anderer hat eine länglicht viereckige aber flache Bahn, um 
die vertiefen. ende ſtecken in der Erde in eis 
nem Amboßſtock auf einem Kreuzverbund von Holz, damit 
die Amboße ſich nicht in die Erde ſenken köͤnnen. Der Am 
bog des Nagelſchmids weit von dem Amboß des 
Grobſchmiedes in nichts weiter ab, als daß er Kleiner iſt, 
dod an Öröße ab: oder zunimt , je nachdem man große oder 
Fleine Arbeit zu verfertigen hat. Die größern find nur et- 
mas weniges in bem Amboßſtock verſenkt, weil fie ihrer eis 
genen Schwere wegen veft ſtehen. 


born unent 
behrlih, und er muß es gleich bey der Hand haben. 
Der Schmiedeamboß des Schlö auf feiner Bahn 
ein Loch, worinn man verfchiedene Inſtrumente mit ihrer 
Angel hineinſtecken fann, als Sprenggabel, Unterlagen 
zu Geſenken, u. d. gl. mehr, (f. unten.) Außer dieſem 
Schmiedeamboß hat der Schlöffer noch einen Stockam⸗ 
boß, und ein befonderes Sperrhorn. (ſ. beydes) Der 
Seilenbauer Amboß gleicht zwar einem gewöhnlichen 
Scmiedeamboß der Grobſchmide, aber cs find noch 


verſchiedene Dinge bey demfelben angebracht, tworinn er 


von jenem zu unterfcheiden ift. Es ſteckt nämlich in einem 
Loch auf der Bahn des Amboßes ein vierfantiger 
Zapfen, und gegen über wird auf der Seite des Amboßes 
ein eiferner Arm eingefeßt, ber ſich nach der Länge der 
Zeile, die man abrafpeln will, aufziehen, und wieder mit 
einem Keil beveftigen daft. Zwiſchen diefen beyden Stuͤ⸗ 
dien lieget beym Raſpeln eine eiferne Stange auf dem Am- 
boß, worauf die Feilebey dem Raſpeln rubet, damit nicht 
auf dem Amboß eine Stelle durch den Wiberftand beym 
Abrafpeln ausgehelet werde ; zumal da die Feilen und Rafpeln, 

wenn 
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wenn fie ausgeſchmiedet find, rothwarm abgeraſpelt wer- 
ben muͤſſen, um fie alüend bey dem Raſpeln zu beve⸗ 
ftigen. Außer diefen befchriebenen Amboßen haben die 
Metallenarbeiter noch mancherlen Eleinere Amboße, bie ge 
wöhnlih eine vierfantige glatte Bahn haben, und welche 
fie mit ihrer Angel irgendivo beveftigen, um Peine Sachen 
darauf: zu haͤmmern. Diefe alle haben den Namen fchlecht- 
weg, Amboß. Sobald aber ihre Geftalt von der Geftalt 
des gewöhnlichen Amboßes abweicht, fo erhalten fie auch 
verfhiedene Beynamen, wie an feinem Orte vorkommen 
wird, . 

Amboßſchmid, beſchaͤftiget ſich bloß mit Verfertigung 
der Amboße, und zu großen Amboßen legt er oft eine Eife 
unter frenem Himmel an. Doc verfertiget man auch ind 
befondere aroße Amboße auf dem Eiſenhammer, und lenkt 
fie beym ſchmiden auf dem Amboß mit einem Kranich. (|, 
diefen.) Sie find fonft geroohnliche Grobſchmide, bie fich 
in den Seeſtaͤdten bloß auf das Ankerfhmiden legen, 
ſolches geſchickt auszuführen wiffen, und alsdenn auch mol 
ein befonderes Gewerk ausmachen. Bo fie aber nur einzeln 
find, halten fie mit den Grob⸗ oder Huf und Waffenfhmis 
den (1. diefe ) zufammen, 

Amboßſtock, (Eiſen⸗ und Metallenarbeiter‘) der eiche⸗ 
ne Kloß, e mit einem ftarfen eifernen Ring umlegt ift, 
damit er ſich nicht fpalte, und mworiım die Amboße mit 
dem Fuß oder Angel verſenkt werden, damit fie darinn uns 
beweglich veſt ſtehen. 

Amedam, ſ. Kraftmebl. 

Amethyſt, ein edler durchſichtiger Stein, welcher an 
Schönheit naͤchſt dem Stnaragd gefchägt wird. Die Far ⸗ 
be deffelben ift blau, welches aber dfters ins bunfle, ober 


violendranne auch purpurfarbene fälle. Die bärteften und 


sheureften kommen aus Oftindien. Man findet aber auch 
welche bey Carthagena, auch in Deutfchland, melde aber 
fhlechter find. Er wird, fo wie der Diamant und alle ans 
dere Edelgefteine , zu Ringen und andern Koftbarkeiten ein« 
aft, und wenn er im Fazetten geichliffen, fpiele er ſehr 
Ile. Der Güte nach theilt man ihn in Steine von al 
sen und neuen Selfen ab. iene find die beiten. 
Amiantenftein, Asbeſt, Steinflachs, Erdflachs, 
(Bergwerk) ein fäferichter,, froarzgrünfichter Stein, wel⸗ 
her fich wie Federn von einander reißen läßt. Es wurde 
ehedem die unverbrennliche Leinewand daraus werfertiget, 
weil der Stein nicht vom Feuer verbrannt oder verzebret 
merden fan, Der befte kommt aus Afien, der Italiaͤni⸗ 
ſche iſt kurz undzerbrechlih. Die Art, wie man aus diefem 
Stein Fäden fpinnen kann, iſt dieſe: Man weicht den Stein 
eine zeitlang in warmen Waffer ein, alsdenn arbeitet man 
ihn mit den Händen durch, und zieht ihn auseinander, bis eine 
zarte Erde herausfällt , die wie Kalk ausfichet, und das 
Maffer wie Milh if. Man wiederholet diefe Arbeit fo 
lange, bis das Waffer nicht mehr angefärbet reird. Hier⸗ 
auf fäubert man die Materie aufs befte, und die gereinig- 
ten Fäferchen breitet man über einen Korb oder Sieb, da⸗ 
mit das Waffer geſchwinde ablaufe. Alsdenn nimmt man 
jturg breite Rämme mit engen Spigen, fo wie fie die Tuch⸗ 


Anan 


macher gebrauchen, bie Wolle zu kaͤmmen, umd hiemit giebt 
man die Wolle geſchwind aus einander, und laͤßt ſolche 
zwiſchen den uͤbereinander gelegten Rämmen liegen, daß 
nur die Äußerften Enden hervorragen. Die Kämme wer⸗ 
den alfo auf einem Tiſch oder einer Bank beveftiget, und 
dienen zum Spinnroden, Man nimmt eine Feine dünne 
Spindel mit einem Hafen, an biefe beveftiget man einen 
feinen gefponnenen Faden von Flache, womit man bie, 
Asseitfäferhen durch das Umdrehen derSpindel zu vereinigen 
ſucht. Man beichmiert ſich bey diefer Arbeit öfters die Fin, 
ger mit Del, wodurch der Faden gelinder wird. Endlich 
webt man nach ber gewöhnlichen Art Leinewand daraus, 
und weil ber eingelponnene Flachsfaden noch insmer hiemit 
untermengt iſt, fo brennt man denfelben im Feuer aus, 
und die Leinewand bleibt gang. Man macht auch Papier 
davon, welches ſich oft befchreiben läßt, und hernach fo oft, 
als man es ing Feuer roirft , von dem Gefchriebenen fich wies 
der reiniget. Man zeritößt den Stein in einem Mörfer 
fo fange, bis nichts anders, als der flachswollene Zeug er« 
ſcheint. Man ſchmeiſt diefes alsdenn ins Waſſer, rührt 
es wohl um, und bilder es, twie anderes Papier, in einer 
Form von Kupferdraht zu Papierbogen. Es muß aber 
geſchwinde damit umgegangen werben, weil es fonft zu 
Grunde fintt. ’ 

Amiarties ‚eine Art indianifcher baumwollener Tücher. 

Amidon und 

Ammelmebl, f. Stärke, Kraftmebl. 

Amt, beißt in manden Gegenden und Stäbten foviel, 
als Gilde und Gewerk einer vorziglichen Zunft. Daher 
kommen die Ausdrüde: 

Amtsbrief, in manchen Gegenden ſoviel, als Gilbebrief 
einer Profeffion (ſ. Gildebrief.) 

Amtschirurgus, ein anſeſſiger Ehirurgus, ber eine 
privilegirte Barbierftube hat. (f. auch Bergamt.) 

Amtslade, foviel als Lade (I. Lade.) 

Amtsmeifter, ein Meifter eines Gewerks. 

Amtsprobe, (Huͤttenwerk) etwas Erz, wovon ber 
Berggeſchworne dem Probirer zum Probiren die Hälfte 
giebt, und die andere Hälfte wird zum fernern Probiren 
aufbervahret. x 

Amuliren, (Silberarbeiter) auf Metallen mit Gold⸗ 
blättern Figuren bilden. Die tegtern nehmen eine blaugrünlis 
che Farbe an, daher heißt es auch blau anlaufen laſſen. Amu⸗ 
firen heißt auch foviel , als emailliren. ( f. Emaille, Schmelz. ) 

Ananfen, anaͤtzen, (Jäger) ein Thier, das mat 
fangen oder ſchießen will, durch ein todtes Aas an einen 
Ort locken oder hingewoͤhnen. 

Anaͤtzen, ſ. Anaafen. 

Anakofte, ein woilener, kreuzweiß gefkreifter und ſtatl 
geſchorner Zeug, der wie feiner Serge verfertiget wird, aber 
von befferer und alätter iſt. Er ift eine Eile breit, 
und wird in Holland uud Flandern ftarf verfertiget. 

Ananas, (Gärtner) eine Amerikanifhe Stauden 
frucht, fo ihres guten Geſchmacks wegen von den Großen 


jeh t wird, und. Außerlich einer Arti gleicht, 
—ãA Otnatein Europa in befondern — 


Anan 

Anankeen, ( Schiffährt ) ein Schiff mit inern Anker 
nud mit einem oder zwey Tauen beveftigen und anhalten. 
- Anbauen, (Baukunſt) ein neues Gebäude zu einent 
alten hinzufügen. 

Anbauen, (Bildhauer) einen Vorfprung anfügen, 
einen Vilderzierrach anbringen oder anpaffen, " 

Anbauen, (Feldbau) eine Lehde ( Reeten ) oder anderes 
wuͤſtes und ödes Land mit bein Pfluge umreiffen oder um⸗ 
haken, und zum Sruchtfeld machen. 

Anbauen, (Waſſerbau) wenn das Flußwaffer an eis 
nem Orte ein Stuͤck Land abreiffer, und felblges an einem 
Ort wieder anſetzet, welchem man buch den Einbau (ſ. 
dieß ) zu Huͤlfe kommt, 

Anbeifien, (Fifcheren) wird von den Fifchen gefagt, 
wenn fie fich durch die Angel fangen laſſen. 

Anbiden, (Landwirthſchaft) wird von dem jungen Feder ⸗ 

vieh gefagt, wenn es mady dem Ausbrüten den Anfang 
machet, den Eyerdopf zu durchbrechen. (ſ. Biden. ) 
. Anbinden, (Feuerwerkkunſt) wenn der Stab am bie 
Ratete’gebunden wird, welcher fiebenmal fo lang, und 
mit ſechs Einfcpnitten verfehen:feyn muß, da fie denn anf 
der Erde dreymal angebunden, und dreymal verfchnitten 
wird, daß fie nicht ſchleudere. 

AÄnbinden, (Gartner) wenn alle ſchwache Bäume 
umd die Stengel einiger Stauden an Gräben, Pfälen 
oder Stangen angebunden. werden, "damit fie veft ſtehen, 
und von der Gewalt der heftigen Winde nicht beſchaͤdiget 
werden fünnen. Hierzu müffen nad) der Größe des Bau⸗ 
mes oder Gewaͤchſes auch die Stäbe und Stangen gewaͤh⸗ 
fer werden. Das Anbinden geſchieht gemeiniglich mit 
Daft oder Weiden, und man muß ſich in Acht nehmen, 
daß das Dand in die Rinde des Baumes nicht einſchneide. 
Benn man ftarf binden muß, wie 3. B. wenn ein krumm 
gewachfener Baum gerade zu wachſen durch das Ans 
binden gewoͤhnet werben foll, fo feget man etwas Baſt 
von andern umen, „der Baummooß oder auch 
Gras zroifchen das Band und die Rinde des Baumes, 
Die gepftopften Stämme feet man in der Baumfchule 
reihenweiſe/ und zu Anfang und Ende einer jeden Reihe eis 
nen Pfal. An beyden Pfälen werden einige Stangen hori⸗ 
Jontal beveftiget, und an dieſe bindet man alle Stämine 
der Reihe an. j , j 

Anbinden, (Winzer) wenn die nenen Sproͤßlinge, fo 
der Weinifto im Monat Julius getrieben hat, an die Pfaͤle 
angebunden werden muͤſſen, Damit die Trauben mehr Luft 
Sekommen, und vollformmen reifen können. 

Anbif, Bifien, Brocken, (Jaͤger) der Köder bey ei ⸗ 
nem Berliner Eifen. ö 

Anblafen, (Jaͤger) wenn die Jagd angeht, und die 
iger zum Zeichen auf ihren Hifthörnern ober andern 


dhörnern blafen. 

Anblafen, (Zinngießer) wenn Beine Theile an der 
Lampe zufammengelohtet werden ‚ indem man zerſchnitte⸗ 
nes Schnellloht auf die Fugen, welche zuſammengeloͤhtet 
werden follen, aufleget, eine Nöhre gegen die Flamme 
der Lampe richtet, umd in jene biäfer, fo daß die Spitze 
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der Bläntme das Schnellloht flüßig machet, und ſolcherge⸗ 
ftalt zwey Städte zufanimengelöhter werden. —8 * 
niei oder mathematifchen Inſtrumentmacher ſchmelren auf 
eben dieſe Art die Oeffnung der Glasroͤhrrn zu. (f. herme⸗ 
tiſch verfiegeln.) Auch die Goldarbeiter loͤthen Kleinigket- 
ten häufig auf diefe Art. (f. Lühten.) - 
— — € —— — 
nbobren, tther ) wenn in ein nenes Vier. 
Weinfaß das Zapfenloch eingebohret wird, * 
Anbohren, (Zimmermann, Holzhaͤndler) einen Baum, 
ber zum Bauen gefauft werden fell, mit einem Bohrer 
welcher bis in den Keen des Baumes reichen muß, unter: 
fucdhen,, ob er nicht etwa anbrächig, eiskläftig, faul 
oder bohl fey, welches fie durd) das Bohren, und die dar 
mit herausgebrachten Spaͤne gar leicht erkennen koͤnnen. 
Die Forſter leiden dieſes Anbohten nice gerne, ohngeach⸗ 
tet das gebohrte Loch dergeſtait wieder verſtopfet werden 
vn, daß * — * zu ſehen iſt 
orſten, ger) wenn ein wil 
Grimm die Borſten erhebt. — 
Anbot, (VBergwerk) wenn alte Gebaͤude wieder auf⸗ 
genommen und gewaͤltiget werden, man aber nicht wiſſen 
kann, was für Gänge dafelbft zuvor mit Streden und 
Dertern"überfahren find, und felbige alfo in der Murbung 
a a es = beißt es, wenn bier 
ey den a eines Werks ihr altes i 
der un — ’ — 
nbrennen, (Rod) wenn eine Speiſe, die gekocht 
— *2* an das Gefäß anſetzet, und daran zum Theil = 


Anbrennen, (Biegelofen) wenn der Ziegler in dem 
Brennofen vermittelt einiger angezündeten Reißbuͤndel 
das euer anzlindet, worauf das Schmauchholz zum 
Schmaudhfeuer in den Ofen geworfen twird, 

— (Feldbau) ein ſchlechtes oder verwahrlo⸗ 
ſetes Feld, Teich, oder ganzes Gut durch Dingen, und auf 
andere Welfe durch fleißige Wartung und forgfälrige PDler 
ge wieder nußbar machen. 

Anbruch, (Bergwerk) dasjenige Erz, Mineral oder 
Bergart, fo im Gange noch ungewonnen feht, oder noch 
— —5* * * er gi dafelbft noch nicht ge: 

nden ird ein folches erichtlich unterfi 
fo beißt Diefes Anbruch machen, — — 

Anbruch machen, (Bergwerk) wenn ein neu gefuns 
denes Erz gerichtlich unterfüchet wird, was für Gehalt es 
bat. (ſ. Anbtuch) 

Anbruͤchig, d. i. faul, verdorben. Es wird von 
ſauern Bier und Wein, desgleichen von faͤuliſchen Scha— 
fen und ſtinkendem Wildpret gebrauchet. Auch nemet 
man in der Landwirthſchaft anbruͤchig, wenn die Ochſen 
oder Kühe, nachdem fie beſtaͤndig mit Klee dee Sommere 
nefuttert find, im ingeweide eine Faͤulniß erhalten, 
Diefes geſchieht am meiſten bey den Ochfen, melde durch 
das überflüßige Fett des Klees faul werden, weil ſich fol 
ches nicht, wie bey den Kühen, zur Milch feet, und folge 
lich * das Fett des Klees nicht ſo leicht ſchadet. Man 


muß 
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muß alfo mit dem Kiee fehr behutſam futtern, und folchen 
lieber mit Hechfel vermengen. Denn das mit unterge⸗ 
ſchnittene Streh mäßiger durch feine bey fich führende 
Salze die allzugroße Fertigkeit des Klees. Auch kann 
man die Anbruͤchigkeit oder das Faͤuliſche dadurch hindern, 
daß man fie oft zur Traͤnke gehen läßt. 

Ancorn, f. Aborn. 

—— x —— — — 

An den Wind legen, (Schiffahrt) den Lauf des 
Schiffes näher an den Strich des Konpaſſes, woher der 
Wind bläfet, lenken. 

Andermann, ( Saljtverf) die beyden Träger, fo auf 
den Vormann oder Erftmann folgen, und mit ihm die 
Arbeit anfangen. . 

Anderthalbſchloß, (Buͤchſenmacher) ein Schloß an 
einer Buͤchſe oder Flinte, die oben und unten einen Lauf 
bat, und deren innere Theile des Schloſſes nur einfach 
find, wie an einer gemeinen Flinte, fo wie. bende Läufe 
auch einen gemeinfchaftlihden Hahn haben, aber das Schloß 
bat unten und oben eine Pfanne und Pfannendedel. 

Andreastreus, (Markſcheidekunſt) zwey Linien, die 
fi in fehlefen Winkeln durchfchneiden. Zwey Gänge, 
die fich alfo nicht rechtwinklicht durchfchneiden, machen 
ein Andreaskreuz. 

Andreben, (Weber ) die Fäden einer neuen Rette ober 
des Aufzuqs an die Fäden des Ueberbleibſels von dem vor 
rigen verfertigten Zeuge beveitigen, oder hiermit vereinigen, 
Der Weber erfparet ſich dadurch die Mühe, daß er nicht 
bie neuen KRettenfäden durch das Sefchirr, d. i. durch die 
Augen der Rämme oder Schäfte, und durch das Riedtblatt zie ⸗ 
ben. darf. Diefes Vortheils wegen läßt der Weber, weun er 
ein Stuͤck Zeug verfertiget, allemal die Fäden in fol 
eher Länge ungewebet übrig, daß felche noch durch das 
Geſchirr durchreichen , die er Drom nennet. (f. die 
fes Wort.) Er braucht alfo weiter nichts, als daß er die 
neuen Kettenfäben für Faden, nadı Aumeifung des Ge 
ſchirts, mit den Fäden des Droms vermittelft der Finger, 
bie er ein wenig beneßt, andrehet oder vernickelt , welches 
er mit einer großen Geſchwindigkeit verrichtet. Nachher 
Brauchet er weiter nichts zu thun, als daß er mitbem alten 
Drom die neuen Kettenfäden zugleich durch die Kaͤm⸗ 
me und das Niedtblatt durchzieht. Er erfparet fi) dadurch 
wiele Zeit uud Mühe, Es kann diefes Andreben aber nur 
bey einer folchen Kette vorgenommen werden, die eben die An⸗ 
zahl Fäden hat als die alte, oder die mit dieſer einerley 
Einrichtung hat. 

Andromanta, ein filberfarbener Stein, tie ein Wuͤr⸗ 
fel geſtaltet, und fo hart als ein Diamant. Er wird aus 
bem rothen Meere gezogen, und wider die Raſerey gelobet. 

Andruck, (Buchbinder, Buchdrucker) dasjenige Blatt, 


welches manchmal an der Vorrede eines Buchs angedru⸗ 


cket iſt, aber zum Ende deſſelben gehoͤret. Auf diefen Ar 
druck muß vornehmlich der Buchbinder fleißig ſehen, das 
mit er ſolchen an gehörigen Ort anbringe, 

An ein Bebirg fich anlegen, ( Bergwerk) auf daffel- 
be muthen und es bauen. 


Anfen 


Anerle, f. Wachbolver oder Masholder. 

Anfahren, (Bergwerk) wenn die Berg: und Huͤtten⸗ 
orbeiter an ihre Arbeit gehen. Diefes gilt ſowohl von der 
Arbeit in Gruben, als in Pochwerken und Schmelzhuͤtten. 

Anfabrfchachte, (Bergwerk) find diejenigen faiger 
oder flach abgefunkene Bergteufen, durch welche fich die 
Bergarbeiter, vermittelft der darin befindlichen Fahrten, in 
die tiefiten Gebirge auf die Strecken, Stroßen, Feld» und 
Füllörter an ihre Arbeit begeben. 

Anfall oder Anpfabl, ift in Schaͤchten ein befchlagenes 
Holz in der Mitte etwas ausgehauen , welches die Berg⸗ 
lente unten ein hoͤlzernes Buͤhnloch nennen, worinn der Trage 
ftempel oben geleget wird, daß er nicht weichen kann. Mit die⸗ 
fen und dergleichen Holzwerk werden die Wände an den 
Gruben unterftüget. 

Anfälle, (Bergwerk) find Hölzer oder nur Bretter, 
fünf bis fehs Spannen lang, fo an das Hangende geles 
get, und der Stempel darinn getrieben wird. 

Anfı bobrer, (Bergbau) iſt derjenige Bohrer, 
der bey einem Satzbohrer oder zweymaͤnnigen Bohrer, 
ber erite ift, und tmomit da, wo man nicht mit Schlaͤgel 
und Eifen im Geftein arbeiten kann, Löcher gebohret wer⸗ 
den, um das Geftein durch Schießpulver zu fprengen. Er 
wird von zwey Männern durch das Fäuftel hineingetries 
ben, und um eim Achtel herumgedrebet. Er ift ı$ Fuß 
lang, und entweder als ein Kolben» oder Meißelbohrer, 
(f. beyde) geftaltet. 7 

Anfeilen, f. Seilen. 

P Anfetten, (Jaͤger) fettmachen, 3. DB. eine Speiſe für 
unde 


Anfeuchten, (Bäder, Haushaltung) Rocken und 
Weisen, ehe es auf die Mühle kommt, zuvor mit ein we⸗ 
nig Waffer befprengen oder beneken, und wohl unterein« 
ander mengen, damit beym Mahlen nicht fo viel davon 
verfliege, auch felbiges ſich beffer mahlen, und nach dies 
fen weißes Brod daraus backen laffe. Die Müller wollen 
nicht aern dergleichen benetztes Korn mahlen, weil, wie fie 
vorgeben, die Steine darnach ftumpf werden. Das Ges 
treide muß aber nicht zu ſtark genetzet werden, weil ſonſt 
das Mehl verdirbt. j 

Anfeuchten, (Buchdrucker) das Papier muß vor 
dem Druden in reinem Waſſer angefeuchtet werden, das 
mit es die Farbe annimmt. Das gewöhnliche Druckpa⸗ 
pier iſt nicht geleimt, wie das Schreibepapier, und daher 
kann von dem erften ein ganzes; Buch mit einmal in bag 
Waſſer geſtecket, und auf folches twieder zwey trodne Bis 
her geleget werden. Diefes wird wechfelsweife verrichtet , 
und ein Stoß von ſolchem Papier gemachet, der aus ei« 
nigen Rießen befteht. Alsdenn lege man einen Zentner 
ſchweren Stein darauf, daß das naſſe Papier das trock⸗ 
ne durchnetze. Das Schreibepapier muß wegen feines 
Leims durchaängig angefeuchter werden, und man kann 
kaum ein halbes Buch zugleich eintauchen, je nachdem das 
Papier aeleimt if. 

Anfeuchten, (Miniaturmaler) den Pinfel in die Lips 
ven nehmen, und mit der Zunge ein wenig naß machen, 

ung 


Anfeu 
um ihm dadurch eine zum Pumnkriven geſchickte Gpige zu 
n 


en, 

Anfeuchten, (Schiffahrt) die Segel mit Waffer ber 
neben, damit fie fefter anziehen , und den Wind beffer faf- 
fen, der fonft durch das umdichte Tuch ſtreichen, und die 
Fahrt Hindern wurde. 

Anfeuchten, Fr. Tremper, (Töpfer) wenn ber Ofen 
win Brennen der Gefchirre geheigt werden foll, fo wird 
in dem Bogen der Deffnung des Dfens ein Kleines Feuer 
angeyindet, welches bloß aus drey Kloben Holz befteht. 
Hierdurch entfteht eine allmäblige Kite, welche verurfachet, 
daß die getrockneten Geſchirte zu ſchwitzen anfangen, und 
die in denſelben noch befindliche Feuchtigkeit verſchwindet. 

Anfeuchtpinſel, (Vergolder) find Pinfel von Haa⸗ 
zen des Grauwerks, womit ein Körper angefeuchtet wird, 
damit das Gold darauf hafte. Sie müffen nad dem Ger 
brauch gleich aus dem Maffer genommen und ausgedrus 
det werden, daß fie ſpitz bleiben. 

Unfeuchtungsgrube, Fr. Mouilloir, (Papierma- 
der) ift ein Trog, werinn Lumpen in der Papiermüble 
vor dem Faulen gefebmiffen werden, worauf man fließen: 
des Wafler gießt. Hierdurch werden die Lumpen nicht al- 
kein naß und zur Faͤulniß gefchichter , fondern es wird auch 
zum Theil die Unreiniglkeit mit abgeführet. 

Anfeuern, (Artillerie) bep einem Schwaͤrmer ober 
einer Ratete die Deffnung, wo der Dorn gefeflen hat, 
oder welche ausgebohret it, mit einem aus Mehlpulver 
und Brantwein verfertigten dünnen Teig ausftreichen, 
und mie Meblpulver wol eingedrucder anfuͤllen. Obne 
diefe Anfeurung kann der Schwärmer oder die Rakete, 
durch die Ausdehnung der in der Oeffnung eingefperrten 
Luft, leikt berften und vor der Zeit zerſtuͤcket werden. 

Anfilzen, (Hutmacher) den Filz über dem Fiüljtern fil⸗ 
gen, wodurch er die Geſtalt einer Muͤtze erhält. 
Anfliegen, (Bergwerk) wenn ſich die Sale, zB. 
Alaun in Kryſtallen anſetzen. Angepflogenes Erz iſt, ſo 
auf dem Geſtein zerſtreuet ſihzt. 

ee ( Horftiwefen ) wird von den jungen Stans 
den des holzes gefagt, fo fid von den benachbarten 
Bäumen felbft gefäet haben. 

Anfliegen, ( Gärtner ) bedeutet anfegen, wenn naͤmlich 
fih nach der Bluͤthe die junge Frucht auf den Bäumen 
umd Stauden zeigt. t 

Anflug, (Bergwerk, Forſtweſen) heißt alfo nach dem 
fest gefagten, theils das angeflogene Erz, theils die jungen 
anarflegenen Nadelholzer 

Anformen, Sr. allortir un Chapeau, (Hutmacher) 
wenn der Hut nach dem Walken auf die Form, ein runs 
hes maljenformiges Holz, welches oben rund und unten 
gerade ift, aufgeftreift wird, fo ihm feine gehörige Geſtalt 
giebt; indem man die Spike des Filzes auf der Form 
nieberffreichet,, und ſolche glatt madıet, dafi der Fils feine 
Geſtait befommt. Ben diefer Arbeit taucher der Hutma⸗ 
her den Hut erft in das heiße Warfer des Kıflels, damit 
ber Filg gefchmeidig werde. und ſich auf der Form gut aus: 
treiben laffe. Alsdenn Binder er eine ftarfe Schnur um die 
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hernach mit einer meſſingenen Platte Krumm⸗ 
ſtampfer (f. dieſen) genannt, den Raud bis auf die 
Grundfläche der Form nach und nad) herunter; alsdenn 
zieht er den Filz mad) der Form gerade, und giebt ihm feis 
ne zechte Geftalt, damit der Kopf recht glatt wird, und 
auch gerade in die Mitte der Form fällt. Hiernaͤchſt legt 
er den Hut mit der Form in den MWaltfefjel, worinn er 
fo fange bleibt, bis er völlig erwärmt ift, wornach auf ber 
Walttafel mit dem Plattjtampfer das Waffer, die Runr 
zeln und Kalten ausgerieben werden. Man ftreiche den 
Filz alsdenn mit der Aahen Hand glatt, und hängt ihn 
zum Trodnem auf, 

Anfeifhen, (Bäder) den vom vorigen Baden auf 
Gehaltenen faurem- Teig oder Sanerteig, womit man ben 
naͤchſten Teig fäuern will, folgendergeftalt erfrifchen. Des 
Morgens gießt der Bäder zu dem aufbehaltenen Sauer ⸗ 
teig, fo etwa jo groß als ein Örofchen + oder Zweygroſchen ⸗ 
brod it, laulichtwarmes Waſſer ohngefahr 14 Quarten, 
macht ihn wieder mit Mehl zu einem Teig, und beſtreuet 
Ihm mit Mehl. Eben fo verfährt er bey dem zweyten Ans 
friſchen Stunden nach dem erſten, ohugefaͤhr um Mike 
tag, außer daß er 3 Quart laulichtes Waſſer zugicht. 


Sechs Stunden nach tiefem Anfrifchen erfolgt das eigent: 


lihe Sauern. (f. Saͤuern, Sauerteig.) Diefes Anfris 
ſchen giebt dem Sauerteig nah und nach neue Nahrung 
und neue Kraft, fo daß er nicht in die Faͤulniß übergehen 
kann. Selbſt Aerzte verfichern, daß diefes Anfrifchen dem 
Baͤckerbrod eine mäßige und gefunde Säure ertheilet, und 
das Familienbrod hat daher insgemein eine faule Säure, 
weil diefes Anfrifchen gewöhnlich unterbleibt. 

Anfrifchen, (Hüttenwerf) ein Metall, dem fein 
brennliches Wefen durch das Feuer benommen , durch dem 
Zufag eines brennlichen Weſens wieder zu feiner vorigen 
Geſtalt und Beſchaffenheit herſtellen. Es geſchieht diefes 
vorzuͤglich bey der Gloͤte, die man wieder in Bley ver⸗ 
wandeln kann. 

Anfriſchen, (Waſſerbau und Bergwerke) in den Satz 
ber Kunft, des Kunſtgezeuges, oder der Pumpen, und die 
Auffekeröhren von oben Waſſer hineingießen, und hiermit 
anfiıllen, wenn ſolche Über dem Kolben leer find, und die 
Waffer durch das Ventil fallen laffen, damit folche wieder 
in den Gang gebracht werden 

Anfriſchen, (Zuckerſtederey) wenn die Thonerde, wel⸗ 
che zur Dedtung des Zuders (ſ. Dede) gebraucher wird, 
zum zweytenmal in dem Trog mit frifhem Waffer begoffen 
wird, welches, fobald es ſich nicht mehr färbt, oder nur 
keine Spur von einer gelben oder grünen Farbe vorhanden 
ift, auch feinen irdiſchen Geſchmack hat, mehrentheils 
wieder abgezapfet wird, fo daß nur Über der Erde ohnge⸗ 
faͤhr zwey oder drey Zoll hoch Waſſer ftehen, bleibt. Als: 
dern teird die Thonerde oder der Thonbrey mit dem zurück: 
gebliebenen Waſſer vermittelit Krücden umgerihret, wel: 
ches etwa auf bie Art gefbieht , als wenn die Ruderknech⸗ 
te ihre Ruder bewegen. Wenn die Oberfläche dis Breyes 
wol durchgefeuchtet ift, fo fee man auf einen Klotz einen 

3 a Eimer, 
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Eimer, ber mit eiſernen Reifen verſehen iſt, und fuͤllt mit 
einem Löffel in diefen Eimer diejenige Lage von Erbe, die 
ſehr weich geworden ift, welche nachhero durch den Durch⸗ 
fhlag geſchlagen, CI. Durchſchlag) und wovon nachhero 
die Dede gemacht wird (ſ. Decke.) 

Anfeifcber, (Huͤttenwerk) find Hüttenarbeiter, bie 


- die Arbeit des Anfrifchens verrichten, und daher Gloͤte 
verwandel 


und Schlacken wieder in Bley n. 
Anfriſchofen, ( Schmelzhütte) ift derjenige Schmelz 
ofen, worinn das Bley in Glöte, und diefe wieder in 
Bley verwandelt wird, 
Anfriſchſchlacken, find diejenigen Schladen , welche 
von dem Anfrifhen fommen, und werden alsdenn nach 
vieler Veränderung wieder auf Bleyfchichten genommen. 


Anfügen, (Baukunſt) einen Aerker oder Zierrath 


an irgend ein Gebäude anfegen. 

Anfuhrt, heiße ein mit Land umgebenes Waſſer, in 
welchem die Schiffe vor Sturmwinden ficher liegen. Cine 
von der Natur gemachte Anfuhrt iſt der gemachten weit 
vorzuziehen, weil diefe nicht fo dauerhaft ift. 

Anfüllungsort, Fr. Empli, (Zuderfiederey ) der Ort 
in einer Zucerficderen, two die formen mit Zuder ange 
füllet werden, welche zu diefem Ende in einer Reihe neben: 
einander aufgefteller find. Er ift nicht weit von dem Orte, 
wo die Pfannen zum fieden angebracht find, 

Anfußen, (Jäger) wenn ein Vogel fih irgendwo 

t 


gt. 
Angabe der lachen Schächte , (Bergwerk) die Art, 
wie man einen flahen Schacht recht anlegen foll.. Man 


beftimmet zu dieſem Ende den Ort genau, wo der Schacht ° 


um der zugewinnenden Erze, oder der Berg » und 
Warferlofung willen am beiten abgeteufet oder vertiefet 
werden kann. Alsdenn gebe man die Breite und Länge 
deffelben an, und man mache ihnvon ı bis 4 Lachter lang, 
und # bis ı4 Pachter weit. Aledenn richte man das Ab: 
geufen fo ein, daß man den Gang, wo möglich, in der 
Mitte auf des Schachts Sole behält, oder in der beſtimmten 
ſchieſen Fläche abſinket. 

Angabe der Schaͤchte, (Bergwerk) ift die Anla— 
ge der Schächte (ſ. Schacht) in einem Grubenbau. 
Die Angabe der Schächte kann auf die Schächte über- 
‚haupt, und auch auf die einzelnen Schächte von jeder Art 
eritredtt werden. Bey der Angabe der Schächte überhaupt 
richtet man ſich nach folgenden Regeln. 1) Set man bie 
Schächte, wenn es feine befondere Umftände nothwendig 
machen, an foldyen Orten an, wozu man leicht mit einem 
Wagen fommen fann, damit man das Grubenholz ohne 
große Mühe berben bringen, die Erze aber bequem abjah- 
zen koͤnne. 2) Gebe man einen Schacht, er mag in dem 
Gebirge, in einem Thal, oder nicht weit von einem Fluß 
zu ftehen fommen, wo möglich, nie fo an, daß ihm bie 
‚&chnee: und Negenwaffer zufallen, die das Abteufen bes 
ſchwerlich, und manchmal ohne Künfte unmöglich ma- 
‚chen. Im nöthigen Fall macht man zu Abfchneidung die 
fer Wafler einen Graben um den abzufinfenden Schacht. 
Damit aud der Schacht feinen Mangel am Wetter habe, 


- Angel 


fo fette man 3) dem Schacht fo viel, wie möglich, in eine 
ſolche Gegend, mo man ihm durd Stollen, Strectenör: 
ter und Queerſchlaͤge leicht gute Wetter verfhaffen, und 
bie Waſſer abnehmen kann. Auch merke man fich, daß 
man durd) einen folhen Schacht leicht einen Bau zu dem 
Gewinnen der Erje verrichten fonne, und feße ihn 
mit dem langen Stoß nach dem Streichen des Ganges. 
4) Weil die Schächte bald um der Berge, bald um ber 
Waffer, und wieder bald um der Wetterloſung willen ges 
macht werden müffen, fo muß man fein Augenmerk im 
allen diefen Fällen dahin richten, daß man den wahren 
Endzwed nicht verfeble. Insbeſondere aber fehe man we: 
gen der Wetter, und vornämlich der Forderung darauf, 
daß man die Schächte, wenn es Eeine befondere ilmſtaͤnde 
nothwendig machen, nicht über 40 Lachter weit von einan⸗ 
ber feßet, und diejenigen, woraus mit Denfchenhänden 
gefordert, und einmaͤnniſch an einem Geil gejogen wer⸗ 
den muß, nur 10, 12 bis 15, Die aber, aus welchen zwey⸗ 
manniſch gezogen werden muß, nicht über 20 bis a4 Lady 
ter tief machet, damit die Fordernmng nicht zu befchtwerlich 
werde. Da nun, wo der Schacht abgefeßt wird, da laſſe 
man drey Lachter zur Seite des Schachts eine Hornitatt 
( T dieſe) brechen, die man bey flachen Gängen: an den 
Schacht, und um der Bequemlichkeit willen in das hans 
gende feet. So wie ſich die chte ‚nach, ihrem weſent 
lichen Unterfcheid in Ferse — Gefente, Brems 
fchächte, Kichtſchaͤchte u. f. w. abtheilen , ſo iſt auch ders 
felben Angabe verſchieden, wenn fie ihrem Endzweck gemäß 
feyn follen (f. davon an feinem Ort. ) 

Angaben des über fich Brechens, (Bergwerk) man 
beftimmt den Ort, wo man biefe Oeſſnung (ſ. uber fich 
Vrechen) anfangen fol, und zwar da, wo man in einer 
gewiſſen Hohe in einen Schacht, einen Stollen oder eine 
Strecke durchſchlaͤgig werden, oder Erze gewinnen will. 
Man lafe bafjelbe, nach Befchaffenheit der Umftände, J 
bis J Lachter weit, und 3,2 bis 14 Lachter lang machen ; 
hierauf richte man das uber fih Brechen fo ein, daß man 
damit, es mag flach ober faiger gemacht werden follen,, ent: 
weder den im der Hohe veſt geſetzten Ort trifft, oder den - 
a —— —— 

ageflogen, |. Angeſchmaucht. 

Angehende Bäume, f. Mittelholz. 

Angel, (Fiſcherey) ein langer Stock mit einer Schnur 
von Pierdehaaren, an welcher ſich der Angelhafen befin- 
* — werden bekanntermaßen Fiſche gefangen. (ſ. an⸗ 
geln. 

“ Angel, (Meſſerſchmid) der ſpitze Dorn unter einem 
Meifer, oder andern In ‚ ber in einem Heft ſte⸗ 

Dep den Meffern giebt es fpige und flache Angeln, 
Die Spitzen werden in das Heft hineingeſteckt, an die fla 
hen aber wird die Schale oder das Heft von beyden Seiten 
aus zwey Hälften angeniedtet. - 

Angel, Tbürangel, Angelbaten, Haſpe, “elpe, 
Fr. Gond, (Schloͤſſer) fo heißt jeder von den zwey eiſer⸗ 
nen Hafen, woran eine Thür oder Fenfter eingehangen * 
und worauf ſich ſolche wendet. Man hat verſchiedene = 

en 


Angel 


ten, als einfache, Fr. Gond en bois, deren Stieloder el: 
sentliche Angel ſpitziq ift, und in die Thürpfoften herein ges 
trieben wird; Haſpen mit Mauerhaken, Fr. Gond en 
plätre. Der Stiel ift am Ende gefpalten, und bildet 
men Haken, welche in der Mauer eingemauert und ver: 
ftrihen werden. Baſpen mit S:chraubengewinde, 
Ft. Gund à vis, deren Stiel Schraubengeroinde hat, und 
in das Hol; eingefchrauber werden kann. Haſpen mit 
einem Anſati, Fr. Gond ä repos, wo das Eifen um den 
Zapfen ( Mamelon ) herum bervorftehet, fo daß dieſer her⸗ 


worfiehende Theil dem Gewinde des Thürbandes zur Ruhe: 
sn) 


Dienet. 
Angelaufen, f. blau angelaufen. 
Angelegt Eiſen, angelogt Eiſen, Anlage, (Berg: 


wert ) ein Eifen, welches aus zwey abgenußten zufammen 


Angelbafen, beißen die fleinen gefriimmten eifernen 
oder meffingenen, mit einem Wiederbaken verfehenen Hafen, 
fan die Schnur der Angel zum Fifchen gefnüpft werden. 

Angelmacber , find Nadler, die fich in den Seeſtädten 
sorzüglich mit Verfertigung der Angeln abgeben. 

Angeln, (Fiſcherey) Fiſche mit der Angel fangen. An 
dem Angelhaken it etwas Bley, damit der Hafen mit der 
Schnur ins Waffer finft. Auf der Schnur befindet ſich 
eine Feberipule oder ein Rohr, fo man aufder Schnur mit 
einem Pflock von Holze beveitiget. Die Angelfchnur wird 


beym Angeln ins Waffer gepeitfcher, und die Federſpule 


ſchwimmet auf demfelben. Se tiefer das Waffer ift, deffo 
länger muß derjenige Theil der Schnur ſeyn, der von der 
Federfpule bis zum Angelhafen reicht, und umgekehrt. 
Daher läßt fich die Federfpule verrücken. Auf dem Angel: 
bafen ift ein Köder 5. DB. ein Wurm, und mit dieſem ſinkt 
der Angelhaken nebit einem Theil der Schnur von der Fe: 
derſpule an ins Waffer. Beißt ein Fiſch an, fo ſinkt die Fe- 
derſpule nach dem Angelhaken zu ins Waſſer. Der Fifcher 
Br alsdenn die Angel etwas an fih, damit der Angelha: 
baftet, und kurz nachher zieht er den gefangenen Fisch 
heraus. Das Angeln gehörer zu der Sommerfiſcherey. 

Angelogt Kifen, f. angelegt ifen. 

Angelſchnur, eine vierf auch Techsfache pferde: 
haare Schmur, welche an den Angelhafen gebunden 
wird. 

Anger, Huͤtung, (Landwirthſchaft) ein zur Viehweide 
beftimmter, und daher mit Gras bewachſener Platz der 
Felder. Doch heißt auch Anger ‚ ein jeder Ort auf dem Fel⸗ 
Be, der nicht beacdtert wird. 3. B. Sxchindanger. 

Angereiber, f. anreiben, 

Aengerlinge, Enger, Enderlinge, ( Weißgerber) die 
Löcher oder Schnitte in der Haut, fo vom Gewuͤrme, 
das unter der Haut ſteckt, gefreffen werben, und venden 
Gerbern vernehet werben. Sie haben den Namen von 
den Würmern gleiches Namens, und biefe fegen vorziig: 
lich den Hirfchen zur Fruͤhlingszeit, wenn dieſe haaren , fehr 
viel zu, daß ſolche oftermals darüber’ erſticken und Fre 


piten. 
Angeferäfter, (Zimmermann) wenn die Halbſparren 
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eines holländifchen oder Walmdachs an die Eck⸗ Grad ⸗ oder 
Lehrſparren angenagelt werden. 

Angeſchmaucht, angeflogen, (Bergwerk) wenn 
auf dem Geſtein gutes par gl als wenn es in dünnen 
Blättern darauf gefder wäre; oder wein mur ein wenig 
Metall anfigt, als wenn es darauf gemalt waͤre. 

Angefähnitten, Engliſcher Stuhlmacher) wenn ber: 
felbe mit der Pinnenfäge die vorgezeichneten Zapfen, fo tief, 
als es ferm muß, einſchneidet, um nachhero den verlangten 
Bupfen _ — * 
Angeſotten, (Schmelzhuͤtte) wenn Er; mit in 
einem Scherben in den Probirofen geſetzt, und demfelben 
foviel Hitze gegeben wird, daß das Bley zu treiben am 
fünget und ſchlacket; bis es mit Schlacken überzogen iſt, 
und genng gefchlacker hat. 

QAngefiellt, ſ. anftellen. 

Angewachfen , (Bergbau) ift ein Gang, wenn bie 
Saalbander (d.i. Seitenwände des Ganges) mit dem 
Stein, gleich einem Stucke, zuſammen bangen. Denn zus 
weilen liegen zwifchen dem Saalbande und Geftein Let: 
ten, u.d. al. Alsdenn ift er micht angervachfen. 
Angewoͤge, Angewebr, Anwelle, Anwegeböler, 
(Bergwerk) ein ftarker Klotz beym Pochwerk und Kunft- 


-gezeuge, worinn die Zapfenflöger ausgehauen werben. 


Auf diefen laufen die Zapfen der Wellen eines Rades. 

Angewebr. f. Angewäge. 

Angiefen, ( Finnaieger ) einen zinnernen Ring, u. d. gl. 
durch den Guß an einem Korper beveftigen; 3. B. den 
Ring, womit das Gerwinde an dem Henkel eines fteiner« 
nen Kruges beveftiget if. In diefem Fall muß ber 
Profeffionijt eine flüchtige Form von Rartenblättern um den 
Henkel, und einem Riem beveitigen, und hierinn gießen. 

Angiefungsmefchine, (Salzwerk) eine Mafchine 
in ben Gradirhaͤnßern, um das Salzwaſſer auf die Doris 
wände durch ein Mäderwerf aufzugießen, ohne daß man 
nöthig hat, viele. Gradirer zu halten. Es ift eine Erfin⸗ 
dung des Herrn Kammerratbs Schrader, die er ehemals 
auf dem Salzwerke zu Oldeslobe angebracht bat. 
Herr Profefior Beckmann in Göttingen hat in feiner 
Anleitung zur Technologie zweyte Ausgabe ſowohl eine 
Beſchreibung, als aud ein Kupfer davon geliefert, Es 
gehet nämlich durch beyde Dornmände eines Gradirhaußes 
eine Welle, die okngefähr audertbalb Fuß im Durchmeiler, 
und fechs Flächen hat. Obngefähr ı4 Fuß vor der Wand 
iſt jede Fläche mit einem Loch verfehen. In jedem Loche 
wird eine doppelte Schaufel beveftiget , deren Länge durch 
die Höhe über dem Baſſin der Sole beftimmt wird. Sie 
find manchmal bis. ang Ende der Schanfeln 4 Fuß lang: 
Wenn alle fechs Arme mit den zwoͤlf Schaufeln eingefeßt 
find, und die Welle umgedrehet wird, fo heben fie die 
Sole aus dem Baflin oder Haͤlter, und verbreiten fie im 
Kreife an der Wand. Die Mafchine ſelbſt wird durch 
ein Segment einer gezähnten Rades, welches in ein Ger 
triebe von acht Stäben an der Welle greift, in Bewegung 
geſetzt. Diefes Segment kann wechfelsweife vorwärts und 
— gefchoben werden, indem es an dem obern Enbe 
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an einer Stange haͤngt, welcher durch ein Kreuz vom 
Kunſtwerke eben dieſe Bewegung mitgetheilet wird. Die 
doppelten Schaufeln find am jedem Arm deswegen noth⸗ 
wendig, damit bey Feiner Bewegung Kraft ungenugt ver: 
foren geben möge. Weil bey jedem Zuge eine von dem bey: 
den Schaufeln eines Arms, ohne ſich zu füllen, durch die 
Sole ftreiht, fo muß ihr zur Verminderung des Wider 
ſtandes ein ſcharſer Feilformiger Ruͤcken gegeben werden. 
Damit auch nicht alle Schaufeln einerleg Kreis an der 
Wand befprigen, werden fie theils mehr, theils weniget 
gegen die Wand geneigt. Dusch ein Kreuz kann man ber 

9, fo wie es die Umſtaͤnde verlangen, vier ver⸗ 
ſchledene Richtungen geben, ohne an dem Kunſtwerk et- 
was abzuändern, Wenn die Mafchine ihre Dienfte völlig 
leiſten foll, fo müffen die Schaufeln nur mit ihren Spigen 
In die Sole eingr:ifen. Es it am beften, daf man bie 
Sole in den Hältern oder Baffin beftändig in gleicher Höhe 
erhält, ohne daß man gezwungen ift, eine Aenderung am 
Kunſtwerk vorzunehmen. Sonſt aber kann auch dieganze 
Mafchine leicht erhoben und erniedriget werden. Cine fol 
* Maſchine leiſtet mehr Dienſte, als zo Tagloͤhner leiſten 
oͤnnen, und beroieft einen Raum mit Sole, der ungefähr 
funfzehen bis zwanzig Fuß im horizontalen Durchmeffer 

t. 


da 

Angloiſe, (Tankunſt) ein englifher Tanz, deſſen es 
verschiedene Arten giebt. 

Angorifche Ziegenbasre, einfhones, 10 Zoll langes, 
—— und alänzendes Haar, wie Seide, von einer ſtrah ⸗ 
enden Weiße, aber auch mit einigen Strichen, die ins 
roͤthliche fallen, untermiſchet. Dan macht von diefen Haas 
ven, bie ohme Zweifel in unfern Gegenden Rameel: oder 
Kammelhaare genennet werden, die ſchoͤnſten Kamlette, 
and es wird) bamit über Smyrna ein fehr großer 
getrieben. Es wird von den Ziegen von Angora und Bey⸗ 
batzer aus Natolien hergebracht. Die Ziegen felbft find 
von andern gemeinen wenig unterfchieden. 

Angriff, (Rriegskunft) überhaupt wenn ein Heer das 
andere feindlih anfällt, Beſonders aber legt man den 
Belagerern einer Beftung den Angriff, ben Belagerten 
aber die Vertheidigung bey. 

Angriffe am Ziegel, Fr. barbes du pene, (Schloſ⸗ 
fer) eines ſranzoͤſiſchen Schloffes, die unterwärts am NRie- 

(angebrachte Einſchnitte, zwiſchen welchen zahnformige 

ife ftehen bleiben, woran der Bart des Schluͤſſels, 
welcher darinn genau paßt, greifen muß, wenn man das 
Schloß auffhließet. Da der Niegel zwey ſolcher Einſchnit ⸗ 
te hat, fo muß auch der Schluffel zweymal berumgedrehet 
werden, tern er den Riegel gänzlich wegſchieben, und 
das Schloß oͤfſnen fol. 

Aengſtlich, Fr. Servitude, (Maler, Kupferſtecher) 
eine übertriebene Auſmerkſamkeit des Kunftlers bey feiner 
Arbeit , fie beftehe nun in den unnuͤtzen Kleinigkeiten eines 
Werks von feiner eigenen Erfindung, oder auch bey der 
Nachahmung und ben dem Kopiren eines fremden Weris, 
Man fagt auch gemeiniglich, daß eine Kopie allemal das 
ängftliche verrathe, weil man ‚in derfelben nicht dem freyen 


Anis 


Pinfel des Originals bemerket. Beym Rupferftehei muß 
man ebenfalls das Aengitliche der Kleinigkeiten vermeiden, 
welches nur Unwiſſende bervundern, und doch fiber die ganze 
Arbeit ein froftiges Weſen aushreitet, fo dem Kenner ee 
sion Eckel verurfacht. Einige Meifterftiche drucken die Leir 
denfhaften beſſer aus, als bie kleinen Züge, welche ſich im 
Ganzen verlieren. 

—— f. Fangbuͤhne. 

Anhaͤlter, Sr. empreinte, (Zinngießer) ein Holz, wo⸗ 
mit die Stücke, fo gedrehet werden, gehalten werden muͤſſen. 

Anhängen, (Buchbinder ) wenn an den Büchern, bie 
Klaufuren befommen, biefe an bie Riemen angenagelt 
erden. 

Anbängefcblof, [. Vorlegefchlof. 

Anhaͤngiſch machen, ( Bergmerf ) auf den Zubußzettel 
Mar micht die ganze Schuldport bezahlen, aber doch bald zu 
bezahlen verfprechen , und etwas darauf abtragen, 

Anbaten, f. Entern. x 

Anhalfen, (Jäger ) dem Leithund Hals» und Haͤngeſell 
an ” 


legen. 

Anbalten, (Marffcheibefunft) ber Punkt, wo des 
Markſcheiders Schnur zuerſt angehalten wird. 

Anhalter, Sr. les Affiche, (Drahtzieher) bie eifers 
nen Pflöce, die auf dem Werktiſch oder — die Zieh · 
eiſen halten. Manchmal iſt er auch nur von und heißt 
alsdenn der Stock. (ſ. Abfuͤhrungstiſch.) 

Anbangen, f. Sintern. . 

Anbanzen, (Bergbauf wird von Kobalden gefagt, 
wenn eine Zedye anzeigt, was hiervon verräthig iſt. 

Anbafpen, (Bergbau) eine Sache mit Haſpen oder 


Heſpen wg 

Anhieb, ( Forftwefen) der Ort, wo man mit dem Hauen 
der Bäume den Anfang macht. 

Anbolen, (Bergmwerf) mit dem Hafpel anfangen zu 


‚ziehen. Denn der Aufchfläger, der den Kübel vor dem Züll« 


ort beladet, ruft dem Haſpelknecht zu: Hol an, 

Anil, (Färberey) eine oftindianifche Pflanze, woraus 
der Indigo bereitet wird. Zwey Monate nachher, da der 
Samen biefer Pflanze in einem fetten Boden gefäet iſt, 
kommt die Pflanze zur Reife, da man denn hieraus dem 
Indigo zubereitet, wie man unter dem Artikel Indig oder 
Indigbereiter zeigen wird, 

Anime, Bummi Anime, wird haufig zum Ladfirnis 
als ein Beftandtheil genommen. Es fliege im Herbſt aus 
der Rinde des Baums Jataiba in Neufpanien , mo 
man fie durchboßtet. Die guten und brauchbaren Körner 
find gelbweiß und durchſichtig, und auf dem Feuer wohl 

d 


end. 

Anis, ein laͤnglicht, runder, geftreifter und grünlicher 
Saamen, der auf einer Staude gleiches Namens wählt, 
und ein einheimifches&ervürz ift. Insbeſondere bedient ſich 
deffen der Pfefferküchler, der ihm im Honigkuchenteig kne⸗ 
tet. Ein hiervon gebackener Pfefferfuchen beißt daher 
Anistuchen. Ueberdem werden mit Beyhulfe dieſes 
Gemwürzes von dem Zuckerbaͤcker verfchiedene Sachen ges 
macht, als Anisbrod, Aniszucker u. a. m, * 

nis⸗ 
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Xnisbrantwein, ( Diftillateur) mit Anis abgezogener 
zn der davon den Namen erhält. (ſ. Diſtil⸗ 
liren. 

Aniskuchen, f. Anis. 

Anke, Fr. dei emboutir, auch der Unterfab (Gold⸗ 
arbeiter und Juwelirer) ift überhaupt eine Form der Mes 
tallarbeiter , worinn vermittelt eines Stempels Bleche 
wertiefet oder ausgetiefer werden. Ben den Goldarbeitern 
it es ein Eleiner meffingener Wärfel, der auf jeder Seite 
einige Löcher von verfchiedener Geftalt und Größe hat, 
worinn die Kaften (Fr. Chatons ) zur Einfajjung der 
Gteine anfgetiefet werden, indem man mit einem tem: 
yel (ſ. Kaſtenſtampf) darauf fchlägt. 

Anke, (Gold» Silber» und andere Metallarbeiter) 
eine meflingene ‘Platte mit Löchern, die nad) einer halben 


Kugel auszehöhlet und von verſchiedener Größe find, wor ⸗ 


auf die Eleinen runden Platten zu den maffiven Kuöpfen 
mit einem runden Stempel ausgebaudyet werden, und 
wodurch ihnen die erhabene runde Geftalt gegeben wird, 
Die Sürtler , die dergleichen Anken gleichfalls brauchen, 
haben foldye von Stahl, weil die Aushöhlung nicht glatt, 
fondern fazienirt if. Sie find ins Gevierte nur zwey 
Zoll groß, und anderthalb Zoll Did. „Jede hat nur ein 
Loch, folglich gehört zu jeder Art Knöpfe eine bejondere 
Ante. 

Anken, beißt in der Schweiß die Butter. 

Anter, Fr. harponz, (Baukunſt, Grobfhmide und 
Schloͤſſer) mancherley Here gefrümmter Klammern und 
Haken, die zu verfhiedenem Gebrauch befonders bey dem 
Bauen nuͤtzliche Dienite leiten, indem man mit foldyen 
nicht allein Stein an Stein beveftiget, fondern auch zwey 
Stuͤcken Holz miteinander wereiniget. Nach dem verfchier 
denen Gebrauch nehmen fie auch verfchiedene Namen und 
Geftalten an, indem fie bald als ein S, X, Y,oder T 
und noch nach mehreren Geftalten gebildet find. Hiervon iſt 
an feinem Ort mehr nachzuſehen, wo jeder nad feiner DOrd- 
nung vorfommen wird. Die gewöhnlichen Anter beym 
Bauen werden auf verfchiedene Art gemachet und anges 
krahe. Wenn ein Balfen mit feinen beyden Köpfen oder 
Enden in zwey gegemüber ftchende Mauern eingreift, fo 
fönnen buch die Köpfe Queeranker getrieben, und 
ſelche mit verdecket und eingemauert werden Oder es 
werden auch an den beyden Köpfen des Balkens eiſerne 
Schienen in eine Falze eingefeht, worinn fie mit queer 
durchgehenden Nägeln beveftiget werden. An den Enden 
der Schienen , welche aus den Balken hervorragen und in 
die Mauer eintreten, find ſolche umgebogen, und bilden 
einen Ring, in weldyen fi Queerbolzen befinden, welche 
mit eingemamert werden, Oder die Anferfchiene beſteht 
aus einer ganzen eifernen Stange, bie anſtatt des Balkens 
mit Queerbolgen an den Enden der Schienen eingemauert 
werden. Zwey Steine werden manchmal durch einen oder 
mehrere eiferme Auker zufammen gefuͤget, die öfters die 
Geſtalt eines Andreasfreuges haben, wovon die eine Hilf 
te in den einen Stein, die andere Haͤlfte des Kreuzes aber 
in den andern Stein eingefenket, und mit Bley vergoſſen 


Anker 47 


wird. Folglich werden die beyden Steine auf ſolche Art zu⸗ 
ſammengehalten, zumal da die Fuge noch mit Kitt oder 


Bley vergoſſen wird. 


Anker, (Schiffahrt, Ankerſchmid) Fr. Anere, ein fuͤr 
die Schiffahrt noͤthiges Inſtrument, welches beſtimmt iſt, 
ein Schiff auf der See oder im Haſen veſt zu halten. 
Sie find von verſchiedener Groͤße, und nach ihrer mans 
nichfaltigen Beſtimmung und Gebrauch erhalten fie auch 
verfhiedene Namen. Es ift eigentlich cine große eiferne 
Stange oder Ruhe, welche unten ziwey auch wol vier ges 
kruͤmmte und zugefpigte Arme erhält. Zwey folcher Ara 
me, die zufammengefchmiedet find, gleichen an Rundung 
einem halben Monde. Wenn der Anker ausgeworfen iſt, 
fo fafjet ein Arın mit feiner Schaufel den Grund des Meer 
res, und hält das Schiff veft, daß es auf derfelben Stelle 
liegen bleibt. Die Haupttheile des Ankers find folgende : 
1) Die Anferruthe, (la vergue ) eine flarfe eiferne Stans 
ge, die den längften und ſchwerſten Theil des Anters aus⸗ 
machet. 2) Die zwey Arme (les deus bras ou bran- 
ches d’ancre) melde an der Ruthe angefchmeißt find. 
3) Die Schanfeln oder die Ankerfliegen, (les patıes 
oder les ailes) find platte, etwas gefrümmte, vor» 
ne gefpißte,, beunahe dreyeckichte Eifen, welde am Ende 
der Arme angeſchweißt find, damit der Anker im Waffer 
defto beffer in den Grund greife. Das duͤnnſte oder ſchwaͤch · 
fte Ende der Unterfliegen beißt die Spitze oder der Schnas 
bei. (le bec del'ancre.) 4) Der Anterftod, (le jas 
oder le jouer d’ancre) befteht aus zwey mit Däs 
geln und elfernen Bändern aufs genauefte vereinigte Hölzern, 
bie rechtwinklicht auf der Grundfläche der Ruthe nach dem 
Anferringe zu beweftiget find. Diefer Stod hindert, daß 
der Anker, wenn er ausgavorfen wird, fich nicht in den 
Sand lege, und giebt zugleich der einen oder der andern 
Schaufel das Vermögen in den Grund zu greifen, und das 
Schiff zu haften. 5) Der Anferring, (l’arganeau oder, 
V’organeau) ber fih auf der Ruthe außer dem Anfers 
ftocte befindet , und wodurch ein Tau gerogen wird, wenn 
man den Anker auswerfen will. Diefes Tau ift mit ei: 
nem Ende an dem Anker, mit dem andern Ende an dem 
Schiff beveitiget. Die zwey Hilger des Ankerſtocks wer⸗ 
den auch zuweilen die Zwillingshoͤlzer oder Seitenhoͤlzer 
(Aasques) genannt. 6) Die Achſeln des Ankers (les 
aiſſelles d’ancre) d. f, die mit Spigen in ſich gehenden 
Winkel, welche durch die Ruthe und Arme des Ankers ges 
bildet werden. 7) Das Ankerkreuz, die Halsgeſtalt, 
(la eroiſce d’ancre) d. i. das Kreuz, welches durch bie 
an dern einen Ende der Ruthe angefchweißten Arme ges 
bildet wird. 8) Der Ankertau, deffen Stärfe fid nad 
der Schwere des Ankers richtet. Auf demfelben ift ein 
Holz, die Boye, fo auf dem Meer ſchwimmt, umb anzeiget, 
wo der Anker eingefunken if. Die Schwere der Anker 
fkeist au Gewicht von ı00 bis 6000 Pfunde, die Länge 
der Ruthe von s bis 15 Fuß, die Dicke von 8bis 35 Zoll, 
woraus man auf die Verhältniffe der uͤbrigen Theile ſchlie⸗ 
Sen kann, Folgende Benennungen find den Ankern 
von denen Schiffahrenden gegeben werden. Als: 32* 

tb» 
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Nothanker, Pflichtanker, (l’ancre de miſerieorde) wel. 
chen man auch ven Raumanker (l'anere de la cale) nem 
niet, weil man ihn in dem untern Schiffraum aufbewahret,. 
und nur in der dringeniten Moth feine Zuflucht zu demſel⸗ 
ben nimt. Denn es iſt ein fehe großer Anker. 2). Drei 
fe Anker, (la groffe anere) auch Hauptanfer (Maitrel- 
e ancre) genannt, ift derjenige, ben man am gewoͤhnlich ⸗ 
en auswirft. 3) Der Nachtanker, (l’ancre de veille) 
ft fat eben fo groß als der vorige, und bepde werden zus 
fammen die Bordanter oder die Anker des Kranbalten 
genennet, weil fie vorue am Kraubalken des Schiffs jeder: 
zeit in Bereitſchaft liegen. Diefer zweyte Anker wird. im. 
beftändiger Bereitſchaſft, um ihn auszjumerfen, gehal⸗ 
ten , werin der erfte etwa forttreiben follte. 4) Die Tay⸗ 
anter, Sabelanfer, (l’ancre d’affourche ) liegen auch an 
dem Kranbalken, und find £leiner als die. erſten. Dean 
wirft fie aus, um die Schiffe gu verhindern, da fie von 
dem Strom und von der Fluth nicht fortgetrieben werden, 
Wenn das Schiff zwey Anker, einen über dem andern, auss 
geroorfen hat, fo heißt der, fo der ſteigenden Fluth fich wis 
derfeßet, der Fluthanfer, Cancre de flot) und der, fo ber 
fallenden Fluch voiderfteht, heist der Ebbenanfer, Cancre de 
jouflant.) Eben fa beißt im Hafen ber ausgeworfene 
neer an der Serfeite, der. Anker von der Seeſeite, 
(l’ancre de large) im Öegenfaß des Erdankers, (l’an- 
ere de terre) der auf der Seite des Landes ausgeworfen 
it. Der Wurfanker, (l’ancre & touer) ift ein Kleiner 
Anter, welchen die Scaluppe im voraus wirft, um ſich eis 
nen veſten Stand an einem Ort zu verfchaffen. Der Ha⸗ 
fenanter, (l’ancre de mure) ift ein großer Anker, der 
immer an einem und ebendemfelben Orte unbeweglich bes 
veſtiget wird, und öfters auf das Land an dem Ufer der 
Rhede, um dafelbft die Schiffe mit einem Seil veft anzus 
binden, ausgeworfen wird, Auch giebt es Anker, die 
vier Arme haben, fo man Bragins nennt, . ®ie werden 
gemeiniglich dazu gebrauchet, Sachen aus dem Meere zu 
hen. 
" Anker, (Seidenwuͤrker) eine Rolle oder Spule unten 
ie einem Bleygewicht, welche auf beyden Seiten des 
Weberftuhls im Hintergeftelle hinter dem Garn: oder Ket ⸗ 
tenbaum angebracht ift, worauf die Kettenfäden ber 
Kante oder der Leite des Zeuges befonders aufgerollet find, 
und von da Über den Kettenbaum neben den Hauptketten · 
füden geleitet werden. Das Gewicht an der Rolle ſpan⸗ 
net die Leiftenfäden aus,. bamit der Zeug nicht einläuft. 
Anker beißt auch ein Weinmaaß, welches 32 Berliner. 
Quart hält, ‚ 
Ankeramboß, biefe find, wie gewöhnlich, flach und 
vierfeltig. Nach unten zu, mitten durch die längere Seite 
ihres Bierecks, find diefe Amboße mit einem gewölbten Eos 
2 durchbrochen, welches durch den Amboß durch und 
Buch geht. Diefes große vierfeitige Loc) in dem Fuße des 
Amboßes wird mir einer Thüre, fo mit Hafpen an dem 
Amboß beveftiger iſt, verfchloffen,, und wenn der Anker 
auf dem Amboß bearbeitet wird, fo wird die Thuͤre ausges 
hoben, damit ein Arm des Ankers in das Loc) hineinra⸗ 


Anfer 


gen kann, weil der Anker ſonſt nicht gut auf dem Amboß 
Fonnte regieret werden, 

Ankerarm, f. Anker. i 
Anker betleiden, ( Schiffahrt) wenn die Oberfläche 
der Schaufeln eines Ankers breiter gemachet werden, um 

—— im ſchlammigten und weichen Grunde haltbarer zu 
machen 

Ankerboye, Fr. Boute (Schiffahrt) ein leeres Tonne 
chen, welches gemeiniglich von beyden Euden eine kegelfoör⸗ 
mige Geſtalt hat. Es wird. auf dem Bopfell (Pr. hoirim 
oder orin) beveſtiget, damit es tiber dem Waſſer ſchwim ⸗ 
me, und.den Ort im Grunde des Meeres anzeige, we 
der Anfer liegt. 

Anferbubnen, (Waſſerbau) find ſolche Buhnen ober 

Abweifer, welche die Geftalt eines Anfers haben, und» 
an dem Ufer eines veiten Landes oder einer Inſel im Waſ⸗ 
fer angebracht werden, um deſſen Ufer zu erweitern, und 
Anbäger oder Vorland durch die Sammlung des durch 
die Fluch oder Ueberſchwemmung angeſchmiſſenen San⸗ 
des und Schlicks zu verfchaffen. Die Verfertigung diefer 
Buhnen iſt mit der Verfertigung der übrigen Buhnen 
(f. Buhnen) einerley, bloß dap fie die Geſtalt eines Ans 
ters hat, damit das Land ſich an ihren beyden Seiten 
vermehre. 

Anter fallen laffen oder werfen, den Anker in ben 

Grund des Meeres verfenken. 

Anterfliege oder —— find die breiten Stůuͤ⸗ 
de vorne an dem Arm des Aukers, welche in den Grund: 
eingreifen. 

Ankerflott ijt gleichbedeutend mit Anferboye. 

: Antergeld, Antersoll, Ankerrecht, das Geld, fo eim 
Schiff erlegen muß, um im einem fremden Hafen vor An⸗ 
fer zu liegen, 

Antergeund, der Grund des Meeres, in fo fern em 

u oder untauglich zum Ankern ift, 

nterbaten, Fr. Capon, (Schiffahrt) ein ftarfer ein 
ferner Hafen, der an einem Tau beveftiger iſt, mit weir 
dem man das Boyſeil faffer und hält, wenn die Anker ge⸗ 
lichtet- werden follen. 

- Ankerbammer, (Ankerſchmid) ein großer Sammer 
mit einer ebenen Bahn, der manchmal bey 900 Pfund 
wiege, je nachdem der Anker groß werden foll, den man 
ſchmidet. Er wird vermittelſt einer Welle und ihren Heb⸗ 
armen von dem Waſſer in Bewegung gefeger: Allein die Hebe 
armen find fo eingerichtet, daß fie die Schwinge bes Ham⸗ 
mers, woran folcher beveftiger üft, in der Miitte aufheben „ 
damit man den Hammer bis auf 44 Fuß in die Höhe her 
ben, umd ihm einen ftärfern Schlag verfhaffen kaun. 
In einigen großen Ankerichmiden hat man Hammer vom 
6 bis 700 Pfund, die nicht von dem Waſſer getrieben 
worden, fondern durch ein Geil, fo ber ein Rad, oder: 
einen Trilling eder Laterne geht. Hierdurch wird der 
Hammer mit- feinem langen Stiel in die Höhe gehoben, 
und er fällt wieder durch feine eigene Schwere, Der Stiel; 
ſteckt beynabe in feiner Mitte auf einem ftarken eiſeruen 
Bolzen, worauf er fi in feinem Geräfte beweget, und 

vermoͤge 
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vermoͤge ber gedachten großen Hebewinde und eines Taues 
wird der Stiel mit dem Hammer durch ſechs oder acht Per⸗ 
ſonen in Bewegung geſetzet 

Ankerhelm, ſ Ankerruthe. 

Ankerbolzʒ, f. Ankerſtock. 

Anker kappen, (den) das Ankertau des geworſenen 
Ankers abhauen, wenn Zeit und Gelegenheit nicht mit ſich 
bringt, den Anfer aufzuheben. 

Ankerkreu 


3, f. Anker, 
Ankerkagel, f. Klebkugel. 
Anker lichten, aufbeben, ( Schiffahrt) wenn ber 
Anter, vermittelt des Dratfpießes, aus dem Grunde des 


Meers nieder in das Schiff gemunden wird. 
Anferlos, ein von dem Anker, durch den Sturm los- 
geriffenes Schiff. 


Antermodell, ( Anterfchmid ) ein glatt behobeltes Brett, 
worauf mit Parallellinien die Dicke jedes Theils des Anfers 
nach dem Zirkel und Maaßſtab abgezeichner ift, und dem 
Anterihmid zum Wegweiſer dienet, den Anker und alle 
feine Theile darnach zu fhmiden, indem er während des 
Schmidens öfters mit dem Tafter die Dicke feiner Theile, 
die er ſchmidet, auf dem Anfermmodell nachmißt, 

Antern, f. Anker werfen. 

Ankerplarz, ein ſchlechtet oder guter Platz zum. anfern. 

Ankerprobe, (Anterihmid) der fertige Anker muß 
wor dem wirklichen Gebrauch erft probiret werden, ob er 
die verlangte Stärke befist. Man ftellet ſolche auf zwey 
verfchiedene Arten an. Zuerft machet man ein Lager von 
alten Kanonen oder anderm Eiſenwerk in ordentlichen Reis 
ben, und nebenbey wird ein 30 bis 40 Fuß hoher Kranich 
aufgerichtet. Der zu probirende Anker wird bis zur Hoͤhe 
des Kranichs aufgehoben, und man laͤßt ihn hierauf mit 
einmal auf diefe Unterlage fallen. Hält er den Verſuch 
aus, ohme zu zerbrechen, fo foll er gut ſeyn. Allein wie 
unzuverläßig diefe Probe ift, kann man daraus uetheilen, 
weil auch gute, wohl gemachte und dauerhafte Anker bey 
diefer Probe zerbrechen, und ſchlechte Dagegen ganz bleiben 
Enmen, weil felbiges allemal von einem zufälligen guten 
oder fchlimmen Stoß beym Fallen abhängt. Die zweyte 
Probe ift beſſer. Es. wird nämlich ein Pfal in bie Erde 
„der Ankerſchenkel daran beveftiget, und ein 


Man zieht diefe Stricke mittelſt einer. Winde, fo ſcharf 
man nur kann, an, und wenn die 
der Ankertaue haben, gar da 
&er das feinige geleiftet, und ift fast. 
Anterrecht , f. Antergeld, 
Ant woran das Tau beveftiget wird (f. Anker.) 
der lange drper des. Auters. C. 


Anter.) 
Ankerfchaufel, f. Anker, F 
Anker ſchleppt, wenn der Anfer im Grunde nicht veſt 
haͤlt, und Fluth und Wind das Schiff mit fortreiſſet. 
Ankerſchmid, ein gi nlicher Grobfehmid , der aber 
ſich beſonders auf die erfertigung der Anker legt. Sie 
Befinden ſich nur im den und Seehäfen , um das. 
* Tedinologifches Wörterbuch 1. Theil, 
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ſelbſt bie großen Schiffsanker, die von einer beträchtli 
Se find, zu ſchmiden. An einigen Orten, wo nn 
gleichen viele giebt, machen fie unter fich ein eigenes Ge: 
woerf ans; an andern Orten, too nur einer oder nur wenl: 
ge find, gehören fie zu der Innung der Grob» Huf · und 
Waflenfhmide. Die Anker zu den Flußkaͤhnen verferti- 
gen in den Landftädten die gewöhnlichen. Grobſchmide, 
weil in den dten, welche nur an Alüffen liegen, 
aber feine Seehaͤfen haben, fi niemals ein Ankerfchmid 
aufhält. In Abfihe ihrer Handwerksgebräuche ſtimmen 
fie mit den Grobſchmiden uͤberein. Cf. Grobſchmid.) 
Ankerſchmide, die Werklſtaͤtte derjenigen Grobfchmi: 
de, die die Anker fchmiden. Es ift ein Gebäude, mel: 
ches inden Seeftädten und Seehäfen an einem abgefonder: 
ten Ort gebauet ift, und keinen Boden ober Dede haben 
muß, damit der Rauch und die warme Luft fid durch das 
Dach zertheilen kann. Man feget Queerbalfen über das 
Feuer und die Amboße, um daran Rollen und Sei 
Kioben zu beveftigen, der Arbeit von 


welche 
Bequemlichkeit find, um a der Seile bie 5* 


an dem hinterſten Ende zu halten, wenn indeſſen die Set: 
te des Kranichs dasjenige Ende hält, welches im Feuer iff. 
Eben fo auch, wenn der Anker auf dem Ambof liegt, wo 
er gleichfalls mit den Seilen am andern Ende im Gleich: 
gericht erhalten wird, und folglid; auf dem Amboß leich⸗ 
ter kann herumgedrehet werden. Sin den Ankerſchmiden 
müffen drey Eſſen ſeyn, zwey zum großem Feuer, indem im 
der erften und größten die Ruthe geglühet wird, und in 
derſelben, wenn fie mit den Armen vereiniget werden foll, 
gleichfalls die Schweißhitze erhält. In dem andern gro: 
fen Feuer werden die Schenkel gegluͤhet, twerm ſie mit der 
Ruthe vereiniget werden ſollen damit benbes, Ruthe und 
Schentel zugleich aus der Schweißhige den Amboß 
zum Zuſammenſchweißen gebracht werden Fonnen. Die 
deitte Eſſe ift nur klein, und es werden bierinn diejenigen 
Stücen Eifen ausgeglühet, und ihnen die Schweißhitze ge: 
geben, fo an die Fugen und Höhlungen der Ruthe und 
Arme angefchroeißet werden follen, um dieſen an den Stel: 
fen der Zufanmenfügung eine tärfe zu geben. 
Der Heerd der Eſſe unterfcheider ſich wenig von der ges 
meinen Schmideeffe, außer daß gegen die Mitte des plat⸗ 
ten obern Theils des Heerdes, eine Tiefe von einigen Zol⸗ 
fen ift, morium beym Gluͤhen ein Theil der Steinkolen 
liegt ; und daf- die Blaſebalgroͤhte zirfelrund ift, anftatt 
folche in den gemeinen Schmiden nur ein halber Zirfel 
auch größer ift, als im dem Ankereſſen. In einer An⸗ 
kerſchmide befinden fih drey Kraniche, um das Eifer 
aus dem Feuer auf den Amboß oder in die Effe zu heben, 
und bey ben Schmiden zu regieren. Außerdem befindet 
ſich dafelbft ein Hammer, der entwweber vom Waſſer ober durch 
einen andern Mechanismus, vermöge eines Seils von feche‘ 
bis acht Arbeitern in Bewegung gefeßt wird. (ſ Anker⸗ 
hammer) Verfchiedene große Amboße befinden fih, mie 
gewoͤhnlich, in folcher Schmide, und neben dem Amboß, 
wo der ganze Anker zufammen geſchweißet wird, iſt ein 
länglichtes tiefes Loch in dem Fußboden der Schmide ans 

& gebracht, 
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worinn beym Schmiden ein Arm des Anfers 
ck Anferambof. ) 

Yankee febmiden, (Ankerſchmid) diejenige Arbeit, 
da man den Anker der Schiffe verfertiget. Da bie Anter 
ſehr groß find, und einige zuweiſen 6000 Pfund wiegen 
fo it man auch genöthiget, bey dem Schmiden ee 
Anftalten zu treffen, indem ein folcher großer Körper bey 
der Schmiden nicht mit den Händen regieret werben 
fan: Wenn ferner der Anker rechte dauerhaft gemachet 
werden foll, d. i. feine verfchiedene Theile, woraus er zu⸗ 
fammen geſchweißet iſt, recht dicht anf einander liegen oder 
derb ſeyn follen, fo kann er nicht mit dem Handhammer ge: 
fhmider werden, fondern muß durch ſolche Hammer ge 
fchlagen werden, bie durch das Waſſer vermittelt einer 
Kelle mit Hebearmen in Bervegung aefehet werden; denn 
öfters iſt ein Hammer 8 bis 900 Pfund ſchwer, welchet 
mit Menfchenhänden nicht zu regieren ift. Diejenigen 
Anker, welche mit Han t werben, 
koͤnnen unmöglich fo dauerhaft ſeyn, als die mit großen 
Haͤmmern verfertigten , da jene Haͤmmer nicht im Stande 
find, das aus vielen Stangen zuſammen geſchweißte Eifen 
dicht gemug zufammen zutreiben. Jemehr das Eifen ausge⸗ 
gluͤhet und aehammert wird, deſto derber und veiter wird 
es. Die Theile eines Anters, als: die Kurbe, die beyden 
Schenkel des Kreuzes, die armen Schaufeln, und ber 
große eiierne Ring, werden jedes befonders geſchmidet, 
und nachbero ſchweißet man fie einzeln zuſammen, und bil- 
det den Anker. Man kann den Anker aus drey verfchie: 
denen Arten Eifen verfertigen, nämlih aus den Banfen 
des hohen Dfens, aus dem Srifcheifen, und aus Stabei⸗ 
fen. Beyde erfte Arten taugen aber nichts, weil ſolche 
noch. zu viel irdifche Theile ben fih haben, daher man der 
Gefahr ausgefeget iſt, dag der Anker bricht. Die dritte 
Art ift alfo die befte, indem die dünnen Stangen Eiſen 
durch das öftere Gluͤhen nnd Hämmern ſchon beſſer aus ⸗ 
gearbeitet find, und Viegfamfeit und Gefchmeidigteit har 
ben, deswegen diefe Art Eifen faft beftändig ju den Antern 
errählet wird. Wenn man aber aus qereinigten Gan⸗ 

einen Anker fhmider, fo bildet man eine in ein läng- 

Viereck, man,glühet und hämmert fie durch, indem 
man fie mit ihrer fangen Höhe unter dem Hammer hält, 
und alsdenn fchroset man fie am dickſten Ende durch, 
Hierauf ſchweißet man fie an einanderes Stuͤck oder an eis 
ne zweyte Sans und alsdenn wendet man ben Anfang der 
Anferruthe auf dem Amboß rund um, wodurch fie die 


so 


dem Abrunden auf das dickſte 
Ende des a gelegten und ſchraͤge liegenden Eiſenſtuͤcks fenk 
xecht auſſchlaͤgt. Menn es aber bey diefen ſchweren Schlaͤ⸗ 


gen auf feiner Stelle * ſo iſt es ein Zeichen, daß es gut 
anaefchtveißet worden. Man ſchweißet auf folche Art im⸗ 
mer ein Stuck dergleichen viereckichter Eifen an das andere, 
viel zu einem ober dem andern Theil des Ankers er 
rderlich if. Da man aber aus dem Verfahren bey die: 
Arbeit leicht fehen ee vieler 
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ngeſchweißter Stuͤcke einige, auch wol viele ſeyn 
Fönnen‘, welche nicht gleichmäßig durchgearbeitet, und 
alle zugleih miteinander verbunden, fo kann es 
denn nicht fehlen, daß der Anker an ſolchen Stellen nicht 
aller der Macht widerſtehen fann, der er foll, fondern daß 
er dafelbft bricht. Aus diefer Urfache ſchmidet man licher 
einen tichtigen Auker aus einzeln duͤnnen Stäben auf fols 
gende Art: Man bauer alle Stäbe fo lang, als die Ruthe 
des Anfers werden foll, gleich durd), und man nimt bier- 
zu fo viel Stäbe, als die Ruthe ſchwer werden foll, Alle 
biefe Stäbe werben in ein, mit etlichen eifernen Bänden 
umgebenes Pad, gebracht, daf entweder eine runde, oder 
auch vierefige, oder auch vieledige Geftalt hat. Gemei⸗ 
niglich ift in folchem Pack eine Stange länger als alle übris 
gen, und das vorftchende Ende —— Stange lſt wie ein Ring 
umgebogen, wodurch beym Wenden des Packs ein Knebel 
geſtecket wird, um ſolches auf dem Amboß ben dem Haͤm⸗ 
mern gut regieren zu Formen. Aber zu dem Aufheben der 
ſchweren Anferruche und anderer. ſchwerer Eiſenklumpen, 
um fie aus der Effe und auf und von dem Amboß zu ſchaf⸗ 
fen, bat man in der Anterfchmide eine Maſchine, bie 
den Namen Rranich führer, (ſ. diefe) durch welche die: 
fes alles bewerfitelliger wird. Das Cifengebünde wird 
zum erftenmaf, wenn man es ins Feuer, einhebet, in der 
Mitte gegluͤhet, indem man diefe den Röhren der Blaſe— 
bälge entgegenitellet, Die Urfache, weshalb diefes gefchieht, 
ift, weil der Hammer die Stangen zugleich länger ftrecfet. 
Diefes Verlängern läßt ſich von der Mitte gegen die bey 
den Enden leichter und anf eine gleichformige Weiſe errei⸗ 
dyen. Wenn das Stangengebinde zum Schweißen alfo in 
der Mitte einen Fuß lang gluhend gemachet ift, fo wird 
es unter ben großen Hammer gebracht, und alsdenn ver: 
mittelft des Knebels am der hervorragenden Stange bin 
und ber beym Schmibden gewendet, wodurch der Ham⸗ 
mer die Stabe zur Ruthe zufammenfchweißt, und dieſer die 
verlangte Geftalt giebt. Die Schlage müffen bey dem 
Schmiden von dem Meifter mit Vorſicht und großer Auf 
merkfamfeit geführet werden. Die Dicke der Ruthe wird 
nad) einem Modell, welches vorher ſchon abgeeichnet iſt, 
und die Größe der Anker beftimmet, bey dem Schmiden 
aller Theile mit dem Tafter abgemefen. (f. Ankermobell.) 
Man hauet die Rurhe am dicken Ende entzwen und gleich, 
um den Schenfel an jeder Seite defto beffer anzuſchweißen. 
Hierauf folgen bie zwey hervorragenden Anſatze, welche die 
Ankerkruͤcke beveſtigen. Alsdenn wird das Loch am Ende 
der Ruthe zum großen Ringe eing Dieſes geſchieht 
gluͤhend mit einem Dorn, der die Größe des Lochs bat, und 
den Namen eines @ifenbobrers führe, Diefer wird 
ſenkrecht auf die Stelle des Lochs gm, ı und von dem 
großen Kammer durchgetrieben. Ben dem Schmiden 
der Ruthe ift 8 hauptſachlich dahin zu ſehen, daß das 
dünne Ende Stäbegebindes zuerft gut gegluͤhet und 
—— 2* Zwey Fuß vom duͤnnen Ende legt man 
noch ein eiſernes Band um die Stangen, damit das Gluͤ— 
ben nicht en weiter fortgebe. Veberdem treibt man zwi⸗ 
ſchen biefes Wand noch siferim Keile, und — 


Anfer 


- äberdem mit fenchten Stricken das Pack zuſammen, da: 
mit das Band nicht nachgebe, und die Stangen ben dem 
Fortfchreiten des Schweigens immer auf das genauefte bey 
einander zu bleiben genöthiget werden. Der große An» 
kerring wird durch Handhammer aus zufammen geſchweiß⸗ 
ten Stäben, und von fehr gefchmeidigem Eifen gemacht, 
abgerundet, durch das Loch der Ruthe durchgeſtecket zum 
Ringe eingerichtet, und alsdenn an feinen benden Enden 
jufammen geſchweißet. Zu den Schenkeln des Kreuzes be: 
reitet man ein ähnliches Pad von pyramidaliſchen Stan: 
gen zu. Es wird eben fo mit eifernen Bändern gebunden, 
als das zur Ruthe. Der große Hammer ſchweißt die Stan- 
gen gut durch, und man giebt dem Schenkel feine abge: 
tundeten und vieredfigen Flächen, Um jeden Schenkel in 
der Eſſe un? auf dem Amboß nad Verlangen zu‘ wenden, 
wird eine Stange an demfelben angeſchweißet, durch deffen 
Oehr man gleichfalls einen Rnebel ſtecket. Jedes Ende 
ge beyden ‚welche man aneinander ſchwei⸗ 
Sen will, muß erft in einer Eife befonders erhitzet werden, 
und eine jede Effe hat ihren Rranich ; deswegen denn auch 
immer in einer Ankerſchmide drey Kraniche vorhanden 
find. Beyde Kraniche bringen ihr Stuͤck aus der Effe auf 
einen gemeinſchaftlichen Amboß beyfammen. Die flıh 
gefchmideten Enden bender zufammen zu ſchweißenden 
Stuͤcke werden auf einander geleget, und die Schläge nd: 


und einen einzigen Korper auszumadyen, welches das Zus 


Gluͤhung erweihten Schenfel nad 
mmen die Schenkel, nach den 


den. Bey allen diefen Arbeiten des Anferihmibens ift 
darauf zu ſehen, daß bey dem Glühen das Stück nicht 
verbrenne. en muß der Gluͤher das Std derge⸗ 
ſtalt in die Eſſe legen, daß der Wind aus den Dlafebälgen 
icht ober: ſondern unterwärts geht, indem die Stelle, 
worauf der Stoß des Windes geradezu gerichtet If, ben 
Klumpen geroiß verbrennen würde. Wenn derjenige Theil, 
der vor dem Winde liegt, heißer geworden, fo muß man 
ihn umwenden, ohne das Kolengewölbe in Unordnung zu 
bringen. Man muß fogar Waffer darauf gießen, und es 
mit en Kolen verftärken, bisdas Pad der Stan: 
gen bis auf den Kern durchgenfühet ift, und fine vollige 
Schweißhite erlanget hat. Dasjenige Stuͤck, welches man 
foichergeftalt glühet, wird auf einer Art von Kruͤcke, fo wie 
ein halber Mond ausgeſchmidet iſt, vor ben Balgen erho: 
bet, und ruhet auf dem runden Stachel eines in den Heerd 
eingreiſenden Dickeiſens, welches den Klumpen als «in 
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Feuerbock trägt. Einige Ankerſchmide, zumal die, fo mit 
den Handhämmern ſchmiden, begnügen ſich, die einzelnen 
Stäbe eines ſolchen Ankerpacks nur auf i Oberfläche 
durchs Schweißen zu vereinigen, und die Stäbe des Mit: 
tefpunsts bleiben ohngefähr fo, wie die Bedern in dem Pen; 
nale unvereiniget beyfammen; daher fie noch immer in 
Gefahr bleiben, einzeln zu zerbrechen, und dem Roft vom 
Mieerwaffer den Eingang bis zur Mitte zu verftatten. 
Daher die von großen Kammern gefchmideten, weiche bis 
auf den Mittelpunet zufammen gefchtveißet werden , weit 
dauerhafter find. Zum Sxchmiden find Holzkolen beffer, 
als Steinfolen: Allein weil diefe beffer hitzen, ſo werden 
fie lieber gebraucht. Wenn die Schenkel an den Ruthen 
angefchmweißet find, fo werden noch Stüden Eifen an die 
Achſeln und alle Stellen der Zufammenfegung angefchtvei: 
Bet, um folche defto veſter miteinander zu vereinigen, und 
dauerhafter zu machen, damit Ruthe und Schenkel ſich 
nicht fo feicht trennen, n . 

Ankerfeil, f. Ankertau. 

Anterftod oder Ankerbols,ein vierfantiges, an beyden 
Enden etwas zugefpistes Holz, fo rechtwinklicht unter dem 
Anferring auf die Anferruche gefebet wird, und hindert, 
daß ſich der Anker nicht flach und auf ben Grund leget, 
fondern eingreifet. 

Ankertau, ein ftarfes Seil, fo an einem Ende an dem 
Anter, an dem andern an dem Schiff beveftiget ift, und 
Anker und Schiff vereiniget. Es heißt auch Ankerſeil. 

Anter werfen, den Anker in den Grund des Meeres 


werfen. 

Antersoll, f. Ankergeld. 

Anketteln, Kerteln, (Strumpfwuͤrker) wenn zwey 
beſonders gewuͤrkte Theile eines gewebten Strumpfs mit 
ihren Maſchen zuſammen vereiniget werden. Z. B. wenn 
der Strumpfſtricker den Zwickel eines Strumpfs beſonders 
gewebet hat, wie oft geſchieht, und jenen an dem Strumpf 
beveftigen roill, fo muß er ihn auf folgende Art mit der 
Schaftnadel (ſ. Schaftnadel) beveftigen. Er nimt mit 
dem Erummen Hafen dieſer Nadel eine Mafche des Strum - 
pfes, und zieht ſolche durch eine Mafche des Zwickels, vet: 
fehlinget und vereiniget ſolche dadurch untereinander. 

Anklammern, mit Klammern einen Körper beveftigeh. 
(ſ. auch Entern.) 

Ankleben, das, l’adherence, (Maler) bie unange⸗ 
nehme Wirkung einiger Theile des Gemaͤldes, welche, ftatt 
daf fie wellenformig und tforingend ſeyn follten, allzu 
platt, und gleichfam in der Leinwand, oder worauf das Gemaͤl⸗ 
de gemalet iſt, angeleimt zu feyn ſcheinen Inder Bildhauerey 
hingegen ift diefes Anklebennöchig. (f. auch Ankleiſtern.) 

Antleiftern, Ankleben, mit Kleifter oder Leim etwas 
beveftigen; eins mit dem andern vereinigen. 

Antlopfer, Alopfer, (Schlöffer, Rothgießer) ein 
zierlich gearbeiteter Ring oder auch Hammer von Meſſing 
oder Eiſen, welcher in großen Städten an den Hausthü— 
ren beveftiget ift, damit man anflopfen kann, wenn die 
Thuͤre verſchloſſen ift, damit ſolche geöffnet werde. 

Anknuͤtten, ſ. Anſtricken. a 

© 2 Ankos 
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Antochen, (Roc) eine Speife mit belfiem ober kaltem 
Waſſer an das Feuer feßen, damit fie anfänge zu ſieden 
oder zu kochen. Nicht alle Speiien koͤnnen mit warmen 
oder kaltem Waſſer ohne Unterfchied zum Ankochen an das 
Feuer gefeßt werben, ſondern eine —* Art Speiſe muß, 
nach ihrer Beldyafenheit, entweder mit falten, oder gleich 
mit heißem Waffer ans Feuer geſetzt werden 
— durch SR HIER insbefondere Fi⸗ 

Antöpfen, F — —* eder Frapper la teᷣte 
de "'epingle, (Nadler) die & e der Stecknadeln ſtaͤm⸗ 
pfen, das iſt ee eine Ende des Schafts auf: 
—— und ihn daſelbſt ourch einige Schläge bes Oberſtem ⸗ 
pels ber Wippe beveftigen 

— Roßhändter) wenn eine Menge gekauf⸗ 

jufammen fortgetrieben wird, fo wird ein 
Mech mit dem Kopf an des vorhergehenden Schwanz ge: 
bunden, fo daß fie hintereinander gehen müffen. Sind 
Hengfte dabey, fo fhmallet man einen ftarfen Stock da 
wiſchen, damit fein Pſerd das andere befchäbigen ann. 
Bemeiniglich wird auch dem letzten ein Gloͤcklein angehängt, 
damit der Koppelknecht vorne hören kann, ob die Reihe 
noch vell, und nicht jerriffen iſt. 

Antdrnen, f.. Eörnen. 

Ankuppeln, (Jaͤger) mern die Hunde mit den dazu 
gemachten doppelten, oder wol gar dreyiachen Halsbändern 

aufammen gefchnallet , und auf die Jagd geführet werden, 

Ankhrten, mit Kuͤtt etwas aneinander beveftigen. 

‚fo nenne man die ganze Einrichtung eines Ge 
baͤudes, Gartens, oder was man fonft banen will, fo nach 
ben Regeln ber Daufunft eingerichtet werben muß. 

Anlage, (Formfhneider, Steinhauer, Tiſchler und 
Simmermann ) das grobfte und dickſte des Holzes oder der 
Steine dergeftalt berabarbeiten, daß man fchon ohngefähr 
die — Geſtalt des Werks erkennen kann. 

— Fr. —— rl Kupferftecher) der 
erfte Entrourf, oder die eriten Züge eines Gemäldes mit 
Farben; bey dem Kupferftecher, die vorläufig mit dem 
Grabftichel roh zufammengeordneten Hauptfiguren eines 
Kupferftichs, oder was mit einigen Zügen durch den Grab⸗ 

entworfen wird. 

Anlagen, f. angelogt Eiſen. 

Anlagen, (Berawerf) alte Bergeifen, fo durch vielen 
Gebrauch und Ausſchmiden alfo abgenußt find, daß fieniche 
mehr zu gebranchen find, 

Anlanden, ( Schiffahrt ) an das Land fahren. 

Anlafcben, f. lafdhen, 

Anlaſchen, (Förfter ) von einem Baum im Forft, der 

zu Bau » Schindel · Brett » oder Schleufenftämmen , oder zu 
—* anters beſtimmt iſt, mit einem Beil ein Sic Rinde 
bis anf den Splint weghauen, damit der Stamm mit dem 
er gehörig gezeichnet werden kann. (ſ. anſchal⸗ 


die, ( Schmelzhuͤtte) wenn der Ofen zugemacht 
und vorget ichter iſt, daß alsdenn —— die Balgen 
diaſen iaen Kamın, und zu [cmeljen anfängs, 
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Anlaſſen, (Waſſerbaukunſt) einen Teich mit Waffer 
aus einem andern höber gelegenen Teich oder See, oder aus 
einem nabgelegenen Fluſſe oder Bach durch eine Waſerlen 
tung anfullen, 

Anlaſſen, (Eifenarbeiter) die Härte eines ſchneidenden 
Merkjeuges mindern, 3. B. einer Senſe, Art, u. few. Es 
teiffe ſich häufig, dab das Härten eines folchen Werkjeuges 

au ſtark ausfallt, und alsdenn fpringt das Werkzeug in der 
Schneide beym Gebrauchaus. Der Meiſter verbeifert dies 
fen Fehler, wenn er das Werkzeug auf gluende Kolen lest, 
es aber nicht aliend, fondern nur fcharf heiß werben läffer, 
es aber zuletzt nicht in Waffer, fondern blos in der Luft 
abfühle. Denn befanntermaßen wird das Metall durch 
das Ausgluͤhen weicher und gefchmeidiger 

Anlauf, Fr. efcape, —— bey den Säufen; 


wenn das untere gerade der Gefimsglieder vor 
dem obern vorfpringet. 
Anlaufen, (Bergwerk) von der fühligen (d. i. wag⸗ 


techten,) Linie in die Höhe abweichen. Es iſt Be ein 
Fehler, wenn ein Stolln auf 100 Lachter 4 Eile ans 


uft. 
Anlaufen, ( Hammerwerf) —* mit der 


in den Heerd vor der Gans bes chmolzenen Eifend 
offen wird, ob —— — n je beſſer ſich das 


iſſen an die Brechſtange anhaͤngt, deſto beſſer iſt es zum 
Verſchmiden. 

Anlaufen laſſen, (Bergwerk) die Sohle über ſich ſtei⸗ 
gen laſſen, oder ſchiebiſch mit ſortgehen. Cf. anlaufen.) 

Anlaufen laſſen, f.. blau anlaufen laſſen. 

Anlaͤufern, (Jaͤgerey) die Lock⸗oder Laufervoͤgel auf 
dem Vogelheerd dergeſtalt mit einem Riemen anbinden, 
daß fie herumlauſen koͤnnen. 

Anlaufkolben, (Huͤttenwerk) ein Eiſen, an welches 
ber Anfriſcher in der Schmelzhuͤtte das auf die Gare ger 
arbeitete Eifen ſowohl zur Probe, als damit der Teul (ſ. 
Teut) nicht gar zu groß werde, etliche Stäbe ankäuft, 
= folge nachmals ausfhmidet. Diefes angelaufene Ei- 

fen iſt das beite, ja der Kern des gar gemachten Teuls, 
Der Kolben ift anderthalb Ellen lang, und vorne kolbenmäßig, 
worinn ein eben fo langer Stiel ſteckt. Die Verrichtung 
mit diefem he beißt anlaufen laſſen. 

Anlaufrad, (Uhrmacher) in dem Repetirwerk einer 
Tafchenuhr ein Rad, welches bloß zu dem Zweck an⸗ 
gebracht wird, daß die gar zu fchnelle SBirkung der Uhr⸗ 

beym Repetiten t werde, und hiedurch die 
irſchlaͤge von einander unterbrochen oder entfernt wers 
den, fo daß zwiſchen jedem eine Fleine Paufe ent; 


Anläuten, ( Bergwert) wenn das Anfahren in die 
Schachte mit der Glocke gemeldet wird. 

Anlaͤutgeld, (Bergwerk). heißt dasjenige Geld, wel: 
ches der fogenannte Thürmer empfängt, daß er bey Dem 
An:und Ausfahren läutet. Er muß vermöge der Berg- 
ordnung allemal drey Stockſchlaͤge thun 

Anlegekloͤſſe, (Salzwerk) a in den Kothen zu 
Halle die Steine genennt, womit man die Kluft ag 
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Heerd und der Pfanne ausfüller, damit Fein Feuer ber: 
ausſchlagen kann. 

Anlegen, (Böttcher) ein Faß mit den dazu verfer- 
tigten Reifen verfehen. 

Anlegen, (Glashutte) diejenige Arbeit bey dem Glas⸗ 
blaſen, da die Glasmaſſe mit der Pfeife aufdem Walzbleche 
bin und ber gemalzet wird, um die Ölasblafe nicht allein zu 
runden, fondern wurd am die Pfeife veft anzudruͤcken, daß 
fe im Schwunge und im der Arbeit nicht abfahre. 

Anlegen, (Hüuͤttenwerk) auf dem Treibheerd feuch 
Aſche bringen, und gerade ziehen. 

Anlegen , ( Landwirthfchaft ) wenn der Flachs oder Werg 
gehörig auseinander gezogen, und hernach am den Spinn: 
roden gebunden wird. CS. aufrocken.) 

Anlegen, (Schiffahrt) ein Schiff nach einem geroiffen 
Hafen oder Ort, Siter zu faden, beftimmen, deswegen 
ſelches dert anfahren muß. Auch beißt Anlegen, wenn 
ein Schiff ans Ufer anfahrer. 

Anlegen, beißt auch ſoviel als einrichten. Man bedient 
ſich diefes Worts, wenn man ein Gebäude bauen, oder ei: 
nen Garten und Teich anfegen oder einrichten will. 

Zintegen, f. gründen. 

Anlegen und Ablegen, (Bergwerk) wern der Stel, 
ger auf dem Bergwark zu feiner anbefohlenen Zeche Arbei- 
ter annimt, oder felbige wieder erläßt. Dieß legte gefchier 
det gemeiniglic am Freytage. 

Anleger, f. Richefcheid. 

Anlegeftege, (Buchdrucker) Fr. Bois de marge, find 
die dier ſchmalen Bretterchen, twie ein Linial geftalter , wel⸗ 
che der Schriftſetzer in einer Buchdruckerey nebraucht, alle 
Kolumnen einer Form nach ihrem Umfang einzuſchließen, 
welches bey dem Abdruck die weißen leeren Stellen um den 
ganzen Bogen, umd zwiſchen den Kolunmen heronrbringet. 
(f. Sormftege, Kreuzſtege m. f. w.) 

Anleimen heißt, mit gefochtem Leim zwey Bretter, ober 
andere Stuͤcken Holz, indem man fie damit bejtreicht, 
gereinigen (f. Leimen. ) 

Anloͤthen, f. Zötben. nn 

Anludern, gleichbedeutend mit anaafen, und biefes iſt 


Anmalen beißt, mit einer Farbe, fie fen mit Leim 
Del oder Waffer gerieben , eine Sache anftreihen. 3. B 
Wenn die Thuren, Fenſterrahmen, hölzerne oder auch eis 
ene Geländer, Treppen und dergl. mir einer beliebigen 
en angeftrichen werden. Cs gehöret dieſes zur Stafir⸗ 
malerey (f. unten.) Ueblicher ift anftreichen. 
Anmarſch, Anmarſchiren, ( Kriegstunft ) das Ark: 
Anzug eistes Seeres, oder auch einiger Sol 
baten im Dienft. 


Anmar ſchiren/ [. vorber. 
Anmafchen, (Jäger) geftrichte Rebe am eine Leine 


— ¶ Schuſter und Schneider) wird bloß von 
Eleidungeſtůcken gebraucht, und heißt Maaß nehmen, 
Der dem Schneider Heißt auch anmeſſen, ein vorlaufig zw 
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fanmengenehetes Kleid anprobiren, ob es paffet. Cf. Anz 
probe.) 


Annabaffen, eine Art von Decken oder Tüchern , die zu 
Rouen und in Holland gemacht werden. Sie find 3% 
BViertellang, und 3 viertel Elle breit, und mit daumen: 
breiten ‚gleichen blau und weißen Streifen gemürft. 

Annadeln, (Schuhmacher ) wenn er das Seitenfutter 
eines Stiefels oder Schuhes (ſ. Unterftämm,) vermittelft 
einer zweyſchneidigen Nadel und weißen Pechdrahts mit 
einer überwendlichen Naht an beyden Seiten bes Oberle⸗ 
ders annehet. 5 

— zwey Korper durch Naͤgel an einander ber 
ve tigen. 
Anniedsen, (Schlöffer und andere Mietallarbeiter) 
wenn man mit Eleinen Mägeln oder Stijten, die man 
Niedte nennt, eine Sache an der andern beveftiget, fo 
aber, daß der Kopf des Magels micht zu ſehen, 3. B. ein 
Stüf Blech an dem andern beveftigen. Der Kopf des 
Miedtnagels, der breit iſt, und uber das Loch überreichet, 
wird glatt abgefeilet, daß folcher uͤber das Blech nicht fehr 
arhaben vorftehet, fendern fo platt als möglich anliege, 
fo daß, wenn man die Körper wieder trennen will, man 
nur diefe verfpringende Breite des Kopfes abfeilen darf. 
(Daher abniedten.) Alsdenn kann man den Niedtnagel 
leicht herausziehen. Man verniedtet öfters eine Sache von 
beyden Seiten, mehrerer Dauerhaftigkeis wegen, und als: 
denn verfahrt man fo auf der andern Seite, wie auf ber 
eriten, und fchlägt das Ende des Nagels mit einem Ham⸗ 
mer breit, damit es deu Naum des Lochs nach feinem Um⸗ 
fange überfchreite. - Hiedurch erbatt alſo der Niedtnagel auf 
beyden Seiten einen Kopf. (f. auch verniedten.) 

Anpappen, (Schufter u. d. gl.) mit Pappe, d. i. Klee 
ſter ankleben. 

—— oft ſoviel, als anprobiren, nämlich Klei⸗ 


dungsſtücke. 
Anpfäblen, (Winzer) Pfähle an die Weinftüce 
Anpflanzen, ( Gaͤrtner) einen Gatten von neuem an⸗ 


Anpfiöden, ( Schufter ) die ledernen Pflöcte unter dem 
Abſatz eines Schuhes oder Stiefels mit hoͤlzeruen Pfloͤcken 


beveſtigen. 
Anplaͤtzen, ſAnſchalmen. 
Anprobe, (Frauenſchneider) wenn derſelbe zu einer 
Noberonde oder anderm langem Kleide das Unterfutter zus 
ſchneidet, und verloren zuſammen nehet, damit er ſolches 
anprobiren, und darnach den Oberjeng einrichten kann. 
Die ift gemeiniglich von Leinewand, und umgiebt wur ders 
Leib. Das Vorderblatt des Unterfutters zum Vordertheil 
ſchneidet der Schneider zuerſt zu. Mit dem von der Bruſt 
bis zur Taille genommenen Maaß mißt er auf der Leine⸗ 
wand die Laͤnge deſſelben ab, bezeichnet mis Kreide deu 
halben Bogen der Brust auf einem Theil mach dem Aus 
genmaaf, und alsdenn zeichnet er die etwas ſchraͤge Linie 
von der Bruft bis an die Taille ab. Hierauf nimt er die 
Hälfte des Maaßes in der Bruft, mißt bie Stelle 
83 datuach 
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pamach ab, two das halbe Ermelloch hinfommen foll, und 
zeichner ſolches nad) dem Augenmaaß ab. Endlich mipter 
nad) dem vierten Theil des Maaßes in der Taille die Weite 
ab. Nah allen diefen Ausmeffungen Fann er nun das 
Borderblatt mit Kreide vorzeichnen, und da die Leinewand 
doppelt liegt, fo ſchneidet er nach diefer Zeichnung beyde 
Borberblätter zugleich zu. Bey dem Sintertheil des Fut:, 
ters beſtimmt der Schneider erft die Länge von oben bis in 
die Taille, mißt nach der halben Schulterweite die Aus- 
biegung des Armlochs; unten nach dem vierten Theil der 
Weite der Taille ab; und hiernach zeichnet er die gedoppelte 
Leinwand des Unterfutters zuden hintern Theilen vor, and 
ſchneidet folhe darnach zu. Der Ermel eines Frauenzim⸗ 
mers erhält nur eine Naht, und muß daher aus dem gan 
gen zugefchnitten werden. Erſt —— Schneider die Laͤn⸗ 
ge von der Schulter am , und hiernaͤchſt Die Weite ſowohl oben 
als unten, nad dem Maaß, das er genommen hat. &o: 
wohl die obere Schweiffung, welche das Schulterblatt im 
Ermel macht, wenn er zufammen genehet ift, als auch 
die ſchraͤge Linien, die diefes einzige Ermelftüd haben muß, 
wenn folches zuſammengeſetzt den Ermel geben foll, zeich⸗ 
net er nach feinem getreuen Augenmaaß oder nach einem 
Mufter vor, und fchmeidet hierauf das Futter zu beyben 
Ermeln gleichfalls zugleich zu; nehet alles diefes zufammen, 
probiret es an, umd richtet hiernach die ganze Übrige Ar 
beit des Oberzeuasein. Denn nach biefer be bemerkt 
er ſich, wo er etwa gefehlt habe, ſowohl an der Weite als au 
an dem Schnitt, welches alles bey dem Futter leicht und 
ohne Schaden abzuändern ift, fo bey dem Oberzeuge 
ſich nicht fo leicht thun laͤßt. Zumal wenn der Fehler groß 
iſt, und der Zeng theuer. Auf biefe Art macht man auch 
die Anproben der Schlumper, Bolanten, u. f. w. 
Anprobiren, ( Schufter und Schneider) derſuchen, ob 
Kleidungsftüde paffen. ; 
Anquiden, ift ein in dee Scheide und Probirfunft ge 
wöhnliches Wort, und beißt, die durch Die Pochzeuge ober 
Puchrerke und Waſche zu Schlich gebrachte oder gezogene 
Gold: und Silbererze mit Queckſilber, vermittelit fleißigen 
Reibens dergeftalt vermengen , daß ſich diefes mit dem Gold 
und Silber fo verbinde, daß beydes nur eine Maffe aus 
macht, die hernach in befondern Quickbeuteln durchgedruckt 
toird, da fih denn das Quedfilder von dem Metall fchei- 
det, und biefes befondersim Beutel zurück bleibt. Diefes 
wird endlich auf einen Abrauchfcherben geſetzt, und ver: 
mittelft gebührender Wärme von dem annoch bey ſich füh: 
renden (ber im Brennhaufe befrenet ober abgebrannt, 
hernach in Bley getränft, und abgetrieben. Man bedie: 
net ſich diefer Verrichtung hauptfählih, um armhaltig 
güldifche Erze, oder guͤldiſche Puchwerke gut zu machen. 
Anreiben, (Schmelzwefen) wenn die gefchlämmten 
Goldſchliche mit Queckſilber auf dem Huͤttenwerk angerie: 
ben, d. i. vermengt, und gleichfam zu einem Amalgama ge: 
macht werden, um dadurd) die Reinigung des Goldes bey 
dem Ausbrennen zu befordern. Man thut zu dieſem Ende 
den Goldſchlich in einen langen hölzernen ‚ fest das 
nöthige Queckfülber und etwas Waſſer hinzu, und reibt es 
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mit der Hand Hin und her, aufund nieder untereinander, 
his es in Zeit von einer Viertel: oder halben Stunde ſich zu 
einem Amalgama vereiniget, welches mit warmen und kal⸗ 
ten Waſſer in der Hand wohl ausgewafchen, in ein Tuch 
gebunden, und das überflüßige Queckſſiber berausgedrückt 
wird. Denn wird es von neuem gewafchen und ausge: 
druckt. (ſ. Goldauszug.) 

Anreicherarbeit, f. Anreicherung. 

Anreichern, (Bergwerk) armen oder geringhaltigen Erze 
mit reichen Erje aushelfen, oder auch nur nochmals um 
vermifche fihmeljen. Diefe Arbeit beißt die Anreiches 


zung. 

Anreicherofen, ( Schmeljhätte) derjenige Ofen, wo⸗ 
rinn die Arbeit des Schmeljens mit den Erzen wiederholt, 
und bey armen obdergeringhaltigen Erzen durch die Anreis 
cberung (f. Anceichern und Anreicherung, ) der Gehalt der 
edein Metalle vermehrt wird. Er ift, was fein Fundas 
ment betrifft, fo wie alle Ofen in einer Gold oder Silber⸗ 
rg (f. diefe) erbauet, und faft auf die nämliche 

rt, als der Rohofen zugemacht (f. Rohoſen,) nur daß 
zu biefem ein etwas härteres Geſtuͤbbe genommen wird, 
damit das mehrere Lech nicht fo ftarf darinn eingraben, 
and das Geftubbe aufwerfen kann. 

Anreicherſchlacken, Schaden, die bey diefer Anreiche: 
rung entitehen, 

Anreicherftein, komt vom Robftein oder andern et: 
was reichern Erzen, ift aber zum Verbleyen noch zu arm. 
Er wird zweymal mit reihen Erjen gefchmolzen. 

Anreicherung, Anreicberarbeit, (Schmelzhuͤtte) 
diejenige Arbeit beym Anreichern (ſ. dieſe,) die Erze 
durch das wiederholte Schmelzen reicher an edlem Metall 
zu machen, deswegen bie Rohlechen mit reichern Metal⸗ 
fen verſchmolzen werden, Dieſes geſchiehet in einem An: 
teicherofen. Die gemeinfte oder gewoͤhnlichſte Beſchickung 
des Anreichervormaaßes ift 4 oder 44 löthig im Silber, 10: 
von die Woche hindurch a4, 5, bisweilen auch 54 Vormaa⸗ 
Ben bey gutem Zeuge dburchgebracht werden (f. Vormaaßen 
bey dem Anreichern.) Davon fallen 90, 100, ı 20 Zent 
ner, auch wol mehr angereichertes Rohlech, welches in 
Silber 9, 12, 13 und noch höher loͤthig if. An Schla— 
den fallen 195 bis 200 Zentner, wovon jeder +, Jauch 
ı Duentchen Silber hält, nachdem die Beſchickung armer 
oder reicher geivefen. Das angereicherte Rohlech wird als: 
denn zweymal geröfter, erftlich mit gelindem, nachher mit - 
ftarfem Feuer. Hierauf fomt es zum Verbleyen oder Fri« 

. Ben ber Anreicherarbeit werden, fo wie beym Fri⸗ 
fchen (ſ. dieſes,) zwey Vortiegel ausgefchnitten, damit das 
Abftehen in ihnen Wechſelsweiſe gefchehen koͤnne, und mit 
dem Anreichlech (ſ. diefes) fauberer umgegarigen werde. 
Das Roblech wird defwegen nur einmal zum Anreichern 
verröftet, damit Schwefel genug übrig bleibe, um das 
Silber aus den Erz-und Silberfchlichen bey der Anreicher⸗ 
arbeit an ſich zu ziehen. 

Anreichlech, angereichertes Rohlech, (Schmelz 
huͤtte) das durch das Anteihern (ſ. diefes) veichhaltiger 
gewordene Erz. 
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Anreiben, angereiber, (Scheider) wann er der 
Dberzeug auf dem Futter mit langen verfornen Stichen 
armebet, damit er fiberall gleich aufliege, wenn er es zu- 
fanmen an der Kaute ftaffiret, oder eins mit demandern 


Anreißen, (Englifder Stuhlmacher) wenn derfelbe 
nach Maaßgabe der: apienlöcher die Zapfen, oder auch bey 
des nach dem Keifimanfi und Winkelmaaß mit dem 
Pfriem abzeichnet,, woher es auch feinen Namen erhalten, 
weil man mit dem Pfriem anſtatt der Bleyſeder oder Ri 
thels die Zeichnung anreißen muß. 

Anrichten, (Düttenwerf) Kupfer auf Saigerhuͤtten 
gar Saigerung Cd. i. Abfuhrung des Silbers ) vorbereiten. 


Anrichten, (Koh) zu einer Speife zuletzt noch Ger 


mwiürje und andere nöthige Dinge hinzu thun, und fie zum 
Auftragen geſchickt machen. 

Anrichter, (Küche) ein flaches blechernes durchloͤcher⸗ 
tes Kü ſchirr mit einem Stiel, womit man bequem 
Fiſche u. d. gl. auf eine Schuffel legen kann. 

Anri , f Schidytmeifter, 

Anricbter, f. Saftor. 

Anrichtung, Anfebidung, Abſtehlung, Pr. Aju- 
ftement, (Zimmermann ) Zimmerftude, nach Bechaffen- 
beit ihres kuͤnftigen Zwecks, entweder verlangern oder ab⸗ 

en, kürzer machen. 

Anrichrung, |. Vorlegewerf, 

Ancollen, (Jager) wenn ein Hund ein Wild zwar 
anbellet, aber nicht verfolger. 

Anrudern, wird von Kahnen gebraucht, wenn fie ſich 
vermittelft des Ruders dem Ufer nähern. — 

Anruͤbren, (Vogelſteller) auf dem Vogelheerd einen 
lebendigen, aber geblendeten Vogel an die Rege anbinden. 

Anfatz, (Brunnenmacher) ift eine eiſerne Stange, ei⸗ 
nige Fuß lang, welche man, im Fall die Bohrftange des 
Bohrers nicht reicht, die Pumpenrohre auszubohren, an 
den Bohrer anfiset, indem der Anſatz entweder eim Loch, 
oder die Stange einen Zapfen hat, wodurch beyde vereini- 
get werden; oder aber beyde zufammenkommenbde Enden 
find fo aneinander gepaßt, und mit Löchern durchbohrt, 
daß fie vermittelt Schrauben zufammengefügt werden fon 
neu. Doch muß folches der Sundung des Ganzen nicht 
hinderlich feyn , umd nichts vor dem übrigen vorftehen. 

Anfar, (Mufit) fo nenne man diejenigen oberften 
©tüucde, weldye man an ein blafendes Inſtrument anfeßt, 
um folches dadurch höher oder tiefer zu ftimmen. 3. B. an 
eimer Flöte oder Queerflöte ift es das vorderfte Stud, wor: 
inn das Mundloch ift, in weiches man bläfer (f. Kopfſtück.) 


Der Zapfen ben, welcher in das Mittelſtuͤck geſetzt 
word, wird mit zwirn bewickelt, damit er vecht gedrungen 
ſchließe. Der Anfag an einer Trompete, der auch dag 


ick heißt, ift entweder gerade, oder auch rund gebos 
* J L diefem Inſtrument fieben kleine Setz⸗ 
die 7% 4 4 Ton halten. Je länger die Trompete 
durh die Anfegftücte gemacht wird, defto tiefer fallen 
ihre Tone aus, und fo umgefehrt. Die Waldhörner haben 
gieichfalls Anfetzſtücke, die bald gerade, bald auch krumm 
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gebogen ‚und nach den verſchiedenen Stimmen eingerich⸗ 
tet find. (f. Krummſtuͤck.) 

Anfar , (Muſik) die gute und fehlechte Art, den Mund 
zum Dlafen eines Inſtrumentes anzubringen. 

Anſatz, Fr. Brion, (Schiffahrt) auf einem 
Kriegsihiff der oberfte Theil des Vorderſteewens, der bis 
an den Schiffsfchnabel oder Gallion reicht. 

Anſatʒ, Sr. larret du pene, ( Schloͤſſer) ein kleiner 
eiſerner Abſatz, der im den Riegel eines franzoͤſiſchen Schloſ⸗ 
fes fällt, oder der im die Einſtriche des Riegels hineinge⸗ 
bet, und den Riegel aufhält, daß er fich micht verfchieben 
kann. ft der Abfas an dem Riegel, fo geht er in einen 
Kerb, der fih an einer Zubaltung befindet. 

Anfarftäd, f. Anſatz. 

Anfauern, ſ. fauern. 

Anſchaͤften, üblicher verfebäften, (Buͤchſenſchaͤſter) 
an ein Gewehr einen ganz neuen Schaft, oder auch nur 
einen halben anfegen, und alfo einrichten, daß das Eifen: 
werk darinn ruhen kann, oderbaran beveftiget ift. Wenn 
ein halber Schaft angebracht wird, fo heißt ſolches nur an- 
ſchaͤften, wenn aber ein ganz neuer gemacht wird, fo heißt 
dieß verfchäften, ſchaften (ſ. unten Schaft.) 

Anſchalmen, anplätzen,anfeblagen anlafcben,(Forft: 
weſen) vermittelft eines Schalms den Baum auszeichnen, 
baß er verkaufe if. Der Forftbediente beſitzt biezu bei 
Waldhammer oder Hammer, der an einer Seite einem 
$leinen Beil gleicht, ander andern aber einen Stempel bat. 
Auf diefem ſteht z. B. der Name des Fuͤrſten mit den Vor: 
derbuchſtaben, dem der Wald gehörer, ımıd diefe Buchitar 
ben find fcharf ansgepräget, daß fie in das Holz eindrins 
gen. Mit dem gedachten Beilchen macht der Säger den 
Schalm, d. i. er hauet bis auf den Splint etwas von ber 
Rinde ab, und auf biefem Schalm präget er mit dem eis 
gentlichen Sammer den Namen des Beſitzers des Waldes 
aus, Er ſchreibt auch wol, um alle Irrungen zu verbü- 
ten, den Namen des Käufers oder deſſen Vordetbuchſta⸗ 
ben mit Kothftein auf dem Schalm. 

Anfcbanzen, (Bergwerf) die Arbeiter zum Gebeth 
oder zur Arbeit antreiben. 

Anfchere, Anſchier, Anſchur, ſ. Kette der We 


r. 

Anfcheren, ſ. feberen. 

Anfchidung, f. Anrichtun 

Anſchießen, (Zaͤgerey) beit zwar äberhaupt ein Mid 
ſchießen, vorzüglic; aber, nur verfounden, fo daß es wege 
läuft, ohne daß es der Jaͤger erhält. 

Anſchießen, ( Salz Alan » und Vitriolſiederey) wenn 
diefe nach dem Sieden zu Kepftallen anſchießen oder am 


Anfebiefipinfel, Fr. doroir, beißt ben den Veraofdern 
ein Pinfel, womit das Gold zum Wergolden aufgetragen 
wird. Die Haare beffelben find breit auseinander qebrei- 
tet, und nicht unmittelbar an bem Stiel, fordern zwiſchen 
einem zuſammengelegten Kartenblatt beveſtiget. 

Anſchiffen, d. i. anlanden. 

Anſchil⸗ 
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Anſchildern, CJaͤger) Feldhuͤhner mit einer gemalten 
Kuh, oder mit einem lebendigen Pferde ins Zeug treiben. 

Anſchirr, f. Kette der Weber. j 

Anfebieren, den Pferden das Gefchier oder die Sie 
den auflegen. 

—— Ueberſchlag, (Haußhaltung) iſt uͤber · 
Haupt nichts anders, alseine gehoͤrige Schagung oder Aus 
sechnung des Preißes und Werths einer Sache, wie hoch 
diefelbe nach Gelegenheit kann genußet werben, Des 
gleichen wieviel man davon gewinnen oder verlieren kann. 
Aus diefew- Hrfachen ift es nothwendig, daß eine Luterfu- 


” ung und Zergliederung bey einem Mahrungsgefhäfte an- 


geftellet, und ein Verzeihniß alles deifen gemacht wird, 
ob dafelbe entweder überhaupt, eder in Vergleich mit 
einem andern, Nuten oder Schaden bringe. In der Prir 
vatwirthſchaft ſowohl, als insgemein in der allgemeinen Lan: 
deswirtbfhaft hat die es feinen großen Nutzen. Bernünf- 
tige Wirthe fehen bierben auf drey Stucke. Zuerſt wird 
überhaupt ein Meberfchlag gemacht, wie viel im mittlern 
Durchſchuitt bey einer Nahrung gewonnen werden fann. 
Hievon zieht man zweytens die Abgaben und Koften ab, 
fo zur Veitreitung der Nahrung erfordert werden. Jenes 
ift Einnahme, und diefes Ausgabe; wird alſo dieſes von 
jenem abgezogen, fo bleibt der reine Gewinnſt uͤbrig. Doch 
Ändert ſich dieſes nach der Verſchiedenheit der Anſchlaͤge ab, 
and man kann daher keinen Anſchlag machen, wenn man 
sticht den beſondern Gegenſtand, den Zweck und die Ge⸗ 
ſchaͤfte —* an ſich, als die damit befhäftigten Perſonen 
famt deu Gerähten eines Nahrungsgefchäftes einfehen, 
und unterſuchen kann. Dan hatallo Guts : Anftalts : Bau 
Gereinn: Handlungs: Bergwerfs : Kauf-Pachr: Verluft : und 
Waarenanihläge von mancherley Gewerben, Manufaftn- 
ren, und der Kauſmannſchaft. Beſonders find die Aufchla- 
ge der Landgüter beym Kaufen, Pachten, Vertauſchen, 
Erbtheilungen u. dgl. m. ſehr möhtig, von welchen man 
bier fogleich überhaupt etwas fagen wird, die andern aber 
an feinem Ort berühren. in folder Guteranſchlag iſt 
num eine Schaͤtzung eines Guts mit feinen Zubehör— 
den, oder ein ſchriftlicher Entwurf, welcher über den Er- 
trag und die Nutzung eines Landguts und deffen zugehö⸗ 
rigen Stuͤcken gemacht wird, um dadurch den Werth def: 
felben zum Kauf, oder aber ein gewiſſes Pacht oder Ber 
fandgeld zu beftimmen, Ein anders alfo if ein Kaufan- 
Ichlag, ein anders ein Pachtauſchlag, und es iſt der An 
chlag eines Guts entweder allgemein ‚oder beſonders, die: 
ift der Grund von jenem. Denn durch denfelben wird 
jedes zubehörige Stud 3. B. der Aderbau nad dem Ge⸗ 
Halt ber Ausmeffung , oder nad) ber Ausfaat und Einärnd- 
tung an Kornern und dem Maaße derfelben, ferner dem 
gewoͤhnlichen Mittelpreiße eines Scheffels in einer Markt⸗ 
Madt , oder nach ber bey der landesherrlihen Kammer ge: 
machten Tare, befonders angeſchlagen, und, nach Abzug 
des Aufwands und der Abgaben oder Kaften, der davon 
zu erwartende Gewinn, fowohl von dem Ader als von 
den Mäldern beſonders beftimmt. Der Ertrag jedes zu⸗ 
schörigen Stücks aber wird hernach überhaupt in einem 
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Generalanſchlag gebracht, und zuſammen gerechnet, wor⸗ 
aus denn der Werth des ganzen Guts erhellet. Man ſeht 
hievon weiter Kauf / und Pachtanſchlag. 

Anſchlag auf Bergwerken, iſt alſo eine Berechnung 
ber Koſten des Bergbaus, als des Huthhauſes, der Wär 
fe, 2 Kunftgezeuges, des Pochweris, der Graben 


u. d. g 

Anſchlag, anſchlagen, Saum machen, Fr.ourlet, 
( Strumpfwurker) wenn man mit der Plattinenbahre den 
gepreßten Maſchen einen Schlag giebt, und die Maſchine 
ſo neigt, daß ſich die vorhergehende Reihe Maſchen uͤber 
die neue Reihe ziehet, jo daß ſich beyden Reihen in einan⸗ 
der ſchlingen, und hiedurch die Maſchen der erſten Reihe 
nicht allein ihre wahre Geſtalt bekommen, ſondern auch 
beveſtiget werden. 

Anſchlag, Fr. Feuillure, (Tifchler ) fo nennt man die 
jenige Fuge ober die Ninne, welde an einer Thärzarge, 
einem Fenſterkteuʒ und Schrankrahm, oder an dem Beyſtoß 
angebracht oder ausgefalzt ift, und woran ber Fenfterflügel, 
das Thuͤrblatt einer Thüre, oder auch eines Schranfens 
einfchläget, und genau paſſet, und dadurch die Sache ver: 
fehließet. Der Tifcher ſtoͤßet diefe Falze mit dem Falz: oder 
Fugehobel aus. Manchmal iſt dieſer Anfchlag doppelt, d. ĩ 
es bleibt in der. Falze der Thuͤrzarge ein Abſatz ſtehen, und 
alsdeun mußaud) der Anſchlag der Thüre oder des Fenfters 
flügels darnach eingerichtet werden, daß ſich folcher genau 
barinn paßt. Anfchlag heißt auch, wenn die Thüre ſich 
in die Falze gut einſchließet oder paſſet. 

Auſchlag, f. Rolben, auch Bade. 

Anſchlag, f. Lade. 

Anſchlag, (Forſtweſen) ſanſchlagen. 

Anſchlagen, (Bergwerk) wenn man Berg, Erz, 
Geſtein und Holz in die Tonnen oder Kübel ſchuͤttet, daß 
es aus der Grube gegogen werden kaun 

Anfchlagen, (Bergwerf) die Zubuße Ber Kure, 
fonderlich alter und verneuerter, durch öffentlichen Anfchlag 
anzeigen, damit fih die Vefißer und Theilnehmer melden 
konnen. Heißt auch, Anſchlag halten. 

Anfchlagen, (Bienenzucht) Brut in die ledige Zellen 


etzen. 

Anſchlagen, (Buchbinder) wenn die Buͤcher mit 
Klauſuren. verſehen, und ſolche deßwegen an den Stel⸗ 
len des Buchs, wo fie bin gehoͤren, beveftiget werden. 
Man fagt alsdenn, die Bücher werden mit Bejprerre 
verfeben. 

Anfchlagen, ( Dräger) ı) Wenn Jagd: und Spuͤrhunde 

Dellen ein Zeichen geben, daß fie ein Wild oder Wo« 
gel verſpuͤhren, oder wenn jenes auflpringt und diefes anfe 
fliegt. 2) In den Forften, mit der Art einen Baum an 
fchlagen, um die Gute des Stammes, und ob ernicht 
hohl oder faul fey, zu erfahren, welches durch den hellen 
Klang ben dem Anfchlage fich gleich zeiget. 3) Die Flinte 
zum Schiefen anlegen. Auch bey Soldaten commandirt 
daher der Officier: Schlagt an. 

Anſchlagen, (Schlöffer) ein Schloß, Haͤſpe u. dgl. 
an feinem Ort mit Nageln beveftigen. 


Anſcla⸗ 
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Anſchlagen, (Tuchbereiter) wenn das Tuch in dem 
Rahmen an die Haken, die man Klaviere nennt, angehaͤn⸗ 
get und ausgefpannet wird. 

Anfchlagen, if wenigftens in der Mark: Brandenburg 
gleihbebeutend mit anfchalmen, anplägen. 

Anfchläger, (Bergwerk) ein Bergarbeiter, der das 
Erz zum Ausziehen in den Kübel wirſt. 

Anfchlagerad, (Uhrmacher ) ift in einem Schlaguhr⸗ 
werf dasjenige Rad, welches das Schlagwerk hindert, 
daß es nicht immer fchlagen kann, indem ein Stift diefes 
Rades das Schlagewerk fo lange aufhält, und verhindert 
zu ſchlagen, bis der Wechfel des fs mit feinem 
Stift den Arm der Auslofung in die Höhe hebt, und zu: 
gleih den Draht der Ausloͤſung zurück ftößt,” und durch 
diefen wird der Stift des Anfchlagerades zugleich mit zu⸗ 
rücgeftoßen. Das Schlagwerk hat nunmehr Freyheit, ſich 
zu en, das Hebenaͤgelrad ergreift mit ben Hebenaͤ⸗ 

die Feder des Hammers, unb bie Uhr fhlägt. Das 
fchlagerad läuft bey jedem Schlag einmal herum, folglich 
fälle der Stift nad jedem Schlage wieder auf bie Spitze 
des Arms des Schlagewerks, und die Hebenägel Finnen 
nicht eher wieder den Hammer in Bewegung ſetzen, bis 
der Stift biefes Rades wieder fortgeftoßen wird. Hier 
durch unterfcheidet ſich alio ein Schlag von bem andern, 
derin fonften würde der Hammer ein beftändiges Geläute 
machen, wenn biefer Stift das Schlagen nicht hinderte. 

Anfchlagfaden, Reibefaden, (Schneider) der grobe 

Faden, womit der Schneider etwas verloren anbeftet Cf. 


) 
Anfchlag balten, f. anbalten. 
Anfchleifen, z. B. eine Spige 
C£ ſqleiſen.) : 
Anfchmiden, f. anfehweißen. 
Anfchneiden, (Bergleute) die wöchentliche Abrechnung 


haften , daher , 
Anſchnitt, Anſchnitt halten, wenn der Schichtmei- 
fer. im Beyfeyn des Steigers alle Sonnabend über die 
Bergfoften bey dem Bergmeifter Rechnung ablegt, und 
ſolches öffentlich ablieſt. Diefer Name Anfchnitt komt das 
von ber, weil man ehedem alles auf Kerbhoͤlzer anſchnitt 
und darnach berechnete. Bey der fchriftlichen Aufzeich: 
nung von dem Bergamt bat man daher die Benennung 
nittbuch behalten. i : 
Anfchnirtbuch, (Bergwerk) dasjenige Buch, worinn das 
Kegifter oder Berzeichniß der Bergkoften eingetragen wird. 
Anſchnitt halten, f. Anfchnitt. 
Anfchnitsregifter , (Bergwerk) Verzeihniß der Kor 
ſten für Materialien, u. dal. —— 
Anſchnittſchere, (Glashütte) ein kleines eiſernes 
Scherchen mit großen Handhaben, womit auf der Glas: 
Bütte die aufgeblafenen Glasballen oder Scheibeleulen ab- 


an ein Meſſer ſchletſen 


itten werden, woraus man nachmals verfchiedene 


bildet. 
Anſchnuͤren, geſchnuͤret, Weber, melde gefüperte, 
a 
der B ift des Parts 
— Woͤrterbuch I. Theil, 
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den Schaͤften oder Kaͤmmen verbinden, damit die verlangte 
Bildung, oder auch nur der Koͤper hervorgebracht werbe, 
und dieſe Vereinigung heißt anſchnuͤren. 

Anſchrauben, etwas mit einer Schraube beveſtigen. 

Anfchreden, (Jaͤger) ein Wild durch einen Laut im 
Lauf hemmen, damit man den Schuß gut anbringen kann. 

Anſchreien, (Jäger) eine Jagd durch einen lauten 
Ausruf anfangen, oder auch hierdurch einen gefundenen 
Hirſch oder eine Sau anzeigen. 

Anfchrote, f. Leifte, Kante, 

Anſchuhen, f. vorfduben. _ 

Anſchuß 8 — geſchoſſenen Wil 

nſchuß, die Wunde eines Wildes. 

—* — CBitriolſiederepy) aus einem Stuͤck Holz 
gehauene Waffertröge, worinn der Vitriol anſchießt. 

—— ( Muͤhlwerk) wenn man das Waſſer auf 
die Raͤder in Muͤhlen, Kunſtwerken, Puchmuͤhlen und 
Hammerwerken wieder auſſchlagen laͤßt, daß ſie wieder 


umgehen. 

Anſchwaͤngerung der Mutterblumen, (Gaͤrtner) 
dieß iſt eine Kunſt, die nur erſt ſeit einigen Jahren in We 
bung gebracht iſt, und wodurch man unzaͤhlige Veraͤnde⸗ 
rungen und wunderſame Miſchungen der Farben bey Nel⸗ 
ken, Aurikeln, Primeln, Hyazinthen, Tulpen, 
Ranunkeln und andern Gattungen der Blumen mehr her⸗ 
vor bringe. Mam verfährt hiebey alſo. 3. D. foll eine 
Melke dazu dienen. Man muß hiebey annehmen, daß die 
langen Körnlein in der Mitte einer Nelke die weiblichen 
Merkjeuge find, welche von den zroifchen den Blumen: 
blättern befindlichen Staubfäden geſchwaͤngert werden, 
wenn die vom Winde bervegte Nelke den Saamenftaub ab- 
wirft. Man muß alfo dahin trachten, daß der Saamen- 
ftaub von mehr als einer ſchoͤnen Nelke auf diejenigen falle, 
von welchen man Saamen nehmen will, Die Erfahrung 
beftättiget, daf die beften Sortenveränderungen entftehen, 
wenn eine einfarbige,, entweder weiße oder gelbe Nelke, 
die vorzüglich lange Hoͤrnlein bat, und deßwegen eine Mut: 
ternelfe ift, von andern gefchilderten Nelken geſchwaͤngert 
wird. Diefes geichieher nun dadurch, wenn man in der 
Bluͤthzeit eine folche Mutternelke nahe an gefhilderte Niels 
fen ftellet , daß ihr der Wind ben Saamen von ben leßtern zu⸗ 
treiben fann. Daher muf man den Stand der Mutter 
blume, oder auch ihrer zugegebenen bunten Nelken, als 
ihrer Männer, die ganze Bluͤthzeit über ftets verändern, 
fo wie der Wind fich ändert, und auch verhuͤten, daß diefe 
zur Annehmung ber verſchiedenen Saamenftäußchen be 
ftimmten Blumen nicht durch einen Regenguß verdorben 
werben, deßwegen fie unter Dad; gehalten werden muͤſſen. 
® muß aber fo hoch feyn, daß die Blumen freye Luft 
und Sonne haben. . 
Anſchwaͤrzen, ( Schufter) den Abfag nebſt dem Rand 
der Sohle mit Eifenfhwärze ſchwaͤtzen anfärben. 

Anfchweif, (Bortenwürker) find bie gefchornen Auf: 
ugs: oder Kettenfaͤden zu einem Bande oder zu einer Bor⸗ 
te und Treffe.. Es ift alfo das, was andere Weber Werft 
‚oder Kette nennen. 5 

H Anſchwei⸗ 
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Anſchweifen, den Anſchweif des Bortenwuͤrkers fche: 

ren, und ſeine Laͤnge beſtimmen. (ſ. Anſchweifrahm. 
Anſchweifrahm, (Bortenwuͤrler) iſt dasjenige Ge: 
ſtelle, worauf der Bortenwuͤrker feinen Auſchweif ſcheret, 
oder die a. feiner Aufzugsfäden in erforderlicher Länge 
beſtimmet. beſtehet aus zwey Latten, die ſenkrecht in 
einiger Entfernung von einander an der Wand eines Ge⸗ 
machs parallell angenagelt ſind. Eine Latte hat oben einen 
rechtroinflicht angeſetzten Arm von Holz, und auf beyden 
garten find gedrechfelte Knöpfe angebracht. Der Borten⸗ 
tfer feine Anſchwei ‚ bie fich auf feinen in der 
Hand haben Spulen befinden, von den Knöpfen 
des Arms zu den Knöpfen ber andern Latte, fo aber, daß 
immer zwey Faͤden durch die Knöpfe beitändig von einander 
abaefondert werden, damit er fie bernach, wenn er mit 
den Anſchweifen fertig ift, leicht wieder von einander tren: 
nen kann. Alsdenn leitet er beyde Fäden vereint von 
den Knoͤpfen des einen Bretts zu den Knöpfen des andern, 
zähle wie oft er dieſes wiederholet, und da ihm. die Entfer- 
nung diefer beyden Latten nach Ellen befannt ift, fo kann 
er hiedurch den Fäden des Anſchweifes die gehörige Länge 
BE U N DONE PER Arbeit heißt ans 

w 

Anfcbweifrolle, (Bortenwürfer) die Spulen ober 
Rollen, worauf die Anfchweifsfäden aufgewicelt find, wel 
che auf dem N i Garnbaums 
der übrigen Weberftühle vertreten. Auch führen die Rol⸗ 
fen auf den Bandmühlen eben dieſen ‚ teorauf die 
einzelnen Kettenfäden gewickelt find, indem alle Fäden eins 
Weben bingeleitet werben. 


. 1. anfchießen. 
Anfchweißen, anſchmiden, ( Eifenarbeiter ) ein Stuͤck 
Eifen an das andere anfchmi weißglühend 
gemacht find. 

Anfcbwöden, ſchwoͤden, aber ſchweden, Fr. En- 
ehauffener oder mertre en chaux, (Weißgerber, Perga⸗ 
) die Felle in den Kalkäfcher feßen, damit man 

fie hernach defto leichter abhaaren Fonne. Hiemit verfaͤh⸗ 


R 
sg 
3 
® 
8 
e 


nicht 
ungeſchmeidigen Belle legt er in ein Faß, 


5 


harten 


begießt fie mit Waſſer, damit fie fich nicht erhitzen, und fo biel- 
—— bis 10 Tage liegen, bis. die Wolle abgehet. Fri⸗ 
ſche Leder werden nur auf einen Haufen geleget, und zuge: 
Bett, und nach drey Tagen werden diefe ſchon auseinander 
geworfen, und man verfucht, ob die Haare abgehen. Die: 
jenigen Felle, deren Wolle noch nicht abgehet, wirſt 
man wieder auf den Haufen. Es ift überhaupt aut, daß 
bey beyden Arten Deder folche alle zwey Tage umgeworſen 
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werden, weil die Wolle macht, daß ſie ſich ſtark erhitzen 
und leicht verbrennen. Sind die Leder genug geſchwoͤdet, 
fo wird erft auf der Aasfeite auf der Waſchbank der Kalt 
rein ausgewafchen, aledenn werden fie auf den Rand der 
Wafhbant zum Ablaufen des Waffers aufgehangen, und 
nachher wird auch die Wolle, weil fie von dem Schwoͤden 
fhmusig geworden , gleichfalls rein abzewafhen. Zuletzt 
wird die Wolle abgenommen. Diefes Schwoͤden iſt beſon⸗ 
bey ge on Pen P — Wolle man zum Ber: 
auf gut zu ten ’ bringt man icht im 
den gewöhnlichen Kaltäfcher. der 
Anfegeln, f. anftoßen der Schiffe. 
Anfeilen, (Jager) gleichbedeutend mit anhalfen. 
Anfenblech, Sr. Doffier, (Uhrmacher) zwey Feine 
Bleche , welche die Uhrmacher, auch Mechanici gebrauchen , 
und folhe an die Seiten einer Beile, um ſolche veft und 
erade zu halten, anlegen; befonders wenn bie Tiefe der 
tte eines Nades, ich des Stirnrades 


#3 


3) Bey dem Schmelzen, wenn 
Beſchickung zum Schmelzen aufgetragen wird. 
4) Wenn das taube Erz auf dem Saigertrog abfpulet, und 
—— figen bleibt. 5) Den Roſt auf die Roſtſtätte 


abfermiret, (f. diefes) und alsdenn alfo gerichtet, 
daß, wenn bas Brett hinten an den Falz gedruckt wird, 
das Brett vorne von dem Buche ab, umd in die Hoͤhe ſte⸗ 
bet, und bie dicke Seite des Bretts vorn, die dünne aber 
binten-am Falz genommen wird; weil in Klaufurenbuch 
jederzeit beſſer, wenn es vorne etwas dicker als hinten iſt 
Bey den ſagt man gleichſalls, den Deckel 
fer S —— die Ladung eines Geſchuͤ 

nienen, er ung uͤtzes 
oder Rakete veſt einſtoßen. 

Anſetꝛen, ſ. Anſetzung. 

Anſetzung, Anſetien, (Buchbinder) wenn das Buch, 
welches gebunden werden ſoll, ſo weit fertig iſt, daß die 
Deckel deſſelben, fie ſeyn nun von Pappe oder von Brettern, 
an die Falzen angeleget urid beveſtiget werben ſollen. Man 
beobachtet hiebey die Bünde , ob fie micht zu dick find, und 
wenn fie au bie find, fo werden fie aufgetriefelt (f. die: 
fes) damit der Bund ein wenig dünner werde. Aledenn 
werben ben dem Anſetzen der Deckel die Bünde in die Höhe 
gehoben , und mit dem Leim wird ganz gelinde aufden Vor⸗ 
ſetzpapier (f. diefes‘) über die Winde oder Pergamentftreis 
fen geftrichen. Gleichfalls werden auch bie —— 


Anfie 
nes breit hi mit Bei; ichen ; 
ingers Grit Sinen mit Beim Sefrihen; Sermad fe 


man ordentlich an das Vorſetzpapier, wel⸗ 
&es auch Falz genennet wird, und preffet das Buch zwi⸗ 
ſchen zwey in die Preſſe ein. ( ſ. Buchbin- 


der.) 

Anfieden, (Bergwerk) bie Erze auf den Schirbel alſo 
+ behandeln, daß dns darinn befindliche Metall in ein Werf 
äufammen gehet, und die Schlacke über ben Werk vergla- 
fer fteben bleibt. Es gehört diefes zur Probirkunſt. (f. an 


gefotten.) 

ee A ati) 

‚ Anfiedfcbirbel, 

icdener Schmelztiegel, in welchem bie mit Bley und Fluß 
beſchickten Erze probirt werden. 

Anfillen, ( Bogelheerd) einen Vogel an einem Baͤnd⸗ 
Ken auf den Heerd anfeſſeln. (ſ. auch Lauferzug.) 

Anfintern, f. fintern. 

Anſitzen, (Bergwerk) fo wird der Ort genannt, wo⸗ 
von man anfängt zu treiben, und im Geſtein fortgebet. 


der 

Anſitʒer, der ſolches verrichtet, und den Namen davon 
bat, dadie Arbeit ſitzend oder tniend verrichtet wird. An⸗ 
ſitzer beißt aber auch ein Arbeiter, fo in fremden Zeldern 
arbeiter, welches überhaupt verboten ift. 

Anfod, (Färber) die Wolle zur Annehmung einiger 
Farben vorbereiten. Diefes gefchiehet zudem Ende, damit 
die Wolle zur beſſern Annehmung der Farbe geſchickt ger 
macht wird, und die Zwiſchenraͤume berfelben fich hiezu 
dffuen. Die Färber gebrauchen dazu gemeiniglich Alaun 
und weißen Weinftein. Nachdem erft die Wolle ober der 
Zeug in Kleymwaffer, unter beftändigem Rühren, qut ge: 
kocht ift, fo läßt man grob geftoßenen Alaun und Wein 
ein mig Waſſer in einem Keffel kochen. Alsdenn wird die 
Wolle oder der Zeug hinein gethan, und zwey Stunden 
gefochet. Man nimt fie alsdenn heraus, läßt die Brühe 
ablaufen, und ſteckt ſie in einen Sad, wotinn fie fechs Tage 
an einen fühlen Orte liegen bleibet, bamit die Salztheile 
die wollenen Faͤſerchen gehörig durchdringen. 

Anfı ‚ (Landwirthfchaft) wenn die Pferde ober 
anderes Zugvieh mit den Strängen an bie Ortſcheiden eines 


Wagens ober — werden. 

An F dwi in einigen Gegenden 
a u A 0 ua Ba 
Beipann hat. 


Anfpinnen of Eandreirtöfhaft.) bep 72* Flache 
umwundenen nneocen mit Spinnen ben Anfang ma» 
hen, fo daß ber aufgerocte Flachs erſt kraus wird, und 
ſich gut ausziehen läßt. — 

— heißt einer Sache, als einem Meſſer oder 


‚eine anſchleifen. 
Anfiampfen , ift gewöhnlicher , als das obere anköpfen, 


(Radler ) den Kopf der Stechabein auf dem obern fkunt: 
Dien Ende des Cchafts mit der Wippe beuetigen (|. Sippe.) 
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Anftand, ber Ort, wo der Jäger hinſtellt, 
* zu 5* En — 
nfländig, Fr. Bienleance, (Maler) dieſes Worts 
bebienen fie ſich in Anſehung der Stellung und Kleidung 
der Figuren, wenn ſolche überall gut angebracht iſt. 
Anfteden, (Bergwerk) ein rolliges Gebirge mit Ge⸗ 
trieben durchgehen, und felbiges mit Pfählen beveftigen, 
damit es nicht rollen und binein gehen kann; auch werm 
ein Schuß zum Sprengen bes Gefteins angelegt wird 
Berner , den Anfteckkiel auf dem Kunſtgezeuge anbeingen. 
Anfteden, ſ. Anzapfen, nämlich ein Faß, 
Anſteckkiel, (Bergwerf) eine ausgeboßrte, und mit 
Ringen befchlagene Röhre, die in Kunfigezeugen unter dem 
Steckelkiel, oder unter dem Kolben angefeßt wird, damit 
ſich das Waffer in die Kolbenröhre hinein ziehe. Er iſt 
6 Ellen lang, und feine Weite muß mit der Weite der Kol. 
benröhre in Verhaͤltniß ftehen. 3. B. mern die Kolben- 
röhre ı5 Zoll weit ift, fo muͤſſen bie Anſteckkiele 6 Zoll 


weit ſeyn. 
— ( Bärber ) wenn eine neue Waid⸗ 
küpe zur blauen Farbe angeftellt wird (ſ. auch ſtellen.) 

s Anftellen, ( Iäger) ſich an einen Ort ftellen, woman 
ein Wild vermuthet. j 

ra rt. —— — 
en, (Bergwerk) das vor in 

Gruben oder Zwittergebäuden anzuͤnden. ee 4 
tenwerken, mit dem Sichertrog an etwas hartes fkoßen, 
damit fich das gute Erz zu Ende des Troges feßet. 

Anftofen der Schiffe, anfegeln, ( Schiffahrt‘) wenn 
zwey Schiffe auf der See gegeneinander fegeln, und zu 
fammen foßen; dieſes gefhehe nun durch Gewalt des 
Windes, oder durchs Verſehen des Schiffers. i 

Anſtoſten, (Schneider) ein Stuͤck Tuch an das andere, 
entroeder mit der Stoßnaht (f. Stoßnaht,) wenn die Naht 
fihtbar iſt ; oder wenn fie nicht zu fehen ift, mit einer über: 
wendlichen Naht anſticken oder annehen. 

Anftoßfebine, (Artillerie) find lange dünne Eifen, 
womit die La nbde ber Kanonen eingefaßt werden, 
damit fie durch das Anftoßen feinen Schaden nehmen. 

Anfteingen, ¶Landwirthſchaft) die Pferde mit den 


Straͤngen bes Geſchirres an einen Wagen oder Pflug amı 


fpannen. 
Unfteeichen, beißt mit Farben, vermittelft eines Pin: 
fels, eine Sache anmalen, überftreihen Cf. anmalen. ) 
Anſtrich, Strichleim, (Zinngießer) fo wird die Maffe 
genannt, womit fie ihre meflingenen Formen vor dem 


Guß beftreichen, damit fi das Zinn nach dem Gi 


Gießen 
nicht darinn anhaͤnget. Es beſtehet aus Eyweiß, Eſſig, 
und geriebenem Bimsſtein. 

Anſtricken, anknuͤtten, (Stricker) ben alten beſchaͤ⸗ 
digten Theil eines Strumpfs z. B. den Fuß wegſchneiden, 
und daran dieſen Theil neu ſtricken. Die Stricknadeln 
werde nämlich twieder in die Maſchen bes abgefchnittenen 
Theils eingefteckt, und mit einem neuen Faden werden wieder, 
— deſſelben um dis Otricknadeln, neue Fr 

a 
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Shenbervorgebracht. Hiebey verfährt man ebenfo, wie bey 
dein neuen Stricken (f. ſtricken.) 

Anradeln , ( Schiffahrt Jein Schiff mit Segeln, Thauen 
und allem andern ausrüften. 

Antbal, f. Antal. 

An Tag bringen, (Bergwerk) aus der Grube brin- 


gen. 

Antal, Andal, Antbal, ein Weinmaaß, foviel als ein 

Eimer, das alſo 60 bis 70 Kannen hält, 
‚Antike, ſ. Antiquen. 

Antimonium, f. Spiefglas. 

Antiparbie, ( Maler) wenn feindſchaftliche oder nicht 
gut bey einander abftechende Farben mit einander vereini» 
set, oder nahe neben einander geſetzt werden, indem fol- 
de, wenn fie bey einander ſtehen, einen harten Ton ber 
Vorbringen, oder widrig ins Auge fallen. 3. B. Blau 


und # 

Antigua, (Buchdrucker und Cchriftgießer) eine von 
ben zwey Hauptgattungen der Tateinifchen Lettern, bie nach 
der verfchiedenen Größe auch wieder befondere Beynamen 
erhält. Die größte und erfte Art diefer Schrift heißt dop⸗ 
pelte Mittelantiqua, welche auf die grobe Sabons 
entigua ! die aber mur felten gebraucht wird, folget. 
Tertantiqua ift die te, Tertiaantiqua die zte, gros 
de Mittelantiqua bie ste, kleine Mittelantiqua 
bie ste, grobe Ciceroanriqua die 6te, Fleine Cices 
zoantiqua bie te, grobe Corpusantiqua bie Ste, 
Borgoisantigua die yte, Peritantigua bie ıote 
Art. Sie nnterfcheider fi von den übrigen Gattungen 
der lateiniſchen Pettern, Curſiv genannt, dadurch, daf 
ihre Striche alle gerade und aufrecht ftchen. 

Antiquen, (Baufunft, Bildhauer, Maler ıc.) alle 
Stuͤcke und Werke der berühmteften Meifter und Kuͤnſtler 
aus dem Alterthum, fo noch bis anf unfere Zeiten übrig 
—— ſind. Da ſolche nach den vortrefflichſten Muſtern 

Natur gearbeitet find, und alle Theile die tichtigften 
Verhaͤltniſſe haben, fo bilden ſich hiernach angehende Kuͤnſt⸗ 
fer unferer Zeiten. Vorzüglich nennt man Antiquen , ger 
fhnittene Steine, halb erhobene Arbeiten, gefhnigte Bil: 
der, Münzen, Gefäße und Geräthe. 

Antiquiren, Fr. antiquer, (Buchbinder) mit einem 
allienden Eifen mancherley kleine Figuren und Zierrathen in 
den Schnitt eines Buchs einbrennen, welches aber ſchon 
laͤngſt nicht mehr Mode ift. 

Antragen, (Bergleute) fo viel, als verfertigte Zimmes 
rung vorräthig haben, oder auch zurichten. 

Antreibebols, ( Schmelzhuͤtte) dasjenige Holz, fo au» 
eeft auf den Treibheerd geſetzt und amgezundet wird, bis 
Gas Wetk beginnt in den Fluß zu kommen. 

Antreiben, f. auftreiben, aud) Entern, Bey Derg- 
oerfen, mit Treiben den Anfang mahen. 

Antreten, ( Bogelfteller ) wenn die Vögel ſich auf Fall: 
sder Fufireifer ſetzen. 

Arntritt, (Rechter) der Eintritt oder Anfang beym 
Fechten, woben man in acht zu nehmen bat, daf, wenn 


man feinen Gegner ftringivet, es geſchehe auf der vechten 
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oder linken Seite, in » oder außerhalb, man demfelben aleich 
bie Schwäche, benehme damit der Leib ficher fen, und man 
ihm feine Bloͤße zum ftoßen giebt. 

Antrirsreifer, ſ. Fußreiſer. — 

Anvertrautes Gut, (Handlung) Waaren, die je 
manden von einem andern in Commiſſion und Spedition 
zugeſchickt, und zum Verkaufen hergeben worden. 

Anwachſung, Yusladung, (Baukunſt) wenn ein 
Glied der Baufunft vor dem andern bervorragt; desgleis 
hen das Maaß, wonach diefes beftimmt wird. Beſſer 
Ausladung. 

Anwärmen, (Huͤttenwerk) die Ofen anheizen. 

Anwäfche, (Huͤttenwerk) das ganze ——— 
Waſcharbeit des gepochten Erzes von Anfang bis zu 

Anweghoͤlzer, (Bergwerk) die ftarfen Höljer über 
den Löchern in der Radeſtube über dem Schrot, worauf 
bie Zapfenbölger liegen, Ci. auch Zapfenholz, Etege.) 

Anweifen, (Borftwefen ) den Kaufer diejenigen Bäume 
zeigen, die man ihm zugedacht hat, oder feinem Bebürfnig 
angemejjen find. 

Anweld, f. Anwellftod. 

Anwelldrube oder Anwellteube, (Bergwerk) das 
Stück Holz, worauf die Welle eines Rades auferhalb in 
ber Radſtube ruhet. 

Anwelle, f. Welle. 

Anwellftod, Anweld, (Bergwerk) ift das Stuͤck 
Holz, worauf die Welle inwendig mit ihren Zapfen rubet. 
Es wird auch auf den Puchwerfen Wellbank genannt. 

Anwerrfehloß, 1 Vorlegefebloß 

nwerffchlof, f. Vor e 

Anwurf, $r. Incraftarion, (Maurer, Tuͤncher) der 
Auftrag des fünftlihen Mörtels ober Gipſes, welchen 
man auf die Mauer bringt, ehe man auf felbiger in Fresfo 
oder auf eine andere Art malet. Um einen guten Anwurf 
zu madyen, muß man den Sand nicht fogleich brauchen, 
wenn er aus der Erde komt, denn er macht den Mörtel 
zu gefchreinde trocken, und biefer befomt Rigen, fondern 
man muß ihn etwas in der Luft liegen laffen. 

Anwurf, (Maurer) der Ueberzug einer Wand mit 
Kalt, weil diefer mit der Mauerfelle an die Wand ange 


worfen wird, 


Anwurf, Stoßwerf, Fr. Balancier, ( Münze) die 
jenige Maſchine, auf welcher die gröbern Geldforten, als 
von Viergrofchen» bis Reichsthalerſtücken gepräger wer⸗ 
ben. Es ift eigentlich eine große eiſerne die aus 
zwey maffiven eifernen und fenfrechten Seitenwaͤnden, und 
einem Dach oder Deckel beftehet. Durch den Deckel gehet 
eine ſtarke Schraubenfpindel, welche zugleich auch bie Ste 
ge durchbohret. Stege find Eifen, welche die Wände zu⸗ 
ſammen halten , indem folche einer über dem andern —— 
zontal in den Wänden eingefugt find, und das Ganze der Mas 
ſchine ausfüllen, oder deutlicher zu reden, zu Scheidewan⸗ 
den der Prefje dienen, fo daß nun der Raum berielbem 
drey Abtheilungen hat. Diefe Stege haben runde Eocher, 
wodurch alſo die Spindel gehet. Diefe tragt unter berm 
Schußbolzen den Oberſtempel, und biefer „er 

miite 
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mirtelft des Sattels beveftiget, Der Alnterftempel liege 
unten in dem Boden der Dreffe in einem Kaften von Eifen, 
und iſt vermittelft der Stellſchraube veſt gefchraubet. Die 
Spindel wird vermittelft der Schwing :oder Prefftange, 
welche horizontal auf der Spindel ſteckt, indem das obere 
Ende der Spindel die Mitte der Stange burchbohrt, in 
Bewegung geſetzt. Auf beyden Enden der Preßſtange find 
große Kugeln von Bley angebracht, wodurch die Stange 
bey der Bewequng einen ftarten Schwung erhält, und 
das Prägen befördert, indem an jeder Kugel eine Derfen 
durch bin » und bermerfen die Stange in Bewegung bringet. 
Die Spindel mit dem Schufibolsen und Oberftempel 
wird hiedurch der Münzforte, die auf dem Prägeftodt des 
Unterjtempels lieget, genähert, und daher prägt die Preffe 
bie Munze von benden Seiten aus, (f. Hallens Werkftädte 
der heutigen Kunſte, Th. LI. Tab. 1. Fig. IV.) 

Anwurf, VHeberwurf, (Schlöffer) eine Kettel oder 
ein länglichtes Eifen, welches auf beyden Seiten eine 
länglichte Definung oder Defe hat, und wozu auch 
Krampen oder krumme Bügel mit zwey Fußen geboren. 
Mit einer Krampe wird der Anmwurf in einer feiner Oeff⸗ 
nungen an der Thrre beveftiget. Die andere Definung 
des Anwurfs wird über die Krampe, fo in dem Thuͤrpfo⸗ 
ften ſtecket, übergelegt, und das Vorlegefchloß vorgehan- 
gen. Beſteht der Anwurf aus einer Kettel, fo gehöret hier- 
zu ein Kloben mit einer Holzſchraube, welcher vereinigt 
mit dem Anwurf in die Thuͤre eingefchraubet wird. (f. auch 
Krampe.) 

Anwurf, Zumurf, Fleck, Fr. Aboutilfement, 
(Schneider und Neherin) ein an einem Kleidungsſtück 
oder Hemde angeſetztes Stuck, daß die Sache länger wird. 

Anwurf, (Wollenweber) die Saalleifte oder Kante des 


Anmwurffcblüffel, (Munze) ift eine eiferne Buͤchſe 
mit "Schraubengängen, womit die Prefftange auf der 
Spindel des Anwurfs beveftiget wird, indem man folche 
auf die Spitze der Spindel, fo die Preßſtange durchbohret, 
auffhrauber. Der Anwurffchluffel hindert, daß die Preß- 
Kange nicht von der Spindel abfallen kann. 

Anzapfen, Anfteden, ein volles Faß ar tecken, oder 

üßi durch das Zapfenloch auslaufen laſſen. 


Der an der einen Grundfläche eine vi 
bat, womit der Kupferſchmid die eingefchlagenen kupfer⸗ 
nerr Nägel anzieht, Er ſtecket naͤmlich die Spitze des 
Magels in die Vertiefung des Amieheifens, und treibt hier- 
durch das Blech dichter an dem Kopf des Nagels heran. 

Anziehen, f. Streden. 

Anzieben , (Jaͤger) wenn ein KHühnerhund beym Ab: 
frchen ſtutzt, und ſich duckt, indem er etwas auf der Spur 


niebſchioſſei, f. Scheaubenfehläflel, 
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Ansuchr, ( Hüttenwerf) unter dem Treibheerd und auf 
dem hoben Dfen die unter dem Heerd oder Ofen auf allen 
Seiten mit Ziegen ausgemauerten Kanäle, fo nad) einem 
Kreuz gehen. Mach Befchaffenheit des Diameters des 
Heerds oder Dfens find fie bis drenviertel Ellen hoch und 
eben fo weit. Die ziehen die Feuchtigkeit ab, daß fie nicht 
— in den Ofen ſteiget, und die Schmelzung auf: 

t. 


Anzuͤnder, Communicationsfeuer, (Luſtfeuerwerk) 
find ſehr feine Kartuſchen oder Huͤlſen von Papier mit 
Pulverftaub angefüllet, welche dazu dienen, verfchiedene 
Luftfenermwerfe, als Tafelfchwärmer, chineſiſche Petar- 
den, u. dgl. zur Luft in den Zimmern anzuſtecken. Diefe 
4 werden auf einer mittelmäßig dicken Stricknadel 
von grünem Papier jufammen gerollt. Der Streifen 
Papier ift ohngefähr 4 Zoll breit und s Zoll lang, und 
toird geleimt und getrocknet. Da fie nur fehr dünn, und 
zum Füllen fehr unbequem find, fo machet man es fo, daß 
man 100 auch mehr in einigen Minuten zugleich füllen 
kann. Man läßt fih eine Büchfe 5 Zoll tief, von beliebi- 
gem Durchmeſſer drehen, toovon der Deckel 3 Zoll hoch iſt. 
Man füllet nachhero die Brichfe ganz voll mit den trocknen 
Külfen an, und ſtecket von eben der Dice einen eilernen 
Draht mit hinein. Denn ſchuͤttet man den Deckel voll 
Pulverftaub und bedecket damit die Buͤchſe, ſtoͤßt diefe auf 
den Tiſch, damit der Pulverftanb in die Hülfen falle und 
ſolche fühle, und hiermit fährt man fo lange fort, bis alle 
Huͤlſen gefnllee find. Will man nachhero folhe Ans 
zünder an dem Lufffeuerwwerf anbringen, fo zieht man deu 
in die Buͤchſe geſteckten Draht mit einer Zange heraus, 
wodurch die veft zuſammen ageftellten Huͤlſen geloͤſet wen 
den ‚und fich herausnehmen laffen, Alsdenn bohret man 
mit einer Ahle ein Loch im das Ende des z. B. Tafel 
ſchwaͤrmers, da, wo derfelße mit der Saite zugebunden 
ift, fo tief, daß der Anzunder ohngefähr 4 Zoll hinein ge 
ftecfet werden fann. Das Ende der Hülfe, welches in 
das Loch geftechet wird, fchneidet man mit einer Schere 
ein wenig fehräge ab, damit es fich bequem im das Loch fter 
den laffe. Damit der Anzuͤnder nicht etwa heransfalle, 
fo ftopfet man das wenige Papier, welches noch über dem 
eingeftedten Ende des Schwärmers vorhanden ift, um 
die Hilfe herum, damit fie es halte, oder ſolche wird auch 
mit einem Tropfen ftarfen Gummiwaſſer beveftiget. Den 
doppelten Namen fiihret diefe Huͤlſe erftlich daher, weil fie 
den Schwaͤrmer anzuͤndet, wenn fie angeſtecket iſt; zwey⸗ 
tens heißt fie das Communicationsſeuer, weil fie ihr 
Feuer dem Sichwärmer mittheilet, 

Answeden, (Schuſter) das Leder zu einem Schub 
oder Pantoffel mit Zwecken auf dem Leiften beveftigen. 

Apfel, (Gaͤrtner) eine befannte Frucht, von der man 
verſchiedene Arten hat, die in der Haushaltung theils zu 
gemeinen Nahrungsmitteln, theile auch zu 
Lerterbiffen angervendet , und deswegen von dem Koch auf 
vielerley Art zugerichtet werden. 

Apfelbaumbols, ( Helgarbeiter) ein hartes Holz, weh 
——— a he gut und besww 

3 gen 
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gen zu Ubrgehäufen und auberer ſchoͤner Tiſchet⸗, 
Drechsler: und Bildiehnigerarbeit gebrauchet wird, 
Apfelbrecher, Apfelpflüder, ( Gärtner ) eine leichte 
aber lange Stange, die auf ihrer Spitze eine Pleine hoͤlzer 
ne Scheibe trägt, worauf verſchiedene fenfrechte Pflocke 
am Umfreife ſtehen. Man fan hiermit bequem Obft 
von auswärts hangenden Zweigen der Bäume abpflüden, 
Apfelgrün, (Färberey) eine grüme Farbe, etwas dun⸗ 


ler, als Erladon. Sie wird erſt ſchwach in einer Blau⸗ 
£üpe, und hernach in der Brühe von Scharte ober, Wan 
gefärbet. 

elmoft, f. Eider. 

Apfelmus, (Kod) ein aus gefhälten Aepfeln, But: 
er , Zuder und Wein oder Waſſer gefochtes Dius, bas in 
einem verdeckten Topf geftäubet und 3. B. als ein Beyeſſen 
zum Braten gegeflen wird, 

Apfelpflüder, (. Apfelbrecher. 


Apfelregal, Bnopfregal, (Orgelbauer) if ein 
— unter ben Orgelſtimmen, fo 8 Fuß Ton hat. 
Der größte Körper ift etwa 4 Zoll hoch, und bat eine Flei- 
ne Rohre von der Größe, wie fein Mundftäd, und auf fol: 
her Röhre einen runden hohlen Knopf voller Löcher, aus 
welchen der Schall gehen muß. Es iſt fliller, als ein an⸗ 
Apfelſchimmel, ein Schimmel, deffen Haare geapfelt 
find, d. i. worauf runde vorftechende Flecke find, 

Apfelftecber, (Ko) ein Werkzeug, womit runde 

iben aus ben Aepfeln gefiochen mwerben, wenn biefe 
werden fi 
vte 


gebaden ollen. 
Apfelsonte, ( Rucenbäder, Koh) ein flacher Kuchen 
won Dutterteig, der mit Apfelfcheiben gefüllet iſt. 
Apfelwein, f. Cider. 
Apotheke, it ein Kaufladen, worinn mancherle ein: 
face und — verſertiget, auſbehalten, und 


im 


den und zu befommen find, und nach einer landesherrli- 
is die Medicin verfertigen und verfaufen muß. 
muß die funft wenigſtens praktiſch verſtehen. 
Aporbekergewicht, iſt ein Gewicht/ weiches won dem 
Kibrigen Sewihen fi) daburch unterſcheidet, daß es nur ı 2 
Ungen oder 24 Loth hat, und ur in den Apotheken ges 
brauchet wird. Es iſt in ganz Deutſchland gleich, 
Appell, (Jäger ) wird von dem Huͤhnerhunde gefagt, 
wenn er auf jedes gegebene Zeichen bes jurückfomt. 
Appreteur, Zurichter, ift eine Perſon, fo die Kunſt 
verſteht, allen Arten feibener und wollener Zeuge ein Anfes 
ben, Glanz und Schönheit zu geben. Diefe Kunſt theilet 
fich wieder in drey Arten ab. Zuerft giebt es einige Per, 
fonen, welche die feidenen Zeuge zurichten, tvoraus fie ein 
großes Geheimniß machen. Andere richten die leichten 
twollenen Zeuge auf dem Karrey zu, und diefe nennet man 
in Berlin fher. Hierzu komt noch drittens 
der Tuchbereiter, der dem wollenen Zeugen mit bem fo ger 


: bie Deutſchen ſchon in 
ihreri Sprache aufgenommen haben, wird befonders von 
ben Webern gebrauchet, indem fie hierunter diejenige Zu 
richtung bet ftehen, biefelben ein gutes 
Anfehen Bern foldes nicht — —* 

g 


die 
ſchaͤdlich, und die Käufer werden ſehr hintergangen, zu⸗ 
mal wenn man hierdurch leichten Anſehen 


gemeiniglich mit einem Brey von Gummi, 
ucker, Ochſengalle und Fiohfaamen zu, und der 
tey wird zu einem oder dem andern Zeuge aus einen 
oder aus mehrern biefer Stuͤcke zubereitet. Der Appre⸗ 
teur ftreicht den Brey mit einem Schwamm tiber den im 


figkeit, fonbern auch einen Glanz erhäft. 
muß nach der Befchaffenheit des Zeuges, und nachdem ſel ⸗ 
cher dicht oder ſchwach gewebet ift, auch mach ben verſchie⸗ 
denen Barben feine Maſſe einricdten, Denn fo muß er ju 
«inem ſchwach gewebten Zeuge, z. B. dem Zindel « oder Fuß 
tertaffent ſchon einen ſtaͤrkern und biefeen Brey zubereiten, 
als zu einem Atlaf oder einem . Im Abfücht der 
Barben muß er fich gleichfalls fehr in Acht nehmen, indens 
er zu den hellen und feurigen * J icht | 

rien jur nehmen kann, als zur ſchwa ober 
dunkeln ——— * 


—— — 
gt, veru 
wuͤrde. Seberzeit wird der Brey auf die linke Seite auf: 
getragen, und bie rechte iſt auf dem Geftelle gegen bag 
Fener gefehret. Defters werden auch die feidenen Zeuge, 
beſonders in großen Manufacturen, durch die erbigten mef 
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fingenen Walzen der Cylindermaſchine (ſ. Eylindermas 
fine) gezogen, fo tie auch die mit Gold» und Silber⸗ 
lahn durchwirrkten Zeuge auf diefer Maſchine, doch nur kalt, 
durchgezogen erden, damit der Zeug glatt werde, und 
die ſtrauben Fäden der Blumen fich dicht anlegen. Der 
Summt wird gleichfalls auf einem Geftelle ausgefpannet, 
auf der linken Seite mit folder Maffe beftrichen. 
miiß man aber vornehmlich darauf ſehen, daß ber 
nicht durchſchlaͤgt, denn alsdenn würde er bem Flor, 


in 
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aber 
Schafwolle mit Seide vermen- 
‚ werden anf der linken Seite mit Waſſer befpriget, 
fo genannten Blätte oder Blänse, (ſ. Glaͤnze) 
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Zwey Perfonen verrichten diefe Arbeit, indem bie 
Perfon den Zeug ausgebreitet vor „bie andere 
lchen, wie gedacht , Stelle vor e beiprigt. Die 
en Zeuge —— nicht weniger eine Appretur, und 

3. B. die Tücher durch verſchiedene Veranſtaltung, 
Balfen, Noppen, Rauhen, Scheren, 


8 
Spar 
A 


b 


Prefien, zubereitet, wovon man unten unter je: 
dem Attikel nachfehen kann. Die teichten wollenen 
aber werden, wenn fie von dem Weberftuhl kommen, nady 


ſtuh 
der eg ihres Gewebes auch verſchiedentlich zu: 
bereitet. B. die Etamine werden gleich nach dem Be 
ben, ehe man fie färbet, von dem Staminwaͤſcher im eis 
ner von grüner Seife und Pottafhen gemachten Lange in 


lochet / damit fie nicht bey dem Gebrauch in der Näffe ein- 
lauſen oder Frans werden. Alsdenn läßt man die Nolle 
Zeuse aufgerichtet eine Nacht ſtehen, damit das 
abtröpfele. Siernächft wirft der Staminwaͤſcher 
it dem Zeuge in kaltes Waſſer, und wickelt den 
von derfelber ab. Nunmehr wird der Zeug 
en gefchickt, — der Farbe —— Cam 
Zeuge wieder. atreyt 

f. Konrehen ) den Zeug nunmehr auf einer hoͤl⸗ 
a die den Namen Konrey oder Kar 
, er den Zeug über das unter der Ma⸗ 
liche Rolenfener, und zugleich über verfchie: 
des Karreys drey⸗ bis viermal zieht, und 
foichergeftalt den Zeug nicht allein trockner, fordern auch 
de vauhen Faſern der Wolle abbrenner, und dadurch glatt 
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machet; woju bie ſtarke Spannung eines Gewichtes, wel⸗ 
ches an einer —* ausgeſpannet iſt, worauf der Zeug ger 


Maſchine durchzieht, wodurch fie einen vorzuͤglichen Glanz 

erhalten. Endlich ethalten — —————— u B. Kal 

manfe auch eine warme oder Ealte Preffe. (I. Preffen.) 
s ifen üb 


dem fo genannten Appreturofen, ber oben eine Metall: 
platte hat, über weiche, wenn fie erhitzt ift, der Zeug gezogen 
voird. (ſ. diefen, ) 


Appreturmaſchine, ift dasjenige Geftefle, worauf die 
appretiret werden. Es ift ein aus ftarfeu 

Latten oder 13 zuſammen geſetztes länglichtes Viereck, 
gleich einem großen Tifchfuß, welches auf beyden Enden in 
zwey Einſchnitten oben eine Walze hat. Auf eine hoͤlzer⸗ 
ne Walze wird ber Zeug vor der Appretur gewickelt, und 
diefe erhalt durch Gerichte eine Spannung, damit der Zeug 


und ‚von diefer Walze nur fangfam, und immer gleich auf die 


andere gegen uͤberliegende Walze während des Zurichtens 
gerollet oder aufgewickelt werben kann. Diefe zweyte Wal: 
ze hat ein Sperrad nebft Sperrkegel, wodurch ihre Bewe⸗ 
gung gehemmet werden kann. Auf dereinen langen Seite 
bes Geſtells find inmendig feine Hafen angebracht, und 
auf der gegen uber ftehenden Seite ift imvendig laͤngſt dem 
Geſtelle eine lange bewegliche Leifte angebracht, die vermö- 
— Schrauben, fo durch die Latte dieſer Seite des 
elles, und durch die bewegliche Leifte durchgehen, der 
erftern mit Haken verfehenen Latte genähert, umd auch von 
ihr entfernt werden kann. Diefe Leiſte hat gleichfalls Ha⸗ 
fen, und in dieſe, fo wie auch in die Hafen des Geftelles, 
wird der Zeug an feinen beyden Leiften angehaft, und nach 
der Breite ausgefpannet, wermittelft der Walzen aber nad) 
ber Lange. Der appretirte Theil des Zeugs wird von 
den Sale abgenommen, und auf diejenige Walze, fo ein 
Sperrad hat, aufgerollet, (f. meinen Schauplag Band, 
IV. Tab. 1. Fig. XXXL 
n, iſt ein von auten Backſteinen maffte 
emauerter, und fehr alatter vieredfigter Ofen, von till: 
tlicher Länge, Breite und Höhe. Er hat ein Ofenloch 
zum Einheigen, und auf feiner glatten Oberfläche find 3 
Stäbe, einer an jeder ſchmalen Seite, und einer in der 
Mitte, wagrecht mit Klammern in dem Ofen eingemauert, 
we ohngeführ 13 Zoll vom Ofen obfpn. Giribe 


64 Appr 


wird der naſſe Zeug, wenn der Ofen erhitzt iſt, gezogen, 
wodurch der Zeug ſehr aut von feinen MWollfafern gereini- 
get wird, auch eine gute Steife erhält. Noch hat man ei: 
nen dergleichen Ofen, der obermärts zur Dede eine glatte 
ſehr wol polirte Metallplatte, und übrigens eben die Ein- 
eichtung, als der —— hat. Ueber die obere Mer: 
tallplatte wird der Zeug, nachdem der Ofen geheizt iſt, 
gleichfalls übergezogen, und erhält hiedurch einen vorzüg« 
lichen Glanz. Diefe legte Appreturart nennt man die eng: 
üſche Appretur, und die Fabrifen find hiemit fehr ge 
heimnißvoll. 
Approſchen, ſ. Laufgraben. 

Aprikofe, Morelle, (Gartner) eine Frucht, die gleich · 
fan das Mittel zwiſchen einer Pfirſiche und Pflanme hält. 
Die erften Aprifofen find nah Europa aus Armenien und 
Epitus über Rom gefommen. Test find fie ſchou fehr 
gemein, und man gebraucht fie zu verfepiedenen zugerichte: 
ten gebrannten Waſſern und Speiſen. &ie werden das 
her von den Zuckerbaͤckern, Köchen und Diftillateurs kart 
verbrauchet; wie es denn auch eim fehr gutes Naſchwerk 
iſt, aber mehr angenehm als geſund. Ein mäßiger Ge 
brauch davon erweckt Luft zum Eſſen, ftillet den Durft und 
Fühler, zuviel aber verdirbt den Magen. Man hat breyer- 
(ev Gattungen. Sie find denm reif, wenn fie ſchoͤne cos 
the Baͤckchen, und gelblihes Fleiſch haben. 

Xequalgemaborn, f. Kuppelfloͤten. 
Aqua regis, f. Koͤnigswaſſer. 

Aquapir, f. drantwein . 

Yequinoctialtompafi, ( Schiffahrt ) ein Inſtrument, 
defien man ſich bey der Schiffahrt bedienet, damit man 
erfahre , an welchem Punkt der Mond fey. Weil dieſer 
Kompaß uͤber der Flaͤche der Aequinoctiallinie erhoͤhet iſt, 
fo theilet er dieſelbe in zwey gleiche Theile, wie der ordent- 
liche flache und ſchwebende Kompaß ben Horizont. Mit: 
ten durch denfelben geht ein Stift, welcher bie Are ber 
Welt vorftellet. Die Scheibe vor dem Kompaß ift auf 
Beyden Seiten, oben ſowohl als unten, gezeichnet, inwen⸗ 
dig mit einem ordentli Kompaß, und an dem äußern 
Kande mit zweymal zwölf Stunden. An ben beyden Sei: 
ten, welche Oft und Weit anzeigen, muß er auf zwey 
Enden eines Geftelles ſchweben, wie auf einer Are, ſo daß 
er ſich aufwaͤrts und niederwaͤrts wenden kann, und das 
untere des Stocks auf dem Quadranten ſich auf alle Pol 
hoͤhen richten läßt. , j 
- Nequinoctialziekel, Sr. Cercle d’equation, fo heißt 
am Zifferblatt einiger Penduluhren ein Zirkel, welcher die 
wahren Stunden der Sonne anzeiget. 

Arabesquen, (Bau⸗ und Malerkunſt) gewiſſe einge, 
bildete Biaiter und Zweige, auch andere ſelbſt erſonnene 
gi ‚ bie in ber —* —— —— ai Man 
bedienet ihrer zumeilen zut g der Zimmer. 
Sie ei km Namen von den Arabern befommen ha 
sen, die fie erfunden ; denn es ift bekannt, daf die Muha: 
medaner feine Abbildung von Menſchen ober Thieren dulden. 

Arabifcbes Bummi, ein Harz, das von einem frem 
den Tannenbaum, oder nad) einiger Meinung, aus einer 
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esposifgen Schote fließt. Es muß hell, klar, und etwas 
gelb» oder braͤunlicht fepn, einen füßen Geſchmack haben, 
und im Munde zergehen. Das alte ift bitter. Die fal- 
ſche Beymiſchung von Kirfh: und Pflaumenbaumbarz 
kann man dadurch erkennen, baß es nicht fo leicht zerge⸗ 
bet, als der echte Gummi. Die Maler, Färber und ſeht 
viele andere Handwerker gebrauchen es. 

‚Arabifcher Stein, ein weißer Marmor, der dem flex 
digen Elfenbein nicht ungleich iſt. Er wirdin Arabien ges 


funden. 

Arak, Arrak, ein indianifher Brantwein, der aus 
Reiß gebrannt wird. Der befte ift der, ber aus dem in ⸗ 
wendigen Safte der Kofosnüffe mit Reiß abgezogen wird. 
Er wird in Europa zu dem jetzt fo fehr gebräuchlichen 
Getraͤnke Punſch als ein Hauptbeſtandtheil gebrams 

t. 


che 

Arannea, (Bergwerk) diejenige ſilberhaltige Bergart, 
die von der Aehnlichkeit mit einem Spinnengewebe alſo ge 
nannt wird. (Es fiehet mie eine ausgebrannte filberne 
Treffe aus, und beſtehet aus lauter Silberfaͤden, daher 
es auch das allerreihhaltigfte unter allen Siülbererzen if. 
Es ift aber fehr felten, und man findet es nur in dem eins 
digen Bergwert Caramiro in Porofi. 

Aeasftücde, eine Gattung wollener Tapeten, Teppiche 
ober Schildereyen, auf deren Hauptſeite vermittelft bunter 
Wolle eine Degebenheitsvorftellung gemacht iſt; fo wie auf 
der Rückfeite bloße Tuchfesen, jede von einer andern Far - 
be, nebft dem Wappen des Fabrifanten zu fehen find. 

Arbaletriere, (Schiffsbau) auf den Schiffen der 
Drt, wo die Soldaten fechten, welche gemeiniglich hinter 
einem fogenannten Schanzkleide verdeckt ſtehen. 

Arbeit, bedeutet, außer der willkuͤhrlichen Anwendung 
der innerlichen Seelen⸗ und Leibesfräfte eines Menſchen, 
um dadurch in und außer ſich einen Zweck zu erlangen, 
auch diejenigen mechaniſchen Bewegungen und Fertigkeiten 
der menſchlichen Haͤnde, eine Sache durch Anſtrengung der 
Leibeskraͤfte mehr oder weniger, nachdem die Sache viel 
oder wenig Kraͤſte erfordert, zu verrichten, und ſolche ins 
Werk zu ſtellen. Durch dieſe mechaniſche Bewegung 
unſerer Haͤnde werden fo viele Kunſtwerke hervorge⸗ 
bracht, welche unſere Seelenkraͤfte erſunden, und ung 
ſolche auszuführen die Mittel an die Hand gegeben haben, 
bie bald ſchwerer, bald leichter auszuführen find, auch 
mehr oder weniger Gefchicklichkeit erfordern. Man fan 
die mechanifhen Arbeiten alfo füglich in ſchwere und leichte 
eintheilen, und zu jener werben viele Leibes: und Seelen⸗ 
fräfte erfordert; daher uns durch deren Anftrengung bie 
Sachen, die wir verrichten, fauer und ſchwer werden. 
Leichte Arbeiten erfordern alfo weniger Leibes :oder See⸗ 
lenkraͤſte. Künftler und Handwerker nennen aber auch 
alles das Arbeit, fo fie durch ihre Kunft und Geſchicklich⸗ 
feit hervorbringen. 3. B. der Schub ift des Schufters 
Arbeit u. f. w. x 

Arbeit befommen , fügen die Handwerksgeſellen, 
wenn fie ein Meifter in Lohn und Brod nient. 


Arbe 


Arbeit beſprechen, die Verfertigung einet Arbeit be⸗ 
bingen bey den Handwerkern, und beftellen, daß ſolche 
gewiß verfertiget werde. 

Arbeit bey dem Schmelzen, ( Schmelhütte) wenn 
die Schmelzer ihre Arbeit verrichten, und diefelbe nicht zu 
mäßig, zu frifch, noch zu falger gehen laffen. 

Arbeiten, (Bienenzucht) Wachszellen bauen, Die 
Birnen arbeiten wicht mehr, wenn fie wweiferlos oder ans 
dern Unfällen ausgefeßet find, 

Arbeiten, nennet man, wenn Wein oder ftarfe Ges 
traͤnke im Falle gähren. 

Arbeiten, den Leitbund, ( Jäger) denfelben auf bie 
Fährte eines Hirfches oder eines andern Wildes bergeftalt 
abrichten,, daß er zuerft keine Fährte Äbergehr, und wein 
er auf folche gerathen,. diefelbe nicht verdroifen, fondern 
munter fortfuchet, und den Yauf des Thieres zeiget. Di ſe 
Arbeit mus geſchehen in der. Behaͤngereit im Fruhling, 
wenn die Wiefen und Gründe von jungem Gras grüne ges 
worden. 

Arbeiten geben friſch, (Schmelzhuͤtte) wenn man 
im Schmelzen vielen Fluß zugefeßet hat. 

Arbeiten inne bebalten, bey den DBergleuten, den 
Lohn wegen ermangelnder Arbeit zurückaffen. 

Arbeiten vor dem Ort, wenn ein Bergmann In ber 
Gruhbe, vor einem Stolln oder Queerſchlag arbeitet , und 
das Gange vor fid) hat. 


Arbeiten zur Hand, mit dem Fäuftel von der Rede 


ten zur Linken fchlagen. 

Arbeiter innebalten, den Lohn des mangelnden Ar» 
Beiters einnehmen, und nah der Schicht die Arbeitmit 
verfehen, daß die Treibenzahl voͤllig geſchehe. Denn zueinem 
Treiben werden drey Arbeiter erfordert und gut gethan. 

Arbeiter werden ausgerrieben, wenn die Arbeiter 
entweder Waſſers oder böfen Wetters wegen ihre Arbeit in 
der Grube. verlaffen und abfehrig werden muͤſſen. 

Arbeit in der Brube, (Bergwerk) wenn die Leute 
inder Grube anfahren, umd die ihnen verdungene oder ges 
feste Arbeit verrichten. 

Arbeirsbienen, (Bienenzudt) zum Unterfchied des 
Weifers und der Dronen, Es find Dienen, die Wachs 
und Honig bereiten. J 

Arbeirsläcer, (Glasmacher) Oeffnungen oder Fenſter 
in dem Glasofen, vor welchen die Hafen ſtehen, und 
durch welche man bey der Arbeit die Glasmaſſe heraus- 


let. s 
Ve eneitsflod, (Petſchierſtecher) ein oben ausgehölter 
bölzerner Cplinder, um welchen oben ein eiferner Ring liegt, 
und in der Auehöhlung fteden zwey Keile, zwiſchen wel⸗ 
hen der Petſchierſtechet den metallenen Schafft, worauf 
er ein Petſchaft ftechen will, — = den Echafft bey 

Stechen halten und zu lenken. 
—————— Ziehbank, bane & ti⸗ 
‚rer, iſt des Gold» und Silberdrahtziehers Weyte Werk 
bank oder Drahtzug, worauf er den, bis zur Die einer 
bünnen Strictnadel auf dem Abführungstifh gezogenen 
Draht, nady allen Nummern bis zur größten Feinheit zieht, 

Technologiſches Wörterbuch 1, Theil, 
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Er iſt auſ einem gewoͤhnlichen Tifch angebradht, und beſteht 
aus folgenden Theilen: An der einen ſchmalen Seite des 
Tifches ift ein eiferner Bogen angebracht, der elaftifch iſt, 
und ſich durch eine eiferne Schraube erweitern und zuſam⸗ 
menziehen läßt, und in welchen man größere oder Eleinere 
Rollen vermittelft der Schraube ftellen kann. Auf dem 
andern Ende des Tiſches iſt eine ftarke horizontale hölzerne 
Scheibe, acht bis zehn Zoll die, durchgängig maffiv und 
ohngefähe ziwey Fuß im Durchineffer groß angebracht. 
ie läuft auf einem eifernen Zapfen, fo wie der Hut des 
Abführungseifches. Cf. Abführungstifh.) Die eibe 
wird dutd) eine Stange beiveget, die oben-und unten einen 
eifernen Stachel hat, Ein Stachel ſtecket in einem Loche 
der Stubendede, und ber andere ineinem von denauf dem 
Durchmeſſer der Scheibe angebrachten Löchern. Denn es 
find 'nad) der Länge des halden Durchinefjers verfchiedene 
Locher auf der Scheibe gebohret, wodurch man die Stange 
dem Mittelpunft der Scheibe nähern oder davon entfernen 
fann. Deun fo wie der Draßt dünner wird, fo wird die 
Stange dem Mittelpunft näher gebracht, und fo umgefeh: _ 
tet. Hierdurch witd die Kraft oder Geſchwindigkeit nach der 
Dicke des Drahts vermehret oder vermindert, wie die Nas 
tur des Hebels deutlicher erklaͤret. In der Mitte ſteckt ein 
Stock, in deffen obern Einfchnirt "das Zicheifen beveftiget 
wird Diefe Mafchine wird durch die Hand eines Men: 
ſchen beweget. (f. Gold» und Silberdrahtziehen ) 

Arbitrage, (Handlang) ein Speculationsbandel der 
Wechsler, da fie Wechfelbriefe in diefer oder jener Han: 
delsftadt gut anzubringen ſuchen. 

Arbitragerechnung , eine Art Rechnung, die Wechfel- 
kurſe über verſchiedene läge zu berechnen, um zu unter 
—— wo am meiſten Vortheil oder Schaden heraus⸗ 

omt. 

Arcaden, f. Arkaden. 

Arche, , ( Schiffebau) das Gehaͤuſe von Brettern, tel: 
dyes man um den Pumpenſtock anleget, damit derfelbe un: 
beſchaͤdigt bleibe. Zumeilen wird er auch nur. anftatt des 
Gehäufes mit Stricken verwahret. 

Arche, Are, (Schiffahrt } ein Fahrzeug mittelmd- 
iger Größe, mit einem platten Boden, vorte ſpitzig, bin- 
ten breit und ftumpf, fo auf den Ströhmen, und befouders 
auf der Elbe gebrauchet wird, 

Arche, (Wafferbau) an einigen Orten das Gerinne 
bey Waffergebäuden, fo mit Hoz eingefaffer iſt, und einem 
Kaften gleiche. So heipt auch das Gerinne an den 
Waſſermuͤhlen und Fifchteichen, das Waffer dadurch abzu⸗ 
laffen. Sie heißt alsdenn Freyarche, wenn fie auf-eine 
gewiſſe Höhe offen ift, oder geöfftet werden kann, damit 
das Waffer, wenn es hoch geftiegen, ungehindert ablaufen, 
—— daß der Teich nicht höher, als es noͤthig iſt, an⸗ 

welle. 

Arche, (Jaͤger) bie Leinen oder Stricke an dem Jagd ⸗ 
zeuge. 

Archen, Fr. les arches, (Glachuͤtte) fo heißen die 6 

Theile eines Glasofens, welche das Aeußere deſſelben 

— Inwendig haben fle vermittelſt — 
n 


[13 Ari 
t mit dem 


ner halbmondformiger Oeffnungen Gemeinſchaft 
— — — — — Glaematerie = 
einma en [4 abgegoffen » 
(f. Slasofen.) 
Architektur, f. Baufunfl. 
Architrab, ſ. Unterbalten. 


Acchiv, iſt ein Zimmer, welches mit hoͤlzernen Schraͤn⸗ 
ken verſehen iſt, worinn landeshertliche oder auch nur Fa 
milienurkunden aufbehalten werden. Man pfleget fie ges 

meinlglich fenerveft, gewölber und mit eifernen Thuͤren vers 
fehen zu erbauen, 

Archivolte, (Baukunſt) die Auszierung eines Bo 
dns ander Kante mit einem Gefims, welches die Glieder 
eines Architrabs baden. Man findet fie vornehmlich an 
fleinernen Brüden und Arkaden. . 

Ardaffes, die gröbfte unser allen Arten perfifher Sei, 
be, und gleichſam der Ausfhuß von einer jeden Gattung. 

Ardaffiner Seide, Ardaffines, fo heißt die allerſchlech⸗ 
tefte Seide, welche in Perfien gewonnen wird, Dan nen 
net fie auch Ligir. 

Argudan, eine inefifhe Art Baumwolle, die an 
unterfchiedenen Orten dafelbft geſammlet wird. 

Aridas, heißt eine Art Taffent, die in Oftindien aus 
Beide oder glänzenden Fäden gemachet wird, welche man 
aus einigen Graͤſern oder Pflanzen zieht. 

Arkaden, (Baukunſt) eine Bogenftellung, da zwiſchen 
swen Säulen ein Bogen gefchloffen wird, welcher auf fel 
nen benden befondern Mebenpfeilern rubet. Eine blinde 
Bogenftellung (Fr. arcade feinte,) heißt, ein blindes 
Fenſter oder eine blinde Thuͤre, die mac) einen Bogen ge 
Khloffen, und, der Symmetrie wegen, einer wirklich ge 
wölbten Fenfter: oder Thuͤroffnung gegenüber angebracht 
nn auch nur zur Verzierung in der Mauer angebracht 
w 


d. 

Arkaden, Arcaden, Pr. arcade, (Seidenwuͤrker) dies 
jenigen Schnüre an einem Zugftußl, welche an den Rahm⸗ 
ſchnuͤren unter den Koflebret (f. Kollebret) angebunden 
find, von melden das Entftehen der Bilder oder Figuren 
elnes gebluͤmten Zeuges gt. Diefe Schnuͤre bilden 
ben dem Weben und bey einem jeden Zug, es fey nun mit 
dem Kegel oder Zampel, die Theile der Figur. Komt eine 
Figur öfter nach der Breite des Zeuges in einer Reihe vor, 
fo muß zu allen biefen Figuren, und zwar an eben ber 
Stelle, eine Arkade zu denn Kettenfäden geben, und diefe 
Arkaden werden zugleich gezogen. Der Zug oder das Hin 
aufziehen jeder einzeln Arkadenſchnur verurfachet aber , daß 
ih zwey Kertenfäden in die Höhe ziehen, und zur Bildung 

= jeden a. bas ihrige beytragen. 
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Aerfer, Nerkner, (Baufunft) ein herausgebaueter 
Theil eines Hauſes, welcher am Giebel oder im Dach vor; 
foringt, und mworinn gemeiniglich ein Zimmer angeleget 
wird, 


Arko, ( Mefiingbrennerey) die franzafifche Benennung 
des Steinkupfers. (f. diefed.) 


Arme 


Arm, (DBergwerf) 7) ein beſchlagenes Holj In der 
genen mit einem Hana: ar Ceudunge bewege 
geneifen mit einem s ober tage 
a) Hölzer in der Welle am Puchrade, welche die Stempel 

2, wenn fie unter die Däumlinge treten, und wieder 

en laſſen. Man nennet fie daher auch Hebarme. 3) 

uch die Hölzer an den Wellen einer Waltmühle , fo die 

in die Höhe heben. 4) Die Hölger im Nabe, 
welche in der Welle ftedten, und dem Rade Haͤltniß geben. 

Arm, (Stellmacher) die beyden an der Vorberachie 
eines Wagens beveftigten Stuͤcken Holz, welche genen den 
Hinterwagen zu weit von einander ftehen, und dafelbft un. 
ter dem Lenkſchemel auf der Are liegen, vor der Are aber 
binauswärts zufammenlaufen, und das dicke Ende ber 
Deichfel beveftigen. Deichfel und Aerme werden durd) ei» 
ferne Ringe und Bolzen vereiniget. 

Arm, beißt oft in der Werkſtatt ein Holz oder Eifen, 
welches an einem Körper horizontal angebracht ift, und 
mit demfelben insgemein einen rechten Winkel machet, fo 
daß man in erforderlichen Fall etwas anhängen kann. 

Armade, (Kriegskunſt) eine Flotte von Kriegsſchiffen. 

Armadille, (Kriegskunſt) bedeutet eine Eleine Flotte 
oder Geſchwader von Kriegsfciffen. 

Armareur, (Handlung, Schiffahrt) fo nennt man el» 
nen Raufınann, der ein Schiff ausräftet, um es mit Waas 
sen abgehen zu laffen, befonders wenn es weite und lange 
Reifen thun foll. 

Armbruft, ein altes jebt aus der Diode gefommenes 
Schießgewehr, womit man Pfeile, auch kleine Kugeln abr 
ſchoß. Es beftand aus einem Bogen mit einer Sehne, 
weldye an einem Schafft und Anfchlage beveftiget waren, 
mit einem Epanner ober Winde gefpannet, und durch den 
am Schafft befindlichen Drüder abgedrucket wurden. 

Armbruftwinde, ift eine Winde, womit die Alten die 
Sehnen ihrer Bogen fpannten. Sie beftand aus einer 
Stange mit Zähnen oder Zaden, fo wie ben einer ges 
wöhnlihen Wagenwinde, melde an dem einen Ende eis 
nen Haken bat, woran die Sehne beveftiget wurde. Wenn 
man die in dem Gehäufe der Winde ſich befindlichen 
Räder durch eine Kurbel in Bewegung feßte, fo zog die 
Stange mit ihren Hafen die Sehne an, und gab ihr die 
verlangte Spannung. 

Arme, Fr. bras, (Kupferftecher) die zwey horizonta⸗ 
len Hölzer oder Latten, fo an den Seitenhoͤlzern der Rus 
pferdruckerpreife beveftiget find, und mit ihren vier Enden 
auf vier Sänfchen ruhen. Sn der Falze diefer beyden Par: 
ten oder Arme läuft die Tafel. (f. Rupferdructerpreffe, ) 

Arme, (Jäger ) die Vorderläufe des Bären, 

Armee, f. Rriegsbeer. 

Arme eines „ebeseuges, Ft. bras de chevre, die 
beyden Nebenitügen deſſelben, welche den Hauptſtaͤnder in 
feiner gehoͤcltzen Stellung halten, wenn eine Laft in die 
Höhe gemunden werden fol, 

Arme eines Sägengeftells, Fr. bras de fcie, die 
beyden parallelen aber Außerften Hölzer, zwiſchen welchen 
das Sigenblatt beveftiget und gefpannet wird, z 

me 


Arme 


Arme Gefellen, (Bergwerk) Arbeiter, welche Lohn 
aufaenommen, und melden in Anfehung ihrer ſchweren 
Ürbeit erlaube iſt, ſolche durch ledige Schichten und 
—— Cd. i. Nebenſtunden außer der Arbeit‘) abzuar⸗ 


tem. 

Aermel, Fr. Ganteler, (Buchbinder) ein Städ 
guy Brengae dig derfelbe beym Schnuͤren der Bü: 
—— Maͤnnchen, (Müller) wird das Loch In den 
Muhlen genaunt, im weiches die Müller das entwendete 
Getreide ſchuͤtten. 

Armemannsfuppe, Bertelmannsfuppe, (Koh) 
eine Wafferfuppe. von ſchwatrzem Brod, Waller, Butter 
und Sal, Wenn man viel Butter dazu nimt, fo iſt es 
eine wohlſchmeckende und gefunde Suppe. Man nime nur 
ſtatk kochet. 


Arme Zechen, (Bergwerk) diejenigen Zechen, fo 
nicht viel Anbruͤche ng , —— durch mancherley Ber 

wird. 

Armfeile, (Eiſenarbeiter) iſt eine große bis 13 Fuß 
fange Feile, welche fo breit als dick iſt, mar vorne läuft fie 
etwas fchmäler zu, und bat an dem einen Ende ein hoͤlzer⸗ 
nes Heft. Sie iſt in den Werkitätten der Eifenarbeiter 
die erite Feile, womit alles ungleiche umd uͤberfluͤßige weg ⸗ 
geſtoßen wird, dieferhalb hat fie die gröbften Beilenhiebe , 
und toird deswegen die Aemfeile genannt, weil fie der Ar 
beiter mit beyden Haͤnden regiert, indem er mit der rech⸗ 
ten Hand das Heft führet,, und mit der andern vorne auf 
die Spike der Feile deuder, indem er fie fortzieht. Sie 


wiegt bis 20 Pfund. 

Armfrifcben, (Bergwerk) wenn man arme, d. i. ge⸗ 
einghaltige Erze bat, und dieſe nicht gleich beym erften 
Saigern ihr Silber geben, fondern erft reihhaltigere Ex, 
# oder dem Xeichfeifchen (f. Reichfrifchen) zugefebet 
werden muͤſſen, wenn fie filbern ſollen. (ſ. aud Anteil: 


ern.) 

zu. ‚, f. Bratfche, 

Armbols, f. Rrifpelbols. 

Armiren, einer Rompaß» ober Boufolnadel, ober 
überhaupt Eifen und Stahl die Kraft des Magnets 
mitrheifen. Die Nadel wird naͤmlich von gutem Stahl 
ausgearbeitet, gehärter, geſchliffen, und muß blau anlau⸗ 
fen. Alddenn wird fie mit einem Magnet beftrichen, 
Man wähle am liebſten hierzu einen künftlichen Magnet , 
umd mit feinem Nordpol wird der Suͤdpel der Nadel, und 
mit dem Sübdpol der Nordpol derfelben vier⸗ bis ſechsmal 
beſtrichen. Man armiret and) den natürlichen Magnet 

ft. Man ſetzet nämlich den Stein in einem leichten 
hölzernen Kahn anf das Waffer, und entdeckt hierdurch 
den Nordpol des Magnets. An jedem Pol lest man ein 
Blech von weihen Eifen gefchmiter an den Stein, und 
der Pol wird durch einen vorfpringenden Zapfen angeben: 
tet. Hat der Stein merkliche ungleiche Stellen , fo ſchleift 
man diefe auf einem Sandfteine ab, und vereiniget als- 
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denn bie beyden Eliſenplatten mit Bindfaden. Um 
das Eiſen nehet man eutwedet Leder zuſammen, oder man. 


umgiebt den Stein mit einer Kapſel von Meſſiugblech, 


doch fo daß die Polzapfen vorfpringen, 

Armiren, heißt auch eine Tlotte von Kriegeſchiffen 
ausrüften, 

Armtorb, f. Sandkorb. 


Armkupfer, (Bergwerk) E ‚ weldes 
aus dem Armptein erhalten A 


Armlehne, der Ort eines Armſtuhls, worauf man die | 


Hände ruhen läßt. 
Armleuchter, Wandleuchter, find folche Beuchter , 
die einen Arm haben, womit fie an die Wand eines Ges 


machs angefchraubet werden konnen. 

Armloͤcher, (Muͤhlenbau) die Löcher in den Wellen, 
worinn die Arme geſtecket werden. 

Armoifin, ik ein mittelmäßiger Taffent, der in Ita⸗ 
lien und Frankreich, befonders zu Lyon, häufig gemachet 
voird. Auch komt folder Taffent ans Oftindien, der aber 
den europäifhen ſehr machftehen muß. Man hat wuͤrf⸗ 
lichten, geftreiften, auch geblämten. 

Armonika, ein feit 1760. nah Art ber Klocdenfpiele 
von einem Sjrrländer zuerft erfundenes Inftrument, wel⸗ 
ches in England großen Beyfall gefunden hat. Die erfte 
Erfindung beftand darinn, daß einige Dutzend Glaͤſer an 
einem Tifch beveſtiget wurden, welche mit Waffer zu eben 
fo viel verfchledenen Tönen geſtimmet wurden, und die 
durdy das Meiben der Finger auf dem naffen Rande der 
Glaͤſer hervorgebracht und nad dem mufifalifchen Wohl⸗ 
Flange gefpielet wurden. Der berühmte Doctor Sranklin, 
aus Philadelphia in Penfolvanien verbefferte diefe Erfin⸗ 


dung dahin, daß er allen Glaͤſern eine gleich fchnelle Be⸗ 


wegung gab, und fie alle an einer gerade aufftehenden 
Spindel beveftigte, ihnen auch, ftatt fie mit Waffer zu ſtim⸗ 
men, ben gehörigen Ton, nach Maaßgabe der Klockenſpiele, 
durch ihre verſchiedene Größe und durch das Schleifen zu» 
wege bradıte. In Deutfhland hat man mit Porzellan: 


Hoden einen ähnlichen Verſuch gema 


ht. 
Armroſt, (Huͤttenwerk) der Roſt, worauf der Arm» 
fein geröftet wird. (ſ. Armftein.) 
Armſchiene, Fr. appuy, (Drecheler) das Brett oder 


‚Leifte der Drechslerbank, worauf der Dressler feinen Arte 


legt, und dem Dr ch das ober 
Ende Fe — — vor * 


Docke. 

Armſchlag, (Waſſerbau) eine Linie, welche in 
Marſchlaͤndern von einem neuen Teich (Wall) zu einem 
alten gerogen wird, 

Armfeffel, (Stuhlmacher) f. kehnſtuhl, Kroͤpelſtuhl, 


Fauteuil. 


Armſtein, (Schmelzhuͤtte) ein Geſtein, fo nad 
fehsmaligen Roͤſten bey dem erſten Schmelzen des Ku- 
pferroftes erfolser. Er hat den Mamen von dem armen 
* 7 davon fallenden Kupfers. 
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Xerndte, 


* 
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Yerndte, (Landwirthſchaft) diejenige Zeit des Som ⸗ 
mers, da Heu und Getreide auf den Feldern abgeſchnit⸗ 
ten, gejammlet, und in die Scheuren gefahren wird. Der 
Anfang der Heuärndte fällt in dem Junius, der Korn: 
aͤrndte aber in dem Julius. Doch Ändert fich diefes ab, 
je nachdem es in einer Gegend waͤrmer oder fälter iſt. 

Aerndtekranz, (Landwirchfchaft) ein Kranz, der zu 
"Ende der Aerndte dem Wirth einer großen Landwirth⸗ 
fchaft insgemein mit Mufit von dem Gefinde gebracht 
— worauf der Wirth dem Geſinde einen Schmaus 
giebt. 

Aerndtewagen, ein langer und hoher Ackerwagen, 
womit das Getreide vom Felde in die Scheuren gefahren 
wird. (f. Bauerwagen.) 

Aromatifd), Fr. aromatique, ( Apothefer > fo nennet 
man die Wohlriechendmachung der Arzeneyen, mie denn 
auch überhaupt der Wohlgeruch der Natur und der Gewuͤr · 
je alfe benennet wird. 

Arpeggiare, (Muſtkus) auf Harfenart d. I. gebrochen 
fpielen, oder den vorfommenden Griff nicht zugleich, ſon⸗ 
dern die in demfelben enthaltenen Noten einzeln und nach 
einander anſchlagen. Auf den Wiolinen werden letztere 
ſolchergeſtalt bloß mit den Fingern ohne Bogen gefniffen, 

Arquebufiren, eine Lebensftrafe der Soldaten, die 
ſich an ihren Vorgefegten vergreifen; da fie von ihren Ka 
meraden todt nefchoffen werden, 

Arrack, f. Arad. 

Arfchleder, (Bergwerk) iſt ein rund gefchnittenes 
Leder von Kalbleder oder Korduan , welches die Bergleute 
fowol bey ihrer Arbeit, als auch zur Zierde vor dem Hin: 
tern tragen, Den Bergleuten auf dem Nrfchleder ſitzen 
beißt, wenn die Beamten den Arbeitern fleißig nachfahren, 
und Acht haben, daß fie ihre Arbeit fleißig verrichten. 

Arſchſiel, (Bergwerk) ein Riem, den die Gruben» 
jungen über dem Hinterleib tragen, den Karren daran zu 
sieben. Er bat an jedem. Ende einen Ring, in welchen 
die Angriffe des Karrens bangen. 


Arſchſtuͤck, CSchlähter) ein Hintervierthel eines 
Ochſen 


Arſenal, ſ. Zeughauf. 

Arſenik, (Bergbau) ein Halbmetall oder ſalz⸗ und 
kaltartiges metallifches Weſen, reiches im Feuer flüchtig, 
und ein unumfchränftes Gift des ganzen Thierreiche iſt. 
Er ift ſehr vielen Erzarten, zum Verdtuß der Bergleute, 
beygemiſchet, und muß deswegen, ehe die gewonnenen Er 
- „ge ausgefhmolgen werden koͤnnen, erft durch das Möften 
(f. diefes ) davon gejaget werden. Bey welcher Gelegen⸗ 
beit man ihn derm aufzufangen, und weiter zu bearbeiten 
‚pflege. Die Bereitung des Arſeniks ift alſo eine Arbeit 
der Bergfeute , welche von denfelben als ein Nebenwerk in 
‚den Schmelzhütten getrieben wird. + MWefonders geſchieht 
ſolches bey den Blaufarbenwerken. Diejenigen Erze, 
welche Atſenik enthalten, werden gepochet CI. Pochen) 
durch das Sieb gewaſchen, und hierauf in eigenen Res 
verberieröfen, (f. diefe) unter beftändigen Umruͤhren 
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geröftet, damit ſich aller Aefenik in Geſtalt eines Rauchs 
auflöfe. Um diefen Rauch aufjufangen, find diefe Never: 
berieröfen mit einem Biftfange, (f. diefen) verfehen, 
Nah dern Nöften, welches 7 bis 8 Stunden zu dauren 
pfleget, wird der Huͤttenrauch oder Arſenik in Geſtalt eines 
grauen Mehles vermittelft der Thüren aus dem Rauch 
fange geſammlet, weiches Giſtmehl genennet wird. Dies 
fes Biftmehl wird mit noch einmal fo viel Langenfalz oder 
Pottaſche vermifcher, und, nachdem es zus Weiße kalzini- 
ret worden, von neuen fublimivet; da es denn eine veite 
kryſtalliniſche Geſtalt befommt , und reiner Arfenik wird, 
der nunmehro weißer kryſtalliniſcher Arfenif heißt. Das 
Sublimiren geſchieht in eifernen Keffeln, welche man in 
einen dazu befonders eingerichteten länglichen Ofen ftellet. 
Man bedecket die Keffel mit wohl paffenden eifernen kegel⸗ 
formigen Aludellen , die oben etwa ſeche Zoll weite W⸗ 
her haben, Die Fugen werden gehörig mir Thon vers 
fhmieret, die oberften Löcher aber nur gelinde verſtopfet, 
und man siebt gradeweiſe Feuer, bis alles ausfubli» 
miret iſt. Meine Anfeniterge, die weiter nichts als ein 
Arfenit enthalten, find ganz zu verflächtigen, und heißen 
Fliegenftein, oder ſchwarzer Arſenik, deſſen ganzes We⸗ 
ſen im Rauch aufgeht und Scherbenkobolt beißt. (f. 
diefen.} Der Arfenit wird bey vielen Sachen der Kuͤnſtier 
und Handwerker gebrauchet, befonders brauchen ihn die 
Gold, Silber + und andere Metallenarbeiter, und mit Ars 
jenik kann z. B. Eifen und Kupfer weiß gemachet werden, 
Silber aber macht er roh. Durch Miſchung von Silber 
und Arfenit, Schwefel und Arfenie entfteht eine gelbliche 
oder rote Farbe; tie zum Beweis das Auripigmene 
oder aud) das Rauſchgelb. (f. beydes) Auch wird der Ars 
fenit in der Haushaltung zum Fliegengift und auch zum 
Mäufe: und Rattenpulver gebrauchet, womit man aber 
fehr behutſam umgehen muß, daß es nicht Menfchen und 
Bieh , befonders Kindern nachtheilig werde. 

Art, ift ſoviel als auf Bergmännifche Art zu reden, 

Artader‘, f. Ader. 

Xrtbar, f. Urbar. 

Artikulirt, (Maler) iftein Gemälde, wenn bie Theile 
defielben gut ausgedrucket find. 

Artillerie, heißt alles grobe Geſchuͤtz und mas dazu 9% 
höret, als: Kanonen, Mörfer, Haubisen, Bomben u. 
dgl. m. Sie wird ſowohl im ‚Felde, als bey Belagerung 
gebrauchet. i . 

Artilleriegeräch, (Kriegskunſt) alles dasjeni . 
raͤthe, welches zum —— und wozu se 
lein die Stuͤcke, Munition, Pferde und Wagen won mans 
cherley Art, fondern auch alle zu der Bearbeitung und Kuss 
befierung des Geſchuͤtzes gehörige Dinge gehören. Ueber. 
baupt alles, was man nur nothrwendiges bey dem Geſchuͤtz 
haben und brauchen kann. 

Artilleriepark, (Kriegskunſt) derjenige Pag in ei 
Lager bey einem Kriegeheer, auf welchen 2 
ſchweres und leichtes Geſchuͤtz nebſt Zubehoͤr, als Ranss 
nen, „Haubitzen, Pontens und Munitionswagen 


duſam ·⸗ 


Arti 


yufammmen gefahren werden, und auf welchem fie bis zur 
Veränderung des ganzen Lagers ſtehen bleiben. 

Artiſchocke, ( Gärtner) der eßbate Kelch einer Pflanze, 
fo insgemein mit einer Weinbruͤhe zugerichtet wird. 

Arıland, f. Urbares Land, 

Artoffel, f. Erroffel. 

As, beift ein Goldgewicht, welches den vier umb fechs 
zigſten Theil eines Dufaten beträgt. Sonſt heißt auch 
Af oder Aſſis, ein Apothefergewicht, ein Pfund von 24 
Loch oder ein Apothekerpfund, 

‘ Asbeft, f. Amiantitein. 

Asbeftifches Papier, ſ. Amiantfiein. 

Aſch, heißt in manchen deutfchen Gegenden ein Napf. 
In Baiern bedeutet es auch ein Salfchiff. 

Afcbballen, (Schmelzhuͤtte) eine große Kugel ausge 
ſchlammter Aſche, woraus, nachdem fie trocken geworden, 
die Teſte verfertiget werden. 

Aſchbaum, KAeſche. 

Aſchbley, ſ. Wiſtmuth. 

Aeſche, f. Eſche. 

Aſche iſt eifer, (Bergleute) die Aſche iſt kalkig eder 


m ſalzig. 
Aſwe, Aeſche, Fr. Barbote, (Fiſcher Kod,) ein 
wobiſchmeckender und den Forellen ziemlich ähnlicher Fiſch, 
welcher den deutfchen Namen davon erhalten zu haben 
fcheint, weil er an beyden Seiten aſchfarbig iſt. Man 
fagt, fein Fleiſch rieche nach Thymian , und man will daher 
feinen lateiniſchen Namen Tymallus ableiten, Er wird 
von vielen an Geſchmack noch den Forellen vorgezogen, 
und ift wegen feiner leichten Verdauung aud) kranken Per⸗ 
fonen zum Effen zu verſtatten. Das Bett von diefem 
Fiſch fol ein fehr bewehrtes Mittel wider die Narben, 
See, Flecke und Wundmäler feyn. Man fängt ihn vor« 
nebmlich in frifchen und Haren Waffen, die aus Felſen 
entfpringen. Er wird fo wie die Forellen zugerichtet. 
Aeſche, f. Afche. 
Afche, ( Hüttenwerf) die ausgefhlämmte Aſche toird 
bier zum Treibheerd und zu Teften genommen. Auch 
werden einige verſchlackte Metalle Afche genennet, doc 
mit dem Zufaß ihres Urſprungs, als Zinnaſche, Bleyaſche 


w. 
— iſt der erdartige Theil des Holzes oder anderer 
Dinge, fo überbleibe, wenn fie vom’ Feuer verzehret find. 
Die Aſche wird vielfältig gebrauchet, als zur Lauge zum 
Eoeifenfieden, in den Schmeljofen, ſonderlich aber Glas 
Daraus zu machen, und Pottafche zu fieben. Die ausge: 
—— iſt gut zum Dünger der Aecker, und insbeſonde ⸗ 


ge ber 

Difchel, Nefchel, Eſchel, (Blaufatbenwerk) derjenis 
ge Schlamm, welcher ſich in den zufammen gegoffenen 
und zur Ruhe ausgefegten Wafchfäflern angefeget, und bey 
dem Schmelzen wiederum zugefeger wird. 

Aeſchel, f. Afcbel. 

Afcbenbad, f. Afchfapell. 

Afcbenbaum, f. Eſpe 

Afchenbrenner, [. Aeſcherer. 
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Aſchenfall, Aſchloch, Aſchengrube, iſt unter einem 
Schmelz : oder auch andern Ofen derjenige Ort, wo ſich 
die Aſche ſammlet und bereinfälle. 

Afchenfarbe, aſchfarbig, aſchgrau, eine graue Bars 
be, fo mit der Farbe der Aſche übereinftimmt. 

Afchenfarbige Bienen, (Bienenzucht) junge Die 
nen , die erjt die Zellen verlaffen haben. 

A be, f. Aſchenfall. 

Afebenbeerd, Treibbeerd, ( Silberraffininung‘) derfer 
nige Heerd von Afche, worauf das Silber abgetvieben 
wird. Unter allen Afchen iſt die büchene Seifenfiederafche, 
fo von dem Seifenfieder [chem ausgelauget worden , die ber 
fie. Im Morbfall ift auch eine jede andere Afche gut. 
Die ausgelaugte Aſche muß vor aller Beymiſchungl des 
Sands ader der Erde wohl bewahret werden, weil nichts 
leichter das Treiben zu Grunde richten kann, als eine mit 
Erde oder Sand vermifchte Aſche. (ſ. Sau.) Auf die 
Schlagung des Heerdes kommt es hauptſaͤchlich ſehr an, 
welcher allenchalben gleich ftark und weft gefchlagen werden 
mug. Auch muß man fid hüten, daß die Afche nicht in 
verſchiedenen Schichten auf einander geſetzet werde, fonts 
bern man muß die ganze Menge der Aſche, die erfordert 
wird, herbeyſchaffen, ehe man anfängt zu ſchlagen. Wenn 
ber Heerd gefchlagen ift, (ſ. Heerdfchlagen ) fo wird erit 
die Sput oder innere Vertiefung des Heerdes ausgefhnits 
ten. Einige Treiber machen ſolche fehr flach, und hoͤchſtens 
3 oder 4 Zoll tief, allein cs kann alsdenn auch nur wenig 
Werk aufgefeget werden. Es ift.alfo beffer, wenn die Vers 
tiefung in dem Mittelpunfte des Heerdes den achten bis 
ben neunten Theil fo viel beträgt, als der Zirkel des 
Aſchenheerdes im Durchſchnitt hat. So wie audy die its 
nere Höhe der Haube in dem Mittelpunkt ihrer Halbkugel 
nicht höher ſeyn ſoll, als der innere Zirkel des Heerdes im 
Durchſchnitte hat. 

Afchenloch, ſ. Aſchenfall. 

Aſchenofen, (Glashuͤtte) ſ. Kalzinirofen. 

Aſchenſalz, ſ. Laugenſalz, Sode. 

Aſchenſchweler, ſ Aeſcherer. 

Aſchenzieher, Aſchentrecker, Turmalin, ein 
erſt neulich bekannt gewotdener Stein, der auf Kolen ger 
leget, oder warm gerichen die Aſche auf einer Seite an 
fich zieht, auf der andern von ſich ftößt. 

Aeſcher, ( Seifenfieder , Bieicher, Gerber) ein großer 
bölgerner Bottich oder Wanne, die oben weiter als unten 
it. Unter dieſem Bottich fteht ein zweytes Faß in der 
Erde verfenkt, und an dem Bottich felbft ift ein meffingers 
ner Hahn angebracht. In diefem Bottich macht der Sei⸗ 
fenfieder feine Afchlauge, die aus Afche von harten Holz 
und Kalk befteht. Auf zwey Mifpel gefiebte Aſche nimut 
er 30 bis 36 Meken Kalt. Die Afche wird zuvor etwas 
benetzt, alsdenn der Kalk hinzugethan, und weun biefer 
fid) in etwas gelöfcht hat, wird bendes in den Aeſcher ger 
than, worinn es 24 Stunden ſteht, che Waſſer darauf 
gegoffen wird, Auf dem Woden des Bottichs find einige 
Latten geleget, auf diefen durchlöcherte Bretter, und 
überdiefe wird Stroh ausgebreitet, Wenn nun auf das 
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Mengiel von Aſche und Kalk Waſſer aufgegoſſen wird, und 
dieſes 3 oder 4 Stunden darauf geſtanden hat, fo witd der 
Hahn geöffnet, und die flare Aſchlauge läuft am in das 
unter dem Bottich in der Erbe eingegrabene Faß. Diefe 
Lauge, mit Salz und Talg vermengt, dient zum Seife⸗ 
kochen. Man braucht auch bey dem Dleihen, Beuchen 
und Waſchen des leinenen Zeuges dergleichen Aefcher und 
Aſchlauge. (f. Beuchen.) Endlich fo findet man auch noch 
bey den Lederarbeitern und Gerbern einen Aeſcher (ſ. Kalk: 
aͤſcher und Brunnenäfsber, ) 

Xefcherer, Afıbenbrenner, Aſchenſchweler, find 
Leute, die ſich davon nähren, daß fie in den Wäldern 


ingegen das ausgewachſe⸗ 
ne ftärfer glimmer und mehe Afche giebt. Das Tannen: 
und Buͤchenholz ift das befte unter allen zur Aſche für bie 
Glasmacher. Denn es giebt das weißefte und Elarefke 
Glas. Die Aſche von Fichten und Kiefern giebt das 
wird viel Aſche zum ge j 
Aefchern des Barns, (Landwirtthſchaft, Leinweber) 
das leinene Garn muß ſowohl zum Verweben, als auch 
sum Zwirnen durch das Aeſchern gelinder und brauchbarer 
gemacht werden. Jede Strene Garn wird zu diefem En⸗ 
de auseinander gedrehet, ſchichtweiſe in einen Keſſel gefe: 
get, reine Afche darauf geftreuet, und fo fhichtweife, bis 
der Keſſel voll it, fortgefahren. Denn gießet man Faltes 
Waſſer darauf, machet Feuer unter dem Keffel, und laͤſſet 
es zwey bis drey Stunden kochen. Auf folche Art wird 
das grobe Adchsne und wergne Garn geäfchert. Doch 
muß man fih nicht allemal an die gedachte Zeit binden, 
fondern nah Bfchaffenheit der Stärke des Feuers hiemit 
verfahren. Das feine Garn äfchert man auf folgende Art. 
Es wird ansgefiebte Aſche mit gekochtem Waſſer in einer 
hölzernen Warme vermifht, das Garn darinn, eine Stre: 
‘nie nach der andern, umgefehrt, diefes wieder ausgerungen 
und weggeleget. Wenn alles Garn fo behandelt ift, der: 
bet man es auseinander ,,.Icget es in einen Kefiel gehörig 
auf:und nebeneinander , gießt kaltes Waffer darauf, und 
läßt es ungefähr eine Stunde kochen. Einige kochen die: 
fes Garn gar nicht, fondern es wird nur in fehr heißem 
Waſſer mit weißer reiner Aſche durchgeſchlenkert. Denn 
wird das Garn in einem Zober mit Woſſer oder in einem 
Fluß gut gefpület, und auf Stangen getrocknet, welches 
an der Sonne oder in der Lırft geſchiehet. Es muß wäh: 
tend dem Trocknen öfters hin und her geſchwungen, ausge: 
zupfet, oder aufgefhlagen werden, damit die Fäden fen 
gleich werden, und nicht zufammen Eleben. Wann man 
dieſes unterlaͤſſet, fo filget fich das trocknende Garn wie ein 
Strang jufammen. Nach dem Abnehmen wird das ger 
trocknete Garn, und zwar zwey Gtude,in eins gewöhnlich 
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guſammen gedrehet, und auf einem Block mit einem hoͤl⸗ 
zernen Blaͤuel oder Boͤtel nochmals wohl geklopfet, um 
es recht milde zu machen, da es von dem Trodnen eine 
gewiſſe Sprödigkeit angenommen hat. Manche Landwir 
thinnen aſchern ihr Garn in der Froftzeit, und rocnen es 
aud) im Frofte, wovon das Garn weißer, als zu einer an⸗ 
dern Zeit ausfällt. Das gefrorne Garn verfürzt zwar die 
Dieichzeit, die Erfahrung aber lehret, daß das Leinen von - 
ſolchem Garn. verfertige, an der Dauerhaftigkeit verlieret, 
weil der Faden durch den Froft mürbe wir, - 


— Ofen angebracht, der * 3 
durch eine in zwey gleiche 
theilet iſt. Diefe i zwar fo fang als der 
Dfen tief ift, aber nur halb fo hoch. Jede Abteilung iſt 
etwa ı Fuß breit, und hat jede ihr Schürloch. In der 
rechten Abtheilung liegt das Feuer von trodnem Kienh 
angezündet, welches durch ein Zuglocd in der Decke ü 
der zweyten Abtbeilung in einer heilen Flamme 
ten wird. Die Flamme des Feuers und die Hibe dringt 
über der Unterſcheidungemauer in die zweyte Abtheilung 
zur Einfen, auf deren Heerd das Zinn und Bley zu Aſche 
gebrannt wird, indem man es mit einer eiſernen Kruͤce 
beftändig umruͤhret. 

Aefcherfan, friſche ausgelaugte Aſche, fo zur Anlegung 
des Treibheerdes genommen wird, 

Xefcherftange, (Lobgerber) eine 6 bis 7 Fuß lange 
Stange, auf beren einem Ende ein vierfantiges Brett oder 
Stůͤckchen Holz beveftiget ift, mit welcher man den Kalt, 


tief, und 


chen 
‚der ſich auf den Boden der Grube geſeht hat, in die Höhe 


t. 

Afchfarbig, f. Afchenfarbe, 

Afchgrau, f. Afchentarbe; 

Afchgrube, (Glachuͤtte) eine unter dem Aſchloche 

Temperofens ins Gevierte, etwa eine halbe Elle 
tief gegrabene, und mit Steinen ausgeſetzte Grube, wor: 
inn die Aſche gezogen wird, 

Aſchtapelle, Aſchenbad, iſt eine eiſerne Schale, mit 
ausgelaugter und geſiebter Aſche angefüllt, weiche zum Dis 
N Halafim, (Bemert)ch Ref, I 

en, (Bergwerk) ein Kaſten, in welchem man 
Treibheerdafche aufhebet oder fiebet. 


bie Trei fie 1 
Aſchkern, Huͤttenwerk) dasjenige, was von der zum 
Tre bereits gebrauchten Aſche beym Sieben im Sie 


be zurück bleibt. Es enthält noch Süßer, fo zu Gut ge 


t wird. t 
AfchEnecht, . ein Hüttenarbeiter, der bie Aſche zum 
Treibbeerd zurichtet. 

Aſchkruͤcke, (Schmelzhütte) ift eine, eine halbe 
Elle lange, und amderthalbviertel Eile bobe, und hohl 
geflielte eiferne Kruͤcke, wernit der angelegte ——— 
ua 
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mad, Nohtdurft abgefumpft, und bie 
dem befindliche Ace bep Seite rg Abel ion 
gen wird, Sie it vormämlic; bey Anlegung des T 


Afcbloch, f. Afchenfall, 
Free Dre — Zn 
ofens ı ‚um 
die verfertigten Glaͤſer im Kuͤhloſen bi tal 


f 
Luft einigermaßen zu de damit felbige den at 
Schaden 


zum Treibbeerd gemeffen wird, 

Alpe, f. Efpe. 

Alfambliren , ( Strumpfroürfer ) ein’ verftümmeltes 
franzoͤſſches Wort von Affembler, zufammen vereinis 
gen. Der Strumpfmürfer hat es im Deurfchen auf: 
genommen, und fagt, er babe aflamblirer, wenn 
er bey dem Wehen feines Strumpfs, dem über bie 
Nadeln frines Stuhls gelegten Faden, die Geftalt einer 
Schlangenlinie ertheilt, und den Anfang macht, ibn in 
Maſchen zu verwandeln, und nachher mit der vorherge 
henden Reihe Mafchen vereiniget. Es gefchiehet diefes fol« 
gendergeftalt. Durch die Bewegung bes fogenannten 
finfen und fallen die Plattinen zu dem Faden hinab, their 
ien ihn auf den Nadeln zu großen Mafchen ab, und ver 
wandeln biedurd den ganzen Faden lin sine Schlangenli⸗ 
nie. Doc find die Mafchen noch nicht völlig abgethei- 
fet. Dieferhalb wird die Schachtel mit den ftehenben Plat⸗ 
finen vermittelt des Fußtritts und der Haͤnde herunterge⸗ 
yoen. Die ftehenden Plattinen theilen nun die Mafchen 
völlig ab, Der Würfer neigt nur die Schachtel vorwärts, 
and bringt mit dem Schnabel der fiehenden Plartinen die: 
fen ſchon vorläufig in mehrere ftehende Bogen oder Schlin · 
gen verwandelten Faden unter die umgelegte Spike der 
firamtlihen Nadeln. Hier bleibt der gefchlängelte Faden 
fo lange liegen, bis die Nabelfpigen mit der Preſſe nieder: 

find, da denn der Würfer die vorhergehende Rei⸗ 
be Waſchen mit dem geſchlaͤngelten Faden vereiniget, und 
Biefen gleichfalls in Mafchen verwandelt, 

Affeturanz, f. Affekuriren, 

Affefuranzbrief, f. Polize. . 

Affekuranzbriefe oder aſſekurirte Briefe, find folche 
Wechfelbriefe, welche zur Verfiherung gewiſſer Perſonen 
verfertiget werden, und eigentlich vom zweyerley Art find. 
Denn einige dienen zur Verfiherung des Traſſirers oder 
Kemittentens; einige aber zur Verficherung des Inha⸗ 
bers. Die von der erften Gattung find ſolche, welche ein 


Roſſes 
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Ausländer macher, und welche zur Bezahlung der von 
aeceptirten Wechſelbriefe dienen, welche auf einem — 
Ort müffen bezahlet werden; oder welche man macht, daß 
fie gegen andere wegen nicht geſchehener Acceptation protes 
Ritter Wechfel gebrauchet werben; oder daß, falls Accep- 
tant noch vor dem Verfalltage faliren follte, der Trafficer, 
nic) zeitig davon erhaltener Nachricht, dem Traffaten des 
Wechſelbrieſes noch vor dem Verfalltage des Orts, wo bie 
A en ee 
„ bie zur ung des Im 
Wechſel, dienen jur Verficherung der Wiederbezahlung, 
oder zur Bezahlung einiger Faveurs öder Dienfte. . 
Affefuranztompagnie, eine gewiſſe Geſellſchaft Kauf 


ſche leute auch anderer Kapitaliften, die ein Kapital zufammen 


geleget haben, mit welchem die Aſſekuranz der Schiffe und 
Outer beftritten wird, (f. Akturren) 

Affekuranzprämie, wird bie Geldfamme genannt, 
welche der Affefurant von dem Affefurirten, oder won dem 
ber feine Waaren und Schiffe verfichern läßt, bey der Um 

eichnung baar empfängt. 

Alfekuranzrechnung, diejenige Rechnung, womit ge 
wife Prozentprämien, entweder auf Schiffe oder Güter 
berechnet werden, fo von denjenigen gebraucht wird, wel: 
he die Verficherung auf ſolche Schiffe und Waaren ‚eich 
nen, bamit fie aus folder Rechnung allezeit fehen mögen, 
was an folher gefährlichen Handlung gewonnen oder vers 
ee erurieen, At 

riren, uranz, (&eehandlung ) eine Ver 
anftaltung der Megierung, in Seeftädten vorzüglich, da man 
dem Defiger eines Schiffs, fo in Handlungsgeſchaͤften ab · 
fähret, gegen eine Ver ů igung oder Pramie nicht nur das 
a ‚ fondern auch alle darauf befindliche Waaren ver 
Ahert, und hiedurch allein Verluft und Schaden über: 

Affierte, ein aus dem Franzöfiihen. aufgenommenes 
Wort, fo eine Heine Schüffel won Zinn bedeutet. 

Aſſignation, (Handlung) eine fchriftliche Anmeifung 
auf jemanden, daß er diefe oder jene Summe bezahlen 


Aſſigniren, (Handlung) jemanden zum Empfang ſei⸗ 
ner Forderung an einen andern verweiſen. 

Aſſociation, ſ. Rompagniebandlung. 

Aſſorobunder Seide, ift die ste Gattung ‚derjenigen 
6 Arten Seide, die in beim Reich des großen Moguls ges 
mwonnen werben. 

Aftbäntel, (MPorzelanfabrit) fo fiennt man in der 
Meißner Fabrik eine Sorte von Henfeln an Konfektbläts 


tern. 

Aſtloͤcher, (Weber) fo nennt man diejenigen Meinen 
Löcher Im Schleier, Leinwand, Katıun, Neffeltuh ꝛc. 
die bey dem Weben deſſelben wegen der zeriffenen oder 
knotigen Fäden entitehen. 

Aeſtrich, Eftrih, (Baukunſt) ift eine gewifle Bes 
deckung des Fußbodens in einer Wohnung, deren es zweyer⸗ 
ley Gattungen giebt, als: Schwebäflriche und ger 
goffene, Aeſtriche. Bey den erften jwird der Zwiſchen⸗ 

raum 
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raum zwiſchen der Balken ausgeſtaket (ſ ausſtaken,) unb 
mit Lehm ausgefüllet. Der andere wird dergeſtalt verfer⸗ 
tiget, daß man über die Balken Queerbretter leget, und 
mit Kalt anfeuchtet, und damit der Anftrich recht gut wird, 
fo verwahret man vorhero die Bretter in den Fugen fo 
gut als möglich, damit kein Sand oder Staub durchfalle. 
Man überftreuet folche hernach mit klarem Sande, oder 
noch beſſer mit Farenfrauc, Heckerling u. dal. m. ebnet 
ſolches, und überzichet es hernach mit einem Mengfel von 
grob geftoßenen Dachziegeln und Kalf, Man ftampft dier 
fen Boden recht gut, und übergießt ihm nachhero mit Kalk, 
der mit. Ochfenblut angefeuchter ift, da er denn ganz glatt 
wird, ohne aufzureifien, 

Aftrod, (Schifiahrt) das Ende eines Taues, fo an 
diejenigen Mägel gebunden wird, womit man das Ruder 
beweat. 

Aftrolabium, (Mechanikus) ein bekanntes Werkjeug 
der Meßkunſt, womit die Größe der Winkel vorzüglich ge: 
meſſen wird. Das meſſingene Werkzeug felbft, jo nur un 
ter der Hand des Mechanikers entſtehet wird mit einer 
meſſingenen Hülfe auf einem bölgernen Stativ beveftiger, 
rd laͤßt fich vermitcelft einer Nuß unter der Grundplatte 
nach allen Richtungen drehen, damit man einen Winkel 
in jeder Lage ausmelfen kann. Zuweilen bat die Grund» 
platte zwar die Geſtait eines ganzen Zirfelkreifes, gewoͤhn⸗ 
lidy aber nur eines halben, weil jenes das Werkzeug ſchwer 
macht, und doch nur wenig Mugen bringt. Der Mecha⸗ 
nifus oder mathematifche Inſtrumentenmacher verfertiget 
dieſes Werkzeug vorzügiich nach folgenden Geſetzen. 1) Die 
Grundpfatte ſowohl, als die bewegliche Regel muß völlig 
eben, und übersem fteif und ſchwer fern, damit fie ſich 
beym Gebrauch nicht verrüden, und biegen kann. Da 
werden beyde nach einem Modell aus einem ſtarken Mef: 
fingblech zugefchnitten, mit dem Hammer gefchlagen oder 
Planiret, wodurch fie mehrere Steifigfeit erhalten, und 
überdem gut geebnet undpoliret. 2) Die bervegliche Regel 
muß vermittelt einer Tentralicheibe dergeftalt auf der Grund» 
Platte beveftiget werden, daß der Mittelpunft ihrer Mit: 
tellinie den Mittelpunkt der Grundplatte genau deckt. 
3) Aus diefem letztern Punkt wird die Abtheilung der 
Grundplatte in ı 80° auf der Theilfcheibe ( f.diefe ) beichries 
ben, und gewoͤhnlich wird jeder Grad nur in 4 bis 6 Theile 

gerheilet. Seit verfchiedenen Jahren verfertiget man 


aber auch Aitrolabien, fo die Diinuten andeuten. In die— 


fem Fall wird die Abtheilung in 180° nichtauf der Grund: " 


platte ſelbſt, fondern auf einem Ringe beichrieben, der an 
dem Rande der Grundplatte mit einigen Fleinen Schrau⸗ 
ben beveftiget, und der fo hoch als die Regel dick ift, Die 
Grabe werben bloß wieder auf dem gedachten Ringe 
in halbe Grade abgetheilt, am Ende aber ift die Negel in 
60 gleiche Theile abaetheilet, anderer nöthigen Veraͤnde ⸗ 
zung nicht zu gedenken. Der Raum erlaubt auch nicht, 
dieſe Sache genau auseinander zu feßen. 4) Die veften 
Dioptern auf der Grundplatte, wie die Beweglichen auf 
der Regel müffen fo lange gerichtet werben, bis fie fich in 
ihrem Schnitt in der erforderlichen Lage genan mit einan⸗ 


| Atla 
ber decken, wenn man gleich die Regel imdtehet. NM Ins ⸗ 
gemein bringt man Mitten auf der Regel eine Bouſſole 
ober einen Compaß an, (1. diefe ) woben nur zu bemerken iſt, 
daß der Mittelpunkt der Bouſſole genau auf den Mittel 
yunft der Grundplatte fallen muß. Statt der Dioptern 
pflegt man auch teledioptrifhe Viſirroͤhren auf das Altro- 
labium zu feßen, damit man deito beſſer beum Ausmeſſen 
auf entfernte Segenftände vifiren kann. Bor dem Objef- 
tivglafe biefer Bergrößerungsaläfer, gerade in der Mittelll ⸗ 
nie des erſtern, iſt ein Kreusjaden von Meſſingdraht, der 
alfo die Stelle des Schnitte bey den geröhnfichen Diop« 
tern vertritt, Uebrigens müffen alle Theile diefes Werk⸗ 
jeuges gut geebmet und poliret, und bie beweglichen ber- 
geftalt eingefchmirgelt werden, daß fie ſich zwar mit Bes 
quemlichkeit bewegen laſſen, aber doch ohne zu wanken. 
Dieß beſoͤtdert die Genauigkeit bey der Ausmeſſung. 

Afurblau, ( ) eine blaue Farbe, die aus dem 
Lapis Lazuli bereitet wird. Die Farbe iſt zwar ſchoͤn, aber 
nicht beſtandig, denn fie wird gruͤnlich. 

Atlanten, (Baukunſt) große flarfe Menfchenbifder, 
bie, anftatt der Säulen, ein Gefimfe, Balken, Gerwöl- 
be oder fonften eine ſchwere Laſt tragen muſſen. &ie hei 
fen daher auch Atlaß ( Raftträger, Jmeil nach den Dichtern 
Atlaß den Himmel auf feinen Schultern getragen bat. 

Arlaß, Er. Satin, (Seidenwurker) dieſes ift ein ſeide⸗ 
ner gekoͤperter und glänzender Zeug, der einen vorzüglichen 
Glanz hat. Denn es bilden ſich auf der rechten Seite ſchre⸗ 
ge Striche, oder ein Köper, der ſich deshalb vorzüglich 
auznimt, da man fowehl zum Aufjugsoder zur Kette, 
als auch zum Einfchlag eine vorzüglich feine und weiche 
Seide wählt, wozu noch eine vorzüglih guce Zuberei, 
tung (f. Appretur) komt. Wlan hat drev verſchiedene 
Gattungen, als: boppelten, balbdoppelten und leichten, 
und nad) dem König. Preuß. Reglement follen die beyden 
erften Arten 1000 bis 1 100 Niedt im Blatt hoch ftchen, 
Seine Breite foll 3 und „% Elle fepn. Der leichte iftnur 
900 Riedt hech, aber von eben der Breite. Zu dem dop⸗ 
pelten Arlaß werden 4 doppelte Faden durch jedes Riedt 
gezogen, und daher gehoͤren zur Kette diefes Atlafjes sooo 
bis 8800 einfache Faden; zum einfachen aber werden nur 
4 einfache Fäden in ein Riedt gezogen, daher denn 3600 
einfache Fäden zur Kette gehören. Er wird mit a Schaͤff⸗ 
ten oder Kämmen, und auch 8 Auftritten gewebt, derem 
Verbindung untereinander bergeitalt eingerichtet iſt, daß 
ftets bey einem jeden Tritt der achte Theil der Kettenſaden 
mit einem Kamm in die Höhe gehohen, und oben mit dem 
Einfchlag verbunden wird, folglich 7 Theile der Kette in 
Ruhe bleiben. Da nun diefes wechſelsweiſe bey jebem Tritt 
gefchiehet, fo wird durch diefe zerſtreuete Verbindung nicht 
allein ber Köper hervorgebracht, ſondern die fhonen frep 
liegenden Seidenfäden mit ihren längliht verbundenen 
Koperitrihen bringen auch einen vorzuglichen Glanz her 
vor, der durch die Appretur noch mehr erheben wird. Zum 
doppelten oder ſchweren Atlaß wird ein achtjacher Einſchuß⸗ 
faden ; zum leichten aber nur ein vierfacher genommen. 
Mebrigens ift bep beyden das. Weben und bie ganze * 


Atlaß 

richtung een Dean macht aber nicht allein einfärbi« 
gen und glatten, fondern auch geftreiften und geblümten 
Atlaf. ie erfte Art entftehet dadurch, daß die Kette 
freifig gefchoren wird, der Einfchlag aber gemeiniglich weiß, 
ober von einer andern den Streifen angemeffenen Farbe iſt. 
Die Verfertigungsart ift mit der erften einerley. Der ge 
blümte en -— auf eine zwiefache Art gemacht werben, 
üt einfärbig, und alsdenn baden die Blumen 
55 bie arbe des ganzen; oder aber man bringt auf 
dem Grunde lebendige Blumen nad der Natur durch dag 
Broſchiren hervor. Die erſte Art wird durch acht Schäf- 
te, eben foviel Fußteitte, und durch dem Kegeizug mit dem 
Harnifc) bervorgebradht. In diefem Fall werden die Ket- 
tenfaden , welche die Blumen bilden ſollen, durch bie Har⸗ 
niihleßen bes Kegelftubls gezogen, und dieſe erden 
aebft den Branſchen (ſ. Branfhen) nad) der Vorfchrift eis 
nes Mufters eingelefen, und mit dem ‚Kegel vereiniget. 

Dem Weben hebt jeder Zug mit einem Kegel foviel 
tenfaden duch die Harniſchſchnuͤre in die Höhe, als jeder- 
geit zur Bildung erforderlich; und möthig iſt. Die c.. 

machen hiebey zugleich die atlasartige Verbindung, wie 
gewoͤhnlich. Da nun die Kettenſaden des Harniſches auch 
zugleich durch die langen Augen der Schaͤſte gehen, und 
von den Schaſten erhöhet werden koͤnnen, fo verbinden 
dieſe Faden in den Figuren auch wechfelemweife die Bilder 
eben fo, wie im Grunde. Bey der andern Art des geblüms 
ten Atlaſſes werden die Blumen durch das Brofchiren zus 
wege gebracht. Wenn der Zampel hiezu nach der Patrone 
eingelefen , und überhaupt Diewblige Einrichtung des Stuhls 
und des Aufzuges getroffen üft, fo wird bey jedem Zuge des 
Zampels der Winfchlag jeder Blume befonders mit Heinen 
Schüsen eingefhoffen oder brofchiret (f. brofihiren.) Die 
sechte Seite diefes Zeuges ift alsdenn bey dem Weben auf 
dem Stuhl unten, und durch diefes vielſache Einfchießen 
der mancherley Farben entftehen die lebendigen Blumen. 
Denn jederzeit werden nad) der ganzen Breite des Zeuges 
ur foviel Faden in die Höhe gehoben, als zu einer Farbe 
der Blume erforderlich iſt, und folches gefchiehet , nach der 
Vorſchriſt der one, beftändig wechſelsweiſe. (f. geblüm: 
ten Atlaß.) Auch webt man halbfeidenen Atlaß von man: 

cherley Farben und Muftern. (f. Satinade.) 
Atlaſband, (Bortenwuͤrker) ein Band von eben fol- 
chem Gewebe, als der vorhergehende Zeug, mur weicht des 
Bortenwürfers Einrichtung des Stuhls von der zum Zeuge 
fehrab. Er braucht hiezu s Kaͤmmchen, 10 Hochkaͤmme, 
10 Fußtritte und 3 Korten. Die Korten thun bier das, 
was bey dem Atlaßweber die verſchiedene Verbindung der 
Fußtritte mit den Schaͤften, und ihr abwechſelndes Treten 
beroürfet. Die Korten liefet er zu dem Ende in bie Hoc: 
——— d. 1, eine jede Korte ziehet er in die Augen der 
Hochfämme, aber auf eine zerfireuete Art. 
3.2. ———— hängen in einer Reihe hintereinan⸗ 
der in ber Mitte des Stuhls, und er nimt mit der erften 
Korte den zten und sten Hochkamm, und die andern geht 
er vorbeys das ift, durch die Augen biefer beyden Hoch 
hmme zieht er die Korten durch, durch die andern achte 
Technologiſches Wörterbuch 1. Theil, 
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aber mur neben ben Augen, Mit der aten Korte nimt «+ 
ben aten und ıoten —— mit der zten den ıflen 
und gten, mit der gten den sten und gten, und mie der 
sten Korte. den gten und zten Hochkamm. Die übri 
geht er jedesmal vorbey, Nachhet bindet er diefe 5 Sr: 
ten bintereinander an die 5 Rämmmchen. Diefe find Fleine 
Kammhen (f.Kämmchen) mit Zwirnfdleifen und Augen, 
fo daß jede Korte mit den Hochkammen ein Kaͤmmchen hebt, 
Durch, die Augen der Kaͤmmchen wird die Anſchweifſeide 
¶ Anſchweif) in gleichen Theilen durch gas, und 
die 10 Fußtritte werden vermittelt der Dueertritte am 
bie so Hochfämme alfo angebunden, daß allemal, da die 
Fußtritte wechfelsweife rechts und Links getreten werben, 
jedes Kaͤmmchen zweymal durch zwey Hochtaͤmme tech: 
kick in die Höhe gehoben wird, und mit ihm der ste 
heil der Ketten - oder Anfchweiffäden. Die übrigen Kets 
tenfäden bleiben in dem Unterfach bangen. Der ste Theil 
wird alfo nur im Dberfah verbunden. Dadurch, 
daß folches zerſtreut gefchiehet, wie man aus der Einpaffi- 
rung der Korten in die Hochfämme fehen kann, en 
—— aber ſein Strich iſt nicht ſo lang, als bey dem 
aBgeuge 
Arlaßboden, (Zwillichmacher) ift das, was die übri⸗ 
Weber Grund nennen. Der Zwillich ift durch den gan- 
yon Grund geföpert, und dieſen atlaßmaͤßig gekoͤperten 
Grund nennet der Zwillihmacher Atlaßboden. Die Fir 
guren. oder Steine — aber einen kelnewandeboden 
oder beinewandsgru 
Atlaßerʒ, ——— in gruͤnes tele mit Atlaß über: 
—— Es heißt in manchen Gegenden At⸗ 


— Seidenwuͤrker) iſt ben gebluͤmten fel- 
denen Zeugen uͤblich, wenn der Grund einen Atlaßföper 
erhält, um fi von den Blumen zu unterfcheiden. 3.%, 
bey dem Damaft ift der Grund felbft ein Atlaßgrund, und 
die Blumen haben dagegen einen Taffentgrund. 

— ergwerk)ein · gediegener faſtigter Bi: 

triol, foman x —* und Ungarn findet. 

Artaque 

Attika, J —* Werk. 

Attiſch Werk, Attika, ein niedriges Stockwerk über 
einem hohen mit furyen Pfeilern, fo Halbpfeiler, Fr. Faux 
ordre, genannt werben. Diefe Bauart war bey dem 
Atheni uͤblich, und Hat Hievon auch den Namen er: 
halten. Man bedienet ſich ihrer gewoͤhnlich bey den Eh⸗ 
tenpforten, worauf gemeiniglich eine Attifa, oder ein der⸗ 
gleichen niedriges Stockwerk angebracht wird, und man 
giebt ihnen mancherlen Verzierungen durch Wappen, In 
ſchri —** u. baf, 

ruck, (Kupferficher) fo wird ber erfte — 
einer * Platte genennet, wodurch man 
ob das Aetzwaſſer oder Scheidewaſſer gehoͤrig gewirket 
um bie fehlerhaften Stellen mit dem Grabſtichel zu 
fern. Trifft es fih, daß das Scheide- oder A —2*5 
um ſich gefreſſen hat, wie zuweilen —— ſo muͤſſen 
— Stellen mit dem Schabeeiſen verbeſſert werden. 


’ 
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Aenien, BR insbeſondere 
junge Vogel füttern . — A ii tter herbey locken. 


Ästen Figuren 


it S 
deshalb muß die —— mit einer ſetten Materie überftri- 
hen tch das Scheideroaffer in den Fügen ein: 
geſchraͤnkt wird, * es nicht weiter um ſich freſſen kann. 
Das Scheidewaffer aber äußert feine Kraft deſto befler, 


wenn die Angel der Klinge warm gemacht, oder auch ſchwaͤ 


mtr bie ganze Klinge auf eine warme Stelle geleget wird. 

Nachdem die Zuͤge mit dem Grabftichel ſtark gemacht find, 

nachdem wirft auch daffelbe, und wenn diefes ſcharfe Waffer 

genug gewirket bat, fo fchafft man es mie Waffer wieder 

weg , und das Wachs oder das Leinöl wird gleichfalls abge 
ird 


erſtecher) 
ſchaͤſtigung derſelben, die erſt zu Ende des ı ten Jahr⸗ 
—— erfunden iſt, und wozu man ſich des Scheidewaſ⸗ 
fers bedienet. Andreas Montagna hat ſich zuerſt die⸗ 
fes Mittels auf Zinn bedienet, nach ihm hat Albrecht 

r erweitert. Die Kupferplatte, 


Maſſe, die der Aetzgrund ‚ warm . Ehe 
diefes ira tte mit Kreide abgerieben, 
damit alles ner welches nachdem Poliren 


fpule ——— ſind der Enten —— die beſten) 
auf der überall gleich. Iſt der Grund beynahe 
erfalter, fo läßt man foldyen über Kienrauch, oder einer 
E:htflamme ſchwarz anlaufen, oder man überftreicht den 
Grund mit Schieferweiß mit Gummiwaſſer vermiſcht, 
wermittelft eines Pinfels, Die Zeichnung fällt nach die 
ſen Anftrichen beffer in die Augen, und der Kuͤnſtler kann 
die Fehler beſſer entdecken. Alsdenn wird mit der Radir⸗ 
nadel die verlangte Zeichnung auf dem entwor⸗ 
fen, und zwar fo, daß die Zunge bis indie Platte eindrin⸗ 
Her. Finden ſich hernadh leere tellen, welche der Grund 
‚nicht bedecket, fo werden folche mit einem befondern Deck⸗ 
wachs (ſ Dediwache, DA welches fläßig gemacht wird, mit 
dern Pinfel bedeckt, weil fonft an den entblößten Stellen 
das Scheide: oder "Heptafler Fehler verurfachen würde. 
Alsderm wird die Platte mit einem Rande von gewoͤhn⸗ 
lichen Wachs verfehen, welcher mit dem Grunde durch ein 
warmes Eifen genau vereiniget wird, bamit das Scheide: 


Aetzk 


De Shen arena nicht hera ee 


der geprüften &: es mit frir 
ſchem Waffer geſchwaͤcht, und * komt * auf Verſuche 
und Erfahrung an. u das grüne Bla 


ahrung nebſt den ger 
—— wie lange es wirken PL. 
Hat das Scheide oder Aetzwaſſer hinreichend gewirkt, fü 
wird es abgegoffen, der Grund mit laulichtem Waſſer ab: 
gervafhen, und wenn er troden, wird er voͤllig abge: 
wiſcht, indem man.die Plarte äber ein KRolenfener Hält, 
Nachher wird den Fehlern mit dem Grabſtichel nachgehol ⸗ 


geäßt. fenod ein here Schatten 
fo verfährt man, wie bey den Schatten, indem bie 
beyden erſten Schatten mit Deckwachs bedeckt werben, und 


den 
der dritte dunkelſte Schatten wird zum deittenmal geäßt. 
Aetzgrund, die Maffe, fo bey dem Aetzen der Kupfer: 
platte auf diefelbe geftrihen, und worauf bie Zeichnung 


Lorhreines weißes Wachs, 2 Lorh reinen Maftir, ı Lorh 
enpech —— Mumie. Das Wachs und Aus 
denpech wird vorher flüffia gemacht, und alsdenn wer⸗ 
den die übrigen Beſtandtheile zerſtoſſen —— Die 
fes alles muß eine halbe Stunde aufeinem Kolenfeuer wohl 

umgerhbrer werden. Nach diefer Zeit gießt man es 

in kaltes Waſſer, knetet es mit der Hand, und mache 

zu Dallen, welche beym Auftragen auf bie Platten mit 

einem dichten feidenen Lappen, am beften von Atlaß, um⸗ 
wickelt werden, weil er feiner Dichtigkeit wegen den Grund 
bindert,, bey dem Auftragen deſſelben auf die heiß gemach⸗ 
te Platte nicht überfluffig durchzudringen. 
Aetʒkaſten, Daquet, ( Kupferftecher ) ein Kaſten, wo⸗ 
rinn die mit Grund beftrichene und radirte Platte geäßt 
werden fann, mern man das Aetzwaſſer nicht fparet. 
Man bat alsdenn nicht nöthig, die Platte mit einem Ran⸗ 
de von Wachs einzuſchließen, fondern ber Kuͤnſtler beſtrei⸗ 
het nur den Rand und die untere Geite der Platte mit 
Talg, damit das Aetzwaſſer das Kupfer nicht eg 

Der Kaften ift ein gewöhnlicher viereckigter Kaſten, ber 
aber gut ausgepicht ſeyn muß, damit das Aetzwaſſer das 
Holz nicht anfrefie. Da der Kaften ben dem Aetzen ber 
ftändig geſchaukelt werden muß, fo bat derfelbe unterwaͤrts 
zwey halbrunde Bretter, welche ar ftatt ber Fuͤße bier 
nen, und womit der Kaften als eine Wiege gewieget wer: 
ben 


Aetzw 


den kann⸗ Vorne hat er einen Handgriff, woran man 

ſelchen bewegen kann. In diefen Kaften wird nun Ach» 

—* 27 en die Platte hineingelegt, und beftändig 
gethan hat, 


ine, und ße ſich ait dem untern ee Nine, 


Das Aetzwaſſer mird bey dem Acken beftändig uͤ 
Platte gegoſſen, und läuft durch ein Loch der — 


de de ift. 

Aerwafler, ( —— fo Heißt dasjenige Waffer, 
welches man fi zum Aetzen bedienet, wenn biezu nicht 
Scyeidewafler gebraucht werden foll, Das Scheidewaſſer 
aber beſchleuniget dieſe Arbeit weit eher, als das Acts 
waſſer; denn wenn diefes auch noch fo frifch und ſtark ift, 
Dr: Sa 
te 20, tten 
40 Minuten geäket werden. Man i 


—E—— niedrige Gegend, insbe ⸗ 
an einem Se no 5 Ader, 


eg zur Viehweide gebraucht wird. 
n 


zu abgerichtet iſt, daß er die Auerhaͤhne im dem Gebüfche 
— I Biaain Slnit, u miles Im Bann; Das 
ber Auerhabu fist, beilet 


einem Erftlih in der Grube 
oder unter dem von dem Anfchläger, wenn er 
n Kübel voll fo ſchreyet er mit heller Stimme 


zweytens früh beym Anfahren, eini 
“ etwas entfernt wohnen, daß fie den Cteiger 


. ein .— und dergleichen 
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und die Klocke nicht Hören können, f bie, 
am nächken vorüber gehen mit heller ©t — fan 


auf! damit die Schlafenden erweckt werben, 


Aufbanfen, (Landw Oberfachfen 
Banſe in —* Be — 283 — „= 


ze 
ee ee 


* hartes Geſtein 
Kst heran; ( Reitkunft ) wenn ſich — Pferd auf die 


Hinterfũ 
Au 


Hand aufgebaͤumet, nachdem fie in dem Deffner (ſ 
ner ) ausgebreitet worden. Fine zen. 
baum um, woran mit der Fitztuthe das 

Kette beveſtiget ift, und die andere hält den 
Kette, und wickelt allmaͤlig die Kette von 


E85 
ef 
&: 
J 
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eis herum. Demi Sreitet er die Kette gangmeife In 
dem Oefſner aus, die Fitzruthe wird in die Rinne bes Ober: 
et, ber 


den, daß nicht ein Faden ſchlaffer wie der andere auf dem 
Baum gewickelt werde. Ben den Geidenmwürfern erfor 
dert es ſchon mehr Umftände und Mühe bey dem Aufbaͤu⸗ 
men der Kette, wer’ die Faͤden fehr fein find, und .- 


8a 
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des Knopſholzes oder zroifchen die Hilger der Knopflochs. 


alfe Fäden gleich ausge 
hat ſich alfo hierzu & 


(f. beydes) klemmt in beyden Fällen das Knopf 
dem Kerb jufammen, und biegelt auf der linten 


Seite das Knopfloch alfo aus, daß es über dem Zeuge it 
ehet. Schneider das 
loch einſpennt heißer er es mit den Zähnen erft auf; d. i. 


von 
Trommel ift ein aus zwey Scheiben 
Getrie 


dem 
em Fuß wie ein Rad } 
Diegein in etwas gefteift werde. 


es mit foldhen gleichfam aus dem Tuche heraus, 


der Schneider auch alle Naͤthe mit-dem heißen Eifen aus. 


g 
mit der Kette in bie H 


an ihrem Kreuze heru widelt die Kette folcherge: 


e Maht. auf die Kante eines viereckigen Holzes, 
mit. Speichel, und bi — dergeſtallt 


Roggen ſogleich ein Band macht , und ihn in Gar« 


indet. ey Niederungen läßt ſich diefes nicht fügtich 
mmergetreide 


„ fondern der Roggen muß, wie das So 

einige Tage auswittern, damit das Infraut verwelket. 
dreher Das grume in die Scheure gefahrne Unkraut würde mas 
n, daß das Stroh ſchimmeit. Einige Tage nach der 
ahen wird alfo der Roggen in vorhero gemachte Stroh ⸗ 


mit Steinen 
hweret / wodurch die Trommel geſpannt 
nur fangfam und al 
goerden fan. Der Ca e 
ot, der Trommel in eini 
geftellt iſt, und vor dem 


gehartet eingebunden. 


oder Schitjbander zuſammen 
Aufbindeftod, ( Seidenmourfer‘) derjenige Stod, bet 


zroifchen jeden Zahn 


eines Geidenoirferftuhls oben angebunden ift, 
Zampellagen, wenn fie vor dem Weben im die 


gebracht werden, daran locker angebunden werben 


daß fie den Ziehjungen-bey dem Ziehen nicht ver · 
eine nach der andern ziehen zu Fonnen, 
, von neuem ein Loch ausbohren, 4 B. 
ante Zundloch einer Flinte rc. au 


" foohren. 

Nufbraufen heist, wenn fläffige Körper ben der Gaͤ⸗ 
rung zum Auffteigen, Aufftoßen kommen. So braufet 
der Wein und-das Bier auf. Auch braufen alle kalkartige 
Körper in Scheidewafler auf. 

Aufbrechen, (Bergwerk) wenn die Hammerſchmide 
auf dem Eiſenhammer einen Teul gar machen, d. i. mit 
der Brechſtange in das gefchmelzene Eifen im Brifchfeuer 
Gen , etwas an der Stange anlaufen laſſen und 
hiemit heraus nehmen, um zu fehen, ob es zum Schml 
den süchtig ſey. 

Aufbrechen, (Gärtner) die Ruofpen der Baͤume 
brechen im Frühjahr auf, d. i. breiten ſich in Blättern 
tet oder als Blüte aus. 

Aufbrechen, (DYäger) das Eingeweide ans einer 
geſchoſſenen Thiere nehmen, fo gleich mach dem Schuſſe 96 
febieht. f. Aufbruch. 

Aufbreiten, (Berger) wenn im Pochwerke bie Ent 
Red zum Schmelzen zugerichtet werben. 


Aufbiegeln, ( Schneider) 
it einem beißen Biegel: 
fiectt nämlid) das 


DU rn — 


Auf: 


—— 


Aufb 


Nufbreiten, (Zinngießer) kleine Arbeiten auf der Bank 


dem Windofen figend verrichten. 
ufbringen, —5—— ein feindliches Schiff weg: 

in einen oder andern Ort in Si 
heit bringen. 


Aufbringen, f. Xufbolen. 

Aufbruch, (Jäger ) bedeutet das Eingeweide eines 

i ‚doch das nur im Unterfeife, wovon alfo noch 
das fo genannte Gefchlinge , fo auch einige Jäger das Ge 
raͤuſch nennen , verfchieden ift. 
. Aufbruch eines Heeres ift, wenn fi daffelbe in Be⸗ 
wegung fest, überdem aus dem Lager oder aus einer Ger 


* ¶Tuchſcherer) die Wolle eines Tuchs vor 


dem Scheren mit einer Buͤrſte erhöhen. 
Aufdem Zeug, nicht auf den Hefen baden, (Bi: 
det) Semmel und Brod nicht mit Hefen oder Sauerteig, 


eich die Feilenhiebe mittheifet. 
rn Polsen fteben, (Bergwerf') heißt fo viel, als 


gemeis 
ge ade — —— und 
‚und ſolche ni a 
u ein entftandener Sturmwind führet 
je Breiten Flache weg, und vereitelt hierdurch alle 
Breiten werden furz 


3 


dieſe) die zuſammen gebu 
märffen aufgelsfee und mit der Hand in der Gegend des 
geweſenen Knotens gerade gefchlagen, und gleichfalls in die 
Beihen mit verbreitet werben. 
Auf die Halte ferzen, wenn einer Gewerkſchaft ein 
— oder das Feld abgeſprochen, und ſie abgewieſen 
d. 


Faͤden wohl aneinander 
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Aufdingebrief, ein ſchriſtlicher Vertrag zwiſchen einem 
Mieifter eg Vater Er pe —22 eines 
Knabens, nach weichem fich der erſte verbindlich machet, 
genen gewiſſe Bedingungen demfelben fein — 


gen. 
— * glg un — F mettre en 
apprenti » nd „ei j i 
* Lehre J und annehmen —5— BORN 
gering eng, (Jäger) Heiße fo viel als Aufwickeln, ;. 
ne Leine, 


Aufdoppeln, f. Abdoppeln. 

Auf einen Tobrig berausfordern, (Bergwerk) 
beißt einen herausfordern, daß er auf der Grube in einer 
neuen Schicht fo viel herausarbeiten foll, als ein anderer 
Haͤuer berausarbeitet. 


Auferleg, f. Rupferleg. 
Auffädnen, $r. Baquer, (Schneider) die Falten el⸗ 
nes Kleides, infonderheit eines Frauenzimmerkleides mit 
r oder zuſammen faſſen, da⸗ 
mit fie in ihrer runden Page bleiben, . 
Auffabren, (Bergwerk) 1) wenn ein Arbeiter feing 
gene Arbeit oder Tagwerk herausgefchlagen, und das 
ufgegebene verrichtet hat. +) Einen Stolln, Srrede 
oder Feldort vermittelit Schlägel und Eifen nach einem 


* 


ewiſſen angemer —— nach der Laͤnge und 
Breite ’ der 


* und Tiefe erweitern. 3) 
Nach der gehaltenen Ruhe in der Grube weiter fortar- 
Auffabren, (Jaͤger) wird von dem Hafen gefagt, 
wenn er aus feinem Lager auffpringt, - 
Auffaber, Auffube, der Plag, wo man einen Wa⸗ 
gen auf einen Hof oder in ein Haus aufführet, 
Auffalten, Auftafeln, Tafeln, ( bereiter) das 
Tuch in gehörige Falten legen, daf es in ordentlichen Schich⸗ 
ten oder Lagen zu liegen kommt. Berner er 
Auffalten, die Falten aus einem Tuch, die an einem 
untechten Ort find, durch die Preſſe berausbringen. 
Auffärben, (Färker, Hutmacher) einen Zeug, deſſen 
Farbe verfchoffen, und einen alten Hut von neuen färben. 
Auffeilen, ( Schlöffer und andere Eifemarbeiter ) heiße 
u. allein foviel, als befeilen, als 3. B. flarke u 
3 eu 
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Eifen kalt mit det Armfeile ausfeilen, ſondern auch eine 
verroftete Cache, 1. B. einen Schlüffel oder andere Stücke, 
mern fle ihr Anſehen und Glanz verloren haben, wieder 
abfeilen. 

Auffohruns, (Bienenzucht) ein fächfifches Wort, wenn 
die Bienen an Wachs und Honig zunehmen. 

Auffordern, ( Kriegskunft) eine belagerte Stadt fra 
gen laffen, ob fie fih ergeben will. 

Xuffördern, ſ. Ausfördern. 

Auffsrderung, (Salpiverf ) fo nennet man die Mittel, 
Solwaffer 


gwaſſer ent, eg ru oder Beldge: 
ftänge, oder jonft av m oder zuverlaͤ⸗ 
iger durch Menſchen oder Thiere ————— geſetzet 


werden. Die Speichen werden mit ihren Zapfen paar⸗ 
weife in die Nabe eingefüget, wenn nämlich, die Löcher zu 
den Zapfen der Sp:ichen vorher auf dem mittiern walzen: 
artigen haufen (f. diefe) oder ber Erhöhung der 

eingemeifielt worden. Zwey Speichen ſtehen dichte neben 
fo daß flets zwiſchen zwey Paar Speichen ein 


sbenn werden bie 


get. verzwickt 
der Stellmacher noch jede Speiche, indem er zwiſchen ih⸗ 
Keile oder Spaͤne 


ſtets uͤber dem engern Zwiſchenraum zweyer gepaarten 
Speichen, wodurch bie Zufammenfügung haltbar wird, 


Aufg 
zuſammen. Der Stellmacher bohret in bi wel⸗ 
che er in bie Felgenbank ſpannet, ſowohl — 


ä 


inmendigen Seite zu den Zapfen der Speichen, als auch 
auf i Grundflähen, wodurd fie gig 
twerden, mit dem Durchftecher, Sapfer und ocher 
ein. Die Lacher auf der Grundfläche muͤſſen genau in der 
Mitte gebohret werben, und beyde Locher zweyer zuſam⸗ 
men ftoßender Felgen ſeht genau am einander paſſen, bar 
mit fie der Vereinigung gerade auf einander ſtoßen. 
In das auf der Grun ber einen Felge wird 
ein hoͤlzerner Zapfen oder Dübel zur Hälfte herein getrier 
ben, und die andere Haͤlft ediefes treibt er bey dem 
Zufammenfügen in das Loch der benachbarten Felge. Hier: 
durch, und da man die ich in die 


en ie 

eller au ager — q i 
fen leeren eingele Raum wieder allen. 
Ofen) wenn die Kolen und der Eir 
n iſt bey 


* 
und Nachſetzung der Kolen, der Stein zum Fluß gebracht 
wird, kann es geſchehen, daß das gange Gebläle darüber 
Der Hoberoͤfner oder Auf: 


Schachts fomt, oder wol gar 
dem Geftelle liegt, find die Drittel faft zu fpät, und dieſes 
kann fo geichwind berunterfinfen, daß, wenn der Nufgeber 


it 
it der Vermehrung des Aufgebens 
ge fortgefahren, bis der Hoberöfner aus dem ihm An 
— — ef * F Ofenſtein * hat. 
geber, derjeni ‚ber bas ufgeben 
ichtet, nämlich Erz und Kolen Derbegbringt, unb den 
ſchuͤttet. 
viele Zechen 


geben. 
Aufgeben, (Betgwerk) wenn die Waſſer in den Ge⸗ 
binden aufgehen, und die Arbeiter austreiben. 
Auf. de Berechnung, (Uhrmacher) wenn bey 
einer Uhr die Zahl der Zähne des Rades mit der Zahl der 
Etocke des Getriebes divibiret werden, und bey ber Divi⸗ 


Beftandtheilen verfertiget wird, umd 
von dem vorzäglichiten Beſtandtheil erhält. Der Teig 
klar gefiebtem Zucker be- 


a auıfgel für 
ner Keistoch, Simmerkoch, Griestoc u. Li. 
Aufgeld — 

J zuſammengeplaͤttet 
Aufgepufft, f. gepufft. 
ne lan. Ch ) wenn der Ccihtmeiler 
ae ann, fondern die Arbeiter Lohn fie 
Aufgeſchlagen/ ) wenn die Schmalleder in 


ber Beige oder dem Kalkaͤſcher zuweilen umgewendet wer⸗ 
den, damit der Kalk oder die Beize die Häute nicht am 
frißt und mürbe macht. — 

Auf Geſenk arbeiten, (Bergwerk) wenn in einen 
Schacht auf der Sohle oder auf dem Untertheil niederge 
———— (Bergwerk) mit eifernen Ringen 

t, i und 

Haſpen verſehen 

Aufgefent, f. 

Aufgeferste Bebirge, (Bergiverf ) eine Reihe Werde, 
fo keine Vergart enthält, fondern perſchirdene andere Din, 
a 


Aufgerhan, ( Bergwerf ) das Geſtein welches fid) von 
dem Geſtein löfet, daß man durch die Riſſe und 
Klunſen, die es geroinnet, fehen kann. . 

Aufgerban, (Blaufarbenwerf) wenn die geriebene 
Farbe oder Eſchel auf die Treugebretter geleget wird. 
(Buchbinder) wenn die worftchenden 
Enden der Bünde eines Buchs, (f. Bünde) indem folche 
an die Dedtel angeleimt werden follen, auseinander gebrei- 
tet werden, damit fie glatt und gleich auf den Deckeln des 
Buchs zu liegen fommen. 

Auf; ktigen, (Bergwerk) einen verfchütteten ober 
verb Schacht oder Stolln öffnen, daß man, ihn 
wieder brauchen kann. 


Auf Gewinn und Verluſt verdingen (Bergwerk) 
wenn Bergleuten eine Arbeit nach einem beſtimmten Lach⸗ 
termaaß verdungen, und ein gewiſſes Geld auf gefehte Zeit 
zugeſchlagen wird. 

Aufgeworfene Eiſen, ( Holzarbeiter) eine Art Mei 
fel, die etiwa einen Zoll über der wie ein Knie 
gebogen find. Die Bildhauer, Sormfibneider, und 
andere Künftler im Holz gebrauchen fie, i 
auszugraben. Es giebt dergleichen von 
fie, denm nachdem die Fläche groß oder Mein iſt, nachdem 
muß auch ein größeres oder Heineres Eiſen gewaͤhlet wer⸗ 
den. Der Umrif einer ſolchen Fläche wird jederzeit erſt 
vorgeſchnitten, und nachhero mit dieſen aufgeworſenen Ei: 


fen dag Holz herausgehoben. 
Aufgeworfene Rafpel, (Tier ) eine gebogene Raf 
pel, die gebracht wird, voinflichte und gefrümamte Stellen 


iu berafpeln.  _ _. 
Aufgesogen, f. Auftiefen. Yufge 
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rigen Dune: 0) ker in ve g 
‚bie zur Brühe über Spargel gebrauchet wird. 
Dan nimt ausgewafchene, — doch nur ſehr wenig geſal⸗ 
gene Butter, halb ſoviel als man brauchen will, nebft ge 
bis drey Fiffel voll Waffer, und eine gute Mefierfpitge vol 
Mehl in einem Tiegel, rühret ſolches über gelindem Kolen ⸗ 
euer ab, und zieht die Butter mit einem Löffel beftändig 
die Höhe, wovon fie auch den Namen erhalten hat. Die 
abrige zurückgebliebene Butter thut man nach und nad) 
Stüäcveife hinzu, und wenn ſie fammtlich binzugethan ift, 
fo wird die Brühe feimig genug, und fertig un ubergies 
über den Spargel. 

Aufgeswidt, f. Aufswiden. 

Aufgeswidtes Keder, (Gerber) dasjenige Leder, wel⸗ 
ches an die Wand genagelt wird, damit es durre werde, 
fo daß es mie Pfundleder glaͤnzt. Beil foldyes Leder aber 

— wenn es in die Naͤſſe komt, fo iſt es ein Ger⸗ 


Xufgießen, (Eifenhammer ) das Eifen unter dem Ham ⸗ 


mer 

Aufgiefer, ( Bammerwerf) ein Arbeiter, fo alles 
beym Eiſenſchmiden verrichten muß, was ihm von dem 
Schmiden on befohlen wird, als aufgießen beym Schmiden 
u. da 


Kufgieplöfel, ift ein etron 2 Eile langer —— — 

ielter Löffel, vorne fo groß, wie eine mellingene Teller 
{be, mit einem hölzernen Stiel, womit der Aufgießer 
dem Stabfehmiden des Eifens ben glühenden Stab, 
Amboß und Hammer mit Waffer abkühlen und erfrifdhen 
— * welches dazu dienet, daß das Eiſen blau und zaͤhe 


vbbaben — b. i. anſprechen. (f. dieſes.) 
Aufbalt, Fr. Arrer, (Reitbahne) die fetten Bewe⸗ 
gungen, die man ein Pferd machen zu ehe folches ganz 
und gar flille ftehen fol. Sin balber, Aufhalt, Fr. un 
demi arret heift, ein ‘Pferd inne halten, oder feinen Gang 
einige Augenblicke mäßigen, und fogleich. wieder anlaufen 


ha 

—— (Riemer) iſt eln breiter ſtarler —— an 

dem Bordertheil des Hintergeſchirtes eines Pferdes, wel⸗ 

ee a en ee 
. altein ——— Eifen, 
* 4 ——— dm 


— iſt, womit er an der —— Se 


petiren 

& di diefer A 
balzung ET dag —* —— — - 
»ir uhr repetiren kann. 


ober in Die See hinabgelaffen 


Aufh 


Aufbaͤnge, (Tuchmacher) ein Rahm, wotinn das 
nach der erſten Walke oder Waͤſche ausgeſpannet her, 
um darinn zu trodnen, da die Nopperin die tunmepre 
beffer eg Knoten und ?, die fie bey dem 


bervorbringen. 
Aufbauen, (Artillerie) Kanonen mit der brennenden 
Bunte, die man dem Zuͤndloch nähert, abbrennen und ab« 


di ichen. 

Yufbauen, (Beilenbauer) wenn alte Feilen und 
Rafpeln abgefeilet und denfelben aufs neue wieder Feilen: 
ober Rafpelhiebe mitgetheilet werden, 

Aufbauen , (Zimmermann) wenn ein Gebäude gleich 
a Gehölze, wo das Holz zugefället wird , verbunden 
wi 

Aufbauen, heißt in ein Blech ein Loch mit dem Durch⸗ 
fehlag hauen, einbauen, oder auch Figuren in dns Blech eins 


Aufbauen, f. Ausbauen. 
Anfbauer, (Schlöffer) ein rautenformiger' Durd 
flag oder Dieißel, das Eifen damit auszubauen ober zu 


fpalten 

Aufbauung, die Arbeit des Aushauens, 

Aufbeber, f. Hebeiſen. 

Aufbeber, —— * * zwiſchen * Sc 
ben angebrachte Schragen, berer ſtets drey auf ber 
der Dreſchmuͤhle in gleicher Weite von einander —— 
find. Neben jedem Aufheber iſt jederzeit ein Flegelſtock 
auf der Welle beveſtiget. Sie find aus drey Latten zu: 
fammengefeget, aus zwey fenfrechten, die inwendig an den 
Scheiben angebracht find, und aus einer horizontalen Latte, 
die jene miteinander auf ihren Enden verbindet, und alſo 
den Galgen oder Schragen vollenden. Bon einem Aufher 
ber zum andern geht in ihrer Mitte eine Latte, die darum 
beveftiget ift, um das Schwanken der Drefchflegel von eis 
ner Seite nach der andern zu verhindern. Sie haben 
den Namen von ihrer Verrichtung erhalten, weil fie die 
— —— bey dem Herumdrehen der Welle aufheben. Ch 


Yufbefien, f. Heften. 

Aufbelfer, (Bortenmürfer) ein Gurt unten mit ei« 
nem Quaft, fo im Himmelbett beveftiget wird, um na 
— aufzuhelfen. Er iſt ziemlich aus der Mode ge 

ommen. 
Aufbhiſten, (Schiffahrt) etwas herauſziehen, 4 
die Segel in die Höhe ziehen, aufhißen 

Aufbolen und ausbringen, (Schiffahrt) wenn bey 
großen Schiffen die Heinen Fahrzeuge, als Boote, 
fuppen, u. dgl. auf das Schiff gezogen werden, unb 
wenn es nothwendig ift, ſolche auch wieder ausgebracht, 


Aufho⸗ 


Aufh 
Aufbolen, ¶ Waſſerdau) auf· ein verfunfenes Wert 


— neue Faſchinenlage auflegen, und daſſelbige dadurch er · 
—— Leinewober ) ſo werden bey dem Leinenda⸗ 


maftnoeberftuhl diejenigen Schnüre genannt, welche beſtim ⸗ 
met find, bie Kettenfäben des Damaſtes durch dem Zug 
des Zampels mit den Säden (ſ. Säde,) worinn folde 
—— ſind, in die Hoͤhe zu ziehen, um dadurch die 
Bildung des 
Vindfaden welche mit dem 
mit dein Unterende = ein ‚Brett: gezogen 
bern mit den oben gedachten Saͤcken durch 1 Sohlen vers 
einiget werden. vielmal ein- Mufter in der Breite 
des Damaftes fi in einer Reihe zeigen foll, aus fo viel 
Schnüren beitehen auch die Auſholer. 3. D. das Mufter 
zeigt ſich in der Breite, zweymal, fo befteht auch der Auf: 
holer aus zwey einzelnen Schmüren , - wovon jede einen ‚fo: 
genannten Sad mit feinen. Kettenfaden in einer entgegens 
geſetzten —— rechts und links aufhebet, und jeder. Sad 
mit feinen Kettenſaͤden zu der Bildung jedem Ort das 
feinige verrichtet. 
Aufbolsen, (Jäger) f. Aufbaumen, 

Aufkaufen, wird insgemein von einem Händler oder 
Hoͤcker gefagt, der auf dem platten Rande und in Beinen 
Staͤdten gewiffe Sachen kauft, um fie theurer in großen 
—— zu vertaufen. Eine ſolche Perfon heißt ein Aufı 
ß 


nuͤten vereiniget, 
und als⸗ 


—— aufe. 
nt f. Gekraͤtze 
mir eine Wand einfchlagen, und 
ki Fleine . 
Aufkimmen/ Auffetʒen oder Kimme. 
Aufkippen, (Bienenzucht) die‘ Stocke etwas a 
und beſichtigen. 
Xuftippen, f. Ausſchlagen. 
Auftlaftern, CForftiefen) — Brennholz zu 
Klaſtern auflegen. 
Aufklatſchen, aufgeflarfcht, C apiertapetenmanus 
fettur) wenn die Klatſchfotm in die Farbe getunfet, und 
Biefe mit dem Bafln auseinander gerieben wird, um bier: 
mit auf den gefärbterr Grund der Prpiertapete den weißen 
——— aufzudrucken. 
Aufkleben, einen Körper mit Kleiſter ober Leim irgend 
an einen Ort beveſtigen 
Auftleiftern, : Bleiftern, 


Technologiſches Wörterbuch Theil, 


$ hervor zu beingen.. Es find dünne: 
Rahꝛnſch 
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- Yuftochen, (Kıiche) von Opeiſen, wenn fie beym 
Kochen aufiteigen,; ferner fo vieljals ablochen, d. i, Fochen 
um aufzuheben, eraufkochen bedeutet zum. zweyten⸗ 
mal Eochen. 

—— — in Niederſachſen fo viel als auf: oder 
zuruͤckſchlagen. So fagt man, bie Hermel aufträmpen, oder 
zurück. an ihren Ort ſtreiſen. Vorzüglich wird es von dem 
Hut gebrauchet, deſſen aufgeftugte und erhoͤhete Theile 
des Randes eine Krämpe genennet werden, Diefe herablaſſen 
heißt abfrämpen, fie aber wieder erhöhen und an den Hut ⸗ 
bringen, auffrämpfen. 

Aufkratʒen Sr. hacher, den Grund ferben, beißt hey” 
den Kuͤnſtlern und Handwerkern, welche vergolden, 
wenn fie die Arbeit vergolden, verſilbern oder auch emailli⸗ 
ren wollen, vorher mit) einem Meſſer oder einem andern 
eingreifenden Werkzeuge ritzen ober rauh machen, damic 
das aufutragende Gold oder Silber b b 

Aufkürten, mir Kütt uf einen Körper beveftigen. ſ 
Bötten, 

Aufladen, Garben, Baaren x. ſchicklich auf einen 
Wagen anbringen. 

Auflader, ſ. Rarenfübrer, 

Auflage , Ausgabe, Fr. edition, (Buchhändler und 
Buchdruder ) ein jedes meue Buch, welches gedruckt wird, 
mit dem Unterfcheid, daß, wen ein Buch zum erftenmal 
gedruckt wird, fchlechtiveg die Auflage oder erſte Aufla⸗ 
ge genennet wird, fobald es fich aber vergriffen hat, und 
es wird wieder aufs neue gedruckt, fo heißt es die zweyte, 
dritte Auflage u. f. w. Wenn man von der Anzahl der 

edruckten einzelnen Stüde oder Epemplare ſpricht, fo 

eißt es: Wie ſtark iſt die Auflage? Das ift, wieviel 
Eremplare find gedruckt worden. ie Auflage ift fo 
und fo ſtark, heißt, fo viel Eremplare find davon gedruckt 
worden. Ich werdees wieder auflegen, heißt, es wie⸗ 
der drucken laffen. Eine unächte Auflage heißt, ein 
faliher Nachdruck. 

Auflage, fo nennen bie Gewerke ihre monatliche ober- 
vierteljährige Quartale oder Zufammenfünfte, welche bey 
den Meiftern alle Quartale, und bey den Gefellen monat: 
lich erfolget, und two von einem jeden ein Beytrag an Gel: 
de zur Lade aufgeleget oder entrichtet wird tociche6; aber. 
felten hoͤher, als auf jede Perfon einen Groſchen, hoͤchſtens 
zwey Örofchen zu ftehen fomt. Bey ber Auflage der Meis 
fter werden auch gemeiniglich die neuen Pehrlinge ins Ge⸗ 
werk —— und alſo auch eingeſchrieben, die aus⸗ 

aber auch losgeſprochen, und zum Geſellen ger 
Das bey der Auflage zufammen gelegte Geld wird 
gebrauchet, indem bauen 


ftorbenen ordentlich zur Erden beftattet werden. Und übers 
haupt werden hiervon alle vorfallende Ausgaben bey dem 
Gewerk beftritten 

Aufl r, Fr. Alonge, Schiffbau) diejenigen Hol: 
jer, womit man gewiſſe Glieder des Schiffes zu verlän 


gern pflegt, um den Schifien die gehörige Höhe und Bau⸗ 
qune zn xben geben. Als Verlaͤngerung an den ** 
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heißen fiedaher Xuflanger der Bauchftäde, Fr. Alonge 
de varangue. Zunacht des Dalbords heißen fie Aü 
auflanger, Fr. Alorige de revers, und die an den Kme⸗ 
füden ,- Anieftückauflanger , Alonge de genoux 
eic. Alle diefe drey Arten der Verlängerungsftücte oder 
Auflanger werden an dem Kiel des Schiffes zufammen 

feret, und machen das Gerippe oder Seitenftüct des 
—2 aus, (f. Gerippe.) 

Auflaffen , aufläffig, (Bergwerk) wenn ein Bergge⸗ 
baͤude eingeftellet umd nicht weiter gebauet wird. Denn 
yon die Gewerke keine Zubuße mehr geben, oder die Ar: 

iter nicht mehr arbeiten wollen, fofpricht man, die Zeche 
iſt aufläffıa, oder aufläffte geworden, oder ins Freye gelaſſen. 

Auflaͤſſig, f. Auflaſſen. 

Auflaffung, auflaſſen, (Salzwerk) wenn der Ver: 
kaͤufer und bisherige Figenthumer eines Thal: oder Salz⸗ 
quts im Halle fein Recht aufgiebt, und ſolches dem Kaufer 
überläßt. Diefes muß erftlic vor der Föniglichen Regier 
zung zu Magdeburg, alsdenn vor dem Stadtrath zu Hal: 
fe, und drittens vor den Salzgraͤſen und Obermeiftern ge 
ſchehen. Salzkothen aber werden nur an denjenigen Orten 
aufzelaffen,, wo eine Belehnung gefchieht. 

Auflaufen, (Bergwerk) das Erz und die Kolen mit 
Karren nach dem Gichtboden Bringen, damit fie der Auf⸗ 
geber in den Schmelzofen ſchůtten kann 

Auffaufen, (Schiffahrt) mit dem Kiel des Schiffes 
anfs Trockne fahren, fo daß das Schiff nicht genug Waffer 
zum Fahren hat. Man läuft entweder von ohnaefähr 
oder mit Willen auf, und wenn ſolches am Ufer gefchieht, 
fo heißt es ſtranden. Dirk pflegt gemeiniatich das Iekte 
aber klaͤglichſte Rettungsmittel eines Schiffes zu fenn, wel: 
ches ſich gegen den Feind oder gegen den Sturm nicht 
mehr vetten kann. Mar firander auch mol mit Willen 2 
damit man mit ber Fluth wieder flort werden fünte. Ein 
Schiff mit platten Boden kann an folchen Orten noch Waſ⸗ 

haben, two eins, fo tiefer gebt , ſchon veſte fist. Man 
fast im Spaß, wenn ein Schiff aufgelaufen ift: Es ans 
Fert auf dem Kiel 

Aufläufer, Vorläufer, iſt derjenige Küttenarbeiter, 
der die oben befchriebene Arbeit verrichter, das er näms 
lich Erz und Kolen vor den Ofen dringt 

Aufläufer, heiße in manchen ländlichen Gegenden ein 

aͤnner weißener „ben man in der Hiße des Ofens 
8* und ber ſtark auflaufen läßr. Plattdeutſch auch Blub⸗ 


Aufleben. Fr.revivte, (Maler) alten unſchelnbat ges 


wordenen Gemalden durch Auftragung eines neuen Firs 

niſſes einen. neuen Glanz geben. Cf. aufgefrifcht.) 
Auflegbrettchen, (laufarbenfabrit) ein dies 
Brettchen linker Hand mit einer Heihe Gruber, rechter 
Band aber mit Schieber. In den Gruben find Farben. 
proden, und auf jeden Schieber feat man ein Kobolte 
gr mit der ‘Probe des zufchörigen Lachs uͤbereintomt, 
man bie Kobolte -ihrer- Guͤte nach taxiten wi, 4 


Aufm 


Auflegen, (Schiffahrt) die Schiffe zum Überwintern 
im den * bringen, und daſelbſt bie den Frühling 


aſſen. 
X n, wieder P Bü ein 
ner f auflegen, von Buͤchern eine neue 


Auflegen die Blaufarbenproben gegen die geſchmolzenen 
Hat Cf. Auflegebrettchen. ) 


Buße tem. 

u ‚ die Miafchen auflegen, eines Strumpfs 
. dal. ( Strüderinn oder Orrunpfinhrter) wenn die erfte 
Reihe Mafchen mit den Fingern auf einer Nabel ohne 
Mitrsirfung einer andern Nadel aus freyer Sand gebildet 


itelfinger 
bit. Alsdenn 
erften Madel von oben über den gefpannten Faden herein; 


‚gemacht, die 
der t wegen noth· 
ma 


Mafchen der Neihen 
fie nur alle mit den Nadeln einfach, indem fie die — 
zwiſchen den Taden des Daumes vom unten hinauffteckt , 
ieht. Strict fie mit 


und mit der fünften ſtrickt fie 
Hat fie nur 4 Nadeln, fo vertheilt fie die Mafchen in drey 
Nadeln und mit der 


, Keimen. 
Auflöfen, (Maler) die Farben dergeftalt vertreiben, 
daß fie zum Gebrauch gut find. 

Auflöfen, f. Beinen. 

Auflöcben, fLötben. . 

Yufmachen, (Buchbinder) wenn die Materie eines 
—— —— und trocken i 
von den — getrennt gen vor Bogen 
aufgeſchlagen, und die hintern Falzen wohl ausgeftrichen, 
auch alle Runzeln umd eingefchlagene Ecken fauber beraug 
BE Be und mit einem Falzbein ausgeftrichen 
werden. 

Aufmachen;, if bey der Eiſenſchmelzarbeit foviel als ſte⸗ 
den, im Schmelzen > 

Aufmachen, (KRöler) den Grund des Meilere und die 
Kofenrftätte zurichten, ausftceichen. 

Aufmalen, f. aufgefrifcht. ‚ 

Aufmauern, (Maurer) eine Mauer, ein maffives 
Haus in die Höhe mauern, 

Aufmeſſen, (Landwi ft) das in der Scheune 
sein gemachte Getreide Scheffeln und Metzen uͤber⸗ 


Aufn 
ſchlagen, in Säde fhütten, und von ben Dreſchern auf 


den Koruboden tr lafien. 
und Holzarbeiter) einen Koͤrper 


Aufnageln, ( 
auf dem andern mit eifernen oder hölzernen Nägeln beve 
Städ Zeug ıc. auf dem andern an⸗ 


ſtigen, annageln. 
Aufneben, ein 
meben. (f. Neben.) 
Aufnebmen, ( ) d. i. traͤchtig werden. 
Aufnehmen, m » (Bergiwerf ) ift fo viel als ei⸗ 
me Zeche begehren. ein Bergmann, ber einen Gang er- 
fhürfen pi, muß beym Bergmeifter eine Muthung einlegen. 
Solche Muthung ift ein Zett 
ſchreibt, was er zu Zehn 


Jahr, wenn er den Muthzettel überge 


Yufnebmen, Pr. Alflembler, (Buchdrucker) wenn 
phabetifher Ordnung zu 6 


ollſtaͤ Erempl j 

Aufnebmen , (Landwirthſchaft) wenn der ausgebrei 
tete Flachs, der zum Trodnen auf der Breite gelegen, 
wieder aufgenommen, und in fo genannte Schwingelboten 
fnehmen muf 


enden Bearbeitung 
it. Es geſchieht — kutʒ nach der Aerndte. 
Aufnehmer, Fr. leveur, ¶ Papiermuͤhle) wird derje⸗ 
Papierbogen von dem 


gen nicht zerreiſſen. 

Aufn Geſent arbeiten, wenn in einem Bergwerlks⸗ 
ſchacht auf der Sohle niedergearbeitet wird. 

Aufniedten, f. anniedsen. s 

Aufn Polsen arbeiten, (Bergwerk) hinter den Faͤ⸗ 
ern im Hangenden und Lirgenden mit Schwarden verfchie: 
Sen, d. i. mit dünnen Brettern auszimmern. 

Aufpappen, [. Anpappen. e 

Aufpfropfen, (Baufunft) wenn man alte hölzerne 
Säulen an Gartenwänden oder Lufthäufern über der Erde 
abfchneidet, und fie auf neue eingegrabene Kloͤtzer ſetzet. 

Aufplaͤtten, ( Waͤſcherinn) von neuen plätten; wenn 
ein leinenes gevlättetes Kleibungsftüc ſchon getragen ift 
und mit dem Biegeleifen wieder glatt gebiegelt reird. 

Aufpochen, f. Anpochen. 

Aufproren, (Atiillerie) eine Kanone sder Geſchuͤtz 
auf den Protzwagen beingen, d. i. das Ende der Lavette 
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eines Geſchuͤtzes auf einen halben Wagen mit zwey Rd: 
bern, den man Protzwagen nennt, auflegen und bevefti- 
gen „ damit man mit dem Geſchuͤtz fortfahren kann. Im 
Gegentheil beißt abprotzen, wenn man die Lavette des 
Geſchůtzes von dem Proßwagen abnimt, um es zum Ab 
feuern zu richten, 

Aufpudern, (Perukenmacher) von neuen pudern 
(f. Pudern.) 

Aufpurbaum, (Gitellmadher ein runder Baum, dem 
der Stellmacher durch die Nabe eines Rades ſteckt, um die 
Felgen, wenn er.fie mit den Speichen vereiniget bar, 
darauf zu sichten, d. i. mit dem Hobel und Schneidemeffer 
zu ebnen und zu pußen. Cr ſetzt das Rad mit dem Auf: 
pusbaum auf den Radeſtock, (I. Radeſtock) und bierinn 
kann er das Rad auf dem Baum umdrehen, und alle el. 
gen vergleichen. 

Xufpusen, St. approprier, ( Hutmacher) iſt über: 
haupt alle die Arbeit bey der Verfertigung eines Huts, um 
ibm ein gutes Anfeben zu geben, als plattfegen, gut; 
biegeln und glänzen. (f. unten.) Ueberhaupt beißt Auf 
pußen ben vielen Handwerkern auch fo viel als einer neuen 


‚verlegenen oder alten Waare durch das Pusen wieder ein 


Anfehen geben. 
Aufräumer, f. Xufreiber. 
. Aufceiben, Serrieben, (Bäder, Hausbäder) da 
der ganze Teig zwiſchen den Händen von einem Ende des 
Backtrogs zum andern zerrieben wird, damit das, Mehl, 
der Sauerteig und das Waſſer recht untereinander kom⸗ 
men. In manchen Gegenden nennet man dieſes Eneiffen. 
Aufreiben, Aufchffeln, ( Landwirthfchaft ) wenn man 
das in der Tenne beym Reinmachen aufgeworfene Getrei- 
de, vornemlic den Weigen mit einem Strohwiſch oder 
Seile zwifhen den Zähnen der Harfe nach dem Flederm 


nochmals abfehret. 

Aufreiben, (Uhrmacher) wenn die Räder fi an dem 
Boden oder unter einander reiben, 

Aufreiber , Aufraͤumer, ift ein zugeſpitztes viereclich⸗ 
tes ſtaͤhlernes Werkzeug , welches in einem hoͤlzernen Heft 
feet. Die Metallarbeiter, befonders die Eifenfhmide, 
bedienen ſich deffen , die gebohrten oder gehauenen Löcher zu 
erroeitern, Beſonders werben hiermit die Löcher in. dem 


tößert wird, . 
Aufreiber, heißt auch bey dem Bohren der Flöten eim 
sgebohret werben. 


Aufreißabl, [. Draufbobrer. : ’ 
Aufreifßen, (Tuchmacher) wenn das Tuch drey⸗ bie 
viermal mit den Karben geraubet oder gefraket wird, da⸗ 
mit das ftraubigte Haar oder der Unrath des Filzes her⸗ 
ausgeriffen werde. (f. aus den Haaren arbeiten.) . 
Aufreißen, wenn das Holz im der Sonnenhitze Riſſe 
und Spalte befomt, 
ka Aufrei; 
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Aufreißen, ſ. Reifit auf. 

Aufrennen, das Auge, (Huͤttenwerk) das Loch im 
Eric: oder Vorheerd des Schmeljofens mit dem Stichei⸗ 
fen öffnen, indem man den vorgeftebten Lehm weg— 


Rost. 

Aufriß, Aufzug, Standriſt, (Baukunſt) heißt un, 
ter den verfchiedenen Miffen, die man-von einem. Gebaͤu⸗ 
de oder auch anderm Körper entwirft, die > Abzeichnung 
eines Körpers, wie folcher von außen an Seite erfcheint, 
wenn man nahe dabey fteht, im Gegentheil des Durchfchmitt- 
Grundriſſes und des perfpectivifchen Niffes, (ſ. davon unten) 
3. D.die Abbildung der Stirnwand (fagade) eines Hauſes. 

Aufrocken plattdeutfch aufwoden, (da ein Spinn⸗ 
reden plattdeutſch Wocken beißt, (Spinnerinn ) 
eine Kneppe oder Knuppe Flache lagenweiſe auf einem 
Tiſch übereinander ausbreiten, damit ſich der hierdurch 
aufgelocerte Flache que beym Spinnen ausziehen laſſe; 
biernähft um den Spinnroden wickeln, mit einer Ro» 
denbinde vom tuͤrkiſchen Papier umgeben, und mit einem 
Band veft binden, 

Aufrollen , f. Kollen. 

Yufrupfen, ( Kutmacher) die Kite nach dem Abrei⸗ 
ben mit Vimsftein, um damit das grobe Haar weazufchaf: 
fen, überdem noch mit einer Fiſchhaut abreiben , damit 
auf der Oberfläche des Huts ein kurzes Haar zum Vor: 
ſchein gel — der Filz gleicher und beym Anfüh⸗ 
fen fanfter w 

Yurehffeln. f. — 

Aufruͤſten, ER 

Auffatteln, f. —— 

Aufſatʒ, CXtilferie) ein Viſir, mit welchen in neuern 
Seiten eine "Kanone erforderlich gerichtet Celeviret) wird. 
&s ift ein fchmales 2 Zoll hohes Meffingbled auf dem 
Bodenſtuͤck der Kanone, fo vermittelft eines Gewindes nie ⸗ 
dergeleget werden farm, damit es nicht von dem feindlichen 
Seſchoß befhädiget werde. Das 2 Zoll hohe Blech ift im 
3 gleiche Theile abgetheilet, fo daß alſo nach jedem 4 Zell eis 
ne Abtheifung, und in dieſer ein kleines Viſirloch iſt, 
durch welches man nad; einem Korn über der Muͤndung der 
Kanone vifiren kann. Nichtet oder eleviret man die Ka 
none bey dem Viſiren durch das unterſte Viſirloch diefes 
Viſirs, fo trägt die Kanone mit der erforderlichen Ladung 
600 Schritt. Bey eben der Ladung trägt fie aber 100 
Schritt weiter, wenn fie nach dem naͤchſt oberften Viſir⸗ 
lody gerichtet wird, und fo trägt die Kanone bey jedem 
— Biſirloch um 100 Schritt weiter, als bey dem 

währt untern Vifitloch. Wird die Kanone tiber dieſem 
Bifie gerichtet, fo geſchieht ein Schuß aus vollem Fluge, 
oder ein Bogenkhuß. Der gegenwaͤrtige Vorſteher der 
ſchleſſſchen Veſtungen zu Neiße, der preußifche Major von 
Winterfeld ift der Erfinder diefes Aufſatzes, der nunmehr 
nicht bloß bey den preußischen, fondern auch bey den aus: 
wärtigen Seeren bekannt ift. 


ee ‚X Baufunft) alle — auf oder nes 
eines Gebäudes. Vaſen oder Bild» 
Rule auf br Welafag r Dem Dadgelne, 


Aufſ 


Auffart, ( Bilohauer) die Betzierungen, die’ auf Spie 
gel, Betten und Stuͤhle aufgefeßet werden, und zuwei⸗ 
len in Lanbwerk, Blumen oder einer Krone beſtehen Iſt 
dieſer Aufſatz Herlich zugeſpitzt, fo heißt er auf franzoͤſiſch 
auch amortiffement oder courunnement. 

Auffar ‚ CTifchler ) der obere Theil einer Komode oder 
eines Schranks, fo auf deffen Pult ſteht. - 

Aufſatʒ, nennt man den Ropfpuß eines — 
mers upt, oder aber bloß nur, wenn der Kopf fri- 
ſiret iſt. Im mweitern Verſtande aber verſteht man auch 
darunter das Kopfzeug oder andere Zierrathen von Flor, 
Spitzen u. dgl., welche auf die Friſur geſetzt werden, 

Auffarz, find auch mancherlen Geſchirre von Porzellan, 
Gips und andern Materien, die in einem Zimmer aufar: 
ei werden. Aufſſatz heißt auch dasjenige Stück eines 

—— auf welches die Del» ind Eſſigkaraffen, Senf, 

Zucerbiichfen und auch das Konfekt aufgefeßet wird. 

Auffan, (Wafferkunft ) gewiſſe Stücke, welche auf die 
Röhren oder Sprinabrurinen aefeet werden, dem fprins 
genden Waſſer mancherlen Fiauren gu geben, 

Auflarnadel, f. Schleifnadel. 

Auffaröbren, (Bergwerf) fechs: bis achtboͤhrigte 
te Röhren, die man bey hohen Sägen des Kunſtgezeuges 
gebrauchet. Es merden ihrer vier bis fechs auf die Kolben ⸗ 
et fo hoch der Kolben Waffer über dem Ven⸗ 


Aufſaubern, (Bergwerk) die gewonnenen Erze und 
aufgehaͤuften Berge vor Ort meafchaffen. Daber Aufs 
fauberer, der das abaeftoßene Meine Erz wegſchaffet, und 
vor dem Sturz, mo das beransaezogene Erz abgefchüttet 
wird, auflaribert und ſammlet. 

Aufs Blatt laufen, ( Yäner) f. Blatten. 

Auffehärfen,, (Jaͤger) dem Wild die Haut ober den 
Balg auffchneidert. 

Aufſchaͤrfen, beit ben verſchiedenen Profeffioniften 
auch fo viel, als ſchneidende Werkzeuge m; dgl. ſcharf machen 
So fagt man insbefondere von den Sägen, fie werben auf: 
gefchärfet , wenn die Schneiden und Spitzen der Zähne 
mit einer Reile fcharf gemacht und ausgefeilet werden. 

Aufſcheren, (Weber) heißt in manchen Gegenden 
ſeviel, als aufbäumen. 

Aufſcheuern, f. Aufwaſchen. 

Aufſchichten, Schicht⸗ oder Lagenweiſe an, 
insbeſondere Klobenholz. 

Aufſchiebling, Yuffebsbling, Traufbaten,, Br. 
Chanlate, coyer, coyau, (Baufunft) ift ein Stück Holz 

an bem chwerk, welches auf dem Lagerbalfen ver 
. und auf die Sparten gleichſam fo auſgeſchürzet oder 
aufgeſchoben wird, daß es oben mit den Sparren in eine 
jufammen läuft, umten aber mit dem innern Theile 
— Endes zwar auf den Balken ruhet, jedoch mit dem 
—— ra weit hervorraget, Damit das Dad) über den 

den hervorftche, und der Regen von denfelben gut ab» 
er; ufe. 


—— — heißt in manchen Gegenden bey dem 


ſtweſen ein junger aufgeſchoſſener Baum. Aufſchie⸗ 


Auſſch 


Aufſchieren, (Seidenwürker) wenn der Proſeſſioniſt 
„bey dem Weben eines Zeuges die Kette gehörig ausbreitet, 
und die Fäden vertheilet. Diefes geſchieht, indem er zwey 
Ruthen oder dünne Liniale (ſ. Kreugruthen) hinter den 
Känımen in die Kette einſtecket, daß die Fäden der Kette 
ſich über denſelben durchkreuzen, indem ein Faden tiber den 
einen und unter den andern &tab geht, und fo der folgen 
de umgelehret. In diefer Richtung werden die Kettenfä 
den bis zum Ende des Webens erhalten. 
Huffcbieren , (Glasmacher) das Feuer im Ofen durch 
Auflockerung des Holzts in Brand bringen. 
“ Auffibieren, den Pferden zur Arbeit ober Reife, 
das Geſchirr auflegen, und fie ar den Wagen fpannen. 
Auſſchlacken, (Schmelzhuͤtte) wenn das geichmolzene 
völlig zu Schladen wird. 
Auffchlag, (Bergbau) in Ungarn ſoviel als Röfde 


oder Strecke. 

Auffcblag, f. Sprenkel. 

Auffchlag, junger Aufſchlag, Anflug, (Forſtwe⸗ 
fen) junge me in’ einer Strede hintereinander weg, 
insbefondere junge Fichten, die. erſt jüngft oder feit ein 
paar Jahren aufgelchlagen oder aufgeroachien find, fie 
mögen nun vom Menſchen gefüet oder won ſich felbft 
aufgervafhen feyn. j 

Auffeblag, (Schneider) ‚ein bekannter umgelegter 
Theil vorne am Aermel des Kleides. 

Auffebläge, (Vogelheerd) die Hoͤlzer mit den ba, 
durch ausgefpannten Netzen, durch deren Ruͤckung man 
oft die Vögel hauferweiſe fangt. 

Aufſchlagefenſter, Fr. Abbattanr, eine hohe Tafel, 
welche die Kaufleute in ihren Läden und Waarenlagern auf 
die Seite, wo das Licht herkomt, ſetzen, und welche in die 
Kühe gezogen und niedergelaffen werden kann, nachdem fie 
den Waaren, die fie fehen laſſen, Licht geben wollen. Es 
ift diefes ein Vortheil, den Wanaren dadurch ein ſalſches 
Licht zu geben, und ihre Barbe und Werth beſſer vorzus 
fellen, als fie wirklich find. Die Tuchläden umd andere 
mit Zeugen angefüllte Laden haben gemeiniglich ſolche Ein, 
richtungen. 

Aufichlagen, (Sdergmert) ı) Anfügen f. diefes. 2) 
Aus Mangel des Geldes dem Bergmann nicht „völlig aus 
zahlen. Diefes beißt das Lohn anſſchlagen. 3) Die 
Waſſer anf das Kunſtgezeng oder das Pochwerl laufen 
faffen. 4) Einen Sat aufſchlagen, die Holzer eines Satzes, 
toorauf die Kolbenröhre ruhet, wegnehmen, daß die Rh: 
ve ommen werden fann. 5) Bon frifhen an 
figen, aber nur in Ungarn gebraͤuchlich. Cf. anſitzen.) 

Aufſchlagen, (KRanfmann) den Prei einer Waare 

hen, umd theurer als vorher verfaufen, 

Aufſchlagen ( Kriegskunſt) ein Zelt aufrichten. 

Huffihlagen, (Schuſter) einen zu enge gerathenen 
Schuh anf einem Richtleiſten in etwas erweitern, ([RiHEs 


keiften.) 
afkhiagen, (Satzfieden) das Salz in den Korb 
mit der Schaufel ſchutten. Dep der Waͤſcherinn, die 
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andgerimgenen: Stůcke wieder auffehliteln, und mit den 


Händen platt ausitreifen. 
ig (Jäger) wird von Kirfhen geſagt, 
wenn fie in pfen ftarf umwenden und aufkratzen. 
Auffeblagen , ( Steinmeß ) wenn berfelbe mit dem 
Scharrireiſeñ (f. Scharrire ſen) die Flächen feiner Qua ⸗ 
derſteine, die er bearbeitet hat, mit Reifen verzierer, fo 
eine ganze Fläche bedecken, und parallel neben einander 


laufen. 

Saffehlagen, Aufgeſchlagen, ( Weißigerber) die aus 
dern Aeſcher genommene Leder (Bloͤßen) über demfel- 
ben auf Latten aufhängen, damit. bas Kalkwaſſer da⸗ 
von abläuft. 

Auffchläger, (Bretzelbaͤcker) der Gefelle, welcher bie 
geſottenen Bretzeln mit der Spachtel aus dem Keffelnimt, 
And folche auf den Schlagfchieber aufichläge, oder leget. 
Auch fagt der Bäcker überhaupt, er ſchlage die Semmel 
auf, wenn er den gewwürften Semmelteig auf den Schlag. 
ſchieber legt. 

Aufſchlag⸗, Aermelbolz, Fr. billot, (Schneider) ein 
teinfelformiges Kloͤtzchen, worauf die Auſſchlaͤge oder Aermel 
ausgebienelt werden. 

Auffchlagwaffer, (Bergwerk) diejenigen Waffer, 
welche zur Treibung der Kunft , Poch: und Mühlräder ger 
brauchet werden. 

Auffeblidung, (Waſſerbau) wenn ein Ufer durch den 
Schlamm, den das Waffer ben fich führer, erhöhet wird, 
oder beſſer zu fagen, wenn der Boden durch den Schlamm 
mit einer fruchtbaren Oberfläche überzogen wird. 

Auffehließen, das Gebirge, (Bergwerf) ein Feld 
bauen, und fo zur ſagen, mit Stolln und Strecken Iffen. 

Auffehließen, ( Hutmacher ) zwey einzelne gefilite Far 
che eines Huts an ihren Rändern zuſammen filzen, und 
u einem Ganzen vereinigen. In diefer Abſicht breitet dee 
Hutmacher das Filztuch (f. ımten) auf die warme File 
platte, benetzt es, und legt auf daſſelbe erft mur eim ach, 
amd auf diefes ein Papier den Filzkern. Diefes muß 
aber etwas kleiner ſeyn, als das Fach, fo daß dieſes 14 Zolf 
vor dem Papier vorſteht. Die vorſtehenden Raͤnder dier 
fes Faches ſchlagt der Hutmacher um den Filzkern, fo daß 
ſolche auf der aͤußern Seite des Papiers platt anfliegen. 
Asdenn legt er auf das Pavier das zweyte Fach, Fehrt 
das ganze um, und lege bie Mänder biefes Fachs dergeſtalt 
um, daß fie gleichfalls platt auf dem Fils des erftern Rache 
fiegen. Folglich doßen nunmehr die Mänder bender Fache 
über einander. Sobald er beyde Fache nleich gezogen hat, 
fo wickelt er fie vereiniget in das Filztuch ein, and filzet 
folche im vereinigten Rande zufammen (f. Filzen.) Nies 
durch entftehet aus den beyden Fachen ein Filz, der einer 
zugefpisten baumwollenen Schlafmüse gleicher. Da jeder 
Hut aus 4 Fachen beitehet, die ben einem fertigen Hut 
von dem Mittelpunkt des. Hutkopfs bis hinab zum Schnitt 
des Hutrandes geben, und die beyden zuſammen geſchloſ⸗ 
fene Fache noch zu dünne find, um hieraus einen Hut zu 
machen, fo werden noch zwey Fache auf die benden erſten 
un. Hutmacher nimt besiegen biefe — 

zuſam⸗ 
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ſammen ache aus dem Filztuch, zieht den 
u aus den | wi ehrt dieſe mit der Hand um 
daß die innern Seiten auswendig fommen, ji das Gar: 
äe gerade, und degt es wieder auf das benetzte Filztuch auf 
der Filgplatte. Hierauf benetzt er die obere Seite diefer Fa⸗ 
he , legt anf dieſe Seite das dritte Fach, To daß dieſes das 
worige genau bededet, und kehrt das Ganze um. Der 
Rand des dritten Faches fpringt vor den beyden por ver: 
einigten Fachen vor, und diefer Rand wird, wie vorher, 
umgelegt, fo daß er platt auf dem Filz eines der erſten 
Face Tieget. Hierauf wird die obere Seite, wo der um: 
Rand des dritten Fachs auflieget, benegt, und auf 
eben diefe Seite legt man endlich das vierte Fach auf.. Der 
r fehrt das Ganze um, und legt den Rand des 
vierten Bachs auf dem dritten Fache um. Er muß alle 
Balten and Runzeln vermeiden, and daher die Fache bey 
dieſer Arbeit gut ausziehen. Der Filzkern wird nunmehr 
wieder in die Mitte der erſt vereinigten F 


Auffehmiden, (Eifenfhmide) ein glühendes Eifen 
Durch das Schmiden, das ift, durch das Cchlagen mit 
Hämmern, auf einem andern beveftigen, auffchweißen, 
enfdweifen. nt 

Auffchmieren, —— Kleiſter mit einem Pin 

auf einen Korper auftragen, 

33 , (Riemer und andere Eederarbeiter‘) 
theils mit Schnallen und Riemen etwas beveftigen ; theils 
auch den Riem wieder aus der Schnalle nehmen, abſchnal ⸗ 
len. 


Aufſchneiden, ( Weinbau) iſt ſoviel, als bey dem Schnitt 
das on fang, als es am Stock gewachſen, ftehen lafı 
fen, bis man es zur Senke braucht. Diefes geſchiehet, 
wenn ledige läge zum ſenken in den Weinbergen vorhan⸗ 
den find. (f. auch Schnitt im Weinberge.) 

iger Korn — Baum alle Aeſte ab- 

neiben , vorzüglich einem jungen Baum. 
— (Bergwerk) ein Bergbedienter, fo bie 
Erzbaufen tariret, — Ir ze. werden follen, fo vor« 

ich in weden ü ift. 
u ng (Huůttenwerk) ein Verſuch, ob das Schei⸗ 
dewaſſer zur Auflofung des Silbers ſtark genug ift. 

Auf ſchnitt / (Scheidefunft) eine gewiſſe Art das Gold 
zu probiren, wie fein es ift, wenn man nämlich zu dem 
Golde dreymal foviel feines Silber hinzufeßt, als das Gold 
benläufig fein halt, und fehsmal foviel Bley aufder Kapelle 
abgehenläßt. Soviel am Gericht auf der Kapelle abgegan- 
gen, ſoviel Kupfer war dem Golde beugemifht. Das 
Korn wird dünne geſchlagen, geglühet, in eine Rolle fein 
und locker zuſammen gerollet, im Scheidewaſſer aufgelöfet, 
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alsdenn abgefüßt, getrocknet, wieder an und 
Fe ba nach dem Gewicht den 2 

ein nden, 

Aufſchnuͤren, (Zimmermann) den Kaum, worian eis 
ne Treppe zu ftehen komt, ausmefien, 

Aufſchobern, ſ. Schober, 

Aufſchoͤbling, ſ Aufſchiebling. 

Aufſchoͤßling, f. Schoßling 

Aufſchreien, (Bergwerk) durch den Zuruf auf! auf! 
ya Dergarbeiter des Morgens zum Anfahren auf: 
w i 


Auffchroten, nachſchroten, (Brammenmacher ) wenn 
der hölzerne Zug einer Pumpe erft vorgeboßret wird, mel: 
es mit einem gewöhnfihen Bohrer gefchiehet, fo muß 
das Loc) erweitert werden. Diefes geſchiehet mit dem Auf 
froter, womit man das ſchon vorgehohrte Loch noch um 
13 Zoll erweitert (f Zug.) : 

Aufſchroten, (Schmide oder Schloͤſſer) mit dem 
Schrotmeißel ein Stuͤck Eifen von einander bauen , oder 
in Fleinere Theile, die man Schrote nennt, zerlegen. 

Auffcheoter, ift ein Löffelbohrer mit einer Schnecke, 
und vorn mit einem Hafen. Mit diefem Haken tverben 
die Späne beym Bohren herausgezogen. Mean raͤumt 
hiemit Locher, die ſchon gebohrt find, weiter aus, und 
ſchrotet hiedurch ein 4 auch 4 zoͤlliges Loch aus. 

Aufſchuͤrtzel, Schürzel, Plattdeutſch Upſchoͤr⸗ 
tel, Schoͤrtel, CLandwirthſchaft) ein breites Baud, ins: 
gemein von einer gefärbten Tuchleifte, womit die Landmad⸗ 
chen, insbefondere in Niederfachfen, ſich die Rode in ers 
was nad) den Lenden zu in die Höhe binden, damit fie ih⸗ 
en nicht bey der Arbeit hinderlich find. Frauen und 

anterfheiden ſich darch eine befondere Farbe. - 

Aufſchuͤrzen, auffteden, wenn die Erauenzimmer 

langen Kleider, die fonft nachſchleppen mürden, ver« 
dem, und ae Eiger machen Ad Men ne al 
den, u o m . p bie 
auf dem Lande ſich die Röcke bey der Arbeit mit einem 
Bande u dem Bauch in die Höhe zu binden, Cf. Auf⸗ 


ſchůrzel. 

Aufſchuͤtteln, (Landwirthſchaft) wenn die Dreſcher 
das abgedtoſchen⸗ Stroh mit den Händen, oder mit der 
Schuͤttgabel wohl aufſchutteln, damit nicht viel Körner 
im Stroh bleiben. So wird aud) der ausgehechelte Flachs⸗ 
werg 2* einem Stocke aufgeſchuttelt, damit die Scheven 
herausfallen. 

Aufſchuͤtten, Getreide, wenn ein Vorrath von Gier 
treide auf —— oder in Magazinen geſammlet und 


wird. 

Aufſchuͤtten, (Müller) das Korn oder anderes Ge. 
treide, fo gemahlen oder geſchrotet werden foll, in dem 
Rumpf ſchuͤtten. 

Aufſchwaͤnʒen, Auffchweifen, wenn bey ſchmutzi⸗ 
gem Wege von din Stallfnechten den Pferden die Haars 
fpigen der Schwänze aufgebunden werden, damit fie nicht 

Geſchirt mit Koht beym Schlagen mit. dem Schweife 
Auf: 


Auff 


Auffärel, Ausguft, (Bergwerk) das obere Pum 
ftöctel an der "Sf im Runff gefänge (ſ ——— 
8 eine 20 Zoll hohe hölzerne Röhre, welche die eiferne 

Soſſe umfaſſet, mit zwey eifernen Bändern befchlagen ift, 

sınd 5 Zoll über der Goſſe vorſtehet. Es ift ein 7 bis 8 
Zoll großes viereckiges Loch darinn eingemeißelt, wodurch 
Bas in die Hoͤhe gepumpte Waſſer in einen davor ſtehenden 
Trog fließet. 
— (Lederarbeiter) von neuen ſchwaͤrzen 

Auffchweifen, f. auffcbwänsen. 

Auffchweißen, f. auffehmiden. 

Auffeigen oder beſſer. 

Xuffeiben, T reg ne die Milch gleich nach bem 
Mielten durch ein feine 


er (Bergwerk) fo viel als, Ruheftunde hat 


ten. 

Aufſetʒen, bie Kimme 3. B. eines Bottichs ¶Boͤtt⸗ 
cher) die Kimme, d. i. bie Falze der fänmmtlichen Staͤbe, 
worin der Boden beveftiger wird, mit dem Kimmeiſen, unb 
mit der Kimmkeule ausmeißeln. (f. Kimme:) Aufferen; 
bie Stäbe, heißt aber, die Stäbe eines hölzernen Gefäßes 
unter fich mit dem Boden vereinigen. 

Aufferen, Xuflenftunde, Kiegeffunde, (Berg 
u eine —— welche bie Zwoͤlfſtundener, Po h⸗ 

und Scheidejungen des Mittags von ıı bis ı2 Uhr har 


ben. 

Aufſetʒen, (Jäger) wird vom Hirſchen gefagt, wenn 

fie, ftatt der abgeworſenen, neue Geweihe befommmen. Es 
t auch fproffen, Eolben, verenken ıc. 

Yuffenten, C Kattundructerey ) wern die braune Farbe 
durch rot und ſchwarz hervorgebracht teirb, indem man 
anf die zuerft gedruckte rorhe Farbe mit khrmarzer Barbe 
auf der nämliche Stelle druckt, und durch diefe Mifchung 
eine Braune Farbe hervorbringt. (f. auch braune Druck⸗ 


ne, das CPeruferrmacer) mern das 
Saar einer Frauensperfon gehörig, friſtret und aufgepußt 
wird. (f. auch 


— eines Kalbes auffpeeinen, 


rg (Steumpfiwärfer) wenn ein 
ickel Cf. Schweizerʒwickel) 
trumpfs Ss das Anketteln 
vereiniget wird. Der Wrfer fchiebe alsdenn den fertigen 
Zwickel auf den Nadeln des —— bis zum Hinterbley 
due. bänget die Meihe Maſchen des Vorderblatts am 
Strumpf Mafche vor Maſche auf die Nadeln, und wire 
fer Die Be Sl biefer Reihe Fuge lange — * 
mmung wegen bier Kettelmaſchen heißen; 

Meer De ange Malen wirſt der Wuͤrker bie letzte 
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Reihe Maſchen des zuruͤckgeſchobenen Zwickels, und kettelt 
ſolche mit den langen Maſchen in einander, indem er ſie 
mit der Schaft⸗ oder Ketteinadel Burchziehet, und folder» 
eg den Zwickel mit dem Strumpf vereiniget. (f. abket⸗ 


—E (Uhrmacher) wenn die Raͤderzaͤhne und 
Stoͤcke der Getriebe zu groß find, daß fie nicht gear: 
die Zähne bineingehen, oder Rad und Getriebe 3 
ee —— — die Zähne auf ste Cie 

u e Zähne au 
—— Dieſes geſchiehet im Schraubſtock mit einer 
— Feile. 
ufſetzmaaß, enges iſt ein Eiſenblech, 
womit die Zapfenlöcher der Getriebe und Räder in dem 


verſchiedenen 
verſchiedene ſolcher Blechmodelle. Ihre runden Aufſchnit⸗ 
te beſtimmen ben Ort eines Zapfenlochs in dem Gehaͤuſe 
der Winde zum Getriebe oder Rabe. Der Windenmacher 
paßt die Zapfen feiner- verfertigten Welle an eines oder 
das andere biefer Bleche, und wählt alsdann dasjenige zum 
Maage, worinn fih die Zapfen paffen. 

Auffeseöbre, ( ) eine hölzerne Röhre, wel · 
de bey einem Sat des Kunftgezeuges über der Kolbenröhr 
re ſtehet. Es werden mehrere ‚dergleichen Röhren: uͤberein · 
ander geftellet, um das. Waffer über dem Kolben zum 
Ausguß zu erheben. 

Auffenftein, (Tuchbereiter) ift ein Amboß mit einer 
fehr ebenen und wohl polirten Bahn, worauf die Scheren 
ber Tuchfcherer nach dem Schleifen gerichtet oder aufgefehet 
werden, indem man die Fehler , welche bey dem Schleifen 
etwa entftanden find, daranf ausbeſſert. Wan legt diejes 
ige Stelle des Blatts, welche fehlerhafte iſt, und niche 
farfen will, auf diefen Amboß, und fchläger mit einem Ham⸗ 
mer gemächlic) darauf, damit die Schneiden füch i in ihree 

n are —— Man erkennt die Guͤte den 
dadurch, da, wenn man bie Schere t 
gegen {+ Tageslicht hält, nirgent zwiſchen den 
Licht durchſcheine. 

Aufſetʒ ſtunde, f. auffenen. 

Aufſitzen, ( Reitkunft) dey einem guten Reuter komt 
es hauptſaͤchſich darauf ar, daß er hurtig und geſchickt 
auf das Pferd aufſitze. Der Reuter ſtellt ſich vor die linke 
Seite bed Pierdes zur Schulter, nimt die Gerte oder 
Meitfche in die linke Hand, die Spitze untermärts gekeh ⸗ 
tet, und alsdenn das Ende des Zügels in die rechte Sand, 
In die linfe Hand nimt er nody zur Gerte den Zügel in 
der Mitte, und —— zugleich hiemit einen Zopf von 
der Maͤhne, oder haͤlt ſich vorn am dem Sattelkuopf. 
Das Ende des Soc in der rechter Hand laͤßt er alsdenn 
. und nimt dagegen mit diefer Hand den &teigbiir 

—— ſteigt mit dem liuken ——— ſchwingt 
mit dem rechten Fuß uͤber das Kreuz des Pferdes 
indem er ſich mit der rechten Barth hinten am Sattel häle, 
bergeftalt daß ſolcher das Kreuz — wicht beruͤhret 
auch nicht einmal datan ſtreiſet, und er 
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rade in den Sattel. Mar nimt hierauf bie Gerte in bie 
rechte Hand, macht die Zügel gleich, und legt den Fleinen 
Finger der linken Hand, auch wol mit dem benachbarten 
Finger zuſammen gedruckt, zwifchen die bepden Riemen des 
Zügels, und fo halt man den Zügel ein paar Finger hoch 
aderdem Sattelfnopf. Die rechte Haud wird eben fo 
als die linke gehalten, fo daß die Gerte mit der Spitze über 
dem linken Ohr des Pferdes in die Höhe ſtehet. Der 
Kopf des Reuters muß gerade zroifchen den Obren des Pfer⸗ 
des ſtehen, mit dem Leibe muß er gerade vorwärts im Sat: 
tel finen, und die Lenden eingebogen halten. Die Füße 
müffen mit dem Leibe eine gerade Linie machen, Die Knie 
muͤſſen gegen den Sattel gefehret ſeyn, und die Schenfel 
flach anliegen. 

Yufföllern, ein altes deutiches Wort, welches foviel, 
als auflegen, im erhabenen Reihen aufeinander legen be+ 


deutet. 
Auffpalten, f. fpalren. : 
Aufipannen, (Buchbinder ) wenn die Schnüre oder 
Pergamentſtreiſen zum heften in der Heftlade ausgefpannt 
werden. (f. Bünde. ) 


K s 

Auffperren, ( Schlöfler) wenn die Gefellen oder Lehr: 
jungen, mit Erlaubniß der Meifter, die Schlöffer und Thii- 
ren mit dem Sperrhaken eröffnen, und dafür ein Trink 
geld erhalten, , 

Auffpiefen, die Nadelknoͤpfe, (Nadler) die Schäfte 
der künftigen Stecknadeln, d. i. bie zugeſpitzten Drahten⸗ 
den mit den Fingern in die Knoͤpfe oder Koͤpfe hineinſtoßen. 
Alsdenn werden dieſe geſtaͤmpft. (ſ. unten.) 

Auſpreitʒen, ſ. aufſetzen, die Niere. 
Aufſpulen, das leinene und wollene Garn, aber Seide 
von einer Krone, worauf daffelbe geleget üft, auf Spulen 
mit dem Spulrade (f. diefes) aufwickeln. Zu der Seide 
bat man befondere Mafchinen, fo Widelmafhinen (f. dieſe) 
heißen. Daher auch die Benennung Seide wideln ent- 
ftanden. 


Aufftand, wert) ein Bericht von ber Beſchaf⸗ 
fenbeit eines —— ſowohl was die Anbruͤche, als 
die Verrichtung betrifft. j 

Aufftapeln, ( Forſtweſen und Schiſſerey) wird von 
dem ansgeihiften Holze gejagt, wenn man diefes, oder auch 
Andere Waaren, nebeudem Waſſer gehörig ausſetzt. Dies 
fes Wort if nur im Niederdeutichlamd üblich. , 

Aufftauchen , das Eiſen —— wenn die ab» 
gefinnten Schärfen zweyer & de, die man zum Zufams 
menſchweißen abgeihärfer hat, mit dem Kammer wieber 
etwas dicker gefchlagen werden, indem der Schmid mit 
demfelben gegen die Schärfe fhlägt, damit ſolche, weil fle 
gar zu duͤnne eft worden, in der Schweißhige nicht 
verbrennen, Auch heißt ben ihm Aufftauchen, wenn beym 
Schmiden ein Eifen der Länge nach umgeleget wird, daß 
es alfo Fürzer, zugleich aber auch dicker werde. 

Aufftauchen, den Flachs, (Landroirtbfchaft) wenn 
die ans der Roͤhte oder Nöfte, oder aus dem Waſſer ges 
nommene Flachsbündlein in die Höhe zum Trocknen ausge: 
breiter aufgeftelles werben. Auch geſchiehet biefes mit dem 


- 


Auffte 


wandelweiſe aufgefehten Garben, wenn fie twieber beregnet 
find. Plattdeutſch Upftufen. 

Aufſtauchen, f. verniedten. 

Aufſtechen, (Bergwert) wenn der Waͤſcher die durch⸗ 
gepochten Erze und Schlaͤmme mit der Schaufel auf dag 
Gefälle des bloßen Heerdes sräget oder fchüttet, oder auch 
zwey oder drey Schaufeln Hauſtrich oder After auf das 
driete Gefälle ausziehet, damit die Waller nicht zu riffig 
oder ſtark laufen Fonnens 

Aufſtechen, (Blaufarbenwerf') das Glas zum erften« 
mal in den Hafen rühren, vermuchlich deshalb, weil es 
vermittelſt eines Stich geſchiehet. 

Aufitechen, aufftofen, (Jäger) einen Haſen mit 
dem Hunde in feinem treiben. 

Aufftecben, Fr. rentrer (Kupferftecher) beym Aetzen 
bie Striche, welche an einigen Orten dunfel ſeyn follen, 
oder wo das Scheidewaſſer nicht genug eingefreſſen hat, 
mit dem Grabſtichel vertiefen. Auch nennt man Aufſte⸗ 
dyen, wenn alte abgenutzte Platten durch neue Vertiefung 
der alten Striche wieder brauchbar gemacht werden, da: 
mit man biemit aufs neue Abdrüce machen kann. 

Aufftechen oder auffiteden, (Landwirthſchaft) mit 
einer langen Heu⸗ oder Getreidegabel die Garben auf einen 
Aerndtewagen, oder auf die Stangen auf dem Balken der 
Scheune heben. t 

Aufftechen, ( Schuhmacher ) wenn fie die Laſchen, bie 
Naht im Stiefelſchaft und über dem Abſatz aufitechen d. i. 
— — er —5* öcher mit einem 

techort vor en icher ift, beſtechen, 
und beym Abfag weiß Ducchneben. 

Aufitechen, ( Tuchmacher ) wenn fie mitfarbigem Gar⸗ 
ne ihren Damen oder Zeichen auf das Tuch jtechen, che fie 
ſolches nad) der Walfe fchicken, » 

Auffteden, (Schiffahrt) die Flagge auf den Gipfel 
der Mafte ober auf das Haunbot fieden; auch einen 
Maft im Schiff aufrichten, heißt aufſtecken. 

Auffteden, f. auffcbürzen. 

Aufſtecken, (Jäger) ſ. verbrechen. 

Aufftenadel, (Buchbinder) iſt eime Tange zu⸗ 
geſpitzte eiferne Nadel, melde an dem einem Ende anſtatt 
dis s umgebogen iſt. Sie wird gebraucht, wenn der 
Buchbinder den vordern Schnitt eines Buchs befchneiden 
will. Denn da hinten das Buch im Ruͤcken gerundet und 
geleimer. it, fo muß man es hier vermittelft der Auffteck 
nabdel und der Drejie gerade richten, damit, wenn ber 
Vorderſchnitt geſchehen iſt, ſolches wie befannt if, aus. 
geböhlet werde. Er preffet deswegen den Rücken gerade, 
und damit ſolcher fo lange, bis er vorne befchnitten ift, ges 
rade bleibe, fo ſteckt er durch die beyden äußerften Buͤnde 
an jedem Ende bes Buchs eine Aufiteinadel durch. Da 
aun der Rüden geleimt, fo erhalten dieſe Nadeln den ges 
preften Nücen gerade, bis das Buch vorne beſchnitten 


iſt. | 

® netfleben, (Bergwerk) wird von ben Schwaden oder 
giftigen Dämpfen gefagt, welche aus dem -aufgerührten 
Bade In Dr abe anfigen, ud fe nd... 


Aufſte 
Aufſtehen, aufſtieben, (Jaͤger) wenn Feldhüͤhnet 


auffliegen. 
Aufſtebung ber Fiſche, (Fiſcher) wenn in einem zu⸗ 
gefrornen Teich, worauf entweder viel Schnee gefallen, 
oder beym Thauwetter viel Waſſer auf dem Eiſe ſtehen bleibe, 
daß das Eis auf die Fiſche druͤcket, und ihnen die Luft be⸗ 
nimt, dieſe daher aus ihrem Lager gehen, zu den Wuh⸗ 
ae — friſche bi nos gi 
ufftebung des Heords, (Schmelzhuͤtte) gefchiehet 
bey dem Schmelzen, wenn das zerſchmoljene Werkbley auf 
dem Treibheerd in dem darunter fich befindenden Afchen: 
beerd änfängt unter ſich zu graben, und endlich die Feuch ⸗ 
tigkeit und Kälte ergreift, fo dann auffteigt, alles über ſich 
fhlägt, und zerfchmettert, was es anteifft. 
Auffteifen, f. gefteift. 
Aufſticken, (Stider) wenn befondere geftifte Schlei- 
fen, Blumen und eichen auf ſeidene oder wollene Klei- 
der, oder auf andere 


wegnehmen, wenn man z. B. noch einen jungen Schwarm 
hinzuſetzen will. J 
Aufſtoßen, (Bierbrauer) wenn das Bier in ben Faͤſ⸗ 
ſern, und alſo zum zweytenmal gaͤhret, fo daß die Hefen 
aus dem Spundloch treten. 
Aufſtoſten, (Muͤnzweſen) eine Münze nach ihrem in- 
nern Werth unterfüchen, und mit einem beftimmten 
Münsfus vergleichen, 
Aufftreichen, ( Hüttentwerf) wenn die Plane (ſ. die: 
fe) über die Pochheerde ausgebreitet werben. 
Auffturen, Yufftulpen, Fr. recoquiller, retroufler, 
(Hutmacher) den Rand des Kurs von 3 Seiten zu foge: 
nannten Krempen, nachdem manihn gefüttert, und wenn 
es ſeyn foll, mit einer Treffe eingefaßt bat, in die Höhe 
‚richten, und ſolche an dem Hutkopf annehen. Auch heißt 
aufftugen, auspußken, fr. affutage, alte Hüte wieder 
zurecht machen, daß fie wie neu ausfehen. Auch bei 
vielen Handwerken aufitugen oft foviel, als eine Arbeit aus: 


pußen. 

Aufrafeln, (QTuchbereitsr ) foviel als einfalten,, auffal⸗ 
ten d. i. die Tücher vermittelft eines Bretts in abgemeffe: 
ne Falten oder Lagen legen. Das dienet dazu, daß 
Falten und Lagen immer gleich groß, und feine breiter als 
die andere werde. 

Aufteufen, f. auftiefen. 

Auftbun, fi, (Bergwerk) wenn Kluͤfte und ſchmale 
Gaͤngt mächtiger (Cd. i. weiter) werden. 

Aufıbun, (Buchbinder) die Bogen von einander zie⸗ 
ben und ausbreiten, wenn fie nach dem Planiren in Leim: 
waſſer zufammen geflebet find. 

uftiefen, Aufteufen, aufsieben, abbreiten, ab 
pocdhen, (Metallarbeiter) vermittelt eines Hammers 
Metalle vertiefen, und in Schalen oder andere hohle Ge⸗ 
fäße verwandeln. Beſonders bey dem Kupferhammer und 
Kupferſchmid druckt diefes eine Arbeit aus, da die Metalle 
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kalt geſchlagen, und denſelben mancherley vertiefte Geſtal 
ten gegeben werden. So heißt z. B. auf dem Kupferham⸗ 
mer auftiefen, wenn ein Geſpann Keſſelſcheiben, wel⸗ 
ches 10 Stuͤck find, unter bem Tiefhammer zu Keſſelſcha⸗ 
len ausgebauchet werben. Bey deu Kupferſchmiden beißt 
es gleichfalls, wenn diefe zu mancherley Geſchirren auf ib- 


Aufteagen, (Deramerf) ben Schacht höher machen. 
wenn nämlich. derſelbe von unten auf mit Jochern, Ein—⸗ 
ſtrichen, Trag · und Strebeſtempeln, Grundlagen und der: 
gleichen hᷣ aufgebauet wird. Ferner heißt es, die Ge: 
einne erhöhen ; desgleichen das Seil um den Haſpel win 
ben; endlich Erz und Kolen in die Schmelzöfen fehät: 


ten. 

Auftragen, die Sarbe auf die Sorm, Fr. toucher 
la forme, (Buchdruder) fo wird dns Veſiteichen oder 
Beſchmieren der Form mit der Farbe genannt, welches 
vermittelft der Ballen geſchiehet, indem der Zunge, nad: 
dem er die Ballen in die Buchdruderfarbe getaucht, und 
diefe mit den Ballen überall gleich verrieben bat, mit 
beyden Ballen die Farbe auf die Form überall auſdruckt. 

Auftragen, (lashütte ) heißt foviel als anlegen, 
hr DB. Olasreifen mit dem Binder auftragen oder an⸗ 

gen, 

Aufteagen, Das Bold auf eine Grundlage auf- 
tragen, Fr. toucher l’or oder afleoir l’or, (Goldleder, 
Vergolder) das Gold auf einen Goldgrund auflegen, welcher 
ber Vergoldung Glanz und Dauer giebt. Diefer Grund 
beftebt ans Eyweiß und Gummiwaſſer, welches man 
auf das Leder vor dem Vergolden aufitreicht. 

Auftragen, fr. charger, ( Bergolder) das Gold ober 


üt bey _ Silberblatt auf das zu vergoldende oder verfübernde Stuͤck 


auflegen, und es mit einem Rappen auſdrucken, ehe es dru⸗ 
nirt wird (ſ. Brunicen,) 

Auftragen, ſ. Sarben auftragen. 

Aufteagischer, (Vergiverf ) find die 4, s_ bis 6 vo 
ge Klößer, bie zroifchen die ochhölger der Schachtzimme: 
rung gefeßt werben. &ie werden mit Klammern an dem 
Hauptjoch, auch wol an den Pfählen beveſtiget. Man 
leget deswegen dieſe Klöger unter, damit man weniger 
Sochhölzer gebrauche, indem diefe Unterlage aufträgef, 
wovon fie auch den Namen erhalten bat, 

Auftragtröge, Bichtkiftchen,, ( Bergwerk) find ab⸗ 
länglihe Mufden, womit der Aufihläger das beſchickte 
Erz, wie auch zum Durchfegen der Vorfchicht und Ver⸗ 
nafen bnöthigte Schlafen auf den Ofen trägt, und 
ducchfeßet oder aufſchuͤttet. 

Auftrecker, (Bergwetk) die Jungen, welche bem 
Schlamm aus dem Schlammgraben auf das Gefälle auf: 
trecken und trageır, 

M Auf⸗ 
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Auftreibeifen, ift ein vierfantiges Eifen, welches an 
dem einen Ende im Knie gebogen ift, um foldyes hiemit in 
den Schraubſtock fpannen zu koͤnnen. Es bat auf feiner 
Oberfläche einige Locher, worinn der Sporer den Hals ei: 
nes Sporns ſteckt, wenn er die jerfchretteten oder gefpal- 
tenen Schenfeldes Spornſtuͤcks, weiches nur erft grob aus: 
geſchmidet ift, von einander treiben will. 

Aufteeiben, (Ackerbau) den Ader oder das Feld zum 
drittenmal pflügen, und ſoĩchen lockerer als vorher ma 
hen. Weblicher ift wenden. 

Auftreiben, ( Glashütte) die Scheibenfenlen vermit: 
telſt der Auftreibſchere zu Eleinen Scheiben treiben. 

Auftreiben, Nachſchreiben, wird bey den Hand: 
terfern gebraucht, wenn fie einen Geſellen, der fich nicht 
* —— hat, —— Gewerken gleichſam 

rloß machen, daß er nirgends gelitten wird, 

"Aufteennen, Abtrennen, (Schneider, Neherinn ) 
den Faden einer Naht zjerfchneiden, und aus dem Zeuge 
ziehen, und hiedurch zwey zufammengenehete Stuͤcke Zeug 
u. dal. wieder trennen, abſondern. 

Auftrifft(Landwirthſchaft) in Marſchlaͤndern die 
Viehtrifft auf einen Teich, 

Aufwällen, f. wällen. 

Aufwaͤrmen, (Küche) Speifen von neuem warm ma- 
en. 
Aufwartung baben, heißt befenders bey Stadtmu⸗ 

fifanten, insbefondere bey einer Hochzeit oder andern Feyer: 

lichkeiten Muſik machen. 

Aufwaſchen, abwaſchen, abſcheuern, ( Kanfhal: 
tung) wenn das in der Küche und bey Tiſche beſchmutzte 
Küchen: und Tifchgeräthe in heißer Lauge wiederum ger 
feuert, und in reinem Waſſer abgefpüler wird. Das Zinn 
wird mit flarem Sand und Pauge, oder mit Sand und 
Kannenfraut, oder endlich auch nur mit einem Scheuer: 
wiſch von Stroh gefheuert. Zum Kupfer und Meffing 
braucht man Effig und feinen Sand, wenn man folches 
vorzäglich rein machen will. Alles Geſchirr muß wohl ges 
foület und zuletzt aut abgetrocnet werden. Zum töpfer: 
nen und hölzernen Gefchirre nimt man einen Strohwiſch, 
Sand, und warmes Waffer. Doch kann man aufwaſchen 
und auffcheuern füglich unterfcheiden. “Denn das Scheuern 
eicht dem Gefchirr zugleich wieder einen Glanz, da es im 
Segentheil beym Aufwaſchen nur gereiniget wird. So 
wird das Zinn nur mit warmem Wafkr und Kleyen ab: 
weroafchen, im Gegentheil mit Lauge und Sand gefcheuert. 
Die Lauge hiezu pflegt man in guten Rüchen beftändig in 
‚einem eifernen ober fupfernen Laugentopf oder Laugengra⸗ 
pen auf dem Fenerheerd zu unterhalten, 

Aufweder, Weder, ( Wactelfang) ein der Wach 
telpfeife ähnliches Inſtrument, aber nach Verhaͤltniß noch 
mehr als noch einmal fo groß, zwar nicht nach der Länge, 
bndern in der Weite und Stärfe. Man nimt hiezu einen 
Deinfnochen von einer Meh-oder Hammelkeule, ‚und 
macht hieraus eine ſolche Pfeife, womit man gleich einem 
Wachtelhahn fehlagen kanm. Man bedienet fich ihrer, 
wenn füch die Wachteln gar nicht hören laffen,, indem man 
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durch das Feld gehet. Man fehlägt alsdenn mit diefem 
Weder, fo antivorten fie gleich, da man denn hinzugehet, 
und diefelben mit dem Garn verftiche, und mit dem 
Sickenrufen ins Garn locker. 

YAufweifbhefte, Yufwiefbürfte, Punbärffe, (Gold: 
arbeiter) eine Kleine feine Bürfte, womit die Juwelen nach 
dem Einfaffen rein gebürftet werden. &ie bat fehr kurze 
Haare, welche man, ebe fie gebraucht werden, auf einem ſit 
bernen Neibebledy , welches die Geftalt eines runden Reib: 
eifens hat, mit Dimsftein, nachgehends mit Tripel reibt, 
fo lange bis die Bürfte einen Staub mehr macht, und ale: 
denn mit gebrannten Schafbein, oder mit jubereiteten wei 
Sen Hirſchhorn weich und gelinde reift, Die Auwelirer 

ben zu gedachtem Gebrauch verſchiedene Buͤrſten dieſer 

tt, welche eine ſtuſſenweiſe Gelindigkeit haben. &ie 
fommen von London und Paris, 

Aufweifen, f. abweifen. 

Aufwellen, f. willen. 

Yufwideln, Aufwinden, Zwirn, Seide auf ein Knauf 
oder Klauen winden, indem man ſolches auf ein zuſam⸗ 
—— Papier, oder dazu eingerichtetes Hoigchen tie 


Aufwiefbürfte, f. Aufweifbhrfte, 

Yufwinden heißt, eine Laſt entweder mit einem Tau 
vermittelt einer Winde mit den Händen; oder auch durch 
einen Kran in die Höhe winden; oder aber einen helade: 
nen, aber eingefunfenen Wagen , wermittelit der Wagen: 
winden in die Höhe winden, heben, 

Aufwinden, f. anfwideln, 

Yufwirken, (Bäder) das Brod mit ber Mage, und 
den Semmelteig nach dem Augenmaaf der Größe nach 
beftimmen, fo mie es die jedesmalige Tare weit fett, 
bierauf bepden bloß mit der Hand auf dem mit Mehl be: 
flreueten Beutendeckel feine übliche Geſtalt geben, und zu⸗ 
Pi —— Garen auf Backbretter ſetzen. Es heißet auch 

oß wirken. 

Aufwirken, (Jäger) bedeutet zuweilen ſoviel als aus⸗ 
meiden, ein geſchoſſenes Wild aufſchneiden und ausneb: 


men. 


Aufwoden, f. aufroden. 

Aufwoͤlben, f. wölben, 

Yufwubnen, aufeifen, (Fiſcherey) Wuhnen oder 
Lumen, oder deutlicher zu reden, Löcher in das Eiß eines 
augefrornen Teichs hauen, damit die Fiſche nicht erſticken. 
Diefes Wort aber iſt nur in wenigen Gegenden üblich. 

Aufwurf, (Landbau) das aus einem Graben heraus: 
gegrabene oder gehackte, und an einer Seite beffelben hin: 
gerworfene Erdreich. Bey den Gränggräben darf man nur 
nad} dem Aufwurf oder Graͤnzhauſen fehen, wenn man 
wiſſen will, wem derfelbe zuſtehet. Denn er komt demie: 
—— zu, nach deſſen Seite des Feldes zu der Aufwurf 

ieget. 

Aufsäumen, den Reit · Zug: und Kutſchpferden den Zaun 


anlegen. 2 
Aufziebbräde, [. Aufzugsbrüde, 
Ayfsies 


Aufzie 
Aufzieben, (Bergwerk) wenn der Huͤttenſchreiber oder 


Haͤttenmeiſter die Probivfürner auf der Probirwaage wie: 
get, um deifen Halt zu erfahren. 

Aufzieben, (Bergwerk) wenn man einen Schacht be: 
arbeitet, oder aber auch einen alten Schacht wieder er: 
neuert,, um in ſolchem arbeiten zu konnen. 

Aufzieben des Slachfes, (Landwirthſchaft) wenn 
der reif gewordene Flahs Mit den Händen aus der Erde 
gezogen oder ausgeraufer wird. Will man guten Spinn: 
flachs haben, fo ziehet man ihn fchon vor feiner Reife 
aus, und achtet nicht auf den Saamen. Bey dem Ziehen 
felbft nimt man jederzeit mit beyden Händen foviel Flache: 
ftängel , als man mit einmal faffen kann, fe daß bie Stän« 
gel gerade und aleih zu liegen kommen. Mean leget 
den aufgezogenen Flache handweiſe fo zufammen, daß die 
Boden das eine, und die Wurzeln das andere Ende aus: 
machen. Der alfo bingelegte Flachs wied nachher man: 
delweiſe in dicke Binde mit Strohfeilen zufammen ge: 
bunden, und zum Xepen (f. biefes) eingefahren, 

Aufzieben, (Weinbau) den gebeten Weinftod aus 
der Erbe heben oder ziehen. Es iſt bie erfle Arbeit des 
Winzers im Frühjahr. 

Aufziebbammer, (Goldfhmid) ein Kammer, wel⸗ 
der an dem einen Ende eine breite gut pelirte Bahn, 
an dem andernaber eine Pinne hat. Die Gold und Sil⸗ 
berarbeiter dehnen hiemit ihre Metalle aus, 

AufsiebEnöpfe, ( Schloͤſſer) die Knöpfe, welche an 
denjenigen Fenftern, die ſowohl zum Auffchieben , als auch 
sum Aufziehen nach dem Zimmer zu eingerichtet find, und 
in der Mitte des Fenfterflugels angebracht werden. Sie 
find ohngefähr 2 bis 3 Zoll lang, haben vorne platt ge: 
rundete Knöpfe, und am Ende eine Spite, womit fie in 
ben Fenſterrahm eingefdhlagen werden. Unter denfelben 
wird ein ‚ein nach verichiedenen Geftalten gebilde- 
tes Blech, welches die Geftalt eines vierfachen Klee⸗ 
blatts oder dergleichen bat, auf dem Rahmenholz mit an: 

Schlagen. Die Knöpfe ſowohl, wie die Buckeln werden 
“ gebildet (f. Geſenke,) nachdem fie erft aus 
dem Groben gefchmidet find. 

Aufziebn —* Lohgerber) die gar gemachten Leder aus 

hg 
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Aufriebn, ( Schwarz · und Schönfärber) eine Blaukuͤ⸗ 
pe, woraus fihon gefärbt, und die ſchon durch frifche Zus 
Füße wieder verftärft ift, den Tag zuvor, ehe man wieder 
daraus färben will, umrühren. 

Aufsiebn, (Uhrmacher) wenn man bie abgelaufene 
Uhr, vermöge der Gerichte oder Kette wieder aufjiehet, 
und fie dadutch in Gang bringt, da man das ſchwere Ge: 
reicht erböhet, oder bie Feder von neuem fpannt. 

Aufsiebn, fagt man auch, wenn man Gold wieget. 

Aufßiehn, f. aufrieffen. 

Aufsiebn, f. Aufzug. 

Hufsiebn, auf die Wache ziehen. Daher fast man 
auch, bie Wache zieht auf. 


Aufzw gl 


Aufsug, aufziehn, (Bäcker ) wenn das Brod vonder 
Polizey nachgewogen wird, Man twieget jolches auf einer 
ehr richtigen Wage 

—— —— Stuhlmacher) das erſte ——*— 

Stühle mit den Rohrfaͤden, womit ſowol nach der 
——— — der Breite deſſelben bie 
Rohrfäden von einem Loch zum andern geleitet werben. 


Ch. ſſechten.) 

Aufzug, beißt bey Handwerkspurſchen auch ein feyer 
ficher Umgang auf den Straßen, vorzüglid wenn fie ihre 
. aus einem Haufein ein anderes verlegen. (f. Ber: 


ur f. Aufrif. 

Aufzug, f. Rette. 

Aufzugsbrüde, (Baufunft) eine Brüde an einer 
Stadt oder Veſtung, deren mittelfter Theil auf —— 
Art, und aus zweyerley Abſichten in die Hoͤhe ge 
werden kann. Erſtlich it bey einer Bruͤcke, die — el: 
nen [hiffbaren Fluß gehet, die Mitte derfelben geme iniglich 
in zwey Theile gebrochen, fo daß folhe won beyden Seiten 
in die Höhe gejogen werden kann, damit die Schiffe mit 
ihren Maſten durchfahren Eönnen. Defters find dieſe 
Drücken auch zum Drehen eingerichtet, ba 8 der beweg⸗ 
liche Theil um ſeine Achſe drehet, und den Durchgang er⸗ 
öffnet, An den Veſtungen find die Zugbruͤcken fo de 
richtet, daß fie, wenn fie in die —* gezogen werden 
das Thor decken, da fie denn, wenn fie jum Drehen um 
die Achſe eingerichtet find, ſich dergeftalt drehen, daß ſich 
der eine Arm derfelben ben dem Thor fenfet, und der an: 
dere Arm fich erhebt, und das Thor fhließet. Oder fie iſt 
neben dem Thor beveftiget,, indem das andere Ende ver- 
mitteljt einer Kette aufgezogen wird, und das Thor ſchlie 
et. Diefe Gattung ift vielen Unbequemlichfeiten unter: 
voorfen. Nebſt diefen größern Brücken an den Veſtungen 
giebt es auch moch Kleinere, die y Fuß breit und beweg⸗ 
lich bier und ba, wenn der Graben mit Waffer —— 
iſt, angebracht werden. Man bauet dieſe, die Außen: 
werke mit dem Hauptwall zu verbinden. Schießt fie bee 
Feind zufammen,, welches fehr oft geſchiehet, fo werden ſle 
fogleih wieder hergeftellet, und ducch fliegende Brücken, 
oder durch Schiffe erſetzet. 

Aufsugfteuppe, APR) = ift ein ſtarker Riem, 
mehrerer Dequemlichkeit willen über dem Strangring = 
dem Hintergefchirre zu auf dem Strang ſelbſt —— 
wird, ſo daß man in unter dem ee ſtecken, und 
diefen Ring mit der Steuppe zurück ziehen kann, um defte 
beifer und leichter die Stränge der Ortſcheide abyu- 
nehmen. Denn es hält ſchwer, bie ledernen Stränge, 
voelche faft fünffach find, aufzuföfen und abjunchmen. 

Aufsuffeeichen,, f. abferzen. 

Aufzwicken, Aufgeswidt, —— wenn 

die Brandſohle auf den Leiſten angenagelt wird, wel 

ches nachher auch mit dem Oberleder gefchiehet,,. indem 

der Schuſter ſolches uͤber der Brandſohle amwicket. Nach: 

dem er das Oberleder mit der Brandſohle beſtochen, und 

— — j dicht er Die Amecen ans der 
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und in der Folge auch den Abfab auf. 

Auge, (Baufunft) in den örfeln oder Schnecken, 
welche an den KRapitälern der hoͤhern Ordnung angebracht 
werben, eine Eleine runde Flaͤche, fo in der Schnecke be: 
findlich üft, ein Achttheil der Schneckenhoͤhe zum Durchſchnitt 
befömmt, und um welche der Schneckenzug nad) einer 
Immer zunehmenden Erweiterung drepmal herum gebet. 

Yuge, (Bergwerk) das Loch eines Fäuftels, einer Art, 
oder a Deils, auch anderer Inſtrumente, die einen 
Helm erhalten. 

Auge, Augenloch, (Schmelzhuͤtte) bey dem Schmelz ⸗ 
weſen das Loch in der Vorwand des Stichofens, bey hohen 
und krummen Ofen aber das Loch uͤber dem Stichheerde 
unter der Stichwand im obern Heerd. 

Auge, (Diamantſchneider und Diamanthandel) bedeu⸗ 
tet den Glanz und Strahl der Edelgeſteine, manchmal 
auch den Werth der Steine, und ihre natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit. So ſagt man z. B. der Diamant bar ein unver: 
aleichliches Auge, jener aber fchielt ein wenig, oder hat 
ein etwas ſchwaͤrzliches Auge. Manchmal fagt man auch 
von einer Perl, anftatt fie habe ein fchones Waſſer (ſ 
diefes,) fie Habe ein ſchoͤnes Auge. 

Auge, ( Bechtmeifter) feinem Gegner beym Fechten in 
die Augen fehen, um darans feine Abfichten zu entdecken 
und vorzubeugen. 

Auge, (Feuerwerk) eine fleine hölzerne, mit einem 
Brett bedeckte und zugenagelte Rinne, wodurch die Pul- 
verwurft in die Minenkammer geht, damit felbige, wenn 
es Zeit iſt, könne angefteckt werben. 

Auge, (Gärtner) ein unentwidelter Keim zu einem 
Blatt oder zur Bluͤte; desgleichen ein mit etwas Rinde 
eg jungen Schöfling abgenommenes Blatt zum 

euliren. 

Auge, “Aauptgeftelle, (Sporer) der obere Theil eis 
ner Stange an einem Pferdezanm , der auch wol überhaupt 
das zn beißt, in welchen ‚ber Riem bes en 


geftelles 
fen, melches unten nach der Stange zu ſchmal zulaͤuft, 
oben aber breiter ift, woſelbſt das eigentliche Auge eingehauen 
iſt, und die Öeftalt eines Herzens hat, deſſen Spitze aber 
abgerundet ift. Eben durch diefes Loch wird der Riem ger 
zogen. Wenn in diefem Stuck nicht dazu ein befonder Loch 
angebracht iſt, mird noch am der linken Hälfte der Stange 
das Langglied, und auf der rechten Hälfte der Stange 
der Hafen, worin die Kinnfette angehänget wird, a 
bracht. Es wird aber gewöhnlich in beyde Augenfihde, 
am Rande unter dem eigentlichen Auge, noch ein Loch zu 
den jeßt gedachten beyden Stücken eingemeißelt, um folche 
darirm zu i 
Auge ausftoßen,, (Schmelzhütte) heißt, das Auge des 
Dfens oͤffnen, aufrennen, da man mit dem Sticheifen den 
Lehm wegſtoͤßet. 
Augeiſen, Angeneifen, Stecheiſen, (Huͤttenwerk) 
ein drey Ellen langes, einen Zoll dickes hohlgeſtieltes Ei: 


Auge 


mbfohle heraus, und zwickt auch bie eigentliche Sohle, 


Auge 


fen, mit elnem runden Stiel, womit man das Auge eines 
Dfens ausftoßer und öffnet, 

Augeln, 1. oculiren. 

Augen, ( Kartenfabrite) ben dem franzofifchen Karten 
diejenigen Spielkarten, die feine Bilder haben. 

Augen, (Weber) die Schleifen oder Ringe in den 
Schäften oder Kämmen des Weberſtuhls, wodurch die 
Aufzugs » cder Kettenjäden durchgehen. Es giebt zweyer 
ley Arten diefer Augen. Einige find fang, damit die faͤ— 
ben der Kette, wenn es geblümte oder gezogene Zeuge 
werben follen, bey dem Kegel» oder Harnifchzug ungehin: 
dert in den Augen in die Höhe gehen kͤnnen Diele find 
nun fämmtlic von Zwirnfchleifen, die air den bepden Zwirn 

Iften der Scyäfte in der Mitte bevoftiget werden. Die 

drigen find nur furze, etwa einen Zoll fange Schleifen, 
umd bey den Leinwebern und Seidenwürfern von Zwirnfäden 
geſchlungen. Bey den meiften Zeugmadjerftüblen zu wel: 
fenen leichten Zeugen aber find es eiferne verzinnte Ringe, 
welche in der Mitte der Schaftehälften eingebunden find, 

Augen, beißen auch bey den Savonnerietapeten, bie 
um die Aufzugsfäden gefhlungene Schleifen von wolienen 
oder feidenen Fäden, welche das Sammetartige auf den Ta: 
peten nachher bervorbringen. Denn diefe gefchlungene 
Augen, welche um die Sadenfchneide, foeine fchneidende 
Klinge it, ge lungen werden, fiellen bier den Einfchlag 
einer gewöhnlichen Meberen vor. Wenn verfchiedene 
ſolche Augen um die Fadenſchneide gefchlungen find, wird 
biefe Klinge zum Theil berausgezogen , aber doch nicht ganz 
aus allen Augen, damit fie Mach zur folgenden Umſchlin 
gung Haͤltniß habe. Soweit fie herausgejogen wird, fo 
weit ſchneidet fie die Augen auf, und macht das Sammet⸗ 
artige der Tapete. Ueberhaupt fchlingen ſich tar⸗ 
tigen Zeugen die ſogenannten Polfäden um die ‚und 
biefe Schlingen werden gleichfalls Augen genennet, und im 
der Folge aufgefchnitten, 

Augenachat, Nugenftein, ein Achat mit einem wei⸗ 
Ben Grunde, aber mit einem ſchwarzen oder braunen Fleck, 
ber mit einem Bogen umgeben ift, und gleichſam dem Aus 
— ‚Man finder ihu auf der Inſel Malta. 

eneifen, f. Augeifen. 

Augenglag, (Dpticus) ein etwas erhaben geſchliffe⸗ 
nes Glas, welches in einem beliebigen Ring von Silker, 
Mefing, Schildkroͤtenſchalen und dergleichen eingefaft ift, . 
und zum halten einen Kleinen Stiel hat, an welchem das Glas 
beweglich in ein Futteral, welches aus zwey Deckeln be: 
ftehet, eingeniedtet,, und daran heraus und herein geſchoben 
ra kann (f. Glasfchleifen.) Dean braucht es für ld 

ugen. 

Augenbols, (Bergwerk) ein bölzernes Werkzeug , wo⸗ 
mit das Augenloc gemacht wird. (f. Auge. ) er 

Augenleder, 1. Scheuleder. 

Augenloch, f. Xuge des Schmelsofens, 

Augenmaaß, ein Haupterforderniß ben den mehreften 
rofeffoniften. bie nad) den Umſtaͤnden und der ſchnellen 
Arbeit wegen nicht immer meffen Finnen. Die Uebung 
verſchafft dem Lehrling nach und nach diefes Augenmaaß. 


Augens 


Yuge 


Augenmarmor, ein flediger Marmor, deffen Flecke 
den Augen ähnlich find, 
Yugenring, (Bergwerf) ein Ring, ber anftatt der 
&pannenringe gebrauchet wird. 
Augenſproſſen, Weidſproſſen, (Jaͤgerey) die um: 
Enden der Hirfchgetveihe, fo kurz über den Augen 


Augenftein, f. Augenachat. k 

Augets, find Kahne aus einem Stuͤck Holz ausgehauen. 
Die Griechen nannten fie Monorylon , und fie koͤnnen füg« 
lich Tröge heißen. Mean bediente ſich auch ihrer bey dem 
Brückenbau. 

Auge und Schlag, (Fiſcher) eine gewoͤhnliche Ne: 
densart ben dem Handel mit Fiſchen aus dem füßen Waſ⸗ 
fer, moburch alles dasjenige bezeichnet wird, mas ber 
Fiſch an Fleiſch zwiſchen dem Auge und Schwanz, der 
der Schlag genennet wird, hat. So ſagt man z. B. der 
Hecht hat zwiſchen dem Auge und Schlag zwey Fuß, d. i 
er iſt zwiſchen beyden ſo lang. — 

24 (Bergwerk) voll von Blaſen und Hoͤhlen. 

Aeuglein, (Bergwerk) kleine Theile Erz oder Metall 
in den Gängen, die man kaum ſiehet. 

Neugleinfilber, Silber, fo ſich an die Drufen und Ery- 
ftuffen angefeget bat. 


Neugler, [. Brunnenmeifter. 
Augfprießel, Augfproffen, Kisfpriefel, ( Jäger) 
benden u den an einem Hirſchgeweih. 


eine Beymiſchung bes ‚ woraus Schrot zum Schie⸗ 
fen gegoffen werden foll, Auch dienet es zum Malen. 
Yurorfarbe, eine rohtgelbe Farbe, etwas heller als 


Drange. Sie wird aus dem dunkeln Scharlach und der 
gelben Farbe gefärbt, indem der Zeug erft in einer, und 
denn in der andern Farbe gefärbt wird. 

Ausäbren, (Landwirthſchaft) die Achten von dem 
sedrofhenen Getreide abfendern, Kurz vor dem Reinma⸗ 
chen des Getreides, insbefondere des Rockens werden die 
von dem Drefchflegel abaefchlagenen Achren mit einer Dar- 
fe (ſ. Nehen) abgeharkt, und in manchen Gegenden 
nirmt man überdem noch einen Strohwiſch, fo über dem 

Soft (f. Haupt) der Harfe beveftiget ift, und kehrt hie: 
mit die Aehren noch genauer ab, da man mit dem Stroh⸗ 
wiſch an der Harfe Stelle vor Stelle bin und her fähret, 

Yusbaden, (Bäder) völlig das Brod gar baden, 
Daber fagt man gut oder ſchlecht ausgebackenes Brod. Doc 
bat diefes Wort noch bey dem Bäcker eine Nebenbebeutung, 
und beißt, das gar gebackere Brod mit einem Schieber aus 
a ae Daher heißt auch dieſer Schie⸗ 

er 

Ausbaͤcker ober Verruͤckſchieber. Er hat ein rundes 
Blatt, und einen nicht gar zu langen Stiel. Auch vonder 


Semmel bedienet ſich der Bäder des Worts ausbaden in 
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eben der Bedeutung, und der Ausbaͤcker zur Semmel hei: 


Bet daher Semmelausbäder (f. diefes. ) 
—— — 
n, ein oder eingeballte Waaren aus: 


einander nehmen. : 

Ausbau, innerer Ausbau, Ausbauen, (Baufunft ) 
aller dieſer Wörter bedient man fih,um die Vollendung fi: 
* 5. —— un a — — 

Ederen hiezu .B. Thüren, Fenſter, Treppen, Ofen, 
ber Fußboden u. dal. mehr. er 

Ausbauchen, (Dietallarbeiter) hohle metallene Geſchir⸗ 
te mit dem Hammer bauchig austreiben. Der Goldſchmid 
begreift dieſes mit unter dem Aufziehen, und die übrigen 
Metallarbeiter unter dem Auftiefen, 

Yusbauchung, f. Verjüngung. 

Ausbauen, f. Nusbau. 

Ausbeißen, (Bienenzuht) wird von jungen Bienen ' 
gefagt, fo bie Zelle verlaffen wollen, wobey ihnen die Alten 
von außen helfen. 

Ausbeflern, (Maler) ein beſchaͤdigtes Gemälde wieder 
in guten Stand fegen. Diefes nefchieht, wenn die Leine 
wand verfauft, das Gemälde aber noch gut ift, da man dieſes 
auf andere Leinewand ziehet. Wenn aber die Malerey 
Niffe hat, muß man ſolchen fo viel, wie möglich, abhelfen. 
(f, Malern) 

Ausbeflerungspinfel, (Bergolder) ift ein weicher und 
runder Pinſel. Weich muß er deswegen ſeyn, damit er das 
Gold bey dem Aufnehmen nicht befchädige, und daher darf 
er auch feine Spitzen haben, damit das Gold mit dem 
vollen Pinfel aufgenommen werden kann. Er führet dies 
fen Namen deswegen, weil damit die Vergoldung da, wo 
fie Riffe bekommen hat, ausgebeffert wird. 

Ausbeurbogen, f. Ausbeutzettel. 

Ausbeute, (Bergmwerf) der Ueberſchuß, den die Gewer⸗ 
ke bey einer Zeche über ihre Koften haben. Davon fomt 
ber, die Ausbeute heben, diefen Ueberſchuß heben, oder 
empfangen, 

Yusbeuteln, (Müller) das abgeſchrotene Getreide 
duch das Beuteltuch in den Rumpftaſten vermittelft des - 
Schuttelwerks durchſchuͤtteln, wodurch ſich Kleyen und 
Mehl von einander abſondern. (f. beuteln.) 

Ausbeute ſchließen. Diefes geſchiehet auf dem Ober: ; 
bergamte in Beyſeyn des Bergamts vom Ausbeutfchicht: 
meifter,wobey zugleich; der Kuxkraͤnzler zugegen ift. Es wird , 
bierbey der Ueberſchuß der Kaffe an die Gewerke vertheilt. 

Ausbeute fieben laffen. Dieh geſchieht, wenn frem- 
de Gewerke in vielen Jahren die Ausbeute fichen laffen, 
da fie denn gerichtlich niebergeleget wird. 

usbeut, f. Ausbeute. mus 
' Yusbeuikur, der Kür, welcher dem Schichtmeiſter 
an vielen Orten über dag gewöhnliche Lohn won den Ausbeu⸗ 
tezechen gelaffen wird. Es heißt aber auch der 1a8ſte Theil 
einer Ausbeute gebenden Zeche. 

Ausbeutzeche, diejenige Grube oder Zeche, wo filber- 
Belege Erze gebrochen, -_ der — — 

Bergbaukoſten unter die Gewerke ausgetheilt wird. 

My Ausbeis- 
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Yusbentzettel, Ausbeutbogen, Austheilerbogen, 
Sr. memoire du produit a diftribuer, (Bergbau) Ver: 
zeichniß der Zechen, und was jede bey dem Bau vorge, 
nommen bat, oder wie viel fie Ausbeute giebt. 

Ausbinden, das Vieb, (Landwirthſchaft) zur Winters: 
jeit das Vieh von den Stricken im Stalle ablöfen, damit 
es ſaͤuft. Es wird alfo nur von dem Rindviehe gebraucht, 
und gefchicht täglich ziweymal, gegen Mittag und gegen 
Abend, 


Ausblafen, (Schmelzhiitte) den Ofen nach verrichte: 
ten Schmelzen oder Treiben durch den Wind der Bälge 
abkühlen ; oder auch das Geblaͤſe (die Wlafebälge) abhaͤn⸗ 
gen, und die Schmelzarbeit endigen. 

Yusbobren, Ausgebobrt, (Brunnenmacher) die Pum ⸗ 
penröhre eines Brunnens muß ausgebohret werden. Der 
—Baum hierzu wird ausgchohrt, wenn er noch nicht beſchla⸗ 
gen ift, fondern fein volles Holz noch bat, weil das De: 
fehlagen den Baum ſchwaͤcht, und diefer beym Bohren leicht 
aufreißen Fönnte. Der Baum ruht beym Bohren aufeiner 
Unterlage, worauf man ibn mit Gebebiumen und einer 
Wucht (f. diefe) hebet. Die Hauprfache bey dem Boh⸗ 
ren beruhet darauf, doß der Bohrer das Loch gerade in 
der Achſe des Baums ausbohret. Iſt der Baum gerade, 
fo verurfacht dieß feine Schwierigkeit, aber wol, wenn er 
etwas frumm ift. Der Bohrer wird deswegen durch ein 
Loch des Bods gerichtet, (ſ. Bock) und damit er bey je: 
der veränderten Lage des Baums die Achfe genau treffe, fo 
find in dem Bock verfäiedene Löcher, worinn man nad 
der Lage des Baumes den Bohrer in eins oder das andre 
ſtecken kann. Erſtlich wird mit dem Schnedenbohrer 
ein Loch ausgebohrt, welches im Durchmeffer 2 bis 24 


Zoll hat, alsdenn mit dem Löffelbohrer, wodurch das Loch 


erreitert wird, daß es 4 bis 44 Zoll im Durchmeſſer er» 
hält. Mic diefem zweyten Bohrer wird aber nicht die 
ganze Röhre exweitert oder aufgefchreter, fondern nur bis 
dahin, mo das Ventil ſteckt, welches ohngefaͤhr 8 Fuß 
von der obern Mündung abfteht. Nachher muß diefe obe⸗ 
re Mündung noch mit einem größern Löffel erweitert wer: 
den, bamit die Ziehftange einen angehinderten Zug erhält. 


Der Bohrer wird an feiner Stange durch einen Knebel. 


von zwey Perfonen Gerumgedreher. 


Ausbobeen, (Drechsler, Stellmacher) mit dem Boh⸗ 
rer aushölen. 3.8. die Mabe eines Rades, eine, Pfeis, 


fenroͤhre, oder fonft einen Eplinder ausbohren, 

Ansbolen, (Tifchler, Zimmermann) einen Fluhr oder 
einen Stall mit Bolen austäfeln, oder den Fußboden der» 
felben mit dicken Brettern belegen. 

Yusbragen, f. bragen. 

Xusbrasren, (Schlädhter) Schmalz oder Talg aus den 
Lieſen braten, 

Ausbrauen, (Bierbrauer) das Wier vollig gar kochen. 

Ausbrechen, (Bergiwert) auf einem überfahrenden 
Gang meiter fortbrechen nnd Erz hauen; das im Friſch⸗ 
heerd befindlihe Eiſen herauslangen; nad vollendeten 


Schmelzen den Treibheerd mit Brechſtangen weaſchaffen. 


Ausb 


Ausbrechen, (Bienenzucht) die Scheiben aus dem 
Vienenkotb nehmen, und fie reinigen, wenn die Bienen 
vorher gerbdter find, 

Ausbrechen, (Seidenwürfer) die rauen feidenen 
Fäden der bereits auf dem Stuhl ausgefpannten Kette aus 
reißen, und dagegen einen glatten Faden von den Kuitps 
fellängfel über dem Stubl einfuipfen. Denn alle raube 
Faden wuͤrden unanſehnliche Steilen auf dem Gewebe ver, 
urfachen. 

Yusbrechen, (Tuchmacher) wenn fie es verſehen, und 
einen Baden in ein falfches Niedt, oder wol aus einem 
&ang in den andern ziehen, diefen Faden abreißen, und 
an feinen gehörigen Ort ziehen muͤſſen. 

Ausbrechen, ſ. Stollen. 

Ausbrechen, (Weißgerber) diejenige Arbeit, bie ders 
ſelbe mit dem weißgarn Leder auf dem Aufbrecheiſen (ſ. 
dieſes) verrichtet. Denn da das Leder aus der Aaunbrii- 


‚be kom, und getroduet wird, fo wird es hart; da man, 


es aber nicht mit Zett, wie ander Leder einſchmieren kann, , 
fo muß ſolches auf diefem Eifen gefchmeidig gemacht wer» 
den, indem der Gerber es auf der ſtumpfen Schneide die⸗ 
fes Ciſens, der Länge und Breite nach, ftreichet, vorzüg: 
lich an den ſtarken Stellen. 

Ausbrecheifen, (Weißgerber) das Werkzeug, womit 
der Gerber die Leder zurichter, wenn fie in der Alaun- und 
Salzbrühe gar gemächt, und getrocknet ſind. Diefes Ei: 
fen bildet an feinen ziwey Enden einen ſchiefen Winkel mit 
zwey Armen, womit es an die Wand der Werkitätte beve- 
figet wird, Auf dem einen Arm fteht eine runde eiferne 
Scheibe, die an ihrem Umkreiſe ftumpficharf iſt, und wor» 
auf die Leder nach der Länge geftollet (ſ. geftoller, Stolz 
len) und zugerichtet werden. An den bevden Armen iſt 
noch ein Eifen, wie ein halber Mond geftalter, angebracht, 
defjen inmwendige Schneide gleichfalls ſtumpf it. Und 
hierauf werden die Leder nach der breite ausgeftollet oder 
ausgebrochen. 

Ausbreiten, (Blechhammer) dem Blech ſeine beſtimm⸗ 
te und endliche Dicke geben, wozu es bey diefer Arbeit an, 
jedem Ende: 2 Feuer erhält, und alsdenn unter dem Hams 
mer zu feiner gehörigen Breite und Größe ausgehämmers, 
wird, (f. Blech ſchlagen.) 

Ausbrennen, (Bienenzucht) einen Bienenkorb, in 
weldyen man einen Schwarm einſchlagen will, vorher mit 
einem brennenden Strohwiſch innerhalb reinigen, und den 
Bienen hierdurch Mühe erfparen, 

Ausbrennen, ( Schmeljbiütte) 1) mern man aufhö- 
vet zu fchmelzen; 2) mit Feuerſetzen eine Weitung in- 
ber Grube machen. 

Ausbrennen, (Töpfer) wenn das Töpferaefchire ‚fets- 
nen volltormmenen Brand erhalten hat, wodurch es gebörig 
haltbar wird, 

Ausbrennen, Treffen auf dem Kolenfeuer ausbren- 
nen, damit das Silber fich von den feidenen Faͤden abfon« 
dere , indem dieſe verbrennen, jenes aber ſich in der Aſche 
fammlet. — 

Ausbrennen, ſ. abbrennen. 
Kuss 


ü Ausb 


Ausbringen, (Bergwerk) bey der Mob - ind Bleyar⸗ 
beit das Gewicht und den Gehalt recht herausbringen und 
ausfhmelen. Der Gehalt felbft heißt gleichfalls das 
Yusbringen. . 

Ausbringen, f. aufbolen. 

Ausbrodemen, f. ausdunften. 

Ausbrödung, f. Auswitterung und Brodem. 

Ausbruch, wird derjenige obersungarifhe Wein ge 
nannt, der aus dem reifiten ausgebrochenen, d. i. ausgele⸗ 
fenen Beeren von felbft auströpfelt. 

‚YAusbrüben, (Hauswirthſchaft) mit heißem Ba 
reinigen. 3.8. Zeug beym Wafchen ausbrüben, F 
ausbrühen u. dal. 

Ausbrüten, f. b 

Ausbüchfen, Ausbuchſen, (Eifenfhmide) mit einem 
eifernen Ring einen holen hoͤlzernen Eylinder außfurtern. 
3. E. eine Nabe am Rade mit einem Ring, der Buchſe 
heiße, oder einem Eifendiech ausfuttern, Dan tät ges 
meiniglich die bereits eingepaßte Buchſe, es fen nun ein 
Ring oder Blech, glühend werden, und brennt fie alsdenn 
in die Hoͤhlung ein. 

Ausbügeln, f. biegeln. 

Yusbüfen, (Fiſcher) ein zerriffenes Netz ausbeſſern. 

Ausbüßen, Süßen, Fr. etouper, garantir, (Hut⸗ 
macher) die dünnen Stellen eines Hutfachs, wenn fol» 
ches fertig gefacht ift, mit anderm gefachten Zeug ausbef: 
fern, indem man von diefem ein Stuͤck abreißt, damit es 
faferig bleibt, und es auf die dünne Stelle legt. Die Fa- 
fern des Stuͤcks fließen fi an den Umfreiß der dünnen 
Stellen an, man bedelft es mit einem Stückchen Papier 
und dem Filztuch, und alsdenn filje man es ein. Der 
Hutmacher buͤßt aber theils noch beym Filzen ans, 
indem er die entdedten duͤnnen Stellen mit dergleichen 
abgezupften Stuͤcken ausbüßet, Fr. garantir au baffın; 
theils büßet er bey dem Walken aus, welches Fr. Garantir 
ä la foule heißt. 

Ausbüfen des Steifens, (Hutmacher) mern man 
vor dem Steifen ben Rand auf den ſchwachen Stellen 
Leim giebt, um dieſe ſchwachen Stellen dadurch zu verder 
den, auch baltbarer zu machen, welches aber nichts tauget. 

Ausdeichen, vermittelft eines Deichs abfondern. 

Aus dem dritten Waſſer rauben heißt, wenn bas 
Tuch, nachdem es aus der halben Wolle, oder aus dem 
Zwoeyten Waſſer gefchoren ift, zum zweytenmal aus ber 
Halden Wolle gerauhet wird. Der Tuchbereiter benetzt 
naͤmlich das Tuch in dem Netzfaß, nehet abermals Man: 
geiende und leßtes Ende jufammen, und rauhet auf der 
rechten Seite ı8 bis zo Trachten, bleß nad dem Mans 
telende. Er bedienet ſich hierbey ſcharſer Karden, 4 ®. 
zwey » drey · und einmal gebrauchter und auch ungebraudy- 
ter Karben, nachdem es die Natur und Befchaffenheit des 
Tuchs mit ſich bringt. Reine Tücher werden diefem 
Rauhen aud) auf der linken Seite mit sobis 14 Trachten 
da man erft ſtumpfe, zuletzt aber fcharfe Kar: 
den nimt. 
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Aus dem erſten Waſſer ſcheren, ſ. Haarmann 


Aus dem dritten Waſſer ſcheren. Nachdem naͤm⸗ 
lich das Tuch zum drittenmal gerauhet worden, ſo ſcheret 
man auch daſſelbe zum drittenmal auf dem Schertiſch. 
Je nachdem das Tuch fein iſt, bekomt es wieder drey oder 
vier Schnitte, und feinern Tuͤchern giebt man auch 2 bie 3 
Schnitte auf der linken Seite, Einige Tuchbereiter haben 
die Gewohnheit, daß fie nach dem erſten und zweyten Waſ⸗ 
fer mit ſcharfen, nach dem dritten Waffer aber mit ſtum⸗ 
pfen Scheren ſcheren. Diefes foll dem Tuch einen feinen 
Glanz geben, Iſt es ein feines Tuch, fo wird es noch ein⸗ 
mal im vierten Waffer gerauhet , und befomt aus vollem 
Waſſer ı2 bis ı6 Trachten mit ftumpfen Karben. Den 
durch diefe legt fi) nunmehr das Saar oder die Wolle zu 
Grunde, woraus ein vorläufiger Glanz entſteht. 

Aus dem Salz feblagen, zum Sals ſchlagen. 
(Buchbinder) Wenn die Bogen eines Buchs, welches ges 
bunden werden. fol, auf einem glatten Steine bergeftalt 
gefchlagen werden, daß foldye fehr genau an einander ſchlie⸗ 
Gen. Denn wenn nah dem Planiren die Bogen getrock⸗ 
net (Ind, fo find folche ſtatr und fteif, und ſchließen folglich 
wicht genau an einander. Eben fo ift es auch mit dem 
fteifen Schreibpapier beſchaffen, welches, ohngeachtet «6 
nicht planiret wird, dennoch auch nicht gut zuſammen 
fließt. Deswegen werden denn durch das Schlagen die 
Bogen gefhmeidig gemacht, damit fie bey dem Binden 
gut zufammen fchliegen. Saͤmmtliche Bogen werben dess 
wegen ausgebreitet, fo wie fie vom Trocknen fommen, auf 
den Marmorftein geleget , oben und unten werden einige 
Bogen Makularur geleget, und die ganze Materie wird 
Stelle vor Stelle mit dem Schlaghammer fehr gleich ges 
ſchlagen. Friſcher Druck wird mit Papier, durchſchoſſen, 
damit der Druck ſich uicht abziehe. (ſ. abziehen) Die 
Benennung, sum Salz fchlagen, bedeutet fe viel, daß es 
zum Falzen vorbereitet wird. (f Salzen.) 

Aus dem Saar gezogen. (Tuchmacher) Wenn ein 
Tuch aus der Walke gebracht wird, fo legt man es über 
einen Tiſch, und freicht es mit den Händen aus, daß bie 
abgewalften Haare abfallen. 

Yus dem Haarmann rauben, im Aaarmann raus 
ben, aus den Haaren rauben, das Rauhen des Tuchs 
im erften Waſſer, lainage en harman. Diefes ift die 
erſte Arbeit der Tuchbereiter, wenn das Tuch aus der Walte 
komt. Es bekommt mit den Naubfarden auf der rechtn 
Seite 8 Trachten; (f. Trachten) auf der linken Seite aber 
nur 6 Trachten, wenn es feine Tücher find. Es wird als 
fo das Tuch, deutlicher zu reden, auf der rechten Seite 
— über und über gerauhet. (f. Ausreißen und Raus 


Aus dem vierten Wafler geſchoren. Das feine 
in der Wolle gefärbte Tuch wird nadı dem Rauhen in dem 
Rahm ausgefpannt, und dafelbft zur beſtimmten Länge 
und Breite ausgedehnet. Alsdenn wird foldyes mit hel- 
ländifhen Streihen, bie den Knieſtteichen gleichen (f. 
Kuieftreichen ) durchgängig geſtrichen, und bi — 

einet 
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Wenn 


einer langen Buͤrſte von Schweinsbotſten gebuͤrſtet. 

es nun im Rahm getrocknet iſt, denn wird es zuleßt noch 

einmal geſchoren, und je feiner das Tuch ift, defto mehr 

Schnitte befemt es itzt. Iusgemein erhält es s bis 7 

— — das Haar fein und kurz iſt. (ſ. Rauhen und 
n. 


Aus dem zweyten Waller oder zur halben Wolle 
- zauben, Kr. le lainage en demi laine. Diefes geſchieht, 
wenn die Tuͤcher, nachdem fie aus dem Haarmann geraus 
Het, ſchon einmal gefchoren find, entweder gleich nachher, 
wenn keine Fehler nah der Walke mehr vorhanden find; 
oder aber wenn das Tuch noch fehlerhaft und nicht bins 
laͤnglich gewalkt it, fo wird es erft won neuen gewalket, 
und alsdenn muß es aus dem zweyten Maffer gerauhet 
werden, damit es wollig werde. Im erfien Falle, wenn 
es gleih mad; dem Scheren zum zweytenmale geraubet 
wird, muß es erft wieder angefenchtet werden. SYın zwey⸗ 
ten Fall komt es noch naß aus der Walke. Es befomt 
bießmal 12 bls 18 Trachten, und zwar wechſelsweiſe von 
einem Ende zum andern, und fo auch umgekehrt wieder zus 
ruͤck, alles auf der rechten Seite. Diefes geſchiehet mit 
ftumpfen oder burten Rarden. Nachher werden beube 
Enden des Tuchs zufammen genehet, und das Tuch befomt 
auf der rechten Seite noch zweymal foniel Trachten, und 
zwar beftändig. nach einem Ende, nämlich nad dem Man⸗ 
telende, (f. Mantelende) indem man das zufammen gene 
bete Tuch beftändig auf den Rauhwalizen nach diefem 
Ende drebet. 

Aus dem zweyten Waſſer oder in balber Wolle 
ſcheren, ift die Verrichtung des Tuchbereiters, da er die Tuͤ⸗ 
cher nad) dem zweyten Rauhen und Trocknen zwey bis vier: 
mal auf der rechten Seite überfcheret, oder wie er faget, es er: 
hält zwey oder vier Schnitte. Je feiner ein Tuch iſt, je 
mehr Schnitte befomt es bey diefem Scheren. Das feinfte 
alſo befomt vier Schnitte, wobey das Tuch allemal bey jedem 
Ueberſcheren in den Verſatz gebracht wird. (f. Werfab.) 

Ausdielen, (Zimmermann, Tifchler) wenn in einem 
Zimmer der Fußboden mit Brettern belegt wird, indem 
ein Brett an das andere gefchoben wird. Nachdem die 
Bretter behobelt find, werden fie zufanımen gefpundet. (f. 
gefpunder auch ausbohlen.) Jedes Spundbrett wird naͤm⸗ 
lic, bloß auf derjenigen breiten Fläche, die bey dem Fuß ⸗ 
boden in die Augen fällt, gut behobelt. Hiernaͤchſt giebt 
man ihm mit dem Spundbobel an einer langen Seite 
ine Nuche, an der andern aber eine ‚Jeder, wodurch 
zwey benachbarte Bretter vereiniget werden, da die Feder 
des einen in die Nuthe des andern greift. Zuletzt werden 
auf dem geebneten Fußboden des Zimmers Unterlagen ge: 
ſtreckt, und auf biefen, zugleich aber auch auf den vorfprin- 
genden Schwellen, wenn das Gebäude von Holz R die 
zufammengefpindeten Dielen mit langen eifernen Nägeln 
angenagelt. In einigen Gegenden verrichtet diefe Arbeit 
der Zimmermann, in andern aber der Tifchler, 

Xusdoden, Sage) von der Dode nehmen. 3. B. 
das * ausdocken, heißt von der Docke ablaufen laß 
fen. f. Dodr. . 
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Ausdrecbſeln, ( Drechsler) mit gefpitsten ſchaeidenden 
zo —— auf —— etwas ausdrehen 
au es 4 ö > J 
Such ſey! Holy, Knochen und Metall, (f, 
usdre CLandwirthſchaft) das Getreide mit dem 
Drefchflegel auf der Scheuntenne ausſchlagen, heraus 
bringen (f. Dreſchen.) Cs heißt aber auch, das Drefchen 
in einem Jahre vollig endigen, weil bereits aller Vorrath 
3 —* j- Expreflion (Mat 
lusdruck, fr. n (Maler) die wahre und na: 
türliche Vorſtellung der Sache, und befonders derjenigen 


useggen, (Landwir ) mit ber Egge aus dem 
Lande herausreißen 3. B. Peden (Queen) aus 


eggen. 

Auseinander bringen, (Kartenmacher) geleimte 
pelte Bogen Papier (f. Leimen) nachdem fie gepreft, de 
wiſcht und getrodnet find, au ihren zuſammengeleimten 


- Rändern auseinander trennen. Denn da ber dem Leimen 


diejenigen Blaͤtter, welche ftets wechfelstveife anf einem gefeim- 
ten Dlatt zu liegen kommen, von dem Heberpinfeln des Leims 
doch an den Rändern zufammenfleben, fo müffen bie Blaͤt⸗ 
ter natürlich twieder auseinander gebracht werden, Zur die: 
fem Ende ſetzt ſich ein Arbeiter vor einen folchen geleimten 
und getrodneten Stoß Papier, reißt die Ecken ſolcher 
am Rande zufammengeklchten Bogen auseinander , fährt 
mit einem hölzernen Meffer an dem Rande herum, und 
trennet alfo die beyden ungeleimten Seiten, und zugleich 
die Blätter, 

Auseinander fliegen, Sr. depecer .oder fe depecer 
Schlöffer) wenn das Eifen oder der Stahl von der allzu 
— Hitze flockicht wird, und Stuͤckweiſe auseinander 


geht. 

Auseiſen, (Schmesshürte) ein Eiſen mit einem langen 
Stiel, welches gebraucht wird, um damit eine Oeffnung 
in den Schmelzofen zu machen, 

Ausfabren, (Bergwerk) Schicht oder Geyerabend ma: 
chen; fich aus der Grube nach Haufe begeben. 

Ausfabrendes : Seuer, Pumpenfeuer, (Feneriverfer: 
£unft) dasjenige Feuer, weiches aus hoͤlzernen oder papier 
nen Röhren in bie Luft gefchickt wird, und wodurch Luft 
ſchlaͤge, Sterne und Leuchtkugeln geſchoſſen werden, 

Ausfall, (Fechtmeifter) wenn man mit dem Degen ge: 
gen feinen Gegner anrüdt, um foldyem einen Stoß benz: 
bringen. Man biegt ſich alsdenn mit dem ganzen Ober- 
leibe vorwärts, indem man zugleih auch vorwärts rückt, 
oder auch nur mit dem rechten Fuße vorwärts trit, und 
mit dem Degen ausſtoͤßet. 

Ausfall, Fr. Parerne (Kriegsbaukunſt) Fleine Thüren 
an einer Veſtung, welche gemeiniglicy hinter den Orillons, 
und bey geraden Flanfen am Kurtinenwinkel angebrachte 

werben 
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werden, und in ben Graben gehen. Oie dienen dazu, um 
bequemer Ausfalle thun zu koͤnnen. 

Ausfälle, in dieſem Berftande find es aber Angriffe 
der Delagerten, fo fie insgemein zur Nachtzeie auf die Be: 
lagerer wagen. 

Ausfallgatter, (Kriegsbaufunft) iſt das von Sturm: 
pfählen zufammengefetste Gatter bey dem verdeckten Wege, 
Denn um den ganzen verdeckten Meg werden auf der Hoͤ⸗ 
be des Schemels nzpfahle eingerammt, um bie lin 
ternehmung bes Feindes mehr zu hemmen. Sie ſtehen 
ſchieſ gegen die Gleichung, damit fie dem Drude der Erde 
beffer wi ‚und der Soldat hinter denſelben beſſer 
fhießen kann. Diefe Pfähle find 8 Schuh lang, fteden 
a oder 3 Fuß tief in der Erde, und ragen über die Glei⸗ 
hung nur 5 Zoll hinaus, damit fienicht fo leicht von den 
Kugeln getroffen und erfchüttert werden, und dem Feinde 
"den Durchgang beſchwerlicher nahen, Diefer vorragende 
Theil der Pfaͤhle iſt zugefpist, und beißt der Kamm. 
&ie 2 Zoll von einander ab, damit man mit Flinten 
gut durchſchießen Fonme, und werden mit Queerbalken be: 

iget. Die Oeffnung des verdeckten Weges iſt gleich. 

s mit ſolchen Pfählen befett, in deren Mitte das Gat: 

ter, wenn e8 5 bis 7 Fuß breit ift, auf zwey Studeln; 

wenn es aber fehmäler ‚nur auf einer Stubel ſich drebet. 

Folglich wird dadurch die Deffnung des verdeckten Weges 

offen, und wenn darauf Ausfälle geſchehen, geöffnet. 

Man macht fie am beften in der Mitte der langen Arme 

des verdeckten Weges, eder ben den Waffenplägen , welche 

am den eingebognen Ecken ftehen, und zwar ſchraͤge, und 
gegen den eintvärts gehenden Winkel etwas geneigt. 

Husfafen heißt, wenn ein Zeug Fadenweiſe ausgezogen, 
oder wird, Man fagt auch ausfafern, wenn 
die Faden eines Zeuges an den Enden fih von ſelbſt aus: 
‚sieben , daher gelagt wird, der Zeug fafet, falert ſich aus. 
Man macht aber auch Manfchetten, Halskraufen, u. dgl. 
deren Vorderenden mit Fleiß ausgefafet find, deren man 


öpern Ilm: 
tbeiter ſetzt 
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‚den ganzen Rand aus, und zwar mac der Pänne. Ale: 
denn wiederholt er dieſe Arbeit, aber etwas nad) der Drei: 
’te, um hiedurch dasjenige zurechte zu bringen, was etwa 

dem erften Ausfauften nach der Länge gelitten. haben 
möchte. Iſt diefes gefchehen, fo mißt der Arbeiter allent: 
halben bie Breite des Nandes, und wenn er wahrnime, 
daß der Kopf nicht recht in der Mitte iſt, fo bindet er die 
Gormfhnur auf, und zieht zu wiederholten Malen an dem 
jenigen Theil, welcher die Form decket, und zunaͤchſt am 
der Seite iſt, wo er den Rand nicht breit genug gefunden 
bat. Hierauf bindet er das Formband wieder um, wie es 
vorher war (f. anformen,) und druͤckt es mit dem Hohl⸗ 
ſtampfer nieder. Alsdenn wird der Hut gleichgefaw: 


fter Gleichfauſten.) 

Ausfegen, (Haushaltung) ein Zimmer und dergleichen 
auf dem Fußboden mit dem Beſen reinigen. 

Ausfehmen, (Forſtweſen) in manchen Gegenden Schwel 
ne aus der Fehm, d.i aus der Maſt nehmen, 

Ausfeilen, (Metallarbeiter) ein Eifen oder anderes Me⸗ 
tall mit der Feile aushöhlen, ausfeilen; das Ueberfluͤßige 
berausbringen, berausfellen ; einen Roſtfleck ausfeilen. 

Ausfeyern, (Bergwerk) wenn die Arbeiter nicht die 
völlige Wochenſchicht verrichten, und zur Strafe 
einige Zeit nicht arbeiten, alfo auch keinen befommen. 

Ausfiedern , (Bergbau) eiferne Keile in ein Geftein 
hinein treiben, um es zu fpalten, 

Ausflammen, Fr. Flamber une piccede Canon (Ar: 
tilferie) ein Stuͤck, aus weichen lang nicht gefeuert wor⸗ 
den, und die Sele deffelben etwas feucht ift, austrocknen 
und reinigen. Man ladet felbiges mit Pulver dergeftaft, 
daß man ſolches dicht auf dem Boden ſtoͤßet, und einen 
felchten Vorſchlag bloß von Stroh locker aufießer, das 
Zündfraut auſſchuͤttet, und alfo abbrennt. 

Ausfleifchen, fireichen, abaafen, anfen, abkratzen 
Fr. decharner, echarner, (Gerber), von der Aasfeite 
der Hänte, nachdem fie 4 bis 5 Tage im fließenden Waf 
fer gehangen, mit dem Schabeifen, oder mit der Senfe, oder 
Otreich : oder auch Abfleiich- Eifen alle fleifhigte Theile, 
Adern, Haͤutchen, und andern Schmutz, fo an der Haut 
haͤnget, wegſchaſſen. Diefes gefchieht der Reinlichkeit we⸗ 
gen, daß die Fleiſchſeite eben fo weiß erfcheine, als die Nar⸗ 
benfeite, Die mehreften Gerber verrichten diefes gleich 

nah dem Wäffern, der Kuͤrſchner aber erſt nach dem 
Walken und Beigen. 

Ausfleiſchen aufs lebendige, Fr. dechamer au vif, 
oder die Adern entdeden, $r. decouyrir la veine, if 
das nämliche, indem alles, was. unnuͤtz ift, weggebracht 
teird. (ſ. Ausfleifchen, ) ‚ 

Aus fleiſchmeſſer, Ausſchneidemeſſer, Schab ⸗ ober 
Streich» Eiſen, Fr. Couteau & echarner, (Gerber: und 
Lederbereiter) ift ein langes gefrümmtes Meſſer, welches 
eine zweyſchneidige Klinge hat, wovon die eine ſcharf, die 
andere aber ftumpf ift. Es bat an benden Enden einen 
Griff, und die Klinge ift 4 Zoll breit und 9 Zoll lang. Mir 
der ſcharfen Schneide beſchneidet man, und mit der er 

vſen hier man aus, Bey dem Kuͤrſchnern iſt dieſes = 
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‚fen auf ber Gerbebank beveftiget, bey ben gewoͤhnlichen 
Gerbern nice. Auch wird es in der Gioldlederfa- 
elle, welche ſchadhafte Stel: 

Das Fell wird naͤmlich 


ken 

auf i habt 
nit der fumpfen auf der Fleifchfeite die ſchadhaf⸗ 
“sen etwas dünner. Dagegen fchabt man 
du 

den 
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am Rande 
ie Rander derjenigen Stuͤcke Leder, welche eingefeßt wer⸗ 
ſcen, auf der Narbenſeite, damit, wenn die Stuͤcken 
aufgeleimt werden, ſolche mit dem Ganzen von gleicher Di⸗ 
cke find. Sobald dieſe Stücken Leder zugerichtet find, fo 
werden fie mit qutem Pergamentleim aufgeleime. Man 
mennt diefe Arbeit, die Haut ausfleiſchen. 

Ausfliden, f. fliden. 

Aus flucht, ( Bienenzuche) die Gegend, wohin die Die: 
nen zu fliegen pflegen. Kon 

Ausflurben, (Bergbau) find diejenigen Rinnen, die 
auf den Bergwerken zum Abführen der Auſſchlagewaſſer 
Ber Künfte angeleget werden. &ie werben am Ende des 
Dammes, ba mo fie fih am beiten ſchicken, angebracht, 
Sie mäffen geräumlich ſeyn, damit in Fluchzeiten, wenn 
die Teiche voll find, das Waſſer nicht über die Dämme ge: 
be. Wo viel Waffer it, werden fle 4 bis s Lachter weit, 
und 3 Lachter tief ausgegraben. Der Daunerhaftigkeit we 
gen werden fie von benden Seiten, mie auch das Fluthbett, 
mit Mauern ausgefuttert, 

Ausfördern, ( ) aus der Grube an den Tag 
etwas herausſchaffen, welches bey dem Schacht durch Kü- 
Bel und Tau, im Stolln aber mit dem Lauffarın und 
Hund geſchiehet! 

Ausfoͤrdern, Ausfoͤrderung, (Salzſiederen) die Sole 
mit Pumpen u. d. al.ausdem Saljbrunnen oder Born heben. 

Ausfubre, alle Producte und Waaren eines Landes, 
fo in andere Länder verfahren werden. Glücklich ift ein 
Band, wo eine ftarfe Ausfuhre üft, fo im Gegentheil wenig 
Einfuhre bedarf. 

Ausfübrliche, das, Fr. Expliqug, (Kupferftecher) wird 
von folchen Segenftänden gefagt , welche nach dem aroßern 
oder geringern Stade ihrer Entfernung von dem Vorder: 
grunde des Bildes mehr oder weniger deutlich ſich zeigen. 
&o müffen z. B. die Bäume, welche man im Maffer, fo 
wie in einem Spiegel fieht, auf eine faft eben fo ausführ- 
liche Art a ‚werden, ale wenn es die am Ufer 
gerfangeen Bäume felbit wären. 

füllen, Bäder und Miller) eine gebräuchliche Me: 
densart, wenn nämlich die Müller den Bodenftein in der 
Muüuͤhle allzutief verbauen, die Bäder aber denſelben nicht 
shllig wieder befehitten, weil ihnen dadurch einiger Nach: 
theil entfteht. Der Stein leider hingegen, wenn er nicht 
vollig ausgeſchuͤttet iſt, großen Schaden, und daher. ent: 
Fehr unter beyden ein aroßer Streit. 

Ausfüllung des Giro, f. Indoffiren. 

Ausfurtern, &berfutteen, (Seidenbau) wenn man 
die Würmer, nochdem fie heran wachſen und groͤßer wer⸗ 
den , umd daher in den Kaften und Gerüften zu enge hegen, 
wit den Blättern aus einem Geruͤſt in das: andere bringt, 
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und fie alfo dünner auseinander legt, um i 1 
machen. (f. auch futtern.) e — 

Ausfuttern, (Uhrmacher) die Zapfenlöcher der Raͤder⸗ 
und Getriebewellen, wenn ſolche ausgelaufen ſind, wieder 
in den gehörigen Stand ſetzen, und fie ausfüllen, damit fie 
tieder gehörig brauchbar find. Diefes gefchieht dadurch, 
daf man in das ausgelaufene Zapſenloch, wenn es aroße 
Uhren find, ein Stuck Mefiing, und beh Fleinern lieber 
Gold einfeßet. Man drehet folhes hineim, bohret alsdenn 
mit den Zapfenbohrer das erforderliche Loch wieder aus, 
und reibet ſolches hernach gehörig mit dem Keibahl (f. 
dieſen) aus, fo daß fich die Zapfen gut wieder paffen. 

Yusfurteen, Waſſerbau) wenn die Bettung eines Ka: 
nals mit fetter Thonerde ausgeitampfer, und das Lager ei: 
nige Fuß hoch mit Sande beſtreuet wird. 

Ausgabe, |. Auflage. 

Ausgabebuch,, (Handlung) dasjenige Buch, worinn 
alle Ausgaben eingetragen werden, 

Ausgären, auswieren, (Landwirthſchaſt, Gärtner) 
das Untraut in dem Garten, auf dem Felde, indem Flache 
u. dgl. herausziehen. 

Ausgeber des Wechfelbriefs, f. Traffirer. 

Ausgeberin, (Landwitthſchaft) eine Perſon in großen 
Wirthſchaften, fo über die Vorrathekammer, über Keller 
und Küche geſetzt ift, und taͤglich die benöthigten 
mictel herausgeben und eintheilen muß. 

Yusgebobrt, [. ausbobren. 

Ausgedrudt, f. ausdruden. 

——. oder ausgeprefitee Tabak, Fr. en 
pret, ( Tabatsfabrif‘) fo nennt man den ſchlechten Tabaf 
zu Buienne in Frantreic), der von ber dritten Sorte, ober 
von den legten Blättern des Stengels gemacht wird, wor⸗ 
an man aud) noch die Stiele läßt, fo alfo der gemeinfte 
gefponnene Tabat ift. 

Ausgefaufte, ( Bäder) f. ausſtoſten. 

Ausgegrabene Pförtchen, (Bautunft) Ein Zierrath 
an den Öliedern der Kapitäler oder Geſumſe der 
rl von Bildhauer: oder —— ven 

a e Pförtchen ausgegraben 
durch den Namen erbalten, — 

Ausgegrabene Säulen, (Baufunft) Eine Verzierung 
an den Gefimmsaliedern der Säulenorömungen, die fo ver 
—— iſt, als wenn es ausgegrabene oder gehoͤhlte Saulen 


Ausgehauen, f. Aushauen. 

Ausgehauenes Feld, (Bergbau) ein von den Vorſah⸗ 
ten ausgeleertes Feld, wo weiter Fein Erz zu finden ift, 

Yusgeben, (Berawerk) einen Gang oder Waffer mit 
oder ohne die Wunfchelruche fuchen, 

Ausgebende, Nusgebendes, wird der Schmelf des 
Ganges, der am Tage austößt, genennet. Die Dergleute 
fagen, wenn fie geröfchet haben , umd das Auszchende eines 
Ganges berühren: Wir find auf den Schweif ge 


formen. 
Ausgebendes, f. ausgehende, 


Ausgehen 
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Ausgehen des Banges, (Bergiwerf) nennen alfo bie 
Bergleute, mo ſich der Gang zuerft unter der Dammerde 
im Geſtein zeiget. 

Ausgeböhlte Sonde, ( Inftrumentenmacher) ift ein 
Inftrument, womit der Wu t die Schere bey dem 
Schnitt einer Wunde regieret. Es ift ein eiferner oder 
füberner Stift, welcher eine ausgehöhlte Rinne hat, und 
die Spitze defjelben hat die Geftalt des Vorbertheils eines 
Löffels. Die unterfte Klinge der Schere liegt ben der Opera: 
tion in der Rinne, und die Sonde zur — 
Wegweiſer, indem die aufgeroorfene oder ausgebogene Spi⸗ 
Be der Sonde die Schere verhindert, daf fie nicht weiter 
vordringen kann, als nothwendig ift. 

Ausgeinen, (Tabafsbau) die unterften gelben Blaͤt⸗ 
ter, wie auch die Schößlinge, weiche die Wurzeln iber 
Stengel von fich ftoßen, und die man Geitz nennt, aus 
brechen , damit die fhonften und guten Blätter defto beffer 
wachfen koͤnnen. «f. blatten.) 

Ausgefämmte Wolle, (Tuchmanufaftur) die Wolle, 
bie ſchon mmt, und zum Berfpinnen tüchtig ift. 
(f. auch Kaͤmmlinge und Wollkaͤmmen.) 

Ausgeklaͤretes Mebl, (Baͤcker) das ſeinſte Mehl, 
woraus das ſogenannte Herrenbrod gebacken wird. 

Ausgekragt, (Baukunſt) wenn der obere Theil einer 
Mauer in einer gewiſſen Höhe vor dem Untertheil immer 
bervortagender ausgemauert wird, fo daß ber untere ſenk⸗ 
rechte Theil dasjenige, was auf ihn annoch gefeßt wird, 
fiher hält. (f. Kragftein.) j , 

Ausgelaufen, (Uhrmacher) wenn die Zapfenlöcher wei⸗ 
ter, und die Zapfen fpisig find, oder die Zapfenlöcher zu 
groß, und die Zapfen zu Elein find. Die Reibung beym Ger 
ben der Uhr verurfache dieſes. 

Xusgela Erde, lat. caput mortuum, ift derjeni- 
ge der Aſche, der übrig bleibt, wenn das Laugenfalz 
ausge; worden. 

— nennt man diejenige Arbeit, wenn in Dies 
rail, Holz, Steine oder dergleichen Zierrathen von einer 
andern Materie in bildlicher- Geftalt verſenkt, eingeſetzt 
oder eingeleimet werden. So heißt z. DB. diejenige Arbeit, 
da der Tiſchler ins Holz mancherley gefaͤrbtes Holz, Elfen: 
bein oder auch Metalle einſetzt ausgelegte Arbeit. Cf. 
Furnierarbeit.) &o werden ferner verfchiedene Zierra⸗ 
then in Gold, Silber, Elfenbein u. dgl. m. von verſchiede⸗ 
nen Kuͤnſtlern ausgelegt. (f. auch mofaifche Arbeit, in: 
kruſtiren.) 

¶Ausgepauſchte Schlacken, Bergwerk) die unnuͤtzen 
—— die dem Erz ſchon einmal zugeſetzt ſind, oder 
wie die Bergleute reden, ſchon vorgeſchlagen find, und 
nicht mehr das mindeſte von Metall bey ſich führen, 
Ausgeribbet, (Tabaksfabrik‘) wenn die zum Schnupf: 
tabaf beſtimmten QTabafsblätter, woraus Karotten ge: 
macht werden follen, an beyden Seiten von ihrer ftarfen 
Ribbe, die das Blatt in zwey Theile theilet, abgeftreift 
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und die auf Kattun, auf Pappe, auf Hol; und auch auf 
Mauern geklebet werden. Man überz’eht ſolche mit Gum: 
miwaſſer, und hernach mit einem weißen Firniß, bis alles 
fo glatt wie ein Spiegel ift. Auch fhneidet man von Pa: 
pier und Pergament mancherley menſchliche Figuren, Thie⸗ 
ve, Blumen und andere Zierrathen aus, Die Nonnen 
vornehmlich befleißigen ſich fehr auf das Ausichneiden fol: 
her Figuren non Pergament. Man fieht ſolche feine Ar 
beiten von ihnen, daß man die Geſchicklichkeit und Geduld 
derjenigen, welche folche verfertigen, nicht fattfam bewun⸗ 
dern kann. Man bat auch Stanzen erfunden, welche 
auf einmal eine Figur augftechen. 

Ausgefchnittene Nabt, (Nehterin) ift eine Art Nehe⸗ 
rey, da die Blumenblätter, welche auf den Priefen oder 
Buͤndlein genehet werden, mit einem zarten Mefferchen 
fauber aus der Leinwand berausgefchnitten, und am derem 
Start faubere Spitenftiche eingefeßt oder genehet tverden. 

Ausgefähnistenes Pergament, fo nennt man das von 
Pergament gebildete Laubwerf und die abgetheilten Figu⸗ 
ten, bie bey dem Sticken mit Gold, Silber und Seide 
untergeleget werben. 

Ausgeferst, (Seiler) wenn die einzelnen Käden zu den 
groben Tanen von der Winde, worauf fie gewickelt find, auf 
den Nachſchlagehaken und an den eifernen Haken des 
Rlappergefchirres (f.diefe) beveftiget, ausgefpannt, und 
aus freyer Hand alle zufammengebörige Fäden zu einet 
Lige gedrehet werden, woraus hernach das Seil gefeilet 
wird. 

Ausgefteift, (Brunnenmacher) wenn das vierfantige 
ausgegrabene Brunnulocd mit Brettern und Balken aus: 
geſchaͤlet wird, damit, wenn der Brunnen tiefer gegraben 
wird, die Erde nicht machichiefie. Die Hölzer ſelbſt, wo⸗ 
mit man ausiteifer, befonders die ftehenden, nennt man ba: 
ber auch wol im gemeinen Leben Steifen. 

Ausgeftoßen, (Bergbau) f. Ausftofen. 

Ausgewittert, auswittern, ausbrödmen, (Berg: 
werf) ein von der Luft, oder der unteriedifchen Wärme 
ausgezjehrtes Erz. 

Ausgeworfene Rabmen, f. gefutterte Nabmen. 

Ausgezogen, f. ausziehen. . 

Ausgesogenes Eiſen, ſ. auszieben, 

Ausgiefiblech, (Huͤttenwerk) ein eifernes oder kupfer⸗ 
nes Werkzeug des Probirers, worinn Buckeln geſchlagen, 
und mworinn die angefottenen Erzproben nebit der Schladte 
aus dem Tiegel oder Anſiedſchirbel gegoffen werden. _ 

Ausgiefen, GBergwerk) das aus dem Heerd gefchopfte 
Werk in eine eiferne Pfanne gießen. 

Ausgleichen, (Blehhammer) wenn die Sturjen in 
dem Weißblechhammer nad) dem Gluͤhen paarweiſe unter 
dem Kammer gebreitet werden. (f. Sturzen und Breiten.) 

Ausgleichen, (Münze) gefchiehet bey Fleinen Münzen, 
da jedesmal eine gleiche Anzahl Stüce auf eine Marf ge: 
ben müffen. Bey großen Münzen wiegt man jedes Stuͤck 
befonders, und juftirt es. ar 

Ausglüben, auswärmen, (Metallarbeiter) Gold, Sil- 


« ber, —— Meſſing u. dgl. ausglühen, oder in dem Feuer 
2 


glühend 
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gluͤhend werden laffen, daß es gefchmeibig twerde, z. B. 
wenn ein Stuͤck diefer Metalle geſchmidet, oder gebämmert, 
und durch die Hammerſchlaͤge dicht , hart und fpröde gewor ⸗ 
den ift. Daher wird es wieder im ein brennendes Feuer 
geleat und ausgegluͤhet, ohne daß man es in Waſſer 
abloſcht. Hierdurch wird es zum Merarbeiten ge: 
fhmeidiger gemacht. So glühet der —— auf dem 
Meſſingwerke die Meſſingtafeln, welche er zu Blech ſchla⸗ 
gen will, aus, damit es die Sproͤdigkeit verlieret, und ſich 
gut ſchlagen läßt. Der Feilenhauer glüher gleichfalls vor 
dem Dauen feine Feilen aus, damit fie weicher werden, und 
dem Dieb des Meißelsnachgeben. Alle diefe Arbeiter ver: 
richten das Ausglühen auf verfhiedene Art, Einige ſtecken 
das Eifen in glühende Kolen, und laffen es einige Stunden, 
ehne den Dlafebalg zu rühren, darinm liegen. Andere 
aber ſtecken das Eifen oder den Stahl in Lehm oder menſch⸗ 
lichen Untath, und laffen es denn die Nacht über im Feuer 
liegen, auch darinnen erfalten. Zum Ausgluͤhen ift aber 
foldyes Feuer das befte, welches von Kolen und Hol; ver: 
mifcht angezundet wird. Das Meffingblech, der Draht, 
u. dal. wird in der Gluͤhe (ſ. Gluͤhe) im Holzſeuer ausge: 
glühet, und erfaltet darin auch wieder. 

Ausgruͤnden, (Bildhauer , Formfchneider) das Holz 
innerhalb oder um eine Figur mit verfchiedenen Eifen weg⸗ 
räumen, damit Vertiefungen entftehen, und die Figur er⸗ 
Baben ausgebildet werde. 

. Ausguß, (Bergwerf) 1) das Werk, welches in den 

Schmehzhuͤtten im die eiferne Pfännchen aus dem Heerd 
iſt gefchöpfet worden; =) dasjenige, fo von diefem Werke 
au der Stichgrube in ein Grübchen auf einem Kiefelftein 

egoffen wird; 3) ein Schlauch, durch welchen bas Waſ⸗ 
aus der Pumpe fließet. Cf. auch Auffägel. ) 

Ausgufßblech, ein Werkzeug von Kupfersoder Eifen: 
blech, welches fünfachtel Ellen lang, und faft eine halbe 
Elle breit iſt. Es find zwoͤlf Buckeln anderthalb Zoll weit 
in demfelben eingetieft, und werden die verſchlackten und auf 
Silber probirten Erzproben darinn ausgegoffen. (ſ. auch 
Ausgießblech.) 

Ausguͤſſe, fo werden die Gußſteine genannt, durch 
welche aus der Kuͤche das Ausſpuhlwaſſer entweder in den 
Hof, oder auf die Straße gegoffen wird. Sie find von 
Bandfteinen vierecfig ausgehauen, und mit einer Ninne 


oder re n. 

‚ Ausgufitelle, (Bergwerk) ein großer eiſerner Löffel, der 
eine Elle lang, und hohl ausaefeiler ift, mit welchem 
das Werk nach abgehobenen Schladen und abgejogenen 
Steinen aus dem Stichheerb in die Ausgußpfännchen ges 
goſſen wird, 5 

Aus gußpfaͤnnel, find gegoffene eiferne Schalen, in de: 
sen jede ohngefähr 25 Pfund Bley geht, und worinn das 
abgeitochene Werk gegoffen wird, 

Ausgußröhre, (Bergwerk) die oberite Röhre eines 
Satzes am Kunftgezeuge, fo das Waffer in die Kaften aus: 
gießet. (ſ. Auflägel. ) - 

Ausbarker, (Böttcher) die Faßdauben, fo gleich in dem 
Walde ſchwacher gehauen werden, 


Yush 


Ausbalten, (Bergwerk) heift abfondern, z. DB. wenn 
fid) bey groben edle Geſchicke lafien, biefe abfon- 
dern und aufbehalten. - 

Ausbänge, f. Schild, 

Ausbängebogen, (Buchdruder), die drey erften Ab 
drücte eines gefegten Bogens zu einem Buche , die fonleich 
getrocknet, und dem Verleger, Berfaffer und Corrector zu: 
geſchickt werden. Der legte t ihm deshalb vorzüglich, 
um die noch ftehen gebliebene Fehler anzumerken, und fie 
dem luß des Buches beyjufugen. 

Aushaͤngen ber Bienen, (Bienenzucht) merm fich die 
Dienen bey heißem Wetter, oder einige Tage vor dem 
Schmwärmen um das Flugloch feßen. 

Ausbauen, (Fleifcher) eine Wertigkeit deſſelben, nach 
dm Augenmaaß auf dem Haublock gerade ein fo 
großes Stück Bleifh von dem Rinde mit einem großen 
Schlachterbeile abzubauen, als jeder Käufer verlangt. 
Denn it ein ſolches Stück Fleiſch zu ein abgehauen, fo 
nimt es oft der Käufer nicht; iſt es dagegen zu groß und 
ſchwer abgehauen, fo thut fich der Fleiſcher Schaden, wenn 
er von dem großen Stücke Heine abbauen muß, um die 
verlangte Groͤße zu treffen. Es ift alfo das Abhauen die 
vorzuglichite Kunft eines Fleiſchers. 

Ausbauen, (Silberarbeiter) die Heinen runden Plat⸗ 
ten zu den maffiven Knöpfen mit dem Aushauer aus dem 
Silberblede ausbauen, Zu diefem Ende wird das Silber: 
blech auf eine Bleyplatte geleget, und mit dem runden 
Ausbauer durch Hammerſchlaͤge die Kuopfplatte ausge: 


bauen. 

Ausbauen, ausgebauen, (Schmelzhuͤtte) wenn von 
dem Branpfilber zum Probiren ein Stuck mit dem Aus 
bauer oder Meißel ausgehauen wird. 

Ausbauen beißt, durch ſcharſe Inſtrumente ein Holy, 
Stein u. f. w. ausbauen, oder ihm eine gewiſſe vorläufige Ges 
fialt im Groben geben. Man fagt auch von der Arbeit 
eines Bildhauers ausbauen, und feine gebildete Figuren 
beißen ausgebanene Figuren, 

Aushauen heißt auch, durch Hauen eine Sache aus⸗ 
böhlen, 3. B. einen Trog, eine Rinne ausbauen. 

Ausbauer, Fr. ertampe, (Silberarbeiter) ift ein eiſer⸗ 
ner Stempel, 8 Zoll lang, der an dem einen Ende eine 
runde verftählte und gut gefchärfte Hülfe bat, womit ber 
Eilberarbeiter bie Knopfplatten aushauet, die hernach der 
Kuopfiternpel ausbauchet. 

Ausbebegabel, (Glashütte) eine Gabel von Geftale 
wie eine Heugabel, aber noch faft größer. Mit derfelben 
werben die Kublhafen in und aue dein Ofen gezogen. 

Ausbeben, (Buchdrucker) fagt der Setzer in einer 
Druckerey, wenn er drey oder vier Zeilen in feinen Win: 
kelhaken geſetzt bat, und er fie, um fih Pla zu machen, 
fämmtlich mit einmal herausnimt, und fie. anf ein Brett, 
das Schif genannt, in der namlichen Ordnung ſetzt, wie 
fie im Winfelhaten itanden. 

Ausbeben, (Gärtner) einen Baum oder ein anderes Ge: 
waͤchs ausıraben, und es auf eine andere feßen 


oder uzen, 
. * Ausbeben, 


Aushe 


Ausheben, mit einem Heber, den man in das Spund⸗ 
loch des Faffes hineinftecht, Wein oder Vier ausfchöpfen. 

Ausheben, einen Gefellen, Die Wittwen der Hand: 
werker haben das Recht, fich in allen Werkſtaͤtten den be: 
ften Geſellen auszuheben, oder auszuwaͤhlen. 

Ausbeben, Rekruten, (Kriegskunſt) junge Landes: 
Finder zu Soldaten auswählen und mitnehmen. 

Ausbeber, f. Schöpfer. 

Ausbecheln, f. Hecheln. 

Ausbeften, (Tucybereiter) ein fertig zubereltetes feines 
Tuch, wenn es aus der fetten oder falten Preſſe komt, 
wird dergeftalt zuſammengeſchlagen, daß das Mantelende 
oben fomt. Alsdenn wird es mit farbigten Schnüren 
gebefter, oder ausgeheftet, das Bley mit der Nummer 
oder Ellenmaaß angehangen, und zuletzt im eine Leinwand: 
€appe eingehüllt, fo daß es. zum Verkauf völlig in Ord⸗ 
nung aebracht ift. . " 

Aushieb, Yusbub, ( Münze, Bergwerk) wenn ein 
Stück Silber durch den Probierer oder Wardein, 
von dem enfommenden Brandfilber zur Verfertigung der 
Probe ausaehauen oder ausgeſchlagen wird. Das Werk: 
zeug, womit man biefes verrichtet, heißt Aushiebmeiffel, 
Hohlmeißel, ſ. Aushubmeißel. 

Ausböblung, den Nadeln geben, $r. brider laiguille, 
(Madter) einer Srehnabel die Reife oder Hoͤhlung an bey⸗ 
den Seiten des Nadelohrs geben, weiches geichieht, nach« 
dem das Loch eingebohret worden. Alsdenn wird die Aus⸗ 
hoͤhlung an benden Seiten ausgefeilet. 

Ausböblungen, Ranelirungen, fr. Canelures, 
Baufkunſt) vertiefte Streifen, die längft dem um 
eine Säule herum von oben bis unten gemacht find. Die 
Streifen find gerundet, vertieft, und zwar nach der Hälf: 
te, den britten oder vierten Theil eines halben Zirkels. 

Ausbobler, (Schiffahrt) ein Tau am der großen Boͤg⸗ 
fpriet , womit die Raa mad) außen zu gehalten wird. 

Ausbötern, wird von den Hoͤkern geſagt, wenn fie 
die eingefauften Waaren im Kleinen verkaufen. 

Yusbub, f. Ausbieb. 

Ausbubmeifiel, (Bergwerk) das Werfjeug, womit 
der Wardein den Aushich zum Probiren von dem Brand- 
füber ausjticht. Es iſt ein geroöhnlicher Hohlmeißel. 

Ausjären, f. gäten. 

Auskaͤmmekamm, (KRammader) ein Hornkamm, 
deffen Zähne weit von einander abftehen, weil man hiemit 
auch lange und dicke Haare auskaͤmmt. 

Auskaͤmmen, Dachdecker) wenn dieſer ein fertig ges 
decktes Strohdach, nachdem es an allen Orten völlig ge: 
deckt ift, mit dem Fähren eines eifernen Kammes (f. die: 
fen) slatt und gleich; kaͤmmet, damit alle überflnßige und 
nicht gleichliegenve Halme weggeſchafft werden, das Dad; 
glatt werde, und ein gutes Anſehen erhalte, 
— ¶ Schlachter) herausnehmen, 3. B. die 


rme. 

Auskaufen, eine ſchon bedungene Waare oder Sache 
heimlich wegkaufen, oder ten man jemandes ganzen 
Waarenvorrach weg⸗ oder herausfaufer, 
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Auskegeln, f. auskoͤten. 

 Austeblen, (Baufunft und Holzarbeitet) eine Saͤule, 
eine Leiſte u. dergl. mit glatten, hohlen und mwulftartigen 
Stäben der Baukunſt verfehen , fo daß hierdurch ein kiei⸗ 
nes Geſimſe entiteht, Cf Keble, verfehlen.) ih 
i — wenn a. dem Kehrbefen oder zum 
ein Zimmer oder eine Kammer von gr iniget um 
gefaubert wird, — — 

Auskeilen, (Bergbau) wenn ſich die Anbruͤche verlie⸗ 
ten, daß man anſtatt Erz taubes Geſtein findet. Denn 
beißt es, der Bang keilet den berg aus, oder ber Bang 
Feiler fich aus. 

Yusfeilen, f. austöten. ! 

Austellen, (Bergbau in platter Sprache) mit einer 
Kelle oder Löffel ausichöpfen. Alfo 4 D. 

Ausfellen, (Hutternverf) wenn das Frifchbley nad) 
dem Frifchen , wem es in dem Stechheerd etwas abgefüb- 
let ift, im die mit Afche ausgeſchlaͤmmte eiferne Pfanne ge 
ſchoͤpfet wird, damit es darinn erfalte, 

Auskeltern, (Winzer ) vermittelft der Kelter den Wein 
auspreffen, oder die Weinbeeren ausleeren. (f. Kelter, kel 


tern.) 

Ausfernen, (Bergleute) das Befte von dem Schlech⸗ 
tern abfondern, 
Ausketzern, (Bergbau) mit Spalten verfehen. (Eis 
ne Wand austenern d. i Spalten hinein hauen, um 

Keile hinein zu treiben. 

Austifte, (Pochwerk) eine eiferne Kraße, die gleich - 
einer Ofenkrücke geftalter ift, und einen kurzen Stiel hat. 
Der Schlich in dem Pochwerk wird von dem Schoßgerinn⸗ 
graben vermittelt derfelben gerade, ab -und in den Graben 


getrecket. 

Ausklaftern, (Forſtweſen) den koͤrperlichen Inhalt 
eines Baums nach Klaftern beſtimmen. 

Ausklaͤren, Klaͤren, (Landwirthſchaſt) die Rocken⸗ 
aͤhren, ſo ſich auf dem Felde unter dem Weitzen befinden, 
mit einem Stock oder einer Senſe abſchlagen, und den 
Weitzen hiedurch reinigen. Es ſt diefes thunlich, da be= 
kanntermaaßen der Roggen zeitiger in die Höhe ſchießt, 
und Aehren befomt, als der Weisen. 

Ausflauben (Huͤttenwerk) heißt, von den guten Er- 
den die Berge auslefen. Diefes iſt die erſte Arbeit der 
Sheidejungen, damit fie die Erze kennen lernen. 

Auskleinen, (Bergwerk) wenn noch einige Erze aus 
den Halden (Haufen,) oder aus dem, was fonft am Tage 
it, ausgefucher wird. Der Gehalt daven muß ein bis 
zwey Loth fenn, oder fowiel muß der Zentner halten, wenu 
dergleichen in der Schmeljadminiftration angenommen wer⸗ 
den fol. Es gefchiehet diefes bey geringhaltigen Werken, 
und aus North. ’ 

Ausflopfen nermet man die fo nöthige Verrichtung , 
wenn man bie Kleider, Pelje u. dgl, mit einem Stock 
ausflopft, und hiedurch vom Staub reiniget. 

Ausflopfen, (Bergwerk) wenn in der Grube durch 
Klopfen an die Hängebanf gemeldet wird, daß es Zeit ſey, 
vom Rn, und Schicht zu machen, 


— 


Ausfd 


Yustöten, austeilen, austegeln, wird von Pfer: 
ji gefagt, wenn fie fih die Köte übertreten und verren: 


en. 

Ansteamen, (Krämer) Waaren im Laden ober auf 
dem Markt zum Verfauf auslegen. Doc ift diefes * 
Wort uͤblicher und feiner, weil jenes einen ſchlechten 
benbegriff hat. 

Auskratzen, Radiren, Fr. Grotter, (Kupferſtecher) 
mit dem Schab + oder Kratzeiſen die Platte an ſolchen Stel⸗ 
fen, wo einige Züge geändert oder verbeffert werden follen, 
abfhaben, um den Fehler twergufchaffen. 

Ausküblen, (Roh) eine Verrichtung in der Küche, 
da man das Fleiih, wenn es eine Stunde gekocht hat, 
aus dem Topf nimt, die Brühe gemeiniglich aufbehält, das 
Fleifch felbft aber von allem Schmug im warmen Waſſer 
reiniget und abwaͤſcht. Verſaumet man diefe Vorſicht, ſo 
fest ſich Schaum und Schleim auf der Brühe, fo einkocht, 
und das Fleiſch ſchwaͤrzet. 

Yusladen, aus einem Schiffe die Waaren heraus neh⸗ 
men, und auspaden. * 

Ausladen, ausſtoſien, Kölen langen, (Köler) bie 
gar gebrannten Kolen mit dem Langhaken aus dem Mei- 
fer ziehen und abfühlen. j 

Ausladung, Anwachſung, Vorfprung, Fr. Sail- 
lie, (Baukunſt) das Hervorrageneines Geſimſes oder kei⸗ 
ſtenwerks; das Maaß diefer Hervorragung , ober bie Wei ⸗ 
te, um welche ein Glied oder deſſen Theil weiter vorſtehet, 
als das uͤbrige. Bey dem Tiſchlern heißen alle Theile, die 
vor den fibrigen vorfpringen Ausladung, (f. die beyden 
Wörter befonders.) 

Ausladungsgeftelle, (Bergwerk) Fr. decharge, 
ift ein Geſtelle von Holz, welches bey dem Schieſerbrechen 
ben Lenker (ſ. Lenker) bey der Schoͤpfmaſchine unter den 
Kaften fchiebt, den die Maſchine bis zue Oeffnung des 
Steins gehoben hat. Diefes Geftelle hält alsdenn den 
Kaſten, und verſchafſft den Arbeitern die Bequemlichkeit, 
daß fie das Seitenbrett des Kaftens wegmachen, um fol: 
chen bequem leeren zu Formen. f 
. Auslängen, auslenten, (Bergwerk) einen Ort ner 
ben dem ‚ oder auf einen Gang, oder auch durch 
Queergeftein treiben ; tvie auch, wenn man einen Schacht 
oder Geſenke niederſenket, und Erz in einer Stroſſe ver: 
püret, fo fährt man auf folder Spur fort, und treibt eis 
nen Ort, welchen man alsdenn einen Laͤngort nennet. 
Ortweije von dem Hauptgange auslängen heißt, ei: 
nen Ort vom Hauptgange nach zufälligen Beſchicke trei- 


ben. 
angetten, ( Mes 
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Auslangetirtoder auslangiet, Ausl 
therin) — die Hand: und Halskrauſen, auch Halstuͤ⸗ 
her für Frauenzimmer an der Kante nad) verſchiedenen 
gebildeten Bogen ausgenebet, und nachher ber vor den 
geneheten Bogen vorfpringende Zeug ausgefhnitten wird, 

- Auslangerte, f. Auslangetirt. 

Auslangirt, [. Auslangetiet. 

Auslaffen ‚(Bergwerk ) aufhören zu fchmelzen, Schicht 
machen, und die Baige abhangen. 


Auslaͤ 


Auslaſſen, (Jaͤger) das Seil bes Leidhundes nach⸗ 
ſchlaſſer Halten, daß der Hund beſſer gehen kann. 
uslauf, Auslaͤufte, (Salzwerk) in den Salzkoten 
au Halle detjenige Ueberſchuß, den man, nach allem Abzug 
ſaͤmmtlichet Ausgaben und der Steuern, noch an der An« 
zahl der Zober übrig behält, welche den Eigenthilmern der 
Salzguͤter als Nutzungen ren. Es wird bey dem 
Verſchlage des Thalguths zu. Ende des Jahres der Werth 
der Sole, wie derfelbe das abgewichene Jahr über gewe ⸗ 
fen, nad) Anzahl der Zober, die bey jeglihem Sieden des 
Jahrs hindurch aufgegoffen werden, ausgerechnet, und die 
Ausläufte werden in ein Verzeichniß gebracht, und auf dem 
Saale des Rathhaußes zu jedermanns Machricht ausge: 
n 


hangen. 

‚Auslauf, (Bergwerk) iſt ſoviel, als ein Karrnlaͤufer in 
feinem Karrn, und ein Hundlaͤufer in feinem Hund mit eis 
nem Mal fortbringen Eann. 

Auslauf, f. Auslaufung. 

Auslaufen, (Bergwerk) wenn man Erz oder Berg 
aus einem Schacht herausgezogen bat, fo man nicht alſo⸗ 
bald bey der Hängebanf ausitürzen kann, fondern fie in 
den Auslauffarrn kürzen muß, die Erze aber an ihren Ort, 
und die Berge über die Halde gelaufen werben. Es ges 
fehiehet auch das Auslaufen in der Grube, wenn etliche 
Schächte unter einander eine Strede von einander ent: 
fernet find, daß man das Herausgezogene von des Schachte 
Haͤngebank zu des andern Füllort auslaufen muß. Es 
wird dieſes Auslaufen mit dem Auslauffaren verrichtet, (ſ. 


biefen. ) 

Auslaufen, (Druderey) wenn ein Buch aufs neue 
aufgelegt, und megen zugefommener Zufäge oder Verbeſ⸗ 
ferungen an Bogen ftärfer wird, als das erftemal, fo fagt 
man: Es ift fo und foviel Bogen ausgelaufen. 

Auslaufen, (Schiffahrt) abfegeln, daher, die Flotte 
iſt ausgelaufen, liegt zum Auslaufen fertig. 

Ausläufer + (Maulbeerplantage) die überflüßigen 
Ausfprößlinge an den Wurzeln und Stämmen der Maul: 
beerbäume, welche abgenommen werben, teil folche dem 
Daum die Nahrung benehmen, 

Auslauffaren , (Bergwerf) derjenige Schubkarrn, 
womit die Erje Oder Berge aus der Kaue, oder von dem 
Haſpel auf die Halden geichaffet werben. 

Ansläufte, f, Auslauf. 

Xuslaufung, Auslauf, (Baufunft) die Weite, um 
welche ein Glied oder Theil einer Saͤulenordnung ‘vor 
dem Körper, wovon es ein Glied ift, vorfpringer, 

Auslaugen, f. ausgelaugt. 

Auslaufen, (Bergwerf) ı) Die Wandruthen und 


"Anfälle ausbauen, damit die Stempel bineingetrieben wer 


den Fonnen, =) Wenn die Zimmerung nicht ‚ jue 
Ausfüllung Laͤuſe d. i. hoͤlzerne Keile hineln Ar ge 
Die Glieder einer Kette, die flatt eines Seils 


t gebraucht 

—— in Ordnung bringen, wenn ſie ſich verſchlungen ha⸗ 
Ausläutern, (Fotſtweſen) einen Wald ſtark auchauen 
und helle machen. * — 
us⸗ 


\ Ausle 


Ausleerbaͤnke, (Glashuͤtte) diefes find zu beyden Sei: 
ten der Hütte angebrachte Bänke, in der Höhe eines Ti 
ſches. Sie erhalten ihren Namen von ihrem Gebrauch, 
weit auf denfelben die Küblbäfen von dem erfalteten Glaße 
ausgeleeret werben, und das Glas darauf im Ordnung ger 
frellt wird, damit der Meiter wife, wieviel verfertiget 
werden. Unter den Austeerbänfen ift oft ein Zwiſchen⸗ 
raum, —— J regen — andere Werk; 
jeuge, welche außer Gebrauch, find, zu 

Ausleeren, (Jäger) wenn ein Hund feine Mothöurft 


Auslegen, f. ausframen. 

Ausleger, Auslieger, ( Schiffahrt ) im weitlaͤuſtigen 
Verſtande ein Kriegesfhiff, welches auf der Küfte zur Ber 
deckung kreuzet. Eigentlich aber find es diejenigen Fahr: 
jeuge, die wie ein Pram geftaltet, mit einer ſtwehr 
und Stuͤcken verſehen ſind. Sie werden insgemein auf 
Strömen gebraucht, auch vor Häfen, wo fie das Einlau⸗ 
8 lencken, f. Auslaͤ 

s n, ſAuslaͤngen. Zu 

Ausleferinnen, $r. delileufes, (Papiermähle) wer: 
den diejenigen Weiber genannt, die die Lumpen nad) ihrer 
verſchiedenen Beſchaſſenheit fortiren, oder auseinander le: 
fen. Die wollenen Lumpen werden nämlich; vor dem lei- 
nenen, und unter biefen wieber die feinen von den groben 
—— (Bergwerk) die Bergleute nur un⸗ 

Aus lochen, gwerk) wenn die ir un⸗ 
ter dem Raſen, und im Firſten oder ſchwebenden Mitteln, 
und nicht in die Teufe bauen, fo fagt man, fie lochen die 

e im Ta aus. j 
ana, ——— mit einem Meißel auf ei⸗ 
nem Pfoſten, Brett oder andern St Holz ein Loch zu 


einem Zapfen ausmeißeln e * Fr andern einzu⸗ 
zapfen beveftigen (I. ? 
be r ee +» CStüdgießery } ben 


‚ fo ihr die Bi gegeben, berand- 
a. Ar fr eg ee der bem 


Giehen und wegfhaften tel , det 
— die Seftalt eben ſoll, übrig bleibt. Diefer woird zu 


Ende in die dazw beſtimmte Dammgrube gebracht, 
ai mit — Reißholz ausgeflammet und ausge⸗ 
brennet. 


Anslobnen Ders merk) die Arbeiter auszahlen, oder 
auch zugleich abdanfen. 

fr. Eteindre, Maler > matter, ſchwaͤ⸗ 
—r * —2 —* eines Gemaͤldes iſt 


iebt, und durch dieſe Figuren die Hauptfigur 

——— ſagt = biefe Figur iſt ausgelöfht. Es muß 
alfo die ae in dem wor Lichte des Gemaͤl⸗ 
des ſtehen, und fie muß ſich durch etwas vor allen unter» 


Fe esisfehen, Be. Ereindre, aloiblir, iR auch fuiel 
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als bampfert, wenn man eine heile Farbe durch irgend eine 
Mitteldinte ſchwaͤcht, oder wenn man fie ganz und gar 
verdunfelt. Die großen Lichter müffen gegen den Rand 
gebämpft ſeyn. Das weiße 5. B. welches eine ſtolze und 
ag Farbe ift, wird durchs braune gedämpft. 
uslöfung, Fr. bacule, (Uhrmacher) am einem 
Schlagwerk einer großen Uhr eim Hebel oder bewegliche 
Stange, fo als ein Rechen gebilder ift, und das 
Schlagwerk einer Uhr hemmt, auch wieder in Bewegung 
ſetzt. Sie iſt nach einem Winkel gebogen, umd beivegt 
ſich auf einem Zapfen. Die Spige eines Armes reicht bis 
unter den Wechſel, und ruhet auf den Schlagnaͤgeln, 
der andere Arm aber geht ſchraͤge in die Höhe, Wenn 
ein Stift des Wechfels den erften Arm erreiche, und ihm 
in die Höhe hebt, fo bewegt fich der andere in die Hohe 
gehende Arm jurüd, und ftößet zugleich in diefer Richtung 
an einen neben ihm liegenden eifernen oder meffingenen Draht; 
und da biefer aufder Spitze einer Welle ruhet, die unter 
dem Hebnagelrad des Schlagwerks ſteckt, und fich auf ih⸗ 
ren Zapfen frey bewegt, fo hebt diefer Draht den Arm der 
Auslofung, fo auf der Welle ift. Diefer ſtoͤßt den Stift 
des Hebnagelrades zurüd, und der Rechen der Welle ver: 
läßt den Kerb der agfcheibe, worinn er rnhet. Nun: 
mehr hat das Schlagwerk Freyheit, ſich zu bewegen, denn 
die Nägel des Hebenagelrades ergreifen die Feder des Ham⸗ 
mers, fegen folder in Bewegung, und. die Uhr fchlägt. 
Wen die Uhr zu ſchlagen aufhören foll, fo fällt der eine 
Arm der Auslofung wieder auf die Schlagnägel des Ra⸗ 
bes, und das Schlagewerk wird biedurch gehemmet. 

Ausläften, (Hutmacher) wenn der Profeffionift bie 
gefärbten Hüte, fo oft er fie aus dem Farbenfeffel nimt, 
auf Felgen neben dem Keffel ftellt, und fie der Luft t, 
wodurch die Farbe erhoͤhet und beveftiget wird. Di 
wird achtmal mwieberhofer. . 

Ausmachen, (Iäger) ſo lange ſuchen, bis man ein 
Wildpret auf der Spur bat. 

Ausmadranen, (Sattler) wenn er das innere einer 
Kutſche oder eines Sattelkuͤſſens mit Kälber:oder Pferde: 
haaren ausſtopſet, wenn vorher Streifen Leinwand ausge: 
fpannt, und mit Eleinen Nägeln angenagelt find, 

Ausmablen, ( Müller) das Mehl aus dem Getteide 
— Ts hd D.die Kleven find brraud- 
gemahlen. ni 

Aus malen, ( Dealer) wird von einem Gemälde geſagt, 
went es vollig geendiget wird. Gift auch anftatt beima- 
len 3. B. ein Zimmer ausmalen laſſen. = 

Ausmauern, (Maurer ) inwendig mit Mauerwerk ein- 
ſaſſen, 3. B. einen Graben, eine Grube ausmanern; fer- 
ner mit Mauerwerk ausfüllen z. B. ein Fady ausmanern. 


Ausmerzen, (Landwirthſchaft) insbefondere Schafe 
um Schlachten ausfondern, weil fie alt und faͤuliſch find, 
Daher ein Merzfchaf. 


Ausmeſſen, (Bergwerk) durch die Husmeffung 
gen, daß der Juͤngere im des Kelten Felde ſitzt, und 
weichen muf. 


Ausmetʒen, f. Mengen, — 
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Ausmiſten, (Landwirthſchaft) den Miſt aus einem 
Stall ſchafſen. 


Ausmuͤnzen, f. ausprägen 

Ausneben, ift rg eine Beſchaͤſtigung 
Frauenzimmer, welche nach verfchiedenen Muftern, fo I 
—— auf Leinewand, Muſſelin, Batiſt oder Filet, die 

in einem Rahm ansgefpannt worden, entiverfen, ober von 
gezeichneten und durchftochenen Papiermuftern mit Rolen: 
ng auftragen, und mit verfdiedenen Stichen ausnehen. 

alfo eine Stickerey auf einen mit Zwirn oder wei⸗ 
je (f. auch Stiden, burchbrochene Arbeit, Mar⸗ 
‚ Marie ꝛc.) 

Ausnebmen, (Fechtkunſt) die rechten Streiche und 
Stöße von den Finten unterfheiden, im Kontrafechten 
gehörigermaßen pariren, ımd wie man niemals unbe 
ee fih aus dem Vortheil geben, und fich entbloͤßen 


Ausnebmen, (Haushaltung) ein Geflügel oͤſſnen, 
und das Eingeweide heraus nehmen. Das Frauenzimmer 
muß theils verftehen, wie das Geflügel geöffnet wird, oh⸗ 
ne daß es deffen gutem Anfehen ſchadet, theils auch, wel: 
che Theile des Eingeweides genngt werben Fonnen, oder 
nicht, und wie jenes nach der Diode bey dem Ganzen jur 
Zierde —— if. 3. €. der Magen eines Huhnes in 
den 

Adsnehmen, ( Cäiegelörenner) den Dfen öffnen, und 
bie gebrannten Ziegeln heraus bringen. 

Ausnebmzange, (Knaupfmacher) ift eine kleine feine 
Zange mit runden gebogenen Kneipen, womit die gepreßs 
ten Kuopfplatten von dem ber Preſſe abgenom⸗ 
men werden 
Auspacken, z. B. Waaren auspacken, einen Ballen 
muspaden, auseinander legen. 

Auspauſchen, (Bergroerf) beißt 1) ſoviel, als aus: 
fangen, 3) Die Schlacken durch wieberholtes Durchſetzen 


ausfchmelzen. 
Fe epfäficen, f. Pfleftern, 
Yuspfügen, (Bergwerk) einen Sumpf, bet die Ar⸗ 
beit hindert, ausſchoͤpfen. 
"Ymapichen, aus pechen, gefchiehet insgemein bey Tons 
nen zum 2agerbier, daman geſchmolzenen Pech in bie Ton⸗ 
ne gießt, diefe nach allen Seiten drehet, und hiedurch den 


Pech ausbreitet. 
Ausp ‚ (Bergbau) zurücprellen, wenn nämlich 
—— bare ftein die Eifen nicht annime, und diefe zu⸗ 
— (Bergwerk) wenn zur Zeit des Aus 
—— dazu beſtellter Junge die —* in der Grube 
daß fie vom —— fahren, und icht machen 
Yan. da denn der — der es hoͤret, mit dem 
und ſo immer einer dem 


po 
ochwerken 
= ‚ zueichten, (Kürfner ) die Wollpelze 


Ausr 


Po ber Fleiſchſeite über das Stolfeifen zichen / und hiedurch 
den Schmutz abſchaben. (f. auch ausfleifchen. ) 


Stühle mancherley Art mit Beinewand eben, und 
ſolche hernach mit Kälber «ober —— 


(auch polſtern.) 
Auspraͤgen, ausmuͤnzen, (Muͤnze) den verfchieber 
nen Geldſorten unter dem Prägeftenpel auf dem Klipp 
* und Stoßwerk von beyden Seiten die Bildung ges 
ber. Dean fagt auch die Mark Silber oder Gold jo hoch 
—— 3. B. die Mark Silber auf ı2 Reichsthaler 
auspraͤgen. 

Auspreſſen heißt, wenn man aus Fruͤchten, oder aus 
Saamenfornern vermittelſt einer Preſſe das Del oder Saft 
auspreffet. 3-8. wie aus dem Leinfanmen u. dal. m. ($ 
— ) . Br 
Yuspuchen, f. ausklopfen. 

u pumpen , bas Waller durch eine Pumpe erheben, 
oder de einen Ort durch Pumpen vom Waſſer entledigen. 

Auspusen, die Bäume, (Gärtner ) den Bäumen die 
trockenen und unnügen Zweige benehmen, und dieſe aus ⸗ 
hauen oder abfchneiden und abfägen. Dieß geſchiehet am 
fuͤglichſten im März. 

Ausputzen, ein Gemälde, Fr. Dicrafler, Nertoyer, 
(Maler) den Schmutz weafhaffen, welcher die Farben 
unſcheinbar macht, und ei den Glanz, die Frifche und 
die Schönheit benimt. Soll ein Gemälde ausgeputzet 
werben, ohne Gefahr zu Inufen, etwas zu verderben, fo 
wird hiezu ein gefchickter Maler erfordert; den viele geben 
fi hiemit ab , und verderben es. Man hat zu diefer Ar- 
beit zufammengefeßte Waſſer, allein man muß die Kunſt 
verftehen, wie man fie recht gebrauchen, und wie man fie 
nach dem Ton der Farben, und nach der Bedeutung der 
Behandlung einrichten fol. Alle diefe Waffer find beigend, 
und nehmen u. den Schmutz ab, aber oft auch die Gla⸗ 
für, die Halb chatten, und die leichten Farben. Sie be: 
nehmen dem Gemälde das wolligte, und wenn man nicht 
die Kunft verftehet, damit umzugehen, fo fie ieht man oͤſ⸗ 
ters mit Verwunderung die Leinewand, oder höchitens dem 
erften Grund. Die ſchwarze Seife if, wie das gemäßigte 
Scheidewaſſer, ein Gift für die Gemälde, um folde damit 


—— heißt anch bey vielen Profeſſioniſten ſoviel, 
als eine Arbeit reinigen, und ihr Anſehen und Glanz ge: 
ben. So fagt der Schufter, er pute Schuhe oder Stie⸗ 
fein ans oder ad, wenn er deu Abfab und Soblenrand 
ſchwaͤrzt, mit Bade einreibt, und endlich mit weichem Les 
Des inte Def — — 
i ioniften p übli 
ee air en ; 
usrädern, aus 
der Siebarheit in den Pochhäufern, da — 2 
durch den Raͤder von dem groben abſondert, und zum 
Reinmachen au 
Ausradirte Arbeit, (Glaſer) nenne man —— 
da man asſcheiben auf der Ruͤckſeite mit een 


Ausr 


Firniß uͤberziehet und wenn ſolcher trocken, fo entwirſt 
man darauf eine Zeichnung. Innerhalb der Umriſſe wird 
aber der Firniß wieder ausradirt, und auf die leeren Stel⸗ 
len werden Gold-oder Silberblaͤtter mit einem durchſich ⸗ 
tigen Firniß geklebet. Man marmorirt auch ſolchergeſtait 
Glas, indem man mit einem Lackfirniß, der die Farbe ei⸗ 
nes natuͤrlichen Marmorgrundes hat, das Glas faͤrbet, 
und radirt hernach auf dieſem Farbengrunde Adern aus, 
wobey der Künftfer ein Sch Marmor zur Vorſchrift vor 
Augen hat. Alsdenn uͤberſtreicht man die leeren Stellen 
sleichfalls mit einem Ladfirnif. von einer andern Farbe, 
Auch wird unter ausrabirter Arbeit die Malerey auf las 
veritanden, fo zur Maleren gehöret. 

Yusrauben, f. aus dem zten und 4ten Wafler 
rauben. 

Ausreeden, ſ Ausruͤſten. 

Ausrebden, ſ. Ausruͤſten. 

Aus reibeblech, (Glaſer) eine Schachtel, worinn die 
Glaſer den Loöͤhtkolben mit Kofophenium und Zinn abrel⸗ 
ben, indem biefe ſonſt ſchwarz anlaufen, und nicht verloͤh⸗ 
ten. Große Kolben werden auf einem Stein mit Zinn: 
aſche, Salmiak, Tal und KRolophonium abgerieben. 

Ausreibebols, f. Xusreibetnochen. 

Ausreibefnochen, (Schuhmacher) ein länglichtes 
Werkzeug von Kuchen, oder von hartem Holz, welches 
zum Ausreiben der Naͤthe gebrauchet wird. Auf der einch 
Grundfläche ift ein Kerb nach der Breite des Holzes ange 
bracht, womit der Sohlenrand an dem Abfat der Frauen: 
zimmerſchuh glatt gerieben wird, Auf der andern 
Grundfläche find nach der Dice des Holjes verfchiedene 
Kerde angebracht, womit man die weißen Naͤthe der Abſatze 
der Manns: und Frauensſchuhe, die bey der Arbeit 
ſchmutzig geworden find, ab ⸗ oder ausreibet. 

Ausreiben der Are, (Hutmacher) den Hut nach 
der Walle in einen Keffel mit rmarmen Waffer ftecken, und 
ſolchen darinn gut naß machen. Alsdenn wird er auf ber 
Walktafel ausgebreitet, und überall mit der flachen Hand 
ausgedruckt. - Hierdurch gehet mit dem Waſſer auch zu- 
gleich das grobe Haar, melches noch an dem Zeug iſt, ab. 

Ausreiben, ( Schuhmacher ) mit dem Ausreibeknochen 
die weißen Mäthe dir abgeſtochenen Abſatze reiben; damit 
der Schuß von den weißen Fäden abgehe, auch die Nach 
dicht anliege. ’ dene 

Ausreißen, (Böttcher) das Holy erhält bisweilen Riſſe 
und Spalten, nnd daher pflegen es bie Böttcher auszu⸗ 
reißen, da fie es mit dem Kleinflöber durch Keile zwingen, 
daß die Spalten ſich wieder zufammen begeben (ſ. reißen.) 

Ausreifen, (Zinngießer ) wenn bie Zufammenlöhtung 
eines hohlen zinnernen Kruges, der mit dem Löhtfolben 
zuſammen gelöhtet ift, auf dem Drehrade inwendig, wo 
er gelöhtet ift, im einem ausachöhlten Stock abgedrehet 
toird. en 

Ausreißer, (Bergwerk) fo wird ein Erzkrum (f. 
Biefen ) genannt, welcher fich von feinem Erz » oder Haupt: 
gange zu Tage Aus von dem Gebirge wendet. Sie mer: 


Tedmologifches Woͤrterbuch J. Theil, 
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ben im Nachſetzen nicht verfolge, denn fie gehen 
mebrern Erz ab, und San Fin leeres —* * 

Ausreiten, (Landwirthſchaft) wenn der Hafer auf ei 
ner gewöhnlichen oder dazu beſonders eingerichteten 


tenne von ten wird. Man brei i 
Korg Bine! und man veitet auf Per Bagpar Pr 
in Solcherg 
Hafer ausgetreten. eftalt wird de 
— r Äten, wieten, - 
Ausribben abrit) die Ri 
Blätter roeafd fe ) die Ribben der Tabat⸗ 


n. 
Ausrichten, (Bergwerk) ſoviel als einen Gang fin 
ben, Ausrichten ift auch bey der Forderniß im Schach⸗ 
te gebräuchlich, wenn ein Kübel oder Tonne ſtecken bleibe, 
baf fie weder hinter noch vor ſich zu bringen, und man 
fie un wieder los macht, fo heißt biefes ausrichten. 
Ausrichten, C Jäger ) mit dem Leithunde fo lange für 
den, bis: man ficher Wild auf der Spur hat. Desgiei- 
Gen, eine Strecke des Waldes. mit Donen beſtecken. » 
Ausrichten, (Strumpfwuͤrker und &trider) bie 
Strümpfe rauhen und ſcheren. Diefes gefchiehet mit zweh 
zuſammen gebundenen Karden, womit man von der &pike 
bis zur Stulpe des Etrumpfs einigemal von bepden Cei; 
ten hinauf fähret, und hiedurch vorläufig den Grund oder 
den Stapel der Wolle aufkratzet. Cublich vollendet man 
dieſes Rauben durch fcharfe Karden, welches man Krisen 
nennet ([.Krigen,) mit der Trittsgabel (f, Trittsgabel, ) 
Alsdenn werden die Strümpfe geſchoren (f. Scheren, y 
und das abgekhnittene Haar mit einem Beſen von Reis: 
holz abgefegt, damit es feine Streifen giebt. 
Ausrichter, (Bergwerk) derjenige, der die bey dem 
Ausrichten des Bergwerks befchriebene Arbeit verrichtet. 
CE ausrichten.) Auch der Anfchläger heit zuweilen Aus, 
rtichter. 
Ausrichter. des Ganges heißt der, fo fol t, 
Cf. ad) Finder. ) — 
Ausroͤckelſe, Ausrauchloch, (Koͤler) iſt eine Ritze 
in demjenigen Drecke oder Koth, mit welchem der Meiler 
bedeckt iſt, durch welche der Rauch dringet, aus melchen, 
wenn es lange waͤhret, ein Rieſtloch wird, (f. Niefloch.) 
— des Heers, das Lager oder eine Stadt ver- 
en. 
Auschften, Ausrebden, Austreden, (Schiſ 
fahrt) ein Schiff mit allem Nothwendigen zur Seereiſe 
ver 


feben. 

Ausfaat, ausfäen, Ausſaͤenszeit, (Landiviethfchaft, 
die Zeit, da man alle Arten Getreide et, und in die 
Erde Bringet. Sie ift nach dem Clima der Länder fehr 
unterfchieben,, doc) it der Herbft und der Krühling bie 
gerehnlichfte Zeit. Unter dem Namen Ausfaat verſteht 
man auch die Körner felbft, die ausgefäet werden, 
Ausſaͤen, f. Ausſaat. 

Ausfäenszeit, ſ. Ausſaat, Saatzeit. 

Ausſaͤgen, durch Eägen etwas aus einer Sache her 
ausbringen. (f. fägen. ) 


© 2 Aus: 
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Ausſchaben, ſ. herausſchaben. 

Ausfcbälen, "befchälen, ——— die Decke ei⸗ 
nes Zimmers mit Schalbrettern (find dünne Bretter) 
belegen, ausfuttern oder befchalen, damit man fie —— 
berobsen kann. Auch wird dieſes Wort bey einer jeden 
andern Ausfutterung oder Ansleaung mit Brettern ge 
Braucht. 3.2. einen Teich ausſchaͤlen, verfhälen. 

Ausfchalmen, f. anſchalmen. 

Xusfchärfen , f. febärfen. 

Ausfcharten, ( Kürfchner) Er fie als —— 

ſchartig oder —8* bilden, das Leder oder Futtertuch 


ter einer ihrer Arbeiten mit pin verſehen. 

Ausſchartungseiſen, iſt ein dicht gezaͤhnter eifermer 
halber Mond mit einem ‚ womit obige Arbeit ver: 
richtet wird. 


Ausfcheiden, (Bergwerk) das gute Erz von den Den 
sen und geringen Erz abfondern. 
Yusfcheiteln , ( Tuchmacher) wenn die Kette durch den 
et zu Ent gezogen wird, d, i. aufgebäumer wird 
a men. 
— (Bierbrauer) ein Gefäß mit Bier aus: 
‚ bdesgleihen Bier quartmweiße in und außer dem 


2 e verkaufen. 

Ausfcheren, (Tuchbeteiter ) das Tuch zum letztenmal 
aus dem dritten. oder vierten Waffer völlig fertig fcheren. 
Man bedienet ſich hiebey nicht gar zu fcharfer 
Denn wenn diefe fehr fcharf find, fo würden fie die Haare 
nicht alle gleich abfchneiden, worauf es bier doch haupt: 
ſachlich ankomt. Ber biefem Scheren befomt das — 
auch auf der linken Seite einen oder mehrere Omi 

Ausſcheuern, f. febeuern, 

Ausfebiefibretter, Fr.ais à deffeurer, Buchdruder) 
Bretter, derer ſich der Setzer in einer Drudteren, die Sei⸗ 
ten auszufihießen, bedienet. 

Ausfchießen, ( Spieltartenfabrif‘) die Bogen Papier 
einzeln befehen, und die Knoten auf beyden Seiten mit el: 
nem Federmeffer abnehmen, damit die Rnoten nicht die 
Glaͤtte der Karten mindern, In Papiermüblen heißt auch 
ausfchießen, die Papierbogen befichtigen, und die fehler: 
haften zum Ausfchuß ausiwerfen. 

Aus ſchießerinn, diejenige Perfon, die folche Arbeit ver: 


——— Schiffahrt) aus dem Schiffe ans Land 
Yusfbirten, (Eanrsirrhfhaft) den Pferden das Ge⸗ 


Khirr abnehmen 

Yusfehlachten, abfehlachten, den Ochſen, Fr. ha- 
biller un boeuf, (Schlaͤchter) heiße diejenige =. 
tung des Schlaͤchters, da er den Ochfen, nachdem er 
geſchlagen, aufı der Fleifchbanf aurichtet, bie eu abi 
bet, das rme ausnimt, und ihm völlig rein machet. 

Ausſchlacken, (Schmeljhürten) die Schaden von 
dem Erz beym Schmelzen abfondern. 

Xusfchlag, ı) — — die ausgelaugte Aſche. 
2) Bey einer Waage die Neigung der Zunge, wenn in eis 

ner Oele 1 Webergeroicht iſt. 3) Tapeten, fo zum Aus- 


: Ausfchliefen, C Buchdrucker) tvenn der 


Ausſch 


Vlagen eines Zimmers erfordert ordert werden. 4) Bey dem 
Kürfchner der Umfchlag eines Pelzes. 

Ausfchläge, (Dergbau) was von ben aus der Grube 
sehn afften Wänden mit dem Ausfchlagfäuftel abgefchlagen 


——— (Bergwerk) — etli⸗ 
* Pfund ein J 


ten Fri jerſetzen, und das * vom Berg abſondern. 
Beym Puchen heißt es — als Aushalten, beym probi 
ren, Proben ausſchlaq 
Ausfchlagen, — Ming) die Schrötiinge breit 
agen 


gen. 
Ausfchlagen , ( Schneiber ) mit einer Verbraͤmung z. B 
von Sammer umgeben, und dieſe heißt der Ausfchlag. 
Auch bey dem Kürfchner, die Verbrämung anfegen. 
Aus ſchlagen, ( Weißgerber ) f. auffchlagen. 
Ausfcblagen, befchlagen, (Zimmermann) wenn fie 
das Bauholz vieredigt bauen, welches nach der Schnur 
mit der Art, und nachher mit dem Schlichtbeil geſchiehet. 
Die Schnur wird nämlich mit Kreide, Röchel oder auch) 
Kolen ſtark beftrichen, und alsdenn mit derfelben auf dem 
Holz eine Linie gefchlagen. Hierauf werden nad) diefer Li⸗ 
nie mit der Art bin und ber bis an den Schnurfchlag 
Stiche oder Kerbe eingehauen, nachher wird die . 
mit der Art gerade nach der Länge aus dem Groben be 
bauen, und zuleßt mit dem Schlichtbeil geglättet. 
Ausfchlagen, von der Wage gefagt. L Ausfchlag. ) 
Yusfchlagen, Tapesiren, ein Zimmer mit Tapeten 
ausſchlagen, einen Sarg mit deinewand ausfchlagen. 
Ausfchläger ‚ (Bergwerf) derjenige, der die anden Tag 
beransgeforderten Gänge zerſetzet, und das Erz vom Ber⸗ 
ge abfondert. Ein jeder Ausichläger hat gewiſſe Kaften, 
fo mit — Gaͤngen angefuͤllet find, zum Ausſchla⸗ 


gen vor ſich. 
5 ei ne (Bergbau ) ein Auſſeher und Vor⸗ 
ter 
— Skeifer) aus einem Meſſer ober 
andern fhmeidenden Inſtrument die Scharten auf einem 
—— wegſchleiſen. Auch einer ganz ſtumpfen Klinge 


wieder die nd —— geben ; desgleichen neue Inſtru⸗ 
mente, 5. B. —— —— des Schleiſens hohl 
oder ſchatſ i auf einem 


— nelde ——— ein —* in Bewegung 
geſetzt wird. (f. F Ahlen n.) 
Ausfchlichten, (alte Muͤnze) bie Zaine unter dem Ham ⸗ 
mer binner 
er eine ges 
feste Zeile im Winkelhaken durch Sparien oder Quadraten 
beendiget, daß fie die beſtimmte Breite des Winfelhafens 
erhält. Es gefchiehet diefes vermittelft der Spatien, und 
die ausgefchloffenen Zeilen werben nun aus dem Winfel: 
bafen in das Schiff gefegt, und wenn bie Seite —* be⸗ 
ſtimm ⸗ 


Ausſch 
ſtimmte Lange hat, aus demſelben auf das Ausſchießbrett 


et. 

Aus ſchmauchen, z. B. den Fuchs aus feinem Bau 
fhmauchen. 

Ausfchmelsen, beißt die Metalle in einem Schmelz 
tiegel über einem Solenfeuer zerlaffen, daß fie flüffig werden; 
auch Erz umd Steine auslaffen. (f. Saigern. ) 

Ausſchmiden, (Eifenarbeiter) dem Eiſen durch das 
Haͤmmern feine Geftalt geben, folches dicht zufammen 
bämmern, und überhaupt das Eifen fo lange 
bämmern, als es nötbig 1. Daher, gut oder ſchlecht aus: 
aefchmidetes Eifen; das Eifen ft auf dem Friſchheerd nicht 
gut ausgeſchmidet/ führt noch viel irdifches bey fich. 

Ausſchmiden, (Hammerwert) Eifen, Blech oder 
Stahl unter dem Hammer ausziehen. 

Ausfebmiren, einen Ofen, (Töpfer) die Nigen eines 
alten Dfens mit Lehm, und die dünnen Kacheln mit Stuͤ⸗ 
dien von Ziegelfteinen ausfüllen, hienaͤchſt aber die Lehmfn- 
gen im Innern des Zimmers nad) der Farbe des Dfens 
mit Ruf oder weißen Thon zur Zierde anftreichen. (f. Stu: 


benofen. ) 
Aus ſchneiden, Ausſchnitt, wird insbefondere von fol: 
chen Zeuahändlern gefagt, die micht Stuͤckweiſe wie die Fabri⸗ 
ken, fondern Ellenweiſe verfaufen. Daher eine 
Ausſchnitt der Zeugkraͤmer, ſ. ausſchneiden. 
Aus ſchnitthandlung. Ausſchneiden bedeutet oft auch, 
3.98. in Kupfer geſtochene 


lze 
Ausſchoͤßling, ſ. Schoͤßling. 
Ausſchramm, Beſteg, (Bergwerk) wo ſich zaͤhe 
ierige Bergariletten vor Ort befinden, welche zerbrech⸗ 
fich und leicht. zu gewinnen find. Vorzüglich trifft man ihm 
i Saalband des Ganges und der Bergart ar. 
Maſchroten, (Brauer) ein Faß aus dem Keller auf 
„einen Brett rollen. 
Ausſchuren, (Huͤttenwerk) mit dem Renueiſen die 
- Ofenbrühe und Schlacken aus dem Ofen sieben, und mit 
der Schanjel herauswerfen, wenn das Schmelzen geendi: 
‘get iſt. i , 
Ausfehlefen, (Bergwerk) im Schürfen einen Gang 
oder Erz antrefien, und entbloßen. h 
Ausſchuß, heißt alles dasjenige, was unter einer Wan: 
we nicht taugt, und nicht fo gut als das Übrige ift. 
Ausfebuf , ( Papiermrüller) diejenigen Papierdogen , 
Wwelche zerriffen oder fleckigt find, dennoch aber- gebraucht 
werben koͤmen. B ‘ era Toren 


ſchweiſte Füße. Der Stuhl 
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Aus ſchus , (Biegelbrenner) diejenigen Hiegel- welche 
nicht ausgebrannt find, und deswegen nicht zum Mauet> 
werk taugen. Dieſes find ſolche Ziegeln, welche bey einem 
Brand an den Wänden und Gipfeln der Ofen liegen, 
Denn bis dahin kann das Feuer nicht in ſolchem Grabe 
als an bie übrigen Stellen hinreichen, und diefe Ziegel, fo 
wie die andern burchbringen, 

Ausſchuſt, ( Zucerfieberen ) "diejenigen Hüte Zucker, 
welche , wenn man fie gleich mit Tonerde gedeckt hat, doch 
noch ftarfe Flecke vom Sirup haben, und deswegen nod) 
einmal mit einer frifchen Dede von Tonerde belegt, auch 
ein frifcher Zuckergrund denfelben gegeben werden muß, 
um die mangelhaften Stellen und Flede völlig auszuzie, 
ben. Aud wird derjenige Zucker fo genannt, der an 
der Spitze des Huts Flecke von der Gewalt der Hitze bey 
dem Trocknen erhalten hat, da die Spitze rörhlich ausfällt. 
Diefe Spitze wird alsdenn abgeſchlagen, und der Zuckerhut 


gehoͤrt zum Ausſchuß. 


Ausſchweif, Ausſchweifung, (Bortenwuͤrker) die 
ausgezackten Bogen einer Treſſe oder Spitze, welche ent: 
weder auf einer odet auf beyden Kanten ſich befinden, und 
—— noch eine beſondere Verzierung von Franzen be: 

ommen. 

Ausſchweifen, (Tifchler und engliiher Stuhlmacher,) 
eirte gefchlängelte Verzierung an den Seiten eines Holzes 
anbringen. 3.9. wenn der Tifhler die Füße eines Ti: 
ſches bogigt ausarbeitet, fo fast er, geſchweifte, ausge: 
macher madıt die Ruͤcklehnen 
eines Sofas oder Stuhls bogigt, und nennt dieſes gleich: 


falls gefchweift. Diefer legtere hat gemeiniglich Schn: 
‚blons, d. i. von fteifer Pappe oder duͤnnem Hof; ausge: 


ſchweifte Modelle, wornach berfelbe feine ausgeſchweiften 


„Arbeiten mit der Schweiffäge ausfchneibet. 


Aus ſchweifung, die Arbeit des Schweiſens, ober auch 


die gefchlängelte Verzierung felbft. 


Ausfcbweifung, f. Ausſchweif. 
Ausfchweiften , |. Schweifiem. 
Ansidywingen, (Landwirthichaft ) Getreide u. dal. in 


‚einer Mulde werfen, um Staub ober andern Untath wen- 
„zufchaffen, auszuftäuben. Das Schwingen vollenden, Ci. 


ingen.) 
— CuUhrmacher) wenn bie Spindel mir 
ihrem Lappen aus des Steigrabs Zähnen weicht, wodurch 


:bie Uhr ftehen bleibt. 


Ausfeben, Ausſicht, (Baufunft) ein mach ben Re: 

geln der‘ Perſpectivkunſt vorgeftellter Riß rines Gebäudes 

tvelcher daffelbe aus einer gewiſſen Weite und aus einem 
Standort zeiget. Man fagt te 
die in Gebäuden nad) perfpectivifcher Kunſt angebracht if. 
Befonders find es die in großen und kleinen Saͤalen, Gal 
ferien und Gärten x. an den Wänden attarbrachten Ge 
mälde ‚die ſich dem Auge fo darftellen, als wenn fie ins 
weite fortgingen, oder mit einem andern offenen oder im 
'&efichte fiehenden Zimmer yufanımen hingen. 
v — I ar 
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Ausfeimen, (Honigbau) wenn man ben Raß oder 
Gewuͤrke von dem lautern — ee (f. Honigſei⸗ 


men.) 
Auffengraben, der Stab 
uffe * — eig erg Aufere en 


— * — 2 3 Veſtung fol 
che Werke, welche uͤber dem Graben des Hauptwalles her⸗ 
aus angelegt werden, als Ravelin, halbe Monde, Horn⸗ 
Er ee = 
nen der ba zu , 

i Erdreich beſetze, welches den Belage⸗ 
rern entweder zu den Lauſgraben dienlich ſeyn, oder auf 
welchem man die Veſtung beſchießen koͤnnte. 

) die unterſte us 
fheibe —— ſo aus 10 Scheiben beſtehet. 
Aeußere iſt am Ra ſo daß er die uͤbrigen 

9 Scheiben —— haͤlt. Man tieft aus dieſen Kupfer⸗ 
—9* die Keſſel aus. 

Aeuſſere Stahl, (Stahlhuͤtte) eine eig hc 
in Steyermatf, die von den zwey Schienen einer 5 — 
be beym Zerren auſſerhalb an der obern und unteren 
Seite weggebrannt wird. Zu dieſem Aeußern alſo kom⸗ 
men alle diejenige Trümmern, die zwar in ſich rip | hart 

haben; denen aber äußer: 
ifenhaut anhängt, welche, da fie wäh. 
gend dem Bärben (f. diefes) weggeheitzt wird, der Feine 
des Scharfachftabls (f. dieſen) feinen Nacheheil bringen 


kann. 

Aeußere Theile, Fr. Extremites, (Maler) aneinem 
Gemälde un "Füße, Schultern, Arme u. ſ. m, 
Sat das Gemälde ein Gewand, fo müffen diefe Theile un. 
ter demfelben nicht völlig verftedkt, fondern durch Licht und 
Falten angedeutet werden. 

Außere Werke, —— find alle diejenigen 
Vertheidigungsſchanzen und Werke, welche vor dem Gras 
den des Hauptwalls einer Veftung aufgeführer werden, 
Man läßt vermittelft diefer Werke die Veſtung weit ins 
Feld binauslaufen, um den Feind weiter zu entfernen, laͤn⸗ 


ger aufzuhalten, den —* erg und beffer zu 
’ die A 
MI nn en. im 8 Cal 


Andere in A Denae, fondern in der guten und 
geſchickten Anordnung der Werke befteht; Feine Linie alfo 
unbeihüßet gelaffen werden foll; und die Vertheidigung 
oder die Wehre einen Mustetenfhuß zum Maaß hat: 
So — die Veſtung alſo gebauet werben, daß ſich wenige 
wider viele wehren kͤnnen. Man muß alfo bey den aͤu⸗ 
Bern Werken, nach gedachten Grundfägen, folgendes beob- 
achten: 1) Die äußern Werfe müffen alfo geftellee feyn, 
daß fie nicht allein fich felbft untereinander beſchuͤtzen, fon- 
Bern and vom Hauptwalle, ober wenigſtens von einem an: 
Bern nahen Werke vertheidiget werden koͤnnen. 2) Müf 
en ·alle Äußere Werke mit \einem Graben , welcher in den 
HSauptgraben läuft, umgeben ſeyn. 3) Müffen die aͤußern 
Werke alfo ir werden, daß ihnen der Feind nicht 
aueweichen Fönne noch ‚möge, und. wenn fie * find, 
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dent Feinde keinen ſichern Stand verſtatten. Man muß 
aber auch, um dieſen Fehler zu vermeiden, feinen andern 
begehen, und den genugfamen Raum, der man dem Feinde 
nehmen will, aud, der Beſatzung entziehen. 4) Müffen 
bie aͤußern SHerte an einem oldhen Ort, und. auf folche Art 
gebauet ſeyn, daß ſie der Feind nicht ruͤckwarts fondern 
vorne — en —“ wird. 
—— art und geräumig 6) Endlich, wenn ein 


als der nt die 
einfache — die doppeite Schere, das Pult, x) 
Die Außenwerke nad) dem Sauptgraben, als der balbe 
Mond, die Heine und große Brille, die Bollwerks⸗ 
webre, das Hor ‚ das Bronwerf, der Quet⸗ 
wall. 3) Die Um; und " Selowerke nach dem verdeck⸗ 
ten — — als das Pfeilwerk, der Vorgraben mit 
feinem verdeckten Wege, die Wartfehange, bas Aufeifen, 
der Kuchen, die Kappe, die F (f. jedes au fei- 
nem Ort. Außern ee — alſo auch die ei⸗ 


gen, mit dem Boot a 
Xusfidern, f. feigern. ? 
Ausſi Ba f. fieben, fichten, fegen. a 

n, (Randeiethfchaft) derieni ge Zeitraum, da 


Ochſen oder Pferde, * * 3. ode pflügen muͤſſen, etwa 
3 bis 4 Stunden, ber fagt man ein Ausfpann (Platt: 
deutfch Utſpann, 86 pfluͤgen; eine lange Aus⸗ 
ſpannung machen. Das ßt einige laͤn⸗ 
ger, als gewoͤhnlich pfluͤgen. "In Städten iftein Ausſpann 
oder Ausfpanmung ein uß, mo ondere 
Landleute ihre Pferde ausfpannen und "in die 


Yusfpanneifen, (Dergamentmadher es In⸗ 
ſtrument, womit die in den Fellen — 


tenzauns 
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fenzauns angebrachten Kleinen Leitern von 4 bis s Sproßen, 
bie aber etwas von der Wand abſtehen müffen. Hierauf 
wird nun die Kette von einer Leiter zur andern, und über 
eine Sproße zur andern bin und ber geleitet, ausgebreitet, 
und zum Austrocknen ausgeipannt, , 
Ausfpanner ift in manden Gegenden fo viel, als 
‚ Püfener. 

Ausfparen, Fr. Epargner, (Maler) einen Ort zu ei: 
ner Figur oder zu einem aber egenftand nicht berühren, 
feine Farbe darauf tragen, 3.8. Wenn der Maler in ei: 
nem Semaͤlde den Himmel anlegt, fo müffen die Figuren 
und Gebäude ausgefparet werden. Beym Zeichnen und 
Tuſchen heißt es, die hoͤchſten Lichter ausfparen, wenn bie 

— —— — —* ( Bergwerk) bey 

pragen, profen, werk) wenn 
dem Erz das Metall in die Höhe des Dfens heraustritt, abge: 
triebenes Silber aber bey fehneller Erfaltung Faden aus: 


st. 
se: (Salzwerf) diejenige bekannt gemachte 
Vorſchrift der Salzgerichte, wie die Arbeit in den Koten 
verrichtet werden fol, 

Ausfprengen, Fr. articuler ou prononcer, (Maler) 
die Umriffe oder Haupttheile einer Figur oder anderer Ge⸗ 

ände fo zeichnen, daß man fie ohne Muͤhe erkennen, 

und deuflich von einander unterfcheiden kann. 

Ausfproßen, von Bäumen gefagt, wern junge Zwei⸗ 
ge und Reifer ausſchlagen. 

Ausfprofen, f. Ausfpratzen. 4 

Ausfpülen, (Walfmühle) wird in den Walkmuͤhlen 
iej Arbeit genannt, da man die Tuͤcher nach dem 
im Ausſpuͤlſtock rein waͤſcht. Man lege fie naͤm⸗ 
lich in diefen Stod, und läßt fie eine Stunde lang immer 
zulaufendem frifchem Waſſer abftampfen. Man richtet 
fie in Stod öfters, das iſt, man kehrt die Falten im 
Stocke immer um, und ſolches wiederholt man fo lange, 
bis das helle und Flave Waller herausläuft. Jede andere 
Sache, 3. B. eine Bouteille, wird nad; dem gemeinen 
Sprachgebrauch, gleichfalls ausgefpilet , wenn fie mit Wafı 
fer in ihrem Innern gereiniget wird. Insbeſondere fagt 
diefes bey * en, da es bey den übrigen nur 
abfpülen oder ſpuͤlen beißt, , 

Aſpuͤhlſtock, Br. ek — 
gehöhlter ‚der dazu gebra ‚dba uͤcher, 
* Walke voll —— ja > Urin 
gekommen find, darinn ausgewafchen und ausgefpület wer: 
Er — 825 ſich von dem Walkſtock dadurch, 
wie ein Trog ausgehoͤhlet iſt, und daß die Grund⸗ 


außerhalb ganz zitkel 
Aus ſpunden ober — mit Spundbrettern 
verſchalen, ausfuttern, z. B. — Stall n. 
unden. 
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Ausftämmen, (Tifhler und Zimmermann) mit dem 


Holz bey jedem Schlag herauszufprengen ſucht. Das Ei: 
fen wird beftändig bey jedem Schlag fhräg geführt, damit 


Ausftechen heißt auch,auf einem Stein, Metall und Holz 
ausgraben, figurliche Bilder vertieft barinn ſchneiden. Das 
ber Petſchierſtecher. 

Aus ſtechen, (Lautenmacher) wenn berfelbe mit dem 
Kehlzeuge dem Boden und Decke einer Violine die Wol⸗ 
bung giebt, und ſolche aushoͤhlet. 

Ausfteden, (Schiffahrt) ein Tan fahren oder (hießen 
laſſen. 3.8. Wenn man, den Anker aufzuwinden, keine 
Zeit hat, fo läßt man manchmal den Tau ganz ſchießen. 

Ausfteifen, (Schneider) fteif machen. Vordem wur» 
den die Schoͤße und die Brujt der Danuskleider mit Wat 
ten, Haarſieb und fteifer Leinwand ausgefteifer. Eine 
Schnürbruft ift gut oder fhlecht ausgefteifet. 

Ausftoden, (Forftwefen) komt ber von Stock, fo 
man im Niederſachſiſchen Stubben nennt, und die Wut: 
gel nebft dem Ueberreſt des Stanıms eines gefällten Baums 
bedeutet. Solche Stöde auf einem Felde ausgraben oder 
ausbeben heißt, ausftoden, 

Ausfloß, Fr. Chafle, (Luſtfeuer) die gemifchte Ladung 
von halb Korn: und bald Meblpulver, womit der Boden 
der Luſtkugeln bedecht wird, um die Verfehung (f. Verfe: 
Kung) auszutreiden, und ihr zugleich Feuer zu geben, 

Ausftoßeifen, $r. coureau ä talon, (Pohgerber) ein 
unterhalb beynahe nad) einem halben Zirfel gebogenes Ei: 
fen, deffen Schneide Rumpf iſt, und hölzerne Griffe 
bat , welche in ‚gerader Linie mit dem Eifen felbft fortlau- 
fen. Hiermit ſtoͤßt man die aus der Lob: oder Pfundgrube 
gebrachten Schmalleder auf der Aasfeite aus, oder ſchabt 
das abgelöfere Fleiſch ab. 

Ausftofen, ( ) wen der Teig nad) dem Kuieten 
noch einmal mit der geballten Fauft jerftoßen wird, damit 
er hernach beifer aufgehe, Er wisd hiernaͤchſt in manchen 

D;3 Segen: 
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Gegenden aus dem Backtrog in ein Faß gefhmiffen, damit 
er darinn aufaehe. Wenn es Teig von Weizenmehl ift, fo 
wird biefe Arbeit durchknebeln aenannt. 

Aus ſtoßen, (Bergwerf) wenn das Gebläfe nach ver: 
richtetem Schmelzen abgehangen, die Vorwand aufgebro: 
hen, und die Ofenbrüche aus dem Schmeljofen genom⸗ 


men werden. s 
Husftefen, (Bucbinder) die Kanten der Bretter, die 


zu den Deckeln der Bücher gehören, fehief abhobeln, damit, 


fie im Rücken deito beſſer anfchließen. Diefes geſchieht 
mit dem Ausitoßbobel, (ſ. diefen) womit man die Nänder 


der Bretter ausftoßer, daß fie genan am den Falz des Ruͤ⸗ 


ckens anpaſſen. 

Ausſtofien, ausgefauſtet, auageſtoßen, fr. dreſſer 
le feutre, den Filz formen, (Hutmacher) dem nunmehr 
zufammengefiljten und gewalkten Hut auf der Form die 
bisherige fpise Geſtalt des Filzes benehmen, und fie in die 
platte alt des Hutkopfes verwandeln. Nachdem der 
Hutmacher den Hut in den Kranz gefchlagen, (f. in den 
Kranz ſchlagen) fo taucht er ihn in den Walffeffel ein, legt 
ihn auf die Walktafel, und bemuͤhet fih mit dem Daum 
oder der Fauſt, oder auch mit dem Ausftoßer, die Spitze 
auszudehnen und platt zu machen, Dieſe Arbeit wieder: 
bolt er einigemal, bis er die Filzſpitze über die Hutforme 
freifen kann. Ehe er aber dieſes chut, muß er den Filz 
gut einmweichen, daß er geſchmeidig werde, (f. auch anfor: 
men und ausfauften.) 

Ausftoßen, (Köter) ſ. ausladen. 

Ausftoßen, (Schlächter) das Fell eines gefchlachteten 
Viehes mit der aeballten Fauft von dem Fleifch ablöfen. 
Iſt vorzüglich bey Kälbern und Hammeln üblich. 

Ausftofer, (Hutmacher) ein länglich gerundetes Hof, 
welches zum Ausitoßen der Hutplatten gebraucht wird, 

Ausſioſihobel, (Buchbinder) ein ftarfer Hobel, der 
° unten und hinten mit Meffing oder Eifen befchlagen ift. 
Es wird diefer Hobel von den Buchbindern dazu gebraucht, 
um die Bretter der Deckel, wenn melde zum Einbinden 
der Buͤcher gebraucht werden, auf der Kante auszuſtoßen, 
oder ihnen die gehörige Größe nach dem Format des Buchs 
zu geben. Man behobelt gewoͤhnlich verfchiedene Bretter 
gr? —— fie zu ſchwach find, fie einzeln auf der Kante 
‚au behobeln. 
, Ausſtrecken, (Hutmacher) ment beym Reinftreichen 
( dieſes) die Hüte auf die Tafel gelegt, die Raͤnder nie: 
dergedruckt, und diefe mit der Hand ausgedehner werden, 
um die Runzeln, die etwa darinnen vorhanden find, weg⸗ 
wre Hernach wird das Waffer ausgeftrichen, (f. Rein: 
eichen. 

— f. aussieben. 
Aus ſtreicheiſen, (Tuchicherer ) eine gezaͤhnte Klinge, 
deren fich die Scherer beym Scheren bedienen, das Saar 
Auf den Tuche aufzuftreichen, damit es bequemer zum 
‚Schnitt werde. — 

Ausſtreichen, ſtreichen, das (Berabau) die Richtung 
Anes Ganges in feinem Lauf nach irgend einer Weltgegend 
oder runde bes Kompaffes. 


ı 


. Aust 


* 
Xusfteeichen, GBuchbinder) die planirten Bogen ei 
pad — —* —— —— auf einander 
‚wo zugleich die ten und Ru s 
8 —— LEE 
usftreichen, (Huͤttenwerk) die Planen auf dem 
Waſchheerd gerade und glatt ſtreichen. 
j Ausftveichen, (Jaͤger) ı) des Abende ein Feld durch⸗ 
sieben, um Lerchen zu fangen; 2) wenn ein Hund ſchnell 
läuft; 3) Ausſtreichen laſſen, ik, wenn man ein Gefli« 
gel etwas fortfliegen läßt, ehe man es fchieft. 
Ausftreichen, (Köler) f. ausmachen. 
Ausfteeichen, (Lohgerber) mit dem Ausftoßeifen das 
Fleiſch der Leber auf der Aasſeite wegſchaffen, indem das 
£eder auf dem Schabebod mit dem Eifen befchabet wird. 
Aus ſtreichinſtrument, Fr. Drefloir, (Spiegelmanı: 
factur) iſt ein eifernes ſchmales Linial, deffen ſich derjenige 
Arbeiter bedienet, welcher eine Spiegeltafel mit Stanniol 
oder Folie belegt, indem er mit einer Kante diefes Linials 
den auf einem glatten marmornen oder 'fteinernen Tiſch 
—— eng hr er mit Duecfüber tränfen 
verqui will, glatt ſtrei und hierdurch die Falten 
und "Hocker megfchaffe. — 
Ausſtrich, (Bergwerk) dasjenige Gebirge, Stufen: 
werf oder Zinnjtein, welches das Wafjer ben Fluthen 
aus dem Fluſſe an die Raͤnder angefchoben bat. 
Ausftrichbels,, ein Stuͤck Brett, mit welchem bie 
Planen auf dem Wafchheerde gleichgeitrichen werden. 
Ausftücelung, $r. debiter, (Münze) da man bie 
geſtreckte Silberfchine zu runden Scheiben, fo groß als die 
Meüunzforte werden fol, mit dem Drucker oder der Aus: 


ſchnittmaſchine ſchneidet. 

Ausftürzen, beißt fo viel als ausfchütten. 

Ausfüßen, ( idekunſt) falzige und faure Theile 
durch füßes Waſſer herausbringen. 

Aus ſuͤßſchale, (Scheidefunft) ein aläfernes oder Eu: 
pfernes Geſaß, das 6 Zoll weit und 4 Zell tief ift, an der 
einen Seite eine Sießtille oder Schnauze hat, auf drey 
Füßen ſteht, und einen Handgriff bat, woran man es tra- 
gen kann. In diefem Gefäße wird der Silberkalk abge: 


et. 

Auft bedeutet bey den plattdeutfchen Landwirthſchaf 
ten eben ſo viel, als das hochdeurfche, Aerndte, und fomt 
vielleicht von dem Aerndtemonat Auguft ber. Daher die 
abftammenden niederlächfifchen Wörter: Aufttwagen (1. 
Auftivagen) Auftleiteren (Auſtledern) Aufttöfte, d. i. 
Aerndtefrang. 

Austäfeln, (Tifchler und Bildhauer) mit behobelten 
Brettern, welche mit Nuth und ® zuſammengeſpun· 
det werden, die Wand eines Zimmers iden, in einem 
Zimmer ein Tafelwerk ‚anbringen. Pracht zimmern 
nimt man hierzu oft Zedern ⸗Mahonienholz und andere 


edle Holzarten. Die Vertaͤfelung erhaͤlt insgemein Fullun⸗ 


gen, und um dieſe eine Verkehlung. Die Füllung iſt entwe 
nun a ae 
de, oder ein nitzwerk des Bildhauers. Wertäfelungen 
von gewoͤhnlichem Holze werben Indift, ‚oder mit Blu⸗ 

men 


Aust 


men 5— Früchten anf einem Farbengrunde ausgema⸗ 
kt u. f.w. 

x Nustapesieren, (Tapezierer) die Wand eines Zimmers 
mit feidenen, auch wol reichen Zeugen, ähnlich aber 
mit Tapeten befleiden, (ſ. Tapezieren, ten, Tap⸗ 


rer.) 
— Fr. Huitre, ein bekannter Schalenſeefiſch, der 
mit zwey Schalen bedeckt iſt. Die unterſte ift dünn und 
platt, die oberfte aber dicker, vom außen etwas erhoben, 
und inwendig dagegen hohl. Das Fleiſch in diefen Scha 
len wird in drey Theile getheilet, als: 1) Der Wirbel 
eder Kamm, welcher angewachſen, und regen feiner 
Haͤrte nicht wohl zu effen it; =) das zarte Fleifch um 
den Wirbel, der eigentliche delikate Wiffen an der Aufter ; 
und 3) der Schweif oder Bart, welcher jenes Fleiſch 
umgiebt, und ebenfalls zu effen if. Man fängt fie am 
mehreften auf den Küften der am der Nordſee gelegenen 
Länder, und fie werden nach dem unterfchiedenen Grunde, 
auf welchen fie fih aufhalten, in Berg, Sand» und Lehm⸗ 
auftern abgetheilet. In Holland find die Seeländifchen, 
die bey Vliffingen und Middelburg gefangen werden, 
die beiten ; doch find die Fleinen von Rolchefter in Eng 


Speiſe, die man auf mancherley Art äugerichtet fpeifen 


kann. 
Aufterbanf, ein feichter Ort am Meerftrande, worauf 
Auftern gefunden werden, 

Austheiler, Bergaustbeiler, (Bergwerk ) derjenige, 
goelcher die Ausbeute den Gewerfen, gegen Quittung, je: 
den nad) feinem Antheil auscheilet. 

Austbeilerbogen, f. Ausbeurbogen. 
< Austbüren, die Windmäblenflägel, Fr. garnir les 
ailes, (Windmüller) wenn die dünnen Bretter der Muh⸗ 
fenflügel, fo man Thüren nennet, zum Theil, nad) Be⸗ 
fchaffenheit des Windes, ausgenommen werden, befonders 
wenn der Wind fehr ſtark geht. Die Sache behält diefe 
Benennung, wenn man gleich ſtatt der Bretter Segel 
euch ausfpannet. 


zogen. 
Austonnen , (Bergierf) einen Schade mit Brettern 
'anstleiden , damit die Tonnen und Kübel defto ungehin⸗ 
derter auf: und niedergehen Fonnen, ohne von dem rauhen 
Geſtein gehindert zu werden. 
Austrageloͤcher, ( Huͤttenwerk) dieß find Löcher in 
dem Puchkaften, woraus Rinnen in gleicher Weite gefüh- 


YAusw 111 


vet find, fo das Truͤbe auf das Gefälle, und von da in die 
Graben und Gefumpfe leiten. 

Yusträger , |. Blechftempel. 

Anstrageftempel, ſ. Blechftempel. 

Austreiben, (Bergwerk) wenn ein Gewerk der an- 
dern Gewerlſchaſt mit Arbeit zu nahe komt, und in Erj 
gefchlagen und zu gut gemacht hat, jo wird ihr mit Wie⸗ 
—— des Schadens von dem Bergamte zu weichen 


- Yustreiben, (Landwirthihaft) das Vieh aus dem 
Dorfe auf die Weide treiben. Das Vieh zum austreiben» 
den Hirten jagen, beißt abtreiben. j 

Austreiben, (Hoher Ofen) heißt nad) dem Ausdrud 
ber Arbeiter, wenn das Feuer defielben ausgelöfhe wird, 
und fomt vermuchlich daher, daß, wenn bas Feuer aus: 
geht, man alle Materien des Werks, die darinn enthal⸗ 
ten find, herausnimt, weil man fonft, wenn das abge: 
nutzte Werk nicht berausgezogen wuͤrde, Gefahr liefe, den 
Dfen zu verderben, 


Austrommeln, (VBienenzucht) einen mit Honig und 


Bienen angefüllten Stock auf einen fedigen ftellen, und 
auf den erſten trommeln, damit fich die Dienen in den 
legtern begeben. Diefer wird mit den Bienen an ihren 
vorigen Plag gejtelle, und der Honi [> gewonnen. Doch 
kann biefes nur gefchehen, wenn im $ bjahre volle gr 


rung if, und will überhaupt vielen Bienenmeiſtern mi 
“ gefallen. 


Auswärmen, f. Ausglüben. 

Auswärmen des boben Ofens, geſchieht mit Holz 
oder Kolen, wenn derfelbe zugeſtellet ift. 

Auswärmofen, (Blechhammer) ein Ofen, worinn 
die Dleche erwärmt werden, 

Auswärmofen, (Huͤttenwerk) iſt der Ofen in den 
Saigerhütten, in welchem beym Garmachen die Hartſtuͤ⸗ 
de gluhend gemacht werden. 

Auswärmzange, ift eine große Zange, womit die Stuͤ⸗ 
den Kupfer bey dem Auswaͤrmen aus dem Heerd gehe: 
ben werden. 

Auswäflern, (Koh) in friſches altes Waſſer legen, 
Es geſchieht diefes in der Küche nicht nur bey dem frifchen, 
fondern auch bey Böckelfleifch , insgemein des Abends vor: 
ber, ehe es foll gefocht werden. Bey dem Boͤckelfleiſche 
foll das Waffer das Salz, bey dem frifcyen Fleifch das Blut 
ausziehen. Zur Sommerszeit muß das matte Wafkr 
wenigftens einmal ab: und dagegen friſches aufgegoſſen 


werben. 

Auswechfelbammer, (Bergwerf) witd  biejenige 
Haue genannt, die in der Grube von den Steigern, ab⸗ 
fonderlich ben ber Zimmerung, gebraucht wird. 

Auswechfelbäuer, (Bergwerf) wird derjenige Häuer 
genannt, der in der Grube bey der Zimmerung gebraucht 
wird. 

Auswechfeln, (Bergwerk) wenn man anftatt bes an 
brüchigen Holzes frifches einzieht. 

Auswechfeln, die Befangenen, (Kriegsfunft) wenn 
ein feindliches Heer dem andern die Öefangenen er 

u8: 
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Ausweißen, ein Jimmer (Maurer) mit einem buͤn⸗ 
nen Brey von Kalk und Lackmus, auch wol etwas Gips, 
die Wände ein paarmal überftreihen, (f. abpugen, ab⸗ 


) 
Auswerfen, Nusweiden, (Jaͤger) aus einem Hafen, 
dder anderm Eleinen Wild das Eingeweide herausnehmen, 
Auswerfen, (Uhrmacher) wenn der Perpendikel fluͤch⸗ 
tig gebe, und im Hin: und Wiedergehen einen weiten 
Kaum oder Zirkelbogen durchläuft, 

Auswinden, (Meißgerber) aus den aus der Kleybeitze 
herausgenonmenen und gefpüblten Ledern auf der Winde 
ftange mit dem Windeiſen (f. beyde unten) die Brühe 
ber Kleybeitze fo rein wie möglich ausminden. Der Ger: 
ber hängt Auf die Windeftange 3 bis 4 Leder mach der Län: 
ge, ergreift mit der Krümmung des Windeifens ſammt ⸗ 
liche aufgeyangene Felle, und windet ſolche mit Nachdruck 
zufammen, damit die Kleybeitze fo vein vole möglich ausge: 
tungen werde. ausgewundene Fell breitet der Ger⸗ 
ber mit den Händen aus, ſchwinget es in der Luft, wodurch 
alle Kleve abfällt, und reckt es zugleich an den Füßen aus, 
damit diefe nicht einfchrumpfen, Diefe Verrihtung ger 
fchieht ſchnell Hinter einander, weil die Leder nach der Kley⸗ 
beitze fogleih in die Alaunbrühe gebracht werden muͤſſen, 
und feine Nacht liegen Eonnen, weil fie fonft blau anlau⸗ 
fen wurden. j 

Auswipfeln, (Forfiwefen) den Baumen die Wipfel 
oder den Gipfel abbauen. . 

Auswirken, (Bäder) ben nad) bem Kneten gegarten 
Brodteig noch einmal recht durdyarbeiten, daß er veſt und 
derb wird, und ihm hiernaͤchſt die Geftale der Brode ge: 
ben. (1. aufiwirken, wirken.) 

Auswirken, (Grobſchmid) das lberfläßige an ben Huff 
eines Pferdes mit dem Wirfeifen oder Wirkmeffer aus: 
fihneiden ; damit das Hufſſeiſen fuglich wieder darauf lie: 
gen kann. 

—— (Jaͤger) einem großen Wilde die Haut 
abnehmen. 

Auswirken, —* das — Salz aus 
der Pfanne mit Schaufeln in Korbe ſchuͤtten. 

Auswirfen, ſ. Serwirfen. 

Auswitteen, verwitsern, fich fAubern, (Bienenzucht) 
Wenn die Dienen in heitern Früblingstagen häufig vor 
dem Stock herumfliegen, und fi erluſtigen. 

Auswittern, f. ausgewittert. 

Auswirterung, (Bergwerk) 1) die Dünfte, fo fonder: 
fich in Eifengängen fihtbarlidy au n, zuweilen wie ein 
Rauch, und zur Machtzeit wie eine Flamme; 2) die Ber: 
zehrung des Metalls in ber Grube, fo daß nichts als ein 
tauber Körper übrig bleibt, 

Auswölben, f. wölben. — 
Auswuchs, (Metallarbeiter) das Ueberfluͤßige, welches 
ben dem Guß einer Sache in der Gießflaſche von dem über: 
-Alüßigen Metall ſtehen bleist.. j 
Auswöchfe, (Hutmacher) die überflüßigen Stücken 
Zeug, die bey dem Fachen und der. Bildung der Fache ab 
geriſſen werden. 


Auſz 


Een - ———— is Manſche 

en, i i ‚als t⸗ 
ten, — Dekan aigenfe. Ch. Auslan⸗ 
getieren 


Heft, weldes eine breite, nach zwey 
viertel eines Zirkelbogens gebildete, aber ſtumpfe Klinge ift, 
womit diejenigen Lederarbeiten, fo man zuſchneiden will, 
nad) ihrem Umfange abgezeichnet werden. 

Auszieben, (Bienenzucht) wenn junge Schwärme, 
nachdem fie fich bereits geſetzt haben, ſich wieder heben, 
und wegfliegen, weil man das Einfhlagen verfäumet hat. : 

Auszieben, (Böttcher) die Faßdauben mit dem Krumme 
eifen aushoͤhlen. 

‚Auszieben, ausſtrecken, (Eifenfhmide) dickes Eifen 
dunner machen, indem folches glühend unter dem Hammer 
verlängert wird, Auch mern an einem Cifen etwas ab: 
bricht, fo wird es geglühet,, dünner geſchmidet, und aus⸗ 
gezogen, daß es feine gehörige Länge wieder bekomt. 

Auszieben, (Jäger) auf die Jagd in Gefellichaft meh« 
Fan ya auch mit dem Leithunde auf den Beſuch ges 

en u. f. w. \ 

Auszieben, ausgezogen, (Klempner) die Meffingbles 
he, welche der Klempner zu feiner Arbeit verbrauchen will, 
und jugefchnitten hat, mit Kreide und einem leinen Tuche 
abreiben,, nachher auf dem Polirftoc mit dem Polirhams 
mer (f. beydcs) ebenen. Da aber diefer Hammer ſolches 
noch nicht ganz bewerfitelliget, fo vollführet er diefes noch 
mit der fehr glatten Bahn des Gleichziehhammers, (f. uns 
ten) ba er das Blech glatt ziehet und poliret. Es werden 
jederzeit zwey folcher Bleche zugleich gehämmert oder po 
liret, indem die beuden rechten Seiten zufanımengeleget 
werden. Alsdenn fällt der Sammer erft auf die eine, 
und hernach, indem er beyde Bleche bey jedem Schlage 
umfehrt, auf die andere unpolirte &eite, und folherge: 
ſtalt poliren ſich die beyden zufammenliegenden Seiten, und 
werden fehr gleich. - 

Auszieben, ſ Ausziehkuͤſte. 

Aussieben, Muͤhlenbau) wenn bey den Panftermüh: 
fen (f. diefe) die Wafferräder aus dem Waſſer gewunden 
werden, fo daf folche ftehen bleiben. 

Auszieben, Fr. Carricre, (MNeitkunft) iſt der, ftärfite 
Galopp, den ein ‘Pferd aus Leibeskräften laufen kann, und 
ein Beweis feiner Flüchtigkeit,. In ſolchem Lauf ift es ge: 
fährlich , wenn man ein Pferd mit einmal anhalten wollte, 
fondern man muß es erft allmälig in einen ſchwaͤchern Ga⸗ 
lopp bringen. 

Auszieben, (Tuhmadyer) das Tuch in dem Rahmen 
der Länge nah ausfpannen, welches manchmal übertrie- 
ben gefchieht, um an dem Eilenmaafe zu gerinnen, wo⸗ 
durch aber das Tuch wider die Landesgefege zu dünne wird, 

Auszieben, Steeden, (Wäfherinn) die rein gewa⸗ 
ſchene und getrodinete Waͤſche Stuͤck vor Stüd vor dem 
Rollen und Plaͤtten ausreden, ausziehen, die Falten aus- 
ftreihen, und in gehörige Lage zum Rollen . * 

uszieh⸗ 


Ausz 


Aussiebköfte ſ. Ausziehkuͤſte. 
Ausziebkuͤſte, Ausziebköfte, ſ Ausziehen, (Berg: 
werk) ein Brettchen ein und eine halbe Viertelellen 
lang, und eine Viertelelle hoch, mit einem Stiel einer 
Ele lang. Es wird auf dem Gefälle des Planheerdes 
braucht, und biemit das gepuchte Erz bin und hergezo⸗ 
gen, damit hiebey das Waller das leichte Gejtein abführe, 
und das ſchwere und gute liegen bleibe. Diefe Arbeit heißt 


die Erze ausziehen. 

Aussiebfcbeibe, f. Jiebſcheibe. 

Ausziebftirnräder,, [. Ziebrad. 

Auszimmern, (Bergwert) einen Schacht, Stolln ıc. 
mit Holzwerk verwahren, 

Auszug, f. Aufsug. 

Auszupfen, (Tuhmanufactur) wenn von befondern 
Srauenzimmern die Wolle, che man fie waͤſchet, zu Hei: 
nen Händen voll von einander gezupfet wird, und alle 
fremde Körper herausgefuchet werden. ¶ auch Zaufen.) 

Auszwiden, fr. Egarer, (Hutmacher) die groben 
Haare nad) dem erften fen mit der Hand ausreiben, 
indem man den Hut auf der Walktafel ausbreitet, und 
mit der Hand das Waſſer und zugleid die groben Haare 
abdruͤckt, welches auch aus dem Groben ausgerieben 


t. 
Aurilisebücher, (Handlung) Hilf » oder Nebenbi- 
er , roorinn verfchiebene Dinge eingetragen werden, und 
die in verfchiedenen Arten beftehen, als in Kaſſabuch, 
Ausgabebuch, Verfallseirbuch, Bilanzs oder Bar 
"lanzbuch u. a. m. (f. Handlungsbuͤcher.) 


Avanciren, f. Vorrhden. 


< fofgenderaeftalt. e 
—— und kalzinirtem Grünfpan, mit Terpeneinöl 
Technologiſches Wörterbuch 1, Theil, 
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abgerieben,die verlangte grüne Farbe. Die Miſchung von 
beyden geſchieht nach dem Verhaͤltniß, da die Farbe heil 
oder dunfel feyn fol, und man rührt fie mit einem Viertel 
Malerfirniß, und drey Theilen Terpentinol an. Mit die 
fer Farbe wird alsdenn der Grund zweymal überftrichen. 
Wenn diefer Anftrich noch ganz frifch ift, ſtreuet man ver- 
mittelft eines Siebes allenchalben gleich viel von dem gol 
denen oder filbernen Aventurinftein auf. Man läßt die 
alfo beftreuete Arbeit eine halbe Stunde horizontal liegen, 
damit fich die Farbe ſetzen, und den Avenrurinftein recht au 
fih ziehen kann. Alsdenn kehrt man fie um, damit das 
übrige, was nicht auf der Farbe gehaftet bat, abfalle, Nun 
läßt man alles zwey oder drey Tage recht trocknen, fo daß 
ber aufgeftveuete Aventurinftein, fih nicht abwiſchen läßt, 
wenn man mit der Hand barüber faͤhrt. Man breitet 
alsdenn ein Blatt Papier über die Arbeit aus, und druckt 
es mit der flachen Hand, oder fonft etwas Glattem auf, um 
bie etwa in die Höhe flehenden Aventurinſtückchen auf 


‚den Grund platt anzulegen. Alsdenn reiht man Eryftalli- 
firten Grünfpan mit Del ab, man muß fih aber hüten, 


daß feine Körner darinn bleiben, und man rühret es gaui 
dünne, halb mit Malerfirnig, halb mit Terpentindl ein, 
und biemit beitreicht man vermittelſt eines ſeht weichen 
Pinfels den betreuten Grund fehr drinne und gleich, daß 
das Grün an feinem Ort dicker zu liegen komt, als an dem 
andern , als welches nur dunkle Flecke verurfachen würde, 
Dieß giebt dem Werke die Glafirung. Sie giebt auch dem 
Aveniturimgrund den Glanz, und darf ihn alfo nicht de: 
cken. Alsdenn nimt man Firniß mit Weingeift, uber 
freichet die Arbeit, und ben Falter Witterung halt man 
fie ein wenig gegen das Feuer. Auf Kurfhen nimt man 
fetten weißen Kopalfirniß, . Wenn der Firniß trockeñ ift, 


denn ftreichet man mit der Hand darüber her, und unter 


ſuchet, ob nicht Hin und wieder noch etwas von dem aufge: 
fireuten Aventurinfteine hervorrage. Wo man dergleichen 
findet, drückt man es mit den Nägeln fanft auf den Firnig 
nieder. Man fähret darauf mit dem Firnipanftrich fo lan: 
ge fort, und giebt demfelben fo viel Lagen, um poliren zu 
koͤnnen. Weniaftens erhält es zwoͤlf Anftrihe. Wenn 
der letzte Anſtrich recht trocken iſt, denn poliret man den 
Firniß. (ſ. Firniß poliren) Soll’ diefer Grund roth wer 
den, fo nime man zum erfteri Anſtrich eine Mifchung 
von Bleyweiß, Karmin und feinem Lad, und macht dar 
aus nach Belieben ‚eine heile oder dunklere Farbe. Die 
Zubereitung und Abreibung diefer Farbe geſchieht ſo, wie 
bey der gruͤnen oben gezeiget iſt. Zur zweyten Tinte, nach 
dem Beſtreuen des Aventurinjteins, reibt man Lad fehr 
fein, mifcht ein wenig Karmin darunter, und rührt es wie 
die zweyte grüne Tinte ein, Zum blauen nimmt man ju 


der erſten Tüte Bleyweiß und Berlinerblau, zur Glafur 


aber oder der zwehten Tinte bloßes Berlinerblau. Will 
man einen vergoldeten Aventuringrund machen, fo nimt 
man ſchoͤnes Berggelb und Bleyweiß, und alafirt mit ei- 
nem Anftrih von Weingeiſtfiruiß, den man etwas ans 


"Feuer hält, um das Gold zu heben. Die it eine fchöne 


Art des Goldgrundes. Doch ift ein folder Soldgrund nach 
P beiten, 
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beſſer, welchet von goldenem Aventueinftücken gemacht 
wird, denn er wird nicht blafi, und bat feine Farbe in ſich 
ſelbſt. Alle befchriebene Aventuringründe dienen bloß, um 
glatten Flächengründen einerley Farbe zu geben. Man 
macht aber auch welche, die wie mit Sand aus: 
en. Dieß geſchieht, Inden man den Aventurinftein fehr 
—* und leicht aufſtreuet, fo daß der Grund durch⸗ 
einet. 
Aventurino , f. den naͤchſtfolgenden Artikel. 
Aventurinftein; Aventurino, ift ein rörhlich . 
Stein, der fchön in die Augen fällt, und mit leinen, dem 
Golde ähnlichen Flinmernvermifchtift. Es giebt 2 
Arten, einen natuͤrlichen und kuͤnſtlichen. 
tuͤrliche finder ſich an verſchiedenen Orten, und a 


den Streufand gemifcher, um ihn gl zu machen. Er 
iſt kalkartig. Der fünftliche ift ein f, mworunter 
man fleine Flinfern won Metallgoid, während der Zeit, 


daß das Glas im Feuer fläßig wird, mifcher. Die fran: 
aöfifche Benennung diefer Rompofition fomt daher, weil 
man ſolche von ohngeſaͤhr ( par aventure) erfunden, ba 
man Fleine Abgänge von Meffing in gefchmolzenes las 
fallen ließ, und nach dem Erkalten die ſchöͤne Wirkung 
bemerkte. Man dachte diefer Sache ferner nah. Die 
Kompofition wird von den Staffiermalern zu dem foge: 
nannten a... (f. diefen) gebraucht, 

Avignon, |. Futtertaffent. 

Avisjagd, [. Padeerboot. 

Nvifobriefe, ein Brief mit der Nachricht, daß man 
—— einen Wechſel geſtellet habe, und um Zah: 

gb 

Are, f. Achfe. 

Axenblech, f. Achfenbledh. 

Art, ein im gemeinen Leben befanntes eiferner Inſtru⸗ 
ment, welches vorne breit ift, unb eine gut verftählte fcharfe 
Schneide, hinten aber ein Auge hat, woburd ber Helm 








B. 


— ——— oft ſtatt der ee 
1) 

Baate, — Bläfe fe, Sare (ieh) Er 
eine Leuchte in einem Becken, fo auf einem Thurm oder an 
derm erhabenen Orte, nahe an einem fen oder aufder Rehde 
brennt, nach welchem fich die Schiffer des Nachts richten 
Tonnen, und wiffen, mo fie fich befinden. In Hamburg 
beifit es Bläfe oder Dleufter. 

Baakengeld, it —— Geld, welches die Schiſſer 
für die nur gedachten Baaken in dem Hafen bezahlen muͤſ⸗ 
fen. Diejenige Perfon, fo diefes Geld einfordert, heißt 
—— ve, 

n r, 
Baakentonne, find ehe, Fäffer, ſhwimmende Kid 


ge, Stuͤde Maften u. dgl, wodurch bie gefährlichen Den: 





Baar 


geht. Nach ber Verfchiedenheit ihres Gebrauchs nimt fol- 
che auch verfchiedene Geftalten und Mamen an, wovon 
jede an ihrem Orte vorfommeri wird. Diefe bier genannte 
iſt die gewoͤhnlichſte. Ihre Schneide iſt etwas gerundet, 
bat hinten einen Bart, und ift beynahe bis zur Hälfte des 
Blatts verftählt,, doch dergeftalt, daß der Stahl zwiſchen 
dem Eifen des Blatts angeſchweißt wird. Deswegen fchmies 
det der Grobſchmid erft die Art dergeftalt,, daß das Eifen, 
welches zum Blatt und Auge dienen foll, von beyden Gel: 
ten dünn ausgeſchmidet, biernächft zufammengefchlagen, 
alsdenn aber der erforderlich geſchmidete Stahl zroifchen den 

dünnen Enden des Blatts eingefchweißt reird. Hier: 
iun befteht der Unterſchied zwiſchen Art und Beil, weil an 
diefem der Stahl nur am einer Seite angeſchweißt weird, 
das Deil auch an einer Seite einen ausgefchlüfenen Bal- 


‚ Ten bat. 


Art —— heißt bey den Bergſchmiden, die Art 
ausfchmiden 


Aychen, Aichen, (Schiffsbaufunft) den Eirperli 
hen Juhalt eines Schiffs ausmeſſen. Diefes ae: 
ſchieht, fobald das Schiff fertig ift, durch fachveritändige 
treue Leute. Dean drückt ſolchen durch Tonnen aus, und 
diefe bedeuten entiweder Raum oder Schwere, im lebten 
.. Pfund, im erften vier Faͤßer. Einige Schif: 

nnen dem Maafe nad) fo viel Tonnen einnehmen, als 
4 am Gewichte tragen, andere nicht. Denn es koͤmmt 
alles auf die Dauart an. Man mißt den Raum kubiſch 
aus, und rechner 42 kubiſche Fuß auf eine Scemanns: 
tonne, 

— Jaͤger) f. aͤtzen. 

efehiffe, (Schiffahrt). In Spanien beißen die: 
iffe alſo, welche aus 2... das Queckſilber zum 
en nach Mexiko und Neu: Spanien * 
Azur, ſ. Laſurſtein. 





— 


ter der Fahrt in der See, beſonders bey dem Haſen, bemer⸗ 
fet werden, Sie beißen auch Baaken 
Baar, baarea Beld, Fr. Comtant und Contant, 
C Handlung) ift bey dem- Handel ein geröhnlicher Aus 
druck, wodurch man anzeigt, daß man fogleich und nach 
Empfang der behandelten Waaren, dem bedungenen Preife 
gemäß, fogleich woirfliches Geld dafür gegeben hat, welches 
dem Handel , der ut * und Zeit gefchiehet, entgegen ger 
ſetzt ift, Doch wird bey den Kaufleuten diefes auch nicht 
fo genan genommen, und es ift nicht nothwendig, daß gleich 
a. Empfang der Waare allegeit das Geld haar bezahlet 
werde, fondern es wird unter ehrlichen Kaufleuten und Zah 
lern die Zahlung wol anf 1, 2, auch 3 Wochen hinausge⸗ 
Rellet. Der Vortheil, den man beym Ein: und Verkauf 
egen baare Bezahlung bat, befteht darinn, daß — die 
ven immer einige Prozent —— fat, Weihe 
man mehr bezahlen muß, wenn man auf Credit 


Baar 


wie es der Ranfmann nennet, einfaufet. So wirb bas 
Wort baar auch verflanden, wenn von einem Wechielbrief 
die Rede it, daß die Valuta baar empfangen, da man 
denn die darinn enthaltene Summe wirklich in Mlünge, 
und wicht in Baaren oder Wechfelbriefen empfängt. End: 
fich bedeutet das Wort haar auch dasjenige Kapital, mel: 
rs ein Handelsmann wirklich an gemünztem Golde oder 
über in feinem Haufe hat. 

Baarden, f. Bare, auch Barte. 

Baaren, f. Bare. 

Baarmeifter, ſ. Sorbmeifter, 

Basen, f. Barn 


Baartblanke, (Wafferban) vier Zoll dicke Bolen, wel: 
chhe bey den Schleufen gebraucht werden, die Schleufen: 
kammern und beyde Haͤupter nicht nur hinten, fondern 
auch vorn und feitwärts mit einer allenthalben verſchloſſe⸗ 
neu Wand im Grunde einzufaffen und ju umgeben, damit 
das Waſſer nirgend den Boden zu unterfpülen, und der 
unter denfelben befindliche Grundfand nirgends herauszu⸗ 
Bringen vermögend fey. |. ( Spundwaͤnde.) 

Babbagaurifche ‚ eine feltene grüne Erbart, 
woraus bereits die Al und andere Prachtftüde 
verjertiget haben, wovon noch einige in dem Großherzogl. 
Kabinett zu Florenʒ befindlich find, 

Babe, Baͤbe, (Koch, Kuchenbaͤcker) eine Art Gebackenes, 
das aus jeinem Mebl,,NRobm, Epern, Hefen, Zucer und 
Gewürz, welches man alles mit abgeflärter Butter gut 
durchſchlaͤgt, in einer Form gebaden wird. Wenn ber 
Teig eingerühret it, fo wird er mit der Form an einen 
warmen Ort aefeßt, daf er aufgeht ober garet, und wenn 
er völlig aufgeht, denn wird er gleich in einen Backofen ge: 
fett , und langfam gebaden. i 

Baͤbe, ſ. vorher. 

Bache, (Jaͤgerey) ein wildes Schwein weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, im Gegenſatz des Beckers oder des Keulers Sie 
bat ihre Brunftzeit im December und zu Ende des Aprils 
und im Man frifcht fie 

Bache bält ven Schirm, fagen einige Jaͤger, wenn 
die Dache den Keuler zur Vegattung zuläßt, 

Bacher, (Yägerey) ein zweyjaͤhriges wildes Schwein 
männlichen © i : F 

Badıbafe, Aandläufer, (Rüde) heißt an manden 
Orten fo viel, als ein Wafjermus. 

Bachhund, (Jaͤgerey) ein Fleiner Hund, fo zur Fiſch⸗ 
otterjagd abgerichtet üt; zuweilen auch ein Dachshund. CT. 
Otterhund.) — 

Bachmatt, * Far Diesen, fo gute 
Paßgänger find. Im Sommer haben fie ein kurzes glat- 
tes, im Winter aber ein langes rauhes Haar, 

Bachweide, Buſchweide, Saalweide, (Korbmas 
her) währt in Brüchern, inebefondere neben fließenden 
Waffern. Sie hat eine grünlichte Rinde und breite Blaͤt⸗ 
ter, und wird, weil fie zaͤhe ift, von dem Korbmacher haͤu⸗ 
fig zum Flechten der Körbe gebraucht. 

Sack, f. Binden. 


Bad us 


toerden, denn fie find nur zwiſchen den beyden Vorderftän- 
dern eingefalzet. Wenn der Zucerfieder alſo Zucker zum 
Gebrauch aus diefen Zucerbaden nehmen will, fo hebt er 
nur bie obern Bretter des Kaftens heraus, und ſchippt als⸗ 
denn mit der Schippe den rohen Zucker von oben aus 


dem Kaften heraus, 

Bad, (Kattundrnder) ſ. Ebafis. 

Bad oder Bak, komt auch haufig in ber nieberfächlt: 
fchen Sprache in der Zufammenfeßung vor, und hat als: 
denn verfehiedene Bedeutungen. 1) Rüden oder die 
Seite einer Sache. (f. Dadbord) 2) Eine ausgeſchaͤlte 
Grube. 3. D. Kalkback und Erdbad in der Zuckerſiede⸗ 
ev, und Rauhback in der Tuchmanufaktut. 3) Weber 
haupt ein Kalten. 3. D. Zuderbad, Sirupbad, Formback 
in der Zuckerfiederey. (f. diefe Wörter.) Mehrere Bedeu: 
tungen, die nicht hieher gehören, führet Herr Adelung an. 
Es ift hollaͤndiſchen und niederſaͤchſiſchen Urſprungs, wor: 
unter man alle Gefäße, Verſchlaͤge u, dal. veriteht, und 
ift in biefiger Gegend nur ben folchen Manufakturen ge: 
bräuchlich, die von Holländern errichtet find, 

Badäpfel fagt man in manchen Gegenden ftatt, geba— 
dene Xepfel-Ci. die) 

Backaſſa, Schiſſebau) ein Schiff, faft fo groß wie die 
große Almadie, reiches bie Karaiben hraucden, und auf 
eine fo gefchicfte Art darauf zu rudern wien, daß man e& 
gar nicht hoͤret. j 

Backbirn, in verfhiedenen Gegenden fo viel, als geback 
ne Birnen, und das befannte Gericht, Backbirn und Kloͤße, 
follte alfo billig heißen, gebackene Birnen mit Kloͤßen. 

Badbord, Bakboord, Heißt auf einem Schiffe die fin: 
fe Seite deffelben. 

Bakbordbug, (Schiffahrt) ber Bug zur linken Seite 
an einem Sailer d. i. der breite Theil des Vordertpeils 
eines Schiffe zur linken Hand, (ſ auch Bug.) 

Backbretter, (Bäder) find 7 Fuß lange Bretter, wor: 
auf die Semmel und das Brod garen, und nach dem Ofen 
getragen werben. Sie find von bequemer Breite, und ru: 
ben beym Garen auf den Barfiangen, vor dem Ofen aber 
auf einem Bock, der Zapper beißt. (f. unten.) 2 

Backdoͤſe, (Bäder) in Oberfachfen ein hölzernes Ge: 
fa, fo unten weiter als oben ift, und beym Vacken ge: 
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— wird. In hieſiger Gegend iſt es nicht —* 


(ade oder Badge, (Wüchfenfchäfter) ift 
Buͤchſe oder Vogelflinte, vorn an dem Kolben des 
an der linfen Seite, das Lager oder die Vertiefung, welches 
man beym Schießen an die Backe des Geſichts anlehnet. 
Am beiten ift diefe Bade, wenn fie nach) dem Kinnbacken 
des Beſitzers ausgemeißelt iſt. 

Badeifen, (Kupferhammer) bie Pfannen, worinn die 
Zapfen der Ringe oder Hulſen der von dem Waſſer be— 
wegten Haͤmmer ſtecken. Sie find an den Geitenflögen 
des Serüftes vor der Hammerwelle an gebracht. 

Badeifen, (Maſchinenbau) wird ein ı Fuß langes, 
3 Zoll breites und einen halben Zoll dickes Eifen — 
welches bey den Feldgeftängen ‚in die Köpfen der 

n eingelaffen wird. Sie haben in der Mitte ein oc 

{I weites Loch, damit der Zapfen derfeiben bineingehen 
Fönne, Sie werden mit eifernen Ningen an dem Kopfe 
der Schwinge oder deſſen Schere beveftiget, damit fie ſich 
durch die Erſchutterung nicht ablöfen, und in bas Holz 
der Schwinge eingelaffen. Weil Eifen in Eifen nicht fo 
leicht, als Eifen in Meffing geht, und fich auch die Zapfen 

ausreiben, fo läßt man die Badeifen aus Meifing 


gen. 

Badkeler, (Kuͤrſchner und Weißgerber) ein eifernes Sins 
ſtrument, wie ein Sebel gefriimmt, aber ftunpf, mit wel: 
chem die Felle abgezogen werden, um das unnuͤtze Fleiſch 
= * Aasſeite wegzubringen. (f. Abzieh⸗ und — 28 
eifen 

Baden, der, oder die Backe, wird im den Werfftärten 
Öfters bildlich gebraucht, und bedeutet insbeſondere alles 
das, was neben oder auf einer oder der andern Seite eines 
== —— iſt, und öfters auch ſchwehend vorſprin⸗ 

Z. B. die Baden an einem Armſtuhl, Broßvater⸗ 
bt uf. n 
Baden, bie, (Bergiverf).. ı 38 Fuß breiter mit 
Geftübe ausgefüllter Raum, zu eiten der Spur, 
unter der Vorwand der ungarifhen Schmelzofen; 2) die 
zu beyden Seiten der Gaſſe eines Schmelzofens -gefaffene 
Erhöhung; (f. Saffe) 3) ben einem Gerinne die ſtehen⸗ 
den Bände auf beyden Seiten der Spundftüde, wiſhen 
welchen die Aufſchlagwaſſer lauſen. 

Backen, die, Fr. les joues, (Glaſer) find bie beyden 
eberften runden Hölzer an den Stitenhölgern oder Waͤn⸗ 
den des Bleyzuges. Durch folche * erne oder eiſerne 
Backen werden die Walzen verſchiedener Streckwerke weiter 
oder naͤher aneinander geſtellt. 3. bey dem Kalander, 
oder der Adjuftirbant der Münze m. dal. 

Baden, (muſikaliſcher Inftrumentenmacer) die bey: 
den Seitenfeiften vorne innerhalb an den Seitenbrettern 
eines Flügels oder Klaviers, eine neben den Baßfaiten, und 
eine neben den Disfantfaiten, worauf der eichene vierecfige 
Wirbelbalfen mit feinen Wirbeln oder Seiften ruhet, um 
welche der Anfang der Saiten gefchlungen wird. 


Baden, f. Treppenwangen, er 


Backen 


Backen, Bad, ( Kattundrucker) ein rundes niedriges Ge 
faͤß, worinn ein runder Rahmen mit doppeltem Boden ſich ber 
findet, fo den Namen Farberahm, Fr. Chaffis, führer, 
Auf diefen wird die Druckfarbe aufgefchmiert, 

Baden, (Kriegsbaufunft) auf den Batterien die bey: 
den innern Seiten der Schießfcharten 

Baden, (Mefferihmid) diejenigen blechernen Delchlä- 
ge von — oder andern Metallen auf der Meſſerſcha 
le der Einlegemefier, oben gleich unter der Klinge, oder 
am Anfange der Schale. Sie werden an beyden Seiten 
der Schale aufgelätet. 

Baden, Wangen, enge breite Stuͤcken Hol; 
oder Spane, mit welchen die Maften der Schiffe an fol- 
— Stellen, wo fie einen Riß erhalten haben, eingefaßt 


—— die, (Salzſiederey) zwey Mauern neben den 
Pfannen, ſo das Feuer unter dieſen zuſammenhalten. 

Baden, die, (Seidenzwirnmuhle) die beyden laͤnglichen 
runden Bretter, zwiſchen welchen die Spulen mit der Sei 
de ſtecken, und von dem Stern, der auf dem Splint ſteckt, 
welcher dieſe Backen durchbohrt, in Bewegung geſetzt werden. 

Backen, die, (Seidenwirkerſtuhl) die zwey hölzernen 
Klotzchen an der Erde, worinn die Fußtritte des Stuhls 
auf einem Bolzen ſich bewegen. 

Backen, das, Perufenmacher) wenn bie auf die Wi: 
ckelhoͤlzer aufgerollten und yo Haare bey dem Bi: 
der gebacken werden, damit fie Kraufe erhalten. Die Wir 
ckelhoͤlzer werden nämlich mit den Haaren in einen leinenen 
Beutel genähet, und alsdenn erhält fie der Bäder , wel: 
her fie mit einem Teig von Rockenmehl wie eine Paſtete 
umgiebt, und folche in dem Ofen fchiebet, worinn der Teig 
recht gut ausbaden muß. Denn wenn der Teig noch naß 
oder feucht ift, fo haben die Haare auch noch nicht genug 
gebaden, und die Kraufe derfelben ift nicht beitändig. 

Baden, das (Seidenbau) gefhieht mit dem Beiden 
bäuplein oder Cocons, um die Würmer in denfelben zu töd- 
ten, und fie zum Abhafpeln der Seide vorzubereiten. Man 
kann biefes Baden auf drey verſchiedene Arten verrichten. 
Die erſte iſt, in einem gewoͤhnlichen Backoſen der Baͤcker, 

rodt und Semmel ſchon abgebacken iſt. Man 
uͤttet ſie eine Hand hoch auf einem ausgebreiteten Sad 
den Ofen, und läße fie kaum eine Stunde barinnen, 
oder fo lange, bis man die Würmer nicht mehr raufchen 
hört. Die zweyte Art ift, da man fie auf ein ausgebreis 
tetes Laken oben ’auf dem Ofen, der ſchon nach dem Bar 
den etwas abgekuͤhlt ift, eine Hand hoch fchürtet, und fie 
eine Nacht hindurch darauf liegen läßt, Da hier die Hitze 
gemäßiget ift, fo werden die Cocons nicht fprode, und die . 
Seide läßt fich von denfelben gut abhafpeln. Endlich backt 
man fie aud) in den Bauerbadföfen, die im Freyen ſtehen, 
und daher geſchwinder ausfüblen. In diefen tödter man 
die Würmer in den Cocons etwa in ziwey Stunden. 

Baden, (Zeitwort) ern Hauswirthſchaft, Bäder) 
einen Teig an der Kite des Dfens, oder in einer Pfanne 
über Feuer von feinen überflüßigen waͤſſerigten Theilen bes 

und efbar machen. Es ift diefes ein allgemeines 


Wort, 


Baden 


g 


DR geräte Fe, Eyertucen n Bl Der ermöhel 
Mehl gemwälzte Fiſche, uchen u. dal. gewoͤhnli · 
che Bäder backt Brod, Semmeln, Salgfuchen ; der Kur 
chenbacker Kuchen von verfchiedener Art, theils im Ofen, 
theils in Tortenpfannen; der Konditer backt in fehr Elei« 
nen Ofen Zuckerbrod, Mafrenen un. dal. und an einem 
Spieße neben dem Küdyenheerdfeuer Baumkuchen. Das 
Backen aller diefer Eßwaaren muß alfo bey jeder Art an 
gezeigt werden. (ſ. 5. B. Brod, Semmel, Zwieback u, 
f.w) Weil man ſich insgemein der Backoſen zum Bar 
dien des Obſtes bedienet,, fo fagt man aud, Obft bar 
ielleicht hieß vordem das Ziegelbrennen gleich 
falls baden, da man bie Ziegeln noch bis ist Backſteine 
nienmet: » 1% 

Baden, f. Darren. 

Baden, (BWafferbau) Eleine etliche Fuß lange, zwey 
Zoll dicke , und unten zugefpigte Pfähle, welche man in den 
Erdboden mit einem Hammer treibt, wenn man eine Ka 
nal: oder Deichlinie abſtecken will. 

Badenausfchnitt, (‘Perufenmacher) die zwey Reihen 
Treffen von Haaren, (I. Treffen) welche hinter einander 
an den Wangen hinab bis zu den Ohren angenehet find, und 
gemeiniglih die Kleinen Wendungen genennt werden, 
weil fie fo gebogen find, als es die Backen des Geſichts 
erfordern. 

Baden des Stabls, (Stahlhuͤtte) fo nennt man 
das Cementiren des Stahls mit Kolen, oder andern 
brennbaren Materien, wenn man aus Eifen Stahl ma- 
den will. 

Badeneifen, die beyden Eifen, welde um die Ba— 
den eines hölzernen Blafebalgs gehen, und worinn der eis 
ferne Nagel beveftiget wird, auf welchem ber obere Theil 
des Dlafebalas beweglich iſt. Sie muͤſſen ftarf und von 
gutem zähen Eifen gemacht werden. ee 

Backenhaken, gleihbedeutend mit dem üblichern Banks 
eifen oder Banfbaten. * 

ckenſchmi Klebenſchmiege, Gimmermann 
ben —— 
bekommen, wo ſie an den Gradſparren anliegen. Cf. 
Schifftiparren.) Man fticht gemeiniglich von der lang: 
ſten Spige des parren, nämlich auf der Bund⸗ 
te, (T diefe) gegen fein Sparrenloch ein gewiſſes 
Beh nad) Belieben an, um dadurch den Winkel der Bas 
denfchmiege zu finden. Diefes Maas wird auf den Schifft ⸗ 
fparren mit eben dieſer Zirfelöffnung, vermittelſt der Bley: 
ſchmiege, parallel aufgetragen, alsbenn wird ber ©par- 
ren umgeroendet, und auf der Dachfeite der Punft von 
der vorigen Parallellinie herübergewinkelt, und die mit 
dem Zirkel im Grunde genommene Weite auf dieſen Win 
kelriß getragen. Wenn man nun durch diefen Punkt 
von der Gpige oder Bundſeite eine ſchraͤge Linie zieht, 
ift felbige die gefüchte Wachen» oder Kiebefchmiege. Sie 
8 alſo nichts anders, als ein Schnitt, den der Grad⸗ 
ſparren durch das Dach machet. 


‚ fo nicht einer, ſondern mehrern Profeffionen bey⸗ 
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Backenſtuͤcke, (Bergbau) 1) Die Erhöhung an den 
Seiten eines Gerinnes. 2) Öehauene Steine auf beyden 
Seiten des hohen Ofens, welche gemeiniglich 3 Fuß ı Zoll 
lang, » Fuß 4 Zoll breit, und ı1 Zoll dick zu feyn pflegen. 

Badenftüde, (Riemer) die beyden Rieme an einem 
Zaume, die längft den Backen des Pferdes hinabgehen, 
und oben an das Kopfſtuͤck, unten aber an die Baden: 
ftücftruppen angeſchnailt werden. 

Backenſtuͤckſtruppe, find die beyden Niemen an ei: 
nem Zauın, welche mit einem Ende an die Backenftuͤcke 
geihnallet, mit dem andern aber an’ der Stange von bey: 
den Seiten beveftiget werben. 

Bäder, iſt eigentlich eine allgemeine Benennung, wor: 
unter man nicht mar diejenigen Perſonen verftehen muß, die 
Brod und Semmel baten, fondern auch Kuchenbaͤcker, 
Paftetenbäder oder Konditer. Doc; ohne einen oder den 
andern Zuſatz wird insgemein unter Bäder in den 
Städten derjenige Profejfionift verftanden, der zum öf: 
fentlihen Verkauf Brod und Semmel badt. Diefe ma: 
en en ein Gewerk oder Innung aus, daher es 
das Baͤckerhandwerk heißt, wenn nämlich) in einer 
Stadt bloß Los: oder bloß Faſtbaͤcker wohnen. Diefes 
Handwerk, ſo auf das menſchliche Leben fo vielen Ein-: 
fluß hat, ift allerdings wichtig und unentbehrlich, welches 
die Aufmerkfamfeit und Vorforge der Poligey vornämlich 
verdienet, Die eigentlichen Bäder, naͤmlich die, fo Brod 
und Semmel baden, theilen ſich in Ankhung der Brob: 
arten, fo fie baden, in Weib: und Schwarzbaͤcker ab, welche 
erftern denn auch, wegen der Art und eite, wie fie ihr 
Brod baden, nämlich los und loder, Losbäder, die 
andern aber, weil fie das ſchwarze oder Noggenbrod veſt 
baden, Safts oder Veſtbaͤcker genennet werden. Der 
Unterſchied zwiſchen Los; und Veſtbaͤcker beftehet alfo ei: 
gentlich darinn, daß die erftern nicht nur Roggen: fondern 
auch Weisenbrod nebjt der Semmel los und locker baden 
dürfen, und ein geſchenktes Handwerk haben. Die Faft- 
oder Veſtbaͤcker follen billig bloß Roggen: aber nicht Mei: 
Benbrod und Semmel baden. Die Gefellen der erſtern 
Eonnen jederzeit, wenn fie wollen, aus der Arbeit treten, ih 
ve Lehrburiche mAjfen aber länger lernen. Die Faftbäders 
gefellen müfjen fih auf 4 Jahr verbindlich machen. In 
ganz Oberfachfen, dem angrenzenden Theil von Nieder 
fachfen, und dem Reiche find Losbäder. In Nicderfachten, 
an den mehreften Orten in Weftphalen und den nordiſchen 
Reichen find faft überall nichts als Faftbäcker; nur in eini- 
gen Reichs und Seeftädten, auch in Preußen, der Uder: 
mark, Pommern ıc. find beyderley Innungen zugleich einge: 
führt. Dieſe beyden Innungen verfolgen ſich einander 
ſehr, die Losbäcker find aber doch noch eigenfinniger als die 
Baftbäcker, weil nach einer alten Sage der Losbäcer fich 
die Faſtbaͤcker gelegentlich entehrer, und fo zu fagen uns 
ehrlich gemacht haben. Denn jene nehmen niemand von 
diefen in ihre Innung auf, befurdern auch feinen Gefellen 
berfelben zum Meifterrecht,, und wenn einer ihrer Gefellen 
bey einem Faftbäcker gearbeitet bat, fo wird ihm folches 
als ein großes Verbrechen ausgeleget, welches er ohne 
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ſchwere Geldbuße nicht ausihnen kann. Die Faſtbaͤcker 
find hierinn ſchon billiger. Sie geben nicht nur den Los« 
bädtergefellen Arbeit, fondern nehmen fie auch in ihre In: 
nung auf. In den preußiſchen Landen iſt diefer Unter: 
ſcheid, da er dem Nahrungsitande gar nicht vottheilhaft 
ift, durch das Edift vom sten Juli 1752 gänzlich auf 
gehoben, und die Faſtbaͤcker baden nicht nur Brod, ſowohl 
fein gebenteltes ale auch großes oder ſchwarzes Brod, fon, 
dern auch Semmeln und Kuchen. Das Meifterftüd ei: 
nes Backers wird von 3 Scheſſeln Weiten und eben foviel 
Noggenmehl gebacken. Bon dem Weigenmehl werden 
Ssemmeln, Stollen, Semmelpaaren und ofenlans 
ge Semmeln, welche Trägelfommeln genermet werden, 
die in einer Reihe ein Ganzes ausmachen, gebaden, Ser 
des Stück muß ohne Wagſchale das vorgeihriebene Ge: 
wicht haben, daher der Jungmeiſter ſolches nach dem Au: 
genmaaß treffen muß. Ferner werden von dem Weitzen 
mehle Milchbrod, gerafpeltes Brod, Herrenbrod 
mit einem Aufſchnitt, roelches halb von Roggenmehl ift, 
Xlapfsund Burterfuchen gebaden. Bon dem Rog- 
genmehle bädt man dreverley Brod, lange Brodreiben 
von 4, bis 12 Küchelhen, Sechhspfennigbrod, Rüms 
melbrod, Brofchen und Zweygrofchenbrod. Bey 
einer jeden Art, die der Jungmeiſter vorzeigt, wird unter: 
fuchet, ob das Gewicht getroffen, ob es gehörig ausgeba- 
den ſey, und ob es feine gehörige Hefen, Säure und 
Farbe habe, Die ganze Wiſſenſchaft eines Baders grün 
det fih auf das Aufrifchen, Säuern, Teigmachen, 
auf eine gute Gare und die Regierung des Backofens. 
In folchen proteftantifchen Gegenden unſers deutſchen Va⸗ 
terlandes, wo ſich Kolonien vertriebener Neformirten Fran⸗ 
zofen niedergelaffen haben, giebt es, ‚außer den benden vor⸗ 
gedachten Arten deutſcher Baͤcker, uͤberdem auch franz: 
ſiſche Bäder. Dieſe find zwar gleichfalls zuͤnſtig, halten 
ſich aber nicht zu dem Gewerk der deutſchen Baͤcker, fon: 
dern haben unter ſich ein Gewerk. Sie baden nicht nur 
Semmelbrod ganz von Weitenmehl, fondern auch ein 

gröberes Brod aus Roggen und Weitzenmehl vermiſcht, 
(f. Meiß» Faſt und frangofifche Bäder. f 

Bäderbefcheider,, ( Mühle) in großen Muͤhlen beob⸗ 
achten die Muͤllerburſche oder Muͤllerknappen bloß das Muͤh ⸗ 
lenwerk, ohne fih an das Mablen zu kehren. Denn 
das Mahlen felbit übernehmen Baͤckerburſche fo von dem 
Hädergeiwerf des Orts, die in einer folchen Mühle mahlet, 

“angefetst und gelohnet werden. Solche Bäderbinfche in 
den Mühlen heißen nun Wäcerbeicheider, im Gegenfas 
der Mühlenbeiheider. Ein Bäcerbeicheider, als ein Sach 
verftändiger, muß aiſo am, beften verfichen, wie Roggen 
und Melten gemahlet werden muß, daß es der Bäder aut 
und mit Nutzen verbaden kann, 

»iderbrod, fo nennt man das Brod, welches man 
bey dem Baͤcker kauft, im Gegenſatz des baußbadenen 
Brode, welches Familien von eigenem Mehl beym Bäcker 
baden iaſſen, oder auch auf dem platten Lande felbft backen. 

Baͤckerburſche, Baͤckerknecht, fo nennt man die 
Geſellen des Baͤckergewerks. Sie haben ein aefchenftes 
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Handwerk, und müffer, wenn fie Meiſter werden wollen 
drey Jahre gewandert haben, oder ſolche Wanderszeit 
wenigſtens mit ı5 oder 30 Thlr. abkauſen. Alle Meiſter 
in großen Städten tragen zu dem Gefchenfe der einwan⸗ 
dernden Burſche das ihrige an Gelde bey, und dieſes wird 
unter diefelben auf der Herberge vertbeilt. In kleinen 
Städten giebt jeder Meifter den wandernden Gefellen eine 
Semmel, oder was ihm fonften belichet, 

Baͤckerey, ſo nennt man eine große Anſtalt, tocring 
gebacken wird. 3. B. die Backerey, worinn das Kommiß⸗ 
brod gebaden wird. Es heißt aber auch oft ſoviel, alsdas 
Gewerbe und die Nahrung der Baͤcker 

Bäderberr, (Bader) beißt in einigen Städten eine 
Magiftratsperfon, fo bey deu Auflagen und Zuſammen 
fünften des Baͤckergewerks von Obrigfeits wegen zugegen 
ſeyn muß. In den preußiſchen Ländern fagt man dagegen, 
Beyſitzer des Bädergewerks, 

Bäderknechte, heißen in einigen Gegenden die Baͤ— 
derburfhe, 3. ‚BD. i i Zu Niederdeutſchland ift 
Baͤckerburſche üblicher, 

Bäderfchabe, Kußwurm, ein fhwarzer Mehlwurm 
(f. Meblwurm.) 

Baͤckerſcheider, heißt in Sachſen ſoviel, als Bäder: 
befcheider. . 

Backert, f. Baggert. 

Bader, f. Baquer. 

Backgaſt, (Bäder) eine Perfon, fo in ben Städten 
Familienbrod bey einem Bäder baden läßt. In Verlin 
> vielen andern Gegenden fagt man dagegen Haußbaͤ⸗ 

er. 

Badgeld, dasjenige Geld, fo dieſe Backgaͤſte fiir das 
Baden des Brodes oder auch der Kuchen dem r er⸗ 


legen. 

Backhaus, (Bäder) fo heißt die Werkſtatt bes Baͤ⸗ 
ers, und iſt entweder in einem öffentlichen Gebäude, wor: 
inn für eine gewiſſe Abgabe jedermann baden kann, oder 
es iſt in einem Privatbackhauſe, wo es in ober hinter 
dem Haufe eines Baͤckers vorhanden ift, auf welchem 
die Backgerechtigkeit haftet. Alle Bader haben gemeinig: 
fich in den Käufern, worinn fie als Cigenthumer, oder 
auch nur zur Mieche wohnen, ein Backhauß. Ein folches 
Backhauß, wenn es bequem ſeyn foll, beftchet aus einer 
Baditube, einem neraumen Vorhauſe, und einen tüchtigen 
Backofen. Inder Badıtube muß ein Stubenofen, und hie: 
rinn eine eingemauerte Ofenblafe ſeyn. Der Ofen erhißt 
die Stube, damit der Teig gärer, und in der Ofenblafe 
wird das Waffer zum Einfauern und Aneten des Teiges 
warm gemacht. Ueberdem ſtehen in der Baditube die 
Beuten, auf deren Deckel man zugleich wirket. Unter 
der Decke diefer Stube find die horizontalen Barfiangen, 
worauf Brod und Semmel auf den Backbrettern zum Gas 
ven neichoben wird. Weberhaupt muß das Backhauß ſolche 
Einrihtumg haben, daß alle noͤthige Geraͤthſchaſten bey 
der Hand fenn Finnen, und ber Backofen nicht weitift. Wenn 
es möglich ift, muß mandas Backhauß an einem ſolchen Ore 
bauen, mo es wicht kalt ift, und man muß daher ein * 
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gegen Mittag für den Winter, und eins gegen Nor⸗ 
Sommer in demfelben anzubringen fuchen. 

i ſes, wenn man darinn Teig macht, 

muß ı0 bis 12 Grad nach dem reaumuriſchen Thermome ⸗ 
ter ſeyn; und wenn der Sauerteig, der Teig, und das 
Brod aufgeben fol, muß die Hitze bis’auf 18 bie 20 
Grad, ſteigen. Es iſt qut, daß manche man knetet, frifche 
Luft in das Backhauß läge, nachher aber muß das Bad 
hauß zugebalten werden, weil die freve Luft das Garen 
des Teigs hindert. Backhaus heiße in ben Städten auch 
vft joviel als ein Daus, worauf die Backgerechtigkeit rus 


Backholz, alles Holz, womit man einen Backoſen an: 
‚ wenn es auch in armen Kol:gegenden mar Neifer 
yn follten, Am liebften nimt aber der Bäder Fichten 
bolz, weil fich diefes que fpalten läßt, und eine ſchnelle 
und lebhafte Kite giebt. Diefes Holz muß zwar troden, 
aber doch nicht abgeftorben,, fondern noch frifch ſeyn. 

Backkoͤrbe, Badnäpfe, (Baͤckerey) aus den 
Wurzeln junger Fichten aeflochtene Körbe, tworinn man 
den Drodteig nad) dem Aufwirken garen oder aufgehen 
läffet, und hiernächft zum Backofen träger. In hiefigen 
Gegenden werben fie mehrentheils nur auf dem Lande ge 
braucht, wo die Backofen fern vom Haufefind. Denn der 
einheimifche läßt den Brodteig auf den Backbret⸗ 
tern garen, und träget ihn hierauf auch zum Ofen. In 
Frantreich find noch die Backſchuͤſſeln bey den Bädern uͤb⸗ 
lich. Ihrer Geftalt wegen heißen diefe Backkörbe auch 
Backnaͤpfe. 

Backlage, (Schiſſahtt) die Ordnung, wonach - die 
Schiffe in einem Hafen ihre Waaren verfaufen; auch 
—— ſo ſie dem dar geſetzten Auffeher bezahlen 
mülfen. 

Backnaͤpfe, f. Backkoͤrbe. Ed 

Backobſt, ftatt gebacknes Obft, wird hin und wieder 
geſagt, und man rechnet hiezu Backapfel, Backbirnen und 
Backpflaumen. 

Backofen, (Baͤcker) der Ofen, worinn das Brod, Sem: 
mel und andere von Teig zugerichtete Speiſen, auch wol 
Braten gar gemacht werden. Man hat mancherley Gat⸗ 
tungen von Bacifen, ſowohl veſtſtehende als auch beweg ⸗ 
liche, und unter diefe müffen vornaͤmlich die Feldofen bey 
der Armee bingerechnet werden. Sie find entweder von 
Lehmen und Steinen aufgemauert, oder aber fie find auch 
von Eifen, wenigſtens ift der Heerd mit eifeenen Matten 
belegt. 3.8. derjenige, fo Herr Chriſtierm zu Upſal im 
XXII. D. der überf. Abhandlungen der Fonigl. ſchwediſchen 
Akademie der Wiffenf. vom Jahr 1760 ©. 126 befchrier 
ben Ze zur Erfparung des Holzes vieles beyträgt. 
Sin fhland bauet man fie von Backſteinen und Lehm 
auf, und dieſer wird zuweilen nach it mit einem 

Bun 
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Beſchaffenhe 
—— ———— 
an einer Brand⸗ 
— hg nn van Leber dem Fundament wird 
das Gewölbe von den beiten Mauerfteinen mit gutem Lehm 
aufgeführer, Auf dem Fundamente liege ein dreyſacher 
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Heerd. Der erſte iſt von Feldſteinen, der andere von 
Lehm, und der dritte gleichfalls von recht gutem und bin: 
bendem Lehm. Nicht alle Maurer verftchen die Kunft die: 
fen letzten Heerd anzulegen, und daher giebt es in großen 
Städten Bäder, die dieſes Gefchäfte über fich nehmen, 
den obern Heerd des Backoſens zu fihlagen. Der gröfte 
Abjtand des Gewoͤlbes von dieſem letsten Heerd muß nicht 
über 14 bis 16 Zoll ſeyn. Die inwendige Länge ift ges 
meiniglih 9 bis 10 Fuß, umd die Weite 7 bis 8 Fuß. 
Vorne, wo das Mundloch iſt, ſtößt der Ofen an eing 
Drandmauer, wodurch in dem Ofen zwey Winkel entfte: 
hen, und diefe werden Haken genannt. Das Backofen 
loch, wodurch man den Teig einſchiebet, heißet das Mund⸗ 
lody, der Heerd wird glei von dem Mundloch an die 
Bruſt, und die Deffnungen über dem Mundloch, durch 
welche der Nauch feinen Ausgang findet, werden Rauch: 
und Zugröhren genannt. Diejenige Definung zunaͤchſt dem 
Munde heißt die Leuchtroͤhre, durch welche man den 
Dfen vermittelft eines Kienbrandes erleuchtet. Die Zug 
röhren werden mit einer Stange, an welder vorn ein 
Lappen bevejtiget if, gereiniget. Das Mundloch oder das 
Dfenlod muß ohngefähr anderthalb Fuß weit und 9 Zoll 
hoch ſeyn, und man muß es miteiner Stuͤrze oder einem Schie⸗ 
ber verfchließen Fonnen. Wo ftarf gebacken wird, da gehe 
ein Lehmheerd in anderthalb Jahren zu Grunde. Der alte 
Heerd wird fodenn mit einer Brech-oder fogenannten 
„eerdftange (f. unten) ausgeftochen, der zubereitete 
Lehm durdy eine Perſon hineingeſchuͤttet, und mit dem fo: 
genannten Heerdeiſen ‚weit gefchlagen (ſ. Heerdeiſen.) 
Die Zubereitung des Lehms erfordert fapt einen Tag, das 
Schlagen deffelben aber fann in 6 bis 8 Stunden verrich 
tet werden. Das erftemal, wenn man in einem neuen 
Dfen bäft, muß man ihn oft öffnen, um zu fehen, intel 
diem Zuftande das Brod fen, wenn man mod) nicht weiß, 
wie viel Holz ein Ofen verträgt, und wie latıge er geheigt 
werden muß, um vollig durchgeheiget zu werden. 

Backpiß oder Pißback, (Schiffsbau) ein vorn am 
Schiffe angebrachter Verſchlag, worinn fih das Waſſer 
ſammiet, fo die See zuweilen ins Schiff wirſt. 

Backprobe, Probebaden, beißt nice allein das 
Meifterftüf, welches ein neuangehender Meifter baden 
muß, fondern es wird auch derjenige Verſuch alfo genennt, 
welchen man auf Veranlaffıng oder doch mit Zuziehung 
der Obrigkeit anſtellet, um zu erfahren, wieviel aus einer 
gewiſſen Quantität Getreid, Brod und Semmeln von 
verſchiedener Gattung zuverlaͤßig gebacken werden koͤnnen, 
und wonach, nach Verhaͤltniſſe bes Getreidepreiſes, die Po- 
lizey die Brod- und Semmeltare veft feßt, wie z. B. die 
in Berlinim Jahre 1764 angeftellte Backprobe, wornach 
bis jetst die Brodtaren eingerichtet werden. Ein Beyſpiel 
bievon foll unter Probebaden gegeben werden, 


Badrädlein, (Haushaltung) ein kleines eifernes oder 
meflingenes ausgezadtes Rädlein mit einem Stiel verfeben, 
toelches in der Küche bey dem Backen, insbefondere 2. 
Beſchneiden des duͤnnen Kuchenseigs gebraucht wird, 


das 
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gebackenen duͤnnen Kuchen z. B. Pfannkuchen werden 
hiedurch gleichfalls am Umfange ausgezackt. 

Backſchaufel, ſ. Schieber. 

Back ſchuͤſſeln, (Backer) deren giebt es zweyerley Ar⸗ 
ten, entweder von Stroh, Weiden oder fichtenen Wurzeln 
geflochtene, oder von Eſpenholz ausgedrehete, oben weite 
und unten enge zuſammenlaufende runde Schuͤſſeln, mel: 
che die Drechsler, fonderlic aber die Holzgerätharbeiter 
auf dem platten Lande, fo die Teller, Mulden und Bad: 
troͤge machen , verfertigen, und worinn, befonders auf 
dem Lande, der aufgewirfte Teig bis zum Einfegen ober 
Einfhieben gelegt wird. 

Backſprießel, (Baͤcker) lange, aber duͤnn geſpaltene 
Hölzer, die der Bäder in den Ofen nachwirft, wenn das 
Aufſetzholz (f. diefes) niedergebrannt ift, oder wenn er bie 
Kolen weiter vorwärts nach dem Mundloch zu gezogen bat. 

Backſtein, f. Ziegel. 

Backſtube, (Baͤcker) die bey dem Backhauſe bereits 
befchriebene Stube, worinn angefrifcht, gefauert, Teig ge 
macht, und gewirket wird, und mworinn der Teig auch) 
garet. Sie ift entweder von dem Backofen entfernet, 
md alsdenn muß fie durch einen befondern Stubenofen ge 
heizt werden koͤnnen, damit der Teig garet; oder fie lieget 
neben dem Dadofen, fo daß diefer eine Wand der Stube 
ausmacht; oder fie ift über dem Backofen. In den bey: 
den letzten Fällen erwärmt zwar der Backofen zugleich die 
Stube, aber man kann auch den erforderlichen Grad der 
Märme nicht gehörig treffen. 

Badsvold, Baksvolk, (Schiffahrt) die Kamerab- 
fchaft von Matroſen, die zu einer Schuffel oder Bad (f. 
diefe) gehören, und zufammen effen. 

Backtafel, (Bäder) eine Tafel in den Mühlen, wie 
die Bäder dem Nang nach hintereinander mablen. 
Backtrog, (Bäder) ift ein befanntes Gefchirr von 
harten Holz, worinn der Teig zum Brod eingefäuert, 
ausgefuetet, und gewirfet wird. Eigentlich heißen nur die 
Heinen Troge Backtroͤge, welche gemeiniglih auf beyden 
Enden zweh Arme haben, woran fie von einem Ort zum 
andern getragen werden fonnen. Sie werden insgemein 
on dem Muldenbauer aus einem Baum, gleich einer hal: 
sen Walze, ausgehauen. Die großen Badtröge ber Baͤ⸗ 
er heißen Beuten (f. unten.) 

Backwerk, (Küche) beißt in manden Gegenden fo: 
wiel als Gebackenes, Kuchen aller Art. e 
: Bad, (Färber) die mit dem Barbmaterialien vermiſch⸗ 
te Brühe der Blaukupe oder einer jeden andern Farbe. 

- Bad, f. Kochung der Seide. 
- Bad, (Münze und Schmelzer) wenn Gold, Silber 
And Kupfer ben dom Schmelzen in Fluß komt. 
" Bad, ( Wachsbleicher ) man madıt aus den Honigſchei⸗ 
ben eine Art von Teig, welchen man unter die Preſſe legt, 
„um ‚den gröhften Honig heraus zu ziehen, welcher mit vie: 
dem ſchwarzen Wache, das in den mebreften Zellen ſich be: 
findet, vermenget ift, fo man »onig zum Baden oder ges 
‚mein Honig mermt. Um nun diefen Honig fließend zu 
“machen, wird derfelbe in etwas mit wenig warmen Waſ⸗ 


Bade 
—— welches ihm erweicht. Dieß nennt mat 


Bad, (Wollmanufaktur) das aus Waſſer und Urin 
mit Salz oder Portafche verſetzte Gemengſel, oder die aus 
gedachten Beitandtheilen nur handwarm gemachte Bruhe, 
worinn die noch ungeſponnene Wolle von ihrem natürlichen 
Fett gereiniger wird. Man nime Waffer und Urin zu gleis 
chen Theilen, und der zur Faͤulniß übergegangene Urin iſt 
dazu. der befte. Die Pottaſche oder Salz wird zwar nad) 
Gutduͤnken hiezu genommen, doch erfordert eine alte Wolle 
mehr, als eine frifche, weil im jener fchon die Fettigkeit 
mehr erhärtet ift, als in diefer. Man kann die Proportion 
bey dem Wafchen der Wolle gleich finden, indem man mebe 
oder weniger hinzu thut, nachdem bie Wolle fehmierig ift. 
Handwarm muß diefes Bad nur fepn, denn wenn es hei: 
fer wäre, wide das Fett, anjtatt in der Wolle zu erwei⸗ 
hen, nur noch härter werden. Im Gegentheil, wenn das 
Dad nur laulicht wäre, würde der Sch in der Wolle 
nicht hinlänglich genug aufgelife, Man die Wolle 
während dem Wafchen beitändig um, auch lockert man fie 
zumeilen mit einem Baum auf, damit die Brühe des Ba⸗ 
des die Wolle recht durchdringe. Der Waͤſcher muß durch 
die Erfahrung ſchon wiſſen, wie lange die Wolle in dem 
Bade bleiben und gerührt werden mus, und es ift natür⸗ 
lich, daß eine ſchmutzige Wolle länger, als eine frifche in 
dem Bade bleiben muß. Doch muß ſolches nicht zu lange 
feon, weil fig fonft der ſchon aufgelöfte Schmuß wieder 
vet anfeget. Deswegen wird von Zeit zu Zeit etwas 
Wolle ıherausgenommen, und zroifchen den Fingern ge: 
drückt. Laͤßt ſich der Schmutz herausdtuͤcken, fo nimt man 
die Wolle aus dem Bade, läßt fie in Koͤrben von Reiſern 
get bed er ohne und als: 
benn ogleich an einem fließenden Waſſer ausger 
waſchen; denn wenn fie wieder erfaltete, wuͤrde der 
Schmutz ſich wieder in der Wolle veſt ſetzen. Alfo noch warın 
muß die Wolle ins Waſſer kommen. (f. ferner, Waͤſche.) 

Bad, Fr. bain, ins Bad ferzen, mettre ä bain ift 
eine Redensart, welcher ſich die Maurer und Aeſtrichſchlaͤger 
bedienen, und bedeutet, wenn man zu einer Arbeit eine 
größere Mienge Gips oder Kalk nimt, als man gewoͤhnlich 
zu brauchen pflegt. Alſo fagen die i ‚im Ralk: 
bad pflaftern , wenn fie diefe Materie nicht fparen , die 
zur Verbindung des Pflafters dienet. Diefes muß geſche 
ben, wenn man über dem Gewölbe der Keller pflaftert. 
Die Maurer fagen, ein Kalkbad machen, wenn fie 
viel Kalk in die Höhlen uud Fugen zwiſchen den Steinen 
werfen, und folchen nicht fparen. 

Bad, heißt im gemeinen Leben, wenn man im Ealten 
oder warmen Waffer ſich badet , oder auch in einer Badſtube 
durch den warmen Waſen der geheisten Badſtube ſchwitzet. 

Baden der Bienen, (Bienenzucht) wenn die Bienen 
famt dem Korbe einige Zeit unter Waffer getaucht werben, 


wodurch man fie betäubt, und füglich, ohne den Stachel 
zu fuͤrchten, mit ihmen handeln kann, mur ift der 
Erfinder diefes Badens. 

Badekoͤpfe, f. Schröpftöpfe. 
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Baden bes Rades, ( Mühlenban) das Rad badet, 
wenn das Waſſer unter und hinter demfelben fo hoch fe: 
bet, daß es die Schaufeln deffelben erreichet, wodurch ein 
Waſſerrad in feiner Bewegung gehindert wird, Man nen 
net diefes Waffer aud das Hinterwaſſer. Man kann 
dieſes Baden verhindern, wenn man erſtlich das Gerinne 
hinter dem Rade erweitert, weil dadurch die Standhöhe 
des Waſſers erniedriget wird; zweytens wenn man feine 
Schaufeln im Rabe fehlen laßt, fondern an ber fehlenden 
Stelle fleißig andere einſetzt; drittens zwiſcher den Schau—⸗ 
fein und Seiten auch Boden des Gerinnes nicht zuviel 
Spielraum läffet, wodurch nicht nur viele Kraft des Waſ⸗ 
fers verloren gehet, fondern auch das Hinterwaſſer ver: 
mehret wird; viertens wenn man aleich hinter dem Made 
das Gerinne um einen Fuß, auch etwas mehr fallen läßt, 
damit das Waffer deito fehrieller abfließe; fünftens, wenn 
man dem Dinterwaffer foviel Gefälle läßt, alszum Abflug 
des Waſſers nöthig iſt. 

Bader, toird derjenige genannt, ber die Freyheit bat, 
eine Baditube zu halten, ſowohl ſchroͤpfet, als auch zur Ader 
laßt, und jet in den mehreiten deutfchen Ländern mit den 
Wundärzten einerlen Freuheit hat, auch fo gut, toie diefe, 
feine Prüfung aushalten muß, ehe er das Recht, eine 
Badſtube zu halten, erlangen kann. Sie untericheiden 
fib auch alsdern in weiter nichts, als daß ſie baden und 
fhröpfen, welches die Wundärzte nicht thun. j 

Badewanne, (Böttcher) ein Gefäß von einer laͤngli⸗ 
ben Rumdung, welches man zum Baden in den Zimmern 
gebrauchet. Wenn die Böttcher die Geftalt diefer Wanne 
diiden wollen; fo reifen fie folche gemeinialich auf der Er, 
den ab. Sie nehmen drey Mittelpunfte zu der Rundung 
der Wanne an, um ihre frumme oder laͤnglich runde 7 
zu zeichnen. Der mittelſte Punkt giebt den beyden Sei⸗ 
ten der Wanne, die ihre Länge bilden, ihre Geftalt; die 
beyden andern Mittelpunfte bringen ihre Breite. Wenn 
fie die Stäbe der Badewanne zuſchneiden, fo bedienen fie 
fich des Mufters (ſ. dieſes) um den Staͤben bie verlangte 
äußere Rundung und innere Höhlung zu geben, nach wel⸗ 
chem fie folhen mit dem Deſel und Schneidemefier ihre 
erforderliche Geftalt geben. Nachdem die Stäbe nad) ben 
verfchiedenen Stellen, die fie einnehmen ſollen, zugeſchnit⸗ 
een, gefiiget und gekroͤſet find Cf. Fügen und Kröfen,) fo 
bildet man nach dem auf der Erde entworffenen Riß zwey 
Bänder, indem man fie anfänglich mit der Hand nad) die: 
fer Rundung bieger. Der Böttcher ftellt in ein Band, das 
auf dem Abriß, welcher auf dem Erdboden gemacht iſt, ru⸗ 
Gen muß, jeden Stab. Der verfhiedene Schnitt der 
Stäbe und der Riß macht fehr bald, daf das Band und 
mit ihm alle darinn geſetzte Stäbe die Geſtalt annehmen, 
fo die Wanne nahmals haben fol, Nachdem er alle 
Stäbe auf ſolche Art eingelegt, und mit einigen Bändern 
verloren beveftiget hat, dann wird der Boden in die Kröfe 
eingeſetzt, fo tie bey einer Tonne, und beynahe nach den 
nämlihen Grundfägen auch zufammen gefeßt. (f. Tonne) 
Die ovalen oder auch vieredigen Wannen auf den Wache: 
Bleichen,, worinn das Wachs gebändert wird (f. Baͤndern,) 

Technologiſches Wörterbuc) I, Theil, 
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heißen ebenfalls Badewannen. Sie find manchmal von Steit, 
auch nur von Holz, und denn find file zumeilen mit Bley 


- ausgefuttert, und oben haben fie einen eifernen Reif. In 


diefen Wannen find drey Hähne übereinander angebracht, 
wodurch das Waffer abgezogen werden kann. 

Badigern, (Bild:und Steinhauer) ein von Gips, 
zermahlten Steinen und Waffer verfertigter Mörtel, def 
fen man ſich bedient, wenn an der Bild oder Steinhauer: 
arbeit Stucken ausgebrochen find, um diefe und andere 
Mangel damit auszubeflern und zu verdeden. 

Bad ftärken, Fr. vivre le bain. (Faͤrber) wenn das 
Dad zur Seide (f. Kochung der Seide) mit einer verhält: 
nigmäßigen Menge Fitronenfaft vermenget, und alles 
wohl umgerübret wird, worinn alsdenn die Seide hinein 
gehangen wird. 

Badftäwer, ein Bader, niederfächfifch, von Babfta: 
wern d. i. Badſtube. 

Badſtube, Baderey, beißt das Zimmer oder bie 
Stube, welche zum Baden beftimme ift, und worinn man 
badet, ſchwitzet, auch ſchrͤpfet. Sie wird jetst weit weni: 
ger geſucht, als in alten Zeiten. 

Badurſtock, Bardurſtock. Dieſes iſt ein verſtuͤm⸗ 
meltes Wort, welches der deutſche Gazeweber aus dem 
Franzoͤſiſchen eutlehnet, und ſich deſſelben verſtümmelt be 
dienet. Denn es komt eigentlich her von dem Worte, 
Pas dur, deutſch der harte Tritt genannt, weil der Fuß: 
tritt am einem Florsoder Gazeſtuhl, der diefen Namen 
führer, alle Schäfte mit den Kettenfäden herunter ziehet, 
und durch diefe feine Beſtimmung den Namen erhalten 
hat. Der Stod, von dem bier die Nede ift, follte alfe 
Harttrittſtock heißen, und feine Beftimmung hat ihm 
gleichfalls den Namen gegeben. Denn da er mit feinen 
Schnüren an den fogenannten harten Tritt gebunden, 
und deshalb angebracht ift, daß, wenn er durch diefen Tritt 
Er gezogen wird, er ſich auf die Kettenfäden des 

ors leget, ſolche herunter druͤcket, und verurfachet, daß 
der Perinfopf, als welcher die ganze Verſchlingung bey 
dem vorigen Gagetritt gemacht bat, num wieder que in bie 
Hohe fpringen , und zum Einfchiefen des Einfchlages 
Fach machen kann. Der Stock ſelbſt hängt zwiſchen den 
vier Schaͤften des Gazeſtuhls, Und iſt mir feinen Schnuͤ⸗ 
ren, bie er ober: und unterwärts hat, an beyden Tritten ger 
bunden, fo daß, wenn der Gazetritt getreten- wird, der 
Stock in die Höhe gehet, und dem Perintopf (ſ. Perln⸗ 
Eopf) Raum laͤſſet, daß er von den Unterfäden kann ber? 
unter gezogen werden, Bey dem zweyten ober harten 
Tritt bewuͤrket er aber das vorher befchriebene. - 

Baffern, balbe Baffern, in manden Zucterfiedes 
tenen, fchlechte Zuckerarten. 

Bafferas, Baftas, eine Art oftindifher Zeuge, Ci 
auch Schaub.) 

Baftas, f. vorber. 

Bagage, f. Gepäde, 

Bagger, Baggert, Badert, Bafenraͤumer, 
(Schiffbau) ein Werkzeug in den Seeſtaͤdten, womit die 
— und Graͤben vom Schlamm und ——— 

r 
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durch fie verfchlämmt worden, gereiniget und 
werden, und ihnen bie gehörige Tiefe wieder gegeben wird, 
welches man baggern nennt. "En einem Baggerprahm ift ein 
Geruft, welches mit einem Schoͤpfrade mit Schaufeln oder 
Eimern, die bis auf den Grund reichen, verſehen iſt, 
um den Schlamm zu erheben, und in ein Gefäß neben dem 
Gerüft auszufchüitten. Das Rad ift an einem Getriebe ber 
veftiget, welches durch Menſchen oder ein Pferd umge 
3 (Bergwerk) ein Wert 

gger, Bogger, jeug von 
Eiſenblech, womit die Sammer und andere Fließe gerei» 
niget werden. 

Baggerbiegel, ein einfaches Inſtrument, welches dem 
Sandbohrer der Brunnenmacher gleichet , und dazu dienet, 
den lodern Torf unterwärts aus der Erde, unter der 
Dammerde, wenn der trockne Torf ausgeftochen iſt, ber: 
mus zugiehen (ſ. baggern.) Dieß Inſtrument beftehet 
aus einer fangen hölzernen. ge. twelche am dem. unter: 
ſten Ende ein fchneidendes. Eifen. hat, womit mar in die 
Erbe hinein bohren kann. An felbigem ift ein leinener 
Beutel angehefter, worinn die Torferde, nachdem matt 
mit dem Eifen lints hinein und rechts heraus gebohret 
—— Kufoe C Bafferbau )twern mit de 

, aggern, (Waſſerbau) wenn mit dem 

Bagger (f. dieſen) die verſchlaͤmmten Graben und Hafer: 

ausgeraͤumt werden. Der Baggerprahm fahrt zu dieſem En⸗ 

de laͤngſt dem Graben an die Stellen, wo das Ausraͤumen 

noͤthig iſt, man ſetzt die Eimer vermittelſt des Rades in 

g, ſchoͤpft ſolchergeſtalt den Schlamm aus dem 

Grunde des Grabens, und [hättet ſolchen in den Bagger⸗ 
prahm (f. diefen. ) 

Baggern, eim Kunſtwort, deſſen ſich die Torfitecher be: 
fonders in Holland. bedienen „ und eine Arbeit bezeichnet , 
da man dem lockern Torf mit einer einfachen Maſchine, die 
U beißt, aus der. Erbe gleichſam heraus: 
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ſſers 
i ht erſetzen, oder wo die Näffe in einer 
mäßigen Tiefe das Torfftechen verhindern — Das 
Baggern des Torfs gefchiehet folgendergeftalt: Nachdem 
man die Dammerde tweggeräumer hat,'und der trocken ftes 
hende Torf ausgeftocher iſt, ſo wird der lockere tiefere Torf 
mit dem Baggerbiegel (f. dieſen) herausgezogen, indem 
man den Baggerbiegel in ben naſſen Torfgrund links bins 
ein, und rechts wieder heraus drehet, und der auf folche Art 
mitTorferde angefüllte Beutel des Baggerbiegels mit der Torf⸗ 
= erde heransgezogen twird,und fo fort baggert. Die heransge: 
baggerte Torferde wird gut durcheinander getreten, vom al: 
len fremden Materien gereiniget,, auf velten Boden ges 
bracht, mit Brettern, fo die Arbeiter ar dem Füßen haben, 
veſt getreten, und im formliche Stücken gefchnitten oder 
geformt und getrodfnet. 
Baggernetʒ, führe der Hr. Prof. Beckmann bepläufig 
in feiner Technologie an, ohne es zu befchreiben, Die 
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Holländer fchöpfen hiemit den feinen Tohn aus dem Grunde 

ihrer Strͤhme fonderlih der Iſſel, und bearbeiten ihn 

mannigfaltig zu irdenen Öefäßen. Da diefes Netz mit dem 

oben beſchriebenen Baggerbiegel einerley Zweck hat, was 

die Hauptſache betrifft „ fo muͤſſen beyde Werkzeuge auch, 

zn im Ganzen genommen, einerley Einrichtung 
u. 


Baggerprahm, ein plattes Fahrzeug, worinn der Bags‘ 
gert angebracht ift, und mit welchem in dem Hafen odet 
©raben auf und nieder gefahren , der Schlamm aus dem 
Grunde mit dem Schöpfiwert heraus geholet, und in den 
Prahm ** —* 

Baggert, f. ger. 

Baguette 7 f Bayorte. , Site 

„Baͤen, (Holzarbeiter) vermittelt der Hi 
bes Feuers ein Holz entweder bloß härten, oder zugleich 
biegen, und in feiner gebogenen Geftalt zu erhalten fuchen. 
Das Holz wird biebey über das Feher gehalten und ſcharf 
erwaͤrmet, oder auch im einen heißen Ofen gervorfen. In 
Niederfachfen fagt man bögen. Das Wort ift überhaupt 
MNiederſachſiſch, und in der Mark Brandenburg fpricht es 
der Landmann bägen aus. Der Hauptbegriff deſſelben 
fheint erwarmen zu. ſeyn; denn der Arzt fagt im hiefiger 
Gegend gleichfalls. bähen „ wenn der Unterleib z. B. der 
Sechswochnerinnen durdy gewiſſe Bäder erwaͤrmet wird, 
— eg Wörterbud) heißt es in. Schwaben for 
vieh, als co 

Baͤhen, den Meiler, (Köler) ihn einige Zeit brennen 
laſſen, ehe man ihn beftubber (ſ. diefes, ) 

Babia, ein Zuder aus der Bay Allerheiligen. 

Babn, , hat in ben Werkitarten mancherlen Bedeutun⸗ 
gen. 3.8. Bahn. eines: Ambofes ift die platte verftäplte 
Oberfläche, werauf geſchmidet wird; bey einem Hammer, 
die breite verftählte ganz ebene oder halbrunde Fläche , fo 
beym Schmiden das Merall trifft; bey einem Beil, die 
ſchraͤg abgefchliffene Fläche am der rechten Seite der Schnei⸗ 
be. Eben diefes bedeutet es bey einem Hobeleiſen, Stech⸗ 
beutel, der Stichaxt, dem Grabftihel u. f. w., fo aber 
auch zumeilen Ballı beißt. Wahn eines Hobels ift der un⸗ 
tere it ſe nes Gehaͤuſes, fo das zu behobelnde Holz ber 
rühret. Bey der Dlättmafchine der Gelbdrahtfpinner und 
Plätter iſt es der Ort, we fich die benden auf der Stirn 
abgerundeten Walzen berühren u. dal. m. 

Bahn, (Tuchſcherer) eine Abrundung der Schneide an 
den Blättern der e. 

Babn, f. Reitbahn. 

Babnen, ſich löfen (Jäger) bey wilden Thieren, die 
Nochdurft verrichten. Doch ift ofen und Lofung üblicher. 
. Babnen, f. Bobnen. 

Babnenfchlägel, (Bergwerk) ein Hammer, womit die 
> der großen Schmidehammer wieder ausgebeffert 
wird. 

Babhnbobeln, (Boͤttcher) den Boden eines Gefaͤßes 
glatt abhobeln. 

— Bergbau) was Bahnen d. i. glatte Flaͤchen 


Bah⸗ 
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Babnigte Jinngeaupen, (Bergtverf ) biejenige Zinn: 
graupen, die vielfältig fhon glatt und fpiegelig find. 
Babnteutel, ſ. i 


f} * 
Babre, Trage, niederfächliih Baͤrge oder Börge, 

CRandwirthfchaft ) ein Werkzeug, fo zwey Baͤume hat, 

die —— ——————— —— 

niget und wor y Perſonen etwas tragen, 

DB. Miftbabre, nieberfachikg Meſtbaͤrge. 

Bahre, Seihekaſten, Ft. couloir oder civiere, (Pa: 
piermůhle) ein kleiner Trog, der keinen Boden hat, fon- 
dern dagegen ift ein feiner wollener Zeug darüber ausge: 
fpannt, um die Unreinigkeit des Waſſers zurück zu halten, 
damit fie nicht in den Wafferfaften mit hinein laufe. 

Babre flatt Banfe oder Taft, ift vorzüglih am Rhein 
im Gebrauche f. Banſe. 

Bailbredren, (Jaͤgerey) wenn der Hund zu ballen 
oder bellen aufhoret, weil ihn das verwundete Wild, vor 
welchem er bellet, zurück treiber. 

Bailen, (Jaͤgerey) bey Jagdhunden ſoviel, als beilen, 
Diefes und das Eurz vorhergehende Wort aber find ober: 
deutſch. 

Bailloke, eine Art Straußfedern, die von Natur 
weiß und dunkelbraun gemiſcht ſind, und von den Feder⸗ 
ſchmuͤckern ungefaͤrbt verbraucht werden. 

Bajoiers, (Waſſerbaukunſt) die Seitenwände oder 
Mauern der Schleuſen, an deren Ende die Schleufenpfor- 
teri angehänget werben. j 

Baſonnett, ( Buüchfenfchmid) ift eine dreyeckige Klinge 
mit einer ſcharfen Spitze. Die breitefte Seite derſelben iſt 
glatt, die beyden ſchmalen Seiten aber find hohl geichliffen. 
Es hat eine Tille, die aus einer kurzen Röhre beſtehet, 
und durch einen gefrimmten Arm mir det Klinge vereini- 
get if. Es wird auf die Mündung des Flinten- 
laufe vermittelft der Tille aufgepaßt, und der gemachte 
Einſchnitt der Röhre hält das Bajonnett an einem Eleinen 
Anſatz des Flintenlaufes, welcher in den Einfchnitt paßt. 

Baizen, (Jäger) mit einem Falken Reiher, Hafen, 
KHüner und dergleichen fangen. Daher Reiherbaize, 

Baisonge, eine Art Schwamm, die in Perfien anei- 
nigen Bäumen waͤchſt, von da fie nach Damafto gebracht 
wird, woſelbſt, wie auch in Diarbeck, folder Schwamm 
zum Karmofinfärben, nachdem er fein pulveriſirt ift, ge⸗ 
braucht wird; wodurch diefe Karmofinfarbe-ungemein viel 
ſchoͤner wird, als die in Frankreich und Italien gefärbt 
wird. 

Date, ſ Baacke. 

Bake, (Landwirthſchaſt) heißt in der Altmark und im 
Meklenburgſchen ſoviel, als eine geraͤucherte halbe Spick⸗ 

; aber gewoͤhnlicher Weiſe gebraucht man es in der 
— ———————— und ſagt nad) dafiger Mundart, eine 
Böfes oder Beufebafe d. 1. eine Gaͤnſebake. 

Baten, Bläueln, Beuteln, (Landwirthſchaft) der 
Flache wird, wenn er geröftet und im Ofen gedörret iſt, 
in fleinen Buͤndeln, die man Boten nennt, auf einen 
Kiop aelent, und mit einem Gchlägel, der Beutel heißt, 
gebaket oder geklopfet. Hiedurch ſaͤllt das mehteſte von 
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ben Schaͤben oder dem innern Kern des Flachſes ab, und 
der Weberreft wird durch da i ; 
> A a aingen ehgıfuiee. 


ne, Daleine, eine Art Fleiner Reifroͤcke der 
Frauenzimmer. 

Balanze, (Schiffahrt) bedeutet manchmal die Erkla⸗ 
tung oder Angabe der Schifſer, welche und wieviel Waa⸗ 
ren und Guüter ‚fie geladen haben; und zwar iſt diefes 
Wort befonders unter folhen Kaufleuten gebräuchlich, die 
nad) Holland auf dem Rhein «und Maasflufe handeln, 
Die Schiffer, welche den Rhein herunter fahren, thun 
dieje Balance oder Angabe bey der Schenkenſchanze, und 
der Maas hinabfommen, zu Maftricht und Kat: 


Balanzier, f. Antourf, Druckwerk, Stoßwerk. 

Balanziren, ( Malerey )die Gruppen eines Gemäldes, 
die Glieder einer Figur. kontraſtiren. Derm die Be 
gen eines Körpers find niemals ‚natürlich, wenn die Glie⸗ 
der ſich nicht auf dem Mittelpunkt balanziren, welches aber 
= geſchehen kann, wenn fie fich nicht untereinander kon⸗ 

aftiren. 

Balanziren, (Tanzkunſt) mit einem Fuß ſchwebend, 
und mit dem andern ftehend nad) Anordnung der Mufit 
das Gleichgewicht halten. Faft in diefem Verftande wird 
es auch vom Seiltanzer genommen. 

Balanzirer, (Maſchinenbau) eine farfe und lange 
eiferne Stange, die an beyden Emden bleyerne angegofiene 
Kugeln hat, welche in der Mitte durchbohret, und auf ei: 
nem eifernen Zapfen der Maſchine, die fie in Bewegung 
ſetzen foll, beweglich it. Sie wird bey den Druckwerken 
der Munge und der Knaufmacher vorzüglich gebrauchet. 
(ſ. unter dem Worte Preffe, Knaufmacher.) ö 

Balanzirte Segel, (Schiſſahrt) mern in Stürmen 
u. f. mw. ein, ober mehrere Segel an einem Ende einge: 
wickelt werden. 

Balaou, eine Art Sardellen, bie um Martinique ge: 
fangen werben. 

Balafor, Balaſtor, Ballaffor, ein aus Baumtinden . 
gemachter Zeug, den die Engländer aus Oftindien bringen, 
Jedes Stud ift 8 Ellen lang und J Ellen breit. 

Balaflor, f. vorber. 

Balaft, Ballaft, fo nennen die Schiſſer Sand, Stei⸗ 
ne oder dergleichen geringe aber ſchwere Kirper, womit fie 
ihre Schiffe auf dem Boden beladen, wenn fie fonft feine 
Ladung haben, oder nicht foviel, als fie gebrauchen, ber 
kommen konnen, damit das Schiff in feinem Lauf gerade 
und gewiß gehen möge, und nicht ſchwanke. Die platten 
Fahrzeuge gehen nicht fo tief im Waffer, als die runden, 
und müfjen daher mehr Balaſt haben, als die letztern. 

Balaſtbruͤcke der Ort in den Seeſtaͤdten, wo der Bas 
laſt ausgeladen werden muß, wenn esnicht erlaubt ift, ihn 
überall hinzuwerſen. 

Balazees, tweißbaummollene Zeuge, 134 Elle lang, 
und 2% breit. Sie kommen aus Suratte in Ditindien, 

2 Dalban, 
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Balban, (Jaͤgerey) iſt ein von ſchwarzem Tuch ober 
Filz nachgemachter Birkhahn, womit die Birkhaͤhne in 
der Pfalz: oder Begattungsgeit herbeygelockt und gefans 
gen werben, Der Balban wird auf einer @tange an els 
nern freyen Platz aufgefteller, und der Birkhahn, wenn 
er gegen Morgen den Pfalzplag verläßt, und ſich auf die 

me begiebt, ftoßt er auf den Balban zur, und fällt 
entwoeder in die Leimruthen, die um diefen geftellet find, 
oder wird aus einem verdeckten Orte in der Berne ges 


hoffen. 
Dalbier, f. Barbier. 
Balche, (Fiſcherey) ein Fiſch, den man in hiefiger Ge⸗ 
gend Bleihe nennet. 
. Balcon, Balkon, (Baukunſt) ein Austritt vor einem 
großen Fenjter , der insgemein auf Kragjteinen ruhet, und 
gemeiniglich mit einem eifernen Geländer umgeben, aber 
nicht bedeckt iſt. Im der Schiffsbaukunſt iſt es ein bes 
deckter offener Gang am bintern Theil großer Schiffe , fo 
theils zur Bequemlichkeit, theils zur Zierde angebracht ift. 
Balconfenfter, (Bankunſt) ein oder mehrere Feniter 
neben einander, fo an Höhe und Breite die übrigen in eben 
der Reihe übertreffen, mwovor gewöhnlich ein Balcon ift. 
Baldachin, ift ein beweglicher Himmel, oder eine zler⸗ 
lich ausgefpannte Dede, ein Trohnhimmel. 
Baleine, f. Baläne. 
Balefter, (Kriegstunft) ein Armbruf , wemit man in 
vorigen Zeiten Kugeln ſchoß; aud eine zierliche koſtbare 
Dede über dem Sitz eines Trohns, oder auch einer 


Kamel. 

Balg, Bälge, (Jaͤger, Kürfchner) fo nennt man die 
abgejogene Haut eines Thieres, welche Über den Kopf ges 
ftreift, und vor dem Abziehen nicht im Bauche von einan⸗ 
der geichnitten iſt. 


Balg der jungen Bienen, (Vienenzuche) ift doppelt, 
der Wurmbalg und der Mymphenbalg. Beyde werden 
nad) vollendeter Verwandelung an die Wände der Wachs ⸗ 
zeiten angeflebt. Ueberhaupt heiße Balg oft nicht nur die 
abaeftreifte Haut der Thiere, fondern auch des Wurms und 
der Inſeeten, ja fogar bey Pflanzen wird diefes Wort in 
gedachter Bedeutung gebraucht, 

Balge, heißt in einigen Gegenden in Miederfachfen fo 
viel, als eine Rufe, Zober, Faß. 

Bälge, f. Balg. 

Bälge, f. Blaſebaͤlge. 

Balgen, Baljen, (Wafferbau) find vom Waſſer felbft 
‚gemachte Kanäle, 

Balgen abbangen, f. abfchünen. , 
Balgenarm, Balgenftürzel, (Schmelzhütte) die Hoͤl⸗ 
jet, die hinten vor deu Balgenbrettern hervorragen. 
Balgenatlaß, die ſchlechteſte Gattung der oftindifchen 
Atlaffe, die auch fonft Satin heißen. 

Balgenbretter, find die zwey langen und ſtarken Bret⸗ 
ter au einem Blaſebalge, daven eins beweglich ift, und die 
Dede beißt, das andere aber, der Boden, unbeweglich if, 
* en ruhen diefelben auf dem Balgengerüſt. (ſ. 
dieſes. — 
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Balgenkopf, Balgbaupt, ift der vordere [ des 
Dlafebalgs, und befteht in vs faſt eine * Elle 
dicken, etwas ablaͤnglich gevierteten, doc) porne etwas zu⸗ 
geſpitzten, fünf Viertelelle langen Klotze, der inwendig 
ausgehöhlet , und bey einem Blaſebalge an der Balglieſe 
beveſtiget iſt. Hierinn ſteckt das Rohr des Blafebalgs 

Balgenſchemel, ein bewegliches und orragendes 
—— * Baͤlgen, fo —* dem Dh der elle 
niedergedrückt wird, und zugleich vermittelft ein 
Balgdeckel hinabzieht. — ——— 

Balgenſchwengel, (Schmelzhuͤtte) ein bewegliches 
Holz über den Baͤlgen, auf welchem nach dem a zu 
fehwere Steine liegen, die den Balg, fobald ihn der Däums 
ling verläßt, wieder erheben, 

Dalgenftürzel, [. Balgenarm. 

Balgentreter, ift dasjenige, der die Baͤlge an dei Om 
geln durd Treten in Bewequng bringt. 

vencil, (Orgelbauer) ift derjenige Ventil, weis 
Ge den Wind in die Bälge einſchiuckt. (f. Ventil.) 

Balggerüft, f. Balgengeräft, 

Balgbaupt, f. Balgentopf. 

Balzleiften, find hölzerne lange Stäbe, fo inwendig in 
den Dlajebälgen an dem Leder über dem Biegel beveftiget 


werben. 

Balglieſe, fo heißt ein bemwegticher Deckel von Blech an 
der Schnauze oder Deute der Dlafebälge bep dem hoben 
Dfen, damit das Fener nicht mit hinein geſogen werde. 

Balgregifter, (Orgelbaner) der in der Orgel befindfis 
de Zug, welcher nach den Baͤlgen geht. Er laßt fie alle 
zugleich los, und verfchließe fie auch wieder, daß der Bal⸗ 
*** ei pa * — 

algrohr, Dieſe, Lieſe, eine eiſerne Huͤlſe, fo von dem 
ſchmalen Ende des veig⸗ zu der Form im Dfen > Sie 
fuͤhrt den Wind aus dem Blaſebaig in den Ofen. 

Balgſchwengel, diejenige Stange, womit in den Feuer⸗ 
fen die ledernen großen Blaſebaͤlge in Bewegung gefeht 

en. 

Balgvernafen, (Bergwert) wenn man über den Leis 
—— * —— zo. dee —e 

to a etzet. Diefe Bedeu 
— * bet, fi ng beißt die 

Balg verferzt ſich, wenn der Dlafebalg Feuer sehr. 

Baline, ein grober wollener Zeug eines fehr geringen 
erg defien man ſich zum Einpaden der Maaren 

edienet. 

Balken, beißt insbefondere bey Mafchinen und uͤber⸗ 
—— Me Ne 3. B. Balken an eis 
ner , en e I b 
Eggenbalfen u, ſ. w. —— 

Balken, 


Balf 

Balken, GBankunſt) ein vieredige behauenes Stuͤck 
Bauholz, das zum Bauen gebraucht wird, auf einer feiner 
langen Flächen ruhet, und mehrentheils durch die Tiefe eis 
mes Gebäudes geht. Insgemein find- zwey Seiten des 
Balkens breiter, als die Übrigen beyden, und der Ballen 
trägt am beften, wenn er auf der hoben Kante fteht, d. i. 
mit einer feiner fihmalen Seite auflieget. Nah feinem 
verſchiedenen Gebrauche und Größe bey dem Bauen bes 
fome er auch verfchiedene Namen, 
Balken, Tragbalken, (Schiffbau) diejenigen Hölzer, 
welche die Verdecke tragen. Der etſte Balken ift berienis 
ge, welcher in der größten Breite des Schiffe liegt. Bon 
ihm wird das Maaß zu vielen andern Theilen des Schiffs 
genommen. 

Balkenanker, (Grobſchmid) find bie eifernen großen 
Anker, (f. Anker) welche am den Balken bevefliget mer: 
den, damit vermittelt derfeiben folche die Hauptmauer 


verbinden. 

Balkendecke, (Baukunſt, Zimmermann) die Dede eis 
nes Zimmers oder eines andern Theils in einem Gebaͤu⸗ 
de, wenn folche aus Balken beftehr, welche von einer Wand 
zur andern Uber demſelben liegen. Sie dienet dem darüber 
fiegenden Stockwerk zum Fußboden, nnd zugleich zur Zus 
fammenpaltung der Wände des Gebäudes. Man leget 
die Dalfen 3 bis 34 Fuß auseinander, füllet insgemein 
den Raum zwifchen zwey Balken durch Klementirarbeit 
aus, und oben werden alsdenn queer darüber Bretter gele: 
get, welche den Fußboden ausmachen, 

Balken des Ruders, f. Kader. 

Balkerigefimfe, (Baufunft) wird ein aus dem Acht 
trab ciner Ordnung genommenes Geſimſe ins oder außer: 
halb eines Gebäudes, z. B. unter dem Dache genennt, 
Den hölzernen Gebäuden wird ſolches zur Verkleidung oder 
Verſteckung der Balkenkopfe zwiſchen zwey Stockwerken 
angebracht, auch bey Fenſter⸗ und Thuͤreinfaſſungen ofters 
gebraucht. Man zeichnet oder theilet diefes Geſimſe alfo 
ein. Die ganze Höhe wird in zwölf Theile getheilet, ber 
aberite Theil iſi der Meberfchlag; zwey Theile geben auf 
die Kebileiften; fünf Theile für den Oberfireifen; und vier 
Theile für den Unterſtreifen. Die Kehlleiſte ſpringet un 
ten über den Oberftreifen um einen halben Theil vor. Der 
Unterfizeifen ſpringet gleichfalls um einen halben Theil vor, 
desgleichen der Oberftreifen vor dem Unterftreifen u. ſ. w. 
wie es das Verhäteniß der Bauordnung erfordert. 

Balkenbauer, Balkenfchläger, (Forſtweſen) umuͤnf⸗ 
tige Perfonen in großen Waldungen, fo Balken und ans 
deres eichenes Kaufinannsholz zum Schiffsbau waldrechten, 
und vorläufig fo einricht:n, daß jeder Baum, oder doch je, 
der Theil deffelben, zu einem oder dem andern Behuff beym 
Schiffsbau gebraucht werden kann. Es ſcheint diele Ber: 
richtung unbetraͤchtlich zu ſeyn, und gleichwohl werden 
verftändige Leute hierzu erfordert, fo mit dem Schiffsbau 
Befheib roiffen, damit fie nicht etwa ein Stuͤck Holz beym 
waldrechten verderben. Daher muß man oft in großen Wal 
dungen einen verftändigen fogenannten Megimenter kom: 
men laffen, der von diefer Sache Kenntniß befigt, und bie 
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übrigen Arbeiter leitet. Das Waldrechten diefed Hofes 
iſt aus einer doppelten Urfach nöthig, theils damit das 
Holz beym Transport nicht zu ſchwer ſey, theils Damit es 
nicht unter der Rinde ſtocke. Die Balken find bey dieſem 
Schriffbauhotze das wichrigfte, denn hieraus werden ſtarke 
Dolen zu fogenannten Planfen gefchnitten. Doch aehort 
das fogenannte Kniehohz nicht zu der Arbeit der Balken⸗ 
bauer, fo insgemein von befondern Knicholzhauern vorbes 
reitet wird, 

Balkenkanten, (Zimmermann) fo werden die Seiten 
eines vierkantig befchlagenen Balken genannt. Wenn ein 
Balken auf feiner fhmaljten Seite liegt, fo beißt es, der 
Balken liegt auf feiner ſchmalen oder hohen Kante, und fo 
amgekehrt auf der breiten Seite heißt es, er Hat auf der 
breiten Kante. Denn befantermaßen hat ein Balken zwey 
breite, und and) zwey ſchmale Seiten. 

Balkenkeller, (Baukunft) nennt man einen ungewoͤlb⸗ 
ten Keller, der ftatt des Gewoͤlbes oben mir Balken bes 
kest ift. Er heiße and im gemeinen Leben Tunke oder 
Blockkeller. 

Balkenklafter, ein Baumaaß, wonach bey dem Banen 
in einigen Ländern das Quaderwerk, Grundgraben, Füll- 
gemäner u. dgl. ausgemeffen wird. Es it 6 Fuß lang 
und ı Fuß breit und dick, und begreift eine Maſſe von 6 
Kubikſuß in fi. 

Balkentopf, (Baufunft) das Ende eines Balkens, 
der vor einer Wand, auf welcher er fiegt, bervorraget; 
ingleihen Zierrathen an dem Borten der Bauorbnungen, 
fo einen ſolchen Balkenkopf vorfiellen. 

Baltenmaaf, ein Förverlihes Maaß, deffen Länge in 
der Benennung ſelbſt angedeutet wird, zur Breite und Dis 
cke aber dasjenige Maaß hat, fo zumächft anf deſſen Lärm 
genmanß binabfteigend folgt, So ift z. B. eine Baltens 
ruthe eine Nuthe lang, aber nur einen Schuh breit und 
Bi, u. ſ. w. 

Balkenriß, ein Banriß, in welchem man das Gebälfe 
eines Gebäudes vorftellet, werauf das Dach ruhet. 

Balkenfchläger, ſ. Balkenhauer. 

Balkenſchleuſe, (Waſſerban) eine Schleuſe, die aus 
an: und auseinander gelegten Ballen beſteht. (ſ. Schlew 
fenbau und Stel.) 

Balkenſchnur, (Kanefaßweber) eine Schnur, welche 
an dem unterſten Stab der Schaͤfte von einem Ende zum 
andern ſchlaff augebunden iſt, und wenn ſie ausgeſpannt 
iſt, einen Triangel bildet. Durch dieſe Schnur wird der 
Schaft, vermittelſt anderer Schnüre, die an jener ange⸗ 
bunden find, wechſelsweiſe an die Fußtritte gebunden, 
bierdurch bey dem Weben in Bewegung gefeßt, und Ans 
Bildliche des Kaneſaſſes hervorgebracht. 

Balfenftein, Kraftſtein, Nothſtein, (Baulunſt) 
ein Stein in der Mauer, worauf ein Balken ruhet. 

Balkenſtreifen, (Landwirthſchaſt) mit einem Haken⸗ 
pflug oder Ackerhaken auf der Brache nach der Breite des 
Ackers pfluͤgen. Dieſes Pfluͤgen iſt an wenigen Orten 


bekanut. 
N3 Balken: 
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Balkentracht, (Schiffebau) ſind Tange Stuͤcken Holy, 
ſo laͤngſt dem Bord hinlauſen, und den Balken zur Grund⸗ 
Tage dienen. 

Baltenwage, ſWagebalken. 

Dalkenwage, ein altes Wertzeug oder Hebemaſchine, 
vermittelſt weicher man fehr ‚große Laften behutfam und 
fanft in die Höhe heben kann. Sie befteht aus einem 
wagerechten Balken ‚ welcher gleichfan die Wage ift, und 
‚wovon fie auch den Namen erhalten hat, und in der Mitte 
yon einer fasten hölzernen Saͤule unterſtutzet wird. An 


Bas eine Ende des Balkens wird Die Laſt entweder ange" 


hangen, oder fonft auf eine Art beveſtiget, an dem andern 
Ende deſſelben iſt eine ſteheride Schraube an einer Spin- 
del und Huͤlſe angebracht, welche herumgedrehet werden 
tan. Sie muß an dem Boden wohl beveftiget werben, 
damit fie von der Laft nicht aufgehoben werden kann. 
Han kann fie auch gebrauchen, Pfähle aus dem Grunde 


i 
ven zieben, einsieben, (Zimmermann) die Dal: 
ten in einem &ebände an Ort amd Stelle einlegen, be 


Heftigen. 

5. f. Balcon. 

Ball, f. Billardfugel. 

Ball, (Handſchuhmacher) ein mit Schafleder oder an 
derm Zeuge überjogener, und mit Wolle ausgeftopfter klei⸗ 
ner runder Körper, der zum Spielen der Kinder gebraucht 
oird. Die mit Leder aberzogene Bälle macht der Hand» 

uhmacher. 
er f. Feuerkugel. 

Ball, (Jaͤger) foviel als das Wellen der Hunde. Wenn 
nun der Saufinder ein wildes Schwein gefunden hat, und 
dur) das Bellen (den Ball) anzeiget, fo werden die übri- 
gen Hetzhunde angelafien. Das letztere heißt auf den 

(b 


een. 

Sl eine Zuſammenkunft zum Tanz. Daher fomt 
einen Ball geben, ‚auf den Ball geben. 

Ballade, ein englifcher Tanz. z 

Ballaf, oder Ballafrubin, ift Heller ‚als der gewoͤhn ⸗ 
liche Rubin, und bat eine Inearnat · wder Kyazintenfar: 
Ge. Er ift von Natur insgemein laͤnglicht und zugeſpitzt, 
und gleichfam die Mutter, worinn der rechte Rubin ges 
zeugt wird, und [wer von dem aͤchten zu unterſcheiden. 

Sallaßor, ſ. Balaſor. 

Ballaft, f. Balaſt. 
. Billchen, Puppe, (Mefingwerf) ein Klumpen zu 
jammengeflopfter alter Meffing oder Kupfer, wie eine Ku⸗ 
gel gefaltet, welches zum Schmelzen des neuen Meffings 
P t wird. , 
— Bolleiſen, Polleiſen, (Eiſenhammer) iſt 
‚eine ſiarke Stange Eifen, fo aber ſchwammig, und daher 
pwar zu ſtarken Sachen gut iſt, aber nicht zu Beinen Stuͤ⸗ 
den. Es wird auf dem Eifenhammer zu Bangerbaufen 
helfen, Balleneifen, Sr. fermoir, (Holatbeite) 
‘eine Art von Meifel mit einem hölzernen Heft, welcher 
Gen den verſchiedenen Holzarbeitern auch verſchiedene Gro⸗ 


Ball 


Ken Hat. Die Klinge har ſtets auf der rechten Selte der 
Sehneide eine ſchraͤg zugefchliffene Bahn, oder einen Bal⸗ 
len, wie ein Beil. Es dienet diefes Eifen, ein Loch, wel 
ches ſchou ausgeftamme iſt, nachzuſtechen, za ebnen und 
zu vergleihen. Auch ſchneidet der Bildhauer und bee 
Stellmacher Hiemit die Vertiefungen einer Kehle aus. Es 
wird diefes Eifen nur vermittelft des Ballens der Hand ger 
stoßen, wovon es vielleicht feine Benennung erhalten bat, 
wo nicht von feinem oben gedachten Ballen. Die größten 
Eifen diefer Are heißen Stechbeurel, und in einer etwas 
veränderten Beitalt Stichaxt. Ihre gemeinſchaftliche 
Beſtimmung ift, Löcher und Vertiefungen aus freyer Hand 
ausjupußen, Kanten abzuftoßen u. dgl. mehr. 

Ballen, Bucdruderballen, (Buchdrucker) diejeni⸗ 
gen halbrunden und ausgejtopften Küfen, die in Drud: 
farbe getaucht, und wenn biefe mit denfelben gut vers 
trieben ift, die Drucdformen damit gefhwärzet werden. 
Sie beftehen aus einer runden hölzernen Scheibe, in deren 
Mitte ein Hölzerner Griff if. Die obere Seite der Schei⸗ 
be nad) dem Leder zu ift von dem Drechsler etwas ausge 
hoͤhlet. Um diefe Scheibe wird weiches Schaf: oder Hun ⸗ 
deleder mit einigen Pinnen beveftiget, nachdem es vorher 
mit Pferdehaaren locker ausgeitopft und zu einem allen 
‚gebildet it. Der Buchdrucker muß bey einer jeden Prefle 
zwep dergleichen Ballen haben, und da fie beftändig ges 
ſchmeidig erhalten werden müffen, damit die Farbe von 
»enfelben auf das beite in die Lettern eindringe, fo muͤſſen 
die Ballen täglich ein paar Malmit Bier benegt werben. 

Ballen, (Formſchneider) ein halb gerundetes fehr glat⸗ 
zes Holz, mit einem Stiel an der entgegengefegten Seite, 
Es muß von fehr hartem Holze ſeyn. Der Formfchneider 
gebraucht ihn, wenn er von den Vorformen bie Stels 
len abtragen will, die eine jede Farbe des mannigfaltigen 
Drucks erhalten foll, um zu jeder Farbe befondere For⸗ 
men zu fchneiden, welche Paßformen beißen. Cf. Paß⸗ 
formen. ) 

Ballen, (Holzarbeiter) die Rundung hinten am Ges 
Häufe des Faufthobels, weran der Arbeiter den Ballen 
der Hand lehnet. 


Ballen, (Jaͤgerey) die Ferfen am Unterfuß alles ges 
fpaltenen und geklaueten Wildprets. 


Ballen, Riem, (Papiermähle) zehen Rieß, oder 200 
Buch Papier machen einen Ballen aus, wonach das Pa- 
pier im Großen verkauft wird. 


Ballen find in Matten, Stroh oder Leinewand einge 
packte Waaren, die mit Stridten wohl bebunden und.bes 
veftiget.find, und zu Waſſer oder auf der Achſe verfendet 
werden. Es ift bey den Kaufleuten gebräuchlich, ihre 
Waaren auf diefe Art einzupaden, und mit ihrem Hans 
delszeihen und einer gewiffen Nummer zu bezeichnen, 

Ballen, beißt alfo auch nach den obigen,die Wahn oder 
die fchräge Fläche an der linken Seite der Schneide einiger 
Meißel. (ſ. Balleifen, Ballmeißel.) 

Ballenbinder, eine Perfon, fo Waaren gut in Ballen 
einpaden kann, ein Packknecht, Hausknecht. 

Ballen: 


Ball 


+ Ballenbund, (Fenerwerkerkunſt) die Beſchnuͤrung ber 
Seuers Leuchts Brands und anderer Kugeln. 

Ballendegen, |. Xappier, 

Balleneifen, |. Balleifen. 

Ballentnecht, (Buchdruckerey) zwey Hölzer an der 

Borderwand des Geftelles der Buchdruckerpreſſe, worauf, 
man die Ballen feßer, wenn fie nicht gebraucht werden. 
- Ballenmeißel, (Buchſenſchaͤffter) ift ein ftarker Flach⸗ 
meißel, der, fo wie alle Flachmeißel, eine gerade Schneide 
mit einer ftarten ſchtaͤgen Fläche odes einem Ballen hat. 
Mit diefem Eifen meißele der Buͤchſenſchaͤffter, Tifchler 
u. a. m. große Vertiefungen aus, Diefer Meißel ift alſo 
nur dem Namen nach von den obigen verfchieden.. 

Ballenmeifter, (Buchdtucker) derjenige, der bey der 
Preſſe die Farbe mit den Ballen auf die Form aujträgt. 
Solches ift auch die erite Befchafftigung. der Lehrlinge, 

Ballenwaaren, f. Rurse Waaren. 

Ballenzinn, Bergsinn, Batteen, (Huͤttenwerk) dass 
jenige Zim welches auf den Schmelzhutten in. Sachien 
und Böhmen uber große eiferne Platten. gegoffen, und ber» 
nach in Ballen zufarımengerollt wird. Ein Ballen. wiegt 
10 bis ı5 Pfund. 

aller, (Tanzkunft) große mweitläuftige figuͤrliche und 
ſehr wohl ausgefonnene Tänze, wo ihrer viele zufammen 
tanzen, und durch ihre Schritte und Stellungen gewiffe 
Handlungen oder Perſonen gar natürlich, kenntlich und 
kuͤnſtlich vorftellen. Die find von verfchiedenen Arten und. 

- Benennungen. Diejenigen Vallette, welche bey: Tragds 
dien, Komödien, Oper, Mafkeraden u ſ. w. vorlommen, 
werden von ber Tangmeiftern. im: Franzöfifchen: ballers. 
dartache genennt. 

Ballerten, (Bortenwuͤrker, Knopfmacher) eine befann« 
te jeidene und reiche Verzierung, fo um. die Kuopflöcher 
der Mannstleider befonders: aufgenehet. wire. Es wer 
den nämlich vars dem Kuopfimachern. und Bortenwirkern 
um einen Pergamentitreiien Seide oder Gold : und Silk 
berfäden auf einem befandern. Rade gewunden. Wenn 
der Pergamentſtreifen in das Rad gefpannt, und der Bas 
den an dem Streifen beveftiger ijt, fo leiter eine Perſon 
mit der einem Hand den Faden auf den Streifen, uns ins 
dem fie mit der andern Hand das Rab umdreher, fü wir 
ckelt füh der Faden um dem Streifen. 

Ballertenmacher, ein. Bortenwuͤrker, der ſich mit Ber 
fertigung der Balletten befonders beichäfftiget.. 

Ballettenmanufaktur, eine Anfalt „ worinn im Gros 
Sen Balletten verfertiget werden ; wor man nichts anders 
als Balletten verfertiget. 

Ballettrad. Diefes ift das Rad, worauf die im obi- 
serr Artikel gedachten Balletten verfrrtiget werden. Dieß 
Mad beftebt erfilich aus einer Stange von Eifen, die eine 
willkuͤhtliche Lange hat. Auf beyden Enden derſelben ſteckt 
ein Stirnrad. An dem einer dieſer Näder iſt eine Kurbel 
angebracht, um die Stange mit demMädern umzudrehen. 
Die Stange mit ihren Räderm ruhet auf zwey ebernen. 

Staͤndern, welche mit ihren Angels auf einem Vrett ber 

veftiget find, An jedem Ständer und unter jedem Rade 
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iſt eine Heine Buͤchſe angebracht „worin ein Meiner eifer, 
ner Teilling auf einem Zapfen läuft, der fo nahe an. feinem 
Stirntade liegt, daß er durch die Zähne des- Rades, wenn 
dieſes mit der. Stange umgedrehet wird, gleichfalls in De; 
wegung gejeßt wird. Durch jede Buͤchſe geht ein gekruͤmm⸗ 
ter Haken, der mit feinem Zapfen in dem Trilling. ſteckt, fo 
daß der Hafen mit dem Trilling zugleich in Bewegung 96 
ſetzt wird, Dee Pergamentitreifen witd am: den. bepden 
Haken beveſtiget, der Faden ift auf eine Rolle gewickelt, 
welche auf einem Draht in einem. Rahm. vor dem: Nade 
—— . mi —— werden, wie im: Artikel 
tten g t iſt, verfertiget. (ſ. Jacobſons a 
Theil IV. Tab. IL Fig. XXL, REDE 

Ballbauf, ein weitläuftiges Gebäude, im welchem der 
Ball mit der Rakette geſchlagen wird... Es ifk bfters: big 
100 Fuß lang, einige 30 breit, und- hat eine Gallerie, eine 
viereckige große Deffnung , oder eine Brille, a. ſ. w. Der 
ganze Boden. wird mit. vierecklgen Quaderfteinen: gepfla« 
ſtert, wovon jeder einen Fuß ins Genierte beträgt; Die 
ganze Dreite des Ballhauſes wird vermittelft eines ausges 
ſpannten Seil und eines daran hängenden: Netzes in zweh 
gleiche Theile getheilet. In Frankreich hat man. eine ges 
doppelte Art Ballhaͤuſer, ı) le Quarre; das Viereck, das 
Gevierte „ welche nur Eleine Oeffnungen hat; und 2) & 
Dedans ,. welches fid) von dem. erjtem dadurch unterſchei⸗ 
bet „daß es weder die Heinere Oeffuungen, noch das Brett, 
fondern eine Kleine hervorragende Mauer hat, welche au 
bie Seite der größern: vieredigen Oeffnung flößt: Auf die: 
fe Heine Mauer muß der Ball anfchlagen, ehe er in die 
Stille komt, wodurd; das Spiel: ſchwerer gemacht wird: 
Sedes Ballhauß. wird inwendig ſchwarz angeſtrichen, und: 
auf dem. Fußboden werden ſowohl nach der Länge, als nach 
der Breite verfchiedene ſchwarze Striche gezogen 

all machen, (Dillardfpiel) wenn der &pieler den Ball 
feine® Seguers in. eins von. den an der Bande des Billards 
fi. befindlichen Löchern hineinftößt. 

Ballmacher, ſ. Rakertenmacher.. 

Sallmacherkunft,. ſ. Rakertenmarherfunft.. 

Ballmeifter, der Vorſteher eines: Ballhauſes, der das 
Spiel anordnet, 

Ballnaͤgel, (Buchdrucker) gewoͤhnlich Eleine Nägel 
von Eiſen mit einem runden Kopfe, womit man: das Ballen⸗ 
leder an die Balien annagelt. 

Ballon, ſ. Balorr. 

Ballon, (Apotheker, Scheibekunſt) eim gläferner Kol 
ben, oder ein Gefäß, welches zur Scheidung: des Goldes 
von dem Silber, durch den: naffen: Weg , gebraucht wird. 
Es hat einen runden Bauch, wie ein Ball „und anſtatt des 
langen Halſes einee Phiole, hat es nur einen: fehr kurzen. 
Folglich bat es eine Aehnlichkeie mir einem. Ball, wovon 
es feinen Namen erhalten bat... 

Ballon, ein runder Beutel von Leder; etwa eines Kopfs 
groß, der mit Wind aufgeblaſen, und: mit der Fauſt oder 
Britſche wie ein Ball gefchlagen wird: 

Ballonſchuh, ein Inftrument von Holz, welches man 
über die rechte Hand zieht, um den Ballen damit zu ſchlagen. 
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Ballot. (Glachuͤtte) So wird ber Arbeiter genannt, 
der für das Ausbrennen des Sandes und der Pottaſche 
Sergetragen muß. Während der Arbeit hat er die nothi⸗ 
gen Pfeiien herbeyzuholen, die Knöpfe einzublaſen, oder 
das Glas hinzuzureichen, und die Böden aufjublajen. 
Wenn die Häfen eingefeßt werden, muß er den Lochſtein 
Öffnen , und auch wieder verkleben, 

Balloriren, (Ballfpiel) wenn· man im Ballhauſe die 
@älle einander zufchläge, ohne eine eigentliche Partie zu 

pielen. 

1 Ball fchneiden, 
Begners von dem Ball des Spielers nur an einer Seite 
beruͤhret wird, wodurch jener genothiget wird, nach einer 
fchiefen Linie zu laufen, um ihn dadurch zu noͤthlgen, daf 
er doch in das Loch hineinrollen muß, worauf er micht in 
gerader Linie gerichtet war. 

Balkfpiel, ein bey den’ Alten (chem beruͤhmtes Spiel, 
fo bey ihnen einen Theil der Gymnaſtik ausimachte, das 
ſich von einem Volke auf das andere, bis auf unfere Zeiten 
fortgepflanget hat. Es gehöret zu denjenigen Leibesäbuns 
gen, die jeder andern an die Deite gefet werden kann. 
Denn nicht allein das Auge lernet vermittelft des Balles 
ein richtiges und fAmelles Augenmaaß, und bie Hände bie 
Geſchicklichkeit zn pariten , fondern aud) die Fuße die Fer: 
tigkeit, ſich auf das gefchwindejte und mit volltommner 
Sicherheit in jede nöthige Stellung zu feßen; da denn bey 
dieſem Spiel, durch die nöthigen Spannungen, Bewegun · 
gen und Auſtrengungen ber Muskeln, alle Glieder in eine 
mannigfaltige Bewegung gefeßt werden. Das Ballſpielen 
geihah bey den Mömern und andern alten Boltern auf 
mancyerley Art. Z3. B. das Ballſpielen, welches auf 
den Dörfern geſpielet, und bey den Romern Paganica ge: 
nennt wurde, fcheint mit dem hehtigen Ballſpielen der 
Knaben einerlen zu fern. Wir wollen aber nur hier von 
der fo gewoͤhnlichen Art des Ballfpiels reden, welches in 
den Ballhaͤuſern gefpielt wird, und wobey die Raketts 
(Raquerres) und Bälle die eigentlichen Werkzeuge diefes 
Spiels And. Anfänglich fhlug man den Ball mir ber 
Hand, aber um das Jahr 1427 foll eine Frauensperfon 
in Paris, Namens Margot, die den Ball fehr geſchickt 
zeſpielet, die Raketten erfunden haben. Dan fpielt den 
Ball im Ballhauſe auf eine doppelte Art. Denn es wird 
entroeder palatiret oder ballotirer, (ſ. dieſes) ohne ei» 
nige Regeln des Spiels zu beobachten; oder es wird in 
Martien gefpielt, da dem fehr viele Regeln vorhanden 
find. Die Partie iſt das eigentliche Ballfpiel, wobey 
man an gewiffen Regeln gebunden iſt, welche Ge— 
ſchicklichkeit, Weberlegung, ein fertiges Augenmaaß und 
viele Gefchroindigkeit erfordern. Die Partien konnen 
mter zwey, drey und vier Spielern, aber nie unter meh⸗ 
zerm geipielet werden. Jede Partie hat 6 oder 7 Spies 
Te, und jedes Spiel zähft bis 60. Jeder Schlag giebt ı 5 


Points und man kann ein Spiel mit vier Schlägen aus» 


machen, wenn man fie alle viere hinter einander gewinnt. 
Das erſte und vornehmſte Geſetz bey dem Ballſpiel ift, den 


(Billardſpiel) wenn der Ball des» 
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Ball, der und zugeworfen wird, aufinfangen, man mag 
ihn nun im Fluge, oder wenn er das erſtemal von dem 
Doden auffpringe auffangen. Wenu er das zweytemal 
aufipringt, oder von dem Dach und der Mauer juruck⸗ 
penllet, kann er nicht mehr gefangen werden, Doch der 
Det, wo er von der Erde das zweytemal auffpringer, iſt 
der Plab, wo eine Schaſſe gemacher werden kann. (f. 
Schafe machen.) Die Spieler von beyden Theilen ftes 
heu bey dem Spielen an beyden Enden des Ballhaufes, 
and der Gewinnſt und Verluſt fomt auf den Ort an, me 
der Ball hinfällt, daher man fid) entweder yu vertheibts 
gen, oder auf einander loß zw geben fuchet. Die Geſchick⸗ 
lichkeit des Spiels beftehe nicht ſowohl darin, daß der 
Dal mit aller Stärke geworfen, als vielmehr darinn, daß 
er geſchickt regiret wird, um die Vorfichtigkeit des Gegners 
zu hiutergehen. Man fpielt gut, wenn man den Ball 
über dem ausgefpanten Strick und dem damit verfnüpften 
Neb wirft, noch beffer, wenn man den Ball fo ſchlaͤgt, 
daß er dem obern Theil des Netzes ſtreift, ohne ihn zu bes 
rühren, und da man feinen Schlag fo zu mäßigen weiß, 
daß der Ball, auftatt an das eine Ende der Mauer aufs 
äufliegen, nur rolle und nur kraftlos an diefelbe komt, das 
mit er, wenn er nur matt von der Erde auffpringe, feinen 
Gegner nörhiget, fi zu beugen, weil es alsdenu ſchwer 
hält, ihn aufzufangen und zurückzuwerfen. Schlecht ſpielt 
man nur alsdenn, wenn der Ball in das Netz unter dem 
Strick fälle. Man hat andy noch ein anderes Spiel im 
Ballhauſe mit Volanten, (f.diefe) allein diefes ift ſchwet, 
fehr ermüdend , und daher nicht fehr beliebet. 

Ball fprengen, (Billardfpiel) werm der Ball des 
Gegners von dem Ball des Spielers, durch einen ſtarken 
Stoß mit der Maſſe oder dem Queue, aus den Billard 
gefprengt wird, des Spielers Ball aber darin bleist. Als⸗ 
bern zähle der Spieler zwey Points. - 

Ball verlaufen, der Ball verläuft fich, wenn dee 
amd poor —— eins von den Loͤchern, ſtatt des 

egners Ball, ſtoͤßet, wofuͤr alsden | 
Dance * für alsdenn der Gegner zwey 

verſprengen, wenn dee Spieler. feinen Ball, 
ftatt des Gegners feinen, aus dem Billard fprenget, wo⸗ 
für der Geguer zwey Points zähle oder gewinnt, 
ehe 
n tte getroffen 
mn 2 vu. u —— — — — 
alon, on, (Schiffahrt) iſt ein langes ſchma⸗ 
les Fahrzeug, welches aus einem einzigen — jan 
zimmert ift, und auf jeder Seite eine Menge Rus 
derfnechte hat, deren Anzahl fih manchmal über Kurs 
dert beläuft. Sie werden auch Brigantinen von Siam 
genennet, weil fie dort gebraucht werden. Sie find bis 
120 Fuß lang und 6 bis 7 Fuß breit. 

Balottades, (Reitkunſt) Sprünge, welche ein Pferd 
auf ſreyer Erde, oder zwiſchen zwo Säulen macht, fo 
daß alle vier Füße in der Luft ſchweben, und die Eifen 
der Hinterbeine zeigen, ohne auszuſchlagen. 


Balfam; 


Balif 


Balſam, (Apotheker) So heißen alle natuͤrliche oder 
tuͤnſtliche wohlriechende und heilende Dele oder Harze, in: 
gleichen die angenehm viechenden Gummi , die aus den Ge: 
waͤchſen tröpfeln, und innerlich gebraucht werben. Sie 
führen mancherley Namen von den Dertern, wo fie 


berfommen, 

i Salfambüchfe, eine. fleine nach verſchiedenen kuͤnſtli— 
hen Geſtalten gebildete, und von mancherley Materien 
verſertigte kleine Buͤchſe, worinn Balſam, auch ein Schwam 
mit wohlriechenden Waſſern (Spiritus) angefeuchtet in den 
Taſchen getragen wird, um bey anſtoßenden Uebelkeiten 
ſich folcher zu bedienen. ge find die Riechflafhen Cf. 
diefe ) mehr im Gebrauch), 

‚ Balfames, (Bereiter) die weißen Flecken, welche eini 
ge Pferde von dem Kegel bis an den Saum, und dieſes 
fowobl an den Hinter: als Vordetfunen haben. _ 

Balfen, (Schiffahrt) mit Segeln und Hutten verfehene » 
—— deren man ſich auf den amerikaniſchen Kuſten 

dienet. 

Balfenbrüden, (Baukunſt) Bruͤcken, die in Indien 
von mit Luft ausgefüllten Saͤcken von Seehundsfellen ge: 
macht werden. Man macht fie auch aus Sacken, die mit 
Del getränfer find, woruiber man aus Rohr geflochtene 
Seile legt, folhe zufammenzubalten. Alsdenn werden fie 
mit Brettern oder anderm Holz belegt, und Vieh und 
Menfchen Eonnen alsdenn ficher daruͤber geben. 

Balteus, Fr. Ceinture (Baufunft) ein Gurt bey den 
alten jonifhen KRapitälen, welche vorne nur zwey Schne: 
den, fo wie auch hinten zwey Schnecden haben, an der 
Seite aber find Ausſchweiſungen, beynahe wie Geländer: 
decken. Wegen diefer Gleichheit werden dieſe Seitenzier⸗ 
rathen auch Baluſtre genannt. 

Balüftrade, Paluftesde, Beländer, Dodengeläns 
der, (Baufunjt) ein Geländer um ein Gebäude, es fey 
von Pfeilern, Doden oder Stollen, von Bruchftein, oder- 
Mauerwerk, oder auch von Eifen. Zum Beyſpiel, wenn ein 

plattes Dach mir einer niedrigen Mauer obnaefehr 3 Fuß 

hoch, die mit Ausbauchungen, Einziehungen, Simmswerk 
und marncherlöiy andern Zierratben verſehen ift, eingefaßt 
wird. Dean ftellet auf ſolche Geländer aud) Starten, Va⸗ 
fen und Gruppen von Bildhauerarbeit. Zuweilen jind 
ſolche Geländer auch von kuͤnſtlichem eifernen Gitterwerk. 

Auch nennt man eine Balüftrade , dergleichen Geländer um 

eine herrfchaftlihe Tafel, auh um ein Bett vornehmer 


Balz, Pfals, Balsen, Pfalsen, (Jägeren) ift die Bes 
na des großen Federwildprets zur Frübjabrsgeit, ins 
erheit der Auer» und Birkhähne. Im gemeinen Le: 
ben nimt man es in eben diefer Bedeutung von den 


Rasen. 
in Pferd, fo an der Hüfte ein weißes Zeichen 
beißet Balzan. 


Balzan, 
Dieſes 
Balzen, f. Bals 
Bambofchade, (Maler) in der Malerey nieberträchtis 
ge und unedle Figuren anbringen. Sie fol ihren Ur: 
forung von einem guten bolländifhen Maler, Namens 
Technologiſches Wörterbuch 1. Theil, 
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Peter von Laar erhalten haben, ber ber Urheber diefer 
grotesken Malerey ift. J 

Bams, (Sattler) ein gut ausgeſtopftes Sattelkuͤſſen, 
oder dagegen eine ſtarke behaarte Decke auf dem Sat⸗ 
ef. It nicht fonderlich üblich, tenigftens in biefiger 

gend. . 

Bamſen, wamfen, austoamfen. Dieſes Wort wirb 
von den Weißgerbern, Pergamentmachern und KRürfch 
nern gebraucht, wenn fie die Felle ausklopfen und ſchlagen. 

Ban, eine Art feines und glattes Neſſeltuch, fo bie 
Engländer aus Oftindien bringen. , Ein Stuͤck ift ohnge: 
fähr 16 Ellen lang und 3 Ellen breit; J 

Banco, ſ. Bank. 

Bancorbaler, ſ. Bankthaler. 

Band, das, iſt überhaupt derjenige Körper, der zwen 
andere Körper zufammen hält umd verbindet. 

Band, (Artillerie) ein Reif, welcher den Lauf der Ka: 
nonen umgiebt, und mit derfelben zugleich gegoffen ift. 
Der erfte ift vorn an der Mündung, und heißt Halsband, 
Fr. l’altragale de volde; der zweyte neben der d: 
bung bey dem zweyten Bruch, und beißt das Mittel⸗ 
band, Fr. l’aftragale de ceinture; und der dritte am 
Bodenftuf, das Rammerband, Fr. l’aftragale de lu- 


miere. 
Band, (Baufunft) ein großes ebenes Glied, weiches 
unten nad dem Winkelhaken abgefhnitten, und deſſen 
Vorftehung (Borfprung) drey Fünftheile beträgt. 
Band, (Bortenwirfer) ift eine jede platt gewirkte 
Sehnur, die auf dem Bortemmirferftubl, oder auf einer 
Dandmühle gewebet wird, Man bat leinene, wollene, 
fammelgarne und feidene Bänder, die auf verfchiedene 
Art und nach abwechfelnden Muftern gewebet werden, und 
biernach auch ihren Namen erhalten. Das glatte leine- 
mwandartige feidene Band wird in verfchiedene Arten gethei: 
fet. Das leichtefte und woblfeilfte ift das Taffetband. (f. 
Taffetband) Die jiwente Art, fo ftärfer und auch then: 
rer ift, beißt Grosdetourband, (f. unten) weil es ſolche 
Ribben hat, als der Zeug diefes Namens. Diefe ftarfen 
Bänder beißen auch Franzbänder. Die Moorbänder ſind 
eine dritte Gattung glatter Bänder, (f. unten) die lei: 
mwandartig gewebt, aber nachher durch eine Prefie eine 
wolkige Wafferung erhalten. Das Atlaßband ift ein glän- 
sendes, gefüpertes Dand, (f. Atlaßband) das ſowohl ein- 
färbig, als auch geblümt ſeyn kann. Die zweyte Haupt: 
gattung der Bänder find die geblümten Bänder, (f. fazio⸗ 
nirte Bänder) die maucherley Blumen erhalten, (ſ. 


‚geblümte Bänder). Ueberhaupt hat die Mode in diefer 


Art von Pus für das ſchoͤne Geſchlecht fehr viele neue 
Gattungen erfunden, movon unter jedem Artikel nachzu⸗ 
fehen it. Alle glatte Bänder, d. i. folche, welche nur nach 
Art der Leinewand gewebet werden, Fonnen, wie ſchon ges 
dacht, entweder auf Stühlen oder Mühlen gewebet wer⸗ 
den. Die auf den letzten gewebten Bänder find nicht von 
folcher Guͤte, als die auf den gewoͤhnlichen Bortenwiirfer: 
ftühlen gemacht find, weil auf diefen mehr Genauigkeit 
und zu bey dem Weben beobachtet wird, Es = 

; er 
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aber anf dieferr ach nur allemal ein einiges Band gewe⸗ Band, ſ. Mondirungsband. —— 
ble 12 auch 16 Band, Bänder, (Schlöffer) der Beſchlag an ei 


‚ei oder Kalten, Es iſt eigentlich ei 
der aber fehe fchlecht ausfallen, fe era man felten feidene a * oder u 


beveftiger 
webet. Die Bänder werden auch der Breite nach verſchie · wird Ein Gewinde bricht beyde Hälften oder Flügel von 
dentlich eingetheilet, und man hat welche, die vier Finger einander, wodurch die Thüre bewegt, d. i. auf: und zuge: 
breit, and) noch breiter find, und bie alsdenn breite Bäns macht werden kann. Es heißt ein doppeltes Band Thür 
der heißen. "albbreite Bänder find diejenigen, die zwey  yenband heißt es, wenn es an eine Thuͤre, Fenfters oder 
erh Mn 8 ſchmalen —— * — aber, wenn es an ein Fenfter oder Sapcn 
ifche Bändchen, Paternofterbä Strob⸗ angeſch gen wird. Beſteht das Band nur aus einem 
—— —* —— nach ud e — gi o 2 
gung erhalten die Bänder mancherley Namen, mit feinem Auge oder Oeffnung ruhet, fo beißt es ein ein 
au den oben angeführten zwey Hauptgattungen der glatten faches Band. Diefe Fl nehmen manchetley Geſtal. 
und geblümten Bander gehören wieder verfchiedene Arten, tem am, inden die Bleche hierzu mit verfchiedenen figůrli⸗ 
als ſchlechte, glatte, gleiche, einfache, doppelte, hen Geſenken gebildet werden, und beißen bald Bodsbörs 
gewaͤſſerte, geftreifte, pitirte, gemodelte, gebluͤm⸗  nerbänder, Rofenbänder, Schaufelbänder u. a. m. 
se, zackige u. ſ. w. wovon jedes an feinem Orte nachzu je nachdem fie die Geſtalt von einer oder der andern aͤhn⸗ 
eben iR. Ehedem war Deutfhland gemöthiget, bie mei lichen Sache erhalten. (f. an feinem Ort.) 
ſten künftlichen reg aus genen he Band, (Schlifer) diejenigen Mlammern, womit der- 
allein it werden in Deutfchland a in ige eng. Selbe die verfihiedenen Stangen eines Gitters oder Spreug⸗ 
Bänder aut nachgemacht, = man ber her j —— werks zuſammen vereiniget. Es beftcht aus zwey Theilen, 
behren kann, Wand ift —— 0 3* re aus einer Klammer und einem geraden Blech. An den 
Beuge, die auf den Fan * 5* —* * ir Augen der Klammer find Miedte angebracht, und an den 
‚werden, nur daß —— *2* —* —— m, Enden des geraden Blehe find Löcher durchgefchlagen, wın 
Die breiten Arten —— nach a... ._ hiedurch beyde Theile zu vereinigen, und die Stangen 
mern benennt , doch da 2 — N des Gitterwerke zu beveitigen. Vieles Band wird, um 
ftart eingeriffen iſt, fo muß — Auge —— = Allen Beifives Anfehen willen, in einem Gefent mit &täben der 
barauf gefchen werden, daß fo re — Bautunſt verʒieret. Ueberhaupt beißt gleichfalls ben den 
— — * die Verfertigung dieſer oder einer a Schmiden eine Klammer oder Ring; fo etwas beveffi- 
nd . hoͤl get, ein Band. 
ee EEE erregen Band, (Siebmacher) der ftärkfte Meffingdrabe, fo zu 
Weiden⸗ Eſchen / und Richenbols.das beite, und wem den gröbften Siebboden gebraucht wird. Er ift von 6 
fie vecht dauerhaft ſeyn follen, fo müffen die Stäbe zu den Nummern, und Nummer iſt der dichte, Num. 6 der 
Reifen im Januar oder Februar gehauen werden. Selbft feinite. 
ber eiferne Reif um einen Vottich oder ein Weinfaß heißt Band, (Zimmermann) ein fchräge geſtelltes ober + 
ein Dand. richtetes Stůck Holz, fo das Verſchieben anderer 
Band, Bände der Decken, (Buchbinder) die von zer im Verband verhindern foll, z. B. in einem Fache, an 
Mapve, ‚ Pergament oder andern Zeugen gemachte einer Sparre uf. m. Vorzüglich führe dasjenige Holz dieſen 
Decke eines Buchs, worinn es eingebunden wird, ſo ver⸗ Mamen, welches in einem Dachtverf auf dem Spannriegel (f. 
Khiedene Namen erhalten, als Scanz» englifche Bän- Spannriegel ) übergefhnitten, und forwosl in den Kehl: 
de u. ſ. w. Cf. diefe an ihrem Ort. ) balken, als aud) in die Stuhlſaule mit einem (f 
Band, (SHutmächer) derjenige Theil eines Huts, mo Verſat) eingezapft neird. Zen und jiven diefer Wänder - 
Kopf und Rand zufammenftoßen und ſich vereinigen. An werben allemal nach emer entgegengeſetzten ſchraͤgen Rich: 
dieſem Ort muß der Filz am ftärfiten ſeyn, und fi) fowohl tung angebracht, weil fie dazu dienen, das Dachtverf zit 
nach dem Kopf, ale auch nach dem Schnitt zu allmäh- halten, daf der Wind, zumal von der Seite, wo er am 
lig an Etärfe verlieren. mehreften darauf ftößt, ſolches nicht verfchieben Fan. Cie 
Band, (Landwirrhfhaft) eine won Strohhalmen ge: merben von gemähnlichem-Balbholzwerfertiger, und find 9 Zoll 
wurue Binde, worinn das Getreide auf dem Felde, und breit. Auch nennt der Zimmermann, wie gejagt, ein Band 
das Stroh in der Scheuer gebunden wird. dasjenige fhräge gerichtete Holz, melches er wiſchen dem 
Band, (Mefferfdunid) der Beſchlag von Meffing, Ei: Riegeln und &tielen eines verbundenen Kadıtverfs au 
fen oder and) Silber, den er oben dicht unter der Klinge mehrerer Haltbarkeit anbringt. Cr wird gleichfalls über 
um die Scale des Meſſers leget. dem Riegel übergefchnitten, Cf; übergejcpmicten ) . 


Band 


ben ebern und untern Balken der Wand eingezapfet. Ueker⸗ 
Banpt alle diejenigen Hölzer, welche die Säulen und das 
—— zuſammenhalten und verbinden - heißen 


Band, Bande, heißer der erhabene Rand, oder die Um⸗ 
faſſung eines Billarde. 

Bandanoes, eine Art Taffet, welcher aus einem ge 
wiſſen Kraut oder Graſe gemacht wird. (f. Bengala) 

Bandblumen, f. Bänderblumen. 

Bandbobrer, f. Riegelbobrer., 

Banddrabr, (Golddrahtzieher) der Mitteldraht, der 
in großen. Ringen gewickelt von der großen Ziehbank komt, 
und nun feiner gezogen werden folk. 

Bande, (Taprzierer) ein Stuͤck Zeug, Papier sc, wo⸗ 
mit ein Zimmer ausgefchlagen werden foll, und welches ſo 
lang, als das Zimmer hoch ift, zugefhnitten werden muß. 
Zur Tapezierung eines Zimmers gehören alfo viele Banden. 

Banvdeich, (Mafferkau) ift derjenige, fo mit der Kappe 
Über den hoͤchſten Wafferftand bervorraget, und fehlechters 
dings die Einſtrͤhmung und Ergiefung des Gewaͤſſers 
ins Land verhuͤtet. 

Bandeifen, (Grobſchmid) bereits verarbeitetes Eifen, 

„welches dünner aefchlagen iſt, und zu Bändern um bie 
Faͤſſer gebraucht wird, 

: Bandeifen, (Mefferfhmid) ein eiferner Stock, worauf 
er das Band auf den Mefjerfhalen unter den Klingen 
verfertiget. 


Bändel, in Regenfpurg, auch an andern Orten an dem 
Kopfput der Frauenzimmer eine aus ächten oder unächten 
Perin, in Geftalt einer runden Bandmafche zuſammenge⸗ 
feister Zierrath, twelcher auf den Haaren getragen twird. 

Bandelier, ein breiter mit einem Hafen verfehener Riem, 
den die Reiter über der linfen Schulter tragen, um ihre 
Rarabiner in den Hafen einzuhafen, und ſolchen fügli« 
her auf dem Marfche tragen zu koͤnnen. 

Bandelier, (Landwirthſchaft) wenn der Tabak reif und 
geblattet üft, fo zieht man mehrere Blaͤtter, vermittelit eis 
ner 6 bis 8 Zolllangen Nadel von Eifenblech, auf eine ftar- 
ke Schnur. Eine Schnur voll Tabaksblätter, die etwa 
ein Rlafter lang ift, wird nun ein Bandelier genennt, &o 

ihet wird num das Bandelier ausgefpanner aufge 
bangen , damit Luft und Wärme den Tabak allenthalben 
berubre, und diefer ohne zu faulen und zu fchimmeln aus, 
trete. Die Benennung fomt ohne Zweifel von dem 
frangöfiichen la bande ber. 

Banden, (Schifiebau) find ein paar Fuß breite Gaͤn⸗ 
ge an dem Sord —— der —— 
Dieſes iſt der Platz fur die J welche hier ni 
fiegen, fondern allein auf ihrem Cepäcke figen onen, 

‚Banden der Zeuge, ſ. bandige deuge. 

Bandenfaͤden, (Seidenwuͤrker) diejenigen Kettenfäden 
eines halb · oder ganfeidenen Zeunes, bie in demſelben nach 
der Länge ſchmale oder breite Banden bilden, fo wie 4. B. 
in der Satinade. (f. Satinade) Diefe Wandenfäben mm 
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terfcheiben ſich ftets von dem andern Kettenfäden durch ih⸗ 
ve Farbe oder Einrichtung. 

Bandenſchaͤfte find alſo diejenigen Kaͤmme ober 
Schaͤfte von Zwirnſchleiſen, worinn die Kettenfaͤden der 
Banden zu dem Zeuge eingezogen werben, und welche nichte 
anders, als diefe Banden beum Weben hervorbringen, daher 
fie auch ihren Namen erhalten haben. 0 

Bandentrirte, diejenigen Schemel ober Fußtritte, wel⸗ 
che die Schäfte, fo die Bandenfaden in fich enthalten, und 
folglich die Barden eines Zeuges hervorbringen follen, in 
erg ſetzen, weil ſolche bloß mit diefen verbunden 

Bänder, f. Streben. - 

Bänder, (Anterfchmide) Ringe von breitgeſchlagenem 
Eifen, melde zur Bereinigung der Bündel Eifenftäbe, wor? 
aus die Anker gefchmidet werden, dienen. ‚ 

Bänder, (hoher Ofen) find eiferne Reifen von verſchie⸗ 
dener Breite und Dice, womit die Nöhrenformen und 
DOefen u. f. w. zufammengehalten werden, um zu verhuͤ⸗ 
ten, daß folche nicht zeripringen, 

Bänderblumen, Bandblumen, einevon der Mode 
erfunsene Gattung von Blumen, welches eine Nachah- 
mung der italienifhen feidenen Blumen aus Seidenkokons 
iſt. Die Pusmacerinnen befchäftigen ſich mit diefer Ar: 
beit. Sie ermählen ſich hierzu mancherley feidene Bän- 
der von folhen Karben, die fich zu ihrer Blume ſchicken. 
&ie wiſſen den Baͤndern mit der Mähnadel und Seide 
verſchiedene Geftalten zu geben, fo die Blätter der na: 
türlihen Blumen haben, twoburd denn diefe Blumen 
den Blumen aus Seidenkokons fehr ähnlich werden. 

Bänderjäfpis, eine Nafpisart, welche über einander 


verſchiedene Schichten und Streifen, gleich Bändern bat. * 


Bändermafcbine, f. Bändern. 

Bändern, Das Wachs bändern, förnen, Fr. greler 
la cire, (Machsbleihe) das Wachs zum Behuf des Blei: 
chens über eine Walze in dünne Bänder verwandeln, 
Nachdem nämlich das Wachs in einem verzinnten Keſſel, 
morinn unten reines Waſſer iſt, geſchmolzen worden, daß 
es den binreichenden Grad ber Flufigfeit hat, fo wird es 
mit dem Waſſer, vermittelt eines Hahns, in eine benach⸗ 
barte Wanne gezapft: Diefe Wanne hat auf zwey Seiten 
einen Hahn. In diefer Wanne ſteht das Wachs ohnge: 
fähe zwey Stunden, und damit diefes vor der geſchehenen 
Abfenderung der Unreiniafeiten micht erfalte, fo deckt man 
die Wanne mit einer dicken Dede zu. Das Waſſer, mo: 
mit das Wachs zerſchmelzen, finkt in ber Wanne zu Bo: 
den, und nimt die Unreinigfeit des Wachſes mie fih. Um 
das Wachs num in kleinere Theile zu bringen, oder zu Für» 
nen, fteht vor der Wanne ein ftarfer hölzerner Trog, der 16 
bis 20 Fuß lang, 4 bis 5 Fuß breit, umd bey 4 Fuß hoch 
iſt, fo daß der Zapfen der Wanne tiber den Trog mwegra: 
get. Vor biefem Zapfen, in einem Abftande von 14 Fuß, 
fiegt in dem Trog eine hoͤlzerne Walze, die einen halben 
Rus dick ift, und an der Adıfe mit einer Kurbel umgedre: 
bet werden kann. Unmittelbar über der Walze, doch in 
— ——— des Troges 

2 


ein 
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ein Kaften von verzinntem Eifen: ober Kupſerblech, welcher 
die Geſtalt eines triangularifchen Prismas hat, und blos ar 
einer Seitenfläche, welche dem Zapfen der Wanne zuge 
kehrt, offen ift. Folglich fteht der Kaften mit einer 


ante 
über der Walze, und neben diejer Kante iſt auf beyden 
Seiten eine Reihe Löcher, tie in einem ſchlage, an⸗ 


gehracht. In dieſem dreyeckigten Kaſten ſteht wieder ein 
vierkantiger verzinnter Kaſten, deſſen Boden abermals 
durchlochert ift. Endlich ſteht in dieſem lehten Kaſten ein 
verzinntes Blech, welches ſchraͤge nach der Wanne zu ge⸗ 
richtet iſt, und verhindert, daß, wenn das flüßige Wachs 
aus der Wanne in diefe beyde Kajten abgezapfet wird, nichts 
vortenfließen kann. Durch den einen Hahn an ber andern 
Seite der Wanne, der etwas niedriger ſteht, als der vor 
dem Troge, wird nun fo viel Waffer aus der Wanne unter 
dem Wachs in ein anderes Faß abgezapft, daß das Waffer 
nur noch bis an den Hahn kurz über dem Troge fteht, das 
mit gleich Wachs zum Vorſchein komme, wenn der vor⸗ 
derſte Zapfen geoͤſſnet wird. Der Trog wird durch eine 
Pumpe, die außerhalb dem Schmelzhauſe neben dem Trog, 
der desivegen mit der Wanne und Keffel dicht an der Mauer 
ſteht, mit veinem Waffer angefulle, und durch einen Hahn 
am Boden des Troges kann bey den Bändern des Wachſes 
Beftändig das Waffer, fo durch das zufließende warme 
Wachs ertwärmer wird, abgezapft werden. Nun werden 
nur noch die beyden Kajten erwaͤrmet, damit das zufließen- 
de Wachs darinn nicht erfalte. Der Zapfen wird alsdenm 
mehr oder weniger , nachdem das Wachs ftark fließen foll, mit 
einem Stabe nach dem Innern dee Wanne jurücgeftoßen, 
and nun fließt das Wachs in die beyden Kajten, und in 
den Lüchern des dreyfantigen Kaſtens bilder es ſich zu lan⸗ 
n Fäden. Diefe fallen auf die Walze, die durch eine 
De umgebdrehet wird, und halb im Waſſer liegt, und 
diefe Faden werden auf der Walze platt. Daher fomtder 
Ausdrud, das Wachs bändern. Diefe Bänder wickeln 
aber wieder von der naffen Walze ab, und da das Wafı 
durch das Umdrehen der Walze beftändig in Bewegung 
leibt, fo ſchwimmen jene nad) dem andern Ende des Tro⸗ 
ges. Hier werden fie durch eine Harke abgefchäpft, und in 
Körbe geworfen. (ſ. Sp. H. und 8, Samml. XIII. 
Tab. XI, Fig. 1. Schp. der Künfte B. IL Tab. I, 


Fig. 9.) 
% ndgefimfe, (Baufunft, Maurer) das Geſimſe über 
dem erften oder unterften Stockwerk eines Gebaudes. 
Bandhaken, (Böttcher) ift ein 9 Zoll langes Holz, 
woran ein berveglicher Haken beveftiget iſt, womit der Boͤtt⸗ 
her die Baͤnder auf die Gefäße zwinget, indem er den be 
weglichen Halen auf die eine Seite des Bandes, den er 
über ein Faß geleget hat, einhaket, und das Ende des Hol 
gegen den Mand des Faſſs tust, und alsdenn den 
Meif mit dem Hafen mad) fih und auf das Faß zwin⸗ 


get. R 

Bandbaten, (Böttcher) eine vierecfigte Stange Ei 
fen, fo an einem Ende als ein Haken zurückgebogen if, 
Auf der Stange iſt ein anderer beweglicher Haken, der 
ſich auf derfelben verchieben laßt, und mit feinem krum⸗ 


’ 
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men Ende gegen das frumme Ende des Hafens an bet 
Stange gerichtet ijt. Er wird der Läufer des Bandhafeng 
genannt. Diefes Inſtrument dienet dazn, daß der Boͤtt⸗ 
cher neben einander gelegte Bretter veſte halte, indem er 
die Bretter an den Hafen der Stange legt, den Laͤu— 
fer an die Kante des leiten Brettes anfıhieber, und die 
Bretter hiedurch zufammen hält. 

Bandhaken, (Brunnenmacher) ein ftarfer eifernen 
Dolzen, der an einem Ende eine umgelegte Spite hat, 
womit folher in einen Röhrenbaum zu einem Brunnen 
eingefchlagen wird , an dem andern Ende aber hat er. einen 
Ring, durch welchen ein Hebebaum geftecht wird, um den 
Roͤhrenbaum umzuwaͤlzen. 

Bandhaken, ſ Haͤſpen. 

Bandhaken, f. Klammerhaken. 

Bandholz, Bandſtoͤcke, (Böttcher) dasjenige Stock⸗ 
oder Stangenholz, das fie zu ihren Reifen gebrauchen, 
Zu großen Bottihen und andern großen Gefäßen find 
junge Eichen und Eichen am brauchbarften, zu Eleinen Ges 
fäßen aber Birken, Hafeln, und insbefondere Weidenftöde, 

Baͤndig, (Landwirthſchaft) heiße in manchen Gegen 
den der Acer, wenn er ſich durch Pflug und Egge nicht 
will weich, locker, rein und zum faen geſchickt madyen lafs 
fen, fendern noch hart und un-rauchbar bleibt. 

Bandige Zeuge, ( Weber) find folhe Zeuge, welche 
nach ihrer Länge Banden von einer oder auch mehreren 
Barben bilden, welche die dazu befonders gefchorne Faden 
bervorbringen, fo in befondere Schäfte eingezogen, und 
die auch durch befondere Fußtritte in Bewegung gefeßt 
werben, Der Banden in folhen Zeugen alebt es verfchie: 
dene Arten. Denn fie find entweder nur fchmaleoder breis 
te, fchlechtiveg gerade laufende, und mit einem Atlaßfors 
per verfehene Streifen, wie 3 B. in der Satinade (ſ. 
Satinade ;) oderaber die Banden werden durch verſchiede⸗ 
ne zufammengefeiste Steine oder Würfel gebildet, und laute 
fen entweder nur geradeweg, oder nad) einer Schlangenli, 
nie, da die Steine verſchiedene Farben haben. Bald bil⸗ 
den diefe Banden auch fortlaufend einen Zickzack, und wechſeln 
durch fchmale und breite Bandenwürfel ab. Solche Zeugs 
arten find entweder halbfeiden, oder auch tool ganzfeiden, 
Im erften Fall ift die Kette ganz von Seide, und ſelten 
mit Wolle vermifcht, wie nur beym Marle (ſ. Marle,) 
und der Einfchlagfaden ift alsdenn Wolle, Leinen, oder 
Baumwolle. Ein ſolcher Zeug it 44 bis 3 Elle beeir, 
und ſtehet 600 Riedt im Blatt hoch, d. i. es werben zur 
Kette des Zeuges 600 vierfache Kettenfäden gebraucht, fo 
daß zroifchen zioey Niedte allemal zwey doppelte Faden 
eingezogen werden. Es werden zu diefen Zeugen mehr oder 
weniger Schäfte erfordert, und wenn die Banden und 
die darinn enthaltenen Figuren oder &teine vielfach find, 
fo find 16 auch mehr" Sichäfte vorhanden, wovon 4 den 
Grund machen, die übrigen aber die Figur Bilden muffen. 
Es wird mit 7 Fußtritten gewebet, wovon 4 die Figur, 
a die Grundichaftein Bewegung fesen, und ber zte macht 
den Bindeſchuß (Bindeſchuß.) Wenn die Figuren wechſeln, 


und eine neue entitehen joll, denn wird dieſer Fußtritt ge 


treteu, 
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treten, und der eingefchoffene Faden bindet und beſchlicßt 
bie gemachtei Figur (f. abbinden, auch Bindeſchuß.) De 
die Figur in den Banden nur aus zufammen Steir 
nen beitehet, fo bleiben Dora Faben der Figur oder dieſer 
Steine mit ihren Schäften bey jedem Tritt fo lang 
im Oberfady erhöbet liegen, bis der Stein feine gehörige 
Größe bat. Alsdenn werden diefe Faben, die bisher er 
hoͤhet gebildet haben, durch den Bindeſchußtritt herunter: 
gejogen, verbunden, und andere Baden gehen nun bey 
dem Treten zum Bilden wieder in die Hohe. Das Ein: 
pafjiren der Figurfäden im die Figurſchaͤfte bringt folches zu⸗ 
wege, und die Fußtrittefind auch an dieſen Schaͤften derge⸗ 

It angebunden , daß ſolches hervorgebracht werden kann. 

Grumbfäden arbeiten beſtaudig mit, ſowohl zwiſchen 
denigurfaden, unter welchen fie wechfelsweie in ihren Grund⸗ 
khäften einpaffiret find, als auch in den bloßen Grunde felbit 
in ihren vier Schäften, welche durch die zwey Grundtritte 
beitändig mit dem rechten Fuß wechſelsweiſe nach den Fis 
gurteitten, die mit dem linlen. Fuß getreten u. in 
Bewegung gefest werben. - Es wird alfo durch den Eins 
fhuß der Grund. leinwandartig verbunden. Dieie We⸗ 
beren * zu der fogenannten Fußarbeit. (ſ. dieſe und 
Eanale.) 

Bandige und zugleich geblümte (fasionirte) Zeuge, 
find foldye Zeuge, wo ineinem Köpergrunde,, d. i. in einer 
Khrägen Krenzverbindung , mancherley figuͤrliche Abbildun⸗ 
gen hervorgebracht werden, die aber nur aus Carreaux, 
Steinen und andern kleinen Abſaͤtzen beſte⸗ 
die wol auch mit Banden eingeſchloſſen werden. 


—* Fatben, 3. B. der eine roth ber 

damit fie gegen einander abftehen, und Figuren machen. 
Man bedarf zu ſolchen Zeugen aleichfalls 16 und mehrere 
‚ wovon 4 zu den Banden, 8 zum Atlaßgrunde; 
und 4 am den Carreaur oder Äblägen gehören. Es find hier 
12 Fußtritte vorhanden, fpovon & den Atlaß und bie 


—— —— vereiniget, —— 


—— — Di ch Demi e* find ſolches ums 
Bandmeißel, ( Schlölfer) ein Meifel, der in feiner 
—— nach einem Zirkelbogen ausgeſchnitten iſt, hie⸗ 


ſcharſe Suitzen erhaͤlt, un. bey Werfertigung: find 3 


buch zwey 
der Thürbänder gebraucht wird. i 
Bardmefler; Bindemeffer, Bindmeffer, Fr. -Ai- 
fceau, ( Bötsher ) et Meſſer in Geftalt eines Handbeils, 
welches. gebraucht wird, die vorfpringenden Enden oder 
Sopiten der u. wenn diele auf einer —— 


End aufgeleger fm, ab 
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Bandmäble,; Bandftäble, Muͤhlenſtuͤhle, fo heiße 
eine Maſchine, —— man 16 auch mehrere Baͤnder zu⸗ 
gleich weben fan. Ein Junge kann ſolche, wen fie eins 
mal eingerichtet ft, in Dewegung ſetzen. Es ift ein von 
Batten und Kreuzhoͤlzern zuſammen gefeßtes Geftelle, wel⸗ 
yes .s Fuß lana, 4 Fuß breit, vorne bie zur Hälfte 24 
—— — aber 6 Fuß hoch iſt. Vorn in dem nie 
dern Theil find die Schaͤfte, Schuͤtzen und bie Lade 

In dem Hintergeſtell liegt ein doppel⸗ 
ter Rahm, einer uͤber dem andern. In dem oberſten 
Rahm liegen die Spulen mit dern Garn zum Anſchweiſ 
der Bänder, und zwar fo, daß .eine Spule immer etwas 
erhoͤheter, als die andere liegt, damit ſich die Faͤden nicht 
verwirren. (Eine jede Spule hat ihr Gewicht, und das 
Gewicht bat einen Ring, wodurch die Anſchweiffaͤden ei⸗ 
nes jeden Bandes geleitet werden. Denn die Fäden einer 
jeden Spule werden über einen längft den Spulen borigons 
talliegenden Stab geleitet, auf welchen jeder Spule gegen 
über eine andere Spule ſteckt, und über folche werden die 
Faden gefeitet, und die Enden derfelben durch den Ming 
des Gewichts gefteckt , fo daß das Gewicht mit den Fäden 
bis beynahe an den Boden des Zimmers herunter gelaffen 
werden fan. Alsdenn werden die Fäden wieder — 
in die Höhe genommen, und über eine zweyte Rolle, die 
mit der erften parallel liegt, geleitet. Vonda leitet man 
fie wieder herunter unter einen wagrecht liegenden Stab 
wer, und führer fie von ._ wagrecht zu den Schaͤſten, 
um fie alsdenn ſowohl in die Schäfte, als auch in die 
Blätter zu ziehen. Unter den Anſchweifrollen liegen auf 
dem untern Rahm noch andere Rollen, wohin ber fertige 
Band, und zwar bloß durch die Mafchine, geleitet wird. 
Durch eine Welle und deren Schwungrad wird ein aufder 
Belle ftedtender Trilling, und von diefem ein Otirnrad, 
welches außerhalb dem Geftelle auf einer andern Welle 
ſteckt, in Bewegung geist, und hiedurch wird die ganze 
Mafchine in Gang gebracht. . Die Schuͤtzen ſtecken fimmts 
lich auf einer Stange, eine jede vor ihrem Auſchweif. Cie 
find nur ohngefaͤhr 3 Zoll lang. Jede iſt aufeinem Draht 
beveſtiget, und ſitzet beiveglich mit felbigen zwiſchen zwey 
eifernen gebogenen Haken, welche fo lang find, daß bie 
Schůutze Platz bat, hin und wieder durch den Anſchweif ge⸗ 
ben zufonnen. Sie lkann aber nicht abfallen, weil fie von. 
gedachten Hafen gleichſam eingeflammert, und nody über 
dem durch eine andere Stange gehalten umd auch . 
wird. Diefe Stange, der Kechengenannt, — 
die Mühle, zwey Zoll breit, glatt und eben. Auf dieſem 
Rechen ruhen die Schüben,, werden aber auch zugleich hin 
und wieder geftoßen, welches durch eine Feder ge 
die neben jeber Scüte auf dem Nechen ſteckt. Die ebern 
Zell lange gekrummte Stifte, welche auf dem Ne 
chen in einer ſolchen Entfernung von den Schügen ſtehen, 
dag ſie Staͤrke genug haben, die Schügen durch den Aue 
ſchweif zu ſtoßen. Die Schügen koͤnnen wegen des Hafens 
fih nicht weiter , als noͤthig it, bewegen , fondern werden 
von dieſem zutuck gehalten. Da die Stange des Rechens 
u Mechanismus hin und wieder geichoben wir 
3 o 
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fo ſchlagen Ihre Federn auch die Schuͤtzen Hin und wilder 
zurn. Das eine Ende der Rechenftange ſteckt an der ei⸗ 
nen Seite der Mühle in einem fogenannten Schloſſe, und 
Mt dafelbft mir einem Schwengel verfehen, welcher, indem 
‚ein in dem Schloß ſich befindliches Rad durch die Welle 
des obengedachten Stienrades in Bewegung geſetzt wird, 
fih herumdrehet, die Stange mit dem Rechen entweder 
von ſich ſtoͤßet, oder wieder zurüczieher, und hiedurch alle 
Schuͤtzen durch die Federn in Bewegung ſetzet. Deun die 
obere gedachte Welle hat an dieſem Ende zwey kreuzweis 
geftellte Pflöde. Diefe Pflüdte ſchlagen bey der Bewer 
gung der Welle auf einen beweglichen Abſatz, der gleich 
fam ein Tritt ıft, und indem fich der Abſatz bewege, fo 
fehlägt er mit feinem freyen Ende auf einen Zahu des Has 
des im Schloß. Dieſes Rad ſteckt auf einer Stange, 
welche einen krummen Bogen hat, woran der Riem des 
Schmwengels am Rechen beveftiger ift, und wenn aljo die 
Stange ſich herumdrehet, und der Bogen fomt der Mes 
chenſtange gegen uber, fo ziebet er den Schwengel, und 
zugleich; den Rechen mit ſich fort, bey dem Umwaͤlzen aber, 
da der Bogen neben der Rechenſtange font, ſtöhet fich der 
Schwengel mit der Nechenftange zurnck. Auf ſolche Art 
ächen die Schütsen bin und wieder, und der Faden weht 
fih hiedurch ein. Auf dem andern Ende der Welle, wor: 
auf das Stirctad ſteckt, It die Bewegung der Schafte 

angebracht. Unterwaͤrts hat ein jeder Schafreine Stange, 

an dem Ende, wo die Bewegung durch die Welle verrich- 

fet werden foll, Soviel Schäfte vorhanden find, ſoöviel 

bewegliche Abfäse liegen auch unter der Welle, und an je: 

dem find zwey Schäfte mit ihren Stangen beveſtiget, fo 

daß, menn eim folcher Abſatz niedergedruckt wird, ein 

Schaft herunter, ein anderer aber wieder herauf gebet. 
Denn eine Stange des einen Schafts ift auf einem Ende 
des Abſatzes, der gedruckt wird, und die Stange des ans 
dern Schafts am Ende des Abſatzes, der in die Höhe ger 
bet, beveitiget. Folglich kann ein Schaft herunter geben, 
and der andere herauf. Diefe Abfäge liegen nebeneinan- 
der, und werden von ber Welle vermittelft gemiffer Hoͤl⸗ 
ger, welche die Geftalt eines Herzens haben, in Bewegung 
gebracht, indem die Spige der Herzen bey der Umwaͤl⸗ 
zung der Welle allemal auf einen Abſatz fchlägt, and fol- 
hen niederdruckt. Soviel Schäfte vorhanden find, ſoviel 
Herzen muͤſſen auch an dem Ende der Welle angebracht wer» 
den. Wenn bie Anfchreiffäden eines jeden Bandes von ihrer 
Rolle auf die oben gedachte Art zu den Schäften geleitet, 
und bie Faden wechſelsweiſe in die Litzen der Schaͤfte eins 
Paffiret find, fo wie auch dutch die Miedte des Blatts, fo 
werben die Anfchveiffäden eines jeden Bandes an eine lan: 
ge Schnur gebunden. Die Schnüre aller Anſchweife ge: 
unterwaͤrts unter eine glatten Stange weg, von da 

n die Höhe über die in obengebachter Latte ſteckende Rol⸗ 


fen, alsdenn wird wieder jede durch dem Ring eines 14 


Bis 15 Pfund ſchweren Gerichts gezogen, und wieder 
über eine mit ber erften parallel kienenden Rolle geleitet, 
umd von da nach den Rollen, die unter den Anſchweifrol⸗ 
len liegen, worauf das: fertige Band gewickelt werden ſoll 
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Venn die Muͤhle alſo it Beweautig gefeht werden foll, 
fo fait eine Perſon an eine Stauge, die ſo fang, als bie 
Muhle ift. Auf jeden Ende derfelben iſt ein Arm beveſti⸗ 
get, wovon der eine beweglich an dem Schwungrad im 
nerhalb der Mühle, und der andere gleichfalls an dem an⸗ 
deru Ende der Welle, welche das Schwungrad in Bere: 
gung etzt, angebracht it. Man ziehet die Stange nady 
ſich, und Rößt fie auch vom fi, und fegt hiedutch das 
Schwungrad in Bewegung‘, und. mit felbigen die Welle, 
Der Trilling bewegt das Stirnrad mit feiner Welle, und 
biefe fchläger mit ihren Kreuzen und Herzen auf die Abfäge 
des Rechens und der Schäfte, und bringet die Muhle im 
erforderliche Bervsaung. Die Schäfte machen Fach, in⸗ 


Herzen die Abläge drucken, 
ſich 


rt, Denn jene ſchlaͤgt, und dieſes zieht, und 
wenn das Gewicht das fertige Band bis an den Boden über 
der Rollen gezogen hat, fo mid es in die Höhe gehoben, 
und auf die Melle gewickelt. Co wie das fertige Band 
fortgefchoben wird, fo werden die Anſchwei mit dem 
Gewicht natürlicherweiſe von unten herauf zum Weben in 
die Hohe und vorgejogen, und wenn ber Anſchweif bie 
oben gejogen üft, fo muß wieder neuer Anſchweif von dem 
Rollen mit dem Gericht herunter gelaffen werden. Die 
Anfhroeifcollen find mit einer Schnur dergeftaft angebuns 
den, daß fie nicht durch den Zug können berinngetrieben. 
werden, und das Gewicht fpamme die Fäden zum Beben 
gehörig aus. . 


Bandnägel, (Zimmermann) find diejenigen hoͤlzetrnen 
Nägel, womit der Zimmermann die Bänder und Riegel 
im Dad) : und Fachwerk beveftiger. 


Band: YTiede- und Nagelveſt. Hierunter wird in einem 
Gebaude alles dasjenige verftanden , was der Schloͤſſer oder 
Schmid beveitiget bat. Nur wird dasjenige davon ausge: 
fchloffen, was der Hauswirth felbft mit Eleinen Zwecken 
oder Nägeln angefchlagen Hat, woruntet vieles Haußge ⸗ 
väch gehoͤret, welches beweglich ift, aber gemeiniglich an 
den Wänden mit Mägeln beveftiget wird. Z. B. ein Kuͤ— 
chenſchrank u. dal. m. wird gemeiniglich, damit es veſt fies 
be, mit Nägeln oder Bankeiſen beveftiger, Man bebienet 
ſich dieſes Ausdrucks gemeiniglich bey dem Kauf eines Haus 
ſes, wo man alsdenn ſagt, ich habe alles gekauft, mas 
band⸗ niedt » und nagelveſt iſt. 

Sandſtein, (Bergwert) eine Vergart, fa Streifen 
von verſchiedene Art hat, z. B. ſchwarzer Schiefer 
mit Streiſen von weißen Hornſtein. So giebt es auch 
Yaspis:und Achatarten, bie gebaͤndert find. 

Bandſtock, ſ. Banabolz, Kai 

23 


. Band 
+ Bandftubl, f. Bortenwärterfiubl ; Band 
f auch 


Bandtreffe, f. Zigatur. 
Bandweide, (Forſtweſen) jede Weide , bie zäh genug 


ff, um hiemit zu oder für die Böttcher 
abzugeben, Diejenige Weide ſo eine gelbe Rinde hat, 
iſt inshefondere dem diemlich, am junge Bäume 
n. dal. anzubinden ſo Strohdaͤ⸗ 


von dem Boͤttcher und Korbmacher gebraucht werden. 

Banette, Bannette, (Lichtzieher) ein von Weiden 
flochtener , als eine Walze gebildeter Korb, deſſen Löcher 
groß genug find, den gefchrmotgenen Tag durchzuſeihen, um 
ihn von den haͤutigen Theilen und Grieben abzufondern. 
Da fich aber im dieſem Korbe viel Talg verſchmieret, fo if 
er nicht überall beliebt, fondern man hat dagegen kupferne 
Schöpflöffel. (f. dieſe) Die Benennung iſt framzoͤſiſch 

Bange de Bourgogne, ein Zeug, der in ber Provinz 
Biefes Namens in Franfreich gemacht wird, und mit wel 
dem in Lion ein ſtarker Handel getrieben wird. 

Bängeln, heißt in Sachſen foviel, als den Hofhanden ef: 
nen Kittel oder Knippel anhängen. Diefes ift der Jagd 
wegen noͤthig, damit die Hunde nicht auf Feldern und in 
den Wäldern herumjtreifen, und das Wild verfcheuchen, 
oder gar tool toͤdten. 

Bangmer, eine Art fazionirter Kamlor „der zu Amiens 
gemacht wird. — 

Bank, it uͤberhaupt eine jede Erhoͤhung, und insbe: 
fondere, worauf man ſitzen kann. Als eine Erhöhung 
wird es insbeſondere von der Bank im Meer, einer Un: 
tiefe , die durch aufgehäufter Sand sder einen Felfen ent 
ſteht, verſtanden, fie mag nun aus dem Waffer hervotra⸗ 

oder nicht. In der fegten Bedeutung, da es einen 
&s bedeutet , iſt dieſer yicht immer von Holz. Denn es 
giebt Mafenbanfe auf dem Lande, Dfenbänfe von Stei- 
neu ‚und auf Treppen vor den Thuͤren gleichfalls gemanerte 
VBänfe. Im der Zufammenfesung fomt diefes Wort bäus 
fig vor, 3. BD. Kuderbant, Yängebant, Aufterbant, 
"Ofenbanf, Werkbank, Brodbant , Sleifchbanf, Bo⸗ 
belbant u. f. w. Bey vieler diefer zuſammengefetzten 
Kirter beißt Bank ſoviel, ats eim miedriger Tiſch. (f. alle 


ur ime eigentlichen Verſtante, ein be⸗ 
Bank , (Tiſchler) e i ein 
kanntes = nothwendiges —— Es beſtehet aus 


Brett won willkůhrlicher Länge, 72 ‚bis 18 Zoll 
57 umd rnber auf vier Fußen. Der Tiſchler behobelt 
das Brett, ſchneidet die Füße mit dem Schneidemeſſer zu 
seht, und bohrt am jedem Ende des Bretts zwey Löcher 
wit dem Bantbohrer ein, doch fo, daß fie gegen einander 
fehräge zutanfen, damit, wenn die Füße hine ingeſteckt wer: 
derr, folche ausgebreitet von einander ſtehen/ und der Bank 
hiedurch Beſtigkeit ertheilet wird. Die Baͤnke ſetzt man 
gerwsöhnfich an die Wände der Kammern oder Zuumer, und 
man macht fie manchmal auch mit Ruͤcklehnen. 


‚ya ſeyn, ihre bagre 
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“ Bank, (Schfahrt) treppenaͤhnliche Abſatze an 
Ufer des Meers oder eines Strohms. TIERE 

Dank, (Bergbau) ı) Ein Lager oder Flös von Sant 
oder Geſtein von ziemlicher Maͤchtigkeit. 2) Ein hoͤlzer⸗ 
nes Geruͤſt, worauf die Worlagen beym Schweſellaͤutern 
geftellet werden. 

Bank, (Dienenzuht) das Brett im Bienenhauſe, 
worauf bie orbe ſtehen. 
Bank, (Glashütte) das vorfpringende Mauertverf, 
welches in dem Innern des Glas-und Schmeljofens um 
den ganzen Heerd herum läuft. Sie iſt etwa 3 Fuß hoch 
and breit. Auf diefer Dank ftehen die Hafen, worinn man 
das Gemenge des Glaswerks ſchmelzet. 

Bank, Saͤnke, (Ziegeloſen) aufgemauerte Unterlagen 
neben dem Schierheerd in manchen Ziegelofen, worauf die 
Steine aufgeſtellt werden, damit ſie nicht zu ſehr von dem 
ſtrengſten Feuer leiden. 

Bank, (Jaͤger) das Strickholz, worüber bie Netze ger 
ſtrickt werden. 

Dank, Bankett, er, (Kriegsbaukunſt) die Heis 
nen Erhöhungen, welche inwendig auf dem Wallgange ar 
der Bruftwehr angelegt werden, damit die Soldaten bey 
der Belagerung der Beitung auj felbige treten, und über 
der Wall hinaus fchießen koͤnnen. 

Bank, Banco, (Handlung) iſt diejenige Veranſtal⸗ 
tung, da, zum Beſten des handelnden Publieums, vor» 
zuglich das Wechſelgeſchafte öffentlich getrieben wird, und 
zwar unter Aufſicht des Staats, Es hat aber auch dieſes 
Wort bey den Kaufleuten vielerley Bedeutungen. Denn 
erfilich verfteben fie darunter, den Handel oder Verkehr und 
Gewerbe mit dem Gelde, welchesman von Ort oder Platz 
zu Plag, oder vom einer Stadt zu andern, durch die 
Korreipondenten und Kommiffionarien, vermitteht der 
Wechſelbriefe, uhermachen Cremittiren ) läffet. Das Wort 
Dant hat in diefem Verſtande vermuthlich jeinen Urſprung 
son dem italiänifchen Banca, welches von Banco gemacht 
worden, weil fie ehedem diefes Geſchaͤſte in allen ihrem 
Handelsftädten auf. öffentlichen Plägen umd Boͤrſen ver 
richteten, we bie, ſo ſich damit vermengten, ihre Sitze 
eder Danke hatten, auf welche fie ſich ſehten, wenn fie ihr 
Geld zählen, oder ihre Wechjeibriefe fhreiben wollten. 
Ein Handelsmann, der die Wechfelgeidjafte beforgt und in 
Drönung erhalten will, muß zwey hoͤchſt nörhige Bücher 
halten , wovon eins bas Trattenbuch, und Bas andere das 
cceptationsbuch heißet. Ban heißt auch der öffentliche 
Ort, wo ſich die Banliers verfammien, ihr kehr oder 
Handlungsgefchäfte zu beforgen. Man nenne aber dieſen 
Ort auch, nach Beſchaſſenheit der Länder, auf verſchiedene 
Art; denn er wird bald Wechſelplatz, Wechſelboͤrſe, 
Börfeloge,- u, dgl. genenut. Eigentſich aber heißt Bank 
eine biſentliche, unter laudesherslicher Verfiherung in gro⸗ 


‚sen Han elsſtadten getroffene Einrichtung, da Kaufleute 
oder auch andere Pri 
pe Verwahrung und mehrerer Sicherheit, theils der Be⸗ 
‚quemlichieit wegen, um bes vielen Auszahlens überhoben 


nen und Kapitaliften , theils 


Gelder in ein Gebäude, ſo man gleich: 
| falle 
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Falls Bank nennt, unter Auffiche niederlegen, und hernach 
dem, welchem fie zahlen ſollen, von folhen Geldern eis 
ne gewife Summe zu, von ihrer Nechnung -( Folio) 
aber abfchreiben laſſen; dabinaegen ihnen von andern auch 
wieder dasjenige, was fle in Bankgeld von ihnen zu for⸗ 
bern haben, folchergeitalt zugefchrieben wird. Kleinigtei: 
‚ten werden micht gerne abgeichrieben, z. ®. in Hamburg 
niht unter 100 Mark, im Amfterdam nicht unter 300 
Bulden, im Berlin nicht unter so The, Will man aber 
dennoch eine Eleinere Poſt n der Bank bezahlen, fofchreibt 
man folcye mit einigen 100 Gulden oder Thlrn. mehr ab, die 
dann der andere wieder zuruck fehreibet. Da dieles beſtaͤn⸗ 
dige ab: und zufchreiben im italianifhen Biro, ein Um⸗ 
lauf heißt, vermöge deſſen einige 1000 Thlr. umgeſetzt, 
auf Rechnung eingenommen, und wieder ausgezahlt wer⸗ 
den, ohne das dahen ein Pfennig durch die Hande baar ger 
het, fondern nur eine Anweiſung CAffignation) in die 
Bank eingebradjt wird: So twird dieles Gefchäfte auf der 
Danf eine Birobankgenennet. Weil ferner baares Geld 
zur trenen Hinterlegung daſelbſt bingegeben wird, fo heißt 
es auch Depofitenbant Banco di Depofiti.) Ferner 
befteher folche Bank auch oͤfters aus einer Keibbank (ſ. 
diefe) worinn man anf gewiſſe Güter, die Feiner Bergang- 
lichkeit unterworfen find, 3. B. auf Juwelen, für gewiſſe 
Zinfen Geld. erbalten kann. Zu einer folchen öffentlichen 
Bank wird aroßer Kredit und Sicherheit, folglich auch ein 
Fond, woran man fich haften kanu, auch große Treue, 
Redlichkeit, Ordnung und Genauigfeit erfordert. Gemei- 
niglich wird der Fond von der Landesregierung felbft, und 
unter derſelben Gerehrleiftung errichtet, wie man foıches 
aus der Danf in Berlin, und den in den ganzen Füniglis 
chen preußiſchen Staaten von derfelben abhangenden Bart 
fen erfehen fan, da der König feldft einige Millionen zum 
Fond ber Bank nicdergeleget hat. Es befteher alſo eine 
Bank gemeiniglih aus verichiedenen Banken, naͤmlich ei: 
"ner Giro: Lei und Wechfelbanf (f. diefe, ) und es werden 
deswegen denn zu allen biefen Geichäften die erforderlichen 
Bedienten gebrauhet. 3. B. Bankofchreiber, Sans 
kokaſſtrer, Buchbalter und dgl m. Und wo eine Leih⸗ 
banf vorhanden ift, da find auch Tarirer, NAuctioniver, 
— — u. a, m. unentbehrlich. Um alles 
in gehoͤriger Ordnung zu erhalten, ſo ſind gewiſſe Verord⸗ 
nungen und Geſetze verfaſſet, (Bankoordnung) nach wel⸗ 
chen die Geſchaͤfte verwaltet werden. In den Banken 
wird nur gültige harte Silbermünze an Speciesthalern, 
oder andern guten groben Muüngferten angenommen; fo 
‚man daher Bankogeld (f. diefes) nennet, zum Unter⸗ 
ſchied des in der Stadt bey den täglichen Zahlungen her; 
umlaufenden ganabaren Geldes. Das Geld wird dem 
Bankkaſſirer in der Bank zugeftellt, und- man empfängt 
darüber den Kredit in den Bankobuͤchern, erhält auch dar; 
über eine Bankaktie oder Banfnote (ſ. bende.) Derjenige, 
der eine Rechnung in der Banf hat, und eine Poft abfchrei: 
ben laſſen will, muß feine Affignation oder Banfnote felbft 
bringen , auch wenn er den Saldo feiner Rechnung wiſſen 
soil, muß er gleichfalls ſelber kommen. Wenn folches nicht 
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geſchehen kann, fo muß er einen mit einer Bankoprokura 
CL. diefe ) verfehenen Bevollmächtigen fchicken, Dergleichen 
öffentliche Banken find eigentlich. in Europa nur vier ‚ ale 
du Venedig, Amſterdam, Nuͤrnberg und Gambur 
In London, Genus, Stodbolm und Berlin 
Derliner Bank) iſt zwar gleichfalls eine Bank, alle diefe 
ſund aber von den vier gebachten im einigen then 
anterſchieden, wovon man an, jedem Ort nachfehen fan. 
Deun die Amſterdamer, und venetianiſche 
Bank bejahlet allein durch Zuſchreiben; die Londner, Ber⸗ 
liner a. a. m. durch Zuſchteiben, Banknoten, und mit 
baarem Gelbe. Ferner nehmen die Amſterdamer und Ham⸗ 
burger Banken feine Eurrente Münzen an, fondern folche, 
bie in den gemeinen Ausgaben ein Aufgeld geniefien,; die 
Londener Dank aber hält ihre Bücher; und leiſtet auch ih⸗ 
ze Zahlung in der gangbaren Minze. Wenn aber ein Wech 
ier, eine Anweiſung oder dergleichen in d aus⸗ 
geſtellt, und in der Bank bezahle wird fo thut der Dejabs 
der wohl, ſich eine Quittung darüber geben zu laffen, bie 
auf ſoviel Marf Kurrent in Banko empfangen lautet. 
Die Urfache deffen ift, daß, ob zwar die Bantbuͤcher ins 
mer beweifen koͤnnen, daß ein folcher Poften bezahle if, 
man nach Verlauf von einigen Jahren aber nicht weiß, in 
welcher Münze. Man findet. von der Yanf ausführlich 
gehandelt, in Marpergers Beſchreibung der Banten, 
Halle und Leipzig in 4to 1717, und in dem la Banque 
rendüe facile aux principales Nations de l’Europe von 
Pierre Giraudean herausgegeben in gto 1740 in nf, 
Bank, ( Baflerbau ) eine Verwahrung des Grun 
ber vor dem Deiche liegt. Diefe Vermahrnng Gut vn 
er Pr den Der bin etwas an, und feige 
allmählig. ie wird von inen und Ho a 
Bankagio, f. Agio, — 
— Sy Schein, dem bie erſten Eigenthümer 
erhalten, fo eine Summe in die Banf et, 
Fond derfelben errichtet habe. en 
Bankarbeit, f. aufbreiten. 


Bankarbeit heißt auch bey allen Handwerkern bi 
ge Arbeit, die fie figend vor dem Tifch oder ——— 
Fan —— deu —— beißen insbes 

ndere die enbereiter i i 
u arbeiter, weil fie hierbey 

Bankberge, (Bergwerk) das in den Steinko 
unter den Kolen fih befindliche graulettige en 
das zuweilen einige Lachter mächtig ift. _ 

Bankbobrer, (Tifchler) ein großer Bohrer mit einem 
teichterformigen Eifen, womit biefelben die Löcher zu dei 
Zußen der Bänke und Schemel bohren. 

Bänke, (Bergwerk) find fange 'niedri f 
welche in Huthäufeen auf den Zehen in Die ange 
terden , damit fi die an: und ausfahrenden Arbeiter dars 
he ee Gebet verrichten. Auch 

t das Erz geſtuͤrzet 
gebrannt wird. ' m ' * 
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— ne 
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kolen, welche mit vermifcht find, 

ratze, (Töpfer) iſt ein ntiges. Ei , 
ſtiget, aber dergeftalt gebogen .ift, da es mit dem Stiei 
einen rechten Winkel macht. Die 


breiter; 
gerade oder halbrund iſt 


‚ (Bäder) ein Deeifter, der feine Wan: . 


ide 
nEmeifter 


Belieben, wie in den mehreften Städten, — B. in 
VBreßlau kann niemand Meiſter werden, der ſich nicht eine 
Dank mit ſchwerem Gelde erfaufer hat, ſo er oft hernach 


nicht weiter nußet. 

Bankmeſſer, ein großes Meffer, fo. oft Manuslaͤnge 
bat, womit auf dem Wallfifchfang das Fett dieſes Fifches 
abgefhnitten, und auf einer Bank in-Fleine Stücke zerle⸗ 
get wird. ( ſ. Wallfifhfang. ) ; 

Banknoten, find ſolche Zettel, die überall zahlbar, 
eier find, und worauf ich überall die Zah ⸗ 


Bankongenten, JMaͤtler. 
Banktongio, (Handlung) ſo wirb das Aufgeld * 
nennt, das auf ben in den öffentlichen Banken eingehenden 
und auszzahlenden i ik. Wegen der 
= 
. Bantongio ift entweder 1) die Eleine 
einbringende Agio, nämlich ı auf 1000 oder ı Marf 


noch uͤberdem zugefürzet werden; alſo 
daß, wenn einer 1000 Marf wiederum baar aus der Bank 


er daven a6 ————— 
a 
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A 
ein 
ce. —— ſind bie sus Danf bes 


als ein gewiſſes, und fonderli 
oder audern rlichen Zei , wegen Ermiangelung 
des baaren Geldes ,- € einguführendes Gewerbe mit dem ſoge · 
nannten Muͤngetteln. 

Bankobillets, Bankozettel, ſind zur Vermeidung der 
ſonſt aus der Vetaͤnderung der —— Unord· 
— ———— nichts anders, als eine von dem 
Schu genhändig wunterfäjriebene und unterfiegelte- 
Anweiſung, in welcher —— —— des Glaͤubigers 
auch die me mit und Ziffern aufgezeich⸗ 
net iſt, mit der Sera urer ſolche Summe BR ERBE 
to ab: und dem Gläubiger zugefchrieben worden, 

ud), Fr. Livre de Banque, (Handlung) 73 
In ordentlichen Comtoirs, vornämlid an ſolchen Orten und 
Dandelsplägen, wo eine dffentliche Bank errichtet ift, da 
die Kaufleute ihre Bezahlungen in der Banf nehmen und 
keiften , ein folhes Bud), worinn man alle in der Banf 
empfangene und —— Poſten aufzeichnet. Es wird fol: 
ches, zu Vermeidung aller riebrigenfalls daher zu befor: 
genden Unordnung und Verdriehlichkeit, ben einer wohl 
eingerichteten Handlung als ein unumgänglich nöthiges 
Stüd —— erfordert. Dieſes Bankobuch wird, 
um mehrerer Sicherheit willen, von dem Prinzipal felbft 
sehalten ; und auf die linfe Seite Bankodeber, und auf 
die rechte Bankokredir gefebt. In Deber wird das 
baare Geld, das man in die Banf bringt, oder das von 
jemanden zugefchrieben worden, in Kredit aber dasjenige 
geteilt, was man an-baarem Selde heraus bolet, oder an 
einen andern abgeſchrieben wird; da denn ferner alle Lim 
* als der Tag, bie Perfon, für werfen Rechnung, 
wie hoch die Summe ıc. eben wie im Kaffenbuch müffen ber 
sierft werden. Zum öftern, wenn etwas zu ⸗ oder - 
ſchrieben, muß das Debet und Kredit ſummitet, oder 
anch ein Blatt Papier eingeleget werden, worauf bie 
Summe, die man in Banfo per Aoance ftehen hat, nos 
eitet wird; wobey man alsdenn hirgufegen muß, was von 
—— iſt zngeſchrieben, hingegen ‚abziehen, was an je⸗ 
manden abgeſchrieben worden, Tank die in Banko haben- 
de Avance deſto beffer und richtiger koͤnne erfannt werden, 
auf daß kein Fehler im zu vielem Abfchreiben begangen 


eine neue gegeben, und ſolches gebuͤh 

det eh, fo wird es ſoſort ge der leisten Reihe in dieſem 
Vankobuch bemerkt, Cf. auch ) Einige halten 

dieſes Buch auch auf andere Art, fo wie es einem jeden 

nach feiner Einficht 

Banko del Biro, ift eine Art oder ein Zweig einer 

— worinn mas gran durch Id / amd duſchteiden feinen 
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Kreditoren bezahlen kann , keinesweges aber den Ueberſchuß 
Prem an baarem Öelde empfangen und berauszieben- 
ann. 

Bankoerpedition, Bantotammer, Banfoftube, find 
diejenigen Derter, wo die verfchiedenen Verrichtungen der 
Dank beforget, wo die Bücher aehalten, wo die Zahlun⸗ 

geſchiehet, und wo man die Partien für die, fo offene- 
darinnen haben, entiveder in Debet oder Kre · 
dit ab» und zuſchreibt. 

Bankogeld, Fr. Argent de Banque; (Handlung) 
iſt ——e— welches nur in der 5* angenommen 
wird, und in. gewiffen weftgefeßten Geldforten beftcher. 
Zu Hamburg und in Amſterdam, fenderlich aber in derer: 
ften —— alte —— Aund zwar voll⸗ 
pen d annten reuz · Burgundiſche, 

nige ¶ Schweijer Kapferthaler; fürftliche und gräfliche 

R ſeyn, als telche nur allein angenommen , 

nkorbaler genennet werden. Dieſes Bat 
Fogeld, da beitändig der Thaler einen und einen halben 
Reichsgulden macht, deferiret in der Agio un alle ars 
dere Gelder, die dagegen in Vergleihung und Schaͤtzung 
fommen , alfo und dergeftalt, daß auf folche andere Gel⸗ 
der bis 50 ja 00 auf das Hundert muß zugegeben werben, 


um 100 zu haben. In den preußifchen Ban: 
fen it ein baler ı Thlr. 6 gr. ſchweres Silberqeld, 
oder der ste Theil eines Friedrichsdors (f. Bankorhaler. ) 


Banfogericht, ein — —— ſolchen Orten, 
wo öffentliche Kaufmannsbanken und Kommerzienkol⸗ 
fegien aufgerichtet ind, welche bey allen in der Handlung 
und dem Wechfelgefchäfte vorfallende Streitigkeiten ihr Ur; 
theil fallen, und alles enefcheiden. 

Banko balten ‚St. Tenit Banque ;C Handlung) Bande 
fung ever Verkehr mit Gelde treiben, wie die Bantiers 
zu thun pflegen. 

Banko halten heißt auch im &piel, beſonders bey 
Hazard pielen, eine Summe Geldes ſetzen, um welche alle 
andere, die Partie mit halten, fpielen. 

Banfo in eine Partie fchreiben, ab» und zufchrei- 

ransportirung der Summen 


auch nur einen Theil von diefen Summen indie Banko⸗ 
bücher regiftriren ‘oder Antragen laffen. — 

Banko in Kredit geben, die Bankobuͤcher mit den 
Summen beſchweren, die man darinn bringt, fo daß man 

Kaffe debitiren läf, d. ——— Ep derer 
lönerin, die ihre Kapitalien darinn beponiren. 

Banfo in Kredit bäben, in den Bankbuͤchern als 
Ihr Kreditor oder: Glaͤubiger eingefdjrieben werden. De 
bet barinn haben heißt, ihr Schuldner fpn. + 

Banko intacciren, wenn einer-in der Bank mehr auf 
ſich ſchreiben läßt, ale er-barinn zu fordern oder zu liegen 


Bankokammer, ſ. Bankoerpedition, 
onto, Bankorechnung, Fr. rien en 
Banque, (handlung) eine Kontrarechnung, die 
ec em oder ermögen pi 


Bant 


— die man entweder in Anſehung feiner Hand: 
lung, oder fonft auf andere Art gemacht, bedienen fünne. 

gefchiehet nun durch Ab : und ber 
Martin, d. i. durch Zedirung und Teansportirung eines 


Theile, oder des in Banko deponirten ganzen Kapitals an * — 


welcher fo dann anſtatt des Zedenten in 


‚feinen: Glaͤubiger, 
—* der auf ihn trausportirten Summen in das Kredit 
der Bank geſe 


tzet wird. Hiebey iſt denn. überhaupt zu 
bemerken, daß alles, was die Bank Konto empfängt oder 
«innimt, Debet; hingegen alles, was fie ausgiebt, Kredit 


iſt. Alles nun, mas jemand in Banko affignirt und bar 


rinu angefhrieben wird, auch was man bieffalls darinn 
‚erhält, muß im Bankokonto Deber notiret werden; dage⸗ 
gen was man andern barinn -affigniren und zufchreibeh 
laßt, komt in Kredit. 

Bankokonto eröffnen, eine Rechnung in Banko 
anfangen, it die erfte Verrichtung der. Buchhalter einer 
Bank, wenn jemand-feine Kapitalien zum erjten Mal da: 
zinn bringt. 

Bankokonto haben, Rechnung in Banto baben, 
in der Bank Kapitälien haben, und fich darinn bdebitiren 
ober kreditiren laffen, nachdem man an feine Giaubi iger 
Zahlungen thun muß, oder diefe von feinem Schuldner in 
Danfogeld, d. i. in Bankobillets oder Vanteſchriſten em: 
piangen will. 

Bantoordnüng, (Handlung) ai Vorſchriften, 
Geſetze und Verordnungen der hohen Landesobrigkeit, 
wie es mit den in eine! öffentliche Bank einzubringen: 
den und wieder auszuzahlenden Kapitalien gehalten werden 
foll, und überhaupt, wie es ben dem ganzen Banforoefen 
gehalten werden fol. Dan Fann ſich am beiten aus ben 
Verordnungen jedes Bankoorts davon unterrichten. 
. fehe befonders die fönigliche preußifhe Bankoord ⸗ 


——— Handlung) iſt eine von dem Prin⸗ 
zipal, er fen — oder abweſend, oder auch von 
des verſtorbenen hinterlaſſenen Wittwe oder Erben ausge: 
ſtellte glaubhafte macht, vermoͤge deren ein jeder, der 
in der Dank in votgedachter Perfon Namen zu thun hat, 
ſich fegitimiren muß; welche denm in der Banf vorgezei⸗ 
get, von den Bankiers — und von dem Buch: 
balter regiftriret toerden muß. Solche Profura wird in 
FKormeines Inſtruments, um allen Betruͤgereyen vorzu⸗ 
bauen, von zwey Zengen errichtet, und gilt nicht länger, 
als ein Jahr. 

Banforechnung, ſ. Bankokonto. 

Bankorecht, begreift überhaupt alle die den — 
—* Banken zuſtehende Getechtigkeiten, Freyheiten, Der 
gnadigungen und Vorzüge vor andern, ſowohl öffentlichen 
als auch Privathäufern. Diefes beitehet vornaͤmlich das 
rinn , daß ein folches Bankohaus oder Zimmer als ein oͤf⸗ 
fentficher und gleichfam heiliger Ort, und fo anch die darinn 
deponitten und der Vanko anvertrauten Gelder, als hei⸗ 


‚der Privatperfonen zuvor kommen, 
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lige 6 werden 
#0; welche REICH: ee oder. der 

gut faget, ya‘ nn 
ſt — leget, vor allem daß 


wohl eingerichteten Bant ift, daß bike. ihres —* 
dem Mungweſen und Geldmängeln, die im gemeinen Dan: 

er und Wandel vorgeben, Ziel und Ar feßet, auch ven 

Aufwechſel, der zwiſchen groben, 6 Opecireming 

pw; und furrenten Stadt «und. ——— wie * 


auslaudiſchem Gelde üblich: iſt, anordnet. Denn ‘eine 


Bank dienet 1) den Aufwechſel oder Agio liren 
und veft zu ſtellen; =) dem Khhlihen Seh En 
imgleihen dem 


Verfhmelzen und Befchneiden des guten Geldes ; 3) 
sen Silberhandel einzig und allein an fich zu ziehen, und 


die ſalſchen Münzen auszurotten, auch daf das gute Gelb 
geführet werden * 


nicht außer Landes . Ein anderes 
Bankorecht iſt auch diefes, daß eine Zahlung, die mit den 
Banfobuchern bewiefen werden kann gültig iſt, ohne daß 
eine weitere Gegenausflucht dawider —— oder angenom⸗ 
men wird, Endlich iſt dieſes auch ein beſonderes Recht der 
Banken, daß einige derſelben die Gerichtsbarkeit erſtlich 
uͤber ihre eigene und von ber Bank abbangende Bedienten 
baben, und denn auch zweytens über andere Perfonen ih: 
zes Orts, welche in Rommerzien : oder Handlungsfachen 
in Streit oder Irrungen gerathen find. 

Bankofchreiber find nichts anders , als bie in ben bſ⸗ 
fentlichen Banken verordnete Buchhalter. 

Bankofchriften, Fr. Ecritures du Banque, find bie 
verfchiedenen Summen, für welche ſich die Kauf: und-Hanz ‘ 
beisleute, und auch andere Perfonen in der Bank ab:und 


— laſſen. 


Bankoſtube, ſ. Bankoexpedition. 

Bankoyablung, per Bank zahlen, tern ich meinem 
Glaͤnbiger feine Forderung auf meiner in der Bank haben« 
—* Rechnung ab⸗ und feiner Rechnung zu gut ſchreiben 
aſſe. 

Bankrichter, ein Boͤttcher, der den uͤbrigen die *8 
bank und andere Hobeln richtet, und in Stand ſetzt. 
wicht in allen großen Städten üblich). 

Bankrot, Banterut, Zr. banqueroute, ur 
macer ) ift ein Fehler bey den Tüchern, welche durch 
Scheren entitehet, wenn nämlich eine Stelle nicht * 
ren worden. Dieſes geſchiehet, wenn der Scherer von 
feinem Schertiſch mehr herunter zieht, als er geſchoren 
hat, denn bleibt auſ dem Wechſel das Haar laͤnger ſtehen, als 
an den.uberali gleich gefhornen Stellen. Man nennt auch 
Bankrot, wenn der Scherer am Ende feines Stuck ift, 
und ein Ende, welches zu einem ganzen Tiſch Cf. A 
nicht zei, ganz ungeſchoren läßt, welches aber 


Be 
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gr Behler des Tuchfcherers iſt, der nicht ſeyn 


Bankſchlachten, ( Schlähter) zum öffentlichen Wet: 
‚kauf auf der Fleifchbant, Scharren ſchlachten, im Gegen: 
ſatz des Verkaufs im Haufe. 

Bankſchneider, ein Dann, der mit dem obgedachten 
Bantmeffer den Wallfifdy zerftüctt 

Bankthaler ober Bantorbaler, eine Art zu 
ya beftimmen, die in den Banfen üblich 
_ Ländern ift ein Dan 


‚ der ide in 12 
Bantpfennige breit t wird. werden alle Gel: 
der in ber Dank berechnet. ne erheller alfo, daß 
Dantthaler keine eigentliche und beftimmte, fondern nur 
angenommene Münze ift. (f. auch) Bantogeld. ) 
Bankzertel eine Anweiſung, fo jemand einer Perfon er- 
theilet, um darauf in feinem Namen und auf feine Rech⸗ 
u f $ oft foviel, als Zwang, 
ann n alten ‚ ale ge 
Daher die Denen ——— 


zwungen. ter —— Bann⸗ 
nn Bannofen. — 

4 B. Zwangsmuͤhle ſtatt ——— d. i —* — 5 
m eine Stadt oder Dorſſchaft gezwungen mahlen muß 
wf.w. 

Banndeich, (Waſſerbau) ein Dei, fo mit der Kap- 

pe über den höchfien Mafferftand hervorraget, unddie Ein« 
—* und Ergießung des Gewaͤſſers ins Land ver⸗ 
hütet. 

Bannette,ein Korb,geflochten von gefpaltenemRaftanien: 
holz, worinn Waaren ** werden. Hat der Korb 
einen Deckel, fo heißt er eine doppelte Bannette 

Bannftein eine Art ne, nämlich diejenigen 
©teine, welche die Grenze einer Stadt oder Dorfs bezeich⸗ 
un, und von den Angrenzenden abfondern, 

‘ Banqueroute, ſ. Bankerot. 

Banquett, f. Bank. 

Banguett, Rlampe, (Wafferbau) iſt eine "hinter 
einem Deiche angebrachte Erhöhung, fo wicht die Ko 
des Deichs erreichet, theils den Deich hiedurch zu verftär- 
fen, und deffen Bruch zu verhäten, theils auf derfelßen 
m gehen, — und zu —— wenn das Grund⸗ 

die e in 


den, theils damit ber Garbenſtoß ficher — theils auch, 

—— Dteſchen verletzet werde. Gleich hin 
—— 

po ’ 

find die Danfen. . @6 iR nämli anf „jeder Geite def 
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ſchwellet, nicht in den Graben über und an die 


biefen Schaden thun Fonne. erde 
ben, fo wird ein Baͤt angebracht , damit ; 


Daraten. (regefunf)ıfäledher Hk für Solda 
/ nf): tten ; 
ten, infonderbei it in den Wällen der Veftungen für 
Kricgsgefangenen. 


ftechen oder vertau⸗ 
genau wiſſen wollen, ob und was bey fol: 
oder Baratto gewonnen oder verloren wor⸗ 


Kommittenten, wenn ich Waaren, fo dieſem gehören, für 
eigene Rechnung verrabattite; d) an der Wadte, welche 
ih angenommen und empfangen babe; e) an Gewinn 
und Verluftfonto, bey Saldirung, wenn fi Gewinn fin 
det. Barattkonto wird 2) Kredit: a) Die Waare, wel: 
che ich in Baratto empfange; b) wenn ic Geld zu befom- 
me; c) wenn bey der Saldirung ſich Verluſt finder. 


Barbar, ein Pferd aus dee afrifanifhen Barbarep. 


„3 


aiſtwehres. 
i eine ‚ die ſich 
Bertihren und anevrfhnelden ahget, und 
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Erbſchaft, oder Heirath erlange. In diefem Falle kann 
er nach obgedachter Prüfu werben, 
Eehrhurfihe und 


14 
HB 
In 
H ie 
F 8g33 

Hi 


das Mieffer beym nicht wirft, theils Damit es hohl 
werden fan, und das feftere, teil es in dee 
Schneide ſehr dünn te Meſſer erhalten 


auch ſehr gut 
Denn alle Meſſerſchmide verftehen diefe Kunſt wicht. 
Barbierriem, Steeichriem, ein Stüd Iuchten ober 
Kalbleder, fo mit Schmergel oder mit feinem Steinpulver, 
das aus zart geriebenen Schiefer: und Dachfteinpufser bes 
ſteht, abgerieben und zubereitet iſt; worauf die Barbier: 
weun fie Rumpf find, geſtrichen oder gebritfchet wer: 
ben, damit fie beſſer ſchneiden 

Barbierftein, f. Absiebftein, 

‚Serbierftube, eine Stube, wo jedermann, der fomt 
und es verlangt, barbieret twird. Dft heißt es aber auch, 
die Gerechtigkeit, ein —— an einem Ort zu ſeyn, 
und eine Barbierfti Se zu halten. Diefe Gerechtigkeit kann 
in den mehreften Städten vererbet werden, 
doch in guten Laͤndern muß ſich der Erbe oder vor 
dem Beſitz 


Barbieren als Barbi „Becken, Fl 
ey An ——— unterſchieden 


Darbore, Bazbone, (Bien) ein Leif: oder Buß 
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nqh mit ſpitigem Maul und Schwan, nebſt einem Bart - 


om Maule. . 
Barchent, Buͤhrenbarchent, Sutterbarchent,, iſt 
‚ein halb von Leinen, halb von Baumwolle gewebter Beusi 
denn die Kette ift Beinen, der Einfchlag Baummolle, 
einen Köper, iſt von zweyerley Gattung, und befteht 
‚iu Buͤhrenbarchent ober — der Betten, 
und in Futterbarchent. Der erſte wird mit drey Schaͤf⸗ 


ten , und der zweyte mit vier Schaͤften gewebet. Die er wechſelsweiſe 


fe Art muß ziemlich) dicht gefchoren und gefchlagen werben, 
‚damit die Federn im den Bertbühren nicht durchtriechen. 
Beyde Arten find auf der rechten Seite rauh. Denn da 
-bey dem Weben der erſten Art ſtets $ der Kettenfäden in 
die Höhe gehen, und folglich nur + unten bleibt, fo liegt 
anf der unterften, alsrechten Site, der baumivollene Faden 
mehr fren, als auf der obern linken Seite. Bey ber zwey⸗ 
ten: Net, je zum Unterfutter dienet, finder diefes noch mehr 
‚ftatt, weil hier & der Kertemfäben herauf gehen, folglich auf 
der rechten Seite noch mehr baummollene Faden frey lie⸗ 
gen, welche nachher vermittelſt der Karden (f. Karben) 
über einer Stange, worauf der Barchent gehangen wird, 
nach der Länge aufgekratzt werden. Hierdurch wird Diefe 
rechte Seite von dem baummallenen Cinfchlagfaden ganz 
Wenn er gebleicher ift, fo muß er nachher abermals 


re soneiner andern Farbe, als weiß und blau, oder roch 
und weiß, nnd die Streifen entſtehen durch den Einſchlag ⸗ 
Faden, welcher aefärbtes baumuvollenes Garn iſt. Poly 
lich gehen die Streifen nad der Breite und nicht nad) der 
Länge des Zenges, weil die Kette ſtets rohes oder ger 
&leichtes leinenes Garn iſt. Dieſer geitreifte Barchent ge: 
Hört zu der erſteu Art, naͤmlich zum Buͤhrenbarchent, mo 
die Streifen bequem nach der Breite des Berts gehen koͤn⸗ 
nen. Die erfte Art Barchent iſt ı4 Elle, die zweyte aber 
13 Elle breit. Man bat auch noch eine dritte Art Dar: 
chent, welcher der bautzuer Barchent geneunt wird, aber 
auch Sederleinewand heißt. (f. SJederleinewand. ) 
Barchentftubl. Diefer it von dem gewöhnlichen Aeir 
neweberſtuhl (j. Leineweberſtuhſ) in nichts umterfchieden, 
außer daß an dem Kloben des Gehängs, woran die 
te des Leineweberſtuhls bangen, hier noch ein Wag 
angebracht iſt, dev an feinem einen Ende, wenn mit drey 
Schaͤften gewebet wird, den mittelften Schaft traͤgt; auf 
dem anders Ende aber wieder einen Heinen Kloben hat, 
Diefer hat wieder einen Fleinen Wagebalken, der die bey 
den andern Schäfte trägt, fo daß der dritte Schaft, der an 
dem erften oder oberſten Wagebalken beveitiget ift, in der 
Mitte hängt. Hat der Stuhl vier Schäfte, fo hat der 
oberſte Kloben des Gehaͤnges zwey Wagebalfen, und an je: 
Der Spike eines Wagebalfens, der hier Wippe beißt, 
Hängt ein Schaft, Dmeertritte hat der Barchentweberſtuhl 
nicht , fondern fo viel Schäfte als der Stuhl hat, fo viel 
Fußtritte find ummistelbar an jenen angebunden. . 


Baden in die Schäfte fhon auf eine andere: Art vollbracht 
werden. Denn wenn er die vier erſten Faden Durch alle 
vier Schäfte. von vorn nach hinten, nämlich. vom Garn⸗ 
baum nad) dem Blatt zu eingereihet hat, fo zeihet er wie: 
der in den erften und zweyten Schaft von vome zwey Faͤ⸗ 
den ein, den dritten und vierten Schaft aber 
über, und num reihet er in einer entgegengeſetzten 
tung bie folgenden 6 Fäden ein, nämlich von hinten gach 
dem vordern Schaft zu, erſt viere, und dann mieder in ben 
ten und zten Schaft zwey Faden, und der te und iſte 
Schaft wird wieder uͤberſprungen. Co wird die ganze 
Kette wechichsweife von vorn nach hinten, und von hinten 
nad) vorne, fo wie die beyden erften Male, eingereihet. 
Die vier Fußfchemel, die hiezu erforderlich find, bindet er 
wol hiuter einander. au die Schäfte an, allein er trit fie 
nicht jo, wie bey der erften Art, fondern er wechfelt, naͤm⸗ 
lich erit den eriten, alsbenn dem dritten, hierauf den zwey⸗ 
ten, und endlich dem den wierten. Daher iſt leicht zu bes 
greifen , daß der Köper, da die Zerftrenung der Kettenfä 
ben verwickelter ift, als bey der eriten Art, ftärfer ſeyn 
muß.” Da ferner auch nur allemal der vierte Theilder Ket⸗ 
tenfäden mit dem Einfchlagfaden auf der vechten Seite 
gebunden wird, fo muß er rauber ſeyn. 

Barchentweber ift derjenige Weber, ber den Barchent 
webet. Es iſt ein gewöhnlicher Keineweber, der ſich bloß 
barauf geleget bat, dieſen Zeug zu weben, und hält fich übri- 
gene zu der Leineweberinnung. 

Barcone, (Schiffbau) ein mittelmagiges, etwas fur: 
es, aber weitbanchiges Fahrzeug, auf dem mittelländi« 
fhen Meere gebräuchlich ‚worauf man Lebensmittel vers 
fähret. 

Bardurſtock, f. Badurſtock. 

Bare, Barre, Baarden, der unbereitete Fiſchbein, ſo 
wie er zur Hälfte des Rachens von dem Wallfiſch genom⸗ 
men wird. 

Bare oder Barren, Waſſerwogen auf dem Meer, bey 
ben Schiffern. Beyde Wörter find niederfächfikh. 
Barre, f. Bare. 

Barem oder Karen, (Örgelbauer) ein fill und gelin⸗ 
de anſtimmendes und gedectes Drgelregifter. Dire 


ingt er 


Bären 
Bären, (Yägeren) Heißt theils die Prunft oder Bruufi 


ber Baͤrin, theils auch das Ausſchinten oder. Geberen 


ben 


Polacken, fo werben fie { 
deutfchen ‘aber, um wilde Schweine, Wölfe und Ochfen 


hessen. 
# Bärenfang, (Hägerey) eine Grube oder ein viereckig⸗ 
tes Mauerwerk, oben mit zwey Fallthuͤren. Innerhalb 
fieht ein Pat, woram Luder Geveftiger iſt. Die Abſicht 
it, den Bären hierinn lebendig zu fangen. 
© Bärenbaarfarbe, ift eine Farbe, die aus Gelb und 
Braun entiteht. Erſtlich färbt man gelb, und dann braun 
—— ¶ braune und gelbe Farbe.) 
» (Yägerey) geſchieht in Deutſchland nur 
Luſt, dar ; en in ober 
o iher auf den 


andern Thieren, j. B. einem. muthigen Stier 

faffen. In Polen und andern nördlichen Reichen heit 

man ihn im Ernft, um ihn zu -vertilgen. A 

Bxcenhaut oder Baͤrendecke, (Kürfchner) gehoͤret zu 
ruſſiſchen und polniſchen 


dem Die po werben tut: 
an, we fie ingaemein nur gram find, Doc 
in die weißen dieſer Gegenden ihren Wehrt. Die 


Bärentorb, ( Schmelzhärte) die oben ſchwimmende 
uUnreinigkeit des Silbers auf dem T ‚ fo das Treis 
ben hindert, daher es von dem Abtreiber im die Gloͤt⸗ 
gaſſe geleitet werden muß. ' 
Baͤrenſe Eattenwerk) der Schlamm, fo aus 
dem naß gepochten Bär oder After entfteht. . 

Barfouls, eine Gattung Zeug im Konigreid; Kantor 
weldyes den Megern zur Kleidung dienet, die ihn Pagues 
Diefe treiben auch hiemie einen arten Handel 
mit den Europdern gegen Stangeneifen. 

arg, Ich Borg, (Randwirthfchaft) ein ver⸗ 
5* Borg — —— it Polf u. 

m ’ 

wie Hr. Mdelund fagt ; ſondern Polf bedeutet durch ganz 
Pommern und die ein junges Schrein 


In Gegenden, we⸗ 
— verſchnittenes Schwein 
ein Boot von ohngefehr ı2 Ru⸗ 
* aͤuchlich iſt. ¶ Varque.) 


Barn 


Batgengeld, f. Bergegeld. 

Bariga, fonennen die Portugifen die geringſte Sotte 
ride in: Oftindien, 2 fe 

Bariga de More, eine Art Seide, welche bie Hollaͤn⸗ 
ber. auf den Schiffen der. Kompagnie aus Oſtindien brin⸗ 
gen. e beſte Darigamyile ohngefehr 214 Sols de Gros 
das Pfund. Sie wird nad) dem Annasgewichte abgewo⸗ 
gen, und ı Pfund der gemeinen Bariga wird zu 164 Sols 
de Gros verfauft. 

Barille, eine Art von Sode, die man in Spanien aus 
verbrannten Kräutern macht. &ie wird mit zum Seifen: 
Tre fie iſt aber nicht fo gut, als bie levantis 

e che. 

Baͤrin, [. Bär. 

Barison, (Muftk) ber hohe Baß, weit ber, fo ihn 
ge Tau Tenors und die Tiefe des Baſſes ha: 
n 
Barkane, (Schiffbau) ein Fahrzeug von kurzem Rumpf, 
übrigens wie die Polake, und dienet vorzüglich Laſt zu 


fahren. 

Barke, f. darge und Barque. 

Barke, lange, (Scifisbau) ein kleines Fahrzeug, ohne 
Verdeck und Majtforb, niedriger als die gewöhnlichen Bars 
fen, und. fpisig gegen ben Vordertheil. &ie können ru⸗ 
dern und. ſegein. Man nennt fie auch doppelte Sclap. 
Dian bedient ſich ihrer auch an feichten Orten bey größern 
Schiffen, um Waaren pin oder auszuladen. - 

Barkerolle, ein mittelmäßiges Fahrzeug, fo zum Trans⸗ 
port an den Ufern gebraucht wird. Es ift ohne Maft. 

Barkette, ein ‚Kleines Schiff, fo nicht mehr als vier 
Ruder hat. 

Barkhalter, (Schiffbau) diejenigen Leiften, welche 
nach der Länge um den Bauch des Schiffs geben, und auf 
welche man beym Ein: und Ausfteigen trit. 

Barkhoͤlzer, Barkbuten, Fr. Ceimes, (Schiffeban) 
fange dicke Bretter , die an den äußern Seiten der Schiffe, 
in gewiſſer Weite von einander, parallel der Bänge nach 
angebracht find, theils zu mehrerer Haltbarkeit wegen der 
Verbindung des Schiffs, theils zur Fierde, oder auch die 
Abtheilung der Verdecke Eenntlicher zu machen. „An die⸗ 
fen Barkhoͤlzern find die Knie» und Krummhölzer mit 
eifernen Bolzen beveſtiget. Man kann auch darauf zur 
Noch ins Schiff ſteigen. Sie find 8 bis 9 Zoll di, und 
anderthafb Fuß breit, und werden an den Inhoͤlzern (ſ 
dieſe) veft angenagelt.) 

eebuten, f. Barfhölzer, 

Baͤrmbrod, f. Hefenbrod, 

Barme, [. Barbe, 

Baͤrme, f. Befen. 

Baͤrmteig, ſHefenteig. 

Barn, Baren, (Landwirthſchaſt) in Oberdeutſchland 
fo viel als eine Banſe, ein Taſt; theils heißt es auch eine 
Krippe, ein Kumm. Ben der legtern Bedeutung entſteht 
DSarnbaßer, Krippenbeißer, ein Pferd, fo gern in den 
Barn oder die Krippe beißt. 

Darnſtein, auf den Vergwerlen ſoviel Bier 
7 
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Barok, (Walerey) ein Gemalte oder Schaitzwett, 
welches nicht nach den Regeln der Verhaͤltniſſe, ſondern 


nach Einfällen verfertiget it. Man fagt diefes vom &er 
ſchmack 


und der Zeichnung. Daher heiße es, wenn die 
Zuſammenſetzung nicht nach einem guten der 
Alten ift, die Figuren diefes Gemaldes find Barok 


fan, 
Luft ſey. Es befteht hauptſachlich in einer langen ſchma⸗ 
len giaͤſernen Rohte, mit Queckſilber auf gewiſſe Weiſe an: 


gefüllt , welche am der obern Spitze verſchloſſen, mir der. 
it Queckſilber gefto 


untern aber in ein Gefäß mir pen, und an 
einem Brette beveftiget wird, mo an der Seite gewiſſe Grade 
angedeutet werden, voraus man den Unterſchied des Stei⸗ 
gens und des Fallens des Queckſilbers in der Röhre be: 
merft, und daraus die Schwere oder Leichtigkeit der Luft, 
folglich auch einigermaßen das bevorffehende Wetter abneb:. 
men kann. Dem wenn das Quedkfülber fälle, fo ift es ein 
Zeichen, daß die Luft ſchwer fen, und deutet auf Wind, 
Regen und Schnee ; wenn Suse iſt die Luft 


Dieſe Art iſt viel nachdruͤcklicher, fie weiſet aber verkehrt, 
das Steigen böfes Wetter be: 


deutet. 
Barpfei ‚BA i Baͤ ipe, (Orgelbauer) i j 
ee a ee Ice 


—— 
18 n 
Bärpipe daR —— 
Bar 
Barque, Barke, (Shiffebau) eine Art Schiffe von 
mittelmaßiger Größe, ohngefehr so Fuß lang, welche eis 
nen auch oft zwey Maften hat. Die größten führen nicht 
über 100 Tormen. Man gebraucht fie auf dem Archipe⸗ 
tagus, auch auf dem miftelläudifchen Meere; dieſe haben 
aber neben dem großen Mafte noch zwey andere. Dan 
gebraucht fie auch, Munition darauf zu führen, und ein gro» 
bes Schiff zu beladen, oder auszuladen. 
Barquer, (Wafferbau) ein im einem Fluß gebaue⸗ 
tes Gerät oder Geftelle, das in demſelben floßende 
Holz, an Bauftämmen, Sägeblöden oder Brennholz durch 
ſolche abzurveifen, damit fie nicht in einen Kanal, wo fie 
nicht hingehen follen, bineinfloßen. Ha 
‚ Barrage,. eine Art gewürfter Leinwand, welche in der 
Normandie gewirkt wird, von dreyerley Arten, groß feis 
ne „et *73 und — PR : 
, ratta, ein tes und riechendes ans 
Guiana in — 
Barre/ (muſikaliſcher Inſtrumentenmacher) 1) dae 
ſchmale Brett, das über die Tangenten eines Flügels her⸗ 


ſo 16 bis 


‚Preis der in Barren 


Barri 


geht, gefüttert iſt und fie bedeckt 
herausfahren klappern eh 


wegen der Gewalt des 
icht werfe oder krumm werde, EEE 
Barre, (Schi 


en vierfeitigem Pyramide. Man har Cil 
ſechs· bis funfzehnloͤthig find, und es richtet fich jederzeit 
befindlichen M 


| 


Barro 


Defileen, fand: und Stadtſteaßen, und allen Eingaͤngen 
anbringt, um ſowol dem Fußvolk, als auch der Reuterey 
den Eingang zu erſchweren. Es beftcht aus Wagen, Kar: 
ren, Tonnen, Pfählen, Schanzförben , fpaniichen Reitern 
u. dgl. Den Stürmenden fest man in einer gemachten 
—— ſpaniſche Reiter entgegen, die aber ſchwer ſeyn 
muͤſſen. 

Barro, eine weißliche Thonerde in Spanien, woraus 
dünne Töpfe gedrehet werden, welche die beſondere Eigen: 
fhaft haben, daß fie das Waffer abkühlen, und fehr friſch 
erhalten. Man mifcht bey der Verſertigung z unter 
den Thon, wodurch bie fühlende Eigenfchaft vermehret 
wird. Die gebrannten Töpfe, die vorher an der Luft und 
Sonne ausgetrocnet worden, find fehr locker und ſchwi⸗ 
ken beftändig dur, wenn fie gefüllet find. 

Bars, (Fifheren) ein bekanuter Fiſch im füßen Waſ⸗ 
fer, der ein hartes Fleiſch hat. Es giebt deren verſchiedene 
Arten. Der Stods oder Robrbars twird am größeften, 
und wiegt zuweilen einige Pfund, Er hat ftarfe Schup⸗ 
pen, iſt [hmwarzöraun im Rücken, gelblich unter dem Baus 
che, bat rothe Floßfedern, und gehört zu ben Raubfi⸗ 
Fhen. Der Raulbara wird felten über einen guten Fins 
ger lang. Er iſt filberfarben, gefleckt und fhuppig, und 
wird am höchften gefchäßt. 5 

Bart, (Bergwerk) ein Stuͤck trodnes fihtenes Holz, 
welches auf zwey Seiten mit einem fharfen Meffer bis 
zur Hälfte in Späne jerſchnitten ift, fo daß lange und 
frumme Späne, wie Hobelfpäne, entſtehen, und das Holz 
einem Beſen gleiht. Hiemit wird das Feuer in den Gru⸗ 
ben angeftecft, wenn das vor Ort gejtellte Holz angezün: 
det werben ſoll. 

Bart, GBergwerk) ein Holz. ober Buͤſchel, welches bie 
Stuͤrzer an die Tonne zu ſtecken pflegen, um den Anſchlaͤ⸗ 

en in der Grube ein Zeichen zu geben, daf die Zahl des 

reibens voll, und diefe die legte Tonne fen. . 

Bart, (Landwirthſchaft) die Ämmtlihen Grannen ober 
Acheln einiger Getreidearten, 3. B. ber Gerſte und des 
Sommerweitzens. 

Bart, (Orgelbauer) an den zinnernen Orgelpfeifen zwey 
Stuͤckchen zinnernes Blech, womit ſie geſtimmt werden. 
Es ſind eigentlich die Leſzen an den Pfeiſen, welche bey 
dem Stimmen ein wenig eingedruckt werden. 

Bart, (Schloͤſſer) iſt derjenige Anſatz an einem Schlüf: 
ſelrehr, der, vermöge der Angriffe in dem Schloffe und ſei⸗ 
ner Einfhnitte, das Schloß eigentlich öffnet, Denn feine 
Einfhnitte müffen alsdenn genau in die Beſatzung oder 
in das Bingerichte, Gewirre paffen. (f. biefe Wörter) 
Der Dart des franzöfiihen Schlüffels wird aus eben dem 
maffiven Sch Eifen, woraus das ag er geſchmi⸗ 
det wird, herausgeſchmidet, indem der Schlöffer ſolchen 
durch einen Anſatz an det Kante des Schmideamboßes 
Heraustreißt. Wenn der Schlüſſel mit allen Theilen gebo- 
zig ausgeſchmidet, fo wird derfelbe, fo wie der Bart, durd) 
die Feile vollig ausgebildet, und nachher werden demfelben 
die gehörigen Einfchnitte der Einrichtung gegeben. (f. Eins 

Tedmologifchen Wörterbuch 1. Theil, 


Barte 


ſtriche, Einrichtung) Bey der beutſcher ũ 
wird der Bart A die —* des Schluͤſſels Ar 
Bart, (Schmelhütte) dasjenige, welches von dem ge⸗ 
pochten Erz in dem Waſchtroge oder Sichertroge fügen bleibt 
Bart, (Wollkaͤmmer) wenn die klat gefämmte Mole 
en er 
abe gefämmet, und zum i 
a — 
ange u e feiden: 
gleihe Knate bat. Daher fi wenn die Mole 
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genu 
Sen m in Oman, 

et, au den u n Spi wenn 
der abgeriſſene Faden an dem Rocken haͤ bleibt, und 
der Faden an einem andern Ort bes Rockens boiedet au— 
gefponnen wird. " 

Bart an der Bare, (Kupſerwerk) wenn bey bem 
Garmachen des Kupfers nach der glatten Gare bie zweyte 
oder bie rauhe Gare geholt wird, (f. Gare holen) fo entſte⸗ 
ben anftatt der erften glatten Oberfläche bey dieer rauhen 
Gare zarte Zaͤckchen, fo daß folde auswendig ſcharf anzu 
fühlen find. Diefe Schärfe befomt die glatte Gare erſt 
auf einer Seite, und wenn man das Ö 
treiben will, und die Gare nicht abgehangen wird, fo wird 
folhe ganz über und über fharf und raub, und bekomt 
and) vorne Zaden, welche inwendig fon roth find, in 
gleichen ift der Bruch recht fein und toth. Diefes nennt 
man denn den Bart, der fich an der Gare befindet, wel⸗ 
ches alsdenn die hoͤchſte Gare iſt. 

Bart, Gebreche, (Jaͤgerey) heißt bey einigen Jaͤ⸗ 
gern der Nüjfel eines wilden Schweins. 

Bart ſetzet den Bang, ( Bergwerk) tsenn ber Gang 
in der Sicherung Erzt und Stein führet. 

Barte oder Bare, ein hornartiger Körper an dem 
obern Kinnbacken im Rachen der Wallfiſche, fo ihm ſtatt 
bev Zähne dienet, Hieraus wird ber Fiſchbein geſchnit 
ten, der bey alten Wallfiſchen ſchwarz und braun, bey 
fungen blau, und bey Finnfifhen gelbftreifig if. Cinige 
Darten find gebogen, wie ein „ andere mehr ober 
weniger tie ein halber Mond gefrümmt. Die kleinſten 
Barten figen vorne in dem Munde oder hinten an der 
Kehle; aber In der Mitte u. die breiteften und laͤngſten, 
tool zwey Klafter lang. An jeder Seite ſitzen deren ge: 
meiniglih 250. Man fhneidet fie alle bis auf die Kleinen 
heraus, woraus man hernach bas Fiſchbein machet, Sie 
werden in ben Trahnfiedereyen gereiniget, mit (dar: 
fen eifernen Keilen einer nah dem andern von einam- 
der gefpalten, hernach mit fhmalen eifernen Heinen Schau⸗ 
feln abgeftochen, und das Weiße, das am den Köpfen fike, 
mit einem ftumpfen Meißel abgeftoßen. Macher werden 
fie im Waſſer eingetveicht, mit einem Beſen von Heide ge: 
waſchen, abgerieben, gefpüblet, zum Trocknen aufgeftellt, 
und nachher auf einer Hank die Haare abgefchnitten, die 
Kappen mit elnem Meſſer dünner gemacht und etwas be⸗ 

27T ſchhitten, 
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Ahnitten, und endlich in der Luft getrocknet. Cf. Fifch- 
beinreißen. ) 


Bärteln, Fr. Tonture en Harmann, (Tuchfcherer ) 
wenn das Tuch zum erften Mal aus dem gröbften oder nur zu 
halben Haaren gefchoren wird, wodurch die Wolle gleich 
fam das Anfehen eines Bartes befomt, (f. feheren.) uerft 
geranhetes und gefchornes Tuch heißt daher auch Baͤrteituch 
_ Darrfifch, vom Barte fo genannt, der eigentliche Wall: 
ſiſch, der feine Floßfedern —* ne 
Bartgerſte, (kandwirthſchaft) tt in Deutſchland noch 
nicht ſonderlich im Gebrauch, aber wohl in England und 
Frankreich. Die Körner ftehen weit von den Salmen ab. 
- Barthafer, Raubbafer, Schwarzbafer, ——— 
ſchaft) ein im ſchlechten Lande ausgearteter Hafer, der klei⸗ 
ne fpißige graue Körner hat. nt 
Barthe heißt in mandyen Gegenden fo viel als Beil, 
vorzüglich in Thüringen, (f. Bergbarthe. 

Bariklappe, Bartkluppe, (Schlöffer) eine Art Zan⸗ 

en, die laͤnglicht und gebogen, und vorn eine Oeffnung 

t, roorinm der Bart des Schlüffels geleget wird, wenn 
die Einftriche darin gehauen werden. Die Lappen oder 
Kneipen bderfelben find federbart, und koͤnnen alfo im 
Schraubſtock zufammengepreßt und darinn veft gehalten 
werden. Einige haben auch eine Schraube, womit die Fe: 
bern ober, Lappen bey dem Gebrauch zufammengefchraubet 
werden fünnen, 

Dart machen, (Jaͤgerey) ein Spaß der Säger auf el. 
ner ve Jagd, da jedem fehlfchiegenden ein Bart von 
Ecyießpufver gemacht wird, es ſey benm, daß er ein Straf 
geld zur Zeche erlegt. NR 

Bartwachs, ein geſchwaͤrztes Wachs, die Stutzbaͤrte 
aufzuftreichen, Es wird aus Wachs und Kienruß verfertiger, 

Barutiner Seide, eine Art Seide, die man zu Livornd 
und Marfeille über Seide aus Petfien erhält. Cf. auch 
fevantifche Seide.) _ 

Barurfche, (Sattler) eine Art halber Chaifen, die fon: 
derlich in Böhmen und Oefterreich Mode find, Sie bir 
ben eine Klappe , die mit Leder überzogen eder gemalt iff, 
und entweder gegen den Kaften geleget, oder zu einem Rück 
fitz zuruͤckgeſchlagen werden kann. 

Baͤrzeit, (Jaͤgetey) die Brunſt oder Brunſtzeit der Baͤren. 

Baſalt, Eiſenmarmor, ein ſchwarz brauner oder 
gruͤner, harter, eiſenhaltiger, und etwas durchſichtiger 
Stein, der in vier» bis achteckigen Säulen bricht. Man 
Bir ihn in großen Stücden, auf jeder Seite 6 bis ı5 

of breit, Der Bildhauer verarbeiter ihm zu Vaſen und 
andern Bildhauerarbeiten, 

Safe, fo aus dem alten. Poife entſtanden zu ſeyn ſchel⸗ 
nt, und bey dem Bergbau die Schwere andeutet. Es ik 

ber veraltet, 

Bafin, ein geföperter baummollener Zena, der in Frank: 
eeich zu. Lion, Troyes, und Rouen verfertiget wird. 
Man macht ihn von verfchiedener Güte und Fazon. Er 
iſt gemeinlalich eine halbe Elle breit, und die en find 
von 22 bis 24 Elfen lang, manchmal auch nur die Hälfte 
fo lang. Aus Oftindien, vornämlich aus Bengalen, bringt 
man alekhfalls Baſins. \ * 


Baffe 


Bafis, (Bergwerkskunde) Heißt in ben Markfcheide: 
eiffen die Grundlinie oder Sohle eines ©tolns , welche ei: 
gentlich ganz horizontal angenommen, und als eine Seite 
des rechtwinflichen Dreyecks berechnet, die Stolnſohle ſelbſt 
aber mit einiger Erhöhung oder Anlauf, des Waſſerab ſalls 
wegen, getrieben wird. 

Baskille, ein verſtuͤmmeltes franzoͤſſſches Wort von 
Bafcule, fo eigentlich Knecht auf deutfch beißen foll, Fr. 
Valet, Corde de Valet, (&eidentwürfer) an einem Gel: 
denwuͤrkerſtuhl die hinterwärts angebrachte Spannung des 
Garnbaums. „Es wird ein Strik mit einer Schraube au 
ber dem Stuhl neben dem Garubaum angefchraubet, Der 
Strick wird hernach an einem Ende des Garnbaums vier: 
mal um denfelben geſchlungen. Alsdenn wird diefer Strid 
nad) einem hinter dem Stuhl Horizontalliegenden Stab ge: 
leitet, um denfelben gefchlungen, und denn mit dem Ende 
an der einen Seite des Stabes gleichfalls an der Erde mit 
einer Schraube beueftiger, fo daf der Stab an diefem En 
de mit dem Strick vereiniget ift. An dem ardern Ende 
des Stabes hängt ein Gewicht oder ein Stein, welcher mit 
dem andern Ende des Stocks nicht allein das Gleichgewicht 
hält, fondern auch zu gleicher Zeit dem Garrıbaum die 
Spannung giebt, daß die Kettenfäden beftändig ftraff ge⸗ 
ſpannt find. Die Spannung des Baums kann vermehret 
oder vermindert werden , nachdem man den Stein mit feis 
nem Strict mehr oder weniger dem Ende des Stocke nd 
hert. So ift die Bastille beym gewoͤhnlichem Seidenzeu⸗ 
ge befhaffen. . Bey dem gewöhnlichen Sammt bringt man 
aber dagegen eine andere Baskille an, fo fliegendes Be 
wicht beißt, und bey dem ſchweren Sammt ein englis 
ſches Gewicht. (f. diefe Wörter.) 

Basquille, f. Untenpreſſe. : 

Basrelief, f. Slach, balb erhabene Arbeit, ! 

Ba, MUfIO ift der tiefſte Ton in der Mufie, bedeu⸗ 
tet aber oft auch fo viel, als die auf Papier gefchriehenen 
Moten des Baſſes, und uͤberdem auch die Baßgeige. 

Baß, Pafit, Fr. baſcule d'un Moulin A vent, (Muͤl⸗ 
ler) heißt die lange Stange in der Windmühle, womit 
das Kammrad in feinem Lauf gehemmt wird 

Baffanelli, (Orgelbauer) find Schnarrſtimmen Ih 
einigen Orgelwerken. 

Saflagepfeiler, ſ. Baͤuriſche Leſſinen. 

Baſſeliſſe, niederſchaͤftige, beſſer flachkettige 
Tapeten, eine Art von Tapeten, die Bilder nach der 
ſten Zeichnung eines berühmten Meifters durchs Weben 
erhalten, im Gegenſatz der Hauteliffetapeten, deren Kette 
fenfrecht auf dem Stuhl angebracht ift, Baſſeliſſe werden 
fie genannt, weil ihre Kette zum Weben auf dem Stuhl 
berizontal angebracht it. Sie find nunmehr eben fo vor 
trefflich, als wie die Hauteliſſe, nachdem fie in Franfreich 
durch die Vaucomſonſche und Neilſanſche Verbeſſe 
rung zu eben der Vollkommenheit gebracht worden, als die 
Hauteliffe, und dabey weit mohlfeiler find. In Beriin 
machen fie des Vignes Erben, von welcher Arbeit man 
fehr viele Süden in den Zimmern der Königl, Schlöffet 


u 


Baſſe 


findet. Inegemein werden zwar hiſtoriſche Gemälde in 
dieſe Tapeten gewebet, aber doch auch zuweilen Landſchaf⸗ 
gen u. dgl. Dieſe Figuren ſtehen nad) der Breite der Ta⸗ 


r. Deun bier wird kein Riedtblatt ges 
braucht. Die Schäfte find nur fehr Hein, allein es wer⸗ 
den zu einer Tapete manchmal wol acht Paar Schäfte ge: 
braucht, und denn arbeiter: vier Weber zugleich, tuonon 

Paar Schäfte hat. Der Stuhl it wohl ı5 bis 


jeder wey 
20 Fuß lang und s Fuß breit. . Veyde Baume,/ ſowohl der 


Bertenbaum, als auch der zur fertigen Tapete haben je: 
der einen Fuß im Durchmefler, und werden vermittelft eis 
ner Walze an einem Tau, ſo an der Seite zwiſchen den 
Seitenpfoften angebracht iſt, umgedrehet. Recht in 
der Mitte des Stuhls liegt der Lange nach eine runde 
Stange, worauf das zu webende Muſter aufgerollt iſt. 
Dieſes ift mit lebendigen Farben , fo wie die Tapeten wer 
ben follen, atıf Leinwand oder fteifen Papier ausgemalet, 
liegt ohngefeht eine halbe Elle breit unter der Kette aus: 
gebreitet, und das vorderſte Ende ift vor dem Bruftbaum 
beveitiget. Wenn die Kette ausgefpannt ift, fd liegt das 
Drufter ohngefehr einen Zoll unter derfelben entſernet, und 
die Weber haben alfo foldyes beftändig vor Augen. Die 
Kette ift entweder Beinen oder Wolle, doch mehrentheils 
von der legten Gattung, und nachdem die Tapete fein oder 
grob feyn foll, nachdem ift auch Kette und Einfchlag groß 
oder fein. Der Einfchlag iſt ftets Wolle, auch wol gar 
Seide. Im erften Fall ift die Wolle dreyſach gezwirnt, 
und entweder ſchoͤne einfchhrige Landwolle, oder auch ſpa⸗ 
nifche, mit den beten Karben, nach allen möglichen Schat⸗ 
tirungen geiärbt. Die Kette wird ar der Wand auf drey 
Pflöcken geſchoren, fo wie der Anfchweif jur Treffe ober 
Band (f. Anſchweif, ) auf den Gambaum gewickelt, und, 
wie oben geſagt, durch verſchiedene Sichäfte gezogen. Die 
find, wie gedacht, nur fehr Flein,und kurze Schlei: 

fen verbinden die Stäbe mit einander, Wenn vier Arbeis 
ter arbeiten, fo vertbeilen fie den ganzen Stuhl ober die 
Kette in fo viel Theile, als Weber vorhanden find. 
Geber hat zwey paar Schäfte, mit einem Paar arbeitet 
er aber nur jederzeit. Denn jeder hat nar ein Paar Fuß 
eritte, and wenn er mit einem Paar genug gearbeitet 
Hat, denn Binder er die Tritte ab, und bindet fie an das 
andere Paat Schäfte. Die Kette ift in zwey gleiche Theile 
bey jedem Paar Schaͤfte vertheiler, nämlich in Ober: und 
Unterfäden, weil ſich die Fäden bier fo durchkreuzen mäß 
fen, als bey der Leinewand. Die Einfchlagfäden ſpult 
der. Weber nach allen möglichen Farben und Schattirun⸗ 
gen, die er zu feinen Bildern gebrancht, auf Slieten, d.i 
auf dünne runde Hölzer, und legt alle Farben hinter eins 
ander in einen Kalten, nach ihrem Licht und Schatten. 
Beym Beben tritt jeder Weber mit den Fußtritten einen 
Kamm in. die Höhe, ſchießt die zur Saalleifte beſtimmte 
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Faden nach ber ganzen Breite der Tapete ein, Indem ein 
Weber dem andern die Fliete mit dem Saalleiftenfaden zu: 
weicht, damit derſelbe durch die ganze Tapete zeſchoſfen 
werde, bis die Saalleiſte breit genug ift. Wenn man dir 
Bildung anfängt , denn arbeitet jeder Weber für ſich ak 
lein. Er tritt den Schafe in die Hoͤhe, nimt von den in 
die Höhe gegangenen Fäden fo viel Fäden, als eine Schat ⸗ 
tirung der unterwärts liegenden Patrone beftimmt, mit 
ber finfen Hand noch hoͤher hinauf, ſteckt mit der rechten 
Hand die Fliete.unter den auf den Daumen liegenden letz⸗ 
ten äußerften Faden, und wieder zwiſchen dieſen und den 
andern, auf dem Daumen liegenden * herauf, und 
bat alſo einen Faden umſchlungen. Einſchlagſaden 
reißt er alsdenn Ab, fo daß noch eine Spitze von dem Fa- 
den oberwaͤrts ftehen bleibt, Er tritt hierauf wieder, bat 
Fach wechſelt, und der erſorderliche Faden det Kette wird 
umſchlungen, und fo webt und ſchlingt er Faben vor Faden 
nach allen Farben und Schattlrungen feine Kettenfädeh 
. Wen er einige Faͤden umſchlungen bat, fo nimt et 
einen ſtaͤhlernen oder knoͤchernen Kamm, womit er, an⸗ 
fkatt eines Riedtblatts und einer Lade, die Umfchli 
antreibt und beveftiget. Die vechte Seite ift beym 
ben unten, und die Spitzen der abgeriffenen Einfchlagfä- 
den werden nachher, wo fie zu lang auf der linfen Seite 
find, fürger verſchnitten, doch nicht ganz kurz, damit nicht 
etwa der Haben ſich herausziehe. So arbeitet ein jeder 
Weber bald mit einem, bald mit dem andern Paar Schäf: 
ten, und wenn das freulienende Mufter fertig gewebet 
iſt, wird mehr von dem Stab abgerollt, und das fertige 
weggeſchafft 


Saſſen, Schiſſahrt) ſ. Drebbaſſen. 
Baſſet, Baſſetchen, (Jaͤgerey) die kleinſte Art 
Jagdhunde zur Haſenjagd. Sie dienen mehr zum Spaße, 
als er indern man fie mebrentheils auf die agb 
tragen De : 
aſſetfloͤte, (Muſik) eine Flöte, fo eine Quinte nie 
beiger ift, als eine Aleflſte, und die unten ein Schloß hat. 
Baßfloͤte if eine Flöte, die noch um eine Quinte mies 
driger ift, alsdie Bafferflöte. 5 
geige, eine große Geige mit fünf Rarken Saiten, 
worauf man ben Baß fpielet, j 
Bafig dreben, die im vorigen Artikel beſchriebene Ar⸗ 
beit auf dem Dichrade des Zinngießers abdrehen. Da 
aber diefe Arbeit nicht in einem Kreiſe oder nach dem Zir- 
kel eig hg eg fondern -_ Ey fon 

tungen und ngen ‚ Do iſt di 
en ni Arbeit, die, fo wie a ge Arbeit, wel: 
der verfertiget, auf eine ganz andere 
Art, als das nlihe Drehen, verrichtet wird. Hier 
ben dem Drehrade des Zinngießers ſteckt die Arbeit zwat 
eben fo, tie die Glatte, aufeinem Stock, allein fie wird 
mit befondern Eifen gedrehet, welche fich der Zinngießer 
ſelbſt aus dünnen elaftifchen Rappierklingen fchmidet. 
Diefe elaſtiſchen Eifen biegen fich beym Drehen, wenn fie 
an einer Erhöhung das Unebene abnehmen, im Geaen: 
theil zn fie in den Vertiefungen twieder gerade, se 
& IE 
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Drehrad muß aber bey dieſer Arbeit nicht ſtatk gedrehet 
werden, damit das Eiſen Zeit gewinne, ſich langſam an 
den Erhöhangen ju heben, Allein das eift 
nur über diejenigen —— weg, wo es ſich hinabbewegt, 
und nimmt keine Spaͤne ab. Daher bewegt man zuwel⸗ 
ken das Rad rechts, jumeilen linte, und der Zinngießer 
muß das —— jederzeit alſo halten, daß ſich die Kan 
3 * Drehlade dem Eiſen entgegen bewegt, um die 
nglei 
bey den Kunfdrechelern unter dem Namen des Paßigdrehens 
befanne iR, wird an felnem Ort, unter biefem Namen, 
‘mehr erläutert werden, 
Baßige Arbeit, blafige ** ——— und 
Silberarbeiter) dasjenige Geſchirr, als Terrinen 
und dergleichen, auf ſich der — —* "hatbe CH 
linder oder Eden neben ehe ‚die ſich auch 
wol um das Gefäß winden } und find. 3. 
D. Wenn der Zinngießer eine bafige Koffeefanne gießen 
will, fo muß er alfo verfahren. Sie wird in einer Form 
von Gips. bergeftalt zu amey Hälften segoffen, daß die 
beyden Hälften nicht im Bauche, fondern nach der Fänge 
aufammengelöthet werden. Zinngießer · cheilt eine 
Kanne, wonach er gr Form verfertigen will, durch zwey 
Linien, nach ihrer Länge gezogen, in —— gleiche Theile, 
walzet Thon auf einem ‚and druck genau die Hälfte 
der Kanne in dem Thon ab. Seeger" Entfernung häufet 
er um die Kanne Thon auf, und gießt über die halbe Kan 
ne Gips, Dieß giebt un den Hobel zu’einer Form für 
Bie halbe Kanne. In den Hobel er Zinn, und macht 
hieraus eine Patrone oder halbe Kanne, legt dieſe in den 
— und gießt über dem Modell 


Baßin, ein m. kuͤnſtlich — —* ne 
N, w 


Diefe 
—— Brettern 
— richtet ſich nach der Groͤße der 
tms A wobey fie a acht werben, 
. denn fie — genau ſo lang und breit ſeyn, als Ara 
Waͤnde, weil ſowohl die oberften, als auch unterften Waͤn⸗ 
de in einem Gradirhaufe in; folchen Waſſerbehaͤltern ſte⸗ 
ben, Denn ſolche werden nicht allein zum Abtroͤpfeln, ſon⸗ 
dern auch zum Auffangen der Sole gebraucht. Auf der 
oberften Wand fteht daher ein Baßin, wohin das Salz 
waffer durch Pumpen gebracht wird, Aus biefem läuft es 
aus feinen Haͤhnen bie Wand längft herunter durch bie 
Dornen in das Bafin, worinn die oberfte Wand fteht. 
Aus diefem läuft es wieder durch feine Hähne an dem bey 
den unterften Wänden vermittelft dee Dornen herunter in 
das unterfte Behaͤltniß, worinn die bepden — 


ten wegnehmen ju koͤnnen. Dieſe Arbeit, die 
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de ſtehen. Hier ſammlet ſich die Sole wieder zuſammen, 
und bier fann mit Nutzen durch Anfprigung mit Schau⸗ 
feln an die Dornwaͤnde die Örabirung wiederbolet iverden, 
(f. Dorngradirung) Die alfo zufammengefügten hoͤl⸗ 
zernen Baßins werden von außen gut verkeilet, und in die 
ausivendige Fugen kann zur Sicherheit, vermittelſt eines 
Schlaͤgels und ftumpfen Meipels, duͤrrer Schilf —— ein⸗ 
geſchlagen werden, welches ſehr gute Dienſte thut. 
oberſte Baßin, welches oberwaͤrts ſteht, dienet, wie Der 
zum Tröpfelkaften,, fo wie auch dasjenige, worinn die ober) 
e Wand fteht. Auf denfelben Sn deswegen ı$ bis 2 
uß weit auseinander ftehende Haͤhne, durch welche die 
inneren Seiten ber Dornwaͤnde benebt werden. Zugleich 
werden aber auch Rinnen angebracht, welche bis auf bie 
Außerften Seiten der untern Dornwaͤnde reichen, und vers 
mittelft derfelben folche auch muß erhalten werden koͤnnen. 
Es fließt aber die Sofe nicht unmittelbar aus ae Hah⸗ 
nen in die Dornen. Denn da die Haͤhne weit von einan⸗ 
der abſtehen, ſo wuͤrden die Dornen nicht an allen Orten 
gleich naß erhalten werden; — unter jedem Hahne 
iſt eine Rinne, welche auf der Seite, die nad) der Dorn⸗ 
wand zugefehrer üft, Einſchnitte hat, aus welchen das Salz 
toaffer ausgebreiteter auf die Dornen laufen fanı. Man 
muß * noch bemerken, daß, wenn die Haͤhne der Baſ⸗ 
ſins a raubet werden, man folhe niemals ganz aufi 
drehen ober öffnen foll, es fey denn daß man gnug Sole 
bat, und Wind und Wetter günftig ift, Iſt man arm an 
Sole, fo muß man die Haͤhne nur halb, oder gar nur ein - 
Drittel öffnen, damit das Waffer langfamer falle und man 
—— die Gradirung nicht eine Zeit leer muͤſſe ſtehen 
ſſen. Der Troͤpfelkaſten oder das Baßin, fo auf der 
oberſten Wand ſteht, hat eben ſolche Hähne und Rin ⸗ 
dene, der mittelfte. Der ganz u. aber bederf po / 


drey 
fünf Löcher mit | sed erhält. 
Bafiftimme, die tiefite Stimme in der Muſik, oder 
auch die auf —— geſchriebenen Noten dieſer Stimme; 
ſt, die innere Rinde von den Bäumen. Die Gaͤrt ⸗ 
ner binden mit dem Baft von den Baftdechen Feine Baͤu⸗ 
me, Sträuche und Blumen an, wenn fie ihn vorher in 
Waſſer getaucht 7 hiedurch — gemacht haben, 
damit er nicht reißt. Der Baſt wird auch zu wielen an⸗ 
bern Dingen gebraucht, denn man macht daven Seile auch 
Matten und Deden. (f. Baftdeden ) 
Daft, ein halbfeidener und wollener Zeug, der gemel⸗ 
niglich dunkele Streifen hat. Es iſt eine RE 


Baſt 
von bem in Afrika in der Provinz Angola verſertigten Zeu⸗ 
ge, welches von dem Baſt eines Baumes verfertiget wird, 


und deswegen auch den Namen Baumbaſt, Bombaft 


Dan, Derg, Hanfbinn, Simmel, (Landwirthſchaft) 
fo Heißt bey den Landleuten der Hanf, den fie den weibli⸗ 
nennen. Er waͤchſt höher als der männliche, bat 


nicht, fondern füchen ihn auszugäten, weil fie glauben, 

* < dem männlichen Hanf * 

Barlard, (Gärtner) alle wilde Ausfhößlinge, Waſſer⸗ 
Baͤume und Stauden 


reiſer ber . 

Baftard, (Yägerey) ein junges Thier, das von Thieren 
von verfhiebener Kt erzeuget ift. 1) Wenn fid ein wil⸗ 
des Schwein mit einem zahmen Eher beläuft, fo heißen 
bie darans. erzeugten Frofchlinge Baftarde; 2) Junge 
Hunde, fo von einer Leithundin fallen, die fih mit einem 

hund begattet hat; 3) Wenn man Bafanenhüh: 

ner und gewöhnliche Haͤhne, oder Fafanenhähne mit zah ⸗ 
men —— 22* —* 2* entſtehen Baſtarde. Die 

afanenj diefes % 
. Baſtard, —— er A Fr. —— 

Zuckerſiederey) eine orm, 200 Pfun 
—* Kochzucker enthalten kann. Der Sirup wird in dies 
fen Formen eo — 2 —* * — Schaum 
und ſchlechter Maskovade geſotten iſt, ge 

Baſtard, durchlocherte und andere fehlerhafte Bern⸗ 
Reine beym Bernſteindrechsler. 

‚. Baftarda, ſ. Baftargaleere. 

Baſtardbrut, (Bienenzucht) die Brut der Drohnen⸗ 
weiſer, wodurch jwar Drohnen, aber nicht rechte Bienen 
entſtehen; ein Fehler eines Bienenſtocks. 

Baͤſtarde, (Schiffahrt) iſt das große Segel auf den 


eeren. 
Baſtarde, eine anaͤchte Wolle, die man auch Karme⸗ 
fine nennt. Es iſt die andere Gattung von berjenigen 
Wolle, dievon der Haut des Thieres Vigogne abgefchnitten 


. erleuchten. Sm legten Falle find fie insgemein rund. 
(f. Uchfenaugen. ) RN , 

Baftardgaleere eine Galeere, die größer iſt als die ges 
wöhnlichen,, und ein breites Hintertheil hat, 
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Baftardfammet, (Seibenwuͤrker) eine Sammtart , 
die fi) blos von dem andern gewoͤhnlichen Sammt darin 
unterſcheidet, daß derfelbe nur duͤnnere Kettenfäden hat. 
Folglich ift er feichte oder diinner. (f. Baſterſammt.) 

Baftarıfmaragd eine Smaragdart, die nicht ins gtuͤ 
ne, fondern ins braune und gelbe fällt, weich, ohne Feuer 
und Werth, und wenn fie gefchliffen ift, nicht felten 
die Wirkung des Afchenziehers jeiget. 

Baftardwechfel, unerlaubte Wechſel, (Handlung) 
find ſolche Wechfel, bie nicht die rechte Natur oder Art der 
Wechſel, fondern vielmehr nur die Eigenſchaft eines bloßen 
und ſchlechten Darlehnfheins haben. 

Baftardwolle ‚X Weißgerber) die fehlechtefte Wolle an 
ben Schaffellen, welche mit der Schere an den ſchmutzigen 
— ee ee 

e ans evante, wovon bie von o ſchwarz 

Baſtart, ſ. Baſtard. — 

Baſtdecke, Baſtmatten ſind Decken, die aus dem 
Daft der Baumrinden, insbeſondere der Linden, ges 
macht, und befonders zum Einpacken der Waaren und 
Güter bey den Kaufleuten ftark verbrauchet werden. In 
Rußland und Liefland werden dergleichen vielvon den Bau⸗ 
ern und Landleuten verfertiget, von daher fie haufig — 
kommen. In Deutſchland beſchaͤftigen ſich die oh⸗ 
arbeiter und Strohhutmacher auch damit. 

Baſtdeckenmacher, find diejenigen Leute, die ſich damit 
befdyäftigen, baftene Decken und Matten zu machen. 

Baſtdonen, (Vogelfang) dieſe werden ven Linder 
baft gemacht, welcher im Junins gefchälet und im Waſſer 
geröftet worden, als wodurch er denn gefchmeidig wird, 
und nad Gefallen fih auseinander theilen läßt. 

Done wird hievon alfo gemacht. An einem Ende wird 
ein Auge faft ein Zoll lang gemacht und geflochten. Nady 

her wird die Done drepftrenigt, wie ein halber Finger 
breit, und ga lang geflochten, und alsdenn knuͤpfet 

man einen Knoten, und läffet die langen übrigen Enden 
zum Anbinden ftehen. Bey dem Flechten aber werden drey 

Schleifen von Pferdehaar mit eingeflochten und einaetheis 
bet. Diefe werden alfo gemacht. Man nimt drey lange 

Pferbehaare und Emüpfe in der Mitte einen Knoten, dres 

bet fodann die drey Haare doppelt zufammen, und mache 
am Ende einen doppelten Knoten. Wenn man biefe Dos 

nen aufftellen will, fo ſchneidet man einen Stock, eines 

Fleinen Fingers dic, ab, an welchem ein kleiner Aſt gerade 

anfgervachfen ift; man bohret ein Loc in den Baum oder 

die Stange, wo man die Donen aufftellen will, ſteckt 

darinn den zugefpisten Stock, und an deffen Aft hängt 

man die Dene mit dem Auge. Dan bindet fodann die. 
Enden um den Baum oder Stange, und ziehet die drey 

Schleifen auf. Wollen die Schleifen nicht gerade nach der 

Done binftehen, fo müffen Windleimen (f. diefe) ange: 

bracht werden, welche die Schleifen recht gerade ausitellen, 

und gegen die Donen ausbreiten. Unten werben die Ber: 

ven hinter die Schleifen gehängt. (ſ. Done.) 

Baſten, bieften, büften, (Tuchmacher.) Die Chan 
— ehe ſie geſaͤrbet werden, werden von beyden 

3 


ei⸗ 
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Seiten, dicht neben der Saalleiſte, mit einer ſchmalen 


Schnur benehet, bamit diefer ſchmale Streif zwiſchen der’ 


ſchwarzen Saalleifte und den Scharlach weiß bleibe, wel⸗ 
ches die Farbe erhöhet. Dieies heißer Bieſten. Hernach 
eollet man die Saalleifte zufammen, und benehet fie mit 
Leinewand, und biefes heißet baften. 

Bafterform, (Zuckerſiederey) eine große Form vom 
Thon, worinn der Sirup von dem Kochzucker abgefondert 
wird. Eine ſolche Form gleicht, wie alle Zuderformen, ei: 
nem Zuckerhut, ift Außerlih mit Speilern und hoͤlzernen 
Bändern gebunden, damit fie nicht bricht, und bat in der 
Spitze ein Loh. Sie wird auf einen Baſterpott geſetzt, 
worinn durch das gedachte Loch der Form der Sirup von 
dem Kochzucker abläuft. 

Bafterpott, Vergaͤrpott, (Zuckerſiederey) diejeni⸗ 
gen irdenen Toͤpſe, worinn die mancherley Sirupe, bie 
von dem Zucker ablaufen, genen, und aus diefen ver: 
mittelft hölgerner fenkrechter Rinnen, die von jedem Boden 
nad) dem Sirupbad oder Kaften , der im ber Siederey iſt, 
gehen, in diefen Syrupback geleitet werden. Die Töpfe find 
oben weit ausgebaucht, und laufen nach unten ſpitzig zu. 

Bafterfammt, (Sammtmacher) der inneren Güte 
nah die mittelite Sammtart, die feiner als Pluͤſch, 
and grober als Köperſammt if. Nach der Vielheit der 
einzelnen Faden in jedem jufammengefeßten und gezwirn⸗ 
ten Poilfaden theilt man diefe Sammtart wieder in 2 
bis 6 Draht Yafter ab. 

after, f. Bollwerk. 

Baſtion, f. Bollwerk, 

Baftpfeife, (Bogeliteller) eine Pfeife von Birfenbaft, 
womit die Tone der Vögel nachgeahmet werden. 

Baftfeil, ein vorzuͤglich aus Lindenbaft geflochtenes 
Seil, deſſen fich vorzüglich die Fiſcher bedienen, weil es 
feicht ift, und ſchwimmet. 

Barallien, Windmauer, (hoher Ofen) die vier 
Mauern, weldye den Schmelztiegel, den Heerd und Schor⸗ 
ftein nebſt einer "Mauerplatte einſchließen. Auf diefe 
Maunerplatte fteigt man, wenn man das Erz oder die Kos 
fen in den Ofen hineinwerſen will, weil man bier alle 
fehmelzbare und verbrennliche Materien von oben in den 
Dfen bineinvoirft. \ j 

Baramomes, Baranones, eine Art aegyptifcher Bein 
wand. u 

Batanones , f. vorher. , 

Dararde, (Artillerie) ein achtpfündiges Stuͤck im 
Frankreich; welches zehen Fuß fang, und faft auf zwey⸗ 
taufend Pfund wiegt. 

Batarde, ſ. Baſtarde. 

Batate, eine eßbare amerikaniſche Knollenfrucht, ſo den 
Erdaͤpfeln oder Ertoffeln gleichet, aber füßer iſt. Sie iſt 
in Deuefchland noch nicht fonderlich befannt, aber mol in 
Enaland. 

Batavin, (Seiden · und Bollmanufaftur) ein leichter 
Zeug von guten Anfehen, der von Wolle, Seide auch 
bulbfeiden verfertiget wird, und jebt ftark zur Mode ge: 
worden iſt. Der Grund dieſes Zeuges ift glatt, die Ver: 


Batav 


bindung feiner Ketten: und Eirifehlagfäben iſt daher recht 
winklicht, d. i. leinwandartig, und der ‚Grund wird wie 
ber Taft gervebet, entweder mit 4 oder 8 Schäften und = 
oder 4 Fußtritten. (f. Taft.) Zuweilen aber ift auch dev 
Grund fireifig, von mehr als einer Farbe, Alsdenn wird 
die Kette als zu einem andern ftreifigen Zeuge (ſ. ftreifige 
Zeuge) geſchoren. Nur dadurch umterfcheidet fich diefer 
Zeug von andern glatten Zeugen oder vom Taffet, daß im 
demfelben zeritrenete Blumen gewuͤrkt oder brojchitet wer⸗ 
ben, Es kann alfo dieſer Zeug nicht anders, als auf eir 
nem Zampelituhl (ſ. Zampelſtubl) geroürkt werden, 
welcher, fo wie alle ‚ worauf geblumte Zeuge ger 
wuͤrkt werben, einen Harniſch (f. Harniſch) hat, durch 
welchen alle die KRettenfäden gezogen oder einpaffiret wer: 
den, welche die Blumen hervorbringen follen. Der feidene 
Batavia ift eine Elle breit, aud manchmal etwas daruber: 
Er ſteht 1600 Riedt hoch im Blatt, d. i. 1600 einfache 
oder doppelte Fäden, nachdem diefer Zeug ftarf feunfoll; 
werden durch die Schäfte und den Kamm paffiret, und fe 
ftarf muß die Kette an Seide feyn. Die Blumen, fo ein: 
brofchiret werden, (I. Brofchiren) werden alfo durch dem 
Einfhlag gebildet. Die Kettenfäden, bie in die Maillons - 
(f. Maillons ) des Harnifches eingezogen werden, find auch 
zugleich in den fangen Augen der nöfchäfte eingezogen, 
damit diefe Fäden durch den Zug des Zampels gleichfalls 
mit in die Höhe gehoben merden Eonnen. Die Fäden der 
Kette in dem Harniſch geben, nach der Vorfchrift der Pas 
trone, die Stellen an, wo die Blumen durch das Broſchi⸗ 
ren der manchetley Farben gebildet werben follen. Die 
nämlichen Figurfäden aber gehen auch zugleich durch die 
Augen der Grund ‚ und werben durch bas wechſel⸗ 
toeife Treten zwiſchen dem Broſchiren auch zum Grund 
verbunden. Denn wenn der Zug zum Broſchiren gefches 
ben ift, wodurch diejenigen Fäden, welche bilden follen ; 
in die Höhe gehoben werden, das Broſchiren —— 
und der Zug nachgelaſſen iſt, ſo arbeiten dieſe Faͤden auch 
wechſelsweiſe in den Grundſchaͤſten und machen Grund; 
Die rechte Seite diefes Zeuges ift bey dem Weben unten, 
wie bey allen brofhirten Zeugarten, und bas Einrichten 
und Ziehen des Zampels ift fo, wie bey gezogenen Zeugen 
(T. gezogene Zeuge.) Der Unterſchied ift biefer: Weil die 
Blumen des Batavia zerſtreut find, fo muß der Harniſch im 
foviel Theile getheilet werden, als Blumen in einer Reihe 
vorhanden find. Weberdem kommen die Blumen der zwey⸗ 
ten Reihe ſtets zwiſchen den Blumen der erften Reihe, zu 
fiegen. Daher muß das Cinlefen des Bampels auf eine 
jroiefache und entgegengeſetzte Art geſchehen. Der Harniſch 
und Zampel ift alfo doppelt und zu zwey Reihen abgetheis 
let, und bey dem Ginyiehen ber Harniſchſchnuͤre in bad 
Harniſchbrett (f. Aarnifchbrett ) der erften Reihe Bin: 
men muß der Weber allemal, 3. DB. wenn brep Blumen 
in einer Reihe fommen ſollen, ſoviel Platz von einer Blume 
zur andern laſſen, daß die Blume der zweyten Reihe dazwi ⸗ 
fhen Raum bat. Wenn der Meber alfo die erfte Reihe 
oder den eriten Theil des Harniſches mit den ebengebachten 
Zwiſchenraͤumen durchgezogen bat, fo ziehet er — 


Haͤlſte zur zweyten Reihe Blumen nach der erften gleich⸗ 
4alls ein. Den⸗ bat er ebenfalls in zwey Theile 
getheilet, und jeder Theil wird befonders nach der Patrone 
eingelefen (ſ. einlefen.) Wenn die Blumen der zweyten 
Reihe eine der erften Reihe Blumen entgegengefeiste Wen 
dung in der Zeichnung haben, fo muß ber zweyte Theil 
des Zampels von der rechten zur linken Sand eingelefen 
werben ‚wenn der erfte Theil von ber linken nach der rech⸗ 
ten Hand eingelefen ift. Hierdurch erhält alfo die Bildung 
ber Blumen in der zweyten Reihe eine entgegengefeßte 
Stellung mit den Blumen der eriten Reihe. Der ganz 
wollene Batavia ift nur $ Ellen breit, und jedes Stück 
wird 60 bis:go Ellen lang gewebt. Die Kettenfäden find 
doppelt oder drer fach gezwirnt, und der Zeug ift einfarbig 
ober fireifig.. Manchmal werden die Blumen in dem mol» 
fenen Grunde mit Seide einbrofchiret, und dantı heißt es 
- angs, galangs, \ 
Schiffe mit einem Maſt. * 
Baͤting, Fr. Bittes, (Schiſſbau) ſind zwey ſtarke 
Hölzer auf den Schiffen, welche durch das Verdeck in den 
Kaum binunter gehen, und an den oberften Enden durch 
einen Queerbalfen mit einander verbunden und beveftiget 
find, dergeftalt, daß die Enden bis = Fuß breit bleiben, 
um melde die Taue, wenn man anfern will, gefhlungen 
woerden. Die großen Schiffe haben drey Baͤtings, einen 
und zwey Fleine. Die großen werden hinter dem 
Fockmaft angebracht, und reichen micht über das Verdeck, 
fo daß Ar zwey Verdecken genußet werden. Die 
Heinen Baͤtings, welche auch Baͤtings der Maͤrsſegel, 
Schoten, Fr. Bittes d'coutes d’ huniers genennt wer⸗ 
den, ſind in der Gegend des Fock · und des großen Maſtes 
angeleget, und reichen über das Verdeck, wo fie die Scho⸗ 
ten der beyden Maͤrs ſegel zu beveſtigen dienen. Auf den 
oßen Flußkaͤhnen iſt es ein flacher gebogener Balken, s 
Fuß lang, 8 Zoll breit und 5 Zoll dick, welcher über dem 
Verdeck oder Plidye (f. dieſes) auf beude Borten auf 
genagelt wird, im deffen Mitte der Boller (ſ. dieſen) ein- 
ird 


geapft wird. 
Baͤtingsnaͤgel, ſind die großen Naͤgel, die in die Baͤ— 
eings eingefchlagen werben, und um welche man die Seile 


—— Battiſt, iſt eigentlich eine fhöne dichte Lein⸗ 
wand, die ſich von dem Kammertuch nur duch die größere 
Dichtigkeit unterfcheidet. Denn diefes iſt nicht fo dicht, 
durchſichtiger und klarer. Worzäglich wird der feinite 
in der Picardie verfertiget. Man bat aber auch noch eine 
gröbere Art, die in Holland gemacht. wird. Der Flache 
zu diefem Batiſt muß mit vieler Sorgfalt gebauet werden, 
e daß er eine ungewoͤhnliche Länge erhalten muß. (I. Flache 

iten.) Mit eben der Sorgfalt muß er auch überhaupt 
bearbeitet, gleich undeben gefpounen werden. Der Barift 
wird zwar nur wie gewöhnliche Leinewand gewebet, aber 
der rag Long in einem feuchten aber fehr hellen Kel⸗ 
ter ſtehen. nn da die Fäden der Batiſtkette eine außer: 
ordentliche Feinheit haben, fo würden ſelche, werm der 
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Stuhl in hoben und trocknen Zimmer ftünde, ben der Ar 
beit , vorzüglich im Sommer, fehr oft und viel zerreißen. 

muß die Feuchtigkeit des Kellers die Fäden geſchmei⸗ 
dig erhalten. Ueberdem muß der Batiſt auch aus unge 
bleichtem Garne gewebet werden, weil dag gebleichte noch 
mehr zerreißen wurde. Die Bleiche ift alſo ben dieſer Leis 
newand das mefentlichfte, und ſie wird nicht allein in Lau⸗ 
ge gebäucht, fordern man muß fie auch bey dem Wleichen 
fters im ruffiiher Waidaſche beigen, mit der Lauge diefer 
Afche und brauner Seife, und überdem noch mit einer bei 
fondern Mafchine in Butter» oder Sauermilch waſchen. 
Der Name Batift feheint von dem Namen ber feinen Lein⸗ 
ward, die aus Indien fomt, und von den Indianern 
Baſtas genannt wird, hergenommen zu fen, und, es iſt 
eine ausgemachte Sache, daß diefe Art Leinwand feinen 
Urfprung von den Indianern bat, wie denn noch bie jeßt 
fehr vieler Batiſt in Indien, befonders in dem Reich des 
großen Moguls verjertiget wird. Der indianifhe Batiſt 
ift von dem europäifchen barinn zu unterfcheiden,, daß viele 
feine Gold» oder Silberfaden an beyden Enden des Stuͤcks 
ducchgejogen find, auch auf dem erften Blatt eines jeben 
Stüds die arabifche Blume von gefhlungenem Golde aus 
gebruckt wird. Er ift auch weit feiner, dichter und weißer 
als der europäifche. Er ift gemeiniglih 14 Elle breit und 
so Ellen lang. Daß diefes Gewebe von einer auferor- 
bentlichen Feinheit feyn muß, kann man daraus ſchließen, 
weil der Zwirn, der aus eben dem Garne gemacht wird , fo 
fein ift, daß ihn kaum das Auge bemerken kann, und daß 
für 2 Loch diefes Zwirus Tavernie ı20 Thlr. auf ber 
Stelle bezahlet hat, 

Batſche, (Maurer) in Niederfachfen ein Schlägel, 
womit die Kalffteine zerfchlagen werden. [ 

Battaille, ſ. Feldſchlacht. 

Battaillon, (Kriegskunſt) eine Abtheilung der Neal: 
menter, da ein Regiment insgemein aus zwey, zuweilen 
aus drey Bataillons beſtehet. Es iſt dieſe Abtheilung 
nicht bey allen Völkern gleich. Bey dem preußiſchen Heer 
bat ein Regiment insgemein zwey Bataillous, und jedes 
beftebet in Friedenszeiten ans 6 ‚im Kriegesjeiten aus s Com⸗ 
pagnien, indem im Kriege die Orenadiercompagnie des Das 
taillons ſich trennet, nnd nebſt noch zwey andern Compag- 
nien eines andern Regiments ein Grenadierbatalllon aus⸗ 


machen. 

Battement, (Tanzfunft) die Anſchlagung eines Fußes 
pr} den andern, oder auch das Zuſammenſchlagen der 

nde. . 

Batterie, ( Rriegestunft) ein erhabener Ort mit einer 
Bruſtwehr und Seitenmwällen umgeben, worauf 
gepflanzei werden, um auf den Feind zu feuern, Der 
Stand oder das Bette der Stücke vor den Schießſcharten 
wird mit ftarfen auf Balken ruhenden Bolen belegt, daß 
die Stucke nicht in die Erde ſchneiden, und bequem zuruͤck 
weichen fünnen, wenn fie abgefeuert werden. (f. Ber 
tung.) Die Bruftwehr fowohl, als die Seitenflügel, 
wodurd man die Batterien von den Seiten decket, wer⸗ 
den 18 Bis 24 Fuß dick gemacht, und in erfiere vom n 
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gi 12 Aufr Schießfcharten eingefchnitten. Man richtet fie 
anf verfchtedene Art ein, wovonan feinem Ort, 

Batterle, ſ. Pfanndedel. 

Batterie a Radans, (Kriegsbaukunſt) wird angele⸗ 
get, wenn der Raum Feine lange an einem fortgehende 

rade Linie erlaubt. Man muß in diefem Fall, wenn ein 

langes Stud Erdreich abgeftochen it, daß zwey Bis drey 
Kanonen darauf fteben koͤnnen, fih nach Maaßgabe des 
Raums viel oder wenig zurüc ziehen, abermals eine Linie 
für zwey bis drey Kanonen ausitecten, und fi wiederum 
äurüd ziehen, und fofort, bis alle nörhige Kanonen unter: 
gebracht find, Sie find mühfam und langweilig anzule: 
gen, und wegen der Ecken, wenn fie auch rechtwinklich an⸗ 
geleget find, leicht zu beſchaͤdigen. Man giebt auch den 
mit Traverfen, der Enfilade halber, unterbrochnen Bat⸗ 
ferien biefen Namen, aber fehr uneigentlich. 

Batterie auf dem Schiffe, ſ. Schiffsbatterie, 

Batteriebalken, f. Batterierippen, 

Bartericboblen, ſ. Madrillbrett. 

Batterie de Kevers oder Maurtriere wird elne fol: 
he Batterie genannt, auf welcher eine Veftungslinie un 
ter einem rechten ober fchiefen Winkel im Rüden beſchoſ⸗ 
fen werden kann. 

Batterie en Echatpe, eine Batterie, bie ein Werk 
bon außen chief befchießet; bey andern aber iſt es eine fol: 
&e, die das Werk unter einem Winkel, ber unter sa Grad 
ift, befchießet. 

Batteriemeifter, fo wird manchmal ber Artiflerieoffieier 
genannt, der die Oberaufficht Über eine Batterie in einer 
Veſtung, ober vor derfelben hat, 

Batterienaͤgel, ftarke hölzerne Pfloͤcke, mit welchen die 
Bohlen auf den Batterierippen in ber Bettung einer Bat⸗ 
terie beveſtiget twerden, 


Satrerierippen, Batteriebalken, 6 Zoll breite und 
dicke, vierfantige, befchlagene, ı8 bis 20 Fuß lange Dal: 
ten, die zur Unterlage der Stücdbettung dienen. Der mit: 
telfte Balken wird queer über den Wallgang dergeftallt gele⸗ 
get, daß er auf die Mitte der Schießſcharte zutrifit; Die 
beyden äußerften aber werden gewöhnlich alfo darneben ge: 
leget, daß die Bettung vorn eine Breite von g, hinten aber 
von 18 Fuß erhält, Wenn der Boden locker ift, fo legt 
man zwiſchen den Mittelften und jeden der Außeriten noch 
einen Balfen. Die Erde muß fo veft, als möglich ger 
ftampft werben, und die Balken werden in die Erde ein- 
gelafen,, daß fie oben mit dem Boden völlig gleich hoch lie: 
gen. Lebe Rippe lieget vorwärts etwas abhängig, alle 
aber nach der queer untereinander wagrecht. Leber dieſen 
Rippen werben hernach die Bohlen ber Bettung (ſ. diefe ) 
- mit Batterienaͤgeln beveftiget. 2 

Batterieſtuͤcke, find diejenigen Kanonen, fo größeres 
Kaliber haben, als zwoͤlfpfuͤndige und darüber, und Die 
auf einer Batterie gebraucht werden, zum Unterſcheid der 
Fleineren Feldfanonen. 

Barteriewurf, (Ballſpiel) ein niedriger Wiederfprung 
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bes Balls, ber auf die kleine Mauer der Gallerie des Ball 
hauſes zugebet, die man bernach die Kleine Vatterie nennet. 

Batteriewurſt, (Kriegsbautunſt) eine Art Faſchinen, 
10 bis 12 Fuß lang, und 8 bis 10 Zoll if. Sie werden 
Pl —— — — gebraucht, und beißen auch 

uſt nur halbe Wurf, weil bie n Wuͤrſte 
lang gemacht zu werden pflegen, — In 

Battiren, (Fechtkunſt) eine ftarfe Bewegung 
Klinge des Gegners machen, — dadurch pa Ai 
—— — eine zur geben. Oder wenn man 

gar dem Degner die Klinge aus ber Hand ſchlaͤgt. 

Barteie, (Dalld) — | 

attoir, pi ſtrument zum Ball ſchla⸗ 
gen, von Weidenbhol; gemacht, mit © 
gen, und mit —— —* ee 

Battſche, f. Britfche, 

Battute, (Reitkunft) ein Sag auf ber Reitbahn, fo 
en = * — ne Paſſade nur im Nachrutſche 
ver ni Pferde s 5 
* —— ie etwas Erde ſaſſen, und 

— f. Bene, 

atzen, Choher Ofen) ein Stuͤck kehm, womit bas 
im Tumpel fid) Befindfiche Loch oder Auge des Dfens vers 
klebet wird. 

Batzen, (Zinngießer) ein großes enes Stuck Zinn, 
welches abgedrechfelt, und zum Modell pen u 
—* dienet, wornach die meſſingenen Formen gegoſſen 
werden, 

Bau, (Baufunft) heißt Hier eigentfi biejeni * 
beit, wobur ein Gebane = — —— 
durch den Zimmermann und Maurer nebft andern nöthis 
— bie dartzu erforderlich find, errichtet 
wird. 

Bau, (Bergwerk) die erſte Verrichtung, Steine aug 
den —— zu bringen, deswegen ſolche mit Zim⸗ 
merwerk ausgebauet werden, um fie zur Ein: und Ausfahrt 
bequem zumachen. Auch werden überhaupt alle die mancher: 
ley Beſchaͤftigungen, die auf dem Bergwerk vorfallen, un⸗ 
ter jdem Namen Bau, Bergbau verftanden. Außerdem 
* dieſes u im —— Leben oft in der Zuſammen⸗ 

ung vor, undman jagt, Aderbau, Wei 
Bi ——— aller Diet w Son, wre mn 
die Bearbeitung h 
Cf. diefe Wörter.) — — 

Bau, Bienenbau, (Blienenzucht) bie Bildu der 
Bachsiheiben, fo von der Krone des Stoctsfenfrechr bins 
—— Auch heißen wol die ſaͤmmtlichen Scheiben 


Sau, (ägerep) bie Gruben und Zugänge in der Er: 
de, worinn ſich der Fuchs und Dachs aufhält, desgleichen 
bie von Reifern verfertigte Lagerſtaͤtte der Biber md Fiſch 
ottern am Ufer eines Fluffes, 

Bauamt, Baugericht, ein Gericht von fachverftänbt: 
gen Perfonen, fo die Aufficht über die Errichtung * Aus 

bes 


x 
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beſſerung der Öffentlichen oder fuͤrſtlichen Gebäude Bat. 
In manchen Städten heißt aber auch Bauamt ein Gericht, 
fo bie Polizen des Ackerbaus handhabet. 

Bauanſchlag, heißt ein genaues Verzeichniß aller zur 
Aufführung eines Gebäudes erforderficher Koften, welches 
der Baumeiſter, nachdem er die Bauftelle ausgemeffen , 
ausjertiget,, um folhen dem Bauberen vorzulegen, und 
mit demſelben darüber ben Bau verdingen zu fönnen. 

Bauart beißt, wenn man nach gemiffen veftgefeßten 
Regeln der Baufunft ein Gebände aufführet, z. B. nad 
griechifcher, römifher oder gothifcher Bauart u. f. mw. 

Bauch nennt man, die ausgehende Rundung der mit 
Fleiß gemachten Körper, als der Bauch von einem Schiff, 
Tonne, Boutellie, Laute u. ſ. w. 

Bauch, (Artillerie) wird von einer Kanone geſagt, daß 
fie auf dem Bauch ſey, term fie feine Lavette hat ſon⸗ 
dern auf dem Erdboden liegt. 

Bauch, GBaukunſt) wenn ein Gebäude, und infonder: 
beit eine Mauer, vor Alter oder aus Verſehen im Bauen, 
fih ausbauchet 

Bauch, (Bergwerk) die Bergleute fagen von ihren 
Gängen, daß fie eine Bauch) werfen, wenn fie ſich aufthun 
und mächtiger werben. 

Bauch, (Huͤttenwerk) einige Ofen, befonders der Blau⸗ 
ofen, find in ber Mitte viel weiter, als oben und unten, 
welche mittlere Ausbauchung der Bauch genannnt wird, 

"Bauch, Bauchfeil, Vorder: und Hinterſtrick, 
(Landwirtbfhaft) an dem Aerndtewagen werden an den 
beyden Oeffnungen der Leitern zween Stricke an den Ober: 
baum beyder Leitern angebunden, damit darinn ben dem 
Einfahren des Getreides Garben fiegen fönnen. Der 
vorderfte Strict heißt der Vorder: der hinterite der Hin: 
terfirit. Die Fuhrleute machen auch dergleichen Baͤuche 
von Etrichen und Ketten, 

Bauchband, (Böttcher) der Meif ober Band um den 
Bauch einer Tonne, oder um ihren weiteiten Theil. , 

Bauchbobrer, (Drechsler) ein Bohrer, die innere 
Weite einer Arbeit auszubohren. 

Bäuchen, f. beuchen. 

Bauchgurt, Bauchriem, (Riemer, Sattler) ein 
breiter Gurt, der wicht allein ein Pferdgeſchitr um dem 
Bauch des beveftiget, fondern auch bey dem Reis 
ten den Sattel an dem Bauch des Pferdes beveftiget. Auch 
iſt es ein fehr breiter Gurt, ben fich Perſonen, welche oft 
und viel reiten, um den Unterleib veft fchmallen, um die 
Erſchuͤtterung der Eingerveide zu verhindern. Alle diefe 
Riemen oder Gurte werden von den Sattlern oder Rie⸗ 
mern verfertiget. i ’ 
Bauchgurten, (Schiffahrt) auf den Schiffen die in 
dee Mitte des Segels und zu dem Ende beveftiaten Taue, 
daß man biemit das Segel aufziehen kann. 

Bauchgurtriem, Bauchguerftruppe, Bauchſtrup⸗ 
pe, (Riemer, Sattler) ift derjenige ſchmaͤlere und duͤn⸗ 
nere Riem, der an dem einen Ende des Bauchaurts anger 
nehet iſt, und einige Lacher hat, womit derſelhe, vermit« 
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telſt einet an dem andern Ende angeneheten Schmale, 
angefthnallet werden kann. gi; 

Sauchgurtfchnalle, Bauchſchnalle, (Guͤrtler) eine 
große ‚glatte meſſingene Schnalle, weiche bey einem Dier- 
degeſchitt am Bauchgurt angenehet ift, um denfelben damit 
um den Bauch des Pferdes zu beveftigen und anzuſchnallen. 

re —— —— 

¶OHutmacher) iſt eine Art Hüte, 
deren Zeug ans den Bauch: und Seitenhnaten der Hafen, 
mit einem Zufaß von etwas Kammel and Raninchenhaaren 
verfertiget werben. - Sie heißen auch ordinaire Ahre, 

Bauchbaten, ( ) ‚Drehmeißel, deffen 
Klinge an der Spitze umgebogen ift, dohfo, daß derum: 
gebogene Theil bauchiger ift, als bey dem ins und Zwey⸗ 
— —* Der Holz⸗ — Horndrechsler hoͤh⸗ 

iemit Korper kugelartig aus, wamnmbä 
en IR 
auchkette, eine Kette nm Bauche des Ruͤſtwa 
um ſeitwaͤrts Dinge zu deveſtigen. © — 

Bauchriem des Xeuters, f. Bauchgurt, 

Bauchfchiene, f. Beugefchiene. 

Bauchfchnalle, f. Bauchgurtfchnalle, 

Bauchftruppe, ſ Bauchguerftruppe, 

Bauchſtuͤck, Fr. Varangue, (Schiffbau) diejenfgen 
Stuͤcke oder Glieder eines Shi. weiche man Dry Bann 
zuerſt anf den Kiel beveftiger. Sie geben eigentlich die 
Sparren eines Schiffes ab, welche von einer Weite jur - 
andern zwiſchen dem Kiele und ber Rielfebwinne an- 
gebracht werden, und den Bauch des Schiffs bilden. Die 
mittlern find weniger als die andern gefrummt. Auf ihre 
Figur fomt es an, was für eine Geftalt das Schiff ber 
fomt. Denn platte, gerade, oder wenig gefrümmte Bauch 
ftüde machen einen flahen Boden, dagegen mehr ges 
fchtweifte einen fpisigen geben. 

Bauchtonne, — ein liegendes Brett, in ei⸗ 
nem ohngeſahr 80 Grad Fall habenden Förderfchacht, 
fo von z Ellen zu 3 Ellen auf die Dumbbölzer genagelt. 
toird, damit fih der Kübel darauf ſchleppen kann. 

Bauchung, Fr. Renflement, (Baukunſt) eine fehler: 
bafte Vetdickung des Säulenftammes in der des 
erften Drittels der Höhe. Cie wird nicht durchgängig: 
von Bauverftändigen beliebet, fondern einige verduͤnnen 
die Säule von unten bis oben in einem fort. 


Zeiten findet man 
diefe Bauchung felten, fondern der Saͤulenſchaft wird dar 
gegen von unten nach oben durchgängig verjlinget, 
Bauch werfen, Gergwert) ſagt man von einem San? 
ge, wenn er irgendwo eine Furze Strecke mächtiger d. i, 
—— als vor und nachher Cf. auch Bauch (Berg: 
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Bauchzirkel, ( Metallarbeiter ) if ein Zirkel mit rand» 
gebogenen Schenfeln, womit der Buß baudiger Sa 
hen ausgemeffen wird. 

Baueifen, Fr. Fer de gros ouvrage, (Baufunft) 
mancherley bearbeitetes Eifen, als Klammern, Anter, 
Krampen, Bänder u. d. gl. mehr, die man nach Pfun: 
den verfauft, und zum Bauweſen gebrauchet werben. 

Bauen, heißt theils ein Gebäude aufbauen, theils auch 
eine Sache, 3. B. einen Acer tragbar und nutzbar machen, 
wie aus dem Worte Bau erhellet. Insbeſondere heißt es 
bey Dergwerfen, Antheil-an einem Bergwerke haben, und 
Zubuße geben. In dee Jaͤgerey bedienet man ſich deffen, 
wenn Thiere einen Bau anlegen, (f. Bau) und Bienenbau, 
‚wenn fie Materialien zu Wachs eintragen. j 

Bauer, Ahfner, Anfpänner, Überhaupt derjenige, 
der das Feld gehörigermaßen bearbeitet, und Früchte zu 
tragen gefchicft machet, auch allein von der Feldarbeit feine 
Nahrung und Lebensunterhalt fuchen muß. Im engern 
Verſtande verftchet man in Deutfchland unter dem Namen 
Bauer einen ſolchen Einwohner, der auf feinem Hof wenig: 
ftens ein paar Pferde halten muß, um die feiner Grund: 
herrſchaft ſchuldige Frohndienſte zu thun. Einige Bauern 
find auch frey, und thun keine Frohndienſte, und heißen denn 
Freybauern. Andere aber geben jährlich ein gewiſſes 
Geld für die Dienfte, Die Keichsbauern ftehen unmit- 
telbar unter dem Kaifer, und konnen, ſo wie alle andere 
ſtreye oder fürftliche Bauern, mit ihren Gütern fchalten und 
walten wie fie wollen, und folche veräufern nach eigenem 
Sefallen. Die adelichen leibeigenen Bauern koͤnnen fol- 
ches nicht, fondern find der Willkuͤhr ihrer Grundherr⸗ 
Ihaft unterworfen, und Eönnen auch in gewiffen Fallen 
von ihren Bauergütern verftoßen werben. Halbbauern, 
oder folche, die nur halb foviel, als die ganzen Bauern ber 
- figen, thun auch nur halb foviel Frohndienſt als die erftern, 
wenn fie folche zu thun ‚verbunden find. Man kann fie 
Übrigens auch in Pachtbauern und eigenthitmliche Bauern 
abtheilen, und fie unterſcheiden ſich dadurch von den Koſſä⸗ 
then, Gärtnern oder Halbbauern, teil diefe nicht immer 
Geſpann halten koͤnnen, befonders Pferde. 

“ Bauer, (Meittunft) fo werden die deutfchen Pferde 
überhaupt genannt, weil fie nicht fehr gefchicht von Glie⸗ 
dern find. 

Bauer, f. Pogelbauer. 

Bauerärmel, (Schneider) an den Kleidern der Frauen⸗ 
dimmer, diejenigen Aermel mit einer Friſur, welche dem ⸗ 
felben als ein Auffchlag dienen, die eigentlihen Aermel um 
zwey Drittel feiner Pänge oder etwas weniger j 
und gar nicht vorfpringen, fondern fo, wie der Aermel, 
nur bie an den Ellenbogen reihen. Die Frifur beftcher 
aus eben bemfelben Zeuge des Kleides, und if alsdenn 
ingacmein ausgevuffet, oder fie ift von Kanten, Moufline, 
und anderm beliebigen Zeuge, welches ſich darzu ſchicket. 
Die Frifur felbft beſteht aus kleinen twolfigen Flammen, 
welche verfehtedene Namen erhält, wonen unten an feinem 
Ort zu feben. (f. auch. gepuffte Aermel, Puffärmel. ) 

Bauerbadofen, ein Badofen auf dem platten Lande, 
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befien Gewoͤlbe zuweilen von Steinen, zuweilen auch nur 
von Lehm aufzefuhrer ift. Sie ftehen bald im Freyen, bald 
unter einem Schuppen. Ihr größter Fehler ift, daß ihr Ge: 


woͤlbe zu hoch üft, zumal in ſolchen Gegenden, wo man bie: 


rinn zugleich Flachs doͤrret. Diefe Höhe des Gewoͤlbes 
verurfacher, daß fich die Hitze insgemeir in die Decke ver: 
lieret, und der Heerd felten gut ausgeheizet wird. In 
holzarmen Gegenden heizet man fie muͤhſam mit Reiſern, 
‚in bolzreihern aber mit Holzkloben. . 

Bauerband, eine Art churländifhen Flachfes, der in 
Rollen von 8 Ließpfunden zu ung fomt, und deswegen den 
Namen bat, weil er fo, wie ihn die Bauern nach der 
Stadt bringen, unfortiret ver/ender wird, 

BSauerbrod, das Brod, fo fid der Landmann ſelbſt 
in dem nur gedachten Backofen baͤcket. Insgemein mifcht 
er hiezu das grobe und feine Mehl unter einander, und nimt 
zu jedem großen Brod 4 Scheffel Diehl, um nicht oft ba: 
den zu dürfen. Es ift insgemein derbe, und hält gut vor, 
teil der Teig hiezu veft geknetet wird, aber dagegen hat es 
oft eine faule und übertriebene Säure, weil der Sauerteig 
insgemein alt ift, und nicht angefrifchet wird. Sm dem ' 
Gegenden an der Oftfee aeffelt man das derbe Bauerbrod, 
Cf. geſſeln) faft nach Art der Faftbäcer. In guten Ge 
genden nimt der Bauer zu feinem Brod bloß Moggenmehl, 
in mittelmäßigen und armen aber auch zur Hälfte, oder 
auch + oder 4 Gerftenmehl, oder auch wol etwas Erbfen- 
und Hafermehl, zumal in fchlechten Jahren, 

Bauerde, f. Dammerde. 

Bauererz, (Bergwerk) gediegenes, fehr kenntbares 
Erz, befonders dergleichen Silbererz, welches man fehr 
leicht erkennen kann, und davon den Namen führer, weil 
man Sprůchwortsweiſe zu fagen pflegt: Das erfennt auch 
ein Bauer. . 

Bauerflöte, (Orgelbauer) eine gedeckte Pedalſtimme 
von ı Fuß Ton in einer Orgel, 

Bauerfuß, Breitbaum, Fr. diab!e, (Tuchberei⸗ 
ter) ein Inftrument von Eifen, welches eine Art von He—⸗ 
bel vorfteller, und deffen man fich bey dem Einfpannen der 
Tücher in den Rahm bedienet, wenn man ein zu ſchma⸗ 
les Stuͤck Tuch breiter machen will, Es iſt eine ſiarke 
runde eiferne Stange, welche an dem einen Ende als eine 
Babel geftaltet ift, und an den Enden der beyden Schen⸗ 
kel Löcher hat. Die Gabel ift fo weit, daß fie in die Fugen 
der Säule des Rahms einpaffet. Man ſteckt diefe Gabel 
über die Scheide des Rahms, welche nicht in den Fugen 
beveftiget iſt, fondern das Tuch ift nur an den Klavieren 
der Scheide beveftiger. Man ſteckt einen Nagel durch die 
Löcher der Fuge des Rahms (f. Rahm) und in die Li» 
her des Daurenfußes, legt alsdenn den Schrull (f, 
Schrull) oder Stellkolben darunter, und druckt an dem 
Ende der Stange des Bauernfußes fo lange, bis das Tuch 
feine verlangte Breite hat ; jteckt fodann einen Magel indie 
Locher der Säulen und Scheiden des Rahms, und vereis 
niget ſolche mit einander, daß dieſe Scheiden nicht mehr 
in die Höhe weichen koͤnnen. Dieſes geſchiehet in allen Faͤ⸗ 
ern des ganzen Rahms mach der ganzen Länge dei 
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Stüds. Der Tuchbereiter nennt dieſen Bauernfuß auch 
Breitbaum ( f. diefen. ) 

Bauergut, (Landwirchfhaft) ein Bauerhof, fo dem 
Bauer eigenthümlich gehöret. Man begreift aber auch 
darunter alles dasjenige, was an Ader und Wieſen zum 
Gute gehoͤret. 

Bauerbof, (Landwirthſchaft) ein Hauseines Bauern, 
nebſt dem erforderlichen Hof-und Gartensaum, Scheune 
und Ställen,. Zumeilen rechnet man hiezu auch den zube ⸗ 
börigen Acer. 

Bauerfafard, f. Dorffafard, 

Bauermeifter , f. Schulze. 

Bauierfand, (Zinngießer) f. Sießfand. 

Bauerſchaft, die fämmtlichen Bauern in einem Dorfe. 

Bauersmann eine Mannsperſon, fo im Bauerſtande 
gebohren, erzogen, und barinn verblieben iſt. 

Bauerſtuͤck, (Maler) ein Gemälde bey den Dialern, 
worauf Bauern vorgeftellet find. t 

Bauerwagen, (Landwirchfchaft) unter biefer Denen: 
nung, die in den hiefigen Staͤdten gebräuchlich iſt, follen 
die befannteften Ackerwagen befchrieben werben, da bey 
dem Worte Ackerwagen oben der Raum fehlte. Ein ge- 
woͤhnlicher Ackerwagen zu Ghetreide, Mift und andern 
laͤndlichen Fuhren bat zwey Haupttheile, einen Border : und 
Hinterwagen. Der bauptfächlichite Theil des Vorderwa⸗ 
gens ift die Achfe, die der Gewalt vorzüglich ausaeiekt iſt, 
und daher aus hartem Eichen: Rüftern oder Eſchenholz ver: 
fertiget werden muß. So breit als der Wagen ift, ift fie 
ftärfer und kantig, an jeder Seite bat fie aber eine Walze, 
und auf jede Wälze wird, role befannt, ein Nad auf 
den äußern Beſchlag dieſer Achfe geſteckt (ſ. unter Achſe.) 
Auf der Achſe, naͤmlich von einem Rade zum andern, 
fiegt ein aroen Zoll dickes kantiges Holz, fo mit der Achſe 
an jeber Seite neben dem Rade durch ein eifernes Trage: 
band oder Trageweide (vermuthlich, weil man in alten 
Zeiten nur Weider nahm ) vereiniger iſt, und den Namen 
Sandſchemel, oder gerade hin Schemel führet. Zwi⸗ 
ſchen diefem Sandfebemel und der untern Achfe find die 

Aerme od’r Deichfeläcme eingelaſſen. Diefe lau: 
fen nach der Deichfel zu dergeftalt ſchmal zuſammen, daß 
die Deichfel eingeflemmet werden kann. Hinter der 
unter dem Magen erweitern fie fib, und tra 
ihren äußerften Enden ein ſchmales doch dich: 
Holz, fo man die Bruͤcke nennt, umd beym £enfen 
des Kranzes bey den Kutfchen dienet, Die Brücke 
auf die Aerme mit hölzernen Nägeln aufgenagelt. 
dem Wagen beveitigen und halten die Arme bie 
chſel insgemein nur durch eiferne Ringe, zutveilen auch) 
durch einen eifernen Bolzen, der durch Arme und 
Deichfel gebt. Zu beyden, ſowohl zu den Aermen, als zu 
der Deichfel nimt man gerne ein biegfanıes Holz, vor: 
züglih Birken. Die Deichfel iſt bloß ein Baum, der an 
der vordern Spike oberhalb mit einem eifernen Vorfchlag 
beſchlagen iſt. Auf diefem Vorſchlag fteht hinterwaͤrts ein 
eiferner Zapfen, und vorne nad) der Deichfelfpite zu iſt ein 
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Steuernagel. Zwiſchen dieſem und dem vorgedachten 
Zapfen des Vorſchlags hänge der Ring der Halsfuppel des 
Wagengefchirres, damit er nicht von der Deichiel abgleiten 
kann, Endlich fteht auf dem dicken Ende der Deichfel zwi: 
ſchen den Armen noch ein flarfer gebogener Nagel, der 
Schiernagel genannt, worauf die Sprengwage aufge: 
bangen ober aufgeleget wird. Dieß iſt nun das Unterge⸗ 
ſtell des Vorderwagens, da uͤberdem noch auf dieſem ein 
Lenkſchemel zum Lenken angebracht werden muß. Der 
Lenkſchemel ift ein 2 bis 3 Zoll dickes Holz, gerade fo lang 
und breit, als der vorgedachte Sandſchemel, auf welchem 
er auch ruhet, und auf welchem überdem zwey Rungen 
ftehen. Diefe, fo einige Zoll dicke Hölzer find, ftehen et: 
was fchräge nach dem Aeußern des Wagens zu auf der Un: 
terlage des Lenkſchemels, weil fi die Wagenfeitern daran 
lehnen müſſen. Der Lenffchemel wird bloß mit dem 
Spannagel auf dem Sandſchemel und der Vorderachſe 
beveftiget, damit er ſich beym Umwenden fren bewegen 
kann, wie die Folge lehret. Die Rungen werden zuwei⸗ 
fen noch außerhalb mit eifernen Stutzen auf der Unterlage 
des Lenkſchemels beveſtiget. Dieß find nun die Theile des 
Vorderwagens. Der Dinterwagen hat eine Achſe, wie 
der Vorderwanen, und auf diefer auch einen Sandſche⸗ 
mel. Auf diefem aber liegt noch ein Holz oder. Schemel 
zur Beveftigung der Rungen, fo eben fo lang und breit, 
und auch ziemlich eben fo dick iſt, als der Sandfchemel. 
In dieſen Schemel und den Sandſchemel werden zwey 
Rungen eingezapfet, fo gleichfalls fchräge ftehen. Alſo 
fehlt ben dem Hinterwagen der Lenkſchemel, weil er-über: 
flußig fenm wiirde. Zwiſchen der obigen Hinterachſe und 
ihrem Sandichemel find abermals zwey Arme waſſerrecht 
eingelaffen , beynahe wie die Deichfelarme, ſo man Spriek 
oder Spreißen nenne. In der Sinterachfe ſelbſt ſtehen 
diefe Spreißen weit von einander ab, nähern ſich aber zur 
fammen unter dem Wagen, fo daß man zwiſchen beyde 
den Yangroagen einflemmen kann. Diefer ift ein einige 
Fuß langer Daum, der zroifchen den Sprießen mit eifer: 
nen Ringen und einem Splint beveftiget ift, und den Vor: 
der: und Hinterwagen mit einander vereinidet.- Von den 
Sprießen geht er nämlich über die oben gedachte Bruͤcke 
auf den Deichfelarmen weg, zu einem Loche zwifchen dee 
Vorderachſe und ihrem-Sandfchemel. Hier ift der Lang⸗ 
baum an feinem vordern Ende mit einem Ring von Eiſen 
belegt, und binter diefem geht ein Loc durch. Durd das 
Loch in der Mitte des obigen Lenkſchemels, ferner durch 
ein Loch des unterliegenden Sandfdemels, und zugleich 
durch das murgedachte Loch des Langbaums wird ein ae: 
meinfchaftlicher ftarfer eiferner Spann oder Zugnagel 
fentrecht hinabgeſteckt, wodurch alfo der Vorder und Hin: 
tertwagen vereiniget wird, Folglich kann ſich beym Pen: 
fen und Umwenden ber Lenkſchemel frey auf den Sand— 
fchemel des Vorderwagens, und der Langbaum ſrey auf 
der Brücke bervegen. Zu einem folhen Wagen gebrer 
nun ein Zug oder vier Näder. Im Lehm: und Thonacker 
täßt man dieſe Räder leidyt ausarbeiten, und mit eifernen 
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der , und ber ein Schiebwagen. Im farbigen 
Boden ſchneiden aber die Schiebräder zu ftarf ein, und fie 
find auch dem Landmann zu theuer. Dieferhalb hat die: 
fer färfere Mäder, die nicht befchlagen werden, und die 
man Puffeäder nennet, und den Wagen einen Puffwa⸗ 
gen. Diefe Näder werden bloß mit einigen eifernen Rin⸗ 
gen auf der Nabe beleget und verbuchſet Cf. Wagenrad.) 
Zu einem ſolchen Wagen ferner ein paar Wagen ⸗ 
keiten, fo aus zwey Bäumen aus Birkenholz beitchen , 
wovon der obere etwas aebogen iſt, und dieſe benden Baͤu⸗ 
me find bey Miftleitern bloß mit Sprofien von Stöden 
und wenigen Scheiben, bey beffern WBagenleitern aber bloß 
(f. Wagenleitern.) Endlich be 
veftiget der Schiernagel noch die rege KO, 


umgersandelt. Die Garben ſind niche ü ſchwer, 
daher man mehrere Mandeln zugleich in die Scheune fah · 
sen far, Aber zu diefem Behuf muß der Was läuger 
amd höher gemacht ‚und der Landmann hoch 
über bie Leiter wegladen. Vorder: und Hinterwagen bleis 
Ben Äbrigens, tie bey einem gewöhnlichen Aderwagen, 
aber ſie werden durch einen kängerm Langwagen weiter von 
einander entfernt, und der wird alſo hiedurch haͤn · 
ger gemacht. Ueberdem ſetzt man auf den 


Stuͤ 
Spitze einer Wagenachſe aufgeſe 

denn die Linſe, wie gewöhnlich, vorgeſteckt. Die Stuͤtze 
über bie Nerndteletter 


gehangen. Kat aber der Wagen lange Rungen 

man die Klampe mit einem Ring über die Runge 

mit einem andern uͤber die Stuͤtze, nnd der oberfir Leiter: 
— 7* 


Pr 


wird — noch ein —— und vorne ein Vor⸗ 
derſtri um weiter hinaus laden zu koͤnnen 
und in Ami ieh it an den Oberbaͤumen der —* 

Mitte ein gewundeles Seil mit einem 


Bau 


Knebel amgebract, um deu Wagen zufammenzupteffen, 
wenn die Leitern voll geladen find. Fährt man endlich Heu 
ein, fo wird an allen Orten auf dem Heu ein Baum mit dem 
Border » und Hinterſtrick beveſtiget, damit das Heu nicht 
abfäle. Diefer Baum heißt bald Heubaum, bald Bin⸗ 
debaum , bald Wiefenbaum;, plattdeutſch Weſeboom. 

Bauerwolle, Wolle, die zum Linterfchied der Schaͤ⸗ 
ferwolle alfo genennet wird, weil die Bauern fie felbft von 
iheen fen abfcheren und verkaufen. Sie ift insaes 
mein ſchlecht, da die Bauern felten viel Schafe halten, 
und biefelben oft nicht recht warten fünnen. Es läuft 
auch viel Betrug mit unter, indem fie Gewichtes wegen 
darinn allen Unrath zuruͤck laffen, wofür fid die Käufer 
ſehr in acht zu nehmen haben. Sie it auf den Moll 
maͤrkten auch immer in geringerm Preife, als die Molke 
von den großen Schaͤferehen. 

Baufaͤllig ſagt man von einem Gebäude, welches 
toegen Länge der Zeit den Einfall drohet, und fehr wan⸗ 
delbar iſt. Daher fagt man ein baufälfiges Haus, eine 
baufällige Mauer, ein baufälliges Schiff. 

feld, ein zum Aderbau tanglicher und zugerichte⸗ 
ter Ader. 

Baufloͤße, f. Floͤße. 

Bauge, ſo heißt eine Art wollenen Droguets, welche 
aus grob geſponnenen Fäden in Burgund gemacht wird. 

Baugeräft, ſ. Geruͤſt. 

Baubafı halten, (Bergbau) ein Bergwerk erſorderlich 
im Stande halten. Es beißt aber auch, ein Berggebaͤu⸗ 
be wenig betreiben, weil es aus verfchiebenen Urſachen we⸗ 
nig einträgt , doch aber den Bergbau ſchwach ferttreiben, 
damit das Gebäude nicht ins Freye fällt, und das Recht 
darauf verloren gebt. . 

Bau nenns man alle diejenigen Handwer ⸗ 
fe, welche zu einem Bau erfordert werden, und nothwen⸗ 
big find, als Ziegel» und Kalkbrenner, Diaurer , Zims 
merleute, Steinmetze, Tiſchler, Bildhauer, Glafer, Töpfer, 


> Ochlöffer u. a. m. 


a Saat 
en läßt; au tädten e er 
über die öffentlichen Gebäude. 
Bauhof, Zimmerbof, ein geraumer Platz, wor 
auf gebauet wird, umd gemeiniglich ein dem Lanbesheren 
oder der Stadt geböriger bffentlicher Ort ift, wo das herr 
ſchaftliche Da be aufgehoben , auch das 
fchlagen und verbunden wird, einem Seezeughauſe⸗ 
iſt es der Platz, mo die Materialien zum Schiffsban aufs 
— — —— 
g s i öfe, weun 

Bermögen haben. r 
Bauholz, nenne man erftlich im weitern Verſtande 
alles das Holz im Walde, weiches zum Bauen kann ges 
brauchet werden, das entweder nicht gewaldrechter, 
und alfo nur rohes unbehauenes Hol; iſt, und wo die 
Hefte nur abgehauen find, und zu Pfahverf im Waffer, 
oder zu Örumneusöhren gebraucht werden fol, Oder an 
gewalds 


Bauj 


ldrechtetes Holz, Br. bois &quarıe, oder bois 
"ecarrisfage, welches ſchon im Walde, ſobald es gefällt 
worden, mit der Art vierfantig aus dem groben behauen 
iſt, fo daß man ihm nicht allein die Riube, fondern aud) 
den mehreften Splint abgenommen bat. Im engern 
Verſtande heißt alles dasjenige Bauhelz, mas bey Auf 
richtung eines Gedaͤudes zu Schwellen, Balken, 
Durhzügen, Xiegeln, Brettern, Boblen und 
arten gebraucht wird. Die Faͤllung bes Maus 
holzes, wem es beſtaͤndig und dauerhaftig, umd nicht 
leicht wurmicht, faul und anbruͤchig werden foll, muß von 
Anfange des Herbſtmonaths bis zu Anfange des März 
geſchehen. Auch muß man dahin feher, daß es nicht 
bey naſſem Wetter gefället werde, deun fonft wird das 
Holz, ehe es noch verzimmert ift, [hen wurmftichig. Die 
Däume, welche gegen Morgen und Mitternacht ftehen, 
geben das fchönfte und beftändigfte Bauholz. 

Baujoch , Töcher, (Bergwerk) die Oberfchwelle; wel · 
Ge auf den Seitenpfälen eines Ganges lieget, daß nichts 
von oben einfallen Fanır, 

Baukothe, (Salzwerf) eine Kothe, die nur alsdenn 
gebraucht wird, wenn am der ordentlichen etwas zu bauen 
sder auszubeffern ift. 

Baufunft, Fr. Arctitecture, oder die Kunſt zu Bauen, 

Diefes iſt eine Beichäfftigung verfchledener Künftler und 
- Handrorrter, die ein Gebäude errichten ober aufbauen. 
Die Baukunſt Fanır füglich in vier Arten eingetheitet wer: 
den, als: In die bürgerliche Baukunſt, Fr. larchire- 
&ure civile, die Ariegsbaufunft, Fr. militaise, bie 
Schiffsbautunft, Sr. navale, die Waſſerbaukunſt, 
hydraulique, wozu man auch nody rechnen kann, die 
Kunſt, Gebäude bloß mit Farben hervorſtechend vorzuftel: 
fen, als ob fienatürlicd da flünden, Fr. architecture 
feinte; Endlich die pesfpectipifche Baukunſt, Varchi- 
tecture en perfpeßive, Unter allen biefen wird aber 
ur vorr der erften Gattung in diefem Artikel gehandelt 
werde. Die bürgerliche Baukunſt ifb eine wohlgegründe: 
te Wiſſenſchaſt mancherley Arten von Gebäuden veſt, 
und ſchin anzulegen, und nad dan Vorriſſe 
duch die erforderlichen Kuͤnſtier und Handwerksleute auf 
führen zu laffen. Soll ein Gebäude nach den Regeln der 
Baukunſt verfertiget werben, fo muß Bein Stück deffelben 
roider die Natur, wider die Symmetrie, wider die Ber 
Bindung und die Verhältniffe angegeben ſeyn, fondern 
ein jedes Stück des Gebäudes muß ſich zu dem andern 
Bau: und regelmäßig ſchicken und paffen. O6 man. 
hieruͤber viele Vorſchriften der Bauverftändigen ſowohl al 
ser als neuerer Zeiten hat, fo kann man doc, nicht leug⸗ 
sen, dab Erfahrumg und Uebung das beſte hiebey thun 
maß. Daher e8 auch nicht allemal nöchig it, den Baures 
geln In allen fchlechterdings zu folgen, Es ift genug, wenn 
der Baumeiſter eim ſtarkes, bequemes und mit nöthigen 
Ziertathen verfehenes Gebäude aufführet. Diefe Zierlich⸗ 
reit beſteht nicht allein in einer Außerlichen Schoͤn heit, forms 


dern auch, und zwar hauptfächlidh, in eines geſchickten 
Prachtge⸗ 


Drdnung der Theile eines Gebäudes, und bey 
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bäubden im ſaubern Schnitzwerk, in BDildhauerer, in Ge 
mälden und dergleichen. Unter allen Auszierungen eines 
Gebäudes bebiener man ſich am liebſten der griechifchen 
> —— = Ir * allen die ſchoͤnſten Ordnun⸗ 

u n allen en bie genauefte Beobachtung qu: 
ter Berhältniffe Haben. Die Haupteigenfchaften „ welche 
an einen nach den Regeln der Baufunft aufgeführten Ges 
baͤude erfordert werden, find: Die Negelmäigfeit, ober 
gleichzu treffende Ordnung; die Wertigkeit und Danerhaf: 
sigfeis; und die Pracht, oder die in feiner Art gehörige 
Zierlichteit und KRoftbarkeit, fo fich nad) der Beſtimnum 
des es richten muß. Die berühmteften, fo von der 
Daufunft geſchrieben haben, find Vitruvius, Paltadio, 
near Bag ng —— am; Blondel, 

achs, und der dmann, welchen 
Sturm herausgegeben. . 

Bauluſt, (Bergbau) die Liebe zum Bergbau. Wenn 
bey einer Perſon, fo eine Zeche Hat, diefe Liebe fark iſt, 
fo fagt man, fie fey bauluftig, 

Daum heißt ein langes rundes Holz, einige Zoll ine 
Durchmeffer dit, welches zu mancherley Arbeiten und Ger 
rächen in der Land» und Hauswirtbfchaft gebraucht reird, 
auch bey vielen Handwerkern, als Maurern und 
leuten, unentbehrlich iſt. Nach Verfchiedenheit ihres Ge⸗ 
brauchs nehmen fie auch mancherley Bepnamen an, ale 
Sebebaum, Heubaum, Rarrenbaum, Leiterbaum, . 
Schlagbaum, Schlittenbaum, Weberbaum, Spies 
baum u. a, m. Den Hauptnamen Baum erhalten fie 
daher, weil fie gemeiniglih Bäume von zaͤhem Holze find, 
wovon die Ninde abgefchäler ift. 

Saum. Diefen Namen führen verfdjieene Geruͤſte 
bey der Berg⸗ und Hammerwerken, als Spießbaum, 
Schwenkbaum, Randbaum, Thrambaum 36 (f. dieſe) 

Baum, f. Trog- oder Koͤcherbaum. 

Saum, iſt eine Maſchine, wodurch das Finfaufen el⸗ 
nes Schiffs in einen Hafen oder in einen Fluß verſperret 
wird. Es wird. nämlich cin Balfen, der fa lang, als die 
Einfahrt iſt, mit Ketten vorgezogen, welche an ſtarken Dfälen, 
die an dem Ufer eingerammt find, oder auf eine andere 
Art beveftiget werden, fo daß alsdeun fein Schiff einlau⸗ 
fen ann, wenn folcher aufgezogen it. Der König Guſtav 
Adolph folh der Erfinder des Seeſchlagbaums feyn. (f. 
— 

aum, ume der Rurfche, ſ. Wagenbaͤume 
* —— Pr ——— 
aumachat, Achat mit Bildern, ſo einigermaßen den 
Baͤumen gleichen, F 

Baumagazin, ein Gebäude, woriun, außer den noth⸗ 
wendigen Inſtrumenten und Handwerkjeugen eines jeden 
Handwerkers, fo bey dem Bau nothwendig find, auch 
nody maucherley Gerächfchaft aufgehoben wird, weiches 
den KHandwerfsieuten zu halten nicht zugemucher werden 
kann, als: Ein Kranich, eine Kamme, ein Schrauben: 
wert, Kalk und Sandkuͤbel, Troͤge und me, fe 
teen, Schubkarren, Blockwagen, mebft allem Ruͤſtzeug 
an — Stangen, Brettern, Stricken, Ketten = 
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dgl. Deraleihen Magazine, zumal auf herrſchaftlichen 
Gütern, mälfen auch mır Bauholz und Kaltvorrath vers 
fehen ſeyn, meil es gut it, wenn man ausgetrocknetes 
Holz und alten Kalk zum Bauen haben kann. In großen 
Staͤdten geben begüterte Zimmer » und Mauermeiſter der⸗ 
gleichen Geraͤthſchaften Privarperfonen gegen eine Verguů⸗ 
tigung her. 

Baumaterialien, Bauzeug, heißen alle diejenigen 
Sachen und Materialien, woraus ein Gebäude verfertiget 
wird, als Steine, Holz, Kalk, Eifen und dergleichen 
mehr... 

Baumbaft, ſ. Bombaſin. 

Baͤumchenſtein, Steine, worauf ſich baumartige Dil» 
der zeigen, wie auf einigen Marmorarten. 

Baumdorte, ſ. Banmtorte. 

Saumeiſter, iſt derjenige, der unter feiner Anfuͤhrung 
son den erforderlichen Künftleen und Handwerkern, nach 
dem ihm gegebenen Grund: und Aufriffe, ein Gebäude aufs 
richten läßt. Ein volltommener Baumeijter muß wicht 
nur die Handwerker und Arbeitsleute recht anzuführen 
wiſſen, fondern er muß auch in allen müglichen und fchd: 
nen Künften nice unerfahren ſeyn. Des Baumeifters 
Sache ik es, den Ri des zu bauenden Grbaudes, wie 
auch den Anfchlag zu verferrigen. 

Bäumen, ( Jägeren) wenn Thiere auf einen Baum 
ſteigen; in der Landwirthſchaft, ein Fuder Heu mit einem 
Hindebaum binden; von Pferden foviel als aufbaͤumen. 
°(f. diefes.) . . 

Baumfalle, (Jaͤgerey) eine hölzerne Falle mit einem 
"Sclagbaum, fo auf der Erde umd auch auf Baͤumen 
aufgeftellet wird, um Mardern, Iltiſſe und Ragen zu 


angen. i 
i Daunmflöten, f. Banmpfeifen. 

Baumgarten, ein Garten, worin nur Bäume ſtehen. 
Billig muß er vor dem Beben der Bäume veigofet,, und 
mit einem guten Gehege verſehen ſeyn. Hiernaͤchſt muͤſſen 
die Bäume nach der Schnur und in gehoͤrigem Abſtand ger 
fett werden. 3.8. Birn- und Aepfelbaͤume muͤſſen we⸗ 
nigſtens 15 Fuß von einander abſtehen. Hiervon komt 
her, der Baumgaͤrtner. (f. Gärtner) , 

Saumgrendel, in der Laufis ſoviel, als hier Pflugſterz. 

— * f. Hebebaum. 

Saumbecke, (Gärtner) eine Hecke von Bäumen in 
einem Garten, 3. B. von Weißbuchen, fo unter Schere 
und Meffer gehalten werden. j 

Baumbols, (Forſtweſen) ftarfe, gerade und lang auf 
gefheffene Bäume, die nicht viel Aeſte haben. 

Baumbörfchel, find Leute, welche dazu gedungen wer⸗ 
den, auf der Elbe ein Schiff mit Leinen zu ziehen. 

Baumkantig, vollfantig, (Zimmermann) ein Gtüd 
Bauholz, fo noch nicht vollig vierfantig beſchlagen, fon 
dern erit mur gewaldrechtet it. 

Yaunbeter, Baumpreile, im Gegenfaß der pin: 
delpreſſe, (Weingärtner) eine große Kelter, die vermittelſt 
des Druckbaums beweget und regieret wird 
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Baumkien, (Forſtweſen) Kien, ſo aus dem fetten Kern 
der Fichten aebauen, und zu Klaftern aufgeſetzt ift, im Ge⸗ 
genfaß des Stock⸗ plattdeutih Stubbenkiens. " 

Baumkuͤbel, Tubben, ( Gärtner) find runde, drey 
Fuß hohe eichene Gefäße, deren Dauben ı Zofl dic find. 
Das Gefaß ift oben weit, unten enger, und mit eifernen 
Bändern verſehen. Hierinn werden Dleander, Granas 
ten und andere Öeroächfe von geringer Wichtigkeit, und 
ſolche in die verlorne Eden der Luſtſtuͤcke gefegt. Auf 
den drey vorragenden Bodenzapfen ruhet diefes Gefäße, 
um ſolches leicht herauszunehmen. 

Baumkuchen, (Konditer) ein Kuchen, der auf einem 
hölzernen Modell, fo man Baum nennt und das auf eis 
\ner Stange ſteckt, ben dem brennenden Feuer wie ein Brar 
ten am Bratenwender gebaden wird. Der Teig wird 
aus Zucker, Eyern, geriebenen Mandeln, feinem Weiten: 
mehl, und etwas fehr gutem Rohm locker und flüßig zuge 
richtet, worunter auch mancherley Gewürze und Zitronen: 
—* genommen werden. Bor dem Baden wird der 

um mit Papier überzogen, und feine eiferne Stange 
mit beyden Enden auf einen Bock gelegt. Der Teig wird, 
indem man den Baum beym Feuer beftändig umdrehet, 
aufgegojfen, welches macht, daß, wenn der Kuchen gar 
gebaden, man lauter Lagen bemerkt. Man zieht den Kus 
hen, wenn er gar ift, von der Walze, und das Papier zieht 
man alsdenn gleichfalls aus dem Kuchen, 

Baumkänfte, (Gärtner) diejenigen Kunftgriffe, wo⸗ 
durch man fucher, die Natur der Blumen und Früchte zu 
verbeffern, und auf mancherley Weiſe zu verändern. Die 
gefhieht durch mancherley Pflanzen, Pfropfen, Aeugeln, 
Verfegen, Anbinden, Vefchneiden uw. dal. wodurch die 
Baume zu Zivergbäumen , hochftämmigen, am Epalier, in 
Buͤſcheln u. f. w. gezogen werden. Man bat durch diefe 
Kunft mancherley Obft zu ungewöhnlicher Zeit erhalten, 
als das 3. B. im Herbfte kommen follte, im Früb- 
jahre fchon hervorgebracht , dem Dbfte eine andere Far: 
be, Geſchmack und mehr Große gegeben; und vielerlep, 
Apfel, Benen und Nuſſe auf einem Stamm , ja wider 
flreitige Früchte, als Wein, Kirſchen, Aepfel u. f. w. 
auf einem Kohlſtrunk gejogen, 

Baumleirer, (Gärtner) eine aus 10, ı2 oder mehrern 
Sproſſen beftebende gewoͤhnliche Leiter, am welcher zit 
oberſt, vermittchft eines eifernen Bolzens, zwey andere mit 
zweh oder drey Queerhoͤlzern, Aueerbaͤndern verbundene Lei⸗ 
terbäume dergeſtalt beveſtigt ſind, daß fie ſich beyde um 
den oben durchaefhobenen Nagel bewegen laſſen. Dieſe 
fetten Bäume find unten an den Enten, womit fie auf 
dem Boden ftehen, jugeſpitzt, oder wol gar mit Eifen be 
ſchuhet, damit fie nicht fortruͤcken, weil fie gleichfam Stuͤ⸗ 
ben oder Füße abarben, um bie Leiter überall nach Gefal⸗ 
len im Freven aufftellen zu können, ohne daß man nörhig - 
bat, fie an den Baum zu lehnen. Diefe Furleitern find 
alsdenn insbefondere nüßlih, wenn man Obſt von ſehr 
hervorragenden Zweigen abnehmen, oder von diefen etwas 
abſchneiden till, 

Baum: 
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Baumlöcher, (Gärtner) find ohngefehr drey Fuß tiefe 
und eben fo weite, bey übeln und fchlechtem Boden auch 
wol fo viel Ellen große Gruben, welche vor dem Froft an 
demjenigen Ort, wohin man fogleich, oder auch erft im 
Frübjahre, junge Bäume aus der Baumfchule feßen will, 
gegraben werden, Die ausgegrabene ſchlechte Erde wird 
‚auf die Seite gefchafft, und hingegen die Lücken mit den 
alten verfaulten Raſen, Gaſſenerde oder gutem Schlamm, 
faulem Holze, und gepreßten Obfitrebern, wo man ſolche 
haben kann, untermenget, von untenauf wiederum ange 
füllet; jedoch, fonderlich im letzten Fall, nicht völlig, fon- 
dern nur ohngefehr drittehalb Schub body, damit die Win- 
terfencytigfeit fich in das noch etwas offene Loch fegen, und 
die Erde noch mehr mürbe und fruchtbar machen koͤnne. 
In dieſe Löcher werden nachmals, wie erſt gedacht, die 
jungen Baͤume entweder alsbald, oder erſt im Fruͤhlinge 
geſetzt, und der noch ledige Raum neben ſolchen mit dem 
uͤbrigen Gartenboden vollig wieder angefuͤllet. 

Baummarder, f. Marder. 

Baummaſt, die Maſt von den Baͤumen, z. B. von 
Eichen und Buchen, im Gegenſatz der Untermaſt oder 
Erdmaſt. 

Baummeifel, Schroteiſen, (Gärtner) ein eiſernes 
Werkzeug, welches oben breit und ſcharf iſt, oder aber 
auf beyden Seiten fcharfe, etwas umgekruͤmmte Haken 
bat, deren einer länger als der andere if. Es wird auf 
einem langen hölzernen Stiel veft gemacht, um damit die 
Wafferfchößlinge und andere unnüße Aefte abzuftoßen, und 
den Schnitt wieder glatt und eben zu machen. 

Baummeiler, Bartenmefler, (Gärtner) ein vorm an 
der Spitze frummes und eingebogenes Meffer, durch welche 
Krümme der Gärtner im Stande iſt, einen fehr großen 
Einſchnitt bey dem Beſchneiden der Bäume mit einmal zu 
machen, Reiſer in einem Zuge abzunehmen. 
Baumoͤl, (Handlung) eine Fertigkeit, die befannter: 
maßen aus den Dliven gepreffer wird. Sie wird ſehr 
haͤufig aus Italien, Spanien, Portugal und Frankreich 
ju uns gebracht. Es giebt eine doppelte Gattung, weißes 
und gruͤnes, wovon das erite das beite iſt, uud beſon ⸗ 
ders in der Küche und in der Arzney, das grüne aber uur 
vorzuͤglich zum Brennen in der Lampe gebraucht wird. 
Das Provencersl, vornämlich das um die Gegend von 
Graffe wählt, ift vorzüglich von ſchönem Geſchmack, fo 
wie das liffabonfche und iralienifche, welches um den 
Bardfee wäh, von vorzuͤglicher Guͤte if. Das 
Baumoͤl wird in einer Preffe ausgeprefket. Ci. Delpreffen) 
Man bringer das Del theils in Pipen, theils in fteinernen 
Kruͤgen, aud) in lederuen Schlauchen, befonders aus der 
Provence und Languedoc heraus. Doch zu uns nad) 
Deutfchland komt es alles in Pipen, die bis 3:0 Pfund 
wiegen. Daß ein großer Handel mit dem Baumöl ge: 
trieben wird, iſt eine hefanmte Sache. Beſonders wird 
in den katholiſchen Yändern, wo die Baftenfpeifen ſehr 
üblich find, viel Baumoͤl verbraucht. (ſ. auh Del) In 
vornehmen Kuͤchen bedient man fich des beiten, auch fchen 
meer uns, ſtatt der Butter zum Begißen der raten, 
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Dieſer ſcheint alsdenn troden und ungefettet zu ſeyn, iſt 
aber demohngeachtet innerlich faftig und ſchmackhaft. 

Baumölftänder, Ginngieher) ift ein vierfantiges flas 
des Gefäß von Zinn, mit einem doppelten Boden. Auf - 
dem oberfien find verfchiedene Löcher angebracht, wodurd 
die flüßigen Sachen in den unterften Raum wieder ablau- 
fen konnen. &ie werden von dem Materialhaͤndler auch 
Diftilateur gebraucht, um Baumöl oder andere flüßige 
Sachen darüber auszugießen, damit das, was überläuft, 
nicht unnäß verſchuͤttet werde, fondern unten in dem Rau 
me fid) ſammle, und wieder gebraucht werden könne. Die : 
Binngießer machen ſolche aus dünn gegoffenen Zinnplat⸗ 
ten, die fie zwifchen zwey Steinen gießen, und Biecher⸗ 
fteine nennen. (f. Blecerfiein) Der Profeffionift 
ſchneidet fi) die Boden und Seitenwände, die nur ein 
paar Zoll hoch find, nad) verlangter Größe zu, und hier: 
auf beftet er alle vier Seitenbleche mit dem gluͤhenden 
Kolben zuſammen. (ſ. heften) Auf eben die Art ver. 
einiget er auch dem Boden mit den Seitendlechen, und Id» 
thet auf die gewöhnliche Art alles zufammen, 

Baumpfeifen, Baumflöten, (Gärtner) find junge 
Zeige, die fie von einem ſchonen Pomeranzen» oder Zis 
tronenbaume nehmen; wovon fie gerne gleiche Art haben 
wollen. Sie ſchnelden desiwegen die Rinde eines folchen 
Zweiges rund umher, in Geftalt einer Pfeife, behende 
ab, doch fo, daß der Stamm und Aſt niche berührer wer» 
de. Darauf beſtreichen fie den Ort, wo die Rinde weg» 
geſchnitten ift, mit Spieckbl, und bewickeln ihn mit fri⸗ 
ſchem Schweinsleder. Alsdenn ziehen fie den Zweig durch 
einen mit guter, dazu tauglicher Erde angefühten Spalt⸗ 
topf, (f. dieſen) begießen ihm fleißig, dedecken ihn vor 
dir Sonnenhige mit Moos, und jtellen ihn an einen Ort, 
der wenig Sonne har. ern num der Zweig Wurzel 
gefhlagen, weldyes in kurzer Zeit geſchieht, fo ſchneiden 
fie ihn ab, und jtellen ihn anders wohin, 

Baumpreffe, f. Baumkelter. 

Baumreiter, Baumrutſcher, ( Yägerey) eine Art 
Spechte. Defters giebt man aber auch dem wilden Kater 
biejen Namen. 

Baumrinde, f. Borke, Cohe. 

Baumruthe, (Weber) ein dünuer Stab, der in dem 
Einſchnitt oder die Fuge eines Sarnbaums ben den Wer 
berftuien ſich paßt, und womit das Ende der Kertenfäden 
in den Baum bevejtiget wird. Der Weber ſteckt nämlich 
in das Binterkreus (ſ Unterkreuz) der Kette die Baum— 
ruthe, und lege ſolche mit demfelben in die Falge des Baums. 
CT. auch aufbänınen ) 

Baumfäge, (Gärtner) eine Säge, welde über dem 
Dlatt einen eifernen Biegel bat, womit Hefte an den 
Bäumen abgrfäger werden, Se feiner und dinner dag 
Blatt iſt, deſto weniger befhädiget man den Baum. 

Baumfalbe, (Gaͤrtner) die Salbe, welche gebraucht 
wird, die beſchadigte Wurzel, Stamm, Rinde oder Aſt zu 
beſchmieren. Da die Baumſchaͤden mancherley find, fü 


has man auch verfhisdene Salben, allein folgende foll all· 
gemein 
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gemein aut für alle Schäden ſeyn: Drey Pfund Wachs, 
ame Pfund Glariet, ein Wiertelpfund Honig, en 
Mfıind ‘ weißer Weihrauch, ein Viertelpfund Mirobo⸗ 
dan Eitrini, für zwey Groſchen Schweſel, eine Handvoll 
Salz und ein Pfund Rindertalg. Die fepmelzbaren Mia 
ferien läßt man in einem glajurten Topf zergehen, wie 
andern macht man jede befonders recht Fein, und ſchůͤttet 
jedes beſonders dazu, ruͤhret es wohl um, und laßt es eis 
ne halbe Stunde wohl ſieden. Denn nimmt man es vom 
Feuer, läßt es ſich feßen, klaͤret es ab, und läßt es ertal⸗ 
zen. Diefe Salbe har nur den Fehler, daß fie zu kunſt ⸗ 
ch if, und daher wel nicht oft gebraucht werden mag. 
Die allereinfachfte und wehlfeilite Safbe, fo in allen Fat 
fen Dienſte thut, it ohne Zweifel Lehm in Waffer gewei ⸗ 
«her, und mit etwas Kuhmiſt, fo wie er unvernrifcht von 
der Kuh kommt, vermengt, Diefe Salbe iſt bereitſam und 
voch aut. 
Baumfcheibe, (Rattummeber) ift ein Sperrad und 
Sperrtegel oder eine hölzerne Scheibe, auf deren Stirn ei⸗ 
erne Zähne find, in welche eine eiferne Klinke eingreift. 
uf dieſer Scheibe iſt noch ein Hafpel ader Kreuzholz von 
ler oder ·ſechs Dtaben, woran man die Scheibe umdrehen 
£ann, In diefer Scheibe ſteckt mit dem einen Zapfen ber 
Kettunbaum des Kattuuweberſtuhls, und die eiferne Klin 
ke oder Sperrkegel ift an dem Unterbalken des Stuhls fo 
angebracht, daß er in einen Zahn der Scheibe fallen tan, 
amd wenn der Baum ſtille liegen fol, hält die Klinke die 
Scheibe veſt. An den Gtäben der Scheide wird allemal 
der Baum umgedrehet, wenn es nöthig iſt. Derglei⸗ 
hen Baumfceiben findet man faſt an ben Stühlen aller 


Meber. 

Baumfebere, (Gärtner) ein Inſtrument, momit man 
Bas überflüßige Holz von den Bäumen wegraͤumet. Es 
äft eine Schere, welche mit dem einen Handgriff an einer 
langen Stange beveftiget ift, au dem andern aber bat fie 
eine Schnur, wodurh man die Schere benm Gebrauch 
zuiehen, und wenn fie den Schnitt gethan, wieder nachlaſ⸗ 
fen kannz da fie denn, “vermitteift einer ſtaͤhlernen Feder, die 
an dem einen Handgriff angebracht iſt, wieder auffpringt. 

Baumſchiff, ein Kahn aus einem einzigen Baum 


ehauen⸗ 
—— (Mater und Kupferſtecher) die Vorſtel⸗ 
fung der Zweige und Aeſte mit ihren Blaͤttern, worinn ein 
jeder Künftter feine eigne Art hat. 

Beumfchließer, ( Schiffahrt) ein Aufſeher Äber ben 
Zugang der Häfen und Flüffe, weil diefe oft mit einem 
Baum werfchtloffen werden. 

Baumfchnitt, (Gärtner) eine Arbeit, die man an deu 
Bäumen aus dreyerley Lirfachen vom Wintermonathe an 
His zu Ende des Märzes vornehmen muß. Erſtlich, um 
die untauglihen oder überflüßigen Aeſte zu beichneiden, 
Zweytens, damit man alle diejenigen Zweige erhält, die 
mar zu einem guten Gebrauch, 4. B. zum Pfropfen, an 
wenden kann. Und drittens, damit man bie allzulan⸗ 
gen Aeſte kürzer, und hierdurch einen Baum dauerhaft, 
fehöner und geſchicktet mache, bald und viele ſchone Ftuͤch 
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te zu tragen. An ſolchen Baͤumen, welche zu Hecken und 
Gaͤngen dienen, werden ſie nach gewiſſen Figuren zur Zier⸗ 
de beſchnitten. 

Baumſchitle, iſt dee Ort in einem Garten, wo man 
aus Saamenkoͤrnern gezeugte Pflanzen und wilde Staͤm⸗ 
me zieht, die man pfropft oder okulitet, und den Stamm 
verfeßet, werm das Pfropfreis bewachſen und flarf genug 
iſt. Solche Baumſchulen mäffen in einem veigolten Bo⸗ 
den an einem -fihhern oder warmen Orte angelegt werden. 
Man pflanzt die Stämme geen Reihenweiſe, um zu Ars 
fange und Ende jeder Reihe Pfäle einzuſchlagen, an diefe 
einige Stangen gu beveftigen, und an die Stangen die 
jungen Bäume anzubinden. Man muß die Baumſchu⸗ 
len noch von den Saatbeeten unterfcheiden. In diefen 
wird der Kern gefdet, und die hieraus erzeugten Reiſer 
bleiben bier etwa bis zum dritten Jahre ihres Alters ſtehen. 
Alsdenn verfeßt man fie erft in die Baumſchulen. 

A zn und Baumfeidenweber, f. Boms 
afin. 

Baumftelle, (Zeugmacher) dasjenige Geftelle, womit 
bie Kette auf den Gambaum aufgebracht wird. Es be 
ſteht in einem Bot, worauf in fein Zapfenlager der 
Garmbaum gefeget wird. Gegen über ift ein Geſtelle, wie 
eine Peiter mit. drey oder vier Sproſſen angebracht, wo⸗ 


- durch die Kette ober» und untermwärts nach dem Garn⸗ 


baum geleitet wird. (f. aufbdumen.) 

Baumſtoͤcke, (Bienenzucht) Bienenſtiͤcke von einem 
ausgehöblten Baume, dagegen in den mehreſten Gegenden 
die Dienenförbe gervöhnlicher find. Die Benennung Bie⸗ 
nenſtock koͤmt ohnftreitig von diefen Baumſtocken Her. 

Baumſtuͤck, (Gärtner) ein mit Hecken umgebenet 
ab im Garten, fo mit Bäumen befebt wird. 

Baumfiic, (Münze) das untere bewegliche Blatt dee 
Stücdelere (f. diefe) in den alten Münzen. 

Baumtorte, Baumdorte, (Konditer, Kuchenbaͤcker, 
Roh) eine Torte, fo von eben dem fluͤßigen Teig gebacken 
wird, morans man den obigen Baumkuchen kadet, Dies 
fe Torte wird aber nicht am Spieße, wie der Baumkuchen, 
fonden in einer Tortenpfannegebadhen. Man gießt nämlich 
den Teig in dünnen Lagen auf, und nach jedem Aufguß 
voird auch der Deckel der Tortenpfanne mit gluͤhenden Kos 
fen belegt, aber nur mäßig, damit der Kuchen nicht 
ſchwarz, fondern gelblich wird. Durch diefes Verfahren 
erhält der Kuchen innerlich ein blättriches Anſehen. 

Baumwachs, Pelss oder Pfeopfimachs, (Gärtner) 
wird vorzüglich zum Pfropfen gebraucht, und es muß 
toeder zu weich, noch zu fteif ſeyn, damit es von der Sons 
nenhitze nicht ſchmeize, noch vom kalten Regen abgeſpuͤlet 
werde, Man nimt hiezu Wachs, Terpentin und Schiff: 
pech, jedes ein Pfund, ungeſalzene Butter 2 Loch, Vogels 
feim 4 Loth, Schwefel ı Loth, Weihrauch und Mprrben, 
jedes ein Quentchen. Diefes alles laͤßt man yrgeben, 
ruͤhret es wohl um, und macht Stängelchen daraus. Es 
dauert viele Jahre 

Baumwagen, Fr. Camion, (Artillerie) ein kleiner 
Handkarrn, der von zwey Perſonen fortgeſchleppet werben 
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fan, und gebraucht wird, Kugeln und’ andere Geräthe 
der Artilerie zu transpertiren, 

Baumwärter, f. Sörfter, 

Baummwinde, ſ. Winde. 

Baumwolle, gehoͤret zu den Materialien, welche bey 
den Zeugwebern ſtark gebrauchet, und woraus viele 
Zeugarten gewebet werden; beſonders bereitet man dar⸗ 
aus den Kattun und Zitz. Man gewinnt ſie ſowohl von 
einem Baum, als von einer Staude. Der Baum waͤchſt 
theils in Kle naſien, theils auf dem griechiſchen und italie⸗ 
u ſchen Inſeln, theils in Ind en, wovon eine Art daſelbſt 
amı ergiebigſten iſt, und auch die beſte Wolle giebt, fo oh⸗ 
ne Zweifel die Thomaswolle iſt. Die Staude findet man 
in Aegypten, Arabien, Coromandel und Surinam. Alle 
dieſe Gattungen und Arten tragen jahrlih; es giebt abet 
au eine Art, fonur ein Jahr ums andere tragt. Die 
Wolle wachſt in einer Hulſe, die beynahe den Dijtelköpfen 
gleichet, aber Feine Stacheln bat. Man hält die Baum: 
woille jur beſſer, wenn die Hulfe drey oder mehr, als wenn 
fie zwey Blatter oder Schalen bat, und oßmeradhtet bie 
Hulſe nur ein zu ſeyn fcheinet, fo ift doch im derfelben eine 
große Priode Baumwolle, wenn fie auſgelockert iſt. Die 
Hulſe plaser, wenn fie reif üt, auf den Straͤuchen; bie 
Wolle quillt hervor, vereinigt fih mit den Flocken der be 
sıahbarten Die, und umgiebt den Baum oder Strauch 
gleih einem File Die Defiser der Baumwollenſtraͤu⸗ 
cher verkaufen die Baumwolle, fo wie fie von den Straͤu—⸗ 
hen abgenommen wird. Daher finder man noch verfchie: 
Scene Samenförner in der Wolle, weil die Baumwolle in 
der Hulſe oder Kapfel die Samenkoͤrner umgiebt. ie 
waͤchſt nur in fehr warmen Gegenden, in Aſien, Afrika, 
Amerika, in der europäiihen Türkey und den italienischen 
Anfeln. in den europäifchen Ländern waͤchſt fie bin und 
wieder nur felten. Die hiefigen Baumwollfabrifanten be; 
kommen die meiſte Baumwolle uber Smyrna. Die aus 
Maredouien koꝛut, it ſchon feiner, als die erſte, und die 
Thomaswolle if die feinste und beite, und ihre Farbe fallt 
erioas ins gelbliche, da im Gegentheil die andere weiß iſt. 
So brauchbar diefe Wolle in den Manufacturen ift, fo bat 
fie dech den Fehler, daß fie fich ſchwerer farben läßt, (ſ. 
tuͤrkiſch Garn) ale Leinen, Wolle und Seide. 

Baumwollene Strümpfe. Diele werden aus baum: 
wollenem Garn foivel geſtrickt, als auch auf dem Strumpf- 
wurterſtuhl gewebet. (f. Strummpfweber) Im lekten 
Fäll werden zwey, aud) dren Faden gedopoeliert, und uͤbri⸗ 
gens werden die Strumpfe wie die wollenen oder feibenen 
gewürft, die Nähte zufammengenehet, die Strümpfe bier: 
auf mit Seife und Waſſer gewafchen, rein geſpilet, naß 
auf das Fermbrett gezogen, und darauf getrocknet. Cf. 
Strumpfwuͤrken) 

Baummollene Zeuge. Hierunter iſt vorzuͤglich zu zaͤh⸗ 
len der Kattun und Zitz, außerdem aber noch eine Menge 
anderer Zeuge und Qucher, die verſchiedene Mamen ſuh— 
ren, wovon an ſeinem Ort geredet werden ſoll. Insbe— 
ſondere führer aber im hieſiger Gegend eine Zeugart ben 
Namen baumwollenes Zeug, fo nach der Breite gefteeift 
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fi und.von den Frauenzimmere zu Roͤcken getragen wird 
ie Streifen find von gefärbter Schafivolle, das übrige 
aber bald ganz von Baumwolle, bald Baumwolle und 
Leinen vermifche, 

Baumwollenmanufaktur. Hieruntet begreift man 
alle diejenigen Webereyen und Anitalten, wodurch bie 
baummollenen Zeuge geroürfet und verfertiget werden, ale 
Kattune, Barchent, Kaneſaß, Schnupftücher, Strümpfe 
—— mehr, wovon ein jedes au ſeinem Orte 
vorkomt. 


Baumwollſtreicher, die Perſon, weiche ſich damit He: 
ſchaͤfftiget, die Baumwolle für die Baumwollenmanufak 
turen zu reinigen und zu ſtreichen, daß daraus ein Faden 
geſponnen werden kann, da ſolche, wenn fie durch die 
Handlung ankomt, ſehr unrein und filzig iſt. Der Baum 
tollen reicher legt fir deswegen auf eine Horde, C Horde) 
fucht die Samenkorner aus, welche feinem Streichen 
nachtheilig find, filägt fie auf der Horde mit einer Ru- 
the, und lockert fie dadurch auf. Zum Streichen gebraucht 
er einen Streichbock, (ſ. Streichbock) und zwey Strei⸗ 
chen, (f. Streichen) Er beveſtiget auf den als ein Pult 
geneigten Streichbock eine non dieſen Streichen, welche et: 
was groͤbere Haken hat, als die, womit er ſtreichet. Auf 
die oherſten Haken der beveſtigten Streiche legt er etwas 
Baumwolle auf, mit der zweyten Streiche ſtreicht er im⸗ 
mer nur etwas weniges die Streiche herunter, und wenn 
das einmal geſchehen iſt, fo kehrt er feine in der Hand har 
bende Streiche nn, feat die einmal geſtrichene Baumwolle 
abermals auf die obern Haken der beveitisten Streiche, 
ſtreicht fie auf die vorgedachte Art zum zweytenmal und be: 
nimt hiedurch der Wolle das Filjige. Ein ſolches geftri- 
chenes Blatt Baumwolle heiße eine Fliede, und diefe wer: 
den in die Prefibank (ſ. Preßbanf) gelegt. Wenn er ei 
nige folcher Flieden aeftrichen, und auf einander gelegt 
hat, welches nemeiniglich ein Pfund ift > io preßt erfolches 
mit einem Brett in. der Preßbank, yind bindet es zu ei: 
nem Knaul oder Bund zuf ‚da es denn bie 
Spinnerin erbalt. Diefe mach" fich aus den Flieden 
durch das Auftollen auf einen Stab kleine Sliedenloden 
(1. dieſe) und fpinnt aus bdiefen die Baunnvolle auf einem 
Schweizerrade. (f. diefes) Aus einem Pfund areber 
Daumtvolle werden werigftens drey Strenen oder Snü 
den, aus der feinen zunehmend bis 24 Strenen (ſ. fpin 
nen) gefponnen. . 

Baumwollweide, ſ. Zorbrerweide, 


Bauoͤfen ausmirken, (Bergban) Strecken oder Feld 
örter treiben, fo weit und hoch, daß darinn gebauet wer 
ben kann. 

Baͤuriſche Leſſinen, Baffagepfeiler, Baufunft 
die mit ausgeſetzten Steinen geyierten Koffinen. (ſ dieſe) 
Sie werden zur Auszierumg der Schäfte und Eden des 


untern Geſhoſſes der Gichbaude, zu Pfeilern an Stadt 


maitern, Fundamenten der Thieme, Garten: und Hef⸗ 

mauern gebraucht. Die Höhe der ausgeſetzten Steine 

wird der Breite der halben Lejfinen gleich gemacht. in 
X m 
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muß auch eine bäurifche Leffine nicht unter zwey, und nicht 
ohne Noch über vier Fuß breit feyn. (¶ Baſſagen) 

Bäurifcbe Pforten, find Pforten, welche mit aufge: 
fersten Steinen a — ſind. Das Gebaͤlke der Pforte 
wird von einer der Saͤulenordnungen genommen, und die 
Pforte nach —— Ordnung benennt, woraus es ge: 
nommen worden. Cine bäurifhe Pforte befteht aus ei. 
ner Einfaffung der Thuͤre, dem Grundſtein, den ausge: 
festen Steinen, dem Gebälte und der Deffnung. 

Bäurifche Säulen. So nennt man die Säulen, fo mit 
Baͤndern und ausgeſetzten Steinen verfehen find, und ſich 
von den ZUR (f. diefe) darinn unterfcheiden, daß 

ber b Saͤule ihre Bänder und ausgefehte Steine 
über dem Säulenftein hervorragen, der Bindefäule ihre 
aber nicht. Zu ftarken Werfen, als Zeughäufer und Stadt: 
thoren, ſchicken fie ſich am beften: 

Bäurifch Free: Baukunſt) wenn die Mauer eines 
Gebäudes nicht — ſondern mit ausgeſetzten Steinen 
gemacht wird. dieſen wurde die aͤußere Flaͤche der 
Steine nicht glatt gehauen, ſondern rauh gelaffen, und man 
findet durgängig an alten Gebäuden, daf der mittelite 
Theil der vorderften Flaͤche der Steine über die Fugen her: 
vor ſticht. Heut zu Tage find insgemein die vor 
Seiten der Steine ganz glatt, und fehen twie ausgelegte 
Tafeln aus. Man bedient fich diefer Bauart nur noch an 
Gebäuden, die vejt feyn ſollen, als an Thoren, Zeughaͤu⸗ 
ſern u. dal. an den Wohnhäufern und Kirchen nur in den 
unterften Stockwerken, auch wohl nur an den Eden des 
Borfprungs. 

Baurifl, (Baufunft) ein Riß von einem Gebäude, wel⸗ 
ches erit aufgeführer werden foll, und welches nach feinen 
verfchiedenen Theilen ein Haupt: oder Grundriß, Aufriß 
—* ER ift, c an jebem Ort, wo es binge: 


Baufchälung if der, länaft dem Uſer eines Hafens 
zum Austaden und Ei aden und anderm Gebrauche der 
Schiſſe beftimmter angerichteter Platz, welcher insger 
mein gepflaitert oder mit Dolen ausgefhäler iſt. Allda 
Wehen die Krahnvorrachshäufer und auch der Krahn. 

Bäufchel, Bergiverf) ein großer Hammer, der 
20 Pfund wiegt, womit die Wände in den Gruben jer: 
kopen, und zum Kerausfordern bequem gemacht werben. 

Bauſchgrube, f. Paufchgrube. 

Baufchreiber, ein Auffeher und Rechnungsführer bey 
fürftlichen oder ‚Öffentlichen Gebäuden. 

Baufchfchlägel, f. Paufchlägel. 

Bauſcht, f. Paufdır. 

Baufch und Bogen, in, fr. en tache et en bloc, 
eine Medensart , bie ben dem Ein: und Verfauf vieler Sa: 
hen auf einmal oder im Ganzen gewöhnlich it. Man be: 
biener fich deffen, wenn man für alles überhaupt eine ge 
wiſſe Summe giebt, ohne für jede einzelne Sache den 
Preis zu beftimmen. Dan fagt daher, in Bauſch und 
Bogen Ext ıfen. 

Baufchen, f. Kompreſſen. 


Baus 


— Paufe, Ft. poncis, (Bildhauer) wenn eine 
uͤngt entworfene Zeichnung einer Verzierung auf das 
‚ welches man verzieren will, auf folgende Art 
aufgetragen wird: Wenn er z. B. -auf- einem Rahmen 
Bierrachen ausichneiden will, fo entwirft er fich eine Zeich« 
mung aufs Papier, die gerade fo groß üt, als das Orne⸗ 
ment auf Holz fen foll, und diefe Zeichnung oder Bauſe 
toird nach der entworfenen verjüngten Zeichnung ges 
macht. Diefe Baufe darf aber nicht genau ausgef uͤhret 
werden, fondetn nur eine Sfite feyn. Die Züge diefer 
Zeichnung durchſticht er mit einer Madel, legt die Zeichnung 
auf den Rahm, und traͤgt fie mit Kolenitaub auf das Holz 
ab, b. i. er mimmt eine zerftofene Kole in ein Tuch, 
womit er die durchitochenen Züge bepudert, ſo daß foldhe 
alle auf dem Holze erfiheinen. Die matten Füge zeichnet 
der Künftler entweder mit Mothftein oder mit Tinte ver 
mittelft einer a. von einem Rohrhalm aus, 

Baufe, Earton, Paufe, (Maler) Entwürfe eines 
—— Gemäldes, 5 B. auf maffen Kalk nach feiner 
ganzen Größe. 

Baufteine, GBaukunſt) alle zum Bauen tüchtige und _ 
brauchbare Steine, deren es vielerlep Arten giebt, als 
— Bruchſteine u, ſ. w. (f. alle dieſe an ihrem 

rte.) 

Bauten nennt man, wenn man verfchiebene Gebäude 
aufzuführen hat. So fagt many. B. die Rönigl. Baus 
sen, worunter man die Gebaͤude verfteht, bie, auf Konigl. 
Koften aufgeführer werden. Wenn einer oder der andere 
die Aufficht dariiber bat, fo jagt man: Er hat die Aufficht . 
über die Königl Bauten, 

Bautzner Barchent, ſ. Barchent, Sederleines 
wand. 

Bautzner Keder, (Lederarbeiter) ein roch geſaͤrbtes, 
auch manchmal weißes Leder, welches aus Kalb: oder auch 

n mit der Rinde von Tannen, Weiden oder 

Fichten gegerdet wird. Bautzner Gerber verftehen dieſe 
Kunft, wovon es auch den Namen hat. Die Rinde aller 
diefer Bäume gerbet das Leder weiß, alsdenn wird biefes 
mit Alaunwaſſer überftrihen, und mit Fernambock, in 
Kalklauge gekocht, angefarbt. Die Bautzner verftehen 
die Kunft, diefe rothe Farbe durch eine Beymiſchung zu er⸗ 
hoͤhen. Man hat vor einiger Zeit auch eine Fabrik dieſer 
Art in Kottbus angeleget, 

Bau verfrippeln (Bergwerk) wenn man den Berg: 
bau nicht gut anleget, und die Verrichtungen zum Gewin⸗ 
nen des Erzes nicht bequem machet. 

Bau vorrichten, (Bergwerk) den Bau der Gruben: 
gebäude gehörig anftellen, und ordentlich vollziehen. 

Bauwuͤrdig, (Bergwerk) heißt ein Gang oder eine Ze: 
che, die hoffent lich Ueberſchuß giebt, und die man mit 
Vortheil bauen kann. 

Bauzeug, ſ. Baumaterialien. 


Bauzierde, (Baukunſt) find die Zierrathen, womit 
ein Gebäude verzieret wird, ale: Simmswerk, Bildhauer: 
arbeit und Malerey. 

Bay, 


Bay — 
Bay, (Schiffahrt) ein Theil des Meeres, fo in das Land 


hineingeht, der kleiner als ein Meerbufen, und größer als 


eine Bucht üft, fich auch von bepden dadurch unterfcheidet, 
daf fie anfangs weit ift, und fich verenget. 

Baxyeriſches Bier, (Bierbrauerey ) eine Art ftarkes 
Weißbier, welches vornämlic in ‚ist aber auch 
in Dresden und Wölkau bey Leipzig gebranet und haͤu⸗ 
fig verfahren wird. Es hat in Anfehung des Geſchmacks, 
wie auch der Gute und Stärke, eine Aebnlichkeit mit dem 
englifchen Bier. 

Bayerifches Brod, (Roc) in Butter oder Schmalz 
gebackene Semmelſchnitte. Mean ſchneidet die Semmel in 
langlich dicke Stucken, weicht ſolche in ſuße Milch, kehrt 
hernach dieſe geweichten Stuͤcke in geſchlagenen Eyern um, 
ſalzt fie, und backt fie in Butter oder Schmalz. Zuletzt 
legt man fie in eine zinnerne Schüffel, und macht eine 


füße Brühe darüber 
Bayes, [ Bayette, . 
‚ Baguerte, Bayes, otte, ein foderer 
wollener Zeug , auf einer Seite rauh . Es ift eis 
ne Art grober und breiter Flanelle. Man macht fie in 


England, Flandern und in Frankreich, fie find von einer 
Elle bis ı+ Eile breit. 

Bayonert, ſBajonett. 

Baryotte, f. Bajette. 

Bayrwein, wovon in Negenfpurg viel Eſſig verferti- 

et wird. 
’ Bayſalz nennen einige das Boy: oder Meerſalz, weil 
man es insgemein im einer Bay gewinnt, 

Baza, Bazak, Bazar, Baummolle von Serufalem, fo 
ſchoͤn ift, und fein gefponen zu ung fomt. 

Bazaf, ſ. Baza, 

Bazar, |. Baza. 

Beideen, (Sattler) den Sattelbaum und die Tafeln 
des. Kutſchenkaſten mit platt gefchlagenen und auseinander 
gezupften Roßadern, d. i. Sehnen aus den Prerdefüßen 
vermittelt Yeim überziehen, fo dem Holze Dichtigkeit er- 
eheilet. Aedern Adern) 

Beamte, Perfonen, fo Pächter oder Richter eines fürft- 
lichen Amtes find. (f. Amtmann) Man fagt auch von 
den Vorſtehern eines Berg » und Huͤttenwerks Berg: 
Beamte. 

Bearbeiten, ein allgemeines Wort in den Werfftätten, 
fo die Zurichtung einer Waare andeutet. j 

Bearten, (Landwirthſchaft) warten, pflegen, zurichten, 
ift nur in einigen Gegenden üblich. 

Beaugenfcheinigen, (Bergbau) wenn bie Geſchwot⸗ 
nen oder gar das Bergamt eine Sache beſichtigen. 

Bebaden, (Schiffahrt) einen Hafen mit Baken ober 
ſchwimmenden Tonnen verfehen. Cf. Bake) 

Beben, (Köler) f. bäben. 

Sebi, eine Art baumwollener Tücher , welche in der 
Sevante zu Aleppo und da herum verfertiget werden: 

Bebruͤten, f. brüten. j 

Becher, ein Trinfgefchire von Gold, Silber oder am: 
derm Metal und Materie. Seiner Geftalt nach ift er 
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oben weit und unten enge. Doch bat man ihm auch ver- 
ſchiedene kuͤnſtliche Figuren gegeben, da fie entweder die 
Geſtalt eines Schiffes, oder einer andern Figur aunehmen, 
and) manchmal mit verfehen find. 

Bechereifen, (Gold: und Siberarbeiter) ein tragba⸗ 
ver Amboß, der auf einem ftarfen ſenktechten Eifen ruhet, 
oben ein angefchmiedetes rundes uesreifen, das etıva 
2 Zoll dick üft, umd auf bepden Emden eine ſchiefe Fläche 
bat. Auf diefen fihiefen Flächen werden alle hohl geſchla 
gene und getriebene Arbeiten ausgedehnet. 3.5. Koffee: 
kanne. ¶ ſ aufziehen, aufgegogen) 

Bechertraube, (Töpfer) ein Blech, beynahe wie der 
vierte Theil einer Kugel gebogen, welches gebraucht wird, 
wenn Schüffeln und Teller auf der Scheibe gedrehet wer— 
— ne man Fe zum in das Junere 
des Thons, wodurch das Gefäß den gehörigen Grab der 
— — 

ches, iffahrt) Eleine platte wel⸗ 
bey Lion gebräuchlich find. 

Bedafine, Sandläufer, (Jäger) die Fleinfte Art der 
Schnepfen. 

Becken, ein rund, vertieftes, und mit einem breitem 
Rand verfehenes Gefchirr, reiches von mancherley Mate: 
tie, auch ven Thon gemacht wird, und feines verſchiedenen 
Gebrauchs wegen auch i Benennung annimmt, 
als Taufr Barbier» Hand: oder Wafchbeden u. f. w. 

Beden, (Bader) ein Vertiefung in den alten Bab- 
ftuben, worinn man auf Stufen hinunter ſtieg, um fich 
zu baden, 

Becken, (Gärtner und Wafferfunft) in einem Garten 
eine Art ausgegraßener Teiche, rumd, eyiund, viereckigt, auf 
den Seiten mit Steinen ausgefegt, gepflaftert, und mit 
Mafen, Stein oder Marmor eingefaßt, um das Waſſer 
eines Sprinabrunnens, der barinn angebracht iſt, aufzu⸗ 
nehmen, oder fo auch zu einem Wafferbehältniß zum 
Begießen dienet. 

Beden, (Schiffahrt) der an einem Seehaſen mit ei 
ner ftarfen Mauer eingefaßte Raum, worinn die Schiffe 


Bedenfhläger , in Hamburg Blechſchlaͤger, heißt 
ei ift, und ift von dem Kupferſchmid und Kierps 
n Profeffioni iſt + er 


falls mit Zinn, and mit — 
kann. Waaren, bie beym Gebrauch ins Feuer kommen, 


chlagloth 
bedient er ſich aber auch des Schnelloths 
macht von dem ſtarken Meffingblech alle Arbeiten, die der 
Kupferſchmid und Klempner verfertigen, bloß daß folche ſtaͤr⸗ 
ter find. Außerdem verarbeitet er auch noch das Roth⸗ 
metall und den Tombad. Sachen, die zirkelrund find, 


drehet er auf der Dreblade glatt. Cf. Drehlade) Sonſt 
hat er bie en Handgriſſe bey ‚feiner Arbeit, tie die 
& 2 Kupfer: 
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Kupferfchmide und Klempner. (ſ. diefe) Die Beckenſchlaͤ⸗ 
ger haben ein geiperrtes Handwerk, und dürfen fein Mei: 
ſterſtuͤck machen, fondern werden anf Verlangen zu Mei: 
fern geſprechen, wenn fie eine Zeitlang als Geſellen ge: 
wandert haben. Da, mo fie nur in geringer Anzahl vor: 
handen find, und kein Gewerk ausmachen, mie z. B. in 
den preußifchen Staaten, wo nur au Stettin, und auf 
den Meffingwerf bey Neuſtadt, Ebersmalde einige vor: 
handen find, ſchicken fie beym Ein» und Ausſchreiben der 
Lehrburfche, die s Jahre lernen, oder bey Erwerbung des 
Meiſterrechts bloß ihren Beyttag zu den Gewerken in Ham⸗ 
burg oder Luͤbeck 

Becker, (Baͤcker. Einige Jaͤger nennen auch den 
Beuler (I. Keuter) Weder. 

DBededen, f. befchälen, 

Bededen, f. befleiden. 

Bedecken, (Hägerey) 1) Wenn der Saufınder eine Sau 
findet, und die Viedenhunde eine Sau anpaden, fo heißt 
das leßtere bedecken. 2) Bey wenigen Jaͤgern heißt ber 
decken, befchlagen, fo viel auch als begatten, ſonderlich 
von dem Hirtſch geſagt. 3) CI. beflüſchen.) 

Bedeckt, Fr. Couvert, (Kaufmann) wern ein ban+ 
ferott gewordener Kaufmann, zum Schaden und Mach: 
theil feiner Gläubiger, einen guten Theil feiner Waaren 
vorher bey Seite ſchafft und in Sicherheit bringt, 

Bedeckte Gänge, ( Gärtner) Spatziergaͤnge in ben 
Gärten, die entweder von der Natur oder Kunft gemacht 
find, um ben heißer Witterung im Kühlen in dem Garten 
atzieren zu konnen. Die von der Natur gemachten find 
die, da man erfilih Bäume nad) einer geraden Linie pflan- 
jet, die hernach durch Verfchränfung der Aeſte in einander 
an den Seiten dichte gemacht, obermärts aber die Aeſte 
gegen einander gebonen werden, daß fie zufammen einen 
Bogen bilden. Die künftlichen bedeckten Gänge werden 
won dem fogenannten Aattens oder KTagelwerf zufam: 
mengefeht, indem man von zufammen genagelten dünnen 
eichenen Patten Wände bildet, die man kreuzweiſe derge: 
ſtalt verbindet, daß fie Heine Vierecke oder Rauten bilden, 
Dan giebt ihmen auch mancherley architektoniſche Zierra: 
then, ats Pfeiler, Bogen ꝛc. Diefe. Gänge müffen aber 
nicht zu hoch ſeyn, damit fie defto eher von den neben ger 
pflanzten arünen Geſtraͤuchen überwachen und grün wer: 
den. Es ift daher genug, wenn folche Fünftliche Gänge 
den britren Theil höher als breit find, und die Bogen ſelbſt 
werden gedruckt gemacht. Dean feht zu Ende folcher 
Gänge Rabinerte und Kuppellauben, und andere ber: 
aleichen Zierrathen von Nagelwerk. Man zierer fie nach 
der Baukunſt, und ſetzet oben Zierrathen von zuſammen⸗ 
gezogenen Öefäßen, Geländern u. [. m. darauf. Zum Ber 
armen diefer Gänge braucht man Geiſibluͤthe, wilden 
Jesmins, Trauben u. dal. die, wenn fie heran wachſen, 
un die Bogen geleitet, und fleifig unter der Schere ger 
halten werben. 

Bedeckter Weg, verdedter Weg, Contresfarpe, 
(Kriegshaufunft) des Gang außer der Veftung um den 
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ganzen Graben, twelcher mit einer Bruſtwehr bedeckt wird. 
die ſich in das Feld hinein verliert, und das Glacis aue: 
machet. (f. verdeckter Meg) 

Bedeckung, (Kriegsbaufunft) heißt jede Erhöhung, 
hinter welcher man fich verbergen kaun. So bedeutet auch 
diefes Wort eine Anzahl Soldaten, die zum Schutz des 
transportirten Geldes, Gepacks, und der Lebensmittel mit: 
gegeben werden. 

Bededung, (Optikus) bey den Fernaläfern die runde 
Scheibe, welche in ihrer Mitte eine runde Oeffnung hat, 
und gewöhnlich über das Objectivnlas aeleget wird. Mau 
bringe fie vornämlich darum an, damit eines Theils weder 
zuviel, noch zu wenig Strahlen in das Fernglas fallen, 
und andern Theils die Strahlen abgehalten, und nicht 
mit den andern, fo der Achfe naher find, in einem Punkte: 
vereiniget werden, wodurch das Wild des Gegenſtandes 
undeutlicher gemacht würde, 

Bedeckung, (Tuchmacher) die feine, fanfte und beſchot⸗ 
ne Wolle eines gerauheten, gefehorenen und gepreßten Tu⸗ 
yes, weldyes auf der rechten Seite des Tuches als ein zar ⸗ 
ter Sammt erfcheint und ſich anjuhlen läßt. Der Tuch 
beveiter kann manchen Fehler eines Tuches, das locker ge⸗ 
webet und gewalket, oder wie man ſagt, fadenſcheinig ift, 
bey dem Scheren ver’effern, wenn er auf demfelben viel 
und gleich geſchnittene Molle ftehen läßt, 

Bedeichen, mit einem Deich verfehen. (f. Deich) 

Bedielen, (Bauweſen) wenn der Fußboden der Zim⸗ 
mer und Gemaͤcher mit Brettern oder Dielen belegt wird. 
Die Bretter werden gehobelt, und beybe Kanten zu⸗ 
fammen gefpundet. (f. dieß und ausdielen) 

Bedientenpolfter, (Sattler) an einigen Kutfchen, zu⸗ 
malen Reiſekutſchen, das mit Kälberhaaren ausgeftopfte, 
und mit ſchwarzem frausblanten bolländifchen Leder über: 
zogene Polſter, welches hinten auf dem Wagengeftelle hin- 
ter dem Kutfchenkaften angebracht iſt, und worauf bie Bes 
dienten fißen koͤnnen. 

Bedingen fällt oft in Werkſtaͤtten vor, da ſich der 
Meifter wegen einer Waare, die er verfertigen fell, in Ab 
ficgt des Preifes mir dem Käufer vergleicht. Denn beift 
es, der Kanfer hat cs bedungen. Aud) fagt man dich von 
allen bedungenen Waaren. 

Bedruden, ſ. drucken. 

Beeiſet die Seide, Fr. la ſoie ſ'eſt glacde, (Sei: 
denfärber ) wenn die Seide von dem Färber alaunt wird, 
und folche mit Eleinen Alaunfroftallen überzogen ift. Die: 
fes geſchieht zuweilen, wenn man beym Ausgießen des im 
Keſſel mit heißem Waffer zerlaffenen Alauns, in die mıt 
altem Waſſer gefüllte Tonne das Umruͤhren verfaumer, 
Daher ſich der aufgelöfte Alaun in der Tonne kryſtalliſi⸗ 
get und fich in die Seide feßet. 

Beer, f. Bär. 

Beerbant, (Ziegelbrenner) eine hölzerne Bank, wer: 
auf der Thon mit eifernen Meffern zerhackt wird, damit 
alle kleine Steine herausgenommen werden konnen, Nach: 
dem der Thon in den Löchern oder Kaften ber Siegelhurte, 
durch aufgegeffenes Waſſer pinlänglich erweicher it, fo 


wirb 
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wird er auf dle Beerbank geleget, mit den Meſſern zer⸗ 
haft, und die Steinchen werben heraus geſucht. 

Serrblau, (Fürber) eine gewiſſe blaue Farbe aus 
Deeren, bie von der Geftalt der befannten Heidelbeeren 
find. Mam nennt defrmegen auch einen mit diefer Farbe 
gefarbten Zeug Beerblau. Iſt jetzt aber ſchon ganz aus 
der Mode gekommen. 


Beere, (Bergwerk) gröbliche Graupel von Kobalt: 


und Wißmutherz. In ſo ſerne dieſes Wort die Frucht der 
Stauden bedeutet, iſt es bekannt genug. 

Beergelb, (Maler) eine Farbe, die unter die Saft 
farben gerechnet wird, und von den noch unteifen Beeren 
bes Kreuzdorns bereitet wird. Man ſammiet zu dieſem 
Behuf die Beeren im Julius und Augnſt, gießet heißes 
Waſſer darauf, und läßt den Saft wohl ausziehen. Die: 
fes wird alsdenn über ganz gelindem Kolenfeuer zu einem 
trocknen Körper eingefocht. (f. and) blafengrün. ) 

Seerbade, Beerkraute, (Winzer) das Ichte Beha⸗ 
den der Weinſtoͤcke um Aegidii, wenn die Weinbreren 
ſchon groß find, 

Beerbuͤter, f. Selobüter, 

Deermoft , Vorlauf, Vorlaf, Beerwein, der 
Moft, der von fich felbit vor dem Preffen ablänft. Er 
komt von den Beeren, und. ift der befte, hieraus entftchet 
ber Beerwein. 

Beerreiß, (Jaͤgerey) eine kleine Ruthe, fo man beym 
Sprenkeln um den Baum windet, und hiermit die Beere 
beveſtiget. Den Dohnen ift fie nicht üblich. 

Beerwein, ſ. Beermoſt. 


Beeſaane, (Schiſſahrt) Fr. wiſaine, das unterſte 
gel am Beeſansma 


ſt. 

Beeſansmaͤrs, ( Schiffbau) Fr. hune du mät d’arti- 
mon, twird der Korb vom Beſansmaſt genannt, welcher 
—— ein wenig groͤßer, als die Hälfte des großen Daft: 
fo ift 


Beefansmaft, Befaanmaft, Fr. artimon, ( Sxhiffe: 
Bau) ift der Maſt, der zunächft am Hintertheil ſtehet. 

Beeſans ſegel, Befaansfogel, Fr. la viole d’arti- 
inon, iff.das am Derfansmaft hangende Segel. Es iſt 
dreyeckigt, oder wie man es nennt, lateiniſch. Seine 
Stange hänge nicht am ‚rechten Winkel, wie die Übrigen, 
fonbern ſchraͤge gegen den Maſt. Auf diefes Segel komt 
beym Sturm-und in allen Verfaͤllen, bey einer jeden Bes 
wegung fehr viel an. Wenn. man recht gut vor Mind lie: 
get, fo wird es öfters (chief aufs Verdeck gewendet, damit 
es dem Schönfahrfegel nicht den Wind abhalte. 

Beeſe, f. Blementftein. 

Beet, Rabatte, eine Abtheilung der Hecker in Gaͤr⸗ 


ten. 

Beetochfe, Handochſe, (Landwirthſchaft) it der Och: 
fe, welcher linfer Hand mit einem Joche angefpannt iſt, 
und davon den Namen führer, weil er, wenn gepflitget 
wird, allezeit auf dern Beet, der andere aber, der Leinochſe 

ir, in der Furche gehet. In hiefiger Gegend fagt mar 

gen gewöhnlich, Handochfe. 

Befahren, (Dergwerf) wenn die Bergbeamten in die 
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Berggebaͤude fahren, diefelben in Augenſchein nehmen, und 
nad) deren Beſchaſſenheit fich erkundigen. Der Vericht 
hievon heift ein 

Befabrungstegifter, 

Befiedern, f. beficlen. 

Seflogen, Aufflug, ( Yägeren ımd Forſtweſen) 
1) Wenn junge Auer » Dirk: Hafelhiiner und Trappen 
dergeftalt angewachſen find, daß fie anfangen zu fliegen. 
2) Ein Schlag im Walde, auf welchen das junge Holz, 
2* Fichten, gut aufgehet, heißt beflogen, ein Anz 


ug. 

Befluͤgelter Wald, (Jaͤgerey) ein Wald, wo qute 
Stellfiügel und Geraumte find, um das Jagdzeug richten 
zu formen. Oft werben die Älugel durch Buchſtaben und 
Zahlen von einander unterfchieden, 

Beflüfchen den Meiler, bededen, verreifen, Fr. 
feuiller le fourneau, ( Kolenbrenner ) wenn der Meiler mit 
Laub oder Deckreifer bedeckt wird, damit die Erde, fo her: 
nad) aufgegraben wird, nicht in den Weiler falle, im Ge 
genfaß des Bekleidens, wenu der Zunder ınit Erbe oder 
Kolenftüber bedeckt wird. 

Befrachten, Schiffe oder Waagen mit Warren verſe— 
ben. Auch ein Schiff ausrigten. Fr. frer, fretement. 

Befreyung, (Bergwerk) Begnabigung der Fürften, 
z. B. wenu ben Bergbedienten Landesabgaben erlaſſen wer⸗ 
den. 
Begatten, fagt ber Jaͤger bloß von Voͤgeln. 

Begehen, wenn der Foͤrſter den Wald fleißig beſucht. 

Begehren, (Jaͤger) 1) Druckt es die Brunſt der 
Hirſche beyderien Gbefchhlehts aus. 2) Wenn ein Wildpret 
anſetzt, dem Jaͤgerzeuge zu entgehen, und uberzufegen. 

ilen, ineinigen Gegenden foviel als Dungen, 

Beagern, (Waſſerbau) f. Baggern. 

Beaiefbortig, (Brauer) ein großer eichener Bottich, 
ober eine Wanne, die ı$ auch = Mifpel Getreide nebſt 
dem noͤthigen Waſſer in ſich faffen kann, und werinn man 
die Gerfte, die der Bierbrauer zu Malz machen will, mit 
Waſſer zum Auffeimen begießt. Er iſt mit ſtatken eiſer⸗ 
nen Bändern verfehen, und hat in feinem Beden entwe⸗ 
der einen Zapfen. oder beffer einen meflingenen Hahn, dar 
mit, wenn die Gerfte genug gefeimt hat, dag Waſſer da: 
von abgezapft werden kann. 

Begieſſen, mit Waffer benetzen, 3. B. Gerfe zu Malz 
begießen, Pflanzen und Bäume begießen. j 

Segiefien, (Gärtner) eine Belhaftigung, da man die 
Garten: oder Blumengewachſe in Ermangelung des Ne 
gens mit Wafler begießet. Dieſe Verrichtung erfordert 
viel Behutſamkeit, wenn dadurch niche mehr Schaden, 
als Nuten geſchehen fol. Daher muß man niemals ob 
ne Noth begehen, nicht anders, als wenn fich bey anhal⸗ 
tender Duͤrre die Feuchtigkeit an der Wurzel verliehret, 
welches man leicht erfahren kann, indem mat die Sand 
an die Wurzel fteft, und fühlet, ob foldye troden fey. 
Das Begießen muß ganz gelinde und ohne Ueberſchwem⸗ 
muna, wo nicht täafich, doch einen Tag um den andern 
mit fließenden Waſſer gefhehen, Man verrichtet es mit 
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einem Begiefler —— Gieſtkanne, Spin, 
faß, (ſ. Gießer) und Stamm und Blätter muſſen nie beuetst 
werden. So lange noch Nachtfröfte zu beforgen find, ge: 
fhiehet das Begießen Morgens nach 6 Uhr, wenn die 
Tage aber warmer werden, gegen Abend, wenn d’e Sonne 
auf die zu begießende Stellen nicht mehr jcheinet. Will 
man ein Gewachs, das es vertragen kann, mit beftanbi: 
gem Waffer treiben, fo ftelle man zu demfelben ein Hein 
Geſchitr mie Miftwarfer, nehme denn eine Leite von wol⸗ 
lenem Tuch, lege es mit dem einen Ende in das Geſchirt 
mit Waſſer, lajje das andere Ende urer der Wurzel des 
Gewachſes bängen, daß das tropfenweife berabfallende 
Waſſer die gehörige Stellen treffen kann, Man tauchet 
aber zuvor das Stück Leifte wohl ins Waffer, weil es fonft 
kein Wafler ziehet. Zum kunftlihen Begießen, d. i. um 
die Blumen und Kräuter, zu mehrerer und beſſerer Frucht: 
barkeit zu bringen, bedient man fich mandyerley Vermi⸗ 
fhungen des Waſſers, 2 B. geſammletes Regenwaſſer iſt 
uͤberhaupt beſſer, als das Flußwaſſer. Waſſer aus Sump⸗ 
fen, Fiſchteichen, ſtehenden Seen ꝛc. iſt wieder noch beſſer, 
ts bloßes Regenwaſſer. Menget man in ſolches Waſſer 
— :oder Rindermiſt, und ruhret es damit fieißig um, 
fo iſt es noch Deo nutzbarer. Jedoch muß man vor dem 
Degießen, den Miſt zu Boden finfen lajfen, damit der 
Sprisfrug nicht unbrauchbar werde. Fiudet man nöthig, 
zumal im Winter, das Waffer laulich zu machen, fo fcha- 
det 28 nicht, wenn man ein wenig Eochendes Waſſer zum 
falten zugießet. Suͤßmilch, wie auh Waffer, worin 
Flußkrebſe gefocht find, unter das Begießwaſſer gemilcht, 
thun ausnehmende Dienfie. Man macht auch eine Mir 
ſchung vou 20 Quart Regenwaſſer, 2 Quart reines Och 
fenblut, eine ziemliche Menge Rindermiſt ohne Stroh, 
und gerafpeltes Korn, ruͤhret es oft um, lafit es gäbren 
und fanlen, und alsdenn wird bamit begoſſen. Wenn 
man im Winter Topfgewaͤchſe waͤſſert, mu man fich hi: 
ten deu Stamm zu benetzen, weil folches bald Faulniß und 
Krebs verurſachet. Wenn man aber den Rand des Topfes 
eine Dand hoch mit Schnee beleget, jedech fo, daß der 
Stamm frey bleibt, fo iſt foldyes von fehr guten Nupen. 
Auch muß man bemerken, daß die Topfgerwächfe ehe, als 
die im Garten das Begießen nöthig haben, weil fie von 
unten aus der Erden keine Feuchtigkeit an fich ziehen kün- 
nen. Daher feßt man den Topf auch mol fo lange in ei- 
nen Kübel mit lanlichtem Waſſer, biß fie durch die unten in 
den Töpfen befindliche Löcher, die nötbige Wäfferung an 
fih gejogen . Mod beffer ift es, den Topfen eine 
lade Schüffel mie Waller unter zu ſetzen. 

Begiefen, (Kühe) den Braten am Spiefi auch inder 
Pfanne, mit Butter ıc. benetzen. 

Begleiter, (Bergbau) derjenige Arbeiter , welcher ſich 
oben auf dem Steinbruch bey der Schöpfmafkhine an dem 
Det, den man die Deffnung nennt, aufhalt. Wenn diefe 
Mafchine in Bewegung üt; fo führet er den Kaften, um 
zu verhindern, daß er nicht ftoße, oder wenn es ein Eimer 
ift, fo muß er ihm ‚dergeftalt lenken, daß er in den Hafen 
komme, und den Schwung zum Ausgießen erbalte, 
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Begliederung, Fr. Emmanchement, (Maler) bie: 
Anfugung der Blieder an dem Rumpf einer Figur. Die 
Schultern, die Ellbogen, die Kuie, machen die Begliede- 
rung aus, Man mup fie niemals fo fehr durch das Ge: 
wand verbergen, daß man fie nicht unter demielben wahrs 
nejmen könne, und fie daher duch die Falten ſchimmern 
laſſen, aber mit Einficht und Klugbeit, 

Begraͤbniſt, (Bergbau) ein Ort in ber Grube, wo 
bie Vorfahren alles mit Bergen verfchüttet, und ihren 
Bau gleichfam begraben haben ; oder alter Mann, wo al- 
les * —— gegangen. 

egraſen, (kandwirthſchaft) wenn das Vieh 
ber Weide ausgefreſſen hat, Bey den Jäger, un 
im Graſe auffuchen und nachfpuren. 

‚Bebaden, (Landwirthſchaft, Gärtner, Winzer) mit 
einer Gartenhacke das Unfraut, z. B. im Mein, Ertof: 
fein, Lobad u. dgl. wegſchaſſen, und zugleich die Erde auf 


Bebaltenes Schiff, ( Schi ) ein Schiff, fo bet, 
Gefahr entgangen, 4 B. dem Sturm, ee 
und glucklich in den Hafen eingelaufen iſt. CE auch gebor: 


gen. ) 

Behaͤltniß, (Jaͤgerey) eine Hauptdickigt, votzuͤglich 
in Moräften, mw» ſich das Wild, vorzüglich Ra 
ve aufhalten, 

Bebandlung, (Kupferſtecher, Mater) die Art, wie 
man den Bleyſtiſt, den Pinfel und Grabftichel fuͤhret. 
Hierinn beiteht das Mechaniſche der Kunft, nämlich daß 
dieſe leicht oder ſchwer geführet werden. Denn eine leichte, 
geſchickte und geübte Hand bringt ein- Gemälde voll von 
Freyheit, Feinheit und Leichtigkeit hervor, eine ſchwere 
Hand erzeuget im eil nichts als plumpes und un⸗ 
angenehmes in den Augen des Kenners. Doch muß nach 
dem Gen nd auch allemal der Pinſel oder Grabſtichel 
gefuhrer werden, Iſt folcher feurig und wild, fs muß dem 
Pinfel und Grabſtichel auch keck und Fräftig angewendet 
werden, dagegen muß die Behandlung frin und fanft ſeyn 
wenn der Gegenſtand eis, Anmuth und Unſchuld bat, 

Bebandlung, (Muflf) die praftijche Kunſt, jebes 
Inftrument, nad) jeiner eigenen Art zu behandeln, d. i. 
feinen Eigenfhaften nach darauf zu. fpielen, 

Bebangen, bebängen, bebangt, C Jägerey) ı) Wenn 
der Leithund durch öfters Verfuchen ſchon gut abgerichtet 
iſt, fo vorzüglich in der Bebängzeit gefchiehet, wenn die 
Hirſche hären. =) Ein Leitsoder Jagdhund, der lange 
Ohren und Lefzen bat, heißt behangen, befappt. 3) Ber 
bangen, belaufen, wenn Hunde ſich beyatten. 

Bebangen, f. Belaufen. 

Debängen, f. Bebangen. - 

Bebangt, f. Bebangen auch Belaufen. | 

Sebangzeit, ( Jageren ) wenn die Hirſche haͤren 

Bebauen, fr. Eſſayer la pierre de mines, (Beta: 
feute) heiße mit einem läge oder Eifen verſuchen, tie 
es ſich auf dem Geftein und Gängen arbeite, um hiernach 
den Arbeitern ihren Lohn zu beſtimmen. 

Bebhauen, 
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Behauen, befeblagen, Fr. Demaigrir, (Tiſchler, 
Steinmetze, Zimmerleute) wenn Holz 2 Steine glatt 
behauen werden. 

Behauene Gaͤnge, Fr. mines epuiſces, (Bergwert) 
m. er abgebauet find, und daran nicht mehr viel 
u 3 

Fa (Bärtner und Landwirthſchaſt) mit, ber 
Hacke um jede Kohl: oder Ertoffelitaude die Erde erhöhen 
oder au en. ° 

Bebäuten, ( Sattler ) einen Sattel, oder Kutſchenka⸗ 
fen über den Pferdeadern noch mit Leinewand vermittelft 
Reim beziehen. CT. Ädern.) 

. Beberzen, (Jaͤgeren) die Jagdhunde auf zahme Thiere 
oder ſchwaches Wildprer hetzen, damit fie Derz befommen. 

Behobeln, f. bobeln. 

‚Beholzen den Ofen, $r. mettre un chare au four, 
(Bäder) den Dfen zum Einheizen mit hinlänglichem Holz 
verſehen. 

Behr, f. Sau. i 

Beiagen, (Jaͤger) eine ftreitige Jagb mit Leuten und 
Kunden befi ‚um fein Recht zu behaupten. 

Beier, (Landwirthſchaft) in Niederfachfen der Eber 
bey einer zahmen Schweinehut. 

Beige, Sergebeige, eine Art ſchwatzer oder grauer 
Serge, melche in Franfreih in Poitou gemacht wird. 
Sie wird auch bunte Schafferge, natuͤrliche Serge 
genannt, meil die Wolle, die dazu fomt, in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Befchaffenheit ungefärht dazu gebraucht wird. 

Beil, Fr. Cognée, (Grobſchmid) it ein befanntes 
Werkzeug, welches ein breites eifernes Blatt mit einer ver: 
ſtaͤhlten Schneide, und ein Helmloch hat, worinn ein fur: 
zer bölgerner Helm geſteckt wird. Die rechte Seite des 
Blattes ift etwas ausgehöhlt, und hat eine Bahn , die linfe 
aber iſt eben, und an diefe Seitewoird der Stahl der Schnei⸗ 
de angeſchweißt, aut gehärtet, und machher geſchliffen. 
Das Beil hat jederzeit hinten nach dem Helm zu, zuwei⸗ 
fen auch vorne, einen Bart. Nach feiner mannigfaltigen 
Beſtimmung und Geftalt erhält es verfchiedene Namen, 
als Handbeil, Breitbeil, Langbeil (f. diefe.) 

Beilbrief, ( Schiffahrt) ein fhriftlicher Vertrag, mit 
einem Schiffegimmermann,, wegen Erbauung eines Schif: 
fee. (. auch Bobmeren und Mählbrief.) 

Beilegen, ( Schiffahrt) die Segel einziehen , ober auch 
zu einem andern Schiff jegeln, und ſich bemfelben nähern. 
Cſ. auch Benlegen. ) , 

Beileifen, (Eifenhammer.) Bon diefem Eifen giebt 
es zweyerien Art. 1) Schrot find breite Stüden, wor: 
aus große breite Mühlbeile und Zimmeraͤrte verfertiget 
werden. 2) Stäbe find Fleinere Stuͤcke, wie Stangen, 
woraus fleine Sachen gemacht werden, als Muͤhlbeilchen 
Hammerbeilchen und deraleihen mehr. Sie beißen auch 
Narker und fAnvacher Schrot, breiter und ſchmaler 
Schrot. 

Beilfertig, ( Sch’ffiimmermann ) wenn ein Schiff im 
Holzwerk, aufer dem Tackeliverk, Anker ıc. fertig gemacht 
iſt. 
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Beiltenfpiel, f. Biltefpiel. 

Beiltentafel, {. Bilkerafel. 

—— Bnochenarbeiter, f. Beindrechs⸗ 

e. 

Deinafche, Beinmebl, (Schmeljhätte) eine aus 
Schaf» oder Rinderfüßen gebrannte Afche. Sie wird auf 
den Treibheerd und Teft geſchuͤttet, um zu verhindern, 
daß ſich das Metall nicht in dem Teſt zieht, fo bey großen 
Werken doch nicht immer zu vermeiden ift. Bey den Gold« 
und Silberarbeitern werden Kleine Tefte aus lauter Bein: 
afche gemacht, 

Beinbobrer, Knochen / Bankbohrer find duͤnme 
—— womit die Beindrechsler die knoͤcherne Arbeit auss 

ohren. 
inbeuch, Beinbruchftein, Beinftein, Bruch⸗ 
ftein, Beinwell, Wellftein, (Bergwerk) ein feiner 
und falfartiger Stein, fo einem Knochen gleicht. 

Beinbruchftein, f. Beinbruch. 

Beindrechsler, Runfidrechsler it eine Art Drechs⸗ 
fer, welche aus Elfenbein, Horn, Knoden, Gold, Sil- 
ber, Perlumutter, Schildkröte und andern ſchoͤnen Hülr 
gern verfchiedene Fünftliche Sachen drehen. Die Art und 
Weiſe, wie fie die Arbeit verrichten, ift beynahe mit dem 
gewöhnlichen Drechsler Ch Dredhsler) einerfen, nur, 
daß fie ihre Arbeiten feiner und Fünftlicher bearbeiten müffen, 
deswegen denn ihre Werkzeuge auch Fleiner und feiner find. 
Defonders werden von dem Beindrechsler verſchiedene Ar- 
ten von Pfeifenröhren, Mundſtucken, Stockknoͤpfen, Etuie, 
u. dal. m. fauber gedrechfelt. Uebrigens gehört dieſer Pro- 
feflionift zu dem gewöhnlichen Gewerk ber Drechsler. 
Man trifit ihn aber nur fparfam, und nur in großen 
Städten an. (f. Kunftdrechsler. ) 

Beinfurter, (Sattler) die große Tafche am englifchen 
Sattel, welche gleich dem Sitz ausgepolftert wird, damit 
die Füße an demfelben eine bequeme Ruhe haben. 

Beinbamifch, Beinſchiene, Beinrhftung, mar 
ber Theil des Harnifches bey den Alten, der die Beine be 
deckte. In Polen giebt es noch eine Art ſchwerer Reute⸗ 
rey , bie dergleichen Rüftung träger. 

Beinkleider, (Schneider) ein befanntes Kleidunge- 
ſtuͤck der Mannsleute, womit die Huften und Dickbeine 
bekleidet werden. Sie werden von den Schneidern, und wenn 
eslederne find, auch von den Handfhuhmachern, Beutlern 
und Weißgerbern verfertiget. Alle diefenehmen das Maas auf 
folgende Art. Sie legen das Maas unter dem Bund auf 
der rechten Hüfte an, und meffen herunter bis zum Schluß 
des Sürtels unter der Knieſcheibe. Hier machen fie mit der 
Schere in das Papiermaas ein Zeichen, denn wird die 
Dicke der Lenden an drey Orten, nämlich auf dem Knie: 
gürtel, in der Mitte, und da, two die Lende am dichten 
ift, gemeffen. Bey jebem gefundenen Maas bricht man 
das Papiermaas zur Helite, und giebt dem Bruch mit der 
Schere ein Zeichen. Jedes Zeichen iR ein MUT, Ein, 

mitt, 


153 Beinl 


ſchnitt. Endlich mißt · man den Umfang des Leibes aufdern 
Beinklelderbaind, oder über den Hüften, macht wieder im 
Maas einen Brauch, und zeichnet daſelbſt ihn mie einem 
Schnitt, Nach dieſem genommenen Maaße werden. die 
Beinkleider zugeichnieten (ſ zuſchneiden) und verfertiget. 
Das Eünftlichite hichey iſt, die Rundung des Sitzes zu 
trefſen/ nicht alle Schueider machen tuͤchtige Beinkleidet. 

Seinlade, (Wundarzt) eine Maſchine von Holz, ein 
zerſchmettertes Hein hinein zu legen. Sie beſtehet aus 
einem fanalichen, aus vier dünnen Latten zuſammengeſetz ⸗ 
ten Viereck, welches mit Zwillich, wie eine Gurtbettſtelle 
beſchlagen if, und worauf der Fuß ruhe. Da wo bas 
Kniegrient zu Hegen komt, find die beuden langen Neben: 
fatten in einem ſtump en Winkel nach unten.gebogen. Am 
Ende dieſes herunterarbogenen Theits iſt das Fußgeſtelle miz 
Gewinden verfehen und beveftiget. Dieß Fußgeſtell beite- 
het ebenfalls aus wen langen arten, die durch Queerlatten 
verbunden find, An dentjenigen Ende, welches dem Gewinde 
gegen über ſtehet, werden 8 bis 10 Kerben im die langen 
garten eingeſchnitten, um durch ein an dem Obergeſtell an⸗ 
webrachtes Brettchen den Oberrahmen tiefer oder niedriger 
ftellem zu Eormen. An den dußern Seiten find Schnuͤre 
"oder Miemen angehracht, die oben und unten an eine um 
den Fuß gelegte Binde geben. Unten ift eine Schraube, 
wodurch mar die Miemen anziehen kann; um dadurd den 
beſchaͤdigten Fuß in einer gleichſam ſchwebenden Ausdeh⸗ 
ming zu erhalten. Man bat dergleichen Beinladen von 
verſchiedener Art, unter andern hat Herr Generalchirur⸗ 
gus Theeden eine fehr einfache und bequeme erfunden. 
Sic beſtehet ans einem vom Bildhauer ausgearbeiteten Stuck 
Nußdbaumenholz nach der äußern Geftalt des halben Schen⸗ 
kels, von der Kılfte an bis uber das Kniegelenke, ſo daß 
alles genau anpaſſet. An der Stolle des Kniegelenks wer⸗ 
den Loͤcher nach der Form dieſer Erhebungen eingeſchnit⸗ 
ten, damit ſolche ben der Anlegung nicht gedruckt werde. 
Die aͤußere Flache dieſer Schindel iſt rundlich, und mit 
vier meſſmgnen Anipien nach der ganzen Länge derſelben 
verſehen, an welchem die Riemen beveſtiget, und die Da: 
ſchine erweitert eder verengert werden. kann. Auf gleiche 
Weiſe wird noch ein ſolches Stuͤck oder eine Schindel nach 
Der Geſtalt der innern Haͤffte des Schenkels verſertiget. 
Der obere Theil it ſo breit, daß er den Knochen am Ge⸗ 
fäß (os pubis ) in fich begreifen kann, welcher oben halb⸗ 
mondig misgeihnitten ft, aber mit einem abgerundeten 
ande eines Fingers dick, damit er nicht in das Fleiſch 
einſchneide. In-der Länge hat diefe Schindel mit der vo⸗ 
rigen eine gewiſſe Verhaltniß, und iſt unten mit einem 
Loch verſehen, im welches das Innere des Schenfelbeing 
paſſet. Tiefe beyde Schindeln muffen, mem fie gut ge- 
arbeitet find, den zerbrochenen Schenfet ganz einſchließen, 
jedoch fo; daß noch zwiſchen beyden ein banbbreiter Raum 
Meier, damit man noch durch Hulfe der vier Riemen ei: 
eigen Druck anf dem verletzten Theil anbringen kann. 
en der Anlegung diefer Maſchine werden die inneren Flä 
hen der Schindeln mit Kompreffen ausgefutttert, und der 
Raum, ber. noch zwiſchen beyden ‚bleibt, wird mit einem 
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wohl gefuttertenn Buchbinderſpan ausgefuͤllet i 
ebenfalls die Riemen berumgefchlagen werden. N 
Beinlage, (Kurihuer) d.i. Fuße oder Foͤßlinge des 


Deinleder, beißt an ben Kourierftiefein ein fogenan 
ter zweyter Schaft vom ftarfeın gebranntemLeder, fo Fr 
den rechten Stiefel gezogen roird, und von dein Sporen 
bis unter das Knie gehet, welcher dazu dienet, das Bein 
bey einem Sturz vor dem Zerbrechen zu ſchuͤtzeu. ' 

„Beinling, Beinlage, (Rederarbeiter ) das. Leder, fe 
die Fuſſe der Thiere bekleidet hat. - Im gemeinen Leben 
beißt es oft der Obertheil des Strumpfs big zu dem, Fuß: 
ing , da diefer den Plattfuß bedeckt, : i 

Seinmebl, |. Beinafche. 

Beinruͤſtung, f. Beinbarniſch. 

Beinſchiene, f. Beinharniſch. 

Beinſchwaͤrz, Beinſchwarz, Knochenſchwarz, 
(Dialer) eine aus Ochſenknochen oder Elfenbein gebranute 
Schwärze, die fie zum Malen gebrauchen. Es ift ein ſchoͤ— 
= En welches durch die Laͤuge der Zeit nichts ver⸗ 

iehret. 

Beinſchwarz, f. vorber. 

Beinſtaͤbe, (Böttcher) diejenigen Stäbe eines Bot: 
tichs, die unterwärts etwas länger find, als die übrigen, 
und weranf das Geſaß einentlich ſtehet. 

einftein, f. Beinbrudh. 

Bin : oder Braunſteinloͤffel, (Glashuͤtte) eine 
Schepfkelle, deren Lbffel felbft rund, und obnaeführ 4 Zoll 
im Durchſchnitt weit, und 14 Zoll tief iſt. Mit diefem 
Löffel werden die Schlacken und audere Unreinigkeiten im 
Hafen zurück gezogen, undder Braunjtein Damit eingeleat, 
and eingerühret. Wenn das mehrefte Glas aus dem 
Schmelzbafen mit der Schöpffelle ausgeſchoͤpfet iſt, und 
mit derſelben nichts mehrausgerichtet werben fan, fo wird 
hiemit der Hafen vollig ansgelceret. Desivegen hat er 
denn auch eben einen ſolchen langen Stiel als die Schoͤpf⸗ 
telle (1. diefe, ) 

Beinfücheln, (Schufter) Stiefein mit kurzen Schaf: 
ten, fo wie 4 D. die Hufarenftiefein, 

Beinwell, f. Beinbruch. 

Beiſt, (Huttenwerk) eine Lauge, wodurch den Erzen 
die Wildigkeit und raubenden Geiſter benommen werden, 
wenn fie eine Zeitlang darinn geweichet werden. 

Beißkobl, f. rothe Xuͤbe. 

Beißkorb, f. Maulkorb. 

Beißtzange, (Metallarbeiter) eine gewoͤhnliche Zange 
mit breiten, ſchatfen wohlverſtaͤhlten, und rund gebogenen 
Kneipen, welche zum Abkneipen bes Drahts, zum Aus: 
sieben der Nägel u. dal. gebraucht wird, auch uͤberhaußt 
im gemeinen Leben in der Haushaltung ein unentbehrliches 
Werkzeug ift. AL. 

Beitzbruͤbe, eine Brühe der Gerber, meinit das Le— 
ber aebeilset wird. ir 

Deine, beißen überhaupt alle flſige Körper, die in ei⸗ 
nen andern Körper eindringen, ſolhen henagen, oder bon 
Unreinigkeiten reinigen. Hierzu werden mancherlen fi —* 

ußige 
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flüßige Dinge gebraucht, die nach Verfchiedenheit ber Khr: 
per , auf die fie wirfen follen , befchaffen ſeyn müffen. Es 
ſchicken fi hierzu alle Effige, faure und fcharfe Säfte, 
wie auch Salz, das Scheide : und Königswaffer aber ift die 
ſtaͤrkſte Beige. Auch nennt man Beige gewiſſe 2 
ben, die, vermöge beißen eg Holz, Kno⸗ 
Ken, Eifenbein, auch Horn färben. Beigen drin: 
gen in diefe Sirpe ein, und farben fle * daß die Farbe 
der Sache natuͤrlich zu ſeyn ſcheinet. Hieraus eshellet, 
daß die a ſcharfe Bruͤhe iſt, die 1) die Körper rei: 
niget, wie Metall und Leder; =) andere aber färbt, wie 
Holz; 3) noch andere auflodert, wie die Belle der Gerber. 
Der Jäger verbindet hiemit einen befondern Begriff. (ſ. 
unten Beitzen.) 


Beineifen, (Bildhauer, Steinmeg) ein Kleiner Mei⸗ 
womit fie Streifen und Falzen ebenen und vergleis 


en, Beige ein Metall reinigen, ober 
vorbereiten. 3.8, auf dem Meſſingwerk wird 
ſſingblech oder Batun die graue Unreinigfeit, wel⸗ 


: ar. 
fun In 


ober gekocht, r fange bis es den — Ans 
ſtrich verlicret, ns ſich die gelbe Farbe zeiget, wozu ohn ⸗ 
gefähr eine halbe Stunde Zeit erfordert toird. Nachher 
wird das Meflingblech mit feinem Sand und Waffer ge: 
ſcheuert. Der Meſſingdraht, der nach dem Zug — 
eine graue ſchmutzige Farbe erhalten bat, wird gleichfalls 
in Theergulle und nachher noch in aufgelöftem Weinſtein 
gekocht, damit derſelbe recht rein und gelb werde, weil 
er nicht fo, wie das Blech geſchabt ( Schaben) wird. 
Beitzen, auflöfen, Fr: Fumiger, ( Bleyfabrif ) 
wenn die dünnen Bleyrollen in irdenen Töpfen durch den 
21*8 im Pferdemift aufgelöfet,, und in weißen Schie⸗ 
er» oder DI eyweiß verwandelt werden. Man ſchuͤttet in 
einem Stall oder —— eine Eile hoch Hengſt «oder Wal⸗ 
— auf, (des Stutenmiſt taugt nichts) in mel: 
hen irdene Töpfe gefekt werden, worinn ein halbes Nößel 
arker Diereffig gegoſſen iſt. üeber dem Eſſig iſt in dem 
fe ein Hoͤlzchen angebracht, daß die Bleyrolle darauf 
eh kann. Der Topf wird mit einer Bleyplatte zuge: 
‚ alle Töpfe werden mit Mift belegt,‘ und über 
alle Reihen Töpfe witd gleichfalls Mift übergetvorfen. Zus 
ketzt wird das ganze Lager mit Brettern belegt, worauf 
— wie das erſte Mal, wieder ein Lager von Miſt und 
pfen machen kann. Die Hite bes Miftes erhitzt den Ef 
a Mt ih in Dünfte auf, und diefe dringen in das 
Wiley, und verwandeln es im einen weißen Kalk. Nach 
der Beſchaffenheit des Miſtes und bes Eſſiges ftehen bie 


3 Wochen, oder —* kuͤrzer und länger. 
— (Bid fenmacher ) wenn die Damafjirten Ge 


melche von zufammen gewundenem und ge: 
fürveißtem Draht (f. Damaßirung) zu. find, 
yo Beige der Adern ber Damafjirung ein —— 
rs Sim teil ſolche Adern fonft — — 
Cechnologiſches Wörterbuch 1. Theil. 
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8 Man legt deswegen das Rohe in einen hoͤlzernen 

; welcher mit Eſſig, Bitriof, auften Zitronen, 
= a oe — ift. Man ( ft es ſo lange in 
dieſer Beitze ft — 
wir u Rh das Eifen von ber Beige rorh 


Beisen en des Eiſenblechs, fo versinnt werden foll, 
(Bl ttte) wenn man das Eifenblech von feinen Un⸗ 
reinigfeiten, bie es in ber Gluth beym Gluͤhen und von 
dem Hammerfchlag erhäft, reiniget, weil fonft bie Verel⸗ 
nigung des Zinns mit dem Eifen verhindert wuͤrde. Die 
—— et durch die Säure des Roggenſch ſchrots. Im Klel⸗ 
t man dieſes auch durch eine jede andere ſcharfe 
Säure, als durch Brantweintrank, Eſſig und Kupfer 
waſſer. Im Großen werden die Bleche auf ben Ping 
tenin feine Tonnen, die in einem verfchloffenen R: 
Gewölbe ftehen, gelegt, auf allen Seiten mit — 
beſtreuet, und dieſes mit warmen Waſſer beg begoſſen. 
mit man aber das Schrot zur Gaͤhrung —— ſo min 
in ber Mitte des Kellers ein Kolfener im Brand 
und die Faſſer werden im Kreife herum gefeßt. Im 
fehnitt bleiben die Bleche 48 Stunden in biefer Beitze, bis 
fle von allem Schmuß gereiniget find. Sie werden auch 
einigemal aus einem Haß in das andere gelegt. Tach dem 
Beitzen wird jebes Blech auf benden Seiten mit Saͤgeſpa⸗ 
then gefcheuert, welches mit Moos von den Bäumen R 
eines Tuchs geſchiehet. Jede Tafel wird alsdeun in ° 
fer abgeſpuͤlet, welches mit Tate etwas gemacht iR. 
Denn wird es dem Verzinner übergeben, manchen 
Blechhuͤtten mag man bie Bleche erſt ineine alte Beiße le: 
gen, fo bereits 14 Tage alt Ift, hiernaͤchſt in eine mitte: 
re, die Hefel beißt, und endlich in eine frifhe. Vermuth⸗ 
lich gefchiehet diefes zur Erfparung des 
Beitzen, ( Holzarbeiter ) dem Sehe vermittelt einer 
Beitze eine "ihnen beliebige Farbe geben. So beißt der 
—— * feine Gewehrſchaͤſte auf verſchiedene Art. 
D. foll der Schaft braum werden, und derfelbe ift vom 
Söchenhols ‚ fo beftreiht man ihm mit Scheideroaffer, und 
= ihm fo lange über Kolenfeuer, bis ſich die braune — 
gt. Vermiſcht man das er mit etwas 
b giebt die Beitze dem Schaft eine braunrothe —* 
unkelbraun oder ſchwarz kann man ihn beißen, wenn 
das Scheidewaſſer mit Eiſen -oder Stahlfeil paͤnen 2*— 
wird. Je mehr Feilſpaͤne in das —— geſchuͤttet 
werden, und je länger man den Schaft über die Gluth 
haͤlt, defto dunfler und ſchwaͤrzer wird bas Hol. Da 
das Beitzen ben ſchon geglätteten Schaft wieder ma: 
het, fo wird berfelbe mit Baumdl beſtrichen, und wenn 
fich folches ben der Wärme einge zegen, fo reibt man Abm 
erft mit Schachtelhalm und zuleßt mie pulveriſirtem Bims: 
ftein ab. So beige der Tlichler auch mancherley Holy, 
und giebt bemfelben verſchiedene Farben, um folches zur 
eingelegten Arbeit zu gebrauchen. ( ſ —* Sehe 
Beinen, Salslede, Sulze, ‚ 
monat wird auf einen 2. im —ã een. 
diefer mit. Salz vermiſcht, und in ein Gefäß gefch 
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RER — auf diejeni 
vr bnichgei gerne hin ——— len, und 
läßt die Beige etwa eine Stunde in der Wärme auf em 
Horn lie Je yo * ehe = * * 

d auf der Hornplatte rau⸗ 
= — Bee Doch Pott⸗ 


muß. 

Seien, (Lederarbeiter.) Das Leder wirdauf mancher⸗ 
ley Art gebeitzet. Die Lohgerber beitzen die Leder mit Ger⸗ 
ſteumehl, weiches man zu einem Teig machet, und fol: 
chen fauern läge. Alsdenn wird er in Waffer eingerübret, 
und die Däute werden darinn eingeweicht. Die Felle muͤſ⸗ 
fen vom Blut wohl gereiniget werden , wenn fie durch diefe 
Beige zur Lohgrube vorbereitet werden follen. Diefe Beitze 
hat eben das zum Endzweck, was die Kalkbeige hat, naͤm⸗ 
lich um die Haͤute aufzufdwellen, und die Zwiſchenraͤume 
aut erweitern und zu öffnen; und die Haͤute werben hier⸗ 
durd) nicht fo, twie vom Kalke angefreijen und geſchwaͤchet. 
In der Gerftenbeise bleibt das Leder im Sommer ſechs 
Wochen, und im Winter dren Monate, ehe fie hinläng, 
lich angefhmollen find. - Die Leder werben täglich einmal 
auf Bretter herauf geſchlagen, welche auf dem Rande der 
Kufe find, woſelbſt fie 2 bie 3 Stunden bleiben, und 
dann wieder hinein gefeßt werden. Denn durch die Ber 
sührung der Luft wird die Gährung befürdert und unter: 
halten. :Diefe Beige wird aber mir von‘ ſolchen Lohger⸗ 
bern gebraucht, die nach englifcher oder frangofifcher Art die 
Leder gar machen. Diefe erfte Beitze beißt die weiße 
Beine, Fr. Pallements blancs, und zu einer — nam 
- die 74 Pfund wiegt, werden ungefähr ı2 Pfund te 
mehl zur Beige gebrauchet. Die Weißgerber beigen mit 
Weitzenkley mit Sauerteig zum Gaͤhren gebracht, 
und mit Waſſer vermiſcht iſt. Die Felle werden, nachdem 
fie aus dem Kalkäfcher kommen, rein gewaſchen, und, nach· 
dem die Kleyen mit dem Sauerteig und warmen Waſſer ein 
par Tage eyſammen geſauert haben, mit dieſer Beige in 
ein Faß gebracht. Darm wird das Leder mit Keulen, wel⸗ 
de unten kuglicht find, in der Beige gewalkt, und ber: 
nach heraus genommen, und über eine Stange gejogen, 
Die beyden herunter bangenden Zippel werden zufammen 
gedrehet, und vermittelt eines Eiſens, twelches das Wind 
eifen heißt (ſ. Windeiſen) wird das Waſſer herausgedrehet, 
und nun ſind a —— Bu — Em 
werden auf 100 Felle + f u mer Wa 
—— und die Felle bleiben 48 Stunden, hoͤchſtens 
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3 Tage in derſelben, dann find fle genug gebeitzet. Der 
Gerber muß aber aus den Umftänden urtheilen, ob er fie 
länger oder weniger darinn laffen kann. - 

Beitzen, (Meſſerſchmid) wenn er Elfenbein und Kno⸗ 
chen mit verſchiedenen Beitzen farber Wenn er nämlich 
Kuchen oder Elfenbein in Drafilienholjbrüße , welche 
mit Alaunwaſſer gekocht worden, 3 Wochen lang ftehen 
läpt, fo befomt folches eine torte Farbe, Lieget es. chen fo 
fange in Alaunwaſſer und Urin, worinn man Indigo 
fhütter, fo befomt es eine blaue Farbe, Menn fie eine 
Nacht in Scheidewaſſer, worinn Feilfpäne big zur Saͤtti⸗ 
gung aufgeloßet find, liegen, fo erhalten fie eine grüne 
Harbe. Auch beiten fie Birnbaumholz, wodurch fie dem: 
jelben das Aufehen vom Ebenholz geben, indem fie folches 
im Alaunwaſſer mit Spänenvon Drafilienholy kochen, und 
hernach mit Eiſenſchwaͤrze überftreichen, 

Seinen, (Nadler) wenn fie die fertig gemachten Nehe 
nadeln in Effig oder Speiſebier 3 Tage Reben laffen, um 
fie von dem Roſt, der unter der Arbeit entftanden ift, zu 
befreyen. Dann werden fie in einem Scheuerfaß mit Ef 
fig, und hernach mit reinem Waffer gefcheuert, und dann 
mit Sageſpanen in einem ledernen Sad geſchuͤttelt und 
getrodnet. 

Beigen, ( Nagelfhmid ) wern die Nägel, welche man 
verzinnen will, in Kupferwaſſer, welches in Weineiiig yer: 
laſſen und bey dem Feuer heiß gemacht ift, einige Zeit ge: 
fhurtelt werden, daf die Unreinigkeit des Hammerſchlages 
. Dean nimt zu 1000 Nägeln fiir 
3 Piennige Weineffig und ni 6 Piennige Kupferwaffer, 


zinnen zu mache | 

Deiten, (Tobadsfabrif) f. faneiren, 

Deiger, (Hutmacher) derjenige Arbeiter, der dad 
Gebeimniß (f. diefes) das ift die Beite auf die Bieber: 

ce all \ 

Beisbunde kleine Kunde, fo den Huͤhnerhunden glel. 
en, und zur Safenjagd tauglich find. 

Beitzkufe, Beintiene, (Gerber, Kürfchner ) ein gros 
Bes hölzernes Gefäß, worinn die Selle gebeitst werden. 

Beitʒſtube, (Blechhammer) ein Gewoͤlbe, ſo durch Oſen 
ober mit gluͤhenden Kolen in einigen Eden erwaͤrmet wird, 
und worinn die Eiſenbleche gebeihet werden (f oben Leis 
gen der — of 

Beitʒtiene, “ * 

Beintopf, Magelfepmib) ber eiferne Topf,  mworinn 
das Zinn nebſt Talg geſchmoljen wird, und die Nägel vers 
jinnet werden, . 

Beitzwaſſer, f. Beigbrübe, 

. DSetalmen, (Schiffahrt ) wenn man ein Schiff ganz 
— —— —— Seife Im 

mpung, (Lanbiieth Vliederfäch« 
ſiſchen die Einſchließung eines Stück Aders mit Gräben, 
oder die Umzaͤnnung, wm baffelbe zu einen > 


Befan 
hen Gebrauch nutzen zu können. Denn Kamp, Kampf 
Heißt in regnen vorzüglich ein mit einem Zaun um: 
gebener Ader, der aber insgemein nicht fehr groß if. 

, (Zi ann) wenn an dem Kopf oder 
dem Ende eites Pfahls die vier Ecken abgehauen werden, 
damit man einen eifernen Riug um denfelben legen kann, 
damit derfelbe bey dem ftarken Stoß des Rammllotzes nicht 

inge. - 
appen, [. Fappen. 

Bere en; Defievern, (Orgelbauer und Inſtru⸗ 
mentenmacher ) wenn fie im bie Zungen der Tangenten ober 
Dodten‘ der Klaviere, Zymbeln, Flügel und anderer Spt 
firumente, die mit Klaves gefpielet werden, Kiele oder 
"Bebern ſtecken, welche die Saiten Flingend machen. Hier⸗ 

zu werden befonders die Nabenfedern gebraucht, weil fie 
Bärter als andere find, 

Bekleben, befleiben. 1) Bon Pflamen, 
und Bäumen gebraucht, nach en 
a) Etwas mit Papier und Kieifter 


dgl. 5 
* Bet —— Bekleben. 
Bekleiden, ſ. drapieren. 


Dekleiden, ( Sürfienbinber) wenn er das Buͤrſtenholz 
"auf der obern Seite der Buͤrſie, mo die mit Bindfaden 
durchzogenen Borften ſichtbar find, mit Pergament , Leder 
‚oder einer Zeugart Üüberziehet, wodurch ber Bindfaben und 
- die Löcher bedeckt werden 
Bekleiden, eine Mauer, (Gärtner) eine Mauer mit 
Ratten oder Stangen 
baͤume jur Necher ı und Linken geſchickt anbinden, daß die 
Mauer mit Laubwerk bededt ift. 
Bekleiden, Bededen, Belauben , ( Kolenbrenner) 
wenn der Meiler mit Erde oder Kofengeftiibbe bedeckt wird, 
Cf.audy beflüfhen.) Die befte Bekleidung ift mit ausgefto: 
chenen vieredigen Rafen, welche fo vet in einander ges 
fihlägen werden Können, daß fein Rauch durchdringen 
kann. 
Bekleiden, ( Sqhiſahrt) wenn die Fluͤgel des Ankers 
"a sven‘ Bretter eingefaßt werden, damit ſelbige im dem 
Indern Sande des =. — * um ſich wuͤhlen, und 


das nicht fortgetr 
‚ ji — die Waͤlle oder Brnuſt⸗ 
* eftungeh und Verfhanzungen von Außen 
Bei damit fie ſowohl der Witterung , alsaud) 
der —— — Geräte‘ beſſer widerſtehen, mit Raſen, 


Mauerwerk, Plockwerk u. dgl. m. bedecken und ausfuͤt⸗ 
. tern. Daher die Namen Futtermauer, Plodwerf, 
—— Faſchinenbekleidung u. w. (ſ. Diefe 


rter. ) 
J — Verkleidungen, (Baukunſt) die 
q einer Mauer oder Wand, wozu das hölzerne 
—* oder Panele und das Schaalwerk, — 
Marmorbekleidungen, Bewuͤrfe, Bips: 


—E und Verblendungen, wie nicht weniger 


"die bl „kupferne und eiſerne Bekleidung Cf. alle 
Be) gehören. Ve the man noch die Wände 


verfehen, und die Aeſte der Geländer: - 


Belan ı7ı, 


mit Tapeten, mit Sanpfteinen, Blendplatten, leinenen, 
und andern Zeugen. 
Bekleiſtern Duqhtinder, per 84 
re iufanımete fleben ({ auch 
a, (Bergwert) init einem 
Ka ee ——— —— ober Fi 


Bellopfen, (Mü ) wenn Im dem Muͤnzen nach al⸗ 
—— —— 


gegeben w 
S (Bergbau) eine Kolenbant wit Arbeit be 


Bekrampen, (Waſſerbau) eine beſondete Arbeit an 
den —* Sandhügeln und Sandbergen neben deh 
Küften des Dierres und den Ufern der See. Man nenne‘ 
diefe Arbeit auch ——— Man nimt langes 
Roggen· oder Weitzen —— belaubte Sträucher, 
breitet ſolches über das bergeftalt aus, baf eine 
achtzehnfüßige —————— 15 bis 16 Bund Strob, 
welche jmeyı Fuß im Durchmeffer halten, bedeckt wirb 

Diefe Arbeit nennt man das Vorftreuen. Nun wird eine 
Hand voll Roggenſtroh mit der linken Hand zuſammen ge: 
drehet, und mit der Rechten der Länge des Ufers nach queer 
uͤber die Vorſtreuung 4 bis 6 Zoll tief in die Erde ober ih 
den von der — Fluch genugſam genaͤßten und 
veſtgewordenen Sand —— Diefes geſchlehet mit einer 
dazu befonders gemachten fogenannten Spidnadel (ſ 
biefe, auch Kramp.) 

Bekreiſen, (Jaͤger) wenn ein Jaͤger um einen Wald 
herum gehet, um zu ſehen, ob dasjenige Wildpret, welches 
er an einem Ort hinein gefpühret,, nicht etwa an eineman: 
dern Ort wieder heraus gefommen fen. 

Bekriegen, mit Krieg überziehen. 

Betrippen, (Waſſerbau) einen Reich, ein Ufer mit 
einer, Krippe , d. i. mit einem geflochtenen Zaun umgeben. 
* —— in Marſchlaͤndern 

eladen, (Schiſſahrt) ein Schiff mit Waaren anfuͤl⸗ 
Kr auch fat man einen Wagen mit Sachen beladen, 
wenn er damit angefuͤllt wird, 

Beladene Bienen, (Bienenzucht) Bienen, bie mit 
Höslein, oder Blumenſtaub in Kleinen Punkten an den 
Beinen in den Stock zuruͤck kommen, 

ge — — ein Stuͤck Bley, 70 bis go 
near ches bey dem Scheren der Tücher auf 

der Schere, weicher der Lieger Heißt, lie 
ng = 30 das Tuch —— damit die 
Wolle beym Scheren gut 5* werden kann. 

Belagerer, ſ. Folgen 

Belagern, (kriegefunft) eine Weftung wit einem Ser 
und Werfen angreifen, um fie zur Uebergabe zu möchigen. 
Der angreifende Theil heißt der Belagerer, der vertheidi: 
—— Theil aber in der Veſtung die Belagerten, und der 

— der Veſtung die Belagerung. 

Belagerung, f. vorher. 
Belander, Scifjsbau) ein kleines unten plattes _ 
* im Maſt und eh den — — 


Belap 
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mit Lappen behangen. ( f. Lappen.) 
Bela — (Dil) In Gendite def 
{em Züge übermapig und ab find; ein 


Belauben, (Seidenbau) die Blätter der Maulbeer 

baͤume zur Fütterung der Seidenwuͤrmer abpflücden. Da- 
ber fagt man, belaußbare Bäume, d. i; die alt und farf ge: 
nug find, um belaubt zu werden. Einen Meiler belau: 
ben f. beflüfchen , befleiden. 

Belauf der Wechſel, f. Summe auch Valuta. 

DBelaufen, bebangen, bebängt, (Jägerey) wird 
von Hunden gefagt, wenn fie fih aus eigenem Trieb be: 
Hatten, und nach der Begattung zuſammen bangen. 

Belchitte, eine Gattung Wolle, die aus Spanien von 
Bayonne gebracht wird. 

Deleben, Ft. Animer, (Bildhauer und Maler) ei: 
ner Figur Charakter, Ausdruck und Leben geben, d. i. 
einer Figur oder Gruppe durch die Richtigkeit der Zeich⸗ 
nung und durch die Stärke der Umriſſe, der Maler mit 
feinem Pinfel und der Bildhauer mit feinem Meißel, ein 
mene geben, welches die Handlungen und die 

üngen ber Sele, die fie haben vorftellen wollen, 
‚gut ausdruckt. 

Beledine ift der Name, den man einer Art gefponnener 
- giebt, bie aus der Levante über Marſeille 
lomt. 


‚ nennt man den Ueberzug von Waſſerfarbe, 
GBold⸗ oder Metallblättchen, der fich an den Verftärfungs: 
flaſchen oder Tafeln der Elektrifirmafchine befindet. 

Beleg, nennt man auch die unter dem Markſteine in 
"bie Erde gelegte unverroesliche Körper, als 5. B. Steine, 
Kolen u. dal, um die Steine, wenn fie durch Zufälle oder 
burch bie Pänge der Zeit unerfenntlich werden , dadurch tie: 
‚der zu erfennen, daß es Marffteine, und von andern nichts 
bedeutenden. zu unterfcheiden find, um allem Streit vorzu⸗ 
beugen. 

Belegen, (Berqwerk) wenn man in einer Zeche Ar: 
beiter anmeift und arheiten läßt. 

Belegen, f. Beſchaͤlen. 

Belegen, (Fechtkunft ) die "Schwäche der Klinge bes 
Gegners mit ber Stärke des feinigen ergreifen ober faffen, 
theils um eine Bloͤße von ihm zu erhalten, 4. B. die vefte 
Quarte zu erhalten, theils den Gegner zu einem Stoß oder 
Hieb zu verleiten, 


ein kuſtſtack eine Luſtwieſe und der: 
ichen mit Rafen bei Auch die Springbecken 
—— Platten oder Bien en 


Belegen, ( Schiffahrt) die Taue und Geile anbinbeh 
machen 


und veft ' 
, ( Spiegelfahrif ) f. foliiren, 

Be ‚ eine Art ojtindifcher feidener Zeuge auf Tafſet 
art aus Denaala. > 

Delefen, |. Sertnoppen. 

Beleferin, [. Topperin. 

Beletta, ein weißer feiner Sand, melden das Mafler 
der Drenta in Jtalien fallen läßt, und der flatt des Gip 
fee zum Düngen gebraucht wird 

Belinge Tiritene, ein grober feinener mit Wolle un 
termengter Zeug , der fonderlich zu Beauchamp le Vieil in 
der Pifardi in Frankreech gemacht wird, ‘ 

Belitteen, (Bergwerf) wern Fahrten, d. i. keitern 
in einem Schachte, Geſenke, Radeftube eingehangen , 
und mit Haſpen beveftiget werben. 

Bellen ,f. anfchlagen. 

Bellbammel, f. ls 

Belochen, ( Forftwefen ) Löcher in Harzbaͤume bohren, 
nm ihnen das Harz abzuzapfen. 

Belons, ift eine gewiſſe Art, beſonders in Spanien, 
üblicher Lampen, welche auf einem Geftelle ftehen, das 
unten einen ſehr breiten Fuß hat. Eine jede hat 8 big 12 
Röhrchen, durch welche der Docht gehet. Daher geben ſol⸗ 
che Lampen einen über die maßen hellen Schein von ſich, 
welcher um fo vielmehr vergrößert wird, wenn man vor. 
diefelben ein filbernes oder meflingnes poffrtes Blech ſtellt, 
daran ſich der ſtarke Glanz auffangt. Man pflegt in ſelbi⸗ 
gen das allerreinſte Oel zu brennen. 

Beluga, f. Sauſen. 

Belzmeſſer, f. Pfropfmeffer. 

Semablnes Land, (Wafferbau) ein durch Waſſer⸗ 
mafchienen ausgetrodnetes Pand. ‚ : 

Bemalen, (Jäger) heißt beſchmeißen, wenn ein Wo: 
gel an dem Ort, wo er des Nachts ſitzet, feinen Korb fa 
len läßt, und den Pag beſchmutzet. Raubvögel find hier: 
durch am leichteften auszuſpͤhren. 

Bemalen, (Maler) ausmalen, übermalen z. B. eine 

and, 


Bemaſten, ein Schiff mit Maſten verfehen, 
ende, f. Benne. , 
Bender, fo werden in Mainz und andern Orten ins 
Reich die Böttcher genannt. * 
Benediktinereiſen, (Eiſenhammer) em gutes Ei: 
fen in flarfen Stangen, welches feinen Namen 
dem Werf, welches einer diefes Namens erfunden ha · 
den ſoll, erhalten. Es liegt dieſes Hammerwerk in Boͤh⸗ 


Beneh⸗ 


Benehm 


Benehmen, (Bergwerk und Muͤnze) wenn fowiel von 
Sem Schroͤtling abgenommen wird, daß er fein gebührendes 
Gewicht bekomt, und wenn in der Munze ſo viel von dem 
Minyfceötlinge geſchnitten wird, bis er gleichfalls fein ge: 
Yöriges Gewicht hat. j 

Benebmfchere, die Schere in alten Münzen, womit 
ober gedachte Arbeit verrichter wird. 

. Benerzen, ( Tuchbereiter) das Tuch beym Rauhen mit 
Baffer anfeuchten. Dader das Nehfaß. (1. Diefes) 

Bengalifche Leinwand, (Handlung) diefe komt von 
sBengalen, und wird dafelbit aus einem Kraut gemacht, fo 
ſich wie unfer Flache fpinnen und arbeiten läßt. Die In⸗ 
Bianer wiſſen daraus mancherley treffliche Zeuge zu machen, 

Bengel, f. Prefibengel. 

Zsengeln, £Sänerey ) Hunden, die aueftreichen 
nd jagen, einen Prügel oder Knittel ngen, bamit fie 
fi) ihre Untugend abgeroöhnen. 

Benne, Bende, andwirthſchaft) 1) in manchen Ger 
‘genden foviel, als Wagenkorb. 2) Ein leiterartiges Werk 
zeug, fo entweder fiber einer Krippe im Viehftalle, oder auf 
dem Hofe beveſtiget wird, um bierinn dem Vieh Gras, 
Stroh oder Heu vorumerfen. In der letztern Bedeutung 
nennt man es auch Raufe, plattdeurih Rofe. 

Benommene Schrötlein, (alte Münze) das noch 
ungeprägte, aber bereits zu feinem gehörigen Gewichte mit 
der Benebmfchere befchnittene Muͤnzſchroͤtlein. 

Beordern, (Rriegstunft) bl wozu ertheilen, durch 
einen Befehl irgendwo hin ſchicken, oder wohin bringen 


Sepfaͤlen, (Winzer) Weinſtocke mir Pfaͤlen verfehen, 
» Berainen, ein Feld oder einen Acker mit einem Kain 
oder Grenze verfehen. — 

Berams, ein grober baumwollener Zeug, welcher aus 
Oſtindien von Surate fomt. Man hat weißen, auch buns 
ten, und er ift Z Elle breit. Die Länge iſt bald 9, bald 
sı Ellen. 

Berändeln oder beranden, (Münze) ſ. Fräufeln. 

Berapen, Berapet, (Brunnenmacher) die Mauer 
‚eines Brunnens mit Lehm beiverfen, wenn der Boden ler 
er und fandige iſt, und das Waffer fich alfo leicht durch 
die Mayer, da folhe nur einen Stein dick ift, durchzies 


fann. - 
Derapen, (Maurer) eine Wand vor dem Tünchen mit 
"Kalk oder Mörtel überziehen, beroerfen. 


Berapet, f, berapen. 
Derafpeln, f. rafpeln. 
Beräuchern, Fr. enfumer, *Siegelbrenner) Diefer 
nennet das, was der Töpfer einfeuchten nennt, beräuchern, 
und es twird deswegen anfänglid) gleichfalls ein fleines Feuer 
gemacht, damit die Ziegeln ihre Feuchtigkeit ebenfalls aus: 
fehroisen, wodarch alles Aufreißen und Springen der ie: 
gel, fo wie der Topfe verhütet wird, ([. auch Einfeuchten.) 
Beräumen, (Hüttenwerf) das überflüßige, ober was 
zu Stande gebracht. ift 
Bercan, [. Berkan. 
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Bercere, (englifcher Stuhlmacher) fit eirie Art Groß 
vaterſtuͤhle, welche eine ſtark geneigte Lehne haben; die man 
auch wol ganz nieberlafen kann, indem folche über dem 
Sitʒ mis Häfpen beveftiger ift , und hinten einen Fuß bat, 
worauf fich die Lehne ftügen Fann. Oder die Lehne wird 
durch n, die an den beyden Seiten angebracht find, 
u einer geneigten reg Vor dem Stuhl ift ein 
Sahurer beveftiget, it ein ſei ü 
—— ranker feine Füße darauf 
‚ Artillerie‘) eine Art kleiner Kanonen, die man 
derung —*35 ey 
ing einer x. Diefes iſt eine Hauptbe⸗ 
fchäfftigumg eines Uhrmachers. er muß im veraus, 
nach Beſchaſſenheit und Größe der Uhr, die er verfertigen 
will, drey Stüde veſtſetzen. 1) Wieviel Zähne das Stei⸗ 
gerad erhalten fol. 2) In welcher Zeit fich das Boden⸗ 
rad um feine Achfe waͤlzen foll; und 3) wie oft der Pers 
pendifel während der veitgefegten Umlaufzeit des Böden 
rades ſchlagen foll. Aus biefen drey Gliedern wird nach 
der gewoͤhnlichen Negel de Tri eine vierte Zahl aefuche; 
Nur muß man merken, daf die Zähne des Steigerades 
bey der Berechnung verdoppelt werden, weil der Perpen⸗ 
difel zweymal fchlägt, während daß ſich das Steigerad um 
einen Zahn weiter bewegt. Nicht alle Uhrmacher konnen 
diefe Berechnung verfertigen, fondern die mehreften ver» 
fertigen ihre Uhren nach Berechnungen, die fie ſich geſamm⸗ 
let haben, ohne daß fie beurtheilen fonnen, ob die Be 
rechnung richtig fey oder nicht, und ob fie zu der gegen: 
toärtigen Uhr, die fie machen wollen, paſſend ift. 
Bereiten, (Meitkunſt) ein Pferd zum Reiten abrichten. 
Ein abgerichtetes oder ſchulgerechtes Pferd heißt daher 
aud) ein berittenes Pferd. Don Menichen heißt beritten, 
ein Pferd haben. Z. B. die Reuteren iſt ſchon beritten, 


bi. bat fchen Pferde, 


Bereiter, eine geſchickte Perſon, welche die Kunft bes 
ger ‚ bie rehen und wilden Pferde abzurichten, und zum 

iten tüchtig gu machen. Er muß alfo zum Trab, (Bir 
lop, Rarrier, Rurbetten und andern Sägen fie ab: 
richten, und fie dur den Zaum, durch die Spiefruthe 
und Sporen zu gehorfamen angemöhnen, wobey er ſich 
nach der natürlichen Befchaffenheit jedes Pferdes zu rich. 
ten fuchen muß. 

Bereithaus, ( Meffingwerf) die Hütte, worinn bie 
Keſſelbeteiter aus meffingenen Kuͤletten oder Schalen Keſſel 
ſchmiden. * 

Berekan, ſ. Berkan. 

Berennen, eine Veſtung, (Rrieasfunfd) eine De: 
ſtung, die man belagern will, mit Truppen allenthalben 
einfchließen, und ihr die Zugänge abſchneiden. 

Bereuung, (Maler) eine Zeichnung , im welcher auf - 
verihiedene Art gewendete Köpfe, doppelte Aerme, von 
ungeſeht neben einander geſetzte Fuße anzutreffen find, um 
biejenige Art zu wählen, die fih jedesmal am beften ſchickt. 

Berg heißt überhaupt, eine vorzügliche Erhohling und 
Erhebung der Erdflaͤche im Gegenſatz des Hügel, der fh 
mur mäßig erhebet. Auf Bergwerken giebt man dem 
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Berge brey Theile. Der untere Theil helßt der Fuß dber 

die Wurzel, der mittlere der Abhang oder das Öehänge; 

and ber obere Theil der Kopf oder der Gipfel, und wenn 

diefer ſchmal zufammenfäuft, die Spitze. Die Seiten des 

Berges heißen die Wände, und wo er vom dem Kopf auf 

. a. Seite wieder abfälle, der Rüden. (f. auch 
ebirge. Je Dr 

‚Berg, (Bergwerk) alles dasjenige Geſtein, welches 
nicht Erz enthält, und meben den Gängen bricht, 
d. i. fosgewonnen wird, oder von fich ſeibſt abfällt. 
Eine Luͤcke mit Berge ausfüllen beißt alfo, mit tauben 
Gefteinen anfüllen. 

Berg heißt aud auf den unterharzifchen Bergwerlen 
bas Fleine geöbliche Etz. Ehebem wurden die Bergſtaͤdte 
auch alfo en: En — * 

Berg, e follen alle zu Tage ausgeführer wers 
den, b.i. foviet fih ohne Verhinderung der Förderniß und 
bes Wetters thun laſſen will, müffen die tauben Gefteine 
auf ordentliche und ftarfe Kaſten gefetst , und aus der Cru 
be gefchafft werden. Wenn aber ein Steiger oder Arbeis 
ter eigenmächtig den Berg in die Schächte, Strecken und 
Derter ftürzet, der wird hart geftraft. 
Bergalaun, (Bergwerk) der gewöhnliche weiße Alam, 
Er hat viel mehr Zufammenziehendes, als der rothe oder 
roͤmiſche Alaun, deswegen er auch nicht gut zum Lederbes 
reiten der Alaunleder zu gebrauchen if. Denn er macht 
das Leber fteif. 

Bergältefter, der ältefte unter den Bergleuten, ber 
gar zur Knappſchaft geböret, aber in einigen Fällen die 
Stelle des Sondikus derfelben vertritt. Er muß aber auch 
ben den Werken gut Achtung geben, daß unter den Ar: 
beiten feine Mißbraͤuche ſich einfchleichen, 
Bergames, eine grobe Art gewebter Tapeten, aus 
Seide, Flahs, Hanf, Haaren u. dgl. m. Die Kette ift 
insgemein von Hanf, der Einfchlag aber von Flockſeide, 
Wolle, Baumwolle ꝛe. Sie haben Zeichnungen von 
Thieren, Blumen, oder auch nur Streifen. Aus Derga 
mo jollen fie zuerſt bekaunt geworden feyn. (ſ. auch Jon: 


grie. 

Des; (Gärtner) eine nicht zu große grunliche 
Birne, deren Fleisch, wenn die Birne reif und weich iſt, 
auf der Zunge fehmelzend if. Es giebt Sommer: und 
Winterbergamötten , wovon die letztere den Vorzug zu ver» 
dienen fheimet. Auch hat man eine Art Zitronen, die al⸗ 

. fo heißen, und weit lieblicher, als die gewöhnlichen Zitro⸗ 
nen riechen. Sie haben ihren Urfprung einem Jtaliäner 
zu verdanken , der ein Zitronenreis auf einem Bergamot ⸗ 
«enbaum gepfropft, und diefe fchome Frucht erzieler hat. 
— ae 

gwer iſt, u in 
mein aus dem Bergmeiſter, als dem eigentlichen Ri 


Gef 
Sericht fteht unter dem Oberbergamt, 
due ei find diejenigen Bücher auf dem 
Bergamte ‚ worinn alles zum Bergwerk gehörige eingetrn: 
sen void, Als; 1) Das Vergleich: Lehn« und Deftäti- 


rath. 3) Die Oberbergrät 


Bergb 


gungsbuch; 2) Friſt ⸗ und Nachla 
—— Ara un m A 


b 

Dergamtsverwalter, ift eine obrigfeitfihe Perfon 
de ‚ ber in Ab i 

min vn Bar u en des Berghaupts 
Berganen, (Weber et ſchlechtet D 

Kette von Hanfgarn, der Einfchlag 2 Ana har 

—— ſchlechter Seide, auch wol gar von Han: 


‚ fo wird in alten Schriften bas 


Cie gm, med van m een tm « 


wird, e 
i ichtung Bergwerken, ni 
nur in der Grube, ſondern auch zu Er ee 
Waͤſche, Zimmerung u. dgl, Eine Perſon, fo dergleichen 

— — —— 
a er, f. garbeit. 
gwerk) faͤrbiges Geſtein 


— (Bergwerk) mancherley 
von der Att, ſo etwa Anzeigung zu Erzen giebt, und bey oder 
mit dem Erze bricht, als: Blende, Spath, Schiefer, 
Hornſtein, Sandftein, Niarmoru.f.w. Diefe alle find 
zwar bloß taube Bergarten, Eündigen aber doch einer vor 
der andern Erze an. Alleim»fobald ſolche Arten Metall 
bey fid führen, fo werden fie Erz, und nach den Bergat⸗ 
ten, darinn fie brechen, genannt, 3. B. bormartig Erg, 
ſpathig Erz u, ſ. w. Bon ber Bergart ift die Gangart 
verſchieden, denn die Gangart führet Erz, ſetzt durch die 
Bergart, diefe aber führer gersöhnlich Fein Erz. 
Bergaustheiler, Nustbeiler, (Bergwert) derjenige 
auf bem Bergwerk, ber alles Gelb, was von jeder Zeche 
in dem Zehnten einfomt, von dem Zehendner abfordert, und 
in feinen Empfang nimt, wovon er das Seine, was ihm 
gebühret, fogleid) zu fich nimt, das übrige aber theilet er 
an die Zeche aus, . 
Bergbalfam, ſ. Naphtha. 
Bergbarte, Bergbarthe, (Bergbau) ein kleines Beil 
oben mit einer langen Spitze, und mit einem langen Stiel, 
fo die Bergleute zur Zierde tragen. 3. B. beym Aug. 
Bergbau, alle Veranftaltungen, die erfordert werden, 
um Erz und Bergarten zu gewinnen. F 
Bergbaumwolle, Fr. Coton de montagne, eine Art 
Baumtolle, die über Marfeille von Smirna fomt. 
Bergbeamte und Bediente in einem Berg: und Hüte 
tenmwerf, find ihrem Namen, Range und ihrer Ordnung nach 
folgende: als ı) 2) Der geheime Bang: 
i . 4) Die Dergrätbe. 5) Der 
Dberbergmeifter. 6) Der Bergmeifter. 7) Der Mark⸗ 
fheider. 8) Der Zehendner. 9) Der Zehendgegenſchreiber. 
10) Austheiler, 11) Bergſchreiber. 12) Werggegenfchrei: 
ber, 13) Obergeſchworner. 14) Geſchworner. 15) Nach⸗ 
fahrer. 16) Schichtmeifter. 17) Bergmeifter. 18) Der 
erfte von der Knappichaft. 19) Der jüngftevon der Knapp: 
fhaft. 20) Die Berghaͤuer. 21) Die jüngern Bergleute. 
22) Hundſchlepper oder Karr . 23) Die Hafpelpie: 
ber. Im Puchwerk find nur zwey Beamten: ı) Der 


Bergb 


. 2) Der ordentliche P 
aber werden folgende Bee Selle 


Huůuͤttenſchrei 
brenner. 6) Hüttenmeifter. 7) Sch 8) —* 


9) Vorläufer. 10) Roſthrenner. 11) 
Huttenwaͤr ter 


und vorgeſtellet; dieſe ordnen den Bergbau und beſeh⸗ 
wie die Bergleute dieſes oder jenes machen und an⸗ 
ı follen, als Bergmeiſter und Geſchworne. Un: 
ter feiner Benennung werden die Berrichtungen jedes 
Beamten erzähler werden. Es verſteht ſich übrigens von 
ſich ſelbſt, daß diefe Bedienten und Arbeiter zwar bey eis 
nen großen Bergwerle ſeyn Eonnen, daß aber bey Eleinen, 
nach Beidaffenheit der Umſtande, manche fehlen, oder auch 
andere Denennungen erhalten. 


Art, die dem er euch ide: inc 
ergböbrer, uderbo , Werner ein eifer: 
nes ober: ftäblernes Werkzeug der Bergleute und Dlinirer, 
womit fie Oeffnungen in das Geftein machen, folche mit 
Pulver laden „mit Thon veſt verdämmen, und denn fpren 
gen. Der Bergbohter, womit die Bergwerke ausgejor: 
De oder gefüchet werden, beſteht aus drey Hauptſtuͤcken, 
namlich dem Ober« Mittelftict und Bohrer, und dieſe be: 
ſtehen wieder aus vielen Theilen und Gliedern, die man 
anfegen kann, um eine große Strecke in die Erde —— 
gen, die manchmai mehr wie 100 Lachter tief iſt, 
weun man bie verfchiedenen Lagen des Bodens und der = 
erforfchen will. Votzůglich bedient man ſich feiner auch, 
Steinfolen entdecken will. (f. die verfchiedenen 
Theile oder Danptittufe des Vohrers.) 
Silberbote, Ausbeutbote, Zubuſtbo⸗ 
fe von auswärtigen Gewerken de Zubuße 


Stolln —— wird, 
rn Bargegeld  Bergelobn, (Schiffahrt ) 
wi das Abfindungsgeld genenner, welches die Schiffer 
und fur die durch Schiffbruch verun ⸗ 
uͤckte und ans Land geworſene Gitter der Obrigkeit eines 


den Gebiets, alg-vin Abzug⸗ oder Bergegeld entrichten 
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muͤſſen. Es heißt auch das Geld, fo denen gegeben wird, 
bie etwas von dem Gütern eines zerſcheiterten Schiffs auf? 
er. in —— genommen, und mithin gerettet 
In Betracht dieſes Bergegeldes wird Senjenigen, 
die 7* der von dem Meere ausgeworfenen Guter bemaͤch⸗ 
—* haben, —— Se und das erſte — 
umet. es egeld von dem Strandrechte 

zu unterfcheiben, 

Bergeifen, (Bergtverf) biefes iſt theile ganz von Stahl, 
theils von Eifen, und vorn an der Spitze, die man 
Ort nennt, verſtaͤhlt. Seiner Geftalt nach gleicht es eis 
nem Spighammer, and es wird mit der Spike auf das 
Geſtein angefekt, und mit dem Fäuftel darauf gefchlagen, 
Bergeifen und Handfänftel werden zufammen Schlägel 
und Eiſen genannt, und beyde übers Kreuz gelegt find 
das Wappen und Wahrzeichen der Bergleute. 

Bergeleve, Huͤtteneleve, (Berg: und Häctennerf) find 
junge Leute, welche vermittelſt Iandesherri. Genehmigung 
unb Unterftüßung i in den Fönial. preugifchen Provinzen zu 
allen vorfommenden Bergwerks und Huͤttenwiſſenſchaften 
unentgeltlich angefuͤhret, mit bergüblihen Befreyungen 
begnadiget, und nach befundener Brauchbarkeit zu derglei⸗ 
dyen Bedienungen genommen werden. - 

Bergelohn, f. Bergegeld. 

‚Bergen, — Schiffahrt) geſtrandete Guͤter retten. Es 
wird bey der Schiffahrt von allen Gütern geſagt, die ent⸗ 
weder durch den Scifforuch im Meere verloren gegangen, 
oder wegen des Sturms über Bord geworfen find, 
die aber hernachmals von Leuten, die fih darauf ver- 
fiehen, noch gerettet und wieder aufgefiſchet, oder auch 
wol gar aus dem Grunde des Meeres heraus geholet wer⸗ 
ben, welchen fodann, nach dem im Lande üblichen Otrand⸗ 
recht , ein gewiffer Theil diefer geretteten Güter zufomt, als 
ber dritte, vierte Theil u.(.w. Man fagt auch von einem 
Schiffe, welches unbefchädiget in einem Hafen oder an dem 
Ort feiner Beſtimmung anlannet, es ſey geborgen. 

Bergen of 3oom, ein bey ms wenig bekanuter 
artiger grober Zeug zu oöcken. 
nei. ru u Bergwert) nad) Dergmanns Art md 

ohnheit. 

Sergeſchicht, wenn zu Ende einer Schicht oder Ar⸗ 
beit in der Grube die Berge weggeraͤumt, und in große 
Kaften gejet werden, um fie aus der Grube zu ſchaſſen. 

Derge zu Seil ſchicken, (Bergwerk) wenn bie ges 
wonnenen Erze in den Kübeln mit dem Seil in bie Höhe: 
gebracht werden. 

Bergfalk, f. Salte. ' 

Bergfarbe, alle Erdarten, die durch Beymiſchung mes 
tallartiger Theite gefärbt find. 3.8. Ocher. 

Bergfein, Silber, das fo fein it, als es nur in Huͤt⸗ 
tenwerfen kann gemacht werden. ft mur auf Bergwer⸗ 
en fo heiß Bergarbeiter, der entweder 

ergfertig, ft ein Bergar 
durch endet, oder durch den Staub und *. Wetter 


4 
REN Bergtefl, 


Bergf 


Bergfeft, ein jährlicher Tag, welchet der ganzen Beta, 
knappſchaft zur Ergöglichkeit dergeftalt beſtimmt it, daß 
fie an felbigem in veinliher Kleidung mit fliegenden Fah- 
nen, Elingendem Spiel, und Beobachtung der möglichften 
Ordnung öffentlich aufziehen, und ſich luftig machen, auch 

ierbey die Lehrjungen durch einen Dergoffigianten zu Spig- 
—— (Lehrhaͤuern) nach angelobtem Fleiß, Treue und 
Gehorſam, dur Ertheilung eines Backenſtreichs pflegen 
losgeſprochen zu werden. Diefes iſt aber in einigen 
Bergwerken nur noch üblich, an andern aber verfchiedener 
Urfachen halber adgefchafit. 

Bergfefte, f. Bergvefte. 

Bergfett, Bergbarz, ein fettes, weißes und leichtes 
Erdharz, fo aus Bergen treufelt, oder an dem Ufer bes 
Meeres auf dem Waſſer ſchwimmend gefunden wird. 

Bergfeuer nennt man, wenn ſich des Nachts auf 
ben Vergen Feuerflammen, wie Lichter, ſehen laſſen, 
und als wenn es brennte, da denn allda gute Anbruͤche ver» 
muthet ‚werden, 

Lergflachs, [. Ymiantb, Asbeſt. 

Bergfleiſch, f. Amianth oder Asbeft. 

“ Dergflüffe, Slüffe, Flußſpath, find falſche Edelgeftei- 
ne, bie von Natur in ben Bergwerken wachſen, von den 
rechten abet darinn unterfchieden find, daß fie im Feuer 
fließen. Sie werden au durch die Kunſt aus Kryſtall 
und Glaſe nachgemacht. (ſ. Fluͤſſe.) 

Bergfördernifi, das Herausſchaſſen der Berge und 

e. muͤſſen die Geſchwornen gut Acht haben, 
wie viel Haſpel und Schaͤchte auf einer Zeche find, in was 
er Teufe, role weit fie ans einander, und wie viel Schock 

erge man in einer Schicht auffördern Eonne, wie fer, 
ner von einem Schacht unter den andern zu laufen, tie 
oft ein Kübel anzufchlagen und auszuftürgen fer. Diefe 
Kergförderniß wird entweder durch die Ziehung in 
Schaͤchten, oder durch das Laufen mit Hunden, oder durch 
Lauffarren verrichtet, 

Bergfrey, Gergwerk) ein Feld, fo noch nicht gemu: 
ther, oder wieder aufläßig ift. 

Bergfuchs, f. Suche. 

Berggar, f. Bergar. 

Bergaebäude, f. Brubengebaͤude. 

Berggebet , ein Gebet der Bergleute vor dem Eins 
und ii; dem Ausfahrten aus der Grube. 
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Lerggebot, bie Verordnungen und Befehle, welche 
von dem Dergamte an die Bergleute und Zechen ergeben, 
Berggebraͤuche, Gewohnheiten und Gerechtfame, nach 
welchen bey ftreitigen und zweifelhaften Fällen der Berg: 
leute geurtheilet und gefprochen wird. 
Berggegenfchreiber, Begenfebreiber, bat die Berg 
— — Vermeß;⸗ ———— in feiner Ber: 
wahrung, in melde er alles, was im Bergwerke vor: 
geht, gehörig einträgt. 
Be ep 
' Berggenoffe, eine ſo Antheil an einem ‘ 
werke hat, und Zubuße giebt. * ae 


Bergh 


Berggeſchworne (Dergmwerf) find beeidigte Bedien 
ten, welche gewiſſe Zechen in ihrer Aufſicht Haben, auch 
die Arbeit verdingen, und von allen täglich Bericht abitatı 
ten. Es muͤſſen qute, redliche und dabey fachverftändige 
Leute ſeyn, und was ihnen anbefohlen wird, treulich ver · 
richten, damit die unter ihnen ſtehenden Gebäude oder 38: 
hen wohl gebauet werden. &ie muͤſſen täglich die Schach⸗ 
te, Strecken und Stolln durchfahren, damit nichts vers 


‚ noch einiger verurfachet werde. Si⸗ 
eu zum Bergamte. 
agefpenft, f. nlein. 


Berggort, f. Berglever. 

Bergaehn, f. —— 

Berggruß, (Bergwert) der Gruß, womit bie Berg ⸗ 
leute einander begrüßen ‚ befonders in feverlichen Verfamm- 
lungen, Gewohnlich fagen fie bey der Ankunft und dem 
Abſchied: Glück anf! Wen fenerlihen Zufammenkünften 
—— fie ſich aber handwerksartig eines umftändlichern 

rußes. 

Bergguhr, Bergbuttermilch, ein gediegenes und 
reines Silber, das durch die zerbrochene Saalbaͤnder durch⸗ 
— und wie ein meißer bleyiſchet Letten ausfieht. 
hr m auf gebiegenen en, und 

ten. 

Bergbabit, die ſchon feit langer Zeit übliche Tracht 
ber Bergleute. Der gemeine Bergmann trägt nämlich ei« 
nen Örubenfittel, ein Arfchleder und eine 


Berghaͤcklein, ijt eine Art von Bergbarten, ober ein 
kleines —— Beil, deſſen Blatt von Meſſing iſt, und 


ngen fan. 
Ber , ein ſettiger, fluͤ d 

aideaben, Besen, Fe, iger un be 
— hiezu: Naphtha, Bergoͤl, Berg⸗ 
Bergbafe, 1. Haß. 


Berg 


holzeeingezapft find. Beydes, die Haſpelh 
ben muͤſſen ſich in Anfehung der Höhe nach der Groͤße 
der Hafpelfnechte richten, damit foldhen, wenn fie au be —* 2 
die Arbeit nicht erſchweret werde. Die Laͤnge der 
beſtimmt die Entfernung ber Hafpelftügen, auf deren * 
runden Einſchnitten die Blaͤueleiſen liegen, und darinn uns 
gedrehet werden. Man bedient ſich diefes Haſpels insbe, 
fondere, wenn Geftein aus einer nicht gar zu großen Tiefe 
edert werden fol, 5.8. wenn ein Schacht bey feiner 

noch feine fonderliche Tiefe hat. Bey gro: 
find Menſchenhaͤnde fhon zu ſchwach, und 
dagegen den Waller: oder Pferdegöpel an. 

a Fern f. Yäuer. 

Bergbauptmann ift der vornehmfte Beamte 
— und an des Landesherrn Statt — Bu 


gr bie U tüber alle Werke 
* iſt, daber Ah — alle * Bediente en 
ufdig 


ig find, er hingegen ie er ıc. hand» 
En und ausüben muß. Er muß alle Mißbraͤuche ab- 
telten damit aller Betrug und Untrene bey den Werfen 
vermieden, und fo mas entdeckt wird, mit allem Ernſt 
Alles was zum allgemieinen Beſten erfor: 
er einführen, und auf alle andere Ober: 
ienten ein wachſames Auge haben, daß ein je: 
der feine Schuldigkeit verrichte. 
—— (Bergwert) bey den Betgleuten die ge: 
eingfte Koft, als Köfe und Brod und eine — 
Beferfippe. 
Bergberr ift eigentlich der Fürft, der Grundherr if, 
—* eine A dem das Bergwerk von dem Fürften 
i iſt. 


ea ſ. 8 
gnien, Bergwerk) ei ein Trog, Eiſen and Sqla 

gel von ber, und eine Bergfahne, die bey den Aufzüs 
gen der Bergleute vorgetragen twerden. 

—— Knaben, die erſt zur Bergarbeit angefuͤh⸗ 
ret werben, und nach ihren mannigfaltigen —— 
verſchiedene Namen erhalten, als Klaubejunge, Sceis- 
dejunge, Waſchjunge, Karrnlaͤufer, Hundläufer. dieſe) 
a Bi a De wi 

te welche die gleute ſowo ber Ars 
beit unter = n Au, a = auch zur Zierde auf dem Rücken 
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Bergkarrn, ein Bauffaren mit zwey Rädern, welch⸗ 
in zwey Spuren geben. ( ſ. auch Karrn) 

Bergkeller, diefe find entweder in einem Felſen einge: 
bauen, oder aber in der Tiefe eines friſchen 
angebracht, und vernämlich an foldhen Orten zu finden, 
wo viel Dier auf dem Lager vorräthig gehalten wird. 

Der bedeutet einen jungen ftarfen Bergmann, 
der aber noch kein Haͤuer ift. 

— alle Bergleute, die zu einem Berg⸗ 


Bergknappſchaft halten, geſchieht in gewiſſen Jahren 
in manchen Bergſtaͤdten, in acht oder sehen * da die 
Bergleute zuſammen kommen, einen ſchoͤnen Aufzug ma⸗ 
chen, und ſich beluſtigen, wobey die aͤlteſten mit erhabenen 
Schlägeln und Eifen vorbergehen, die andern aber mit 
ihrer Bergmuſik in der Reihe nachfolgen, roorauf fie bey 
vielen Hunderten etlihe Tage gefpeifet werden, und wo⸗ 
bey einige chriſtliche Gebräuche vorgehen. Sie bereden 
ſich bierbey auch über bergmännifche Augelegenhei: 
ten. Soldye Zufammenkünfte muß der Landesherr erlau- 
ben, und dieſes 2* itzt ſehr ſelten, weil insgemein 
Unordnungen vorfall 

Bergtnappfbaftsälzefler, Rnappfchaftsältefter, 
bejahrte Bergmänner, fo auf gute Ordnung halten, für 
die Zufuhre der Lebensmittel, und andere Nothroendigkei 
ten forgen, und die Rechte der Knappſchaft aufrecht er 
balten. Sie unterfcheiden fich durch eine anf die 
Se Kappe, mit goldenen Spigen befegt, nämlich in 


chſen 

Bergknappſchafts ſchreiber hat die Büchfenpfennige, 
und was fonjt * — 22*— gehörig, unter feinen Haͤn⸗ 
den, um darauf Acht zu geben. 

Bergknechte, find diejenigen, die Berg und Erz aus 
Grube ziehen, oder nöthige Dinge binablaffen, 

ergfole, eine weiche VBergart, fo dem verfaulten 
— eicht, aber mit Erdpech geſchwaͤngert iſt. 

— gkompaß, ſ. Grubenkompaß. 

Bergkoͤrbe, Erzkoͤrbe, find Körbe aus Holz gefloch⸗ 
ten, und werden zum Ein: und Ausfüllen der Etze ge 
Braucht. 

Bergtorbmacher, f. Erzkorbmacher. 

Bergkratze, Bergkraͤtze, Fr. Grattoir, (Kriegsbau⸗ 
kunſt) ein bey den Minirern gebräuchliches eiſernes Werk: 
zeug, welches im ftrinigten Grunde bey der Arbeit ger 
N ergerpflall, (. Kepfill 

er: k all. 

DBergkäbel, ein hölgernes Gefäß, worinnen Berg und 
Erj aus der Grube 9 oder herausgezogen werden. 
Es giebt zweherley Bergkuͤbel, einmännifche und zwey 
maͤnniſche. Jene find, die ein Haſpelknecht, dieſe, die 
5* Haſpelknechte ziehen muͤſſen. Die Bergkuͤbel wer⸗ 

den ſchockweiſe gefoͤrdert, und fuͤnf Swock auf ein Trei⸗ 
ben gerechnet. Es giebt ber dreymännige Bergkuͤbel, 
welche drey Mann ziehen muͤſſen. 

Berglachter, Lachter, iſt ea Da drey und eine hal⸗ 
be Elle oder 7 Fuß lang. (f. Lachter 

8 Bergla⸗ 
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Berglaſur, ſ. Steingrän. 

Berg laufen, das gewonnene Geftein in einem Karın 
eder Hund auf die Halde, oder auch in der Grube bis auf 
den Fuͤllott, oder in einem Stolin zu Tage auslaufen. 

Bergläufig veden heißt fo viel, als der Bergleute 
Medensart fich bedienen. 

Bergläufig Heißt berguͤblich, nach Bergwerks Ge⸗ 
seohnheit und Herkommen. 

Dergleder, f. Arfcblever. 

Bergleder, eine thonartige Erde, fo im Feuer ju 
ſchwatzes Glas ſchmelzet. Getrocknet fieht es wie Leder 
aus, und führe zuweilen Erz. Seine biegfamen Faſern 
laufen durcheinander, und machen ein blättriges Gewebe. 
Nach feiner verfchiedenen Beſchaffenheit erhält es auch ver: 
f&hiedene Namen, als Bergpapier, Bergfleiſch, Berggork. 
Das erfte it hart, das andere hat dicke Blätter, und end: 
lich das dritte hat lockere Fäferchen. 

Dergletten derjenige Thon, fo jumeilen mitten unter 
Ben Erzen bricht. 

Bergleute werden alle diejenigen genennet, die beym 
Bergwerk iu chun haben, es fey in Gruben, bey Kunſtraͤ⸗ 
dern und Kitten, oder anderswo, die auch im bergmaͤn⸗ 
nifchen Habit gekleidet find, und kein anderes Gewehr, als bie 
SBergbarten fuhren. 

Dergleuten auf dem Arſchleder firzen, wenn die Be; 
amten ben Dergleuten fleißig nachfahren, daß fie ihre Ars 
beit gebährend verrichten, 

Bergleute gewöhnen ſich an die Tagesluft, find 
diejenigen, die nur die Halden ausflauben, und nicht ins 
tieffte kommen. 

Bergloch, (Bergwerk) das vermittelit des Bergboh⸗ 
sers ober der Bergmaſchine auf verfchiedene Art in das 
Seftein gebohrte Loch. Diefe Locher erhalten nach Ihrer 
verſchledenen Lage auch verfhhiedene Namen. Ein Loc, 
das faiger gebohrt ift, heißt ein Zoch von oben nie 
der; ein Loch an der Sohle, da der Bohrer horizontal ger 
Balten werden muß, heißt ein Brasmeyerloch; ein Dobn- 
Kgiglocdh heißt, ein fehwebend Loch; ein Loch in der 
Tief heißt trocken gebohrt; ein Loch, das Waſſer fängt, 
beißt ein Waſſerloch; ber unterfte Theil eines Loche 
heißt Pulverſack. 

Berglofung, find weite Räume in den Gruben, worinn 
man bie Berge, die entweder von dem Verfchrämen oder 
son nachgefchlagenen Gängen herfommen, feßen kann, daß 
man fie wicht zu Tage ausfördern darf, Es heißt über 
dem aber auch eine Veranftaltung, daß die tauben Berge 
fogteich aus der Grube gefchafft werden können. 

Dergmaafl, (Martfcheidefunft) iſt das bey Bergwer⸗ 
en übliche Lachter, welches in $, und jedes £ in 10 Zoll 
getheilet if. Jeder Zoll wird mın noch in 10 Theile ab. 
getheilet, fo man Primen oder Skrupeln nennt, und wei⸗ 
ter geht die Abtheilung nicht, Bey fämtlichen Mansfel- 
diſchen Echieferbrüchen theilt man das PLachter nach dem 
Desimalmaa ab , und ein Lachter enchält alfo 100 Zeil, 
welches man aber in dem preußifchen Ancheil in acherheilis 
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ges verwandelt, und vor kurzen dem teißnländifchen Zol 
u inem Vergwert 6 
n enide, ne 

der Arbeit noch für keinen Mäuer paffiren fan. Ds 
wegen muß er den Berghaͤuern nacharbeiten, und dass 
ſenige, was fie im Treiben der Stolln, Strecken und Der, 
ter en! nachhauen. Sie werden auch gebraucht 
zum en der Erze von dem Berge, wie auch zum 
Kaſtenſchlagen, und den Berg darauf zu ſetzen, und mas 
von derg Arbeit mehr vortomt. Voczuͤglich aber 
wird der ein Bergmann genannt, welcher in Bergwiſſen⸗ 
ſchaften erfahren, und ein Bergbedienter iſt 

Bergmann, eine Krankheit, f. Bergfuchr. e 

Bergmann vom Leder, derjenige, der alle Betgar⸗ 
beit, in der Erde zu verrichten ift, auch anzuftellen 
und zu führen weiß, oder der von Itgend auf ſich der 

g farnt allem demjenigen, das zu 
dem Leder gehbrer, befliffen hat. Hlervon tird auch der 
Vergmelſter, als welcher das Haupt davon ift, nebſt an: 
dern Aufſehern in der Grube, nicht ausgefchloffen. 

Bergmann vom Seuer, fo nennt man dieOberbedieru 
ten und Arbeiter in den Schmelz ⸗ und Huͤttenwerken, und 
überhaupt alle diejenigen Perfonen , fo dem Schmelz und 
Huͤttenweſen vorgeſetzt, auch bey allen worfallenden Feuer: 
arbeiten zu thun haben. 

Bergmann von der Seder, alle diejenigen Ders: 
werfsbedienten und Vorſteher, die im Bergrorrfscollegio 
figen, und nicht bey dein Werke ſelbſt, ſondern nur mit 
ber Feder zu thun haben, 

Bergmännchen, f. nlein. 

Bergmaͤnniſch, auf gut bergmännifh einander bie 
Haͤnde geben, und es gut mepnen, tern zwey 
die Daumen auf eine fonderliche Art ſich aneinander feßen, 
auch die Hände darauf in einander winden, und fodann 
bie in einander gefchloffenen Hände und Arme etwas ſchuͤt⸗ 
teln oder ſchwenken. Bittet der n um etwas, 
fo ſetzt er Hinzu: Man werde es ihm auf gut bergmaͤnniſch 
gewaͤhren 


Sergmanniſch bauen, vorfihtig Bauen, und alles 
ne - acht nehmen, dabey aber auch die Tachfommen 


Bergmännifche Buinteffens ift ſoviel, als bie Hoff: 
nung auf gute Ausbetite. 

Dergmännifcher Aufzug, eine Beyerlichfeit der Berg / 
leute, die bey Gelegenheit eines Beſuchs der Pandesherr« 
ſchaft, oder bey andern Vorfaͤllen von ihnen gehalten wird. 
Die Kunappſchaft veranftaltet aledenn einen dergman 
nifhen Aufzug. &ie verſammlen fich zu dem Ende des 
Abends in Ihrem beften Derahabit mit brennenden Gru⸗ 
benlihtern, ziehen hernach Paar und Paar, oder auch 
mehrere in einer Reihe, mit Vortragung der Berginfignien, 
mit einer vollftimmigen Dergmufit vor die herrſchaftliche 
Wohnung. Ehedem erlaubten die Landesobrigfeiten den 
Bergleuten dergleichen Aufzüge auch zum Vergnügen und 
zur Erholung, allein es’ entftanden insgemein Unerbnuns 
gen, daher man fie faft gänzlich eingeftellet Hat, Es * 

ezu 
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hiezu uͤberhaupt jederzeit vorlaͤufig die Erlaubniß des Lan⸗ 
desheren erfordert. 
Bergmaͤnniſche Stuffe, eine Erzſtuffe, die mit einem 
Eifen und Schlaͤget vom Erzgange abgeſtuffet, und entwe⸗ 
ber ihrer Güte oder Schönheit wegen fo genannt wird, 
weil fie öfters nur die Augen verguüget. * 

Betgmaͤnniſch Geſchrey, ein lauter Ruf der 
leute, ‚wenn ein neucs Werk, oder eine fchon gebauete 
Grube gute Ausficht auf Erz, reichere ‚und Hoff 
nung zut guten Ausbeute giebt. 

nnifch feyn, fid) der Bergleute Gewohnhei⸗ 
ten und Eigenfchaften gefallen laffen. 

Bergmännlein, Bergmännchen, Bergmoͤnch, Ka- 
butzer, Berggeſpenſt, Wichtelin, ift das Geſpenſt, 
woelches fich, wach der Bergleute Ausſage und nach einem 
alten Aberglanben, in den Bergwerken fehen laſſen foll, 
und manchmal forderlih, manchmal hinderlich waͤre. 
."Bergmanufaktur, dergleihen Manufakturen , darin⸗ 
nen man Mineralien veratbeitet und fabriziret, 5. ®. die 
blaue Satbe, das Bley: oder Schieferweiß u. ſ. w. 

Bergmarkfcheider, ſ. Markſcheider. 

Bergmaterialien, alle rohe Dinge, De zum Betrieb 
eines; Bergwerks erforderlich find, als Seile, Schienen, 
Eiſen, Stahl , Dulver u. dgl. Alle Halbe Jahre muß mit 
Zuziehung der Obrigkeit der Gegend des Bergwerks ein 
preis oder eine Taxe biefer Materialien veftgefeßt wer⸗ 
ben, damit das Bergwerk nidye hiemit Üübertheuert wird, 

urer, (Bergwerf) eine Art Bergleute, welche 
zu Frepberg lediglich dazu angerwiefen und verpflichtet mer» 
ben, die Schaͤchte, Stolln, Radeftuben ıc. ftatt der Holz⸗ 
gimmerung, mit Mauerarbeit durch zu te Steine, ent 
weder trocken mit Moos, oder auch, ehr Druck vor: 
handen, mit Kalk durch tüchtige Widerlagen und gut ges 
ſchloſſene Bogen zu beveftigen, um felbige zu längerer 
Dauer und Erfparung des Holzes und Ausbefferungsko: 
fen brauchbar zu erhalten. Diefe Arbeit wird ihnen ins⸗ 
gemein nach dem Kubiklachter dergeftalt verdungen, daß 
fie, mit Vorbehalt der Tüchtigkeit, etwas mehr, als ein 
amderer Bergmann verdienen, j 
Bergmehl, Mondenmilch, eine weiße fließende, zus 
weilen auch trockne Erde, die auch Bubr heißt. (f. Mon⸗ 
denmilch.) 


Bergmeifter, Bergvoigt, ift ein Vedienter, der anſtatt 
des Lehnsheren die Zeche verleihet, und der Richter des 
ganzen Bergwerks ift, ( auch Oberbergmeifter und Un: 
t 


erbergmeifter.) 
Bergmilch, dieſer Name wird allen denjenigen Mies 
tallen beygelegt, welche in weicher und flüßiger Geftalt in 
der Erde angetroffen werden, weil fie alsdenn einer Milch 
Ähnlicy fehen, Dahin gehören denn auch die metallifhen 
—— — 

rgmittel, ſ. Bergveſte. 
— f. Bergmännlein. 
Bergmufif, Bergmufilänten. Auf einigen Berg 

werfen, vorzäglic in Sachſen, werben ben Bergleuten 
zum. Vergnügen befondere Banden von Vergmuſikanten 
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gehalten. Es find Bergleute, die ſich auf die Diufik fer 
vn und fowohl fingen, als auch auf Inſtrumenten 

ielen. 

Bergnachfabrer, muß auf allen Zehen, wo er von 
dem Berghauptmann, Ober: oder Bergmeiſter hingefen 
bet wird, fahren, auf der Geſchwornen Handlung genau 
Achtung geben, und Überhaupt bey dem ganzen Berghau 
dahin fehen, ob alles der vorgefchriebenen Bergordnung 
gemäß verrichtet werde, _ \ 

Bergobergefchworner, Berggefdnworner , dieſes 
Amt beſteht darinn, daß die Perfon, die ſolches bekleidet, 
öfters fich mit dem Oberbergmeifter von den Bergwerksan⸗ 
gelegenheiten unterhalte, und mit demfelben guten Math 
pflege, wobey er des Landesheren und der Gewerke Der 
—— ‚nach ſeinem Vermögen, zu befördern ſuchen 
mu 


Bergoͤl, ein dunkelbraunes, flüßiges und etwas dickes 
Bergfett, fo aus der Erde quillet, und für Naphtha ver 
fauft wird, wenn es heil ausfieht. Es wird bey Vieh 
franfheiten gebraucht. 

DBergordnung, Bergrecht, find die Verordnungen 
und Geſetze ber Landesobrigfeit, wornach fich die Wergleus 
te überhaupt richten muͤſſen. 

Bergpapier, Bergleder. 

Bergparthe, f. Sergbarte. 

Bergpech, eine erdhafte Fettigkeit, fo ausgetrocknet 
wie Pech ausfieht, und auf dem Waſſer ſchwimmet. Kies 
zu gehöret auch der Judenpech. 

Bergpecherde, eine mit Bergöl oder Pech durchdruns 
gene Erde, daher fie audı den Namen hat. . 

Bergpfleger, Schichtmeifter, eine Perfon, fo die 
Koften zu einer Grube beytreibt, und die Rechnung fuͤh⸗ 
vet. Iſt nur auf dem Hatze bekannt. 

Bergproszef, iſt das gerichtliche Verfahren in Berg: 
werksſachen; oder Nechtshändel, die vor dem Bergamte 
enefchieden werden, Es werben dabey keine fogenannte 
Formalitäten und Weitläuftigkeiten der gewöhnlichen Rechts: 
haͤndel beobachtet, fondern nur zur Entfcheidung der Sa⸗ 
he die in den Bergwerksordnungen vorgefchriebenen noͤ 
thigen Stuͤcke beobachtet. Sehr felten werden daher da: 
bey Gevollmaͤchtige oder Sachwalter zugelaffen ; mie deun 
auch die Appellationen von den richterlihen Ausſpruͤchen 
entweder ganz unterfaget, oder doch fehr eingefchränkt find, 
und finden überhaupt num an das Oberbergamt oder Berg 
rathscollegium, wo eins vorhanden üft, ſtatt. Es koͤnnen 
daher folhe Händel am feine andere Oberappellationsge- 
richte gelangen, auch werden Feine Akten verſchickt, fon- 
dern man ſucht alles auf das baldigfte zu endigen. 

Berspumpe, mit dieſer wird das Grubenwaſſer der 
Bergwerke weggeſchafft. 

Bergrap, die Trennung eines Berges, wenn er ſich 
von einander giebt, und eine große Kluft macht. 

Bergräche müffen allezeit bey der Verfammlung des 
Bergamts, oder des Bergſchoͤppenſtuhls zugegen ſeyn, und 
dahin fehen, daß alle Streitigkeiten der Bergwerke bald 
vo. werden, damit den Werken durch dem langen — 
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fein Schaden zuwachſe, Im Gegentheil damit bes 
desheren und der Gewerken Nuben auf alle Art und 
Weiſe befördert werde. 


Bergrecht Bergordnun 
Bergregal, das Recht ber beeobtigkent, ſich alle 
Bergwerke auf dem Grund und Boden aller feiner Unter: 
thanen zuzuelgnen. 
. Bergreiben, beramäunifche Lieder. 

Bergrichter, Bergvoigt, bdeffen Amt verrichtet ae 
woͤhnlich der Bergmeifter. Doch beftellet man am einigen 
Drten einen eigenen Bergrichter. 

Bergroth, f. Rötbelftein, 

Bergroͤthe, [ Zinnober. - 

Bergrötbel, f. Rauſchgelb. 

Dergrücden, (Bergwertk) +) Die hintere Seite ei: 
nes Berges, nämlich ‚der Abfall von dem Gipfel an. 2) 
Eine Reihe mehrerer Bergfpiken oder Kuppeln auf einem 
Gebirge. (f. Rücken.) 

Bergruthe, f. Wuͤnſchelruthe. 

Bergſaͤbel, ein bergmaͤnniſches Gewehr mit einem 
ſchwarzen Griff, welches die Aelteſten der Knappſchaft 


tragen. 

Bergfäfte, fluͤßige Körper, die mineraliſche Salze, als 
Vitriol, Alaun, Schwefel, oder andere Fettigkeiten, Harz, 
Metall u. dgl. mit fih führen. 

Bergfals, ſ. Steinfals. 

Bergfänger, fo heißen die Muſikanten der Bergleute, 
wenn fie fich zugleich aufs Singen legen. (f. Bergmuſik.) 

Berafebicht, ( ) wenn die Bergleute, außer 
der ordentlichen Schicht, bey der Weile die Berge auf Ki⸗ 

in der Grube feßen, und die Berge hiedurch aufräus 
imen. (f. Dergeficht. ) 
7 ge f. Schichrmeifter und Berg. 
eger. 

Bergfchmide find diejenigen, welche das zum Berq⸗ 
bau gehörige Eifenzeug verfertigen. Sie haben eine eigene 
vom Berghauptmann beftätigte Schmideordnung, wo⸗ 
mach fle ſich richten muͤſſen. Ihr Meiſterſtuͤck it ein Krail, 
eine Kratze, und muͤſſen uͤberdem einen Bergkuͤbel, Waſſer⸗ 
und Bergtonne beſchlagen. Denn wenn ſie auf großen 
Bergwerken anfäßig find, fo Haben fie ein von dem Huff ⸗ 
und Waffenfchmid verfchiedenes Gewerk. 

Bergfchnepfe, ſ. Schnepfe. 

Bergfchreiber, it der Schreiber oder Aftuarius in 
einem Bergamte, welcher dem Berghauptmann und Berg- 
meifter zur Hand gehen muß. 

Bergſchuͤßige Erze find, mern Berg oder Gefteine 
unter dem Erye eingefprengt fmd, und das Erz daher mır 
jerfireut liegt. 

Berafchwaden, Fr. Mouffette, giftige Dinfte, die 
fi) in werken aufhalten, wo die Wetter ſtocken, ſich 
in die ſtehenden Grubenwaſſer verziehen, mern dieſe gerührt 
werden, auffteigen, fi auf dem Waffer lagern, und de» 
nen, die zugegen find, den Tod oder doch ſchwere Krank; 
heiten verurfachen. (f. Schwaden.) 

Bergfchwefel, waͤchſt in den Gruben wie ein gelbes 


Beraw. 


Salz, und gehört zu den Witriolarten. Nur die Farbe 
hat er mit Schwefel gemein, 
Bergſeile, find theils eiferne Ketten, theils haͤnfne Sel⸗ 
fe, womit die Tonnen und Kübel in die Schächte gelaffen, 
und gefüllt mit dem Haſpel oder Göpel wieder herausgezor 
gen werben. 

Bergſtadt, eine Stadt, in deren Machbarfchaft Berg: 
werke gebauet werben. 

Bergfleiger, f. Steiger. 

Bergſtraͤßer, ein Frankenwein, ber neben der Berg ⸗ 
ſtraße mächit. 

Berg ſtuͤrzen, Berge oder Erz an einen Ort bringen: 

Bergſucht, eine Krankheit, jo der Bergmann von dem 
eingeſchluckten Erz und Steinftaub und von den arſenika⸗ 
liſchen Dünften erhält. Es ift eine Eutzuͤndung der Lunge 
und des Gebluͤte, fo endlich zu einer Auszehrung ausſchlaͤgt. 
(f. auch berafertig. ) 

Bergtalk, f. Talk. 

Bergibeer, ein dickes ſtinkendes Bergoͤl. 

Berarbeil, der Ancheil, fo jemand an einer Grube 
bat. Es find Rure oder Gänge, balbe, viertel, auch 
balbviercel dichte, wie denn jede Gewerkſchaft in 128 
Kur oder zwey und dreyßig Theile eingetheilet wird. 

Bergtrog, eine Meine Mulde, fo man mit Erz und 
Smitt:r anfullet, um diefes hernach in den Karın und 
Kübel zu kürzen. ( f. Trog. ) 

Bergteuben, eine Art von Hund, womit in ben ums 
garifchen Bergwerken die Berge ausgelaufen werden. 

Bergüblich, fo wie es die Gewohnheit auf Bergwet⸗ 
fen mit ſich bringt. f 

Bergveſte, reee Pfeiler, ſo die Bergleute hin 
und wieder in mächtigen Grube ſtehen laſſen, damit 
die Grube eine fichere Haltung habe, und wicht zum Bru⸗ 
che komme. 


i 
f. Bergmeifter und Bergrichter. 
gwachs, (Dengwert) ein Eröfany, fe nach Hihe, 


felten Erz, bald aber Waffer findet, fondern auch das Wa 
fer niche feiche abführen kann. Daher man 2 
auf den Gebirgen die Bergwerke anbauet, als worinn die 
Metalle häufiger liegen, und von der Sonne beſſer fonnen 
bereitet werden. Xergverftändige fuchen, um nicht unnds 
thigermweife einen koſtbaren Bau anzulegen, unzweifelhafte 
und untrügliche Zeichen eines Miners oder erreichen Ders 


Berg 


ges auf, und Halten davor, daß Etze vorhanden find, 
wenn fih auf ber Spike des Berges oder auf der Seite 
deſſelben blaue und grüne Dünfte, Markaſiten, oder ar 
dere ſchwere Materien fehen und finden laffen. Auch pflegt 
man acht au geben, ob die neben folchen Bergen oder durch 
derfelben Daͤler fließende Bäche im Grunde Marfaflten 
und Stuͤckchen Erz, oder fonft metallifhe Tinkturen 
führen, woraus man denn gar leicht urtheilen kann, wie 
die dafelbit vorhandenen Minern möchten befchaffen feyn. 
Gemeine, doch aber geroiffe Anzeigungen der Mineralien 
find , wenn viele Quellen aus einem Berge berfließen, des 
ren Waſſer einen mineralifchen d. i. entweder einen herben, 
bittern oder aber fichlichen und reinen Geſchmack ‚ 
und roran man über dieſes noch bemerket, daß fie im Som⸗ 
mer fühl, im Winter aber lau find. Wo ſich diefes finder, 
und überdem der Berg ganz fleinige und kahl ift, da ift 
folches eine gewiſſe Anzeige, daß das Gebuͤrge erzreich fey. 

Bergwerte bauen, Theil an den Bergwerken haben, 
auch wol eine ganze Grube auf feine Koſten bauen. ([. auch 
Grubenbau. ) 

B rege machen, erregen, foviel als Berg: 
werte auskunden, finden und aufbringen. 

Bergwerksanseigen, Merfmale, woraus man beurs 
theilen fann, ob auf einem Gebirge ein Bergwerk anzuler 
gen fen. Das ficherfte Kennzeichen ift, wenn ſich die Erz: 
gänge zu Tage anzeigen, und der Zufall entdeckt auch 
mändes. Der Aberglaube nimt auch die Wuͤnſchelruthe 
zu Huͤlfe, wer aber am ficherften gehen will, der unter 
fucht das Gebirge, ob es erzreich feyn fann, wirft Schuͤr⸗ 
Mer treiber Röfchen, um die Gänge zu entdecken (ſ. 


tqwerf.) 
Dergwertsgesäb oder Werkzeug, deſſen ift vieles 
and mancherley, und komt jedes an feinem Ort vor, (f. 
Berage zeug.) 
Bergwerkamaſchinen, (Vergwert) hierunter be⸗ 
greift man alle zum Bergbau noͤthige und befördernde Werk · 
jeuge und Maſchinen, um aus den Bergwerken die Ge⸗ 
keine und Erze heraus zu bringen, und alsdenn das irdi⸗ 
he von dem Metall abzuſondern. Zu dem erften gehören 
bie Maſchinen, welche folche überflüffige Waſſer abführen, 
fo nicht einiges Gefälle haben, und durch Kanäle oder 
Stolln von felbft abfließen köͤnnen. Dieſe Mafchine heißt 
die Runft, Kunſtwerk (f. dieſts.) Werner muß das 
Geftein aus dem Schacht gehoben werden, und dieſes ger 
ſchiehet entweder durch einen Haſpel oder durch das Treib- 
—— feet, — 
af * 
Bee wird, um hernach folches fchlämen, röften und 
meljen zu fönnen. 


werfen angeleget werben, um ſich ihrer beym Waffermangel 
zu bedienen, damit das Grubengezeug nicht darf abgeſchů⸗ 
werden, 
Bergwerk zum Sumpfe treiben, wenn eine Zeche 
durd) unredliche Arbeit oder andere Unvorſichtigkeit alſo 
werberbet wird, daß fie liegen bleiben muß. 
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gwurzel eine Perſen, die lauge uet bat und 
beftändig bauluſtig bleiber, : 9 * dat 
sähe, f, Bergezeng. " 

Bergsebend, eine gewiſſe Abgabe, die der Landeshert 
von den Zechen eines felchen Berghaus erhält, den er nicht 
felbft Bauen läffet, fondern wozu Privatperfonen die Ko: 
ften hergeben, 

DBergsebendner, ein landeeherrlicher Beamter bey 
Vergwerken, der erftlich alles eintommende Silber, wie 
auch das übrige geſchmelzte Metall, welches Zehenden giebt, 
and ihm ohne alle Verminderung und Abgang zugeftellet 
wird, annimt, umd den Landesherrn wie auch den Berg: 
werfen richtig berechnet. Er foll wöchentlich bey dem Ans 
fehnitt gegenwärtig feyn, und feine Rechnung darlegen. 
Desgleihen muß er auch in den Hütten bey Abwaͤgung der 
Kupferglöte und des Dieyes gegenwärtig fen, und es 
dem Fafter zufchreiben. 

Bergsebendners Begenfchreiber, muß alles dasjeni« 
ge, was in den Zehenden geliefert wird, richtig und fleißig 
in das Gegenbuch eintragen, auch alle Auszüge und Rech⸗ 
nungen wohl einfchreiben. 

Bergsimmermann ein Zimmermann, der die Waſſer⸗ 
und Kunfträder geſchickt zu machen weiß. 

Berginn, dasjenige reine und noch unverfekte lautere 
Zinn, welches noch fo iſt, tie es aus den Schmelzhuͤtten 
fomt, ohne Bley zu haben. Es heißt auch Huttenzinn. 
(f. auch Ballensinn. ) 

Bergsinnober, fo nennt man den gervachfenen Zinno⸗ 
ber, fo twie er in den Bergwerken gefunden wird, im Ges 
genfaß deſſen, der durch die Kunft hervorgebracht wird. 
Iſt aber fehr rar und felten. 

Berichten, abtragen, (Jaͤgerey) die jungen Falken 
auf der Hand tragen, und hiedurch gewöhnen, daß ſie heim⸗ 
lich werden. 

Berichten, (Münze) die Münzftüde nach alter Art 
zur Munde treiben, welches auf die Beſchickung folget. 

Berichten, (Stellmacher) wenn er die zufammenge 
festen Felgen eines Rades, die ſchon mit den &peichen 
und der Nabe vereiniger find, ebenet, daß keine vor bet 
andern ungleich vorfiche. Er ſteckt deswegen der Aufputz⸗ 
baum im das Loch der Nabe, legt folchen auf den Kader 
ſtock (f Radeſtock,) und indem er das Mad auf dem 
Baum im Nabdeftoc herum drehet, fo bebaut er die Seiten 
der Felgen mit dem Pangbeil, und ebnet die Stirn mit 
dem Schneidemeffer und Hobeln. z 

Beril, eim fächfifcher Zeug, der zu Krimmitſchau 
und Grimma von der feiniten inländifchen Wolle gemacht 


wird. 

Berill, ſ. Beryll. 

Berkan, Bercan, Berekan, Perkan, (Wollma⸗ 
nuſaktur) ein ſonſt von Kammelgarn durchgehende gewebter 
Zeug, der aber jetzt faſt durchgängig von Wolle und nur 


fehr felten bloß von Kammelgarn gewebet wird. Es ift ein 


vorzüglich dichter Zeug, welcher von verfhiedener Gattung 
.— wird. Der am vejteften und bichteften > 
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iſt, heißt auch Regenberkan, meil ber Regen nicht durch⸗ 
dringen kann, fondern abläuft. Deswegen er denn auch 
ſtark zu Regen oder Meberröcden, ſo wie au im Sommer 
wegen feiner Leichtigfeit zu Sommerkleidern gebraucht wird, 
Er if eine Eile breit, und die Stüde werben 40, 60, 
Bis go Ellen lang gemacht. Der Einfchlag iſt weit ft 
als die Kettenfäden, und wenn ı7 Pfund Wolle zu fo ei» 
Stück gebraucht werden, fo kommen 7 Pfund zur 
ette und 16 Pfund zum Einſchlag. Der Kettenfaben iſt 
t8 uur ein zweyfach geswirnter Faden, allein der Ein 
chlag fteigt vom doppelten bis zum fechsfachen Faden. 
Beydes ift zweymal gezwirnt, ſowohl Kette als Einſchlag. 
Diefes verſchiedenen Einſchlags wegen giebt es 5 Arten von 
Derkan, allein die Wollweber, die diefen Zeug machen, toife 
fen ſich des Vortheils zu bedienen, daß fie ſtatt des fünf: 
und fechsfachen Einfchlagsfaden, da diefer fein gefponnen 
werden muß, folglich theurer iſt, einen drepfachen Faden 
nehmen, der fo dick als ein fünf: oder fechsfacher Faden ift, 
modurc der Zeug an feiner Güte aber fehr viel verlieret, 
weil er nicht fo dicht wird. Denn ein ſechsſacher fein ge: 
fponnener Faden ift meit derber, als ein drepfacher, der 
nicht fo zuſammen gedrehet feyn kann, als der erfte. Zur 
Kette wird Waſchwolle genommen, die erft gefchlofet CL. 
Schlofen,) denn mit Seife gewafchen, und endlich zum 
weyten Male gezwirnt wird. Die Kette der erften Art ent⸗ 
bält 2400, der zweyten Art 3000 und der dritten 3200 
boppelte Faden, und eben fo fteigen die Ketten zu den uͤbri— 
gen Arten. Zum Einſchlag wird Fettwolle genommen. 
Die wird zmenfach geſchlofet, alsdenn gewaſchen und ge: 
zwirnt. Er wird mit vier Schaͤften und vier Tritten ge⸗ 
webet, und die Kettenfäden werden, wenn fie auſgebaͤumt 
find, in die Schäfte alſo einpaffirt 'oder eingezogen, fo wie 
biefe in ihrer natürlichen Ordnung von hinten nad vorne 
auf einander folgen. Die Tritte werben nach der nämli- 
chen Ordnung an die Schäfte gebunden, und wenn der 
Weber webt, fo teitt er ſtets zwey Tritte mit beyden Füßen 
zugleich, fo daß bey dem erften Tritt der erſte und dritte 
Schaft, bey dem zweyten Tritt aber der jiwepte und vierte 
Schaft in die Höhe gehet. Da allemal die Kette zur Hälf: 
te herunter ober herauf gehet, fo verbindet fich der Ein: 
ſchlag mit der Kette auch nur rechtwinklicht, wie bey fein: 
wand, und wird aud mit eben derfelben Einrichtung ger 
webet, bloß daß die Kette nicht feraff ausgefpanne ift, 
weil ein vielfacher Einſchlag eingefhoffen wird, der feiner 
Staͤrke wegen in der Kette Plab haben muß; daher denn 
bie Kette fih auch fehr einwebet, und viel Fürzer vom 
Stuhl komt, als fie aufgebracht iſt. Manchmal wird 
auch mit zwey Schuͤtzen gewebet, wovon bie eine einen 
ſtarken, die andere einen dünnen Faden einſchießt, und der 
Hänme Faden wird alsdenn nur erft eingefchoffen , wenn 
2, 3, aud) mehrere dicke eingefchoffen find, damit die Rib 
ben auf dem Zeuge beſſer in die Augen fallen. Zum ſchan · 
girenden Berfan nimt man in der Kette insgemein einen 
Baden Wolle und einen Faden Kammelgarn, die jufammen 
gejtoirne werden, wie denn audy der Einfchlag bald von 
Kammelgarn iſt. Berkan wird insgemein nur wie Etamin 
appretiret, und felten nur kalandert und gepreffet., 


, 


"PM und Ochſenb 


Berlin 


Berline Heißt eine bequeme Kuiſche, bie man zuruͤck 
fhlagen fann, und melde von dem Ort ihrer Erfindung 
ben Namen von den Srangofen erhalten hat. 


Derlinerblau, preufijches Blau, eine fdhöne blaue 
Meaferfarbe, die zu Anfange diefes Jahrhunderts in Ber- 
kin von einem Namens Dippel oder Difipadh erfunden 
Beben man jetzt aber an vielen Orten verfertiget. Die 

ftandtheile find gedörretes Ochſenblutund verfchiedene Fal- 
sinirte Alkali, woraus Langen bereitet werden, als: Gal- 
peter, rother Weinftein, und Pottafehe, ferner Aaun und 
Bitriol, und endlich Cochenille oder auch Eärberröthe, 
die Laugen verfertiget und filtriret find, denn wer⸗ 
den fie zuſammen in reines warmes Waſſer geichlittet, weihes 
noch ein» ober auch zweymal ſoviel, als die Lauge ſelbſt be: 
trägt. Denn in dem Waſſer muſſen fid) die Mkoli nieder- 
fhlagen und zu Boden ſetzen. Aus den Laugen fällt aͤm⸗ 
Lich in dem Waſſer ein aſchgraues Pulver zu Boden, mel 
des immer blauer und blauer wird. Man sieht dieſen 
Grundſatz alsdenn durch ein leinenes Tuch, und es bleibet die 
Farbe im Tuche wie ein Brey, diefe thut man in Gläfer, 
Um nun völlig die Alamtheile, welche röthlich machen, 
wegzutreiben, fo gießt man Kochſalzgeiſt nach und nach 
hinzu, und tuͤhret alles wohl durch. Eudfich füßer man 
bie Farbe durch darauf gegoffenes Waſſer ab, und wenn fich 
alles wohl geſetzet, fo gießt man das Waſſer flar ab, und 
trodnet die Farbe bey gelinder Wärme. Das Berhältnif 
der Beſtandtheile zu dieſer Farbe ift folgendes. Auf a 
hut nimt man eis halbes Pfund & 1 
und zwölf bis ſechzehen Loch rothen Weinftein. - Mankanır 
auch halb Salpeter und halb Pottaſche nehmen. Dieſes 
wird Falziniret, klein gerieben, und mit dem gleichialls gericbe: 
nen und gedörrten Ochfenblut vermenat. 2 men wird 
es en, und dann in heißes Waſſer geflürget, durch 
das Sieden das Auslaugen befördert, endlich, filtrire und 
bie alkaliſche Lauge ift fertig. Zu der zweyten oder fauren- 
Lauge wird 2 Pfund ı2 Loch ÄAlaun in.s Quart warmer 
Waffer aufgelöfet. Alsdenn wird ı Both klein geriebene Cor 
Genille, ober die Farbencheile aus eben fowiel Rothe, die 
man mit warmen Waffer aus der Roͤthe auszieher, dazu 
gethan und ftriret, wird 4 Pfund Vitriol, der 
aber nicht Fupfericht ſeyn muß, über gelinden Feuer Falle 
niret,dis er roͤthlicht wird, hiernaͤchſt in zwey Quart warmen 
Waſſer aufgeloͤſet, die Aufloͤſung filtriret, und in die Alaun⸗ 
—— — 
au nit den , wie ven. .(f. 
blaue Farbe. ) 


Berliner Eiſen, Schwanenbals ein Buch iſen mit 


> zivey Diegeln, einer runden Feder umb einem 


fr. 
Wenn die Biegel aufgeftellet twerden, fo machen fie eine 
6, 


Berliner Witterung, eine Daterie, womit man das = 


nur gedachte Fucheeiſen beftreichet, wenn man es zum 
Fang auſſtellet. . 
Berti 


iſt die zweyte oder ſaute Lauge. Hier⸗ 


Berlin 


Berlingout, beißt ein Gebackenes aus Mehl, Zuder, 


Eyern und Butter. Es führer von dem Ort feiner Erfin 
dung den Namen, 

Berloken, eine Franzöfifche, aber ſchon bey den Deut 
fhen das Bürgerrecht erhaltene Benennung , wodurch man 
allerlen Kleinigkeiten bezeichnet, fo befonders in Spiel: 
werf an Uhren von Gold, Silber, Porjelan oder andern 
Materien beftehet. t.' . 

Berluͤſche, f. Breläfcbe. 

Berme, Fr. Pas de Souris ober Retraite, (Kriege 
baukunſt) ein Gang oder vielmehr nur eine Wand am 
Graben, unten um den Wall herum, ohngefähr 4 bis 6 
Fuß breit, damit, wenn etwas von der Erde oder von 
den Steinen des Walles abfällt, ſolches auf die Berme, 
nicht aber in dern Graben falle. 

Berme, (Waſſerbau) ift ein Streifen Landes, der 


oder hinter dem Deiche unangetafter ſtehen bleibet, 
Bm nu Ernie zur Auffhüttung des Deiches ausgeftor 
wird, 


Bernftein, Agtftein, ein veftes Erdharz, welches aus 
Bergsl, aus Säuren und Waſſer befteher, elektrifch ift, 
and im Bremen einen angenehmen Geruch von fic giebt. 
Es ift von allertey Farben, als gelb, rörhlicht, und weiß. 
Der gelbe ift aber der gewoͤhnlichſte, und der weiße der ſchaͤtz⸗ 
Barfte. Er wird am häufiaften am Meere und befonders 
an den preußifchen Küften gefunden, zumeilen aber auch 
af dem veften Lande. Der Vernſtein wird zu verſchiede⸗ 
nen fünftlichen Sachen verarbeitet. 

Yerneinalabafter, Suderfandftein iſt ein wei⸗ 
ber Alabafter, der im Amt Hohenftein gefunden wird, 
und mit gelben burchſichtigen Spathftücten durchſetzt iſt. 
Die Bildhauer verarbeiten ihn häufig. 

Bernfteindreber, Bernfieinsrbeiter find Dres: 
ker, die fich befonders drauf legen, von Dernitein mans 
hherley kuͤnſtliche Sachen zu drehen. In Pommern, 

reußen und in den Geeftädten, befonders in Danzig, 
— in Preußen, und zu Stolpe in Hinterpom⸗ 
mern findet man ſolche Häufig, x 
’ Bernfteinfang. Das Meer wirft den Bernftein theils 
mit Meergras und anderm Unrath auf das Ufer aus, zu⸗ 
mal wenn gewiſſe Bernſtetnwinde wehen, theils wird er 
aus dem Meere auf gewiſſe Art herausgefiſcht, theils graͤbt 
man ihn am Meere aus gewiſſen Sandhůgeln ans. Die 
auf eine oder die andere pe reg —— nn 
weder Hauptſtuͤcke von roͤße ds 
beit, dr D de einer Hand groß, oder Eleinerer 
er —— en if, fo gu Flein umd daher zur 

rbeit nicht ta 

Bernſteinfirniß, iſt eine Bermifhung von Dernften, 
andern Harzen umd Del, Man hat zweyerley Fir 


‚ weißen und ſchlechten oder gelben. Der weiße wird 
— 2 Bernſtein, weißen Weihrauch und Sandarack 


Im Weingeiſt aufgelöfer, auch mit Gummikopal vermengt 


veitet. Wenn der Kopal aufgelöfet iſt, werden die an, 


———* zerſtoßen in ein glaͤſernes a a | 


get, und zulege mit Rarkem Weingeift 
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faß wird alsdenn wohl jugemacht, und in ein Marien: 
oder Sandbad Cf. Sarıdbad) gefetzet. Hierinn bleibet 
es fo lange, bis ſich bie Beftandtheile alle aufgelöfet Haben, 
und bie Unreinigkeit fich zu Boden geſetzt hat. Der Kuͤnſt⸗ 
ler muß alfo ans der Erfahrung twiffen, nie ſtark die 
Wärme des Bades ſeyn muß, damit biefer Endzweck errei; 
het wird, und das Glas auch nicht fpringe. Man kann 
diefen Firniß mit verfchiedenen Farben vermifchen , umihn 
ro zu einem Farbenlackfirniß zu gebrauchen, Nur 
iffen es ſolche Farben feyn, die als eine Laſurfarbe durch 
ſchimmern. Da diefer Firniß beftändig als ein Goldfirnig 
auf eine Vergoldung von Silberblärtern aufgetragen toird, 
fo müffen bie Silberblätter durch den Firniß beftändig 
durchſchimmern. Gewöhnlich wird ein folder Goldficmiß 
gefärbt, und daher Gummigutt, Ortean, oder Kurs 
hinzugefeßt, und wenn er ins röthliche fallen foll, et⸗ 
was Drachenblut hinzugethan. Zum gelben Bernſteinfir ⸗ 
niß nimt man braunen oder gelben zerftoßenen Bernftein, der 
in einem geräumigen nes glafurten Topf gefchüittet, und 
am ein gelindes Kolenfener gefeßt wird, Der Bernſtein 
loͤſet ſich in einen Schaum auf, diefer wird nach und nach ab» 
‚ und wenn alles aufgelöfet üt, gießet man zu 
dem Schaum Leinöl hinzu. Wenn der Firniß bald trocken 
werden foll, fo muß nicht viel Leinöt zugegoſſen werden. 
Wenn aber die Sache, welche damit angeftrihen wird, 
langfam trodnen kann, fo kann man ſoviel Leinoͤl, als 
Bernſteinſchaum iſt, hinzu gießen. Beydes zuſammen 
muß wieder in einem neuen Topf an das Feuer geſetzt wer⸗ 
den, bis fich alles mit einander wohl vereiniget hat. Ende 
lic, gießet man noch etwas Terpentinät hinzu, und fchättele 
alles wohl unter einander, bis fichalles wohl vermiſcht hat. 
Da diefer Firniß dunkel ik, fo kann man ihn auch nur 
auf dunfelm Grunde gebrauchen. 

Berobren, (Bautvefen ) wenn man'das Holzwerk arı 
den Wänden und Deden, welches man dem Mauerwerk 
ähnlich machen will, mit Rohr uͤberziehet, damit man das 
Holz hernach mit Mörtel überwerfen Fonne, biefer deito 
beffes darauf hafte, und getändt werden kann. Das 
Rohr wird an den Wänden ober Decken ausgebreitet, und 
mit dunnem Draht von Weite zu Weite beveftiget, indem 
man biefen mit Rohrnaͤgeln an das Holzwerk unter dem 
Rohr annagelt, 

Derobren, (Vitriolſteberey) wenn man die Serfäß 
fer, worinn der Sod des Vitriols zum Auſchießen abges 
fchlagen (ſ **** iſt, mit Rohrpfeiſen beſteckt. Die⸗ 
fes geſchiehet auf folgende Art. Es werden fiber die Se 
faͤſſer 7 bis 8 Stuͤck Patten, fo voll kleiner gebohrter Loͤ— 
cher find, geleget. In jedes Loch wird ein Rohr, fo wie 
es in den Deichen und Gräben wächler, geſteckt, und da 
mit es unberoeglich ſtecke, wird oben zugleich mit in das 
Loch ein Kleiner Zapfen gefteckt. An diefes Rohr, fo wie 
and) 'an die Seiten und am den Boden des Sekjaffes 
ſchießet der Vitriol, wenn der Sod erfaltet, an. (ſ Vi⸗ 
teiolfiederey. ) * 

Berufe, ein gewiſſer Zeug, womit in Zion einiger 
Kandel getrichen wird,  - 


Beryll 
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Beryll, Berill, ein durchſichtiger vieledigter Stein, 
der aber im Feuer ſchmelzt, und ſeine Farbe verlieret. Er 
iſt blauweiß, und meergruͤn. Die blaſſen kommen oft an 
Feuer den Diamanten bey. In den des Eu⸗ 
phrats und in Oſtindien findet man den liſchen, in 
der Schweiz, Boͤhmen and Sachſen den occidentaliſchen. 

UAuf, ein durchſichtiger Spath; oder auch ein 
Glas, fo dem Beryll gleicht. 

Beſaͤen, (Landwirthſchaft) den Acker befäen; den er⸗ 
m. Saamen aufs Land ausftreuen (f. ſaen, Saat 
Es efaiten, ¶ Inftrumentenmacher ) mit Saiten beziehen 
> = ein Klavier. (f. Bezug.) 

efamen, in mandyen Gegenden foviel als befäen, 
Beſamete Zellen, (Bienenzuht) mit Eyern befegte 


fen. 
rn ¶ Eifenarbeiter) die Schmide befireuen das 
Eifen , wenn es in der Schweißhige ift, mit Sand, damit 
es nicht verbrenne, 

Befans, Schott, (Schiffahrt) das Seil, dur wel; 
ches das Befansfegel das Schiff. fortziehet. 

Beſansmaſt, 1. Beefansmaft. 

Dsefansfegel , f. Brefansfegel. 

Beſatʒ, ? Beſatzung. 

Befardeich, (Fiſcherey) derjenige Deich, der zur Bermeb- 
zung der Karpfen gebraucht wird, und worin zu dieſem 
Behuf eine Anzahl Karpfen eingefet werden, woſelbſt fie 
nach Beſchaffenheit ein zwey auch drey Sommer bleiben, 
Man muß bepeinem ſolchen Deiche in Betrachtung ziehen: 
Die Groͤße der einzufeßenden Karpfen ; ferner die Güte des 
Deiches, ob er gerubet habe, oder beſetzt geweſen iſt, auch 
wie lange man die Fiſche darinn laſſen wird, wornach man 
die Menge der einzuſetzenden Karpfen beſtimmet. Das 

der Deiche kann nach Beſchaffenheit des beftändis 
gen und Hinfänglichen Waſſers im Herbſt oder im Früh: 
jahr gefchehen. Denn wenn Waffer genug vorhanden, po 
kann es im Herbſt, im Gegentheil aber im Frühjahr ge: 
Nach der Beſetzung des Deiches muß man die 
Horten wohl unterſuchen, auch wo es — iſt, ergaͤnzen, 
weil, wenn die neuen Bewohner ein Loch fänden, fie aus⸗ 
geißen wuͤrden. Ferner muß man aufden Ab: und Zufluß 
des Maffers aufmerkfam ſeyn, daß foldhes in möglichft glei» 
er Stärke gefchehe, und der Deich beftänbig mit hinläng- 
fichern Waffer verfehen werde. 

Beſatzung, (Kriegsbaufunft) Soldaten, bie in eine 
Stadt zur Bedeckung gelegt werben, oder auch dafelbft nur 
ihre Standquartiere haben. Eine Stadt befegen heißt alſo, 
Beſatzung hinein legen oder werfen. 

Befagung , (Salzwerk zu Halle) wenn alle diejenigen, 
welche pfannwerken wollen, den Tag vor dem Thos 
mastage ſich perfohnlich auf dem Rathhaufe vor dem Haupt: 
mann zu Giebichenftein, einem dazu deputirten Rath aus 
den Stadrathe und dem verordneten Salzaräfen und Ober: 
bornmeiſter einfinden, und richtige Verzeichniſſe übergeben, 
welche Thalguͤter fie auf das bevorftehende Jahr und in welcher 


Befhei 


Kothe verfieben wollen. Di beſetzen, unb- bi 
ne hierüber — * * 
Befatzung Befarz, ( Schneider ) eine Einfa 


. fonders eines Zrauenkleides z. B. mit Kordons, 


a nn 
efazung, Bewirre, Eingericht, Fr. les gardes 
d’ une ferrure, ( Schlöffer ) an einem Schloß alle Bein 
gen Innern Stüde, welche in die im Schluͤſſelbart befind⸗ 
lichen Einfteihe ( Einſchnitte oder Kerben ) einpaffen muͤſ⸗ 
fen, damit das Schloß mit keinem andern Schlüffel kann 
geöffnet werben. Diefe Defagung beftehet eigentlich aus 
«inem ober zwey aufgerichteten Blechen, die nach einem 
wi Zirfelbogen geftellt find. Diefe Bleche umgeben ein 
och des Mirtelbruchs, CT. Mittelbruch) worinn ſich das 
Rohr des Schlüffels paffe. Denn der runde Kreis des 
Schl fuͤr das Rohr des Schluͤſſels im Bodenblech 
Läuft mit diefem Loche im Mittelbruch parallel. In jedem 
Schloß muß die Befagung verändert werden, denn diefe 
muß den Bart des fremden Schlüffels abhalten, daß er die 
Zuhaltung und den Riegel nicht erreichen kann. Daher 
beſtehet die Beſatzung in den Schlöffern bald aus einem, 
bald aus zwey aufgerichteten Blechen, die im halben Kreis 
daufen, und zuweilen oben einen Wiederhaken haben. Zu: 
weilen ſtehen fie auch nicht ſenkrecht, fondern ſchief auf dem 
Mittelbruchblech. Man kann nicht alle Veraͤnderungen 
beſtimmen, weil dieſe Beſatzung faſt bey jedem Schloſſe 
abgeaͤndert wird. 

Beſchaben, ſſchaben. 

Beſchalen, ſ. ausſchalen. 

Beſchalen, (Weſſerſchmid) wenn ſie die Meſſerklingen 
mit Schalen oder Heften verſehen, 

Beſchaͤlen, belegen, bedecken, beſpringen, wirb 
—— * —— der ſich = * Stute — 
miſcht und ſie uchtet. Daher Beſchaͤlun 
fehälzeit, Befchälgeld. F 

Beſchaler, Bankarbeiter, eine Perſon auf Meſſer⸗ 
ſabriken, die bloß Meſſer beſchalet. 

Beſchaͤler, der Hengſt; ſo bloß zum Beſchaͤlen gehalten 
wird, daher auch der Beſchaͤlknecht, der den Hengſt bey 
der Stute beybringt. 

Beſchaͤlgeld, (Stuterey) "dasjenige Geld, welches 
der Eigenthuͤmer eines Beſchaͤlers (Hengſts) befomt, 
dafür daf diefer die Stuten eines andern befpringet. 

Befchälung, die Handlung, felbft oder die Beſpringung 
einer Stute durch den Hengſt. 

Beſchaͤlzeit, die Zeit, da die Beſchaͤlung oder Befruch⸗ 
tung der Stuten von dem Hengſt geſchiehet. 

Befchauanftalten, ſ. Schauanftalten. 

Befchauen, f. ſchauen. 

Beſchauer, f. Schauer. 

Befchauordnung, f. fdhatıen. 

Befbaumwalsen, (Tuchmacher) find hölzerne runde 
Bäume oder Walzen, auf welche das Tuch gehangen und 
gegen das Tageslicht beſchauet wird. (ſ. Schauen. ) 

Befcheiden Eſſen, wird unter den Handwersleuten 
dasjenige Eifen genennet, was einem Eranfen Amtsbtuder, 

i mer 


Beſchei 


wern die ganze Zunft beyſammen iſt auf einen Schmauſe, 
nade Hauſe geſchickt wird. 

Beſcheider ‚ der oberfte Muͤhlenburſch in Muͤhlen (ſ 
Baͤcker / und Drüllerbefcheider, ) 

Beſchicken, (Bergwerk) 1) Die Erze mit Fluͤſſen und 
andern Zuſchlaͤgen vermengen, und zum Schmelzen vorbe: 
reiten. 2). Das Probemehl mi geförntem Bley im Au- 
ſiedeſchirbel, oder im Tiegel mit ſchwarzen Fluß oder andern 
flüffigmachenden K5 vernüfchen. Cf. Befchichung. ) 

Beſchicken, (Jäger) bey den Hirſchen ſoviel, als be: 
fruchten oder befaamen, 

Befchiden, f. legiren. 

Beſchicktes Silber oder Bold, f. legirtes Silber 
oder Gold. 

Beſchickung, (Bergwerf) 1) Die Vorbereitung der 
Erze zum Schmelzen und Probiren. 2) Die Vorfcheift, 
welche Beſtandtheile oder Materialien zur Schrhelzarbeit, 
und in welchem Berhältniß fie zu nehmen. 3) In der 
Münze, den richtigen münzfügigen Gehalt einer Muͤnze be: 
kimmen, wozu die Vorbeſchickung und KTachbefchis 
ckung (f. beybe)) gehöret. , 

Beſchickung des Tiegels, f. den vorigen Artifel 


3. 

Beſchienen, ( Schmid) mit Schienen beſchlagen 3. B. 
ein Mad, eine Achfe u. dal. u 

Seſchießen einfchiefien, (Jägerey) durch einen 
Schuß eine Buͤchſe oder Flinte probiren, ob fie gut ſchie⸗ 
het. Eben diefe Bedeutung hat biefes Wort in den Ges 
mwehrfabrifen, wo KRüraffe und Flinten befchoffen werben. 
Daher Beſchießhuͤtte d. i. der Ort, wo das Beſchießen 
verrichtet wird, und-ber es verrichtet hat, beißt Befchief- 
meifter. 

Defdrießen, (Kriegskunſt) auf eine Stadt ſchweres 
Seichlizabfenern. 

Befchiefen, ein Zimmer, in manchen Gegenden foviel, 
als ausdielen. ; 

Beſchießhuͤtte, f. Sefchiefen. 

DBefchiefmeilter. f. Beſchießen. 

Beſchießordnung eine gewiſſe veſtgeſetzte Verordnung 
auf den Gewehrſabriken, nach welcher bie verfertigten 
Bücyfen und Flintenröhre geprüfet werden, wie 3. B. im 
der Suler Fabrik, wodurch das Schiefgerochr aus fel- 
biaer in Aufnehmen und guten Ruf gefommen. Denn ba: 
felßit muß fein Rohr unbeſchauet und unbezeichnet weg · 
geſchaſſt oder verkauft werden, und cs iſt ein jeder Meiſter 
daſeibſt verbunden, feine: geſchmidete Roͤhre zu bezeichnen 
damit nicht nur der Fehler, ſondern auch an wen man 
ſich deßwegen zu haften habe, daraus zu erſehen ſey. Bon 
die ſem Zeichen iſt das von der Beſchießordnung darauf zu⸗ 
ſetzende Zeichen zu untetſcheiden, welches, wenn es darauf 
beandlich iſt, anzeiget, daß das Rohr ohne Hauptſehler 


n ift. 
chiefseichen, ein Zeichen auf dem Buͤchſen · odef 
= welches amjeiget, Daß es probiret iſt, und 
inen Hauptjehler hat. : 
ei Ar. Ferrure, heißt alles das Eiſenwerk, 
VTechno logiſches Wörterbuch 1. Theil, 
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womit Thuͤren, Fenſter, Magen, Räder u. dgl m. be: 

ſchlagen werden, 

Beſchlag, (Bergwerk) die Blumen, fo aus bem En 

in Geſtalt eines oder Mehls Hetatisdringen, und 

nach verflogens Feuchtigkeit trocken werden. Cs yeigt fi 

an ben falzigen, vitrioliſchen, arſenikaliſchen, alauniſchen 
tiſchen au 


und fobal f bet Oberfläche, 
Beſchlag einer Slinte, (Büuͤchſenmacher) alles das‘ 
Eifen: oder ngwerk, welches an den Schaft der Flinte, 


außer dem Lauf und dem Schloß angeſchlagen Mid. Da- 
zu gehövet, ber Abzug, das Abzugblech, der Biegel, 
Vorder Mittel: und Spitzroͤhrchen, Seitenbleh 
und Rolbentappe (f. ein jedes unten an feinem Ort.) 
Beſchlag einer Kutſche, (Huf und Waffenſchmid) 
hiezu gehoͤret: 1) Bey den Rädern, die Schienen ober 
Reife auf den Felgen, verfchiedene Rinde aiıf der Nahe; 
und die Buche in der Nabe. =) Am Unterivagen, auf 
ber. Achfe die Achſenbleche, der Schenkel: und Tragring 


‚und die Binfe; ein Ring auf dem Kranz; das Schahlbled! 


am mel; der Spannagel; auf der Deichfel das 
Scherband nebſt den Borbderblechen; bie Streichftaygen 
an der Sprengwage, und das Kothblech an der Wotber: 


achſe. 3) An dem Bock, verfchiedene Schrauben zu 
Beveſtigung; die Gabeln; die Bo «und an 


bie Mittelftügen. 4) Hinter dem Kaften, die Minden; 
x —— und — 3 —— Thüre deẽ 
s ußtritteiſen. 5) vetfertiget 
uͤberdem noch an der Thuͤre des Kaſtens, die fliegende Falke 
und die Fifchbänder, Alle Ringe, Reife und Bleche mer: 
den, der Haltbarkeit wegen, auf das Holz afgebtehnt, bie 
Stutzen und Stangen aber groͤſtentheils mit Schtauben 
beveftiget. (f. jeden Theil unter feiner Benennung. ) 
flag oder Befchläg, Beſchlaͤge, Befchlachr, 
CHägeren) 1) Die Bucktin und Schnallen air dem 
Hirfhfänger und Hornfeſſel. 2) Wenn ein Hirſch aus dem 
Sullach Cd. i. dem Sumpf) gehet, und an Baͤumen und 
Buͤſchen fich reiniget. 3) Der Sullach felbft. 4) Der 
Daft von des Hirfches neuem Geweihe, fo wie auch der 
—— am welchem der Hirſch den Baſt abſtreift. (f 


aft.) 

Beſchlag, Kleid, (Schifsbau) das alte Segeltuch 
umd geringes Tauwerk, womit man das Tauwerk forvel, 
wenn es nöthig ift, als auch die Kabel bewindet. 

Beſchlag einer Thuͤre, (Schlöffer). Hierzu gehöret, dag 
Schloß, das Streichblech an der Thürpfofte, und die Thuͤt 
angeln. Dieſe haben bald diefe, bald jene Geſtalt, und der- 
toegen auch verfchiedere Namen, als ar Klappen 
oder auch Fiſchbaͤnder. (f. jedes unten.) Bey dert De- 
ſchlag oder Anfchlagen diefer Stücke ift folgendes zu bemer: 
ken: Das Schloß, wenn es ein franzöfiiches Schloß iſt, 
muß, da es von beyden Seiten aufnefchloffen werden 
fan, völlig in die Thüre eingelaffen twerben. Nachdem 
bas ganze Schloß mit. feinen beyden Schloßblechen zufam- 
men gefeßt, und alle Zapfen an demfelben verniedtet find, 
fo meißelt der Schlöffer in der Mitte der Thüre ſoviei von 
ihrer >. aus, daß ſich das Schloß ganz einſchieben läßt, 

a und 
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und macht vor der Au einen Einſchnitt anf der ho⸗ 
ben Kante der Thüre für die Stulpe. Mehrentheils wird 
dir Schloß in der Mitte der Thüre, in Abficht ihrer Höhe, 


meißel gebildet worden, mit Kleinen meffingenen Miedten 
angefchlagen. Die Fifchbänder werden in das Holz einge⸗ 
laſſen, fo daß man nichts weiter davon ſiehet, als das Ce 
winde, indem man die Lappen in die dazu gemeißelte Lö: 
her einſchiebt, und ſolche mit Schrauben beveftiget. 

Beſchlag eines Eoffre beftehet aus einem Schloß, 
welches an dem Kaften des Coffve von inwendig eingelaffen 

und angefchlagen wird. Der Schliefhafen wird mit feis 
nem Schilde, welches ein länglih Bley ift, und woran 
der Hafen mie Niedten beveftiger ift, an den Deckel ange: 
fehlagen. Zwey Bänder mit Haͤſpen vereinigen den Coffre mit 
dem Deckel hinterwärts, und 6 Eckſtucke werden um undan 
den Ecken des Coffre angefchlagen, damit bier das Holzwerk 
nicht abgeftoßen werde, und alles wird mit eifernen Nägeln 
angefihlagen. Wollftändige Bänder gehen über die ganze 
Hinterfte Seite bes Kaſtens oder Coffte und den Deckel 
weg, und an die Vorbderfeite werden noch genau unter 
ihnen Worderbänder angefchlagen , welche gemeiniglich 
kuͤnſtlich ausgefchweift und mit dem Scharfmeißel, und der 
ftumpfen Spike des Bungelmeißels aus maſſiv gefchmide: 
ten Eifen, nach einer Zeichnung verfertiget werden. Alle 
diefe Bänder werden erft von Eifen geſchmidet, und nad): 
dem fie ihre Geſtalt und ihre Form erhalten haben , wer⸗ 
den fie durch die beyden obengedachten Inſtrumente gebil- 
det. Die ftumpfe Spike des Bunzelmeißels muß in Abs 
ſicht der Größe ftets mit der Erhöhung und Ausbauchung 
der Figur, die getrieben werden foll, übereinftimmen, und 
wird von dern Hammer getrieben. Endlich twerden noch 
Handarifie an beyden Enden des Coffre mit Zapfen und 
Kloben beveftiget. 

Beſchlag eines Sarges, verfertiget der Schlöffer 
gleichfalls aus verzinnten oder ſchwarzen Eifenblech, wel: 
ches er nach einer Zeichnung mit dem Bunzelmeißel auf ei: 
rum Klotz von weichem Holz austreibet. Das biinne Blech 
toürde fich bey dem Treiben, wenn ſolches auf Bley gefche: 
be, aufrollen. Deswegen muß es mit Eleinen Nägeln auf 
Holz beveftiget werden. Die Defchläge beftehen aus mehr 
eder weniger Dandgriffen mit ihren Buckeln, die an den 
Seiten, hinten und vorne an den Sarg angefchlagen wer ⸗ 
den. Außerdem werden auch noch Eckenbleche angefchla- 
gen, welche getrieben find. Defters wird auch noch eine 
Ainnerne Platte mit einer Inſchrift oder Wapenverzierung 


angebracht. 
Beſchlaͤg, f Beſchlag. 
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Beſchlageleinen, Seiſimgen, Reeband, Fr. Co’ 
mandes, failines, rabans, (Schifſahrt) find kleine von 
alten Tauſtrehlen verfertigte Stride, welche auf ben 
Schiffen zu Beſchlagung oder Aufbindima der Segel, Zus 
fammenbindung der Taue und dergleidyen mehr gebraucht 
werden, deswegen jeder Schifisjiunge bey Strafe verbun: 
den ift, dergleichen Stride an feinem Gürtel und bey der 
Hand zu fuhren, 

Befchlagen, (Wergwerf , Hüttenwerf, Bergſchmide) 
1) Einen Kolben oder eine Metorte mit Lehm oder. Lutum 
überziehen. 2) Mic eifernen Schienen, Meifen, Ringen, 
u. dgl. belegen, wie Tonnen, Fafler sc. 3) Wird von Er 
zen gefagt, wenn fich der oben angeführte Beſchlag zeigt. 

Beſchlagen, das, eines Pferdes, (Huſſchmid eder 
Grobſchmid) wenn unter den Huf eines Pferdes Eifen ge: 
feat werden, damit die Pferde ſich in den Huf nichts tre⸗ 
ten, ober folche auf andere Art beichädigen. Nachdem das 
Hufeifen uach dem Schmiden dem Pferde an den Fuß auf: 
gepaßt, und der überflüßige Huf mit dem Wirkmeſſer 
ausgewirkt worden ift, d. I. twenn der Auswuchs des Hufe 
weggeſchnitten ift, fo werden die Eifen mit Nägeln andas 
Horn des Hufes, doch nicht zu tief, angefchlagen und bes 
veſtiget. Wenn der Nagel zu tief gehet, und das ‘Pferd 
vernagelt ift, fo leider das unter den Huf ſich befindliche 
Bein des Pferdes, und das Pferd nimt davon Schaden. 
Wilde Pferde hängt man in den KTorbftall, oder man feet 
ihnen auf die Nafen und bie Ohren eine Bremſe (f. un⸗ 
ten) auf, oder man fehlingt alle vier Beine mit Striden 
jufammen, um das auf die Erde nieder zu werfen. 

Befchlagen, (Jaͤgerey) wird von Hirſchen gefagt, 
wenn diefe fich auf eine Hirſchkuh feßen und fie befruchten. 
Das Thier geht hoch befchlagen, d. i. es iſt hoch trächtig. 

Beſchlagen, ( Kuͤche) wenn fi vorzüglich auf gekoch⸗ 
te Speiſen der Schimmel zeigt, insbeſondere zur Som: 


merszeit, 

Befchlagen, (alte Münze) ein Stuͤck zur Münze 
—2 v⸗ che es gepraͤget wird. (ſ. berichten, be⸗ 

opten. [1 

Befchlagen, (Salzwerk) wenn die Stuͤcke Salz mit 
einem eifernen Thalzeichen bemerket werben, damit fie von 
den Wirkern nicht koͤnnen verwechſelt, oder ein kleines fur 
ein großes untergefchoben werden. 

Befchlagen, ( Schmide) mit einem eifernen Beſchlag 
werfehen (ſ. Befchlag.) Es fagen auch verfchiedene Hand« 
merfer, ein Hausgeräth befchlagen, 3. B. einen Stuhl, 
wenn er mit Leder, Tuch oder einer andern Zeugart uͤber⸗ 
kleider, und diefes mit Mägeln angenagelt wird. Man 
fetst aber immer hinzu, mit Leder befchlagen, mit Tuch be: 
fchlagen u. ſ. w. " 

Befchlagen, (Seefahrt) die Segel einzichen, ober 
fie in Bündeln zuſammen an die Raa binden. 

Befchlagen, ( Tuchmannfakturiften) wenn ein Stück 
Tuch, das nach der Befihtidung richtig gefunden worden, 
mit einem Kleinen Stüd Bley behangen, und darauf ein 
Stempel gefchlagen wird. 


Beſchla⸗ 
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Befchtagen; (Zimmermann) ein Stuͤck Bauholz vier⸗ 
kantig behauen. An allen vier Seiten macht naͤmlich der 
Zimmermann einen Schnurſchlag, macht hierauf mit der 
Art hin und toieder, etwa einen Fuß auseinander, Stiche 
oder Kerben bis an den Schnurſchlag, hauet das Holy, 
fo zwifchen den Stichen ſteht, mit der Art ab, und ebnet 
zuletzt die Fläche mit dem DBreitbeil. Der Zimmermann 
mus aber hierbey die Fünftige Bejtimmung des Holzes vor 
Augen haben, und das Holz hiernach behauen. 

Beſchlagen, einen Hof mit Vieh befchlagen, 
£ fandroirth) ) wenn ein Bauerhof u. dal. noch nicht 
mit dem nöthigen Vieh verfehen ift, und man fchaffer es 
darauf an. Man fagts auch von Schäferenen. 

Defchlagesange, (Münze) biejenige Zange, worinn 
man die Thaler fafjet, wenn man fie rund jdlaget. 

Beſchlagezange, (Huf und Waffenichmid ) diejenige 
Zange, womit dem vernageiten Pferde die Nägel wieder 
ausgezogen werden. Es ift eine Zange mit runden, ju: 
ſammengehenden, [harfen Kneipen. 

Befchlageseug, (Huſſchmid) dasjenige Geraͤthe, wel⸗ 
ches er zum Beſchlagen des Pferdes gebraucht, als: haus 
Hinge, Werkmeſſer, Rafpel, Hufzange, Hufham⸗ 
mer und Niedteiſen CT. alles an feinem Ort.) 

Befchleidren, (Jager) ſich einem Thiere unvermerft 
nähern, um es zu ſchießen. ; 

Beſchließerin (Landwirthſchaft) fo nennt man in 
manchen Gegenden eine Ausgeberin, Haushaͤlterin. 

Beſchloͤthen, eines Vorlandes, ( Waflerbau ) biefi 
geſchiehet, weun man das Borland durch Begrüppen erh 
bet, d. i. häufige Graben durch daffelbe ziehet, damit folche &f: 
ters von dem darinn fallenden Schlick ausgeräumt, und 
dadurch das Vorland erhöhet werde. Es geſchichet ſolches, 
mern eihe Gegend oder ein Deichftrich an einem Fluſſe, 
wegen der guten Gelegenheit, ftarf mit Hauſern angebauet 
it, deren Eigenthuͤmer fein Binnenland befisen, aus 
wendig aber ein ſchmaler Broden vorhanden it, ber ‚auf. 
abländichen Mind lieget, daß, wenn er einige Fuß über. 
die tägliche Fluch verhöhet wird, diefe im Sommer nicht 
darüber laufen, fondern das Borland zu Gärten und auch 
anderm Behuf der Nahrung dev Anwohner benugt merden 
kann. Darzu wird dann erfordert, daß 1) ſchon eim klei⸗ 
nes Vorland vorhanden ſey, welches entweder von felbit 
nach Verhaͤltniß des Strohms fich erhält, oder durch Aöfts 
werke verfichert wird. =) Muß auch das Borland ſchon 
fo hoch, veſt und breit fern, daß die Graben darin beftes 
ben fönnen, und das übergefhefiene Schott weder von 
dem darüber ziehenden Strohme, noch ven den anfchellen: 
den Wellm wieder weggeſpuͤlet werden Fünme. Ferner 


muf außen vor der zu gewinnenden Höhe der Abhang des 
Schlickwa 


ttes noch fo groß bleiben, als mach Beſchaffenheit 
des Strohmes und Entfernung der Tiefe erſorderlich iſt, 


und esiftgar nicht thunlich, daß ein noch niedriges Schlick⸗ 


matt dur beichlöchen erhöher werden konne, fondern der 
zu verhöhende Grund miß fon uber der täglichen Fluch 


kenn, und noch ein erforderliches Sea Schlichwatt davor. 
i Alsdenn kann, wenn feruer kein unruhiger Wind 


bleiben. 


ieſes 
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aufiteigt, ber die Höhe antaften wuͤrde, dieſe wol einige Fuß 
höher, als fie vom felbft Über den Schlickwatt 

wuͤtde, aufgekhoffen, und als ein fteiles Ufer erbai- 
ten werden. Sind alle diefe vorausgefeßte Erforberniffe 
vorhanden, fo fhießet man vom Deichfuße biß am den 
Schlick erftlich auf 28 Fuß weit voneinander gelegene ra: 
ben, welche 8. Fuß breit und 4 Fuß tief find, Mean brin: 
get alsdenn das Schott auf den Ruͤcken zwiſcheninn üte- 
all, welche denn fhon damit einen Fuß erhöhet werden 
konnen. Sind diele Graben wieder mieit voll gefblict, 
fo werben fie wieder ausgefchlüchet, wodurch man ſchon 
wieder einen halben Fuß Höhe erlangt. Wenn denn zum 
dritten Mal die Ausräumung gefebeber fol, fo ift es am 
beiten, einen Graben nach dem andern eingehen zu laſſen, 
um mehr Land zu gewinnen. Aus den offenbleibenden 
Graben kann denm ferner der Schlick übergefchoffen, 
auch koͤnnen damit die mistelten Graͤben vollig zuge: 
ebnet werben. Und wenn denn die völlige nötbige Höhe er: 
langet üt, fo läßt man die erſten ebenfalls zuſchlicken, nnd 
macht fie aus dem Schlickwatt voll. 

Beſchmauchet, (Maler) ein Gemälde, welches bie 
Länge der Zeit ſchwarz oder dunkel gemacht har. 

Beſchmierung der Bienenkörbe, (Bienenzucht) 
wenn dieſe mit kLehm und Kuhmift An der Bienenbanf und 
an dem Flugloche verfchinieret werden. . 

Befdmeidebretter, Är. ais ä rogner, ( Buchbinder) 
gwey dünne Brettchen, zeifchen weſchen das Buch zum 
—— in die Preſſe geſpannet, und darinnen beveſti 
get wird. 

Befchneideeifen, Befchneidemeffer, ( Weifgerber ) 
iſt ein ſcharfes in etwas gebogenes Meffer, auf beyden 
Enden mit einem ‚Heft verfehen, womit die Narben des 
ſemiſchgaren Leders voͤllig abgefhnitten werden. 

Beſchneidehobel, Fr. couteau à couleurs, ge 
Binder) ein fchneidendes Werkzeug, womit beri den. 
Schnitt der Bucher befchneidet. Es beftchet aus einer hoͤl 
zernen mitten durch die Beſchneidepreſſe (f. Beſchneide 
preffe) gehende Schraubenfpindel, woran fich eine wagrecht 
liegende ſchneidende und gut verftählte Scheibe befindet. 
Diefer Hobel wird zwiſchen dem am Unterbalfen der Be 
ſchneidepreſſe beveftigten Brette, wie in einer Leifte, auf - und 
niedergeführet, fährt mit feiner feharfen &dmeide dicht 
über das in der Preffe liegende Buch weg, und wird 
jedem Stoße weiter niederwärts gefchrenfet. (f. Sp. H. 
und K. ıfte &. Tab. I. Fig, 30, 31 zwote Kusgabe. ) 

Befchneidemeifer, ſ. Befchneideeifen, , 

Beſchneiden, heißt überhaupt, mit einem Meſſer oder 
Schere das überfläßigeabfihneiden, und hiedurch auch wei 
ebenet 


1. 

Beſchneiden, ( Diamantfchneider) die erfle rohe Be- 
arbeitung eines roben Diamants, da man den Diamant 
an einem andern dergeftalt reibt, daß die Fazetten im Gro— 
ben entſtehen. (Es aefchieher biefes aus freyer Sand, und 
der Abgang beym Reiben ijt ber Diemantboord, womit 
der Stein hernach auf einer Mafchine geſchnitten oder ge- 

ſchliffen wird. 
Beſchnei⸗ 


Beſchn 
Sr, (Buchbinder) den Schnitt eimes g 


* 
beſchneiden. Wenn das Buch ſoweit * 
es Lv geleimt und gepreßtift, denn wird 


—* nicht nachgiebt. Hierauf entfernt er das oberſte 
I; des Beſchneidehobels dergeftalt von dem unterjten 
Riegel ober dem daß die Beſchneidepreſſe mit dem 
Buch fich genau beyden paffet. Die Beſchneide⸗ 


preſſe ſtehet fchräge ein vor feiner Bruft, auf diefe 
legt er den Befchneidehobel fo, daß feine runde fehneidende 
Scheibe in das Buch einfchneidet, und bewegt den Hobel 
fo lange hinauf und binab auf der Beſchneidepreſſe, bisdas 
erforderliche abgefchnitten it. Auf eben die Art wird auch 
das Buch unten unter der Signatur befchnitten ,. doch muß 
bier vor dem Schneiden die Punkrur genommen werden 
(ſ. Punttur nehmen.) Der Schnitt auf der Vorderfeise 
des Buchs muß befanntermaßen gehöblt ſeyn, da der Ruͤ⸗ 
een rumd if. Menn alfo der Buchbinder den Vorderfchnitt 
verrichten will, ſo wird der Ruͤcken gerade gepreffet, und mit 
den Aufftednadeln (ſ. oben) veft geſteckt, daß er bey 
dem Beſchneiden gerade bleibt. Alsdenn nimt der Buch 
binder mit dem Punktureifen (f. folhes) das Maaß, 
wie viel abgeſchnitten werden ſoll, ſpannt das Buch auf 
oben gedachte Art in die Preſſe, und ſchneidet ſoviel, als 
noͤthig iſt ab. Wenn hernach das Buch aus —— 
nommen, und die Aufſtecknadeln herausgezogen werden 
fo wird der geleimte Ruͤcken durch ſich felbiten toieder rund, 
und der des Buchs muß vorn natuͤrlicherweiſe hohl 


teiden, (Gärtner) einem Baum oder Strauch 
8 Holz durch einen Schnitt nehmen, ſo — 
fange des Fruͤhſahres geſchlehet. Es iſt bey jungen Bau⸗ 
wen vorzüglich noͤthig, denen man hierdurch eine anftän- 
Bige Krone verfchafft, und durch Wegſchaffung des. unnd- 
thigen. Holzes zum Fruchttragen nöthige. Man beſchnei⸗ 
—— Hecken, Buchsbaum u. dgk, mit einer großen 
te (ſ. Verfchneiden,) 

Defchneiden, das, (Winzer) ift eine Verrichtung, 
da dem Weinſtock das überflüige Holz durch — an 
genommen wird, damit er nicht ſowohl Holz, als F 
anfege. Denn er wuͤrde zuletzt un. und gar berwildern, 
wenn er nicht befchnitten würde. Das Beſchneiden der 
Weinftöcde geſchiehet gemeiniglich im Fruͤhjahre, und der 

inzer muß beurtheilen, ob er den Stod zum Holz, zum 

oder zum &enfer beſchneiden müffe, ob er —— 
altes oder ausgemergeltes Holz babe. Nach allen dieſen 
Umftänden muß er auch bey dem. Befchneiden verfahren, 
In Weinbergen muß man erft Holz haben, ehe man an 
den Wein gedenkt, Die Verblutuug oder das birfenähn 
liche Weinen ift eine Gewalt, die man der Natur, befons 
ders an jungen Stöden zufchreibe. Man muß alfo a 
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Fänglich das —* ſchonen, weil die Natur ohne dieſes Feine 
Brüchte zeugen kann. Wenn alſo ein junger Weinſtock noch 
wenig Wurzeln hat, fo mug man ihm niedrige Knoten 
und wenig Holz, oder nicht über ziwey Augen iaſſen, da: 
mit er einen ftarfen Neben treiben kann. Es kann auch 
fein ftarker Genfer entitehen , wenn der Stock viel Augen 
treiben fol. Der Schnitt muß einen Zoll uber dein Auge 
ſchief gemacht werden, damit die Augen nicht von dem 
Thränen uͤberſchwemmt werden, fondern diefe ablaufen kn - 
nen, Uebrigens wird alles faule Holz verfihnitten, oder 
bis ang Leben beichabt, wo es eine grüne Farbe hat: 

Beſchneidepreſſe, ( Buchbinder ) eine Preſſe mit zwey 
Preßhoͤlzern und zwey Schrauben, worif Das Buch beym 
Beſchneiden gebraht wird, ie gleicht übrigens einer 

eroohnlichen Duchbinderpreffe, außer daß fie, an einem 
Drebolge eine vorfpringende Leifte hat, woran ſich das 
Buch beym Beſchneiden lehnet. (f. Sp. H. und K. ‚fe 
©. wote Ausgabe Tab. I. Fig. 30, 31) 
—— (Tuchmanufaftur) der Wolle bie aro 
Spitzen abfchneiden. 

——— ( Feuerwerkskunſt) die Feuer und keucht 
kugeln mit Schnuͤren umwickeln. 

Beſchoſſenes Wildpret, (Jaͤger) ein ſolches von * 
ler Art, nach welchen oft vergebens geſchoſſen iſt, aber i im⸗ 
mer austweicht. 

Befchuben, (Baufunft) einen Pfal, der in veftes 
= —— Erdreich tief eingetrieben wird, unten an 


Spitze mit Eifen befchlagen,, und —— ſichern, daß 
ver "et nicht er Das Eifen heißt ein J 
) einen — nr ent: 


; ober — als —** (ſ. Schuͤrfarbeit. 
en: f. beftäb: 


ten zum —* N. 
und neue Better in das Juſtorium, und alsdenn —— 
den Beſeher * Schließt dieſer auf beyde genau, ſo 
ſind ſie gleich gro 

Beſeilen, oa · hrt) ein Schiff mit Seilen verfe: 


Befen, ein nothwendiges Sausgeräthe, welches aus bir⸗ 

fenen Reifern nad) einer runden oder ausgebreiteten Ge⸗ 

fkalt an einem Stoc gebunden, und zum Ausfehren der 
Haͤuſer gebraucht wird. 

Beſen, (QTuchfrifirer) eine Bi wie ein Beſen ge 
ftaltet, von abgefchälten Neifern. Sie dienet dazu, die 
kurze Wolle von den feifirten Zengen abzukehren, wenn 
derſelbe wiederholentlich frificer werben foll. . 

Befenbinder ein 2 der Beſen verfertiget. 

Beſenreis, birfene Reifer, woraus die Beſen gebun⸗ 
den werden. Man fchneidet fie am liebften, wenn die 
Birken fein Laub haben, ar Sr —— 
nicht gang abũreffen läßt, Se Dorfibebieneen. murnen ofe —. 


Befenf - 


Über das Abfhneiden dieſer unentbehrlichen Meifer, tell 
es den Birken Schaden zufüget. eu ugunltren, 


Beſenbinder gewiffe Gegenden in det Waldung an, wo er, 


bioß und allein ſchneiden muß. 

Befenfoble, (Salzwerk in Halle) eine gewiſſe Menge 
&ohfe, welche dem zu gut geſotten wird, bet 
dafur Defen und Handtücher halten muß. 

Beſetzen bat im gemeinen Leben ſowohl, als in der 
Werkſtaͤtte vielerley Bedeutung. ZB. 1) In eine Stadt 
oder auf einen Berg u. dgl. Soldaten ſchicken. (f. Beſa⸗ 
gung) 2) In einen Deich junge Brut zu Fruͤhjahrszei⸗ 
ten werfen. Daber Sag: oder Setzkarpfen. 3) Auf ein 
Kleid Treffen, Kordons u. dal. neben. 4) In einem 
Garten Bäume pflanzen, mit Daumen befeken, 5) End» 
lich wird es auch von den Fliegen. gebraucht, wenn biefe 
auf Speifen ihre Ever fallen faffen, woraus Maden 


entſtehen. 

Beferzen, Gergwerk) die Bohrlocher mit Pulver und 
Grant, mittelſt der Raumnadel füllen, um das vefte Ge: 
fein oder mächtige Erzgaͤnge loszuſprengen, als welches 
hierdurch vortheilhafter, als mit bloßem Grubengezäh 


ieht. ——— 

Beſetſchlaͤgel, Schlaͤgel, Jungfer, Ramme, 
¶ Dammſetzer ). ein ſchwerer Klotz von Eichenholz. Er 
hat eine länglide, beynahe abgeſtutzte Kegelgeſtalt. Die 
untere größere Grundfläche ift mit eifernen Mägeln mit 
breiten Köpfen befchlagen, an dem obern bünnern Ende 
aber find zwey Handhaben angebracht, um ihn daran zu 
halten und regieren zu förmen. Dean fchlägt damit auf 
einem Ötraßenpflafter die eingefeßten Steine vet und 


eben. 

Beſetzt, (Bergwerf) wenn die Patrone mit dern Puls 
ver in das Bohrloch des Geſteins, welches gefprengt wer⸗ 
ben fol, mit der Räummmdel bineingefhoben, und ver: 
mittelft des Stampfers mit Perten und zerſtoßenem Wäns 
den veft eimgefchlagen wird, fo daß die Patrone zum Anzuͤn⸗ 
den alfo vorbereitet ift. 

Beferzweiden, (Rorbmacher) diejenigen Weiden , to: 
mit er ben des Bodens an einem Korb beflechtet, 
welches ſtets mit zwey Weiden gefchieht, und hiemit gleich: 
ſam den Boden einfchließt; 

Befichrigen, f. beaugenfcheinigen. 

Befiebrigungssertel, ( Kuüttenwerf) eine Befcheini: 
gung des Geſchwornen, daß die Erze rein gefhleden und 
gewafchen worden. 

Befobdung, (Wafferbau) fo wird die Belegung der 
doffirten oder abhaͤngigen Oberdecke eines Deichs mit Soh« 
dern oder Raſen genennt. 

Befoblen, verfoblen, (Schuhmacher) auf alte Schuhe 
aber Otiefeln eine. neue Sohle auflegen. Man fagt auch, 
Struͤmpfe befohlen, wenn man von Barchent, Leinewand 
oder Tuch eine neue Sohle einfegt. - 

Befpielen der Bienenkörbe, ein niederſaͤchſiſches Wort. 
Bor dem Einfchlagen der Bienen werden nämlich in der 
Mitte durch den Korb dünne Hölzer, fo Spielen oder 
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Spruten heißen, kreuzweiſe geſteckt, mals die Wachs⸗ 
—* * * geſteckt, ſo nach ach 

eſponnene Saiten, (muſtkaliſcher Inſtrumentenma ⸗ 
her) find diejenigen metalinen Saiten, welche mit andern 
Metallſaiten beſponnen find. Die Saite wird zwiſchen 
deu beyden Trillingen des Saitenrades (ſ. diefes) am den 
Hafen bes legten beseitiget: und ausgefpannt, umd ati eis 
nem Ende wird die Saite, die umfpennen werden foll, 
gleichfalls an die ausgefpannte Saite angetnäpft. Wenn 
nun bie Kurbel des Saiterrades umgebrehet wird, fo ſpin⸗ 
net fich die Saite , fo der Kuͤnſtler in der Hand hält, auf 
bie ausgeſpannte Saite auf, 

Befprechen, f. fprechen. 

: pringen, fpringen, wird bey der Begattung ver ⸗ 
ſchiedener Thiere von dem männlichen gefagt, 3. B. von 
dem Schafbock, dem Bullen und Hengſt. 

Beflern, einen Bienenſtock, der im Herbſt zu leicht 
gefunden wird. Man ſteckt in den Stock eine Honigfcheis 
be mit einem dünnen Holze, fo die Bienen weiter ber 
veftigen, und den Winter über zur Nahrung gebrauchen, 

Beftallungskontratt, (Handlung) ein Bergleich, der 
zwiſchen einen Kaufmann und feinem Diener oder Buch ⸗ 
halter errichtet wird, wie lange und unter welchet Bedin ⸗ 
3* er re —— Su 

andene Jagd, (Sjägerep) eine gepachtete agb. 

Beftandenes Holz, Forſtweſen) ausgewachſenes Holz; 
fo nicht ſonderlich mehr waͤchſt. 

Beſtandene Stoͤcke, Ausſtaͤnder, Ueberſtaͤnder, 
(Bienenzucht) Stoͤcke, die einen oder ein paar Winter 
durchgebracht find, 

Beftänder, Beftändner, heißt in Oberdeutfchland ein 

ter. 


Beftandiagd, f. Gnadenjagd. 

Beftändige Streichlinie, (Kriegsbaufunft) Fr. la 
ligne de defenfe rafante, diejenige Pinie, welche von 
ber Bollierksfpige in den Winkel läuft, den die Flanke 
und Kurtine madıen, 

Beſtaͤter, ſ. Ghterbeftäter, 

Beſtaͤtigen, (Bergwerk) rin Feld zu Lehn machen. 

Beſtaͤtigen, ( Jägerey) mit einem Leithunde um einen 
Theil des Waldes ziehen, um ſich zu verfihern, ob das 
angezeigte und verfprochene Wild noch vorhanden fen 
Geht insgemein vor einem fürftlihen Sjagen kurz vorher 

Beftätiger; f. Büterbeftäter. 

‚. Beftätigungsiagen, (Yägeren) wenn ein Jaͤger auf 
einer fürftihen nd dem Fürften das beftä und ver⸗ 
fprochene Wildpret vorjagt, auch wohl ohne Treiben mit 
dem großen Jagdzeuge. 

Beftauden, (Landwirthſchaft) wird von Feld: und Gar 
tenfrüchten gefagt, wenn fie ſich mit ihren Halmen, Zwel⸗ 
gen und Blättern ausbreiten, 

Beſtech, ſ. Beſteck. 

Beſtechdraht, Steppdraht, (Schuhmacher) der fel⸗ 
ne, nur mie weißem Wachs beſtrichene, und von weißem 


Garn verfertigre Draht, womit bie Abſaͤtze ſowol von 
Aa; Manns 
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Manns: ols Frauenzimmerſchuhen geſteppt cder beſtochen 
werden. 

Beſtechen, ſ. Beſtecken. 

Beſtechen. ( Bergbau) wenn der Grubenſteiget bie 
Zimmerung in der Grube durch das Beſtechen mit dem 
Zſcherper unterſucht, ob es noch veſt oder ſchon faul ſey. 

Beſtechen, (Buchbinder) wenn das Kapital an einem 
Franz · oder andern guten Bande eines Buchs mit Seide 
beſtochen wird. (f. Kapital. ) 

Beſtechen, (Mehterin) eine Sache beneben, cder auch 
feicht annehen, ſtopfen; auch den Klaren weißen Zeug ob: 
ne Saum und Naht mit Heinen Stichen umfchlingen, 
daß fich die Fäden nicht ausſaſern. 

Beftechen, ( Schuhmacher) wenn der Schaft eines 
Stiefels hinten zuſammengeſtochen wird, auch vorn das 
Schuhblatt in den Kropf des Dtiefelfchafts genehet wird, 
Diefes geſchieht insgemein mit einer verkehrten Naht anf 
der Fleiſchſeite, zumal bey feiner Arbeit, ben grober aber auf 
der rechten Seite. Der Schuhmacher legt zu biefem Ende 
die Kanten beyder Leder, die er vereinigen will, gegen eins 
ander auf das auf den Knien liegende Beftechbols, fpaunt 
das Leder mit dem Spannriemen auf bem Holz und Kuie 
vet, ſticht mit dem Beſtechort vor, und nehet mit zwey 
weißen Dräßtern, indem er immer die beyden Borſten der 
Drähter gegen einander gekehrt in ein Loc) ſteckt, und 
beyde Drähter einen neben dem andern vorbey zieht; und 
ſolchergeſtalt Bilder er die Naht und nehet das Beder zuſam⸗ 
men, So tverden audy die Theile des Oberleders zu einem 
Schuh durch dat Beſtechen vereiniget. 

Beftechbols, (Schuhmacher) ein halbrundes langes 
Holz, auf deffen rundem Obertheil das Leder zum Beſte⸗ 
hen mit dem Spannrienr beveftiget wird. 

’ Beftechort, (Schuhmacher) der dünnefte Ort, den 
derfelbe braucht, um bey feinen Nähten vorzuftechen, 
Er it dreykantig und gefrümmt, fo wie alle Orte, die 
zum Neben gebraucht werden. 

Beftechprefle, (Buchbinder) eine Preffe mit zwey 
Schrauben, die gebraucht wird, wenn man den Ruͤcken eis 
nes Buchs leimet, da man denn das Buch dergeftalt preſ⸗ 
fet,, daß der Ruͤcken eine runde Geftalt bekomt. &ie uns 
terfcheider fih won der Planierpreſſe im nichts, als daß 
biefe größer if. (f. Planierpreſſe) 
Handpreſſe, weil er mit ihr von einem Ort jum andern 
bequem gehen kann. 

Beſteck, Beſtech, anatomiſches, fo nennt man ein 
Sutteral, werinn diejenigen Inſtrumente liegen, womit 
die Aerzte ein Kadaver zergliedern. Dazu gehören fünf 
Skalpellen, (Meffer) die auf einem Stiel beveftiget find; 
die Zange ( Pincette) momit der Anatomifer ben Theil 
hält, den er zerfchneidet; der Hamulus, ſowohl der eins 
fache, als doppelte. Mit diefem haket ex zwey Stuͤcken 
Fleiſch zuſammen, mit jener ziehet er die Gedärme aus 
dem Radaver heraus. Der Tubulus, eine kleine Röhre, 
womit die Gedärme aufgeblafen werden, Die gekruͤmmte 
Heftnadel, womit Stuͤcken wieder vereiniget werden, 


Sle heißt aud) die - 
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Die Säge und dns Elevatorium, weunn der Hirnſch⸗ 
bel zerſchnitten werden muß. Außerdem gehört bieher auch 
nod), der Rugelsiches, Kugeln aus der Munde zu sieben. 
Der Tourneguer, womit die Blutgefäße zufammengezo: 
gen werden; der Trepan, die Hirmchaͤdel zu trepaniten; 
das Radiereifen; der Perforaniv; der Tirefond; bas 
linfenartige Meſſer; (culter lenticularis) das Hebei ⸗ 
fen; der Mieningopbplar. (f. jedes an feinem Ort.) 
Befted, marbematijchyes, Reiffgeug, if ein fladher 
Kaften, worinn diejenigen Anfirumente aufbehalten wer⸗ 
den, mit welchen man mathematiſche Zeichnungen auf Pas 
pier entwerfen will, Das Öutteral-oder Käftchen ift ges 
meiniglih gut ausgefuttert und üb ogen, und zu einem 
jeden Stuͤck ift eine befondere ausgehöhlte Steue vorhans 
den, worinn es ganz liegt. Es'g zu einem vollftän- 
digen Reißzeuge: Keißzirkel nebft feinen Füßen; dee 
Handzirkel; der Saarzirkel: der Bogenzietel; ber 
Stangenzirkel nebft feinen zugehörigen Spigen; der Xe- 
duftionszirkel; der Proportionalziekel; die Keiffer 
der; das Punktirrad; der Transporteur, mit cder 
ohne eine bewegliche Kegel ; der geradlinigte Transpors 
teuer; das Kinial mit dem verjbngten Maaßſtabe; 
das Parallellinial; der Triangel; der Wintelbaten ; 
ein Linial, worauf ein zweytes im der Mitte ſenkrecht 
ſteht; ein Linial mit einem halben Transporteur und 
einer beweglichen Regel; der Raliberfiab; Sarbens 
at und ein Pinfelftiel; (ſ. hiervon jedes an feinem 
t 


Beſteck Heißt auch, wenn Meffer und Gabel oder auf 
Eoffel zuſammen in einem Futteral liegen. 

Beſteck, (Schiffbau) der Entwurf eines Schiffes zum 
Bauen, der Bauanſchlag des Daumeifters, im welden 
alle Verhältnife bemerkt werden. , 

Beſteck, Fr. Point d'un Pilote, Pointage de la Car- 
te, (Schiffahrt) ſo heißt die bemerkte Stelle auf der Kar⸗ 
te, jo den Ort begeichnet,, two der Steuermann vermeynet 
auf der See zu ſeyn. - —* 

Beſteck, (Waſſerbau) f. Deichbeſteck. 

Beſteck machen, (Schiffahrt) wenn ſie den Ort, wo 
fie zu ſeyn muthmaßen, auf der Seekatte anmerken, weh 
ches alle drey Stunden geſchieht. Es muß zu dem Ende 
ein jeder, wenn er vom teuer abgeloſet wird, ſolches in 
feinem Tagebuche nad Schiffsgebraͤuchen aufzeichnen; 
Diefe Bemerkung wird durch wey gemeine Kompaſſe, 
oder vermittelft einer von durchfichtigem Horn gemachten 
Windrofe verrichtet, auf welcher der Steuermann ben Punkt 
der Länge und Breite bemerfet, da feine Ermeffungen deg 
Fa —— ihm beylaͤufig zeigen, wo das Schiff zu 

er Zeit fen, 

Beſtecken, bie Eiſen befteden, nennen bie Bergleute 
Helm oder Stiele in die Bergeiſen oder Handfäuftel ein: 
feken und anfchlagen, 

Beſtecken, (Jägerev) 1) mit einem Hühner: oder Per: 
chengarn ein Feld beziehen, um Haͤhner oder Lerchen zu 
fangen. 2) Einen Schlag im Walde, m. 

ag 
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ſchlag iſt, mie Stangen und Strohwiſchen demerken, zum 
Zeichen, daß er nicht behuͤtet werden foll. 

Beſteckmacher, uͤblicher Etuimacher, ſolche Perfor 
sen, die Futterale zu Beſtecken verſertigen. Solche Fut⸗ 
terale find an ſich insgemein von Holz ausgearbeitet, und 
in denfelben wird für jedes Stuͤck, fo darinn liegen ſoll, 
nach feiner Geſtalt und Größe eine Vertiefung ausgehoöh⸗ 
fer. Ein ſolcher Kaften wird num insgemein inmendig mit 
rethem rauhen Schafleder, auswendig aber mit rothem 
Kalbleder oder Juchten, oder auch mit einer Zeugart übers 
zogen, und beydes vermittelt Leim angefleber, Der aͤuße⸗ 
re Ueberzug, wenn er von Leder iſt, erhält goldene Verzie⸗ 
rungen, fo wie manche Bücher auf dem Ruͤcken ober Des 
ckeln, 3. B. der Franzband; und diefe Verzierungen werden 
mit Goldbfättern vermittelt heißer Stempel aufgefeße. Die 
Buchbinder verfertigen dergleichen Futterale zwar gewoͤhn⸗ 
lich, in großen Städten find aber auch beſondere unjuͤnftige 
Beſteckmacher, oder wie man in Berlin fagt, Eruimas 
her. (f. diefen.) 
Beſfeder, heiät in den fogenannten Mählbriefen oder 
Schiffsbaufontraften insgemein ein Rehder oder Schiffer, 
welcher ein Schiff bauen läft. 

Beſteg, (Bergwerk) ı) eine thonartige, lettige, ſchmie ⸗ 
rige und feuchte Bergart, die oft in befondern Gängen 
bricht, Insgemein aber zwoifchen dem Saalband des Can: 
ges und dem Geftein. Der Ott, wo man dergleichen ans 
teiffe, heißt der Ausfchramm. =) Wenn ein KTebengang 
oder Nebentrum an feiner Mächtigfeit dergeftalt an und 
vor ſich abnimt, und die Gangart nur etliche Zoll mächtig 
ift; fo fagt man, der Bang babe fich bis auf einen 
DBefteg verdrudt. 

Beſtellen, einen Keffel oder Kuͤpe (Färber) d. i. mit 
Waſſer anfüllen, 

Beſtellen, (Landwirthſchaft) einen Acker oder Feld ges 
hoͤrig beackern und befäen. 

Seſtgut, bey dem hollaͤndiſchen Tobafshandel, die befte 
Art der amerikaniſchen Tobaksblaͤtter. 

Beſtick, (Waſſerbau) üft die Beftimmung ber Ausmef- 
fungen eines Werts, 

Beſtocken, in einigen Gegenden ſoviel als Beſtanden, 
einen Stock befommen. 

Beftoßen, (Kammmacher) die zugefchnittene Kamm⸗ 
platte befchneiden und ebenen, vorzüglich auf dem Felde und 
unter den Zähnen. Diefes geſchieht mir der Beftoffeile und 
dem Beftofinagel. Der Kammmacher ftellet die Hornplatte 
mit der einen ſchmalen Seite in den Kerb des Beſtoßna⸗ 
gels, welchen er im den Schraubftod geſpannt hat, hält das 
Horn an der andern ſchmalen Seite vet, und beftößt es 
mit der Beftoffeile, 

Beftoßen, (Schriftgießer) die gegoflenen Lettern mit 
dem Deftoßhobel in einem befondera Beſtoßzeuge oder 
Stoßzeuge abhobeln und vergleichen. 

Beſtoßen, (Tiſchler) mit denn Schrubbhobel, der 
auch desivegen Beftofbobel heißt, das Holz aus dem 
Groben behobeln. Ueberhaupt heißt bey den Holzarbeitern 
beſtoßen oder abjteßen ſoviel, als das uͤberfluͤßige abftoßen, 
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und hiedurch zugleich auch wohl zurichten und ebnen, fon 
derlich wen das Werkjeug, womit man fößt, durch einen 
Stoß bewegt wird. So ſagt der Zimmermann, die Raus 
te eines Holzes beftoßen, wenn er diefe mit einer Stichaxt 
oder dem Stechbrutel abfticht. 

Beftofifeile, ( Kammmacber) eine Felle, womit die 
Rammplatten beftoßen werden. &ie it wie eine andere 
Geile gefaltet, nur daß fie breit ift, und alle Kerben oder Zaͤh⸗ 
ne vorwärts ftehen und haarſein ſchneiden, weil man die 
gefurchten Rippen oder Kerben dieſer Feile keftändig mit 
dem Stahle nachwetzet. Der Griff derfelben ift mit der 
Feile parallel umgebogen. Mit diefer Feile werden alle Sei⸗ 
ten eines Kamms glatt beftoßen, indem, wie oben gedacht, 
er den Kamm gegen den Kerb des Beſtoßnagels lehnet, und 
die Feile vom Leibe gegen das Horn geftoßen wird, 

DBeftoffeile, (Rothgießer) eine ı Fuß lange und bey 
einem Zoll ins Gevierte dicke Nafpel, womit derfelbe das 
an einem gegoſſenen Stud überflüßige Metall, welches 
durch die Laubſage abgefäger worden, glatt bebobelt. Manche 
mal iſt fie auch breiter als dick, um fie zu breiten Flächen 
zu gebrauchen. 

Beftofibobel, (Schriftgießer) ein Heiner Hebel, wel⸗ 
hen die Schriftgießer zum Behobeln oder Vergleichen der 
gegoffenen Lettern gebrauchen. Das Eifen diefes Hobels 
ift nur fo breit, als der Abbruch der Letter, und dieſer iſt 
etwas ſchmaler, als die ganze Breite der Letter if. Da 
nun das Hobeleifen ſpitzig üft, fo entfteht bey dem Abbos 
bein an der Stelle des Abbruchs, oder deutlicher zu reden, 
da, wo ber Giefzapfen faß, eine. Hoͤhlung oder ein vierfan: 
riger Kerb. 

Beftofibobel, f. Schrubbhobel. 

Beftofinagel, (Kammmacher) ift ein nach einem tech« 
ten Winfel ausgefchnittenes Kloͤtzchen, gleich einem Wins 
kelhaken, an deffen Fürzeften Arm an der Seite ein Kerb 
eingefdmitten ift, worin der Kammmacher die Kamms 
platte beym Beſtoßen ſtuͤtzet. Das lange Ende des Kloͤtz⸗ 
chen wird bieben in den Schraubſtock geſpannt. 

Beſtoßzeug, Stofiseug, (Schriftgleßer) ein viereckig⸗ 
ter Klotz, der einen fchrägen tiefen Einfhnitt hat, fo daß 
diefer auf einer Seite breiter, als auf der andern ift. In 
denfelben werden zwey ſchmale Bretter gelege, zwiſchen 
welche eine Reihe neugegoffener Lettern, welche im Wins 
kelhaken in einer Linie geftellt find, bergeftalt gefegt wer: 
deu, daß der eigentliche Buchftabe unten und der Abbruch 
oben zu ftehen komt. Alsdenn wird ein Keil, der eben fo 
ſchraͤge, wie der Einſchnitt ift, eingefhoben, und hiemit 
bie beyden Bretter mit der Reihe Lettern veft und unbe⸗ 
weglich zufammen getrieben, daß nunmehr das Beſtoßen 
mit dem Beſtoßhobel gefchehen kann, 

Befkreichen, (Kriegstunft) mit groben Geſchuͤtz von 
der Seite befchießen. 3. B. von diefer Anhöhe kann man 
die Stadt beftreichen. 

Beftrichener Winkel, (Kriegsbaufunft) die Winkel, 
welche die Geſichtslinien eines jeden Werts mis einander 
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Beſtuͤbbeen, beſchutten, (Kolenbtenner) einen Meilet 

mit Erde beſchutten, nachdem er vorher beflufcht iſt. Die 
Erde dämpft das Feuer fo, daß das Holz nicht zu Afche, 
ſoudern zu Kolen brennt, 
» Beftuffen, (Bergwerk) ein wenig ven dem Geftein ab⸗ 
bauen, Stuffen davon abbauen, um feine Härte zu problr 
ven, um biernach die Arbeit den Haͤuern zu verdingen. 
Dieß verrichter der Geſchworne. 

Beſturzen, (Schmeljhütte) wenn bie Erze und Kolen 
in den Oſen geſchüttet werden. 

Beſuch, (Adgerey) wenn ein Jäger vor einer fuͤrſtli⸗ 
hen Jagd des Morgens mit einem Leithunde auszicht, um 
vorzufuchen oder zu beflätigen, d. i. gu finden, welches, und 
wie viel Wildpret in einer Gegend fey. Jäger, bie von 
Fürften bloß zum Beſuch gehalten werden, beißen daher 
Beſuchknechte. 

Betakelung, (Schiffahrt) alles Tau: und Takelwerk, 
d. i alle Seile, Segel, Segelftangen, Rollen, Anter, Kar 
bein u. ſ. w. was zu einer Reife nöthig iſt. 

Betäubung der Bienen, (Bienenzudt) gleichfam 
ein Schlaf der Bienen, daß fle in diefem Zuftande den 
Winter über leben, da fie wenige oder gar feine Nahrung 

enießen. Se kälter es ift, je mehr find fie auch in einem 
* aͤhnlichen Zuſtande. Man briugt fie auch deswe ⸗ 
gen, damit ſie wenig zehten, ſogar unter die Erde. 

Bethilles, ſ. Betilles. 

Betilles, Bethilles, find Neſſeltuͤchet oder weiße baum ⸗ 
wollene Tücher, die in Indien, beſonders in Pondicheri, 
gemacht werden, Es giebt dreyerley Gattungen, 1) die 
eigentlichen Betilles find grob, & Ellen breit, bis 20 El⸗ 
fen lang. 2) Betilles Örgandig find fehr fein, eben fo, 
breit und 124 Elle fang. 3) Betille Tarnatane iſt fehr 
Klar, 7 Ellen breit, und bis 13 Ellen lang. (f. Neffeltuch.) 

Betrageſtift, (Goldſchmid) ein fupfernes ſchmales, wie 
ein Spatel vergoldetes Blech, welches bey dem Vergolden 
gebraucht wird, das Amalgama aufzuſtreichen. Wenn er 
lange. gebraucht ift, wird er von dem Merkur gleichſam 
völlig überfübert, dick, fprode, und daher nach verfchiedes 
nen Jahren abgefchabet, um das Gold, fo darauf fit, 
zu gewinnen. Hernach wird er ausgeglühet, um ihn wies 
Ber zu erweichen, und biegfam zu machen. 

Betreten, (Jaͤgerey) wird von dem Auerhahn und an⸗ 
derm großen Geflügel gefagt, wenn er ſich mit der Hen⸗ 
ne brgattet. 

Betrockene, (Handlung) fo wird an einigen Orten 
derjenige genannt, auf welchen der Wechſel lautet oder 
gezogen iſt. 

Bettbank, (Tifhler) eine Bettſtelle, die in Form eis 
ner Dank zufammengefchoben, mit einem Deckel, der 
mit Hafpen angemacht ift, verfehen iſt, und folglich zuge⸗ 
macht werden fann, Man kann es alfe als eine Bank, 
ben Tage zum Sigen gebrauchen, des Nachts aber fchläft 
man barinn. 

Bettbarchent, Buͤhrenzeug, muß fchr dicht feyn, das, 
mit die Federn nicht durchkriehen. Barchent.) 
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Bettdecke, Danshaltung) eine Decke, bi 
wollenen Zeug gemacht, mit Baumtvolle ei are 
le gefüttert und ausgeftopfet, auch wohl mie feidenem 
Zeug überzogen wird, Dan fchläfe darunter, breitet fie 
* * wein. * * * über die Betten aus 
ud) führt das oberfte leichte Feberbette in ei öhrıs 
Une: —— Namen, re 
‚Bette, (Bergwerk) ı) Eine Schicht in Seeinkolenge 
* — * —— or a Steinen. 2) Bor dem 
Möften ı auf bie Reiler, und auf diefe bil 
u. gelegt, und * heißt Bette. —— 
ette, im eigentlichen Verſtande 6 i 
fowol zur Nothwendigkeit, als gg ann kei 
unentbebrlihes Hausgeraͤthe, zumal in nordlichen Laͤn⸗ 
dern. Es befteht vornämlich aus mit Federn angefüllten 
Kufen, die nad) ihrem verfchiedenen Gebrauch und Größe, 
aud) verfhiedene Namen annehmen, als Dedhette, Um, 
terberte, Fühle, Kiffen u. f. m. Die gemöhnlihften Bet: 
ten werden mit Gänfefedern, Daunen, zur Noch auch 
mit Tutenfedern geftopft, und nur arme und dürfrige Lew: 
te pflegen ſolche aud mit Hühner» und anderu Federn 
auszujtopfen. Die Federn werden, wenn bie Betten Io. 
der ſeyn follen, vor dem Stopfen geriffen, und hiedarch 
von den Kielen befreyet. Andere aber zerhacken fie auch 
welches eben nicht zu billigen iſt, indem die Federn nicht 
ſo locker nach den Einſchůtten verbleiben, ſondern zuſammen · 
filzen. Die koſtharſten Betten beſtehen aus den Daunen 
der Schwane oder Eiderdunen, (f, diefe) welche aber nur 
für fürſtliche und andere habe Perfonen gebraucht werden 
Dan verfertiget auch zur Unterlage der Betten Wadra 
ei en —— — und durchgeſteppt 
— e) we mt ederbetten 
— —— Bette heißt — 
Bette, Wobnbette, (Ja ) der ‚to } 
Hirſch niederlegt. Dieſes reiniget der ——— 
er die Erte auſſchlaͤgt, und den Schnee wegichafft, 
Bette, (Kolenbrenner) wenn das zu verfolende Holz 
in verichiedenen Umfreifen aufgefest, und biemit ein 
Raum von etwa 6 Fuß im Durchmeſſer angefüllet wird. 
Es werden dergleichen Betten oder drey auf 
einander geſetzt, welche immer ſchmaͤler werden, wodurch 
der Kolenmeiler feine kegelartige und oben zugerundete Ge: 
alt eng 
Bette, Bettwerk, Waflerberte, (Muͤhlenbau 
eigentlich der Kanal, worinn das Waſſer auf 7* en 
Fhlächtigen Wapferräder läuft. Diefes Bette nimmt feinen 
Anfang an dem Spundbaum, und ift ein großer Schlund, 
welcher viel Raͤder ſpeiſet. Denn wie der Schlund vor 
dem Rade das Waffer fängt , und in das Gefälle der Rin— 
nen, führet ; alfo führer diefes Bettwerk das S ffer gegen 
die Ninnen auf die Schlunde zu. Bon dem Spundbaun 
bebt ſich das Bettwert an zu ſenken, je nachdem der Fluß 
in feinem Lauf befhafien iſt. Iſt er jaul oder ſchwach, fo 
kann er auf dem Bettwerk etwas mehr geſenket werden, 
Denn obivol die rehte Senkung auf 12 Schub einen Zoll 
austrägt,, jo kann man doch hey fauiem Waſſer im fang 
an 
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anf 2·Zoll Gefaͤll geben, und fo fort, fo lange das Bett: 
werk waͤhret, jederzeit auf jede 12 Schuh einen Zoll. Das 
ben ift aber auch zu beobachten, daß im übrigen das Bett: 
werf der ganzen Flähe nach, und fiir fich ſelbſt, waſſer⸗ 
und wagrecht feyn muß, und nicht an einem Orte tiefer, 
am andern aber böber gerichtet werde, Denn das Bett 
it das Maas und die Eiche, fo einem jeden 
gebührenden Antheil Waſſer zuführet und zumifjet. Die 
Senkung aber giebt dem Waſſer feinen Trieb und Einfhuß 
in die Gefalle der Rinnen, melde Grfälle das Maffer 
im Trieb an der Schaufel ſchwer machen, 
ı. Bette, (Wachslichtzieher) wenn eine genoffene Wache: 
Eerze ihre Dice und Gewicht hat, fo legt fie ein Arbeiter 
in ein vielfach zufammen gelegtes Tuch, ober fo genanntes 
Dett, worinn fie gerollet wird, damit fie ihr glattes 
Anfehen erhalte. So verfährt man in Franfreih. In 
Deutihland legt. man einige Wacdslickter bloß auf eine 
glatte Tafel, und roller fie mit einem glatten Brett. Das 
etztere ſcheint mir eher feinem Zweck angemefjen zu ſeyn. 
Bette, Bang, ( Wafferbau ) der Kanal oder Graben, 
worinn das Waffer eines Fluffes eingefchloffen läuft. (f. auch 


te) Weberhaupt heißt auch im gemeinen Leben 
die ? und Vertiefung, worinn das Waffer eines 
Stufe, oder Bachs fließt, das Bette des Fluffes. 


Bette (Winger) der Platz der Kelter, wo die Wein: 
frauben gelegt werben. 

Bette beym Röften, (Schmelzhuͤtte) die auf der 
Sohle der Roftitätte untergelegten Raſen, nebft buͤchenem 
Klafterholz, worauf das Erz zum Nöften (f. diefes) ge: 
fchurter wird. Zu einem folhen Bette gehören ı2 Bund 
Raſen, und denm noch überdem % Klafter bchenes Klo ⸗ 


nheßg. 

"Berre beym Schmelzen, die lange vor dem Tiegel 
eines Schmefjofens gemachte Grube von Stübben, vor: 
auf das Kech aus dem Vortiegel gefellet wird. 

Bertelfammt, Trieb, (Zeugmacher) ift ein Art gro 
ber wollener oder baumwollener Plüfcbe. (f. dieſe.) 

Berten, Räftlein, (Müblenbau) bey einem oberſchlaͤch⸗ 
tigen Waſſerrade diejenigen Fächer auf der Stirn des Nas 
des, in welche das Waffer von oben fällt, wodurch das 
Rad umgetrieben wird. . 

Bettflafcbe, f. Bertwärmer. 

Bertgenpflüge, CLandwirthſchaft) eine Art Pflüge, 
bey welchen Streichhretter an der rechten Seite veſt ge: 
made find, Mit dergleichen Pflügen fünnen die Aecker 
der Nothdurft nach in der Mitte hoch anfgetrieben wer 
‚den, welches in naſſen Feldern fehr nörhig iſt, damit fich 
die Näffe vom Mittelrnden abziehen kann. 

Bertgeftell, Bereftell, Bettlade, Bettſtatt, Spann- 
bett, Fr. bois de lit, ift ein hoͤlzernes oder auch ein eifer« 
nes Geſtelle, erſteres mit einer veſten Bettlade, worinn 
die Betten zu liegen kommen, und mit Fußen. Die hoͤl⸗ 
zernen werden von den Tiſchlern, und die eiſernen von be— 
fondern Schlöffern, die Stuhlſchloͤſſer genannt werden, ver 
fertiget. So wie die Mode in allen herrſcht, ſo ift es au) 

Tedmologifches Wörterbuch I. Theil, 


abe feinen 
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mit diefen Geftellen, indem ſolche verſchiebene 
annehmen, vorzüglich die Himmel, welche von chiede 


nen gebogenen und geſchweiften Latten aus Eichenholz zu⸗ 
ſammengeſetzt werden, und von der Bettlade ſelbſt abge⸗ 
nommen werden Finnen. Selbſt die Lattenhimmel find fo 

emacht, daß fie oberwaͤrts in zwey Theile gebrochen zu⸗ 

mmengelegt werden koͤnnen, und deswegen mit einem 
Gewinde zufammengefügt oder zuſammengehangen wer⸗ 
den, jo daß fie bequem abgenommen und weggettagen wer⸗ 
den Fonnen Manchmal, zumal wenn die Betthimmel ge- 
ſchweift, hoch und fpisig zufammenlaufen, haben fie noch 
gewoͤhnlich einen Aufſatz, der entrocder in einer Krone, oder 
aber in einer andern wohl ausgearbeiteten Figur beiteht, 
und bald fo wie das ganze Geſtelle mit dem nämlichen 
Zeuge uͤberzogen, bald gemalet, bald vergolbet wird. Das 
Unterfte eines Bettgeſtelles oder die eigentliche Lade beſteht 
aus einem Kopf: und Fußbrett, woran die Stollen ange: 
bracht find, weiche. auf ihren Enden eiferne ſtarke Stifte 
haben, worauf das obere Geftelle ven allen vier Ecken 
auf baffelbe gefhoben wird. Zuweilen bat die Bett: 
lade Seitenbretter, welche in das Kopf: und Fufibrett ein 
gezapft, und mit Schrauben oder Nägeln beveftiget wer: 
den fonnen. Zumeilen find aber auch nur bloße Bäume 
da, welche das Kopf» und Fußbrett zufammen verbin⸗ 
ben. In diefem Fall werben geroohnlih nur Gurte oder 
Leinen zwiſchen diefen Bäumen ausgefpannt. Im eriten 
Fall find aber gemeiniglic zum Boden Bretter angebracht, 
die auf einer Leifte der Geitenbretter ruhen, und flüd: 
weiſe herein gelegt und herausgenommen werden fünnen. Die 
eifernen Bettſtellen find ſeht bequem, weil fie, zumal auf 
Reiſen, leicht fortgebracht werden konnen, indem man fie 
vielfach zufanımen und auseinander legen Fann, weil alle " 
Theile durch Gewinde oder Schrauben zufanimengefüget 
werden. Beſondere Schlöffer legen ſich auf die Werferti: 
gung diefer Bettitellen. Sie werden von qutem Eiſen ge: 
ſchmidet, und bejtehen alle Theile aus dünnen, runden, 


wohl pelirten und blau angelanfenen Stangen, welche 


nach der Zeichnung aus verfchiedenen Figuren mit Gewin 
den und Schrauben zuſammengeſetzt werden. 

Bertkorb, (Haushaltung) ein geraumer großer laͤna⸗ 
licher Korb, der mit feinem Boden auf zwo glatt geho⸗ 

ten Ratten beveftiget ift, daß man foldhen auf den Be- 
ben bequem fortfchieben Fan. Auch hater an beyden fan: 
gen Seiten zwey Handhaben. Man bedienet ſich diefer 
Körbe, um die uberflüßigen Betten, welche man nicht ge 


‚braucht, darinn aufzubeben. 


Bettlaken, ſ. Betttuch. 

Bettmeiſter, eine Perſen an großen Hoͤfen, welche 
über die Betten, Bettgetaͤthe und keinenjeug die Auf 
ſicht hat. 

Bettpfanne, f. Bettwaͤrmer. 

Bettquaſt, ſ. Bettzopf. 

Bettſack, (Taͤſchner) ein von ſchwarzem Leder verfer 
tigter viereckigter Sack mit Leinewand geſuttert, welcher 
da, wo er zuſammen geſchnuͤret wird, eine breite lederne 

Bb— Klappe 


194 Bettf 
Klappe die uͤber die * N die zugeſchnuͤret ift, 
nallet wird. Daher kann fei + Bf cr nu Auch 


aug zwey 

eh dergeftalt, daß, fo man fie yefanmnenleset, 
t — 222* —⏑ 
v 


man bie 


der Boden geftampfet 
ft, und der nach wagrecht, der nach aber 
rm um 4 bis 6 Zoll höher, als vorne, gemacht ift, fo 
ft man 3 oder s Batteri ppen (f. diefe ) in den Boden 
ein, daß fle nach der ganzen Länge ber Batterie hinftrei- 
den. Die mittelfte liegt gerade gegen Die unge 
Born liegen die Äußern dichter zufammen, als hinten. uf 
biefe Rippen nagelt man Bolen mit den Batterienaͤgeln 
auf, ganz vorne an der Bruftwehr zapfet man in die Rips 
pen, ſenkrecht gegen die mittelfte, einen 9 bis 10 Zoll dis 
den Balken ein, fo lang, daß er bis an beyde äußere Rip- 
pen reicht. Diefer Balken, der Stoßbalken heißt, dienet 
dazu, daß die Kanonen, wenn fie vorgerücht werden, mit 
den Rädern nicht am die Bruftwehre ſtoßen, und ſolche be» 
ſchaͤdi Die Länge der Bettung iſt 18 bis 20 Fuß, des 
En — ——⏑ — 

ieſen Räclauf zu mi ng 

wird. Um biefe fan Se die Orten kb 
Rippen umterzulegen, for 
bevefti- 

das Holzwerk ſpar⸗ 
und unter je⸗ 


en ze) - 
gehörige Korizontalrichtung zu geben. Uebrigens 
*2* —2* wie die Kanonendeitung, und jemehr 


fan. CF. diefe) hinein. Die Legde 


Bettz 
— iſt, deſto weniger verruͤckt ſich der 


er. 

Bettung, GWaſſerbau) fo heißt bey einem ſteinernen 
Eid obrr eier Cxhleufe Die untetfie Crunblage berfiben. 
Nach der genauen Figur des Siel· aber Schleufenbodens 
werden zwey Meihen Pfäle 24 Zuß neben, und 3 Fuß 
von einander eingefchlagen. Denn leset man anf zwey 
und zwey Pfäle neben einander Meine Ueberleger oder 
Kaften (f. diefe) von 44 Fuß lang, und s bis 10 Zoll in 
den Kanten baltend, queer über t, und beveftiget 
—* hoͤlzernen Naͤgeln, nachdem erſtlich neben den 
Pfälen die aufgeſtiegene und geborſtene Erde aufgegraben, 
und mit guter trockner Kleyerde twieder angeftampft ift. 
Ueber dem Kaſten wird denn an jeder Seite eine gedop: 
pelte Legde (f. biefe) von 10 bis 12° Zoll in den Kanten, 
a4 Fuß von einander, alles \ 


fiels ießt 

digen Seite die Legde des Hauptſiels, an der auswendigen 

aber das des Vorſiels mit einer Pundung 

des Vorſieles aber ſchießet 

recht unter die Legde des Hauptſiels, und muß dieſe a 
jener mit n, damit nicht beym Sinken unmittelb 
nter dem Siel ein Bruch entftehen koͤnne. 


und veft einfchließenden Deckel verfehen üft, welcher hin und 
wieder durchbrochene Löcher hat, damit die hinein geſchüt⸗ 
teten glühenden Koten Luft haben, und nicht erſticken, auch 
die Wärme verbreiten. Man füllet fie mit etwas glühen- 
den Kolen an, und fährer mit biefer Pfanne kurz vor dem 
Schlafengehen in bem Bette bin und wieder herum, bie - 
das Bette erwaͤrmet iR. Man hat auch zu diefer Abſicht 
Waͤrmflaſchen, (ſ. ſolche) von Zinn, 

Bettzeug alles dasjenige, was zu einem vollſtaͤndigen 
Derte, au Betten, Weberzügen, Deden, Betttuͤchern u. 
f. mw. gehoͤret. 

Bertzopf, Aufhelfer, Berrquaft, ein hoͤlzerner läng- 

gedreheter Knopf mit Garn, Wolle oder Seide über: 
zogen, woran Troddeln hängen, und der an einer ſtarken 
Schmur angemacht iſt, welche oben an dem Himmel des 


Wertes beveftiget wird. Es dienet folder dazu, daß ſich 
daran Kranfe oder oͤchnerinnen im Bette anhal⸗ 
ten und aufhelfen Fonmen. A 


Bertzöge, Bettzuͤchen, Bettuͤberzuͤge, find diejeni: 
gen Meberzüge von leinenem ober baumwollenem Zeuge, wel: 
che noch über die Buͤhren der Deckbetten und Küffen gezo⸗ 
gen, und unten mit Bandfchleifen oder einer Schnur zu⸗ 
gebunden werden. Hievoi ift alfo die in Niederfachien 
fogenannte Buͤhre verſchieden. Denn in diefe — 


: Bettzw 


Febern geſtopft, Da im Open bie Berge über bi 
Buͤhre gejogen wird. 

Bettzwielich, Bettzwillich Buͤhrenzwillich, iſt ei⸗ 
ne Art Zeug, weldhe der Zroillichmacher von Beinen wmebet. 
Dean bat eine geboppelte Art Zwillich einfärbigen und 
—— Dieſer letztere iſt eigentlich der, fo zur Einfe 

der Federbetten gebraucht wird. Er wird mit vier 
regen Erg fo wie der Barchent, geive: 
bet, und bat aljo gleichfalls einen Köper. Weil aber die 
Fäden’ auf eine andre Akt dutch bie gezogen wer ⸗ 
den, fo bildet ſich der Koͤper dergeſtalt daß allemal in ei⸗ 


nem von einigen Linien breit erg in 
der Mitte gegen —— ee. affo einen 
frisigen Winkel bilden, welches —— — beißt. (ſ. 
Wiederkehr) Die 5 { werden von der 
vechten nach der linken Hand getreten, nämlich zuerft ber 
erfte, dem der britte, uf der zweyte, und endlich der 
Bierte Tritt. Die Kette it weißes oder rohes Garn, der 


etze, plattbeutfch auch w Tiffe Debe, oder 
Tiwe, a die Huͤndin —* Hund weiblichen 
rd von aller Art. 

DBetzner, eine gewiſſe Art über und über rauher Muͤ⸗ 
tzen, die groß, rund und breit ſind, oben aber einen klei⸗ 
nen ſehr ſchmalen Teller von Sammt oder anderm Zeug 
haben. Die Weiber in Augfpurg, und aud zum Theil 
in Sachfen, tragen fie zur Winterszeit, 

Beuche, Beuchen, Bde, Büden, (Bleicher, Waͤ⸗ 
ſcherin) eine Befchäfftigung ſowohl mit der ſchwarzen Waͤ⸗ 
fche, als auch auf der Bleiche mit der. zu bleichenden Leine 
wand, indem man bie Mäfche fowel, als die Leinewand 
mit Afchlauge beuchet, Man legt leinene Zeuge Schicht: 
weiſe in ein Faß, welches in dem Boden ein Loch mit eis 
nem Zapfen bat. Die feinfte Mäfche wird immer in die 
Mitte gelegt, und unten und oben die grobe, und fo macht 
man es auch mit der Leinewand. Doc fehr fettige und 
fhmusige Waͤſche, wie aud) bunter Zeug, muß man un: 
ten ins Beuchfaß bringen, denm Bett und Farbe ziehen 

ch von oben in feinere Wäfche ein. Dann wird oben ein 
aken ober ein leinenes Tuch ausgebreitet gelegt, und gute 
büchene Afche darauf geſchuͤttet. Alsdenn wird erft kaltes 
nach und 5: aber immer waͤrmeres, und zuletzt 
2 Waſſer daranf gegoſſen. Nach dem jedes⸗ 
—— Abzapfen macht man dieſes gu drey verſchiedenen 
Daten. Das Waffer fhroängert ſich allmälig mit den Salz⸗ 
theilgen der Afche, und da auf dem Zeuge unter dem Aſch⸗ 
laken auch Stroß liegt , fo zieht ſich die —* allmaͤhlig in 
den Zeug, und löfet die Unreinigkeit darinn auf. Da ſol⸗ 
24 Stunden Zeit erfordert, und beſtaͤndig die abge: 
laufene Lange wieder gewaͤrmt aufgegoffen wird, fo ziehet 
ſich immer neue ftärfere Lange in den Zeug. Nach 24 
waͤſcht man den Zeug mit Seife einmal, und 
ihn gut aus. Ir der nd wird das Beuchen 
—— verſtaͤndige Wirthin- 
der Waͤſche, weil es dieſe 


muß beydes dergeſtalt geleget merben; 
daß der Baugejapfen frey bleibt, und er, im Fall es —* 
iſt, hineingeſteckt auch herausgezogen werden kann. 

ter dem Deuchfaß Rebe cin anderes Faß, worinn die ns 
fende auge läuft, von da fie wieder in den Keffel gego 
en oder heiß gemacht, und immer wieber au 


— Godrons, (Baufunft) find an —— 
che an dem Simswerk zur Auszierung deſſelben, beſo 
ders bey dem gedruckten Pfuhl gebraucht werden, und * 
ſtehen in einer beynahe wie eine halbe Ellipſe geftafteten 
ng, welche ſich nad) der Krümmung des gedruck⸗ 
ten um folchen feget. Man bat, in Anfehung des 
Gebrauchs, zweyerley Gattungen, nämlih ausgegraßene 
und erhobene Beulen. Sin Anfehung der Verzierung der 
aber hat man geblämte Beulen, ' 
u. dal. m. 


pfer, (Zinngießer) ein rundes Stuͤck Zinm, 
toelches auf einem eifernen Stiel fteft, und dazu bierer, 
bie Beulen aus altem irr zu klopfen, indem man das 
runde Stuͤck Zirin in dem chirr gegen die Beule hält, 


en, 


und mit einem Hammer die Beulen ausklopft. 
Beulen mit en verm wenn die Beulen 
an den Gliedern des Gebälfes der Kapitäler einer Saͤu⸗ 


lenordnung von Bildhauer: und Stucaturarbeit mit Btiaͤt⸗ 
tern verziert ſind. 


Beurlauben, Soldaten Urlaub gebert, ju verien, 
ober nach ihrer Heimath zu geben. 

Beufchel, (Jäger) f. Geraͤuſch. 

Beute, alles was bem Feinde im Kriege an beweglichen 
Gütern abgenommen wird. 

Beute, Fr. ia huche, (Bäder) ift ein großer ans ei 


— —— hölgerner,, 5 bie —8— 
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bie 24 Fuß breiter Badtrog, mit einem ſtarken, glatten 
Deckel, werinn die Bäder ihren Teig einfäuern und durch 
arbeiten. Auf dem Bentendedtel wird der Teig abgewogen, 
und ausgewirkt. Jeder Bäcker hat insgemein zwey Beu⸗ 
ten, eine zu Brod, und die andere zu Semmel. Diele 
letztere ift ofters nur aus ſtarken Brettern von hartem Holz 
jufammengefchlagen. , 

Beute, Buͤte, (Bienenzucht) hölzerne Wienenftöde, 
die entt aus einem Baum aus 
Drettern zufammengefchlagen find. 
alfo eine Achnlichkeit mit der Beute der Bäder. 
einem Kloß gehauenen haben vorn ein Beutenbrett, wor⸗ 
inn —— angebracht iſt. Hievon komt Beuten⸗ 
beide und Beutenhonig. (ſ. dieſe.) 

Beutel, Lochbeutel, Stechbeutel, (Holzarbeiter) 
eine Art Meißel oder Staͤmmeiſen, vorzüglich des Tiſchlers 
und Zimmermanns, womit Löcher, die mit dem Stämm:- 
eifen ins Hol; aeftämmer find, geputzt und geebnet wer: 
den. Es ift ein ſchraͤge gefchliffenes Stuͤck Eifen, womit 
man ohne Klopfholz bloß mit der Hand fticht. Im klei: 
nen heißt es Balleifen. (f. dieſes) 

Beurel, Boͤtel, Bläuel, (Landwirthſchaft) ein harı 
» tes rundes Holz mit einem dünnen Griff, welches faft wie 

ein verlängerter Sxchlägel ausfieht, womit der Flachs auf 
einem flachen Brette oder Klotz, nachdem er im Ofen ge 
doͤrret ift, mürbe geflopfet oder gebafet wird, damit bie 
Stengel breit und gefchmeidig, und zum Schwingen vor⸗ 
bereitet werben. (f. Bafen,) 

Beutel, Fr. biureau, (Müller) in der Mühle ein 
ausgefpannter Sad, der aber von beyden Seiten offen ift, 
mit einem eifernen Ringe an jedem Ende ausgebreitet wird, 
an dem Mehlloch oder Kanal beveftiget, und in dem Mehl⸗ 
Faften ausgebreitet if. Das Mehl fällt aus dem Kanal 
in den Beutel. Das feine Mehl, welches ſich durch den 
Deutel durchſichtet, falle in den Meblkaften, und vor 
ne fällt das grobe Mehl oder die Kleyen durch die runde 
Definung des Schmmubbrerts aus dem Beutel, welcher 
hier mit dem andern Ende beveftiget üft, in den Vorkaſten, 
der vor dem Beutel ſteht. Der Beutel ift 24 Elle lang 
und ı bis ı4 Eile breit. Er ift von wollenem Beuteltuch 
gemacht, felne- Nähte werden mit Leder beſetzt. Dean hat 
feine und qröbere Beutel, und wählt fie nah Nummern, 
Die niedrigfte Nummer bezeichnet den gröbften, und die 
hoͤchſte den frinften Beutel. &ie werden aber von 20 bis 
80 ftets nur mit der fünften und zehnten Zahl jedes Zeh⸗ 
ners benennet. So ift alfo 20 die erite und grobfte Art, 
a5 feiner, und 3o noch feiner, Es giebt alfo ı3 Arten 
Beutel im der Mühle, wovon 20 ber gröbfte und 80 der 
feinfte it. Der Beutel felöft wird ben dem Beuteln durch 
jeden Umlauf des Getriebes am Mühleifen einige Mal 
bin und wieder gefchüttele, damit das Mehl heraus ftäu- 
be, und in den Beutelkaſten falle. Das Schütteln des 
Beutels geſchieht vermittelft der Daumen, welche die En- 


den einiger Triebftöde find, die über der obern oder untern - 


- Scheibe des Trillings etwas vorfpringen, und beym Um⸗ 


uf an den Arm einer ſtehenden Welie, fo Anfchlag heißt, chen die 


Beutelt 


anftoßen,, ſo daß dadurch Diefe ſegenannte Setzwelle ſchnell 
bin und wieder gedrehet wir. An der letztern befindet ſich 
ein Zapfen, der vermittelſt zweyer rechtwinllicht zuſam⸗ 
mengeſetzten Hölzer der Radeſchiene und. Radefchere 
(f. beyde) die horizontal liegende Rademwelle (ſ. dieſe) hin 
und wieder drehet, mit ihr die an derfelben befindliche Na- 
dearme fehnell auf und nieder bewegt, und den daran 
beveſtigten Beutel fchüttelt. ’ 

Beutel, f. Boͤrſe. 

Beutelfaf, ( Schiffsartillerie) ein oben mit Leder ein 
arfaßtes Gefäß, das wie ein Beutel zugezogen werden kann. 
Die Kanoniers auf den Schiffen pflegen das feine Zuͤnd 
pulver darinn zu verwahren. i 

DBeutelgeld, (Bäder) dieſes muͤſſen die Bäder in 
manchen Städten zur Unterhaltung der Beutel in den 
Mühlen geben, 

Beutelich, (Bergmwerf) löcherig, mit Höblen verſehen 
Bey dem Zinn, Kupfer und dergleichen heißt es fo viel, 
als voller Beulen ſeyn. J 

Beutelkaften, fonft Mehlkaſten, (hollaͤndiſche Wind: 
mühle) ein Kaften von fihhtenen Brettern, durch welchen 
der Beutel mit Riemen eingefaßt gebt, und ein dazu ae 
höriges Sichtzeug bat. (f. Sichtzeug) In dem Beutel: 
kaſten greift eine hoͤlzerne Gabel hinein, welche das Beu⸗ 
teltuch ausipannt und erfchüttert, 

Beutelmacber,, f. Yandfchubmacher. 

Beuteln, (Apotheker) die trodenen und harten Atzney⸗ 
mittel auf das allerfeinfte durchfieben f damit fie in dem 
menſchlichen Körper defto beffer aufgelöfet werben. Man 
nimt die durch ein Florfieb bereits durchgefchlagene Pulver, 
und ſchuůͤttet fie auf ein Stuͤck feine Leinwand, welches auf 
einem reiten Zuckerglaſe liegt. Man binder ferner eine 
—* daruͤber. Alsdenn ſchuͤttelt man das Glas, und das 
Pulver faͤllt im allerfeinſten Staube durch. 

Beuteln, (Muͤhle) das geſchrotete Getreide durch den 
Beutel ſichten, und hiedurch Kleyen und Mehl von einan⸗ 
der abfondern. Schrot wird alfo nicht gebeutelt. F 

Beutelparufe, Haarbeutelparuke, Parutenmacher) 
eine Parufe, in welche man einen Haarbeutel einbinden 
kann. Auer bem Netze hat fie alfo nur zwey Hauptthei⸗ 
fe, die vordere fogenannte Tour, und die intern ungefräns 
felten und zufammengebundenen Hinterhaare. 

Beutelſieb, (Bäder und Müller) ein Gewebe von 
feinen Pferbehaaren, welches um einen breiten ‚hölzernen 
Funden Rand gefpannt iſt, (f. Sieb) und welches gebraucht 
toird, das feine Mehl von dem groben. zu fondern, insbe 
fondete bie Kleyen vom Weitzenmehl. großen gut eins 
— Müůhlen kann man dieſes Sieb gleich ver dem 

utelfaften vorftoßen, und das Schuͤttelwerk der Mühle 
ſchuͤttelt es mir. 

Beutelſtecken, (Müller) ein Stecken, durch welchen 
ber Beutel erfchirtert wird. Dieß geſchiehet durch die drey 
Daumen des Trillings. (ſ. Beuteln.) 

Beuteltuch, Fr. Blateau, Toile à Blateau, (Woll⸗ 
manufaktur) ein leicht gewebter Zeug von Wolle, wel⸗ 

ie Zeugmacher weben, der bald feiner, bald groͤber iſt, 
und 
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und zu Beuteln gebraucht wird, womit das Mehl in den 
Muhlen gefichtet wird. Daber bat es auch feinen Namen 
erhalten. Es wird aus veſtgedrehter Wolle, fo wie der 
Eramin gewebet, und iſt bald mweit«bald englöüchrig, eine 
halbe Elle breit. 

Beutelwelle, Serzwelle, ( Mühlenbau) eine Welle, 

an deren benden Sichtarmen vermittelt lederner Henkel 
oder Dehre, welche an dieſen Aermen angenagelt find , der 
Beutel, wodurch das Mehl fälle, bevoftiger it. Sie ſteht 
neben dem Mehlkaſten fenfreht, und dienet dazu, den 
Beutel zu ſchuͤtteln. (ſ. Sichtzeug.) 
Beutelwerk, (Muͤhlenbau) So nennt man in einer 
Muͤhle alles dasjenige, welches zum Zermalmen des Mehls 
und deffen Fortfhaffung gehöret, als da find, die Muͤh⸗ 
Lenfteine , Beutelkaſten, Rumpf, Beutel und alle 
dahin gehörigen Theile, als die Beutelwelle mit ihren Ar: 
men und Henkeln; ferner die Rumfleiter, Kuͤhrma⸗ 
gel, Watzenting u, f. to: (f. alle diefe Stücke.) 

. Beutendedel, (Bäder) Ein Deckel auf der Beute, 
Er ift etwas breiter und langer als die Beute, und muß 
ſtets glatt ſeyn, weil er zugleich ftatt eines Tifches dienet. 
Denn der Teig wird hierauf abgewogen und geroirft. 

Beutenheide, ift ein Wald, worinn viele wilden Die: 
nen find, 

Beutenbonig , ift Honig reilder Bienen. 

Beutheie, (Böttcher) ein hoͤlzerner Schlägel an eis 
Dem Stiel, womit man die Reife auf die Färfer treibt. 

Beutler, ſ. Handſchuhmacher. 

Beutlergare, (Handſchuhmacher) diejenige Beitze, 
womit fie ihre Felle gar machen oder abbeitzen. (f. Beitzen 
der Lederarbeiter.) 

Deveftigen, (Kriegsbaufunft) eine Stadt in Beve- 
ffigungswerfen einfhließen, als Wall, Graben und Xu 
eniwerf.- Diefe Verrichtung heißt die Beveftigung. 

Bewaͤchſen, einen Bienenkorb in feinem Innern, 
(Dienenzucht) die verrichten die Bienen felbit, da fie 
die Lucken mit einem Kleifter befleben. j 

Bewaffnen, (Kriegskunſt) mit Waffen verfehen. 

Bewaldrechten, (Zanmermann) wenn fie die Baͤu⸗ 
me in dem Walde nur von zwey oder von allen 4 Seiten 
aus dem Groͤbſten beichlagen. (Es gefchiehet dieſes aus eis 
ner gedoppelten Urſache, theils damit der Splint unter der 
Rinde nicht anfaule, theils auch damit das Holz ſich leich- 
— laſſe. Hievon iſt das Beſchlagen noch zu 
unterſcheiden. 

Bewallen, bey dem Hopfenbau, die Erde um denſelben 
aufhaͤuſen. 

Bewaͤſſern, (Landwirthſchaft) unter Waſſer ſetzen. 
So wird eine Wieſe im Fruͤhjahre bewaͤſſert, wenn man 
zu ſeiner Zeit das Waſſer wieder abziehen kann. 

Bewegliche Defenslinie, Fr. la ligme de defenfe 
fichante, (Kriegssaufunft) diefenige Linie, welche mit 
der Geſichtslinie des genen uͤberſtehenden Bollwerks einen 
Winkel macht, und anf der Secondflanke oder Neben⸗ 
fireiche al 2 Wa 


das Schiff durch ein Segel vor», durch das andere 
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Beweiß vom Pater ber, (Bergwerk) eine Nedens⸗ 
art; wenn ber ältere Belehnte ben jüngeren vor fich aus 
feinem Felde, von feinem Orte, von feinen Gange oder 
feiner Vierung abtreiben will, fo muß der Altere vom Ba: 
ter her, bas ift, won dem Ort ber, wo er zuerſt feinen 
Gang verfhürfer bat, bis dahin, mit offenen Durchſchla 
gen beweiſen, daß es derfelhe rechte Gang moch fen. 

Dewerfen, Bewurf, Fr. fouerrer, (Maurer) 
wenn man eine Wand oder Dede mit Gips oder Mörtel 
überzicht, daß die Steine nicht zu fehen find. Auch ge 
— ſolches an den Waͤnden und Decken, welche berahrt 
ind, 

Bewerkgeld, bey din Handwerkern dasjenige Geld, 
melches ein Meifter für das Recht, feine Arbeit feil zu ha⸗ 
ben, an das Gewerk erlenen muß. Es gehöret mit zu den 
Ausgaben des Meifterrechts, weil er dadurch das echt 
erlangt, fein Handwerk auszuüben. 

Bewurf, ſ. bewerfen. 

Beyeſſen, Fr. Entremets, (Koch) find bey Servie⸗ 
rung einer Tafel ſolche Speiſen, die nach den Vorgerich⸗ 
ten und zunaͤchſt vor dem Braten fommen, und ih Mate 
herley Leckerbiſſen, ats Pafteren u. dal. beitehen. 

Berfuf, (Küche) ein Kraut, je mild waͤchſt, und 
das zur Erhöhung des Geſchmacks in Gänfe- und Enten 
braten geſteckt wird. 

—— (Bergwerk) ſ. Trum. 

Beyherſtellen, (Jaͤgerey) neben dem Treibezeug Netze 
oder Lappen aufeichten, damit fein Wildpret entgebe, - 
wenn eg etwa durch die Treiber burchbricht. 

Beybersieben, (Jaͤgerey) 1) Einen jungen Leithund 
neben dem Alten arbeiten und abrichten, 2) Wenn ein 
Säger mit dem Leithund ben dem Errichten des Treibezeus 
ges vorherziehet, um zu erforfchen,, ob nicht etwa ein Wild 
während des Erridytens flüchtig geworden fen. ( f. Vorgrei⸗ 


fen. ) 

Beyjagen, ı) Ein fehlgefchlagenes Jagen. 2) Wenn 
man einem Fürften auf der Jagd einen Großhirſch vor 
treibt und anbrinat, daß er ihn ſchießen ann. 

Beylade, ein Kleiner Kaften von der Seite in dem In⸗ 
nern einer Lade oder eines Kaftens, 

Beyland, (Landwirthſchaft) Aeder, die außer dem 
Huſenſchlage liegen, e 

Beylaft , (Schiffahrt) eine Fracht, fo jeder Schifisbe: 
bienter für fich mitnehmen fann, . 

Beylegen, beyftechen, (Schiſſahrt) des Schiffe 
Vordertheil gegen den Wind drehen , und alle Segel oder 
einer Theil gegen den Wind wenden, damit er nicht hin: 
ein ſtoße. Diefes gefchieher, wenn man den Lauf des 

aufhalten will, um etwas zu erwarten. 3. B. 
vortheilhaften Wind, 

Beylegen mit einem Segel, wenn man bie untern 
Segel aufwinder, in Band leget. Ein hohes Segel ift 
in den Wind gefeßt, das andere acgendenfelben. Daber —— 
zu 7 
getrieben, und bleibt folglich auf gewiſſe Ars auf der Stelle 
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Benme 


Beymerze, (Müller) an einigen Orten eine uͤber bie 
gewoͤhnliche Meise eingefübrte Abgabe in den Mühlen. 
— ſ. kleine Mondirungs⸗ 


ſtuͤcke. 

Beypfanne, (Salzwerk) eine neben der großen Pfan- 
ne ſtehende andere kleine Pfanne, welche von dem Feuer 
unter der Großen erwarmt wird. 

Beypferd, |. Sandpferd. 

Beyriem derjenige Niem, wodurch ein Pferd den 
Kopf auf diefe oder jene Seite vor der Kutſchen zu tra⸗ 
gen gewöhnt wird. Der Riem wird von dem Kopf ent- 
weder rechts oder links, nach welcher Seite es tragen foll, 
an das Vordergeſchirre des Pferdes gefchnallet, wodurch 
bas Pferd gezwungen wird, den Kopf nach der Seite zu 
tragen, nach welcher manes verlangt. Denn es läßt nicht 
gut, wenn zwey Kutfchpferde die Köpfe beyde nach einer 
@eite tragen, fondern es muß eins den Kopf rechts, das 
andere links, halten. Durch die Beyriemen werden fie 
biezu gemöthige.. 9— 

ni an einigen Orten ein jeber fleinener Sig 

i auſe. Auch beißt es an einigen Orten eben 
bag, was — einen Altan nennet. 

Beyſehlůͤſſel (Schloͤſſer) ein Schluͤſſel, den man ne: 

m. gervöhnlichen fuhret. ( ſ. auch Nachſchlüſſel, Haupt: 

Deriegel, (Ocifihet) ein Niclenſetel, | nur im 
Fall der Noth ausgefegt wird, z. B. bey ſchwachem 


de, 

Beyferzen heißt überhaupt, das Segel unterwärts 
ausbreiten, eigentlich aber die Schoten an einem feiner 
intel zurüczieben. Man fpannt die Segel ben biefer 
‚Richtung fo ſtark, wie möglih aus, damit der in diefelbe 
«blafende Wind fie nicht zu ſehr kruͤmme und ftärfer wirke. 
Alle Segel beyferzen heißt, ſo viel Segel, als das Schiff 

ertragen kann, aufziehen, um burtiger fortzulaufen, 
Beyſetzen, beybringen, (Küche) Speifen zum Ko 

chen ans Feuer ſetzen. j 
Beyſitʒer bey einem Bewerf, heißt in vielen, alſo auch in 
den preufifchen Ländern, eine Perſon aus dem Rathe des Orts, 
fo bey den Öewerksjufammenfünften von Obrigfeits wegen 
zugegen ſeyn muß, um Recht und Gerechtigkeit zu handha⸗ 
ben. Jede Rathsperſon eines Orte, und im großen Staͤd⸗ 
ten vorzüglich die Rathmannen pflegen bey einigen Ge: 
En ee Ir fo daß die zänftigen Gewerke 
unter a . - 
nder, ( Schiffahrt‘) find die Schiffe, welche in 
einer Flotte zuſammen gehören, und angetviefen find, ſich 
re A hnug 

t zu h man n 

—— aber auch drey Schiffe auf ſolche Arc —— 
⸗ Beyſtecken, einwideln, Fr. Paſſer, (Handlung) 
wird in gsſachen von derjenigen Münze gefagt, 
‚welche der Kaffiver in jeden Sad von 2000 Use. oder 
Gulden in ein Stückchen Papier befonders wickelt, um, 
daſern ſich irgend em Abgang an folher Summe Äußern 
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Bezug 


follte, felbige dadarch voll zu machen, und iht Sackrecht 
* PROB. Tifchler) eine ſchmale Leifte, welche 
eyſtoß, er) eine iſte, die 
Kante der rechten lee eines Schranke ober ** 
gefüget wird, und welche über die linke Thüre übergreift, 
und ſolche gleihfam zuhaͤlt. Auch nennt der Tüfchler ein 
* —— —— — Spinde —— ‚ tor: 
e e angefüget wird, einen + $ aber 
—— ya —— wo —— ua 
amen erhalten, ifen alfo d 
den Seitenbretter eines Schranke u bern 
werden, und woran die Thüren mit ihren De: 
ſchlagen beveftiget werden, die Seitenbeyftofie; dasje 
nige Brett über Thüren, woran folche s ftößt, 
heißt der Oberbeyſtoßß, und das Brett, wo die Thüre 
unterwärts anftößt, der Unterbeyftoßi. h 
Beytreiben, (Yägerey) alle Treiben nad} einem ver: 
— ——— bis man das Wildpret zum Zwangs⸗ 
iben 
Beytritt, (Jaͤger) wenn der Hirſch zuweilen den Hin: 
— — — ſetzt, fo daß zwey Faͤhrten neben 
. Beywagen, im Poſtweſen ein Wagen, der der eigent 
Tec ——— Tpeil abnimt, wenn biefe zu 


chwer iſt. 

Bezabler eines traſirten Wechſels, f. Acceptant. 

Bezetten, ſ. Faͤrbelaͤppchen. 

Seʒiehen, f. Bezug. 

Bezirken, bekreiſen, ( Jäger) einen Wald zue Wins 
tersjeit umgeben, um auf dem Schnee zu bemerken, wel⸗ 
ches Wildpret aus: und eingegangen ift. 

Bezogen, (Jäger) wird von einer Hündin geſagt, 
bie den Hund bey der Begattung angenommen bat. 

Bezogene, f. Traffate. 

‚Bezug, (muſtkaliſcher Inftrumentenmacer) das Ber 
sieben mit Saiten eines Klaviers oder Flügels, da man 
bie Saiten über den Refonanzboden ausfpannet, teil von 
der Spannung, der Stärke und —* derſelben der Ton 
jeder Saite abhängt, Zu jedem Klavis gehören zwey Sai⸗ 
ten, das Klavier, wie man zu fagen pflegt, Bund» 
frey if. — ee En, bey welchen an 
weny 


an 
bis zu dem Steg auf dem Refonanzbohen gerechnet. Wenn 
al Tange Sait ‚ fo Elin: 
0m 3 Gaken Haar, vun sun am Aa Hi 


der 
bert. 


ausgefpannt werden fünnen, grober feyn, als ben einem 
Fluͤgel, —* länger ift, dab we alfo auch bie Darf 


Bezwe 


tem dünner fepn kinnen Deswegen nimt man zu ber 
Daßfaite eines Klaviers befponnene Saiten, weil eine fehe 
dicke Metallfaite rauh und unangenehm klinget. Wenn das 
Klavier oder der Flügel bezogen werden foll, fo muß zuvor 
die Länge jeder Diskantfaite und hiedurch die Page des 
Stegs auf dem Refonanzboden beftimmt werden , wozu der 
Kunſtler eine Menfur oder einen Maasſtab hat, auf weichem 
bie Länge jeder Diskantſaite angedeutet iſt. Nach der Laͤn⸗ 
ge des C Tons richtet fich die Länge der Saiten aller übris 
gen Tone in einer Oftave, 3. D. die Saite diefes Tons ift 
in der fünften und böchften Oftave bey einem Klavier 5 
Zoll, bey einem Flügel aber 54 Zoll lang wenn 
das Klavier 8 Fuß Ton bat, fonft muß dag noch ein 
mal fo lang ſeyn, wenn es 16 Fuß Ton hal. Die Saite 
eben diefes Tons C in der vierten Oktave muß noch ein ⸗ 
mal fo —* *— Be fo lang in der dritten Oftave 
ſeyn. Alle Maafe find auf der Menfur angebeutet, 
und nad) —— werden die Maaße für jede Saite und fuͤr 
eden Ton auf dem Reſonanzboden durch Parallellinien, 
die von den Tangenten auf dem Klavis jedes Tons den 
Anfang nehmen, genommen. 3. B. von dem Tangenten 
des C in der fünften Oftave mißt er vermittelt der Den: 
fire Zoll; für C in der vierten Oftave 10 Zoll, und für 

eben diefen Ton der dritten Oftave 20 Zoll. Und fo wird 
die pr eines jeden andern Tons abgemeſſen, Die End» 
punfte aller diefer Abmeſſungen beftimmen die Lage und bie 
Geitalt des Steges, der insgemein wie ein S gefaltet iſt. 


eſchweiſt, 

mit demſelben auf die Leiſten des Klavierkaſtens aufge 
feimt. Nah Maafgebung der gedachten Parallellinien, 
die auf dem Mefonanzboden gezogen werden, wird nun für 
jede Saite auf dem Steg, als auch auf dem —— Stift⸗ 
od ein Stift eingeſchlagen, welcher von Meffingdraht ges 
fhnirten wird. Alsdenn wird für jede Saite auf dem 
MWirbelftod willtührlic ein Wirbel angebracht , weil bie 
Saite über dem Steg bis zum Wirbel feinen Einflus auf 
den Ton bat, fondern nur von der Tangente bis zum Steg. 
kann der Wirbel willkuͤhrlich und wie es ſchick 

lch ift angebracht werden. Hienaͤchſt wird die Saite — 
‚eine Defe auf einem Stift des Stiftſtocks beveſtiget, über 
den Steg geleitet, und —— um den Wirbel gewickelt, 
welcher vermittelſt des Stimmhammers umgebrehet wird, 
wodurch die Saiten ausgefpannt und geftimmt werden fon: 
nen. Ein Flügel erhält einen doppelten Steg. Der Bor: 
deriteg liegt kurz hinter den Wirbein auf dem Wirbelbalten, 
der Hinterfteg aber auf dem a er Der Abftand 
der Stege beftimmt die wahre Fänge der Saiten, und die 
—* der beyden Scheiden weiſen Feder Saite ihren Plab 


—— ( Schuſter) mit Zwecken beſchlagen. 

Biambonner Zeuge, die in Indien ganz von Baum ⸗ 
rinde gemacht werden. 

Bianko, Biro in, f. Giro. 

Bianko fteben, in, oder in Blanto fleben, m 
kung ) wenn man in Bechfelgefäpäften , die Berficherung, die 
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man fordern haben fa B. 
ee — —— 
er 
man; 
in Bianko b. Dam Berficheru er ze 
Diaris, eine Wallfiſchart, fo auch Kachalot beißt und 


Zähne hat. Aus feinem Gehien komt der Wallrad 
FR ed, Peyaffe, eine Art roher Seide aus * Re: 


Biber, f. Biberbaar, 

Biberbau, f. Bau. 

Biberhaar, ift das Haar des befannten T fei 
Namens,iwelches ſowohl im Waſſer, als rn Er 
— — Haaren werden die Hüte und Struͤmpfe 


aus dee nach 
— und nach —2 Zuweilen iſt dieſes Haar 
von dem Leber ſchon abgeſchnitten, zuweilen aber iſt es noch 
auf den Fellen, und muß alfo hier erſt zum Gebrauch ab« 
geſchnitten werben. Man bringt dergleichen zwar auch aus 
Polen und Rußland, allein es iſt nicht von der . 
Denn = Loth —— Biberhaare ſind eben ſo gut, als 

4 Loth polniſche oder 

Bibern i 


werden, und das Haar vom Ruͤcken hat jederzeit den 
ug vor dem uͤbrigen. Ueberdem theilet man das 
Haar, fo wie die Haute, in fette und trockene ab, Aus 
Polen und Rußland befomt man bloß trockne. Diefetten 
Haare laffen fich gut Kin, nen Eigenfhaft den trock⸗ 
nen fehlt. Der Abe 7 behauptet, daß die Wilden 
bie fetten Biberfelle —— zut des Leibes getra⸗ 
gen haben, wodurch fie durch die Ausduͤnſtung des Koͤr⸗ 
pers ſchon gefchmeidiger gemacht find. Die magern Haare 
Ki einen feinen Glanz, die fetten aber einen veſtern 
ilz. Der Hutmacher muß ſich deswegen mit beyden ver⸗ 
ſehen, ohnerachtet die magern Haare dem Hutmacher viel⸗ 
mehr Mühe, als die fetten verurſachen. Denn wenn jene 
gut filgen ſollen, müffen fle durch eine Beitze vorbereitet 
werden, welche bey’ den Hutmachern das Bebeimnif 
—— heiſit, da fie hieraus ein Geheimniß machen, 
nn die Haare zum Gebrauch von den Fellen abgenom» 
nen merden follen, fo müfjen erſt die firauben Spitzen der 
Haare abgenommen twerden. Diefes gefchiehet auf einem 
Bock, worauf fie ausgefpannt werden, wo man mit einem 
zweyſchneidigen Meſſer ber das fraubige Haar fähret, 
und mit gr die Spigen wegſtoßet, indem —* Siebund 
ausfpringen. Die, fo noch ftehen bleiben, 
nem frummen Mefier vollig ausgerauft. —* —— 
werden alsdenn gebeitzt, (ſ. Geheimniß) und am 
ben Tage werden die Haare überhaupt mit einem nd 
welches einem kurzen Meißel ähnlich ift, abgeftoßen, und 
hierauf die Bauchhaare von den Ruͤckenhaaren abgeſon⸗ 
dert. Bor dem Abftoßen werden die Haare mit einer klei⸗ 
nen ©treiche, fozu fagen, gefämmt. Die Benefen — 
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mwacher geben fih nur felten mit biefer Arbeit ab, ſondern 
fie kaufen liebet ſchon abgeitoßene Haare. 

Biberhaar, Fr. le Jarre, wird auch genannt, die ftärs 
kere und aröbere Molle auf den Schaaf und Hammelſel⸗ 
fen; vn übrig. beiöf, weun Die gute Wolle abgenom⸗ 
mean (| 

Biberbasener But.f Kaſtorhut. 

DBiberbund, [ jageren) mittelmapige beißige Hunde, 
den kleinen Dullentriyern ähnlich. Sie ſachen den Biber 
in feinem Bau pder feiner Burg auf, uyd uöthigen ihn, 
Herauszugehen. 

Bibernetʒ (Jãgerey) große Wathen und Stodgar: 
he,. worinu die ‚Wiber mit Hunden bey Tage und bey 
Macht hinein gejaget werden.” 

Biberſchwanʒ, (Baukunſt) die gemeine Aut bes Dachs 
werks, wo die platten amten zugerundeten Ziegeln, wel 
he auch Zungen genannt werben, in gerader Linie uͤberein⸗ 


- ander liegen, daß ber obere den unterm etwas weniges bes 
deckt, fo daß fie gleihfam die Geſtalt des Biberſchwanzes 


haben. Die Dacziegeln ſelbſt werben auch zumeilen Biber» 
ſchwaͤme genennt,. - 
. Biberffich, (Jagerey) eine Jagd, da der von Hun⸗ 


"den ins Waſſer gejagte Biber mit dreyzadigten Gabeln, 


deren Soitzen Wiederhafen haben, unter dem Waffer ge: 
flohen wird. Das Waſſer muß aber ftille und Flar ſeyu, 
daß man den Biber ſehen kann. 

Bibliothek ein Gebäude, worinn in ‚einigen Zimmern 
ine große Sammlung von mancherley Büchern aufgejtel: 
bet iſt, welche, wenn es eine fürſtliche Sammlung iſt, üf: 
fentlich den Liebhabern oſſen ſtehet. Auch nennt man eines 
jeden Gelehrten Buͤcherſammlung eine Bibliothek. 

Bibo, Öberterte, Feine Kerte, ( Seidenwürker) eine 
Kette, die ben Berfertigung des feidenen Droguets gebraucht 
wird, und mit der Grundkette den eigentlichen Grund Des 
Zeuges macht. Es if dieſes ein verſtůmmeltes franzoͤſiſches 
Wort, deſſen ſich die Seidenwürker bedienen, fo viele an: 
dere dergleichen Wörter verſtummelt haben. Es heißt eis 
gentlich Pivot, und bat vermuthlich von den Srangofeu die: 
fen Namen deswegen erhalten, weil Diefe Kettenfaden gleid): 
fam unter der Figur den Grund machen, die Figur ftellen, 
mit den Einſchlag verbinden, und dadurch die innere Bes 
ftigfeit des Zeuges bewürken. Diefe Katte muß deswegen 
auch länger gefeheren werden, als die übrigen Ketteu zum 
Droguet, und auch ſchlaſſ gefpannt ſeyn, weil fie immer 
zwey Einfchlagfäden verbinden muͤſſen, ehe erſt ein Kegel: 
zug gefchiehet, und daher ſich einwebet, da fie nur locker 
geſpannt ift, indem das geboppelte Verbinden auftraͤgt. 
Diefe Kette geht mit ber Grundkette inmmer wechfelswei 
ger und herunter, fo daß ſich beyde wechſelsweiſe Durch: 

eutzen, und nicht in jeder Kette in fich ſelbſt ein Faden 

Hinauf, der andere hinabfpringet. Deswegen wird. denn 
auch die Bibo oder Oberkette mit der Grundkette wechſels 
weiſe in die Augen der Schaͤfte eingezogen, ſo daß, weun 
mit 3 Schäften gewebet wird, die Faden der Oberkette in 
den 1,3, 5 und te Schaft, unb die Fäden: der Grund⸗ 
fette in den 2, 4, 6 und ste Schaft einpaſſiret werden. 


Biegei 


Oberkette wird fie von dem Seidenwuͤrket auch deswegen 
genannt, weil fie unter den deep Ketten mit ihrem Vaum 
oben guflleat. Kleine Kette wird fie desivegen nut, 
weil; fie nur einfache Faden bat, dah ngrgen die Figur der 
— pen open het, Werindiefe daher 1 800.d0p- 

Faden, bat, ſo bat Jene 1.800 einf Hr, ’ 

al , f Bibo. j tat Bapr 

ibret, Ft. Brexer, CFaͤrber) eine. Zufammenfeßung 
von Weigentley und Faͤrberrothe, womit gemeiniglih die 
Piste verbeffert wird, wenu fie zuvid Kalt erhalten 


a 
Bide, Bitte, Pide, Biel, Fr. beche,, ein pie). 
ges eifernes Wertieug an einem böfgernen Stiel —* 
den, fo einer Hacke gleicht, wur bafes anjtatt dm Schärfe 
eine Spitze hat. Es wird zu ‚verfdhiedenen Arbeiten @er 
brauche, befonders zum Ausbrechen ‚der Steine, aus der 
Erde, oder Eleinere Stuͤcke Steine von einem größeren 
— ink — Ian 
icken, ober wie man in biefiger Gegend fagt picem, 
(Landwirthichaft ) wird von jungen rend 
vieh und Vögeln gefagt, wen fie beym Auskommen mit 
dem Schnabel den Eperdopf durchbrechen, um herauszu⸗ 
krichen. Bon dem Anfang diefes Dickens fagt.man, anbiz 
den oder anpicken. ee v5 
Bicklinge, f. Büdlinge, ns, u‘ 
ee er — dle⸗ Ar 
ge von hen gedörrtet üden aigerhuͤl 
welche bey dem Abbicken abfallen. — — 
Bicquetiren, Biquetiren, (Handlung) bey den 
Wechslern und andern Kaufleuten, das Auewerfen und 
Einſchieben mancher ungultiger Heiner Müngen, die fich 
unter deu groben und guten Geldſorten befinden, 
Diege, f. Biegefceibe. x; 
Biegeeiſen, (Wollſtreicher) ein eines Eifen, mit e⸗ 
ner kleinen Röhre, die auf der Seite des Ejiens eingeſchnit 
en if, und womit die verbogenen Haken der Kartetichen 
und Streichen wieder. in Ordnung gebracht, und gerade 
bogen werden. . Die Wollſtreicher fahren nämlich mit dem 
Eifen zwiſchen bie Haken „ ergreifen mit dem Kerb den zur 
fammengebogenen Haken, und indem fie folchen in, das run⸗ 
de Loch eiuſchieben, fo ‚biegen fie ſolchen alsdenn mit dem: 
—— und gebeñ dem Haken ‚feine erförderliche 
ichtung. IR 
Biegeiſen, ( Grobfchmid ).ein nach einem Halten Bogen 
Ausgeböpiers Eiſen mit einer Spige oder, Angel, fomie es 


‘ ” 


in das Loch des Schmideamboßs geitellet wird, : Es weg: 
den auf demfelben die Achfenfhienen ——— 
Denn ‚wenn ſie erft aus einem Stuͤck Tiſen geſchuudet ſiud 
und die Geſtalt eines geraden —— haben, 


wird das Biegeiſen mit der Angel in den. Amboß geſetzt, 
‚das geſchmidete Eifen auf die Set des Diegeſſens ge: 
legt, und mit ber, ſtarken und runden Pinne det Boſſeckels 
— — Sn ARE 

Biegeiſen, (Zeugſchmid) cW — welches: a f.dem 
Amboßſtock ſtecket, und ziwey ee Arme bat, —* zu⸗ 
ſammen einen ſpitzigen Winkel machen, und deren Ecken 


Biegel 
em ben Flächen abgerundet find. Der JZeugſchmib ge⸗ 
braucht dieſes Eifen, um bie Bohrer —— | — 


Armen zu eier halben 
die Schneiden zu De Tee ka er nämlich asien 


zu dem Bohrer geſchmidet, und vorm zu der Schneide ver: 
ftähle hat bat, Page das verſtaͤhlte Eifen erwärmt zwiſchen 
bie Aerme des Diegeifens, treibt es mit der Finne eines 
Sesmers pn einer halben boblen Zalye ans, Rredt «6 ge 
gleich dünner aus, uͤnd ſchaͤrft —— Zuletzt wird 
bie aͤußerſte Spitze des Bohrers auf einer abgerundeten 
Kante des des Diegeifens ausgeichmidet. 

— uͤberhaupt ein jedes duͤnnes, aber nach ei⸗ 


Fall nen man krum 
*3 a ek usa 


wicd. 

Biegel, Fr. Etrier, (Baufunk ) ein eifernes plattes 
Band, das um einen Balken gelegt wirb, es fen nun, 
ein anderes Stück Bauholz hiemit daran zu beveſtigen; 
ober um dadurch einen Balken zu verwahren, daß er nicht 
anfreiße oder fpalte; oder much das Ende eines Balten, 
wenn es feine gute Unterlage hat, vermittelſt dieſes Bie⸗ 
gels aufrecht zu erhalten. 

Biegel, (Bůqhſenmacher) ein meffingner oder eiferner 
Bogen, der unter dem Schaft eines Schießgemehrs über dem 
Abzugbleh am Schaft angebracht ift, um daran einen 
Riemen anzufhnaflen, womit das Gewehr bey dem Ges 
brauch über die Schultern, oder aber außerdem an die 
Wand gehangen wird. Er wird etwas in das Hol; des 
Schaites mit feinen beyden vorftehenden Enden ober Lap⸗ 
gen einge'affen, und an dem einen Ende ift ein vorfpringen: 
der angegoffener Stift, der in den Schaft hinein gehet, 
an dem andern Ende aber wird er durch — 

zwey Schrauben beveſtiget. Oben an dem Lauf uͤber der 
3. des Ladeſtocks iſt gleichfalls ein kleiner eiſerner Bie⸗ 
gel mit einer ae. beveſtiget, welche den Schaft durch: 
Sohret. In diefem —— Bieael wird das andere Ende 
bes vorgedachten Riems — 

Siegel, f. Burgftall 

Diegel, (Jäger) ein gebogenes Reis, fo in Dohnen⸗ 
—— an Bäume und Geſtraͤuche geſteckt wird, (ſ. 


Ss 
Eleine von Otricken gemachte 
ee auf den Ceiffen Sedlrnet, um 
a: 
Seits Hin und her laufen ju 
a Ba m um bie m 


Biegel, 
ve Tehmelogifes Wörterbuch L. Theil, 
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Biegel, fi Sprenkel » und Bi nen. 
MESSE 
— oll von einander parallel ne mes 
der vereiniget find. Der chter bedient fich deſſen 
— Wurftftopfen ſtatt des font gewöhnlichen Wurſt⸗ 


—— — Schwertfeger) an einem Degengefäß dat 
hey nahe nach einem halben Zirkel gebogene dünne Stud 
Metall, welches mit feinem einen Ende unter dem Griff, 
aber über dem Stichblatt, durch das Gefäß gehet, mit 
dern obern Ende aber vermittelft eines Zapfens in ein fhief 
gebohttes Boch des Knopfs am Griff hinein gehet. Er wird 
ae eben bem Metall gegoſſen, woraus bas Degengefäß be: 

Biegeldobne, (Jäger) find Biegel aus guten zahen 
5 D. weibnen Hole, die an einem Baum oder Strauch 
bevertinet werben. In dem obern Schenkel diefes Biegel⸗ 
wird eine ober zwen Schnüre in einer Spalte beveftiget, die ins: 

gemein aus vier · bie ſechsfachen Pferdehaaren gedrehet find, 
— zwiſchen beyden Schenkeln des Biegels in eine Solen 
verwandelt werden. Gerade unter dieſen Schlingen werden in 
eine Spalte des untern Schenkels am Biegel Ebreſchen an 
gehangen. Wenn nun der Vogel im Biegel unten auf 
dem untern Schenkel fist, und nad den Beeren langer, 
fo Redtt.er den Hals durch die Schlinge durch; dieſe ziehe 
ſich zuſammen, und ber Vogel üft gefangen. 

Diegeleifen, Bhgeleifen , ER und 
Schneider) ein ftarfes —* Eifen, welches laͤnglich ſchtnal 
und auf dem einen Ende zugeſpitzt iſt. Auf der 
bat es einem Biegel, wovon es auch den Namen fuͤhret, 
und woran man es ben dem Gebrauch halten Fann. Der 
Schneider Bieaneifen | ift ſtaͤrker, als der Parukenmacher il 
ves, dagegen ift biefes auch wieder etwas breiter. Diefe 
Brauchen es, am bie Haare zwiſchen den Sartätfchen, 
‚wenn folche kartaͤtſchet werden follen, zu beſchweren. Jene, 
die Schneider brauchen ihre Diegeleifen, um die Nähe i ihrer 
verfertigten Arbeit auszubiegeln, fo wie aud bie garıpe 
Arbeit. (f. ausbiegeln) Außer bem gewöhnlichen Biegel⸗ 
eifen ber —— bat aber der —— noch ein 
zweytes, womit die Stirnhaare und Seitenlocken zuruͤck 

geßreßt werden, wenn es vorher erwärmt iſt. Dieſes Bie⸗ 
sn eigentlich eine Meine vierfantige eiferne Platte, 
eva 2 ins Gevierdte⸗ und 4. Zoll die, hinten mit 
— —— Dieſes Biegeleiſen heißt auch moi Biegel⸗ 


* en est ) ein Netz ober 
en, melde übe gejagen 


— 
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Kr gg Buͤgeln, ( Hutmacer) wenn er dem ferti- 

‚ nachdem derfelbe mit reinem Waffer ausgebür- 

de F —* dem geheizten Biegeleiſen überfähret, und ihm 
dadurch einen vorzi —— Glanz mittheilet. 

Biegelnetʒ, ſBiegelgarn. 

Biegeltraͤger, Fr Porte-etrier, (Sattler) ein mit 
Reber Theme, On ttelfnopf an einem Sattel, an wel: 
em bie er bangen, wie auch die Heinen Riemen, 
womit man die Steigbiegel, wenn man vom Pferde ab» 
geftiegen, hinten an den Sattel beftet, damit fie bem 
von nicht um den Bauch ſchlagen. 

fäheibe, pr ‚ Beuge, (Böttcher) ein hoͤl⸗ 
die Seftait eines Kreuzholzes 

t, und gemeinialich ps der Wand beveftiget ſtehet. Ue 

dem Kreuzholz iſt eine halbe Scheibe angenagelt, 
welche im Durchmeffer einen Fuß bat, und zwey Zoll dick 
Sei dr Bun biefer und einem hölzernen Nagel, der zwey 
fl Scheibe hervorragt , werden bie gefpaltenen 
—— und gebogen, daß ſie ihre runde Geſtalt 

ru Das Kreuzholz kann nach Beſchaſſenheit des 
—— an welchem es beveſtiget iſt, von beliebiger Länge 

Biegezange, (Nadler) eine kleine Zange, welche läng- 
licht abgerundete hat, die dicht aneinander ſchlie⸗ 
en. Die Griffe derfelben find aber rund gebogen. &ie 
biegen biemit den Drabt zu Oehren an den großen Hafen 
mb Oeſen. Eben folhe Zange heißt auch bey den Gold⸗ 
und Silberarbeitern Biegesange, womit fie vermittelft 
ihrer geraden und gefpigten Kneipen mancherley Sachen 


Biene, nieberfächfiih Imme, (Landwirthfehaft) ein 
bekanntes Inſekt, deſſen Fleiß uns Honig und Wachs vers 
ſchafft. Es giebt überhaupt zwey Arten, zahme oder Gars 
‚zenbienen, und wilde oder Feld-und Waldbienen. In eie 
nem Dienenftof find außer der jungen Brut drey Arten 
Bienen, der Weifer, die Arbeitsbienen und die Drohnen. 
Cl. jedes an feinem Ort.) 

Biene, f. Bübne. 

Bienenbeute, f. Beute, 

Dienenbrod, die Nahrung, welche die Bienen außer 
de Boni 2 ſich zubereiten, fo vefter, aber nicht fo füß, 

Honia 

Blienenbrut, Zellen, deren Scheiben Eyer umd jun 
9 Dienen enthalten. 

Dienenens, (Bergbau) ausgetwittertes und löcherigtes 


LPienenfolrer, (Dienenzuche) Schmetterlinge, fo in 
den Dienenftöchen ausgebrütet werden, und Feinde ber 
Bienen find. 

Dienenfurterung, wenn die DBienenftöche niche mit 
nothduͤrftiger Nahrung verfehen find, fo muß man fie, 
wenn man fie nicht verlieren will, füttern, Diefes gefchies 
bet im Winter mit reinem Honig, den man unter den 
Stoc fegt, im Frühjahr aber kann der Honig mit Waß 
fer. verdünnt werden, den man in einem hölzernen Napf, 
wit daruͤber gelegten oder duͤnnen Opaͤnen, 
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jet , und fo lange fortſaͤhret, bis volle Nahrung 
Felde it. Wenn auch Nahrung ſchon vorhare 
und Negenwetter einfällt, fo mug man doch noch 
— Futterung, um ber fchwachen willen, fi 
——— Futterung iſt mannigfaltig, wovon Riem in 
feiner Bienenbibliothek mit mehrerem handelt. 

Bienenhalter, f. Bienenwärter, Bienenvater. 

Bienenbandfbub, von Molle bicht geſtrickte Hand · 
ſchuh, die man auf die Haͤnde ziehet, wenn man bey den 
Bienen zu thun hat, damit fie nicht in die Hände ſtechen 
Die ledernen taugen nicht, weil darinn die gereigten Die 
nen ihren Stachel öfters ſtecken laffen, und dadurch un: 
brauchbar werden. 

DBienenbarz, f. Bienenkuͤtt, and) Bewaͤchſen. 

Bienenbaube, f. Bienenkappe. 

Bienenbaus, Bienenfehauer, ein Schuppen, etwa in 
einem Garten, mit Bienenbänfen, worauf die Bienen 
ftehen. Es muß gegen die Morgenfonne gekehret 


—— Bienenhaube, (Bienenzucht und 
Nadler) ein aus meſſingenen oder Eiſendraht gewundenes 
kleines rundes Netz, welches einer Mulde aͤhnlich, und 
fehr dicht aeflochten ift; oder eine von Draht ochtene 
Larve, in einem offenen Beutel. Diefer wird über dem 
Kopf gezogen, fo daß die Larve das Geficht bedeckt. Es 
verfertigen folches die Nadler, und dienet denjenigen, bie 
mit den Bienen zu thun haben, befonders wenn man neue 
Schwaͤrme in die Körbe ſchlaͤgt, das Geficht vor den Die: 
nen fich zu verwahren. 

Bienenkaſten, ein von vier Brettern, bie inmendig 
behobelt find, jufammen geſetzter Kaften. Die Hihe ift 
6 Zoll, die Weite im Lichten 10 Zoll. Auf jedes Käftchen 
werben oben queer über ins Kreuz einige Stäbchen über 
geleget und in die Bretter eingelaffen, daf fie Quadrate 
bilden, and mit der Kante gleich liegen. Mehrere deralei- 
chen Kaften werden auf einander geftellt, und auf den oberiten 
Kaften wird ein Deckel aufgeleget und beveftiger. Jeder 
Kaften hat unten ein Flugloch, und ftehen mehrere über eins 
ander, fo bleibt nur das untere offen, die andern werden 
zugeftopft. Durch diefe Käften pur man das Bienen⸗ 
dewaͤchſen oder Putzen. 

Bienenkoͤnig, f. Weiſer. 

Bienenkorb, ſ Bienenftod. 

Bienentorb, CEuftfenerwerf‘) eine Art Warfferfuaeln, 
die an IBaffer brennen. Man laͤßt von dürren harten Holz 
8 oder 9 Zoll lang eine Büchfe, die an einem Ende rund, 
am andern aber glatt iſt, —— und ſo die Geſtalt ei⸗ 
ner laͤnglich runden Büchſe Sie wird 5 Zoll tief aus⸗ 
gedrehet, ſo daß ſie einen * dicken Rand behält. In 
wendig am Boden muß fie glatt ſeyn, und einen Finger 
hoch oben vom (Ende bis-auf den Boden auswendig einge 
drehet werden, damit zwiſchen folhen bepden Abſatzen die 
Büchfe mit Schnüren gut zugebunden, und mit ftarfen 
Leim überftrihen und wohl getrodnet werden kann. In 
diefe Büchfe wird ein Loth gutes Schießpulver , worunter 
ein wenig aeriehenes Pulver ‚gemengt ift, geftreuet. = 

mu 
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maß folhes Pulver aber in der ganzen Buͤchſe gleich und 
eben geftreuet werden. Nachher werden die Rafetten, 
deren jede ihren Schlag bat, eine dicht an die andere auf 
dieß ausgeftreuete Pulver in die Buͤchſe gefeßt, daß alſo 
dieſe Buͤchſe ganz mit Raketten angefüllee if. Mitten 
zwiſchen ben Raketten wird eine gedrehete Röhre oder auch 
eine Nafette, die mit gutem Waſſerkugelzeug gefüllt 
iſt, in die Buͤchſe bis aufden Boden geſetzt. Sie muß aber 
fo lang ſeyn, daß fie zwey Finger breit aus der Büchſe 
heraus raget, und oben offen bleibet, weil fie der Zunder 
zu allen übrigen Rafetten if. Damit das in die Büchfe 
eingeftrenete Schießpulver nicht durch die Zwiſchenraͤume 
berausgeftreuet werde, fo müffen folche mit Heu oder Wert 
wohl verftopft werden. Nachmals wird die Büchfe wohl 
mit Papier veft bewahret und überleimet, doch daß die 
Zündröhre mit dem Zündloch hervorraget. Alsdenn' wird 
die ganze Buͤchſe in zerlaffenen Pech und Harz getaucht, 
daß fie vor dem Waffer befchüßt werde, und bloß die Zund:- 
- zöhre bleibet frey und hervorragend ftehen. Und damit dies 
fe Buchfe ſenkrecht im Waffer ſtehe, fo muß ſolche an dem 
Boden mit Bley beſchweret werden. Wenn nachher die 
Zündröhre angezündet wird, fo giebt die Ütenge der Ras 
Fetten im Waſſer ein fehr beluftigendes Anfehen. j 
Bienenkünfte, kuͤnſtliche Mittel, wodurch man bie 
Dienenzucht befürdern will, fo insgemein abergläubifch und 
annüß find. 
Bienenkürt, Bienenharz, Vorwachs, eine zaͤhe 
klebrige Materie, welche die Bienen von den Knoſpen der 
jungen Eſchen, Pappeln, Erlen, Weiden, Birken u. ſ. mw. 
abbeißen, und wie das Bienenbrod, doch aber veſt ſitzend, auf 
ihren Schaufeln bringen, und nach den Stöden tragen. 
Sie gebrauchen daffelbe roh zur Verkuttung aller Locher 
und Rigen in ihren Wohnungen , beziehen damit öfters al⸗ 
be innere Wände —— —* —— auch mit 
en demſelben ihre auf den Seiten. 
a tere die auf + oder nebeneinander geftellte 
Bienenkoͤrbe oder Stoͤcke. Wenn fie nebeneinander geftellt 
werden, denn heftet man fie zuſammen, fo daß bie Flug: 
föcher auf den Seiten kommen, und giebt ihnen auch auf 
berden Enden Dedel. Diefes-Verfahren nennt man Laͤ⸗ 


Gniehenmagasin, ein Bienenſtand, der auf ‚einigen 
Körben oder Kaften , die übereinander oder nebeneinander 
aefetst oder gelegt find, beſtehet. Das erfte heiße Staͤn⸗ 
der, das andere Lagermagazin, 
Bienenmeifter, |. Bienenvater. > 
Bienenroß, ſ. Waben, Scheiben. 
Bienenſchauer, ſ. Bienenbaus. 
Dienenſchminke, wenn ein neuer Bienenkorb ober 
Stod, in welchen ein neuer Bienenſchwarm einziehen foll, 
mit einer wohlriechenden Salbe, welche die Bienen wohl 
feiden Eonnen, beftrichen wird, Es wird dieſe Schminke 
aus verfhiedenen Gewürzen, mit Waller, Leim und Ho— 
vermiſcht, verfertiget. , — 
em, iſt derjenige Haufen Bienen, die 
zufammen in einem Stock oder Korbe wohnen, zufammen 
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terſchwarm verlaffen hat. (f. Schwarm, ſchwaͤrmen.) 
i r. Caiſſe defeu, (Luſtfeuer) ein 
mit rmern angefuͤlltes Gefäß, woraus vieie Schwaͤr⸗ 
mer auf einmal heraus fahren, wenn er angebrannt iſt. 
Er beftehet gemeiniglich aus einer gedreheten walzenartigen 
Buͤchſe, auf deren Boden ſich ein Kreuz, einen Zoll hoch, 
befindet, damit das zerfnirfchte und zum Ausftoßen der 
Schwaͤrmer hinein gefhüttete Pulver bey der Bewegung 
gertheilet erhalten werde. 

Dienenftod, Beute, ein ausgehauener Baum, wor⸗ 
inn ein Schwarm Bienen wohne. An vielen Orten 
bat man aud) von Stroh geflochtene Behältniffe oder 
Körbe, welche als ein Kegel geftaltet find, und gewöhn: 
lich zwar Bienenkorb heißen, doch aber oft auch gleichfalls 
Dienenitöcte genennt werden. (f. Beute. ) 

Bienenſtock, (Luſtfeuerwerk) eine achtfantig abgefto: 
Bene Walze, ‚die von außen mit vielen Kleinen Walzen, 
worinn Schwaͤtmer ſtecken, verſehen iſt, und ein ſchoͤnes 
Anſehen hat, wenn fie angeſteckt it. Man läge zu die: 
ſem Behuf in ein gefundes und trockenes Stuͤck Eichenhofz, 
das drey Fuß lang und 5 Zoll dick ift, ein Loch 24 Zollim 
Durchmefjer durchbohren. Man (äffet ferner das Holy 
achtkantig von einem Ende zum andern beitoßen und beho— 
bein, und an beyden Enden und in der Mitte mit einem 
eifernen Band belegen. Alsdenn bohret man, unter einem 
Winkel von ohngefähr 45 Grad, von oben nach unten auf 
den äußern Seiten Löcher, ı Zoll tief und breit, die aber 
nicht durch das mittelfte Loch durchgehen; nachher aber 
bohtet man mit einem Heineren Bohrer die Loͤcher völlig 
durch bis im die Seele der Walze. Hierauf laͤſſet man fich 
Fleinere Walzen drehen, die in die gebohrten Löcher pafen, 
und dieſe Walzen werden mit Schwaͤrmern gefüllt. ie 
äußern Fleinen Locher verftopft man mit Papier; das Rohr 
füllet und fhläget man mit Sag aus, doch nicht zu hart 
auch nicht zu loder, und oben-bringt man eine Stopine 
an, welche man heraus bangen laͤſſet, und verpappet den 
Mund. Denn nimt mandie Papiere wieder heraus, ſteckt 
die Eplinder in die Löcher, und verleimet den obern Theil mit 
Papier. Der Sag zu diefem Feuerwerk ift: ı Pf. Salpe⸗ 
ter, ı2 Loth Pulveritaub, 8 Loth Schwefel, ı2 Loth tan⸗ 
nene Sägefpäne in Salpeterlauge gefotten, 3 Loth Hein 
geftoßenes Glas, ı$ Lorh Kornpulver, 3 Loth Feilipäne. 

Bienenvater, Bienenmeifter, Bienenbalter, Im⸗ 
Eer, 3eidler, ein Landwirth, der-einen Bienenftand hat, 
und die Kunft verftehet, fie zu warten. ne 

Bienenwaͤrter, Biener, eine Perfon, fo die Aufficht 
über den Bienenſtand bat, 3. B. zur Schwaͤrmzeit, ober 
wenn fie gegen den Herbſt zum Heidekraut gebracht wer ⸗ 
ben. 

Bienenwolf, jeder Feind der Bienen, er fey Schmet 
terling oder Vogel. i 

Bienen zeideln, Zeideln, Beſchneiden, das Wachs 
ar Honig aus dem Bienenſtock wegnehmen, ohne * 

ie 
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wenn es ein Laͤger ift, nach vorne zu, Eehrer ben Stock um, 
amd nimt die leeren Wachstafein nebft aller Unreinigkeit 
9. Alsdenn macht man bie Zeibelmefjer warm, und 
— mit felbigen die Honigtaſeln mit Vorſicht ab, da- 
chen, oder der Honig voird, 

man fich hüten, daß Feine Tafel weggenommen 

in welcher junge Brut üt, welches man an den er⸗ 
Deden der Zellen erkennen kann. Hat man 
allen entbehrlichen Honig weggenommen, (und ein kluger 


allgemeinen Verfahren bey dem Zeideln der zahmen 
oder Hausbienen kann maıt leicht begreifen, wie man bey 
— Waldbienen te Man zeibelt, * 
wie man im hieſiger Gegend gend t, befchn 
insgemein im Fu md kurz vor —— = Darı 
Eibjahe kann man insgemem den Bienen 
nichts roeiter nehmen, als die altern und verdorbenen Wachs: 
ſcheiben, weil dee Honigvorrath den Winter über verzehret 
Um Bartholsmäi kann mm den reichen Stoͤcken zwar 
mehr nehmen, zumal wenn fie auf der Heide qut geſamm 
Iet haben, allein der fchroachen muß man beftmögtichit ſcho⸗ 
en, und insgernein iſt die Zahl der letztern am gröften, 
Woher fomt nun Husbente, wird der verftändige Bienen⸗ 
water fragen, wenn nach der neuen Art fein Stoc getoͤdtet 
werden foll? Meine Erfahrung reicher nicht hin, diefe Frage 
a m sche a ei kn Side 
junge, a te alte ideln 
um Bartholomäi getödtet werden, um Honig zu gewinnen. 
DBienenzellen, Zellen, die ſechceckige Brut:und Ho⸗ 
wigbehälter in einer Babe, Honigtaſel, oder Honigſcheibe. 
Bienenzucht, die Unterhaltung, Wartung ımıd ‘Pflege 


ber Dienen. un 
Dier, iſt ein ans Gerſten/ ober Weitz enmalz mit Hopfen 
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vermiſchter, und durch das Kochen und Gaͤten zubereite 
ter Trank. Das Vier, welches aus Gerſtenmalz gebrauet 
wird, heißt überhaupt Braunbier, das aber ans Weiten 
mal; gebrauet wird, beißt Weißbier. Faſt in allem nordli⸗ 
hen Kandern und Gegenden, befonders in Deutſchland und 
überall, wo nur®iere gebrauet werden, wird das Branen 
des Dieres auf verfchiedene Art und Weile angeſtellet, fo 
daß man am einem Ort oft niche im Stande ift, die Art 
Dier zu brauen, die man am einem andern Ort Brauer, 

wenn man gleich eben das Malz, eben das Waſſer und 
eben den Hopfen nimt, welches denn entweder won dein 
Waſſer, oder der Zurihtung des Malzes, und 
der ahrungsart bey dem Brauen, insdefondere aber 
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—— alle diejenigen Gefaͤße, bie zum- Bier: 

raum „als: Faͤſſer, Tonnen, Bancen, Trichter, 
und Meßkannen. 

—— ein insgemein —— — helles, grimes 
sber weile. Öfas zum Diertrinfn. ‚Das Bierglas wird 
ans eier len und geſchwungenen Glasblaſe ([. Öfas: 
Blafen ) verfertiget. Machdem der durch · das Blaſen ent⸗ 
ſtandene aewölßte Boden der Blaſe durch einen Schlag 
mit eigen eifernen Blech in einen glatten Fuß, und die 
Slasblaſe felbft,‘ vermittelft der Schese, unter beftändigem 
Herumdrehen, in eine Walze verwandelt ift; fo wird die 
Pieifonbaekhtaam, und das Glas mit dem Boden anf eis 
ner Haudhabe beveſtiget, die Mündung mit der Abſc hmeide: 
ſchere beſchnitten „die eiden der Glasſchere werden in das 
Glas gefteckt „und daſſelbe im Herumdrehen gerundet, und 
endlich; nach dem Kuͤhlofen getragen. Manchmal werden 
Re sahen und auch vergoldet. CF. Glasſchleiſen und 
Glasvergolden 


Bierglas ſchere, (Glashütte) eine Glacſchere, (f. Glas⸗ 
ſchere) womit der Körper des Bierglaſes erweitert und ge: 
bilder wird, und wovon fie auch den Namen führer. 
Bierbaus, ein Haus, worinn Vier verkauft wird, und 
wo dieferhalb wert zuſammen fommen.. 


DBierbeber, [. Geber 

Dierkanne, Schleiftanne, eine große hölzerne Kanne 
son Böttcherarbeit, worinn die Bierſchenker vorrächig 
Bier aus dem Keller holen, 
«+ -Wierkeller, [. Keller. 

Bierkranʒ cin aus Laub geflochtener kugelrunder Kranz, 
ben in wu ao Städten die Bierbrauer vor ihr Haus 


Schenkmaaß, ein Maaß insgemein von 
* oder Diedh, womit das Bier beym Berfauf zugemefs 
fen wird. 


* 
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Karren oder Kruͤgen. Doch tets Brauer und 
Schenler auch eine —S Kid we Bouteillers 
bier verfauft wird, Fr * 
Bierſchenke, ſ. Bierſchank. Ka 
DBierfchenker ift derjenige, 8 Dis Bir von * 
Drau nimt, und eingeln wieder, insgemein als Bots 
— ober außer dem’ Haife verfanft. Tr Dow 
11 
Sierſchicht heißt an einigen Ortar, wenn die Han⸗ 
twer£sgefellen , anftatt blauen Montag zu made, einige 
Stunden früher Schicht oder Feyerabend von | Arbeit 
machen, um zu Vier gehen zur können ° 
Dierfchröter, Bierfphnder, find in vielen Siem 
Der: und Miederdeutfchlande vereidete Leute, welche ab 
ei das — Amen u. bir oe und aus 
ufelben zu fehrosen , die wol eine e Inmurg 
ausmachen. An manchen Orten haben fie auch das Recht, 
das Bier von dem Brauer in Fäffern ay bie Bierſchenler 
und andere Kaͤufer zu bringen. 
Bierfphnder, 1. 
änder, f. Schentfaßl. 
sp Güde, 6 sc (ne nun mo dh 
‚ß mmenfäuft, ü 
einen Hahn bat. Der Landmanu i 


Pd — Getraͤnke macht. auch Trinken⸗ 
Bierfloff, f. Stoff. 
Bierfuppe, ( Roh) eine and Bier, & wer und 
auch Zimmet verfersigte Suppe, worinn d eingefhnits 


Biertrichter, (Bierbraner) ein rundes hoͤlzernes Gi 
ſaß, gteich einem Eleinen Eimer, fo unten an einer Seile 
eine runde hölzerne Röhre —* —— Bierfüllen ſeht 
mar ihn auf das Spundloch der 

Bierverfälfchung. Bierbrauer unb und Schentet) Be 
trug findet man allenthalben, alſo auch beym Bier. Ein 
ſtarker Zuſatz von Waſſer iſt die gewoͤhulichſte und, werits 
es mäßig üf, auch bie —— lichſte Vermiſchumg ds 
Biers. Aber um den Käufern Durft und Rauſch, vor: 
zůglich im Fr —— zu erwecken, und den Ab⸗ 
BUN ordern, miſcht man auch beym Brauen wilde 

marin, fo taufcht, und Salz, jo Durſt erweckt, un⸗ 
rue in Be Gehen Fin Vak ne 

Bierwage, f. Bierprobe, 

Bierwirib, £ Schenkwirth. N 


e, ſ. Düne, 
Yiergeichen, das Zeichen eines Kaufes, werinn * 
werzapfer wird, Es beſteht in einem Kegel, einem hölzerne 
Krug, einem Krenz, oder aus einem doppelt am einander 
geſetzten Dreyeck von Holz, eimerm Kranz, oder auch - 
einer ad re > — einem Bierglaſe, je nachdem bie 

oder auch der Einſall des Dir, 
— es ge —*8 


Dim 
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Dierziefe, iſt eine geroiffe Abgabe, die von dem Bier: 
brauen dem Landesherrn gegeben werden muß, 

Bieſelris, (Korbmacher) find fehr dünne weiße Reifer, 
welche auf dem Felde unter dem Getreide wachlen, und zu 
feinen Korben gebraucht werden, 

Bieſten, (Tuchmanufaftur) das Scharlahtuh wird 
ungefärbt gerwebt. Ehe man es daher zur Farbe fchickt, 
werben auf dem Tuch neben der Saalleifte auf der rechten 
Seite „auf der linken eine Schnur aufgenehet, fo 
die Farbe abhalten, und dem Tuch zur Zierde einen weißen 
en, gar. Hernach wird die Saalleifte gebaftet. 
cf. i ; 


Diefter, T. Bifter. 
Bieſtmilch, a Eandwirthſchaſt) 


die erſte Mitch womit der 
Bauer entweder Hirfe — kocht, und als eine wohl: 
ſchmeckeride Speife 


Bieth, (Baufunft, area) fo nennt dieſer jedes 
hölzerne Geruͤſt, und jedın Boden, fo über der Erde erho: 
ben if. So heißt das Mablgeruͤſt (I. diefes) gleichfalls 
Bieth, To wie auch ben dem Weinfeltern ein Bieth vor: 
Handen ift. Cf Kelterbieth.) 

Bigio, ein italienischer Ihwärzlicher Marmor. 

5 f. Bübne. 

Bihne, (Huͤttenwerk) wenn bey Beſchickung eines 
Schmelzofens die Erze, welche ftrenge find, auf ben Heerd 
fi) anlegen, welches daher fomt, wenn der Heerd nicht 

genug abgewärmt iſt. Auch ruͤhrt es wol von einigen Ro- 
ften her, die ſolches an der Art haben, Der Schmelzer 
muß dieſe angelegte Bihne behutfam —— damit 
* nicht zu groß werde, auch dem Heerd kein Schade 


— ( Kaufmann) der Schluß der Rechnung, da 
Einnahme und Ausgabe mit einander verglichen werben. 
Dieß heißt Bilanz sieben, oder bilanziren, und gefchieht 
insgemein jährlich. 

Bilansbandlung, [. Sandlungsbilans. 

Bilanzirbuch, f. Saldirbuch. 

Bilchmaus, (Kürfchner) eine Art Mäufe, fo groß wie 
die Wiefel, die man auf den Alpen finder. Ihr bellafch- 
graues Fell wurde fonft häufig als Pelzwerk zu Unterfut- 
ter getragen, es ift «aber it aus ber Mode men. 
Denn es ftinft, wenn es warm wird, und foll fogar verur: 
ſachen, daß ber Mund ausfährt, wenn man ihn zur Wins 
"Ei, an daffelbe Hält. 

ild, Lu in den Kartenfabrifen diejenigen Rarten, 

der haben, z. B. der König u. ſ. w. Es beißt 

er: die — gebluͤmter Zeuge bey den Webern; und in 

alten Zeiten bedeutet es eben fo viel, als eine Bildfäule , 

Statuͤe, daher Bildhauer ıc. Ueberhaupt eine Vorftellung 
einer jeden Sadıe. 

Bildende Rünfte. Hierunter werben nicht nur biejeni» 
gem Kuͤnſte verſtarden, die bloß durch Farben, Zeichnun ⸗ 
— und Schatten die Natur nachahmen, — — über: 
Haupt alle Künfte, fo die Natur durch fürperliche Vorſtel 


* 
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lungen nachahmen, und insgemein zugleich verſchoͤnern. 
Hiezu gehören, die Bildhauerkunſt, die Stempel: und 


' Steinfihneiderfunft, die Malerfunft, Boflirerfunft ıc. 


Bilderblende, Blende, Ar. Niche, (Baufunft) eine 
Aushöhlung in der Wand, in Geftalt einer halben Walze, 
mit einer Dede, fo ein Viertel einer Kugel beträgt. Dan 
ſtellt Bilder oder Ötatüen hinein. 

Bilderformen, (Töpfer) find von Gips durch de 
Bildhauer verfertigte Formen zu Vaſen, —35* 2 
Laubwerk, welche der Töpfer hierinn former, mit welchen 
er hernach zierliche Geſchirre beleget. Diefe geformten 
Thonfiguren find Halb» und ganz erhoben, fo wie fie nach den 
Umjtänden gebraucht werden follen. 

Bilderfuß, (Baukunft) ein Fuß oder Unterfaß, wor: 
auf ein Bruftbild gejekt wird. 

Bildergalerie, eine Sammlung von Gemälden ber be: 
ruͤhmteſten Meifter, in einem langen Saal oder Gange 
aufgejtellt, wie zu Dresden, Sansfoud, Salzdal 


u. |. w. 

Bilderbandel, Bilderladen, ein Handel mit Kupfer 
ftihen, Kandfarten und andern Ähnlichen Dingen. Im 
den großen deutfchen Städten pflegen gebohrne Nürnber: 
gm dergleichen zu führen, die man daher auch Bilderhänd» 

ent, 

Bildernabt, (Stier) die u Figuren und Bil: 
der nad) dem Leben und nach der Natur zu neben und 
zu ſticken. 

Bilderrabm, ſ. Rabm. 

Bilderfcbere , eine feine Schere mit kurzen ‘Klingen 
und langen Griffen, um biemit in Kupfer geftochene Bik 
der, 5. DB. zum —— auszuſchneiden 

ildſtubl, Piedeſtal, Baukunſt) ein 
ſteinerner ee oben und unten mit Simswerke ver: 
zieret, worauf man Bilder ftellet. 3.8. eine im Garten 
ftebende Starüe, oder auch in Bilderblenden. 

Bilderwürker, fo nennt man auch diejenigen Meber, 


. die — geblumte Zeuge weben, und darinn Bilder 


Bildgiefer, Stathengiefier, find ſolche Kuͤnſtler, bie 
aus Wachs, Gyps —— Metallen Bilder zu 
gießen wiſſen. Im diefer Kunft find die alten Griechen 
und Römer vortrefflic) und in neuerm Zeiten find 
bierinn die Frangofen, Staliener und Engländer, auch bie 
n ſehr weit gekommen. Unter diejer allgemeis 
ven Benennung muß man aber eine doppelte Art Künft: 
* begreifen. Erſtlich den Bildhauer, der zuweilen aus 
Gips u Wachs, aud) wohl aus weichen Metallen, 3.2, 


Bley und Zinn, ‚Figuren gieft. Zwentens den Roth⸗ 
Set: u nd —— ‚ welcher aus dem ſogenannten 
* —8 Bilſaulen gießt, aber * 


nach dem — eines geſchickten —* Da 
finden dieſe 
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gießer mit Necht unter den Kuͤnſtlern eine vorzuͤgliche Stel 
fe einnehmen, ob er zwar nicht ſelbſt der bildende Kuͤnſt⸗ 
fer ift, fondern berfelbe bloß mit der Grundlage zur 
Form und dem Guß zu thun hat, das Bildende aber 
von einem andern Kuͤnſtler berrühret. Die Form zu ei 
ner ſolchen Bildſaule ift eins der vornehmften und mühe 
famften Stuͤcke, welches lange Zeit, oft Jahre lang, ers 
fodert „ehe man fie zu Stande bringt. Die Form wird 
gemeiniglich in einer Dammgrube verfertiget, welche an 
einem hohen Orte liegen muß, damit die Näffe nicht ein: 
dringe. Im Grunde der Grube wird ein Ofen ausge: 
mauert, der mit ftarken eifernen Staͤben verfehen ift, und 
darauf mit einem Lager von Backſteinen und Lehm bedeckt 
wird. Er dient dazu, das Wachs des Movells auszu⸗ 
ſchmelzen, und die Form ausjubtennen. Jede Form zu 
metallenen Gußwaaren befteht aus dem Kern, der die in 
nere Hoͤhlung bilder, und aus dem Mantel, der auf feinen 
Innern Seiten die ganze Figur vertieft enthalten muß, die 
das Werk der Kunft erhöher befommen fol. Eben ſolche 
Form ift auch zu einer Bildſaule nothwendig. Allein um der 
vielen vorfpringenden Fleinern Theile willen, die 5. B. eine 
metallene Bildfäufe zu Pferde hat, ift fie ſehr muͤhſam 
und fünftlih. Der Kern, der zuerſt gemacht werden 
muß, erfodert ein Geruͤſt, um ihm Hältniß und Veſtigkeit zu 
geben. Diefes befteht aus wagrechten und fenfrechten eis 
fernen Stäben, welche in dem eifernen Roſt über dem Ofen 
beveftiget werden , und deren Lage und Länge ſich nach ver 
zu verfertigenden Bildſaͤule richten muß, und von wel⸗ 
cher der Kunftler einen werjüngten Maasſtab vor Augen 
Beſonders mürfen die Theile, welche an der Bilde 
fäule in der Luft ſchweben follen, durch eiferne Stäbe geſi⸗ 
chert werden, vornaͤmlich aber die Füße des Pferdes, weil 
dieſe die ganze Laft tragen müffen. Liber diefem Gerüft 
werden die Formen, entweder im Ganzen, wenn bie Bild- 
fänfen klein und einfach find, oder Stuͤckweiſe, wie bey 
großen ſeyn muß, verfertiger, Wird die Form aus dem 
Ganzen verfertiget,, ſo wird der Kern aus Lehm, Pferde 
mift und Haaren, oder aus Gips und Ziegelmehl um die 
Stangen geflebet, und dadurch dem Kern die Geftalt der 
fünftigen Statue im Groben gegeben, und alles durch das 
Zeuer im Ofen ausgetrocfnet. Alsdenn wird der ganze Kern 
mit Draht ummwunden, und diefer wieder mit Lehm bekleidet. 
Diefer Kern wird nun mit Wachs von dem Modellirer bes 
leidet, und darinn die fünftige Statue völlig boffl: 
ret. Der Auftrag des Wachfes ift fo dick, als die Metall: 
dicke der Bildfäule werden fol. Diefer Ueberzug von 
Wachs wird die Dickte genannt. Auf den oberften Theil 
des Kerns werden große Gießroͤhren in das Wache geſteckt 
und hin und wieder Verbindungsrähten von einem Theil 
zum andern gemacht, um das Metall bey dem Guß uͤber⸗ 
all hinzuleiten. Die Luft abzuleiten werden auch bin und 
wieder Luftroͤhren angebraht, damit das Metall nicht Bla; 
befomme, oder gar die Form fpringe, Leber diefes 
achs legt man den Mantel au, deffen erfte Lagen aus 
einem Brey von Lehm, Ziegelmehl, Nopäpfeln, Eyweiß u. 
f. w. beftehen. Dieſe wird mit einem Pinfel auſgetra⸗ 
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gen, und went biefer Auftrag einen Zoll dic ü 
noch etwas Thon und Gips dazu. Alsdenn ud — 


e wird mit ein⸗ 


geſtampfter 


108 


geſtampfter Erbe ausgef 
ticherroeife höher liegen, als ber } 
Die Sa wore des Metalis welches man zum ug fhmeljet, 
Seurtheik man nach der Menge des verbrauchten 
kıdemm man auf cin Mund Wachs zehen Pfund Metall 
gg ile N me Mefing * 
nn, zuweilen au } verfeßt., 
— —* ſoll, fo werden auf die Gießröhren in der 
orm thönerne Trichter geſetzt, und ‚die Löcher mit 
verſtopft, welche mit Ketten au Hebarmen iget ſiud, 
"Samit ſich der Trichter erſt mit Metall aufülle, che es in 
bie Form riunt. Wenn das Mesall aus dem Dfen 
ochen worden; und bie Trichter voll find, fo werben die 
Seen der Gießroͤhren mit dem Hebarmen herausgezo⸗ 


ed uno Bafäae wit der Gage unb 
—— der ſie nach der Vorſchriſt des Modells mit 
den Meifil, Grabitichel und & 

ben her ee un it kenn eifernen Staben auf 
a Wılokhniner, fi flhe Kinfer, Die 


Büfen madıen 
Henn hrs Dimmer In Gherh 
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machen vortreffliche Armatur, einige wieder Vaſen, Frieſen 
u... Vorzuglich theilen fie ſich aber in zwey Arten ab, 
nämlich in Figuriften und Ornementeurs oder Verzierer, 
Jene verjertigen Dilder und Diüdfäulen von Holz oder 
Stein, ım Großen und im ‚Kleinen, and modelliren auch 
überdem Figuren, z. B. zum Porzellan, zum Guß. Diefe, 
odmlich die Verzierer, verzieren Zimmer und Dausgeräthe, 
insgemein von Holz, arbeiten aber auch zum Theil —— 
4 B. die Kapitdier ber obern Säulenordnung, die Bild⸗ 
bauerverzierungen ber Kamine, alles diefes aber größten: 
theils nur nach einer Verzierung ohne Model, Doc mo⸗ 
deiliren oder boſſiren fie auch ſowol für ſich ſelbſt, als Va⸗ 
fen, als auch für andere Kuͤnſtier, . B. für Gold und 
Silberarbeiter. Doch gehören alle architeftonifche Verzie- 
rungen, Die bloß in Staben und Flächen befteben, nicht 
far den Verzierer, fondeen in Holz für den Tiſchler, und 
in Stein für den Steinmetz. Da die Bildhauerfunft zu 
ben frepen Kunſten gehoͤret, fo find die Bildhauer auch am 
keinen Oefegen ber Zunft gebunden, und ein Bildhauer, 
der fich Auſehen erwerben will, fucher auf Reifen ſich die 
Keuntniſſe der Alterthümer von Griechenland und Italien 


zu erwerben, um darnach zu ſtudiren, und ſich hiernach zu 


bilden, 

Bildhauereiſen, (Bildhauer) die Meißel des Bilde 
hauers. Zu den Sandſteinen werden fie achteckig, und zu 
dem Marmor zugefpise gefhmidet. Sie bekommen hohle, 
zähnigte, breite oder ſcharſe Spigen und Schneiden, und 
hiernach erhalten fie roieder befandere Benennungen, wovon 
an feinem - ie werben mit hölzernen Knitteln ges 
trieben, die wie Halbkugeln geftalter find, und hinten ei⸗ 
nen Griff haben. 

Bildbauerkunft, Bildbauerey. Diefe Kunf lehret, 
auf verſchiedene Weiſe eine Sache auf das vollfommen 
koͤrperlich abzubilden und vorzuftellen. &ieift mit der Bau⸗ 
kunt ſehr genan verfnüpft. Wer daher diefe Kunſt nicht we⸗ 
nigſtens in etwas verftcht, der fann ven einem Prachtgebäus 
de nicht geherig urtheilen, noch ein volltommenes Bergnür- 
gen daran finden. a verfchiedene Bildhauer tvaren zus 
gleich Baumeiſter. Die Bildhauerkunft begreift, aber nicht 
allein die Verſertigung der Statüen, fondern auch aller 
Verzierungen und Schnigwerke, die zur vollkommenen 
Auszierung eines Gebäudes und Zimmers gehören. ie 
wird daher im die Kunft, Bildfänlen and Verzierungen zu 
verfertigen abgethellt, und die Kunſtwerke der Griechen 
find ben beuden noch immer Mufter und 
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der, der in Thon ober Gips bildet, Modelliter, ber aus 
Wachs, Wachsboſſirer oder auch nur Boſſirer, der 
aus Holz bildet, Bildfehnitzer, und der aus Stein hauet, 
Bitobauer genannt wird, Doch die Benennung Bild 
‚her ift ist veraltet , und alle vorgedachte Kuͤnſte werden isst 
unter der Benennung des Bildhauers oder der Bildhauer: 
funit zuſammen begriffen. —3 
Bilänif, dad Gemaͤlde eines ſowol im 
Bruſtſtuck als in Cebensgröße. Diefes alte gute Wort i 
Bermengung ber franzofiihen Sprache m 


durch die 

der unfetn et worden, und man böret noch 

* ——— Be Dee Se aa 
\ rt 


Bildnißmaler dem Ausdruck Portraitmaler weichen 
muͤſſen. ‚Seit einiger Zeit wird der Deutfche Elnger, und 
ſucht wenigſtens in der Buͤcherſprache die urfprunglichen 
Wörter wieder. hervor. Ein Bildnißmaler verſteht alfo die 
Kunſt, vorzůglich Bildniſſe zu malen, entweder im Großen, 
oder im Kleinen, (en miniature.), Ein Bildniß muß 
trefiend und rund feyn, und two moͤglich, muß man ihm 
Handlung (Aktion) geben. Daher find foihe Bildniſſe 
die fhäkbarften, die zugleich hiſtoriſche Stute find. Die 
Farben hält der Bildnigmaler immer etwas höher und ft: 
ner, weil die Oelfarbe befanntermaßen nachgrauet. Da; 

Äyrneichelt ein, neues gutes Gemälde fait jederzeit. CL. 
“ #: “s 

Bild Aulen heißen im weitläufigen Verſtande alle er⸗ 
habenen Bilder. aus einer veften Materie, eine Starte, 
Am engern: Verfbande aber find es in der Baukunſt halbs 
gebiltete Menſchen mit oder ohne Arme, die aus. einen 

ereckigen unten zugeſpitzten Steine gleichfam heraus wach 

‚ und nad) ihrer befondern Bildung wieder verſchiedene 

on erhalten, ‚als Enriatiden, Atlanten ıc. Die erfie 
edeutung {ft aber die üblichfte und die letzte nur wenig 
befaunf. . 


Bild ſchuitzer wird derjenige genannt, der aus Holz 
Bilder ſchneidet zum Unterichied des Bildhauers, der der« 
leihen aus Stein hauet. Eigentlich aber nennt man fol 
he Perfonetn Blloſchnitzer, und ihre Arbeit Bildfchnigerey, 

fie aus Aa Verzierungen an architeftoniihe Glie⸗ 

+ verfertindh , auch halb erhobene Arbeit in Holz fchneis 
den. Di Derennung ift aber ist veraltet, wenigitens in 


n.. In urfchland hört man fie nad). 
BSitoffant, f. Dilderfiubl. 

Biloansseifen, T. Sormeifen. 

Bilge, Bille, St. Billette ou manique, (Tuchſcheret) 
ein ländtidtes Smifdien Holz, vorne mit einem Abfaß, 
toeliyes an die Stande det einen Klinge der Tuchſchere 
woeldie der Mieger heiit, beveſtiget wird, mit welchem 
der Scherer ben Pieser im Gleichgewicht erhält: Cf: Sche⸗ 
sen. ). ee: ee 
- Bilkefpiel,Beitkenfpiel; ein ſehr altes: Spiel, weh 
** ſehr auher der Gewo hbeit gelonmen und 

ı von den ‚Bands 


riebekdeurkhländ, und wird mit unter Bildhauer begtifi. 
fe er 
4— 3 
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leuten geſpielt wird. Man ſchiebet mit platten eiſernen 
Steinen nach gewiffen Regeln auf der Bilfentafel fort, wo⸗ 


«bey die Tafel mie feinem Sande beftreuet iſt. — 
Bilketafel, Beiltentafel, Drucktafel, Schiefitafel, 


eine (ange hölzerne mir’ einem Rande und Rinnen verſe⸗ 
bene Tafel, auf weldier man das Bilkenſpiel fpielet: 


kein an allen Orten, wo dergleichen Spiele gefpielt werden, 
daß gedruckte Spielgefege an einer Tafel hängen, fondern 
man hat auch bievon befondere gedruckte Befchreibungen. 
Billard heißt auch zuweilen im gemeinen Leben das Haus, 
worim Billard gefpielt wird, und mo man verſchiedene 
Erfriſchungen verkauft. 

Billerdiren, wenn man ben bem Billardfpiel die Kur 
gel mit einem Stoß zweymal berüßret. Ein folcher Stoß 
ift verloren, 

Billardkugel, Bille, Ball, eine Kugel von Elfen: 
bein, womit Billard gefpielt wird. Der Runftdrechsie 
verfertiget fie, wie unter der Benemmung Kugel gezeigt 
werden foll. Eine jede hat ihre Nummer , wonach ſich die 
Spieler richten fünnen. 

Billardſpiel, ein Spiel, welches auf der Billardtafel 
C. Billard ) mic feinen elfenbeinernen oder en Ru: 
geln, (Villen) entweder mit dee Maſſe oder dem Bueud 
(. beyde) gemeiniglich, wenn es partieweiſe geſpielt wird, 
vdon zwey Perfonen geipiele wird, Das wwefentliche dieſes 
Spiels befteht barinn, daß man den Ball feines Gegners, 
den er in der Gegend der Bande an dem zinen Ende auf: 
gefetst hat, durch den, feinem eigenen Ball gegebenen Stoß, 
in eins der Löcher des Billardeifches zu treiben fuchet, ohne 
daß der Ball des Spielers in daffelbe gerache. Da hier 
alles darauf anfomt, wie der Ball des Spielers auf den 
Wall des Gegners wirfe, fo ſieht man bald, daß dieſes 
Spiel auf den mechanifhen Grundfägen der Schnellkraft 
beruhet. Dem allen ungeachtet komt es alles auf Fertig: 
feit, richtiges Augenmaaß, und geherige Mäßigung dei 
Kräfte des Stoßes an. Der Stoß muß den Ball des 
Spielers jederzeit vollig in der Mitte trefien. Allein wie 
diefer Ball den Ball des Gegners berühren fell, hänge von 
der Beurtheilungsfraft des Spielers, und dem Stand des 
Balls ab, fo daf man entweder den Ball voll nehmen, 
cf. Ball voll nehmer) oder folhen ſchneiden, (f. Ball 
ſchneiden) oder aber fprengen muß. (f. Ball fprengen) 
Spielt er ftatt des Gegners Ball feinen eigenen Ball in 
das Loch, fo verläuft fich dieſer. Wenn mit zwey Wällen 
unter zwey oder drey wovon denn einer allemal 

Dd König 
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König ift, gefpielt wird, fo wird in einer ſolchen Partie 
gemeiniglich bis ı 2 gezählt, da. denn ein. gemachter Ball 

CL. Ball machen) und ein gefprenater Ball Cf. Ball ſpren⸗ 
zwey gilt; ein verlaufener Ball (ſ. Ball verlaufen ) 
und. ein verfprengter Ball u. f. w. aber verlieren zwey. 
Wegen der Maͤtſche ($. dieſe) vergleicht man ſich beſon⸗ 
der. Man fpiekt'aber das Billard auf verſchiedene Art 
und Weife, und find davon in jeder Billardſtube gedruck⸗ 
& und an einer Tafel angefchlanene Regeln vorhanden. 
Denn man fpielt a la Guerre, das Kontrafpiel, a la 
XKonde, und Rarambol. (f. diefe Wörter) Das Bil: 

lardfpiel iſt, wegen feiner nur mäßigen Bewegung daben, 
eins der beliebteften Spiele, und in großen Städten fehr in 
©emwohnbeit ; wo man daher jedes Billardhaus durch eine 
Tafel anzeiger, welche die franzofifche Aufichrift hat: Noble 
jeu du Billard. 

Billardtuch, eine Art breites Tuch von guter Wol: 
ke, mweldyes eine mittelmäßige Feinheit hat, und dabey 
gut gewalft if. Es har den Namen von feinem Ge 
brauch, indem es zum Ueberzug des Billards gebraucht 
und beftändig grün gefärbt wird, Ehedem Fam diefes Tuch 
aus Elboeuf und Romorentin, bt macht man es 
ſchon in allen Tuchmanufafturen, 

Bille, f. Bilge. 

Bille, fo Bilje ausgefprochen wird, ift die franzofiiche 
Benennung der Billardfugel, fo auch zuweilen im Deut: 
ſchen gebraucht wird. Eine Bille machen heißt, die Ku- 
“gel in ein Loc) des Billards bringen. (f. Ball madyen. ) 

Bille, (Muͤhlenbau) die fpigen oder breiten Nauen, 
womit man die Müblenfteine fchärfet, 

Billen, die Muͤhlenſteine fchärfen. 

Billetbanko, ſ. Banfobiller. 

Billettiren, (Handlung) auf die Zeuge mit — 
und dem Ellenmaaß bemerkte Zettel heſten, damit man 
gleich den Preis derſelben willen koͤnne. 

Billot, (Schieferdecker) ein walzenartiger Klotz, wer: wor ⸗ 
auf die Schieferfteine behauen und gerundet werden. Der 
Schieferdecker ſetzt ſich hiebey auf die Erde oder auf einen 
Stein, nimt den Billot zwiſchen die Beine, und behauet 
auf demfelben die Schiefer mit Bequemlichkeit. 

Billot, fo nennt man das Stück Holz, welches bey dem 
Transportiren der Pferde zwiſchen dem Schwanz. des erften 
WR dem Kopf des folgenden Kuppelpferdes angebunden 
wir 
Bimfen , € Pergamentmadyer ) diejenige Arbeit, 
wenn er bie anf die Kalbfelle geftrichene Kreide mit 
einem Bimsſtein einreibet, welches vernämlich auf der 
Fleiſchſeite geſchieht, damit das Kalkwaſſer vollig heraus 
gebracht, die Adern der Fleifchfeite abgeriebn, und bie 
Haut Elar und rein werde, 

Bimſen, (Wollmanufaftur) wenn die feinen ges 
loͤperten Zeuge, der Serge de Rom, Serge de {Times 
and Serge de Berry mit Bimsftein abgerieben werden, 
Dan verlangt von dieſen Zeugarten, daß ſie ſehr glatt und 

‚auch von allen wollenen Falern befteyet ſeyn ſol⸗ 
ven, Gleich nach dem Weben alſo, ſo wie — eine 
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Strecke fertig gewebet iſt, und auf den Zeugbaum gewi⸗ 
ckelt werden ſoll, werden die Faſern abgefchnitten, und der 
Zeug wird mit dem Noppeiſen gepuſt, und zuletzt noch 
mit einem Bimsſtein abgerieben. Dieſes letzte Verfahren aber 
gereichet zum Schaden der Haltbarkeit des Zeuges, weil 
dadurch det Zeug zwar glatt gerieben wird, aber auch bie 
Baden fehr beichädigt werden. 

Bimsftein, ein leichter durchlöcherter Stein, den man 
am häufigsten En fenerfpegenben Bergen antrifft, Er har 
in ben Werkſtaͤtten einen mannigfaltigen Nutzen, wovou 
man ſchon vorher unter Bimſen Beyſpiele angeführet. 
Der Metallarbeiter bedient ſich feiner beym Poliren des 
Silbers und Meffings, und reiht hiemit im Waſſer die 
ſchwarze Ninde ab, fo im Feuer beym Gluͤhen entſteht. 
Dieß ſind nur Benfpiele, denn fein Nuten ift in den Merk: 
ftätten noch ausgebreiteter, 

Bindabl, (Ahlenſchmid, Riemer, Sattler) eine Art 
Nehnadeln, womit der Niemer, Sattler und Taͤſchner, 
vermittelt Dindfaden oder auch Beder, gran A 
bey feiner Arbeit zufammennehet. Es ift ein dünner und 
langer eiferner Stiel, der vorne eine tautenfürmige Geſtalt, 
und in der Mitte der kleinen Raute ein laͤngliches Loch hat, 
wo der Faden durchgezogen wird. Die Spike iſt, fo wie 
an einer Nadel, ſcharf, und der Stiel ſteckt in einem hol: 
jernen Heft. Der Sattler bedient ſich diefes Eifens bes 
fonders, wenn er Küffen zu Satteln oder Magen geftopft 
bat. Er durchſticht nämlich von Weite zu Weite mit eis 
nem Faden das ausgeftopfte Küffen, damit fih die Haare, 
welche gemeiniglih Meb + oder nn find, nicht 
verschieben, welches fonft aefchehen würde, wenn er diefe 
Vorſicht nicht gebraucht. Erıfticht alfo mit dem Bindahl 
an dem erforderlichen Ort durch ‚ zieht den Faden durch 
das Dehr der Bindahle, und mit diefer den Faden durch 
das Küffen. So heftet er das Kiffen an alle Stellen , wo 
es der Sattler für gut befinder, 

Bindabl, f. Wulſtnadel. 


Bindaxt, (Zimmermann) eine gewöhnliche Zimmers 
art, die ihren Ramen baven erhalten, weil das Bauholz 
damit beſchlagen und zum Abbinden oder Verbinden ger 
ſchickt gemacht wird. (f. Jimmeraxt.) 

Bindbalken, (Zimmermann) ein Balken, der durch 
die ganze Breite eines Gebäudes geht, und zwey Wände 
mit einander verbindet, im Gegenſatz der fürzern Stichbals 
fen. (f. unten) Er wird auch von einigen der Mechitrab 
genannt, weil er gewoͤhnlich mit zwey auch. drey übereinan: 
der liegenden Streifen und Binden gezieret if, und die 
Säulen, über welchen er liegt, zufammenbindet. 

Binde, ein aus Leinwand geichnittenes, Band, dag vor: 
nämlich von den Wundärzten gebraucht wird, um die ver: 
letsten Theile. des menſchlichen Körpers damit zuſammen zu 
halten, und zum Heilen zu verbinden, 

Bindebaum, Wiefenbaum Heubaum, Landwirth⸗ 
ſchaſt) ein F ftarfer, veſter Daum auf einem Fuder Heu, 
womit das Heu beveitint wird, daß es beym Fahren nicht 
abfallen — mit vorne als hinten wird um die "Bar 

genuleitern 
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genleitern und zugleich um. den Bindebaum ein Seil ge 
ſchlungen und ſtraff angezogen. 

Bindebod‘, f. Salchienenbork, 

Bindeifen, (Glashütte) ein langes rundes Eifen mit 
einem faft eben fo. langen Stiele, durch welches die Glas: 
reifen von geſchmolzenem Glaſe auf die Glaͤſer aufgetragen 
werden. 

Bindekalk, f. Gipskalk 

Bindeknecht, (Waſſerbau) fo nennt man ein Geſtelle, 
auf welches man die Wuͤrſte (ſ. diefe) zu den Fafchienen 
Bindet. Die Arbeiter fchlagen deswegen Pfale kreuzweiſe in 
die Erde, und binden foldhe ins Kreuz mit einem Werd 
(f. diefes) zufammen, Auf diefen legen fie ben weidenen 
Bufch: oder Bradenmeifer, und binden ſolche mit Werd 
jufammen. 

Bindeli, fo nennt man eine Art Eleiner Schnüre oder 
Borten von Seide oder Silber , welche in Stalien haufig 
macht, und zur Einfaſſung oder Berbrämung der Saͤu⸗ 
me eines Kleides gebraucht werben. 

Bindemeiler, ſBandmeſſer. ; 

Binden, (Baukunſt) die Streifen, womit man zuwei⸗ 
len die Säulen umgiebt, welches eine Verſtaͤrkung der 
Ordnung ſeyn fol. Sie find daher nur bey jtarken Ges 
bäuden , als bey Thoren und bergl. anzubringen. 

Binden, (Böttcher) ein altes oder neues Faß, eine Ton 
ne oder ein anderes Gefäß mit Bändern oder Reifen bele— 
gen, und ſolches dadurch veft und bauchbar machen. 

Binden, CBuchbinder) der fonft ‚rohen Materie eines 
Buchs einen Dand geben. Unter diefem ‚allgemeinen Na: 
men wird aljo nicht bloß die Verfertigung des Bandes 
ſelbſt verftanden, fondern auch das Planiren, Heften. Schla⸗ 
gen, Beſchneiden m. dal. Daher jagt man, ein Buch in 
einen franzoͤſiſchen Band u. f. w. binden. (ſ. einbinden. ) 

Binden, (Landwirthſchaft) zur Aerndtezeit das zuſam⸗ 
mengeharkte Getreide garbenweiſe in ein Strohband ſamm⸗ 
len, da man die Garbe zuſammendruckt, und den Knoten 
mit einem geſpitzten Stock oder Knoͤbel beveſtiget. 

Binden, (Maurer) wenn der Kalk die Steine gut be: 
veffiget, ſo fagt man, der Kalk Binder gut. Auch wenn 
Sand, Thon, Lehm und andere Erde angefeuchter ift, und 
beym Gebrauch eine Art von Haltbarkeit und Veftigfeit 
Annimt, fo wird das Wort binden gleichfalls‘ gebraucht. 

Binden, Bindung, (Muſſkus) mern zwey Noten 
durch eins Ber Zeichen *° alſo zufammen gehängt wer: 
den, daß beyde Noten im Singen und auf blafenden Sins 
ftrumenten in einem Odem ausgedrückt werden. Bey be: 
zogenen Inſtrumenten werden fie hingegen mit einem 
Strich oder Halt bezeichnet. 

Bindenfäule, Fr. Colonne canalde ober ftrice, 
Baufunft) ift eine Säule, welche nad) gewiſſen Weiten 
mit Binden umgeben ift, die, wenn dazwiſchen die Säulen 
Baneliert find, mit Vasreliefs verziert werden Fonnen, 

"Binder, Safbinder, f. Boͤttcher. Auch komt diefes 
Wort oft in der Zufammenfegung vor, als Buͤrſtendindet, 
Boenbinder, Buchbinder, weil ihre Hauptverrichtung mit 
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‚ber · Benennung Binden belegt it: 3. B. den Veen 


bindeg. 

Binder, Bindeftein, (Maurer) ein Stein, der nach 
ber Dicke der Mauer liegt, im Gegenſatz des Käufers, der 
nad) der Länge liegt. Die Binder finden aber nur vor⸗ 
zuͤglich bey folchen Mauern ftatt, die über einen Stein did 
find, wo Binder und Läufer erforderlich wechſeln. 

Binder, Bindefparre, (Zimmermann) diejenigen&pap- 
ten, welche in dem Dachſtuhl eines beutichen Dachs vor⸗ 
züglich verbunden fe. im Gegenſatz ber Gebinde oder 
leeren Oparren. Dieje befommen nur durch einen Kehl: 
balken und Dachrahm Haltbarkeit, dagegen die Binder 
burch mehrere Hölzer beveſtiget werden, die man in der 
Folge an feinem Orte nennen wird. Zwiſchen zwey Bin: 
dern ſtehen ſtets drey leere Sparren, doch muͤſſen die Spar⸗ 


ren im Giebel ſtets Binder ſeyn. Es gilt das naͤmliche 


von dem liegenden Dachſtuhl. 

Binder, f. Gebindefußftein. 

Bindefcheide, (Böttcher) ein Futteral, worinn die: 
fer Handwerker das Band» oder Bindemeſſer bey ſich 


trant. 

Bindeſchuß, (Seidenwürfer) wenn der eingefchoffene 
Faden bey der fazionirten Fußarbeit unter denjenigen Faden, 
fo die Figur bilden follen, weggeht, und. die bisher geroehte 
Figur nunmehr befchloffen, und durch diefen Bindefchuß 
von bes; folgenden Figur unterfchieden wird. 3. B. es 
ſoll fich eine Reihe Steinchen nach der ganzen Breite des 
Zeuges bilden, und jeder Btein-foll 8 Faden breit feun, fo 
bleiben die Faden jedes Steins bey 9 Tritten erhöher, 
und der Einfchupfaden gebt bey jedem Tritt unter diefen 
Fäden weg. Sobald aber der Stein aroß genug iſt, fo ge- 
ben alle diefe fo lange erhöhete Figurfaden herunter, und 
der Einichlagfaden geht nunmehr bey dem Einfchiefien über 
alle diefe Faͤden weg und bindet, (f. auch abbinden. ) 

Bindeſchuſitritt, derjenige. Tritt des Seidenwuͤrker⸗ 
ſtuhls, der nur dafür forgt, daß alle Figurfäden- herunter 


‚gehen müffen,, und dre Figur abgebunden wird. Denn bie 
.Scyäfte aller diefer Figurfäden find an diefem Fußtritt alfe 


angebunden, daß, wenn folcher getreten wird, felbige mit 
den Figurfäden fämtlich herunter gehen muͤſſen, und der 
Einfchlagfaden über diefe weggeht und fie bindet. 
Bindewerf, f. Bindwerf. : 
Bindezeug, (Landwirthſchaft) der leinene Zeug, fo ben 
Binfterinnen von dem Wirth zur Aerndte gegeben wird, 


"and in einer Bindeſchuͤrze und Bindehandſchuhen beftebt. 


Bindezeug, (Wundarzt) eine Büchfe, auch wol ein 
leder nes Futteral mit chirurgifchen Inſtrumenten, fo der 
Mundarzt ben fih führt, um im Fall der Noch ſolches 
bey der Hand zu haben. Außer einer Eleinen Buͤchſe mic 
Salben, Pflaftern und Lapis infernalis, muß er aud 
noch ein Incifionsmeffer oder Biſturis, Incifionsfches 
re, Ranzerte, eine gewöhnliche Sonde, eine gehöhlte 
Sonde, Pflafterfpatel, Mundſpatel, Pincertenfpa- 
tel und eine Pincerte, (f. Zange) womit das Pflaſter 
von der Wunde genommen wird, in feinem Bindezeug bey. 


fih — Kinds 


Bindf 
Bindfaden, (Bseller) eine von Flache oder Hanf ge- 
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Binge 
ein Pfund; Strangfaden, womit das 


Pferdegeſchler ge: 
—— Schnur, die derſelbe erſt in einzelnen Faden auf *nehet wird, 8 auf ein Pfund; Hangriemdrabt, ment 


Vorderrade ſpinnt, nachher zwey und zwey folcher Fa ⸗ 
den auf eben dem Rade zuſammendrehet, und eudlich fünf 
Doppelfaden zuſammen auf dem Vorder: und Hinter; 
zu einem runden Faden oder Bindfaden drehet. (ſ. 
Vorder: und Hinterrad) Der Seiler zieht aus feinem 
m der Schuͤrze haberiden Flachs oder Hanf einen Faden 
aus, der grob oder fein ſeyn muß, nachdem ber —— 
Ben grob oder fein ſeyn ſoll. Dem ausgezog wg Dart 
{egt er über eirien Haken des Vorderrades, und ..- bie: 
durch ein Eleines Oehr, welches et eine Wiäfebe nennt 
ine mente Perfon dreht die Scheibe des Vorderrads 
fs um, der Seiler aber ſchleicht mit feinem Flache oder 
Hanf beftändig rüctroärts, und zieht mit der rechten Hand 
"den Faden aus, mit der linken aber hält er um den zuletzt 
geſponnenen Theil ein Stück Tuch, welches zumeilen mit 
Bafler angefeuchtet wird, wodurch der Haben nicht allein 
ſchmeidig gemacht, daß er * reißt/ fondern — 
auch geglättet wird, Wenn der Faden bis an die Stuͤtze 
Cl. Stüge) gefponnen, fo wird er zwiſchen einem Zahn 
derfelben gelegt, damit ber Faden der Länge wegen nicht 
ſchwanke, und von hier wird der Baden bis zum Nach⸗ 
bänger (f. Nachhaͤnger) geſporinen, wofelbit er denfel: 
ben verloren beveftiget. Wenn er nun denn den zweyten 
Faden auf nur gedachte Art gefponnen hat, fo wickelt er 
beyde Faden an den Spigen mit den Fingern zufammen, 
und hängt fie beyde über einen Hafen des Nachbalters. 
Cf. Nachhalter) An dem Vorderrade aber hängt er einen 
jeden Faden auf einen befondern Hafen , und läßt die Scheibe 
des Vorderrades wieder links drehen, welches fchnell ge 
ſchieht. Der Seiler folgt der Schnur vom Nachhalter 
"BE zum Vorderrade, hält die Schnur zwiſchen zwey Fin: 
gern, da, wo fie fich allemal zufammiendreher, und verhin⸗ 
* hiedurh, daß ſich die beyden Fäden nicht unſchicklich 


ſſammen drehen. Auf folche Art werden zwey Faden zu⸗ 
Ammen gefponnen. Alsdenn wird aus fünf folchen zu» 


ſammengedreheten Fäden der Bindfaden gedrehet, indem 
le fimf Fäden an einem Ende vereinigt nur auf einen 
“Haken bes Hinterrades, älle finfe aber am andern Ente 
an fünf Haken des Vorderräbes einen aelegt, und mit 
den Vorder: und Hinterrade zugleich zuſammengedrehet 
Herden. Beide 
rechts aedrehet. Wenn er alle doppelte Fäden auf ſolche 
Art zum Bindfaden rund gedrehet hat, denn wickelt er je: 
desmal zwoͤlſ Bindfäden zu einem Knaul, legt fie eine 
Btunde ins Waſſer, und alsderm ſpannt er jeden einzelnen 
Bindfaden zwiſchen dem Rüdbrerr und Streichftiel (ſ. 
vnten) ans, und ftreicht ihm mit einem Seil von Pferdes 
ven, und zuletzt mit einem Fifcherneß,, wodurch der Bind⸗ 
geglätter wird. Aus Flache verfertiat der Seiler 

‚gende Arten bes Bindfadenz: Kanzeleyfaden, two 32 
vinzelne Bindfäden auf ein Pfund geben ; feinen VBindfa⸗ 
den, 20 bis 24 auf ein Pfund ;: und feinern Mittelbind⸗ 
Faden, a6 auf ein Pfund. Aus Hanf werden folgende Här: 
Bere Arten Bindfaden gearbeitet; Mittelfaden, ı2 auf 


die Hangriemen zu den Rutfchen Pan werden, 4 auf 
ein Pfund, und Zudterbindfaden, der gröbfte, wo mur 3 
auf ein Pfund gehen. Jeder einzelne Bindfaden allet 
Art iſt 10 Klafter lana, und jeder wird auf ein Bidelheh; 
zu einem Knaul gewickelt. 

Bindfadenrolle, (Kaufmann) Pr. an: eine Arc 
kleiner hölgerner Roͤllchen, von welchen die Kaufleute, die 
im Einzeln handeln, und deren Waaren zuſam 
den werden müffen, den darauf gewickelten Windfaben AB: 
sollen, wenn fie hiemit Packete umwinden wollen, Dieſes 
Roͤllchen wird im den Läden oder Schreibeftuben erhöht an 

ebracht, damit der Kaufmann das Ende von den berab- 
Bängenden Bindfanden fo oft, als er deffen benöthigt ift, 
mit der Hand erreichen kann. 

Bindhols, (Zimmermann) ein ‚Zimmerftüch,, welches 
dazu eingerichtet ift, andere B mit einander zu 
verbinden , damit die zufamme n Höfer nicht aus: 
einander weichen können. Sie feiften in diefem Ball eben 
bie Dienfte, als die Streben wider das Verfchieben. 
Sie werden am den verbundenen Hoͤlzern mit Zapfen, 
Rämmen, Ändern, Verzabnungen oder auch 
Schwalbenſchwaͤnzen beveftiget oder gebunden. Befon- 
— — fie am haͤufigſten bey dem Maſchinenweſen 

raucht 
ge indlsher, ( Nehterin) an der weißen Beodirung 
diejenigen Eleinen runden Löcher, um welche fie den Zwirn 
mit der Nadel fo zu ſchuͤtzen weiß, daß darans kleine ein- 
geſaßte Lücher entſtehen. 

Bindmeſſer, ſ Bandmeffer, 

Bindeiegel, (Zimmermann) ein Zimmerftüc ; welches 
bey hölzernen Bruckengelaͤndern unten in den Sänfen und 
Decken horizontal einsraaoft if. Damit das Waffer deſto 
beſſer ablaufe, fo bleibt die beffelben entweder 
und, oder wird mit einem ſcharfen und fpitigen Ruͤcken 
Es find dergleichen Riegel gemeiniglich zwey 
angehracht. (f, auch Bruftriegel.) 

Bindriem', (MNadler) ein —* welcher das 
dienet, daß die durchſchnittenen gleich langen —E 
darauf geleget werden; uͤberhaupt aber auch ein jeder 
Riem, mit welchem man etwas veſt zuſammen bindet re 


Raber werden bey dem Runddreben ſchnuͤret. 


Bindftbck, (alte Münze) das obere Blatt der ei 


Bindweide, f Bandweide. 

Bindwerf, Bindewerf, Zättenwerk, — 
Luſthaͤuſer und Bogengaͤnge, die nach allen guten Regeln 
der Baufunft und Verzierung von ganz diinnen hölzernen 
Latten verfertiget und da, wo fie ſich durchkreuzen, entwe⸗ 
‘der mir Naͤgeln beveſtiget, oder mit eiſernem Draht zuſam⸗ 
men gebunden werden; auch damit fie vor dem uͤbeln Web: 
ter bewahret werden, öfters mit gruͤner oder anderer Od 
farbe angeſtrichen werden muͤſſen. 

Binge, Buͤnge, Gergwerk) ein Haufen Pe ° 
teter Steine, Berge und wilder Bergarten, welche bie: 


— Binko 


Alten hinter ſich liegen ließen; wie man dergleichen auf 
alten Werken häufig antrifft. 

‚Binto, (Böttcher ) ein kleiner hölzerner Hammer ‚def 
gen Stiel fehr lang if. Er wird gebraucht, bie Stäbe, 
die in die Kröfe zu tief Hineingedrungen find, wieder her: 
auszubrinaen , oder folche, welche außer derfelben gemichen, 
wieder hinein zu treiben, 

Binnen, (Waſſerbau) heißt nieberfächfifh innerhalb, 
und in den Marfchlander insbefondere innerhalb eines Dei- 
ches. Daher fommen die Ausdrüde: Binnenwafler, 
Binnenland u. ſ. w. 

Binnendeich, beißt 5.8. ein Deich in einem einge: 
deichten Lande, im Gegenſatz des Butendiecks, d. i. des Au: 
Ken Deihs. Denn Buten heißt niedetſaͤchſiſch, außerhalb. 

Binnenland, (Wafferbau) fo witd das Land inner: 
halb eines Deiches genannt. 

Binnenlichter, f. Kidhter. 

» Binnentief, f. dinnertiefe. 

Binnerdeichbrate, ( Wafferbau) ein Durchbruch an 
xinem Binnendei 


ch. 
Sinnerſern, (Waſſerbau) werden ſolche Seen ge: 
nannt, die hinter dem Deiche landeinwaͤrts liegen. 

Binnerfiel, derjerfige Theil eines Siels, welcher in 
‚wendig innerhalb der inwendigen Thüren deſſelben lieget. 
Der Dinnerfiel ift, fo weit er unter dem Deiche läuft, 
oben bedeckt, außerhalb aber ofjen. Der äußere Theil wird 
der Binriervorfiel genannt, und muß das andringende 
Dinnenwaffer auffangen. 


2inneroorfiel, ſ. Binnerfiel. 
Binnung, (Schiffebau) auf einem flachen Flußſchiſſ, 
das an jeder Selte des obern Randes an der obetſten 
Planke inwendig und auf den Stangen der Knie (T. 
Knie) beveftiate Holz, welches 6 Er body und s Zell 
dic, und fo lang iſt, daß es vom Staͤbeblock ([. Stäbe 
biock) des Wordertheils, bis zum Hintertheil des Schif- 


es reicht. 

Binfen, (Knopfmacher) wenn zu Kammelgarn, wel⸗ 
ches die Schneider —* Benehen der Knopfloͤcher gebrau⸗ 
den , vorläufig gedoppelte Faden auf dem Drehrade gedre · 
bet werden, fo heißen diefe Binſen. Der Knopfmacher 
nintt namich zweh reingeriebene rohe Rammelhaare, welche 
auf ziden beſondern Spulen gewickelt find ,Intpft beyde 
Faden vereint an den Äuferften Hafen des Spulrades, 
gehet mit den Spulen zu einer am der Wand beveftigten 
} welche mie Hafen verfehen ift, und legt den Dop- 


pelfaden nicht allein auf dem rechten, ſondern auch über farbe 


‚den benachbarten Hafen. Bon da gehet er gueinem Ha 
ten af dem Nade, und diefes wird fo fange twiederholet, 
"5i8 alle Haken an dem Rade und der Latte bezogen find. 
Wenn folchergeftalt die Fäden von der Latte und dem Spul 
rade ausge ſpanunt find, fo hängt er noch an jeden Ooppel⸗ 


— 
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faden ein kleines mie einem Haken verſehenes Gewicht, 
fo den Faden ſtraff ausgeſpannt erhält. Denn wird dag 
Drebrad durch die Kurbel in Bewegung geſetzt, und da 
die Haken des Rades alle in Heinen Rolleri ſtecken, diefe 
aber. von der Schnur des Rades (ſ. Spulrad) zum Um⸗ 
laufen gebracht werben, fo drehet fich jeder Doppelfaden 
zufammen. Zwen folcher Doppelfäden werden noch einmal 
gedrehet, moburd denn erft das Kammelgarn entſtehet. 
(f. Kortel.) 

Binfenbrüde, werden die von Binſen geflochtenen 
Brüden genannt, die man bin und wieder im holland auf 
den Waffergräben antrifft. Man flechtet aus guten zäben 
Weidengerten, die im May, ehe ſie Laub ſchießen, a | 
ten werden, Horden, jede 10 Fuß lang und 5 Fuß breit 
Auf beyden langen Seiten der Horden flechtet man 3 ftarfe 
weidene Ringe, und fo auch auf jeder breiten Seite. Durch 
dleſe Ringe werden bie Horden eine nach der anbern ange 
flochten,, und durch die Außern Ringe, die fich an dem bey 
den Endenhorden befinden, werden Seile geſteckt, wodurch 
die Binſenbruͤcke über dem Graben angezogen und beveftis 
get wird, damtit fie eine etwas ſchwere Laft ertragen, und 
nicht fo leicht finfen könne, 

Binfenzug, ( Daufunft) eine Verzierung, welche man 
entweder in die Ölieder der Geſimſe eingräbet, oder aus 
Khneidet, und eine zuſammengeſetzte Geftalt von Binſen 
oder andern Schnoͤrkelwerk hat. Man macht dergleichen 
Dinfenzüge aud) an der Aushoͤhlung der Säulen, 

Binſpeck, Binſcheback, eine Art feinen Dombad. 
¶ ſ. Dombad. ) j 


Binſterin, Binfter, (Landwirthfchaft) Perfonen, die 
erſte weibliches, die zweyte männliches Gefchlechtes, wels 
* zur Aerndtezeit das geharkte Getreide zuſammen bin⸗ 


Birke, Maie, ein bekannter Baum, deſſen weißes, 
biegſames, zaͤhes und leichtes Holz zu den Musbötern ge 
rechnet wird. Seiner Scmellfraft wegen nimt man es 
‘allein auf den Sägemühlen und Drahthammern zu Schlag: 
zuthen „role auch ben einigen Drehfetbänten ohne Wippe. 
Der Stellmacher bauer hieraus Kutichenbäume, und Deich 
ſeln, und der Landmann Magenleiterbäume, Der Tifche 
fer ſurnirt mie ihrem weißen Mafer, Sogar der Beſen⸗ 
binder kann von diefem Baum nur feine Beſenre iſer fchtiele 
ar " 


Birkenmeier ein Becher, der aus einem Birkenftamm, 
dem man die äußere Rinde gelaffen, ausgebohret oder aus- 
geböhlt, und alsdenn verpiche wird. Er bat gemeiniglicy 
bie Seftalt eines Kelchs, und war ehedem auf Univerfirk- 
ten bey den Studenten ftark im Gebrauch. 

Birkenrinde, (Lohgerber) wird gebeauche zur Treib⸗ 
‚ womit das lohgare Leder aufgeſchwellet, und auch zu 
gleich gefärbet wird. (f. Treibfarbe. ) 

Birkenſaft, Birfwafler, Birkwein, ift ein ange 
nehmer Saft, der im Frühling aus dem Birkenbaum rin- 


net, wenn man ihm andohret, ehe die Blätter ausfchlagen, 
Wenn 


er 


und zubereitet wird, fo Font 
Di 3 er 
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er nicht nur dem Champagner, welcher baraus nachgemacht 
wird, nahe, ſondern iſt auch eine gute Blutreinigung. 

Birkfuchs, ſ. Fuchs. 

Birkhahn und Birkhuhn, (Jaͤgerey) gehoͤret zu dem 
großen Federwildpret, und feine Febern find ſchwarz nit 
weiß vermengt. Man ſagt auch Bitkwildpret. 

Birkwafler, £ Birkfafe 
Birkwein, f. Birkſaft. 

Birnbsumbols ein ſchoͤnes hartes braͤunliches Holz, wel⸗ 
ches von den Tiſchlern, Drechelern, und. andern Holzarbeitern, 
beſonders von den Formſchneidern ſtark verbraucht wird, 
weil eg wegen feiner vorzuglichen Dichtigkeit nicht fo leicht 
ausipringet, und auch von Natur eine ſchoͤne Farbe hat, 
bie durch eine Beige noch verbeffert werden fann, Die 
Tiichler legen hiemit oftermals ihre Arbeiten aus, und wiſ⸗ 
fen ihm durch verfhiedene Beitzen mancherley Farben bey: 
zubsingen, fo, wie auch die Drechsler allerley Eleine uud 
kuͤnſtliche Arbeit daraus verfertigen. 

Birne, (Gärtner) rin befanntes Obft, fo insgemein 
eine längliche Geſtalt hat, und deifen es fehr viele Gat- 
tungen giebt, fo dag man mehr als 100 Arten zählet, 
wovon faſt in jedem Monath, vom Julius an bis in den 
ſpaͤten Herbſt, verichiedene Arten zu ihrer Reife gelangen. 
Da faft jede Birne einen fteinigten Kern hat, dieler Stein 
aber von dem Birnfleifch theils hänfig und groß, theils 
geringer und Heiner, und mit wenigern oder mehreren 
Saft umgeben ift, fo kam man fie in ffeinigre , trocke— 
ne, fehmelsende ‚vefte, zarte, ſtockigte, serfließende, 
mebligte, brüchige oder gelfterne abtheilen. Die Bit 
nen überhaupt find nicht Mos als ein Naſchwerk, fondern 
auch als eine mürliche Speife in der Haushaftung zu be: 
trachten, und werden folche friſch und getrocknet, ein: 
gemacht und Eandirer auf fehr viele Art und Weiſe junges 
richtet, and aus folhen von den Hausmuͤttern, Köchen und 
Auderbädern ſchmackhafte Speifen zubereitet. Ihr Haupt: 
vorzug vor den Aepfeln beftehet datinn, bag man die foge- 
nannten Backbirnen, oder gebachenen Birnen vorzuͤglich ale 
eine Danerfpeiße anfehen kann. Denn ber Apfel läßt fich 
zwar gleichfalls baden, aber in diefer Geſtalt zerfällt er 
insgemein beym Kochen indem Topf zu einem Mus, Da: 
her ift der Apfel, vorzualich der Dauerapfel, grün am nutz ⸗ 
barften in der Haushaltung, die Birne, fo mie auch die 
Pflaume, aber gebaden. - 

Birne, (Goldplätter) ein gebrechleltes Holz, welches 
von feiner Geftalt feinen Namen erhalten hat. ' In ihrem 
obern Ende ift ein Einſchnitt, welcher durch eine Schrau⸗ 
be ermweitert und zuſammen geſchraubet werden kann. 
An dieſer Spalte befindet ſich ein Tuch mit Kreide beſtri⸗ 
den. Dee Draht, wenn er geplättet wird, wird hiedurch 
nach der Plättmafchine (ſ. Plättmafchine) geleitet, 
und durch die Kreide von feinem Schmutz gereiniget, ber 
fonftdie Walzen der Maſchine blind machen wuͤrde. 

Birne an einer Wage, f. Gegengewicht. 

Birnmoſt, Bienwein, Fider, ein aus wilden Bir: 
nen geprefiter blanker Saft, den man gähren läßt, und 
alsdenn gut zu trinfenift. Beſonders wenn er auf eine vor⸗ 


> Biden 


zuͤgliche gute Art zubereitet wird, fo wird er wie ein Mein 
und rauſcht leicht, 
Birnptobe, ein von Smeaton erfunbenes aläfernes 
bienformiges Werkzeug, wodurch erforfcht werben kann, 
wie viel Dal die kuft Durchs Auspumpen verdünnet joet- 
den kann. a 
Birnquitte, f. Qluitte, 
Birnwalze, ( Sporer) an einem Mundſtuͤck der Stau⸗ 
ge eines Stangenzaums die beyden berveglichen Eifen, 
welche auf em Mundſtück beuder Stangen ſtiget find, 
und welche das Pferd im Munde hat. Sie jubren.den 
Namen von ihrer Geftalt, indem beyde Stüde nach der 
Stange zu did und gerundet, nach der Mitte zu aber, 
wo fie mit einander vereiniget werden, etwas zugefpitst 
find, und beynahe die Geſtalt einer Birne haben. Ger 
woͤhnlich werden aber auf jeder Hälfte des Mundſtücks 
drep Kleine berveglihe Walzen angebracht, wie fih denn 
auch die Birnwalze umdrehen läßt, 
Birnwein, f. Birnmoſt. 
Birſchen, f. Bürfchen, Puͤrſchen. 
Biſambuͤchſe, kleine Buͤchſen um Biſam bey ſich m 
tragen. 
BDiſtajen, (Artillerie) eine Art verſtaͤrkter Musketen, 
die langere und weitere Laͤufe, als die gewoͤhnlichen haben. 
Biſchoff ein bekannter Trank, der aus Pontack, gruͤ⸗ 
nen geroͤſteten Pomeranzen, oder dagegen Pomeranzenefr 
ferz und Zuckerwaſſer zubereitet wird. ’ 
Bifhoffsmäge, Infula, einefoftbare, oben in zwey 
Theile geſpaltene und mehrentheils mie Edelgefteinen be 
fetzte Mutze, welche die roͤmiſch katholiſchen geweiheten Bis 
ſchoͤſſe bey ſeyerlichen Amtsverrichtungen auf ihrem Haupt 
tragen, und and uber ihrem Wapen führen. 
Bifchoffsfole, (Salzwerk) fo wurde ehedem von ben 
Halloren zu Halle diejenige Sole ober das Salzwaffer ges 


nennt, welches, vermoge der Thalordnung, an jeden Tar 


ge mit 20 Zoberu ‚gegoffen werden mujte, und als- eine 


gewiſſe Abgabe des Landesfuͤrſten — war. Jetzt 
wird dagegen jahrlich cin gewiſſes Salz geliefert, mar 


mag viel oder wenig fieden. 

Biſchoffsſtab, ein mit Gold oder Silber  verzierter , 
unten ſpitziger, oben gebogener Stab, der den Biſchoͤffen 
zum Zeichen ihrer Wurde vorgetragen wird. Bey, Amt: 
verrichtungen tragen fie ihn auch felbft. ‘ 

Biſchoffsviolet, ( Farber) die zweyte Schattirung des 
Violets. Sie erhaͤlt daher einen ſtarken Grund, aber 


mon giebt ihr nicht ſo viel Küpenblau, daher dieſe Farbe 


einen viel roͤthlichern Schimmer hat. Man nennt dieſe 
Farbe auch fonit Lila. 

Biscuit, FJuckerbrod, (Konditer) ein Kuchen, def: 
ſen Teig aus bittern Mandeln, Zucker, ſeinem geſiebten 
Weitzen⸗ oder Kraftmehl, aus Eyern und Zitronenſchalen 
zubereitet, und in einer blechernen Form gebacken wird. 

Biscuit; (Porzelanſabrik) fo nennt man die einmal 
gebrannte Waare, fo noch Feine Glaſur hat, fondern noch 
in der natürlichen Beſchaffenheit iſt, wie fie die Porzelan⸗ 
maße aus dem erften Feuer gebracht bat. : 


Bifet 


Biſette, fo beißt eine Are ſchlechter und grober geknoͤp⸗ 
pelter Zwirnſpitzen 
* DBislint, ein ganz ſchmales Hand, 

Bifimerpfund, ein Gewicht in Dänemark. Es hält 
?2 Pfunde, nnd drey Bismerpfunde machen einen Wag 
oder Wage. 

Bismuth, f. Wismuth. 

Biſonnata, eine Art grober wollener Zeuge, woraus 
Kleider, oder bie fogenannten Moͤnchskutten für die Mön: 
he verfertiget werden. 

Biffe, (Dägerey) f. Brocke. 

Biſten, (Jäger) das Gefchren der Haſelhuͤner, womit 
fie ſich aufammen locken. 

Bilter, Bieſter, (Maler) eine braune Farbe, de 
ren man fih zum Tufchen bedienet. Er wird aus dem 
glänzenden Ruß, der ſich über die Einheizlöcher der Stu: 
benofen fest, mit Wafler gekocht. Man läßt das aufge: 
goffene Waſſer etwas einfochen, und vor dem Gebrauch) 
mifcht man etwas Gummi Arabicum, oder aber auch ſel⸗ 


ten Alaun darunter. Diefes giebt eine braune Farbe, die 


ins gelbliche oder rothe fällt. 

Biftoquer, f. Maſchine. 

Biffturi, Inzifionsmeffer, Fr. Bilouri, ein Meſſer, 
beſſen fih Wundärzte beym Schneiden der Wunden und 
Seſchwuͤre bedienen. Die Klingen diefes Meflers find zum 
Theil gerade, zum Theil auch gekrummt, nachdem fie bey 
einer Wunde Fonnen angebracht werden. Ihre Klinge kann 
in eine Schafe aelenet werden, wie bev einem Einfeges 
mefjer, wodurch fiejich von dem Skalpell, welches unbe: 
weglich auf feinem ‚Heft ſtehet unterſcheiden. Dan bat 
auch verborgene Bifturis, Fr. biftouri cach€ oder her- 
niaire, welche man zum Btruchfhneiden gebrauchet. Dies 
fer ift fichelformig krumm, ſteckt in einer halben Röhre ver: 
bergen, und hat eine Feder, der man hinten einen Druck 
giebt, woranf die Klinge ſchnell hervor ſpringt, und das, 
was the vorfomt, durchfchneider. Man bedient fich biefes 
Inſtruments bey Kranken, die fich vor dem Schnitt fürdh- 
ten 


Bitchemare, eine Art Fische, die eingefahen, und tie 
ber Laberdan oder Stockfiſch gedörret wird.“ Er wird an 
einigen Orten auf ben Kuͤſten von Kochinchina gefangen, 
und macht einen Theil der Handlung von daher nach Chi⸗ 


na aus, ‚ 
Bitrerbier, (Braner ) ein Bier von einer angenehmen 
Bitterkeit, und von ftärfenden Kräften. Man verfertiget 
es aus dem geräbnlichen Vier, das man einige Zeitlang 
ohne Kite über Enzian, ſriſchen Zitronenſchalen und et; 
was langen Pfeffer ftehen läßt. Hiezu kann man auch das 
genannte März -obder Lagerbier in manchen Gegenden rech⸗ 
nen, fo im März gebrauet, blos mit mehrern Hopfen bit 
terer gemacht, und erſt in den Sommermonaten verſchenkt 
wird. Man braut es vorziglic in folchen Gegenden, mo 
in dert warmen Sommermonaten das Dierbrauen nicht 
geratben toill. Der ſtaͤrkere Zuſatz des Hopfeus giebt auch 
dem Bier Dawer, Hiemit muß man aber dasjenige Vit⸗ 
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terbier-nidt vermengen, fo in ma Begenden auf in: 
wendig verpechten Tormen lieget —— * 

Bitterkalk, ſ Lederkalk. 

Bitterwein, ſo heißt ein in gemeinem Leben bekannter 
und mit Wermuth bitter gemachter Wein, 

Blaaten, (iger) f. blatten. 

Blachmal, (Scheidekunſt) das durchſchwefelte Silber, 
aus welchem das Gold, fo damit vereiniget war, im 
Schmelzen durch einen gewiſſen Zuſatz niedergeſchlagen iſt. 
Bey andern bedeutet es eine ſchlackenattige Maffe , welche 
oben auf dem geldhaltigen Silber, wenn es im Fluß ift, 
ſchwimmt, und Silber, Bley und Kupfer in fih enthält. 
Vermuchlich fuhret diefe Maffe den Namen von ihren 
ſchwaͤrzlichen Farbe. 

Blackfifch, heißt bald foviel als Bleih, bald iſt es a 
der Dintenfiih. ch EEE 

Blade, Blaken, (Schifiebau) biefenigen Bohlen, 
welche auf den Boden eines lachen Fahrzeuges aufaenagelt 
werden, und zwar nach der Breite des Bodens, aufdenen 
Stellen, two die Planfen des Schiffbodens zuſammen ge; 
fetst find. (ſ. Wechſel.) Diefe Vlade halten die im der 
Länge zufammen gefekten Bodenplanken veſt zuſammen. 
Sie find 3 Zoll die, wie die Bohlen des Bodens, und 
13 Fuß breit, und werden mit hölzernen Nägeln, wozu 
die Löcher mit dem Stangenbohrer vorgebohret werden, 
beveftiget. Diefe Bohlen liegen alfo der Breite nach über 
dem Boden, und ſtehen zwey Blade mandymal 10 bis 
ı2 Zoll von einander, fo wie es die Wechfelung erfordert, 
weil ein jedes Blad einen Wechfel bedeckt. Der Ausdruck 
ift ohne Zweifel niederfächfifch, und follte Blaͤtter von Blatt 
beißen. Der Niederfachfe verwandelt gerne das t. in d. 
Dieß gilt auch von der nachfolgenden Bladung, fo wol 
Blattung heißen foll. 

Bladung, Rafcbung, Blattung, (Schlffebau) die 
Art und Weife, wie man zwey Seitenplanfen eines aros 
fens Kahns zuſammen fett, fo insgemein aus zwey Stuͤ—⸗ 
den beſtehet. An einem Ende beyder Plankchäfften, die 
der Schifiegimmermann zufammen feßen will, wird 15 Zoll 
vom Ende enfernet auf halbes Holz eingefäget, und nach: 
ber wird mit der Art diefes Ende bis zum Schnitt zur hal: 
Ben Dicke verduͤnnet. Beyde verduͤnnte Enden werden 
nun in einander geſtoßen, und mit eiſernen Naͤgeln beve⸗ 


Riget. ö 

Blabe. f. Blache, Plane, 

later, Wandleuchter, (Gürtler) ein Leuchter, der, 
an die Wand angehangeı wird, und aus einem figuͤrlich 
ziſilirten Blech beſtehet, das ſich an die Ward anſchließet 
woran der Leuchter mit einem horizontalen verzierten Arm 
auf manchertey Art und Geſtalt angebracht if. Er iſt 
insgemein verfilbere. Diefe Benennung führer aber auch 
im gemeinen Leben ein tellerartiger blecherner Leuchter, ofs 
ne Füße, bloß mit einer Tille und Handariff. Er gehört, 
jur Kiempnerarbeit, und der Ausdruck iſt überhaupt nie⸗ 
derfächfüfch, und fol von Blick, Blech herkommen, i 
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Blank heißt ĩm Niederfächfifchen theils bleich blaß . B. 
blanker Wein, theils und vorzüglich glänzend. Sn der: 
letztern Bedeutung komt es oft in den Werfftätten vor, 
3. D. der Schufter fagt, den Stiefelabfag blank abreiben, 
d. i. alänzend machen. Daher das nachfolgende Blank: 
ſtoñen, Blankſtoßbock ıc. 

Blank, Weiſt, (Handlung) dieſes Wort wirb von den 
WBilleten oder Scheinen gebraucht, in deren Mitte man 
einen weißen Platz gelaſſen hat, um denfelben, wenn man 
es für dienlich erachtet, mit dem Namen der Prrfonen aus: 
zufüllen, an welche man diefelben, als zu einer gewiſſen 
und beftimmten Zeit zahlbar ausitellen will. (f. Indoſſiren.) 

Blankard, der Name einer in der Normandie verfer: 
tigten flächienen Leinwand, deren Garn vor dem Heben 

1b gebleichet iſt. Es iſt eine mittelfeine Gattung, und 

t big 2000 Fäden in ber Kette. Gobleiche iſt fie ir 
le breit, and im Stud 60 bis 66 Ellen fang. iefe 
Leinwand wird, ehe man fie bleicht, in die Leinmandshalle 
zu Nöuen gebracht, und erhält an beyden Enden jedes. 
Stüds einen Stempel von Ruß ımd Del, welches man 
Puntſch nenner, ein Schaf, ein Kreuz hält, vor 
ftellet , und der Stadt Rouen Wapen ift. 

Blaͤnke, (Tuchſcherer) die Bank, welche vor dem 
Schertiſche ſtehet, und worauf erbepm Scheren des Tuchs 
ſtehet. Sie it, fo mie der Tiſch ſelbſt, abſchuͤßig gerichtet, 

Blantes Erz, ( Kütteniverf‘) fo werden einige Kupfer: 
erze im Heffendarmftädtifchen genannt, 

Blanke Stiefeln, f. engüifch gewichſte Stiefeln. 

Blankette, Blangnerte, der Name, eines weißen 
Weins; der aus Gascogne fomt. 

Blankhaken, ( Schieferdeder) ein ftarfer eiferner, bey 
nahe wie ein S gebogener Hafen, womit an ben Dächern, 
wenn mit Schiefern gedeckt wird, der Ruͤſtbock beveitiget 
wird. Mit einem Haken hängt der Blanfhafen in einem 

bohrten Loch der Verfchälung des Dachs, und an dem 

nterhafen wird mit einem Seil der Ruͤſtbock beveitiget, 
Das Seil geht naͤmlich von dem Ruͤſtbock über den Hafen, 
und vonda wieder zuruͤck zu dem Ruͤſtbock. An diefem wird 
es bloß durch eine Schlinge get, bie ſich durch die 
Schwere vet genug anziebet. ſolcher Bode, die 
ohngefähr 10 Fuß auseinander angebracht find, tragen ver 
einiget ein Paar t, worauf der Schieferdecker füget. 
(f. Sp. H. und 8. Samml. IX. Tab. IIL Fig. XXV.) 

Blanko, Biro, in, f. Biro. 

Blanko fteben, in, f. Bianko fteben, in. j 

Blankſcheit, Fr. Plancherte, ( Schneider ) ein Stab 
von Holz oder gewöhnlich von Eifen in einer Schnuͤrbruſt 
der Frauenzimmer, gerade in der Mitte der Bruſt, der, 
Länge nach hinab, um diefe fteif zu machen. Ein Korfet: 

(t zwey Blankſcheite an jeder Seite, wo es vorne 
in der Bruſt zufammien gefchnäret wird Ben der Schnür: 
bruſt nimt man jetzt dagegen bloß fteifes Fifchbein. 

Blankſtoßbock, Falzbock, (Lohgerber) ein fchräger 
geneigter Baum mit zwey Füßen. Der Baum ſtehet amı 
einem Ende auf den benden Füßen aufgerichtet,, mit dem: 
andern Ende aber lieget er auf der Erde, Er iſt auffeiner. 


Blafeb 
Dberfläche glatt und eben. Der Lohgerber 
Bock die dicken Rindleder, d. i. er en —— 


Falzeifen, um fie dunner zu machen, C. Falzen.) Auch 
er das hollaͤndiſche Leder, welches die Sattler ges 
brauchen, auf demſelben blank, deswegen er auch eine 
doppelten Namen führer. y 
‚Blank ſtoßen, (Lohgerber) das gelbe lohgare feinnar 
bigte Leder wird zum Behuf der Sattler folgendergeftalt 
blank oder glänzend geftoßen, Nah dem Einichmieren, 
trocknen und Erifpeln wirdes in Wa ſer von allem Schmuß 
gereiniget, hierauf getrocknet, und alsbern werden die Mars 
ben mit der Plattſtoßkugel (f, diefe) platt niederaefto- 
Ben. Hiernachſt feat der Gerber das keder auf den Blank. 
ſtoſßbock oder beſſer anf eine lange Tafel, und reiht es 
auf der Narbenſeite mit der Blankftoßfugel, oder dagegen 
mit einer Walze von grünem Glas glatt oder blank. Das 
letztere heißt blanf ” 

Dlantftoftugel, (Lohgerber) eine Kugel von grünem 
Glaſe, die an einem hölzernen Handgriff dergeftalt beveſti 
get ift, daß faft die ganze Kugel frey bleibt, indem der 
Handgriff nur einwenig die Kugel bededt. Der Handgriff 
Hat zwey Arme, daß er alfo mit bepden Händen kann res 
—— Man ſtoͤßt mit dieſer Kugel die Leder 

Dlanfcbieren, (Rod, Landwirthſchaft) wenn man 
ſewohl Fleiſchwerk als auch Gartengewaͤchſe, ehe fie zu weis 
terem Gebrauch zurecht. gemacht tverden, zuvor ein paar⸗ 
mal in fiedendem Waſſer aufwallen laͤſſet; oder nur eine 
halbe Biertelitunde lang in laues Waffer ſteckt, daß es deſto 
mürber werde; oder auch das Fleifch, ehe man es zum Bra 
ten fpicfet, zuvor auf glühende Kolen legt. In der Lands 

' beißt es, die Blätter von den Salaten, als Enz 
divien, , lerie u. a. m. zuſammen binden, 
und in Sand ſtecken, daß fle gelb oder weiß werden. 

Blasdrudwerk, (Waſſerbaukunſt) eine Gattung dee 
Dructwerfe , durch welche vermittelit der Blaſebalge das 
Waſſer in die Höhe getrieben twied. Allein fie find den an: - 
bern einfachern Druckwerken an Wirkung, bervegender 
Kraft, und der Baufoften wegen weit nadhjufesen, des⸗ 
wegen man ſie nicht gebrauchet, weil man bey den andern 
wohlfeiler und beſſer wegkonit. 

: Blafe, f. Branteweinsblafe, Diſtillirblaſe, Ofen⸗ 


Blafebälge, Balg. Bebläfe eines Hammerwerks, 
gememiglich ei 


durch ihre Windroͤhren mit dem Herrde vereiniget. Sie 
find von Holz, und werden durch eine Welle von dem Waf-, 
fer beweget. Jeder Blaſehalg wird aus ziven vieredigen 
Kaften yufammen ‚ die aber nach der Windrehre zu 
fhmaler faufen. Der unterfte it oben. 

offen und liegt unberoeglich. Er hält vorne die Windröhre, 
in feinem Boden it der Windfang, ein Ventil von 
Schafleder, das die eindringende Luft nach dem Innern des; 
Kaitens zurüd ſchlaͤget. Der obere Kaften liegt auf einem 
Volzen nach dem. Heerd zu, und ſtehet — 
en. 


Blaſeb 


Kaſten. Er iſt unten oſſen, und wird, wie der Deckel ei⸗ 
ner Schachtel auf den untern aufgeſetzt. Oben auf die⸗ 
ſem letztern Kaſten iſt ein Loch, welches man öffnet oder 
verftopft, nachdem die Blaſebaͤige ftarf wirken follen. Un⸗ 
ter jedem Blaſebalge liegt nad) feiner Länge eine Stange, 
bie an der Wand der Eſſe an einem Ringe hängt. Ein 
Diegel und an diefem eine Kette vereiniget die Stange mit 
dem Oberfaften. Beyde obere Kaften der Blafebalge aber 


bangen durch einen Wagebalfen zufammen, der an einer, 


Kette hänge. Die Welle an einem Wafferrade druckt durch 
zwey ſtarke hölzerne Zicharme die Stange hinab. Die 
Hebeatme zu dem einen Blafebalge machen mit den Hebe⸗ 
armen, welche den zweyten beivegen, einen vechten Win ⸗ 
tel, damit eineabwechfelnde Bewegung der Blafebälge ent: 
fiebe. Haben alfo die Arme der Welle von einer Seite 
die Stange und zugleich den oberften Kaften eines Blaſe⸗ 
balgs niedergedrückt, fo zieht der Wagebalfen den oberften 
Kaften des andern Blaſebalgs in die Höhe, und fo umge: 
fehrt, wenn biefer niedergedrückt wird. Der hinab ber 
wegte obere Kaften prefit die Luft in dem Blaſebalg zu: 
ſammen, und nöthiget fir durch die Windröbre (ſ. Wind⸗ 
röbre) einen Ausgang nach dem Schmelzheerd zu fuchen , 
und bie Kolen anzublafen. Fährt aber diefer Kaften in die 
Hoͤhe, fo wird die Luft in dem Kaften verdünnt, und es 
dringt wieder ſoviel Luft durch den Windfang in den Ka⸗ 
ften, bis die äußere und innere Lufteine gleiche Dichtigkeit 
erhält. Noch ift zu merken, daß an dem untern Kajten 
auswendig Feder angefchlagen ift, daß durch Draht an den 
obern angedruͤckt wird, damit die zufammengeprefite Luft 
nicht zwiſchen den Kaften einen Ausgang finde. Der Balg 
ruhet auf einem Balggerüfte. 

Blafebälge, (Mierallarbeiter) fie find faft nad) ber 
naͤmlichen Art eingerichtet , nur daß fie Eleiner und beque: 
mer find. Doc find fie nie ganz von Holz, fondern zwi⸗ 
fhen zwey Balgebrettern, die nach der Eſſe fchmal zu 
ſammen laufen, und einer Mittelleifte it Sjuchten mit Fleis 
nen Mägeln beveftiget, fo fih bey der Bewegung des Bla- 
ſebalgs zufammen faltet. Ueberdem werden fle durch Men: 
ſchen bewegt, denn vermittelſt eines Balgſchwen⸗ 
gels wird das obere Balgbrett hinauf gezogen, und Stei⸗ 
ne, fo an dieſem Brette bangen, ziehen es wieder hinab. 

Blafebälge der Orgeln. Derer find bald mehr bald 
weniger bey einem Orgelwerf angebracht, und der Orgel: 
bauer weiß Ihon aus der Erfahrung, wie viel er Balge 
nach dee Anzahl feiner Stimmen anbringen muß. Unter: 
beifen Haben einige Orgelbauer eine Windprobe, womit fie 
die Stärke des Windes bey jedem Blaſebalg erforfchen 
fonnen. Bey 30 bis 40 Stimmen bringet man 6 Baͤlge 
zum Deamtal, und zum Pedal 7 Baͤlge an. Jeder ift 9 
bis 10 Fuß lang und halb fo breit. Ein Balg hat zwey 
Blätter, welche vorne breit find, hinten aber fchmaler zu: 
faufen, und durch eine fogenannte Falte vereiniget werden. 
Beyde Bretter find von fichtenen oder eichenen Brettern 

nitten. Das Interblatt lieget auf einem einzigen 

fen oder Träger unbeweglich, das Oberblatt laͤßt ſich 
aber von dem Klavis, wenn er getreten wird, in die Mir 
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be ziehen, und, finft wieder hinab, da es vorn mit 24 
Centner ſchweren Steinen un“ if. Die Falte wird ſo⸗ 
wohl auf der langen Seite, als auch auf der vordern brei- 
ten Seite von zwey Brettern, die zwey Zoll dick find, zu⸗ 
ſammengeſetzt. Die eine Hälfte der hölzernen Falte wird 
au dem Ober«die andere an dem Unterblatt mit Schaſfie⸗ 
der, wie mit einer Häfpe, angeleimet, und damit foldye 
Veveſtigung haltbarer fen, fo leimet man unter dem Peder, 
fowol nad) der Lange als Breite, geſchlagene Sehnen der 
Pferdefüße an. In das Unterblatt wird ein befonderer 
Spund in der Meitten eingefegt, in welchem das Venti 
angebracht iſt. (f. Ventil.) Diefer Spund wird nun dem 
geitalt eingefeget, daß ſich die Klappen des Ventils nach 
dem Innern des Blafebalgs zu öffnen. Sucht alfo der 
Wind in den aufgezogenen Blafebalg einzudringen, fo üff: 
net er die Klappen; twird aber die Luft in dem Blaſebalg 
durch das ſinkende Oberblatt zuſammen gedruckt, fo ſchlie 
ßen ſich die Klappen veſt an den Spund an, und diefe hin⸗ 
dern, daß die Luft keinen andern Ausgang aus dem Bla⸗ 
febalg findet, als durch den Kanal, der nach der Windlade 
führer. Cf. Windlade.) Wenn der Wind aus dem Blaſe⸗ 
balg tritt, ſo ſammlet er ſich in dem Kopf oder Kaſten am 
Kanal, (ſ. Kanal) und gehet von da nach der Windlade 
Sind an dieſem Kopf zwey Blaſebaͤlge angebracht, ſo er« 
hält jeder Blaſebalg ein &perrventil, (f. Sperrventil) 
damit ein Blaſebalg dem aubern den Wind nicht vaube. 

Blafeerde, Braufeerde, (Töpfer) ift eine ſchwam⸗ 
migte lettenartige Erde, welche die Töpfer zu Gefäßen ges 
brauchen. Da fie das Waffer begierig verſchluckt, fo bldr 
bet fie ſich hiedurch auf, fest ſich aber mwieder., Dieſerhalb 
muß fie halbtrocken bearbeitet werden. &ie läßt ſich nicht 
gut auf des Scheibe drehen, und gehört ein küchtiger Ar⸗ 
beiter dazu. . 

Blafeborn, f. Horn. 

Blaſen. Die hieher gehörigen Bedeutungen biefes Worte 
find folgende. 1) Glas blafen oder puften, d.i. Glas machen 
oder bilden, weil. man ſich hiebey eines Blaſerohrs bedienet, 
oder auch hiebey bläfet. 2) Eifen blafen, d. i. Eifen auf einem 
hoben DOfen fchmeljen. 3) Ueberdem wird diefes Wort 
ehe bey mufikalifhen Inftrumenten gebrauchet, die man 


Blaſen, die (Eiſenhuͤtte) diejenigen erhabenen Bu—⸗ 
deln bey ſolchem gegoffenen Eifen, deffen Guß nicht gut 
ausgefallen ift. Dergleichen blaſiges Eiſen ift micht gut im 
der Näffe zu gebrauchen, weil das in die Blaſen tretende 
Waſſer diefe Stellen roftig-machet, und bald durchfrißt. 

Blaſengruͤn, Saftgruͤn, Fr. Verdde veflie, (Ma⸗ 
fer) eine gelblich grüne Saftfarbe, die nur in der Waſ⸗ 
fer und Miniaturmalerey und beym Illuminiren gebraucht 
toird. Zuerft bereitet man fie aus den Beeren des Kreuz⸗ 
dorns, die man nebft etwas Alaun in einen marmornem 
Moͤrſer zerſtoͤßet, den Saft austrocknet, in eine Schweine: 
blaſe thut und in der Wärme trodnen läßt. Die andere 
Art wird aus Körnern gemacht, die man rouge-muma 
nenne. Diefe läßt man mit etwas zerftoßenem Alaun 
einer nn und trocknet hiernaͤchſt Por 
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Saft. Von der Schweinsblaſe hat diefe Farbe ihren Na- 


men erhalten. 
Blaſenhut, f. Blaſenkopf. 

Blaſenkopf, Hut, Helm, der hohe und hohle Deckel 
einer Branntweinblaſe. (ſ. dieſe.) 

Blaͤſer, .Aſchenʒieber, 

Blaſerohr ein langes hoͤlzernes Rohr, womit man 
. D. nad) Vögeln ſchießet, und zur Drechslerarbeit gehoͤ⸗ 
vet. Plattdeutſch, Puftrobr. ö 

Blaferobr, Puſtrohr, Pfeife, Fr. —— » (Blas: 
hätte) eine hohle und dünne Röhre von Eifen, an der 
Spite mit einem hohlen Knıö . Der obere Theil hat 
ein Mundftüc,, fo aber von Holz fepn muß, damit es fich 
nicht zu fehr erhitze. In den Glashuͤtten wird damit die 
Glasmaterie aus dem Hafen genommen , und zu einem 
Gefäße geblafen oder gepuſtet. Denn der Glasmacher 
nimt mit dem Rnöpfgen etwas Maſſe heraus, feßt hernach 
das hölzerne Mundftüt an den Mund, und blaͤſet die 
Maffe zu einer hohlen Blafe, woraus er hernach mancher» 
key Gefäße bildet. (f. Glas machen. ) — 
Blaſeroͤhrchen, (Gold⸗ und Silberarbeiter) eine klei⸗ 
ne glaͤſerne oder blecherne Roͤhre, an einem Ende weit, 
am andern ſpitz und in einen Winkel gebogen, womit an der 
Lamre Kleine Sachen geloͤthet werden. ( ſ. Lothen.) 

Blafige Arbeit, ſ. Baßige Arbeit. 

Blafiger Stahl, Fr. acier boufoufld, (Stahl: 
hütte) der Stahl, wenn er aus dem Cementofen komt, 
amd durch das Hämmern und Strecken noch nicht die gehd- 
zige Eigenfchaft eines guten Stahls, fondern noch einen 
grobblättrigen Bruch hat. (f. Eementiren des Stahls. ) 

, Blasinftrumente, alle diejenige muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente , die mit dem Munde geblafen werden müffen, als 
Ste, Hoboi, Fagot u. a. m. j 

Blafoniren, $r. Blafonner, (Bildergraber ) gewiſſe 
Schnitte, Striche, Punkte oder Züge eingraben, welche 
die gehörigen Farben und Dietalle eines Wapen andeuten, 
Auch heißt es bey den Malern, die. Wapen mit den gehoͤri⸗ 
gen Farben malen, we 

Blaße, Blaͤße, (Landwirthſchaft, Jäger‘) die weiße 
Stirn eines Pferdes, Rindviehes, oder Wildprets. ft 
nur ein weißer Fleck auf der Stirn, fo heifit es der Stern. 
Wildpret, fo eine Blaͤße bar, mermt daher der Säger 
Blaßwilöpret , fo nur felten ift. Auch heißer Blaße, 
Blaßente, Bölcher, Horbel ein ſchwatzes Waffergeflü- 
gel mit einer Bläße vor dem Kopf. 

Blaßwerk, (Huͤttenwerk) eine Anftalt, da man 
Defen zum Schmelzen bes Eiſens anleget, twobep das 
Beuer bles von dem Winde ohne Blafebälge angefacht 
wird. Dergleichen Oeſen wurden an hohen Dertern ange: 
deget,, two der Zug des Windes nicht gehemmt wird, und 
zund um den Öfen waren Löcher, daß der Wind von allen 
Seiten einmehen kann. Itzt gebraucht man fie nicht 


mehr. 
Bläftrig, Bläufteich, Pläfteich, Fr. Grincher, 
CK DBäcder) beißt, wenn unter der dünnen Oberrinde des 


Drods Eicher oder Dlafen ensfiehen, fo daß die ide fich 
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aufbläbet und aufreiit, umd zum Theil in verbrannte 
Schuppen abfällt. Diefer Ausdrud kann von dem Morte 
Blaſe herfommen, wahrſcheinlich aber von Pflafter, denn 
man fagt dagegen niederfächfiich auch abplaftern. Man 
muß bievon das Abbaden unterſcheiden, da fich die ganze 
Rinde von der Krume ablöfe. Denn das Bläuftrige fun⸗ 
det nur bey der bürren braunen Oberrinde ftatt. 

Blatt, heißt überhaupt bildlich in vielen Fällen, ein brei⸗ 
ter, flacher Korper , diefer mag hart oder biegfam fern. So 
fagt man Blatt eines Beils oder einer Art, und verfichet 
darunter den flachen Theil unter dem Dehr. Das Blatt 
eines Tifches it bekannt genug. Blatt oder Bug wird oft 
bey Thieren das Schulterblatt genennet. Auch bey biegſa⸗ 
men Körpern komt diefer Ausdrud vor. So fagt man ein 
Dlatt Papier. Die Theile der Weiberräcde, auch wol der 
Mannsfleider werden Blätter genannt, auch einem Bet: 
tuch, Tiſchtuch und andern leinenen Zeuge legt man Blätter 
d. i. Theile bey. (ſ. die folgenden Artikel von Blatt und 
Blätter. ) : 

Blatt, (Jäger) ı) Die Klinge des großen Weidemeſ⸗ 
fers, womit das Wildpret jerleget und in Braten zerthei: 
let wird. 2) Der Schlägel oder der obere Knochen der 
Keule bev dem Rothwildpret. 3) Das meihliche Glied des 
Wildes ſtatt Frigblatt 4) Ein Fleck auf dem Schlägel 
oder der Dinterkeule des Rothwildprets. (f. Schirm. ) 

Blatt, (Meſſerſchmid) eine Klinge an der Schere; 
beyde aber zufammen heißen die Blätter. 

Blatt, (Orgelbauer) das meflingene Blättchen oder 
Blechlein, welches auf den Röhren in den Schnarrwerken 
der Orgeln oder Regalen liegt. 

Blatt, (Saͤgenſchmid) das Eifen oder die Klinge einer 
Säge, worinn die Zähne eingefeilt find. 

Blatt, (Töpfer) der vierfantige Obertheil einer geraden 
Kadyel, die aber erhabene geformte Figuren haben kann, 
welche in der Kachelſorm geformt werden. i 

Blatt, Fr. Feuille, ( Weingärtner) diefes Wort wird 
gebraucht, um das Alter der Weinſtoͤcke zu unterfcheiden 
und zu bezeichnen, fo daß jegliches Watt ein Jahr andeu- 
tet. Alfo faget man, Wein von 2, 3, und mehr Blaͤt⸗ 
tern, anjtatt Wein von 2, 3, oder mehr Jahren. 

Blatt, Blätter, XRiedtblatt, (Weber) ein von din: 
nem Rohr oder geplättetem Eiſendraht zwiſchen zwey hori⸗ 
zontalen Stäben zuſammengeſetztes Werkzeug, welches bie 
verſchiedenen Meber gebrauchen, um nicht allein die Kette 
des zu webenden — nach der Breite auszubreiten, ins 
dem es allemal die Breite des Zeuges beſtimmt, fondern 
auch vermittelit deffelben den Einfchlagfaden veſt einzuſchla⸗ 
gen, und folden mit der Kette zu vereinigen. Daher ift 
es ftets in der beweglichen Lade des Weberſtuhls beveftiget. 
Wie gedacht, fo hat man zweyerley Gattungen. Dieeine 
Art ift von dünnen Rohrſtiften zufammen gefeßt, die ans 
bere aber hat duͤnne geplättete Drabtitifte, und in benden 
Fällen find die dünnen Stäbe oder Stifte oben und unten- 
zwiſchen ein ‘Paar Stäben beveftiget, die man in manchen 
Gegenden Oberſchweif und Unterfebweif nennt. Da 
das Blatt dem Weber die Breite eines Zeuges mit beitimmen 

muß, 
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muß, fo muß daſſelbe ſoviel Stifte haben, daß es genau 
fo lang, als der zu webende Zeug breit it. Es verſteht ſich 
alfo von felbft, daß je feiner der Zeug ift, deito dichter 
muß auch das Blatt mic Rohrſtiften befebt feyn, und de; 
fo feiner müffen diefe Stäbe feyn, und fo auch umgefehrt. 
Hauptſachlich Fomt es darauf an, daß die Rohrſtiſte ſeht 
glatt und eben find, und desivegen muß ein gutes Blatt 
ftets von fpanife aͤchtem Rohr verfertiget werden, weil 
fih ſolches gut glätten laͤſſet, welches das unächte nicht 
thut. Daher find die Stifte von dem letztern denn auch raub, 
und verurfachen dem Weber bey feinem Weben viel Unru⸗ 

weil die Faͤden gefcheuert werden und reifen. Die 

laͤtter des Seidenwuͤrkers ſtelgen von 600 bis 2000 
Rohrſtifte. Jedesmal ift der bunderte Rohrſtiſt von einer 
andern Farbe, welche gemeiniglid) ſchwarz ift, damit man 
leicht hundert Stifte bey einem Blast zahlen und unter: 
fiheiden kann. Das Blatt des Tuchmachers, wie aud) die 
Dlätter zu einigen Zeugen der Zeug: und Nafchmacher find 
mit eifernen geplätteten Stiften anſtatt der Rohrſtifte verfe: 
den, und das Blatt des erften ift höchftens mit ı 800 Stiften 
befetst, als welches die größte Breite des Tuchs beträgt. Die 
Blätter der Zeugmacher find bald (änger bald kuͤrzer, bald 
mit engen bald mit weitläuftigen Stiften ausgefüllt, nach: 
dem es die Zeugart erfordert, die er weben will. Dem 
mas von den Blättern der Seidenwuͤrker gefagt ift, das 
findet bier aleihfalls ftatt. Die Blätter des Leinewebers 
find gleichfalls von Rohrftiften, und Haben mit deu Blättern 
der übrigen Weber alles gemein, 

Blatt, (Zimmermann) dasjenige Ende eines Bretts, 
weldyes in dem Einfchnitt des andern Brettes, womit es 
zu geplättet wird, eingefhoben wird, heißt das 

att. 

Blatt an der Ecke, Kantenblatt, (Baukunſt) eine 
Verzierung von Blaͤttern an den Ecken oder Kanten der 
Glieder des Gehälts der Kapitäler einer Saͤulenordnung 
von Bildhauer: oder Stucaturarbeit, um das Gefimfe 
zu beſchließen. 

Blartbeil, (. Breitbeil, 

Blatte, f. Platte. 

Blaͤttelſchere, (Kartenmacher) biefe iſt die kleinſte 
Stockſchere in der Kartenfabrif, mit welcher die einzelen 
Blätter der Karten zerfchnitten werden, wovon fie auch 
den Namen hat. Sie iſt eine gemöhnliche Stockſchere, 
und der eine Schenkel ift ftatt des Griffed umgebogen, und 
bat eine Schraubenmurter, wodurch fie vermitteljt einer 
Schraube auf einem Tifch veft gefhraubet werden kann. 
- &ie ift neben einem Brett beveftiget, welches ihr genähert 
oder von ihr entfernet werden fan. Diefes geſchiehet vers 
mittelft einer Schraubenfpindel, welche an ber veftitehenden 
Klinge gegen die Mitte derfelben beveſtiget iſt, und wodurch 
das Drett vermittelt einer Schraube, nachdem es bie Län: 
ge oder Breite des Kartenblatts erfordert, von der Sichere 
abgeftellt werden kann; weil biefer Abitand die Größe des 
Kartenblatts beſtimmt, damit fie alle gleich groß, und 
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nicht eins laͤnger oder breiter als das andere werde. Denn 
das Ende des Blatts, welches abgeihnitten werden fol, 
ſtoͤßt an das Brett, und giebt alio das Maaß. ir 


Blasen, niederſachſiſch laden, (Gärtner, Lands 
mann) die Blaͤtter abbrechen, 5. B. ben Kohl blattei, . 

Blatten, (Tobadsbau, Winzer) die Ausfchöglinge 
bie eihen dem last und Cxiel bepm Tobast unt Be 
ausfchießen , und die man inder Marf Brandenburg Gei⸗ 
oder pfattdeutfch Sie nennt, ausbrechen. Beym Wein ge- 
fbiehet foldhes um Johannis, Doch bricht man nicht ger: 
ne den ganzen Schoͤßling aus, fondern nur die Spike, 
und läßt = Blätter ftehen, weil fonft der Weinftoc ent: 
fraftet wird, indem er an eben dem Orte einen neuen Aus: 
ſchoͤßling auszuwerfen ſucht. Beym Toback bricht man aber 
den ſogenannten Geitz ganz aus, und zwar gegen die Aernd 
te, In Sachſen und Schlefien nennt man diefe doppelte 
Verrihtung blatten, aber in der Ukermark, wo der To: 
badsbau vorzüglich getrieben wird, nennt man es Beitzen, 
fo wie auch in andern märkijchen Gegenden. Blatten oder 
Abslatten , Baden. beißt in dem DBrandenburgifchen das, 
was bereits unter Abblatten (ſ. dieß) und im vorigen Ar: 
tikel gezeigt iſt. 


Blatten, Blaͤtten, (Jaͤger) um Jacobi die Stimme 

eines weiblichen Rehes mit einem Blatt im Munde nad: 
ahmen, um einen Rehbock herbey zu locken und zu EN 
fen. Wird er gefchoffen, fo fagt man, auf das Blatt 
ſchießen. (ſ. Blattſchießen.) | 

Blätter, f. Bları. j 

, Blätter, Fr. Feuilles, (Baufunft) find an den Kapi⸗ 
tälern der deutfchen, rümifchen und korinthiſchen Ordnungen 
Auszierungen , da nämlich) an dererften eine Reihe, ander 
andern zwey Reiben, und an der dritten drey Meihen 
Blätter herum gehen, und der Geſtalt nach den Baͤreu⸗ 
Elauen au wol andern Blättern gleichen. &ie nehmen 
verfchiedene Namen an, als erdichtete Blätter, freyges 
wundene Blätter, glatte Blätter, nathrliche Wläts 
ter, und Blätteran den Ecken. (f. diefe Wörter.) 

Dlätter, (Bergbau) Die eingefhnictenen Enden 
an den Joͤchern und Kappen, welche an einander paffen, 
und wenn fie aufeinander geleget werden, eine Wierung 
machen. Man nennt fie auch Einſchnitte. 

‚Blätter, Gienenzucht) heißen bey dem Bienenmeifter 
die Wachsſcheiben, wenn fie ſich noch im Bienenſtock bes 
finden und beveſtiget ſind. 

Blaͤtter, (Netherin) Stuͤcke von Zeug oder Leinewand 
von gewiſſer Laͤnge, welche zuſammen genehet werden. 
So heißen die zuſammengeſetzten Stuͤcke zu einem Frauen: 
— ei : 

Atter, Rlippen, Schnepperlein, melzhuͤt 
find im Treibofen runde eiferne Bleche — —— 
durch die Decke dieſes Ofens vor die Oeffnung oder Kan— 
nen gehängt werden, worinn die Luft aus den Baͤlgen auf 
die Werfe getrichen wird." Sie dienen dazu, den Wind 
der * auf das Werk zu richten und zu verhuͤten, daß 
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kein Feuer in den Balg gezogen werde. Man hat ſchwere 
und leichte Blaͤtter. Denn wenn der Dfen nur erft an» 
ſanglich zugemacht ift, denn hängt der Treiber nur ein paar 
keichte Blätter vor, und ftellet ein jedes imvendig, daß das 
Geblaͤſe ins Kreuz blafe. Denn anfänglich ift der Ofen 
voll Werks, welches das Sebläfe faften, und die Schwa⸗ 
len (f. diefe) übertreiben muß. Wird aber der Spiegel 
Heiner, oder der Ofen lediger, fo werden ſchwere Blätter 
sorgehangen, und die Liefen niedriger gefüßret, damit 
allemal die Bälge das Werk recht faffen, und die Schwa⸗ 
ken nad) der Gaſſe treiben konnen. - 

Blaͤtter, (Tuchmacher und Tuchbereiter) die Flächen, 
welche entitehen, wenn das Tuch in gewifle abgemeffene 
Falten gelegt wird. (f. auch abtäfeln.) Blätter werden 
auch bie beyden Klingen einer Schere der Tuchfcherer ges 
nannt. Diefe fowohl, als aud) die Stangen und Bogen, 
muͤſſen einerley Härte haben, weil fonft dasjenige Blatt, 
fo wäre, in das andere weichere eingreifen und es 
abnußen würde. (f. Tuchfcherer. ) 

. Blätterbinder, f. Blattmacher. 

Blätter des Geſteins, (Bergwerk) dünne Tafeln, 

—— ſich das blaͤttriche Geſtein, z. B. Schiefer jerthei⸗ 
n läßt. 

Blätterdrufe, (Bergwerf) eine Drufe, welche aus 
m und verfhobenen Vierecken befteht, deren Zwifchen» 

nde dünnen Blättern gleichen. 

Blaͤttererz, ( Bergwerk) ein Sübererz, worauf das 
ardiegene Silber in Geſtalt jarter Blätter liegt. 

Blättergebadienes, ( Roh und Ronditer) ein Geb 
denes, welches aus einen Butterteig entſteht, und Blaͤt⸗ 
ter oder Lagen bat. (f. Blätterteig. ) 

Blättergelb, ift eine Farbe auf Wolle, die durch gen 
md Falben oder Grau entfteht, indem man die Wolle erft 
abfiedet, dann gelb färbet , und fie hernach in einer klaren 
Brühe von Ruß oder auch welchen Nußſchalen und Mur 
zeln färber. Cf. gelbe und graue Farbe) Nachdem die 
Schattirung dunkel oder heil feyn foll, nachdem muß audy 
die Farbe von bepden Arten ftärker oder ſchwaͤcher ſeyn, und 
auch die Wolle länger oder kürzer in der Farbenbruͤhe ver- 


en. 
er f. Blattgold. 
Blaͤtterleſe, (Bienenzucht) wenn die Bienen den Ho⸗ 
nigthau von Fichenlaub einſammlen. ° 
Blätter machen, (Papiermacher) wen nach dem Prof 
fen des Papiers einige Bogen vereiniget aufgehangen wer: 
den, welches nethrvendig ift. Denn einzeln würden diefe 
Bogen der Flüßigkeit des Leims nicht widerftehen,, ſondern 
während des Trocknens aufblättern. 
Blätterfäule, Fr. Colonne feuillee, (Baufunft) fo 
Kennt man eine ganz mit Blättern bedeckte Säule, welche 
in Gärten, im Lauben und Gängen gebraucht wird. Ihre 
Austheilungen und Verhättniffe richten fich nach der toska⸗ 
niſchen, doriſchen, jonifchen auch deutſchen Ordnung. 
Blärterferzer, f. Blattmacher. 
Blärterteig, (Kuchenbaͤcker) ein Teig, der auscfeinem 
Veitzenmehl und Buster ohne Hefen zubereitet wird, und 
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wotaus bfättriche Kuchen oder das obige Blaͤttergebackene ge · 
baden wird. 3.8. eingemachte Dorten, Butterfchnitte 


u. dal. 
Blaͤttertobak, f. bolländifch Blaͤttchen. 
Blätterweife liegend, Fr. Feuilleree, (Bergbau) 
wenn man den Stein in den Steinbrüchen blätterweife ab» 
fonderu kann. Es ift diefes das Kennzeichen der Schie 
ferarten, beſonders derjenigen, die man Dachfchiefer nennt, 
Man finder wenige Steinbruͤche, in welchen man nicht 
oben auf denfelber: blätterweife liegendes Geſtein antreffen 
follte; doch in einigen mehr, in andern weniger, nach der 
Steinart, Lage, auch Tiefe des Steinbruchs unter. der 
Dammerde. 
Blattgerſte, Staudengerfte, (Landwirthſchaft) eine 
Art Gerfte, die unter der vierzeiligen Gerfte eine befondere 
Art ausmacht. Sie ift zweyzeilig, hat kleine Körner, aber 
ftärfere Blätter und Stauden, 
Blattgold, (Goldfhläger) die aus gediegenem Gold 
gefchlagenen dünnen Geldblärter,, fo zum vergolden dien: 
lich find. (ſ. Goldſchlaͤger) Uneigentlich verſteht man 
darunter auch wol den ſogenannten unaͤchten Goldſchaum 
nebſt dem Rauſchgold von cementirtem Kupfer. 
Blattkeim, Graskeim, (Brauer) der falfche Keim, 
den das Malz bey gar zu großer Hitze fehießt. Daher 
malzt man am liebften fpät im Herbſi und zeitig im Fruͤh⸗ 
ling. Gedachter Keim ift der eigentlihe Samenkeim, 
den das geſaete Getreide in der Erde ſchießt. 
Blattkuͤſſen, Schneideküffen, Kuͤſſen, (Goldfchläger) 
iſt ein von weißem jarten Schafleber über einem Brett gena⸗ 
geltes und ausgeftopftes Küffen. Es wird mit Pulver von 
Marienglas recht eben und glatt gerieben, damit, wenn 
auf demfelben das nunmehr fertig gefchlagene Gold » oder 
Bilberblatt zu feiner gehörigen Groͤße mit dem Karren (f. 
Karren) gefchnitten werden foll, das Goldblatt darauf 
nicht anklebe. Das Küffen hat gemeiniglid die Größe 
eines halben Bogens Papier. 
Blattlahm, Buglabm, (ägeren) wird von Hunden 
geſagt, fo ſich das Schulterblatt verrenft haben, und da⸗ 
ber mit den Vorderfüßen. hirken. 
Blatt machen, (Blattmacyer) die Kunft, die Riedblaͤt⸗ 
ter zur verfertigen. Es giebt zwey Arten von Riedblättern, 
nämlidy bie, fo von Eifenftiften verfertiget, und diejenigen, 
welche von Rohrſtaͤben gemacht werden. Diefe letztern 
Blätter müfjen.mir der größten Genauigkeit und Feinheit 
verfertiget werden, da ſolche auch von den Seidenwuͤrkern 
gebraucht werden, ſchlechte und ranhe Wlätter aber den 
feidenen Faden durchfcheuern. Die Blattmacher machen 
ſolche faſt beftändig von Aächtem fpanifchen Rohr, welches 
fe auf einem befondern Inſtrument, fo Robrbobel (f. 
ohrhobel) heißt, fpalten und beſchneiden. Nachdem 
ſerauf die Rohrſtifte nach Verlangen, ſowohl nach der 

eite als Dicke, beſchnitten und ſolche zu einer Länge von 
4 bis 6 Zoll getheilt find, fo verfertiget der. Blattſetzer 
das Blatt auf feiner Werkbank, welche Vorbank (f. 
Vorbank) heißt, folgendergeftalt. In einer langen Fake 
der Vorbant fieht auf jedem Ende —— 


le, 
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Saͤule, und beyde find in der Falze beveſtiget. Jede Säule 
traͤgt in ihren tunden Ausſchnitten einen kurzen Stab, 
worauf ein wagrechtes Eifen, 6 Zoll lang und 2 Linien dich, 
unbeweglich ſteckt. Sie heißen Flügel. Cf. Flügel) Auf 
diefe Flügel werden diejenigen Stäbe gehangen; fo die ges 
dachten Nohrftifte beveftigen, damit jene darauf veft und 
unbeweglich bey dem Einfegen der Stifte liegen, Jeder 
Stab des Blatts, welcher bald dicker bald dünner iſt, nach⸗ 
dem das Blatt groß ſeyn fol, bilder eine halbe Wahe, und 
jwifchen zwey foldyen Stäben, die mit ihrer glatten Fläche 
fih berühren, und an den Enden zufammengebunden find, 

t ein Ende oder eine Spitze jedes Riedte. Das obere 

r diefer Stäbe heißt bey manchen Oberfehweif, das 
untere Paar aber Unterſchweif. Der Blattmacher fett 
daher die paarweiſe zufammengebundenen Stäbe mit ihren 
Enden auf die beyden Slügeleifen. Die Länge diefer Ei⸗ 
fen beſtimmt die Breite des Blatts, und die Dicke derfel- 
ben den Abſtand der beyden Stäbe, zwiſchen weichen die 
Rohrſtifte ſtecken. Mit der Schraube der Säulen auf der 
gedachten Vorbanf (f. Vorbank) kann der Profeffionift 
die Eifen mit den Stäbe gehörig ausfpannen, um die 
Stifte bequem einfegen zu können. Er lege alsdenn ein 
dünnes Stäbchen zwiſchen die Walzen, welches den Abftand 
diefer runden Stäbe beftimmt, und beveftiget das Stäb» 
Heu mit Pechdraht, indem er folchen ins Kreuz zweymal 
um die Stäbe umwindet. Denn feßt er einen Rohrſtiſt 
in die beyden Stäbe fo dicht neben das darinn beveſtigte 
Stäbchen ein, als es der dazwiſchen gewickelte Pechoraht 
erlaube. Denn der Pechdraht beftimme die Entfernung 
eines Stifts von dem atı esivegen berfelbe nach Ver: 
haͤltniß bald dicker, bald dünner feyn muß. Man bewi⸗ 
delt beude Enden des in die Stäbe eingefeßten Stifte wie- 
der Übers Kreuz mit Pechdraht, und treibt mir einen abs 
geſtutzten Meſſer den Stift fo dicht wie möglid; an ben 
Mechbraht des kurz vorher eingefehten Stäbchen. So ver- 
fährt er mir allen Stiften, und am andern Ende des Riedts 
ſetzt er wieder zum Beſchluß ein ſolches Stäbchen als zu 
Anfange ein. Hiernaͤchſt befchneidet er alle hervorragende 
Stiftſpitzen, machet alles glatt und eben, und alsdenn 
vergleicht er noch alle Rohrſtifte mir einem Eifen, welches 
er Aobelnenne. (f. Hobel) Er bäk naͤmlich das Blatt 
vor ſich, und mit der ſcharfen Klinge diefes Eifens fährt 
er zwiſchen alle Stifte, und befchneidet fie recht gleich und 
«ben, damit alle Ungleichheiten mweggefchafft werden , und 
bey dem Weben nicht hinderlich find. ei dent Blattfes 
Ken der Blätter mit Eifenftiften har er überdem weiter 
nichts zu beobachten, als daß er die geglätteten Drahtſtif⸗ 
te mit Bley abreibet, um hiedurch ihre fcharfe Kanten, die 
fie durch das Feilen erhalten , weagufchaffen, und fie zu por 
liren. Denn die Stifte erhält er bereits geplättet,. ( f. plätr 
ten) und er thut alfo weiter nichts, als daß er folche wie 
die Rohrſtaͤbe einſetzt Endlich werden noch die runder 
©täbe des Blatts mit Papier beklebet, damit der Pech 
‚beaht bey dem Weben, wenn er warm wird, nicht hin⸗ 
a (f. meinen Schauplag Theil Ill. Tab, 1. 
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Blattmacher Blattſetzer, Blätterbinder. iſt eine 
unzůnftige Profeſſion, welche die Riedtblaͤtter bes Weber: 
ſtuhls und der Weber aller Art verfertigen, 

Slattreif, (Bötscher) ein breiter eiferner Reif, der ing 
Fall der Noch um ein Faß geleget wird, wen die Reifen 
ſpringen, bis neue Reifen darum gelegt werden fonnen.. 

Blatt ſchießen, (Jäger) einen Rehbock ſchießen, wenn 
er auf dag oben angeführte Blatten herbey koint 

Blatt ſchlagen, (Jäger) iſt ein Spaß bey fürfklichen 
Jagden, da ſolchen Hofbedienten, die nicht weidennännifch 
rg Ay A — der Jaͤger drey Schläge 
vor tern en und mit dem 

Blattſetʒer, ſ. Blattmacher. 

Blattſilber, Schlagſilber, (Goldſchlaͤger) das auf 
gediegenem &ilber zu dem feinften Blaͤttern geſchlagene 
Silber. (f. Goldſchlaͤger.) 

Blattſtechen, (Tuchmacher) wen die neue Kette ei⸗ 
nes Tuchs auf den Stuhl gebracht, und der Tuchmacher 
zwey Fäden der Kette, wovon einer in den Vorderkamm 
und einer im ben Hinterkamm eingezogen wird, zwiſchen 
zwey Miedeftifte des Blattes durchzieht, fo mennt er dieß 
Blattſtechen. Auch geſchieht diefes, wenn er fein (Be: 
ſchirrt mit einem alten Drohm, der bier Lädel heißt, for 
wol im Blatt, als auch im den beyden Kaͤmmen verfieht, 
und die Fäden paarweiſe nach obem gedachter Art mit dent 
Drohm ins Blatt einzieht. Diefes find gemeiniglich ſolche 
Faͤden, die im Geſchirr bleibt, und womit die nächte Ket⸗ 
te durchs Geſchirr gezogen wird. 

Blattſtuͤck, (Tuchſcherer) ift der oberffe Walker in deur 
Tuchrahmen, worim die Tücher ausgefpannt und völlig 
ausgebreitet werden. 

Blattſtuͤck, Riefbbols, Hauptbalken, Kabınftüd‘, 
Zimmermann) ein langes Holz, welches auf den Saͤu⸗ 
len oder Stielen eines hölzernen Gebäudes liegt, die darin 


eingezapft find, und von foldyerr gerade zufammen gehals 


tern werden. Sie muͤſſen alfo gerade fo lang, wie die 
Schwellen ſeyn, denn zwiſchen dem und Deus 
Blattſtuͤcken ftehen die Stiele. 
Blattung, ſ. —— 
Blattvergoldung, Blattverſilberung, Steinver⸗ 
goldung, (Schwerdfeger, Langmeſſferſchmid.) Dieſe Me⸗ 
tallarbeiter verſtehen die Kunſt, außer der Vergoldung mit 
dem Amalgama, auch mit Blattgold zu vergolden, das 
iſt, die Goldblaͤtter auf eine veſte Art mit der metallenen 
Arbeit zu vereinigen. Die gegoſſene Arbeit wird aber als⸗ 
denn nicht polirt oder verſchnitten, fondern fie bleibe ſo, wie 
fie aus dem Guß komt. Bloß der Auswuchs des Guſſes 
wird weggeſchafft, weil die Goldblaͤtter auf dem verſchnit ⸗ 
tenen Kanten zerreißen wuͤrden. Die Fläche, welche man 
vergolden voilf, wird mir Bimsſtein geſchliffen, und hie⸗ 
durch der Zuſammenhang des Goldblatts mis dem Me⸗ 
tall erleichtert, weil die Flächen hiedurch etwas ſcharf wer⸗ 
der. Wenm es gefchliffer, wirb das Metall auf Kolen 
geleat, wo man es braunglühend werden laͤßt, und als 
denn — man das Gold; oder Silberblatt mis der Gold⸗ 
e3 gange 
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zange auf. In chen dem Augenblick reibt man bie Gold⸗ 
oder Silberblatter mit einem Jaſpis oder Blutſtein an, 
uud fegt dag Metall wieder auf glubende Kolen. Auf dies 
fen muß es fo lange liegen, bis etwas Baumwolle, wenn 
man fle gegen die Vergoldung hält, braun wird. Alsdenn 
woird es vom Feuer genommen, und mit eben der Daun 
wolle das Gold in die Fugen auf das genaueſte einges 
druͤckt. Zuletzt wird es in dem Schraubeſtock gefpanut, 
und der Wergeldung erft durch den Jaſpis, und zuletzt 
mit Blutſtein der Glanz mitgetbeilet. Auch pflegen diele 
Profeifioniften Metall zugleich zu vergelden und zu verfil- 
bern, indem fie amf die erſt befchriebene Are mit Silber 
blaͤttern verfildern, und alsdenn auf einige Stellen hin 
amd wieder Goldblätter fegen, und wie vorher verfah⸗ 
ren. Kat aber fein vergoldetes Gefäß erhabene Stellen, 
worauf man die Vergoldung angebracht hat, fo werden 
diefe anftart des Jafpis mit Bunjen polirt, (f. Matt und 
Glanz verzieren. ) 

Blattverfilberung, 1. Blartvergoldung. 

DBlartzinn, (Zinnhuͤtte) Zinn, welches in Blaͤtter ge: 
goſſen iſt, im Gegenfab des Bergzinns. Ingleichen 
Zinn, welches zu dünnen Blättern geſchlagen if. (ſ. 
Stamiol.) 

Blau, eine von den fünf Hauptfarben, welche bey 
Sem Färben, Druden und Malen gebraucht, und nad) 
dieſem verfchiedenen Gebrauch auch aus verfchiedenen Mar 
terialien zubereitet wird, auch in verfchiedene Schattirun ⸗ 
gen ansfäht. (f. blaue Farbe.) Man hat nur zwey gute 
Karben zum Blau, Waid und Indig, unter welchen der 
Faͤrber dem letztern den Vorzug giebt. Blauholz giebt 
ein unechtes Blau. Die Schattirungen der blauen Farbe 
fund: Dunkelblau, Turkiſchblau, Koͤnigsblau, Mittelblau, 
(Bleumourant) Perlfarbe, Himmelblau Hellblau, Por⸗ 
Jellanblau, Framblau, Lazut. (ſ. auch Violet und Saͤch⸗ 
ſiſchblau.) 

Slau anlaufen laſſen, Ft. Couleur d’eau, Eiſen⸗ 
arbeiter) eine befannte Verzierung des Eiſens und Stahls. 


Man giebt naͤmlich dem verarbeiteten Eifen oder Stahl ° 


in gewiſſen Fällen, nachdem es gut poliret ift, eine blaue 
Farbe, und dieſes geſchieht vermittelft des Kolenfeners. Be 
fonders der hirurgifche nfteumentenmacher, der Büchfens 
macyer und Schlöffer laſſen die gedachten Metalle zum df: 
tern blau anlaufen, und jeder hat feine eigene Art, doch 
uft alles im Grimde auf eins hinaus. Nachdem naͤm⸗ 
lich die Sache, die blau anlaufen ſoll, aufs beſte politet 
it, fo legt man fie fo lange auf glübende Kolen, bis fie 
blau ift, und ſteckt fie alsdenn im Sand , damit das Mies: 
tall ſchnell abkuͤhle, und die blaue Farbe ſich nicht wieder 
durch die anhaltende Hitze verliere. Alles aber, was blau 
anlaufen ſoll, muß erft gut gehärtet werden. Der Buͤch⸗ 
ſenmacher hat ſchon eine andere Art, wie er den Lauf ei⸗ 
ner Biͤchſe oder Flinte blau aulauſen laͤßt. Diefer wird 
zwar nicht gebärtet, allein durch das ſtarke Reiben vermit- 
zelft eines harten Holzes mit Schmirgel und Baumoͤl giebt 
man dem Eifen eine harte Rinde, und ſchafft zugleich die 
Schwaͤtze deffelben weg. Alsdenn nimt man fein geſieb⸗ 


Blaue 


ten Schmirgel mie Baumbl, und reiht mit einem weichen 
Holz das Rohr fo lange, bis es bläulicht wird. Den vol 
ligen Glanz aber erhält es erſt, wenn es mit zwey Theilen 
zerftoßen.m Blutſtein und einem Theil Zinnober police 
wird, welches g eichfalls mic einer Schlichtfeile von wei⸗ 
chem Holz geſchieht. Deun laͤßt der Buͤchſenmacher auf 
eine gedoppelte Art das Rohr blau anlaufen, Entweder 
er reibt das Rohr mit einem Baumöllappen ab, damit die 
Aſche, die er durch ein leinenes Tuch aufftreuet, auf dem 
felden bangen bleibe, und das Rohr liege fo lange auf-alüs 
beuden Kolen, bis es blau anläuft; ober aber.er ſteckt nach 
dem Poliren einen glübenden Dorm, deu er Kolben 
nennt, in die Seele des Laufs, umd den Lauf felbft reihe 
er mit Blutſtein, fobald durch die Hitze des Dorms das 
Nohr anläuft, Der Schlöffer legt feine poliete Arbeit; 
die er gleichfalls blau anlaufen laffen will, auf Kolenfeuer, 
wo fie erft gelb, und hiernaͤchſt blau amläuft. Denn ſteckt 
er die Arbeit fogleich in heißen Sand, wie fchon gefagt iſt. 
Noch ‚fhöner aber wird der blaue Anſtrich, wenn man 
das Eifen wicht auf glübende Kolen , fondern dagegen auf 
erhigten Sand lege. Man kann auch das bau angelau⸗ 
fene Eiſenwert mit manchetley Blumenwerk verzieren, im 
dem man die Blumen darauf abzeichner, und kınerhalb 
ihrer Umriſſe einen Delfimiß aufträgt, die leeren blauen 
Stollen aber zwifhen dem aufgetragenen Blumenwerke 
mit einem diſtillirten Efjig, welcher daranf gegofien wird, 
wegbeiset. Die Blumen, welche mit Del überzogen find, 
in blau. Den Oelgrund wifcht man fauber mit einer 

ole weg. 

Blaue Aſche, Fr. Cere bleue, (Malerey) -eine 
bey der Waſſcrmaletey ſeht gewöhnliche Farbe, die aus eis 
nem tupferhaltigen Geftein zubereitet wird, das man in 


Kupferbergwerken finder. 


Blaue Drudfarbe, (Kattundruckerey) hietzu nimt 
man z. B. 4 Loth Indig, 6 Loth Ana 4 
Loch Pottafhe, 4 Loth Auripigment oder Arſenik (Au⸗ 
tipigment iſt aber beſſer) aufrein Quatt Waſſer. Der 
Indig wird in einem Eupfernen Keſſel mit einem fonis 
ſchen Boden, vermirteljt einer eifernen Kugel, in dem Waſ 
fer fo fange gerieben, bis er ganz Flein und fein iſt. Als— 
denn werden die andern Materien zerſtoßen und gerrieben 
binzugethan, und man läßt diefe Miſchung auf dem Feuer 
fo lange ſtehen, bis fie fo heiß if, daß man kaum den Fin 
ger darinn leiden kann. Es zeigt fih alsdenn ſtatt dee 
Schaums eine Haut, welche als Kupfer auejicht, und 
wenn man biefe durchſtoͤßt, fo zeigt fich eine grüne Farbe 
alsdenn iſt die Brühe gut. Diefe wird alsdenn mit are 
biſchen Gummi, auf ein Quart 3 Pfund gerechnet, verdi⸗ 
cket, und alsdenn kann man mit der Farbe drucken Die 
blaue Drudfarbe der Wachsleinewandtsperenfabrik 
könnte auch Indig fern, da aber diefer gern anſchmutzt 
ſo nimt man dagegen lleber Betlinerblau, fo mehr odre 
—— „on. —— ar je nachdem die Fat» 

e dunfler ichter feyn fell. Diefe Fa i 
ben und mit Firniß vermiſcht. dad) . 
Blaue Sarbe, f. Blaufarbe; 


Blaue 


Blaue 


Blaue Farbe der Särber, f. Blau färben. 

Blaue Sarbe der Maler. Diefe wird auf verfhlede 
ne Art und von verfchiedenen Materien zubereitet. Die 
Ultramarinfarbe, die man aus dem Lafurftein (Lapis La- 
zuli ) werfertiget, wird befonders bey der Miiniaturmales 
rey gebraucht, ſonſt ift fie aber bey großen Stüden zu 
theuer und hat zu wenig Körper. Das Berlinerblau wird 
vorzüglich zu allen Arten von Malerey gebraucht, nur vers 
Ändert es gern feine Farbe, und wird unvermifcht in der 
Eolge grün. Die Smalte dunfelt jtvar etwas nach, 
doch kann der Maler hiedurch befonders die Luft ausdrus 
den, nnd fie ift auch in der freyen Luft beftändig. Der 
Indig, der vor der Erfindung des Berlinerblau ftark ger 
braucht wurde, wird mit Wltramarin glafiret. Er verſchießt, 
und it alfo fhlechter, wie das Berlinerblau. Sollen dies 
fe Farben zur Delmalerey gebraucht werden, fo muß man 
fie auf dem Reibeftein fehr fein mit einem reinen Leinsl 
reiben, und in einer Schweinsblaſe zum Gebrauch aufhe: 
ben. In der Blaſe fee fih auf der Farbe feine Haut, 
und wenn man fie brauchen will, fo ftiht man mit einer 
Nadel in die Blaſe, druckt auf die Palette fo viel, ale 
man braucht, und erfrifcht die Farben mit einem Malers 
firniß, wenn fie aber ſehr heil ift, mit Muß- oder Mohnöl, 
wert fie ſonſt gelblich wird. Boll die Farbe zut Wafler: 
farbe gebraucht werden, fo wird folche mit Pergament: 
leimwaſſer auf dem Deibeftein fein abgerieben, und bey 
dem Gebrauch mit warmen Leimwaſſer angefrifcht und 
flüßig gemacht. Bey Kleinen Partien und in der Minia- 
turmalerey wird fie mit Gummiwaſſer angerieben, und 
auch damit aufgerragen. 

Blaue Glafur, (Töpfer): Sie wird aus zehn Theilen 
malte, einem Theil Mennig, einem Theil Salz und 
Sand gemadıt. Ohne Beyſatz des Mennigs ift die Smalte 
fhwerflüßig. Einige nehmen auch Kupferwaſſer und Mens 
nig, fo aber eine grünlihe Slafur giebt. Soll die blaue 
Farbe dunfel ſeyn, fo feßt man auch Braunſtein hinzu, 
andere nehmen auch Kobalt dazu, deffen Gift im Feuer 
verflieget. Noch andere Saffra, Zaffer, ein blaulichmine⸗ 
salifcher Stein, der vom Kobalt und meißen Quarz oder 
Kiefelftein entftcht. Alle diefe Glasarten zue Glaſur wer: 
den, nachdem fie Elein zerſtoßen, auf der Gloͤtmuͤhle ge: 
mablen, mit Waller verdünnt, und entweder zur Gla⸗ 

‚oder zum Malen auf die Toͤpferwaare aufgetragen. 

Bläuel, f. Bleuel. 

Bläuel, Bötel, (Landwirthſchaft) heißt In manchen 
sberfächfifchen Gegenden eben das, was in andern Gegen- 
den Deutel oder Bötel fanen will, nämlich ein Klopfholz, 
womit der Flache nach dem Trocknen gefchlagen wird. In 
gedachten den heißt die nur gedachte Verrihtung _ 

Bläueln, Böteln, fo mit bafen eine gleiche Bedeutung 
bat. ¶ ſ. bafen.) 

Bläueln, wird erftlich gefaget , wenn die gebrühete und 
maß auf einander gelegre Waſche mir dem Waͤſchblaͤuel ge: 
ſchiagen wird, damit man fie beym Auswafchen nicht fe 
fehr reiben darf; zweytens von dem Stockfiſch, der, ehe er 
gewaͤſſert wird, mit einem hölzernen Schlägel auf einem 
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Klotz geſchlagen wird, damit er beſſer erweiche. In ver 
ſchiedenen Gegenden, ſo wie auch in der Mark Branden⸗ 
burg, ſagt man dagegen klopfen, und der Blaͤuel heißt 
baber Klopfholz. 

Blauels, Blaufel, blane Stärke. Niederſaͤchſiſch. 
LEER (Bergwerk) ein krummer Zapfen am 

uel. 

Blaͤuelzapfen, (Muͤhlenbau) ſind die eiſernen Zapfen 
in der Panſterwelle. (ſ. dieſe) Sie müffen au dem Blaͤuel 
3 Ellen lang, und am hintern Ende in ebenmaͤßiger Brei: 
te feyn. Am vordern Ende find fie aber einen Zofl ſchmaͤ⸗ 
ber, und alfo hinten ı8 Zoll und vorne ı7 Zoll breit. 
Der Blaͤuel felbit aber muß J Zoll dick feyn, und der 
Keilwon der Walze auch faſt ganz durchgehen. Die daran 
befindliche Walze muß 5 Zoll lang und 44 Zoll dick feyn. 

Blauen, f. Blaun, 

Blauen, (Wäfherin) Neſſeltuch, Flarer und anderer 
felnen Leinewand nad dem Wafchen mit hellblauer Stärte 
in Waffer aufgelöft einen bläulihen Schimmer geben. 

Blauer, (Faͤrber) Ein Schoͤnfaͤrber, der gut mit der 
Blaukuͤpe umzugehen weiß, beißt ein geſchickter Blauer. 

Blauerey, (Faͤrber) ein Fleines mit einer dünnen 
Mauer umgebenes Behaͤltniß in manchen Färbereyen, wor ⸗ 
inn die Küpen ftehen. Es iſt nihe in allen Färberegen , 
wol aber eine Art von Schorſtein oder Effe, fo bis auf 
den Fußboden geht, um welchen herum die Blaukupen 
und Keffel ftehen, und innerhalb der gedachten Effe geheis 
det werden. 

Blauer Montag, (Handwerker von aller Art) alte 
Gewohnheit der Handwerksgeſellen, daß fie zuweilen des 
Mentags den ganzen Tag oder doch nachmittags ntdt ars 
beiten , fondern ſich luftig machen. Es gehört diefes, fo 
toie viele andere Dinge, zu den übeln Gewohnheiten der 
KHandwerfsgefellen, die auch dur Landes: und Reichsge⸗ 
feße noch nicht haben getilget werden koͤnnen. 

Blauer Schluf, eine blaue IThonerde, fo man bey 
— beit, und von den Töpfern gebraucht wird, " 
(f. uf.) * 

—— Vitriol, wird aus Vitriolkies und Kupfer: 
abfchnitten zubereitet. Der, Tb hoch an Farbe ift, heißt 
enprifcher oder romanifcher. 

Blaue Stärke, Blaufel, (Waͤſcherinn) deren giebt es 

‚sep Arten, helle und dunkle. Die heile it das ſogenann⸗ 
te bolländifcbe Blau, und wird bloß bey ſolchen Zeugen 
gebraucht, die man nicht ftärft, fondern Inur blauet, 3. ©. 
flare feine Leinewand, Schnupftücher ꝛe. Die dunfele iſt 
die Smalte, die im verfchiedene Arten eingerheiler Cf. auch 
blaue Farbe) und zum Blauen unter die weiße Stärke ges 
nommen wird. 

Blaufarbe, blaue Sarbe, blaue Stärke, Smal⸗ 
te; fo heißt im gemeinen Leben die blaue Farbe, welche 
in den Blaufarbenmwerfen aus Kobalt, Sand, oder ji 
riebenem Kiefel und Pottafche verfertiget wird. Es ent 
fteht daraus ein Glas, welches durch den Kobalt feine Bars 
be erhält, und hernach durch das Mahlen und Schlems 


men zu einem Pulver wird. an man eine 
zu Pulver gemacht We — ** 
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Robaltart probiren mil, ob fie zur blauen Farbe genußt 
werden kann, fo nimt man nur einen Theil des Minerals 
and zwey Theile Borax, veibt ſolche amtereinander, und 
däßt es im Feuer Schmelzen. Man wird alsdenn aus der 
Farbe des daraus entſtandenen Glaſes gar leicht urtheir 
den Einnen, ob das Mineral zur Smalte oder blauen 
Farbe dienlich ſey oder nicht. Findet man, daß es dazu ger 
braucht werden Eonne, fo muß man durch viele Verfuche 
im Kleinen ausfindig zu machen fuchen, ob dieſer Kobalt 
Das Nöften erfodere, und in was für Quantität er den Mas 
terien zum Olasmachen zugeſetzt werden müffe, um eine 
feine blane Farbe herauszubringen. Denn wenn die Ber 
füche anzeigen, daß das Glas zu dunkel und ſchwarz aus: 
I fo muß man weniger „Kobalt zuſetzen, und fo auch 
umgetehrt das Gegentheil. Die Beftandtheile der blauen 
Farbe beftehen gemeiniglich aus zwey Theilen weißen Kie⸗ 
fel, Quarz oder Sand; zwey Theilen Pottaſche oder andern 
altaliſchen Salze, worunter auch Olasgalle, wenn fie gut 
and weiß ift, desgleichen gebrannter Alaun mit Nutzen ge 
braucht werden können; und einem Theil gerofteten.oder an⸗ 
dern Kobalt. Defters ift auch) ein geringerer Theil von Ko: 
Halt hinlanglich, als worinn es auf die obengedachte Vers 
fuche ankomt. Alles diefes wird vorher zart gerieben, und 
auf das allerbefte mit und unter einander vermiſchet. Man 
ſchmetzet ſodann diefe Materie einige Stunden mit dem 
Sebläfe oder mit einem durch die Tuft ftarf erregten 
Feuer, nnd die Probe, daß das Schmelzen gehörig ges 
ſchehen, iſt, wie bey dem Glasmachen, daß die Materie, 
wenu fie mit einem Pfeifenftiel umgerähret wird, ſich dars 
an hänger, und in dünne Fäden ziehen läßt. Die alfo ge: 
ſchmolzene Materie wird, wenn fie noch gluͤhend iſt, mit 
kaltem Waſſer abgeloͤſchet. Bey kleinen Arbeiten ſprengt 
‚man das kalte Waſſer in den Tiegel, bey großen Arbeiten 
aber wird die glühende Smalte in dazu vorhandene Ger 
fäße mit Waffer geftinzet ; nachdem man die Speiſe ‚oder 
den Rönig, der fich bey großen Arbeiten oben im Ties 
gel Sammler, abgegoffen hat. Denn wenn diefer König 
mit ins Waffer käme, fo wuͤrde er umſchlagen und Unglück 
anrichten. Wollte man die Ablöfhung mit kaltem Wafı 
fer ganz und gar unterlaffen, fo würde die Farbe ‚allemal 
viel matter und fchlechter ausfallen. Wenn die Farbe gut 
werden foll, fo muß die-auf diefe Art ausgebrachte Glas⸗ 
maffe überall dunkelblau und faft ganz ſchwarz ausfehen. 
Denn fieht diefes Glas nur ‚hellblau ans, fo verliert fich 
diefe Farbe im Zerreiben faft gänzlih. Diefes Glas wird 
alsdenn auf die zu dem Ende vorhandenen Blaufarben⸗ 
müblen (f. diefe) ‚gebracht, und darauf zu einem zarten 
Pulver fehs Stunden gemahlen. Diefes Pulver wird for 
dann ferner geſchlaͤmmt, wozu gleichfalls bequeme Anftal: 
ten im Blaufarbenwerfe find. (f. Schlämmen) Wenn 
fie rein genug gefhlämmt ift, fo wird fie auf Reibebret⸗ 
tee (ſ. diefe) geſchuͤttet, die großen Stücke werden ges 
pucht. und das übrige mit Reibebölsern fein zerrieben, 
auf dem Keibebeerd in Haufen gefhoben, und alsdenn 
auf die Sarbenbretter gebracht. Auf diefen wird fie auf 
der Keibebank auf ein lediges Faß gefegt, mit den Haͤn⸗ 
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den auf den Brettern ben gemacht, in der Trockenſtu⸗ 
be (f. diefe) auf Gerüfte geftellet, und nach 24 Stuns 
den, nachdem felche getrocknet, in den Siebkaſten durch 
verſchiedene Haarfiebe durchgefiebet. Wenn folcher voll iſt, 
wird fie etwas mit Waffer beſprengt, damit ſich die Farbe 
gut in die Faſſer einpacken läßt. Diefes durch das Schlaͤm⸗ 
men erhaltene Pulver ift nun dasjenige, was man biaue 
„Sarbe, Smalte, oder auch blaue Stärke nennt. 
Man macht davon, nah Maafgebung der Guͤte, verfchies 
dene Sorten, die den Kaufleuten unter allerley Zeichen 
befannt und von ihnen verkauft werden: Bey aller diefer 
Zubereitung komt es hauprfächlich auf die gute Beſchaffen⸗ 
heit der Defen, Puchwerke und Mühlen, und überhaupt 
auf alle dabey vorkommende Arbeiten an, wenn fie gut 
gerathen fol. Allein daß Geheimniſſe hiebey die Guͤte 
der Farbe bewürfen follen, ift ungegründet, Unterdeſſen 
da doc wirklich die Smalte an verfhiedenen andern Ors 
sen nicht fo gut ausfällt, als in Sachen, fo belohnet es 
ſich wol der Muͤhe, daß man ſich davon näher unterrich ⸗ 
tet. Daß man ebedem wol in Sachſen ein Geheimniß 
aus biefer Zubereitung machte, folches iſt wol gewiß, denn 
es bat die ertheilte Saflor- und Kobaltordnung und bie 
nachherige Verbefferung derfelben niemals gedruckt werden 
dürfen. Allein eine Arbeit, die unter fo vieler Menfchen 
Hände und Augen verrichtet wird, kann wol nicht ein Ge⸗ 
beimniß bleiben, und ift folglich ſchon mehr als zu bekannt 
‚geworden. Daß biefer befamıt gewordene Prozeß richtig 
fev, folches bezeugen die vielen Chymiften, die nach diefer 
Vorſchtift die Smalte im Kleinen verfertiget haben, 
Wenn alio die Smalte nicht an allen Orten, fo wie in 
Sahfen geräth, fo muß folches zuverläßig an der unge 
ſchickten Verfahrungsart liegen, oder fonft feine matürli: 
hen Urſachen Haben. Es komt hauptſaͤchlich auf drey 
Stüde an, wenn man gute Smalte verfertigen will! 
7) Auf eine gute Verſetzung der verfchiedenen Kobalte mit 
einander. 2) Auf eine gute Wahl der Kiefelfteine oder 
des Sandes, den man zum Gmaltmahen braucht, 
Endlich 3) auf die Beichaffenheit des Waſſers, welches 
zum Schlämmen nnd Abkühlen gebraucht wird. Den er» 
ften Pure anlangend, fo iſt leicht zu fehen, daß, da der 
Kobalt die Urfache der blauen Farbe in der Smalte ift, 
es gar viel auf deifen Guͤte und Beſchaffenheit ankom⸗ 
men müffe, daher auch ein Kobalt beſſere blaue Farbe 
giebt, als ein anderer. Es iſt auch ganz gewiß, daß 
die Verſetzung verfchiebener Arten Kobalte mit eitander 
öfters eine beffere Farbe hervorbringen kann, als eine jede 
Art vor fich nicht giebt. Die Erfahrung beftätiger foldhes, 
und die Urfache davon iſt diefe: Die Eigenfchaft, die 
Glaͤſer blau zu färben, liegt in der metallifchen Erde des 
Kobalts verborgen, wozu die zwey bauptfächlichften Grund» 
theile des Kobalts , nämlich der Arſenik und die Eifenerde, 
die vornehmiten find. Da die Natur in ihrer unterirdis 
[hen Werkſtatt zufäligerweife wirket, fo wie fie die Mas» 
terialien vor fich finder, fo ift es natuͤrlich, daß diefe bey⸗ 
den hauptfahlichften Beſtandtheile nicht allemal in dem 
beſten Berhältniffe, wie fie zu der Güte der — 
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erfodert werden, in dem Kobalt vorkanden find; fondern 
daß dfters der eine Thell zu wenig, der andere Theil-aber 
zu überfläßig vorhanden, und dag folglich die Eigen: 
fchaft blau zu färben nicht in ihrer Vollkommenheit vor: 
handen if. Da kann alsdenn wol von guter Wirkung 
ſeyn, wenn die eine Art Kobalt mit der andern verſetzt 
wird, und mithin die eine der andern dasjenige mittheilet, 
was zu ihrer Vollfommenbeit ermangelt. Zu dem Ende 
fomt es darauf an, daß ein geſchickter Mann feine unter 
den Händen habende Kobalte zu beurtheilen weiß, ob fie 
viel oder wenig Arfenif und metalliſche Erde haben, und 
daß er nach Befchaffenheit derfelben nach verfchiedenen Ders 
bältniffen mancherley Zufammenfegungen mache, und damit 
Berfuche im Kleinen anftelle. Es kann alsdenn wol 
nicht fehlen, daß nicht eine fehr feine blaue Schmalte her 
vorgebracht werden follte. Es ift fehr dienlich, wenn man 
biefe zufammen zu feßende verfchiedene Arten bes Kobalts 
mit einander röftet. Sie wirken alsdenn ungleich ftärfer 
in einander, und der eine kann folglich dem andern dasje 
hige mittheilen,, was ihm zur vellfommenen Erzeugung 
der Farbeneigenfhaft ermangelt. Es komt darauf auch 
nicht an, daß man Kobalte mit röftet, die am fich felbft 
gar keines Nöftens bedürfen, Sollten aber alle Kobalte 
das Röften nicht erfordern, wie ſich doch fo leicht nicht er⸗ 
eignet, fo kann man fie Elar gepocht, nach dem in Fleinen 
Verſuchen gefundenen Verhaͤltniſſe, mit einander vermis 

‚und in diefer Vermiſchung eine zeitlang liegen laſ⸗ 
en. Die Auswahl der Kiefelfteine, der Quatze oder des 
Bandes, den man zum Smaltmachen anmendet, ift ber 
zweyte Hauptpunft, den man zu beobachten hat. Se 
weißer diefe Materialien find, deſto fdyoner wird allemal 
die blaue Farbe werden, und zwar muß diefe Meiße ent: 
weder im Fener beftändig ſeyn / oder erft durch das Gluͤhen 
hervorgebracht werden. Denn es giebt Kiefel, die an 
ſich felbft nicht weiß ausfehen, die aber durch das Gluͤhen 
eine ſchoͤne weiße Farbe erhalten. Diefe find eben fo gut, 
als die am fich weißen, die fi im Feuer auch fo erhalten, 
Dahingegen giebt es Kiefel und Quatze, die zwar fehr 
weiß, im Gluͤhen aber braun oder röthlic find. Diefe 


taugen zum Smaltmachen gar nichts. Deswegen muͤß 


fen ſolche mit aller Sorgfalt probiret, und auch nad 
ben Gluͤhen und Ablöfhen unter den wuͤrklich guten 
alle diejenigen ausgelefen werden, die fich nicht vollkom⸗ 
men weiß erhalten haben. Auch müffen fogar nach dern 
Sluͤhen alle diejenigen Kieſelſteine ausgefucht werden, die 
allzuſehr kalkigt find. Da die Kiefel und Quarze von bes 
ſchriebener Beſchaffenheit öfters rar find, fo muß man eir 
nen weißen Sand mit zur Huͤlfe nehmen, als welcher eben 
die Dienfte thut, und eben fo gefunden wird, daß er fid) 
im Gluͤhen weiß erhält. Wenn der Sand zuweilen nad 
dem Gluͤhen feine weiße Farhe verliert, fo iſt öfters nur 
eine von. außen anklebende Materie Schuld daran, und 
wenn man über den Sand Waffer nießt, und ſolches eine 
geitlang datauf ſtehen läßt, fo verliert er die Eigenfchaft, 
daß er feine weiße Farbe im Feuer verändert, und er iſt 
alsdenn zum Stmaltmachen aut. Auf die Befchaffenheit 
Technologifäyes Wörterbuch L Theil, 
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des Waſſers komt es hauptſaͤchlich an, daß man eine ſchoͤne 
Bmalte „erhält, Denn ein weiches Waffer, welches mar 
zum Ablofhen, Pochen und Schlämmen derfelben gebrams 
‚Set, ift allemal beſſer, als ein hartes, und jemehr es mine 
raliſche Theile bey ſich führer , defto mehr Hat man IN 
ſich davor zu fürchten. Beſonders find die Waſſer 

lich, die Schweſel, Vitriol oder Kupfer und Eifen bey 
fih) führen, welche alle insgefamt der ſchoͤnen Farbe der 
malte hinderlic find. Denn. der Schwefel und der 
Vitriol machen mit den alkalifhen Salzen, die zür Zuber 
teitung der Smalte gebraucht terden, eine braune Fate 
be, wie alle Berfuche ergeben ;wern Schwefel und Alkali 
im Feuer zufammen fommen, und indem die malte 
glühend in das Waſſer komt, ſo muͤſſen die darin enthatr 
tene Schwefel » und Vitrioltheile allerdings ihre Wirkung 
auf die der Smalte anflebende alkalifche Salze haben u, 
ſ. w. Es it alfo ausgemacht, daß eine vorfichtige Aus: 
wahl der drey Beſtandtheile eine vorzügliche gute Smalte 
bervorbringt. 

Blaufarbe, f. Küpenblau. j 
Blau färben, (Färber) man färbet in der Blaukuͤpe, 
die entweder mit Indig oder mit Waid angeftellet ift (f. 
unten) ſowohl Wolle, als auchleinenes Garn und Zeuge. 
Wolle und Leinen wird vor dem Färben in heißes Waffer 
genebt, und bende werden bieducch zur Annehmung ber 
Farbentheilgen vorbereitet, indem bie Zwiſchenraͤume fi 
gut öffnen. Zur Molle bedient man fi der Raidfüpe, 
zum Leinen aber einer Indigkuͤpe. (ſ. Blaufüpe) Die 
ungefponnene Wolle und die in Strehnen, fo wie auch 
das leinene Garn wird, nachdem die Kupe ertwärmt, (doch 
jum Leinen nur mäßig) und der Einfenfer hineingelegt 
worden, in erforderlicher Menge hinein gethan, und dar⸗ 
inn gut ausgebreitet, Man ruͤhret fie zutveilen mit einer 
Stab in der Küpe um, und läßt fie, nachdem fie dunkel 
werden foll, länger oder Fürzer darinn die Farbe einziehen. 
Sobald fie erforderlich gefärbt ift, fo zieht man fie aus der 
Küpe, und wirft fie-auf eine Tragebahre, fo auf die Muͤn⸗ 
dung der Küpe gelegt wird, damit die Farbenbruͤhe aus der 
Wolle in die Küpe abläuft: Die Wolle muß man aber 
nicht ausringen , weil fie fonft ihren Farbenglanz verliert. 
Der gefärbte Körper omt ftets gruͤnlich aus der Küpe, er 
wird aber blau, wenn er nur einige Minuten in der Luft 
if, Die Strenen werden nidyt in die Küpe hineinge— 
goorfen, fondern ſie werden auf einen Stock gehangen, und 
darauf fleißig in ber Farbenbruͤhe herumgedrehet, bis fie 
hinlaͤnglich gefärbt find, uud alsdbeun werben fie Auf den 
Mindeftod (f. Windeſtock) gehangen, daß die Farben: 
bruͤhe ablaufen kann, Beydes, ſowohl bie ungefponnene 
als die gefponnene Wolle und Garn, wird in einem Fluß 
geſpuͤlet, und nachher getrocknet. Der gewebte Zeug wird 
auf einer Winde uͤber der Kuͤpe beym Faͤrben ſo lange in 
die Farbenbruͤhe gehaſpelt, bis er hinlaͤnglich gefaͤrbet iſt. 
Alsdenn wird er auf einen Windenagel gehangen, daß bie 
Sarbenbrube ablaufen kann , geſpuͤlt und getrocknet. Will 
der Faͤrber verſchiedene Schattirungen machen , fo zieht er 
die zufärbenden Sachen öfters heraus, läßt fie grünen Ch 
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seinen) und bemerkt, ob fie die erforderliche Schattirung 
der Farben haben ‘Die Side, die allemal in Streben 
gefärbt wird muß in einer blauen e gefärbt wer: 
den. Cf Geidenfärber.) J). 
“Blänfarbentommufifattor., (Blaufarbenwerk) ein 
-Gurfürftlicher. Sürtenbpdfenter in Sachfen, wo die Blau- 
färben zuge werben, der insbefondere ben Abfab und 
Berkauf der Blauſatben beſorgt. 

“ Blaufarbenglas, (Betgwerk) ein aus Kiefel und Ko: 
Sale jufarumerigeichmelstes Glas, woraus man die blaue 
Farbe macht. Dan pocher foldhes, jerflößt es, umd berei: 
tet es durch Mahlen und Schlämmen zu einer Farbe. (ſ. 
Blaufarbe.) 

Blaufarbenbaͤfen, große Tiegel bis » Elle hoch, wor⸗ 
inn man das Blaufarbenglas fehmeljt, 

Blaufarbenkobalt, diejenige Art des Kobalt, wor: 
Aus man Blaufarbe ſchmelzet. 

Blaufarbenmüble und Puchwerf, (Dlaufarben: 
werf). Beydes, ſowohl die Mühle, als auch das Puch 
werk, worauf das Farbenglas gepucher und gemahlen 
wird, find zufammen in einem Gebäude angebracht, und 
werden auch von einem einzigen Waſſerrade in Bewegung 
geſetzt. Ein arofes Wafferrad ſteckt, wie gewöhnlich, auf 
einem Ende einer langen Melle, die durch das ganze Ge: 
bäude der Muhle geht. Mit ihren beyden Zapfen ruhet 
diefe Welle in einem Biegel oder einer Pfanne, die in ei: 
nem Gerüfte angebracht ift, worauf ſich der Zapfen bewe⸗ 
get. Die Welle ift 38 bis 40 Fuß lang, und bey 2 Fuß 
ſtark. An der einen Seite der Welle find zwey ſenkrechte 
Stirnräder;, in einiger Entfernung von einander, ange: 
bracht. Zwiſchen beyden Mädern ift eine Art von Bord 
oder Geruͤſt an jedem Rade angebracht, wodurch die Duͤnn⸗ 
welle eines Trillings geht. An jedem Rade ift alfo ein 
Trilling, und diefer wird durch das Stirnrad in Bewe⸗ 
aung gefeht, die Welle des Trillinge aber bewegt wieder 
den Laͤufer der Mühle, worauf das Glas gemahlen wird. 
Folglich beivegen die beyden Stirnraͤder zwey Trillinge 
und zwey Müblenläufer. Der Boden, worauf die Muͤh⸗ 
fenfteine ruhen, muß, wenn er nicht von Natur veft ift, 
vet gemacht und ausgepflaftert werben, damit die nachher 
darauf Fommende Laſt nicht verurfachet, daß er ſich fenfe. 
Zu dem Bodenſteine ſowohl, als zu dem Läufer wird fein 
Sandſtein, fondern ein Kiefel: oder ein ähnlicher Stein ge: 
nommen, Der Bodenftein muß 4 Fuß im Durchmefjer 
baden, und 2 Fuß hoch fenn. Er wird, fo viel wie mög: 
dich, oben eben gemacht, und alsdenn auf den veiten Bor 
den gelegt. Sin der Mitte ift eine Spuhr oder vieredliges 
Loch 4 Zoll tief eingehauen, und der Stein felbit ift veſt 
indem Boden eingefeßt und verrammelt, und in der Spuhr 
it eine ſtaͤhlerne genau bineinpaffende Pfanne gefenfe, 
worinn bie Mahlitange oder Welle des Trillings mit dem 
Läufer berumlaufen -Fann. Der Läufer wird ebenfalls 
mir einer Spuhr, und Diele mit einem ftarfen Eifen verſe⸗ 
ben, und vermittelft des Lochs in dem legten mit der "Mühl: 
fange vereiniget,. Der VBodenftein wird alsdenn mit eis 
ner Einfaffung von Faßdauben umgeben, welche veſt zus 


Blauf 


fammengefüget und mit eifernen Neifen umgeben wer— 
den. diefen Faß oder Reif it unten, genau bori- 
zontal mit der Oberfläche des Bodenſteins, ein Loch, wel 
ches mit einem wohlpajfenden Zapfen verftopft wird. Oben 
toird die Mahlſtange durch das Geräfte in eine ftählerne 
Pfanne geſteckt, werinn fie mit dem Trilling herum lauft. 
Das Mahlfaf wird zugedeckt, damit durch die ae chwinde 
Dersegung des Läufers nichts verftäuber werde. Das 
Sarbenglas wird alsdenn, wenn gemahlen werben füll, auf 
den Länfer geſtuͤtzt, es wird Waſſer hinzugegojien und ge: 
mahlen , und wenn die Farbe fein genug ift, wird fie durch 
den Zapfen abgelaffen. (1. Dlaufarbenbereitung) Auf dem 
andern Ende der Melle it das Puchwerk mit drey Stem⸗ 
” — (ſ. Puchwerk, auch Lehm. Kad. Tab, 

Blaufarbenmuſter, Probeglaͤſer, wonach die Blaus 
farbenmeifter die Farbeuglafer ſchmelzen muͤſſen. 

Blaufarbenproben, die Proben des Wardeins mit 
dem Kobalt, fo zu Blauſarben gebraucht werden foll, 

Blaufarbenpuchwerk, f. Blaufarbenmüble auch 
Puchwerk. 

Blaufarbenfand, (Bergwerk) gemahlne Kieſel, welche 
zu der Blauſarbe dem Kosalt beygemiſcht werden, 

Blaufarbenwerf, ( Hüttenweien) bierunter werden 
diejenigen Anftalten, Kürten und Gebäude überhaupt ver: 
ftanden, worinn aus dem Kobalt die blaue Farbe an Safllor, 
malte und Eshel bereitet wird. 

Blaufarbenwerfsfaktor, der Vorfteher des ganzen 
——— der über alle Arbeiten und Arbeiter ge: 
est if. 

Blaufarbenzeichen, Sortimente, Man hat bie 
Farbe nach Blaufarben von verſchiedenen Arten, und auf 
jedem Faſſe fteht ein Zeichen der Art, fo aus einigen las 
teinifhen Buchitaben befteht, z. B. O. B. gemeine fehlechte 
blaue Farbe. G. E Num. ı. fehlechter Eshel u. f. w. 

Blaufärber, fo hieß ehedem der Schwarzſaͤrber. 

Blaufeuer, (Hüttenmwerf) eine alte abgefommene Art 
der Eiſenwerke, da man das Eifen in dem Blauſeuer des 
Dlauofens zu fchmelzen pflegte. (ſ. Blauofen) Dagegen 
iſt ise mit Nutzen der hohe Dfen eingeführt. _. a 

Blaugebirge, (Bergwerf) ein blauliches Geſtein, fo 
für ein gutes Zeichen gehalten wird, wenn man ſolches im 
dem Bergbau antrifft, _ 

Blaubols, indianifhy Holz, Rampefebenbots, 
(Färber) ift der Kern eines amerikanijhen Baums, der 
zum Geſchlecht der Dornen geböret. Es wird von den 
Särbern zum fehlechten Blaufärben gebraucht. Man zer 

ckt diefes Holz, thut es in einen Sad, und kocht es im 

ffer, wozu man etwas Vitriol binzufegt. Das Garn 
oder der Zeug wird darin ohne eine andere Vorbereitung 
gekocht und gefärbet. — 

Biaukuͤpe, (Färber) dieſes Wort Kat eine gedoppelte 
Bedeutung. Erſtlich bedentet es naͤmlich das Gefäß ſelbſt, 
worinn die kuͤpenblaue Farbe zum Färben vorbereitet wird. 
Es ift ein fupferner, Eegelförmiger Keffel, der ohngefahr 
3 Fuß Hoch, und unten einen Fuß, oben aber noch einmal 
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fa weit iſt. Unten wird dieſer Keſſel etwa ı$ Fuß tief in 
die Erde gegraben, und in dieſen Raum ſinkt der Soden: 
fag der Farbenmaterialien, über welche bey dem Färben 
der Einſenker (f. Einſenker) aefenft wird, damit die Sa⸗ 
he, welche gefärbt wird, den Bodenſatz micht beruͤhre. 
Das Feuer muß über dem Bodenfag brennen, Der aus 
der Erde hervorragende Theil der Kuͤpe ift daher mit einer 
walzenärfigen Mauer umgeben, und da die Kuͤpe kegelfoͤr⸗ 
mig iſt, fo Bleibe zwifchen dieſer und der Dauer ein leerer 
Kaum, in welchem beym Gebrauch — um die 
Küpe brennend erhalten werden, srwegen ift in dem 
Annern der Feuermauer in der Küpenmauer ein Heitzloch 
angebracht. In eben diefem Mauerwerk ift gleichfalls nach 
dem Innern der Feuermaner zu eine Röhre von Steinen 
oder Eifen angelegt, damit Zugluft entftehe, die die Kolen 
glühend erhält. Man hat noch eine andere Art.von Kuͤ⸗ 
pen, welche aber nur zur MWaidfüpe (f. Waidküpe) ge: 
braucht wird, und von hölzernen Dauben zufammengeietst ift, 
Blauflıpe heiße zweytens die Eiipenblaue Farbe fribit, die 
aus Indig oder id und andern Materialien beſteht, 
und womit gefärbet wird. Mam richtet die Küpe ans 
Indig folgendergeftalt zu. Um die Farbentheile des In⸗ 
dig aufzuloͤſen, fest man Pottafche oder Weinfteinafche, 
zerſtoßene Färberröthe, auch manchmal etwas Waid bin: 
Ba a Bar a ar I Kr Di 
iq, t o vi aſche, und uͤber ein ha nd 

i Faͤrberroͤthe erfordert. Die Pottaſche, Faͤrberroͤ⸗ 
the und etwas Kley läßt man mit fo viel Waſſer, daß es 
den dritten Theil der Kuͤpe anfuͤllet, in einem beſondern 
Farbentkeſſel kochen. Wenn dieſe Bruͤhe eine Viertel :, hoͤch⸗ 
ſtens halbe Stunde gekocht hat, läßt man fie nach und nad) 
alt werden. Alsdenn wird der Indig geftoßen, und mit 
etwas der itt gedachten Brühe in dem Reibkeſſel (ſ. Reib⸗ 
£efiel) gerieben, und wenn er gänzlich aufgelöfet ift, fo wird 
er in die Brühe des vorgedachten Keſſels gegoſſen. Denn 
fehlittet man etwas Kley, und im erforderlichen Fall auch 
etwas Maid anf den Boden der Kuͤpe, traͤgt die vorge: 
dachte Brühe in die Küpe über, zugleich auch den Boden⸗ 
fat derſelben, tühret alles wohl durch einander, und zün: 
det neben der Küpe ein mäßiges Feuer an. Der Grad ber 
Wärme muß nur fo ſtark feyn, daß man die Hand unbe: 
ſchaͤdigt in die Brühe kann. Man unterhält bie 
Küpe in diefem Zuftande, bis die Brühe anfängt grün zu 
erden, welches man dadurch erfährt, wenn man ben 
Stabi binein ſteckt, C. Stahl) woran eine Fleine Woll⸗ 
probe beveftiget iſt, welche man eine halbe Stunde darinn 
hängen läßt. Wenn diefe Wolle beym Herausnehmen grün 
ift, und in der Luft blau wird, fo rühre man die Küpe gut 
um, und läßt fie fo lange ruhig ftchen, bis ſich eine braus 
ne Fupfrige Haut auf der Farbenbrube fest, auch gleich 
toieber erfcheint, wenn man fie zurück bläft. Die Kuͤpe 
bleibt nach dieſem Zeichen wieder einige Stunden geruhig 
ſtehen, und alsdenn füllet man fie völligan. Man nimt 
zu dem Ende noch fo viel Wafier, als an der Küpe fehler, 
und kochet ſolches mit halb feviel Pottaſche, als das erite 
Mal,crioas Kien und Färberröche, ſoviel als das erfte Mal. 
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Die gekochte Brühe wird in die Kupe gegoffen ,umgeriße 
tet, und ment fie einige Stunden gerubet bat, befome die 
blaue Farbe ihre Bollfommenheit, und. ift. zum Färben ge 
3* —ã— bemetken/ daß das Mehl aus der Stiege 
geroafihen wird. _ Auch macht man eine blaue Yndiakipe 
Ealt von Urin, _ Dan. gießt nämlich auf 4 Pfund Indig 
4 Auärt Effig, und fekt dieſe Mifchung in warıne (he, 
damit fid der Indig in dem Eſſig auflöfet. Zit die Auf: 
fung nicht hinlanglich geſchehen, fo zerreibet man den 

dig auf vorhergedachte Art, und man siefit nach und nad 
Urin anf. Dann rührt man mod etwas zerrichene Sär. 
berrörbe unter den Indig. Man gießt biefe Miſchung 
alsdenn in eine Tonne, und ſetzt einige Eimer voll Uri 
binzu, eübrt es alle Abend und Morgen acht Tage lang 
fleißig um, und fie ift brauchbar, wenn fie beym umm 
ven grůn ſchimmert. Aus diefer Kupe kann man ohne alle 
Erwärmung färben. Auch ohne Urin macht man eine 
blane Küpe. Man läßt ungelöfchten Kalk, Kupferwafer, 
und Auripigment in einem Gefaße mit Waſſer zergehen, 
gießt diefe Auflöfung nebft dem auf ſchon gezeigte Art auf: 
gelöften Indig in eine Küpe, fülle ſolche mit hinlaͤnglichem 
Waffer , deckt fie einige Zeit ruhig zu, und rühret fie alt 
denn täglich zweymal um. Die Küpe üt brauchbar, wenn 
ſch auf derſelben ein kupferfarbiges Haͤutchen fehen fäit. 
In diefer Farbe aber kann nur Beinen und Baumwoll⸗ ge 
färber werden. (f. Waidküpe, Falte Küpe. ) 

Blaulichter Thon; (Töpfer) eine der zwey Hauptant: 
tungen ber beiten Thonarten, welche bie Töpfer gebrauchen. 
Er hält nebjt dem weißem Thon das Feuer am beiten aus. 
Nach dem Trocknen wird er grau, im Feuer aber rorh. Er 
bat den Fehler, daß die aus diefem Thon veriertigten Gier 
ſchirre leicht im Feuer zerſpringen. 

Blaulichtweiß (Beidenfärber.) Die weiße Seide be: 
komt nach der Kochung (ſ. Kochung) wenn fie die weiße 
Farbe behalten ſoll, fünf verſchiedene Schattirungen die 
ſer Farbe, nachdem ſolche zu ihrem kuͤnftigen Gebrauch 
erſorderlich iſt. Eine dieſer weißen Schattirungen führt nun 
ben Namen blaulichtweiß, weil fie mit blauer Farbe ei: 
ne bläulichte Schattirung erhält. Der Färber reibe Indig 
gut fein, gießt heißes Wafler darauf, läßt es ſich legen, 
gießt von dem klaren Blau etwas in das Seifenbad, 
worinn bie Seide gekocht wird, und giebt ihr dadurch die 
bläulihe Schattirung. Es verfteht fih von ſelbſt, daß je- 
mehr von bdiefem Indigswaſſer zum Bade gegoffen wird, 
deſto blaulicher wird die Seide, und fo auch umgekehrt. 

Blaumüller, heißt bey den Bergleuten ein Wafferbrep 
ohne Butter, 

Blaun, Blauen, (Seidenſtrumpfwuͤtcker) wenn die 
ſeidenen Strümpfe von dem Würferftubl kommen, und bin: 
ten zufammen genehet find, fo bekommen fie gemeiniglich 
noch eine Appretur, indem fie gefengt (ſ. Sengen) und 
gewaſchen werden, biernächft aber durch eine blaue Farbe 
ein gewiſſes blaͤuliches Anſehen erhalten, welches bald mehr 
oder weniger blau iſt, nachdem es einem jeden gefällt, 
Diefe Farbe wird von Indig zubereitet. Man jeräricht 
diefen 5 Stuͤcken, waͤſcht ihn wohl, und zertribet ihn in ci- 
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bindet man ihn in einen leinenen Lappen, und kocht ihn in 
Waſſer, worinn venetiihe Seife zerlaffen ift, fo lange, bie 
man bie fchöne helle blaue Farbe heraus drüden kann, 
Man nimt ihn deswegen öfters aus dem Gefäß, und druckt 
das Buͤndel aus. So lange die ausgedrudte Brühe noch 
roͤthlich fcheint, fo fange iſt der Indig noch nicht genug ge« 
kocht, und muß daher manchmal einige Stunden kochen, 
dern folcher fehleche it. Hat er genug gekocht, fo hebt 
man den Lappen mit dem Indig an einem teinen Orte 
zum Gebrauch anf, und wenn er gebraucht werben foll, 
jerläßt man etwas geſchabte venetianifche Seife in warmem 
Waſſer, und wirft dem Lappen mit dem Indig hinein, 
daß folher in dem Waffer erweiche. Denn drück 
man nachher foviel, als man gedenft zu gebrauchen, in 
ein gehöriges Maaß warmes Waffer, legt die Strümpfe 
binein, und Eehrt fie darinn überall gut um, windet fie 
wohl aus, und —— jedes Paar zwiſchen den Haͤnden, 
als wenn man geſtaͤrkte Waͤſche klopft. Noch muß man 
merken, daß alle Strümpfe, die einerley bläuliche Schat⸗ 
tirungen haben follen, auch mit einmal geblauet werden 
müffen, deswegen denn auch mit einmal fo viel Blauwaſ⸗ 
fer gemacht werden muß, als man zu einer beftimmten An: 
zahl Struͤmpfe gebraucht. 

Blauofen, (Eifenhammer) it auf dem Eifenhammer 
ein Fleiner hoher Ofen, der etwa 16 Fuß hoch und 3 Fuß 
breit ift, und worinn die Eifenfpane, 3. B. bie auf einer 
Gervehrfabrife ausgebohrten Späne der Gervehrläufe, 
wieder zufammen zu einer Luppe gefchmolzen werden. Er 
bat fein Geftell und feinen Vorheerd,aber ein ftarkes dop⸗ 
peltes hölgernes Gebläfe, und fteht auf dem Eifenhammer 
gewoͤhnlich neben der großen Effe, damitdie zufammenge: 
fhmoljene Luppe gleich: unter den Prellhammer gebracht 
werden fann. 
blaues Eifen ſchmelzt. Klein ift er nun, weil es nur 
Spaͤne find, die er zuſammenſchmelzt. um Schmelzen 
des Eifenfteins auf Eifenhätten bedient man fich feiner 
nicht mehr, fondern dagegen vertheilhafter des hohen Ofens. 
CL auch Blaufeur.) 

Blaufel, f. Blauels. 

Bläufteig, f. Bläfteig. 


Blautinktur, CFärberen) eine blane Farbe, womit 
man das fogenannte fächhfifche Blau oder Neublau färbet. 
&ie ift vor einigen Jahren vom Herm Barth in (Bros 
fienbayn in Sachen erfunden worden. an bereitet fie 
+ D. von 3 Loth Vitriol, werinn 2 Loch Fleingeftoßener 
weißer Robalt, der durch ein Haarſieb gegangen, aufge 
Kfer iſt, indem man diefe beyden Beſtandtheile 24 Stun 
den bey gelinder Hitze ſtehen läßt. Zur Beſchleunigung 
lann man fich auch des beißen Sandes oder eines chymi⸗ 
Khen Ofens bedienen. Wenn die Auflöfung geſchehen, fo 
Khuttet man noch ein Loth des beften und Flar geriebenften 
Indigs hinzu, und rühret alles wohl unter einander, wo⸗ 
durch der Sndig fehr aufquillt, und die zarten Theilchen 
- Ah aufihlicßen. Man läßt alles 


Name komt daher, daß er reines. 


noch 24 Stunden in eis. 
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ner gelinden Wärme ſtehen, und die Farbe iſt zum Faͤrben 
fertia. Ch Sächfiihblan färben, ) 

Blausiemer, f. Ziemer. 

Blech, (Metallarbeiter) deffen giebt es verſchiedene At 
ten und von verfhiedenen Metallen 3. B. Meſſing 
bledy, (f. Meffinableh;) Rupferbledy in Scheiben oder 
Schalen, (1. Scheiben oder Schalen; ) Zinnblech oder. - 
Tafeln, welches zwiſchen zwey Steinen (|. Blecheriteine ) 
gegoſſen wird; Silberblech, da das Silber durch das 
Schmelzen. und Gießen in einen Zahn, und nachher durchs 
Gluͤhen und Schmieden in dünnes Blech verwandelt wird ; 
und eudlich Eiſenblech, wovon bier eigentlic die Nede 
ſeyn fol, weil es ſchlechtweg Blech heißt. Man bat zwey 
Arten Eiſenblech, ſchwarzes und weißes, und letzteres iſt ver: 
zinnt, Das Blech wird auf dem Eifenbammer von dem, 
beften weichen Eiſen geſchmidet, und da ein folches Blech auf 
benden Seiten vollfommen gleih, und auf feiner Stelle 

"nicht dicker oder duͤnner, als auf der andern ſeyn muß, ob: 
ne daß man die Spuhr des Hammers newahr wird, fo 
müfjen die Bleche mit aller Sorgfalt geſchmidet werden. 
Es muß nach dem Schmiden feine Schiefer, Riſſe oder 
Locher haben. Wenn die Bleche foldyergeftalt gut geichmi: 
det find, fo läßt man einige Bleche ſchwarz, fo wie fie von 
dem Sammer fommen, und diefe heißen Schwarsblech. 
Diefe Bleche werden zu Modell⸗ und Stursblech aus: 
geſchmidet, auch ein Theil vom Dünneifen in Fälfer ae: 
packt, und die ftärkften von diefen legtern nennt man X, 
die ſchwaͤchſten aber Seder. Zum Behuf der Salzſie 
dereyen werden noch ſchwarze Bleche befonders geſchmidet, 
bie man in Boden⸗ und Bordbleche abtheilet. Andre 
Bleche liefert man am das Zinnhaus, und heißen nad) 
dem Verzinnen Weifibleche. Diefe werden fämmtlich in 
Fäffer eingepackt, und gemeinigli befinden ſich 350 Plar- 
ten oder Tafeln in jedem Fafe. Das Weißblech theilet: 
man in drey Dauptgattungen, die fich wieder in jede: 
ne Arten abfondern. Die Fäffer, worinn die Bleche ein« 
gepackt werden, fuhren daher nicht allein ein Zeichen, fo 
die Blechart, welche darinn vorhanden ift, anzeinet, fon 
dern auch das Zeichen ihres Blechhammers. Die drey 
KHauptgattungen find: Kreutz⸗ oder Storblech, fo das 
flärkite, Federblech das mitteljte, und Senkelblech ift 
das duͤnnſte. In einem Faß find gemeiniglich 450 Kreut⸗ 
und Federbleche, und von jeder Art die Hälfte, oder auch 
von einer Art ein Drittel, und von der andern zwey Drit: 
tel, und fo auch umgekehrt. Senkelblech find in einem , 
Faß 600 Stüd, aber unvermifcht, eingepackt, Die Pon⸗ 
tonbleche und Bodeneifen, fo gleichfalls verzinnt wer: 
den, find ftärfer und größer, als die gewöhnlichen Weiß⸗ 
blecharten. (f. Blechverzinnung.) 

Blechabſchnitte, der Abgang bey dem Beſchneiden 
der Blechtafeln und der Duͤnneiſen auf den Blechhuͤtten. 
CF. auch Winkelmaaß) Sie werden wieder eingeſchmolzen, 
und darans die vorzuͤglichſten Bleche gemacht. 

Blechdach, (Klempner) dieſer deckt das Dad), nady« 
bem es 4 mit Brettern verſchlagen ift, mit verzinntem 
Blech. dieſem Ende nimt er erſt ſchmale Bleche, fal⸗ 
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jet CT. dieſes) fie auf einer Seite um, und nagelt fie nach 
der Länge auf dem unterften Brette über dem Gefimfe des 
Haufes an. Die Löcher werden mit der Stempole (ſ. 
diefe ) in das Blech gefchlagen. Die ſchmalen Bleche müf 
fen aber um einige Zolle. vorfpringen, und die Falze muß 
unterroärts gegen das Gebäude gekehrt fen. Henn die 
finalen Bleche mit Schlofnägeln angenagelt find, fo macht 
er an gewöhnlichen ſtarken Blechtaſeln auf allen vier Seis 
tm eine Falze, doch fo, daß von zwey paraliellaufenden 
Salzen die eine unterwaͤrts, die andere oberwaͤrte gefehrr 
it. Die unterften Tafeln haben an der Seite, die gegen 
die Erde foll gekehrt werden, zwey Falzen nebeneinander, 
und diefe hackt der Klempner in die Falze der gedachten 
fhmalen Bleche ein, und giebt dem vorfpringenden Theil 
hierdurch Veſtigkeit. Zwey und zwey Tafeln, die neben: 
einander liegen, verknuͤpft er gleichfalls durch ihre Falzen, 
und beyde zufammen gehakte Falzen fchlägt er mit einem 
Hammer platt auf das Blech auf, Die Falzen der ſchma⸗ 
fen unterften Bleche werden nur noch, nebft den Falzen der 
Tafeln, mit der Breitzange platt an das unterjte Blech 
angedruckt. Die zweyte Neihe Bleche wird nur mit eini« 
ger Veränderung aufgeleget , und der Klempner muß nun 
auch die vorige Meihe mit Nägeln beveftigen. Er fchläget 
ſolche aber nicht durch die ſichtbaren Tafeln, fondern durch 
ein befonderes. Blech über der Tafel, welches er einen Ha« 
fen nennt. Es wird nämlich in diefes Hakenblech gleich: 
falls eine Falze gemacht, folche in die Falze der erften Rei: 
be eingeſetzt, und die Tafeln werden hiemit angezogen und 
ein Nagel durchgekhlagen. Stets werden zwey und zwey 
Tafeln mit folden Haken beveitiget. Alsdenn wird eine 
Tafel nach der andern, fo wie ben der erſten Reihe, über 
dem Hakenblech eingefetst, und die Falzen der zweyten Blech: 
reihe werden auf die unterite Reihe niedergefchlagen, und 
fo alle übrige Neiben. Wenn beyde Seiten des Dachs 
mit Mech beleget find, denn wird endlich die ganze Zu⸗ 
fanmenfügung des obern Schluſſes des Dachs vollender. 
In diefer Abficht biegt der Klempner befondere Tafeln, 
um und zwar jede nach dem Winkel des Dachs, und giebt 
jeder zwey Falzen unterwärts gefehret, Diefe hafet er in 
bie Falzen der oberften letzten Meihe Bleche auf beyden 
&eiten des Dachs ein, und ſchlaͤgt die Falje nieder. Die: 
fe Bleche werden auch umtereittander, fo wie die übrigen 
Bleche, mit ihren Falzen vereiniget. An der Windlatte 
lift man die äußeriten Tafeln etwas vorfpringen, und wenn 
das Hans frey ſtehet, fo erhalten fie eine Falze, fonft aber 
werden fie umgefchlagen. Faft auf eben die Art werden 
auch Surfen undandere Definungen,, fo tie auch die Spitzen 
der hölzernen Thürme mit Blech verkleidet. 
Blecherſteine, (Zinnaießer) dieſe find zwey vier: 
Fantige Sandfteine , weiche höchſtens 3 Fuß lanaund 2 Fuß 
breit find. Der Finngießer gießet zwiſchen denfelben das 
Zinn za dünnen Tafeln. Er legt asf den einen Stein eis 
nen Dogen Pappe, auf diefen aber an dery Seiten des 
Steins diinne Hölzer oder Schienen , deren Dicke die Dicke 
der zu gleßenden Zinnt ſel beftimmen. Auf die Schienen 
legt er wieder einen Pappbogen, und oben darauf dem 
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zweyten Stein. Beyde Steine preft er in einem vierfan: 
tigen Kranz mit zwey hölzernen Schrauben veit zuſammen 
und jtellt die Steine dergeftalt aufgerichtet,, daß die Seite, 
wo feine Schiene liegt, oben komt, meil hiedurch der Guß 
des fläffigen Zinns geichiehet. Dann giefen zwey Perfonen 
das. flüffige Metall zwiſchen die Pappe, daß es ſich ger 
ſchwind darinn verbreitet, weil es ſouſt erfalten, uud der 
Guß nicht gut gerathen möchte, | 

Blechfeuer, (Eiſenhammer) auf den Blechhaͤmmern 
basjenige Feuer, bey welchem die Frifcheifenftücte zu Blech 
gehämmert werden. Es heißt auch im weitern Verftande 
die ganze Merfftätte mit allen Werkzengen, worinn dag 
Blech zubereiter wird. Zu einem Blechfeuer neberen ge- 
meiniglich der Blechmeiſter nebſt 6 Arbeitern. Das Blech: 
feuer im letztern Verſtande iſt ſtets mit einem Eiſeuham⸗ 
merwerke vereiniget, doch iſt nicht jedes Hammerwerk zu 
einem Blechhammer berechtiget. 

Blechflammen, (Blechhammer) fo werden in Ungarn 
und Steyermark diejenigen Blecheiſen oder Stuͤcken Ei: 
fen genannt, woraus die Bleche verfertiget werden. 

Blechhammer, ein Huͤttenwerk oder Eifenhammer , 
wobey ein Blechfeuer üt, und wo das Frifcheifen zu Blech 
gefhlagen wird. Der Blechbammer jelbft im eigentlichen 
Verftande, fo bloß zum Blechſchmiden gebraucht wird, iſt 
von dem Stabhammer nicht viel unterfchieden, aufer daß’ 
er über dem Ambofi an einem Fleinen ab in der Mitte, 
der etwa J Fuß groß iſt, genau paßt oder auflieget. Er 
it von gefchmideten Eifen, und 4 bis 45 Zentner ſchwer. 
Der Stabbammer (f. Stabbammer) arbeitet dem Blech: 
hammer im Frifchen, Garmachen und aus dem Groben ſchmi⸗ 
den vor, und der Blechhammer ſtrecket das Blech völlig 
aus. Diefer Hammer hat eine glatte Bahn, und wird, 
fo wie alle ſolche Hammer, auf dem Eiſenhammer von der 
Welle eines Rades in Bewegung arfebt- 

Blechbürte ein Küttenwerf, worauf man Eiſenbleche 
ſtreckt und verzinnt. Es gehört alfo hiezu ein Blechham⸗ 
mer und eine Zinnhuͤtte. 

Blechig, (Weißgerber) wenn Felle, die vor dem Ger⸗ 
ben ſchon ausgetrocknet find, beym Gerben anfaͤnglich ins 
fliegende Waſſer eingeweichet werden, damit daß fie ge: 
fhmeidig werben follen, und einige Stellen birier Leder 
nicht durchweichen wollen, fondern veit bleiben, das heißt 
bey dem Gerber blechig bleiben, und man muß felche 
deswegen aufdem Abftofbaum mitder ſtumpfen Cichnei: 
de des Abſtoßmeſſers ftreichen, damit das Fell überall 
gefchmeidig werde. Auch nennt man die ſemiſchgaren Le: 
ber blechig, wenn fie nicht gut austrodnen , und ben dem 
Trocknen hart werden. 

Blechmaafi, ( Blechhütte) ein eifernes Maas, ı2 bis 
16 Zoll fang, wornach die Bleche auf dem weißen Blech⸗ 
hammer befchnitten werden. 

Blechmaaf, (Goldarbeiter) ein Eifenbledh mit ver 
fhiedenen Einfhnitten von unterfchiedener Größe, worinn 
die Die des gefchlagenen Gold: und Silherblechs probi- 
tet wird. 

Blechmaaß, f. Zaͤngelmaaß. 

5f3 Blech 
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—— (Berawerk) fo heißt das Weißgüldenerz 
Ungarn. . 

Blechmeiſter, (Eiſenhammer) iſt ber Hauptar beiter 
eines Blechhammers, mnter deſſen Anführung die übrigen 
Arbeiter als die Heerdſchmide, Bleidyet, Zainer und 
Urwäller arbeiten. Er it alfo dem Hammetwerk vorge · 


st. i 
r Blechnagel, (Klempner) zwey Zoll fange Nägel mit 
Breiten Knöpfen, bie Blechtafeln auf blechernen Dächern 
damit zu beveftigen. 

Blechſchere, ( Blehbammer ) eine Schere, womit die 
Dünneißen und Bieche befchnitten werden. 
—Blechſchere, (Metallarbeiter, Riemer und Sattler) 
dieſe Scheren find von guten verfählten Klingen oder 
Blaͤttern jufammen geſetzt, und von verfdiedener Größe. 
Zu Fleinen Sachen werden fie aus freyer Hand vegieret, 
und denn haben fie gewöhnliche Griffe und breite Blätter. 
Wenn fie aber zum Zerſchneiden ſtarker Bleche gebraucht 
werden, wie 3. B. auf dem Meflingwerf, bey Grobſchmi⸗ 
den, und auf Blechhaͤmmern, denn find fie gref und ftarf, 
und ſtatt eines Griffs ift ein zugeſpitzter Schenkel, der auf 
einem Klotz beveftiget unbeweglich ſtehet. Mit dem andern 
Schenkel gefchiehet der Druck der Schere, wenn das ſtarke 
Eifen: oder Meſſiugblech zerfhuitten werden ſoll. Der 
Schloͤſſer fpannt den einen Schenkel feiner Blechſchere, 
wen er Blech ſchneiden will, in dem Schraubeftod, der 
Riemer uud Sattler aber beveftiget feine Sichere mir ei- 
nem Dorn auf dem Kloß, wenn er ju feinem Geſchirr ober 
Sattelzeuge Dich zu Buckeln fchneiden will, woben im: 
mer eu Schenkel durch die Hand beweget, und bey dem 
Schneiden gedruckt wird, 

Blech ſchlagen, (Blechhammer) da das Eifen zu ben 
Blechen ſehr ausgedehnt werben muß, fo wird das beſte 
und geichmeidigite Eifen dazu erfordert. Das Eifen iſt zwat 
von beim Stabhammer zum Blechſchlagen bereits aus dem 
Greben vorgearbeitet, aber doch noch ſehr unrein und fprö« 
de, und daher muji es auf dem Blechhammer erft durch 
mehrmaliges Schmiben gerciniget werden, da der Aus⸗ 

leicher es exit unter dem neun Zentner ‚fchweren Breit: 

mmer zu Stäben, und hernach der Urwaͤller mit dem 
Zwey bis drey Zentner ſchweren Urwällbammer zu 
Heinen Kolheu ſchmidet. Dieſe Kolben werden nun unter 
dem Urwällhammer zu Platten einer Hand breit geſchmi⸗ 
det, aus frever Hand doppelt zufammen gerichtet, und 
unter dem großen Breithammer nach und mach zu Blech 
geſchmidet. Das Eifen bekommt bey jedem Schmiden eine 
Hitze, und diefe iſt verfchieden, zumal is Ungarn und 
Steyermarf. Denn bey dem Abrecken (f. dieſes) be 
fomt e8 ein flarfes Feuer, oder es muß ſtark im Saft ger 
ben; (ſ. Saft) dagegen ben dem Abgleichen (f. diefes) 
erhält es nurein trockenes Seuer. (f.dieies) Die Bleche 
fird in einigen Blechhaͤmmern, wie z. B. in Ungaru und 
&temermarf , entweder gebreiser oder geftürzt. (1. bey: 
des) Gebreitetefind groͤße Bleche, wo Zweyer, Vierer, 
Sechſer, oder Siebner, d. i. zwey, ſechs, ſieben 10. Bleche 
auf einen halben Zentner gemacht werden, und jede Blech— 
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flamme, wie ſte dort genannt wird (ſ. Biechflamme) ein 
Blech giebt. Von den geſtuͤrzten Blechen aber, welche 
auch kleine genaunt werden, und 8 bis 24 auf einen hal⸗ 
ben Zentner gehen, werben auf jeder Flamme jinep ges 
flürgt, d. i. nachdem fie unter. dem Kammer recht dunu 
angybreitet worden, werben fir umgebogen, und aus eiher 
Flamme ober einem Blech zwey gemacht. Jede Art wird 
bey dem Schmiden in einer beſondern Zange zuſammenge⸗ 
faßt, und erſt unter dem Hammer abgeglichen. ( ſ abglei- 
hen.) Da die Bleche, beſonders die Heinen, bey ben Dam» 
meru nicht aneinander Eleben difen, fo werden fie durch: 
gehends mit dünnen behm. uͤbertuͤncht, und dadurch toir 
verhindert, daß die Blechenicht aheinander hangen bleiben. 
Endlih werden fie ausgebreitet, wodurch fie Ihre voll: 
Eommene Dice und Große erhalten. Damit die Bleche 
bey dem Schmiden auch reinlih und glatt ausgebreitet wer: 
den, fo muſt man fie ein paar Mal umwechſen, d. i. bie 
äußern Bleche hinein oder inmendig, und die innern auf 
ferhalb daruser indie Zange faſſen, und ſo unter ben Ham⸗ 
mer unterlegen. Hernach werden die Schrete (f. dieſe) ab ⸗ 
geſchnitten, woraus die fogenannte Winkelmaaße (f. diefe) 
oder Ausſchnitte entftehen. Zuletzt werden die Bleche abge: 
brochen CL Abrechen) oder Haͤßen (f. diefes) gemacht. 
Diefes geſchiehet, nachdem bie gebreiteten oder ‚geftürtsten 
Bleche noch eine rothe Hitze erhalten haben, aufeinander 
geleget, und jedes Blech mit einem hoͤlzernen Hammer 
abgeklopft wird, wodurch alle nech anhangende Eifenhäute 
oder Schiefer abfallen, und bie Bleche recht glatt werden. 
Nachher werden die ſchwarzen Bleche nad ihren Gattun⸗ 
gen abgetheilet, deren cs verichieben gicht Ch. Blech Nund 
diejenigen, bie verzinnt werden follen, twerden ins Zinn 
haus gebracht. —— 
Blechſchlaͤger, Blechſchmide, im engern Verſtan⸗ 
de ein Arbeiter auf dem Blechhammer, der bey dem Schla⸗ 
gen des Blechhammers das Blech regieret. Im weitern 
Veritande find es aber alle diejenigen Handwerker, die in, 
Dich arbeiten, als Klempner, Latunſchläger, Fiaſchne 
u, dal. Vorzuglich führe aber der Beckruſchlager in men- 
hen Städten dieſen Marnen, ’ 
Blechſchmid, dieſen Namen aiebt man bald dem Blech⸗ 
— den Blechhutten, bald dem Pfannenſchmid 
ſ. die \ 
Blechſchneider, (Blehbammer) find diejenigen Ar⸗ 
beiter, die mit einer ftarten Schere bie Schrecke der Bleche 
CL Schrecte) abichneiden. Bey Heinen Vfcchen der feinb 
ften Art wird den Blechſchneidern 4, ben mittelmaͤßigen⸗2 
bey großen aber kein Winkelmaaß oder Ausichnittezjaseftait: 
den. Es folgt alſo, daß die eriten benden Sorten von den 
ungleihen Rändern gänzlich befreyet werden, mit den letz 
ten und großen Arten wird es aber nicht ſo genan qenoni«, 
me, fonderu diefe Fonnen ihre Känder gröftenrheils be⸗ 
ten. 
Blechſtaͤbe, (Blebhütte) eine Art von Stabeiſen, 
woraus ſchwarzes Blech geſchmidet mird. 
Blechftempel, Pochſtempel, (Hütten: und Pedy' 
merk) der dritte Stempel in einem Troge. Hei 
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Blechſturz, (Blechhuͤtte) der Anfang ber Arbeit bey 
dem Blechmachen, wenn entweder das Eiſen von dem 
Theil gleich unter dem Hammer zu Stuszen (f. dieſe) auf: 
geſchmidet, oder die Stäbe durch Lirmällen hierzu ausge 
breitet werden. 

Blech verzinnen, (Blechhammer) die Bleche, welche 
verzinnt werden, muß man vorher von ihrer Schwaͤr⸗ 
je, welche von dein Gluͤhen und dem Hammerſchlag herrüb: 
tet, gehörig gereiniget twerden. Denn ſonſt mürden die 
Bleche nicht die Verzinnung annehmen. Man bedient ſich 
biezu einer Säure, —— aus dem Pflanzenreich, und 
anf den Blechhütten wählt man hiezu insgemein eine Beige 
von geſchrotenem Moden und heißem Waſſer, welches 
man zufammen gähren und fauer werden läffet. Das Blech 
wird in dieſe Beige geleget, worinn es einige Tage, auch 
wol Wochen lang liegen muß. Nachher wird jedes Blech 
auf beyden Seiten mit klarem gepochten Schladenfand ge 
ſcheuert, und alle werden bis zum Verzinnen in Fäffern 
voll. reinem Waffer aufgehoben. Noch andere legen die 
Bleche in Heine Tonnen , die in einem verfchlofienen Kel ⸗ 
ler oder Gewölbe firhen, und beftreuen felche mit Rocken⸗ 

rot, welches mit warmen Waſſer begofien wird. Da: 
mit es num auch zur Gaͤrung komme, fo wird, in der 
Mitte des Gewölbes ein Kolenfener angezündet, und die 
Faͤſſer im Kreife herum geſetzt. Dean laßt ſolche 48 Stun: 
den darinn liegen, und nachher werden fie mit Saͤgeſpaͤ⸗ 
nen von beyden Seiten gefcheuert, und ftatt eines Tuchs 
nimt man Moss von den Bäumen, womit man ſcheuert. 
Jede Tafel wird hernach in Waffer abgeſpuͤlt, welches mit 
Talg etwas fettig gemacht iſt· Auf einigen Blehhammern 
toerden fie auch vor dem Eintauchen in das Zinn mit Talg 
und Kienruß beftrihen. Das Zinn wird in einem befons 
dern Dfen geihmolzen (ſ. Bleyverzinnungsoſen,) wenn es 
vorher in einem befondern Leuterofen gereiniget ift. Auf 
‚den gefchmolzenen Zinn muß aber jederzeit eine queer Hand 
hoch geſchmolzener Talg ſtehen, theils die DVerzinnung zu 
befordern, theils auch die Verkalkung des Ziunes durch 
das brennbare Wefen des Talgs zu verhindern. Gemeiniglich 
werden die Bleche zweymal verzinnt. Ben dem erften 
Berzinnen hat man blog die Abficht, daß in dem febr hei⸗ 
fen und flufiigen Zinn das Blech nur eine bünne Schale 
von Zinn anlegen fol. Diefes erfte Verzinnen heißt das 
Abbrennen. &o wie der erfte Berzinner das Blech in 
bie eine Abtheilung der Pfanne mit der Bange eingefteckt, 
und twieber heraus gezogen hat, fo muß das überflüffige et- 
was Alsdenn befomt es der zweyte Verzinner, 
der es fogleich in feiner Abrheilung ebenfalls durch 
das Zirm zieher, und auf den Roſt über dem geneigten 
Blech der Pfanne-leget, damit alles überflüffige in die 
Pfanne ablaufe. Die Tafeln werden genau befehen‘, und 
bie ſchwarze und noch unverzinnte Flecke haben, werden 
zurück gefest und noch einmal durchgezogen. Die guten 
Tafeln fest man im eine leere Pfanne , die Abtverfpfanne 
genannt, worunter ein gelindes Kolenfeuer brennt, wel: 
&es das Zinn wieder erweicht. Diefes geſchiehet aus ber 
AÄAbſicht, damit die Zapfen an den Tafeln, die durch das 
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Asfließen des überflüfigen Zinns auf dem Roſt entſtanden 
find, von den Schwarzwifcberinen (f. diefe) mit Merk 
‚aus einander gerieben werden koͤnnen. Erhält eine Tafel 
aber in diefer Pfanne zuviel Hitze, fo entftehen auf dem 
weißen Bleche gelbe Flecke, die fich nie wieder verlieren. 
Das Blech wird endlich noch einmal mit Kley vermitteljt 
eines weißen Tuchs geſcheuert, und auf dem Klopfſtock 
nr gegoffener eiferner Hammer gerichtet und gleich 
€ . 

Blechverzinnungsofen, (Blehhammer) ein Ofen, 
der von vier Mauern zufammen gefetst it, an einer Seite 
Zuglöder, und oben eine große runde Deffmung hat, wor: 
inn ein großer ciferner Hafen eder Pfanne ftchet, welche 
an die 8 bis so Zentner Zinn im ſich faffet. Inter der 
Pfanne iſt das Schierloch, und durch die auf den Seiten 
der Dauer befindlichen Zuglöcher wird die Glut unter der 
Pfanne beitimmt. Dicfe Pfanne ift in ihrer Mitte durch 
ein Blech in zwei Theile getheilt, fo daß zwey Arbeiter an 
jeder Abtheilung ihre Tafeln verzinnen Fonnen, Mit dem 
ſchmalen Blech der Pfanne zur rechten Hand hängt ober: 
waͤrts noch ein Blech zuſammen, welches nach der Pfanne 
zu geneigt iſt, und worauf ein Roſt etwas erhoͤhet liegt. 
Auf diefen wird das werzinnte Blech, nachdem es zum 

weytenmal durchgezogen ift, geleget, damit das uͤberfluͤſſige 

inn abläuft. (1. vorher) In dieſer Pfanne wird das 
Zinn zum Verzinnen der Bleche gefhmolzen. Man 
ſchmelzt in jeder Abtheilung gemeiniglich 5 Theile Zinn, 
und ı Theil Talg. 

Blechwaaren, alle aus Blech verfertigte Gefäße und 
rege ober auch die verfchiedenen Blechatten über: 

aupt. 

Blechzange, (Grobſchmid) eine große Zange, deven 
Kneipen nach einem halben Zirkel gebildet find, und die 
an jedem Ende einen Wiederhafen haben. Sie dienen da: 
zu, die Buͤchſe des Rades zu ergreifen, und fie in bie 
Nabe hinein zu ſetzen. 

Bleckdecke, (Winter) wenn im ſpaͤten Herbſt derfelbe 
bie Stöde bedeckt, d. i. in einer Furche mit Erde bedeckt, 
fo daß in der Mitte und am Wipfel ein Paar Augen des 
Stocks frey bleiben und einwenig hervorragen. 

Dleden, ift ein altdeutſches Wort, und heißt bald bli⸗ 
dien, bald ſich fehen laſſen. Daher ſagt man in Salzlo⸗ 
ten, die Pfanne fängt an zu blecken, wenn die Sole ein: 
gekocht ift, fo daß der Boden der Pfanne zum Vorſchein 
komt. Bleckdecke fomt ohne Zweiſel auch von diefem alten 
Worte ‚ber. 

Blei, {, Bley. 

Bleibens, (Bergwert) nah altem Bergwerksge— 
brauch muß eim jeglicher Bergmann an dem Orte, wo er 
Kübel und Seil eingeworfen hat, fein Bleibens haben 
oder verbleiben, und wenn er geirret hat, fo gereichet es 
ihm, und feinen andern zum den. 

Bleichblau, ( Färber) ift eine Schattirung der blauen 
Farbe, welche aber ins helle fällt. Man läßt entweder die 
Sache, welche man bleichblau färbt, nicht fo lange in der 
Barbenbrühe, worgus das dunkele gefärbt wird; ur 

rbt 


232 Blei 


färbt ſolche in einer ſchwaͤchern Farbenbruͤhe welche ber 
Färber aus der Erfahrung muß einzurichten wiſſen. 
Bleiche, Bleichplag, ift ein geräumiger Platz, ber 
mit Gras bewachſen iſt, und jederzeit, wo möglich , neben 
einen fliehenden weichen Waſſer liegen muß. Bey großen 
Bleichen, 3. D. der Ratrunfabrif ift dieler Platz, um beife- 
rer Bequemlichkeit willen, zumal wenn viel darauf geblei⸗ 
het wird, mit verfchiedenen Waſſergraͤben oder Kanaͤlen 
durchſchnitten, um das Waffer von allen Seiten ohne gro: 
fe Beſchwerde auf die zu bleihenden Waaren zu gießen, es 
mögen nun diefe Maaren, Garn, Zwirn, Leinewand, 
Kartun ‚ oder andere Sachen fern. Man bedienet ſich bey 
dem Brgiefien beionderer Schöpfer (ſ. Schöpfer, ) womit 
man das Waſſer von allen Seiten ausfprenget. Won ber 
Wachebleiche ift hier aber freilich nicht die Rede. 
Bleichen, (keinen und Daummollenmanufaftur) ift eine 
Beſchaͤfftigung, modurd man den leinenen auch baumwol⸗ 
ienen Waaren, als Garn, Zwirn, Leinwand, Datüt, 
Kattun und dergl. mehr, ſtatt der grauen eine weiße Farbe 
ertheilet. Nicht in allen Rändern ift die Verfahrungsart 
in Anſehung der Bleiche eine und eben diefelbe. Holland 
bat big jetst noch die vorzuͤglichſte Bleiche. Es iſt die hol: 
ländifhe Art zu leihen zwar fein Geheimniß, allein da 
es nicht an allen Orten fo viel Mildy giebt, als in Holland, 
fo kann auch die Bleiche allenthalben nicht fo 5 ausfal⸗ 
(en, Nachdem nämlich die Holländer das Leinen 24 
Stunden in einer ſchwachen Lauge eingemweicht haben, ſo 
wird folches ſchichtweiße in ein Faß gelegt, und alsdenn 
eine-Flare reine heiß gemachte Lauge ‚von Pottaſche darauf 
geaofien, und es bleibt 4 Tage barinn ftehen. Denn wird 
diefe Lauge wieber warm gemacht, und das Leinen wird 
darinn mit ſchwarzer Seife gewaſchen, hiernaͤchſt aber ſehr 
rein im Waſſer ausgeſpuͤlet, und mit Hutter + oder ſaurer 
Mich gewalket. Auf großen Bleichen hat man dazu eige: 
ne Mafehinen, im Kleinen aber iſt es auch genug, wenn 
das Leinen vermittelft einer Keule mit der Milch in einem 
Gefaͤße geitampft wird. Hierauf wird das Leinen acht 
Tage auf die Bleiche gebracht, umd fo oft es troden ift, 
mit Waſſer begoffen ; alsdenn wird es in einer ftarfen Lau⸗ 
e:, wie das vorige Mal, 24 Stunden eingetveicht, ge: 
fpült,, gewalkt, und gebleichet. Diefes wiederholet man 
fo oft, bie das Leinen die ſchöͤne Weiße hat, bie man fo 
fehr ben der hollaͤndiſchen Leinewand bewundert, Selten 
wird man diefe Acheit mebr als dreymal wiederholen dürs 
fen, fo hat die Leinwand bie verlangte Weiße. Doch wird 
gm Begießen der Leinewand ein weiches Waſſer erfordert, 
wezu das fließende Flußwaſſer am beften it, Denn ein 
Waſſer bleicht nicht fo gut und fo ſchnell, als das andere. 
In Schleſien, vorzuglich ben Hirſchberg und Greifenberg 
hat man gleichſalls eigene Vortheile beym Bleichen die 
aber noch nicht bekannt gemacht find. Die gewoͤhnlichſte 
Art, in Deutſchland zu bleichen iſt die, daß man die Leine⸗ 
wand in ein Beuchfaß ſchichtweiſe einleget, und fie denn 
mit Aſche beuchet. (ſ. beuchen) Sie bleibt darinn etwa 
eine Nacht ſtehen, bis endlich das Aſchenwaſſer abgezapfet 
wird. Hierdurch wird bloß bie Leinewand von ber 
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Schlichte des Webers undallen übrigen Schmuß gereiniget. 
Sie wird alsdenn geſpuͤlet, mir einem Ktopfpolz geflopfer 

auf die Bleiche gebracht, und fleifiig entweder vermittelft 
einer Gießkanne oder einer Schaufel mit Waffer begoffen, 
daf fie nie trechen wird, Während des Bleichens muß fie 
alle 8 Tage einmal auf die vorgedachte Art aebeucht wer: 
den, und ſtets wenigjtens die Macht über in der Beuche 
ftehen bleiben, alsdenn aber mit der Lange auf die Bleiche 
geleger werden. Allein fie muß nad dem Beuchen gar 
nicht trocken werden, ſonſt fetse fich die Lauge im die Leine: 
wand. Einige wachen auch noch wol die Leinewand, wenn 
fie ſchon weiß if, mit Seiſenwaſſer von weißer Geife, 
Sie wird aber am fehnelliten weiß, wenn fie Tag und 
Nacht auf der Bleiche liegt, und fleißig begoſſen voird, 
teil zur Nachtzeit der Than zu Huiſe onımt. So kann 
man nun Leinen in 3 bis 4 Wochen weiß bleichen, wenn 
das Wetter günftig it, Der weiße Kattun wird vor dem 
Druden gleichfalls gebleiht, damit er nicht allein recht 
weiß, jondern auch von feinem dlichten Weſen befrenet wer: 
de. Deswegen wird er denn mit bichener Afche gehe 

und auf der Dleiche durch dfteres Begießen völlig gebleicht. 
Alsdenn muß er noch erft zur Annehmung der Druckfar: 
ben zubereitet werden, (f, Kattunbereiten) Da der Kar: 
tun nad) dem Drucken jederzeit durch Krappbrübe gefärbet 
wird, wodurch bie weißen Stellen röthlicht werden, fo 
muſſen ſolche abermals durch die Dleiche tweggebracht wer: 
den. (f. Kattunbleiche. ) 

Bleichen, Das Haar, f. Gaarbleiche. 

Bleichen, das Wachs, f. Wachsbleiche. 

Bleicher, ein Wein, der eine bleiche oder blaſſe Farbe 
bat, fie fen num weiß, gelblich oder hellroth. 

Bleichbaar, (Parukenmacher) ein langes Haar, wel: 
ches von einer rothen oder fonft unangenehmen Farbe iſt, 
und gebleicht wird. Jetzt träge man felten blonde Paru⸗ 
fen, und daber ift das Bleichen der Haare nicht mehr fon: 
derlich üblich. 

Bleichplan, f. Bleiche. 

Sleichplarz , \. Bleiche. 

Bleichſalz ein Salz, womit man die Leinewand in kur⸗ 
zer Zeit ohne viele Muͤhe und Koſten bleichen kann. Man 
will dergleichen Salz 1770 zu Allendorf an der Werra 
erfunden haben. 

Bleichſtaͤtte, f. Bleiche. 

Bleichwand, Bleichwerf, Lehmwand, ſindet nur 
bey hoͤlzernen Gebaͤuden ſtatt, da das Fachwerk nicht aus⸗ 
gemauert, ſondern mit Lehm und Stroh ausgefüllet wird. 
Der Zimmermann macht namlich unter den Niegeln Stiche 
oder Kerbe und z.B. auf der Schwelle eine Rinne. Vermittelſt 
diefer Stiche und Rinnen beveftiget man zwiſchen den Rie: 
geln und Bändern dunne fenfrechte Hölzer, die Weller- - 
ſtoͤcke oder Lehmſtaken heißen. Hierauf wird Lehm mit 
Waſſer angefeuchter, und mit Stroh vermifcht, und man 
windet erſtlich diefe Miſchung um die Lehmftaten, beroirft 
biemit die Wand, und glättet fie. (ſ. Lehm.) 

‘ DBleichwert, f. Bleichwand, 
Bleichwieſe, ſJ. Bleiche. 
Bleib, 


Blei 


Blei ‚f. nachher. R 

Bleib, Blei, ein befannter Fiſch, fo aͤußerlich zmar 
ziemlich dem Karpfen gleicht, aber nicht fo angenehmes, 
fondern ein weiches und grätiges Fleiſch bat. 

Blende, (Bergwerk) eine glänzende Bergart, welche 
ein mit Eifen und Schwefel vererzter Zink ift, aus großen 
und Fleinen Schuppen beftehet und kein Erz enthält, ob 
fie gleich ein ſchoͤnes Anfehen hat, und oft den unwiſſenden 
verbiendet. Diefe Blende wird auch die grobe Blende 
genannt, u gr einer Sy Blende von — 
firengen eiſenartigen Glimmer, fo zu dem ſchwarzen Sil⸗ 
bererze gehört, weil fie Silber Halt. 

Blende, (Bergwerk) ift mit der Wetterthuͤre auf ei⸗ 
nem Stolln einerley. (ſ. Wetterthuͤre) Bedeutet auch 
bey den Bergleuten ſoviel, als eine Leuchte, oder ein Ges 
bäufe, wie eine Handlaterne, in welche fie ein brennendes 
Tafglicht ſtecken, welches unter einem Bogen brennt, und 
vor denen Traufen Stöhre iſt. Man hat auch im gemeinen 
Leben DBilendlaternen. 

Blenden, (Baukunſt) ein Fenfter oder eine Thuͤr, fo 
der Symmetrie wegen zwar in der Wand abgetheilet, aber 
nicht geöffnet, fondern bloß durch eine Vertiefung ange: 
dentet i 


et 

— f. Bilderblende, 

Blenden, f. Schirmwände. 

Blenden, Blende, ( Bergban ) der Fleine Wetterthurm 
auf den Strecken und Stolln, wodurch man die Luft nad) 
Gefallen irgend wohin leitet. (f. Werterhut, Windfang. ) 

Blenden, ( Färben ) fo nennt der Färber das erſte Ein- 
tauchen der Waaren in die Blaufüpe, wodurch man die Farbe 
gleihfam nur juerft gründet. , 

Sienden, Blendetritt, (Jaͤgerey) tbut der Hirſch 
mit dem Hinterſuß, wenn er die Fährte länger oder breis 
ter macht, als fie gewoͤhnlich üft, und dadurch den Jaͤger 
dabiendet, daß er ihm für größer oder ftärfer anfpricht, 
als er roirflich it. Er tritt nämlich mit dem Dinterfuße 
beynahe in die Fährte bes BVorderfufies.. j 

Blenden beißt ferner in der Jägerey ; ) Ein Jagen 
mit Lappen umftellen, weil man hiedurch das Wild blen« 
det, eder ſcheu macht. 2) Wenn das Jagdzeug geſtreckt 
wird, und auf dem Boden liegt. 3) Im eigentlichen 
Berftande heißt endlich Blenden, wenn ein Vogelſteller mit 
einem glühenden Eifen einen Lockvogel blind machet, 3. B. 
einen Sinafinfen. j 

Blenden, Blende, (Kriegskunft ) alles was man bey 
Belagerungen vorftellet, um bem Feind die frepe Ausſicht 

benehmen. 

Blenden, (Kuͤrſchner) den Haaren eines Pelzes, bie 
son Natur nicht eine gefällige Farbe haben, eine ſolche 
durch einen äußern Auſtrich ertheilen. Manche Pelze bar 
ben ein Haare, fo an den Spitzen vollig ſhwarz, im Grun⸗ 
de aber moch eiwas bräunfich find, 3. B. das Otterſell, 
und diefe werden nicht gefärht, fondern nur durch einen An: 
ſttich geblendet. Diefe Farbe bey dem Blenden faͤrbt alſo 
nicht das Fell der Pelze — ſondern nur die — 
a9 im Gegentheil beym Färben der Pelze der ganze 
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in die Farbenbruͤhe getauchet wird, da denn auch das Pe 
der feine Farbe verändert. Es hält alſo ſchwerer, den Be 
trug zu bemerfen, wenn der Pelz geblendet, als wenn er 
gefärbt iſt. Denn diefes kann man wenigftens auf der fin 
fen Brite des Pelzes fogleich entdecken. Die Kürfchner 
machen ein Geheimniß aus dem Blenden und Färben der 
Pelze, und fehr wenige Kürichner verftehen dieſe Kunſt. 
Blenden, Fr. Lanettes, (Reitkunft) find zwey Stü- 
tfe Leder, fo den Pferden vor die Augen gebunden wer: 
den, wenn fie nicht wollen auf» oder abfigen, oder 
ſich nicht beſchlagen laffen. Denn dieſes Blenden machet 
ut und furdiefam, daß fie mit ſich alles machen 
N. 


Blendetritt, f. Blende. 

„Ylendfenfter, Fr. Chaffes, ( Rupferfiecher ) ein ſeht 
nöthiges Fenſter für dieſen Kıimfrler, damit er bey feiner 
Arbeit immer gleiches Licht habe. Es beſteht aus einem 
hölzernen Rahmen, der fo groß ift, als das Fenfier, wor 
an ber Tiſch fiehet, auf dem er arbeitet. Diefer Rahm 
wird mit Bindfaden kreuzweiſe durchzogen, daß daraus 
vier Vierecke entjtehen, die mit geöltem ‘Papier überzogen 
werden, damit das Licht defto leichter durchfallen Eann, 
Man zieht uch, um bas Papier noch mehr zu beveitigen, 
durch jedes Viereck wieder kreuzweiſe firaffen Bindfaden. 
Diefes Biendfenfter wird vor das Zenfter, an welchem man 
arbeitet, geitellet, fo daß es oben gegen die Dede ein vor» 
nig frey ſtehet, damit fein anderes Licht, als weiches durch 
das DBlendfeniter komt, auf die Kupferplatte falle. Det 
Nusen diefes Blendfenſters ift, damit fein veränderliches 
Licht verurfachet werde, entweder durch das Auf: und Nie: 
derfteigen der Sonne am Horizont, oder burch die vorüber: 
gehenden Bolten. 


Blendig, (Bergbau) was Blende bey fich führet. 

Blendkugel, Dampf: oder Rauchkugel, CArtillerieh 
ift eine Kugel, fo man aus Schwefel, Salpeter, Kolen, 

chiſſpech, Harz, kleiner Gerberlohe und dergleichen, wet: 
ches mit Leinol angenetzt wird, verfertiget. Sie iſt einer 
Fauſt groß, und man gebraucht ſie bey Tage oder beym 
Mondſchein, den Feind auf eine kurze Zeit in feinem 
Vorhaben zu blenden, und ihm einen Vortheil abzuge⸗ 
toinnen, 

Blendlaterne, eine blecherne Laterne mit einer runden 
Definung, die mit einem runden erhabenen Glaſe, oder eis 
ner Glasgalle (f. diefe) verſehen ift, vermittelft derem 
man alles fiehet, ohne felbft gefehen zu werten. Das 
Licht fteht in einem Einfdyieber, ben man umdrehen, und 
das Glas hiedurch bedecken kann, fo daß das Picht nicht zu 
feben ift. Weil diefe Laterne den Dieben vorteilhaft iſt, 
fo wird fie auch Diebslaterne genannt. 

Blendleder, f. Scheuleder. 

Blendling, (Dekonomie ) find Laͤmmer von einheiml 
fhen Schafen, welche mit englifchen oder fpanifhen Wib 
dern belegt ſind. ⸗ 

Blendlinge, (Jaͤgerey) daͤniſche leichte Hethunde, 
von — Gebiß, fo insbeſondere von ‚großen Herrn au 
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jr PM Heben der Sauen, Rehe und Fuͤchſe gebraucht 
werden. 

Blendrahm, (Maler) ein hoͤlzerner Rahm, worauf 

die Leinewand zum Malen oder das Malertuch ausge: 
ſpannt wird. 
.. Blendftein, K Maurer) eine Art Dachziegel ohne Naie 
aber mit Yüchern, womit man das Holzwerk der Gm 
Bude oder Dächer bedeckt, und den Augen entzichet, 
zugleich damit es nicht von der Witterung beſchadiget 
werde. 

Blendung, f. Blendwerf, 

Blendwerk, Dediwerk, Blindes, (Kriegsbaufunft) 
fit, wenn Queerbalfen über die Laufgräben geleget find, 
welche mie Faſchinen und Erde bedeckt werben. 

Blendwerk, Blendung, Fr. Chandelier, eine Wand 
von Brettern, die mit Fafchinen oder Raſen beleget, und 
insgemein auf Rollen gefeßt wird. &ie dienen ben Des 
tennungen, inden Laufgräten bie Arbeiter zu decken. Die: 
fe ſchieben ſolche vor fich her, daß fie nicht vom Feinde ges 
ſehen, noch durch das Schießen befchädige werden koͤnnen. 
Aıh beißt eine Bruſtwehr von Fafchinen alfo, die man 
zwifchen Pfalen machet, welche man in die Erde ſchlaͤget, 
um die Arbeiter hinter derfelben zu bedecken. (ſ. Blen— 


den.) 

Bleukeln, (Jaͤger) viel und oft vergebens auf Klei— 
nigkeiten ſchießen. 

Bleßwerk, Schlange, (Wafferbau) iſt eine Ufer: 
einfaffung vom Fafchinenwerf, welche bis auf den Grund 
nach dem Waffer zu mit einer Abdachung verſehen ift, und 
den Einbruch des Waffers ins Ufer verhüten foll, ’ 

Bletz, (Bergbau) ein eiferner Keil, der in das Flüftls 
ge Geſtein getrieben wird, um daffelbe zu getoinnen. 

Bletzfaß, Plänfah, (Kupſerhammer und Kupfer: 
ſchmide.) Auf dem erften ift es ein Faß, darinn die Part: 
ffücte nach dem Schmiden abgelöfcher werden; bey bem 
jweyten ‚dient es zugleich auch dazu, den fertigen Keſſel 
hinein zu feßen, daß folcher mach dem Anftrich im Aus 
> nicht allein darinn abgelöfcht werde , fondern auch feine 

arbe erhalte. (ſ. rothe oder weiße Gluth.) Es führer 
Aivar ben Namen eines Fafles, allein es ift mehrencheils 
nichts anders, als ein ausgehöhlter Daum oder Trog, der 
neben der Effe mit Waffer angefiller fteher. 

Bleuel, Bleul, Bläuel, Schaufel, Wellsapfen, 
C Bergwerk) ift ein gewiſſes alfo genanntes Stüd. Holz, 
oder der breite Theil am Zapfen des Kunfträdes, welches 
ſich in der Welle bewegt, und in die gebrochene Schwinge 
gebt. Heißt auch Korbſtange. 

Bleueleifen, Bleuleiſen, (Bergwerk) ift das Eifen 
am Nımdbaum oder der Hafpelftüge, woran der Zapfen 
des Haſpelhorns ſich herum beweget. Das Bleueleifen wird 
vorn an dem Bleuel zu beyden Seiten veft angenagelt. 
€s hat ein rundes Loch, durch welches in der Schwinge 
der Dängenagel geſteckt wird, und diefer geht auch zugleich 
durch das Stangeneifen. (f. Bleuel, Blaͤueizapfen.) 

Bleul, ſ. Bleuel. 


Bleuleiſen, ſ. Bleueleiſen. 


Bleyar 


Bley, ein unedles, unreines, ſtreckbares, zaͤhes, hücht 
glaͤnzendes, ſtummes und nach dem Golde das ſchwerſte 
Metall, welches bereits vor dem Gluͤhen zerfließet, im 
Waſſer um den elften bis zwoͤlften Theil leichter wiegt, 
nicht feuerbeftändig it, fondern ſich in großen Feuer ſelbſt 
verzehret, und in Rauch verfliener, Es jerfalt ‚nachdem 
der Grad der Hitze iſt, bald in Pulver, bald veralaſet es 
fich zu einer Schlacke, welche man Gloͤte nennt, und 
verjähiedene Farben annimt. Aus reinem Bley wide 
man aber im Kalzinirofen feine Bleyaſche erhalten, it aber 
etwas Zinn darunter, ſo raucht und brennt.es. Es iſt das 
weichſte Metall, und ſeine Bruͤche ſind glatte prismatiſche 
Flächen. Ueberdem it es das biegſamſte ven allen Metal⸗ 
fen, welchem der metallifche Klang gaͤnzlich fehle. Es kna⸗ 
ſtert nicht einmal, wie das Zinn, wenn man es zerbricht. 

Riemalen finder jich das Bley gediegen , und dieſes waͤre 
eine ſehr ſeltſame Erſcheinung. Der Bleyglanz und 
Bleyſpath find feine Muttererze. Das engliſche Bley if 
das weichſte und beſte, und theurer als das goßlariſche. 
Es komt in langen Stuͤcken, die unten rund und oben 
platt jind, zu ung Das goßlariſche Bley wird zu Bley: 
mulden gegoffen. Das Bley it nicht allein ein unentbehr⸗ 
liches Metall zur Reinigung der edlen Metalle, fondern 
es werden aus demfelben duch die Kalzinirung auch mans, 
herley brauchbare Dinge hervorgebracht, als. Bleyweifl, 
Glöte, Bleyaſche, u. d. gl. Ferner wird es zu Bley 
tafeln gewalzt, woraus nicht allein die Pfannen zu dem 
Salz und Vitriolſieden gemacht werden, fondern man 
nimt fie aud) zum Dachdecken. Außerdem gießt man aus 
demfelben Statuen, Flintenfugeln, Schrot, Orgelpfeifen; 
Fenſterbley und noch viele andere nützliche Dinge, fo daß 
es als ein ſehr nutzbares Metall anzufehen ift. Beſonders 
kann der Zinngießer ohne diefes Metall nicht aut fertig 
werden, teil er mit demfelben das Probezinn verſetzet. 

Bley, Gagerey) ı) Kugeln und Schrot. Daher ſagt 
man, det Jäger hat viel Bley bey ſich, oder and, esfehle 
ihm an Pulver und Bley. 2) Der Kaliber eines Flin⸗ 
ten / oder Buͤchſenlauſes. Die Flinte oder Buͤchſe führe 
* ehe ein gutes Bley heißt alfo, fie hat einen ſtarken 

alıber. 

Bley, (Seidenwuͤrker) jedes Bleygewicht an dem 
Zugftuhl eines Webers, fo eine Schnur ausſtrecken muß. 
(f. Bleyruthe.) 

Bley f. Bleibe 

Dleyafter, bey dem Pochen und Waſchen, der leere 
und unmüge Sand, der von dem reinen Bleyerz gefchieden 


iſt. 
Bleyanbruͤche, ſchoͤne Gangſteine und Aubruͤche, in 
welchen ſchon wirklich Bley zu ſpuͤhren iſt. Sie geben 
manchmal Anweiſungen auf weiche und mächtige Bleyerze. 
Bleyanflug, wenn auf Geſteinen, Quarz oder Schie: 
fern ein dünner bleyiſcher Schaum angeflogen ift. 
Bley anbängen, f. Zeichnen. 
Bleyarbeit, (Huͤttenwerk) diejenige Arbeit, da die 
Silbererze mit blenhaltigen Zuſchlaͤgen oder Zufäken aus 


geſchmelzet werben, fo daß das Silber in das Bley ge 


trie⸗ 
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trieben wird. ur Bleyarbeit gehört auch, wenn bie 
Dlegerze untereinander geſchmolzen werden. Hiezu mer: 
den 20 Zentmer geröfteter Stein, und 4 Zentner Bley⸗ 
ftein genommen. Solcher Arbeit ſchlaͤgt man anderthalb 
Zentner Bley vor, und wenn die Bleyſchmelzer fleißig 
find , follen fie nicht über ein Viertel Bley Abgang haben. 

Bleyarten, find ein weißliches auch blauliches Geſtein, 
das auf bleyiſchen Gebirgen die erſte äuferliche Anzeige für 
den Dergmann ift, weil fie alsdenn Bleyerze in einem fol: 
hen Gebirge vermuthen, 

Bleyaſche, Bleyſchaum, it diejenige Schlade, wel⸗ 
he ſich bey der Neinigung des Bleyes in Geftalt eines 
Schaums oben feßet, und leicht in ein granes, der Aſche 
ähnliches Pulver verwandelt werden kann. Doc kann 
ohne Vermiſchung mie Zinn keine Bleyafche hervorgebracht 
werden. (1. Zinnafhe) Sie wird in den Glashuͤtten und 
ven den Töpfern gebraucht. . 

Bleyausriumer, (Gfafer) ein nach einem halben 
Zirfel gebogenes Meffer mit einer guten Spise, womit die 
Rinnen des Fenfterbienes beym Einſetzen des Glaſes auf: 
geräumt oder geöffnet werden. 

Bleybalfam, ſ. Bleyöl. 

: DBleyblech, ein aus Bley geſchlagenes Blech, welches 
beſſer it, als die gegoffenen Bleyplatten, indem es durch 
das Schlagen dichter geworden. 

Bleyblick, ( Hüttenmerf) eine Erſcheinung bey Kup: 
ferproben unter det Muffel, wenn das zugefebte Bley theils 
verfiogen , theils fich verfchlacke hat, und der König nicht 
mehr raucht. 

Blepblumen, bie durd die Sublimation aus dem Bley 
gezogenen feinften Theile, welche in Geftalt weißer Flocken 
von den groͤbern Theilen aefchieden werden. \ 

Bleybrettchen, (Setdenwuͤrker) ein. Brett, worinn 
verichiedene Reihen Löcher find, wodurch die Schnüre mit 
den Bleyruthen gezogen werden, umdie Kegelichnüre beym 
Zuge in. gehoͤriger Ordnung zu erhalten. Cf. Kontrechor⸗ 


den. ) 4 — 

Bleybuͤchſe, (Probirkunſt) eine hoͤlzerne, 8 bis 10 
Zoll hohe, und 4 Zell weite Büchfe, mit einem Deckel, 
der genau paffet.. Sie dienet bendem Probiren, den Meins 
ftein, Salpeter und vorzüglich gekörntes Bley aufzubes 
wahren. 

Bleychorde, f. Bleylatsen.. i 

Bleydrufe, (Bergwerk) eine Quarzbrufe mit ſechs⸗ 
eigen großen, aſchgrauen Kryſtallen, die in ein Dreyeck 
auslauſen, und dem Bleyerz nicht unaͤhnlich ſind. 
Blexyen, (Glaſer) fo wird der letzte Zug des Fenſter⸗ 
bleyes durch die Ziehmaſchine genannt, wodurch alsdenn 
das Fenfterbien feine erforderliche Geſtalt erhält, 
Blexen, f. Zeichnen, 

Bleyerde, (Berqwerk) verwittertes Bley, welches 
in Geſtalt des Bleywe ßes in der Erde gefunden wird. Es 
iſt ein mildes erdartiges Bleyerz, fo roth, braun, gelb, 
oder weiß bricht. 

Else: (Bergwerk) ein jedes Erz, welches Bley bey 
fich führet, und worunter das Glanzerz, oder Aleyglanz 
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Ch. Blenglany ) bas beſte iſt, ſonderlich, wenn es ſehr hole 
glänzende Schuppen har, und den Wißmuth gleich fiehet, 
Das mit vielen Kieß vermengte taugt nichts. Die Dleyg; 
erze liegen gemeiniglich nicht tief, Sie brechen bald in 
weißblauen Geſteine, bald in brauntothen, oder in grauen 
mit Gold-und Blau» und grün gemiſchten Gebürge, am 
allermeiften aber im groben und Fleinfpeißigten Glanze 
Die Bleyerje vermengen fih gerne mit den veichften Si. 
bererzen , und am liebjten mit dem gelben Rupfererze, das 
in weipen Quark» und Eifenfteinen bricht. Se naher die 
Dleyerze am Tage liegen, deſto reicher find fie am Bley. 
Sie werden auf unterſchiedene Art geſchmolzen, einige mit, 
andere ohne Zuſatz. Doch it wohl zu bemerken, daß alle 
Dleverze vorher zu röften find, daß entweder dag Bley im 
Roſten fließet, oder daß feine Wildigfeit ihm ganz benom⸗ 
men wird. Denn fonft wird das Erz durd den Dfen flies 
gen, und ſtatt deſſen fich eine fteinigte Materie ergeben, 
in welche fich die Wildigkeit noch beffer eingefteflen hat. 
Sleyfabrit,. In diefer Fabrik werden nicht allein aus 
Diey Bleyplatten (f. Bleyplatten) gegsjien, woraus 
man nachher das Tobad'sbley (f. Tobarsbley ) auf dern 
Streckwerk ſtreckt; fondern man gießt darinn auch Schrot, 
und fal;inirt das Bley zu Bleyweiß (ſ. Bleyweiff) oder 
zu Schieferweiß. 
Bleyfarbe, ( Faͤrber) eine Sleichgraue Farbe, die der 
Farbe des Bleyes gleicht. Man kann ſie auf zwey verfchie: 
dene Arten färben. . Die erfte Art ift, da man jerftoßene 
©alläpfel zwey Stumden lang in einer gehörigen Nenge Wafı 
fer Eochen laͤſſet, hierauf gemeinen DVitriof in MWaffer zer: 
ehen laffet, und alsdenn eine Brühe nad) der Mienge des 
euges oder der Wolle, die man färben will, in einen Kef- 
felzubereitet. Wenn die e Brühe etwas waͤrmer als hand: 
warm iſt, gießt man ein wenig von der Gallapfelbruͤhe mir 
etwas aufgelottem Vitriol hinein, und Krinıt diejenige 
Wolle oder den Zeug, fo die helleſte Schattirung erhalten 
foll, in diefe Farbenbruhe, und läßt folches fo Lange darinn, 
bis man glaubt, daß es die gehoͤrige Schattirung babe. 
Zu den folgenden dunflere Schattirungen gießt man mebr 
Ballapjeldrube und Vitriolauflofung hinzu, foviel ale 
man noͤthig zu haben glaubt, die erforderlichen Schatti- 
zungen bervorzubringen, Die andere Art, diefe bleygraue 
Farbe hervorzubringen, iſt beſſer und veſter. Man läßt 
namlich Elein geſtoßeue Galläpfel in einem Sad von Peine: 
wand zwey Stunden fochen, bringt denn die Wolle oder 
den Zeug in dieſe Brühe, und laßt es unter beſtaͤndigem 
Bervegen ı Stunde darinn kochen. Alsdenn gießt man 
ein wenig Vitriel hinein, fo mit dieſer Brübe aufgeloͤſet 
* ‚ und Echt die zu färbende Sache darinn um, tie dag 
ſte Mal, bis fie die verlangte Schattirung hat. ei: 
de wird, nachdem fie in der Seife gekocht iſt, in einem 
Dad von indianiſchen und gelben Holz, Orfeille und gruͤ⸗ 
nen Vitriol gefarbt. Das Gelbholz giebt bier den Grund, 
die übrigen Deftandtheile aber verurfahen den grauen 
Schatten, und es muß zu diefer Dleyfarbe vornämlich viel 
Blauholz genommen werden, 
Bleyfeder, ſ. Bleyſtift. 
Gg 2 Bley⸗ 
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Bleyfluß, ſ. Bleykryſtallen. 

Bleyform, (Goldarbeiter) eine gewoͤhnliche Bleyplat⸗ 
te, die der Goldſchmid und andere Metallarbeiter auf das 
Metallblech legen, wenn fie auf oder in einer Stanze dem 
Blech erhobene Figuren ertheilen mollen. Das Bley ift 
biebep nur ein Mittelförper, der das Blech vor einer De 
fhädigung beivabret,, da der Hammer nicht auf das Blech, 
fondern auf das Bley gerichtet wird. 

- Bley frifcben, j. Blöte ſriſchen. , 

Bleyfrifchofen, (Schmelzhuͤtte) ein gewöhnlicher 
Schmelzoſen, worinn das Bley 'gefrifchet woird. Doc ift 
diefer Ofen einen Fuß kürzer als die gewöhnlichen Schmelz: 
ofen, und wird zu nichts anders gebraucht, als nur zum 
Friſchen des Bleys, damit er reinlich bleibet , und von ftei: 
nigtem Wefen oder fpröden Werken nichts hinein komme, 
wodurch das Bley verdirbt. ( ſ. Gloͤte frifchen und Schmelz: 


ofen.) 
Bleygang, (Bergbau) ein Gang, ber reiche Bleyerze 
enthält 


Bleygelb, eine Malerfarbe, die aus der Vereinigung 
des Rußes mir der Bleyaſche durch das Brennen in einem 
Dfen entitehet. Ober man röftet die Bleyaſche fo lange in 
einem Ofen, bis fie gelb wird. Das befte fomt aus Eng: 
land (f. auch Ocher.) 

gar it fo werben biejerigen Arbeiter genannt, 
die aus Bley Schrot, Kugeln, oder andere Sachen gießen. 
( ſ. Bleyplatten.) 

Bleyglanz, Glanz, Bleyfchuß, (Bergbau) ein 
ſchwaͤrzliches, graues und glänzendes Bleyerz, fo aus zweh 
Drittel oder Dreyviertel Bley, Schwefel und etwas 
Silber beſtehet, und das gemeinfte auch beſte Bleyerz iſt. 

Bleyglas, ( Scheide: und Schmelzkunſt) dasjenige 
Glas, welches aus dem Bley zubereitet wird. Ingleichen 
ein Fluß zum Schmelzen der ftrengflüßigen Erze. Er wird 
aus Kiefelftein und Gloͤte zubereitet, Man nimt weiße 
‚Kiefelfteine, läßt fie im Feuer glühen, und damit fie muͤr⸗ 
ber werden, wirft man fie gluͤhend ins Waſſer, ftößt fie 
fein, und ſiebt fiedurd ein Haarfieb, Won diefen feinen 
Staub nimt man einen, und ven Glätte vier Theile, 
ſchuͤttet es wohl gemengt in einen Schmelztiegel, bedeiteb 
es mit Salzen, feet es mit einem Deckel und Kolen wohl 
zugedeckt vors Gebläfe, und läßt es wie Waffer zerfließen. 
Dann nimt man den Tiegel aus dem Feuer, und läßt den 
Fluß von ſelbſt erfalten. Alsdenn öffnet man den Tiegel, 
und nimt das über dem koͤnig befindliche Glas ab. 

Bleyglaſer, wird an einigen Orten der Ölafer genannt, 
ber das Glas in das Fenſterbley einſetzt, zum —— 
von andern Glasarbeitern. Iſt aber nicht ſehr gebraͤuch⸗ 


Kid. - 

Bleyglätte, f. Bläte, Gloͤte. 
— (Vergwerk) ein mit Schiefer vermiſchtes 

ver). 

Bleygraupe, f. Braupe. 

Bleybaten. (Schmelzhütte) ein Haken, der in das 
selhmolzene Bley gefeit wird, damit man es nad) der Er⸗ 
faltung defto füglicher aus der Pfanne heben kaun. 
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Bleybammer, (Klempner) eiu gewoͤhullcher ſtarker 
Handhammer mit einer ebenen Bahn, womit das Merk: 
bley (f. Werkbley,) wenn es bey dem Gebrauch hoͤckerigt 
wird, wieder gerade und eben gefchlagen roird. Auch treibt 
diefer Hammer den Meifel, wenn man mit diefem das 
Blech durchbrechen, d. i. zur Zierde burchbrechene Fi: 
guren hinein fchlagen will, Alsdenn nenne man ihn aud) 
wol Durchſchlaghammer. ® 

Bleybeerd, (Bergwerk) auf Schmeljbütten,, der Teft 
und Heerd, worinn das Silber vermittelft des Bleys abs 
getrieben wird. in folcher Heerd hält öfters Silber in 
ſich, daher er mieber mit unter die Beſchickung der Friſch 
ſchmelzung genommen wird. Dean muß es durch die Probe 
unterfuchen, und den Gehalt anmerken. . 

Bleyhuͤtte, (Bergwerk )eine Hütte mit einem Schmelz 
ofen, worinn die Bleyerze ausgefhmolzen werden. 

Bleykalk, Bleyocher, Ocher, Kalk, (Berg: und 
Huͤttenwerk) das in Kalk verwandelte Bien, tie Bley: 
weiß und Mennig (ſ. diefe,) desaleichen ein vertittertes 
Bley, welches in Ealkartiger Geſtalt gefunden wird. 

Bleykeſſel, (Kattunmanufattur) ein hoͤlzerner mit 
eifernen Reifen belegter Zober, der inwendig mit Bleyplat⸗ 
ten ausgeſchlagen ift, worinn der Kattun zum Druden 


vorbereitet oder präpariret wird, . 


t ift, 
um biemit die Bleyrinnen bey dem Einfeßen des Glaſes 
oder der Fenſterſcheiben aufzubiegen und zu öffnen, nad) 
dem Einfeßen aber das Bley twieder anzuftreichen. 
Bleykönig, (Huͤttenwerk) ein metallifches Produkt 
oder Bleykorn, welches bey Verfertigung des Bley 
glafes aus Kiefel und Gloͤte, hiernaͤchſt auch bey den pro⸗ 
birten Bleyerzen zu unterft im Tiegel befindet. 
Bleykorn, ( Schmelzhürte ) ein jedes in Fleine Körnet 
verwandeltes Bley. Bey dem Probiren wird aud das 
wenige Silber, welches noch in dem geförnten Bley fteckt, 
ein Bleykorn genannt. > 
Bley Förnen, (Huͤttenwerk) das gefhmolzene Bley 
voird in eine Mulde gegoffen, die inwendig mit Kreide be 
ſchmiert ift, und in diefer beftöndig gefchuttelt, und in die 
Höhe geworfen. Hierdurch wird das Bley in Heine Kör: 
ner, glei) dem Sande, verwandelt, und läßt ſich nun bey 
dem ‘Probiren mit dem Erzmehl vermifchen. : 
Bleykryſtallen, find diejenigen Kryftallen , welche man 
aus dem in Sauren aufgelöfeten Bley erhält, auch ein in 
alt Kleiner Kryftallen vererztes Bley. I 
leykugel, (Artillerie und Jaͤger) eine aus Bley ger 
goffene Kugel, womit die Soldaten ſowohl, als die Jäger 
nebft dem Schießpulver ihre Flinten und Buͤchſen laden, 
Man gieße fie in einer zweytheiligen Form von Schiefer? 
feinen. Die beyden viereckigen Theile der Form bilden zur 
fammengefetst verfchiedene Eugelrunde Löcher, und für 
jedes eine Gießröhre, die aber alle durch eine Rinne verei⸗ 
wiget find. Die Form wird mit Speck beſchmieret, und 
zwey 
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wey Klammern halten ben dem Guß beyde Steine guſam⸗ 
men. Dan fhopft das fliißige Bley mit Gießloffeln aus 
einem großen Keffel, und gießt es in die Form. Die her: 
ausgenommenen Kugeln fisen an Bleyzapfen, und biefe 
an einem Stuͤck Bley, das in der Giefröhre und Rinne 
entfteht, deswegen man bie Kugeln mit einer Zange ab» 


fneipen muß. , . 

Bleylatzen, Bleyletzen, Bleylitzen, Unterbarnifch, 
Zitzen, Bleykorden, Fr. Corde d' aiguilles, (Woll: und 
Seidenwuͤrker) ſind diejenigen Bindſaden oder Schnuͤre, 
welche unten an die Schnur des Harniſches, die den 
Glasring (Maillon) trägt, angebunden werden, und ein 
Stüd Bley oder eine Bleyruthe beveftigen. Die Bleyru⸗ 
then find länglihe Stuͤcken Bley, welche die Harniſch⸗ 
ſchnuͤre mit ihren Kettenfäden beftändig in einer gleichen 
Epannung erhalten. Auf jeden Kertenfaden, den bie 
Bleyruthe fpannen foll, rechnet der Seidenwuͤrker ein 
halb Pfund Bley. 

Bleyletzen, JBleylatzen. 

Bleyloth, Bleyſchnur, Bleywurf, Senkbley, 
(Schiffahrt) iſt ein Stuͤck Bley, in Geſtalt eines Kegels, an 
einem langen Seil gebunden, welches man in die See hinun⸗ 
ter läßt, um ſowohl die Tiefe, als auch die Eigenſchaft 
Bes Srundes zu erfahren. Man befchmieret den Unter⸗ 
theil des Bleyloths mit Talg, worauf es etwas von Sande, 
oder was fich fonft auf dem Grunde befindet, mit heraus 
bringt. Wenn er ganz rein bleibt, fo ift es ein Zeichen, 
daß auf dem Grunde Kiefeffteine find, oder daß er felfigt 
if. Ein folder Bleywurf wiege insgemein achtzehn 
Pfund. (f. aud Schoßlorh.) U | 

Bleyloͤthung, (Metallarbeiter) einige Metallarbeiter 
Werben mit Bien, welches aber nur bey ſolchen Waaren 
geſchieht, die von feiner großen Dauer feyn dürfen. 

Bleymulde, ( Schmelzhütte ) eine in Geftalt einer 
Mulde fiene Bleymaſſe. In ſolche Mulden wird 
das goßlatiſche Bley gegoſſen. 

Bieynagel, Magelſchmid) ein drey Zoll langer vier⸗ 
eckiger Nagel, mit einem breiten großen glatten Kopf. 
Sie werden gebraucht, die Bleyröhren unter Waſſer an 
einander zu beveftigen. 

Bleyocher, f. Bleykalf. i 

leyoten, (Huͤttenwerk) eine Art Schmelzöfen, fo 
unter die Arummöfen (f. diefe) gehoͤret, worinn das 
Bley in Tyrol gefchmelzet wird. ie find von der Bruſt 
auf 4 Fuß hoch, 3 Zuß 7 Zoll lang, und 3 Fuß 3 Zoll 


weit. 

DBleypaunen, (Huͤttenwerl) ift die Fupferartige Unrei⸗ 
niet welche aus dem Bley, bey dem Abkühlen, in Ges 
ftalt der Klöße aegezogen wird; und welche das zu 
fpröde macht, wenn es nicht davon befrepet wird. Das 
Kupfer erfalter naͤmlich eher, als das Bley, und wird 
mit einem Theil des Bleyes hart, wodurch diefe Kloͤße 
oder Paugen entfichen. Beſonders ift dieſe Unart dem 
Bley (hädlich, wenn es zu Rollenbley oder andern Se 
hen, befonders zum Decken, gebraucht werden fol, weil 
davon bie und da braune Flecken entſtehen, die, wenn das 
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mit gebeckt wird, roſten, woraus endlich Loͤcher entſtehen. 
Deswegen muß man fo viel als moͤglich dahin trachten, das 
Bley davon zu beftenen, melches entweder gleich ben dem 
Austellen gefchieht, indem man aus den Pfarmen mit dem 
Abzug (f. Abzug) die Pausen wegſchafſet, oder aber 
wenn das Bley zu Bleytollen eingefhmolzen werden foll, 
welches in eifernen Topfen gefchieht, fo muß fogleich, wenn 
das Bley in die Töpfe geſeht und eingegangen iſt, dieſe Un 
art abgenommen werden, ehe daß das Bley glühend wird. 
Denn fobald das Bley alühend ift, geht die Unart, worinn 
wieles von der fupfrigen Beymiſchung ſteckt, wieder in das 
Bley zurüc, und verurſacht den vorhin angefuͤhrten Schar 
den. Da aber diefes Reinigen vielen Abgang des Bleyes 

- verurfachet, fo wird ſolches, des Vortheils wegen, oft un: 
terlaffen. 

Bleypfanne, (Hüttenwerf) find eiferne gegoſſene Ges 
fehirre , worinn das Bley nach dem Frifchen aus dem Bley 
feifchofen ausgefellet wird. Sie haben eine lange fehmale 
Geſtalt, eben breit und nach unten zu fchmäler, fo daß 
bie Geſtalt derfelben von beyden Seiten fchräge zulauft. 

Bleyplatten, Bleyrollen, (Bleyfabrik) dieſe find auf 
einem langen Tiih (1. Bleytiſch) gegoffene bleyerne Mat: 
ten, von welchen man fechs verfcbiedene Arten gießt, wö— 
von die ſtaͤrkſte 4 Zoll dick ift.. Die übrigen find immer um 
eine Pinie dünner, Die Größe des Tiſches beftimmt ihre 
Länge und Breite. Das flüßige Bley muß bey dem Guß 
dünner Tafeln fehneller herunter fließen, als wenn dicke 
Platten gegoffen werden. Die Urfache läßt fich leicht ein: 
fehen. Der Tiſch, der zur Form dienet, ſteht alfo jeder: 
fit beym Guß geneigt, damit das flüßige Bley ſchnell 
herunter laufe. Diefer Tifch ift auf dem mit einem Kranz 
umgebenen Blatt mit Sand ausgefüllt, und die Ränder 
des Tifches ftehen nur fo viel über dem Sande vor, als 
bie Tafel dick werden foll. Eine ſchmale Seite des Tifch- 
blattes ift unbefrängt, und bier ift die Stürze angebracht 
¶ . Stuͤrze) Wenn gegoffen werden foll, ſo wird der Sand 

‘auf dem Tifch naß gemacht, und mit einem Holz, (ſ. 
Streichbolj) welches fo tief eingefchnitten ift, als die Bley⸗ 
platte dick werden fell, und fo lang, als der Tiſch breit if, 
fähret man auf dem von einem Ende des Tiiches 
bis zum andern hinab, und ftreicht dadurch den Sand 
überall gleich Denn wird der naffe Sand mit einem- hei 
gen Plätteifen (f. Plätteifen) an allen Orten geplättet,, 
und hierauf macht man das Eifen wieder heiß , beſchmiert 
es mit Speck, und plättet den Sand zum * Mal, 
daß er fo glatt als ein Spiegel wird." Der Formtiſch ſteht 
neben dem Kefiel, worinn das Bley gefchmolzen wird, und 
man fehmelzet gemeiniglid 36 Zentner mit einmal, Ein 
Arbeiter ſchoͤpft mit einem Gießloͤſſel aus dem Keſſel in die 
an dem Tiſch angebrachte Stürze, welche an-dem Tiſch ber 
weglich beveftiger, und mit zwey Griffen verfehen iſt, und 
wenn das erforderliche Bley hinein aegoffen ift, heben zwey 
Arbeiter die Stuͤrze in die Höhe, und laffen das Bley auf 
dem Sande hinablaufen. Damit aber die obere Fläche des 
Bteves glatt, und die Tafel gleich dicke werde, fo fahren 
zwey — mit einem Streichholze auf dem Bley — 
83 
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ſo wie ſie vorher auf dem Sande herab gefahren ſind. Dieß 
Streichholz muß um die Dicke der Taſel weniger einge 
ſchnitten feun, als das erſte. Alles überflüßige Bley laͤuft 
in zwey Locher, die in dem Sand des geneigten Theils des 
Tiſches gemacht find, und in jedem ftedft ein ciferner Bol: 
zen mit einem Ringe. Sobald das Metall dicht, aber 
noch warn it, fo reiit man an den Ringen die Bolzen 
mit den wbrrflußigen Bleyſtuͤcken in den Pochern aus, legt 
auf das breite Ende der Tafel eine Walze, und zwey Per» 
fonen rollen die Tafel, vermittelft eines naſſen Tuchs um 
diefe Walze. Die diinneften Bleytafeln, woraus man das 
Tobafsblen ſtreckt, werden mit einem jtarfen Meſſer in 
Stucken zerſchnitten, die ı# bis 18 Zoll breit, und fo 
fang als eine große Tafel breit find. Auf dem Streckwerke 
ſtreckt man diefe Stüde zu diinnern Rollen. (f. Stred: 
wert.) Die bien Tafelı werden zum Dachdecken oder 
zu Rohren gebraudıt. 

ea (Schmelzhütte) die Probirung eines Erzes 
auf Bley. 

Bleypulver, (Töpfer) man läßt das Bley in einem 
irdenen oder eifernen Gefaß ſchmelzen, und miſchet kleinge⸗ 
ſtoßene Kolen darunter, welche hernach davon wieder ab» 
gewafchen werden, wenn fih das Bley in Pulver verwan ⸗ 
delt hat. Dieles Bleypulver gebrauchen die Zopfer zur 
gemeinen Gaſur. 

Bleyrauch, (Huͤttenwerk) der Dampf, der von bem 
auf denn Treibheerd ſchmelzenden Bley aufiteigt, und der» 
gejtalt ſchaͤdlich iſt, daß die Abtreiber hiervon die bey den 
Hrtenleuten gewoͤhnliche Hüttenfage bekommen. 

Bleyrecht, (Maurer, Zimmermann) ift ſoviel als loch: 
eccht, ſenkrecht. Daher fagt man von einer hängenden 
Mauer, fie fiehe nicht bleyrecht, weil fie nicht nach) Maaß⸗ 
Hebung des Bleyloths oder Schoßblenes gerichtet iſt. 


Bleyring, (Madler, Siebmacher) Unter dieſer Benen⸗ 


sung verſteht man die verſchiedenen Arten des Eiſendrahts, 
indem an den Drahtringen zum Zeichen, ob der Draht 
grob oder fein fen, em oder mehrere Blenftüde haͤngen. 
Wenn an foldem Drahtring ein Bley banat, fo it der 
Drabt von der feiniten Art, jemehr Blenftüde daran han: 
gen, deito groͤber aber it der Draht. Daher fagt man, wenn 
man dieſe oder jene Drabtart benennen will, Drevblen, 
Vierbley u. ſ. mw. 

Bleyrohr, (Mechaniker) it dasjenige mefkugene Nehr 
eines mathematiichen Beſtecks, worinn man einem Bley: 
ſtift ſteckt, und vermittelſt eines kleinen Drahtringes, der 
ſich verſchirben laͤßt, darinn beveſtiget, indem man ſolchen 
weiter nach vorne zu ſchiebet, wo die Roͤhre etwas dicker, 
als hinten am Schenkel it. Sein Schenkel wird in ben 
Fufi des Reißzirkels eingefekt, und mit einer Kleinen Schrau⸗ 
be beveftiget. (f. Reißzirkel.) 
Bleyrorb, f. Mennig. 
Bleyruthen, Bleyſtuͤcke, Bley, Br. les aiguilles, 
GZeuameber ) find längliche Stuͤcken Bley, weiche bey den 
Zugitählen der Geiden und Wollweber unten an den Par: 
niſchletzen augebracht find, damit dieſe gerade ausgeſpaunt 


% 
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herunter haͤngen. Auch hängt man dergleichen Blevſtuͤcke 
unterwaͤrts an die Schafte, zumal wenn viele Schäfte an 
einem Stuhl arbeiten, damit folche, wenn der Tritt geſche⸗ 
hen, und die Schäfte hiedurch hinauf gezogen find, durch 
die Schwere des Bleyes gleich wieder hinunter "gehen, und 
ia Ordyung erhalten werden. Diefes gefchieht aber nur 
bey folhen Stühlen, worauf geblümte Arbeit durch die 
Schafte gemacht wird, und folche entweder durch Fußſche ⸗ 
mel oder Segel gezogen werden. Damit bey einem Zug⸗ 
ſtuhl dee Zug der Kegel nicht die mancherley Schnüre in 
Verwirrung beinge,, und die eimmal gezogenen Schnüre 
dee Harniſches gleich wieder in ibre Ordmung kommen, fo 
find auf der entgegengefetstem Seite des, Stuhls gleichfalls 
Bleyruthen angebracht, welche durch die Konterforden au 
den Kegeln beveſtiget find, und die Ordnung ver fanemtlichen 
Schnuͤre erhalten. Ch. Rontrechorden und Bleblatzen.) 

2leyfad, ESchmelzhutte) die Unreinigkeit und dag 
Die, No unten an dem gefchmeliten und geftandenen Sif- 
ber, wenn man cs aus der Kapelle, oder Treibbeerd , oder 
aus dem Teft hebt, in Gejtalt eines Sacks hangt. Es 
entiieht dadurch, wen man dem Silber zuletzt nicht die 
benorbigte Hitze giebt, daß es fe lange flüßig bleibt, bis das 
Diey rein abgegangen, 

Bleyſafran, [. Miennige. 

Bleyſalz, Bleysuder, ein von der Saͤure des Wein⸗ 
eſſigs durchdrungenes, und hernach zu Salze gemactes 
Bley. Das Bley wird nämlich in der Saͤure aufgeloͤſet, 
und durch das mofen biefer Aufloſung entiteht ein 
Bet Salz, fo man diefer Suͤßigkeit wegen au Bleyzu⸗ 

nennt. 
‚ Dleyfand, wird zu Venedig von Bley gemacht, und 
in die Stunden: oder Uhrglaͤer gethan, weil er die Feuch⸗ 
tigkeit der Witterung nicht am fich zieht. 

Bleyſchaum, f. 2>leyafıhe, ; 

Bleyſcheit, [. —— 

Bleyſchicht/ (Schmelzbürte) fo viel Bley, als auf 
einmal, das iſt, in a2 oder 24 geſchmelzet wer: 
den Fan. Desgleichen beit die Arbeit felbft, fo ein Kür: 
tenarbeiter in gedachter Zeir verrichtet, ü 3 

Bleyſchiefer, (Bergwerf) ein Schiefer, der Bley bey 
ſich führer. r Duty. 

Bleyſclacke, ESchmelzhutte) die vom geſchmolzenen 
** überbleibenden Schlacken, fo noch etwas Silber ents 

aften. 
Blexyſchlich, (Bergwerk) 1) Ein in Schlich verwan⸗ 
deltes * 2). Ein Bleyglanz, der mit braunrothem 
Sinnopel eingefprengt iſt. h H 
Bleyſchmiege, (Zimmermann) ein fchreger Schnitt, 
Riß oder Linie, fo an dem Sparrenwerk eines Dachs nach 
der Dice der Sparren von oben hinab am obern Ende ge: 
macht wird, wo ein Sparren mit dem andern verbunden 
werden fell. Bleyſchmiege helßt er deswegen, well dicfer 
ſchraͤge Schnitt von osen herunter oder bleyrecht fälle, 
Pie Schmiege aber entiteht dadurch, und wird deswegen 
fo genannt, weil zwey Ziparıen, die gepaavet find, faid 
gericht 
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gerichtet. neben einander ſtehen, und der Schnitt daher 
nach) einem fpisen Winkel zuläuft. 

Bleyfdmur, f. Bleylorb. 

Bleyſchuß, (Bergwerk) ein jeder Bleyglanz in den 
ungarischen Bergwerken, befonders der mit feberfarbigen 
Zinnopel eingefprengte Bleyglanz, weil derfelbe in vierecki⸗ 
gen Kryſtallen angeſchoſſen zu ſeyn ſcheint. (f. Bleyſchlich.) 

Bleyſchweif, ein Bleyerz, fo weich und zab iſt, daß 
man es beynahe haͤmmern fann, fait wie geſchmolzen, 
und bleyfarbig ausfieht, und nebit dem Bley audy Schwe 
fel und Arfenit bey ſich führe. Cf. auch Waſſerbley.) 

Bleyfehweifiges Erz, (Bergwerk) ijt dasjenige Erz, 
welches in Wafferblen bricht. 

Bleyſchwere, ( Schmelzhütte, Münze) cıne geroiffe 
Menge Bley, welche auf einen Zentner Erg bey dem Pro: 
biren den Erz: und Silberproben zugefegt wird. Die 
Menge des Beyzuſatzes richtet fich nady der Menge des dar: 
inn enthaltenen Rupfers. 

Bleyſpath, (Bergwerk) ein weißgraues oder gelbgruͤ⸗ 
nes mit Arſenik vererztes Bley; auch ein bleyhaltiger oder 
blenifcher Mergel. TER 

Dleyfiampfe, (Gold» und Silberſchmid) eine dicke 
Blenerne Platte, worinn verſchiedene Loͤcher nach der Ge: 
ftalt eines Leſſels ausgehöhlt find, in welcher die Loͤffel mit 
dem Loffeljtampf ausgetrieben werden. Auch giebts derglei 
chen Bleyſtampfen zu Degengefäßen, worzu noch ein Stems 
pel gehört, der die Geſtalt einer Halfte des Degengefafes 

t 


— eine an dem Ende mit Bley ausgegoſſene 
Stange der Seiltänzer, womit fie ſich im Gleichgewicht 
erhalten. 

Bleyſtein, (Bergwerk und Schmelzhuͤtte) das feine 
engliſche Wa ſerbley, welches ſtarker, aber leichter, als das 
gemeine iſt. Es wird in England in beſondern Schachten 
oder auch Silbergruben gefunden, daher auch einige wol 
len, daß es Silber bey ſich führe. Zerfchlagen fieht es 
manfefahl aus, und hat ein fehr fcharfes Korn. Auch 
nennt man einen durchſchweſelten bleyartigen Stein alfo, 
der bey dem Verbleyen der Silbererze oben auf der Maſſe 
ſchwimmt. 

Bleyſtein, der aͤugig iſt, nennen die Bergleute, wenn 
der Bleyſtein aus dem Kupferftein abgeſetzt, und inwendig 
ſehr loͤchericht iſt, als wenn er ausgezogen wäre, welches 
noch ein Zeichen einer befondern Wildheit iſt. 

DBleyitein oder Rupferftein abſetzen, (Hüttenwerf) 
wenn das gefhmolzene Perf aus dem obern in den untern 
Heerd geflofien , fo wird das, was ſich oben ſetzt, mit einer 
Kruücke abgenommen oder abgeſetzt. Dieſer Abgang heißt 
Kupferftein. 

Bleyſtift, ein in Holz gefaßtes längliches Stüd Waf- 
ferblen, welches man- zum Zeichnen und Schreiben ge: 
braucht, j 

Bleyſtiftmacher, Bleyweißfchneider,, ift derjenige, 
der das fogenannte Wafferbley in dünne lange Stangen 

ſchneidet, und in einen hölzernen Schaft oder in ein 
—* einſetzt, um hiedurch die Vequemlichkeit zu 
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verſchaffen daß man damit ſchreiben und zeichnen kann. 
Wo viele Bleyſtiſtmacher vorhanden ſind, wie z. B. in 
Nürnberg, da iſt es ein geſchloſſenes Handwerk, in an: 
dern Stadten Deutfchlande aber, two fie nur einzeln an⸗ 
getrofjen werden, iſt es eine freye B igung für jeden, 
der ſolches verſteht. Daß das engliſche Waſſerbley beſſer 
iſt, als das deutſche, iſt eine bekamite Sache, indem ſein 
Korn fein, veſt und nicht fo muͤrbe iſt, als das deutſche. 
Es darf. desivegen auch kein rohes Waſſerbley aus England 
bey ſchwerer Strafe ausgeführer werden. Die deutichen: 
Bleyſtiſtmacher zerjtoßen das frine Wafferbten in einen 
Mörfer, und da dieſes Pulver jederzeit fremde irdifche Theis 
le, z. ®. San», ben fich fuhret, fo muß es zwey⸗ bis drey⸗ 
mal durch cin feines Haarſieb gefiebet werden. Das deut: 
ſche Waſſerbley iſt ferner ſchwerflüßig, und es muß daher 
auf jedes Pfund F oder 4 Pfund Schwefel in einem 
Schmelztiegel flüßig gemacht werden. Sie ſchwerfluͤßiger 
das Waſſerbley it, deito mehr Schweſel muß auch hinzu 
gethan werden. Das, geftoßene Waſſerbley wird zu dem 
flugigen Schwefel gerban, und öfters geruͤhret, wodey mar 
bas euer fehr wohl in adıt nehmen muß, daß cs 
nicht in den Schmelztiegel ſchlagt, und den Schweiel er: 
greift. Wenn es flußig.ift, jo bleibt es fo lange in dem 
Ziegel, bis es fo weit abgekuͤhlet it, daß man es berühren 
fan. Alsdenn wird es auf einen Tiſch oder auf ein Brett 
geſchuͤttet, und mit den Händen zu einen platten Kuchen 
gedruckt. Wenn nun der Kuchen völlig erfalter if, dann 
wird derfelbe mit der Laubſaͤge in Eleine Platten und in 
die befannten länglichen Ständyen zerfchnitten, und jeder 


Stift wird hierauf in ein Eleines Rohr von Lindenholz ein: 


gefeßt. Das Holz wird hiezu erforderlich geſpalten, mit 
einem Meſſer rund geichnitten, nachher mit einem Eleinen 
Hobel behobelt, und mit einem Stichbobel die Salze 
ausgejtochen, oder auch wol mit einem heisen Eifen aus⸗ 
gebrennt, Alsdenn wird das Waſſerbley mit Leim einges 
leimer, und bie Oeffnung der False mir einem ſchmalen 
Stück Holz; bedeckt. Man bat auch Blenitifte, die in 
Rohr eingejeit werden, deren Spigen beym Feuer eroärmt 
werden. 

Zleyftuffe, ein jedes Stück oder eine jede Stuffe Bleherz. 

Bleytiſch, Gleyſabrik) ein 17 Fuß langer und 4 Fuß 
breiter Tifch, morauf das Bley zu Tafeln gegoſſen wird. 
Das ftarke Tifchblate deffelben ift von dreyg Seiten mit ei 
nem Fuß hoben Kranz von Latten umgeben. Der Raum 
des Tiichblattes zwiſchen dem Kranz iſt großtentheils mie 
Sand ausgefüllt, und der über dem Sarıd hervorragende 
Theil des Randes beſtimmt die Dicke der Bleytaſel. Auf 
dem einen Ende, two der Tiich Feine Leifte hat, ift die Stuͤr⸗ 
3e (f. Stürge) angebracht, werinn das flüjige Bley beym 
Guß hinein gefchöpfer wird. Das Tiſchblatt ift auf der 
einen Seite mit Keilen untırftüßt und geneigt, und man 
kann folches vermictelft der Keile mehr oder weniger neigen. 
Denn zu dünnen Bleytaſeln muB es ftärfer, als zu di- 
sten geneigt werben. Ci. Bleytafel. ) 

Bleywage, Bleyſcheit, Waflerwage, Schrotwa⸗ 
ge, Setzwage, (Baukunſt) ein Werkzeug, — — 
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Fläche des Erdbodes oder eines andern Körpers gerichtet 
oder erforichet wird, ob ſolche waſſerrecht fen oder ſich gr 
Die Geitalt diefer Wage it nach dem verfchiedenen Ger 
brauch gleichfalls unterihieden. Die Bleywage der Maus 
ter und des Zimmermanng befteht aus ‚einem Brett, ohn: 
geſehr einen Fuß lang, welches ein gleichfeitiges Dreyed vor« 
ftelit. Au der einen Spitze deffelben ift eine feine Schnur ber 
veftigt, an welcher ein Bleygewicht hängt, und aus dem Punkt, 
wo die Schnur bevejtiget iſt, tt eine Linie auf dem Bret» 
te dergeitalt gezogen, da fie ſenkrecht auf die gegenüber 
ftehende Seite des Bretts fälle, Wenn nun biefe Seite 
des Dreties auf eine Schwelle, Mauer oder auf ein Werk» 
ſtuck geſetzt wird, und die Hängende Bleyſchnur mit der auf 
dem Brett geriffenen Linie oder Strich gerade eintrifft und 
diefe deft, fo wird daraus erfehen, daß die Page der Schwelle, 
Mauer u. ſ. w. wagrecht ſey. Diefes Werkzeug kann aber 
auch aus ziwey Stuͤcken Holz oder Mefling, die in einem 
Mittelpunkt jufammengefugt find, beſtehen, und die wie 
ein Zirkel geöffnet werden koͤnnen, die Bleyſchnur aber 
aus dem Mittelpunft herabhängt, 
Bleywage, (Bergwert) 1) Eine Schnelltwage, womit 
ber Probirer die Bleyſchwere abwirgt. 2) Ein an einem 
Faden beveitigtes Gewicht, womit die Teufe gemefjen wird. 
Ci. Bleyloth.) 


Bleywage der Dammferzer oder Stein , bie fie 
auch Grundwage nennen, bejteht aus einem 7 Fuß langen 


Brett, worauf ein zweytes fenfrecht ſteht, welches mis 
Streben von beyden Seiten an dem wagrechten Brette 
beveſtiget it. Das fenfrechte Brett hat ein Bleyloth an 
einer Schnur, aus deren Punfe eine ſenkrechte Linie auf 
dem fenkrechten Brette gezogen iſt. Die Bleykugel ſelbſt 
hängt in einem Ausfchnitt des Bretts. Die Schnur wird 
von einer eifernen Klammer, die auf bem ſenkrechten Drett 
über dem waſſerrechten Hauptbrett angebracht ift, einges 
ſchraͤnkt, damit ſolcheAch nicht von dem Brett entfernen 
kann, Der Dammieger erforfher mit diefer Wage den 
Abfall oder Hang einer Strafe. (f. Abfall, auch Spr. H. 
und 8. Samml. 9. Tab. I. Fig. II.) : 
Bleyweiſt, (Bleyfabrik, Maler) eine weiße, weiche, 
aber ſchwere Diaterie, fo ans Bley mit Eifig in Pferde: 
mift falziniret wird. Außer demjenigen, was bereits oben 


unter dem Artikel Beitze von der Verfertigung des Bley 


weißes gefaat ift, foll gegenwärtig noch eine andere Der: 
fertigungsart angezeiget werden, wie es naͤmlich nach Herrn 
Prof. Beckmann in Rußland verfertiget wird. Man fett 
das Bley auf einem hölzernen Roſt in ein Faß, gießt ein 
Sauerwaſſer von gefchrotetem Rockenmalz, Grüße und 
Hopfen darauf, und feßt es auf einen warmen Ofen, 
Dan hat zwey Arten. Das beſte welches auch Schiefer: 
weiß genannt wird, iſt unvermifcht, fo tie es. aus dem 
Fopfen koͤmt, und ift am beiten, wenn es nicht auf der 
Mühle der Fabrik gemahlen it, weil man alsdenn noch 
ficher ift, daß es- feine Deymilhung von Kreide bey ſich 
führe. Das, was man eigentlich Bleyweiß nennt, bat 
einen ſtarken Zufas von Kreide, und man nimt insgemein 
1 Theil Kreide, welche zerfchlagen und von allen Steinen 


"nen trägt. 
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geteiniget iſt, zu 2 Theilen Schieferweiß. Man benetzt es 
und mahlt es auf der Bleyweißmuhle, woben es zum öfr 
tern wieder angefeuchtet werden muß. Mac dem Mah⸗ 
len. former man es im thoͤnernen Fermen, worinn es aus: 
trocknen muß. Die Maler verbrauchen vorzüglich das 
Dieyweiß, bejonders das Schieferweiß denn das Bley⸗ 
weiß giebt twegen der VBermifhung mit Kreide eine gelbe 
Garde, kaun aifo nicht zur weißen Farbe, wol aber zu 
Beymiſchung zu andern Farben gebraucht werden. 
Bleyweifmüble, (Bleyfabrik) it iusgemein eine 
Nopmühle, welche durch Pferde an einer fenfrechten Wel⸗ 
le, je ein Stirntad trägt, in Bewegung gefett wird. Die 
Melle ftcht im unterften Stockwerk eines Gebäudes, und 
die Zähne ihres Rades greifen in ein Getriebe von 52 
Staͤben, deſſen fenkrechte Welle den Boden des zweyten 
Stockwerks durchbohret, und auf ihrem obern Ende im 
zweyten Stodwerf ein Stirnrad gleichfalls von 52 Zah⸗ 
Dies bervegt am allen bier Seiten vier. Ge⸗ 
triebe, wovon jivep 14, das dritte 12, und das vierte 10 
Stöde hat. Jedes Getriebe fest an einer eifernen fen: 
rechten Stange einen Muͤhlenlaufer auf einem Bodenſtein 
in Bewegung, Diefe Heinen harten Muhlenſteine haben 
a Fuß im Durchmeffer, und find mit einem Boͤttcherreiſ, 
wie andere Mühleniteine, umgeben. Der Bodenitein twmirb 
auch wie in den Muhlen geftellet. &ie werden aus dem 
haͤrteſten Werkſtucken, die man nur haben kann, gehauen, 
und die vier Läufer mit ihren Bodenfteinen ſtehen auf vier 
Abfchnitten neben einander alt geftelle, daß der erjie 
Bodenftein der Oberfläche des jum zweyten Gange 
paralleil lieat, der Bodenftein diefes Ganges mit. dem Läufer 
des dritten Gangs u.ſ. w. fo daß der Läufer eines nr 
ter dem Eaufer des andern Ganges immer ſo tief geſenkt ift, 
daß das gemahlne Bleyweiß, vermittelt der angebrachten 
Rinnen, von einem Gang zu dem andern fließt, und bier 
durch gehörig fein gemahlen werden ann. Denn das mit 
Waſſer benegte Bleyweiß wird auf den oberften und erſten 
Länfer gefchuttet, und da es ſtets mit Waſſer mehr und 
mebr benetzt wird, fo läuft es vermittelft der Ninnen von 
einem Gang zum andern, aus dem unterften aber fließt es 
in ein bolgernes Gefaß, und aus diefem wird es in Fleine 
dreyfantige Topfe ven Thon geſchuͤttet, in welchen er auf 
Brettern fo lange in der Luft ſteht, bis es volltommen 
troden ift, wozu 2 bis 6 Wochen Zeit erfordert wird, nach⸗ 
dem die Witterung gut oder fchleche ift. (T. Ep. H. u. K 
Samml. 4. Tab. II. Fig. X.) 
Bleyweißfchneider, f. Bleyftiftmacher, ran 
Bleyweißtinktur, eine Eſſenz, die aus venetianiſchem 
Bleyweiß, Kampfer, Weinſtein, Del und diftillirtem Wein⸗ 
eſſig in gelinder Waͤrme verfertiget wird, und deffen fich die 
Frauenzimmer zur Schminfe b:dienen, um eine ſchoöne 
flare und alatte Haut im Geficht zu erhalten. 
Bleywerk, (Probirkunſt) derjenige Abftich vom Sit 
bererzſchmelzen, der mit Bley gefhmolzen ift, und in wel: 
ches ſich das darinn befindliche Silber gezogen bat. Es 


wird zuweilen noch einmal umgeſchmolzen und gereiniget, 


und zum Abtreiben und Feinmachen rn, 
Bleywurf, 
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B Bleyloth. Es heißt aber auch ben den 
Schiffer der Auswurf des Bleyloths ins Meer. 

Bleyzange, (Ölafer) eine Zange mit geraden flarfen 
Kueipen, roomit das Fenfierbley wahrend des Ziehens aus det 
Ziehmafchine herausgejogen wird. ; 

Bleysapfen, Bergwerk‘) find runde Eifen, auf einer 
Seite breit, und werden inden Rundbaum geftedkt, werm 
Erz; und Berge herausgejogen werben. ‚ 

Bleyzeichen, (Jägerey ) macht der Hirſch, wenn er 
mit Anftrengung auf einen Felfen hinauf laͤuit, und hiebey 
mit-den Epigen der Schalen ftarf in den Felfen hinein 
greift: Hiedurch auf den Felſen ein Bleyzeichen, 
d. i. ein glanzender ‚ als wenn e8 mit Bleyſtift ge 

i wäre. Mam trifft aber dieſe Fährte nur felten an, 

Bleyzeichen, f. Sabritenbley. 

Bleyzieber, ziehet das Fenſterbley für die Glaſer, fo 
in biefigen Gegenden der Glaſer felbit verrichtet. Ich wei 
nicht mit Gewißheit/ ob es in andern Gegenden eine abge: 
fonderte Profeffion ift:. 

Bleyzinnober erhält man, wenn man Bleybutter des 
fiilliret, und das Feuer noch einige Zeit bis zum Gluͤhſeuer 


bt. 
u f. Bleyfals. 

Bleyzug, |. Ziehmaſchine. 

Blid, Slicke, Fr. Rehkauts, (Rupferftecher und Ma⸗ 
fer) in einem Gemälde oder Kupferſtich diejenigen Theile 
fines Körpers, die als erleuchtet vorgeftelit werden, und 
weiche gerade von dem Lichte getroſſen zu fepn fcheinen. 
Ben einem Kupferfiiche muß dabey nicht biel gefünftelt 
werden, fondern man muß fie leicht und ohne viele Arbeit an: 
denten. Die Lichter muͤſſen breit, und die Halbſchatten 
ſehr belle ſeyn, wenn man fein arbeiten will. Denn fonft 
würde es febr fchwer Senn, das Dunkle in dem Schatten zu 
finden, welches vermögend wäre, das Helle zu untetſtützen, 
und dem Körper Stärke und Runde zu ertheilen, 

Blick, Schmelzhutte) heißt bier zweyerley: 1) Eine 
gewiſſe Erfcheinung des Silbers im Treibheerd oder Teft, fo 
man unter Blicken befchreiben wird. 2) Das Silber felbft, 
fe blickt. Ci. Blickſilber) Der Blid in der erfien Bedeu⸗ 
tung ereignet ſich bey der Kupferprobe gleichfalls, und zwar 
ein doppelter Blick, der Bleyblid, und der Garkupfer: 
blick. (1. diefes. 

Bliden und drucken, $r. Rechauifer, (Maler) beißt 
die Lichter heller, und. die Schatten dunkler halten. Wenn 
nämlich ein Gemälde fertig iſt, blickt man die Lichter mit 
einigen Pinfelftöhen von einer nach hellern glänzenden Farbe, 
welche diefe Theile mehr erbebet. 

Bliden,; Silberblid‘, Fr. eclater, (Schmelzhuͤtte 
und Mänze) wenn das Silber heil und klar auf dem Treib: 
beerd wird, indem das Bley von demielben in den Teſt 
gebt, verraucht oder zu Gfäthe wird. Das Gilber giebt 
gleich einem Regenbogen einen fehnellen vieljärbigen Schein 
won ſich, und. fahrer über dem nunmehr zum Vorſchein ge: 
fommenen Silberkorn gleichſam ein Blitz etlichemal hin 
and wieder vorüber, aber im Augenblick überläuft die Rh: 
the mit weißen Blumen. Die Unart fteht alsdenn ſogleich 
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auf dem abgetriebenen Silber, wie die Haut auf gefochter 
Much, begiebt ſich auf die Seite der Spur, und das Blick⸗ 
füber ſteht ganz ftille, erſtarret und treibt niche mehr, 
——— — 

ickenſchlaͤger, in Niederſachſen ein vo 
——— DIL, Di Die eu 

ickfeuer, (Schiffahrt) Lofungen, melde man da 
durch auf den Schiffen giebt , daß man nur das Zündfraut 
auf dem Zündloch der Stucke abbrennt. Auch heißt es 
dasjenige Feuer , welches vor vielen Häfen auf den Leucht⸗ 
oder andern Thürmen angepimdet wird, den Schiffen im 
der See zum Wegweiſer in der Macht zu dienen. 

Blidgold, (Bergwerk) iſt dns füberreiche Gold, oder 
dasjenige, welches von der Kapelle komt, und noch Silber 
ben fich hat. Eine Mark enthält insgemein noch uber 
woolf Karat Silber. ” 

Blickſilber, ift das von Bley gereinigte Silber, wenn 
es von dem Teſt fomt. (f. blicken, ) 

Blin, (Schiffsbaukunſt) ein großer viereckiger Block, 
womit die Keile unter ein Schiff getrieben werden, welches 
vom Stapel laufen fol. Man bedienet fich ihrer auch, 
wenn man Maften aus verfchiedenen Stücen zuſammen 
fegen till, wo fie alsdenn mit queer geſetzten Bäumen re- 
gieret werden, 

- Blind, nennt man in den Werfftätten alles das, was 
feine Politur oder feinen Glanz verloren hat, 3. ®. blinde 
Edeliteine, d. i. die feinen Glary und fein Waſſer haben, 
Ferner heiöt blind, was mar den Schein eier Sache hat. 
3.8. blinde Tafche, blinde Fenfter u. dgl, 

Blinde, Grünftein, (Bergwerk) eine eifenbaftige 
Dergart, fo aus Hornblende und etwas ſandigen uarz: 
koͤrnern zufammen aefeßt if. Sie bricht in Schweden. 

Blinde, Überblinde, Unterblinde, (Schifſbaukunſt) 
an einem großen Schiffe das Segel an dem Bugſpriet. 
Es giebt zwey ſolcher Segel, nämlich das unterſte, welches 
unter allen Segeln das niedrigſte iſt, und deu Mind waf- 
fergleich faßt, heißt eigentlich die Blinde oder die Unterblin: 
de; das andere aber, welches an der Blindeftange über der 
Blinde angebracht ift, heißt die Oberblinde. 

Blinde Anopflöcher, (Schneider) find diejenigen 
Knopfloͤcher an einem Kleide, welche nicht auſgeſchnitten 
find, daß man damit zuknoͤpfen kann, ſondern nur bloß” 
zum Schein beneher find. 

. Blinde Miurbung (Berger) ein Muthzettel, darinn 
weder der Gang, noch) Ort des Gebirges benennt iſt. 

Blinde Namen fübren, (Bergwerf) wenn ein 
Schichtmeiſter anf gewiſſe Arbeiter Lohn verfchreibt, die 
doch nicht wirklich anf der Zeche angefahren find. 

Blinde Linien, (Kriessbaufunft) die Seiten des Au: 

ßerſten Vielecks an einem Werk. Sie muͤſſen nie über 200 
‚Klafter haben. 
- Blinder Schacht, (Bergwerf) nennen die mans 
feldifchen Bergleute ein Geſenk, welches von dem Tag: 
ſchachte entfernt, und befenders abaeteuft if, insgemein 
auf tief einfegenden Küchen, um das Schieferflög aufju- 
ſuchen. 
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Blinder Sclüffel, £ Blindfchlöffet, 

Blindes, f. Blendwerf. 

Blinde Schleife, (Baukunft ) wenn man ein Self 
sder Tau nut mit einer leichten Schleife an etwas anſchlagt, 
damit man die Schleife leicht wieder aufziehen kann. 

- Blindgewichfte Stiefeln, (Schuhmacher) ſolche 
Stiefeln, die zwar mit Wachs gewwichfet, aber nicht glaͤn⸗ 
. Jend gemacht werden, zum Unterfcyied der blanfgewich- 
ften Stiefeln. Der Schuhmacher zerläßt Tale, Wadıs 
und Kienruß über einem Kolenfeuer, beſtreicht oder wichſet 
hiemit die Schäfte und Schuhe auf der Fleiſchſeite vermit- 
kelſt eines zufammengerolliten Studs Filz, und hält das 
Leder über Kolenfeuer, damit die Wichfe einziche. Diefes 
Wichſen geſchieht nach dem Zufchneiden, che die Schäfte 
zuſammengenehet werden. Gemeiniglich werden die Schaͤf⸗ 
te und Schuhblätter vo Fahleder alfo gewichfer , damit 
— von dem Wachs angefuͤllet das Waſſer 
abhalten 

Blindbolz, (Tiſchler) dasjenige Holz, woraus ein 
Kausgeräthe gemacht, nachher aber mit beſſerm Holze von 
mancherley Arten und Farben ausgelegt und furniret 
wird. 

Blindfolen, (Kolendrenner) wenn der Wind auf 
bie Räume des Meilers (ſ Räume) ſtark fällt, und 
dadurch das Feuer au manchen Stellen bampfet,, daß da: 
ſelbſt die Kolen nicht gehörig ausſchwelen, fo werden dieſe 
Kolben aljo genennet. So fagt man auch, ar Köler kolet 
blind, wenn ihm nur gedackter Unfall 

Blindrabm, (Bildhauer) derjenige von ſchlech ⸗ 

tem Holz zum Trimeaup oder andern Spiegeln und Ge⸗ 
—— worauf noch ein ſchoͤneres Holz auſgeleimet wird. 
Auf dem letztern ſchneidet der Bildhaner feine Verzie 
gungen aus. 

Blind ſchießen, Blindfchuß , beißt, wenn man bloß 
mit Pulver ohne Kugeln eine Kanone oder ein Gewehr 
abfeuert. 

Blindſchloß, f. Schloß. 

Blind ſchluͤſſel, blinder Schluͤſſel, Sghloſſer) am 
deutſchen Schlo ſſe — Haken und —E womit ge 
wendig im Zimmer ein Niegel des Schloſſes anfgefchoben 
wird, fo daß er flehen bleibt, und die Thuͤre alsdenn unver: 
ſchloſſen iſt. Zuweilen üt er unmittelbar an dem Riegel 
beveſtiget, zumeilen bewegt er ſich aber —— auf ei⸗ 
nem Suiit, und faßt alsdenn in einen Griff des Riegels, 

— f. Zu —— — ea 

ind ſten ugſtenge, Bogſtenge, (Schifſe⸗ 
Baufunft ) es Maftbaum auf großen Schiffen, der 
auf das Bogſpriet gefegt wird, und bie Oberblinde führer, 

Blitterſtein, eine Vergart welche auf dem Kupfererz 
sder dem Kupferfchiefer liegt. 

Block, Blockſtuͤck, ein unfſoͤrmliches und insaemein 
Wenig beatbeitetes Stück, cs fen Holz, Stein oder Metall. 
Es komt mehrentheils nur in ber Zuſammenſetz rs vor, 
und fieht afsderm bato hinten, bafd vorne. Z. B. Block⸗ 
yinn, Blodwagen aubiod Marmorbloch, & 
geblod. CL. die.) 


Block 

Block, GBildergraber, Edelgeſteinſchneider) ein Stuͤck 
Bley, welches s bis 6 Zoll dick, und etwa 3 Zoll hoch iſt, 
und worauf diefe Kuͤnſtler zu. feken, was fie mit 
dem Weißel oder Srabftichel bearbeiten oder mit dem Ham⸗ 
mer befchlagen wollen, 

Block, (Zuderfiederen) ein 3 Died, mit wel⸗ 
dem man behutfam au den ber Zuderformen 
fhlägt, ‚Ban be —— etwas heraustres 
te, und beficheiget werden ko 


* gelegten Bloͤcken errichtete Batterie auf vier Raͤdern, 
die man mit leichten Stuͤcken befegen kann. Sie werben 
auch auf Schiffe geſetzet. Und um damit dem Feinde auf 
alleriey Art Schaden zu verurfachen, fo merden fotche auch 
wol in Rontreffarpen oder ————— unver 
merkt aufgeführet. 
Blodbaum, (Forftweien) ein Baum, woraus man 
loͤcke, Bretter daraus zu fehneiden, bauen kann. 
Bslocen, (Jägerey) fagt man von dem Falken, wen 
er von feinem Raube vertrieben If, und ſich auf einen Baum 
fest, um einen andern —* — 
Blocken, (Schuhmacher) wenn ein fertiger Stiefel, 
deſſen Schäfte zu enge find, — dem Stiefelblock gt 
— ausgedehnet wird, damit er weiter mwerbe. 
der Stiefelblock aus zwey Theilen beſteht, fo kann * 
Schuſter zwiſchen Diefe Theile einen Keil hinein treiben, und 
dadurd die Stiefelbloͤcke fo weit . er geris treiben , ald 
er will; allein wird der Schaft zu fi re ausgedehnet, fo 
—* er — icht der — Dauer ſehr in 
ig man jeben new sten Stiefel, um 
— ſeine rechte Bone zu geben. 
us, (Kriegsbaufunft ) find von ſtarkem Holz 
—— Haͤuſer, welche im Winter dem Heer da: 
zu dienen, daß bie Soldaten, wenn fie in ben Kantonni⸗ 
rumgsquartiren nicht fiher vor dem Feinde find, die Was 
den darinn haben Finnen. Sie find gemeinigfich mit 
Schießſcharten für das Fleine Geweht verſehen, auch wol 
mit Kanonen bepflanzt, damit man ſich im Fall der Noth 
darinn vertheidigen kann. Zuweilen find fie auch vom Stei · 
nen und mit Kanonen bepflanzt, um einen Ort zu beſchie⸗ 
ßen. In holzreichen Gegenden bauet man auch die Stock · 
werke der Haͤuſer ganz aus hoͤlzernen Bloͤcken, amd ſolches 
Haus heißt gleichfalls ein 
Blockholz, (Stellmacher) ein kurzes dickes Stuͤck 
Holz vom untern Stamme eines Baums, das noch nicht 
gewaldrechtet oder behauen, ſondern noch mit feiner gan⸗ 
ien Rinde umgeben ift, —— Diener Länge bat, die zu 
des Stellmachers beffimmtem Arbeit erfordert 


wird, als zu 
Gelgen, Naben u. dal. 

Blodiren, Blodade, Bloquade, Einſchließung, 
(Kriegsfunft) eine Veſtung einfchließen , und ihr alle Zu 
* ka Zufuhr abfepneiden. Diefe Einfchliefung heit 


— — (Kriegsbaufunft) ein hoͤtzerner vierkan 
tiger Kaſten, der mit Erde oder Miſt supi > 


Block. 


deſſen man ſich in einer belagerten Stabt bebienet, km 
die Thore und Gaffen zu ſperren, und ſich hinter demfelben 


zu vertheibigen, 

Blodmeifiel, (Grobſchmid, Nagelſchmid, Schloͤſſer) 
ein großer Meißel, der mit feiner Angel, anſtatt in einem 
Heft, indem Ambopflog ſenkrecht ſteckt, und worauf große 
Stücken Eifen abgefchrotet werden. 

Blockmoͤrſer, CArtillerie) ein Mörfer, der anſtatt auf 
— zu liegen, in einen großen Block eingelaſ⸗ 
if. 

Blocknagel, ein großer; gleichſam einem Block glei⸗ 
chender hoͤlzerner Nagel, womit die Bänder der Holzflöße 
beveftiget werben. 

. Blorkpfeife, Stillfloͤte, ( Mufifer, Orselbauer) eine 
Flöte, die nicht in mehrere Stuͤcke zerleget werben kann, 
fondern aus einem ganzen Stück oder Block werfertiger ift, 
Auch die Stillfloͤte in einer Orgel wird zuweilen aljo' ge: 
nennt, 

Blockrad, (Wagner) ein aus einem Block, d. i. gan⸗ 
yen Stamm gefihnittenes Rad; oder auch ein gewoͤhnli⸗ 
des Rad mit ftarken Felgen, fo nicht befchlagen find, ein 
Puffrad, oder Puchrad. 

Blockrolle, (Schiſſsbaukunſt) die Rollen auf einem 
Schiffe, über welche die Schifjstaue gehen, und aus einem 
Bloc oder dem Stamm eines Baums gefchnitten find. 
Auch dienen folche dazu, Laſten damit zu heben. Leber: 
haupt eine jede aus einem Block verfertigte Rolle, 

Blodftüde, f. Blod, 

Blockt, der Halte blockt, ſa blocken. 

Blockwagen, Puchwagen, (Oekonomie) ein aus blo⸗ 
fem Holz verfertigter Wagen, woran fein Eiſen befindlich 
it. Ein Rad, das ſtarke Felgen und feinen Beſchlag hat, 
beißt ein Puff: oder Puchrad. Dergleihen Räder wer: 
den in großen Städten an denjenigen Wagen gebraucht, 
die aroße Paften fahren, und beftändig auf den Straßen 
find, damit fie nicht das Steinpflaſter befhädigen, wie 
die Muhlenwagen , welche das Mehl und Schrot für die 
Bäder und Brauer ats den Mühlen fahren, und Ge— 
treide in die Mühle bringen. In waldigten Gegenden 
heißt aber ein Blockwagen, ein ftarfer gut befchlagener Was 

mit niedrigen befchlagenen Rädern, womit man Bloͤcke, 
fen, und andere ftarfe Hölzer zum Schifisbau nach 
den Niederlanden fährer. 
 Blod'sinn, enafifches Zinn, fo in vierfantigen Bloͤcken 
zu uns font, im Gegenſatz des Stangen: Ballen: und Mul: 
denginns. Ein folder Block ift insgemein 2 Fuß lang, 
Hatb fo breit umd 8 Zeil dick, und wiegt 3 Zentmer, 

Blohm, Blobmplarz, Prunftplar, (Jäger) ein 
Platz, worauf der Hirfch zur Brunſtzeit das Laub und 
Gras mit den Länften weggeſchlagen bat, und worauf er 
fich insbefondere Diorgens und Abends abkühlet, wenn er 
durch die Brunſt und durch das Schreien erhitzt iſt. 

Blonde, Blonden, ( Seidenflornanufaftur) ein von 
roher Seide, die noch ihrem natürlichen Gummi hat, ge: 
Elöppelte Kante oder Spitze, (f. Klöppeln) die einen net 
artigen oder gatterichten Grund mit oder ohne Blumen 
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hat, und zue Beſetzung der’ Kleider Kopfieuge, Wafatins, 
Manfchetten und zu andern Praueizinmerpuß dienen, 
Man unterfheidet verfchiedene Gattungen, 1.B. ı)tYTodes 
blonden, die mehr nach dem veränderlichen Gefchmaf, 
als mit muͤhſamer Kunft verfertiget werden, daher fie au 
mit Recht den franzöfifhen Namen blondes de fanraifie 
führen. Hieher gehören die feidenen Points d’ Efpague, 
Scmelsfpizen oder Schenillenblonden; diejenigen, 
die in ihrem Grunde kleine Blätter in Geftalt der Peter 
fitienblärter haben, deswegen fie auch auf franzöftich blon- 
des en Perfil heißen; die pointsa la Reine; ferner die 
liuvres oder pouces du Roy m. a. m. (f. bievan jeden 
Artikel an feinem’ Dre.) =) Kunſtlich gearbeitete Blon 
ben, Fr. Blondes travaillies, die bey allen Verändern: 
gender Mode ihren gewifien Werth behalten, zumal wenn 
fie nach gewiſſen wohl ausgefuciten Deffeins verfertiget 
find, Noch Hat man nicht für alle Arten deutſche Ramen, 
fonderm bis ige noch zum Theil franzoͤſiſche Benennungen 
beybehalten. 

Blonden, ſ. vorher. 

Bloowod oder Blordwood f. Blutholz. 

Bloquade, ſblockiren. 

Blöfie, Fechtkunſt) wenn man feinen Leib wider feines 
Gegners Klinge nicht vorfichtig genug bewahret, und bes 
decket, fo.fagt man, daß man ihm zu viel Bloͤße ge: 
geben babe. 

Blöße, Blöfling, (Leberarbeiter) ein Fell, woven 
bloß die Haare abgeftoßen find, und weder Fell noch Lader, 
iſt, indem es noch nicht völlig zubereitet iſt. 

Blofibeerd, blofiee Heerd, Glauchheerd, (Bera’ 
werk) ein viereckiger Werktiſch oder Waſchheerd, der von 
vielen Brettftüchen nach der Queere zufammengefpundet ; 
auf beyden Seiten mit einem Rahmen machen, der etwa 
s Ellen lang ift, und auf deffen Obertheil ein etwa 35 
oder ı Eile breitis und Z Eile hohes fo genanntes Gefaͤll 
oder eine Kg ri angebracht ift. Auf diefen Waſchheerd, 
worauf feine ‘Planen find, werden die Schlamm: oder 
Waſchwerke aeftohen, und zu einem Schlich oder Erze 
durch die Waſcher gewaſchen. Er liegt auf zwey beſonders 
dazu gemachten Böden, mit dem Sintertheile beym Ge: 
fälle etwas erhaben, damit die Aufichlagerwaffer defto beſ 
fer ihren Abjall haben Fünnen. Auf diefem Heerde wer: 
den gemeiniglich alle zaͤhe Schlämme und Zwitterſchlaͤmme 
zu gute gemacht. » 

Blöfling, f. Blöfe. 

Blüben, wird von dem Maffer gefagt, wenn fih im, 
Sommer, vorzüglich im Auguft, ein grünficher Schlamm 
auf deifen Oberfläche fegt, jo ſich zwar ben fillftehenden 
Waſſern vorzüglich ereignet, aber auch zumeilen ben flie- 
fenden, zumal wenn in großen Städten viele Unreinig- 
keiten hinein geworfen, oder gegoffen werden. Das Wal: 
fer ift aledenn in manchen Fällen imbrauchbar, 5. B. zum 
Waſchen der Welle in den Wollſabriken. Auch blüber das 
Silber im Treibheerd, wwenm es bald abgetrieben iſt. Cl. 


Dlumen.). 
Blumbefuch, ſ Blumenbeſuch. 
Hh 2 Blume, 
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Blum, dedeutet bildlich bey den Webern eine Nachah ⸗ 
muug der natuͤrlichen Blumen, oder auch eine jede eigent⸗ 
fihe Figur. So hat der Damaſt einfärbige, der Stoff 
vielfürbige Blumen , und neben dem Zwickel eines Strumpfs 
wirft oder ſtrickt man gleichfalls Blumen u.f.w. Auch 
beißt Blume in den Fabrifen, eine Nachahmung der Blu: 
men mit Papier , Seide, Federn u. dat. 

Blume, (Bautunft) ift an der Platte der hohen Orb; 
nungen eine Yuszierung in Geſtalt einer Roſe. 

Blume, (Gerber) das Körnigte an einem gut zugerich- 
teten Leder, wie 4. B. bey dem Juchten, der fich gut for: 
nig anfühlen läf. 

Blume, (Jaͤger) die weiße oder ſchwarze Spitze des 
Schwanzes an dem Fuchſe, dem Hafen und dem Hirſche. 
Auch verftehen fie bey dem Dirfche den Burzel, Sturz oder 

Schwand felbft darunter, 

Blume, (Wacslichtzieher) ſo nennt man den kleinen 
Mehlftaub, welcher aus dem Wachs, wenn es gefchmolzen 
und zu MWachsferjen verarbeitet wird, ausfchläge, und wel⸗ 
er dem Wachs auf der Oberflache den Glanz benimt. 
Man muß daher vor dem Anftecten die Lichter mit einem 
alten feinen Lappen abwiſchen, wodurch man biefes meh- 
lichte Weiß wieder abnimt, und ihnen ihren Glanz wieder 


giebt. 

Blümeln, Blumenlefe, Bienenzuht) wird von den 
Dienen gefagt, wenn fie fleißig zur Einfammlung des Ho: 
wigs und Wachfes zu den Blumen und Kräutern fliegen. 

Blumen, (Färber) wenn der Indig in der fogenannten 
Blauhipe aufwaller, und einew fhönen grünblaulichten 
Schaum giebt. Diefer find die Blumen. 

Blumenbau, (Gärtner) die Pflege und Wartung der 
Diinmen, indem man ſolche anpflanzt und wartet. 

Blumenbeet, eine Abtheilung des Landes in einem Gar: 
er, fo mis Blumen beſest iſt. 

Blumenbefuch, Blumbeſuch, CLandwirthſchaft) 
heißt in Oberdentſchland das Austreiben des Viehes auf 
de Weide, fo wie auch das Weiden und Grafen ſelbſt. 

Blumenfabrik, f. Iralienifche, Seidenkokonsblus 
menfabrik und Sederblumenfabrik 

Blumenfeld, Blumenſtuͤck, (Gärtner) ein abge 
theiltes Feld oder ein Pla in einem Garten, wo nichts 
«is Baunen hingepflangt werden. 

Blumenfſor, wiele jır einer Zeit blühende Blumen in 
einem Gartenſtuͤck. 

Blumengarten, eim folder Garten, worinn vornaͤm⸗ 
Ich mohlriechende, wohlgeſtaltete und twohlgefärbte Blumen 
erjogen werden, ind moriun man ſolche das ganze Jahr 
hindurch baden kann. Er muß freye Sonne, und nicht 
gar zu fette Erde haben. Iſt es ein herefchaftlicher Gar- 
&en, fo erfordert die Pracht, dag man ihm Springbruns 
wen, Grotten, Kafladen, &iuideihe, Lujthäufer, u. dal. 
giebt. Ein ſolcher Garten erforderr einen geſchickten Gaͤrt⸗ 
wer, viet Fleiß, auch nicht wenig Koſten. 

Blumengaͤrtner, ein Gärtner, der die Kunſt verſteht, 
die Blumen zu pflanzen und zu warten, 
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Blumengebänge, Ft. Guirlandes', (Bildhauer) eine 
Verzierung der Baukunſt, weiche die Bildhaner aus klei⸗ 
nen Feftons machen, die aus Blumenſtuͤcken von gleicher 
Größe beſtehen, und an. die Gefimfe der Pfeiler oder an 
die Friefen gehangen werden. 

Blumen: giebt das Silber, ( Schmel;hürte) wenn 
das Silber blicdet, oder wenn ſich, wie auf dem fiedenden 
Waſſer, Blaſen auf dem Blick feßen, wenn es bald abge: 
trieben ift. (ſ blicken, auch Blumen , in Blumen.) 

Blumenarapp, (Färber) das weibliche Geſchlecht der 
wahren Färberröthe, welches zart vom Gewächs ift, Dieß 
giebt den beiten Krapp oder Grapp zum Färben. 

Blumenhaar |. Stachsfeide. 

Blumen, in Blumen geben, (Probierfumft) wenn 
ben dem Abtreiben der Silberproben, infonderheir zuletst, 
ganz lichte, klare, burchfichtige, weiße und wie Erbſen 
große Kugeln als Rofen auf dem treibenden Bleywerke ſich 
fehen laſſen; welches ein autes Zeichen ift, daß die Pro; 
= —— ſey, zumal wenn ſie ohne andere Farben 
pieler. 

Blumenkohl, (Gärtner) ein befannter Kohl, der weiße 
Blumen tragt, und ſchatzbare Gerichte giebt. Er ift ur: 
fprunglich eine auswärtige Pflanze, die auch in hieſiger Ge: 
gend keinen brauchbaren Samen träge. Denn der Blu: 
menkohl von einbeimifhen Samen ſchießt ſchlank in bie 
Höhe. Der beite Samen komt aus der Inſel Enpern. 

Blumenkunſt, Blumenkuͤnſte, (Gärtner) die Hands 
ariffe und Keuneniffe, die Blumen an Farbe, Größe und 
Geruch zu verändern. 

Blumenlefe, f. Blämeln. 

Llumenmaler, find diejenigen Maler, die ſich vorzüge 
lich auf die Schilderung der Blumen legen. 

Blumenmebl, ber Staub in dem Kelch der Blumen, 
ben. die Bienen ſammlen und an ihre. Dinterbeine Eleben. 

Blumenftüd, f. Blumenfeld. 

Blumenftäd, (Schlaͤchter) ein Stuͤck Rindfleifch von 
dem Hinternierteh, welches ſich in der Kerbe befindet, und 
ein fehr ſchmackhaftes Stuck Fleiſch iſt. 

Blumentopf,‘ (Gärtner) ein zierlich gearbeitetes Ge: 
ſaß von Metall oder auch von Porzellan, Fayanze oder 
auch nur Töpferarbeit, worinn abgeihnittene Blumen im 
Waſſer eine Zeitlang frifch erhalten, und gemeiniglich zur 
Zierde vor die Fenjter gefeßt werden; auch ein thönerner 
Topf, werinn in Erde Blumen gepflanzt werden. 

Blumenwerf, (Bildhauer) ein Schnitzwerk, fo ent» 
weder natürliche oder eingebildete Blumen vorftellt. 

Blumenwerk, (Kenditer) das mit einen hellen Kan⸗ 
dis oder Zucer überzogene Zuckerwerk von Blumen, dar» 
unter man die Blumen im ihrer Farbe erfennen kann. 

Blumiſt, eine Perfong die eitt großer Liebhaber von 
Blumen it, darauf ihr verziglices Augenmerk richter, 
bievon eine ftarfe Sammlung anzufhaffen fucher, und fie 
zum Vergnügen bauct und wartet. Ueberhaupt ein jes 


der, ber * vom Blumeunbau hält, ohnerachtet er kein 


Blum⸗ 


Bluml 


Slumlileinwand, gebluͤmte Leinwand, Fr. Toile 
à Fleur, eine Art geblumter Leinwand, die in ber Schweiz, 
kefonders im Kanten Bern gemacht wird. 

ZU SEE wu nn — 

ut der et wurde bey dem Älteften n zur 

Bärberen gebraucht. 

Bturbübne, f. Bühne. 
Bluten, (Bergwerk) wird von Steinen gefagt, die 
eine rothe Farbe haben, insbefondere von folden, die im 
Meiben einen Saft von fich geben, wie vorzüglich der Blut» 


fein. 

Bluten, (Winzer) der Mein blutet, wenn der Wein 
ſtock im Frübjahre, i nad} bem n,den 
Saft fahren läßt, und dieſe ausläuft. ' 

“ Bluters, (Bergbau) Era, fo troden oder feucht beym 
Schaden und Reiben Saft von ſich niebt, wie 3. B. 
das Rothgüldenerz und der Blutſtein. (ſ. bluten.) 

Blutfarbe, eine dunkelsothe Farbe, fo der Farbe des 
Bluts gleicher. (f. rothe Farbe.) 

Blurgeräft, f. Bühne. 

Blürbe, (Bergbau) Erz, fo im kryſtalliniſcher Ge: 
—— hat, und wenn es dicht iſt, ſo heißt es derbe 

uthe. 

Blutholz, Bloowood, Blordwood, (Färber) ein 
blutrothes amerikanifhes Holz, welches zum Färben ger 
braucht wird, und den deutfchen Namen von feiner Farbe 
erhalten bat. In der Landesſprache heißt es Quam⸗ 
mochitl. 

Bluthund, (Jaͤger) ein Schweißhund, der ein ver 
wundetes Wild aufzuſpuͤhren gebraucht wird. Gewoͤhn⸗ 
fich Tagen aber die Jäger dagegen Schweißhund. (ſ. 
Schweiß.) 

Blutkaſten, fol vor einigen Jaͤgern dag Herz der Thie⸗ 
ze genennt werben. 

Blutſtein, (Bergwerk) ein dichter, harter, fehrorrer, 
poramidiicher oder Fugelfsrmiger, ftrahliger, zumeilen auch 
fhuppenfürmiger Eifenftein, der gemeiniglich roth von Far⸗ 
be, oft aber auch gelb, braun oder ſchwatz if. Er führer 
daher feinen Namen, weil man ehedem gealaubt hat, da, 
wenn man ihn in die Hand nehme, das Mafenbluten ge 
flillee werde. Das wahrfcheinlichite aber if mol, daß ſein 
Name von feiner blutrothen Farbe bergefommen iſt. Der 
Blutſtein iſt nichts anders, als ein eifenartiger Miner, ins 
dein man aus demſelben durchs Feuer Eifer und Stahl er- 
jringen kann. Man hält ihn gar.für eine Are von Ma⸗ 
gnet, oder auch umgekehrt, meil der Blutſtein, fo wie der 
Magner, das Eifer an ſich zieht, und auch aus gebrann- 
ten Magneten durch die Kunft ein Blutſtein bereitet wer⸗ 
den kann. Er iſt nicht afleim im der Medizite bey fehr 
vielen Krankheiten nũtzlich zu gebrauchen, ſondern er wird 
auch vor den mehreſten Metallarbeitern zum Poliren der 
Metalle (f. Poliren) gebraucht, weil er feine und harte 
Theile hat: Er waͤchſt in verfihiederıen Laͤndern, der fpa- 
niſche von Rompoftell it aber der beſte. Er beifie ach 
Sry dem gerheinen Mann, wenn ex pyrangdenformig iſt, 
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Dormerfeil, und wenn er eine kuglichte Geſtalt tolrd 
er bey dem Bergbau Blaskopf genannt. - 
Blutwage, eine kleine Schnellwage, worauf Blur, 
welches man aus dem Körper läßt, wird. 
Blutwurſt Schweißwurſt, Rorbwurff, Flei⸗ 
ſcher) eine Wurſt, die aus Blut, Semmel, fetten Fleiſch und 
verfhiedenen Gewůrzen gefüllt, und ſowol friſch als ge: 


‚ käuchert gerne gegeffen. wird. Man kann fie auf doppelte 


Art zubereiten, namlich mit oder ohne Semmel. Die 
—— ſich am beſten geraͤuchert, die erſtere abet 
B. M. (Apothefer) fo viel als, bene mifceatur, (man 
miſche oder menge es wohl unter einander.) 2. er. 
fo viel, als bene trirum, ( wobl gerieben.) 

0, (Kaufınann) ift unter Kaufleuten die gewöhnliche 
Abkürzung des Worts Banko, oder auch Bankogelder. 

Böben, (Köler) f. Bäben. 

Bobine, —— nd ein in eg Sprache 
aufgenommenes franzoͤſiſches Wort, fo deutſch Spule oder 
Fl —— 

. Boccali, ein zu flüßigen Dingen 
in Italien , welches befonders in Rom gebraucht wird, und 
hält zwey Nößel nach unferm Maaße. Diefes Maaß iſt 

ich nichts anders , als was man in Frankreich eine 
Bonteille oder Flafhe nennt. Es hält eis wenig mehr, 
als eine parifer Pinte. Sieben und ein halb Bocal ge: 
hören zur Kubbig, und 135 Rubbia zur Brenta, die al- 
fo 36 Bocals enthält. Zu Turin macht ein Boral 2 Quar» 
tini, 2 Bocali eine Pinte, und 736 Pinten eine 


Drenta. 
—— eine kleine Violine, dſe man in der Taſche 
n 


ann. 
Bord, ein horgentaler Baum, worunter 4 Füße ange: 
md, um etwas darauf zu legen oder zu ſtellen. 
Es giebt dergleichen viel- und mancherleg zu verichiebenern 
Gebrauch; , ſowol von Eifen als audy vor Holz, die nach 
ihren verſchiedeuen Gebrauch) auch verſchiedene Namen 
annehmen, als Růſtbocke, Brandboͤcke, Feuerboͤcke, oder 
Brandroͤſte. (ſ. dieſe Wörter.) 
Bock, Eisbock i 


Bock, ſ. Bodpfeife. 

Bod, (Bergbau) +) der die Feldkuͤnſte, beſonders aber 
dern Steg derfelben trägt. Es find zwar im der Erde ge: 

ne Hölzer, die ober mit einem Queerholze zuſam⸗ 
mengehalten werden. 2) Die Hölzer am Göpef, welche 
on —— der = —— woran man 
ie Pferde fparmt. 5) Die Unser ber hoͤlzeruen Ge: 
süme zum Auſſchlagwaſſer. Sr. Chantier. * 

Bod, (Faͤrber, Tavbetenfabrit) Ein Bock auf 4 
Fußen, welcher dazız dienet, die geleimten Papierbogen zu 
den Papiertapeten, went fie aus ben Leimwaſſer gezo⸗ 
gen werden, aufzuhaugen, und auseinander zu legen, dar 
mit das überflünige Leimwaſſer ablanfe. Er iſt vom will⸗ 
kuͤhrlicher Laͤnge, und der Baum deſſelben iſt gemeiniglich 
zu — Bequemilichteit abgeruudet und gut geebnet 

3 Bart 
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Batmit das Papier nicht daran zerreiße. Die Färber brau⸗ 
hen aleichfalls einen felchen Bock, um die Farbe von deu 
gefirbten Tuchern darauf ablaufen zu laſſen 

Bock, (iger) 1) Der Rehbock, Gems⸗und Stein: 
boch, oder bag männliche Geſchlecht diefer Thiere. Zumeis 
Ten ſagt man auch Dambock, fo das maͤnnliche Geſchlecht 
der Damhirſche benennt. 2) Eine gewiſſe ung von 
Haarſchlingen auf den Horſten, um hiemit die Raubvoͤgel 
zu fangen, 
Bock, (Rammakher ) ein halbrundes und plattes Stuͤck 
Holz, welches auf einem Ende zwey Füße har, und mit 
dem aubdera Ende auf der Erde liegt, und folglich eine 
ſchraͤge Lage hat. Born am dem erboheten Ende iſt ein 
Abſatz angebracht, der einen Ausfhnitt nad einem Bier 
gelkreife hat, au welchem man die zurecht gehauene Lamm: 
eg bey dem Defebaben (I. Bod ſchaben) mit den Knien 
veſte hält. 
Bol, Bockzeug, Bakenzeug, (Landwirthſchaft) 
das hoͤlzerne Geſtelle zu einer Kornſenſe. Der Haupttheil 
iſt der Senſenbaum, der in der Mitte einen ſchraͤge gerich⸗ 
teten Angriff hat, and woran die Senſe ſelbſt mit eiſernen 
Ringen nd hölzernen Keilen beveſtiget wird. Neben der 
Senſe ſelbſt ſtehen auf dem Senſenbaum drey Haken, 
insgemein von Garten Eſchenholz uerfertigee Die Haken 
Kind mit einem gefrümmten Arm an dem Senfenbaum, 
nnd unteremanber durch Scheiden und Draht beveftiget. 
Sie find Äbrigens gekrümmt, wie die Senſe, und haben 
mit ihr einerlen Richtung, doch in einiger Enfernung, 
Diefe Hafen muͤſſen beym Maͤhen die Getreidehalme ſamm⸗ 
fen, und zu ſogenannten Schwaden (f. dieſe) hinwer⸗ 


u. 
Bock, (Meſſinghuͤtte) Das Gewölbe amter dem 
Schmelzoſen, worinn die Windlöcher gehen. Daher beißt 
auch der Ausflug des Meffings Bock, welcher ben ‘dem 
Schmelzen aus dem Kruge durch die Windlöcher in dem 
Vock fließet. 

Bock, (Rademacher, Stellmacher) der mittelſte er⸗ 
habene Theil der Nabe eines Rades, worinn die Speichen 
eingelaſſen werden. 

— (Schmelzhuͤtte) 1) Bin Stuͤck Hol; oder die 
Saͤule, Fr. apui du erible de fer, mit einem hoͤlzernen 
Kreuz, die Räder oder das Sieb zu tragen, durch welches 
Bas arobe Erz von dem feinen abgeondert wird. 2) Ein 
Stuͤck von einem dünnen Klose, dr. Chantier, worauf 
benm Treiben das Treibholz gelegt wird. 3) Ein eifernes 
Werkzeng mit zwey Hafen, Fr. Hoiau, damit die zu -cd« 
ſtende Materie im Brennofen gerühret wird. 4) Ein 
Heiner Haufen Erz, der nicht einen völligen Roſt ausma- 
het. 5) Ein Eifen, worauf beym Silberbreunen bie 
Srandfilder abgewaͤrmet werden. 6) Der Ausfluß des 
Meflings bey dem Schmelzen, der aus dem Kruge durch 
Die Windlöcher in das Gewölbe des Schmelzofens fließet. 

Bock, (Scriftgießer) der Haken an der Form, wor- 
inn die Lettern gegoffen werden, welcher ander einen Haͤlf⸗ 
te derfelben angebracht it, und mit der Feder, die an der 


andern Hälfte angebracht iſt, gemeinfchaftlich , wie die Fer 
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ber eines Schloſſes, beyde Hälften der Form zuſammen 
haͤlt, daß fie ſich beym Guß nicht verrucken. 

Bock, (Seidenwurkerſtuhl) if ein von Latten zuſam⸗ 
mengeſetztes Geſtelle oder Rahmen, der an der rechten 
Seite des Stuhls nicht weit vdn dem Zeug · ober Bruſt⸗ 
baum unter dem Balken des Stuhls, der die Seitenwand 
deſſelben ausmacht, angebracht iſt, in welchem zwey eiſer⸗ 
ue Bolzen einer uͤber dom andern ſtecken. Dieſe Bolzendes 
Bocks ſtecken in dem Latten, io verſchiedene Namen führen; 
und die Schafte in Bewegung ſetzen. Oberwaͤtts ſtecken 
kurze, undauf dem unterjten Bolzen ſtecken fange Latten 
Diefe ziehen die Schaͤfte bey dem Dreten der Fußfchemel 
au — jene aber heruuter. (ſ. Kontremaſch auch 

en 


Bock des Rades, (Stellmacher) fo wird anch bie 
Nabe genannt, wenn fie bloß mit den Speichen vereiniget 
ift, ehe die Felgen aufgefüget find. Nabe und Speiche 
au fich genommen fuhren aber auch öfters diefen Namen 
bey einem fertigen Rade. 

od, (Wagner und Sattler) der Sit war dem Kutſch⸗ 
Eaften, auf welchem ber Kutfcher fist, und die Pferde re: 


gieret. Er beſtehet aus zwey Stugen, die mit den War 


genbäumen verbunden find, dem Schemel und dem Sitz, 
welcher mit einem Kufjen beleget iſt. Je nachdem die Kuc- 
ſche kunſtlich gemacht iſt, nachdem iſt diefer Bock auch me: 
uiger oden eht zierlid and bequem eingerichtet, und hat 
entweder eine Lehne oder auch nicht. Im erften Falle ift 
die Lehne gepolftert, oder es find auch nur anftatt der Ruͤck 
lehne ein oder zwey Riemen ausgefpannt, welche anftatt 
der Lehne dienen. Auf den jetzigen Kutſchen nach ber Mo: 
de ift keine Rucklehne vorhanden, fondern der Bock beſtehet 
bloß aus einem Küffen, welches auf Riemen rubet, bie 
auf den Bockſtuͤtzen angefchnallt find. , 
Bödcen, (Bergwerf ) ein Eifen, welches im Breun⸗ 
** — wird, die Brandſilber darauf abzuwaͤrmen 
Bockdecke, (Sattler) eine Dede, die gemeiniglich 
von eben demfelben Zeuge it, womit die Kutſche inwendig 
ausgeſchlagen, und mit Schnuͤren oder Franzen beſetzt 
iſt. Sie wird uber den Dod geſchnallt, und bedeckt das 

Polſter deifelben. 
ı Böde, (Bergwerf) die Docken oder Hölzer am Gb: 
pel, die an beyden Zeiten der Trift bangen; wie auch die: 
jenigen Grüßen, worauf die Gerinne zu dem Aufldplage: 
waſſer dev ** tiegen. (1..:Bod. ) 4 
Döde, (Rohrſchmid) Die Rohrſchmide, welche die 
Röhren ya den Gewehren ſchmiden und eigentlich Schlöffer, 
find, (ſ Robrfchmid) nennen diejenigen Flintenroͤhre 
alfo, welche ihnen die Grobſchmide nachgefuſcht haben. 
Bödeleifen, Pödeleifen, Backeleiſen, Badler, 
(Kurfchner und Sattler) cs if ein Eifen, welches ben: 
nahe die Geftalt einer Senſe hat, aber mit einer ſtumpſen 
Schneide, und welches an dem Arm der Gerbebank (fi 
Berbebanf ) beveftiget it. Die Felle werden bierauf auf 
der Aasſeite abgefleifher, indem der Profeffionijt vor dem 
Eifen ſitzt, und das Aas auf der Hasfeite damit — 
Kleine 
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Kleine Pelze werden nach dem Beitzen erſt mit ſtumpfen 
Boͤckeleiſen, wenn fie aber völlig gar find, mit einem 
fharfen Abfleifcheifen: abgefleifcht. Vey großen Zellen ift 
aber der Fall gerade t. 

Bodelbaube, Budelbaube, eine Art Kopfpuß 
sder Danben zu Ausfpurg, deren fih im Winter befons 
Bere die jungen Frauenzimmer bedienen. Sie find fat 
nach Art der leipziger Schleppen, von verſchiedenen feidenen 
Zeugen geichnitten, und haben vorneher über der Stirne 
weiße, breite, gefaltene, und in Düten gelegte Spigen, 
Das Neft hat oben und unten eine Bandfchleife. > 

Bodfelle, (Loh:und Weißgerber) die Felle von dem 
Bienen: und Schafborfen werden ſowohl zu Stiefeln und 
Schuhen, als auch zu Beinkleidern und andern Kleidungs⸗ 
ffüden negerbet und gar gemacht. Die Stiefeln ven dem 
Ziegenbocjellen tragen fih fehr gut, weil fi das Leder 
nach dem Fuß ziehet, zumal wenn -die Felle gewalket find, 

Bodflöre, Bodpfeife, eine Flöte, im welche der 


Wind vorn hinein aeb wird, im Gegenſatz der Dueer- 
flüte, wo an der Seite hinein geblafen wird. 
Bodgabel, ſ. S 


Bock geſchabt, ſ. Bockſchaben. 

Bockgeſtelle, ( Bergwerksmaſchinen) zwey ſchraͤge in 
die Erde eingegrabene Pfoſten, welche unten weiter, als 
eben von einander abſtehen, und oben mit einem Queer⸗ 
holz, Steg genannt, zufammen verbunden find. Das Bock · 
geitelle ift fo hoch, daß fich das untere Beldgeftänge unter 
demfelben mit der inge frey über ber Erbe bewegen 
kann. Man macht dergleichen Bockgeſtelle verfchiedene 
von Weite zu Weite, fo daß ſich an jeder Schwinge eins 
befindet. (f. Feldgeftänge. ) 

Bockkuͤſſen, f. Bockpolfter. 

Bodlamm, (Schäfer und Schlähter) ein Lamm 
männliches Gheihlehts, da man im Plattdeutichen eim 
Lamm weiblichen Geſchlechtes ein Zibbelanım ader eine Zibbe 
nennet. 

Bödlinge, f. Büdlinge. 

Bock machen, (Bergwerk) ein Noft, der nicht die ges 
woͤhnliche Menge Erz bat, als er haben foll. Oder auch 
das Erz zum Roſt zurichten, 

Bockmeſſer, (Rammacher) ein breites laͤngliches vier- 
eckiges, von beyden Seiten mit einer ſcharfen Schneide ver» 
fehenes Meffer,, fo an jedem Ende einen Griff hat, womit 
der Kammacher die zugefchnittenen Kammplatten auf. dem 
Mod befchaber. 

Bodmüble, (Muͤller) fo werden gewoͤhnlich die deut: 
ſchen Windmühlen genannt, zum Unterſchied der bollandi- 
Ken Windmühlen ; weil jene auf einem hölzernen Bock 
aber Geruͤſte fichen, und darauf umgedrehet werden fon 
nen, da im Gegentheil die holländischen Muhlen felbft auf 
einem Mauerwerk veft ſtehen, und bloß ihre Dach mit ben 
Windflägeln umgedreher werden fann, (1. Windmühle.) 

Bodpfeife, Bod-Sadpfeife, Dudelſack, polniſcher 
Bo, ein mit Bockfellen überzogener Sad, der mit 
Wind angefüller wird, da man denn mis einem Kleiner 
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Mundſtuͤck hineinblaͤſet, und zugfeich druckt. : Eine Mu: 
ſik die nicht an allen Orten angenehm ift. 
Bodpolfter, Bockkuͤſſen, iſt dasjenige Kiffen von 
Leder, und Zreillig, mit Stroh und Pferdehaat ausgefiopft, 
welches auf den Sitzriemen des Bocks einer Kutſche lieger. 
‚ Bodsbeutel, f. Boodsbüdel. . 
Bockſchaben, Bodgefchaber, (Kammacher) bieje 
nige Arbeit, wenn das zurecht gehauene Stuͤck Horn, tecl« 
es nunmehro den Namen K atte annimt, mit dem 
Bocmeffer auf dem Bock geſchabet wird. Das Korn wird 
nwiſchen den Knien an den Anfab des Bocks angehalten, 
und mit dem Meſſer befchabet. Hiedurch erhält das Horn 
ni Fa Geſtalt eines Kamms, bis zum Einjchneis 
4 ne. : - 
Bockſchemel, das Brett, worauf der Kutſcher feine 
Füße ftellt, wenn er auf dem Bock figt. Er ruhet mitten 
auf dem Kranz (f. Arans,) über welchem fid) der Bock 
auf feinen Stuͤtzen erhebet 
Bock ſchießen, einen (iger) 1) Einen Fehler in der 
Zaͤgerey begehen. 2) Oſt wird es auch ftatt Biattſchie⸗ 
— dieſes) genommen, wenn ber Bock aufs Blatt 


Bocksholz, f. Scanzofenbols. 

Bockshorn, Brichifch Heu, (Färber) eine Pflanze, 
die wild wählt, and gefüet wird. Sie träger Schotten, 
gleich den Bodshornern, wovon fie auch den Namen er: 
halten hat. Mean brauche fie zum Gelbfärben,, indem 
man felche in einen Sack ſchuͤttet, in einem Keffel mit 
Waſſer kocht, den Sad darinn mit etwas beſchweret, und 
gut auskochet. Die Wolle wird gut mit Alaun abgefote 
ten, (Anſott) und alsdenn in der ausgekochten Bruhe 
weniger durchgezogen, nachdem fie dunkel wer- 

n foll. 

Bodbörner, ( Schlöffer) eine gewiſſe Ars Thuͤren⸗ 
und Fenfterbefcyläge, deren Bänder an dem aͤugerſten En 
den wie Docks oder Widderhörner geſtaltet find. 

Bockſtall, (Jaͤgerey) heißt in Oberdeutſchland ein 
Jagen, da das Wildpret zum Schießen auf den Lauf aus 
getrieben wird, 

Bodftein, (Bergwerk) ein Stuͤck Stein, der im 
Altenbergifhen aufgebracht wird, und wie ein Bock ſtinkt. 

Bockſtuͤck, (Artillerie) ein kleines Geſchutz, ſo höch⸗ 
ſtens 3 Pfund ſchießet, und ſtatt der Lavette auf einem 
Bock, d. i. auf zwey mis Rädern verſehenen Füßen ruhet. 
Man finder es nur noch in alten Veſtungswerken, und es 
nimt wenig Raum ein, 

Bodftügen, ( Stellmacher) find die beyden ſenkrech 
ten hölzernen Stuͤtzen, iu welchen nicht allein die Wagen⸗ 
bäume vorne eingelaffen find, fendern bie and) die Gabeln 
des Sites, und folglich den Sin des Bocks trauen, 
&ie find rund mit dem Schneidenieffer beſchnitten, und 
werden in den Schemel auf der Vorderachſe eingezapft. 
Au dem gewöhnlichen Laſt⸗ und Ackerwagen wird auch 
wol die Kunge, db. i. diejenige Stuͤtze, weiche unten. im 
der Achſe eingezapft it, md obeu bis am die Trag ⸗ oder 

aͤume veicher, aljo genannt. Auch werden —* 
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dem Großfhmid diejenigen zierlichen eifernen Stangen, fo 
die Geſtalt eines lateinischen S Haben, und den Mod auf 
der Kutſche vorne nach der Deichſel zu beveftigen, Bock 
ftügen genannt. » 

Bock umbringen, (Bergwerk) wenn das Erz ein: 
mal gebrannt iſt, amd man es wieder auf einen neuen 
Roſt, oder auf ein anderes Feuer bringet. 

Bodverftellung, (Baukunft) ein Gerüft, welches 
ben heben Gewölben, vornämlich bey Kuppeln aufgeführer 


wird, 

Boͤdcker, —— 

Bodding, f. Pudding. 

Samt Dankunjt ) der Raum unter dem Dach, dee 
von dem Sparrwerk, Giebel oder Walmen eingefchloffen 
wird, ober derjenige Raum, ber zwiſchen gwey geſtreckten 
Dalten bleibt. Uederhaupt aber ein jeder Theil eines Ges 
baudes, der nicht unmittelbar zur Wohnung beftimmt iſt, 
ſondern zu manchem andern Gebrauch angewendet wird, 
Daher denn and ein ſolcher Raum verſchiedene Beyna⸗ 
men erhält, ale Kornboden u. dgl. (ſ. uuten) Diefer: 
halb ben einen Vorrathshauße oder einer Scheune Boden 
das heißt, was bey einem Wohngebäude ein oberes Ge⸗ 
ſchoß oder Stockwerk heißt. 3. B. ein Vorrathshauß, 
Maaazin mit 2, 3 Boden. >, 

Boden, heißt auch der unterfte Theil eines Gefäßen, 
eines Behältniffes oder auch eines Zimmers. Bey dem letz⸗ 
tern heit er denn zum Untetſchiede der Fußboden, (ſ 
dieſen) Zuweilen ift es auch der Bodenſatz eines 
Grfähes oder deutlicher geredet, was, fid) von einen frem- 
den Körper auf dem Boden gejegt hat, ;. B. ein Boden 
Talg oder Wade, 

Boden, f. Siebboden, 

Boden, f — 

Boden, f. Unterlage. F 

Boden eines Sales, Boͤttcher) Dieſer beſtehet ent: 
weder aus s Stucken, nämlich dem breiten Mitteiſtlick, 
den benden Seitenſtuͤcken und den benden äußerften ‚oder 
Schartenfiiden; oder er beſtehet auch nur aus vier 
Stuͤcken, nämlih aus 2 Mittel: und zwey Schartſtucken. 
Manchmal beftehet der Boden auch wol aus 6 Stuͤcken, 
nämlidy von jeder Gattung = Stücke. Die zu einem 
Boden gehörigen Stuͤcke werden zufammen geleget, und 
nit dem Zirkel der Boden abgeriſſen. Man eröffnet den⸗ 
felben um. den fechften Theil des Umkreiſes der Tonne, 
Diefes Maaß nimt der Böttcher in der Kimme oder Krö- 
fe, und ſtellt den einen Fuß des Birfels in den Mittel⸗ 
onnkt feiner Bretter nach der Mitte desjenigen Bretts zu, 
das das Miittelitück abgeben fol, Damit das Bodenholz 
aneinander gehalten merde, fo legt er biefe Stuͤcke auf die 
Tonne, und legt feinen Bandhaken auf die Stüde, um 
die Bretter, woraus der Boden gebildet werden joll, weit 
zu halten. Mit dereinen Hand umfaßt er fie, und druckt 
fie an feinen Leib hinan, unterdeſſen daß er mit der art 
dern den Zirkel beweget. Nachher wird jedes Stuck auf 
der Schneidebant mit der Säge nach dem Riß befehnitten, 
fo aber, daß der Riß noch deutlich zu fehen iſt. Alsdenn 
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ſchaͤrft er einen Rand in der Gegend, wo das Brett ab: 
geſaget iſt, mach dem ganzen Umfange des Bodens, 
damit der Boden in die Kimme oder Kröfe r wer⸗· 
den kann. Die Bretter werden an beyden Seiten abge⸗ 
ſchaͤrft, und die Bretter ſelbſt find glatt gehobelt und ge: 
füget. (ſ. Fügen) Alsdenn ſetzt man den Hoden ein. Eß 
Boden einferen. ) 
„Boden, (Eifenhütte) iſt nichts anders, als der 
uber dem Zerrenheerd in Ungarn und Steyermart auf der 
vejigedructen Kolloͤſche fielen) ſich zufam 

und mir der Rollöfcbe vermiſchter Korb oder Schlacken, 
weiche, wenn das Zerrenfeuer durch 
Maſſe zugerichter ywird, | 
feste Schlacken oder Koch, 


Boden, CHuͤttenwert) der unterſte Theil im Slufr 
ofen, (f. dieſen) worinn das Eifen, wenn es flüfig ge: 
worden, ſich ſammlet, und von da wird, daß 
es ablaufe, i 

Boden, (Landwirthſchaft) wird von dem Acker gefagt, 
wenn man deſſen natutliche Beſchaffenheit ausdrucken will, 
3. B. ein Feldmart hat einen lehmigten, ſchwarzen, fan: 
digten, guten oder ſchlechten Boden 

Boden, (8 ) der unterfte Theileiner Vio⸗ 
fine, der, fo wie die Decke, gewoͤlbt iſt Wo möglich vera 
fertiger der Künftler den Boden aus einem einzigen Stück 
Ahornholz. Seiner Wölbung wegen muß er ihn anſang⸗ 
lid mit dem Hobleiſen, und überhaupt mit dem Rebl: 
zeuge (f. dieſes) ausarbeiten ( ausftechen.) Zuletzt wird 
er mit dem kleinen Zahn: und Schlichthobel behobelt. Er 
arbeitet jederzeit erſt die Außerften Seite des Bodens aus, und 
genau nach der Wölbung diefer Seite hoͤhlet er auch die 
innere Seite aus. Der Boden muß nicht zu dünn fegn, 
weil fenft das Inſtrumeut einen dumpfigen Klang erhält. 
Die Figur feines Umfanges richtet fid) nach ‚der Zarge, 
ET. diefe )1.doch jo, daß fein Rand etwas vor der Farge vor⸗ 
ſpringet, weil er auf,diefer mit Huͤlfe der Schraubenzwin⸗ 
gen aufgeleimt wird, 

Boden am Rade, (Muͤhlenbau) an einem obetſchlaͤch⸗ 
tigen Waſſerrade werden die zwiſchen den Kranzen deſſel? 
ben eingeſetzten ſenkrechten Schaufeln inwendig im Rade 
durch Bretter oder einen Boden vereiniget, und hiedurch 
werden alſo die Schaufeln in den Kränzen mit den Vo: 
denfäften vollig gebildet, worinn das Waſſet aufgefangen 
wird, wenn foldes auf das Rad hinab fälle, um diefes 
umzuwaͤlzen 

Boden leinener Zeuge, (Leinweber) eine gewiſſe 
Vorſchrift, nach welcher der Leinweber, wenn er Zwil⸗ 
fig oder auch Blumen in den Kannefaß weben will, die 
Fußfchernel mit den Schäften vereiniger, d.i. foldye derge - 
ſtalt zufammen bindet, daß ſtets die verlangten Faden, 
die zum Bildung das Ihrige bentragen fellen, bey einem 
jeden veränderten Tritt in die böhe geben. Es A ein 

att 
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Blatt Papier, worauf Parallelinien gezogen, unb welche 
wieder mit ſoviel Pinien durchkreutzet find, als der Stuhl 
Schäfte bat. In den Vierecken, die hierdurch auf dem 
Dapier entftehen, deutet ber Weber fih durch einen Punft 
an, welchen Schaft or mit jebem Fußſchemel vereinigen 
muß, um bie verlangte Wirkung bervorzubringen. Der 
Weber macht fi diefe Vorfcheift entweder felbft, mach 
ſchon veft geiegten Gründen, oder, wenn er biefes Ge: 
ſchick nicht befist, nah alten Vorfchriften. Durch diefe 
Einrichtung erhält er eine bildende Stelle des Zeuges, ent: 
weder im gefoperten ober feinerwandartigen Grunde. Was 
daher bey andern Webern Grund beißt, wird von dem 
Zmwillihmacher gleichfalls Boden genannt. Daher fagt 
er, biefe oder jene Stelle des Zeuges habe einen Atlaß- oder 
Reinewanbsboden. (f. Grund, ) 

Bodenarbeit, (Bäder) diejenige Verrichtung dieſes 
Handwerkers, die auf den Korn⸗ und Vorrathsboden ine: 
gemein Vormittags verrichtet wird. Hierzu gehöret 3. B. 
das Stechen, Fegen und Sieben des Getreides und Mehls, 
das Defprergen des Chetreides mit Waſſer vor dem Mah: 
km, das Einfaden. u. dgl m. 

Bodenblatt, ( Schmeljhütte) ein Blatt von Thon 
unter der Mufjel, worauf in bem Probirofen die Kapellen 
und Schirbel gefet werden. Ferner nennt man auch ei: 
te eiferne Platte, fo auf der Sole des Frifchfeuers liegt, 
Bodenblatt. 

Bodenblech, (Eifenhammer, Salzſiederey) Bleche, die 
ans gutem Eiſen geſchmidet, und zu dem Boden der Salz: 

gebraucht werden, fo tie das Bordblech zu dem 


ord. 

Bodenbrest, Wagenbrett, (kandwirthſchaft) ein 
Brett auf einem Leiter-ober Bretterwagen, welches fo 
fang als der Boden it, zwifchen den Leitern oder Bret: 
tern auf dern Achfen lieget, und den Hoden bes Wagens 
ausmacht. \ 

Bodendicke, f. Bergdide. 

Bodendräther, (Papiermacher ) die in ben Beben fei- 
tier Form ausgefpaunten Dräther, worauf eigentlich der ge: 
ſchoͤpfte Zeug tuhet, und das Waſſer abfließt. (ſ. dieſe 

orm.) 

’ Boden einferzen, (Böttcher) der Boden eines Faffes 
wird entweder ganz, oder Stuͤckweiſe eingeſetzt. Wird er 
ganz eingefegt, fo muf der Boden erſt zufanmen gedoͤ⸗ 
bele (f. Döbeln) werden. Alsdenn werden bie eriten 
Bänder der Tonne zurück geſchlagen, daf fich die Stabe 
von einander begeben, und der Boden in die Kimme ein: 
geſetzt werden fan, Hierauf werden die Bänder wieder 
aufaetrieben, und bie Tonne gehörig von der einen Seite 
mit Vändern verſehen. So mies auf einer Seite des 
Faſſes ift, fo verfähret man hlebey auf der andern. Wird 
der Boden jtüchweile eingefekt ,. und die Bänder des Ge— 
faͤßes find zuruͤck gefchlagen, fo ſetzt man in die Aröfe das 
erſte Schartftüct zuerſt hinein; alsdenn wird das eine Zei: 
ten:oder Mittelſtuͤck gleichfalls in die Kröfe und an das 
Schartſtuͤck angerrieben. &o ſetzt man auf die nämliche 
Art auf der andern Seite die benden Stucke in dic Kröfe, 
Tehnologifches Wörterbuch I. Theil. 
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fo daß, wenn der Boden aus 5 Städen beſtchet, nurnoch 
das Mitteljtüc fehler. Den dem Cinfesen ber gedachtem 
Bodenſtucke blege der Böttcher die Stäbe mit dem Banb- 
baten zurüd, und verurfachet dadurch, daß die Stoͤcke 
leichter in die Kröfe geben. Um nun aber auch das Weit: 
telſtuͤck hinein zu ſetzen, wobey er nicht meht mit der Hand 
frey durchgreiſen, und die Bretter unten halten kann, bes 
bient er ſich des Zugbobrers. (f. diefen) Er druckt dene 
felben mit feiner Spige in das Brettoder Mittelftuc, unb 
bält hiemit beym Einfeten daffelbe veit, Bis es in der Kröfe 
eingetreten i Manchmal werden bey dem waſſer dich 
ten Boden die Fugen, mehrerer Dichtigkeit wegen, mit 
Mehlkleiſtet beſtrichen, und Schilf dazwiſchen geleget, um 
das Durchdringen der fluͤſſigen Sachen zu vermehren, 
Wenu der Boden auf ſolche Art in die Kröfe gefege iſt, 
werden die zurückgetriebenen Bander wieder auf der Ton. 
ue veitgetrieben, und die möthigen Bänder aufgefdylagen. 
£f. Tonne.) 

, Bodeneifen, Pontonbledh, ( Blechhammer ) eine Are 
von ſtarkem Blech, fo groͤßer und ſtaͤtker, auch doppelt fa 
ſchwer, als bie übrigen Bleche if. Man verfauft es 
ſchwarz, vorzüglich aber verzinnt, und 600 Stuͤck werden 
in jedes Faß gepact. Sie werden zu Pontong gebraucht, 
toie die zweyte Benennung [chen befagt. 

Bodeneiſen, (Kupferſchmid) ein nach einem techten 
Winkel gebogenes Eifen, welches unter den Liegeamboßen 
in eittem Klotz mit feinem Schenfel ftedt, fo daß die hori- 
zontale Fläde oben zu ſtehen fomt, Der Kupferihmik 
ſchlaͤgt hierauf den Boden eines Theefeffels. 

Bodeneifen, (Schifissimmermann) ein ſtarker Mei: 
Gel, der etwas gebogen iſt. Er wird gebraucht, wenn dag 
Schiff Falfatert oder dicht gemacht wird, das Werg damit 
in die Fugen zu treiben. 

Bodeneifen, (Zinngießer) ein Dreheifen , memit dee 
Zinngießer auf dem Drehrade die Boden feiner flachen Ar- 
beit, als Teller und Schüffeln, abdrehet, wovon es auch den 
Namen erhalten hat, Es ift ein Eifen, welches vorne 
eine gute verftählte, doch gleihe Schärfe bat, und ſteckt in 
einem Heft. Manchmal ift es gerade, manchmal nach ei: 
nem Wintel acbogen, damit er auch den Boden einer hob: 
fen oder tiefen Sache damit abbrehen kann 

Bodenfeld, f. Bodenſtuͤck. 

Bodenfries, (Artillerie) der Fries ober Ziertath am 
den Bodenſtuͤcken einer Kanone. 

Bodengericht, Bodenſchneiſte, Lauffchlingen, 
Caufdohnen, (Jaͤger) Dohnen oder Schlingen, fo na: 
he auf dem Boden oder auf der Erde aufgeſtellet werden, 
um Schnepſen, Ktammesvoͤgel ober anderes Federwildpret 
darinn zu fangen. 

Bodengeſchoß Unterſchoß, (Baukunſt) in großen 
Haͤuſern das Geſchoß, welches ſich zunaͤchſt über dem Erd» 
boden befindet, und das Kellergeſchoß unter ſich, das Haupt 
geſchoß aber über ſich hat. 

Bodenhammer, Bodenſchlaͤgel, (Kupſerſchmid) 
iſt eine kurze hoͤlzerne Walze an einem hoͤlzernen Sti 
ig! die untere Rundung der Schalen auswendig * 

i 
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defchlagen wird, damit das Kupfer fich an den Seiten der 
chale mit dem Seitenhammer nad) dem Innern bes 
Keſſels ausbauchen laffe, Diefes gefchichet vor dem Gtü- 
en, 
⸗ Bodenhammer, (Meffingwerf). ein gewöhnlicher 
Hammer, momir man beym Laben des Kruͤge die De: 
ſtaudtheile des Meffüige einftampft. 

Bodenbaube, ein von weißer Seide oder Zwirn ge: 
ſtricktes Netz, das weit ausgeſpannet ift, und einen brei- 
—* runden Kopfputz für das Ulmer Frauenzimmer ab: 

ichbt. j ; 

Bodenbefen, (Brauer) die in biefiger Gegend foge: 
nannte Unterbarme eder Unterheſen (ſ. diefe) führt an 
manchen Orten biefen Namen., 

Bodenholz, Bodenſtuͤck, Bodenfeld, Fr. enfon- 
ure, (Böttcher) dasjenige Hol; , woraus bie Boden der 
aͤſſer verfertiget werden, 

Bodenbund, (Jäger) fo wird ein guter Jagdhund 

genennt, der auf allen Boden gehörig ſuchet. j 

Bodenlage, (Kunftdrechsier) der unterfte Theil der 
Dofenform, worinn man ſchildkroͤtene oder knoͤcherne Do: 
fen bilder und former. &ie diener dazu, dem noch unform: 
lichen Boden der ſchon in der Dofenform (f. diefe) ge: 
preßten Dofe die rechte Geſtalt zu geben. Es befteher 
aus einem runden ausgehöhlten metallnen Stuͤck, toelches, 
fo wie der Ring der eigentlichen Form, etivas fchräge auss 
gehöhlet it, und einen geraden oder Eonfauen Boden hat, 
je nachdem die Dofe einen geraden oder konfaven Grund 
haben fol, Sie muß wenigitens fo body fenn, daß fie die 
Hälfte des Ringes, worinn die Dofe geformt wird, faffen 
kann. (f. Dofenform.) 

Bodenmatte, Slurmatte, tine von verſchiedenen Mas 
ferien verfertigee Matte, welche auf dem Fußboden eines 
Flurs oder Zimmers ausgebreitet wird, um auf ſolcher zu 
sehen, theilg der Wärme, theils auch der Reinlichkeit wer 
gen. Sie werden von grober Wolle, auch ven Binfen 
verfertiget, und befonders in Holland ftark verbraucht. 

Bodenmundftücd, (Sporer) diefes Mundſtück der 
Mferde wird deswegen fo aenannt, teil die äußern dicken 
Enden aufihrer Grundfläche einen flachen Boden haben. 
Man bat zweyerley Arten, mit einem, aud mit 2 Zapfen. 

Bodenrad, (Uhrmacher) das unterfte Rad in einer 
Wand oder Stubenuhr, welches unmittelbar von bem Ge: 
wicht beweget wird. Daher befindet fich mit demfelben auf 
einer vemeinfchaftlichen Achſe eine Trommel, um welche 
fi) die Schnur des Gewichts beym Aufpiehen wickelt. In 
den Taſchenuhren liegt das kleine Bodenrad am Unterbo⸗ 
den, wird von dem Getriebe des Minutenrads in Bewe⸗ 
ung gefebt, und beweget durch fein Getriebe das Kron⸗ 
sad. Das große Bodenrad aber ift das zweyte Mad im ei⸗ 
ner Tafhenubr, und ſtehet mitten in der Uhr. Beine 
Achſe gehet durch den Oberboden, worauf die Minuten⸗ 
geeiferhliffe beveftiget ift. Es greift in das Getriebe des Flei- 
nen Bodenrades, und wird von dem Schneckenrade bewe⸗ 
get. Nach Verſchiedenheit der Zeit, ſo die Uhr gehen ſoll, 
ſewohl bey Stuben⸗ als auch Taſchenuhren, haben dieſe 
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Rader mehr oder weniger Zähne, und die Getriebe verhäfe: 
niß maßige Stocke, z. B. in einem Gehwerk einer Achtta⸗ 
geſtubenuhr bewegt ſich das Bodenrad in ı2 Stunden 
einmal herum, und erhält 6 Zähne. Das kleine Bos 
denrad in einer 24 ftündigen Tafıhenuhr bat gewöhnlich 
48 Zähne, das große Bodenrad aber 54 u. f. w. 

Bodenriſß, Schrumpf, Fruchtſchrumpf, in: 
maaf, (Landwirthſchaſt) fo nennt man den Abgang, wel 
her fid) bey dem aufdem Boden aufgefchütteten Getreide, 
als Korn, Weißen u. a. m. ereignet, welches. von dem 
Eintrocknen, Verſchuͤtten, den Mäufen,und andern in 
geziefer herruͤhret. Deßwegen müffen billigen, Herrfchaf: 
ten bey der Berechnung mit ihren Wi rwaltern 
ein Gewiſſes, und zwar nach landuͤblicher Gewohnheit beym 
harten Getreide, als Rocken und Weitzen, oder beym rau⸗ 

n Getreide 4 bis 5 Scheffel auf 100 Schefſel paſſiren 
aſſen. Denn wenn man Heute Getreide auf den Boden 
auſchuttet, und auch Morgen wieder nachmißt, fo fehle 
jederzeit etwas, 

Bodenfäge, (Böttcher) eine Säge, womit der Bo: 
den der Fäfler gerundet wird. Es ift eine gewoͤhnliche 
Säge, mur etwas ſtark. 

Bodenfchlägel, £ Bodenhammer. 

Dodenfchneif, f. Bodengericht. 

Bodenfchnüre, (Weber) find Schnüre, welche uns 
ten an die Balkenſchnur eines jeden Schafts angebunden 
werben. Da jeder Schaſt bey Verfertigung des Kanefaſ⸗ 
fes, des Zwilligs und des Barchents abwechſelnd, wie 
es der Boden oder die Vorfchrift anmeifer, mit den Tritten 
herauf und herunter gehen muß, und ftets verſchiedene 
Schäfte bey jedem Tritt beweget werden; C(wie z. D. 
mern zwoͤlf Schäfte im Kaneſaß arbeiten, und der erite 
Tritt wird getreten, fo gehet der dritte, fechfte und achte 
ee herunter, die übrigen aber herauf, und bey dem 
aten Tritt kantt der ı2, 16, und Ste wieder herabgehen,) 
fo muß jeder Schaft an mehrere als einen Fußtritt gebun: 
den werben, fo mie es bey der Patrone oder ben dem Bo— 
den eingelefen wird. (f. Einleſen) Deswegen werden denn 
gemeiniglich jo viele Bodenſchnure an die Balkenſchnur ans 
gebunden, als Tritte vorhanden find. 

Bodenſchwelle, (Müblendau > diejenigen Planken 
oder Bohlen, welche auf zwey Pfale in dem Grundwerk 
eines Gerinnes geleget werden, die, wenn die Kreuz⸗ 
und Kropfſchwellen (f. diefe) richtig geleget worden, 
in einer Weite von zwey Ellen aufeinander folaen. Nach⸗ 
ber werden bie Pfäle umd Schwellen mit Pfoiten beſchla⸗ 
gen und beveſtiget. 

Bodenfpieternagel, ( Ragelfhmid ) ein vierecfiger 
oder mit vicr gleichen Flächen verfehener Nagel, mit einem 
etwas zugefpikten aber flachen Kopf. Sie werden bey 
dem Fußboden gebraucht. 

Bodenftein, (Huͤttenwerk) iſt der eigentliche Heerd, 
oder diejenige Grundlage, des Floßofeng, worauf die ganze 
Laſt des Erzes und der Kolen bey dem Schmelzen lieget. 
Er ift gewöhnlih 6 Fuß lang, 3 Fuß breit und 8 Zoll 
dich; ein feuervefter Schieferftein, der über die u 

ori⸗ 
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horizontal geleget wird, Boch fo, daß die eine Seite gegen 
die Schopp oder Stichwand um + Zoll geneigt lieget, 
damit das Gemenge von Eifen und Schladen deſto beſſer 
abfliefen kann. z 

Bodenftein, Fr. le Gire, (Müller) der unterſte 
Scein in einer Muͤhle, der veft und unbeweglich liegt, 
im Gegenſatz des Läufers, Er iſt der bünnfte, und man 
— * ug insgemein einen abgenußten Läufer, (f. Mühl: 

‚in. 
Bodenſtuͤck, f. Bodenbols. 

Bodenſtuͤck, (Artillerie) der hinterſte Theil einer Ka⸗ 
none, worinn die Ladung geſtoßen wird, und der ſich zwi⸗ 

der Traube und dem Zapfenftück befindet. 

Bodenftäd, ( ufenmacher ) der unterfte Weil 
eines Gehaufes zur Tafchenubr, worinn das ganze Werk 
zu liegen komt, und wozu noch ein oberer Ring oder ein 
Deckel gehöre. Der Künftler fchneidet aus dem dünn ges 
ſtreckten Silberblech mit einer Blechſchere eine Scheibe aus, 
die er nach der Größe des Werks mit einem Zirkel auege ⸗ 
meſſen bat: Er legt folche auf die kegelſbrmige Aushoh- 
fung der Stampfe (I. Stampfe,) und treibt fie erſt ver» 
mittelft eines Hammers mit einer großen hößernen Staͤm⸗ 
pe (f. Stämpe) in die Stampfe hinein, und nach und 
nach mit fleinern, bis erendlich eine Stämpe wählt, bie 
nad) dir Groͤße abgerundet iſt, welche das Bodenſtuͤck er⸗ 
halten ſoll. Auf dieſe Art wird das Blech nicht zu ſtark 
angegriffen. Da aber bey dieſem Eintreiben das Blech 
Beulen und Falten erhaͤlt, fo muß folches mit der Planir⸗ 
kugel geebnet werden. Bey Heinen Schalen fpannt ber 
Künftter dieſe Planirkugel (f. Planirkugel) an ihren 
Zapfen ſenkrecht in den Schraubftof, und ebnet mit eis 
nem kleinen Planichammer (f. diefen) den flachen Bo: 
den des Bodenſtuͤcke. WI er aber defien Seitenblech 
planiren, fo richtet er die Planirkugel in dem Schraubſtock 
etwas ſchief, und leat die Seite des Bodens auf die abge: 
fundete Seite der Planirkugel. Große Schafen werden 
zwar nleichfalls auf der Planirfugel planiret, die Seiten: 
flaͤche aber auf dem abgerumdeten Zapfen einer andern Pla: 
nirfugel (f. unten.) Den Rand der Schale dehnet der 
Kuͤnſtler gehörig auf einer Richtſcheibe (f. Richtſcheibe) 
aus, indem er diefe meffingene Scheibe hinein paſſet. Er 
muß alfo nach der Größe der Schale eine Scheibe wählen, 
Nunmehr it das Bobenftüc fertig. 

Bodentafeln, Bodenblech, (Salzſiederey) die Bo: 
den, oder die Bleche hiezu bey ben blechernen Salzpfannen, 
im Gegenſatz der Borten oder Vortbleche. j 
—— eine jede Thuͤre, die auf einem Boden 

hret. 

Bodenzieher, Fr. Tirefond, (Wundarzt, chirurgi⸗ 
ſcher Inſtrumentenmacher.) Selten wird dieſes Inſtru— 
ment ben feinem deutfhen Namen genennt, ſondern faſt 
immer bey dem frangöfifchen. Es ift eine deppelte Holj« 
ſchraube, melde einen Bügel bat, ber ben Inſtrument 
zum Heft dienet, an welchem es umgedrebet werben Fan. 
Vorne hat die Schraube zwey Spitzen, mit welchen man 
de durch den Trepan ausgeſchnittene Scheibe der Hirnſchale 
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zu heben ſucht, ober verfucht, ob fie ſich ſchon bewegen 
a un die beyden Stifte bey > —— folder 


areifen. 

Bodemieher, f. Jughaken. 

Boden zu viel oder zu wenig haben, (Boͤttchet) 
wenn bie Tonne zu viel Boden bat, fo fchliefien die Stäbe 
nicht dicht aneinander, und der Boden ift zu groß. Zu 
menig Boden haben üft, wenn der Boden nicht groß genug 
iſt, und folglich nicht in die Kröfe reichet. 

Boͤderige, f. Waſſerbette. 

Boͤdmen, (Schiffahrt) unter Bodmerey CT. biefes) 
ein Schiff belaften. 

Bodmerey, (Schiffahrt) ein Vertrag zwiſchen einem 
Schiffherrn und Gläubiger, daß der letzte Geld auf ein 
abiegelndes Schiff vorihießt, unter der Bedingung, daß, 
wenn das Schiff in einer beſtimmten Zeit nicht verunglidt, 
der Schiffhere den Vorſchuß mit einer hoben Zinſe eritat: 
ten muß; verunglüdt es aber, fo it der GHäubiger feines 
Geldes verluſtig. Der ſchriftliche Vergleih bierüber heißt 

Sodmereybrief; der CHäubiger ein Bodmeriſt oder 
—— der Schiſſherr ein Bodmereynehmet 
u. ſ. w. 


Bog, f. Boog. ’ 

Bog, (Schlächter) beißt ber Ort au bem Vorder: 
blatt, wiſchen der Keule und der Druft, an einem Och’en. 

Boganter, Buganter, täglicher, Anker, (Schif⸗ 
fahre) ein Anker, deflen man ſich gewoͤhnlich zum Aus- 
— auf den großen Schiffen bedienet. Er wiegt 15 

is 16 Zentner, 

Boͤge, Boge, (Ming) ein Gerinne von Leinewand, 
weiches in Eifen geſpannt wird, das kleine Geld darinn 
gießen. (f. auch Bögen. ) AR 

Baͤgel, das 5 lang ausgeſprochen, ein nieberfächfisches 
Wort der Dienenmeifter, fo geſpaltene Weiden bedeutet, 
womit die Steohbänder eines Bienenkorbs vereiniget mer: 
ben. Ueberhaupt aber heißt ben dem niederfächfifchen Land⸗ 
mann Boͤgel, ein biegſames aefpaltenes oder ungelpaltenes 
Reis, fo krumm gebogen it; cin Biegel. 

Bogen. In den Werkſtatten heißen faſt alle gekruͤmm⸗ 
te Theile eines Werfzeuges, Bogen, vorzüglich diejeniaen, 
tooran man das Werkzeug ergreift oder lenkt. So iſt die 
B.aubfäge in einem eifernen Bogen beveſtiget, der Drell⸗ 
bobrer bat einen Bogen, womit man ibn bewegt 


u. dal. m. 

Bogen, f. Sachbogen. 

Bogen, f. Piolinbogen. ö 

Bogen, Handbogen, Schnaͤpper, Stähle, Ri: 
ffungen, ein ehemaliges ſeht übliches Kriegsgeſchoß, wo⸗ 
mit Pfeile und Bolzen abgeſchoſſen werden konnten. Jebe 
—— in Europa, außer ber turkiſchen Kavallerie und in dem 

Kerften Norden unter den daſelbſt wohnenden Volker: 
fhaften, menig mehr im Gebrauch, danegen aber bey dem 
Mationen der übrigen drey Weittheile durchgangig im Ge: 
brauche. Es iftein von zäben Holz, Fikhbein oder Horn 
gemachter flacher Bogen, woran eine Sehne oder Senne 
von — oder auch Hanf an beyden Seiten angeſchla⸗ 

i 2 gen 
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gen’ift, vermitteiſt weicher der Bogen bergeftalt angezogeu 
and gefpannt werden fann, daf, wenn die Sehne nachge 
laſſen wird, ein darauf gelegter Pfeil mit der größten 
Starke und Geſchwindigkeit fortgetrieben wird. Diefes 
Geſchoß ift das alleräftefte, und vornaͤmlich waren die al: 
ten Parther unter allen Völkern die trefflichiten Bogen: 
ſchuͤtzen, deren Ruhm die heutigen Perſer erhalten haben. 
- Bogen, (Baukunſt) ein jedes Gewoͤlbe, welches fich 
nach einem Zirfelbogen ſchließt, und da diefe Zirfelbogen 
aroß oder Hein fern künnen, fo befommen fie auch man: 
Herley Namen , als gedruckte und flache Bogen. (ſ. 
— fe — 
C(CJager) der ng eines Waldes, 

Didiche in demielben, oder eines Theils des Waldes, in 
welchem fich Wild befindet. Daher die Redensart bep den 
gern: Das Wildpret bat ſich in den bogen gezo⸗ 

„db. i es it in dieſes oder jenes Holz gegangen. Auch 
— Bogen der Gang, den der Jaͤger bey dem Vorſuch 
in und um bas Hol; unternimt; ingleichen die halbe 
—*—— die man bey dem Lerchenfang mit dem Tage: 

m hält. 

——— Fr. Vare, (Kolenbrenner) eine Harfe, oder 
«in Reden mit langen eifenien Zähnen, womit bie Erde 
won dem Meiler heruntergejogen wird, wenn die Kolen 
gebrannt find. 

Bogen, (Papiermuͤhle) ein. grofies wierfantiges Stuͤck 
Papier, weiches fo groß als bie Form iſt, womit füldyes 
weichopft aber gebildet wird. Weil aber die Formen der 
Deyiermacher nicht alle, auch nicht aller Orten , gleich groß 
find , fo können auch die darinn gemachten Bogen nicht alle 
won gleicher Größe ſeyn; daher fie nach die ſem Unterſchiede 
ihrer Größe Regel: Median: Mirtet: und kleine Bogen 
heißen. Bier und Zwanzig Bogen machen ein Buch Papier 


aus . 

Bögen, (Weinbau) heißt die Arbeit des Winzers, 
wenn er die Reben bieget, md an den Pfahl an» 
kinder. Es it die fiebende Arbeit im Weinberg , weiche 
gleich mad) dem bein eder Pfalſtecken vorgenommen 
werden muß. Der ſiarke Rebe ſelbſt, der geböget ober 
gebogen wird, heißt daher i 

Bogenbobrer, f. Drellbobrer. 

Bogendecke, (Bauhunft) dir gerölbse Dede rines 
Zimmers oder Gedaͤudes. 

Bogen des Trepans, (Inſtrumentenmacher) ein dis 
ferner Bogen, welcher in der Mitte feiner Krümmung aus 
ar Ctüden zuſammen geſetzt wird, indem bie eine Haͤlf⸗ 
2e an dem einen Ende, welches mit ber andern Hälfte ver: 
einiget werden ſoll, einen Zapfen hat, der mit einem i⸗ 


men geſetzt wird, geſchiehet deswegen, um bey ber Opera⸗ 
kon einen hoͤtzernen Knopf darauf ſteen zu koͤnnen, wer« 


Bogen 


ben ftehengebliebeue vierfantige Stück auf feiner Grund 
flache ein Koch ſenkrecht eingebohrt, welches nachher durch 
einen Dorn vierfantig erweitert wird, worinn ber vierfans 
tige Zapfen der Krone des Trepans felbften eingeſteckt, und 
vermöge einer Fleinen Schraube, welche an der Seite des 
Lochs angebracht ift, beneftiget wird. An dem andern 
—* —* —* ei —— Zapfen gleichfalls ein hoͤt⸗ 
e ei no t, woran Degen 
umdrehen läft. — 
Bogen einer Säge, (Metallarbeiter) iſt ein beque— 
mer eiſer aer Bogen, worinn das Saͤgeblatt einer Bogen: 
oder Laubſage geſpannt wird, B. zur Beſichtigung des Hiru⸗ 
ſchadels, der damit zerſchnitten wird. Er wird aus Stahl 
geſchmidet, und an dem einen Ende erhält er eine Angel, 
weiche in ein Heft geſteckt wird. Der Bogen felbjt wird 
kunſtlich bearbeitet, und erhält durch verſchiedene Sen: 
hammer und Senteiſen eine kuͤnſtliche Geſtalt. Auf dem 
Ende fowohl, wo der Begen um Heft ftecht, als auch uf 
der gegen überfichenden Seite ift ein vierfantiges Stuck 
beym Schmiden jtchen geblieben, worinn fenfrechte Locher 
gebohrt werden, und in das eine Loch neben dem Heft 
wird das Sägenblast mit einer Angel, welche Schrauben: 
gange bat, bineingeftedt, und mit einer Fhugelicheaube be: 
veſtiget, wodurch man zugleich das Blatt jteifer oder fchlaf: 
fer ſpannen kann. In dem andern Loch des Bogens wird 
das andere Ende der Säge bloß mit einem Niedt beveftiger. 
Die Tiſchler gebrauchen bey dem Furniren gleichfalls einen 
—* Bogen zu einer feinen Säge. (ſ. Bogenſaͤge, Laub⸗ 


.) 
Dogener, Bogner, Bogenmacher, Armbrufter, 
Tuͤſtmeiſter, ein jonft unzünftiger Handivertsmann , ber 
die Bogen zum Schießen verfertigs, twelcher aber nunmehr, 
— * Gebrauch gekonnnen ift. r 
Seilbogen, (Metallarbeiter eine — 
Seile, ——— 
eines. Fingers breit, gleich einer feinen Säge. Si 
in einem eijernen Bogen gefpannt, und kann vermitteljk . 
einer Stellſchraube ftärfer oder ſchwaͤcher gefpaunt wer⸗ 
den. An dem einm Ende wird fie an einem Hafen des ı 
Dogens gehangen, und mit dem audern ſteckt kein einem 
Loch am eutgegengeſetzten Ende des Bogens, wo die Scham 
be angebracht if, Die Feile muß von gutem Stahl, und 
auf der Kante mehr als auf der Seitenfläche gehauen ſeyn 
Sie witd gebe ‚ feine Sachen von einander zu feilen, 
ober auch einen. duͤnnen Schnitt, wie mit einer Säge, zu 


thun. 

Bogenfenſter, Senfter mit einem gewölbten Sturs, % 
Sr. fentıre cintree, ( Baukunſt) ein großes Fenfter in = 
einem Gebäude, deſſen oberer Schluß fich durch eine runde 
Wölbung oder in einen Bogen endiget, auch mach mol -i 

durch einen Rämpfer, wenn der Bogen ſchwer iſt, un⸗ 
terſtuͤtzet wird. (f. Kämpfer. ) . 
Bogenfisgel, Fr. Clavecn à archet, (Mufiter) 
erde Ale von dem gefchickten — Me 

d neuerfundenes Sjuftrument. „Er fomt 

ver Größe und dem _Änferlichen Anfehen — 

incu 
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£feinen einförigen Flügel nahe, außer daß er mit Darm 
faiten bezogen ift, und folglich an. Ton der Menfchenftim- 
me ähnlich it. Nahe unter den Saiten entdeckt man 
einen aus verſchiedenen Haaren nach ber Länge zuſammen ⸗ 
geſetzten doppelten Violinbogen, welcher 
Spielens vermittelſt eines Rades in Bewegung gebracht 
und umgetrieben wird. Da die Klaves mit den Saiten 
durch Fleine Haͤlchen verbunden find, fo mirfen die air 
ten, wenn man eine Tafte niederdruckt, nothrvendig mit 
nachgeben, und den unter ihnen ſich forthewegenden Bo⸗ 
gen berühren, wovon fie alsdenn ihre Zitterumg und folg« 
fich ihren Klang erhalten, der fo lange dauert, als man 
den Finger auf en = ; 

Bogengang, Bogenlaube, Bogenftellung, (Baus 

lunſt, Gärmer) ein jeder Gang, der oben mit einem Bo⸗ 
gen geſchloſſen ift, oder mehrere binter einander folgende 
gewoͤlbte Bogen, fo auf Sänten ruhen, welches man auf 
franzöfifch eine Arfade nennt. In den Gaͤrten heißt ein 
auf bevden Seiten mit Bäumen befegter, und oben in ei 
nem Bogen gefchlofiener Gang alſo. 
- Bogengerhft, Bogenlebre, Lebrbogen, Lebre, 
(Maurer) das in Geftalt eines Bogens verfertigte Ge: 
rüft, uͤber welchem die Bogen und Gewölbe aufgeführer 
werden. Es ift ein von Hol; zufammengefügter Bogen, 
der oben mit ftarfen Bohlen beiegt wird, auf weichen man 
den Bogen oder das Gewölbe von Stein mauert, und 
fe lange, bis dieſes ganz geſchloſſen iſt, zur Grundlage 
dient, bernach aber weggebrochen wird, 

Bo un. f. gg 

3 ‚, (Gärtner) |. Bogengang. 

Bogenleder des Fachbogens, Fr. Cuırer, (Hutma⸗ 
er) ein Stück Leber, welches über der Kante des Haupt: 
bretts am Fachbogen ausgefpannt ift, ‚worüber die Darm⸗ 
faite des Fachbogens gebt, md welches. mit einem Knebel⸗ 
holz, wie der Strick an einer Cage nut werben fan. 
Unter dem Prder liegt ein kleines Stuͤckchen Holz, oder auch 
root eine Federipule, durch welches das Leber won dem 

im. etwas entfernt wird, fo daß biefes Leder bie 
er eines Stegs auf der Violine vertritt, wodurch die 
Saite ſchlaff oder gefparmt erhalten wird. Deun wen 
das Leder durch die Höher geſpannt wird, fo 
auch die Saite, und fo auch umgekehrt, 

Bogenlebre, f. Bogengerüft. 

Bogenmacher, f. Bogener. 

Bogenzolle, Baufunft) die Zierrashen an dem Schleß- 

ine eines Bogens oder Gewoͤlbes, die in Geſtalt der Rob 
* oder angebracht werben, and vorne nach 
Art der Gelaͤnderdocken ausgehoͤhlet find, oder deren Vor⸗ 
berfeite auch mit einem Dlatte bedeckt wird. 

; Bogenfäge, eine große Säge, die wegen einer doppeb 
— 6 Namen führer, entweder wer fie von 
Holz ein Seftell gleich einem großen Bogen hat, worin 
Be geſpannt iſt, wie z. D-- die Säge des Steinmetzen, wo⸗ 
wit man Steine zerſchneidet; oder auch daher, weil übers 
dem das Blatt des großen Sage ber Holzhacker und Fine 


d des 
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merleuse im den Zaͤhnen eime Bogigte Geſtal hat. (ſ 
— bogigte Geſtakn hat. (ſ. auch 

‚Bogen f n, den, (Dutmacher) f. fachen. 

Bogen fehlagen, einen, (Jäger) wenn der Jäger, 
oder deſſen Hund im Areife aus feinem Strich austweicht, 
um etwas von weiten u füchen. So fchläat ein gut abge: 
eichteter Hund einen Bogen, wenn er die Fährte verloren 
Bat, und fie wieder ſucht. 

Bogenfdrluß, [.Schlufiftein. 

Bogenſchuß, ein Schuß im vollen Fluge, Artil 
ferie) ein Schuß aus einer Kanone, der nacı einem Be: 
gem geht, und alsdenn erfolgt, wen die Kanone Über der 
Seriontallinie im 4sften Grade gerichtet if, im Segen 
fat des Kernſchuſſes, der geradelimigr geht. Der Bonen: 
ſchuß wirft die Kanonenkugel am weiteſten, der Kernſchuß 
am näheften, und jemehr ſich die Richtung der Kanerıe 
dem 4sften Grade nähert, deſto weiter trägt fir. Daher 
bat man auf dem Bodenſtuͤck der Kanone in neuern Zei: 
ten ein Viſir erfunden, fo Auffatz heißt, wodurch die Ranorte 
dergeftalt gerichtet (eleviret) werden kann, daß fie in befie 
biger Weite trägt. (ſ. Kauone.) 

Bogenſchuͤtze, ein jeder, der mit Pfeil und Bogen 
ſchießt oder der damit umzugehen weiß. Ehedem gab es 
eine beſondere Art Soldaten, welche die Bogenfhügen ap 
nannte wurden, und zu dem Fußvolke gehörten. 

Bogenftellung, f. Bogen 

Bogensiekel, Ostellsirkel, (Uhrmacher, Schloſſer) ein 
fehr mutsliches Werkzeug. Es iſt ein gewöhnlicher Zirkel, 
in deſſen eistem Schenkel in der Meiste ein mit einer Stell 
ſchraube verfehener Bogen beveſtiget iſt, der etwa einen 
Quadranten oder etwas mehr beträgt, und genugſam jtarf 
und beeis iſt, damit er durch den andern Schenkel fren hin⸗ 
durch gebe. Der Zirkel kann über foldem Bogen unge 
hindert geoͤffnet, durch die Stellſchraube in Belichiger 
Eröffnung und anf gewiffe Grade devefüiger, und in jeber 
Eröffnung unbeweglich erhalten werden. Diefer Zirkel iſt 
vorzuͤglich alsdenn nuͤtzlich, wen man etwa» abtheilen 
will , weil feine durch die Stellſchraube an dem Bogen be⸗ 
veſtigten Schenkel ſich wicht verrucken Eounen, 


, f. Bote, 

Böhlen, (Lohgerber) f. Boͤlen. 
. Boblenbok, f. Blodibaum. 

Bohlemiöcher, Bergbau) fo werden die vier Dalfım 
genannt, woraus die Immerung eines Schachtes zufaıne 
mengeſetzt wird, indem man Joch auf Joch leget, and 
ben Schacht folchergeftak aus zimmert. 

Böhmifibe Edelgeſteine, edele ine vor aller 
Art, befonders Diamanten, demen es an oͤnheit nicht 
fehlet, bloß daß fie nicht ſo hart als bie orientafiichen find, 

Böhmifchen, (Jaͤgerey) ein Gar, fo auf Raubvoͤgel 


gejteller wird, 
Bihmt 
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Boͤhhmiſche Wolle, (Parukenmachet) iſt vorzuͤglich 

haarig und lang, daher hieraus vordem wollene Paruken 

(get wurden, Die aber faſt gun aus der Mode ge: 
kommen find. j 

Böhmlein, f. Seidenfihwans. 

Bobnart, (Zimmermann) Diefen Namen führt das 
Breitbeil in manchen Gegenden. (6, Dreitbeil.) 

Bobnbürfte, Bonerbürite, Bonert (f. Bonen.) 

Bobne, ein ſchwarꝛer Fled in einer Höhlung der Ed: 
oder Spigzähme eines ‘Pferdes, moraus man das Alter ei: 
nes Pferdes bis ind achte Jahr erfennen Fan. Denn 
nach diefer Zeit verſchwindet diefee Fleck mit diefer Höhle, 
Er heißt auch Bohnenkern, Kern, Bobnenkeim, 

Boͤbne, heißt der Fußboden in der Schmelzhutte, 

Bobnen, Bonen, (Tikhler ) mit Wachs und einer 
ſcharſen Bürfte und Kappen einem Schrank, Tiſch und der» 
gleichen, ſo von eihenen, nußhaumenen ober anderm ſchoͤnen 
Holze verſettiget iſt einen ſchoͤnen Glauz geben, indem 
man das Holz mit Wachs beſtreicht, und mit der Bohn: 
bürtte, einer Buͤrſte mit Eurzen ſtrauben Borſten, aus ein: 
ander reibt, und mit einem leinenen oder wollenen Lappen 
völlig glatt und glänzend reiht, 

Bobnenerz, Bobnerʒ, (Bergwerk) eine Art Eifenerz, 
welches als Geſchiebe in Geſtalt der Bohnen, Erbfen u. m. 
gefanden wird, und viel und gutes Eifen giebt. 

Bohnenteim, f. Bohne. 

Bobnentern, f. Bobne. 

Bobnerz, [. Bohnenery. \ 

Boͤbnhafe, Pfufcber, Gandwerksgebrauch) im gemei · 
nen Leben ein Handwerker, der ein Handwerk zwar ge⸗ 
ferne bat, aber nicht daranf Meiſter gernorden „und dem es 
daher nicht erlaubt iſt, öffentlich zu arbeiten. Er muß es 
alſo heimlich thun, und vermurhlich hat er daher in Nie 
derfahen feinen Namen erhalten, weil ein folder Pfu⸗ 
ſchet öfters fich mie ferner Arbeit verſtecken, und auf dem 
Hoden, niederſachſiſch Bohn armannt, oft furchtſam wie 
ein Haſe Arbeiten muß, damit cr nicht uͤber der Arbeit ers 
tappt werde. Außer von den Schneidern wird dieſes Wort 
nur felten von andern Handwerkern gebraucht, wohl aber 
bedienen fie fich des Ausdruds Pfufcher. 

Böhnbafen jagen, wenn die Pfufcher von den Mei: 
ſtern aufgefuchet werden, und ihnen die Arbeit weggenommmen 
toird, weiches gemeiniglich unter gerichtlichen Beyſtand ges 
ſchieht, deswegen fie ſich zfters mit lhaer Arbeit verſtecken. 

Bobrabt, (Tifchler) eine ſpitziger Pfrlemen oder eine 
Ahle in einem Hefte, vermittelit welcher man die Locher 
und Zapfen, auch das Maaf einer Sache vorreißt, 

Bohrbank, (Buͤchſenmacher) iſt eine Maſchine im 
Kleinen, was. die Bobrmühle (il. diefe) In der Gewehr⸗ 
fabrit im Großen ift. Jene wird durch eine Perſon in Der 
worgung geſetzt, auftatt daß diefe durch ein Wafferrad bes 
toegt wird. Das Geftelle derfelben iſt als ein Kreuz aus 
zwey Schragen zuſammengeſetzt, und zwar don ſtarken 
Datten mit Fuͤßen. Der größte Schragen iſt hochſtens 
st Fuß lang und Fuß breit, und der zweyte, der an 
dem erſten nach der Queere angebracht ift, daß beyde das 
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Rees bilden, iſt nur etwas kuͤtzer. Zwiſchen den Da 
des langſten Schrag⸗ns lat ſich ein Renee 
aus einern ftarten vierfantigen tüc beftcht „ verfchichen, 
auf weichen in der Mitte eine Karte eiferne Stange ſent ⸗ 
recht ſteht, iu deren Miste ein vierfantiges Loch iſt, das 
der Doc genannt wird, und in welchem das Rohr, das 
man ausbohren will, vermitteljt einer Schraube beveſtigt 
wird. Damit aber das Rohr nicht befchädiat werde, fo 
fett mar zwifchen die Schraubenfpige und das Rohtein 
Eiſenblech. Auf der einen langen Latte des langen Schras 
gens find eijerne Bapfeu angebracht. Der Schieber wirb 
mir einem ftarken bölgernen Hebel bewegt, weldyen man 
bey diefer Arbeit gegen die Zapfen lehnet. Der Heinere 
Schragen trägt auf feinen Latten ein holzernes Rad oder 
Kreig. Denn zu důnuen Läufen, .. D. einer Windbuͤch 
fe, wähle man lieber .ein Kreuz, als das Nab, weil der 
Schwung des Mades bey folchen zu ſtark iſt. Die Welle 
des Mades oder Kremjes wird Durch einen eifeenen Biegel 
auf jeder Latte unbeweglich erhalten, daß folche nicht aus» 
fpringen kann. Beyde werden durch eine Kurbel in Be⸗ 
wegung gebracht, welche auf dem einen Ende der Belle 
angebracht iſt. Auf dem andern Ende derſelben ift eine 
ftäplerne Vuchſe, Die eine vierkancige Auchoͤhluug hat, - 
worin der Zapfen des Bohrers geſteckt wird. Der Bohr 
ger hat außer dem vierfantigen Zapfen eine vierecfige Spi- 
%e; und die Kanten ſchneiden in ber Gele des Rohrs 
deym Bohren in diefes ein. (f. Bohrer und bohren, auch 
pr. H. und K. Samml. 7. Tab. V. Fig, 1.) 

Bobrbanf, (Stellmacher) ein Schragen mit vier Füs 
fen, worauf das Wagentad beveftigt wird, wenn es bes 
hobelt, und die Nabe ausgebohret werden fol. 

Bobreifen, Bobrfpirze, (Metall: und Helzarbeiter) 
das fpisige Eifen, welches man in den Bogen bes Drill 
oder Bogenbohrers einfeßt, und welches alfo der Bohrer 
im eigentlichen Verftande iſt. Nach Befchaffenheit des 
Gebrauchs hat es verfchiedene Geftalten, es ift ſpitzig 
halbrund, ganzrund, fantig u. dal. Bey den Metallars 
deitern iſt es ein kantiger zugefpibter Dort, 

Bohren, (Berabau) in. das Geftein Loͤcher einbohren; 
wenn man es mit Schießpulver jerfprengen will (f. Bobs 
tee.) Wan bohret oder ſchießt aber nur in fehr veften Ges 
ftein ; und an ſolchen Stellen, we man ficher ift, daf das 
Sießpnlver nicht 3. B, wegen vorhandener Druſen Luft 
bekommen und vergeblich abplatzen kann. Borber macht 
man an dem Ort, wo man bohren will, ein Zubruften, 
da dasjenige Beftein weggehauen wird, fo der Ladung Gine 
derlich ſeyn Könnte. Hiernachſt wird eine kleiue Vertie⸗ 
fung eingehauen, damit der Bohrer eingreifen kann. Zum 
Bohren werden zwey Perſonen erfordert. Eine Perſon 
fehlägt auf den fenkrecht aerichtten Bohrer mit einem 8 bis 
so Pfund ſchweren Bohrfaͤuſtel, und die andere drehet 
den Bohrer nadı jedem Schlag mit dem Faͤuſtel um dert 
sten Theil um. Denn da der Bohrer nur vierkantig iſt, 
fo komt er toieder auf die vorige Spur, wenn meiter ums 
gedrehet wird, und nimt michte ab. Man bohret jedes 
Loch insgemein böchftens 48 Zoll tief, und zwar mit drey 
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Bohrer von zumehmender Länge. Iſt dad Geſtein an fich 
nicht feuchte, fo muß zuweilen in das Bohrlod Waller 
gegoffen werben, fo das Bohren erleichtert. Zuletzt wird 
das Bohrloch mit dem Bohrkraͤtzer gereiniget, mit einem 
Bohrlappen ausgewiſchet, und alsdenn iſt es zum Laden 
und Schießen fertig. (ſ. beydes.) — 
Boͤhren oder Poͤren, (Bergwerk) ein Handgriff des 
Haͤuers, da er mit dem Faͤuſtel ftarf am das ſehr harte 
Seſtein ſchlaͤgt, damit es ſich in Schalen ablöfe, und 
feihter gewonnen —— —— — 
Bohren, eine Pumpenroͤhre, ſdieſe. 
Bobten, (Drechsler.) In den mehreſten Fällen bohret 
dieſer Handwerker mit Beyhuͤlfe der Drehbank, und wei⸗ 
chet hietinn von der gewoͤhnlichen Art zu bohren aus freyet 
Haud ab. Er bringt aber den Bohrer hiebey auf eine 
deppeite Art an, nad) Defchaffenheit des Loche. Iſt dies 
fes tief, ſo beveſtiget er ben Körper, den er ausbohren 
toill,, waſſerrecht an der Docke feiner Drehbank, und haͤlt 
den Bohrer mit der Hand dem Koͤrper entgegen, doch ſo, 
daß er ihu, der Gewißheit halber, auf einem Stock vor 
der Docke lehnet. Diefer liege vor der Docke horizontal, 
Iſt aber das Loch, fo. er bohren will, nur flach, fo wird 
gegenfeitig der Bohrer an der Docke der Drebbanf bes 
veſtiget, und der auszubohrende Körper aus freyer Hand 
dern Vohrer entgegen beweget. Denn in diefem letztern 
Fall kann man den Körper leicht mit der Hand gerade rich 
ten. Insgemein bedienet fich der Drechsler biebey eines 
Löffelbohrers, und wenn das Loch weit feyn foll, fo wählt 
er nach und nach Behrer von zunehmender Stärke. Soll 
ein ausaebohrtes Loc) in eine Schraubenmutter verwan⸗ 
delt werden, fo bohret er zulekt mit dem Schrauben 


tet. . 
— die Seele einer Kanone, f Bohrmaſchi⸗ 
Bohrlade. 
—— einen Flintenlauf, GGewehrſabrik und Buͤch⸗ 
ſenmacher) Auf der Gewehrfabrik geſchieht ſolches vermit⸗ 
delſt einer Bohrmuhle, fo die Bohrbant in Bewegung 
ſetzt. Was aber die Bohrbank ſelbſt anbetrifft, fo ſtimmt 

in aller Theilen mit der Bohrbank der Buͤchſenſchaͤſter 
—5* ¶ Bohrbanf und Bohrmuͤhle.) Wenn alſo ein 
Rohr ausgebehrer werden foll, fo wird der Bohrer 3. B. 
auf der Mühle mis feinem Zapfen in die Buͤchſe eines Ge⸗ 
triebes, welches den Bohrer in Bewegung ſetzt, hineinge⸗ 
ſteckt, und das Rohr beveſtigt man mit einem Keil in 
dem Loche der Stange dis Schiebers. Die Oeffnung dis 
Rohrs muß genau auf die Spi des Bohrers treffen, und 
das Loch der Stange auf dein Echieber muß darnach ges 
nau abgemeffen feyn. Der Arbeiter ſchiebt das Rohr mit 
dern Schieber fo weit auf den Bohrer hlnauf, daß die Aus 
derſte Spitze des Rohrs die Buͤchſe des Getriebes beruͤh⸗ 
get, und treidt den Schleber mit dem Hebel wieder in et» 
was zurück. (ſ. Hebel) Er haket naͤmlich das gekruͤmm · 
ge Ende des ZDebels in einen von dem auf der einen Seite 
der Bank firckenden Zapfen eim, umd lehnet den Arm 
bes Hebels gegen bie ſenkrechte Stange des Schiebers nach 
dem Getriebe zn Auf diefe Art preßt er den Schieber 
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mit dem Rohe beftändig zurüc, indem er die Krümmung, 
des Hebels immer in einen neuen Zapfen, der entfernter 
von dem Teilling ſteckt, im erforderlichen Fall einhaft, uud 
alfo allmählig das Rohr von dem Getriebe entferne. Ins 
bem er Diefes verrichten, fo drehet das Getriebe den Boh—⸗ 
ter, der bis ganz hinten in das Rohr geſtoßen war, beftän: 
dig in demfelben herum, und glärtet hiedurch die Sele deſ⸗ 
felben. Vey biefer Arbeit muß das Rohr beſtaͤndig mit 
Waſſer begoffen werden, welches in einem Troge kurz uns 
ter dem Schieber ſteht. Diefes Bohren wird mit einigen 
Bohrern von immer zunehmender Größe wiederholet, und 
man erſorſcht allemal mach jedem Bohrer das Nobe mit ei» 
ner Kugel, wie es beſchaffen ift. Man verficht aber uns 
ter Kugel einen eifernen Cylinder, der etwa 14 Zoll fang 
it, und fo di, als die bleherne Kugel, die aus dem 
Gewehr gefchoffen werden fol, Wan läßt fie durch die 
Sele des Stuͤcks fallen. Sobald die Kugel ohne Kinder: 
niß in das Rohe hinabfaͤllt, fo iſt es Zeit, die Sele au 
glätten. Man nimt hiezu gleichfalls einen gewöhnlichen 
Bohrer, der aber ſtumpf und ein wenig ſtaͤrker iſt, als der 
das Rohr zuletzt ausbohree. Allein der Arbeiter fleckt auf 
eine Seite der vierkantigen Spitze des Bohrers zwiſchen 
den Bohrer und das Rohr ein kleines Stück weiches Hol, 
welches er vorher mit Baumol befihmierer bat. Der Bob: 
zer alfo, mit dem Holz vereint, poliret die Sele des Rohres 
völlig glatt. Diefe Arbeit wird wieder, wie vorher, mit 
verſchiedenen Bohrern von zunehmender Stärke fo lange 
ſortgeſetzt, bis die Kugel gemaͤchlich durchfaͤllt. Zuleht 
bält der Arbeiter das Rohr gegen das Licht, und bemerkt, 
ob etwa in der Gele eine Vertiefung oder ein Splitter 
fey. Finden ſich ſolche Fehler, fo bemerkt er ihn auf dem 
Mohr mit Kreide, und der Rohrſchmid bekomt es wie: 
ber, um es von neuen auf dem Dorn zu ſchmiden. 
Wenn aber kein Fehler vorhanden it, fo kommt es auf 
die Schleifmühle. Der Buͤchſenmacher bohret mit den 
namlichen Handgriffen feine Möhren aus, bloß daß cr das 
BDohrrad nur mit der Hand bewegen läßt, und daf er, jür 
mal Bogelflinten oder Büchfen, feiner und auch auf ver ⸗ 
fhiedene Art ausbehren mus. Denn wenn bderfelbe auch 
ein bereits gebohrres Rohr erhält, fo bat er deſſen Kaliber, 
welches er der Gewehrfabrik zuſchickt, fo eingerichter, daß 
er das Rohr nachbohren Fan. Zumel da die Sele der 
mebreften Vogelflinten koniſch ausgebohrer wird, d. f, der 
Pulverfad oder das hinterfte Ende des Rohrs ift weiter, 
als die worderite Mündung, und die Sele läuft von bins 
ten nach vorne zu ſchmaler zuſammen. Syn diefer Abſicht 
nimt er erſt färfere Bohrer zu dem Gintertheil, und ins 
mer nach vorne zum kleinere. Folglich wird die vorderſte 
Mündung des Rohrs mit dem Heinften Bohrer ausgeboh⸗ 
rt. Da aber fid) ein Mohr nicht gut fchmergeln laͤßt, 
wenn alte vier Schneiden des Bohrers fehmeiden, weil fol: 
he die Sele fehr rauh und uneben menchen, fo fledt der 
Arbeiter, fo wie auf der Fabrife, beym Poliren ein Stuͤck⸗ 
chen Holz zwiſchen eine Sekte des vierfantigen Bohrer! 
und das Mohr, daß alfo nur zwey Kanten ganz ungehin⸗ 
dert ſchneiden können. Weil aber dusch das Abſetzen der 

auge⸗ 
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angebrachten verſchiedenen Bohrer eines loniſch geh htten 


nethwendigerweiſe Ringel entſtehen, fo muß er ſol⸗ 


&r durch das Politen wegſchaffen, (1. Politen) fo wie er 

auch manchmal das Rohr, wegen det entftandenen Krüms 

mung, beym Bohren mit der Saite (f. Saue) erforfhen, 

er auf dem Tichtſtock richten muß. (f- Richtſtock und 
ichten. ) 

Bobren, in Brand bohren, (Kriegskunft) witd von 
Schiffen gefagt, wenn fie von den ſeindlichen Kanonen zu 
Grunde gerichtet werden. Bohren heipt alfo hier eigent- 
dich fo viel als fchießen. 

Bohren, Die Ylabe eines Kades, ( Stellmacher) 
Das Hab wird auf der Bohrbank beveſtiget, und der Boh⸗ 
ter dringt im den hiutern Stoß des Rades ein. Au dem 
Griff des großen Nadebohrers wird mit eifeenen Ringen 
ein Hebebaum bevejliget, wad an Diefem drchen zwey Per» 
fonen den Bohrer um, und die dritte Perfon ftellt ſich 
auf das Rad, und richtet den Bohrer gerade. Wollte man 
die Made mit einem einzigen großen Bohrer aucbohren, fo 
würde diefer die Mabe auffpalten. Daher bohret man fie 
zeit nerfchiedeuen Bohrern von junehmeuber Stärke aus. 
Dan hat von der Verrichtung des Bohtens nur die wor: 
zaͤglichen Beyſpiele geben wollen, denn faſt in allen uͤbri⸗ 
gen Fällen bewegt ber Handwerker den Bohrer auf freger 
Dand, wie jedem bekannt ift, und fieht nur dahin, daß ber 
Bohrer in gerader Richtung eindringt. Ueberhaupt heißt 

Bohren, (Metall: und Holzarbeiter) Löcher von aller 
ct vermittelt eines Bohrers aushoͤhlen. 

Bohrer, f. Trepan. 

Bobrer, der, (Bergbau) fo nermt mau den Arbeiter, 
Her Köcher In das Geftein einhohret, wenn dieſes zerſprengt 


werden fol. 

- Bohrer, Böbrer, (Bergbau) ein Stuͤck Eifen bis 
2 Yadırer lang und ı$ Zoll die, vorne mit einem ſtaͤh⸗ 
jernen vieredigen Kolben , fo daß die Ecken vor ber Runs 
bung vorfpringen, und fo lang find, als ber Kolben did 
if. An dem Kolben wird alsdenn eine viereckige Spitze 
"it herausgagpgen, fo ber Rolbenbobrer heißt. Diele 
Bohrer gebraucht man, Löcher ins Geſtein gu bohren, weun 
san im der Grube durchs Schießen das Geftein gewinnen 
will. Mach der Geſtalt der Spitze oder bes Kolben, womit 
eigentlich gebohret wird, heißen diefe Bohrer Aronenbobs 
eer, Rolbenbobrer, tieifelbobrer, Schwalben? 
fhwansbohrer. Sie find überdem entweder einmaͤu⸗ 
niſch oder zweymaͤnniſch. Im erſten Fall drehet eine Per⸗ 
fon zugleich den Bohrer, und fuͤhret den Bohrfäuftel. Zu 
dem ziweumdnuifchen werden zwey Perfonen enfordert. (ſ. 


Bohren. ) 

Bohrer, (Zirkel: oder Zeugſchmid) eineifernes gut vers 
ſtaͤbltes Werkzeug, welches nicht allein im der Haushal · 
zuug, ſondern auch bey allen Handwerkern faſt unentbeht · 

ich iſt. Geſtalt und Namen deſſelben iſt ſehr verſchieden. 
Doch kann man fie Äberhaupt in Abſicht des Körpers, der 
damit gebohret werden foll, in drey Gattungen abtheilen; 
ie Hsthohrer find die gewoͤhnlichſten, und man wird 


hiervon im argenveartigen Artikel vorzüglich reden. Die 


Bohr 
Bohrer zum Metall find gewoͤhnllch nut ein vierfantiger 
gut verjtählter Dorn, der vorne ganz oder doch zum Theil 
zugeſpitzt it. Der Gebrauch beſtimmt feine verſchiedent 
Große. Auch ins Gejtein bohret man, und mau bat dies 
fe Bohrer der Bergleure befonders beſchrieben. Die Hol 
bohter, wovon erft die Rede ſeyn foll, theilt man in ges 
rabe oder Aöffelbobrer und in Schnedenbobrer ab, 
Bey den geraden oder Löffelbohrern iſt an der Stange eine 
halbe ausgeyohlte ſchneidende Walze, die vorne gleich einen 
Loffel abgerundet iſt Kine oder auch beyde Seiten dieſer 
hohlen Walze find verftählt und ſchneiden. Schueidet ſie 
nut mit einer Deite, fo nenne man fie Einſchneider, ſchunei⸗ 
den beyde Seiten, fo heißen fie Zweyſchneider. Mauche 
diefer Bohrer find gerade löffelicht, andere aber, wie dee 
Spundbohrer, fangen breit an, und endigen fih ſchmal, 
oder deutlicher zu fagen, trichtermäßig, wovon man bey 
einer jeden Art Bohrer unter ihrer Benennung das nöthle 
ge fagen wird. Der Zweyſchneider iſt au der loͤffelarti ⸗ 
gen Spitze, damit er gut faßt, worue aufgefhlige, und 
erhält hiedurch einen vorftshenden Angriff. Die Schnes 
deubohrer haben gewundene Scharfen und eine ſchrauben⸗ 
artige Spige, welche gemeiniglich von allen Holzarbeitern 
gebraucht werben. Diefe dringen zwar fchnedler ein, als 
die Löffelbohrer, fpalten aber auch das Pol; am deichteften, 
Die gewöhnlichen Holzbohrer macht der Zeug: oder Zirkels 
ſchmid, die mehteſten Metallarbeiter aber verfertigen ihre 
Bohrer ſelbſt. Gegenwaͤrtig wird man sie Verfertigung 
der beyden Gattungen eines Holsbehrers zeigen. Ein 
gerader Bobrer, der ausgehöhlt und zweyſchneidig iſt, 
wird aus einer Stange Eifen gefhmidet. Das eine Ems 
de ſtreckt der Zeugſchmid unter dem Hammer zum Stiel 
des Dohrers aus, und am andern läßt er zur Schneide 
ein ftärferes Stüct eben. Diefes letzte ſtreckt er etwas 
flady aus. Boll es ein Zweyſchneider werden; fo legt ee 
über das ganze flache Stüd ein ausgefchmidetes Stuͤck 
Stahl, beym Einſchneider aber mur ein ſchmales Stuͤck 
auf die linke Seite, Alsdenn wird Eiſen und Stahl zus 
fammengefhweißt. Dieß alfo verfiählte Eifen legt er ers 
wärme zwiſchen bie Arme des Biegeifens, (f. biefes ) 
biegt es mit der Pirne eines Hammers zu einer halben 
hohlen Walze, ſtreckt 26 zugleich duͤnner aus, und ſcharft 
die Schneiden. Zuletzt wird die Spike des Bohrers auf 
der abgerundeten Kante des Biegeiſens nach der oben bes 
ebenen Geſtalt ausgeſchmidet. Die Einſchneider bes 
(tem die zufammengefchmidete Spitze, die Spitze det 
weyſchueider aber wird aufgefchnitten, und dieß geſchieht 
bey Kleinen und großen Bohrtern bloß mit einer Seile. Bey 
großen Bohrern aber wird fie erft mit einem Melßel vom 
einander gefpalten, hernach ausgefeilt, und der größte Theil 
erwärmt ausgebogen. Die Schneiden tverden mit eineg 
Zeile gefhärft und gebärter. (ſ. haͤrten.) Der Stiel 
md das Bohrſtuͤck der Schnectenbohrer wird, wie bey dem 
erften Bohrer, ausgeſchmidet, anf einer Seite verſtaͤhlt, 
und auf dem Diegeifen ausgehoͤhlet. Hiernaͤchſt windet 
man das Bohrſtůck dieſes Bohrers noch auf dem Richt 
eifen. (ſ. diefes) Der Schmid legt es erwaͤrmt auf den 
Kopi 
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Ropf des Richtelſens, ſcläͤt mit dem Haumer auf den 


Bohrer, drehet ihn auf dem genannten Werkzeuge lang« 
fam um, und es — hiedurch die Windung bloß nach 
dem Augenmaaß. ie Windung auf der vorderſten Spi⸗ 
Be, wozu beym Schmiden ein zugeſpitzter Zapfen ſtehen 
bleibe, wird beynahe mie die Schraubengange einer Holz⸗ 
fhraube ausgefeilet. Zuletzt wird das Bohrſtuck gleichfalls 
gehärtet. Die mehreften großen Bohrer befommen auf 
dem Ende des Stiels einen Ring, welcher auf dem Sperr⸗ 
horn rund gefchmidet und an den Stiel angeſchweißt 
wird. Bekan 
hölzernen Griff, woran der Bohrer umgedrehet wird. 
Die obigen Löffeldohrer werden auch beym Ausbohren des 
Horns und Knochens gebraucht. 

Bobrfäuftel, (Bergbau) der große Hammer, weicher 
gebraucht wird; den oben gedachten Bohrer ins Geſtein zu 
treiben. (f. bohren.) 

Böbrführer, Fr. Guide oder Guide-foret, (Uhrma ⸗ 
Ser) ein Inſtrument, weiches beym Durchbohren der 
Locher in die Platten des Werks der Tafchenubren den 
Uhrmacher leitet, die Löcher fo zu bohren, daß fie an beys 
den Boden Parallel auf einander fallen. Es befteht aus 
wey Theile Die eine Hälfte iſt eine Röhre, werauf 
fich eine runde Platte befindet. Durch die Röhre geht eis 
ne ſtaͤhlerne Schraube durch, welche eine zarte Spitze bat, 
und diefe durchbohret die Platte im Mittelpunkt, Der 
andere Theit befteht gleichfalls aus einer Röhre, die über 
ber Platte aber in einem ſtedt, fo daß die Schen⸗ 
kel der erften Roihre gegen über auf der Platte ſtehen. 
Durch die letzte Röhre geht gleichfals eine Schraube mit 
einer jarten ‚und ift fo eingerichtet, daß die Spi⸗ 
ben beyder Schrauben genau auf einander freffen. Vey 
dem Gebrauch, wenn man die Löcher in dem Unterboden 
mit dem Löchern des Dberbodens parallel bohren will, 
ſpannt man den erſten Theil mit der runden Platte nebft 
feiner Roͤhre im den Schtaubeſtock, und ſetzt die beyden 
Soden der he, vereint durch ihre Pfeiler, dergeftalt auf 
die Platte der im Schraubeſtock ſich befindlichen Hälfte, 
daß die Spitze der Schraube diefer Hälfte durch ein Loch 
des Oberbodens (denn die Löcher des Oberbodens zu allen 
Wellen find fchon vorher gebohrer) fällt. Treibt man nun 
die Schraube dee andern Hälfte diefes Wertzeuges gegen 
den Interboden ) fe wird ihre Spitze auf dem Unterboden 
einen Punkt befhreiben, der da anzeigt, wo man das 
Loch bohren ſoll, das gerade uͤber das Zapfenloch in dem Un⸗ 
terboden ſallt, worinn die Spitze der Schraube ſteckt. 
So verfähret man mit allen Löchern, indem man allemal 
ein anderes Loch auf die Spitze des in dem Schroubeſtock 
beveftigten Theils des Bohrfuhrers ſtecket. (¶ Sp. H. u. 
K. ste Samml. Tab. 1. Fig. V. e 

Böbrig, (Bergwerk) wird nie allein gebraucht , fon» 
dern ſtets mit einem Zahlwort wereiniget, um die Weite 
der Röhren zu den Künften anzudeuten. Einboͤhrig iſt 
eine Röhre, wenn ihr gebohrtes Loch ı Zoll im Durchmeffer 
Hat, und fo nach Verhaͤltniß zweyboͤhrig Dreyböhrig. 
Hiernach wird das Auffchlagersaffer gemeſſen. 

Technologiſches Woͤrterbuch L Theil, 


ntermaßen ſteckt man in den Ring einen - 


bohren fann, 


Bohrm 257 


Bohrklippe, (Bergwerk) eine Zange mit Ringen auf 
dem Griff, womit man die Stucken des Bohrers aus dem 
gebohrten Loche zieht, wenn ein Bohrer beym Bohren 
bricht. Die Zange wird hiebey vermittelft der Ringe zus 
fammen gepreßt . 

Bohrkolben, f. Bohrſtange. 

Bohrkraͤtzer, (Bergwerk) ift ein Jbis $ Zoll dickes 
Eifen, und fo lang, als bie Bohrer find, womit man Im 
das Geſtein arbeitet, (Meißel⸗ und Kolbenbohrer u. ſ. w.) 
Er hat an dem einen Ende ein Gewinde und eine kleine 
Kruͤcke oder Schaufel. Mit dieſem Kraͤtzer zieht man das 
Bohrmehl (f. Bohrmehl) oder. klein gebohrtes Geſtein 
aus dem Bohrloch heraus, damit man ungehindert fort⸗ 

Bobrlade, Bohrmaſchine, (Stuͤckgießerey) ein 
außerhalb dem Gießhauſe wenig befanntes Serüfte, wor⸗ 
inn ein Stuͤck, welches ausgebohret werden fol, nach dem 
Guß bdergeftalt eingefpannt wird, daß es insgemein eine 
fentrechte Lage erbält, fo daß die Traube oben, das Mund⸗ 
ſtuͤck aber unten zu ftehen komt. ‚Gerade unter das Stück 
ſtellt man die Bohrſtange, welche von unten hinauf boße 
vet, wobey denn die Bohrlade und zugleich das Stuͤck nach 
und nad) gefenkt wird, damit das ſcharfe Schnitteifen des 
Bohrers fo tief in die Sele eindringen fine, als es nds 
thig if. Das Stuͤck, fo man ist maſſiv gieft, wird nach 
und nach mit Bohrern von verſchiedener Stärke ausge 
bobret, und die ausgebohrte Sele endlich mit einem bes 
fondern Bohrer geglättet. In neuern Zeiten bat man 
auch Bohrladen erfunden, roo beydes, Bohrer und 
Stück eine horizontale Lage haben, und bald bemeat ſich 
der Bohrer gegen das Stuͤck, bald umgekehrt, bald bey 
des zugleih. Diefe Mafchinegeböret in jeder Gießerey zu 
den Geheimniffen der einheimifchen Kriegskunſt. (f. auch 
englifhe Bobrmafchine. ) 

—— der Sand, der beym Bohren eines Steint 
geht. 

Bohrmuͤhle, (Gewehrfabrik, Muͤhlenbau) eine ſeht 
vortheilhafte Maſchine, welche durch das Waſſer in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, und worauf nicht allein Gewehrlaͤufe, 
fondern auch große e und Bloͤcke zu Waſſer⸗ und 
Brunnenroͤhren ausgebohret werden können. Ein Waſſer⸗ 
rad ſetzt auf einer gemeinſchaftlichen Welle ein Kammrad 
in Bewegung, und dieſes ein Getriebe, welches auf ſeinet 
Welle wieder verſchiedene Kammtaͤder bewegt. Jedes 
dieſer Kammraͤder fetzt einen Trilling in Bewegung, wel⸗ 
her neben der Bohrbank (ſ. Bohrbank) den Bohrer bes 
wegt, und biefer ftecft hinten mit feinen vierfantigen Za⸗ 
pfen in der Hülfe oder Buͤchſe des Getriebes, Soll bie 
fer Bohrer eine hölzerne Röhre ausbohren, fo iſt er ein 
droßer zweyſchneidiger Löffelbohrer.. Das Bohtgeſtelle 
ift fo eingerichtet, wie auf einer &Schneivdemüble, CT. 

neidemühle) daB der Baum ſich dem Bohrer nÄßert. 
Penn aber ein Geroehrlauf darauf gebohret wird, denn 
das Gheftelle fo eingerichtet, wie ben einer Bohrbank, C. 
dieſe) * wird auch mit den naͤmlichen Handgriffen F 
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beym Buͤchſenmacher das Bohren (ſ. bohren) verrichtet. 
(Ep. H. u. K. Samml 7. Tab. III. Fig. XU : 
Bobrfcheibe, Bruſtbrett, (Stellmacher) eine run. 
de hölzerne Scheibe, welche er vor ber Bruſt bevefliget, 
Gin davor den Dberzapfen der Bohrer beym Bohren 
mmer, 

Bohrſchmid, f. Zeugſchmid. 

Bohrſpaͤne, die Spaͤne und der Staub, fo beym Boh⸗ 
zen ſowol bes Holzes als des Eifens von dem Bohrer her⸗ 
aus gebracht werden. 

Bobrfpite, ſ. Bobreifen. 

Bobrftampfer, (Bergbau) ein Stuͤck Eifen, mit wel: 
dem das Loch, fo in einem Stein, der gefprengt werben 
ſoll, gebohret ift, mit Letten zugeſtampft wird, damit das 
Pulver nicht vorwaͤrts wuͤrke. Nach der Patrone zu bat 
biefes Werkzeug auf der Stirn eine Spur, d. i. eine Auer 
hoͤhlung, damit es die Patrone nicht befchäbdiger. 

Bobrftange, Bobrkolben, (Bohrmühle, Behrlade) 
Die Stange mit dem Bohrer, womit die Staͤmme ausge 
behret werden. Bey der Bohrlade ift am diefer Stange 
ein kupferner Kolben. Es ift ein langer vorne abgerundes 
ser Cylinder, auf welchen feiner Pänge nach vier Fin 
ser die vierfeitige Stücke aufaefchoben werden, deren 
Eden beym Umdtehen des Kolbens ſchneiden. Diefer Rob 
den, der maflis ift, ſteckt auf der Stange, melde nad 
dem Stuͤckkaliber mehr, als ein Menfchenarm dick und 
sund ift, und unten auf einem Kreuz ſteht, das von vier 
Menfchen oder einem Pferde umgetrieben wird. Hiemit 
wird bie Sele der Kanone nach dem Kaliber ausgeboh- 
zet. Zum Ausbohren der Kernſtuͤcke gehören 10, ı2 bis 
„3 Behrkolben. Der lebte Bohrer muß nach einer Aeb» 
ze oder Form, die den Kaliber des Stuͤcks hat, genan 
abgemefien werden, damit die Muͤndung des Stuͤcks nicht 
mehr vergrößert werde, als es noͤthig iſt; indem das Stuͤck 
fonft nicht richtig ſchießt, fondern die Kugel im Fluge eis 
nen andern Sarg nimt, als fie nehmen fol. Man läßt 
gemeiniglih beym Bohren das Stüd in der Bohrlade 
‚allmählig gegen den Bohrer herunter, damit diefer das 
Metall ergreifen kann. Und damit das Stüc bey dem 
legten Bohrer nicht ungleich herab gelaffen, und dadurch 
Die Mündung ungleich gebohret werde, fo ift es beffer, 
Menſchen bey dem Bohren zu aebrauchen, als ein Pferd, 
well jene das ungleiche Herablaffen des Stuͤcks beobachten 
und anhalten können, dagegen das Pferd immer in feinem 
Zuge bleibt. Maffive geaoffene Stücke brauchen mur ei⸗ 
nen Behrfolben, au welchem die hervorragenden Stuͤcke 
Stahl genau den Umkreis der verlangten Sele während 
Ares Umdrehens befchreiben muͤſſen. Die Stahlſtuͤcke 
find von engliſchem oder ſteyermaͤrliſchem Stable geſchmi · 
det, vorher in der Münze gehaͤrtet, und muͤſſen an den 
erg öfters gefchliffen werden, damit fie beſtaͤndig gut 
aflen. 

Bobrſtock (Buͤrſtenbinder) ein Werkzeug, worinn 
die Löcher der Buͤrſtenhoͤlzer gebohret werden, Es beſteht 
aus zwen Latten, woron die eine lange ſenktecht an dem 
Werltiſche beveſtiget iſt, und in einiger Entfernung zwey 
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Löcher Hat, eins zur Schraube, und eins zu einem nes. 
woͤhnlichen Niegel. Eine zweyte Latte wird alfe, vermit ⸗ 
telſt einer Schraube und eines langen Zapfens oder Nies 
gels mit verſchiedenen Löchern, der erften Latte angehängt. 
Wenn er num alfo die Löcher in das olz bohren 
will, fo fellt er folche der Länge nach zwifchen die beyben 
fentrechten Latten, und beveftiget foldyes dazwiſchen ober 
mit der Schraube, und unten indem er einen- Pflock 
in. ein Loch des unterften Miegels ftedt, und nun bohrt 


er bie Locher. x 

Bohrſtuhl, ( Wafferbaufunft) ein Seftelle, worauf 
hoͤtzerne große Röhren zu den Pumpenwerken gebohret, und 
daher auf demfelben mit Keilen, Klammern und Schrau⸗ 
ben dergeftalt beveitigt werden, daß die Röhren, gegen deu 
Bohrer gerichtet, vollig waſſerrecht liegen. Es beſteht 
aus zwey langen Balken, die fo lang feyn müſſen, als 
das Möhrenholz if. Diefe ruhen auf vier Ständern, die 
in einiger Entfernung in der Erde eingerammt find", daß 
fie recht ver fichen. Die beyden langen Balken werden 
auf diefen Ständern mit Zapfen wohl beveftiget, und das 
ber durch Queerriegel oberwaͤrts zufammengehangen. Auf 
jeden der leßtern ſtehen zwey Arme, zwiſchen welchen die 
PDumpenröbren mit Keiten beveftiget werden. Dorn und 
hinten vor den Queerriegeln find zwey Leiſten oder Negelu 
auf den beyden Balken angebracht, die fich auf dem Bal⸗ 
fen bin und wieder verfchieben laffen. In der Mitte oberz 
wärts haben diefe Schieber halbrunde Ausfchnitte, fo groß, 
als die Stange des Bohrers did iſt, und find derarftalt 
eingerichtet, daß die zu bohrende Rohte mit ihrem Mittek 
puntt, oder wo der Bohrer angeſetzt wird, diefen gleich 
geteilet werden kann. Diefe Regeln oder Leiften bimen 
dazu, daß, wenn die Stange des Bohrers in diefe Run: 
dungen eingelegt wird, ſolcher allezeit richtig fortgehe. 
Damit diefe Regeln mit ihren balbrunden Orffnungen 
nicht von dem Mittelpunft der Röhre abweichen, mäffen 
die langen Bäume des 8 genau wach der Schnur 
bearbeitet, und mach der Setzwage beveſtiget ſeyn. Man 
hat dergleichen Bohrftühle, wo der Bohrer durch ein Waſ⸗ 
ferrad, oder durch ein Drehtad, durch ein Pferd oder einen 
Dchfen herumgetrieben wird. (ſ. Bohrmuhle.) . 

Bobrzeug, (Schlöffer und andere Metallarbeiter) alle 
diejenigen Werkzeuge, oder dagegen eine jede Maſchine, 100% 
mit Löcher gebohrer werden, ( ſ. Bohrlade.) 

Boi, f. Boy. 5 

oje, Bore, (Schiffahrt) ein Stuͤck Holz oder auch 
eine Tonne, welche mit einem Bojfell an dem Anker beveſti⸗ 
ger it, ober ſchwimmet, und bie Stelle anzeiget, wo 
der Anker liegt, 

Bojer, ein Feines Schiff, womit man im Frühjahre 
die Bafen auf der. Wefer bis zur See legt. 

Bois, Meerſalz, Seefäls, ein grobes Salz, 
welches dycch die Ausduͤnſtungen des Seewaffers erhals 


‚ten mird, 


Borfeit, Borfeil, (Schiffahrt) das Seil, womit die 
Boje bevejtiget wird. * 
Bobkal, 


Bofal 
— Pofal, ein großer Becher von Silber oder 


d, 

Boͤkel, Poekel, Salzwaſſer, oder auch der Zuftand des 
Fleifches beym Einbbteln. Daher fagt man, das. Fleiſch 
kiege im Boͤkel. Diefe nuͤtzliche Erfindung ſchreibt man eis 
nem Hollander Namens Boͤtel oder Beutelszoon zu, fo 
entweder 1337 oder 1394 bekannt wurde. 

söteleifen, f. Abftofeifen, 

Boͤkelfleiſch, Pökelfleifh, eingefalsenes Fleiſch, 

Schlaͤchter, Haushaltung ) Fleiſch, dem man durch das 

infalgen Dauer verſchafft, obmerachtet hiedurch die beiten 
Säfte verloren gehen. Man Fan zwar jedes Fleiſch ein⸗ 
bokeln, aber dem Rind» und Schweincfleifh ift es 
vorzüglich gebräuchlih. Man kann diefes Fleiſch gleich 
aus dem Bokel effen, oder auch nach Befinden in den 
Rauch hangen. Daher muß das fette Schweinefleifch , fo 
in Speck verwandelt werden foll, vorher jederzeit eingebs- 
kelt werden, Diefes Bökelfleifch erhält fich etwa ein halb 
Jahr eßbar, nad) diefer Zeit aber wird es insgemein hart, 
— * man das Salz geſparet bat. (ſ. einſalzen, ein⸗ 
bockeln. 

Bökelbering, ſ. Buͤckling. 

Boͤkeln, f. einboͤkeln. 

Böker, (bie letzte Silbe lang) Boͤdeker, in Nieder 
fachfen ein Böttcher. 

Bole, Bohlen, Bolen, eine Art Dielen oder Bret- 
ter, melde 2 bis 25 auch 3 Zoll dick find, und zum 
Ausboten der Ställe und Böden gewöhnlich angewen; 


det werben. 
Boleine, Bouleine, (Schiffahre) find auf den Schif⸗ 
fen die Taue, die an jeder Seite der Segel ohngefehr in 


der Mitte derfelben beveftiger Ind, damit man fie lenken _ 


und fchräge bringen fonne, wenn ein Seitenwind foll ge 
faßt und laviret werden, 

Boͤlen, Böhlen, Pälen, (Lohgerber) fo wird die Ars 
beit. derfelben bey dem Abnehmen der Haare von dem Felle 
genannt. (f. auch abhaaren > Nachdem die Haare aus 
der Schwiße gefommen, fo legt der Arbeiter die Häute 
auf den Schabebaum fo, daß die Haarſeite oben liegt, und 
ſchabet mit dem Schab⸗ oder Streicheiſen die Haare ab, 
indem er mit dem: Eifen, welches er am binden Heften 
Hält, mit ſeiner Schneide auf dem Belle, welches auf dem 
fehräge gerichteten Bock liegt, von oben herunter fähret, 
und die Haare abnimmt. Die biefigen Lohgerber nennen 
diefe Arbeit insgemein pälen, abpälen, 

Boͤlken, f. Bölchen. 

Boll, f. Pole. 

Boll, (Landroiethfchaft) Bey dem niederſaͤchſiſchen 
Landwirth hat diefes Wort eine der folgenden entgegen, 
gelebte Bedeutung, und wird vorzüglich von dem Acker 
gefagt, wenn er zu ſtark aufgelocert, und voll von Löchern 
it. So macht der Reifwurm das Land boll. Man 
fagt auch wol holl Cd i. hohl) und boll. 

Boll, Bollig, Bull, (Lobgerber) fo nennt man ein Le 
der, welches zu lange in der are gelegen, und dadurch zu 
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hart oder ftelf getworden. Der Ausdruck ne Zwei 
niederfächfiich. — 

Bollchen oder Boͤllken, (Landwirthſchaft) ein platt⸗ 
deut ſches Wort, fo einen kleinen Amboß bedeutet, worauf 
ber Laudmann die Schneiden der Senfen und Futterklins 
gen dunuer Elopft, wenn fie nicht ſchneiden wollen. Es 
geſchieht dieſes mit der breiten Pinne eines Hammers. 
—— und a — genommen heißt das 

opfzeug. e n in den e 
den heißt, iſt uns nicht befannt, — TER 

Bolle, L De 

e, le, (Landwirthſchaft) iſt in Mi en 
foviel als Zwiebel. Ueberdem beißen auch —25 — 
knoſpen des Flachſes, worinn ſich der Lein befindet, Hof 
len oder auch Bollen. Bey den Tulpenzwiebeln und an: 
den Blumenzwiebeln pflegt man auch wol im Hochdeut⸗ 
fhen das Wort Bolle bevzubehalten, 

Bolleifen, eine Art Scangeneifen, welches daher den 
Namen hat, weil es fpröde und ungeſchmeidig ift, und in 
Sangerhaufen gemacht wird. (f. Bollig.) 

Bollenbeifier, f. Baͤrenbeißer. 2 

Sollen, (Jägeren) wern-ein Hund ein Stuͤck With 
zwar anbellet, aber ohne es zu verfolgen abläfr. 

Boller, (Schiffszimmermann) ein ſenkrechter eichenet 
Klotz, welcher in der Mitte des Baͤtinge (f. Baͤting) auf 
einem Flußkahn eingezapft ift, und woran das Ankertau 
beveftiger wird. Auch heißen die Pfäle oder Blöcke auf 
dem Bord eines jeden Schiffs alſo, um welche die Seile 
beveftiget und gefchlungen werden. Ehedem gab man audy 
Kleinen Mörfern der Artillerie diefen Namen, : 

Bollert, f. Palette. 

Bollig, bolliges Leder, im Gegenfak des ſchwam⸗ 
migten Leders (ſ. Doll,, fpißiges Leber, welches hart und 
fteif it. So fagt man auch von ungefchmeidigem Eifen, 
bolliges Eifen. 

Bollos, heißen in den Bergwerken in Potofi und Per 
ru bie großen Klumpen oder Stangen Silber, welche vers 
mittelſt des Scheidewaſſers, oder Durch die Würfung eis 
nes oft wiederholten Feuers aus den Erzſtuffen gewonnen 
werden. 

Bollwerk, Baftey , Baftion, (KRriegsbaufunft) ein 
Werk vor dem Kauptwalle, fo aber mit diefem zufammen: 
bängt, und gemeiniglich aus zwey Fazen und zwey Flan⸗ 
fen befteht. 

Bollwerk, (Wafferbau) eine Schälung, oder mit Bor 
fen oder auch Steinen ausgefutterte Wand am Ufer eines‘ 
Grabens oder an einem Gerinne u, dgl. m. 

Bollwerkswebre, (Kriegsbaukunſt) gehöret zu den 
Außenwerken, und ift ein Werk vor der Bollwerksſtirne, 
welches nur aus einer langen und mit der Bollwerksftirne 
gleichlaufenden Stirne befteht. Sie bedeckt das Bollwerk, 
beſchuͤtzt die Stienfeite des andern Bollwerks, und wird 
felbft von der Stirne des halben Mondes beſchuͤtzt. Ihr 
Wall muß miche zu breit ſeyn, damit der Feind, wenn er 
fie eingenommen bat, nicht ihre Erbe gebrauchen kaun, 
ſich * — oder Stuͤcbettungen aufzuwetfen. Bey 

2 
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den Winkeln ihres verdeckten Weges find kei⸗ 
ne Waſſenplaͤtze, weil fie zu klein wuͤrden. Man legt die: 
fe Wehren aus eben der Abſicht auch vor den halben Mon: 
den an, weil die Kleinen Brillen nur die halbe Stirnfeite 
bedecken. Kiniae Heiden diefes Werk auswendig nicht mit 
Mauern, ſondern es verlieren fich durch die Boͤſchung im 
den Graben. Rochorn war der einzige bis ist, welcher 
gemauerte Werke durch Nafe idi 


et ſey. 
Bologneſer Flaſchen, (Glashuͤtte) kleine Flaſchen, 
die nicht in den Kublofen der Glashütte gebracht find, und 
daher bey jeder ſchwachen Gewalt, die man ihnen anthut, 
fo wie die Ölastropfen zeripringen. Die Narurlehre fagt 
won ihnen mehr, fo nicht hieher gehoͤret. 

Bolognefer Flor, ( Florfabrik) eine Gattung Flor, 
die dem Kreppflor ſehr Ähnlich iſt, aber feine Kreppage er⸗ 
Hält, fondern eine gang befondere Zurihtung hat. Er 
wird von der allerfeinften Seide, wie gewöhnlicher Flor, ge: 
webet; nur muß das Blatt, womit er gewebet wird, ſeht 
flüchtig ſeyn, d. i. die Riedte deſſelben müſſen weitlaͤuftig 
ſtehen, damit die Verbindung des Einſchlages mit ber Ket⸗ 
te tweitläuftig und dünn ansfalle. Nach dem Weben mird 
er auf einem Kalbfelle auf folgende Art zugerichtet. Ein 
Kalbfell wird von feinen fangen Paaren dergeftalt gleich 
abgefenget,, daß nur kurze, doch überall gleiche Spitzen fte 
ben bleiben, Diefes Fell wird nachher ausgebreitet auf 
einem Tiſche beveftiget, und der Flor dicht auf demfelben 
über die Haare hin umd wieder gezogen, wodurch die Ver: 
bindung des Einfchlagfadens mit der Kette in den Zwiſchen⸗ 
räumen verzogen wird, und ein gefchlängeltes Anfehen er: 
langt, fo daß die ganze Oberfläche des Flors ein ungleis 
ches, und faft einem gefreppten Flor ähnliches Anfehen er: 
hält, fo raus zu ſeyn fcheint. Nachher wird er ſchwarz 
geſarbt, und alsderm zu Trauerflor, fo wie der Kreppflor, 

auchet, dem er falt völlig gleicher, da er fehr fein iſt. 

is itzt iſt er in hieſiger Gegend nur wenig befannt, fo 

wie denn auch die Kreppflorfabtifen nur ſpar ſam anzutref⸗ 

fen find, teil das Kreppen ein Geheimmiß iſt. In Ber 

lin foll gegenwaͤrtig wieder eine Fabrik diefer Art gegruͤn⸗ 
Bet werden, fo auch belsanefer Flor verfertigen will. 

Bolognefer Wuͤrſte, welfche Würfte, Mortadel⸗ 
den, werden aus einem Theil Speck und aus drey Theilen 
von dem beiten, magern und von allen Nerven gereinigten 
Schweinefleisch gemacht. Der Speck wird in aroße Wir: 
fel gefchnitten, mit Salz, Zimmer, Nelten, Mustaten: 
nuſſen, Ambra, Fuer und Malvafier angemadır, und 
alsderm fehr klein und fauber gehackt, in große Därmeganz 
veſt geftopfer und getrocknet. 5 


Bolzen 


Bolten, ſ. Bolzen. = 

Boltende, (Landwirthſchaft) ein wlattbeutfches Mors, 
fo das untere Wurzel; oder de eines abaefchnitte: 
nen Getreidehalms bedeutet, im Gegenfab des Achrenen- 


des. - ; 

Bolus, Fetthan, Settbon, (Maler) eine zarte, ſchwere, 
ein wenig fettig anzufühlende Erbe, fo die Finger beſchmutzt, 
etwas eifenhaltig it, auf der Zunge zergeht, im Feuer aber 
hart wird, Er ift miche fo fehmierig als Thon. Man fin: 
det ihn weiß, gelb, graulich, braum und toth. Der lebte 
iſt der befanntefte, und mird ‚von dem Maler zur rothen 
Wafferfarbe öfters genommen, Denn zur Delmalerey wäh- 
let man ihm nicht gern, weil er in ber Folge der Zeit aus⸗ 
— und das Gemaͤlde an feinem Ort wie mit Staub 

bet. 


Bolzas, ein baummollener geftreifter Zeug aus Ben 
galen, . 8 franzöfiiche Ellen in der Länge und Z in der 

reite bat. 

Bolzen, plattbeutfh Bolten, ein großer runder Nagel, 
der an dem einen Ende einen Kopf, an dem andern aber 
eine längliche Oeffnung, ein Splint vorzuſtecken, oder aud) 
wol ein Schraubengewinde hat, auf welches man eine 
Flügelfchraube ihrauben kann. Sie werden bey verſchie⸗ 
denen Werkzeugen und Sachen jur Beveftigung gebraucht. 

Bolzen, (Artillerie) befinden ſich an den Lavetten zur 
Deveftigung der Wände. 

Bolzen, Bergbau und Minirer) 1) Ein gerader Baum 
oder ein unbehauenes Hol, fo untergeſetzt wird, um das 
Einfallen des Erdreichs zu verhindern. =) Auch heißen 
eiferne Keile mit Federn auf der Seite dafelbft alfo, womit 
man bie verfahrne Wände zu gewinnen fuchet. 3) Bol: 
jen, ein Zeittwort, heißt bier auch auflauern, acht geben. 

DB. wenn bie Uhr ſchlaͤgt, daß Schicht gemacht werden 
muß, oder auch, ob eim Aufleher fomt, und fie über Nach⸗ 
laͤßigkeit ertappen kann. 

Bolzen, (Bergwerk) nennt man bey ben mangfelbi- 
ſchen Srubenfünften diejenigen rundgefchmideten Eiſen, wo: 
mit 8 —— — —— auch der Bleuel 
und Leitarm, ingleichen die Kreuze zuſammengehangen 
werden, und heißen anderwaͤres die Haͤngenaͤgel. 

Bolzen, (Schmid, Oelonomie, Hebezeug) ein eiſerner 
Nagel an der Deichſel, um folche an dem Wagen zu beve⸗ 
figen. Sie werden durch die Arme der Vorderwagen 
und zugleid; durch die Deichfel geſteckt, und beyde werden hie: 
durch mit einander verbunden. In die Oeffnung wird ein 
Splint geſteckt, daß fie nicht heraus weichen fünnen. In 
den Häufern dienen fie, Fenſterladen damit zu verfhließen, 
indem durch die Mitte des Kenfterfopfe oder der Zarge ein 
Loch gebohret wird, wodurch der Bolzen geht. Er greift 
in die Fenfterladen, wo ſich eine Büchfe mit einer Schraus 
benmutter befindet, werinn der Bolzen eingeſchraubt wird, 
und hiedurch den Laden veft an dem Fenſter anhaͤlt. Auch 
werden bie —— in dem Kloben hbeym Hebezeug, Wir 
den und dergleichen, worauf die Seile gehen, durch den 
Bolzen zufammen gehalten. LM 

Bolzen, 


Bolzen 


Bolzen; fr. clef d’embouchoir de botre, ( Schu⸗ 
fter ) die Keile, womit die Richtleiften auseinander getries 
ben werden. 

Bolzen, (Waͤſcherin) ein maffives Stuͤck Eiſen, wel: 
&es von der Gröfe und Seftalt eines Plätteifens ift, fo 


daß es in daffelbe, wenn es glihend gemacht iſt, einges 


ſteckt, und durch eine Klinke am einer Thüre darinn ver- 
fhloffen wird, mit welchem man alsdenn die Waͤſche plaͤt⸗ 
tet. Auf eine ähnliche Art heißt eine erwaͤrmte eiferne 
Walze, fo mar in die hohle Walze des Kalanders beym 
Appretiren ber — Zeuge ſteckt, gleichfalls Bol⸗ 


Bolsenpreffe, Druckpreſſe, (Wachsleinwandtapeten⸗ 
ſabrik) eine Preſſe, womit bie Farben auf die ſogenannte 
wachsleinwandene Tapete gedruct werden. Zur Grund⸗ 
lage diefer Preſſe diener eine große, ftarke, lange und brei⸗ 
te Tafel, über welcher die Preſſe in einem Galgen von 
Rarten Kreuzholz ſchwebet. Die Preſſe ſelbſt hänge in eis 
nem eifernen Geitelle, welches auf dem hoͤlzernen Geitelle 
bin und wieder gefchoben werden kann. Denn das eiferne 
Geſtelle ift aus vier langen Stangen und zwey kurzen 
QDueerftangen unterwärts alfo zuſammen gefeßt, daß es 
ein langliches Viereck bildet, und mit dem beyden oberiten 
langen Stangen auf dem hölzernen Rahm / deſſen beybe 
fänaften Stucke oberwaͤrts mir Eifen befchlagen find, hin 
und twieder gefchoben werden fann. Die beyden unterften: 
langen Stangen des Geftelles find rund geſchmidet, die 
andern find aber alle eckig. Dieß eiferne Geftelle hängt 
auf dem hölzernen Rahm der Länge nach, fo daß es nach 
der Lange deffelden von einem Ende zum andern geſchoben 
werben kann. Die Preife jelbit it ein ſtarker, vierfeitiger, 
als ein abgeſtutzter Kegel gebildeter Klotz, der auf einem 
Hlatfer eiſernen Bolzen an’ dem obern ſchmalſten Theil 
hänat, indem der Bolzen den Klo oberwaͤrts durchbohret. 
An benden Enden fpringet ber Bolzen fo lang vor, daß 
diefe Enden zu Ningen umgebogen werden Fonnen, mit wel: 
chen der Klob anf die unterften runden eifernen Stangen 
des Seitelles aufgefcheben und darauf hin und wieder be: 
wegt werden Fan. In diefem Klotz ſteckt eine ſtarke me 
tallene Schraubenmutter, welche einige Zoll_hervorragt, 
and in diefer Schraubenmutter ift mit einer Schraube die 
eiferne Preffe ſeibſt beveſtiget, die ein eyrunder Stempel 
iſt, auf defien uncerften Ende eine runde, ſtarke und fchwere 

i Scheibe angebracht ift, die einige Zoll im Durch⸗ 
fhnirt hat, und Bolzen heißt. Der eyrunde eiferne Bol- 
jen ift im der Mitte waſſertecht durchbohret, und durch 
dieſes Loch geht ein ſtarket eiſerner Bolzen oder ein Schwen 
gel durch, vermitteiſt welches bie Preſſe auf die zupreſſende 
Drutjorm geſchraubet werden fann. Denn die Schraube 
der Preffe in eimer Schraubenmutter wird hiedurch hinab⸗ 
gehrehet, und der Bolzen druckt gegen die Form Cf. Dru- 
den.) Man hat andy noch eine andere Art diefer Pref 
fen, welche unmittelbar mit: einem Bugel, der oben eine 
Rolle hat, ohne ein anderes Geſtelle von Eifen, auf dem 
Balken des Tiſches mad) der Lange verſchoben werden Fann. 


Bombe 268 
Sieift zwar einfacher, aber nicht fo bequem, weil fie nur 
nad} der Bänge des Tifches gefhoben werden kann ‚-dabier: 
gegen die erſte der Länge und Breitt nach! kann geſchoben 
werden. Denn das Geftell derfelben kann auf dem Tiſch 
der Länge nach geſchoben werden, und die Prefle felöft mit 
dem eifernen Geſtelle der Breite nach. Folglich kamn diefe 
Preffe auf dem ganzen Tiſch, wo nur Zeug lieget, hinge⸗ 
führgt werden, ohne daß es nöthig iſt, der Zeug zu ver: 
ruͤcken. Die Tafel beyder Arten von Preſſen iſt gepol⸗ 
ſtert, damit die Tapete eine weiche Unterlage beym Druͤ⸗ 
den habe. Das Polſter iſt vermiſcht mit Pferde- und 
Rehhaaren ausgeftopft, und beym Drucken wird noch Pa⸗ 
pier oder Leinewand untergeleget, worauf alsdenn die Leine⸗ 
wand, die gedruckt werden ſoll, geleget wird. (f. m. Sp: 
D.3.M. Th. I. Tab. IV. Fig. V. und VII. - 
Solzenſchloß, (Schlöffer) ein rundes Vorlenefhloß, 
fo inmwendig einen Bolzen bat, der den Biegel beveſtiget. 
Bolzenſchrot, (Bergbau) eine Zimmerung, bie zur 
hrung der Schächte im-nicht völligen Gebirgen ges 
braucht wird. Es komt hieben nicht eim ganzes Geviere 
unmittelbar auf einander zu liegen, wie bey einem Schacht 
geſchiehet, der im ganzen Schrot geſetzt wird, fondern zwi⸗ 
ſchen den Gevieren wird Platz gelaſſen, und unter jeder Ecke 
ein Klotz oder kurzer Stempel geſebt, worauf das Geviere 


ruhet. 

Bolzenſtichel, Rundftichel, (Petſchirſtecher) ein 
Grabſtichel, deſſen Schneide abgerundet ift. Er wird 
beym Graben in Metalle gebraucht, rundliche Flächen 
auszuböhlen. 

Solsenzeiger, (Edelſteinſchneider) ein Kleines Eifen, 
womit Figuven in Stein gegraben werden. Er gehö— 
vet unter die Steinzeiger,, weiche alle dazu beſtimmt find, 
die Flächen und Höhlungen im den Stein zu graben, 
aber nady ihrem. verfchiedenen Gebrauch, auch verſchiedene 
Namen annehmen. Diefer bat zwar auch eine kleine ſcharf⸗ 
ſchneidende Scheibe auf feinem Stift „ aber dieStirm bieler 
Scheibe ift ober abgerundet , womit einerunde Fläche einer 
Figur ausgehöhlt wird. Er wird, wie die uͤbrigen Stein 
zeiger, beym Gebrauch vor der Orehbank bewegt. 

de, (Nrtillerie) eine Art, kurzer Kanonen, 
woraus man ehedem Steine ſchoß. Der Name komt ſchon 
vor der Erfindung des Schießpulvers vor , da er eine Kriege 
mafchine bedeutete, wornit man große Steine warf, rel: 
des durch Sehnen mit Federn Berverftelliget wurde. 
Jetzt iſt zwar das: Geſchuͤtz ſowohl als auch der Namen 
reger aber Bombardier und: dergleichen ſtammen 

ievon ab. " 

‚ Dombarde, (Drgelbauer) eine Art Pfeifen, welche 
einen ftarken, fehnmrrenden Ton geben, und den Serdu⸗ 
ner gleichen, ohne daß die Auslaffung des Reſonanzes durch 
die Lochlein geändert wird. Sie haben große Mundſtücke 
und breite Zungen, um auf fechszehm und acht Fuß hoch 
zu arbeiten. Sie gehoͤret bequemer zum Pedal als zum 
Manual, und jtellet gleichfam den Baß zur Schallmep vor. 

Bombardier, derjenige Artillerift, der die Mörfer 
mit Bomben ladet, und auch abfeuert. 

Kt 3 Som: 


- ber Brandroͤhrenſatz verbrannt iſt, endlich 


w, 
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Sombardieren, (Artillerie) eine Veſtung oder Stade 
mie Kanonen und Bomben beſchießen. 

Bombardiergaliote, (Kriegsfunft) ein ſtarkes und 
flaches Kriegeihiff ohne Verde, worauf Mörfer gepflanzt 
werden, um aus dem Schiff mit Bomben und Feuerfu: 
geln zu fchießen. Jede Flotte führer einige bey ſich, und 
fie nugen vorzuglich bey Belagerungen zur Ger. 

Bombaſin, Baumbaſt, Baumfeide, ( Baummof: 
Ienmanufaftur) eiu baummollener mit Schafwolle ver: 


‚mifchter geföperter Zeug. Er wurde zuerft in Mayland 


verfertiget, von da er auch in andere Staͤdte gefommen, 
wo er num gleichfalls gewebt wird,. Auch hat man einen 
feidenen Zeug, der eine Nachahmung deſſelben ift, und 
eben den Namen führer, 

Bombafinweber, ein Weber, der ſich befonders mit 
ber Verfertigung vorgebachten Zeuges befhäftiget, beſon⸗ 
ders in Hamburg. 

Bombe, (Artillerie) eine hohle eiferne Kugel mit ei⸗ 
ner Brandroͤhre verfehen und mit Pulver angefuͤllt, wel: 
he aus einem Mörfer gefcheffen wird. Unten auf ihrem 
Boden iſt innerhalb ein Pulverfchlag, wodurch fie, wenn 
zerſpringet. 
Sie zerſtuͤckt Wall, Mauern und Gebäude, und man 
bedienet fich ihrer jetst nicht mehr bloß bey Belagerungen, 
fondern auch ben Feldfchlachten. 

Bombengießer, (Eiſenhuͤtte) eine Perfon auf folchen 
hoben Defen, wobey eine Gießerey ift, fo die Kunſt ver⸗ 
ftehet, Bomben, Öranaten, Haubigen, und andere hob: 
le Feuerkugeln von Eifen zu gießen. . Sie werden über ei⸗ 
nem Kern von Thon im Sande gegoffen. (f. Gießerey.) 

Bombetten, (Orgelbauer) die halben Saͤckchen in 
ber Windlade über dem Drahte, damit der Wind zu dem 
Drahtloch, womit das Ventil aufgezogen wird, ftreichen 
Fonne. Der Name if franzoͤſiſch, und drückt eigentlich 
das Saufen bes Windes aus, 

Bonbons, (Konditer) von geläutertem, gekochtem, 
und auf eine Marmorplatte ausgegoffenem Zucker, Eleine 
ride Zuckerwerk. 

Boͤnderfaar, eine Art Schafe auf der nordöftlichen 
Seite von Juͤtland, von welchen die befte jütländifche Wolle 
fälle. Sie heißen auch Saar af den Blandingsart. 

Bonder YTellia, heißt auf der Inſel Zeilon ſoviel als 
das Konigsmaaß, welches foviel in fich enthält, als ein 
Mann ordentlicherweiſe ift, deren viere in ein Kurneh 

en. 

Bonen, f. Bohnen, 

Bonet, (Schiffahrt) ein Stück Segel, welches m 
bey gutem Metter an dem große Fo: und Beſansſegel an 
bringen fann, die Segel dadurch etwas zu verlängern. 

Bonettirung, Fr. Fläche, (Kriegsbaukunſt) eine Art 
Mall oder Bruſtwehre, welches zwey Fazen und einen 
Winkel hat, der feine Spige gegen das Feld fehret. Sie 
wird ſowohl im Felde vor einem Lager gebraucht, um bie 
Kanonen zu dedien, als auch bey einer Veftung, wo fie 
denn jenfeit der Kontreffarpe angelegt wird, fo daf fie das 


Borar 


Anfehen eines Kleinen Mavelins hat, doch ohne "Grafen, 
Sie ift drey Fuß hoch, und mic Pallifaden umgeben, und 
in einer Entfernung von 10 bis ı= Schuhen find noch 
Pallifaden , welche die erſten decken. 

Boniftziren, (Wallfiſchfang) den Wallfiſch in Sit: 
cken bauen, und den Tran ausſchmelzen. 

Bonkal, ein Gewicht in dem Königreih Achem in 
Indien, wornach die Bezahlung an Goldſtaub für die ein- 
gehandekten Waaren berechtiet wird. 

008, (Schiffahrt) heit in NMiederfachfen ben den 
Schiffen ziweperlep: 1) Derjenige Theil des Schiffs, wo 
bie Dretter am mehreſten gebogen find, d. i. Vorder: und 
Hintertheil. 2) Die Ummendung des Schiffs im Segein. 
Es fomt diefes Wort, fo mit Biegen einerlen Urſprung hat, 
oft bey zuſammengeſetzten Benennungen ber Schifftheile vor, 
3. ©. Bogfpriet,, bey melden wir nur das Dog Furz aus: 
ug ohnerachtet es eigentlich fang ausgefprechen wer: 
den muß. 

Boomfidenmater, d. i. Baumſeidemacher, in Nie: 
derſachſen ein Barchentweber. Das Bremer niederfäch 
ſiſche Wörterbuch führe diefe Benennung an. Hat etwa 
die Baumwolle oder die hieraus gewebten Zeuge in alten 
Zeiten Baumfeide geheigen? Wäre diefes, fo liefen fich die 
Benennung, Baumbaft, Baumfeide, Bombaſin leicht 
erklären. Denn befanntermaßen werden alle dieſe enge 
aus Baumwolle gewebt. 

Soord, ſ. Bord, 

Boosknecht, ſJBothsknecht. 

Boot, KBoth. 

Bootshaken, ſ. Bothshaken. 

Bootsknecht, ſ. Borbsknecht, 

Boötsmann, ſ. Bothsmann. 

Borat, f. Burat. 

Borax, Borras, Tinkal, (Goldſchmid und andere 
Metallarbeiter) ein Werk der Kunft, welches aus dem’ 
Mittelfag, dem chineſiſchen und japanifchen Tinfaf, 
das im Feuer zu las wird, mit einigen Zufägen juberei- 
tet werben fol. Der venetianifche iſt der Gefte, weil die 
Venetianer am beften verftehen, ibn zuzubereiten. Ex ber 
Kr = —* ee: und —* bedienen 

die Met iter zerſtoßen beym Loͤthen. 

Boraxbuͤchſe, (Metallarheiter) eine kleine meffingene 
Buͤchſe, mit einer ſchraͤgen Röhre, welche oberwaͤrts Zah⸗ 
ne als eine Säge hat, woran der Metallarbeiter, ment 
er föthet, mit dem Nagel des Fingers krahet, damit der 
ehe Borarx beym Löchen langſam auf die Arbeit 

e. 


Borarmutter ein Stein, der im Reich des großen 
Moguls gefunden wird. Er wird in die Luft geftürzt, 
Bis er ganz heſchlagen ift,, hernach wird er ausgelaugt, ges 
fotten, und zu Tinfal kryſtalliſiret. ; 

Boraxraffinerie, eine Fabrik, worinn Borax verfertiget 
wird. Man bat dergleichen in Holland und Venedig, 
aber das Verfahren ift noch bis jett unbekannt, ohnerady - 
tet man vwerfihern will, das ganze Geheimniß befhünde 
darinn, den Tinkal in Wafler aufjuläfen. 

Borar⸗ 


Borar 


Borarwaffer, ein grünliches Waſſer, fo trübe und 
falzig iſt, und vorzüglich in Kupferbergwerfen gefunden 
wird, woraus Borax gefotten werden kann. 

Borde, ſ. Borke, 

Bord, mad) der Ausſprache Boord, (Schiſſbau⸗ 
funft) der um ein Schiff gehende Rand, welcher 
bey einigen hoch und breit, wie an den Kriegs ⸗ oder gro: 
fen Kauffarshenkhiffen, an andern aber nur niedrig ift, 
wie an den flachen Schiffen. Das Wort Bord bedeutet 
nuc) nach der Schifferfprache oft das Schiff ſelbſt. Denn 
fo fagt man, am Bord feyn d.i. im Schiff fepn, an 
Bord bringen, zu Schiffe bringen, an Bord geben, 
zu Schiffe gehen. 

— (Münze) beißt der innere Schriftraum einer 
uͤnze. 

Bord, (Salzwerk) der Rand an den Saljpfannen, 
wie auch die eiſernen Bleche, woran diefe Pfannen zuſam⸗ 
men :gefeßst find. Daher Bordbleche (ſ. Blech,) woraus 
der Bord werfertiget wird. 

Bordanker, (Schiffahrt) der Haupt⸗ und Nachtan⸗ 
fer, der beſtandig auf dem Verdeck des Schiffes verwahret 
und gemeiniglich nebraucht wird. 

Bordat, ein ſchlechter ſchmaler Zeug, der in einigen 
Orten Aeghptens, ſonderlich in Kairo, Alerandria und 
Damiata gemacht wird. 

Bordbleche, die Bleche, woraus der Bord der Salz 
pfannen verfertiget wird, im Gegenſatz der Bodenbleche. 

Börde, eine fruchtbare Ebene, fonderlih an einem 
Fluſſe. Der Ausdruck iſt niederfächfiich, und mie Wifche 
gleichbedeutend. In Sacyien fagt man dagegen Aue. 

Bordbaten, Portbaken , (Salzwerk) wenn die Salz 
Pannen gereiniger find und swieder in den Heerd gehangen 
werden, fo werden an die neun Hafen zwey Heckſchei⸗ 
de zwiſchen die Stopeln geſteckt (ſ Heckſcheide und 
Stopeln) umd mit Klögen umgeleget, darinn hinten 
ei rg angehängt find, welche unten-die 

omne halten. FE 

Sordirbrett, (Haushaltung) ein Brett, welches 
nach mancherley Bogen und Geſtalten ausgeſchweift iſt, und 
uͤber den Fenſter angebracht wird. Es wird mit eben dem 
Zeuge, wovon die Gardinen ſind, bekleidet, und dienet 
diefen zu einer Krone oder zu einem Aufſatz. 

Bordiren , Bordirung, Fr. border, (Maler) eine 
hellere oder dunklere Farbe auf den Grund eines Gemaͤl⸗ 
des ums bie: Figuren und andere Öegenftände herum aufs 
gragen ; um ihnen durch Abloſung ihrer Umrife mehr Er: 
habenheit zur verkhaffen, . 

Borditen, f. verbrämern, 

Bordiren, ſ. fliden, 

Bordirer, f. Stider. j 

Bordirung, (Bautunſt) dns Lanb : Echnik + and 
Giprwerk an einem Gebaͤude, und befonders an den Säulen, 

Hordirung, ( Bildhauer) die koſtbare Einſaſſung oder 
der Rahm eines Spiegels oder Gemäldes mit mancherley 
Verzierungen won Schnitzwerk. 

Bordirung, (Gartenbau) wenn die Allen und Haupt · 
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gänge eines Gartens auf den Seiten mit kleinen wohlge⸗ 
ſchnittenen Bäumchen, grünen Hecken, oder mit Orange⸗ 
tie, Eppreffen,, auch kleinen Springbrunnen und aubern 
Verzierungen beſetzt und ausgefchmickt werben. 
Bordirung, f. Bordiren, 
Bordkopf, (Salzwerk) das gediegene Salz, welches 
fc — an den Bord oder die Seiten der Pfanne 
t 


Bordoyiren, Fr. berdoyer la couleur de l'email, 
(Emailmaler.) Email auf dem Goldgrunde blenfarbig, 
fhielend und unſcheinbar machen. Dean nennt eine gewil« 
fe ſchwaͤrzliche Erſcheinung alfo, welche auf einem durch⸗ 
fihtigen Email, der auf einem Grunde vom ſchlechten 
Golde aufgetragen it, fait tie ein Rauch oder Nebel, 
erſcheinet, und den Farben ihre Lebhaftigkeit benimt. 

Bordſchaͤben, Schäben, (Saizwerk) find Bleche, 
wodurd der Bord oder Rand der Salzpfannen erhoͤhet 
wird, wenn die Sole im Kochen überlaufen will. 

Bordfchoof, (Strohdachdecker) ein Meines am Wur: 
zelende behauenes Bund Stroh, fo nebit mehreren ber Art 
unten auf dem Bort eines Strohdachs gleich anfänglich 
bevefiget wird. Deun Schoof heißt überhaupt ein Fleines 
Bund Stroh in manchen plattdeutſchen Gegenden. 

Bordftein, (Baukunſt und Schieſerdeder) eine Art 
Schiefer, mit welchem der Bord oder Nand eines Dachs 
an einem Gebäude gedeckt wird, im Gegeufag der Dach⸗ 
fteine, der Einkeblfteine und Forſtſteine. Die Benen- 
nung Bordſtein iſt aber nur im gemeinen Leben uElidh, 
un der Schieferdecker nennt dieſe Steine Strackort⸗ 

eine. 

Bordun, Fr. bourdon Jorgue, (Örgelbauer) der 
Regalzug zu den dickften Schnarrwerten des Baſſes, fer 
wol im Manual als Pedal. Einige halten den Borbum 
für einerley mit dem Dulzian oder Fagot, andere legen 
auch diefen Namen dem Regifter der tiefiten Baßfloten: 
pfeifen bey. Allgemein genommen bedeutet es überhanpt 
den Orgelbaß. 

Bordzange, (Salzwerk) ein hoͤlzernes sder eifernee 

kzeug, womit der verbogene Rand oder Bord einer 
Salzpfanne wieder gerade‘ gebogen wird. Die biljernen 
find von Eichenhol., Es iſt ein langes Stud Hol; mit 
einem ausgelägten Kerb, und mit einem eifernen Ring 
verfeben, dab der Kerb nicht weiter aufreißen Eann. Man 
biegt damit den Hand des eingebogenen Bords der Pfanu— 
nen wieder gleich, indem man felchen mit dem Kerb er» 
greift, und das verbogene ausbiegt. Die eifernen gleichen 
einer, Klammer, nur daß fie länger find, und der eine 
Rand umgebogen if. Sie werden bey großen Pfannen 
acht, wenn bdiefelben Bäuche bekommen, und die 
rten fich hinein begeben, da man denn das eine Ende 
an den Bord, das andere an die Stabel des Sagbaums 
C£ diefen) anſchlaͤget oder anleget. 

Borg, Barg, Borgfchwein, in Nieberfadien ein 
verſchnittenes Schwein märinliches Geſchlechts. (ſ. Barg) 
Borg iſt üblicher, als Warg, ' 

Boͤrge, |. Bahre, Trage, Bor 
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völlig in die ‘Eiche getreten iſt 
Worte ſich gar ablöfer, Borke zur Lohe für Die Lohgerber 


Ätten ; wie man im den beandenburgiichen Forften fast. 


an fallt naͤmlich Eichenbaͤume, die zu Dan -und Nup- 

Rn und dar die Borke oder Rinde 

einem Keil ab. Sie wird alsdenn klafterweiſe an die 
Sohnerber cher sertauft (1 Lobe und —— 


deutung hat. In den Salgfoten, z. B. zu Halle , nennt 
— die Satzbrunnen noch Born, fo wie ein gewöhnlicher 
mengelbeunnen von den Landleuten in manchen ober» 
—* Gegenden gleichſalls Born genennet wird. Z. B. 
in der Gegend um Wittenberg. Das Wort iſt ohne Zwei 
fel hochdeutſch, aber in diefer Mundart veraltet. 
Bornfaber, ( Satzwerk.) Gemeiniglich alle 10 Jahre 
wird in den Salzwerken zu Halle eine ſolche Fahrt ange: 
ellet, umd vorher merden alle daſelbſt befindliche vier 
runnen ledig gejegen. Hierauf wird in Gegenwart ber 
Obrigkeit ein hölgerner mit einigen breimenden Lichtern be 
ſtecktet rg über dem Brumenloch vet gemacht, in 
welchen die Dorn: umb Zinmermeifter fleigen, und mit 
Haſpeln langſam herunter gelaffen werden, um zu befich: 
digen, ob auch die Salzquellen unten im Grunde i im qu⸗ 
zen Stande find, oder die Einfaffung des Brunnens eine 
Ausbefferung noͤthig habe. Bey dergleichen Bornfahrten 
gehen mancherley Teremonien vor, 
Borngarn, Biegelnetʒ, (Bogelfteller) ein Kleines 
as Au die Vogelkteller beym —* zum Fangen ge 
a 


Bornberen, ( Saljwerf) Abgeordnete, die im Na— * 


anen der Eigenthümer —— uͤber die Brunnen haben. 

Bornkanne, ſ. Waſſerkan 

Bornfnecht, Salieher, Fawert) find diejenigen; 
welche die Sole aus dem Brunnen ziehen, und fie auch in 
Zobern auf Stangen zu den Koten tragen. 

Bornmeitter, Nügler, Babenberr ,' Seiger, 
¶ Salzwerk) Worgefehte, die die ht über die Born⸗ 
knechte haben, und deren es ſowohl Ober «nis Unterborn ⸗ 
meifter giebt. In Halle heißen fie destoegen anch Aeuafer, 
weil fie ein wachſames Auge auf die 4 der Sole 
Haben müffen. Oberbornmeifter find in Galle drey, pi 
eine hat den beutfchen, der andere den Gutjahte:, 
Sritte den Metterig- und Hadeborn zu beſtellen ae 
feiner Auflicht. 

Bornpfennig, Cebendaſelbſt) Almofen, welche won 
jedem —— an verarmte Vornknechte und andere Ar 
mar gegeben wer 

Borfäreiber, (dafelbft ) ein Schreiber, der die 
Rechnungen führen nnd alles, was dazu gehöret, verfe: 


ennf. 
— ( Salpwerk) das Geil, — die m, we⸗ 
nũt die Sole aus dem Born gezogen wird 


x Ei und ungepreften, ba 


em Dorfe Borsdorf 
ben. 


Borta 


Borras, ſ. Borar. 
Borrat, ein halbfeidener Zeug, deſſen Kette Seide, 


’ 


dem Dertan, und wein Hanbug Rt ve 

Borsdorfer Aepfel, die ſchaͤtzbarſten Aepfel unter 
denjenigen, die in Deutſchland wachſen, und bie daher jex 
dem bekannt find. Der Apfel fol feinen Namen von eis 
im Weißen oder im Bogtlande: 


Börfe, (Handlung) in großen Städten ein Öffentliches: 
Gebäude, in welchen oder vor welchem die Kaufleute ges 
meiniglich im der Mittagsfiunde: won 22 bis’ Uhr vers 
ſammiet find, * ſich über ihre Handlungegeſchaͤfte be⸗ 

großen Seeſtaͤdten, tie z. B. in 
Amfterdam, giebt es ſehr prächtig aufgeführte Gebäude zwi 
diefem Gebrauch. 

Boͤrſe, Geldboͤrſe, Boldbörfe, heißt auch ein zierli⸗ 
cher Geldbeutel, auch ein jeder mit Geld angefiüllter Geld⸗ 
beutel, den man in der Taſche traͤgt. 

Boͤrſen, Alte, ſind ineinigen großen Handeieſtädten die 
Vorfteher und Aelteften der Kaufmannſchaft. 

Börfentnecht, Börferffchliefier, ein Bedienter der 

Kaufmannſchaft, der die Börfe aufs und zufhließe, und 
daben alles in Obacht nimt. 

Borfie, Schweinsborfte, (Bürftenmacher) die 
ſtrauben ftarfen Haare auf den Mücken ber zahmen und 
wilden Schweine. Doc nennen die Jaͤger die Borſten 
der wilden Schweine and) Federn oder Krannen, Siehe 


———— an anftreichet, und Bloß einen 
Stiel hineinſteckt. Die gepichten gebraucht ber Maurer, 
vorzüglich zum Abweißen. Die Borften werden oben * 
Stiel verpicht. (ſ Maunerpinſel.) 

Borftenplindel, f. Puͤndel. 

Borſtwiſch eine gleichfalls von Schweinsborſten ver⸗ 
fertigte ed Art von Bürften, welche von —— 
gemacht witd. Die Enden der’ Borſten des Botſtwiſches 
werden ſo befehnitten, daß das Ganje eine lämgliche Run⸗ 
dung bildet. Das Holz dazn ift etroas gebogen ‚ und läuft 
vorne fpißig ju, am andern Ende ift aber ein Stiel, wor⸗ 
an man den Borſtwiſch halten kann. Mah braucht fie, 
den Staub von dem Hansgeraͤthe auch im den Zimmern 
a Er ‚gehörrt zu det Rauharbeit der Buͤrſten 


Borta, ein Kopfpuß der wendiſchen Bräute von Pap- 
pe mit Sammt überzogen ; faft wie eine — 
worauf oben der Kranz komt. > 
Orte, 


Borte 


Borte, f. Sries. 
Borte, (Vortenwuͤrker) im -meitläuftigen Verſtande 


wird aber ein ſtarkes Band, fo entweder glatt iſt, ober 
tauhe Blumen oder Figuren hat, eigentlich Borte genannt. 
Die glatten Borten werben wie das glatte Band aus 
Seide, oder aus Seide und Wolle, oder auch aus feine: 
sen Garn gemwebet (f. Band.) Zu den rauben oder beſ⸗ 
fer Sammtborten wird der Anſchweif gleichfalls aus Seide 
gemaht, und es gehoͤrt biezu, mie beym Sammt, eine 
boppelte Kette, wovon eine den Grund der Borte, und 
Die andere das Rauhe hervorbringt. Manchmal it der 
Einſchlag gleichfalls Seide, manchmal find es auch wol 
Sold:und Silberfaden, und dann beißen die Borten 
Gold oder Silberborten. Auch nimt man oft zum Ein- 
ag wollenes oder leinenes Garn. Derjenige Theil des 
nſchweifes, der das fammtartige hervorbringt, wird auf 
ſeinen Rollen nicht ſo ſtark ausgeſpannt, als wie der, der 
den Grund macht, weil das Sammtartige vor dem Grun⸗ 
be vorftehen und beym Weben aufgefihnitten werden muß, 
daß daraus Fafern oder der ſogenanute Flor entſtehet. Bey 
dem Weben derfelben bat der Bortenwürfer zwey Fleine 
Klingen, melde von gutem Stahl fein und dunne 

‚ und ftets, wenn er ben Kegel gezogen hat, und den 
ztritt trit, begiebt ſich die Sammtkette in die Höhe, und 

er legt eine von den Klingen zwiſchen diefe und die Grundkette, 
daß die Schneide ofen kommt. (Er tritt alsdenn wieder 
den Fußtritt, und die Sammtfette geht herunter, dage: 
gen aber die halbe Grundfette herauf, und die andere Hälfı 
te bleibet unten. Er ſchießt den Einfchlag ein, und diefes 
toiederholet er viermal, che die Sammtfette wieder in bie 
Hoͤhe gebracht wird. Alsdenn legt er die andere Klinge 
unter die Sammtjäden, umd ſchießt wieder viermal Ein 
flag ein, Dann zieht er die erfie Klinge herauf, und 
zerſchneidet dadurch die über ihe liegenden Sammtfaͤden, 
wodurch der Sammt entfiehet. Beyde Klingen — 


wurker in feinen Borten, fo wie der Sammtmacher, un: 
geihnittenen Sammt, fo ftedt er der Klingen einen 
dünnen Draht unter die den, daß folcher alfo, 


ben, fo beym Atlaßband. (I. h 
Boͤrteldorn, (Zinngießer) ein Dorn in ber Docke des 
Drehrades, woran bie Waaren, welche man 
Beveitiget werden. F 
Technologiſches Wörterbud; I, Theil. 
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Börteleifen, (Klempner) eine Art eiſerner ftumpfer 
Meipel, deren oberftes Ende nach einem rechten Winteh 
in die Höhe gebogen ift, die fpige Angel aber in einem Klog 
— worauf der Klempner den Umfang des runden 

eines Geſchirrs .. B. eines Durchſchlags legt, 

wenn er ihm einen Bord, d. i. eine Zarge oder einen Um⸗ 

geben will, um darinn ein Seitenblech einzuſetzen 
zu verlichen. 

Boͤrteln, gebörtelt, (Zinngießer) einen runden Stab 
unten an dem Umfange oder Rande eines Tellers oder 
einer Schüffel auf dem Drehrade ausdrehen. Der Teller: 
oder Schuͤſſelſtock (ſ. ) wird an die Stelle des ab⸗ 
genommenen Auges auf die Spindel bes Drehrades ge: 
ſteckt, das Geſchirr wird gegen die äußerfie Grundfläche 
des Stods, den Boden auswärts gefehrer, gelehnt, der 
Stock auf den Mittelpunft des Tellers oder der Schüffel 
geſtecht, und die Docke des Rades dem Geſchirr genähert, 
Der Zinngiefier läßt alsdenn die eiferne Klinke vor. dem 
Boͤrtelſtock fatlen, und beveftiget die Docke durch Keile, 
Die Spike des Stods hat er vorher mit Talg befchmieret, 
daß fich das Gefchirr an dem Boͤrtelſtock bequem herum 
—* —— = Abdreben bes —— — t vermit: 

eines Bodeneiſens mit den ichen Handgrifſen 
beym Drehen (f. Drehen.) 

Boͤrtelſtock, iſt ein Stock, den der Zinngießer durch 
das Loc, ſteckt, welches in gerader Linie mit der Spindel, 
woran bas Auge am Drebrade (f. Drebrad ) ſteckt, 
durch das obere Queerholz der Docte gebohrt ift, und wel⸗ 
hen man bey dem Abdrehen eimer Schüffel oder eines 
Tellers am Drehrade anbringt, um an diefem Gefchire 
den Bord drehen zu fönnen. Damit diefer Stock von der 
zu drebenden Waare nicht abtweiche, weil er ſolche halten 
muß, fo ift vor dem Loch, worinn er fteckt, ein Eifen ans 
gebracht, welches als eine Klinke folchen hält, 

Borten der Salsfiederpfanne, f. Dorb, 

Bortenblech, f. Bordblech. 

Bortenfiler, |. Bortfiler. 
Bortenwürfer, Bortenmacher, Pofamentirer 
ein zünftiges gefchenftes Handwerk. Sie verfertigen Band, 
Treffen, Schnüre, Borten und verfchiedene Galanteriear⸗ 
beit, als: Schleifen, Rrepin, Kabnfteine, Ballen 
ten, Rordons, Schärpen, u.d. m. Nicht durchgaͤn⸗ 
gig machen fie alle diefe Arbeiten, fondern einer lege fie auf 
biefe, ein anderer auf eine audere Arbeit. Doc müffen 
fie von allen eine Kenntniß haben, und es ſteht ihren frey, 
ihre Arbeit zu wählen. Cie gr 

ehrlinge in fünf auch mehrern 
ren, und inrerften Fall müfjen die Lehrlinge 100 Thlr. 


werden i Mit r 
fie noch von ihren gr 
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hefondere Freyheiten, Gewohnheiten und Nechte fo fteif 
ad vet balten, als die Vortenwürfer. Wenn ein Ge⸗ 
feile Meifter werden will, fo made er zum Meifteritüd 
eine Bandtreſſe, und eine polnifcbe Michel. Diefe 
lestere iſt ein breites und hohles Band, das den Namen 
von feiner Geſtalt hat, umd fo gewebt wird, als die Ach⸗ 
felfebnäre. (f. diefe) Sie wird gemeiniglich zum Degen: 
gehenk gebraucher. Im übrigen fallen beym Meijter wer: 
den, fo wie bey allen Handwerken, verfchiedene Unkoſten 
vor, die bald mehr , bald weniger betragen, nachdem man 
dern jungen Meifter wohl will. In einigen Städten, z. B. 
in Derlin haben fie auch noch das Recht, neben ihren eige- 
nen verfertiaten Waaren mancherlen Eleine Waaren, als 
leinene Schnupftäcer , Strohhüte, womit fie ſich vor 
züalich abgeben, Strümpfe, Kanten und: dergleichen &f: 
fentlich in einem Laden feil zu haben. In nur gedachter 
Stadt und in Potsdam ift aber ihre befte Nahrung, daf 
fie für die preußifche Armee Treffen, Schleifen, Schat⸗ 
pen und andere wollene und leinene benoͤthigte Bortenwür⸗ 
kerarbeit liefern. Die ——— ſind jetzt unter den alte 
ſten Meiſtern vertbeiler, 

Bortenwürferfiuhl, it die Mafchine, worauf der 
Bortenwuͤrker feine Bänder, Ireffen und orten verferti- 
get. Das Ganze diefer Maſchine ift ein länaliches Viereck 
aus ſtarken Latten zuſammen geſetzt. Man kann es als 
drey uͤbereinander geſetzte Geſtelle anſehen, wovon jedes 
an Länge von dem naͤchſt untern abweicht, und das oberſte das 
luͤrzeſte if. Außerdem ift hinterwärts noch ein viertes 
Geſtelle angebracht. Alle diefe Abichnitte find 24 Fuß 
breit, Länge und Höhe nimt aber ftuffenmweife ab. Dieun- 
terite größte Länge if s Fuß, und die größte Höͤhe 74 
Fuß. In der Mitte der drey verdern Geftelle erblickt man 
felgende Theile. Ganz unten im Geftelle liegen die Fuß— 
teitte, welche auch bie großen Tritte genannt werben. 
Sie füllen die ganze Breite des Stuhls aus, und ihre Yan 
ge nimt die halbe Länge des Stuhls ein. Ein vollitändi: 
ger Stuhl hat 36. Tritte. . Sie ſtecken vorne alle beweg 
lich auf einem Bolzen, fo daß jeder befonders getreten und 
bewegt. werden Fan. An dem andern oder berveglichen 
Ende derfelben ift eine Schnur angebunden , wodurch ein 
jeder mit einem Queertritt verbunden if. Dieſe find 
gleichfalls dunne — welche der Queere des Stuhl⸗ 
nach von: beyden Seiten der Hauptlatte des Stuhls auf ei- 
nern Bolzen gleichfalls beweglich angebracht find, ſo daß 
an jeber Seite der langen Latte des Stuhls die. Hälfte oder 
8 Stück liegen, und. ſich die vordern Enden begegnen. 
Wenn die eine Hälfte der. großen. Tritte. mit dem linken Fuß 
getreten wird, fo werden die vordern, und wenn die andere 
Hälfte mit dein rechten Fuß getreten wird, die hintern 
Queertritte bervegt. An der beweglichen Spitze diefer 
Queerlatten find. zwey Bindfaderr angebundeir , welche uber 
zwey Rollen (f. Rollen) auf den oberften Abfchnitt ober 
das oberfte Geſtelle geleitet find. Diefe beyden Schnüre 
tragen einen Hochkamm (f. Aochkamm,) fo daß die ei- 
ne Schnur nur über eine Rolle, die andere aber über benbe 
gehet, um. die Bewegung zu. erleichtern. Da nun jeder 
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Queertritt > Nollen hat, geboren zu einem voljtändigen 
Stuhl 72 Rollen. Jeder langer Queertritt ſetzt, wie ge: 
fagt, einen Hochkamm in Bewegung, und daher muͤſſen 
auch 36 Hochkamme in einem Stuhl ſeyn. Wenn alfe 
ein Quertritt durch den Tritt der großen Latte gezogen wird, 
fo hebt diefer vermittelft feiner zwey Schnüre über der Rolle 
einen Hochkamm in bie Höhe. Die übrige Einrichtung 
haͤngt von dem vierten binterften Abſchnitt ab. Unter die 
fem Abſchnitt liegt die Leiter (f. Leirer,) anf welcher die 
Nollen des Anſchweifs oder der Kette eines Bandes odet 
einer Trefie ſtecken. Die Fäden des Anichweiis werden von 
den Rollen durch das dicht vor der Leiter haͤngende Kin 
terriede (f. diefes) geleitet. Vor dem Riedt aber, etwas 
unter dem Anſchwelf, ſteckt in dem Yatter des Geſtelles 
ein Draht, worauf Rollen mit feiner Seide, zum Beyer 
ftigen der langen Lahnfäden bey reicher Arbeit ſtecken, wel: 
che ſowohl, wie die Anfhweiffäden durch die Lade (ih 
ade) geleitet werden. Wenn der Anfchweif in Treſſen 
oder Band verwandelt wird, fo wird dieſe fertige Arbeit 
über eine kleiue Nolle nach einer groͤßern geleitet welche 
durch ein &perrrad und Sperefegel angehalten werden 
fan. Die übrige kunſtliche Einrichtung dies Stuhls 
hefinder ſich al⸗ichfalls in dieſem hinterſten Seftelle, und be 
fteher aus den Wellen (f. Wellen) mwodurd die Fünftti: 
che Arbeit der gebluͤnten Bänder und Treffen: hervorge 
bracht wird, indenr daran die Korten (ſ. dieſe ) angebun: 
dem werden, welche man durch die Hochkaͤmme zieht; und 
nachdem diefelben nach dem Mufter eingelefen find (f. Ein: 
leſen,) fo werden nach den Zug der Wellen beym Treten 
der Fußtritte die Hochfämme im die Höhe gehoͤben, und 
mit denfelberr zugleich diejenigen Anſchweifſaͤden, welche zur 
Bildung der Figur das Ihrige betragen follen, fobald 
nämlidy eine Welle durch; den Kegel gezogem wird , das fie 
munmebe mit ihren Korten arbeiten fol. Endlich gehört 
mod) das Vorderriedt zw einem VBortenmsürkerftubl Ci. 
Vorderriedt, ) welches in der Lade ſteckt, und womit der 
Einihlagfaden beym Würken angeſchlagen wird; als auch 
die RKaͤmmchen (f. diefe;) wodurch die Anſchweiffaͤden er 
sogen find, und welche an die Kortem angebunden, 
durch folche in Bewegung geießt werden. (f. 60 
3. @. 36. IV. Tab. 11. Fig. IX. 

Bortfiler, Seansfileten, Schwansfileten, 'Silen, 
(Buchbinder ) ein dunnes Eifen, fo: beunahe nach dem 
vierten Theil eines Zirtelkreiſes gekrummt it, und mit et: 
ner Angel in einem hölzernen Heft fett. Auf der Stirne 
des Eifens, die zwey, drem auch vwier Linien dich ift, find 
mancherley Zierratben, naͤmlich Laubwerk, Karreau, hal⸗ 
be Zirkel und dergleichen eingeſchnitten, womit die Ränder, 
Borten, auch den Bund der Bücher mit Golbdblaͤtter ver⸗ 
gieret werden. Das Eiſen wird warm gemacht, und 
das zu ſchmalen Streifen geſchnittene Blaͤttergold wird auf 
die Stellen geleger,' welche verzieret werden follen.. Die 
Stellen find mic Eyweiß ſchon vorher uͤberſtrichen, und 

der Buchbinder praͤgt mit dem warmen Eiſen das Gold 


a der Stelle ein, und theilt zugleich auf derſelben die 


auf dem Fileteiſen befindlichen Zierrathen mit. Das über- 
fluͤſſige 


Bor w 


fläffige Gold wird hernach mit einem wollenen Lappen ab: 
gerieben ; das Figurirte aber ift veft eingebrannt. 

Borwifch, |. Raubkopf. 

Boͤſchung, Doflirung, Abdachung, (Kriegsbau: 
kunſt) ift die ſchrage abhangende Seite des Walles oder 
eines jeglichen andern Veſtungswerkes, fo daß es unten 
breiter als oben iſt, und alſo nicht leicht nachſchießen kann, 
Man fage daher z. B. der Wall hat 2 oder 3 Fuß Boͤ— 
fhung, d. i. er iſt unten foviel breiter als oben. Man 
macht dergleichen auch bey Graben und Deichen,, gleichfalls 
aus angefüh.ter Urfache. 

Bofe, Bufe, Paufe, (Bergbau) eine gewiſſe be— 
ftimmte Zeit beym Bergbau, und 3 Bojen machen eine 
Schicht aus. : j 
Boͤſe Kiberten, Barkeän, (Sapgerhütten) fo 
wird das Kupfer genannt, weiches zu Gruͤnthal in Sach⸗ 
fen von den Garſchlacken gewonnen wird. Diefe werden 
ganz ohne Vorfchläge durch einen Friſchoſen geſchmolzen, 
und dns davon fallende Kupfer in Fleine runde Pfannen , 
wie Teftpfannen, gegoffen. Sind die Garfchladen von 
ſchlechtem Kupfer gejallen, fo erhält das aus diefen Schla, 


den noch gewonnene Kupfer den Namen böfe Kiberten, . 


im Gegentheil aber heißt es gute Libetten, wenn die 
ie 77 von gutem Kupfer erititanden find. 
5fe Werter, f. Schwaden. 
Boftekel‘, f. Poßekel. 

Boßeln, d. i. Kegel ſchieben. Iſt nur im der niebern 
Redeart uͤblich. 

Bofemann, f. Botbsmann. 

. Boßireifen, (Bildhauer) Unter diefer Benennung 
verfteht der Bildhauer alle diejenigen Eiſen, mit welchen 
er einer Statiie oder andern Bildern von Holz die Bildung 
aus dem Großen giebt, und deren es von allen Geftalten 
aerade, fehiefe, gebogene, flache, hohle und — 
mehr giebt, die auch von Linie zu Linie ab⸗ und b: 


men, 

Bofiven, Pußiren, Modelliren, (Bildhauer, 
Former, Modellirer) Diejenige Arbeit, da man mit hol: 
zernen dünnen Stäbchen in Thon, Gips und Wachs er: 
hadene Arbeiten bildet, indem der Boßirer mit den Boßit⸗ 
bölzern die Materie immer an den bildenden Klumpen an⸗ 
ftreichet, welche unter feinen Händen nad) der vorgefchries 
Genen Zeichnung die Schöpfer der verlangten Figur werden. 
Der Künftler legt nämlich feine Maffe, woraus er boßiren 
voill, auf den Boßirſtubl (f. diefen, ) bilder erft mit dem 
Sänden das grobe aus, und mit den Boßichölgern nimt er 
ab oder foßet zu, und bearbeitet nad Befinden mit den 
Hölzern die Flächen und Höhfungen, wobey er aus det 
Menge verfchieden geftalteter Boßirhölzer dasjenige wähler, 
das ihm zu jeder Stelle am ſchicklichſten duͤnkt. Wenn ein 
Theil des Modells zur Vollkommenheit gebracht iſt, fo eb: 
net man daffelbe, wen es Thon oder Gips ift, mit einem 
naſſen Pinfel,, wodurch man das Keine mancher Züge noch 
zu erheben ſucht. Wird die Arbeit unterbrochen, fo wirb 
die Sfige mit einem naſſen Tuch bedeckt, daß der Thon 
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oder Gips nicht trocknet. Cf. auch modellieren.) Mit 
Wachs wird anders verfahren. (|. Wachsbofirer. ) 

Bofirer, ein Kunftler, welcher die Kunſt verſteht, 
aus mancherley weichen oder erweichten Körpern verfchiedes 
ne Dilder zu erheben und auszuarbeiten. Die Bildhauer 
verftehen diefe Kunſt am beiten. 

Boßirgriffel, ſ. Bofirbölser. 

Bofiirbölzer, Pußirhoͤlzer, Puſtirgriffel, ( Bild- 
bauer) dünne Stäbchen von hartem Holz, oder auch Ef 
fenbein, die an einem Ende mancherley Gejtalten haben, 
und bald gerade, flach, rund, hohl, gebogen, halbrund, 
und entweder gleich ober aufgeworſen, d. i. im Knie gebo⸗ 
gen find. Sie werden zum Modelliren oder Boßiren ge— 
braucht, und man wählet eins eder das amdere, je nady 
dem jeine Geſtalt fich zu dem Platz fehicker, der gerade 
boßlret werden foll, 

Boßirſtuhl, Pufieftubl, Cebenderfelbe) ein hoͤlzer⸗ 
nes Geſtelle auf vier Fußen, worauf oben eine runde Plat⸗ 
te ruhet, durch deren Mittelpunkt ein Zapfen gehet, der 
eine Scheibe traͤgt, welche vermittelſt des Zapfens in dem 
Fußgeſtelle herumgedrehet werden fan. Auf diefer Schei⸗ 
be tieget die Maſſe, woraus der Boßirer fein Bild Boßiren 
will, und er kann ben jedem Vorfall die Scheibe mit der 
Mafje nach einer Bequemlichkeit und nach den Umjtän: 
den umdrehen, ohne daß er genoͤthiget wird, zu einer anı 
dern Stelle hinzugeben. ber Fann er auf feinen 
Ort figen oder ſtehen bleiben. (f. Sp. H. u. 8. Saml. 9, 
Tab. i1 Fig. X11) 

Boßirwachs, Pußirwachs, (Boßirer) wird aus 
4 Theilen Wachs, 3 Theilen weißen Terpentin und etwas 
Baumbl oder Schweinefett zuſanimen geſchmolzen, fo man 
mit Mennig, Zinnober oder Bolus roch farbe. Terpen: 
tin macht das Wachs bindend, das Del ober Fett geſchmei⸗ 
dig, und die rothe Farbe benimt dem Wachs das halb: 
burchfichrige, fo den Künftler beym Boßiren hindern wür⸗ 
de, Licht und Schatten gehörig zu unterfcheiden. Diefes 
Wachs wird beym Wacesboßiren gebraucht (ſ. diefer. ) 
Bill man fih aber diefes Wachfes zu einem Abauß bedie: 
nen, z. B. eines Medaillons, fo ſchmelzt man weißes 
Wachs und etwas Kolofonium zuſammen, damit die Maſſe 
fteif wird, und feßt etwas Zinnober hinzu, wenn es ge: 
färbt ſeyn fol, Bleibt es weiß, fo pflegt man beym 
Schmelzen zu dem Wachs etwas Diaftir und Schiefer: 
weiß hinzuzufegen. Der Maſtix giebt dem Wachs gleichfalls 
eine Steifigteit und Haltbarkeit. 

Boͤtel, (Landwirthſchaft) f. Blaͤuel. Bötel ift nie; 
derſachſiſch, und bedenter urfprümglich einen Knittel. 
Boͤteln, ( desgleichen ) f. bläueln. > 

Borb. Boor, ein Fleines Fahrzeug, welches fehr ge 
ſchwinde fegelt, und bey großen Schiffen hinabgelaffen wird, 
ſowohl wenn der Anker ausgeworfen oder gelichtet wird, 
als auch, wenn ans Land zu ſahren iſt, um Waſſer oder 
andere Bedurfniſſe zum Schiffe zu holen. Auf den gro: 
fern Schiffen. hat man zwey auch drey Bbthe von verſchie 
dener Größe, —* er auf dem Verdeck des Schif⸗ 

s ruhen. (ſ. etboth. 

u gla p Both, 
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Borb , f. Bothe ẽ 
Borbe bey Zhnften, Die gewoͤhnlichen Bothen b 
den Zuͤnften und Gewerken ſind die Jungmeiſter, 
che die ſaͤmmtlichen Meiſter eines Gewerks zum Gerverf 
zuſammen berufen, oder mie man zu fagen pflegt, verbos 
then muͤſſen. (I. diefes) Außerdem giebt es noch ben gro⸗ 
Ben Gewerken Borben, ober alte Geſellen, die das wöchent: 
liche Geſchenk für die einwandernden Sefellen einfordern, 
und überdem Sprechbotben (f. Sprechborben ) 
Bothe (die) Borb, Bündel, Stauche, (Landroirth: 
Schaft) eine Hand voll Flache. Benn die Böllen oder Knoten 
son dem Flache abgezogen find, fo bindet man den Flache mit 
— Halmen Flachs in kleine Bündel oder Bothen, 
am ihm bequemer in bie Mafferröfte zu bringen. Nach 
dem Nöften müffen zwar diefe Bündel wieder aufgebunden 
erden, um den Flachs auf dem Felde zum Austrocknen 
iten: Allein wenn er nach dem Trocknen wieder 
auf dem Felde aufgenommen wird, fo vertvandelt man ihn 
abermals wieder in a und ı5 Bothen werden in 
ein Bund zufammen gebum In Bothen wird der 
lache im Ofen gebo * ge und auch geſchwungen. 
— kann — di othen noch unterfcheiden , wenn 
man den Steinen und Liefpfunden faufer, und 
eine folche —— fertigen Flachſes behaͤlt auch alsdenn 
noch gedachten Namen. Doch beißt es hiebey: Laͤndlich, 
— und man redet —— von ſolchen Gegenden der 
ark Brandenburg, wo viel Flachs gebauet, und die 
Wafferröfte und das Stel — AR; nicht von ſolchen, 
wo die Thauröfte und flatt des Bötelns das brechen im 
— ift. — — 

Botbenmeifter , fern mancher 
Städte ein Aufleher de Die Doftbothen. In der berli- 
nifchen Poſt ftehen die —— unter den Wagemeiſtern. 
Pe ein Bothenmeiſter über die Bothen der Landeskol⸗ 


Bot elle, f. Borbstnecht. 

Borbabaten, Bootsbaten, ( Schiffahrt) eine große 
flarfe Stange mit einem eifernen Hafen, womit man bie 
Schiffe an das Ufer des Bandes anziehet, auch davon abs 


are, (0 Ride Dernen, wde uf un Safer m 
o onen auf ben iſſen zu 
allen Schiffsarbeiten, befonders zum Tau: und Segelwerk 
gebraucht werben, 

Borbaleute, f. Borbamann. 

Borbemann, Bootsmann , Borbaleute, find nleich- 
falls Yeute, welche auf dem Schiff mit dem Ta; 
Di rz zu thun haben, und unter dem Steuermann fte: 

gewiſſermaßen Vorgeſetzte der Bothsknechte find. 
Gegenwaͤrtig muͤſſen die —— auf großen Schiffen ing: 
ein die — —— Bothsknechte und Bothsleute 


— —— iſt dasjenige Tau oder Seit, 

womit ‚ wenn bas Schiff i 

gen an demfelben — im af gt, hin 
’ . 


und Se. 


Botte 


Bottane, eine Art Zeug, womit in Pion ein. größer 
Handel getrieben toird. 

Böttcher, Rüfer, Binder, Faßbinder, Brofi 
binder, Schwanybinder, ein Sandwertsmann, der 
aus Holz nicht allein waſſerveſte Gefäße mit doppelten 
Biden, fondern uͤberdem auch mod mancherley Ge: 
fäße, welche befonders in der Haushaltung gebraucht 
werden, verfertiger, als Wafchwannen, Eimer, Zober 
u. dgl. Außerdem macht er auch Faͤſſer und Tonnen, 
mworinn trodne Waaren eingepackt und verfchickt werden, 
Am weitläuftigen Verftande machen alle biefe Handwerker 
leute, fo dieſen allgemeinen Namen —— alle gedachte 
Gefäße, und werden Böttcher genannt. Al: 
kein im engern Berftande führen fie diefen Namen vor: 


Binder genannt, weil bas Binden ihre vornehmfte Arbeit 
iſt. Daher heißen fie denn auch Groß oder Schwarz⸗ 
binder zum Unterſchied einer andern Gattung der Boͤtt⸗ 
her, die nur kleine Arbeiten aus weiß» und rothbuͤchenen 
Hol; verfertigen, und Aleinbinder oder Weißbinder 
auch Rothbinder —— werden. Die Böttcher thei⸗ 
fen ſich in den mehreſten Scädten Dentfchland alfo in zwey 
Gattungen ab, und werden in Broß : und Kleinbinder 
unterſchieden. In den Weinlaͤndern auch Seeſtaͤdten iſt 
noch eine dritte Art, die ſich Küfer nennen, und ſich bloß 
mit der Verfertigung der En Kufen und Faͤſſer zum 

verftehen , bie Weine zu: 


ihr 
ein Lehrgeld geben, au⸗ 
lernen. Die Geſel⸗ 
ben muͤſſen 3 Jahre wandern, wenn fie Meiſter werden 
wollen. Sie haben ein freyes und gefchenktes Handwerk, 
und machen mit dem Meifter, bey dem fie in Arbeit kom: 
nad ı 4 Tagen das Wocenlohn aus, Ve 
——— jedes Arbeiters beſtimmt iſt. 
Meiſter den Geſellen den eg fo kann fich Bir = 
der nach Arbeit an eben dem Dre umſchauen; nimt er 
aber jelbft feinen ne fo muß er weiter - wandern. 
Zum Meifterftuct m fie eine ı Fuß hohe Kufe. Die 
Meite muß mit F oͤhe ein anſtaͤndiges Verhaͤltniß ha⸗ 
ben, welches dem neuangehenden Meifter zu beſtim⸗ 
men —— uͤberlaſſen wird. Ferner ein Faß, worinn 200 
Auart gehen ; und dann einen Brunneneimer, twelcher 
getimmt wird, und keine ‚Bänder hat, : Das Holz zu 
allen diefen Dingen muß durdhgebens auserlefen und iz 
Zoll ſtark ſeyn. Das Meifterftück wird von dem ganzen 
Gewerk befichtiger, die Kleinen ‚Fehler werden mit Gelde 
beftraft, wenn es aber untauglich ift, wird es ganz und 
gar verworfen, und er muß eim neues machen, Ihre 
Arbeit wird unter dem Artikel Bottich und Tonne ertla⸗ 
ret werden. 
Botte, f. Butte, 
Borte, Bora, ein italienifches und ——** Weime⸗ 
* welches ohngeſaͤht 6 Eimer hält. Auch nennt man 
alſo gewiſſe Delgefäße, die man auch Pipe nennt, ee 


Bottel 


chem Namen jie in Deutfchland auch bekannt find. Eine 
ſpaniſche Botte hält 30 Arrobes, eine Arrobe aber 25 Pfund, 
Semeiniglich wiegt eine portugifiiche unb fpanifche bis ı 000 
Pfund, auch etwas weniger, nach den verfchiedenen Provins 
zen. In Venedig Hält eine Botte eine halbe Amphora, 
und haͤlt = Bigots, (f. diefe) der Bigot = Quart, und die 
Dmarte.4 Tifäufferas. : 

Bortelier, ‘Fr. Bouteiller, (Schiffahrt) derjenige, 
der die Mundbedürfiiffe unter feiner Aufſicht hat, und fol: 
he unter die Befagung des Schiffs ilet. 

Bottich, Boddich, Poddich, (Voͤttcher) ein zirkel⸗ 
rundes oder ovales großes Braugeſaͤß von Holz, mw 
ſowohl zu Waſſerkuͤnſten, als auch zum Malzen, Meeſchen ıc. 
der Brauet ımd Braunteweinbrenmer gebraucht wird, und 
deswegen mancherken Namen nach feinem verfchiedenen Ge⸗ 
Brauch-anminit,, als Gaͤrbottich, Meeſchbottich, Be: 

tich, Stellbortich, Weichbostich u. ſ. w. (f. 
diefe Wörter.) : Man hat fie von folcher Größe, daß bie 
5 Wilpel Getreide darinn gefcyüttet werden formen. Er 

hat zwar· tur einen feſten Veden, der mandmal 9— 14 
Fuß lang ‚und allmaͤhlig laͤnglichrund iſt; allein zuweilen, 
Bobey dem Meeſchbottich, ruhet in einiger Entfernung 
‚won dem Fußboden noch ein falfher durchloͤcherter Bo⸗ 
den auf Lnxterlagen, den man theilweiſe heraus nehmen 
kann. (f. brayen.) Die 6 Mittelſtücke im Boden eines 
Bottichs find die laͤngſten. Nach diefen wird auf benden 
Seiten immer ein Stuͤck angelegt, roelches ftäts einen Fuß 
ar Länge abnimt. Der ganze Boden befteht ans ı 4 Stiü« 
den; wovon jedes, wenn der Boden 9 Fuß lang iſt, 74 
Zoll breit if. Die Äuferften beyden Bodenſtücke find die 
fürzeften, und erhalten eine Rundung an den Kanten, 
Wenn man die Bodenſtucke befichtiger, ob fie etwa 
krumm und windſchief find, und fie in dieſem Fall durchs 
Feuer gezogen und num gerade gebogen hat, alsdenn wers 
den die Bodenſtücke mit frummen und geraden Meſſern 


» von Me % 

—— 2 ai nn 

- gezogen ‚ (f. abarjogen ) abgezirfelt, und mac, der Zirkelli⸗ 

we re Kl 
N v ene 

E —* dem Boden dergeſtalt 

a Zoll über das 


‚lang, 6 Zoll breit, a Zeil 


dit, und es find ihrer an der 
Zahl 75. Sie werden auewendig mis dem Schneidemeſſer 
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gerade, inwendig aber ein wenig hohl geſchnitten. Denn 
wer auf der Fuͤgebank aus dem Groben gefkrichen, 

die Bobdenftüce gedöbelt und mit Schilf verſe⸗ 
twie der Boden. Alsdenn wird fir die Riegel mit 
dern Abreiffer die Kimme abgeriſſen, und auf den 6 Rie⸗ 
gelftäben wird. erſt ein Loch mit dem Kimmmaa abge 


be glatt geftrihen, und nach der Rundung ausgearbeitet, 
Ein Bottich wird jederzeit von Eichenholz verfertigrt. 

Bottichbant, Schraben, (Böttcher) eine niedrige 
54 Fuß lange und ı Fuß breite Bank von einer Bohle, 
worauſ bie Vottiche verfertiget werben. 

Bottichbärme oder Borttichbefen, (Bierbrauer) die 
Hefen , fo von dem Bier im Bottich abgenommen werden. 
Sie find die roirffamften Oberhefen. 

Bortichzirkel, (Böttcher) ein großer hoͤlzerner Stell⸗ 
zirkel, der mit zwey eifernen Spitzen an den Schenteln 
verfehen iſt. Beyde Schenkel find in der Mitte durchboh⸗ 
tet, wodurch ein hoͤlzerner gefrummter Riegel geht, wel: 
cher ſtatt einer Stellſchraube dienet, damit der Zirkel, wenn 
er geoͤffnet wird, fich nicht fo leicht wieder verruͤcke, welches 
geſchehen wuͤrde, wenn die Schenkel bloß vom Gewind 
des Kopfs gehalten würden. Den der Riegel gebt fehr 
gedrängt durch bie eingeftämmten Löcher der Schenkel 
—— toͤnnen auch die Schentel ſich fo leicht nicht 


Bortlevey, GSaſehet) der Ort in einem Schiſſ, mo 
di iffe deffelben 


ie auſbehalten werden, und im 
g13 unteriten 
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unterſten Raum des Schiſſes nicht weit vom Hintertheil 
deſſelben ift. Ber 

dies, eine gewiſſe Art fteifer Reinervand oder 
grober Drillich and Zeug von Ziegeuhaaren, fo mit Sum. 
mi beſtrichen, gerollt und unterfchiedentlich geſarbt ft. 
Boucaſſine von Smirne find baumwollene her, die mit 
Leim oder Kleifter geärkt werden. Sie find ziemilch fein, 
amd die oftindiichen Boucaſſinen find gemalet. 

Bouche, eine Art feiner engliſcher geſponnener Wolle, 
welche, ungeachtet des ſehr ſcharfen Verbots, doch aus Eng: 
fand nach Frankreich, und von da auch bis mach Deutſch⸗ 
land komt. Sie hat ihren Namen von der Art, wie ſie 
gepackt liegt, erhalten. Sie iſt gedreht und liegt in Pa- 
cken, die den Wiſchlappen zur Sauberung der Pferde ahn⸗ 
lich fehen. Sie iſt fchr fein, und wird gemeiniglich zu den 
feiniten Zeugen und Bandern gebraucht. 

Bouckdehaung legen, ( Schiffsbau) wenn zuvor ber 
Flaack oder äußerjte Boden des Schiffs und darüber die 
Bauchſtucken geleget find, fo wird das Schiff inwendig 
verkleidet oder ausgefuttert, welches auch Beneert genennt 
voird, indem Die Bolen oder Planken von der Kiel: 
ſchwinne (Fr. Coutreguille) zu beyden Seiten nach 
der Yange des Schiffs bis an Das erite und unterfte Ver⸗ 
def uber die Inhoͤlzer genagelt und beveſtiget werden, 
außer dab an beyden Seiten der Kielſchwinne ſolche nicht 
beveftiget werden, um fie aufheben gu Eonnen, um den dar: 
unter gefammleren Unflath berauszufhaffen, und damit 
ferner ber Weg, worauf das Wafler bey dem Pumpen ab⸗ 
laͤuft, defto breiter ſey. Diefes ‚Berkleiden beißt nun Die 
Bouckdehnung legen. j 

Bouge, ein feiner, weißer und Harer Etamin woraus 
Hemden für die Mönche gewebt werden, die vermoͤge ihrer 
Drdensregeln feine leinene tragen dürfen, 

Bduille Charmay, Chbasmay, eine Gattung feide: 
ner Zeuge, nach Art der Gros de Tour, von Rebhuͤner⸗ 
farbe 


Bouille Cotdns, dergleichen Zeug, deſſen Kette von 
Daummolle, der Einfchlag aber von Seide ift, 

Bonillon Blütesu, eine Art von Etamine, 

Bonillonfieb, (Koch) ein feines Haarfich, deffen Hand 
beynahe einer großen Düte ähnlih, und an deffen ftumpf 
zugeſpitztem Ende das Sieb ausgefpannt it. Man braucht 
es in den Küchen, die Brübedurchzufchlagen, und die Kno⸗ 

en abzuſondern. 
? ———— de Camp, eine Art Tuchraſch oder Serge; 
fo den Mamen ihres erften Crfinders, auch weil es 
aus Sauter fpanifcher Wolle von Campo gemacht twird, den 
Beynamen Campo führer, Sie wird in Frankrteich, vor: 
nämlih zu Breuil und andern Orten in Poitau ver: 


tiget. 

oulinie, f. Boleine. — 

Bourdaloue, eine Art Leinewand mit Figuren, bie 
zu Eaen ımd an andern Orten. in der Normandie ge: 
macht wird. , i 
—— Muſiker, Orgelbauer) bie tieſſte Baßſai⸗ 
te auf einer Baßgeige; auch der Baß in einer Sackpfeiſe, 


Bout 


welcher immer einetley Klang von ſich gieht ferner ein 
Orgeltegiter von acht, fechzehen, auch ziwey und dreyßig 
na — welches ſtark, aber dabeh lieblih brummet und 

” 


Bourdonys, eine Att wollener Zeug von unterfchieder 
ner Gattung und mancherley Farben, melirt, geflammt, 
rg ganz und halb fein, Es wird in Gera ver« 

get. 


Bourme, Bourmio Kegis, perſianiſche Seide von der 
zweyten Art. 

Bourre, fr. moherde, ein mobrartiger Zeug, deſſen 
Kette von guter Seide, der Einfchlag aber nur Floretfeide 
iſt. Er ift zuerſt aus der Levame gebradyt, nachher aber 
auch in Marfeille und andern Orten nachgemadyt worden. 
un dieſer iſt nicht fo gut, alg dei, fo aus der Levante 

omt. 

Bourree, C Tanzmeifter) ift nach der Menue und 
Kurante der dritte Aundamentaltanz, und kann von 
wey, vier, auch acht Perfonen getanzt werden, und bes 
ſteht aus lauter Floretten. Er hat ordentlich einen Vier: 
vierteltaft, und vier in der erften, auch vier in der leisten 
Reprife. Die Eigenſchaften einer Bourreemelodie find, jus 
feieden, gefallig, unbefummert, gelaffen, nachlaßig, ge 
machlich und doch artig, 

Bouffole, Geidmeſſer) ift ein Kompaß auf einer mefr 
fingenen Platte, die auf einem Stativ beveſtiget ift, und 
Dieptern hat. Bey Aufnehmung eines Feldes kann man 
die Neigung zweyer Linien, und tulglich jeden Winkel nach 
feiner Größe abnehmen ‚ und auch ſolchen hinwiederum ſo⸗ 
gleich, ohne Zuthuung eines andern Inſtruments, richtig 
auf das Papier ibertragen. Cs beſteht folche aus einer 
Buchſe von Meffing oder Holz, worinn fich die Magnet: 
nabel befindet, umd die oben mit einer Glasſcheibe bedeckt 
wird, Die etwas lange Magnetnab. I rubet in der Mitte 
der Büchje auf einem fenfrechten Stift, worauf fie ſich 
frey beiveget ; auf dem Rande des Bodens ber Buchſe aber 
iſt ein meffingener Ming oder Kreis beveſtiget, der in feine 
360° richtig eingetheilet it, In der-Mittagslinie werden 
zwey oder vier Dioptern aufgerichtet. Man bedienet ſich 
dieſes Inſtruments bey dem ; eldmeſſen, indem man ſolches 
auf ein Stativ fegt, und mit demfelben auf eine fehr bes 
queme Art auf dem Papier die Figur entwirft, die einer 
andern im Felde ganz aͤhnlich iſt. Vornanllich thut folches 
in Holzungen gute Dienfte, weil man da nicht weit vor -- 
ſich fehen kann, und alfo immer furze Linien machen muß, 
bie gar leicht einen merklichen Fehler verurfachen künnem, 
wenn man fih anderer gewöhnlicher Inſtrumente bedier 
net. Es laſſen ſich auch durch dien Inſtrument die Wins 
tel fehr leicht, ohne Beſorgung ein.s Fehlers, aufs Papier 
bringen. Der einzige Fehler, den es bat, iſt diefer, daß, 
wenn ber Wind nur ein wenig wehet, die Nadel ſolchen 
geich empfindet, und alſo fehrverlich oder gar nicht zum 
Einfpielen gebracht, und folglich langſam damit gearbeitet 
—*— kann. G ——— — 4 

outade, (Muſiker) eine ntaſie aus blo 
dung mit einer hurtigen Bewegung. 
Boutade, 


Bout 


Boutade, (Tanzmeiſter) geſchwinde Tänze. 

Boutane, eine Art baumwollener Tücher, die auf der 
Inſel Cypern verfertiger werden. 

Bouteille, (Glashütte) eine glaͤſerne Flaſche mit einenz 
Tangen und engen Halſe, worinn flüßige Körper von aller 
Art aufbehalten werden. Gewöhnlich find fie von grünem 
Glaſe, und enthalte ein Quart oder eine Kanne. Doch 

iebt e8 auch größere mit Henkeln, fo wie man auch zur 
ierde welche von weißem Glafe verfertiget. Man bat 
auch Bouteilen von einem. ſchwarzgruͤnen Glaſe, die fehr 
dauerhaft find, wenn der Glasmacher das Abkühlen gut 
geifft, ohnedem aber leicht fpringen. Die Bouteille wird, 
fo wie fait alle andere Glasgeraͤthe, aus einer geblafenen 
Glasblaſe (f. Glasblaſen) virfertiget. Nachdem die Glas— 
Blafe durch das Schwingen verlängert ift, & bildet man 
fie auf folgende Arr zu einer Bouteille aus. Der Glasma⸗ 
her nimt die Blasfchere (f. diefe,) und ergreift mit ihrem 
benden Hoͤlzern die Blafe kurz unter der Pfeife, ( dieſe) 
fegt die Pfeife auf das Knie, und drehet fie nebſt der Glas; 
Blafe mit der linfen Hand im Kreife herum, Er fähret 
eich mit der Schere langſam von Dfeife nad) dem 
den der Dlafe zu fo weit hinab „als der Hals der Bou: 
teille gehen fell, mıd laßt beym Hinabfahren beftändig et- 
was mit der Hand nach, da fich der Griff der Schere und 
zugleich ihre beyden Hölzer nach und nad) öffne, wodurch 
der Hals ober duͤnn oder enge, und unten weiter wird, 
Zugleidy wird auch dadurch die Bouteille erforderlich ne 
runder, indern die Pfeife beftandig im Kreife herumgedre: 
Ber wird. Wenn der Hals ausgebilder iſt, fo wird derje- 
ige Theil der Dlafe, der unmittelbar unter dem Halfe iſt, 
auf der Krinnmung des fühelförmigen Glas» oder Flaſchen⸗ 
eiſens bi drehet, und bierdurd wird: nun die Blaſe 
zurück gepreffet ,„ und der Bauch des Bouteille nady dem 
Innern zu gewölber. Ein Schlag mir einem Eifenbleche 
ai den Boden: machet dieſen platt, tworauf diefer platte 
Poren mit einem ſpitzigen Eifen einwarts eingedrückt wird, 
Die Bouteille wird nunmehr vor der Pfeife abgeſchlagen, 
und mit ein wenig Glasmaſſe in der Spike des: hohlen 
Fußes auf einen Furzen eiſernen Griff angefittet, um die 

T zu bearbeiten. Diefe wird erft mit der Spige 
Ber Schere, gerade geichnitteu, um den Wulſt zu bilden, ein 
ivenig umgelegt, und mit eben diefer Schere, unter beftän- 
digem Herumbtehen, ein wenig erweitert. Zuletzt wird 

was Ölasnafie auf den Hals getröpfelt, und das Zeichen 
ber Öfashütte mit einem mefiingenen Stempel darauf ge 
druckt Die Pfeife wird alsdenn wieder in den Hals. der 
Bouteille geſteckt, der untere Griff abgebrochen, und bie 
fertige Bouteille in den Kühlofen getragen. 

Bouteille, ein flüsiges Maas im Amſterdam, das fo 
»iel als der Mingel iſt. (ſadieſen.) 

Bonteillenbier; Buttelbier, (Bierfhenfer) Bier, fb 
friſch auf Boutrillen abaezogen umd fogleich zugekorkt wird. 
Das Bier erhält durch diefe Verbeſſerung nicht nur einer 
ſcharſen Geſchmack, ſondern es wird auch insgemein Flärer, 
und ſchaumet beym Einſchenten, wenn es einige Tage in 


Boyf arı 


Bouteillen geſtanden hat. Man kann Braun- auch Weiß: 
bier auf Bouteillen abziehen, und- das letztere wird insge 
mein eher trinfbar „ als das erftere. Verſchiedene Bierar 
ter verlangen vor dem Abziehen einige Zufäge von Waffer, 
wenn fie Klar werden follen. Daher erlaube die Polizey 
in Berlin den Bierſchenkern auf jede Tonne 6 bis 7 foge: 
nannte Füllguart Waſſer. Denn manche Bierarten erlau- 
ben einen ftarfen Zufa& von Maffer , und man Fantı ficder 
Jungekochtes Waſſer hinzu feßen, wenn nur das Wier 
noch ganz friſch iſt, die Mi chung von Waſſer und Bier 
wieder zuſammen aufftoße, und das Bier hierauf auf Bon— 
teillen abgezoge wird. Es wird dieſes Halbbier, fo in 
Derlin viele Familien teinfen , demohnerachtet ſcharf und 
fhäumet. Doc, kann mancher Magen diefen jtarfen Zu: 
fag von Waſſer nicht vertragen, indem das ungekochte 
Waffer Euhlet. (ſ. abziehen und Buttelbier.) Manche 
Dierfhenker follen auch Pottaſche insbefondere unter das 
Weißbier miſchen, wodurch es zwar qut ſchaͤumet, aber die 
Pottaſche iſt der Geſundheit nachtheilig. Auch der Bier⸗ 
brauer tunſtelt zuweilen bey dem Bier, um den Kaufer 
herbey zu locken, aber auf Koſten der Geſundheit. So 
miſchi man wilde Rosmarien, Im gemeinen Leben Kien- 
poft genannt, Salz u. dgl. unter ein. Gebraude.. 
Bouteillengabel, (Glashütte) eine eiferne Gabel, die 
auf einer Stange ſteckt, und worauf die Bouteille nad) 
dem-Kuhlofen getragen wird, indem man den Schenfel 
derfelden in die Mundung ſteckt. 
Boutefois, eine Art des fogenammten Typerrafhes von 
ſchlechter Seide, worinn der Faber ſtark gezwirnt iſt, 
und von dem Frauenzimmer oft zu Kleidern getragen wird. 
Bomwfarbe, Engl. Bow dye, hieß anfänglid die Schar 
lachfarbe in. England, weil ein Deuticher, Namens Kepler, 
diefe Färberen zuerft nach England brachte „ und feine Far 
berey in dem Dorfe Bow bey Konden aulegte. 
Boy, Bot, Prefiboy, Wiondirungsboy, (Tuchma⸗ 
her) ein grober wollener tnchartiger Zeug aus ſchlechter 
Wolle, die auch wol gar mir Kaͤmmling Cift der Abgang 
der gekaͤmmten Molle) vermifcht iſt. Man macht zweyer⸗ 
ley Gattungen ſolches Boys, und er wird gemeiniglich 
zum Futter gebraucht. (ſ. Preß und Mondirungsboy.) 
Boyau, (Kriegsbaufunit und Artillerie) ein Graben 
mit einer Bruſtwehr verfehen, der von einem. Laufgraben 
zum andern gejogen wird, damit mar von einem zum an⸗ 
dern bedeckt fommen- kann. Auch führet diefen Namen 
ein Stück Leinewand, tie eine Wurſt gedreher, derem 
man ſich zum Legefeuer und zur Anzündung der Mi 
‘nen  bedienet. 
 Boye, (Schiffahrt) eine Ecke ober ein Winkel auf einem 
Schiff, wo die Bothsleute ihr Lager haben. _ ! 
Boye, f. Boje. 
Boyer, eine bar ag mit einen doppelter Beden 
und Gabelmafte. Er läuft mit dem Queerfeegel ohne 
Ziehen fehr ſchnell. Man finder fie ſtark in den Nieder: 
landen. 


i , Soleine, 
Boyleine, f, Boleine, — 


J 


a Boyr 


Boytrtp, XGSchiſſahrt) ein ſtatkes Tau, fo an einem 
Ende am Auf 3 beveftiget üft, am dem andern aber 
i > je hä, die den Ort anzeigt, wo der 


Ebruͤchen entſtande 


ſe gr ; 
taarfpier, eine Art halber Picken, —* man ſich auf 


Yrdbantes ober Prerillos Crudos, eine Art Beine: 
wand vor flächfenen Werge, die in den Gegenden um 
Bruͤgge, Kortrid, Gent uad Ppern gemacht wird. 

Brabantifche Elle, ein Ellenmaaß, welches faft ein 
Fänftel tänger, ald die leippiger und hamburger, auch 
groͤßer als die derliner if. Denn 100 berliuſche Ellen 
find nut 964 brabantifche Ellen. 

Brabantifche gemalse Taperen, führen dieſen Na— 
men, weil fie durch eine Malerey eine Nachahmung ber 
brabantiſchen Tapeten find. Denn was bey diefen gemurft 
it, wird bier bey dieſen Tapeten gemalet Der Grund 
ift eine grobe Leinetvand, und die Malerey if, fo wie auf 
den gewuͤrkten Tapeten, Figuren, Hiſtorien oder Land» 
fhaften nach Sem Leben mit Leim⸗ ober Delfarben ge 
malet. 

Brabantiſche Tapeten, tuͤrkiſche oder gewebte 
Tapeten. Unter dieſem Namen verſteht man drey Ar 
ten Tapeten, nämlich haute und baſſeliſſe Tapeten 
und Saponmerien. (f. diefe.) ie haben deswegen von 
Brabant den Namen erhalten, weil fie ſchon feit einigen 
Sahrhimderten in demſelben verfertiget find, und ihre Ver: 
fertigumg ſich don daher im andere europäifche Bänder ver: 
pflanzer hat, mo fie nunmehr auch gemacht werben, befons 
ders in Franfreih und England, 

Braccio, Bratfche, Brazzo, eine Geige, die aber 
etwas größer ift, als eine Violine, » Die Benennung be- 
fast ſchon, daß fle italienifhen Urfprungs ift. Cie hat 
4 Saiten, deren tieffte ins C, die zweyte ins G, die drit: 
te ins geftrichene D, und die vierte ins geftrichene A ge 
ſtimmt wird. 

Beach, (Adersmann) ein Nebenwort, bas von bem 
Ader gebraucht wird, wenn er einige Zeit unbebauet liegt. 
Man fagt daher, der Acker liegt bradh. 

Brachader, Brachteld, (derſelbe) ein Ader, ber 
ein Jahre im Ruhe liegt, und nicht beftellt und befärt 


wir. 

—— 
u nur ir 

mi. Gemini u sten ige * en 
brach liegen, allein im igten Ge⸗ 
2. Der manche entfernte Aecker, bie en der 
Weite umd des Mangels wegen an Miſt nicht daͤngen 
ann, wol nut alle 6 bis 9 Sahre. Die Brache iſt bei 


| Brad 
ſonders in ſelchen Gegenden üblich; wo bie Beibmarfen in 
einem Dede jaͤhrlich Wintergetrei —— 
Teen getreide, auf dem andern Som 


wird 

gen. Das Brachliegen komt alſo {u drey Zahre 
an jedes der drey Felder. Die ie —* pi H 
J auch ihre Derächter, - Szene ſagen, alles idee Wele 
Ruhe zu feiner Zeit haben, alfo auch ber Adler; dieſe 
abet menden dagegen ein, daß der Brachacker demehnet 
achtet trägt, namlich Gras und Unkraut; und lberdem 
noch die Zeit der Ruhe tiber verwildert/ zumal in niedrĩ⸗ 


s3 


der Viehweide wegen brach fiegen Taften, jimmal bi 
inggemein am Dünger — Ab us 
und 

ift es immer ratifamı, die guten, insbeſsnder 
ich zu beiden, weil Diefe insgemein 

tend der Brache werrildern, biel Ynkrhuit traten ; Wi 

daher im eigentlichen Verſtande wicht ruhen. Daher to 

den in dee Diarf Brandenburg far inrchgängig die 

Aecker der Drache mit Sommerfrücten, 4. mir 

fen, —— ek ONE Se üben uf. W. 

vachen, ichen, den Acker, der gerishet ip 
eritenmaf ganz flach wieder pflugen. € ei 


Ä 
= 


* 
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die: 
Sieht ſich daher ing 
Schhunig rk DR 
Waid.) 


Vrachzeit, ( Banbreirtäfhaft Fıbte Zeit, da der Acer 
Johannis fie 


Braf 


geboͤret, ſondern man bedienet fih dage gen nach Befhaffen: 
* ber Umstände, anderer Wörter, und zuweilen, doch fe: 
‚des Worts wrack. 

rad, Wrack, (Schiffahrt) bie Ueberbleibfel oder 
Trümmern eines jerfcheiterten Schiffe. (f. Wrad.) 

Brade, ECandwirthſchaft) heißt in manchen Gegenden 

der Marf Br Dart Brandenburg ſoviel, als eine Sprengivage eines 
Aderwagens, woran bie Pferde den Wagen ziehen. 

et diefen Ausdruf ten der preuß ſchen Artillerie, bey 

in herum und in ber Uckermark gebörer. Doch heißt 

es nur eine Sprengmage zu 

Ken Gegenden nur fo viel, als eine Ortfcheide an siner 


— Abſtaͤnder Bee) abgeftandene und 


id; 


"Besten, # cberdeutfh, dagegen man in Nieder 
deutfepland fügt, ausgemaͤrztes Vieh, Märzwich, z. B. 


- Beadwafler, das mit Seewaſſer vermifchte füße Waſ⸗ 
Er an dern Ausflug eines Flaiſſes. Der Au⸗druck iſt nie 
derfächfilh, und beißt daje bit eigentlich Braackwater. 

5 —— Pr en) wenn die garen 


ober Fleiſchſeite über ein Abzieheifen 

—— ee fie gleich und rein gerieben und 
pa verden. Der nieder Kuͤrſchner jagt dage⸗ 
gen. (I. diefes.) 


Brabme, Brane, (Forfiwefen) in Oberdeutſchland ein 
Wald, fo aus Ihlehtem Hol, und mehrencheils aus 
Serauchrverk beftcht, und vor den eigentlichen Wäldern 


— Braͤbnen, Dageteh) wird vom wilden 


Sauen gefngt, wenn fie in der Brunſtzeit nach dem Eher 
oder Keuler ai —— tragen. 

Braͤhnen, (. 

Brake, er * Braake. 

Brake und braken, f brechen. 

Bram, f. Prahm. 

Bram, f. Pfriemfraur. 

Bräme, Bebräme, Bram, (Kürfchner) — 
einer Müge,oder der Beſatz au einem Pelz von Rauchwerk. 

Bräme,. f. Braͤmſe. 

Bramfall, (Schiffahrt) bas Sy womit bie Bramree 
aufgezogen oder niedergelaffen wird 

‚Beameee, CShlffart) die Ker an ben Bramftangen; 
an welcher, bie —— beveſtiget find. 
Broaͤmſe, Bergwerk) ſBremſe. 

Sraͤmſe Bremſe Braͤme, Braͤmsrad, (Huff · und 
Waſſenſchmid) ein eiſernes Werkzeug, gleich einer Feuer⸗ 

eingeferbten Theil 


— weiche aus | en befichen, 
Tecnologifches Yosterrbuch 1. Tpei 


zu zwey Pferden, und in man 
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und oben ſtatt des Schatniers mit einem Leber zuſammen 

gebunden find, 7 

—— —— GSdhiffahtt) ug Se⸗ 
welches Dramftange beveſtiget wiro 

Em Ci ne ib, 05 aehe un Dan e 

— beißt mit der Drämfe an der Naſe das Pferd 


— BE 
Brand, f. beeunen. 


2% A ng 
e — r — Dergwet) genißet Ey m 


und 
ven öfters eine hatzartige ſchwarze bey fi og As 
genennt wird, welche die Eifenminer fir ig macht, 
und überhaupt deren Guͤ — 


Brand, (Blechhuͤtte) ber gelbliche Strich, der unten 
an der Blechtafel nach dem Verzinnen durch das Abſtrei⸗ 
fen der uͤberfluͤßigen Ziuntropfen mic einem ledernen Hanb⸗ 
ſchuh entfteht. 

— (Feuerwerkskuuſt) ber aus geriebenen und mit 

oßenen Kolen vermengten Schießpulver verfertigte 
I ——— —— gebraucht wird 

Brand oder Braͤndchen beißen auch dunne lange Hi: 
fen, bie mit einem Brandzeuge angefüll: 
Funken giebt , fondern mur eine heile Flamme fpielet, wel⸗ 
— alieriep Ferben. als weiß, — blau ic. geben 


de. Die Di 
aleichfalis ee und bie Krankheit ee bey den 
Forftern eben diefen Namen. 
Brand, (Huttenwert) mern fi ben dem Eiienfämd: 
zeu Eifen, Kollöfche, abgelöfter Lehm und Schlacken zu 
fammen feßen, fo befomt folches diefen Namen. Hat Fr 
biefes eg nge recht veſt in einem Klumpen zufammenge: 
fest, fo —— es auch durch Häufige Kolen nicht wieder ge: 
föfet und gerrieben werden. Man bat nur ziven Mittel, 
ben Ofen von diefem Uebel zu "de Si ı) oe Anbrine 
rer Saufen, und 2) die tung Form ge: 
——— Komt man aber mit dieſen Mitteln zu 
—— — fi) die Maſſe immer hoͤher auf, und *3 
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iſt genoͤthiget, um nicht der Ofen vellig —— UBER: 
das Feuer des Ofens fosleih ausgeben zu 
-Brand;.(Häger) 1) Des Se en 9 Füße. Man 


2 —c 2) Dr 
unten dh des Hieſches Bauch 
;) De "Shuß oder die Wunde ben, dem gefofk: 
nen Wildpret, ſo — gehn and Hau umterläuft. 
Auf den Brand laden beißt al: 
weht laden, und der Schuß heißt 


Brand 
“Brand, (Räte) — Stuͤcken Sch, fo in dem 
—— Sie werden ausgeloͤſcht, und zu 

dem naͤchſten · Meiler aufbehalten. Eben dieſen Namen 


brand heißt es, wenn es noch gluͤhet. | 
Brand, (Fandwirthfehajt ) beißt bey dem Getreide, 
went bie Hehren eine ſchwarze verbrannte Farbe haben, 
und entficht, nach einigen neuern Beobachtungen, aus ge: 
oiffen Würmern, ader eg aus Eleinen Eyern eines 
ummerklich Kleinen Inſekts, die fih ben Ausfaugung des 
Korris weiter fortpflanen.: Andere glauben dagegen, daß 
es aus verdorbenen Eäften entſteht. Man findet den 
Brand vorzliglic bey dem Weisen, und glaubt diefem Feh · 
ler voraubeugen, wenn man bie Saat vor dem Saͤen mit 
Kalkwaſſer, oder auch mit Afche und Waller befprengt. 
(f. Weisen.) Das Korn, fo damit angeftecht ift, ift grö- 
Ber als das gewöhnliche, und von außen von dem ſchwar⸗ 
ı Staub der Aehren oft ſchwarz. Man kennt eine drey⸗ 
B% Art diefes Brandes, als den Steinbrand, das 
Jurterforn, und den Staub: und‘ $lugbrand. 
Brand, (Steinkolenwerk) die Unterlage der Steinko⸗ 
a are oder der Ort, mo fich folche enden, 
Li aufhören 
Brand,’ ( Töpfer und Zieaelftreicher) das Brennen des 
trdenen Gefhirrs, der Backſteine und des Kalks im Brenn 
sien; besgleihen ein Ofen voll von einem oder dem andern 
gebachter Körper , fo zugleich gebrennt werden. 
Brandbock, Brandeiſen Brandrute, ein eiſerner 
Rahm, weicher auf vier eiſernen Füßen ſteht, und an dem 
einen Ende einen aufwärts gebogenen Hafen bat. Dan 
ſtellt ihn in die Kamine und auf den Feuerheerd, um das 
Holz darauf zu legen, daß es leichter brenne. Die, fo 
man in die Kamine ftellt, pflegen an dem vordern Ende 
ar meffingenen Kugeln und andern Figuren verzieret 
u ſeyn. 
Brandbo (Schmelihritte) der an der Brand: 
mauer andert alb Sen hoch von gsi gefchloffene Bo⸗ 
a hinter der Hinterwand ber Oefen nad dem Bal⸗ 


? Deandbuchflab, (Blechhuͤtte) ein Buchſtab, der — 
die Blechſaſſer eingebrennt wird, und bie Blechart be⸗ 
et. 


weihn 

Brandeifen, f. Brandbod. 

Brandenftein, (Porzelanfabrit) eine Poryelanart in 
Fabrik zu Berlin und Meißen, wenn nämlich die Fa⸗ 


brifen die Porzelanarten nach der Malerey unterfheiden, 


4) Der. 


Brandh 


Es giebt nen: und erdinde Brandenitein, und bie erftere 
Art iſt die beſte umd theuerſte. Vielleicht fuhrt es von 
dem Erfinder der Malerey dieſer Art den Namen, 
Bränder, Brander, Ztınder, Brandröbre, (Feuer: 
werfskunfe) find runde böfserne Nägel, die dürchaebohrer 
und augachöbler find, und mir einem laugſamen Pulber 
faß gefüllt und —8 werden, der auf verſchiedene Art 
zubereitet wird, nachdem die Drander iu Granaten 
Bomben verfertiget werden. Sie werden in dieſe hinein 
geſchlagen, ſelbige damit anzuzuͤnden. 
Brander, Brandſchiff, (Schiffeflette) ein leichtes 
Schiff, welches mit ſeuerfangenden Körpern angefüler iſt 
um hiedurch die feindlichen Schiffe anzuzunden dem ee 
angezünder und auf die feindlichen Schiffe getrichen wird 
Man beſetzt fie mit ro oder 12 Mann, welche wegen der 
—— die fie ausftchen muͤſſen, doppelten Sold as 
Pen. erne 






— rn —* 


Sie führen * ‘im Hinter il 
Kanonen, um ſich wider ae feindlichen Galappen zu 
wehren. 
randerbaken, wird an das Bogfpriet und ar die 

Seegelſtange eines Branders beveftiget, damit er fich ver: 
mittelft deſſelben an ein feinbliches Schi f anhänge.' 

Branders, (Bergiwerf) ein jedes —— ante, 
wenn fich eine —— Erde mit 
= ” Kolenerz, weil es, mie bie —— — 
Gips, Vitriolfäure, „an an ea 
gi, und fich in den leicht 

and, Beramerf.) 

Brandfled, Schienfled, Cini) end 
Ader oder ein Fleck, mwerauf —* * oder for 
fondern worauf das Getreide * ra 
a if, Arsen mag — | 
bergen. Die rar davon Se der un 
entweder fteinbrüchig , ober Doch ſouſt 
Feine Feuchtigkeit hals 

Brandgardsfchaife, f. Branch 

Brandgafle, er eig — 
chen, (Baukunft, Feldlager) ein ſchmaler (er Zwifchenranm 
jroifchen den ‚ das Feuer abzuhalten. Srigleichen 
der kleine Zroifchenraum hinter den Zelten der Gemeinen 
in einem Pager. 


Brandgiebel, Baufunf) eine ſtarke Mauer zwiſchen 
den Giebein zweher neben einander ſtehender Haͤuſer, das 
Feuer bey einem entſtehenden Brande abzubalten.. 


Drmöbend, — Eonelonc ein Stuͤck 
Seegeltuch, welches mit feuerfangenden Sachen uͤberzo⸗ 
gen iſt, und welches man an ein feindlich Schiff zu hef⸗ 
ten ſuchet, um daſſelbe nd Armee 

Brands 


Brandf 
Seandkorn, 


) brandiges Getreide, 
— HR) ges cf 


el, Karkaffe, (Feuerwertskunſt. "Man 
anbfugel einen under Körper, womit man 
te und —*— ‚in * zu ſtecken. 


Om von au Er ch und Talg; oder man 

u € ‘ 

——— Eplinder oder Kugeln mit Kleinen Ku⸗ 

sehn, auaten und andere Feuer zuwegebringenden 
je an. Dean ‚bindet fie mit eiſernen Reifen und 

— Ben eb verficht fie mit einer Brandröhre, und 
—* einem betheerten Tuch. Beyde Arten 

— ſteßen. 
— Seuerl ur eine große lange und ftar- 


$e £eiter „ vorne nik — — man ſich bey 
' en) ein Loch in der Branb- 
x — Be nen wird; auch 


Bun. eines Theer: 

































F * ri I 
Jr 
Bergwerk) die hohe Mauer ren 
J Aare Di de en Ofen; auch die 


Üerie) ein Beuerballen, der aus Mör- 
| In ee I mit einer Pfeilfpise verfe: 


Gebäude ſtecken blei⸗ 

ce und Muͤnze) dasjenige Stuͤck⸗ 

t, welches aus dem — genommen 
— told, um zu feben, ob es recht ge: 


4, Kompeobe, (Prünze) die Probe, wel 
ir mit ‚den. Silberbrandftücten anftel: 
H a ) * —— und gessiniget find, 
droß —— — Wenn bie Silberbar⸗ 
em Schmelger in einem großen Windofen in gro 

und zunden ipfer Tiegeln , die bis 1000 Mark 
in einen — —* Reben, 
eg geſchmob 
Stunden geſchieht, und alſo Silber 
el Fluß Reben: fo ſchoͤpft er 
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mit der Probefelle etwas zur Probe heraus, und koͤrnt es 
im Waſſer, indem er —** waͤhrend daß es ins Waſſer 
gegoſſen wird, mit dem Beſen peitſcht. Dieſe Koͤrner we 
den dem Marbeitt jur Unterfuchung bingegeben, am 
den innern Fe ya der Beſchickung nad der Strenge 

teile, Das Körnen und das [huehe Abkühlen im — 
fer verſpricht in der That mehrere ar «is eine dur 


den Meißel abgehauene — Der Wardein bringt 
biefe Koruprobe, wenn er Pl der Probierwage genau 
gewogen, auf der kleinen Kapelle mit den gehörigen Biey⸗ 


Ihweren in den Probierofen, da er denn ben ee 
digen Reſt des veinen Silbers, nachdem das Bley verfle- 
gen, und nebft dem Zufaß in die Kapelle eingetreten, 
auf nn Probierwage aufjieht, und alfo die rechte Legi: 
rung 

Brandroden, f. Brandtorn ‚auch Brand, 

Branödröbre, (Artillerie) ift eine oben etwas weite 
unten aber enge Röhre von Papier oder Hol, worinn der 
Brand zu den Feuerkugeln geſchlagen wird. Sie wird 
mie Bindſaden umwunden, und mit Leim uͤberſtrichen 
Auch ſetzt man gegenwaͤrtig der Schnelligkeit wegen klein⸗ 
blecherne Brandroͤhren in das Zuůndloch der Kanonen, die 
bloß mit feinem Schiefpulver gefüllet, unten und oben aber 
mit einem feiten Gab übergofien find. Diefer wird beym 
Gebrauch abgenommen, 

Brandroſt CHüttemwerk) ein eiferner Roſt, auf wel⸗ 
chem man das Er; in dem —— brennt. 

Lrandrutbe, f. Brandb 

—— Ce 

nöfaulen, (Glachuͤtte) die zwey kutzen Saͤulen, 
welche in dem Schmelzofen hinten nach dem Aſchofen zum 
auf bie Ringfteine gefteflet find, zwiſchen weichen eine 
nung bleibt, durch welche die Flamme aus dem 
— in den Aſchofen uͤbergeht. 

—— en von ae 
einem Kriege gerife Summe dr: 
bern, — —— —— und Brennen ab- 
gekaufet werben Daher Brandſchatzung. 

Brandfcbiefer, (Bergwerk) eine Art Schiefer zu Il 
menau, fo er dem Kupferfhiefer lleqt. 
Bra —— ſind —— * 
mit Luſtſeuerwerke an 


was ihre —— ng betrifft, 
die Brandſchl we, * — find, much wear Zeug nicht fo 

Brandſchuß, (Jäger) —— 

Brandfilber, Brandſtuͤck, (Schmelzhuͤtte) basjent- 
ge Silber, welches aus dem Re auf ber Kapelle 
von allen fremden Theilen gefchieden ift, und welches 
der Drermer bis auf ı 5 Loth 16 Graͤn fein auf jede Mart 
gebrennet hat. 

Fee beſchicken, legiren, (Münp) dem 

über beym Silberbrennen ben gehörigen Zufaß vom 

Kupfer geben. 


Mm a Brand: 
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Brandſoble, (Schuſter) die dünnen Sohlen ei: 
‚nes. Ötiefels,; eines oder eines Pantoffels. 
"Wert: der Schufter diefe Sohle auf den Untertheit des 
Leiſtens geleget ‚(0 zweckt er folihe mit Zioedten‘ dur, inbern 
er fie mit der Falzzange auf dem Leiten ausfpannet, und 
die in’ tee durch das: 


der int den! Leiten fdläne'" Hieranf beihmeidet er bie 
"Brandfohte genauer mir dem Kıfief nach Maafigabe der 
Sohle des Leiſtens zwicket das auf 
den Leiſten auf, und näher dieſee init der Brandſohi⸗ 


sufammen, 
Brandſohlleder, (Lohgerber und Schuſter) dasjent: 
ge Leber; welches zu den Braudſohlen gebraucht wird. 
Es iſt entweder Kur oder Pferdeieder, und jenes iſt beſ⸗ 
fer als dieſes weil dieſes din der Naͤffe durchfchläae und 
feicht reißt. Daher wird es auch nur zu Kommi- oder 
Marktarbeit, nicht aber zu beftellter Arbeit gebraucht. 

Deandfprige, f£ Sprine. 

Brandftein, f. Ziegel. 

Brandſtuͤck f. Brandfilber; oder ein von: Blickſul 
ber gebranntes Stück Silber in Geſtalt eines Brodes, 

Srandftück fchiefler einen Dorn, oder ſproßet, 
(Schmelzhurte) wenn das Silber nach dem Brennen zu 
geſchwinde in das Kalte kommt, fo ſchießen bin und tie 
ber Peine Zacken auf, welche auch BSanen geuennt wer: 
den. Einige Huttenleute nennen dergleichen Sprößlinge 
Drrgmännlein, und tollen eine gute Anzeige daraus 
—— daß man bald- wieder werde zu ſchmelzen be; 
ommen, — 

Brandung, Wellenſchlag, (Schiffahrt) das Schaͤu⸗ 
men und Brauſen des Merk das Drehen der 
Bellen an ſteilen Küften und Ufern, oder auch in der &ee 
an verborgenen Felfen. 

Brandwache, (Feldlager) diejenige Wadje, welche 
hinter der Fronte eines Bataillone in einen Pager angeſtel · 
et iſt, und von welcher nicht allein die Arreitanten vers 
wahret werden, ſondern auch durch ihre ausaritellte Pos 
fen das Lager von hinten gedett, und durch diefelbe eine 
Kette von Wachpoſten von Bataillon zu Batalllon gezogen 
"> damit nichts ——— er * 

randtoache, (Kriegsflotte) ein if, welches in ei« 
niger Entfernung von der Flotte die Wache halt, oder Er; 
fundigung von dem Feinde einzuziehen ſucht. 

Brandwaſſer, f. Brantwaſſer. 

Brandwein, f, Brantwein. * 

Brandreug, (Artillerie) alte’ loßgewickelte Lunten, 
oder —* alte Stricke und Taue, die in einer von 
Pech, Unfhlie, Wachs und Pulver jerlaffenen Maſſe 
buͤſchel · oder llumpenweiſe gekocht und durchaczogen vers 
ben. Ueberhauot alle brennbare Materien, womit man den 
feindlichen Werten Schaden thun, und fie in Brand fe 
den, oder feinen eigenen Leuten. bey nächtliche Vetrich⸗ 
tung leuchten kann. | | 

Brandzeng, '(Fuftfeuerwerf) mit Weingeiſt benetztes 
— Rutftfeuer damit anzuzunden. 
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—— a ee und Zeug: 
bey bunten oder nSrsıen, Se af nee 
‚indern die Vranfche allemal ri 
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Zre Anzahl auch auf so und mthr einzelne Schnuͤre ber 


läuft, am einem einigen Kegel angebunden werben, and 


jede Branfche hebt ihre eigene Hauptbranſche. 
Dranfchen einlefen, (Seibemsürfer und Iruamader) 


Diefer it eine Verrichtung der Weber; da fie ihren Kegel · : mag 


- Ruft-derneftaft einticen , baf dus Mäufter der bie: Dil; 
det, terlche fie in den Zeug eintoeben wollen, vermnge des 
Kegelüugts vervorgebracht tverde. Die Kegel müffen bier 
kas-värichten; was der Zampel ar ben brigen @ruhlen 
Sr Igegönenen Arbrit verrichten, Die Kegelſtuhle find aber 
nurıin, der Schweiz, vo ſie erfunden find, und in Deutſch· 
kand int-Gebrantdr. Die Branſchen find diejenigen 
re ‚‚wöehiheseinerr-jeben Faber der Rette alsdenn heben, 

werm-er Kiglte manhen FOR. Um Diefes zu bewerkſtelligen 
jerfähre. der Weber hierbey alſo? Sovirt fhmire an 
einen) Deuflersam Cruhf Mind Cf. Rahmſchnuͤre,) foviel 

Saupthrauſchenſchnre mmjjer auch an jene angebunden 
yoerdert;'-fo: Daß ſich an jeder Rahmſchnut eine Baupt · 
enſwnur befimbee, mid ſeviel Kegel zur BVerfertis 
Sun des Miufters erforderlich Ad, ſoviel Branfcherfchnür 
te nrükifer aundy an jede Hauptbranche anf folgende Art an: 

Sunderr mmb der, Patron gemäß eingefefen werden. Se: 

Kt der Au toird it ern Kegeln gezogen, fe müffe auch 
fopiel-Bramihrenfihniire am jede Hauptbranſche beveitiget 
wuerde; roril es möglich iſt, daß jede Hauptbranfche auch 
don jedem Kegel, body techfelsroeife gezogen werben kann. 
ieneu.find- an jeder Mamptbranihe ſodlel Branfchen: 
nls-überhaupt Kegel vorhanden find, Man bin: 

"nude nadytel mehrere am, damit, wenn eine reißt, 
tine andere die Ötelle fogleiyerfetsen farm. Dieſes vorruss 
e, hie m alfo verfahrru. "Da die Hauptbranſchen 

an ihten Mahntorder beveſtiget find, fo laͤht fich das Ein 
tefen: at Such nicht beguemlich verrichten. Desrorgen 
werden fasiefandere Schnüre genonmnen , welche die Haupt» 

Eranfehen vorfbellen. Die Schnure hangen nebeneinander, 
and turch einen zweyten Stab werben alle Schnure durch 
freien, b.dlirine Hänge ſtets hinter dent Stab, 
und die enncburtr Yor-dem Stab. Etne Schnur, welche 


auzenbnrch geseaer wird, Durchfrtugt wider die angenoms - 


meh Smoptbramfhe mach Douzainen €. Domzaine.) 
Wir. reollen annehmen, das Mufter hat in jeder Domaine 
3 Quadrate, (f. Muſter,) fa durchtreuʒt die Schnur allı- 
mal ‚acht Hamptbranihen. Acht hangen alſo jedergeit vor 
der Schunr und .g hinter der Schnur. Diefes alles iſt 
nöehig;, mr die Verwirrumg in vermeiden. Man bindet 
nun. die erforderliche Menge Branfchenfchnime, wie bier 
der Falk iſt iz. andy mehr an bie faliche Hauptbranſche 
an. Beun alte dieſe Schnüre alſo beſchickt find, ſo nimt 
marr die Patrone vor fich , zähle die erite Reihe Quadrate 
durch, wieviel zu dem eriten Kegel genommen werden fol; 
fen. : Diejenigen Quadrate alte , welche punktirt find, zei⸗ 
gen an, daß man. eine ‘erforderliche Branche von eimer 
Hauptbranfehe nehmen muß Man hat geſagt, alle Hanpt: 
$ranfchen Hangen in einer Reihe mich Donzainen unter: 
fhieden,, ſo wie auf dern Muſter die Quadrate nad Deu: 
jainem gleichfalls auch durch eine ſtarie Linie untetſchieden 
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— — 
mag'« * je » 2 genemn· 
men, und endlich = Fey Hernach ließt ex die 
erſte Domaine alſo ein: Won, bet 
nimt er eine 5. bie: 3naͤchſten Hauptbran 
ſchen geht et vorbey, mund nimt von felbigen tfeine Bran⸗ 
x > som ber sten und 6ten Hauptbranſche nirst‘ 
er wieder eime Branſchenſchnur, naͤmlich von jeder «ing, 
von der ztem und Sten aber keine. So werfährt er durch 
alle Douzainen ded-Mufters und der Hauptbrauſchen in 
der erſten Meihe, und fo nie er biefe erfte Neihe des Di 
ters eingelefen hat, fo verfaͤhret er bey allen übrigen Nels 
hen, amd mine und läße, wo es möchig ift Cl. genommen 
und:gelaffen.) Alle genommene Branfdenichmire , bie zu 
einer Reihe des Muſters gehören, werden zuſammen, 
und hernach am einen Kegel gebunden. Wird felr 
cher denn in der- Folge gezogen, fo werden zugleich alk 
damit verbundene Branſchenſchnuͤre ihre Hanpebranfchen, 
Rahmſchnůre Harmniſchſehmre oder Kaͤmme mit ihren 
Kertenfäberr gezegen. &o wie man beym Einleſen mit eis 
ner Reihe des Muſters verfährt, fe wird bis ans Enbe 
mie allen Reihen verfahren, und zuletzt werben ſtets bieger 
mommenen Branſchen einer Reihe der Patron, zuſammen 
gebmden. Hierauf bringt der Weber den Stab mit den 
falſchen Hauptbranſchen und ihren Branfchen zu den tabs 
ten Hanptbranfhen, löfer die falſchen Hauptbrauſchen won 
jeder Branihenpuppe ab, md ziehet mach dee Drdmang, 
wie fie ar der Latte hangen, die uptbranfchers 
fhmme am Stuhl mie ihrem unterften Ende dich die Or⸗ 
fer jedes Branichenbünbels, und nachher wirb am jebes 
Branfhenbändel mach der Ordnung eine Kegelſchnur ges 
nirpft. (f. Kegelſchnur.) ; . ‘ 
Sranſchenſchnuͤre, find bieeingelnen Fäden , welche zus 
fernen die Branſchen beißen. Sie find ohngefaͤhr d El· 
fe lanae gut gedrehete Bindſaden. melde an einem Ende 
eine Schleife haben, wodurch fie an der Hauptbranſche be 
veftiger find, indem das untere Ende der Hauptbranſcht 
durch affe Schleiſen der Brauſchenſchnuͤre, ſoviel zu einer 
Hanptbranſche gehoͤren, gezogen und beveſtiget wird. 
Branten, Branden, Branken, (Jaͤger) die Klauen 
an der VBorderfuͤßen eines Baͤren, und im weitern Verſtande 
auch die Arme oder Votderſiche deſſelben. ¶¶ Brand, Jaͤger.) 
Brantgartsſchaiſe, Brandgardsſchaiſe, (Stell: 
macher und Sattler) eine kleine offene Halbſchaiſe zu ei⸗ 
nem einzige Pferde, welches zwiſchen zwey Deichfeln ges 
fpanrıt wird. 
Srantwaſſer, heißt in unſerer Gegend durchgängig 
benm Brantwein brennen, Lutter (f. dieſes.) 
Brantwein , Brandwein, (Brantweinbrenner) ein’ 
von Meinhefen, Getreide oder andern Früchten abgezoge⸗ 
ner Geiſt oder Spiritus. (f. Brantwein brennen.) 
Brantweinblafe, (Brantweinbrenger) «in kupfer⸗ 
nes Er welches mwalzenartig rund it, und ſich — 
m 3 oben 
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oben zu. mit- der Folge: vgengert. Die iſt aus ſtartem 
Kapferblech verferiiger, uud wird mit feuerveften Bad ſtei· 
nen in einem Heerd eingem auert, welcher ante dia 
od ‚erhalt woriuu Das Feuer ee er, 


det wird, .„.Düntzrder. Die zuge 
ven BE ER | 


ei 
auf 
gelegt, welches eigen lich ein weiter, runder und hutartiger 


Deckel mit einem gewälhten Bogen oder Dede ift, aus 


Rocken oder Waisen, wovon der Brautwein gebrannt 

werden foll, wie wir hier aunehmen wollen, * dis 

falls, wie zum Dierbrauen, gemalzet ierden, (|. A154 
geſchie 


Holet wird, Hierauf wird es auf die Darre gebracht ( 
) woſelbſt ig börren. Mebr 


dem ſied affer, und rührt 
den Metſch fo lange um, bis er ganz duͤnne von Meefchhalz 
abfließer. Dann bleibt er bey watmen Wetter 3, —— 


die i 
nach 24 Stunden, im Winter ——— bie 
der 


bracht, welche mil 


Schlange 


“ iritus 
= 


Brant 





Brant 


die Diſtillateurs, Materialiſten und Apotheker zu verkau⸗ 
fen, nachher die feinen Liqueurs daraus diftilliren. 
‘f. Difillateur.) Die Brantweinbrennerey wird nicht 
i fig aeferhet „ und gehöret daher micht zu den 
en und Jrnnngen, fonderr man lernet fie entweder 
den „bey melchen jemand dienet, oder Soͤhne 
von ee ne Verwandten. Sie bezahlen, wenn 
das ” 































? ‚ und zum Brantmweindrennen 
Frenbeit erhalten, an den Magiftrat und an die Polizey 

a gewiffes Geld," toofür fie das Recht befommen , DBrant: 
nen. Brauer haben. mit dem Bierbrauen das 


cr feey. 
nt ein Gebäude,’ welches zum 
inbrenner ichtet, und mit. allen dazu nd» 
Ben verfehen iſt. Wo nicht befonders dazu ge⸗ 
Drennereyen find, da ift die Brennerey gemeinig- 
nteraebäude des Wohnhaufes angebracht. DBor- 
ein Brunnen un en = ſeyn, — über: 
am beiten ,„ wenn maffiv gebauet ift, weil 
im in der Srennerey entftandenes Feuer nicht ſo 
ich greifen Fann. In einer folchen Brennerey 
er oder mehrern Blaſen nebſt ihren Kubljaf: 
tet eine Braupfanne oder dagegen ein großer 
fie ‚ toorinn bey dem Anfang des Drennens 
tafer gefotten wird. Pfanne oder Keſſel it fo, 
e, in einem Mauerwerk von feuerveiten Stei: 
ee Außerdem muß die Brennerep mit ei⸗ 
Meeihhätzern verfehen ſeyn. Ferner 
einen Malz: und Getreideboden, eine 
srantiveinfammer, und guten Keller haben. 
uf miche allein durch Ninnen in bie Bren⸗ 
auch von da wieder durch Rinnen heraus: 
Fonnen. Auch ann man unter Drant: 
das Brantweinbrenmen n. 
ia, ein Effi, der, wenn der aute Brant⸗ 
iR, von dem ſchlechten oder Nachgang, 
her Taufen laßt, gemacht wird. Dieter 
oicd nämlich in ein Faß gebracht, und 
e Stube geleget zugleich wird aber auch 
# aerbfteten Erbfen binein gethan, wodurd) 
u Ehig wird. Wil man ihn aber geſchwin 
fo wird ein Nörfel Weineffig mit Erbjen 
gegoſſen. 
Er (Brantweinbrenner. ) Diefe ge: 
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die Flamme alles et, daß feine Näffe zuruͤck bleibe 
ee ihen, daß ber Spiritus rein und 


ſt 
Brantwein ſchwelen, f. Brantwein brennen. 
Branmmweinfpülicht, f. Brantweintrank. 1 
' Brantweintrank Bransweinfphlicht,, Trebern 
Dieß iſt der atusgekochte Meeſch oder‘ die unreine Materie 
von dem Malz und Waſſer, woraus der Spiritus vermo · 
ge des erſten Brennens bereite abgeleitet If. Seine Barbe 
fälle ing röthliche, und iſt ein gutes‘ Futter fir Kühe und 
v 


Srafilienhots,, (Pärber ein dunfelrotes, jum Theil 


auch gelöbraunes Holz , ſehr ſchwer und hart, und von es 
nem füßlen Sefchmad. Es iſt der Kern eines Baums 
der in Brafilien waͤchſt, und dieſer Baum hat einen dicken 


Stamm, lange Aeſte mit grünen glänzenden Blaͤttern 
und trägt rothe Bene Blumen. Es giebt de 
verfchiedene Arten... Das, fo neben der brafilinniihen Stadt 
Fernamboct waͤchſt, ift zum färben das befte. Man britige 
es auch aus japan, von Lamon und von den antillifchern 
Anfeln.. (f. Rothhoiz) Es komt nach Europa in großem 
Kloben , und wird alsdenn gerafpelt.. (ſ. Raſpeln) Die 
Färber brauchen ſolches zu. verſchiedenen rothen Farben, 
welche fehr lebhaft werden, befonders zum falfchen Schar: 
lad, (I. Scharlach) aber diefe Farben. v ießen bald: 
Auch nimt man es zu verſchiedenen dunfeln- arben, die 
ing Koffeebraune und Purpur fallen. Der Holzarbeiter 
dedienet ſich diefes Holzes zum fürniren, und zu kleinen 
Arbeiten, 3.®. zu. Vielinbogen, Büchlen u. dgl. Eine 
der vorzuglichften Gattungen hat den Namen von ber Stadt 
Fernamboct, und außerdem hat man noch Sapanhol; und 
famoner Brafilienholz von St. Marta. In der Landes⸗ 
a es in Brafilein Ibirapitanga Das Raſpeln 
dieſes Holzes geſchieht mit gemeinen Holzraſpeln in den 
Zuchthauſern. Man farbt hiemit verſchiedene Schattirun; 
gen des Rothen, die aber nicht beftändig find. 
Brafilienbolsfarbe, f. Scharlachfarbe. 


Braße, Vorſatz, (Zucerfiederen.) Der eingemauerte 
tupferne Keffel der Jucterfiederen taget oft etwas aus dem 
Mauerwert hervor, und der Vordertheil dieſer Hervorra⸗ 


gung laßt ſich abnehmen, und wieder anſetzen, da 
im legten Fall die Fugen verſchmiert werden. — 
an 


gedachte Theil, der ſich abnehmen läßt, heißt Braße. 
nimt ihm aber ab, wenn nach, dem erſten Raffiniren bes 
Zucers im Keffel der Zucker bereits bis unter der Draße 
abgedampft ift. 5 

Braßen, Brasmen, Bradrfe, (Fifher) ein Fiſch 
der einen Kleinen Kopf; breiten Rüden und, fchmälern 
Bauch bat. Er hat weiße Schuppen, und wird zuwei⸗ 
fen eine Elle lang und halb fo breit gefangen. Er laicht 
im April. 

Braßen, (Schiffahrt) an einem Schiff diejenigen Sei⸗ 
fe, durch welche die Reen oder Segelftängen , woran die 
Segel beveſtiget find, bald rechts, bald links nach dem 
Winde Fonnen gelenfet werden. - ' BERN 

Braßen, 
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Lrafen, Schiſahrt) die Segel auf dem Schiff ver: 
mittelſt der Vrafe wenden und Senken; insbeſondere die 
Segel aufziehen, daß der Wind nicht mehr hinein fallen Earn, 

Bratbock, ein eiſernes Geſtelle, welches aue zwey nad 
einerg. rechten Wiukel jufammengefegten Stangen beſtehet, 
wovon dir Gerigentale auf vier niedrigen Fupen uber. 
An der feufrechten Stange find entweder Haken der Fänge 
nach, einer uͤber dem andern angeſchmidet, oder es bat auch 
wool bie Stange Lächer übereinander, Auf den Haken fo: 
wol als in den Löchern ruher die Spise des Bratſpießes, 
und drebet ſich darinn um. Es koͤnnen verfhiedene Brat: 
ſpieße uͤbete mander gelest, umd zugleich darauf gebraten 
werden. Die einfachſten Bratboͤcke haben nur einen eifer: 
sion Fuß, uud auf diefan eine fenfrechte eifeene Stange 
mit verſchiedenen Löchern, 

Braten (Cſenbuttenwerk) auf den ungarifhen und 
Fevermärtichen Hutter Diejenigen Roͤſte, welche die Eifen- 
floßen erhalten, wenn he zum Weichzerren vorbereitet wer · 
den, Man fuͤllet namlich den Schlauch dee Bratofens 
Cf. dieſen) mit kleingeſteßenen Kolen an, bedeckt ben gan- 
gen Heerd des Ofens mit Fleinen Floßenftückhen, und be: 
ſchuͤttet den ganzen Heerd mit kleingeſtohenen Kolen, wor: 
auf dern die Flofemftüce gegen 40 Zentuer reichen bey: 
den Seitenmauern des Dfeng eingeletset werden. Sie 
werden mit £leinen Kolen ganz verſchuttet und mit feuch- 
sen Loͤſch aberworfan, daß die Hige wie im einem Kofen: 
meiler eingefchloffen bleibt. So braten die Floßen ı8 big 
24 Stunden, werden fie auseinander gejegen und 


der (Küche und — in der Hitze des 
Feuers geroͤſtetes Fleiſch oder Fiſche. 

Braten, (ein a dieſes geſchiehet entweder am 
Bratſpieß dem Feuer, oder in der Kite des Bad- 
ofens, oder in einer Pfanne oder Tiegel, oder auf einem 
Roſt. Der feine Geſchmack giebt dem am Bratſpieß ge: 
bratenen Fleiſch den Vorzug, ohnerachtet es insgemein im 
Ofen weicher wird. In der Pfanne oder in dem Tiegel 
gu Fleſch Schmeckt gaewobntich fhmierig. Auf dem 

werden nur Fiſche und Karbonnade gebraten, (f. mich 
—— ) 

Sratenkehrer, ſ. Bratenwender. 

Sratenmeifter, in einigen fuͤrſtlichen Küchen ein Anf- 
Feher über die Braten. In den mehteſten fürfllichen Ku 
hen muſſen die Mundkoͤche dieſes Amt mit verwalten. 

Bratenfcdrüffel, (Zinngicßer) eine laͤnglich runde 
Cchäffel , insgemein von Fin , fo am Umfanne insgemein 
ausgeſchweift it, und arı jeder "ihmalen Serse einem Henr 

kel Hat. Bekanntermaßen wird der Braten in Bieler 
Schůſſel auf den Tiich gebracht. Manhat dergleichen auch 
von Silber und Porzellan, 

Bratenwender, ( Haushaltung) eine Maſchine, durch 
toelche ein Braten auf dem Spieß am Feuer mmgersendet 
wird. Es giedt verfihiedene Gattungen derſelben. Cini: 
ae haben Gewichte oder auch cine Feder, welche die Raͤder 
und Getriebe in Bewegung ſetzen, amd diefe find einer 
— ——⸗ aͤhnlich aber einfacher, Dicjenigen, fo 


Bratt- 


ftatt des Gewichts eine fasfe Feder haben, find die bei 
quemſten. Dem fie nehmen den geringſten Platz in der, 
Küche ein, und überdem ud fig auf einem Klotz beveſtiget, 
den man mit dem Bratenwender von dem Feuerheerd weg⸗ 

uchmen und in einen Winkel ſellen kann, wenn der Bra 
tenwender micht gebraucht merden fol. ‚Sie inerden von 
Schloͤſſern, au wol Uht machern verſertiget. Auch giebt 
es welche, am welchen ‚ein großes Tricbrad —— iſt, 

worinn cin Hund eingeſperrt wird, welcher folhes durch 
fein Umlaufen und zugleich auch die ganze Maſchine in 
Beweguug ſetzt. Ferner werden einige durch blecherne Flü- 
gel bewegt, die vermittelſt bes in den Schorſtein aufitei- 

genden Dampfs und Rauches in Bewegung geſctzt wer⸗ 
ben, and biedurd) das Raͤderwerk umma 

Lräreri, in Oberdeutfchland ſoviel als wender. 

Bratfiſch, Braten. 

Bratkodo, in furſtlichen Küchen ein * ber db bie 
Draceu veranftaltet 

Brarofen, ein Heiner Dfen, ber ge ger 
Küche unter dem Feuerheerd — 
vr großen Küchen beſonders errichtet witd, um au 
braten. Gewoͤhnlich beftehet er aus 2 viereckigen Oeſſnun⸗ 
gen im Heerd uͤbereinander, die inwendig durch eine ei er⸗ 
he Platte oder einen Heerd von Ziegelſteinen abgeſondert 
find. Jede Oefſnung it mit einer eilernen Thüre vorne 
verſehen. Ju der oberſten Oeffnung ſtehet der Braten 
in der unterjien aber wird dag euer angezündet , und Dicke 
muß daher ein befonderes Zugloch haben. 

Brarofes, (Eiſenhuttenwerk) derjenige Ofen auf den 
Hütten in Ungarn und tf, worin Das Em, 
wenn #6 zu Floßen auf dem Floßofen geſchmolzen, zum 
Weichzerren nochmals geröjter oder —— wird. Er be⸗ 
ſtehet aus einem von ber Erbe mach Willkühr, 
gemmauerten Heerd, der 7 Fuß dang und 4. Fuß breit 
ift, Bus hohem an dem untern — obern Ende — 
bis 4 gegenüberftehenden Mauern yj bet 
Epfobel ruht, verfehen ik. In der Mitte "yes Herches 
von einer Seite jur andern iſt ein 4 Zoll tiefer und nk 


breiter Schlauch oder eine Höhlung ı worinn bi 
Luft, bie aus den On, durch das eifen erben 
wird, fich allenthalben in dem Heerd verbreitet, 


Bratpfanne, eine eiferne, oder Eupferne Rache, und langii 
He Pfanne, welche unter die Vraten beym Braten geſetztwird, 
daß das F Fett darein tröpfele ; auch diejenigen irdenen Pfan⸗ 
wen, werian ein Braten im Ofen gebrateg wird. Cie 
ſind wie Tiulden geſtaltet, und haben an eingm Ende ei: 
ven Griff, an andern aber eine Rn um dadurch das 
Fett abgießen zu innen. Sm were tiger Verftande 
heißt auch eine jebe eiferne — —— was gebraten 
wird, eine Bratpfanue. Pfaunen find von 
Eiſenblech, haben einen * en, und ſtehen auf 3 
oder 4 Züjen (ſ. Pfanne ) 

Bestcöbre, eine Süßer odet viereckige Orfinung mit 
einer eifernen Thute in einem Heerd oder auch in dem 
©tubenofen gemeiner Leuten, worinn man einen Braten 
aufwärmen auc mel kochen fan. Cie haben m 

t 


Bratſche 


“eine 
—— eiſerne Platte im Boden, welche die Hitze be⸗ 


Bratfche, italiaͤniſch 
Farin Ban + als die gewöhnliche. ie fpie- 
fet dem Ale und den Tenor, und muß beym Spielen mit 
ansgeftrecftene Arm gehalten werden, deswegen fie auch 
den zweyten italianiſchen Namen Braceio fuͤhret. 
Sratſpieß, ein befanntes eiſernes Inſtrument, tor: 
—* den Kuͤchen der Braten gebraten wird. Wenn er 
durch die Hand eines Menfhen umgedrehet wird, fo bat 
unmehterer Bequemlichkeit auf dem vordern Ende 
A eine: gebogene Kürbel ‚ fondern ſteckt auch Nie 
Bew dieſem in dem Loch eines eifernen Bocks, der dem 
Spieh zum. Fauß dienet, und worinn es als in einer Huͤlſe 
umgederhet werden kann Die Spitze des Brat ſpießes ru: 
me in dieſem Fall auf dem oben befchriebenen Brat⸗ 
Bratenwender drehet aber den Bratſpieß weit 
or am, alsdie Hand eines Menſchen. + 
BSratſpieß CScyifisban ) die horizontale Welle, Bin 
de, oder ein. Safvel, welde an dem Verdeck im Vorder: 
chell des Schifies angebracht wird, und mit feinen beyden 
Enden nüf einem Geftell oder Bock ruhet. Die Maichine 


Viola di Braccio,. 


iR von Holz und hat verfchiedene Löcher, melde fie der «bey 
Sie wird vermittelft zwenoder " 


Queere nach durchbohren. 
mehterer Baume / welche im die Köcher geſteckt werden, 
hey dienet dazu ; das Anfertau, wenn der 

wird, auch andere Laften aufjuvinden, 
Sie wird auf Laitkchiffen von 300 Tonmen gebraucht, und 
vertritt er die Stelle der Spille auf den geoßen-Kriegs: 


+ (Fleifcher) eine Wurſt, die von rohem 


p 


bee Shweinefleifch mit mancherley Gewͤrzen 
and und Saft in dünne Därme geftopft, 
'und gebraten wird, wovon fie ihren Namen hat. 
Es giedt aber noch eine andere Art Bratwurft, die man 


ife, und die man auch Schlackwurſt nennt, 
Diefe war wie die vorige geftopft , aber fo veft wie 
md man nimt hiezu tweite Rinder « oder Schwei⸗ 
‚ ober das zufammengenehete Met. Zitronen: 
darf man aber nicht unter diefe Wurft thun, dem 
Emm bievon. Sie wird auch geräuchert, und als 







— f Brenel. 
Bram, bedeutet in manchen Gegenden foviel als ein Ge⸗ 
Grkude. "Man jagt daher ein Yrau Bier. 

DB ig; Bierbottich, Braukufe, (Bierbrauer) 
ein Sefäß mit eifernen 


hinein gesoffen werden und mel: 


—— und ſolches nachher, wenn das 

en Di 

oder Braubottichs. 

das Eiſen, ( Schorfteinfeger) = Medens: 

art, deren ſich die Schorfteinfegernefellen zu den kehrjun⸗ 
Technologiſches Wörterbuch L Tbeil, 


Bändern, worinn Man 
koͤnnen 

wird, das geföchte Bier aus der Brau ⸗· 

zum Theil in nn ar 


1 oder MDhrze, wie c6 
Nn 
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gen ee —— in der Fruermauer Leg und 
vo " 
— —— mfpm. — 


————— ———— u) ein rg 


he — —————— —— 
ten angebracht if, und das in Dunſte aufgelöfete wide 
Waſſer oder den Broden ——ä 


ar a a che 

itd, ba e 

Grunde betrachtet auf eins hinaus läuft, bloß daß dur 
den Unterfchied des Waſſers und der Luft, und’ durch die 
verſchledene Zubereitung des Maljes das Bier eine verfchies 
‚dere Farbe und Geſchmack erhält. : Nah der Farbe kann 
man das Bier in zwey Hauptarten eintheilen, indem es 
entiveder braun oder weiß ift, und daß bende Farben ſich 


dem Bier bald dunkler, bald heller zeigen. Man thei- 
let alfo das Bier na biefen zwey in Braun⸗ 
und Weißbier Die Zubereitung "Arten weicht 


nur etwas weniges von einander ab. (f. Braun: und Weiß⸗ 
bier.) Wenn gebrauet werden foll, fo wird das Getrei⸗ 
de, es fey nun ‚, Gerfte, oder anderes'gemifchtes 
Getreide zu Malz gemacht. en und Malen) Das 
Malz; wird auf Rn eoblihes Schrot 


ſptengen. 
tet, worinn bereits in der —— geſottenes 

mit dem Schupen in den Bottich iſt. Eine Per⸗ 
fon ſchuͤttet, und zwey andere rühren beſtaͤndig mit einem 
Meeſchholʒ aus allen ——. den — um. Wenn das 


Gebraͤude aus 32 Scheffeln Malz beſtehet, fo werben 29 
hintereinander bey befiändigem Umrühren hinein 
‚ Scheffel aber bleiben ‚ welche erſt 


Meeſch zur Dede, damit es nicht erfalte, bis roieder mehr 
—— Waſſer zugegoſſen wird. Das Malz ſcheint in dem 
—— und will die Maljzdecke durchbrechen. 


wieder 13 bis 14 nn 


—— zu —— ——— in den Zapfbottich geſchoͤp 

und der Meeſch bleibt fo lange ruhig ſtehen, bis mie 

der eine Pfanne voll Waſſer geforten ift; wenn dieh ger 
‚ fo japfet man ein Schoßfaß CE. dieß) voll Meeſch 
es nunmehr heißt, ab, und es — 
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yach Gutduͤnken wleder Maffer in den Zapfbottich aus der 
anne zugefüller , ſoviel, daß das Bier feine erforderliche 
aͤtke behält. Das Absezapfte bringt man mit 2 Chefs 
fel Hopfen in die Braupfanne, und man läßt die Würze 
beynahe einkochen. Sobald der Hopfen gekocht wird, 
wird die Würze aus dem Zapfbottich nach und nach in bie 
Pfanne zum Hopfen mit dem Schoßfaß gebracht. Leder: 
g muß aber das jedesmal eingegoſſene Schoßfaß voll 
ier mit dem Hopfen gekocht haben, che man mehr hinzu 
sieht. Iſt die erfte Pfanne vol gekocht , fo wird das Bier, 
weldes nunmehr ſchon biefen Namen annime, in den 
Diecbeteich gefüllt, welches durh den Yopfenkorb (I. 
biefen) gefhiehet, Sind alle Pfannen Bier abgekocht , 
welches ben der obigen Menge des Biers etwa in ı$ 
Stunden geſchiehet, und ift nun alles im Bierbottich, fo 
eilet man zum Abkühlen. Deswegen wird das Bier in 
er kleinere Bottiche vertheilet, und Fenfter und Lucken 
Brauerey werden geöffnet. Es muß fchnell abfüblen, 
aber doch fo, daß es im Winter nicht zu kalt und im Som- 
mer wicht zu warm ‚vor dem Stellen mit Hefen it. 
Dan probiret Icdhes, indem man die Hand in das Bier 
‚und wenn folches das Gelenk der Hand kühler, fo 

es Zeit zum ftellen mit Hefen. (I. diefes) Wenn dieß 
heben, fo fänat das Vier im Sommer nach 6 bis 7 
Stunden, im Winter aber nach 4 Stunden an, die Zei: 


hen der Gaͤhrung zu zeigen, umd nachdem es 2 Tage bey 
mäßiger Wärme darinu geftanden hat , fo wird es in Ton: 
nen gefaßt, und in den Keller gebracht. Diefes it über: 
haupt die Berfahrungsart bey dem Vrauen, bloß dafi bey 
den ver Arten der Biere eine oder die andere 
veränderte Verfahrungsart ftatt findet. (f. Braun oder 
Weißbier.) 

Brauen, man auch zuweilen von der Zube: 
reitung des und des Meths. ( ſ beydes.) 


‚ Abraubere, Braueigner, 
Braumeifter, Bierbrauer, Biereige, ift derjenige, 
der das u „Bier zu brauen , welches er entweder 
nur fir feine Perfon erhalten bat, oder aufden Haufe, 
welches er befißet, haftet. Oft nennt man aber auch ei- 
nen 
und verrichtet, es fey nun bey einem Brauherrn, eder 
auf einem Amte, oder auf einer öffentlichen Anftalt.. In 
manchen Städten haben die fämmtlicdyen Brauberren ein 
sder ein Paar gemeinfchaftliche Brauer, fo bey allen nach 
der Reihe brauen, 

Brauerbe, f. Brauer, \ 

Brauerey, Braubaus, dasjenige Gebäude, worinn 
Bier gebrauet wird. Diefes iſt fo eingerichtet, daß ent- 
wogder, wie 4.D. in großen dten ein jeder Brauer 
fin eigenes Branhaus hat, oder doch ein Hauß zur Mie: 
se befiset, worauf die Braugerechtigkeit haftet , oder es 


Dienftbothen Brauer, der das Bierbrauen verficher ober 


feinem Br > einen 
‚ weil er mit Brunnenwaſſer brauet. 
Allein der Weißbierbrauer brauche weich Wafler, und es 


hat, weil er fonft das Flußmaffer mit vieler | 
feie anfahren laffen muß. Ein Brauhaus 
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Brauinnung, [ Brauetgilde. Seen 
Braufeffel, 1. —— N 7 


— 


rmiethen, dadurch 
es | 
A, wenn fe Baryu beingen inne, Geeme: 









—* 
rd v0 ee j 
Braukrug,/ |. Braufbente,  .. .. 
 Braufufe, —— * — 
fon, die. einer öffentlichen Bra 
—— 


Braun 
C Färber, Handfhuhmscher und Maler) eine 
die bey dem Färber aus einer Vermiſchung 
roth, oder roth und einer falbenen Bar: 
woraus, nad dem Verhältuiß, wie man 


fotche zufammen fett, mancherley Schattirungen der Farbe 
die braun gefärbt wird, 


Wolle entitehet dadurch, daß fie erjt roth ge: 
aber durch eine Brühe von Galläpfeln und 
gezogen wird, und nachdem der Grund dunkel 

it, nachdem eritftehen auch verfhiedene Schatti⸗ 
Arbte Wolledurd bie Bruͤ⸗ 
man Salbe, färbet, welche entwedet aus Nuß. 
andern Materien beftchet, (f. falbe Farbe) ſo 
allg eine Menge von Schattirungen, als: 

f ats.» Raftanien: Mus kusfarbe u. dgl. 
} Farben anf Seide Hervorzubtingen, bereitet man 
‚ dem zten Theil Braſilienholz 
dem en ndianifchen oder Blauholz, und 


Braun, 


rungen dunkel oder helle ſeyn ſollen, 
ur mehr sr weniger von jeden _ 
Beſtandtheil. fie dunkel werden, fo nimt man m 
hol; als Braflienhoß, Gelbholz, aber ftets gleichviel, 
‚den Grund 








en pl, tom auch noch Braſilienholz hinzu. Iſt die 
* — 


So kann man auch 


tern eogoubad zu roth iſt, durch ein wenig Bitriol 


brauner machen, 
DBrafilieon 







effpeidet fih von dem Weißbier 
Gerftenmalg, welches ſtark gedorrt 


Brun et wird; daß ferner 
— —— daß es mehr 
Weißbier. Denn zu eis 

Kopfes 
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und 18 bis 26 Quart älte und feifche Kefen nehmen, von 
dieſen F, von jenem aber 4. Uebrigens ift das Verfahren 
einerley. (ſ 8 RR 
! une, (Bergwerk) ein Sraumröthlichter eifenartig 
Auswuchs am Geftein, der — — 
wird, daß reichhaltiges Erz im der Naͤhe if. (ſ auch 
Braunerz.) 

Braune Drudfarbe, (Kattundruder) bie kann 
auf zweyerley Art hervorgebracht werden, entweder durch 
das Aufferzen CI. Aufiegen) oder da man durch die Ver⸗ 
miſchung der Sarbentheile gleih braun druckt. Zu dieſen 
nimt man ein Quart Eiſenbruͤhe und 4 rothe Brůhe, Cf. 
diefe beyde) vermiſcht folche, und verdickt fie mit Gummi 
oder Stärke, daf es einem dünnen Brey aͤhnlich werde, 
damit es auf den Druckformen haften möge, welches font 
wegen der igfeit der nicht gefhehen mürde, 
Die Brühe wird nämlich mit Stärke oder pulverifirtem 
Gummi zum Brey gekocht. 2 Pfund Gummi oder eben 
foviel Stärke gehören zu ı Quart Brühe. 

Braunelle, [. Brunelle. 

Braune —— Leder, f. braunes Leder. 

Braunerz, Bräune, (Bergwerk) eine geroiffe raͤu⸗ 
beriſche Dergart, auch ein geroiffes derbes Erz, welches 
auf dem Schnitt grün ausfiehet. 

Braunes Leder, er dieß wird von Rinde- 
leder gemacht, und e eine folhe Gare, als dag 
Schmalleder. (f. diefes) Man nimt hiezu das feinnar⸗ 
bigfte Leder, und wenn ſolches wie das Schmalleder mit 
Fett eingefhmiert, getrocknet und gekrispelt ift, fo waͤſcht 
es ber Lohgerber mit Waſſer, vermittelft Rofinenftrog 
reiniget es hiedurch von aller Lohe ımd utz, beſon⸗ 
ders aber von dena Schleim. Denn wird es wieder getrock · 
net, und auf der Narbenfeite mit ber Plattſtoßkugel 
platt, und mit der Biankſtoßkugel blank geftoßen. (f. 
diefe Wörter.) Beym Blankſtoßen wird es auf dem Tiſch 

geleget, und alsdenn bekomt cs mur eine gelbbraune Far⸗ 
be. Wenn es aber auf den Blankſtoßbock geleget wird, 
fo wird es darauf beym Blankftoßen ſtaͤrker angegriffen, 
erhitt ſich mehr und wird brauner. Dieſes Leber brau: 
Hen die Sattler am meiften zu den Sattel. 
Braungruͤn, (Faͤrber) es entftehet, mern man eineit 
Körper nach dem Blaufärben, nachher in einer gelben Brů⸗ 
de von Wau oder Schwer färber, nachdem der Zeug erſt 
den Anſott erhalten hat. . 
Braunbols, f. Brafilien sauh Blaubols. r 
Brauntobl, ( Gärtner) eine Gattung Grunkohl, bie 
von ihrer braunen Farbe den Namen erbalten hat. Es 
giebt gemeinen und Eraufen, und bewde werden, befürt: 
ders zu Winterszeit, wenn fie recht ausgefroren find, zu . 
befannten guten Speifen in den — zubereitet. 
man zerſchneidet fie, wie den lichen Gruͤnkohl, 
fein, wie moͤglich, Eocht ihn mit Fett zu einem Zugenmife, 
fo insbefondere mit Bratwurſt oder Schweinenfleiſch ver« 
zehret wird. 
Braunfoble, (Bergwerk) heist in manchen Gegen: 
den - halbuerfteinerte Holz Cligaum foffile, ) weiches 
. na 
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aus Holz und harzigen Theilen beftchet, und an manchen 
Zen Brennen gebraucht wird, ſonderlich bey der 


- Benuncorb, Braunroͤthe, eine Garbe, welche aus 

durchs Brennen hervorgebracht wird, und welche die 
8. und Maler gebrauchen. Der gemeine lichte Ocher 
giebt ein ſchoͤnes helles Braunroth, fo wie der dunkle ein 
dunkles. Man bekomt das Braunroth ans England, fo 


"sig ‚woher 
Blutwur 
— (Bergwerk/ Glashütte und Töpfer) ein 
muͤrber, rujtiger, abfarbender Erzſtein, der mehrentheils 
ey iſt, zuweilen aber auch aus eijen Blimmer 
eht. Ex hat unordentlich laufende Stralen, fieht von 
außen dem Spießglas ähnlich, auch wohl dem Magnet, 
neht aber micht Eifen an, fließt im Feuer zu einem gelben 
sder violetfarbenen las, weiches die Töpfer zur fhwacs 
Glaſur gebrauchen. Die Glashuͤtten brauchen denſel⸗ 
En zur Meinigung des grünen Glaſes, welches dadurch 
Bey einem ſtarken Zuſatz eine ſchwaͤrzliche Farbe annimt. 
Wenn aber der Glasmacher nur — davon —*— das 
geſchmolzene zum gewoͤhnlichen weißen Glas nimt / jo ver⸗ 
treibt es die ſonſt natürliche grüne Farbe des Glaſes, und 
das Glas wird weiß und klar; werfen fie aber zu viel da⸗ 
fo wird das Glas ſchwarzbraun. Sonſt kam der befte 
aumftein aus Piemont, ist befomf man ihn auch aus 
, aus dem i — wid vom 

Harz eben fo gut, mandmal noch beffer. + __ 
Braunwarmes, rothwarmes Kifen, (Tifen» und 
Stahlarbeiter) wenn der Stahlarbeiter Knoͤpfe machen, 
und hiezu aus den Eifenplatten in der Stange platte runde 


Braut 
Scheiben ſchlagen will, fo muͤſſen die Platten in 


24 
@ 


braun⸗ oder rothwarm werden, weil ſie ſonſt bey dem 
Schlagen ſpringen würden. Sie muͤſſen von ſich ſelbſt 
und nicht im Waſſer erkalten, und erhalten dadurch eine 
Geſchmeidigkeit. Auch werden von dem : 
macher die Inſtrumente, die er härten -_ erft braun: 
warın.oder rothwatm im Feur gemacht, und im Palten af: 
fer abgekuͤhlet. Ex bereitet fie dadurch vor, daß er denfel: 
ben die verichtedenen Grade der Härte geben kann, die je: 


des inem Geb (f. 
—— a 


„ Drau ’ y ein großer 
laͤnglich viereckiger kupferner Keſſel, der bloß von Kupfer⸗ 
taſeln zuſammengeſetzt wird. Der Boden wird 4: B 
ı2 Tafeln, 4 in jeder Reihe zuſe 
dem die Ränder abgezogen, (f. dieſes) fo 
oder 4 Zoll breit uber einander: gelegt, mis dem 
ſchlag werden 2 Reihen Löcher gefchlagen, und 
mit Eupjernen Nägeln zufammengemiebtet. (f. 
So wird Blech an Blech, und Neibe an Reise 
Alsdenn wırd der ganze Umſanqg des 
krempt (ſ. Umkrempen) und die Seiten: und 
oder Border: und Hinterbleche werden gleichfalls getrempt, 
und die Seitenwande endlich mit Mageln auf oben beſchrie⸗ 
bene Art zufanmengeniedtet. Der Brauer laßt die Pfans 
ne in eıne vierectige Mauer einmauern, doch fo, daß 
fie ausheben kann, werm man fie reinigen till. 
der Pfanne brennt in dem Mauerwerk das Feuer, daher 
in der benachbarten Brandmauer ein Schurloch, 


2: 


3 
g 


i 


: 


Keſſelbier.) 

Brauſchenke, Braukrug, eine Schenke auf 
platten Lande, die ihr Bier nicht von der nachſten Stadt 
holt, ſondern die Gerechtigkeit haben, ſelbſt zu brauen. 
Braͤuſeerde, f. Blaſeerde. 

Brauſen, das Garen und Aufwallen des jungen Weins. 
oder Moſts, wo die Unreinigkeit ausgeworfen wird, bag „ 
groͤbſte als die Hefen zu Boden fällt, und der Wein alio fax 
wird. Der Wein brauſet auch, wenn er umfchlagen woilf, 
und maß alsdern geſchwefelt werden, 

Braut, (Meißgerber) wenn die ſemiſchen Leder ans ı 
der Walte fommen, getrocknet und zuletzt mit vers ı 
miſcht in der Grube gewalkt find, fo faͤrbt man fie in 


der Braut, und fie erhalten hiedurch ihre völlige 








vereiniget, und dieſes hat daher 
noch nicht ‘eine erforder'iche gelbe Farbe. In der for 

nannten Braut aber erhitzen ſich die Leder, und fie geranheı 
in eine Garung, wodurch fich der Thron vollig mit } 

Leder vereiniget, und folches gelb macht, Die Leder wer 
den desivegen auf ein leinenes Tuch zu einem fpisigen Hau⸗ 
en geworfen. fie erhie 


& 


ſich, und wuͤrden gar verberunen und verderben, * 





Braͤutk 
rücht beſtaͤndig beobachtet würde. Daher 


38% 


eiwa Die. Felle — zu heiß werden, 
zunehmende Hitze vr. wird, fo 
orfen, d. i die hen fi itera Felle mit 
nell in die Mitte gebracht terden. Dieß muß 
il gefchehen, damit die Felle nicht kalt werden, Mad: 
an gutt. oder ſchlecht ift, nachdem liegen auch 
der Braut ianger oder fürger. Venn ein 
ſchneller, als der andere; Doch liegen bie Fel⸗ 
nur — Stunden in der Braut, und der 
wie gedacht, beſonders zuletzt fehr achtſam 
ac die Felle gelb genug find, muͤſſen fie ſchnell 
der Braut. genommen werben. 
"Zornutkleid, der ganze Hochzei 


muß 
nnd 
fo müf: 
mi 


4 
ars 
BER. 


Iren 
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Inder 
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tanzug einer Braut, den 


"der Bräutigam auf feine Koſten verfertigen 


"Brauttrans, ein von natürlichen oder von fünftlichen 
Blumen verfertigter Kranz, der ben fehr vornehmen Bräus 
ten mit Edel en verzieret toird. Statt deffen bedient 
— in den mehreſten Städten kleiner Kronen 
von Band, Chenille ꝛc. fo feit einiger Zeit Mode gewor⸗ 
den find. ‘Die Krome wird mitten auf der Friſur beve⸗ 

get. 
— 8 —— Geld, fo in einigen Ger 
+ BD. die Schufter, an das Gewerk 


eg um N iedunc bie Erlaubniß gms aa 


sachen zu 
Srautring 


eg 
r bene, fa ſagt be Ja . flatt gut, (him, seen 
lich, , ein braver Hirſch, ein bras 


es 

. Säiffszimmermann) eine Art Schiffepech, wo⸗ 

von es — und trockenes giebt, welches eigentlich ein 

Gemiſch von; Gummi, Harz, Pech und andern klebrigen 

Waterien iſt, die handen nd —— en ne 
r flüßige wir iſchthr 

De —— zur Kalfaterung (f. dieſes) der Schiſſe 


E, ap —— f, Breche, 
efinatuert) ein fen» 


Schmelti fommen, jerichlagen werden. 
—2 =}: Km, alten — — Mef- 


fings zetſchlagen, oder auch zum Meffingbrennm wieder - 


Breche, Brechbanf, (Bäder and Piefferfüchler) ein 
flartes Brett, welches auf einem etwas von def Erbe ers 
en **6 liegt, und vom ſtarken Holz zuſfammen⸗ 

damit es einen ſtarken Widerſtand than kann. 
en ſchmaken Seite iſt ein ſchwerer Brech 
baum, mit * eihen Ende durch fein Gewinde bes 


weglich beveſtiget. 
alle halbe Stunden mit der Hand in den Hau⸗ 


ie Platten des 
‚ ehe fie in 
Auch” 


Breche 


2685 
Auf dieſer Breche wird der Pfeſſer⸗ 
kuchenteig, wenn er mit Sirup gefüßt und folglich fehr 
braun ift, durchgefnetet ober gebrochen, bamit er eine gels 
be Farbe erhalte, Denn da der Pfefferfuchenteis febhr fteif , 
und vet feyn muß, fo läßt er ſich mir den Händen nicht 
hinreichend kneten. Er wird alfo auf —— nach⸗ 
dem Mehl untergeſtreuet iſt, geleget, und zideh Peiſonen 
brechen mit der ge fo lange, bis beym Durch⸗ 
ſchneiden des Teigs feine braune Streifen mehr find, wor⸗ 
auf der Meifter Achtung giebt. Man bricht auch hiemit 
den Teig zu den ‚und denn hat bie Brechftange ® 
auf ihrer unterften Kerben, x 
Breche, (Eifenarbeiter) ein flarfes, etwa zwey bis dtey 
Zoll dickes, etliche 20 Pfund ‚4 oder 2 Ellen ' 
langes und 4 2 &e breites gegoffenes Eifen oder Plats 


zum 
lich hat es davon feinen Namen erhalten, weil fich die His . 


"> an demſelben gen 
Breche, Rärfche, 3 —— ein —— 
ke Beate, womit der nf nach dem 
him Ofen yon — 2 Ba wird, 
damit man die * mon; deffelben —— er⸗ 
— Man has ſolche von verſchiedenet Art. 


eiveglichen Stücks beweglich beveftiget , und 
fo eingerichtet iſt, daß es vermittelt zweyer daran anges 


Stůcke geleget, man 
— mit dem —— Holze ſtets darauf, sieht den 
Flnchs öfters durch, und die Sarktfen ber Breche reinigen 
urch den Flachs von dem mehreften Schaͤwen. In der _ 
Brandenburg nennt man diefes Werkzeug Brake, ' 
&s ift aber. nicht burdhgänglg eingeführet , weil anf demfels ' 


ben viele. Faſern des Flachfes mit werloren n ſolleu. 
Daher bedient man fich —* in manchen nden des 
Boͤtelns oder Blaͤuelns, (f. dieſes und m. Schp. D; 3. 


in Th. I. Tabs I. Fig. 15° 
Breche, S wenn bey einem ſteinernen Wehe 
die eine Seite des Sattels oder der oberſte Theil, darauf 
wi des obern Grabens liegt, mit einem hölzernen 
„3 


von Stein und Erz, es bricht, d. 

der gefunden. 3.8. Gold bricht ein in Flößen. 
Brechen, (Slasfchleifer) fo wird die Arbeit genannt, 
wenn Kanten an dem Fuß eines Weinglafes u. dgl, abger 


Srechen, (Jäger) fagt er vom wilden Schwein, ftatt 
wuͤhlen. 


Brechen, Braken, (Landwirthſchaft) den Flachs oder 
Hanf von ſeinem getrockneten Kern befreyen. Man nimt 
ein Bündel Flachs oder Hanf, legt ſolchen auf den Unters 
theil der Breche, und mit der rechten Dand nimt man 


ne Kern bricht, und wird nachher völlig beym Schwingen 
weagefchlagen, und dur die Hechel weggefhafft. CL. 
ſchwingen. hedeln.) —— 
Brechen, (Landwirthſchaft) gleichbedeutend mit brei 
ten. (f. diefes.) f 

brechen, ( Seberarbeiter‘) wenn das Leder, welches zu 
Pfahlleder bereitet veird, mit Thran und Talg eingefchmier 
vet und getrocknet iſt, macht man cine Kappe darauf (f, 
Kappe) und tritt ſolche mit den Fügen, damit es bricht 
oder weicher wird. 

Brechen, Fr. —— (Maletey) das Miſchen der 
Farben auf der Pollette mit der Pinfelfpige, Weil die 
Farben, wenn fie roh find, die verfchiedenen Grade des 
Abnehmens and Zunehmens der Lebhaftigkeit einer Farbe 
nicht ausdrůcken Eonnen, fo muß man ihnen durch. die Mi. 
ſchung mit andern Farben nachhelfen; da die Körper, 
welche unter einem ausgebreiteten und durchaus gleich aus: 
getheilten Lichte ftehen, einander ihre Farben mittheilen. 
Die Bereinigung und Alebereinkimmung der Farben und 
ihr Ton kann bloß durch das Brechen bewirft werben. 
Diefes Brechen ift.der Grund des Helldunkeln und der Fars 
bengebung. Man bricht die Farben,um Tinten und Halb 
Einten darans zu machen, und aus diefen die Zufammenfe: 
Kung in den Wendeſchatten und andern Schatten zu bil: 
den. Es wird viel Erfahrung erfordert, die Farben recht 
zu brechen. Die Franzofen nennen diefes rompre. Die 
Kunft der Farbengebung umd die Dauer der Gemälde 
in ihrer Schönheit haben Leinen weſentlichern Grund als 
diefen. 


Brechen, (Mufit) einen Adord oder mufifaliichen 
Griff nicht auf einmal, fondern eine Note nach der an: 
dern berühren. F g 
Brechfalle, (iger) Eleine hölzerne Fanggeſtelle, fo in 
die Vogelſchneißen und vor die Gänge der Maubthiere 
geftellet werden. . - 
Brechgraupe, (Bergwerk) zuſammengewachſene Zinn: 
graupen, melde in den Öruben auf Zwittergaͤngen ge: 


. von Num, 2 und 3, und in jeder Reihe befinden fich 40 


Brehm. 
*, (Parufenmadher) die kuthen Haare, toel 
ce derſelbe nebſ den fitrelbanren (T. biefe) einer Parue⸗ 
‚und wovon er noch die Spitzen abreift. E— 
wird gemeiniglich das ſchlechteſſe Menſchenhaat dazu ges 
nommen, und wenn ber Parukenmacher betrüglich verfaßs 
——— er aud wol boͤhmiſche Wolle dazu , wei ⸗ 


ſtumpfen Art, oder einer Hacke das andere Ende aber ifk 

ſeitzig als eine Pide. Man brandjet die In 

die Mauern damit ab» und eingubredyem. ee 
——— ger —— ein Leder, 

worauf 60 bis 80 Reihen dräbterne Hafen bevefti nd, 

die nach einem fchiefen Winkel etwas einwärte —— 

find. Mean macht dieſe Haken aus der gröbern Art Dr 


— 


bis 50 dergleichen Haklen. Das Leder wird auf einem 
Drett, weiches 10 bis zı Zoll lang und 6 Zofl breit ift, 
mit Beinen Nägeln bevefiget. Die obere Fläche des 
Bretts ift etwas ausgebaucht, damit folches fich nicht wer⸗ 
fe, und das Leder mit den Haken ſchlaff werde, welches 
bey der Arbeit nichts taugt, und die Kämme unbrauchbar 
macht. Mit diefen Kämmen wird die Wolle fürdie Tuch« 
macher gefrempelt, und meil fie die ey find, die die Wols 
le auseinander reißen oder brechen, do haben fie auch von 
biefer Beſtimmung den Namen erhalten. Die Kämme, 
fo diefen Namen fuhren, find nur grob, und werden nur 
von den Tuhmachern zur groben Molle gebraucht. Fei⸗ 
nere, fo wie auch die fpanifche Wolle, bearbeitet man dage⸗ 
gen auf feinern Kammen, die man Shrobeln oder Shrub: 
bein nennt. (f. dieſe.) 

Brechkolben, ( Kammmader) ein krummer eiferner 
Bolzen oder ein Kelben, welcher glühend gemacht wird, 
um die alten Ochfenbörner dünner auszutrennen, damit fie 
fich beffer ſchneiden und biegen laſſen. 

Brechmeifiel, (Schloͤſſer) ein kurzer Meißel, Thüren 
und andere Dinge damit aufzubrechen. ¶ Meißel.) 

Brechmuͤhle, Mulvermüller) die - er 
werben vorher unvermifcht an manchen en beſon⸗ 
bern Mühlen vorläufig zerrieben, und dieſe Muhlen nenne 

man 


Brechſch 


3222 Es find inegemein Stampfmuͤhlen. 
¶ —— — 

Brechfcheaube, (Windenmacher) ein Werkzeug mit 
einer eifernen ſtarken Schraube ee gebraucht wird, 
Gatter und Pforten damit aufzu 

Brechfiange, Lrecheifen, , 

£, Brunnenmacher und Maurer‘) ein ſtartes an 


welches eine Tille hat, worinn eime lange 
Dergmwerfen 


Sie wird in deu 

ſtoßen unb . Einen Brunnen zu machen, 
woird fie gebraucht, unter den Kranz des Brunnens durch 
zubrechen, und die Erde wegzufchaffen; auch ift diefes 
Merkzeug den Brunnenmachern bey felfigtem und — 
tem Boden nothwendig, ſolchen damit auszubrechen. Der 
Maurer braucht fie, das Mäuerwert einzufioßen umd zu 


brechen. 

Srechzange, Fr. Etnet, (Meffingverf ) diejenige gro- 
fe Zange, womit das, aus der Kräge erhaltene Kupfer ge: 
brochen wird. Sie hat vorne große Widerhaken. 
Brechzeug, Sperrzeug, alles dasjenige Werkzeug, 
welches nn. — aͤren, — und andere 

rke widerſtehende zu erbr 
** eine Art Zeuge —— Breda im au 


mäßige 

Bregenwurfi , Bebängewurfi ; ( Schlähter) eine 
Murft, die aus Schrweinebregen (Gehirn), —— 
ber und * gehacktem Schweinefleiſch und mancherley 
Gewuͤrzen verſertiget wird. 

Breit, [. a 

Breitaxt, reit 

Breitbaum, ( Tuchbereiter) ein langer viereckiger 
Baum, der gebraucht wird, wenn das en in Rahmen 
ausgefpannt wird, mit folen die Scheiden des Rahme 
herunter zu drucken, damit das Tuch feine erforderliche 
Write betont, weuon er auch feinen Namen erhalten 


* ein breites Beil mit einem 


7 

| 
3 

8 

i 
J 


J 
* 
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Stange ſteckt. 
gebraucht, die Binde loßzu 


wenn er aus der 
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und wird nach dachtern —æ— 
ge ein —— und wohl andere hingegen eine 

be und eine viertel Lachter, u wol nur einen Zoll breit. 

— die ſchmalen, die breiten aber die maͤch · 

Dreite; Plattdeutf Bre ne ı) Er 


her erg nr fe auf dem Felde 
In diefem Fall ſagt man: Der Flachs liegt auf 
ke — 


Breite, Breit, wird bey einem Körper von der Länge 
und Dide unterfdieden. Die Länge ift naͤmlich die große 
Ausdehnung eines Körpers, die nächit kuͤrzere iſt insgemein 
bie Breite, und die fchmalfte die Dice. Doc hält es zu: 
weilen ſchwer Breite und Dicke von einander zu unter⸗ 
fheiden. Bey einem Balken aber kann man Fänge, Brei: 
te und Dicke genau untericheiden. Ein Stücd Ader hat, 
—— Flaͤche betrachtet, Laͤnge und Breite, aber nicht 


zen r Schiffahrt) die Ausdehnung der Erde von 

n nach Norden, wonach man in der Erbbefchreibung 

—* als auch bey der Schiffahrt beftimmt, in welcher Ge⸗ 

gend der Erde man ſich der beyden gedachten Weltgegeu⸗ 

den befindet. "Den vorigen Standort findet man alſo erſt, 
wenn man zugleich die Länge zu Huͤlſe nimt. 

Breiteifen, (Bildhauer) ein gewoͤhnlicher Meißel mit 
einer geradelinigten Schneide, womit gleiche und gerade 
* eines Steine, nachdem ſolche durch die Zahnmeißel 

oder Pickhammer aus dem Gröbften gearbeitet fund, völlig 
bnet und glatt gemacht werben. 

Breitel, (Blechhammer) fo wird das Packblech ge: 
nannt, das mit einmal ausgeſchmidet und ausgebreitet 
wird, und von der gebreiseten Sartung if. 

Breiten, (Färber) Kalk in die Dlaufüpe ſchuͤtten, und 
biefe hiedurch verfcbärfen. (I; diefes.) 

Breiten, (Landwirthſcha —* 1) Den Miſt, der beym 
Fahr n haufenweiſe auf den Aeckern abgeſchlagen wird, mit 
der Miſtgacel durchgaͤngig auf den Acker auseinander wer: 
fen. Man fagt auch dagegen brechen. 2) Den Flach⸗ 
öfte tomt, lageriveife auf einen 
keeren Platz des Feldes zum Austrocknen ausbreiten. Dan 
fügt bagegen auch in manchen Gegenden ſpreien und auch 
zetteln 

Breite YTabt, (Strumpfisürfer) wenn bie hinterſte 
Naht eines Strumpfes mit einer Breiten Naht zuſammen 

nehet werden fol, fo wird micht die Außerfte Reihe Ma⸗ 
den beyder Kanten, fondern die zweyte Meile neben jeden 
Kante zufammen gerichet, fo daß auf der linken Seite des 
Strumpfes die erfte Reihe Machen beyder Kanten. erhöhet 

ben bleibt. 

Fe eitenblic, (Bergbau) Höhe und Möäctigteit des 
Erzes an einem Ort, 

reitenweilbaue, Kettenbaue, (Bergivert) if eine 
Berghaue, (f. Haue) die nur zwey Finger breit it, wo⸗ 
mis das lettige BERUHEN Apreiste 


ausmacht, und die Füllung geuennt wird, 


Breite, und ift das allerfeinfte Tuch , Eome 5 Ellen breit 


vom Stuhl und 24 Elle breit aus der Walke, und: erhält 
eine milde Preſſe. Man nennt es auch das Königstuh, 


er find ganz oder zum Theil aus ſpauiſcher Wolle verfer: 
tiger, er ihre Benenmung ift der ſchmalen Waare ent: 


voll oder. gegen 3 Ellen breit find. 

Breirgold, (Goldſchlager) eine Art der geſchlagenen 
Geldblätter, welche aus Dulkatengold gefchlagen werden, 
ohne einen — Blaͤtter find 3 Zoll ins Gevier⸗ 
fe groß, und 25 liegen in einem fogenannten Buch. 


stoßen 
Daumielle in Bewegung geſetzt. (f. H 
Hammer hat eine artige Bahn, und läuft unten 
chmaler zufammen. muß das Kupfer zu Scheiben und 
Schlagen. Ex ſteckt auf einem 11 


Bahu ift gu 
Schrotte, role fhon. gedacht, zu — und Taſelu. 


mer auf dem Meſſin 
ber auf ——— 
das zerſchnittene Tafelmel: 


—* leichter iſt, weil er nur 


Bremsb 


uch auf dem Hammerwerk 
Breithammer der 6 bis 7 Zentner 


& ' 
get 
I: 


’ 
E; 
i 
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Sreittuſche, ſBritſche ger“ 
Areissange, f. Richrzange, 7 


Srelüfche, Berluͤſche, eine. Art Droguet feinem 
Garn und Wolle, fo auch Tirataines von Doom beißt, 
und in ——— 0 sangen 4 re 

— u iz Pi 

vemer Pfeffertuchen, Pfeſſerkuͤchler) Gonig · 
kuchen, der vom Houigteig gebacken wird, er 
Drehen etwas ©irupsteig zugefeßt, und u 
englifh Gewürz und Anis wird: Er wird nad 

ben Rollen in einer Form, bie eine wierkantige Vertiefung 


bat, geformt, mit Mandeln und 


——— 
on ne 
Bremm 


beftrichen, vn r g* 

DSremmer, Bremmerſchacht, ¶ Bergwett) ein 
4— * * 

een, tvenn man indie Schächte, fo-die. gebt 


rige Teuſe zu einem i 
—— ——— — | 
des Stilljtandes erweitert, einen neuen Haſpel an⸗ 
ſetzt, und einen andern Schacht —— 
Bremmerſchacht, ein kuͤczer „ mwobep 

Ran fondern yur einen Mann an den 

‚Brems, (Bergwert) Ein lauges —3 
die Erde gegraben, und um welches das ‚einig ame 


munden wird, wenn Holz 





Bremsd 


auseinandet· ¶ ſ Cane erſte B. der B. u. ©. Kunde 7 h 
zweyte Abth. Tab. XXII. Fig. 96, V. W. X. V. 

Bremsdode, |. Bremsjäule, 

Bremfe, (Blehhätre ) ein Holz mit einem eifernen 
Ming, welcher in ber Weißblehhütte anden Hammerkais 

tel gehangen wird, damit der Urwellhammer, welcher nie« 
dfiger,, als ber Breithammer ift, den Kaitel im Aufihub 
— * nd — Gegenſchlag erhalten kann. 

vemfe, 

Bremfen, — der Umlauf des Kehtrades, oder 

Shs übermäßige Sinken einer ‚Loft durch den Krems hem⸗ 


"Fremen „Sotfäni) [Beinen 
melinge, (Bergwerkmaſchinen) die an 
den mien Vertikal —* Ständer, wovon 


auf dem untern, ber andere an dem obern Brems⸗ 


ben aber * 5* Zwiſchenraum 
dieſen iſt an jedem noch ein rundes 
eines Be angebracht, und dieſe 
i hepden Enden zufammen — bilden den 
—— it dieſem Holze, nach 


ah 






H 
ih 
















8 ben Zirkels, kann man alſo das Brems⸗ 
* —— Fu 
das u en Auge gehemmt 
werben -foll, fa drüdt man die beyden Bremsbaume zufam 
men , und ir der —— Some 


Hi 


14. Sn Dun ©. Rue 
— 


febeibe, 3 ER Rad an bes 
eym Wafferabpel,, welches oben und 
mit ziven ft —* Hoͤlzern, die Bremsbaͤume ge⸗ 
be ri einer Handhabe, welche der Brems⸗ 
Ar met und aufgehalten wird, und 


-Bremsdoden, bie Säulen oder Pfo⸗ 

k, worauf die Bremsbaͤume (f, dies 
der und auf dem Nagel liegen, 
br: oder — bremſen zu koͤnnen. 









ni 


k - 
a. 


— f. den vorigen Attitel 


Bremswert alles. dasjenige, was zu dem Bremſen 
— Ober das Dremsrad mit feinem gangen Mecha⸗ 


a RE f. Bremsbäume, 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 


um angedtacht E fo daß fie ihre Enden gegen einander . 
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Brenkas, ein feines oftindifches Zinn, welches zur 
Spiegelfolie und zum Scharlachfärben dem englifchen nd 
gejogen, dem malader —* aber nachgeſetzt wid. Es 
iſt nicht befannt, woher es komt. 

Brennarbeit, (Schmeljhütte) diejenige Arbeit, wo⸗ 
durch das Silber verfeinert wird. Im gemeinen Leben 

ft es jede Arbeit, da dur das Brennen eine Sache 
ervorgebracht oder verfeinert wird, 

Brennbod, ( Schiffszimmermann) ein eiferner Bock 
auf vier Füßen, ohngefähr 3 Ellen hoch. Die Bohlen 
erden an den Enden, wo fie eine mung ober Btuͤ⸗ 
ai baden follen, vermöge des Feuers gebogen. Man 
fegt vornaͤmlich dasjenige Ende der Wohle, welches man 
frümmen will, auf den, Brennbod, belaftet die Bohle wor 
dem Brennbod mit Kloͤtzen, zündet unter derfelben von 
—— ein Feuer an, und benetzt die Wohle öfters mit 


Waſſer. 

Brennbolzen, (Manſcheſterweber) ein eiferner Bol⸗ 
zen, welcher ein en Viereck bildet, mit einer Angel, 
bie in einem. Heft ſteckt. Der Manfchefter wird mit fol 
chem von Fleinen Manufafturiften, die feine Mafchine zum 
Zurichten des Wianfchefters (ſ. Manfchefter zurichten) 
haben, verglichen oder abgefengt. Der Bolzen wird heiß 

gemacht, und mit bemfelben auf dem ausgebreiteten 


Manfhefter Hin und Her gefahren, wodurch die ungleich 
Bafern abgebrennt werden, und der Flor 
des Manfchefters gleich wird. Das Eifen muß nicht 


beiß feyn, au muß darauf * werden, daß dieſe Ar⸗ 
beit ſehr gleich und behutſam verrichtet werde. 

Brenne, eine Art leichter franzöfifcher Zeuge, zum Theil 
ſchlecht „zum Theil aber au mit Seide durchſtei 
en. (Böttcher und Haushaltung) ein Eiſen, 
welches auf der einen Grundfläche ein ſtarkes Eiſenblech 
bat, worauf erhabene Figuren oder Buchſtaben von > 

aufgelöthet find, mit welchen man auf die hoͤlzernyn Gber 

fäße den Namen des Beſiters, als der Brauer, Brant⸗ 
weinbrenner und anderer, die mit Gefäßen zu thun haben, 
aufgebrannt werden, Damit ein jeder das Seine kennt. Die 
Schlöffer machen felhe. &ie fpmiden erft eine millführs 
fiche lange eiferne Stange auf dem Amboß, alsdenn bils 


den fie die Buchftaben und Figuren durch das Schmiden, 


Feilen und Biegen im Schraubftod, —* oder ſchweißen 
vielmehr die Buchſtaben auf ein kleines vierkantiges maſſi⸗ 
ves Stuͤck von Eiſen, und dieſes lothen fie auf bie 
. Die obere biefer Stange wird in ein 
zunn Heft — womit beym Auſbrennen das Werk 
zeug bequem Iten werben kann. 

a (chiturgiſcher Inftrumentenmacher ) ein 
von Silber oder Eifen verfertigtes ‚ womit die 

‚wenn fie ein Glied abgefäget haben, die Adern 
zubrennen, indem fie folches glühend machen, und an den 
abgefonbderten Theil anhalten, damit das Blut gehemmt 
werde, und nicht mehr heraus dringe, 

Brenneifen, (Forſiweſen) em Eifen, womit man 
die Schweine brennt, wenn fie in die Maft genommen 
u Nicht nur der Beſitzer brennt feine u 

o 
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fendern auch det Forfibebiente, und biefer deswegen, bamit 

fie nicht in eine fremde Hut gerathen, 

Brenneiſen, Buerfceifen, CParutenmacher) ein Ei⸗ 
ku, womit fle die aufgewickelten Haare einer Parufe oder 
eines Meufchen brennen. Es iſt eine eiferne Zange mit 
aiey Griffen, hat aber vorn anftart der Knelpen zwey runs 
de malfive Platten, die fehwer find, und nebſt der Kite, 
bie fie enthalten , das aufgewickelte Haar auch zufammen 
- preffen müffen. Borzüglich wird es ben Menfchenhaaren 
auf dem Kopf, und nur bey alten Parufen gebraucht. 

Brenneifen, (Sartler) ein glattes wohlpolirtes Eifen, 
welches die Geſtalt eines Herzens oder Kleeblatts, und 
auf der breiten Seite eine Angel hat, die ziemlich lang iſt, 
2 nd mit ihrer Spitze in einem hoͤhzernen Heft ſteckt. Das 

ifen fetbft ift oben an der Angel etwas gebogen, fo daf 

«3 mit dem Heft einen krummen Winkel macht. Der 
Sattler brennt mit der Kante dieſes Eiſens zur Zierde Bir 
nien neben den Kanten des Ledere auf. Er laͤßt es heiß 
werden, und fähret damit auf dem Leder an ſolche Stellen, 
wo er eine Pinie ziehen will, indem er daben das Heft an 
dis Bruſt feßt, mit dem Eifen ſtatk druͤcket, und hinab 
abret. 

Brenneifen, ( Schiffebau ) ein nach einem ſtumpfen 
Winkel an einem Ende umgebogenes Eifen auf einem hoͤl⸗ 
jernen Stiel, Der umgebogene Theil ift breiter und platt, 
umd es werden biemit in dem Innern eines Kahns oder 
Schiffs die Augen oder Nähte geebnet. Der Schiffesim: 
mermann erhitzt * Elſen, und fährt hiemit uͤber dir ver⸗ 
pechten Fugen we 

Brennen beißt "überhaupt in den Werkſtaͤtten und im 
gemeinen Leben mancherleg. 1) Zuerft und zunächit, Hof 
in Kolen verwandeln, oder Kolen brennen oder ſchwelen. 

a) Aus dem Holz durch das Feuer harzige Körper hervor 
Bringen; Pech oder Theer brennen oder fchmelen. 3) 

Thon und Erde durch das Feier in veſte Körper verwans 
deln, als Porzellan Topferwaaren, Ziegen w. bat. in eis 
nem "Brennofen brennen. 4) Steine in einen Kalt ver: 
wandeln; Kalk und Gips brennen. 5) Metalle durch das 
Teuer in Kalf verwandeln, reinigen oder Eimftliche Mies 
salle hervor bringen, Siber, Mefling oder Stahl brem 
nen. 6) Aus den Kırvern des Pflangerrreichs gritige 
* hervor bringen; Btrantwein brennm, 7) Körper 
* euer roͤſten; offe brennen, Mehl bremen, Leder 

nen. 

Brennen, (Bergwert, Glashütte, Daten 
beißt andy oft fowiel, als in einen gewoͤlbten Ofen , (Kalz 
nirofen) etwas röften. 3. ©. Zwitter, Erze brennen; 
Mottafche nach dem Sieden bremen; Aſche und Kalt in 
den Aſchofen auf den Glashütten brennen. 

Brennen, (Hüttenwerk) biefes Brennen iR nichts an» 
ders, als eine Art von Roͤſte, fo aber in dem-Brennofen 
verrichten wird, um dadurch den Schlichen den Schwe el 
und andere Hnarten durch das Brennen zu benehmen, 
weil den Stuff: und naffen Schlichen durch das gewohn 
liche Röften das geherige Feuer nicht kann gegeben wer 
ben. Deiwegen find hiezu die Brennofen eingerichtet, 


Brennen 


damit alles reinficher zuſammen gehalten, und den Schli« 
hen das nothdurftige Feuer beym Breunen kann gene 
ben, ſelbige auch geſchickter zum Schmelzen erden. 
Gemeitinlidy werden in den Brennofen diejenigen Ei: 
und Schliche ——— die ſchon zwey, ach mol deed 

mal die gewöhnliche Röfte (f. diefe) erhalten‘ we am’ 
mehrers Metall daraus zu bringen, Ein folder Brenn- 
ofen wird gewöhnlich mit einer ganzen Schicht von 32 
Zentnern dreymal geröfteter und Mein geffopiter Etze be 
— Diefes geſchicht des Abende und Morgens um 8 

hr, und es wird zugkeich ein 

Menge des Holzes, hs zu einem 
zweymal vorgeworfen. Um ı r 1he wird 

ſolches alle Stunden wiederholet. — 


fo wird das Erz im beſtaͤudiger — 
n beſtandig 














nach dern Umrüh:en müffen die 
wieder verftopft werden, damit der £ 
—— Feuer gehalten werden 


Scikt —— und fotg 
Stunden, mon auf dem —— 
werden. (f. Malter) Wenn 


























gattungen von &chliche, fon ng 
wieder ihre befondere Wehe ap der 
het deswegen erft feine Probe, wie befon 
Schlich beichaffen fen. (f. — 
halt der Probe muß mar much — 
Die Schliihe werden wor rad ınofe 
ſedesmal zwey⸗ rände in 
Theile getheilet, J 
getheilt / wenn fie 
Platz einnehmen, a nie 
Alsdenn müffen fie in de Ei 
die Theke nicht zu groß find, und 

ofen zu liegen —— 

$ werden zu jedem Theil, fo vol 
den zugebracht, che der Dh and oltende 
Deftinzen Sie zum erfen Bilören 
von diefem bis zum Nusziek | 
ziehen bie wieder zum B * Seit 
alfo zu zwey Nöften. wenn foldhe in 5‘ 
find, 80 Stunden, und wenn fie in ET 
werde, 72 runden — 
neue Brennofen nun gehe 
der im Gange, mit einem 


der Sk tlͤcher verſverret de TR * 2 tg 
{nn 3 ınden Itgen, —* er: 3 
Alsdenn wird. dte Pre ih ind 


und zu feuern angefangen, 


Brennen 
fen bleibt. Weun der Schlich gehörig beſchickt werden fofl, fo 


— 5 — 


ey dem Roͤſten oben eine Schwatte etiva eines 
wa hen, und dasunter beym Aufruͤhren glüs 
Binder, ‚fi, * nicht; ſo iſt es ein Zeichen, 
Herd [ feine , — te Hitze pe babe,. Wahrend 
— ichs ‚oder. Roſtes wird das Holz 
u auf dem Heerd geworfen, und die 
wu nach gerade vergroͤßert, ſo daß nach 6 
any a in die größte Kite muß gebracht feyn, 
{ De ſſe ſtehen, es waͤre denn ein 
tunden, auch wol oͤfter, muß 
—8 werden, Nach 10 
Aare gefenert, amd. der-eine Theil musgejo: 
aber mit. dem einen, auge der Noſt nicht gauz 
t „fa: werden Eleine Splitter anf den Heerd 
bet Heerd damit abgeieuert, und wieder übers 
ah noch wol zum anderumal, daß 
de etn nachgefeuert, und wein gezogen 
— des Roſtes gabe ungefähr eine 

bi BR alsdenn ſteht der, Ofen a Stunden 
der. wieder mit einemn Theil Schlich 
——— und damit wird jertgefahren: 
* dem Hartz zu s Theilen, fo aus. 2 Ro⸗ 
tfiehen,-ı 4 Malter , und zn 6 Theilen 20 Malter 
nehinſte bey diefer Arbeit iſt, dab man 
] 8 leich unterhalte, und nicht einmal 

das ‚zu wenig Holz hinein geworfen 

x — abgehe, und der Roſt jedes« 
des Holzes von neuem erbigt werden 
uc BE man.fleißig rühren. «Denn wenn ein 
‚gebrannt hat, giebt folder im Schmelzen 


A Mefiingwerf) man nennt das Schmelzen 
ng * ſeinen Beſtandtheilen Brennen, und 
— t alſo: Aller Meffing wird aus al⸗ 
ke ; Salmey und Kolen verfertiget, und 
Ten zum Brennen erft vorbereitet wer⸗ 
alte te Meffins wird über einem Dfen gegluͤhet, 
N fB-on-allen Schmuß gereiniget, beruach aber 
den B zu einer Puppe zufammen gefchlagen, 
‚er bei ‚in den Tieg edit werden kann. Der 
h rd ger: auf einer Mühle 
gefiebet. 


































yes 


run Gemahlen 
ein ‚feines Rockenmehl. Das Kupfer 
auf dem Brechblock in Stüden, 


Auf einigen 
dem Brandenburgſchen. 
hat man ein anderes Ver: 
* 30° Pfund alten Meffing eben fo: 


{1 unter einander. menget, toraus denn 


4 einmal foviel Galmey, und zo bis 25 
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85 bis x zu Meſſi 29 entſteht. Mit dieſer Maſſ 
werden die ge zu gleichen Theilen A 
let. cf ze Ei laden.) Eudlich feht man mit dee 
Richtzange einen großen leeren Tiegel in die. Mitte han 
—* * um RD He GB) ihr We 

, da Zuglbchet m lager. (f. di nicht 
deckt werden. Die Zuglöcher werden be hr nn * 
einem eiſernen Stabe lan m u. —* * —2 — er⸗ 
weitert haben, ausgefhmieret, Nunmehr werden durch 
die Muͤndung des Ofens Kolen aufgefchättet, denn & 
ſchadet der Maſſe nicht, wenn gleich die Kolen in den 
Tiegel fallen. Das Feuer muß irre gefinde 
ſeyn. Es werden deswegen nur wentg in 
ben Brennofen gefchüftet, und mit Dein Deckel wird die 
dung verfpertet. Mac) und toird-die Glut vermeh ⸗ 
ret, indem man Kolen ur: ttet, und den Deckel der 
Mündung zurüc zieht. Die Maffe wird nicht umgeruͤh⸗ 
tet, ſondern bloß der Glut überlaffen, und 6 12 en 
den, oder nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 


länger, ift das Brennen. en. Es fi * 
ſowohl aus dem Ofen, als auch aus den 
eine blaue mit Weiß vermiſchte Flamme. Die ** Ge⸗ 


ſchicklichteit des Meſſingbrenners beſteht wol darinn, daß 
man die Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile und die erforderte 
liche Glut fennt, die das Meffing in jeder Stunde haben 
muß. Cf. Meffingbrenner.) Nachdem das Meffing ger 
rn ift, fehreitet man zum Gießen (f. gießen) der. 


Brennen, (Salzwerk) die Pfannen in den Kothen 
durch hinein geworfenes oder untergelegtes brennendes 
Stroh reinigen. 

Brennen, (Schmelzhuͤtte) das Silber fein oder rein 
brennen, d. i. wenn es von dem Treibheerd komt, Im 
Feuer reinigen , bis es 15 Loth 3 inentchen fein wird. Xf. 
Brandfilber.) Auch brennt man das Gold und Silber 
aus den Treffen. (f. ausbrennen. ) . 

Brennen, (Stahlhuͤtte) das gefchmelzte Eifen bey ei⸗ 
nem ftarfen Feuer noch einmal ſchmelzen, und fo lange im 
Feuer erhalten, bis alle Schlacken zerfireuet find, und 
nur allein die Stahlmaſſe zuruͤck bleibe. 

Brennende Figuren, (Beuerwerf) ein euſtfeuerwert, 
wodurch man Figuren oder Namen im Raketenfeuer —— 
nen läßt. Es wird zu dieſem Ende von 4 Stuͤcken 
beit ein Rechteck zuſammengeſetzt, und man bieget 
dem. von Draht ober auch Fifchbein bie. verlangten Fiqn⸗ 
ren ober Namen, und: umwickelt den Draht oder Fiſch⸗ 
bein, woraus folche gemacht find, mit Stopinen, die vors 
her in einen Brey von Brantwein, Mehlpulver und 
Gummi eingetaucht werden. Diefe Figuren tberden um 
dem vorgebachten Rechteck beveftiget. Die Stopinen wer ⸗ 
den, indem fie trocknen, zuweilen mit Meblpulver en. 

Das Rechte wird alsdenn mit den Figuren 
hölzernen Cylinder gewickelt, der fih in den en Kopf —* 

großen Rakete paßt, worinn er auf einen hoͤlzernen Spie⸗ 

gel 567 wird, der auf Kornpulver ruhet, damit diefes, 
wenn 5 bie Matete angeſteckt ift, a ⸗⸗ 
2 
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lich wieder mit fpufver. Die unten werden mit 
Zwecken und ausgeglühetem Draht beveitiget, und endlich 
benn angeftedt. 
Brennende Röhren, Pumpen, (Luftfeuwerwerf) 
fe find Röhren, auf welchen verfchiedene und häufige Feuet 
ben den Luſtfeuerwerken werden Fonnen, 
giebt derfelben verfchiedene Arten. Man hat brennende 
Röhren, fo von vieten Lagen Parronen über einander. ge 
fest find, fo hoch als man will, und alle diefe Patronen 
find an einer Seite mit Zapferr verfehen, daß eine in die 
andere paßt und fchließe. Wenn die Röhren von Holz 
gemacht find, mürfen fie —— zuſammen gefüget fen, 
nn, daß fle zuſammen ger 
fest find, fondern fie müffen fo fcheinen, als weun es ein 
einziger Tpfinder wäre. Wenn fie aber aus gepapptem Par 
pier nemacht runden, wie allemal beffer ift, fo muͤſſen fie 
alle nleich dic, und inwendig gleich weit, und an dem Bo⸗ 
den jeder Patrone auswendig noch; Weberfdläge einer 
Hand hoch fenn, und inwendig fo weit, als dieuntere Weite 
der Patrone ift, angeleime werden. &o werden bie Pa- 
onen unter dem Boden hinab nelaffer, damit die unterſte 
einer haben Hand hoch in die obere gefiiget werden kann. 
Die hölzernen Vrandröhren , fo an den Boden jeder Pa 
trone gefeist werden, habe 
fen ; fie werden auch mit eben dem Cap gefüllt, und bie 
Schwärmer (f.diefe) alſo geordnet, daß fie in der uns 
Diefe ſtoßen die obern 


Fir 


' ile 
u a len DER VA Eine RR 
ter, ı und „oder ⸗ 
re von 24 — 10 Mund 

ter, ‚Schwefel, 4 Pfund vien, 2 
ſonium und 8 Pfund Sägefpänen, Wan hat 


akiche Verhältnife mit die 


Salpe: 
breunende 


Brennen 
Röhren aus einem Stücke, die ſtets in einer Hohe bleiben, 
und nur von augen angebrachte kuͤnſtliche har nd 
von oben bis zu unten der- 
loebrennen und abihiden. Andere werfen Bio die Sabre 
eur und dergleichen heraus, bie die 
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gen⸗hernach aber die Röhren von’ außen ber 
ſtoßen — 22 iverden , fo daß fich daraus ein viel⸗ 
feitiges bilder. Alsdenn wird die Rohre, tie an 
dere ein ausgebohret, und auf allen Seiten mit vielen 
eichern duo 


chatten, welche ſchtaͤge mit ſcharſen Winkeln 
einfallen‘ )Cunds Bis zu der. mittlern Hoͤhlung gehen. Hier: 
inn werden eſerne Schläge; Schwaͤrmer ober Steig⸗ 


— verſchi 
Brenfender Stein, eine aus e 
euer geſchmolzene 


— — 
durch dat Feuer eine Vollkommenh * 
ee mm 
Daher tom diefee Sort auch oft in der Zuſam⸗ 


Bergwert) dasjenige Maus, worinn 
ge ‚ 
rein — wird; auch das Se: 


u Pottaße ſtehet. 
Lıeennbelt;f Blaſenkopf. 
Deennpols, (Porftreekn ) alles Sets, fo Jun Bren- 
nen in den @tubendfer,; Küchen, den Badöfen, Topfers 


beindt, und serfaufet 68° erttiieder auf dem 
—— — dem Berfauf zu Rlaf 


Hitze. hoch aufgefühtet, 
Oo3 
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‚Röften per Erze otıgeleget werben 
en ee net 
Sri Ol, de vn Ka 
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* zum brennen Befinden, und io 
zum Galmey und Stampfiverk geheret. 
‚der erforderliche Raum fen , daB alle nöt 

Hand werkeʒe 
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— 
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Maſchinen und datinn 
Hauptſaͤchlich muß eine an einem lies 
gen, der ſowohl das Stampf als auch Muͤhlenwerk in Der 


ung jeßt. j - 
‚ Pfeifentaffen, (Tobafsfabrit) find 4 
ite und 


Blange, 2 Fuß breite Kaften von gewöhnli 
chen Töpferthom verfertiger: € Tabatspfeifen werden 
darin gebtanht, Cl. Tabakspfeifen brennen.) | 

» R Ihütte ) 1) Ein *2 


wird. Es kann ben 


werden. 
hzhuͤtte) ein Huͤttenbedienter, 
der die Auffücht fiber das der Roſten hat, und den 
Arbeitern vorgeſetzt iſt 


Brennofen, (Glashütte ) der Oſen, worinn die Glas⸗ 
miacher ihre Hafen ausbrenner. Er gleicht vollig einen 
Küplofen ‚nur daßer größer, als diefer und fein Mundlech 
auch veitet if. Man pflegt daher auch große glaͤſerne 


men und wieder 
Brennmeifter, ( 


veſte verwahret werden. In do nie 
in den ander nr, te“ Ä 
"Abjuiht angebracht werden, und wenn das Fundament {0 


weit herausgeführee ift, bie wo die Abzucht angehet, 
werden — Meuern aim der Seiten und hinten ſo 
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bleibt es offen, damit die Steine zum Heerd hinein ae: 
bracht werden Finnen. Zu den Seitenmauern dürfen kei⸗ 
ne fo gar veſten Steine gebraucht werden, — et⸗ 
wa Elle wo ſolche mit dem Heerde werden, 
und das Gewölbe daran gefetst wird. Hier Al 
fen gute feuervefte Steine genommen werben. 
Mauern ſoweit fertig, fo een der Heerd von guten u — 
veiten Steinen, aus fo großen Stüden, als man nur ha⸗ 
ben kann, gemadt. Die Oberfläche diefer Steine muß fo: 
gleich und genau, wie nur möglich, Arcade auch fehr gut 
zuſammen gefüger ſeyn, und die Zwiſchenraͤume muſſen fehr 
genau mit langen Steinen ausgefüller werden. Die Stei- 
= des Heerds werden aber nicht in Lehm, fondern nur in 
Sand gefest, und alles wohl mit Sand ausgefüller. Wenn 
dee Heerd fertig dit, wird das flache Gewoͤlbe von feuer: 
veſten Steinen "über aufgerihteten böfgernen Bogenlehren 
aufgefühtet, mit gutem Lehm gemanert, und an der einen 
Seite, we die Flamme hingehen foll, werden vier Heine 
Fücher durch dag Gewölbe in die Flammenrähre gejühret, 
wodurch die Flamme ihren Abzug bat, weil * ee. 
oe ſowohl das —* ee gefeuert wird u > 
sroße, wobur beſturzt und bie 
vet werden, mit kriem Ihüren verfchloffen werden, und 
der Ofen alfo mit verfchloffenem Feuer gehet. Wenn das 
Gewoͤlbe ſoweit Fertig iſt, fo wird die Vorderfeite an en 
on ertig gemanert und die benden Schierlücher, 
fer Hand der Vorderwand, und das große in * 
——— Beyde Löcher find mir gegoſſenen 
Eifenplatten ausgefüctere. Auch oben wird eine derglei ⸗ 
= ‘Matte vorgeleget, damit der Rauch und die Flamme 
Lochern in den Schorftein geführet werden kon: 
ig folder Ofen it gemeitie id 15 Fuß lang, bin 
* gleichfalls 15, vorne aber ı1 weit. Wenn meh: 
- tere beraleichen Defen aneinander gebauet werden, fo kann 
man den Rauch, wenigſtens aus 3 Ofen in einen Schor⸗ 
fein führen, Wenn der Ofen ganz fertig it, und nicht 
gleich gebraucht wird, fo iſt es gut, daß er von felbft aus: 
trodne. Iſt es aber nörhig, daß bald darinn gearbeitet 
werden foll, fo muß er durch ein darinnm langſam gemach- 
tes Feuer ausgetrocknet, und wenn er trocken iſt, 
—* —— werben, * —* — hama a 
ind, wozu menigftens 5 bis 6 und Naͤch⸗ 
5* werden. (f. Schlütters Huttenw Tab, X.) 
Die Brennofen zum Brennen der Zwitter und zum Kal: 
BE u, dal, De eine niedrige gewoͤlb · 
e nden Backofen 


* Br — 


„deren vor 
Se ee De ae en 
erg Cintragen 
— ee ſſen wird. 
rennofen, Brumofen, Refnamert) iasmic, 


Brenns 


tigſte Stuͤck a B 
der —* — en ee 





en Ziegel d 
—— * * 


ſt gemein 
aan der Hütte angebracht, : 


Brenno 


beynahe 2 der Höhe einnimt, die Wolbung mit gerechnet. 
Sowohl in der vordern als bintern Seite des obern 
Krane if eine große Thuͤr über den Mundläcern ange 
bracht, wodurch die Pfeifenkaſten im den Ofen geſetzt wer⸗ 
en. Auf jeder fangen Seite der Thuͤre find 2 Auglöcher, 
eins Hier dem andern angebracht, und noch mehr derafei- 
chen Lücher beſiuden ſich im der gewoͤlbten Decke. Die uͤbri⸗ 
geu Seitenwaͤnde haben feine Oeffnung. Auf den Roſt 
‚werden die Kaͤſten mit den Ayfeiferr geſetzt, wenn fie ger 
Srenne werden. (ſ. Tabakspfeifen brennen.) Ofen 
bedectt untet einem Gedaͤude, das feinen Rauchfang 
 Brenkofen, (Töpfer) biefer Ofen, der atıf einem daner« 
äften Heerd wor feıterveiten Steinen aufgeführer ift, hat 
erhatt Mannshöhe, damit der Topfer feine Gefäße bes 
quem hineinſetzen farm. Seine Länge betraͤgt etwa 13, 
"die Breite s Fuß. Doch katm er auch nad) den Um⸗ 
den, Elrinter oder ‚größer ſeyn. Oben ift er mit einem 
a ed getoslst , und auf felbigen liegt außerhalb 
eine 9 von Lehm und Spreu, fo bie Kite zuſammen 
alten muß. Sie tft insgemeiu flah, damit man zım 
intetsjeit das Geſchirr darauf teodnen kann. Die ſtar⸗ 
ten Seirenmaner dieſes Ofens werden oft durch Streben 
und ‘Pfeiler zufanımen gehalten, damit fienicht ausweichen, 
und Siefe Fürfiche ift auch um bes Be is wi 
die wörhig. An feiner vordern (malen Seite hat ber 
fen ein yieratich Hohes und breites Einfeitoch , in welches 
Dietrich Bequieht, mr etwas gebückt, hinein gehen kann, 
Soekige®. aber nach dem Einfegen jugemanert wird, und 
Aedrireh ie Sefape zum Brennen in den Ofen gebracht 
erden. Dieſem Einſatzloch genau gegen über ift in der 
Ginteen fümialen Seite ein großes Schietloch doch noch 
Bir Haß Wareß, als das Einſetzloch angebracht, umd bat 
auf jeder Seite neren fich möthy ein Meineres Saherboch 
Drey Fuß von der Mauer der hintern ſchmalen Seite ents 
ferne, worin fh die Schierloͤcher befinden, iſt eine Mauer 
aufgeführt, die air der. Mauer der Schierlöcher nad) der 
Breite de3 Ofcus parallet läuft. Diele Mauer hat mehr 
dere Wöchjer , und durdy diefe bringet die Flamme und Kite 
zu den irdenen Geſchirren, fo von diefer Mauer bis zum 
i ind. Das Feuer wird alfo hloß zwiſchen 
den beyden- angefchiert, und bier ſtehet fein Ge⸗ 
irt ber den Ei 


 @rabfteg IE in der Decke des Ofens fiber dem Ein⸗ 
BE a Baer ode 


veriehen iſt ſtehet 


Ehen; eich dieſe weit volllommener find: Allein 
im San, dieſe gehei m Fabeifen zu er: 
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Brennoͤl, Del von Ruͤbeſaamen oder Leit, im Gegen⸗ 
Im . —— Mei —— auch alten Baumol 
um brennen, und dieſet heiget nn gleichfalls Brennoͤl 
cf: Ruͤbenoͤl.) ge 

Brennort, (Bergwesf) ber Ort in der Örube, wo 
man Holz feet, um das Geftein mit Feuer mürbe zuinas 


n. 

Brennſilber/ (Guͤrtler) eine Maſſe, die zu gleichen 
Theilen aus Brandſilber, d. i. unlegirtem Silber, das aus 
Treffen gebranne it, (daher es au den Namen erhäls 
ter hat) Satmiak, Salz und Glasgalle gemacht wird, 
und womit der Guͤrtler, auch andere Meffingarbeiter, nmädh» 
te Metalle mit dem Schmelzſilber verſilbern. Alles zu: 
ſammen wird auf einem Materreibftein zu einem ren, 
wie eine Malerfarbe, Elein gerieben, und nachher bamit 
verfülbert. (f. verfülbern. ) ; 

. Brennfpiegel, (matbematifcper Inffrumentenmacher ) 
iſt ein hoher , zirkelrunder, gläferner, metallener, hoͤlzer⸗ 
ner u. dal. Spiegel /dem man gegen die Sonne ftellet, dar 
mit ſich die Sonmenftralen darinn ſammlen, brechen: und 
toieder zjurin® preilen , fo daß fie in einem Brennpunkt auf 
dem vorgelegten Körper zufammen treffen, und biefen angän- 
den Wenn folche Brenmipiegel polirt find, ihre 
vechte Größe und ihr Maaß haben, fo (hmelzen fie Mes 

geſchwinder, als kaum 


zenwartig wiſſen, nur ein Stückwert von der bdamaligen 


—* ennlich gehaltenen Asbeſt 
Brennte, it in Ge 
a 


— 
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nt ——— die Entfernung bes Brenn⸗ 
Junkte vonder Mi ete eines 


Brennzeug, alle mm Brantweinbrennen 

——— 
¶Artillerie) eine. Batterie oder eine 
aufgervorfene won Faſchinen, und flarfen Bäumen 
worinn die Würfer, Kartaunen und 


—— 
d Kae) ein von dem franzofifgen Wort 
—— —— wweldyes aber doch beutfchen ur⸗ 
gl we ſcheinet, und wielleiht won Brechen her: 
fomt. bebeutet eine durch Bomben, —— 
und’ 


che der Wall⸗und Moaneroruch ge⸗ 
nannt werben kann, durch welche man bey einem Sturm 
in die Stade oder in die Veftungsiwerke zu dringen ſucht. 

Breſche „Heißt von der Bteſchbatterie durch 
ſtarkes Schießen in einer Dauer oder Wall — — 


—*— mehr zu gewinnen 

—— Ballen, —2 — ſo beißen in Schle: 
fien verfertigte Man hat davon fonderlich 
drey rn als: 1) Swilligballen, 2) Leinwandbals 
ten, und 8 Schuͤrzenleinwandballen. Sie halten 
30 bie 36 Ellen in jedem Stuͤcke, und werden, nachdem 

geob oder fein find, zu 3, 4 bis 6 Thlr. das Stud ver: 
Fauft. Sie find ſaͤmmtlich geftreift. Niederlaͤndiſche 
Ballen bi nennt man die gezogenen Bettzeuge, in 
welchen eingewebet, und damaſtartig find. ie 


—8 ee ah find darinn von denen Bal- 
ien unterſchieden, daß die Zuͤchen nur rautenweiſe und auf 
Leinwandart gerorbet find, die Ballen aber haben, wie oben 


lich 3 Disgent Servietten enthalten, von 6 Pr 


a Me regen 
der biefes Namens wird. Aus mac 
man fie in vielen Dörfern der 


_ Deest, Diele, patzbeurh IDeele ober Deble, (ol 


——— Bretter liegt an 


Brettſaͤ 


arbeiter) duͤnne aus Holz geſchnittene Platten, bie eben 
fp breit umd lang find, als der Sageblock, woraus fie ge: 
fhnitten find. Insgemein aber find fie im Stammende 


gegen = Fuß breit und =4 Fuß lang. Gewöhnlich werden 


die. Bretter aus Eichenholz und am fen 

— 2 re oder ftatt 3 letztern aus 

u dergleichen häufig waͤchſt. Die ei 

chenen Bretter fi Kb. ı# Zell die, und der Tiichler legt fie 

einige Zeit ins Waſſer, weil diefes die Säure ( Lohe) aus 

dem Holy * und es dichter macht. Die ſichtenen Bret⸗ 

ter find in der Mark Brandenburg entweder ı oder Zou 

dick. Jene nennt man Spunddielen, und verbraucht fie « 
zum Austäfeln des Fußbodens in einem Zinumer; .diefe 

aber nennt man Klee» oder Tiſchlerdielen, — fie wewen 

zu der gewoͤhnlichen Tiſchleratbeit verbraucht, Zu feinen 

Arbeiten ſchneidet man ——— 


gelitten, nlich ‚aber wohl 
a ce ar 
braucht werfen ſich die Bretter, daher fett fie der Holgars, 
beiter einige Zeit unter einen Schuppen, ‚der auf den 
ten offen iſt, ſtoßweiſe auf. Arien. zwey und. zien 
Stuͤck Holz oder Leiſt —— 

eine e, mie 

—— F Bar 


Breiter, ¶ Duchbinder) dlinne Bretter. on B 
Ebaum, 5 
ein jeder Bann, der —— 
werben, ade, de Date en 
Dieter 










) eine Geige, —— 


Brett gezogen ſind, und deſſen ſich die — 
terricht geben 


geben, weil, ne 





Brettfh - 


ein längerer hiff' geſteckt damit 5tuen Schneider die Säge 
dafan jiehen Finnen. Die Zähne werden im erforberli« 
chen Fall mit einer Feile geſchaͤrft. 

Seeitſchneider, Holzſchneider ein Arbeiter, ber 
die Fertigkeit Befigt, ans großen Dlöden Bretier Bob: 
tert; Arenybols und andere zum Barren nötbige Holzer zu 
körteiden. Germeiniglich verrichten diefe Arbeit groey Per 
foren, im’ Mothfall and wol deep. Nachdem der Block 
auf das Aöbsfchneidergertifte Ci. diefes ) gebracht wor 
den / fo teile fich ein Brettſchneider auf den Baum, und 
einer unter denfelben. Die unterfien Perſonen 
Haben dor dem Geſicht einen Klor, damit ihnen die Säge: 


fpäne nicht in die Augen fallen, weit ſolche beftändig in die 

frffen , damit die Saͤge ben dem Zug auf ib: 
ver Lime, die'mmit der Schmir gemacht iſt, bleibe, wie 
an ‚die Perſon 


„fo oben ſteht, gleichfalls hierauf acht ba: 

muß. Siefangen gemeiniglich auerft bey dem Stam- 
mende an’zu fchneiden, unter welchem der Saͤgebock fte- 
ber CT. Sagebock,) und ſchneiden bis am denſelben. Als 
denn der Brettfchneider die Säge bis an den 
in die Höhe, die andern heben das Bau 










und 
hnictene Theil auf dem Vock lie: 
i bis am das 


der da die Bretter wohlſeiler 
Shneidemühle geichnitten‘ werden Eonuen. (ſ 
fr 4) fäneiben fie auch ftarke Bohlen für den 
* Aſchmid) eine Art Nägel, welche 
‚gleich großen Seitenflächen teil» 

Köpfe find platt zugeſpitzt. | 
und die erften unterfcheiden 


on den fegtern baburdh, daß fie glatte Köpfe baten, 
echnologifdres Wörterbuch L Theil. 


Bretzzel 
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* 
Ira 
an: 
H 
H 

Erlen 


unterfcheidet . 

fo daß 12 dunfel, die andern ı2 lichter find, 

fie beym Spiel unterſcheiden kann. 

Spiel auf verſchiedene Art, und es heißt bald 

bald polniſch, bald auch engliſch. Der inwendige 
Brettſpiels mwird_uoch zu andern Spielen ad 


131 
a 


heißt Vrettſpie 

Srettſtamm, f. Bretterbaum. 

Breititein, Damſtein, if der rund gedrechſelte hoͤl⸗ 
zerne oder € Stein, womit im Wrets gejpielet 


wird. 
— ———— 
retzel, in Mi en ober - Kuingel 
(Bäcker) eine Art en ge 
eine Waare der Weißbaͤcker it, und die Geſtalt eines ein⸗ 
fachen oder doppelt ineinander gelungenen Kreifes hat. 
Es giebt eine ‚doppelte Art Bretzeln. Einige werden aus 
gereöhnlichen feitgeknetetem&ernmelteig ungefotten bey fları 
ker Hibe gebadten, und oft mit Salz und Kümmel be: 
ftreuer. Diefe baden alle Lorbaͤcker. Andere werben vor 
dem Daten gefosten, und dieje baͤckt eigentlich nur der 
Pr Fal- 
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—* der Breche ( ſ — ——— 
geſotten, und 


ph er — beyden Arten werden bloß aus feinem 
Semmelteig gebacken. Feinere Bretzeln, die noch eine der: 
miſchung erhalten, heißen Butterbretzein Zuckerb retzeln, 
en n. a. nt. (I. dieſe.) 

£ Breyban. 


Brevet; ( Seidenfärber ) fo nennt‘ man igen 
Zuſatz, wodurch bie‘ —— ſchwarze Farbe zum 
denfarben wieder verſtaͤrkt Um dieſen 27 zu ver · 


fertigen, gießt man 4 bis 5 jr Waffer in einen Kef 
fe, worinn man 4 Pfund klein gehacktes Blauholz fchüts 
tet; welches in einem. Sack darinn fochen muß. . Als 
dev nimt man bas Holz heraus, und bin + Dim 

Kreuzbeeren oder. Fleine ſchwarz gedoͤrrte Pflaumen, 
Piund Grenatrinden, 2 Pfund wen ng a fund 
‚2 Pfund Kokelskoͤrner, 2. Pfund Leinfaamen 
arbenbrühe. Man läßt 


Schwmack 
und ·MPfund Kümmel in die F 
alle dieſe Farbentheile z Viertelſtunden kochen. 
daß es kocht, zundet man Feuer unter dem alten 
der ſchwarzen Farbe an, läßt es mehr als mittelmäßig 
warm werden, und ſchuͤttet Pfund Steinſalz, 4 Pfund 
Farinzucker, ı Pfumd griegiſches Heu und 4 Pfund Kup- 
ferroaffer hinzu, welches alles wohl in den alten 
* zur ſchwarzen Farbe geworfen und wohl umgeruͤhrt 
Wenn das Brevet oder der obeng Zufag 
— art nie man es in ein Gefaß ablaufen, 
und läßt es ruhen, damit fi) das Dicke fcheide, und das 
Klare gießt man in den- Grund ‘der alten Farbe. Wenn 
das Brevet num mebft diefem ſchwarzen Grund heiß genug 
ift, ‚jo zieht man das Feuer: weg, man beftreuet das Bad 
mit Feilftaub, und laͤßt es zwen Tage ruhen.  Deun fann 
man wieder färben. : Die franzofiichen auch einige deut; 
fhe Seibenfarber thun moch verſchiedene Mineralien, als: 
Rauſchgelb, Spiefalas, Salmiak, Gloͤte, Bergkryſtall 
7 a. m. hinzu, welches aber , nach aller geſchickten Chymis 
fer Meinung, nichts zur Sache beytragt, und unnöchig iſt. 
revet, f. Bibrer. 

Brey, (Haushaltung) ein im Waſer dick gekochter 
und vorher insgemein zerriebener Körper aus dem Pflan: 
gnreiche, fo den Menfchen zur Speife Di dient, In unfern 
Segenden Focht man gewoͤhnlich Brey aus Mehl, ver: 
ſchiedenen Gruͤtzarten, aus Aepfeln u, dal. und diefer Brey 
wird Insgemein ftatt einer Suppe genoffen. In warmen. 
Gegenden ift diefe Speiſe noch üblicher, und wird oft ſtatt 
des Brods gegeſſen. Hieher gehoͤret die Polenta der Ita⸗ 
fiäner, fo mit Waſſer aus Mehl von Minis oder türfi: 
ſchem Weiten fteif gekocht, in Theile zerfchnitten, und 
ſtatt des Brode gegeffen wird, Ferner ift man in man 
hen Gegenden in er ien und in Afrika ftatt des Brods eis 
nen fteifen Brey aus Meis gekocht. Die Alpenbervohner 
haben zum Theil eben diefe Servohnpeit, weil es ihnen an 
Getreide fehle. In manchen andern Gegenden ift man 
dagegen Brey aus Hirſen 


Brieft 


Breyban „Breiban, Broihan, Brüban, eine Art 
Weißbier, fo zuerft in Hantnkver foH erfunden worden ſeyn, 
von einem Namens Kurt Broihan aus Stoͤcken ben 
Hannover gebürtig. —— hieran, weil der Ma 
me .als eine ſchon uralte ennung eines Weitzenbiers 
ſchon vorher foll bekannt geweſen ſeyn. Es wird von Wei- 
gen und einem Zuſatz von Gerfte gebrauet , und fehr weit 
verfahren. Man brauet es hin und nieder in Kurfach- 


fen, Magdeburgifchen Halberftädtifhen und r 
hen niederfächfiichen —— bis an die Noch —— 
einen füßen und lieblichen Geſchmack, und iſt auch gefund; 


Beide, ern fo ‚ken in Oberfachfen. die einge: 

machten (marginirten) Neunaugen ch dieſe Ir, 
Brief Nadeln, ein (Nabler) ein — worinn 
mehrere Stecknadeln von einer Art Senfammen find, 

— u nn * werauf 


Reihen ſtecken, um fie 
* zu —— und aufjubehalten. Dec verkauft 
kauft man die en auch lothw 


eiſe. 
iD, ¶ Poſtweſen) konnte man ganz füglich kart 
en. —* lichen Porto: fagen, 
iefgewölbe, eine alte Benennung eines Archivs, 
fo = billig wieder einführen follte. Brief heißt in dies 
fer ne eine jede fehriftliche Verhandlunig. 
nnbaber, ( ) — Derfen, fo einen 
—— N und das Geld heben fa 
Briefmaler, fo heißen in manden oberbeutfchen Ge 
genden bie Spielt artenmacher, nnd eine Karte vi ale: 
denn ein Brief, 
Briefoblaten, f. Mundoblaren, - * 


Briefporto, 1 Brief 
Briefportobuch, — 8 Sat ein 
Buch, welches von ſolchen geführt wird, die Kommiſſtons · 


und Speditionshandel treiben, und —— alles ausge: 
legte Briefgeld, und andere kleine 
gleich berechnet 


kleine —— die Briefe zen 

u DI nam auf der Def verfegicten will 
Brieffiecher, ein Pfriemen, womit man in Kanzel: 

— ——— um an 


Schnur ein Siegel amuhangen. 
Brieffteller, —— in Wechſelſachen fo nie, 
* der Traſſant (ſ. Traffirer 

Briefsuͤberbringer, ſ. — 

Brieftaſche, (Buchbinder, Taͤſchner) es giebt det: 
felben zwey Gattungen, Keine ‚ welche man in der Tafche 
trägt, und darinn it allein Briefe, fondern auch andes 
re kleine Schriften, als MWechfel, Noten u. dgl. aufbebet. 
Sie werben gemeiniglich von rothen Korduan oder auch 
Juchten gemacht. Sie hat drey verfchiedene Abtheilungen, 
um bie verfchiebenen Papiere darinn abzufondern, und jes 
des an DOM Ort zu aid * den — Brieſtaſchen 


Brieftr 


nehmen nicht allein die Poſtillons und Landbothen bie 
Briefe mit, fondern fie find auch bey den Landeskollegien 
ſtark im Gebrauch, um darinn von einem Rath zum ans 
dern, durch die Bothen und Bedienten,, die abgefaßten * 
oder andere Schriften, die geheim feun follen, 

n; alıch wenn ein Wiinifter oder Rath aus der ge: 
—— gehet, mehrere Schriften, die er nicht in die 
Taſche ſtecken kann, in ſolchem Verſchluß durch die Bedien⸗ 
ten nach Hauſe zu ſchicken. Diet haben den Namen 
Mappe — Der Taͤſchner oder Buchbinder verfer⸗ 
tiger. ſolche von Juchten, Korduan, Saffian oder ſchwar · 
jen Kalbſellen. Sie beſtehen aus einem Vorder und Hin · 
tertheil, und biefer haͤngt mit dem Fluͤgel zuſammen. 

Berde T werden zuſammen genehet, mit Leinewand 
Sen, und durchgängig eingefaßt. Der Flugel erhält 
— Schloß, womit die Taſche zugeſchloſſen wer» 


—— (Poſtweſen) eine Perſon, die in jeder 

der Poft angelommenen Briefe zu derjeni- 

gen Seifen, am welche fie a E, trägt, und das 
ein, gewifes beftimmtes Geld 

* ſel, eye har 






ad , (Rriegstunft) eine Unterabtheilung eines _ 


| Seeres. Denn das ganze Heer wird in gewiſſe Ko⸗ 
fonnen, € aber wieder in verſchiedene Brigaden 
abyetheilet, Dieſe beſtehet aus einigen Bataillons zu Pfer- 


Ser 
‚ , (Rrieget i der ſranzoͤſiſchen Ar · 
mee ein beftändi * se aan rd og — 
mehr, als ein —— —* ee ne — 
u rmeen werden u Krie 
hl A s erwaͤhlt, die einer Brigade ua, 
und. fi erfahrne Seneralmajors, 
— — ( Schiffahrt) eine Art Be mit 
einens wiebrigen Berd ohne ‚ welches auf jeder Sei: 
xra o bis 15 Nuderbaͤnke hat, und zugleich Segel führet. 


Es iſt ein ſehr leichtes Fahrzeug, Ruderknechte 
ee ee ae 
felben im mittelländifchen en häufig bedienen. 


Beillane, (Bortenwuͤrker) ein mit Seide vermifch: 
fer Solpfaden,, der in die reichen Stoffe einbroſchiret 


wird 
BeillantCEdelſteinſchneider, Diamantſchneider) ein 
Diamant, der unten und oben mit etlichen Reihen kleiner 
igeßrokhetier Flächen ( Fazetten) übereinander verfehen iſt. 
Ein Stein * —5 Art wird am hoͤchſten geſchaͤtzt, und 
At © Seftl as A: ei * ker ar 
nftliche Geſtalt als zwey abgekuͤrzte Ke: 
gel voritellen, die ar ihrer Grundfläche zufammen gefetst 
„ Der obere ſichtbare Theil heißt Pavillon, der un 
tere etwas ftärfere aber Clilafie. Jedem Theil giebt das 
Schleifen Fleine dreyeckige ee die auf dem Stein in 
dren Reihen übereinander I Ein voliſtaͤndiger Bril: 
* — zu. 32 folcher Flächen, und alfo jeder 
Tpeil 16. Die unterfteund obenfte Spitze kuͤrzt der Kuͤnſt 
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fer ab und nenne die obere Flache, die Siedund entiteher, 
Tafel, Die untere aber Calette. 


die dazu gebrauchtimerden, fongentrirende Zirkel von 
nen eifernen Staͤngchen, bie mit Draht beveftiget werten, 
Auf diefen Zirkeln macht man, je nachdem bie Sonne 
groß ober klein ift, Huͤlſen um den Umfreis herum, 
— — 20 kinien, bie Ränge aber ı5 bis 
20 etraͤgt, wobey man beobachtet, ber . 
we Zirkel den erſten, ber beitte den 4 = Br 
Brennen nicht bindere,, zumal da die 
Umfangs zuerft brennen. Die Huͤlſen 
Draht veſt an beyden Enden angebunden, 
deckten Stopinen verfehen. Damit-aber die zweyte Reihe 
der Huͤlſen fich ‚ wenn die erſte ausgebrannt ft, 


muß man nicht foviel Erde aufſchla⸗ 

‚cds bey andern Hüffen , weil diefe ſehr fang find, 
= daher eıne allzu fange Kehle bekommen, und foren 
gen, zumal wenn der Sag raſch ift. Wenn die Sonne 
alſo fertig ift, ——— ſie mit Schrauben, die durch die 
Scheibe gehen, Balken beveſtiget, und der Anfang 


mit einer genden langen Stopine angezündet. 
Iſt die —— etwas groß, fo macht man außerhalb auf 
derfelben, in einer fleinen Eurfernung, verſchiedene Hellfeuer, 


in beliebiger Figur, welche fo lange, als die Sonne bren- 
ne, oder man macht, welches beſſer ift, mitten in der 
Scheibe, in einer etwas weiten Entfernung von den Son⸗ 
nenhülfen , ein Rad, fo mit der Kompofition der Soune 
gefuͤllet iſt, und richtet es fo. ein, daß es fo lange, als die 
Sonne brennet. Die Kompofition zum Sonnenfeuer be: 
ftebet entweder aus » Pfund Pulverftaub und 103 Loch 
Stahſeilſpaͤnen von Ubrfedern; oder aus ı Pfund Pulver: 
a 8 Loch Feilſpuͤnen, 4 Loth Salpeter und ı Loch 
Schwefel; oder aber aus 1 Pfund Pulverftaußb, 3 Loch 
Salpeter, ı Loth Schwefel; 6 Loth neuen groben Eifen- 
feilfpänen, und 6 Roth grob —— Kryſtall; oder end⸗ 
ih aus ı Pfund Pulverſtaub, fund Salpeter, * 
Loth Schwefel, 8 Lorh fang geötchetem Uhrfederftabl, 4 
Loth Stahlfpänen und 4 Loth fein = Kryſtall. d 
Blümels Fr. W. K. Tab. V. Fig. V 
Brillantier, f. ee 
Brillantiven, febneiden, ift die Arbeiteines Diamant: 
oder —R* wenn er einen Diamant oder 
pa einen 
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einen andern Edelſtein in einen Drilant verwandeln will. 
Zuerft u mi Diamant beſchnitten werden, da man ihn 
auf einen Kittitock tittet, und mit einem andern Diamant 
reibet. . Mieben fieht. man aber ſchon auf die Eimftigen 
Fazetren. CI. fhneiden) Hierauf glüher der Künftler die 
Doppe (1. diefe) in.einem Kolenfeuer , aießt das Soldier 
T biefes) in die Büchfe der Doppe, und jtellet dieje in 
den Vorftellblost, (f. dicſen) bald der Soldier fo: 
viel erfalter iſt, daß man ih unbefchädiger mit den Fin- 
gern dructen kant, fo fett man den Stein ein, und rich. 
tet ihn fo, daß zuerit ein Punkt des Steine im unterften 
oröäten Kreife einer Hälfte auf der Scheibe beym Schlei⸗ 
fen zu liegen fomt, Man lege den Stift der Doppe zwi⸗ 
fben die Rtieipe der Zange (f. Zange, ) und ſchraubet fie 
mit einer Stellihraube in dem Einſchnitt der beyden Knei⸗ 
pen voll. Die Scheibe der Schleifmaſchine wird mit Dig: 
mantbort , (f. diefen) der mit Daum - oder andern Del 
vermifcht üß, beichmiert, und die Doppe wird neben die 
Scheibe geſtellt, daß der Stein mit dem verlangten Punkt 
auf derfelben zu fiegen komt. Die Zange wird durch drey 
Etifte an der Scheibe veft gehalten, und uͤberdem wird fie 
noch mit Steinen beſchweret, damit fich der Stein defto 
genauer an die Scheibe anfhliege. Ein Mann bewegt das 
große Nad der Schleifmafcbine, (f. diefe) und ber 
Künftler fit vor diefer , und befichet zum äftern den Punft 
des Steins, der fih anf der Scheibe fchleift, veibt und be 
fehmiert , wen es nöthig iſt, die Scheibe mit Diamant 
bord. Wenn eine Fläche gekbliffen iſt, fo öfinet er nur 
die Kneipen der Zange, und richtet die Doppe mir dem 
Stein auf einen andern Punkt. Aber bey einer neuen 
Keibe Fazetten muß der Soldier in der Doppe gerwärmt, 
‚und der Stein darinn von neuen nad) einer neuen Lage 


gerichtet werden. Der Künftler muß hierbey genau auf 


die Adern des Stein fehen, wenn feine Scheibe nicht foll 
befchädiget werden. (f. auch Diamant ſchneiden) Auf fol: 
che Art werden Meihe vor Reihe Fazetten auf der Scheibe 
abgeſchliffen, und der Stein wird hiedurch brillantiret. 
Fast auf eben die Art, doch mit einiger Abänderung wer: 
den auch die Mofenfteine, Tafeljteine und Dickſteine ge: 
ſchnitten. Auch der gewöhnliche Steinfchneider brillantirt 
fait anf eben diefe Art, befchmiert aber nur bey harten 
@reinen, als Nubin, Tepas, ir m. dgl. m. die 
Scheibe mit Diamantbord, bey weichern Steinen aber, 
als der Hyazinth, Granat, Amethuft u. a.m. mit Schmer: 
gel und Waffer, (ſ. Steinſchneider.) 
Brillantirte Edelgefteine, fo nennt der Steiuſchnei ⸗ 
der alle in Brillanten, Rofenfteine, Tafelfteine und Did: 
feine verwandelte Edelgeſteine. 

Brillantraffent, ( Seidermanfaktur ) iftein Taffent, 
der durch feine ganze Breite nicht nur eine aus lauter klei⸗ 
‚nen Quadtaten oder Steinen zufammengefetgte Schlangen: 
kinie oder einen Wetterſtral bildet, fondern zwiſchen zwey 
folchen Metterftraten befinder ſich auch jederzeit eine Neihe 
Karreaır von zufammengefetten Steinen, Er gehört alſo 
zuden geblümten (fazionirten) Betigen. Der Wetter: 
firapl, die Katreaut nnd auch der Grund entitehen ſaͤmmt⸗ 


Brillen 


lich aus einer einzigen Kette, und das Gebhümte wird· bloß 
dur. die Einrichtung, der Schäfte und Fuftritte beuwar- 
gebracht. Folglich muß man ihn nicht zu der. Zugarbeit 
fondern zu der Fußarbeit der Weber rechnen, ‚Ci, dieſes) 
Man bedarf. zur igung diefes Zeugs Acht t 

und fünf Fußtrittes vier Kußtritte zur Bildung der Stei 
ne, und den fünften zum Bindekhup, um durch dieſen Die 
Verbintung des Grundes. zu dewerkſtelligen. Sem: 
ee en 

t iſt, ilet der ne Sch zwey 

fe, und paſſtret feine Kettenſaͤden fo 

erften Faden in den erften Es von hinten, ® 
ten Faden in den fünften Schaft, und. ſo pafliret er 
Faden wechſelsweiſe in diefe beyden Schäjte,  Diefe, 


paffirt er wieder andere 10 Fäden wechfelsweile, ei 
en ——* —— * ke 

in die te 3 und 7 und 4 und 8. arbeiten 
mer zwey Schaͤfte an einem Stein, nämlich der ıfle und 













fondern auch die Karteaur nl 


get wird, So wie aber die Ki 
vorne durch die Schäfte en wer 


nur durch den zten und 
den sten und iſten Kettenfi 
die Rettenfäden eine Lage, 


der 
Mitten lieg 


dem mittelften 
ſten te, und 

Sraufgehen an, und bie 
Latten unter: 


oder Bindefuper 


—— —— en a 4 | 


Brilfan 


er der ıfte Schaft in die —— a“ Schaſft äber 

liegen zu dem erften Stein 3 Faden um: 
er er F find eben. Der Einfhußfaden eh alfo zwi⸗ 
ſchen diefen Baden durdr, und wird unten und oben von den 
Kettenfäden des Steins bededt. Wen dem aten Tritt 
wird der Biudeſchußtritt, der in der Mitte gelegt iſt, ge: 
freten, und der erite und die folgenden drey gehen in die 
Hoͤhe. Die 3 Schäfte, als =, 3 und 4 aber haben mit 
den erfien, als 6, 7 und ste abgerwechfelt, nur der ıfle 
Schaft bleibt oben, weil dieſer achtmal oben bleiben muß, 
um den Stein zu bilden, Die andern Schäfte aber wech 
ſeln bey jedem Bindefchußtritt ab, und verbinden den Grund, 


welches ſtets nach jedem Enſchi wechſelsweiſe zach Figur; 
und: it geſchieht. Alfo wird der Grund von den 
6 Schäftni gemacht, = Schäfte aber bleiben, bis achtmal 


ringeſchoſſen iſt, mit ihren Fäden unten oder oben ftehen, 
Dobald aber achtmal eingefchoffen ift,fo wird nun mit den 
Tritten gewechſelt. Denn anftatt des ıften Trists wird der 
se getreten, und der ate Schaft geht nunmehr zur Dil 
dung eines Steins in die Höhe, Der Einfchlagfaden geht 
uber über die Kettenfaͤden des fertigen Steins reg, bindet 
ab, und macht den Unterfchied zwifchen dem zweyten ber 
nachbarten Steine, &o find nun in der ganzen Breite 
des Zeuge in eimer Linie alle diefe eriten Steine gebildet, 
und ſobald gewechſelt ift, komt ein anderer Stein in einer 
andern Neihe durch die ganze Wreite des Zeuges hervor, 
re alle 4 —** ur * —— m 
iſt der rn 4, bas Fallen und en 
ur in den Schäften ſchon die Steine alfo ord« 
uer daß vieſe Figur hervorgebracht wird. Iſt der Wet 
weft Ver ; fo bringe man bie Rarteaug gleichfalke Her» 
und — gefchieht, 553 2 pe —— 
gren Figurtritt arbeiten läßt ringen ne 
Wwelche die zweyte Hälfte des Karreaur bilden, 

man zurück, und läßt den aten Fußtritt aber: 
beiten, und diefer macht die Steine toieder, die er 
weil fie unter dem erften in gerader Linie 
nm man endlich der iſten Fußtritt arbeiten 
der Stein hervorgebracht, der das Karreaurx 
Ta er ſteht mit dem hervorge⸗ 
dieſes Tritts parallel. geichieht 
* e ganze Breite des Zeuges. Die Ecken eines 
immer genau an bie Ecken der andern 
erſcheint · die Bildung regelmäßig. Vier 
—“ — zuſammen einen Brillant, und hie 


m 


hen — kleine Werke. 
große oder Heine. Große find die, die aus einer Stirne 


deſtehen, deren Seiten aber ungleich lang find. Sie bede: 
dien die Stirne des halben Mondes ihrer ganzen Länge 
nah. Sie haben ihre Bruſtwehren gleich den übrigen 
Werken, und bie Linie ihrer Abdachung fälle in die Mitte 
‚oder auf den Schemel des verdeckten Weges. Der Win 
kel, deu die zwey Stirnfeiten machen, =; —— von 
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6° Yen. "Zröifcheh Ben Brillen wirh iA Meiner“ hather 
Mond vorand gchaner, welcher von den Gtienkiten der 
Brille vertheidiget mird.) Die kleinen Brillen bedecken 
nicht die ganze Stirnfeite des halben Mondet fondern mir 
einen Theil, Demm wenn fie die ganze Stirnfeite des hal⸗ 
ben Miondes oder des Vollmerks bededrei, fo würde der 
Graben umd verdeckte Weg der Brillen nicht mehr werthel: 
diget werden fonnen. Daher wird die Groͤße ihrer Kehle 
durch die Hälfte der Stirnſeite, ſowohl bes halben Mondes 
als des Bollwerks meh“ &ie werden mit Bruſtweh⸗ 
sen, aber ohne Mall gemacht. 

Brille, (Laudwirthſchaſt) ein mit Stacheln verfehenes 
Leder, welches man an manchen Orten, aber felten , jun: 
gen Fimmern, die man vom Saͤugen entreöhnen toill,auf 
der Naſe 

‚Brille, (Optiker ) zwey Glaͤſer, welche in einer Ein: 
faffung von Gold, Silber, Elfenbein’ oder Korn gefekt, 
und durch einen Biegel, den man auf bie Naſe r 
ken kann, vereiniget find, &ie dienen für blübe A 
und mäljen daher nach der verfchiedenen natürlichen 
fchaffenbeit des Auges, oder dem verfchiedenen Alter, = 
weder flach, tief oder etwas erhaben ſeyn. Die Stäfer 
werden mis großen Fleiß und vieler Kunft in eigenen das 
zu nach dem Zirkel gefchlagenen Eupfernen Schalen geſchlif⸗ 

Man kann eine Brille nicht immer gebrauchen, * 
dern muß ſolche abändern, wenn bie Augen ſchwaͤcher we 
ben, Einige derſelben vergrößern, was man durch biefe 
ben fieht, einige aber zeigen den Gegenftand nur helle und 
Klar. Grüne Brillen find wegen ihrer Farbe den Augen 
fehr bienfam. Man hat aber nicht allein für gefunde Aus 
ga, die mm durchs Feuer, vieles Lefen und durchs hohe 

r geſchwaͤcht find, Brillen, fondern auch für Eranfe 
Augen, 3. B. fir diejenigen, welchen der Staar geftochen 
iſt. ¶ . Staarbrille, ) 

Brille, heißt auch das —— * bie Oeffnung im 
Sishrette eines heimlichen Gema 

Deillenfurter, ein mit Leder oder ——— überzoge: 
nes Futteral, worim man die Brillen aufhebt, damit fie - 
nicht —— 

Berillenmacher, Brillenſchleifer, ein Künftler, der 
die Brillen verfertiget. Es geſchieht gemeiniglich von eis 
men Optiker , der mancherley Glaͤſer fchleift und verfertl: 
get, und nur alsdern den Namen Brilleninacher erhält, 
wenn er fich bloß und allein damit abgiebt, Brillen zu 
verfertigen. Da die Brillen im ſtarken Abgange find, fo 
find eigene Brillenfabriken errichtet werden, welche man hin 
und wieder in großen Staͤdten antrifft, wo alsdenn ein 
geſchickter Optiker das ganze Werk regiert, und Leute zum 
Schleifen der Glaͤſer anlernet. 

Brillen febleifen , ift eine Befhäfftiaung des Brillen 
machers, da er aus gutem Glaſe runde Briltengläfer auf 
der Schleifmaſchine ichleifet, und ihnen dadurch die Eigen⸗ 
fehaft mittheilt, daß blöde Augen dadurch fehen fonnen, 
Die Briflengläfer werden von duͤnnem, weißem oder grü- 
nem Glaſe gemacht. Zu allen gefhliffenen Glaͤſern ift 
ar Glas das befte, welches, wenn man es a 

P3 as 
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äfern nach jet bat, 

fo zeichnet man mit einem ⸗ Zirtel die Größe des 
Safer auf Papier ab. Mach der erforderlichen Dicke und 
Breite fuchet man fich unter dem Glaſe ein Stud von 
folcher Griße und Diete mit Weybulfe des Taſterzirkels 
ans, . Diefes ansgefuchte Stuck fchmeidet man mit einem 
Diamant rund, und bricht das Weberflüßige mit einer Zan- 
e ab. Man rundirt es hernad in dem fupfernen Hobl⸗ 
Kegel, (f. diefen) den man am die Spindel der Schleif: 
mafchine (f. diefe) anſchraubt, mit ‘Perifand und Wafı 
fer. Nunmehr wird das Glas unter einer Fleinen wier« 
eigen Kupferplatte, die noch oben ein Eleineres Plaͤtt · 
chen mit einer Grube, ſtatt des Mittelpunkts hat, mit 
einem warmen Kitt von ſchwatzem Pech, Kolofonium und 
zerriebener Kreide vejt angefittet. In bie Grube der klei⸗ 
nen Schleifplatte paßt ein ſtumpfer ftäplerner Griffel , ber 
eine Handhabe hat, dergeitalt hinein, daß man damit bie 
Hand auf dns Glas in der Schleifichale drücten, und es 
ſolchergeſtalt lenken kann. Mach der Groͤße der Glafer 

feifptättchen 


müffen auch die Sch und Srüde größer oder 
Fleiner feyn, Die Regel per uk Der Mittelpunft des 
Glaſes muf gerade unter die 


sube der Schleifplatte fal- 
fen. Hierauf ſchraubt man die meflingene Schleiſſchuͤß 
fel auf die Spindel der Schleifmuͤhle. Dieſe Schale muß 
größer oder kieiner ſeyn, je nachdem das Glas nach einer 
arößern oder fleinern Kugel abgefämitten werden fol, und 
die hier bey den Brillenglaͤſern nur flad find. Diefe 
Schale muß man aber oft fhmirgeln, um ihr die noth- 
wendige Genauigkeit zu geben. Den geſiebten und mit 
Maffer angefeuchteten Perlſand ſchuͤttet man mit einem 
LAffei in die Schuſſel, gießt etwas Waſſer zu, ſetzet ſich 
vor die Schleifmuͤhle, drehet das Rab mit der rechten 
Hand an der Kurbel um, drüdt mit der linken, vermit: 
telſt des Stiels, das Schleifplättchen mit dem angefitteten 
Glaſe an die Schleiſſchuſſel an, und beobachtet dabey be, 
fändig, daß man im Hmlaufen der Schüſſel das Glas 
vermittelt des Stifts beftändig von der Mitte der Schuͤſ⸗ 
fel gegen ihren Hand herauf und twieder herab führet, 100, 
durch das Gias ftets um feinen eigenen und der Schüffel 
Mittelpunkt geführet wird, damit es mehr oder teniger 
eine ſphariſche Geftalt erhalte. CH Glas fchleifen und 
Schleifen.) | 
, Brillenfehleifer, ſ. Brillenmacher. 

Drillofen, ( Hüttenmerf) ein Schmelofen mit zwey 
Augen und einer Brille, d. i. mit zwey Voͤrderheerden, 
toelche wechſelsweiſe gebraucht werden. Derm wenn der 
eine voll Metall oder Rohſtein iſt, fo wird das eine Auge 
veritopft, und das andere nehffnet, daß das Geſchmolzene 
in den vordern Heerd fließt. 


Brirf 


Beingen, (Jäger) werfen, gebähren, doch nut 
dem Luchs, Fuchs, Wolf und Marder. Alten —2 — 
aber dieſer Ausdruck nicht geläufig. 

Brinnoͤfen, beißt auf manchen Meffingiverfen bee 
Drennofen. (f. dieſen zum Meffingbrennen.) > s 

Brins, find gewiſſe Arten Hanfleinwand , ſo in Cham ⸗ 
on — —* if — 

rinſe, eine Art Quarkkaͤſe, dergleichen in 
und Oberſchleſien von vorzůglicher Gůtt —— 8 

Brionne, eine Art weißer und ziemlich Harenofrangbfu 
[her Keimvand , die in der Normandie gemacht wird, 

Briquet, eine gefponnene Tabaksart, deren Stange 
nus dünn it, und mur 5 Linien, im Durchfchnitte: har, 
eo rg Dieppe ftarf verhandelt. 

ri ‚ein bö fägel, die, 
N“ — Schlaͤgel, die Kupferplatte zu 

Briſuͤres, Kriegsbaukunſt) eine kurze Linie bey: dem 

zuruͤckſtehende Theil 


ns 


gebrochenen Flanken, wodurch der 
— — die Kurtine augehaͤngt 
wird. 

Britanninet, Bretagner, (Meſſingwert) Gießſteine 
zum Meffinggießen, deren man fich noch nicht vor langer 
Zeit fait durchgaͤngig bediente. &ie famen von St. Mu - 
io, fo zu Vretagne gehoͤret, und daher mannfe man fir 
verſtummelt Brittannier oder auch brittiihe Steine. Ip 
verſteht man in Deutſchland die Kunft, hierzu inländifche 


—— 2atfihe, ein hägrner Shi 
ri — 
gel von eichenem Holz, gleich einem —* 
j Ellen lang, mit einem zwey Ellen langen nach der 
ſchraͤg heraus gehenden Stiel, momit man die von Lehm 
gemachten Tennen und andere Boden , auch den Heerd im 
der Schmelzhütte gleich macht und veſt fhläst. Auch nennt 
man auf dern Kupferbam i 0 
ce Das letztere Werkzeug heißt auch. Abrifeise, 
eug 

an ale Do Biete 

en zujammengefeßt, und ein ges 
ches zum Kopfkuſſen dienet, und in den en 
den Mühlen, auch in den Backſtuben der Baͤcker angetrof⸗ 
fen wird, um daramf fehlafen zu fontnen.  " 

Britfche, das flappernde Brett, weiches aus einem 
maffiven Stücd Holz verfertiget, und etlichemal durchgefä: 
get ift, fo daß es verſchiedene fchmale Bretter vorſtell 
welche, wenn man damit ſchlaͤgt, einen Schall von ſich 
ſich defen * und noch —* ſolches ben deu end 
hen Aufzügen der Handiverfsburfhe von dem Lufkı 
her , der Brittſchmeiſtet beißt, gebraucht. Sn 

ttfebe, Prittſche. 


ſachſen BET, 
itfche, (Artillerie) eine erhabene Bettung zu Ka- 
nonen, davon man über Dank ſchießt. - “ 

Brirfcbe , Vüchſenmacher) ein vierecfiges Stuͤck Stahl, 
welches zwiſchen dem Scloßbleh und ‚der Studel einer 
Windduchſe auf einer Schraube beweglich fülst, und anſtatt 
der Schlagfeder bey andern Buüchiem dient. — 
rit⸗ 


Brief 


Sritſche, (Reitſchule und: Sattler) das klappernde 
mag von drey oder vier Blättern, a. er bey 
ten —— und ebenen englifchen Sattel, fo ganz 
von 


Rennſchlitten, welches zu einem Sitz dienet. 
- Beisfchmeifter, Pritfehmeifter, ( Handwerker) ift 
auch in biefiger Gegend ein Luſtigmacher ber Handwerls. 
gefellen bey ihren öffentlichen Aufzügen, 5 B. werm fie 
ihre Lade und zugleich die Herberge aus einem Kaufe in ein 
anderes bringen. Er geht auch noch im der befannten 
Tracht der Luftigmacher geffeidet. 

Brixenſaͤule, (Hammerwerk) die Stüße, worauf bey 
— der Drammbaum rubet. (f. Dramms 
baum; 

Sroc, ein flüßiges Maaß, welches ungefähr zwey pari- 

fer Pinten hält. einigen Orten nennt man es eine 

Quarte, an andern eihen Por. 


Brocat, f. Brokat. 
Brocatell, Brocardelle, ein ſchlechter Zeug von gro: 
ber ‚Beide, auch wol nur von Baumwolle mit erhabenen 


BVerziesimgen der Zimmer gebraucht, 
auch halb aus Seide und halb aus Wolle, und der vene⸗ 


der befte. 

J — —— Marmor, der 
in Italien und in der Schweiz bricht, von einigen zu 
der Porphyearten gezaͤhlet wird. Man — auch wol 


Brock Broock, (Schiffbau) ein Tau, welches queer 


N Stuckpforte befindlichen eifernen 
Ringen beveftiger iſt, wodurch das Stück auf feinem Platz 


(Eifenhütte) die Abgänge bey den Theilzaͤn · 

Ber welche mwieber eingeihmolzen werden, da fie noch nicht 
Beten (Häger) der Vorwurf, womit man Füchfe, 

MWilfe und andere Raubthiere koͤrnet; daher die Redens⸗ 

art, der Sucha bat die Brocken angenommen, d.i. 
fie : 


entftanden i 
‚eine Perl, Tode zroar. ungleich und 


In ftebt. 
Be (Stahlhätte) eine gute Art Kernſtahl, 


fo nicht in Stangen verkauft wird, fondern in Fleinen Stů⸗ 
den, die in Fäffern eingepackt find. 

Brod, (Bäder) ein fait durchgängig Übliches Nah 

‚ twenigftens der Europäer, fo aus Mehl und 


rungsmittel 
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Waſſer zuſammen geknetet, durch ein * * aufs 
gelockert, und endlich in der Hihe eines völlig eßbar 
gemacht wird, In Abſicht der Getreideart, woraus man 
«6 vorzuglich zubereitet , wird es in Weißen: und Nocken, 
brod eiugetheilet. Jenes it am üblichften in den waͤrmern 
und fruchtbaren Gegenden unfers Welttheils, BD. in 
Sitalien , Frankreich und Ungarn, dagegen fich die nordli 
den Länder, mo weniger Weigen und mehr Rocken wächft, 
alfo auch Deutſchland, mehrentheils mit dem Recenbrob 
behelfen. Doc) badt man in einigen oberbeutfchen Ger 
genden auch ein feines und wohlſchmeckendes Brod aus 
Dinkel, und in einigen deutfchen Ländern mifcht der Land: " 
mann vor dem Mahlen 4 oder auch 4 Gerfte unter den 
Rocken. Durch das letztere entſteht ein weifieres aber bröd: 
liches Brod. Zur Zeit der Hungersnoth bat man auch 


‚wol Hafer, Erbſen und andere Hul’enfrüchte zu Brod ver- 


tvender, allein der Hafer giebt wenig Mehl und ein füß- 
lies Brod, und alle Hülfenfrüchte, wenn fie auch mit 
Roden vermifcht werden, ertheilen dem Brod einen ſtren⸗ 
gen Geſchmack. In Abſicht der Backerey ſelbſt kann man 
das Brod in Backerbrod und Familienbrod eintheilen. 
Drey verſchiedene Proſeſſionen beſchafftigen ſich in Deutſch 
ajt» oder Feſtbaͤcker, und fra 

Backer. Den legten trifft man nur im folden Städten 
an, wo Kolonien vertriebener teformirter Feangofen find, 
und den Faſtbaͤcker nur in den Gegenden an der Öflfee. I 
nad) giebt es drey Arten Baͤckerbrod, lockeres Weißbaͤcker⸗ 
brod, derbes und feites Faftbäcerbrod, und franzofifches 
ner — — rten werden ganz von Moden: 
bl, die e aus Weisen: und Rockenmehl zur 
Hälfte gebacken. (f. Bader.) Von dem Baͤckerbrob wird 
man fogleich das oben gedachte Familienbrod an der Farbe 
oder der glänzenden Rinde, fo jenes hat, unterfcheiden, 
In den Stadteu bereiten zwar folche Familien, die ſelbſt 
backen, den Teig ſelbſt, laſſen ihn aber bey einem Baͤcker 
baden. Der Landmann fieht ſich dagegen genoͤthiget, we: 
nigjtens in den mehreften Gegenden, dem Teig felbft fü 
gut, wie möglich zu ineten, und in einem fogenannten 
fen zu baden. Doch hat man insbefondere in 
Kurfachfen zur Erfparung des Holzes in jedem Dorfe eis 
nen Gemeindebackoſen, toben ein Landbaͤcker angefebt iff, 
An der Dftfee pflegt der Landmann fein Brod, wie er zu 
fagen pflegt , zu gefeln. (|. geßeln.) 2 dem Baden 
des geröhnlichen Losbäderbrods von enmehl fallen 


folgende Hauptverrichtungen vor. 1) Vorlaͤufig muß der 
er das eingefaufte Getreide mit einer Fege (f. Fege) 
fegen, und hiedurch nicht nur vom Staube, fondern - auch 


von allen Sämerenen des Unfrauts reinigen. Denn diefe 
bepgemifchten Körper machen das Mehl ſchwarz. Hier— 
nächft fprengt er den Rocken mäßig mit reinem Waſſer 
an, damit die gar zu trockne Hülfe nicht als Kleven beym 
Mahlen in das Mehl übergehe, und daf es ſchwaͤr⸗ 
je. Dee Müller liefert dem Bäder feines, mittleres und 
robes Mehl, (f. Mehl) wovon aber nur das feine zu 
einbrod, und das mittlere zu Grobbrob gebraucht wird. 
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Denne das gkobe wird in großen Staͤdten nur z. DB. zur 
Viehmaͤſtung verwendet, ) Das feine oder dagegen das 
mittlere Mehl, je nachdem feines oder grobes Brod geba⸗ 
den werben full, Febr der Bäcker in eine Beute, ([.diefe) 
“in einer erwarmten Backſtube ſteht, und reiniget es 
—* — u biemit —— ei⸗ 
iche Backen feinen Anſang. Profeſſtoniſt behaͤlt 
einige Pfund gefäuerten Teig von dem vorigen Backen 
auf, und diefer wird des Morgens angefrifcht , da man 
ihn etwa mit 14 Quart laulichtem Waſſer verbinmet, mit 
Mehl wieder einen Teig macht, und dieſen mit Mehl bes 
ſtrenet. Mittage ſriſcht man den Sauerteig zum zweyten 
Mal an, aber mit etwas meht Waſſer und Mehl. Sechs 
Stunden nach dem letzten Anfriichen wird geſaͤuert. 
Der Bäder gießt num amgleich mehr laulichtes Waſſert 
hinzu, je nachdem er viel Teig machen will, macht, wie 
vorher, einen Teig, und fäft dieſen etwa bis 10 Uhr 
Abends ftehen. (I. Anfrifchen, Sauerteig.) 3) Um diefe 
Zeit gießt er enblich den vermeinten Ueberreſt des laulich ⸗ 
ten Walfers hinzu, ohne Maaß und Gericht, bloß von 
der Erfahrung und Uebung geleitet, nachdem er viel ober 
wenig Zeig machen will. Zu heißes und zu kaltes Waſ⸗ 
fer verdirbt oft Teig und Brod. Nunmehr macht ober 
knetet der Bäder feinen Teig, da er mit angeftrengten 
Kräften Mehl in den Guß hinein knetet, und den Teig 
ſelbſt durch verfchiedene Behandlungen fo ange burcharbeitet, 
bis der Teig klar ift, oder bis man nichts waͤſſeriges mehr 
an ihm verfpüret. In diefem Zuftande wirft er dem Teig 
auf den Deckel ber Beute, wiegt nach der vorgeſchriebe ⸗ 
nen Brodtare Pleine und große Theile Teig nach Beduͤrfniß 
und Mode ab, und jeden abgewogenen Teigtheil wirkt 
er zu einem Brod auf, d. i. er giebt ihm mit den Händen 
auf untergeftreuetem Mehl die ubliche Geftalt. Das auf: 
getoirfte Brod wird fogleih auf Backbretter gefhoben, 
und in der warmen Backſtube zum Garen oder Aufge⸗ 
ben bingefeßt. Diefes Garen, fo ber Sauerteig und die 
Wärme verurfacht, kann in einer Stund oder anch früher 
und fpäter vollendet ſeyn, je nachdem das zum Kneten ge 
offene Wajfer und die Backſtube weniger oder mehr warm 
. Ein Teig, fo zu viel gehet, finft im Ofen platt nieder, 
und befommt Öruben, da hingegen der, fo zu wenig gehet, 
pudelt, d. i auf: und ausläuft. 3) Unterbeffen daß ein 
Kneter Teig mat, muß der Werkmeilter den Backofen 
(f.Backofen) heigen. Er ſetzt nämlich trockenes gefpaltenes 
Holz, fo eine helle (lebhafte) Flamme giebt, z. B. Fichten: 
holy mit dem Schieber hinten im Badofen kreuzweiſe auf, 
zundet den Holzſtoß an, und wenn biefer miedergebtannt 
it, fo wirft er noch duͤnne aber lange Backſprießen von 
eben bein Holze auf. Wenn auch diefes niedergebrannt ift, 
fo zieht er mit der Kruͤcke die Kolen nach der Mitte des 
Dfens, wirſt Backſprießen auf, und wenn die Flamme diefe 
vergehret hat, und der Dien aron it, fo zieht matı die Ko: 
fen auch nach der Mündung des Ofens, und läßt auch hier 
einige Backſprießen ausbrennen, bis Heerd und Woͤſbung 
hinteichend erhitzt ſind. Alsdenn bat die Wolbung ein 
weizliches Anſehen. Der geheipte Ofen wird nun mir der 


Kruͤce von den Kolen und mit der Loͤſche von der Aſche 
gereiniget, und num bringt man die zuerft aufgerofirften 
Brode auf den Backbrettern herbey. Der Berfmeifter 
ſchiebt ader ſchießt zuerſt die Heinen Brode in den 
3. D. Dreyer: und Dechspſennigbrode, da er mehrere 
einem Echlagſchieber einfetst, und hiernächft die großen 
einem Brodſchieber. Ale aber kommen teihenmeife 
in gehoriger Ordnung in dem Backofen zu flehen. - 
dern Einichicben beſtteicht er aber jedes Brod berm 
einer Streiche mit Waſſet. Beym Cinfch 

der Baͤcker das Mundloch des Dfens fowiek wie 
verfperet zu halten, fo wie auch afle Zuglöcher —5 — 

dem 


EFTFTE) 


H 


find. Denn die Ausbünftungen des Brods in de 
find ihm anfänglich münfich. Sie malen über 
überjtoßen, d. i, fich uber dem Vrod fammmlen, 


i 
— 


2 
> 

& 
er 
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den fine Abit man erzicht. Seine Bde Rind in 
einer halben Stunde gar, und wenn biefe aut find, 
fo un ” rg ——— dem — 33 eber 
ver damit deſto beſſer ansgeſetzt 

Groſchenbtode —— und in 8 


— 
rodbaͤcker, im Gegenſatz 
chenbaͤckers a. dgl. (ſ. Baͤcer.) 
Brodbank, Brodſcharren, Brodſchranne, ein 
Ort, wo öffentlich das Brod feil iſt. Incbeſondere führer 
dieſen Namen ein öffentliches Gebäude, worinn mehrere 
Bäder zuſammen ihr Brod feil haben, wie es bergleidhen 
“ * a. giebt, nn a. den —— 
nken ‚wor e in ihren Käufern 
feil baten, noch in allen Vierteln der Stade 
öffentliche Brodicharren find, wo verſchiedene 
Drod, Semmel und Bretzel auf ihre Bank zum Ver! 
hinſchicken, und morüber von allen VBäderır, die zu dem 
Scharren gehören, eine Perfon beftelit it, fo die Einnahme 
einem jeden berechnet und davon ihren eh 
fe find fi a 
eigenthuͤmlich, and eine Bank in einem X 
angefauft werden. (ſ. Banf, Bäder.) 
Brodbaum, ein Baum alıf den mol 
aus deffen Früchten das Brod 
wird. Diefes Brod iſt die Brodſpeiſe der 
mwohner. 
Broddorte, f. Brodtorte. 
Brode, fo werden zumeilen bie Zuckethuͤte genannt. 
Broden, 










Broden 


roden, Brodem, plattdeutſch Wraſen, (Berg 
wert, Salzkote) find Ausdbänftungen beym Kochen Augi: 
aer Körper. Inshefondere führen in den Salzkoten dieje⸗ 
nigen Dünfte diefen Namen, wodurch bepm Kochen das 
wilde Waſſer abgeleitet roird. Auch alle Ausdunſtungen 
im Bergwert, vorzüglich metalliſche, heißen alſo. 

Brödenfang, Salzkote) ein bölzerner Rauchfang über 
den Sahzpſannen, wodurch der Broden abgeführet wird. 
Man finder ihn nur in foldhen Koten, die Puchten, Ofen 
und Röhren haben. 
denritse, gen eine Nige oben auf den 







m tie ſchimmeln. Bey ftrohernen Wie 
menförben.üt daher dieſes nicht nöthig, weil fie ohnedem 
Fuft genug haben. 

Srodenroͤbre, eine Röhre, wodurch aus den Staͤlen 










zur sjeit der. entitehende Broden, gleich als ein 
Rau eine Feuermauer, ausgeführet wird. Es find 
holzerne läge nad) der Geftalt der Feuermauern, fo 


oder mach der Größe des Stalles, auch über 
nnder Deite ausgefnittenen vieredigen Löchern an⸗ 
erben, mit einem von Brettern ing Gevierte zu: 

und an den u wohl vertheerten 
der durch die übrigen Boden des Gebäudes bis 
odet fen, von bannen aber bis über 


über, 
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Der Zampelgieht jederzeit an den geblümten Stellen die 
! nifehleßen nie hren Kettenfäden, fo mie fie nach der 
Zetchmuma einniclefert find, (ſ einleſen) im die Höhe, und 
Eleinen Schiäben werden die mancherley gefärbten 56: 
su ben Wlumeri einbrofchiret. Cf. geblümten Sammt) 
rung, (Strumpfofrker) die Strümpfe, ſowohl 
als e, erbalten gemeiniglich eine Verzierung 

er — welche —— — en, 

wovon es den ten hat, weil dieſe 
Sn erung —— bes Zwickels laͤuft. Sie witd 
Technologifäres Wörterbuch 1. Theil. 











‚ob es fein Gewicht 


md stolfchen den Blumeun der Brodirung. 
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buch die Haͤnde der Frauenzimmer mic der Nehnadel het⸗ 
vorgebracht, indem ber Strumpf über eine runde Walje 
gezogen wird, fo daß ber Zwidel, welcher ausgenehet wer⸗ 
den fol, oben zu liegen komt, Der Strumpf wird dar⸗ 
auf veft angegogen , über der Walze zugebunden , und die 
Stickerin nehet mit der Nehnadel und Seide nad - einer 
Zeihnung oder nach Ihrer Einbildungsfraft und Erfah⸗ 
rung, mit langen oben aufliegenden Stichen, Ranken, 
Schlangenlinien, Blumen u. dgl, längft dem Zwickel ein. 

BrodEorb, ein großer Korb, worinn in der Haushal⸗ 
zes das * wovon man ißt, aufbehalten wird. (ſ. auch 

ackkorb. 

Brodkorn, das Getreide, das in einer Hauchaltung 
DR BER beftimme tft, im Gegenſatz bes Saat 
me. 

Brodfrumenf. Arume. 

Brodkuchen, ( Kaushaltung) ein Kuchen von Brob⸗ 
teig, ber bald baͤckt, Falt wird, und jchnell genoflen wer: 
den kann, Der Landmann backt dergleichen, um bald fri- 
ſches Brod zu effen. 

Brodmarten, f. Scheiben, Honigſcheiben. 

Brodmefler, ſoEß⸗ und Tiſchmeſſer. 

Brodpfeffer, (Roh) ein Brey aus geröftetem Brod, 
fo — verſchiedenen Bruͤhen genommen wird. 

rodrinde, (Baͤcker) der aͤußere härtere Thell bes 
Brode, im Gegeuſatz der innern Rinde, plattdeutſch Kru⸗ 
fle, Koͤrſte. Man theilt fie im die Ober- und Unterrinde 
ab, und die leßtere heißt auch der Heerd des Brods. 

Brodſchapp, f. Brodſchrank. 

Brodfcharren, ſ. Brodbank. 

Brodſchaͤtzer, Brodſchauer, Brodſchneider, in ei⸗ 
nigen Städten eine Perfon, fo die Brodtaxe beſtimmt, und 
das Brod in ben ern der Bäder zumeilen beſichtiget, 
bat und gehörig gebaden ift, 
preußiſchen Ländern iſt das erfte eine Verrichtung der Ma- 
ne das letztere der Polizep, z. B. des Martı- 

ers, 

Brodfebeibe, (Bienenzucht) bie mit Bienenbrod atı- 
gefüllten Wachsicheiben. 

Brodfchieber, (Bäder) ein ı5 Zoll langes und ı Fuß 
breites vierfantiges Brett eder Blatt hinten mit einer jo 
genannten Schere, woran eine lange Stange beveitiget it. 
Hiemit wird das große Brod in den Ofen gefchoben, und 
mit ben Schlagſchieber das Fleine Brod. 

Brodſchragen, f. — 

Brodſchrank, Brodſchapp, Brodſpind, Schrank, 
im gemeinen eben ein Schrank, worinn das Brod auch 
andere Lebensmittel, die man im einer Haushaltung bey 
der Hand haben will, aufgehoben werden. Oben ift oft 
ein Zinnfchranf , und unten der eigentliche Btodſchrank 
In Niederfachfen ſagt man Brodſpind, auch Brod⸗ 


chapp. 
Brodſpind, ſBrodſchrank. — 
Srodtorte, (Zuckerbaͤcker) iſt eine aus halb ſoviel ge⸗ 
tlebenem, getrodnetem und geſiebtem Brod als Zucker und 
Eyer gebackene Torte, welches, ſo wie bey einer Mandel 
ag torte 
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torte in einem Moͤrſer mäßig ſteif gerieben, und in einer 
blechernen Tortefpfanne gebacken wird. h 

* Brod vonder Caſſava wird in Südamerika, vorzuͤg⸗ 
lich im Peru und, Mexiko gegeffen, und. aus der gedoͤrr⸗ 
ten und jerriebenen Wurzel der Magnofpflange zubereitet, 
Brod von Rima, f. Brodbaum. 

Brod von Sagu oder Sago, ein Brod, fo in Oſt⸗ 
Indien aus dem Mark oder Kern gewiffer Palmbäume zu: 
bereitet wird. (ſ. Sage oder Sagu.) 

Brodwaſſer ein fchöner Wein, der im Würtenberg- 
ſchen zu Stetten in Rahmsthale waͤchſt, und diefen Namen 
betommen- hat,’ weil feine Farbe der Farbe des Brods 
gleicht. Ferner führer auch diefen Namen ein Aquavit, 
Der uͤber Brodrinde abgezogen if. Am gewoͤhnlichſten 
aber verftcht man unter Brodwaſſer einen Trank für Krans 
ke, ber aus Waſſer und Brodrinde gekocht iſt. 

Broiban, f. Breyban. 

» Beofat, Brocat, ( Seidenmanufaftur) jeder feidene 
Zen, deffen Blumen Geld oder Silber bey fih führen, 
sder auch wel in der Kette oder auch im Einfchlag dergleis 
den enthält, und deswegen auch Goldftüf, Silberftück 
heißt. Ansbefondere aber nennt man ein Zeug Brokat, 
in deſſen Grund Gold» oder &ilberfaden find, Die 
Blumen werden durchgängig einbrofchirer. (f. bro⸗ 
ſchiren.) 

Brokatell, ſ. Brocatell. 

Brokatpapier, eine Art von gedrucktem Papier, das 
vornehmlich in Augſpurg, aber auch ist vom Hrn. Breit: 
£opf in Leipzig gemacht wird. Es wird gefärbtes Papier 
(f. diefes) mit Metallblättchen belegt, und mit warmen 
meffingenen Formen bedruckt, wodurch ſich die Figuren 
—— Das uͤberfluͤßige Metallblatt wird wegge⸗ 
wiſcht. 

Broͤmmelbier, war ehedem eine Strafe bey den Zuͤnf⸗ 
sen, fo diejenigen Deeifter, welche außer der Ehe lebten, 
erlegen, mid alle Fahre bezahlen mußten. ft aber igt 
an den meiften Orten abgefchafft. 

Brömfe, ſ Brämfe. 

Bron, f. Brunnen. 

Bronfiererde, eine feine, talfige, zarte Erdart, mit 
welcher die Gipsarbeiter ihre Arbeiten überziehen, um ths 
nen dadurch eine glänzende und reine Oberfläche zu geben, 
wodurch die Gipsarbeit Anfehen und den Glanz der Mi: 
rolle erhält... Vermuthlich Eomt diefe Benennung von 
Bronze oder Bronziren ber. 

Bronze, (Bildhauer) ift ein Pulver, welches aus Meſ⸗ 
fing , von heller oder dunkler Farbe, oder auch aus Kupfer 
fein gerieben wird, um damit Basreliefs, Medaillen, 
Bafen, auch wol gar ©tatiien zu überziehen , und ihnen 
das Anfehen des Metalls zu geben, Mar trägt diefes 
Pulver mit einem Pinfel auf einen Delgrund auf. 

Bronze, ( Metallarbeiter, Gießer) eine Mifchung, die 
von Zinn, Kupfer und Wißmuth, oder aus Kupfer und 
Meſſing beftcht, woraus Statien, Kanonen und Feuers 
moͤrſer gegoffen werden. Es heiße auch Glockenſpeiſe, Glo⸗ 
ckengut. Doc heißt auch oft der im Feuer vergoldete 
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Meſſing Bronge, mern er insbeſondere zu Verzierung 
— ia gebraucht wird, (f. den naͤchſten Ar: 


Brome im Seuer vergoldet, Fr. Bronze d’or 
mouille, {ft eine von Meſſing gegoffene und im Feuer 
vergoldete Verzierung von Bildhauerarbeit, welche bey 
Zimmern, Hausgeräthen u. dgl. angewendet werden kann 
3.8. an den Deden der Zimmer großer Herren ange: 
brachte gegoffene Basreliefs und andere dergleihen Zier: 
rathen. Sie muͤſſen bloß von Mieffing gegoffen werden, 
weil die Kompofitiorien locker find, und daher ſich das 
Quedfilber bey der Vergoldung in einige Lücken’ fegt, um 
ſich frißt, und wenn das Metall in die Luft fomt , entſte⸗ 
ben ſchwarze Flecken. er 

Sronziren, wenn man mit dem Bromzpulver bie Fir 
guren von Gips u. dgl. Überftreicht, daß fie das Anfehen 
des Metalls erhalten, Diefes Pulver wird auf einen 
Oelgrund mit einem Pinfel aufgetragen. Cf. VBronze, 
Bildhauer. ) 

Brood, f. Brock. 

Brofamen, f. Krume. 

Brofchiven, (Zeugweber) in feidene und wollene Zeus 
ge vielfaͤrbige Blumen nad) dem Leben einweben. Da 
foldes mit fehr vielen Fäden von verfchiedener Farbe und 
Schattirungen geſchehen muß, weil alle Farben und Schat⸗ 
tirungen einzeln eingewebet werden muͤſſen, ſo Blumen 
nach dem Beben haben, fo muͤſſen bey dieſer Weberey fehr viele 
Kleine Schuͤtzen vorhanden feyn , in welchen die verfchiebe- 
nen gefärbten Fäden auf Heinen Rohrroͤllchen gewickelt 
find, Der Harniſch diefes Zeuges ift in dem Zampel fe 
eingelefen , daß zu einer jeden Schattirung von einer jeden 
Barbe ſich die erforderlichen Kettenfäden mit den Harniſch⸗ 
legen befonders heben, und folglich eine jede Schattirung 
aud) beſonders einbrofhiret twerden muß. Der DBrofchle 
ver ſteckt die Heinen Schuͤtzen mit der erforderlichen Beide 
dusch die aufgehobenen Fäden, an allen Stellen, die eis 
nerley Schattirungen erhalten, nach der ganzen Breite deig 
Zeugs durd), läßt den Zichjungen einen audern Zug 
thun, und die erften Fäden gehen herumter ‚und bedecken 
auf der linken Seite die eingefchoffenen Fäden. Auf bee 
rechten Srite aber liegen die einbrofchirten Fäden frey und 
bilden die Blumen, Diefe rechte Seite ift beym Weben 
allezeit unten. Sind verfchiedene Blumen von einer Art 
in der Drelte des Zeuges, fo ift der Harniſch in ſoviel 
Theile getheilet, als Blumen vorhanden find. Dieſe find 
rad) der Patren in dem Zampel eingelefen, und jede 
Schattirung hat einen befondern Lab. Jeder Lab hebt 
in — y gg 2 —— Reihe Blumen an einer und 

elben ‚ die durch eben die Schatti “ 
vorgebracht werden foll. ' — 

Broſchirer, ein Weber, der die Kunſt verfteht, Blu⸗ 
men nad) den Leben von mancherley Farben in den Zug. 
au weben. Es find gewoͤhnliche ‚Weber ſowohl in der 
Boll: als Seidennianufaktur, die fich aber beſonders auf 
das Broſchiren legen. (f. Broſchiten.) 

Broſchirte Sammte, f. Chenillenatlaß. 


Bro: 


Broſchir 

Broſchirte ſeidene Zeuge, find die verſchlebdenen Ar⸗ 
ten von Stoffen, die nicht allein zuweilen Blumen im 
Grunde der Kette bilden, fondern auch vermittelft des 
Broſchirens durch den Einſchlag Blumen erhalten. Sind 
dieſe beyde Arten der Blumen zuſammen im Stoffe, fo 
bat der Zampel und Harniſch eine gedoppelte Einrichtung. 
Denn der Zampel muß alsdenn nicht nur Raben haben, 
fo die erſtern Blumen, die mit dem Grunde einerley Far: 
be haben, durch die Kette hervorbringen, fordern auch 
überdem befondere Lagen fuͤr die brofdyirten Blumen, die 
diefe hervorbringen. Jede Art Blumen wird durch einen 
befondern Zug hervorgebracht. Ohne auf die verfchiedenen 
Muſter zu fehen, kann man die broſchirten Zenge Über: 
baupt in zwey Arten abtheilen. ») Der gewöhnliche fei« 
dene Stoff ohne reiche Faden im Grunde und Blumen. 
Er Hat nice nur Blumen in feinem Taffentgrunde, die 
mit diefem gleichfärbig find, fondern auch durch den Ein« 
ſchuß einbroſchirte Blumen nach dem. Leben. (ſ. Stoff.) 
2) Der reiche Stoff oder Brofat kann micht nur in der 
Kette, fondern aud in dem gewöhnlichen Einfhuß des 
Grundes, und überdem auch wol in den einbrofchirten Blu» 
men reiche Fäden erhalten. Er hat zwar zuweilen, aber 
felten, Blumen im Grunde, Cf. Lifere) aber ftets bro⸗ 
ſchitte Blumen nach den Leben, Es kann hierbey Schneis 
dung, Kompagnage allein, diefe vereiniget mit der Air 
gage, oder Sutterung vorfommen. (f. diefe Wörter.) Der 
reiche Stoff har entweder einen Taffent» oder Grosder 
tourgrund. Sin neuern Zeiten hat ſich noch ein leichter feir 
benee Stoff mit Streublumen im Taftgrunde befannt ger 
macht, ben man Batavia nennt. (f. biefen.) Bey allen 
diejen Stoffen findet ein doppelter Einfchlag ſtatt, nämlich 
der gewöhnliche Einfchlag nach der ganzen Breite des Zeu: 
ges , welcher Grund macht, und überdem der Broſchir⸗ 
einfchlag mit Fleinen Schüßen, der die Blumen nach 
bern Leben hervorbringt. Nach jedem Einfchlag des Gruns 
des brofchiret man jede vorhandene Farbenſchattirung nach 
ber ganzen Breite des Zeuges einmal. 

Broſchirte Treſſen und Bänder, (Bortenwuͤrker) 
iſt eine Art Treffen oder Band, worinn durch den Eins 
flag Broſchirbiumen entftehen. Der Bortenwuͤrker muß 
desivegen die Korten in den Hochkaͤmmen mit den 
— (f Wellen) alfo einrichten, daß, wenn er eine 

elle zieht, und die Fußtritte tritt, ſich alle die Anſchweif⸗ 
fäden ‚der geipannten Sorten, die in den Latzen der Hoch⸗ 
fämme ruhen, und die er mit dem Fußtritte erhoͤhet hat, 
in die Höhe begeben, um diefe Stellen in der Treffe oder 
dem Bande durch den Brofchirfaden, fo wie beym broſchir⸗ 
ten Zeuge zu bilden. Alle andere Fäden heben ſich alsdenn 
nicht, denn ihre Korten find durch ihre Wellen nicht ge: 
fpannt, fondern liegen ſchlaff, und machen durch die Be, 
wegung der Kämmdyen nur den Grund, Gemeiniglich find 
in den brofdirten Stellen fehr reiche Fäden, entweder 
Schagrain oder Rantille. Kommen große Figuren in 
den Treffen vor, fo heben fi nur wenige Anſchweiffaͤden, 
und es liegen große Stellen von den einbroſchirten Fäden 
oben bloß da, welche ſich verfchieben würden, wenn er fie 
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nicht durch beſondere jeine Faͤden verbaͤnde, wozn beſon 
dere Rollen mit Seide unter dem Anſchweif angebracht 
find, welche dieſes verrichten muͤſſen. Cf. verheften.) So 
lange als noch nicht alle Fußtrikte durchgetreten find, fo 
lange bleibt die erfte Welle noch immer nefpannt; fo bald 
fie aber alle durchgetreten find, fo wird die folgende Melle 
gezogen, und es fpannen fich wieder andere Kotten, die 
bilden follen u. ſ. w. Es find bald mehr, bald weniger 
Hochkamme und ſoviel Tritte, Korten und Wellen erfors 
derlich, je nachdem die Figuren groß ſind. Soviel Ans 
ſchweiffaͤden aber vorhanden find, foviel Korten müffen auch 
ba feyn , weil jeder Faden durch eine Korte durchgeht und 
auf ihrer Litze ruhet. Die Korten werden nach Vorſchrift 
einer Patron eingelefen, und wo im Quadrat der Patros 
ne ein Punft ſteht, da wird die Korte in dem Hochkamm 
genommen, d. i. fie wird durch die Liße deffelben gezogen, 
bie übrigen Hochkaͤmme gebt fie aber vorbey, d. fie ms 
bet in Feiner ihrer Ligen, So geht es bey allen Korten 
und Hochkaͤmmen. Wenn fie alle eingelefen find, alsdenn 
werden die Anfchmweiffäden durch die Ningel der Korten 
gezogen, gehen uͤberdem ſowohl durch das Hinterriedt als 
Vorderriedt durch, und vorne werden fie an der großen 
Rofle des Stuhls, da mo der Wuͤrker figt, beveftiget. Die 
Korten werden hinten an den Wellen nach Vorfchrift der 
Patron gleichfalls eingelefen und angebunden, fo daß, wenn 
eine Welle mit dem Kegel gezogen wird, fih nur diejens 
gen Korten fpannen, bie an der Welle eingelefen find, und 
zur Bildung das ihrige betragen, alle andere thun folches 
nicht, wie ſchon gedacht iſt. 

Broſchirte wollene Zeuge, f. Batavia. 

Brotzen, Brotwagen, |. Proten, Protswagen. - 

Brownpapers, eine ſchleſiſche Leinwand, welcher die 
Englaͤnder von dem braunen Papier, worinn fie gepackt 
ift, den Namen gegeben haben, , 

Bruch oder Korn eines Eiſens, Stabls ır. 
wenn das Eifen zerbrochen wird, fo fatın man am dieſem 
Bruch und deffen Korn die Güte des Metalls erfennen, » 

Bruch, (Bergmafchinen) wenn die Schächte nicht 
durchgängig falger , fondern flach und faiger zugleich find, 
daher das Schachtgeftänge nicht in neraden ſeukrechten Bir 
nien fortlaufen kann, ſondern öfters eine Horizontalſtange 
angebracht werben muß, fo daß beyde Arme der benach ⸗ 
barten Schachtgeftänge einen rechten Winkel machen, fo 
heißt diefer Winkel ein Bruch, 

Bruch, (Bergwerk) wenn fih das Geſteln in dem, 
Gruben löfet, zuſammen seht, und den Ort verſchuͤt⸗ 
tet. Auch abgebrochene Hin und Her liegende Steine 
heißen Bruch, 

Bruch, ( Jäger) diejenige Stätte, wo man bie letzte 
Spur eines Thiers geſehen hat, und wo daſſelbe folglich 
fih auch befinden muß. Berner der Ort, wo ein Volk 
Rebhuͤner im Schnee gelegen hat; auch der Plag, wo die 
wilden Schtweine in der Erbe gewühlet haben. Vorzüge: 
lich aber heißt bey dem Jaͤgern ein Zweig von einer Eſche 
oder im Notbfall von einer Eiche oder Buche nebft dem 
Laub, welche die Jaͤger ſich nach vollendeter fürftlichen 

Qg 2 Jagd 
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Jagd auf die Hüte ſtecken, ein Bruch, : Dem Fürften und 
feiner Begleitung reicht man gleichfalls Brüche. Das ge 
fällee Wild wird auch auf dergleichen Brüche geleget. 

Bruch, ( Kolenbrenner ) der Ort, mo bie Kolen ber: 
ausgejogen toerden, wenn fie ein zugebranntes Stück oder 
einen Meiler anbrechen, und die fertigen Kolen mit einem 
\ ißhacken ansftoßen. . Ein dergleichen Bruch wird 
wieder mit Kofengeftübbe zugetvorfen, damit das übrige zu 
«brannte Stůck ſtets erſtickt bleibe. 

Bruch, ſ. Brüche, 

Bruch, (Landwirthſchaft) heißt auch in Oberdeutſch⸗ 
land ein ausgebrochener oder urbar gemachter Acker. 

Bruch, (der) wenn es den Ort bedeutet, mo etwas 
ehrochen wird, komt insbefondere oft in der Zufammenfe: 
kung ben Veramerfen vor, als Steinbruch, Marmorbruch, 
Schieſerhruch, Kallbruch u. ſ. w. 

Bruch (dag) das u iang, und in der Vielheit die Br: 
ber ausgeſprochen, iſt in Niederfachfen ein fumpfiger 
Ort, der fich oft weit erſtreckt, und entrocder bloß zur 
Biehreeide, oder auch zugleich zu Wiefen genußt wird. In 
einigen Gegenden fagt man auch Brüche, fo aber in an- 
dern plattdeutfchen Gegenden den droßen Yeib der Thiere 
bedeutet. 3. B. Der Ochſe hat eine große Brüche, 

Bruchband, ein eiferner Gürtel mit Leder überzogen, 
der als eine Bandage um den untern Leib geichmallt wird, 
durch welche die ausgetretenen Brüche eines Menfchen zus 
rüd gehalten werden. 

Bruchbein, f. Beinbruch. 

Bruche geben (zu) (Bergwerk) In der Grube oder 
über Tage zufammen finfen. 

Brüche, Bruch, (Artillerie) bey dem Geſchutz bie 
beyden Stellen an den Kanonen, wo die mittlern Verftä- 
dungen angebracht werden. > 

Brüche, (Walter) f. Schrippen. 

Bruchgold, (Bergwerk) Gold, welches in fichtbarer 
gediegener Geſtalt gebrochen wird. 

Brüchig, ( Tuchmacher) wenn bie geriffenen Fäden 

Weben nicht wieder geknüpft werden, fo entftchen 
Brüche. (f. anch Zwiſte.) : 

Brüchiges Eiſen oder andere Metalle, wenn fie 
fprüde ‚ nicht geichmeidig, und nicht biegfam find, fondern 
bald brechen. 

Bruchort, (Bergwerk) der Ort, mo in der Grube 
ein Bruch entſtanden iſt. Cf. oben Bruch Beram. ) 

Bruchfchwinge, ( Bergroerfsmafhine) Schwingen 
(f. diefe) der Feldgeftänge an dem Ort, wo ein Bruch 
CL diefe) im Schacht if. An einem ſolchen Orte muͤſſen 
nämlich die Schwingen einige Zoll tief uͤber einander ges 
kheitten, und mit eifernen Ringen zuſammen bevefliget 
rien. 

"Bruchfilber, ſ Werkfilber, alles Silber von zerbro- 
chenen Geraͤthen, fo nur zum Einfhmehen zu gebrauchen, 

Bruchfteine, rohe aus den Bergen gebrochene Steine, 

ch ein jeder dergleichen bearbeiteter Stein, der zum 

Mauern gebraucht wird, im Gegenſatz der Backſteine oder 
Ziegehr. ( Werkftüd.) 


Bruͤcke 


Bruchftäd, (Maurer) ein abgebrochenes Stuͤck von 
einem Stein, womit bie Lucken beym Mauern ausgefullt 


werden. 7 
Bruͤcke, (Baukunft) der von Holz oder Steinen über 
einem Fluß erbauete Weq, auf welchem man über das Waf 
fer fahren, reiten und gehen kann. Sie unterfcheiden fich 
in veſte oder unbemwegliche, und in bewegliche, welche flie 
gende oder Schiffbruͤcken genannt werden. (f. unten dieſe.) 
ie veiten von Holz gebaueten Brucken beitehen aus ftar: 
fen von gutem veftem Holze aemahten Balken, die entwe 
der auf hoͤlzernen Sjochen (f. diefe,) ober fteinernen Pfeilern 
ruhen, und mit guten Bohlen nad) der Queere belegt find, 
die auf die Balken genagelt werden, auch wol mit einem 
Geländer von benden Seiten veriehen wird. Wenn es ei: 
ne Bruͤcke iſt, die über einem fhifjbaren großen Fluß ge 
bauer ift, mo große Kähne mit ihren Maften durchgehen, 
fo ift fie in der Mitte mit einer Zugbrüce verfehen. (f. Zug ⸗ 
brüde.) Zu den Jochen und Pfaͤlen, im MWafler 
ftehen,, worauf die Balfen ruhen, muß Eichen Tannen: 
oder Fohrenhelz genommen werden, welches nicht fo leicht 
im Waſſer faule. Außer diefen fogenannten Jochbruͤcken 
giebt es auch Haͤng ⸗ und Sprengwerke, (f. diefe). die aber 
nicht fo dauerhaft find. Die fteinernen Brücden werden 
entweder auf einem oder mehrern aus dem Grunde bes 
Waſſers gewoͤlbten Bogen gebauet. Die erfte Art mit eis 
nem Bogen ift zwar ſehr fünftlih, weswegen die Ponte 
Kialto ju Venedig dem Kanal IE, 
da * * — in — —* ‚im 
d, fo find die andern, fh rere Bogen haben, ge⸗ 
tuchlicher. Die Bogen müffen aber beſtaͤndi von URr 
—— Zahl ſeyn, damit, zumal bey ſchiſſbaren Fluͤſſen, ma 
abruͤcken angebracht werden müffen, ein Bogen recht im 
der Mitte zu ſtehen komt. In Deurfchland find bie ber 
rühmteften fteinernen die zu Dresden über der 
Elbe, ju Regenfpurg über der Donau, und zu Prag 
über der Mulde. Die lange Bruͤcke au Berlin mug 
zwar diefen an Größe weichen, übertrifft felbine aber ſehr 
an res ierlichkeit. So ift audy die neue Kor 
nigs ‚welche daſelbſt erſt neuerlich erbauet iſt, wegen 
ihres Laubenganges von Schwibbogen, von vorzuͤglicher 
hönheit. Brucken über einem ſchnell fließenden Strong 
müffen mit Eisböden verfehen fegn. (f. Diele) - „u. 
Brucke, (Buchdruder) ein ftarter Riegel zwiſchen 
ftehenden Seitenwaͤnden der Wuchdructerpreffe,, mit einem, 
vierfantigen Loch in der Mitte, worinn ſich bie Buͤchſe 
hinauf und — beweget. (f. Buchdruckerpreſſe.) Ueber⸗ 
haupt heißt Bruͤcke bey manchen Werkzeugen ‚ein herizons, 
tal liegender Steg oder Riegel. \ —“ 
Bruͤcke Reble, (Jäger) eine halbe Maſche am Treibe 
Ehen Det, Aazce pas Gkäeel yore a est 
vierten Biegel, t gel zwar in das g.: 
hinein faufen, aber nicht zurück kommen kͤnne 
Brücke, (Landreirchfänichaft) eine ftarfe Leiffe von a⸗ 
bem Holze, fo hinten anf dem beyden Armen des Vorder: - 
wagens zu einem Ackerwagen angenagelt ift, und morauf 
der Langwagen ruhet. &s dient diefe Brücke beym Lenken 
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und Umwenden ftatt des Kranzes ben einer Kutſche; doch 
verſchafft fie nicht eben die Leichtigkeit wegen der ſtarken 
Reibung derfelben mit dem Langwagen. 
Bruͤcke, (Meſſingwert) ein Geſtell, worauf ben dem 
Gießen des Meſſings die Gieffteine über einer Grube ru⸗ 
ben, weil felche geneigt fiegen müffen, damit der flüffige 
Meiling fich fchnell zroifchen den Steinen ausbreite, ehe er 
erfalter. Dieſe ſogenannte Bruͤcke beftehet aus einem ftar« 
len vierkantigen Holz, etwas länger, als die Breite der Form: 
Reine beträgt: : Sie haͤngt über der Grube im zwey Zapfen. 
In der Mitte dieſes Holzes find noch zwey eben fo ftarfe 
Hölzer eing ‚daß alle drey ein Krenz bilden. Auf dies 
fer Bruͤcke liegen: die Gießſteine gerieigt im Gleichgewicht, 
und-find weiter nicht auf den Ho beveftiget, als daß 
man fie mit etwas Lehm auf der cke anklebet. 
Bruͤcke, ( Schmelzhürte) der Gang von Brettern er 
richtet, welcher als eine Brücke mit Seitenlehnen ange: 
bracht iſt, auf welchem die Kolen und das Erz zum Hohen: 
‘gelaufen; oder getragen wird, “um folchen damit be: 
icken ober befchütten zu konnen. 
Beehtkenbalten, (Baukunſt) diejenigen Balken, fo 
Manchmal aus einem Baum auch mol aus zwey Bäumen 
zuſammen gefeßt werden, welche auf den Bruͤckenjochen zu 
kieden fommien,, von einem Sochträger bis zu dem andern 
reichen ‚' und mit felbigert verbunden werben. 
»BBchdenjoch, ſ. Joch. 
en, die Queerbalken, welche nach der 
Brite der Brücke geftreckt find, worauf die Bedeckung von 
Böhlen ruhet; oder auch zwey ftarfe Bäume, die ohne 
Joch über einen ſchmalen Strohm geleget, und worauf 
Bretter oder Bohlen angenagelt werden, und hiedurch ent: 
ſtehet alſo eine leichte Brucke 
Bruckbaͤume, Bruckhoͤlzer, Bruck ⸗ 
Br —— — (Forſtweſen) geringes Nadel: 
‚fo zum Abgang gebörer. z 
—— Bruͤcke, (Mühlenbau) 4 bis s Hölzer, 
dle geneigt von dem erhüheten Boden einer Gage + ober 
Schreidemühte nach dem Erdboden hinab liegen, und die 
etton” 4 bis Spollig- find: Auf dem gedachten Boden der 
ä te muß der Saͤgeblock nämlich zum Schneiden 
beranf gebracht werden , und dieerhalb find vor demjelben 
die gedadjten Hölzer, und auf dem-Boden felbft eine Win 
de oder ein Rad angebracht. Ein Tau, fo au einem Ende 
irgendwo iget und um den Saͤgeblock geſchlungen wird, 
iehet i der Winde, um melche ſich bey der 
| — das Tau minder, den Saͤgeblock auf den geneig: 
ten Höher in die Höhe. Wenn Platz und Umſtaͤnde es 
erlauben , fo neigt man diefe Höher nach der Wafferfeite zur, 
damit man Sägeblöde, die zu Waſſer anfommen, ber 
quer hinaufzlehen kann. Doch bab ich diefen Fall nie bey 
den einheinmfchen Sägemühlen bemerkt. Die gedachten 
fhräg tiegenden Hölzer nmirfjen aber dergeftalt geneigt wer⸗ 
ben, daß man des Sägebtock bequem mit der vorgedachten 
Winde hinauf ziehen kann. , 
Behrkung , ein ausgebohlter Fußboden im den Pferde: 
fällen, worauf die ‘Pferde in den Ständen fichen. Er 
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witd von ſtarken Bohlen, die aus dem groͤbſten beſchlage⸗ 
nem eichenem Holze geſpalten find, verſertiget, fo daß die⸗ 
fe auf die Unterlage uber dem Boden, queer über den 
Stand geleger twerden. Diefe Bohlen muͤſſen gut anein- 
anber gefuget werben ‚daß feine weite Fuge zwiſchen ihnen 
bleibe, und fie muͤſſen an den Enden beitmöalich mit hoͤlzet 
nen Nägeln beveftiget werden, damit fie durch das Tram- 
peln und Stoßen der Pferde nicht leicht ans weichen. Sie 
liegen an der Krippe etwas höher als hinten,’ bamit der - 
Urin der ‘Pferde gut abfließt, und es iſt fehr vortheilhaft, 
wenn an beim geneigten Theil der Wohlen eine Rinne an: 
gebracht wird, Mar hält biefe Bruͤckun⸗ für beſſer, als 
wenn die Stände gepflaftert oder mit groben Kich über: 
futter find. In der Mark Brandenburg fart man im 
gemeinen Leben bloß, der Stall it ansgeboblt. 

Brudel, in manchen Gegenden foviet als Broden. 
Dep den Müllern führer der Dampf, der bey dem Mah— 
8 von = —— aufſteigt, dieſen Namen; er 

gern t es Sumpf, Sulach, worinn i 
und Schweine 4 

Bruͤderkuchen, bey manchen Glaſern, die runden 
Glasſcheiben in den Fenſtern. — 

Sruderſchaft, (Zünfte) die Geſellſchaſt der ſammtli⸗ 
hen Geſellen eines zuͤnftigen Handwerks, beſonders in eis 
ner Stadt. . Daher nenne fidr die ſaͤmmtlichen Geſellen 
audy untereinander Du. Die Bruͤderſchaft Bitten ift 
eine Gewohnheit bey zümftigen , und insbefondere großem 
Gewerken, 3. B. bey Muͤllern, Schuſtern, N} 
ein junger Öefelle, wenn er vor dem Gewerk der Mei 
losgeſprochen, und zum Goefellen erklaͤtt iſt, die Brüder 
ſchaft der Geſellen auf der Herberge fo zu fagen feierlich 
und öffentlich bitten muß, ihn num in ihre Gefe auf: 
aunehmen. Es fallen hierbey manche alte und zum Theil 
fonderbare und lächerliche Gebräuche vor, 3. B. beym 
Eintritt in die Stube muß er getoiffe, veffgefeßre, unver: 
Anderliche Worte ſtatt der Armede herfagen, eben fo, went 
er ans dem Willfommen trinke, der Huth aufſetzt, ſich 
niederfeßt u. dgl. Verfehlt er etwas bey den eimmal veft’ 
gefesten Worten, oder macht fonft einen Fehler, fo wird er 
beitraft. Kurz es läuft am Ende alles aufs Geldgeben und 
Schmauſen hinaus , wie gewoͤhnlich 

Bruͤggiſcher Atlaß(Weber) eine Art halbſeidnet 
Zeuge, welche dem italiaͤniſchen ſeidnen Atlaß gleicht, die 
ganz glatt, ohne Blumen oder Streiſen ift, and einen 
vortrefflichen Stanz hat. Der Aufjug oder die Kette if 
von Seide, der Einſchuß aber leinenes Garn. Er iſt we⸗ 
nigftens eine halbe Elle, auch roof „4 drüber breit. Den 
Namen hat er von der Fabrik, morinn er zuerſt gemacht‘ 
it, zu Bruͤgge naͤmlich, erhalter. Jetzt machen ihn die 
Sranzofen und andere Nationen moch weit kuͤnſtlicher mach ; 
indem man auch fazionirte Atlaffe diefer Art verfertiget. 

Brüban, f. Breyban. 

Bruͤhe, ein flüfliger mit Fleiſchtheiſen, Fett u. dal. ge- 
ſchwaͤngerter Körper an den Speifen. 3. Bd. Bratenhtik 
be, Fleiſchbruͤhe Fifchbrühe. Bon der Brühe der Für 
ber f Farbenbrübe, . 
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Brihen; mit heißem Waſſer begiefen. So bruͤhet 
der Schlachter die Schweine, um die Haare mit der Scha⸗ 
be abzuſchaben. Hunet und anderes Federvieh werden ge: 
brübet, damit die Federn abgehen. Der leinene Zeug wird 
beym Wafchen gebrühet. Bey der Stallfuͤtterung wird 
das trockene Futter gebrühet u dgl m. (ſ. abbrüben, vers 


brüben.) 

Bruͤherze, (Bergbau) Kupferfiefe, fo zu Kotundil⸗ 
für in Ungarn brechen, . 

Brübfurter, Siede, (Landwirthſchaft) gebtuͤhtes 
Viehfutter. 

Brubne, (Schiffbau) die anterfte eihene Planke in 
einem Eibfahn, welche 3 Zoll did it. Sie fteher auf 
dem Boden des Kahns beynahe fenfrecht. (ſ. Eibkahn.) 

Bruiere, fo neunen die Frauzoſen eine Art gerin 
ger deutfcher Wolle, die DB. vom Rheinſtrome zu ihnen ge: 
bracht wird, 

Bruͤllochs, Brummochs, iſt in manden Gegenden 
ber Bulle. 

Brummeifen, Mauldeommel, Maultrommel, 
ein Brummen des Hingenden Eleinen eifernen Spielwerks, 
toelches aus einem kleinen halben Ringe beftehet, wovon 
zwey gerade Enden abgehen, pwiſchen welchen eine dünne 
elajtifche eiferne Feder oder Zunge fpielet, welche an dem 
bintern Ende in der Mitte des Ringes beveftiget, mit dem 
andern aber zwiſchen den ablaufenben geraden Enden fren 
fiehet, und bier etwas umgebogen iſt. Die geraden En- 
den werben leiſe an die Zähnegefeßt, und mit ben Fingern 
ſchlaͤgt man an den vorderften Haken der Feder, wodurch 
diefe einen brummenden, jitternden und ſchnarrenden Ton 
von fich giebt. , j 

Brummtreifel, Damtiegel, Heulkreiſel, Kugelkrei⸗ 
fel, eine ausgehöhlte halbe oder ganze Kugel mit einem 
Zapfen, welche, wenn fie vermittelt einer Schnur zum 
Umlaufen gebracht, und durch peitfchen barinn unterhalten 
wird, ein brummendes Geraͤuſche verurfachet. 
Brunelle, gefbälte, vom Stein oder Kern befreyete, und 
getrocknete große Pflaumen, Die beften fommen aus Brig: 
nole in der Provence, wovon fie auch ihren Namen er 

halten haben. Sie beißen aber auch Earbarinenpflaus 

men. Ueberdem führen and) die großen ungarifchen Pflau⸗ 
men, und jede gefchälte und getrodnete Pflaume dieſen 
N 


amen. ‚ 

Brunft, im gemeinen Leben Brunft, und in Ober: 
deutfchland fagt der Jäger Prunft, (Jäger) bey dem ro: 
then und ſchwarzen Wild das Verlangen nach der Begat ⸗ 
tung, befonders bey dem erſten. Denn bey den wilden 
Schweinen heißt es vorzüglich rollen. _ 

Brunfebürfche, (Jäger) die Buͤrſche, oder‘ das 
Schicken bes Hirfchers in der Brunftzeit. 

Beunften, prunften, (ebenberfelbe ) wird vom rothen 
und ſchwarzen Wildpret gefagt, wen es ein Verlangen 
zur Begattung trägt. Den den Naubthieren, auch oft bey 
Schweinen beißt es ranzen, auch rollen; bey Federwild⸗ 
pret pfalzen oder begatten; bey Waſſervoͤgeln reiben, 
bep Katzen balsen. 


Brunne 

Brunfthirſch, Prunfthirſch, der Hirſch, ſo in ber 
Brunft iſt. 

Brunftplatz, Brunftſtand, Blohmplatʒ, der Platz, 
auf welchem der Hirſch zur Brunftzeit mit ſeinen Lauften 
Blaͤtter, Graß und Raſen wegſchlaͤget, und ſich daſelbſt 
— Morgens und Abends einfindet, um ſich ahzu ⸗ 

hen. , 

Brunftſtand, ſ. Brunftplatz. 

Brunftwildpret, f. Brunften. 

Brunftzeit, die Zeit, da das rothe und ſchwarze Wild 
in dev Brunft zu ſeyn pfleget , welche fih bey dem Hirſch 
um Aegidii, dem Reh im December, und bey ben 
Schweinen im Januar anfängt, und 14 Tage dauert. 

Brunirſtabl, (Inſtrumentenmacher und Meſſer⸗ 
ſchmid) ein Werkzeug, womit diefe Arbeiter ihre verſer⸗ 
tigte Arbeit von Stahl poliren. Dieſes Werkzeug iſt chen 
auf einem Klotz beveſtiget, der oben in der Mitte nach ei⸗ 
nem Bogen ausgeſchnitten iſt. Auf dem einen erhbheten 
Ende des Klotzes ſteckt ein Ring, woran der eigentliche 
Brunirſtahl beveſtiget iſt. Es üfteine eiſerne Stange, die 
ſo lang als der Klotz iſt, und an dem andern Ende einen 
hoͤlzernen Griff hat. Genau in der Mitte der Stange iſt 
unterhalb ein ovales, glatt und qut pofirtes Seit Stahl 
beveftiget, und zwar vermittelft eines obern Zapfens in felr 
ner Mitte. Der Stahl fpielt, wenn die Stange bewegt 
wird, in der Hoͤhlung des Klotzes. Wenn peoliret wird, 
fo liege die Arbeit, die man poliren will, unter dem Stahl 
im Kloß, und indem die Hand am Heft die Stange mit 
dem Stahl bewegt, jo wird die darunter liegende Arbeit 
gerieben und poliret. Der Stahl muß öfters mit Seifen 
wafler-geneßet werden , welches die Politur fehr! befordert. 
Aus der Benennung diefes Werkzeuges erhellet, daß Bru 
niren ehemals überhaupt foviel bedeutet hat, als jedes Dies 
tall poliren. m 

Bruniren, (Metallarbeiter) das vergofdete Metall por 
Iren, glänzend machen, indem man ſolche Bergolbund 
mit Achat oder auch mit Blutſtein reibet. Wird vergol⸗ 
detes Metall bruniret, fo wird der Zahn ober der Blut 
ſtein in Eſſig getaucht, wenn aber vergoldetes Holz bruni⸗ 
ret werden foll, fo muß der Zahn ganz trocken ſeyn, womit 
gerieben werden foll. Diefes Wort ift franzöfiich und vom 
Brunir, glätten, glänzen, entftanden. Die mehreiten 
Metallarbeiter fagen jet ſtatt deffen poliren. » 

Lrunirgold, beißt dasjenige Gold oder bie Wergol- 
bung, welche auf vorgedbachte Art geglättet üft. 1 

Brunn, f. Brunnen, * 

Brunnaͤſcher, (Pergamentmacher) ein Faß ober 
Wanne mit fharfem Kalfwaffer angefüllet, über roelches eio 
ne ftarke Bohle liegt, in deren Mitte ein rundes Koch if, 
worinn eine ftarfe Stange ftehet. Hierinn werben die ab⸗ 
gehaarten Kalbfelle, welche in narbigtes Pergament zum! 
Eintinden der Bücher verwandelt werden follen, nachbern 
fie gefneifet (f. diefes ) find, gebrunnet (ſ. brunnen. ) 

Brunne, Pronne, (Bergbau) eine Ritze oder ein 
Kerb, fo durd einen Schlag des Handfäuftels auf das 
Bergeifen in das Geſtein gehauen wird. Man erfennet 

an 


⸗ 
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an der Brunne die Geſchicklichkeit des Haͤuers, und ſagt: 
Er fuͤhret eine gute Brunne. 

Brunne baucn, f. Brunne. j j 
. Brunnen, Brunn, Bronn, Born, eine Bertie- 
fung in der Erde, worinn ſich das Waffer von einer oder 
mehrern Quellen ober Adern ſammlet. Eutſteht er von 
ſich ſelbſt, fo heißt er ein Springbrunnen odereine Quel⸗ 
ke. Wird er aber durch Kunft und Arbeit zugerichtet, fo 
befomt er eine doppelte ennung. Entweder man 
nennt. ihn einen Schöpf>oder Nöhrbrunnen, ber auch 
Pumpe, Plumpe heißt. (f. Schopfbrunmen und Pumpe) 
Die Schöpfrunnen find ohmftreitig die Älteften, allein 
jetst nicht mehr ftarf im Gebrauch, wenigftens nicht in 
den Städten. an trifft fie nur noch auf dem Lande in 
den Dörfern an, und kaum noch in kleinen Landftädten, 
weil fie nicht fo bequem, als die Pumpen find, auch viel 
mehr Plaß einnehmen, Sie find aber auch nicht fo koſt⸗ 
Bar , als die Pumpen, bie man aber wegen ihrer Bequem: 
lichkeit, und ihres guten Anfehens fowohl inden Straßen, 
als: auch auf den Höfen anbringet. 

Brunnen, ein Zeitwort, (Pergamentmacher) Kalb⸗ 
felle, woraus naxbigtes Pergament entftehen foll, in dem 
Breunnäfcber (f. diefen) treiben. Nach dem Eneifen 
wirft naͤmlich der Pergamentmacher die Felle in das Kalk⸗ 
wafkr des Brunnenaͤſchers, und treibt fie mit der Stange 
des Aeſchers eine bis zwey Stunden herum. Alsdenn 
werben-fie mit einer Zange herausgezogen, und auf der 
Fieiſchſeite geitrichen. Denn die Abficht des Brunnens iſt, 
das- Keil zu erweichen, damit es ſich gut fireichen laßt 

fireichen.) 


a une A Brunnquell, Quell, die Quelle in 


i Brummen, 
* bohren, (Brunnenmacher.) Wenn die Quelle 
eines Brunnen entdedt, und ein Paar Fuß ausgegra, 
ben, die Brunnenmaner ‘auch aufgeführet ift, jo muß bie 
Quelle noch tiefer mit dem Sandbobrer (f; diefen) aus 

Dlet werden , damit das Waller, fo hoch man es vers 
langt, in die Hohe fteige. Zu diefem Ende werden ber 
die Mimbdung des Brunnens zwey Kranzhoͤlzer geleget, 
auf twelche man bis 24 Bretter ins Öevierte ſtreckt und mic 
Siricken verbindet „ doch fo, daß in der Mitte der Ruͤſtung, 
und alfo genau uͤber der Mitte der Mündung des Brunnens 
eine Seffnung bleibet, durch welche man den Gandboh- 
rer: musd-die Drechftange in die Quelle des Brunnens fen: 
fen kann. Ye das Brunnenloch nicht tief, und die Mauer 
ragt aus demfelben heraus, fo ſtellt man neben der Ruͤ⸗ 
ſtung noch einen ſogenannten Balgen (ſ. Galgen,) wor: 
auf die Stange des Sambbohrers und der Brechſtange 
ruhet, weil ohne diefe Unterftitzung diefe benden langen Werk⸗ 

iche gefßeig fegieres werden Ennen. Der Sands 
Er wi nunmehr mit feiner eiſernen Spitze in den 
rund des Brunnens hinei ger, und mit dem Auer 
Bei vomzieny Perfonen umgedrehet und gebohret, Wenn 
der Sart des Bohrers mir. Sand angefülie üt, fo ziehet 
man ihn heraus, und ſchuttet den Sad auf das Gerinte 
der Mauer, wodurch ſolche immer mehr und mehr belaͤſti⸗ 
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get wird, daß fie ſich tiefer hinab ſenkt. So wird nun 
hiemit fortgefahten, bis der Grund WERNE it. Als⸗ 
denn nimt man die Brechftange, und gräbt oder ſtoͤßt hie ⸗ 
mit den Sand oder die Erde unter dem Kranz, und alfe 
auch zugleich unter der Mauer weg, fo daß diefe nad und 
nach eben fo tief ſinkt, als dee Grund durch den Sant: 
bohrer vertieft if. Diefes Verfahren wird fo lange wie⸗ 
derholet, bis die Mauer wenigftens 8 Fuß unter Waſſer 
ſtehet. Da die Mauer beym Bohren ſchwankt, fo muß 
dieſelbe zum Öftern, und insbefondere zulegt, mit Hebebäu: 
men gerade und ſenkrecht gerichtet werden. Zuletzt wird 
die Mauer, wenn fie noch micht die erforderliche Höhe hat, 
bis an die Mündung des Brunnenlochs aufgerichtet, und 
die Erde wird um die Mauer wieder in das Brunnenloch 
gervorfen, 

Brunnenbohter, f. Sandbobrer. 

Srunnendede, Deckholz, (Brunnenmacher) die 
bretterne Bedeckung eines Brunns , worinn eine Pum⸗ 
penröhre ftehet, damit nichts in den Brunnen falle. Sie 
lieget etwa ı$ bis 2 Fuß unter der Erdflaͤche, unmittel⸗ 
bay auf der Brunnenmauer. Weber diefer Dede, unmit- 
telbar auf der Erdfläche, macht der Tifchter mit der Verklei⸗ 
dung ber Pıinnpenrähre och eine Decke, woraufman beym 
Pumpen fteher. - 

Brunnendedel, ift ein hölzerner Deckel auf dem obern 
Kranz oder Gefchlinge eines gewöhnlichen Ziehbrunnens, 
damit nicht Linrath in den Ziehbrunnen fällt. Ex ift nicht 
durchgaͤngig gebräuchlich, fondern nur in befondern Fällen, 
z. D. wo Kleine Kinder find. 


— eine Perſon, fo alle Brunnen reini: 
Dieſe Arbeit Übernehmen im biefiger Gegend die 
nenmacher, daher der Ausdruck bier nicht üblich iſt. 

Brunnengräber, eine ‘Perfon, fo auf dem Lande vom 
Ausgraben der Brunnen lebt. 

Brunnenkaſten, Kranz, die hoͤtzerne Einfaſſung 
Waſſers in einem Beunnen um und üßer der Quelle, 

runnenkranz, |. Brunnentaften. 

‚Seunnenleitung, (Waſſerbau) mern das Wafkr 
durch Noͤhren ans einem Brunnen am einen entfernten 
Ort geleiter wird, 

Brunnenloch, (Brunnmmacher.) Wenn ein Platz 
zum Brunnen erfehen ift, und der Brunnen foll nun an⸗ 
geleget werden, fo wird zuerſt erfordert, daß ein Loch mit 
Picken amd Hacken, Schippen und Spaben fo tief ausge: 
graben wird, bis man Waſſer ſindet. Im Voraus kann 
man die Tiefe jedes Lochs nicht beftimmen, aber Waſſer 
finder man überall, wenn das Brunnenloch fo tief gegra⸗ 
ben wird, bis die Grundflache deffelben mit ber Mafferflä- 
che des naͤchſten Strohms in eine horizontale Linie fällt, 
Wenn aber der Boden lehmigt und felfige ift, fo muß er 

an 
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euch tiefer graben, Daher kann das Brunnenloch in fel- 
figten Gegenden 100 auch mehr Fuß tief jeon. Sit aber 
die Gegend niedrig oder wol gar fumpfig, jo findet man 
wol Waffer mit 20 Fuß, aud noch eher. Das Brun- 
nenloch ‚muß »ierfantig ſeyn, weil es ausgefteift werben 
muß. Die obere Weite der Mündung des Lochs richtet 
ſich nad) der muthmaßlichen Tiefe deffelben. Beträge die ſe 

3.2. ı5 Buß, fo erhaͤlt die obere Weite ins Gevierte we⸗ 

nigitens ı4 Bis «6 Fuß. Dede der vier Seiten erhält eis 

ne Boͤſchung, damit die Erde nicht nachſchießt, doch muß 
das Loch weder zu ſteil noch zu fchräge gegraben werben. 

Die Erde wird entiveder durch eine Erdwinde, oder auf 

eine andere bequeme Art heraus geſchafft. Zuerft graͤbt 

man nur fo weit, bis man eine Waſſeradet verſpuͤhret, 
und alsdenn legt man den Kranz. (f. dieſen.) 
Srunnenmacher, ein Handwerker, der die Kunſt ver- 
ſtehet, Brunnen ju graben und anzulegen; ja er muß auch 
überhaupt, wenn er geſchickt ſeyn will, die Waſſerkuͤnſte 
einrichten £nnen, zveil hieben verſchiedene Roͤhrenwerke 
erforderlich find, deren Verfertigung er vor andern verfte: 
ben muß. Da die Waſſerkunſte eine alltägliche, fondern 
feitene Arbeit iſt, fo leget ih der Brunnenmacher Haupt: 
fächlich.auf die Verfertigung der Brunnen oder Pumpen. 

Sie müffen nicht allein durchs Graben eine Waſſerquelle 

ſuchen, und wenn fie ſolche gefunden Haben, durch eine 

Mauer einfaffen, jendern aud), wenn es eine Pumpe 

werden foll, vermittelt einer hölzernen Röhre und des 

Druds der Luft das Waſſer in die Höhe leiten. Denn 

eine Pumpe ift ein Saugwerk, und gehöret daher auch 

mit Recht zu dem einfachen Waſſerkuͤnſten, deswegen ein 

Slrunnenmacher, der eine gute Pumpe anlegen will, viel 

Gefchicktichfeit defigen muß. (ſ. Pumpe) Dev ben 

Schöpfbrunnen erfordert es ſchon nicht ſoviel Kunſt. CT. 

diefe) Der. Brunnenmacher erlernt‘ feine Profeffion ins: 

gemein in 4 Jahren Der Eebrling muß ſich felbjt befößti- 
gen, erhält aber dagegen von feinem Meiſter täglich s Gr. 

Auch der Geſell beföftiger ſich felbit, und befomt wenig · 

ſtens taͤglich 8 Sr. Auf des Geſellen dreyjaͤhriger Wan⸗ 

daſchaft erhält er kein Geſchenk, und wenn er Meifter 
goerden will, fo macht er in den brandenbursifchen Landen 
um Diei einen neuen Brunnen, der 4 Fuß im 

ten. weit äft, und deffen runde Mauer 8 bis 10 Fuß 

im Waffer zu ſiehen komt, je nachdem der Brunnen tief 

iſt. Berner * er —* 150 Fuß lange Verlegung (ſ. 

i der Erbe ertigen. 

——————— Brunnenmacher.) Wenn das Brun⸗ 
gegraben, die Quelle gr sy? ber a... 
ranuenloch geleget ift, (1. Kranz) fo wird auf dies 

—— Brunnenmaner gemauert. Dieſe ſchließt die Quelle 

ein, deswegen fie, fo wie ber Kranz, rund aufgeführet roirb, 

Die Mauer mu$ nothtvendig um Theil unterhalb im Wafı 

fer Reben, damit fie das Waſſer einfhranfe, und das Aus: 

fpiilen der Erbe über dem Grund verhindere. \ 
würde aber den Brunnenmacher bindern und übers 

mannen, wenn er in demſelben mauern wollte. Desme: 

gen wird das Brunnenloch anfänglich.nur fo tief gegraben, 
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bie die Duelle nut verfpührt wird. Alsbenn mauert ber 
Brunnenmacher auf dem.Kranz die Mauer ohngefähr 4 
Fuß hoch. Sie hat genau den Durchmeſſer des Kranzes, 
und fomt genau auf ihm zu fteben, Die Mauer wird mit 
allen gewohnlichen Handgrifien der Maurer gemanert, nur 
bedient man fi zum Verband anftatt des Kalks des wohl 
durchgearbeiteten und von allen Klößern gereinigten Lehms. 
Diefer würde aber in dem Innern des Brunns äbgefpülee 
werden, wenu das Waffer in dem Brunnen in die Höhe: 
fteigt, Daher legt man auf jede Lage Steine, nad dem 


den der Brunnen gefenft, und die Quelle noch 

ansgegraben ift, (deun tiefer kann nicht gegraben 
weil jonft das Waſſer den Arbeiter übermannen würde) 
fo wird nunmehr die Mauer jo hoch, als bas Waffer im 
dem Brunnen ftehen fol, gemauert, weides von 7 bisı3' 
Fuß fteiger. Damit fi aber das Waffer nicht durch bie 
Mauer ziehe, wenn der Boden locker und fandig ift, ſo 


zer tiefer gebohret, (f. Brunnen bohren) von neuem gero: 
” und gefentt, und zuletzt im erforberlicher Höhe aufge: 
tet. 

Srunnenmeifter, Röbrmeifter, Kunftmeifter,. 
ein geſchickter Mann, der im Waſſerbau erfahren bie 
KHunſt verftehet, Waſſerkuͤnſte anzulegen, und darüber auch 
die Auffiht hat. In einer großen Stade, wo durch alle 
Straßen von Weiten ber durch Röhren, ſowohl im die öf: 
fentlihe Brunnen, als au in die Brunnen der Häufer 
das Waſſer geleitet wird, ift es ferner diejenige Perjon, 
fo diefes ganze Werk unter feiner Aufficht hat. Daher ift 
auch der Name Röhrmeifter entftanden, teil vorzüglich 
feine Beſchaͤftigung darinn befteher, bie Röhren, bie un: 
ter der Erde fortlaufen,, in gutem Stande zu erhalten. 
Zu Freyenmwalde in der-Mittelmarf beißt auch der dafige 
Auffeher und Vorſteher des dortigen Gefundbrumnens 
Brunnenmeifter, 

Brunnenrad, ein Rad auf einer Welle, welches über 
einem Schöpfbrunnen angebracht ift, und woruͤber gemei⸗ 
niblich eine Kette oder Seil gehet, womit das Waſſer 
durch einen Eimer herauf gedrehet wird. 

Brunnentöbren, [. Röhren. 

Brunnenfalz, ſ. Rüchenfals, 

Brunnenfdrwengel, (Waſſerbau) ein fehr geimeiner 
und befannter langer Baum auf einem Stiel, der. befon- 
bers auf dem platten Bande febr im Gebrauch ift, woman 
aus den Brunnen das Waſſer mit einem Eimer: an die 
ſem Schweugel zu fhöpfen pfleget. Es iſt ein langer Baum, 
welcher, gleich einem Wagebalken in der Schere, auf einem 
in der Erde gegrabenen Stiel vermittelft eines eilernen 

j Dolzens 
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Bolzens beveftiget, aber darauf beweglich ft. An’ beffen 
ſchwachem Ende hängt eine Stange vermitteljt zweyer Ei⸗ 
ſen, die fo fang iſt, daß fie das Waſſer, welches geſchoͤpft 
werden: foll erreichet. Wenn der Brunnen fo 


tief iſt, daß eine Stange nicht reichen will, fo werden dei’ 


ver wol zwey umd drey genommen und zufammen gehan: 
ger. Aber alsdenn muß auch der Wagebalten oder Schwen; 
gel von dem Ständer an, tworauf folder ruhet, nad) dem 
vorderften dünnften Ende zu länger feyn. An diefe Stan⸗ 
ge wird ein Eimer oder Kübel angehangen , fo oben einen 
i Henkel bat, der an beyden Seiten, wo er an dem 
Eimer bedeitiget wird, beweglich iſt, damit der Eimer ums 
zu werden fan. Oben iſt er an der Stange beveftiget. 
iele Sranchen Feinen beftändigen Schöpfeimer, fondern 
bringen zum Wafferfkhöpfen ſolchen jederzeit mit. Alsdenn 
bat biz Stange einen Hafen, mworinn der Eimer angehan« 
“wird. Der hintere Theil des Schwengels ift ftets 
— als * ging und wenn er nicht ſchwer 
genug ift, wird fo mit angehangenen oder aufgebun: 
denen Steinen befäftiget. Damit aber wegen diefer über 
wiegenden Schwere das vordere Ende mit dem Eimer nicht 
ganz in die Höhe gehe, welches natürlich durch den Druck 
geſchehen möchte, fo wird ein Unterfag oder Ständer unter 
das hinterſte ſchwere Ende gefeht, worauf diefes Ende 
des Schroengels ruhen und aufliegen Farm, damit es nicht 
weiter herunter finft. Der Schwengel wird deshalb Hin- 
ten ſchwerer gemacht, weil es leichter ift, dem ledigen Eis 
mer hinab in den Brunnen zu floßen, als ihn angefüllt 
in die Höhe zu ziehen, und weil es dem Menfchen weit 
leichter fallt, eine Laft von oben hinab zu ftoßen, als von 
unten herauf zu ziehen, da bey jenem die ganze Schwere 
des Leibes ‚hier aber nur bloß die Arme das Ihre beytra⸗ 
gen. "Daher richtet man den Schwengel alfo ein, daß 
man beym Hineinjtoßen mehr Kraft anwenden muß, als 
beum Herausziehen, und di Laft des hintern Endes des 
Schwengels ben dem Herausziehen zu Hüffe fomt. 3.8. 
der Eimer und das Waffer mögen bende 30 Pfund tie: 
gen. Wenn nun der hintere Theil fo ſchwer ift, daß man 
20 Pfund Kraft anwenden muß, den Eimer bineinzuftos 
ger, fo wird man auch dagegen im Heraufziehen nur 10 
Pfund Kräfte noͤthig haben, weil die 20 Pfund der hin 
serm Kraft wieder zur Hülfe fommen, und den Zug in bie 
Höhe um foviel erleichtern. Die Schwengel haben’ über: 
haupt in ne Mechanik ihren großen Nutzen. (ſ. auch 


engel.) 
Brunnenflube, (Bergwerf) ein umgebener genug 


fam räumlicher Ort, da eine oder mehrere Adern einer 


Duelle, als in einem Gemach zufanimen gebracht werben, 
von da fie wieder auslaufen, Auch ein Behaͤltniß oder 
Gebäude der Wafferleitungen, ans welchem das Waſſer 
soeiter vertheilet wird, F 

ı Brunnenwafler, Waffer aus einem gegrabenen Brun⸗ 


nen, im Gegenfas des Quell: Fluß : und Regenwaſſers. 


Den Unterſchied beym Gebrauch in Merfitätten ſ. Waſ⸗ 


er. 
' Brunnensziegel, Keffelitein, ein nah einem Bogen 
Tednologifhres Wörterbuch 1. Theil. 
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gerundeter Kiefelftein, mit welchem runde Pfeiler, Diauren, 
Mauerkeſſel und Brunnen gemauert werden. In biefigen 
Gegenden fagt man gerobbnlich Keffelftein. (f. diefen. } 
Brunnguell, (Berqwerk) diejenige Quelle, die von 
fich ſelbſt durch das Erdreich bricht, auch andere 2 
die nur mit Tagrofchen und nicht bergmännifd) mit Gru⸗ 
bengebäuden, noch Kluft und Gängen erfhroten werden, 
Solche innen den Erbhrfigern der Güter nicht entzogen, 
noch von den Bergmeiſtern verliehen werden. Sie find 
eine Anzeige, daß Gänge dafelbft, oder nicht weit vorhau⸗ 
ben find. Denn bey Bängen und Klüften find allezeit bie 
er Waſſer in den Gruben. (f. auch Brunnenaber ober 
e 


.) 

Brunft, Beunftzeit, Brunften u. ſ. w. f. Brunft, 
Brunften, Brunftzeit u. f.w. 

Brunftein, f. Braunftein, 

Bruͤßler Leder, (Weißgerber) ein feines Leber, das 
von Lämmerfellen oder-jungen Ziegenfellen, nach Art des 
franzöfifchen Ledere, weißgar gemacht wird , und ſich von 
dem fogenannten franzöfifdhen oder erlanger Leder (f. 
diefes) nur darinn unterfceidet, daß es roth gefärbet wird, 
Die Farbe wird aus Scharlachtuchlappen vermittelt eines 
Spiritus ausgezogen, und nachher das feder vermittelftei« 
nes Schwamms mit diefer Farbe uͤberſtrichen. Diefes ke⸗ 
der bat ein feidenartiges Anfehen, und man braucht es ges 
—— Ueberziehen der hoͤlzernen Abſaͤtze der Frauen: 
zimmerſchu 

Bruſt, (Bergbau) 1) Eine jede Hervorragung des 
Sefteins führer diefen Namen, insbefondre aber das Ge: 
ftein, das vor dem Bohrloch fteht. Daher fagt man, ein 
Loh zubräften oder anfangen, wenn an einem Ort, wo 
man bohren will, das Unebene des Gefteins vorher weg⸗ 
gehauen wird. 2) Das Lager, welches beym Abteufen 
der Schächte oder auf Streden in das Geſtein gehauen 
wird, worauf in dem. Bühnloch der Trageitempel ruhet, 
und nicht auskhießen kann, wenn die. Bruſt in veites Ge 
fein gehauen wird. 

-Bruft, ( Bergwerk nnd Muͤhlenbau) 1) Ein vorfprin- 
gendes, 2 Fuß langes und ı Fuß hohes Stuͤck Holz, wel⸗ 
ches an dem einen Ende der Felgen in dem Stirnrade er 
ner Muͤhle oder eines verftärkten Haſpels über den Schaͤch⸗ 
ten der Bergwerke angebracht wird, am der Gewalt ber 
‚fer zu wiberftehen. · 2) Der über "einem Schacht vor der 


- Cdjere der Hafpelftügen eingefchnittene Abſatz, woruͤber 


ber mdrebet, welcher dazu bie 
—— a dr hg Hafpels in dem Pfubeifen cf 
dieſes) brechen follte, der Haſpel nicht in die Grube fhür- 
zen kann, fondern auf diefer Bruſt liegen bleibt. (ſ. Ha⸗ 


1.) 

Van Bruſtwerk, (Orgelbauer ) wird alles an ber 
Orgel genannt, was der Organift beym Spielen vor ſich 
bat, als die Klaves, Negifter, Pedal u. [. w. 

Bruft, (Schmeljhätte) 1) Die Vorwand an bem 
Ochmelzöfen, fo von dem Vorheerde nach dem Stichheerd zu 
gebet. Sie mwird vom Geftübbe benm Stechen nad) dem 

ichheerd zu abſchußig gemacht. 2) Auch beißt bevm 
Rr Schmel: 
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Schmelzen an der Gloͤtgaſſe die etwas ſchraͤg mit der Fauſt 
augeſchlagene Abdachung won Aſche in der Scharte des 
Abtreibeheerde. 3) Ein rundes 15 Zoll langes und ſtar ⸗ 
es Holz, fo beym ſchmelzen über das Holzel, oder nach 
dem Auge zu auf die Sohle geleget wird. 

Bruſt, (Schwertfeger) der mafjive Theil eines De: 
gengefaßes zmifchen dem Griff umd dem Stichblatt, wo ⸗ 
init die Stuͤtzen, Parirſtange und der Viegel ein Ganzes 
ausmachen, 

ruft, ſBruſtkern. j i 

Bruſtbaum, (Zeugweber) ein gemeiniglid runder 
Baum, der vorne am Stuhl eines Webers vor feinem 
Sitz angebracht ift, und woran er. beym Weben die Bruſt 
ker, wovon er auch feinen Namen erhalten hat. Er 
dient aber auch noch zu einem andern Endzweck, indern das 

tige Zeug über, denfelber nach dem fhräge darunter lie: 

2 Zeugbaum ausgeſpannt geleitet wird. Einige Bruit: 
Bäume haben eine ſchmale Falze, die durch uno durch „es 
ber, wodurch der fertige Zeug gezogen und alfo nach dem 
Zeugbaum geführer wird. Diefe Bruſtbaume find desiwes 
sen fo gemacht, damit die Zeuge, zumal wem fie vonbes 
reits geiärhter Wolle verfertiner werben, nicht beſchmutzt, 
und die Farbe unanſehnlich werde. Deswegen findet man 
dergleichen Bruftbäume an den Stühlen der Zeugmacer 
und ſpaniſchen Weber ; weil diefe viele farbige Zeuge 
woeber. Alle Bruſtbaͤume, worüber dev Zeug nur nach 
dem Zeugbaum geleitet wird, liegen unbeweglich an ihrer 
Stelle. Allen auf den Bruftbaum der Seidenmwurfer 
wird der Zeug unmittelbar aufgerwicelt, und muß daher 
umgewaͤlzet werden fonnen. Er kiegt daher im ausges 
fhnittenen runden Baden am den Bordertändern des 
Stuhls, und bat auf dem einen Ende ein Sperrad, und 
denn der benachbarte Ständer des Stuhls einen Sperr⸗ 
Segel, wodurch der Baum bevejtiget wird. Vor dem 
©perrade hat er einen vorfpringenden Kopf, auf deſſen 
Umfang verfdriedene Locher ſind. In eins oder das ar 
dere ſteckt der Seidenwuͤrker einen eifernen Stab, womit 
‘er den Bruſtbaum im erforderlichen Fall umdrehet, und 
den fertigen Zeug aufwickelt. Die Bruſthaume der Mans 
Fhefter : Velo : Pufch» und Sammtmacher find zwar 
gleichfalls ibeweglich, beveſtigen aber den Zeug durch 
derſchiedene darauf ftehende Stifte (f. Stiftbaum.) 
BSruſtbild, Briſtſtuck, Fr. bufte, (Bildhauer, 
Maler) ein jedes Gemalde oder aus Holz, Marmor oder 
andern Materien misgehauenes Bild, welches nur vom 
Kopf bis am oder unter die Bruſt geher. Auch hat man 
dergleichen in Basrelief, wie anf den Medaillen und Muͤn⸗ 
zen. Zuweilen werden fie mit einer oder beyben Händen, 
zuweilen aber andy ohne Hände verſertiget, und dieſe letzte 

rt heiße im der Heroldskunſt Herma, Man 
findet ans dem Alterthume ſehr ſchöne Bruſtbilder in den 
Kabinetter und Dibliotheken von Königen, Philoſophen 
nud andern berühmten Perfonen, 

Sruftblatt, f. Bruſtriem. 
BSruſtbohrer, f. Bruftleier. 
Bruftorer, Druftonube, Bruſtdaubel, Vorbrett, 


Bruſth 


Bruftbols, (Metall:und Holzarbeiter) ein Brett mit 
Blech beſchlagen, welches verfchiedene Löcher hat, umd mit 
einem Riem vor der Bruſt beveftiget wird. Es dienet dem 
Profeflioniften dazu, die verfchiedeuen Bruſt : oder Drellboh ⸗ 
rer mit ihren obern Enden vor die Bruft zu feßen, wenn 
fie eine Sache bohren wollen, damit die Bruſt feinen 
Schaden nehme, der Bohrer auch mit mehrerm Nachdruck 
gedrehet werden konne. 

Bruſitdaube, f. Bruffbrett. 

Brufidaubel, [. Bruftbrett. 

Brufifelge, (Bergwerk und Muͤhlenbau) die Hölzer 
oder Felgen eines Ramrades an der Seite des Umfanges 
in welche die Kaͤmme gefetst werden; beſonders bey 
Bergwerken in dem Stirmrade, welches einen verftärkten 
Hafpel über einem Schacht umtreibet, und destoegen dieſen 
Namen erhalten hat, weil die Felge an einem Ende, zu 
mebrerer Stärke, ein vorfpringendes Stuͤck, a Fuß lang 
und ı Fuß hoch, erhält, mit welchen fie an dem Arm des 
Rades beveſtiget find. Da diefes ſtatke Stuͤck Holz die 
Bruſt beißt, fo beißen aud) die Felgen Bruftfelgen. 

Bruſtfleck, Bruftleder , bey den Schuitern das Stuͤck 
Leder an dem Schurzfell, welches vor der Bruſt ift, und 
mit Riemen über die Schultern gehangen wird, 

Bruſtfleck, f. Brufttuch. 

Bruftgarnituͤren, ift bey den Ghalanteriehändfern, ab 
fes was zu einem vollftändiger Pus von Edelgeſteinen, 
ee x. vor der Bruft eines vornehmen Frauenzimmers 

-geböret. 

Bruffgefimfe, (Baufunft, Maurer) das Gefimfe 
über dem zweyten Stochverf eines Gebäudes. 

Bruftbarnifch, f. Harniſch. 

Bruftbede, (Gärtner) eine niedrige Hecke, melde 3 
oder 4 Fuß hoch und 14 oder ı Fuß dick ift, von aller Art 
wilder oder blühenser Sträucher, welche im Gärten ſtatt der 
Gelander und zur Einfaffung derjenigen Stuͤcke dienen, 
worüber man hinweg fehen will. 

Bruſtholz, (Bortenwuͤrker) ein Feines fenfrechtes 
Brett, welhes vorn am Stuhl vor dem Sig des Borten⸗ 
—— —— *8 woran er bey dem Weben ſeiner 

nder und Tre mit ber Bruſt ftüßt. 

Bruſtholz, f. Brufibrerr. 

Bruftbols, ( Schhmehjhütte) ein rundes 15 Zofl lan⸗ 
ges, und 5 Zoll ſtarkes Holz, welches auf die Sohle in der 
Mitte des Schmelzofens, jedoch etwas weiter, alsdie Bor 
wand gehet, gelegt wird. Auf diefem und dem Stichholz 
(f. dieſes) wird nun der Vorheerd durch Geftübbe werjer- 
tiget. Diefes Holz bilder die Höhlung der Wruft des Bor: 
heerds. Es wird nachher, wenn der Vorheerd fertig iſt, 
wieder heraus geſchnitten, und ferner die Bruſt ausge⸗ 
ſchnitten. Cf. Bruſt · auch Schmelzofen.) 

Bruſtholz, (Schuhmacher) ein Brett, fo die Schule 
macher vor die Bruſt fegen, wenn fie die hölzernen Abſaͤtze 
und Pflöcke glatt und- gerade fchneiden, 

Brufibölzer, Bindhoͤlzer, (Bergmaſchinen) bie 
Queer hoͤlzer, weiche die Arme an der Peripherie des Kor⸗ 
bes (f. diefen) an einem ‘Pferdegöpel zufammen vereini- 

gen. 
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ser Sie find 4. Zoll dick und breit, md werden von el: 
nem Arm bis zum andern eingezapft. 


Beufibölzer, ( Schifiebaufunjt ) diejenigen Erummen - 


Hölzer, welche die Gallion unterftügen, ſich oben über 
dem Vorderſteven ausbreiten, unten gegen dns Waſſer zu 
andie Bekleidung auſchließen, und gleichfamdie Bruſt oder 
den Hals des Schiffes bilden. , 

Brüfting, ſ —— 

Bruſtkern, Bruſtſtuͤck, Bruſt, (Schlaͤchter) iſt 
ein derbes und kernigtes Stuͤck, welches weder Fleiſch noch 
Fett iſt, und ſich an der Vorderbruſt eines Rindes befin⸗ 
der. Man nennet es auch Bruſtſtuͤck, wenn man alles 
Fleiſch und Geribbe, welches am Kern fist, mit darunter 
verficht. Beym Kalb heißt es ſchlechtweg die Bruft, 
Bruſtkette, (Sporer und Schloͤſſer ) eine etwa fünf: 
viertel Elle lange Kette, an beyden Enden mit einem eifernen 
Kuebel verfehen, welche vermittelt derſelben an den Ringen, 
bie fih auf beyden Seiten des Kummts befinden, beveftis 
get wird. Es hängt die ſogenannte Halt ⸗ oder Hemm ⸗ 
kette daray, welche an die Deichfel gefpannt wird. 

Bruſtkleid, ſ(Bruſttuch. 

Bruſtkuchen, (Konditer) kleine runde Kuchen, wor⸗ 
inn Anies, Lakrihenfaft u. dai. iſt, für die Bruſt. 
ſtlatz, f. Bruſttuch. 
Bruſtleder, ſBruſtfleck. 

Bruſtlehne, Gelaͤndermauer, iſt eine duͤnne Mauer, 
oder auch ein Geländer von Holz, auf den Seiten einer 
Brüde, an, dem Nande eines Grabens oder eines erhoͤ⸗ 
beten gangbaren Orts, jur Verhütung, daf niemand hin- 
abjalle. Auch heißt die Mauer unter den Fenftern oder 
die Bruͤſtung (I. diefe ) zuweilen Bruſtlehne. 
Bruſtleib, f. Brufttuch. 

Beruftleier, Brufibobrer, Reibwohl, Keibeabl, 
Aufreifabl, Dranfbobrer, oder Trauchbobrer, 
¶ Buͤchſenmacher, Schlöffer und andere Metallarbeiter ) 
ein eifernes Werkzeug, welches aus einer eifernen Stange 
beitehet, - die kurz unter jedem Ende nach einem techten 
Winkel gebogen it, und andem einen Ende in dem aufrecht 
fichenden Stud ein Loc) hat, worinn eine iche Buͤch⸗ 
fe it, in welche nach Befinden Feine oder größere Bohr: 
ſpitzen eingeſetzt und wieder herausgenommen werden koͤn⸗ 
nen. Auf demandern Ende ftcht ein eiferner Zapfen fen: 
recht, auf welchen eine eiſerne Scheibe mit einem Bogen 
angebracht it, indern der Zapfen den Bogen und die 
Scheibe durchbohret, boch fo, daß bie Scheibe auf dem 
Zapfen bemeglich if, Sekt alfo der Handwerker die Schei⸗ 
be an die Bruft oder an das Bruftbrett, welches er vor 
die Druf hängt, und drehet mit der Hand die recht 
voinklichgebogene Stange, fo bewegt er die vorne eingefete 
Deinfpitt mit, und drebet hiedurch im einen Körper ein 


Bruſtmauer, Bruͤſtung, (Baukunſt) die duͤnnere 
Mauer unter den Fenſtern eines jeden Stockwerks in ei: 
nem mafliven Haufe. Mor dem war folde wol s Fuß 
bob, daß fie die ganze Bruſt bederkte, und daher auch den 
Mamen erbalten bat, jetzo aber macht man fie nicht ber 
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3 Fuß hoch, daß auch eine Perſon von mäßiger Groͤſe her 
über ſehen kann Doc muß fie andy nicht aiedriger —* 
weil es in regelmaͤßigen Zimmern nicht anſehnlich wäre, 
wenn biefe Mauer gar zu niedrig it. In den ſogenann 
ten Halbzimmern oder Entrefolen geht es wol an, daß 
folde nur 2 Fuß hoch gemacht werden. Sie ift nur ı Fuß 
di, und bänner als das übrige Mauerwerk, wodurd) gleich 
falls das Hinausfehen erleichtert wird 

Druflnetz, der Theil eines Fliegennetzes, welchet vor 
der Bruft eines Pferdes hänget. Cf. auch Fliegennek. ) 

Bruſtriegel, (Zimmermann) ber obere Bindriegel in 
einem Brücdengeländer, der horizontal unten im die Saͤu 
len oder Docken eingezapft wird. 

Sruſtriem, Bruſtblatt, (Riemer, Sattler) ein brei· 
ter Riem an einem Pferdegeſchirr von plattblaukem hof- 
ländiihemm Leder, weicher um die Bruſt eines Pferdes ge: 
bet, und mit den Straͤngen vereiniget if. Er wird aus 
breyfach übereinander liegenden Riemen geuchet, fo daß 
immer einer ſchmaler ift als der andere, wud der u 
der breitefte, der oberfte aber der ſchmalſte iſt. An jedem E 
bes Dreuftriems iſt ein Ring, der Bruſtring genannt ( 
dieſen) in welchen der Bauchgurt und die Bauchgurtſtrup⸗ 
pe eingenebet werden. Er wird auch an der Bruſt ober 
Aufıfteuppe beveftiget, und endlich auch mit den Strän: _ 
gen zufammen gebangen. An dem Vruftblatt eines Hin⸗ 
tergeſchirrs iſt vorne ein Nufbalteing, und ift das Bruft- 
blatt von einem Mittelgefchier, fo hates an jeder Seite 
noch eine — — von Leder, (ſ. dieſe) wodurch 
die Stränge des Vordergefchirres geben Der Bruftriene 
bes Vorderzeuges, zum Meitzeuge eines Pferdes gehörig, 
iſt ein lederuer Riem, weldyer um die Bruft des Ahferdes 
berumgebet, und an beyden Seiten des Sattels beveſtiget 
ift, damit folder nicht hinten zurück ruͤcken kanun. An 
demſelben, nicht weit vom Sattel, find federne Ringe ange: 
bracht, die Piftolenholfter Hinein zu ſtecken. Damit fol: 
her dem Pferde die Haare nicht abreibe, fo muß er mit 
weichem Eeder gefuttert und mit Wolle ausgeftopfet wer 


Brufteinge, (Riemer) die bepben eifernen Ringe, 
welche an dem Bruſtriem beveftiget find, und woran die 
Stränge und Bruſtſtruppen beveftiget werden. 

Bruſtſeite, Balgſeite, Krennſeite, (Huͤttenwerk) 
diejenige Mauer im ſtock bey einem Slofiofen (f. die: 
fen) in Ungarn und Steyermarf, worinn der Kreun mit 
der Form angebracht if, und wodurch die Baͤlge durch 
gehen, Sie führet wegen ihrer Beſtimmung biefe drey 
Namen. (f. Floßofen. ) rc. 

Bruſtſtange, (Huͤttenwerk) die beyden Stangen, bie 
bey einem Floßofen in einer Entfernung ven 24 Fuß vom 
Dobdenftein auf den Bruftmauern liegen, und nicht alleig 
bie ſchiefe Lage des Ofens, fondern auch die Entlegenbeit 
ber Form von dem Bobenftein beftimmen. Sie halten die 
ganze Bruſt oder die Wand, bie unter der Wilbung des 
Ofenſtocks aus Leim auf befagte Stangen gefetst wird, un: 
ter welchen auch der Krenn der Form angebrache wird. CE 
Floßofen.) 

Bruſt⸗ 


Rr 2 


“and wieder in den Bogen, den ber 
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Bruſtſtruppe, ſ Zuftfteuppe. 

Bruſtſtuͤck, (Fechtmeifter) dasjenige Leder, welches 
der Fechtmeifter vor der Bruſt hat, und auf welches die 
Lehrlinge die Stöße thun muͤſſen. 

Bruſtſtlick, (Waſſerbau) find die benden unter einem 
Be Winkel zufarimenaebundenen Schwellſtücke eines 
rempels, gegen welche die Schleufenchore anfchlagen. 

Bruſtſtuͤck, ein mit Perin, Edelgefteinen und andern 
Reitbarkeiten beſetzter Schmuck, den vornehme Perfonen 
des andern Geſchlechts vor der Bruft tragen. 
Bruſtſtuͤck, ſHarniſch. 

Bruſiſtuͤck, f. Bruſtkern. 

Bruſtſtuͤck, f. Bruſtbild. 

Brufttaubel, (VBoͤttcher das Brett, welches fie vor 
der Bruſt haben, und womit fie ſich, wenn fie mit dem 
Schneidemeſſer die Dauben zurecht fchneiden, vor dem Ab⸗ 
fpringen des Schneidemeſſers bewahren. 

Bruſttuch, Bruſtlatz, Bruftleib, Bruſtkleid, 
Bruſtfleck, Leibchen, Mieder ein Kleidungsſtück 
des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, welches aus 
einem kurzen Wams mit und ohne Ermeln, vorn zum 
jufnäpfen oder zubinden beſtehet. Der Lat oder das Leib⸗ 
hen der Frauenzimmer it gleichfalls ein kurzes Ramifok 
chen ohne Ermel zum zufhnüren, binden oder zuſammen 
Reden, . 

— Bruſtung, (Schiſſczimmermann) an ei⸗ 
nem großen Flußſchiff die vorn und hinten flache, zuſammen⸗ 
laufende ſpitzige Bogen, die doch vorne ſpitziger find als 
binten. Diele Brüftung bervorzubringen , verfährt der 
Schiffszimmermann auf folgende Art: Nachdem -die Bob: 
len des Bodens eines Kahns genau aneinander gepaßt find, 
$ zeichnet er die Bruͤſtung des Bodens alfo ab, Die Brüs 
ſtung fängt fih 10 Fuß von dem Vorder »ader Hintertheil 
benm zweyten Streckblock (ſ. dieſen) an, Er zieht alfo 
son diefem Ort am gerade in der Mitte des Bodens nach 
der Pänae mit der Schnur eine Mittellinie, und eine an- 
Bere Linie nehen jeder Äußeren Kante der beyden Äußerften 
Bohlen des Bodens. Diefe beyden letztern Linien müffen 
natuͤrlicherweiſe mit der Mittellinie parallel laufen, und 
Bie genau ausgemieffene Breite des Bodens b ftimmt ihren 
zu Hierauf legt der Zimmermann an einer Seite des 

odens im Vordertheile einen biegfamen Stock von dem aͤu⸗ 
Beriten Punkte der Mittellinie an, bis zu dem zweyten 
Streckblock, nach einer Länge von 10 Fuß, biegt den Stock 
nad) einem Bogen, twornach er die Brüftung des Kahns, 
kach feinem getrenen Augenmaaß abzeichnet, fehlagt bin 
Stock vorſchreibt, ner 


den demſelben kleine Nägel ein, und deutet an dem Stock 
mit Kreide die Stellen der Mär an, damit er auf der 


x 


‚andern Seite des Bodens die Brüftung eben fo genau ab» 


ichnen kann, teil fenft, wenn diefe nicht auf benden 
eiten aleich waͤre, der. Kahn fchief gehen würde. Er legt 
den Stock alfo auf der andern Seite auf eben den Ort an, 


und fchläner nach dem Kreidereichen ebenfalls neben demſel⸗ 


den Mänel ein. Fr mißt aber jeden Abftand des Nagels 


auf des erften Seite von der Mittellinie, und nach dieſem 
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Abſtand fchlägt er auch die Mägel auf der andern Seite 
ein, und ber Stock wird alfo bier nach eben dem Bogen, 
als auf der eriten Eeite gebogen. Nach Maafgebung der 
Biegung bes Stocks wird nun die Brüftung mit dem 
Handzirkel vorgejeichnet. Die Brüftung am Hinter: 
theil wird nach eben den Gef beitimmt, bloß daß er 
den Boden in der Mitten 3 Fuß breiter läßt, weil bier 
der Koof oder die Kajüite zu ftehen omt. Nun merden 
die Wohlen des Bodens wieder auseinander genommen, 
und mit der Stichſage wird die Brüftung nach Anleitung 
der Vorzeichnung ausgefchnitten. 

Brüftung, f. Brufilebne. 

Bruftwebr, fr. paraper, ( Rriegsbaufunft) die auf 
den Wällen, Mauern und Batterien befindliche obere 
Erhöhung, fo der Befakung bie an die Bruf reiche, und 
die Bruſt derfeiben befhünet. Auf den Wällen und Bat: 
terien find foldye ans zufammen gefchichteten Fafıhinen, und 
dazwiſchen geftampfter Erbe gemacht. Sie ſind bey 20 Fuß 
breit. Die Bruſtwehre der Stitefbatterien muß zwiſchen 
20 und 30 Fuß von einander entfernte Schießſcharten has 
ben, melde ohngefähr 4 Auf won der Erde abitehen, durch 
welche die Kanonen beym Abfeuern gerichtet werden. 

Bruſtwerk, f. Bruff. 

Bruſtwinde, (Bergwerk) ein Rundbaum mit dop: 
pelten kreuzweis durchgeſteckten Hebeln, womit vermiercift 
eines Seils, fo um den Baum gewunden, fo ju einem 
Kloben uber dem Schacht gehet, ſchwere Körper in die 
Grube gebracht werden. 

Bruſt wohl bewahren, (Bergwerk) die Vorwand 
am Stichheerd wohl verwahren oder verſchmieren. Es 
ern vor dem Auge eine ſtarke hohe Bruſt gemacht 
werden. . 

Bruſt zabräften, (Schmelzhutten) wenn man an dem 
Geſteine einen unebenen Ort —— daß man zu Boh⸗ 
rung eines Lochs ankommen koͤnne, damit der Bohret 
nicht abweiche, oder die Keile deſto beſſer haften. 
Brut, (Bienenzucht) die junge Bienenbrut oder det! _ 

woraus junge Bienen erzeugt werben. Diefe' 

Brut fitst im weiß zugekleifterten Tafeln, die den Hönig: 
*— gleich, aber leer wg 

rut, nenne man auch alte junge Fleine Vo⸗ 
sd and Sie —— 

rut, (Landwirthſchaft) das Ausbruͤten des jungen 
Federviehes und der Vögel, Doch braucht man es auch 
zuweilen ftatt der Brurbige, fe die Natur der brütenden 
Mutter mittheilet. Dieferhalb fagt man z. B. das Huhn 
hat eine aute oder fchlechte Brut. 

Brutbiene, (Bienenzucht) die Drohnen, teil einige 
Hlanben, daß diefe die jungen Bienen ausbruͤten. 

Dröten, (Landwirthſchaft) wird vom Federvieh und 
Vögeln gefagt, wenn die Mutter auf den Eyern figt, und - 
vermöge der natürlihen Bruthitze Junge ang den Evern 
hervorbringet. Die eigentlihe Brutzeit ift im Frühjahr. 
Doch giebt es auch Hühner, die noch um die Aerndte bruͤ⸗ 
ten. Micht aller Federvieh breiter eine aleiche Zeit, fondern 
nach Befchaffenheit ihrer Giröße, So brütet die Gans . 

- une 
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und Ente 4 Wochen, ein Huhn 3 Wachen, elne Taube 
24 bis 17 Inge u, f. w. (f. auch ausbrüten. ) 

Brutfaͤcher, (Fafanenjäger) Abtheilungen in den 
Fafanenhäufern von Brettern, fo baf jedes Faſanen 
—— in einem Fach ſitzt, und eins das andere nicht ſehen 

am, ‚ 

Brurbäufer, (Fafanenjäger ) Häufer in den Fafane- 
rien, worinn die Faſanen bruͤten. Auch können die Pou- 
linages deutich alia genennt werden. Es find Haufer mit 
Brütöfen, (f. diefe) worinn Huhner kuͤnſtlich ausgebrü- 
tet werden, überhaupt auch Federvieh aufgefüittert und ge⸗ 
maftet wird. Dergleichen Bruchaus befindet fih 5 B. 
ben Potsdam, fo aber feit einiger Zeit dem Seidenbau 
gewidmet iſt . 

Brutmaſt, ſ. Untermaſt. 

Bruͤtofen, ein kuͤnſtlicher Ofen, worinn viele hundert 
Stuͤck Kuchlein durch die Wärme deſſelben auf einmal auf 
gebrütet werden fonnen. Cs ift eine ägpptifdhe Erfindung, 
und fonderfich wird fie in Alkair ſehr ftarf getrieben. 
Reaumur bat folhe in Europa befannter gemacht, und 
der Baron von Roſenroth hat davon eine volllommene 
Anzeige gegeben, wie und auf was für Art ein ſolcher 
Dfen eingerichtet; und wie die Ausbrutung geſchehen muß. 
Es ift ein viereckiger Thurm mit Thuren, damit man an 
dren Seiten noch Mebenöfen anbringen kann, derensjeder 
feine nöthigen Oeffnungen hat, wodurch die Warme aus 
den Tharm in die, Brücdfen kann gelaſſen werden. Je— 
der Nebenofen kann drey oder mehr Fuß breit ſeyn, fo daß 
man mit dem Arm von einer Seite zur andern veichen 
“ ann. Die Höhe kann 3 bis 4 Fuß, und mit eifernen Plat⸗ 
ten in vier Theile abgefondert fern. Das erſte Fach bleibe 
zum Afdyenloh, und muß die Aſche aus dem Thurme, 
worinn das Feuer brennt, buch einen nahe an demfelben 
angelegten Roſt dahin abfallen tonnen. Das zweyte Fach 
iſt etwas höher, ale ı Fuß, und komt am den Zuglochern 
oder Regiſtern des Thurms zu ſtehen. Das dritte und vier⸗ 
ze kann gieichfalls nach Gutachten ein» und abgelegt wer⸗ 
den. Ein jedes Fach muß fein eigenes Loch mit einem 
Stůͤpſel haben, daß man den Arm hinein bringen, und bes 
quem auf und zu machen kann. Dben darauf aber muß 
ein Dedel feyn, damit das oberfte Fach wohl bedeckt wer⸗ 
de. Die zweyte und dritte Plarte müffen hinten am Thur⸗ 
me gehörige Löcher haben, 3 Queerfinger breit und fo 
fang, daß bie Löcher unten am den Thurm geben, damit da; 
durch die Wärme aus den Zuglochern des Thurms in die 
Höhe treten, und bie Fächer erwärmen koͤnne. Auch kann 
man dieſe Locher mit einem eiſernen Schieber auf und zu 
fgieben, um die Wärme in den Fachern zu verfarfen 
oder zu ſchwaͤchen. In jedes legt man 100 auch mehr 
Ever mit der Spitze oben. Dan jireuet auch Haderling 
oder Sägefpäne hinein, und legt ein Tuch darüber , da 
die fein daranf treten Fonmen, wen fie ausgekro⸗ 

Die Eyer muſſen alle Tage umgewendet und 


mit 
ee end getehret werben, die von ben Zuglöchern . 


gegen h . 
Diefe muß im Anfange ſchwacher, und gegen 
—— Brutzeit ſtaͤrler, auch im Winter ſtaͤrker als 
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im Sommer ſeyn. Alle Tage muß man nachfehen, ob die 
Waͤrme gehörig fey, welches man entweder durch ein 
Thermometer (f. diefes) abmeffen kann, oder dadurch, 
wenn man ein Ey an das Auge hält, und ſolches zwar 
nicht bremmt, aber doch merklich hit, Nach 19 bis 20 
Tagen im Sommer, und nach 25 bie 29 Tagen im Winter 
muß man die Eper gegen die Sonne halten, und fehen, wo 
das Huhnchen den Schnabel hinfehrer, und fie daſelbſt 


‚öffnen, damit der Kopf heraus komme, worauf es deun 


bald ſelbſt vollig heraus kriechen wird. Denn bringt man 


‚fie in ein. warmes Zimmer, damit fie trocknen. Dod) fol: 


den diefe auf joldye Art ausgebrüreren Hühner nicht fo na⸗ 


tulich ſchmecken, als die gewoͤhnlichen. 


Brutt di Etamine, Brout d’ Etamine , ein fazionirter 
Zeug auf Etaminart gemacht, der in einigen Orten in 
Frankreich verfertiget, und. von Lyon mach Deutſch⸗ 


Brutto beißt bey dem Kaufmann die Waare in Bal⸗ 
fen und in Fafern,, wenn von dem samen Gewicht des 
Faſſes oder Ballens das Gewicht bes Fafies oder des Um⸗ 
Khlages noch nicht abgezogen ift. Iſt dieles abgezogen, fo 
ſagt man, die Waare wiegt netto jo und fo viel. 

Buccarctiſche Erde, ſ Bukkarktifche Erde. 

Buce, (Bergleute, Minirer) eine Hülfe von Holz 
ober von Bley, wodurd man aus dem Schachten und 
andern Definungen Luft in die Minen leiten kann. 

„Duceptoro, heißt das prächtige Schiff, worauf der 
Doge von Venedig am Hirmmelfahrtstage, bey der Ber: 
mablung, *8* adriatiſchen Meer jährlich faͤhrt. Es 
iſt von der Größe einer Baleayya, und inwendig auf bey 
den Seiten mis goldenen Stuͤhlen verfehen, auch allent- 
halben reich mit Golde gezieret. Auf dem Oberverdeck 
fteht ein Thron, auf welchem der Herzog zwiſchen den Ge⸗ 
‚fandten und Senatoren fist.. Auf dem Untergededte find 
‚29. Ruder, jedes mit 6 Mann veriehen, von denen man 
nichts, als die Bewegung der Ruder ficht. An dem Vor: 
bertheile ſteht eine vergoldete Gerechtigkeit. Wenn der 
Hauptmann diefes Bucentoro angenemmen wird, muß a 
mit einem koͤrperlichen Eide und dem Verluſt feines Lebens 
die Verficherung geben, daß er das Schiff unverleßt wie⸗ 
der zuriick bringen will, wenn gleich die See noch fo ſtuͤr⸗ 
mifch ware, \ 

Buch, im allerweiteften Verftande heißt ohne Zweiſel 
im gemeinen Leben eihige vereinigte Blätter oder Bogen 
Papier, fie mögen nun gedruckt oder ungedruckt, gebunden 
oder nur zufammengelegt oder genehet ſeyn. So ift ein 


Sand gebracht wird, 


- Schreibbuch für Kinder, worinn noch nichts gefchrieben iſt, 


Schon ein- Buch, und eine rohe ungebundene Materie wird 
gleishfalls ein Buch genannt. Im engern Vetſtande iſt 
Duch eine Menge eingebundener Bogen Papier, fie mös 
gen gedruckt oder ungedruct fepn. Daher heißt z. B. ge: 


‚ bundenes weißes Papier [hon ein Buch, wenn auch noch 


nichts darinn gefchrieben iſt. Im engſten Verftande ver: 
ſteht man darunter eine gedruckte Schrift, die bereits ein⸗ 
gebunden iſt. Urfprünglich waren alle Bücher gefchrieben, 
denn .\ —— ‚Erfindung der, Buchdruckerkunſt 2 

. ben 
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Gen wir erft aenern Zeiten zn verdanken. Geſchriebene 
Buͤcher, die gewiſſe Wahrheiten oder Begebenheiten be» 
handeln, verändern ihren Namen und beifen Handſchrij⸗ 
ten oder Manırferipte, Cl. diefe) unter welchen diejenigen 
die ſchaͤtzbatſten find, die vor Erfindung der Wuchdrucer: 
kunſt in den fpäteften Zeiten verfertiger find. (f. Handfhrift.) 
Segenwaͤrtig sieht 28 much wol Handſchriften gelehrter 
Schriften, die in neuern Zeiten verfertiget und wicht ges 
druckt find; allein die mehreften geſchriebenen Bücher 
find ſolche, worinn man ſich zur Nachricht etwas au ich» 
net, oder worinn man Rechnungen verfertiget. Hiezu 
gehören die Wirthſchaftsbuchet, die KHandlungsbücher der 
Kanflewte , und die Bricher, fo über Zoll, Akzije and ande: 


ze Einnahmen des Landesfürften geführet werden. (1. Buch” 


halten.) Der Bequemlichkeit wegen läßt man die gebruck: 
gen Bücher nach dem Druck, die gefchriebenen aber insge: 
mein vor dem Einfhreiben von dem Buchbinder einbinden, 
und ihnen einen Band geben. (ſ. Buchbinder.) In Abfiche 
der Laͤnge und Breite ſagt man ein Buch in Folio, Quart, 
Dftavn, Duodez, Seden (S. biele Wörter.) Einige leiten 
Das Wort Buch von den Buchbaum, andere von biegen 
ab, fo aber nicht hieber gehoret. S. bievon unter anderu 
Hrn. Adelungs Worterbuch unter dem Artikel uch. 

Bruch, (Goldſchlager) Gold: oder Silberblätter, fo in 
einem Bud rothen ‘Papier zum Verkauf beyſammen tier 
gen. Bon den allerftärkften Blaͤttern für die Gold: und 
&Silberfabrit gehören zu einem Buch nur 4 Blätter, von 
den dunnſten aber 25 Blätter. ” 

Buch, (Papiermühle) eine Page von 24 Bogen 
Schreibpapier oder 35 Bogen Druckpapier, melde in 
der Mitte zufammien gelegt werden. 

Suchaͤſche, ſ. Hagebuche. 

Buchbaum, ſ. Buche, 

Buchbaumsl, ein ans den Bucheckern gepreßtes Del, 
welches voenn es friſch ift, fo gut als das Olivenöl ſchmeckt, 
und auch in den Wollmanufafturen zum Wollwaſchen 
anſtatt der Seife kann gebraucht werden Es iſt 17120 
von einem Englander zuerſt erfunden worden. 

Buchbinder,, ein Handwerker, der. ſowohl gedruckte 
Spücher , als auch weißes Papier durch gewiſſe Handgriffe 
einbindet, und ihnen gleichſam ein Kleid oder Ueberzug, fo: 
wohl zur Bequemlichkeit, als auch zur Zierde giebt. & 
theikt die Bände zuerft nach den verſchiedenen Größen eines 
Buchs ein, und es giebt Folianten, Qnartanten, Dftav- 
Duodezbänder u, f. w. (1. Format.) Im Abſicht der ver- 
fdriedenen Art des Bandes bekomt das Buch gleichfalls 
goieder verfchiedene Namen. Denn da find Pappbaͤnde, 
Marmerbände, Franzbände, englifche Bände, Korduan:, 
Saffian «, Zuchten⸗ Pergament + Korn: und Schweinsle · 
berbänder, meicheleisten drey Arten von Bänden aber ſchon 
fehr ins Abnehmen gefommen und wenig mehr gemacht 
werden. Nachdem der Band des Buchs von dem Buch⸗ 
Sinder beſtimmt iſt, fo Binder er folder auf folgende Art 

ein. Wenn die robe Materie Eollzsionteor, und menn 
«3 Dructpapier it, auch planirer, (f. diefes) und biernächft 
das Panirmaffer wieder ausgepreßt it, fo werden Die Bo⸗ 
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sen mit ben Planirkreuz auf Haarſchnůre zum Trocknen 
gehangen, weiches im Winter in der warmen Stube, im 
Sommer aber anf einem luftigen Boden gefhicht. Denn 
werden. Die Bogen, die anfanımengeflebet, aufgerban, (ſ 
aufthun) und nach der Signarur (f. dieſe) ausgejlrichen, 
oder auseinander gebreitet gelegt. Alsdenn werden fie 
auf dem Marmorſtein zum Salz gefcblagen, damit 
die Bogen glatt werben und dicht auf einander diegen, Iſt 
"das Bud von Schreibpapier, fo mird es nicht planiret, 
ſondern gleich ausgegegen und zum Falz geſchlagen. Hier: 
auf wird jeder Dogen gefalzt (f. falzen,) und wo Kupfer 
ſtiche, Landkarten und einzelne Blätter hin zu fegen find, fo 
‚werden. biefe ſauber mit Kleiſter an feinem Det ebet, 
nachdem er bie gejalzten Bogen Eollazioniret hat. Aledenn 
wird die ganze Materie, fo wie fie gefalzt ift, zwi⸗ 
Shen zwey Prefibrerter in der Handpreſſe = Stun⸗ 
den gepreft, umd nachher nochmals auf dem Marmet 
zum Heften gefhlagen, damit das Buch fo dütn wie mög 
lic werde. Deum bringt man es zur Heftlade zum befi 
sen. (Tl. die.) Mach Beichaffenheit des Formats bekomt 
das Buch beym Heften 5, 6, 7 bis 8 Bünde. Wenn aber 
mit Pergamentiteeifen geheftet wird, jo brauchen nicht fü 
viel Bunde vorhanden zu ſeyn, weil ſolche nicht fichtbar 
find. (I Bund.) Wenn das Buch geheftet ift, alsdenn 
wire es umgeflopfer, (]. dieß) daß der Nüden rund, und 
der Schnitt nachher beym Schneiden ausgehöhler werde, 
Man tegt es dann in die Handpreſſe, rundet ſolches völ- 
tig am Rüden, und leimt denfelben. Nachdem der Leim 
getrocknet iſt, legt man es zwiſchen zwey Preßbretter, fo 
daß jedes Brett mit der Kante neben dem Ruͤcken hinter 
den Buͤnden auf dem Buch zu liegen komt, und preßt es 
ſtark im der Haudpreſſe ah. (ſ. abpreſſen.) Nun wird 
das Buch beſchnitten (ſ. beſchneiden) und die Punktur 
genommen, (f. Punktur nehmen) bamit ber vordere 
Schnitt gehöhlet werde, Nach dem Befchneiden wird dee 
Schnitt entiveder gefärbt, vergelbet oder gefprengt, (ſ 
dieß) und wem er trocken ift, mit dem Achatitein poliret 
oder glatt gerieben, ober er wird auch marmoricet.. Al 
denn erhält das Buch jenen Deckel, der nach Verſchieden⸗ 
beit des Bandes, den es erhalten foll, entweder von Pappe, 
Marmor: oder Franzband, engliſcher Band u. f. w. if 
CL. diefe Bande.) Bey allen aber wird folgendergeftalt 
verfahren. Die Deckel von Pappe werden mit dem Zirkel 
und Linial sach der Größe des Buchs abgeriſſen. Denn 
werden fie auf ein Stuckchen Papier, fo von beyden Geis 
ten mit dem Vorſatzpapier zufammen hängt, Cf. Vor: 
faßpapier‘) entweder mit Leim oder Kleifter aufgefleber. 
Die vorfpringenben Dindfäden der Heſtſchnüre werden 
mit den Schabebrett ‚abgefchabt, (ſ. khaben) und ald« 
denn folche anf den Deckel gleichfalls aufgeleimt. Anf fol 
he Art ſpannt ſich aledenn das Buch beym Aufmachen 
nicht, welches geſchehen würde, wenn die Heftſchnüre zus 
erſt anf das Stück Papier am Borfagpapier, und nachher 
erſt der Deckel anfgeleimt wuͤrde. Die aufgefeimten Schmt- 
te werden alsdenn mit dem Hammer platt niedergeflopfet, 
und das Durch einige Zeit in.die Preſſe gefpannt, bis alleg 

ö treden 
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trocken if. Mach dieſem werden die Deckel abformiret 
(f. dic) und wenn es ein Franz: oder engliſcher Band 
werden foll, das Kapital beſtochen, und an jedem Ka 
pitale ein Chapeau gemacht. (f. diefe.) Alsbeum wird 
das Buch mit Leber überzogen. Cs fen nun diefes Kalb⸗ 
oder Schafleder sc. fo wird foldyes nach dem Format des 
Buchs zugeſchnitten, utid nach dem ganzen Umſange ab: 
geſchaͤrft, damit es da, wo es umgelegt wird, gut anſchließt. 
Ferner wird der Deckel und Ruͤcken mit Leim oder Klei⸗ 
ſter beftrichen ; man legt dns Leder anf, und freicht folches 
gur an. Zugleich legt man das Leder au den Kapitalen 
and nach dem ganzen Umſange der Deckel um, und klebt 
das Umgelegte gleichfalls iunerhalb des Deckels an. Denn 
ſchnuͤret man das Leder, daß die Bünde auf dem Rucken 
fihtbar werben. (f. ſchnuͤren) So verfährt der Buchbin⸗ 
der mit jedem Buch, welches er im Leder einbinder, nur 
daß bey einer jeder Gattung der Bände andere Berzierun: 
ger angebracht werden. (f. diefe Bände und alle angejühr: 
te Kunftwörter.) Die Buchbinder find unftreitig älter 
als die Buchdruckeren , weil man fehon im den alteften Zeis 
ten die befchriebenen Baumrinden auf einer Art von Ste 
en beveffigte, nachher aufrollte, und die Spitzen biefer 
Erhde mit mancherley Farben auch- Gold beftrih. Bey 
Mergamentfchriften wurden die Blätter zuſa nmen gelegt 
und geheitet, hinten wurden fie mit Leder befegt, und zu 
den Seitendeckeln bloße hoͤlzerne Bretter genommen, die 
man öfters mit ſtarken Buekeln und Klaufuren verwahrte, 
Die waͤchſernen Tafeln wurden bloß zufammen gelrat, und 
mit Schmiren zuſammen gebunden. Dean ſieht hieraus, 
daß die Kumft, Schriften eimubinden, ſehr einfady war. 
Da aber die Buchdruckerfunft erfunder, und die Bücher 
allgemeiner wurden, fo flieg die Kunft des Buchbinders 
auch von Zeit zu Zeit bis zur itzigen Vollkommenheit. 


Die Buchbinder haben ein geſchenktes Handwerk. Ihre 


Lehrburſche lernen 4 bis 7 Jahre, nachdem der geſchloſſene 
Vergleich veitgefetse it. Die Gefellen muſſen vorher ges 
wandert haben, wenn fie Meiſter werden wollen, und fie 
erhalten, wenn fie im eine Stadt einwandern,, 4 bis 6 gr. 
zum Geſchenk und freyes Machtlager. Zum Meifterftück 
berfertigen fie eine Bibel in Folio, mit Kalbleder eingebun- 
den, welches der junge Mleifter ſelbſt roth färberr muß, 
Der Schnitt muß vergoldet werden, Ruͤcken und Deckel 
mir golderren Figuren geziert, und das Buch mit Klauſu⸗ 
sen beſchlagen ſeyn. Auf ſolche Ars muß er auch ein No⸗ 
tenbuch von großem hollaͤndiſchen Royalpapier einbinden, 
ferner einen beliebigen Folioband, fo ein engqliſcher oder 
Marmorband kann, mit einem rar) oder blau 
marmeritten Schnitt und rothen Titel. In manchen 

Ken Staͤdten halten ſich die Pergamentmacher zu ber 

unft der Buchbinder. 

Buchbinderahle, f. Ahl. 

Buchbinderanſtrich, ſ. Schnittfarbe. 

Buchbinderpreſſe, ſ. Prefle. 

Bud; drucken. Die Beſchaͤfftigung des Durhörus 

ders im eugern Verſtande be darinn, bie geſetz⸗ 
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een Formen, welche ihm der Setzer in die Hände reicht, 
mit.der Preſſe ai zudrucken. Diefe Form ift von dem Se: 
ker bereits fo eingerichtet und beveftiger, daß fie der Drus 
der nur darf in den Karrn fehen, welches er einfchieben 
neunt, Wenn die Form in dem Karın eingelegt ift, jo 
muß des Drucker dahin ſehen, daß folche Kegifier halte, 
Cf. diefes) damit die Form echt gerade und jede Kolumne 
winselrecht fen. Aledenn verfchliefit er die Form villa, 
¶ verſchließen) und zieht Durch die Löcher ihrer Schrauben 
einm Draht, damit fir nicht nachlaffen. Außerdem muß 
ein ſorgfaitiger Drucker die Form noch umerſuchen, ob bie 
Keile, welche er beym Einrichten der Form, damit fie Re 
gifter halte , baryifchen gelegt hat, nicht etwa nachgege= 
ben haben, Außerdem, muß auch die Form zwiſchen deu 
Leiſten des Karen (f. diefen) eine ſolche Stellung bekom⸗ 
men, daß die abgedruckten Kolumnen: auf dem Bogen ih: 
ven gewöhnlichen Ort erhalten. Die Leiſten des Karıng 
ſtehen etwas von der Form ab, md biefer Raum teird mid 
einem Steg ausgefullt, (f. Steg und Kapital) der Kapitak 
beißt. Auf der Seite werben zwey Keile neben den Sichraus 
ben zwifchen die Form und die Beiften des Karrn eingetrie⸗ 
ben, welches die Form vollig in dem Karrn beveitiget. Der 
Druder ſteckt einen guten Bogen auf die Punkturen, (ſ bie⸗ 
fe) leget auf diefen einen Mafulaturbogen, oder wie fie «6 
nennen, einen Abziehbogen, und macht hiemit ohne Farbe 
einen Abdruck zur Probe, fo.daß er den Eindruck der Lets 
tern auf dem weißen Bogen ſieht, wenn er den Abziehbos 
gen abnimt. Fallen nun die Kolumnen und der Rand 
auf diefem Bogen noch nicht regelmaͤßig aus, fo muß die 
Form von neuem in: den Leifter gerichtet werden. Diefes 
laͤßt ſich zuweilen durch Eleine Spaͤne, welche er zwiſchen 
die beyden Kapisäler und dem eiſernen Rahm der Form 
einfchlagt , abändern. Zuweilen muß man auch die Kapi⸗ 
taͤler verandern, und mit kleinern oder groͤßern Keilen ver⸗ 
ſehen. Auf dieſe Art wird die Form gerichtet, und es wer⸗ 
ben Proßeabdrüce gemacht, bis die Form in allem genau 
iſt und Megifter hält. Nachdem nunmehr die Form einge: 
richtet iſt, fo legt der erfte Drucker auf bie Pergament: 
baut bes Preßdeckels Ch Preßdeckel) ein Stuͤck Fitz, 
und uber dieſen haͤngt er in die Punkturen einige Bogen 
Makulatur ein, damit der Bogen eine weiche Unterlage 
babe, auch die Pergamenthaut trocken bleibe. 
muß auch alle Nachte der Filz getrocknet werden , weil ſich 
von den vieler feuchten Bogen, die den Tag über auf dem 
Filz liegen, ſolcher anfenchter. Er legr bieranf den Ein⸗ 
fechbogen (h. biefen) in der Mitte auf bie Punfturen, 
ward wenn diefe mach wicht gehörig ſtehen, fo muͤſſen fie ges 
richtet, auch im erforderlichen Fall mir der Punktursange 
¶ dieſe) gerade gebogen werden. Der Einftechhogen dies 
ner zur Richtſchnur, wie die Bogen, tweldye abgedruckt . 
werden ſollen, auf die Punkturen des Deckels geftecht mer» 
ben mürfen, damit jedesmaf die Mitte des Bogens getrof: 
fen wird. Bey dem Schöndruck wird jedesmal ein hal: 
bes Buch —— Papier ( anfeuchten) zugleich 
auf die Punkturen gefteckt, und wenn dieß geſchehen, fo 
wird das Raͤhmchen des Deckels auf das Papier gelegt 
und 
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und mit ber Schualle beveſtiget. Das Kreuz des Näbm- 
chens bedeckt alle Stellen des Bogens, die von den Kor 
funmen bey dein Drucken nicht berubrt werden follen, und 
komt genam auf Die Stege ber Form zu liegen. Der ans 
dere Drucker hat unterdeffen die Druckfarbe mit dem Far⸗ 
beneifen alif dem Farbenjtein auseinander geftrichen, mit 
einem Ballen etwas Karöe genommen „ und mit benden 
Ballen aufs beſte auseinander gerieben, daß folche überall 

ich auf beyden Ballen ausgebreitet if. Er trägt die 

arbe hieranf auf alle Kolumnen mit beyden Ballen auf, in 


dem er folche überall aufdruckt, daß alle Lettern der Form geho ⸗ 
rig Arzt werden und der Anſchwaͤrzer muß ſich einen gu« 


sen Bang angewoͤhnen, (j. dieſes) damit nicht die Stege, 
fondern die Kolumnen mit den Ballen beruͤhret twerden ; bes: 
ihm der gute Bang vorſchreibt, wie er die Ballen 
führen fol, damit der Abdraick überall gleich ſchwarz erſchei⸗ 
ne. Sobald die Farbe aufgesragen ift, fo legt der erſte 
Drucker den Dedel auf die Form, bervegt mit der Rurbel 
den Karrn mit der Form und ders Papier gegen den Lie: 
‚ bis etwa die Hälfte des Bogens unter diefer mellinges 
nen Platte liegt, und druckt mit dem Prefibengel einmal 
u. Zum zweytenmal druckt er auf eben die Art, wenn er 
den ganzen Bogen unter den Tiegel gefchosen hat. Dies 
fer druckt alsderm auf den Dedel, und zugleich das ganze 
Papier und die Form, daß diefe ſich abdrucket. In eben 
dem Augenblick drehet er die Kurbel der Preffe links um, 
bewegt den Karrn zurüd, fehläge den Deckel und das 
Raͤhmchen auf, und nimt den abgedruckten Bogen von 
den Punfturen ab. In diefer Zwifchengeit muß der zweyte 
Drucker mit den vorigen Ballen die Form wieder bejtrei- 
Gen. Denn da zum Schoͤndruck ein halbes Buch Papier 
zugleich in den Punfturen liegt, ſo kann der erfte Drucker 
das Raͤhmchen fogleich wieder auf den Deckel legen, auf 
Die Form ſchlagen, und den Katın zum Abdrucken bewe: 
gen. . Den erſten Bogen überfieht der Drucker fogleih mit 
einem Blick, ob ſich auch merklihe Fehler, als Putzen 
amd Moͤnche, darauf finden, (. Pugen und Monde) 
welches er denn abändert. . Beym cken ſtehen beyde 
Drucker vor der Preſſe, und hinter der Form auf einer 
Tafel fteht ſowohl der abgedruckte als auch reine Papier: 
fioß. Nah 10 Büchern (f. dieß) liege im legten Stoß 
ein Zeichen , weil alsdenn die Drucker gemeiniglich mit ib» 
ser Arbeit abwechſeln. Jeder Bogen wird fo vielmal ab⸗ 
gedruckt, als Exemplare verlangt werden, und diefe Arbeit 
geht geſchwinde von ftatten, zumal wenn die beyden Dru: 
eher Meißig find, und fie koͤnnen in einem Tage bis 40 
Bücher oder 1000 Bogen abdrucken. Wenn der Schon: 
Druck 3. B. auf allen Bogen A. abgedruckt ift, fo wird 
der Wiederdrud (ſ. diefen) auf eben die Art behandelt, 
außer daß nur allemal ein Bogen auf das Pergament bes 
Deckels gelegt werden kann, und daß bey dem Michten ber 
Form dahin gefehen werden muß, dal; der Wiederdrud 
genan mit feinen Kolumnen anf den Kolumnen des Schön: 
drucks zu ſtehen fomme. Deswegen muͤſſen ſowohl die 
Kolumnen in der Form, als die ganze Form in den Leis 
ſten des Karrns mir Keilen und Spanen fo lange gerich⸗ 
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tet werben, bis ein abgezogener Probebogen zeigt, daß die 
Form des Wiederdruefs mit der Form dis Schoͤndrueks 
durchgängig Regiſter halt, Die Punkeurlöcer des Bo⸗ 
gens vom Schundruck ber leiten den Drucker bey dem 
Wiederdruck, mie er den Bogen einlegen fol, Denn die 
Punkturen muͤſſen genau wieder in die Löcher des Bogens 
gefteeft werden, il ſtets nur ein Bogen von bein ber 
reits auf einer Seite gedruckten Papierftoß auf dem Des 
etel liegt, fo neigt er das Brett, worauf der Stoß liegt, 
zu mehrerer Bequemlichkeit mit einem Eßel. (f. diefen. ) 
&o: ald eine Form abgedruckt iſt, fo wird ſolche mit einer 
Dürfte und mit fharfer fiedender Lauge gut rein gerpa- 
fhen, und alsdenn mit Waſſer gut abgefpület, die 
Stege werden mit einem Meſſer von den Kolumnen abge 
kofet, und hernach die Buchftaben wieder auseinander ges 
leget. ¶ . ablegen.) Die gedruckten Bogen hängt man 
auf eine Schnur von Pferdehaaren, bie das Papier nicht 
fhmußig macht, oder auf Latten, welches beffer ift, zum 
Trocknen auf. Die erften abgedruckten wer« 
den —— gleich auſgehangen und dem Verleger 
und Korrektor zugefhieft. (f. Ausbängebogen.) Manch⸗ 
mal wird in einer Druckerey auch roch und ſchwarz zu⸗ 
gleich gedruckt, und alsdenn muß der Geber zu jedem Bo⸗ 
gen doppelte Formen fesen, fo daß die rothe Form in die 
ſchwarze paßt, (f. Seßer) und ſowohl der Schondruck ale 
ber Wiederdruck bat eine doppelte. Ferm. Erſt wird 
ſchwarz und denn roth gedruckt, und mo in der einem 
Form Stellen von einer andern Farbe vorfommen, da find 
diefe Stellen in der andern Form leer, und ftatt der Let⸗ 
teen mit Quadraten ausgefüllt. Der Drucker muß alfe 
die Formen fo richten, daß fie bepde auf gleiche Art Regiſtee 
halten. Folglich läßt bey dem Drucken die Form der eis 
nen Farbe ſtets auf.dem Papier Platz zu den Wörtern 
ber andern Farbe, wo diefe abgedruckt werden follen. Es 
komt bier darauf an, daß der Drucker durch Verſuche, die 
er durch einige Probenbdrucke macht, der Form, die roth 
abgedruckt werden foll, gerade die Stellung giebt, daß 
fie fich erforderlich in den eriten ſchwarzen Abdruck bineim 
paßt. Die Punkturlbcher, fo bey dem ſchwarzen Abdruck 
entitchen, erleichtern diefe Sache etwas. Manchmal muß 
aber der Setzer zu Hülfe tommen, wenn er nicht allemal 
genau die Zwiſchenraͤume der einen ober der andern Form 
abgemeffen hat, daf er den Fehler durch das Wegnehmen 
oder Hinzuſetzen eines oder mehrerer Spatien abhelfe. Doc 
diefe Art zu drucken ift gegenwärtig faft ganz aus der Die: 
de gefoinmen, und findet etwa nur noch ben den Kalene 
been ſtatt. j 

Bucdruder, derjenige, der die Kunft verftcht, mit 
einzel Buchftaben, welche nad der Vorfchrift zu Woͤr⸗ 
teen, Zeilen und Kolumnen, und endlich zu ganzen Bogen 


in einer Form zufammengefetst werden, eine Schrift auf Pa⸗ 


pier abzudrucken. Die Buchdruckerfunft ſondert ſich alſo 
in zwey Haupttheile ab. Erſtlich muͤſſen die Schriften ge⸗ 
ſetzt werden, und daher entſteht der Setzer. (ſ. Setzer.) 
Zweytens muß man die geſeizte Schrift abdrucken. ¶ſ. Buch 
drucken.) ‚Obgleich beyde Dauptgefchäffte zu — 
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der ſelben Kunſt geboren, fo verſtehen fie doch nicht alle 
bepde Kunfte, befonders diejenigen, die mar vor-der Preſſe 
ftehen und drucken, welche nicht allemal ſetzen Eonnen. 
Derjenige aber, der Herr einer Druckerey wird, muß vor- 
güglich beydes verftehen, um das ganze Merk mit Ber- 
Kand zu regieren. Die Setzer verftehen wol beynahe alle 
zugleich auch die Runjt des Druckens. Diefe Kunſt, fo 
billig und mit „_ . eg bite — 2* 
ſelbſt gelehrte Maͤnner damit iget 3, ſollte 
— frey von allen handwerksmaͤßigen Gebraͤuchen feyn, 
aber fie Apr Denn obzwar die Lehrlinge, die 
bre fernen ; nicht wie gewöhnlich ein: und aus · 


fich auszudru · 
anitzt fo beſcheiden, 
daß fie dem Kornutus die ehemaligen Thätlichfeiten nur 


$ i eine Wittwe hei 
Söret,, wenn “ in * a Dar 


ſich 
—— Blaſe, (. Bu nüblaſe) worunter ſie erſt 
ein gelindes, nach und nach aber ein ſtaͤrkeres Kolenſeuet 
h Technologiſches Woͤrterbuch I. Theil. 


wi⸗ —* als zum Druckpapier. 
ſchwarzen 


Buchdr 


erhalten. In den erſten beyden Stunden verſchließt man 
die Blaſe mit ihrem Deckel nicht, denn man muß nicht al⸗ 
lein anfänglich die Unreinigkeit des Beinöls abnehmen, ſon⸗ 
bern das Del dampft auch zuerft ftarf ab. Sobald das 
Del ſtark an zu fieden fängt, fo wird folhes abgekroͤſcht, 
(f. dieß) wodurch das Beinöf gereiniget wird. Nach sep 
Stunden wird die Blaſe mit ihrem Deckel gefchloffen, und 
damit das Eochende Del den Deckel nicht abwerfe, fo wird 
durch die Handhaben der Blaſe und das Oehr des Dedtels 
eine Stange geſteckt, welche alfo den Deckel vert 
Hält. Der Firniß muß fo fange Fochen, bis er anfängt 
dick zu werben, und firenge zu riechen. Einige Buchdru⸗ 
ter laſſen ihn erft etwas kalt werben, ebe fie ihn mit dem 
Ruß vermiſchen, andere fchütten aber folhen alsdenn bin» 
ein, wenn ſich derfelbe gerade ſoviel abgekuͤhlet hat, daß 
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ſtrei der Ruß davon nicht mehr angezündet wird. Der Firnij 


wird zu dem Ende in ein Karbenfaß gegoffen, und foviel 
Ruß hinzu gethan, daß er fo fteif als ein Brey wird. Die 
Farbe wird alsdenn durch ein hoͤ Scheit von zwey 
ſtarken Handarbeitern auf das befte durchgearbeitet, da⸗ 
mit der Ruß uͤberall gleich verbreitet wuerde. Die Probe 
der Farbe ift die, daf nichts abfällt, twern man etwas da: 
von auf einen Span nimt, und gegen den Boden kehret. 
In diefem Farbenfag wird die Farbe bis zum Gebrauch 
aufgehoben, und alsdenn auf einem gewöhnlichen Farben: 
fein etwas gerieben, ohne doch Firniß hinzu zu gießen. 
L Barbenbereiter wiſſen die Farbe fo einzurichten, 
daß ſolche zum Druck · und Scweibpapier tauglich ift; an: 
dere aber haben eine doppelte Farbe, weil die Farbe zum 
reibpapier, wegen des Leims deſſelben, viel ftärfer ſeyn 
Wenn fie mit andern, als der 
Farbe drucken müffen, fo reiben fie mit Firniß 

auf dem Farbenftein Zinnober zur rothen Farbe, und durch 


durch ‚ein wenig Urin und Kochſalz wird die Farbe bes Zinnobers 


erhoͤhet; zur blauen Karbe nimt man Berlinerblau, wei: 
‘ches man nach Gutduͤnken mit Bleyweiß verfegt; zur 
‚grünen Farbe wählt man entweder Auripigment und Ber: 
Iinerblau oder Gruͤnſpan. Wenn mit Gold oder Silber 
foll gedruckt. werben , fo werden die Buchſtaben erft mit eb: 


ther Farbe gedruckt, und man legt hiernaͤchſt aͤchte Gold: 


oder Silberblaͤtter auf die Buchftaben, wenn die Farbe 

‚noch naß iſt, und bringt den Bogen noch einmal unter die 

Preſſe. Die Pettern der Form vereinigen das Gold oder 

Silber auf das gemauefte mit der Farbe, und das über: 

flüßige wird, wenn alles trocken ift, abgenommen. Man 

Be auch mol auf die naffen Buchftaben einen unaͤchten 
(d: oder Silberſtaub. 


Drudem ° Bnichdruderfirnifblafe, (Buchdrucker) ein kupfet ⸗ 
tantroeinbiafe 


nes Gefäß, das beynahe die Geftalt einer B 

‚hat, nur daß der Hals defielben enger zufammen läuft, 
and Feinen Hut, fondern nur einen flachen fich darauf pafı 
fenden Dedel und in der Mitte ein großes Oehr bat. Auf 
beyden Seiten des Halſes, da wo ſich die Blaſe anfängt zu 
werengen, find ein paar Handhaben oder gerade in bie 
Höhe ſtehende Neifen angebracht, welche mit dem Oehr 
bes Deckels parallel laufen, weil, wenn der art 


> 
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locht, und die Blaſe zugedeckt ift, durch dieſe Hatidhaben 
und das Deckelöhr eine eiferne Stange wird, 
welche den ‚Deckel auf der Blaſe veft halten muß. 
Buchdruckerkunſt, eine neue Erfindung, die nicht viel 
über‘ 300 Sabre alt ift, und den Deutſchen nicht abgefpro- 
chen werden kann. Johann Buttenberg hat ohne Zwei · 
sel diefe Kunſt zuerſt gegen die Mitte des ı sten Jahrhun⸗ 
derts erfunden, und Johann Sauft nebft andern de Sa 


che zu mehrerer Vollkommenheit gebracht, fo wie denn viele , 


der eriten Vorfteher der Buchdruckeroffizinen gelehrte Män- 
ner waren. Den Deutſchland wendete ſich diefe Kunſt zu⸗ 
erſt nah Itallen, und nach und nach auch nach Frank: 
reich, England und Holſand, wo man eher den Anfang 
machte , zierlich zu drucken, als in Deutfchland. Denn in 
biefem Lande fing man erft mit der Aufnahme der fchönen 
Mifenfchaften, etwa feit 40 Jahren an, auf Zierlichkeit 
und Sauberkeit des Druds, des Papiere, der Bignetten, 
Kurfer und Bücherftöcde zu fehen. Der ausgebreitete Mu⸗ 
Ken, fo durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt dem ges 
meinen Leben ſowohl, als vorzüglich der Gelehrſamkeit zu: 
gemachten ; it befannt genug. j 
Buchdruckerleiſten, f. Bbcherſtock und Leifte, 
Buchdruckerpreſſe, (Bucjdrucker) diefe beftcht aus 
einem Geftell, welches aus zwey hoͤlzeruen s Fuß hohen 
ftehenden Wänden mit Füßen und drey Niegeln zufammen 
gefetst ift. Won den zwey Fuß langen Balken oder Nie: 
‚gehn, welche die Wände zufammen halten, deckt einer oben 
beyde Wände und heißt die Krone. Die beyden andern 
aber find nach ber Mitte zu in einiger Entfernung von 
einander angebracht, Der oberfte heißt der Obers oder 
3iebbalten, und der unterfte der Unterbalken. Zwi⸗ 
ſchen den beyden legtemift in den Wänden ein ſtarkes Brett 
eingefalgt, welches die Brücke heißt. Hinter diefem Haupt 
geſtelle ift ein kleines Hintergeſtell angebracht, worauf in 
einem Fach der Farbenftein mit der Farbe ruhet. Zwi 
ſchen den beyden Waͤnden iſt gerade in der Mitte des Zieh⸗ 
balkens eine ſtarke meſſingene Schraubenmutter verſenkt, 
worinn eine Schraube von Meſſing oder Eiſen ſenkrecht 
kauft, die wenigſtens 2 Zoll dick iſt. Die Schraube hängt 
mit einer ſtaͤrkern eiſernen Spindel zuſammen, und dieſe 
wieder unterwaͤrts mit einem duͤnnern Zapfen oder Fuß 
von Eifeu, Die Spindel wird horizontal von einer dicken 
eifernen Stange, dem Prefibengel, durchbohret, und die: 
fer iſt mit einer Fluͤgelſchraube auf der hintern Seite der 
Spindel beveftiget. (f Prebengel.) Der eiferne Zapfen 
‚unter der Spindel durchbohret die Buͤchſe, (f. diefe) wel⸗ 
che fich im einem vierfantigen Loche der Bruͤcke hinab und 
«hinauf bervegen täße, doc) fo, daß der Zapfen mit: der 
Spindel und der Schraube umgedrebet werden kann. Dieſes 
wird vermittelft des üben nedachtenZapfens und ſeines Schloſ⸗ 
ſes (1. Schloß) in der Buchſe bewuͤrkt. Die Bůchſe haͤlt un: 
ierhalb cine ftarfe meſſingene Platte veft,dieder Tiegel heißt, 
«4. Tiegel) welcher durch 4 Hafen (f.Dafen) mit der Bud) 
fe vereiniget iſt. Diefer Tiegel preßt beym Drucken das 
MPapier gegen die Form. (f. Buchdrucken.) Auf dem Un: 
zerbalfen des Geſtells liegt das Kaufbrett, (. Laufbrett) 


Buchdr 


worauf der Karen, (ſ. Karen) auf welchem die Form der 
Lettern liegt, fi bin und wieder ſchieben laͤßt. Diefe De: 
wegung gefchieht auf folgende Art. Die benden mitteliten 
Balken des Laufbretts, worauf der Untertheil des Karrn 
ruhet, find oben mit eifernen Schienen befchlagen, und 
unter dem Brett des Karen wird an jedem Ende, Nber je- 
der Schiene, eine Klammer eingefchlagen,, fo daßz fich nur 
jedesmal eine Schiene und zwey Klammern des Karrn bes 
rühren. Unter dem vorderiten Balken des Laufbretts 
(f. diefes‘) gerade in der Mitten liegt eine eiferne Spinbef, 
die eine hölzerne Walze ziwifchen den gedachten Balken trägt, 
und vorn von einer] Kurbel umgedrehet wird, Auf der 
Walze find zwey Gurte neben einander mit dem einen En- 
de beveftiget, und das andere Ende des vorderſten Gurte 
ift an dem vordern Ende des Karın, das andere Ende 
des hinterften Gurts aber ift hinten an dem Karrn angebun⸗ 
den, Wenn nun die Kurbel rechts gedrehet wird, fo be 
wegt ſich der Karen mach dem Geſtell und unter den Tier 
gel , und die Form wird abgedruckt; drehet man aber die 
Kurbel linke, fo wickelt ſich der binterfte Gurt um die Wal⸗ 
ze, und zieht den Karen wieder zurück, und der vorderfte 
Gurt hindert, daß der Karrn nicht weiter vorrüden kann, 
als erforderlich ift, weil die Gurte darnach abgemeffen 
find. Durch zwey hohe meffingene Gewinde ift ferner dee 
Dedel (f. Dectel) mit dem Karın vereiniget, der ſich ges 
nau in diefeiften paßt, und worauf der Bogen zum Druck 
geleget wird. Gerade in ber Mitte des Deckels ſtecken die 
Puntturen, (f. Punkturen) worauf der Bogen, der abe 
gedruckt werden ſoll beveſtiget wird. Da alle Bogen nicht 
gleich groß find, fo laſſen fich die Punkturen nach der Per: 
gamenthaut zu und auch wieder zurück fchieben. Der Des 
del, wenn er zurück gefchlagen ift, ruhet auf dem Kalgen 
¶ . biefen.) Am äußerften Ende des Deckels iſt —— 
chen (f. Raͤhmchen) durch zwey meſſingene Bänder mit 
Gewinden vereiniget. Dieſes Raͤhmchen mit feinem Iris 
nern Kreuz bedeckt diejenigen Stellen des Bogens, wel⸗ 
che zwiſchen den Kolumnen weiß bleiben ſollen, daß fok 
che nicht ſchmutzig werben, gen muß ben jedem 
veränderten Format auch ein anderes Kreuz in das Rähne 
hen gelegt werden... Ein Eleiner eiferner Wirbel, die 
‚Schnalle genannt, hält das Rähmchen im erforderlichen 
Fall an dem Deckel veft, und wenn das Raͤhmchen von 
dem Dedtel ahachoben üt, fo legt fich folches am des Im⸗ 
bams (f. diefen) feine Schnur, Teite nun der Drucker 
auf den bey ber Preffe chenden Fußtritt, der mit des 
Imhams Schnur vereiniget it, fo kann er das Rähmchen 
vermittelt der Schnur des Imhams mit dem Fuß auf 
den Deckel zurück werfen, Noch muß man bemerken, daf 
wenn der Karın unter den Tiegel gebracht werden foll, 
der Preßbengel nach dem Geſtelle zu gedrehet, und auf die 
an. dem Geftelle der Preffe angebrachte Schnalle (f. 
Schnalle) gefiheben wird. ¶ Ep. H. u. 8. Samml. 7. 
Tab. V. Fig. XXIV und XXIX ) 
BSuchdeuderfchriften, |. Schriften und Lettern. 


—— ſHolzſchnitte oder Ceiſten und 


Buche 


Bude 

Buche ober Büche, (Forſtweſen und Holzarbeiter) 
ein Daum, der zu den harten’ Laubhoͤlzern gehöret, und 
gern in einem fettigen, michrigen oder wenigſtens nicht 
gar zu hoben Boden wählt. Zu Bauholz wird dieſes 
Baumes Holz zwar nicht gebraucht, aber defto vortheilhaf · 
ter zu Nutzholz, doch verſchiedentlich nach feiner doppelten 
Gattung. Es giebt nämlich zwey Gartungen diefes Hol⸗ 
es, als die Noch: und Weißbuͤche. Die North: Maſt ⸗ 
Thal: oder Tragebuͤche treibt unter beyden Gattungen den 
hoͤchſten Stamm, und hat ein unmerklich rothes Holz, fo noch 
am: weichften iſt. Sie nutzt nicht nur im gemeinen Ber 
ben, da fie eine dreyfantige Ecker trägt, die im Herbſt ei» 
ne:gute Schweinemaft giebt, doch fo, daß das Fett der 
biemit gemäfteten Schweine etwas weichlich ift; ſondern 
fie wird auch in den Werkſtaͤtten verbraucht. Insbeſon⸗ 
dere nimt fie der Drechsler zu weichen Arbeiten, vorzlig« 
lich ‚aber der Stellmacher, der hieraus, Felgen, Wagens 
Bäume, Achſen und dergleichen verfertige. Die Weiß—⸗ 
büche führet auch den Namen e: Hain» Stein« 
Berg: Born⸗ Zwerg, Rauchbüche, oder auch Buch⸗ 
äfche. Sie trägt zwar feine Maft, waͤchſt auch nicht fo 
gleih und hoch im Stamm, als die Rorbbüche, aber 
fie it noch dichter und veſter, und ihre Holz wird beym 
Gebrauche leicht glatt, Daher nimt man fie gern zu Kei⸗ 
ken, Schrauben, Kloben, Hobelgehäufen, Heften u. dgl. 
Die Buͤche überhaupt bat ein derdes und ſchweres Holj, 
ohne merklihe Holzlagen, fo ſich daher nad allen Aus 
dehuungen glatt behauen und behobeln läßt. Die Weiß. 
büche dauert aber nicht im Naſſen, wohl aber das Rothbuͤ⸗ 
chenholz. Beyde Holzarten geben nicht nur das reinlich⸗ 
fie und votheilhafteſte Brennholz, fondern auch die befte 
Holzaſche, fo am vortheilhafteften zum Seifenſieden, 
Glasmachen und. Pottafchfieden verbraucht twerden kann. 
» Bucheder und 

Bucheichel, bie Frucht der Rothbuͤche, fo im Septem- 
Ber reif wird, und mit einbrechendem Reif und Froft ab» 
fällt, und eine gute Schweinemaſt giebt, Daher. nennt 
‚man diefe Feucht auch wol Buchmaſt. (f. Buche.) 

Buͤcherſtock, ſ. Holzſchnitt oder Leiften und Si: 
nalftöde. 

Buchfuͤhhrer find folche Perfonen, die in Oberdeutich- 
fand mit ihren Büchern auf den Märkten berumfahren, 
um fie dafelbft zu verfaufen. Es it alfo eine unſchickliche, 
obgleich in hiefigen Gegenden gewöhnliche Benennung des 
Buchhaͤndlers. 

Buch halten, ( Handlung) Rechnungsbuͤcher in Ord⸗ 
nung halten, es mag Einnahme ober Ausgabe, oder wie 
gewoͤhnlich, beydes zugleich bedeuten. Man bedient ſich 
biefes Ausdruds ſowohl bey der Handlung, als auch bey 
den landesfürftlihen Einnahmen, Daher heißt ein 

Buchbalter, der in beyden angeführten Fällen das 
‚Hauptbuch führet, am welchen alle Unterrechnungsfübrer 
ihre Rechnungen einliefern. Man findet dergleichen Per: 
onen nicht nur bey großen Kaufleuten, fondern auch auf 
Münzen, auf der Bank, auf Padhöfen u. dgl, Doch 
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verändern zuweilen Nebenumftände bie Verrichtung diew 
bie Befti 

ndel, f. A 
des Buchhändlers, Ba 


Buchhändler, ein Kaufmann, der mit Büchern hans 
beit. In Deutfcland wird diefer Handel insgemein nur 
mit ober uneingebundenen Materien getrieben, aus 
fer daß einige franjoͤſiſche Buchhändler, z. B. in Berlin, 
geheftete und im gefärbtes Papier gefchlagene Bücher ver: 
kaufen. Die Buchhandlung in Deutſchland Hat einen 
doppelten Zweig. Zuerft Handeln die Buchhändler mit eis 
genen Verlagsbuͤchern, fo fie auf eigene Koften Haben dru⸗ 
en laffen, Diefe Verlagsbuͤcher überlaffen fie zuweilen 
dem Käufer für einen vorher erlegten billigen Preis; 
(Pränumeration) oder fie verkaufen fie felbjt einzeln an 
Gelehrte und andere Perfonen in ihren Buchlaͤden; ober 
fie feßen fie gegen fremde Verlagsbuͤcher auf den Meſſen 
um, da ein Buchhändler ſich für feine Werkagsbächer die 
Verlagsbücher eines andern eintauſcht. Diefes geſchieht 
In Deutfchland vorzüglich auf der Meſſe zu Leipzig. Aus 
diefem Umfaßhandel entfteht der zweyte Handlungszweig 
der Buchhändler, da fie meben ihren Verlagsbüdern im 
ihrem Laden auch fremde Werlagsbücher einzeln verkau⸗ 
fen. Doc) giebt es auch Buchhändler, die bloß mit ih⸗ 
ven eigenen Verlagsbuͤchern h 

Buchhandlung, der Handel mit Büchern oder auch 
ber Laden eines Buchhändlers, nicht nur das Zimmer, wo 
verkauft wird, fondern auch das Waarenlager, 

Buchladen, f. den vorigen Artikel. 

Buchmaft, f. Bucheichel. 

Buchsbaum, Burbaum, (Gärtner und Holzarbeiter) 
ift entweder eine Staude, oder waͤchſt auch zu einem 
kleinen Baum binan. Jene iſt eine gefällige Einfafiung 
der Luftbeete in Gärten, weil fie im Winter und Som: 
mer gruͤn bleibt, und wird am vortheilbafteften im May ge⸗ 
pflanze und befchnitten. Der Baum diefes Namens 
waͤchſt in den mittäglichen Gegenden unfers Welttbeils, 
fonderlich in Spanien, und bat ein gelbes, ſchweres, hat 
tes und feines Holz, fo fich gut poliren läßt. Der Drechs« 
fer und Bildhauer verfertiget hieraus Heine Stuͤcke, 3. ®: 
Buͤchſen, Dofen u. dgl. Der Tifchler furniret hiemit zus 
weilen, aber felten. 

Buͤchſe, Bur, (Brunnenmacher) eine hölzerne, bleyer⸗ 
ne oder eiferne Nöhre, womit zwey Erdroͤhren bey der 
Verlegung (f. diefe) einer Pumpe zufammen gefeßt 
werden. Es iſt ein ausgehölter Tulinder, der auf jedem 
Ende eine Scheibe dat, fo aber, daß noch vor jeder Schei: 
be ein Stuͤck der Nöhre vorfteht. Die Scheiben haben an 
ihrem Umfange Löcher, wodurch fie mit Nägeln an ber 

rdroͤhre und dem Knie der Verlegung beveftiget werden. 
Das eine vorfpringende Ende der Bilchfenröhre paßt ſich 
in die Erdrößre oder in deren Wafferloch, und wird mit 
feiner Scheibe mit Nägeln angefchlagen. Das andere 
vorfpringende Ende der Buͤchſe wird in die Röhre des 
bieyernen Knies (f. dieſes) aleichfalls eingeſteckt, und befr 
‚fen mit der Scheibe des Knies zufammen ge 

62 gelt- 
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gelt. Damit aber aller Zugang der Luft gehemmet werde, 
fo legt man zwiſchen die Scheiben des Knies, der Buͤchſe 
und das Hirnende der Erdroͤhte, ehe die Scheiben zufam- 
mengenagelt werden, eine fogenannte Talgfcbeibe (ſ. 
diefe.) Alsdenn wird mit Bleynaͤgeln alles zuſammen 


brveſtiget. Auf eine Ähnliche Art werden bey dem Berg⸗ 


bau zwey Möhren durch einen eifernen Ring, ber an bey: 
den Zeiten fharf it, mit einander vereiniget. Ein fol 
der —* behält die eigentliche urſpruͤngliche Benennung 
Buͤchſe. 

Buͤchſe, (Buchdruckerpreſſe) ein aus zwey Hälften zus 
fammengefehtes vierfantiges Stuͤck Holz, welches ein ge 
täumiges Loc hat, wodurch der untere Zapfen der Schraus 
be, welcher von der Spindel hinab komt durchgeht. Die 
fe Buͤchſe laͤßt ſich in einem vierfantigen Loch der Brücke 
(f. Brüde) hinanf umd herab ſchieben, welches durch das 
in der Buͤchſe befindlihe Schlof (f. Schloß) und deu 
Zapien der Schraube verurſacht wird. Sie dienet dazu, 
den Tiegel der Buchdruckerpreſſe (f. Tiegel) an einem Has 
Een iu halten, und ſolche auf allen Seiten gleichmäßig auf 
die Form zu drůcken, wenn gedruckt werden foll 

Bichfe, Robr, Kugelbuͤchſe, Scheibeneobr, 
Puͤrſchrohr, (Buͤchſenmacher) ein Schießgeweht, wel: 
ches ſich von einer Muskete und einer gewohnlichen Vo⸗ 
gelflinte darinn unterſcheidet, daß der Lauf oder das Rohr 

arker, aber auch kuͤrzer iſt, als bey jener daß es feruer 
—* achteckigt, abgeſchliffen und gewoͤhnlich gezogen 
iſt, (ſ. gezogen) und daß daher deſſen Sele (1. biefe) 
gleich ſeyn muß; daß ferner das Schloß einer Büchfe, 
außer den Theilen des Schloffes einer Flinte, noch einige 
Beine Theile bat, die das Abfeuern einer Buͤchſe erleich- 
gern und befordern, Denn ftatt bes A lechs mit 
feinem Abzug bey den Flinten (f. Abzug und Flintenſchloß) 
wird in den Schaft der Buͤchſe ein Schneller eingefebt, 
¶ Schnellergehauſe.) Auf einem andern Stiſt des 
Schnellergebaͤuſes zwiſchen den Seiten deſſelben iſt 
das Schlagſtuͤck, (ſ. dieſes) auf deſſen untern Abſatz 
die Spitze der Schlageſtuͤckfeder liegt. Ingleichen lehnet 
ſich gegen die Nadel, das iſt den Schneller, auch eine Fe⸗ 
der. Wenn man abfeuern will, fo man den Arım 
des Schlageſtucks fo weit in die Höhe, bis der am Ende 
deffelben befindliche Kerb in den Kerb des Schnellers fälle. 
Beyde obengedachte Federn preſſen beyde Stuͤcke gegen 
einander, daß die Buche nicht vor der Zeit abbrenne. 
Will man aber Feuer geben, fo darf man nur mit dem 
Finger gegen die Nadel drüden, der Kerb derfelben vers 
aͤßt alsdenn das Schlagſtuck, diefes fehlägt gegen die Stans 
ge des Schloſſes, und die Büchfe brennet ab. Ehe das 
Schlageſtück nicht auf vorgedachte Art in die Höhe geho⸗ 
ben ift , geht die Buͤchſe nicht los, weil das Schlageſtuͤck 
nicht geſpannt ift, um an die Stange zu ſchlagen, fondern 
in die Höhe ſteht. Sobald aber der Kerb deffelben in dem 
Kerb des Schuellers ruhet, und diefer angerühret wird, fo 
fpringt das Schlageftüd in die Höhe und an die Stange. 
(f. Büchfenfchloß.) Die Röhren der Buͤchſe werden auf 
eine gedoppelte Art gezogen, entweder mit geraden Zügen, 


Buͤchſe 


welches denn ſchlechtweg eine Buͤchſe mit einein geraden 
Zug beißt, oder mit gewundenen Reifen, die der Buch⸗ 
fenmacher gienle Linien (f. diefe) oder Drallen, auch 
Gchmedenlinien nennt. Der vorzuͤglichſte Nutzen einer 
Büchfe befteht darinn, daf fie gewiſfer audy weiter fchiefie. 
Das erfte rührer nun wol jreylich daher, weil fie ben dem 
Abfeuern ganz und gar micht beiweger wird, da vermoͤge 
der Leichtigkeit des Schnellers ſolche, ohne aus ihrem ges 
nommenen Biel vertückt zu werden, abbrennet, wozu der 
Zug des Rohre das Seinige auch bepträgt. Das andere 


be, allein jo viel 
fen, daß das Pulver in den gezogenen Buͤchſen dadurch 
einen größern Widerſtand findet, da die Kugel im ein mit 
Talg beftrihenem Pflafter von Barchent gewickelt, mit 
beim hölzernen Hammer in die Mündung getrieben, und 
vermittelſt des Ladeftocks mir dem größten Nachdruck bie 
auf das Pulver geftoßen wird. Das Pflafter preßt fich im 
bie Reifen der * ein, und vermehret hiedurch den Wi⸗ 
derſtand, welches natuͤrlicherweiſe verurſachen muß, daß 
ber Schuß weiter geht, als aus einer gewoͤhnlichen Flinte, 
Die dichten Buͤchſentöhren ſchießen zwenlschige Kugeln, 
und man braucht zu einer Ladung drittehalb Mat ſovlel 
Schießpulver, als in die Hoͤhlung ihrer Kugelform geht, 
Man theilet die Röhre nach ihrem verfchiedenen 

in Scheibenröbren und in Pürfihröbren ein. Webri« 
gens werden die Vuͤchſen, fo wie alle ander: Gewehre, 
verfchäfter. (f. Buͤchſenſchaͤfter.) Eine gute Buͤchſe träge 
150 bie 300 tt. Doch redet man in diefem Artikel 


Buchfe, fo urfprünglich wol Buͤchſe heißen fol, platte 
deutſch Buſſe, (Srobfhmid und Stellmacher) flarke; 
breite eiſerne Ringe, womit die Naben der Raͤder in ih⸗ 
ven ausgebohrten vom und hinten ausgefuttert 
werden. Folglich hat jebes Rad zwey Buchſen, eine ic, 
der vordern, und die andere in der hinterm Deffuung. Je⸗ 
be befteht aus einem zwey Zoll dicken und breiten Ring, 
der in jede Oeffnung der Nabe eingelaffen wird, denn der 
innere Umfang muß mit dem Umfang des Lochs parallel 
laufen, Der Grobſchmid macht daher erft mit dem geras 
den Suchfenmeißel einen Einfchnirt nach der Dicke des 
Ringe, nimmt nachher mit dem krummen Buchfenmeißel 
fo viel Holz ab, als die Dicke des Ringes beträgt, und: 
nachdem er alles mohl geebnet hat, fo treibt er die Ringe 
in die gemachten Einfchnitte ein. 

Büchfe des Brubenftods, (Pulvermuͤhle) der Spie: 
gel in jedem Loch des Grubenſtocks einer gewoͤhnlichen Puls 
vermühle, worauf der Stampfer auffällt, und bie von ha⸗ 
gebüchenen Holze verfertiget und befonders eingeſetzt wer: 
den. Es find vierfantige Stücken Holz, die in der Mitre 
nach Beſchaffenheit der Stampfen, die darinn fallen, aus: 
gehöhle find, und anftatt der mefjingenen Buͤchſen dienen, 
bie in Pulvermühlen gefährlich feyn würden, Damit aber 
foldye , wenn fie nicht mehr taugen , wieder leicht herauszu⸗ 
bringen find, muß man gleich anfangs, wenn die —— 

gema 
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gemacht wird, unten ein Loch durchbehren, durch wel⸗ 
che man hernachmals die Buͤchſe vermittelſt eines eiſer⸗ 
= Bolzens heraus ſchlagen, und neue dagegen einſetzen 
ann. . 
Büchfe, eine jede runde oder laͤnglich ausgehoͤhlte Oeff 
mug, worauf ſich ein Dedel paft, womit man die 


Buͤchſe verfchließen fann, um in derfelben mancherley auf: ; 


zuheben. Z. B. Butterbuͤchſen, Aporbeferbüchfen u. f. w. 
So heißt auch z. B. das Gehäufe eines Kompaſſes, und 
insbeſondere eines Bergkompaſſes. 

Büchfe, 
— Hoͤhlung, worinn der Zapfen z. B. einer Wel- 
e laͤuft. 

Buͤchſe, f. Sattel. 

, Büchfe mit einem Schieber, f. Schieberbuͤchſe. 

Büchfenbobrer, Fr. alezoır, eine Art Rennſpin⸗ 
del. (f. diefes.) 

Büchfenfutrer, ein von Glanzleinwand, Tuch, Ler 
der oder Dachsſchwarten zugerichtetes Futteral, oder ein 
Ueberzug, worinn Büchfen verwahret werden, damit fie, 
zumal anf Reifen, nicht naß oder unrein werden. 

Büchfengefell , ( Zünfte | eim Geſell bey den Hands 
woertern in manchen Gegenden, der kein Wochenlohn er 
haͤlt, fondern fein Verdienſt wird in einer Buͤchſe ge: 
ſammlet, den er alsdenn zu Ende der Woche mit dem Mei: 
ſter theilet. Auch heißt auf manchen Herbergen derjenige 
Geſell Buͤchſengeſell, der die Buͤchſe mit dem Gelde für 
einwandernde Geſellen bat. R 

Büchfenfugel, eine bleverne Kugel, womit die Buͤch⸗ 
B geladen werden. &ie müffen nach dem Kaliber jeder 

üchfe befonders gegoffen und in ein Pflafter eingewickelt 


werden 

Büchfenlappen, (iger) ein Stuͤck Leinwand, fo 
der Jäger ben fich trägt, um nach jedem Schuß das Schloß 
und die Zuͤndpfanne zu reinigen, Auch führen diejenigen 
Lappen diefen Namen, womit die Sele der Schießgemeh« 
Fe gereiniget wird. 

Bhchfenlauf, f. Buͤchſenrohr. 

Büchfenmacher, Büchfenfchmid, ein Eifenarbeiter, 
der die Kunft versteht, mancherley Schießgewehre zu ver 
fertigen, was nämlich die merallenen Theile betrifft. Zwar 
ſchmidet er felten die Läufe oder Möhren feibft, fondern 
er überläßt ſolches dem Rohrfhmid in einer 
fabrit, (ſ. Rohrſchmid und Mohr fhmiden ) doch fann er 
ſolches auch, wenn es noͤthig ift, felbft verrichten. Seine 
größte Beſchaͤfftigung ift wol diefe, die erhaltenen Roͤh ⸗ 
ren, es ſey nun zu Vogelflinten, Buͤchſen oder Piſtolen 
zu mondiren, db. i. das Rohr gehoͤrig einzurichten und 
das Feuerſchloß zu verferrigen. Erſtere erhält er aus 
dern Sroben gefchmider und gebohrt, ohne Schwanusfchrau: 
be, Zuͤndloch, Richtkorn und ohne Politur. Er muß fie 
alfo erft unter feinen Händen in einen Flinten oder Buͤch 
fenlauf verwandeln. Zumweilen muß er es fogar noch ein: 
mal bohren, zumal wenn es gezogen werden foll, da ihm 
denn dieſes vorzuͤglich anheim fälle. Alle Theile eines 
Schießgewehrs, außer den Federn, welche von Stahl feyn 


Pfanne, nennt man auch die von Eiſen 
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muͤſſen, werben von Eiſen ausgeſchmidet, mit der Feile 

ausgearbeitet, und zuleßt aufs bejte poliret. Won der 

legtern Beſchaͤfftigung beſitzt der Buͤchſenmacher unter al: 

len andern Eiſenarbeitern mit die vorzuͤglichſte Geſchick. 

lichkeit, daher denn die mechauiſchen Inſtrumentenma⸗ 

her Sefellen der Buͤchſenmacher in Arbeit nehmen, wenn 

fie nicht Geſellen ihrer Kunft finden Fönnen: Der Baͤch⸗ 

fenmadyer verfertiger aber wicht alfein gewöhnliche Feuer: . 
geivehre, als Muskeren, Flinten und Buͤchſen, fondern 

die mehreften Eonnen auch Windbichfen machen, und als: 

deun muß er auch die Kuuſt verftchen, die Metalle auf 

ber Drehbank abzudrehen, und in diefem Falle muß ein 

folder Buchſenmacher auch eine Drehbank haben. Wenn 

der Büchfenmacher das Rehr zu einem Feuergewehr von 

der Fabrik, nach dem von ihm zugefannten Kalibernang, 

roh ausgefchmidet und ausgebehrt erhalten hat fo bobre 

er folhes, nachdem er es für nöchig befindet, noch ein 

mal nad), kolbt, ſchmirgelt und polirer es. (f. diefe 

Wörter.) Das Zündfod) bohrt er alsdenn mit einem ges 

woͤhnlichen Bohrer von außen durch, und erweitert es her: 

nach koniſch nach dem Innern zu mit dem Zuͤndlochſen⸗ 

Fer. (f. diefen.) In der Mündung des Laufs, da mo 

der Pulverſack ift, wird anſtatt eines Bodens eine- 
Schwanʒſchraube eingefchraubet. (f. Schwanzſchraube.) 

Der Lauf erhält alsdenn drey ſtarke Haften; (f. diefe) 

hiernachſt wird das Richtkorn vorn ausgelöther, ımd num: 
ift der Lauf zum Verſchaͤften fertig. Das Schloß, als: 
der zweyte wichtigfte metallene Theil eines Schießgewehre 
wird, nachdem es aus feinen verſchiedenen Theilen zufam: 

men sefeßt, und das Gewehr verſchaͤftet ift, mit feinem 
Schrauben an dem Schaft und dem Rohr beveftiget, (f. Flin- 

tens oder Büchfenfchloß) fo wie auch der unterfte meilingene 

Diegel, nebſt dem Abzugsblech und dem Abzug um 

ter demfelben beueitiget wird. Auch die] Rappe und dad 

Vorder: Mirsel: und Spitzroͤhrchen, welches alles von 

dem Büchienmarher verfertiget wird, ſetzt der Buͤchſen⸗ 

ſchaͤfter jedes an feinem Ort an den Schaft an. (f. alle 

diefe Wörter.) Der Büchfenmacher ift mit dem Schlöf 

fer zuͤnftig Seine Lehrbutſche lernen nach wog 

heit 3 aud s Jahre, fo wie fie mit dem Meiſter einig 

werden konnen. Wenn fie als Gefellen wandern, befoms 

men fie fein Geſchenk. Ein Gefelle, welcher Meiſter wer ⸗ 

den will, muß zum Meifterftück ein Vuͤchſentohr ſchmi⸗ 
den, überdem noch eine Flinte, eine Buͤchſe mit einem 

Schieber und ein paar Wechfelpiftolen verfertigen, (f, 

bendes an feinem Dre.) Auf den Gewehrfabriken, mo bie 

Flintenläufe für die Armee mondiret werden, Äbernehmen 

verfchiedene Profefiioniften die Verrichtung des Buͤchſen⸗ 

machers, da jede Art zu dem Ganzen nur einen Theif 

verfertiget. Hiezu gehören die Robrfeiler, Schloßmas 

cher, Meſſing · und Feugfeiler und die Stecher. u. fm, 

(f. alle diefe Artikel.) 

Buchfenmeifel, (Grobſchmid) ein gewoͤhnlicher breis 
ter Holsmeißel, der entroeder eine gerade oder nach einem 
halben hohlen Eplinder gebogene Schneide hat, und mit 
feiner Angel in einem hölgernen Heft ſteckt. Der Grob 

Ss63 ſchmid 
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fchmid ſchnetdet hiemit das Holz ans dein Loche der Nabe 


eines Rades worinn eine eiferne Büchſe eingeſchoben wer: 
den fol. (ſ. Buͤchſe) Er ftiche nämlich mit dem Buchſen⸗ 
meißel das Holz nach der Breite und Dice des Büchfen- 
ringes aus, und räumer ſolches vollig mit dem Buͤchſen⸗ 
raͤumer aus. 

Buͤchſenmeiſter, eine uralte Benennung eines Artille⸗ 
elften oder Feuerderkers, da in den vorigen Zeiten eine Ka⸗ 
none auch Buͤchſe hief. 

Büchfenpfennige, ( Bergban) der wöchentliche Bey 
trag eines Vergarbeiters zur Buͤchſe der Knappſchaft. 

Büchfenpulver, f. Pärfchpulver. 

Büchfenräumer, (Huf: und Waſſenſchmid) eine ge: 
bogene Klinge, die fo aroß it, daß fie bequem in der Na⸗ 
be des Rades regiert werden kann. Sie bat eine Stange, 
mit welcher fie in einem hölzernen Stiel left. Das mit 
dem Buͤchſenmeißel ausgeſtoßene Holz wird mit diefer runs 
den Klinge in der Nabe überall weggeräumet und alles 
glatt und eben gemacht, damit die Büchfe ſich genau hir: 
ein pafle. (ſ. Brichlenmeifel. ) 

Büchfenrobr, Buͤchſenlauf, ein ftarfes, außerhalb 
gewoͤhnlich achteckig geſchliſſenes Feuerrohr zu einer Buͤchſe. 
<f. Bücfe. 7 

Büchfenfäulen, (Hüttenwerk) find zwey Säulen 
von Holz oder von gegoffenem Eifen, welche aufrecht ſte⸗ 
Gen, und zwiſchen welchen fih die Hammerhüuͤlſe be⸗ 


ndet. 
r Buͤchſenſchaft, der hölzerne Schaft zu einer Buͤchſe. 
Ci. Buͤchſenſchaͤſter.) 

Buͤchſenſchaͤfter, Buͤchſenſchifter, Robrfchäfter, 
ein Abkoͤmmling des Tiſchlers, der die Kunſt verſtehet, aus 
verſchiedenen harten Hoͤlzern, beſonders aber aus Nuß- 
baumholz, wegen feiner ſchͤnen Adern, einen zierlichen 
Schaft zu einem Feuergewehr zu verfertigen; d. i. ein vom 
Holz zierlich ausgeſchuittenes, und nach dem verfchiedenen 
Teilen des Eiſenwerks eines Schießgewehrs ausgehöhltes 
Gehäufe. Er verfertiget biefes, wie gedacht, aus einem 
fhönen Holz, und verzieret auch auf Verlangen feine Ar: 
beit nach der Kunft eines Bildſchnitzers mit Halberhobenen 
geſchnitzten Figuren, oder er legt es auch mit manchen ed» 
len und nnedlen Metallen, mit Elfenbern oder feltenen 
Helyern aus, fo er zierlich bilder. Man trifft deswegen 
bey dieſem Handwerker, außer den gewoͤhnlichen Werkzeu— 
gen eines Tiſchlers, eine große Menge von verſchiedenen 
Stech ⸗Holz⸗und Kreuzmeiſteln, Balleiſen und an: 
derm Werkzeuge an, deren ſich auch der Bildhauer bey 
feiner Hohzarbeit bedienet, unter welchen einige fehr fein 
find. Die mehreften Schäfte werden, mie ſchon gebacht, 
ans Nußbanmholz verfertiget, weil diefes Holz eine ſchoͤne 
Farbe nach dem Beitzen annimt. Auf dem Schafıbolz 
CS. dieß) wird der Schaft nach dem Schaftmodell abge⸗ 
zeichnet, indem der Schaͤfter dieſes anf das Schaſtholz 
aufleget, und hiernach die Umriffe mit der Relßnadel zeich⸗ 
net. Alsdern macht er mit der Sage nad Beſchoffenheit 
der Länge-des Rohre einen Einſchnitt unten über dem Kel 
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benſtuͤck, da mo bie Schwanzſchraube des Baufs anſtoßen 
fell, um das Holz der Länge nad wegzuſtaͤnmen, weil 
der Pauf aus feiner Hoͤhlung halb hervorraget, und daher 
das Aberfluffige Holy weggenommen werden muß. Aufder 
untern Seite bes Schaftholges wird zu der Bage des ka⸗ 
deſtocks gleichfalls etwas isten. Alsdenn wird 
das uͤberfluͤſſge Holz von der Kolbe gleichfalls mit einem 
Ballenmeißel weggeftoßen und abgerichtet, und bie Kolbe 
wird mit dem Schneidemeſſer aus dem Groben beſchnitten, 
wodurch fie ihre Geſtalt erhält. ep diefer letzten Arbeit 
wird das Schaftholz in der Mitte in einen Schraubſtock ge ⸗ 
fpannt, die Koibe ruhet auf einem Klotz, und das verder- 
e Ende des Schafts anf einem kleinen Geftelle von 
Isdenn bildet der Büchfenmacher eine Vertiefung für bie 
Marze der Schwanzſchraube/ (f. Warze) und: legt die 
Schwanʒſchraube in diefe Vertiefung, ſo daß nunmehr die 
Haften des Rohrs auf dem Holz, welches zum Lager des 
Robrs aus gehoͤhlt werden foll, au llegen kommen. 
ſchlaet er mit dem Schlaͤgel auf das Rohr, daß bie Haf⸗ 
ten etwas in das Holz eindringen, und das Rohr darauf 
beveftigen. Nun wird. mir dem Reißſtiſt am beyden Sei« 
ten des Rohrs eine Linie auf dem Schaftholz gezogen, und 
nach dieſen bepden Linien ſchneidet er mit. dem Sn i 
vor, höhle die Rinne mit verfchiedenen Meißeln aug,- 
und bebobelr die Rinne mie dem Robrbobel (f. dieß). 
Iſt die Rinne noch zu enge, fo fößt er mit dem Seitens, 
bobel nöd) etwas von den Kanten weg. Nunmehr legt 
er den Lauf in die Rinne, ſchlaͤgt wieder mit dem Schläge 
rauf, und die Haften bemerken hiedurch den Platz ihrer 
Löcher, worinn fie verſenkt werden follen. Au biefen Stels 
fen bohret der Buͤchſenſchaͤfter mit dem Haftbohrert bie 
Löcher zu den Haften ein, und erweitert folche im erforder« 
lichen Fall mit einem Kleinen Hohlmeißel. Für dem 
Schwanz der Schwanzſchraube macht er gleichfalls 
dem Abſatz neben der Kolbe des Rohrs ein Lager. Hier 
bohrt er durch dieſes Lager das Loch zu der Schraube, wel ⸗ 
dye die Schwanzfchranbe an der Kolbe beveitiget. Nutz 
mehr werden die Vertiefungen am der rechten Seite des 
Schafts far Die innern Schloßtheile ausgemeißelt , nach⸗ 
dem er das äußere des Schafts am diefen Ort mit dem 
Schneidemeſſer nehörig Hefchnitten hat. Die Kühe des 
Schaſts an diefem Ort richtet fich nach ber Lange der 
Kreuzſchraube, und die Dicke nach der Laͤnge der Cchloß- 
(hrauben. Die Vertiefungen für die Schloßtbeife mißt 
er auf die nämliche Art ab, wie er die Ausbohlung des 
Faufs aus dem Schaft ausmaß, indem er das Schlof_auf 
der Seite des Schafts auf feinen ‘Plaß leget, und mit dem 
Schlägel darauf fchläget, wodurch fich ſchwache Eindrüde 
in dem Holze bilden, wornach er mit einem Schnitzer vor 
fehneidet, und mit flachen und Hoblmeißeln die erforderli- 
chen Vertiefungen ausmeißelt. Jede Vertiefung, worinn 
ein Theil des Schloſſes zu lieren fomt, muß nad dieferm 
feinem Theil flach oder tief ausgemeißelt werden, daß fol- 
cher das Holz mur genau berührt, deswegen auch das 
Schloß öfters angepaßt werden muß. Das Loc) für den 
Zaofen der Stange, ale auch bie Löcher für die eiopfäreg 
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ben werden mit einem Bohrer ausgebohret. Alsdenn wird 
die Kolbe aus dem Groben beſchnitten, ber Rappen der 
Rappe (f. Kappe) wird mit der Meißfeder abgeriſſen, 
und bernad; mit dem Schniger und Meißel die erforder: 
licht Vertiefung ausgehoͤhlt. So verfährt er auch bey der 
Wertiefung zum Seitenblech und allen andern meſſingenen 
Blechen, die zum Beſchlag des Gewehrs gehören, Die Ver: 
tiefung für das Abzugblech wird genau unter dem Loche der 
Stange gemacht, und diefes Blech wird darin verſenkt. 
Unter demſelben wird mit einem Kreuzmeißel ein ſchmales 
sierfantiges Loch eingemeißelt, tworinn der "Abzug mit ci 
nem ·Niedt beweglich beveftiget wird. Bor dem Biegel 
werden bie Löcher eingebohrt, und er wird gleichfalls mit 
Stiften beseftiget. Zulegt wird die Rinne für den Lade: 
ſtock ausgehoͤhlt. Sie wird, fo wie die Aushoͤhlung fürden 
Lauf, mit dem Reißſtift abgezeichnet, mit dem Schnitzet 
ringeſchnitten, mit dem Flach / und Hohlmeißel ausgehoͤhlt, 
und denn auch mit dem Nothhobel geebnet. Da aber der 
unterſte Theil des Ladeſtocks nicht zu ſehen iſt, ſondern im 
‚verborgen ſteckt, ſo muß hiezu von dem letzten Spitz⸗ 
an ein Loch gebohret werden, worinn der Ladeſtock 
zum Theil hineingehet. Um nun zu erfahren, mie tief 
mm bohren muß, fo wird der Ladeſtock nach feiner ganzen 
Pänge auf den Schaft geleget, und hiedurch der Ort ber 
yeichnet, wo ber Ladeſtock fich endiget. Gerade über bie: 
fer Stelle meißelt der Büchjenfchäfter mit dem Kreuzmeißel 
Lorch in den Schaft nad) fester Dicke aus, und in das 
ſteckt er ein Blech, welches das Stofleifen genannt 
wird. Diefes verhindert nicht allein, daß der Bohrer 
wicht weiter vorbringen kann, alser foll, fondern daß auch 
der Ladeſtock das Holz unten, (zumal wenn er von Eifen 
iſt, fo wie bey den Gewehren der Soldaten,) nicht jer- 
kann. Das Loch felbjt wird mit dem Ladeſtock⸗ 
wer ausgebohrt, Alle drey Nöhrden werden an ihrem 
Mas in die Rinne des Ladeſtocks verfenft, und mit tif: 
ten beveitiget. Mun wird der ganze Schaft mir Schnei⸗ 
demeſſern und Meißeln befchnitten und ausgearbeitet, und 
wenn er verziert werden fol, fo wird er entweder mit Bild» 
ſchnitzerarbeit verſehen, oder dagegen mit Metall oder feinen 
Holz ausgeleget. (furniret) Iſt dieſes, ſo werden die 
verſchiedenen Zierrathen von Meſſing, Silberblech oder 
Eifenbeinplatten mit der Laubſaͤge ausgeſchnitten, und 
die hiezu nach der Vorfchrift der Bilder mit feinen 
von aller Art durchgebrochen, und im dieſe Ver: 
tiefungen werden alsdenn die Fiauren verfenft, Der 
— en (ſ. bei⸗ 
 Blschfenfdricht, (VDergwerk) muß in ben mansfel: 
diſchen Schieferbergwerken alle Quartal jeder Haͤuer arbeis 
sen, deren Betrag mit 5 Ohr. zu der Bergknappſchaſts⸗ 
Kaffe oder Buͤchſe gezogen, ımd zur Unterhaltung der Schad⸗ 
‚ Kranten und Wittwen angewendet wird. 
Buͤchſenſchießer, ( Schiffahrt) find 10 oder ı2 Per: 
fonen auf einem Schiffe, die den Komftabler am die 
Hand gehen miüfen. 
Büchfenfchifter, KBuͤchſenſchaͤfter. 


Bucht 327 


Buͤchſenſchloß, (Buͤchſenmacher) das Schloß ar eis 
ner. Büchfe. Es bat außer dem verſchiedenen Theilen eines 
Flintenſchloſſes noch verfchiedene Theile , die zur geſchwin⸗ 
ben Abbrennung der Buͤchſe bas Ihrige beptragen. Diefe 
beitchen nun aus dem Schnellergebäufe, (I. die) wor: 
inn ein Schneller , melches ein fehr dunner Stift iſt, der 
auch die Madel heißt, eingefeke wird. Diefer verurfacht, 
daß/ wenn er nur angerubrt wird, fonleich die Buͤchſe ab: 
brennet, melches das Schlageitüd und die Schlage: 
ſtuckfeder verurfacher. (1. diefe, auch Buͤchſe) Unter dem 
Arm der Madel oder des Schnellers ſteckt eine Schraube 
womit man folchen ſtellen kann. Sell das Gewehr fehnell 
abbrennen, fo ſchraubt man die Stellſchraube in die Hi: 
be, und im Gegentheil wird fie hinab_gefchraubet. Den 
den gerohnlichen Flinten bleibt der Finger auf dem Abzug, 
selches bey. einer Düchie das Schlageſtück iſt, und dev 
Finger halt die Stange zurück, daß fie nicht in die Mit: 
telraſt fallen, und das Abfeuern hindern kann. Dieles 
findet aber ben. der Einrichtung des Schnellers nicht ftatt, 
Die Spibe der Stange wird an einem Büchſenſchloß durch - 
ein Spiel (I. dieß) in der Nu der Buchſe gehindert, 
daß fie nicht in die Mittelraft greifen kam. Denn indern 
der Hahn aufgezogen wird, To ſchleiſt fich die Spike der 
Stange, wenn fie in die Hintertaſt fallen will, über das 
Spiel weg, und die Spitze des Spiels fpringt iu die Mits 
telraft hinab, Druckt man alfo ab, fo hindert die Spitze 
des Spiels, daß die Stange nicht in die Mittelraſt fallen, 
und das Abfeuern hindern Eann, " . 

Büchfenfchmid, ſ. Buͤchſenmacher. Man muf da 
her den Buchſenſchmid nicht mit dem Rohrſchmid auf den 
Gewehrfabriten verwechſein. (f. Nobrfchmid. ) ⸗ 

Buͤchſenſchrank, Gewehrſchrank, Bewebrfpind; 

(Jäger) ein Schrauk, worinn ein Vorrath von Gewehr 
ren hängt, ſowohl Flinten und Buchſen, als Hirſchſan⸗ 
gern. Ben einem Foͤrſter gehoͤret dieſes mit zu den noͤthig⸗ 
ſten Hausgeraͤthen, umd der Schrank wird daher inege⸗ 
mein zierl;ch und mit Glasthuren verſertiget. 

Bluchſenſchuſt, (Jager) ein Schuß mit einer Buͤchſe, 
wie auch die Weite, fo eine Büchfe traͤget. 

Büchfenfpanner, Leibjäger bey großen Herten, welcher 
auf der Jagd die Büchfen und Feuergewehte denſelben las 
ben , und zum Abſchießen übergeben muß. 

Buchfiren, f. Bugfiren. — 

Buchſtaben, f. Lettern. 

Bucht, (Landwirthſchaſt) im Nieberſachſen ein mit 

Brettern abgezaͤunter Platz auf einem Hefe, in einem 
Stall, oder auch im Freyen. So heißt eine ſolche Abbe: 
gumg in einem Kubftall für Kalber, Rälberbucht ; fer⸗ 
ner ein einge zaͤunter Platz, worinn die Maſtſchweine in 
den Waͤldern zur Nachtzeit getrieben werden, heißt bey 
ei Forſtern Schweinebucht oder auch ſchlechthin 

ucht. 

Bucht, Trockenboden, (Salzkoten) ein mit Bret⸗ 
tern belegter Platz, worauf die Salzſtuͤcke gettocknet 
werden. 


Bucht, 


—* 
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Bacht, Bugt, “SC chiffahrt) ein kleinet Meerbuſen, 
der vorne ſaſt ſo weir als hinten äft. (f. Day) Urſpruͤng 
lich iſt es jede Krununung des Meerufers, von biegen, 

Buchweitʒen, Heidekorn, (Landwirthſchaft) eine 
Feidfrucht, deſſen Blüte den Bienen vorzüglich dienlich iſt, 
und ein dreytkantiges Korn trägt, fo mit einer braunen 
Sülfe umgeben ift, gleich den Bucheicheln. Es wird im 

übjahr, geſaet, und wächt nur auf der Höhe und im 
2er Denn in einem niedrigen amd fetten Lande blüs 
bet es beftändig, ohne Früchte: zu tragen. Die Frucht 
wird zu der bekannten Buchweitzengruͤtze oder Heide 
kornkrutze vorzüglich gebraucht. Der n wird 
geftampft und nachmals geſchrotet, werm er in Grutze ver · 
andeit werden foll. Wo dieſes Getreide überflüffig waͤchſt, 
da wird es auch zu Futterkorn fur die Pferde gebraucht, 
doch inggemein vermiſcht mit Moden, Hafer oder Wicken. 

Bucwerk, f. Puchwerf. 

Bucioche, eine Tuchart, fo in Provence und Langue ⸗ 
doc verfertiget, und nach Alerandrien und Kairo ver 
kauft wird. j 

Buckel, Pudel, (Merallarbeiter) von manderley 
Metall, als Gold, Silber, Weffing, Eifen u. dgl. verfer · 
tinte erhobene Zierrachen, Bie am verſchiedenen Sachen, 
als an Pferdegefhireen, Thitren, Fenftern, Schränken, Bü⸗ 
ern n. dal. zur Pracht und Zierbe, auch manchmal zur 
Dequemlichteit angebracht werden. Sie nehmen mancher · 
key ten an, nach der Erfindung des Künftlers, und 
nad) Beſchaſſenheit der Sache, wobey fie a 
den follen. ben fie Blumen, bald 
andere Figuren. ie werden mit Bunzen, 
mern und Gheferifen verfertiget, und nachdem fie bey diefer 
oder jenet Sache angebracht werden follen, nehmen jie auch 
noch verfchiedene andere Namen an, wovon unten an feis 
nem Ort mehr vorfommen wird. Sie werden fauber und 

i earbeitet. 
—— (Parukenmacher) werdeun zuweilen die in 
Locken oder Rollen gelegten Haare einer Paruke genannt. 

Suͤckelaſche, (Pottafhficder ) ausgelaugte Aſche. 

Bucteleifen, ſBiegelmeſſer. 

Suckelkraͤtzer, ſ. Srortirbürfte. 

—n (Klempner ) iſt eine Art Bunʒen wo⸗ 
- mit erhabene Figuren auf dem Blech ausgetrieben werden. 

Das Blech wird zu diefem Ende auf das Werfblen geleget, 
and mit der runden oder muchlichen Bahn oder Spitze 
—— eine Hoͤhlung in dem Blech ausgetrie: 


Treibehaͤ 


en, indem man mit dem Hammer auf den Meißel fchlägt. 
Klempner weiß nad) feiner eigenen Einbildungskraft 
aus folhen zuſammengeſetzten Bertiefungen verfhiedene 
Figuren auf dem Blech bervorzubringen. ö 
" Burdeln, (Bergwerk ) fo nennt man die Erhöhungen 
In den föhligen Floͤtzen eines Bergwerks. l 
Budelpinne, (Nagelſchmid) eine Art Pinnen oder 
einer Nägel mit gerundeten Kıpfen, womit die Blaſe · 
baige beſchlagen werden. Die Köpfe werden beym Schmi⸗ 
den mit einem Stempel gerumdet.. 
Buslerbaube, (Pubmaderinn) eine Art von Kıpfı 
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ftender Oft-und Nordſee berciter man 
viele Büdlinge. In Holland nimt man biezu die ſchlech! 
teften Heringe, vorzüglich diejenigen, die nach Barthbolo⸗ 
mai gejangen werden. Diefe werden auf den enaliichen 
Kuſten bey Jarmouth in Buͤcklinge verwandelt. Si 
am fetteften, und bey ung unter dem Namen der engli 
ſchen Buͤcklinge, Spid’bäringe befannt. 35: 
Büdtächer, fuperfeine Tächer, eine Art feiner Tb 
der, die in den brandenburgiichen Landen von einlandi⸗ 
fcher Wolle gemacht werden. Et werden eben ſoviel Ket · 
tenfaden noch der Breite des Tuche geſchoren, als ben dem 
ſogenannten Kerntuch, (f. dieß) allein es muß nicht mei 
wiegen, als dieſes. Hierauf folgt alfe, daß der Faden feiner 
ſeyn muß. Es komt vom Studl 34 Elle, aus der Wale 
aber nur Z oder höchftens = Cllen. Lang ift es, wenn es 
von dem Stuhl tomt, 42.Clien, ans ber Walke abernur 
28 bis 30 Ellen. Es foll zu diefem Tuch lauter Kerns 
wolle, und Sommer und Winterwolle durcheinander ge 
mengt genommen werden. Es muß gut geraubet. *8 


gel zuſammen geſetzt, oder durch Heſpen und Angeln zu⸗ 
ſammen gehangen werden können. Die Seitenbretter ha⸗ 
ben von vorne nach hinten zu eine fchräge Richtung, Damit, 
wenn das Dad, welcher aus, darauf gelegten Brettern be 
ſtehet, beregnet, das Waſſer hinten hinab -ablaufen kann. 
Man behängt diefe Buden auch wol mit.einer Plane von 
grober Leinwand, um ſolche hiermit des Nachts von vorne 
zu verhängen und zuzudecken. Ein bemeglidyer Tiſch, der 
in die Bude geſetzt wird, wie atıch an den Wänden ange ' 
brachte Fachbretter auf Leiften, dienen dazu, die Waare 
zum Verkauf darauf zu legen. Die verich uber, 
welche nicht fo leicht von ihrem Platz weggebracht werden, 
weil jie nicht auseinander genommen werden koͤnnen, werben 
von Zimmerleuten fhon mit mehrern Fleiß als ein hoͤl ⸗ 
zernes Gebäude, aber nur von ftarfen Bohlen zuſammen 
gebauet, und nach des Eigenthuͤmers Verlangen eingerich 
tet. Sie werben gemeiniglich mit einer beliebigen Oel ⸗ 
farbe 


Bude 


farbe A damit fie der Faͤulniß weniger unter: 
wor 

Bude, (Schiffahrt) fo nenne man in den Eibfähnen 
und andern großen Flußkahnen die Kajüte, und bieie ſte⸗ 
bet in denſelben ı 8 Li von den Stubltuien ab. 


— Perutmage) fo nennte man das vor 
u Jahren in getvefene, in Locken gelegte und her⸗ 
abhängende Hinterhaupthaar der Frauenzimmer ; — 
fen Schaͤdlichkeit der D. und Profeffer tb eine ei» 
gene Abhandlung gefhhrieben hat. Was fell man hiezu 
fagen ? die Mode ift der Abgott des Pugesi 

Budelmuͤtze ſ. Pudelmuͤtze. 

Bufet, Buffet, (Orgelbauer) das Gehaͤuſe einer Or« 

desgleichen der Stock oder der Platz, wo die Pfei⸗ 
feanesiten Reben. 

Buffiade, Puffiade, ein Kleid der Dergoffianten, 
Das fie bey einem öffentlichen Aufzuge zu tragen pflegen; 
wenn fie ſich in ihrem befondern Berghabit ſehen laſſen muf 
‚fen. Er beſtehet gemeiniglich aus ſchwarzen Atlaß, mit 
‚goldenen Treffen befeßt. 

Bug, og, (Jäger, Schlachter) der vordere Schla⸗ 
—— Wildprets, desgleichen das Vorderblatt eines Och⸗ 
fen. (ſ. Blatt und Bog.) 

ne Ci Saitehet) die Krümmung am a eis 


‚ ber zum beftändigen Gebrauch auf dem Vor: 
—— des ESchif⸗ oder dem Bug lieget, und daher 


aus feinen Namen hat. 

bänder, —— — gekruͤmmte Hoͤl⸗ 
Steven in der SEHON 
iffe verbinden. 


) ein von Brettern oder en 
Bogen, der ben  Vogenftelungen und Bogerängen der 


binden,’ 
haben ſollen. 
Bügel, nebft alen feinen abftammenden Wörtern, fie: 
be unter Diegel, weil es ohnftreitig von dem Zeitwort bier 
. le, 1 2% 
Baglieger, Sion) ein Eleines Fahrzeug, fo ein 
größeres am Bug bey fih 
ugfiren, Treideln, Chip ge er fi 4 bene 
ben, 5. B. ein Schiff einen Wall 
heißt es, ein Schiff durch ein anderes ** —— 
Solches geſchiehet mit einem oder mehrern Ruderſchiffen, 
oder mit ſchnellen Segelſchiffen, indem man ein großes 
Schiff vermittelft eines oder mehrerer Taue mit diefen klei⸗ 
nern $ —— mit ‚pen Auch bedient man fh 
des ns Schiffen auf einen Fluß, wenn 
eenologifäes —v4 1. Theil, 


Sieber) der gewoͤhnliche Anker auf wel 


Buͤhne 
fie feinen Wind haben, daß ein ſolches Flußſchiff vermit / 
telſt eines Taues, das org an eg Maſt angebimden ift, 
durch Menſchen oder Pferde laͤngſt dam Ufer fortgejogen 


wird. 
ogfpriet, Boegſpriet, (Schiſſahrt) 
Hori 
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Bugfpeiet, Boo 
iſt eine in 


rthei 
derkaſteel (ſF dieſes) 55 Es t eiſernen 
— beveſtiget, und deſſen Fuß —— an den 


ge En + f. Blindpd 
„ Bugni id, (is) dus Wort ein Wildprets, 


— — bie vier erſten Kanonen, 
im Bug des Brig m ſtehen. — r 
die Einfaffung, Verſchaͤlung oder das Boll. 
— Ufer des Meers oder eines Fluſſes in einem 
en. 
Dubne, heißt auch in einer Seeſtadt ein Hof, worauf 
bie Haaren fo lange aufbehalten werden, nee 
die en oder Speicher bringt. 

Bühne, Blurbühne, Blurgeröfte, Schaffot, eis 
von Brettern erbauetes erbabenes Gerüfte, von —** 
man eine a De ſehen, ober auf dem eine fol- 
he Handlung verrichtet wird, bamit fie von ben Zur 
fhauern auf der Erde gefehen werden kann. Wie z. B 
ein Blutgerüfte, eine Dlutbühne, ein Rabenftein, auf 
ein Webelthäter hingerichtet wit. Im erften Fall 
aber wird die Bühne dergeftalt gebauet, daß die vorder⸗ 
ſten Zufchauer niedriger, als bie bintesften ſtehen, damit bie« 
fe über jene won fonnen. 

—— reg rg ein Kaften, worinn bas 


Bühne, Base). N) Der oßete Yrides Scan. 
grabens, von welchem ber obete Theil des Schoßgerinnes 
gefäubert wird. (ſ. auch Klaubebühne) 2) Ein in dee 
Grube unter einem Schacht gcbauetes Zimmer oder ein 
Schuppen, damit man deſto iherer und beſſerer unter dem 
San arbeiten kann. Cs beißt auch Schußbuͤhne odet 


cboßbuͤbne. 

Ge im Scacht, (Bergwerk) find die Abfäge, 
die gemacht find, die Fahrten defto beffer anzuhafpeln, und 
den Bergleuten das Fahren zu erleichtern, damit fie abtre- 
ten und ruben koͤnnen ([ Abtritt.) 

Bubne, Bübne, (ice )einzam von Reifern am 
Ufer eines Fluffes, vor melden die Züche liegen bleiben, 
— tritt. Die Landleute bedienen ſich 
dieſes Mittels, 5. B. am der Weſer. 

Bühne, ( Schmeljofen ) beißt, wenn ſich der Stein im 
Dfen hinter der Vorwand febet, und in das Geftübbe und 
den Heerd veft einfaſſet, und alfo im Schmelzen eine ſcht 
binderfiche fogenannte Bühne oder Bihne macht. Die 
Schmelzer wollen es auch einen Stuhl nennen, auf tel: 
chen fich gleichfam das andere Erz im Schmelgen feet, und 
nicht rn ne macht, daß alfe der beſte Theil in 

t 
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baftes in Schladen und Ofenbrüchen bleibt, auch daßen 
nicht wenig Bley verbrennet und verdirbt. "Bühne beißt 
auch der Obertheil des Schlämmarabens am Puchwerk, 
das etwas höher, als der Lauf des Grabens gemacht iſt. 

Bubne, f. Bübne. 

Bühne, (Glashütte) ein Auftritt oder eine Erhöhung 
cußerhalb ver den Arbeitsfenftern oder Arbeitelüchern eines 
Glasofens, worauf die Glasmacher ken der Arbeit ſtehen. 

Bübne, Wachsbübne, (Vitriolhutte) ein von ab: 
ſchißigen Pfoſten zufammen gefpundetes Zimmerwerk, wor⸗ 
auf die geſottene Vitriollauge geſchlagen wird, darauf er⸗ 
kaltet, und in Kryſtallen anſchießt, oder wie man zu ſa⸗ 
wen pflegt, waͤchſt. —— dieſe Buͤhne auch Wachs⸗ 
bühne, oder Wachsbant 

Buhne Bübne;, Abweifer, Fluͤgel, Padwerf, 
Schlechten, Ssentfchlechten, Rrippen, (Waſſerbau⸗ 
funit) ein prismatifches Merk, welches vendem Ufer eines 
Fluffes aus in den Strohm geführet wird, um ben Stoß 
di f-lben von dem Ufer abzuleiten, oder auch den Lauf des 
Strohms zu ändern. Dieſe Buhnen find die vorzuglichiten 
Werte im Wafferbau, wodurd man abbruchig gewordene 

Ufer beſchutzet, den Gang des Strohms zweckmaͤßig len⸗ 
fet, und den Deichen Vorland verſchaffet. Unter den 
mancherley Benennungen der Buhnen im den verfchiedenen 
Provinzen Deutichlands fcheinet der — Name Ab⸗ 


weiſer, da er vollkommen deutſch iſt, der verſtaͤndlichſte 
zu ſeyn, und er druͤckt zugleich die She un und Wirkung 
diefes Werts beynahe ganz aus. Dieſes Werk beſtehet ei- 


gentlich aus einem Prisma, weiches fi} fi ander einen Sei⸗ 
te an das Ufer anfchließet, mit den übrigen Seiten aber in 
das Waffer fren bineinraget, um den Lauf deffelben abzu⸗ 
ändern, je nachdem die Abficht des Baumeiſters folches 
erfordert. Die Buhne darf nicht allemal aus Fafdyinen 
zuſammen geſetzt werden, ob es gleichwol fehr üblich und 
nuͤtzlich ift, fondern man kann fie auch von Pfal : und Boll: 
toerfen, oder auch mafliv von Steinen aufführen, nach 
dem die Umftande folches erfordern. Der Erfolg ift immer” 
einerin. Da die Buhnen zu verfchiedenen Endzwecken 
errichtet werden, fo nehmen fie auch deswegen verſchiedene 
Beynamen an, und fie heißen daher bald Schutzbuh⸗ 
nen , Treibbubnen, Fangbuhnen, Schöpfbubnen ie. 
H. davon rin jedes an feinem Ort.) Vorzitglich aber theilt 
man fie in beſchuͤrende und angreifende ein. Jene ſol⸗ 
len das Eindringen des Waſſers in das Ufer verhindern, 
* aber das gegenuͤberſtehende Ufer, eine Inſel ic. ans 
areifen. 

Bühnen, f. Schacht zu bühnen. 

Bübnen, Buͤdnen, zu bübnen, mit Brettern belegen. 
In Ntiederdeurfchland fagt man gewöhnlich ausdielen, 
Ausboblen. 

Bühnenmeifter, Karkmeiſter, ift derjenige, der die 
Aufſicht über die Buhnen hat, wenn fein Hafenkapitaine 
vorhanden if. 

Buͤhnentrecker, (Bergwerk) find die Jungen, wel: 
che das Erz von dem Schoßgerinne auf die Bühne in Trös 
ge trecken oder tragen. 


Bund 


Bhbhnbafe, f. Böbnbafe. 

Buͤhnloͤcher, (Beramerf) find Pücher, die in bas 
Bertein gehauen werden, damit die Stämpel gewiß fiegen 
und nicht wanfen. Es merden auch die ausgehauenen 
m in Anpfälen alfo genennet. 

Bübre, Büre, Zuͤge, Zuͤche oder Imlätr, Sail: 
haltung ) der untere Ueberzug eines Bette, worinn die Fe⸗ 
dern geſtopft werden, und worüber noch der eigentliche 
Detrüberzug gezogen wird, Damit die Federn nicht durch 
kriechen, muß man hiezu eine veſte Leinwand oder dichten 
DVarchent nehmen, 

—— f. Barchent. 

Buife, f, B 

Büfe, f. ee 

Bukfartifche Erde, eine Art Bofus, fo dem armeni 
fen —— komt, und woraus berühmte. Gefäße gemacht 


— ( Bergwerk, Waſſerbau) lederne Waſſerkuͤbel 
oder Ka 

Bulgenkunſt, Kaſtenkunſt, eine Wafferfunft, bie 
das Waffer vermittelft der Bulgen hebt. 

Bull, Bullochs, Heerdeochs, (Landwirthſchaft) 
ein unverfchnittener Ochfe bey einer Heerde zur Belegung 
ber Kühe. Verſtandige Landwirthe fehen dahin, daf fie 
einen ftarfen Bullen von guter Art halten, damit ftarfe 
Kälber entftehen. 

Bulle, ( Schiffahrt) iſt ein Prahm, oder ein vorn und 
‚hinten , oben und unten plattes Schiff, welches einem 
Maſt und Feine Segel bat. Man bedienet ſich ihrer zum 
Aufleßen der Maften auf andere Schifie auf den Helmen, 
oder die Schiffe , wenn fie Falfatert werben, bamit auf bie 
wo .. winden. 

ullenbeißer, f. Bärenbeißer. 

— Ochstalb, ( Viehzucht‘) ein Kalb maͤnn⸗ 
liches Geidie ches im Gegenfa des Berfefalbe, - 

ochs, f. Bulle 

‚ und gegenein⸗ 
ander über angebracht find. Sie find berneglich, und laffera 
fi) nad} der Breite der Dode nach dem Innern des Ra- 
deftods zu verſchieben, und ift daher eine jede in feinee 
Docke beweglich eingefalzt. Der Dulfter ift obermärts wie 
eine —— ausgehoͤhlt, und in dieſer Aushoͤhlung ruhen 

beyde Enden der Nabe, fo daß man dieſe darinn umdre 
hen kann, wenn die Feigen eingeſetzt werden. Die Bul⸗ 
Ber laffen ſich deswegen in ihren Docken näher zufanımen 

oder weiter von einander fdhieben, weil nicht alle Naben 
von — Länge find. (ſ Rabeſtock.) 

Bumpf, (Kuͤrſchner) derjenige Theil eines Pelzes, 
der im hinab bis zu den Lenden gehet, und insbe: 
fondere der Platz über den Lenden. 

Bund, heißt in den Werkftätten Überhaupt zweyerley. 
ı) Das Band, fo mehrere Theile mit einander verbindet, 
3. ©. der Bund im Ruͤcken der Bücher, der Beinfleider: 
bund u. dal. =) Diejenigen Theile zufammen genommen, 
fo in einem Bande vereiniger find, So fagt man wie 


Bund 


Landwirthſchaft, das Bund Stroh, das Bund Getreide 
oder die Garbe, das Dund Flachs. 

Bund, (Böͤttcher) die Reife, die zum Binden eines 
Faſſes gehören ; eine Anzahl, von 6 bis 8 oder mehrern Bän- 
dern, nachdem das Faß groß iſt 

Bund, (Buchbinder ) ber Pergamentfkreif oder Bind⸗ 


Wenn die Dühde, ra hdem das Buch überzogen ift, bins 
ten auf dem Rüden fichtbar ſeyn follen, fo nimt man Bind» 
faben, fo wie bey dem Leber, follen fie aber nicht ſichtbar 
fepn,; wie bey den Pergamentbänden, fo nimt man Per: 

— sehen a weni · 
gere Buͤnde 

Bund von Draht, f. Ring. z 

— —2 ——— ——* vermoͤge 
feines Spiels einige Pam St alt zufammen ge 
zogen hat, daß dazwiſchen kein Stein des Gegners ftehet, 
oder ein leerer Platz it. Man fagt auch fchlechthin, Dame. 

Bund, (der) (Fenerrerkstunf) die Beſchnuͤrung ber 
Bewer Leucht » Brand : und anderer Kugeln mit Bindfaden, 
fo deswegen gefchiehet , damit die Kugel dem Stoß des Pul- 
vers genugfam widerſtehen fonne. Man hat unterfchiedene 
Arten deſſelben, ale: den Ballen » Rofen: Schneden: 
Trommelsund Rippenbund. Man ſchuͤrzet an dieſe 

einen Hang , um die Kugeln daran tragen zu koͤnnen. 

Bund, (Glaſer) fo nennt man dem zoten Theil des 

in einem Kaften, fo in 6 Stücken beftehet. Auch 
beißt die Verlöchung an einem Feuſter, da wo drep ober 
mehrere Stuͤcken zuſammen ftoßen, ein Bund. 

Bund, (der) (Metherin, Schneider) ſchmale, doppelt 

und angenehete Streifen Leinwand, oder 
and ein d, der um eine zufammengefaltete Sache, als 
3 D. oben um ein Frauenzimmerrock eingefaßt wird, um 
die Falten zufammen zu halten. In eben dieſer Beben 
tung beißet ein breiter Streiſ Zeug oben an den Beinkleidern 
gleichfalls ein Bund. 

Bund, (Putzmacher) ein ben dem ſalzburger Frauen: 
zimmer von Haaren. oder Zindel geflochtener runder Wulſt 
der mit goldenen, fülbernen oder feidenen Borten umwickelt 
wird, welchen fie des wir ner ihrer —— 
tragen, und um das H zu winden 
ge Bund tragen fie noch eine Gatter ⸗ oder 
Bundbaube. (f. Gatterhaude. ) 

Bund, (Schlöffer) ein eifernes Band, wodurch zwey 
Theile, befonders in einem Gitterwerk, verbunden werden, 

Bund, (Weber) wenn dur) den Einfchlagfaden die ger 
machte Figur in bunten Zeugen verbunden wird, daß ſich die⸗ 
fe- von der folgenden unterſcheidet. (ſ. auch abbinden.) 

Bund, f. Gebinde. ey R 
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Buͤndcheneiſen, (Meſſerſchmid) ein Eifen, welches 
in der Mitte gleich einer Stange gebildet iſt, auf beyden 
Enden aber einen ablaufenden Anſatz hat, wovon der eine 
vorne fo gebildet iſt, als der bekannte Beſchlag einer Meſ⸗ 
ſerſchale unter der Klinge, das andere Ende aber vorn als 
ber Beſchlag am untern Ende der Schale, Soll der Be⸗ 
fhlag Figuren haben, fo find fie auf diefen Anfag ausge 
präget. Wenn der Meſſerſchmid ein Meſſer, welches auf 
einer breiten Angel eine Schale aus zwey Hälften hat, ber 
ſchlagen will, fo feßt er-das eine Ende des Bündchenri« 
fens, welches das Vorderblech oder die Haube (ſ dieſe) 
bilden foll, auf eine flarke Zinnplatte, und treibt ſoiches 
mit einem Hammer hinein. Auf den ‚gemachten Fit 
drud in ber Zinmplatte legt er das zugefchnittene Silber 
oder Meſſingblech, treiber mit nur gedachten Bü 
fen daffelbe hinein, und bilder auf ſolche Art beyde Der 
ſchlaͤge. Man muß bemerken, daß nach der verſchiedenen 


« Größe der Meſſerſchalen und ihrer Beſchlaͤge auch das 


Eifen der Groͤße nach gewaͤhlet werden muß. Die Der 
nennung dieſes Eifens komt ohne Zweifel davon ber, dag 
der Belchlag eines Meffers urfprünglih Bund hieß, wie 
ben noch jet der Beſchlag unter der Klinge Vorderbuͤnd⸗ 
cben genannt wird, 

Bündel, Selleifen, bey den Handwerksgeſellen der 
Kanzen, worinn fie ihe Geraͤth und Kleidungsſtuͤcke auf 
ihrer Wanderfchaft auf dem Rüden bey fih tragen. Es 
iſt entweder von Wachsleinewand gemacht, und mit rohet 
Leinwand gefüttert, oder auch durch dem Täfchner von 
ſchwarzem Leder verfertiget. Sie find bequem eingerichtet, 
und in verſchiedene Abtheilungen getheilet, fünnen auch 
zum Theil verfchloffen werden, indem dur Ringe, oder 
ſtarke lederne Defen oder Schleifen, die unter dem Deckel 
angebracht find, eine eiferne Stange burchgeftedft wird, 
welche am Ende mit einem Vorhaͤngeſchloß verſchloſſen 
oder angefchloffen werden kann, fo daß die Stange nicht 
— und auch folglich das Buͤndel nicht eröffnet 

ı kann, 

Bündel, Gebuͤtte, plattdeutih Pündel, ( Roh) 
bey geroiffen Karpfen das Inwendige des Gedärms, wel: 
des in dem Bauch des Karpfens mit dem Rogen oder 
De — iſt, und von vielen vorzuͤglich gern ge 
geflen . 

Bündel ablegen, heißt bey den Gefellen, einfehren, 
Herberge nehmen. 

Bündel eintragen beißt, wenn der Junggefelle den 
einwandernden Geſellen, der Arbeit bekommt, bey dem 
Meifter einführet,, und das Bündel Hinträgt. 

Bündel mir Efchenlaub bewunden, (Baukunſt) an 
dem Grbälfe des Kapitals bey den Saͤulenordnungen eine 
Verzierung von Bildſchnitzerarbeit, welches in Blättern 
von Eichen beſtehet, die um Bündel gewunden find, und 
hievon ihren Namen führen. 

Buͤndel von fechfen, (Nadler) ein Pad Nadeln, 
welches 6000 Stuͤck enthält, 

Bündelftabl, Buͤrſteſtabl, Bürde, Gebuͤndeſtabl, 
eine 2 Stahl, der in langen Stangen ann iu 

t 2 Url 
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Bündel gebunden ift, und alfe verfendet wird, wovon er auch 
feinen Ramen erhalten bat. Solches Bund wiegt etwa 


120 zum 6 — 
el und Bruf ve geſchahe hedem, wenn 
fih ein Gefelle nicht gut auffir führte, da ihm denn der Buͤn⸗ 
del einbehalten, und kein * an eine andere Brüder: 
Schaft gegeben wurde. Syst iſt dieß abgefommen, anftatt 
deſſen man folchen Sefellen bie er oder das gericht: 
liche Zeugniß vorenthäft. 

‚ Dunödfrey ift ein Alavier, (muſtkaliſcher Inſtru⸗ 
mentenmacher) wenndie Tafte oder der Elavis jedes Semi: 
tons an-eine befondere Saite anfchlägt, und nicht etwa 
mit dem daneben zunächft liegenden ganzen Ton gemein: 
ſchaftliche Saiten hat. 

Bundfutter, (Landwirthſchaſt) Stroh, fo dem Dich 
im Winter vorgeiworfen oder vorgetheilet void , im Oegen: 
ſatz des Kurzfutters, d. i. Hechſels unb’des Heues, 

Bundhaube, f. Gatterhaube. 

BSundſeite, (Bimmermann ) ift die Spitze oder dasje⸗ 
nige Ende des Schifffparrens, der mit dem Gradſpar ⸗ 
von vereiniget wird. 

Bundſteg, (VBuchdrucker) die bepden dünnen —* 
oder Leiften, welche der Setzer im feine Form einſetzt, das 
mit an derjenigen Stelle auf dem Bogen ein feerer Pag 
bleibe, wo der Buchbinder den Bogen im Rüden falzet 
und an die Bunde anbefter. Won dem letztern Umſtand 
führen diefe Stege ihren Namen. Bey dem Öftavformat 
3. B. find es zwey Stege in jeder Form, wovon jeder auf 
einer Foliofeite eines Bogen die 4 Kolumnen der Lange 
nad) abfondert. Sie werden angebracht, theils, wie ges 
ſagt, die Kolumnen zu ſcheiden, theils damit an ihrem Ort 
ein leerer unbedruckter Platz bleibe, und das ift der Zweit 
aller Stege. 

+ . Bubne und Bühne. 

Boͤnge, Pinge, (Bergwerk) diejenige Grube auf der 
Halte, % einem Kefiet a. und vo —— —* entſte⸗ 
het, wenn der Tagſchach per und 
gangen if. Sie zeige * daß d 
ſey. Ueberhaupt iſt es aber eine Grube oder Aushöhlung 
* age, die vorzuglich daher entſtehet, wenn in alten 

gegangenen Gebäuden die Zimmerung verfaufer iſt, das 
Set in der Grube alfo bricht , weil es keine Unterſtͤ⸗ 
Yung bat, und die Dammerde zu Tage nachſchieſt. 

Bunge, ( Flſſcher) eine ee: die auf beyden Sei: 

gen wir ein Trichter geftakter if. Die Spitzen diefes Are 


terartigen Theils find per ing —— 

Fiſchereuſe 9 fo daß nur eine Fred 
Deffnursg zroifchen bepden * * m alfo die Bike burc 
die vordere breite Soon aß in den 


End ‚es ' 
—* rende find, fo fünnmm je m nie wie heraus, 


ke ob y 36 fich anhängen. Diefes 
— Seen en es zu Bet ie 


gar zu matt gebet. 
are — m wenn man einen rohen Stein —— 
heerd abnimmt, und der Otein bunget alsdenn, d. i. der rohe 


Buntes 


Stein hat ſich im Stichheerd auf ber Sohle angeheſtet, fa 
daf etwas an der Scheibe bangen bfeiber. Deraleichen 
Steine gehen in der Arbeit etwas ſtrenge, auch nicht gar 
zu rein. Man kann fic in dergleichen Worfählen damit 
helfen, wenn man neben ſtark geröftere n nicht fo ſtark ge⸗ 
röftere Erze anf die Schcht mir nimt, wodurch die Arbeit 
friſcher gehet. 
Bünfensug, (Baukunſt) eine Verzierung — 
der ——n am Keyee und Gebaͤlke ber 


— ißt uͤ upt vielfaͤrbig, verſchieden, insher 
ſondere ugen. 3. B. bunte Zeuge re bie, * 
der oder Sireifen von ver Farben haben. Do 


heißt bunt bey den Webern oft auch fosiel, als gebfumm, 
bie Blumen mögen mit dem Grunde von gleicher ober von 


nerachtet fie ſchon lange unter dem zweyten 
Namen bekannt u Man macht deren verfchiedes 
‚ne Arten von manderley Barken, und hat eshierinn Kerr 
Breitkopf in Leipzig in ne —* ſehr weit gebracht. 
Man bereitet zu dieſem Be Waſſer von Gummi⸗ 


ſſingenen Buͤrſten 
die iwiſchen den Farben auf dem Papier erfcheinen follen, 
fo teird befonders Rindergalle hineingefprigt ,- welche die 
Garden am folhen Stellen, wo fie hineingefpri 
wieder aneinander Gringet. . Zum maps 


troden, nach andern aber mit 
tränft und noch ettvas feucht darauf 
Fingern etwas aufgedruckt, damit das Papı 
gut annehme und an fich ziehe. 
Papier von dem Waſſer ab, legt es auf Pappe , und —* 
auf wird es auf ein Geſtelle von 
untergeſetzten Gefaͤßen das uͤbrige Tragantwarfer abläuft 
Hlerauf wird es aufgehangen, getrocknet, aksdenn mit et; 
was venstianifcher befchmieret, und auf einer höhgernen 
erg! mit einem Glaͤttſtein poliret oder geglättet. 
old · Brokatgedruckte⸗ auch einfärbige 
Dapirr. CK alle Bi. — — 
piere 


Buntf 


piete wird in Zerrenhut gemacht, deßwegen fie auch in 
Leipzig herrenhuter Papiere genannt werben. (f. ber: 
renhuter Papier. Gewoͤlktes Papier entſteht, mern 
zwey mit Barben frifch angeftrichene Bogen aufeinander ge: 
teget, und plöglic voneinander geriffen werden. Cine 
deutliche Vorſtellung kann man ſich hievon madıen, wenn 
man zwey polirte Steine, auf welchen eine naffe Farbe ge: 
Prichen if, zuſammen legt, und ſolche auseinander reift. 
Man kann auch die ichenen Bogen auf ein fehr glat⸗ 
tes Brett legen, und folche auf demfelben etwas verſchie⸗ 
ben, e entftehen darauf Wolfen. (ſ. auch Tapetenpa- 


Buntfutterer, Buntmacher, Buntwerker, heißt 
in manchen niederfächfifchen Gegenden der Kuͤrſchnert, weil 
er mit. bunten oder geflechten Pelzen futtert. 

Buntmacher, |. Buntfutterer. 

Buntwerk, Buntwark, Bunt, niederſächſiſch, Pelz, 
werk daher, 

Buntwerker, f. Buntfutterer. 

Bunzel, (Nagelſchmid) ein kleines Eiſen, welches an 
bem einen Ende eine abgerundete Grundfläche hat, und 
womit der Stämpel, worauf Schuhpinnenkoͤpfe gebildet 
werden; feine runde Vertiefung erhält. Der gefchmidete 
Staͤmpel wird erwärmt, und alsdenn in feine Grundfläche 
der Bunzel hineingetrieben , wodurch die erforderliche Ber: 
tiefung des Stempels entitebet. 

Bunzelmeifßel, (Schlöffer) ift eine Art vor Spitz⸗ 
Hammer, der auf einer Seite eine glatte Bahn oder einen 
Kopf, auf der andern Seite aber eine ftumpfe ftählerne 
E pise hat’ die bey einigen rund, bey andern halbrund 
oder auch eyrund ift. Sie bewirkt das bey dem Schloͤſſer, 
was die Burgen bey den übrigen Metallarbeitern wirken, 
nämlich das Eifen zu treiben und demfelben mancherley Fi⸗ 
auren mitzuteilen. Das dimme Eifen fiegt bey diefer Ars 

- beit auf einer Bleytafel, und der Handwerker bat fih auf 
der obern oder Hinten Seite entweder eine Zeichnung ent 
worſen, wornach er das Eiſenblech bildet und treiber, oder 
er verrichtet dieles auch nach feiner Einbildungskraft, ins 
dem er auf die Zeichnung den Bunzelmeißel auffeßet, mit 
dem Sammer foldyen in das dünne Eifen eintreibet, und mit 
biefem auf den Kopf oder die glatte Bahn des Bunjelmei ⸗ 

bels ſchlaͤget. 

Bunzeln, f. Bunzeniren. 

Bunzen, Punzen, Bunzeln, (Metallarbeiter) find 
kleine eiſerne fingerlange Werkzeuge oder Griffel, die vorne 
gut find. Die größten find nicht über einen Finger 
dick, und haben auf ihrer untern Grundfläche verſchiedene 
Geftaften. Die iſt nämlich bafd flady, baid 
rund, bald hohl, erhaben, eyförmig, eckig, ſchief aefchliffen 
sder krumm zulaufend, und poliret oder glanzlos d. i. matt, 
wo bie Grundfläche dicht punktiret iſt. Sie find nach den 
verſchiedenen Seftalten , auch vor verfchiebener ab: und zu: 
nehmenden Groͤßen. Die Merrllarbeiter, befünders bie 
Goldſchmide und Zifelirer brauchen die Bunzen bey dem 
Treiben, um die getriebene Arbeit (f. getriebene Arbeit) 
dadurch zu bilden. Bey dem Petſchier fiehen anf 
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der untern Orumdfhiche der Bunzen Zahlen, Buchſtaben 

und kleine Figuren z. B. Nafen und Ohren, die alſo der 

—— mit ben Bunzen ohne Mühe in das Metall prä 
an. - 

Bunzenbüchfe, ein blscherne Buͤchſe, worinn die Bun⸗ 
zen aufbewahret werden. ie ift nach der Menge ber 
Bunʒen von einer willkuͤhrlichen Groͤße und Geſtalt. 

Bunsenbammer, ber Hammer, womit die Bunzen 
getrichen werden. 

Bunzeniren, bunseln, (Metalarbeiter) wenn bey 
einem gegoffenen Körper, welcher Zierrathen von Laub: 
werk oder dergleichen hat, mit den Dungen einige tiefe 
Stellen weiter ausgetrieben eder auch poliret werben, naͤm⸗ 
lich an folchen Stellen, denen man weder mit einer Feile 
noch mit dem Grabftichel beyfommen kann. Golche Ber: 
tiefungen werden hiedurch genfättet, und ihnen das Un: 
örmliche benommen. Der Handwerker muß bey biefer 

tbeit zu jeder Fläche erforderlihe Bunzen erwaͤhlen. 
—— heißt aber auch uͤberhaupt, mit den Bunzen 
treiben. 

Bunzlauer Gefaͤße, ein irdenes braunglaſurtes Ge: 
ſchirr, z. B. Koffeegeſchirre, welches vom ber Stadt, we 
es gemacht wird, den Namen führet. Dieſe Stadt Bunz⸗ 
lau oder Bunzel, in Niederſchleſien im Fürftenthume 
Jauer ander ober gelegen, hatte ehedem an Gold und 
Silber eine reiche Ausbente, da diefes Bergwerk aber ein- 
gegangen, jo befchäftigen fih die Einwohner jetzt damit, 
daß fie diefes irdene Geſchirr verfertigen, und aus den al 
ten Halden ihrer ehemaligen Bergwerke das Mineral her 
vorfuchen, woraus die prächtige Glaͤtte diefes braunen Ge⸗ 
hi verfertiget wird. Es wird meist und breit ver 

abren. 

Burail, eine Art Zeug, insgemein Serandinegenannt, 
wiewol auch noch der erfte Name von vielen gebraucht 
wird. Es iſt eine Art Ratine, die von Eeide, Wolle, 
feinen nnd Baumwolle gemacht wird, und ſowohl ven 
ben Oertern, da man es verfertiget, als auch von der Art, 
mie es ararbeitet wird, verfhiedene Namen erhält. Ins⸗ 
gemein ift die Kette Seide, der Einſchlag aber Wolle, 
Baumwolle oder Kammelhaat. Die eigentliche Burail iſt 
42 einer Elle ohne die Kanten breit, und bie Lange 204 
Elle fertig mach der Zurichtung. Diefe Gattungnennt man 
wider den Strich, fr. Bursil à Contrepoil, weil er tpi⸗ 
der ben Stridr angerichter ift. Eine andere Art means man 
gekreuzte oder kreuzweiß geitreifte, da ſowohl die Kette 
flreiig, als auch der Einſchlag nach gersiffen Streifen und 
Farben eingefchoffen wird, fi. Bumil Croife, der fhlechte, 
Burail fimple, und endlich die von Werg. Er wird von 
den Raſchmachern und Ferandiniers zu Amiens md an 
andern Orten in Frankreich ſtark gewebet, wo man auf 
unter Burail und Ferandine keiner Unterfchied machen 
fol. Der Burail, der mit der Ferandime eigentlich eine 
Gleichheit har, daher andy, wie gedacht , von vielen d 
Name dem Burail gegeben wird, iſt fo, mie jener, halbiei: 
den, bloß daß die Ferandine gekopertikt. (ſ. dieſes) Noch 
bat man verſchiedene Arten Burait, bie in andern Orten 

Tt3 Frank⸗ 
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Frankreichs, auch in Flandern, Bergamo, Neapo⸗ 
is, Genua, Meyland, auch in der Schweiz verferti⸗ 
get werden, der aber in Zurch gemacht wird, iſt eine Art 
Arepon, 

Burst, f. Bormr 

Burate, ein geringer wollener Zeug, der etwas ſtaͤr⸗ 
ker iſt, als der Schleieretamine, zu deſſen Gattung er 
auch gehoͤret. Ka 

Buratee, auch eine Art Etamine, welche faft mie die 
Burate gemacht ‚wird, insgemein aber von weißer und 
brauner Wolle, , 5 

Buratine, eine Art Papeline, deffen Aufzug von fehr 
feiner Seide, der Einſchlag aber von grober Wolle ift. 
Sie wird ach dem Weben auf einer großen Rolle ‚gerollt 
‚oder gemanget. . 

Buratmadber. So nennt man in manchen Gegenden 
die Zeug: und Raſchmacher, weil fie eine Art Burat, fo 
dem Tuchraſch gleichet, verfertigen. 

Buͤrde, |. Suͤndelſtabl. 

Bürdeftabl, ſ. Buͤndeſtahl. 

Bure, Bugie, ein ſeht rauher und ſtarker leinwand⸗ 
artiger und mit zwey Kaͤmmen und Tritten gewebter mol: 
lener Zeug. Er iſt eine Elle breit, und zu Kleidung ars 
mer Leute beſtimnit. Er hat vermuthlich vom Fr.Bourre, 
deutſch Scherwolle, feinen Mamen, weil man unter dieje: 
nigen Bures ‚die in Thibiriliers fabrizirt werden, Scher⸗ 
wolle nimmt, desiwegen fie auch Bures bourrieres genannt 


werden. 

Zure, heißt auch noch eine andere Art Zeug von lei⸗ 
nenem und wollenem Garn, fo man zu einer groben Art 
Tiretaine (f.diefes) rechnet. Die Buratines find, übers 
Haupt gerechiset, feiner als die Durats, biefe aber mieder 
feiner, — — 

Buͤre, ſ. re. 

Bureau, Fr. bureau , zin gleichfalls grober Zeug, der 
nichts anders, als ein etwas groberer oder 2 Sure 
dft, Es ſcheint, daß mit diefen Zeugen ehedem die Tiſche 
Hefchlagen wurden, weil der Name dieſes Zenges die ſeht 
erroeiterte Bedeutung des Worts Bureau hat; da biefer 
einen Tiſch/ worauf man Geld zaͤhlet, oder Papiere und 
Akten zulegen pfleget, 'befonders in Gerichtsftuben, eine 
Schreibefommode, einen Schreibepult u. f. w. ber 

tet. j 
— (Hager) So nennen einige des Bibers Bau 
‚oder Haus am Ufer eines Stroms, j 

Burgalefer , eine Art fpanifcher Wolle, die aus Bur— 
908 und den bafigen Gegenden Tomte, & 

“ Burgen, fr. burgan de teinture, in den franzoͤſiſch 
antilfifhen Inſeln ein Schalen: oder Muſchelfiſch, von 
welchem eine gewiſſe Art Scharlach oder Purpur zuberei⸗ 
ird. 

— ‚Tragbare, Fr. civiere, (Faͤrber) ein Tra— 

oder ein Rahm mit Queerbilzern, weicher zwiſchen 
Den benden Hafen auf der Küpe ruhet. Das Tuch liegt 
Hierauf beym Ausringen. Die Benennung Bürge komt 
wol yon dem plattdeurfhen Wort Boͤrge ber, fo eine Tra- 


Buͤrſte 


e bedeutet. Wenn mir recht iſt, fo iſt bey den hi 
Färbern Tragbare üblicher, BEER PRO 

Buͤrgel, |. Burgitall. 

Bürger. Jeder Handwerker, der fih in einer Stadt 
das Meiſterrecht erwirbt, muß nach den Geſetzen daſelbſt 
auch Bürger. werden. Daher ſchreibt man an .einen 
Handwerker: Bürger und Meiſter. 

Bürgerliche Baukunft, ſ. Baukunſt. 

Burgbelli heißen in Venedig Heine Luſtſchifſe mit eis 
nem ſchoͤnen Saale ober einer ie in der Mitte. Man 
nennt fie auch Barche oder Heine Bucentauri, 

Burgſtall, Bürgel, Bügel, Bübel, Kruͤmmen, 
Gronnen, Pürzel, Grimmen, (Häger) ein Hügel in 
bes Hirihes Fahrte. Wenn der Hirſch namlich aufrecht 
geht und ſcharf und gerade ‚auftrit, fo ſtoͤßt er zuerſt mit 
feinen Ballen das Erdreich nach der Schale zu, im Fort: 
fehreiten zwingt er es wieder mit dev Schafe zurüd, Sie: 
durch entjteht ein Hügel oder Burgſtall, fo Fein anderes 
Thier völlig nahmachen kann. Daher ift es ein Haupt: 
zeichen in des Hirſches Fährte. 

Burſche, Purſche, eine befannte Benennung der Hand⸗ 
terfsgefellen bey manchen Zänften, z. B. Schneiderburfche, 
Baͤckerburſche. Doch fagt man bey manden Handwerken 
auch Geſellen, bey andern Kuccht. Z. B. Schmidefnecht, 
te und bey ben Müllern zuweilen Anappe. 
LS. diejen. 

Buͤrſche, Buͤrſch, ſ. Pürfhen in P. fo wie auch die 
abftammenden Wörter, als buͤrſchen, Buͤrſchpulver 


u. |. w. 

Buͤrſte, Fr. Broſſe, (Buͤrſtenbinder) ein Werkzeug, 
welches überhaupt dazu gebraucht wird, den Staub oder 
Knrath abzukehren. Mach ihrer verfchiedenen Beſtim⸗ 
mung, wozu fie gebraucht wird, iſt fie verfchiedent: 
lid) eingerichtet, und ‚erhält auch verfchiedene Namen. 3, 
D. Kleiderbürften Schubbürften, Schrubberbür« 
sten, Raubkopf u. f. w. (f. diefe.) Die Bürſten wer: 
den zwar gewöhnlich von Schweinsborſten, Ziegenhaar, 
zuweilen aber auch von Draht verfertiget, welche letztern 
die Metallarbeiter benm Vergolden gebrauchen. Die ge 
woͤhnlichſten Bürften find von Schweinsborften, und die‘ 
Borſten aus den Ealten Ländern find hierzu beffer, als aus 
den warmen, weil jene zu dieſem Gebrauche jtärker find. 
Alte Bürjten haben ein Giehäufe oder einen Griff, fo man 
ſchlechtweg Buͤrſtenholz nennt. &o wie aber die. Mode 
in allen Dingen erfinderifch iſt, fo hat fie auch bier man⸗ 
cherley erdacht, den Bürjten ein Anfeben zu geben, indem 
‘man nicht allein Die Holzer der Bürften mit Farben be 
malet, lackiret eder mit Leder und feidenem Zeuge überzieht, 
fondern man macht auch Buͤrſten, deren Hölzer nicht al: 
lein von feltenem ausländifhen Holze, fondern auch mol 
mit verſchiedenen Materien, als Silber, Elfenbein, Per: 
lenmutter und dergleichen ausgeleget werden. Ueberdem 
farbt man auch die Borjten, und bringt fie auf den Dur- 
ftenhölgern von vermifchten Farbenan. Aus Nürnberg er- 
halten die mehreften deutfchen Bürſtenmacher die ladirten 
auch fein gedrechfelten Buͤrſtenhoͤzer. Die ang 

en ölier 
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Sbelzer zn den ſchlechten Kleiderbuͤrſten machen die Drechs⸗ 
ber jedes Orts, indem fie aus einer Heinen Walze, die fie 
von einander fchneiden, zwey dergleichen Buͤrſtenhoͤlzer bil: 
den. Die fihlechten , glotten und Eantigen Hölzer au 
derbuͤrſten, die hernach überaegen werden, desgleichen bie 
Hölzer zu Schubbürfien, macht der Burftenmacher aus 
Drrchen- oder Eichenholze felbft. Die Borften zu den ſei⸗ 
nen Burfton werdennac ihren Farben von einander abgefon- 
dert, jo daß eine folche Burſte entweder aus einer oder ans 
zwey Farben beiteht, und dag immer ein Borſtenbuͤndel ei: 
ner Farbe mit einem von einer andern Farce abmwechfelt. 
Die Borften werden mit der Farbe der Wolle gefärbet. 
Ben den Pferde und Ziegenhaaren werden ganz feine Bür⸗ 
Ren für die Soldfhmide, Uhrmacher und Raſirer verfer: 
tiger, welche gemeiniglich ganz klein find, und die Haare 
werden in eine Meffingrohre eingepicht. Sie gleichen als 
fo mehr einem Pinfel, als einer Buͤrſte. Auch giebt es 
Burften, deren Stiel oder Heft von Knochen oder Elfen: 
bein it, welche der Buͤrſtenmacher fchon fertig einfauft. 
"Hierzu gehören Zahn · und Schnallenburften. Die Bur⸗ 
ften theilen fich uberdem noch in zwey Hauptgattungen ab, 
in eingele&te oder eingebumdelte, und in eingezogene Bur⸗ 
fen. Cf. diefe Wörter. ) j 
Buͤrſte, (Hüttenwerf) einer Bürfte von Draht be: 
dient ſich der Silberbrenner, die Brandftuden zu reinigen; 
einer Bürfte von harten Schweinsborſten aber der Pro: 
Birer, die Silbertörner vom Unrath zu reinigen. 
Böürfte von Heidekraut, hiemit fehret der Bienen⸗ 
meiſter einen Bienenſchwarm in den Stock, wenn er ſich 
frgendivo angefetst oder verfrohen hat. Er reiniget auch 
biemit den Bienenkorb. j 
Bürftenbinder, eine im gemeinen Leben übliche Be: 
nennung des Dürftenmachere, dech mit deſſen Widerſpruch. 
Denn Bürftenbinder find eigentlich) in den nordiſchen Stad- 
‚ten diejenigen Tagelöhner, ſo bey Kaufleuten, die mit Bor: 
ften handeln, die aufgefauften Borjten in Bündel zum 
Verkauf zufammen binden mäffen. 2. 
Börftenbols, (Burftenmahher) dasjenige Holz, wor: 
inn die Borſten zur Buͤrſte beveftiget werden. Es wird 
‚nach dem verfchiedenen Gebrauch nach verfchiedenen Geſtal · 
ten gemacht, und zum lauch verziert. (f. Burften.) 
Böärftenmacher, tftenbinder, ein Handwerks 
mann, der aus Schweineborften, Pferde » und Ziegenhaa⸗ 
ten, Dachshaaren, und aus den Schwanzhaaren bes Eich: 
er Dürften und Pinfel von verichiedener Art macht. 
Der Bürftenmacher fortiret (f. dieß) feine Borſten und 
Haare nach dem verfhiedenen Gebrauch, wozu er fie am: 
"wenden will, und alsdenn verfertiget er hieraus die Buͤr⸗ 
ſten auf folgende Art. - Wenn er z. B. ſich ein Buͤrſten⸗ 
bol; ſelbſt macht, fo ſpaltet er das Holz dazu mit dem 
Spaltmeffer, behanet und befchneider es mir dem Schnei- 
demeſſer zu der Geftalt, die es haben fell, und Bohrer in 
daſſelbe auf der linfen Seite fo viel Locher ein, als Bor: 
fienbündel eingefetst oder eingezogen werden follen. &ol: 
len die Borſten eingefekt, d. i, eingepicht werden, fo bob: 
wet er folche nicht ganz durch ; follen fie aber eingezogen wer⸗ 
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ben, fo müffen bie Löcher durch das Holz ganz durchgehen. 
In beyder Abſicht ſpannt er das Burſtenhoiz, wenn es 
von grober Art if, in den Bohrſtock, (I. diefen) wenn 
es aber lackitte Hölzer find, fo legt er fie mar auf die Bank, 
und beyde werden mit einem Löffelbobrer (f, biefen) ent 
weder ganz oder nur halb durchgesohret. Je dichter die 
Löcher gebohret werden, und je kleiner and) die Lücher und 
folglich die Burftenbundel find, die darinn geſetzt werden, 
defto vorzüglicher ift die Burſte. In jedes Loch muß nun 
ein Borftenbundel eingefeßt oder eingejogen twerden, 


zupfet in diefer Abſicht (1. zupfen) fich aus einem Bündel 


fortirter Borſten, fo zu feiner Buͤrſte, die er machen will, 
tauglich find, von einerley Lange eine Handvoll aus, fäm: 
met oder raubet fie auf dem Ramm, (f. diefen) und wirſt 
fie, wenn fie durchgefämmer find, der Länge nach auf den 
Tiſch, wodurch diefelben unter einander gemifcht werben. 
Nach diefem bindet ev alle Borften von einerley Länge in 
ein Dundel zufammen, und wenn fie eingefeßt oder eitt- 
gepicht werden follen, fo feßt er fi) vor einem niedrigen 
Tifch in einer Kuche, in deſſen Mitte ein rundes Loch ift, 
worinn ein runder Keffel auf einem eifernen Dfen ſteht, in 
welcyen bey gluhenden Kolen gewöhnlicher ſchwarzer ge: 
ſchmolzener ‘Pech warm unterhalten wird. Das Bündel 


Borſten hat er aufgebunden auf dem Tifhe ausgebreitet 


vor fid) liegen, von welchem er nunmehr fleinere 

pündelt (f. diefes) und das mit Garn ummwundene Wur⸗ 
jelende der Pundel in den Pech taucht. Nachdem einige 
Pundel auf jolche Art eingetauche und die erften erkaltet 
find, fo taucht er jedes noch einmal in den beißen Pech, 
und ſetzt es fogleich in ein Loch des Buͤrſtenholzes ein. 
Wenn die ſanuntlichen Bündel einer Buͤrſte eingepecht find, 
denn kürzer er die langen Borften nad) einem Maaß auf 
der Bleyplatte, die auf dem Haublock liegt, mit dem 
Haumeſſer ab. (j. alle diefe Wörter.) Die eingezogeue 
Arbeit befteht darinn, daf die Borſten nicht eingepichk, 
fondern mit Bindfaden oder Draht durch die Locher geip- 
gen werden. (f. eingejogene Buͤrſten.) &o verfährt der 
Burſtenmacher 3 der Verfertigung aller gewoͤhnlichen 
Burſten, es ſeyn Kleider: oder Schuhbuͤrſten. Bey einer 
ſogenannten Kopfbuͤrſte muß er aber anders verfahren, (f. 
Kopfbürite.) Außer den gewöhntichen macht er auch noch 
andere Arten von Bürften, als Raubköpfe, Borſtwi⸗ 
fche, Haarbeſen, Schrubber u. dgl. welche zuſammen 
bie Raubarbeie heißt. (ſ dieſe.) Endlich made er aud) 
Pinfel. (ſ. diefe.) Vordem verfertigte der Bürftenmacher 
auch noch Pferdequäfte, (ſ diefe) welche aber: itzt mit 
dem englifchen ‘Pferdegeichirr aus der Mode gekommen 
find. Das Bürftenmacherhandwert iſt ein gefchenktes 
Handwerk, und Meifter und Gefellen einer. Werkſtaͤtte 
müjfen zu den Gefchente eines wandernden Geſellen das 
Ihrige beptragen. Ihre Lehrburfche lernen 4 Jahre ohne 
Lehrgeld, und zum Meifterftück macht der junge Meifter 
eine Kartetſche, deren ſchwarze und weiße Borftenbündel 
nad) Art eines Bretefpiels neben einander geftellt find; 
ferner eine Bürfte zum Scheuern der Fenfter, und endlich 


eine $ Pfund ſchwere Kehr: oder Kleiderbürfte, welche ui 
ne 
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nen ſpitägen Stiel wie eine Kopfbürfte hat, weil vor bie 
fen die Kleiderbürften auf ſolche Art verfertiget wurben. 


An einigen Orten machen fie auch eine Breybuͤrſte, fo wie . 


fie bie Beinweber zum Schlichten gebrauchen, auch eine 
Neibebürfte. Kein Meifter darf mehr, als einen Lehrjun- 
genthalten.’ Uebrigens it dieß Handwerk tn Deutſchland 
ſchou ſeht alt, und hat in Muͤruberg ſchon über 200 Jah⸗ 


ve —— 

Buͤrſtenmaſchine, Buͤrſtenraͤder, Gr. Machine a 
broſſer/ CMetetl ı und Stahlfabtiken) eine Mafhine, 
zn feine Staplarbeiten, als Schnallen, ſtaͤh⸗ 
dene Ketten u. dal. mı. polirt werben. Beſonders iſt bieje 
Maſchine in England in Neukaſtle ſehr im Gebrauch. 
Es werden darauf alle Buckeln, desgleichen runde und 
winkliche Flaͤchen der ſtaͤhlernen Waare poliret, weil man 
Ahnen mit andern Werkzeugen nicht fo gut bepfommen 
kann. Zw einem hölzernen Gerüfte, liegt ein großes 
Schwungrad mit feiner Welle und eiferuen Spille, wel: 
he an der einen Seite eine Kurbel hat, womit das Rad 
umgedrehet wird. Gin Riem um die Stirme des Rades 
geht von ei vor oe —— ni e. 
gegenäüberftehenden neu u Seftelle auf ei- 
ner eifernen Spille ſteckt. Auf diefer Spille ſtecken einige 
Buͤrſtenraͤder, auf deren Stirn kurze Borſten ſtehen. 
Wenn nun bie Kurbel mit dem großen Rade in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, fo bewegen ji) natürlicherweiſe auch die 


Buͤrſtenraͤder. Auf diefen Buͤrſten nun die oben. 
gedachten Waaren polirt, und gemeiniglich geſchieht fol. 
ches auf drey auf einauder folgenden B dern. Die 


erſte Bürfte iſt mit Del oder Schmisgel, die andere mit 
ſpaniſcher Kreide und Del, und die dritte, worauf vbllig 
fertig polirt wird, ift mit fpauifcher Kreide und Eifig be: 
ſtrichen. Die zu policende Sache wird nur von Kindern 
an die obengedachten beſchmierten Buͤrſteuraͤder fo fange 
‚angehalten, bis die gehörige Politur erreicht ift. (1. I. M. 
DR. Deu, Theil IL. Tab. IX. Fig..4, 5, 6, 7.) 

Buſch, (Müller) das Holz, womit das Müpfeifen in 
dem Vobenftein gefüttert F 

Suſch, Strauch, (Bogelfteller) ift der eigentliche 
Platz auf einem Vogelheerde, welcher vergränet, mit 
Ei fhmarzen Beeren beſtecket, und mit den 

nden der Netze beleget und umſtellet wird. 

Bufchaw, ein hamburger Gewicht von hundert und 


achtjig Pfund. ES 

Bufchbaum, (Gdetner) ein Zwergbaum, gleich einem 
Buſch gezogen, im Gegenſatz der Spalierbäume. 

Büfche, f. Dinfe, 

Büchel, (Blechhuͤtte) ein Schod zuſammen gebun⸗ 
derer untauglicher Bleche, fp an bie Möhrenmacher vers 
kauft werben. 

Bhfchel, (Seldenwuͤrker) find dicke zufammen gezoge⸗ 
ne Stellen, welche auf ten ausgefpannten Kettenfäden als 
eine zufammen gebrebete Floretfeide ſitzen, und verurſa⸗ 
chen, daß die feinen Kettenfäben fi daran hängen und 
bey dem Weben zumeilen von den Buͤſcheln an ſolche 
Stellen wit hingegogen werden, wodurch Fehler entitehen. 


Buſchw 


Deewegen můſſen die Buͤſchel bey dem Putzen der Kette 
ſorgfaltig weggenommen werden. 
Boͤſchelkunſt, (Waſſerbaukunſt) eine ſeht einfache Ar 
das Waſſer durch mehrere an einer Kette fich befindliche Bi 
ſchel in einer Röhre in Die Höhe zu bringen, Cie gehlrat 
zu den —*— Paternoſterkuͤnſten, und iſt ewlich 
ufchfang, (Roger Böse 
ang, ( ber Fang der Voͤgel 
dem Bufchbeerd, — u N 
Buſchheerd, Steauchbeerd, (Bogelfteller) ein 9 


‚gelbeerd, der mit grünen. Buſchen beſiedt wird, 


el De „Dig auf diefe fegen und deu — B 
BuſVbois, (Forſtweſen) Holz von Ceräucern, Ip 
Gegenſatz der ſtarken und hohen Hoͤlzer in ber 
Denn Buſch heißt in Niederfahfen Strauhwerf, ;. 
Elfe in einem Bruch. — 
Buſchrege, (Vogelſaͤnger) wenn die Vogeiſteller auf 
ben Vogelheerden einen lebendigen Vogel auf einem Lau⸗ 
ferplag anrubten, doc fo, daß fie ihn durch einen geroife 
fen Zug aufziehen und wieder niederlaffen Fomuen, - .. . 
Suſchſtreu, f. Streufel. er 
Buſcht, Bauſcht, Pauſcht, (Papiermüller) ſind 161 
geformte und noch naſſe Bogen Papier zwiſchen 1832 Fll⸗ 
ven. Wenn naͤmlich der Bautfcher die von bem Schs⸗ 
pfer geihöpfte Form mit dem Papierzeug nimt, folge 
auf bem Eſel (ſ. diefen) ablaufen laͤßt, ‚alsdeun fern 
ben geformten Zeug auf einen neben In liegenden Filz um» 
gekehrt legt, daß der Zeug auf dem Filze figen,bleibt, und 
wenn er auf folde Art ıgı Bogen, jeben zwiſchen joe 
Bilge, und alfo zwiſchen 182 File gelegt hat; “fo & 
bieß ein Buſcht, umd drey ſolche Vuſcht machen ein Ric 
Papier, jedes Buch aber zu 26 und wicht zu 24 Bogen 
—— —* 2 Bogen auf jedes Buch zum Ausſchuũ 
net werden. ; 
Bufcrfils, (Papiermühle) ein vierlantiges grobke 
Stud Tuch, das etwas größer, als ein Papierbogen ſeyn 
muß. Der Papiermüller laͤßt fich ſolches walfen, und fos 
der es hernach im zerftoßener Rinde von Elfen: Birken⸗ 
oder Eichenholz. giebt dem Filz hiedurch nicht nur eis 
ne Farbe, fondern auch Haltbarkeit, damit er, nicht fo- 
leicht in der Mäffe vermodere. Denn auf diefen Fi; wird 
der friſch geformte Papierzeug von der Form gelegt, und 
bleibe fo lange dazwiſchen liegen, bis ein ganzer Stoß oder 
Buſcht von 182 Filzen mit ihren Bogen Papier gepreßt 
iſt, und nachher von dem Teger herunter genommen 
wird. Su einer Papiermüßle muß fih ein anfehulicher 
Vorrath von dergleichen Zilzen befinden, weil ein jeder Bo⸗ 
gen Papier, der gefermt wird, jwiſchen zwey Filzen zu 


liegen komt. , : 

‚ Dufdywerk, Luftgeböfche, Luſtwald, (Gärtner) 
ein oder mehrere eingeichloffene Wäldgen, die aus verfchie: 
denen Abrheilungen beftehen, und die wieder aus Baͤn⸗ 
men, Sträuchern und hochbluͤhenden Pflanzen welche ins 
Gevierte, entweder regelmäßig in Reihen, ader auf eine 
mehr unvegelmäßige Weife wertheilt, gefegt ——— 
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einer i Figur, als 
„Viereck, Vieleck, Oval oder dergleichen 
Sie icken fich .. große Gärten, und find 


’ —S Gergbau) wenn man eine kuͤrzere Zeit, 
als zu einer Schicht erfordert wird, arbeitet und unordent ⸗ 


4; 


Hi 


nasfang 


wird, Daher fagt man auch —— 
— *5 Inngaen, Jnnbufe, (Bogeliteller) fo 


werden fie an den Leinem etwas zuſammen aesogen, daß es 
Falten giebt, und nicht vert anliegen, welches dazu dienet, 
Damit fih das eingelaufene Wildpret defto eher dariun 
verwirre und fange. 

‚ Bufte, f. Paufe. , 
Buße, Buͤße, Bußftüd, Fr. Etoupage ober piece 
eroupage, (Hutmacher) ein Stück gefachter Hutzeug, 

welchen der Hutmacher auf die dünnen Stellen eines Hut: 
Faches beym Fachen ſowehl, ale auch beym Filzen auflegt. 

f. ausbüßen.) Dieß alte Wort hat bier noch feine ur⸗ 

uͤngliche Bedeutung, naͤ lich Befferung ber Kehler, bie 
es durch manche Nehenbeariffe der Firchlichen Bedeutung 
zum Theil verloren zu haben eint. 

Bußen, buͤßen, [. ausbüßen, 

Zaßtg 


Buße. 
Buſt, ——— fo werden bie in einem Saufen 
oder Stoß gelegten Filge gemennt, wenn auf jeden ein friſch 


Technologiſches Wörterbuch L 


Butte 
u. =. Papier liegt, und diefer Stoſhaufen ge- 
Büfte, f. Bruffbild, 


Pappe aus der 
Burte, Buͤtte, Zober, Zuber, (Böttcher) ein von 
Bagdauben zufammen geſetztes Gefäß, welches eine 
Geſtalt hat, tief Boden 


Weinbergen nad der Prefje zu tragen; wiewol in dem 
werfchiebenen deutfchen Gegenden unter dieſer allgemeinen 


3.9. ein rundes ausgeh —J—————— 
Bd, ein { 
worinn der # Theer bey ſich führet, eine Theer 
butte, ferner utte ⁊c. 

Butte, (Fiſcher) ei dem 
— (Fiſcher) ein Seeſiſch, fo zu Geſchlechte 


Butte zu geneigt iſt, damit das Waſſer 
men wieder 
Butte laͤuft. geofle 
der Eleine Steg, der 
Auf der einen Sei 
pringender Verſchlag, der der But⸗ 
tenftubl heißt, und auf der andern Seite der Butte, ne⸗ 
ben dem Mfel, (f. dien) ift ein zweyter Verſchlag , der 
ber Baurfcherfiuhl beißt. ¶ biefen.) Auf dem Boden 
der Butte ſteht in ihrem Innern eine kupferne Blaſe, die 
durch ein Schierloch unter einer Schorfteinrähre erwärmt 
wird. Der Zweck diefer Blaſe ift, den Zeug in der Burte 
beym Formen etwas ju erwärmen, und im Waſſer ſchwe ⸗ 
bend zu erhalten, daß er nicht zu Boden ſinke. 


Un Butte, 
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Butte, (Schiſſahrt) nennt man auch auf den Schif⸗ 
fen ein großes Faß oder Lägel, darinn man einen Vorrath 
von füßem Waffer für das Schifisvolt aufbehäle. Diefe 
Fäffer haben eiferne Bänder. Man füller das Getränte, 
rochhes man täglich unter die Bothsleute austheiler, in 
balbe Butten, die wie Heine Waffertröge ausiehen. 

Buttebrers, f. Burte, (Papiermuͤhle) der breite Rand 
eder die Leifte um die Butte. (ſ. diefe. ) 

Butte Rarden, (Tuchbereiter) fo nennt derfelbe die 
ſtumpfen Karden, deren er bedienet, das. Tuch zum 
eritenmal oder aus dem erften Waffer zu rauhen. Es find 
bereits gebrauchte Karden , und fie werden deswegen zum 
erften Rauhen gebrauchet, damit das Tuch nicht zu ſtark 
oder mit einmal angegriffen twerde. Mit diefen butten 
Karden erhält das Tuch von jedem Rauher zwey Züge, 
(f.diefe) namlich mit jeder Seite der Karde einen. Jeder 
Zug beiteht aus 36 Schlägen. (ſ. diefe. ) 
Buttelbier, Bouteillenbier, (Bierſchenker) auf Bons 
teilen gezogenes Bier. (f. Bouteillenbier.) Ein Nach: 
trag zu di Artikel fen die Nachricht des Hrn. Prof. 
Beckmann, daß man in manden Gegenden beym Abzie: 
ben Sersürge ins Bier thut, als Kardamomen, Zimmt, 
Melten. Es iſt diefes in biefigen Gegenden nice üblich, 
weil. wir chne diefe Beymiſchung aute Bierarten haben. 
Dagegen verfichen die berlinifchen Bierſchaͤnker die Kunft, 
aus den Stadtbieren fremde Biere ganz oder zum Theil zu 
verfertigen, Z. B. Kroßnerbier aus frifchem Stadtweißs 
bier und etwas Stadtbraunbier, fo mit ein wenig Kroßner⸗ 
bier aufſtahßen muß. Ferner Ruppinerbier aus Stadt: 
braunbier mit etwas Meifbier, Brantwein n. dal, Wie 
wohl dief® verbotenen Künfte werden fehr neheim gehalten. 

Butteln, niedetſaͤchſiſch Buddeln, eine befannte Er: 
fheinung bey dem Bouteillen; oder Buttelbier, ſo von den 
Hefen und vorzäglich von der eingeſchraͤnkten Luft herrüh⸗ 
vet. Sobald man naͤmlich den Kork der Bouteille öffnet, 
und das Bier alt oder gut iſt, fo zeigt fich oben ein Schaum 
oder Geſch, und eben diefes erfolger in dem Safe, worinn 
man das Bier gieft. 

Butten, fr. Forces deferts, (Tuchſcherer) die ſtum⸗ 
pfen Scheren, womit das Tuch zuerft, wenn es aus dem 
erſten Waſſer oder dem Haarmann gefchoren wird, eis 
nen Schnitt erhält, werden alfo genennt. 

Buttenkorb, (Salzwerk) in Geftalt der Butten, in 
welche man das gefochte Salz einfüller. 

Buttenſtuhl, (Papiermühle) eine mit Brettern um: 
gebene Erhöhung, fat wie ein Kateder in Schulen, in 
welchen beym Kormen der Schöpfer neben der Butte fteht, 
und ſich biedurch in Sicherheit fett, daß er nicht von 
der ablaufenden Brühe naß werde, 

Burter, (Haushaltung) ein hefannter fetter Körper, 
der aus den beften und fetteften Theilen der Milch entfteht, 
nämlich aus dem Rohm oder, nach niederfähfifcher Art 

reden, aus der Sabne. In Eleinen ländlichen Haus: 
altungen,, wo man nicht überflüßiges Motten hat, entjteht 
die Butter folgendergeftalt, Gleich nach dem Melken wird 


Butter 


bie Milch durch ein leinenes Tuch gefeiher, und hiebuech 
alle Unreinigkeit abgeführer. Hernach muß die Milch in 
irdenen oder hölzernen Gefäßen in einer mäßigen Wärme 
ausfabnen, d. i. der Rohm muß fich von der gerontienen 
Milch ſcheiden. Ich fage, in einer mäßigen Wärme, denn 
die Mil ſahnet weder in großer Kalte, noch bey großer 
Hitze gehörig aus, und man muß daher ftets einen mäßig 
armen Ort wählen. Das Ausſahnen erfolgt etwa in 
ui Tagen. Steht die Mildy mit der Sahne länger, zu⸗ 
mal in einem Wohnzimmer, fo wird die Butter bitter, 
Nach) dem Ausfahnen wird die Sahne etwa mit einem Lüf: 
fel von der geronnenen Milch abgenommen, und in etfors 
derliher Menge in ein Burterfaß gebracht, mo fie durch 
eine beftändige Berwegung mit einen Stämpel (f. Bub 
terfaß) endlich ſtuͤck. und Förnermeife zu Butter wird, aber 
noch mit der Buttermilch vermiſcht ift. ¶ Buttermilch) 
Sowohl große Hitze, als große Kalte verlängert und er 
ſchweret das Buttern gleichfalls. Wenn nun die Butters 
milh von der Butter abgegoffen it, fo bringt man bie 
Stüůckelbutter in eine Mulde, gießt frifches Waſſer darauf, 
fnetet fie mit einer Kelle gut durch, und fondert vorzüglich 
die zurück gebliebene Buttermilch vollig ad, die man bey 
der Butter deutlich bemerkt, wenn dieſe nicht gut gerva: 
ſchen it. Bey dem Waſchen twird anch die Butter erfor 
derlich geſalzen, und hierbey fo fange mit der Kelle durch⸗ 
gefnetet, bie Butter und Salz ſich völlig vereiniget haben, 
und man von dieſem fehlechterdings nicht mehr Körner be 
merft. Reinliche Wirthinnen pflegen beym Waſchen die 
Butter anszuhaaren, indem fie £fters mit einem Meſſer 
nach allen Richtungen durch die Butter fchneiden, und hie⸗ 
durch die Haare abfondern, bie öfters noch von den Kühen 
zurück bleiben. So verfährt man gewöhnlich beym But: 
tern, allein eine auf diefe Art zubereitete Butter iſt nicht 
fo fuß, tie die hollänbifche, weil die Milch zu fange beym 
Ausſahnen fteben bleist.. Daher hat man auch in biefigen 
Gegenden in felchen Anftalten, Holländerenen, oder Kuh: 
pachtereyen, wo überfltjiges Molken ift, die bolländifche 
Art zu buttern eingefübret, 5. B. auf den befannten 
Molfenanftalten zu Roönigsborft bey Neuftadt an der 
Doße. Daher wird die füge und angenehme Butter von 
dieſer Kollanderen in Berlin am liebften zu Tiſchbutter 
verkauft. Man läge nämlich die Milch nach hollaͤndiſcher 
Art nur eine einzige Macht auefahnen, und fest auch wol 
bey großer Sommerhitze die Milchgeſaͤße mit der Milch in 
fühles Waſſer, um diefelbe hiedurch zum Ausſahnen zu no— 
thigen. Uebrigens wird, wie vorher, gebuttert und gewa⸗ 
ſchen. Die Maybutter ift überhaupt in allen Fällen die 
befte und geſundeſte, mweil fie von den erften Kräutern und 
Blumen der Wiefen nicht allein eine ſchoͤne gelbe Forbe, 
fondern auch einen angenehmen Geſchmack und eine länge: 
ve Dauer erhält, Man fchlägt die Butter am liehiten in 
Töpfe ein, um folhe darinn aufiubehalten, oder aut zu— 
verfenden, bey einem aroßen Vorrath aber in Käfer, und 
es ift nothwendiq daß Butter, die man aufbehalten oder 
verſenden will, gut gefaljen werde, damit fie hiedurch ei 
ne Salzlake erhaͤlt. Denn wenn die Butter lange in Ge? 
5 f F 588* fäßen 


Butterb 


fügen bleibt, und eine mäßige Lake fich einzieht, ſo wird 
fie alt und abſchmeckend. 

Butterbobrer, f. Butterftecher. 

Butterbrerzel, Butterprerzel, Butterkringel, (Rus 
chenbaͤcker) eine Art Bretzein, die aus feinem Mehl, Milch, 
Butter, etwas Gewurz und Everdotter gebacken wird. 
Der Teig wird gefnetet, und im die Geſtalt einer Bretzel 
gebracht, auch wol mit Fleingefchnittenen Mandeln bes 

euet, und auf einem Blech in den Backofen geſcheben 

denn wenn fie gar gebaden find, beftreidht man fie mit 
geſchmolzener Butter. Diejenigen find die ſchatzbar ſten, 
* ſich nach dem Backen —— abblattern. 

Butterbruͤhe, (Kuche) z. DB. zu Fiſchen eine Bruͤhe, 
worinn Waſſer, Butter und allenfalls etiwas geriebene 
Semmel die vornehmſten Beſtandtheile ſiud. 
Butterbuͤchſe, ein von Thon, Porzellan, Zinn, eit, 
ber, auch von Holz verfertigtes rundes oder langliches und 
edfiges mit einem Deckel verfehenes Gefaß, worinn man 
in Haushaltungen die Butter auf den Tiſch zum Speiſen 
au bringen pflegt. 

Butterfaſt, Rübrfah, ( Haushaltung) ift ein vom 
Böttcher aus Dauben verfertiotes hoͤlzernes ungefähr £ 


oder 13 Elle hohes Gefäg in Verhältnig mäßiger Weite, ; 


welches unten weit, oben aber enge it. Es bat oben eis 
nen hölzernen Deckel, der eine tiefe, unten und oben vors 
fehende Einfaſſung hat, ſich genam auf das Way paffet, 
und in der Mitte ein Loc) bat. Durch diefes Loch gebt 
der Stiel vom Butterſterl oder Burterftämpel, ders 
jenigen Scheibe, womit die Butter zubereitet und gefchlas 
gen wird. (f. Burterfterl.) Bey dem Buttermachen wird 
der Stiel durch das Loch des Deckels geſteckt, und der Des 
ckel auf das Faß auſgedeckt. Die Einrichtung dies Ger 
fäßes iſt niht durchgangig aleih. Denn gewöhnlich wird 
der Stempel deffelben beym Buttern zwar hinauf und bins 
ab seftoßen. Bey den großen Gefaßen dieſer Art würde 
dieſes aber zu mubfam ſeyn. Man hat alſo dieſelben mit 
einiger Abanderung dergeſtalt eingerichtet, daß er gezogen 
werden kann. (ſ. Butterrelle,) 

Butterboſe, ein fängliches aher enges, von weichen 
Holz verfertigtes Faßchen, welches einige Auart oder Kan: 
nen enthält, und worinn die Butter zum Verkauf einge⸗ 
fih'agen und zu Marfte gebraht wird. In biefiger Ger 
'gend, nämlich in der Mark Brandenburg, ift diefe Be 
nennung nicht befannt, a“er wohl in Oberſachſen. Hier 
ſagt man dagegen ein Faß Butter, 

Butterkeller, Butterladen, ein Laden, worinn But; 
ter, Kaſe, Oved und deraleichen Efmaaren verfauft wer: 
den. Ale dieſe Waaren verderben im Warmen, und das 
ber legt der Butterhaͤndler feinen Laden gern in einem Kel⸗ 
fer an. Anf diefen Handel kann fih im Preußifchen jeder 
legen, der fih nur ein Privilegium erworben bat. 

Burterflumpfe, die kleinen nach verfchiedenen Größen 
. ep Runde gebildeten Butterſtücke. (f. auch Butterwe⸗ 

n 


Busterfringel, f. Bptterbregel, 
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Butterkuchen, Wecke, ( Kuchenbäder) ein Kuchen, 
der aus einem Teig gebacten wird, den man aus Weitzen⸗ 
mehl, Butter, Eyern, Gewurzen und Roſinen vert Enetet, 
beym Einruͤhren Wehpierhefen hinzu gießt, und dem 
et wenn er von der Barme gegaret hat, in einen Ofen 

et, 

Burterladen, f. Butterkeller. 

Burtermilb, Rarmilb, Schläg — (Lands 
wirthſchaft) die wäßeigen, aber doch wldharti sen Theile, 
die fih beym Buttern von der Butter icheiden, einem 
fäuerlihen Geſchmack Haben, und vor dem Waſchen der 
Butter abgegojjen werden. In biefiger Gegend trinft oder 
ißt man die. Buttermild in warmen Sommertagen ent 
weder ungekocht und Falt, oder man fodyt daraus nebft et⸗ 
was Mich eine Meblfuppe, die man Buttermilchſuppe 
nennt. 

Butrermulde,, eine Art Butterbuͤchſen von Zinn, bie . 
eine langliche Stat als —— Mulde haben, auf vier Fußen 
fiehen, und einen Dedel haben. Worzuslih aber füße 
— diejenigen Mulden, worinn man Butter waͤſcht, die 


n Namen, 

"" Buntern, (Haushaltung) die geronnene Sahne ober 
Rohm im Burterfaß zu Butter rühren oder ſchlagen. Die 
von der Milch ahgenommene Sabne wird, nachdem fie 
in dem. Robmftönder geſammlet ift, in das Butterfaß 
gegoffen, fo daß foldhes bis zur Hälfte oder ein Flein wenig 
daruber mit der Sahne angefüllet ift, und alsdenn wird 
mit dem in dem Butterfaß durch den Deckel deſſelben ges 
ſteckten Burterfterl CT. diefen) ohne Unterfaß auf und 
nieder gefahren, bis fich die fetten Theile von den woäffer 
rigen abfondern, und mit einander zu einer fhönen, teis 
nen, weißen und üligten Maſſe fih vereiniget haben: 
Diefe nimt man alsdenn heraus, waͤſcht fie in dem But 
terwaſchfaß fo lange, und arkeitet fie hiebey gut, unters 
einander, bis feine Buttermilch mehr darinn zu —* 
und das letzte Waſſer ganz klar bleibt. Alsdenn wird 
erſorderlich geſalzen, und entweder in Stücken gebildet J 
in Topfe und Faßchen eingeſchlagen. (ſ. ein mehrers unter 
dem Artifel Butter.) 

Burterprerel, f. Butterbrer:el. 

Burterrolle, ( Sanehaltung) eine Mafhine, — 
telſt welcher eine Perſen ohne große Veſchwerde buttern 
kaun. Es beſteht dieſe Maſchine aus einer hölzernen vier: 
eckigen Welle, welche an beyden Enden mit eiſernen Ran⸗ 
ken oder Zapfen verſehen it. Die letztere fauft an der 
Wand in einer Pfanne, die ſich in einer Saͤule befindet, 


welche oben in der Decke und unten im Boden keveftiget 


fauft ; doc) dergeftale, daß die Butterrolle nach Belieben 
ausgehoben werden kann. Mitten durch nebachte Welke 
geht ein ungefähr 3 Zoll ftarfer Balken, melcher an dem 
einen Ende miteiner Gabelcder Schere verfehen ift, worinn 
der Stiel des Butterjterls aufeinem Bolzen ftecht. Auf dem 
andern Ende aber ift an der Welle ein Schwengel oder ein 
ftarker Stab, der fenkrecht in dem Balken fteckt, und am 

dem untern Ende einen vierfantigen Klotz bat, um dem 
— ein Gewicht zu geben. Wenn man nun * 
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Butterſtaͤmpel, f. Burterfterl. — 

Butrerftecher, ein von Hoiz oder gewöhnlich von Ei⸗ 
fen oder Kupfer verfertistes langes und hohles Werkzeug, 
welches unten mit einem gefrümmten Stachel verfehen ift, 
momit man die Butter von unten herauf und von dein 
Boden eines Geſaͤßes, einer Hofe oder eines Buttertopfs 
beraus holen kann, um felbige zu koſten, ob fie durchgaͤn⸗ 
gig einerley Guͤte umd Geſchmack habe, teil bierbey vie: 
keriey Betrug vorgeht. Zumeilen ift der Butterſtecher auch 
bloß ei e an einem Stiel. 
Butterſtecher, heißt auch ein dünner vorn mit Den 
verſehener bölyerner Spatel, womit man die Butter duͤnne 
ausitechen kann. Auch nenne man ein Merfjeug alfo, 
weiches bey Decken einer Tafel 

fer ift, womit die But: 


Man hart anne tion 
an bat dergleichen von Silber , m. 
das Tiſchſervice befchaffen if. 

Butterſterl, Butterſtaͤmpel, ift eine runde mit ver« 

1 Lochern werfehene Scheibe oder ein hölerner Tel, 
ber, fe fich in ein Butterfaß paßt, und in deren Mitte ein 
langer Stiel angebracht ift, der, wen er zu einer But⸗ 
serrolfe gebraucht werden foll, mit einem ſchmalen durchlö« 
cherten Eifen an dem Öberende befchlagen werden muß, da 
mit er in den Balken der Rohe eingehangen werden kann. 
Wird er aber nur mit der Hand beweget, fo iſt fokhes 
nicht nbchig. 

Butterſtritzel, f. Butterweck. 

Butterteig, Blaͤtterteig, (Kuchenbaͤcker) ein Teig, 
ber zur Hälfte aus Butter und Mehl zubereitet, und 
zu verfchiebenem Gebackenen, als Torten, Pafteten u.dgl. 
gebraucht wird, 
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Buttertopf, ein rundes irdenes hohes Gefaͤß, ſo nicht 
glaſurt iſt, ſondern hart gebrennet und ſteinern ſeyn muß, 
worinn die geſalzene Butter am beſten verwahrlich aufber 
halten werden kann. Dieſe Topfe werden auf eben die Art 
verfertiget , als die fogenannten fteinerhen Krucken. In 
biegen Gegend kommen fie aus Herzberg in Sachſen am 

ften. | 


eſten 
Burterwafchfaß, ein hoͤzernes Gefaͤß von: Wörther: 
arbeit, welches auf drey Füßen oder verlängerten Dauben 
ſtehet, nicht fehr tief, aber nach Willtühr groß und weit, 
auch gemeiniglich rund if. Es hat im Boden ein Loch mit 
einem Bapfen, —— —— Butterwa ⸗ 
ſchen, wozu di a großen Butteranſtalten 
gebraucht wird, abgelaffen werden kann. Im Kleinen’ 
waͤſcht man die Butter in Mulden. 
Butterweck, Butterſtritzel, ein Stuͤck Butter, wel⸗ 
ches eine laͤngliche Geſtalt hat, und nach einem gewiſſen 
Maaß oder Gewicht als eine Wecke oder Stritzel gebildet iſt 
Die Tiſchbutter pflegt man alſo aus freyer Hand mit einer 
Kelle oder auch in einer Form zu bilden, eis: $ 
Buttgeſelle, (Papiermühle) derjenige. Arbeiter, der 
an ber Butte ſtehet, die Formen eintaucht, und hiermit 
die Bogen ‘Papier fhöpfer. (f. auch Schöpfer. ) 
Buttiman, ein Gewicht in Perſien, nach unferm Ges 
wicht foviel als etwa 25 Pfund. - 
ttkruͤcke, Schöpfkräde, (Papiermuͤhle) eine 
fange hölzerne Stange mit einer runden R 


"Scheibe verfehen, womit der Zeug zum Papier im Rechen 


oder in der Butte öfters umgerubrer wird, 
Burtloch, (Papiermüäble ) f. Rechen. M 
Buͤttner. In Oberdeutfchland heiße der Boͤttcher alfo, : 
von der Buͤtte oder Butte, einem befaunten Gefäße. z 
Bus, (Lobgerber und Schuhmacher) die erite und 
befte Art des englifhen Sohlleders, welches ſich von dem 
gewöhnlichen durch feine worzügliche Stärke 
Burbolz, (Maurer) ein dünnes Holz, 
zugefpigt, umd in der Mitte gerumbdet iſt Es har 
Stiel, woran man es halten kann. Es dienet dazu, die 
Mauerkelle abzufchrapen, und ſie zu ſaubern. Die 
nennung fomt entweder von Buß ber, fo ehemalsäblicher - 
war als jest, und etwas fpißes bedeutet ‚oder vom vußen, * 
geſchrieben 


werden muß. 
Dur, f. Büchfe. ei 
Burbaum. f. Buchsbaum. ; 
——— ſ —— 
gordings, ſ. Buy 
Buydgürtel, ( Schiffahrt ) dieſen Namen R 
einem großen — en ht 


pi n zu bringen. geb 
wird. Das Ende diefes Taus ift in der Mitte des Segeis 
unten bebeftiget, läuft vor dem Segel auf, bis unten an 
den Dugfpriet, allwo es durch einen Bloc uber die Raa 
berüber nach dem Sallion zugehet , das Segel daſelbſt auf: 
zubolen und niederzulaffen. 2) An einem Segel werden 
die Taue alfo genennet, welche unten.an demſelben beveiti- 
j ) get 
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Irtel hinguf, vor dem Segel her, durch einen an der 
Mitte Ver ln Gesten Beat Tl —— andern, 
an dem Stege des großen Block, und 


De dem Ende wieder herunter zu dem 
bis dem großen Maſt zu laufen. Das Segel wird 
biedurch vegietet oder gedämpfet, und leichter an die Raa 
gebracht, damit man es beveftigen kͤnne ' 6) Die Taue, 
womit das Vormarsfegel nah Gelegenheit und Be 
ſchaffenheit des Windes gedämpfer, und leichter an die Boy: 
marsree gebracht wird. Die Beſchaffenheit derſelben iſt 
—* a an = age —8* * 

en, Buiſen, (Schiſſahrt) find die zur hätings: 
fiſcherey beftimmten Schiffe , weiche ohngefähr 60 Tonnen 
—— deswegen auch Haͤringsbuiſen genennt werden. 


Byllbriefe, (Schiffbau) Scheine über Gelder, die 
zum Schiffbau vorgefchoffen werden. 

Syrol oder Byrolt, [. Boldamfel. 

Byflüs, eine Art fehr zarten und reinen Flachfes in 
Aegopten und Indien, woraue fonft fehr Foftbare Kleider 
gemacht wurden, fonderlich für Prieſter, reiche Leute und 
Frauenzimmer, 
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enten. 
» Eavalleros, &p. eine Art fpanifcher 
Wolle, womit verrbelit) zu Dayonne geheribekt wird. 
i ost. 


’ 


Cabarren, f. Klinkar. 

Cabas, ein von Schilf oder Palmblaͤttern geflochtener 
amd gewoͤhnlich mit blauer oder violetter Leinwand uͤberzo ⸗ 
gener Korb, worinn bie trockenen Feigen aus des Provence 
— 

Cabeca, A Beide, 

34 Seide 

Eaben —— eine Winde 

an, 

auf den Schiffen, womit man die Anker und aubere Las 
len in die Se winder. 

Cabillots, Fr. xt) tleine Hölzer, welche man 
an die Enden verſchiedener Seile nach der Queere bindet, 
um ar an den gehörigen Oertern zu beveftigen, 
Man Eannte fie deutſch Kaebel nennen. Auch 
werden die an den Efelshäuptern fich befindlichen hölzernen 


Mägel alfo geuennet, welche vermöge eines Seils die Top» 
Yu a3 penants 
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penants der Marstee, wen die Bramſegel eingeſchla⸗ 
gen find, halten, 

Cabinet, Fr. heißt zwar überhaupt ein Feines Zimmer, 
ben Kunftiechen —— es aber ſeine Bedeutung ab, und 


heißt ein Zimmer aber ein Schrank, worinn Seltenheiten- 


der Natur oder Kunft aufbehalten werden, oder auch wol 
bie Sammlung diefer Seltenheicen felbft, die jemand befikt. 
So fagt man, es befise jemand ein ibn Wiedaillen 
Klaturaliencabiner. (f. diefe. ) 

Cabinetoſtuͤck, eine Seltenheit der Natur oder Kunſt, 

in einem Cabinet verdienet aufbervahret zu werden. 

Cabotiers, Fr. nennt man in Frankreich die langen 
platten und ſchmalen Fahrzeuge, die —— Fuß 

‚ und mit einem langen Ruder Keen. 
immen den Oderfähnen ziemlich) nahe, und werden 2 
nur aufden Flüffen und Kanälen zum Verfuhren der Waa ⸗ 
gen von enem Ort zum erg gebrauchet, 
. Eabriole, f. Caprio 

Cadence, Rt. Na, — Reitkunſt) 1) Der 
Schluß vier Abfall eines muſikaliſchen Stucks. 2) Die 
geſchickte Bewegung beym Tanz, nah Maaßgebung der 
Muſik. 3) Eine durchgaͤngig anſtaͤndige Bewegung eines 
beritteneh Pierdes. 

Cadet, St, heißt in Deutſchland ſoviel, als ein junger 
Menſſh, der fih einem Stanse gewidmet hat, umd hiezu 
inszemein auf Koſten des Staats vorbereitet wird. Bor: 
Analih geboren hieher de jungen Edelleute, welche in den 
Eadettenhäuferr von den Rurften zum Kriege erjogen wer⸗ 
den. Ueberdem giebt es Seecadets, die der Staat in de: 
nen, einem Seeoffizier nötigen Stuiden unterrichten laͤſſet, 
ferner Bergcadets, welche in Berq⸗ und Huͤttenwerks ⸗ 
wiſſenſchaften unterrichtet werden, damit man ſie dereinſt 
zu Berg + und Küttenwerfevorftehern gebrauchen kann. 

Cadis, Fr. ein franzöfifcher tuchartiger Zeug , der in 
B.anguedoc weiß and ſchwarz verfertiget, und insgemein 
von dem franzöfifchen Geiftlihen getragen wird. Er ift 
nur £ Elle breit. 

Eadife, Cadicee, Fr. ein tuchartiger Droguet aus 
Poitou. 

Ca Saur, Ca Saur, Fr. Cafaur, ca faux, ( Yäger) 
ein aus der frangöflhen Sprach entlehnter Zuruf an die 
Kunde, wenn diefe auf der Jagd einen Fehler machen, 

Caffas de Bois, Fr. ein geringer wollener Zeug aus 


fiel. 
Eabi, Sp. ein ſpaniſches Maaß trockner Dinge, wel⸗ 
12 Hennegas oder Annegras hält. Eine Hennega 
beſtehet aus 12 Almudis, und dieſe iſt 7 amſterdamer 
—— und etwas uͤber 9 uͤmen ſchwer. 

Caic, Caique, Br. dasjenige Both, fo bey den. Galee⸗ 
ren anftatt der Schaluppe bey andern größern Schiffen ges 
führet wird, Auch heißen fo die Fleinen Fahrzeuge, deren 
fi) bie Kofafen auf dem ſchwarzen Meer bedienen. Cie 
find über und über mir Wildhaͤuten bedeckt, und d ejenigen, 
bie zur Kaperey gebraucht werden, führen 40 bis so Manu 
Beſatzung. 

caiche Fr. ſQuaiche. 


Calin 


Enie, Caper Pr. 1 fabie Alippen. PN 

Careur, Fr. (Schiffebau) find Floͤße mit Vrenmoerf 
belegt. Diefes ſtecket mon an, umd läßt die Floͤße 3. Ds 
auf dem St. Laurenzfluß in Wejtindien ‚herunter ſchwim⸗ 
men. Man bindet verfchiedene Flöpe zufammen, fo daß 
fie die ganze Breite der Fahrt einnehmen, fich an alles, 
fo fie auf dem Fluffe finden, anpängen und es anſteden. 

Caique, f. Caic. 

Caiße quarree, Fr. ( Baukunft ) eine vierfantige Xuse 

ru unter dem Deckenſtuck des Geſimſes der korinthi ⸗ 

dnung, ueben den Eparrenföpfen. Auf dem 
Gruude diefer Vertiefung befindet fi eine Roſe ‚oder eine 
andere Verzierung von "Vüohauerarseit * — 
Decken nennt man es ein roſenfoͤrmiges Feld 

Eajbte, ſ. Kajuͤte. 

Calade, (Reitbahn) eine kleine abſchoͤßige Anhöhe auf 
ber Reitbahn, um die Pferde in Falkaden, Curbetten und 
im Öalopiren zu üben, damit fie fi) nicht allein auf die 
Schultern · verlaſſen, fondern auch die Huften auſammen 
faſſen, und den Gang aufhalten lernen. 

Calandrone, (Muſik) eine Art Schallmeyen, mit 
zwey Klappen, voelche den Wind, wenn fi> niedergedruůckt 
a durch zwey gegeneinander überftehende Kocher aus ⸗ 
aſſen. 

Calcet, Fr. (Schiffahrt) ein Verſchlag an dem Maſt⸗ 
baum der —— worinn ſich Rollen befinden, womit 
man die Segelitangen regietet, 

Calculator , Lat. eine verordnete Perfon , fo die Rich» 
tigfeit ‘der Staats. oder auch Kaufmamsrechnungen er⸗ 
forfhen muß. Die Oberrechentanmer in den preußifchen 
Staaten gehet noch weiter, und prufet uberdeim auch bie 
—— jedes Artikels in Einnahme und Ausgabe nebſt 
den 

er (Handlung ) ein Buch, torinm mar 
Wechſel und Waaren im voraus ausrechnet, um ſich deſ⸗ 
fen bey Gelegenheit zu bedienen, 

Cale, Fond de Cale, Är. f. Ruym oder Raum. 

Calencard, «ine gemalte Leinwand oder Kattun, fo 
aus Judien und Perfien Eomt, und die berühmtefte bey 
allen Indianern if. Sie ift mit dem Pinfel genalt, und 
bat auch daher diefen Namen erhalten, damit man ſolche 
von derjenigen, welche nur ſchlechtweg gedruckt it, unter 
ſcheiden Fann, Zu Sanirna wird ein großer Handel da: 
mit getrieben. Man macht auch dergleichen in England. 

Ealerre, Fr. ( Diamantfchneider ) die abgefürzte Spitze 
der Eülaße (f. diefe) eines Brillants, oder die untere 
Salfte, die nach der Faſſung des Steins nicht ſichtbar iſt. 

Calichon, Fr. ( Muſik) ein Kleines lauteumaͤßiges mit 
5. einfahen Saiten bezogenes, faft wie eine Viola da 
GBamba geftimmtes Inftrumenr: Es läßt fi in Geſell⸗ 
ſchaft eines Rlavieres ganz aut hören. 

Calin, $r. ein chineſiſches vermifchtes Metall, fo beffer 
als Bley und fchlechter als Zinn ift, denn es ift von bey» 
den zufammen geſetzt, woraus man in Ehina und Japan 
—— un verfertiget, auch * Daͤcher damit 


Camayeu 


Camay 


Camayeũ, Fr. ( Kupferſtecher) diefes franoͤſiſche Wort 
bezeichnet eine Art Kupferſtiche, welche die getufchten Zeich⸗ 
nungen und die Art Malerey mit einer Farbe, welche die 
Italianer chiarolcuro nennen, nachahmet. Vermittelſt 
dieſer Erfindung druckt man den Uebergang der Schatten 
zu den Lichtern, und die Verfchiedenheit der Tinten aus, 
Hugo da Carpi war derjenige, welcher zuerſt in Italien 
diefe Entdeckung machte. Man fieher von ihm fehr ſchoͤne 
Stücke in diefer Art, welche er nad) den Zeichnungen des 
Rapbaels und des Parmefano verfertiget hat. Abras 
ham Bofe giebt folgende Art an, fie zu verfertigen. 
Man nimt zwey Platten von gleicher Größe, melde ge: 
nau aufeinander paffen, auf der einen Fann man alles, 
was man nur will, ftedyen, und nachher foldye aufgraues 
ſtarkes Papier abdrucken laffen. Man überziehet hierauf 
bie andere Platte mit Grund, eben fo, als wenn man ra: 
diren wollte, und legt die überjogene Seite aufden Ort des: 
jenigen Abdrucks, welchen man von der geftochenen Platte 
genommen bat. . Man bringe hierauf die leere Platte 
aleichialls zroifchen die Preßrollen, und auf diefe Art wird 
fih der noch feuchte Kupferftich auf dem Grund der leeren 
N arte abdrucden. Mach diefem Abdruck ſticht man aufder 
bisher leeren Platte die höchften Lichter, welche man durch 
Scheidewaſſer tief einbeigen läßt. Mean kann eben bie 
durch den Grabſtichel verrichten. muß man fehr 
ſchoͤnes und ungefottenes Nußoͤl in zwey bleyerne Gefäße 
thun, und fo lange an der Sonne ftehen lajjen, bis es fo 
di, als das ſchwache im Feuer gefottene Del if. In 
dem einen von beyden Gefäßen läßt man aber das Del an 
der Sonne fo lange ftehen, bis es fo dick wird, als das 
ftarfe Oel. Denn nimt man gutes und reines Bleyweiß, 
welches, wenn es gefhlämmet, recht fein gerieben und ges 
trocnet it; mit dem erften und fchwachen Del, fo fteif, 
wie ein Teig abgerieben wird. Alsdenn nimt man das 
ftärfere Del, und verfeßt biemit die Farbe, wie man es 
bey der Schiwärze macht... Iſt nun die erfte Platte ſchwarz 
oder mit einer andern Farbe auf groben grauen Papier 
abgedruckt, fo läßt man den Abdrud 10 bis ı 2 Tage trock⸗ 
nen. Nach diefer Zeit feuchtet man die Abdruͤcke an, tragt 
eben fo, als wenn man druckt, die weiße Farbe auf die 
Platte, worauf die höchften Lichter find, auf, und wiſcht 
dieſelbe wie gebrauchlich ab. Man legt fie hierauf auf ein 
mit der erſten Platte ſchon bedrucktes granes ‘Papier, fo 
daß fie fich gerade in den Eindruck, welchen die erſte Platte 
gemacht hat, paffet, und nan muß fich wohl in Acht neh: 
men, daß fie nicht verkehrt, noch das oberfte zu unterſt 
gelegt werde. Wenn die ‘Platte ſchicklich aufgelener ift, fo 


druckt man fie ab, und die weißen Lichefcharten werden ſich 


auf dem Abdrucdbarftellen. So wie man bey einem 
Schatten verfährer, fo macht man es auch mit mehrern, 
daß immer eine Tinte in die andere paßt. Man kann die: 
fe Diatten, fo wie bey der Kattundruckerey auch füglich 
Pafformen oder Pafßplarten (f. diefe )- uennen. 
 Eamayen ‚ (Maler ) ein Gemälde, welches aus einer 
Farbe auf einem Grund von einer andern Farbe gemalet 
iſt. Es behalt auch diefen Namen, wenn man gleich zwey 


* 
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Färben gebraucht hat Man rechnet auch zu diefer Klaſſe 
bie; Malereyen, welche, fo wie die Kupferftiche im vori⸗ 
gen Artikel, mit ſchwarz und weiß gemacht werden. Dies 
fer Art zu malen bedient man fich zur Vorſtellung halber: 
obener Arbeit in Marmor, oder in weißen Steinen, 
Tamayeur in Grau gemalt werden Grilailles und die 

in Gelb Cirage von den Fränzofen genennet. (f. auch Grau 
in Grau.) Diefe Gemälde find gleichſam getuſchte Zeich⸗ 
nungen, in welchen man die Degrabdation der Gegenftände 
tet, um die Formen anzudeuten, und die Gegens 

ftände durch Schwächung der Tinten zuruͤckweichend zu mas 
den, Die hoͤchſten Lichter und Schatten mülfen in den⸗ 
felben genau beobachtet werden, Won rechtswegen follte 
die Benennung diefes Worts nur den Basrelieſs allein ne 
faffen werden, weil es feine Benennung von dem griechi⸗ 
ſchen Worte Zupas (niedrig auf der Erde) hat; allein die 
Aehnlichkeit, welche die Werke in Chiarofcuro mit den ge- 
malten Basreliefs haben, hat die Benennung Camayeıs 
beyden gemein gemacht, ohne ihnen jedoch ihre befondern 
Namen des Helldunkeln und des Basreliefs zu benehmen. 

Eamebuga, ſ. Ebalcevon. 

Camelin, ein geringer Zeug auf Kamelotakt, der von 
Amiens fomt. 

Camelotine, ein dünner Zeug auf Kamelotart gewebet, 
von Ziegenhaar und Floretfeide. 

Cameo, |. Rameen. 

Camera catopteica, Pat. und Gri, oder die Spiegel⸗ 
funft, (Optiter) ein Kaften, worinn mehrere Spiegel in 
einem Viele, z. B. Achteck angebracht find. Gebt man 
in diefen Kaften ein Licht , und fieht in eine Oeffnung hin⸗ 
ein, fo erblickt man es vielfah, Man hat auch) catoptri- 
fche Zimmer, in welchen man durch die catoptrifche Stel: 
lung der Spiegel die Gegenſtaͤnde vielfach erblickt. 

Camera obfcura, Pat. (Maler, Optifer) ein verfin⸗ 
ftertes Zimmer, in welches das Licht nur durch eine Eleine 
Deffnung fällt, und vor diefer Deffnung ift ein Eonveres 
Glas. Auf der entgegenftchenden Wand erblickt man die 
auf der Straße befindlichen Gegenitände verfehrt. Doch 


kann man diele auch durch einen Spiegel oder zwey Eonvere 


Glaͤſer aufrecht darftellen. Die Dealer bedienen. fi einer 
Camera obfeura im Kleinen, insbefondere wenn fie Lands 
fchaften nach der Natur aufnehmen wollen, vermöge wel⸗ 
her aud) ein jeder anderer, ohne die Maleren oder ſelbſt 
die Zeihenfunft zu verftehen, zeichnen kann. Man mas 
het zu diefer Mafchine einen hölzernen Kaften, der 2 Fuß 
und etliche Zoll lang, ı& Fuß breit, undohngefähr ı Fuß 
so Zoll oder auch 2 Fuß hoch ik. Das hintere Stück 
wird abfchüßig gemacht, das vordere Stück beftehet bloß 
aus einem Stuͤck ſchwarzen dicken Zeuge, welches vorge: 
bangen wird, daB fein Licht in den Kaften komme. Um 
diefen Vorhang vor der Deffnung des Kaftens beffer anzu: 
bringen, macht man ein im halben Zirkel gefchmittenes 
Drett, welches man mit feiner gleichen Seite durch ein 
Gewinde an dem obern Btett des Kaſtens beveftiget, und 
an der nach einem halben Zirkel ausgefchnittenen Seite 
wird der Vorhang beveftiget, Oben im Kaften macht marı 
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In dem Innern des Kaſtens angebrachten Haben ve 
fih alle Züge und Umriſſe der Gegenftände auf 
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D 
muſſen ſoviel, wie möglich von der Sonne, oder 
ſtens von einer Lampe mit ſtarkem Dochte 
Die Anordnung des fphärifchen Glaſes iſt 
netley. Man siehe ihm gemeiniglich bie 
aſes, von welchem biefes 


All 
7 


Bußarbeit ©teine, d.i vierfantige Figuren, bie dumd Die 


Eanale 


bie Röhre ab, man ſchlaͤgt das einem halben 

ausgefchnittene Brett um, nr es alfo er 
Der hi 

tere Theil des Kaflens, der ohne dem — 2 Gewinden u 


A Gegenſtaͤnde ſehr Bequem nachzeichnet 
Die Gegenſtaͤnde bilden ſich immer rechts er 
der Natur find, fie mögen über, wor, oder unter mie 
ſeyn, ohne den Stand zu verändern. Dean kann auch eis 
nen Sonnenmicrofcopium daran verbinden, und die 
dadurch vergrößerten Gegenftände richtig in der Camera 
— * 
ampagne, Fr. f. Seldsug. 

Campana, Lat. diefen Namen giebt man den gläfernen 
Recipienten der Buftpumpe. (f. auch Klocke) ‘ 

Eampane, fe Rampan. 

ga Se ein carrarifher Marmor, den man 
von ver ner Farbe finder. Er i ‚ und Elinge 
tie eine Klocke m ae ser ’ 


Campement, Fe. (Kriegekunſt) eine ' 
meheerer Megimenter zu Fuße und a Pferde im 
fo man auf fteyem Felde anſtellet. Mean nennt es 
auch Manoeuvre. Br 


Campes, F. ein gefüperter tu Droguet, bee 
— Orten — er geld ⸗ 


Campo, Petit Cam, o. ſpani ' 
— Aare — — 


ara 
‚ $r. ( Seidenwuͤrker) find bey der feldenen 


e werden, indem biefe etwa & Zoll lang 
frey auf dem Ei en, 3 
h ——— een 


Canaleb 


bunden. Mehrere Steine dieſer. Art gehen insgemtin 
durch die ganze Länge eines Stuͤcks in einer Reihe fort, 
und bilden eine Streife von zuſammengeſetzten viereckigen 
Steinen. Die Steine in den Canaleſtreifen ſind entweder 
alle von einer Farbe, oder ſie wechſein einer um den andern 
mit einer verſchiedenen Farbe ab, und liegen in einer kinie 
erhaben auf den Grund. Es fcheint, daß der Name Ca 
nale franzofifchen Wort 


dus dem verfhümmelten Canal ent 
ſtanden ſey, deſſen fich die Seidenmwurfer, fo wie viele an⸗ 
dere, mehrentheils verjtümmelt bedienen. fram 


oder Bertiefung 
und diefe Streifen fich auf dem Zeuge als ſchmale Rin⸗ 
menbilden, fo kann das Wort vielleicht davon hergeleitet 


Eanalebanden, Canaleftreifen, Steinbanden, find 
Streifen durch die ganze Länge eines feidenen Zeuges von 
Canalefteinen von. einer oder mehren 

Sie liegen, wie im vorigen Artifel gejagt iſt, 
dicht nebeneinander ; und breite und ſchmale Streifen bie 
fer Art wechfeln ey einander ab, und die Streifen werden 
ſchiaie Stellen des rundes unterbrochen. Alle 
folche Streifen zufammen, machen aber eine breite Bande 
Diefe Zeugarten unterfcheiden fih von dem Brillant: 
in weiter nichts, als daß die Canaleſteine ununter: 
durch die ganze Länge des Zeuges fortlaufen, ans 
daß die Steine des Brillanttafjts nach einer gewiſſen 


H 


Hl, 


äfte, diejenigen Sxchäfte , wodurch die Canas 
in. den Canatebanden oder Streifen gebildet wer: 
4 vorhanden, weun ber Zeug tafı 
verbunden wird, mehrere aber, wenn er einen 
‚fell, und a Schäfte gehören überdem zu den 
i Die Fäden der Canale werden in diefe bey: 
weiche aemeinialich die hinterſten find, wech⸗ 
den Grundfaden eingezogen. Nämlich man 
Faden in den erſten hinterſten Schaft 
denn einen einfachen Faden in einen 
der dritte von hinten iſt, und gleich 
folget, und ſolches geſchiehet 
lsweiſe, einmal ein Canalefaden in feinen 
n wieder ein Grundfadenin einen Grund⸗ 
1,3, 2, und 4. ind in den 
ifeh Steine von einet Farbe, fo iſt hier weiter 
‚allein foU ein jeder Eanateftein mit 
sten Farbe abwechſeln, fo daß der Stein, fo 
Seite diefe Farbe hat, auf der andern eine 
muß die Kette von zwey Karben, }- 
blau gefehoren worden fan Die Fäden bey 
— ee 
wechſel du „ſo daß ein ro⸗ 
Faden mit‘ einem blauen abwechſelt. Ma 


aan Beer a in ‚die Benden * 
ei arg een Crftich ein nn. 
mie nn — dem Kine 
‚indem en Grundſchaft 

7 — Wörterbuch I. Theil, 
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denn eh doppelter Blauer Faden in ben Eanale 
ſchaft, und wieder ein einfacher Grundfaden in den stem 
oder sten Gtundſchaft und fofort alle Fäden, fo lange bi 
keine Tanalefüden der Bande mehr vorhanden find: AB 
denn wird nur bloßer Grund in die 4 Orundfchäfte, wech 
felsweife ein Faden um den andern eingezogen, bis wieder 
rege Sep Denn verfähret man auf die vo⸗ 
rige Art. bie Steine in der jweyten Bande mil 
der Farbe wechſeln, daß hier ein blauer Stein ſeyn foll, 
wo dort ein rother war, jo hat das weiter keine Schwis 
rigkeit, fondern man wechſelt mar bey dem Einpaffiren vder 
een u ha ker, 
ai wo n einpaſſiret 
br Sa onen, uno ang Ce nr jeden Werde 


ste urd ate an den andern, Wenn num der Zeug gene: 
bet wird, fo muß der Weber mit beyden Füßen arbeitem 
Mit dem ein.m bringt er den Canale mit dem andern ben 


von 8 oder 12 Kettenfäben ‚ fo muß man 
auch foviel Einfchlanfäden einſchießen, ehe der Stein gerin 
diget iſt. Folglich müfen die Fäden bes einen Canale 

fo | oben, umd bie Faͤden des andern unten 
bleiben, bis foviel Einfhüße gefchehen find. - Denn wech⸗ 
ſelt der Weber mit dem Fuß, tritt den andern Canale 
khaft, und bindet den Stein (f. abbinden ind Bund. Y 
Der Grund verbindet ſich ſowehl an den Grundftellen, ald 
auch unter dein Candle, weil ſich hier immer wechſelsweiſt 
auch Grundfäden unter den Tanalefäden verbinden, dw 
bier fo gut, wie im dem leeren Grunde Grundfaͤden ein 
poffiret find. Nur daf Hier die Verbindung der Grundr 
ſaden nicht zu ſehen iſt, weil dieſe von den Steinfäben 66 
a Sg re ge ee 
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 Eanape, Fr. (Stuhlmachet) ein breitet’ Stuhl mie el⸗ 
ner Nicklehne und am jeder- Seite mit einer "hölzernen 
Armlehne, worauf zwey bis drey Perfonen bequem. figen 
künten. Das Seſtelle it insgertein vor Elſenholz und 
bramı gebohnet: Die Rücklehne mridder Sit find gewoͤhn 
lich mir ſpaniſchem Rohr beflochten, zuweilen aber auch 
gepolſtert· Man muß dieſen Stuhl nicht wie‘ dem ganz 
gepolſterten Sofa verwechſeln CH dieſen.) 

' Eangerte, Fr. eine Are geringee Serge, die vornaͤm⸗ 
lich zu Eaen in Frankreich area von geringen 


Eannula, f. Röhre, 

. Canon, Gr. (Mufif) eine Sinaftimme , wenach meh: 
tere Stimmen fingen, unter welchen sine den Anfang 
macht, und die übrigen nach der Reihe folgen. 

Canon, Lat. auch Fr. (Reitſchule) +) die Biegung 
von dem Knie bis zur Köthe an den Vorderbeinen eines 
Pferdes. 2) Ein Gebiß oder Mundftidkan einem Pfer: 
dezaum, womit man die Pferde iget. 

Canonica, (Muſik) das Äußere Maaß oder BVerhaͤlt 
niñ eines Klanges oder Tons gegen den andern. 

Canon muficalis, Yat. (Örgelbauer) die Windlade 
in einer Orgel oder einem Pofitiv. (ſ. Windlade.) 

Cantarelle, Fr. (Muſik) die letzte und hoͤchſte Saite 
einer Laute, Zither und Theorbe 1. 

Eantille, Fr. ( Tantilleumaher) ein Silber: ober 
Golddraht, der ſich gleich Eleinen Schraubengängen ſchlan⸗ 
gelt. Man hat derfeiben verfhiedene Arten, und veran⸗ 
dern alsdenn auch ihren Namen. Denn eine Eantille, 
welche bleibt, fo wie fie aus einem’ Draht: gefponnen iſt, 
wird malfio genannt. Wird die Cantille aber geplättet, 
fo heißt fie entweder Schlangenlabn uder fpanifche Ret- 
te. (f. beydes.) Die Eantille wird auf eine ſehr einfache 
Art auf einem gewöhnlichen Spulrade verfertiget. . Ju 
dem Mittelpunft der Eleinen Rolle, woran fich fonft die 
Spule des Rades bewegt, wird ftatt derfelben ein eilerner 
Draht horizontal beveftiget, der, nachdem die Cantille ſtark 
fein foll, dich oder dumm üt. Der Gold- oder Silberdrabt, 
Koraus die Eantille gemacht werben ſoll, ift gleichfalls dick 
eder dinm, und fleige von Num. ı bis 10, je nachdem die 
Eantille maſſiv werden ſoll. An der Spitze des eifernen 
Drahts wird der Gold⸗ oder Silberdraht oder Lahn mit 
Wachs angeftebt, atsdern dis Spulrad, wie gewöhnlich, 
in Bewegung gefeßt, und mit der Beinen Nolle bewegt 
ſich der eiſerne Draht. Der Draht, der in Cantille ver: 
wandelt werben foll, wird won dem Arbeiter in der linken 
Hand gehalten ‚und fo-geleitet, daß er fich dicht auf den 
eifeenen Draht aufwickelt, und die Ringel dicht neben ein 
ander zu liegen kommen. Haben ſich ſchon einige Draht: 
zingel auf ben eifernen Draht geroichelt, fo werden fie mit 
einer kleinen hölzernen Klammer an dem eifernen: Draht 
beveitinet, daß ſie bey dem Herumdrehen nicht etwa herun⸗ 
ter laufen: Iſt der Draht mit Cantille bedeckt, ſo wird 
die Klammer abgenommen , und die Cantille läuft von fich 
felbit von dem Draht ab, welche alsdenn nad) und nad, 


wie fie von dem Draht abläuft, auf eine Kleine Rolle ger 


. Cantre 


wickelt reich, Didfe Arbeit wird beſtaͤndig fortgeſetzt/ bis 
die Cantille die erforderliche Länge hat, bie a ſoll 
Man Hat nicht allein runde, ſondern auch Can: 
tillen. Die, erfte: Art wird auf einem runder, die andere 
aber auf«einent drepfantigen Draht verfertigee. Aus der 
verſertigten Cantille werden nachher der Schlaugenlahn 
a Gebrauch der Stickerey ver 

Eantitlenmacher, ein unzünſti ‚fe me 
weder von dazu angelernten an —— 
Mannsperfonen getrieben, oder auch von den Pofamenti 
tern, ‚Frauen und Töchtern gemacht: wird, Ch 


Canto Figurate, Stat, (Muſik) ein kunftli ich⸗ Geſam 
mit oder be ohne —2 * —— 
Canton, Fr. eine gewiſſe beftimmte Gegend: eines Lam 
des. In den preuß. Staaten heißt es insbeſondere eine 
Gegend des Landes, wo ein Regiment das Recht bat, fi 
die eingebohrnen jungen Diannsperfonen zu Soldaten au 


zuſuchen. 


Cantonirung, und 
Cantonirungsquartiere, die Quartiere, worinn die 
Soldaten in dieſem Fall vertheilt werden; oder deutich ge⸗ 
redet, der Ort ihres Aufenthalts während der Eau 
—— ——— junge 
un anton eines Regiments ſteht, und welchen 
ſein Regiment im erſorderlichen Fall nn andern Re 
mente abrufen kann, wenn er ſich bey dem: letztern au⸗ 


ne laßt, “s 
antor, Lat. Kanter, (Muſik) ein fadwerfländiger 
Mann, fo der Mufif der > t 


Stadt vorgefegt iſt, darinn auch vorzüglich — 
ben muß. PETE R8 


Eantor, ein Gewicht in Sarbinien, welches hundert dern 
—— vie —** —— Hr 2 
ntee, Kanter, Fr. (Sammtmacher) dasjenige Ges 
Kelle , worauf der Sammtmacher wenn er. viefärbig ge⸗ 
blumten und Chenillenſammt webet, ſeine Pontette auf 
dem Stuhl aueſpannet. Da die Peiltette eines: fokhen 
Sammts vielſarbig iſt, und bey dem ‚Zug bald’ diefe bald 
jene Farbe zur Bildung gehoben. tmitb;: fo kanu ſolche nicht 
auf einen aber zwey Kettenbaͤume aufgebracht werden fon; 
dern ſoviel einzelne Farben und deren Schattiriuigen zu 
dieſem Sammt erfordert werden; eben fo viei eimein⸗ Ket⸗ 

ten müſſen auch fo zw fagen, vorhanden ſeyn. Oder 
licher zu veden, die Fäden jeder Farbenſchattirung ſind an 
einer befondern Rolle oben Spufe aufgewickeid md hiemut 
auf dem Stuhl ausgefpannt ;tweshelb der Eantre erdacht 
ift, um die Menge der Rollen fuglich auf dem Stuhl ans 
zubringen. Cr beſteht aus einem gedoppelt über einander. 
geſtellten Rahm hinten am Stuhl, die beyde eine nach dem 
j Samnit: 


Cantre 


ee geneigte Richtung haben 
ſteht auf Füßen, und ift beveftiger. Rahmen fin 
durch paraliellaufende Latten nach der Länge in mehr oder 
menigere Abtheilungen oder Fächer eingetheilt, welche alle 
von Weite zu Weite mir Loͤchern durchbohtet find, jo daß 
ſtets zwey und zwey Locher benachbarter Latten genau ge: 
einander über find. Ju zwey bey einander liegenden 
eilungen ftecht immer ein gemeinfchpaftlicher Draht, 
auf diefemsaber Ift in jeder Abtheilung ein gedoppeltes Roll: 
und ſo durch ale Abtheilungen bey-beyden Rahmen 
oben und unten, fo daß in diefem Cantre, nachdem es nd 
thig dk 7 viebsoder wenig geboppelte Roͤuchen aufgeftecht 
werden fönnen, deren Anzahl fih manchmal auf 1000 
Stuck erſtrecket. An jedem doppelten Rollchen ift eine 
Eleine bleyerne Kugel mit einem Faden angebracht „ fo daß 
allemal zwey Roͤllchen eines gemeinſchaftlichen Drahts 
zwey Kugeln haben, doch ſo, daß die eine Kugel 
an dem einen Roͤllchen links, und die andere an dem an—⸗ 
dern Roͤllchen rechts hängt, .damit fie ſich nicht etwa hin: 
dern, wenn fie etwa an einer Seite liegen, d. i. wenn bie 
Schnüre mit den Kugeln nad einerley Richtung hängen. 
Die Schnur der einen Kugel auf dem einen Röllchen hangt 
daher nach dem Sammtſtuhl, und die Schnur der andern 
Kugel des andern Roͤllchens hangt ven dem Stuhl abge, 
kehrt nach der Wand zu. Deswegen fuhrt jene auch dem 
Mamen link, und diefe vecht, ober das Linke mir dem 
“ Xing, und bas Rechte obne King. Daß beyde Rah: 
‚men geneigt nach dem Stuhle zu liegen, ift nothwendig, 
mei ſonſt die Menge der Faden, wenn die Rahmen 
völlig horizontal lägen , verwirren wurden. So aber ge: 
hen iutmeridie,Gäden der hinterften Reihe Roͤllchen uber 
die Faͤden der vordern weg, und fie —— 
zen ſich nicht: eher ‚ als kurz vor ‚dem letzten Einſchlagfa⸗ 
den. Der Verwirrung auch gaͤnzlich abzubelfen, jo hat 
mar Einrichtung getroffen. Der unterfte Rahm 
des ſteht mit feinem vwordern geneigten Ende fo 
hedyjsönß'er.paralleh mit den Liaillons des Yncnifches, 
‚und der oberfte noch etwas höher, zu jiehen komt. Dicht 
vor bern Cautre iſt ein fenkrechter Rahm tet, der in 
verſchiedenen Abtheilungen immer 3 oder 4 eiferne oder 
meffingene Drahtenden hat, wodurch die Faden der Roll: 
hen, wenn fie nad) —— —— ng — * 

ihrer vorgeſchriebenen Ordnung (. gezogenen Samm 
un 2 werben toͤnnen, damit fie ſich vor dieſen Rah⸗ 
men gut und fich nicht verwirren. Ueberdem 
hat diefer Rahm den Nuten, daß die Fäden in der vorge: 
ſchriebenen Ordming zum Harniſch und dem Riedtblatt 
werden koͤnnen, welches nicht thunlich waͤre, wenn 
frey von ihrem: Roͤllchen bis zum Harniſch fortliefen, 
fie fi Hindern wurden. ¶ Ja. Zeug. M, Th. IV. 

Tab: 1. Fig. XXXVIIL XXXIX ‚und XLI.) 

Eanere, (Seidenmanufattur) ein Geftelle, welches in 
Frankreich erfunden, und mit der verbefierten Seidenwür⸗ 
kertunſt auch mit nad Deutictand getommen ift, woſelbſt 
6 von den Seidenwürkern gebraucht wird, die Kette vieljär» 
"Sig gefkreifter. Zeuge und Stoffe, wie auch. der..vieljärhigen 


Der Rahm 
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zeichen Faden auf den Stuhl ringen und die. Kat: 
te des v.elfarbigen Sammes, die Arnd on — 


dert Rollen mit Seide beſteht, auf dem Stuhl anszuſpan⸗ 
nen. Der framoͤſiſche Name konnte fuglich Scherban 


oder Rollenregiſter uͤberſetzt werden, allein die deutſchen 
—— —— es nur unter dem Namen Cantre 
oder Kanter, wie fie es ausſprechen. Es giebt werfchiede: 
me Tintichtungen deffelben, die man aber doch füglich auf 
giwey Arten bringen kann. 
Cantre, (Seidenwůrker) ‚diefer wird gemeiniglich 
braucht, die Kette der vielſaͤrbig geſtreiften oder geblü 
darauf zu fiheren. Es iſt ein aus ſtarken Ratten 
ſammen gefeßter Rahm, der entweder eine ſenkrechte oder 
horizontale Enge hat. Die horizontale Latte rubet, wie 
ein Tifch auf einem Fuße, und iſt ungefähr 6 Fuß lang, 
gegen 3 Fuß breit, von seillführlicher Höhe, und ftelle al: 
fo ein längliches Viereck, oder beffer einen Kaften ohne Sei: 
tenwaͤnde vor. Statt der letztern find in den Hauptfäus 
len des Geſtells Einſchnitte, die parallel laufen, und als ” 
Bacher gebraucht werden Fönnen, damit in biefelben zu⸗ 
ſammengeſetzte Rahmen als Schiebladen eingeſchoben wer 
ben koönnen. Diele Schiebladen find nichts anders, als ein 
langes Viereck von Latten zufammen gefelst, welches fich 
genau in den Cantre paßt, und in die Einſchnitte einfchie- 
ben laßt. Jeder Rahm wird in der Mitte durch eine Pat 
te der Lange nad) in zwey gleiche Theile getheiler, fo daßz 
nun der Rahım 3 lange Patten hat, welche unter einander 
parallellaufende Einſchnitte oder Locher haben, die bey den 
beyden Aupern Latten nur an der inwendigen Seite, ben 
der mitteljten aber von bepden Seiten angehrache find, da 
mit in beyde Haͤlften zwen Reihen Spulen mit ihren Draͤh⸗ 
tern hinein gelegt werden koͤnnen. Dergleichen Rahmen 
find, wie gefagt, verfchiedene vorhanden, melde einer 
uber dem andern in die an dem Cantre befindliche Ein⸗ 
ſchnitte als Schiebladen eingefhoben, und im erforderfis 
den Fall alle mit Spulen, worauf Seide gewickelt ift, ber 
ſteckt werden. Oben it der. Rahm des Cantres gleichfallg 
mit einer langen Latte in —— abgetheilet, und ir 
bie Loͤcher werben Drahter mit Spulen geſteckt, fo wie bh 
den übrigen Rahmen, damit oben gleichfalls zwed Reiben 
Spulen aufgeftectt werden konnen. Um: aber die Faden 
der Seide auch bequem zu der Schermühle zu feiten, fo 
ift über der obern Hauptlatte des Cantres noch ein fenf: 
rechtes Geſtelle angebradyt , deffen vier Pfoten in den ber: 
ben furzen Queerlatten. des. obern Rahms einaezapft find! 
Die beyden vorderften find niedriger, als die beuden hinter 
ſten, und biefe ſowohl, als auch die vorderften, find mit 
einer. langen Latte unter einander vereiniget , fo wie durch 
eine Queerlatte ein kurzer mit einem boden Dfoften ver: 
Enüpfe if. Die Pfoften find fo geftellt, daß jeder genau 
in der Mitte einer Abtheilung des obern Rahme fteht, und 
bas ganze Geſtelle alfo recht im der Mitte über den Spu⸗ 
fen ſich befindet. An die langen horizontalen Latten diefes 
obern Geftelles werden eben foviel Glasringe aufgehangen, 
als — aufgeſteckt werden: koönnen, und jeder ge 
x 2 mu 
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muß gerade über der Mitte feiner zubehdrigen Spule hans 
gen. Die Faden der Spulen werden durch diefe Glasrin ⸗ 


ae gezogen, und nach der Schermuhle geleitet, und da die 
binterite Reihe der Ölasringe böher ift, weil die hinterften 
Pforten mit hrer Larte-höher find, ale die vorderftem, fo 
fonnen die Faden ber ‚hinterften Reihe Spulen bequem uber 
Die vorderſten wwengrleitet. werden. Die Faden geben von 
yeder Meibe Spulen ſentrecht im die Höhe zu den Glasrin⸗ 
gen, und wenn fie durch dieſe gezogen find, fo werben ſie 
mwagrecht nach der Schermühle ohne Pinderniß geführer. 
f fiberen.) So verhält. es fih mit dem horizontalen 
nere. Der ſenkrecht ftehende Cantre befteht aus 8 fenk: 
wedye ftehenden Latten, die an ihren. beyden Cuden eben 
und unten in ein Brett eingezapft find, und zuſammen eis 
nen vierfeitigen Rahm bilden, der acht Fächer oder Ab: 
sbeilungen bat, indem allemal deey Latten eine Seite bil 
den, und jede Seite zwey Abrbeilungen bat, zufammen 
alio acht Abtheilungen ausmachen. Jede mittelſte Latte 
einer Seite hat von Weite zu Weite gebohrte Löcher, und 
die Ecklatten haben fchräge Einfchnitte, werinn der durch 
die Mittellatte durchgeſteckte Drabt mit feinen beyden Spus 
len rubet. Folglich muſſen die Einſchnitte der aͤußerſten 
Yatten mit den gebohrten Löchern der Mittellatte parallel 
kaufen, Man faun an jeder Seite in jeder Abrheilung bis 
+0 Spulen aufitecten, und folglich überhaupt: 240 Spu⸗ 
jen zugleich gebrauchen, Wende horizentale Bretter des 
Eantre, eins oben das andre unten, find in ihrem Mittel 
punfe durchbohrer, und auf dem Fußboden iſt ein eben jo 
wwohes Brett beveitiget, welches dick und ſchwer üft, in deß 
fen Mittelpunkt ein unberveglicher runder Baum odenwine 
Welle ſenkrecht ſteckt, der fo lang, als der Rahmen bach 
iſt. Diefer geht durch die beyden Bretter des Rahms 
hurch, und das oberfte Ende beifelben jpielet in einer am 
Balken des Zimmers augesrachten Pfanne. Der Baum 
bat unterwaͤrts über dem vefiliegenden Brett einen Abſatz, 
bamit das unterfie Brett des Rahms jenes nicht unmittel 
bar berühre, weil ſich der Nahm jonft fchleifen würde, und 
nicht bequem umgedrehet werben koͤnnte. So aber geht 
«= ungehindert herum, und kann daher von allen Seiten 
gebraucht werden. Damis er aber auch unbeweglich ftehe, 
wenn an einer Seite gefchoren wird, foift in dem unter 
ſten unbeweglichen Brett ein Bolzen eingefchraubet, woran 
eine Stange an einem Ringe beweglich hängt, und dieſe 
bat an dem andern Ende einen Haken, der in einen Ring, 
welcher in dem unterften Brett des Rahms angebracht ift, 
eingehaft werden kann, moburch der Cantre gehemmt wird, 
daß er nicht herum geben kann, ſondern veft ftehen muß, 
wenn gefcheren wird. Beyde Arten des Cantres find dem 
Deidenwuͤrker fehr vortheilhaft und bequem, weil er auf 
anmal die vielen Rollen mit den vielfachen Farben und 
© sattirungen zum ftreifigen und geblümten Zeuge aufſte⸗ 
den und ordnen kann , ohne daß er hernach noͤthig hat, alle 
Augenblick Spulen abzunehmen und anzuſtecken. (f. fches 
en.) Die einfachen Cantres, die unten feine Einſchiebe ⸗ 
sahen haben, ſtimmen was das Weſentliche betrifft, mit dem 
merſt beſchriebenen volltommen überein und find einerley; 


j m it breiter, als der unterfte, beyde find auch 


Eantre 


bloß daß das untere Geftelle ohne weitere Umſtaͤnde von 
Latten zufammengefegt ift, und daß nur bloß oben pwey 
Reihen Spulen aufgeſteckt werden koͤnnen. Der Cantre 
zu reichen Stoffen iſt ein länglicher fchräge geneigter Rahm, 
der fo breit ift, als der Stuhl, sworauf der reiche Stoff 
gewebet wird. Er iſt durch einige mach der Länge ange: 
brachte Latten in verichiedene Abtheilungen- eingetheiler, 

Draͤhter 


Cantre mit den reihen Faden wird unters den 
Stuhl geitellt, fo daß das geneigte Ende neben dem Ket 
tenbaum zu ftehen komt. Die reichen Fäden find mit 
ihren Nöllhen auf dem Cantre alfo vertheilt, daß fie be 
quem nach denjenigen Stellen des Zeuges, wo fie nern 
ge ber Patrone bingehören, hingeleitet werben kinnen 
&ie werden deswegen an diefen Stellen bey dem Einpaſſt 
ven der übsigen Kettenfaden in dem Harnifh und in bie 
Scyäfte wie dieſe einpalfiret, durch das Riedtblatt gezogen, 
und ubrigens-fo wie die andern Kettenfäben behandelt: CT. 
obiges Wert Th. Il. Tab. Ill. Fig. I, 11, UI.) 

Eanere zum Caffa, ( Zeugmacher ) dieler iſt ein 
nahe eben fo geitalter doppelter Nahm-, als -wie- der bey 
dem gezogenen und geblumten Sammt. ‚da 
dem Caffa nicht allein eine rauhe aufgokimittene Oberflaͤ⸗ 
de, fondern auch Blumen entjtehen ſollen, und folglich 
die Faden, die den Flor und hierinn zugleich; Figur mm 
hen, öfters einzeln gezogen werben, jo kann die Poilkette 
nicht auf einen einzigen Kettenbaum aufgebäumet, fon: 


den. Diefer Cantre ſteht alfe, twie dort beym 
dicht hinter dem Stuhl ebenfalls geneigt. Der oberftt 


—— und auf dem oberſten ſtecken in jeder. Reihe zwey 
ulen, deren Anzahl überhaupt ſich nach der Anzahl det 
Rahmgorten und Zampelſchnure richtet. Auf jeder Rolle 
muͤſſen foviel Poil» oder Figurfäden aufgerwicelt werden; 
als fih Harniſchletzen mit einer Arkade und Rahmgorte 
befinden, und wenn j. B. 8 Harniſchletzen vorhanden find; 
fo werden auch ſoviel Kettenfaden auf eine Role geroicelt, 
follten aber 36 bis 38 Rahmgorten arbeiten, fo müffen 
auch foniel Rollen mit achtfachen Fäden auf den oberften 
Rahm des Cantre gejteckt werden. Da bier die Fäden, fo 
wie beym geblumten Sammt, ſich verwirren würden, went 


chen in a. Reihen, als anf den obern großen Rollen fie 


Ö Harniſch alfo 
werden. (f. Ja. Sp. Zeug. M. Th. IV. Tab. IL 
Fig. V. and VL) 
"» Eap;-f. Vorgebirge und Hoͤft, desal. Rip: 
, tmann. 

Capitain d Armes, Br. (Rrie fe) ein Inter 
ier , der die Aufficht über die vorrätigen Mondirungss 
sc einer Compagnie hat. Im gemeinen Leben fagt 
man Tapitain s Arme. 
’ —— Fr. (Beveſtigungskunſt) ein Graben mit 
einer im Grunde eines trockenen Veſtungsgra⸗ 
* ta unter der Bruſtwehr der Contreſcarpe 
Capeiole, Cabriole, Fr. ( Reitfhule) Schulgerechte 
Sprünge eines Pferdes, ohne daß es feinen Platz ver- 


Capriole, Eabriole, Fr. (Tanzmeifter) künftliche und 
regelmaßige Sprünge eines Tänzers beym Tanzen. 

Capriolerte, fo Kabriolett ausgefprohen wird, Fr. 
(Stellmacher und Riemer) eine Chaiſe mit einem Vorder: 
fiß , der umgedrehet werden kann, wenn ſich der Beſitzer 
ſelbſt jahren will. 

Caput mortuum, Lat. Todtenkopf, ( Scheidefunft) 
der trockene taube Körper, der beym Diſtilliren, fonderlich 
der Minerofien, uͤbrig bleibt. Vorzuͤglich führt der taube 
verhaͤrtete Körper , der beym Brennen des Scheidewaſſers 
in der Retorte übrig bleibt, diefen Namen. 

Cara, tal. ein Maaß zu trocknen Dingen , welches in 
Apulien gebräuchlich ift, und mit dem venetianifchen Staare 
(f. diefen) übereinfomt. 

Carabiner, f. Karabiner. 

Carabinier, Fr. ( Kriegefunft) find zwar Überhaupt 

were Neuter, die in Navarın entjtanden find, zumeilen 

ren aber auch in Deuefchland manche Leibregimenter zu 
ferde von alten Zeiten her diefen Namen. So ift den 
dem preußiſchen Heer ein Regiment Keibcarabinier. 

Caracoli, vermuthlich ein zufammengefegtes Metall, 
deffen ſich die Wilden in Terra firma zum Putz bedienen. 
Es behält ftets feine Farbe, und-man glaubt, daß es aus 
Gold, Silber und Kupfer zufanımengefebt ſey. Man hat 
ſich Europa vergebens bemuͤhet, die Zuſammenſetzung 


Carafe, f. Earaffine. 

Caraffine, Fr. und Ital. ein Gefäß von weißen Gla⸗ 
fr, mit einem engen Halſe und glaͤſernen Dedel, n 
man Meineffig und Baumöl auf den Tifch bringt. Franzöfifch 
heißt es Carafe, italieniſch aber Caraſfina. Aus dem letz⸗ 
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teen hat man vermuehlich das deutſche Wott gebildet, 

ifim eine frangöfidpe Enbfilpe gegeben. * 
—— — 

x auch J« ein Flei 
nes Sf, fo noch in Portugal 22 Es hat 
een —— erg iſt rund, 

‚ 4 Segel und feinen korb, 
dern dagegen nur Kreuzhoͤljer. Es kann wie 2 —* 
140 Tonnen. ee —— an =. 

ma 
— bis 30 Tonnen. — — 

d man im gemeinen Leben insgemel 
Earbenade oder gar Carmenabe andfpricht, (Roh) Nipe 
penfleifch, insbefondere von einem fetten Sammel oder 
Schops, fo auf einem Roſt oder auch wol in einem Tiegel 
— und insgemein nur neben Zugemuͤſe gegeſſen 
Carcaſſe, Er. (Artillerie) eine laͤngliche Art Brandku⸗ 
geln, die mit eiſernen Baͤnd 


Carcaſſendraht, ſ. Haubendrabt. 
—— 4. — 
ariatide, Fr. ( Baukunſt) kaſttraͤger weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, die ſtatt der Säulen ein. Gebalke tragen, insge: 
mein im Kiſalit oder im Korps de Logis. Nach Art 
der Termen fteht die halbe Figur insgemein auf einem vier: 
fantigen ‘Pfeiler, 

‚ Earlingue, Ealingue, Fr. (Schiſſebau) Balken, 
bie von einem Schiffebaum zum andern geben. (f. auch 
Kielſchwien.) 

Carlingknees, Balken auf derjenigen Seite bes Schiffe, 
eo a Loch iſt, wodurch die Waaren hinab gelaſſen 

* 

Carmeline, Carmenie, (Hutmacher) perfianifche Wol: 
ie, fo von den Hutmachern zu feinen Huten genommen 
wird, und vermuthlich von der perfianifchen Provinz 
Kermam ihren Namen führer. (f. auch perfianifche Wolle.) 

s Earmenie, f. Earmeline, j | 

Earnet, ſ. Contobuch. . 

Carorte, Fr. (Tobatsfabrik) heißt überhaupt eine gelbe 
Ruͤbe, und bey den Gärtnern insbefondere die: 
jenige Art, fo im Auguft gefuchet wird , überwintert und 
erft im naͤchſten Frubjahr eßbar ift. Der Aehnlichleit we 
gen giebt man auch in der Tobaksfabrif diefen Namen ci: 
ner an benden Enden zugefpigten, ale ein geboppelter Ko» 


gel geftalteten Stange Tobaf , welche. von ausgerippten 
Kr 3 Dläts 


350 Earottenz 


Blättern, nachdem ſolche die Sauce (f. diefe) bekommen 
haben, in diefe Geſtalt gebracht werden. Sie wird, nach⸗ 
dem fie carottiret iſt, mit Bindfaden fifiliver. (f. dieß.) 

Earottenzug, (Tobatsfabrif) man bat dergleichen zwey 
Arten, zu Eleinen auch zu großen Carotten. Der Eleine 
Carottenzug beftcht aus einem Brett, das einen Fuß hoch 
über dem Fußboden des Zimmers erhoͤhet iſt, auf welchem 
ein farker fenkrechter Stab, und an diefem Stabe ein Seil 

iget it, bey welchern die Heinen Carotten, fo einen 
halben Huf lang find, carottiret werden. Die großen, Die 
ſchon einen Fuß oder druber lang find, erfordern folgenden 
Carsttengus. Auf einem hölzernen Bock lauft eine ſtarke 
Walze, die durch ein Sperrad und Sperrfegel an der eis 
men Seite beveſtiget ift, an dem andern Ende aber durch 
ein- Kreuz umgedrehet werden kann. Diefe Walze dienet 
dazu, daß ein Seil, weldes zum Theil um die Walze ges 
wickelt ift, fchlaffer oder ſtraffer angezogen werden kann. 
Das Seit ift mit dem andern Ende an der Wand des Zim- 
mers beveftiget. ([. Spr. H. und 8. Samml. XII. Tab. 
Vi. Fig VIH and IX.) 

Carottiren, diejenige Arbeit, da eine Stange Tobaf, 
woraus hernach Schnupftobaf gerieben werden foll, zuſam⸗ 
men gepreit wird. Man verfährt damit auf zweyerley 
Ar. Wenn eine Heine Stange ans Vlättern alfo zufams 
‚men gelegt it, daß diefe in der Mitte dit, an den Enden 
dünn zufammen gelegt find, und die alfo zufammen geleg- 
ten Blätter in ein teinenes Tuch gewickelt find, fo nime ein 
Arbeiter, der dieſe Arbeit verrichtet, das Seil, welches an 
den Stabe des Kleinen: Tarottenzuges beveftiget ift, und 
ſchlingt es um die Spike des eingewickelten Tobaks, zieht 

-das Seil mit allem Nachdruck an, und preſſet dadurch die 
Tobafsblätter zufammen, Er verrüdt bierauf das Seil 
auf die angränzende Stelle, preßt es auf die nämliche Art 
um den Tobaf, und fo verfährt er Stelle vor Stelle von 
einem Ende bis zum audern, und preft hiedurch die Blät« 
ter nachdruͤcklich zuſammen. Die großen Earotten muͤſſen 
mit dem großen —— behandelt werden. Der Ar⸗ 
beiter laͤßt deswegen das Seil von der Walze nach, und um⸗ 
wickelt hiemit der in Leinwand eingeſchlagenen Tobak. Er 
legt hierauf ein Brett, welches die Britſche heiße, mit dem 
in der Mitte befindlichen Einfehnitt auf das Seil, zieht 
das Seil mit der Walze an, fett ſich auf das Brett, druckt 
beſtaͤndig mit der ganzen Schwere feines Körpers auf das 
Seil, und erhebt fich hiebey zuweilen. Hiedurch wird nun 
der Tobak von dem Geil weit vefter zuſammen gepreft, als 
von dem vorigen Tarottenzug. Wenn der Tobaf an einer 
Stelle erforderlich zufammen gepreßt ift, fo läßt der Arı 
beiter dag Seil mit der Walze nach und bewickelt die be: 
nachbarte Stelle u. ſ. w. Alsdenn wird die Carotte mit 
Dindfaden fifiliret. 

Caroußel, f. Ringelrennen. 

Carpette, ſ. Padleinwand. 

Earre, ſ. Earfe. 

Earreaur, Fr. fo insgemein im Deutfchen Karo ausge 
forochen wird, (Kartenfabrit und Muftermacher) iſt heile 
eine Farbe oder Kartenart zu dem franzöfifchen Lhombre⸗ 


Earton 


fpiel, da jede Katte biöfer Aet mit einem ober mehrereca 
tothen Carreaut bezeichnet it, ſie habe Bilder oder michtz 
theils bedeutet es auch ein Fleines Bieref auf dem Mir 
ferpapier zu Patronen für die Zeug ⸗ und Seidenmwürfer, 
Ci. —— —* Patrone. ) 
ereaufcifur, (Frauenfchneider el i 
— ei . Fraunimne, pe Fr 
niffe ind bi verſchoben nenne 
— — —— 
Carret, Fr. rker eine oͤhnli 
Seidenwurkerſtuhle das Geſtell a: * an eifere 
nen Bolzen oder Splint diejenigen Stäbe oder Timmler 
Ch. diefe) wagrecht ſtecken, welche bie Schäfte in Bäwe: 
gung fegen. Es befteht aus zwey Patten ‚die queer aber 
ben benden oberiten Balken des Stuhls gerade tiber dem 
Schaͤſten beveſtiget find. Sn der Mitte dieſer beyden Lats 
ten ift ein fenkrechter Stab eingezApft, wedurd ein Split 
*4 — ‚die Staͤbe ſtecken, welche, da ſie mit 
vereiniget werben, ſolche in Bewegu 
tzen, wenn die essen nenn —— en . 
Carret, Caret. Dieſen Namen fuͤhren die beſten 
STONE fo zu der feinen Arbeit gebraucht 


Carricatur ober Rarrikatur, Fr. (Bildhauer und 
mat Buyer wir by han Theilen, oder auch jede 
ne u ur oder Verzi in einemn 
— oder nen a Ren " 
arriere, (Reitbahn) der ſcheiellſte Lauf des Pferdes; 
felten die Laufbahn oder der Tummeiplatz des k 
—— — 
a a, ein icht, das den vier 
— * 7— 
arſe, ,Fr. ein Getreidemaaß, deſſen mar ſich 
in Briare bedienet. Es wiegt ungefähr 20 u 2 
zehn Eiftel ſolcher Carſen machen einen parifer Septier aus, 
Carte, Quarte, tal. ein Getreidemaaß, defien man 
fid) au einigen Orten in Savoyen bedienet, Es ük nicht 
er gleich groß, und wiegt an einigen Orten ein und 
zwanzig, an andern vier und zwanzig fünf und ig 
* auch wol fuͤnf und dreyßig —* Gene 
icht. 


Cartel, Fr. (Kriegs » und Staatskunſt) ein Vergleich 
zwiſchen regierenden Furften, wegen gewiſſer Dinge. &o- 
fhließt man im Kriege ein Cartel wegen Auslieferung der 
—— — ya Aug 08 in den Winterquartieren 

i eunruhigen will, oder zu Friedenszeit a 
ref “c. ee un 
arrefienne a Ia Boulonnoife, Seide von verſchie⸗ 
dener Guͤte, fo man zu erdam i i v 
in a : 3 — m insgemein aus Mey 
arton, Fr. Baufe, (Maler, Tavetenweber) eine 
Zeihnung, die eben fo groß ifk, als die Maleren it Bild: 
hauerver ‚ bie man ausführen till, und wonach 
man ſich ben der Ausführung richte. &o wird zu Frese 
fomalerey, besgleichen zum Weben der Haute « und Baffes 
liſſetapeten ein Carton entworfen. :Cf, Baufe.) De Im 
che 


En 
 Kartow 
Buͤchdruckern find es umgedruckte Blätter eines Buche, 
die ftatt eines fehlerhaften und ausgefchnittenen Dlatts aufs 
neue abgedrudt worden. 
Cartouche, ſ. Kartuſche. 

Caſaquin, Fr. welches im gemeinen Leben insgemein 
Kaskeng ausgeſprochen wird, (Schneider) eine Mannskon⸗ 
tuſche, fo man blos zur Bequemlichkeit im Kaufe trägt. 
Es unterfcheider fi insgemein dadurch noch von der Kon: 
eufche, daß bey dem Caſaquin noch Meftenvordertheile an 
Die Kontuſche angenehet werden. 

Cascade, Fr. (Baufunft) ein Fünftlicher Mafferfall, fo 
in einem Prachtgarten zuni Vergnügen angebracht twird. 

Cascane, Fr. (Beveftigummestunft) ein Wallkeller, eine 
Grube oder Vertiefung, aus welchem man einen Gang 
führet , um die feindlichen Minen zu entdeden. 

Caſematte, Fr. (Beveſtigungskunſt) bey alten Veſtun⸗ 
sen Gänge in dem Hauptwall und in den Baſtionen, wor⸗ 
aus man mit Kanonen den Graben beftrih. Man bewah⸗ 
et darinn ist nur noch die Gefangenen auf. Sie heißen 
deutſch auch Aanonenkeller, Mordkeller. 

Eaferne, Fr. (Kriegsfunft) ein Gebäude zur Wohnung 
der Soldaten, insbefondere der beiveibten ‚ damit diefe dem 
Bürger nicht zur Lat fallen. Ehedem hatte man nur 
Eafernen in Veſtungen, gegenwärtig laffen aber die Für: 
fen in großen Stadten, wo eine ftarke Beſatzung liegt, für 
jedes Regiment eine Caferne bauen. 

Cafla, f. Kalle. 

Eaflaunsuder, ſ. Caftonade. 

Eaflerole, Fr. fo man insgemein Kaftroll 'ausfpricht, 
(Küdye) eine flache Eupferne und inwendig verzinnte Pfan: 
ne ohne Fuße, mit einem Stiel. Man fest fie beym Ge⸗ 
brauch auf einen Dreyfuß über Kolen, oder auf ein Ka⸗ 
ſtrolloch. Dieſe letztern find vierfantig gemauerte Locher 
in den Feuerheerd,, vorn mit einer Definung , in welche 
man unter die KRaftrolle Kolen wirft. Dieſe fteht anf einer 
runden Oeffnung des gedachten Lochs auf dem Feuerheerd. 

Eafline ‚f. Rollendach. 

Caflonade, ſ. Caftonade; 

Caſtagnette, Br. ¶ Tanztunſt) Eleine Klaypern fo bie 
Ballettaͤnzer an den Daumen binden, um hiemit Tackt zw 
Halten und darnach za tanzen. j 

Caftalogne, Caſtelogne, Entalogne, Sp. eine Art 
Bettdecken von fehr feiner Wolle, die auf dern Weberſtuhl 
gewurkt werden. Sie haben ihren Urſprung aus Barcel⸗ 
lona und andern Staͤdten in Katalonien, wovon fie auch 
den Namen führen, itzt aber werden fie auch vorzuͤglich 
gut in Montpellier in Frankreich gemacht. 

Eaftelogne, ſ. vorber. 

ger Eaflonade, — — Fr. —— 
zucker, ckerſiederey) die geringſte tung raffin 
Zuckers, fo noch fehlechter ale der Lumpenzucker iſt, und 
aus Abgaͤngen und Brocken befteht, 

 Caltor,f. Biber, auch Biberbaare. 

Caftorarbeir, 1) Hüte oder auch gewebte Zeuge, als 
Strümpfe u. dal. von Biberhaaren. Dech Strümpfe wer⸗ 
- den wol felten von Eaftor: oder Biberhaaren verfertiger 
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¶ Caſtorſtruͤmpfe ;) fondern fie erhalten nur deswegen den 

Namen, weil fie von einer beſondern Art Wolle und Ge 

fpinft gemacht werden, und fic gut bey dem Walken zu«, 
fie eine rechte rauhe Oberfläche erhal: 


j fammen filgen, 
ten. 2) Iſt es. auch eine Art Maleren, da man ‚fein ge⸗ 


hacktes und durchgeſiebtes wollenes Garn nach gewiſſen Fir 
guren, mit Beobachtung des Lichtes und des Schatteng, 
auf einen auf Leinwand aufgerragenen Oelgrund aufträgt, 
auf welche Art man chedem Tapeten, ſpaniſche Wände 
u. a. m. machte. ! 
Caftorbur, (Hutmacher) ein Hut, der von Biberhaa⸗ 
ven verfertiget wird. Bloß von Biberhaaten tird.felten 
ein Hut ganz verfertiget, es fen denn, dab er befonbers 
beftellt werde, weil er zu theuer zu ftehen komt. Zum 
Meiſterſtuͤck aber muß ihn ein angehender Meifter ganz 
von Biberhaaren verfertigen. Die fogenannten balden Ca⸗ 
ftorhüte beitehen auch keinesweges zur Hälfte von Biber: 
haaren, fondern diefer Hut erhält nur einen Weberzug von 
Diberhaaren, wozu nicht mehr, als hoͤchſtens nur zwey 
Loth genommen werden; bas übrige des Huts beftcht aus 
gebeizten Haſenhaaten, und zum Theil aus gebeisten und 
ungebeizten Raninchenbaaren. Inter dem biberhaarnen 
Ueberzug werden auch noch dfters Kammelhaare genom⸗ 
men, und wenn mehr Haſenhaare, als Kaninchenhaare 
genommen werden, denn wird der Hut feiner. Sie wers 
den auch veiter und filzen fich beſſer, wenn man peruani- 
ſche oder auserlefene perfianiiche Wolle darunter mifcht. 
Die fogenannten ganzen Caftorhüte werden aus einer Mis 
fhung von Biberhaaren und andern Haaren verfertiget, 
wozu von der erfien Art mehr vder weniger genommen 
wird, nad) dem der Hut gut oder fchlechter werden folk, 
(f. Hutmacher.) : 
Eaftorftrhmpfe, (Strumpſſtricker und Würfer) man 
t zweyerley Arten Caftorfirümpfe, halbe und ganze: 
Arten werden von gewoͤhnlicher Wolle geſtrickt oder 
geroürft, und fie erhalten nur deswegen diefe Benennung, 
roeil fie bey dem Walken fich que zufammen filgen, und 
eine jehr dichte und rauhe Dberflädte haben. Die halben 
werden von duenfachen Fäden bereitet, wozu 
zwey Fäden von quter einſchuͤriger Wolle, und der britte 
jwar von «ben derfelben Wolle, der aber mie feinen 
Kämmling vermifcht ft. Diefer Faden mit dem Kamm: 
fing verurſacht nachher, daß folcher Fraus wird, und auf 
der Oberfläche der Strümpfe ſich dicht in einander filzet, 
welches die Eigenſchaften eines Caftorfirampfs eigentlidy 
für. - Ganze Caſtorſtrümpfe erhalten dagegen zwey Faͤden 
—— e, und Ai —— — Faͤden, 
mod denn ach auch auf diefen Strümpfen eine 
rauhere, dichtere und veftere Oberfläche entſteht. 
Caftrum doloris, f. Trauergerüfte. 
Eaution, f. Vorftand. 
Eavada, Port. ein Maaß in Portugal, welches vier 
Quartas oder Pfund bält, und der zwoͤlfte Theil einer 
— iſt. Sechs Eavaden maden ei Alquier oder 


ar, 
Caval⸗ 
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Tavalcade,. Eu, ei Aufzug , 
Su — — ung mu Pfade m 


Ehren eines vornchmen 

‚ Eavalerie, f. Reutpeey, ı r - 
: Eqvalerift, |. Reuter. +, - 
Cavalier, |, Kane. :. — 
Cavalierpapier Damenpapier, (Papiermachet) 
heißt in manchen Gegenden das kleinſte und feinſte Papier 


ı Eavalierperfpektiu, CZeichenmeifter). eine Zeichnung, 
die den Gegenſtand nicht vollig nach der Natur, ſondern 
re eg parallele Srunditnien darſtellet, im 


Gegenſatz der 3 
: Envalleros, f. Raballeros. 
Eavalquer, Hr. (Mufit) ein Trompetermarfch ber 
Reuterey, werm ſich dieje einer Stadt nähert und durch 
dieſelbe 


ie 

ne Tarefine, Babafine, Fr. ( Seidenmanu ⸗ 
faktur) diefe verfchiedenen Namen giebt der deutiche Sei, 
denwürker den Schnuͤren, womit an DT, .- 
des Zampels einem gezogenen Zeuge o 
an die ee die fie auch die Cavaſinſchnut 
nennen, gebunden werden, damit ſich der Ziehjunge 
bey dern Ziehen der Rasen nicht verwirre. Da beyde Na⸗ 
men aus dem Framzöfüchen hergenommen find, fo ſeys der 
Sram tariinet, De warfen Cehmunieter aber and 

‚Due 

2 —* Ausſprache ſolche bald Cavaſine, bald Caraſine, 


aſine nennen. 

Cavaſinier, ſ. Cavaſinſchnur. 
—— Cavaſinier, ag gehen. 
€, Trageleine, die beyden um einige bon einan« 
de entfernten und ausgefpannten Schnüre, welche neben 
den Zampel ſenkrecht bebeftiget find, und worauf bie 
Schlange gewunden wird, an welcher bie 
den Latzen i i 


lwindungen ber 
den, und dieſe zeigen daher ſtets dem Jungen, 
Latz er faſſen und ziehen ſoll, und ſoviel Lagen als 
el Wendungen der Schlange find aud) vorhanden. 


gefchobene Schlange ſich auf der Schlangenſchnur ausein: 
ander dehnet, und daher zeigt fie auch dem Jungen alle: 
mal mit der —— ausgefpannten Wendung die gehoͤri⸗ 
ge Tavafine mit der Lage an, am welcher die Ordnung 
zum Zuge ift. Was bie erfte verftümmelte frangoͤſiſche We: 


Eement 


nennung Cavaſinſchnur betriſſt, fo keint ſolche von dem 
Warte Gayaſſiniere oder Cavafliniere ber, weiches der 
Deutſche Cavafinhnur nennt, und wenn er es ganz fran- 
zoͤſiſch nennen. will, jo fagt et Caraflinicre, fo daß er.das 
vin,r verwandelt, ‚Die bepden- deurfchen Namen Tr 


ven ; vollkommen, und es iſt daher 
unverzeihlich, daß die deutichen Seidenwürter fich derfelben 
nicht bedienen, fondern lieber die verſtu franzeff: 
ſen gebrauchen. Denn Trageleinen fonnen diefe-bepden 
Schmire mit Recht heipen, weil fie dazu gebraucht wer- 


’ 
* 


beträgt. 
Caviare, Caviaro, Caviar, ruſſiſch Ikra, die italie⸗ 
irten Fur namlich 


Farbe vorzüglich ins Blaue, fo nennt man es auch. wol im- 

gemeinen Leben Celadonblau. Er 
Cement, f. Eementpulver. rg 
Eemens, Fr. (Mäuter) Kalt und Sand, womit Tropf 
Tauch » oder alte Dachfteine vermengt merden, woraus ein 
Mörtel entiteht, den der Maurer an jeuchten Dertern und 
im Waffer, als in Grotten, Kellern, Abtritten u. f. wm. ner. 
braucht. 


Cement 


braucht. In weiterer Bedeutung werden auch manche 
Arten bes Kitts, Gefäße, die im Feuer aushalten ſollen, 
damit zu beſtreichen, ein Cement geneunt. 

Cementbüchfe, Comentirbächfe, ( Goldarbeiter und 

Schmelzkunſt) ein. flacher: irdener Tiegel, ober auch ein 
dylindriiches Gefäß mit einem Deckel, worinn das Gold 
And Silber cementiret wird. 
» Cementeifen, ein Werkzeug oder eine kleine Zange, 
womit das gefürnte Gold, Korn neben Korn, daß keines das 
andere berühret, in den Cement oder das Cementpulver 
der Cementbuchſe geleget wird. 

Cementfener, ift ein Zirfelfener, oder ein Feuer von 
plühenden Kolen, das beym Eementiren im Kreife um eis 
nen Ziegel oder um eine Lementbuchfe herum geleget wird, 
Damit fid) folche nach und nach erbigen. Es üft diefes zwar 
vorzüglich nur in der Alchymie ublich , oft heißt aber auch 
jedes hamifche Feuer Temientfeuer. 

: Cementirbächfe, ſ. Cementbüchfe. r 
Cementiren beißt überhanpt, einen Korper mit pufoe 


Gold durch das Cementpulver dergeftali 
fägen gereiniget, daß es von diefen Zuſatzen gänzlich geſchie⸗ 
den und unverfebt it. Will man 3. B. Silber cementi» 
wen, daß ſolches danz fein werde, fo wird ſolches granus 
Bier, {f. diefes) und man nimt foviel Körner, als man mit 
einmal zum Cementiven einfeßen will, noch ganz naß, wie 
aus Waffer kommen, und vermiſcht fie mit zexfto: 
—— Iſt es Blick⸗ oder Brandſilber, fo wird 
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und fo feßst man fie in-einem kalten Tiegel 
fen, (f, Semertofen) und bedeckt fie mit einem 
itdenen Dedel. Der Windfang unter dem Ofen wird zus 
‚ und die Rolen um den Ziegel werden dicht herum 
geitopft, damit die Silberförner nicht fobald zu ſchmelzen 
fangen, fondern eine Weile cementiten, damit der Schwe 
fel Zeit gewinne, durch die. Körner zu geben, und das Sil⸗ 
ber ſchlackig zu machen. » Wenn das Silber nun eine Zeit« 
lang alie cementiret, zu ſch angefangen, und $ oder 
Stunde im Fluß aeftanden hat, fo wird diefes Cement 
ausgegoſſen, und diefes heißt alsdenn Plachmal. Sobald 
die in Stücden gegoffene Plahmale nur hart geworden, jo 
werben fie toieder in den Tiegel geſetzt, jedoch fo, daß das 
unterſte Ende, welches im Gießbuckel unten geroeien, nun 
oben fomt, damit man fehen kann, ob ein König (f. dier 
fen) gefallen. Das Plahmal um den König herum ſchmelzt 
eher, und ſobald ſolches geſchmolzen, nimt man den König 
heraus, und legt folhen zurück, das abrige Plachmal laͤßt 
man alsdenn wieder zuſammen ein 
Technologiſches Wörterbud 1, Theil, 
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Ernient gar keln Köulg gefallen, fo rühet we davon her, 
daß die Silberkoͤrner zu duͤnn gegoffen geweſen find, fo 
daß ſolche dev Schwefel recht durchfreſſen Konnte, Kälte 
aber ein fehmerer König, fo find fle zu dick geweſen, folge 
lich Eonnte der Schwefel nicht durchziehen, und alles Sit. 
ber ſchlackig machen. Dian muß daher die zu dicken Kör« 
ner lieber ausfuchen and wieber einſchmelzen. Das befie 
Eementiven ift das, wenn aus dem Cement von so Marf 
Silber ein König hoͤchſtens von 24 Mark ſchwer fälle. (f. 
auch Plachmal.) 


ven. 
Tementiren des Stabls, ( Stahlhütte) wenn man 
das Eifen in Stahl verwandelt. Man nimt gemeiniglich 
ſchwediſches Eifen , welches zur Verwandlung in Stahl 
am tüchtigften zu ſeyn ſcheinet. Die Eifenftäbe, welche ces 
mentiret werden, find nicht allevon gleichem Maaß in der 
Dide, fondern einige find vierfahtig, einige ı4 bie = Zoll 
breit, und 7 bis 8 Linien dich, Der Länge mach richten 
fie fid) nach der Länge der Kaften, worinn fie cementiret 
werden. In jedem Kaften werden bis 14000 Pfund Ei: 
fen zum Stahlmachen auf einmal eingefegt, fo daß in ei⸗ 
nem Cementofen, (f. diefen) worinn zwey Kaſten find, 
bis 28000 Pfund eingefeget werden. Dean bedient 
zum cementiren des Stahls bloß des Kolengeftübbes, ohne 
allen Zufaß von Salz oder Del. Wenn die Eifenftäbe in 
die von Sandſteinen gebaueten Kaften in dem Cementofen 
eingefeß: werden follen, denn kriechet der Stahlbrenner in 
ben Ofen herein, und durch die an den Enden angebrach 
tem Löcher werden ihm die Stäbe zugereicht. Der Stahl⸗ 
brenner nimt alsdenn Geftubbe, welches durch ein grobes 
Sieb durchgeſchlagen iſt, feuchtet daſſelbe ein wenig an, 
macht davon auf dem Voden des Kaſtens eine Lage, und 
legt auf dieſe eine Reihe Stabe, fo daß keiner den andern 


be darauf gelegt; und anf ſolche Art fo lange fortgefabren, 
Schicht Stäbe: 


bedeckt, 
damit das brennbare Weſen in dem Kaſten deſto beſſer bey: - 
fammen bleibe, und dureh den Brand nicht in Afche ver 
wandelt werde. Man gebraucht dazu gemeinen feuchten 
Sand, weichen man dichte auflireuet, und nad der Wik- 
te zu aufthürmer, fo daß er da eibſt mol 10 Zoll dicke fie: 
Het, Wenn nun die Kaſten auf ſolche Art angefußler find, 
fo wird auf folgende Art der Ofen verſperrt. Da die Noft: 
ftäbe in dem Mauerwerk des Ofens fehr weit von einander 
abftehen, veſt figen, und folglich die Kolen auf felbigen 
nicht liegen koͤnnen, ſondern durchfallen würden, fo mer: 
den daher in der ganzen Länge des Roftes andere Stäbe 
queer über, und fo dichte bey einander geleget, daß die Ko⸗ 
len darauf liegen können. Alsdenn werden die beyden 
Definungen, bie fih an jedem Ende des Roſts befinden, 
jugemauert, fo daß in der Höhe des Roſts mur eine Oeff 
nung von 10 Zell hoch und 7 bis 3 Zoll breit gelaffen wird, 
.. die Kolen auf den Roft geworfen u 
y or 
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arbeit nicht leicht . In weitläufti 
wird auch alles — 2 ont 
‚ Sement nannt.' 
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hoch and weit. Der Windfang und der Aſchenfall iſt zu: 
ſammen ⁊ Fuß breit, ſolglich einen halben Fü enger, als 
der inwendige Ofen, welches wegen ber eilernen "&tarigen 
feon muß, daß ſelbige Dias : haben, um hine marlegt oder 
herausgenommen werden zu Eönnen. Ander einen vordern 
Seite hat Bas Mauerwerk eine Oeffnung, die bey dem 
Schmeljem oder Cementiren mie Mauerſteinen ugeſetzt 
wird, und wenn die Ziegel herausgenommen werden fol: 


festen Eiſens, und die anhaltende Gewalt 

baften firmen, Leber diefem Kaften und dem in: 
voenbinen Sat bus Dfens I. uiır — 
aufgeführet , welche dir Hitze zufanmen häle,; und‘ der 
Rauch nebſt der Flamme konnen durch 8 befonders dazu 
angelegte Pfeifen ausziehen. Der ganze Ofen ſteht unter 
einem Schlott, der in Geſtalt eines per ws von Bad ⸗ 
— Kerr fh Sr. Uebet. Jars. M. R. Bau 1. 
ab. > 4 >) 24 
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ju Bein 
gen, oder durch Scheidewaſſer aufjuläfen , oder aber auch 
die Farbe des Goldes zu Das Pulver muß alſo 
zu diefer verfchledenen Abficht auch auf verſchiedene Art und 


Weile, und von verſchiedenen Beſtandtheilen 
merden. Je nachdem bag Gold fin 

it, muß es auc mehr oder weniger ſtark 
fiandtheile deffelben find Vitriol, gemeines 
alz, Weinftein, Salmiaf, Galpeter, Antimoninm und 
andere dergleichen beigende Salze mehr ; ferner geſtoßenes 
Ziegelmehl und Bimsftein. Ein dergleichen Puiver zuzu 
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Graden noch nicht rörblich erhoͤhet ift , zu, reinigen. oder 
auch dem rheinischen Golde frine gehörige Hoͤhe zu geben, 
nimt man 3 i 


a Borh zart geriebenes, geſtoßeues und gut ge⸗ſcheibe erh 


{ 


fein. geftoßen: und alles wohl unter einander gerieben ſeyn 
muf,. daß es ſich miteinander gut vermifche. Alsdeun 
wird ſolches mit Urin angefeuchter, und mit diefem Teig 
werden die Goldbleche, welche gang din gefhlagen ſeyn 
miiſſen, bedeckt. Alsbenn bringt man diefes über und über 
bedeckte Gold in die Ermentichüchfe, und bedeckt folche 
mb unten mit dem Pulver: Denn wird ein Deckel 
Eu Die Dice set, und wohl verklebet. Man läßt al- 
les gut austrodnen, und cementirt es in einem Cemen⸗ 
sirofen. (f. cementiren.) ft das Gold mit dergleichen 
MPulver dreymal eementirt, fo wird es recht fein feyn; 
—— — —— 
man demſel folgendes Cemen ver ’ ce 
mentiret es noch 6 Stunden. Mannimt nämlich ı Pfund 
Salpeter, 1, Pfund Steinfalz, und = Pfund gemeines 
Kuͤchenſalz, man es, wie das er cementiret. 


it Eiſen 
Eenar, eine: Art Steine, davon man die ſchoͤnen Scha ⸗ 
ten ind Schůſſeln macht, welche chineſiſche Gefäße genannt 
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welche das Loch genau ausfüller, und auf ber Grundplatie 
bes. Aſtrolabiums beveftiget wird, Das Loch der Regel 
wird. fegelartig ausgedrebet, und die Stien der Central: 
ibe erhält auf der Drebbanf-. gleichfalls eine fegelmrtige 
Geſtalt, daß fie fich „menu fie eingeſchmirgelt iſt, genam 
in das Loch der Kegel pafit, und diefe auf der Grundplatte 
beveſtiget. Aus dom Mitselpunfe der Centralſcheibe be 
fhreibt der Künftler einen Kreiß, dee drey Linien von ih- 
tem Rande abſtehet, und bohrt in dieſem Kreiß 5 Bücher 
in gleicher Entfernung durch. Er legt alsdenn die Scheibe 
dem Augenmaaß in die Mitte der gezogenen Mittel: 
linie der Örundplatte, und bohrt nach 
Eentralfcheibe i 


er kleine kegelartige Zapfen ein, welche diefelbe nuc zum 
Theil auf der Grundplatte beveftigen ; denn durch 4 Fleine 
Schrauben wird fie völlig mit der Grundplatte vereiniget. 
Wenn die Regel (f. Regel) gleichfalls gehörig eingerichtet 
ift, fo wird ſolche vermittelt der Eentralicheibe auf der 
Grundplatte angebracht, jene darauf, wie oben gebadht, 
beveftiget, und die Regel laͤßt ſich zu jedem Gebtauch um 
die Gentralfcheibe bewegen. 
Eenteum, f. Mittelpuntt.- 


Cerachates, ein Achatftein, gleich einem gelben Horn. 
Cerberus, Lat. (Scheidefunft) ein Mercurius, der 
aus Queckſilber mit Salz; und zubereitet iſt. 
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verfertigen, u Sommers 
gebrauchen. Er gleicht unferm Tafı 
a ae: und auch. nicht 
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Chabnam, Rofee, ein fehr feiner und Marer Kattum 
oder Neſſeltuch, welcher aus Oftindien fomt, vornäm: 
lich von Bengalen. . Arnd 

Cbacart, eine Art gersürfelten Kattuns von unterſchie⸗ 
dener Farbe, der befonders von Suratte gebracht wird. 

Chadecq, amerifanifhe Pomeranzen mit einer harten 
Schale, die roh unangenehm, eingemacht aber erträglich 
ſchmecken. 

Chaferconnees, gemalte baummolfene Zeuge aus dem 
Lande des großen Moquls und Suratte. 

Chagrain, Chagrin Buchbinder, Schwertfeger und 
andere Ptofeſſioniſten) ein getippeltes Leder, welches eine 
beforidere Zubereitung hat, indem es fteif, veſt, koͤrnigt, 
und gleichſam mit Hirfe: oder Mohnkoͤrnern beftreuer zu 
fenn fcheinet. Es mird in der Türken, Perfien und der 
Tartarey aus dem Ruͤcken der Efels: oder auch Pferdehaut 
zubereitet. Man verbraucht es za mandherlen Ueberziigen, 
BD. der Scheiden und Futterale. Der Chagrain wird 
von den Tartaren Sauwer, von den Türken Sagri und 
von den Perfianern Sogrigenannt, woraus denn die Eu 
ropder ihr Chagrain eder Schanrin gemacht zu haben ſchei⸗ 
nen. Er wird befonders von dem aftractanifchen Tartarın 
von dem Nücen der Pferdehant verfertiger, man ass 
braucht aber nur ohngefaͤhr ein Sid von der Haut, wel 
ches gleich über dem Schwanz, fat in halbmondfoͤrmiger 
Geftalt, 13 Ellen nach der Queere über den Huͤften lang, 
und etwas mehr als eine Elle nach der Länge des Ruͤckens 
breit ausgefchnitten wird. Das übrige vom Felle taugt 
nichts. Diefe ausgefchnittenen Stücke werden in eine Ku- 
fe gelegt, die mit reinem Waffer angefuͤllet it, worinn fie 
einige- Tage liegen, bie fie recht durchgeweichet find, und 
das Haar willig verlieren, Alsdenn wird ein Fell nad 
dem andern betausgenommen, und wird über ein ſchraͤg 
an der Wand gelehntes Brett alfo ausgebreitet, daß eime 
Ede beffelben uber den Rand des Brettes reichet, und alſo 
‚einge wird. Dennfchabt man mit einem ftumpfen 
Schabeeiſen die Haare mit dem Oberhäutchen herunter, 
‚und, legt die alfo arreinigten Felle wieder zum Weichen in 
zeines Waffer. Nachher nimt man die Felle zum zwey⸗ 
‚ten Male vor, breitet Solche auf beichriehene Art wieder 
aus, und kratzt die Fleifchfeite mit dem Schabeeiſen gleich⸗ 
Fels ab, und ſaͤubert hiernächit folche auf der Haarſeite 
noch einmal mit allem Fleiße, fo daß nun von ber aan ers 
weichten Haut nichts mehr, als das reine fafigte Gewebe 
übrig bleibt, welches zum Chagrain dienet, aus dichten 
Lagen weißer Fibern beitehet, und wie eine im Waſſer 
aufgeweichte Schweinsblaſe ausfiehet. Alsdenn werden 
bie Felle in Rahmen mit Schmüren —* und gleichſoͤr⸗ 
mig, als möglich ausgeſpannt, auch waͤhrend der Ausſpan⸗ 
nung mit reinem Waſſer zuweilen beſpritzt, damit fein 
Theil derſelben trocken werde, und eine ungleiche Ausſpan⸗ 
nung verurſache. Die Rahmen ſind aus einem geraden 
und einem halbzirfelformigen Rahmſtuͤcke zuſammen gefuͤget, 
daß fie ohngeſaͤhr die Geſtalt der Felle ſelbſt haben. Alle 
alfo ausgefpannte Felle werden zuleßt noch einmal benetzt, 
und denn in die Stube getragen. Daſelbſt wird ein Rah⸗ 
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men mach dem andern platt auf den Fußboden hingelegt, 
umd mit der Fleifchfeite unten gefehret. Die andere oder 
öbere Seite wird aledenm ganz dicht mit ‘dem ſchwarzen, 
fehr platten und ſehr hatten Saanıen einer Art von Gaͤn 
fefuß, welche die Tartarın Alabuta nenne, und die ben 
den Gärten und Gchöften um die ſuͤdliche Wolga haͤufiq 
und fat Manns hech waͤchſt, uͤberſchuttet, und um damit 
einen ftärkern Eindrudt zu machen, wird ettvas. darüber 
gebreiter, und der Saamen mit Füßen eingetreten, . 100: 
durch derfelbe in die ganz weiche Haut tiefeindringet. „Ale: 
denn trägt man die Rahmen, ohne ben‘ Saamen abzit 
ſchuͤtteln, in die freye Luft, und ftelle dieſelben zum Trock 
nen an eine Maner oder Wand, daß die beſtreuete Seite 
gegen biefe gekehrt ift, und vonder Sonne micht befchienen 
werden kann. So bleiben die Felle einige Dage in der 
Sonne ftehen, um zu trecknen, bis feine Spur mehr von 
der Feuchtigkeit vorhanden iſt, da man fie dem aus beim 
Rahme nehmen kann. Nun werden die eingedruckten Sau 
menförner von der Haarfeite. abgeklopft ; und+fieserfcheirte 
nunmehr voller Grubchen und Rauhigkeiten und hat bie: 
jenigen Eindrüde, welche das Wefentliche des Ehagraind 
ausmachet. Hierauf wird der Chagrain auf einer Streckt 
bank geglattet. Dieſe iſt ein ſchraͤges Brett, welches mit 
einem ſchraͤgen Haͤkchen verſehen, und mit einigen dicken 
Filzen oder Schafwolllocken bekleidet iſt, damit die Felle 
darauf weich zu liegen kommen. Man hängt ſelbige in der 
Mitten an dem Haͤkchen in einem durch die Schnüre ver⸗ 
urfachten Loche auf, und beveftiget an jedem Enbereine mit 
Gewichten oder einem Stein beſchwerte Schnur, damit das 
Fell verhindert wird, nicht leicht aus feiner Lage zu kom⸗ 
men. Alsdenn gefchiehet die Glättung oder Werafpelung 
hinter einander mit zwey verfchiedenen Werkzeugen: Das 
erfte ift ein Eifen, welches an dem einen Ende wie ein Ha⸗ 
Een gefrünmmer und gefchhärfer if, Man kratzt damit die 
Oberfläche des Chagrains ziemlich ſcharf, um die ſtaͤrkſten 
Rauhigkeiten weqzunehmen, wobey man ſehr vorſichtig 
feyn muß, um nicht die Eindrücke des Saamens gar zu 
tief weqzuſchaben. Nach dieſem beſchabt man die "ganze 
Oberflache noch mit einem’ ſcharfen Schabeeiſen, wodurch 
die ganze Oberfläche feine vollkommene Gleichheit befomt, 
und von dern Snameneindrücden nur aamy ſchwache Spu⸗ 
ren läfet. Denn leat man den Chagrain wieber ins Waſ⸗ 
fer, theils um ihm eine Geſchmeidigkeit zu verfchaffen, theils 
um beffen erhabenes Korn zum Worfchein zu bringen. Dee 
Saamen bat nämlic, in der Oberflädye des-Felles Gruͤb⸗ 
chen verurſachet; die Zwiſchenraͤume biefer Gruͤbchen ha⸗ 
ben im Glaͤtten ihre Erhabenheit verloren, und mir quil⸗ 
fen die zn Gruͤbchen eingedruͤckt geweſene Punkte uͤber die 
beſchabten Stellen hervor, und bilden alfo das Korn des 
Chagrains. Man läge zu denn Ende den Chagrain zwey ⸗ 
mal 24 Stunden im Waſſer auſweichen, umd ſchwentt ihn 
hernach einigemal in -iner ſtarken und heißen Baugerang, 
welche aus einer dort herum fich häufig befindlicher Salze 
erde, die Bitterſalz auch wol etwas Nitrum enchält ger : 
kocht wird. Aus diefer Lange werden die Felle warm Auf 
einander gepackt, in welchem Zuſtande fie einige Stunden 
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verbleiben, wodurch fie außerordentlich auſquellen und-eir 
weichet werben. Nachher laͤßt man ſie noch 4 Stun⸗ 
den in einer mittelmaͤßigen ſtarken Sole von Kochſalz les 
gen, wodurch ſelbige ſehr weiß, fhen, und zu Annehmung 
einer belicbigen Farbe geſchickt werden, die man denſelben 
auch; jo bald fie aus der Lake kommen, mittheilet. Um 
den Chagrain gruͤn zu färben; (jet man Salmiat in 
beißen Waſſer auf, und zwar foviel, als das Waller nur 
annehmen will, Mit diefem Salmiakwaſſer beſtreicht man 
die von der Salzfole noch feuchte Chagrainhäute am der um: 
gekotnten Fleiſchſeite und mern fie gut durchnetst find, fo 

man »eine dicke Kane von Kupferfeilftaub darüber, 

die Chagrainhaut doppelt zuſammen, ſo daß die be: 
firenete Seite inwendig zu liegen komt, rollt jede beſonders 
in einem Kleinen Filz auf, ſtapelt alfe diefe Nollen auf ein: 
ander , und. befihwerer fie oben auf mit eihem ſchweren und 
überall gleichdrücenden Gewicht, werunter man fie 24 
Stunden liegen läßt. Das Salmiakwaſſer loͤſet in diefer 
Zeit eine genugfame Menge Kupfer auf, um die Haͤute 
mit einer angenehmen meergrünen Farbe zu durchdeingen, 
und wenn diefe Farbe noch nicht ſtark gemug iſt, fo wieder: 
holet manrdiefe Arbeit auf die naͤmliche Art nach 24 Orun: 
den, worauf denn die Felle gehörig geſaͤubert, ausgebrei⸗ 
tet und getrocknet werden. Zurblauen Sarbe-des Cha: 
grains bedient man fich bloß des Indigs, den man in ei- 
nem Keſſel fein zerreibet, und alsdenn Flußwaſſer darauf 
gießet, worinn er fo lange gerühret wird, bis er fich ans 
fängt; aufzulöfen: In = Pfund alfo zerlaffenen Indig 
werden s Pfund jerftohene Alaka, welches eine gebrannte 
unceine Soda ift, aufgelöfer, wozu noch = Pfund Kalt 
und v Pfund reiner Honig hinzugefeßet wird, welches al- 


fes wohl · unter einander gerübret,, einige Tage an die Son: - 


ne neftellt ; und ‘öfters das Nühren wiederholet wird. Die 
Ehngrainfelle werden alsdenn in Bitterſalzlauge (Scho⸗ 
ra) genetzt, noch feucht zufammen gefaltet, und am Ran⸗ 
de herum, mit der Fleiſchſeite nach Innen und die Cha 
grainfeite auswärts gefehret, dichte zufammen genehet, 
werauf man ſie erft nad der Ordnung dremmal in eine 
vorräthige alte Batbenbrühreintauchet, und jedesmal die über: 
flüffige Farbenbruhe ausdruckt. Endlich aber werden fie 
ſammtlich in die friſche Farbenbruͤhe hineingebracht , welche 
nicht au wird, und womit man zum Trocknen die 
Felle im en aufhaͤngt und fie endlich, fo wie oben 
gedacht, reiniget „die Ränder beputzt und in Ordnung 
bringet. Soll der Chagrain ſchwarz gefärber werben, 
fo werben die von der Sole noch feuchten Felle mit feinge⸗ 
pulverten Gallaͤpfeln dick beſtreuet, und bleiben zufammen 
gefaltet, Über einander 24 Stunden liegen. Man macht 
eine Lauge von bitterm Erdfalz, welche Heiß in Heinen Trö- 
gen oder aufgeaoffen wird, In diefer Pauge wird 
fedes Fell:einige Dial geſchwenkt, nochmals mit Gallaͤp⸗ 
felpufver beſtreuet, und wieder eine Zeitlang auf Haufen 
aelegt,; damit die Galläpfelfraft die Felle recht durchziehe. 


Dem werden fie getrocknet, ausgeflopfet, umb von den. 


Galläpfeln gereiniget. Hiernaͤchſt werden die Felle an der 
Chagrainfeite mis serlaffenem Hammelfett beſtrichen, und 
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etwas am din Soune gelegt, um fie mit Fett recht 
einzutraͤnken. Das Ueberfluͤſſige wirden wieder mit 


einem ſtumpfen hölzernen Hafen ausgekratzt. Nachdem die 
Felle noch etwas nelegen-baben ‚-laft- man eine geuugſanme 
Menge Eifenvitriol in Maffer-seraehen ‚ und beftreicht da⸗ 
mit der Chagrain ven beyden Seiten, wodurch derfelbe 
eine ſchoͤne ſchwarze Farbe erhaͤlt. Um Chagrain weiß 
zu machen, müſſen die Felle zuerſt mir ſcharfem Alauii⸗ 
waſſer auf der Chagrainſeite eingetrankt werden, und wenn. 
ſolches gut eingezogen iſt, ſo werden beyde Seiten mit Teig 
von Weitzenmehl beſtrichen, womit fie abtrockuen muͤſſen. 
Alsdenn wird aller Teig mit Alaunwaſſer wieder abgewa⸗ 
ſchen, und die Felle werden vollig an der Sonne getrock⸗ 
ner. Alsdenn ſchmieret man fie gelinde mit zerlaſſenem 
Hammelfett ein, druckt und wuͤrket ſolches qut mit den 
Haͤnden, und laͤßt es an der Sonnen gut einſaugen. Her 
nach wird ein Fell nach dem andern auf der oben gedachten 
Streckbank beveſtiget, mit warmen Waſſer begoſſen und 
mit hoͤlzernen ſtumpfen Werkzeugen das uͤberfluſſige Fett 
aufgekratzt, wobey fleißig warmes Waſſer zugegoſſen wird 
Solchergeſtalt erhaͤlt der Chagrain eine weiße Farbe, und 
kann nicht allein ſo verbraucht, ſondern auch roth gefaͤrbet 
werden. Soll aber Chagrain roth gefärbt werden, fo 
muͤſſen die Selle nicht aus der Bitterfalzjlauge in die Salz 
fote gebracht werden, fondern wenn fie erft weiß gemacht 
find, denn bringt man fie erft indie Salzfole, in der man 
fie ohngefähr 24 Stunden vor dem Färben liegen laͤſſet. 
Die Farbe wird aus Cochenille gemaht. Man läßt erſt 
ohngefähr ein Pfund getrocknetes Tſchagankraut, eine Art 
Sodakraut, in einem Keffel mit 7 ffer eine 
Stunde kochen, und dadurch erhält das Waſſer eine grüne 
Farbe. Das Kraut nime man heraus, thut 3 Pfund ges 
riebene Cochenille hinzu, und läßt es noch eine gute Stun⸗ 
be kochen, wobey man es fleißig ruͤhret. Endlich fegt 
man noch Orfeille Hinzu, läßt es noch einige Mal auffieden, 
und nimt das Feuer unter dem Kefkl weg. - Alsdenn wer⸗ 
den die Felle aus der Sole genommen, in Diulden ausges 
breitet, 4mal mit der Farbe begoffen, jedesmal gut eins 
gerieben, und wieder ausgeprefit, da fie denn zum trock⸗ 
nen und pußen fertig find. Der Schwertfeger, der den⸗ 
felben ftarf verbraucht, färbt den weißen Chagrain bloß mit 
Eiſenſchwaͤrze ſchwarz, und wenn er getrocknet, ſo uͤber⸗ 
ftreicht er ihn mit einer Zwiebel, und reibt ihm mit einer 
Bürfte, wodurch der ſchwarz gefärbte Chagrain einen 
Glanz erhält. Ehedem pflegte man Bücher ftatt des Kors 
duans im Chagrain einzubinden, fo aber nicht mehr Mobe iſt. 

Cbagrin, Ebageain, (Bortenmwürfer) ein ſchma⸗ 
les Gewebe wie ein Kleines Band, deffen Aufzug und Eins» 
fehlag reiches Befpinft, auch wol gar Eantille iſt. Der 
Bortenwuͤrker braucht diefen Chagrin öfters dazu, um 
Blumen damit in diejenigen Treffen zu brofchiren , die den 
Namen Base führen, und bie öfters deraleihen Blumen, 
fo wie auch von Kantille haben. 

Chagrin, Cbagrain, (Seidenwuͤrker) fo werden bie klei⸗ 
nen Tittel in dem glatten Grunde des Droguets, die im Bruns 
— Blumen zerſtreuet find, genennt. * 
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Grund. . Auch hei Ps eine Art getittelten da » 


dan hat ihn von allen Farben, 
x ſchwarz, und er wird gemeinialich zu Unter⸗ 
futter gebraucht. Man wuͤrkt ihn mit dem Kegeljtubl, und 


Zeugarten. ) 
innenlander, 


— * Kutſche, 
ober ein bedeckter Wagen ohne Thuͤren und Vorderwaͤnde, 
eg ee eg a rn 

ga allen, a N om⸗ 
men ‚find. Die unterfheiben fih von der Kutſche nur 
dadurch, daß fie gar Feine oder mur Thuͤren ohne Fenfter 
haben, die alſo nur halb waren. Die Ehaifen fondern ſich 
wieder im drey Arten ab, nämlich in ſtarke Meifechaifen, 
in feichte, die man in biefiger Gegend Barurfchen (f. die: 
fe) neunt, und in die befannten Phaetons. (f. diefe) Al 
de diefe Chaiſen fonnen entweder auf deutſche oder. franje- 
füüche Art gemacht werden, Jene haben im Kaften höljer« 
ne, diefe aber eiferne Sprü et» Ch Bi) age 

Beyde eine Klappe 

a Die hölgerne und mit Leder über» 


„ und das Ichtere ber 
i mit Ei⸗ 


ſten und Unterwagen.) 
nie nem fe haben Aintertel. —— 
t werden i 
Fahrzeuge von mittelmäßiger Größe alfo genennet, 
leicht find, und auf melden man auch zum öfr 
tern Segel gebrauchet. Man bedient ſich derfelben, um 
die Waaren die Seine hinunter auf Paris zu bringen. 
Chalcevon, Ebalcedonier, ein halb durchſichtiger, ner 
belichter , milchiger, und lichtgrauer Kalbebelgeftein, zur 
Elaſſe der Achaten gehoͤrig, doch aber etwas härter und 
durchfichtiger, als der Achat. Der orientallfche hat etwas 


. gelbes oder 


Changi 


‚und fpiele in der Son⸗ 
an wu un Farben 


ne alle Farben. 

beigen, und nad Gejallen Zeichnungen hinein bri 
Det, fo weiße Onyxſtreifen rg —— 
der braune hingegen Camehuga. Die 


inſchueider be: 
arbeiten ihn zu verſchiedenen Koftbarkeiten. — 
Chalcedonix, ſ. — F alien . 
Ehalder, (Bergbau ) ein ſchwediſches Steinkolen Maaß 
fo 20 Tonnen — 
Chalons It. ( Zeugmacher ) ein feiner wollener Zeug 
verfertigen wich, 


rag sum Unterfutter der Kleider. für; M 
dan nennet ihn auch 5: 


Chamade, Br. Schamade ſchlagen, (Kriegstunft ) 
mel, wodurch eine Stabt oder 


pers 
iebt, es 
— a den or den dm 


Champa Wein, ein > iger und Hr 
mc, gina Epampagne 
2 verrauche leicht, man i ; 
in verpichten Flaſchen verkauft. Der Wein leicht 


fo aber bald vergehet, man i den feinen ind 
geladen Meinen 2 —— Peer 
— pe ee Sg en 
ges A t ift. ae u 
Chempiguen , rich Schrampingon, 'f° Seh 
Change, Fr. ( Jäger) diefes aus der frango 
entlehnte Wort bedeutet, —2* I Ban de 
— Depeben bi 


felt, woben ihm aber der Keuter die Fauft» und 
büffe geben, und felbiges gleichfam, dadurch Leiten muß, 
ng verrichte. 


Changi 


Ebangirte, oder beffer changirende Jeuge, Ft. 
(Seiden und Zengmanufaktur) eine Zeugart, die eine 
mans * * eu die man * entweder von 

„eber auch wol dreyerley Farben verfertiget. 

Ss ſt gewoͤhnlich nur ein glatter Zeug, und wenn er von 
Selde iſt, ein Tafſent oder auch wol Gros de Tours. Die 
—* der Farben oder das Changiren deſſelben entftc: 
‚daß, wenn es von zweyerley Farben iſt, die 

ei von nina ber Einfchlag aber von einer andern Far: 
beit. 3.8 ——————— ſo iſt der Einſchlag ſchwarz oder 
Die Farben müffen aber fo gewaͤhlet werden, 

degen einander fpielen. Als Roth und Gruͤn, 
Roc mb’ Dlau“ hangirt fehr gut. Wird der Zeug von 


drey Farben gemacht, ſo iſt die Kette von 
—e— 










aber um ben andern von einer ver— 
Farbe gefchoren , und nachbero it der Einſchlag 
mod) von e dritten Farbe. Alsdenn hangirt der Zeug 
Man macht auch dergleichen wollene 
, beifen Grund glatt und leinwandartig verbunden 
‚ und welcher —— —— broſchirte Blumen erhält. 
changirter Batavia. Changivende 
—* er Tücher Cf. diefe. ) 
oder changirender Batavia, iſt ein ge 
i nen nur daß der Grund und Cinfchlag 
verfchii Barbe ift. (f cbangirte Zeuge. ) 
 Chape, Fr. Rappe, ( Feuerwertskunft) ein Faß, wor: 
anderes, mit Schießpulver angefülltes toird. 
‚sEbäpe, Fr. (Stuckgießerey) der Mantel einer Ka⸗ 
nonen: oder Mörferform, welcher ans gebranntem oder 
let Pferdemift, und Scherwolle gemacht 
* Ch Mantel.) 
 Ebapean, 1) (Buchbinder ) eine Fleine Rinne oder 
Kalze auf der unter dem Kapital, wie auch auf 
Dedelt neben dem Rücken. Erftere dienen zur Zier: 
tern aber, daß fih das Buch gut aufmachen 
... mit dem Salsbein, che das Buch 
t, Die umter dem Kapital wer: 
—— — rg if⸗ * 
mn o m oder ver- 
ef =”) Gral eine krauſe Verzierung aus einem 


agen mitten auf der 
emdes beveftiget wird, und beym 
. Es muß ſtets in al ⸗ 
anſchetten des Oberhemdes uͤberein⸗ 













ein —— Kae und baumtollener 


uch dergleichen Tücher. 
, Greene, Fr. (Schiffsban) ein großes Sci unter 
XIL in Frankreich gebauet. Es führte 


Fudewig dem 
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1200 Wann ohne bie Dratrofen, und 200 Stoͤck Ge 
fi, davon ı4 unmäßig ſchwer waren. 
Fr. kunſt) ein Zeichen zum Schlagen 
el gegeben. 


Ehen, Garinse ) eine doppelte Chalo 
i, iffsbar te 
die um —— auf rel ehe gebrancht ** 
Charten, f. 
Chaſſe, — f. Jagd oder Fluchtſchritt 
Charfis, Fr. (Kattundrucerey) ein gedoppeltes hal 
jernes Gefäß, gleich einer runden Wanne, von Böttcher: 
arbeit, mit einem einige Zoll hohen Rande —* D 
unterfte, welches größer, als das ederſte iſt, und 
a (f. Dad) hat 2 einen gewoͤhnlichen hölzernen Bo⸗ 
t 


nutzten Tuch. Das Leder F unten, das Augen us 
mittelbar auf dem Leder. diefern tuchenen 

soird die Druckfarbe a von welchem fie mit deu 
Drucform aufgenommen wird, indem man mit felbigeb 
auf die auf dem Chaffis Barbe 
Das Tuch muß deswegen fein und abgenutzt feyn , damit 
bie Farbe auf demfelben fi) gut ausbreiten laffe, weichen 
nicht gefchehen würde, wenn das Tuch zu wäre, 
dern fie wurde an manchen Stellen klumpricht 

Weich muß aber der Boden des Chaffis feyn und au 
Stärke ſchwimmen, damit er nachgiebt , und die Barbe 
nicht in die Zroi . Chafiis 


hat. 
de (Schiffsbau) ein nordiſches Schiff mit einem 
Eyes 


pflafterten oder ungepflafterten W erhabener ange: 
feat ift, als das neben ihm —— Feld, und zu — 
— mit Gräben, tie auch mit linterſtuͤ 


nach Art der alten Heerſtraßen ber R 
kleinen Steinen gepfl ee aaa ie 


nen, und an beyben Seiten unmerklich — 
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So wie dieſe Benennung franzoͤſtſch iſt, fo iſt auch die Ans 
legung dergleichen Straßen und Wege, denn gleich nicht 
ganz franzoflfchen Urfprungs, doch wenigftens eine franyefl- 
ſche Nachahmung und Verbeſſerung der alten römifchen 
Steinwege; und man findet wol in feinem Lande foniel 
dergleichen Wege, als in Frankreich und im dem obern Theil 
von Italien. Durch dergleichen Wege wird nicht allein 
der Handel zu Lande jehr erieichtert, fondern zur Zeit dee 
Krieges find audy ben dem fchlimmjien Wetter die Wege 
in Frankreich zum Transport der Kriegsbedürfaiffe und 
des Geſchutzes brauchbar. se it fat in allen Provinzen 
Frankreichs eine Menge von folhen Wegen, fo wie man 
ſolche auch fchon an einigen Orten Deutfchlands antrift, 
die fowohl dem Handel, als auch den Reiſenden zur groß 
ten Bequemlichkeit gereichen. Diefe fegenannten Chauſſees 
- oder Wege find fo befchaffen, daß fie Berge und Thäler 
mit einander verbinden, und der Weg in feine Krummung 
fomt, fonderm bejtändig gerade fortgeht, Dem allen ohn⸗ 
geachtet kann man ben diefem Grundſatz nicht allemal blei⸗ 
ben, fondern man muß öfters Davon abweichen, wie Sach» 
verjtändige an den franzöfifchen Chauſſees bemerken. Wenn 
man eine Chauffee anlegen will, muß man nothwendig bie 
Wiſſenſchaft von dem Brückenbau befigen, oder deshalb 
Bauverſtandige zu Hufe nehmen. Wan muß willen, an 
welchem Platz fie mit Stägen aufgeiteller, wie bey und 
breit fie aufgebauet, was für Materialien dazu genommen, 
und wie das Fundament dazu erforfchet und eingerichtet 
werden muß. Feblet es an einer Grumdlage , die Mater 
eialien find fchleche, die Bogen zu enge, und die Mauern 
zu ſchwach, fo wird entweder das Erbauete durch dag wu⸗ 
tende Waſſer weggeriſſen, oder neben demfelben ber Ehauf 
feedamm fortgefhwenme. Stellet man die Bogen zu tief, 
oder an einen Pla, wo Fein hinreichender Abfall des 
Waſſers ift, fo verftopfen fie ſich leicht, oder werden von 
bem Gewaͤſſer zerriffen, und haben nicht den geringften 


Nusen. - Legt man fie aber zu groß an, fo werben die Kor. 


fen des Chauſſeebaues vermehrer. Mac diefen Grundfä- 
gen muß nun alfo derjenige handeln, der in dem Chouſſee⸗ 
damm Abzugsbrucken oder Abzugsbogen aufftellen laſſen 
mus, damit das Waffer auch ben dem Austreten ber Flüſſe 
und Bäche durch die Bogen abziehen koͤune. Es findet 
auch der haushalterifhe Vorſchlag nicht fatt, daß zur Si: 
herheit der Brüde und zur Erfparung groͤßerer Koften 
der Weg auf bepden Seiten der Bruͤcke fo tief anaelcger 
werden murffe, daß bey Ueberſchwemmungen bas.überflufit: 
ge Wafler uber die Chanſſee fehichen Fonne. Gemeiniglich 
muß man mit einer Chauſſee, die die öffentliche Landſtraße 
mache, von einer Arhöhe zu der andern buch ein Thal 
über einen Bach fahren. Wollte man nun dem in dem 
Thal aufjumwerfenden Damm und die aufzuſtellende Bruͤcke 
fo einrichten, daß bey Urkerfhtwenmungen das Maffer 
ber den Damm feinen Abfanf behalte, fo würde derſelbe 
allemal beſchaͤdiget, andy das Reiſen gehindert werden; md 
wollte man zur Höhe des ſtaͤrkſten Waſſers demjenigen 
Punkt annehmen, und darnach die Brücde und den Damm 
anlegen, wo man glaubt, daf das Maffer noch niemals 


Chauſſee 


höher geſtiegen fen, ſo würde erfolgen, daß ſolches nach ers 
ſolgter Arbeit demohngeachtet Pe fteigen müfe. Denn 
durch den Damm und die Bruͤcke wird das Waſſer, wel: 
es vorhin in dem ganzen Thal fih ausdehnen Fonnte, auf 
einen Punkt unter den Bogen gerichtet, Es muß daher 
in die Hoͤhe [hwellen, und durch feinen tolitenden Druck 
bie Brüde oder den Damm befchädigen. Um nun dieſe 
widrige Zufälke zu vermeiden, muf man ı) nad) dem ans 
gebenen hoͤchſten Punft der größten Ueberſchwemmung die 
ganze Maſſe des Waſſers auf das genauefte berechnen, und 
darnach die Höhe und Breite ber Abzugsbogen mit der 
Vorſicht einrichten, daß zur Höhe und Breite noch einige 
—— —*8* ea 2 Bill man die Bruͤcke nicht 
olben, jo laſſe man die Pfeiler dergeſtalt einrichten, 
man fie mit Holz überdecken könne; überziche 23* 
mit Pech oder Harz, und ſchuͤtze es dadurch gegen bie 
Faulniß, verwahre es mit Klammern und Schraubenmerf, 
lege ein Pflafter darüber, und damit das Eis die. Pfeiler; 
nicht [o leicht beſchaͤdigen Eonne, fege man Eisboͤcke daran, 
und verfichere den Abfluß unter dem Bogen mit einem 
— Slufiberte, (ſ dieſes) damit das Waſſer die 
undamenter wicht unterfpulen koͤnne. Ohne die in dem) - 
Tyalern über die Bache erforderliche Brüden, fonımen 
auch noch ſolche bey dem Chauſſeebau vor, welche durch die 
Erhöhung des Damms und der Gräben verurſacht wers 
den, und die vor der Anlegung der Dämme nicht nöchig 
waren; denn der Damm wird höher, als das daneben 
liegende Feld, aufgervorfen. Vorhin, ehe denn der Graben 
angelegt war, konnte das von den Auböhen abſchießende 
Gewäffer über den niedrig gelegenen Weg in die tiefen 
Thaler und Bäche ungehindert geradezu ablaufen; nad) 
Aufiverfung der Graben aber wird es gezwungen, im den 
Gräben feittwärts fo lange fortzuziehen, bis es nicht‘ meiter 
mehr ablaufen kann, fondern über den Damm abſchießen 
muß, und diefer Punkt ift der mahre Platz, mo der Ab: 
zugsbogen nicht wegbleiben darf. Ein vorfichtiger Weg: 
banmeijter muf-alfo vor alen Dingen an ſolchen Stellen’ 
nech keine Graben aufwerſen laffen, mo der Augenſchein 
efjienbar zeigt, daß das Waſſer durch den Dann abgeleitet“ 
werden muſſe. Hiedurch wird er gewahr, wie flarf der‘ 
Zufammenfluß des Waffers wird, und wo das Waſſer am 
feärkften in den Danım wuͤhlet. Hernach fuchet er das abe! 
ſchießende Gewaͤſſer mittelft der Abzugsbogen zu wertheir, 
len, und deren Größe oder Gehalt anzuorduen. Wo das. 
Waſſer gerndesu von den Anböhen wider den Damm prel⸗ 
let, muß man notbwendig nach der Starke ve ale, 
einen Abzugsbegen aubringen, damit de: Unrath,die Sei 
tengräben nicht ausfüllen kͤune. Wo nber der Zuſchuß 
nicht jo heftig it, fondern das Waſſer ohne Gewalt umd 
Uuvach fo auge fortlauft, bis es feinen Abfall mehr ins 
bein, Graben hat, muß es queer durch den Damm unter + 
einer Brucke abgeleitet werden. Wo aber: der Damm ſe 
niedrig iſt, daß Erin Bogen angebracht werden kann, 
mus man entweder das Waſſer user die Chauſſee ablau⸗ 
fen laſſen, und fur den Ablauf keine enge Rinne anbrins 
gen, fondern ſelche fo, daß die Juhren gomaͤchlich uber die: 
ſelbe 
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ſelbe fahren koͤnnen, auspflaftern, ober den Bogen hoͤber, 
wie den Damm, ſtellen, und auf beyden Seiten ter Brü—⸗ 
de ven Damm nach und nad) dergeſtalt echöben, daß die 
Fuhren gemaͤchlich hinauf fahren Fonnen. Will man die 
Steine jparen, fo kann man die Vrucke in einer 30 Fuß 
breiten Chaufiee nur 10 Fuß breit anlegen, doch mit der 
Vorſicht, daß zur Sicherheit des Fuhrweſens ein 
der und erhabene Slügelwände (ſ. dieſe) von der Bruͤ⸗ 
de bis an die Chaufferaräben angebracht werden. Sind 
bie Steine ſehr fparfam vorhanden, oder man wollte aus 
anderu- Urfachen den hölzernen Brücken den Vorzug geben, 
kaun man die Diauern mit Holz uberdeden, oder den 
bzug aus Holz einrichten, und den Steiuſatz dar⸗ 
über fortzichen. .3) Die Brucken mit Celandern muſſen 
mit Tadeſtoͤfen (f. diefe) veriehen ſeyn. Das Waſſer 
muß auf keiner Bruce ftehen bleiben, fondern feinen Ab» 
fall gegen den Damm zu beftändig ofen finden. Man 
muß auch nicht aus der Acht laffen, daß auf unferer Erd⸗ 
die Anhoͤhen ihren durch die Witterung erweichten 
‚verlieren , und folcher fich in den Tiefen wieder 
anfeget, dadurch die Thäler nach und nach erhöhet, und 
bie, darinn angebrachten Brüden ganz verjtopft werden ; 
mishin noͤthig iſt, fie dafelbft recht hoch aufzuführen. 4) 
Muß man auch, wo die Grundlage ſchlecht üt, einen 
tuͤchtigen Roſt anlegen, und einen veſtſcheinenden Bo⸗ 
den wicht gleich für das wahre Lager zur Brücke anneb- 
men ‚feudern mit Erbbohrern und Sondirftangen genau 
„05 die vorgefundene harte Erde anhaltend 
obersfalieh ift, damit nachher die Arbeit nicht einftürze. 
i en, wo das Waſſer ſtark abſchießt, 
if man vornamlich nicht an ſolchen Orten, wo ein wei⸗ 
«her ſplittericher Fels, oder eine lockere Erde vorliegt, auf⸗ 
pflaſtern laſſen, und-nirgend einen drey Fuß hohen Bor 
gen oder Dohlen durch den Damm ziehen, ſondern an de⸗ 
ren ſtatt eine Vertiefung oder Rinne auf der Chauſſee der» 
alt anbringen, daß aus dem Punkt, wo das Waller 
den. Weg abfhießen foll, auf beyden Seiten 30 Fuß 
dang die Chauſſee in die Höhe feige, und diefe Vertiefung 
fo weit ausgepflaftest fen, als nämlich das überfchießende 
Waſſer · fih darauf ausdehnet. Es verliert zwar bie 
Khauffer hiedurch ihre ſchoͤne Lane, allein fie wird auch 
vor der Huth des Waffers geſchutzet, und es wird dem 
Einftürgen der. Chauſſee vorgebanet ; die Koſten, immer 
neue Bogen einſetzen zu laffen, erfparet, und dem Unglüd 
daß zur Machtzeit die Fuhren nicht in bie zer» 
For Dohlen oder wohl gar über den Damm flürzen, 
) Gegend oder der Weg, den die Chauffee einneh 
„mern foll, muß durch Meßfetten abgemefien werben. Die 
4 beſteht eigentlich aus dem Damm, ber Auf ber 
bes Erdbodens aufgervorfen wird, und zwiſchen 
dern Öefilde fortläuft. Auf diefem Auwurſ oder Erdbamm 
kommen die Steine zu liegen. Die Bankettes (f. bie: 
fe) von beuden Seiten der Bruͤcken, wodurch nicht allein 
das Waffer durch den Damm geleitet wird, ſondern bie 
auch mandmal zwey Hügel mit einander verbinden, find 
ein nothwendiges Stüc von der Ehauffee. Endlich muͤſ⸗ 
Technologifdyes Woͤrterbuch I, Theil, 
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fen die Gräben auf jeder Seite der Chauſſee, worinn das 
Waſſer abgeleitet wird, nicht vergeſſen werden. Chaufire 
ſelbſt, Baukette und Seitengraben, nebft den erforderlichen 
Gelandern , find alfo die Haupttheile eines folchen Dand- 
ſtraßenbaues. Wenn auf dem veften Erdboden der Erb- 
damm und bie Giräten fertig find, wobey zur Breite für 
den Damm oben 30 Fuß, und für die Höhe deſſelben 15 
Fuß angenommen wird, fo werden an beyden Seiten die 
Bantettes abgefteckt, und jeder wird die Breite von s F 
gegeben, alsbenn aber die Verſteinung der Chauflce hi 
bieje) vorgenommen , um dem Wege für dit Fuhren Be 
figfeit zu geben. Hiebey komt es nicht ſowohl auf die 
Menge der Steine, fondern auf deren Härte und die rech⸗ 
ve Art an, wie fie gefeßt und aneinander gefügt werben. 
Je harter fie find, defto länger widerfiehen fie dem i 
teen und den Laſtwagen, und je ſchiefer 
men, ober je fchlechter ihre Grundlage ift, defto geſchwin⸗ 
ber werden fie auseinander geriffen. Eben um deswillen 
muß der Chauſſeedamm 14 Fuf über den veften Erdboden 
mit Erde erhöher werden und horizontal zu ftehen kommen. 
Auf diefer Horigontalfläche, twelche durch die daneben auf⸗ 
gervorfene zwey Fuß tiefe Gräben 34 Fuß hoch) wird, und 
hiedurch alle darinn ſteckende Feuchtigfeiten verfieret, muß 
ein Steinfa von 13 Fuß hoch angebracht werden. Die 
fe Höhe widerfteht den ſchwerſten Paten, und es ift nichts 
zu befürdhten, wenn nur die Verfteinung gut gemacht 
wird. Mach der Verfteinung wird folche verfiefer, d. i. 
ber ganze verfteinerte Damm mit Kiefel oder ganz kleinen 
Steinchen uͤberſchůttet. (f. verfiefen.) Mer recht vorſich⸗ 
tig bey der Anlage einer neuen Chauſſee feyn will, der muß 
ben Ausſteckung derſelben wohl Achtung geben: 1) Ob 
langſt den Anhoͤhen an dem Abhang der Erdboden Rlſſe ge⸗ 
ſchlagen, oder ſich ſtuͤckweiſe von einander geſondert habe," 
und ob Feuchtigkeit darinn ſtecket. Iſt dergleichen vor- 
handen, fo muß bie Erde bis auf den Fels fo breit abge’ 
tragen werben, nls die Chauffee werden fol, Man wird 
erftlich lockere Erde, fodann Betten, und endlich einen har: 
ten Fels antrefien. Auf diefen werden Steine gelegt, und 
biefe mit dem naſſen Retten uͤberſchuͤttet. Die Feuchtigkeit 
toird fich von diefem in die Steine ziehen, und ber Letten 
trocken bleiben, und dadurch wird verhindert, daß ber 
Damm nicht nachſchießt, wenn er auch noch fo hoch mit 
Erde aufgebauet wird. 2) Gegen ben Derg zu mufi der 
Graben ebenfalls bis anf den Fels aufgeworfen, und ne⸗ 
ben der Chaufke muſſen oben am Berge Abzugsgraͤben an: 
gebracht werden. . 3) Auch muß nicht wergeffen werben, 
daß neben dem Chauffeegraben noch ein Stuͤck Weges, ber 
Erdboden bis auf den Fels abgehoben werde, wenn feine 
fehiefliegende Lage weniger, wie 45 Grad beträgt. Auf den 
Brücken längft dem Geländer , an den Abaründen und in 
den Winkeln der Chauffee werden Radeftofer oder Ab: 
weifeftöcke (1. diefe) zur Warnung aufgeftellt, um ſich an 
diefen Stellen mit dem Fahren in Acht za nehmen. Man 
fetst gewöhnlich 3 felche Abweiſeſtoͤcke, einen gerade in den . 
Punkt des Winkels, den andern nicht weit davon, wo der 


Verwit 
ſie zu liegen kom⸗ 


Winkel angeht, und den dritten dieß oder jenſeit, wo der“ 
— ——— Vine 


Chavatte 


Winkel aufhöret. Sie werden ſenkrecht, niemals über ſchief 
eingerammelt. Manchmal werden auch noch länaft bem 
Danfetts welche aufgeftellt, damit die Fuhrleute nicht 
etiva ſich gelüften laffen, auf dem Banketten zu fahren. 
Allein diefes ift unnöthig; denn wenn fie von den Chauffe: 
£nechten darauf gefunden werden, fo muß man fie zur Stra 
fe ziehen, da fie e8 denn wol werben bleiben laffen. Nicht 
allemal find die Chauffees gerade, fondern es giebt auch 

einem Schlangen: 


‚ fo an den Anhöhen der Berge i 
gang gehen, ſo an —— ee un 
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Ju den Städten giebt es gleichfalls ſolche Wege, bie aber 
nur zum Theil für Fußgänger find, da d 
aufgerworfenen Damm ein Fluß, der durch die Stadt Jauft, 
von einer niedrig liegenden Gegend abgefchnitten, und dieje 
vor der Ueberſchwemmung gefhugt wird. 
‚ Ebavatte, Schawatte, (Kupfer: und Eifenhammer) 
ein 10 bis 11 Zentner ſchweres walzenartig gegofienes Ei⸗ 
fen, worinn die Amboße unter den Hammern im Amboß: 
jet beveftiget find, und fo auf einem Verbund von Molz 
in der Erde ruhet. 
Chavonis, eine Art Mußelin oder Neſſeltuch, welche 
von Bengalen fomt. Sie hat ihren Namen von dem Hn. 
von Charone, einem franzöfifhen Oberiten in hollaͤndi⸗ 
fhen Dieenſten, der fie zuerft verfertigen ließ. 
Chef, dieſes feanzöfiihen Worts bedient man fich noch 
ufig in der Kriegstunft, und es heißt alsdenn ein oberjter 
fehlshaber oder Vorſteher. So heißt auch der fürftliche 
Beſchlshaber der Jagerey Chef oder Tommendant. 
Chelles , eine Art wirflicher Tücher, die von mans 
cherley Art auf der Kufte von Koromandel verfertiget 
wer 


den, 
Cbembalis, eine gewiffe Art Leder, die aus der Levan⸗ 
te über Marfeille om. ; 

Chemin couvert, f. bededirer Weg. 

Ebemin de Xonde, ſ. Rondenweg. 

Chemiſe, f. Revetement. 

Ebemiferte, Fr. (Bergwerf) ein zierliches Kamifel, ins 
gemein von feibenem Zeuge mit Treffen befegt, fo die Berg: 
vworfteher unter der Puffiacte tragen, wenn fie t find, 
In Sachfen ift die Farbe, fo wie bep der ganzen Tracht, 
jedem Beraamte vorgefchrieben. 

Ebenille, Schenille, $r. Chenille, (Beidenwürfer und 
Bortenwůrker) ein rauber Baden , der zum Broſchiren ber 
Dlumen in reichen fammtartigen Stoffen gebraucht wird, 
and womit man auch eine Art Borten, auch vielen Frauen: 
Ammerpuß verfertiget. Ihre Verfertigung ift zwar nicht 
ſehr Fünfilich, aber es muß behutſam damit umgegangen 
werden. Man mebt zu diefem Endzweck auf einem nes 
wöhnlihen Seidenmürferftubl einen glatten taffentattigen 
Zeug, der in aller Betrachtung mit allen den Handgriffen 
eines feidenen glatten Zeuges gefchoren , eingerichtet umd 
gewebet wird. Nur dieß wird bleß biebep beobachtet, daß, 
je nachdem der Chenillefaden dick und ſehr rauh fern foll, 
er aus mehrern oder mwenigern einzelnen Faͤden beftehen 
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zuſammen 
Nach dieſer Vorausſehung webet der Chenillen 
er den Zeug zur Chenille, und wenn foldher fertig it 
er von dazu angewieſenen Frauenzimmern in ſchma 
— — he 
weni reit } 
oe Geyben Ei er 


Iberfpinner um einen Baden gedrehet, wodurch den Faͤ 


f lic) , daß der Streif, der von beyden faſe 
g iſt, wenn er gedtehet wird, ſich in einem Kreis um den 

Grundfaden begiebt, und gleichſam ſammtartig oder ram 

penmäßig erſcheint· Insgemein 

Streiſen auf der Spinnumühle, mehrerer Haltbarfeit wil⸗ 

len, um einen Baden 


den gefponn 
Silberſaden. (f. diefe.) Wie gedacht, fo bedarf es keiner 
großen Kunft, diefen Faden zu verfertigen, ſondern nur 
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det, indem er theuer ift, und faft den mit Gold 
nenen Faden gieich bezahlt werden muß. Der € 
macher muß alfo, wenn er von dem Seidenwürker den Auf⸗ 
trag erhalten hat, wie viel er demſelben ven jeder Farbe 
und Schattirung machen foll, —— wie viel er von 


Breite und Länge der Kette beftimmen. 3. B. er fall 100 
Ellen Chenille weben, und er kann aus einem gewebten 
4 Ellen breiten Zeuge ı5 Streifen fehneiden , fo muß er 
zu feinem Zeuge eine Kette ven 7 Ellen und we⸗ 
ben, umd es werden ihm 5 Ellen übrig bleiben. So bei 
———— ſeine Ketten, die er ſcheren 
mu 

Ebenillenatlaf, brofcbieter Sammt, ein feidener 
Stoff, der auch öfters mit weichen Fäden gewuͤrkt wird, 
und broſchirte Blumen von Thenillenfaden in einem Atlaf- 
oder andern Kipergrunde erhält, und daher feinen gedop⸗ 
pelten Namen befomt. Chenillenatlaß nennt man ihn das 
ber, weil theils der Grund des Zeuges gemeiniglich eime 
atlaßartige Köperverbindung erhält, cheils weil in die Blu 
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wahrer brofchirter Sammt I nicht benfen, 
einbrofchirten Faden, welche bey den Stoffen bilder, 
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Chevron 


angebunden. merfen, 
Daß, fo 1oe Be allen Srofgirten Zuugen, lo ach Hirt ep 


Damen alten Dier 
blonden dienen den vornehmen Sch zur 

Defegung der Enveloppen, Mantillen, auch 

u. a. m. bey Winterszeit. 


Verfertigung machen ihn auch einige Bor+ 
tenwuͤrker, welche diefe Kunſt verftehen, und ſich darauf 


worinn manufafttirmäßig bie 
Ehenülle verfertiget twird, und einer dem andern in die Haͤn⸗ 
Außer dem Beben derfelben Ci. Ehenille) ver: 
richten alle andere Arbeiten daben gewoͤhnlich Frauenzim ⸗ 
In Berlin hat eine dergleichen M 

errichtet, obmgeachtet , he ze vorigen 


. (Jäger) wird den Huͤnerhunden zuge ⸗ 
eufen, um fie auf der Jagd aufjpumuntern, oder auf die 

—— Cöe$ (Seidenbau) ift die zweyte Gat 
tung der indianifchen Seide, eine von den 6 Gattunnert, 


eh rn een Moguls gebauet, und vom Mo⸗ 


Artikel ge: 


senbaums weiß zu machen. Durch die Holländer, weiche 
und allein handein, wird folche mach Europe‘ 


Ebeval, f. Roß, Pferd, 

Chevalier: Damenpapier, (Papiermader) Papier 
im un Format unter allen, aber von der Heften und 
feinften Art, wird deswegen fo genannt, weil es von vor: 
nehmen Leuten zu Sandbriefen gebraucht wird, Cf. auch 
—— f. leichte RX 

aux leichte Reuter. 

Chevron, Fr. — de chevron, eine Art Haare 
oder Wolle, die aus der Levante fomt, und amar die ger 
— feine, rothe und weiße uͤber Smirna aus Nato: 

3; 2 
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hen, die ſchwarze aber aus Perfien. Man hemmt auch ei: 
nige —— ¶ diefe) wegen der Art ihrer Zu: 
Bchtung, alfo, : 
Chiamata, (Fechtfunft) eine verſtellte Bloͤße, wodurch 
man den. Gegner bintergeht. 
„ Cbignon, Sr. (Parutenmacher) find die im Nacken 
wlart Hinaufgefchlagene und mit dem Cbignontamm (f. 
iefen) auf dem Kopf beveftigten Hinterhaupthaare des 
—e worunter gemeiniglich eine Unterlage von 
lſchen Haaren, auch mol Flachs untergelegt wird, damit 
die Haare einen ſtarken Bauch oder Rundung machen, Er 
komt itzt nach gerade wieder aus der Mode. 
Ebignontamm, ( Rammmacher, Parufenmacher ) ein 
oper nach einem halben Zirkel gebogener Kamm, welcher 
in feinen langen Zähnen an die 4 Zoll breit iſt Die mit: 
telſten Zähne find nämlich langer, ale die Seitenzaͤhne, fo 
# bie 
aufen. Er iſt oft von Schildfrötenfchale verfertiget, wenn 
er aber von Korn gemacht wird, denn wird er gefprengt 
beizet, damit er. das Anfehen der Schildfrötenfchale erhält. 
* arukenmacher gebrauchen ſolchen, den Chignon der 
rauenzimmer zu beveſtigen. 
Chiiſcher Marmor, eine ſchwarze Marmorart, fo 
dem Luccullischen gleicher ‚und einen vorzüglichen Glanz hat. 
Chine, eine Art Tapeten von Bergamo, deren Muſter 
ben Wellen von der feldenen und wollenen Arbeit gleichen, 


welche unter dem Namen Point de la Chine befaunt find, 


und die man mit der Nadel auf Kaneſaß ausnebet. 

Cbinefifches And, (Lackiter) ein Lack, das wegen 
feiner Schönheit den Vorzug vor allen andern Laden, wo: 
mit man Holz überftreicyer, hat. Es giebt viererley Sum; 
milaf, als in Stangen, in Körnern, in Tafeln und ge: 
meines. » Das Gummilack in Stangen und in Kbrnern 
find beyde gleich gut, den chineſiſchen Lack zu verfertigen. 
Die. andern find zu weich, und fonnen nur zu Si 


gebraucht werden. Wenn man rothes Lack machen will, 


fe nimmt man das Stangengummiſack, twelches man qut 
von ſeinen Stangen ablöfen muß, indem man daſſelbe in 


nem Gefäß mit Waffer verſchiedene Mal abwäfcher, um 


defien Farbe wegzuſchaffen. Man läßt es hernach recht 
trocken werden, denu die geringſte Feuchtigkeit wurde in 
ber Folge alles verderben. Wenn es recht trocken üft, fo 
reibt man es in einem weinen Dörfer, Will man ſich des 
Summilads in Körnern bedienen, fo muß man ſich dasje: 
nige ansfuchen, fo am helleften und reinften it, und ebe 
man es gebraucht, von allem Unrath reinigen. Im übri: 


t man damit fo, wie mit ‘dem Stangenlack. 


gen verfähr 

Bon dieſem alfo zubereiteten Lack , es fey von einem oder 
dem andern, nimt man Pfund, thut es in eine Flafche 
von doppeltem Glaſe, in welche man 24 Pfund abgejoge: 
nen Weingeift gießt, nebft foviel Kampher, als eine mus: 
katen Nuß groß. Alles dieſes muß ſich 24 Stunden im 
Kalten auflofen, und man ſchuͤtteit von Zeit zu Zeit die 
Flaſche um. Nachher, da noch nicht alles aufgelöfer ift, 
fest man die Flaſche im Sommer an die Sonne, im Win: 
der aber bey ein fehr gelindes und kaum merklices Feuer, 


Spigen der ſammtlichen Zähne nach einem Bogen ; 


Ehinef 


alles fein pulverifirer ift, fo thut man es in einen Diſtil⸗ 
lirkolben von ſtatlern Glaſe, gießt hernach eine Unze vene: 
diſches Terpentinäl oder Spiritus darauf, verftopfer den 
Kolben mit einem Ctropfet von gewichſten Kork, ımd zieht‘ 
über den Stöpjel eine eitigeweichte Schweinsblaſe. Diefes 
alles laßt mıan bey einer nelinden Wärme im Sande ı2 
Stunden lang weichen. " Nach diefen Öffnet man den Kol -_ 
ben, und gießt gemachlich 6 Unzen guten Weingeiſt hinein, 
Man muß den Kolben kalt werden laffen, ehe man ihn” 
net, und ihn genau wieder verftopfen, venn man den. 
ngeift hineingegoſſen hat. Man ſetzt ihn hernach it 
das Sandbad, und in Zeit von ı2 Stunden wird der 
Weingeijt — * Gummi aufgelöfer haben. Denn gießt 
man das Lack, wenn es noch ganz heiß it, durch Leine 
wand, und hebt es in einer zugeftopften gläfernen 
auf. Ehinefifches Lad zu allen Farben wird auf folgende 
Art verfertiget. Man nimt ein Pfund Weingeiſt, gi 
folchen in eine gläferne Flafche nebſt einer Une Gummis 
ad, zwo Unzen Maftir und eben ſoviei Sandarady, wel⸗ 
des man alles vorher in einem Möürfer zerſtoßen muß, 
Diefe Flaſche wird wohl verftopft =4 Stunden in die ren: 
nende Sonuenhitze oder ı Stunde larıg an das Teuer ger 
feßt,, bis das Gummi fich aufnelöfet, und der Meingeift 
deſſen Farbe an ſich genommen hat. Man gieße alles hier⸗ 
auf durch Leinewand, dergeſtait, daß es wicht verfliege, und 
denn 


Ehinef 


Berin hebt man es in wohl verwahrten Flaſchen zum Ger 
Brauch auf. Wenn man fidy diefes Lacke bedienen will, ver⸗ 
mischt man die gewählten Farben, gut pulverifiret, mit dem 
Lad, 5. B. zum rothen nimt man Zinnober; zum ſchwar⸗ 
gen Kienruß; "zum grünen Grünfpan; zum blauen Ultra⸗ 
marin oder auch Berlinerblau u. ſ. w. Das Holz, worauf 
dieſes Lack aufgetragen werden ſoll, muß gut polirt ſeyn. 
Man kann auch noch ein gutes und ſehr vollkommenes 
dinefiiches Lack folgendergeftalt verfertigen. Man nimt 
Maftir in Tropfen und ‚ jedes eine Unze, reines 
Gummilad = Unzen, und ı$ Pfund Weingeift, thut 
alles in einen Kolben, dergeftalt, daß noch genug leerer Raum 


Bleibt, ſetzt es in ein Sand: ober Afchenfeuer, doch nur: 


4 Singer tief hinein, fo daß der Hals des Diftillirkolbens 
den Grund des feuerweften Gefaßes nicht berübre, in wel: 
des man ben Sand oder die Aſche gethan hat. % 
muß das Gefäß mit Sand nebſt dem Kolben auf glühen- 
de Kolen fegen, und anfänglich ein ziemlich gutes Feuer 
geben, aber wern ber Weingeijt ein wenig anfängt zu ko⸗ 
hen, Asdenn nimt man faft alle Kolen weg, und läßt nur 
wenig zurück, die Wärme zu unterhalten. Wenn das dad 
4 oder 5 Stunden gefocht hat, fo gießt man es durch ein 
wollenes oder feidenes Tuch, und gieft es in eine gläferne 
Flaſche, die man zuvor erwärmen muß, damit fie. von dem 


ißen Lack nicht fpringe. Wenn man ſich diefes chineflichen. . 


bedienen will, fo tweichet man in einem Gefäß von 
unaͤchtem Porzellan oder glafurter Exde die beliebige Far⸗ 
be, die man zu einem, feinen ‘Pulver gerieben, ein, um 
mit foviel Lat, als nöthig ift, eine Farbe zu bereiten, 
die weder zu dünn noch zu dick ift. Hierauf läßt man die- 
fe Farbe ein wenig warm werden, und nimt fie, fobald fie 
Anfänge zu rauchen, ab. Wenn alsdenn das Kol; warm 
gemacht ift, welches man übertragen will, fo 
han folches mit dem Lack einmal, und läßt es einige Tage 
im Schatten trocknen. Iſt diefer erſte Auftrag trocken, fo 
Überzieht man folchen zum zweyten Dial, ohne aber jedoch 
Holz, wie das erfte Wal, warm zumachen, und läßt 
Diefen Auftrag, wie den eritem, lanajam teöcnen. Her⸗ 
nach fähret man fort, das Holz mit: diefer Farbe zu beftreis 
den, bis es binlänglich damit eckt üt. (f. lackiren.) 
Noch hat man ein anderes hinelükhes Lac, das zu allen 
Arten der Farben tauglich und qut it. Man reibAt zu fei⸗ 
sem Pulver unter einander zwey Unzen fehr hellen, tveißen 
Bernſtein, zwey Quentchen Gummi Kopal und zwey 


8 


Quentchen Sandarach; man fchlittet eine Unze vom dies. 


ſem Puiver in einen recht trodenen Diſtillirkolben, nebit 
3 Ungen Weingeiſt. Der Diſtillirkolben wird mit Lein⸗ 
wand verftopft, worüber man einen dicken Mehlkleiſter 
FVUHebt, über dieſen noch eine andere Leinervand leget, und 
fie unter dem Halſe des Kolbens zubindet. Nun wird der 
Kolben in heiße Afche geſetzt, daß der Lack barinn foche, 
Bis das Gemengſel des Pulvers zerfchmalgen if. Es wird 
dieſes ein ſehr ſchoͤnes chineſiſches Lack geben. Wenn man 
das Lack alsdenn gebrauchen will, ſo muß die Arbeit erſt 
gut poliret werden, alsdenn trägt man anfaͤnglich die be⸗ 
fiebigen Farben auf, die in: Hauſenblaſe mit Brantwein 


Dan: 
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zubereitet fund. Wenn nachher die aufgetragenen Farben 
recht troden find, alsdenn überftreicht man fie zum erften 
Mal mit diefem Lat, laͤßt es allmählig troden werden, 
und. alsdenn wiederholet man den Anſtrich ſo oft, als es 
mörhig üft, drey auch vier Mal; 

Chineſiſche Seide, ( Seidenmanufaftur) bat unter 
allen Seidenarten von Natur die.beite weiße Farbe, Da: 
ber nimt man fie am liebften in der Gazefabrik zum mei 
fen Filet und Flor. Denn die Natur diefer nekartigen 
Zenge bringe es mit ſich, daß die Seide, woraus fie gewebt 
werden, fteif fen muß. Daher muß man derfelben ihr na; 
türliches Gummi laſſen, 'und darf fie im fein Seifenbab 
bringen, woburd) erit bey den gewoͤhlichen Seidenarten die 
weiße Farbe erhoͤhet wird. Denn das Seifenbadb macht 
zwar die Seide weiß, aber auch weich, und alfo untaug: 
lic zum Gazeweben. 

Ehinefifches rorbes Papier, ein auferordentliches 
fehöues , auf einer Seite roth gefärbtes Papier, welches 
in England gemacht wird, und zwar, wie es feheint, auf 
folgende Art, Die Engländer nehmen chineſiſches Papier, 
und legen folches Blatt vor Blatt auf ein Stüd ⸗ 
lachtuch, fo daß zwiſchen zwey Papierblaͤttern ſtets eine 
Lage Tuch liegt, und ſetzen es ſo in die Preſſe, wodurch 

die cochenillenrothe Farbe darauf abdruckt. Kerr 
teit£opf in Leipzig, der, wie bekannt iſt, es in der Der 
veitung aller nüglichen Arten von gedruckten Papieren fehr 
t hat, muthmaßet diefe Bereitung, wie ber 
Here Prof. Beckmann in Göttingen in feinem 3ten Theil 
der Beyrräge der Technologie anführet, aus diefer tr» 
fache, weil die Barbe auf diefem Papier nicht veſt liegt, 
fondern mit dem Meffer leicht abgenommen werden fann, 
ohne daß das Papier befchädiget wird; da man ferner fei: 
nen Pinfelftrich auf dem Papier ſieht, und die Farbe Co⸗ 
chenille muthmaßen läßt, fo glaube Kr. Breitkopf, daß 
die Engländer die rothe Farbe auf die gedachte Art aufe 
fragen. 

Ebinefifche Tinte, f. Tuſch. 

Ebinefifcbes Weiß, (Seidenfärber) fo heißt eine von 
ben 5 weißen Schattirungen, die die Seide nad) der Kochung 
erhaͤlt, um fie zu dem verfchiedenen Gebrauch, wozu fie bes 
ſtimmt werden foll, aefchyicht zu machen. Diefes Weiß hat 
einen mäßigen röthlichen Schimmer , den die Seide in eis 
nem ſchwachen Seifenbade durch etwas Roku erhält. Der 
Seidenfärber löfer nämlich in einem Keffel mit ſiedendem 
Waſſer eine mäßige Menge venetianifcher Seife auf, und 
nimt auf 15 Eimer kaum ein Pfund. Wenn biefes Seis 
fenwaſſer nur einen mäßigen Schaum giebt, indem man 
mit einem Stab hinein fihlägt, fo ift es weder zu fett, noch 
zu mager, denn bepdes muß man vermeiden. In dieſes 

nd ſchuͤttet man mehr oder weniger geriebenen und 
fein durchfießten Roku, jenachdern die Seide einen ſchwachen 
oder ftärkern roͤthlichern Schimmer erhalten fol. Man 
hängt darauf die Strehnen Seide auf einen Stock, und 
taucht fie zur Halfte ein, kehrt fie hernach um, daß der 
unterfte Theil oben, und der oberfte ine Bad komt. Se 


mehr . in dem Seifenbade ift, und je länger bie — 
33 u 
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rt Babe gehalten wird, defto ftärfer wird der roͤthliche 
mmer, 
Ebinertfirhmpfe, Cbrifitefieumpfe, Griferfträms 
pfe, Fr. (Strumpfivürfer ) fo nennen die Würter Strüms 
pie mit einem Spigzreidel,der mit dem Strumpf zugleich 
eingerwebet wird, und Figuren oder kleine Löcher haben, wo⸗ 
durch der Zwickel von dem Strumpf unterfchieden wird. 
¶ auch Spiticel. ) A 

Chint, indianifhe baummollne Zeuge, bie gedruckt 
und gefärbt werden konnen, Es giebt deren vielerley Ans 
ten, die theils durch ihr Ellenmaaß, theils durd den Na 
men der Derter, wo man fie werfertiget, unterfchieden wer · 
den. Sie find insgefame bequem, Schnupftucher daraus 
" ebinal, foviel als Quintal, ein portugifihes Ge 


Bimsftein geglättet und ausgebeflert: werden, und alsdenn 
eigentlich angeſtrichen und gemalet. Hierauf wlget 
— ee ri und endlich der Ueberzug mi 
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ie diefes bis auf eine Kanne einfohen, filtriret- es, mir 


Kanne guten und ſtarken Pergamentleim, 
H Salz und ein Halb —* Eſſig dar · 

unter, und laͤßt es mit einander kochen. 
man einen kurzen Pinſel von wilden Schweinsborſten, 
und ſtreicht dieſe Maſſe kochend auf das Schnitzwerk und 
giatte Hol. Man muß ben dieſem Traͤnken aber dahin 
fehen, daß der Leim nirgends zu dick liege, fondern die: 
Oberfläche fein glatt roerde. Durch dieſe Arbeit werden 
alle Zwi e des Holzes ausgefüllet,, fo da ſich die 
Farbe nachgebens darauf anfeken und einen sleichen An 
feich machen kann. Zugleich wird daburd das Fünftige 
Abfpringen der Farbe verhindert, Man nimt ferner eine 
Kanne ftarfen Pergamentleim, gießt ein halbes Maaß 
Waffer darunter, waͤrmt es am Feuer, und läßt ein paar 
Haͤndevoll fpanifches Weiß eine halbe Stunde darinn 
ergehen. Dies wird gut unter einander gerübret,, und 
hiemit giebt man dem Holz abermals einen fehr heißen, jes 
doch nicht fochenden Anſtrich, der allenthalben gleich wer ⸗ 
den muß, obne das Schnitzwerk, wenn weiches vorhan⸗ 
den ift, anzufüllen. Nunmehr wird auf das getränfte Holz 
Farbe aufgetragen. Man ſtreuet zu diefem Behuf feines 
und durchfiebtes fpanifches Weiß ganz leicht, aber eines Fin⸗ 
gers dick, über ftarken Pergamentleim, deckt den Topf zu, 
und läge ihn eine halbe Stunde fo weit vom Feuer ftehen, 


Ehipot 


Streicht 
man zu dick, ſo bekomt die Ardeit leicht Blaſen, und iſt 
nachher muͤhſam zu glätten. Man muß dieſe Arbeit 7 
bis 10 mal wiederholen, und rend daß di 
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Keinen, wäßt hinterdrein 
Pinfel , fo wie man gealästee hat, bie Stellen ab, 


a 
1 


ſchet es mit einer- neuen Leinwand, um der Arbeit einem. 
ſchoͤuen Glanz zu geben, ab, Wenn das ganze Werk ge⸗ 
glätter ift, fo pußt man mit einem Eiſen alle Glieder aus, 


Bj 


ne. Iſt Schnitzwerk vorhanden, fo putzt 
Vertiefungen, to fich weiße Farbe geſetzt bat, aus, da 
das Schnitzwerk nichts von feinem Anſehen verliere 
kann der Arbeit ihre eigentliche beftimmte 
werden. 3. B. Wenn folhe fübergrau ſeyn fol, 


E 
Bas 


man ſoviel Bleyweiß, als Ipanifches Weiß, jedoch jedes be⸗ 
fonders, mit Waſſer ab, rührt es unter einander, und miſcht 
ein wenig Indig und ſehr wenig recht feines Kolenſchwarz, 


ö 


fo gleichfalls jedes. befonders mit 
unter. Die Farbe 
viel oder menig von beyden 


. Man wiederholet bie» 


Chirurgie 


wenn er recht trocken iſt, einen 

ſchoͤn heil, aber ſehr ſchwach ſeyn muß. 
gekocht und nachher erkaltet iſt, ſchlaͤgt man ihn 
ſtark und filtriret ihn. Alsdenn giebt man der Farbe mit 
einem weichen und fchon gebrauchten Pinfel, der aber fehr 
gut gereiniget ſeyn muß, von dieſem Leimwaſſer einen ge: 
doppelten Anftrih. Man muß hiebey abermals beobach⸗ 
ten, daf die Winfel der Glieder nicht wieder angefüller 
werden, auch daß der Leim auf einer Stelle nicht dicker, 
als auf der andern aufgetragen werde. Dieſes Anftreichen 
muß man aber mit einer fehr flüchtigen Hand verrichten, 
um bie Farben nirgends zu ermweichen und Streifen zu mas 


Schönheit des ganzen Werfs ab. 
erit dann, wenn der Firniß aufge 


Ebirwegie, Gr. Wundarzneptunft, eine Kunft, die 
da Ichret, wie man mandyerlen Äußerlihe Schäden, als 


durch ein dazu bequemes binein zu bringen. 
Alein die mwenigften Aerzte roiffen von biefer Kunſt et: 
was. Man nennt fie Chirurgia infuforia ober trans- 


fuforia. 

Cbirurgifcher Inftrumentenmacher , ift nichts an- 
ders, als ein gefchiefter Meſſerſchmid, und ir auch zu 
Ber Innung ber le ‚ fondert fich aber dadurch ab, daß 
er vorzüglich nur mente zum Behuf der Chirurgie 


werfertiget,, deswegen er fich auch den Namen eines chirur⸗ 
Anftrumentenmachers i 


aifchen hers beyleget. Sie bedienen fich 
zeoar, im Grunde betrachtet, ber namlichen Werkzeuge und 
KHandgeiffe bey ihrer Arbeit, als ihre Projeffionsverrand: 
ten, die Mefferfchmide, fie muͤſſen aber die chirurgiſchen 
Inſtrumente weit feiner und künftlicher ausarbeiten. Die 
vornehmiten Materinlien, die dieſer Kunſtler verarbeitet, 
find engliſcher und koͤlniſcher Stahl, ſchwediſches Ei- 
fen, Gold, Silber und Mefiing, woraus er zum Theil 
die Inftrumente, zum Theil auch ihre Schalen und Hefte 
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verfertiget, fo wie er auch zu ben El 
ee a Be 


hr ‚Knochen, 
vefte und edle Holzarten gebrauchet. Beſonders weiß die: 
fer Künftler feinen Jnftrumenten eine vorzügliche Schärfe 
und Politur mitzutheilen. Vorzüglich muß aber denjeni: 
gen Jnftrumenten, die die Theile des lebenden menfchlichen 
berühren, eine befondere Glatte und Feinheit er⸗ 
ch werden, um —— der Meuſchen ſoviel wie 
moͤglich zu ſchonen, und hierzu wird auch der beſte engliſche 
Stahl exwaͤhlet. Diejeni aber, die den an 


enigen 
lichen Körper nicht beri twerden nur von koͤlniſchem 
Scheren und 


ſenarbeiter zum Schmiden des Eiſens, welche ſie mit den 
Schlöffern und Meſſerſchmiden (f. dieſe) gemein haben, 
haben fie auch noch verfchiedene Arten von Bohrer, 
fie in die Rennfpindel (ſ. diefe) einfteden, als: 
nen Bohrer, welcher vorne ftatt der Spitze eine breite 
Schärfe hat, womit Löcher in Eifen und Stahl gebohret 
2) Zum Erweitern der Löcher den Verſenkbob⸗ 
zer. ¶ diefen.) 3) Den Friſirbohrer. (f. diefen.) 4) 
Den Ausraͤumer, das Loc) zu den Schraubengängen zu 


gleichfalls unentbehrlich. Mit nun ⸗ 
tigen fie ſowohl alle diejenigen Inſtrumente, welche zu els 
chirurgiſchen Bindezeug (1. diefes), als auch bies 
jenigen , welche zu den anatomifchen und qhirurgiſchen Ope⸗ 
tationen geboren. (|. Beſteck, anatomifches) Alle die⸗ 
fe Juftrumente ſiehe je feinem Ort. Da wi 


Jahren, 
rgeld geben, nachdem fie mit dem Meifter einig werden 
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Cbieurgus, Gr. Wundarzt, berjenige, ber bie 
Chirurgie treibt. In Deutfchland verfehen die anfd- 
Figen Stadedhieurn! zunleich auch bas Darbieren in ihrer 
Stadt, daher man fie much wol, ob zwar fachlich, won 
diefer Nebenſache Barbier (f. diefen) nennet. Eben fo 
verhält es ſich mit einer andern fchr üblichen Benennung 
des Thirurgus, wenn man ihn Feldſcher nennt, weil eis 
nige bey dem Heere im Felde Dienfte thun. Daher Res 
gimentefeldfcher,, Compagniefeldſcher. Die anfäßigen Chi: 
rurgi einer Stadt machen zwat zufammen ein fogenanutes 
Amt aus, daher fie fih auch Amtschirurgi nennen, dem: 
ohnerachtet Ift :iefe Kunft nicht den gewoͤhnlichen Innungs· 
gebräuchen unterworfen. (ſ. Wundarzt.) 

Chitara, [. Fiber. 

Cbiravea, f. Guitatra. 

Cbits, (prich Kits) Chitſe, f. Fitz. 

Chocolate, Schokolate, eine aus Kakao, Vanille, 
Achiotl mit eiwas Zucker und Gewürz bereitete roͤthliche 
oder bramme Maſſe, die man gerreibet, und in Mein, 
Mitch oder auch Waffer , mit Zuthun einiger weniger Eyer⸗ 
dettern, kochet, und wie den Thee oder Koffee warm trin ⸗ 
fet, Der erheblichtte Beſtaudtheil it Kakao. Die Ame: 
rikaner find davon geoße Fiebhaber, auch die erften Erfin ⸗ 
der, von denen es die Spanier, und vom dieſen nunmehr 
faft ganz Europa befonmen hat. Bor biefen verlegten bie 
Spanier faft ganz Europa damit, allein jet wird Die 
Ehocofate überall gemadıt , doch freylich auf unterſchiedene 
Art und Weife. Die befte ift diejenige, die wicht zu ſuße, 
nicht bitter, nicht ſtark gewuͤrzt, aber wohlrichend, hart 
und troden, und wenn fie jerbrochen wird, braun. von 
Farbe mit durchlaufenden Striemen iſt. ie wird auf 
folgende Art zubereitet. Man nimt bie beften und did, 
ſten Rafaomandeln, die man große Karaque nennt, 
eöftet fie in einer Pfanne oder Tiegel über dem Feuer, un 
ter beſtaͤndigem Umruͤhren, fo wie die Koffeebohnen, bis 
daß fich die en gut davon abnehmen laffen, welche man 
alsdenn wegwerfen muß. Die gefhälten Mandeln mer: 
den noch einmal geröftet, doch aber nur bey gelintem 
Feuer, bis daß fie Außerlich ganz trocken find, und gar 
nicht brandig riechen. Hierauf werden fie in einem Mörr 
fer geftoßen , der wohl ausgewaͤrmt iſt, oder, fo wie es 
die Indianer machen, mit einer.eifernen Walze auf einem 
Hlatten und fehr harten Steine, der mohl durchgewaͤrmt 
feyn muß, zerquetſcht und zerrieben. Es muß auch unter 
dem Stein ein Feuer unterhalten werden, damit er ſtets 
warm bleibe. · Der Kakao wird fo lange gerieben oder ge⸗ 
foßen, bis ein harter Teig daraus wird, aber nichts hat · 
tes und ftüciges darunter bleibt. Won diefem Teig nimt 
man 4 Pfund, und 3 Pfand Zucker, welcher gany fein 
geftogen und mit dem Teig untereinander gerieben wird, 
Bis der Zuder zerſchmotzen iR, und fich wohl mit dem Ka⸗ 
kao vermifcht Alsdenn wird ein Gemengfel von ver: 
fehledenen Arten Getwürgen darunter genommen, das nicht 
überall gleich iſt. Gemeiniglich beftchet folches aus 8 Gran 
Banille, 14 Quentchen Zimmt, 8 Stuͤcken Gewürzuelden, 
a Gran Ambrageies, und ı Gran Moſch. Henn alles 


C hor al 


auf das genaueſte gemiſchet iſt, ſo macht man aus dem 
Teig viereckige Stucken oder Tafeln nach einer willkuͤhrli⸗ 
chen Form und Größe, und laſſet fie nachhero anf weißen 
Papier Hart und trocken werden. Das pulveriſirte Gewuͤrj 
muß nicht eher darunter gethan werden, bis der Teig ſchon 
ganz gut untereinander durchgeatbeitet iſt. Auch darſ man 
es nicht fange mehr in dem warmen Mörfer oder Stein 
kaffen, weil font die flüchtigen und geiftigen Theile des 
Gewürzes verrauchen möchten, welche doch die beſte Kraft 
und Anmuth der Chocolate 

Chocolateraffen, gewöhnliche Koſſeetaſſen von Porzel⸗ 
fan, bloß daß die Köpfchen oder Obertaflen höher finp, 
and gemeiniglich eine lauglich erh:bene Geſtalt haben. -, 

Cbopine, Fr. ein Weinmaaß in Frankreich, fo. vier 
Poſſons hält, zwey Ehopinen machen eine Pinte, zwey 
Pinten ein Pot oder Quart, vier Pots cinen Septier, 
acht Septier ein Kiler oder Barique; wen Filets ein pas 
eifee Quartal oder Muid. Eine Chopine wiegt ahngrfahr 
dreyviertel Pfund, ee 

Chor, (pri Koor) Emporkirche, In einer Kirche 
derjenige erhabene Ort, wo gewoͤhnlich die Orgel angebracht 
iſt worauf au, wenn Kirchenmuſik gemacht wird, bie 
Muſiker fpielen, und die Sänger darauf igre VBotalmufif 
gemeinſchaftlich mie der Inſtrumentaimuiſit anuſtimmen. 
Vermuthlich hat dieſer erhoͤhete Theil einer Kirche davern 
feinen Namen erhalten, weil das Chor der Muſiker und 
Sänger ihren Stand darin hat. Wie denn auch der Ort, 
den man in der Kirche mit Wanden oder mit Bogen abge 
fondert bat, und wie ein halber Zirkel geftaltet iſt, der 
Chor genennt wird, weil dariun in der. romifchen Kirdye 
die Canonici ihre Horas abzufingen pflegen. Auch der hin⸗ 
terfte Theil der Kirche, wo der hohe Altar ftehet, und ber 
entweder durch ein Geländer, oder durch eine Erböhung 
von einigen Stufen, von dem Schiffe oder dem großer 
Pak der Kirche abgefündert und unterfchieden wird, heiße 
Chor. Wo der Chor feinen Anfang nimt, pflegt gemei= 
nigtih ein Pult zum Leſen oder Beten zu ſtehen, woriun 
gleichſalls in dem Stiftskirchen die Canonici oder vielmehr 
die Vifarien und Choraliften, ihre Horas ober Tagegeiters 
halten. Man pflegt auch mol in den Kirchen die foge« 
nannten Emportirdeen, welche eine über der andern ge» 
bauet find, und worinn fid) die Gemeinde zum Theil zum 
Gottesdienſt verſammlet, uneigentlich den Chor zu nen: 
nen. ( ſ. Emporkirche.) 

Chor, Singechor, (Muſik) heißt auch, wenn die 
Sänger auf ben Gymnaſien und Schulen der Proteſtan⸗ 
ten an gewifien Tagen fich in der Stadt vor den Käufern 
in einen halten Kreiß ftellen, und geroiffe Lieder ober Cho⸗ 
ralen abfingen, oder auch in ber Kirche Kirchenmufif auf: . 
führen. Man fagt deswegen, im Chor fingen, das 
Chor fingen laflen u. f. w. 

Chor, (Salzwerk) bey ben luͤneburgiſchen Salzwer⸗ 
fen ein Salzmaaß, fo 4 Tonnen oder 24 Scheſſel ent« 


bält. 
Choral, (Mufit) ein Kirhengefang, der von dem 
Chor nach dem Geſetz der Muſik abgefungen —— 
oral⸗ 


Choral n 


„Eboralbucb, ein Buch, worinn die Stimmen der 
Mut zu den Choralen ſtehen. 

Eboralift, ſprich Koraliſt) Choriff, Chorfcbüler, 
ein Schul:r, der zu einem Singechor gehoͤret. 

Choraltar, in der römilchen Kirche ein Altar, der im 
Ehor einer Kirche ſtehet, der Hohe / oder Hauptaltar, im 
Segenſatz der Nebenaltäre. 

Eböre, (ſprich Köre) C Mufiter) werden die Saiten 
auf Lauten, Klavichorden, Klavizimbeln und. dergleichen 
Inſtrumenten genennt. Daher fagt man, ein zwey⸗ und 
breyhoriges Klavihordium, wenn nämlich jeder Klavis ar 
foriel Saiten ſchlagt. 

Eboren, f. Rorden, 

Eborbemode, ChorroF, Inder emifchen Kirche, auch 
In einigen proteftantifchen Kirchen, ein geroohnliches weißes 
leinenes Oberkleid, welches die Geiftlihen ben gottesdienft 
lien Handlungen tragen, und hey den Römilchkatheli- 

noch von dem eiaentlihen Meßgewand unterfchieden 
2 Zuweilen bedeutet Ehorhemde auch ſoviel, als Chor» 


Eborift, f. Eboralift. 

Chorrock, ein langes weites, oft fehr praͤchtiges und 
Seihes Oberfleid, welches die roͤmiſchen Geiſtlichen beydem 
Gottesdlenſt in dem Chor tragen. - Bey den proteftanti: 

hen Geiftlichen wird der lange, meite und mit vielen Fal⸗ 
verfebene Prieſterrock, der jtatt des Prieſtermantels an 
Einigen Orten uͤblich iſt, gleichfalls alfo genannt. 

CEhorſchuͤler, (ſprich Koorſchület) ſ. Choraliſt. 

Chorton, derjenige Ton der Muſik, der in Kirchen 
el im Gegenfag des Rammertons, der einen 


Chriſitt pfe, f. Chinettſtruͤmpfe. 
“ Ebeiftopblet, (ſprich Kriftophlet) C Diftilateur ) eine 
Gattung feiner Liqueurs, die aus 2 Pontaf und # refti- 
fieirten Spiritus von Kornbrantwein verfertiget wird; 
oder man nimt auch flatt des leßtern guten Franzbrant⸗ 
wein, Man gießet diefe Miſchung nebſt Zimmt, Nelken 
und andern Geroürzen in eine zinnerne Fläafche, die einen 
Schraubendeckel hat, verfchließt die Flaſche, ſetzt fie in 
einen Keiel vol Waffer, und läßt diefe Miſchung hierinn 
- einige Zeit kochen. * 
Ebromatif, ſ. Rolorit. 
oberill, ein Berill ober Aquamarinart, die 
blaß ift, und in die Goldfarbe ſpuͤlt. 
Chryſolith, ein durchſichtiger edler Stein. Dean hat 
oft: und weſtindianiſche, auch boͤhmiſche und fächfirhe. 
m Farbe im Mittel zwifchen Gelb 
und Grün, und heißt denn 
Chryfopras, wenn die gelbe Farbe am ftärfften in 
Die Augen fällt. Das Feuer fchadet dem Stein in fo weit, 
daß es ihm feine Farbe entziehet. Er nehört mit zu der 
erften Gattung der Edelgefteine, ift durchfichtig und wird, 
fo wie andere, zu Ringen und andern Koftbarfeiten ges 
ſchnitten, auch mit 
man große Stüden bat, fo kann der Tafelfchneider dem: 
ſelben mit der Spille und Scheibe auf feiner Maſchine 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 


verfchiedenen Flächen verfehen, Wenn 
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— Geſtalten geben, als zu Doſen, Stockknoͤpfen 


u. dal. 

Chryſtall, f. Kriſtall. 

Chuquelas, ein oſtindiſcher ſeidener und baumwolle⸗ 
ner Zeug, mit großen und kleinen Streifen. 

Chymie, f. Scheidekunſt. 

Chymiker, ſ. Scheidekuͤnſtler. 

Chymiſche Gefaͤße, find verfchiebene Gefaͤße, welche 
diejenigen gebrauchen, fo ſich mit dem Diſtilliren dr. Li: 
queurs und Spiritus abgeben, die aber befonders von bem 

fHern und Apothekern bey Zubereitung der Me⸗ 
dicin u. dgl, gebraucht werden. Sie beſtehen mehrentheils 
aus gläfernen und irdenen Gefäßen, weil die metallenen 
ben darinn diſtillirten Liqueurs leichtlich eine unangeneh ⸗ 
me Kraft und Wirkung mittheilen fonnen. Doch bedient 
man fi auch der Fupfernen Blaſen, wenn man in der 
Geſchwindigkeit viel diftilliren, und gebrannte Waſſer oder 
Brantwein abziehen will. Auch hat man zinnerne Kolben, 
deren man ſich im balneo bedienet. Zu den aläfernen und 
irdenen Gefaͤßen gehören, Harnkolben, Phiolen, Anjtoße, 
Borlagen, Glasglocken; zur Zubereitung des Spiritus 
Sulphuris, Scheidetrichter, verfchiedene Tiegel zum 
ſchmelzen ꝛc. Außerdem gehören zu den chymiſchen Gheräs 
then mancherley Inſtrumente, als Gießbuckeln, Roͤſte, 
Zangen, Loͤfſel, eiſerne Pinge die Glaſer abzukurzen, 
Durchſchlaͤge, Seigetücher, glaͤſerne Trichter u. d. m. 
Auch Fonnen hierzu noch gerechnet werden , die zum Filtri⸗ 
ven nöthigen leinenen oder wollenen Tücher, Papiere, oder 
auch fpigige Beutel, 

Ebymifcher Öfen, f. Ofen. 

Ebymifibe Zeichen , finddiejenigen Zeichen oder Karak⸗ 
tere, decen fich nicht gllein die Laboranten, Chymifer, Apothes 
fer und Wundaͤrzte bedienen, um dadurch ihre Materia⸗ 
lien oder auch Werkzeuge kurz zu bemerken; fondern fie 
kommen auch öfters in den Werfitätten , zumal bey den 
Metallen vor. Die vornehmften find folgende ; 

A bedeutet Feuer. 
⸗ ⸗ Waſſer. 

⸗ Luft. 

Erbe, . 

Salj. 

Schwefel. 

Gold. 

Silber. 

Zinn. 
Queckſilber. 
Mercur. fublimat, 
Merguf. praeäip. 
Kupfer 4. 
Eiſen. 
Bley. 
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Spießglas. 

Alaun. 

Weinſtein. 

Salpeter. 

Vitriol. 

Gruͤnſpan. 

lebendiger Kalt. 

Pottaſche. 

Arſenik. 

Auripigmentum. 

Tutia. 

Zinnober. 

Eteinfalz. 

Ealmiaf. 

Caput mortuum, ober bicfe 
trockene Materie, fo nach 
dem Diftilliren der Minera- 
‘lien übrig bleibt. 

ein jebes Pulver ober pul- 
verifirte Sache. 

aqua regis, Koͤnigswaſſer. 
Scheidewaſſer. 

Eſſig. 

diſtillirter Eſſig. 


Spiritus Vini. 


Urin. 

Spititus. 

Oel. 

Schmelztiegel. 

Marienbad. 

4Danwpfbad. 
Retorte. 
Amalgama. 
Stratum fuper Stratum. 
Eanb. 
Aſche. 
Tag | 
Nacht. 
Stunde. 
Monath. 


Jahr. ’ 


Cider 
Chymiſt, ſ. Scheidekuͤnſtlee 
Eichorie, ein Wurzelger ‚ welches man 


dechalb 
anfuͤhret, weil unter aller Verſuchen, ben Kofſee durch 
einheimiſche Gewaͤchſe zu erſetzen, oder doch etwas zu ers 
ſparen, der mit der Cichorienmurzel den groͤßten Beyfall 
gefunden hat. +» DiE Wurzel der Gartencichorie gleicht eis 
ner großer Peterfilien: oder Paſtinakenwurzel, ift aber 
doch etwas grauer. Zu dem gedachten Gebraud werden 
die Fafern der Wurzel nebft dem Kraut abgefchnitten , die 
Wurzel wird hierauf gut abgewaſchen, wuͤrfüch zjerfhnit: 
ten, und die Eleinen Wurfeln werden in ber Sonne, ober 
fonft in einer mäßigen Hitze getrocknet. Hiernaͤchſt wer: 
den fie, wie Koffeebohnen in einer Trommel gebrennet, 
und in einer Koffeemühle gemahlen. Hoͤchſtens pflege man 


meiner Leute it. Der: Birnwein ift weit geringer, als 


und diejenigen, welche gut grün zu effen find, taugen tes 
niger zum Aepfelmoft, als die gemeinern, welche. dazu 
fchon beffer find. In Frankreich, befonders im der Nieder 
normandie bat mar ganze Baumgarten mit ſolchen 
Eider tauglichen Aepfeln bepflanzet. Doch wird der befte 
dort ans Quitten gemacht, die man klein veibt, auspreßt, 
und mit Zucker vermiſchet, und ihn alsdenn nur in glaͤſer⸗ 
nen Flaſchen auſhebet, und den Wein damit wohlſchmeckend 
machet. Der gewoͤhnliche Obſtwein wird gewoͤhnlich ge⸗ 
preſſet, in Faͤſſer gethan, und in die Keller geleget, wo er, 
ſo wie der Weinmoſt gaͤhren muß, und welcher alsdenn 
kannen/ oder auch faßroels verkauft wird. Der ſuͤße Cider 
iſt der, welcher noch nicht gefaſſet iſt, oder noch nicht ge⸗ 
goten hat. Gegorner Cider, Fr. Cidre pare, iſt derje⸗ 
nige, welcher eine Zeitlang aufbehalten iſt, und feine all⸗ 
zugroße Suͤßigkeit verloßren, n aber eine — 
Scharfe erhalten hat, die der und dem Ge 
gewiſſer weißen Meine beykoͤmt. Sn dieſem Zuſtande if 
er für die Ciderkenner am beſten, und hat beynahe eine 
Ambrafarbe, Die Engländer machen befonders viel von 
dieſem Getraͤnk, und es üt- der gemeine Tranf des ganzen 
Landes, daher auch ein ſtarker Handel damit getrichen 
wird. Die enaliihen Ciders werden fiir die beſten gehal⸗ 
ten, nad) diefen kommen die vor der KTormandie, aus 
welchen Lande und aus Avergue, fo wie aus anderm 
Provinzen, die reich an Aepſeln find, viel Cider komt, die 
anftatt der Weine dafelift dienen, welcher dort nicht waͤchſt 


oder doch jelten iſt. Nach Paris fommen alle —— 
ee dd ’ rt 


Cimbel 
dort verbraucht werden, aus dieſen Provinzen; auch ſogar 
aus England kommen welche dort hin. Die Deutſchen ver⸗ 


fertigen jetzt ſchon ziemlich ſtark dieſen Cider, beſonders in 
Thuͤringen und in Franken. Auch in der Mark Branden⸗ 
Burg bereitet der Landmann aus den Holzäpfeln in mans 
hen Gegenden eine geringe Art des Eiders, ben er platt: 
deutſch Glurike nennt. Auch in der Schweiß wird er ge: 
macht. Die fauern Holzaͤpfel und Holzbirnen find zut 
Werfertigung diefes Tranks am dienlichſten, befonders die 
auf den wildeſten und unfruchtbarften Hügeln wachſen. 
Diefe geben den ftärfiten , angenehmften und dauerhafteſten 
Eider, der, wenn er gehörig zubereitet und ale ift, dem 
ſtarken Rhein: und andern guten Weinen nichts nachgie⸗ 
Get, und derfich auch bis 3 Jahre gut halt. Manmacht 
aus diefem Trank ein n Brantwein, der Ciderbrant⸗ 
—— genannt, und ſtark in der Normandie diſtilliret 
wird. 

Cimbel, f. Fampel. 

Cimbelkorde/ ſ. Jamvelkorde. 

Eimpel£nippel; ſ Zampelknippel. 

Cimbelſchnur, ſ. Jampelſchnur. 

Ciment, ſ. Cement. 

Cinamet, f. Zimmt. 

Cinquilletiſch, (Tiſchler) ein Spieltiſch, der auf-und 
abgeſchlagen werden kann, und fünf Eden hat, neben 
welchen entweder 5 Löcher eingefchnitten find, unter denen 
lederne Beutels ange<hlagen werben, ober auch nur runde 
Vertiefungen, als Teller, ausgefhnitten find, worinn die 
ee — ihr Geld oder Marken hineinwerfen 

nen. an ſpielt an dieſem Tiſch das bekannte Lhom⸗ 
brefpiel, Tinquille genannt, weil es von fünf Perſonen 
gefpielt wird, 

Tipolloccio, ein grünlicher Marmor, etrvas heller ald 
der Serpentinftein , der zumeilen ins Gelblichte fällt, und 
ſchwarze vierfantige Flecken hat. Der Name zeigt ſchon 
an, daß man ihn in Italien findet. 

" Eieäge, Fr. Gelb in Belb, ( Maler.) Ein Gemäl- 
Be von Tirage nennt man, wenn daffelbige mit einer dem 
frifchen Wachs ähnlichen d. i. rothgelben Farbe gemalet iſt, 
doch fo, daß alle Schattirungen bloß durch das Gelbe Her: 
dergebracht werden, fo daß die ganze Malerey alfo nur 
gelb ift, * 

Cirkel, ſ Zirkel. 

Cirkelſchmid, f. Zirkelfchmid. 

Cirkuliren, [. Umlauf des Geldes. 

Cirſakas, indianifche Zeuge, die ganz von Baumwolle, 
und nur mit etwas wenig Seide vermifcht find. 

Ciſalien, (Münze) fo werden die abgefchnittenen 
Stüde von den Münzen, das Gekraͤtze, ingleihen das 
verdorbene Gepraͤge, fo man noch einmal einfchmelzen muß, 
genannt, 

Eife, (Münze) der Muͤnzſtock, oder diejenige Mar 

ſchine, mit welcher man ehedem aus freyer Hand prä 
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Eſterne, (Waſſerbau) ein ſteinernes ober ausgemauer ⸗ 
tes Behaͤleniß, worinn das Regenwaſſer gefammiet und 
aufbehalten wird; dergleichen in den warmen Ländern und 
— ſehr gewoͤhnlich find, (ſ. auch Waſſer⸗ 


Citadelle, Ital. Cittadella, (Rriegsbaufunft) eine 
kleine Veſtung, welche neben oder in einer großen Stadt 
oder Veſtung angeleget wird, die Einwohner derſelben in 
Gehorſam zu erhalten; zuweilen auch eine Veſtung an ei⸗ 
nem ſchwachen Ort, z. B. an einem Strohm noch miehe 
dadurch zu verflärfen und zu beſchutzen; und öfters auch ik 
beyder Abficht. 

Cither, . 3itber. 

Citronat, (Konditer) eingemachte, unreife Eitronen- 
ſchalen, oder auch grüne mit Zucker eingemachte Citronen, 
die man auch Limonien nennt. 

Citrone, eine jedermann befannte Frucht, die zu uns 
aus Stalien komt. Denn die, fo In unfern einheimifchen 
Gewaͤchshaͤuſern gedeien, kommen nicht in Betrachtun 


nennt man Zimonien. 

Eitronenbröd, (KRonditer ) eine A-t Zucketgebackenes 
zu welchem die äußere gelbe Schale der Eitrone auf Zucher 
abgerieben wird, 

Citronenfarbe, (Färber) eine gelbe Farbe, bie bern 
Eitronengelb Ähnlich ift, daher es den Namen bat. Wenn 
die Wolle den Anfod (ſ. diefen) erhalten hat, wird ſie in 
einer e von Wied, Schartsoder Pfriemenkraut 
gefärbet. (f. gelb.) | 

Eiteonenbols, f. Jasminholʒ. 

Eitronenmus, ein Mus, foausZuder, Wein, Eyer⸗ 
dottern und Eitronen zubereitet wird. 

Citronenreißer, (Küche) ein Werkzeug ih Kuͤ 
womit diejenigen Eitronenfcheiben geriffen werben, too 
man den Rand der Schäffel bey manchen Speiſen belegt. 

“ Eivadien, ein Getreidemaas, melches zu Marſeille 
in Frankreich gebräuchlich ift, und defien’s anf eine Em 
ne, 32 auf eine Charge gehen. 

Civil, von dem lateinifhen Civilis, komt im deutſchen 
in der Zufammenfegung vor, z. B. in Civilbaukunt, Eis 
pilbediente, im Gegenfa der Kriegsbaufunft, Mifitair: 
bediente. Wir Eonnten es in der dentfhen Sprache (ehr 
toohl entbehren, und dagegen Buͤrgerſtand, Soldaten 
fand ıc. fagen, fo wie ſchon bürgerliche Baukunſt üb 


ift, Bahn 
Eladde, f. Anndbuch. 
Clair obfehr, f. Aellduntel. 05 
Clairon, Fr. (Orgelbauer, Muſiker) ein Trompeten: 
oder Zinkerrregifter auf einer Orgel. Auch eine engere und 
hellere Trompete, wie die gewoͤhnlichen. 22* 
Ana 2 Cla⸗ 
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“ Elamefi,- Fr. (Eifewarbeiter ) eine fhlechtere und ge: 
meinere Stablart, die in Stangen ohngefahr vier Zoll 
lang, oder viereckigen Stüden, aus Zimoufin in Frant: 
geich fomt. 

Elaquebois, f. Riapperbols. 

Elarinert, Clarinetto, Ital. ein Dlasinftrument,, fo 

einer Hautbois gleicht, aber ein breiteres Mundſtuͤck bat, 
Ein Nürnberger hat es zu Anfange dieſes Jahrhundertes 
erfunden, 
Clarino, ( Mufiter) eine Trompete, worauf fehr hoch 
geblaſen wird, von welchen es verſchiedene Arten giebt, 
Einige davon gehen aus dem b, andere aus d, e, jafo 
gar aus f, bie meiften aber aus c, 
Clavecin Royal, Fr. (Mufiter) ein neu erfundenes 
Inſtrument als ein Klavier, bey welchem hölzerne Han 
merchen anjtatt der Kiele oder meſſingenen Tangenten die 
Zone. augeben; ; Zugleich Einnen, vermittelt angebrachten 
Dedaltriste, die man auf Verlangen in fo viel Drucker bes 
quem verwandelt und biefe durch das Knie drudt, alle 
Veränderungen mit der gröften Geſchwindigkeit mitten im 
Spiele tft, und fo gar jeder eingelne Ton ſchwach 
oder ſtark angegeben werden. Bey den weiteſten Verfuͤh⸗ 
zungen leidet es keinen Schaden. Der Orgelbauer und 
Ai Wagner zu Dresden ift der Ers 
der. / 
Claves, f. Klaviere, 

Elavicymbel, f. Spinet. 
 Elavicytberium, Lat. (muſtkaliſcher Inftrumenten: 
macher ) eine Art ftehender Elavicgmbeln oder Flügel, def 

Körper etwas dünner ift, als der gewöhnlichen. Die 
Tangenten · werden bey-demfelben durch vinen Draht wieder 
° zurüc geſtoßen. .. 3 * 
un, Kg ar N 

iergambe,f, Nuͤrnberger Beigenwerf, 
A Elia Be Art Steine, die aus den Steinbrii; 
den um Paris komt, ohngefaͤhr ı5 Zoll ftarf ift, wegen 
dicken Rinde aber nur auf ı2 Zoll gebraucht werden 

ann. 

. Elifon, Fr. eine Art weiße Leinewand, die mittelmä: 
Big fein iſt, und vornämlich zu Hemden dienet, , Sie 
wird von einem Ort in Bretagne gleiches Namens, wo fie 
am mehreften cht wird, alfo genennt. Sie geht ftarf 
Bach den franzöfifchen amerifanifchen Infeln. 

Elochepied, (Seidenmanufſaktur ) Organſinſeide, die 
aus drey zuſammen gejwirnt iſt, wovon erſt zwey 
deſonders, und dieſe Doppelfhnur hernach mit dem drit⸗ 
sen Faden zuſammen gezwirnet it. Man bedient ſich der: 
Seide in den Gazefabrifen. , ’ .4 

Elove, ein in ganz England, vornaͤmlich in London 

uͤbliches Wollgersicht, welches auch Noil genannt wird, 
und fo viel, wie 7 Pfund hält. 2 loves machen einen 
Store oder Stein, 4 ein Tod, 26. ein Wey, 52 einen Sack 
und 624 eine Laſt. .. > —— 

Cluysgat, Hol. (Schiſfahrt) heißen bie ‚vier Lcher 
sorne in dem Bug eines Schifſes, wedurch die Anferfeile 
gehen, — 1 — u an a N 4 


. A 
Hub 


Coffre 


Eobido, Eabido, Eobit, Dort, eine 
Ele, die fo lang, als die Amjterdamer- iſt. 

Cobriſſo, in Peru und Chili eine Silberſtufe, melde 
Kupfer hält, und deswegen grün ift, auch ſich ſchwer be: 
handeln und zu gute machen läßt, ‘ 

Eochenille, Fr. Busenelle, Runsenelle, (Färker) 
kleine Würmer, die zu dem Gefchlecht der Schildläufe ger 
hören, und ſich in Peru auf den wilden Feigenbaͤumen 
aufhalten. Unter dieſe Baume breitet der Amerikaner 
Tucher aus, und ſchuttelt hierauf gedachte Würmer, Wit. 
erhalten fie gerrocdnet , aber von verfchiedener Güte, und » 
5 rg nimt gr theueen Würmer als einen — 

andtheil zu der Karmefinsund Scharlachfarbe, ‚Eine 
ſchlechtere Art finder man in Polen und Deutfchland auf 
andern Gewaͤchſen, die unter den Namen polnifcber 
Aermes und Johannisblut befannt find, vo. 
- Eochenillen, Ft. Cocheniller, (Farber) bie Zeuge 
in einer von Tochenille gemadjten Brühe farben, 

Cochenillenbad, Fr. Gochenillage, die mit Code: 
nille gekochte Farbenbruͤhe, worinn die Zeuge karmeſiu⸗ 
ober ſcharlachroth gefärbet werden. 

Cocon, Fr. (Seidenbau) das bekannte laͤnglichrunde 
Gehauſe, worinn ſich der Seidenwurm, wenn die Zeit ſei⸗ 
ner Verwandelung da iſt, ſelbſt einfpinnet, (ſ Seidenbau.) 
Der Farbe nach find ſie vorzuͤglich in Deutſchland gelb, 
einige weiß, wenige gruͤnlichweiß. Hievon wird denn nun 
die Zeide gebaſpelt, (ſ. Seide haſpeln) und es bleibt 
zuletzt nur eine harte Coconhaut übrig. 

Coconblumen, f. italiänifebe Blumen. 
Coconhaͤute, (Seidenmanufaktur) der legte Ueberteſt 
der Cecons beym Haſpeln, wovon weiter Feine Seide abs 
gehaſpelt werden kann. Man verbraucht fie bloß zu Wat: 
ken Feynrn⸗ und italianiſchen Blumen. Cf. diefe Ars 
tifel. Ä . " 
„ Copdiline, f. Cordeline, . 
„‚Eodilte, Ft. beißt auch im Deutſchland beym Lhombre: 
Br, wenn der. Gegentheil eines jedesmaligen eigentlichen 

pielers das Spiel gewinnt. . 

Coeur Sleuei, Fr. ein fagionirte Net Leiuwand, die in 
der Picardie gemacht wird. Wr + 
„ Eoöffre, Fr. fo im gemeinen Leben bald Koffer, bald 
Küffer , bald Kuffert ausgefprochen wird, ( Talchner , TE 
ſcher, Schlöffer) heißt im Framoͤſiſchen überhaupt ein Ka⸗ 
ften, aber wir Deutſchen verfiehen nt darunter zwey Arc - 
ten ber Kiſten. 1) Gewiſſe mit Leber oder Seehundfell 
uͤberzogene Kaſten, die man ‚vorziglih auf Reiſen 
braucht, umd daher auch wol Meifecofires nemt. Der 
Tifcher macht hiezu das Holzwert, der Taͤſchner überziehe 
—F Leder oder Seehundfell, und der Schloͤſer macht 

as Beſchlage. 2).Gewiffe eichene oder tienene hohe Ras 

—* nit ‚runden Dedeln; die unten ſchmaler, „ale oben 
ind, und vom dem Schlöffer mit ansnefciweiften und ge: 
triebenen Bändern, Ecken umd- andern Verzierungen de⸗ 
ſchlagen werden. - Den hölsiruen Raten felbft macht der 
Tiſchet. Der gemeine Mann nenne fie Laden mit rimden 
Deckeln, doch find diefe einfacher und: ſchlechter. , Das 
rauen: 


‚2 


Eoffre. 


Frauenzimmer hebt in den Coffees der. letzten Art Mei: 
dungsſtücke — Le ee 
üunmerhalb der Bequemlichkeit wegen einen Einfaß. 
rn —— ein — auf 
Boden mit einer Bruſtwehre verfehener Gang 
über einen trocknen Graben, - 
Eoffila, ein Gewicht, fo man ſich zu Mocha bedienet, 
Zehen Eoffila machen eine Tukea, 40 Tufea einen Maon; 
10 Maons einen Farecella; ı 5 Farecellas thun einen Ba⸗ 
har, welcher 405 Franz. oder 410 Pfund wieget. &ol- 
... muß man 400 Coffila 1. Marn haben. 


Me, der de ift anf der fetten Silbe, f. Baupt 


branfce. 
Eollebrert, f. Branfchenbrett; 
. Eolletorde , f. Gauptbranfche. 
Colleſchnur, f. Anuptbranfche. 
Coller, ( Soldatenftand ). bedeutet * den Framoſen 
ein leichter Reitrock von Leber. n Reu⸗ 
teren hat man —— 


ndur, 
ol, * ch —— Wort bedeutet 
bey ten eine oder Ballen Waare. 

Gelee eine Ar: Bewerb, die man aus Holland und 
Hamburg — = = — ſtark nach den 
ren n ra 

mnade, f. Säutenftellung. 
—— f. Säule. 
er ae 2 a er Er 
Heers dem Mar o fagt man 5.8. 

—* iſt in 3Colonnen in das feindliche Land — 
= i in 3 Abcheihungen , und auf 3 verfchiedenen 


oder Wegen 
— Fr. die Gegend, wo fich auslaͤndiſche Eins 
wohner niederiaſſen, oder auch diefe Einwohner ſelbſt 
Man führer diefes Wort nur an, um zu bemerken, daß 
uns Deutfchen die niederländifchen. und Kanpöfikhen Toto: 
—— in — letzten Bedeutung des Worts, ohne Zweifel 
viele Kün —— Fabriben und Manuſatturen 


gebracht 

Colonne, ru Eolomne. 

Colo onium, ſ. Geigenharz. 

— (Farber) ein Staudengewaͤchs welches 
Häufig in Aegypten waͤchſet, und tuͤrbisartige Früchte hat, 
Die Krner derfelben brauchen die Farber zus ſchwarzen 
5* der Seide. 

Eolorit, f. Rolerik. 

Eoloflus, f Boloflus 


ſchen Eomiten. 
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Combination, Fr. (Baukunſt) wenn alle Stuͤcke an 
einem, Gebaͤude ihr volllommenes Ebenmaas und Ver: 


haͤltniß haben, auch alle Auszierungen fich wohl zufammen ' 


paſſen, feines das andere —— oder verdeckt, und 
nichts verworren anzuſehen ift, 

Commandant, Fr. ( Kriegskunſt) ein Befehlshaber 
in einer Stadt oder Veſtung von Seiten der, Soldaten 


In den preuifhen Ländern ift er nicht nur über die Sol⸗ 


daten. des Orts gefetst, fondern bat auch einen Einfluß in 
die ve Del; Doch ſteht er oft auch unter dem Gouver 


u , Fr. (RR 
—— — 
Commando, Fr. Soldatenſtand) jeder Befehl oder 


Auftrag des Commandeurs am einen Untergebenen; oder 


— die Macht und das Recht zu beſehlen. In der letz⸗ 
ſagt der Commandeur: die wiedrigern 

— ſtehen unter feinem Commando. 
Commercium, Handlung und Vetrieb in einem Lan: 
de. Ein lateinisches Wort, deſſen wir fuͤglich eutbehren 


und mit Handel: oder Kaufmannsberrieb u. dgl. vertau⸗ 
Uebrigens ift das Commercium oder die 


— eins der vorzuglichſten Nahrungsmittel eis 
nes Landes, wodurch auch der Kunftler, Handwerker und 


Fabrikant gewinner. Denn. der Kaufınana muß nicht nur - 


darauf. denfen, wenn er gewinnen will, die Waaten, fü 
aus den Landesproduften in dem Weri tatten verſertiget 
werden , mo möglich auch außer Landes abzuſetzen; ſon⸗ 
bern er läßt aud) öfters fremde rehe Landesprodufte kom⸗ 
men, und fieim Lande bearbeiten. Im letztern Fall ges 
winnt wenigftens ber Profeſſioniſt das Arbeitslohn. Ue⸗ 
berdem find viele Proſeſſioniſten und Fabrikanten in geroife 
fer Abſicht, oder auch gerade zw, mit Kandelsleute, und 
gehören nicht bloß zu den Werkſtaͤtte, ſondern — dass 
cormmerzirenden en. 
ECommifibrod, f£ Rommißbrod, 


Eommiflion, Sr. (Kaufmann) ein Auftrag, ſo ein 


Kaufmann von einem andern Ort erhält, gewiſſe Waaren 
dahin zu ſchicken, oder auch gewiſſe Waaren an feinem Ort 


22 


Anger In dem lettern Fall fast der Kaufmann: - 


habe diefe.nder jene Waare in Com miflion. 


Eommifjionair, CRaufmannfhaft) eine Prrfon „. bee 


man den Auftrag einer Sache giebt, 5. D. eine Waare 


einzukaufen oder zu verfaufen. 


Eommifiionarius, Bezogene, (Handlung) derjeni · 


ge, der dem Präfentanten einen Wechſel zahlen fol. 


Commode, Fr. (Tifchler ) ein bekanntes Hausgerärh : 
mit zwey ober drey Schiebkaſten uber einander, Es giebt 


commoben und auch Kleibercommoden. Die erfte 
ind fürzer, haben insgemein drey Schiebkafter, und dag 
—— pflegt hierinn gemeiniglich feinen Putz auf⸗ 
e 
den insgemein in die Schiebtaſten Kleider ach ihrer gan⸗ 
zen Länge geleget. Man brings dergleichen Commoden 
nach der neuen Mode auch ftatt der Füße der Alten unter 
Meißzeugichränten und Schreibepulten an. Eine Com, 
Aaa 3 mode 


lten. Kleidercommoden find länger, dent es wer⸗ 


Communication, Fr. (Baufunft ) wenn man aus 


einem Zimmer in ein oder mehrere andere unmittelbar 


Sommen fann. 
Communicationslinie, Fr. (Beveftigungskunft ) dies 
jenigen Gräben, fo von einem Bejtungswerfe zum ander 
gehen, z. B. von einer Schanze oder Rebute zur andern, 
and beyde vereinigen, beſonders einer Creumvalla⸗ 
tions « und Eontrevallationslinie im 
ECompagnage, Fr. (Brofhirer) ein von dem eigent ⸗ 
Uchen Grunde des Stoffe, verſchiedener Grund, den 
man den reihen Blumen in manden Fällen geben muß, 
Wenn man nämlic auf einer weißen Kette mit Gold bro⸗ 
ſchiren will, fo wurde der weiße Grund durchſchimmern 
und die gel e Farbe des Goldes mindern, und eben fo 
wurde der gelbe Grund durchſchimmern, wenn man mit 
Silber auf einem gelben Zeuge brofchiret.. Ehe man alfa 
im erften Fall den Goldfaden einbroſchiren will, fo wird 
jederzeit innerhalb der Blume ein weißer feidener Faden 
vorher eingekhofen, und eben fo im zweyten Fall ein 
gelber Faden, Es merden hierzu zwey befondere Compag ⸗ 
nagefämme und Tritte erfordert, und wenn die Latzen ge: 
zogen find, fo wird ein Compagnagetritt getreten, der. dem 
vierten Theil d r von dem Lab gezogenen Faden erhoͤhet. 
Durch) diefes Fach fchieße der Brofchirer mit dem feidenen 
Faden zwar durch die ganze Breite des Zeuges durch, aber 
. der eingefchoffene Faden ift nur an den erforderlichen Stel; 
fen der Blumen ſichtbar, und liegt an den ülrigen Stellen 
auf der linken Seite. Nach dem Compagnagefhuf wird 
jederzeit erit brofchiret, und der einbrofchirte Faden komt 
auf dem Tompagnagefaden zu liegen. ’ 
Compagnie, (Kaufmann) wenn zwey oder mehrere 
Kaufleute in Gefellfchaft einen einzigen gemeinfchaftlidhen 
Handel unterhalten, fo fagt man, fie handeln in Com⸗ 


m. und einer Fr des andern —— Mehen 
ompagnie, (Kriegskunſt) eine gewi ilung 
ber un Eine Compagn 


gnie des Fußvolks hat ingges 
mein 100 bis 160 Mann, der Reuterey aber 80 Mann, 
ohne die Offizier, deren hiebey 3 bis 4 zu ſeyn pflegen. 
Den dem preußiſchen Heer machen 10 Musketier-und: = 
Grenadiercompagnien ein Regimentzu Fuß aus. Bender 
Reuterey gehören zu einer Schwadron 2 Compagnien und 
zu einem ganzen Regiment s Schwabronen. Jede Coms 
pagnie iR wieder in Norten abgetheilet. (f. Motten, ) 

Compagniegafle, (Kriegsfunft) ein Gang zwiſchen 
zwey Reihen Zelten einer Compagnie in einem Feldlager. 

Compagnon, (Kaufmann) f. Compagnie. 

Componiren, f. Componift. 

Eomponift, Zr. (Muſik) ein geſchickter Muſiker, der 
die Kunſt verftehet, muflkalifche Stücke zu verfertigen ober 
in Noten zu ſetzen. 

Compofite, ( Bautunſt) f. Schnecke. 


Contan 


und einigen Halbmetallen befte: 
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sum Ver gnuͤgen 
—— Unger 
oncertmeilter, (Mufif ) ein gefchickter Mufiker, 
den Concerten eines Fürften vorftehen und —— 
ftüde componiren muß. 
Conditor, f. Ronditer. 
—— f. er 
onducteur, Fr. (ſprich Konductör) (Kriegs » und 
bürgerliche Baukunſt) eine im Feldmeſſen oder der boppel; 
sen Bautunſt geübte Perfon, die Anwartſchaft hat, als 
Bauinfpeftor ober Ingenieur du werden. Man 
bedient fich ihrer vorzuglich zur Aufficht daher fie ihren 
Mamen erhalten. ’ 
Eoni, ( Orgelbauer) f. Spitfloͤte. 
Eonnoiffement, ſ. Srachtbriefe. 
Eongue, Fr. ein Korn naas zu Bayonne, 
neun bis zehentehalb parifer Septiers 


erhält es wieder verſchiedene 
mſerve i ic. 


fo wie eine Harfe gefpielt wi 
ie oh ie erfunden ift. — 
Conſul, Fr. (Handlung) ein Abgeordneter eines Fuͤr⸗ 
* re Ray — en Handlungs · 
beſchutzen muß. ze 


Contanten, Eontenten, ( Schiffahrt ) Verʒeichniß al- 

ler Waaren eines zurücdigefommenen ‚ 
men ihrer ee nn 
Eons 


Content 


Eontent, (Gewuͤrzkraͤmer) ein aus Reismehl und Ch 
wuͤrzen zubereitetes Pulver, woraus mit Milch ein Trank, 


gleich dem Koffee oder der Schofolate wird, 
Conterie, f, Blasperl. 

Eonto, Fr. ohne baare Bezahlung. Daher, eine Waa⸗ 
re auf Conts geben. Doc heißt es oft auch bey den. Raufs 


leuten zuweilen ſoviel, als nung u. d. m. 

Eontobuc , (Handlung) ein Buch, worinn die an 
andere —— — * nicht ee —— * 
gezeichnet ſind, ne amen ie 
Handlung dieſe Waaren auf Conto uͤberlaſſen hat. 

Contouche ; |. Kontuſche. 

Contour, f. Umriß. 

—— 32 Ps * 
ontra ederg 

Contralauf, (Jäger ) wenn zwey Läufe, (f.diefes) 
gegen einander über ſtehen, und aus beyden eim Hirſch 
aber anderes Wildpret vorgejaget werben Fann, 
ne! (Drgelbauer ) eine zwey und dreyfig 

ige efftimme. 

— F f. —— 

ontraſt, ontraſt. — 

Contrebande, Fr. (Handlutig) Waaren, die wider 


bezeichnet ſchon ih 
richtung, weit fie entgegen ziehen, und mit Recht Segen: 
ſchnure beißen Eonnen, daher der Profeffionift ihre fraugor 
fiiche Benennung, ſo wie viele andere, behalten hat, Der 
Seidenwuͤrker bindet an jede vierte Rabmcorde, (f. die: 
fe) eine folche Tomtrecorde , und dieſe führet er in der ent» 
gegengefegten Richtung der Branſchen und Kegelſchnuͤre 
nach dem Tafelbretr, (ſ dieſes) ſo daß, wenn die Haupt: 
branfhen mit ihren Branfchen beym Stuhl rechts herun ⸗ 
ter bangen , die Contrecorden linket Hand herunter gehen, 
diefer Schnuͤre geht über eine Rolle der oberjten Reis 
I Malle im Tafeibrett. Von hier gehet fie hinab am 
der linken Seite des Stubls, wo fie entweder durch ein 
Loch des Eolle« oder Branfchenbretts , ober über eine Rolle 
eines horizontal angebrachten Tafelbretts gehet, welches im 
aller Stuͤcken dem obern eigentlichen Tafelbrett gleicher, 
Die Eontrecorden hängen. alfo auf ihren Rollen nad} der 
Keihe ſenkrecht herunter, und jede träge ein Gewicht von 
Bley , wwenigftens ein Pfund ſchwer. Ziehet man nun ei- 
nen Kegel hinab, fo wird mit ihren Branfhenfchnüren, 
Hauptbranſchen und Rahmeorden nur diejenige Contrecorde 
mit gezogen , deren gedachte Schmire jetzt mit arbeiten fol: 
len. Die übrigen Consrecorden erhalten aber mit item 
icht alle übrigen Brauſchen ftraff in ihrer Lage, 
und diefe koͤnnen alfo nicht mit hinab gezogen werden, oder 
fi verwirren. 


375 
‚ Eonferve, Fr. (Beveftisungstunft) 


Contregarde 
ein Außenwerk mit acht langen Facen, fo vor der Face eis 
nes Bollwerks zu deffen Bebecfung ftatt eines halben Mon: 


des liegt. 

Contrelection, Fr. ( Fechtkunſt) jeder Vortheil, wo⸗ 
durch des Gegners Buche verhindert wird. 

Eontremarfch, Fr. (Kriegskunft) eigentlich ein Zus 
ruͤckmarſch einer Armee oder Colonne. Allein im engern Ber« 
Rande bedeutet diefes Wort in der Kriegesfunft bey den Bewe⸗ 
gungen eier Armee eines Regiments oder Bataillons ein 
Commandowort, daß, wenn ſolche rechts oder links mit 
Zügen abmarſchiret find, und eine gewiffe Linie oder Stels 
lung, die ſchon beftimme ift, nehmen follen, fie im Aus 
genblick die gegebene Stellung verändern follen , fo daß fle 
da, wo fie erſt mit dem Rücken zu ftehen fommen follten, 
fie jet mit der Fronte oder mit dem Geſicht zu ſtehen 
kommen. Deswegen die Züge im währenden Marfchiven 
mit den Rotten, das üft, mit drey Mann hoch, den Con⸗ 
tremarſch machen, indem fie rechts oder links ſich einan⸗ 
der vorbey marfchiren, jo daß der vechte Flügel jedes Zus 
ges entroeder der linke Flägel wird, oder auch umgekehrt, 
und ihre Stellung dadurch verändern. 

Eontremarfch, Fr. Uueerfchemel, Zweſen, (Lein⸗ 
Beiden: und Wollweber) find Stäbe, welche in einem 
Weberftubl der Queere nad angebracht, und wovon 
einige lang, bie andern kurz find. Die langen reichen nach 
der Breite des Stuhls an einer Seite noch heraus, an der 
andern Seite find fie aber in dem Bock (f. diefen) be: 
weglich beveftiget. Die kurzen Stäbe find an der nämli: 
chen Seite auf eben die Art beveftiget, fie reichen aber mit 
dem andern Ende nur bis indie Mittedes Stuhls. Dies 
fe werben durch Schnuͤre an ihrem ſchwebenden Ende uns 
mittelbar an die Scyäfte oder das Geſchirr, und zugleich 

vermittelſt anderer Schmüre, die der Länge nach an 
ihnen unter hängen, an die Fußtritte oder Schemef 
angebunden, und zwar fo, wie es die Patrone des fazio—⸗ 
nirten es anweiſet. Vermittelſt biefer Stäbe werden 
diejenigen fre ‚welche an ſolchen und zugleich andern 
Zußtritt gebunden find , wenn diefer getreten wird, herun⸗ 
tergegogen. Mit den langen Staͤben ereignet ſich gerade 
das Gegentheil, derm dieſe find beftimmt, die e in 
die Höhe zu ziehen, Denn da fie mit dem fteyen und 
ſchwebenden Ende außer dem Stuhl berausragen , und jer 
der Stab am diefem Ende eine Schnur hat, fo wird dieſe 
mit dem einen Ende des Tuͤmmlers, (f. dieſen) der über 
den Schäften angebracht ift, vereiniget; das andere Ende 
des Tuͤmmlers ift aber mit einer Schnur obertwärts anden 
Schäften angebunden. Die lange Latte hat gleichfalls, fa 
tie die furge, untertvärts der Länge nach Locher, vermit: 
telſt welcher fie durch Schnüre nach der Vorſchtift der 
Patrone, fo wie die furze Latte, an mehr als einen Fuß 
tritt angebunden wird, fo daß fie, wenn ein Fußtritt ges 
treten. wird, woran fie gebunden ift, herunter ‚und 
vermöge ihrer Schnur an dem frey ſchwebenden Ende der 
Tüammıler ziehet. Diefer ziehet folglich mit dem 
anbern Ende den Schaft indie Höhe. — 
n 
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Find alfo beſtimmt, bie Schaͤfte in die De bie m 
aber herunter zu ziehen. Beyde Arten find, mie 
an mehr als einem Fußtritt eingelefen, c eintefen ) IR 
daß fie, nach Berhaltniß der Bildung des Zeuges, bald 
dieſen bald jenen Schaft mit den erforderlichen Kettenfäs 
deu herunter und herauf ziehen. Die beyden erſten Nas 
im find der Bertimmung der Lasten angemefen, denn 
Nach dem erjten arbeiten oder gehen fie gegen einander, 
nach dem ziventen liogen fie im Stuhle nach der Queere. 
Der Leinendamaftroeber nennt fir aber ben feinem Zugſtuhl, 
woſelbſt er, wegen des Koͤpers im Damaſt, gleichfalls viel 
Schaͤfte braucht, lange und kurze Tweſen oder Fwe 
Pen; aber den Urfprumg dieſer Benennung kann man ſelbſt 
nicht beſtimmen, ohn eachtet der Gebrauch derſelben, au⸗ 
einer Heinen Veränderung, ber namliche iſt, (ſ. m 
‚ voofelbit noch etivas davon gefagt werden fol.) Die 
Se venwurker neunen much noch ſolche Stuhle, Stühle 
mit dem Contremarſch, bey welchen ſich nicht allein die 
chten langen und kurzen Latten und Tummler an einer 
eite bewegen und mit den eriten entgegen arbeiten, for 
dern auch, wo die Tummler oberwarts fo angebracht find, 
daß fie ‚gegen einander mit i ren vorderften (Enden die 
Schafte in die Höhe beben. Alsdenn veriteht es ſich fchon 
. Yon felbit , daß bie langen Stabe oder Queerſchemel auch 
Yon zwey Seiten gegen einander an dem Stuhl angebracht 
find. Diefes geſchieht bey foldyen Stuhlen ee die 
faziomirten Zeuge vermittelſt fehr vieler Scäfte 
werden, wo alsdınn nur eine rung unter * vie 
ken Stäben bey ihrer Bewegung untereinander entftehen 
ven ei — gi einer Seite erg bewegten, * 
ets ſovi a mt vor n mußten, als 
Se im a arbeiten. 

Eontremine, f. 5 —— 

Controle, Fr.d —2 ein Verjeichniß der 
Mannfchaft bey einer Compagnie oder Regiment an Ger 
fanden und Kranken, nebſt dem Abgang, fo monatlich ver⸗ 
fertiget wird, und auch Kolle heißt. (f. Rolle. ) Bey den 
Staatseinmahmen ift ift es eine Gegenrechnung neben der 
Rechnung des eigentlichen Einnehmers, fo von dem Con ⸗ 
troleur geführet wird, 

Contrefcarpe, ſ. bedediter Weg. 

Contretemps, Fr. (Reitkunft) ein Hinderniß, fo ein 
ungefchiefter Reuter oder das Pferd fich felbit in den — 
legt, daß dieſes ſeine Schule nicht machen kann. 

Contribution, Fr. Schatʒung, Kriegskunſt) eine 
Summe Geldes, ſo ein feindliches Heer einer Stadt bes 
einem Lande zu entrichten 'aufleget. Urfprünglich foll hie: 
durch wol die Plünderung abgefauft werden. 

Contumace, ſ. Uuarantaine. 

“ Convention, fr. (Staats: unb nur ng Din ein 
Vergleich oder eine Verabredung oder mehrerer 
Fürften untereinander, z. B. wegen Auswechſelung ber 
Kriegsgefangenen, bes — ir zu Briedensje: 
ten der Handlung oder Münze wege 

— — —S ein ober Muͤnz · 

wonach das Geld ausgepräget werden Vermöge 


Corps 


einer Tomwention unter einigen beutfchen Fürften von 1750, 
1753 und 1754 — machen 84 gauze Thaler eine Fülni: 
fe Mark. Daher conventions maͤßige Muͤnze, Con: 
ventionsmünze, 

Eopiebuch, ( Handlung ) worinn alle erhaltene Briefe 
abgeichrieben werden, 

Cordat, geobe Tuchſerge für gemeine Beute, 

Eorde, Fr. (Reitkunſt) eine lange Schnur, womit man 
Pferden einen guten Gang beybeingt. 

Eordeletr, Fr. —— — ein halbſeidener 
Zeug, deſſen Kette zwar ganz von Seide, aber nur aus 
ſchlechter * iſt, und woriun faſt immer · zwey ſchwarze 
feidene Kettenfäden mit zwey oder drey andern feidenen 
Kettenfäden abwechſeln, und worinn mit Baumtvolle ein: 
— — u firbt 400 * im Blatt me. 

wer nur aͤden gejogen. igens 
ift ber Zeug +4 Ellen En 

Cordeline, Fr. Eordoline, Lodiline, ——— 
ker) der außerſte Faden an dem beuden Kanten oder 
ften eines feidenen Zeuges. Er ift entweder ein ſtarker * 
nener ober auch ein achtfachet feidener Faden. Diefer wird 
dergejtalt in die Kamme einpaffiret,, daß, wenn der Codi⸗ 
linjaden der einen Kante im Oberfach, der andere an dee 
andern Kante im Unterfach if. Er iſt auch mit einer bes 
fondern Rolle und Gewicht hinten am Garnbaum beſon⸗ 
ders ausgefpannt. Ihr Endweck ee damit beyde Katı« 
ten, und zugleich der ganze Zeug wohl 
an den Kausen nicht einlaufe und raus werde, weil fich 
manche Zeuge fehr ftarf einweben, zumal wenn die Karı- 
sen der Kette nicht gut ausgefpannt find. Deswegen bat 
der Seidenwürfer zu diefer Erfindung feine Zuflucht ger 


Daß ferner allemal von der Seite, wo eingeſchoſſen wird, 
die Cordeline im Oberfach ift, gefchiehe vermuthlich deswe⸗ 
gen, damit die Schüge beym Einſchießen die Kanten — 
ug befchädigen Gl, welches von der obenftehenden Kor 
line abgehalten wird. Diefes Wort komt vermuthlich —* 
dem franzöflfchen Wort Corde, Seil, ber. 

— f. Cordeline. 

Cordon, Fr. Kriegskunſt) Truppen, die dergeftaft, 3. 
DB. an der Graͤmze, in Städte and Dörfer verlegt find, 
daß fie untereinander eine Linie machen, und fid erfor: 
derlich unterftügen koͤnnen. Daher fagt man einen Cor⸗ 


ben. 
Cordon, ( Belos mm nnd Silberſchnur. 
—— — (Drgelbaner) ein Otgelregiſter von 
E. ner 
u. Pfeifen, fo faſt wie ein achtfuͤßiges Schuatrwert 


Cornutus, ſ Kornut. 
u... —— ſprich Koor, (Kriegskunſt) ein kleines 
BEA Corps 


Corps 


Corpsa de Bataille, der zum Schlagen 
des Heers, im Gegenfaß bes Eorps de K e Die 
fes legtere ftebt Binten, und rüdt nur im Nothfall herbey. 

Eorps de Aogis, Fr. (Baufunft) der wichtigſte und 
mittlere. Theil eines Prachtgebäudes oder Pallaftes, der 
Flügel hat. Es iſt insgemein am mehreften verziert, und 
enthaͤlt die beträchtlichiten Säle und Zimmer. 

Eorrection, (Maler) ein genaues Verhaltniß der Theile, 
nach den Muſtern der Alten, in einem Gemälde, 

Eorrector, Lat. ein Gelehrter, der einen in der Buch⸗ 
druckerey gefeisten und vorläufig abgedruckten Bogen durch: 
fieht, und die bey den Seben vorgefallenen Fehler nad) 
veitgefeten Zeichen verbeffert und abändert, 

Eorrertur, (Buchdruckerkunſt) heißt überhaupt bie 
Berbefferung eines in der Buchdructeren geſetzten Bogens. 
Der Eorrector muß zuerſt die Correctur übernehmen, und 
denn hiernach der Seßer. (f. corrigiren.) Uneigentlich 
beißt es auch wol im gemeinen Leben foviel, als der bereits 
gebefjerte Eorrecturbogen, (f. diefen.) 

Correcturbogen, der vorläufige Abdruck eines geſetzten 
Bogens , der gleich nach dem Setzen abgezogen d. i. abges 
druckt, und dem Corrector zugeichicht wird, um daraus bie 
eingef&hlichenen Fehler zu verbeffern. CT. eorrigiren. ) 

Eorrefpondence, f. Briefwechfel. 

Correfpondent, Fr. (Kaufmannfchaft ) f. Freund. 

Eorridor, (Baukunft) wird oft ben Beſchreibung der 
Prachtgebaͤude auch von ben Deutfchen gebraucht, und 
beißt ein Gang, der in einen Pallaft den Zugang zu vie: 
len Zimmern verfchafft. h 

Corrigiren, (Buchdrucker) dem gefeßten und erſt 

friſch abgedruckten Correcturbogen die eingeſchlichene Feh⸗ 
ber benehmen. Dieſes geſchieht von zwey Perſonen. 1) 
Der Corrector lieſt dieſen Bogen genau durch, vergleicht ſol⸗ 
hen mie dem Manufeript,und ſchafft alle darinn vorlommen⸗ 
de Fehler dadurch weg, daß er den Fehler felbft durchftreicht, 
md die Verdeſſerung durch geroiffe veftgefeßte Zeichen auf 
dem Rande bemerft, 3. B. ein überflüßiges Wort oder 
Buchftaben ftreicht er aus, macht auf dem Rande in gera: 
der Linie mit der Zeile einen fenfrechten Strich , und feßt 
das Zeichen Ir daben, welches vermuthlich der Anfangs: 
buchſtabe des latein. Wortes dele ift. Diefes Zeichen bedeutet 
alfo, daß das Wort oder der Buchſtab überflußig ift, und aus: 
gehoben werden muß. Fehlt ein Wort oder ein Buchſtab, fo 
macht er am der Stelle, wo es ſtehen fol, gleichfalls einen 
ſenkrechten Strich, fett ſolchen auc auf den Mand neben 
diefer Zeile, und das fehlende Wort oder den Buchftaben 
babey, zur Nachricht, daß es dahin gefest werden muß. 
Hat er ein Wort oder einen Buchſtaben unrecht ausgeſtri⸗ 
hen, fo unterpunftiret er es, und es bleibe alfo ſtehen. 
Steht em Buchftab verkehrt, fo freicht er ihm der Länge 
nad) durch, fett auf den Rand einen Strich, und dieſes 
V Zeichen dabey. Stehen einige ————— wel⸗ 
che zuſammen gehören, fo macht er einen Strich, ſetzt fol- 
en auch auf den Rand und diefes ”* Zeichen, welches be: 
deutet, daß die Silben zufammengefeßt werden müffen. 
Soli ein Wort, in der naͤchſten Zeile einen neuen Sa, und 
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folglich eine neue eingerüchte Zeile anfangen, fo t er 
vor demſelben einen Strich und auch auf dem ———— 
ſetzt dieß I Zeichen hinter den Strich Iſt ein Wort 
nicht gerade gefeßt, fo unterſtreicht er baffelbe mit einem 
geraden Strich, fett auf den Rand einen gewöhnlichen 
Strich, und hinter demfelben den hoͤrigontalen Strich, 
Nach diefen und andern Zeichen mehr, die der Setzer ſchon 
verſteht, werden alle Fehler werbeffert. Nur muß der 
Cortector dahin fehen, day alle Fehler in einer Zeile auf 
dern Rande nad) ihrer Ordnung, fo wie fie folgen, mit 
ihren Zeichen ‚angemerfet werden. Denn der Setzer fir 
het nachher nach diefer auf dem Rande befindlichen Orbe 
mung alle Fehler auf. Der-Corrector muß auch nach ber 
Kolumnenzahl, dem Kotumnentitel und Kuſtos feben, und 
überhaupt alle Fehler bemerken. Nunmehr befomt den 
gebefferten Bogen der Setzer. Diefer muß 2) alle anges 
zeigte fehlerhafte Lettern aus der Form heben, und andere 
an deren Stelle einſetzen. Zu dieſem Ende ſchliet er die 
Form wieder auf, (ſ. Form aufſchließgen) und macht bie 
Lettern dadurch locker. Er ſteht vor der Form, die auf 
dem Corrigirſtuhl ruhet, und hebt mit einer Able (I diefep 
die Lettern aus den Kolumnen, ſetzt da, wo es nöthig if, 
andre hinein, und ftot ſolche mit dem Ahlheft hinunter, 
Einzelne Bucyftaben heraus zu nehmen und andre einzuſe⸗ 
gen iſt leicht, aber wenn ganze Wörter eingeſchoben wer⸗ 
den follen, denn macht ihm ſolches viel Mühe, under muß 
—* er — Fu Kolumnen oft umbrechen. 

. umbrechen. e pe muß fich ber er durch 
feine Geſchicklichkeit zu helfen he bag 9 

Eorrigirftubl, Buchdrucker) ein Stuhl mit vier ho- 
ben Füßen, der einen tunden Sitz hat, und worauf bie 
Form ruhet, wenn der Setzer diefelbe corrigiret. 

Corſet, Corfeler, fo man insgemein faͤlfchlich Corſchelet 
ausfpricht, (Schneider) eine Schnürbruft, fo vorne auf der - 
Bruft sugefchnüret wird. Damit nun bie Bruft demohn⸗ 
erachtet ihre Rundung erhaͤlt, fo ift oben eine runde Stan- 
ge, ober auch mur ein eifermer Draht an einer "Hälfte 
des Vordertheils angenehet, fo in die Scheide der andern 
Hälfte eingeftedfet twird, wenn man das Corfet zuſchnuͤret. 

Eortage, f. Maͤklerlohn und Maͤkler. 

Corvette, Fr. (Kriegsfunft) ein Fleines Kriegeſchiff 
fo nur 16 bis ı8 Kanonen führer, die man zu ſchnellen 
Verrichtungen, wie Fregatten, gebraucht. J 

Coſtuͤme, Fr. (Maler, Bildhauer) ben einem Gemaͤle 
de ober Bildſaule, das Uebliche, Schickliche, fo wie es Zeit, 
Drt, Gegend, Gewohnheit und dergleichen mit ſich bringe.’ 
Jedes Gemälde hat fein eigenes Coftüme, je nachdem es im 
dieſe oder jene Page, oder diefes oder jenes Land verſetzt wird. 

Eoton, f. Kartun. . 

Coroniis, indianifche Atlaffe und Decken, die 24 Elle 
breit find. 


Eotonnees, f. Toifetten. ” 
Couche, Fr. GJaͤger) wird zu den Huͤnerhunden ned 
fagt, wenn fie ſich auf der Jagd zu Boden drucken follen. - 
Couleur, Fr. (Blaufarbernverf) eine Beneñung der zwey ⸗ 
ten Gattung der Smalte, (ſ. dieſe) die wieder viele Arten hat, 
Bbb Couleur⸗ 


378. Couleurm 


Eouleuemacher, (Kattunfabrif) eine Perſon, fo das 
Geheimniß der Farbenzubereitung bey der Druckerey ver: 


——— Fr. (Etrumpfwuͤrter) wenn bet Baden, 


wovon ‚der Strumpf gewuͤrkt werden foll, über diejenige‘ 


Anzahl Nadeln des Stuhls gelegt wird, welche die be 
ſtimmte Breite des Strumpfs ausmachen, und zwar fo, 
daß der Faden unter ber Kammer der Plattinen (f. diefe) 
zu liegen komt, aber vor der zulegt gemachten Reihe Ma: 
ihen, oder dagegen vor der eriten aug frever Hand um bie 
Nadeln gefchlungene Reihe Mafchen, (denn der Anfang 
muß allemal aus freyer Hand geſchehen ) die fich noch roei: 
tet hinterroärts fur; vor dem Unterbley der Nadelbaa⸗ 
re (f. diefe) befinden. Er tritt beym Conliren dem rechten 
Fußtritt, die Scheibe des Stubls (ſ. diefe) lauft rechts 
herum, und bervegt das Ko auf der Roßſtange (I. 
dieſe Artitel ) von der Linken nach der Rechten. Das 
Roß erhöher die Schwingen, und ſolche ſinken vorne und 
nebſt denfelben fämtliche fallende Plattinen. Denn fobald das 
Roß unter eine Schwinge komt, fo hebt fie folche hinten in die 
öhe, vorn aber finft ſolche, und mit ihr die Plattine. (f.diefe) 
die Plattine ſinkt, ſaͤlt ihr Schnabel ([.diefen) ge: 

rade auf den über die Nadeln und vor die Haken derfelben 
gelegten Fäden, und treibt diefen an allen Orten zwifchen 
zwey benachbarte Nadeln; zwiſchen zwey folhen Nadeln 
bildet der Faden nunmehr einen halben Zirkel, der hernach 
durch die zweyte Bewegung des Stuhls weiter abgetheilet 
ird. Diefe erfte Arbeit des Strumpfiwürters hat den 
franzöfifchen Namen Couliren erhalten, weiches aber, ob 
es gleich foviel als ablaufen, von couler, beißt, bennod) 


nach dem Franzofiichen nicht richtig ift, als welche diefe ' 


weyte Arbeit des Strumpſwuͤrkers queuxlir nennen, d. i. 
mit dem Rof unter dem Ende oder Schwanz der 


Schwingen durchfabren, welche Benennung der Ver⸗ 


richtung des Otrumpfwuͤrkers völlig angemeffen ift. Al: 
kein der Strumpfwuͤrker hat noch mehrere dergleichen fal- 
ſche Benennungen, welche fich weder überfeßen noch gut 
wnfchreiben laſſen, fondern man muß aus der Beſchrei⸗ 
Bung der Verrichtung felbft den Verſtand erfehen. Die 
Plattinen find durch die Muͤhle und Sallbaare (f. diefe 
beyden) febon fo gefteller, daß fie beym Couliren nicht tie: 
fer finken koͤnnen, als erforderlich ift, daß fie nämlich ſoviel 
von dem Faden mit herunter nehmen, und einen halben 
Zirkel bilden, als zu zwey Maſchen erforderlich if. Die 
ftehenden Plattinen theilen hernach den Zirkel in zwey klei: 
nere, fo daß jeder hernach eine Mafche wird, wenn aſſem⸗ 
blicer wird. ¶ ſ. affembliren. ) 

Eourbes, f. Rurlingstiftes. 

Eourbette, Fr. (Neitfunft ; ein nicht hoher Sprung 
eines Pferdes, wobey es die Vorderfüße zuerit hebt. 
Eourier, Fr. ein ſchneller Bote, der feine Neife unges 
Bindert und ohne Ruhe mit abgeivechfelten Poftperden 
ſortſetzet. Er iſt noch von Stafferte (1. diefe) verſchieden. 

Courtage, f. Maͤkler und Maͤcklerlohn. 

Courtaud, Courteau, ein an Ohren und Schwanz 
abgeitugtes Pech. - 


Creſe 


Couetine, Br. (Beveſti nf) der twall d 
einem Bollwerk zum por ar, * u a en 
Courvette, f. Corvette, 
Couteaux de Chaſſe, Fr. (Schtwerdtfeger) eine feine 
und zierliche Arc von Hirfchfängern, mit einem Griff vor 
—— Elfenbein ze. nebſt einen zierlichen Beſchlag und 
ng. 

Eoutil, Coutilline, Coutis, eine grobe Art baum- 
wollener Zeuge, die man aus Dengalen erhält, und auch 
in Eyrepa hin und wieder nachmacht. 

Eoutilline, f. Coutil, ; 

——* — 

ouvert, Fr. ein Umſchlag um einen Brief nebſt der 
Auſſchriſt. — ſ 

Crabate, (Boͤttcher) ein Reif, der, wenn er um ein 
Faß gelegt wird, zu weit iſt. 

Cramoiſifarbe, ſ. Karmeſin. 

Cravate, Fr. Crabate, (Jaͤger) ein Tuchlappen oder 
langer Riemen, welcher den allzu —5— Hunden um 
den Hals gelegt wird, damit fie im Laufen darauf treten, 
und ſich verwirren 'müffen. 

‚ Eredit, Fr. ( Handlung) heißt theils der gute Name 
eines Mannes, daß man auf feine richtige Bezahlung. 
rechnen kann, theils auch, wenn man Waaren erhält, ob: 
ne gleidy zu bezahlen. r 

reditiren, Fr. heißt alfo, jemanden Waaren über: 
laſſen, ohuerachtet er nicht gleich bezahlet. 

Ereditor, |. Bläubiger. 

Erepon, f. Rrepp. 

Ereque, f. Kreek. 

Eres, Creas, Erbes, eine Art Leinewand von verſchie⸗ 
bener Gute und Breite, die in diefer Abſicht auch vers 
ſchiedene Beynamen erhält, und bald breiter, bald gemeis 
ner Cres, bald Gracienmes und Roſconnes genennt wird. 
Sie find urſpruͤnglich aus Wreragne, woſelbſt fie zu 
Moolfair, Roſcoff und andern Orten mehr gemacht wer: 
den. Sie gehen insgefamt nach Spanien, die breiten aber, 
auch nach Weftindien. Die gemeinen werden auch ſtark 
von den Engländern verkauft. Sie wird auch ſtark in 
Flandern gemacht. Itzt macht man fie auch im Gebirge 
in Schlefien. Es ift eigentlicy eine germöhnliche Leinewand 
Be die bald gröber, bald feiner, und bie 2 Elle 
breit iſt. . " 

Creſcendo, (Mufiker) eine neue Art von Fortepiano, 
weil man die Starke des Tons nah und nach anf demfel- 
ben wachſen lajjen kann. Es bat eine poramidalifche Fir 
gur, und ſeine Höhe beträgt 94 Fuß, feine Breite aber 
3 Fuß. u der Tiefe hat es ı8 Zoll. Wegen dieſer be— 
quemen Geitale nimt es in einem Zimmer nicht. mehr 
Raum, als ein Stuhl ein. Das Klavier hat 5 Dctaven, 
it mit Drahtſaiten bezogen, und leichter zu foielen, al® 
ein Flügel. Durch drey Züge, die während dein Spielen 
mit dem Fuß regieret werden, kann man acht Veraͤnde⸗ 
rungen hervor bringen, fo daß man ven dem fanften Harz 
fen» oder Lautenton bis zum durchdringendſten Fortiſſimo 
übergeben kann. Es iſt auch wegen feines ſtarken = 


Crochet 


bey vollftimmigen Muſiken zum Accompagnement zu ge: 
brauchen, und wenn dabey die blafenden Inſtrumente um 
einen ober zween Töne höher find, als der Kammerton, fo 
kann man das Klavier in: einem Augenblid ſchieben, da: 
burch aber den Ton deffelben mit jenem gleichftiimmig machen. 
Es ift fo eingerichtet, daß es faft niemals mandelbar werden, 
und ſich nicht feicht verftinimen kann. 

Crochet, f. Erofcbirbaten. 

Erocus , Lat. (Scheidefunft) ein aus Metall zuberei- 
seter gelber Kalf, Der Erocus martis z. D. entfiehe 
aus Eifen ‚und wird von den Stahl: und Eifenarbeitern 
zur Politue der allerfeinften kleinſten Merk: 
deuge gebraucht. (f. poliren. ) | , 
: Eeofchieen , acceofcbiren, Fr. (Strumpfiwürfer) die 
erfte Bervegung des Stuhls beym Wurken. Der Wurfer 
tritt naͤmlich den einen Fußtritt, es fey nun der rechte oder 
der linfe, und diefer druckt den Queertritt mit herunter, 
Der legtere nimt vermöge dee Stangen, die an felbigem 
ſenkrecht beveftiget find, das vordere Queerſtuͤck des inner: 
lichen Mechaniſmus der Plattinenbaare mit herunter, we: 
bey der Würfer mit beyden Händen zu Hulfe komt, indern 
er die runden Stangen von benden Seiten der Plattinen: 
ſchachtel (f. dieſe) anfaßt, folchergeitalt herunterwarts 
mach fich zieht, und alsdenn von ſich felbft in diejenige Lage 
ſchiebet, die die Plattinenbaare und Schachtel haben 
muß, wenn der MWürfer feinen Faden über die Nadeln le: 
gen und anfangen will zu wurfen, Diefe Lage muß ger 
neigt und fchief ſeyn, weil fonft der Roß beym Couliren 
Cf. diefes) fich nicht bervegen koͤnnte, wenn die Maſchine 
gerade ftehen bliebe, weil fie alsdenn dicht auf dem Roß 
€f. diefes) liegt. - Wenn die Nadelbaare in diefe Richtung 
gebracht ift, fo hängt oder crofchiret er diefelbe mit den an 
der Plattinenbaare und Schachtel befindlichen Hafen oder 
Einſchluß des Croſchirhakens an den Erofchirhafen, damit 
ſolche unbeweglich bey der folgenden zweyten Arbeit ftehen 
Weide. Diefe Arbeit heißt verftümmelt erofchiren, welches 
man deutfch beffer einhängen nennen könnte, weil das 
Bert ſelbſt verſtummelt von accrocher, anhaten , einhan: 
gen herfomt. Allein die Strumpfwurker bedienen fich bes 
ſtaͤndig diefes Worts. 

—— von dem franzoͤſiſchen Worte erochet 
Einſchlußhaken) zwey Haken, wovon jeder an einer Seite 
des Stuhls zwiſchen dem Prefbogen und dem Pforten des 
Stuhlgeſtelles befindlich iſt, worinn beym Erofchiren die 
Nadelbaare mit ihrem Einfhluß des Erofhirhafens an- 
gehangen wird, um folche im einer unbereglichen Enge zu 
erhalten, bis fie wieder gebraucht wird. 

Eroupaden, Fr. (Reitichule) diejenigen Cpründe eis 
nes Schulpferdes, welche etwas höher find, als die Kurs 
Betten, und wobey das Pferd vorne und hinten in gleicher 
Hoͤhe bleibt, die Hinterſchenkel aber unter den Leib zieht, 
dag man die Eifen nicht fehen kann. 

Cryſtall, ſ. Kryſtall. 

Chlafle, Fr. ( Diamantſchneider) der unterſte Theil 
eines, gefaßten Brillants im einem Dinge, welcher nicht 
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fichtbar iſt, im Gegenſatz des fichtbaren Theils, der Pi 
rillon beißt. s 

Cülette, f. Kuͤlette. 

Chlor, Bilddaner) eine Verzierung ‚gleich einem Aft, 
Zweig oder Horn, woraus Blumen umd Blätter hervor: 
geben. In Eabinettern fegt man hierauf Seltenheiten der 
Natur oder Kunft. 

Eulter Ienticularis, Lat. ( Wundarze, chirurgiſchet 
Inſtrumentenmacher) ein Meſſer mit einem linſenartigen 
Kuopf an feiner Spitze, wovon es auch den Namen fuͤh⸗ 
vet, Eine Flache der Klinge muß etwas rund gefchliffen 
feyn, damit fie ſich bequem an das rund ausgebohrte Loch, 
welches der Trepau gemacht hat, beym Gebraͤuch an- 
fhließe. Denn dieß Meſſer wird ven den Wundarzten 
dazu gebraucht daß hiemit, wenn der Trepan das Loc in 
den Hirnſchadel gebohret bat, der an dem untern Umfan⸗ 
ge des bochs fichen gebliebene Grad abgeſchnitten werde, 
Um das Gehirn bey diefer Operation nicht zu verlegen, fett 
der Wundarzt den Knopf des Meffers inwendig gegen den 
Hirnſchadel, und die runde Fläche der Klinge muß fich ger 
nau an den Umfang des Loches anſchließen. 

Euperofa, (Vitriolfiderey) gewachfener grüner Bitriol, 
der oben an der Kufe anichieft. 

Cuporo, (Huttenwerk) ein Windofen, worinn man 
in England, ftatt in einem Schmeljofen, Bleyerze ſchmel⸗ 
jet, ohnerachtet diefes in Deutſchland bloß in einem Frifch 
feuer verrichtet werden kann. 

Curcume, ſ. Rurfumey. 

Cuͤree machen, (Jaͤger) bey großen Jagden einen 
Hirſch abfangen, verenden, aufbrechen, zerwirken, und 
alsdenn den Hunden Preiß geben. 

Current, f. Kurrent. 

Eusco, Sp. guter fpanifcher Schnupftobaf, deſſen et 
zwey Arten giebt, Brascusco und Fleur de Eusco. _ 

Cuſi, heißen die großen Meſſer, welche die Hatſchierer 
an dem wieneriſchen Hof auf einem Schafte, faft wie eine 
Hellebarde tragen, , 

Euftos, Blatthuͤter, (Buchdrucker) ein paar Silben 
von dem erften Wort der naͤchſten Seite, die zu Ende ei 
ner Seite ganz unten in einer befondern Zeile allein Jeſetzt 
werden, und, fo zu fagen, Wache halten, daß der Buch 
Binder und Lefer die nächte Seite ſicher findet. Fr. la 
Reclame. 

Cuvette, (Kriegsbaufunft)ein kleiner vier Ruthen brei: 
ter Graben in der Mitte des großen trocdenen Grabeng. 
Er wird um die Veftung herum fo tief gemacht, bis man 
twenigftens ſechs Fuß Waſſer findet, auch mit Heden und 
Sträuchern umgeben ift, des Feindes Anlauf zu ver? 


Eylinder, f. Walze. 

Cylinder, (Uhrmacher) ein rundes ftählernes ausgehoͤhl· 
tes Stäbchen, das in einer Taſchenuhr anitatt der Spindel 
und des Spindellappens dienet, und die Unruh trägt. Er 
wird in der Mitte zur Hälfte abgefeilet, und in jedes Ende 
des hohlen Colinders wird ein rundes Stückchen Kupfer 
47° in welches der Zapfen eingefegt wird, * 
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der Epfinder in dem fteifen Kloben läuft. Der oberite 
Zapfen trägt zugleich die Unruhe. ‘ 
Eylindermafchine, £ Eylindrirmafchine. 

Eylinderubr, (Uhrmacher) eine neuere Erfindung, in 
den Tafıhenuhren, anftatt der Spindel und Spindellappen, 
einen ausgeböhlten Eplinder anzubringen, der, fo wie die 
Spindel, die Unruhe trage. Denn weil die Spinbellap: 
gen bey allen ihren auten Eigenfchaften doch den Fehler ha⸗ 
ben, daß fie den einer heftigen Bewegung, z. B. beym 
Reuten gegen den fteifen. Kloben (f. diefen) fehlagen, 
und hiedurch den Lauf der Räder befchleunigen, daher denn 
die Uhren insgemein beym Meuten zus aefchreind geben; ſo 
bat man durch den Eplinder diefem Fehler abzubelfen ge: 
ſucht. Eine folche Uhr hat, einige wenige Stücke ausge 
nommen, einerley Theile mit den gemwöhnlichen Uhren. 
Denn flatt des Reoneada wird nur. ein gewöhnliches 
Stirnrad angebracht, und dieſes beweget durch ein Getrie⸗ 
be. ein liegendes Steigrad. Die Zähne diefes Nades glei: 
hen in Feiner Abfiche den Zähnen der ubrigen Mäder, 
Denn ftatt jedes Zahns ſitzt auf einem ſenkrecht ſtehenden 
Zapfen ein kleines horizontal liegendes Stuckchen Meſſing, 
das völlig einem Dreyeck gleichet. Die eine Seite dieſes 
dregfantigen Stucks Meſſing iſt etwas langer, als die nbris 
gen beyden, und zwar die außere. Bey der Bewegung 
des Rads ſtoͤßt diefe Seite jedes Zahns gegen den acdadh 
ten halben ausgehöhlten Cylinder, der alfo die Stelle der 
Spindel und Spindellappen vertritt, und die Unruhe trägt, 
Wenn daher ein Zahn gegen den Eplinder ftößt, fo. drehet 
er ihr etivas um, umd zugleich ſchwankt auch die Unruhe, 
die mit diefem Cylinder vereiniget it, nach einer Seite. 
Indem der Zahn den Cylinder zuruck foßt, jo macht diefer 
Dias, daß die Spitze des drenfantigen Zahns in die Aus: 
oͤhlung des halden Eylinders eindringen kann. Der Ey: 
inder befomt biedurch nieder Freyheit, und die Spiralfer 
der kann die Unruhe und zugleich den Eylinder roieder zu: 
ruͤck treiben. Tritt der Zahn wieder aus der Aushoͤhlung 
des Cylinders, fo dreier er diefen und zugle.ch die Linrube 
abermals um, und wenn er den Cylinder verläßt, fo zicht 
die Spiralfeder beyde wieder in ihre vorige Lage zurück. 
Hie durch entfteht alfo bey jedem Zahn des Rades ein dop: 
peltes Schwanken der Unruhe. Dem einzigen Fehler has 
8 dieſe Unruhen, daß das Rad bey der Bewegung des 
plinders eine ziemliche Reibung verurſachet, und daher 
mäfien die Zähne diefes Steinerades oͤſters eingefhmieret 
werden, wenn die Uhr nicht ſtehen bleiben oder wenigſtens 
unrichtig gehen ſoll. Dieſes geſchieht auch, wenn das 
Oel ſchmierig wird, und deswegen muß ſie alsdenn von 
dem Uhrmacher rein gemacht und eingeſchwieret werden, 
Dem allen ohnerachtet behalten diefe Ihren ben einer noch 
fo ftarfen Bewegung wichtine Vorzuge. Man hat auch 
fogar ſchon verſucht, bey dieler Art von, Uhren einen Se— 
fundenzeiger anzubringen. Man giebt deswegen dieſen Uh⸗ 
zen eine große Unruhe, die ziemlich in jeder Sekunde ein 
mal fchlägt; man kann aber alsdenn den Sekundenzeiger 
nicht unmittelbar auf der Welle des Steigerades beveſtigen, 
fondern man muB ihn durch) einige Wechſel in Bewegung 


Eylindrirm 


Bey verfihicbenen aſtronomiſchen Beobachtungen 
— dieſe Erfindung Dank verdienen, wenn man fich 
vollig daranf verlaſſen könnte. Allein der Sekundenzeiger 
läuft zwar ungefähr in jeder Minnte, wie gewoͤhnlich ein: 
mal um, die Sekunde zeigt er aber auf dem Sekundenrirk 
ge nicht mit der erforderlichen Genauigkeit an, 48 

Cylindrirmaſchine, Eylindermafcbine, Ralander, 
GBalander, Glander, (Seiden⸗ und Wolimanufaktur) 
eine Mafchine, die gebraucht twird, ſowohl die feinen tool: 
lenen, als auch einige feidenen Zeuge zu glärten und zu ak 
pretiren. In der Wollma nennt man diefe Dias 
fhine Balander oder Balander, Blander. (f. diefe.) 
Die Seidenfabriten nennen fie aber Eylinder ; “oder Eplirs 
drirmafchine , weil die Haupttheile dieſer Maſchine drey 
Walzen oder Cylinder find. Die ganze Maſchine beitche 
aus ———— ſtehenden ſtarken Saͤulen, die unten in 
ſtarken Queerhoͤlzern eingezapft und beveſtiget ſind. Die 
Queerhoͤlzer find unten wieder durch zwey Riegel mit ein: 
ander vereiniget. Zwifchen den beyden Säulen, die ziem⸗ 
lich hoch find, liegen mit ihren Zapfen in ihren Zapfenlas 
gern drey Walzen. Jede Walze ift ungefähr 10 Zoll im 
Durchmeſſer far. Die oberite und unterfte Walze tft 
von dichtem Holz und maſſiv, die mittelite ift aber von 
Meſſing und hohl. Zu die Höhlung diefer Walze, deren 
Deffnung fich in einem ihrer Zapfen befindet, kann elek 
ferner runder Bolzen, den man in der Manufaktur Ka⸗ 
none (f. diefe) nennt, bineinaeftectt werden, Bloß die 
mittelfte Walze wird beym Gebrauch eigentlich umgewaͤtzer; 
wenn man namlich einen, an der Mafchine angebrachten; 
Schwengel in Bewegung fest, woben ein großes Schwung: 
tad, jo zugleich mit dem Schwengel umgedrehet wird, die 
Bewegung erleichtert. Der Schwengel, der in einen Mes 
bengeftelle der Mafchine angebracht it, bewegt aber nicht 
unmittelbar die mittelſte meffingene Malie, fondern in- en 
ner Kapfel, welche ſich in einer Aushohhng der Säüfe 
nach dem Schwengel zu befindet, find zwey metatlend 
Stirnraͤder und zwey Getriebe angebracht, wovon ein Cha 
triebe auf dein Zapfen des Schwengels fit, das zweyte 
Berriche aber anf dem Zapfen der. mitteliten Walze ſteckt 
Wenn alfo der Schwengel umgedrehet wird, ſo ſetzen die 
Serriebe und Räder die meflingene Walze in Bewegung, 
und die Walze wird umgedrehet. Dieſe drehet ſich nach 
hinten herum, und nimt die auf ihr liegende obere Wale 
in eben der Richtung mit herum, die unterfte aber fest -fie 
nach vorne zu in Bewegung, indem fie zurückfehrend uͤber 
fie weafchleift. Da die Walzen dicht ateinander geſtellt 
werden müſſen, wenn ber Zeug kalandert oder cnlinbrirt 
wird, fo iſt über der oberſten Walze ein hoͤlzerner Riegel 
mit zwey Schrauben angebracht. Die Schrauben durch 
Schren den Riegel ſenkrecht, fo daß ihre Köpfe interwarte 
find. In den beyden Saulen iſt über der eberſten Walze 
eine Hohkung gemacht, worinn bemealiche Backen ftchen , 
die mit einem ander Miegel zufammerhangen, Diefer 
feste Riegel iſt unter dem oberfien Riegel, worinn die 
Schrauben ſtecken, mit feinen Enden in den Hohlungen 
der Säulen, angebracht, und hängt, twie gedacht, mit den 

fent: 
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ſenkrechten Backen Cf. diefe) zufammen, fa.baß, wenn 

die Schranben herunter auf- diefen Riegel geichraubt wer⸗ 
Sen, diefer die Backen mit ihren Enden auf die Zapfen der 
sberften Walze, als worauf fie ruhen, druckt, und alle 
drey Walzen näher aneinander bringt. Hinter den Wal: 
zen iſt noch ein Geſtell angebracht, worauf in ihren Zapfen: 
tagerır zwey kleinere Walzen liegen, welche dazu dienen, daß 
auf die eine der Zeug ſtraff auſgewickelt wird, von telcher 
folcher nachher über die zweyte Walze wohl geſpannt nad) 
der ‚Eylindrirmafchine geleitet wird, um zwiſchen den Wal: 
je dupdigepreft zu erden. Zu diefer Maſchine gehort 
aber noch ein anderes abgefondertes Geitelle, auf welchem 
der Zeug auf eine von den mur gedachten Rollen hinter der 
Mafchine ſtraff aufgewickelt oder gerollt wird: Diefes Ge⸗ 
ſtell beitebt aus zwey bretternen Wänden, und unterwarts 
aus einem Riegel, wodurch idie Wände zufammenhangen, 
Sben auf den Wänden find auf jeder zwey Zapfenlager an: 
gebracht, worinn die oben gedachten Walzen liegen Fonnert. 
In der Mitte diefes Geftelles find zwiſchen den beyden 
Wanden drey runde hölzerne Stäbe eingezapft , die als ein 
Drevert neben einander geftellt, und mit ihren Enden durch 
die Wände durchgeſteckt und darinn beveftiget ſind. Diele 
dren Stäbe dienen dazu, zwiſchen denfelben, über und drun⸗ 
ter, dem Zeug zu ziehen, damit er ſtraff auf die Rolle oder 
Walze gewickeilt werden kann, weil es vornämlich darauf 
anfomt, daß der Zeug ſo gleich, glatt und firaff wie mög: 
lich nach der Cylindrirmaſchine geſchickt werde, (f. Kalan⸗ 
dern.) (Eine ähnliche Maſchine ſieht man in Sp. H. u. 
&. Samml. XIV, Tab. V. Fig. XVUL) 


Cymbal, f. Eymbel. 
Cymbale, Eymbal, (muſikaliſcher Inſtrumentenma⸗ 
cher) ein vierediges Inſtrument, welches mit Drahtſaiten 


bezogen ift, und doppelte Stege hat, Es iſt das alte foge: 
nannte Hackebrett / und wird mit hölzernen Schlagen oder 
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de mit flachen Händen zuſammenſchlug, da fie denn eis 


nen hellen Ton gaben. 
Cymbel, eigentlich eine kleine runde Klocke. 
Cymbel, f. Cymbelſtern. 
Eymbel, Cymbale, (Orgelbauer) ein Orgelregifter, 
welches aus ganz Fleinen Pferfen befteht, und nur zum 
Ausfüllen dienet. 
Eymbelgiefier, ein Profeffionit in Nürnberg, der vers 
muthlich zu dem dafigen zahlreichen Gefchlecht der Roth⸗ 
gießer gehoͤret. 
CEymbelſtern, (Orgelbauer) find kleine Kloͤckchen in 
einer Orgel, die eine Zuſammenſtimmung haben, und 
vermittelſt einer Windroͤhre an einem Regiſter herum ge 
trieben, von außen aber durch einen Stern worgeftellet 
werden. " ; 
Cyper. Die feinfte Art der baumfeidenen Zeuge führe 
in manchen Gegenden im gemeinen Leben dieſen Namen. 
Eypreile, Cypreſſenbaum, ein gerader und großen 
Baum, der zum Theil beftandig grün, und theils maͤnn⸗ 
fichen, theils weiblichen Geſchlechts it. Das männlidye 
Geſchlecht träge Früchte oder Zapfen, das meibliche aber 
nicht. Das Holz ift theils gelblich, theils röthlich, dichte 
und von einem angenehmen Geruch, wie Sandelholz, fau⸗ 
fet nicht, reißet auch nicht leichtlich auf, und hat noch dies 
fe befondere Eigenfchaft an fich, daß es von Eeinen Wür⸗ 
mern angegriffen wird, weil es fehr bitter dit. Das Hola 
von diefem Baume ift fehr mußbar zum Bauen. Sm 
Deutichland aber, two es fonften nicht, als in Gärten 
wählt, it es theuer, und wird von den Tifchlern auch 
Dredysiern zu mancherley feltenen Arbeiten, von den Bild» 
bauern aber insgemein nur im Kleinen verarbeitet, und 
nicht fo hoch geſchaͤtzt, als das Zedernholz. Die Tifchler 
gebrauchen folches vornämlich zur Austäfelung der Waͤnde 
und Fußböden in den Zimmern großer Herren, auch zur 
Furnir oder eingelesten Arbeit. Eine hohe Cypreſſenart, 
die in Nordamerika wählt, wird oft im gemeinen Leben 








Hätchen.gefpielet. Bey den Alten war das Eymbalum 
von Erz, und wie zwey hohle Becken geftaltet, die man bey⸗ weißes Zedernholz genennt. x 


D. 


D als Zahlbuchſtabe genommen, bedeutet 4, wovon 
+ die Fälle bey A. und B. angegeben find. Auch iſt 
es, wie bekannt, die Benennung einer mufl£alifchen Rote. 
: Da Capo, (Mufifer) diefe italieniſchen Worte ftehe 
hinter einem mufifahfchen Stuck oder Satz, wenn es wie⸗ 
derholet werden foll. Neuere Muſſker feßen dafür V. A. 
oder DB. d. i. von Anfang oder von vorne. 

Dach, (Baunlunſt, Zimmermann) it überhaupt ge: 
nommen die obere Decke oder. der Hut eines Gebäudes, eis 
ne Debetung rider Megen und Schnee, ſo es von einem 
Grräude, nebſt aller Naͤſſe; abhalten muB. Dach heißt 
alfo im gemeinen Leben, auch in der Kunſtſprache , theils 
die Sparren nehft dem übrigen Holzoerbund, ſo zum Dach 


aehörer, theils wieder die Bedeckung diefes Holzwerks mis 
Stein oder Metall sc. In Abſicht des Ganzen heißt das⸗ 
jenige Dach, welches uͤber einige abaefonderte Theile eines 
Gebäudes gezogen wird, ein Werterdach, und dasjeni-. 
ge, welches das Hauptgebäude wider den Einfluß der Wit: 
terung ſchuͤtzet, wird das Hauptdach genennt. Diefes 
muß über die Außenwände und das Dachgefimfe her: - 
vorragen, woſern es, feiner Abficht gemäß, die Mauern 
wider den Abfluß des Negens in Sicherheit ſetzen fol. 
Denn je fehneller die Feuchtigkeiten von dem Dache abs 
fließen, deito weniger Eonnen fie durch bie Fugen dringen, 
und defto länger bleibt das Dach und Gebäude unſchad⸗ 
haft. Um den Abſchuß des Waſſers au befürdern, giebt 
man dem Dache auf benden Seiten eine fchiefe Lage, und 
macht diefe, nach Beſchaffenheit der Himmelsgegend Be 
Bbb 3 tig 
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Orts mehe oder weniger ſchief. 


und vorzagfih Schnee in einer Gegend fällt, flacher 


kann das Dach ſeyu, und fo auch unmgefchrt. | ch die 
mannigfaltige Richtung dieſer abhängigen Lage und die 
jelfaltige Abaͤudernug feiner Geſtalt erhaͤlt das Dad ver: 
hiedene Benennungen, als: Altes deutſches Dach; 
alt franzoͤſiſches Dach, Fr. Comble pointu; neu 
deutſches Dach, Fr. Comble en Kquerre; italieni⸗ 
ſches Dach, Fr. Cumble furbaile; neufranzoͤſiſches 
oder gebrochenes Dach, oder Mianfardendach, Fr. 
Comble coupe, brife, ä la manfarde; bolländifches 
Dach, Zele: oder Walmdach, Fr. Comble ä —— 
Sattel⸗ oder Giebeldach, Fr. Comble à pignon; 
ſchen ⸗ oder Pultdach, Fr. Comble ä potence; flaches 
Dach, Fr. Combie à terraſſe oder zronque, welches 
mit einer Gallerie verfehen it; das Dohmdach, Fr. 
Comble en Döme, welches nach allen vier Seiten nach 
ausgebogenen Sparren zulauft; endlich das Thurmdach 
oder dasjenige Dach, das zu Thurmhauben gebraudht 
wird, und welches von den Seiten zheils eingebogen, theils 
ausgebogen in eine Spitze zulauft, Fr. Comble a l’im- 
periale. Man jehe hiervon jedes an feinem Ort. Alle 
diefe Dächer werden in einfache oder zuſammengeſetzte eins 
gerheilt. Jene find die, welche auf einer oder mehrern 
Beiten oben gerade herab fanfen. Die zufammengefetsten 
werden auf jeder Seite aus mehrern Theilen zuſammenge⸗ 
fest, daher fie auch dem «allgemeinen Namen, gebrochene 
Dächer erhalten. Manchmal muß, nah Beſchaffenheit 
der Mauern ‚des Hauptgebäudes ,„ auch des Nachbars we⸗ 
gen; eine andere Einrichtung des Dachs, als, die oben ges 
nannte, getroffen werden, und ein vermifchtes, d. i. von 
mehr als einer der oben benannten Dacharten zufammenge: 
feßtes Dad) gemacht werden. Man weiß aus der Erfah: 
zung, daß allzu niedrige Dächer in kalten Gegenden von 
feiner fangen Dauer find; weil der Regen und Schnee 


auf deraleichen flachen Dächern laͤnger liegen bleibt, Faͤul⸗ 


niß nach ſich ziehen, und dadurch den Gebäuden viel Scha⸗ 
den verurfachen. ind fie dagegen zu hoch, fo geben fie 
den Gebäuden in gewiſſen Fällen sein fchlechtes Anſehen, 
und beläjtigen foldhe auch, zugeſchweige des Auſwandes an 
Holz und Geld, Man banet deswegen die Dächer nach 
gewiſſen Regeln, daß fie weder zu hoch, noch zu niedrig 
angeleget werden , und man muß daher von den niedrigften 
bis zu den hoͤchſten unterfchiedene Proportionen auf alle 
vorkommende Fälle zu finden ſuchen. Man theilet die Dä- 
her alio in diefer Abſicht in hohe und niedrige ein; und bey 
den hohen oder deutfchen Dächern verhält fich die Grund: 
finie, oder der Balken zu ihrer Höhe oder Giebelfäufe, wie 
2 zu 1, Doc fann man zu der Höhe der deutfchen Daͤ⸗ 
her verfchiedene Maaße annehmen, und baber veitießen, 
daß, wen die Grundlinie oder der Balken des Dachs in 
ra Theile getheilet wird, die Giebelſaͤule zu den niedrigften 
Dächern 6 Theile erhält, und fofort immer einen Theil 
mehr bis zur höchiten Höhe, welche 10 Theile des Balkens 
zur Giebelhoͤhe beträgt. Das Verhättniß der gebroche: 
nen Dächer f. unter. gebrochenes oder framgafiiches Dach. 


Gebäude it, davon 
ab ſtehen. Was zweytens die Zimmerung —2 ans 
t, fo ift der Verbund eines Dache ohne Zweifel die 


gen. 

ber unterjfüget werben, dami 

Dede —— noch dem es ve a et 

Eine ſolche Unterftugung heißt der Dadhftubl, (f. diefen) 
fl. Der 


ſolches Dach hat die halbe Breite des Gebaͤude⸗ 0 

woraus ſich die Länge der Sparten von ſelbſt 259 
jeden Dachbalken des oberften Stochwerfs komt ein Paar 
Sparten zu fiehen, es fey denn, daf ein Haus auf dem Lande 
mit leichtem Stroh gedeckt wird, da denn der Zimmermann 
hin und wieder wol einen Balken übergeht. Allein nicht alle 
Sparten eines Tiegenden Dachſtuhls werden gleich ſtark un⸗ 
terftußet, weil das Dach bey fo vielem Holzwerk das Ge: 
bäude zu ſtark belaften würde, Einige Sparten befommen 
nur durch den Keblbalten und Dachrabm (f. diefe) 
Kaltbarfeit , und diefe nennt man Bebände oder leere 
Sparren. Andere werden dagegen burhalle.crforderlir 
he Theile unterſtitzt, und diefe Sparten heißen Binder, 
Ein Binder fteht jederzeit von dem andern ı2_bis 15 Fuß 


ab, und da die Balken höchitens 3 Fuß von einander ab: 


gefondert liegen, auf jedem Balken aber Sparten s 
ben kommen, fo ftehen zwiſchen zwey Bindern andy 
Sparten. Doch müffen die beoben Außerften Cparren des 
Dachs, oder die Giebel, jederzeit Binder feyn. Außer den 
Sparren, die auf den Balken fiehen, gehören zu dem 

? noch der Dachflubl, nebſt feinen innern Theilen, 
CE. biefen) nämlih der Kehlbalken und. die Stubl- 
ſchwelle, die vor dem Dachrahm und dem Träger. duch 
das Dach nach feiner ganzen L durchgehen, in welchen 
— a vn u © iegel , wel⸗ 

zuſammen nder ober Streben heißen, einge⸗ 
laffen find. Jede Sparte wird in den * 


abſteht. Oben, wo die beyden 
verden fie gleichfalls zuſam ⸗ 
mengezapft, und beym Richten wird ein Nagel 
Verzapfung gezogen, wozu beym Verbunde burch die Ver⸗ 
zapfung mit dem Kiegelbobrer (I.diefen) fchon ein Boch 


Dach 
5* iſt. Fir der halben Höhe des Dachs wird in je⸗ 
Paar Spatren der Kehlbalken eingezapft. In dieſen 
Kehlbalken wird nim an jedem Ende der Dachrahm mit 
einem einfachen Ramm, und in feiner Mitte ein Träger 
mit einem gedoppelten Kamm eingefämmt. Beyde Dad): 
rahme ſowohl, als auich der Träger, gehen mach der gan 
zen Länge des Dachs durch, und die benden Dachrahme 
ruhen in allen Bindern auf der Stuhlſaule, worinn fie ge: 
Fäntht find, der Träger aber auf dem Spa . Die 
‚Stuhlfäufe , fo den Dachrahm trägt, wird in die Stuhl: 
ſchwelle eingezapft, und diefe geht gleichfalls durch das ganz 
je Dach) durch, fo daß alle Stuhlfäulen auf einer Seite des 
Dachs in eine einzige Stuhlſchwelle eingezapft werden, und 
auıf jeden Dachbalfen wird diefe aufgefämmt. Die Stubl- 
fäufe aber zapft der Zimmermann an jedem Ende doppelt 
ein, nicht nur in den Balken des Dachs, fondern auch in 
die Stuhlſchwelle und auch zugleich in den Dachrahm und 
den Kehlbalken. Die Stuhiſaule greift alfo ſowohl auf der 
Stuhlſchwelle, als auch auf dem Dachrahm über ; oben 
aber im Dachrahm muß ihre Verzapfung der Haltbarkeit 
wegen am ftärkjten ſeyn. Daher iſt fie auch oben breiter, 
als unten, indem fie oben 13, umten aber 11 Zell breit 
und s bis 7 Zoll dick iſt. Der Träger aber Hegt ohne alle 
Verbindung auf dem Spannriegel auf, deswegen jederzeit 
die Höhe feine Dicke übertreffen muß. Endlich werden 
noch zwey Bänder oder Streben angebracht, deren Dice 
ich) frac) der Dieke der Stuhlfäufe richtet. Beyde find 
in entgegengefeßter Richtung fchräge gegen einander über 
geftelfet, und diefes iſt das allgemeine Geſetz der Bänder 
oder Streben, daß jederzert zwey und zwey nad) entgegen 
efetster Richtung laufen miffen. Denn der Zweck der 
ander ift, zu verhuͤten, daß der Wind ein Gebäude nicht 
verfchiebe. Daher müſſen fie fo angebracht werden, daß 
einer oder der andere dem Winde jederzeit Widerftand 
ehur, der Wind mag auch vor welcher Seite er molle auf 
Bas Gebäude ſtoßen. Jedes Band mwird gewöhnlich auf 
Sein Sparnriegel hbergefehnitten, (f. dieß) und in ben 
Kehlbalten foroghl, als auch in die Stuhlſaule mit einem 
Verſatʒ (f. diefem) eingezapfet. Bey der Verzapfung mit 
dem Verfab fpringe nicht nur der Zapfen des Bandes in 
bie —8 hinein, ſondern das Band wird auch nach 
feiner ganzen Dicke etwa um einen Zoll in einen Einfchnitt 
der Eruhlfäule verſenket. Das Band ſtellt fich im Ber: 
fats deſto veſter gegen die Stuhlſaͤule, und hindert bie- 
durch um foviel mehr, daß der Sturmwind das Gebäude 
fricht verfchieben kann Altein diefe Bänder fesen nur das 
de gegen den Stoß des Windes in Sicherheit, wenn 
"gegen bie beyden abhängigen Seiten des Dachs blaſet, 
3 hicht, wenn er gegen die Giebel ſtoͤßet. Daher zapſet 
der Zimmermann noch mach der Länge d.3 Dachs Kreuz. 
bänder wiſchen zwey und zwey Bandern ein, ſo daß zwey 
Kreuzbander in das Rahmnſtuck und in die Stuhlſaulen, 
die andern benden zwar gleichſalls in die & tuhlſaͤulen, mit 
dem andern Ende aber in die Stuhlſchwelle ringezapft wer 
den, und fe zwifchen allen Bindern. Diefe Bander nebft 
ben vorhergehenden beyden im dem Vindern fegen alfo das 
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Sebäude von allen Seiten gegen den Stoß des Windes in 
Sicherheit. Diefes Sparten: oder Dachwerk wird nach: 
drittens auf verfchiedene Art, es fey nun mit Kupfer, 
„Schieſern, Schindeln, Ziegen, oder‘ Stroh und 
Rohr gedeckt, (f. davon an feinem Ort, auh Dachdes 
Een.) Ueberhaupt von diefer Sache zu reden, giebt es 
in hiefiger Gegend folgende Dächer: 1) Das Strohdach 
jwar dicht und warm, aber es wird mit Recht hoͤch⸗ 

6 nur auf dem platten Lande geduldet, da es die Feuer ' 
brumft vermehrer. 2) Eben diefer Gefahr ift das Schins 
deldach ausgefekt, und noch vielmehr, da der Wind ben 
Beuersbrünften die brennenden Schindeln oft weit weg 
treibt. 3) Das Ziegeldach ift in hiefigen Gegenden das ges 
woͤhnlichſte. 4) Schieferdächer finder man hier mur auf 
Kirchen und Palläften, häufiger aber, wo viel Schiefer 
bricht. 5) Die Bedeckung mit weißem Eiſenblech, mit 


Bleytafeln, und vorzüglich mit Rupferblech, gehoͤret für 


Kirchen und Pallaͤſte, weil fie theuer ift, und noch unters 
halb einer Verſchalung bedarf. 

Dach, (Bergwerk) fonft auch das Haͤngende, im Ges 
genfaß der Sohle oder des Kiegenden. Cs ift das Ges 
ftein unmittelbar über einem Gang oder Flöß, nach der 
Dberfläche des Gebirges zu. 

Dach, (Balkeniver) der Rüden des Falken bis auf 
die Flügel. 

Dachbalken, (Zimmermann ) diejenigen horizontalen 
Hölzer oder Balken, die auf dem oberften Stockwerk höch⸗ 
fens drey Fuß weit auseinander nach der Breite des 
Hauſes gelegt find , und worauf das ganze Dach mit feis 
nen Sparren und Dachſtuhl ſteht. 

Dachbinder, Zimmermann) eine Sparre,.die durch 
den Dachituhl erforderlich unterftüge it, und zwar bey eis 
nem liegenden Dahftubl. CT. auch Binder.) Es werden 
bey einem Gebäude dergleichen Binder mehr oder weniger 
—— nachdem es die Beſchaſſenheit deſſelben er⸗ 

rdert. 

Dachdecker, im weitlaͤuftigen Verſtande derjenige Ar— 
beiter, der ein Dach deckt. Da aber die Dächer mit vers 
fihiedenen Materien geberft werden, und bald Kupfer und 
Bley, bald Schiefer und Schindeln, auch Ziegeln oder atı- 
dere Steine, ja endlich auch Stroh und Rohr dazu ge 
braucht wird, fo vertheilet fich das Dachdecken unter vers 
fehiedene Handwerker. Denn das Kupferdach deckt der 
Kupferfchmid, das Bley⸗ und Blechdach der Klempner 
Das Schieferdad) wird aber von befondern Schieferdeckern 
gedecket, welche behaupten, daß das Dachdecken, ſowohl 
mit Schiefern, als auch Ziegeln und Steinen, tebft dem 
Tünchen eine Arbeit ſey, die von fangen Jahren ihnen 
allein zutomme, und die Maurer fich nur das Zieneldach 
zu derfen, nach und nac) angemaßet hätten, Die Maus 
rer twiderfprechen aber diefem fehlechterdings , indem fie er⸗ 
wiedern, dafi fie alles, was zum Verfertigung einer Mauer, 
theils in Abficht ihrer DVeftiafeit, theile ihrer Ausputzung 
gehöre, zu machen befugt wären, wie fie denn überhaupt 
alles, was an Gebäuden von Steinen zuſammengeſetzt 
und in Kalt und Lehm gelegt würde, zu verfertigen gern 

tig 
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tiget wären. Daher kaͤme ihnen dns Decken der Daͤchet 
mit Ziegeln und Steinen auch Schiefern zu, da ihr Hand: 
wert von vielen Jahrhunderten ber mit Privilegien verfes 
hen wäre, es aber nicht gar zu lange ſey, ba ſich beſon⸗ 
dere Perſonen zu dieſer Arbeit des Dachdeckens gefunden 
ttenn, welche bis itzt noch nicht überall handwerksmaßige 
rivilegien beſaßen. Selbſt ir Nürnberg hätten fie nur 
vor ohngefähr 100 Jahren Zunfseecht erhalten. Es er: 
gebe fih alſo von felbit, dap da, mo fein Zunftrecht 
toäre, man auch kein Necht haben Founte, einem andern 
eine Arbeit zu verbieten, der hierzu noch ein älteres Recht 
hätte. Heut zu Tage befchäfftigen ſich alfo die Schieferde- 
der faft bloß mit dem Decken mit Schiefer, und felten 
ur mit den Dächern ven Kupfer und Bley, weil, wie 
gedacht, ſolches gemeiniglich von den Kupferſchmiden und 
Klempnern geichieht, indem nicht überall Schieferdedier 
vorhanden find. An einigen wenigen Orten, z. D. in 
Nürnberg, decken die Schieferdecker auch die Ziegeldächer, 
An den mehreften andern Städten Deutichlands deckt aber 
der Maurer die Ziegel» und Steindaͤcher. (f. Ziegel: 
und Steindach.) Die Schieferderter werden beſonders zu 
dem Decken der Thürme gebraucht, (ſ. Schieſerdecker, wo 
won dem Kupfer: Bley: und Blechdecken gleichfalls geredet 
wird.) Die Schhindeldächer, die, außer felten in Kleinen 
Staͤdten, wegen der Feuersgeſahr, nicht mehr ſonderlich 
gebräuchlich find, werden von befondern Arbeitern, die fi 
darauf legen, auch von den Zimmerleuten verfertiget, (f. 
Shindeldähe.) Die Strohdaͤcher, fo nur ned auf 
dem platten Lande oder in den Marktflecken gebräuchlich 
find, werden von Handarbeitern verfertiget, die fich dar: 
auf legen, und die man insgemein fhlechthin Decker nennt. 
CH Srroßdäcer.)  _... 

Dächel, Taͤchel, ( Eifenhütte) das Eifen, fo von dem 
Boden des Ferrenbeerdes, (f. dieſen) durch das Zerren: 
feuer gefhmolgen , heruntertröpfelt, und nachher erfaltet. 

. jerren.) 
— Saͤchel drucken, (Eiſenhammer) wenn aus dem auf 
dem Zerrenheerd aufgeſtochenen Daͤchel, Cf. dieſen) aller 
noch übriger in den Zwiſchenraumen befindlicher Koth 
ausgedruckt wird, welcher ſich bey dem Zerrenfeuer, nebſt 
dem beruntergetreufelten Eiſen, mit hinunter gezogen bat. 

Dächel in dem Heerde aufgeftochen, (Eifenham: 
mer) diejenige Arkeit auf dem Zerrenheerde, wenn das 
durch das Ferrenfeuer heruntergetreufeite Eiſen, fobald es 
auf dem Boden des Heerdes geftodt, d. i. kalt geworben 
ift, mit eiſernen Stangen berans, und unter den Ham: 
mer gebracht wird, 

Dachfahne, Werterfabne, Wetterhabn, eine Fah⸗ 
ne, insgemein von Eifenbleh, auf einem Dache, fo die 
Veränderung der Lufr anzeige. Man febt fie auch zu: 
weilen auf die Schornfteinfaften. Auch bringt man in eis 
nem Zimmer an der Dede oder Wand eine Tafel an, wor: 
auf vermittelit eines Zeigers die von der Dachſahne an 
gegebene Luftveränderung gezeiget wird, (ſ. Windweis 
fer) fo daf man in dem Zimmer jede Veränderung des 
Windes bemerken kann. 
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Dachfarbe, (Schmelzhättte) das Rupfer, fo beym 
armachen mit dem Mauch auffteiget, und ſich an bas 
Dad) der Hütte anleget. Es wird geſammlet und wieber 
zugeſetzt. 
Dachfenſter, Kappfenſter, Dachluke, (Baukunſt) 
ſind Definungen, fo aus dem abhangenden Dache heraus⸗ 
bauet werden, um ben Boden unter dem Dach zu etr · 
chten. Es find bisweilen nur Oefinungen ohne Glas: 
fenfter , die man etwa mit einer hölzernen Thüre verfchlie: 
Gen kann, und denn nennt man fie nur Dachluken. Wenn 
fie aber Fenſter erhalten, denn führen fie den obigen Na⸗ 
men, und wenn felbige höher als breiter gemacht werden, 
beigen fie Aucernen, von dem franzofüchen Lucarnes. 
Iſt das Fenfter aber rund oder auch etwas oval, fo wird 
es ein Üchfenauge genannt, Die lebtern bringt man 
insgemein bey Pracht » und tlihen Gebaͤuden an, 

Dadıferte, ſ. Dach fette. 

Dachforſt, f. Forſt. 

Dachgeſimſe, (Vaukunſt und Maurer) bie vorſprin⸗ 
gende Leite von Stein, welche man unterhalb den Daͤ— 
chern eines mafliven Hauſes als einen Kranz und als eine 
Verbindung der Hauptmauer mit dem vorfpringenden Da: 
che zieht. Es wird öfters von großen Gefimsfteinen ge- 
mauert, welche ı8 Zoll bis 2 Fuß lang und 9 bis 10 Zoll 
breit find, Man rückt fie nach Beichaffenbeit 12, ı8, 21 
Zoll vor, und beveftiget fie mit Ankern. Es iſt überhaupt 
zur Dauer eines Gebäudes nothwendig, wenn das Dach 
von der Hauptmauer verfpringt, damit die Traufe abge: 
leitet werde. Bey hölzernen Käufern wird das Geſimſe 
aus einem ftarfen Rahmſtuͤck an jeder Geite des Hauſes 
— Salzwerl) eine G 

achgradirung, € tabirungsart, da 
man das Salzwaſſer über die Schindeldaͤcher des Gradir⸗ 
baufes gießt, und folhes von ba in einer unten an dem 
niedrigften Dache angebrachten Rinne fammlet. Es wer: 
ben nämlich auf dem Gradirhauſe Schindeldaͤcher angelegt, 
fo daß ſich immer eins über dem andern Treppenweiſe er: 
hebet, und das obere immer ſchmaͤler als das untere ift. 
Oder deutlicher zu reden, wird auf beybder® Seiten gedach⸗ 
termaßen tarrasartig erbauet. Alsdenn wird bey guter 
—— Witterung die Sole aus einer Rinne auf dem Forſt 
er dieſe Schindeldaͤcher gegoſſen, da ſolche denn von ei— 
nem Dache oder Tarras auf ben andern faͤllt, und fols 
chergeſtalt die waͤſſerigen Theile immer mehr und mehr 
ausdunſten. An dem unterſten Dache oder Tarras wird, 
wie gedacht, eine Rinne angebracht, worinn ſich das Salz⸗ 
waſſer wieder ſammlet, und inein Behaͤltniß läuft. Diefe 
Gradirung bateinen gedoppelten Nutzen. Es wird nicht nur 
dadurch die Sole veredelt, fondern das Dach dauert auch 
länger, weil das Salzwaſſer das Hol; fehr dauerhaft ma⸗ 
het. Wenn aber die Sole fehr ſchwach ift, denn if fie 
den Dächern ſchaͤdlich, weil foldhe noch zu viel waͤſſerichte 
Theile bey ſich führt, und daher mehr die Faͤulniß, ale die 
ge * er —— — — rs 
auf nur eine fo e, bie ſchon reichaltig an i 
Dachkaſten, f. Dachmulde. — 
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386 Dach ſchw 


Sachſchwelle, f. Dachftublfchwelle, 

Dächfeln, [. Dachs betzen. 

Sachsfallen, ( äger) Fallen von Eifen oder Ho, 
womit der Dachs gefangen wird. 
Dachsfaͤnger, (Jaͤger) ſtatke Kunde, die den Dachs 


füchen, oder dem Dachefinder zuellen, wenn dieſer an. 


laͤgt. 
— f. Dachs ſchwarte. 
Dachs finder, (Jäger) Heine Hunde, die mm auf ei⸗ 


nen Dachs jagen 

Dadıs geben, ( Jaͤger) eine Beſchaͤftigung, da 
man dem Bau des Dachſes nachgraͤbet, indem man zus 
gleich einen guten Dachshund hineinſchicket. Die Arbeit 
iſt oft veraebens, zumal wenn der Hund nicht geübt, und 
der Dachsbau tief üt. A 

Dacsbaube, (Jäger) ein Ne, womit der Dachs 
ohne große Mühe lebendig gefangen werden kann. Es ift 
daffelfe fe lang und weit, als ein Kornſack, unten am 
Ende ſpitzig, mit einem eifernen Ringe verfehen, und von 
veſten ſtarken Bindfaden geſtrickt. Die Mafchen find wie 
an einem Haſennetze, woran die Zugleine wie an einem 
Geldbentel it. Wenn man die aangbare Röhre eines 
Baues ausgefpiirer har, fo werden die Übrigen Röhren zus 
geitopft und man ftellet im Herbſt, wenn die Dächfe am 
feiſteſten find, die Haube in dem Loche auf, fperret fie mit 
ein paar Ruthen in der Nöhre auseinander, und bindet 
die Zugleine an einem Strauch nebenbey vefte an. Wenn 
alsdenn der Dachs in feinem Bau zurüd gebt, fo fängt 
er fich in der Haube felbft, indem diefelbe fich hinter dem 
Dachs zuzichet. Die Schnauze fit alsdenn in dem 
Ringe des Netzes vert, daher er ſich nicht durchbeißen 

ann. 

Dachs hetzen, (Jaͤger) gefhiehe zn Mitternacht, 
wenn der Dachs aus feinem Bau gehet, vermittelt der 
Dacysfinder und Dachsfänger,, aber oft mit vieler Gefahr, 
da man zuweilen in Sumpfe geräch. Zum Vergnügen 
hetzt man auch bereits gefanaene Dachſe 3. B. in Garten. 

Dachshund, Daͤchſel, Dachsſchliefer, Dachskrie⸗ 
cher, (Jaͤger) kleine Hunde mit kurzen Fuͤßen, die den 
Dachs in ſeinem Bau aufſuchen. 

Dachs loch, f. Dachsbau. 

Dachfpäne, Spliſſe, und in hieſiger Gegend Splet⸗ 
te, find 15 Zoll lange, ehngefaͤhr 3 Queerfinger breite duͤn⸗ 
ne Spaͤne, welche aus Tannen- oder Fichtenholz geſpalten, 
und ber den einfachen Ziegeldaͤchern unter die Fugen zwi⸗ 
ſchen zwey benachbarten Ziegeln geſteckt werden, damit der 
Regen nicht in das Gebäude eindringe. Sie werden von 
beſondern XÄrbeitern, die den Namen Splittenreißer 
oder Holzreißer führen, auf dem Lande in Dörfern ne 
"ben großen Wäldern verjertiget, und in Bündeln zu tau⸗ 
fenden oder Inmderten verfaufet. 

Dachſparren, (Zimmermann) f. Sparten. 

Dachfpirge, Dachftüne, Giebelfpies, Biebelfpine, 
Fr. Poingon, (Zimmermann) eine ſenkrechte Stüge oder ein 
Etänder an einem Gebäude unter dem Forft des Daches, 
auf weichem ein horizontales Holz ruhet, ja laͤngſt den 


Dachſtuhl 


Forſt hinlauft, worauf oberwaãrts die Sparren ihre Beve 
ſtigung bekommen. Man will von dieſer alten Art , die 
Dächer zu beveftigen, zwar nicht wiel mehr halten , allein 
wenn die Stüße indem Mauer und Holztverk unterwaͤrte 


auf dem oberften des Gebaͤudes mit beveſtigen 

Ref Ad er ee pp te zu hun ni 
beißt a dieſen. — 
Dachsroͤhre, [. Dachsbau. 7 %% J 


Dachsfdrwrrte, Oachsfell, , 
Das Fell eines Dadıfes. 28 8* 
nern gar 


Dach ’ ” — 
Dachſtein, (Bergwerk) die fünfte Lage oder Schicht 
in den thiringifchen Kupferb h * 

Dachſtroh, (Decker) langes und gleiches Stroh, fo 
zum Decken der Strohdaͤcher brauchbar ift. 

Dachſtuhl, Fr. ferme, (Zimmermantı) ein hoͤlzerner 
Unterfa oder Unterlage unter dem Sparrenwerk eines 
Daches, worauf die Sparren mit den. Keblbalten ‚ gleich⸗ 
fam wie auf einem Stuhl ruhen, und ihre Veſtigkeit bes 
fommen, daß. fie weder weichen nech wanfen konnen, 
Die Theile eines Dachſtuhls find: Die Dachſtublſchwel⸗ 
len, die Dachftublfäulen,, die Spannriegel, die Tra⸗ 
gebänder, die Dachftublferten und die Kreuzbaͤnder. 
CF. diefe.) Wenn, die Dachſtuhlſaulen fchräge geſtellt ſind 
oder liegen, jo nennt man deu Dachitubl einen liegenden 
Dachftubl, fichen fie aber ſenkrecht, jo heißt er ein fies 
bender Dachſtuhl. Bey biejem hat man nicht nöthig, 
eine Dachftublfhwelle zu zichen, ja man kann fie auch 
beym liegenden Dachſtuhl weglaſſen, doch ift es glıt ; wenn 
fie hieben angebracht wird. 

Dachſtuhl, Xuͤſtbock, (Schieſerdecker) ein Geſtelle 
von ſtarken Bohlen zuſammengeſetzt, worauf ſich der Schie⸗ 
ſerdecker bey dem Decken eines Daches mit Schiefer ein 
Geruͤſte macht, um darauf bequem feine Arbeit zu 
ten. Der Dachſtuhl befteht ans einem Brett unterhalb 
mit 4 Eleinen Säulen, wovon die vorderften fürzer find, 
als die hinterften. Unter diefen Grüßen ift abermals ein 
Brett beveftiger, fo ſchraͤge länfer, und auf dieſen ruhet 
ein anderes Brett, weil die Grußen nicht gleich hoch, 
ſondern die zwey vorderiten kaum balb ſo hoch als die hin⸗ 
terſten find. Denu dieſes untere Brett des Ruͤſtbocks muß 
ſich nach der Neigung jedes Dachs ſchief richten. Diefes 
letztere Brett, welches zut Grundlage des Dachſtuhls die⸗ 
net, hat an beyden Enden ein Queerbrett, welches auf 
he. * 3 mit —— bewickelt werden muß, 

mit es nicht den ſchon gelegten Schiefer verletzet. 3 
ſolche Dachftühle werden vermittelft der Stantbaten (? 
diefe ) zufammen zu einem Gerüft vereiniget, doch in eins 
ger Entfernung, und denn, wenn ſolche vermittelft dee 
Blantkhaken und eines Seils zu jedem Blankhakten, am " 
Forſt beveftiget find, fo ruhet auf deren oberer Bohie ein 
Breit, morauf der Schieferdecker figen kann. Beyde 
Dachſtuͤhle liegen alſo mit ihren unterften Brettern diche 

, auf 


Dachſtuhl 


auf dem Dach, und da das Brett, welches bas Dach be⸗ 
ruͤhret, eine geneigte Richtung hat, das obere aber hori⸗ 
zontal gerichtet iſt, als worauf die Bretter liegen, fo kann 
auf den lette Schieferdedet figen, wenn nämlich 
zwey oͤcke gedachtermaßen mit einander vereiniget 
find. Will der Schieſerdecker mit feinem Gerüfte höher 
gehen, fo darf er nur dem; Ruͤſtbock in etwas zurüd neh⸗ 
men, und die Schlinge des Seils laͤßt ſich aledenn leicht 
aufziehen, folglih auch fürzer anziehen, und foldergetalt 
fih auch die Böde in bie Höhe. Denn das Seil, 
welches von dem Ruͤſtbock über den Hafen, und wieder zus 
ruͤck zu dem Ruͤſtbock gehet, wird an diefem mr bloß mit 
einer. beveftiget, die fich durch die Laſt der Bade 
nd des Schieferdeckers veſt genug anziehet. (f. Schp. 8. 
». 9. Theil 6 Tab, IV. Fig. 6 u. 7. 
DSachſtuhlfetten, Dadfenen. Fetten, und bey dem 
hieſigen Zimmermann gewöhnlih Dachrabm, Fr. Pan- 
ne, m isontaf liegende lange Riegel uber den Dach: 


H 


und unter ben Rebibalten, (f. beydes) 
bie benachbarten Dachſtuhlſaͤulen mit einander ver ⸗ 
dem ganzen Dachftubl einen Zufammenhang ver- 
) ‚ und den Kehlbalken zur Unterlage dienen. 
Sachſtublſaͤulen/ Dachftären, Fr. Forces, find 
den Seronuen Sparren zwey gegeneinander überftehende 
his 





-fhrägen Stellung nicht gegeneinander fallen fönnen, 
and die Stubffetten tragen. find auch die Dach⸗ 
ſtuhlſoulen dden im Holge dicker als unten, auf daß fie die 
Stublfetten umfafen, und annoch Zapfenlöcher für die 
Spannriegel erhalten Eonnen. Unter fih haben fie ge: 
meiniglich Dachftublfebwellen (f. diefe ) worinm fie un: 
ten-eingejapft-find, fo twie oben in dem Dachrahm. Bey 
den ftehenden Dachſtuͤhlen ſtehen dieſe Säulen ſenkrecht, 
Kragen den Spannriegel und uͤber demſelben bie Stuhlfet ⸗ 
ten, und. haben unter ſich feine beſondere e, fon: 
bern fiehen nur auf einem Walken, wo möglich über einem 
Balken, der unter fih auf einer Scheidewand 


Srane 


Dachſtuͤtze, f. Dachfpitze, 
Be, ak feinen —* Woͤrtern ſ. unter 


Dachtraufe, find die auf dem unterſten Rande des 
Bachs von dem — —* —— — 
abfallenden Regentropfſen. Es a unterjte 
Rand des Dachs, welcher über die Waud oder Mauer eis 
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nee Gebaͤudes alſo genennt. Dieſer verſchaſſt, 
daß das rung durch feine Entfernung 
von ber Band oder Mauer des Gebäudes abfällt, 
Dachtraufenziegel, Fr. Battelement, ( Diaurer ober 
Dachdecker ) iR die unterfte Reihe Ziegeln an einem Dache, 
bie alfo auf dem Bord liegen, und von welchen die. Dad: 
traufe, oder das ablaufende Regenwaſſer auf den Erbber 


den oder in reg 
— ngen und Floͤtzen, (Bergbaud 


Dachung, im gemeinen keben bald das Dach ſelbſt 
bald wieder die Bedeckung des Daches. 

Dadwerbindung, (Zimmermann) die Verbindung 
ber Balken, Stühle, Sparten und Riegel, welche ſowohl 
nad) der Pange, als Breite auf ein Gebäude geſetzt wer⸗ 
den. f. Dach und Dachſtuhl. 

Dadıwand, f. Dachfchale. 

Dachziegel, f. Ziegel. 

8, Br. Dague de prevot, ( Schiffahrt) ein wohl 
gedrehetes kurzes Tau, womit der Provos die Strafbaren 
auf einem Schiffe zuͤchtiget. . 

Daggerd, Dagod, Schundefett, eine Art von Dei 
oder mier, fo dick wie Theer, fo aus Birken, oder 
auch aus einer andern Pflanze, die den Ausländern unbe: 
fannt ſeyn fol, gemacht wird, womit nach einiger Nach⸗ 
richten bie Ruffen ihre Juchten ober Zuften zubereiten, 
und ihnen den fo bekannten Geruch mittheilen, der, ohn⸗ 
erachtet alles Fleißes von den auclaͤndiſchen Juchtenmas 
nufafturen noch nicht hat nachgemache werden fünnen. 
Pallas verfihert, daß man hierzu bloß reines und duͤn⸗ 
nes Dirfenol nehme, und Lepechin laͤugnet gänzlich, daß 
man Birfenöl gebrauche f. Juchten oder Juften. 

0d, f. Daggerd. j 

Dablberd, Plattbord, (Schiffsbau) die Lehre au 
ber Gallerie, au das aͤußerſte der Schiffsverfleidung, 
welches oben um bas Verdeck herum achet. 

Dablekarle, (Bergwerk) beißen in Schweden bie 
Bergleute, weil die erften aus Dalekerlien kamen. 

‚ 2Dableterl, f. Eifenfamen. 

Dablleiteleöbre, f. Dachroͤhre. 

Damaras, |. Damavars. 

Damas Caffard, in hieſiger Gegend Tapetendamaſt, 
eine Art Zeug, fo im Frankreich verfertiget wird, und dem 
fogenanmten Damaft nachahmet, nur baf der Einichlag 
deffelbenvon Haare, Floretſeide, Leinen, Baumtvolle oder 
auch Schafwolle if. Bey einigen iſt der Aufgug von Sei: 
be ober Fioretfeide, bey andern ift er aber auch nur von 
leinenem Garn, beffer aber von Baummolle. Sie haben 
nicht alle einerley Breite, und werden in biefiger Gegend 
zu Tapeten, und Gtuhlüberzügen gebraucht. Auf dee 
rechten Seite bemerkt man faum die Verſaͤlſchung, und 
der Unerfahrne hält es für wahren feidenen Damaft. Auf 
der linken Seite fieht man aber den feinenen Faden leicht. 
Denn insgemein ift der Einfchlag nur feinen, 

i Damascener Arbeit, Klingen, |. Damascirte Ar ⸗ 
eit. 


Ecea Damas ⸗ 
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"fen Jahrhunderten bey dent Alten befannt geweſen, von 
arlsbabe 


nennt. 
Stuͤcken noch nicht ganz bey. Im 


Damasci 

Damasciren , heißt teils mit Gold und Silber aus 
legen, theils Stahl oder Eifen eine flammigte Geſtait mit: 
tbeilen. f. Damascirte Arbeit. 


"7 DarsascieteXrbeit, ( Büchlenmacher) eine mit Gold⸗ 


oder Silberfiguren ausaeleate Eifen : oder Stablarbeit, die 
ihren Namen, fo wie die folgende damascirte Eifenarbeit, 
von der Stadt Damascus hat. Sie ift fchon feit ſeht vier 
verbeifert worden. Im K 


den neuern aber wer: 


" den nunmehr bon. dergleichen Arbeit vortreffliche Stücke 


gemacht, welche man daher auch Earlabader Arbeit 
Doch kommen fie den aus der Türken gebrachten 
i engern Berftande vers 
ſtehet man unter der damascirten Arbeit die gewäflirten 
oder meiritten Degentlingen und Flintenläufe, die ein 
ſchoͤnes Anſehen haben, "gleichfalls von oben gedachter 
Stadt den Namen führen, und bis jetzt noch von den Tür: 
fen fehr aut verfertiget werben. Doch verftehen die deut: 
—* venmocheẽ auch die Kunſt, die Gewehrlaͤufe zu 
amafeiren. 
Damagacirte $lintenläufe, (Buͤchſenmacher.) Diefe 
erden auf verfchiedene Art verfertiger. Wenn der Rohr: 


ſchmid zuerit einen folhen Laeuf ſchmiden will, fo nimt er ' 
du den Plattinen eines folhen Laufs zugleich graues (har⸗ 


tes) und weißes (weiches) Eiſen, legt die dünnen Stangen 
diefer Metalle nach der Pänge züufammen, und windet fie 
nah dem Zufammenfchmeiien. Das gewundene Metall 
ſchmidet er wieder platt, fchlägt es zufammen, windet es 
von neuen, und wiederholt diefe Arbeiteinige Mal, eheer 
hieraus eine Plattine fchmiidet.. Diefe wird endlich, wie 
alle übrigen Plattinen, zu den Flüntenläufen zufannnenge: 
ſchweißt (f. Rohrſchmid) und in ein Rohr verwandelt. 
Die bftern Windungen und das wiederholte Schmiden, 
nebft der Vereinigung verfchiedenet Cifenarten geben dem 
Rohr hernach ein geflammtes waſſetiges Anſehen. Doc 
iſt die Damascirung diefer Art lange wicht fo fein, als die 
folgende zweyte, die freylich aber auch mit mehrerer Arbeit 
verfnupft ift, weil ein folches Rohr ganz aus zuſammen⸗ 
gelegten und aufgerwickeltem Draht Zufammen geſchweißt 
wird, Man nimt zu dieſem Behuf einen alten Flinte: 
lauf, und umwickelt ihn, etwa nach der halben Länge des 


* ‚ Binftigeh damascirten Rohre mit feinem ausgeglüheten 


“ Draht, Denn die Verwickelung dehnet ſich, tie leicht zu 


. erachten, bey dem Zuſammenſchweißen aus. Auf jede 


. Drabtlage werden mach der Länge einige ftärfere Enden 


Draht gelegt, damit die Lagen nicht auseinander fallen. 
Eine Perfon wickelt den Draht um den Dorn oder Flin⸗ 


. tenlauf,- und ein anderer ftaucht ihm mit einem Stempel 


dem Dorn an. Diefe Arbeit wird fo langefort 


j —— der umwickelte Dorn mit dem Drahte einge 
faͤhr fo dick iſt, als der Schenkel eines erwachſenen Man: 


nes. Man bringe ihn alsdenn in die Eſſe, giebt ihm 
Schweißhitze, und denn wird er zuerft auf einem ſtarken, 
naher ‚aber: auf einem Fafibermäßigen Dorn zufammen 

hweißt. aht muß aber wenigſtens zwanzig 
Dal in die Gluth gebracht werden, che ſich derſelbe zus 


Damascir 
ſammen ſchweißen Allein die wenigſten Rohrſchmid 
an a et 

’ nur 
Dücyfenmachern verrichtet. fehl 


; n 
Eſſig, Vitriol, verfaulten Zitronen und — und 
laͤßt es in dieſer e ſo lange ſtehen, bis ſich die Abern 
Eiſen aber in der B 
daher muß man es abwaſchen, wenn ſich bie 
follen. Es giebt zwar noch eine andere Art 
eirung, welche aber bey dem Gebrauch des 


hr ngebeiget find, anf 
gut pölirten Mohr matt erfcheinen, und einer Das 
mascirung aͤhnlich ſind, ſo aber, wie gedacht, von keiner 


Dauer iſt. 


geſchmidet werden; an⸗ 
dere aber, daß man ſie zu MWinterszeit in einer Falten Zug⸗ 


an Stahlhuͤtten fehle. Es iſt natuͤrlich r 

Beeren diefer Stuͤcke bie —— — * und 
da fie ſeht maſſiv iſt, fo brauche fie gar nicht gehaͤrtet zus 
werden. Sie zerfällt aber auch daher leicht im Feuer zu 
Stuͤcken, und bleibt krumm, wer man fie abfähleift und 


Damascir 


zer bieget. * größte * ed or iſt, daß 4 
n ſchwache # ebri 
de Sm u pr Ka m 
gten 

Damas cirtes Eiſen und Stabl, f. die benden vori⸗ 
‚gen Artikel. 

Damasquette, eine Art venetianifher Stoſſe, deren 
es zweyerley Arten giebt, | mit goldenen und auch 
nur mir feidenen Blumen. Die erftern kommen den Gold⸗ 
und Silberftücen, die in Lion gemacht werden, ziemlich 


mahe. : 
“ Damafle, ein franzoͤſiſcher feidener Stoff, welcher auf 


‘der einen Seite ganz glatt und eben, auf der andern aber 
‘dem Damaft gleich if. 

Damaflin, eine Art Damaft mit goldenen und filber: 
nen Blumen, welche über das Kreuz gewuͤrkt find. Der 
Zeug ift von guter feiner und wohl zubereiteter Seide ver: 

"fertigen. Er Te Eu Bu Elle breit liegen. F 

Damaft, (Seidenmanufaktur) ein kuͤnſtlicher ſeidener 
Zeug, welcher inDamasto erfunden iſt, und bey welchen 
han bendes, Köper und glatten Grund anbringt. Denn 
in den Blumen ift auf einer Seite des Zeuges ein Atlaßkõ · 
aber eine Taftverbindung, wel⸗ 
ches auch von dem Grunde gilt. Die rechte Seite bes 


Damaftes unterfcheidet fih nämlich dadurch , daß die Blu⸗ 


men 25% Seite taffentartig, der Grund aber Atlaß if, 
es auch umgekehrt auf der linken Seite. Die 
te bes Dumafit find groß und beitehen nur aus ds 
nern Theil, d. i. jede Blume breitet ſich mit ihren Zweigen 
und Blättern durch die ganze Breite des Zeuges in zwey 
33 — * aus. — iſt die Einrichtung des Har⸗ 
ifches,, womit dieſer Zeug gewebt wird, einfach, d. i. er 
beſtehet aus einem Theil. Alle diejenigen Zeuge, welche 
‚im eigentlichen Verſtande Damafte genennt werden, find 
nur von einer Farbe, nnd fobald fie von mehr als einer 
gewebt werden, fo verandern fie Einrichtung und 

‚ unb werden Ras de Cecile genennt. 
— man nur ſeidene Damaſte, allein man bat dieſen 
ſewohl in den Leinenmanufakturen, (ſ. leinener 
) als auch in der Wollenmanufaktur (f. wolle 
er ne nachgeahmet. Zu dem feidenen Damaft ge 
hört auch der von-Flor odet Gaze den man bereits feit 
verfhiebenen Jahren verfertiget. Mach der erften Erfins 
dung diefes Zeuges zu Damasto haben die Staliäner und 
Holländer zuerft dieferr Zeug nachgemacht, und Franfreich 
hat ihnen. bald gefolget, ja man hat auch welchen aus Sin: 
—— = China, Es wird aber auch nunmehr ſchon viel 
a BE iget, und befonders in Leip⸗ 
und Detlin, wie denn überhaupt in den brandenburgi- 
Stäoten ſoviel Damaft verfertiget wird, daß der frem⸗ 
de Damajt dafelbft gänzfich entbehret werden kann, und 
deswegen die Einfuhr der fremden Damafte gänzlich) verbo- 
kein iſt Nicht genug, auch die benachbarten Ausländer, 
jumal die Polen werden aus den brandenburgiichen Landen 
mit viefer Gattung Zeug verſehen, und es ift daher befon- 
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erſte Erfind 
folchen Orten in Deutſchland, too er gemacht twird, 
man ihn in drey Arten ab, weil man ihn auch bier 
einer dreyfachen Abänderung webet, nämlich in den hol⸗ 
ländifcben, feanzöfifchen und italiänifcben. Er 
auf einem Sampelftubl (ſ. dieſen) gewebet, und feine 
Figuren oder Blumen en dadurch, daf der Zug bes 
Harnifches bie Kettenfäden nach der Vorfchrift des Mu: 
ſters hebet; der Köper aber und die glatte Verbindung 
se durch die Schäfte und Fußtritte. Die Umriſſe 
= innern Züge der Blumen werden nämlich durch dem 


tıre,fondern 
ogen werben 


6400 einzelnen Fäden, wovon ſich aber nur 
jedem Maillon des Harniſches befinden. Er iſt k 4 ee * 
und gemeiniglich wird ein Stuͤck zu 60 bis 100 Ellen lang 
gewebet. Die Kette wird auf zwey Bäume vertheilt, wor 

von 3 Theil zur Steif-oder Gtundkette und 4 va Dole 


oder Figurfette genommen wird. Die Steifsoder Grund: 
fette macht durch die ——— die ——— 
den Taffentgrund in den Blumen, umd auch zualeich die 


Figur. Der Franz: oder Deubkehunet u unterſcheidet ſich 
insbefondere dadurch von dem hollaͤ daß er feinen 
verſteckten Taffentgrund erhält. Daher ift "aud) nur eine 
Kette vorhanden, undaus eben diefer Lrfache wird biefer 
Damaft auch nur mit 8 Schaͤſten gewebet, bie ihm einen 
Atlaßköper geben. Er wird mit einem offenen Harniſch 
(fdiefen) getwebet, und es werden 8 Fäden in jeden Mails 
fon eingezogen. Daher ift er weit ſchwerer, als der hol⸗ 
länbifche, deswegen er auch der ſchwere oder auch Klei⸗ 
derdamaft genennet wird. Der italiänifche Damaft un: 
terſcheidet ſich von dem vorigen nur dadurch, daß er leich⸗ 


find bev eben der Breite des Dlatts und bey einer gleichen 
Anzahl der Niedte deffelben nur s Fäden in zwey Niedtem, 
und folglich werden nur 4000 Fäden zur Kette Das 
mafts nebraucht. Zuweilen ift aud in dem Grunde des 
Damafts Canale, und diefer wird bier fo, wie die übrigen 
Figuren gleichfalls durch den Zampeljug hervorgebracht, fo 
daß hier, anftatt der beyden Schä —— bey anderts 
Fazionirten Zeugen den Canale bilden , die 2. Bes 
verrichten, indem im befonders dazu te Paßen die 
Fäden zu dem Canale mit ihren Harniſe eingelefen 
Da en ER if) iſt eine Nachahmung des 
maftflor, ri 
wuͤrllichen Damaſtes, da in dem Florgrund, vermöge ei⸗ 
* —— mit Zampel und Harniſch, damaſtartige 
— gewebet werden, Die Einrichtung bes * 
ce 3 eibt, 
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bleibt, wie zu jebem andern Flor, außer daß ken dieſem 
Stuhl auch noch ein Harniſch angebracht wird, worinn die 
Kettenſaͤden nach den Negelu des Damaftes eingeleſen 
werben, (f. einlefen und Damaftbarnifch ) und denn 
auch, fo tie bort bey dem wuͤrklichen Damaft, durch die 
langen Augen der Schaͤſte ro werden, damit fie, 
wenn fie nicht bilden, Gaze:oder Florgrund machen koͤn⸗ 
nen, Der Zampel beitehet bey einem folchen Damaſtflot 
aus 200 bis 400 Lagen, weil die Blumengroß find. Der 
D wird aber ſelten in einer andern Farbe, als 
weiß, v4 oder grün gewebet. Er umterfcheider fich in 
Anſehung der innerlichen Ghüte der Seide von andern Flors 
arten dadurch, daß die Kette deffelben weich iſt, oder bie 
Seide hiezu die Kochung erhalten hat, damit fie die Da- 
maftfigur gut macht. Der Einfchlag aber ift allemal rohe 
oder ungekochte Seide, damit ber Zeug fteif werde und 
dem mwürflichen Gaze oder Flor gleiche, 
Damaſtharniſch, ift diejenige Einrichtung des Harn: 
ſches, wodurch die Blumen in dem Damaft auf eine ihm 
eigene Art entfichen. Geſetzt, es foll der Damaſt durch 
600 Harniſchlatzen feine Figur erhalten, fo befomt der 
Harniſch 300 Rahmſchnuͤre (f.diefe ) und 600 Harniſch⸗ 
lagen, nämlich an jeder Rahmſchnur 2 Harniſchlatzen. 
Bey der Einrichtung des Harniſches vermittelit des, Har⸗ 
niſchbrettes (f. diefes) muß jede von = zuſammengehoͤri⸗ 
gen Rahmſchnuͤren auf eine entgegengeſetzte Art durch das 
gedachte Brett gezogen werben. Denn bie Pareone zum 
Damaft ift nur halb gezeichnet, (f. Damaftpatrone ) folg- 
lich muͤſſen die benden Harhifchlagen einer jeden Rahm⸗ 
ſchnur in entgegengefegter Richtung arbeiten, um dadurch 
das Mufter ganz hervorzubringen, welches nach der Breite 
zwey afeiche Hälften bat. Denn fowiel Quadrate anf dem 
“Mufter bezeichnet find, ſoviel find auch Zampelichmüre, 
"and bier iſt der Fall, daf 300 Rahmſchnuͤre angebracht 
find. Eben foviel Zampelihnüre find auch nur da, und 
eben foviel Quadrate füllen auch das Muſter aus, denn es 
iſt nur Halb gezeichnet. Würden alfo die Harnifchlagen 
nur mach einer Richtung umd nicht gegenfeitig arbeiten, fo 
würden Sie Bilder auch nur halb nach dem Beben erfchei- 
nen. Die Einrichtung iſt deswegen folgenberneftalt ge: 
troffen. 
Löcher, durch welche die Harniſchlatzen durchgezogen mer: 
den, Der Weber nimt alfo die beyden Harniſchlatzen der 
erſten Rahmſchnur, und ziehet die eine in das vorderſte 
Loch der eriten Reihe Löcher rechter Hand dee Bretts, die 
andere Harnifchlage dieer nämlichen Rahmſchnur in das 
vorderſte Loch der erften Reihe Löcher linfer Hand. So 
sfähre er fort die folgenden Rahmſchnuͤre allemal auf bie 


vorgedachte vertheilte Art, jede im die entgegenftehende. auch der 


Reihe Löcher durchzuziehen, und wenn folchergeftalt die er⸗ 
fie Reihe Löcher rechts und links von beyden Seiten bezo- 
gen ift, denn geht er zu dem folgenden Reihen wieder 
rechts und links. So rüct er alfo von dem bepben aͤußecn 
Reihen immer nach der Mitte zu, wählt bey dem entge: 
Hegengefeßten. Reihen ftets ein Loch des Harniſchbretts, 
welches nach der Ordnung folgt, und zieht die beyden 


In dem Harniſchbrett find verfchiedene Reihen - 
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Harniſchlatzen einer Rahmſchnur fo gegeneinander ein, daf 
fle zuietzt in der Mitte des Harniſchbretts mit den beyden 
angrängenden legten Löchern ber bepden mittelften Rei⸗ 
ben zufammen ftoßen. Wenn nun nachher ein Las im 
Zampel gezogen wird, fo arbeiten die beyden Harniſchlatzen 
der gezogenen Rahmſchnuͤre gegeneinander, und eine jede 
träget mit ihren Kettenfaden das ihrige zu der Verferti⸗ 
gung einer Hälfte des Mufters bey. Beyde bilden alfo zu: 
fammen das Ganze. Diefe Harniſchart heißt gefchloffe- 
nee Harniſch, und der Weber hat biebep einen doppelten 
Vorthei, Denn erftlich gebraucht er nur Halb. fowieh 
Rahm: und Zampeljhmüre, welches ihm Koften und Druhe 


'erfparet , ziweptens darf fein Dufter ober; die Patrone nur 


bald gezeichnet werden, wobey er twieder-die halbe Muͤhe 
erfparet, weil er auch nur die Hälfte einlefen darf. Wird 
der Damaft mit einem offenen Harniſch gewebet, wie 
man mandmal bey ben Franz / oder Meubelda thut, 
denn müffen fowiel Harniſchlatzen oder Arkaden, als Rahme 
und Zampelichnäre vorhanden ſeyn. Alsdenn iſt das Dix 
ſter aber auch) nicht zur Hälfte in zwey-aleichen ein⸗ 
gerichtet, ſondern es gehet durch die ganze Breite unabge ⸗ 
theilt fort, und daher arbeitet auch jede Arfade oder Har ⸗ 
nifhlage für ſich beſonders, und macht mir ihren Ketten⸗ 
fäden diejenige Stelle in der Bildung des Ganzen, die ihr 
das Muſter angewiefen bat. - 
Damaftnacher, ſ. Domaftweber, 2 
Damaftmufter, f. Damaftparcone, ’ 
Damaftipateone, Damaftmufter, (Leinen: Geiberga 
and. Wollweber ) Mufterpapier, worauf die Blumen und 


‚Biber, die in den Zeug eingewebet werden ſollen, durch 


Punkte in den erforderlihen Quadraten vorgezeichnet find. 
Es iſt naͤmlich ein mit vielen durchkreugenden Parallellinier 
bezogenes Papier, (I. Muſterpapier) auf welchem durch 
Punkte in den Quadraten die ganze Zeichnung entworfen 
iſt. Diefe Patrone, untericheider ſich fonft in feinem Stuͤck 
von den andern Patronen (f. Patrone) der gezogenen 
und gebluͤmten Zeuge, als bloß darinn, daß die Blumen 
des Damaftes beftändig groß find, fo daß eine ſolche Blu⸗ 
me mit ihren Blättern und Ranken die ganze Breite das 
Zeuges einnimt. Daher auch einige Patronen, um Mübe 
und Kojten zu erfparen, nur halb gezeichnet find, d. i. die 
Bildung ift in den Quadraten nur halb punftiret, doch 
alfo, daß, wenn beyde Kanten des Muſters zufammen ges 
ſetzt werden, ſich die Blume oder die Figur ganz darſtellet. 
Dies muß aber fo eingerichtet werden, daß durch die halbe 
Zeichnung bey dem Weben das Ganze hervorgebracht wer⸗ 
ben fan. Es verftehet ſich aljo von felbften, daß bende 
Theile der Patrone; der ſowohl, der gezeichnet iſt, als 

‚ welcher durch die entgegengefeßte Einrichtung 
des Harniſches (f. Damaſtharniſch) bey dem Wehen het 
vorgebradht wird, in allem genau übereinftimmen-mäffen. 
Denn alsdenn künnte diefe Zeichnung und die gegenfeitige 
Einrichtung des Harniſches nicht jtart finden, wenn die 
Blumen von der einen Seite” andere Umriſſe als auf der 
andern hätten, In diefem legten Sal muß alsdenn nas 
türlicher weife das. Mufter ganz ausgezeichnet werden, und 

die 
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die gedoppelte Einrichtung des Harniſches kann nicht ſtatt 
finden, fondern das ganze Diufter muß eingelefen werden. 

Hchäfte, diejenigen Kämme oder das Gefchirr, 
Bas von Staben und leinenen Zvoi (f. Sefcyirr oder 
Schaͤfte) zuſammengeſetzt iſt, wodurch die Fäden der Das 
maftfette gezogen werden, und durch welche ſowohl indem 
Grund, als auch im den Blumen die verſchiedene Atlaß⸗ 


fe der Tritte, hervorgebracht wird. diefem Ende ge 
man zum gewöhnlich 10 Schäf: 
te, una den beppelten ſowohl den Arlaßfüpee 


und dadurch das Weben erſchweren. Aus biefem Grunde 
bringen fie jederzeit dappelt \oviel Schäfte an, indem ale: 
benn in jeden Schaft nur die Hälfte der Kettenfäden einge: 
sogen werden dürfen, als wenn nur halb foviel Schafte 
vorhanden find, (f. luftig arbeiten) weil in diefem Fall in 
& noch einmal foviel Fäden einpaffiret werden, 

und folglich die Schäfte auch noch einmal ſoviel Lagen has 
ben muffen. In gedachtem Fall gehen alfo bey jedem Tritt 
zwey Schäfte ftatt einem beraufoder herunter , obnerachtet 
es ein Schaft verrichten koͤnnte, wenn nicht luftig gearbei- 
tet werden follte. Die Schaͤſte müffen lange Augen ha: 
ben, weil die Kettenfaden gleichfalls durch den Zug des 
beym Weben allemal in die Hohe nehoben wer: 

den, wodurd die Schäfte mit in die Höhe gehoben wür⸗ 
den, wenn ſolche nur kurze Augen hätten, Die Schleife 
des Auges muß deswegen fo lang feyn, daß der Kettenfas 
sen in derfelben beym Zuge bequem fpielen kann. Wenn 
wie iden in den Schäften —— cr einrei⸗ 
n) find, und dieſe an die Fußtritte angeſchnuͤrt werden, 
* Schnürung und Verbindung der Schafte) denn arbei⸗ 
sen die doppelten Schafte fo, als wenn nur halb foviel vor 
handen wären. Achte machen zufammen Atlaßküper, zwey 
aber den Taffentgrund. Denn diefe letztern beyden Schaſte 


find fo an den Tritt angebunden, daß bey jedem Tritt el 
ner die Hälfte von den Kettenfäben , welche mach dem Zuge 


der Zampellage aus dem Linterfache nicht hinauf gezonen 

‚ indie Höhe nimt. Folglich entiteher nach dem Eins 

g bey dem 
taſſentartige rechtwinkeligte Verbindung. Da aber ferner 
Bey jedem Teitt auch zugleich zwey Atlaßſchaͤfte herunterge: 
Sen, und den sten Theil der ganzen Kette herunter neh⸗ 
men, fo machen ſolche eine fehräge Arlaßverbindung oder 
einen Koͤper, und biefes gefchiehet auf beyden Seiten des 
Zeuges anf eine entgegengefeßte Art. Denn wenn die bey: 
den Tafjentfchäfte auf der rechten Seite Taffent bilden, fo 
machen die beyden Atlaffchäfte auf der linken Seite an 
eben Diefer Stelle den Atlaßgrund, und fo auch umgekehrt, 
Diefes alles verurfachet die verfchiedene Schnürung. (. dies 
FE) Bey dem wollenen Damaft werden bald 5, bald 8 
Schäfte gebraucht, und bey der legten Art erhält der Das 


Wechſel der Tritte in den Blumen eine + 
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maft eine längere ‚ ober der Röper wird 
ftärfer,, weil allemal ber achte Theil zum Atlaßgrund her⸗ 
unter gehet, und folglich 7 Theile oben bleiben, ben der 
erften Art aber nur der ste Theil. Sonſt ift die Verbin⸗ 
dung oder Schnuͤrung eben fo, toie bey dem feidenen Dar 
maft, ‘Der leinene Damafimadyer braucht beftindig nur 
s Schäfte, welche auch in Anfehung des verſchiebenen 
Grundes den Köper und den Taffentgrund hervorbringen, 
und daher wird auf eben die Act, wie bey dem feibenen 
Damajt verfahren, nur daß ben dem feinenen und wollenen 
Damaft einfach, d. i. nicht luftig gearbeitet wird. 
Damaftftubl, it ben dem leinenen feidenen und wolle 
nen Damaft der fogenannte Zugſtuhl, der mit einem Har⸗ 
nifh und Zampel verfehen ift, und worauf, fo wie alleans 
bere mit dem Zampel gewebte und geblümte Zeuge, der 
Damaft vermöge des Zuges des Zampels gewebet wird. (ſ 
Zug:oder Zampelftuhl.) Doh muß bey diefem Stuhl, 
wenn darauf Damaft gewebt werden joll, die Einrichtung 


"des Haruiſches hiernach getroffen werden, welche bey jedem 


geblümten Zeuge, das mit dem Harniſch gewebet wird, 
ſtets verfchieden it. CL Damafibarnifh.) Der Stuhl 
zum leinenen Damaft ift aber in einigen Theilen von dem ges 
woͤhnlichen Zugſtuhl unterfchieden, und haben deffen Theile 
auch andere Benennungen, wenn fie auch übrigens mic den 
erftern übereinftimmen. Iſt dieſes gleich nichts wefentlis 
ws, fo nruß man doch mit diefen verfchiedenen Namen bes 
kannt ſeyn, um folche Theile zu kennen. Das Geſtelle 
zum Stuhl des. leinenen Damafts gleicht beunahe dem ger 
mwöhnlichen Leinweberftuhl, bloß da; er etwas breiter und 
langer ift, und daß alle 4 Säulen gleich body, und oben 
mit 4 ftarten Yatten, unten aber durch 4 ftärfere Seiten: 
mände vereiniget find, Manchmal ift ein folcher Damaſt⸗ 
fuhl vorzüglich, breit, wenn folder zweymännig it, d. f, 
wenn zwey Weber zugleich darauf arbeiten muͤſſen. Die⸗ 
fes geſchiehet, wenn ein damaftenes Tafeltuch gewebet 
werden ſoll, woriun feine Mach koͤmt, ſondern im Ganzen 
von 24 bis 4 Ellen breit iſt. Solche Tücher kann ein 
Mann nicht allein weben, fondern au jeder Kante muß 
ein Arbeiter fisen, den Einſchuß auffangen und wieder zus 
rück fchicken. Außer dem Harniſch und Zampel, der hier 
Eymbel and Zempel beißt, bat diefer Stuhl zu den — 
Schaͤften auf dem obern Theil des Stuhls feine Bbertwaͤ⸗ 
fen oder Twäfen, Rlopper und Winker, (f. diefes) 
toelche mit den unten liegenden langen und furzen Twaͤſen 
den Eontremarfcb, (I. dieſen) oder die Theile zur Bes 
wegung der Schäfte ausmachen. Der Harniſch hat unter 
feinem Tabulett verfchiedene andere Schnüre als bey einem 
andern Harnifh; (ſ. leinenen Damaſtharniſch) welche 
denn auch verfchiedene Namen annehmen, wovon an feis 
nem Dirt. Der große Garnbaum des Stuhls liege mit 
dem Brufibaum gleich bach, und der erite bat auf dene 
Kopf oder. ber Scheibe, fo vor-bem Lager vorfpringt, vers 
fehiedene Löcher , durch welche derſelbe mit dem Nachzieh⸗ 
ftoc (I. dieſen) umgedrehet twerden kann. , 
Datnaſt weben, ift die Beſchaͤſtigung der ſammtlichen 
Damajtiveber von aller Art, wem fie Damaſt > 
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die en, 
und hiedutch gehen die Koren (I. diefe) und mit ſolchen 
Ihre Kabmfebndee C[.Diee herunter, Disfe iefen 

Aufboler und mir denfelben ihre Sacke 


in der Figur zu Bilden, und deswegen muß 
} — Gel einen andern Zug thun, bis 


diefes Punkts mit den 


werben, 
(4,5, ; 6 Ei 9 u, 
manchmal muͤſſen wol 4, 5, auch infehäie geſchehe | 


erften Art viele Kettenfäden die umriſſe der Bilder in Abs » 


ſahen bilden ‚indem in den Sacken viele Kettenfäden vor: 
handen find, und zugleich bilden muͤſſen. (f. leinener Da; 
imaft.) Dep 


bie s Schäfte, einer um den andern, herauf und 
u Dem menn bar eıfbe Tritt getoiten wird, gehet 
der erſte Schaft ‚ der ate in bie Höhe. Wendem 


* 


gorbet, wie z. DD, ſogenannte Koffeeſervietten. 


dieſer Art Damaſt, die nur einfärbig ne J 
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getreten i durch 
herunter gegangen. ¶ ſ Schnuͤrung bes leinenen 
ſtes.) * —— der Schaͤſte bey dem 
ig 


= Küper ſtaͤrker, und werbindet ben vi 
ette überall zerſtreuet als nach der erſten Art, web 
che ſolches mi ai. Dem 


ei 

F 
i 
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hat, fo gehen alle diejenigen KRettenfäden, 

an der jedesmaligen Stelle zur Bildung der Blu 
Ihrige beytragen follen, mit herauf. Alle Ket⸗ 
aber , ſowohl innerhalb. der Umriffe der Blumen; 
den Grundftellen bleiben unten... Der Weber tritt 
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älfte der Kettenfäden der glatten Stellen in 
en mit herauf, aber nur von fü 
Zuge unten geblieben find. Denn-hier 


Trite gehet aber auch; zugleich aus 
"Schaft, oder — 


eich die 
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und biefe machen in den Srundfteller neben ben Unriſſen 

ber Bilder auf der linken Seite Atlaf, aber nur mit einem 

kurzen Köper, weil nur Stel der Kette oben bleiht und 

nur Stel herunter * kann ber ze. andy: nicht 
ſo lang ſeyn, als ben dem gewöhnlichen Atlaß, es 

der Damaft-mit 16 Schaͤften ader einzeln mir a Schäfr 

ten gewebet wird, und alsdern kommen auch noch einmuf 

Fri Be a a in jeden Schaft, als denn 16 Schäfte 

find, oder luftig genrbeiter wird. Die Kette 

—— dem Dreten fach — ren Weber ſchießt 


—— — 


att oder rechtwinkeligt, in den Grund⸗ 
ee ende n ba find N 
, t die, die bey dein erſten 


gegangen 

geaangen ; ist aber gehen dieſe nicht: herauf, 
ng und aͤte. Folglich macht. diefe zerſtreuete 
und mit ihr bet ste ——— 

Ehper im Grunde. Der Weber ſchießt hierauf feinen zweh⸗ 
ten IE ein, * —— ze * 
Junge nunmehr aß, na er den 
erften fahren läßt, und fo webet der Weber beftändig fort, 
und ſtets nach jedem Zug zwey Einfhußfäden ein. 
Die Schaſte verrichten. alsdenn das naͤmliche, was ſie nach 
den beyden erſten Tritten verrichteten, und allemal auf eine 
rg Art. Denn die Schäfte, die anf einer Seite 
tlaß machen, verurfachen auf der andern allemal eine Taf: 
und die, fo Taffent auf der einen Seite 
machen, machen auf ber andern allemal A Arlaftöper wech⸗ 

er, 


flsweile:  _. 
— Damaſtmach nennt mar Im 
gen Verſtande in ber Leinen: Woll⸗ und Seidens 
manufaftur diejenigen Weber , welche ſich befonders darauf 
‚ ———— machen. Doch iſt dieſer Name in der 
: feinen befonbern Weber 


Pr 
it diefe Art Zeuge zu weben, fo wird er manch 
ven Damaftweber oder — genannt. en 
Leinendamaftweber wird im engern Verftande mit 

Namen beleget, um — von den —— 


unterfäeiben, ft wos andere 
N Technologifces Wörterbuch) I. Cpril, 


* in der Fläche 
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206* bloß Damaſt. Er gehoͤret uͤbrigens zu der 
eineweber. Die Lehrlinge deifelber u 3 * 
wie alle Leineweber, und zum Meitterftürt verfertiget Digfer 
* ſioni fi be ‚den man nicht allenthalben antrifft/ ein * 

— ———— Damaras, eine Art indianiſcher Taſſent 
von der Gattung der Armoifine, welche geblumt ee 
x auch Z Elle breit iſt. ¶ Armeifine) : 

Dambeett, Damenbreit, [. Brettſpiel. 

‚ Dame, (Hoher Dfen )) ein maſſiv gegoffenes Sid & 
ku, welches obngefähr an Dicke der Dicke der Wände des 

Ofens gleich-tomt; Die Hoͤhe deſſelben iſt ohngefaͤhr s-bis 
9 Zoll, und die Grundflaͤche 12· Zoll in der Breite, welche 
platt ift, da im Gegentheil die obere Fläche der Dame 
zund if. Diele Dame veritopft einen Theil der Deffnumg 
des Vordertheils eines hohen Ofens, wo⸗ 
durch, nachdem das Eiſen geſchmolzen iſt, ſolches ſeinen 
Abfluß in die Formen oder Runen erhält, Ueber und un⸗ 
ter der Dame witd die Definungmit Erde zugeſtopft, to. 
che man erſtlich dicht unter derfelben wegſtoͤßt, wenn dee 
Abflu des Eijens geicheben ſoil. Auch ſchafft man von 
Zeit zu Zeie die Erden über der Dame weg, um- das In— 
wendige bes Dfens zu reinigen, vhne jedoch das Feuer 


Dame, (Spiel) die Königin i im Schach⸗ und Lhombre⸗ 
ſpiel, desgleichen ein Stein im Damenfpiel, der zur äufier: 
ken Deihe des Gegners gebracht iſt und nach allen Rich⸗ 
tungen gezogen werden kann. 

Damenbrett, |. retefpiel. 

Damenfartel, (Sattler) ein ſchon aus der Diode ger 
kommener Queerfattel, welcher mur noch von den Sattlern 
zum Meifterfüct gemacht wird. Es ſteht auf dem Sat: 
tel nämlid) an einer breiten Seite = Sitzes 


oz Dame ziehen, ein uraltes und. bekann⸗ 
tes Spiel. (ſ. Brettfpiel.) 

Dames, Damis, Geusmadet) ein mwollener Zeug, dee 
feit einigen Jahren ſtark in der Mode ift, und befonders 
von Frauenzimmern getragen wird. Es iſt nichts anders, 
als ein g Etamin, der eine ‚techtroinfeligte 
oder leinwandartige Verbindung hat, und 'von guter fei« 
* —— mit der Einrichtung des Etamins- (f. die⸗ 

fen) gewebet wird, Er unterſcheidet ſich von dem Etamin 
vorzüglich Heim daß er eine gute Appretur erhaͤlt, indem 
er außer dem Karreg noch auf: der Cplindermafchine ober 
dem Kalander falandrirt wird, und alsdenn noch wol eine 
warme Preſſe Een: —— der Zeug ein vorzuͤglich gu⸗ 
tes Anſehen bekomt. Wenn daher ſolcher Zeug von einer 
ni innerlichem Güte ift, fo hat er von —— 
nſehen 


394 Damp 
— eittes Taffents, er iſt aber wicht von ſonderlicher 
nd | 


et. 
Damhirſch, (iger) ein Wild, ſo zwiſchen Hirſch 
rd in der Mitte ſteht, und in Deutſchland nicht 
ufig ift, BED ! 
Damis, f. Dames, 
Damites, f. Demites, 
Damloozer, f. Damloper. 
Damloper, Damlooper, (Schiffebau) eine Art Fahr⸗ 
zeuge, deren man ſich in Holland auf den Kanaͤlen und 
andern Waffern im Lande bedienet, - 
Damm, Tamm, Dar, eine von Erde oder Steinen 
aufgetvorfene ſchmale Erhöhnng über einem Moraſt, pder 
ben einem Deiche, Fluß oder neben dem Ufer eines Sees, 
um das Waſſer deffelben einzufchränfen, und zu verhiiten, 
daß folches nicht überlaufe, und die daran ftoßenden Lan⸗ 
reyen uͤberſchwemme. Man macht auch Damme, damit 
ein Fluß im feinem ordentlichen Laufe gehindert ters 
de, um ihm eine gewiſſe Graͤnze zu ſetzen, darinn er, 
auch bey der höchften Steigung des Waſſers, eingeſchlo ſſen 
bleiben muß. Auch wird dadurch ein Pleiner Fluß dahin 
gebracht und eingefcheänft, daß er aufichwellen , und da⸗ 
durch theils zur Schiffahrt, theils zu anderm Nuten bes 
quem ang werde, Die Breite und Hohe eines Dam⸗ 
mes hängt allemal von der Öelegenheit ab, woben er ges 
braucht wird, und werm ein Deich breit ift, fo muß auch 
der Damm ftark ſeyn, ift er aber ſchmal ober enge, jo wird 
auch ein ſchwaͤcherer Damm erfordert. ° Die. Höhe des 
Damms hängt allemal vort dem höchften Waſſerſtande des 
Deiches oder des Fluſſes ab, welcher vermittelit der Waf 
ferwage durch fleißiges Abwaͤgen gefunden wird, Weber 
den Wafferftand darf der Damm nicht weniger als eine 
Eile, und nicht mehr ‚als zwey Ellen hervorragen. Da 
unter dem Damm eigentlich die Deiche verftanden wer— 
den, fo fiche davon unten unter dem Artikel Deich. und 
Deichbau, oe 
. Damm, Fr. la digue, (Berg: und Kütteniverf) . 1) 
Sin der Grube eine doppelte aus veft auf einander getriebe: 
nen Stämpeln erbauete Wand, welche mit veſt eingeſtampf⸗ 
ten Ziegelthon oder Lehm ausgefüller if. Er muß die 
Grundwaſſer abhalten, daß fie die Arbeiter in der Grube 
nicht hindern. 2) Chauflce de cendres monilldes, vor 
dem Schmeljofen veft eingeftampftes Geſtůͤbbe auf der So⸗ 
be, fo nach dem Dfen zu etwas erhöher, und mir Schla- 
‚den, Sand x. umgeben if. F 
Samm, (Orgelbauer) diejenigen Hoͤtzer ¶ worauf der 
Stock in der Orgel liege, in welchem die Pfeifen ſtecken, 


* 


damit die Regiſter füglich gezogen werden konnen, 
Damm, | Steinfener, 
' Damm; fi Deichbruch, 
“+ Dämme, ſ. Damm, 
Dammen, ſ Dammferer, auch Deichbau. ° 
" Dammerde, ſ. Dammgeube, . 
Dammerde, (Berswerk) fo wird der Raſen nebit der 
* Erde von Tage nieder bis auf die Graͤnze, di i, bis auf 
das veſte Geſtein gemennet, Man fügt daher, das Ery 


"Damm. 
finder ſich unter der Dammierbe, | 
—n we. = per ng auf, 


mgeube, Dammerde, (Klockengie iejeni 
Grube, worinn die Fotm einer großen *2 pe 


mir das fläßige Metall aus-dem f de 8* 
Rinne in die Form kann abgelaſſen werden. Si⸗ = 


etwas tiefer ſeyn, als die Kiocke hoch werden foll theils 
damit man unter der Form ein Fundament 9— Steinen 
iegen‘ kanıt, theils aber au, damit man dem fläßigen 
Metall zu feiner Zeit einen gehörigen Fall geben koͤnne 
Ueberdem iſt es ubthig dag fie-etwwas weiter fen, afg die 
Fornt werden foll, teil der Gießer bey der Arbeit um did 
Form herum gehen muß. Gewoͤhmich ift die Dammgru⸗ 
be ſo groß, daß zwey bis drey Klockenformen neben einan⸗ 
der konnen aufi tet werden. Wenn die Form fertig 
ift, fo wird der leere Raum um die Form bis an die Oeff 
nung des Mantels der Form mit Dammerde ausgeſune 
und init einem eiſernen Stampfer fo veſt wie möglich ein; 
— —— bey dem Guß des Metalls der Mantel 
oem niche-a net ⸗ 
= mind usgedeh werde, ſondern dieſer ſo gut 
Dammbolz, (Artilierie) ein Hölzernes Merkzeu 
Verdammung um die Bomben > andere a 
geln in dem Moͤrſer veſt anzufegem 
—— f. Damloper. 
Dammmeiſier, ein Borgefe Verfertigung J— 
— ar — * 
Dammſetʒer, Steinſetzer, ein Profeſſioniſt 
allein die Straßen mit Sand und Be 
pflaftert, und auch alte Dämme ausbeffert , fondern 
bedeckte offen und folhe Pflafter, worauf keine Wagen 
fahren, mir Klinker pflaftert. Seine Werkzeuge find eins 
fach und wenig, und außer der Vifiefcheibe und der 
Grundwage, womit-er die Abfälle einer nenen Straße 
beftimmt, £. Abfal) braucht er noch ein paar ſtarke di 
ſerne Pfale, woran ‚die Schnur ausgeſpannt wird wenn 
er deu Abfall beſtimmt, oder die Steine nach einer geras 
den Linie feßen will. Außerdem bedient er fich noch. eine 
Hammers, womit er mit einer Seite die. Erde ju dem das 
ger der Steine, die er einlegen will, tmegräumer, mir der 
andern über dieſelbe beyläufig in etwas vept fehläge bis ex 
nachher. mit der Handramme von Eichenholz eine Anzahl 
Steine zufammen veſt indie Erde ſchlaͤgt Endlich brauche 


Stein 
reißen, und gewöhnliche Hacken, eig a und Gh 
em 


zuͤglichſte Geſchicklichkeit eipes Dammferers t da 

daß er bey der Anlage eines nn 
em formoht nach der Länge, als auch nach der Breite den 
hörigen Abfall gebe, damit das Waffer an feinem Dre 
in der Straße ſtehen bleibe, fondern ſowohi nach der Laͤn⸗ 
ge, als and: Breite gut ablaufe. : Wenn er den Abfall 
ſowohl nach der Länge als Breite einer Strahe beſtimmt 
bat, (f. Abwiegen) fo macht der Dammſeber den "Anfang 
mit. der Goſſe, oder wie man im gemeinen Leben ſpricht 
.. j mrE PIrT ET ; ir 
a — 


Dammſ 
mit bem Kenn ⸗ ober Rinn ſtein auf einer Seite dag, Dam⸗ 
mes. Er fpannt an zwey eiſernen Staͤben nach der Länge 
eineru abgetwogenen Strecke in gerader. Linie einer Schnur 
ans. : Meben der Schnur ſchlaͤgt er von /s zu 6 Fuß einem 
Se: ans einer Latte geſchnitten, ein, and unterfucht alle 
Diete Di Pfäle mit der Grundwage, ob.ihre Spitzen in gera 
Linie förtlaufen / oder deutlicher, ob fie fich ſammtlich 
Blei hoch über bie Horizontallinie erheben. Hiedurch fins 
bet er die Horizentallinie, wonach er den Abfall der . Goſſe 
wit: aller Senauigfeit beftimmen kann. Neben jedem’ eis 
fernen Stab zu Anfang und zu Ende der:Streddeyumoram 
Schrür beveſtiget iR ſchiagt er abermals einen. Pfad 
ein; und derjenige zu a der Strecke iſt mit der. Erde 
gleich, und erheber ſich über nicht, „Der aber, jo 


* 


dieſelbe 
zu Anfange der Strecke eingeſchlagen iſt, ragt fo hoch F 


ber Erde hervor, als bie Strecke Abfall haben. ſoll, z. B 

3 oder 6 Zoll. Die ausgefpannte Schnur muß nun genau 
auf dieſen ist gebachten Pfäten ruhen. Da die Naͤſſe 
die Goffe vorzüglich abgeführet ı wird, fo gräbt man 
dergeſtalt aus, : da fie einen ſtaͤrkern Abfall erhält, als 
Damm felbft, fo daß, wenn der Damm 3. Zoll Abs 
‚die Goffen 5 bis 5 Zoll erhalten, Nunmehr fängt 
Dammifeger an zu dammen: . Er nimg vorher. die 
e weg, teoburch er die Korigontallinie fand, die Schnur 
 bleibf in der beftimmten Neigung ausgefpannt. Denn 
ffe. wird jederzeit in einer geraden Linie gedammet, 
it den breiten oder mittlern Steinen des Damms 
laͤuft, oder: mit dem zu reden, nach 
Flucht. Die Goſſe wird jederzeit mit zwey Reihen 
Steinen ausgefeßt, die ziemlich breit find. Man ſetzt 
beyde Reihen bergeftalt neben einander, daß die Steine der 
einen Reihe mit den Steinen-dee andern Neihe einen —— 
pfen —— machen, der ſich einem Rechten naͤhert. Die 


J 


Br 
8 
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zweyte. 

einen Stein ſetzen will, an, er mit = Kelle feines Ham 
mers ein Loch in Aller! Eil in die Erde, legt den Stein in 
das Loch, und treibt ihn mit der Bahn des Hammers. hin: 
ein. Wenn die ganze Neihe Steine auf folche Art gedam⸗ 
met iſt; ſo rammt er die Steine mit der Handramme in 
die Erde ein, und fehüttet endlich in die. Fugen zwiſchen den 
Steinen Erde oder Sand. Auf diefe Art werden beyde 
en Steine der Goſſe geſetzt. Zuweilen iſt aber ein 
der Goſſe, z. B. vor einigen Haͤuſern, mit Brettern 
bedeckt, und ſolche Theile der Goſſe werden mit Klinkern 
ausgeſetzt. Der Boden de Rinnen ift mit Klinkern be: 
deckt, die auf ihter breiten Seite ruhen. Auf jeder Seite 
— ea: 1 Ye Tas ve One u Be 
t, t, daß die Fugen der Steine ⸗ 
„und bie Fugen der Seitenwaͤnde nicht zuſammen tref⸗ 
‚ fo wie folhes dee Maurer beb zwey Lagen Steinen 
beobachtet. Auf jeder Seite des Bretts, fo die Rinne bes 
det, wird noch eine Verzahnung oder eine Reihe Klinker 

geleget. werden die Klinker eben ſo geſetzt, wie 
die Feldfteine. Der Damm vor einer bebedten Rinne 
muß ſich nach und. nach echeben und einen Aulauf haben. 
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Nun geht. ber Dammfeger zur Verfertigung bes Damms 
In der Mitte eines ehe in einer breiten Stra⸗ 
—* liegt. allemal eine Reihe: breiter Steine, und äuf jeder. 
Exgise der breiten Steine, in / einiger Enefermung von den⸗ 
wieder v ene Reihen breiter Steine, 
find, als. die in der mittefjten Reihe. 
Keihen Steine fi ir jederzeit 6 Fuß 
von. Den eutfernet,. nämlich nach der Breite gerechnet. 
Reihen breiter Steine halten die Fleinen Steine zus 
ke Die © zwiſchen den zwey —* 
der Straße hat ſolche in der 
wenlgete Strecken. Denn der 
Bi Seite prankk, als diefänge in Stre⸗ 
den ein;; und-iß eine Straße 4 Ruthen :breit, fo * fie 
auf jeder Selte des breiten Stans nur a Streden u 
Da ferner, der Damm auf jeden Seite des ‚breiten En 
einen gewoͤlbten Abfall bat, der die Feuchtigkeit noͤthiget, im 
die Goſſe abzuflleßen, fo wölber man diefen Abfall, damit 
das Regenwaſſer nicht fo leicht aus der Goſſe auf die Mitte 
des Damms übertveten kann. Der Abfall des Damme 
mus auf jeder, Seite wenigſtens 7 bis 8 Zoll betragen, und 
it in die Strecken gleich vertheilt, doch fo, daf die Stre 
de neben der Goſſe etwas mehr Abfall erhaͤlt, als bie 
Strecke in ber Mitte, mac) der Breite des Damms gerech⸗ 
net, Deswegen muß er den Abfall nach der Breite gleich⸗ 
falls nach Sirecken abwiegen. (f. abwiegen.) Goballk 
die ſes geſchehen ift, und eine Schnur nach der Länge, und 
an. jedem Ende bes Strecke eine Schnur nach der Breite 
in der erforderlichen Neigung ausgeſpannt ift, fo wird der 
Boden der ganzen Strecke nach Maaßgebung des doppel- 
ten Abfalls planiret. Iſt an einem Ort uͤberfluͤßige Erde 
vorhanden, jo wird fie an einen andern Ort gebracht, wo 
es daran ſehlet, und wenn es nöthig ift, muß auch Sand 
oder Erde angefahren werden. Auf folhe Art wird der 
doppelte Abfall und die Wölbung nach der Breite im jeder 
Strecke durch das Planiren nach den Abwiegen beſtimmt 
Nun werden ſowohl die kleinen Steine, als auch die Mein 
ben breiter Steine, welche die Strecke, nach der Breite 
genommen, einfhließet, aufgeſetzt, und für jeben kleinen 
und großen Stein wird ein Loch mit dem Hammer gemmmchtz, 
und folcher mit der Dahn deffelben eingeſchlagen, ‚einer 
aber ftets neben den andern gefeßt. Die Eleinen Steine, 
kommen alle ohue Ordnung zu liegen, die Reiben breiten, 
Steine ben dem Beſchluß der Strecke, nach der Breite ges, 
rechnet, werden aber nach der Schnur gefeßt. Wenn ei 
ne halbe oder auch ganze Strecke mit Steinen beſetzt üfkg 
denn werben ſolche mit der. Ramm anihten Sand: 
haben aus: allen Yeibesfräften veſt eingerammt, dafi Tie ſich 
felbft durch die Laſt eines Wagens nicht verrüden. 3 
wird in die Fugen Sand oder Erbe geſchuͤttet. So Mer: 
den alle Strecken der Länge und Breite nach gep 
An dem Ort, wo fich zwey Straßen durchfchneiden , 
wo alfo natürlicher Meife das Negenwaffer in eine Coffee 
zuſammenkomt, muß der Dammfeser dafür ſorgen, daß 
ſich das Waſſer nicht ſtaͤmmet. Diejenige Goſſe alfo/wel: 
he * ſtartſten Abfall hat, muß daher an dem Ort der 
Dbd 3 
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er Goffen ſich 

richten, daß er nicht zu wenig Goſſen 
den Soffen eine fol i 
die Maſſe von dem 
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zu Fre Der —— erlernet ſeine Profeffion in 
drey Jahren, und bezahlet dem Meiſter ein verglichenes 

—* Zum Meiſterſtuͤck giebt ihm das Gewerk ent 

weder einen Stern * ſetzen auf, oder ein timftliches Pfla⸗ 

ler von Klinfern. Das Gewerk ift aber auch alsdenu 

ſchon zuftieder , wenn er nur den Abfall nad) dem jedes: 


gegen Kb. 

Dämpfe, (Bergwerk) Dänfe oder: feuchte 
ee ehe (Ti ) beiden, wenn 
Be arfenitalifch oder ſchweſe 


lartig — 

(Scheidetunft ) heißt überhaupt, einen 
—— Dämpfe auflöfen. Es geſchieht dieſes 
in einem kupfernen Topf mit einem Deckel, in deſſen Mitte 
ein Loch zum Kolben mit einem Schieber iſt, da nichts 
A gaeeherde 


Dämpfen, f. auslöfchen. 

Dämpfen,, eindämpfen, verhalten, finfter —— 
Bogeifteller) Vögel, die auf den Lockheerd gebracht wer 
den follen,, den Sommer über an einen finftern Ort auf⸗ 
Behalten, Damit fie erft im Herbſt, wenn fie auf dem Keen 
webtaud) cht werden follen , zu fingen anfangen 

Dämpfer, (Muflter) ein meflingenes Anftrument , 
man- auf den ©teg der Violine ſteckt, um fie zu dampfen. 
Auch iſt es ein —* an einem Stiel, womit man * 


auslöfcher, zuma 


Daͤniſch 


DSampftugel. Blendkugel, 
menu eine Feuerkugel Dampf und —— 
ſo werden zu den Materien, woraus 


Tauchkugel Bag 





‚nach Pech ‚Hanf und 
und fie — anf neu 
a tan) ein — 


kann mit einer, Rinppe ober 


eh 
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gebant — 


gebra 
Dänifche Haare, Ruchmanufaftur) eine At führer 
licher daniſcher Wolle, die wegen ihrer! Fetrigteit micht fo 
Pa eine. Farbe ap = er —— 
ren zu den n ber. el zuweilen 
ber grünen Tücher gebraucht en man am jeder Seite 
oder Leiſte 32 Faden nimt. Man richtet es gemeimiglich 
alſo ein, daß die Leifte nach dem Walken noch etwas Frau 
bleibt; und daher webt man auf‘ s Ellen Kette: 6 bie 7 
Elle Saalleifte. ein. Die Leifte bleibe: ſchwarz und wird 
daher gebafter. (f. Haften. ) 2 
Daͤniſche Handſchuh (Handſchuhmacher) Sant 
(hub, die von dem ſogenannten braunen daͤniſchen Les 


naunten ſfranzoͤſiſchen Bandiehuhmachern ‚werfertiget, bich 

daß ſie der Ledets wegeu wovon — — es 

nen Beynamen erhalten. - we 
Ba ee 2 

nikches Acder, re 

he fehr harng zu- Sand —— —25 u 


Daͤniſche 


auf“ 

dieſes.) Weunn die Felle aber aus diefer Brühe kommen, 
fo läßt fie der Gerber ‚matt trocken werden, zieht fie 
alsdenn durch eine noch warme Lauge, die er aus eichener 
Aſche Eocht, und läßt fle 2 Stunden darinn ſtehen. Hier⸗ 
durch erhält das Leder die bekannte braune Farbe. Die 
Belle werden hierauf getrocknet, angefeuchtet und geftollt, 
wie die franzofifhen, und wenn noch Stellen vorhanden 
find, die noch nicht fo braun, als die übrigen ausfallen, ſo 
wird wieder eine ftifche Lauge aus eichener Aſche gekocht, 
und die Flecken werden fo lange damit beftrichen, bis fie 
den übrigen gleich find. Zulegt werden dieſe Belle auf der 
linken Seite geſchlichtet und gefteichen, und auf ber 
Narbenfeite mit einem Gliederftein oder mit einer 

fugel geglättet. Einige deutſche Gerber ſuchen das bänifche 
Leder auf eine andere Art zu machen. Sie behandeln .die 
Felle bis dahin, da fie ang der Farbe kommen, wie das 
lohgare Schafleder, (f. dieß) und ſetzen es hernach mit 
einer Lohe von der Rinde ber Werften : Saal: oder Sahl⸗ 
weide in die Grube ein. Diefe Lohe giebt dem Leder Far: 
be, Geruch und —— 

Daͤniſche Tuͤcher, (Jäger) ſ. Tücher. 

Dannʒapfeneyer, ſ. Tannzapfeneyer. 

Danziger $irniß, ein fhoner Firniß, der ſehr berühmt 
und won dem ſchoͤnſten Sandarach, etwas Agtitein und 
Spidhl gemacht wird. Er wird im einen gläfernen Kolben 
gethan, und im heißen Sande gekocht. 

Darg, Darie, (Deich): und Wafierban) eine Moraſt⸗ 
erde , oder eine von Bra fer durchdrungene fette ſchwar⸗ 
ze Erde. In Holland findet man darinn den Dargetorf. 
Der Ausdruck ift niederfächfifch. 

Darge, (Fifcheren) eine meffingene Angel mit einen 
gothen. Lappen, womit man Hechte fängt, weil diefe den 
rothen Pappen für Rothaugen auſehen. &oll nur in ber 
Miart Brandenburg gebräuchlich ſeyn. 

Darisbanis, eine Art weißer Kattune, die aus Su⸗ 
gatte Fomt. 

Daridas, eine Gattung Taſſent, bie man auch Gras⸗ 
taffent nennt, weil er von gewiſſen Pflanzen zubereitet und 
gemacht reird, Er fomt aus Indien. 

Darje, f. Darg. R 

Darins, eine hänfne Leinwand, die in Champagne ge 
toeber wird. 

Darmbeirze, (Saitenmacher) diefe beſteht entweder 
aus Seifenfiederkauge oder aus gefochter Pottaſchlauge. 
Bey biefer letzten wird auf 30 Quart Waſſer 10 Lorh Port 
aſche zus einem Scheck Därme gerechnet, die Lauge wird hier« 
ang gekocht, und nachdem folhe zwey Finger hoch einge: 
locht und erfalter if, lege man die Daͤrme dergeſtalt hin 
ein, daß die Lauge über den Darmen ſteht. Hierdurch 
foird der Schleim von denſelben völlig abgelöfer, und mar 
wieder hotet das Beitzen drey Tage hinter einander dteymal 
des Tages. Denn je öfter ſolches Beitzen geſchieht, deſto 
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—— die Daͤrme von allem Schleim entblöße. (f. 


Daembafpel, (Saitenmacher) ein Brett, worinn ein 
Stock mit einem berveglichen Hafpelkrenze fteckt, auf welches 
bie zerfchnittenen Darmfaiten von dem Darmfaitenenbm, 
(f. diefen) wie das: Garn zu einer Strehne, gehafpelt wer 
den, um ſolche nachher zu beißen, und fie völlig von dem 
Schleim zu befreyen 


zu 
Darmfaise, f. Saite. 
Darmfaitenfarbe, (Saitenmacher) biejenige Farbe; 
womit man die Darmfaiten entweder blau oder roth fär: 
bet. Zur blauen Farbe kocht man 4 Loth Lackmus mit ei⸗ 


nem halben Loch Pottafche in drey Maaß Wafer. Man 
feiget das Mengſei durch, und in diefer Kalten Farbe wer: 


ben die Därme in einer Erdkaftrofle fo lange auf und nie 
ber gejogen , bis fie blau genug find. Schwefelt man diefe 
blauen Saiten, fo werden fie roth, doch werden fie roͤther, 
wenn man fie durch eine alte Brühe von Roſentuch, d.& 
von leinenen tuͤrkiſchen inflappen im etwas. Pott 
aſche abgekocht leget, und barinn auf und nieder zieht. | 

Darmfkitenmacher, [. Saitenmaher. 

Darmfaiteneabm, (Saitenmacher) ein gewoͤhnlichet 
laͤnglich viereckigter Rahm von Latten, deſſen eine Seite 
in einer Falze deweglich it und ausgezogen werden kann. 
Der Rahm ift ohngefaͤhr eine Elle lang. Man wickelt die 
ein gemachten me mit den Händen eine auf die am 
dere, damit diefelhen darauf trocknen koͤnnen. Natuͤrll⸗ 
cherweiſe ſchrumpfen ſolche ein, daher fie zerbrechen Eon: 
gen, wenn man fie abziehen mollte, weil fie hart getrocknet 

. Dieferhalb zieht man die eine Latte vom Rahmen 
ter , und alsdenn kann man bie auf einander aetol« 
ckelten und trocken gewordenen Därme gut herunter nehmen. 

Darnamas, die befte Art Yaummolle, die von Smir ⸗ 
na fomt , und vor einer Ebene den diefer Stadt fo genannt 
wird, mo fie in der gesften Menge waͤchſt. 

Darrbalken, (Braueren „ Nadler) eiferne Stäbe, fo 
nach der Breite des eifeenen Darreahms ruhen, und zwi⸗ 
ſchen weichen die Drabthorden beveſtiget werden, oder wor⸗ 
auf bey fhlechten Darrem flat der Horden du 
Bretter oder hölzerne Horden liegen. 

Darrbalten, ( Hüttenmert) Lager im Darrofeir auf 
Saigerhuͤtten, worauf die Kienftöce hinter einander aufge⸗ 
tichtet gefteller werdet. Sie find entweder bloß vom Stei⸗ 
men anfgeführet,, ober andy mie Darrbalfen von gegoffe: 

Eifen oder Kupfer beleger. 
lech, ſ. Darrwand. 

Darrbleche, (Brauer) von ſtarken zuſammengeniedte⸗ 
ten ſchwarzen Blech verfertigte Darrbleche, die als ein 
Durchſchlag mit Löchern verſehen find, und anſtatt der 
Darrborden (ſ. dieſe) dienen. Sie find beſſer, als die 
hölzernem Horden, fie erfordern aber mehrere Auſmerkſam⸗ 
keit in Anſehung des Malzes, damit diefe® wegen der vie: 
fen Hiße nicht zu ſchnell und allzuviel darre, 

Darrbrett, ber ſchlechten Darren durchloͤcherte Vret ⸗ 


ter, die ftatt der Bleche oder Horden auf den Dacrdal 
Ben rüber. © 
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Darre, Doͤrre Malzdarre, (Brauerey) derjenige 
Ofen, worauf das Mal; nach dem Begießen ober Cinwei⸗ 
chen, und nachdem es geſchoſſen hat, gedoͤrret wird. In 
ah ri fteht fie entweder in der Brauerey ne 

dem Malz auf den Maljboden, und alsdenn wird fie 
unten in der eigentlichen Brauerey gebeigt; oder man 
bringe fie im unterften Stockwerk an, und heijet-fie in 
‚einem Keller. In bevden Fallen muß der Brauer die 
Darre nicht auf hölzernen Balken, fondern auf einem Ge⸗ 
ölbe. anlegen, damit er vor Feuersgeſahr geſichert fey. 
IR die Darre auf denn Malzboden angebracht, fo. muß in 
der Brauerey eine Schornfteinröhre nach dem Boden 
binanf gehen. Ueber dem Fußboden der Brauerey hat 
die Schornſteinroͤhre unterwärts über einem Heerd eine 
Deffnung , und die Oeffnung kann mit einer eifernen Thuͤ⸗ 
te verfchloffen werden. Die Hitze des Feuers, fo auf dem 
Heerde unter der Röhre brennt, zieht fich durch die Röhre 
nad der Darre ſelbſt hinauf. Diefe befteht aus zwey 
Mauern, die parallel neben einduder fortlaufen. Die vor 
derfte und niedrigite iſt etwa 4 Fuß, die hinterſte aber, die 
etwwas höher if, 44 Fuß hoch. Wende Mauern ſtehen et: 
wa 4% Fuß von einander ab, doch nach Verhältnif des 
Raums mehr oder weniger, fo wie ſich auch die Länge nad) 
dem Maum richtet, und diefe betraͤgt etwa 20 bis 24 Fuß, 
Die beyden ſchmalen Beiten der Darre find gleichfalls mit 
einer Mauer verſchloſſen. Auf den beyden langen Mauern 
liegen nun nach der Breite der Darre die Darrbalten mit 
den 4 bis 5 Fuß breiten Aorden, gleich einer geneigten 
Fläche. (f. Darrhorde ) Die oben gedachte Schornſtein⸗ 
röhre richtet aber die Hitze nur auf einen Fleck der Horde; 
und man muß daher die Hitze durch die ganze Breite der 
Darre zu verbreiten füchen, meil die Horden nad der 
ganzen Länge und Breite der Darre mit Malz bedeckt 
werden. Diefe Abficht erreicht man durch ein anderes 
Mauerwerk innerhalb der gedachten benden langen Wäns 
de, fo der Wolf genannt wird, (. Wolf. ) Diefer Wolf 
ijt mit einem ſchraͤgen Dach verfehen, woran die Hitze der 
enfeinröhre fchlägt, und da diefer Wolf ferner inwen⸗ 
dig recht in der Mitte der Darre angebracht üt, aber von 
dem Mauerwerk der Darre allenthalben einen Fuß abſteht, 
fo verbreitet fich die an das; Dach des Wolfs anfchlagende 
Kite in em ganzen Wolf, und dringet durd die an den 
Seitenwaͤnden deſſelben angebrachten Oeffmingen zu den 
Horden der Daxxe. Es giebt auch Darren, die keine 
Schornſteinroͤhren haben, und wo das Feuer gg 
unter den Horden angezündet wird; allein fie tau 
nichts, weil das Malz leicht auf folder Darre verbrennt. 
Born in der Mauer der Darre iſt eine Thuͤre angebracht, 
durch welche man beym Darren das Innere der Darre 
von den durchgefallenen Keimen des Malzes reinigen 
kann. So iſt die Darre in hiefiger Gegend beſchafſen. 
Es giebt aber auch Darren, die ſtatt der dräbternen hoͤl⸗ 
zerne Horden haben, fo aber leicht Feuersgefahr verurfa: 
dien Tonnen ; ferner andere, die ſtatt diefer Horden eine 
Bedeckung von Kacheln erhalten, In Frankreich läßt man 
das Malz; durch fchiefe ertwärmte Röhren laufen. Dar⸗ 
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ten verurſachen oft Feuersſchaden, daher man fie 
in manchen Städten vor dem Thore angebracht hat 
Daree, Tobaksdarre, (Dobalsfabrik) ein vierkan⸗ 
tiges iuwendig hohles Mauerwerk, fo etwa 4 Fuß hoch 
eben fa breit, und nach des Raums lang 
J einer ſchmalen Seite dieſes Mauerwerks iſt ein 
jerloch, deun in dem Mauerwerk wird beym Dar⸗ 
ben ein Feuer unterhalten. Ueber dieſem Mauerwerk liegt 
auf den Darrbalken eine Bedeckung von Fliefen, die mit 
einem Rand umgeben ift, und etwa in einer Entfernun 
von 3 bis 4 Fuß iſt über der Bebeckung eine Decke 
mit der gedachten Bedeckung parallel läuft und die Kite 
auf der letzten zufammen halten muß. Der faucirte Su: 
gent komt aus der Sauce naß und feucht , daher er auf 
der gedachten Vedeckung von Fliefen getrocknet oder ger 
doͤrret wird. 
Darre, (Zuckerſtederey) f. Darrftube, / 
Darren, dörren, (Brauer) die Befchäftigung bes 
Drauers, das * zu dörten, Er ſchuͤttet zu dem Ende 
bas Malz auf die Horden erwa eine Spanne hoch auf, und 
Under auf dem Heerd unter der Röhre des Darrofens ein 
Beher an, etwa wie in einem Stubenefen. Ben dem 
Darren ſchippet ber Brauer das Mal; jederzeit nad) einer 
Viertelftunde um, damit es durchgängig gleichförmig dar 
re. Es muß fo lange dörren, bis es vollig troden und 
braungelb wird. Denn, von bem flarfen Dörren deg 
Mälzer entfteht die braune Farbe des braunen Biers 
Die Keiwen des Malzes fallen durch die Horden durch, 
nnd werden nachher durdy die Thüre. aus dem Innern 
der Darre weggeſchafſt. So darret der Braunbierbrauer, 
Der Weißbierbrauer zündet dagegen unter feiner Darre 
ein mäßigeres Feuer an, etwa ein Feuer , twie zum Fiſch⸗ 
kochen, und laßt fein Malz nur mäßig darren. Die Ur: 
ſache iſt leicht zu errathen. Ein Mali, das auf der Darre 
gedörret wird, nennt man Daremalz, im Gegenfaß des 
Kuftmalzes, Cf. diefes) fo man nur in der Luft trock⸗ 
net, Diefes kann zwar ein geiftiges Vier geben, weil die 
Kräfte nicht im der Hitze des Mialzes verfliegen; allein eg 
ift dem Gefchmad der wenigſten angemeffen und dauert 
nicht. Es ift von einer ſchlechten blafjen Farbe, wie 
leicht zu erachten, | 
Darren , dderen, baden, (Landwirthſchaft) iſt ei 
Beſchaͤfftigung der Landleute, wenn fie den aus der Ri: 
fie. gebrachten Flache in einem Dfen doͤrten oder trock⸗ 
nen. Es wird zu biefer Abfihe ein Ofen gut gebeiget; 
und wenn · das Feuer ausgebrannt: ift, fo wird die Gluth 
berausgebracht,, der Ofen von allem Feuer gut gefäubert, 
und der Flachs alsdenn in Eleinen Bündeln darum aufs 
worinn er 24 ©tunden aud) länger ftehen bleibt, 
is er recht hart trocken wird, damit feine Rinde ſich aut 
brechen laſſe. In biefigen Gegenden bedient man ſich 
biezu der befannten Bauerbadojen, mo aber Holzmans 
gel iſt, findet man zu diefer Abfiche vor jedem Dorfe 
ein öffentliches Darıhaus, z. B. im Erzgebirge, , 


Darren, 


Darren 
Darren, baden, (Landwirthſchaft) Obſt In einen 
Dfen, oder in einer Darrftube barten, trocknen, ba: 


— Darrkraͤtze, Roſtdoͤrner, (Huͤtten⸗ 
werk) dasjenige, was in dem Darrofen nach aufgenoms 
menen Rupferkienftöcen (f. diefe) an Schlacken zus 
ſarmen gefehret wird. 

Darrhaus, (Landwirthſchaft) ein kleines abgeſonder⸗ 
tes Gebäude mit einem Darrofen, worinn Flachs oder 
rs getrocknet oder gedoͤrret wird. (f. Darts 
ſtube. 
Darrholʒ, ı) auf Schmelzhuͤtten, das Holz zum 
Darren der Kienftöde. 2) Bey der Brauerey, das 
Sol; zum Malzdarren, wozu man am liebften Buͤchen⸗ 
hol; nimt, weil es die färffte und anhaltendfie Hitze 
ei 


ebt. 
Darrhorden, (Brauerey) find von eiſernen Stans 


ae hölzerne Rähme, durch deren Mitte ein ſtar⸗ 


— 28 geht, mit dergleichen Gerten augzuflech⸗ 
ten. Da aber diefe Horden gefährlich find, weil fie ſich 
feicht entzunden, fo bedient man ſich lieber der eifernen, es 
ſey denn, daß man die Koften nicht daran wenden fann 
aber: will, ©. 

—— — 

r er, ſ. Darr — = 
-i —— Darrkupfer Dörner, gebrannte Kien⸗ 
flöde, fr. Pieces de Liquation, (Kupferhüttenwerf ) 
derjenige Abgang von Kupfer, welcher von den Kienſtoͤ⸗ 
en ([. diefe) zurücgeblieben. (f. darren.) 
. Darrmals, ſ. darren. (Drauer.) 

Dprrofen, (Blaufarbenwerf) ein Öfen, der neben 
dem Schmeljofen feht, worinn das Gemengiel zur blauen 
Zarbe gekhmolzen wird, und etwas höher ſteht, als dies 
fer, damit die Glut aus dem Schmelzofen darinn ſchla⸗ 
gen kann, weil darinn das Holz, welches in dem Schmelz 
ofen zur Feurung dient, aufgeftellt und ſehr trocken ges 
macht wird. Dieſer Ofen iſt oben gewoͤlbet, ein Scheit 
Holz lang und breit, und hat vorne eine eiferne Ihr, 
um ihn zu verſchließen, damit die daran fhlagende Dis 
ke des Schmeijofens das Holz ſaſt zu einer halben Kole 

welt. 
——— (Glashütte) derjenige Ofen; in welchem 
das Holz zum Glasſchmelzen ausgetrocknet und dürre ge: 


macht wird, Er iff in manchen Glashutten tiber dem 


Temperofen (ſ diefen) gebauet, allwo ſich die Hige 
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vom Temperofen durch ein oder zwey gevierte Löcher in den 
Darrofen ziehen Kann. 

Darröfen, Fr. Fourneau ä deflecher, (Kupferfaiger 
Bütte) der Dfen, worinn die Dartlinge, fo man von den 
Kienftöcen erhält, gedoͤrret werden, um das barinn noch 
tücftellige Silber ind Bley heraus zu bringen. ({. dats 
ren.) Der Darrofen ift 10 Schuh lang, vorn und bins 
teu 63 Schub breit, von der Hinterſohle bis zu den Darr⸗ 
ſcharten 3 Schub 4 Zoll, ven den Scharten bis zu dem 
Gewölbe 2 Fuß = Zoll, alſo überhaupt 153 Fuß hoc. 
Das Gewölbe oder vielmehrdas Dach (denn es ift an Dies 
fem Ofen völlig flach, ohne die. geringfte Wölbung ) iſt 
ı Fuß 3 Zolf did, Der Ofen hat s Darrbalten und g 
Gaſſen. Die erftern find 24 Fuß hoch, unten 7 und oben 
10 Zoll dit, und 6 Zoll untereinander entſernt. Die 
Scharten find 73 Zoll breit -und dit, Weber jeder Schar 
te, die eigentlich von Kupfer ſeyn foll, ober Schierloch 
—* vierzölliges Luftloch befindlich, welches durch dem 

hindurch, und hinten an demſelben durch die Brand⸗ 
mauer hinaus geht. Vorne hat der Ofen eine eiferne Thuͤ⸗ 
re, Ein oder zwey Tage vor dem Darren werden bie 
Scharten mit ſolchem Leimgeftübbe, als zum Friſchen ges 
brauche wird, worunter noch zerhacktes Stroh gemengt 
wird, ı’bie 2 Zoll dick überfchmiert, und die Gaſſen das 
mit ebenfalls ausgefchlagen,, fodann wird Feuer eingewor⸗ 
fen, auf daß alles trocken werde, Hernach muß der Of 
erft kalt werden, che die Kienſtöcke eingeſetzt werden. 
Diefes Beſchmieren der Scharten gefchieht deswegen , das 
mit die Darrlinge nad; vollenderem Darren ſich leichte; 
ablöfen laſſen. Die Gaſſen haben F Zoll Abihuß nad) 
vorne zu, damit‘ die von den Kienſtöcken abtröpfelnden 
bleyiſche Schlacten leidye - abfließen. 

arrofen, ſ. Darrfiube, 

Darrftube, (Landwirthſchaft) in obftreichen Gegenden 
ein Zimmer, fo insgemein von zwey Stubenofen ftarf ers 
bite wird, An den Wänden find Gerüfte, auf welchen 
hölzerne Horden "in einiger Entfernung uber einander lics 
gen. Das Obft, ſo man darven will, wird zuerſt auf die: 
Horden der oberften Fächer der Geruͤſte gelebt, weil bier: 
die ſtaͤrkſte Hitze iſt, nach und nach aber in die unterften 
Facher, und auf das oberſte Fady wird ſtets grünes Obſt 
geſtellt. Das Obſt backt oder doͤrrt in ſolchen Stuben all⸗ 
mahlig, und daher am anſehnlichſten und beſten. Man 
bat auch zu dieſem Behuf kieine vierkantige Darr⸗ oder 
Hordenofen, in melden verſchiedene Horden ubereinan⸗ 
der liegen, und unter dieſen wird ein ſehr maͤßiges Feuer 
angezundet. 

Darrwand, Darrblech, Fr. Paroi de totreſaction, 
Kupferhuttenwert) eine große Thür von ſtarkem Eiſen⸗ 
bleh und Schienen, melde den ganzen Darrofen dedt. 
&ie kann aufgezogen und niedergelaffen. werden. Wenn 
die Darrſtücken eingefetgt werden follen, oder der Ofen 
ausgeht, wird fie aufgezogen, und während der Arbeit nie⸗ 
dergelaffen. Sie wird inwendig genen den Dfen zu mit 
Lehm befchlagen, zu welchem Ende hin umd wieder eiſer⸗ 
ne Halen angebracht find, — 

Darfe, 
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Darſe, Darſine, Kom, Dock Baflin, (Schifr 
fahre) ein — Theil eines Mieerbufens, ſo einer 
Stadt am, nachſten it. Man verwahret hieriun ins: 
gemein die Galceren, und verſchließt ihn mit ohne 


.. Datia, eine Kattunart, fo roh oder gelblicht * 
Namen, vorzüglich — Suratte komt. 
Dauben, Faßdauben, be, — 3 diejenl⸗ 
fymalen Stäbe von Eichen: oder weichen Kienen⸗ 
Bob, weiche zu einem Faß oder einer Tonne gebraucht, 
und woraus diefe Gefäße zufammengefegt werben, Diefe 
Dauben, die im, Walde nad) verſchiedener Dice, Breite 
= aus dem Groben gerüjjen oder gefhlagen wer⸗ 
fin nachher von dem Böttcher nach den wen 
— 2* Gefäßen, die er daraus machen will, dünner 
befäpnitten, und auf der Fügebanf auf der hohen Kante 
eine an bie andere gefüget werden, fo daß fie genan 
an einander paffen. Hernach werben. mit dem It ot oder 
der Jauft: und Schwanzkröfe, wenn die Arheit Elein 
it, die Fugen, woriun der Boden eingwift, geriffen, 
oder Dagegen miſſen mit dem Rimmeifen und de Alm 
Zeule die Rimmfchläge ausgemeißält werden, menn «6 
große Arbeit üt. Hiernachſt muß man fie mit dem’ Deile 
Schneidemeſſer und mit dem Hobel: 


‘ Daunen, — heißt Leder roth, King x. — 
ben, welches ſich die Korduanmacher allein zueignen wol 
len. Vielleicht — hievon die Beuennung Lederdauer 
oder Ledertauer 

Daulinge, (Eifenfammer) Stuͤcken Roheiſen, fo von 
einer a. abgeichroten find, woraus Stäbe geſchmie ⸗ 
det werden. 

- Daumdeuder, L Stenmpfwürfer) eine elaſtiſche Fer 
der von Stahl, wovon ai jeder Seite des Stuhls unter 
ben — oder Haken der Untenpreſſe eine befind⸗ 
üch if. Er Hat an der inwendigen Seite einen Haken 
der den Hafen des Begendruders ({. diefe) in die Hr 
be hebt, and folglich die auf der Ruthe fpielende Unten: 
preſſe durch das ſchwere Ende ihrer Arme hinten nieder 
und auf die Unten druͤckt, um ſolche fo lange veſt zu 
halten, bie die an ihnen bevefligten fallenden Plartinen, 


die, indern die Unten fih in die Hohe heben, herunter 


d verrichtet haben. Sie müffen naͤm⸗ 
—58 — J in u Aug neh» 
— — are biefen nämlidyen — * 


* 4 330 verwandelt, und auf die Nadeln gebracht 


vn gi ng, (Gold-⸗ und Silberdraht: 


Daumeifen, 
ber t allein den Daum be: 
re —— Sins, m ne einem Bleche an die 


Sure reichet. a Si brauchen denſelben, wenn fie die Es 
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cher ihrer Zieheiſen enger zuſammen treiben, wenn ſich ſol⸗ 
che erweitert haben. Man lege das Ziebeifen zu diefem 
Be auf einen er —2 Amboß, und treibt das 
mit dem ger zuſammen. 

licher aber nähe af Bas Beh ſondern neben bey. 
muß, fo richtet er den, Schlag vermittelit des Daumeliens 
mit dem Daum, welcher, da er von diefen Eifen bederft 
ift + ohne Gefahr verleßt zu werden, den Schlag des Ham: 
mers an dem Raude des Lochs leiten kann 

Daunteifen, ( Gold» und Silberarbeiter) einer vom 
den verſchiedenen Amboßen, die diefe Künftler gebrauchen, 
ee einer a Deals die in. der Mitte ei; 
oe Ang „mit weicher fie an. einem Klotz beveſtiget 
wird. An den beyden Emden der Stange find Knorren 
oder Eugelartige Erhöhungen, worauf man geofie Öefchirte 
ausbauchet. Der Silberarbeiter leget 3. B. das Pi 
aus dem Groben aufgegogene Silberblech zu ei 
—* ſo, daß es die Geſtalt einer —— 

dieſes 


immer mehr und 
mehr beraustreibt, und dadurch den Bauch zundet, 

Daumen, (Bergwerksmaſchine) zwey einen Zoll dick 
und zen. Zoll hohe Zapfen auf dem Reunbaum des Hafpels, 
welche. hindern, da das Seil hen zwiſchen dem Renn⸗ 
baum und die Hafpelftügen kom 

DAumerling, Bergmann) < ein Einſchnitt an einem 
Pferdegöpel, in Tele m man das er Di —* des Setzholzes 
ſtellt, wenn man die — ———— 

Daumlaker, ſ. Daumdrucker. 

Daumleder, [ Daumring. 


Däumling, Hebling, Hebekopf, (Berabau) 12 bis 
15 Zoll hohe Hölzer > Puchſtaͤmpeln, welche von 
den Hebearmen der Welle — und "pieburd; die 
Staͤmpel aufgehoben werden. Sie find gerumder 
fie nad) der erforderlichen Bewegung von den Gem Sebeeciemn 
abgleiten, und die Stämpel wieder finfen föhnen. 

Daumeing, Daumleder, (Schuhmacher) ein Sins 
oder Daumen von ftarfem Leber, wie au einem H 
doch oben offen, welcher bey dem Nehen mit dem 
oder Schuhdraht ben Daum verwahret. 

Daumwelle, —— ray! Frage pelche 
vermittelſt ihrer el ae 
gemefjenen Proportion dem e von 
Weite zu Weite ſtehen, ———— Gere 
pens Airfes Walk⸗ und anderer Die Orclen Ip Wehe 
möblen mehr-in die Höhe 


wo die Daumen ftedden, —— 
—— naͤmlich die — die Slam, 


ſſerrad herum läuft , aufheben foll,, und voit 
men hiernach auf der Welle. in erforderlicher 
——— 
Siabertab. 10 3 
‚ben: 


* 


geſtellet werden muͤſſen. Wenn man z. B. 
ein 8 Ellen hohes und 2 Ellen weites 


“ 


* 
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lebendiges Gefälle hat, die Oeffnung des Getinnes iſt 2£ 
Eile weit, und das Waffer läuft ı4 Ellen hoch in daffel- 
be, fo werden die Stampfen, wenn 8 Paar vorhanden 
find, smal m. indem das Wafferrad einmal her⸗ 
unter komt. Nach diefer Proportion kann man bey allen 
Warfferrädern, fo höher oder niedriger als 8 Ellen find, die 
Kraft bes Waſſers aber unverändert bleibt, nach der Regel 
de Tri berechnen, wie vielmal jedes die Stampfen bey feis 
nem Umlauf heben müffe. Ferner muß man bey Einthei- 
kung der Daumen auf der Daummelle wohl Acht haben, 
daß die Daumen nicht untereinander nach der Länge ber 
Welle in gerader Linie zu ſtehen kommen, fondern ein jeder 
muß um einen gleichen Theil nach dem Umfreis ber Welle 
er den andern entjernet ſeyn, bamit die Melle eine glei⸗ 


ander ftehen, fo weit müffen auch ihre Hebedaumen nach 
der Länge der Welle von einander zu ftehen kommen, das 
mit fie befagte Stampfen an den Hebelatten faſſen und 

en, an veißet demnach nach dem Umfan⸗ 
ge der Welle foviel Zirkel ab, als Stampfen find, Die 
Kreife muͤſſen mit den Stampfen, wie gelagt, in gleicher 
Entfernung Hernach überlegt man, wie oft jer 
de Stampfe kann oder Toll aufgehoben werden , bevor die 
Welle einmal herum komt, welches bier z. B. dreymal ges 


‚an jedem Kirnende der Welle einen Punkt, und 
fodann von einem Punft zum andern-einen Schnur: 
oder eine Linie, und von diefem Punkt an theilet 
man den Umfang der Welle an beyden Enden in ſoviel 
Theile, als durch die Multiplication herausgefom- 
men, alfo hier in 48 Theile, haͤngt auch die gegen überfte: 
Punkte durch Schuurfchläge zufammen. Wenn 
biefes geſchehen ift, fo zählet man von der liũken nach 
ber rechten Hand in jedem Zirkel ſoviel Schnurſchlaͤ⸗ 
ge, wie die darinn befindlichen Zahlen anmeifen , und 
bie auf dem Schnurſchlage befindliche Zahl wird auf dem 
erften Bogen die drey Stellen anweiſen, wo bie drey Dau⸗ 
men auf Kirkel hinkommen ſollen. Verfaͤhret man 


J 


ey den Zirkeln leiche Art, wie die unter je 
22* Zahlen a fo wird man finden, daß 


bie Daumen entweder gleich auf 
angebracht werden, oder man bringt auch eine 
'e (f. diefes) an, um bie Schnelligfeit zu vermeh⸗ 
: logifches Wörterbuch I. Theil, 


gen Zehendi 
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ren. Nach einem oder dem andern all muß 
rg auch die oben gedachte 8 eh —* 


Daunen, ſ. Flaumfedern. 

Daupbine, (Zeugmacer) ein ſehr leichter wollener 
Zeug, der eine Art von ganz ſchlechtem ungefreuztem Dre- 
guet iſt, aber nach verfhiedenen Farben nach Jaſpisart 
flammig fpielet, und wie die Kammelotte oder Etamine, 
bie feinen Koͤper haben, gersürft mind. Er wird fonder: 
lich zu Xheims aus vorher gefärkter und nachher melirter 
Wolle , fo wie die gefprenkelten Tücher, verfertiget. Man 
macht auch dergleichen zu Amiens, und fie liegen tur ei» 
ne halbe parifer Eile breit. 

Davidsbarfe, ſ. Spinbarfe, 

Davon polzen , (Bergwerk) wenn die Bergleute zu 
zeitig Schicht machen, oder von ber Arbeit gehen. 

Debartiren, Fr. (Schiffahrt) ausladen, ein Schiff von 
er ee dem Schiff ans 

n. 

Debbel, Debel, Dibbel, Döbel, (Maurer, Schlöffer, 
Tifchler, Zimmermann) ein viereckiges Stuͤck Holz, welches 
fie in ein Loch, das ſie ineine Mauer gefchlagen, treiben, um 
barinn einen Haſpel, Haken oder Nagel zu fehlagen oder zu 
—— weil er ſonſt in der Wand nicht gut halten 

rde 


würde. . 
Debel, f. Debbel, und Döbel. z 
Debelboden , (Baufunft) der gedoppelte Fußbo 

zwiſchen zwey fen, wo zwiſchen zwey Haupt⸗ 

balken der Raum mit dicht an einander geſchichteten und 
zur Seite mit eingebohrten runden Debeln verbundenen 
und etwas ſchwaͤchern Balken ausgefüllet iſt, fo daß ihre 
untere Fläche, welche die Decke der darunter gelegenen Zim: 
mer abgiebt, ganz gerade ift; oben hingegen, wo der Be: 
den darüber zu liegen komt, wird die zwiſchen den Haupt ⸗ 
balken entftandene Eleine Vertiefung mit klarem trodenem 

Schutte ausgefüller. s 
Debet, Lat. (Raufmanıı) heißt, er foll bezahlen, i 

ſchuldig, und ift dem Credit entgegen geſetzt. Die K 

leute druͤcken diefes Wort in ihren Büchern auch Häufig 

dur das Wort Soll aus. 

Debiticen beißt daher, jemand eine Waate auf Borg 
geben, anfchreiben , . Daber 

Debitor, ein Schuldner, ber einem anbern Gelb oder 

Waaren ſchuldig if, im Gegenfab des Erebitors. 
Debourfe, Fr. Auslage, ausgelegtes, ausbezahftes - 


b, 

Dechend, f. Dedher. 

Decher, Dechend, eine Anzahl von 10 Stuͤck Fallen, 
wonach; man rechnet und zähle, wenn bie Felle gegerbet 
und in Ganzen verfaufet werden. 30 es z. B. ein 
Decher Bockleder u. ſ. w. Der chner ſagt dage⸗ 


Dechſel, Degfel, Deichfel, Erummer Dechfel, 
Reummbaue, ( iter) ein eifernes Werkjeug, 
gleich einer Hacke, mit einem kurzen Stiel. Das Blatt iſt 


ich einer halben ndet, vorne an der 
— Walze hohl geru nd 
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Schneide breiter als am Stiel, und neiget ſich etwas ger 
gen ben Stiel, ift auch gut verſtaͤhlet und gefchliffen. Der 
Böttcher gebraucher ſolchen, die Dauben oder Stabe von 
der innern Seite auszuhöhlen. Der Sattler bedient ſich 
deſſen, wenn er die Krümmung des mit dem gevochnlichen 
Beil aus dem gröbften ausgehauenen Sattelbaums ghätter 
nachhauet und ebnet, Der Stellmacher behauet damit 
die innern Rundungen der Felgen eines Wagenrades, und 
der Zimmernmmm rundet bamit den Boden vertiefter 
weiter Deffnungen, z. B. in einer Krippe, die aus einem 
ganzen Stamm ausgehauen ift, und einen gerundeten Bo⸗ 
den erhalten fol. Wenn nämlich das Beil und ‚die Art 
ſolche Oefſnung erit aus dem Groben ausgehauen bat, fo 
wird fie mit dem frummen Dechfel völlig in Boden gerun: 
Wet. Auch der Mioldenbauer und Landmann bedie: 
nen fich diefes Werkzeuges , eriterer den runden Boden eis 
ws Backtroges und der Mulde auszubauen, letzterer aber 
zu verſchiedenem haushaͤlteriſchem Gebrauch. Alle zu dies 
fem Gebrauch beftimmte Dechiel haben eine vollfommene 
Aehnllchkeit und Verwandſchaft mir" cihander, 

Dechfelfuge, ſ. Degfelfuge. 

Ded, (Jagerey) beym Lerchenftreichen ein Ausruf des⸗ 
xnigen, der etwas unter dem Netze vermuthet. 

. Ded,, |. Verdeck. 

Dedbett, (Haushaltung) dasjenige Stück eines voll 
fändigen Federbetts, womit man ſich zu bedecken pfleget, 
wenn man darinn liegt. Es wird nach feiner- Breite um: 
terfchieden, nachdem es fir eine oder zwey Perſonen eins 
aerichtet it. Im erften Fall beißt es ein einfchläfriges 
Deckbent, und man braucht zur Buhre oder. Inlett dren 
Breiten 5 Elle breiten Zeuges, fo daß ein ſolches einſchlaf · 
riges Deckbett zwey Ellen weniger } breit, und für eine 
grobe Perſon 23 Eile, für eine Kleine Perfon aber mir 
24 Elle fang feyn muß. Ein, Deckbett auf zwey Perſo⸗ 
nen wird gemeiriglich vom 4 Breiten oder Dlattern eines 
eben fo breiten Zeuges verfertiget, fo daß die Breite deſſel⸗ 
den 25 Elle, die ganze Weite der Buhre aber 5 Ellen: it. 
Dir lange wird wie bey den veinfchlafrigen Betten ein 
gerichtet. . Man ſtopfet die Deckbetten gerne leicht, und 
wer es haben Fann, bloß mit Daumen, Begiiterte aber 
wol: gar mit 3 wo aber nicht, «fo nimt man 
Boch gerne gute und  geriffene. Federn dazu, wie denn ein 
Dertbert, welches wenige und gute Feder. enthalt, weit 
mehr wärme, als worinn fchlechte und viele Federn find, 
weiches zwar ſchwer, ‚aber ‚nicht fo warm ift. In wär: 
mern Gegenden bedient man fich ftatt des Deckbetts einer 
Matrase, ' h 

Dede, wird im gemeinen eben altes dasjenige genannt, 
womit eine Sache bedeckt, überzogen oder eingehullt wird, 
wörr womit die Theile einen Menſchen · verwahret werden, 
3. B. ein Mantel, Micke, Hut u dgl. Ferner gehoͤren 
vorzüglich dazu von verſchiedenen Profeſſioniſten umd Ma: 
terialien verſertigte Dedten ‚nämlich ven Wolle, Baum⸗ 
wolle, Seide, Leinen und dergleichen , welche zu mancher: 
fen Hausacräthen gebraucht werden, aks Bettdecken, Tiſch⸗ 
decken, Fußbodeudecten, Pſerdedecken, Satteldecken u. ſ. w. 


Dede 


Berner Decken zum Reifen und Fuhrwerk, als‘ Manen: 
Waaren: Karren: und andere Deden. (f. Decken machen) 
Dede, (Baukunſt) in einem Gemach derjenige oberfte 
borizontale Theil, der auf den vier Wänden ruber, und 
ſolche zu oberft ſchließet. Es giebt derielben in der Baus 
funft vielerleg Arten, als gewoͤlbte, Felderdecken, Spies 
geldecken, und Plattdecken. Won bdiefen find die benden 
erſten bey den Italienern, die beyden fetsten aber bey den 
Sranzofen im Gebrauch. (f.diefe.) ran verzieret die Des 
den eines Zimmers auf verfchiedene Art, indem fie zum 
Theil von den Tifchern getäfelt und mit Schnigwert 
verfehen, gefuttert, vertieft, eingefafft, auf deutſche 
und franzöfifche ‚Art vertröpft, auch mit edelm Kol. aus⸗ 
geleget und geädert werden, (ſ. alle diefe Wörter.) In⸗ 
gleichen werden fie durch den Maler mit mancherfen hiftes 
rifchen oder allegoriihen Gemälden bemalet, und mit eil 
nem Gefimfe von Studaturarbeit eingefaßt. _ Vor diefem 
war es ffarf Mode, daß die mehreften Decken mit Gips⸗ 
arbeit ausgezieret wurden, fo daß auch das Mittelſtuͤck 
ſelbſt mie Stuckaturarbeit, die auch wol vergoldet wurde, 
verfchen ward; ist aber wird nur noch die Einfaſſung oder 
das Simswert von Stuck verfertiget, welcher denn manch⸗ 
mal auf das prächtiafte vergoldet oder verſilbert wird. Ch 
Prachtdechen.) Die gewöhnlichen Deden eines Zimmers, 
die zu gleicher Zeit den. Fußboden zu. dem darüber liegen⸗ 
den Gefchoffe abgeben, werden von den geiobhnlichen Bals 
fen gebildet oder zuſammengeſetzt, welche nach der Tiefe 
des Hauſes auf den Hauptwaͤnden liegen. "Man pflegt 
auch wol die Zreildienehums der Balken auszuſtaken, (fi 
ausitaten und Staken) und mit Lehm. aussukleben, (fi 
leben) welches aber nur in Buͤrgerhaͤuſern gefchieht. Am 
allergewohnlichiten find isst wol in den gewoͤhnlichen Ge⸗ 
bäuden die Debelboden, (f. diefe) wovon die Seite, wel⸗ 
he die Deite bildet, in einer Blucht oder. geraden Ebene 
fortläuft , oberhalb aber wird der noch führige. Maum zrvie 
ſchen den Balten, daruber der Fußboden gelegt: werden 
ſoll, mit klaren, trockenen und durch die Rolle gelaufeuedt 
Schutt ausgefüllet. Die Balken einer ſolchen Decke můß 
fen weder allzu weit von einander gelegt, nad) auch allzu 
kang ehne darunter fichende Scheidewände geſtreckt wer⸗ 
den, weil fie fih in der Mitte oder nahe bey derfelben bie⸗ 

gen, wenn fie blos mit beuden Enden veſt aufliegen. 
nun zwar dieferhalb Feine wurkliche Gefahr des Einſturzes 
au beſergen iſt, ſo verurſachet es doch jerriffene Decken; 
Iſt man genoͤthiget, bey großen en, Kirchendecken 
und dergleichen, die Decke breit zu machen, ſo pflegt man 
anſtatt der ſonſt gewöhnlichen Untersüge, welche ſchlecht 
ausſahen, einen, oder nach Erfordern, zwey ſtarke Walken 
über die darunter liegenden eigentlichen Walken: queer über 
zu legen, und bie nutern an Diefe ‚obere, ufhfbpk [ei 
diefen > geneunt werden, mit eiſernen en a 
Bisweilen wird ‚der darüber liegende Boden duh einige 
Riegehwaͤnde zu verſchiedenen Bequemilichkeiten n verſchie 
bene Behaͤltniſfe abgetheilet, in welchem Fall diefe Bände 
nach den Regehn-des Dängewerks einzurichten und aebarig 
abzubinden find, Ch. Haͤngewerk.) Wenn gekruͤmmte oder 
sr u gewoͤlbte 


Dede 


gerosfbte hoͤtzerne Decken gemacht twerben, fo nagelt maͤn 
auf den unter den Dachfparren gemachten hölzernen Bo— 
aen dünne Bretter nach Erforderniß der Krümme an, die 
bernach mit Rohr, vermittelt Drahts und Nägel beklei 
det, und biernäcft mit Gips überzogen, auch mol mit 
Studaturasheit verzieret, oder doch wenigſtens auspol- 


ret werden. 

Dede, (Jaͤger) 1) die Hirſch- Thier- Bären: und 
Wolfshaut, =) die mittelſte Feder in des Fallen Sturz 
oder Schwanz, womit er die Übrigen Federn bedecket. 

Dede, (Lautenmacher) det oberfte Theil einer Violine. 
Man nimt dazu gewöhnlich Fichten oder Tannenholz und 
fetst fie in ihrer Mitte aus zwey Stücken zufammen. ‘Denn 
die Decke kann aus verfchiedenen Urfachen nicht aus einem 
einzigen Stuͤcke verfertiget werden. Nicht zu gedenken, 
daß der Künftler die ihm nutzbaren Fichten: und Tannen: 
bretter nicht fo breit, als die Decke it, erhält, fo ift auch 
nicht allemal ein Brett, das die Breite einer Violindecke 
bat, durchgängig von einerley oder gleicher Guͤte. Vor— 
glich aber werden deshalb zwey Stücke zu der Dede ge: 
nommen, um ihre Hälfte, worauf bie Baffaiten ausge: 
ſpannt werden, aus einem Holze zu verfertigen, das tiefer 
ſchallet, als die zweyte Hälfte, worauf die Difvantfaiten 
ausgefpannt werden. Der Künftler hat durch feine lange 
Erfahrung es dahin gebracht, daß er bloß durd das An— 
ſchlagen an beyde Stuͤcke Holz den Ton erforfchen kann. 
Doc müffen in diefem Fall beyde Bretter ziemlich von ei» 
nerley Dicke ſeyn. Wenn nachher bevde Bretter zuſam⸗ 
mengeleimt find, fo bearbeitet und woͤlbet er die Dede 
eben jo, wie den Boden, nur daß in ihrer Mitte eine fol- 
he Dicke bleiben muß, daß fie andiefem Ort dem Steg mit 
der ganzen Spannung der Saiten Widerftand thun kann, 
auch die Effloͤcher (ſ. diefe) mit dem Schniger einge 
ſchnitten werden Eünnen. Da aber von der Dicke des De: 
dels der Ton der Violine abhängt, fo frage es fich, mie 
dieſe Dicke überhaupt und an jedem Ort befchaffen fern 
muß? Denn das ift noch nicht genug, daß man weiß, 
daß fie in der Mitte dicker, als nach der Jarge (1. biefe ) 

ift, fondern es fümt auch darauf an, daß die Dice 
überall ein folches Verhaͤltniß habe, daß ihr Ton mit dem 
Ton der Saiten Ubereinftimme, und hiebey werden gemei⸗ 
niglich ſchaͤtzbare Violinen berühmter Meifter zum Mufter 
( men. Allein der Künftler muß auc) zugleich auf die 

chaffenheit des Holzes, woraus er die Decke verſerti⸗ 
get, Ruͤckſicht nehmen. Denn je härter das Holz ift, der 
flo duͤnner, und je weicher es iſt, defto dicker muß die De: 
ee feon. Die wahre Dicke iſt aber bey den Lautenmachern 
ein Geheimniß. Er hat einen Vifir : oder Stellzirfel, deſ⸗ 


Ten beyde Schenkel durch eine Schraubenfpindel vereiniget 


find, womit er die Dicke in jeder Stelle des Deckels ab: 
mißt, und zwar nach dem ihm befannten ober geſunde⸗ 
nen Maafe. Die Decke befomt ihrem Umfange nad) die 
Geſtalt, die der Boden und die Zarge hat, und wird fo, 
wie der Boden, aufgeleimet. Wenn das Ganze troden 
it, denn wird bie Stimme an ihrem Ort eingefegt. (f. 
Stimme.) Die Dede eines Laute ift flach, 
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wird fie mie im erforderliche Dicke behobelt, fo, wie bey 
der Violine, auf den Körper aufgefeimet, und ein Schals 
loch CT. diefes) eingeſchnitten. — 
Decke, (Parukenmacher) fo wird ber Theil der Haare 
und des Netzes einer Parufe genannt, der von der From 
te, d.i. von dem Toupet bis zu Anfange der hintern etwas 
eingedruckten und platten Wilbung des Kopfes geht. . 
Dede, Dedel, (Winzer) ift die andere Arbeit in den 
Weinbergen nach der Weinlefe, welche der Winzer nad 
dem Pfalziehen, an einigen Orten vor der Diingung, au 
andern aber auch nach der Düngung, aber noch vor Win: 
ters, und ehe die dem Weinſtoce hochſt fchädlichen Fröffe 
einfallen ; vornehmen muß. Der Winzer macht nämlich 
mit der breiten Haue oder Hacke gleichfam eine Furche zum 
Stock hin, und hat daben Acht, mie und wohin der Stock 
zum Erftrecken und Decken fih am beiten hingerichtet ba- 
be, damit der Winzer folchen recht niederbiegen,, ein me: 
nig mit den Füßen betreten, und hernach vermittelit der 
"Haue mit Erde wohl zudecken Fünne ; doch alfo, daß in 
der Mitte und oben am Wipfel ein paar Augen ein tmenig 
bervorragen , welches Bleckdecke genannt wird. Das 
oberfte Holz wird meggefchnitten. Es muß aber das Der 
cken an einem fchönen Tage gefchehen, damit das Holz tro- 
den unter die. Erde komme, teil fonft im Naffen die Au- 
gen unter der Erde anlaufen und verfaufen. Ferner muR 
man dahin fehen, daß nicht zu tief, auch nicht zu feicht, 
gedeckt werde, bamit das Holz im erften Fall nicht erſticke, 
im zweyten Fall aber nicht erfriere. 

Dede, gededt, Thondede, (Zuckerſiederey) derjeni 
ge Ueberzug von rein gefchlämmten weißen Pfeifenthon, 
den man über jeden Boden des Zucerhuts, wenn er noch 
in der Forme fteht, mit einer Kelle aufſchuͤttet, um die Ab: 
fonderung des Sirups von dem Zucker zu beforberm, 
Denn die Feuchtigkeit des Thons verbreitet fih durch dem 
ganzen Zucderhut, und befördert dadurch die Abſouderung 
des Sirups. Auf feinen Zucker darf nicht ſoviel Thon, 
als auf groben gegoffen werden, und wenn derfelbe 8 Ta: 
ge auf dem Zuckerboden gelegen bat, denn iſt folcher ganz 
trocken. Er wird denn von dem Boden abgenommen, der 
Zucker, der ſich angeſetzt, abgefchabet, der Then felbit in 
dem Thonback (f. diefen) eingeweicht, und zu anderm Ge: 
rauch wieder mit frifchem Thon vermenge. Der Thon 
muß, wenn er gebraucht werden ſoll, einige Tage eingeweiht 
werden, fe lange, bis er das Waſſer nicht mehr faͤrbet. 
Alsdenn muß er gut durchgefnetet, mit einem Querl de: 
querlet und durch ein fupfernes Sieb gefchlagen werden, 
toodurd man alle Steine und Unreinigfeit abſondert. Als: 
benn wird er in einen Brey verwandelt. 

Dede geben, Fr. Donner une couverture, (Zucker⸗ 
fiederen) eine Bermifhung von Kalkwaſſer und Ochfen: 
blut, welche man nachmals in die Pfanne des gefochten 
und abgeſchaͤumten Zucers gieft, um dadurch den Zucker 
vollig zu reinigen. Es muß aber diefe Mifchung zu rechter 
Zeit eingeſchuͤttet, und bendes, das Waſſer und Blut, vor: 
ber in einer Fleinen Wanne zufammengegoffen werden, 
Wenn diefe Vermifhung zu dem Zucker gefhütter ift, ſo 

Eee a erhält 


- 
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erhält er wieder Feuer und wird abgefhdumt. (f. au 


lAutern.) 

Dedel, ift überhaupt in den Werfitätten alles basjeni« 
ge, wodurch ein Gefäß nebft der Org vieler. andern 
Dinge horizontal verfchloffen wir 

Dedel, (Anferfhmid) die — und unterſte Sta 
Eiſen in einem zur Anferruthe zuſamm 
ſenſtangen. Dieſe beyden Stangen find gemeiniglich fo 
breit, daß fie die Fugen der Übrigen zuſammengelegten 


©tangen unten und oben ‚ bamit, wenn das ganze 
Mad die hat, und dem Amboß 
ufammengefchmiber wird, diefe der ans 
dern Stangen gleich mit I zufammen halten und zus 


fammen treiben. 
Deckel, (Artillerie) die Verwahrung der Muͤndung 
der Mörfer und Haubigen, um dadurch die Unreinigkeit 
von der Sele derfelben abzuhalten. 
Dedel, Buchbinder) f. Band, 
Dedel, (Buchdrucker) derjenige 
Karın der Buchdruckerpreſſe, wenn gedruckt 
und zugleich das darinn liegende Dr: 
Er beſteht aus einem hölzernen Rahm 
bie are des Raren (k biefen ) paffet. Diefer 


kann der Tiegel das Papier, weldes unter ——— 
menthaut im Karrn auf der Form liegt, auf das — 
auf die Lettern der Form zum Abdruck auſdrucken. 
Dede! it mit dem Karen durch die Dectelbänder ar 
set, und wenn man ihn von dem Karen nimt, fo wird er 
ruͤ chlagen und auf den —— gelegt. Auf der aͤu⸗ 
bern eite des Deckels ift die Pergamenthaut mit Leine: 
wand überzogen , damit ſich felche nicht abnutze. Gerade 
in der Mitte des Dectels teten in dem Rahm zwey wor: 
ringende Stifte oder Stacheln, die Punkturen heißen. 


foll, auf dem Dedtel, und wenn diefer bey dem Drucken 

u die Form zu liegen komt, fo fallen die Punfturen in 

am Ende des Mittelftegs der Form. Da aber 

en —— ſich abaͤndern, fo muͤſſen auch die Punkturen, 

bie fich verihieben laffen, verändert werden, E Punktus 

3 K. Samml. VIII. Tab. V. Fig. 

7 

el, (Süttemwerf) das oberſte Brett der Balgen. 

Deren (Buchdruder) die beyden meffingenen 

Bewinde, womit der Dedtel mit dem Karrn zuſammenge⸗ 
u. — (f. Karrn.) 

Dedelbrett, CPapiermacher) ein vierfantiges Brett, 
welches die Filgftoße bedeckt, worauf die friich geformten 
Vogen Papier zu — kommen, und alsdenn gepreft 
werden. (f. Papier machen.) 

Dedel des Säulenftubls, Poftementgefimfe, 
( Baukunſt) ift der obere Theil des Poitements, womit 
Würfel an einer Seite gededt ift, Guten Hit 


Deckelh 
Hohltehlen, Bi auch Plai 
en | iertefjtäbe auch Platten von vor 


(ech ‚beveftiget, der andere 
aber liegt frey unter dem Deckel, und kann fich wegen felr 
ner Feberfraft biegen und beroegen. De 
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bieget mit dem Hafen den oberjten ber Feder. an 
den unterften heran, damit man Plag hat; dem Dedel 
anzubringen oder abzufchrauben. Diefes Apnftrument ber 
ſteht aus einer Stange, die auf dem einen Ende einen Han. 
fen bildet. Neben diefem Hafen der Stange. ift ein. am 
derer beiveglicher Haken durch ein Gelenk: unter der Bie⸗ 
gung des Hafens der Stange beveftiget , ſo daß die Krim 


ewegliche 

Schenkel andruͤcken, daß man deu Pfanndeckel aufs oder 
abſchrauben kann. 

Dedelbaube, die erſte und aͤlteſte Erfindung * —— 
ſchen Haare oder Parnken in neuern Zeiten. 
Jahrhunderte waren naͤmlich die Deckelhauben Fr 
woran einige Vornehme, die durch wenerifche Krankheiten 
ihre Haare verloren hatten, faliche Haare ſetzen ließen. Zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderte wurden die 
Kahlkoͤpfe und auch bie Deckelhauben gewöhnlicher, bis “ 


Dedeifi 
diefe und in Parufen verwandelten. 
Ss lieſet —2 ——* Haaren in ältern Zei⸗ 


ten unter dem Kaifer Commobus, 


ft Beſch verſchiedener 
Handwerker und Arbeiter, ein Dad) mit Kupfer, Dley, 


Dich , Schiefer, Steinen, und au be: 
—7 ſelbiges vor Wind und Wetter zu 
(f. Dad und Dachdecker.) 
Deden, (Zuderfiederry) f. Dede. 
Deden > machen. 
Dedenflechter, f. Deckenmacher. 
Arbeiter, die von verfchiedenen alien, 
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gebracht wird, twofelbft der Gips eher verwittert, als im 
einem Zimmer. Der Stu kann alfe hier ans halb Gips 
und halb Steinfalt, mit ein wenig Flußfand verfeßt, ges 
macht werden. Man kann auch ftatt des gelöfchten Stein 
talfs, wenn bie Arbeit nicht vergoldet wird, Sparkalf 
nehmen. Zu einem Deckenſtuͤck muß ein Entwurf entwor⸗ 
fen werden, und wenn ſolcher durch eine Zeichnung auf die 
Dede abgetragen ift, fe bildet der Kuͤnſtier die mehreſten 
einzelnen Theile von Stud aus freyer Hand aus, oder 
fest einige Stücke arts Gips gegofien an. Das 
—ã— — wird beſtaͤndig in Viertel getheilet, wenn naͤm⸗ 
lich das Zimmer vier bat. Der Kuͤnſtler arbeitet 
baher ein Viertel nach dem andern aus, legt jebe Verzie 
eung erft im Groben an, und führt fie nach und nach voll- 

aus. (I. Stucaturarbeit.) Zumeilen wird die 
Verzierung auch mol mit Alabaftergips über: 
tuͤncht, oder man arbeitet fie zuletzt mit Gipsmarmor aus, 
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Zeiten häufiger 


Fun * re jegt, wie denn —— 
insgemein m 
en 


— her eg RE Limzen ober Lüm- 


fen, Ainfen, Dedel, (Grobſchmid) find aus Eifen ger 
machte und mit Federn. verfehene Stifte, melde oben 
blecherne oder hölzerne mit Niedten beveftigte Decken 
und vor den Rädern in die Achfe eines Rüft · Lait- 
Weiftwagens, daran man feine Stemmleiſten führer, 
Peer die — —— noch der 
icht in die iere ſpritzt. 
meſſer, (Koͤler) ein krummes Meſſer an einem 
„womit die Deckreiſer zur Dede des Mei- 
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‚ober anderer 
md rautenfürmigen ober viereckigen Mafchen, aus 
zarten und doppelt gezwirnten Faden geſtrickt ter» 
Sie dürfen aber wicht laͤnger als 40 bie 45 Ellen, 

auch nicht Bürger als 20 bis 24 Ellen, desg 
breiter, als ı2 Ellen und nicht ſchmaͤler, als 8 Ellen, 
ihrer Mafchen 2 Zoll weit ſeyn. Diefes Garn 
läßt man oben mit einer einen Meinen Finger 

re, einer Elle lang, und 
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der an der Hinterften Stange gehet, fo bald er was verſpuͤ⸗ 
vet, Deck rufet, 

Deckplatten, Dedfteine, (Baufunft) 2 bis 3 Zoll 
dicke und nach der nöchigen Lange und Breite zugehauene 
Steine, womit man die Gartenmauern und Thorpfeiler 
vor dem Wetter zu bedecken pflegt. Dan laßt fie zu felbft 
eigener Dauer entweder in der Mitte etwas erhaben und 


auf beyden Seiten abfchußig zuhauen, oder man legt ſie 


auch fihräge, damit fie einen Abhang von etlichen Zollen 
außerhalb des Gartens befommen, 
Dedrafen, ſ. Dedfotten. 


Dedreifer, Berg, RM) alle Zweige und: 
wird, 


Reiſer, womit ein Meiler 

Dedforten, Plattforten, Dedrafen, (Kriege : und 
bürgerliche Baukunſt) einen Fuß lange, einen halben Fuß 
breite, und drey Zoll farfe, von guten Wiefen ausgeftes 
chene Raſenſtuͤcke. Sie dienen zur Bekleidung der Aufern 
und innern Boͤſchung des Grabens, der Luflberge, und 
anderer Werke. Ja man legt auch ganze Gartenwaͤnde 
damit aus. 

Deckſteine, Diegel, (Huͤttenwerk) viereckige Steine, 
womit die uͤbers Kreuz geführte Abzuchte unter dem Ofen⸗ 
heerde bedeckt werden, worüber man denn das Fundament 
aufführer. 

Deckſteine, f. Dedplatte. 

Dedwachs, (Kupferfteher ) dasjenige Gemenafel von 
Daumdl und Talg aus gleichen Theilen, oder auch von 
Wachs, Terpentin, Baumoͤl und Schweinfert zu gleichen 
Teilen, womit bie fehlerhaften Stellen nach dem Radi— 
ren einer Kupfertafel beftrichen werden, wenn etwa "die 
Madirnadel ausgleitet, und etwas von dem Etzgrunde 
weggenommen hat, welches doch bedeckt fenn follte. Denn 
an folhen Stellen, wo fein Etzgrund vorhanden ift, frift 
das Etzwaſſer gleich um fih, und verurſachet, folglich feh⸗ 
ferhafte Stellen im Kupferitihe. Deswegen werden alle 
folche Stellen vermittelſt eines Pinfels mit diefem Dec: 
wachs überkrihen. Alle Beſtandtheile des Deckwachſes 
werden, wenn es zubereitet wird, fo lange gekocht, bis fie 
ſich ſaͤmmtlich wohl unter einander vermifht haben. Beym 
Bebrauc wird etwas von diefer Maſſe in einem Löffel flüffig 
gemacht, und bie leeren Stellen ber Kupferplatte mit einem 
Pinſel beftrichen. . 

Deckwerk, Blendwerk, (Kriegskunſt) alles basjeni- 
ge, wodurch der Belagerer das innere der Paufgräben 
vor dem Feinde zu bedecken ſucht. Es find insgemein übers 
gelegte Balken. 

Deckwerk, ( Wafferbau ) ift eine Artvon Buhnenbau, 
womit abhängige Ufer gegen das Abfpülen befhirmet wer: 
den , und ift als eine Schale zu betrachten, unter welcher 
man das Ufer gem bie Angriffe des Stroms zu beharni⸗ 
ſchen fuchet. ie unterfcheiden fich von den Padwerken 
(f. diefe ) nur in fo fern, daß die Fafchinenfchichten diinner 
aufgetragen werden, fie erfordern aber mehr Wuͤrſte, 
mehr Pfäle und and mehr Reifer zur Bepflanzung, teil 
das Deckwerk fehr flach amgeleget wird. Die ſtarke Be: 


pflanzung von Reiſern ift nothwendig, und ihr Ausſchlag 


Degen 


wird von Zeit Im Zeit gegen den Strom zu niebergebun 
wor urch eine Beveſtigung entſtehet, die weder —5 — 
Fluth, noch Eisfahrt oder ſonſt verwuͤſtet werden bann 
Man bedient ſich dieſer Deckwerke ſowohl bey” auswaͤrte 
gehenden, als auch einwärts gehenden Ufern. Ben jenem, 
weil fein dergleihen Ufer Buhnen haben kann ‚ ohne zu: 
gleich dns gegenuber liegende Ufer zu Kefhädigen und man 
= =. errang bet. Auch pflegt man dergleichen . 

verk besivegen anzulegen, um die Ra ines wuͤrk⸗ 
lichen Buhnenbaues zu etſparen. ana 

Derlinationsubr, f. Deklinstionsubr. 

Derliniven, [. Dekliniren. 

Derlinirendes Rad, f. detlinirendes Rad, 

Decolliren, ( Scheidetunft ) f. Dekolliren. 

Derorateur, [. Versierer, 

Decovation, |. Verzierung. ? 

Derourticen, ſ. Dekorriren. 

Defektpacket, (Buchdrucker, Buchhändler ) diejenigen 
uͤbrigen Bogen einer ganzen Auflage eines neugedruckten 
Buchs, woraus sicht vollzählige Eremplare oder Bucher 
gemacht werden Fonnen, fondern welche übrig bleiben , und 
ſammtlich in ein Packet gelegt dem Buchhändfer zugeſchickt 
rel hard ung aus denfelben den Defekt ber Mans 
gel vo iger Eremplare ‚ uud die etwa fehlen⸗ 
den Bogen giebet. er “ 

Defenfionslinie, Defenslinie, Streichlinie, (Krieges-- 
Eunft) eine gerade Linie, wornach bey Vertheidigung eines 
Orts das Geſchůtze gerichtet werden muß. Sie it dop« 
pelt, die beftändige und Kleine Defenslinie. ( f. diefe.) 

Defenfio geben, (Kriegskunſt) ift dem offenfiv ges 
ben ([. biefes ) entgegen gefeßt, ba man naͤmlich aus ver⸗ 
ſchiedenen Urfachen den Feind. nicht angreift, ſondern ſich 
nur zu vertheidigen fucht. 

Defenslinie, f. Defenfionslinie, 

Defile, Fr. (Kriegskunft) ein enger Weg , enger Paß, 
too nur wenige zugleich marfchiren Eonnen. . Dieles Mars 
fhiren beige Defiliren, wird aber auch zuweilen über« 
haupt von mancherley Arten des Marſches gebraucht. 3.8. 
durch eine Stade defiliren. ; 

j u m ( Klingenſchmid, Schwertfeger) im teitläufs 
tigen ftande ein Seitengewehr, welches aus einer eis 
fernen ober ftählernen ein · oder zweyſchneidigen Klinge bes 
ſtehet, und entweder zum Stoß, wie bie eigentlichen Des - 
gen, oder auch zum Hieb, wie die Saͤbel, Pallafche, 
Hirſchfaͤnger ıc. (f. an feinem Ort,) oder auch wol zum 
Stoßen und Hauen zugleich eingerichtet iſt, wie einige Des 
gen und Pallafche. Im engern Verftande iſt der Degen 
eine befondere Art biefer Seitengewehre, deſſen Klinge 
zwar fang, doch nur fhmal, und vornämlich zum Stoß 
eingerichtet ift. (f. Degenklingen.) Freilich hat dieſes 
Seitengemwehr wol feinen Urforung von der Vertbeidigung 
oder der Nothweht im Stande der natürlichen Freiheit, 
fo mie alle übrigen Seitengewehre: Allein der Degen iſt 
aud zum Theil von der Mode und dem Pub eingeführet, 
da man heut zu Tage ihm der Mode wegen träget, zumal 
da jetzt inallen gefitteten Rändern bie Duelle nebft be ii 


Degenb 


en Mache verboten find. Unterdeſſen werden fie doch 
noch fehr öfters zu diefem Mißbrauch angeivendet, und zur 
Wertheidigung der eingebildeten beleidigten Ehre gebraucht. 
Machdem derjenige, der ihn trägt, Gebrauch davon mas 
het, daß er ihn entweder nur zur Zierbe, ober aber aud) 
zur Schlägerey anwendet, nachdem ift auch die Geftalt 
und Große des Degens eingerichtet. (f. Degengefäß und 
Degenflinge.) Daß die Degen, Schwerter, und andere 
dergleichen zum Hauen und Stoßen eingerichtete Seitenge: 
wehre fehr alt, und deren Urfprung in den dunfeliten Zei: 
ten zu ſuchen ift, ſolches ift wol ganz gewiß. Die wahre 
Zeit der Erfindung ift aber ungewiß, und wahrſcheinlich 
hat die Noth diefes Gewehr zu ſolchen Zeiten erfunden, da 
noch Eeine weltliche Obrigkeit eingeführet, oder doch noch 
nicht fo weit eingeführet war, daß folche für die allgemeine 
Sicherheit der Mienfchen wachte, und jeder Menſch daher 
in feiner natürlichen Freiheit berechtiget war, fich felbft zu 
vertheidigen, bis endlich die Einführung der Gefehe der 
Sache eine andere Wendung gegeben hat, 
Degenband, ſ. Porte-epee. : 
Degengefäh, (Gold: und Silberarbeiter.) Da die 
Mode aud) ben dem, Degen ihre Gewalt zeiget, fo werden 
die Gefäße derfelben fowohl von verfihiedenen Metallen, 
als auch nach verihiedener Geftalt und Form verfertiget, 
Wenn ſolche von Gold oder Silber gemacht werben follen, 
fo iſt diefes eine Arbeit der Galanteriearbeiter unter den 
Soldfhmiden , die aus Gold und Silber allerley Galan⸗ 
teriewaaren auf eine Eünftliche Arc machen. Das Degeus 
ß von Gold oder Silber beftehet aus 3 Stücken, dem 
ff, dem Diegel und dem Stichblatt. Jedes Stud 
wird befonders gegoſſen, der Griff kann aber auch aus 
Blech gefchlagen oder getrieben werden. Gegoſſen wird er 
in zwey Hälften, und man löther diefe zufammen. Bor: 
her aber wird jede Hälfte getrieben. (f. getriebene Ar⸗ 
beit; ) - Zumeilen werden and Käften zu Edelgeiteinen, 
wenn das Gefäß von Gold iſt, einaelöcher. Soll er aben 
Imsilliee und gravirt werden, fo gefchichet ſolches, wenn 
beyde Hälften ſchon durch das Schlagloth vereinigen find. 
Soll der Griff aus Blech gefchlagen werden, focrhält jede 
Hälfte die platte Geftale des Griffe. Alsdenn. wird jede 
Hälfte auf ein Loc) einer Bleyplatte geleget, das nad der 
Geſtalt, die der Griff erhalten foll, ausgegraben ift, und 
man prägetmit eben ſolchem Stämpel die Ausbauchung je⸗ 
Ber Hälfte auf der Bleyplatte aus. Nachher werden beyde 
Hälften alfo behandelt, wie die geyofienen. Der Biegel 
und das Stichbiatt wird jederzeit in der Gießflafche beſon⸗ 
ders gegoffen. Alle drey Stüde werden aber nachher von 
den Salanteriearheiter mit der Feile und dem Grabftichel 
Bearbeitet. md poliret, fo wie es das Mictall, woraus das 
Gefäß gegoſſen it, und die Mode erfordert. Der Biegel 
wird unter dem Stichblatt angelöther, oder mit einer 
Schraube ‚beveftiget. An den Knopf des Gefaͤßes wird 
aber derfeibe entw.der angefchraubet, ober man ſteckt ſei⸗ 
rien alsdenn vorferingenden Zapfen in ein schief gebohrtes 
Loch) des Knopſs, damit. er nicht abſpringe, und loͤthet ihn 
auch noch wol ein. Der Schwertfeger legt endlich die letzte 
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Hand an das Gefäß, indem er die Angel der Klinge 

ein Loch des Stichblatts und des Griffe ftedet, A 
auf dem Knopf verniedtet, wodurch Griff und Stichblatt 
vereiniget werben. Es beitehet aber ein Degengefäß nach 
Velchaffenheit der Umftände aus mehrern oder wenigern 
Theilen. (f. die folgenden Artikel.) 

Degengefäß, ( Gelbgießer, Schwertfeger) der Schwert: 
feger befonders befchäftiget ſich mit der Verfertigung dee 
Degen. Dft läßt er aber die Gefäße von dem Goldarbei⸗ 
ter, wenn fie vom edeln Mietall, und wenn fie vom Meſ⸗ 
fing oder Dombach find, durch den Gelbgießer gießen, fegt 
alsdenn nur Klinge und Gefäß zufammen, und macht die 
Scheide dazu. Sehr oft aber gießt er das Gefaͤß auch 
ſelbſt. Die vollſtandigſten Degengefaße werden aus foh 
genden Theilen zufammen gefeßt, nämlicdy aus dem Griff, 
dem Knopf der der Degenknopf heiöt, der Bruſt, den 
Stuͤtzen, der Parirftange und dem Biegel. Griffund 
Kropf ausgenommen, heißen die übrigen Theile dag Be: 
bäufe oder das Kreuz. Bey den Galanteriedegen hat die 
Mode das Stichblatt und die Srügen abgefchafft, und es 
toird dagegen ein gefrummter Queerbiegel auf der aͤu⸗ 
Berften Seite der Parirſtange aufgelöther. Alle diefe 
Theile werden in der Gießflaſche aus dem verlangten Me: 
tall gegoſſen, und fie find eutweder glatt oder verfchnit 
ten. (ſ verfchneiden.) Außerdem hat die Diode und bie 
feine Welt noch zweyerley Arten diefer Gefäße erfunden: 
Entweder die Gefäße find durchbrochen, oder fie haben eis 
nen hölzernen Griff, der mit vergoldetem, verfilberten oder 
auch fübernem Draht ummunden it. Die Löcher der durch 
brochenen Gefäße entſtehen in allen Theifen fchon durch 
den Guß. Der Kunſtler darf die Löcher hernach mur noch 
weiter ausbohren, und auf dem Kittſtock, vermittelſt der 
Dunzen und des Grabftichels, kunſtlich verfehneiden. Die 
Mode will es anjetzt, daß diefe Gxfäße entiveder ganz glatt 
bleiben, oder doch nur ganz flache verfchnittene Figuren er⸗ 
halten, Der hölzerne Griff, der mit Draht bewunden iſt, 
wird von Beißbüchenholz zugeſchnitten, und mit der Arne 
gel der Degenklinge ein Loch durchgebrannt. Deu Silber⸗ 
draht ziehen ſich bie Schwertfeger auf einer Ziehbank ſelbſt, 
ben übrigen kanfen fie. Diefer Draht beftchet aus zwey 
jufanımengetvistelten Drahtenden, und wird daher entiver 
der anf einer Zwirnmuͤhle, oder aus ſreyer Hand, wie 
am mehreſten geſchiehet, von ihnen zufammen gewunden 
Der Griff ſelbſt wird biemit auf der Griffwinde (ſ diefe) 
umwunden. Nur üt noch zu bemerken, daß allemal zwey 
Enden gezwirnten Drahts aufgewickelt werden, wovon 
das eine dick und das andere dunn iſt, fo wie andy dag eis 
ne rechts und das andere links gezwirnt iſt. Diefe durch: 
brochene und mit hölzernen bewundenen Griſſen verfehene 
Degengefäße werden yon der Mode fransöfifcbe genemit. 
Man verfäponere die erften, wenn fie ven Meffing find, 
manchmal auch mit Blattgold und Silber vermiſcht, wel⸗ 
ches ihnen cin buntes Anfehen giebt. Ci. vergoiden ober 
verfilbern.) Alle Theile des-Degengefäßes werden durch die 
Angel der Klinge zufammen geſetzt und ein Ganzes daraus 
ocmacht. Dean Brut, Stichblatt, Griff und Knopf ha⸗ 
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wodurch bie geſteckt werden 
ge tie fhon im vorigen Artikel gedacht it, auf gleich 


Kopf verniedtet wird. 
— ſaiſaͤhlernes, (St .) DeMo 
orgejogen, und je: 
dergleichen. Die 

fondern 


Pros 
feffionift in einem Geſenk (f. dieß) aus einer flachen 
—* . ihr auch zugleich die erforderliche Se 

ft giebt. 
—— fie werden auch deswegen beybe in einem und 
eben demfelben Geſenk rothwarm geformt. Man giebt ih: 


ten alsdenn, wenn fie zufammen gefügt find, vereinigt vo 


Aweißhige, legt fie in ben Untertbeil des Geſenks, ſetzt 
= —— auf das gluͤhende Eiſen, und durch eini⸗ 
ge Schlaͤge des Hammers, auf den Senkhammer werden 
die Halften zuſammen geſchweißt. Jedes Stück wird 
nunmehr durch die Feile in dem Schraubeſtock ins feine 
ausgearbeitet, und wenn Griff und Knopf glatt bleiben foll, 
fo ebnen ſolchen die grobe amd Schlihtfeile, Sollen fie 
aber durchgebrochen werden, fo muß ſolches vor dem Haͤr⸗ 
ten mit verfhiedenen Meißeln und fharfen Bunzen jedes: 

erwaͤrmt Sriff 


——— aus dem Groben abgeſtoßen, und nach dem 
auf der metallenen Polirſcheibe (ſ. dieſe) aus 


einſchlagen) und ihnen dadurch goldene oder ſilberne 


guren ft. Cf. auch Grundhauen.) 
—— Degentuppel, Kuppel, (Handſchuh · 
macher, in Riem mit einer 
worinn man den Degen 


Beyde Schalen muͤſſen genau auf einander: 


Um alle Ränder wird desgleichen neben dem Schnitt eine 
Caſchnaht, des beſſern Anfehens wegen, gema Die 
andere Art der Degengehente wird zwar gleichfalls von für 
mifhen Rind oder Kalbleder verfertiget, allein ben 
wungriem vereiniget man mit dem eigentlichen Riem 
und der Taſche durch Schnallen, oder Köpfe, 
Taſche muß befonders 

. Man muß zu den 


Degent 

t nehmen, welches ſich dehnet, wie z. B. Rehle⸗ 
zierlichſten ledernen Degengehenke machen die 

Riemer aus braunem Schafleder, oder von 

 Saffian. Sie werden, wie die zweyte Gat · 
ſamiſchen Gehenke verfertiget * 
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if, (Schwertfeger) der mittelſte lange 
eines gefäßes, woran man mit der Hand das 
fäß vegieret und veſt Hält. Cf. Degengefäß.) 
Degenklinge, (Rlingenfhmid) die Klinge, fo mie 
dem Degeng jufammen 


efäße ‚und 
alfo mehr zum Pug als zur Nothwendigkeit gehoͤret. Eis 
ne Degenklinge ift ‚bo 
fo, daß jeder Durchſchnitt nach der Dicke eine rautenfürs 
mige Figur giebt; oder Die Kante auf jeder flachen Klinge 
üft etwas ; fie ftatt diefer Kante 
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eine Hohlkehle, fo muß ſolche durch ein Geſenk ausgehoͤh⸗ 
tet werden. Dieſe Geſenke beſtehen, fo wie alle andere, 
aus einer Unterldge und einem Senkhammer. Bendes, 
die Unterlage ſowohl, als der Senkhammer müffen wal⸗ 

feyn, und einerley Größe haben, wenn fie die 

Hohlkehle auf der Klinge von beyden Seiten 
gleich Bilden follen. (f. Geſenke.) - Der Klingenſchmid legt 
die Unterlage des Geſenks in eine Falze auf der Bahn bes 
Ambofes, auf ſolche legt er die Stelle der rothwarmen 
Klinge, die er vertiefen will, feßt, gerade über der Unter« 


lage, auf die oberfte Seite der Klinge, den Senkhammer, 
und durch einige - fäge auf den Senkhammer bil« 
. bee ſich ch eine Hohlkehle auf beyden Seiten ans. 


Zwey ern befchäftigen ſich bey dieſer Arbeit. Eine 
ziehet die Klinge der Länge nad zwiſchen den Gefenfen 
durch, indem er zugleich den Senkhammer mit einer Hand 
Hält, die andere Perſon (chlägt aber mit einem Hammer 
auf den Senkhammer. Oefters werben auch die Klingen 
auf der Parirung vergoldet, entweder mitdem Amalgama, 
woraus aber die Kingenſchmide ein groß Geheimmß ma: 
en, oder aber fie werden von den Schwertfegern und 
r miden auf die Art vergoldet, als die ſtaͤhler⸗ 
engefaͤße. (ſ. Einſchlagen.) Endlich werben auch 

alle Klingen gebärter (ſ. haͤrten) und gefchliffen (f. 
ſchleifen) und einige geaͤtzt (f. aͤtzen) und vergoldet, oder 
man läße fie auch blau anlaufen. (f. blau anlaufen.) 
Die beften Degenklingen kommen jest von Solingen im 
Herzogtum Bergen, woſelbſt die mehreften verfertiget 
werden. Die Fabrif auf dem Plan bey Spandau in der 
Martk Brandenburg befchäftiget ſich aebſt den Schieß⸗ 
gewehren bloß mit den Klingen fuͤr die Armee, und ſelten 


werden daſelbſt klingen zum Putz verfertiget. Au⸗ 
ber Solingen erbäle man auch gute Klingen von Sul in 


der Srafichaft Zenneberg und aus Luyck oder Luͤttich. 
Die befannteften Arten der Degenflingen und ihre Bean 
nungen find diefe: die ſpaniſchen Degenklingen, Wolfe: 
Bingen, Schilftlingen, Bohlklingen, und Fantige 
Zlingen. CT. alle:diefe Wörter.) 


Degenknopf, f. Degengefäl. 
Degenkoppel ——— f. engehenk. 
Degenſcheide, (Schwertſeger) dasjenige Futteral von 
Holz mit Leder uͤberzogen, worinn die Degenklinge geſteckt 
wird. Duͤnne Spaͤne von rothbichenen Holze werden 
hach der Breite der Klinge in zwey Hälften zugefchnitten, 
fo daß, wenn die hehden Hälften auf dee Klinge liegen, fie 
füh mit ihren Raͤndern berühren. Man fuͤttert fie manch⸗ 
mal mit Flanell oder Barchent, den man mit Leim an jede 
Hälfte anklebet. Alsdenn werden beyde Spaͤne auf bie 
Klinge geleget, und mit Bindfaben zuſammen gezogen, 
daß ſich die Spaͤne an ihren Kanten beruͤhren. Die Fu 
gen werden zroifchen dam Bindfaden mit Leim beftrichen, 
„ unde wert fölcher trocken iſt, wird der Bindfader abgetoir 
ceit, und die Scheide mit einer Holztaſpel tet, 
Mauchmal Elebt man auch in die Oeffnung der i 
Tuch oder Dammt mit Leim ein. Der Beſchlag der Schei ⸗ 
de tank entweder auf dem Holz oder auch auf, dem Leder 
Technologiſches Woͤrterbuch J. Theil. 
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get werden. Hierzu gehören drey Stuͤck, bad Ohr⸗ 
band oder Ortband, das Mundſtuͤck und der Aaker, 
Werden diefe Stüde auf dem SHolze beveftiget, fo wirb 
der Haken durch das Leder auf das Holz eingeleimt, der 
Ohrband aber auf das Holz aufgertießen und aufgeleimt, fe 
wie auch das Mundſtuͤck auf das Holz aufgetrieben mwird. 
Das Leder zu’ der Scheide, welches Kalb : oder Schafleder 
ift, wird nach der ganzen gedoppelten Breite der Scheide 
zugefchnitten, doch fo enge, wie möglich, damit, wenn ber 
lederne Uebetzug zufammen genehet ift und ſolcher Über die 
hölzerne Scheide gezogen wird, folder recht gedrängt bin: 
auf gehe. Wenn das zuſammengenchete Leber aufge 

werden foll, fo wird es vorher in warmes Waſſer geſteckt, 
alsdenn wird in deſſen Inneres flüſſiger Beim gegoſſen, 
auch die Spaͤnr mit Leim beſtrichen, und hiernaͤchſt das 
keder auf die Spaͤne von der Spitze der letztern herauf 
gezogen und mit einem Wolfszahn angeſtrichen. Manch⸗ 
mal werden die Scheiden auch mit Eiſenſchwaͤrze ſchwarh 
angeftrichen, und nach dem Trocknen noch einmal mit dem 
Wolfezäahn- gerieben. Zuweilen erhalten die ſchwarzen 
Scheiden auch mit der Scheidepreffe eingeprefte Verzierun: 
gen. Die niellingene Walze der Scheideprefle (f. dieſe) 
wird auf alübenden Kolen nlübend gemacht, und wenn 
man mit folder auf der Scheide bin und Ber rollt, fe 
drücken fich die Figuren der Walze darauf ein. Auf diefe 
Art iverden z. B. bie ierdegenfcheiden überzogen. Die 
Mode verlangt zu den Galanteriedegen weiße Scheiben. 


‚Deswegen werben folche mit weißem Schafleder oder beffer 


mit Schreibepergament, auch Fiſchhaut überzogen, und 
anftatt des Leims mit Kleifter auf den Spänen angeflebet, 
Die Narben der Fiſchhaͤute werden oft mit Bimsſtein und 
Baumol abgefchliffen. Gleichfalls Hat auch die Mode bey 
den Galanteriedegen eine neue Art, ſolche anzuhängen 
eingeführet, fo daß bie feine Welt ſolche nach Art der Hu: 
farenfäsel trägt. Der Beſchlag wird nämlich über dem 
Leder der Scheide beveftiget, und anſtatt des Hakens bringt 
man in der Mitte der Scheide ein Blech an, welches 
Mirtelftück beißt. Auf dieſem Bleche ſowohi, ats auf 
dem Diundftück wird ein ing angelöthet, und mit dieſen 
Ringen ift der Degen an dem Degengehäng beveftiget. 
Man kann alſo den Drgen nicht abnehmen, ohne das * 
henk mit abzuſchnallen. Man traͤgt auch jetzt die Degen 
ohne Gehenk, indem ein Hafen, bee an einem gedoppel 
ten eifernen Bande an der Scheide beveſtiget iſt, in dem 
Bund der Beinkfeider eingebatet wird, 

Degenfcbmid, f. Klingenſchmid. 

Degenftampfe, (Gold und Silberarbeiter ) ein Klums 
pen Bley, worinn die halbe Bildung eines Degengefäßes 
vertieft ausgebildet ift, und worinn die Gefäße von Gold⸗ 
oder Silberblech mit einem dazu gehörigen Staͤmpel gebil⸗ 
det werden. (f. Degengefäße.) Dean legt das Blech im 
bie. Stampfe, und treibt mit dem Staͤmpel, vermittelit 
eines Dammers, das Blech in die Stampfe, wodurch folk 
chergeſtalt das halbe Gefäß gebildet wird. - 
Begſel ſ Dechſeee. 
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Degfelfuge, Dechfelfuge, (Boͤttcher) die Innere 
— oder Vertiefung in Faßſtabes oder einer Dau⸗ 
be, die fie erhäft, ehe fie aus dem feinen ausgearbeitet, und 
die Kroͤſe oder, Kirmme auſgeſetzt wird; Der Name Fomt 
ber von dem Werkzeug, womit folche Hoͤhlung gemacht 
wird. (f. Dedfe.) + , 

. », Deiche, Deichwall, niederſaͤchſiſch Diek, 
¶ Waſſerhau) find von Erde aufgeſchuͤttete Waͤlle, Fluthen 
abzuhalten, die ſich alſo von Teichen und Waſſerbehaͤltern 
ſehr unterſcheiden, und daher auch ſelbſt von dem Hoch⸗ 
deutſchen mit einem D geſchrieben werden. Man nennt 
fe auch wol Daͤmme, (f; diefe) allein dieſe find von den 
Deichen unterfcieden „ indem diefe zwar and) desivegen 
u Bet werden, um das Waſſer abzuhalten, oder «ei: 
ne Fahre zu Lande von einem Ort bis zum andern beques 
mer zu machen; hingegen jind Deiche Schutzwehren gegen 
aufſchwellende und Ueberſtröhmungen drohende Fluchen, 

8 hält weit ſchwerer, die Deiche der Ströhme fo einzus 

ten, daß fie ihrem Endzweck entſprechen, als die Dei 
she neben dem Meer. Denn vor biefen roechfelt das Meer 
mit Ebbe und Fluch taͤglich zweymal ab, umd wenn auch 
ja der Sturm Fluthen mit Fluthen häuft, fo lege ſich die: 
r doc) mac) einigen Tagen, wozu noch fomt, daß die 
alle von dem Geftade der See ziemlich entfernt abliegen, 
und alsdenn nur erft der Gefahr ausgefeßt find, wenn die 
Fiurs die Außenwerke übertreten bat. Diefe Deiche bar 
Zeit, wieder trocken zu werden, nnd obgleich der An: 
fall, dem ſie ausgefegt find, entſetzlich ftark ift, fo ziehet 
ſich doch das Waffer zuruͤck, ehe die Deiche von demſelben 
erweichet und durchdrungen werden. Schwellen aber 
Stroͤhme auf, fo liegen fie oft Monathe lang vor den Dei⸗ 
hen, durchdringen den ganzen Deicharund, kommen gar 
Hinter demfelben zum Vorſchein, reißen das Vorland weg, 
wühlen bey Eisjtopfungen tief ins Ufer und in die Deich⸗ 
abdachung hinein, und dev Strohm arbeitet Tag und Nacht 
wit gleicher Heftigkeit fort, - Dagegen werden die Stürme 
auf der See doch dann und wann ‚mitten in ihren Toben 
unterbrochen. Allein wenn der Strohm in gleicher Wuth 
gegen den Deich arbeitet, und ſich die Tiefe dem Deiche 
senäbert hat, fo iſt er ein unverföhnlicher Feind befielben 
Jahr aus Jahr ein, und erfolget gar ein Durchbruch, 
denn iſt es nicht genug, daß er alles uͤberſchwemmt, ſon⸗ 
dern er bearäbt auch das Binnenland gar unter feinem 
Sande. Bolke von mehr als so Fuß tief werben ausges 
hoben, und es verftreicher oft lange Zeit, ehe der Fluß 
wieder feinen Abmarſch nimt. Die See hingegen ziehet 
„gar bald ihre Fluthen wieder an fih. Ueberhaupt ift ein 
Strohm mit feiner unfichtkaren Macht den Waſſerwer⸗ 
fen viel gefährlicher, als der Ozean. - Denn bie Kräfte, 
welche wider einen Seedeich arheiten, find der horizontale 
Seitendruck, welcher fich nach der Höhe der Fluth richtet 
und der Stoß der Wellenftröhme, deren Wellen zwar ger 
gen die Meereswellen nicht zu’ rechnen find, bedienen fich, 
außer dem Seitendruck, noch ihrer fortfließenden Kraft, 
und nehmen fogar die Eisfahre zu Hulfe, un ihre Deiche 
über den Haufen zu werſen. Jeden Deich muß man 


Deich 


nach folgenden Geſetzen errichten/ und hiernach in jedem 
einzelnen Fall einen verlaufigen Entwurf machen. 
Deid; muß um einige Fuß höher fern, als. der 
Waſſerſtand mit den in der Deichgegend möglichft 
Bellen, welches Maaß nur durch die Erfahrung zu-beftin- 
men iſt. Denn fobald die Wellen irgendwo über die Kappe 
des Damms gehen , fo ift es um dem Deich; gefchehen, wo⸗ 
fern man nicht fofort vorbauet. Erſt entſiehet eine Lücke, 
welche ſich mehr und mehr vertieft, und kann der Waffer: 
fpiegel die Luͤcke erweichen, dem ſtuͤrzet das Waſſer nebſt 
dem mitgebrachten Sande von der innern Abdachung ins 
Sand, wie ein tobender Waſſerfall, hebet Kolte aus; und 
denn folget der Deich Stücweife nach. Deswegen muß 
die Kappe des Deichs über Fluch und Wellen hervorragen. 
Dey einem Deiche, der z. D. auf der Lanbdfeite nicht über 
6 Fuß hoch ift, muß die Kappe nicht umter 4, auch nicht 
über 6 Fuß Breite haben, Denn fie ift breitgenug, wenn 
man darauf reiten und mit Schiebfarren linfs und rechts 
fertfommen kann. Cs wäre denn, daß ein Fahrweg uͤber 
diefelbe, wegen moraftiger Wiefen und-anderer Hinderuiffe, 
binginge, Aber höhere Deiche,, fie mönen fo hoch feyn, alg 
fie- wollen, bedürfen Feiner breitern Kappen, als daf zwey 
Wagen neben einander vorbeyfahren konnen, theils fiche⸗ 
ver Paſſage willen, die darüber gehet, theils auch in Waß— 
ſersnoth mit ganzen Ladungen von Mift und ‚Erde dem 
Deiche zu Hulfe zu fommen, Dergleihen Kappen erfor 
bern. eine Breite von 10 bis 12 Fuß. Kan man dem 
Kappen dieſe Breite wegen Mangel der Erde nicht chem, 
fo daß die Wagen ſich nicht ausweichen konnen, fo fegt man 
von Weite zu Weite auf der Landjeite Ruheplaͤtze zur Kuss 
beugung an, und zwar fo, daß fie nicht: weiter von einan⸗ 
der abliegen, als fich die Wagen einander fehen können, 
Will man aber die Landſtraße gar nicht über die Kappe 
geben laſſen, weil felbige dadurch Schaden keidet,, ſo leget 
man neben dem Deiche auf der Landſeite ein Banfer an, 
— der Pr gehen km Diefes Banfet verfüärker 
eich den Deich, und iſt, oft eine Morhhälfe, wenn ber- 
Deich auf der Wafferfeite zuviel von feinen 1) 
lohren hat. Veyde Seiten, ſowohl die Land-alg 
vo erhalten Aero ach Abdachung oder 
mit die nicht nachjtürze und auf der Wafferfeite 
nice von den Wellen weggeichlämmet werde, Da viel 
daran gelegen. iſt, daß die Abdachung des Deiches nad) der 
Landfeite zu auch bearüne, diefes aber hicht — era 
wenn das Erdreich von jelbft herabrollet, fo muß die Orund« 
linie der Abdachung zu der Höhe wie 14 zu ı fenn.. Das - 
durch erhält der Deich zugleich einen breitern Eu um jes 
dem Strohmſtriche Widerftand zu leiften, Doch wird fol 
ches nad) den Ilmftänden und eingehohlten Erfahrungen oft 
abgeändert. Das Dofement der Waiferfeite muß ſchon 
ftärker, ſeyn, da diefe Fläche von den. Waſſer eriveicher; 
und, die Erde alsdenn tweggefpület wird: Das 
tniß der Grundlinie zur Höhe; & | 
ſich bedienen kann, ift wie 2 zu «, wo gar feine weitere Dit 
walt ſich gegen den Deid) waget, auch der Deich nicht ber 
6.50% hoch iſt. Hingegen, wo man — —— 






Deihanf 


BWellenfäjläge zu befürchten Hat, Fan man das Verbätte ⸗ 
niß bey derben und thonigten Erdreich wie 3: -s. anſetzen, 
ns 


und ben lockerer und brüchiger Erde, wie 4: 1. hoͤchſte 
im Nethfall wie 6: 1. Die jedesmalige Beftimmung die« 


fes Berhältniffes Hänge theils vom der Defchaffenhei' dee; 


Erbe, theils von ber Wuth des Strohms und der Wellen 
ab. Den größten Schuß erhält drittens ein Deid; von 
feinem Vorlande. Dieſes widerſtehet nicht nur den Beftig: 
en Bewegungen des Waſſers von Grund aus, fondern 
auch als ein Gegengewicht jun betrachten, fa der unge⸗ 
beuern Lat des Deidyes widerſtehet, daß er nicht das ‘Ufer 
in die Fluch Hineinfchieber, und am Ende gar verfinfet. 
Denn wenn fein Fuß das Vorland verlohren hat, fo ger 
räch er in Abbruch, und denn folat der Deich fchlechter- 
dings nah. Dieß find. die vorzüglichften Grundſaͤtze des 
Deichbaus. Denn das übrige hängt von der Gegend ab, 
wo der Deich angeleget werben foll, Die Abſicht, um de⸗ 
zentröillen Deiche endlich angeleget werden, theilet, diefel« 
sen in verſchiedene Gattungen. Unter dieſen iſt ber Haupt⸗ 
deich ber vornehmſte, ferner der Schlafdeich, der Som⸗ 
merdeich, der Kay · oder Vordeich, der YIorbdeich, 
der Binnendeich, der Grodendeich (I. alle dieſe Wör« 


‚ ur.) e 
Deichanker, f. Deichfuß. 

Deichanſchlag, (Waſſerbau) diejenigen vorher be 
Pimmten und ausgerechneten Koſten, welche zur Erbau⸗ 
ling eines Deichs gehbren. Hierzu gehoͤret: 1) Die Aus⸗ 
rechnung des Inhalts des Deichkoͤrpers, wieviel Kubikfuß 
Erde , die Schwindung und Verſenkung mit eingerechnet, 
noͤthig find. 2) Wieviel es Foften würde, diefe Erde auf: 
waführen md herbey zu ſchaffen, und 3) wieviel Arbeiter 
dazu erfordert werden nebſt ihrem Lohn und den Geraͤth⸗ 
ſchaften/ als: Schippen, Karren, Brettern zu den Deich: 
baͤnken ꝛtc. Die Ausfüllung der Gruben und Mafferriffe 
Wehen dem Deihe muß mitim Betrachtung kommen. fer 
ver muß bey einem Deichanfchlage auch auf die Koften 
t genommen werden, wenn bie Ufer hin und mie: 
der durch Packwerke, Holzungen und Buhnen zu verwah⸗ 
ven find ; ferner auf die Koſten der ſogenannten Kaydeiche, 
die bisweilen nur noͤthig find, Ch. Kaydeich) muß man 
Ruͤckſicht nehmen, wie auch auf die Sielen und andere 
Vorkehrungen, wodurch das Binnenwaſſer abgeleitet wird, 
Welches: ‚gleichfalls Auſwand verurfachet. (ſ. Deichbede⸗ 


Hg.) i 

Deichbau, ( Wafferbau) bie wirkliche Errichtung ei- 
nes Deiche oder Walls gegen die Fluth des Waſſers. Das 
erfte , was man bey dem Bau eines Deichs zu beobachteri, 
AR, die Deichlinie veſt zu fegen und folche zu finden. (ſ. 
Deichlinie.) Alsdenn geht man zum Deichbeſteck über. 
(f. diefen.) Sobald man beydes beftimmt hat, und der 
Anſchlag des Deichbaues gemacht, ferner alles mögliche 
überlege umd vorher angefchafft, auch wol: gar erft ein 
Raydeich :aufgeführer ift, fo wird mit Ausſtechung des 
Maplandes oder des Lagers des Deichs der Anfang ger 
mache, und die Soden oder Rafen,, wenn dergleichen vor: 
handen find, werden abgeſtochen, und bis zur Bekleidung 


Deichbed Pit: 


meiteften Gegende 

dem Anwuchs bes Deichs die Herbeyſchaffu 
ehnebin mühfamer wird, Daher wird die nächte Erde 
aus den Deichgruben oder Puͤtten zuletzt genutzet. Man 
fängt am Ende der innern Doßirung oder nad) der Land⸗ 
feite zu am erften an, und ſchuͤttet Lage auf Lage, aber: 
wicht Horizontale Lagen, fondern nad) fchrägen Linien auf, 
bis der Deich fertig ift, und bey der äußern Doßirung der 
Beſchluß der Arbeit gemacht wird. Die Urfache, warum 
man das Ausfüllen nicht nach horizontalen, fondern nach 
fhrägen Flaͤchen veranftalter, iſt Feine andere. als diefe, 
weil bie Erde nicht durchgehens von einerlen Güte ift. Schüt- 
tet man daher die Erde nach horizontalen Lagen auf, fo 
Eonnte es geſchehen, daß eine lockere Lage horizontal durch 
den ganzen Deich, liefe, und daſelbſt ein Durchbruch ent⸗ 
inde, welches aber bey fchrägen Lagen vermieden wird. 
Ile Steine und Baumwurzeln müffen vorhet von Grund 
aus vom. Deichlager tweggefhaflet werden, indem ſonſt fehr 
nachtheilige Hoͤhlungen durch Senfen der Steine und Ber- 
fanlung der Wurzeln und Stubben entitehen wuͤrden. 
Den ſtarken Regengüften muß man mit der Deicharbeit 
aufhoren, fonften fließet eben foviel wieder weg, als man 
aufträget, und die in Klumpen zufammengeballte Erde 
giebt Feine veſte Maffe. Dem Deich das Beſteck zu geben, 
werden Stangen aufgerichtet und Stricke am biefelben ge: 
bunden, durch deren Anſpannung bie Abbachung beſtimmt 
wird, wonach gearbeitet werben kann. Der widrigſte 
Zufall bey diefem Bau ift, wenn feine taugliche Erde ber 
quem zu haben iſt. Sand ift hiezu am unbrauchbarften, 
weil fih das Waffer ducchfeigert. Man beffeidet gerne - 
Deiche von Sand mit guter Exde, allein diefe Bekleidung 
entſpricht nicht ganz der gutem Abfiche. Andere rachen 
daher, die gute Erde licher dem Waffer entgenen zu ſetzen 
Deichbedeckung, die Bedeckung der ganzen Oberfläche 
bes. Deiche, um diefem biedurd Haltbarkeit zu geben. 
Denn ein unbedeckter Deich verfchlimmert fid; nicht nur 
durch Fluch und Wellenſchlag, fondern auch felbft durch die 
Witterung von Jahr zu Jaht. Maffe Jahre ſpuͤlen von 
der Kappe und Abdachung Erde weg, und trockne Jahre 
verwandeln die Oberfläche in Staub, fo vom Winde weg⸗ 
geftöbert wird. Deswegen ift eine Deichbedeckung fehe 
nothiwendig. Die Oberfläche der Strohmdeiche wird 
insgemein mit Rafen oder Soben bedeckt, weil diefe im 
füßen Waſſer begrafen und ſich bewuchern. Beſſer iſt es 
aber, wenn man ſie mit Korbweiden beſetzt, und ihnen 
Fffe durch 


412 Deichbeſ 


durch ſolche Bepflanzung, die in deu erſten Jahren zu Fa 
ſchinen wiedergedrüdt werden konnen, einen 
—* Panzer anleget. Mit den re bat * 


ER — 
wi un 
mit unordentlich vorgeworfenen Steinen 


beſchloſſen. Bey 

den Seedeichen iſt dieſe Bedeckung ſehr gut, denn die Wel⸗ 
ken brechen ſich auf dieſen Stufen, verlieren alle Gewalt, 
den Deich zu befchadigen, und die Steine werden nicht fo 
leicht von ihrem Grundlager verlaffen. Den einzigen Feh⸗ 

har diefe Bededung, daß fie theuer ift. Wo feine 

ine vorhanden find, da bedecket man den Deichfuß mit 
einem Strohdach, welches von den ländli Stro 
chern wenig verſchieden iſt. Die Schefeln werden auf⸗ 
gedeckt, und mit Strohkrampfen und Nadeln aufgehefs 
tet. Diefer Bedeckung fehler weiter nichts, als die Dauer: 
baftigfeit. Die Wellen brechen fich auf dem * noch 
leichter, als auf den reflektirenden Steinen, und es i 
gut, wenn man die Steobfchefeln verkehrt. aufleget, 
dab die Sturzenden aufwärts ſtehen. Alsdenn fangen fie 
Schlick, und der Deich wird gar bald mit Stroh und 
Schlick überzogen. Stroh, welches von der Sonne nicht 
befchienen wird, vermodert nicht leicht, Schilf und ger 
trocknete Seekräuter, deren man fich an einigen Orten gleich« 
falls bediener, noch weniger. 


Deichbefchau, f. Deichſchau. 


Deichbeſteck, ——— Das Profil des Deiches 
an jedem Ort, oder ein Durchſchnittriß, welcher nad) 
Maafgebung desjenigen Orts, wo fich der Deich Ba 
gern foll, angefertiget werden muß. So oft ſich nun die 
Fläche des Mavfeldes erheber oder erniedriget, oder die 
Richtung gegen Strobm und Sturm ſich ändert, fo oft 
muß auch das Beſteck anders ausfallen. Man ficher auf 
der aufgenommenen Deichkarte die Linie der hoͤchſten Fluch 
und zugleich die Erniedrigung der. Erdfläche unter derſel 
ben, und diefer Satz beftimmt die an jedem Orte re 
Hoͤhe des Deichprofils. Zu —— muß nicht 
die Hervorragung der Kappe über die höchfte Fluch Hinzu: 
sethan werden, welche insgemein = Fuß beträger, Caur 
hoͤchſten Fluch muß man aber nicht ſowohl den Wafferfpie: 
gel, als vielmehr die gewoͤhnliche Wellenhühe annehmen ) 
fondern auch wieviel vom Lager des Deiches, d. Li vem 
Wanfelde ausgeftochen werden muß, um dem Deich einen 
baltharen reinen Grund, mit dem er fich verbinden foll, 

zu verfchaffen, uud wie viel die dafelbft vorräthige Erdart 
Ir der Austrocknung ſchwinde. Alsdenn iſt die Dipe des 
Deiches an jedem Orte der Deichlinie beftimmet. 


Deichbr 


Deichbruch, Durchbruch ( Waſſerhau) 
lub und Spur der Fluß der bis robenbe e durcht 
Deich oder Wall durchbricht, und dadurch das Land 
——— —* 


—5 RS 
de 6 anne find, 








f Dei, u 
teichen; Diecken, einen Deich aufführen ober ausbeſ⸗ 
fern. 61. Beichbau. ) 

Deichengen entſtehen, wenn ein Strohm ver benden 
@eiten bewaller. wwird, oder von der bem Deich entgegenge: 
festen Seite Anhoͤhen hat, und der Deich auf der einen 
&eite dem Strohm zu nahe angelegt wird; ſo daß beyde 
Deiche , oder auch die Anhöhe der einen Seite, und der 
Deich der andern Seite zu nahe an einander liegen. Alss 
denn ftopfet fid das Eis germ, und verurfachet die gefähr- 
lichſten Deichbrüche. . 
Deicher, der Arbeiter an einem Deiche. 

MDeicherde, diejenige Erde ift die beſte zum Deichkau, 

glich fhrver ift, fidh in ihren Theilen veft zufam« 

fehr langfam vom Waffer durchdrungen wird, 

und bey de Austeodnung wenig ſchwindet. Dieſe Eigen» 
m triffe man beyfanımen in der Thonerde an, wenn 

Halt mit Sande untermenget ift. Grober Sand läßt 
fortvoßl, als Torf und Moraft das Waffer wie durch rin 
Sieh laufen, und taugen beyde nicht zum Deichbau. Der 

Ihe Lehm wird gar leicht im Waſſer aufgelöfer, ob er gleich 
Bajkbe t fo leicht durchfließen läßt. Ueberdem hält er 
die Die lange an ſich, begrünet nicht, und iſt fehr 
Mebe Die Thon: ober Petterde iſt ſchwerer wie Lchm, 
dt rliche fo, můrbe, bindet ftärfer, iſt auch zäher, und läßt 
das Waffer richt durchfließen , aber fie ſchwindet fehr, und 
wenn nicht hin und wieder Lücken und Höhlungen bleiben 
follen, fo muß fie mol gar geftampft werden. Die 
Schwindung ber Erde bey den Deichen ift hauptfächlich 
nörbig zu unterfüchen. (.Shrwindung.) Der feine Sand 
iſt Schwerer, ale Kleyerde, ſchwindet zwar nicht, aber feine 
heile bangen nicht zufammen, und er begruͤnet fich auch 
nicht fo, als wie die Kleyerde. Alfo ift eine aute Kleyerde 
mit Sand vermifcht die brauchbarſte und wefefte Deich⸗ 
maſſe, welche zugleich toenigere Dopirung nöthig hat, als 
alle ubrigen Gattungen Erde. 

Deichfuſt, Deichanter, der vefte Boden (Bafis) ne: 
ben dem Ufer, worauf der Damm ruhet. 

HMDeichgruben, Pütten, diejenigen Locher oder Gru⸗ 
ben, die außerhalb der Wallung nach der Wafferfeite zu ger 
graben werden, um daraus die nörhige Fuͤllerde zu dem 
Deich zu erhalten, wenn die von entfernten Orten herbey⸗ 
geſchaffte ſchon gebraucht iſt. Man muß mit vieler licher» 
fegung diefe Deichgruben graben. Sie müflen dergeftalt 
abgeſteckt werden, daß einmal vor dem Deiche eine unbe: 
eährte Berme oder ein Abſatz, wenigſtens von 3 bis 12 
Ruͤthen Breite, je nachdem der Deich bach üft, ftehen 
Bleibe. Zwentens, ale 10 Ruthen muß zwiſchen den Deich: 
gruben ein Steg ftehen bleiben, welcher fie von einander 
trennet, theils um des Ausfarrens willen, theils damit 
nicht eine offene Waſſerlake vor dem Deiche entſtehe. 
Drittens, muß auch Erde zwiſchen dem Waſſer und den 
Deichgruben, «8 fey num Ser oder Strohm, übrig. bleiben, 
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die Gewalt ber Wellen gleich anfangs etwas "zu hemmen, 
und nachmals zu verhüten, daß das Waffer den mitgebrach⸗ 
ten Schlick nicht wieder wegfpüle, fondern die Deicharis 
ben nach und nach wieder ausfülle und ausfchlide. Man 
muß allemal vorher die Länge, Breite und Tiefe der Deich⸗ 
gruben nach Verhältniß der benoͤthigten Fuͤllerde berechnen, 
und nachforfchen, wie tief die gute Erde fey, darnach denn 
die Länge und Breite der Gruben angeordnet wird, Nicht 
germ Fiht man die Gruben hinter den Deichen aus, um 
Grundbrüche zu verhüten; muß es aber fern, fo muß 
man die höchften. Gegenden erwaͤhlen, und nie über zweh 
Fuß tief ausgraben laſſen, jedoch fo, daß noch eine innere 
Berme dem Deiche bleibe, Man kann auch wel durch 
Einlaſſung des truben Fluthwaſſers die innern Deichgru: 
ben nad) und nach wieder ausfchliden, allein es bleibt al: 
lemal eine koſtbare und mißliche Sache. Koftbar ift fie, 
um der erforderlichen Siele willen, und gefährlich, wenn 
ein ſolcher Siel fhadhaft wird. Siel.) 

Deichkamm, f; Deichkappe. 

Deichtappe, Deichtamm, bie Dicke dee Deihs, ob: 
ne die Abdachung oder Dofirung von beyden Seiten, 
Diefe Dicke zeigt fich bloß oberhalb auf dem Deich, mo fir 
oft ftatt der Landſtraße, oder doch im Nothfall bey Aus: 
befferungen ftatt eines Weges dienet. 

Deichland, ein eingedeichtes Land, oder fo durch einen 
Deich vor Ueberfchwernmungen gefichert ift. 

Deichlinie, hiedurch verfteht man diejenige Linie, nad 
welcher der Deich, und zwar insbefondere der Dauptdeich, 
der Länge nach aufgeführer werden muf, das Fand gegen 
Heberfchwernmungen zu fehügen. Ehe man diefe finden 
kann, muß die zu bedeichende Gegend durch einen genauen 
Grundriß aufgenommen werden, auf welchem theils die 
Uferlinien , theils die Waffertiefe vor dem Ufer , theils die 
Anböhen und auch die Vertiefungen der Oberfläche des 
Erdbodens, mit allen Sümpfen, Kolfen und abfließenden 
Geroäffern auf das genauefte,, nebit Bemerkung der Kon 
paßnadel, abgetragen werden. Diefer Grundriß wird auch 
bie Lage der Wiefen, Hecker und Waldungen, fo ferne fie 
ſich der Deichlinie nähern, andeuten, und mo heſonders 
das Erdreich feine Lage gegen den Horizont ändert, In 


dem lebten Fall müffen Profile angebracht werden, damit 


man wiſſen Fönne, wie hoch ſich daſſelbe ber die niedrige 
fte Waſſerhoͤhe erhebe. Auf eben diefen Profilen wird die 
Linie der bemerften höchften Ueberſchwemmung gejegen, 
um zu voiffen, wonach; man ſich mit der Höhe der Deiche 
zu, richten habe. Eine folche Karte it nun die Grundlage, 
wonach die Deichlinie ausfündig zu machen it. Mit dies 
fer Karte in der Hand unterfucher man die Gegend und 
den Boden, der bedeichet werden foll. Die Veſtigkeit def: 
felben,, fo wie auch die Schartufer werden mit Aufmerf: 
famfeit befichtiget, damit man wiſſe, ob tiefere Einriffe zu 
beſorgen find, und ob man durch vorgelegte Werke dem 
Abbruch Einhalt thun, oder ob man nicht auf eine oder 
die andere Art die Einbrüche wieder ergänzen, und die ges 
näherte Strohmtiefe ablenken fünne, weil es nicht rath⸗ 
ſam it, da einen Deich anzulegen, wo man weiß, daß in 

Sf f3 kurzen 


414 Deichl 


tutzeu Fein Land mehr vorbanden ſeyn duͤrfte. Hat man 
ſich ſolchetgeſtalt des Ufers verſichert, fo nie man die ein- 
waͤrts gebogenen Winkel der Uſerlinie zuerſt vor, beflimme 
in Anfehung der Waſſertieſe, als auch der zum Dei⸗ 

che erforderlichen Erde, die Breite des Vyrlaudes, oder 
den Abftand des Delches vom Waſſer. Auf der Karte 
werden dieſe Punkte mit geraden Linien zuſammengezogen. 
Alsdern hat man vors erſte die moͤglichſt kuͤrzeſte und da: 
möglichft wohlfeilfte Deichlinie ausfindig gemacht. 

je kürzer die Deichlinie it, deſto weniger Koften 
werden auch zur Auſſchuttung erfordert. Auch iſt es noth⸗ 
wendig, daß man von dem am meiſten einwärts gebogenen 
Ufern fo weit mit feinem Deiche entfernt bleibe, als Die 
Sicherheit und die allemal vor dem Deiche auszugrabende 
erforderliche Erde folches erheiſchet. Diefe Linie wird end» 
lich nach folgenden Geſetzen verbefiert und berichtiget. 1) 
Alle Kolte, Moräfte und Grundwaſſer muͤſſen foviel, als 
es die übrigen Umfände erlauben, vor dem Deiche liegen 
bleiben. Folglich muß diefe Linie Hin und wieder land: 
koärts z gezogen werben. 2) Sollte aber zuviel 
fruchtbares Land bey ſtatk vorfpringenden Ufern unbrauch- 
bar werden, und der zu ermartende Nuten des Groden 
übeetrefie die Pau + und Erhaltunasfoften des Deiches, fo 
wird die Deichlinie daſelbſt vorgeruckt, wobey man ben 
Lehrſatz der Geometrie nicht zu vergeſſen bat, daß die Fir: 
€ellinie, und zunaͤchſt derfelben das Quadrat, unter allen 
Figuren mit der fürzeftem Linie die moͤglichſt größte Fläche in 
ich ſchließen. Man huͤte ſich ‚auch vor gar zu fpikig vor⸗ 
86* Winkel, weil ſelbige viel Unkoſten verurſachen, 
und dennoch wenig Land bedeichen. 3) Alle Aecker und 
Waͤlder Heiben Hinter der Deichlinie liegen , weil jene kei⸗ 
ne Ueberſchwemmung vertragen können, und diefe mit ih⸗ 
ren ausgerotteten Baͤumen und Wurzeln fehr unſicheres 
Manfeld geben würden, zumal wenn die zurückgebliebenen 
ren mr nahmals verfaulen. 4) fein Deich hin⸗ 
rts abfchüßiges Land haben, zumal wenn er ſich ho: 

ben Ueberſchwemmungen widerſetzen fol. Kann man ihr 
alfo an einem fich erbebenden Grundboden arlegen, fo ift 
diefer der ftärkfte Rückhalt, und das Waſſer müßte ihn 
bergan fchiesen, wenn er ausweichen follte, da er ſich denn 
mit feiner Laſt gegen dieſe Gewalt firäuben wuͤtde. Es 
ſchadet auch nichts, wenn man, um dieſen Vortheil mitzu⸗ 
nehmen, die Deichlinie, beſonders an fügen Waſſern, um 
einige Ruthen zuruͤckziehen müßte. 5) Endlich hat man 
auch auf Grund und Boden zu ſehen, und wenn derſelbe 
nicht faͤhig iſt, die Laſt des Deiches zu tragen, fo beugt 
man, fo gut wie man kann, rechts oder links aus, to nicht, 
fo fieht man ſich genoͤthiget, den Deich anf einer oder der 
andern Seite, zuweilen auch auf beuden Seiten, mit Hol: 
zungen einzufaffen, damit det Grund unter dem Deiche 
t ausweiche. Bey Abzeichnung der Linie eines Secdei- 
ches find wenigere Punkte zu beobachten. Da die Abficht 
und der Endzweck bey Anlegung diefer Deiche blos derjeni: 
ge ift, daß der Seeſtrandsbewohner durch denfelben feine 
Wohnung und fein „Leben retten will, und daher es ihm 
auch gleiceiel fepn dadn, nach mas für einer Linie fein 
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Deich gezogen wird, wenn ex hinter demfelben mir irocken 
und ſicher dem Sturm zuſehen kann. Dieſe Deſche 
ferner wegen ihrer Größe und Staͤrke ſehr 
ſowohl der Bau, als andy die fernere U t 
ben koſtet viel. Daher ſucht man fi Durch } 
bedelchten Landes ſchadloß zu halten. Folglich Harman 
Ziehung einer Seedeichlinie vornaͤmlich darauf zu ſehen, 
man mit einer moͤglichſt kuͤrzeſten Linie die moͤglichſt größte 
Fläche einſchließe. Denn wo das’ Seewafler hin pulen 
kann, waͤchſet kein Gras. Das zweyte Augenmerk ifi die 
Streichlinie des gewöhnlichen Heftigften Sturme. Ungern 
fest man eine gerade, und noch feltuer eine einwaͤrts gebo⸗ 
gene Linie diefem Sturm ſenkrecht entgegen. Man weis 
chet daher foviel, als die Lage des Vorlaudes rs leiden will, 
von dieſer Linie ab, und wo man fchledhterdings. dem Haupt ⸗ 


ſturm die Spige biethen muß, beuget man nicht nur die 


Deichlinie in einen auswärts n Bogen er fi 
wie ein Gewoͤlbebogen dens Stoße der Fin en 
fondern man giebt ihm auch. die ſtaͤrkſie 
fieht forgfaltig dahin, das Borland durch Bühnen. zum 
Amvadıs zu bringen, irre RE a a ae 
Deichluͤcke, ein Loch, fo das Waſſer an den Seiten 
des Deichs ausgrabt. ea Sch 
Deichmaaß, die Ausmeffung eines Deichs, vorzüalidg 
aber der Maaßſtab, deſſen man fi) bey Anlegung der Drie 
he bedienet. Es iſt z. B. eine Ruthe von 20 Schub, und 
jeder Schuh oder Fuß iſt wieder in 12 Zoll abgetheilet. + - 
Deidhmeifter , eine fachverftändige Perfon, fo die Au⸗ 
lage oder Ausmejfung eines Deichs uͤbernimgt. 
Deichfehnaer, ein Einfhnitt. auf einen Deich zur 


Viehtrift. * * x ’ —— 

Deichſchau, eine Feyerlichkeit, da eine verordnete Deich⸗ 
fommifion, mit Zuziehung der Hauptintereſſenten, jaͤhr⸗ 
lich die Deiche beſichtiget, über deren De nheit ia 
ler, und die Verbeſſerung ſchadhaſter en anwei 
welches eine ſehr müßlicdye und loͤbliche Weranftaltung i 
und wobey man auf folgende Punkte ſehen foll: Ob 
Deidy aller Orten die geho:ige Höhe und Kappe 
be? Das erftere kann man durch die fogenanute. F 
(f. diefe) erfahren, Wie ferner die inmwendige und auge 
wendige Abdachung, und wie die Bedeckung befchaffen ; oB 
der Deich Borland Hatz ferner 66 dad Dinmenlanıd höhere 
oder niedriger, als das Borland fey? Erſteres iſt gut, 
«wenn es aber niedriger ift, fo ſteht man in Gefahr, Grunb⸗ 
roafler hinter dem Deich zu befommen, wodurch ber 
fuß von beyden Seiten erweicht wird, und fid während 
der Fluch fenfet. Ob Kölke vor oder hinter dem Deicht 
vorhanden, ob nicht einige —— milt 

i damit 
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nicht über das Land ergieße; ob man Schartufer 
werde, und wie daffelbe zu decken; ob die @iclen 
welche vorbanten find, haltbar genug find, daß i 
bey hoher Fluch ausreiſſen? Ferner ob man darauf bedacht 
fen , längft der Deichlinie die Biber, Ottern, Maulwürfe? 
Nasen und Mäufe auszurotten, damit fie nicht ben De 
duvchgraben, und, der Flurh-den- Weg zum Durchflufie ers 
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—— Dean ficht auch endlich darauf, ob bie: Delchauf 
Auch fiher das Ihrige thun, und ob die Deichan 
mer zur Rettung bey Deichb das noͤthige Geraͤthe 
bey der Hand und im Stande haben? 
in Deichfchlof, Unalmdeich, heißt derjenige Nothdeich, 
um eine Bracke oder Kolk berumgeführet wird, und 
fih an den Hauptdeich anfchließet, den Austritt des aus 
dem Örunde hinter dem Deiche bervorbrechenden Drang: 
wa zu verhuͤten. Cr wird, fo wie alle Nothdeiche, 
in Form eines Bogen angebracht. (f. Nothöeiche.) 
Deichſel, Deichfelftange, Deifiel, Teichfel, platt: 
deutſch Dieftel, Iſtel, (Stellmacher) ift ein Hauptſtück 
an dem Vordertheill eines Wagens. Es iſt gemeiniglich 
ſechs Ellen lang, und von einem runden jungen Birken: 
Baum verfertiget, der in feiner natürlichen Dicke gelaffen 
wird, blos daß ihn nur der Stellmacher mit dem Schnei⸗ 
demeſſer glatt befchneidet. Auf dem binterjten dichen Ende 


iſt er etwas viereckig, teil diefes Ende zwifchen den Armen . 


der Borderachfe ſteckt, und dafelbft entweder vet und un: 
beweglich vermittelſt der Deichfelringe, zuweilen auch einis 
ger Dolzen zwiſchen den Armen beveftiger ift; oder aber 
nach Belieben zurückgefchlagen oder herausgenommen und 
wieder eingefchoben , und vor dem Gebrauch mit einem an 
der Seite durch die Arme und Deichſel durchgefteckten ei: 
frrnen Nagel oder Bolzen beveftiget werden kann. Die 
Deichfel dienet nicht nur, die vor dem Wagen gefpannten 
Pferde etiwas von einander zu entfernen, und diefelben, in⸗ 
dem fie vorne mit den Bruft- und Haltketren daran haͤn⸗ 
gen, an dem Wagen veft und in Ordnung zu halten ; fon- 
dern vorzüglich auch, der; Wanen felbft dadurch nach Ges 
fallen zu lenken, und wenn er. im fehnellen Lauf ift, fonder: 
lich wo es bergab geht, dadurch vermitteljt des Haltketten 
aufzuhalten. - 

Deichfelarme, (Stellmacher) zwey hölzerne Arme oder 
balbrunde Stangen, welche mit einem Ende in die Vor: 
derachſe des Wagens von einander gebreitet, eingelaffen 
find, vorne aber, wo die Deichfet zwifchen denfelben ein 
gefchoben wird, enger zufammenlaufen, wo fie denn durch 
die eifernen Deichfelringe mit der Deichfel vereiniget, und 
Sende zufammen beveftiget werden, Denn die Dinge ger 


ben ſowohl um die beyden vordern Ende der Arme, als 


auch um die zwifchen den Armen eingefchoßene Deichfel, 
und vereinigen beyde. Statt der beyden Minge find bey 
Kutſchen und Chaifen zwey Bolzen vorhanden, daher man 
den dieſem Wagen die Deichſel bequem abnehmen kann. 
‚„Deichfeleifen, (Grobſchmid) ift im eigentlichen Wer: 
Rande ein fat bis über das Knie gehender Steigbiegel, oder 
eine vorn Knie big unter den Fuß gehende, oben über dem 
Knie etwas gebogene, unten Aber wie ein Steigbiegel ge» 
bildete breite und.ftarke eiferne Schiene, weldye eben mit 
einem Riemen au der rechten Seite des Sattels beveitiget 
if, und verhindert, daß die Deichfel des auf dem Barrel: 
pferde fisenden Fuhrmanns Wein nicht befhädige oder gar 
zerſchmeiße 


‚Deichfelene, [. Bolcteue. 


% 


- 


Deflin 415 


—— iſt ein eiſerner Nagel oder Bolzen, wo⸗ 
mit die Deichfel in den Deichfelarmen beveftiger —8* 
Schaft deffelben iſt richt eckig, ſondern rund, mit einem 
ſtarken runden Kopf, und am Ende mit einer Spalte vers 

‚ wodurch ein. Splint geftekt wird, damit der Magel 
nicht abfallen Fann. Vorzüglich bey Kurfchen wird die 
—* durch zwey dergleichen Bolzen in den Armen ber 

iget. 

Deichfelpferde, Stangenpferde, (Fuhtinann) die 
Pferde, welche am beyden Seiten der Dee pers 
werden, im Gegenſatz der Vorderpferde, welche vor die 
Deichſel geſpannt werden. 

Deichſelring (Grobſchmid) derjenige eiſerne Nina, der 
bey Fuhrwagen die Deicyfelarme mit der Deichiel vereinis 
get und beveſtiget. Zwey foldye Ringe bevejtigen die Deich 
ſel, dagegen bey Kurfchen zwey Deichfelnagel angebracht 
werden. 


Deichfeliteg, Fußbrett, Fußtritt, Fr. coquille, 
EStellmacher) dasjenige ſchraͤge gerichtete Brett über dem 
Deichſelarmen, worauf der Kutſcher feine Füße ſetzt Dep, 
Prachtkutſchen It es nicht allein mancherley Geſtalten, 
in Anſehung der orm, ſondern iſt auch mit Bildſchnitzer⸗ 
arbeit verſehen, je wie die Vorderſattelhoͤlzer, worauf dieß 
Brett fi fügt. Dei gewöhnlichen Kutſchen hat es nur 
auf feiner oben Fläche nach feinem ganzen Umfange eine 
£eifte, die mit dem Gefimshobel oder dem Kehlzeuge geſto⸗ 
pen it, und mit Nägeln auf dem Fußtritte beveſtiget 
wird. Es erhält am feiner hintern ſchmalen Seite zwey 
Zapfen, die in den Schemel der Vorderachſe eingelaffen „; 
und von dem Grobſchmid mit Befchlägen beveftiget werden, 

Deidhfoble, f. Deichfuß, . ’ 

Deichufer, ſ. Deichanter, 

Deichwall, f. Dei, _ 

Deilen, Eilen, Luppen, ’(Eifenhütte) die großen 
Stücen Eifen von einem. oder mehr Zentnern, wie man 
fie aus dem Friſchfeuer unser den Sammer bringt, wo⸗ 
ſelbſt fie erſt zertheilee und zu Stäbe gefhmider werden. 

Deinfen, (Seefahrt) zuruͤck weichen, wenn naͤm⸗ 
lic, in einem Seetreffen ein Schiff übel zugerichtet ift, und 
gezwungen wird, aus der Flotte zurück zu weichen. 

ze f — * 

ampirung, Fr. Decampement, (Kriegskunſt 
der Aufbruch eines Heers, um —— — zu lagern, 
oder dem Feinde zu entgehen. 

Deklinationsuhr, Lat. abweichende Sonnenubr, 
wird überhaupt eine jede Sonnenuhr genannt, die entwe⸗ 
der auf einer bleyrecht ftehenden Fläche befchrieben ift, und 
die den Hauptvertikalzirkel unter einem fchiefen Winkel 
durchſchneidet; oder eine Uhr auf einer Fläche, weiche in 
der Mittagslinie die Horizontalfläche unter einem fchiefen 
Winkel durchichneidet. Der erften Art oder der ſenkrech⸗ 
tm Sonnenuhren giebt es wieder viererley Arten, als: 
») Eine von Mittag gegen Morgen abweichende Uhr, da 
ihre Fläche nach folder Gegend fieht, die zwiſchen Oft 
und Süd liegt. P Die von Mitternacht gegen Morgen 
abweicht, da ihre Släche nach iner zwiſchen Nord we 
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liegenden Gegend ſteht. 3) Eine von Mitternacht ge: 
gen Abend abweichende, da ihre Flache nach einer zwiſchen 
Mord und Weit liegenden Gegend ftebt. Endlich 4) eine 
von Mittag gegen Abend abweichende, wenn ihre Fläche 
einer zwiſchen Sud und Weit liegenden Gegend entgegen 
fteht. Die zweyte Art, die eigentlich eine vom Zenith 
abweichende Ubr heißt, wird nur im zwey Gattungen 
eingetheilt, und diefe heißen entweder von Zenith gegen 
Morgen deflinivende Uhren, wenn fie nämlich von ber 
aufgehenden Sonne beſchienen werden, oder aber vom 
Zenith gegen Abend deflinirende Uhren, wenn fie von ber 
untergehenden Sonne befdyienen werden, 

Deklinationswerkzeug, (mathematifcher Inftrumen: 
tenmacher) ein Werkzeug, modurd die Abweichung einer 
ſenkrechten Flache vom dem fenfrechten Hauptzirkel oder 
von der Mittanglinie; ingleichen die Neigung einer nicht 
fentrehten Flähe gegen die Norizontalfläche erforfchet 
wird. Man bedienet fich deifen vorzüglich, auf eis 
ner vorgefchriebenen Fläche eine Sonnenupt gezeichnet 
werden fol. Das Werkzeug beiteht aus einem rechtwink⸗ 
lichten vierefigen Brett, worauf ein halber Zirkel befchrieben 
und in feine 120° dergeitait getheilet ift, daß mar von jeder 
Site nach der Mitte zu einen Quadranten zählet. In 
dem Mittelpunft, auf: der entgeaengefegten Seite oder 
Kante des Bretts, gegen dem Mittelpunkt des halben Zir: 
fels zu, wird ein unbervenliches Pinial, auf deſſen Mitte 
ein Käftchen mit einer Magnetnadel befundlich ift, bevefti- 
get, fo mie auch daſelbſt ein Bleywurf oder Schnur mit 
einem angehängten Bley an diefem Mittelpunkt beveftiget 
werden fan. Wenn nun diefes Werkzeug mit der Seite, 
wo bie bewegliche Negel angebracht ift, an eine ſenkrechte 
Flaͤche geleget und horizontal gehalten, und das Linial dar: 
auf fo lange ſortgerücket wird, bis die Magnetnadel geho: 
rig über ihre Deflinationslinie zu ftehen komt, fo ſchneidet 
daſſelbe mit feiner Schärfe den verlangten Grad der Ab: 
weichung auf dem Inſtrument ab. Will man die Neis 
gung einer Fläche gegen den Horizont willen, fo darf bie: 
fes Werfzeng nur mit der andern Seite an die von dem 
Horizont abweichende Flaͤche angehalten werden, ſo zei⸗ 

et der an der andern Seite im Mittelpunkt hangende 
leywurſ den Neigungszirkel. 

Dekliniren, Decleniren, (Kaufmann) abweichen, 
abſchlagen, im Preiſe fallen: 

Deklinirendes Rad, (Muͤhlenbau) iſt ein ſolches 
Mad, das weder horizontal noch vertikal umlaͤuft, ſondern 
nach einer ſchraͤgen Linie oder nach einem Winkel feine 
Michtung bat, und bey ſolchen Mühlen, die durch das Tre: 
tem der Ochfen in Bewegung gefeht werben, angebracht 
wird. Die befte Schräge diefer Räder iſt, wenn fie einen 
Winfel von 20 Graden machen. 

: Dekolliren, ( Scheidefunft) den Hals eines Kolben 
oder einer gläfernen Retorte mit einem brennenden Schwe⸗ 
felfaben oder mit einem glühenden eifernen Dinge ab: 
fprengen, 

Dekoration, ſ. Verzierung. 


- 


Deine 
Dekortiren, Decouttiren abziehen, abkuͤrzen, vom 


etwas 
Delphinen, (Artillerie) Die —— ober Schild · 


— ſ. Diamant, mbft allen abftammenden 
ern. 
Demeſchin, tärfifche Saͤbel, weiche von dem cs 
zen aus Golkonda kommenden Stahl gemacht —— 
tet werden ſollen, fo daß man dergieichen Saͤbel aus feis 
nem andern Stahl leichtlich verfertigen kann. 

Demi Coupe, dr. Tanmeiſter) wenn man im Tan⸗ 
zen beyde Knie zugleich beuget, und im Heben den Hin: 
terfuß verſetzet. Diefe Beinegung kann auf ſehr viele Are 


und MWeife verändert werben. 


Demi Gorge, Fr. (Kriegsbaukunſt) diejenige kinie, 
weiche u * —5** oder von dem Winkel der Kurtine 
in das Mittel der ion t,:und ih balbe 
— —— 0 nn 

emi Hollandi, Ft. eine feine weiße Leinwand, welche 
zu Beauvais, Compiegne und manden Orten in der Pie 
cardie gewebet wird, Die Stücke derfelben find gemeinige 
lich 15 Ellen lang und 2 Ellen breit. Sie wird in Wölfe 
hen zufammengewidelt, in braun Papier eingeſchlagen 
und mit einer dünnen Schnur umwickelt verfendet, 

Demi; Aüne, f. halber Mond. 

esse, —2— ug ‚eine Art KRattun, bie 
von Smirna komt, eigentlich aber ‚auf der Inſel Epperm 
und zu Menenien verfettiget wird, — 

Demittes, f. Demites. DR 

Demittons, eine Art Kattun, welche von Smitna ge- 
bracht wird, aber diünmer und ſchinaler it, als die Demi 
m... diefe. ) i 

yendriten, eine Art Kaltmarmor , oder mergelarti 

Steine, auf welchen die Natur Gebüfche und rg 
ein Gemälde gebildet hat. Bey Nürnberg finder man der: 
gleichen viel und fhon, allein die floventinifchen find. be⸗ 
ruͤhmter, weil fie fih als ein Cpiegel poliren laffen. Die 
fhwarzen Zeichnungen gehen zwar durch den Stein ganz 
durch, fie verlöfchen aber, wenn der Stein ins Feuer Fomt.. 
Bon dem Berge Sinai follen auch dergleichen Denbriten 
fommen, daher fie von vielen die lateinifche Benennung 
lapides Sinatici erhalten, 

Dene, Fr. (Seidenmanufaftur) ein Gewicht, das mie 
—— er er ee, als ein As des 
dukatengewichte if, n beftimmt nach biefem Gerwicht 
bie Gleichheit und Güte der Seide, in * hiring 
fafturen, und wenn gefegmäßig verfahren toerben fell, fo’ 
—* ——n —— Auswahl der. Seide zu’ 
je ugart beftimmt. iefes - gefchieht vermöge eines 
Haſpels, der 13 Elle im Umkreiſe hat. ¶ Seidenbafpel.) 

Bern 


Dengelh 


Wenn 360 Fäden, die auf dieſem Haſpel gehaſpelt find, 
20 Deues wiegen, fo iſt fie die feinſte Seide. Bon 20 
Denes an nimt die Seide ſtets mit s Denes am Gewichte 
zu, und 360. Fäden von gebachter Länge wiegen 60 De: 
nes, wenn die Seide am dickſten if. - In ben Seidenma» 
gazins bedient man fich diefes Gerichts, und der Käufer 
hat hierdurch die Bequemlichkeit, gleich zu fordern, weiche 
Art Seide, der Feinheit nach, er haben will, indem er nur 
Beide j. D. von 20 oder 35 Denes fordern barf. 
Dengelbammer, Rlopfbammer ,f. Dengebeug. 
Dengeln, (Glashütte) wenn die Pfeifen durch das Ab⸗ 
Hopfen der Abklopfnabel ihre Form verloren haben, fo muß 
der Vorbläfer folche wieder zurichten, und die, fo krumm 
ind, wieder gerade Flopfen oder dengeln. 
Dengelzeug, Dengelbammer, Dennelzeug, in bieft- 
der Gegend Klopfzeug (Landwirthſchaft) ein Geraͤthe 
der Meber, womit fie die Schneide der Senſen oder Si: 
cheln dünne klopfen und zugleich richten , wenn ſolche dick 
gewordenfind, damit fie hernach defto beſſer mit dem Wetz ⸗ 
Rein oder der Streiche wieder ſcharf und ſchneidend gemacht 
werden Fürinen. Hierzu gehbret ein hölzerner Block, auf 
welchen man-einen fehr- Kleinen Amboß einſchlaͤgt, der in 
manchen Gegenden Dengelſtock, in andern wieder Böll 
chen beißt. Diefer kleine Amboß bat einen guten Zoll im 
Kubikmaaß, doch die untere Angel ausgenommen, womit 
man ihn in einen Klotz ſchlagt. Kerner gehoͤret hiezu ein 
Dengel- oder Klepfhammer mit einer vorne breiten und abs 
aerundeten ‚Schärfe oder Pinne, die verftähle iſt. Die 
Schneiden. der Senfen, Sicheln und Furterklingen werden 
auf-den Amboß geleget, und mit der Schärfe bes Ham⸗ 
mers dünner geflopfet, damit fie hernach aut abgefchliffen 
"oder ſcharf gemacht werden Fonnen. Das Wort * 
oder Dennel komt her von duͤnne, duͤnner machen. 
ber es auch einige beffer Dünneln nennen. Su der Mark 
Brandenburg fagt man dagegen Blopfen. 
Denkmal, Denkfäule, ein zum Andenken geroiffer Per 
„ Fornen.oder Begebenheiten errichtetes Kunftwerf, als Gäns 
ken, Pyramiden, Iriumphbögen, . Mauſoleen u. f. mw. 
Au den erften und frühelten Zeiten beftanden diefe Denk: 
mäler aus nichts anders, als aus einem großen Haufen zu⸗ 
fammengetragener Steine, twie man deren oft in der Bis 
bei Erwähnung findet. Diefe wurden im einer ‚Ebene jur 
fanmengelegt , damit fie den Reiſenden in die Augen fier 
len. Befonders findet man in dem nordlichen Europa, daß 
die alten Gothen fehr befliſſen geweſen find, ihre Helden 
und Thaten auf diefe Art zu verervigen. «Mac Erfindung 
der Buchſtaben bezeichnete man dergleichen Steine mit eis 
ner Schrift, und auch noch wol (mie folches auch ſchon 
vorher vor Erfindung der Buchſtabeuſchrift mag geſchehen 
feyn) mit Figuren und hierogiyphiſchen Bildern. Mit 
der Zeit wurden diefe. Denkmäler immer vollfommener, bis 
Obeſisken, Ehrenfäulen, Maufolen, und ganze Tempel 
daraus entjtanden fürd. Man pflegt dergleichen vieljältig 
an Sffentlihen Orten, auf großen Plägen, Märkten, Bruͤ 
den, in ben Kirchen u, ſ. w. zu errichten, wie zu Berlin 
der Churfürft Friedrich Milbelm der Große auf der 
Technologiſches Wörterbuch J. Tpeil, 
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langen Bruͤcke, Kudewig der ıate, König in Frank 
reich in Paris, u. ſ. w. 
Denneln, ſ. Dengelzeug. ee 
Den Schuß wegtbun, (Bergwerk) eine Nebeneart 
ber Bergleute, wenn fie mit einem Licht das Schtoefef: 
mänschen anzünden, wodurch zugleich die Patrone in dem 
ausgebohrten Loch des Geſteins angeſteckt, und das Geſtein 
era Lac. in dieSchwä Ä 
tiefel ıc. in die Schwärse brin (Schub: 
macher) diejenige Arbeit, da der Schufter —— —* 
Sohlenrand an einem Stiefel oder Schub mir der Saͤwaͤr⸗ 
ze, die aus Kienruß und Eifenfchroärze befteht, vermitielſt 
eines Pinfels anſchwaͤrzet, und nachher beydes mit gelber 
Wachs beſtteichet. Beſſer aber iſt es, wenn das Wachs 
geſchmolzen, mit Kienruß vermengt, und wieder Falt wird 
da es dem Putzwachs heißt. Das Wachs reibt er ar 
den Abjag und Rande mit einem Stuͤck alten Sandjtein 
ein, nachher reiht er beydes mit einem Stück Kalb: oder 
weichem Schafleder ab, und zulege wird Rand und Abfag 
mit einem alten wollenen, oder beffer feidenen Strumpf abi 
gerieben und geglättet. 
‚ Depenniven, (Kaufmann) etrvas abfehreiben, tilgen, 
eine angefchriebene Sache ausftreichen. . 
‘ Depefche, fr. Depeches, (Kriegskunſt) beißt zwar 
dm eigentlichen Verſtande die Abfertigung eines Botens zu 
de oder zu Fuße ; es bedeutet aber auch ofe einen Ver⸗ 
tungsbefehl , fo ein Unterbefehlshaber im Kriege durch ei? 
ne Depefche erhält. 
Depoſitio, Lat. (Handlung) eine Ausleihe, die gegen 
einen Wechſelbrief gefchieht , der zu einer gewiſſen, in dem«. 
felben beſtimmten Zeit bezahle werden muß. = 
Derberz, (Bergwerf ) ift reichhaltiges Erz, welches 
derb und viel Metall, aber wenig Geftein ben ſich 


führet. i 
Deriband, eine Art weißer Kattun, die aus Oftindien 
fomt, und wovon man ſchmale und breite hat... - 
Deftente, Fr. Kriegsbaukunſt) ein gewiſſer verdeckter 
Gang an einer Veſtung, wodurch man in den Graben, 
oder zu den Minen hinunter gehen kann. = 
Deſtente, Fr. (Schiffahre) eine Landung’ feindliche 
Schiffe, wenn man nämlich Kriegsvoͤlker ans Land dee 
Feinde ausfeget, und daſelbſt Fuß faſſen laͤßt, ein gewiſſes 
Vorhaben auszuführen. = Ar B a 
1 Defe, f. fe. > u . "Pet tım J 
Deßin, Fr. heißt überhaupt ein Muſter, Vorfchrifte 
Zeichnung oder Riß, wonach eine Kunitfache gemacht · und 
gebildet wird. So nennt z B. der Wolk und Seidenwuͤr / 
fer das Muſter, ſowohl in gebluͤmten, als quch mir in ger 
ſtreiſten, glatten Zeugen Deßin, vorzuͤglich bey dieſer letze 
tern Art, da Streifen aus vielen und mancherley Farbet 
zufammengefeßt werden, Wenn der Weber die Kette z 
ſolchem Zeuge fheren will, fo muf er das Deßin, oder die 
Art, role die Streiſen durch verfhicdene Farben zuſam 
mengefeßt werden, gut aunsrhnen , damit er im Stande 
fen, die Rollen der mancherlen Farben und Schattirun— 
gen sehirig beym Scheren zu ſtellen, und zu ordnen, = 
99 mi 
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mit die Kette dem Deßin gemaͤß geſchoren werde. Denn 
wenn fid) der Manufakturift hiebey nicht gut vorfieht, fo 
fasın er gar leicht feine Kette werpinichen, daß folche anders 
ausfällt, als es das Debin anmeifer, oder fie wird auch 
fol gar verunftaltet, Zu einem jeden Defin müffen daher 
die feidenen F nad) allen ihren Farben und Schatti · 

berechnet werden, damit bey allen das erſorderli⸗ 
de Berhäleniß heraus fomme. Außer dem Seidenmwürfer 
heiße auch bey beim Sticker jede Zei Depin, wonach 


den 
ek 8* geſchieht auf verſchie⸗ 


er 
Art. 


Deſtilliren, ſ. Diftilliten. 
Deſtillirofen, ſ. Diſtillirofen. 

Deſtinirt, Fr. (Handlung) beſtimmt, Waaren an bier 

fen oder jenen Ort beftimmen. 
Detaſchiren, Fr. (Rriegskunft) einige Soldaten, oder 
gar einen Theil der Armee zu irgend einer. Berrichtung ab» 
khiden. Die abgefhickten Perfonen heißen zuſammenge ⸗ 
Bemmen Detachement. 

Detaſchirt, Fr. Detache, (Maler) - wenn Figuren in 
einem Gemälde nicht unordentlic untereinander, fondern 
wohl von einander geftellt find, daf es fcheine, als wenn 
man fie von allen Seiten her volltommen fehen könne, 

Detafchirte Werfe, (Rriegsbaufunft) find in einer 
Veſtung diejenigen Werke, welche von deh Baftionen ab: 
—— und entweder zur Verteidigung eines ſchwachen 
Drrs angelegt, oder auch gegen das Feld, um dem Feinde 
bas Erdreich von der Contrefcatpe deſto länger fireitig zu 
machen, angebracht find, 

Detoniren, (Scheidekunſt) ſ. verpuffen, 

Denl, f. Deilen und Theil, _ 


- 


ierſelbe ſtickt. Diefe entwirft er auf dem Papier, eder gex 
a ’ 
: * nah | 


Deutſche 
Deute, Diefe, Tieſe, (Eifen: und Metallarbeitet) bie 
vorderſte eilerne Rohre an einem Blasbalge, wodurch der 
Weste Sala, Seughre Riot, (Bähe 4 
alle den ' am 
einem deutſchen Schloffe die gekrummte Stange, teedurch 
der Schließhaken gehalten wird, fo daß, wenn dieſelbe mit 


ſolcher nur einmal umgedreher, 
vorgefchoben wird. » Aa 
Deutfche Jagd, (Hager) hiezu vechnet man alles, was 
mit Fallen , € gefangen, 
toird. Das aber mit Hunden und 
Pferden zu tode gejagt wird, gehoͤrt zur franzöffchen oder 
Parforceiagd. A 
Deutfche Jagdhunde, alle in: Deutfchkand geworſeue 
— im Gegenſatz der polniſchen, engliſchen und fran⸗ 
ſchen Hunde, ** X En ta 
Deurfche Kutſche, (Sattler, Stellmacher) eine ſchon 
mebrentheils aus der Mode gefommene Art Kutſchen, die 
ſowohl was die Decke, als auch die Seiten des Kaſtens 
betrifft, ſtark gerunder und geſchroeift iſt, welches bey dem 
ist zur Mode gewordenen feanzöfifchen und engliſchen 
Kutſchen nicht ſtatt finder, (ſ dieſe) Uebrigens find fie 
Fk drey⸗ auch vierfigig, (f. Rutfchen ) und betr einigen 
die obere Decke fo eingerichten, daß die Hälfte zuruͤckge⸗ 
feget, und alfo aus’ 


gemachte fechite Saͤulenordnung, deren: Haut 
bungsgeichen fich — 
mit einer Reihe Blätter und 16 Schnecken verſehen iſt 
Der Erfindung nach iſt fie zwar die ſechſte, aber der Schon⸗ 
beit nach die vierte : Der Erfinder bat fie deshalb hinzu 
gethan, teil fie ganz merflich zu fehlen ſchien, indem die 
tosfanifche und doriftbe zuſammengehoͤren, denn · die 
ſoniſche und roͤmiſche aleichfalls etwas Gleichheit an 
ben Kapitälern hatten. Die beyden erfter hatten naͤmlich 
ganz glatte Kapitaͤler, die andern beyden aber 8 Schnes 
den. Alſo war die Eorintbifche ganz verlaffen und al 
fein, daher fie an Vielheit der Schnecken eine ähnliche 
Ordnung hätte befommen follen. Air wäre det 
Oprung in Betracht der Ausyierung von der jomſchen zut 
roͤmiſchen zu ſtark, da diefe zruem Meihen Blaͤtter, und je 
ne gar feine hätte, welches Ken. Sturm bewog, 

dere Erfindung binzuzuftigen, und fienachher dergeitalt zu 
paaren, daß er. die toskaniſche und doriftbe, die jo 
niſche und deutſche, die römifche und korinthiſche 
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Deutfcher 


wfammen nahm, da denn jebes Paar an der Auszlerung 
von einander nicht gar fehr abweichet, fondern ſich eint- 
germaßen zufammmen ſchicket, und gleich hoch, doc 
gleihfam fo — reden, die Frau zaͤrtlicher, als der Mann 
ausgeputzet iſt. Man kann dieſe neue Ordnung fuͤglich 
zu vielen Gebaͤuden, die nicht zu ſchlecht, auch nicht zu 
koſtbar ſind, gebrauchen. Die ganze Ausfuͤhrung dieſer 
Ordnung hat Sturm der goldmanniſchen Baukunſt 
beygefiget. Man tadelt aber an dieſer Ordnung, daß fie 
nicht ſowohl eine Erfindung neuer Verhaͤltniſſe, ale 
geuer Verzierungen iſt, und diefe laffen fich leicht ab» 


Deutſcher Malergeſchmack, den deutichen Malern 
wurde ehedem der Vorwurf gemacht, daß fie eine rohe Na⸗ 
tur, ohne Abfonderang , ohne lächelnde Scharffinnigkeit 
Haben, ernfthaft waren, aber ſchwer und muͤhſam nachzu ⸗ 
ahmen. Allein ige fälle diefer Vorwurf gänzlich weg, im 
dem wir unter den beutichen. Malern die vortrefflichiten 
Meifter haben, die, Trog aller auslandifchen Groffpre 
fprechereg, durch ihre vollfommene Arbeiten, wodurch 
fie ſich hervorgethan , das Gegenthell beweifen, und folglich 
Ne eusfärer Riegel, 1 Deusfihe Jal 

ec Riegel, f. deu  Salle. 

Deutſcher Sattel, (Sattler) diefer Sattel unterfchei: 
det fih von den übrigen dadurch, daß der Sattelbauin 
vorne auf dem Kopf die Vorderpaufchen (f. diefe) bat, 
und auf dem Hintergeftelte defielben der Elfter (f.diefen) 
angebracht ift, wodurch fich diefer Sattel gemeinialich von 
dem engliſchen abfondert.  Leberdem iſt der Sattelbaum 
des deutſchen Sattels auch ı 5 bis ı7 Zoll lang, der engfi- 
ſche aber nur ein paar Zoll länger. In Anfehung der 
obern Bekleidung giebt‘ es wieder zwey Arten der beutfchen 
Sattel. Denn der Offizierfattel, wenn er deutfch iſt, ers 
Hält einen Sig von fämifhen Leder, ‚und eine Tafche 
von ſtarkem braunem Ochfenleder; der Worreitfattel tft 
aber nur mit ſchlechtem —— —— bekleidet. Wie 
ſolcher verfertiget wird, f, unter Satte 

Deutſcher Schlüffel, (Schloſſer) der deutſche Schluͤſ⸗ 
ſel hat bekanntlich ein hohles Rohr, das auf dem Kreuz⸗ 
dorn ins Schloß geſteckt und darauf umgedrehet wird. 
Er beſteht aus der Reute, dem Bart und dem Xohr. 
Das Rohr wird gewöhnlich aus ftarfem Eifenblech zufam: 
mengerolke. ‘Nur bey Meifterftücen ſchmidet man es 
maffiv, und vr es hernach aus. Das Blech zum Rohr 
ſchlagt der Schlöffer mit dem Hammer um einen runder 
Dorn, und glättet es in den Schläffelgefenf, indem er das 
Rohr mit dem Dorn in das Gefenf leget, mit dem ſich 
darauf paſſenden Senkhammer darauf fhlägt ; und ſolches 
Aſo alättet. Der Knopf wird aleichfalls aus einem Eleis 
nen Stüd Eifen auf einem Dorn rund gefchlagen, mit ber 
Zeile bearbeitet, und auf das Rohr auſgeſteckt. Die 
Reute bieget der Schloͤſſer, nachdem er ein Stuͤck Eifen 
dazu ausgeſchmidet, auf dem Sperrhorn rund, laͤßt auf 
beyden Enden einen Zapfen ftehen, der in das Mohr ges 
ſteckt wird, und fehlägt diefen Zapfen etwas zuruͤck, daß 
eine kleine Spitze über dem Knopf des Rohrs entſteht. 
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Alsdenn macht er mit der Feile auf beyben Seiten des 
Rohrs und des Knopfs einen Einſchnitt, der fo breit, als 
bie Meute dick iſt, fegt die Reute mit ihren Enden in’ die 
Einfchnitte des Rohrs, und ſchlaͤgt folche veſt hinein, indem 
er den Keutenrichter in die Meute fteft, und mit dem 
Hammer auf den erften fchlägt. Denn wenn er unmittel: 
bar auf die Reute fhlüge, fo wuͤrde ſolche ihre runde GA 
ſtalt verlieren. Mach dem Zufammenfeßen aller dieſet 
Theile loͤthet er folche zuſammen. Knopf und Reute iver 
den bloß mit Meſſingſchlageloth an das Rohr gelöt 
allein das Rohr löthet er mit zerfiofenem Glas und Kae 
pferblech zufammen. Diefes legt er in die Fuge des zuſam ⸗ 
miengeroflten Rohrs, machet es mit Speichel naß, ſchuͤttet 
geftoßeries Glas darauf, umwickelt das Rohr mit Draht, 
und legt es auf Kolen, bis alles zerfchmelzet und löchet, 
Der Bart wird aus einem Stuͤck Eifen gefchmidet, und 
warm auf dem Amboß geftauchet , wodurch die Reifen un: 
ten am Bart entftehen. Mean richtet ihn hernach mit ber 
Feile nach dem Rohr ein, beveftiget ihn an bemfelben mit 
Draht, und lörher ihm mit Kupfer an. Die Feile arbels 
tet hernach den ganzen Schküffel aus, Die Einrichtu 
wird mit dem Kreuzmeißel und dem Feilbogen eingeſchnit⸗ 
ten, und fie muß fih nad der Einrichtung des’ Schloffeg 
richten, damit der Schlüffel beym Aufſchließen durch, 
Einrihtung des Schloffes nicht gehindert werde, w 
er auf den Kreuzdorn geftecft und umgedrebet wird. : 
Deutſcher Jaum, (Riemer) diefer befteht aus dem 
Kopfſtuck, woran auf jeder Seite ein Backenſtuͤck, und 4 
jedes —— wieder eine Backenſtuͤckſtruppe angeſchna 
fet wird. An der Backenſtückſtruppe iſt die Stange, unb 
über diefer das Nafenband beveftiget. Hinten an das Kopf 
ſtuͤck wird gleichfalls ein Kehlriem angeſchnallet, und vor 
ein Stirnband angenebet, wozu noch der Zügel komt, der 
in die Stangen eingefhnallet werden muß. (ſ. alle diefe 
Stuͤcke.) Der ganze Zaum wird entweder aus bolländi; 
ſchem Leder, oder auch zuweilen aus braunem Mindleder, 


"und wenn er zierlich ſeyn foll, auch von Saffian verfertigeg, 


Die letztern werden auch noch wol mit Gold: oder Sik 
Deurfches Dach, f. Dach. 3 
Deutſches Pferdegeſchirr, (Riemer und Sattler) 


das ftärffte und fch Geſchirr unter den drey ist zuk 


Mode gewordenen Pferdenefchirren. Es hat ftarfe und 
breite Riemen, übrigens aber it es von den andern beyden 
Arten, dem franzoͤſiſchen und englischen Pferdegeſchirr, im 
weſentlichen weiter nichts, als in dee Dauer und in eini« 
gen wenigen Stuͤcken unterfchieden. Es wird aber auch 
nur alsdenn gekauft, wenn es der Dawerhaftigfeit wegen 
gebraucht werben fol. Denn zur Pracht ift es durch dad 
frangöfifche und englifche verbrungen worden. Die Wear‘ 
beitung aber umd die Theile find fo, ‚wie ben allen Ger 
ſchirren. (f. Pferdegeſchirr.) 


Deutſches Schloß, (Buͤchſenmacher) alte Buͤchſen⸗ 
fchlöffer mit Raͤdern, die man zuweilen noch bey dem ſoge⸗ 


anttifft, aber vorzüglich wol nur 
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noch bey den Jaͤgern, zum Andenken voriger Zeiten, auf: 
behalten werden. ‚ — 
Deutſches Schloß, (Schloͤſſer) dieſes Schloß unter: 


ſcheidet ſich von dem ſranzoͤſiſchen nicht allein dadurch, daB | 


es aus wenigern und einfachern Theilen zuſammengeſetzt, 
fendern auch dadurch, daß es weit leichter mit dem, Die: 
thrih oder Sperrhafen zu öffnen iſt, als das frangafifche 
Schloß, und man kann das deutfche Schloß, von inwendig, 
wenn es auch verſchloſſen if, mit dem Finger leicht auffchie: 
ben. Der Riegel des deutſchen Schlofkes wird nur einmal 
fortgeſchoben, weil der deutiche Schlüsfel nur einmal umge: 
drehet wird. Folglich geht der Riegel auch nicht weit uber 
ben —* und kann alſo leicht zuruͤckgeſchoben wer⸗ 
den. Das deutſche Schloß hat ein Blech, oder eine tra 
gende Platte, woran es bevejtiget iſt, und auf dieſem eis 
nen Vorder: und Hinterlloben, in deren Spalte der Nies 
gel hin und her gefhoben wird. Leber dem Riegel iſt die 
hebende Falle, die auch die deutfche Falle genannt wird, 
an welcher fich der Drücker befindet, der die in die Kerbe 
des Schließhakens fallende Falle bey dem Oeffnen, wenn 
erſt der Riegel durch den Schluſſel aus dem Haten ber: 
ausgezogen it, aufheber, Und dadurch die Thure offnet, 
Die Einrichtung des deutfchen Schleifes iſt eine Zuſam⸗ 
menfeßung von kleinen fchmalen Blechen, die nach verichies 
denen Geftalten gebogen und geiteller find, und wonach 
auch die Kerben oder Einfchnitte des Schluffelbarts einge 
richtet werden müflen, wenn der Schluͤſſel das Schloß off 
nen fol. Nur der eigentliche Schtüfjel, deſſen Einfchnitte 
in die Einrichtung paffen, muß daher das Schloß offnen 
innen. Den Riegel, welcher eigentlich die Thüte ver 
ſchließt, treibet eine Feder im Gehäufe, und diefes Ges 
bäufe führer den Namen einer Scheinfeder, weil es wie 
ein Schneckenzug gebogen ift. Die ftählerne Feder wird 
um einen Zapfen gewunden und zuletst gehärtet. Diefe 
Feder verurfachet, daß vermöge ihrer Federkraft der Nie: 

et im Gleichgewicht erhalten und zurück geirieben wird, 

idem derfelbe beym Aufichließen, wenn er zurück geht, ſich 
an felbige ftüßet. Wenn der Schlüffel zuſchließet, fo ftößt 
er mit fenem Bart, indem er fid) in der Einrichtung um: 
Dreher, an einen Abfaß des Niegels, der unter demfelben 
angeſchweißt ift, und führet den Riegel in den Schlußha: 
keit, fo wie er auch denfelben an diefen Abſatz zurückführet, 
wenn er aufichließe. Der hohle Schlüffel wird auf den 
Kreuzdorn, der mitten in der Einrichtung binterwärts an 
der Tille kreuzweiſe augeniedtet oder angeloͤthet üt, gefteckt, 
fo daß er fich um denfelben mit feinem Bart in der Ein 
richtung herumdrehet, und indern er mit feinen Einfchnit- 
sen durch die Einrichtung durchgeht, fo kann er den Abſatz 
beym Auf: und Zufchließen faſſen. Man nenne diefe Art 
yon deutſchen Schloͤſſern offene Schlaffer, weil das Schloß 
in feinem Kaften liege, ohne Bedechung von inwendig ift, 
und man in der Stube in das Schloß ſehen kann. End: 
lich hat auch noch ein deutſches Schloß einen blinden 
Schluͤſſel, CT. blinden Schluffel) womit man von in: 
mendig das Schloß auf: und zuſchließen kann, ohne einen 
Schluſſel zu gebrauchen. Soviel iſt nicht zu leugnen, daß 


— 


Diamant 
bas deutſche Schloß au Sicherheit dern franzoͤſiſchen wei 
den muß, weil es ungleich leichter geöffnet werds kann. 
Daher ift es bey vorzüglihen Gebäuden fat gänzlich aus 
der Mode gekommen. m 

Deutſches Silbergewicht, wird nach koͤllniſchena 
Markgewicht durchgehens zu 4352 Eßen oder Grans auf 
eine Mark gerechnet. 

Deutſchſchwarz, eine Farbe, die eine rechte Sammt- 
fhwärze hat, und ur. von den Kupferdruckern ge 
braucht wird, Man macht fie zu Frankfurt am Mayn, 
Straßburg und Maynz. Sie wird aus den zuletzt aus 
gepreßten Weinheſen mit einigen Knochen acbrannt, un 
man hält fie alsdenn anı beften, wenn anſtatt der gemei⸗ 
nen Knochen Elfenbein genommen wird. Man mahlet fie 
auf gewiffen Mühlen und Mafchinen aanz Elein, und-fie 
muß, wenn fie recht gut ſeyn foll, fehr fein gerieben, ‚zart 
und leicht, recht glängend ſchwarz und dabey erwas feucht, 
aber nicht mir Waſſer angefprengt feyn, und feine Kors 
nerchen enthalten. 

Deuwe, ein feidener Zeug , welcher eine Gattung der 
fogenannten Satinade oder Oftade iſt. 

Devalviren, valviren, (Munge) das Schret und 
Korn einer Menge durd die Scheidekuünſt prüfen, und 
—— nach einem gangbaren Muͤnzfuß ihren Werth bes 

mmen, 

Dia, (Apothefer) der vornehmfte Beftandtheil einer 
Arzney, wovon biefe ihren Namen fuhret. , 

Diabetes, ein hydrauliſches Inſtrument, wie ein Bes 
ber geſtaltet. In demfelben ift ein Erammgebogener Der 
ber beveftiget, durch welchen alles Waller aus dem Bes 
her gejogen werden kann. Diefes Inſtrument ſchafft 
bey den Kleinen Wafferfünften großen Nutzen. 

. - Diamant, ein ſehr harter, durchfichtiger und hellglaͤnzen⸗ 
der insgemein ungefärbter Stein, der foftbarfte und ſchwer⸗ 
e unter allen Edelgeiteinen. Er muß heil und ohne alle 
arbe, wie ein reines Waffer, und alio etwas ſtahlſar⸗ 
bigfeyn. Wenn er ins gelbe, braune, rothe, blaue, oder ing 
ſchwarze faͤllt, ſo tauget er nicht, wiewol es auch einen 
guten gelben giebt, der Zitein heißt. Die beſten und ſchoͤn⸗ 

ften merden in Oftindien , und zwar in dem Fluffe Govel 
oder Bouel in Bengalen gefunden , die von Natur [chen 
eig und fpißig find, und von den Franzofen Pointes nai- 
ves genannt werden. Ueberdem findet man fie noch in 
verichiedenen oftindikhen Ländern , doch von verſchiedener 
Sure. In Mazedonien wachen fie in Gold, find aber 
Ihlechter. In Brafilien haben die Portugiefen im Anfan⸗ 
ge diefes Jahrhunderts die reichfte Diamantgrube von der 
Welt entdeckt. Boͤhmiſche, ungarifhe, armenifche und 
aͤghptiſche Diamanten find-die fchlechteiten. Noh hat der 
Diamant.eine Hülfe oder Rinde, die eben fo matt ausfieht, 
als beym Kiefelitein, Die Farbe diefer-Hülfe ſtimmt aber 
nicht jederzeit mit dem Junern überein. Einige Diaman⸗ 
ten haben nach dem Schleifen eine braune Farbe,und diefe 
find die weicheſten und fchlechteften. Mach diefen folge 
denn der Zitrin oder der gelbe Diamant, der alsdenn nur _ 
gefhägt wird, wenn der Juveliser ſoviel Stüge zufammen 
\ — bringen 
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Bringen kann, als zur Karmoflrung einer Koſtbarkeit er: 
fotderlich ift. Am feltenften ift der rothe, umd vorzüglich 
der grüne Diamant, und biefe Seltenheit erhoͤhet auch ih⸗ 
zen Preiß. Der weiße Diamant aber übertrifft alle vori⸗ 
gen an Feuer und Hätte, umd- feine gefchliffenen Flächen 
werfen die mehreften Lichtftealen blendend zumid. Man 
ſchaͤtzt ihn deswegen ‚am hoͤchſten, ehnerachtet er der ge: 
woͤhnlichſte ift. Die Matur bringt die Diamanten achteckig, 
auch in unformlichen Geftalten, hervor, Beyde unter: 
ſcheidet der Künftler durch diefe Wörter, Pint- und Rs 
fefteine, nnd diefe haben eine unfirmliche. Geftalt." Det 
Pine oder achteckigte Stein laͤßt ſich alfo ſchon leichter be: 
arbeiten, als der Käfeftein, weil jener ſchon die grobe Ge 
Malt des Dickfteins hat. Die Flächen der Kafefteine , die 
fich von Natur nicht zu Bazerten ſchicken, nenne der Künft: 
ler facht, die brauchbaren aber bare. Der ächte Did 
mant wideritehet der Feile, dem Feuer und allen übrigen 
Auflofungsmitteln, und dieſes ift zugleich das ficherfte Zei⸗ 
cher‘ feiner Güte. Bloß fein eigener Staub kann feine Fr 
gur ändern. In den Gegenden, wo viele rohe Diaman: 
ten gefchnitten werden, alühet man den Stein, und wirft 
ihn ins kalte Waffer, wenn zu beforgen ift, der Stein ha 
de Riſſe. In diefem Fall zerfpringt er im Waſſer. Die 
deutſchen Diamantfchneider finden felten Gelegenheit, die 
&üte eines rohen Steines auf diefe Art zu probiren, weil 
‚fie! die mehreften Steine ſchon gefchnirten aus Holland er: 
halten, umd ihnen nur eine veränderte Figur geben. Die 
gröften Diamanten, die man heut zu Tage kennt, find 
folgende: der Diamant zu Florenz wird über eine Million, 
und. der bey dem großen Mogul auf ſechs Millionen Gul⸗ 
den geſchaͤtzet. Ftankreich hat der Megent, Herzog 
von Orleans zu den Kleinodien der Krone einen Diamant 
um 150000 Pfund von einem Engländer gefauft, und 
endlich. bat die jegige Kaiferin von Rußland vor einigen 
Jahren gleichfalls in England ein vorzügliches Stuͤck kau⸗ 

n laſſen. Um den Werth eines Steines auf eine leichte 

et zu finden; wird zuerſt feine Schönheit und Vollkom⸗ 
menbeit, daß er nicht angelaufen, nicht fleckig, nicht rif 
Pa ſey, betrachtet, und nach derfelben der Werth eines 
Graus oder der ste Theil eines Karats gefchäßer und veft: 
geſetzet. Dierauf wird der Stein gewogen, die Zahl der 
Grane oder Karate, die er hält, erft durch fich ſelbſt, und 
denn das daraus erroachfene Produkt durch die Zahl des 
Werte vom erften Gran multiplieiret , fo befomt man den 
Werth eines Steins, z. B. es wuͤrde der Werth eines 
Steins das Gran auf 10 Thlr. gefhätt, und der Stein 
wiege 10 Grau, koſtet der Stein 1000 Reichsthaler. 

Diamans,.( Glafer) womit die Glasſcheiben zerfchnit: 
ten werben. Es muß ein rober Diamant ſeyn, indem die 
gefchliffenen dazu nichts tangen. Die Glaſer kaufen fie 
faratweife ein, umd oft gehen auf ein Karat 20 bis so 
Steine, auch mehr und weniger, das Karat zu 30 bie 
so Thlr. Ein, Stein, dem fie gebrauchen können , koſtet 
etwa 6 bis 7 Thlr. denn die beften find die meergrünen, 
braunen und gelben, und bie weißen und ſchwarzen find zů 
biefem Gebrauch ſchon fehlechter. Der Diamant wird von 
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dem Goldfhmid in eine eiferne ober ftählerne Huͤlſe einger 

preßt, und mit Zinn vergoffen, fo daß feine Spike, die 
fchneiden foll, etwas hervorrage. Die Huͤlſe wird auf dem 
Bleyknecht Cf. diefen‘) beveftiger, Ein jeder Stein hat 
feinen eigenen Schnitt, den der Glaſer oft durch viele Vers 
füche ausfindig. machen muß. Man hat Beyſpiele, daß 
fich der befte Schnitt erſt nach vieljährigem Gebrauch ent, 
decket hat. Ein guter Diamant hält 10 bis ‘ra Jahr, 
auch länger vor. Verlieret er feinen Schnitt, fo rühret 
diefes entweder daher, daß er von unreinem Glafe nad) 
und nad) abgeſplittert wird, oder daß füch feine Kante abs 
genußet hat. Man fuchetalsdenn eine neue Kante, : ; 

Diamant, (Goldiund Silberdrahtzieher) diejenigen 
fählernen Eifen mit einer dreykantigen ftumpfen ' Spike, 
womit den gebohrten Löchern der Ziebeifen an den Oeff⸗ 
nungen die Schärfe benommen wird, indem die ſtumpfe 
Spitze des Diamants einigemal in dem Loch umgedrehet, 
und folchergeftalt das Rauhe oder der Grad abgerieben 
wird. Macher glättet man fie völlig mit Teippel, ver« 
mittelft eines ſpitzigen Holzes. Diefes Eiſen hat feinen 
Mamen von der Kehrrlichkeit mit dem Diamant der Glas 
fer erhalten, > Be 

Diamanıbooed, Diamantport, Diamantflaub, 
¶ Diamantfchneider) dasjenige Pulver von dem Diamant, 
womit derfelbe geichnitten wird‘, weil fich. der Diamant mit 
fonft nichts, als feinem eigenem Smub fchneiden laͤſſet. 
Die Diamantſchneider nehmen hiezu nicht allein den 
taub von zerſtoßenen fchlechten Steinen ‚weil diefer am 
fhärfiten ift, ‚fondern-auc den Abgang, der beym Be: 
ſchneiden der reinen Steine abgehet. Den: unreinen Dia: 
mant zerftößer der Künftler in einem Mörfer. (ſ. Dia 
mantmorfer. ) 

Diamantdinte, (Juveliter ) die Farbe zu der Folie 
oder Tinktur des Diamants, wenn er gefaßt wird. (f. 
Diamanttinftur. ) . 

Diamantfolie, f. Diemanttinktur. 

Diamantgewicht, ein Gericht, deffen Karat in 4 
— abgetheilet it, fobey dem Diamanthandel gebraucht 
wird. ’ 
Diamantgruben,, find in den Bergwerken ſolche Gru⸗ 
ben oder Flöße, werinn man Diamanten findet. Die be: 
rühmteften Gruben find in dem Rönigreih Golkonda in 
Dftindien, zu Aulor oder Baici, und in Bengalen zu 
Sumelpur. Sin allen drey Gruben arbeitet eine uͤber⸗ 
aus große Menge Menfchen, und die Gewinnung der 
Diamanten gefchieher von denfelben auf eine fehr einfache 
Art. Denn der Stein wird bier nur als Geſchiebe oder 
Flöß in der Dammerde oder im Sande, oder auch in fan: 
digen. Adern der Felfen angetroffen, und daher ſucht man 
diefen Sand zu gewinnen, welches durch fenfrechtes ſeht 
einfaches Graben in die Tiefe geſchiehet. Man liefet die 
Kiefelfteine aus dem Sande, oder man ſchlammt fie mit 
Waſſer heraus, und zerfchlaget fie, da denn die Diaman⸗ 
tem fich zeigen. Diejenigen, welche zu dieſer Arbeit ge 
braucht erden, find fo, mie die Bergleute in Europa, 
das aͤrmſte und elemdefte Geſchoͤpf unter der Sonne. 
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Diamantmoͤrſer, ( Diantant Stein: und Wappem 
ſchneider) eine 4 Zoll lange eiferne Buchfe, bie in der Achfe 
der obern Fläche ein Loc) Hat, das unten zund ift, in wel⸗ 
ches ein eiſerner — genau paſſet, womit der Dia⸗ 
mant 


wird. 
Diemantmutter, eine Steinart, welche inmwendig aͤchte 


wandelt. 
wenig von einander unterſchieden. erfte ift 

im Fall ein großer Diamant Flede hat, ſolchen fpaltet, und 
in Fehlerfreye tleimere Theile zerleget. Hierbey ift zu ber 
merken, d.f der Diamant, fo wie die Fenerfteine, Adern 
hat, und daß er daher, fo wie diefe, auch Fann gefpalten 
werden. Die Rünftler lernen durch eine lange Erfahrung 
diefe Adern kennen, und fie bedienen fid) diefer Eigenfchaft 
d05 Steind, den Diamant zu reinigen. Der Kuͤnſtler 
macht zu dem Ende mit einem andern "Diamant einen Ri 
anf der Ader des Steins, fest ein Meffer auf den Riß, 
und fchlägt behutſam darauf. Der Digmant zerfällt nad) 
der Ader in zwen Theile. Dieß wird nach Befchaflenheit 
der Umftände fortgefeper, bis fih das Fehlerhafte abgeſon⸗ 
dert hat. : Bey rohen Steinen laſſen ſich die leichter 
entdecen, als ben ſolchen, die ſchon befchnitten oder ger 
Schliffen ſind. Laͤßt fih ein Diamant micht que fpaltert, 
oder entſtehen hieducch unebene Flächen , fo nennt ihn der 
Künftler einen finmigen Stein. Ein jeder Diamant wird 
vor dem Schleifen beſchnitten, und das Beſchneiden 
giebt ihm fchon die unformliche Geftalt, die er durch das 
Schleifen im Beinen nachher erhalten ſoll. Denn eswürde 
viel Zeit erfordern, den Stein blos auf der Scheibe mit et: 
was Diamantboordzu bilden. Dieſes gefchiehet weit ſchnel⸗ 
ler, wenn ſich zwey Diamanten an ſich felbft reiben. - Die: 
fes ift es, was der Diamantſchneider Beſchneiden nennet. 
Nach der natürlichen Geſtalt und nach den Adern muß ber 
-Künftler beftimmen, ob er einen Stein zu diefer oder je 
nen Art brillantiren ann, nachdem er fich zu einer ober 
“der andern ſchicket. Einen Stein zu einem Brillant vers 
“wandelt er durch das Beſchneiden in einen Dickſtein; zu 
einer Rofette in einen halben Dickſtein; demjerrigen Stein 
aber, woraus ein Tafelftein entftehen fol, giebt das Be 
“fpneiden ſchon feine beftimmten Flächen. Der Diamant: 
ſchneider Fittet den Stein, dem er befchneiben weil, auf eir 
nem Zittſtock, (ſ. diefen) mit weißen Pech und Ziegel 
mehl, und lehnet denfelben gegen einer Stift, ber auf dem 
Rande der Schneidebüchfe ſteckt, daß der Stein über 
derfeiben ſchwebt. Hietauf nimt er einen andern Stein 
an einem Kittſtock, lehnet ihn gleichfalls an den andern 


man, der Künftler die ar in einem Kolſeuer 
in 
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Stift der Schneidebuͤchſe und reibt hiemit ben erſtern 
Stein, Der Kuͤnſtler muß oft einen Stein mit 4 bis 6 
andern Steinen. beſchneiden, che er ihn gehörig abgerieben 
bat. Er verſchafft ſich aber auch hiedurch den Vortheil, 
daß ſich der ſcharfe Stein ſchon in etwas bildet. Denn er 
lenkt ihn beym Beſchneiden fo, daß ſchon die Anlanen feiner 
Flächen entftehen. Cr muß aber biebey gleichfalls feim 
ler er Dee, o pt fh der On nit nur Khner 
er ſo läßt fich der in nicht nur 
beſchueiden, fon — ——— 


macht, um den Stein nach allen Seiten drehen zu koͤn⸗ 
nen, damit er die erhalte. Der Die 
amantboerd, der fi von hen Steinen abreibet, Fällt durch 
das Sieb des Einſatzes auf den Boden ber Schneide: 
büchfe. (f. diefe.) Wenn der Diamant nunmeht 
der Scheibe und Maſchine geichliffen werden foll, fo 


hend, gießt das So — Buͤchſe der Dop⸗ 
Sobald das Metall oder Soldir ſcho ver Ar 


reibt, und ſchmieret, werin es noͤthig 
äft, auf diefe. Diamantboord, Iſt eine Fa 

ſchraubet er nur die Zange ab, 2 er be u. 2 
dem Stein auf einen andern neben der fertigen’ \ 
genden Punkt. So verfähret der Kuͤnſtler bey der 

wen Neihe Fazetten fort, die Doppe bey einer jeden ne 
umgudrehen. einer neuen Reihe aber muß er den 
Soldir erwärmen; und dem Stein einen neuen Lauf (| 
diefen) geben, oder denfelben verändern. Er muß 

genau auf die Adern des Steines fehen-, wenn 
nicht befchäbiget werden foll, Und hierauf berubet ı 

größte Kunft des Diamantfchleifers, zumal da erdieg alle 
* — —— verrichtet. Die Calette Cſ. die 
Hãlfte des Brillants griffen ern 
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J ift, fo wird auch die andere 
Haͤlſte geſchnitten. Die Scheibe giebt Beym Schleifen 
Diamant zugleich auch.einen Glanz, — — 
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der Diamattt‘ Niffe durch. das’ bekomt, wird er 
nach dem halben Durchmeſſer der aus .freyer Hand 
bin und ber gerieben, wodurch ſich diefer Fehler verlieret. 
Die Fazetten der Nofenfteine werden fo, wie beym Bril⸗ 
fant, und die untere platte Fläche ans - Hand ges. 
ſchlifſen. Dießgilt auch von den großen Flächen eines Ta: 
feliteins. Denn bloß bey dem Abfchleifen der Ecken wir 
der Stein mit-einer Doppe in der Zange beveſtiget. Die 
acht Fazetten der Dickiteine fchleift die Scheibe mach 
Beſchneiden nur etwas ab, damit fie einen Glanz erhalten. 
Das Schleifen der Obrgehänge ſtimmt mit dem: Brillantı 
gãnzlich überein. Nur muß noch erwaͤhnet wer⸗ 
den, daß dey dem Schleifen ſich der Stein erſt in-einenm 
Zirkel auf der Scheibe reibt, der nicht weit von dem Mit» 


relpunkt entfernet iſt. Mach und nach ziehet der Kuͤnſtler reichſte 


die Zange zuruͤck, daß der Stein auf jedem Puntt des hal⸗ 
ben Durchmeſſers der Scheibe zu liegen komt, und ſich 
endlich furz hinter dem Umkreiſe abreibet. Der Diamant 
gewinnt hiebey nichts, fondern der Kuͤnſtler ſucht —— 
durch feine Scheibe ju ſchenen, die ſich bald in’ einem Krei 
fe auslaufen würde, wenn man gleichgůltig den’ Stein auf 
die Scheibe lenen wollte. Es entſtehen dem ohnerachtet 
einige Reifen auf der Scheiße, umd daher wird biefelbe mit! 
einem feinen Sandſtein abgerieben. Die Scheibe bewegt 
6 hiebey langſam, und der Künftler fährt mit dem 
chleifftein nach dem halben Durchmeffer der Scheibe him 
and her. Allein hiedurch wird doch noch micht alle Ln- 
leichheit weggenommen, amd daher muß fle nad) einiger 
eit abgedrehet werden. ö j 
Diamantſchneider; derjenige Künftler, der die im vo- 
eigen Artikel beſchriebene Arbeit verrichter, und der mit 
unter die Edrlaerteinichneider gerechnet wird, unter denſel⸗ 
1 aber den erſten Piatz einnimt, und fich deswegen durch 
innen Namen auch von den übrigen unterfeheidet. Sie 
dieſe Kunſt für ein Lehrgeld erlernen, die Zeit ihrer: 
jahre über fich auch mel felbft beköftigen, und 5 bis & 
ihre lernen. Außerdem find’ fie frene Künftler, die auf 
inerley Weife an irgend einigen Gebrauchen gebunden 
R In Berlin ift nur ein einziger diefer Art, ein Jude 
mens Mofes, der diefe Kunſt im Holland erlernet hat. 
Diamanttinktur, Diamantfolie, ( Invelirer ) diejer 
hige Farbe oder Unterlage, fo dem ächten Diamant bey 
der. Tinfaffung feinen rechten Spiegel giebt; damit er mit 
mehr Feuer fpiele. Man nimt hiezu-Majtir und ein Eleis 
Stuf’nebrannten Elfenbein. Man Brenner diefes 
z, treibt es zu einem feinen Pulver , und vermiſcht 
«6 mit dem Maftir nach der Erfahrung. Alsdenn breitet 
man davon ein wenig auf der Folie aus, und ſetzt dieſe ge: 
—* Be —* es hiedurch ſeh⸗ 
lerhafte Stellen des Steins verbeſſert. 
—— —— Ben biefe Edelgeſteine 
Kisw:i e brechen — e 3 .ın teil 
roh Rriegestunt) heiße in andern Gegenden Rer 
yeille. Es foll von dem ſpaniſchen Wort dia Tag herkom⸗ 
men. „Es wird. nämlich bey Andruch des Tages im Lager, 
auch iu der Garnifon vom Trommelſchlager der Wachen 
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geſchlagen, und iſt ein Zeichen zur Ermunterung der dienſt⸗ 


« Diapafon, (Orgelbauer) ein gewiſſes Modell, wor⸗ 
nach: die. Orgelpfeifen äugefchuitten, auch bie. Lacher. dem 
Flöten 16; gemadjt werben. 

»ZDibbel, f. Debbel. 

. — P af —— * 

ordium, Lat. er ein Inſtrument 

den Alten, welches mit zwey Saiten bezogen war. Unten 
am Ende war es vieredig, und in der Höhe immer ſpitzi⸗ 
ger. Es war aus 4 en Brettern zuſammengeſetzt, 
und ſahe ſaſt fo aus, wie ein ſogenanntes Trommeiſcheit. 
Man ſpielte es auch mit einem Bogen. . ur 

' Dicht, (Bortenwuͤrker, Goldfpinner)- die erfte und 


ſpirmer wird destvegen der Defpinnung dieſes 

mit ihren Rädern ſtark geſpannt, damit ſich der Lahn 
wecht dicht, ein Ringel neben: dem andern, aufwickele 
Dicht am Winde, Wind an kommen, (Schiſſahrt) 
—— den Wind legen, als ob man fait gegen ſei⸗ 


nen Strich fteuerte. 

Dichteiſen, ( Schiffiimmermann) ein Meißel mit eis 
ner geraden Schneide , mit, auch ohne Heft, welches der 
Schiffjimmermann gebrauchen, um das Schiff zu kalfa⸗ 
tern, das ift, mit Werg die Fugen auszuftopfen und zu 
dichten. Es giebt aber mehrere Arten der Dichteifen, fo 
theils eine einfache, theils eine doppelte Rabatte (f. die 
fs) Haben Sie führen nach ihrer verfchiedenen Geſtalt 
auch befondere Namen, wovon an feinem Ort, und were 
den nad) den Umſtaͤnden bey dem Dichten gebraucht. 

- Dichten, ( Scyiffszimmermann) die Fugen der zuſam⸗ 
metgefügten Bohlen, fo Naͤthe genannt werden, mie 
Werg veritopfen, nachmals aber verpichen und die Plans 
fen mit Theer überziehen. Dee Schifiszimmermann ſteckt 
ſoviel Werg, als nothwendig ift, (f. Dichtwerg) in die 
Mäthe, und treiber ſoiches vermittelſt der ftumpfen Schnei · 
de des Dichteifens, in die Fugen hinein, damit ſolche über» 
all diche werden, Nachher wird aber noch gefchmoljener 
Pech hineingeſchmieret, ſo daß, zumal da die Plauken nody 
mit Theer überzogen merden , die Fugen und Näthe twaffers 
dichte find, und Fein Waſſer hineindringen kann. Zuerſt 
dichter er den Boden, biernächft aber die Planken, und 
anfänglich treibt er das Werg verloren vermittelt eines 
Dichteifens mit einer Mabatte, nachher aber völlig mit eis 

nem Dichteiſen mit einer doppelten Rabatte hinein. 
ber werden die Planken getheert. (f. Theeren.) Durch 
ie Länge der Zeit werden diefe Mäthe doch wandelbar, 
oder bekommen Locher und Riffe. Folglich muß das Dicht 
ten en en ; 
ichtbammer ; ( Sciffefimmermann ) ein hoͤlzerner 
Hammer von hartem Holz, fo ſich dee hiefige Schiffs zim⸗ 
mermann aus den Seeſdaͤdten kommen laͤſſet. Man ſagt 
[17 
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er fen von ſpaniſchem Eichenholz, weil das deutſche Eichen ⸗ 
holz zu weich iſt, das fpanifche Eichenholz aber härter und 
veſter ſeyn fol. Der Hammer an ſich iſt etwa einen Fuß 


lang, hat eine doppelte Bahn, und neben jeder Bahn: 


fieget um den Hammer ein eifeener Ring, damit - folcher 
nicht fpalte. Mit diefem Hammer, ber febr Hart fehn 
muß, damit fi die Bahn nicht umlegt, und der mur ei⸗ 
nen Furzen Stiel bat, wird das Werg mit dem Dichteifen 


in die Näthe des Schiffes getrieben, indem der. Hammer’ 


die Dichteifen treibt. 

Dichtlints, boble Slammenftiche, ( Brodirung, 
weiße Stideren ) foldye Stiche bey dem Ausnehen verſchie ⸗ 
dener Mufter, wodurch fih in den Manſchetten 
krauſen und deraleichen Flammen bilden. Die Netherin 
ſticht mit ihrem feinen Faden deraeftalt in den ausgelpann« 
ten Grund, daß fie ben jedem Stich zwey oder drey Faͤ⸗ 
den deffelben (nachdem dieſe Flammen grob oder fein wer ⸗ 
den follen J damit unifchlinget , und dicht zufammen ziehet, 
daß fie fich von den Fäden des andern Grundes entfernen; 
and von MWelte zu Weite, eine oder zwey Linien lang, ma+ 
« det fie:eine Verfettelung mit. einem Kreuzſtich. Indem 
fie diefes im dem ganzen Felde oder Abtheilung des Miu 
flers beobachtet, fo bilder fie dadurch, fo lang das Feld ift, 
eine Flamme, Die Kreuzitiche bilden das Schlaͤngelnde. 
So wie es mit einer Länge der Grumdfäden gemacht wird, 
fo wird mit allen Stellen verfahren. Bleibt zwifchen zwey 
Fäden , welche Flammen bilden, ein Grundfaden frey lies 
gen, ſo heißen fie alsdenn hefpaltene Flammen. 
Dichtwerg, (Schiffsban ) alles dasjenige, fo man 
zum Kalfatern gebraucht, als: Moos, Werg, ausgezupfte 
Taue, Pech und Theer, desgleichen alle getheerte Taue von 
Seeſchifſen, die man zerhackt, auſwindet, in warmen 
Waſſer erweicht, nach dem Trodenen auszupfet und aufs 
fodert. Hiemit werden die Kaͤhne und Schiffe gedichtet. 
Anftatt deffen bedienen fich gewiſſe Indianer eines Dels, 
fo alles fo dicht verfchließet , daß kein. Waffer hinein gehet. 
Dickicht, Didung, (Jäger) ſtark mit Holz bewach⸗ 
fene Gegenden in Wäldern, mworinn ſich das Wildprett 
gerne aufhält. 

Dickmaſt oder Dickmaaßt, (Jäger) f. Bafl, Be 


fege. 

! Didquerfehe Dickquetſchform, (Goldſchlaͤger) ift 
die erſte Gattung der Quetſchſormen, worinn das Gold⸗ 
oder Silberblatt am erſten geſchlagen wird. ie beſtehet 
aus 150 bis 250 Pergamentblaͤttern, die ins Gevierte 
3 Zoll groß find. Es wird gemeiniglich dazu altes Schrei: 
bepergament z. B. mit Moͤnchsſchriſt beichriebenes genom⸗ 
men. Der Kuͤnſtler laͤſſet die Unreinigkeit abwaſchen, 
nachher loͤſet er ſtarke Gewuͤrze im weißen Landwein auf, 
überftreicht hiemit beyde Seiten der Pergamentblaͤtter mit 
einem Schwamm, und macht fie hiedurch zu feiner Arbeit 
. brauchbar. Denn diefes füller nicht nur die Zwiſchenraͤume 
des Pergaments aus und ftärft es, daß es den Schlag ej⸗ 
nes ſchweren Hammers ertragen kann, fondern es benimt 
ihm auch alle Fettigfeit, woran die feinen Metallblätter 
Eleben, uud ſich nicht ausdehnen würden, Wie gedacht, 
24 
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ſo iſt dieß die erſte Form, worinn bas yedgene, gefkm- 
merte, und einen Zoll groß Stücken zerſchnittenes Gold 
oder Silber gefchlagen wird, melches vermittelf des fchiege 
ven Hammers auf dem Marmorftein fo lange gefhichet, 
bis fie zwen Zoll groß ausgedehnet find. CF —* 
Didquerfchform, K vorbe. uugn 
Didfäulig, (Bautunſt) wenn an einem Gebäude bie, 
Säulen foweir auseinander fteben , daß we icher 
Raum dazwiſchen iſt. Wan giebt dieſer Bauart fünf vers 
ſchiedene Stellungen, und fie erhält auch eben ſoviel Na⸗ 
men. (f. an ſeinem Ort.) DE an 
Dickftein, (Juvelicer, Diamantichnelder ). die teste. 
oder ſchlechteſte Gattung ber — Diamantiteine,, 
Sie find dem Brillant poͤllig aͤhnlich, fie erhalten aber 
überhaupt nur acht Fazetten, und gleichen alfo den beiten 
2 Diamanten, Diefe Art Steine wird aber mar ſelten 
gejucht. : Sur r 
. Didrauen, f. Kabeltauen. |: „u... ee 
Dickte ‚der Alodform, (Klocengießer) iff diejenige, 
Ausfüllung ‚der Form über dem Kern, weiche, wenn dee, 
Mantel nachher darüber gemacht und troden iſt, wieder 
berausgefchnitten wird, und alsdenn den leeren Raur gie 
morinn das Metall gegoifen wird. Folglich ijt diefe Dickte 
die eigentliche Geftalt der Klocke, oder das, mas biefer die 
Geſtalt giebt, und das Klodengut bey dem Guß empfäns, 
get umd bildet, , Der. Name Dichte fagt, daf die Klocke fe, 
dick wird, ‚als der Raum, fo diefe Maffe einnimt. Wenn 
der Künftler diefe Dickte formen will, und der Kern alfo 
fertig und mit gefiebter Aſche und Waffer mit einem Pinfef 
beftrichen iſt, (1. Keen) fo muß er entweder das Schablenr; 
welches er. zur Bildung des Kerns gebraucht hat, ſo weit 
nach feiner gemachten Zeichnung ausichneiden, daß es nur 
ſoviel Abftand von dem Kern hat, als; die Klocke dick wer⸗ 
den foll; oder aber er hat ein befonderes Schablen zung 
Kern, und ein anderes zur Dicte. Die Maſſe zur Form 
der Dickte wird vom geftopenen, gefiebten und wohl durch“ 
gekneteten Lehm, mit Scheben oder auch Haaren ver⸗ 
miſcht, lageuweiſe auf den bepinfelten und ausgebrann 
Kern aufgetragen. Dede Lage muß abermals durdy da 
Feuer in dem Kern ausgetrocknet werden, und mit denk 
Auftragen des Lehms wird fo lange fortgefahren, bis. dee 
Lehm das Schablon erreiche. Der legte Auftrag wird 
fo wie beym Kern, mit dem Schablon geformet, Und 
bildet, alle Lücken werden gut ausgefüllt, und zuglelch 
dem Schablon befahren und verglichen, Nunmehr voi 
geſchmolzener Talg mit einem Tuch aufgetragen, und 
dem Schablon gleichfalls aufeinander gerieben. ' Der 
zweck diefes Auftrages ift, daß ſich nachher ‚der. Mangel 
von der Dickte gut trenne, weil folder herun 
tverden muß, um die Dickte vom Kern abzunehmen. 
berdem muͤſſen auf.die Dickte, ehe der Mantel- — 


wird, die Figuren und Buchſtaben, fo auf der. 
gebracht werden follen, vorher noch aufgetragen mer‘ 
Kurz unter der Haube der Klocke pfleget im Umkreiße eine 
Reihe Troddeln, unter dieſen aber und in der — 
die Buchſtaben, Wappen ic. aigebtacht zu werben.-. 


Er Zr 
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ben Trodd in bedienet man ſich hoͤlzerner oder gipſerner 
Modelle, worauf die Figuren vertieft ſtehen. Wird eine 
ungewöhnliche Figur verlangt, 3. B. das Wappen einer ade: 
lichen Familie, fo läßt man fie nach einer Zeichnung von 
dem Formfchneider von Holz fchneiden ober von dem Zife: 
lirer in Blech einpräaen. In dem hoͤlzernen ober blecher⸗ 
nen Modell kann gar leicht eine Form von Gips gegoſſen 
werden. In begden Fällen macht man die Vertiefung der. 
Figur naß, füllt ſolche mit gelben Wachs aus, und mache 
dadurch einen Abdrud, der fich leicht aus der Form heben 
laßt, weil felche vorher maß gemacht wird. Zmeny 
dein find ftets in einer Form bepfammen, und aus mehrern 
Stüden diefer Art werben alle Troddeln auf dem ganzen 
Kreife zufammen gefegt. Zu den Buchftaben befigen die 
Gießer Bretter, worinn von dem Formfchneider Buchſta⸗ 
ben von allen Größen eingefchnitten find, in welchen ber 
Klockengießer alsdenn die Buchftaben mit Wachs abdru: 
cket, folhe heraus nimt, und auf die Dickte aufleget. 
Damit aber die Figuren und Buchitaben ohne Mühe auf 
die Dickte geleget und gerade geftellt werden konnen, fo 
machen die Gießer an demjenigen Stellen , wo folche aufge: 
feget werden ſollen, Eleine Einfchnitte in das Schablen, 
‚nach dee Länge der Buchſtaben und Figuren. Diefes ge: 
ſchiehet, ehe noch der warme Talg auf die Dichte aufgetras 
gen wird, und daher entftehen auf dem Talg durch die Eleis 
nen Einfchnitte des Schablons Linien, wenn das Schablon 
den Talg ebenet. Diele dienen dem Gießer, wie Linien 
auf Papier , zur Richtſchnur, wie er das gebildete Wachs 
auflegen foll. Die Figuren fowohl, als die Buchftaben 
werden an ihrem Ort mit Terpentin aufgeflebet, und nun⸗ 
mehr ftehet die ganze Geftalt der Klocke von Lehm, mit 
den Figuren von- Wachs, fertig da. Alsdenn wird der 
Mantel (f. Mantel) gemacht, und wenn ſolcher durch 
das Feuer im Kern hinlänglich getrocknet ift, fo wird er 
abgenommen, und alsdenn die Dickte mit einem Meſſer 
von dem Keen tweggefihnitten. Die Dickte gehet von dem 
Kerne fehr leicht ab, weil die aufgeftrichene Afche die Ber: 
einigung beyder Theile verhindert hat. Der Mantel hat 
alle Seftalt und Figur der Dickte angenommen, und wenn 
daher hernach der Mantel wieder aufgefehet und gegoffen 
wird, fo bildet der leere Naum der herausgenommenen 
Didte die ganze Glode. Ci. Glocke, Glockenſorm, Glocken 
gießen, Kern und Mantel. ) 

Didung, f. Didicht. i 

Dickwalke, ( Tuhmacher, Walkmüuͤller) das eigentliche 
Walken der Tücher nach dem Wachen, d. i. nachdem fie 
mit Seife und Urin in dem Walkſtock ausgefdjlagen, und, 
von dem Fett und Leim, der in der Wolle ſitzt, gereiniget, 
nach dem Wafchen aber aus dee Waͤſche genoppet find. 
Zum Dickwallen ſelbſt nimt der Walker auf jedes Stick 
Tuch 4 bis. 5 Pfund zu einer Gallerte gefochte Seife, 
Cf. Wafchen der Tücher ) und verbünnet fie in einem Ge⸗ 
füße im Sommer mit Falten, im Winter mit warmen 
. . Das Tuch leget der Walker lagenweiſe in den 
Waliſtock, beſprengt jede Lage mit Seifwaffer , und flreicht 
auch wol die Seife unvermiſcht, ſo wie fie gekocht ift, auf 
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bas Tu, wenn dieſes noch nicht gut filzen will. Die 
Stampfen der Balkmühle werden nun in Bewegung ge: 
bracht, und die Minne bderfelben führer beftändig et⸗ 
was Waſſer in das Walflach. Jederzeit nach 3 Stunden 
oder hoͤchſtens nach einer Stunde muß das Tuch im Mall: 
ſtock gleichgerichtet werden. (f. gleichtichten.) Wen je: 
dem Gleichrichten zapft der Walker das unreine Seifen: 
waſſet ab, und bringt das Tuch wieder nach dem Gleich⸗ 
richten mit friſchem Seifwaſſer in den Waltſtock. Einige 
Walker, befonders die franzöfifhen, geben dem Tuch an- 
faͤnglich wenig Seife, zulegt aber viel, andere dagegen 
verfahren ganz gegenfeiig. Wenn das Tuch uf folde Art 
einige Dial gleichgerichtet iſt, und frifche Seife erhalten hat, 
fo muß nur darauf gefehen werden, daß jedes Stuͤck Tuch 
auch die veftgefeßte Länge und Breite befomt, Denn bey 
des ſchreibt die Tuchmanufaftur vor, Deswegen muß der 
Walker bey jedem Gleichrichten vor dem Beſchluß des 
Walkens das Stuͤck Tuch nach der Länge, und befonders 
nad der Breite meffen. Nach der Breite muß er es nicht 
etwa an einer ober ein paar Stellen meſſen, fondern bin 
und wieder. Denn zuweilen it eine Stelle dichter gewe: 
bet, als die andere, und läuft daher and mehr oder we: 
niger ein. Insgemein helfen fich die Walker mit dem fo- 
genannten Einſchaukeln. (f. biefes.) Einige Walker 
bedienen fid aber deſſen nur alsdenn, wer das Tuch zu 
ſtark nach der Breite einläufer, da fie es denn einfchaufeln 
und fo drehen „daß es nach der Länge einlaufen muf. "Das 
Tuch muß alfo fo lange gewalket werden, bis es nach der 
Länge und Dreite das vorgefchriebene Maaf bat, und 
wenn aufricheig verfahren werden foll, fo muß auch auf 
die Gute gefehen werden, bas ift, daß es dick umd derbe 
wird. Soviel ift ausgemacht, je feiner ein Tuch ift, und 
je derber und dichter es werden foll, deſto länger muß es 
gewalfet werden. Berner laffen ſich die ungefärhten Tücher 
ehr fertig walten, als bie gefärbten, weil die Wolle in der 
Barbe firenge und hart wird. Unter diefen gefärbten Tü- 
ern laſſen ſich wieder die dunkein und befonders die dan⸗ 
£elrothen am ſchwerſten walten, weil die dunfelgefärhzen 
Tücher am mehreften in der Farbe gekocht werden muͤſſen 
Uebrigens werden die gefärbten und ungefärbten Tücher 
auf einerley Art gewalfer, und erfordern gewöhnlich 9 
bis ı2 Stunden, es ſey denn, daß ſich das Tuch ſhwer 
walten läffet, da man denn auch wol 20 Stunden dayu 
gebrauchet. Zuletzt wird die Seife aus dem Tuch etwa in 
3 Stunde mit reinem Waſſer ausgefpüler, welches in eini: 
gen Waltmühlen nicht im Walkſtock, fondern im Aus: 
eg (f. diefen) geſchiehet, fo daß das belle und late 
fer heraus läuft, Denn wird das Tuch im Rüden 
zuſammen gefchlagen , fo daß Leifte auf Leifte lieget, auf dag 
neue getafelt, noch eine kurze Zeit eben fo zufammen geile 
get, gewallet, und denn fo maß, tie es ift, nach der Fa: 
"Eli, cm 
zirkel, etallarbeiter, Zinnaießer) ein g 
ter Taſierzirkei, der aus zwey Schentein a Er 
iſt, woran jeder für fich ein lateiniſches S bilder. Dende 
ar! aber machen zwey Zirkelkreiſe nebeneinander 


’ 
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aus, teil fie zuſammen bie Geſtalt einer 8 bilden. Sie 
dienen den Metallarbeitern dazu, die Metalldicke eines Ge⸗ 
fähes zu erforſchen, zumal eines bauchichen oder eines fot: 
«ben, das in der Mitte dicker, als am den Rändern ift, 


Schenteln def: 
felben die Dietalldide. Se Bid num iſt, eben fo weit 


‚und folchergeftalt die Dicke des Metalls 
an. Zu den Dichirkeln gehören auch die Hohlzirkel, die 
Tafter umd einige Mi ‚ bie 


manchen 
bodens und einer holgernen Stubendecke. (f. alle diefe 
Wörter.) 

Dielentopf, Fr. mutule, (Baufunft) bey der dor 
fhen Saͤulenordnung umter dem Krauzleiſten eine zur Zier⸗ 
de angebrachte Tafel, fo einem hervorcagenden Stüd Diele 
oder Brett gleicher. 

- Diene, (Boͤttcher) ſ. Tiene. 

Diener, Knecht, (Artillerie) eine Feuerkugel, die 
deswegen fo genannt wird, weit fic ftehend das Ihrige ver: 
richtet. Man nimt dazu eine dichte hölgerne Walze, die 
fo dit als die Mundung des Geſchuͤtzes iſt. Dis an der 
Spike üft fie dreymal fo langals di, die Spike aber, wel⸗ 
che wie eim koniſches vielecfiges Prisma geftalter ift, iſt fo 
lang, als die Dicke des Zulinders beträgt. Die Walze 
wird dee Länge nach ausgehoͤhlet, daf der Durchmeſſer der 
Aushöblung + der ganzen Dicke der Walze beträget. Die 
Tiefe der Aushöhlung gehet bis an die Grundfläche der 
Spise. Auswendig werden auf der Wale allenthalben 
Locher gebohret, die einen oder 2 Finger breit find, und 
alle in die mittlere Höhlung gehen. Hierinn werden eifer- 
ne Schläge geſteckt, welche mit Pulver und bieyernen Kus 
geln geladen find. Die mittlere Hoͤhlung wird mit Mehl: 
zulver und dem vierten Theil Kolen, mit Branntwein ans 
wefeuichtet , gefuͤllet, oder auch mit ber Kompofition zu der 
Branatenbrändern. (f. diefe.) Die Spike diefes 34: 
linders muß mic Eifer befchlagen werden, und fehr ſcharſ 
ſeyn, damit, wenn fie niederfälle, ſolche in der Erde, 
Holz, oder worauf fie fonft fälle, ſtecken bleibe , und nicht 
geſchwinde wegzunehmen ſey, um die Wirfung ihrer La: 
dung zu verh ndern. Diefe Walze kann, auch, um meh: 
serer Veftigkeit willen, mit drey eiſe Ringen, oben, 
&ı der Mitte und am der Spitze beſch werben. Er 
wird aus einem Moͤrſer geſchoſſen. 

Dienftbrief bew den Handıwerfsgefellen , fo im unſern 
Gegenden Rundfchaft (f. diefe) beißt. 

Diefe,, Deute. Kiefe, (Huͤttenwerk) ein vorne en- 
ges und hinter weites eifernes Rohr om dem Vordertheil 
der Baͤlge, fo in der Form liege, und durch weiches der 
Wind aus den Bälgen in den Dfen bläfer, 


chen der Bergwerke, zu löfen, und aus dem B 


Dimit 


tange , vorne mit einem gebogenen Daten. Es 
giebt derer iedene, die vorne nad) allen: Richtungen 
gebogen find, Sie hängen bey den Schlöffern alle zufam- 


tig n, a — derfelben 
einen ‚ effnet, gemeinen 
Leben nennt man auch — ——— Nebenfhlüf: 


Dieterich. 

Digeriren, (Scheidekunſt) wenn eine Sache durch ei⸗ 
ne gelinde, matürlihe, oder kuͤnſtliche Waͤrme, wohl 
durchgekocht, zerlaffen und aufgelöfer wird. 

Digerirofen, dienet zu ſolchen Arbeiten, die eine glei» 
che und beftändige Wärme erfordern. Er beftehet aus eis 
nem 7 oder & Spanner hohen Thürmden, woran etwa 
eine Spanır hoch von der Erde ein Moft mit ſeinem Afchen« 
loche, und. gleich uͤber dem Roſt ein Nebenloch ift, durch 
weiches ſich die Wärme im dem Nebenofen ziehet. Durch 
ein anderes Loch, jenem gegenüber, wird das Feuer beoßs 
achtet. Indem Mebenofen find zwey oder drey Kapellen, 
jede in einer befondern Kammer, und mit einem-Resifter 
oder mit Luftloͤchern verfehen, dadurch man die Märme 
vermehren oder vermindern kann. Der-Thurm wird bie 
oben zur vol Kolen gefchürter, und alsdenn bichte zugede⸗ 
det, damit die Kolen nicht weiter anbrennen, als fo hoch 
das Ofenloch reicher. 

Digeftion,, Zirkulation, Lat. (Scheidefunft) eine Art 
der Deſtillation, da man den in Tropfen abgeführten flüf- 
figen Korper wieder auf denjenigen Körper zuruͤcke fallen 
tagt, woher er gefommen iſt. 


Diglyphe, ſ. Zweyſchlitze. 


Dilation, Fat. (Handlung) der Aufſchub, die Verzöge 
rungsfriit bey einer Zahlung. — 

Dille, ſTille. 

Dillſchraube, (Bergwert) ein Kraͤtzer, womit man 
ein ſteckengebliebenes Stuͤck des Bergbohrers, zum run 
htraus zubringen ſuchet. Diefes 10 Zoll lange Stück hat 
oben eine Schraube, unten aber eine 14 Zoll weite hohle 
Huͤlſe, die entweder innerlich ein Schraubengewinde hat, 
oder aber auch nicht. Zuerſt ſtͤßet man mie der Dillfchraus 
be ohne Gewinde auf das bangen gebliebene Stuͤck bes 
Bohrers, und fucht es aus dem Bohrloch herauszuziehen. 
Gluͤckt diefes nicht, ſo nimt mar die Dillſchraube mit eis 
nem Gewinde, ſucht fie auf das ſitzengebliebene Stuͤck zu 
fhrauben , und dieſes herauszuziehen. 

Dimites, Dimitten. eine von dem zwey Arten Kat⸗ 
tum , welcher im der Inſel Siphano gemacht wird. Erift 
— — * aut * ang Anal auch vn 
gleichen viel zu Amersfoord im schen -verfertiget, 

Dimitten, [.vorber. 

f Dinge 


Dingeb 


Dingebrief, ( Handwerker) in manchen Gegenden bey 
den Handwerkern ein fhriftlicher Vergleich ( Kontrakt ) über 
eine Arbeit oder Lieferung. 

Dingeberren, (Bergwert) diejenigen, welche die 
Erze roͤſten, und deren Gebülfen man Koftwender 


nennt. 

Dinkel, Dintelbrod, (Bäder) eine Art von Wei 
zen, oder ein Mittelding zwifchen Gerfte und Weizen, fo 
man felten in dem: noͤrdlichen Deutfchland findet, defto 
biufiger aber in dem füdlichen. In den letztern Gegenden 
baͤckt man daraus eine ſchnackhafte Semmel, fo wie auch 
Brod, und die beſten Nuͤrnberger Perlgraupen werden 
gleichfalls daraus verfertiget, Es wird aber in den Muh⸗ 
len hiezu eim befonderes Mumpelwerf erfordert, um vor 
dem Mablen die Hulfen abzuftoßen, 

Dinte, ſ. Tinte. 

Dintenfaf, |. Tintenfaf. 

Dionyfia ; Dionyfias, ein harter und ſchwarzer Edel: 
geftein mit rothen Flecken. 

Diopteen, Br. ( Feldmeßfunf, Mechaniker) find die 
jenigen ſenkrecht geſtalten meflingenen Platten oder Viſir⸗ 
bleche, wodurch man bey dem Afteolabinm viſiret. Auf 
ein Aftrolabium werden vier Dioptern aufgefteller,, zwey 
auf die Grundplatte, eine der andern gegen Aber, und 
zwey auf bende Enden der beweglichen Regel. Die Diops 
tern müffen mit aller möglichen Genauigkeit ſowohl auf die 

‚ als auch auf die bewegliche Kegel aufgeſetzet 
werden. Gewoͤhnlich find fie zwar mit Schrauben bevefti« 
get, werben fie aber mit einem Gewinde beveftiget, fo 
verfhafft die den Vortheil, daß der Feldmeſſer ungehin⸗ 
dert einen ſehr fpisigen Winfel meffen kann. Denn in 
diefem Fall hindern die eingefchraubten Dioptern der Regel 
das Bifiren mit den Dioptern auf der Grundplatte. Has 
ben die Dioptern aber ein Gewinde, fo lafjen fich alsdenn 
die Dioptern der Negelniederlegen. Die Dioptern werden 
aus gefchlagenem Meffing gefchnitten, und mit der Feile 
bearbeitet. Der Gefihtsraum, wodutch viſirt, oder die 
Deffnung, welche in jede Diopter angebratht wird, und 
wovon die bey der einem Diopter obertwärts, bey der an- 
dern aber, die gegen über zu ftehen komt, unterwärts iſt, 
wird mit einer Laubfäge von dem Künftler ausgefchnitten, 
wodurch die Mittellinie beftimmt wird. In dem Gefichtss 
raum, gerade in der Mittellinie der Diopter, wird eine 
Darmfeite, oder beſſer ein Pferdehaar ausgefpannt. ers 
den die Dioptern mit Schrauben beveftiget, fo fett man 
die unbeweglichen Dioptern der Grundplatte vorläufig ver: 
lohren auf. Man fett alsdenn neben jede Diopter den 
Fuß eines Zirkels, deſſen Spige etwas frumm gebogen 
wird, damit ber Zirkel nicht ausfährer, in 10 Grad über 
und unter dert Diopter ein, und fehläget oben und unten 
an der Diopter einen Bogen. Wird nach den beyden Durch: 
fhneibungspunften die Mittellinie der Diopter gejogen , fo 
fälle fie genau auf die Mittellinie der Grundplatte. Den 
ſarkrechten Stand der Dioptern beſtimmt man durch einen 
richtigen Wintelhafen. Che,gber die Dioptern der beweg ⸗ 
lichen Regel aufgeſetzet werden, muß theils die Länge ber 


. Diopter 
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Regel genau beftimmer, theils diej ige ausgefeilet 
werden, ——— he hing —— muß 


vorläufig die Mittellinie der Regel durch den Mittelpunte 
der Eentralicheibe gezogen werden. In der erften Abfiche 
ziehet man aus dem Mittelpunkt dee Tentralſcheibe mit ei« 
nem Stangenzictel, den man nach dem Haibmeſſer des 
Aſtrolabiums eröffnen, einen Bogen außerhalb und 
innerhalb des Aſtrolabiums, und der innere Bogen 
wird mit dem Halbmeſſer der innern Deffnung der 
Grundplatte befchrieben. Diefer legte Bogen beftinmt zu: 
gleich den Ort, 100 die Dioptern auf der beweglichen Re 
gel zu ſtehen Eonumen follen, und wie weit die vierfänti- 
gen Deffnungen an den beyden Enden, vor den Dioptern, 
mit der Laubjäge ansgefchnitten werden müffen. Die be: 
weglihen Dieptern der Regel ſetzt man, nachdem in den 
Deffnungen der letztern ‚bie Spige vorn ausgefeilet ift, die 
die Grade des Ajtrolabiums abſchneidet, nunmehr verloh: 
ven auf, und richtet die Regel dergeftalt, daß die eine 
Spitze dieſer oder der andern Oefſmung gerade auf yo° 
get. Die umgebogene Spitze des obgedachten Zirkels fetze 
der Kuͤnſtler erft auf eine Ecke der Grundplatte in 190° 
ein, und hernach gegen über. Aus beyden Punften be: 
ſchreibt er an jeder Diopter der beiveglichen Regel oben und 
unten gleichfalls einen Bogen, and nad) den beyden D 
ſchneidungspunkten auf jeder Diopter wird ihre Mitelli 
gezogen. Nun fann der Geſichtsraum amd der Schnitt 
der Dioptern nad) der Mittellinie ausgefchnitten, und die 
Dioptern koͤnnen zur Prüfung ihrer Richtigkeit von neuem 
verlohren aufgeſetzt werden. Man ftellet die Regel derge: 
ftalt, daß ſich der Schnitt aller vier Dioptern dedfet, und 
decken fie ſich ohne allen Fehler, wenn auf beyden Seiten 
viſitet wird, fo find die Dioptern alle 4 richtig 
Sie müffen ſich aber auch decken, wenn gleich bie Regel 
umgedrehet wird, Haͤngt eine Diopter auf einer Seite, 
fo muß unter ihrem Fuß, nad enbeit der Um⸗ 
— etwas abgeſeilet werden, und wenn ſich weiter kein 
Fehler findet, fo werden alle 4 Dieptern völlig mit der 
eile ausgearbeitet, und zuleßt beveftiget. Sollen fiemit 
Schrauben beveftiget werden, fo wird unten winkelrecht 
ein Lappen angelöchet, der halb fo breit iſt, als die Diop- 
ter. Diefes gefchiehet, che fie noch kompackt gefchlagen 
werden. Durch diefe Lappen werden fie mit Säraubn 
beveftiget. Sollen die Dioptern aber mit einem Gewinde 
aufgeſetzt werden, fo wird ein Lappen, und noch ein ande: 
ei j — ne ee toird, mit den be: 
kannten Handgriffen in ein Gewinde (ſ. Eharniere 
Gewinde) verwandelt. x ”. 
Dioptern, (Probierfunft) ein Inſtrument mit: einer 
langen Spalte in der Mitte, wodurch man in den ange: 
gangenen Probierofen fiehet, um das treibende Werk zu beob⸗ 
achten. (Es dienet dazu, daß die große Gluth das Sehen 
nicht verhindere, noch die Augen verderbe. Man kann es 
füglich auf deutſch einen Augenfchein nennen. 
Diopternlinial, das wichtigſte Stück der Menſul, fo 
das einfachfte Inſtrument eines Feldmeſſers zum Wintel- 
— welches er gebraucht, wenn er kein me 
2 t. 
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hat. Diefes Linial hat am jedem Ende eine Dioptef, bie 
entweder auf dem Linial veſt ‚ ober durch ein 


Gewinde aufaefegt ift. Das Liniat ſelbſt wird aus geſchla⸗ 


app 
aials bohret man ein feines Loch durch, denn das Pinial 
wird beym Gebrauch mit einer Nadel durch diefes Loch auf 
dem Brett der eigentlichen Menful beveſtiget. Die Mit 
—— jeder Diopter yon nicht aufdie Mittellinie, fon: 
en —— des Linials, welche die ſchneidende 
er * 


a nd em ni * —— der Muſik. 
k) die e 
Diskantflaͤte, f. Floͤte. 

Distonteiren, d. i. abkuͤrzen. f. Rabat. 

Disfretionstage, Sy Herpa welche 
nad) dem Berfalltage eines Wechfelbriefes noch zugeftanden 
werden. &ie find nicht aller Orten gleich, 3. B. in Berlin 
find es drey, in * fuͤnſe, in Amſterdam ſechſe, in 
—— eilf Tage, u. f. w. 

Dispache, aus dem fpanifchen di 0, (Schiffahrt 
und Handlung) die Schaͤtzung, wieviel Verluft auf jeden 
en fällt, wenn ein Schiff feine Waaren zur Zeit 
über Bord werfen muß. 


aber 
digte ‚di Aus: 
5 —— — — Perſon, die zur Au 


fhaden 
Difpenfarorlum, Lat, (Apotheker) die obrigfeitliche 
Vorſchrift, wie Arzneyen zubereitet, und wie hoch fie vers 
kauft werden follen, 


* heißt bey den Kaufleuten, uͤber Waaren 
der Nachweifung ertheilen, was damit gemacht 
——— ferner eine Summe Geldes anlegen, belegen, 


Daher 

Difpofitlon, die Nachweiſung, Ordre, der Wille und 
vie Verfügung. 

Diftillatenr, Sr. Deftillatene, unzünftige Perfonen 
in großen Städten, die Kornbrantwein von neuem in die 
Diſtillirblaſe bringen, und von den waͤſſerichten Theilen, 
die der Kornbrantwein noch bey ſich ſuͤhret, befreyen, 
wodurch man einen Spiritus erhaͤlt, deſſen Geſchmack man 
noch durch einiger Gewürze, Kräuter, Ker: 
ne u. f. vo. und durch uckerwaſſer erhöhet. Einige Brant: 
weinbrenner pflegen den gewöhnlichen Kornbrantwein nur 
noch einmal zu diſtilliren, und zugleich Gewürze hinzuzu⸗ 
thun. Sie erhalten hierdurch einen gewoͤhnlichen und ge⸗ 
ringhaltigen fogenannten Aquavit. Von dem Diſtillateur 
wird der Kornbrantwein aber gewöhnlich noch zweymal ab» 

czogen, und alsdenn entftehet ein feiner Aquavit oder ein 

iqueur, Der Diftilateur füller feine Blaſe um & oder 


Diftillat 


hoͤchſtens um J mit Kornbrantmein an (glus 


verſchmieret 
tiniret) den rn oder Dlafenkopf, wie ber Brantwein⸗ 


brenner, zündet Feuer — der Blaſe an, und verſtarkt 
foldyes nach und nach. Wenn der Spiritus anfangt im die 
Vorlage zu träufeln, fo mäßiget er das Feuer. Läffer er 
in diefem Fall aus Verſehen das Feuer unter der Dlafe zu 
brennen, fo tritt der Kornbrantwein aus.der Blafe 

die Schlange des Kubljaffes über, und man merkt die- 
fes, wenn der Blafenkopf zu heiß wird. Er kann alsdenn 
das Vebertreten des Korubrantweins nur dadurch hindern 
daß er den Helm mit nafjen Tüchern abkuͤhlet. Der Spi⸗ 
ritus darf nur fo in der Borlage fließen, bis ſich wäß- 
rige Theile zeigen. bald man vermuthet, daß bereits 
mäßrige Theile zum Vorſchein fommen moͤchten, fo zunder 
man etivas von dem diſtillirten Spiritus an. Berzehret 
das Feuer den Spiritus völlig, fo „> er denſelben noch) 


Diftilliren bringe der —— zugleich Ser er on 
Spiritus in die Dlafe. Der reftifizirte —— entzünder 
ſich aber, wenn er ohne Beymiſchuug von Waſſer in dee 
Blaſe diftillirer wird. Daher mus böchitens der vierte 
Theil Waſſer zugegoffen werben, Uebrigens wird dießmal 
eben ſo, wie vorher, diſtilliret, außer daß man noch mit 
mehrerer Sorgfalt den Grad des Feuers nach und nach 
verſtarket, damit der. Spiritus die Krafte bes 

vollig ausziche. Bey diefem letztern Dijtilliren gewinne 
der Diſtillateur etwas uber 2 von der Maſſe des Spiritus, 
den er in die —* gebracht hat. Alles dieſes Rab. —— 
Sachen, und feiner Schwierigkei 


het, einige Arten Aquavit mit vorzüglichem Erfolg 
vorzüglicher Güte, beffer als ein anderer, zu -biftilliven. 
Danzig hat den Vorzug, daf ae ein ganzes Jahrhun- 
bert hindurch, wo nicht länger die beften und feinften Li⸗ 
queurs gemacht * und der ſogenaunte Lachebrantwein 
wird ſaſt in alle Theile der Welt verfahren. Die Beſitzer 
dieſer Breunerey vererben dieſe Kunſt, die beſten . 
zu machen, nũt von Kind zu Kind. Umterdeffen iſt die 

Verfertigung der mebreften Arten bekannt, nur daß es 
nicht jedem leicht gelingt, ſolche in vorzüglicher Güte nach · 
zuahmen. Folglich muß es doch noch an etwas weſentlichem 
fehlen. Man zieher aber nicht bloß mit —— die ſel⸗ 
nen Aquavite, ſondern auch mit dem Stau⸗ 
dengewaͤchſe, oder mit dem Kern einer Frucht Bloß das 
Geiſtige diefer — gehet in den Spiritus —* 


Diſtillat 


und verbeſſert feinen Geſchmack ohne dle Farbe zu Ändern, 
te letztere nur bey Ben ſogenannten Eprtraften erfol 
Der Samen, der Kern ıc. womit der "Spiritus ab. 
ale wird, giebt dem Aquavit feinen Namen, und man 
nennt ihn daher wavit, Zitronenaguaeit , Pos 
meranzenaquavit u. |. w., weil er über ſolchen Körpern 
abgezögen ift. Es it nicht notwendig, dab außer den ge: 
dachten Samen oder Kernen noch Gewürze mit in die Bla⸗ 
fe gefchutter werden, jondern man kann den Spiritus bloß 
J B. mit Kümmel abziehen. Der. Apotheker -unterfchei: 
der daher einen Aquavit, der außer der Hauptbeymiſchnng 
noch mit Geroärzen abgezogen ift, durch einen befondern 
Namen, und nennt ihn Rarminativ. Die gewöhnlichen 
Aquavite werden bloß mit Kümmel, Anies, Wacholderber- 
ren, Pomeranzenfchalen u. f. w. abgezogen, und von ei: 
nem oder anderm rechnet man auf jedes Quart Spiritus 
Pfund. Dieſe Körper werden in dem Moͤrſer zerſto⸗ 
* einige Tage in Waſſer eingeweicht, und bey dem zwey ⸗ 
ten Diftilliren in die Biaſe geſhuttet Will man den Ge⸗ 
52 eines ſolchen Aquavits noch erhöhen, fo kann man 
ihn, wie grfagt, in Karminativ verwandeln, und Zinmnt, 
Gewuͤrzneltken, oder Zitronenfchalen geftoßen hinzu fegen. 
Es giebt aber noch einige edlere Liqueurs, bey welchen eine 
aufammengefegtere und mannigfaltige ... er⸗ 
dert wird. Zu dieſen Liqueurs gehören z. B. folgende 
rten: Ratafia, Perſiko wu andere — (ſ. davon an 
—* Ort.) Alle Aquavite und Liqueurs, ſowohl die ge: 
woͤhnlichen, als auch die feinen, werden ſaͤmtlich durch Er 
ckerwaſſer verſetzt, weil fie ohne einen folchen Zuſatz zu ſcharf 
find. Man loͤſet naͤmlich jedes Pfund Zucker in 4 Pfund 
Waſſer auf, kocht ihn bloß im Waſſer mir etwas Eyweiß, 
und ſchaͤumet ihm beftändig ab. Der Zucker wird in er 
forderticher Proporsion zu dem Spiritus gegoffen, und 
wenn diefer noch zu ſcharf ift, fo wird er mit Waſſer ver 
Böhner. Außer: diefen diftillirten Aquaviten pflegt man 
‘auch der Geſchmack des einmal abgezogenen Spiritus da: 
dutch zu verbefjern, I man ihn bloß auf Kirfchen, De 
Wetannenfchaler ic. gießt, ihm in die Sonne oder eine fünft- 
Kite Wärme fegt, "Hierdurch einen ſogenaunten Er: 
make gewinnt. Nicht nur der Geſchmack, ſondern auch 
die Barbe derjenigen Dinge, worauf man den Brantwein 
‘gießet, ———— ** —* 
fonenannte 18 aus ber ng dener (ta 
— mir Gewuͤrz ee ent: 


wein ee inc ie An vielen Orten iſt much 
durch Verträge; Die fie unter obrigkeitlicher Begünftigung 
wid: Deftätigung unter fich errichtet haben, die An 
zahl der Diſtillateurs beftimmt oder gefperret, fo daß 
———— angenommen wird, bis einer an der Zahl feh- 
erlernen ihre Kunft nicht handwerks maßig, fon 
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dern von Ihren Anvertvandten oder andern Befannten aus 
der Erfahrung, oder auch wol vom gefchickten —— 
lern. Denn ein jeder Apotheker verſteht die Kunſt, deu 
Brantwein zu Spiritus zu diſtilliren. Daß ſie aber mit 
dem Diſtilliren geheimnißvoll fi find, folhes kann ihnen 

nicht verdacht werden, weil fonft ein jeder fich zum eigenen 
— denfelben zubereiten würde, und fie alſo — 
an ihrer Nahrung leiden würden. 

Diftilliven, deftilliven, den gebrannten Kornbrant⸗ 
wein noch zweymal in der "Blafe abziehen, um ihn von 
allen wäßrichten Theilen zu befregen, unb ihn in einen 
ſcharſen Spiritus zu verwandeln , welchem durch Beymi⸗ 
Ichung mancher Gewuͤrze ein feinerer Geihmad mitgethei: 
let: wird. ¶ ſ. Diftillateur, ) 

Diftillicofen, Deitilikrofen, derjenige Ofen oder das 
Mauerwerk, werinn die Vlafe und andere Gefäße geſetzt 
werben, und worunter zum Diſtilliren Feuer angezuͤndet 
wird. Beine Anlage, wie auch die Materie, woraus er 
gebauet wird, ift unterfchieden,, doch werben am — 
ſeuerveſte Dadkjteine gebraucht. Die vornehmften vet 
eines folchen Ofens find: Die Aſchtammer, der Roſt, ber 
Heerd, das Thürchen, die Windloͤcher, und bie Schotn⸗ 
fteineöbre. Der eigentliche Ofen iſt weiter nichts, als ein 
Heerd, roorinn die Blaſe eingemanert wird, und auf dem 
Roft und der Afchfammer ſteht. Meben der Blaſe ſteht 
die zubehörige Schoruſteinroͤhre, in welcher 65 über der Blaſe 
ein Scpieber ift, womit die Lebhaftigkeit des Feuers ge: 
mindert oder vermehret werden fann, indem man bie 
Röhre entweder ganz verfperrt, ober ganz und zum Theil 


„Dieif ion, Fr. (Schiffeflotte) eine gewiſſe Anzapl 
Kriegsfchiffe, bie von der Flotte abgefondert unter den Be⸗ 
* eines hohen Seeoffiziers einen beſondern Auſtrag 
Bisweilen bedeutet es der dritte Theil einer 

5 und heißt ſonſt auch eine Eskader. Bisweilen iſt 
es auch der neunte Theil einer Flotte, wenn ſolche in drey 
Estabern eingetheilet iſt. Auch bey dem Heer zu Lande 
höret man zuweilen diefes Wort, da es eine gewiſſe Ab⸗ 
theilung eines Regiments ober Heers bedeutet. - 
Diviforium, Lat. (Buchörucer) eine bölzerne lange 
Klammer, womit man-auf dem Tenakel (ſ. dieſes) das 
Manufript, welches der Setzer ſeben will, veſt hält. Es 
find meiter —* als zwey duͤnne Leiſten, die an beyden 
Enden zufammen vereiniget find, fo daß fie dicht zuſam⸗ 
men liegen. Wenn alſo das Tenafel mit den darauf lies 
genden Blättern des Manuferipts zwiſchen das m. 
geklemmt wird, fo hält dieſes die Blätter velte. Das Di- 
— * dienet aber dem Setzer auch noch auf eine andre 
—— zum Wegweiſer derjenigen Zeile, welche je⸗ 
meer an werden fol. Zu dieſem Behuf rückt der &e: 

ber das iforium entweder über oder unter bie Zeile, 
bie er ſetzt, fo mie nn ein jeder geroöhnet hat, wodurch er 
vor allem bey dem Sehen geſichert iſt, daß er 
I feinem *2* Verfahren nicht awa in eine fal« 
a Zeile geräth. Denn das Diviforium liegt genau au 


der Zeile, entweder von oben oder von unten an. Die 
bh 3 Benen: 
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ner ) auf der gerzeichneten und mit Linien bezogenen 
met, ein Raum von ı0 Quadraten‘, der ſowol nad 


der Zeichner, 
—*8 und nicht noͤthi 
jedes fo einen 
zu zählen, fondern immer nad) Diranen zählen kann. ¶ſ 
unter den werfchiedenen Artikeln vom Einleſen.) So 
wie das Mufter nad Diramen berechnet wird, jo werden 
auch hernach die Branchen und Zampelſchnure berechnet, 
weil beybe mit der Patrone und ihren Diranen überein: 
ſtimmen muͤſſen. 

Dobbe, (Wafferbau) Schlamm, ein Thlammigter Bo» 

imgraben. 


den , oder ger u Der Ausdrud ift 
ied isch, fo wie 
= —— die Boje des Ankers. ( ſ. Boje.) 


Döbel, Fr. Goujon, (Baufunft) ein vierfantiger eb 
ferner Bolzen, etwa ı Zoll, auch wel darüber dic, und 
4 bis 6 Zoll dang, welcher in Steine als ein Zapfen ein, 
gefeist wird, Daß der Stein, wenn er an einem Ort auf 
einen oder unter einen andern Stein geſetzt werden ſoll, 
ſich nicht verruͤcken kann, sweil der Dübel halb in den eis 
nen und Halb in den andern Stein zingreift. Sie werden 
3. D. bey fteinernen Geländerbosten, nicht minder zu 
Säulenfhäften rege wenn dieſe aus mehrern Thei⸗ 
fen zuſammen geſetzt werben. 

Döbel, Debel, Diebel, Dobbel, (Boͤttcher) hoͤl 
gerne Nägel oder Zapfen, womit die Bobdenftüce forohl, 
als auch die ftarfen Dauben ‚eines Bottichs zufanımenge- 
fügt werben. 

Döbelboden, f. Debbelboden. , > 

Döbelbobrer, Dibbelbohrer, ( Böttcher ) ein Win: 
delbohrer, wie eine Bruſtleier oder ſbohrer geſtaltet. 
Die Eifen deſſelben find öͤffelförmig mit einer gebrochenen 
Spige. Der Profeflionift fegt die obere zunde Scheibe 
des Bohrers vor die Bruſt, und indem er den Biegel ober 
Windel umdrehet, fo bohret er anf der hohen Kante des 
Vodenftiihs oder der Daube das Loc), worinn ein Döbel 
getrieben wird. 

Döbeln, auf den wohlgefügten hohen Kanten zweyer 
benachbarter Bodenſtuͤcke eines Faſſes oder anderer ftarker 
Gefäße Löcher einbohren, hernach aber hölzerne Nägel 
oder’ Döbel in dieſe Locher einfhlagen, und folchergeftalt 
zivey Bodenſtuͤcke oder auch zwey Dauben zuſammen d6- 
bein, oder aneinander beveftigen. 

Doch, Dacht, Tocht, (Lichtzieher) ein loder zuſam⸗ 
mengebreheter vielfacher, bald dicker, bald dünnerer Fa⸗ 
den, um welchen der Talg ober das Wachs der Lichter gezo⸗ 
aen oder gegoffen wird. Der Docht von baummollenem 
Garni ift beffer, als der won leinenem Garn, weil diefer 


der Lichtſchere gepußt oder abgekuͤrzt werden. Des: 


“ wegen nimt man denn auch bey allen guten, insbefondere 


gegoſſenen Licheren Baumwollengarn zu dem Dochte, oder 
mifcht auch wol Baummolle und Leinen untereinander, 
Die Dichte zu den weißen Wachslichtern und Wachsſto⸗ 
dien werden durchgangig von ‚ gleihen und 
wicht Enstigen Garn verfertiget. Denn find in dem Docht⸗ 


en 

zu den fleinften aber etwa nur 3 einfache Fäden. 

forderlichen Faͤden windet er von allen Knauls zugleich auf 

eine Trommel, die nichts anders als eine Winde it, Er. 

zaͤhlet hiebey nur, wie vielmal er die Trommel umdrehet, 

fo weiß er gleich, wie lang fein Docht ift, weil er die Läns 
mefreifes der Trommel weiß, Ei Wachsli 


ſammen auf eine Winde, und beſtimmen zu jedem Wachs⸗ 
ſtock beſonders die Laͤnge des Dochts. Die Dochte zu den 
Lichter werden alle auf der Dochtbank (ſ. dieſe) gemacht, 
worauf folches auf eine leichte und bequeme Art i 
indem die Dochte alle ohne Zeitverluft eine beftimmte £ 
erhalten. Die Stärke des Dochts zu einemLichte muß j 
derzeit der Stärke des Talges oder des Wachſes 
er umgeben wird, m urn Denn ift 
zu ſtark, fo verzehrt er zuwiel Talg oder Wa i 
Sparfamfeit; it er hingegen zu dunn, ſo verzeh 
zu wenig Talg oder Wachs, und das Licht brennet 

Dochtbank, (Lichtzieher) eine Bank von willfü 
Größe, die neben jeder langen Seite eine eiferne 
fange hat, umb in gerader Linie mit diefer, ein D 
meſſer, welches ſich vermittelt feines Zapfens; der in 
nen langen Einſchnitt an der langen Seite der Ban 
ein geht, hin —— verſchieben läßt, fo daß man 
Dochtmeſſer der Dochrftange nähern und davon en 

Nnge 


re 
in 


HH 


nen kann. Hiedurch wird die Länge der 
Gattung ber Lichter beſtimmt, ohne daß man nöchig 


i 
* 
J 


ſten, der unter der Bank angebracht iſt, als 
zuſammengelegte drepbrähtige Faden erhalten ſoll. 
legt die Fäden der fämtlichen Kneml um die — 

zieht 
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a 
‚ wnd’bamit bie Verwicke⸗ 
Fäden ſich nicht wieder aufwichele, fo reibt man 
mit einem mit Wachs beftrichenen leinenen Lap⸗ 
Docht muß weder zu weft, noch zu locker . 
fondern von beyden das Mittel halten: Denn 
all kann ſich der Talg beym Brennen nicht 


Berterg 
HR 
; 


‚ aber nicht belle; im letztern Fall aber läuft das 
denn die Flamme ift zu ſtark, und der Talg zieht 
ſich zu ſchnell in den Docht. Die Dochtbank ift gemeinig: 
AUch ſo eingerichtet, daB allemal zwey ‘Perfonen zugleich 

Dochte machen fonnen, beswegen . Dochtſtangen und 

zwey Dochtmeſſer auf derſelben, nämlich auf jeder Seite, 
angebracht find. Die Dochtſtange bilder bey dem Docht: 
machen den fogenannten Henkel, oder diejenige Oeſe, die 
durch die Dochtſtange entfteht, und weldye vor dem Talg 
mach dem Ziehen vorfpringe, weil in folcher die Docht: 
ſpieße ftedden, woran nachher auch das Licht angeſtecket 


wird. 

Dochtgarn, (Lichtzieher) iſt entweder ein locker und 
gleich geſponnenes Garn von ‚ oder dagegen 
ein von Flachswerg ganz locker gefponnenes Garn, fo nur 
mäßig gebleicht, und biernachft gut weich; geklopfet wird. 

m Spinnen muß diefes Garn nicht, wie fouft ge⸗ 
wöhnlich, mit Speichel benegt werben, weil es fonft zu 


dicht wird. 

Dochtmefier, Eichtzieher) eine ſentrechte zwenfchnei, 
dige Klinge, welche an ihrem Zapfen im dem Cinfchnite 
Dochtbant fidy Hin und wieder fehieben läßt; fobald fie 
aber an den beftimmten Ort gefchoben ift, fo kann das 
Meffer mit einer Schraubenmutter, die auf einer Schrau- 
Benfpindel des oben gedachten Zapfens unter der Bank fißt, 

werden. Die Klinge ift von gutem Stahl 


A 


g 


\ 
ä 
| 
* 
2 
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den Henkel oder die Schleife des 

der Nadel, und zieht dem Docht durch die 
Damit der Docht que a werde, fo 
adel dergeſtalt gefuhret, daß fie durch 
eiſernen Ring in dem Hafen des Zungchens des Trich⸗ 
achte. Da alsdenm der Docht in der Mitte der Form 
gut ausgeſpaunt ift, fo wird derfelbe noch ein wenig nad) 
anterr gezogen, und baburch völlig gerade gerichtet. Denn 

ee im Züngchen weit. 

ider, Wachsli er) eine Abaͤnderung 
worauf bie lichen Dochte zus den 
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der Dogibanf, 


einziehen, und das Licht brennt daher zwar . 
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gemacht 
ſten Stange und der beweglichen Meſſerklinge darnach ein⸗ 
richtet, und dieſe durch Hulſe der Schraube beveftiget. 
Die Dochte werden hierauf eben ſo verfertiget, wie bereits 
— der Dochtbank beſchrieben iſt. (ſ Schp. d. K. u. H. 

„I. Tab. V. VI. Fig. 1.) 

Dochtſpieß, ££i ieff. 

DSochtſtange, (Lihtzieher) die eiferne, oßngefähr 3 Li⸗ 
nien die Stange, die ſenkrecht am Ende des Dochtbrette 
auf der Dank eingefegt ift, und worauf die Dochte ges 
mache werden. Die Dochte werden um felbige geichlun: 
gen, und nachdem fie abgefchnitten, zufammengedreber und 
geſchnuͤret find, fo wird immer einer auf dem. anderer ge- 
leget. Nachher werden fie in Packete gebunderr, durch bie 
Henkel wird eine Schnur gezogen, und fo werden fie auf⸗ 
gehoben , oder gleich auf die Lichtfpieße gefteckt- 

Docke, heißt im eigentlichen Berftande eine Eleine Saͤu⸗ 
le oder audy eine Puppe. Dodr wird das ‚Wort auch oft 
umeigentlih genommen , und vom beyden kann man in dem 
folgenden Artikeln nur die vornehmiten Benfpiele geben. 

Dode, Sobldode, ( Drechsler) ein berveglicher T 
an der Kunſtdrechſelbank, welcher in der Rinne der Bai 
bir und her, fo wie der Keitftoc‘, geſchoben werden 
kann. Das unterfte Ende derfelben iſt von Holz, und au 
dieſem Holze find oben zwey fenkrecht ſtehende Eiſenplat⸗ 
ten angefchraubet. Beyde Eiſenplatten, die einander be 
rüßren , find mit Hülfe eines Gelenfs fo zufarmmeugefeßt, 
daf fie beyde zufammengefeßr ein horizontales Zapfenloch 
bilden, worinn der vordere Zapferr der Spindek läuft. 
Oben werden die gedachten beyden eiferuen Platten mit 
einer eifernen Klappe oder auch auf eine andere Art zus 
ſammen gehalten. Die Dode kann in der Rinne der 
Drechſelbankt dem Vordertheil derſelben genaͤhert werden, 
weit fie unterhalb auch einem Zapfen hat. Sie haͤlt mit 
der im ihrem runden horizontaler Zapfenloch ſteckenden 
Spindel die abzudrehende Sache, yud diefe Spindel wird 
am andern Ende von einer Spi getragen, die im Bor: 
dertheil der Bank ſteckt. Ueberdent gehöret auch zur De: 
die ein Brett mit eiſernen Hafen, ohngeſaͤhr wie ein 
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gel, woven es auch den Namen fuͤhret, welches dazu bie⸗ 
net, ein Holz darauf zu legen, auf welchem das Drehei⸗ 
fen ruhet, wenn man ‚an der Hohldocke drehet. So iſt 
die Docke auch auf der Drechſelbank ber Holz: und Horn: 
Drechsler beſchaſſen, etwas weniger aber ift fie verändert 
anf der Drechfelbant der Metallarbeiter. So weicht z. B. 
die Dode der Mechaniker von bee Docke ber Drechsler 
nicht weiter ab, als daß manchmal einige Kuͤnſtler diefer 
Art ftatt des eifernen oder ftählernen Futters in dem Za⸗ 
pfenloch der Docke einen ſtaͤhlernen ieber anbringen, 
der fih mit zwey Schrauben erhöhen und erniedrigen 
laͤßt, um die Spindel nach aller Genauigkeit zu richten. 
Man findet diefe Docke bey allen Fünftlichen Drechfelbän: 
fen 3. B. auch der Zinngieher. 

Dode, (Jaͤger) das zuſammengewickelte Hängefeil, des⸗ 
gleichen die Archen und Leinen, wenn fie zuſammengewi ⸗ 
delt find. (ſ. auch Dogge.) 

Docke urn und Tuchmacher) ein Fleines Säul- 
Ken auf großen Nade, worauf die Wolle zu den Tür 
ern gefponnen wird. In diefem Saͤulchen drehet ſich 
die Spule horizental um, auf welche die gefponnene Wolle 


Docke, (Stellmacher) find die zwey Fuß langen Hoͤl⸗ 
jer, wovon an jeber Seite der Grube des Radeſtocks eine 
angebracht ift, und zue Unterlage des Radeſtocks dienet, 
worauf die Buljter und Halter angebracht werden. ([. Ra 


deſtock) 

Dode, (Strumpfwuͤrker) die beyden eiſernen Stügen, 
welche auf den beyden Balken des Strumpfwuͤrkerſtuhls 
hinterwaͤrts eingelaffen find, am welchen das Gewinde an 
beuden Enden des Wellbaums, (f. dielen) der die Plat⸗ 
tinenbaare (f. diefe) in Bervegung bringt, angebracht iſt. 

Docke, Dockform, (Waflerbau und Schiffahrt) ein 
gemauerter Wafferbehälter in einem Hafen oder bey einem 
Sciffswerfte, welcher das Schi rund herum umgicht, 
auch auf allen Seiten Stufen bat, und mit Waſſer ge- 
füllet werden kann, damit das Schiff mit vollem Wal: 
fer einfanfe. Hierauf wird das Waſſer wieder heraus: 
gelaſſen, und das Schiff bleibt anf dem Trockenen ſtehen. 
Der Zweck biefer Doden ift, ein 
es za Ealfatern, und wenn folches ‚ fo mwirb das 
Waſſer wieder hineingelaffen, und das Schiff fäuft aus 
der Dode in den Hafen. Man bedient ſich der Docken 


auch zur Erbauung großer Kriegsfchifie vom erften Range, cken 


teil es ben foldhen viel Mühe macht, fie von dem gemöhn- 
lichen Sciffswwerften ins Waffer zu laffen. Wie gedacht, 
fo iſt ſoiche gang verſchloſſen, und hat nur vorwärts nad) 

thore, um das Schiff herein und 


— vom 
Daſſer toieder entledigt ift, trocen bleibe. Der Boden eis 
ner Dode bat ein Roſtwerk, wie eine Schleuſe, welches 
mit ftarfen Bohlen vertäfele it, und in der Mitte, wo ber 
Kiel des Schiffs zu ſtehen komt, find Queerhoͤlzer befind- 
fie, auf welchen er ruhet, damit der Kiel nicht zu tiefe 


iff auszubeffern, und frey 


Doden 


Eindrfiche tnache. In folchen Hafen; 100 Ebbe und Flut 
eintritt ‚ pflegt der Doctenboden einen Fuß hoher, als bie 
gersöhnliche Ebbe zu fiegen , daß man alsdenn nicht immer 
noͤhig hat, die Docke auszupumpen. Sollte die Fluch 
aber nicht jo hoch aulaufen, daß das Schiff mit der Springe 
fineh in die Docke zu bringen märe, indem bie Krieges 
ſchifſe von der Linie ledig mol «2 Bis 14 Fuß tief im Wafz- 
fer liegen ; fo muß der innere Kaum fo breit ſeyn, daß die⸗ 
felben wenigftens mit Lichtern hineingezogen werden fün- 
nen, bie nachmal wieber herausgeſchafft werden. Allein, 
too feine Ebbe und Fluch iſt, muß das Wafler unumgäng« 
lich mit Pumpen berausgefchöpfer werben, und weil e8 
—— unterwaͤrts wieder eindringt, ſieht man ſich ſo⸗ 
gar thiget, eine Waſſerkunſt zu unterhalten, die Tag 
und Nacht mit abwechſelnden Pferden in Bewegung er 
halten wird. Die Wände der Docke find maſſiv und er⸗ 
weitern fih. Diefe Erweiterung ift eine Folge der Do: 
ckenbaͤnke, deren drey bis vier inwendig rings herum lau⸗ 
fen, und nicht nur dazu dienen, das Schiff von allen Sei⸗ 
ten abzujteifen ‚ bamit es veſt fiche, fondern auch die Bau⸗ 
materialien und Geraͤthſchaften ben der Hand zu haben. 
Diefe Baͤnke find siemlich breit und bach, und daher befin⸗ 
den fi in denfelben feinerne Treppen, auf welchen die 
Arbeiter von Dank zu Bank herauf und herabfteigen, bie 
der Bau oder die atur vollendet if. Der ganze 
Endzweck biefes Baues würde vereitelt werden, wenn dag 
Waſſer aller Orten durch Boden und Wände dringen 
konnte. Diefe muͤſſen alfo fo gut waflerhaltig ſeyn, als die 
seiten Schleufen. Sie werden ‚wo möglich von 
Quadern gebauet, auf das forgfältigfte zufammengefüget, 
befommen binterwärts noh mehr Bontreforts, als 
die Schleufen felbft, und werden mit Kleyerden bes 


ftampfet. 

Doden, 1) (Baukunſt) find kurze, nach getvifferz 
Schweifungen geſchnitzte oder gebrechfelte Säulen, fo ei⸗ 
nige Gleichheit mit den Spieldocken haben. Si 
zumeilen auf ein Schwellchen geftellet, von einer Lehne 
oder einem Gefimfe obermärts ‚ und 
heißen alsdenn (Beländerdoden; ober fie werden 
dergleichen man ire 


nebſt dem Sims jedesmal die Brufthohe , wenn man 
etwas büdet, d. i. hoͤchſtens —— BE, 
ein borigentaler Kopf am Fuß * —— 


dem untern und obern Theil des 
Schmelzhuͤtte eingezapft find, 
Schemel hangend 


Dorfen 


Docken, heißen auch die in Pace zufammengelegten 
Strehnen Kammelgarn, die über Holland und England 
aus der Levante zu uns durch die Handlung kommen, 

Döden, ſ. Relterdoden. 

Doden, f. Spieldoden. j 

Dodenbänke, die in den Docken zum Schiffsbau ans 
gebrachten bteiten Abfäge, Gänge oder Terrafien, fo in ei⸗ 
nigen Reihen rund um die Docke (f. diefe, Wafferbau) fkuf- 
—— —— racht ſind. Sie werden mit 

reppen aneinander gehangen. 

Dodengeländer, (Baukunft) ein Geländer mit Hei, 
nen Docken oder Säulen. (f. Doden, Baukunſt) Me 
ben dem Dahe eines Haufes nennt man ſolche Doden 
geländer eigentlich nicht Baluͤſtraden, fondern Palw 
firaden. ' 

Dodenmacher, diejenigen Drechsler, fo Spieldocken 
mochen. (ſ Spieldocken.) 

Dodenftämpel, in manchen Stampfmuͤhlen giebt 
mati den Stämpeln oder Stampfen diefen Namen. rg 

Dodenftod, (Drechsler) der untere hölperne Theil eis 
ner Docke der ee ten). der Drechsler.) 

Dodform, |. Dode, u. 

Dodane, (Baukunft) die gothiſchen Gewoͤlbeboͤgen fo 
aus zwey Zirfelbogen beitehen, die im Gipfel in eine Spi⸗ 
ge zuſammenlaufen. Beil dieſe Wölbung beynahe die Ges 
ſtalt eines Eſelsruͤckens bildet, fowird ſolche von den Fran: 
joſen Dos d’äne, ein Efelsrücden genannt. Diefe Bauart 
der Geroölbe iſt nunmehr ganz aus der Mode gekom: 
men, und man findet fie nur moch bey alten gothiſchen 
Gebäuben. 

Dodeans, ein Maaß eine Spanne ober ı2 Finger, 
oder and) 3 flache Hände lang. Auch ein gewiſſes Gericht, 
welches neun Unzen hält, wird alfo genannt. 
oggerboot, (Fiſcherey) ein Fleines Fahr⸗ 
die Holländer zur Fiſcherey auf ber Dog: 


* englifch Dog, Dogghe, fo auch einige deutſch 


Dode CDager) eine fehr große Art engliſcher 


Hunde ‚ ober auch zur Jagd an man: 
—— Ka a "Man nennet fie auch 
engliſche Deg 


gen. z 
Bohne, und abftammende Wörter, |. Done. 
Doiflsre, Duiflste, ( Orgelbauer) eine mit zwey Ref: 


, en, Sauftgewebr, ein kurzes, fehr 
* 5* Spannen langes Stil 
entweder als eine Schilfklinge drevedig 
eine andere Klinge ur ger 

iffen ift, ohne Stichblatt und Parirftange, und mei: 
—* u mit einem hölzernen Griffe und einem Kreuz 
ehne Biegel — ji — 
zur ui 0m 
—— iserfälft,, gebtauchet, und deshalb auch 
garı heimlich getragen. Eben deswegen wird er zu dem⸗ 
Technole giſches Wörterbuch 1. Theil, 
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Meuchelmord fehr häufig und bequem bornaͤmlich von ben 
afiatifchen , italienifchen und fpanifhen Banditen gebrau⸗ 
der. Es iſt eine ar Erfindung, die von da nad 
Italien — iſt. Es hat auch eben davon der Na: 
me der chelmoͤrder im Lateiniſchen (Sicarii) feinen Ur⸗ 
ſprung, fo wie es deshalb, daß es mit bloßer Fauſt und 
mit dem Stoße gebraucht wird, auch pugio heißt. Sonft 
wird es auch ein Stilet genannt, wiewol dieſes ei 
gentlich eine etwas längere Klinge bat. Heut zu Tage iſt 
der Dolch in Deutſchland nicht ſonderlich mehr im Ge 
brauch, doch wird er von den Mingenfhmiden und Schwert; 
fegern zumeilen verfertiget. 

Dollen, Dullen, ( Schiffahrt) Pflͤcke an dem Borb 
Meiner Fahryenge, zwiſchen welchen die Ruder gehen. 

Dolsian, f. Dulsian, 

Dom, Dome, Zuppel, (Baukunſt) ift. ein runder, 
gleihfam mit einer halben Kugel nefchloffener oder Zuge: - 
deckter dicker Thurm einer Kirche, der inwendig auch 
ein Kugelgewoͤlbe hat, in deſſen Mitte, fo man den Nas 
bei der Kuppel nennt, zumeilen eine Oeffnung gelaffer, 
über die Definung aber ein mit Fenftern verfehenes Thuͤrm⸗ 
chen geftellet wird, welches eine Laterne heißt. Wenn bie 
Woͤlbung niedriger, als die halbe Kugel ift, fo beißt es bey 
ben Franzoſen dome ſurbaiſſe, auf deutſch ein er | 
ter Dem, wenn fie aber höher, als eine halbe Kugel ift, 
denn wird fie dome furmontg, ein über fich fteigender 
Dom genannt, Die verzüglichite Kuppel oder Dom be: 

det fich auf der Petrificche in Nom, welche mit dern 

auerwerf im Durchmeffer 150 Fuß bat. Eine ovale 
Kuppel aber ift au Wien in der Caroli Boromäi Rirche 
zu fehen, welche der Baron Sifcher angelegt hat. Ge: 
woͤhnlich Heißt auch im gemeinen Leben eine Stiftskirche. 
ein Dem. (f. Domkirche.) ; 

Dombad, Tombad, ( Metaflarbeiter‘) eine Vermi⸗ 
fung von reinem Kupfer und Meffing in gleicher Schwe⸗ 
te, wobey man auf jedes Pfund ein Loth Zinn hinzu fes 
Bet; oder auch von Kupfer und Zinn. Pinſpeck oder Pin: 
ſcheback und Prinzmerall gehören gleichfalls bier. Vot 
dieſem war biefes Metall in aroßem Anfehen, weil es eine 
dunkle Goldfarbe bat, die zu mancherley Galanteriewaa⸗ 
ven angewendet wurde. Heut zu Tage nennt man aber 
faft jede Mifhung von zufanımen gefchmolzenen Metallen 
Dombadf. 

Dome, f. Dom. ; 

Dombols, f. Donbols. 

Dominesftein, ein zu Stein werdendet Mergel, wel 
her auf der Inſel Amboina in dem Fluſſe Wayromno 
gefunden wird. Etliche Stücke find fo ſchoͤn geädert una 
marmorirt, daß man fie für einen kuͤnſtlichen Marmot 
ober Serpentinftein anfchen follte. 

Dominiklürges, Herregebaͤckſel, (Konbiter) ein ge: 
wuͤrztes Zucterwerf , aleich leiten Klößen, die in Nieder: 
ſachſen in deu Thee geworfen werden, 

Domino, ein venetianifdher Talar von frideren Zeu⸗ 
aen, fo ben Wällen und Maskeraden gebraucht wird. 
Bey Meduten unterfcheiden fih in manchen Gegenden bie 

Hi : Adligen 
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Adlichen durch bie Farbe des Domino vom Buͤrgerſtande. 
3.8. Nofenroth ift die Farbe des Adels. 

Domlicche, Hochſtiftskirche, Kathedralkirche, in 
Fatholifchen Gegenden eine folche Kirche, wohey ein sh 
licher Ste if. In dem proteftantifchen Ländern ift 
Name noch von alten Zeiten her beybehalten, und mans 
hen Hauptkirchen gegeben worben. . 

Donbretter, Tonbretter, (Bergwerf) Bretter, fo in 
einem donlegigen Schacht der Länge nach auf den Doms 
hoͤlzern angebracht werden, 

Donen, Dobnen, Thonen, Maſchenſchleifen, 
Schneißen, (Bogelfang) eine Art Schlingen, welche zur 
Herbftzeit auf Eleine Vögel, befonders die Krametsvoͤgel 
ausgeſtellet werden, um ſolche zu fangen. Sie werden 
Po — Art verfertiget. (ſ. Biegel⸗ und Baſt⸗ 

onen. 

Donenfang, (Vogelfang) der Fang der Krametsvögel 
in Donen, welche man entrweder auf den Gebüfchen in 
Wieſen, oder in dicken Wäldern und Gebuͤſchen aufitellet, 
und in letztern hin und twieder gerade Gänge macht, damit 
man feine Donen defto beffer begehen , und leichter finden 
Kann. Die befte Zeit des Denenfangs fängt ſich bald nach 
Jakobi an, wenn die rothen Ebrefhenbeeren reif und recht 
hellroth find, und währet bis Martini. Am beften fängt 
fich der Vogel des Morgens bey Nebel, Froft und Reif, 
desiwegen man die Donen erft gegen Mittag begehen muß, 
um die Vögel nicht zu ftöhren, 

Donenftrich, (Häger) diejenige Strecke in Wäldern 
und Büfhen, two Donen aufgejteller find. Beftmöglichft 
muß diefe Strecke nicht viel von der geraden Linie abwei⸗ 
chen, und überdem muß eine Done von der andern nur 

weit an den Bäumen und Gebuͤſchen abſtehen, daf der 

gel von einer. zur andern fehen kann, damit er gut 


t. 

Donfach, Donfalen, Tonnfach, (Bergiverd) in don 
legigen Schachten die Weite von einem Donholz zum an: 
dern, fo insgemein 6 Ellen beträgt. 

Donfalen, ſ. Donfach. 


Donbols, Dombols, Tonnhols, Dumpbols, 
¶ Berg · und Huͤttenwerk) 1) Hölzer, fo in donlegigen 
Schachten nach der Breite auf das Liegende geftredit wer⸗ 
den, um die Donbretter (ſ. diefe) darauf anzunageln. 
3) Schräge, Cdonlegig) geſtreckte Zimmerhölzer auf dem 
—— und unter den Rahmſtuͤcken, worauf die Baͤl⸗ 
ge ruber, 

DSonlage, f. Donlege. 

Donlatte, (Berabau) Latten, fo in donlegigen Schach⸗ 
sen auf den Donhoͤlzern angenagelt werden, um bie Aus 
forderung der Kübel zu erleichtern. 

Donlege, Donlage, Tonnlege, (Bergwerk) 1) Ei: 
me Linie oder Flaͤche, die von der jenfrechten oder Geiger: 
Kinie abweichet, oder eine ſchieſe Fläche. Es giebt alſo 
Donlege, Schächte, Klüfte, Flösen ıc. 2) Die Fläche 
eines donlegigen Schachts, worauf der Kübel beym Aus 
fordern hinauf gleitet. 
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Donlege Faͤche, Wergwer) eine ſchiefe Flaͤche, bie 
alſo auf einer andern Fläche ſchief ſteht. ; 

Donlege Linie; (Bergwerk) eine auf einer andern 
fehief aufgerichteten Linie, oder auch eine Schuur, bie 
nad) dem Falle des Gebirges abgeſteckt ift. 

Donleger Schacht, donlegigter Schacht, (Berg: 
werk) ift ein chief binabgehender ‚der Hangendet 
” —— hat. Küief, fü 

onlegig, d. i. ſchief, fehräge, ’ 

Donlegigte Släche, |. Donlege Släche. 

Donlegigter Bang, ber von 60 bis 30 Grab fällt, 
es ſey gegen welche Stunde des Kompaffes es wolle, wo 
ſich die Bierung des Ganges in ewige Teufe nach befferr 
Donlege richtet, und im Zulege mie dem Gange ein Sreug 
mahen muß, daher alle Maaße und Marktſcheiden zu 
Donlegen und deren Vierung weichen und nachgeben. 

Donlegigter Schacht, f. Donleger Schacht. 

Donnerbüchfe, (Artillerie) Fr. Bombarde, ein al: 
tes fehr großes und Furzes Stuͤck, woraus man Steinfus 
geln ſchoß, und das von dem flarken Knallen alfo genannt 
wurde. Es gehöret mit zu dem erften Geſchuͤtz nach Er⸗ 
findung des Schiefpulvers, 

Döpel, ſ. Döbel. 

Doppe, (Ebdelgefteinfchneider) eine Fupferne Buͤchſe, 
vornoffen, und aneinem Draht beveftiget. Sie ift einem 
Trichter glei), und die breite Seite ift vorn, werinn der 
Edelgeftein eingelegt ift, fo daß der in dem hart gewerbe: 
nen Kitt beveitigte Diamant beym Schleifen mit einem 
andern Stein, der in einer andern Doppe ift, gut ges 
tieben werden Fann. 

Doppelband, Schloſſer) ein Thuͤrenband oder Be⸗ 
ſchlag mit zwey Flügeln, im Gegenſatz des einfachen Ban⸗ 
des, das nur einen Flügel hat, und auf einem eingefchlas 
genen oder eingegoffenen Hafen rubet, 

Doppelbänder, (Böttcher) find zwey dide Bänder 
oder Reife, die, nachdem fie gehörig eingerichtet und ge: 
—** ſind, in einander geſchoben und beveſtiget, alsdenn 
aber auf einige große Faͤſſer um das Ende der Dauben 
auf die Krofe gefchlagen werden, bamit, wenn das Faß ges 
roller wird, ſolche abhalten, daß ſich baffelbe in der Gegend 
der Kröfe nicht fo ftarf ſcheure. 

Doppelbier, (Brauer) ein Bier, das aus mehrerm 
Malz zweymal gekocht wird, auch mehr Hopfen, als das 
neroohnliche Bier erhält, Dergleichen ift das Danziger. 
Doppelbier, die braunfchweigifche Hfumme, und 
auch in einiger Betrachtung das fogenannte berlinifche 
Aufenbier. 

Doppelblätter, ( C:pielfartenfabrif) zwey 
geleimte Bogen Papier zu Spielkarten. Jeder Kartens 
bogen befteht nämlich aus drey Begen über einander, dem. 
Mittel, Vorder: und Hinterbogen. Zuerft legt man ftets 
einen bereits bedruckten Vorderbogen mir feinem Mittelbo⸗ 
gen zu einen Papierftoß zufammen. Die Vorbet: und 
Mittelbogen diefes Papierftoßes oder Batzen werden nun 
zufammengekleiftert, fo daß man auf einen jeden Mittel- 
bogen einen Vorderbogen aufkleiftert, aber bloß den Mits 
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telbogen mit Kleiſter beſtreichet. Wenn nun alle Vorder: 
und Mittelbogen des Papierftoßes zufammengefleiftert find, 
fo bringt man diefe in die Preffe, damit der überflüßige 
Leim berausquille, und mit einem Kleifterbrett am Rande 
abgenommen warden koͤnne. Zwey folche zuſammengeklei⸗ 
fterte Dfätter heißen Doppelblätter. Diefe werden auf 
Stangen getrocknet, und hernach wird auch der mufirte 
Ainterbogen aufgefleiftert. (ſ. Hinterbogen.) Bey die 
fer Arbeit wird der Kleiſter mäßig mit einer Burſte auf 
eine Seite des Mittelbogens afffgetragen, und hierauf der 
gen mit der Hand angeftrichen. 

Doppelbleh, (Blechhuͤtte) ein Blech, fo ſchwaͤcher 
als Kreuzblech, und ftärfer als Senkelblech iſt. 

Doppelbrofbirt, Kederbaft, (Tuhmanufaftur) fo 
nennt man diejenigen feinen Tücher, die viel Einfihlag er: 
Halten, und deren Kette daher weitläuftig üft, folglich auch 
das Dlatt, damit viel Einſchlag eingefhoffen und ftark eins 
geſchlagen werden kann, weitläuftig im Niedte ſteht. Aus 
Berdem befommen dergleichen Tücher eine ftarfe Wale, 
mäffen aber nicht überwalft werden, fonfttaugen fie nichts. 
Auf zwey Arten kann man dergleichen lederhafte und ftar« 
€e Tücher hervorbringen, Entweder man vermindert bie 
Anzahl der Kettenfäden und vermehret den Einfchlag, wel⸗ 
chen man nachdruͤcklich anfhlägt, oder man muß die naͤm⸗ 
lihen Rettenfäden, die zu einem minder dichten Tuch ger 
braucht werden, weiter auseinander bringen, und daher ein 
weites Blatt der Lade nehmen, damit der Einfchlag gleiche 
falls vermehret eingefchlagen werden kann. Denn der Ein: 
ſchlag, der ftets lockerer, als die Kettenfäden ſeyn muß, 
giebt den Tuch) in der Walke Stärke, und durch das Raus 
ben Wolle. (f. auch doppelfchlägige Tücher.) 
 Doppelbüchfe, f. Doppelbaten. 

— —— — ey. ein Ziegelda a, 
wenn der o iegel t der Fuge zweyer dar⸗ 
unter befindlichen Ziegeln liegt, und ſolche über die Hälfte 
bedecket. Ein ſolches Dach gleicht denen auf einander lies 
senden Fiſchſchuppen, erfordert noch einmal ſoviel Koften, 
als ein einfaches Dach, und ift auch auf dem Gebäude noch 
einmal fo ſchwer, dauert aber auch noch einmal fo lange, 
und hält die Witterung gut ab, zumal wenn die Fugen mit 
Kalt verfehmieret find. & 

: Doppeldrabt, (Schufter) ein ftarfer Pechdraht, womit 
die Sohle angenehet, oder gedoppelt wird. 
Doppeleiſen, (Eifenhammer) Stäbeifen, wovon nur 
halb foviel Stäbe zum erforderlichen Gericht gehören, als 

fi 


gewhn ich. 

Doppelfäden, (Seidenwuͤrker) wenn er doppelte Faͤ⸗ 
den beym Scheren einliefet, daß fie fich doppelt durchkreu⸗ 
zen, zum Unterfchied der einfachen Fäden, welche fich nur 
einfach durchkreugen. Diefes Worts bedienen ſich auch die 
Seiden wurker, wenn fie die Fäden in die Blätter oder 
Riedtfämme einziehen, und manchmal mit doppelten und 
tinfahen Fäden abwechſeln. Denn fagen fie Doppelfäs 
den, auch manchmal nur Doppelte. (f. die.) Mit den 
Doppelfäden gebt aber bey manchen Zeugarten ein großer 
Betrug ver, indem die Seidenwuͤrker dabey ſich öfters vie⸗ 
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fer Bortheile bebienen, und wenn fie Zeuge manchet ſollen, 
wo bloß doppelte Fäden ſich durchtreuzen ſollen, ſo laſſen fie 
einen doppelten mit einem einfachen Faden ſich dutch 


wel⸗ 
des zwey Bänfe bat. Die Läufe liegen neben oder über: 
iten 


dern ſtehet und kurz, der andere aber laͤnger iſt, ſo daß der 
Abʒug des Schloſſes zur linken vor dem Abzug des Schloſ⸗ 
fes an der rechten Seite bervorraget, und felalih beym 
Abziehen der Lauf zur linken Hand eber los geht, als ber 
zur rechten. Man kann diefe Gewehre auch fo einrichten, 
daß beyde Läufe nur durch ein Schloß abgefeuert werden. 
Es ift aber beffer, wenn ein jedes Rohe befonders nad) Erfors 
dern losgeſchoſſen werden kann. 

Doppelfurche, (Landwirthſchaft) wenn eine ſchon ge⸗ 
pflügte Futche noch einmal gepflüget wird, fo daß zwey 
Pfluͤge inter einander ftets in einer Furche oder Fahre ge: 
ben, Einige wollen behaupten, daß durch diefes doppelte 
Pfluͤgen ber Acker fruchtbarer gemacht wird, weil dadurch 
die untere ausgeruhete Erde herauf gebracht wird. Man 
iſt vermuthlich auf dieſen Einſall durch das Rejolen der 
Gaͤrtner gekommen ‚weil dadurch gleichfalls die ausgeru: 

e Erde in die Höhe gebracht, und folglich ber Acer 

chtbarer wird. Auf dieſe Art pflügen einige z. B. zur - 
Hirfefaat, weil diefe Frucht in einen lockern Boden ausge: 
rer Doc gefchieht es nur im Sand: ober : 


;Doppelgeige, f. Diole d Amour. 

—— ſ.Fabrikengold. 

Doppelbaken, (Artillerie) ein veraltetes Feuerge⸗ 
wehr, das 6 bis 8 Loth Bley ſchießet. Man ſchießet es 
auf einem kleinen Geruͤſte los, welches wie ein Drevfuß 
ausſieht. Es ift eins von ben Älteften Gewehren, fo man. 
auf einem fte oder Lavette abbrannte, A. 1521 wur⸗ 
den fie zuerft gebraucht, da Kaifer Karl der ste roider Frank 
reich kriegte und Parma belagerte, Man hatte aber noch 
eine Art Doppelhafen, die nicht fo ſchwer waren, und vorn 
dem Fußvolk und der Reuteren geführet twurden.. Cie 
ſchoſſen nur ı Loth, und Gießen Doppelbächfen. 

—— eine große Harfe, bie bis 43 Sal⸗ 

t 


ten hat. 
Doppelbäuer, (Bergwerk) find ſolche Beraleute, bie 
anſtatt 8 Stunden nur 4 bis 6 Stunden ſtehen. Es 
geſchieht vor veſten und weit ins Feld getriebenen Oers 
tern, auch oftmals, um befto eher in das Feld mit beralei- 
chen Dertern zu gelangen. Zu Freyberq in Sachſen nenht 
man aber Doppel: oder Erbhaͤuer folde Vergleute, die 
das volie Hauerlohn bekommen, (ſ. Erbhauer) im Gegen: 
fat der Lehr oder Spithäuer. 

en f, Kartetſche. 
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Doppelleinwand, f. Dop CLeinwand. 
Soppelliren, f. Dupliren. 


Soppeln, (Schifisbau) wenn einem Schiff eine zwey⸗⸗ 
te Bordung, oder eine Verkleidung Äber der alten gegeben 
wird, um folches auf einer lan 
Diefe Verdoppelung iſt von ı$ 

tannenen Brettern. Cie deckt er SH 
wuͤrmern, oder auch gegen —— und da macht 


der Da nennen, andere graues didtes 7 
dere Kupferplarten, Das letztere iſt vo 
Engländern gebräuchlich, und fehr theuer. 8 
eine Art von Schiſſtheerung he ng wodurch man ſich 
vor ben ürmern ohne Dopplirung verwahren till, 
&ie heißt Espalme. Die Alten nennten es Cera. 
— ſ. abdoppeln. 

Doppelohrt, ( Schuhmacher) eine ſtarke Ahle oder ein 
Ohrt, womit die Sohlen auf dem Rande oder dem Ober: 
feder angeftochen, und mit zwey ſtarken Drabten oder Dop: 
peldräßtern angenehet werden, nachdem mit diefem Ohrt 
die Locher vorgeftochen find. 

Doppelfammt, f. doppelter Sammt. 
Doppelfbicht, ¶ Dachdecker) die Reihe ganer * 

welche user eine Reihe halber Ziegeln, die über dem 
fihiebling des Daches vorftoßen, geſetzt ift. 
en nr Tuch, (Tuhmanufaktur) ein feis 
mes Tuch, welches ſtark gewebet und dicht aefchlagen 
wird, fo daß, anftatt daß man bey andern feinen Tüchern 
ſechsmal mit der Lade anfchlägt, bey diefem zwoͤlfmal nad) 
jedem Einfhlag angefchlagen teird. Es it 3000 Ketten: 
fäden ſtark, wird ftarf gewalkt, und ift fertig zwey Ellen 
breit. Es wird gemeiniglich wollblau, das ift, aus blau: 
aefärbter Wolle gewebet, und foegenn feiner Dice und 
Dichtigkeit zu Ueberrocken auf Reifen und im Regen ge: 


pelſchuß, — B8 ¶ Tuchmanufattur) 
ein Fehler, der ſich bey der Tücher ereignet, 
= daher entiteht, wenn ug — 5— beym Ein⸗ 
ſchießen zerreißt, und nicht zuſammengeknuͤpfet, ſondern 
neben ter leeren Stelle der folgende Einſchußfaden einge: 
—* wird, woraus denn leere Luͤcken eutſtehen, indem 
bie beyden von einander ſtehenden Einſchußſaden in die Au⸗ 
gen fallen, und vor dem uͤbrigen Gewebe gut zu unter 
Fheiben find. Daher heißen fie auch Doppelichüffe. Det 
Kerriffene Einfchußfaden muß in diefem Fall entweder her 
Fr und jufammengefnüpfet werden, oder der Wer 
Ber kam auch den nächften Einſchußfaden nur bie an bie 
Spitze des vorigen abgeriffenen Faden einſchießen, und 
an diefem Orte abreiffen, wodurch der Fehler verbefjert wird. 
Doppelfchüffe, f. —— ß. 
Doppelftein, ſ. Dub 
Doppelitich, f. —— Stich. 
Doppelftüble, bobe Stuͤhle in gebrochenen Daͤ⸗ 
bern, (Zimmermann) ein Dachſtuhl in Dächern, worinn 
das Sparrenwerk hoch iſt, und zwey Diden angebracht 
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werden koͤnnen. Der Stuhl wird mit Schwellen und 
Raͤhmen verbunden, auf welche ein Balken eingelegt wird. 
Da aber Stublbalten, wenn dad Dad) 20 oder mehr 


Ellen Weite bat , zu lang ift, fo muß folcher: durch eine 
Giebel ; oder Mittelwand (f.:diefe) bet werden, 
d. i. ed muß in dem g [, recht in der 
Mitte nach der Länge, ein Ständer wetden, woran 
eine Wand angebracht wird, welche den in zwey 
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und 

leihen darinn aufjubeben, fo witd ein: eier 
Das [ angebracht, der fo hoch ift,, daß berfelbe zwey 
Stockwerke abgiebt. Die Stublfäulen find deswegen fo 
hoch, als ob zwey Stühle über einander ftünden. Zur 
ro. s untern Stockwerks werden Riegel in Geſtalt eis 

Irahms mit Zapfen und Verfarrungen (1. die) 
—— auf welchen die erſten Stuhlbalken eingekaͤmmet 
find, die zwiſchen den Bindern liegen. ([.Binder.) Die 
untere Biebelfäule ift der Höhe des ganzen Stuhls gleich. 
Zwifchen felbigen werden nun Bänder eingebunden. Auf 
der Giebelfäule wird der obere Windriſpen (ſ. diefen) 
aufgeſetzt, der bis in die Spike der Spatren reicher und 
mit ſolchen verbunden wird, wie bey den gewöhnlich ges 
brochenen Dächern, die nicht zwey Stockwerte habe, 
(f. gebrochene Dächer.) Wenn diefe Dächer an Weite zu⸗ 
vehmen, und eine größere Spannung erhalten, fo muß 
man in die Mittelfäule und &pannriegel zwey Winteb 
bänder mehr einlegen, damit die Mittelſaͤule und Spann 
riegel beſſer mit einander verbunden und beveftiget werden, 


‘" Manchmal, wenn ein foldhes Dach 30 Ellen auch toeiter - 


ift, fo wird fowohl der Unterbalten, als and) das ganze 
Dad mit zwey Giebelfäulen und Wänden unterftüget=- 
Soll es zum Auffchüitten des Getreides dienen, ſo muß 
man vier ſolche Wände anbringen, weil ein Ballen zur 
Aufſchuͤttung des Getreides nicht fiber 6 Ellen frey liegen 
Dergleichen Dächer werden nur auf Buͤrgerhaͤu⸗ 

fern. oder auf Käufern auf dem Lande angebracht, wo mam 
in felbigen verfchiebene Kammern und Behaͤltniſſe zur 
Aufbersahrung der Früchte und anderer Nothwendigkeiten 
anbringt, weil fie ſich daſelbſt am beften aufbeben lafien,: 
(f.Reuf ————— Tab. IV. Fig. 15, 16, 17.) 

Doppeltaffent, (Seidenwuͤrker) ein Taffent ; der’ 
—— auch ſorgfaͤltiger —— eis ber ger 

nliche. —— 
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der D ſtark werden ſoll, eingezogen wirbd. Um nım 
die vielfachen Faͤden von den uͤbrigen zu unterſcheiden, weil 
—— — ein 5 acer 


aden eingezogen wird, der be 

* — Doppelte, be ten aber Doppeifäben, 
. diefe. 
Doppelte Slinte, ſ Doppelflinte. 


Doppelte Floͤte, (Muſiker) ein vor Alters fehr ge: 
Sräuchlihes: Inſtrument zum Blaſen, fo aus zwey gera- 
den oder auch frummen Röhren beſtand, welche zuſammen 
mur ein Mundſtuͤck Hatten, und folglich auch von „einer 
Derfon geblafen werden fonnten. Bey den Griechen mar 
es ſtark im Gebrauch, heut zu Tage aber finder man es 
ur noch ſehr felten. 

Doppelt eingelefen, (Seiden : und Zeuamanufaktur ) 
wenn ber 
bern zivey Fäden ins Kreuz über sie oben an dem Scher⸗ 
rahm oder der Schermühle befindliche Nägel oder hoͤlzer⸗ 
nen Pflöce leget, (ſ eintefen) anftatt ſich fonft nur immer 
ivey einfache Faden auf diefen Pflöden durchkreuzen. 

. Doppelte Rartaune, (Artillerie) beißt ein großes 
Stuͤck, fo 70 Pfund Eifen fchießt, das aber wegen feiner 
Schwere und Unbequemlichkeit beym Transport nicht mehr 
braucht wird. In alten Veſtungen findet man fie noch 
—* und wieder. 
- Doppelte Kokons, Saatkokons, oder Cocons, 
—— Seidenhaͤuſer, worinn ſich in jedes zwey 
uͤrmer zufammen eingeſponnen haben. Dieſes geſchiehet, 
wenn in den Spinnhütten mehr Würmer zugleich wird 
gen, als Plag zum Spinnen dafelbft vorhanden ift, folge 
lich zwey Würmer fo dicht zuſammen kommen, daß nicht 
jeder vor fih Plag hat zu fpinnen, fondern ſich zufammen 
in ein Hans einfließen. Da bdiefe Kokons nicht zum Ab» 
bafpeln gebraucht werden koͤnnen, weil die Fäden nicht die ges 
raden Wen haben, die von einem Wurme entftes 
ben, fondern durcheinander gefpormen , und folglich verwir- 
ver find, fo braucht man diefe Rofons zu Samenwuͤrmern, 
bestoegen fie auch den zweyten Namen erhalten. 

Doppelte Leinwand, Doppelleinwand, (keins 

weber) Leinwand, die auf jeber Seite eine andere Farbe 


Zugftuhl. Die Kette zu dergleichen Zeug muß ders 
geftalt gefchoren werden, daß, wenn er bie Fäden an der 
Scherlatte einlieſet, beftändig der Faden ber einen Barbe 
fid) mit dem Faden der andern Farbe, und folches wechfels- 
weife durchkreuge, fo daß die beyden Farben zwar wechſeln, 
aber doch die eine und die nämliche Farbe Ober - oder Um: 
terfach machet. Die Kette muß deswegen auch noch ein, 
mal fo ſtark an Fäden ſeyn, als eine gewöhnliche Leim 
mwandfette. Denn nach der Natur und Beſchaſſenheit die: 
ſes Zeuges muß beftändig eine Farbe im Oberfad), bie an⸗ 
dere im Unterfach ſeyn, welches aber nicht ſeyn könnte, 
wenn die Kette nur die gewoͤhnliche Anzahl Fäden ohne 
Verdoppelung. hätte. Denn fonft würde einmal die eine, 
und das andere Mal eine andere Farbe unten oder oben 


Scherer der Kette jederzeit zivey Fäden mit ans ' 
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fe. Es muß alfo, wie gedacht, die Kette doppelt feym, 
und abwechſelnd eingelefen werden. Die Einrichtung des 
Harniſches wird ch fo getroffen, daß der Endzweck 
erreicher wird, ich, daß nicht allein die Farben von 
jeder Seite anders erfcheinen , fondern daß auch eine dop⸗ 
peite Leinewand hervorgebracht wird. Denn beym Me 
ben mürfen , nach den nämlichen Grundfägen, als beym 
Einleſen, die Kettenfäden in den Säden des Stuhls ſich 
bergeftalt wechſelsweiſe bep dem Zug der Lagen im Zymbel 
oder Zampel heben, daß allemal eine Farbe oben; die an: 
dere unten komt. Geſetzt der erite Zug geichiehet,, fo find 
die Faden in den Sucken fo geordnet, daß bie Fäden der 
einen Farbe, die oben liegen, in die Höhe geben, der andern 
Farbe aber unten bleiben, doch fo, daß bey jedem Tritt 
nur die Hälfte der Fäden, die zu einer Karbe gehoͤren, 
hinauf oder hinab gehet. Folglich bleibt alfo von jedem 
Fach die Hälfte zwiſchen bem Ober und Unterfach in ber 
Mitte ſtehen. Wenn nun eingefchoffen ift, bie Fuftritte 
getreten find, und wieder gezogen wird, fo gchet die obere 
Hälfte der zuerſt in die Höhe gezogenen Kettenfäben zwar 
herunter, und verbindet den Einfhußfaden, fie gehet aber 
nicht ganz ins Unterfach herunter, fondern Bleibe in der 
Mitte an der Stelle derjenigen Kettenfäden ven der naͤm⸗ 
lichen Farbe, die nunmehr heraufgezogen find, So wie 
es bey einer Farbe auf einer Seite beſchaſſen ift, fo ift es 
auch mit der Farbe auf der andern Seite, wo bie Ketten 
fäden gleichfalls fters nur zur Hälfte Fach machen. Es 
find alfo bey biefer Leinwand beppelte Fächer, folglich 
muß auch der Einfchlag doppelt eingefchoffen werden, näms 
lid) erft oben, daß fich die Oberfeite verbindet, und denn 
um das untere Fach, damit ſich umterwärts bie Fäden 
gleichfalls verbinden, Alsdenn wird erft wieder getreten, 
und gefchiehet ein neuer Zug mit den Lagen. Die beyden 
Barben wechfeln beftändig zur Hälfte, und die eine Karbe 
mache beitändig das obere Fach, die andere Farbe beftän- 
dig zur Hälfte das Unterfach. Es entfieher hieraus na⸗ 
türlichermweife eine gebdoppelte Leinwand, die aber doch zus 
fammen ein Ganzes ausmachet, weil der Einfchlag wech⸗ 
felsweife in die beyde Fächer eingefchoffen wird, folglich nur 
eine einzige Beifte oder Kante wird, doch bende Seiten der 
Leinwand eine andere Farbe haben, Nur felten wird diefe 
Leinwand gegenwärtig gefucht, folglich auch nur felten ges 


Doppelter Atlaſt, (Seidenmanufaftur) fo nennt man 
denjenigen Atlaß, deſſen Kette fo beſchaffen ift, daß nad) 
der ganzen Breite derfelben 4 doppelte Fäden zroifchen zwey 
Riedte eingezogen werden, und der Atlaß folglich noch eim- 
mal fo ſtark iſt, als der leichte, weil diefer nur = doppelte 
Fäden in jedem Niedte erhält. 

Doppelter Irrweg, (Baukunſt) eine zickzackige, 
nach verſchiedenen Wendungen und Schlingungen von 
Bildhauer⸗ oder Stuckaturarbeit gemachte Verzierung , die 
am Kapital oder dem Gebälfe der Saͤulenordnungen ange: 
bracht wird, ; 

Doppelter Lat des geblämten Sammts, (el: 
—— man verſtehet hierunter die doppelte * 

113 ung 
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fung der Latzen in den Zampel, wenn man in dem ges 
blumten Sammt zugleich gefchnittenen und ungefchnittenen 
or vermiſcht bervorbringen will. Beydes kann des 
itts wegen nicht vereinigt gewebet werden, fondern 
jedes muß befonders entitehen. Denn die Polfäden, bie 
den gefchnittenen Flor machen, müfjen gefhnitten werden, 
die aber , welche ungefchnitten bilden , dürfen nicht geſchnit ⸗ 
cen werben. Deswegen müffen die Fäden beyder Arten ab« 
gefondert, und nach der Patrone am jeder Stelle fo eins 
gerichtet werden, daß in ein und eben berfelben Linie nach 
ber Breite des Sammts fiets zwey verfchiebene Lagen eins 
Helefen werden. Folglich gehört zu einer Linie nach der 
Breite des Zeuges, wo gefchnittener und ungefchnittener 
Sammt zugleich vorfomt, ein doppelter Laß, ſo daß, wenn 
in diefer Linie der eine Las 'gezogen ift, die Ruthe zu dem 
gefhnittenen Sammt eingeleget und in der Folge geſchnit⸗ 
ten wird, und hernach ziehet man den andern Laß zum uns 
geihnittenen Alor, und fo beitäudig wechſelswei Es 
verfteher fih ſchon von ſelbſt, daf, wo an einer Stelle 
nicht beydes vorhanden, auch Fein doppelter Lag nothwen⸗ 
big ift 


Doppelter Leineweberknoten, Netzknoten, (Baus 
kunſt) ein Knoten, womit ein Seil oder eine Leine zufams 
men gebunden wird, wenn man fkark an dem Seil ziehet 
Seinen erften Namen erhält er davon, weil die Leinewe⸗ 
ber ihre Fäden, tvelche reißen, auf eben ſolche Art zufams 
men Enüpfen ; den andern Namen nimt er aber an, weil 
feine Verſchlingungen, ehe fie zufammen gezogen werden, 
einer doppelten Retzmaſche fehr ähnlich find, 

Doppelter Meißel, f. Queeraxt. 

‚ Doppelter Samımt, (Seidenmanufaftur) ein Sammt, 
ber von beyden Seiten Flor hat, oder rauh iſt. Hiebey 
muß eine doppelte Poilkette ſeyn, eine, die oben, die an⸗ 
dere, die unten Sammt macht. Der Sammtmacher muß 
alfo noch einen Fußtritt linker Hand mehr haben, womit 
er die Fäden der zweyten Poilkette herunter ziehen kann, 
welche noch in zwey beſondere Schaͤfte eingezogen wird. 
Alſo gehören zu dieſem Sammt 14 Schaͤfte und s Fur 
tritte, anſtatt daß man zum gewöhnlichen Sammt 12 
Schaͤfte und 4 Fußtritte gebraucht. (f. Sammt.) Die 
beyden Poilfetten werden alsdenn auch wechſelsweiſe mit 
den Grundfäben in die Schäfte paffivet, fo dag immer 
nad zwey Grundfaͤden, die in die Grundfchäfte gezogen 
werden, ein Poilfaden von der oberften , und ein Poilfas 
sen vom der unterften Kette in die Poilfchäfte einpaffiret 
wird. Die Auſchnuͤrung ober Verbindung der Schaͤfte 
mit den Fußtritten muß fo eingerichtet werden, daß bie 


beyden Poilketten fich gegenfeitig bewegen , nämlich daß die‘ 


eine herauf, die andere herunter durch ihre Schäfte und 
Fußtritte gesogen wird. Wenn daher die obere Poiltette 
oben zum Nutheneinlegen herauf gehet, fo muß die untere 
Poilkette gleichfals zum Rutheneinlegen herunter geben. 
Dben wird der Sammt durch den Dreger, (1. Dreget) 
fo wie gewöhnlich gefchnitten, unten ift aber folches nicht 
möglich. Man hat deswegen folche Ruthen, die keine Fu 
gen, wie die gewohnlihen Sammtruthen Haben, fondern 


ge, € 


Doppeltes 


glatt und eben find, aber an dem vorberfien einein Ende 
haben fie eine Art von ſcharfſchneidender Spige, die das vers 
eichten muß, was die Spike des Hafens an dem 
verrichtet, Wenn alſo die Ruthe in der unterm Poukette 
eingeleget ift, fo richtet man folche bey bem Richttritt (fl. 
biefen) alfo, daß die Spitze derfelben mach unten zu fiegerk 
fomt, und wenn der Weber den Sammit fneiden veill, 
fo ziehet er die Ruthe heraus, und die Spitze derſeiben 
ſchneidet natuͤrlicherweiſe die Augen der Poilkette, * 
um die Ruthe entſtehen. Der Sammtmacher muß ſich 

ſeht in Acht nehmen, daß die Spitze nicht umfchle 
fie in die Augen komt, und anftatt die Augen. ja 
zerſchneiden, die Grundfaͤden zerfchneide, welches zu ek 
gaͤnzen hernach ſehr viel Muͤhe verurſachen wͤrbe Dike 
fer kuͤnſtliche Sammt, der nur ſelten gewebet wird, iſt 
insgemein auf ber rechten Seite ſammtartig, auf der fine . 
fen Seite aber iſt Velpe, fo zum Furtog diene. D.E 
der Flor des letztern iſt länger, weil er auf einet dickern 
Nuthe, als der Sammt entfteher. 

Doppelter Stich, Doppelftich, (Riemer, Satt⸗ 
fer) wenn eine Nach mit zwey Draͤhtern zugleich genehet 
wird, tie der Schuhmacher eine Sohle annehet , oder ans 
dere Stüde Leder zufammen nehet. Der Riemer ftiche 
mit einer Able vor, und mit der Nadel des einen 
Drahts rechts durchs Loch, mit der Nadel andem andern 
Draht aber ſticht er links, fo daß beyde Dräbter gegeneinander 
durchgezogen werden. Natuͤrli ife liegt der Draht 
von beyden Seiten, und folglid doppelt, an der zuſam⸗ 
mengeneheten Sache, 

Doppeltes Geblaͤſe, ( Hammerwerk und Schmelze 
hütte )-wenn zwey Blaſeb aͤlge nebeneinander liegen und ges 
meinfchaftli ins Feuer blaſen, um dadurch den Feuer 
mehr Stärfe zu geben, da ſoiches beſſer angefacht witd, 
(ſ. Blaſebaͤlge.) a — 

Doppeltes Haſpelborn, (Bergwerkemaſchinen) dop⸗ 
pelte Angriffe auf dem Rundbaum des einfachen Bu 
— 4 Haſpelknechte zugleich den Rundbaum 

nnen, * 3 

Doppeltes Pumpenwerk, (Waſſerbau) ein Bruder, 
nen mit einem Pumpenmerf, das zwey Kolbenftangen bat, 
und folglich doppelt ſoviel Waſſer in die Höhe Krirtget: Um 
nun das Pumpen zu erleichtern, fo bringt man bet derglei: 
hen Pumpen ein großes Schwungrad an, welches vers 
mittelft feiner Kurbel, woran die Hebelftange beveftiaet iff; 
umgedrebet wird. Die Stange ift in der Mitte an eineni 
Pfeiler des Brunnens mit einem Bolzen beweglich beveſti⸗ 
get, und beyde Rolbenftangen bangen daran fenfrecht. An 
dem längften Ende iſt die Kurbelitange, und an dem un. 
teriten Ende Stange die Kurbel ſelbſt beveſtiget 
Man drehet auch das Schwungrad mit der Kurbel herum, 
diefe ziehet vermietelft der Kurbelſtange die Hebelftange anf 
nu ——— —— werden auch die beyden Kelben; 

angen in Bewegung geſetzt, und dieſe bringen das Wal: 
fer- abiwechlelnd in die Höhe und —— in die Roͤhre. 

Doppeltes Scheidewafler, ſ ER a 

op 


Doppelte 


twerk des Hauptgrabens, anftatt 
L ft aus zwey einfachen Scheren 
¶ ſ. dieſe) zuſammen gefeßt ober verbunden, und hat ſo⸗ 
wohl Stirnfeiten als auch Schultern. Uebrigens hat es 
die nämliche Einrichtung , die die einfachen Scheren erhal: 
ten. In Waſſergraben werden fie ſowohl, als auch die 
einfachen Scheren gebrauchet, und verfchaffen den Kähnen 
Alöken ‚auf welchen "die Truppen bin und wieder ge: 
vet werden, eine fichere Bedeckung. Nichts deſtowe— 
tiger dienten fie auch im trocknen Graben, indem fie die 
äugern Werke mit dem Hauptwall verbinden, die Ausfälle 
aus der Mitte des Zwiſchenwalles en, einen ſichern 
Berfammlungsplas den Soldaten vor dem Nusfalle vers 
fhaffen, und dem Feinde, welcher bereits auf dem verdeck⸗ 
ten Wege ift, fehr —* Einige verwerfen dieſe Sche⸗ 
ren, weil darauf der n vor den Kugeln, welche von 
den Schultern über feinen Kopf hinüber zifchen, nicht 
ficher ſey, auch daß fie nur eine gerade Wehre geftatten, 
daß fie ferner nicht den Graben, welcher fie von der Boll: 
werkswehre abfondert, fondern nur die Außere Böfchung 
des Grabens an dem halben Monde befchägen u. f. w. 
Einige ziehen die doppelten den einfachen Scheren, andere 
wieder die einfachen ben doppelten vor. Ein jeder Kriegs: 
baumeifter hat feine Art zu denken, welche er bem Verfah⸗ 
ren eines andern vorziehet. 
Doppelte Schwengelpumpe, (Bergwert) eine 
Handpumpe, die auf ihrer Schwengelſtuͤtze einen Wa⸗ 
gebalken hat, den man einen doppelten Schwengel nennt, 
fo auf beyden Seiten in Hub und Schub hebelartig wirft. 
Dop 
Kreuzen. 
Doppeltes Werterglas, (Optiker ) fo nennt man bag 
Barometer, welches noch außer dem Queckſilber mit einer 
andern leichter fluffigen Materie gefüllee ift, um dadurch 


bemerken. Denn da man durch Beobachtungen ber torris 
eelliniſchen Röhre erfannt hat, daß dadurch die geringen 
Beränderungen in ber Schwere der Luft nicht genau genug 
amgejeiget werben , fo ift Eartefius zuerſt darauf gefallen, 
diefem - Fehler eine andere fluͤſſige Materie, die 
leichter „ale das A: ber ift, abzuhelfen. Zu dem En 
de füllte et ein etwas breites zylindriſches Gefäß mit Queck ⸗ 
füber etwas über die Hälfte an, den übrigen. Theil des Ge⸗ 
fäges über dem Queckſilber füller er aber mir einer merk, 
lic) leichteen Flüſſigkeit, B. Waffer, damit es im einer 
engern Nöhre über dem eg Gefäß nach den Vers 
der Luft ſteiger 
te, welche obere; hernachmals dergeſtalt hermetiſch 
verſiegelt tonrde, daß bey dem Diiederjteigen des Queckſil⸗ 
bers mit dem andern Flügen Körper , bis zu dem Gleich: 
ichte mit. dee Luft, ein luftleerer Raum über dem 
in der oberm Möhre verbleibe. Ein ſolches Baro⸗ 
meter zeiget die Veränderungen der; verfchiedenen Schwere 
der Luft zwar, weit merklicher. an, demm wenn das Queck⸗ 


peltes Schwingen des Seldgeftänges, ſ. 


Ichen 
‚ en gebrauchet, die nicht ausgefüttert find, und vn 
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füber in dem zylindriſchen Gefäß nur ein wenig fleiget,, fo 
durchwandert das darüber gehende Maffer i 

Röhre einen viel größern Kaum; d ift diefer Fehler 
hierbey, daß die Luft, welche fich innerhals des Waſſers 
befindet, aus ſelbigem in den luftleeren Raum der Röhre 
fteiget,, und dadurch das Steigen und Fallen des Waflere 
verbinbert. 

Doppelte Verfügung » (Zimmermann) ift eine Zu: 
fammenfügung zweyer Hölzer, welche fenkrecht oder hori- 
zontal mit einander verbunden werden follen des wegen 
erhält das eine Holz an dem einen Ende einen gedoppelten 
Zahnſchnitt, fo daß daraus zwey ſchraͤge Zähne oder Sin: 
ken entjtehen. Nachher werden nach dem Maaß der be 
den Zähne in das andere Stück, fo angeſetzet werden fell, 
gleichfalls zwey folhe Einhnitte gemacht, daß ſich die Zaͤh⸗ 
ne darinn paſſen. Folglich werden beyde Stuͤcke in diefen 
Ausſchnitten vereiniget , und durch einen hölzernen Nagel, 
oder auch mehrere, die durch ein gebohrtes Loch beyder 
Stüde durchgehen, beveftiget, 

Doppelt gefärbtes Tuch, ( Färber) Tücher, dieauf 
jeder eine verfchiedene Farbe haben, z. B. auf der 
einen Seite roth, auf der andern blau, Diefes geſchiehet 
nur bey den allerfeinften Tuchern, die uͤberdem ſehr dicht 
find, fo daß nicht fo leicht eine Farbe durch und durch 
dringen kann. Man wählt aber feine andere Farbe als 
Scharlach und Blau. Wenn’das Tuch auf diefe Art ges 
färbet werden foll, fo wird ſolches auf die Hälfte zuſam⸗ 
men geleget, ſo daß Leiſte auf Leiſte genau zu liegen komt, 
und es wird an den beyden Ecken der Laͤnge nach, aber ſo 
dicht, wie möglich, zuſammen genehet.Diefes dichte 
Zuſammennehen verhindert, daß die Farbenbruͤhe nicht 
eindringen kann, wozu fie Feine Zeit hat, teil das Tuch 
beym Färben beftändig auf dem Haſpel über dem Keſſel in 
ber Farbenbrühe herumgetrieben wird, daher die Farbe 
nicht in die etwanigen Zwiſchenraͤume eindringen fann, 
Man färbt das Tuch erft auf der einen Geite fcharlach, 
und wenn es mit biefer Farbe getrocknet, fo wird es von 
einander getrennet, die gefärbte Seite nunmehr inwendig 
geleget,, und die Ecken werden wieder zuſammen, tie dad 
erſtemal, genehet, und das Tuch wird gewöhnlich in der 
Dlaufüpe gefärbet, Diefe Tücher werden zu fo 


auf beyden Seiten getragen werden koͤnnen. bnli 
werden daraus Ueberroͤcke für begüterte Perfonen gemacht, 
Doppelt umlaufender Stab, (Luftfenermerf) auf 
einer Nabe, die auf der Welle herumläuft, find sven Std 
be oder Zapfen angebracht, und wie bey dem einfach ums 
laufenden Stab (f. diefen) nur eine Rakete angebracht 
üt, fo find hier zwey Raketen, am jeden Zapfen eine, an⸗ 
gebunden. Wenn die eine angeſteckte Rakete ausgebrannt 
iſt, fo ſteckt fie durch eine Stopine, (f. dieſe) die von ihr 
bis an die andere Rakete veicher, diefe gleichfalls in den 
Brand, und diefe IAuft fo wie die erſte mit der Nabe an 


der Welle herum. 
ein Inſtrument, def 


Doppler, (Kartetfdyenmacher ) 
fen man ſich bedienet, den zugeſchnittenen Eiſendraht 
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de. 1 Zähnen der Kartetſchen zü verdoppeln, oder noch ein: 
mat umzubiegen. Es gleicht einer Fleinen Zange mit Meis 
nen dünnen Kneipen. 

Dopplirung, (Kriegsfunft) eine Verdoppelung det 
Glieder und Linien bey den Wa m, da man aus 
ziven Gliedern eins machet. 

Dopplirung, f. Dubliren. ’ 

Dorach, ein arabifches Maaß, hält acht Johein (zwoͤlf 
antwerpifche Stop) ein Johein hat fechs Kift oder Asfat ‚ein 
Astor ywey Korbin, ein Korbin zwey Keliath, zwey Keliath 
zwoo Kaffuf, Arfive oder römifche Acetabula, u. ſ. w. 

Dorens, Dourias, Douriafen, eine Art Neffeltuch 
oder weißer Kattun, welcher gleichfalls aus Oſtindien und 
vornämlich aus Bengalen koͤmt. Man hat deren verſchie⸗ 
dene Arten , als groben umd feinen, geftreiften und wuͤrf⸗ 
lichen, auch zuweilen mit Blumen. Die Stuͤcken find ge: 
meiniglih ı6 Ellen lang und z Elle breit, - 

Dor Emul, eine andere Art Neſſeltuch mit Blumen, 
weiches die Engländer aus Ofindien bringen. Ein Stuͤck 

“davon ift insgemein 16 Ellen lang und 2 Eile breit. 

Dorttaffard, Bauernkaffard, Sr. Caflard de Vil- 
lage, ein ziemlich grober Zeug, entweder ganz von Molle, 
oder auch vom Wolle oder Leinen, ohne die geringite Ders 
mifhung von Seide. # 

Dorfmeifter , Landmeifter, (Handwerkszuͤnfte) 
ein Meifter unter den Handtverfern , ber auf dem platten 
Bande wohnet, im Gegenſatz der Stadtmeifter. Sie 
muͤſſen fich zu ihrer Zunft im der benachbarten Stadt halten, 
td ihe Quartalgeld daſelbſt erlegen, Nicht alle Hand 
toerfer dürfen auf dem platten Lande wohnen 3. B. fein 

ag dagegen mol Schneider, Leineweber. In mans 
cher Städten muß der Dorfmeifter ein neues Meifterftüd 
machen, wenn er in bie Stadt ziebet. 

Dorifcbe Ordnung, (Baukunſt) unter dem fech® 
Bansrdnungen ift diefe die erfte griechifche Ordnung , oder 
die erſte Art, in einem beflimmten Verhaͤltniſſe Säulen 
aufzurichten und zu verzieren. Dorus, «in ariechifcher 
König in Achaja, einer griechifchen Provinz, foll der Ers 
finder diefer Bauart geweſen ſeyn, umd zuerſt mit diefer 
Ordnung zu Argos einen Tempel der Juno verzieret ba» 
ben. Um bie doriſche Ordnung ohne Saulenſtuhl einzu 
theilen, muß man die ganze Höhe im a0 Theile theilen, 
und ;i; giebt den Model, der wieder in 1» Theile getheile 
yoird,. Mar nimt aud) einen Model zu bem Saͤulenfuß 
tebft dem Unterſaum an. Die Höhe des Stamms oder 
Saͤulenſchafts, ohne den Unterfaum, beträgt 14 Model, 
und das Kapitalnach überdem einige Model. Die übrigen 
4 Model kommen zu dem Gebälfe. Man farm leicht bes 
rechnen, wieviel dieſe Eintheilung an Büßen nad) der Höhe 
beträgt, wenn man beftimmt bat, wie dic eine Säufe 
unten am Fuß fegn foll, weil eine Säule 7 mal fo lang 

muß, als. fie unten dick ift. Hernach wird auch die 

des Iodels nah Zellen beftimmt. (f. Model.) 

Die 4 Model, welche das Gebälfe, nämlich den Unter⸗ 
Balken, Borten und Kranz erhält, wird alfo eingetheilet, 
daß der Unterbalfen einen Moedel, ı5 Model aber der 


Doriiche 
Borten erhält, und eben foniel auch dem Kranze zugethei⸗ 
let wird. Dieſe Ordnung it unter allen ee 
einzurichten und vereinigt anzubringen, weil ſich ihre Saͤu⸗ 
lenweiten an dem Maaße ‚der Dreyſchlitze und Zwi⸗ 
ſchentiefen binden müffen. Die Säulenmweite richtet ſich 
alfo nicht nah Modeln, fondern nach den Drepfchligen, 
und koͤnnen nicht weniger, als einer, und nicht mehr als 
5 wiſchen zwey Säulen ſeyn, ohne die, welche mitten 
über den Säulen zu ftehen fommen, Die Zufammenftels 
dung mehrerer von biefer Ordnung verurfachet 
mehr Ungleichheit, als bey Feiner andern, und kann ſelten 
ohne Fehler ind Wert w Wenn man bLau ⸗ 
ben oder Bogenſtellung mit der doriſchen Ordnung machen 
will, muß man, wie gedacht, bie ganze Höhe in 20 Theis 
fe theilen, davon rin Theil den Model abgiebt. Hernach 
kann man die Weiten alſo austheilen, daß zwifchen zwey 
Bogenpfeilern 7 Model, und zu der Breite eines jebem 
Pfeilers drey Model Eormmen, fo werden die Höhen gegen 
die Breiten verhaͤltnißmaͤßig fegn , zumal der Bogen im 
Lichten noch einmal fo Hoch als weit wird, und die Dreyr 
ſchlitzen nebft ihren Zroiichentiefen gan richtig ausgetheilet 
werden, und wenn man dahin fiehet, daß die Säule 
zur 4 des Models über die Hälfte außer der Wand ftehe, 
damit der Kämpfer nicht über deren Haͤlſte berausgebe, 
weldye Regel überhaupt bey allen Ordnungen zu beobadyr 
sen iſt. Diefer Bogen behält ein gutes Verhaͤltniß, denn 
er ift doppelt fo hoch als weit, aber bis an das Gebaͤlke 
find noch zwey Model übrig. Es koͤnnten alſo, wo es bie 
Gelegenheit erforderte, die Bogen noch wel hoͤher gemacht 
werben, ohne etwas zu verderben, zumal da es beffer iſt, 
den Bogen zu hoch, als zu niedrig zu machen. Wollte 
man die Säulenmweite auf s Balkenweiten bringen, d. i. 
zwiſchen die Säulen 4 Dreyſchlitzen fegen, fo kanu ein 
Grunditein unter die Säulen gelegt werben, damit bee 
Bogen ein beſſeres Verhaͤltnig befomme, welcher bis auf 
eine Model unter den Unterbalfen erhoͤhet werden fanın 
Der große Raum, welcher über ger tigen Bogen iff, 
laͤſſet zu daf man die Glieder des Stamms über den Bo⸗ 
gen fortführen kann. An dem Kranz erhält dieſe Ordnung 
anftatt bes obern Bandes eine Hoblleiſte, und anftatt 
des untern Dielenföpfe mir 36 runden Zapfen. An dem 
Borten befomt fie ein Band mit einem Anlauf, an berm 
Unterbalfen eine Hoblleifte, und an dem Knauf eine 
vierefige Platte. Der Schaft oder Stamm der. Säufe 
bat oben einen Rinkenfaum und Ablauf, unten. emen 
Saum und Umlauf, und unter diefem noch einen Stab, 


ungen kann ein Viertelkreis, und 


ushöhlungen De 
Säulenfuß der derifhen Saͤule fan einen Et, auf 
biefem eine Sturseinne, und barüber noch einen 
Pfuhl Haben: Man muß aber, fo wie bey allen Theilen 
und lieder; , nicht vergeffen, Rinnlein dazwiſchen zu 
ſetzen. Zwiſchen den. Deckel des Saͤulenſtuhls und die 
Saule muß ein Unterſatz geſtellet werden weicher, mis 
der 


Dorn 


ver Würfel, gleich herab gehen kanu. Der Dedel ber bo: 
riſchen Ordnung twird mit einer Hohlleiſte gekrönet, und 
unten an dem Wurfel befomt er eine Kehlleiſte mit dem 
Riemen. Man koͤnnte den Würfel bey diefer Ordnung 
noch mit einer angefeisten Tafel verſtaͤrken, und mit eis 
nem Riemen und lleiſten einfaſſen. An dem Fuß des 
BSäulenftuhls oder Grundſteins befomt fie eine Kehlleiſte. 
Dorn, ı) CEifen: und Metallarbeiter) ein fpigiger ei- 
ferner Stift, oder dünnes Eiſen, welches nad) verfchiede: 
wen Größen, bald dicke oder duͤnne, bald zugeſpitzt, bald 
eckig oder rund iſt, und womit von den verfchiedenen Mies 
taffarbeitern kalt Löcher im Eifen geſchlagen, 'oder die bereite 
gemachten Löcher aufgeräumer und erweitert werden. (f. 
Lochring.) Dft heißt auch ein bloger ſtumpfer Stift Dorn, 
» B. der Dorn im deutſchen Schloſſe, worauf ſich der 
Schluͤſſel umdrehet. 2) Dorn, (Rohrſchmid) eine lan⸗ 
ge runde eiſerne Stange, vorne mit einem umgebogenen Has 
ten. Sie dienet auf der Gewehrfabrik dem Rohrſchmid 
dazu, das Rohr darauf zufammen zu biegen, und demiels 
ben durch das Schmiden die twalgenartige Geftalt zu geben. 
Den Hafen deffelden fügt der Rohrſchmid, wenn er den 
nunmehr in’ eine hohle Röhre verwandelten Lauf zufam: 
men ſchweißen will, gegen den Amboß, und ziehet das 
Rohr von dem Dorn, um ſolches in einem Geſenk, nach⸗ 
dem er demfelben Schweißhige gegeben hat, zufammen zu 
ſchweißen. Der Dorn muß niemal fo dic ſeyn, als ber 
Kaliber des Rohrs, fondern beftändig etwas dünner, weil 
erſt auf ber Bohrmuͤhle dem Rohr fein gehöriger Kaliber 
aegeben wird. 3) Dorn, (Stablarbeiter) ein rundes 
eder vierfantiges Eifen von willkuͤhrlicher Dice, fo dem 
Stablarbeiter ftatt eine Ambofes dienet, um den foge: 
nannten fählernen Schnallen ihre Geftalt zu geben. Er 
fonmee - deswegen fügliher Schnallenamboß heißen. 
Wenn der iter ein Stuͤck Eifen, nady Verhaͤlt⸗ 
uiß der Größe, von einer Stange Eifen abgefchrottet, dünn 
ausgefchmider, mit dem Hammer zu einem Kreis zufam- 
muengebogen, und die Enden , die vor dem Zufammenbie: 
gem abgefchärfet, und übereinander gefchlagen find, zuſam⸗ 
mengefchweißet bat, fo giebter der Schnalle auf dem Dorn 
die runde, ovale oder vierfantige Seftalt, Der Stahlar⸗ 
beiter treibt zu biefem Ende den Ring zur Schnalle roth⸗ 
alühend mit dem Hammer, auf einen zur Schnalle fi) 
vaſſenden Dorn, bis. der innere Umfang des Ringes die 
erfordertiche · Geſtalt der Schnalle angenommen, und die 
beitimmte Erweiterung erhalten bat. Zugleich) muß der 
Sammer; nah Moeaßgebung des innern Umfangs und 
des Models aleichfalls den aͤußern Umkreis bilden. So 
wie man die seine Schnalle ausarbeitet, fo wird auch die 
andere: zubehörige bearbeitet Nur muß der Arbeiter bey 
der zweyten jein Augenmerk beſtandig auf die erfte richten, 
damit fie beyde gleich werden. Die Feile und die Polir- 
ſcheibe erleichtern ihm die Arbeit, die Schnallen ins Feine 
zu bringen. Auch die Zunge der Schnallenhaken pflege 
man einen Dorn: zu nennen, wenn fie von Eifen ift. 4) 
Dorn, biefen Namen führte auch in alten Zeiten bie 
Stecknadel. . 
Tech nologiſches Wörterbuch I. Theil, 
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Dorne, Dörner, (Salziverf) bie von Weiß : oder 
Schroarzdorn um die Dornwaͤnde g Reifer, wor: 


auf das ablaufende Salzwaſſer, welches aus den Haͤhnen 


der Baßins an den Wänden —— ſich brechen 


und dadurch von feinem Phiegina ausduͤnſten muß, Um 
diefe Dorne gehörig an den Wänden zu bevefigen, muß 
= ———— en — —— und Stre⸗ 
getroffen werden, welche das Bradichaus (ſ. dieſes) 
felöft beveſtigen, fa denn willkuͤhrlich it, und von dem 
Daumeifter nad) feinem beften Wiffen gemacht werden 
muß.‘ Bor diefem Gebälfe mit feinen Verſtrebuͤngen wer 
den von unten an bis oben hinaus etwa 243 Fuß von eins 
ander ſtarke Latten beveftiget, an welchen die Dornen fchicht: 
weife angebracht werden. Bey der Einfchlingung derfel: 
ben ift vorzüglich dahin zu fehen, daß die ftachelicdhte Seite 
der Dornen auswendig aufbenden Seiten einer Dornwand 
u liegen komme, damit das Salzwaſſer durch die vielen 
tacheln ſich gut zertheile. Iſt nun folchergeftalt das 
Dornen geſchehen, fo müffen dieſelben mit einer dazu ein⸗ 
gerichteten ftarfen Schere gleich abgefchnitten, und bie 
Wände folchergeftalt —, werden, 

Dornen, Dornigt, (Zinngießer) fo nennen die Zinn⸗ 
rd die en in dem Zinn, melde = 
Puchen von dem Pucheifen abgenutzet haben. s Zi 
bekomt davon kleine ſpitzige Bläschen, die es ſeht verrin⸗ 
gern. Das engliſche Zinn Hat aber am wenigſten bavon. 
Diefe Eifentheilhen machen das Zinn fehr fpröde, und 
find den Zinngiepern beym Abdrehen fehr binderlich. 

Dörner, Doͤrnlein, Saigerkraͤtz, Saigerdoͤrner, 
(Bergwerk) 1) Der Abfteih, welcher beym ee des 
Kupfers zurüd bleibt, und noch Metall ben ſich führer. 
2) Die Baden an dem gefhmolzenen Kupfer. (f. Dar: 

nge. Fl 

ST ¶ Saigerhuͤtte) iſt das Bley ober Werf, 
welches aus dem Abgang bey dem Schmelzen entſtehet 
Berner werden zu dieſem ö zen die Ofenbruͤche 
vom Frifhen, die Dirner von Saigern und Darren, und 
das Gute aus der Waͤſche genonimen. 

Dörnerkienftöde, (Saigerheerd) dasjenige Kupfer, 
ſo auf dem Saigerheerd ftehen bleibet. Es wird beſonders 
gebarret , und nicht mit unter das gute Kupfer genommen, 
weil ſolches nur Krägkupfer ift, und das gute Kupfer da: 
von verdirbt. 

Dörnerwand, f. Dornwand, F 

Dorngradirung, Keckwerk, ( Salzfiederen ) ift eine 
Gradirungsart der Sole, da man derfelbigen durch 
Dornmwände das Phlegma benimt, und fie reichhaltiget 
an Salz machet. (ſ. Gradirung.) Diefe Gradirung ges 
fchiehet nun an den Dornwänden, (f. diefe) die in ei 
nem Öradirhaufe aufgcrichtet find, Mean laͤßt das Salz 
waſſer aus dem auf den Dornwaͤnden ftehenden Baßin 
vermittelft der Haͤhne, fließen , bamit das Salzwaſſer über” 
die Dornen laufen fonne. Man muß aber hiebey beobach · 
ten, daß dieſe Tropfhähne ‚nicht immer auf allen Seiten 
geäffnet werden muͤſſen Denn wenn der Wind auf eine 
‚Seite. der Gradirwand fireicht, jo würde das Waſſer, 

Kt welches 


urch daſſelbe ginge. 
beträchtlicher ſeyn, je 
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Dornige, Muſig, (Schmehhärte) wird vom Firm 
gefagt, wenn es wicht gut ſchmelzt, weil die Zwitter liefig 
und eifenfchüßig find. s 
Dornigt, ſ. Dornen. 

Doͤrnlein, f. Doͤrner. 


„(Sabziederey‘) entſtehet beym 
aus den Erdtheilen, fo das Salzwaſſer bey ſich fuͤhret, und 
dem Öradiren in den Dornen abfeget. Es ift einemit 
vermiſchte Kalkerde, fo zum Düngen des 
Aders gebraucht werben kann. 

Dornwand, Dörnerwand, Bradiewand, (Saly 
werf) diejenigen Wände, welche mit Dornen beleget find, 
und woran die Sole im Gradirhauſe gradiret oder veredelt 
wird. An folchen rin Auge 8 u a 
und die Feurung thewer iſt, ift es noͤthig man in ei» 
nem Grabirhaufe mit zwey Stockwerken Dornwaͤnde, im 
er Stock zwey, und im oberften eine, aufrichtet. 
Die Dicke der unterften Dornwaͤnde muß unten weniaftens 
‘Fuß betragen, und nimt bis nach oben zu bis auf 24 

Fuß an Die ab. Denn die Geftalt diefer Dorn: 

nde muß pyramidiſch fenn, und etwas fpisig zulaufen, 
damit die Tropfen, welche oben herunter fallen, defto ge: 
wiſſer ig die Dornen tröpflen, und alfa der zehrenden Luft 
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viel gelegen. Denn find fie zu niedrig, fo werliert 
den Vortbeil, daß 
Luft erhalten rg 
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Dörre, Dörren, und alle abſtammende Wörter, t 
unter Dave. 


Dörrer, (Rrappbau) derjenige Arbeiter, welcher 
aͤrberroͤthe ſowohl im Thurm als in der Därre doͤrren 


ch 
Dieſer Arbeiter iſt zu⸗ 
gleich eine Art vom Auſſeher, welcher die Aufſicht uͤber die 
andern Arbeitsleute insgeſammt hat. Er hat noch eine an⸗ 
dere Perſon zum Beyſtand unter ſich, um einen Theil der 
beſchwerlichſten Arbeit zu verrichten, und alle Zeit bey der 
Hand zu ſeyn. 

Dorſch, 


Dorf 


Sorſch, Pamuchel, (Fiſherev) einer ber zarteſten 
WMeerfiſche, den man in der Oſtſee fängt, und geſalzen in 
das Junere der Länder verſchickt. 

Dorures Saufles, eine Art indianiſcher Stoff, von 
einer ſehr ſinnreichen Erfindung, die aus China tommen, 
Sie find von Atlaß oder Satin, und mit goldenen oder 
fübernen Blumen, welche jedoch nur aus Pleinen Stuͤck 
hen Bold: oder Silberpapier beftehen, welche in langen 
ſchmalen Streifen zerſchnitten, und mit eingewürfet find. 
Sie geben einen folhen Glang als das lioniſche und mab 
laͤndiſche Gold in den franzoͤſiſchen Stoſſen nicht thun 
kann; fie find aber, wie man leicht vermuthen kann, vom 
keiner Dauer, Die guten und wahren goldenen und ſil⸗ 
bernen Stoffe und reichen Zeuge aus China heißen dagegen 
bey den Franzofen Dorures Fines oder de Nanquin. 

Dofe, Tobaksdofe , biefes ifteine Buͤchſe oder Schade 
tel von mancherley Geftalt und Materie, von Holz, Horn, 
Elfenbein, Schildfrötenfchalen, Leder, von Silber oder 
Gold, welche von verfchiedenen Profeffioniften und Kuͤnſt⸗ 
fern verjertiget wird. &ie werden gewöhnlich in Rauch⸗ 
tobafs und Schnupftobafedofen eingetheilt. Die erſtern 
find größer als die zweptern. Die Rauchtobaksdofen find 
gemeiniglich länglih, Fantig oder oval, die Schnupfto⸗ 
baksdoſen aber mehrentheils rund, zumal die von geringe: 
ver Mäterie. Doch auch diefe werden nach allerley For: 


‘men gemacht. R 

Dofe, (Gold soder Silberarbeiter) eine goldene oder 
ſilberne Dofe entfiehet auf zwey verfchiedene Arten, Ent 
weder fle wird aus Blech im Ganzen getrieben, oder fie 
wird ſtůckweiſe zufammen gefeget und gelöthet. Im erften 
Zall baut ſich der Künftler von dem fiarten Gold oder 
Silderguß ein Stuͤck am Gewicht fo ſchwer, als nöthig, 
ab, und fchläger folches auf einem Amboß mit einem ftar: 
ten Hammer zu einem Blech, das etwas dicker iſt, als die 
Doſe werden fol, Alsdenn ſchlaͤgt ber Tiefhammer bie er: 
fte Anlage zum Boden, und hierauf wird bie völlige Erbe: 
bung auf dem Amboß und dem Bechereiſen aufgetrieben, 
oben der Künftier feine Geſchicklichkeit, den Hammer zu 
führen, zeigen muß, damit er mit demfelben der Dofe ihre 
verlangte Geftalt mittheile. Sobald der Kammer ber 
Dofe die beftimmte Form gegeben hat, fo wird fie dem Ji⸗ 
filiver (f. diefen) übergeben , der fie, ſie ſey nun von Gold 
‘oder Silber, beſonders auf dern Deckel, auch wol die gan: 
se Dofe, nach einer Zeichnung treiber. Iſt die Dofe von 
Gold, und fie foll mit Steinen beſetzt werden, fe feßt der 
Juvelirer die filbernen Kaſten zu den Juvelen ein, (f. 
‚Kaften > und der Galanteriearbeiter giebt ihr hermach durch 
das Feilen und Poliren das Anfehen. Alsderm faßt der 
Juveiirer die Steine, und wenn fie graviret werden fol: 
fen, fo ſticht der Graveur mit dem Grabftichel die Figu- 
‚ren nach dem Poliren ein. 
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Form, bie die Geſtalt der Dofe bat. An den Seiten die 


—— die von Eiſen ift, erhält die Dofe ihre Geſtalt 


Den Rande des Decke 
föthet man an, und hierdurch wird das Goldblech zugleich 
jufammen gehalten. Nach dem Umfange dieſes Schlu 
föther man den Ring des Deckels jufammen, der vor 
auf den Seckenſtock gezogen it Cf. Sedenftod.) End⸗ 
dich werden in der Dose felbft, und in dem Ring des De- 
ckels die Boden eingelöther.- Beydes wird durch das Ge 
winde vereiniget, und das Ganze wird poliret. Auch 
fhlägt man Dofen in den Doſenſtampfen, (ſ. diefe} 
—— Br! — —2 er —* en andern 

ampfe , die in die Dofenitampfe paßt, ingetrie: 
beu wird. Der Dedel wirdentroeder gleichfalls geſtampft, 
ober auf die vorige Art zufammen gelöthet. 

Döfe, Defe, (Böttcher) ein Gefäß, welches unten 
am Boden weit, oben aber etwas enger ift, etwa wie die 
Hälfte eines im Bauch zerfchnittenes und umgefefrtes Stuͤck 
faffes._ Weber dem Boden ragen unterhalb drey verlän- 
gerte Dauben , fo wie bey den Bottichen hervor, worauf 
es ftehet. Sie find von verfchiedener Größe, und werden 
forohl zum Waſchen als Baden und andern wirthſchaftli⸗ 
hen Verrichtungen gebrauchet, wovou fie auch verſchiebene 
Namen erhalten, Vornaͤmlich braucht man fie zum Bas 
den, ba man in denſelben anftett der Tröge zwey und 
mehr Scheffel Mehl auf einmal einteigen kann. Man ge: 


und oben weiter als 
In der Mark Brandenburg höret man biefe Be: 
deutung felten. Ueberhaupt ſcheint es, alstvern das Wort 
Döfe in alten Zeiten jedes Gefäß bedeutet babe, wie aus 
dern nächften Artikel erhellet. 

Dofenbäume, (Töpfer ) diejenigen Bäume oder Stan- 
gen, s Zoll im Durchſchnitt groß, und willkuͤhrlich lang, 
oder auch Patten, auf welchen Bretter gefchobett roerben, 
um auf denfelben fertig gedtehete irdene Gefäße aufjuftellen 
und austrocknen zu laſſen. 

Dofenform, (Kunſtdrechsler) eine Form, worinn 
man Dofen von Schildfrätenfchafen oder Horn, nachden 
folhe erweicht find, formen kann. Sie heſtehet aus zwey 
Stüden, nämlich aus einem metallenen Ringe von einem 
beliebigen Durchmeſſer, ohngefähe einen halben Zoll dich, 
und nach der Tiefe der Dofe verhältnigmäßig hoch. &xe 
muß ein Elein wenig fchräge feyn, damit bie nachher einge 
druckte Horn⸗ oder Schildfrötenplatte, twenn fie in dem 
Ring eingedrucdt iſt, wieder gut heraus genommen wer⸗ 
den kann. Diefee Ring bildet mar den Körper der Dofe; 
und nachher wirb der noch unfarmliche Boden in bem zwey⸗ 
ten Stüd der Form, nämlich in der Bodenlage (f. die 
fe) geformet, — 

Ktk2 Doſen 
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DSoſen formen, (Kunſtdrechsler) bie Kunſt aus et 
weichten Horn · odet Schüldkrötenplatten Dofen in Formen 
zu formen, und folden eine verlangte Geftalt zu geben. 
Hierzu gehört eine Form von Klockenſpeiſe oder Eifen in 
einer beliebigen Größe, mie es die Größe der Dofe, die 
gemacht werben foll, t. (f Dofenform.) Die 
Schildtroͤtenſchale oder Hornplatte wird nach der Größe 
der Form rund gefchnitten, doch fo, daß fie noch etwas vor 
dem Rand des Ringes der Form hervorraget, damit’ es 
nicht an Materie fehle. Wenn die Schale oder Platte 
alfo zugerichtet ift, fo muß man auf das Queerholz der 
Preſſe (ſ. Preffe) eine ohngefähr 2 Linien dicke eiferne 
e legen. Auf diefe Platte wird num ‚ver Ring der 
oem (f. Dofenform) gerade unter ber / Schraube der 
Preffe geftellet,, fo daß die Achfe der Schraube fenkrecht auf 
dem Diittelpunft des Ninges fällt. Hierauf legt man die 
Schildkroͤtenſchale auf den Ring dergeftalt, daß ihr Mit 
telpunkt und der Mittelpunkt des Ringes in einer geraden 
Linie mit der Achfe der Schraube falle. Wenn Ring und 
Platte alfo zugerichtet find, — man auf die Ein 
frötenfchale einen hölzernen Pfropf, der die Geſtalt eines 
abgekürzten Kegels hat, der nicht ganz fo ftark, als ber 
Duchmeffer des Ninge der Form, und nur zweymal 
fo dick, als die Schildkroͤtenſchale ift, man genau 
beobachten muß. Denn ift er dicker, fo iſt zu befürchten, 
dah die Schildfrötenfihale plage, und wenn er dünner iſt, 
fo wird der Rand der Dofe faltig, und wie geflammt, wel; 
ches die Materie verderben würde. Endlich legt man wie: 
der eine eiferne Platte auf diefen Pfropf, und fchraubet 
dieſe ganz behutfam mit der raube an dem Pfropfen. 
Denn wenn man zu feharf preffet, fo ziehen ſich die Stͤ⸗ 
den zu ſchnell auf ihrer Stelle, deswegen muß man alle 
Diefe genannten Stücke in der Prefe nur behutfam zufams 
men fehrauben und beveftigen. Iſt folches gefchehen, fo 
tauchet man die Preffe in einem Kt mit kochendem Waſ⸗ 
fer ein, der über dem Feuer ſtehet, und obngefahr. nad) eis 
ner Zeit von zivey Minuten wird die Schildfrötenfchale 
oder das Horn anfangen weich zu werden, Man darf als⸗ 
dem die Schraube mur ein wenig anziehen, damit ber 
Pfropf die ſchon etwas erweichte ildkroͤtenſchale oder 
Hornplatte preſſe. Beydes druckt ſich nach und nach in 
die Form ein, und man wiederholet dieſes ſo oft, bis ſie 
völlig eingepreßt if. Nach dieſem ziehet man die Preſſe 
aus dem ſiedenden Waſſer, und ſteckt ſie in ein Gefaͤß mit 
Taltem Waſſer. Nachdem die Schildkroͤte wieder erkaltet 
eff, nimt man fie aus der Form heraus, welche man in 
bie Bodenlage (f. diefe) feat, um den Rand der Dofe zu 
prefien, in deren Grund man eine zinnerne Platte legt, 
welche fo dick ift, als man will, daß der Rand der Dofe 
Breit werden foll. Man legt alsdenn in dem Grund ber 
Form noch 'eine andere zinnerne Platte, bie faft eben fo 
Dick iſt, ale die in der Bodenlage, und alsdenn legt man 
die Dofe mit der Bodenlage umgekehrt auf die Form, fo 
daß der Boden ober, und der Rand unten komt. So 
kat man das Ganze auf die eiferne Platte, die in der 
Preffe zur Grundlage dienet, und ganz oben drauf aber 
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toieber bie zweyte eiferne Platte, wie bas erſtemal hey dem 
Prefien der Dofe ſelbſt, und alsdenn beveftiget man alles. 
wieder auf die obengedachte Art mit der Schraube, und 
btingt es auch in den Keffel mit fiedendem Waſſer. Merft 
man, baf die Dofe wieber erweicht ift, fo ſchraubt man die 
Schraube der Preffe, wie vorber, (härfer an, alsdenn wird 
die Dofe ihre fehräge Geſtalt, die fie das erfte Mal von dem 
£egelmäßigen Pfropf — hat, ablegen, und die 
gleichtunde Geſtalt der Form annehmen, weil der Grund 
derſelben gaͤnzlich platt iſt. Aber man kann ihren Boden 
auch erhaben machen, wenn man anſtatt der zweyten zin⸗ 
nernen Platte, die man herausziehet, in den Grund oder 
den Boden der Dofe eine zinnerne erhabene Platte leget, 
und folhe gleichfalls im eine konkave Bodenlage ſehet 
Alsdenn wird auf felbige ein hölgerner Pfropf geleget, und 
nachdem fie in fiedendes Waſſer wieder heiß und weich ge: 
worden und gepreft ift, wird der Grund der Dofe fo er: 
So wird 


Al⸗ 
gleich auch erforderlich eingerichtet und zuſammen «a 
(Ci. Hornſchildkroͤtenſchalen » und dei rn 3 
Dofenftampfe, eine eiferne maffive Form nad der 
Geſtalt einer Dofe, die man darauf verfertigen till. Dess 
wegen giebt es dergleichen nach vielerley Geftalten, und zu 
jeder gehoͤret auch ein dazu paffender Stämpel. 
Dofenftüd, (Maler) ein Gemälde innerhalb bes 
Dedels einer Dofe, fo insgemein ein Bildniß und Bruſt⸗ 


ftüct if. 

Dofiement, f. Boͤſchung und Deichbau. 
“ Dofliirbrert, ein hölzernes Mer in Geftalt eines 
rechten Winfels, an welchem die — ge eis 
nem Werfe geben will, abgetheilet fyıd. An den oberm 
echten Winkel wird ein Perpendikul angebracht, welcher 
die — —* Boͤſchung andeutet. 

oßirung, Doßement, (Waſſerbau) ſ. Boͤſchu 

und Deichbau, aa ” —— 

Dotterbrod, (Zuckerbaͤcker) ein Zuckergebackenes, wel⸗ 
ches groͤßtentheills aus Eyerdottern beſtehet. Man nimt 
zu einem halben Pfunde Meliszucker ein Pfund gutes 
Weitzenmehl, ſchlaͤgt ı 2 Eyerdottern Binein, und bereitet 
daraus einen Teig, miſchet ein halb Loth wohl geftoßenen 
Anies und Fenchel darunter, ſchneidet den Teig in lange 
ſchmale Schnittchen, und bader ihn langfam ab. 

Doublage, ſ. Zwirnbrett. 
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fo mit Salminfgeift angefeuchtet find, Berge 

Mafti zum. Zuſammentitten ift dagegen gefärbt. u. 
du 


* 


Doubl 


durch giebt man den Steinen eine beliebige Farbe, die von 
ferne Natur zu fern feheint. 

Doubliren, ſ. Dubliren. 

Doulebfais, ſ. Dulebſais. 

Dourias, f. Doreas. 

Douriaßen, ſ. Dorens. 

Dousaine, Seidenwuͤrker) auf dem Muſterpapier ein 
Viereck fo nach der Länge und Breite durch ftärkere Stris 
cha von den übrigen Douzainen abgefondert ift, und in 
tweldhen nach der Länge und Breite insgemein ı 2 Paral⸗ 
jellinlen gehen, die in jeder Reihe 12 kleine Vierecke, und 
überhaupt 12 Reihen bilden. Es hat den feanzofifchen Na: 
men vermurhfih davon erhalten, weil vor dem in einer 
foldyen Reihe jederzeit ı 2 kleine Auadrate , aber ist nur 
10 waren. (f. auch Digane.) Die ftarfen Striche dienen 
dazu, daß ſowohl der Mufterzeichner beym Zeichnen, als 
auch der Seidenwuͤrker beym Einlefen der Patrone bie Ans 
zahl der Qundrate beffer überfehen, und_ leichter zählen 
kann, weil ein jedes Quadrat einen Kettenfaben be: 


deutet. 

Drache, f. Dragon. 

Drachenanter, Drache, Dragge, (Schiffahrt) ein 
Pleiner Anker mit Aermen, defien man ſich auf der Eibe 
und andern Flüffen bedienet. 

Drachenblur, (Lakirer, Maler) ein Gummi ober ein 

hrother Saft, welcher nad) einiger Meynung auf der 

inde, den Aeſten, und dem Stamm des Drachenbaums, 
oder nach andern, aus einer Art Palmenbäume, am wahr: 
fcheinlichften aber aus einem Rohr, Palma luncus, auch 
Palma Pinus genannt, fließet. Das bejte if, welches in 
Finger lange Stücken , in grune Blätter gewickelt, heraus 
gebracht wird. &s ſchwitzet auch aus dem Kallaturholze 
und etlichen auf Madagajkar wachſenden Bäumen, deren 
Holz roth if, ein Gummi, welches bem Drachenblut 
gleicht. Bey dem Gebrauch braucht es nicht gerieben, fon: 
ern nur zerftoßen in Lackfirniß oder Weingeift aufgeloſet 
zu werden. Es färbt den Lackfirniß am füglihiten roth, 
weil es gummartig iſt. Die Maler bedienen fich deſſen 
zum lakiren. 

Drachentöpfe, ( Baufunf‘) fird auf dem Dachtinnen 
winkelrecht hervorragende, etwas abhängige , an den En: 
gebildete blecherne Möhren, welche 
gefammiete Negentraufe mit ein 
"mal ausfpeim. Sie werden am allerhäufigften in den 
Städten an alten Buͤrgerhaͤuſern gefunden, bey * 


me Ausguf 
den Perfonen zu ſtark beneßen, auch das Steinpflafter be 
fhäbigen und austwafchen „ oder den darunter befindlichen 
Erdboden aushihlen würde. _Anftatt deſſen werden bie 
Dahlleutel oder Dachröhren ist angebracht. 


Drachma, (Apothefer ) der achte Theil einer Unze, 
hört foniel als ein Auentchen, fo wieder in drey Skrupel 
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ober 6o Gran eingetheilt wird. 3; bedeutet ein Drachma; 
36 ein halbes Drachma, oder halbes Quentchen. 

Dradel, (Seiler) jede Verwickelung beym Spinnen 
der Fäden oder Schnüre, es mögen dieſe bloß einzelne Faͤ 
den eines Seils feyn, ober auch, wenn ſchon mehrere zu: 
fammen gefponnen worden, daß daraus ein. Geil entftcht, 

Dragant, f. Tragant. 

Dragantarbeit, ſ. Eragantarbeit. 

Dragen, Fr. Dragée, (Zucerbäder) ein Zuckerwerk, 
fo von arabifhem Gummi und zerftoßenem Zuder gemacht 
teird. Es mird nämlich ein kuͤnſtlicher Fruchtkern aus ge⸗ 
dachter Maffe gebildet, der ach mit Zucker Fandirt 
oder überzogen wird. Es gehüret zur Schwengteffelars 
beit (f. diefe) der Konditer. 

Dragetorf, Dragtorf, Darjetorf, die befte und 
ſchwaͤrzeſte Torfart, die am wenigſten ‚riecht. (f. Darje.) 
Dragge, niederfähfifh, f. Drachenanker. R 

Dragon, Drache, (Xetillerie) war ein altes feanzöft- 
ſches Stuͤck, fo 40 Pfund Eifen fehoß, 7000 Pfund ſchwer 
und 264 Fuß lang. Auch bey den deutſchen Vorfahren 
hatte man ehedem dergleichen Stücde, die man Draden 
nennte. i 

Dragoner, terden von den Feuerwerkern die Pflafter« 
fteine genennt, welche aus Mörfern geworſen werben. 

Dragoner, (Kriegesfunft) leichte Renter, die ur: 
fprünglich die Mitte zwiſchen Fußvolk und Reuterey hals 
ten, weil fie zu Pferde und zu Fuße dienen müffen. Dra- 
goner wird auch, wiewol unſchicklich, die Mappe auf den 
Schultern der Montirungsftüce der Soldaten genannt, 

Drabm, f. Drobm. 

Draht, ein aus verſchiedenen Metallen, als Silber, 
Mefiing, Kupfer und Eifen gezogener feiner Faden, der 


nach Beſchaffenheit des Gebrauchs bald größer, bald feiner 


ift. Um diefen Unterfchied anzudeuten, und die Abmweis 
jungen von einander zu unterfcheiden, fo erhalten alle 
verfhiedene Drahtgattungen ihre Nummern, gemeiniglich 
ift die erfte Nummcer-die größfte, und die letzte Nums 
mer die feinſte Drahtart. (f. Gold: Silber: Meffing: und 
Eifendraht.) 

Draht heißt auch ben verfchiedenen Handiverfern ein 
ftarker Faden. Wenn daher verſchiedene Wollenfäden zus 
ſammen gezwirnt find, fo beißt ein folcher Faden bey den 
Zeugwebern zwey⸗ drey⸗ viers auch fechsdräbtig, 
und fo kommen ebenfalls bey den Strumpfitricdern und 
Strumpfwebern zroey» und drendrähtige Strümpfe vor. 
Auch der Sammtmacher unterfcheider z. B. den Baſter⸗ 
famme nad; der Stärke jedes Kettenfadene, und fagt da⸗ 
ber drey⸗ vierdrabtbafter. Noch gewoͤhnlicher ift dieſe 
Benennung bey den Schuhmachern, bey welchen Draht 
derjenige ſtarke Faden iſt, der von geſponnenem Flachs 
oder Hanf vielfach zufammen gedrehet, mit Pech oder 
Wachs befchmiieret, und der nach feinen Gebrauch bald 
dicker oder dünner if, Er nimt verfchiedene Namen an, 
heißt aber überhaupt Drabt oder Pechdraht (f. diefen) 
und weißer Draht, Der Riemer, Sattlet und Täfhner 

Ktt 3 braucht 
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braucht gleichfalls dieſen Draht zum Mehen feiner Ar⸗ 


beit. 

Drabt, f. Saitendrabt. 

Drabrband, (Meffingwerk ) ein dickes, aber ſchmales 
16 bis 20 Fuß langes und 14 Fuß breites Blech, woraus 
auf dem Drabtzuge die Zaine zu dem Drahtzug iger 


nitten wird , 
—— ſ. Jiebbank, Abfuͤhrungstiſch. 
Drabrbafter, Baſter, (Sammtmacher) die zweyte 
Hauptabtheiiung der Sammte, die aber wieder verſchie⸗ 
dene Unterabtheilungen bat, naͤmlich 4, 5,6, auch mehrere 
MDräbrbäfter, je nachdem ein Peiljaden aus 3 bie 6 ei 
zelnen Fäden zufammengefegt it. Der vierdraͤhtige Sammt 
iſt ein Mittelſammt, die letztere Art aber ſchon eine der 


nicht fo leicht roſtet. 
Draht ſchneidet 


* — 
i d ect, und daher muß der Si 
Ausziehen durchgeſt — an 


in feiner Mitte auf dem obern Stock des Drahtboden ubks, 
rs die vor dem Stock hängende Hälfte durch den —— 
zroifchen zwey Stifte, und feitet fie dergeftalt, daß die un: 
zerſte Spige diefer Hälfte hinter dem unteriten Stock zu 
fiegen fomt. Umgelehrt führt er die nad) der Wand zu 
bängende Hälfte des Drabtftücks dergeitalt, daß ihre a 
terfte Spitze vor der« unterften Stod zu liegen komt. Der 
Kamm muß diefe Halfte gleichfalls durchpaffiren, und es 
liege zwiſchen den beyden angrängenden Stiften der vorder⸗ 
fien Hälfte. Da nun die vorberfte Hälfte bintermärts, 
die binterfte aber vorwärts über dem unterften Stock zu 
diegen komt, fo durchkreuzen ſich Die beyden Fäden eines 
Paars in ihrem Lauf mit einander , fo wie eine gervohnlis 
he Kette ſich auf dem Weberftubl durchkreuzet. Wenn 
auf folche Art 5 oder 6 Paar Drahtfäden auf gedachte Art 
aufgezogen find, fo drehet man ihre Spigen vereiniget un 
ser den unterften Stock zu einem Knoten zufammen, und 
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fo zieht mam dem ganzen Außzug auf. Denn wird bee 
ganze Aufjug, wermöge der Schrauben, an dem 'oberften 
Stock in etwas ausgefpannt, und ber Siebmacher 
da, wo ſich die Fäden durchkreugen, in der Mitte des Auf 
zuges nach der Breite einen Stod durch diefen, und bins 
der ihn auf beyden Seiten des Aufzuges an den aͤußerſten 
Drahtſaͤden veſt. Hiedurch werden die Fäden gehörig von 
einander gelondert, und machen Bad. Unter diefem eins 
ten Stof bindet man nad ber ganzen Breite bes 
ufjuges, aber vor den von hinten nach vorne genommer 
nen Fäden einen Fitzſtock (f. diefen) an. An der linken 
Seite deffelben knuͤpft mar einen Bindfaden an, zieht den- 
felben hey jedem Paar des Aufjuges Hinter ben Fäden, der 
von hinten nach vorne geht, tweg, windet den Bindfaden 
jedesmak, wenn er um den gedachten Faden herumgelegt 
‚um ben Fitzſtock, und ſchürzt vor diefem Stock einen 
noten, Diefe Arbeit verrichtet er mit dem Fitzhaken, 
womit er jederzeit den Bindfaden um einen Hinterfaden 
des Aufjuges . Der vorgebadte Stock, ber 
durch den ganzen Aufzug unter bem Kreuze eingeſteckt wird, 
fperrt, mie gedacht, den Hinter: und Borderfaden jedes 
Paars aus einander, und daher fehließen ſich die Himerfoͤ⸗ 
den nicht unmittelbar an den Fitzſtock an, fondern ftehen 
bon demfelben um die Dickte des eingeftechten Stocks ab. 
Dieferhalb ift auch jede Schlinge des vorgebachten Bind⸗ 
fadens, womit der Siebmacher jeden Hinterfaden mit dem 
Fitzſtock vereiniget hat, fo lang, als der eingeſteckte Stock 
if. Wenn nun der Siebmacher wuͤrken will, fo zieht er 
den gedachten Stock aus dem Aufzuge, der jedes Paar 
Border: und Hinterfäden von einander fperrte, und ſpan 
niet den Aufzug mit den Schrauben bes obern Stocks aus, 
‚Hierauf ſtedt er die Schürze von der Linken zur Rechten 
über dem Kreuze durch den ganzen Auſßzug, und fehiebet 
das Kreuz bis kurz über dem unterften Stab hinab. Hie 
durch fendert er nun die Border- und Hinterfäden des Auf: 
juges genauer von einander ab, nnd theilet fämtliche Für 
den, fo wie die Weber, in Border: und Hinterfach ab, wie 
ben dem hochichaftigen Tapetenftubl. Zur Linken des 
Stuhls fteht ein Haſpel, auf welchem ein Drabtrirg zum 
Einſchlage Bed. Der Drabt zum Einfchlag muß aber je 
derzeit eben fo ftarf feon, als der Draht zum Aufjuge. 
Die vorderfte Spite des Drabts auf dem Haſpel wird durch 
das Loch der Zchuͤtze (f. diefe) geſteckt, und die Schüße u. mit 
ſolcher der Einſchlagdraht durch den Aufzug durchgezogen. 
Die Spitze des Drabts wird nun auf der echten Seite 
des Aufzuges aus dem Loch der Schüße gezogen, und auf 
der linten Seite wird der Draht mit einer Schere von 
dem Drahtringe auf dem Haſpel dicht am Aufzuge abge: 
ſchnitten. Auf folche Art wird jeder Einfchlagsfaden von 
der Linken zur Rechten durchgezogen. Wenn nun, wie ge: 
dacht, ber erfte. Einfchlanfaden burchgegogen ift , ſo zieht 
man den Fitzſtock nach fich, und zugleich das Hinterfach 
durch das Borderfach durch ‚ba, wie gedacht, die fämtli- 
= Fäden - möge durch eine her 
dens mit itzſtock vereiniget find, ie des 
interface machen num abermals mit den Faͤden —— 
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Mrd; Lay ante 
den hängen, een! 1, und une defem Kr 


tern Drahtfaͤden wieder zurück fpringen läft, damit der 
—* den —— nicht hindere, wenn er den Ein⸗ 
ſchlag durchziehen will. Jeder Einſchlagdraht wird mit 
—— vorgeichlagen, und dergeſtalt hinabgeſchoben, 
zwey Faͤden des Einſchlages nicht weiter von einander 
u als zwey Fäden des Aufzuges, welches der Pros 

ift fhon nad) dem Augenmaaß zu treffen weiß. So⸗ 


feflion \ 
Bald num der Leſeſtock, wenn das Hinterfach durch das 


Vorderfach gezogen, eingeſteckt, und der Einfchlag u 


iſt, fo zieht man den Leſeſtock alsdenn herauf, da⸗ 
mit das Dinterfach wieder in feine natürliche Lage hinter: 
waͤrts juräd fpringen fann, woran es ber Leſeſtock hin 
Das oben gedachte Kreuz unter dem oberften Auf⸗ 
zugeſtock verfieret ſich beyde Fächer machen nur über dem 
tzt eingefchlagenen Faden ein Kreuz, und man kann den 
—— von neuen einziehen. Auf ſolche Art wech⸗ 
felt nun der Siebmacher —— ab, das Hinterfach mit 
—— und wieder zuruck ſpringen zu 
ſſen, und feinen Boden zu wuͤrken. Mur muß man 
— re Der Boden eines Siebes iſt 
und daher muß der erfte Einſchlagdraht nicht durch 
ganze Breite des Aufjuges, fondern nur dusch die mit: 
telſten Fäden gezogen werden, und fo muß er bey jedem fol- 
— Einſchlag, von beyden Seiten gleich, nach und 
Be In der Mitte des Siebbodens, wo er 
it, nimt er alfo nach eben dem Verhäftniß, 
wie cc jharammumiı Dat; and) voicden damit der Bo⸗ 
den rund werde. An jedem eingefchlagenen Faden läßt er 
beym Abfchneiden ein Stuͤck an jeder Seite überflüßig vor: 

fpringen,, fo wie er auch, wenn der Boden fertig ift, an 
allen Aufzugsenden ein Stüd um den ganzen Boden herum 
Hernach wickelt der rn einige rd 
benachbarten zufammen, und giebt dem Boden 
Aäntel, womit derfelbe in bem h5l- 
beveftiget wird. Die geftrichten Boden 
eyer Hand gemacht, fo daß der Aufzug auch 
7 Stelle des Einſchlags vertritt. Der Siebma ⸗ 
her —* hierzu auf einem Brette ſtark⸗ Drahtfaͤden 
an einer ihrer Spitzen, jeden mit einem Nagel, und zwar 
a einer ſolchen * nachdem der Boden weit: 
oder englocherig werden ſoll. Jeden Drahtſaden wickelt 
er um einen kleinen — Fre ihm die Län: 


! 


au 
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ge des Drahts nicht hinderlich ſey. Er wickelt —— 
von der Linken A Rechten, ger! * FI: 

Drabtfäden, in einander ®, von em 
Drahtfaden. der der \ 


und wenn 
—— — —— — 
n fortſetzt, fo entſtehen runde, oder beſſer zu 
ſechskantige Loͤcher. Dieſer Boden — ee u 
fpringenden Fäden im. Umkreiſe, fo wie der gewuͤrkte, gleich⸗ 
falls Haͤnkel oder Defen, womit er eben fo wie der gewuͤrk⸗ 
— Über: und Uuterrand (f. dieſe) beveſtiget 


Drabtbodenftubl, Sg derjenige Webers 
ſtuhl, worauf der Siebmacher die Siebboden 
wurket. Es iſt ein laͤnglich viereckiger Rahm, von ſolcher 
Breite und —* als es Raum und Umftände mit fi 
bringen. Er ſteht bey der Arbeit etwas geneigt gegen 
der Wand. Der Aufzug oder die fogenannte Kette, nach 
der Sprache der Würfer zu reden, iſt an zwey horizonta⸗ 
len Stoͤcken beveftiget und ausgefpannt, die oben und un- 
ten neben den fchmalen Latten des Rahme auf zwey Ar: 
me ruben. Diefe zwey Arme entfernen auch zugleich den 
Aufzug in etwas von dem Rahm, damit folcher nicht A 
anliege. Diefes doppelte Paar Aerme, worauf die Stäbe 
des Aufzugs liegen, Fonnen vermittelft ihrer Zapfen in den 
ſenkrechten 2a Rahms näher zufammen oder weis: 
ter aus einander Rbracht werben. Denn auf beyden lan: 
gen Latten find verſchiedene Löcher von Weite zu Weite 
eingebohret , worinn die Aerme mit ihren Zapfen einge 
ſteckt werden fönnen. Wenn nun der Profeffionift nur 
einen einzigen Siebboden wuͤrken will, fo braucht er nur 
einen kurzen Aufzug , und folglich, müffen die horizontalen 
Stöcde, die den Aufzug ausfpannen, näher zufammen ge: 
fteller und fo umgefehret werden, wenn er mehr als ei: 
nen Boden zualeich machen will. Won den benden Stö- 
den, die den Aufzug tragen, ift der unterſte unberweglich 
veſt, der wu aber fann hinauf und =. geſchraubet 
werden. Er iſt naͤmlich auf beyden Enden in einem 
Schr f beveftiget, und die Spindel jedes Schrau⸗ 
benfopfs ſteckt fenfrecht in einem Loche des Arms, tworauf 
diefer Stock ruhet. Vermittelſt einer Schraubenmutter, 
auf jeden diefer Aerme, kann alfo der Siebmacher beybe 
Schraubenköpfe, and zugleich den damit verfnüpften Stod 
binauf und binab bewegen, und hiedurch den Aufzug ers 
forderlicy ausfpannen. Da aber die Drabtfäden des Auf 
zuges bey ber Arbeit gleich Elingenden Saiten ausgefpannt 
ſeyn möffen , fo ift oben und unten auf dem Rahm noch 
eine Ratte angebracht, welche in der Mitte mit einem eifernen 
Haken durchbohret ift, der an feinem oberiten aͤußerſten 
Ende eine Schraubenfpindel nebit einer Schraußenmutter 
bat. Der Hafen jeder Latte ergreift in ber Mitte den 
Stock, fowohl den — als unterſten, worauf ber Auf- 
zug ausgefpannt ift, und vermöge der Schraubenfpindel 
und Schraubenmutter Fünnen die beyden Stöde des Auf- 
2 noch meht gerichtet und der Aufzug auegeſpannt wer 
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ven, Die oberſte und unterfie Latte, woran bie Hafen 
find, lehnen ſich auf einem vorfpringenden Arm, der oben 
und unten vor den fenfrechten Latten des Rahms vor: 
fpringt. Zu diefem Stuhl gehöre noch ein. Druckbrett, 
Bamm und Schürze. (f. alle diefe Wörter.) Diefer 
Stuhl ift einer der einfachften, und vielleicht auch der aͤl⸗ 
teften, und er leicht im ‚geroiffer Abficht dem Stuhl zu 
Daffelifferapeten. 
Drabebobrer, (Drahtzieher) ein fpitiger Dorn, mo: 
mit die Löcher der Zieheiſen durchgebohret oder ausgeräus 
- met toerden. (f. Spise und Diamant. ) 
Deabteifen, f. Zieheiſen. r 
Drabrfenfter, ein Fenfter, vor welchem ein Gitter 
von Drabt ift. j 
Drabtgitter, (Nadfer) dergleichen werden zu mancher 
key Gebrauch verfertiget, als in Thüren, Schränfen, 4.D. 
Bücerfhränten, vor Fenftern u. dgl. m. Zur Verfertis 
gung eines ſolchen Gitters wird jederzeit ein hoͤlzerner 
Rahm erfordert, der fich in ‘die Definung paffet, worin 
das Gitter angebracht merden fol. Nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß, wie groß die Augen oder Maſchen des Gitters werden 
follen , muß der Nadier mit dem Zirkel ſolche abmeffen, und 
das Maaß auf den Rahmen abtragen. Man fan dem 
Gitter durch die verichiedenen Abftände der Nägel oder 
Kleinen Klammern, reoran der Draht des Gitters beveſti⸗ 
get und geftrictt wird, mancherley Öeftalten geben. Dem 
wenn die Mägel oder Klammern auf bey breiten Seite des 
Rahms dichter zufammenitehen , als auf der langen Seite, 
fo entftehen nach der Breite des Gitters lange und fchmale 
Mafchen, und fo umgekehrt, wenn die Nägel auf der 
fangen Seite dichter als auf der breiten Seite beyſammen 
find. Die Heften Maſchen entſtehen, wenn die Entfernung 
der Nägel uͤberall gleich weit ift, denn alsdenn bilden die 
Augen eine gleichgefihobene Vierungoder Raute. Machdem 
der Madfer die Dicke des Drahts beftimme hat, ſolchen ge: 
glüher, und, ment er von Mefjing ift, mit Weinftein}ab- 
gepußet bat, daß er wieder feine gelbe Farbe erhält, fo 
tichter er ihn auf dem Richrbols. (L diefes.) Ben dem 
Nichten ſchneidet er ihm zugleich in Stuͤcke von geheriger 
Länge, und aus der Erfahrung weiß er, daß ein jedes 
Drabtende dreymal fo fang feyn müffe, als das Fach, wel⸗ 
ches er beitricden will, body if, Daher darf er nur s, 6, 
oder 3% Zoll, nachdem das Fach hoch ift, mehr nehmen. 
In jeden Theilungepunkt des obern breisen Rahmſtücks 
Dird ein Nagel oder eine Klammer einaeihlagen. Wan 
ſchlaͤgt die Drahtenden einmal in der Mitte um, legt fie 
an dem Ort, wo fie umgefchlagen find, auf einem emge 
fchlagenen Nagel des Queerholzes des Rahms, und beve: 
ftiget fie daſelbſt mit einem Knoten, indem man die beyden 
zufammengehörigen Drabtenden nur einmal.um einander 
fehlägt, als wenn man einen Strick daraus flechten wollte. 
Menn alle diefe Nägel auf folche Art mit Draht beveſtiget 
find, fo daß zu jedem Magef allemal zwey Enden gehören, 
fo wird nunmehr das Stricken vorgenommen. An beyden 
Seiten des Rahme find gleichfalls, fo wie an den Quer: 
rahmen, woran die Drahtenden bangen, Nägel in gleicher 
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Entfernung, wie oben gedacht if, eingefchlagen, Er nimt 
alfo das eine Drahtende an dem erſten Nagel, und fehlingt 
ſolches um den erften Magel der langen Seitenlatte- Da 
ber erſte und oberſte Nagel des Quesrrahınküde; fo wie 
ber letzte, worau die Drahteuden bangen, nur bald fo weit 
von dem Rahmſtück der langen Seite entjernt, als die ührie 
gen Nagel Abjtand von einander haben, und da ferner dee 
erfte und letzte Magei des Seitenfhücs gleichfalls nur im 
eben folder Enefernung angebracht ift, fo bildet diefe erfte 
Umfchlingung nur eine halbe Maſche. Alsdenn anime er 


. bie andere Drahthaͤlſte des erften Nagels, mit der erſten 


Hälfte des zweyten Nagels auf den breiten Rahm, ſchungt 
ſolche um, und es entſteht wieder eine halbe Maſche unter 
dem erjten Nagel, woran die Draßtenden bangen. So 
flechtet der Nadler die ganze obere Reihe nach der Breite 
durch, und unter jedem Nagel entfteht ein baibes Auge, 
Wenn nun ferner die andere Haifte dis eriten Nagels 
mit der erften Hälfte diefes mämlichen Nagels, die in dee 
Ede die halbe Mafche macht, zufammengejchlusgen wird, 
fo entſteht muninehr eine ganze amd vollftändige Mafche, 
So fährt der Nadler fort, fiets die benachbarten Draht⸗ 
enden in einander zu ſchlingen, wodurch denn die erſte volle 
—— Reihe Maſchen oder Augen nach der Breite des 

hins eutſteht. (Eben fo werden nun auch alle uͤbti⸗ 
ge Reihen Maſchen durchweg gebildet, bis man an das 
Ende des unterſten Rahmſtuͤcks komt. Dann beveſtiget 
man die Drahtenden, welche zu jedem unterſten Nagei 
gehoͤren, dergeſtalt, daß man ſelbige mit Zangen in einan⸗ 
der windet, und die Naͤgel ſo tief einkhlägt, bis ihre Köpfe 
dicht auf dem Draht anliegen. Die Schönheit diefer Ar⸗ 
beit befteht darin, daß der Arbeiter dahin ficht, daß for 
wohl die Maſchen recht länglich viereckig CL. Rautenſchach) 
find, als audy, daß ein Knoten mit-den übrigen andern) 
forvohl immagerechter als fenfrechter Linie, recht gerade ftebss 
Manchmal wird eine Drahehälfte mit der benachbarten 
aur einmal umſchlungen, aber diefes iſt nicht fo Dauerhaft, 
als wen man einen voͤlligen Kuoten durch eine doppelte 
oder dreyfache Umſchlingung macht. Mac dem Gebrauch 
biefer Gitter richtet man auch die Größe der Mafchen ein, 
und wenn folche fein feyn follen, fo. ſchlaͤgt man die Nägel 
dichter ein, und fo umgefebrt, wenn biefelben groß. ſehn 
follen. Die Arbeit aber bleibt bey allen immer die nämlis 
de. (f. Schaupl. der 8. u, H. Baud I. Tab. VIk 
Fig. 6—15.) 

Drabtbammer, Dreabtmüble, ein Hammerwerk, 
mworauf Eifen: oder Meffingdraht verfertiger wird; ein 
Drabrzug. \ 

Drabifugel, (Artillerie) zwey bleyerne Kugeln, die 
mit einem Draht vereiniget find. Sie find aus der 
ode gefommen. _ 

Drabtleuchter, (Nadler) ein ſchlechter Leuchter, von 
Eifendraht und Blech auf einem hoͤlzernen Fuß. ., 
— f. Probering, Viſirring, Schieß⸗ 

inge. V 
Drabtmodell, ſ. Zieheiſen. 
Drahimuůhle, f. Drahtzug. 
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Draht plätten, f. plätten. 

Drabrplätter, f. Pläcter. 

Drabt putzen, (Nadler) den ſchmutzigen Meſſing⸗ 
draht reinigen, damit er nicht allein feine ſchoͤne gelbe Far: 
be erbalte, fondern auch glänzender werde. In diefer.Ab- 
ſicht fchabten die deutſchen Nadler ehedem den ſchwarzen 
eingekauften Draht, gegenwaͤrtig aber kaufen ſie den Draht 
bereits gereiniget und glänzend ein. Denn auf dem Mef 
fingdrahthammer focht man ihn dieferhalb erft in Theer: 
galle, nachher aber im Waſſer mit Weinſtein. Verrichtet 
der Nadler diefe Arbeit bey ſtarkem Draht felbft, fo ver: 
-fähret er alfo: Der Drahtring wird aufgervidelt , alle klei⸗ 
ne Drabradern, woraus ein folder Ring beficht, werden 
von einander genommen, und jede Drabtader wird in die 
Figur einer 3 gewunden. Alsdenn legt man den Draht 
alfo über einander, daß die Drahtwindungen nur noch ein 
Viertel von ihrem vorigen Durchſchnitt behalten, Diefe 
alio Eleiner gelegten Adern legt man hierauf in einem gro: 
Ken mit veinem Waffer angefüllten eifernen Seffel über 
einander, und ſchuͤttet auf ohngefäht 60 bis Ro Pfund 
Draht $ Pfund rothen, oder ı Pfund weißen Weinftein. 
Nach einiger Zeit wird eine Ader nad) der andern aus dem 
Keffel genommen, und ſolche mit beyden Händen gegen eis 
nen Klog gefchlagen. Der Weinftein hat den Schmuß 
gerfreffen, und er Fällt vom Drabt ab. Alsdenn werden 
die Adern noch einmal in diefes Weinſteinwaſſer geleget, 
man läßt-es mit dem Drahte eine Stunde kochen, und 
hiedurch wird der Draht glänzend und gelb. Hierauf 
Schlägt man ihn wieder gegen den Kloß, und zwar erftdrenmal 
‚nur ſchwach, das vierte Mal aber ſtark. Zulekt wird er 
‚in reinem Waſſer gut abgefpäler, und auf Stangen zum 
‚Zrodnen an ber Sonne, oder an dem Feuer aufgehangen, 
Man muß ihn beym Trocknen öfters umdrehen, damit fein 
Waſſer an einigen Stellen ſich fammle, weil fonft dafelbft 
Flecke entfiehen. An dem Feuer muß man ihn nyr im 
hoͤchſten Nothfall trocknen, weil er daſelbſt nicht —** 
als an der Sonne wird. 

Drabt richten, (Madler) den in Ringen frumm ge: 
bogenen Draht gerade richten. Hierzu hahen bie Nadler 
ein Richtholz (ſ dieſes), zwiſchen deren Stiften der ge: 
kruͤmmte Draht der Länge nach gerade gerichtet wird, in: 
dem er von einer Biebe, worauf der Drahtring liegt, und 
welche auf dem Werktiſch fteht, zwiſchen den Stiften durch: 
gezogen und gleich. gerichtet wird. 
Srahtrichter, (Nadler) eine Perfon, fo die Draht: 
ringe in dem Richtholze gerade bieget. 

Drahtriem, (Meſſingwerk) f. Seine. 

Drahtring, ein zu einem runden Ringe gelegter Pad: 
draht. 

Drabrfaite, f. Saite. 

Drabtſchere, Schrorfehere, Fr. Cifailles, eine gro: 
Se Stockſchere zum Zerfchneiden des Meffingdrahts zu Na: 
deln. Die Klingen derfelben find dick, und haben beynahe 
eine viereckige Schneide. Statt der Ninge bat fie zwey 
dange Aerme, welche zwey große Hebel vorftellen. Mit 
dem einen Arm iſt die Schere ſenkrecht an einem Klotz 
Technologiſches Woͤrterbuch 1. Theil. 
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beveftiget,, und mit dem andern hewegt man die Schere 
beym Schneiden. Sonſt nennt man auch eine jede andete 
ftarfe Schere, welche zum Drahtſchneiden gebraucht wird, 
eine Drahtſchere, und der biefige Nadler nennt die vorher 
beſchriebene Schere insgemein Schrorfchere. 

Dreabrfchleife, 1. Oeſe. 

Drabrfchleife, Drahtſchlinge, (Jaͤger) Schlingen 
von ausgeglüheten Meſſingdraht, die man zuweilen legt, 
um Rebe, Hafen und Raubthiere zu fangen, wenn feine 
Eifen bey den letstern anzubringen find. Meben Fafahe: 
rien legt man fie vorzüglich, um Rasen, Wiefeln u. dgl. 
zu fangen. © © 

Drahtſchneider, ift diejenige Perfon, welche der ge: 
richteten Draht in Stuͤcken, und diefe wieder in Nadel⸗ 


fchäfte zerfchneidet. €. Nadelfcpäfte. ) 


Drabrfieb, f. Sieb, 

Drabrfiebboden, [| Siebboden. 

Drabrfilber, ( Bergivert) gediegenes Silber, fo man 
in Geftalt des Drabts auf dem Stein findet. 

Drabrfpindel, ein eiferner Draht, um melchen von 
den Madlern der Draht zu den Knöpfen gewunden ober 
gefpermen wird. (ſ. Nadelknopfſpinnen.) : 

Drabt fpinnen, ımd Drabtfpinner, [. Spinner. 

Drabeftücke, find die zu einer Sage von 3, 4 oder 5 
Nadelſchaͤften abgefchnittene Drahtenden. 

Drabrweifer, (Seidenmühle) dasjenige Dräbtchen, 
welches als eine Schnedenlinie gewunden iſt, und an ber 
Seidenswirnmüble über jeder Rolle und unter dem 
Haſpel horizontal in der Latte. des Geſtelles ſteckt; durch 


‘welches der Faden, der in Organfin ober Trame ver: 


wandelt werden foll, durchgeſteckt und von der Rolle nach 
dem Haſpel geleitet wird, damit der Faden immer in Orb: 
nung erhalten werde. 

Drabtwerf, ein Geſtell von dünnen Säulen oder er 


‚fernen Stangen, die an den Seiten ſowohl, als oben, mit 


eifernen Drabtaittern Äberjogen werden. Man gebraucht 
es zu großen Hüner» und Vogelhäufern, pflanzet gemei⸗ 
niglic niedrige Sträucher um ein kleines Springwaſſer 
herum, und theilet den Boden, als ein Fleines Bußſtuͤck, 
mit Rafen und aufgeftrenetem Sande ab. 

Drabtwinde, ſ Jiebbank. 

Drabtzange, f. Biege: und Halszange. 

Drabrsiebeifen, f. Ziebeifen. 

Drabt zieben, ſ. Drabtzug. a 

Draht sieben, f. Eifendrabt sieben. 

Draht sieben, f. Meflingdrabt sieben. 

Drabtsieber, f. Bold» und Silberdrabtzieber. 

Drabtsug, Drabtzieben, (Gold: und Silberdrahtzie: 
ber) eine Beſchaͤfftigung da man auf verſchiedenen · Zieh⸗ 
baͤnken durch mehrere Locher des Zieheiſens, welche immer 
kleiner werden, einen Zulinder von vergoldetem oder unver: 
goldetem Silber, der ı Fuß lang und ı$ Zoll dick iſt, zu 
einem faft unglaublichen langen und feinen Draht ver- 
duͤnnt. Iſt der Zylinder vergoldet, fo kann er aleichfalls 
‚zu der gedachten Länge ausaedehnet werden, und dennoch 
iſt — Draht durchgängig durch die zuerſt nk 
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Vergolduma noch bedeckt. Zum Drahtziehen ift nut das 
feinite Silber brauchbar, weil alle Vermiſchung, zumal 
Kupfer , diefes Metall fpröde macht, und feine Ziehbarkeit 
sermindert. Unterdeffen hat doch die Erfahrung beſtaͤti⸗ 
get, daß ſich das Silber, mit einem ganz Kleinen Zuſatz 
don Kupfer, am beſten verarbeiten laͤßt. Man rechnet 
daher beym Schmelzen auf ı Mark, ı5 Loth, 14 Gran 
rein Silber, und das übrige iſt Kupfer. Wenn das Sil⸗ 
ber nun auf diefe Art gereiniget, und in einem Schmelz 
tiegel gefchmolzen iſt, fo wird es flüßig in den eifernen Ein 
guß gegoffen., der vorher heiß gemacht, und inmendig mit 
Talg beftrichen wird. Bey dem Schmelzen muß man da⸗ 
bin fehen, daß das Silber weder zuviel, noch zu wentg 
Hige befomt, weil es alsdenn fpröde wird, und zum df- 
tern reißt, wenn es in duͤnne Fäden gezogen . werden foll. 
Es hat feinen gehörigen Fluß, wenn es Farben ſpielt und 
Dlafen wirft. Das in dem Kinguß erkaltete Silber 
wird nun, wie Eifen in der Eſſe, zu einem langen Silber: 
ftab gefchmider, und hernach in Kleinere zertheilet, die 10 
bis +4 Mark wiegen, Cie werden vom neuen gealüher, 
und eine Spise daran gefchmider, damit man fie durch 
die Löcher der großen Zieheifen bequem durchſtecken kann. 
Man legt jeden alsdenn auf die Polirbank, (ſ. dieſe) und 
fchneidet fie glübend, mit einem Schneidemeffer von dem 
beiten Stahl, vollig rund, und befeilt fie bernach in einem 
Schraubeftod. Sol der Silberzylinder in Silberdraht 
verwandelt werden, fo wird er nun der arößern Fiebbank 
+Cf. diefe) übergeben. Diejenigen aber, aus welchen Gold: 
draht gezogen werden foll, werden zwar gleichfalls durch 
einige Ziehftöcke gezogen, um fie dadurch zu Schlichten 
oder glatt zumachen, aber alsdenn müffen diefe gefchlichtete 
Stangen en werden. Dieſes gefchiebt mit fehr ſtar⸗ 
tem Blattgold, welches den Namen Fabritengold führer. 
Die Stelle, wo man die Vergoldung auftragen will, wird 
son neuem befeilet. Denn es bleibt die Spige und etwa 
» Zoll am andern Ende der Silberftangen, die vergoldet 
werden follen, unvergoldet, weil an diefen Theilen die Zans 
‚ge angreifen muß, und die der Vergoldung Schaden thun 
wuͤrde. Nachdem die Vergoldung ftark oder ſchwach ſeyn 
fl, nachdem befteht fie auch aus mehr oder tweniger über 
einander gelegten Goldblättern, Wird die Stange nur 
mit einfachen Goldblättern beleget, fo woird der Golddraht 
einringlich denennt. Die ſtarkſte Vergoldung ik fünf: 
einglich, oder man hat ſünffache Blaͤtter über einander 
geleget. _ Oft werden auch auf einer Stange Vergoldungen 
von verfchiedener Stärke angebracht, und zwifchen jeder 
bleißt ein Fleiner Raum unvergoldet. (f. Vergolden.) 
Wenn nun der vergoldete oder unvergoldete Silberzulinder 
auf der größten Ziehbanf gezogen werden foll,io ſteckt man 
Die angefchmidete Spige des Zylinders durch das Loch des 
größten Stocks oder Zieheifens, beveitiger fie zwiſchen den 
Kneipen einer Zange, und die Maſchine wird in Bewe⸗ 
gung gelebt. (ſ. Ziehbank große.) Bey dem erften Durch» 
ziehen verlängert fich der Zylinder noch nicht einen Fol, 
wenn er aber durch alle 38 Stoͤcke, als die hierzu geboren, 
gezogen üt, fo hat es die Länge von ohngefähr 6 Ellen, 
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Die Gold⸗ oder Silberſtange iſt in den Kneipen der großen 
Zange eingeklemmt, und dieſe wird mit einem Strick ge 
zogen, der mit einem Hafen in einem Ring auf dem Ge⸗— 
ftelle eingehakt it, und um ben Kloben geht, der gleich: 
falls einen Ding hat, welcher auf den gefrümmten Grif: 
fen der ſtarken Zange liege, und ſolche zufammendruckt, 
daß die Kueipen die Silberftange veft halten. Solcherge⸗ 
ftalt wird nun das Rad herumgedrehet, es wickelt fich 
das Seil um die Welle, und diefe zieht die Zange, die 
Zange: aber die Silberftange durch das Loch des Stode. 
Henn die Stange bier auf diefe Art 38 mal durch jedes: 
malige andere Löcher gezogen ift, fo wird fie auf der Ab⸗ 
fuͤhrungstiſch gebracht. (f. Abführungstifh.) Den ſtar⸗ 
fen Draht wickelt man um ben Hut diefer Ziehbank, und 
die Spitze deffelben wird durch ein Loch des Zieheiſens im 
Stock gefuͤhret. Der Arbeiter faßt die Spitze gleichfalls 
mit einer Zange, um deren gebogenen Griff ein Seil ge 
ſchlungen ift, woran fich vorne ein Queerholz befinden. 
Vermittelſt diefes Holzes ziehen 4 Arbeiter den Draht, bis 
er die Stockrolle auf dem Abfuͤhrungstiſch erreihet. Die 
Spitze des Drahts wird hierauf in einem Loch oben an der 
Stockrolle beveftiget, und die Mafchine durch den Hebel 
der Stodrolle von 4 Arbeitern in Bewegung geſetzt. Auf 
diefer Ziehbant wird der dicke Draht noch durd) 12 immer 
Eleinere Löcher des Zieheifens, und überhaupt affo durch 
so Löcher in der Fabrik auf den beyden großen Ziehbaͤnken 
gezogen. Ben jedem Durchziehen muß der Draht mit 
Wachs beftrichen werden. Die Drabtzieher glauben, daß 
hiedurch der Draht eine höhere Farbe befomt, allein wahr 
fcheinlicher wird hiedurch bloß die Reibung der Silberftans 
gen gemindert. Nunmehr erhält der eigentliche Drahtzie⸗ 
her den Draht, denn alle vorher befchriebene Arbeiten wer⸗ 
den durch gewoͤhnliche Tagelöhner unter der Aufficht eines 
Mannes, der das Schmelzen verfteht, verrichtet. Dee 
Drahtzieher zieht den Draht, der nunmehr wie rin ſtarken 
Pfeifenftiel dick ift, zunaͤchſt auf feiner erften Ziebbanf, die 
mit der zweyten in der Fabrik in allem übereinftimmt, nur 
daß fie etwas Kleiner if. Der Drahtzieher verführet bier 
auch mit den nämlichen Sandariffen, als bey jener. Mach 
jedem Durchziehen muß der Drabt in der falten Luft ges 
ſchwungen werden, teil ihn die Reibung beym Durchzies 
ben nunmehr fhon mehr erhitzet, welches auch in der Fa⸗ 
brik aefchehen ift. Der Silberdraht wird auf diefer Bauk 
gefchabet. (f. diefes.) Auf diefem zweyten Abführungse 
tifch wird der Drabt durch 32 immer Eleinere des 
Zieheifens gezogen, und hierauf auf dem Xrbeitstifch oder 
der Kleinen Ziehbank gebracht , wo derfelbe feine vellfommene 
veftgefetste Feinheit befomt. Der Drahtjieher fpannt die 
Holle, worauf der Draht gewickelt wird, in dem Bogen 
auf dem Arbeitstiſch, der Draht wird durch das Ziehei⸗ 
fen nach der Scheibe aeführer, und um ſelbige gewickelt. 
Die Bewegung feiner Stange bringt die Scheibe in der 
Gang, und indem dieſe den Draht durch die Pächer des 
Zieheileng zieht, wickelt. fie ſolchen zugleich andy um ſich ber» 
um. Bon bdiefer Scheibe wird der Drabt wieder auf eine 
Spule, vermittelt eines Spulrades gewickelt, und — 
ma 
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mals mit der Mole in dem Bogen gefpannt. Dieſes wie⸗ 
derholet er fo lange, bis der Drabt feine beftimmte Fein: 
beit hat. Die Größe der Löcher des Zieheifens find hier 
nicht beftimmt, fondern je feiner der Draht werden fell, 
deſto öfter muß er durch immer Kleinere Köcher gejogen wer: 
den. Es giebt aber der Feinheit und Stärke nach verfchie: 
dene Drahtenden. Reißt der Draht; fo wird er durch ei- 
nen Kreuzfnoten wieder zufammengefnüpft. Der Draht: 
zieher muß den Draht, wennn er fein wird, theilen, weil 


er in einer großen Lange beym Durchziehen ſich zu ſtark 


erhigen würde.  Zutmeilen wird der Draht beym Ziehen 
Pröde. Beym Silberdraht kann der Drabtzieher ſolchen 
Fehler durchs Gluͤhen bloß auf. Kolenfeuer abändern. Al: 
kein bey dem Golddraht würde die Vergoldung hiedurch, 
Schaden nehmen, Er widelt ihn daher auf eine hohle 
Molle von Kupferbleh , und füllet diefe innerlich mit gluͤ⸗ 
henden Kolen an. Sobald aber der Draht blau anläuft, 
mus die Nolle von den Kolen gezogen werden, fonft ver: 
zehret das Feuer die fehr feine Vergoldung. Man hat 
ausgerechnet, daß die Stredbarfeit des Silbers fo weit 
gebt, dab aus einem Zolinder , dev einen geometrifchen Zoll 
einnimt und 14 Zoll dick ift, und eine Mark wiegt, ein Faden 
kann gezogen werden, der 37077'3" 34" lang iſt, und deſ⸗ 
fen Dicke 4" beträgt. Eben fo hat man durch Verſuche 
und Berechnungen gefunden, daß die Dicke der ſchwaͤch⸗ 
flen Vergoldung aus dem gezogenen Golddraht zurisse 
einer Linie beträgt, welche legtere Entdeckung wir dem 
Reaumur zu danken haben. 

Drabtzug , Drabtmüble, (Mefingwerf) im weitlaͤuf⸗ 
tigen Berftande die Hütte, das Gebäude, oder die Anftalt, 
werinn aus den Meſſi inen ber Meffingbraht gezogen 
wird, und worinnen ſich ſowohl ber Heerd zum Ausgluͤhen 
des Meffingdrahts (f. Gluͤhe) als auch die große Schere, 
welche vom Waſſer bewegt wird, und die Drahtbänder 
in Zainen zerſchneidet, befindet; vorzüglich aber die ver⸗ 
fchiedenen Ziehbanfen , deren mehrere, alle aber von einer: 
fey Mechanismus vorhanden feyn Fünnen, nur daß fie fo 
tie der Draht feiner wird, auch an Größe abnehmen. 
Dieſe Ziehbank heit eigentlich Drahtzug, oder auch wohl 
Drahtmühle, wird von einem Wafferrade beweget, und 
der Zug vollführee. Die Hütte oder das Gebäude des 
Drahtzuges beiteht aus zwey Stockwerken. In dem un: 


teriten befindet fich ein Gang nach der Länge des Gehäu:, 


des, an deffen Ende der Heerd zum Gluͤhen angebracht it. 
Hinter dielem ange fteht ein ſtarker Berbund von Hol, 
der Höchitens 7 Fuß hoch, und mit Brettern oben bedeckt 
it. Im Grunde diefes Holzwerks liegen die Wellen, die 
durch gewoͤhnliche Wafferräder in Bewegung gefeßt wer⸗ 
den, welche die Ziehbänfe oder den eigentlichen Drabtzug, 
und die Schere bewegen. Auf dem bretternen Boden des 
. Verbundes, zu welchem eine Treppe führer, ftebt zur Lin⸗ 
fen die gedachte Schere, (f. biefe) und hinter dieſer in eis 
niger Entfernung die Ziehbanfen oder der eigentliche Draht: 
zug in zwey oder mehren Reihen. So tie ein Draht: 
zug befchaften iſt, fo find fie alle. Die Welle, die in dem 
‚eben gedachten Verbunde liegt, und die Ziehbanfen in Be⸗ 


Draht; 45i 


wegung feßt, hat s Kränze, jeder von 4 Kaͤmmen. Diefe 
ftoften einen Hebel zurüd, der in einem geraumen Eins 
ſchnitt in dem Balken des Verbundes auf einem Bolzen 
beweglich ſteckt, und über dem Balken nur 14 Fuß beri 
vorraget. Meben dem Bolzen fisst an dem Hebel noch eirt 
Arm, gleichfalls auf einem Bolzen, und es ift in dent 
bretternen Boden ein Einfchnitt gemacht, damit er Fünne 
hinab gedruckt werden. An das Ende biefes Arme wird 
ein ftarfer lederner Riem angefnäpfet, der den Hebel mie 
einer Preilftange vereiniget, die an dem obern 

des zweyten Stockwerks über dem Hebel auf zwey Balk 
liegt. Auf dem hinterſten Balken iſt fie beveſtiget, auf 


dem vorderften ruhet fie bloß auf untergelegten twollenen This 


ern, damit fie ſich nicht durchfcheure. Am das obere 
Ende des Hebels iſt ein eiferner Ring gelegt, und diefer 
bält an einem Gelenke eine eiferne Stange oder einen Ans 
Fer, der durch den Hebel die Zange in Bewegung fett. 
Auf einem horizontalen Kloß, oder vierfantigen ftarken ho⸗ 
tizontalliegenden Holze, deſſen Dice und Breite ı5 Fuß, 
die Länge aber 4 bis 5 Fuß beträgt, liegen alle übrige 
Theile des Drahtzuges, Der Kloß liegt auf dem Balfen 
des Verbundes vor dem Anker und Hebel. Diefer Klog 
und alle übrigen Theile, die darauf liegen, nennt man bie 
Ziehbank. Der Anker an dem Ringe des Hebels hält 
zwey Eifen, die nad einem Zirfelbogen gekruͤmmt und 
nur zufammen geniedtet find, damit fie fich einander nd« 
bern, und wieder von einander entfernen fünnen. Ar 
den äußern Enden diefer krummen Arme ift eine Zange 
mit ihren Griffen durch fleine Bolzen eder Niedte beveiti« 
get. Beyde find aber nur alfo vereiniget, daß fich die 
Zange und die gedachte Arme öffnen und zufammenziehen 
koͤnnen. (f. Zange.) Die beyden Schenfel der Zange find 
da, wo fie fih mit einander vereinigen, mit einer Schrau⸗ 
be auf einem Holze angefchrauber, das ſich zwiſchen zwey 
auf dem Kloß beveftigten Latten, vermittelft eines Schwab 
benſchwanzes, (f. diefen) wie eine Schieblade hin und 
ber ſchieben läßt. Vor dieſem laͤnglichten Schieber, de& 
ohngefähr 8 Zoll lang ift, fteht das Ziebeifen, (f. diefes) 
das in ein Loch in dem Kloß geſteckt und darinn verfeilen 
wird, damit cs unbeweglich veſt fche. Ju einiger Ente 
fernung von dem Zieheifen ſteht auf dem Klotz ein hoger 
ner Zylinder, oder ein Mad auf einem Zapfetı, um welches 
der Draht, wenn er fehon etwas lang gezogen iſt gereidele 
wird. Der Mechanismus diefer Maſchine iſt felgender? 
Wenn die Welle durch das Wafferrad in Bewequng geſetzt 
wird, fo ftößt ein Zieharm deſſeiben den Hebel zuruͤck und 
da der obere Arm bes Hebels ſich alsdenn nach der entars 
gen gefeßten Richtung bewegt, fo zieht er durch den An 
fer die Stange, und weil folde auf dem Schieber beveſti⸗ 
get ift, zugleich auch diefen zurück. Hiedurch ziehen ſich 
\die benden oben gedachten eifernen Armen zuſammen, im 
Gegentheil aber öffnen ſich die Kneipen der Zange, da fie 
an den Enden der krummen Arme beveftiget find, umd 
laſſen den Draht loß, den fie bisher gehalten und geionen 
haben. In eben dem Augenblick erhebt die Prellitange 
durch den Riem den an dem Obertheil des Hebels ange: 

Lll 2 brachten 
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brachten Arm, und ſtoͤßt mit felbigert den oßern Theil des 
Hebels gegen die Zange. Deun dieſer treibt den Aunker 
und zugleich die Zange mit dem Schieber bis an das Zieh: 
eifen. Die beyden krummen Arme öffnen fich wieder, und 
die Kneipen der Zange ſchließen ſich vollig an einander, wenn 
fie das Zieheifen erreicht haben, und weil biefes dergeftalt 
geitellet ift, daß das Loch des Zieheifens, weriun der Draht 
left, vor dem Munde der Zange fteht, fo ergreift diefe 
ben Draht, und zieht ihn zum Theil duch, wenn fie wies 
der durch den Hebel zurück gezogen wird. Man fiebt 
daraus, daß die Zange jedesmal den Draht nur um eini⸗ 
ge Zoll durchzieht, alsdenn abfest, und den Draht an eis 
tee andern Stelle vor dem Zieheifen ergreift, dis der ganze 
Draht durchgezogen ift. In der Mark Brandenburg bat 
bey Neuftadt Eberswalde das Splietgerberfche Haus bey 
dem Meſſingwerk auch einen Drabtzug, worauf viel Meſ⸗ 
—— gezogen wird. (f. auch Spt. H. u. K. Samın: 
ng 4. Tab. V. Fig, XV.) 

. Drabtzufpirer, ſ. Zufpiner. 

Drall, plattdeutſch, Drell, (Weber) wird. insgemeln 
son dem Garn von aller Art gebraucht, wenn biefes beym 
Spinnen nicht locker oder loß, fondern veft und dicht ges 
drehet it. Daher fagt der Weber auch wol dralliren, d. 
Er zwey oder mehrere Fäden vereinigt vet und ftark 
girnen. 

Drall, und 

Drallen, f. Giralle Linien. 
° BDrallicen, ſ. Drall und Zwirnen. 

Drambaum, Dramfäule, (Bergwerk ) eim ohnge: 
gi: 8 Ellen langer und Z Ellen ins Gevierte ftarfer 

im oder großer Zimmerbalken , welcher bende Dram- 
Aulen zufammen häft, auf dee Brirenſaͤule ruhet, und 
zit dem Puch- und Schmidehammer gehöret. Gleichſalls 
Find anf Puch: und Hammerwerfen, Schmelzhůtten und 
Echmiden die Dramfäulen gebräuchlich, welches: nach ab: 
länslicher Vierung etwa 8 Ellen lange und eine Elle ins 
Gevierte ftarke Bäume find , in deren obern Löchern die 
Drambäume, in den unterm aber die Näbdel ruhen. Es 
find diefer Dramfäulen zwey vorhanden, eine hinten mit 
xey Löchern, und die andere vorne mit einem Loche. 

Dramfäule, f. Drambaum. 

Drang, (Hüttenwerf) Eleine Blaſen, welche fih bey 
Sem Treiben auf dem Treibheerd am Rande herum ſehen 
Laften. Sie entftehen von der Feuchtigkeit , fo zum Theil 
von unten aus dem Ofen, auch von der angefeuchteten 
Aldye, wovon der Heerd gemacht iſt, berrubter. Weil 
vämlich ein Treisen von der ſtarken Hitze und mit Gehuͤlſe 
des Geblaͤſes oben auf glöter, fo zieht die Gloͤte, fo nicht 
abläuft, an Nande des Treibens herum in den Heerd, ſo 
gleichfam bineindringt „und wovon der Drang den Namen 
br. So wie das Treiben Fleiner wird, fo folger die Ein- 
ziehung der Gloͤte in dem Heerd immer nad. Wo nun 
dieſe lite vor ſich hinkomt, findet fie immer Afche, Diele 
Ah: ſteht auf dem Steinheerd, weil es nun von oben 

wieder wicht alles hindurch glühend feyn kann, fondern die 
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obere Hitze bie Feuchtigkeiten von unten. nach Tich ziehe; 
anch das vorherige Anfeuchten der Afche, wovon der Steine 
heerd aud) etwas Naͤſſe an ſich aesenen, in bemeldetem 
Aſchenheerd noch etwas Feuchtigkeit und Kaͤlte verurfacht, 
fo entfteht daher, wenn die glühende Gloͤte in der Aſche 
fortzieht , ein Kochen, und wirft die Eleinen Blaſen über 
fi, welche man in dem Treiben wahrnehmen kann. 
Diefer Drang muß nun, wenn es recht ſeyn foll, im 
dem Treiben, wie ein Kreis, und an fich, wie eine Schnur 
ſeyn, daß immer ein Bläsgen an dem andern ſtehe, und 
feine davor aufkommen, oder einige dahinter. bleiben, mel« 
he letsten font gefaͤhrlich find, und germ ausmwerfen. 
Wenn nun dieſer Drang weniäftens 6 Zoll vom Rande 
her im Treiben fich immer fehen läßt, fo geht das Treiben 
gut, iſt er aber noch weiter vor, fo ift es noch beſſer. 
Sind die Blaſen in dem Drange groß, und gehen unor: 
bentlich , fo muß. man ſich vorfehen, das Treiben nicht gar 
zu ftarf gehen zu laſſen, und nicht zu viel Gloͤte wegneh⸗ 
men, weil folches ein Zeichen ift, daß der Heerd viel Gloͤte 
ziehet, und es kann wol gar von gar zur hitziger Arbeie 
berrühren. Sind aber die Blafen klein und gehen ordent⸗ 
lich, und bey dem Treiben voraus, fo hat es feine rechte 
Art, und kaun alsdenn wol ftärfer gehen, and; mehr Gloͤte 
ablaufen. Es trägt fich auch oft zu, daß man den Drang 
im Treiben wenig oder gar nicht ſieht. Diefes rühret da⸗ 
ber, wenn die Afche recht gut, und der Ofen und Stein: 
heerd int rechten guten Stande ift, daß die Abzüchte niche 
verftopft find, und die Feuchtigfeiten weggehen konnen, 
auch mit rechter Hitze angetrieben ift. Alsdenn geht der 
Draug mit gar kleinen Blafen, und wenn folcher denn 
forttreibt,, fo komt er bin, wo das Werk auf dem Heerd 
body fteht. Da nım die Blaſen obnedem Klein find, fo 
koͤnnen ſolche fi) nicht durch das Werk zeigen, daß man 
fie ſchen kann. Wenn aber das Treiben Eleiner. wird, und 
das Werk nicht mehr ſo hoch fteht, denn komt der Drang 
wieber hervor. 

Drangfal, fo pflegen die Wergleute das Retardat 
— Silberftäd‘, f. reiche Stoffe. 

cap dD’argent, Silbe ‚frei © 

Drap de Billard, f. Billardruch. 

Drap de Bois, ein ftark gewebtes und getwalftes Tuch, 
fo aber feine ſouderliche Appretur bat. 

Drap de Dames, (Tuchmanuſaktur) ein ſehr wollich ⸗ 
ter tuchartiger Zeug, oder eim feines, leichtes und wenig 
gewalktes Tuch, welches von guter zweyſchuͤriger und ing« 
gemein fpanifher Wolle gemacht wird. Die Wolle wird 
beym Streichen mit Baumöl recht fett gemacht, und als⸗ 
denn anfänglich mit groben und nachher mit feinen Strei⸗ 
her geſchrobelt und geſtrichen. Man brauche zu einem 40 
Ellen lang geihornen Stuͤcke 12 bis ı3 Pfund Wolle zur 
Kette ; welche rechts im Drall (f. diefes) auf dem großen 
Made geſponnen wird, 19 bis 20 Pfund aber zum Eins 
ſchlag, welcher links geiponnen wird. Diefer muß fein 
und fehr loder aefponnen werden. Der Zeug bat 2800 
bis 3000 Fäden in der Kette, und komt 54 Elle breic 
vom Stuhl. Die Kette muß mit Leim gut getraͤnket wer⸗ 

ben. 
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Alsdenn wird -fie, nachdem fie auf den gewoͤhnll⸗ 
chen Tuchmacherſtuhl aufgebracht iſt, mit zwey Schemeln 
and Schaͤften, wie ein gewoͤhnliches Tuch gewebet, mit 
der Lade fechsmal gutangefchlagen, und nachher mit Seife 
und Füllerde fo lange mäßig gewalket, bis der Zeug 24 
Elle breit ift. Alsdenn wird er aus drey oder vier Waf 
fern gerauber und geſchoren, und wenn er gefärbt ift, aut 
gepreffet und zubereitet. Selten befomt diefes Zeug eine 
andere Farbe als Schwarz, weil er heut zu Tage noch am 
meiften zur Trauer "gebraucht , und. überdem noch von ben 
Leuten aufdem Lande zu Fenertagskleidern angewendet wird. 
Ehedem war diefer Zeug in fehr großem Anfehen , und wenu 
ein angefehenes Frauenzimmer ein Kleid von diefem Zeuge 
teug, fo war es gewiß eine-bemittelte Perſon, die vor ans 
dern was voraus haben wollte. 

Drap des Home, ein ebenfalls tuchartiger Zeug, der 
etwas tärfere Fäden, aber nicht fo ftarf gewebet, auch 
nicht fo ſtark gewalket ift, als das gemeine Tudh. Man 
gebraucht es gemeiniglich, auch zur Trauer für Mannsper: 
foren. 

Drap des Juͤliennnes, alle Zuͤcher und Zeuge, die in 
den Gobelins zu Paris verfertiget werben. 

Drap d'Or, Boldftäd, f. reiche Stoffe. 

Drapperie, Drappirung, |. Gewand. 

Drapperit, Petitsdrap, bierunterverftehet man uͤber⸗ 
Haupt entweder alle wollenen leichten Zeuge, oder insbeſon⸗ 
dere, die, welche man zu Unterfutter gebraucher, und 
was mar auf deutſch Futtertuch nennt, als Serge, 
Frieße, Boy ır. 

Drappiren, Fr. draper, habiler, (Bildhauer, Mas 
ker) den gemalten und ausgehauenen Figuren eine anſtaͤn⸗ 
dige Bekleidung oder Öewänder geben. Man fagt daher, 
diefer Maler oder Bildhauer drappiret feine Figuren gut; 
er drappirer fie nach der antifen oder nach der heutigem 
Art; um dadurch anzuzeigen, daß er die Gewaͤnder gut 
anzubringen verftcht, und daß er die Figuren nach Bes 
fehaffenheit ihres Standes und der Handlung, welche er 

nen bevlegt, befleider, und das, was nothwendig und 

blich, beobachtet. (f. Gewand.) - 

Drappirung ‚f. Bewand. 

Drauchen, 3iebarm, (Muͤhlenbau) fo nennt man 
von einer Handmuhle der Schwengel, der fonft auch Kurs 
Bel Heißt, woran man das Schwungrad mit feiner Welle 
und Getrieben umdrehet, und dadurch die game Mühle 
in Bewegung fett. 

Draufbobrer, Trauchbobrer, CHß:und Metall: 
arbeiter) ein nicht gar zu großer Bohrer, der zum Ges 

t der Röffelbobrer (f. dieſe) gehört. Er ſteckt in 
einem hölzernen Geftelle, das nach zwey rechten Winkeln, 
der nach einem halben Viereck gebilderift, welches auf je⸗ 
dem Ende einen rechtwinkelichen fenfrechten Abſatz oder 
Zapfen hat, der eine dienet dem Bohrer zum Heft, als 
worin folcher ſteckt, der andere bildet aber einen rund 
gedredyieiten Knopf, der auf einer eifernen Spike des Ge⸗ 
feiles beweglich ſtecket, womit das Geſtelle zugleich mit 
dem Bohrer, inden man den Kopf des Geſtelles gegen 
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bie Gruft ſtuͤtzet, umgedrehet und zugleich das Loch geboh⸗ 
ver wird. Es koͤnnen Bohrer von verfchiedener Größe in 
dem unterfterr Ende oder Hefe beveftiget werden. Bey 
den Holzarbeitern ift das Geftelle vom Holz, ben den Dies 
tallarbeitern aber vom Eifen. (f. Aufteißahl.) 

Drechſelbank, f. Drebbanf. 

Drechfelmüble, ein Muͤhlwerk, deffen fich die Roth⸗ 
fchmiddrechsler in den Rothmühlen ben dem Abdrehen des 
Meffings bedienen. Daher heißen nur gedachte Drechsler, 
auch oft Drechfelmüller. 

Drechieln, Drefieln, Deeben, (Dredsler) bie 
Kunft verfchiedenen Körpern von verfchiedener Materie, 
als Holz, Knochen, Elfenbein, Horn, Metall, ſowohl 
edle als unedle, vorzüglich gerundete und kuͤnſtliche Geftals 
ten auf der Drehbank, vermöge mancherley Drebeifen zu 
ertheilen. Vorzüglich giebt man hierdurch einem Korper, 
oder deffen Theilen, die Geftalt einer Kugel, eines Kegels, 
ober auch einer Walze, und die letste erhält nicht allemak 
eine glatte Oberfläche, fondern auch eine gereifte oder ge: 
rundete Vertiefung und Zierrath. Ob nun zwar das Wort. 
Drechfeln oder Drehen davon herkomt, daß bey diefer Ar- 
beit die zu bildende Sache zwifden den Spitzen der Reit 
ſtoͤcke oder Drahtbank, vermöge einer Schnur, den Dreh: 
eifen entgegen in die Runde gedrehet wird, fo giebt es 
doch auch eine Art zu drehen, da vermitteljt befonderer dazu 
eingerichteten Drehbanten und Maſchinen, nicht allein die 
abzudrebende Sache in der Runde herumgedrehet, ſondern 
auch zugleich hin und ber gefhoben ‚wird, wodurch nicht 
nur Zirkellinien auf der Arbeit entſtehen, fondern auch 
mancherfey ovale, eckige, vielfeitige und andere mögliche 
Figuren , welches den Namen Pafiig dreben oder Kunſt⸗ 
dreben (f. diefes) erhält. Daher wird denn das Drech⸗ 
feln in zwey Arten getheilet, als in das Drehen oder 
Drechfeln ſchlechthin, und in das Kunftdrechieln, woher 
die Benennung des gewöhnlichen Drechslers und des Kunſt⸗ 
drechsters eneftanden it. Beyde Verrichtungen vereinigen, 
fih oftmals in einer Perfon, die im Stande ift, ſowohl 
einfache, als auch kuͤnſtliche Sachen abjudrehen. Gemei⸗ 
niglich aber find diefe Arbeiter getrennt, jo daß einer nur 

ine Sachen, die nur rund find, ein anderer aber nur 
kuͤnſtliche Sachen dreher. Das gemeine Drechſeln gefchies 
bet, wie ſchon gedacht, auf der gewöhnlichen Drebbanf, 
woſelbſt die Arbeit zwiſchen den Spitzen der Keitftöde, 
oder auch mol in ber Docke oder Hobldocke (ſ. bende) 
abgedrehet wird, Ehe eine Sache in die Drechſelbank zum 
Abdrehen zwifchen die Pinnen des Reitſtockes geitellee wird, 
muß der Drechster darauf ſehen, daß derfelbe auf den bey⸗ 
den Grundflächen der aus dem Groben mit einem Beil zu: 
gehauenen Walze den Mittelpunft genau findet. Diefes 
kann auf zweyerley Art geſchehen, indem man-entweder 
mit dem Zirkel, oder auch nur nach dem Augenmaaß ſol⸗ 
chen ſuchet. Die erſte Art iſt die gewiſſeſte, und vorzüglich 
bey Anfaͤngern gut, die zweyte Art iſt aber nur fuͤr erfahr⸗ 
ne Drechsler. Nach der erſten Art legt man das Stuͤck, 
welches gedrehet werden ſoll, es ſey nun ſchon durch das 
Te Schneidemeſſer und die Rafpel aus dem run 
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rund bearbeitet, oder es ſey auch noch vierkantig, in bey⸗ 
den Fallen, ſage ich, legt man es dev Länge nach auf den 


Tifch oder die Bank, öffnet den Zirkel nach der halben“ 


Dide des Stücks, und hält mit einer Hand den Zirkel fies 


gend auf der Bank, wodey man es fo einrichtet, daß eine: 


von den Spiten des Zirkels die Bank, und die andere 
Spitze defielben das aͤußerſte Ende des Stücks berübre. 
Alsdenn wird, indem man die Spitze des Zirfels, welche 
auf der Bank lieget, auf felbiger binziehet, die andere 
Spige, die das Äufere Ende des Stüds berühret, wenn 
fie mr ein wenig angebrüdt wird, eine Linie auf dem 
Dbertheil des Stücds ziehen. Man muß alsdenn das 
Stüd, wenn es rund ift, viermal in 4 ohngefaͤhr glei 
hen Zwiſchenweiten drehen; wodurch man 4 Linien auf 
deſſen aͤußerſtem Ende zeichnet, deren Durchſchnittspunkt 
den Mittelpuntt auf der Örundfläche beftimmer. Sit aber 
das Stüd noch viereddia, fo muf man es aufjebe der 4 
&eiten nacheinander legen, und denn eben fo oft, und auf 
eben die Art, wie bey den runden 4 Linien aufreifen, de 
ven Durchfehmitt auf der Grundfläche ebenfalls den Mit 
telpunfe anzeige. Diefe naͤmliche Arbeit muß man an 
beyden Enden des Stucks wiederholen, fo- wird man bie 
entgegenfeten Mittelpunkte der Grundflächen auf beyden 
Seiten auf das genaueſte erhalten. „ Wenn man fie folcher: 
aeftalt gefunden hat, fo muß man fich ſolche mit einem 
Eleinen fpisigen Werkzeuge bemerken, und darinn eine 
Vertiefung machen, die ſich auf den Spigen der Nägel an 
den Meititöcken paffet. Die andere Art den Mittelpunkt 
zu finden, iſt leichter, aber auch nur für erfahrne Dredje- 
fer, nicht aber fur Lehrlinge. Sie beftehet darinnen, daß 
man die Mitte beyder Grundflächen nur ohngefähr nad) 
dem Augenmaaß betimmt. Man bringe alsdenn eine 
Grundfläche an dem Magel des Reitſtocks zur Linfen und 
treibe den Reitſtock zur Nechten mit dem Klopfer fo weit 
heran, daß fein Nagel ohngefähr in die Mitte der andern 
Grundfläche einfälle. Wenn man hierauf den Reitſtock 
‚zur Rechten durch einen nicht allzuſtarken Schlag auf den 
Keil ein wenig beveitiget,, fo trete mar einmal auf den 
Tritt und drehe das Holz herum, um nad dem Augen 
maaf urtheilen zu Fonnen, ob das Stuͤck recht in dem 
Mittelpunkt liege. Siehet man alsderm, daß es im Her⸗ 
umdrehen ſteiget ober fällt, fo fehläger man mit der Klopf⸗ 
keule ein wenig auf deu fteigenden Ort, bis es an allen Or« 
ten gleich rund fäuft. Alsdenn verrichtet man einen et 
was ftärfern Schlag anf den Hintereheil des Reitſtocks, 
damit die beyden Naͤgel fehärfer in das Holz eindringen, 
und einen andern an den Keil, um den Reitſtock vollig 
zu beveftigen. Anfänger, die fich gleichfalls eines leichten 
Mittels bedienen wollen, den Mittelpunft zu finden, aber 
noch nicht die Fertigkeit haben, nach dem Augenmaaß zu 
Beurtheilen,, ob ihr Stücrecht rund läuft, Eonnen bey dem 
jetst gedachten Verfahren noch einen Drehftuhl annehmen, 
und indem fie ihn auf die Auflage legen, feine Schneide 
ganz gelinde an das abzudrehende Stück anhalten. Als: 
denm wird das fpigige Eiſen durch einen feinen Einschnitt, 
den es auf dem berührten Theil macht, anzeigen, wo bas 
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Städ außer feinem Mittelpunkt fiest, Wenn man bern 
nur ein wenig an dieem Tbeil Elopft, fo wird das Stück 
dadurch im feine gehörige Lage gebracht werden Bey 
bem Drehen komt es baupriächlih darauf an, daß man 


‚genunfames Licht bey der Arbeit babe, damit man fein 


Werk immer deutlich erkennen fann, Man muß besives 
gen, wo möglich, einen folden Ort zu feiner Drechsler« 
banf wählen, wo ſowohl von vorne, als von den Seiten, 
das Licht auf die Arbeit fallen fann. Wenn aber beydes 
zugleich nice ſeyn kann, fo. muß man doch allemal ders 
jenigen Ort vorziehen, in: welchen das Licht auf die Arbei⸗ 
ten von vorne fällt, weil daffelbe allemal am vortheilhaf⸗ 
teten iſt, die Fehler der Arbeit zu erkennen. Berner mug 
die Drechfelbanf tuchtig beveftiget ſeyn, unbeweglich ftchen, 
und wenigitens fo hoch ſeyn, baß die Wangen derſelben ohn⸗ 
gefähr, bis über die Hüften des Drebers achen, auch bie 
Reitſtoͤcke gerade fo hoch über die Wangen ftehen, daß man 
ſich nicht zu ſtark buͤcken dürfe, um feine Stuͤcke genau zu 
beieben, doch mäffen fie auch nicht zu hoch feyn, da die 
Arbeit dem Geſichte allzufehr genäbert werde, weil die 
Späncen fonft leicht in die Augen fpringen fonnten. Ue⸗ 
berhaupt muß die Drehbanf in ihrer Höhe nach der Größe 
des Körpers und der Weite bes Geſichts deſſen, der da dre⸗ 
bet, eingerichtet ſeyn. Nachdem diefe Vorficht gebraucht 
it, und man feine Arbeit drechſeln will, und dieganze Wie 
fenfhaft der Drehkunſt darinne beſtehat, daß man volls 
kommen rund drehen koͤnne, fo fomt es auch hauptſachlich 
darauf an, daß die Arbeit vor dem Drehen wohl behauen 
und zugerichtet werde, Diefes nun muß erſtlich vermittelſt 
eines Beils geſchehen, deffen eine Seite platt und das 
Schräge der Schneide nach der rechten Hand. zu ſeyn fol, 
damit man nur foviel Holz wegnehme, als nöthig-ift, wor⸗ 
auf man wohl Achtung geben muß. Um aber der Sache 
eine beyläufige gute Runde und Glätte zu geben, kann 
man ſich nach Befchaffenheit der Materie eines Hobels oder 
Bindemeflers, wie die Böttcher brauchen, bedienen, 
um fie damit zu befrhmeiden, rund zu machen, und zu 
glätten. Auch kann man fi) einer Räfpel bedienen, und 
wenn man die Arbeit in einen Schraubſtock geſpannt hat, 
muß man fie, foviel als es fih thun läßt, von einer gleie 
hen Die machen, und fie nur ein wenig ſtaͤrker laflen, 
als die vorgefehte Arbeit werden fol. Sobald man num, 
anf vorgedachte Art die beyden Mittelpunfte beſtimnt 
bat, fo fhreitet man zum Drehen, es ſey nun zwiſchen dem 
Pinnen der Reitftöce bey großen malfiven Stücken, oder; 
anf der Spindel, und der Hobldode, hohle Sachen aus: 
zudrehen. Im erſten Fall legt man die Vertiefung dem, 
einen Grundflaͤche an die Pinne oder den Nagel des Reite 
ſtocks, der veſte ſtehet, Hält fie daran ſcharf an, rückt nun 
an den Mittelpunft der andern Grundfläche den Nagel des, 
andern Reitſtocks rechter Hand, und treibt endlich den 
Reitſtock, indem man mit dem Klopfer auf dem Keil, der 
unterwaͤrts unter der Drechſelbank im Reitſtock ſteckt, ſo 
fange ſchlagt, bis die Arbeitsftücke nicht die gerinafte Ber 
wegung, wenn mit ber Hand darauf gefchlagen wird, hin 
oder ber machen, doch fo, daß es fich an den Srite ze 
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Pinnen beyder Reitſtoͤcke herumbrehen Täffet, ohne zu 
xſhwanken. Sollte das Stuͤck, wenn man den Keil des 
Reitſtocks in feine Lage gebracht und angetrieben hat, dach 
noch ſchwanken, fo darf man nur mit der Keule einige 
Schlaͤge auf den hintern Theil des einen Reitſtocks thum, 
um ibn den andern fo weit zu mäbern, daß das Stück 
nicht mehr ſchwanken koͤnne. Diefe Beveftigung ift deswe⸗ 
gen hoͤchſtnoͤthig weil man ohne fie nur nicht recht rund 
drehen Fonnte, fondern auch Gefahr Hefe, feine Arbeit 
gaͤnzlich zu verderben. Wenn das Stüd alfo dergeftalt be: 
veſtiget ift, fo muß die Saite oder Schnur wenigſtens 
zweymal darum gefchlungen werden, doch fo, daß beyde 
Enden der Schnur, ſowohl dasjenige, welches an der Wippe 
oder der Stange, oder auch dem Bogen, wenn die Drech⸗ 
felbanf damit verfehen, angebunden ift, als auch dasjeni: 
ge, fo. arı dem Fußtritt beveftiget it, fich nach der Seite 
des Arbeiters bewege und auf dem Stuͤck liege, damit, 
wenn der Tritt niedergetreten wird, dag Stück durch die 
entgegengefeßte Bervegung der Schneide des Drebeifeng ent: 
gegen laufe, und alfo die Schneide leicht eingreifen Eonne, 
Man kann aber auch die Schnur um das Stück legen, 
ehe man es zwiſchen die Nägel bringt. Es wird nämlich 
das Stück mit der rechten Hand genommen, und mit der 
linfen wird die Schnur darum gewidelt. Wenn nun auf 
diefe Art die Schnur wenigſtens zweymal umwickelt, und 
das Stück beveftiger it, und die Nuflage oder Regel (1. 
dieſe) fo nahe als esgefchehen Fann, ohne das Stück felbft 
zu berühren, angeruͤckt ift, fo nime man eine Röbre (f. 
diefe) fo ftarf, als es die Arbeit erfordert, fat das Heft 
mit der vechten und umgefehrten Hand etwas niedergedruckt 
an, und mit dem ganzen Leibe frenftehend, ohne fich an 
ein Ruͤckbrett anzulehnen , ldat das Ende der Möhre veft 
auf die Auflage, und rückt die Schneide etwas höher, als 
der horizontale Durchmeffer des Stücks lieget, an, als ob 
man mit der Rundung des Stücks eine Tangente machen 
wollte, oder beffer, man läßt die Roͤhre mit dem horizon- 
talen Durchmeſſer einen jharfen Winfel machen. n 
Bringt man durch einen- ſtarken Stoß mit dem rechten Fuß 
den Tritt in Bewegung, fo hoch als man den Fuß einzik 
Heben und fo tief als man benfelben auszuſtrecken vermoͤ⸗ 
gend ift, und indem man die Röhre veft mit der rechten 
Band auf der Auflage der Länge nach an dem Stuͤck bin: 
führet, fo wird das Stuͤck qut ausgeſchrottet, oder aus 
dem Groben abgedrechfelt, daß es die gehörige runde Ge⸗ 
ſtalt befomme. Wenn ſolches auf das befte gefchehen iſt, 
fo nimt man den Meißel, (ſ. diefen) es fey nun der eis 
gentliche Meißel, oder der flade. Beyde werden, fo wie 
die Röhre, mit beyden Händen geführet , jedoch mit diefer 
Vorficht, daß niemals die Schneide bey der Mitte des 
Stucks mit der Are parallel, fendern ein wenig ſchraͤge, 
angefekt twerde, damit der Meißel deito beſſer einſchneide, 
und man nicht Öefahr laufe, die Arbeit zu verderben. Ue⸗ 
ber diefes mu man beobachten, daß, wenn man einen 
Wulſt Ci. dieſen) aufder Arbeit machen wilk, der Meißel 
auf das veitefte mirje geführer, und das Stück bloß mit 
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man Acht haben, daß die Ecken des Meißels das Stück, 
welches man bearbeitet, nicht berühren, weil man ſonfi 
ganz falfche Züge machen würde, welches gemeiniglich de: 
nen begegnet, die ihre Hand von dem Werkzeuge regieren 
faffen. Es muß ferner mit großer Vorficht darauf geiehen 
werben, dab das Stück im Herumdrehen recht aleich be: 
arbeitet werde, und deswegen muß man das Werkzeug 
nicht etwa bald ftärfer, bald fchrwächer anhalten. Ein 
Fehler, in den viele Drechsler verfallen, die weiter auf 
nichts fehen, als daß ihre Werkzeuge nur recht einfchneis 
den, und deswegen ihre Arbeit weder. recht ſchlichten, noch 
recht vollfommen rund drehen, da doch diefes feyu follte, 
auch gar leicht gefchehen kann, wenn fie fich nur Mühe geben 
und den Meißel, und die Röhre als dienothwendigiten Merk: 
zeuge eines Drehers, wenigſtens auf der gemeinen Drehbaͤnk, 
wo zroifchen zwey Pinnen gearbeitet wird, mit einer gereif: 
fen Fertigkeit führen lernten, Zumal, da man zäferige und 
weiche Hölzer, welche fidy nie recht glatt drechſeln laſſen, 
wo fie nicht ſcharf durchfchnitten werden, gar nicht andere 
als mit der- Röhre und dem Meißel allein bearbeiten kann. 
Dabingegen werden die übrigen harten Hölzer und Mater 
rien, als Buchsbaum, Eben: und Franzofenhols, Horn 
und Elfenbein und überhaupt faft alle Metalle nicht glatt - 
gefchnitten,, fondern nur gleichfam abgefchabet, und mit dem 
Schlichtſtabl geſchlichtet. (ſ. Schlichtſtahl.) Dazu bes 
dienet man ſich verſchiedener Werkzeuge, die man fuͤglich 
in drey Klaſſen eintheilen, und mit welchen man alle Ars 
beiten verrichten kann. Diefe Juftrumente heißen der 
dreyſchneidige Stabl, der Schrorftabl und ber 
Schlichtſtahl. (ſ. folhe Wörter.) Bon jedem diefer 
Werkzeuge muß man verfchiedene Stuͤcke von abwechfelns 
der Größe haben. Der Gebrauch derfelben ift weit leich⸗ 
ter, als ber Gebrauch der Nöhre und des Meißels, weil 
mit jenem die. Materie nur abgefchabt oder abgekratzt, 
nicht aber fo wie mit jenem gefchnitten wird. Deswegen 
hat man auch dieſes zu beobachten, daß man diefem Eifen 
während der Arbeit eine andere Lage als der Röhre und 
dem Meißel giebt. Sie müffen nämlich fat horizontal, 
und nicht vorne hoch und hinten bey dem Hefte niederwärts 
mit der Hand gehalten werden, fondern fo, daß die oberfte 
Fläche des Werkzeuges in der Verlängerung der Fläche lies 
ge, die durch den Mittelpunft oder die Are des Stüdg 
geleget werden fonnte, oder daf das Werkzeug und der ho⸗ 
rizontale Durchmeffer der Arbeit, die verfertiget werden 
foll, eine Linie ausmachen. Da nun alle Zierrathen von 
Leiften oder Simswerke, die auf der Drehbank an einem 
&Stüc Arbeit zu machen find, entweder flach, oder rund 
erhaben ſeyn muͤſſen, fo find dieſe dren Arten von Werk 
zeugen binlänglich, wenn man nur diefelben gefchickt zu ges 
brauchen weiß, Arbeiten von aller Art zu verfertigem, 
Denn mit dem Schlichtſtahl kann man dasjenige Glied, 
was einem Bande oder einer Binde gleicher, machen ; dei 
gleichen, wenn man daſſelbe bald rechts bald links führer, 
die Reifchen, Ninge und halbrunde Stäbchen, Mit dem 
Schrotſtahl werben ganze und halbe Hohlkehlen verfertiget. 
Mit dem dreyſchneidigen Stable erhalten die Banden Sin 
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‚Reifchen ihre gebörige Geſtalten, wenn die Schneiden def 
felben fowohl rechts als links zum Schneiden fchräge ange: 
fest werden. Damit man diefe Eiſen theils bequemer ge: 
brauchen Farm, teils fie auch jelbit laͤnger ſcharf bleiben, 
fo muß mar fi hüten, daß die Schärfen derjelben woeder 
zu ſtumpfwinkelicht noch zu ſcharſwinkelicht find, fonbern 
daß folche einem Winkel von 45 Graden fo nahe als mög: 
Sich kommen, und ſolchergeſtalt werden fie wicht allein lan⸗ 
ger fcharf bleiben, fondern die Arbeit wird auch an fich fei⸗ 
ner ausfallen. Außer gedachten Eiſen bedienet man ſich 
‚och eines andern von einer ganz befondern Geſtalt, wel⸗ 

‚ches zwar für Anfänger etwas ſchwer zu fuhren iſt; wenn 
man fich aber damit gut bekaunt gemacht hat, und ſolches 
gut zu führen weiß, fo koͤmt die Arbeit damit viel ge— 
ſchwinder zu Stande. Dieb Werkzeug iſt eine Art von 
Haken (K diefen) mit zwo Schneiden, fo daß man «6 
rechts und links gebrauchen Tann. Doch it es nur bey 
‚großen Stüden brauchbar, die hohl ausgedrebet werden, 
als Mörfer, Schüſſeln, Näpfe u. dgl. „Man hat beym 
Drehen noch verfcyiedene andere Eifen, die aber fait alle 
mit den ſchon gedachten Arten in der Geftalt einerley find, 
einige wenige Abänderungen ‚ausgenommen, wie an feinem 
Drt vortommen wird. Diegezeigee Art zwiſchen den Reit 
ſtocken zu Dreben ift aber nur bey ſolchen Sachen gebräuch 
dich, deren Körper groß üt, auch nur auf der Oberfläche 
wine gedechete Verzierung erhält. Sind es aber feine Sa⸗ 
hen, oder fie ſollen hohl ausgedrehet werden, ſo geſchiehet 
folches an der Spindel (ſ. dieſe) in der Docke oder Hohl: 
docke. Da diefe ſich eben fo, als wie Der Reitſtock auf der 
Srehbank bewegen läßt, fo wird in die Definung oder das 
Loch derfelben die Spindel geſetzt, welche in dem Loc) der 
SDode läuft. Die Schuur der Drehbank wird alsdern 
aiber das Holz gelegt, worinn der eine Theil der Spindel 
ſteckt, die zu arbeitende Sache aber wird an das andere 
Ende der Spindel auführem angefchraubten Zapfen bewefti- 
ger. Das Ende der Spindel, welches im Holze ſteckt, 
wird aegen die Pinne des Reitſtocks geftügt, das andere 
Ende aber läuft in dem Loch der Dode. Folglich iſt die 
zu drehende Sache außerhalb der Dode ſrey, und kann, 
wenn fie hohl gedrehet werden foll, bequem bearbeitet wer: 
den. Man kann auf diefe Art, mur mit wenig Unter⸗ 
ſcheid, nicht allein Holz und andere harte Materien, fons 
dern auch -verfchiedene Metalle abdrehen, wie an feinem 
Ott vorfommen wird. Aber diefe bis jet gezeigte Art zu 
Drehen ift nur, wie oben fhon gedacht iſt, die ganz hemei⸗ 
ne Art, da man nur ruund oder walzenformig drebet. Die 
ktuͤnſtliche Art zu drehen, als oval, paifig und figürlich, ge: 
hoͤret zu der Arbeit, der Kunſtdrechsler, welche denn 
auch ünftliche zuſammengeſetzte Drehbanfen, Maſchinen 
and Patronen haben. (f. davon an feinem Det.) 

Drechsler , Dreber, Drefler, ein Handwerker, der 
mit verfchiedenen fharfihneidenden Eifen auf einer Machine, 
die die Drehbank heißt, aus Holz und andern Materien 

Funde Körper, als Kugeln, Säulen, Walzen oder Zylin⸗ 
der, Docken zu den Treppengeländern, Tiſchgeſtelle, Stuhl: 
uud Dfenfüße, Spinnräder, Haſpeln, Feuerſpritzen, 
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Bombenzundeöhren, Kegel, State, Parukenſtoͤcke, Roͤh⸗ 
ven, Häfte und dergleichen runde, ovale, hohle, endlich 
auch ſehr Eunftliche und feine Sachen mehr drebet. Die 
detstern werden aber felten von den. gewöhnlichen Drechs⸗ 
lern, die man auch Holzorechsler ſchlechtweg nennet, 
ſondern von den Kunſtorechslern verſertiget. Deswe⸗ 
gen ſich denn dieſes Handwert in zwey Gattungen theilet, 
namlid ein gemeiner Drechsler und Aunftdrechsler. 
Diefer beſchaͤftiget fich nicht allein mit dem Abdrehen feir 
ner Arbeiten von Loftbarem Holze, fondern auch von Kno⸗ 
hen, Eljenbein, Horn, edlen und unedlen Metallen, des 
nen er verſchiedene Bildung durch das Dreben giebt. (ſ. 
SKunftdrechster.) Beyde Zweige der Drechsler aber mas 
«hen ein und dieſelbe Innung aus, bloß daß fie fih durch 
äbre Arbeiten unterfcheiden. Die Gecſchicklichkeit eines 
Drechslers beruber bauptfächlih in einem guten Augen⸗ 
maaß, damit das Eijen beym Drehen gehörig geleitet und 
gehalten wird, wodurch er die Are des Körpers, der ge: 
drehet wird, nicht aus den Augen läffet, und daß bey dem 
Drehen felbft, das Eifen, in einer aleichen und unveraͤn⸗ 
derlichen veften, und der Arbeit angemefienen Richtung 
gehalten werde, damit der Körper durd das Drebeifen 
nicht mehr abgenußt wird, als nothwendig it, oder als 
28 die Rundung der Figur erfordert. Die Drechsler bar 
ben ein freyes und gefchenftes Handwerk, das Geſchenk 
aber , welches die wandernden Geſellen defommen, kann 
nicht beftimmt werden, weil es von der Menge der Ge: 
fellen abhängt, die an einem Orte find, und die es erle— 
en muͤſſen. Die Lehrzeit der Lehrburſchen ift 3 bis 5 
Baker, auch wel länger, nachdem der Lehrling mit dem 
Meifter einig werden kann. Wenn die Geſellen einwan⸗ 
dern, fo melden ſich ſolche bey dem Altgefellen, (Ortin⸗ 
ger‘) diefer jühret fie zur Schau bey den Meiftern, wo fie 
Arbeit auf Wochenlohn befommen, Wenn die Geſellen an 
dem Ort, wo fie Arbeit uchen, und 14 Tage aufder Pro: 
be find, keine Arbeit nehmen wollen, wenn fie Wochen: 
dog machen. ſollen, muͤſſen fie weiter wandern, und. kon: 
men unter 12 Wochen nicht: wieder in eben derfelben Stabe 
arbeiten. Giebt ihnen aber der Meiſter keine Arbeit, oder 
er kündiget ihnen die Arbeit auf, fo koͤnnen fie gleich bey 
einem andern Meifter nach ‚Arbeit umfchauen laffen. 
Wenn ein Gefelle Meifter werden will, fo muß er 3 Jah⸗ 
xe gewandert haben, fich ben dem Altmeifter deswegen 
melden, und. verfertiget auch bey ihm das Meiſterſtuͤck. 
Diefes beſtehet 1) in einem Globus von Holz nebft-dem 
dazu gehoͤrigen Geftelle, welcher inwendig hohl und einen 
rheinländifhen Fuß im Durchmeifer groß fen muß. =) 
Eine Aandfeuerfprirze von drey Röhren. (f. diefe.) 3) 
Ein Schachſpiel, defien 32 Figuren halb von Eb 
und halb von Elfenbein gebreber ſeyn muͤſſen 
Spinnrad. (f. diefes.) An einigen Orten. muͤſſen ſie auch 
außer diefen 4 Stüden, soo Stud Bombenröhre von 
weißbuͤchenem Holze, jede 9 Zoll lang, verfertigen. Auch 
noch, wie z. D. in Wien, ein Dutzend hölzerne Teller die 
fo dünne als ein Span und ganz durchfichtig gedrehet find, 
und ineinander zuſammen geſetzt nur einen u 
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wären, zum Meifterftäck machen. An vielen ‚Orten find 
auch noch andere Stüde, die zum Meifterftücdt gemacht 
werden, indem folches nach eines jeden Landes Gewohn⸗ 
pi und dem Gebrauch des Gewerks eingerichtet ift. In 
Nuͤrnberg giebt es eine Art Drechsler, die den Namen 
Rothſchmidsdrechsler oder Rothmuͤller führen, wel⸗ 
che auch gleichfalls ein geſchenktes Handwerk iſt. Dice 
Gaben mit den Rothſchmiden und Rothgießern ihr Ger 
fchenf und Handwerksfrepheiten gemein, Sie arbeiten ver» 
mittelft eines Muͤhlenwerks in Meffing. (ſ. Meſſing dies 
ben.) In verfchiedenen Seeſtaͤdten, beionders in Norr 
den, giebt es Kunftörechsler, die nur bloß in Bernſtein 
kunſtliche Sachen drehen, und da, wo fie häufig ange: 
teoffen werden, fur fich eine Inmung ausmachen; wo aber 
nur wenige find, halten fie es mit dem Gewerk des nächften 
Orts und machen zufammen unter dem Namen der Berns 
fteindrechsler eine Innung aus. Uebrigens verftehen 
die Roth und Gelbgießer nebft den Mechanikern gleichfalls 
die Kunft, Metalle zu drehen. 

Dred, Imendred, Terug, (Bienenzucht) in Nies 
derfachfen der ausgepreßte Rooß, oder der Weberreft von 
den Wachsſcheiben, der im Tuch oder Beutel zurud bleibt; 
wenn das Wachs ausgepreßt iſt. In andern Gegenden 
heißt es Raaßballen. 

Dred, (Huͤttenwerk) der Kupferrauch führer dieſen 
Namen, wenn er mit eifernen Haken untereinander gezo⸗ 

en, die großen Stüden in Keine zerftüct, und derfelbe 
in einem Gefäß mit warmen Waffer begoffen, und aber: 
mal mit eifernen Hafen dreymal gut durchgezogen wird, 
Dreckſtein, f. Stinkftein. , 

Dreg, Fr. grapin, (Schiffahrt) ein Feiner Anfer mit 
fünf Armen oder Klauen , welchen man bey den Schaloup⸗ 
pen und bey Eleinen Fahrzeugen auf den Fläffen und an 
derswo gebraucht. (f. Dragge. ) ; 

Dregert, Driet, Hobel, Schlichteifen, ( Sammt: 
Pluͤſch Manfchefter- und Velpemacher) ein eifernes In⸗ 
firument, womit derfelbe bey Verfertigung der Sammte, 
Pluſche, Manfchefter und Welpe, die, um die eingewebte 
Ruthe fi) Bildende Ringel oder Defen zerſchneidet. Die 
fes Inftrument beftehet aus einer dünnen eifernen Platte, 
die ohngefähr 3 Zoll lang und halb fo breit ift. An einer 
Seite diefes Blechs iſt ein ſchmales Eifen angeniedtet, wel: 
ches der Weber Linial oder Weg nennt, weil dieſes ſchma⸗ 
fe Eifen gleichfam beym Schneiden der an der Platte bes 
veftigten Klinge auf der Ruthe den Weg weiſet, daB ſolche 
nicht außer ihrem Lauf abweichen kaun. Bor dieſem Linial 
und auf eben der Seite der Platte iſt eine eiſerne Klinge 
beveſtiget, die nach einem rechten Winkel * iſt. Die 
Spige derſelben geht ſenkrecht herunter und läuft mit dem 
fihmalen angeniedteten Eifen parallel, der horizontale 
Schenkel derfelben aber ift vermittelit eines Keils in einer 

» Klammer, die auf der Platte angebracht ift, beveftiget. 
Diefen Keil kann man herausnehmen, um die Klinge hoch 
oder niedrig zu ftellen, fo daß hernach die Spitze derfelben 
viel oder wenig über die Grundfläche des Linials hervor: 
firhe. Denn weun die eingewebte Ruthe dünn iſt, fo mg 
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die Klinge niedriger geftelle merben, als wenn die Ruthe 
dick iſt. Mit diefem Inſtrumente ſchneidet der Weber die 
Ruthe aus den Riegeln.alfo: Er fett das Liniaf dergeftait 
gegen bie erfte eingeftecfte Nuthe, Cf. Sammt madıen) dag 
bas ganze Dregett fenfrecht auf dem Sammt oder Man: 
ſcheſter zwiſchen beyde Nuthen ſtehet, das Pinial mit dem 
vorderfien Ende die Riegel der einen Ruthe berühret, und 
die Spige der Klinge in dem Einſchnitt der Ruthe (f.dier 
fe) einfaſſet. Er bewegt bieranf das Dregett unmittelbar 
neben der Ruthe, von der Linken zur Rechten nach der 
Breite des Zeuges, und die Klinge deffelben, die auf dern 
Einſchnitt der Ruthe ſtehet, zerſchneidet folchergeftalt die 
Sammtringe der Pole, die ſich um die Ruthe gefchlun« 
gen haben. Durch diefes Zerſchneiden entftehet eigentlich 
das * oder der Flor des Sammts und aller ſammtar⸗ 
tigen Zeuge. 

Drebbabn, Seilerbabn, Reeperbabn, ift an man⸗ 
en Orten die ſchmale Bahn oder der Gang, worauf der 
Seiler Schnüre und Seile verfertiget. 

Drebbank, Drechfelbant, Deeflelbant, (Drechs⸗ 
ler) eine Maſchine, worauf mancherley Waaren rund, 
hohl und mit Stäben und Leiften verzieret abgedrehet wer⸗ 
den, Die gewöhnliche Drehbank wird in den Border - und 
Hintertheil eingetheilet. Der VBordertheil ift ein der Länge 
nach gefpaltener Tifch von ftarken Bohlen, deffen beyde En⸗ 
ben zwey Eurze Pfeiler einnehmen. Der eine von diefen 
Pfeilern träget- einen horizontal eingefchlagenen eifernen 
Zapfen, welcher in dem Mittelpunft der einen Grundflaͤ⸗ 
he des zu drehenden Stücks eingefchlagen wird, und die 
gerade Pinne heißt. Um nun nad der Länge oder Kuͤr⸗ 
je der abzubrehenden Körper die Entfernung dieſer und der 
folgenden Pinne, zroifchen denen die Sache, als zwiſchen 
zwey unbeweglichen Centralpunkten, berumgeführet wird, 
zu treffen, fo iſt ein beweglicher Pfeiler da, mit einem eifers 
nen frummen Hafen, die Erumme Pinne genannt, und 
der ‘Pfeiler felbft heißt der Keirftod, weil folder in der 
Spalte oder Wange der Bank vorwärts und rückwärts 
geihoben werden kann. Vor diefem Reitſtock ſteckt man 
eine hoͤlzerne Scheibe oder Teller, welche ſich durch eine 
hölzerne Schraube aufsund niederſchrauben laͤßt. Vom 
erſten bis zum zweyten Pſeiler der Bank gehet die Arm⸗ 
ſchiene, (f. dieſe) auf welcher ſich der Arm bey der Ar: 
beit lehnet, welcher das obere Ende des Drebeifens hält. 
Weil aber die zu drehende Sache bald dic, bald dünn iſt, 
fo muß auch diefe Armfchiene Einnen erhöhet und erniedeis 
get, entfernet und mäber gebracht werden, Zu diefem 
Zwed find an dem einen Ende Löcher von verfhiedener 
Höhe angebracht, vermitteljt welcher diefelbe an dem er: 
ften Pfeiler mit Hülfe zweyer Schrauben erböbet und er: 
niedriger, entferner und näber gebracht werden kann. An 
dem andern Ende aber wird eben diefer Zweck durch die 
Schraube des hölzernen Tellers und auch des Löcherbolr " 
zes (f. dieß) erreicht, welches mit lauter Löchern durchboße 
vet iſt. Diefe Löcher paffen auf einen eifernen Stift, weh 
her oben auf dem Reitſtock beveftiget it, und dazu dienet, 
die Armfchiene ben dicken Körpern von dem Pfeiler. zu ent 
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fernen, Die beyden Pinnen am Pfeiler und Reitſtock muͤſ⸗ 
fen mit ihren Spitzen einander gerade genen uber ftehen, 
und der Reitſtock wird, fobald man die Sache zwiſchen 
die beyden Pinnen gefpannt bat, durch einen unter der 
Drehbauk angebrachten Keil unberveglich beveftiget. An 
dem hinterm Theil der Drehbank befindet ſich die Wippe. 
Diefes ift ein Hebel oder eine hölzerne Stange, welche na- 
be am kurzen Hebelende in einem fenkrechten Holz, ohn⸗ 
gefahr bey dem dritten Theit der Lange der Stange durch 
einen, Nagel beweglich beveftiger iſt, oder dieſer Ruhepunkt 
der IBippe wird auch durch einen hölzernen oder eifernen 
Haken an der Dede der Werkitätte unterſtuͤtzt. Statt 
deſſen find auch ben einigen Drehbaͤnken zwey Prellftan: 
n, eine auf dem Fußboden, die andere an der Dede des 
immers; die durch eine Schnur vereiniget werden. Bor: 
ne an dem langen Ende der Wippe ift eine Darmfaite be 
veſtiget, welche vorne herab zwiſchen den benden Pinnen 
durch die Wange der Drehbank bis zu dem Tritt läuft und 
daran beveftiger ift. Das andere Ende des Tritts, der 
nichts anders als ein fchmales hoͤlzernes Brett ift, wird an 
einem ledernen Gehenke andem Fußboden beveſtiget. Die 
zu drehenden Sachen werden, wie ben dem Artikel Drech⸗ 
feln gedacht, mit der Saite umfchlungen, zwiſchen die 
Pinnen gefpannt, und nachdem man den Fußtritt trit, 
fo lauft der Körper, der gedrebet wird, num. Alm dieles 
zu beiverkitelligen,, geht an dem kurzen Ende der Wippe 
ein Stri zu einer Feder oder Prellſtange auf dem Fuß 
boden hinab, daher die Wippe von der Feder fo oft zurück 
gezogen wird, als man vorne die Wippe niedertritt, Dice 
fe Feder beſtehet aus zwo in der Mitte ihrer Länge mit 
Stricken zuſammen gebundenen Stangen, unter welchen 
div eine, mit welcher das Wippenfeil zuſammen hänat, 
frey ift, die andere Stange aber ift hingegen mit benden 
Enden, io wie auch die erftere Ziebftange, mit dem hin: 
tern Ende in zween eiſerne Klammern beveftiget. So— 
bald man nun die Wippe niedertrit , fo breitet fich diefe 
Stangengabel weit auseinander, der Tritt läßt nad), und 
es verengert fich diefe Gabel, welches ganz natürlich zuge: 
. bet, indem zwey Stangen in der Mitte zufammen gebuns 
ben, wovon die eine nur aufgezogen werden kann, und 
folglich ſich folche wieder beitreber, fich der andern mit ein« 
lammerten, fobatd der Tritt nachgelaffen wird, zu naͤ⸗ 
Zwiſchen der Wippe und dem geaenfeitigen Pfeiler 

des Hintertheils der Drehbank ift eine Stange mit Furzen 
runden Zapfen zur Ergreifung der Ruͤcklehne beitimmt, 
welches ein etwas aebogenes Holz ift, woran der Drechs⸗ 
fer unter der Arbeit den Ruͤcken anlehnen kann. So iſt 
die Drehbanf zu groben Sachen eingerichtet. Sobald der 
Drechsler aber feine Sachen von Elfenbein, Ruocden; 
Gold oder Silber, oder auch feltenen Hoͤlzern drehen will, 
fo bedienet er fich ftatt der beyden Pinnen oder des Reit: 
ſtocks der meflingenen Spindel, (f. diefe) die mit einer 
Spitze in die gerade Pinne geftedtt wird, und mit dem 
andern Ende, welches inwendig Ichranbenartig ausgefchnits 
gen ift, lauft fie in der Hohldocke, und an dieſem Ende 
wird auch die zu drebende Arbeit eingeſchraubet. Damit 
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nun diefe Spindel bey dem Drehen im wagerechten Stande 
erhalten und im gehöriger Lage bleibt, fo ſteckt man fie 
durch die Docke. (f. diefe.) Die Docke fteht in dem Do: 
denftoc (f. dieſen) der ſich fo mie ber Reitſtock in der 
Fuge oder Wange der Drehbank verfchieben und ftelfen 
läßt, oder auch die Fiaur des Reitſtocks, mit einem her⸗ 
vorragenden Flügel zum Anlehnen bekomt, welcher vol⸗ 
ler Zapfen iſt. Die Spindel wird alſo in die runde Def: 
nung der Docke mit dem Ende, woran die Schrauben: 
mutter iſt, geleget, und nachdem Diele Definung mit fei: 
nem Ueberrourf verſchloſſen und beveftiget iſt, fo kann ale: 
denn vorn die Sache, die an der Spindel durch den Strick 
beveftiget iſt, eben oder auch bobl gedrebet werden. cf 
hohl drehen.) Zu fünftlichen Sachen hat man auch küntt: 
liche Drehbaͤnke, Cf. figlirliche Drehbanf) fo wie auch 
dieſe Maſchine unter veranderter Gejtaft noch verichiedene 
Namen annimt, und Drebrad, Drehlade, Drehſtuhl, 

Drehtiſch beißt, wovon unter jeder Benennung. 
Drehbank, (Mechaniker und andere Metallarbeiter) 
diefe Drehbank hat, fo wie die Drebbanf der Drechsler 
einen Vorder: und Hintertheil, und die Bant felbft iſt aus 
zwey Latten oder Balken zuſammen geſetzt, die jufammen 
die Fuge oder die Wange bilden, worinn die Dode ver: 
fhoben wird. Man nennt dieß Geftell zufammen die Bank. 
Zwiſchen diefe beyde Latten wird der Zapfen eimes Nichte 
ſtocks (ſ. diefen ) eingefeßt. Er läge fi an feinen Zapfen 
zwiſchen den Latten verfchieben, und mit einem Keil uns 
terwarts beveftigen. Die ſtaͤhlerne Spitze dieſes Nichts 
ſtocks, die mit einer Flügelfchraube hinterwaͤrts beveftigee 
iſt, tragt die Ar.eit, fo man drebet, an der einen Seite, 
aber nur bey ſehr einfachen Stucken. Denn die übrigen 
beveftiget man bloß au der Kobldode, ( f., biefe) welche 
wie der Richtſtoct in der Bank eingezapft ift. In einem 
ftählernen Futter Dieter Hohldocke läuft bie meflingene 
Spindel an einer Seite, denn an dem andern Ende wird 
fie von einer Spike getragen, die in dem Vordertheil der 
Bank angebracht it. Statt des beveitigten Futters in 
der Hohldocke, wotinn die Spindel ſteckt bringen einige 
Künftior einen ftäblernen Schieber an, der fid) mit zwey 
Schrauben erhöhen und erniedrigen läßt, um die Spindel 
nach aller Genauigkeit zu richten. Dieſe Spindel wird 
deshalb in das Futter der Hohldocke fegelartig einigezapft, 
damit man die Hohldocke näher hinantreiben und die Spin⸗ 
del beveſtigen kann. Sie hat in der Mundung eine ſtarke 
Schraubenmutter, in welche man die fhraubenartige Zap: 
fen aller Sutter (ſ. Futter) einfehrauben kann, Die@e: 
ſtalt eines folchen hölzernen Futters, welches die Arbeit, ſo 
man abdrehet, träget, muß jederzeit der Geſtalt dieſer Ars 
beit angemefjen ſeyn. Wehner zJ. B. einen hohlen Kegel 
von Metall inwendig abdrehen will ſo beſtreicht man ihn 
auf der aͤußern Seite mit Kreide, und ſicchk ibn in ein 
kegelartiges Loch des Futters. Die Schraube des Futters 
paßt ſich in die Schraubenmutter der Spindel an der Dreh⸗ 
bank. Mill man aber ein ſolches kegelartiges Städt auf 
der äußern Seite abdrehen, fo ftecft man es auf einen hoͤl⸗ 
zernen Kegel, Die beyden Futter zu einem Zylinder find, 
. * ſowohl 
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fetsohl Has Loch des Futters, als auch das Futter ſelbſt, 
mwaljenartig. Eine Kugel ſchiebt man beynahe zur Hälfte 
in ein Loch eines Futters, das nach einem Zulinder ausges 
drehet iſt, weil ein Fugelarriges Loch beym Drehen der Ku 
get nicht Haltbarkeit genug ertheilet. Ebene Platten mer: 
den bloß mit ein paar Nägeln vor einem Futter beveftiget, 
das vorne glatt iſt, weun man etwa in felche Platten ein 
rundes Loch ausdrehen will. Die Locher, worinu die ge 
dachten Nägel ſtecken, füllet man unmerklich mit einer vers 
fenften Schraube aus, wenn die Arbeit bereits abgedrehet 
it. Der Mechaniker läßt fich alle Futter von einem Holy 
drechsler aus hartem Holze drehen, und verwandelt ihren 
Zapfen mit einem Geißfuſt, der Helzdrechsler in eine 
Schraube. Denn die Schrauben aller feiner Futter müß 
fen gleich groß ſeyn, damit fie fich ſammtlich in die Schrau« 
benmutter feiner Spindel an feiner Drebbanf paffen. Zwi⸗ 
fchen der Docke und dem Richtſtock laͤßt fih auf der Bank 
in ihrer Wange oder Fuge ein Richreifen (ſ. diefes ) oder 
Vorlage verichieben, Manchmal ift das Nichteifen mit 
einem Keil an der Bank angebracht, Diefer Keil wird 
nach Beſchaffenheit der Umftände in den Einfchnitt eines 
hohlen Klotzes verſchoben und mit einer Schraube beveſti⸗ 
get. Denn die Vorlage muß bey der Arbeit die Drehei⸗ 
jen tragen; und daher muß man fie nach ber Geftalt der 
Arbeit, die man abdtehet, verſchieben Eönnen. Die Dreh⸗ 
sank wird’mit dem Fuß, fo wie alle andere Drebbanfen 
auf dem Fußtritt in Bewegung gefett. An diefem Fuß: 
tritt ift eine ſtarke Darmſaite beveftiget, die zweymal um 
die Spindel geſchlungen, und oben an einer Wippe oder 
Prellſtange angefnüpfer it. Im zweyten Fall wird bloß 
an der Docke der Werkitatt, fo wie bey dem Kolzdreche: 
ler, eine Prellitange angenagelt, die mit der Schnur ver 
einiger iſt. Alles iſt fo, wie bey der Drebbanf im vorigen 
Artikel, vereiniget und eingerichtet, Da der Mechaniker 
öfters ſtarke Schrauben verfertigen muß, fo giebt er feiner 
Drehbank folhe Einrichtung, daß felbft eine ungeübte Hand 
eine folche Schraube ſchneiden kann. Einige Künftler ber 
dienen fich in diefem Fall eines fogenannten Pinials, andere 
aber der Patronen mit einem Regiſter. Schneiden fie die 
Schrauben mit einem Linial, fo werden in die Spindel der 
Drebbanf enge und weite SGchraubengänge von aller Art 
hintereinander eingeſchnitten. Bender Verfertigung einer 
Schraube wählen fie ſich einer diefer Schraubengaͤnge, Der 
ben der Schraube, die man einfchneiden will, der ſchicklich⸗ 
ſte ut, und ſetzen das Kinial (1. dieſes) dergeſtalt auf die 
Docke der Drehbank, daß die Schärfe des Linials, die 
wach der Geftalt der Spindel ausgehoͤhlt it, in dem erften 
Umgang des gewählten Echraubengangs auf der Spindel 
greift. Das eine Ende des Linials liegt neben dem Futter 
der Drehbank, worauf der Mieffing ſteckt,/ welches man 
in eine Schraube verwandeln will, und auf diefes Ende 
wird das Schraubeneifen — womit man die 
Schraube ſchneidet. Trit der Kuͤnſtler den Fußtritt ſei⸗ 
ner Drehbank nieder, und bewegt hierdurch die Spindel, 
fo zieht der Schraubengang auf der Spindel, in welchen 
bie gehoͤhlte Schärfe des Linials greift, daſſelbe von der 
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Linken zur Rechten, läßt er mit dem Fuß nach, ſo gehe 
das Linial etwas zurück, und da das Eifen A he 
dem Linial fiegt, fo wird es auch al;o mit demfelben ver: 
ſchoben, und ſchneidet nach Maaßgebung des Schrauben 
ganges auf der Spindel von Meſſing die Sochraubengange 
ein. Da die Schraubengange auf der Spindel mit dem 
naͤmlichen Schraubeneiſen geſchnitten find, mit weſchen 
auch jetzt die Schraubengaͤnge auf der neuen Schraube ge: 
fhnitten werden, und folglich die Zacken dee Schrauben⸗ 
eiſens ſich genau in die Schrautengange der Spindel paſ 
en, in toriche man die gehöhlte Schärfe des Linals geſche 
at, fo werden auch ‚nady dem Gange der Spindel mie 
dem Finial ‚die naͤmlichen Schraubengänge in die Bee 
Schraube eingefhnisten, weil das Eifen die Spindel mit 
ihren gewählten Schrauben zum Wegweiſer bar, Iſt die 
Drehbank fo eingerichtet, daß ſtatt des Linials mie Patro- 
nen auf der Spindel vereiniget, mit einem Regifter gebrei 
het wird, fo wird die Spindel einer folchen Drebbanf in 
die Docke mit einem zylindriſchen Zapfen ohne BDeveftigung 
eingezapfet, und in dem Vordertbeil der Drehbam greift 
fie gleihfalls mis einem unbeweglichen zpfindrifchen Zapfen, 
Die Spindel bat eben fo, twie die Spindel erfier Art 
Schraudengaͤnge oder Patronen nach ver chiedenen SGroͤßen 
auf dem rechten Ende aber hat ſie einen ſpitwinklichten Ein, 
ſchnitt. Denn wenn mit der Spindel keine Schrauben 
geſchnitten werden, fondern eine andere Arbeit daran abe 
gedrehet wird, fo muß die Spindel gebindere werden vor⸗ 
und ruͤckwarts zu gehen, fo daß ſie ſich bloß im Kreiß⸗ be 
weget. Zu dieſer Abficht wird in dem Einſchnitt einer hoͤl⸗ 
zernen Unterlage (f. Unterlage )-ein Keil geſteckt, der in 
den Schraubeneinfchnitt der Spindel greift, und fie alfo 
noͤthiget, bloß im Kreiße herumzunchen, Auf eben der 
Unterlage liegt unter jeder Patrone eder jedem Schrau 
beneinſchnitt der Spindel ein Regiſter in einem Einfehutick, 
d. i. in dem Einſchnitt der Unterlage, fo ſich zu der Da. 
trone der Spindel paßt, liegt ein Regiſter von Merk, 
mit Elfenbein ausgefüttert, hat unter der Cpindel einen 
runden Ausſchnitt, der nach dem Umfang ihrer Patrone 
auf der. Spindel ausgehöhfet it. Der Ansfhnitt erhält 
Schraubengänge, wie eine Schranbenmutter, bie ich im 
bie Schraubengänge ihrer Patrone paſſen. Will mannun 
eine Schraube an ihrem Futter ſchneiden, fe zichet man 
den Keil, den man in den Einſchnitt Rede, Keraus uns 
giebt hierdurch der Spindel die Frepheit, key der Pen. 
gung der Drehbank hin und wieder zlı gehen, Aber“ ger en 
die Patrone, nach welcher man eine Schraube reiben 
will, preßt man ihr Negifter (f. diefes) mit einen Keil, 
und das Schraubeneiſen haͤlt man beym Drehen Auf der 
Vorlage, jo wie bey der erften Art, auf dem Pinial um: 
bewealich veſt. Die Spindel verfhicht fich ben dem Dre: 
ben nach Maaßgebung ihres Regiſters und zunleich au 
das an der Spindel beveftigte Eifen oder Meffing woraus 
die Schraube gemacht werden fol. Wen dem Drehen der 
Schraubenmutter iſt weiter nichts zu Beobachten, als ber. 
nachdem das Stück ſoweit hohl gedrcher if, als es erfor,‘ 
dert wird, das Muttereifen von vorne in die ansgeböhfte 
Mmm 2 z Röhre 
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Roͤhre auf das eine Ende des Linials gelegt, und die Mut⸗ 

ter dergeſtalt mit dem Muttereiſen ausgedrehet wird, daß 

‚fie die naͤmlichen Schraubengaͤnge erhält, als die Schraube 
erhalten hat. Denn zu jeder Schraube gehören zwey glei⸗ 
che Schraubeneifen, eins jur Mutter und eins zur Schrau⸗ 
be felbit. (ſ. Schraubeneifen.) Uebrigens ift die Bewer 
gung beym Drehen die nämliche,. als bey der Schraube 
ſelbſt. Diefer Art der Drehbaͤnke bedienen fich nicht allein 
die Mechaniker, fondern auch der Buͤchſenmacher kann ſich 
‚Ihrer bedienen, weil derfelbe, fo wie jener, öfters meffinges 
ne runde Sachen abdrehen muß. (f. Meffing drehen, auch 
Epr. H. u. K. S. 3 Tab. VII. Fig. XVi- XXI 

Drebbanf, f. Drebmafchine. 

Drebbäume, Drebkreuse, Rullbäume, Fr. Mou- 
linets, find hölgerne Kreuze, die ſich auf einem Pfahl her: 
umdrehen, und in den Schußgattern, oder mit einem 
Gelander eingefchloffenen Fußftege für Fußgänger geftellt 
find, damit diefe nur allein darauf gehen, aber nicht gerit- 
ten werben kann. ⸗ 

Drehbruͤcke, (Baukunſt) ein Theil der Bruͤcke, der 
mit beyden Enden umgedrehet werden kann, und auf Fluͤſ 
fen und Kanälen, wo Schiffe gehen, gebraucht wird, da 
mit man den Maften der Schiffe Definung oder Platz 
nacht, durchgehen zu Ffonnen, weil man auf fhmalen 
Flüffen nicht allemal Brüden mit Aufzuͤgen anbringen 
kann oder will. Man macht fie auf zwey verfchiedene Ar: 
ten. Entweder der mittlere Theil einer ſolchen Bruͤcke 
ruhet in der Mitte auf einem Bolzen, der aufeinem Pfahl 
angebracht ift, und um melchen fie fid) beweget, folglich 

erum gedrehet werden kann, daß dadurch von beyden 
eiten ein freyer Durchgang für die bemafteten Schiffe 
entftehet. Oder man fiellet die Joche der Bruͤcke auf Rol⸗ 
ben, die fich nach der Länge halb auseinander thun, fo 
daß ſich jegliche Hälfte, wenn fle zurück gezogen wird, an 
die innere Seite des Örabens oder Fluffes anlegen Fann. 
Diefe Art Bruͤcken braucht man frnämlich bey Gärten 
—— wo fie auch beſſer ausſehen, als die Zug: 
en, 

Drebdode, f. Dode. 

Drebeifen, (Drechsler, Mechanifer umd andere Me 
tallarbeiter) unter diefem Namen begreift man alle dieje⸗ 
nigen Eifen, welche von verſchiedenen Größen und Geftal: 
ten find, und nach ihrem Gebrauch wieder in befondere 
Arten eingetbeilet werden und verfchiedene Mamen erhal: 
ten, als Röbren, Meißel, Hackeiſen, Bodeneifen, 
Xunpdeifen u. dgl. m. (ſ. alle diefe Wörter, ) 

Dreben (das) geſchmalzter Wolle, (Zeugmanufaks 
kur) wenn die Wolle, ehe fie gefanmme werden foll, mis 
Dei beſpritzt ift, fo wird der ganze auf dem Fußboden aus⸗ 
gebreitete Haufen, nachdem er überall mit Del eingefpritst 
iſt, zufammen gelegt, und mit dem Fuß auf das eine Ende 
des zufammen gelegten langen Packs getreren , diefes aber 
mit den Händen in dem andern Ende zu einem langen 
Dad gedreher, damit die Wolle von: dem Del überall 
durchdrungen werde. 

Drehen, f Drechfeln. 
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Drebbols, (Uhrgehaͤuſemacher) eine Heine runde Hit: 
gerne Scheibe, die nach der verfcyiedenen Größe der Dedel 
der kleinſten Ubrgehäufe verfchiedene äbnehmende Reifen 
hat, um auf einem oder andern Reifen diefes Drehholzes 
den Dedel des Uhrgchäufes abdrehen zu kͤnnen. Aufder 
andern Seite vder Grundfläche dieſes Drehholzes ſteckt in 
der Mitten ein Zapfen, mit welchem daffelbe in die Hulfe 
des Drebfiubls (1. dieſen) eingefetst wird. 

Drehkunſt, die Kunft Hol, Horn, Knochen und 
Metall abzudrehen. Holz drehen vorzüglich die Hoizdrechs 
= — nie a 5 nebſt —* von aller 

rt rechsler, Metall nebit den Rothmuͤllern 
verfchiedene ————— 

Dreblade, (Gelbgießer) iſt eine gewoͤhnliche Kunſt⸗ 
drehbank beynahe ſo, wie diejenige, die der Mechaniker 
gebraucht. Das Geſtell iſt aus zwey 3 Fuß hohen und 
ı Fuß breiten hölzernen Säulen mit Füßen zuſammen ge: 
feßt. Die bevden Säulen find mit einem borigontalen 
Riegel, der fo breit als die Saͤulen Fu zuſammengefůget. 
Die Länge dieſer Bank iſt gegen 6 Fuß, und fie hat der 
Länge nad) einen Einſchnitt, Fuge oder Wange, fo durch 
und durch gehet, und worinn die Zapfen der übrigen Thei« 
de verfchoben werden Fünnen. Mit dem Riegel parallel im 
einiger Entfernung befindet ſich an der rechten Seite eine 
meffingene Spindel, die 2 Zoll dick ift, und das eine Ende 
derfelben läuft mit ihrer Spitze in einer hölzernen Schrau⸗ 
be, die mit einem Ende insgemein vorn in der Säule jur 
rechten Hand ſteckt. Das andere Ende der Spindel durch⸗ 
bohret eine meſſingene Dode, und auf die Grundfläche 
diefes Endes wird bepm Drehen ein Fleiner hölzerner Stock 
(f. Stod ) oder Futter geſteckt, in deffen vordern Aushoͤh⸗ 
lung ſich das Meſſing, welches man abdrehen till, paßt. 
Die Docke ift bier gay von Meffing, und durch ihrer 
Zapfen, den fie unterwäarts hat, laͤßt fie fich in dem Ein⸗ 
fchnitt des Niegels verfchieben, auch mit einem Keil wie⸗ 
der bevefiigen. Der obere Theildiefer Docdehber der Spin 
dei beitehet aus zwey Theilen, die Durch Gelenke mit dem 
Untertheil der Dode zufammen hängen, Beyde obere 
Hälften bilden alio zufammen das halbe runde Loch zur 
Spindel, und das unterfte ganz halbe Stuͤcke die andere 
Hälfte des Lochs, alle Stuͤcke zufammen aber das ganze 
runde Loch der Dede, worinne die Spindel läuft. Die 
Abficht, weshalb der obere Theil voneinander genommen 
werden kann, ift, die Spindel bequem herausnehmen zu 
fonnen. Trägt aber die Docke die Epindel, fo werden 
beyde Hälften durch eine dünne eiferne Stange beveftiget, 
bie durch ein Gelenk an der einen Seite mit der Docke zur 
fammen hängt, und in einem Einſchnitt auf der hoben 
Kante der Doce ruhet. Durch eine Flügelfchraube, die 
auf dem andern Eude der Stange ſitzt, wird ſolche beve⸗ 
ſtiget, und beyde Hälften der obern Docke werden hiedurch 
dichte aneinander getrieben. Die Spindel felbft Iäuft in 
einer eifernen Pfanne, die in dem zirkelrunden Loc) der 
Docke liegt. In einer Kleinen Entfernung von der Docke 
fteht die Schiene, (f. diefe) auf deren ſtumpfe Schärfe 
beym Drehen die Drebeifen ruhen. Da ac 

ym 
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beym Drehen, nach Beſchaſſenheit ber Arbeit, bald hoch, 
baid niedrig liegen müffen, fo kann die Schiene durch ih: 
ren Zapfen in einer Huͤlſe höher oder niedriger geftellt, und 
mit einer Schraube wieder beveftiget werden. Hinter der 
Schiene läßt fih ein hoͤlzerner Klotz an einem Zapfen in 
dem Einfchnitt der Bank der Dreblade verichieben, und 
mit einem Keil beveftigen. Auf ihm ſteht ein eiferner Has 
ken, deifen Spige mit dem Stock an der Spindel die zu 
drehende Arbeit trägt. Die Spindel wird fo, wie an der 
gemeinen Drebbanf, vermittelt einer Schnur an dem 
Fußtritt und der Prellitange in Bewegung gefeht. (f. 
Drebbant.) Einige Gelbgießer ſetzen die Spindel, fo 
wie die Zinngießer, durch ein Rad in Bewegung, aber ein 
Fußtritt ift in fo ferne beffer, weil eine und biefelbe Per: 
fon die Mafchine in Bewegung fegen, und zugleich drehen 
kann, beym Rade aber eine zweyte Perfon zum Umdrehen 
deffelben erfordert wird. (f. Spr. H. u. 8. Sammlung 5. 
Tab. It. Fig. 11.) 

Dreblade, f. Drehrad. 

Dreblade, (Zinngießer) f. Drebrad. 

Drebling, Werkzeuge, fo andere wieder in Bewegung 
ſetzen. Bey dem Schleifftein der Scherenfchleifer heißt 5. 
DB. der Arm an dem Schnurrade neben dem Schleifjtein 
Drehling, Dreher, Triebel, Diilling, 

Drehmaſchine, Drebbant, Schleifmafchine, (Pet: 
fehierftecher, Wappenfchneider) eine Mafchine, worauf die: 
fe Künftler verfchiedene Figuren der Perfchafte und Wap: 

in edle und unedle Steine einfhneiden. Ein drey Fuß 
were und ein Fuß breiter Tifch dienet zum Geſtelle diefer 
Mafchine. In dem Blatt diefes Tifches iſt nach der Brei⸗ 
te ein 3 Zoll langer und ı Zoll breiter Einfchnitt, und uns 
ter dieſem liegt ein Schnurrad ſenkrecht, das ohngefähr 
2 Fuß im Durchſchnitte hat. Die beyden fpisigen Enden 
der Spille, worauf foldyes läuft, ftecden auf beyden Gel: 
ten in einer hölzernen Schraube, die in beyden Füßen oder 
Säulen des Tiſches angebracht find. Auf der einen Beite 
iſt die Spille in einem krummen Zapfen gebogen, und dies 
5 hängt vermitteljt eines ledernen Riemens mit einem 
Fußtritt, der am Fußgeſtelle des Tifches beveftiget iſt, zu⸗ 
fümmen , wodurch das Mad durch den Fuß des Künftlers 
bewegt wird. Auf dem Tifch über einem Ausſchnitt fteht 
eine ftählerne Docke, deren Zapfen durch eine eiferne Plat⸗ 
te, die auf dem Ausfchnitt liegt, durchgreift, Unter dem 
Tiſchblatt durchbohret der Zapfen abermals eine eiferne 
Matte, und durch feine vordern Schraubengänge wird 
die Docke unter der letzten Platte mit eines Schrauben: 
mutter beveftiget und angezogen, Die Docke hat die Ge: 
ſtalt einer gewöhnlichen Bode, (f. Docke) woher fie auch 
den Namen hat, Denn fle hat oben gleichfalls einen Ein 
ſchnitt, wodurch zwey eiferne Wände entſtehen, deren jede 
13 Zoll hoch und ı Zoll dich ift, und die ı Zoll aus ein⸗ 
ander ftchen, und oberwärts hält fie ein eiferner Niegel zus: 
fammen. Zwiſchen den Wänden läuft, ein Fleines meffins 
genes Rad, ı Zoll im Durchſchnitt groß, welches durch 
eine Schnur, die Über das große Rad unter dem Tifche 
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geht , in Bewegung gefett wird. Die pille des meffin- 
genen Rades, worauf biejeg ſteckt, durchbohret die eiferne 
Wand der Dode, die dem Kuͤnſtler beym Schneiden zur 
rechten Hand iſt, und träge eine Fleine eiferne vierfantige 
Huͤlſe mit einer Fleinen Schraube. Diefe hält die Stein- 
jeiger, womit die Figuren ausgefchnitten werden, in der 
Huͤlſe veit, indem dag vierfantige Ende der Steinſchnei⸗ 
der (f. diefe) im die Huͤlſe geftectt, und mit diefer Eleinen 
Schraube darinn angeſchraubet wird. Der Tiſch diefer 
Maſchine hat in der vordern Kante einen halbrunden Aus⸗ 
ſchnitt, damit der Künftler bequem vor der Docke ftehen 
Fann. (f. Spr. H. u. 8. Samml, 4. Tab, I. Fig. XIV.) 

Drebpforte, (Waſſer⸗ oder Schleufenbau) find an den 
Schleuſen ſolche Thore oder Pforten, die anftatt der Fluͤ⸗ 
gelthore vor felbigen angebracht und leichter zu eröffnen 
find, als die großen Flügelthore. Diefe Drebpforten be 
wegen fi um eine ftehende Spindel mit wenig Mühe, 
allein ihr Schluß ift nicht fo fcharf im Anfchlage, als die 
Fluͤgelthote, und überdem verfperren fie die Einfahrt der 
Schleuſe um die Hälfte, und es fünnen mur halb fo breite 
Schiffe, als die Weite der Kammer beträgt, durchpaſ⸗ 
firen. Man trifft nur noch in Holland dergleichen hie 
und da an. 

Drebrad, Drebtifeb, (Gürtler) eine Mafchine, wor⸗ 
auf der Profeffionift mebrentheils die Ränder der Knopf: 
platten, wenn diefe auf die holzernen oder knoͤchernen Uns 
terboden aufgefet find, das Holz der Knochen andrebet, 
d. i. den umgebogenen Rand, vermittelft eines ftumpfen 
Meißels, oder eines andern Inſtruments, an dem Inter: 
boden veft andrüdt, und ihm daran’ beveſtiget. Diefe 
Maſchine gleicht in Anfehung des Tifchgeftelles und feines 
unterjten Rades volltommen dem Tiſch der Wappenſchnel⸗ 
der. (f. Drehmafcyine.) Ueber dem Ausfchnitt des —* 
ſtehen von beyden Seiten zwey hölzerne oder eiſerne Saͤu⸗ 
len ſenkrecht, die eine eiſerne Spille tragen, welche mit 
ihren Enden in den, in den durchbohrten Loͤchern der Saͤule 
eingelegten Pfannen läuft, und mit einem bleyernen Des 
ckel, wie bey dem Drebrade der Zinngießer, (f. diefes) 
bedeckt, Auf das vorftehende Ende eder den vierfantigem 
Zapfen der Spindel ſteckt man einen kleinen Stod, (ſ. 
diefen) der vorn mach der Geftalt eines Knopfe, oder einer 
andern Eleinen metallenen Arbeit ausgehöhler if. Einige 
Zolle ven dem Stocke entfernt fteht auf dem Tiſch eine 
Gabel, oder eine Kleine eiferne Stange, die ale eine Ga⸗ 
bei gebogen iſt. In den beyden Armen, die aufwärts ger 
richtet ftehen, ift eine Schraubenmutter , twodurch eine el⸗ 
ferne Schraube geht, die nach der Spindel zu ſpitzig iſt, 
und an dem andern Ende eine ‘kleine Kurbel hat, Mar 
nennt diefe Schraube eine Leyer. Gabel und Beyer müß ' 
fen aber alfo geiteller fenn, daß die Spike der Schraube 
jederzeit den Mittelpunfe des Stods an der Spille oder 
des Knopfs in demfelben berühret, twenn man fie anzieht. 
Uebrigens twird die Spille vermittelt einer Rolle, die a 
der Mitte derfelben über dem großen Made ſitzt, durch) 
ne Schnur über beyden durch den Fußtritt in Dervegung 
geſetzt. Wenn num der Rand der Knöpfe um den Untere 
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boden gelegt werden foll, fo wird der Knopf in die Vertie— 
fung des Kleinen Stocks, die ſchon mad) der Große des 
Knopfs ausgehoͤhlet iſt, eingeſetzt, doch dergeſtalt, daß ber 
hölzerne Boden auswendig it. Die Leyer wird gegen den 
Mittelpunft des Holzes geſchraubt, und fie beveſtiget bie: 
durch den Knopf, daß er fich mir dem Stock umdrehen 
fäßt, wenn man den Fußtritt in Bewegung ſetzt. Den 
Meigel fegt der Profeilionift, wie oben gedacht, an dem 
umgelegten Rand der Kuopfplatte, und iudem die Da: 
fine einmal herumgeht, fo legt fid) der Rand dicht an 
dem Untetboden. (f. Spr. 9. u. K. Samml. 5. Tab. LIL 
Fig. XIV.) 


Drebrad, (Knopfmacher) eine Mafchine, worauf ver 
ſchiedene ah Faden von Seide, Wolle und Kammel: 
garn bubliret merden. Es bejteht aus einem ſtarken vier« 
eigen Brett, das zum Fuß der Mofchine Diener. Dies 
fer uf bat auf jeder Seite zwey Rollen, damit man die 
ganze Maſchine nach Gefallen binführen kann, mo man 
will, auch vorzüglich, daß das Mad beym Dreben nachge⸗ 
ben fann. Auf dieſem Fußbrett iſt in der Mitte ein Stan⸗ 
der von einer ftarfen Latte eingezapft. Diefer trägt etwa 
4 Fuß von unten eine halbe Scheibe, bie aus einer farfen 
Vohle verfertiget it. Auf der Stirn diefer Scheibe iſt eis 
ne Rinne, und in birfe greifen etwa 6 Kleine Rollen von 
Weite zu Weite in gleicher- Entfernung zur Haͤlfte ein, In 
ber Achſe jeder dieſer Rolle ſtect eine horizontale Spille 
oder ein Draht, der am vordern Ende gleich einem kleinen 
‚Haken umgebogen if. Jede Spille liegt in einem kleiuen 
mit Eiſen ausgefutterten Zapfenlager. Die Spillen nebſt 
den Rollen find weiter nicht auf der halben Scheibe beve⸗ 
figet, als daß auf deu ſaͤnmtlichen Rollen eine gemein 
fchaftliche Schnur liegt, fo fie ſammtlich mit dem Schiuir⸗ 
zade vereiniaet. Die Schnur geht von den Rollen ber 
Scheibe um die Stirn des großen Nades, welches ſenkrecht 
auf einer Spille unter der Scheibe an dem Ständer lauft, 
und vermittelt feiner Kurbel hinter dem Made umgedrehet 
wird. Dieſes Drehrad fteht beym Gebrauch einer Latte 
gegen uͤber, und dieſe iſt an einer Wand beveſtiget. Zri⸗ 
ſchen dieſer Latte und dem Drehrade werden die Fäden 
ausgeipannt. Denn ſoviel Rollen auf der Scheibe mit ih: 
ven Hafen find, eben foviel Hafen in gleichem Abſtande 
mit den Rollenhaken ſind auch an dieſer Ratte vorhanden, 
Hemer Raum zur Ausſpannung diefer Fäden in der Werk⸗ 
ftätte it, und je länger ſolche ausgefpannt merden kennen, 
je lieber iſt es dem nopfmacher, weil er ſich dadurch die 
Mühe eriparet, dieſe Arbeit Dfters zu wiederholen, Des: 
wegen waͤhlet er den moͤglichſt Jängften Platz dazu. Die 
Fäden werden zwiſchen den Hafen der Latte und der Schei⸗ 
de doppelt ausgefpannt. Zu dem Ende ſtellt der Knopf⸗ 
macher.wenigftens zwey Spulen neben einander auf die 
ESpillen eines ſchmalen Bretts, das einen Handgriff hat, 

nuͤpft beyde Fäden vereiniget z. B. an bein aͤußerſten Das 
* der Scheibe an, und geht mit dem nur gedachten Brett 
und mit ben Spulen zu der gegen über augebrachten Pat: 
je. Hier legt er den doppelten Faden nicht allein auf den 
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aͤußern, ſendern auch hiernaͤchſt auf ben benach“ arten Ha⸗ 
ken, ſo daß alſo ein kleiner Theil des Fadens zwiſchen die⸗ 
fen beyden benachbarten Haken der Latte ausgeſpannt iſt, 
welches man in Abſicht der Folge merken muß. Von dies 
femm Hafen wird der Faden wieder zurüt nach dem zwey⸗ 
ten Dafen dee Scheibe geleiter, und nun FE vermuttelſt 
diefer vier Hafen ein Doppeljaden aus efpannt, der ein 
Ganzes ausmacht, und dadurd um fooiel länger wird, 
daß er hin umd wieder zuruc gebt. Auf eben die Art wird 
zwiſchen allen zwey Paar gegen uber fichenden Hafen ein 
Baden ausgeſpannt. Die Faden werden zwar ſoviel, wie 
moͤglich, ausgefpannt. Da fie.aber doch ſchlaff werden koͤn⸗ 
nen, wenn das Drehrad etwas zuviel nachaicht, fo hange 
man in dem Zwiſchenraum zweyer benad-b.rten Haken am 
der Latte an den Theilen des Fadens, der von einem Dar 
fen zum andern geht, ein Eleines mit einem Hafen ver⸗ 
ſehenes Gewicht, welches ein Stück Bley, oder mit Sand 
ausgefülltes Sackchen feyn kann, damit jeder bin und her 
ausgelpannte Faden gehörig ftraff erhalten werde. Alsdenn 
werden diefe Fäden durch das Umdrehen der Kurbel, wo⸗ 
durch das Ganze in Bewegung geſetzt wird, in Binſen 
Cf. dieſe) verwandelt. Da aber dieſe Binſe noch nicht 
ſtark genug ift, wenn es Kammelgarn werden foll, ſo wer⸗ 


den abermals aus den Binfen die fogenannten Rartel (f. 


diefe) gemacht, welche man im gemeinen Leben Rammel- 
garn net. G. Spr. H. u. 8. Sammlung XV, Tab. IV. 
Fig. XL) 

Drehrad, (Stell: und Rademacher) auf demſelben wer: 
ben die Naben der Näbder abgedrehet. Es ift nur einfach, 
aber ſtark und groß. Zwiſchen zwey 4 bis s Fuß langer 
Riegeln eines Geftelles ſtehen zwey Docken, die eine zur 
Linken oder vielmehr die hinterfte ik unbeweglich, die vor 
derſte aber läßt ſich vermittelft ihres Zapfens zwiſchen den 
beyden gedachten Niegeln, wie in einer Fuge verfchießen , 
well nicht alle Naben gleich lang find, und feiglich die Do- 
de darnach gerichtet werden muß. Beyde Doden haben 
an ihrem obern Ende einen horizontalen ftedenden Dorn. 
Auf. dem Dorn der hinterſten vejtitehenden Dode ftellt der 
Stellmacher eine Drehſcheibe in ihrem Mittelpunkt, ſetzt 
in die vordere Vertiefung der Drehſcheibe das dicke Ende 
der Nabe, und bevefliget das dünne Ende berfelben mit 
dem Doris der vordern Docke. Diefe leatere Dote wird, 
damit die Nabe nicht ſchwanke, verfeilt. Das große 7 Fuß 
hohe Mad wird vermittelt einer Cchnur mit dem Reif der 
Drehſcheibe vereiniget, und das Rad ſelbſt liegt auf feinem 
Zapfenlager zwijchen den Ratten des Geftelles, welches 
überhaupt auf ftarfen Füßen ſteht. Wenn die Mabe abs 
gedrehet werden foll, fo Beivegen zwey Perfonen an der 
Kurbel das Nad, diefes fett die Drebfcheibe und mit der: 
felben die Nabe in Bervegung, und eine dritte Perfon 
drehet die Mate aus, Der Stellmacher verrichtet dieſes 
mit dreyerley Eifen, dem Schrenk⸗ Schlicht⸗ Stab 
öder Bobleifen. (ſ diefe,) Mit den erften beyden dre— 
bet er die glatten Theile ab, mit dem leßten die Stäbe der 
Geſimſe einer Nabe, Mit dem Tafler oder Rundzirkel 

mißt 
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rate der Stellmacher die erforderliche Staͤrke der Nabe In 
allen ihren Theilen ab, (f. Spr. H. u. 8. Cammlung XI, 
Tab. II. Fig. V.) 

Drehrad, Deeblade, (Zinngiefer) eine Mafchine, 
worauf von dem Zinngießer zirkelrunde Gefäße gedrehet 
werden. &ie wird durch ein großes Schnurrad mit einer 
Kurbel in Bewegung geſetzt. Diefes Rad ruhet auf einem 
s bis 5 Fuß langen Schragen von Holz, der 4 Fuße bat. 
Die beyden Latten der langen Seite des Schragens ſtehen 
nur ı Fuß von einander, 
mefjer groß. Die Spindel des Nades Käufe nicht unmit⸗ 
telbar auf den Patten des Schragens, fondern auf jeder 
fangen Latte deffelben liege ein befonderes Holz mit ben 
Pfannen fir die Spindel, und die Hölzer kann man mit 
Schrauben an verfchiedenen Stellen auf dem Schragen be: 
veſtigen. Diefes it alsdenn vortheilhaft, wenn die Schnur 
reißt, aber noch zu nebrauchen, damit man das Nad der 
Lade näher bringen kann. Das Rab muß nicht ſchwan⸗ 
fen, wenn foldyes umgedreher wird, wenn das Zinn, wel: 
ches man abdrehen will, einen gleichformigen Gang an der 
Drehlade behalten fol. Daher hat die Spindel an den 
E:tellen, wo fie in den zinnernen Pfannen der benden ges 
dachten Hölzer liegt, eiſerne Knöpfe, und in den Pfannen 
iſt eine Aushoͤhlung, worinn fich die Hälfte eines kugel⸗ 
runden Rnopfs genau paßt. Auf benden Beiten der Pfan⸗ 
nen ftehen zwey ftarfe eiferne Matten, und zwiſchen ihnen 
kiegt auf der Pfanne ein vierecdiges Stuͤck Zinn, in wel 
chem unten für die andere Hälfte der Kubpfe an der Spin: 
del ein Loch ausgehähler ift, folglich die Knöpfe der Spin; 
dei fih nur genau in diefen benden halben Löchern herum: 
drehen können, ohne zu ſchwanken. Durch diefe benden 
eifernen Platten und das Zinn geht ein horizontales Loch, 
Durch welches man einen eifernen Keil fieden kann, wodurch 
der Vortheil erhalten wird, daß das Zinn abgenommen, 
auch wieder beveſtiget werden fann. In dem Zinn ift oben 
ein Loch gebohret, damit man dadurch die Knöpfe mit 
Baumol einfhmieren kann, ohne das Zinn abnehmen zu 
dürfen.“ Beydes, forwohl das Zinn, als auch die benden 
Eifen, bedeckt eine bleyerne Kapfel, die den Staub und 
allen Abgang beym Abdrehen abhält. Durch eine Schnur 
oder Darmfaite und eine hölzerne Eegelartige Schnecke mit 
4 Reifen bewegt das Rad eine zweyte Spindel. Diefe 
4 Neifen dienen dazu, die Darmſchnur nach Gefallen zu 
fpannen. Die Spindel hat für jede Pfanne gleichfalls eis 
nen Knopf, und it fo bedeckt, mie bey dem Rade. Vorne 
wagt die Spindel etwas vor der Pfanne hervor, und diefer 
vorfiehende Zapfen ift vierfantig, und an dem vordern 
Ende etwas ſchmaͤler, als ‚hinten. Fine meffingene Wal 
ze, die das Auge heißt, und hinten mit einem andern 
zinnernen Zplinder zufammengegoffen ift, wird vermittelt 
eines vierfantigen Koche, welches in der Grundflache des 
letztern ift, auf dem vorftehenden Zapfen der Spindel ges 
ſteckt, da fie denn genau darauf paßt. Die vorderfte 
Grundfläche der meflingenen Walze aber ift nad) einem 
Zirkel ausgehoͤhlt, und in diefer Vertiefung find auf der 
Seite Schraubengänge, Hiedurch ſchraubt der-Zinngießer 
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kleine Stoͤcke an das Auge, und daher iſt an den Erd. 
den hinten ein runder Zapfen. (ſ. Stöde.) Die Geitalt 
diefes Auges ändere ſich zumeilen ab, z. B. das Auge 
dünner Sadyen, als eines Lampenitiels, hat vorne feine 
Schraubengänge, fondern dagegen eine Spitze. Zumeilen 
wird aud) wol das Auge gar abgenommen, und dagegen 
ein hoͤlzerner Stock, 3. B. zu einem Teller , auf den Zapfen 
geftete n. ſ. w. Unter dem Auge ftcht eine ſtarke Banf, 
6 Fuß lang, aber faum ı Fuß breit, die mit dem Schra: 
gen einen rechten Winkel macht. Ohngefahr ı4 Fuß vor 
dem Schragen iſt auf der Bank ein vierectiger Einſchnitt, 
34 Fuß lang und 5 Zoll breit, ausgemeißelt. In dieſes 
Loch wird der Zapfen der Docke geſetzt. Diefes ſtarke 
Holz ift mit feinem obern horizontalen Kloß 3 Fuß lang; 
+ Fuß die, und feine Höhe richtet ſich nach der Lage des 
Auges an der Spindel. Es kann in dem Einfchnitt ber 
Bank, worinn es nach der Breite derfelben fteht, ver: 
ſchoben und durch Keile wieder beveftiget werden, Durch 
das obere Stud der Docke iſt in gerader Linie mit der 
Spindel, woran das Auge ſteckt, ein Loch: nebohrer, wo— 
durch der Zinngieher einen Stock ſteckt, und ihn beym Ab- 
drehen an einen Teller oder eine Schuͤſſel ſtellt. Durch 
ein Eifen vor dem Leche, das der Klinke an einer Thür 
gleicht, verhutet der Zinngießer, daß der Stock nicht zus 
ruͤck weicht, Man fieht leicht, daf dieſes Eifen nicht bins 
dert, den Stock, wenn es nöthig ift, wicder abzunehmen, 
Auf der Dode und auch auf dem gegen über ſtehenden 
Theile des Schragens find Srifte in der Entfernung von 
ı# Zoll eingeichlagen. Zwiſchen diefen Stiften liegt beym 
Drehen das Nichefcheid, ein ftarfer Stab. Es hat bie 
Beſtimmung, die Drebeifen zu tragen, und damit fie der 
Zinngießer defto veſter halten kann, fo fchlingt er um das 
Nichefcheid und um das Eifen einen Riem , und hält das 
Dreheifen mit dem. Fuß unten in einem &teigbiegel veft. 
Die Lage des Richtſcheids wird nach Vefchaffenheit der 
Umftände geändert, 5. B. wenn er den Boden eines Ges 
fäpes abdrehet, fo muß er diefen &tab zwifchen die aͤußer⸗ 
ften Stifte legen, damit er dem Boden beykommen kann. 
Das große Rad wird von einer Perfon an .der Kurbel im 
Bewegung sebracht, mwenn,der Zinngießer drehen voll, 
(. Zinn drehen, auch Spr. H. u. K. Sammlung 1V. 
Tab. III. Fig. VI-) 

Drebfcheibe, ſ. Schnurrad und Scheibe. 

Drebftabl, (Drechsler im Metall) ein ftarfes Dreh⸗ 
eifen, deſſen Schneide rautenformin zugeht, und fich in el: 
ner ſtarken Spitze endiaet. Es wird bey Metall, and) 
Knochen und Horn gebraucht, um damit ale Vertiefungen 
und Banden zu drehen. 

Drebftelze, (Muͤhlenban) in einer Waſſermuͤhle der: 
jenige 7 Zoll dicke Pfoften, der auf der Mehlbank (ſ. 
dieſe) auf einer Seite, 24 Elle von der Stelze (f.diefe) 
abfteht, und bie an den Balken des Dachs der Muͤhle 
reicher, worauf der eine Baum der Rumpfleiter mit einem 
Ende, und mie dem andern Ende auf der Stelje rubet, 
und zwoffchen welchen dee Rumpf der Mühle gehalten 
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Srehſtift, (Uhrmacher) eine eiferne Spille, die an 
dem einen Ende einen runden Auſatz und auf dem andern 
Schraubengaͤnge hat. Der Uhrmacher —— 
Drehſtift, wenn er die Boden der Walze einer € 
wbr abdrehen will. Er fteckt ſolchen auf diefen Seife, und 
niit der einen Seite lehnt ſich der Boden an dem Anſatz 
des Drehſtiſts, am der andern Seite wird die Scheibe ver- 
möge einer befondern Schraubenmutter auf den Schrau⸗ 
Beugängen des Drebitifts beveftiget. Diefer Drebftift wird 
Alsdenn zwilchen den Gtäben - ——— —— 

Drehſtuhl) und mit va wir nur 
K Umſang des —— nach ſeiner Achſe be⸗ 
ſtimmt, fondern man nimt auch das Unebene an den 


Seiten weg. , 

Drebfiubl, Cenglifher Stuhlmacher) ein gewoͤhnli⸗ 
cher gepolfterter Stuhl, der aber auftatt der Füße auf ei⸗ 
nem Bock ſich herum dreben läßt. Bock beſteht aus 
einer runden Scheibe, in deren Mitte ein Loch iſt, in der 
Scheibe aber felbit find 4 Füße eingezapft, die dem Stuhl 
zur Stuͤtze, oder wie gedacht, zum Bock dienen. Der 
Stuhl felbft Hat untermwärts unter dem Gefäß einen Za ⸗ 
pfen, der ſich im das Loch der Scheibe unbeweglich paßt, 
fo daß der Stuhl daran Herum gedrehet werden‘ Fanı. 
Der Zapfen hat unterwärts einen Einfchnitt, damit ein 
Keil vorgeftectt werden, und der Stuhl nicht aus dem 
Loch weihen kann. Die Füße Haben gemeiniglih unter» 
warts Nollen, fo daß ein folher Stuhl nad) allen Zeiten 
gehoben und herum gedrehet werden kann. Beſonders 
ift er vor einem Schreibepult fehr beq 


inn abdrehen nen. 
Dr Sehäups abgedschet werben, fo mizb der Zapfen des 


Drehft 


Decbbolzes (f. biefes) darinn geſteckt, und anf dem 
Drehholz der Dedel, der abgedrehet werden foll, bevefti« 
get. ‚Vor dem Zapfen der Spindel ſteckt auf feinem Arm 
eben ein ſolches Nichteiſen auf der Stange, als wie bey des 
Uhrmachers Drehſtuhl. Das Nichteifen ſteht auch bien. 
nwiſchen ben bepden Doden, nur daß bier die obere Anlage 
nicht parallel mit der Stange lauft, fondern nach der 
Queere ſteht, weil der Gehauſemacher von vorne hinein 
drehet, wenn er die Aucheͤhlungen feiner Gehaͤuſe abdreben 
will, Das Nicpteifen kann fo, wie auf des Uhrmachers 
Drehſtuhl, nad allen Verhaltniſſen der zu drebeuden Sa⸗ 
che geftellt und verrückt werden. ([. Spr. H. u, 8. Samm ⸗ 
dung VIII. Tab. 111. Fig. VIII.) 

Drebftubl, (Uhrmacher) eine Mafchine, werauf der 
Uhrmacher verfchiedene Theile einer Uhr , als Wellen, Iiäs 
berplatten u. ſ. w. abdrehet. Sie befteht aus einer eifermen 
Stange von willkuͤhrlicher Länge und Dice. Diefe trägt 
zwey Säulen gleichfalls von Kifen, die Docken heißen. 
Die eine Dode, fo vorne rechter Hand auf der Stange 
ſteckt, ift beveftiget, dle andere aber linter Hand. läßt ſich 
durch ihre Huͤlſe, mit welcher fie auf der Stange ſitzt, ver» 
fehieben, und mit einer Schraube an felbiger beveſtigen. 
Sede Docke wird durch einen elfernen Stab horizontal ober⸗ 
wärts durchbohret, den man ausziehen, auch wieder einfte» 
den, und der mit piner Schraube, die ſenkrecht oben auf 
der Docke auf die Stange zugeht, bevefliget werden kann. 
Das eine Ende jedes Stabes ift zugefpigt, das andere aber 
ift plart, und bat im feiner Achſe ein Loch (Korn genannt). 
Der Uhrmacher kann aljo ein Stüd, welches er abdrehen 
will, entweder zwiſchen den beyden Spiken, oder in ders 
beyden Rörnern der Stäbe veſt halten, nachdem es die 
Seftalt jedes Stuͤcks mir fih bringt, 3. B. wenn «er ein 
Rad auf feiner Welle abdrebet, fo beweftiget er diefe in dere 
Koͤrnern; platte Sachen aber zwiſchen den. Spigen u. ſ. w. 
Zwifchen beyden Doden ftedt auf der Stange ein eiferner 
Arm, der auf der einen Seite ſich in zwey Theile, als eine 
Gabel, ausbreitet, welche ihn auf der Stange dergeftale 
beveftiger, daß er vorwärts und ruͤckwaͤrts geſtohen werden 
kann. Mitten durch diefen Arm — Loch durch, in 
welches ein Eifen vermöge feines jens geſteckt wird, 
Diefes Eiſen bat oberwärts eine horizontale Auflage, und 
diefe. heiße Richtſcheid. (ſ. diefes.) Da der Zapfen 
Schraubengänge und das Loch im Arm eine Schrauben: 
mutter bat, jo kann das Richteifen hoch eder niedrig geitelle 
werden. Auf diefem Eifen liegt der Grabſtichel, wenn des 
Uhrmacher etwas abdrehet, deswegen ſich der Arm und 
das Nichteifen nach verfchiedenen Richtungen auf der Stan: 
ge zwiſchen den Doden verfchieben, und hoch und niedrig 
ftellen lafjen muß, je nachdem die Arbeit groß oder Flein 
ik. Der Drebftuhl wird beym Gebrauch in den Schraub ⸗ 
ſtock gefpannt, und auf das Stück, das abgedrebet werden 
ſoll, fteckt der Uhrmacher eine Mole, Das Stück ſelbſt 
wird zwiſchen den beyden Spltzen oder Röhren der Stange 
in deu Doden beveftiget, und um die Rolle eine Schnur 
an einem Degen geſchlungen. Die linke Band bewegt den 
Bogen und die Holle mit dem Stüd, de uuc su.rr 

e 


Drehtiſch 


die rechte fuͤhret auf dem Richtſcheid den Grabſtichel, ¶ 
dieſen) womit ale Sachen beym Ahrmacher abgedrehet 


werden. ¶¶ Spt. H. u. 8. Samm 


Fi ) lung ” 7. Tab. VL 
1 1. 
Drehrifeb, (GGuͤetley) f. D 


rehrad. 

Drebsange, (Glashütte) eine Zange, womit das 
_ weiche Glas ausgedehnet und zuſammen gedrehet 
wird. 

Srehʒange, ( Knaufmacher) eine Maſchine oder kleine 
Drechſelbant, worauf dieſer Profefionift den Grad abdte · 
‚bet, der — beyden Hälften ·eines zinnernen „Kuopfs 
‚beym Lothen entſteht. Auf einem ſtarken Tiſch ſtehen wey 
eiſerne Säulen, die eine hoͤlzerne Rolle tragen. An der 
hinterſten Säule iſt eine Gtadyel, Docke genannt, der 
die Rolle auf dieſer Seite in einer Vertiefung der Stachels 
im Mittelpunkt trägt. Auf der andern Seite iſt am der 
Rolle ein Eiſen, mit Zinn eingegoſſen, welches eigentlich 
«die Zange heißt. Es iſt vierkantig, läuft aufdem einen 
Ende etwas fpitiger zuſammen, iſt aber doch abgekürzet. 
Es wird vermuthli —* eine Zange genennt, weil 
es aus zwey gleichen Theilen zuſammengeſetzt it, die fo 
dicht än einander Tiegen, daß nur eine Spalte zwiſchen 

enden bleibt. Auf dem abgefürgten Ende ift eine Vertie⸗ 
fung nach der Geſtalt des Unterbodens eines Knopfs aus- 
‚gegraben , ſo daß die Spalte dieſe Aushoͤhlung in der Mit: 
‚te durchſchneidet. Die Defe des Unterbodens Fort in dies 
‚fer Spalte zu ſtecken, wenn der Unterboden die Vertiefung 
ausfüllen fol, Die Zangesan der Rolle wird durch die 
swerdetfte Säule des Tifches getragen, und das Loch, worinn 
‘die Stange läuft, ift der Reibung wegen mit Zinn oder 
Bley ansgegoffen. "Die Spalte der Zange aber iſt fo enge, 
‚daB man die Defe der Knöpfe nicht freywillig einfegen kann. 
Es it daher oberwärts.iu die Zange ein vierkantiger Eins 
ſchnitt in beyden Hälften. gemacht wworinn.nan den Ha⸗ 
«ken eines Eiſens ſteckt, der beyde Theile aus einander biegt, 
wenn man die Oeſe in die Spalte ſchiebt. Der Knopf 
wird alſo durch die Spannung der beyden Hälften veſt ge: 
halten, daß er abgedtehet werden kann. Um die Nolte üft 
“eine Schnur gefhlungen, und wird vermöge des Fußtritts 
und der Preliftange fe, wie an einer gewöhnlichen Drech- 
felbank, in Bewegung gefeßt, Unter der Zange iſt ein ei: 
«ferner Bogen angebracht, der beym Drehen dem. Drehei⸗ 
»fen zur Unterftößung fact eines Richteiſens dienet. Wenn 
ad der zufammengelöthete Kropf mit der Oeſe in die Spal- 
ste und’ der Unterboden in die gehoͤhlte Bertiefung der Zan- 
„oe geſetzt iſt fo nimt der Knaupfmacher ſein Dreheiſen, 
ertt es auf den Bogen, und den Haken des Eiſens an 
„dern beym Lothen etſtandenen Grad, und indem er die 
Wolfe umdrehet „fo ſchneidet oder drehet er den Grab ab. 
x. Spt. 9.08. Sammlung s. Tab, IV. Fig. XIL). 
Drell, (. Drillinge, . 


Deelibobter, f. Drillbobrr., 
Deempel, Teempel; (Waflerbau) ift ein Schwellen ⸗ 
«gerüfte ; gegen welches die Schteufenthore. anfchlagen , fo 


— gg nie bie Thuͤren der Sielen 
Ch dieſe) anſchli werden a⸗ Big 
N. — Woͤrterbuch L Theil. az 
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zer alſo genannt, welche etwas abſteifen, es ver: 
{hoben ober zuſammengedruckt werde. — der 
Schleuſen find-aus verfhiedenen Stücken zufammengefeßt, 
“und ind, gleichſam der Anuſchlag oder ıdie Schwellen ‘der 
‚Schleufenthore. Sie beftefen aus dem gerade-fiegenden 
Peg iger ‚ den einige audy den Brundbalfen nen: 
en, dem pte und den beyden Zarbeelen 
Schlagfdrwellen, Der Sclagbalfen wird —— 
die a der. Schleufe.(T. diefe) geleget, fo 
dieſelbe uuterwaͤrts in dem Schlagbälken: eingelaffen wird. 
‚Das Hauptftüc muß mit doppelten Zapfen in den Schlag: 
Salfen-in der Mitte eingeſchlagen werden, aind iſt ſo fang, 
daß, wenn die Karbeelen an dem n an bey⸗ 
den Enden gleichſalls ſchraͤge eingezapft, und and nad 
darinn verzahnt, mit dem andern Ende aber in dem Haupt 
ſtuct gezapft find, der ganze Drempel alsdenn ein laͤngli 
es Dreyeck bildet wovon die Zufammenfügung der: bey: 
‚den Karbeelen an dem vorbern Ende des Hauptſtuͤcks den 
‚fpigigen Winkel des Dreyecks bildet. An dieſe beyde fchrä 


ge —* Bay Anſchlageſchwellen 88 eigentlich die 


der Schleuſe an. Der ine: 


Geſtalt des 
Thore der 


richtet werden. 
falls dazu beitimmt, daß die Thuͤren derfelbigen daran if: 


eine Beſchaͤfftigung ber 

Bauern ‚da fie das Getreide auf den Tennen ss 
Scheunflur von dem Stroh abfondern. Wlan werrichter 
dieſe Arbeit auf unterfchiedene Art. Entweder wird dis 
Getreide durch die Drefchflegel (ſ. diefe) auf der Tor 
‚nen mit Menſchenhaͤnden aus den Achren ober Hilfen ge: 
Nun ſchlagen, 
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ſchlagen, und biefe Are iſt faſt durchgaͤngig die gewoͤhnlich⸗ 
ſte und auch die beſte, weil dadurch das Stroh beſſer ge: 
‚fchont wird, und zu allen dem Gebrauch, wozu es mir an: 
zumenden iſt, kann genußt werden. Denn es wird nicht 
zermalmet. Wenn auf diefe Art gedrofehen wird, denn 
‚werden nach der Größe der Tennen und der Bunde mehr 
oder weniger Garben aus der Banfe oder dern Taft auf die 
‚Dreichdiele ¶ Scheunflur) gersorfen, m einer Reihe unauf: 
‚gebunden neben einander geleget, fo dab die Aehren alle 
„nach der Mitte der Tennen zu, die Stuͤrzeln oder Stroh: 
enden aber nach der Wand der Tenne zu liegen kommen. 
‚Munmehr wird dur die Dreſcher vorgefchlagen oder 
gevorſchelt, (f. vorfchlagen ) wobey man ftets nur auf 
«bie Körner fchlägt. Nachher werben diefe fchon vorgeſchlage 
ne Garben fämmtlich aufgebunden , und auf benden Sei: 


ten der Tenne neben dem Taft reche dünne, fo lang die - 


Zenne ift, auseinander gebreitet, auf einer Seite durch: 
gaͤngig gedroſchen, und denn, wern es Rocken, Weiten 
oder Gerſte it, mit der Hand, wenn es aber Hafer oder 
Huͤlſenfruchte find, mit dem Rechen umgekehret, und auf 
‚der andern. Site völlig ausgedrofchen. Gemeiniglich find 
zwey oder mehr Perſonen, weiche zufammen drefchen, und 
fie wiſſen ihre Flegel fo zu regieren, daß immer; einer nie: 
derfallt, wenn der andere in die Höhe gehoben wird. Sie 
fangen beym Sturzelende des Strohs an, und enbigen 
ben den Achren. Wenn abgedrofchen ift, und man merkt, 
daß die Achren rein ausgedrofchen find, denn ſchuͤttelt man 
das Stroh rein aus, legt es in Bundel, bindet oder kne⸗ 
‚beit folches mit Strohbändern, und leget es in die Banfe der 
Scheune. Das kurze Stroh, was nicht mie in die Gerſten⸗ 
bunde gebunden werden kann, muß man mit dem Nechen 
‚fleißig von den Körnern zufammen rehen und abfondern, 
‚und hernach in befondere Bündel oder Wirrbunde (f. 
dieſe) binden. . Alsdenn werben die Körner , um fie vollig 
‚zu reinigen, uͤbergekehrt, (j. äberkehren) aufgeworfen, 
«f. aufwerfen) aufgerieben, (f. aufreiben) und wenn fie 
folchergeftalt durch. diefe öfters wiederholte Arbeit endlich 
‚aus dem Gröbften gereiniget find, alsdenn wird es, um fie 
vollig rein zu machen, geworfen oder geworfelt, (f. wor: 
feln) und endlid) läßt man es zuletzt noch durch die Korn⸗ 
‚wolle oder Staubfege (I. diefes) laufen. Ueberdem wird 
es auch wol noch, damit es noch reiner werde, mit dem 
ganzen und dem mit dem halben Xadeſteb gefieber, (f. 
fieben) oder mit Madefegen gefeget. Außer dieſer fehr ge: 
woͤhnlichen Art drifchet man auch noch das Getreide mit 
Maſchinen oder Mühlen, mit Schlitten und auch mit 
Walzen aus, Endlich wird auch noch am vielen Orten das 
Getreide mit Ochfen eder Pferden ausgetreten. Man be: 
veſtiget zu diefem Ende an manchen Orten den Ochfen oder 
Pferden gewiſſe hölzerne breite Trittſchuhe an den Beinen, 
‚und man führer folche entiveder auf einer Tenne bin und 
wieder auf den ausgebreiteten Garben, oder man führer 
fie auch auf eigentlich dazu eingerichteten Tennen in der 
Runde auf dem ausgebreiteten Getreide herum. Man 
‚Sann fic aber mol vorftellen, daß alle andere Arten, ſowohl 
dieſe, als auch mir den Maſchinen, dag Getreide auszudre⸗ 


Dreſchm 


ſchen, für das Stroh nichts taugt, ſondern ſolches zermal⸗ 


met und unbrauchbar zu verſchiedenen Dingen gemacht 
wird. Deswegen das Drefcyen mit den Flegelu das aller: 


befte iſt 
Drefcher, find diejenigen Leute, welche fi) im Mit: 
ter bloß davon nähren, für Pandiwirthe das Getreide auf 


den Tennen auszudreſchen. Sie erhalten ihren Lohn ent⸗ 


weder nach einem veſtgeſetzten Preiſe für das Schock Gar 

ben, oder fie erhalten von einer Anzahl ausgedroſchener 

Scheffel reiner Körner den fo und fo vielſten Scheffel zu 

ihrer "Bezahlung, als 3. B. den zoten,-aaten wm. f. w. 

Manchmal wird das Dreſchen auch mit einem Taglohn 

ur fo wie es an jedem Orte eingeführt und gebräuch: 
v . 


Dreſcherlohn, f. den vorigen Artikel. 

Drefchflegel, Slegel, Drifcbel, Droͤſchel, dasjent: 
ge Inſtrument, womit das Getreide aus den Huͤlſen und 
Aehren ausgedrofchen wird. - Es beiteht ſolches aus einer 
etwa drittehalb Ellen langen Stange oder Stiel, von mehr 
als Daumen dickem zaͤhem Holze ats Haſelnholz, weiche 
"die Handruthe genannt wird. Der Flegel felbit ‚fo auch 
Keule oder Rleppel beißt, ift ein rundes Sthd Buͤchen⸗ 
holz, 24 bis 27 Zoll lang, und an dem einen Ende = bis” 

22 Zoll di, an dem andern Ende aber, wo die lederne 
Kappe ſitzt, etwas dicker, und wenn er gut halten foll, 
muß er vom Stammende des Buchbaums gemacht wers 
den. Jedes diefer beuden Stuͤcke hat ſeine befondere leder⸗ 
ne Kappe, twevon bie eine Ruthenkappe, die andere. aber 
die Flegelkappe genannt wird, ımd find am diefen beyden 
mit zwey ledernen Nehriemen beveftigten Klappen , durch 


sein ftarfes ledernes langes Mittelband , welches gleichſarn 
‚bie Charniere oder das Gewinde der beyden Stücke abgiebe, 


jufammengefüget,, damit der Flegel bey der 
Ruthe hinfalle, wohin ihn der Drefcher haben will. Die 
Kappe der Dandruthe ift beweglich, und geht im Kreife 
berum , welches beym Schwingen des Flegels Dienite thut. 

Dreſchmaſchine, f. Dreſchmuͤhle. 

Dreſchmuͤhle, (Landwirthſchaft) eine Maſchine, die 
durch Waſſer oder Wind getrieben wird, das Getreide 
ausdriſchet, auch von ſolcher Einrichtung iſt, daß in einer 
Minute 1320 Schläge aefchehen, alfo ſoviel, als wenn 43 
Mann, die aus vollen Leibesfräften breichen, in folcher 
Zeit Schläge geben können. Da nun die Drefcher noth- 


«wendig zwifchen dem Drefchen ausruhen müffen, dieſe 


Maſchine aber nie ftille hält, fo erfolgen mehr Schläge in 
einem Tage, als 40 Mann fonf zu geben vermögend find. 
Diefe Schläge gefcheben durch gemeine Flegel, und find 
ungleich ſtaͤrker, abs fie der ftärffte Bauer ertheilen mag. 
Die Mafchine nimt nicht foviel Raum ein, als zwey Dre: 
fher gewöhnlich erfordern, umd drifchet dabey mehr aus, 
als gebräuchlich iſt, nämlich eine englifche Metze mehr aus je: 
der Garbe. Man Fann dergleichen Dreichmafchinen auch klei⸗ 
ner haben, womit ſoviel Arbeit beftelltzwerden kann, als 
wozu 6’bis 8 Drefcher erfordert werden, und die Mühle 
kann ben diefer Arbeit auch zugleich Mehl mahlen. Ein 
ſolches Triebwerk kann nicht allein vom Waffer, — 


— 


Drefchm 


amd vom Winde, oder von Pferden feine Bewegung er⸗ 
halten. Man macht diefe Mafchine zwar zu einer engli- 
hen Erfindung, allein es iſt etwas befanntes, daß ſchou 
eine ſolche Maſchine im Jahr 1701 mit gutem Nugen zu 
Erʒen im Braunſchweigſchen gebraucht morden iſt. Der 
ganze Mechanismus der Maſchine, wenn fie vom Waſſer 
getrieben wird, beficht aus folgenden Theilen. Auf der 
Welle des Wafferrades ift auch zugleich ein Stienrad beve⸗ 
ftiget. Das leßtere greift in einem Trilling, der auf ei: 
ner fangen Welle an einem Ende fist. Diefe Welle treibt 
biedurd) das an dem andern Ende ſteckende Schwungrad, 
nebft noch ro andern Scheiben, die auf diefer Welle von 
Weite zu Weite ſtecken, mit herum. Beſagte Scheiben 
haben im Ducchmeffer 32 Zoll, und zwey derfelben haben 
allemal drey Aufheber, welche nichts anders, als eine Art 
von Galgen oder Rahmen aus drey Staͤben zuſammenge ⸗ 
ſetzt find, Ch. Aufheber) welche die Flegel in die Höhe he⸗ 
ben, wenn die Melle herum geht. Sie find ı8 Zoll hoch, 
und im gleicher Entfernung von einander, auf der Stirne 
der Welle, allemal zwiſchen zwey Scheiben beveitiget, zwi⸗ 
ſchen welchen die Slegelscke, fo 27 Zoll lang find, mit 
einem Ende vermittelit eines eiſernen Wirbels und Bolzen 
durch. die Melle beveitiget find. Mit dem andern Ende 
werben: fie mit einem andern Wirbel zwiſchen zwey eifer- 
nen Hülfen an den krummen Flegeln oder Drefchknitteln, 
fo 4 Fuß fang find, mit durche n Schrauben und 
Bolzen beweglich beveſtiget. ine Leiſte, die von einem 
Aufheber bis zum andern reicht, und in. der Mitte aufge 
nagelt ift, verhindert, daß die Flegelitöcke nicht zuviel zur 
Seite fallen. Wenn nun vwermöge des Wafferrades bie 
Welle in Bewegung gefeßt wird, fo heben die Aufheber, 
wenn fie mit den Scheiben, woran fie ſitzen, und mit ber 
Welle von unten hinauf Fommen, die Flegelſtoͤcke mit in 
die Höhe, denn diefe müffen jenen folgen, da fie im Her⸗ 
aufgehen auf folchen ruhen. Komt der Aufheber mit dem 
Flegel auf die andere Seite herunter, fo fälle natürlicher: 
weile der Flegel mit herunter, und fällt auf bas auf ber 
Tonne unter der Mafchine ausgebreitete Getreide. Die 
Tenne zu folcher Drefhmafchine it berveglich, und kaun 
auf Rollen fortgezogen werden. Sie ift mit Brettern 
überlegt, und hat an den Seiten gleichfalls Bretter oder 
Wände, daß das Stroh nicht abfalle. Die ganze Tenne 
ruhet auf drey Hoͤlzern, worinn Rollen find, durch deren 
Hülfe fie, wie gedacht, vor- und ruͤckwaͤrts geſchoben wer⸗ 
den kann. Denn in den Höljern find oberwaͤrts eiſerne 
Bolzen hintereinander in einer Reihe und neben denfelben 
auf dem Mande der Terme iſt eine Arc von Rinne, die 
aber oberwaͤrts bedeckt ift, angebracht. Durch diefe ſteckt 
man einen Hebebaum, der vorne einen beweglichen Haken 
"bat, welcher vor: und rüdwärts kann übergeivorfen wer: 
den. Mit diefem Hafen, der mit dem Hebebcum bey der 
Verrichtung einen rechten Winfel macht, greift man zwi⸗ 
ſchen die Bolzen, lehnet den Hebebaum an dem einen Ab: 
fat der bedeckten Rinne, wodurch der Hebebaum durchge 
ſteckt iſt, ziehet deu Hebebaum, indem man ihn an biefen 
Abſatz anftemmt, nah fib, und zieht folhergeftalt mit 


> 
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dem Haken an bem eiſernen Bolzen, woran er gefaßt 
die Teune mit ſich ſort. Bey jedem neuen Fin —* 
geht auch die Tenne auf den Rollen weiter, und por 
nach der Seite, two man fie hinzieht. Wil man dleſe 
Mafchine mit einem Trettrade für Ochſen in Bewegunag 
bringen, fo maß fie wie die Roſt⸗ oder Ochſen muͤble 
Ci. biefe) eingerichtet werden. So vortheilbaftig diefe- 
Drefhmüblen feyn mögen, oder auch wuͤrklich find, fo- 
waͤre es doch wol nicht zu wuͤnſchen, daß ſoiche all 
eingeführet würden. Was würden denn wol fowiel tau⸗ 
fend Menſchen machen, die ſich ißt vom Drefchen näßten? 
Denn es werden nur fehr twerige Rente zu folchen Maſchi⸗ 
nen gebraucht, indem zwey ens drey Perfonen hin⸗ 
reichend find, eine ſolche Maſchine abzuwarten, die fatt 
© Deefebfehlizen, ein mit Ein se ic 

te litten, ein mit agener { 
womit die Alten das Getreide —2— —— 
davor einen Ochſen oder ein Pferd, eine Perſon ſebte fich 
aber auf den Schlitten, um folchen ned; mehr zu beſchwe 
ten, und alsdenn fuhr man mit dem Schlitten über das 
©etreide, um. ſolches dadurch aus den Aehren auszur 


n. 
Dreſchtenne, f. Tenne und Scheunflur, 
Dreſchwagen, bey den morgenländifchen Volkern ein 

Wagen, mit welchem man entweder durch feine eingeferbten 

BAR, ober aber en. an den Achien beveftigten Knit⸗ 
‚ wenn man ausgebreitete Öetzeide fu 

felbige ausdraſch. Zi Tube, baf 
Dreſſe, f. Treffe. 
Drefleln, f. Drechſeln. 

Dreflieren, f. Trefjieren. 

Dreflierrabm, f. Treſſierrahm. B 

Drefler, ſ. Drechsler. 

Dreyband, Drieband, (Landwirthſchaft) eine Art 
rober, ſchlechtet und noch ungehecheiter lieflandifchee 
Flachs, der mit drey Bändern in jedem Bund gebunden iſt. 

Dreyband, (Stabhlhuͤtte) die befte Art des fleiermär: 
kiſchen Stahls, vermutplich weil die Stäbe mit drey Baͤn 
dern zufammengebunden find. 

Dreybobrig, (Wafferbau ) dreymal gebohrte Röhren 
zu Warferleitungen heißen aljo. Ihte Oeffaung hält ine: 
gemein 34 Zoll im Durchmeſſer. 

Dreydraͤhtig, (Weber) ſo neunt man einen aus drey 
Faden zuſammengezwirnten Faden. 

Dreydraͤbtige Strümpfe, f. Strümpfe. Ä 

Dreeydrittel, (Bergwerk) wenn Tag und Naht ge: 
arbeitet, und die Ablofung der Arbeiter in Tag-und Nacht 
ereymal, jedesmal nach acht Stunden aefchicht, . 

Dreydrittelsrbeiter, diejenisen Bergleute, bie bes 
Morgens um 4 Uber, des Mittags um 12 Uhr, und des 
Abends um 8 Uhr einander Tag und Nacht ablöfen, Ser 
der arbeitet alſo 8 Stunden, 

Dreyeck, Triangel, eine in drey Linien eingefchloffene 
Figur, die alfo drey Seiten und drey Ecken bat. Die: 
Seiten koͤnnen gleich oder ungleich, gerade ober. Erumm 
ſeyn, daher. ſich die Winfel jehr verändern, fo daß das 

nn a2 Dteyeck 


Dreyf | : 


fe verhäle, "Da es. An‘ 
oder ——— ein gleichſchen⸗ 
ngleidefrichgen — 


— ein ſtarkes gegoſſenes Eifen, 
ya A uk eier Kahn Fuß, auf 
th E ER 

I diefe Höhlungen legt der 
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Dreyeck dadarch mandherfen. 

ſpitzs gleich· c 

ichtes ge er 

— 
9 


Für- 
- Der Kranz wird orderkis' 
seen, — * auf dem 

und hernach auf deitr au. 


ſchaͤrften Enden — liegen zuſammen aefchweißt: 
über einander. · Jeder Fuß wird beſonders geſchmidet und⸗ 
erhält an einem Ende eine Spitze, das: andere Ende wird 
aber-an der Ecke bes Amboßes etwas umgebogen, damit 
der fertige Drenfuß-veft ſtehe. Huf der Ecke des Anboßes 
wird die Spige jede Fußes: rechtwinkelicht umgebogen. 
» Die Stellen auf dem Fran, wo die Füße follen ange: 
ſchweißt werden, fehlägt man etwas mit der Pinne des. 
Hammers nieder, und es iſt hiebey nur dieß Ten 
daß der eine Fuß auf die Zufammenfügung des Rranyes 
angeſchweißt wird, wodurch die Enden, des Kranzer gleich 
falls vereiniget werben... Endlich wird der Dreyfuß roth⸗ 
warm gemacht, auf dem Horn’ eines Sperrhorns gerich- 
tet und geebnet, und die drey Spitzen in der Definumg. 
bes Rranzes etwas miedergebbgen , damit fie den bauchigen 
Keffel, wenn er drauf ftehr, deſto beſſer halten: Sau 
deffen Hat man auch ſogenannte Triangel , bie drehfantig 
find, und. drey niedrige Fuße baden Man feßt —— 
u — Caſſeroie und Schmottoͤpfe über gluͤhen⸗ 


a Zoͤben ‚ $e:- trois hauteurs, (Zuckerſiederey) 
dieſe —— erhaͤlt ein voll gepadftes Faß mit Zuder, 
weiches drey Lagen mit Huten erhalten hat. Wenn - die 
Zuckerhůte einpapieret_ find, und in die Bäffer wers 
den, fo tritt eine Perfon in das Faß, ſetzt die Hüte, einen: 
neben den andern auf ihrer breiten- Seite auf den Boden 
des Faſſes, und wenn die unterfte Lage voll iſt, denn ftelle 
er eine zweyte auf die lad Fo die Spitzen gegen die erſte 
Reihe, und zwifchen deren Hüte gekehtet, tritt mit den 
Füßen darauf, und preßt fie dadurch veft in einander: 
Denn folge die dritte alfo gepactte Tage, welches denn die 
Benennung von drey Höhen 
— —— eine Zaſammenſctzung dreyer 
ee ine, die rein zuſammen ftimmen. 
—— Böttcher ) ein rundes Stuͤckchen Holz 
wit drey Fugen oder aufrecht ftehenden und oberwaͤrts 
ausgebreiteren Zapfen und Keilen, welche an ihrer Wur: 
el, oder da, mo fie zufammenftofen, ein Dreyeck bilden. 
Es werden damit bie Wandfüsche in drep gleiche Teile 


* 


dem Hammer gekruͤmmet. Die abge⸗ 


Dreyſch 


nach der Laͤnge ya; und- man erhält —5 aus je⸗ 
dem Bandſtock dren rohe Bänder oder Splige Mit we: 
nig en geſagt, ift es ein abgekuͤrzter höljerner K 
ae Reifen oder Heilen auf der —— iA 
—9— ehe ber Böttcher mit dem Dreykloͤber die 
alfo von einander reifer, muß er das Ende Rn ee mit 
dem Beil im drey gleiche gr fpalten, damit der Drew- 
Elöber in dieſe vorgeriffene Spalten, und jrear im jede 


BER oder Keil defielben, gefett werden kann 


beftimmter der Länge den 
—2 mi der Hand —— — 


bekanntes —— nach und nach hinein, und der 


—— als wenn er mit dem Beil ganz ducchgefpalten 
wuͤrde 

Dreykloͤbig, dreyſpaltig, (Holzarbeiter ) ein Holz. 
ſtamm oder Baum, der ſich der Fänge nach füglich in drew 
brauchbare Stücke eder Kader fpalten im Gegeufat 


der. zwey⸗ und wierfläbigen Stämme, find 
dünner, die leßterm ftärfer , und der Aue L nieder- 
fächfirh, denn Eldben. oder. Eldwen tniederſachſiſch 


fovieh, als ſpalten. 

Deeylaufer, (Jäger) ein ap vom een. Sat jedes 
Jahres nor im Dartholemäi diefen Namen: 

Drveyling; (Bergwerk) ein Kaften vu titten, worin 
man auf —* mit einem ſoviel rt, als 
man mit der Thrune (f. biefe) auf al mit zwey 
Pferden forebringt: Im ge Se: 
—— it Deepling ein y ** 24 bis 30 Quart 


Dreymal genebete Sohlen —— Se 
len, Shubnachen) ein Ausdruck, deffen In ni 


werker bedienet; wenn er einen: ‚Schub oder en 
rien. will, deſſen Sohle zz an: dem Oberlebe 
und art feinem Rand- geneher iſt im: ‚ der Rat 
ſchuhe und Stiefeln. Der Ausdenck iſt t beftimme 
genug, weil die Sohle ar. deraleichen. — — 
feln niemals dreymal, ſondern ſaſt nur einmal 


\ ’ 
felten aber zwenmal, angenehet: rn ‚aber 
feon, daß in-dem Zeiten, da man diefe Art Schuhe er 
fand, die Sohle dreymal an das a ae 
fohle angenehet wurde. Itzt wird fie nur einn al ar 

bet. Die eigentliche Sohle wird mit 38 ten auf 
Brandfohle angezwecft, und mit einem Rnief auf dem Leis 
ften am Rande neben dem Oberleder erford ich beichnit 

ten. Alsderm macht — — dem Rand: 

der Sohle, doch im einiger Entfernung, rund um am der 
Sohle einen Einſchnitt, und in diefem Einſchnitt Eo 
Pechdraht außerhalb des Schuhes zu liegen, Wei 
Sohle hernach ganz angenehet ift, fo wird das. 
Einfhniet von einer Seite abgeldfete Leder twieder in 
Sohle geſchlagen, und hiedurch die gemachte Ar 
Einfchnitt bededt. (f- auch — ehe) 










Dreyruderi een) gilt von Galeeren ‚Bi 
" Deeyfislag; (Bdifunf) ca pur und FO 
ce n n un 
der auch Anseit oder Paß beißt. 


Drey: 


Dreyſchl 

Dreyſchlaͤgig, (Feuerwerkerkunſt) Raketten, die drey 
N! we eine Dautunſt) it dem 
Dreyſchlitz, Sr. Trygiyph,. an dem‘ 
Borten ber doriſchen —* eine Art der Balkenkoͤpſe, 
oder eine vortrerende Tafel, welche in der Mitte zwey ber 
abgehende Vertiefungen oder Schlitzen hat; an den Ecken 
aber abaefanterift, welche Abkantung als zwey halbe „ oder" 
jnfammen gefchlagerr, als ein ganzer Scylig angenommen, 
umd mit den zwey mittelſten Vertiefungen zuſammen als ⸗ 
drey Schlitze angeſehen wird, woher denn auch der Name: 
Dreyſchlitz aus: dem: Griechiſchen entſtanden. Denn: 
das. Wort Tryglyphis komt ber von“ rim, Ddeey;' 
und yAupes, eine Rinne, Keife oder Einſchnitt. Die‘ 


Eigenſchaften einer Drenfhlige müffen fen. +) Muß fie 
höher als breiter ſeyn, weil fie zu den Balkenkoͤpfen gehb:- 


ret, und die Walken von Rechtswegen auf der hohen Kan 
te gelegt werden muͤſſen, falls: fie gut tragen follen.. Da⸗ 


her macht man bey- Dreyfchligen die Höhe zur Breite, wie Zeit 


3 jur 2, auch wol‘, role 3 zu 4, wiewol die erſte Propor⸗ 
tion ſich beſſer gebrauchen läßt, als bie letztere. 2) Muß: 
der Zwiſchenraum oder die Metope zroifchen zwen Trygly⸗ 
pben: vollig ein Quadrat ausmachen, weil die Alten zwi⸗ 
fehen den Balfen eben einen fo breiten Raum ließen, als. 
die Balken ps waren. 3) Muß über jeder Säule eine: 
Sreyfäfige feun , weil bie Säule bey Tragung der Balken. 
nicht Beier genügt werden kann, als wenn der Balken mit ⸗ 
ten tiber der Säule liegt. Goldmann verlanget, daß 
man ben allen Ordnungen Balfenföpfe anbringen: ſoll 
und: Sturm jeiget, wie fit bey jeder Ordnung geſchickt 
mit Drenfhligen: zu’ berfehen find, wiewol er. der tosfani- 
fen Ordnung feine Einfchnittegiebt,. Wenn die doriſchen 
Eäuferr gefuppelt find „oder. zwey Säufer ſo nahe anein⸗ 
ander gebracht: werben, daß dazwiſchen im: Borten feine‘ 
Troglyphen · kommen koͤnnen, ſondern folhe nur auf ber 
weh benachbarten: Säulen: befindlich ſind, ſo heißt es 
Atryglyphon. | 
Dreyfirig, wird von Kutſchen und‘ Schaiſen gefagt,, 
worinnen drey Perfonen ſitzen koͤnnen. 
Dreyfpännigi, (Landwirthſchaft ) wenn man mit drep‘ 
ferden vor einem Wagen fähret,. alſo daß entweder drey 
ferde nebeneinander gefdannt ſind nämlich zwey an der 
', und: das dritte auf der Wilobabne neben dern 
Hanbdpferd „, oder.dad dritte Pferd iſt vor den beyden Deich⸗ 
felpferden: het an. einer" einzelnen‘ Ortſcheide angefpannet,. 
und wird- an: einem. Riemen geleitet, welches: auch ſpitzig 


fahren heißet. 

Dreyftachel, f. Heugabel.: 

Dreyviertelskartaune,, (Artillerie ) der Name Kar⸗ 
taune: £ bey dem: Gefchiit- faſt nicht mehr ſtatt, ſon⸗ 
dern man theilet: es jetzt in Batterie: und. Beldftüdten ab 
Zu den erſtern gehören biejenigen-Ranonen , bie. 36 Pfund‘ 
fhießen;,. welchen ,. da. wo fie vorhanden find, von’ denjes‘ 
migen , die: den. Namen: Kartaune' nicht abgeſchafft wiſſen 
wollen, der Name einer: Dreviertelefartaune” beygelegt 
wird, weil ein Stuͤck, welches 48. Pfund ſchießt, ehedrm: 

eine ganze Kartaune bieh, 


Drillboh 168 
Dreyʒack Aalgabel. 
Drieband, ſ. Dreyband 
Driet, (Sammtmacher) f. Dregett. — 
DSrift, Einſenker, Setzer, (Faͤrber) ein eiſerner 
Reif, der nach Maaßgebung des: Bodens der Kuͤpe feinem 
Umfang erhält Dieſer Reif iſt innerhalb mit Stricken als, 
ein Meg beflochten , damit: die zu färbende Waare, nicht: 
bis auf den Mark, der im Grunde des Kefiels liegt, uns 
mittelbar zu. liegen. . Damit diefer- Reif auch in 
ı Keffel ober ber Kuͤpe veſte liege, fo find an deu ‚vier 
Seiten: des: Reifs: in. gleichem: Abftande ftarfe Schnüre an 
gebunden, die. fo fang find, daß die: Drift auf, dem Mar 
der Farbe beynahe zu ftehen komt. Oben: an’ den Enden 
der Schnüre: find: Hafen, mit welchen der Reif an dem 
Rand: des: Keſſels Über dem: Gemaͤuer deſſelben angehaft 
und beveftiget. toird:. a. \ 
— ſchlechteſte Torſart, fo nur eine ſehr kurze 
breunet. 


Drift, Bad, (Schiffahrt) find" auf dem’ Maffer 
treibende: Maſchinen, welche in einigen’ Hafen „. befonders 
bey Hamburg ſtatt der. dem Eiſe am meiſten ausgeſetzten 
Tonnen gelegt werden. 
Drillbohrer, Drellbobrer,Drollbobrer; Renſpin⸗ 
det, Bräufelbobrer;, Stoßbeil, Drell,. Treil, Golz⸗ 
und Metallarbeiter) eine duͤnne eiſerne runde Stange oder 
Spille, oder ſtarker Draht, ohngefaͤhr einen: Fuß lang’ 
An: dem einen: Ende. des: Deahts iſt eine viereckige Huͤlſe 
angebracht, mworinn man fpikige. Bohren von verſchiedener 
Art.einfegen fann:. Etwa: in der Mitte: des: Drahts Hänge 
an zwey · Schnuͤren, die an dem andern Ende des Drahts 
beveſtiget find, ein: hoͤlzernerr Arm, der auf der Stange 
ſteckt, indem: folche’denfelben: genau in der Mitte durchboh⸗ 
ret.. Man fhlingt' beymı Bohren die Schnüre um dem. 
Draht, ſetzt den Bohrer fenfrecht: auf einem Punft, wer 
man vorher v bar, bewegt den hölzernen Arm 
edurch drehet 


angebra 
In einigen Werkſtaͤtten wird die obere Spitze der. Stange 
gegen ein vordio Bruſt geſtelltes: Bruſtbrett· (f. dieſes) 
geſetzt, um dadurch dem Bohrer beym Bohren mehr Nach ⸗ 
zu geben: Manchmal iſt· diefer Bohrer auch fo eins 
gerichtet,. daßi auf der Stange- in der Mitten eine Rolle 
beveftiget iſt Um biefe: Nolle wird: eine Schnur umge» 
ticelt,,. die mit beyden Enden: an einem Bogen’ beveftiger 
it. Beym· Bohren wird alſo dieſer Bogen hin und wieder 
gezogen, und: die Schnur deſſelben, die um die Rolle ges 
ſchlungen iſt, bewegt die Bohrftange bin: und wieder im 
Kreiß und. bohrt. Es verſtehet ſich ſchon von ſelbſten, daß 
die obere Spike: gegen die Bruſt geſtuͤtzt werden 
muß:. Dieſe letztere Art“ der Bohrer nennt man 
Rennfpindel:. Da man in die-Hülfe diefer Bohrer ganz 
Heine Bohrfpigen einfegen. kann, fo. kann man aud) mit 
Nun 3 biefen 


470 Drillich 


dieſen Bohrern alle mögliche kieine Löcher in das Metall 
und die daraus verfertigte Arbeit einbohren. 

DSrillich, (Zwillichmacher) eine gefüperte Leinewand, 
wovon es zwey Arten giebt. Die erſte iſt der Bettzwil⸗ 
lich, (ſ. dieſen und Zwillich) die andere aber iſt nicht ge: 
ſtreift, wie der Bettzwillich, ſondern einfaͤrbig. Er wird 
wie der Futterbarchent mit 4 Schaͤften gewebet, und zu 
Saͤcken, Stiefeletten, Bauerkontuſchen u. dal. genom: 


nen. 

Drilling, f. Trilling. Auch heißt es oft der krumme 
Arm oder Zapfen, wodurd ein Mad auf eine oder die an⸗ 
dere Art umgedrehet wird. In diefem Fall nennt man es 
auch Drebling, Dreber, Deieling, Triebel, 

Drillingswelle, f. Teillingswelle. 

. Deifchel, f. Drefchflegel, . 

Drittel, ( Beraban) der dritte Theil des Tages oder @ 
Stunden, während welcher Zeit ein Arbeiter in der Grube 
in einem Schadyt arbeiten muß, 

Deitternen, (Buchdruckerey) find drey Ineinamber ges 
fteöfte Bogen, die zufammen nur mit einerley Buchitaben 
sder Signatur unten bezeichnet find. Es geſchiehet diefes 
Hof beym Folio, und: war ehedem gebräuchlicher als jetzt. 

Dritter Schlag, in den dritten Schlag geben, 


¶ Probierkunſt) bey Verfertigung des Scheidewaſſers ber: 


geſtalt feuern, daß beym Diftilliren jederzeit wieder ein 
Tropfen abtrapfelt, wenn man zwiſchen dieſen und den 
vorigen 3 zaͤhlen kann. 

Sroͤſchel, ſDreſchflegel. 

Droguet, ganz ſeidener, (Seibenmanuſaktut) ein ge: 
bluͤmter Zeug, deſſen Kette and Einſchlag Seide iſt. Dies 
fer Zeug kann auf zwey werfchiedene Arten gemacht werden, 
entweder auf dem negeisug: oder auf dem Zampelſtuhl. 
Im erfien Fall muͤſſen die Blumen nur Hein ſeyn, weil 
man nicht foviel Kegel am Stuhl anbringen kann, als zu 
oben Blumen erfordert werden, ‚fondern dieſe muͤſſen mit 
tem Zampel gewebet werden, es fen denn, daß man ben 
Keaelituhl mach der Reduktion (I. diefe) einrichter. In 
biefem Fall kann man ſchon ziemlich große Blumen auf 
dieſem Stuhl auch in Drognet einweben. Gegenwärtig 
wird man nur won demjenigen keden, der auf dem Kegel⸗ 
ſruhl gearbeitet wird, weil dieß der gewoͤhnlichſte Fall iſt. 
Diefer Zeug iſt gemeiniglich 43 Elle breit, und wird bis 
60 Ellen lang gefhoren. Das Blatt zum Droguet ſtehet 
900 bis 1000 Riedt hoch, und es werden 8 einfache oder 
s.doppelte und 4 einfache Fäden zwiſchen zwey Riedte ein⸗ 
gezogen. Die Kette muß dreyſach gefchoren werden, naͤm⸗ 
lich 2000 doppelte Fäden zur Figurfeste, welche die Bin: 
men hervorbringet, 2000 einfache Kettenfäden zum Gruns 
de, fo-mwieder befonders gefchoren werden, und endlich noch 
aoco Fäden zur Wibosoder Pivokette. Dieſe beyben 
Testen Kerten machen zufammen den Grund des Zeuges 
wechfelsweite. Mauchmal wird auch die Figurfette mit 
der Grundkette zuſammen geſchoren, und auf einem ac 
meinfchaftlihen Daum gebracht, um einen Baum im 
Stuhle zu eriparen. Alsdenn muß bey dem Scheren dar 
Yin gefehen werden, dag fich ein doppelter Figurſaden mit 


Drognet 


einem einſachen Grundfaden durchkreuzet ‚oder abwechſelt, 
damit nachher die Figurfaden an feinem Ort, und die 
Grundſaden auch au ſrinen Ort, eritere in ben Harniſch, 
die andern aber in die Schafte wechſelsweiſe einpaſſiret wer⸗ 
den koͤnnen. Die Bibokette muß jederzeit beſonders ge⸗ 
ſchoten werden, weil deſe langer ſeyn muß, als die an⸗ 
dern beyden, jo bas, mein dieſe 60 Fllen lang find, jene 
70 Ellen langſeyn muß, da fih die Bibokette (f. dieſe) 
einvorbet. Die Blumen diefes Zeuges werden durch Die 
Eigurfettenfaden auf einer Seite frepliegend gebildet. Die 
bildenden Faden liegen namlich auf den Grundfäden frey, 
un, werden weiter nicht ds nur um ihren bildenden Um⸗ 


ziffen von dem Einfchlag abgebunden, wodurd die Dlume 


gebildet wird. Nachdem die Blumen in- diefem Zeuge 
groß find, oder füh vervieljaltigen, nachdem müffen auch 
mehr oder weniger Arkaden im Stuhl vorhanden ſeyn. 
3.2. die Blumen follen fih ıomal in jeder Reihe nach der 
Breite des Zeuges darjtellen, fo beſtehet der ganze Harniſch 
aus :o Theilen, jeder Theil aus 20 Arkaden, und jede 
Arfade hat 10 Arkadenſchnuͤre, folglich find 2000 Ars 
Eadenfchnüre vorhanden, und an einer jeden Arkadenſchnur 
ijt eine Harniſchletze mit einem Maillon, worinnen bie 
2000 boppelten Figurfaden einoesogen werden, (f. Arkar 
den, Arkadeuſchnuͤre, Harnifchlegen und Mailen.) Die 
Harniſchletzen werden durch das Harniſchbrett (I. dieſes) 
von hinten nach vorne in die in dem Brett vorhandene 
Reihe Löcher eingezogen, fe daß jeder Theil der Arkade, die 
zu einer einzigen Blume gehoͤret, zuſammen hintereinander 
durch das Brett durchgezogen find. Denn werden die Ket⸗ 
tenfaͤden, ſowohl der Figur als auch des Grundes, erſtere 
durch die Maillons der Harniſchletzen, und letztere durch 
die Augen der Schaͤfte folgendergeſtalt gezogen. Es hän- 
gen nämlich vor dem Harnlſch Schaͤſte, und bie drey 
Däume, morauf die Ketten aufgebradyt find, fiegen über« _ 
einander, fo daß die Bibokette unten, die Faurtette oben, 
und die Grundiette in der Mitte licget ; Daher Die Räden‘ 
einer Kette über den Fäden dev nächiten untern mit ihren 
Fäden wegaeben. Man nimt beym Einpaffiren der Ket⸗ 
tenfaͤden zuerſt einen einfachen Bibefaden, führt ihn zuot 
fhen die erſte aͤußerſte Reihe Harnifhleken, fo wie ſiei 
Stuhl hintereinander bangen, vorbey, ohne damit einer 
Maillen zu berühren, Leiter ſolchen zum erſten hinterſten 
Schaft, und ziebet ihn duch das erſte Auge diefes Schafts 
Denn nimt man cinen Faden von det Önmtdfettr  und> 
führt in felden Weg burch das erfte Auge des ten Schaft! 
von hinten, denn ergreift man einen doppelten Faden Mi 
Figurkette, und diefen ziehe man durch den Maillon dert 
erften binterften Harnifchlege, und aehet alle Schaftaugen 
vorben. Denn wird wieder ein Bibo oder Grundfaden 
auf die erfte Art den Harniſch vorben, in den dritten und 
vierdten Schaft von hinten einpaffiret, und hiernuͤchſt zie⸗ 
her man einen Figurfaden durch den zwenten folgender 
Maillon von hinten, woben der Weber wieder ae Schaft⸗ 
augen vorbey, neben den Ligen durchgcher. Dieſe bendert 
doppelten amd 4 einfachen Fäden kommen in emem Riedt 
beyſammen. Auf die nämliche Art paffiret man alle fol⸗ 
-. gende 


r 


Droguet 


gende Fäden der Ketten von hinten nad vorne zu ein, 
wechſelsweiſe in die Maillon der Harniſchletzen und Augen 
der Schäfte, und wenn die 8 Schäjte einmal durch beſchickt 
"find, fo gehet man wieder zuruͤck, immer von hinten nach 
dorne, und ziehet die Bibo⸗ und Grundfaͤden ein. Eben 
ſo, wenn ma die Harniſchletzen einmal von hinten nach 
vorne, wenn fie in einer Reihe haͤngen, durchpaſſiret hat, 

ſo gehet der Weber wieder zurück, und paffiret von hinten 
nach vorne zu ein. Alsdenn wird das Mufter in die Ke: 

‘gel eingelefen. (f. einlefen der Patrem.) Eingeleſen wird 
dieſer Zeug fürzlich folnendergeftalt: die rechte Seite ift 
deym Beben unten , und daher miſſen bey jedem Kegelzug 
diejenigen Figurfäden an jeder Stelle in die Höhe gezogen 
werden, Die nicht bilden, diejenigen aber, weiche bilden 

follen, bleiben unten. Denn diefe bleiben frey innerhalb 

der Figuren auf dem verbundenen Grunde liegen. Man 

macht aber and; manchmal diefe Art Zeug alio, daß fich 
von beyden Seiten Blumen von verfchiedener Geſtalt bil: 

den, und alsdenm ift die Patron auch darnach gezeichnet, 

und dag Einleſen (f. diefes) muß nleichfalls eingerichtet 
werden, daß folches hervorgebracht werde. Wenn bis zum 

Weben alles eingerichtet ift, und die 8 Schaſte wechſels⸗ 

weile, 4 und 4 am einem Fußtritt angebunden find, fo 

daß die 4 Schäfte mir den Bibofäden an einem Tritt, die 

Schaͤfte mit den Grundfädenan dem andern Tritt ange: 

bunden find, und man min weben will, fo tritt der Weber 

zuerſt den Fußtritt vechrer Hand, und alle Bibofaden ges 

ben mit ihren Schäften, als den sjten, zten, sten, und 

zten in die Die. Der Ziehjunge (f. dieſen) zieher nun 

den erſten Kegel, und die erforderlichen Figurfaden, die an 

jeder Stelle nicht bilden follen, geben gleichfalls in die Hö⸗ 
be, die Kette des Grundes aber it mit ihren 4 Schäften, 
bem zten, 4ten, sten umb sten Schaft herunter gegan- 
gen, und macht mit der Bibokette Fach. Der Weber 
ſchießt alſo einen ſtarken -feidenen Faden zum Einfchlag ein, 
und die: ik der Freyſchuß, weil fih nur der Grund mie 
den Biboſaden verbindet, und diefe über den frepliegenden 
Fiqurfäden der unterften rechten Seite zu. liegen Eommen, 
Sobald er nun den Bibotritt trit, fo gehet die Bibokette 
Berunter , die Grundkette aber herauf, man ſchießt wieder 
einen: Faden. ein, welihes der Bindeſchuß (I. diefen) 
heißt, weil ſich nunmehr, wenn der unge den-zrochten 
Kegel ziehe, und der Fußttitt gewechſelt wird, nicht allein 
die Bibo mit dem Grunde verbindet , fondern da die Figur: 
auch gewechfelt werden, fo verbindet diefer Schuß 

auch die Stellen neben dem Umriſſen der Blumen, daß fol 
che fich von dem Grund unterfcheiden. Der Bibofaden 
Kegt auf der Figur, und hat fich mit dem Einfchlag aufder 
linken ober obern Seite und nebft den Grund nur fein: 
wandartig verbunden. Die Figur, fo ſich auf der rechten 
Seite abgebunden hat, bilder ſich auf der obern oder fin 
Ben Seite zwar gleichfalls, aber nur verlohren und mart, 
weil dir Figurfaͤden, die über den. Einſchlagfaden ſich erhe- 
bes, von der linfen Seite, wenn fie hernach bey dem fok 
genden Zug herunter gehen , in diefen Punkten gleichfam 
durch den Grund durchſchimmern, und folglich die Umriſſt 
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Ber Figur matt Barftellen Manchmal wird auf der rech⸗ 


ten Seite im Grunde audy Eleine Tippel oder Chagrin 


€. diefe ) hervorgebracht. Diefes wird nım nady Anve: 
fung der Patren durch den Kegeljug, wenn die Neihe an 


daſſelbe fome, fo wie bie übrige Figur eingewürkt. Mar 


macht auch manch al ein Zeug diefer Art, wo die Figuren 
nicht bloß an den Unriſſen fondern auch innerhalb verbum⸗ 
den find, welches durch einen befondern feinen Einfchlag 
foden geſchiehet. Es iſt biefe Art aber nur eim leichter 
Droguet, der mur 300 Riedt im Blatt hoch jtehet. Man 
webt hier zwar gleichfalls mit 8 Schaͤſten, allein 4 haben 
nur Augen, 4 aber nicht, fondern es haͤngt Late in Lake. 
In die erite Latze wird der Grund, indie andere obere aber 
werden auch die Figurſaͤden, wenn fie durch ihre Diaillons 
gezogen ind, gejogen. Ein: Grundfaden wechfelt allemal 
mit einem Figurfaden ab, und diefer ift allemal doppelt, 
Sie werden fo, wie immer, von hinten mad} vorne ein: 
paffiret, nämlich ein Ghrundfaden in feinem Schaft, und 
hiernaͤchſt ein Figusfaden in feinem Maillen, und alsdenn 


auch in feinens Schaft. Sechs Fäden werden in jedes Riedt 


‚gezogen, und vier Fußtritte muſſen die Schaͤfte in Bewe⸗ 
gung ſetzen, zwey die 4 Örumdfchäfte, und zwey die 4 Fi- 
gurſchaͤſte, wechſelsweiſe. Wenn der Weber weben will, 
jo trit er mit dem rechten Fuß einen Fußtritt, welcher 
ʒwey Schäfte der Grumdfäden in die Kühe ziehet. Er 
ſchießet alsdenn einen groben Faden ein, der Ziehjunge ziae 
ber num einen Kegel, und die erforderlichen Bildenden-Hie 
gurjaden bleiben alsdern nur unten, die uͤbrigen aber ge⸗ 
ben mit dem Zuge in die Höhe. Der Whrrker fchießt dem 
namlichen Faden in das gemachte Fach der aufgezogenen 

iguefaden ein. Auf der rechten oder unterjten Seite wird 
Einichlagfaden ven den bildenden Kertenfäden bedeckt, 
und diefe liegen alſo bildend frey. Aber auf der linken 
oder obern Seite iſt der Einfchlagfaden fren zu fehen, und 
‚Bilder aufderfelben das nämliche. Da nun auch die Fäden 
u der Figur verbunden werden ſollen, fo trit er nad) ver 
tichtetem Einſchuß einem Fußtritt, welcher die Haͤtfte der 
Figurſchaͤſte im die Höhe hebt, und mis dieſen die Hälfte 
der Figurfaden die Haͤlfte der letztern aber bleibet unten. 
Er ſchießt mis einer andern Schutze einen feinen Einſchlag⸗ 
faden in das gemachte Figur ſach ein und verbindet * 
geſtalt die bildenden Figurfäden in ſich ſelbſt mie diefen- Faͤ⸗ 
den leimwandartig ‚ fobald nämlich die oberm Fäden twieder 
herumter geben, Da diefer Einſchlagſaden fehr fein it, fo 
kann man ihn kaum in der Figur bemerken, noch weniger 
aber zwiſchen dem grübern. gewẽhnlichen Einſchlagfaͤden. 
Man mache diefe Ars Droguer gewöhnlich von jwenerley 
Sarbe, und die Kette it von einer andern Farbe, als der 
Einfhlag, wodurch des Zeug ein gutes Anfchen erhält. 
Denn die Figur erfcheinet von der rechten Seite durch die 
Kettenfaden von einer Farbe, der Grund aber durch dem 
Einkhlagfaden von einer andern Farbe, und fo umgekehrt 
auch auf der linken Seite. 

Droguet, balbfeidener, diefer hat mit dem ganzſei⸗ 
denen Droguet, (, dem vorigen Artikel) was feine Ein: 
richtung betrifſt, alles: gemejnſchaftlich, und weicht in nichts 

yon 
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von ch als nur darun ab, Daß die Reste von Site, 
der Eiuſchuß aber won Baumwolle oder leineuem Garni 
Er iſt nur deicht in der Kette, Bau m Fan 
oo Riedt im ‚Blart. ed nz 
= wollener ruchartiger, imgemeinen Beben 
sk —— Zeu )in · leichter tuchat⸗ 
tiger Zeug, der wie Tuch ‚geivebet, und auch ſaſt beynahe 
fo behandelt wird, indem er gewalket, gerauet, aus 2 bis 
3 Waffern geſchoren, in Kabmen ausgeſpannt, und zwey 
Mal in eine warme Preſſe neiept wird. Man nimt hiezu 
die feinfte einfhürige Landwolle, wie zu den feinen Lands 
tuͤchern. e und Einſchlag wird aus geſtriche⸗ 
ner Wolle im. Die Kette iſt 11 bis 1200 Fäden 
Fact, 4 Ellen breit, und wenn der Zeug fertig:ift, fo hat 
ger das Aufehen eines leichten Tuchs. ‚Er wird zur Trauer, 
auch von den — ae Leuten zu guten 
‚Kleidungsftüden gebrauchet. 
Droguet,wollener aund geblämter, (Zeugmacher) 
ein ener ‚leichter geblünter Zeug, der eine Na 
mung des ſeldenen Droguets ift, bloß daß bier nicht die 
‚Kette, ſondern der Einſchlag die Blumen bildet, und daß 
derſelbe auch auf einem Kegelſtuhl gewebt wird, deſſen 
‚Theile aber andere Benennung erhalten. (f Kegelſtuhl des 
Zeugmahers.) Die Kette, die ‚Hierzu ‚erfordert wird, iſt 
«von ber ſcho einihürigen Wolle, wobey der Zeugma- 
«her darauf muß, Daß folhe gut.fortiret wird, "damit 
‚aus derfelben rein rechter ‚feiner aund.gleicher Faden gefpon: 
men werden kann, fie muß gut gezwirnt werden, gut. ger 
waſchen und geſchweſelt feyn, und wird gemeiniglich erft 
cgeſaͤrbt, wenn ſie gewebet werden fol. Der Zeug iſt ins⸗ 
‚gemein } Eile breit, und wenn fich die Blümchen 10 Mal 
‚der Breite mad) zeigen ſollen, fo muß auch der Harni 
‚so Theile gerbeilet werden, Zu jedem Theil bedarf man 
avenigftens 76 Harniſchletzen, folglich überhaupt 760 Legen 
and auch ſoviel Kettenfüden. Diefe werden zufammen auf 
‚einem Baum mufgebrache. Der Harniſch wird gleichfalls 
An dem Harniſchbrett, nachdem die Legen in den verichie: 
Denen Reihen der Löcher von hinten nach vorne durchgezo⸗ 
‚gen find , in ſoviel Theile, als fich in jeder „Reihe nach der 
Breite des Zeuges jedesmal Blumen bilden /ſollen, ‚einge: 
-theilet, und ‚die :Kettenfäden werden alsdenn ſo, wie bep 
dem halb: oder.ganz feidenen Droguet durch die Ringel der 
Latzen von hinten nad) vorne nach Ährer Ordnung, ſo wie 
fie hängen, durchgezogen. Bey diefer Art geblumten Zeu⸗ 
ge finden keine Schaͤſte noch Fußtritte ſtatt, ſondern da 
der Einſchuß ‚die Bilder machet, ſo verurſachet auch jeder 
Zug ein Facı zum Einſchuß. Denn die Kegel werden auf 
‚folgende Art nach der Patrone ‚eingelefen, Wenn bie Bil: 
ber beym Weben auf ‚der unterſten Seite entſtehen follen, 
fo werden die Kegel mit den Harni alſo eingelefen, 
Daß bey jedem Zug diejenigen Kettenfi i 
werden, ‘welche bilden sollen. Folglich liegt der einge 


offene Einfhlagfaden an dieſen Stellen auf der unten ‚Ki 
echten 


Seite Frey und bildet ; dagegen liegen auf der obern 
Seite die Kettenfäden frey. Auf der r 
alſo der Einſchlagfaden, uud auf der linfen bilden die Ket- 


r ‚der Droguetfammt einfärbig, 


indie Hibe gepe: 


rechten Seite bildet 
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tenjäben bie Blumen, Damit tum auch die leinmwandarti: 
ge Berbindun; in dem Grunde bervorgebracht werde, da 
feine Schaft: ‚vorhanden find, fo werden zwey 

Kegel mit eingelefeu, die wechſelswe ſe einen Kettenfaden 
um den andern sep den Zuge in die Hohe heben, die alfo 
die Stelle der Scha te vert cten, und nach dem Zuge jedes 
bildenden Kegels we hſelsweiſe gezogen werben fönnen, um 
‚den Einſchuß zu verbinden, Wenn die »bildende 
fammtlich e nmal durhgejsgn find, deren Anzahl bald 
Ber bald geringer iſt, nachdem die Biumen find, denn 
find diefe Blumen nach der Lange des Zeuges :ciumal in ef: 
mer Reihe gebildet, und der Weber-fängt von vorne wieder 
‚an. CF Kegelzun.) Die Anzahl: der Keal muß nicht die 
Zahl 200 überfhreiten, weil es-hep einer größern Anzahl 
her beym Zuge feyn würde, die Menge der vielen 
Schwanztkorden in gleicher amd guter Spannung zu 
erhalten. Dergleichen große Mufter muſſen daher auf.eis 
* * Be. werben. 

roguetſammt, Fr. Velours.dela yet Sammt · 

macher) ‚ein fazionitter Sammt. Er. iſt ba ee 
— gi rn Blumen von verfihiedenen Farben. 
erſten Hall kann er mit einem einzigen Poilbaum 
—— werden, i Be 
oviel Poilbaͤume als Farben vorbanden Die Blu⸗ 
men «eines folhen Sammts ir nice groß, und 


‚bloß an den Figurftellen ift Flot des Sammts, zwiſchen 
den Blumen ſchimmert aber der glatte Taffentgrund 
Diebtim Diet 100, va | 
iedtim Blatt u i 
Grundſaden und a Beni ——— 
— en Si pen gern N) . 
auch wo . Die: Stuh 
iſt, wie Sr Pe nahe 


























daß, wie zum gewöhnlichen —— 


Se — | 
C. Poilfänme und Sammer) nebft ihrem Kup ange: 
bracht werden müffen. Der —* der 


im Stuble unterwärts, und über demfelben | En 
senbaum, (f. diefen.) Die Poilkerte muß ftärke 
fraffer ausgefpahne werden, als ben dem gewöhnlic 
Sammt. (f. Poilkette.) Denn bloß dief 
sur Figur von dem Harniſh des. bie 
zogen, weil fie allein Figur gemacht, und.ei 
fpannte Poilkette kann nicht von dem Famıp 

‚in die Höhe gezogen werden. Dieferhalb wird die Poilker 
‚durch ein darzu eingerichtetes Bewwiche (f. Droanerkammmi 
gewicht) ansgefpannt. Beyde Ketten müllen-busb- bie 
Shäfte, und bieß die Poilkette durch die Maike 

Harniſches gezogen werden , "weil diefe nur durch den SGamant 
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die Maillons werben die Poiljäden , nachbem die. Fäden 
zur Kante auf der einen Seite in die 4 Kantenfchäfte nad) 
der Reihe eingezogen find, alfo einpaffiret. Erſt nimtman 
a Grundſfaͤben, die wechfelsweife im die beyden Grund: 
ſchaͤſte einpaſſiret werden, und die Harniſchletzen vorbey⸗ 
gehen, denn komt ein doppelter Poilfaden, und dieſer wird 
nicht allein durch den exften Maillon des Harniſches, ſon⸗ 
dern auch durch das aͤußerſte letzte Auge des zweyten Poil⸗ 
kammso paffiret; (ſ. Poilfamm.) Diele 6 Faͤden kom: 
men zufammen in einem Rohr des Blatts, und in gedach⸗ 


ter Ordnung werben beyde Ketten in den Harniſch und die 


Kaͤmme eingezogen. Die vorgedachten :8 Kämme: werden 
mit 5 Fußtritten vereinigen, woran die Kantenfchäfte an: 
4 Fußtritte gebunden find, um einen Köper (f-viefei ) 
bervorzubringen. - Die zwey Grumdichäfte aber werden 
wechſelsweiſe ſowohl, als aud) die beyden Poilkaͤmme mit 
den 4 Grundtritten vereiniget/ fo daß bey jedem Tritt for 
wohl,die halbe Grundtkette als auch die ganze Poilkette ents 
weder Ober : oder Unterfach machen kann, um der Einfchlag 
einzufchießen. An dem -sten Tritt wird die Poilkette mit 
ihren Schäftennech einmal allein angebunden , und wenn 
ſolcher getreten wird, gehet die Poilkette beftänbig in die 
Hoͤhe. Die Patrone wird, wie gewoͤhnlich, in dem Zam⸗ 
pel eingeleſen, (ſ. einleſen des Zampels) nur daß der 
Sammtmaher die. Patrone abändern muß, am feinen 
Endzweck zu erreichen. (f. Patron des Droguetfammts. ): 
Wenn alles zum Weben- eingerichtet iſt, fo wird erſt mit 
den © ieten eine Strecke gewebet. Ci. Sammt.) 
Alsdenn tritt der Sammtmacher den Poiltritt, die Poil⸗ 
kette gehet ganz in die Höhe, fo daß die Poilkette und bie 
Grundkette völlig. horizontal beyeinander liegen. Sobald 
nun eine Latze des. Zampels gezogen wird, fo gehen bier: 
durch diejenigen ‚Poilfäden in die Höhe, die zur Bildung 
der: Figur das Ihrige beytragen follen, fo wie es bey allen 
— gebluͤmten Zeugen geſchiehet. (ſ. gezogene 
uge, auch Zampelzuge) Unter dieſen vom Harniſch 
erhoͤheten Peilfäden wird num die Ruthe eingeleget. Der 
gezogene Latz wird herunter gelaffen, der Weber tritt den 
egſten Grundtritt, macht Fady, und die vorher durch dem 
Ei erhöheren Poilfaͤden ‚mit der. gangen Poilfette geben 
bey, die em Tritt ins Unterfach. Hierdurch ſchlingen ſich 
die vorher durch den Zampelzug erhoͤheten Poilfäden um 
die Ruthe, und der Sammemacher ſchießt den serften Ein- 
ſchußſaden, der-6, bis fach iſt, ein. +: Der zweyte Fußtritt · 
wird hlerauf getreten, es wird wieder eingeſchoſſen, und 
denn der Poiltritt getreten, der die Poil: und‘ Grundkette 
in ihre erjte gleiche Lage: bringt, worauf wieder. ein. Laß 
gezogen, da denn, fo wie das erſtemal, die Ruthe eingeles 
get, uud fofert gewebet wird. Schneidet man biefen ge» 
dgenen Sammt night, ‚fo, leat- man rumde Ruthen ohue 
eng Fuge cin, und gewoͤhnlich werden 7 bis 8 Ruthen eins 
gelsget, ehe die erſte Ruthe herausgegegen wird... Dem 
ein Faden Eanır fih oft: unmittelhar hintereinander 3 bis 
4 Mol um eine Ruthe winden, und wollte mas die bins 
terfie zuerſt eingelegte Ruthe eber berausziehen, bis fie 
durch vielfältigen Einfihlag — fo. warde der aus 
echnologiſches Woͤrterb Teil, L 
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geſchlungene Faben durch die Bewegung ber Schäfte und 
den Zug des Zampels wieder glatt angezogen toerden, wo 
über der Ruthe bie andenen Ringel dadurch aufgezo⸗ 
gen werben kounten. nn der Sammt aber gefchnitten. 
wird, fo ift dieß nicht fo Teiche au befurchten, well der vor« 
derſte Faden mit dem hinterſten eingewebten und geſchnit ⸗ 
tenen Faden feinen Zufammenhang tweiter hat, folgfi 
auch nicht fo leicht fich aufziehen Fan. Beym Schneider 
verfahrt man, wie beym gewoͤhnlichen Sammt. (f. dies 
fen.) :. Der: Grund. zwiſchen den Blumen ift alatt, und 
entweder ein Taffent / oder Grocdetoursgrund. Wen bie: 
ſem Sammt weben ſich auch die Peilfäden nicht fo ſtart in 
dem Grunde ein, als mie bey dem gewoͤhnlichen glatten 
Samint. Denn bey jenem weben ſich nur 3 Ellen auf 
eine Elle Grundkette ein, anſtatt bey dieſem ſich wol s El 
len Poilkette auf eine Ele Grundfette einweben. Dem 
bey dem geblümten Sammt ſchlinget ſich ein jeder Poilſa⸗ 
den nicht, alſo auch nicht fo oft, um die Ruthe, weil ſol⸗ 
ches nur alsdenn geſchiehet, wenn es die Bildung erfor: 
dert, übrigens aber fich dagegen: in den Grund einwebet. 
Bey dem glatten Sammt aber macht die Poilkette ftets 
Sammt, folglich webet fi auch mehr, doch von einer 
Farbe mehr als von der andern ein. Der geblümte Dro⸗ 
guetfammt von vielen Farben wird in Anfehung feiner Ein 
richtung des Harniſches faft eben fo gemacht, als wie ber 
Cbenillenatlaf. (f. diefen.) Doch da bier die Kette, und 
nicht, fo wie dort, der einhrofchiete Faden die Blumen 
macht „ ferner auch die Blümchen nur Elein find, fo iſt 
felten ein beionderer Kanter mit vielen 100 Rollen mit 
Seide von verfchiedenen Farben nöthig, fondern wenn im 
dem Droquetfammt Blumen von 6 oder 8 Farben und ih⸗ 
ren Schattirungen eingewebet werden follen, fo müffen 6 
ober 8 Poilbäume, jeder mit einer befondern Farbe, hin⸗ 
ter dem Grundbaum angebracht werden. Das kuͤnſtlich⸗ 
fte hieben: it, die Poilkette jedes Baums fo zu feheren, 
daß zu jeden Theil der Blumen die erforberlihen Faden 
von jeder Farbe vorhanden find , melches der Sammtma- 
cher nach feiner Patron genau ausrechnen muß, wieviel 
Fäden er zujeder Farbe in einer Stelle braucht. Hiernach 
muß er binlänglidh Poilfaden zu jedem Baum ſcheren. 
Jede Anzahl Fäden muß auf den Baum an ihren Ort, 
da wo fie zu der Kette geleitet werden follen, aufschracht, 
und bey dem. Einpaffiren in die Harniſchletzen nud Poil 
fhäfte werden ſolche auf ihren erforderfihen Ort nerichtet. 
Sopiel Poilfetten werden aber aus eben den Urſachen an 
gebracht, als bey dem Chenillenatlaß. CT. diefen.) Ser 
de Farbe erhält. auch ihren befondeen eigenen Harniſch, 
weil eine Farbe natuͤrlicherweiſe ben Blumen mit Schatti: 
rungen öfter vorfomt, als die andere. . Folglich mug fich 
jede befonders in ihrem Harniſch befinden, und dergeftalt 
in das) Harniſchbrett eingezogen werden, daß fle fi at 
dem Ott befindet, wo die ihr eigenen Kettenfäden ſich bil- 
den follen. (ſ. Einrichtung des Harnifhes.) So wie fer- 
ner det Harniſch vertheilt ift, fo muß auch der Zampel ver⸗ 
theilt feym, jo daß ein jeder Zampel feinen Harnifch hat, 
und * beym Eiunleſen der Latzen muß auf —— 
o o r⸗ 
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Harniſch die erförderliche Zam 
und — alle Quadrate in einer Reihe der Patron 
durch alle Harniſche und ihre Zampel —— 
find, fo werden die fammtlichen 

‘allen Theilen des Zampels zufammen in eine einzige erregen 
vereiniget. Folglich wur diefe Lage alle Harnifche mit: 
ihren verſchiedenen Farben, und wenn der Laß felber gezo⸗ 
gen wird, fo heben fich alle mach der Patron erforderliche 
Fäden in allen ern zur —— (ſ. auch einleſen.) 


Gewebet wird dieſer oguetſammt tie der ein- 
färbige, Sind die Blumen m. und a. 1 Bo 

Farben und llen der 
einzenen Farben und —58* acht werden, 
wie bey dem mens (f. biefen und auch gebläm: 
ten Sammt.) Bor jahren wurde der Dro⸗ 


guetſammt vom aller Art häufig getragen, gegeritoärtig | iſt 

eg —— 
roguetſammtgewicht, mmtm n Ge⸗ 
—* womit die —— des Droguetſammts beym Wer 
ben erforderlich gefpanırt wird, damit die Fäden von dern 
— des —— ‚gehörig in die Hoͤhe gezogen werden kön: 
nen, um die Figur der Blumen hervorzubringen. Der 
Poilfertenbaum hat nämlich an feiner.einen Grundfläche 
eine Scheibe, und auf der Stirn derjelben find verichiedene 
An eins oder das andere Poch, nachdem es die 


Lage der Poilterte erfordert, twird ein Pfloct Hineingefteckt, 


und an diefem Pflocd wird eine Schnur angebunden , nel: 
che uͤber zwey Rollen, bie an der Decke bes Zimmers bes 
veftiget find, gehet, und am dem herabhängenden Ende 
mit einem Gewicht verknuͤpfet ift, welches durch den Poil⸗ 
baum die Poilkette in der erforderlichen Spannung er 


hält. 

Drobm; Droom, Drabm, Drum, Drömling, 
Trum, (Weber ) ift ben allen Stublarbeitern in der Leinen: 
Beiden : und Wollenmanufattur der Ueberreft der Ketten: 
füden, welche nad) Verfertigung eines Stuͤcks in dem Ge: 
fchirre fisen bleiben, Denn das fertig gewebte Scäcd muß 
jederzeit hinter den Schäften abgefchnitten twerden , fo daß 
noch jtets fowohl in dem Blatt, als auch in den Schäften 
das Ende der fammtlichen Kettenfäden von dem verfertig: 
ten Stücd übrig bleidet. Wenn es eine feidene Kette ift, 
fo wird ſolche freylich fo kutz, wie möglich, abgefchnitten, 
damit die Seide nicht unnuͤtz verſchwendet werde. Doc) 
it der Reit noch immer fo lang, daß er durch Blatt und 
Schaãfte durchreicht, doch ſucht der Weber die Kette ſoviel 
wie — zu ſchonen, und zum Weben hervorzuziehen. 

Wenn daher die Kette beynahe zum Ende gewebet iſt, fo 
foannet er ſie am vordern Bruftbaum mit einem Stab und 
Schnuͤren aus, damit er das letzte Ende fo dicht wie mög; 
tich an das Dlatt anziehen kann, und der Drohm nicht 
fang werde. Ben dem Sein: und Wollweber wird es mit; 
dem Drohm ſchon niche fo genau genommen, weil die Faͤ⸗ 
den. nicht fo theuer find. Diefer übrig gelaffene Drohm 
bat für alle Weber feinen großen Nutzen, meil fie fich da⸗ 
durch die Mühe erfparen, eine jede neue Kette durch die 
Schäfte und durch ihre Lagen, als auch durch die uud 


-Drudb. 


bes Blatts zu ziehen. Denn fie drehen die neuen Mei. 
—— alten Fäden des Drohms an. (ſ an: 


drehen.) 
ne, oberſaͤchſiſch Thräne, ‚Mafferbiene, (Bies 
t) Bienen ohne Stachel, die arößer find, als die 
Arbeitsbienen , die zum Fortpflanzungsge- 
ſchaͤft nöthig zu ſeyn feinen. Sie find nihe zu allen 
Jahreszeiten im Bienenſtock 
Drobnenfcheibe, diejenigen Scheiben in einem Bienen⸗ 
ſtock, worinn die Drohnenbrut iger. 
DStohnenſchlacht,  Deobnenwärgung, CWBienen:- 
ne bie Ermordung und Tilgung der Drohnen, fo von 
Arbeitsbienen nach der Schwaͤngertzeit ‚geliefert wird, '; 
Planen. (desgleichen) ift größer als ein ge 
möhnlicher Weiſer, aber ein Stock ift fehlerhaft, wenn 
dr bnienwü f. Drobnenfeblach 
© vgung, obnen t. 
—— ¶ Bienenzucht) größe uch in den 
Drohnenſcheiben zur Drohnenbrut 
Deollbobrer, ſ Sriubobrer. 
Droſch, (Landwirthſchaft) eine Art Fade, welcher 


feinen Samen in den Knoten ſehr veſte hält, Arie ei daß er 


nicht, wie ben dem andern, wenn folcher durr ift, gar 
lei berausjälle, fondern ausgebrochen werden muß.’ 
Deofe —28 Schiffahrt) das Tafelıverf am Beſaans ſe⸗ 


gel. (ſ. di 
ad must (Bergbau) f. Eofieung Boͤſchung. 
Bergbau) das Nacfinten des 


Druck des Befteins ‚"( 

obern flüchtig getwordenen is in einer Grube, fodag 
zuweilen 2 Ellen dicke untergefeßte Stämpel ſich oben ums 
legen, oder ſich wol’ gar in der Mitte ausbauchen. Im. 
legtern Fall ift die Gefahr des Bergmanns groß. 

Drud, ( Mefferfchmid) dasjenige fchmälere * Ei⸗ 
fen am Ende der Klinge eines Einlegemeſſers, das ſich 
gegen die Feder der Schale leget. Gemeiniglich ift diefer 
Drud ein volllommenes Quadrat, etwas fhmäler als die 
Klinge, = talon quarre genannt, damit er bey allen ru⸗ 
henden Lagen ber Klinge den Raum zwiſchen der Feder 
und ber vordern Seite der Schalke genau ausfülle. Bio, 
fehr feine Dieffer erhalten einen abgerundeten Drud, Fr. 
— — — ſich das Meſſer bequem einlegen und 


Druckbrett, ( Siebmacher) ein ſtarkes ſchmales Brett, 
welches mit der Fitzruthe (ſ. dieſe) an dem 

Aufzuge der Drahtenden auf dem Drahtſiebſtuhl durch ei: 
nige Zapfen und eine hölzerne Klammer zufammen vereinis 
ger it. An beyden Enden des Druckbretts iſt eine Schnur 
—— die pr Sue —* Mitte des Druck⸗ 
zuſammen t on der Spitze dieſes Dreyecks 

geht rap — zum obern Stock des Stuhls, 
woran a n aus nnt z und bintee 
dem Stuhl hängt an —— in ; fein 
Stein oder ein Stüd wi ſeyn kann. Diefes Gegenge: 
wicht ziehet vermittelt des Druckbretts den den Fitzſtock bes 
* wieder in die Pi wenn nämlich der 
mit demfelben das Hiyt erſach vorwärts, . den Einfhlag- 


j Drud 


draht eingezogen hat, und das Hinterfach tieder zurück: 
Meinget, damit nicht allein der Einfchlag verbunden wer⸗ 
be, fondern auch das Fach wechfeln kann. Dieſes Drud: 
breit bienet mit feinem Gegenwicht dagu, den — 
wie gedacht, beſtaͤndig wieder in die Hoͤhe zu ziehen, da⸗ 
mit es nicht beym Eimziehen des Drahteinſchlages hindere. 
Druck der Buͤcher, ſ. Buchdruckerey. 
Druck der TKupferſtiche, ſ. Kupferdruckerey. 
Druck der ledernen Tapeten, dieſe werden gedruckt, 
wenn vorber das zu Tapeten zubereitete Leder vergoldet oder 
verſilhert iſt, Ci. lederne Tapeten‘) und man verrichtet dem 
Druc mit hölzernen Formen, Da aber der Abdruck mit 
biefen Formen die Umrife und die Schraffirungen dem Le⸗ 
ber ber einprägen muß, daß ſich vertiefte Rinnen 
bilden maſſen, jo müffen die Umriſſe und Schraffirungen 
auf den Formen ftark erhoͤhet ſtehen, und neben denielben 
ſtarke Vertiefungen fepn. (1. Formen zu ledernen Tape 
ten.) Wenn man num das Leder mit diefen Formen dru⸗ 
en will, fo muß es auf der linken Seite vorläufig naß 
87* werden, damit es gefchmeibig werde, Alsdenn 
eitet man das Leder auf die Formen dergeſtait aus, da 
bie —— oder verfüberte Seite auf der Form zu lie 
Dan preflet die u. mit dem Leder zwiſchen 


Feder dergejfat einmal durch die han a fo ift 
der Abdruck auf dem Leder nur noch fehr unmerklich, weil 
bie Figuren ber an fehr tief dusgefchnitten find, und 
lche nach dem Druck ſich erhaben bilden müflen. Da 
gewoͤhnlich anf die linfe obere Seite, bey 
Preſſen feinen und trodnen Sand, und 
‚mebft den Formen noch ein paarmal durch 
* Dreſſe durchgehen , da denn der Sand das 
Lader ausgeſchnittenen Figuren der Form bineins 
preßt. * das in die Figuren der Form hinein ges 
‚preßte Leder nicht mehr hohl, wenn man auf daſſelbe ſchia 
get, ſo iſt dieß ein Zeichen, daß bie Figuren ſich hinrei⸗ 
chend in dem Leder abgedruckt haben. Allein das Beſtreuen 
‚bes. Leders mit Sand iſt ſchmutzig, langwierig und muͤh⸗ 
Jam, uud daher bedienet man ſich lieber der Gegenfor⸗ 
men. (I. biefe.)  Diefe find da erhaben gebildet, wo die 
‚sgerglihen Formen vertieft find, und fo auch umgekehrt. 
Dieg nen Stellen dieſer Segenformen paſſen alfo genan 
N Ftiefungen der eigentlichen Formen, und daher dru⸗ 
fen 1 die-Öegenformen, wenu man felche auf das. Leder genau 
er die vertieften Figurftellen der untergelegten ** 


Di m: 
2 ißt 


die 






orm leget, und durch die Walzen durchgehen laͤſſet, die 

iguren vollkommen aus. 

Druck der Keinwand, |. Leinwandsdruckerey. 

Druck der Papiertapeten, wird mit gewöhnlichen 

attundeucderformen, (L diefe ). verrichtet, nur daß die 

„Umriffe dieier zn — * ſein * ind, als bey jenen. 
Ye un das Papier rbereitet id <£. 


et und die 
A folches auf SE —— ne 
Hoc werden 


mit, werſchie⸗ 


Druck 


denen Farben: nad zeichneriſchen Schattir ungen, oder 

fie werden nur mit einem Druckfirniß aufgedrudt, die 
nachher mit Flock⸗ oder Scherwolle von mancheriey Far- 
ben beitäubet werben, wodurch die Figuren nicht allein ihre 
verfchiedene Schattirungen erhalten, ſondern duch ein plüfch - 
und fammtartiges Anfchen befommen. Die erfte Art iſt 
aljo, da man auj die Papiertapeten Figuren von verſchie 
denen Farben druckt. Wenn der Grund des Papiers 
trocken ift, fo werden mit einer weißen Dreudfarbe (ſ 
diefe) vermittelft der Alarfchforme (f. diefe ) alle die Ste: 
den, wo eine Figur ‚augebracht werden foll, entweder ver: 
inittelft der Schwengeldrud soder Bolzenpreffe, (4. 
dieſe bepde) gänzlich bedruckt. Hierdurch erhält jede Figur 
innerhalb ihres Umriſſes bloß einen weißen Grund, Das 
Papier liegt biebey auf dem Drudtifh unter der Preik 
auf den auf dem Tifh befindlichen Unterlagen von Filgen 
oder Wollendeden, die Form wird darauf aeleget, ber 
Dolzen der Preſſe vermitteiſt des Schwengels auf die Form 
geſchraubet, und foldergeftalt die Figur der Form dem Pa: 
pier mitgetheilt. Doch üft dieſer weiße gedruckte Grund 
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weiter nichts, als bloß eine Xı innerhalb der Um 
rifje des ganzen Figur, worauf t erſt die eigench- 
chen Farben mit den verfchiedenen Schattirungen vermit 


telft der —— Staͤmpelſormen aufgedruckt werden 
Denn der weiße Grund, der mit gedachter Form gedruckt 
wird, dient zu weiter nichts, als daß ſich die Farben, ber 
fondere die bellen Farben gut ausnehmen, und daf ferner 
der oft dunfle Farbengrund, womit das ganze Papier be: 
ftrichen iſt, zwiſchen den verfhiedenen Farben der Figur 
nicht durchfcheine, welches deu Figuren fein gutes Anfe: 
ben geben würde. Wenn diefer fogenannte Vordruck tre: 
den ift,, denn werden die Umriffe und Schraffirungen der 
Füllungen vermittelſt der großen Stämpelformen ([.die: 
fe) draum oder ſchwarz mit den obengedachten Handgrif⸗ 
fen abgedruckt. Die Farbe wird entweder mit den Dal: 
den, die gewöhnlih Buchöruderballen find, (f, diefe) 
aufgetragen, oder aber aufgeklatſchet. (f. diefes.) Na 
Anleitung der Umtiſſe diefer großen Stämpelfoemen müf: 
fen nun endlich die verſchiedenen Farben der Figuren mit 
den kleinen Staͤmpeln oder Paßern eingetragen werden. 
Ch. Stämpel.) Diefrs gefäyiehet mit eben folder Leim 
farbe, womit der Farbengrund Ch dieſen) bedruckt iſt 
Zuerſt ſetzt man die dunkeiſte Farbe mit ihren Stämpeln 
ein, und von dieſer geht man nach und nach zur hellſten 
über. Jede Farbe, ja jede Schattirung einer Hauptfarbe 
wird mit einem: beiondern Stampel abgedrudt, Denn je: 
der Stämpel in eiher Farbe oder Schattirung paßt genau 
auf feinem Platz, ſo wie der Pafier der Kattundeuckerey. 
Cf. Paßer.) an druckt aber allemal eine jede zu 
und Schattirung erſt durch die ganze Bande oder Länge 
„der Papiertapete ab; und denn eine.andere ın f. w. Die 
andere Art Tapeten führt den Namen geftäubte Tapeten, 
«f. diefe) und zu: ihren Figuren werden erſt die Umriſſe 
mit der. großen. Stämpelforme aufgedruct, Diejenigen 
Stellen, mo die verfchiedenen Farben und Schattirungen 

r — * des Staͤubens mis feiner Pflockwolle entſtehen, 

O⸗⸗ 2 werden 
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werden zwar mit kleinen Staͤmpeln bedruckt, welche aber 

anſtatt mit Faͤrbe, bier nur mit Druckſirniß beſtrichen 
werden, Allein alle Stellen, worauf eine Scherwolle von 
beftimmter Farbe, z. B. roth, aufgeftiuber werden ſoll, 
müffen ſaͤmmtlich hinter einander mit Firniß bedruckt wer⸗ 
den, und wenn biefer Firniß etwas weniges getrocknet hat, 
und biernad) mit der ihm zufommenden Wolle beftänber 
“it, denn werden nad) einander die übrigen Stellen zu an: 
bern Farben oder Schattirungen bedruckt. (ſ. Papier: 
tapeten. ) P 

_ Drud der Wachstuchtaperen, welches mit eben den 


Handgriffen verrichtet wird, als bey. dem Druck der Pa: - 


piertapeten gejeiat ift, nur daß bey Papiertapeten mit 
Zeimfarben,, bier aber allemal mit Delfarben (f. Drudfir: 
nid) die Figuren gedruckt werden _ Sobald nämlich bie 
Tapete fo weit gebracht iſt, daß fie gedruckt werben kann, 
Cl. Wachsleinwandtapete) ſo wird zuerft mit der Klatſch⸗ 
forme, fo wie bey der Papiertapete mit einem weißen 


Grunde jede Figurftelle ganz bedruckt, alsdenn werden. 


bie äußern Umriſſe und innern Schraffirungen mit ſchwar⸗ 


zer oder brauner Farbe mit der großen. Stämpelform ab: . 


edruckt, wie ben der Papiertapere. (f: diefe.) Nach 

nleiturg diefer Umriſſe und Schraffirungen wird jede 
Farbe und jede Schattirung der Hauptfarben mit den Flei: 
nen dazu gehörigen Stampeln eingedrucdt. Doch ftatt 
des leßtern Drucks mit den Stämpeln fehildere man- diefe 
Tapeten aud) oft, theils, weil viele theure Delfarbe bey dem 
Drus verloren geht, theils auch, weil der. Druck den Fi: 
guren ein ſteiſes Anfehen giebt. Bere”, 

Drud des Rattuns, [. Rattundeuderey, 

Drüdel, (Bergwerksmaſchine) ein Hebel, womit man 
vermittelft des Drucks etwas aufhebet. Vorne hat er ins: 
gemein eine Gabel, womit das erforderliche gehoben wird. 
So ift an derjenigen Heblade ein Drücdel, womit man 
beu Bergbobrer (f. diefen) zur Unterfichung der Gebir⸗ 
ge wieser heraus zieht. J 

Druckelpumpe, Druckpumpe, (Berqwerk) iſt eine 
Pumpe, die nicht wie die gewoͤhnlichen Pumpen zu dem 
Saugwerk, fondern zu dem Druckwert gehoͤret. 
— f. Buchdrucken, Kattundrucken und 

ruck. 

Druͤcken, (Derabau) wird vom Geſtein in Schaͤchten 
amd Strecden aefagt, welches flüchtig einzuftürzen drohet, 
(f. Druck, (Berabau.) ) * 

Drücden, (Jaͤger) der Haſe insbeſondere druckt oder 
ſchmiegt ſich an die Erde in feiner Saße, um nicht vonden 
Worübergehenden bemerft zu werden, . 

Drucder, fo heit derjenige, der vermittelft einer Form 
Dilder, Schrift und Figuren abdruckt, daher. Buchdru⸗ 
‚ker, Battundender, Rupferdruder, u. f. w. (f. diefe 
Wörter.) ot x I 2 

Deuder, Sr. Reveillon, (Maler) wenn man bey der 
Malerey eine Partie in ein.befonderes Licht ſetzt, um die 
Anſchauenden auffumuntern, und die fauben' Töne, 
& Uebergänge und Halbſchatten geb 


Drucer 


tend zu machen. Es ift das, mas in der Muſtk eine Dife 
——— 
er, Drucker, Stempel, (Münze) derj 
hohle ftählerne Kegel, der auf feiner Grundfläche mit einen 
ſcharſen Rande verfehen ift, und in dem Schlußbolzen dee 
Spindel ſteckt, welche durch die drey Mittelſtege der 
Durchfchnitrmafcbine in der Münze geht, Mit diefem 
Drücker werden die Münzen aus’ den geſtreckten oder ges 
blätteten Schienen oder Zainen, fo groß als fie werden 
—* * der Unterlage rund ausgeſchnitten. (f. Durch⸗ 
itt. r . 
- Deuder, Drbder, ( Schlöffer) diejenige Handhabe 
oder der Griff auf „einem Schloſſe, womit die fliegende 
Balle oder Klinke geoͤffnet wird. Es wird inwendig ober 
außerhalb insgemein mit einer Schraube bevejtiger , oder 
‚auch mit einem beweglichen Niedt verniedtet, und beſteht 
aus einem Gegenhebel. An deu franzöfiichen in das Holz 
der Thüre eingelaffenen Schlöffern wird anftatt des Drus 
ders ein herabhangender gedruckter Ring, in Geftalt eines 
Scylüfelrings , oder fonft ein Gewinde oder ein Angriff’ ges 
wöhnlich von Meffing angebraht. ” — 2 
Deuder, (Uhrgehaͤuſemacher) der kleine ‚der 
das Gehäufe einer Uhr durchbohret, an der ernen 
Schließfeder-verniedtet,, und in dem durchbohrten Loch des 
Gehaͤuſes beweglich ift, fo daß, weun man den Kopf dies 
fes Zapfens herein druckt, -die Feder zuruͤck trie, und dag 
Gehaͤuſe ſich öffner: 
rucker, (Uhrmacher) derſenige vietkantige Zapfen, 
der in einem Einſchnitt an einer ‚Seite des Bodens einer 
Repetiruhr liegt, verinirtelft welcher man, wenn man mie 
dem Zapfen des Gehängs am Uhrgehäufe ſtͤßt, die Uhr 
sg ar da der r * dem Stunden: 
rechen (I. diefen) zufammenbänge, fo zieht nach dem Sto 
des Drucders die eine Spitze des Rechens die Kette, * 
über eine Rolle nach der Welle der Schlagfcheite zugeht, im 
die Höhe, wodurch der Wellbaum und zugleid) die Schlag⸗ 
fheibe umagedrehet wird, und die Uhr repetirer, 
Druderballen, [. Buchöruderballen. 
Druderey, ein Haus, ober eine Anftalt, mit den nö« 
thigen Gerathen, worinn gedruckt wird. Daher Wuchs 
druckerey, Rattundrutketey u. f. w. . 
Druderey mit verfchiedenen bunten Sarben, Fr. 
‚Impreflion en trois-couleurs, ( Rupferftecher) eine nen- 
erfundene Kunſt, vermittelſt welcher alle Gegenftände- mit 
ihren natürlichen Karben durch drey geſtochene Platten 
ein einzig Blatt abgedruckt werden konnen. Le Blond. 
iſt der Erfinder, Dieſe drey Platten müffen einen einzie 
* Gegenſtand vorſtellen, und eine jede hat ihre 
arbe. Dieſe Farben find das Roche, das Gelbe und da⸗ 
Blaue, und durch ihre verfchiedenen BVermifhungen mar 
hen fie ähnliche Töne der Gemälde, Man macht zu die⸗ 
fem. Behuf:drep Kupferplactän von einierley Größe, die 
‚recht gleich und To —5 find, daß eine auf 
‚die andere: paſſet. Diefe drey Platten werden fo geſtochen 
und zubereitet, wie die in der ſchwarzen Kunſt Fbie⸗ 
ſe) und man dryckt auf einer jeden einerley Zeichnung Fr 
ne 


-Druder 


Eine jede Platte iſt be t, mit einer Farbe abgedrndt 
au werden. Man löfche daher auf derjenigen, wo z. B. 
mit Noch gedruckt werden foll, alle Partien aus, wobey 
fein Roth vorfomt, und formiret darauf, mur die Partien, 
"wo das Rothe die Dauptfarbe ausmacht, als die Lippen, 
Backen, oder anch das Gewand an einer Perſon und den 
übrigen Partien, welche mir eine Bleichroͤthe erfordern, 
als z. D. die Schattenmaßen und die ganze Haut, giebt 
“man eine leichte Farbe, umd nur foviel, als erforderlich if, 
mern es mit den übrigen Farben gedruckt, wird, dem ver: 
Tangten gemifhten Ton zu verurfachen. Auf der Platte, 
welche mit Blau abgezogen werden foll, loͤſcht man alle 
rothe Stellen tveg , die auf der rorhen Platte ſchon ftehen, 
und man mildert nur diejenigen, welche von diefen beyden 
Farben Theil nehmen follen. Diejenigen Stellen aber, wo 
das Blaue herrſchen foll, läßt man gänzlich ftehen. Eben 
fo verführt man auch mit der gelben Platte. Jede von 
Diefen Platten wird mun mit der ihr zufommenden Farbe 
"auf das naͤmliche Papier abgedruckt. Mit derjenigen 
Piatte wird zuerft gedruckt, deren Farbe auf dem Gemäl: 
de am wenigſten geliehen twerden foll, und die ftärffte Far⸗ 


‚be wird zuletzt eingedruckt. Manchmal iſt man auch ger 


nöthiget, zwey Platten zu einer Farbe zu ſtechen, um eine 
größere Wirfung hervorzubringen. Alsdenn wird bie 
Iweyte Platte zuletzt gedruckt, und fie dienet gleichſam zur 
Slafur der Hauptfarbe, Es wird auch mie Umbra, oder 
wol gar mit Schwarz gedruckt, um die Schatten hervor: 
zußringen, und ihren mehrere Kraft zu geben. Ale Far— 
ben, die zu dieſer Kupferdruckerey gebraucht werden, muͤſ⸗ 
fen durchfichtig ſeyn, fo daß, wenn man fie auf der Pros 
de eine über die andere fekt, eine Miſchung herauskomt, 
welche volltommen das Kolorit eines Gemqldes nachahmet. 
Um dieſe Proben deſto länger zu erhalten, und fie der 
Malerey deito näher zu bringen, zieht man fie auf Lein— 
wand, nnd hernach auf einen Blendrahmen, um fie mit 
Rahmen einzufaſſen. Alsdenn überftreicht man den Abs 
druck mit einem guten Firniſſe, welcher demjenigen bey 
komt, der zu den Gemälden geraucht wird, Die ge 
vielfärbig zu drucken, befteht alfo darinn: 1) einen je 
Gegenftand mit drey Farben vermitteljt dieſer dreyer Plat⸗ 
ten, welche auf ein und eben baffelbe Papier pafjen müffen, 
in feinen natürlichen Farben nachzuahmen. 2) Die Zeich⸗ 
nungen auf einer jeden diefer Platten alfo einzurichten, daß 
die drey Zeichnungen wohl übereinftimmen. 3) Diefe drey 
Platten alfo zu ftechen, daß fie ohmfehlbar in einander und 
jufammen paffen müffen. 4) Die drey wahren materiel⸗ 
len Farben zu finden, welche zu dem Gemälde tauglich 
find, und ſie alſo zubereiten, daß fie abgedruckt ſchoͤn find, 
and lange dauern en, Endlich 5) diefe drey Platten 
ben dem Drucken mit gehöriger Geſchicklichteit abzuziehen, 
damit man nad) dem nicht fehen Fonne, wie fie abs 
gezogen find, oder ob es drey verfchiebene Abzüge find, 
Druderfarbe, und 
Druderfchwärze, f. Buchdruderfarbe, 
Drudfarbe, (Tapeten) abeif ‚ Kattundruckeren ) biefe 
Garden find gemeiniglich ralfarben. Zum weißen 
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waͤhlt mar Bleyweiß, mit welchem man auch alle andere 
Barben vermifcht, um folche heller oder dunkler zu madıen, 
Auripigmene mit Bleyweiß verfeßt giebt die gelbe Far⸗ 
be. Zum Dunkelroth nimt man Kugellack, zuweilen auch 
Zinnober mit Mennig verfeßt. Aus einer Miſchung von 
Auripigment und Berlinerblau entſteht die gruͤne Farbe, 
weiche man in Neu: oder Seladongrün verwandeln kann, 
wenn man Bleyweiß Hinzu thut. Weil aber die grüne 
Delfarbe überhaupt ſchwer und langfam trocknet, ſo reibt 
man unter die Farbe etwas falzinirten Vitriol, welcher 
das Trockner befördert. Zur blauen Farbe kann man wol 
Indig nehmen, da aber diefer ſchmutzt, fo wählt man lies 
ber zum Duntelblanen bloß Berlinerblau, und zum Hells 
blauen wird ſokches mit Bieyweiß verſetzt, und noch ſtaͤr⸗ 
ker, wenn es Perlfarbe werden fell. Zur braunen Far: 
be, die aber beym Druck felten angebracht wird, btaucht 
man zur fhlechteften Art Ruß mit Bolus vermilcht, eine 
beſſere aber entſteht aus Umbra. Zur ſchwarzen nimt man 
den Kienruß, am deſſen Start man auch Kolſchwarz neh 
men kann. Alle diefe Farben werden forwehl zum Anſtrich 
des Grundes, als auch zum Drucken und Malen gebraucht, 
bloß daß fie zum Auftreichen mit einem andern Firnig, als 
zum Drucken vermifcht werden, (f. Drudfirnif.) Die 
Barde der Kattundructer theilet ſich im zwey Gattungen, 
naͤmlich in diejenige, mit welcher gedruckt wird, und in 
die, mit welcher gefchildert oder gemalet wird, Denn mit 
einigen Farben, 5. B. grün und gelb, kann nicht gedruckt 
werden, doch in den neuern Zeiten hat man es mit den 
Drudjarben fo weit gebracht, daß fie fait alle fo aͤcht zu⸗ 
gerichter werden, daß fie können gedruckt werden, und von 
Beſtandigkeit find. Die gewoͤhnlichen Druckfarben, mit 
welchen man drucker, find febwars, rorb, blau, braun, 
violer, (f. davon an feinem Ort unter jeder Farbe.) Aus 
dieſen Hanptfarben werden durch Wermifhung mehrerer 
derſelben allerley Tinten und Schatten hervorgebracht, und 
da die Farben flußige Brüben find, welche fo nicht zum 
Druden können gebraucht werden, fo werden einige mit 
Stärke, 3. B. bie ſchwarze, einige aber auch mit Gum⸗ 
mi, der zu einem Brey gekocht wird; vermifcht, damit 
die Farbe einem Brey aͤhnlich werde, um folche auf die 
Formen auftragen zu Fonnen. (ſ. davon bey jeder Farbe.) 
rudrarbe, |. Buchdruckerfarbe. 

Drudfirnif, (Wachsleinwandtaperenfabrif) derjenige 
Firniß, der zum Drucken der Leinwandtapeten gebraucht 
wird, und mit welchen die mancherley Farben vermifche 
werden, Man nennt ihn destwegen , welt er fehr klar und 
weiß ift, auch den weißen Firnißß. Bey der Zubereitung 
deffelben nimt man auf Z Zentner Leinöl a Pfund weißen 
Vitriol, Falzinirt diefen, vermifche ihn mit 4 Pfund Sil⸗ 
berglöte und 4 Pfund Marienalas, und reibet diefe Mis 
fhung auf einem Reiteftein, bis es fehr fein und Har iſt. 
Die geriebene Maſſe ſchuttet man nach und nad) in das 
fiedende Leinöt, fhäumer den Firniß zum öftern ab, und 
läßt ihn fo lange kochen, bis er Mar it. Mit diefem Firs 
niß wird der Farbengrund der Tapeten angeftrihen,, und 
bierans entſteht auf folgende Art der eigentliche Druckfir⸗ 

Do 5 finig 
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niß. Man gießt nämlich zu dem iht bereiteten weißen 
Firniß noch höchitens 14 Pfund gewöhnlichen Terpentin 
Hinzu. Mit diefem Terpentin laͤßt man den Firniß aber: 
mals ſtark kochen, und zündet ihn Hierauf an. Wenn die 
Flamme ohngefähr dem aten Theil des Firniffes 

hat, fo deft man ihn zu, wodurch die Flamme 

Der Fimiß iſt alsdenn zum Druck ſtark und fteif genug. 
Wenn jumweilen auf den fogenanuten Pequins breite Stel: 
fen vergoldet werden, fo wird zu dieſem Firniß Oder und 
Bleyweiß genommen, damit er bey dem Druck koͤrperli⸗ 
cher wird, und erhaben ftchen Bleibt. Auch madır man 
aus diefem Firniß zum Ueberziehen der gebructen Tape 
gen den fogenannten fl. Cf. biefen.) Mit die 
fem Firniß — — ag —— auf die 
Tapeten gedruckt. (f. der wandtapete.) 

Sruckfirniß, ſ. Buchdruderfienif, 

Druckholz. (Tapetenſabrit) ein vierkantiges eſchenes 
Stuͤck Holz, welches an einem Ende einen Zapfen hat, 
um folhes daran halten zu Fonnen. Man bedient ſich 
deſſen, ſolches auf die Form, wen gedruckt wird, zu le 
gen, damit, wenn bie ‘Preffe alsdenn aufgefchraubet wird, 
ber Drud der Forme beſchweret, und befler vollführee 


werde. 

Dreudöl, Kupferdruckoͤl, Fr. huile d’imprimeur 

en —— — re —— t, 
welches man ſo lange bis es eine gewiſſe zum Dru⸗ 
cken dienliche Dicke oder Zaͤhigkeit erhaͤlt, damit es nicht 
fo leicht fließend wird, fondern auf der Platte gehörig 
Stand bält. 
- Deudpapier, (Buchbruder, Papiermacher) ein un: 
geleimtes Papier, welches davon den Namen bat, weil 
es fonft zu nichts anders nebraucht wird, als zum Dru: 
cken der Buͤcher. 

Drudpumpe, f. Druckelpumpe. 
Druckſchwarz, Deutſchſchwarz, deutfche Schwaͤr⸗ 
3e, eine Farbe, welche man Frankfurther Schwarz nennt, 
Sie her ein fammtfarbiges Anfehen, und laͤßt ſich Teiche 
durch das Relben mit den Fingern zermalmen, welches ei: 
gentlich ihre Guͤte nud Schönheit ausmaht. Man hat 
nachgemachtes Druckſchwatz, welches aber nicht fo gut, 
und gemeiniglich fandig und ftrenge unter den Fingern ift. 
Es wird von Brantweinheſen, oder den zuletzt ausgeprej- 
ten Weintraubenbüffen mit etwas Knochen zubereitet amd 
‚mit Mühlen gemahlen. Das befte von diefer Art wird 
An Paris verfertiget. 

DSDruckſchwaͤrʒe, (Kupſerdrucker) it eine Vermiſchuna 
des gekochten Nußols und des fogenannten Srankfurtber: 
ſchwarz. (f. diefes) 

Drudfpiel, ſ. Beilkerafel. 

Drudftämpel, (Mafferbau) ein Stämpel bey ſolchen 
Wafferfünften, die man Druckwerke nennt, und me: 
* das Waſſer in die Höhe gepreßt wird. CT Druck⸗ 
wer 


J 
Deudftod, f. Saumfattel. 
Drucktafel, ſ. Beilketafel. 


“ 


ausfließet. 
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Drucktiſch, (Kattundruckerey) ein 7 langer Ach, 
der aus einem 6 Zoll dicken Holz —— auf 4 Rarten 
Füßen ruhet, und der Veſtigkeit und Haltung wegen gut 
zuſammen verbunden dit. Auf der einen fhmalen Seite 
it unterwärts an den Fußen ein ftarfes Brett als ein Fuß: 
= auge —* Nee dazu dienet, den zu 

attun darauf zu legen, Ueber dem Tiſch an kenden 
ſchmalen Seiten ii von. Ratten ein Rahm 3 —8* Decke 
des Zimmers beveſtiget, woran in den unterften Enders 
eben ſolche Rolle tauft, als über der Bolzenpreffe zur Ta- 
pete. (|. dieſe.) Sie dienen beyde gleichfalls dazu, den 
gedruckten Kattun über olche hinweg zu damit er 
vorlaufig etwas betrodne. Der Drucktiſc wird bey 
— * * dicken wollenen Dede belegt, da 
mit die Form beym Abdrucen feinen harten Widerſtand 
* —— — —* * 

ruckwaſſer, (Muhlenbau) fo ſagen die Muͤller, wenn 
ſie bey der Schmalerung einer Stropmsahn zu einem je« 
den —— Waſſerrade bis 18 3 
* —— — des Sefälee im ı inne. 
r ‚(2 u) eine Maſchine e dazu 
* — * einem Bob auf niedergehe 
olben oder Druckftämpel (f. diefen) Maffer aus einen 
tiefen 2 in = Höhe ie, Fr —— 
eingerichtet: In einer Roͤhre die mit dem unterften 
de im Waffer ſeht geht rin Kolben auf und nieder, bs 
Aufheben zieht er durch ein angebrachtes Ventil 
die Hohe, indem das Ventil durch das 
Waſſer geoffnet wird, fobald aber das Waffer 
Reigen, jdyliefe ſich das Ventil, uud läßt kein 
der zurück fallen, Ge Kolb 





























wodurch ftets mehr Waſſer in die Nöhre 
mer höher getrieben, bis es endlich zur 
Damit aber das bereits 
getriebene Waſſer nicht zurück fallen 
ben zieht, fo befindet ſich in der zu 
pre ap eye ſich off 
ieht, und fich ſchließet, 
Bey —— —* 
an, die Preſſung des Waſſers richt 
zwar, daß es nicht nad) feiner Me 
Höhe und nach der Weite der Ei 
ern ein Stiefel 5 im Dur 
die 22 






—* mit 
im ichgewicht 
en will, muß F 


wenn man findet, daß fole lo 
und bier die Steigröhre 24 Ruß 
ter nichts noͤthig, als Die 


u TR +2, + 
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ultipliciren, welches 156 Pfund beträgt, und ſoviel 
Kraft muß alfo auf dem Kolben zu dieſer Röhre und dem 
Stiefel liegen, wenn er das Waſſer 24 Fuß hoch im Gleich: 
gewicht halten fol. Diejenigen, die anders rechnen, weil 
fie in der Wafferbaufunft nicht erfahren find, betrügen ſich 
ſehr, wenn fie nur die Schwere des Waffers, das wuͤrk⸗ 
lich in der Steigroͤhre iſt, berechnen und folgfich fehsmal 
weniger, als die wahre Groͤße erhalten. Wenn alfo jemand 
hier nach feiner Kraft anordnet, fo kann der Fortgang von 

i Beftand- feyn. Die Druckwerke thun bey den 


feinem- 
Seuerfpeitgen, (l. Beuerfpeigen) fo wie auch bey den Wafı- 


niften, groͤß ſte. Bey Pumpen werden 
* = nicht fo häufig als die Saugwerke (I. diefe) an⸗ 
racht. 
DSruckwertk, (Münze) f. Stoßwerk. 
Dru , f. Rornzange. 
‚ Deudenftüd, (Schlächter) ein Stüd Fleiſch an dem 
untern Bug eines Rindes. 


' Drube, (Bergwerk) ein ablänglicher Kaften von ftars: 


fen Brettern auf den Seiten, und mit einem oben auf 


einem Magengeftell, zum Erzfahren bienlih. Er wird. 


alle halbe Jahre aufgeftoßen und geaichet. 
- Drubm, f. Drobm. 

Dräll, (Schiffahrt) ein Segel, welches an einer Raa 
gegen dem Oberbalfen des Schiffs am Hintertheil def: 
felben ausgeſpannt wird. Es bedeckt den Spiegel, und 
ragt beym Steurr- und Badbord auf zwey Faden beyder⸗ 
ſeitig heraus. Man braucht es nur bey dem Rückenwind 
auf den Rauffahrern. Es dienet gegen das Abtreiben 
durch Ströhme. Kleine Jagden bedienen fih aud) defien 
den der Windftille, um fortzukommen. Die Holländer 
82 wenn ſie dieſes Segel benennen, Blind vors 

t 


Drum, (Bergbau) f. Trum. 

- Drum, f. Drobm. 

" Drufen, Drüfen, (Bergiverf) ı) in einer Höhle im 
Beftein, durch die Witterung, oder durch das Erdfeuer 
jermülmete, verbrannte und durchlöcherte Erze, gleichfam 
als wenn fie inwendig von Würmern ausgefogen oder durch⸗ 

wären. Der Staub und das Gemülme hält Bil: 
ber. Wenn bie Bergleute folhe Drufen antreffen, denn 
fagen fie: Der Bang liegt in Druſen, bat fich vers 
wittert. Sie halten auch dafür, daß nach den Drufen 
eine große Veftigkeit des Gefteins folge. In Drufen er: 
fehlagen , heißt folche durchlächerte Erze antrefien. Wenn 
ein En pen bad d. —— 8 —— geh 

ie, ber 3 önnen a 
en oder an: Materie ausgefüllt, und gleich⸗ 
wohl alfo nicht offen fern. =) Iſt es eine aus kry⸗ 
ftaflifchen Körpern zufarnmendefegte Bergart mit: vielen 
—— Farben, meiſtentheils aber weiß, die fehöne, po⸗ 

e und abgeeckete Köpfe bat. 

Drufenafche, Weinbefenafcbe, Fr. cendre gravelce, 
der Eat oder die Hefen des Weins, fo getrocknet oder kal⸗ 
ziniret wird. Man nimt die Neigen von dem Wein nebft 
allen Hefen, läßt fie austriefen, und trocknet die daraus 
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entſtandenen Kuchen, Diefe Kuchen werden ſodann auf 
dem Belde wegen des großen Dampfs, der daraus aujjteis 
get, verbrannt umb Ealziniret, Das flüchtige Salz ber, 
Weinheſen zerſtreuet fich dabey in die Luft, hingegen bleibt 
in der verbrannten Materie fehr vieles fires Salz zurück, 
welches denn wie ein Stein zuſammen hält, wenn es auch 
gleich in Stuͤcken yerbrödelt wird, wie der Ealzinirte 
Meinftein. (f. biefen.) Diefes Salz iſt viel fchärfer, als 
das gemeine Weinfalz, und daher iſt diefe Afche von viel 
größerer Würfung in der. Faͤrberey bey dem Bleichen und 
der Deige fettiger , harziger und falziger Körper, Die ber 
ſte Drulenafche iſt Die, welche aus weißgrünlichen , grürt: 
blaulichen gut trockenen, falzigen und bittern Steinen be⸗ 
fteht, und folche komt aus Bourgogne und Kion. 

Deufenmarmor, ein Marmor, der viele verfteinerte 
Schalenthiere enthält, und daher oberhalb druſig aus: 
ſieht. Man finder ihn nur in Kleinen Stuͤcken. S 

 Deufig, (Bergbau) heißt das Geftein, wenn es viele 
Höhlen bat. v i 

Dübel, nennt der hieſige Stellmacher den Döbel. 

Dübbammer, (Rupferhammer) f. Tiefbammer. 

Dübbammergabel, |. Gabel. , 

Dublettten, fo nennt man im Brett: und Würfelfpiel, 
wenn mit zwey oder mehren Würfeln.einerley Augen ge: 
worfen twerden, 

Dubletten, Donblerten, Doppelfteine, (Yuvelierer) 
wenn zwey zuſammengeſetzte Steine an einem Ringe zu: 
fammengefitter find, fo fubren fie diefen Namen. &elten 
iſt der unterfte Stein ein Diamant oder fonft ein Achter 
Stein, fonderm nur der oberfte iſt aͤcht, der unterfte aber 
ein Kriſtal oder- ein anderer ungefärbter Stein. Beyde 
werden von dem Yuvelirer mit Maſtix zufammengefittet, 
Auf der linken Seite wird die unaͤchte Hälfte mit Saft: 
farben, fo mit Salmiafgeift angefeuchtet find, ‚gefärber, 
oder der Maſtix zum Zufammenfitten ift dagegen gefär- 
— giebt man den Steinen eine beliebige 

a * 

Dubliren, Dupliren, Fr. doubler, (Seiden- und 
Wollmanufaktur) zwey oder mehrere eimelne Fäden zu⸗ 
ſammen fpulen oder wickeln, um dadurch einen veftern und 
ſtaͤrkern Faden hervorzubringen.. Das wollene Garn wird 
zu biefem Ende ſtrehnenweiſe auf die Krone (f. diefe) ger 
leget, und nachher der Baden vermittelit eines Spulrades 
auf eine Spule gefpulet. Wenn nun dubliret witd, fo 

n zwey Kronen, jede mit einer Strehne, beleget wer⸗ 
den, und alsdenn tverden von beyden Kronen bie beyden Faͤ⸗ 
den zugleich auf eige Spule vermittelit des Spulrades ges 
fpulet,' und bernach auf der Swirnmäble gezwirnt. (f. 
Zwirnmuͤhle und Zwirnen. Manchmal wird der Faden 
mehr als zweyfach nämlich drev: vier: auch fuͤnffach, zu⸗ 
ſammen dubliret.. Alsdenn müffen drey oder mehrere Kro- 
nen mit Strehnen aufgeftellet, oder auch eben ſoviel Streh⸗ 
nen auf eine einzige Krone geleget, und alle zuſammen 
eine einzige Spule zugleich gefpulet werden, und nachher 
zwirnt man alle durch das Dublicen vereinigte Fäden. 
Sowohl die Organſin⸗ als aud) die Tramfeide — 
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aus zwey zuſammendublirten Fäden anf der Zwirnmuͤhle 
gezwirnt, folglich muͤſſen auch bier zwey eingelne feidene 
Fäden zuſammendubliret werden. Diefes geſchieht auf ei⸗ 
nem Swirnbrett vermöge des Schnarrades. Es werden 
nämlich auf das Zwirnbrett (ſ. diefes) zwey Bobinen 
oder Spulen auf ſenkrechte Spillen geftecht, beyde Fäden 
werden durch einen an. dem Zwirnbrett befindlichen Glas⸗ 
eing gezogen, und nachher auf eine Spule mit dem 
Schnartade geſpulet. Eſ. Schnarend.) Manchmal ges 
ſchieht dieſes auch auf einem gewöhnlichen Spulkade, 
Dublierad, [. Spulrad, 
Ducaten, f. Dukaten. 
Duchten, ( Schifisgimmermann) auf den Flußkaͤhnen 


vierfantige gefrümmie Balken von. Eichenholz, deren 


ftärfite Krümmung 5 Zoll beträgt, und die 18 Zoll breit 
umd 3 Zoll di find. ie liegen nach der Breite des 
Kahns zwiſchen den beyden oberften Planken, und dienen 
nicht allein dazu, fänmtliche Planfen vor dem Sinken 
und Auseinanderweichen in Sicherheit zu fegen, fondern 
auch zwiſchen den beuden mittelften Duchten den Maſtbaum 
aufzurichten. Es find auf einem Kahn drey dergleichen 
Duchten, wovon die eine recht in der Mitte, die andern 
beyde aber jede einige Fuß von der mittelften entfernt lie: 
gen. Der Schiffezimmermanm ſchneidet jede aus einer 
ftarken Bohle, und behanet fie auf der hohen Kante mit, 
der Zimmerart und dem Breitbeil, oder flatt des letztern 
mit der Krumhaue. (f, diefe.) Er paßt jede Ducht zwi⸗ 
die beyden oberften Planfen des Kahns nach der 
reite deſſelben horizontal ein, und bebeftiget fie an jeden 
Ende mit einem ſtarken eifernen Ankerbolzen, den er Durch 
ein Loc) der oberiten Planke durchſteckt. An feinem aus« 
waͤrtigen Ende hat der Anker einen Widerhaken, der fich 
gegen die oberfte Planke lehnet, und an der Duchte wird 
er mit eilernen Klammern beveſtiget. Auf den beyden 
mittelſten Duchten fommen zur Beveſtigung des Maft- 
baums die zwey Scharftöde (I. dieſe) zu liegen. 
Duckung, (Mühlenbau) bey dem Grundwerk des Ge⸗ 
rinnes wird die Neigung der Verkroͤpfung oder. Zuſammen⸗ 
fügung der Bohlen und Planken, da ſolche nach der, Groͤ⸗ 
fe des Waſſerrades umterwärts fich neiget, alfo genannt, 
Diele Verkröpfung wird allmählig nad der Geftait. bes 
Rades bis zu der Mitte deffelben ; nad). einem Kreife ger 
führer, von der Mitte am. aber ſo niedrig, als das Mad 
tief geht, in gerader Linie verfchälet oder vorkroͤpfet, jo daß 
das Gerinne, oder beifen Wände jo tief eingefaßt ſind, ala: 
Bas Rad tich acht. / 
Duckſtein, Toffe Tofftein, (Bergwerk) ein rauber,, 
loͤchericher, weicher und leichter. „Stein, der viele verſtei⸗ 
nerte Schalenthiere emehält, und den man. ‚deswegen zu 
den Grotten und Waſſergebaͤuden brauchet. ‚7 
Duckſtein, eine Art MWeißbier, welches zu Königsluts 
ter , ohnweit Helmftädt, aus dem Fluſſe Lutter gebrauet 
wird, in und um welchen Duck » oder. Tofiteine find, und. 
daher feinen Namen bekommen hat. Es ift ein von Far: 
be und Geſchmack angenehmes auch geſundes Bier, ſo oh⸗ 
Heſen garen FOL = 22. ae ie ai 


Dulz 


Dudelſack, Sadpfeife. Fr. Mufette, (Orgelbauer) 
eine neuere Art Pfeifen im Schnarrwerk einer Orgel, en 
he in Fraukreich noch wenig bekannt ift, Sie hat die Ges 
finde eines umgekehrten Kegels, it fonft gang enge, und 
geht in Orgeln oder Pofitiven durch das ganze Klavier, iſt 
Fuß Hoch, und klingt achtſüßig, der Ton iſt ſchwaͤcher 
als eine Kroncorne. (ſ. dieſe) Sie wird von ſeinem 
Zinn gemacht — 

Duerne, (Buchdrucker) zwey in einander geſteclte Bo⸗ 


gen, mit einer einzigen gemeinſchaftlichen Siguatur. Iſt 


nut ben Folio üblich, 55 
Duett, Ital. Duetto, eine Arie mit zwey Sing⸗ 
men. 
Dufbruch, Schneebruch, Giebelbruch, (Forſt⸗ 
weſeu) der Bruch der Zweige eines Baums, durch deun 
ſtarken Schnee, Glatteis u. |, w. — 
:Dübne, ſ. Dune. 

Duifloͤte, Doiflöte, Doppelfloͤte, (Otgelbaner) eine, 
Orgelſtimme, deren Pfeiſen gedackt find und zwey Lefzen 
haben, wodurch der Klang ſich etwas aͤndert. 

Dukaten, Goldguͤlden, eine bekannte Goldmuͤnge, 
die ehedem nur 2 Thaler in Silber galt, deſſen Werth 
aber nad) und nad bis 2 Thaler a8 Grofhen erhöhet 
worden iſt. 

Dufatenäfichen, ein Gewicht, womit die Dufaten ges, 
wogen werden. 15 machen ein Gran, 64 einen Dufaten, 
und 126 einen Louisd’or. R 

Dukatengold, ungariſches Gold, (Goldarbeiter ) 
dasjenige Gold, welches dergeftalt legivet oder verſetzet iſt 
daf in einer Mark zu 23 Karath Gold nur ı Karath Ku⸗ 
pfer oder Silber zugeſetzt ift. . j 

—— — — valviren. Kir ati 

ukaton, eine fpanifche, italiemifche und ndiſche 
Münze, die 14 Thaler in Silbergeld gieht 

Duͤker, (Waſſerbau) eine verſchloſſene Rinne, womit 
unter einem Graben ein Gewaͤſſer abgeleitet wird, ohne 
daß dieſes mit.dem Waſſer im Graben Gemeinfhaft hat. 

Dulebſais, Donlebfais, eine Gattung -oftindifchen. 
Neſſeltuchs, oder, ein fehr Elarer und weißeg Kattun, wel" 
chen man unser die Mallemollen seiner; und. pernäumlich, 
aus Dengalen bringt. Hr h 

Dullen, ſ. Dollen. TEE , 

Dulongs Fierrarben, eine Porzellanart, wenn dieſe 
nadı der Maleren abgetheilet werden. " 
Dulzfloͤte, Fr. Fleute douce, (Mufler) eine. Flöte, 
— ſtiller und gelinder geht, als die Bockpfeife 
fer) e j 
. Dulzigu, Dolsian, Fr. Fagor, Ballon, COrgelbauer), 
ein etwas ſchwaches Schnarrwert, von 32, 16 und 3 Fuß, 
im Pedale den Orgeln, mehrentheils mit gefur 2 
Schnartkaſten, bald gedadt, ſo daß der Ton unten durch 
etliche Locher herauf gebt, bald aber auch offen von einen 
unten-engen, oben weiten Kegel. Bey den gedadeen Dul⸗ 
ylaupfeifen befindet ſich in dem meiten Körper derfelben ei⸗ 
ne Dietaliröhre, fait bis, zum. Oberboden, Auch nenne, 
mau in. den Hrgeln ein lötencegüter Dulzian De 
ugan, I; 


Dumm’. 


Seftale der Pfeifen , die oben fo, als die Baßſloten geſtal⸗ 
tet find. Desgleichen hie eine Baßflöte, auch das Fagott, 
zweh blaſende Inſtrumente, vorzeiten Dulsian, wegen 
ihres Schalles , weldyer gelinder ind ftiller ale der Ton der 
vorzeiten gewöhnlichen Baßſchalmeyen ft: Denn der le: 
even Ton geht unten zum Loch gerade heraus, und ſchal⸗ 
tet ſtark und laut. Der Fagottenton muß fich aber unten 
anprelln, und oben herausgeben , und Klinge fanfter, da 
ber auch det Name komt 

Dumm, (Blaufarbenfabrif) ein Fehler des Farbenko: 
—* wenn das Farbenglas hievon ſchwarz oder braun 
a t.; 

Dümpfer, ( Klockenſpiel) die bepden in einander 6: 
ſteckten blechernen hohlen Zulinder, wobutc die Dräßter 
der : Kockentloͤppel gezogen, und dieſe auch die Kloͤppel in 
ben Kochen feitwwärts, drey Queerfinger breit- von Klo⸗ 
#enborbe, geſpannt erhaften werden, Der Kloͤppeldraht 
wird, wie in einem ſpitzigen Winkel, gebogen, an zweyen 
zegen · einander uͤberſtehenden Wänben veſtgeſpunnt, und 
von der Mitte des Drahts läßt. man einen Ring mit eir 
nem geraden Drabt berablaufen, welchen man alsden den 
Spannen larigen blechernen hohlen Zulinder hindurch lei: 
tet, der wieder in einem fchmälern ſteckt, und ſich darauf 
nieder beivegen kann. Der unterfte iſt vet im Boden. 
Die Einrichtung diefer Drähter an ihren Klodenflöppeln 
denet dazu, daß ein Klockenſpiel nicht allein von der Uhr 
in Bewegung gefeßt werde, fondern auch eine doppelte Ne: 
gierung haben Farin, d. i. daß es ſowohl durch die Uhr, 
als Auf dem Klavier unten im Spielabinet in Bewegung 
gefetst und gefpielet werben kann. Die Drähter der Klo 
denklöppel geben deswegen auf oben gebachte Art durch die 
Dümpfer , wovon der umterfte im Boden beveitiget it, da: 
mir der Draht als im,einem Futteral glatt hinab laufe, 
ud ſich nicht im Holz des Bodens reibe, oder wol gar 
ſtocke fondern immer fenfrecht nach dem Spielfabinet hinab: 
ſteige, woſelbſt er-alsdenn mitten durch die Klaves durch⸗ 
geht. Wenn diefe gefpielt werben, fo zieht ein jeder mit 
einem Fingerftoß niedergedruchte Klavis, wie aud) das Pe⸗ 
dal, jeder feinen Draht, und mit bemfelben ben damit 
Vereinigten Klocdtenflöppel an, und man fpiefet ſolcherge⸗ 
ftaft ohne Anſchlagung der Hammer an die Klocken, bloß 
durch ein unmeekliches Anziehen der Klockenkloͤppel. 

Dumpfbob;:f. Tonnenbols. 

Dumplachter, (Bergwerk) ein Maaß von 4 Prager 
Ellen, ats fo hoch auch ein’ Stolln von der Sohle an bie 
auf den Firſt fern muß. Auf 108 Dumplachtern mag 
die Sole eines Stollns auf anderthalb Prager Ellen 


gen. 
‘ Dünen, von der See ſelbſt aufgeworfene Sandhuͤgel 
am —— — 
Dung, f. Dünger. | 3 
a Bungunes, ein weißer Rattun von Surate. ;. , 
“ Dlhgen, (Bandrotrhfhaft) ein Verfahren. ben Neck 
Wiefen, Beinbergen und Öärten, da mar dürdh Din: 
dem mager und geringen Erdreich neue Kraft und Hit 
er und es gefchicht macht, deffere und 
Werhnologifches Wörterbuch I. Theil, 
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Früchte zu tragen. Di bes 
ven zur Fruchtbarkeit ne Erde das — 


beyzutragen. Es geſchieht aber die Duͤngung auf den Ae 

dern, Wieſen, Gärten, Weinbergen und Hopſengaͤrten zu 
verfchiedener Zeit und auf werfchiedene Art. - Die Felde 
werden in den verkhiedenen Jahreszeiten gebüraet. "Die 
erſte Düngung ertbeilt man dem Acker zur Minterfane 
auf dern brachliegenden Felde, und zwar im Junius, wenn 
die Sommerfaat völlig geendiget if, mobey zu merken, 
daß, ſobald der Miſt ausgefahten ift, derfelbe auch gleich 
zubereitet, und auf das ehefte untergepfläget twerden cf, 
derin wenn er lange auf dem Acker legt, börret er aus/ind 
es wird von der Sonne die beſte Kraft auegeſogen. Die 
Andere Düngung geſchieht im Auguſt, wenn im Junus 
nicht Miſt oder Zeit genug geweſen iſt, das MWitterfelb ge 

hoͤrig zu duͤngen. Man fährt den Miſt auf den gerübrten 
nnd geegeten Acker, und pfluͤget ihm ſogleich unter. Dieſe 
Duͤngung iſt aber nicht fo gut, Als die erſte. Die dritte 
Düngung gefchieht im Herbite, im October und Movem- 
ber, ehe es zufrieret, nach vollig geendigter Feldarbeit und 
zwar auf den Felde, wo den Sommer über die Winter: 
frucht geftanden bat, zu Gerſte, und den auch auf das 
Brachfeld zu Gerften, Hirſen Seideforn, Hanf und Bein 

faamen. Er wird im alten Monden untergeftürget, damit 
er alfo über Winter verfaufe, und deffen Fettigkeit fih wol 
in dem Acer einziehe. Die vierte Düngung erjolgt 
endlich im Frühjahre, wern man wieder an die Keldarbeit 
gebt, im April, zur Gerfte, Hirfe, Heideforn u. |. m. auf 
dem während des Winters geftärzten Ader, fobald derfel- 
be wohl gerühret und geegget ift. Der Dünger wird bald 
untergeadfert, und fodann darinn gefäet. Beym Diingen 
wird der Mift in Haufen von Weite zu Weite auf dem 
Ader gefchlagen, und alsdenn mit der Miſtgabel auf dem 
Ader ausgebreitet, damit er überall zu liegen komme, wenn 
er eingenckert teird. (f. pflügen.) Der Schafmift iſt der 
befte und ſtaͤrkſte Dünger, Kuhmiſt iſt ſchwaͤcher, wwormie 


Korn und Geritenfelder geduͤnget werden; Pferbemift mie 


Kuhmift vermenge dient in niedrisen Feldern, Ein Rand: 
wirth muß nach Beſchaffenheit feines Aders auch feinen 
Dünger einzurichten wiſſen. Die Wiefen twerden im Ja⸗ 
nuar und Februar gedünget, und alsdenn auch nur die 
kalten und mit Gras bewachſenen, oder aber moofigten 
und naſſen Miefengründe, Schafmiſt und Schafbferdh if 
die befte Düngung auf Fakten Wiefen, und frifcher verfaul: 
ter und kurzer Kuhmiſt macht gleichfalls. das Gras anch 
ſchoͤn, gut und dick wachfend, Die Gartenduͤnguna 
fehieht im Herbit und Frühling, im Herbſt am beften mic 
einem bisigen Dünger, als Rof: Tauben. und Yüner- 
mitt, damit deren übermäßige Site von des Wintere Fal- 
te und Feuchtigkeit gernäßiget werde, Nach Beſchaffen⸗ 
Sy der Pflanzen, Bauume und des Erdreichs muß auch der 
uͤnger, befonders aber zu den Mift: und Frühbeeten, ein: 
ichtet werden, wobey ein erfahrener Gaͤrtuer nach Teimene 
deften Wiffen verfahren muß. Die Weinberge werden ge; 
meiniglich vor Winters, oder auch - wol um. Winters vor 
— geduͤnget, wiewol aber die Fruͤhlings zeit auch 
pp nicht 
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nicht zu verwerfen iſt. Sobald aber die Reben zu treiben 
anfangen ; fo muß das Dimgen eingeftellee werden, weil 
die Augen. alsdenn gar zu leicht abgejtoßen menden, auch 
die Wurzeln bey großer Semmerhige vom angelsgten Mit 
feicht verdorren. Zu den Weinbergen, ift faft — 2 
Cauglich, wenn er nur que verfaulet iſt. Bon allen Di 
en ültder Schafe Ochien: und Kuhmiſt der befte, Die 
Sünsuns gefchieht ben teguichtem oder fonft feuchten und 
naffem „Wetter, ı Wenn, die im vorigen Jahre gefenfte 
Grube, oben weit und unten enge, mit der breiten Haue 
rein 2 hierauf der Stod von feinen Tages und 
Tbauwurzeln mit dem Weinmeſſer gereiniget,, und. von 
den Grubenenden ein wenig 
oder Boden auf das hne ttet, mit der Hacke 
eben darauf 5— und alſo das Geroͤhne damit 
folches der Miſt niche alfobald mit feiner Hitze e und 
perbrenne, zugederft werden. Alsdenn wird der Miſt his 
eben an die Grube darauf, und endlich auf den Dünger 
dten qucer Finger hoch Erde geſchuttet und die Grube eben 
einfangen Fann. Der 
nach Michaelis, 
Schweinemiſt auf.den Gruben belegt. -- * 
Dünger, Miſt, Dung, (Landwi a alles das: 
em fiet, fett, frucht: 
t wird. Es beiteht 


Pferdemiit it der vor» 
züglichjte , fo mit Stroh untermißcht der Faͤulniß überlak 
ken wird. Außerdem gebraucht man auch Aſche, ſowohl 
gemeine, als auch ausgelaugte oder Seiſenſiederaſche. Auch 
nimet man zum Mit Gaffenfoth, Auskehricht, Gartenge: 
nift, oder was an Stängeln und ——— Unkraute 
ausgeiworfen wird; ferner Mergel und ungeloͤſchten Bit 
ter: oder Mauerfalt, Hauskehricht, Hobelipäne, Hornab- 

nge von den Horhfoänen und Klauen der Thiere, Leber 
in Waffer gewelcht, Lehmwaͤnde von alten Gemäuern, be; 
fonders von alten. Badöfen, u. a. d. m. welches alles 
* den verſchiedenen Aeckern gewaͤhlt und gebraucht 
wird, * * 

Dunt, Tunk, GSchaͤferey, Wollmanufaktur) fo nennt 
der Schäfer und Fabrikant in einigen Provinzen Deutſch⸗ 
lands 5. D. im Brandenhurgfchen, den von den Scha⸗ 
fen garız abgeſchernen Pel;, oder die ſammtliche Wol: 


wine A 


7% 


Dihnneif | 


————— per in 
Theilen 


a le Del Er 
nkle, man fagt,. die 
ten. eines Gemäldes, und Benennungen find gleich⸗ 


und beyde 
bedeutend. Allein wenn man fagt, daß das ganze 
maͤlde dunkel iſt, fo verſteht man darunter daß ber * 
fer allzu dunkle Toͤne gebraucht, und die 






man, daß es nachgeduutelt 

——— das Aurum 

und einige andere Farben, dunkeln —— 3 
—————— Be, 


Yislng A 



















leichter läft fich das Dukelbl 
Dunkelgrun, dumkelrorb , 
—— 

alten, $r. rembrunir, (Maler) eine, 
lere Farbe geben. Mau hat ter e we 
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jeden, fo mich dein. M ‚ find >0fe mac 
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Duͤnnl 


Duͤnnlech, oder Duͤnnleich, GBergwerk) f. Spor⸗ 
ſtein, Spurſtein. 
Daͤnnoͤl, (Kupferdrucker) das duͤnnſte Mußoͤl, womit 
das dickere zum Farbenreiben verduͤnnet wird. 
Duͤnnquetſche, (Goldſchlaͤger) die dritte Gattung ber 
Quetſch· oder Pergamentformen, worinn die Metallblaͤt ⸗ 
ter vorläufig dünn geſchlagen werden, und alsdenn aus 
biefer Form in die Hautformen gebracht werden. Diefe 
Form befteht fo, re die Dickquetſchform (f. biefe) aus 
150 bis 250 Pergamentblättern, wird eben fo zugerichtet, 
und it 3. Zoll ı Strich ins Gevierte groß. TUR 
Dünnfchlasfoem, (Goldichläger) die. feftermiiter ben 
Hautformen, worim der Goldfchläger fein Metall in fo 
feine Blatter verwandelt, als diefe werden ſollen; Die 
Hautformen werden aus der obern Haut des Maſtdarmes 
der NRinder verfertiget. Die deutfchen Schlächter wollen 
ſich nicht geru mie dem Abziehen diefer Haut und Zubereis 
tung derfelben abgeben, besiwegen die Goldſchlaͤger gend« 
—* ſind, dieſe Hautſormen aus. Enaland kommen zu 
Wenn dieſe Haut bon dem: Maſtdarm abgezogen 
iſt ſo ſpannt man ſte aus/ und laͤßt ſie trockuen. Denn 
klebt man zwey ſolcher feinen getrockneten Haͤute zuſam⸗ 
men, ſchneidet daraus Quadrate 54 Zoll ins Gevierte, und 
dieſe werden hernach, ſo wie die Quetſchformen, mit Land⸗ 
nein; worinn ſtarke Gewuͤrze aufgelbſet find, oͤſters ge: 
traͤnkete Wenn der Goldſchlaͤger dieſe Hautformen, wo⸗ 
von 250 Blätter eine Form ausmachen, zugerichtet aus 
England erhält, fo muß er ſolche neue Form noch erſt 
ſtrecken. Er legt naͤmlich die einzelnen Blaͤtter zwiſchen 
bie trockenen Blaͤtter einer Pergament: oder Quetſchform, 
and ſchlaͤgt mit dem Hammer auf dem Marmor foldhe eis 
ige Stunden durch, Beym Gebrauch ſtecken diefe For⸗ 
men ober ſaͤmmtliche Blätter. in kreuzweiſe über einander 
gelegten Futteralen ‚; weiche vom Buchbinderpergament ge⸗ 
mache find. : Da dieſe Futterale Feine Boden haben, ſon⸗ 
dern nur an dem ſchmalen Seiten zuſammenhangen, ſo muf 
fen zwen dergleichen Futterale in eins über das andere. 
treuzweiſe gezogen werden, daß fie dem ohngeachtet die un⸗ 
beveſtigten Formblätter mit den Metallblaͤttern auf allen 
Seiten einfhließen und zuſammenhalten. Damit aber die 
Formen in dem-Futteralen völlig unbeweglich liegen, ſo 
erben fie mit dünnen! Hoͤlzern auf jeder ſchmalen Seite 


der Autterale zufanimengepreßt. Diefe Formen find theuer, 


und da fiechmukfters durch das Schlagen Fleine Löcher be: 
fommen , fo werden folche mit alten Blaͤttern, vermittelt 
Hauſenblaſe im Weineſſig aufgelöfet, geflickt. 
 Dünnftein,‘ Tafelftein‘, ( Edelgefteinfchneiber) ein 
Ebelgefiein,, der unten fach, oben aber mit einer: Tafel 
und vier Blächen oder Fazetten verſehen ift, indem die Dun⸗ 


nigfeit eines folhen Steins nicht erlaubet, viele Flächen, 


darauf zu ſchleiſen — < . 

‘ Dünnwildprer, Wamme, Slämmen, Slanten, 
CZhger ). das dunnſte Stüc eines geſchoſſenen Wildprets, 
im Bauch bie zum Schlägel. 


„.Dumft, (Artillerie) aus dem Dunft werfen, nen: 
nen. bie: Feinerserker , wenn man eine Dombe aus beim) 


Bere? | 
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Moͤrſer mie einem eingigen Feuer tofeft, im Gegenſaß 
wenn man ſolche mit Feuer wirft. Dieſes geſchiche, 
wenn man nur auf die Zündpfanne Feuer giebt. Den 
je, nachdem nach Deichaffenheit der Bombe, oder einer au 
dern Kugel, und des Unterichieds det Entfernung, die 
Kammer des Mörfers geladen ift, fest man ohne weitere 
Umftände die Bombe mit der Brandröhre, welche durch 
eine Stopine mit ber. Ladung des Mörfers vereiniget toirb, 


‚aufwärts in bem Moͤrſer, und verdänmet fie weiter nicht, 


als etwa mit drey Keilen, falls fie zu viel Spielraum 
bat, damit die. Dame im, Mittelpunkt “erhalten erde, 
worauf man, wenn ber Mẽrſer gerichtet ift, auf die Pfan⸗ 
ne allein Feuer giebt, welcher Wurf ohne die geringfte Ge 
fahr des Feuerwerkers gefchehen kann. Hingegen, wenu 
mit zwey Feuern geworfen wird, fo läuft der- Feuerwerket 
immer Gefahr, beſchaͤdiget zu werden, Man ladet alsdenn 
die Bombe gehörig in den Mörfer, verdaͤmmet felbige gut 
mit Erde, und hierauf giebt man zuerik der Bombe, und 
gleich darauf dem Mörfer Feuer, und brenner fie (of. Der 
diejes Werfen fehe vieler Gefahr underworſen ift, ſo bat 
man es in Deutſchland abgeſchafft, und das Werfen mit 
einem Feuer eingeführet. Weil aber die. Würfe mit dop⸗ 
peltem Feuer unftreitig richtiger treffen, und mehr Wür- 
Eung, als bey dem Werfen mit einem Feuer Haben, fo iſt 
man in Frankreich von dieſer Gewohnheit noch nicht abs 
gegangen. 7 
Dunſt, Vogeldunſt, Vogelſchrot, (Blevfabrik) bie 
allerkleinſte Art des Schrots, womit mır nach kleinen Vo⸗ 
geln geſchoſſen wird, damit fie dadurch nicht ſehr zerriſſen 


werden. 

Dunft, (Hutmacher) fo nennt er den Dampf, ber bey 
dem Steifen (j. dieß) der Hüte aus der üfters angefeuchs 
teten, und uͤber den geheizten Ofen.gebreiteten Leinewand, 
und worauf die Huͤte liegen, heraus ſteigt. CT. Steifen. ) 

Dunft, (Müller) beißt in manden Gegenden das 
PA: Mehl aller. Art, fo man font uch Keramehl 
nennt. ı _ 4 i 

‚Dunftbnd, f. Dampfbad. 

Dunftflinte, k Vogelflinte. 

Dunftfagel, f. Dampfkugel. ; 

Duodes, (Prchdiuder) ‚ein Meines Buͤcherformat, da 
jeder Bogen au +2 Blaͤttern abgedruckt wird: u 

Dupfbäldıen, Fe. tampon, (Kupferſtecher) ein Studis’ 
hen neuer Taffent, in Geſtalt eines Deutels zufammen: ; 
geleget, und mit Baumwolle ausgefüllee, womit man; | 
anftatt der Hand, die Hinterſeite einer mit Firniß beſtri⸗ 
denen Platte bedupfet. Dupfen.) 

Dupfen, Fr. tapement, (Rupferſtecher) auf die Hin⸗ 
terſeite einer Platte zum Etzen, (f. dieſes) worauf kleine 
Klumpen Firniß, iu fait gleicher Weite von einander, aufs. 
getragen find; Schlagen, damit fich der Firniß auf der po: 
lieten Seite uͤberall gleich ausbreite. Man dupft zuweilen 
mit der flachen Hand, vom Daumen bis zu dem kleineun 
Finger , allein diefer Sandgriff, den Firniß mit der Hand“ 
zu dupfen, hat verfchiedene Unbequemlichkeiten. Zuerft 
kann man ſich verbrennen, weil die Platte, die warm 

Prp a ſeyn 
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Härme hat, als man wuͤnſcht. Zwey⸗ 
be Se Be ſeyn, und da man zu⸗ 
weilen genöthiger ift, auf den Firnig zu dupfen, ar ver: 
mifchen ſich alsdenn mit demfelben ‚wel: 


- de von der Wärme als Blaſen aufivallen, und Heine Lu 


den verurfachen, auf welche das 
wie in den Sticken, durchbeißt. 
- gen heut * * eines D 

ches beſſer iſt 


— f. Dobliren, J 

Dur, — (Mufiter) ein ee und harter Ten, 
tm Gegenſatz des weichen oder M 

Ducchbaufchen, f. en 


Durchbeuteln, ſ. Beuteln, 

Durchbrechen, — eine Stuͤck Wand oder 
Mauer nach Erſordern der mitten herausſchlagen. 

Ducchbrechen, durchbrochene Arbeit, ( Metalları 
beiter) Löcher oder. Lücken im eine Metallarbeit bilden. 
Eutweder geſchiehet es zur Zierde, oder. aber die Waare 
hierdurch leichter zu machen. ber Uhrmacher z. V. 
aus den Uhrraͤdern hin und toleder etwas unter —* 
heraus, um ſolche leichter zu machen. Man 
fe Arbeit mit dem Meißel oder der Laubſoͤge. 

¶Durchbrechen, durchbrochene Maſchen, (Steumpf: 
wuͤrker) benachbarte Maſchen alfo vereinigen, daß hierdurch 
kleine durchbrochene Löcher oder Luͤcken eutftehen , womit in 
den Ser impfen Figuren und Blumen , in und neben der 
Zwickeln, eingerourft werden, Manchmal’ beftehet dee 
Zwickel aus lauter folchen gebrochenen Mafchen, mandımak 

wieder aus einer andern Mafchen, als geworfene 

und gekettelte, (f. diefe) und die Blumen um den Zwie 
5 aus durchbrochenen Maſchen, oder auch umgekehrt. 

Die gebrochenen Mafchen entſtehen dadurch, daß dem 
Strumpfivürter diejenige Maſche, mo durchbrochen wer⸗ 
den ſoll, nachdem die Maſche, wie gewöhnlich, über der 
Mabdel in ihrem Range. d. i. Reihe, verfertiger iſt, mie 
der Schafenadel (1. diefe) abpreft, d. i, von der. Na: 
del abnimt, und ſolche auf die benachbarte Nadel zur Lin⸗ 
ten ſetzt. Weun alsdenn wieder eine neue Reihe Maſchen 
gewintt wird, ſo entſtehet da, wo die Maſche in der vo⸗ 
tigen Reihe yon ihrer Nadel herunter genommen iſt ein 
Tocyelhen. Da jederzeit nad) zwey Reihen gewürkter Ma⸗ 
ſchen allemai die erforderlichen Maſchen, welche bilden ſol⸗ 
fen, auf die gedachte Art durchkrochen werden, und zivar 
ſtets am folchen Stellen, daß das Zeichnerifhe der Figur: 
herauskommt, fo entftcher dadurch in dem Ganzen die er: 
forderlihe Bildung, weil ſich die durchbrochenen Mafchen 
von den undurchbrochenen unterſcheiden, und alfo in das 
Yage fallen. Iſt der Strumpfwuͤrker i in diefer Arbeit noch 
nicht fehr geübt, fo hat er hierbey eine — — die aus 
einem mir durchkreuzten Kinien bedeckten Muſterpapier bes; 
ſtehet, worihm die verfangte Bildung punktiret ——— d. ei 
da, wo die Maſche gebrochen werden foll, fteher im Qua 
drat ein Punkt, die übrigen "aber find Icer. Denn die 
Dmatenee ſtellen bier die Mafchen vor. 


fier fo ftarf, 
De N a 
lchens, (f. dieſes) wel⸗ 


Er — 


Durchf » 


Durchbrechen, (Uhrmacher) menn bey kleinen Uh 
renraͤdern, die aus gefchlagenem Meſſingblech — 52 — 











deu, in der Vitie hreen uen wird dafidarinn 
zwey Kreuzfcheufel en (0 — *—— —2* Der Zwi 
ſchenraum dieſer Kreuzſchenkel wird nach dem 


praktiſch beſtimmt, und entweder mit einem 
gehauen, oder mit einer kleinen Lanbfäge 
Ducchbrechmeifiel, (KRlämpner) 
Staͤmpel, welche auf der einen 
‚ als Sterne, ofen und 
ben, und ıwormie im Die —— 
druckt oder 


eingetrieben wer 
——— — fo heißen die mi 
ſchiedenen Figuren 


——— 
— ——— 


— * * 
brechenen keller, na Mind —— 


gebohret , und — — 
dem Kittſtock ——— fe 
den.) Uebrigens erlangt 


—— — en oden 

ammengeſetzte —— Laub 

ʒwiſchen weichen Se un 

man ——— kann. 
Durchbruch des‘ Deichs,, |. Deic n 

Durchei D 









rchfahten, 
Orb einem Stolln oder Ort'jum 4 


"Durdg 


Geige, gehtrr, fahren, oder auch durch das Geſtein eine 
VDeffnung machen. 
Aurchgaren/ f. ZDurdbeimenn. 

Ducchgeben, —— 1) eine Diekiche austeei- 
=) ee Wilde genom: 


: WBarhgeflchener: Stein 
Rn mens ———— 
dern roh und im dem Stein geatbeitet wurden, welcher 
boher Schladenftein genennt wurde, dem wurde bier 
8 Stein einmal. geröftet, und davon auf eine Schicht 
eigen en Sen re hengere 
[3 wovon denn 
Diefer Stein wur; 
de dem ferner, bee por man foldyen röftete, wieder: ges 
fhigert, und es wurden wieder zu einer icht 24 Zent- 
Hier genommen, ſolche aber. bey dern Schmelzen in ı = Theis 
W getheilet, vertrieben und gefaigert, und damit 
auf diefe Art fortgefahren, bis man alles mögliche Silber 
ürıd: Kupfer davon abgeſaigert · hatte. Diefe Verfahrungs: 
wett aber aleı und jetzt nicht ı im Gebrauch 
*6 beisen, Hitʒ 
Eſſenhuͤtte) tern das Eiſen, 
> jerrennen )' recht weiß ausficher, und von vielen Feuers 
— — iſt 
—— —* De 
ur eb a Aichtwe 

ee An —— mtmacher) —— der 
Teer gejogenen Sammts von Rollen nach 
dem Sa zu, == tan bie Fäden: von on Rollen 





md zivar x fchon ——— 0 
bin gehören, allein. es ift doch nicht 
———— Farben moͤglich, daß nur 


wird, weiches 
—— 


einnehmen. 
Be ———— 


durch den Oeffner dejogen werden, gerade 
Pe em Harniſch pr rg Denn diefer Sammt Ste 
vielen Theilen, naͤmlich fo vielem, als Blumen ir 
deſſelben vorhanden find, deswegen auch —2** 
feinen. beſondern Harniſch haben. muß. Ci. Einrichtung bes 
Harniichesid- Noch iſt zu bemirfen, daß dieſe Dutchkreifi 
zung: dee Faden ſich gar nicht verwirren 


— ) Rahm ‚mit den: Drähtern ſtehet abet vor 
demſelben ſenkrecht geſtellet, daß die Fäden ſich immer nach 
ihrer Lage der Rolle, einer uͤber dem andern, durchkreuzen 
folglich die unterſten Fäden unten, die oberften. aber oben 
durch die Drähten gehen/ und a ‚eine Neihe mit der arts 
dern gar wicht berußret. 

Durchlaͤngen, T. ört treiben © 

Dureblaf, (Bergwerk) ein ablänglicher Kaften, der 
entweder ans einen ganzer Baume ausgehauen, oder —— 
von Pfoſten zuſammen geſetzt iſt, und welcher oben ber 
dem Haupte ein Gefälle hat, worauf man das Waller abs 
—— daß es: aus ſolchem Gefälle in den andern Theil 

Durdylaffes fallen kann. Solche Durchlaffe werden 

Poren dem trocknen Puchwerken gefunden, ſondern 
auch zum Siebwaſchen gebraucht, das En. vom Staub 
und Schlamm zu fäubern, ingleichen das Grobe von dem 
Kleinen zu fcheiden, 

Ducchlaf;, (Münze) f. Streckwerk, und Adjuftie 
werf, woran er’ ein 


Durchlaffen, (Dergmert Jet aus dem Schmelzofen 


das Wert dirch den gehen laſſen. 
—— ung, ( CMühlenbau) die Oeffnungen und 
in den Toden, Wellen und Räderbäumen, um bie 


® e, Aerme und dergleichen darinn zu feßen. = 
Durchmarſch, (Kriegstunft) — mehrer 
rer Soldaten durch eine Stadt u 
Duechneben der Soble;, — die Sohle 
bey folhen Schuhen und —— beveſtigen, die man 
—** dreymal genehete Cf; diefe) nennt. Die 
Arbeit ift muͤhſam, wei * Schuhmacher olche Sohlen 
mit zwey Drahtern zugleich, ſowohl von inwendig/ ale 
auch auswendig durch ein eu. Loch neben muß, 
Zum Unglück Fanır er num innerhalb des Schuhes weder 


das vorgeftöcherie Loch ſehen, noch weniger den Draht 
durchſtecken. - Dieferhatb verfähter der Schuhmacher fol 
Pp» 3 gender; 


ads Durchoͤr 


gendetgeſtalt Wenn die aͤußere · oder eigentliche Sohle auf 
det Brandfohle angezweckt, der Ab atz wbgedoppelt, Cf 
abdoppeln und an dem Rande der Sohle ein Reif mit 
dem Kuief eingefhnitten üt, um darinn die Math zü ver» 
bergen, fo ziehet er nunmehr den Leiften aus dem Schüße, 
denn die Äußere Sohle ift neben dem Einfchnire mit ben 
Sweden nur bis auf die Vrandfohle bevefiget. 


den Draht durch die Sohle 
aus. Alsdenn wird das folgende Loch geſtochen. Zw die⸗ 
fes ſteckt der Schufter denandern noch außerhalb der Sohle 
befindlichen Draht, zieht ihm von inweudig wie der heraus, 
fticht mit‘ dem Ort, in einiger Entfernung von: der Borfte, 
ein Loch, in den zuletzt burchgegogenen Draht, ziehet bie 
Vorſtſpitze des erſten Drahts durch diefes Pod) etwas bis 
binter die Borſte, und ziehet alsdenn don alſo durchſtoche ⸗ 
nen Draht wieder aus dem Loch der Sohle Heraus, hier⸗ 
durch aber auch zugleich den zweyten Draht, der in dem 
Loch dieſes Drahts ſteckt. Nun ziehet er dieſen letztern 
Draht aus der Oefſmng des erſten Drahts heraus, ſteckt 
dieſen wieder in das Loch, ziehet nunmehr beyde Draͤhter, 
einen von inwendig und den andern von auswendig. an, 
und macht hierdurch die Nath, fo daß ein Stich des Pech 
drahts inmendig im Schuhe, der andere aber auswendig 
inider eingeſchnittenen Kerbe zu liegen komt. Auf ſolche 
Art werden beyde Dräßter durch ein und eben daſſelbe Loch 
bin und wieder durchgezogen, ein fogenannter Stich iſt 
gemacht, und durch mehrere folche Stiche wird die Sohle 
kund um angenehet. Wenn auch die game Sohle angei 
nehrt iſt, deun wird das gange Leder der eingeſchnittenen 
Ninne, welches ſchraͤge abſtehet, wieder auf die Nath auf 
gedruͤckt, und ſolche Dadurch bedeckt... > r 
Durehörtern; |. Durchfahren. 
Durcpuchen, (Pechwerk) das Erz über dem Ab⸗ 
lau :cder Abflifchbeerd Ci. diefe) reinigen. ; 
Durtehrädern, (Bergwerk) das Feine von dem Gros 
ben durch Huͤlfe eines Siebes oder Raͤders .abfondern, daß 
das Grobe in dem Siebe zurück bleibe. Cſ. auch durchſie 
ben.) Man rädert anf ſolche Art die gepuchte Erze 
mr + # ui? 4 
— (Bergwerk) ein Gebuͤrge mit Roͤ⸗ 
feben durchfahren (ſ. Roͤſchen.) ' 
Ducchfcheinende Sarbe, Lafurfarbe, Fr. couleur 
transparante, (Maler) eine leichte und ſo dünn aufgetra: 
gene Sache, daß fie nur eine Ölafur durch welche 
die untere Farbe hervorleuchtet. Die Halbfehatten werben 
mit durchſcheinenden Farben gemaßt. j 4 
Durchſchießen Duchbinder) bedeutet reine doppelte 
Vertichtung HNheißt es bey dem Schlagen friſch abgedruck ⸗ 
ter Schriften zwiſchen jebem Bogen einen Bogen Mafırs 
latur legen, damit beym Schlagen die friſche und noch nicht 
recht getrocknete Schrift ſich nicht abfärbe, Ferner 2) uennt 


64% 


Durchſ 


er and das durchſchleßen wenn er beym Binden eines 
Buchs zwiſchen jedes gedruckte Blatt ein Biatt weißer 
Papier mit heiter und bindet bamit ber Beſttzer des Bachs 
feine Anmerkungen auf dad letztere ſchreiben kan·· 
Durchſchießen (Buchdrucker ) jederzeit zwey benach⸗ 
barte Zeilen durch Stege oder Quadrate vbneinander ent⸗ 
fernen, ſo daß die Zeilen weiter als gewoͤhnlich von einan⸗ 
der abftelsen. - It vorzüglich bey Vorreden Ulich 
Ducdihlag, CVergroerf ) wenn man zweh Oerter 
gegen einander treibet, daß diefelbenendlich zufanmenfomgs 
kien, oder eine Offinung im Gefteitt, um zu einen Stolln, 
Schacht uf. m. zu gelangen. Es geſchiehet dieß mie 
vieler Gefahr, tern das Maffer in die Deffinungen Abnell 
eindringt. Mit offenem Durchſchlag bewwiſtn heiße, 
wenn zwey Gewertſchaften auf einem Gange ſitzen, mb 
der Aeltere auf dem Jungern mie Durchſchiagung im feine 
Gebäude erweiſet, dab es fein Gang fen. ee: 
Ducchfchlag, ( Berasimmermam) ein Meißrl, wo⸗ 
mit die. Bergleute köcher in Die Schimmer miasbeh.- Such 
im gemeine Leben heiße ein Stämineifen; zuweilen Durch⸗ 
ag. 2* te 
Durchſchlag, (Eiſen und Metallarbeiter) ein eiſer⸗ 
nes Werkzeug, welches bald. größer, bafd Heiner iſt, und 
bie Geſtalt eines runden Bolzens oder Dorns hat. Er ifk 
an den einen Ende jcharf oder ‚Rumpf zugefpige, um da⸗ 
mit auf einem Kocheiſen ober Lochring runde Locher ins 
ein Blech u. dsl. zu hauen , indem: man den Körper 5 wor⸗ 
iun man Locher hauen will anf den Lochring feget und 
die Spitze des Durchfchlages darauf feet, und afsdenmauf 
das oberſte Ende deifelben, welches gemeiniglich breit iſt 
mit dem Hammer fchläget. Hierdurd entftehet-alfo for 
gleih ein Loch, weil die Sache ‚Hohl auf dem: Tocheiſen 
oder Ringe lieget. ¶ ſ diefe beyde Siubsuf 
Durchſchlag, St. Pique-Exffe, ( Feurrwerfehunt > 
iſt ein dünner und ſpitziger Pfriem;, deſſon man ſich bebie⸗ 
net, die Kuuſtſeuer au oͤffnen, und dem ‚Beitjeugr,zum An⸗ 
zůnden die Bahn zu brechen damit alles gehörig, und im 
dem beitimmten Augenblick von ſtatten gebe, 1; - 
Durdfälag, CHaushaltung, Htänmpner und Kupfer · 
ſchmid) ein rundes Gefaß yon Mefiing, Kupfer oder or 
sinnten Eijenblech , rund mit einem bauchigen Boden, der 
durchloͤchert iſt, und einen runden Stiel hat woran 
es halten kanu. Es iſt in ‚dr — 
Geräth , wohurc ‚made oe, Bären nbsp 
Sich, durchgelaſſen rorrdey,; m das Dide.van dern Düps 
neen, oder die Hülſen von dem Kern zu ſcheiden. Des 
Boden dejlelben wird rund zgeldhnitten, -und auf dem 
Berföley mit dem Putz · oder A Rblagemweiiel, 
dieſe) durchlchert, indern man die Löcher, 6, dem Kap 
mer in das Blech auf dem Werkbley (L dieſee) 
und damit die Loͤcher hauet. Alsdenn wird ber, Org 
Kocher mit dem Durchſchlagbammer (fi r 
net. ‚Man lothet das Seitenblech aus znogy Nälften Di 
rund gebogen find, zufannmen „‚giebt dem a en 
und durchlocherten Beden mit dem Wörteleifen (L. di > 
eine Zarge / CH. Diele), jepg. dice in, das, Geitgnblegp,« 
u 





Durdf‘ 


und-vereiniget beyde Theile durch das Lörhen mit Schüiel- 
lot; ‚Der Stiel wird aus einem Blech auf dem Sperr⸗ 
bern zuſammen gefchlagen , zufammen gelöthet, und alss 
ef an des Durchſchlag felbjt obem.gegen dem Rand an: 
et. ’ ’ 
3. * „Wachsbleiche, und Wacholichtzieher) 
ein kupfernes Gefaß ven einer laͤnglich runden oder vier⸗ 
eigen Geſtalt, ‚in: und auswendig verzinnt, und auf bey⸗ 
den Seiten mit einem Nande, verfehen, in welchen eine 
eiſerne durchloͤcherte Platte ruber, welche im einer kleinen 
uge der Koͤrnmaſchine (f. diefe) zwey Linien tief beve: 
iget iſt. Das gefchmolzene Wachs fliege durch den Durch⸗ 
lag, von allen Unveinigfeiten befrehet, aus der Kufe in 
die Koͤrnmaſchine (f. Bändern und Koͤrmmaſchine.) 
Durchſchlag, (Wafferbau ) ein Damm, der durd) ein 
ehendes Wa jer gehet. .: 
Durchſchlag, Sieb, (Zuckerſiederey) ein Gefäß von 
Kupfer , mit.Lochern als ein gervohnlicher Durchſchlag ver- 
Ehen, das ohngefahr = Fuß Im Durchmeſſer hat, durch 
weſches die, geſchlammte Erde, die man zum Laͤutern des 
— braucht, durchgeſchlagen wird, damit ſich alle ihre 
eile aut auſtoͤſen. Der Durchſchlag wird bey dieſer Ar⸗ 
beit auf eine Wanne geſtellet, und mit vier hoͤlzernen 
Stutzen, bie als ein viereckiger Rahm vereiniget find, un⸗ 
terſtuͤtzet. Mitten in diefem Durchfchlag ftehet ein Beſen, 
deſſen Stiel oberwärts am Balken, durch das Loch eines 
daſelbſt horizontal angebrachten Bretts durchgehet, damit 
derfelbe ‚fenkrecht erhalten werden kann. Die Erde wird 
aus dem Eimer in den Durchſchlag ausgefüllt, ein Arbei ⸗ 
ser bewegt den Beſen im Zirkel, und treibt dadurch die 
Erde durch die Löcher des Durchichlags in den Trog ober 
die Wanne, hiedurch löfen fich alle Theile der Erde auf, 
und fie it zum Gebrauch gut. In manchen Siedereyen 
fehle der Beſen, und der Thon wird bloß aus freyer Hand 
durch den Durchſchlag geſchlagen. 1 
Durchſchlag, Durchwurf, Durchlaß, ein Gefäß, 
deſſen Boden von ſtarkem kupfernem Draht geflochten ift, 
damit das gepochte Erz oder der Abſtrich einer Erbſe groß 
durchfallen kann, womit auch in ben Schmelzhütten das 
gepuchte Geſtũbbe mit der Schaufel ‚geworfen und zubereis 


tet wird... 
‚Durchfchlag angeben, (Bergwerk) ſ. Durchſchla⸗ 


Gurkhfälagbier, CDergbau) ein Bier, fo den Berg⸗ 
feuten nach überftandener . Geſahr bey einem Durchſchlag 
gegeben wird. 
Durchſchlagen, Durchfchlag angeben, (Berg 
werk) den Durchſchlag auf Klüfeen, Gangen oder Queer⸗ 
geftein angeben, oder. den Bergarbeitern zeigen, wo fie 
den Durchſchlag (ſ. dieſen) machen follen. 
. Durchfchlagen, (Jagerey) wenn ein Hirſch, Ne 
ser. Sau, durch den Zeug aus dem Sagen komt, fo jagt 
mar, es hat fich durchaefchlagen. Auch ein Schuß ſchlaͤgt 
duch , wenn er durch und durch gehet. | 
Durchfchlagen, (Seifenfiedef,). wenn, das auf dem 
Aeſcher (ſ. diejen) gegofene Waſſet ve des Hahns 
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abgezapft wird. Diefes Waſſer it nunmehr von den @alz« 

theilchen der Aſche und des Kalks geſchwaͤngert, und zu eis 

———— woraus nachher mit Talg die Seife 
wird. 

„ Qurchfchlagen ‚ ſagt man auch von dem Papier, wenn 
die Tinte durch daſſelbe dutchziehet, daß es auf der andern 
Seite zu ſehen iſt. Dieß iſt ein Zeichen, daß das Papier 
nicht gut geleimt iſt. 

Durchſchlaghammer, (Klaͤmpner) ein gewoͤhnlicher 
ſtarker Sammer, auf einem Ende mit einer ebenen Bahn, 
auf der-andern aber mit einer breiten Pinne, Es iſt fonfe 
der gewoͤhnliche Bleyhammer in diefer Werkſtaͤtte, allein 
da er auch dazu gebraucht wird, die Locher in dem Durch⸗ 
ſchlag mit dem Putz ⸗· oder Durchſchlagemeißel zu fchlagen, 
ſo erhaͤlt er auch dieſen Namen. 
Durchſchlag machen, Durchſchlaͤgig machen, 
(Bergwerk) mit dem Ort einkommen, oder das auf eine 
andere Strecke getriebene Ort durchbrechen, 3: B. einer 
Stolln oder Ort aus einem Schacht treiben, 

Durchfchlagmeifiel, , ( Klämpner) ein gewöhnlicher 
vorne fpiiger eiſerner Durchſchlag oder Dorn, der nun 
diefen: Beynamen von: den Profefjioniften erhalt, da er zu 
dem Durchichlagen der Locher in dem Boden eines Durch⸗ 
ſchlags gebraucht wird, 

Durchſchlagſchere, (Kartenfabrik) eine große lange 
Stockſchere, die mit einem Schenkel auf einem Klotz oder 
einer. Bank vet ſtehet. Mit diefer Schere werden die 
beutichen. Spielfartenbogen aus freyer Hand befchnitten, 
und zugleich in zwey ‚gleiche Theile getheilet. Da ſowohl 
der Rand des. Bogens als auch die Theilungslinien deffel- 
ben dur Striche von dem Vorderdrucd bemerkt find, fo 
dienen diefe Striche bey diefem Beſchneiden und Ferfchneis 
e a — la aus freyer Ta A. 

n kann, ohne fo zu en, wie bey ber 
ſchere. Ch. diefe, ) * 

Durchſchneiden, (Bergwetk) wenn zwey Gänge ge⸗ 
rade durch einander ſetzen, fo daß fie vor und mad) ihrem 
Durchſchnitt auseinander laufen. Nach Beſchaffenheit ih: 
ver Richtung heißt es, die Gänge ſchneiden einander, feis 
gergerade, oder horizontal durch. 

Duschfchneiden, (Jäger) 1) Wenn ein Naubthier, 
Dachs eder Biber, dem Ne entgangen. 2) Bey einem 
Beſuch, Jagen u. dgl. den Bogen enger machen, (f. Bo⸗ 
— Dieſe Verkürzung des Bogens heißt Durch⸗ 

t. 


Durchſchnitt, Durchſchnittsrißt, Fr. Profil, (Baus 
kunſt) derjenige. Riß oder die Zeichnung eines Gebäudes, 
die alſo entworfen ift, als wenn folches durchgefchnitten 
wäre, damit man: alles Innere im Bau fehen, und die 
Hohe, Breite. und Tiefe beobachten kann, auch afle Theis 
le in die Augen fallen. Es erfordern dergleichen Riffe alle 
Aufmezkfamkrit, :gutes Nacdenfen, und--eine lange Ues 
bung, wenn ſolche gut gemacht werden ſollen. Bey einem 
bürgerlichen Gebäude kann man folgende allgemeine Mes 
geln beobachten. Man macht nämlich ein Netz, nach Bes 
ſchaffenheit der Höhen und Breiten eines‘ G ‚und 
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usgensalet iſt, binge: 

gen die, „che gran die fecne Luft lieger, liche. oder weiß 
gelaffen wird. Hierauf made man den Durchſchnitt der 
Mauer , Fenfter und Bogen, die un Gebäude find, u dgl. m. 
Befonders müffen die Durchfchnitte der Treppen mit gro: 
Gem Fleiß ausgearbeitet werben , ende va 
ber Stuſen, deren Breite und den 
meeft, Hier auf folgen bie; 

den Gewoͤlberu und 


genommen ſind, vorgeſtelet werden. Bey den 
Feueteſſen, die in der Mitten durchfdmitten find, muß zus 
gleich der Durchfchnit der Mauer und bes daran befindli: 
eu Geſimſes angemerkt werden. Die innere Höhle der 
Feuer mauer wird mit dunkeln hatten Eenntlich gemacht. 
Bo beftändige Bettſtellen anzutreffen, kann man ſolche 
ge im Aufriffe oder Durchſchnitte gleichfalls vorftels 
In dem Durchſchnitt der Keller und Gewoͤlbe unter 
ee muß ihre Geftalt und deren Bogen angezeiget 


—— An dem Durchſchnitt der Dächer de op son a 
nen bes ganzen Geſparres Geftalt mit Ab g und Ab: 
meſſung der Balken abgebildet. Der Durchſchnitt ber 


Ueberhaupt —* matı in den Durchſchnitt eines 
Gebaͤndes alles daejenige ein, was nut in dem Inneru des 
Gebäudes zu Geſichte kommen fatın, wnd- wird in - 
Ausjhartirung dasjenige allezeit dunkler gemacht, was 
dem Grundriſſe nach weiter von der Linie, nach welcher 
der Durchſchnitt des Gebäudes geſchehen, entfernt - Sun 
Dieß find die vornehmften Stüde, melde man bey Auf 
reifung eines Durchſchnittriſſes zu ‚beobadıten hat, und 
pflegt man insgemein zwey zu machen. Einer deutet den 
Durhfchnitt nach der Breite, der andere nach der Länge 
des Gebäudes an. In der Kriegebanfunft: ift der: Durch» 
ſchnitt ein Riß, welcher die Flaͤchen vorſtellt, die entſte · 
hen wuͤrden, wenn man den Wall misten durchſchneidet 
Er zeiget alfo die Breiten und Höhen derer Theile, wie fie 
ſich an —— eg — 
ſchungen, die Breiten des ganges, der ſtwehren, 
Der Böihungen n.f.w. Die Souterains, bie 
mauern, der Roſt, wenn ein Wall darauf gebauet und 
andere Dinge mehr, "fo daran mahrmnehmen find, můß 
Arten 'angeyeiget werden, Ingleichen pflest mat 
ie andern Werke, fo in derjenigen Linie, —* 
—* or —— geflichet, Tonnen: gefehen werben 
gleichfalls anzumerken. Ch much Abriß.) 


Durch ſchnitt, (Jäger) ſ. Dutch ſchneiden. 


Durchſt 


Dutrchſchnitt, Fr. lecoupoir, ( Minztwefen Y biejenis 
ge Maichine, worinne vermirtilft des Druckers 

den. Muͤnzplatten aus den meer ee —2 
ausgeſchnitten werden. Auf 

welche mit 6 Schrauben wer em (cn 

ſchraubet wird, und worauf. die J33 

hen zwey eiſerne Seitenwaude beweftiget, Sie uam 
Mittelſtege oder ſtarte eiſerne — 



















Verlangen darinn geſtellt werden kann 
zen wird gleichfalls durch — re ee 
fehrauben an der Spindel gig 
halten. Unter dem — *. die Schiene, 
rundes Loch unterhalb in dert aterlage bat, 


und der Saluſſel 
wird, fo ſintt der 

zain. Der ſcharfe Rand 
Grundfläche des Druͤckers 
der Unterlage rumd aus, 
befindliche ——— 


man Schroten nennt, wird pr er 
zen. ¶ Cchrotem. y NEE 


bat, * if, damit 6 J 
nt iſt, damit die Unrein 
Den Mielfen der Klikk'in in die r 
ſondert werde. So ſeibet man « 


per durch, ————⏑⏑⏑ — — 
Diden, oder:dae Unreine abfndet to 


haltung fomt diefes Du 

Apotheken werden 3*— ua 
chpa —— 
* —— 2 


Durchſi 


ten beleuchtet werden ſollen, bey Feuerwerken, und Ver⸗ 
wandlungen des Theaters in den Schauſpielen gebraucht. 
( ſ. auch Glaſur.) 

Durchſichtige Saͤulen, Fr. colonnes diophanes, 
(Baukunſt) die aus ſolcher Materie gemacht find, welche 
durchſcheinend iſt als Kryſtall. 

Durchſieben, durch ein Sieb zerſtoßene oder andere 
Körper durchſchuͤtten, daß ſich das Feine von dem Groben 
abfondert. 3. B. mern man das Diehl dur ein Sieb 
ſchuͤttet, und das Feine von Groben fondert. (ſ. auch 
durchräbern.) 

Durchſinken, (Bergwerk) tief indie Erde mit Stolln 
ober Geſenken durch das-Geftein arbeiten. 

Durchfintern, wird inebefondere im Berabau von 
fluͤßigen Körpern gefagt, wenn fie mäßig 3. D. durchs Ok: 
on wodurch dringen. Im gemeinen Leben durchſin⸗ 

ern. ; 
Durchftäuben, (Netherin, Stier) das mit Nadeln 
‚in feinem Umrig durchſtochene Muſterpapier, mornach 
man etwas zu ſticken oder-auszunehen in Willens ift, auf 
den im Rahm ausgefpannten Zeug legen, und vermittelft 


eines dazu gemachten Staubfädichens, (ſ. diefes) fo zu- 


lichten Zeugen mit Kolenftaub , zu dunklen aber mit feiner 
Kreide gefullet ift, das Mufterpapier bepudern; ba denn 
das Pulver durch) die durchitochenen Löcher durchfället und 
hierdurch die Umriffe ausdruft. Hecnach zeichnet man 
auf dem Zeuge die beftaubten Züge mit einem Bleyſtiſt 
ſichtbar aus. 

Durchſtechen, (Bäder) f. ſtechen. 

Durchſtechen, (Huͤttenwerk) Erze ober weiche 
Schlacken oder beydes durch den Schmelzofen gehen, und 
wenn, cs genugſam lauter fließet, wieder herauslaufen 
laſſen. 

Durchſtechen, (Orgelbauer) ı) it das Ziſchen bes 
Mindes im der Windlade einee-Orgel, welches ein Zeichen 
it, daß die Parallelen nicht wohl. decken, und feiglich 
den Wind durchlaſſen, da wo -er nicht durch foll. =) 
Kenn bisweilen zwiſchen zwey Pfeifen eine dritte ſich au: 
gleich hören läßt, die fich nicht hören laſſen ſoll, wo ale: 
denn ber Wind bey einem Fundamentbrett aus einer Kan⸗ 
zelle in eine andere ſchleichet, eder unter den Parallelen 
einen Weg findet, den er nicht fehlte, und dadurch eine 
Pfeife mit ihrem Ton angiebt. Manche Orgelboner reif: 
fen duch Fliegenſchaͤpper, fpanifbe Keuter und ber: 
gleichen mehr den Wind menzuleiten, um ibm zu fchrod: 
‚Ken, und folhes Durch · oder Zuſammenſtechen zu bin: 
N 


fen. 
Durchſtechen, ( Wafferban ) in einem Damm oder am 
Ufer eines Deiches oder Fluffes eine Oeffnung machen, da: 
mit das Waffer durch felbine ablaufen kann. 
Durchitecber, (Stellmachet) ber Hleinfte von ben 
drep Loͤffelbohtern, womit bie Köcher in den Felgen eines 
Rades eingebohret werden. Diefer Bohrer it an einem 
hölzernen Griff mit feinem eifernen Ring in der Mitten 
beveftiget, und ber Löffel des Bohrets iſt ziemlich fpigig. 
Hiermit bohrt der Stellmacher, wie gedacht, bie Locher zu 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 
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ben Speichen in die Felgen vor, und verar) 
ſolche mit dem Jaͤpfer und Locher. (f. Kg Ben 

Durchftellen, ( Jägerey ) mit Tu oder Garn, ober 
auch nur mit Tuch und federlappen, auf einen auca 
täumten Stellflägel von einem Ort bis zum andern Refle, 

Durchſtochene Zeichnung, Ft. Puncis, (Maler) 
folhe Zeichnungen, deren Umcife und vornehmfien Züge 
— — — 

u n, ) das enteini 
welches zweymal des Tages won dem Schierer verrichtet 
wird, und deswegen dieſen Namen erhalten bat, weil 
a re hinten durch die Gluth des Ofens geſto⸗ 

wird. 

Durchtreiben, (Bergwetk) durch den alten Mann 
er das flücdtige Gejtein In der Grube mit Zimmerung 
geben. 

Durchwirken, (Bäder) f. aus / imnd aufwirfen. 

Durchwurf, (Berawerf) f. Durchfählag. 

Durchwurf, (Gärtner) ein fehräge « Brett, 
welches in der Mitten ein länglic rundes Loch bat, das 
innerhalb mit einem Draßtgitter ausgefüllet oder beflochten 
it. Es dienet dazu, daß, wenn das Land zu einer Baum⸗ 
ſchule tuͤchtig gemacht wird, und ſeibiges reigolet ift, man 
die Erde mit Schaufeln durchwirft, und dasurdh die Steis 
ne und allen Unrath won der Erde fheibet, alsdenn aber 
diefe aufgeloderte und gereinigte Erbe mit dem Dinger 
verſieht und umgraͤbt. 

Durchwurf, (Handlanger, Maurer) ein vom Draht 
geflochtenes und, mit breiten hölzernen Rahmen verfehenes 
Gitter, fo an beyden Seiten etwas erhabene Leiſten hat, 
wodurch der Sand geworfen wird, den man mit dem Kalk 
vermifht, um dadurch felbigen von den Kiefelfteinen und 
andern groben Körpern zu reinigen. Es ift diefes eine Ar: 
beit der Nabler. 

Durdsichen, (Bergwerk) Erz, Vorfhläge u. dal. 
mit dem Kreul, Hafen und andern Werkzeugen unterein- 
ander rühren. 

Durdsyieben der Stehmpfe, ( Seidenjtrumpfwür- 
fer) der Haltbarkeit willen werden die neuen ſeidenen 
Strümpfe, ſowohl an dem Hafen , a auch vorn auf dem 
Fußblatt, da wo die Schnalle zu fügen komt, mit ftarfer 
Seide durchrieher, d. i. der Kaden wird in dem Innern 
des Strumpfs an biefen Stellen der Länge nach durch die 
Maſchen arzogen, doch fo, da die Nadel beym Durchzie⸗ 
ben nur die halbe Mafche faßt, damit diefes Durchzichen 
von außerhalb des Strumpfs nicht zu bemerken if. Da 
diejes Durchziehen dicht neben einander, Mafche bey Mia : 
ſche geſchiehet, fo giebt ſolches den Strümpfen an dieſen 
Stellen eine gute Haltbarkeit. *- 

Durdyug, (Goldſchmid) ein Waffer, worinn einige 
Löffel voll gepulveriſirter Weinſtein, Schwefel, Salz und 
gelber Huͤttenrauch gemengt, und in eine fupferne 
getban wird, wodurch die Arbeit, welche nefärbet, ver 

fdet und ausgebreitet ift, durchgegogen wird, damit «6 

h goldfarbig bleibet, und nicht anlaufe. So wird ers 
fies — von einigen beſchtieben. In den * 
qq ! 
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Werkftätten. bedienet fi der Silberarbeiter dagegen 

erg (ſ. diefes) um die Fenervergolduug 
zu heben. Vielleicht iſt die Verfüberung mit Brandfüber 
dadurch gemeint. 

Durdsugstorb, Fr. panier à pafle, (Zucherfiederen) 
ein von Weidenruthen geflochtener Korb, welcher dazu ge: 
raucht wird, um den gefochten Zucker dadurch in die Laͤu⸗ 
terungspfanne (Blärteffel) zu gießen und den Zucker 

läutern. (f. beyde.) Zu diefem Ende. werden die 
anne zwey eiferne Stangen geleget, auf welche ber Korb 
geftellet wird. Weber den Korb wird ein dicker Filz oder 
ſtarkes, weißes, gut gewalktes und fehr wollreiches Tuch 
gebreitet, und am den Mändern des Korbes mit Klam- 

‚mern beveftiget, worauf denn der Zuder gegoffen wird. 
erg N Mager, Hungrig, Zr. macquin, maigre, 
(Mater, Bildhauer ) wird von einem ſchlechten und ge: 
meinen Geſchmack gefagt. Eine dürftige Manier iſt ein 
duͤrftiges Gewand, deffen Falten zu klein, zu haͤufig und 
einander zu nahe find, oder welches an den Theilen, die es 
‚bedeckt, zu nahe anliegt, und gleichſam anklebet, auch 
wen in der Bildhauerkunſt die Rede von magern Heinen 
und ver ; ien üft, oder duͤtftige fchlechte Der: 
zierungen vorhanden find. — 

Dürre Erze, ( Hüttenwerf) Silbererze, die kein Bley 
‚enthalten, und doch reichhaltig an Silber find. er 

Dürre Hartwerke, (Huͤttenwerk) fo wurden ehedem 
in Böhmen ausgeröftete, und mit Rohre oder alten Hal⸗ 
Den ran ne ge Erje genannt, woraus man 
Kupfer berauszubringen e. 

SDuͤrrer Hartwerks ſtein, (ebendaſelbſt) ein ebenfalls 
öfters durch Feuer und mit verſchiedenen Zufägen geſchmol⸗ 
zenes Erz, welches nachher mit zwey Feuern geröftet, und 
zu Schtwarzfupfer gefhmolgen wird. - 

Dürrfeder, (Kleinubrmacer) eine. Fleine ftählerne 
Feder ,.an einer Tafchenrepetiruhr , wodurd man bie Haͤm⸗ 
"mer zum Repetiren nöthiget, ſchwach oder ftarf zu fchla- 
gen, wie es dem Beſiter gefällt. 
‚.Dbrefteiners, (Bergwerf) ein ſchwarzes Eiſenerz, 
fehr reichhaltig von Eiſen, viel dunkler von Farbe als das 
Eiſen feldft, hält von so bis go Prozent Eifen. Es ge: 
„hören darunter fechs verfhiedene Arten: als, ) das dich⸗ 
te ſchwarze Eiſenerz. Diefes hat ein fehr feines und 
dichtes Korn, daß man Faum bie Theilchen entdecken kann, 
woraus es zuſammengeſetzt iſt. Es iſt ſehr ſchwer. 2) 
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E. 


+ ber er auch als Zahlbuchftabe 


Kaufleute Euer Edlen. 
Ebbeanker, (Schifffahrt) der Anker, welcher der fal⸗ 


nen glangenden Flitterchen vermifcht. 


Ebbeth 


ſchwarzgraues Eiſenerz hat inwendig 
en und ‚Adern, mit ſowohl groben als fei⸗ 
3) Röeniges 
fcbwarsgraues Eiſenerz beftehet aus kleinen Körnern 
oder Schrott, welche man durch den Hammer, auch auf 
eine andere Art abſondern kann. Man nennt es auch dee. 
wegen geköentes Erz, weil es gleichſam aus Körnern 
zufammen geſetzt zu ſeyn feheinet. 4) Wurfliches 
ſchwarzgraues Kifeners. Dieß fcheinet aus Hleinern 
oder _größern —*—* on a rer 
die Figur zuerfennengeben. 5 uppi cr 

aues Eiſenerz, welhes aus das 

uppen ober Lagen zu beftehen fcheinet , ohngeachtet fich 

der Stein, wenn man ihn von einander fehläat, nicht 
ſchuppenweiſe theilet. 6) Blaͤttriges fehwarsgraues 
Kifeners. Diefes beftehet aus fichtlichen Blättern und 
Scheiben , und theilet ſich zuweilen auch das Erz nach dies 
fen Blättern, zuweilen aber auch nicht. 

Dury Agra, weißer oder. blauer oftindifcher Kattun, 
der + breit lieget, und 11 Ellen lang iſt. 

Dury ors, roher Kattun aus DOftindien, J 
Elle breit, und ı4 Ellen lang. 

j Dufal, Dhfat, Tufat, Tefaf, Thieſak, (Fechter) 
ein kurzes breites Schwert, etwas gefrümmer mie ein Se⸗ 
bei, ohne Heft, an deſſen ſtatt aber mit einem Griff, oder 
einer in die Klinge gemachten handhohen Deffnung, wie 
ein Nadeloͤhr geftaltet, verfehen, fo daß man mit der Hand 
hindurch greifen Fann. Es war ehedem ein Gewehr, tel: 
ches ſich die Klopffechter bedienten, aber jetzt aus ber Mode 
gekommen ift. 

Duͤſak, f. vorber. 

Dufel, Site, Haͤſel, (Jaͤger) das weibliche Ge: 
fehlecht der Vögel. 

Dute, f. Tute. , 

Dunend, Fr. donzaine, eine gewoͤhnliche Benennung, 
wodurd man fogleich und ı2 Stuͤcke mit einem Wort 
andeutet, und befonders im Kandel und Wandel gebrauch 


iſt. 

Dwall, Schwabber, Fr. Escoupe, (Schiffahrt ) 
ein Bund ausgebreheter Fäden eines alten Schifftaues, fo 
an einem Stiel gebunden find, und anftatt eines Beſens 
zur Reinigung der Schiffe gebr wird. j 
» Diet, niederſachſiſch, hochdeutſch Deich, (f. 


* 


ei 
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Ebb 


mit dem füßen Waſſer zu bewaͤſſern. Die äußere Thür 
bes Siels nach dem Waſſer erhält Hafen und Ketten, um 
fie geöffnet anzuhaken, damit die Fluth hinter dem Deich 
auf das Binnenland treten fan. Auch wird wol an bem 
Siel nad) dem Binnenlande zu eine Ebbethuͤr angebracht, 
die man nach eingetretener Fluth verſchließt, damit das 
Waſſer mit der Ebbe nicht wieder von dem Biunenland 


abfließet. 

Ebb: und Fluthſielen, (Waſſerbau) bekommen zwey 
Fluͤgelthuͤren, die ſich von ſelbſt zuſchließen, ſobald die Fluth 
hoͤher trit, als das Bimnenwaſſer, und wieder eröffnen, 
wenn das Binnenwaſſer hoͤher ſtehet, als das Außenwaſ⸗ 
fer. Dieſe Vorſicht iſt noͤthig, damit nicht das Fluthwaß 
fer das Binnenland uͤberſchwemme, aber auch der Abflug 
des Binnenwaſſers erfolge, fobald diefes das Uebergewicht 
über die zurücktretende Fluch erhalt. 

Ebb und Fluththuͤren bey Schleufen , (Waſſer⸗ 
bau ) die an einem Waffer liegen, fo Ebbe und Fluth hält. 
Jedes Haupt folher Schleufen erhält zwey Thüren in ent: 
gegengefeßster Richtumg , fo wie auch Drempel, Das eine 
Paar Phüren hält die Fluch ab, und das andere den Zus 
“ rüchfluß , wenn die Ebbe fich einftellt. 

Ebenbaum, f. Ebenbols. 

Ebendraͤthig, wird von einem Faden gefaat, ber 
glei iſt, und feine Knoten hat. 

Ebenbols, Ebenbaum, ein fehr hartes, veftes, ſchwe⸗ 
res, jedoch feines Holz, fo im Feuer einen guten Geruch 
von fich giebt. Dasjenige, welches aus Afrika zu ung 
fomt, ift ganz ſchwarz, das aber, fo wir aus beyden In⸗ 
dien erhalten, hat Striemen. Man bar aber auch eim 
rothes und grünes Granadillenholz, und noch eine dritte 
Art, die von den Franzofen Envilaffe genannt wird, und 
auf der Inſul Madagastar waͤchſet. Diefe Art bat me 
nig Knoten, und mit dem Sandaradıholze viele Aehnlich⸗ 
keit. Da das Ebenholz han von Farbe, hart und fein 
it, fo wird es auch von verfchiedenen Kuͤnſtlern zu man⸗ 
cherley feinen undfeltenen Waaren, und befonders von ben 
Tifchlern zu verfehiedenen ausgelegten Sachen fehr gut ge 
brauchet. Die Drechsler drehen daraus gleichfalls man: 
cherley Fünjtlihe Sachen. Das echte Ebenholz fomt aus 
fernen Gegenden, und wird daher nadı Pfunden verfauft. 
Jedes Pfund koſtet 8 auch mehr Grofchen, und da es fehr 
hart iſt, fo ift es auch fehr ſchwer, deßwegen ift ein Pfund 
von diefem Holze Eein großes Stuͤck. Allein die Profeffio- 
niſten wiſſen fich zu helfen, da fie die Kunft nunmehr vers 

n, einländifches hartes Holz fo zu beigen, daß «6 
chwarz und dem Ebenholze ehr ähnlich ift, wozu am be: 
ſten das Dirn : Pflaumen: Buchsbaumholz, und überhaupt 
alfe Holzarten aut find, welche veft mad ohne Adern find, 
daher kann man das echte Ebenholz nunmehr zwar ſehr oft 
entbehren, aber das einländifche gebeizte Holz hat 8 nie 


——— 
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filienholz, welches im Waſſer gekocht twirb, bis dieſes vio⸗ 
let ift, wirft alsdenn ein Seha Aieun fo' groß wie eine 
Nu binein, und reibet mie dieſer Farbe Birnbaum - ober 
ander Holz, welches man ſchwarz farben mil, mit einer 
Buͤrſte oder Vorſtenpinſel fo lange, als die Ferbe noch ko⸗ 
cend ift. Hernach macht man einen Aufguß von Eifen’ 
feilfpänen mit Effig auf heißer Afche, und miſchet ſobid 
Sal; darunter, als man zwiſchen den Fingern halten kann. 
Diefe Beige träget man alsdann mit einem Pinfel auf das 
gefärbte Holy auf, fo wird es ſchivarz. Man wiederholet 
das Färben urd Beizen zu zieyen malen, wodurch die 
Farbe mdiger wird, Wenn es troden ift, dann wird 
es mit inwand peliret, wodurch es einen Hanz et: 
hätt. Eine andere Farbe bereitet man von 4 Umen römi: 
ſchen Salläpfeln, ı Unze Braſilienholz, & Lorh Vitriol 
und ı Loth Gruͤnſpan, welches man zuſanimen in einem 
neuen irdenen a . Medann wird es noch ganz 
heiß durch ein leinenes Tuch geaoflen, und das Holz damit 
» bis 3 mal gerieben. Man laͤßt dieſes trocken werben, 
reibet es mit einem Wachstuch ab, und alsdann überfähre 
man biefes Holz mit einer Miſchung von ı Lorh Feilſpaͤ⸗ 
nen in einem Mößel ſtarken g aufgeföfet, welches 
ein wenig warm gemacht wird, vorher aber wieder erfals 
ten muß, ehe es auf das gefärbte Holy auſgetragen wird 
Diefes Auftragen muß = bis 3 mal wiederholet werden, 
wenn jedesmal ber vorige Auftrag troden iſt, und es wird 
jedesmal, ment es noch ſriſch ift, mit einem wollenen Lap- 
pen abgerieben. Auch kann man das nad beliebiger Art , 
gefärbte Holz mit ſchon gebrauchtem Scheidewaſſer abrei- 
ben.” Das echte Ebenibotz ift ungleich fchrverer als das ge: 
beizte, wodurch man beyde Arten leicht von einander un ⸗ 


$Ebenbols, gegrabenes, ſ. Ecrdſtockleg. 


Ebenift, Sbentiſchler, Surniertifchler, Fr. Ebe- 
nifte, ein Kunſttiſchler, welcher mit verſchiedenen ſchoͤn ge 
färbten Hilzern, auch Metallen und andern Diaterien, 
als Perlmutter, Schidkrötenfhalen, Metall u. dgl. m. 
Hausgeräthe ausleget, und dadurch verichiedene Figuren 
bildet. Es giebt im diefer Art in Deutſchland gleichfalls 
fehr geſchickte Tifchler. Befonders findin Berlin und Pot⸗ 
dam, Künftler, welche denen in England und Frankreich 
aleich zu Schägen find. In Potsdam ift der Kabinerstiichier 
Spindler der Aeltere, der in den koͤniglich preußiſchen 
Schlöffern vortrefflihe Arbeiten der Art, ſowohl an fs. 
nen Hausgeräthen als auch an Verzierungen der Zimmer, 
verfertiget bat. In Berlin find deffen Bruder Spind ⸗ 
ler der Jüngere und Siedler u. a. m. die fehr Eünftliche 
und prächtige Arbeiten verfertigen. Die deutfhen Tifchler 
diefer Art nennen diefe ibre Arbeit furniren, (f. dieſes) 
und der aus bem framzöfifchen entftandene Mame Ebenilk 
fomt von dem Ebenholz ber, welches Fr. Ebene heißt, 
daher diejenigen Tifchler, welche mit dem Ebenholz, da es 
ſchwarzes, grünes auch rothes giebt, auch mit andern ger 
färbten Hölgern: eingelegte Arbeiten machen, den Namen 
Ebeniſten erhalten haben. * 

Qgg 2 Eben⸗ 
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. Ebenmaafi, EDankımft) die Aehnlichkeit und Leber, 
eintunmung der Seiten eines Gebäudes bey einer unähn: 
lichen Mitte. (f. Sunmetrie.) 

Ebentiſchler, ſ. Ebeniſi. 

Eber, Beier, (Landwirthſchaft, Schlaͤchter) ein 
Schwein maͤnnlichen Geſchlechts, ſowohl bey zahmen als 
wilden Schweinen. 

Eber, Ever, (Schiffbau) ein plattes vorn und hin⸗ 
ten ſpitziges Fahrzeug, mit einem Segel und Rudern ver: 
fehen, fo auf der Niederelbe zum transportiren der Men: 
ſthen und Waaren dienet. 

$Eber, Yräber, f. Bobrer, 

Eberſchmid, KTäberfchmid, f. Jeugſchmid. 

Ebrefchenbaum, berefcbenbaum, Ebſchenvo⸗ 
selbeerbaum,. ein hochftämmiger Baum, beffkn Laub 
Paarweife an feinem langen-Ztveige, tie das Laub des 
Eſchenbaums waͤchſet. Die Blüthen find weiß, die Bee—⸗ 
sen aber erftlih aelb, wenn fie. reif find, recht zinnober⸗ 
roch, und länglich rund, und wachſen traubenformig zus 
hammen. Sie werden zum Vogelftellen, fonderlich zuden 
Donen gebraucht, deßwegen man ihrer auch hier erroähnet, 
und daher nennt man fie auch Vogelbeeren, Quitſchen⸗ 
beeven x, Das Holz diefes Baums wird gleichfalls von 
verfhiedenen Holzarbeitern, als Tifchlern, Schäftern 
u. f.w. zu mancherley Arheiten verbrauchet. 2 

Kbrillade, Fr. (Reitkunſt) üt ein ftarfer Ruck mit 
den Zaume, den der Neuter dem Pferde mit einem Zu: 
gel gieht, wenn es fich nicht wenden will, Sie ift vonder 
Saccade darinn unterſchieden, daß dieſe mit benden Zuͤ⸗ 
geln geſchiehet. Veyde find eine Strafe für die Pferde. 
Ehuſianiſche Erde, iſt aus Dyifa „einer von den pi 

tuyſiſchen Inſeln, und foll die Kraft haben, die Skorpio 
nen zu tödten. 

cache , (Sporer) eine Art Pferdegebiſſes, welches 
von dem hohlen Mundſtuͤck, Kanon darinn unterfchieden 
iſt, daß es Fänglich runder ift, auch des Pferdes Maul 
beffer im Zwange hält. .. 

Ecaille. Eine Art Tapeten. Diefes Wort heißt auf 

deutſch eine Fiſchſchuvpe, und dieß Gewebe hat davon den 

Namen erhalten, weil die Finuren ‚die darinn gewebt find, 
faft wie Fiſchſchuppen auefchen. 

Ecaille Arbeit, (Porcellanfabrik.) Iſt eine Schup⸗ 
penaͤhnliche Malerey, die auf Kaſſetaſſen gewoͤhnlich ift. 
Echafaut, ſ. Buͤhne, Schaffot. 

Echarpe, ſ. Schaͤrpe. 

Schinit, ſ. Kroͤtenſtein. 

Echt, heißer in den, Werkſtaͤtten ſoviel als von vorzuͤg⸗ 
Ucher wahrer Güte. Es ift dem unechten entgegengefeßet, 
fo insgemein nur den unbeftändigen Schein bes aͤchten hat, 
3. D. echte Treffen, echte Farbe x. ; 

Echtmaaß, f. Zihmanf. 

Eckbaͤnder, (Schloͤſſer) find die ſchmalen Bleche, wel⸗ 
che an tie Ecken der Kuſſer angeſchlagen werden. 
Eckboltzheimer Erde, eine vielſaͤrbige Erde wie Mars 
wor. ; 


Eiflade 


Eckbrett, (Töpfer) zwey nach einem rechten Minfel 
zufammengefügte Bretter, in deren Winkel die beyden 
—— einer. Eckkachel beym Formen zuſammen geſetzt 
werden. 

Ecke, iſt die Spitze eines Winkels, wo zwey Pinien zu⸗ 
ſammen ſto 

Ecke, Strebecke, (Bergwerk) eine bey den Schie 
ferhäuern gebrauchliche Benennung der Stroßen, teichr 
fie auf dem Schieferflöß mit verfchiedenet Vreite, oder fa: 
chen Hoͤhe weghauen, und jolchergejtalt zu der Scieferför: 
derung fih mehrers Vortheils bedienen, als wenn fie die 
Schiefern ohne Ecken zu breiten Blick hauen follten. Daher 
fagt man nad) erfunfenem Flöße, Ecke faflen, d. i. durch 
—— 

e fa en, h c. Fr . 

ken, f. Buche. , 

Eckenzʒierde, f. Eckzierd 

Eckfaʒette, Fr. coins, (Diamant ⸗ und Steinſchnei ⸗ 
der) die Fazetten, welche die Flaͤchen des an ſich vier⸗ 
kantigen Brillants theilen und brechen, und ihn hierdurch 
zu —— : er — bilden. 

eile, (Feilenhauer) eine oder vieredi 
im er —— Feilen. * ve, 
orft, aufunft) find die an den bolländi 
Dächern von dem Hauptforft, Cf. Forft ) un den * 
—— Haußes herunterhangende Kanten des Spatt⸗ 


Eckbaus niederſachſiſch Orthaus, ein Haus, mel: 
ches an der Ecke einer Gaſſe oder Straße ſtehet, ober an 
ſolchem Platz, wo zwey Gaſſen ſich einander durchkreuzen. 

Eckhaus, (Bienenzucht) runde Weißerzellen an der 
he = Brutſcheiben. 

Eckiger Lauf, (Jaͤgerey) wenn bey einem Sagen bie 
Jagd ohne Rundung und Bogen geftelle if. oergleichn 
Jagen ift que, weil unten am Orte eine Schnappe und 
ein Falltuch gar füglich kann angebracht werden. 

Eckiger Lauf, (Büchfenmacer, Jaͤgerey) fo nennt 
man einen Buͤchſen ⸗ oder Flintenlauf, weicher oben nicht 
rund gefeilet ift, fondern kantige Seiten hat. : 

sEktachel, (Töpfer). diejenigen Kacheln, welche die 
Eden eines Ofens ausfüllen. (f Rahel.) Cine folche 
Kachel wird in zwey zufammengehörige Formen geformet, 
bie in der Ede des Edbretts zuſammen geſetzt werden. 

Eckkommode, (Tifhler) eine Commode, die in der 
- eines ri —— wird — alfo vorn rund, 

nten winkli n muß, um die Ecke zu oder 
auszufüllen, CF. Commode.) m... 

Ecklade, (Töpfer) ein an der Wand der Merfftärte 
beveftigtes Brett, worauf in einiger Entfernung, zwey 
ſchwebende dreyeckige Hölzer beveftiger find, Beyde Drey⸗ 


= find auf dem Hauptbrett nach eihem rechten Winkel 


efegt. Der Tüpfer gebraucht fie, die Ectfünskaheln 
davon zu bilden. Diefe Eckſimskacheln fesen * Töpfer 
aus zwey Theilen zufammen, und ſchneiden deyde Theile 


der Kachel in der i 
* —8* —— an einem Dreyeck der 


Ecklo⸗ 


Eckloche 


Eckloche, ſ. Lochbaum. 
Eckpfeiler, Fr. Pilaſtre angulaire, (Baukunſt) ein 
Pfeiler; welcher an der Ecke einer Mauer, und etwa um 
den vierten Theil in der Mauer fteht, 
Eckraſen, (Kriegesbaufunft) große nach der Geſtalt 
der Ecken geſtochene Raſen. Mit ſelbigen werden die 


Eden der Boͤſchungen an einer Verſchanzung verfetzt, nach⸗ 


her werden die Ecken bey der Arbeit ein wenig gerundet. 
Eckſaͤule, Fr. Cölonne angulaire, (Baukunſt) eine 
Saͤule, fo an der Ede einer Mauer ſteht, und- in ſelbige 
eingreift, oder die Mauer ift hinter ihr, wenn es auch die 
Ecke ift, ausgehoͤhlt. 

Eckſchaft, das Stuͤck Mauer, fo von dem aͤußetſten 
Fenſter bis an die Ecke eines Haufes geht. — 

Eckſchuh, (Schloͤſſer) eiſerne Beſchlaͤge, mit welchen 
die unterſten Ecken der Kaſten beſchlagen werden. 

Eckſparren, Lehrſparre, Gradſparre, Fr. arretiers, 
Simmetmann) bie ſchraͤgen Hölzer oder Sparten eines 
bolländifhen Dachs, an den Eden deffelben. BE 

Eckſtaͤmpel, Fr. Coin, (Buchbinder) find diejenigen 
meffingenen Stämpel, womit in den Eden der Bücher 
hinten auf dem Rücen die Figuren in die Vergoldung ein: 
gedruckt werden. Sie ſtecken in hölzernen Heften, und 
haben ausgeprägte erhabene Figuren, womit fie, wenn fie 
warm gemacht find, ihre Figuren in das Goldblatt und 
den Band eindruden. Es gehören immer zwey derglei⸗ 
chen Stämpel zufammen, und beyde heißen ein franzofl: 
her Satz. Den Namen Eckſtaͤmpel haben fie davon er: 
halten, daß fie blos bie Zierrathen in den Ecken bilden, da 
hingegen die aͤbrigen Zierrathen in der Mitte des Rückens 
von den Mitteltämpeln ausgepräget werden. (f. Mittel⸗ 
ftämpel.) . : 
Eckſtaͤnder, Eckſtiel, Fr. Potean cornier, (Zimmer: 
mann) ift derjenige aufrecheftehende Balken au einem 
hölzernen Gebäude, oder ſolchem, das von Fachwerk erbauet 
wird, der an der Ecke = — zu ſtehen komt; ſol⸗ 

e müffen ſtark und geſund ſeyn. 

⸗ Eckſtein, Unterſatz, (Baufunft) eine Stuffe, morauf 
Säulen, Pfeiler und andere Stuͤtzen ruhen und erhöhet 
werden. Solche Stuffe raget etwas hervor, und iſt bie- 
weilen drepfach, doch müffen die oberften Stuffen ſchmaͤ⸗ 
ler als die unterften fern. 

Eckſtein, (Baufunft) ein großer Stein, der entweder 
unten oder an den Ecken eines freyftehenden Gebäudes ger 
leget wird, damit das Gebäude deſto vefter ruhen, oder 
vor allen Schaden des Anfahrens frey und ficher fen 


moge. 

Eckſtiel, f. Eckſtaͤnder. 

Eckſtuͤtzen, ſ. Strebepfeiler. 

Eckzierde, (Baukunſt) iſt ein Rechteck, welches in 
dert unterſten Streiſen an den Eden bepgefeßt, und auf 
ihren drey Seiten mit den übrigen Gliedern des Unter⸗ 
balkens oder der Oberſchwelle der Säule umgeben iſt. 


dEdderdunen, ſ. Eiderdunen. 


Edelgeſt 


Edel, (Beramerf) ein Gebirge, 
tes und viel Erz führer. 

Edel, f. Edler Hirſch. 

Edele Anbrüche, (Bergwerk) die Bergleute nennen 
dasjenige Erz alfo, welches reich am Sehalt iſt. 

Edelerz, wird auch dasjenige Erz genannt, fo reichhal⸗ 
tig an Gold, Silber, oder andern Metallen iſt, darunter 
gehört das roth und weiß Guͤldenerz, vorzüglich das Gias 
erz, welches das reichſte ift, und mie das angelaufene 
— * ——A ausſieht, ſich auch ſchneiden und ſchla⸗ 
gen laͤßt. 

Edelgeſteine, Edelſteine, (Bergwerk) hierzu gehoͤ⸗ 
zen alle diejenigen Steine, welche nicht nur ihrer Selten: 
beit und Schonheit wegen ſchaͤtzbar, fondern auch von 
der Natur felbft mit einem beſondern Lichte und Glanze 
oder Farbe verfehen find, welches denn noch mehr durch 
die Kunſt verbeſſert wird. Einige diefer Steine ſind durch⸗ 
ſichtig, andere aber. halbdurchſichtig oder gaͤnzlich undurch⸗ 
fihtig. » Jene führen den Mamen Edelſteine im eigentli- 
hen Verſtande, dieſe aber heißen Halbedelfteine. Zu den 
eigentlichen oder durchfichrigen gehören: ber. Diamant, 
Barfunkel, Sappbier, Nubin, Schmaragd, Hyas 
cinth, Cbryfolich, Amethyſt, Beryll oder das foge: 
nannte Aquamarin. Unter die Halbedeljteine gehören 
der Opal, Karniol, Onych, Türkis, Chalcevonier, 
Adyar, das fogenannte Katzenauge, ber Jaſpis, ber 
Griesftein, der Malachir, der Schredenftein, ber 
Aapislafuli, u. a, m. (j. alle diefe an feinem Ort.) Diefe 
Edelſteine, ſonderlich aber die durchfichtigen, haben ihren 
Urfprung von einem mit Bergfalz geſchwaͤngerten Waſſer 
oder einer Feuchtigkeit, vermittelit welcher fie anfchießen, , 
und in Kryftall erwachſen, weil es unmoͤglich ift, daß et- 
was durchfichtig ſeyn kann, das nicht vorher follte fluͤßig 
geweſen ſeyn. Ihre Farben erhalten fie von dem Schwe— 
fel ber in den Bergwerken befindlichen Metalle. 3. ®. 
der Karfunfel, Rubin, Oranat und Amethyſt von einem 
zarten Goldſchwefel, der Sapphir von der Tinktur des 
Silbers u. ſ. w. (f. an feinem Ort.) Diefer Schwefel 
ift aber in den edlen Steinen. fehr flüchtig, alfo daß die 
davon entfprungene Farbe gar leicht im Feuer verſchwin⸗ 
det und verrauchet, desivegen mus der Kuͤnſtler durch 
das Schneiden, Schleifen, durch Interlegung der Folien, 
beffen faſt alle Edelfteine bedürfen , die Erhöhung der Far: 
ben und des langes bewerkſtelligen. Wahre und fal: 
ſche, oder echte und unechte Edelſteine unterfcheidet man 
feiht an der Härte, und den Eteljteinen erjter Art, als 
dem Diamant, gewinnt aud; die Feile nichts ab, auch 
bey zwey Steinen einer Größe, einem echten und unech⸗ 
ten, erkennt man leicht in Anfehung des Gerichts, welr 
cher falfch oder echt ift, indem der falſche allemal leichter 
iſt, wie der echte. Die echten Edeljteine kommen insaer 
mein aus den Morgenländern, die unechten werden in 
Europa gefunden. Zu den letztern kann man die Glas 
flöffe rechnen, 


A 3 


493 
das reichhaltiges, gu⸗ 


Edel⸗ 


494. Edelfn 


Edelknabe, KJaͤgeren) bey einigen Jaͤgern ein jagdba: 
rer Hirfch mit 9 Enden. , j 

Edelmarder, fo wird wegen feines ſchoͤnen und feltnen 
Pelzwerks, der fogenammte Baummarder genannt. (f. 
Marder. ) 

Edelſteine |. Edelgefteine. ö - 

Edelſteinſchneider, Edelgeſteinſchneider unter 
diefer Benennung verficht man die verfchiebenen Künftler, 
welche Edelfteine nad) ihrer verſchiedenen Art ſchneiden, 
föleifen oder Ihmiden, und fie dem Juveliter oder Gold» 
arbeiter zum Faſſen in die Haͤude arbeiten. Dieſe Künft: 
fer trennen fich im drep bis vier Zweige. Der Diamant: 
ſchneider ſchneidet blos die Diamanten. (f Diamant: 
fhneider.) Der Steinfchneider (f. diefen) ſchneidet bie 
übrigen Ebelfteine. Der XDappenfchneider dieſen) 
gräbt in Steine verſchiedene Bilder, und endlich der Ta⸗ 
felfchneider, oder Balanseriefteinfchneider (f. dieſen) 
der aus halb Edelgefteinen, Kryſtallen, Marmor, Jaſpis, 
Reuer « and Feldſteinen ſelbſt allerley Gefäße, als Dofen, 
Pokale, und dergleichen jchneidet. Auch ſchneidet diefer 
Künftler aus Edelſteinen halberhobene Arbeit von mander- 
ley Figuren. Seit etwa 100 Jahren find diefe Künftler 
in Nürnberg mit einer gewiſſen Ordnung verſehen ſo daß 
ſie daſelbſt eine eigene Zunft ausmachen, übrigens aber find 
folche an allen andern Orten freye Künftler, und Fonnen 
ſich überall niederlaſſen. 

Edeltanne, ſ. Tanne. - 

Edition, (Buchhändler) die Ausgabe wines gedrudten 
Buchs. Neue Edition, ein Werk, welches vorher im 


Sruck erſchienen it, und wieder neu gebruckt wird, daher . 


denn auch der Mame zweyte, dritte ıc.. Edition entſteht. 
Aud Auflage. ) 
s * das, Fr. noble, nubleffe, C Malerey. ) Man 
fagt vom einem großen Dealer, daß er in feinen Gedanken 
und in feinem Geſchmack viel Edles hat, um anzuzeigen, 
daß alles, was er in der Malerey anbringt und behandelt, 
edle und erhabene Gedanken einflößt, wenn er mämlich 
feinen niedrigen Gegenftand wählt, und feine Kopfwendun⸗ 
gen und Figuren nichts Unedles haben; denn ein Maler 
kann ganz gemeine Sachen edel behandeln, und gemeine 
Handlungen mit reizender Annchmlichkeit und Wahrheit 


ellen. 

edle Geſchicke, (Bergwerk) ib bey Erzgebirgen ver: 
ſchiedene dem Gange zufallende oder zuſchaarende Klüfte 
und ſchmale Triimmer, welche bisweilen dem Gange mehr 
Metalicheite zuführen, oder jelbigen veredlen. 

Edle Jaͤgerey, (Jaͤgerey) heißt das ganze Weidwerk, 
und alles, was ein hirſchgerechter Jäger verftchen muß, 

"edler Bang, (Bergwerk) ein Gang, welcher reich iſt, 
und gutes und viel Erz bey fich führer. 5 

Edler Hirſch, ( Jaͤgerey) in der Jaͤgerſprache führer 
der Hirſch diefe Benennung, weil vornehme Herzen ſich 
vorzüglid, mit dem Jagen auf dieſes Wildpret ergoͤtzen 

Edler Weydmann, oder Jäger, ein alter Ehrentitel 
eines hirſchgerechten Jägers, welcher ihnen aus Schägung 
ber Jaͤgerey von großen Herren, mit denen fie bey dem 


Ege 


Jagen viel Umgang haben, von undenklichen Jahren bey: 
37* t) Erze, Cal; 
Edles, (Bergwerk) Erze, e ac. fo man 
Schkuͤeſen eines Gebirges antrifft, r — 
Edles Gebirge, (Bergwerk) darinn viele und reich⸗ 
haltige Erze ſind. * 
Effekten, (Kaufmann) das Vermögen eines Kaufı 
manıs an Waaren, ausjtehenden oder Aktivſchulden und 
Butern, und folde werden gemeiniglich in drey Klaffen 
unterfhieden, nämlich in gute, ſchlimme und zweifelhafte, 
sEfflocher, (Lautenmacher) diejenigen benden Löcher auf 


„der Dede einer Viofine, welche dem Schall einer Violine 


ans dem Innern derfelben den Ausgang verfchafen. Sie 
führen ihren Namen von ihrer Geftalt, weil fie ein lateis 
niſches ‚Kleines f bilden. Sie werden von beyden Seiten 
der Saiten gegen dem Saitenhalter zu, mit einem Schui ⸗ 
ger aus der Dede der Violine ausgeſchnitten. Eben fol: 
he Löcher erhält Die Baßgeige, die Bratſche und andere 
Geigen ähnlicher Inſtrumente. 

Efter, Aefter. (Sattler) eine auf dem Hintergeſtelle 
des deutſchen Sattels befindliches, gerundetes, aber nicht 
völlig ſenkrecht ſtehendes Holz, welches eigentlich auf dem 
Sattelbaum fo angebracht iſt, daß es einen halben fchräge 
ſtehenden Kreis bilder, und eigentlich den gefcloffenen Sitz 
des Reuters befördern ſoll, indem er fein Gefaf daran be: 
quem dehnen kann. Daber it der Efter gut gepolfiert 
und mit Leder überzogen, 

Egart, (Landwirthſchaft) einen Ader wieder urbar 
machen, der zwar etliche Jahre gebauet ift, nachher aber 
10 oder mehrere Jahre wuͤſte gelegen hat, und dadurch 
. verwildert iſt. 

gde, ſEge. 

füge, Egde, Egge, (Landwirthſchaft) ein unentbeht⸗ 
liches und nachſt dem Pfluge höchft nothwendiges Werk zeug, 
womit die Jahren, Erdſchollen und Klößer im Acker zerbro 
hen, die Quecken und anderes Unkraut aus demfelben ge⸗ 
riſſen, das Erdreich über den in das Feld geſtreueten Saͤa⸗ 
men gezogen, und diefer dadurch bedecket wird, damit er 
vor den Vögeln bis zu feiner Auffeimung bewahret werde. 
Diefes Werkzeug befteht gewoͤhnlich aus drey, höchfteng 
vier bis fünf ftarfen Latten oder dünnen Egebaiken, worinn 
die Zinfen oder eiferne Naͤgel ſtecken, und Tiberdieg drey 
Schienen oder Scheiden, wodurch zwey nahe an den Sl: 
ten durch den Balken geftecket werden, eine aber in ber 
Mitte, um ſolche in einer beliebigen Entfernung von ein 
ander zu entfernen, Die Egebalfen find 24 Elle lange, 
3 Zoll breite, und in der Mitte dicke Hölzer, wotinn ge: 
meiniglih 10 Zinfen ziemlich fenfrecht fteden. Di i 
nen ober Egeſcheiden (f, diele) werden zu beyden Sei⸗ 
ten dutch die Egebalken geſteckt, vermittelit der Egezin 
* = u beveftiget. Sie —* dazu Baiken in 
glei ite zu entſernen, daß ſie beym nicht zu · 
ſammen růcken koͤnnen. Es giebt auch Egen mit hohernen 
Zinken, und dieſe haben fünf gleich weit von einander fte- 
bende Balken. Jeder biefer Balken bat zehen hölzerne 
Zinken, fo daß alſo eine ſolche Ege so Zinken 


J 


It, die 
bis 


Ege 


bis 13 Zoll fang, und von Ruͤſtern · Eichen: oder anderm 
harten Holze verfertiget find, Diefe Egen find in fandigen, 
lockern, leichten, oder an und vor ſich reinen Feldern fehr 
aut zu vebranchen, aber im unteinen, veſten, befonders leh⸗ 
migen Feldern, ſchwarzem Boden , taugen fie nichts. Faſt 
ein jedes Land hat eine andere Art Egen, wenigſtens mas 
die Groͤße anlangt, fo daß man diefes Werkzeug überall 
von verfhiedener Größe antrifft. Ueberhaupt aber ſtim⸗ 
men faft alle damis überall überein, daß man die eiſernen 
— entweder nur durch die Balken in dazu gemachte 
durchſteckt, und fo, daß fie nach dem Gebrauch wie 
der herausgezogen werden koͤnnen, oder fie werden wie an: 
dere eiferne Nägel mit Köpfen verfehen, und in die Bal⸗ 
fen eingefchlagen oder eingebrennet und beveftiget, 
eifernen Zinken Finnen wegen ihrer Schwere das Feld befs 
fer, als die hoͤlzernen durcharbeiten, wenn man fich ihrer 
im zähen Boden bebiener, und find bie Egen nicht ſchwer 
genug, daß fieden Moden gut faſſen koͤnnen, fo beſchwe⸗ 
ret man fie noch mit ftarfen Bloͤcken, welche man Eger 
blöde nenne, alsdenn werden aber auch zwey ‘Pferde vor 
eine folhe Ege gefpannt. Diefes ift vorzüglich bey fehr 
großen Egen gebraͤuchlich, womit man den Acker völlig 
durcharbeitet, wenn er bereits vorher mit Fleinern Egen 
geeget ift. Zu der Ege gehöret auch eim Hafen, der Ege 
baten genennt wird, (f. Egehafen) womit man die Ege 
heben und füften kann, daß fih der Saame nicht zufam: 


menfchleife, oder wenn man Quecken und anderes Unfraut ” 


aus dem Acker eget, daß die Egen deſto reiner gehalten 
werden fünnen. Um die Ege auf das Feld und wieder 
nach Haufe zu führen, bediener man ſich des fogenannten 

f&blittens. (f. diefen.) Im leichten Boden zicht ein 

d jede Ege, und hinter zwey folhen Egen foppelt mar 
noch eine dritte, fo daß zwey Pferde drey Egen ziehen. Wo 
zroey Egen neben einander gehen, da wird die linke, welche 
nämlich das Sattelpferd fchleppet, bie Sattelege, die ans 
dere aber die Aandege genannt. An dem äußern Balken 
der Sattelege ift ein Ring, welcher an den dritten Zinken 
gehänget wird. Diefer Ring ift an der Zugtette, an 
welcher das Sg hängt, angeſchweißet. (ſ. Zugkette.) 


Egebalken, ſ. Ege. 
Egebloͤcke, find Kloͤtze, womit die Egen bey lehmi⸗ 
gen und en — — —— 
en, ein rx oder 13 Elle fanger, 
Pin und Stecken oder felbft gewachſener Hafen, 
womit man die Ege von Zeit zu Zeit in die Höhe hebet 


und luͤftet. 
gen, bie Beichäfftigung des Landmanns, wenn der» 
felbe mit der Ege die Furchen des Pfluges ebnet, und hie⸗ 
ben zugleich nach drey verichiedenen Endirveden tradhtet. 
ch fucher man die in dem Acker befindlichen Quecken, 

das Unkraut und die Wurzeln dadurch nicht allein zu zer⸗ 
ſtoͤhren, fondern auch das Land, foviel wie möglich, ganze 
fi) davon zu befrenen; hiernaͤchſt ſucht man die völlige 
Zertheilung der gar zu veiten an einander hängenden Erb- 
theile, die durch den Pflug nicht gezwungen werden Fon 
Bien, zu bemerfftelligen,, und endlich iſt das Egen auch da⸗ 
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zu beſtimmt, daß man wermittehit derfelben den ausgeſtreue⸗ 
ten Saamen mit Erdreich bedecket, und diefes auf feiner 
Oberfläche glatt und eben mache. Nach dieſen verſchiede⸗ 
nen Abfichten muͤſſen auch verfchiedene Egen gebraucht, 
und das Egen felbit verſchiedentlich bewerkſtelliget werden. 
Denn wenn man bie Abficht hat, den Acer von den ver- 
berblihen Queden und Unfrautwurzelu zu reinigen, fo 
muß man eine ſchwere, mit langen fcharf gemachten eifer- 
nen Zinfen verfehene Ege wählen, damit man die Quecken 
und Wurzeln loßreiße, und fie auf die Oberfläche des 
Aders bringe, damit folhe zuſammengeharkt und vom 
Ader gefhait werden koͤnnen. Deswegen iſt es gut, 
wenn die Zinfen an dieſen Egen, etwas gegen das Pferb 
zu, krumm aufwärts gebogen find, daß fie die Wurzel 
und Quecken, wenn fie folhe faffen, heraustwerfen Können. 
Noch ſchwerer muͤſſen die Egen feyn, womit mar ein thos 
nigtes und derbes Erdreich recht muͤrbe machen, umd die 
von dem Pfluge zurückgelaffenen Erdenkloͤßer völlig zerthei⸗ 
ten und, zermalmen will. Bey dem Unteregen des Saa⸗ 
mens bedient‘ man ſich nur leichter Egen, weil der End 
zweck bier nut diefer fit, den Saamen mit der durd die 
Ege aufgrloderten Erde zu bededen, und ſolchen überall 
gleich darunter zu verbreiten. Die mit langen Zinfen ver: 
fehene Egen taugen alfo zu dieſer Arbeit nichts, fordern es 

müffen nur kurze Zinken ſeyn, womit mur die 
berübret wird, &o wie mit dern Werkzeuge ſelbſt eine 
Abrwechfelung nach den verfechiedenen Aeckern und Arten zu 
egen vorgenommen werden muß, eben fo iſt auch bie Zeic 
verfchieden, wen und tie oft geeget rwerden muß, wobey 
nad) den verfchiedenerr Aeckern auch die Zeit und die Witte 
rung in acht zur nehmen ift. Erſtlich ift es nicht rathſam, 
dafi der Acker gleich, nachdem er umgepflüget ift, fo wenig 
in der Brache als Wendfahre mit der Ege umzogen wer 
de. Denn weil das öftere Umpflügen und Umkehren des 
Erbreichs auch deswegen gefchieht, damit es in affen feinen 
Theiten von Luft und Senne gehörig durchdrungen und 
aufgelöfet werden koͤnne, und folgfich der umgepflügte Acer 
in den aufgeloderten Fahren nach dem Pflüger weit beifer 
von diefen Elementen durchdrungen werden Farm, als wenn 
derfelbe durch die Ege eine überall gleiche Oberfläche er⸗ 
ften hat. Deswegen ift es nöthig, den Ader ſo fange 
iegen zu laſſen, ehe mar ihn beeget, bis er Zeit genug ges 
habt „gehörig aufgelöfet zu werden. Diefe Zeit it alsdeun 
vorhanden, wenn der umgepflügte Acker anszufchlagen 
und Gras zu treiben anfängt. Jedoch muß auch auf die 
Witterung NRüdficht genommen werden. Ein grasartiger 
Boden verträgt bey einer maffen und feuchten Witterung 
feine Ege, fondern je trodener das Wetter iſt, je beſſer 
geht diefe Arbeit alsdenn auf gedachtem Ader von ftattem, 
Aber ben einem trocknen, allzu vet an einander hangenden 
Boden muß bie Zeit befonders abgepaffet werden , daß fol 
che weder zu naß noch zu trocken fen. Zwey oder drey Tas 
ge nach einem gefallenen Regen ift für foldyen Acer die bes 
fte Zeit zu egen. Bey der Einegung des Saamens und 
der Saatfahrt iſt gleichfalls die Witterung in acht zu neh⸗ 
men, wenn bataus fein Schaden eutſtehen foll, —— 
inter: 
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Wintergetreide iſt ce zwar einerley, ob es gleich nach dem 
Saemn geſchieht oder nicht, wenn das Einegen nur noch vor 
dem Aufkeimen des Saainens vollbracht it. Nur muß 
man ſich vor der naffen Witterung in act nehmen. Bey 
den Sommergetreide aber muß nicht gleich nach der Aus: 
faat eingeeget werben, denn es giebt wenig Frucht, und de: 
flo mehr Hederich. Das letztere Einegen geſchieht auf 
Bielerley Art. An manchen Drten wird der Saame nur 
mit einer. Rückege eingeeget, (f. diefe) oder nur ein Zug 
engefparmt. Andere ſpannen zwey Züge an eine lange 
Wage, melde fo breit it, als das ſchmale gepflügte 
Beet. In jeder Scheidfurche geht ein Zug Vieh, und es 
werden zwey fünfbaltige Egeu hinter einander gekoppelt. 
Der Eger geht entweder auf dem Veete oder in der Fur⸗ 
che linker Hand nach, und bat einen, Strick an der bin: 
terften Ege beveſtiget, mit welchein die Ege, wenn 06 ud 
’thig ift, gehoben und gerückt wird, damit der. Acker Flärer 
werde, und der Saame gleicher Fan eingebracht werben, 
denn wenn man das Heben und Rücken der Ege unterläßt, 
fo geſchieht es gar, leicht., daß der Saame ſtrichweiſe ſort⸗ 
geſchieppet wird, wenn ſich Erdkloͤßer, Steine, Graswur⸗ 
zein oder Miſt zwiſchen die Egezinken anlegen, und folg- 
lich) der Saame hernach zu bick an einem Dre zuſammen 
zu liegen komt. Andere £oppelu wol. 3, 4, 5 bie 6 Egen 
neben einander, welche große, breite, niedrige und foft glei: 
che Deete haben. . Bey dem Egen ſelbſt pflegt man dem 
Ader erft indie Länge auf+ und · niederwaͤrts zu ziehen, und 
alsdenn wieder in bie Queere. Zuweilen geſchieht es auch 
ins Kreuz, fo, Daß fih die Egezüge in gewiſſen Strichen 
durchſchneiden. Iſt der Boden mürbe und locker, jo kanm 
man die Queerzuͤge auch tweglaffen, ja man fängt wol aar 
fogfeich die Kreuzzuͤge an, wobey man aber alsdenn wohl 


acht haben muß, daß die Züge einander allenthalben tref⸗ 


fen und durchfreugen,-ader man eget auch nach Kreifen 
oder in bie Runde. .. 

Egenlaufen, (Landwirthſchaft) ft, eine Verrichtung 
von jungen Kindern oder Weibsleuten, welche hinter deu 
Egen hergeben, und diefelben mit einem gebundenen Leite 
hen oder mit dem Egehafen heben und lüften, daß ſich ber 
Saame nicht zuſammenſchleife, oder die Quecken aus den 
Egeziufen fallen - 

Egenpfing. Cine enalifhe Erfindung „ da anſtatt ber 
"Zinten Pflugfiharen angebracht find. Er iſt wie eine ge- 
meine Ege geitalter, 7 Fuß lang und 4 Fuß breit Die 
Pfluaſcharen find von Eiſen mit einem Schenkel, wie eine 
Esezinke ohngefähr 3 Zoll lang, Anden Ende iſt ein brei⸗ 
tes Stud Eifen oder Fuß in Geſtalt eines Herzens, welches 
eine gerundete Spike hat, unterwärts ausgehöͤhlet, und 
an der Oberfläche gerundet iſt. Diefer Fuß iſt gleichfalls 
‘8 Zoll fang und eben jo breit, Die beyden Beiten nebſt 
der gerundeten Spitze find an der Kante geſchaͤrft, mie ei: 
ne gemeine Hade. Es find 14 dergleichen Scharen vor: 
handen, und fie find in dem Geftelle folgender Geſtalt ge: 
ordnet. Erſtlich kommen drey Scharen in dem vorder: 
ſten Balken, an jeder Ede eine und in der Mitte eine, 
dem folgen on den folgenden benden Balken, allemal zwey 
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und zwey Scharen, im einem Balken viere, doch fo, daß 
allemaf zwey zwiſchen zwey des erſten Baltens zu ftehen 
kommen, endlich in dem legten Balken kommen die drey 
äbrigen fo zu fleben, daß fie mit den im erſten Balken 
parallel Da die Scharen des erften und legten 
Balkens, jo wie aud die Scharen des zweyten und drit« 
ten Balkens in ihrer age paraliel ſtecken, fo vollfuͤhren die 
Scharen des dritten und vierten Balkens nur das, was 
die Scharen des erſten und zweyten Baltens angefangen 
haben. Die Scharen jteden ohngefähs 14 Zoll von ein: 
ander, und jede Schare jätet 8 Zoll Land aus und läßt 
6 Zoll liegen. Man kann bey dem wiederholten Egen die 
bintern Reiben Scharen verfchieden, das fie in die Zwi⸗ 
chenräume eingreifen, wo noch nicht geeget iſt, fo dal der 

«fer in einen jo guten Stand gesracht wird, als die Ders 
te eines wohlbeiteliten Gartens, Sr. Joh. Wood bat 
dieſe Ege eigentlich zum Rübenbau erfunden, um die zu did 
aufihießendeg Pflangen dünner zu machen. 

fEgefcheiden, ſ. Egeſchienen. 

Egeſchienen, Egeſcheiden, find ohngefaͤhr 22 Eile 
fange, 3 bis 3% Zoll breite Leiten von- Ruftern: oder an⸗ 
berm zaͤhen und veſten Holze, welche won beyden Seiten 
durch die Egebalken geſteckt werden. (f. Ege.) 

Egenzaͤhne, ſ. Egezinken. 

Egeſchlitten, iſt eine aus zwey ſtatken Planken oder 
Schlittenbaͤumen, vier Säulen, vier Riegein und zwey 
Plattſtuͤcken zufammengejegte Schleife, worauf die Egen, 
damit man den Zinfen keinen Schaden verurfache, auf 
und von dem Felde gebracht werben. ’ 

Egezinken, Egenzaͤhne, (Schloͤſſer und Wagner) find 
hölzerne ober eiferne Nägel, welche in den Egebalten 3 Eile 
weit non einader ftedien, und entweder ein: und ausge " 
fdylagen werden fönnen, oder auch alfo verfertiget find, daß 
fie, wie gewoͤhnliche Nägel, Köpfe haben, und veſt einge: 
ſchlagen werden. ( ſ. auch Ege.) 

Egge, ſ. Ege. 

Eggegarten, (Köriter) ein Stuͤck Landes, ſo ehedem 
beackert, nachher aber mit Holz angepflogen iſt. 

Egrapoir, franzofiichen Urſprungs, (Eiſenhuͤtte) man 
kann dieſes Geraͤthe im Deutſchen mie Recht ein Schei: 
deſieb oder Räder nennen, weil es. auf dem Pochwerk 
bey der Wäfche der Erge gebraucht wird, um die Efze von 
ber Beymiſchung der Erde zu befreyen. Es beſteht aus 
einem Gitterwerk, welches über die fogenannte Waͤſche 
geleger wird. (ſ. Wäfche.) Zwey dicke Bretter, die 6 Fuß 
lang und 8 Zoll hoch find, werben inmwendig durch Dueer- 
bölger, die 8 ZoU lang find, durch Hulfe angebrachter 
Zapfen, die durch ihre Löcher gehen, zufammengehalten, 
Diefe Zapfen haben felbft auswendig Zapfenlöcher, damit 
fie durch Nägel unten an den Bohlen gehalten werden koͤn⸗ 
nen. Einen Zoll weit vom Rande macht man ein Falze, 
in der man eiferne Nutben-anbringt , die 9 Zoll lang ge: 
feilt, und unterwärts ausgefpreigt find. Man entfernet 
eine von der andern fo weit, als man es nur noͤthig befin- 
bet, durch Hülfe Heiner Stuͤcke Hol, bie einen Raum 
sroifchen fi daffen, der dein Etze oder dem Sande pro⸗ 

portioni⸗ 
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portioniret if, indem man ſich denn nach dem Pfeinften 
diefer beyden Körper richtet, als welcher durchgehen, das 
gröbere aber zurück bleiben fol, Alles zufammen macht ein 
Gitterwerf aus, das 7 bis 8 Zoll hoch if. Man ſtellet 
diefes Gitterwerk auf die eine Seite der Mäfche dergeftalt, 
daß das eine Ende fchrege anf der Waͤſche herunter zu liegen 
£omt, fo daß das ganze Gitter eine ſchiefe Richtung von 
24 oder a5 Grad erhält. An die hohe Seite des Bittere 
voird ein Trichter geſetzt, und das Waffer aus dem Halter 
fließt durch eine Roͤhre in den Trichter, in welchen das Erz 
geworfen ift. Man bedienet ſich des Trichtere, damit das 
Erz nicht ſtuͤckweiſe in den Heinen Wafferbehälter falle und 
felbigen anſchwelle. Das Erz, jo durch das Waffer in den 
Trichter auf das Gittermerf. gebracht üt, acht durch die Rur 
then dur, oder auch, nach Beſchaffenheit des Erzes, wird 
der Sand durchgeſiebet. Eines von beyden nun, welches 
durchgeht, fällt in die Waͤſche, da indeffen das andere, fo 
nicht durchfallen fan, auf den Grund des Gitters fällt, 
So oft alfo das Erz und der Sand an Größe verfchieden, 
geht diefes Sortiren fehr geſchwinde und gemau von ſtatten. 
Man gebraucht bey diefer Arbeit zwey Leute. Einer wirft 
das Erz in den Trichter, der andere zieht es mie einer Kruͤ⸗ 
de unter dem Siebe hervor, und legt es auf einen Haufen 
an die Seite der Waſchanſtalt. Diefe Anftale ift aber nur 
in Frankreich gebräuchlich , denn in Deutfchland weiß man 
auf den Puchwerfen von dergleichen Mafchinen und Ein- 
richtungen nichts. Denn fie fcheinet fehr unzulänglich zu 
ihrem Endzweck zu ſeyn, weil es gewiß ein fehr feltmer Fall 
ſeyn wird, deffen Möalichkeit man ſich kaum vorftellen 
kann, daß entweder alle Körner und Stuͤckchen Erz, oder 
aller Sand und Steine von einerley Größe ſeyn follten, 
und ſobald diefes nicht iſt, fo kann die Scheidung auch nicht 
anders, als fehr unvollfommen geſchehen. (ſ. auch Puch⸗ 
wert und Waſche.) 

Egyptienne, eine Art Zeug aus gemengter Floretfeibe, 
Haaren ıc. der eine halbe Elle breit iſt. 

ehem, ein ans einem Stamme ausgehöhlter chinefiicher 
Kahn, der unfern Fifchernachen gleicht. 

Ebern, ift foviel als Eupfern oder vom Klocenant , (ſ. 
diefes) doch hich es auch in aften Zeiten überhaupt foviel, 
als von Erz oder Metall. 

Ehle, ſ. Elle. 

Ehrenbogen, ſ. Ehrenpforte. 

Ehrengrab, ein mit Bildhauerarbeit und Denkſchrif⸗ 
ken ausgeyiertes Leichendenkmal, welches dem Andenken 
eines beruͤhmten Verſtorbenen zu Ehren errichtet iſt, aber 
keine Leichengebeine enthaͤlt, wodurch es ſich von einem 
Grabmal unterſche idet. 

Ehrenpforte, Ehrenbogen, Siegesbogen, Tris 
umpbbogen, Fr. Are de Triomphe, iſt eine prächtige Bo⸗ 
genſtellung, die in alten Zeiten, bey den Griechen und Roͤ— 
mern beſonders, den fiegenden- Feldherren von Marmor 
oder andern Steinen prächtig erbauet wurde, wodurch fie 
ihre feyerlichſten Einzige bielten. Sie blieben zum ewi⸗ 
gen Andenken ihrer Heldenthaten ſtehen, daher man fol: 
che noch bin und wieder antriffe. Heut zu Tage werden 
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dergleichen Ehrenpforten felten anders, als von Holz er: 
richtet, wodurch große Herren bey einer Feyerlichkeit ih⸗ 
ten Einzug halten. Man verfieht diefe hölzerne Ehren: 
pforten mit einer gemachten Saͤulenordnung, fo mie ehe: 
dem die fteinernen dergleichen ven Stein hatten, Man 
muß aber eine Saͤulenordnung malen, fo fih zu dem Stan: 
de des Einziehenden ſchickt. Ueberdem werden fie auch mit 
geſchickten Sinnbildern, Statuen, Tropheen und dergleis 
chen Zierrathen bemalet, Ueber dem KHauptgefimfe wird 
auch noch gemeiniglich ein niedriges Stockwerk oder eine 
Attika angebracht, in deffen mittelftem Felde die Denk: 
ſchrift, wozu oder weshalb die Ehrenpforte gefegt if, an⸗ 
gebracht werden Fann. 

£brenfäule, ft. Colonne honorable, eine hohe Saͤu⸗ 
fe auf einem niedrigen Säulenftuhl, welche bey den Grie: 
hen einer Perfon geſetzt wurde, die fih um das Water: 
land verdient gemacht hatte, und worauf gemeiniglich ihr 
Bildniß, aus Marmor gehauen, geftelle wurde. 

Ehſe, Ehs, (Bäder) bedeutet die innerliche Beſchaf⸗ 


fenheit eines guten und wohlausgebackenen Brodes, und 


ſoviel, als Eßbar, wovon es auch vermuthlich feinen Ur: 
fprung hat. Es ift mur durch die Ausiprache verändert 
worden, welches fehr oft bey den Handwerkern gefchicht. 
In biefiger Gegend ift diefes Wort bey den Bädern nicht 
fonderlich im Gebrauch. 

Eibenbaum, Iben- Iſenbaum, Eibe, Tarus, 
ein Baum, der zu dem Geſchlechte der Nadelhölzer geho⸗— 
ret, defien Nadeln den Nadeln der Tannenbaͤume gleichen, 
und der rothe faftige Veeren trägt. Die Tangeln find 
kurz, bart und fpigig. Er mächit in den mittägigen eur 
ropäifchen Pändern, auch in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, woſelbſt er aber am meiften zur Zierrath der Gaͤr⸗ 
ten wie Ppramiden gezogen wird. Er bat ein gelbes, ve⸗ 
ftes und von allem Verderben freyes Holz, das fih aut 
poliren und beißen fäßt, und daher zu mancherley Tiſch⸗ 
fer: und Drechslerarbeit gebraucht wird, auch macht man 
davon muſikaliſche Inſtrumente. 

Eich, Eichen, Aichen, Icken, wird ſonderlich bey 
Vergleichung der Gold⸗ und Silbergewichte der unterſchie⸗ 
denen Staͤdte und Laͤnder geſagt, wenn man eins mit dem 
andern vergleichen will. Z. B. ein Mark Silbergewicht 
in Nuͤrnberg jetziger Eich thut in Hamburg 18 Loth 12 
Pfennig ıc. Ueberhaupt heißt Eichen ſoviel, als etwas 
nach einem vorgeſchriebenen Maaß oder Gewicht einer 
Stadt oder eines Landes einrichten und bewähren. Dar 
ber heißt derjenige, welcher auf die Nichtigkeit der Maaße 
und Gerichte Acht haben muß, an einigen Orten Nicher, 
— Aichmeiſter; und Aichmaaß, Eichſtab, 

ichgewichte, find die Modelle oder Vorſchriften, wos 
nach man fich beym Eichen richten müffe. Auch beym 
Meine ift an einigen Orten das Wort Eiche anftatt Maaß 
gewoͤhnlich. 

Eiche, ein großer ſtarker Baum, der zum Laubholz 
gehoͤret, von welchem man in Europa dreyerley Arten zäh: 
fet, alg: 1) die Steineiche. Sie hat einen niedrigen 
Stamm, aber dabey viele große ausgebreitete Aeſte und 
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Keine Blätter von dunkelgruͤner F Sle hat zum 
Bauen das veftefte und dauerhaftefte 433 ift aber nur 

grober Arbeit gut, teil fie wegen ihrer Kürze und vie 
x eſte nicht zu allem tauget. Das Hol, diefer Eiche iſt 
weis, fo daß es auch fogar die Art bläulich farbet. 
2) Die Haſeleiche oder Korbeiche, aud von einigen 


Zocheiche genannt, Sie waͤchſt höher auch dicker, als 
die Steineihe. Ihr Holz ift vo; und weicher, als das 
von der ©teineiche. Daber es ſich auch beſſer — 


ten, behauen, und behobeln. Es iſt zu verſchiedenen Ar⸗ 
beiten, ſowohl zum Bauen, als auch zu andern ſeinen Ar⸗ 
beiten der Tiſchler und anderer Holzarbeiter ſehr brauch⸗ 
bar. Die Holzarbeiter legen die Bretter von dieſer Eiche 


größere Dichtigkeit 
mittheilet, und fie vor dem Aufreißen bewahret. Zugleich 
wird das Holz auch dauerhafter und vor der Faͤulniß be: 
—— Die —— waͤchſet auf Bergen und Thaͤ⸗ 
‚bie Haſeleiche aber in Wäldern. 3) Die Zirneiche 
Pre die erften beyden Arten an Höhe, waͤchſet aber 
* überall, trägt wenig und dazu noch ſehr kleine Fruͤch⸗ 
Sn — wo gleichfalls viele Eichen wachſen, 
abe man fieben 


de, bie gene Eiche, die ihre Blaͤtter beftändig bes 
hält, bie Raftanieneiche, deren Blätter wie die Kalte: 
wienblätter find, die ſchwarze Eiche, deren Rinde ſchwarz 
# die weiße Eiche, deren Holz und Blätter weiß find, 
die Waſſereiche, die nur in wafferreichen Gründen waͤch ⸗ 
ft, und enblid die rothe Eiche, die eine dunfelbraune, 
fehr ſtarke, dichte Rinde hat, fo man allen andern zur Lohe 
der Öberber vorzieht. "Man zählt auch wol in Europa mehr, 
als die vorgedachten drey Arten, allein manche Benennun: 
gen bezeichnen nicht ſowohl Arten, als kleine Abände: 


ee ichel, (Bortentoürfer) fo heißt an einem Porte- 
Epees das fegelartige Holz, an deſſen fpigem Ende der 
Dand oder die Schnur des Porte » Epees beveitigt, an 
dem breiten runden Ende aber die Franzen umwickelt wer⸗ 
den. Diefe Eichel wird mit eben ſolchen Fäden, 5. ®. 
Gold: oder Silberfäden mit Seide vermifcher, als wovon 
Bas Porte : Epees gemacht twird, aus freper Hand mit man⸗ 
cherley Schlingungen uͤbernehet. 

Eichelgarten/ f. icheltamp. 

Eichelkamp, (Förfter) ein insgemein umzduntes Stud 
Landes, worauf Eicheln gefäet, oder worauf von diefer 
Saat bereits junge Eichen ausgefchlagen find. Sie wer: 
den von der Viehhutung verſchonet. 

f@ichelle, Eichftab, Muſterelle, eine von der Obrig- 
Beit veranftaltete Elle, wornach die Ellen einer Stadt ge: 
‚sichtet werden. Insgemein ift fie ganz von Eifen, und 
kı manchen Städten hängt fie öffentlich auf oder vor dem 


Rathhauſe. 

ichelmaft, ( Schlaͤchter und Haushaltung) das Maͤ⸗ 
fien der Schweine mit Eicheln, da man die Schweine in 
die Wälder treibt, wo fie mit den Eicheln gefitttert wer⸗ 
den, welche von den Eichen des Waldes abfallen. Dan 


Eichſch 


müß bey der Eichelmaſt mit darauf ſehen, ob —— 
.n fehr wurmftichig find, weil man ſchon o , 
Het, daß die Schweine in der Eichelmaft = —— 
Seuche davon befommen, und häufig umfallen, welches 
von madigen Eicheln herruͤhret. Kine gute Eiheimart 
giebt aber ein derberes und vefleres Fett und Speck, als 

die Dune, und kann mit ber Maͤſtung vermittelit Erb: 


verglichen 

ichelöl, (Handlung) ein alſo genanntes Del, welches 
man bey den Materialien finder, die es aus ber Provence 
— und von Haſelnuͤſſen gepreſſet wird. Auf der 

Küfte von Koromandel ein Baum, welcher unfrer 
Eidye t, und eine Gattung Eicheln trägt, woraus 
man ein Del preffet,, welches die Malabaren zur Speife, 
zum —— und ——— gebrauchen. 

Eichen, A ichen, ken, f. Eich. 

@ichenblätter, (Porzellanfabrif) die flachen Konfekt: 
—— in Seftalt der Eichenblätter, wovon fie auch den 

Namen erhalten Haben, Man hat fie von verfhiedense 


Eichene Borke, (Lohgerber) die Rinde von der Eiche, 
woraus bie Lohe zum lohgaren Leber entſteht. In Eng ⸗ 
land ſoll man zu — Behuf eigene Eichelgaͤrten anlegen, 
und bloß die Rinde von jungen Eichen nehmen. Auf den 
Huͤttenwerken brennt man hieraus zuweilen Aſche zu 
Treibheerden. 

Eichenholzfarbe, (Tiſchler) eine Farbe, deſſen man 
ſich bedienet, dem Kienenholze eine Farbe mitzutheilen, die 
dem Eichenholze gleich komt, um dem aus Kienen- oder 
Fichtenholz verfertigten Hausgerathe ein gutes Anfehen zus 
Ei Sie wird aus dunfelgelben Ofer und. Umbra mit 

inöl oder Firniß angerichen, und wird heller oder dunk⸗ 

‚ nachdem mehr oder meniger dunfelgelber Oker dazu 

—— Die Tiſchler wiſſen dem Hausgerathe durch das An- 

en mit biefer Farbe ein dem Eichenholg fehr ähnliches 
nſehen zu geben, 

Eicher, Eichherr, Eichner, Eichmeiſter, Poli: 
zey) eine von der Poligey verordnete Perſon, ſo Maaf 
und Gewicht eichen muß. Diefe Perſon heiße Eichherr, 
wenn fie ein Mitchied des Magiftrats ift. 

Eichherr, f. Eicher 

ichbörnerbaare, (Bürftenbinder ) Haare aus dem 
Schweif diefes Thieres, fo zu Pinfeln, fowohl zum Malen, 
als auch für die Frauenzimmer zum Schminten genommen 
werden. Sie werden bloß zufammengebunden auf einen 
Eleinen hölzernen Stiel 
zey rts au n aaß, wornach die 
JB. Scheſſel, gerichtet werden. 

Eichmeiſter, ſEicher. 

Eichner, ſ. Eicher. 

Eichpfal, ſ. Sicherp 

Eichſchaͤlchen, Opener) kleine Schälchen von duͤn⸗ 
nem Silber oder Mefling, 4 in die Probir« oder Korn 
wage geitellt werden, um bie Probirförner des Silbers 
darinn auſzuziehen. 

Eichſtab, 


Eichſtab 


ichftab, f. Kichelle, Viſirmaaß. 

Eiderdunen, Edderdunen, Otterdunen, Stern: 
dunen, Fiderdunen, ſind ſehr zarte, weiche, ich 
elaſtiſche, theils weiße, theils graue Flaumfedern eines iß⸗ 
laͤndiſchen Vogels, Eider genannt, der mehr das Anfer 
ben einer Gans, als einer Ente bat, daher er auch bey ei- 
nigen den Namen Eidergans führet. Er niftet infonder: 


Heit auf dem feroifchen Inſeln zwiſchen den Klippen. Die 
Federn findet man zu gewiſſen Zeiten des Sjahres, wenn 
er fih gemaufert bat, in feinem Mefte. Sie werden mit 


Lebensgeſahr von den dortigen Einwohnern gefammiet, in⸗ 
dem fie fi mit Stricken von den höchiten Felſen darnach 
binunter laffen, und werben über Dänemarf in andere 
Länder gebracht. Sie find fo leicht und dehnen fich, 
wenn fie-in einem Keffel behutſam über alübende Kolen 
gehalten werden, dermaßen aus, daß man aus dreben 
——— ein Deckbett auf zwey Perſonen davon zurich⸗ 
ten kann. 

Eifer, Fr. Sale, (Scheidekunſt) eine Beſchaſſenheit 
der Aſche, da ſie allzu kalkig oder zu ſalzig, und zu Teſten 
und Kappellen nicht rein genug iſt. 

Eigener Verlag, (Buchhändler) beſteht in ſolchen 
Büchern, die der Buchhändler auf feine eigene Koſten 
bat drucken laſſen, und felbige felbft verlegt. Man nennt 
fie auch deswegen Verlagsbücher. 

Bi Schladen, ( Hüttenwerf) find die von eben 
der Arbeit, dazu fie mieder genommen werben, aus ber 


nigen Handwerkern, 4 B. 
der angehende neue Meiſter 


as heiſchig machet. Diefe Wechfelbriefe 
n . 

une — Wechſelrecht von und ‚auf 

fich felbft geſtellie Wechfelbriefe genennet. 
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ein Riefziemer genennt. 
Eigenſchaften r Tücher, (Tuchmanufaktur.) 
Ein gutes Tuch muß 1) vollhärig und auf der Oberfläche 
mit einer kurzen dichtftehenden Wolle verfehen ſeyn. 2) 
Muß das Haar recht gefchnitten, und fein, niedrig und 
geio abgeihoren feyn. 3) Muß man den Faden des 
hs nur ein wenig erbliden, wenn man das Haar auf: 
Rreichet,, und einen hellen und tietlihten Grund fehen; 
d. i. man muß die Kette ein wenig wahrnehmen koͤnnen 
daß es fheint, als wenn fie mit Sand beftreuet wäre. 4) 
Das Tuch ſelbſt muß ſich fanft und weich anfühlen Laffen, 
ohne dabey ſchlaſſ zu ſeyn. Jedoch muß diefes Meiche mit 
ber Feine des Tuchs im Verhaͤltniß ſiehen. 
bie Farben in den melirten Tüchern wohl 


ſeyn. Uebrigens muß man auf das übertriebene, glänzen 
de und feidenartige Anfehen eines Tuches nicht zuviel bauen, 


Abeder, 
igenthbumsbandel, ſ. pr dlu 
EEE — 
ilen, ger twinde geben, Wird von beim 
Hirſch gefagt. Ci. übereilen.) 

Eimer, (Böttcher) ein Eefäß von eichenen oder fichte: 
nen Dauben, fo entweder mit einer Kröfe oder Kimme 
Ch. beydes) zuſammengeſetzt und mit hölzernen oder eifers 
nen Bändern belegt wird. Er hat gemeiniglich oberwaͤrts 
in der Mitte in Geftalt eines halben Zirkels einen eifernen 
Diegel, woran man ſolchen tragen fann. Es dienet dies 
fes Gefäß zu Waſſer und andere flüßige Körper darinn zu 
ſchoͤpſen und zu tragen, und deswegen erhält er won fei- 
nem verfhiedenen Gebrauch auch verfchiedene Beynamen, 
als: Bronn: Brunnens Waſſer⸗ Pferde oder Trink: 
eimer u.f.w. Sn biefiger Gegend foll er billig 10 bis ı 2 
Auart fafen. Der Böttcher, der ſolche verfertiget, fchneis 
det die dazu beſtimmte Dauben, fie find eichen oder fichten, 
auf der Schneidebank mit dem Schneidemeffer zu recht. 
Auf der Außerm Seite giebt er denfelben eine Rundung, 
inwendig aber hoͤhlt er fie etwas aus, (ſ. Degfelfuge) das 
mit, wenn die Dauben zufammengefekt werben, das Gefäß 
eine gerumdete Geſtalt erhält. Die Kanten der Dauben 
werden auf der Fuͤgebank gefüget, CT. fügen) damit ſich 
Daube an Daube genau paffe und das Gefäß Waffer bals 
te. Alsdenn werben die Stäbe in den Setzband gefet, 
und der Eimer erhält durch die Schneibemeffer feine glatte 
und runde Geftalt. Nachher wird die Kröfe oder Kimme 
mit dem Kröfe: oder Kimmeiſen eingefchnitten,, d.i, die je⸗ 
nige Rinne, worinn der Boden eingeſetzt wird. Der Bo⸗ 
den wird alsdenn von verſchiedenen Bodenſtuͤcken zuſam⸗ 
mengepaßt, mit dem Zirkel und Maaßſtabe abgemeſſen, 
die Locher, durch welche die Stäbe des Bodens zufammen« 
gedöbelt (f. Döbeln) werden follen, werden abgeriffen, auf 
der Bm alsdenn bie Stäbe aus dem Feinen geftrichen: 

sr 2 und 
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und zufammengefüget, und zwiſchen die Fugen des Bodens 
wird Schiff eingelegt, und mit Kleifter von Mehl ange: 
—— Hierauf wird der Boden abgehobelt und abgezir⸗ 
elt/ nach der Zirkellinie abgeſaget, geſtammet (f. Staͤm⸗ 
men) und gerundet, wodurch derſelbe feine vollfommene 
Gleichheit am Rande befomt. Hierauf werden die Baͤn⸗ 
der etrvas von dem Eimer abgenommen , und der Boden 
in die Kroͤſe oder Kimme eingefeßt; alsdenn werden die 
Däuder aufgeſchlagen, und wenn es eiferne Bänder feyn 
follen, fo werden felche nachher an die Stelle der hölzernen 
von einem Grobfchmid aufgeleget, welcher auch zugleich 
den eifernen Biegel anſetzt. 
Eimer, blechener Eimer, (Klempner, Kupferſchmid) 
diefe werden entweder von verzinntem Eiſenblech oder aber 
vom Meffingbleh und felten vom Kupferblech verfertiget, 
und erhalten den Beynamen Fifcheimer oder Milcheimer. 
Wenn 5. B. ein folcher Eimer von Meſſing durch den Ku: 
pferfchmid verfertiget wird, fo feßt ihn diefer aus folgenden 
Theilen zufammen: der Eimer an fich bilder ohne den Fuß 
und den Biegel, einen abgefürjten Kegel, deſſen dünnftes 
Ende am Boden, das weitefte aber oberwärts iſt, woran 
auch an der Mitte des Umfanges von zwey Seiten gegen 
über, der Biegel, woran er getragen wird, angelothet 
wird. Der eigentliche Eimer wird aus zwey Theilen, wel» 
chen ihre Geftalt auf dem Kiegeamboß gegeben wird, der 
Länge nad) zufammengelöthet, Ehe fie aber zufanımenge- 
loͤthet werden, fo erhalten fie mit den Sickhammern ([. 
diefen ) verichiedene Gefimme oder Stäbe, welche ſowohl 
oben am Nande, als auch weiter herunter und ganz un: 
ten am Boden angebradyt werden. Der Nand des eigent: 
lichen Körpers wird unflelegt, ein Draht eingefegt, und 
jener wird erft mit einem hölzernen Hammer, und nachher 
mit der Finne eines kleinen Hammers genau um den Draht 
getrieben. Wenn der Hauptförper zuſammengeloͤthet iſt, 
dent wird der untere Nand, worauf eigentlicd der Eimer 
ficht und zum Fuß diehet, aleichfalls aus zwey Stücken 
zuſammengeloͤthet, nachdem ſolcher, wie der Eimer felbit, 
fein Gefimfe erhalten, und der untere Rand umgebogen, 
und ein Draht gleichfalls eingeleget it. Nun wird der Bo; 
den gefaͤlzt (f. dieß) und mit dem untern Rande an den 
Eimer angelöthet. Den Biegel fchneider der Handwerker 
aus einem fehmalen Blech zu, biegt beyde Kanten um, 
ſteckt gleichfalls einen Draht unter die‘ Ränder, biegt ihn 
denn nach einem Bogen auf dem Sperrhorn, und löthet 
ihn mit den Enden in der Mitte des Eimers inwendig an. 
Ueberall an den Mändern, welche umgebogen find und 
Draht untergeleat ift, wird eine Verzierung gemacht, bie 
Barinn befteht, daß man mit einem ſtumpfen Eifen fchrege 
Schnitte einſchlaͤgt, welche Kleine neben einander liegende 
Kerbe vorftellen, wodurch diefe Ränder ein Eraufes Anſe— 
ben erhalten. Faſt auf eben die Art werden auch die Ei: 
mer von versinntem Eiſenblech und Kupferblech, doch) let: 
tere nur felten, verfertiget. 
Eimer, ein Mac flupiger Körper, befonders des Weins, 
welches aber nach den verfhiedenen Gegenden auch von 
verfchiedener Größe iſt. Z. B. In Leipzig hat der Eimer 


Eimerf 


nad dem Viflermaak 54 Kannen, und nad dem Schenk⸗ 
maaß 53. In Dresden bingegen 72 Kannen Stadtmaaß 
und 74 Kannen Schloß: oder Hoſmaaß. In Nürnberg 
bält er 68.Kannen nach dem Schenkmaaß und 64 Kan— 
nen nach dem Viſiermaaß. Im Hannoͤverſchen bat ein 
Eimer 32 Kannen und ein Fuder 15 Eimer. In Ham: 
burg hält ein Fuder 6 Ahmen, eine Abm s Eimer, und 
ein Eimer 16 Kannen. Im Defterreidifchen machen 40 
Maaß einen Eimer und 32 Eimer ein Fuder. In der 
Mark Brandenburg it ein Eimer Wein 63 Quart nad) 
dem Viſiermaaß u. f. m, 

Eimerketten, Seile, eiferne, Bergfeile, (Bergwerk) 
diejenigen Ketten, woran die Kübel nebft dem Erz mit den 
fegenannten Göpeln in die Höhe gezogen werden, fo wie 
man auch diejenigen Ketten, woran man mit den Eimern 
das Waffer aus Brunnen fchöpft, die bazu eingerichtet find, 
(f. Eimermerf, auch Eimermwerf mit Kettenwerf) alfo nen 
net. Defters aber beträgt die Laſt der eilernen Ketten 
drey: bis viermal mehr, als die Lat, die man herausziehen 
will, befonders wenn die Brunnen tief find. 3. B. ber 
Eimer mit dem Waffer wiegt faum 30 bis so Pfund, bins 
gegen aber auch die Eimerkette 40 bis so Pfund allein 
ſchwer. Daher komt es, daß, wenn der Eimer zu unterft 
im Brunnen it, über ein Zentner Kraft zum Heben er: 
fordert wird, eben aber, wenn der Eimer faſt heraus Fomt, 
nur die Hälfte nöthig iſt. Was daher fonft ein Knabe zie⸗ 
ben könnte, dazu ift nunmehr ein ſtarker Mann, auch wol 
deren mehrere nöthig. Diefer unaleichen Schwere der Ket⸗ 
te kann man durch folgenden Mechanismus ahbelfen, 
Die gemeinfchaftliche Kette der beyden Eimer wird um ein 
Getriebe oder einen Korb an einer fenkrechten Welle ge: 
fehlungen, eben fo, als wenn der Korb auf einer borizon: 
talen Welle angebracht wäre, und beyde Enden der Kette 
fih nad) Oefallen auf: und abwinden konnten. Die fen® 
rechte Melle, worauf das Getriebe oder der Korb ſteckt, 
läuft mit ihren beyden Zapfen unten und oben berveglich 
herum, und durch diefelbe geht, beynahe nach unten zu, 
ein zwey oder vierfacher Hebel oder Arm durch, mit wel: 
dem die Spiridel mit dem Korbe, worauf die Eimertette 
ift, herumgedrebet wird. Die beuden Enden der Kerten 

ben von dem Korbe über zwey bewegliche Scheiben, bie: 
über dem Brunnen in einer Entfernung von einander, daß 
fie ſich nicht hindern, angebracht find, fo daf nunmehr bie 
an den Enden der Kette angebrachte Eimer ſenkrecht nach 
dem Brunnen zu herunter hängen. Denn die beyden Ens 
den der Kette geben von ihrem ſenkrecht ftehenden Korbe 
horizontal über die benden Scheiben, und hinter diefen han⸗ 
gen fie fenfrecht herunter. Der Vortheil diefer ſehr einfa: 
hen Mafhine ift, daß man allemal eine geringe oder ſtat⸗ 
fe Kraft mit Vortheil brauchen kann. Denn z. DB. die 
Schwere der Kette mache gar keine Ungleichheit, und das 
Waſſer im Eimer wieger 30 Pfund, fo kann eine Perfon, 
die 30 Pfund Kraft vermag, den Hebel der Spindel beys 
nahe neben diefer ergreifen, und den Eimer durch Umdre⸗ 
bung bderfelben aus dem Brunnen in die Höhe winden ; 
vermag aber die Perfon nur 15 Pfund Kraft anzuwenden, 

fe 
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fo faßt fle den Hebel um etwas mehr vorwärts, nach dem 
Ende zu an,.und fie hat eben die Gewalt als die erſte 
Iſt noch eine fchtoächere Kraft vorhanden, dienur 10 Pfund 
vermag, fo faßt die Perfon ben Hebel vorn ganz am Ende 
an, allein fie muß dreymal foviel Zeit zubringen, als bie 
Perſon, die hinten nicht weit von der Spindel den Hebel 
anzufaffen vermag. Denn wenn diefe Stelle 4 Fuß vom 
Mittelpunkt der Spindel entfernt wäre, fo üt der Um: 
kreis, den die Perfon zu geben hätte, 124 Fuß, dahinge: 
gen die zwente Perfon, welche & Fuß vom Mittelpunft 
anfaßt, 254 Fuß, und die dritte, die vom am Ende,des 
Hebels anfaßt und ı=2 Fuß vom Mittelpunkt entferne iſt, 
37% Fuß, auf einen Umgang zu machen haben, alſo daß 
einer, der breymal ftärfer ift als ein anderer, auch drey: 
mal mehr in einerley Zeit verrichten kann. Inzwiſchen 
kann nad) dieſer Einrichtung ein jeder nad) feiner Kraft 
Waſſer in die Höhe bringen, daß es dem ſchwachen nicht 
fauerer wird, als dem ſtarken. Dergleichen Arten Bruns 
nen find gut auf Dörfern oder an Dertern, wo wenig Wafı 
fer zu haben ift, dumit manim Nothfall, als bey Feuers⸗ 
gefahr nicht nur größere Eimer anhangen, fondern ver: 
möge etlicher Menfchen in der Schnelligkeit viel Warfer 
berauf hohlen Eann. Man kann auch noch die Ungleichheit 
der Kette durch Gegengewichte heben , indem man an dem 
jest befchriebenen Brunnen noch eine Kette um die Spindel 
des Korbes oben über demfelben am Ende der Spindel auf: 
wickelt, daß ſich folche rechts und links auſwinden Fann. 
Diefe Kette wird über eine bewegliche Scheibe rückwärts 
von dem Brunnen abgeführet, und von da, wenn fie ſenk⸗ 
recht herunter hängt, in einem Schacht oder eine andere 
Tiefe geſenkt, oder aber, wenn es an einem hohen Haufe 
oder Gebäude iſt, über etlihe Scheiben in die Hohe ges 
bracht, daß fie fo hoch herab zu fteigen hat, als die Haͤlf⸗ 
te oder der vierte Theil von der Tiefe des Brunnens beträgt. 
An diekr Kette bangen etlihe Gewichte, welche an dem 
berunterhangenden Ende, von Weite zu Meite beveftiger 

den. Hierbey iſt num noch folgendes zu beobachten. 
x Wenn fich beyde Eimer begeanen, und mit ihrer Kette 
einander aleich bangen, io muß die oben am ber Spindel 
mit Gerichte angebrachte Kette von der Spindel gänzlic) 
abgelaufen ſeyn, und alle Gerichte muͤſſen auf dem Boden 
liegen und ruhen, damit, ſobald eine Seite der Eimerfet: 
ten anfänget , wieder langer. und ſchwerer zu werden, fie 
ſich zum Gegenwicht auf die andere Seite der Spindel win 
det, und immer ein Gewicht nach dem andern wieder auf- 
hebet, je nachdern eine Kette am Eimer an der Schwere zus 
nimt. Wenn alfo gegenſeitig die Schwere der Eimerfette 
abnimt , fo winder ſich die oberfte Spindelkette auch wie⸗ 
der ab, und die Gewichte kommen immer eins nad) dem 
andern auf dem Boden zu liegen. Hierbey iſt aber noch 
folgendes zu bemerken. Wenn die Spindeltette gleichfalls 
um einen Korb ginge, als die Kette der Eimer , jo müfte 
diefe Kette fo tief herabfteigen, als die Hälfte des Bruns 
nene beträgt, und alle Gewichte zuſammen mufjen fo ſchwer 
ſeyn, als der längjte herunterhangende Theil der Eimer: 
fette mit dem einen Eimer, welche bier so Fuß lang und 
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auch foniel Pfunde ſchwer fenn mas. Kann man aber fei- 
ner folhen Höhe oder Tiefe habhaft werden, fo darf die 
Kette zum Gegengewicht fich nur blos um die Spindel win: 
den, und weil ſolche nur bald fo dick it als der Korb, mn 
welchen die Eimerfette gewickelt it, fo darf man nur in 
diefem Fall den vierten Theil der Brunnentiefe annehmen, 
Wenn alfo ein langer herunterhangender Theil der Timer: 
fette 40 Fuß lang ift, fo brauchet die Gegengewichtkette 
von ihrer Scheibe an nur 10 Fuß oder der vierte Theil 
lang zu feyn. Es müffen aber doppelt foviel Gewicht an 
diefe Kette gehangen werden, als die lange berunterhän 
gende Eimerkette ſchwer iſt. Denn wie fihdie Welle, dar: 
auf ſich die Kette des Gegengewichts minder, gegen deu 
Korb oder das Getriebe der Eimerfette verhält, alfo auch 
die Gewichte. 2) Iſt die Proportion der Gewichte zu 
beobachten, und zwar jemehr deren vorhanden find, je gleis 
her die Proportion bleibt, doch daß alle zufammen ihre 
Schwere nah Proportion der Eimerfette haben. 3. B. 
es ſey die Tiefe 60 Fuß, jeder Fuß der Eimerfette zu ı 
Pfund gerechnet macht gleichfalls 60 Pfund; der beruns 
terhangende Theil der Gegengewichtkette darf alfo nur 15 
Fuß lang feyn, und fih auch nur foviel auf die Spindel 
auf und wieder abwickeln. An diefer Kette- bangen von 
Weite zu Weite 6 Gewichte, jedes.2o Pfund ſchwer, macht 
r20 oder amal 6o Pfund, wel die Spindel nur halb fo 
dick, als der Korb auf der Spindel if. Wird nun die ei« 
ne Eimerfette, indem der andere Eimer herunter gehet, 
und jener in die Habe, um s Fuß kuͤrzer, ſo wird ſie auch 
um ı0 Pfund leichter, weil die heraͤbſteigende Kette um 

5 Pfund fchwerer iſt. Inzwiſchen leget ſich das erfte und 
unterjte Gewicht, da die Gegengewichtkette herunter ges 
gangen it, auf den Boden, denn die Laſt wird um 20 
Pfund leichter. Alfo gehet es fort, bis fich die Eimer, wie 
oben ſchon gedacht ift, begegnen, und zugleich alle Gewich⸗ 
te mit der herunter gegangenen Gewichtkette auf dem Bo⸗ 
den in Ruhe ohne Kraft liegen. Dergleihen Einrichtung 
mit den Ketten an den Brunnen kann auch in den Berg: 
werfen, fo feihte Treibfchächte haben, ohne Schwierig: 
feit angeleget werden. (ſ. Leup. Sch. d. W. K. Thl. L 
Tab. XNXXIV. Fig. I. u. 11. wo noch mehr dergleichen 
Einrichtungen beſchrieben find.) 

$Eimerfolben, f. Tafchenkolbe. 

‚ Kimertunft, (Wafferbau) eine Mafchine, wodurch 
vermictelft eines Eimers, oder aufs hadıfte zweyer, dag 
Waſſer aus der Tiefe an einer Stange, Ceil oder Kette 
heraus, auch wol über fich in die Höhe gebracht wird. Die 
Kaftenkunft ift von der Eimerkunſt darinn unterſchieden, 
daß jene fchlechterdings aus verfchiedenen Eimern oder Ka: 
ften beftehet , diefe aber nur aus einem oder hoͤchſtens zwey 
Eimern. Dean pflegt dergleihen auf unterfchiedene Arc 
anzulegen, theils ganz ſchlecht wie bey einem gemeinen 
Ziehbrunnen mit dem Schwengel, theils mit Flafchen oder 
Scheiben, ingleihen mit dem Kettenrade, theils mit Rad 
und Öetriebe. Daher fomt es auch, da man bisweilen diefe 
Mafchine entweder nach der Kraft , oder nach dem Zwiſchen⸗ 
sehn inebefondere unterfcheidet, (f. die folgenden Attikel.) 
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oberwaͤrts je 
Gabel lauft eine Scheibe oder Kolben, worüber ein Geil umgedrehet wird, uͤnd zugleich gehet der Eimer in 
oder eine ette gehet, an deren bepden Enden, ein Eimer Brunnen herunter oder herauf. Das Vermögen ift 


= 
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mit Waſſer herauf btingt, wenn man den erg in als — — iſt nur wegen des Gleichge⸗ 


jiehet man den wollen Eimer hinauf, indem man den lee · Eimerwerk, Leupoldifcbes, (Wafferfunft) eine 
ten herunter laſſet, und fobald der volle oben ift, faßt man Waſſerkunſt, welche vermittelſt vieler Eimer das Waſſet 
folchen mit der Hand am, umd drehet ihn nebſt der Scheibe hebt, und wieder ansgießer, ohne daß dabey Räder, Ven⸗ 
umd Flafche zum ausgieben herum, deßwegen denn aud file, Kolben, Haͤhne ober dergleichen angebracht find. 


Herumdrehen Deitt — g 
woicht, daß man nicht mehr als das Waffer zu heben hat. fluß hat, ftehet ein Arm oder eine Stütze, welcher ober: 
Die jetst deſchriebene ift Die gemeinfte Art. Man hataber waͤrts einen langen Auſſchnitt hat, und außer dem Trog 
auch Eimerkänfte, wo die Scheiben von Mefling gegoffen, ſtehet ein chen Arm mit dem erften parallel. Zwi⸗ 
befondern Gehaͤu beyden Stůtzen find zwey eiferme Wellen, und auf je⸗ 
Eine folhe Scheibe läuft alfo anftätt im der Flaſche oder der iſt eine runde oder auch ſechseckige Scheibe. Je gro: 
Babel in dem eifernen Gehaͤuſe, welches den halben lim: fer die &heiben ſeyn koͤnnen, je beffer geher das Werk, 
fang der Scheibe dedectt, und die Scheibe ſammt der Kette Line Scheibe ſteckt alſo auf der Welle im Trog , doch fo, 
darımter gemächlidh laufen kann. Oben, mitten auf dem daß unter der Scheibe noch ‘Platz bleibe, daß die Eimer 
Sehäufe, ift ein Biegel mit einem Loch in der Mitten be: unter derfelben weggehen koͤnnen, die andere Scheibe bei 
seftiget, burch welches Loch ein Haten gehet, der ſich dar» findet ſich auf der Welle außerhalb dem Waffertroge über 
inn —— damit die Scheibe bey dem Ausgießen der vorigen. Um dieſe beyden Scheiben gehen zwey Ket⸗ 
offers, fo wie in der Flafchen, herumgedrehet wer· tem ohne Ende, fo vom Meſſingblech etwa vg ol ftarf, 
den fann. Die Kette, woran die Eimer hangen, ift ſo und ben = oder 3 Zoll breit verfertiget find. Jedes Glied 
abgemeffen, daß fie mit dem Eimer, wenn er Über dem äft etwa 6 Zoll lang. So laug ein jedes Glied ift, felang 
SHrunten if, wicht weiter in die Höhe aehen kann, ſon⸗ wird auch jede Fläche auf der Scheibe gemacht. 3. B 
dern hängen bleiben muß. Denn an den beyden erforder wenn der Halbmeffer der Scheibe 6 Zoll ift, fo erhält die 
fihen Stellen it an der Kette ein Ring angebracht der Scheibe 6 Tchen oder Flächen. An biefer Kerte merdep 
nicht erlaubt, daß die Kette weiter in dem Gehaͤuſe auf von Weite zu Weite Kleine meffingene oder fupferne Eimer 
der Scheibe herumgehen Faun, fondern halt machen muß. iget. Die Kette mit ihren Eimern, die auf der aͤu⸗ 
Noch mmıß man bemerken, daß die Scheibe an ſolchem fern Scheibe Hängen, bringen iht Waſſer herunter, und 
SBrurmen nach Verhaͤltniß der Größe des Brunnens auch ſchuͤtten ſolches unterwaͤrts aus, die Eimer aber, bie auf 
groß genug gemacht ıwerden muß, damit man den Eimer der Scheibe im Waffertrog hängen, führen ihr Waſſer in 
und die Kette füglich erreichen ann. Man kann auch eftien die Höhe, und ſchuͤtten ſolches auf der obern Scheibe, wie 
Eimer vermittelft eines Flaſchenzuges mit zwey Scheiben vorgedacht in einen oben ftehenden Trog aus. Aus der Ur⸗ 
heben, amd bekomt alsdenn die Kraft durch die Scheiben ſache gehet auch diefe Kette mit ihren Eimern, über eine, 
ein doppeltes Vermögen , und noch eim mehreres durch die am dem oberm Maffertrog eben fo wie unten, auf 
Kurbel der Welle, anftatt daß bey der vorigen Art Kraft Gtügen und Ihrer Welle angebrachten ibe. X 


ee * Is Sn = den here —— Enden ng —— Dept —— fuͤlſet, welches alsdenn durch ſeine 
Fin) 4 mi Hebet und herumtrei d r 
u — die oberwaͤrts über dem Brunnen paral · and) die auf der gemeinfhaftlichen Well un Eh 


Eimerw 


09. Die Either der lehtetn fhäpfen ihr Waſ⸗ 
er im Troge felbft, und gehen damit f. Weil aber 
ie ganze Laft diefes Werks auf der o Scheibe neben 
dem obern Waffertrog ruhet, und alfo nicht fo hart ander 
unterſten Scheibe im großen Waffertrog anlieger, daß es 
von derfelben umgetrieben werben koͤnnte, fo find durd) 
die Dieche der Kette Löcher gemacht, und auf der Stirn 
ber Scheibe find —— ſo in die Loͤcher eingreifen, und 
folglich ſolche in Bewegung ſetzen. Die beyden Stuͤtzen 
ber Welle am großen Waſſertrog, und ihre Einſchnitte 
muͤſſen fo befchaffen feyn, daß man das Lager der Welle 
‚niedrig richten , und alſo die Kette, die mit ihren Eimern 
in die Höhe gehet, geuugfam anfpannen kann, Denn 
man will, fo kann man an der unterften Kette mit ihrem Eimer 
unten, ba mo die Eimer das Waſſer ausftürgen , gleichfalls 
eine Scheibe anbringen, um welche die Kette mit ihren 
Eimern gehet, damit die Eimer defto ficherer — 
Kann dieſe Scheibe auch twegbleiben ‚ weil die ber 
angefüllten Eimer, die herunter geben, bie andern leeren 
herauf gehenden Eimer im Gleichgewichte erhalten , er 
eine Scheibe beffer. (Leup. Sch. d. Wall. Künft, Thl. I 
Tab. XXV. Fig. IIL) 
SEimerwerk, das Waffer aus einem Brunnen in ſchraͤ⸗ 
ger Linie in das dritte auch höhere Stockwerk eines Hauſes 
zu ziehen. Wenn ein Brunnen in einer ziemlichen Ent: 
fernung von einem Haufe vorhanden ift, und man wollte 
doch einen Eimer Waffer aus diefem Brunnen in ein Zim- 
mer der obern Stockwerke binziehen, fo bringe man über 
die Fenſter, worinn man den Eimer Waſſer binziehen will, 
eine Art von Balken oder Kreuzholz an, woran zwey Rin⸗ 
ge beveſtiget find. An dem erften.und vorderften Ringe ch 
ein Seil welches fchräge herunter, dicht über 
dem Brunnen meggehet, und hinter demfelben an der Erde 
beveſtiget if. 2. — andern Ringe haͤngt ein Kloben, 
durch welchen ein Sei I gehet, woran ber Eimer beveftiget 
ift. Auf heyden Seiten ift ein Holz angebracht, welches 
ale ein ſchmaler Schragen zufammengefeßt ift, und in der 
Mitte durch ein Fleines Queerholz in a Theile getheilt 
oird. In jedem Theil fteckteine Rolle. Ueber die äußer- 
ſte gehet das. zuerft beveftigte Seil, und über die andere 
das Seil mit dem Eimer, welcher unter dem Hola 
nget. Wird der. Eimer in die Höhe gezogen, fo gehet 
das Holz auf beyden Seilen in die Höhe; wird aber der 
Eimer zum Brunnen heruntergelaffen,, fo gehet das Holz 
auf bein beyden Seilen, ba es unbeveftiget auf denfelben 
mit feinen Rollen hänget,, natürlicher Meife herimter, und 
66 woürde auch famt dem Eimer, welchen es mit fih fort 
ziehet, bis herunter am die Erde ſinken, nämlich bis dahin, 
zoo das Seil beveſtiget iſt. Allein in derjenigen Gegend 
Des Brunnens, wo ſich ber Eimer, wenn er foweit her⸗ 
unter gefunfen iſt, in den Brunnen fenfen fann, it au 
dem langen beveftigten Seil ein Knoten oder beveftigtes 
Holz angebracht , daß alfo das bervegliche Holz nicht weiter 
dem Eimer folgen kann, fondern ſolchen an dem nachlaf: 
den Seil, woran er gebunden ift, in ben Brummen 
laſſen muß, N Khöpfen kann, weh 


im 
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ches dadurch befördert wird, daß man an den Eimer et- 
was ſchweres anbängt, damit er fi in das —— im 
Brunnen ſenke. nn ziehet man an dem 
Eimer in die Höhe und mit demfelben — das Holz Bu 
den zwey Rollen wieder mit in die Höhe. Der Eimer kann 
bis vor das Fenfter gezogen , und von einer Perfon herein 
genommen werden. Man kann auch von unten hinauf eis 
nen Eimer mit Waffer ziehen, welcher a da Karren 
= muß. Zu dem Ende muß aus dem Fenſter eine 
inne ———— und über derſelben iſt an einem Sa 


‚. Das Seil ift nicht unmittelbar an dem 
Sc? des Eimers beveftiget,, fondern une Art an⸗ 


Has 
fen flößer, von der obern ſchweren gezogen umfippen muß. 
Der Diegel felbft hat in der Mitte eine angeſchmidete 
Stange, die ein horigontales m oder eine Flaſche träger, 
mworinnen eine Scheibe läuft. Das Seil alfo, woran der 
Eimer herauf und herunter gelafen wird, gehet in biefer 
Flafche um die Scheibe, alsdenn über die über der Rinne 
angebrachte Rolle, und von da herunter nach dem Brun⸗ 
nen, woſelbſt derfelbe über eine Welle gehet, worauf eine 
Scheibe fteit, welche am Brunnen angebracht ift, und 
durch eine Kurbel umgedrehet wird. Drehet mandie Wel⸗ 
le rechts — fo wickelt ſich der Strict von derſelhen, 
der Eimer komt herunter in den, Bruunen und 
Waſſer; fobald man aber die Kurbel nebſt der Welle linke 

‚ fo gebet der Eimer in die Höhe, denn dag 
u wickelt ih um bie Welle, fobald der Eimer an die 
Ninne vor die Fenfter komt und unten anſtößt, fo ſchlaͤget 
er an der Rinne um, und gießet fein Waſſer in die Rinne, 
(f. ebendafelbft Tab. XXIX. Fig. V. 
Eimerwerk mit Kettenwerk, ( Wafferbau.) Man 
macht über einem Brunnen ein Sehäufe, —— 
Saͤulen beſtehet, die oben mit einem Dach bedeckt find, 
Zroifhen den beyden Säulen ift ein Wellenbaum ange 
bracht, weicher zwey Scheiben trägt , die mit verſchiedenen 
Staͤben vereiniget find, daß es gleichlam eine zwar dicke, 
aber nicht allzuſchwere Welle, oder deutlicherzu fagen, einen 
Trilfing abgiebt, fo man auch fonft hier Korb nenner. Um 
biefe Welle wird ein Seil etlichemal gewunden, fo daß ben: 
de Enden davon herunter hängen, und an jedem Ende ift 
ein Eimer angebunden. Wenn nun die Welle ge 
wird, fo gehet ein Ende des Seils mit dem einen . Eimer 


unter fenfet. mean: n, iſt an derfel- 
ben an dem einen Ende ein Red, zwey Ellen im Durch 
meffer groß beveitiget. Auf der Stien deffelben find von 


Weite zu Weite eiferne Gabeln —— N 
eingeſchraubet, zwiſchen weichen Rad eine 
Bee en Eis Tape u mike aus —— u Dame 


gung 


so4 Einackern 


gunz⸗gebtacht · wird. Damit nun aber dieſee Mad lelchter 
und ohne Neibung laufe, fo liegen beyde Zapfen der Welke 
in meffingenen Walzen oder Scwiben, worinn fie fich de: 
wegen. Dieſe find an der Säulen des Brunnens ange⸗ 
bracht. Wil, man nun einen Eimer Walfer in die Hohe 
ziehen, fo muß man der Seiten gegenuͤber, wo ber Eimer 
in die Höhe gehen foll, die Kette anziehen und bierauf.das 
Mad herumdreben. Zugleich gehet der Eimer an ‚der Sei⸗ 
te, wo man an der Kette ziehe, in den, Brunnen herunter, 
der gegenuͤberhaͤngende aber herauf, und fo auch umgekehrt. 
Der Nutzen diefer Kunft it verfihieden. 1) Geben bie; 
Eimer immer wechſelsweiſe herab und herunter, und man 
verliert Eeine Zeit den ledigen Eimer herunter zu laſ 
wenn ein voller wieder herauf fomt. 2) Die Eimer balr 
ten das Gleichgewichte, umd haben hiezn Feine Kraft von: 
nöthen, weil 3) die Dicke des Korbes oder der Welle gegen 
den Umfang des Rades fich verbäft wie ı zu 6. Daber 
bedarf man auch nur Ztel Kraft gegen die Kaft, alſo daß 
6 Mund Waffer mit 10 Pfund Kraft ‚gehoben werden, 
4) Das Rad dient zugleich zum Schwungrad, zumal, wenu 
es etwas ſchwer ift, und läuft allezeit ben Abwechſelung ber 
Hand an der Kette inzwiſchen fort, oder gehet doch nicht 
fogteich zurück. bis die Hand erſt wieder vorwärts an die 
Kette zum Zug nefaßt hat. Endlich bat es wenig Reibung 
und erfordert auch wenig Verbeſſerung. Diefe Kunft kann 
man auch dadurch verfärten, daß man auf der Welle ein 
Srirnrad anbringet, welches in ein Getriebe areift, das 
gemeinſchaftlich mit dem großen Kettenrade auf eine Welle 
fett, wodurd die Kraft vermehret wirb. 

inadeen ‚'f. einpflügen. 

inkindten ‚- C Yaudtirtbichaft) zur Merndtezeit Ge: 
treide und Heugras mit der Sichel oder Senfe abſchneiden, 
und wohl gewiftert in die Scheune oder auf den Heuboden 
bringen. 
Einaͤſchern, (Apotheker eine Kot zu kalziniren, wenn 
weite Körper durch den hoͤchſten Grad des Feuers zu Aſche 
gebrennt, befonders die Kräuter, welche hernach ausge: 
lauget und abgerärichert werden, auch wenn ben den Mies 
tallarbeitern die Metalle in Kalk verwandelt werden. (L 
Kalziniren.) 

Einaͤſcherung, f. Kalsinirung. j 
Einballen, Einballiren, $r. Emballer, (Sand: 
fung) Waaren einpaden, in Geftalt eines Balleus ein: 
paden; daher 

Einballung, Einballirung, Fr. eg 

ein Wand treiben, (Vörtcher) auf den Band mis 
dem Keil und Schlaͤgel oder Degſel fo lange fchlagen, bis 
er an den Ort hingeruͤckt ift, den er um ein Faß oder Toms 
ne einnehmen fol. Man fchlägt beitändig Stelle vor 
Stelle auf den Band rund um das Faß, und treibe ihn 
ſolchergeſtalt allmählich auf den Ort, wohin er foll. , 

Einbanſen, Taften . (Landwirthſchaft) das Getreide 
in der Scheune in die Banfe bringen. (f. Banſen.) 

Einbau, (Wafferbau.) Wenn das Waller bey einer 
Brüce, Zunge an einem Ufer, oder an einem andern Ort, 
100 es Nachtheil verurſachet, ein allzuſtarken Fall und 


Einbohr 


Krafches,» nbitans Werk zu‘ ſchr angteifet, To muß mãn 
mit Pfahlen, Dämmen, geofeh' Steinen und Waden 
dieſem Uebel vorbeugen. Man fchläget deßhalben unter 
halb dem Werk etliche Reihen, Pfaͤhle, fo daß dieſe ſacht 
an -wıd-gblaufen, fuͤllet den mir Pfahlen eingeſchloſtnen 
Raum nah Befinden mit Waden, Faſchinen, oder wie 
man es fur aut· beñndet, aus, ſo wird fih das Waſſet dar: 
uͤber etwas dammen, und nicht nur nach der andern Sei⸗ 
te weichen, ſouderu auch. vor dieſem Bau oil’ Killer und 
fanfter gepen., Es kann auch nach Befchaffenheit.der Sr: 
chen nur mit. großen Steinen, oder auch mit Yäumen , als 
Fichten „ Tannen und dergleichen, die ihre Aefte noch ba- 
ben, geſchehen. Weil aber alsdenn das Waſſer uber diefe 
Steine, Damme oder Pfähle noch ſchneller wegſtrͤhmet, 
fo hat man fich wohl vorzufehen, daß man die Gewalt mit 
gelinderm Ablauf wieder brecheı Dem wo der: Boben 
weich, locker oder jandig iſt, wird das Marfer- Elchen um̃ 
terwaſchen, und den ganzen Bau hineinfkturgen.: pi 
Play namlich als vom Strohm mit den Pitilerurisder.ce 
derm Einbau hinweggenommen wird, um boviel ied die 
Sqhnelligleit und Gewalt des Strohms vermebrer. Ci. 


auch Anbegerung. ) i 
ſich die Bienen ig 


Zinbauen, (Bienenzucht) wenn 
dem Innern einer Sache anbauen. 
Zinbeden, Einbicken, (Kupferfhmid) unter cin 
Reif oder eine Siede einen Draht einlegen, ımd ſoichen 
mit dem umgebogenen Rand eines Keſſels ader-andern Se: 
ſchirres beveftigen und einfchliegen., Yan 
— ( en) rothe erg in die Echnei⸗ 
oder nen haͤngen, weun a And. 
Einbicken, f. Kinbeden. * — A; 
Einbinden, (Buchbinder ) einem Buch einen Band 
geben, und mit Leber, Pergament, Papier’ u, dgl, Uber: - 
ziehen. (f. Buchbinder und Buch binden.) 1m « *.“ 
=inbinden, (Gärtner) junge Bäume in Stroh ein: 
wickeln und — — 
Einbinden, (Jäger) 1) Die Garne einhinden, folde 
an Reife oder Staͤbe anheften. ae erften En 
ae 0 —— aber die Steckgarne angeheftet. 2) 
ingen in den Gefchneidebogen beveitigen. Archen 
gr keinen —— — ih ” 2 
inbinderfadel, (Schuhmacher.) ine große drev⸗ 
ſchneidige Nehenadel , mit welcher ben Randfänhen > 
Rand, (f. Rand) welcher an der Brandfohle und dem 
Dberleder angenehet und Auf die Brandfohle geleget iſt, 
über die. Brandfohle vormittelit eines Faderts aufatmen ges 


sogen iſt Cf. Rand) fie werden jetst felten gebraucht, da 
die dreymal geneheten Schuhe Diode find, | = 
Einblauen, (Färber) wenn die Kuͤpe zur blauen Far 
be in den Stand gebracht ift, daß narimebe dr F atr 
fangen kann zu färben, 
#inblinden, f. eingeBlindete Säulen. B 


Einboͤckeln, {. Einſalzen. 


Einbohrige Roͤhren, (Waſſerbau) Roͤhten, weiche 
nur einmal gebohret find, und deren Orfinung bis 1 38oll 
: . im 


Einbre 


im Dutchmeſſer Hält, zum Unterſcheib der zwey « brey / und 
dierbohrigen Röhren. (f. bohrig.) 
Einbrechen, (Feldbau) wenn die Gerfteoder der Ha» 
fer überftändig ober überreif geworden ſind, daher die Aeh ⸗ 
ten felbjt von den Halmen abbuechen, ehe man zu hauen 


—— Welßgerber) die von den Kanaren oder 
Wolle entblöfete Leder oder Blöfen [f.diefe) — 
in den Kallaͤſcher legen. Wann das umgerührte Kaltwaſ⸗ 
fer in den Kalkafcper gegoffen iſt, (ſ. dieſen) fo wirft eine 
eine Diofe nach der andern ausgebweiterän ben Keut · 

cher, und eine andere Perſon ftoßt eine jede Blaͤſe rnit 
einem Stab auf den Grund des Aeſchers, daß fle zu Bo» 


fih der Kalt wleder fe 
end zwiſchen dem Bloͤſen vertheilen. Sm 
nen die: Bloſen euere 4 
bey andern nut ı Tag getrieben. (f. tre Im 
— Fall bleiben die Bloͤſen im zweyten ce 
ſto Aänger liegen, 
Einbrennen, Einbräben, CBaußfaftung) das zum 
Brübfutter vor ———— 


See En Or a me 
ide, Kicheln a m 
Waffer begießen, — nder rühren. Hier 
fagt man drüben, einbräben, 


Einbrennen, Einlaflen, gar ausbrechen im Friſch⸗ 
5 Raum Y Heiße, Her —— bereits gar 
und zum al aufge wird, auch 
een einem Deil (f. biefen ) aus 

fammen a werden, 
Einbringen, (Bergwerf) Toviel freyes Weld vor ſich 
Bewerten 


: der zu Felde liegenden 
— ihn Pina Sam 


ee 

bere Feld zu vom nd 

oder andere gehörige ſchaſſen. (ſ auch Einfähren.) 
Einbringen, die Maaſen, wenn zu der 


auch die Maaſen, Cf. diefe) fommen, und verliehen wer⸗ 

den —— nat s ak 
ringen, bie Vergbau em Yes 

triebenen et in gelangen, wobin es etrichen _ 


“ Einbringen; die Teufe, (Bergbau) tiefer imit dem 
@roln unter der Dammerde, ober «einer Zeche, in das 
Gebirge, einfommen. 

Einbrocken, (Rod) wenn 
ne u. dal. ” 
% MEinbeub, (Verghanyieine Vertiefung, die zu Ans 


fan , wenn mar bie Geſenke oder Schacht er eh 
—— Erd und Sreinlager des irges 


— f. Einbrennen. 


„ Kindammen ; Holz;oder —c mie lneinen 
TVFechnologiſches Woͤrterbuch Theil. L 


yfce ober Ber efrimet me In Ralejgae, De Mid; söerfen. ' 
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Eindaͤmpfen, f. Dämpfen. 
Eindeichen, (Deichbau) mit einem Delch oder Damm 
«in Std Land "umfäliegen, fo vorzüglih in Marſchlaͤn⸗ 


ben ti ich iſt. 
Eindickung, Verdidung, Infpiffation, (Probir« 


Fun) die Zming der fi igen T ile' von den vefken 


ı oder Abdunſten der 
—— — — 55 Drill: 
eindru des Drabtgitters, (Papiermacher) fo nennt 


man bie Linien, die fih im Papier durchkreuzen, und, 
wenn man ber Bogen Dapier gegen das —328 
—— —— bie Sp 
nalen ie 
ven zurück laſſet, ſo nie auf dem Papier verlöf 
Eindunſten. (Hutmacher) den geleimten Hut (f. Hut 
feimen ) über den Dunft, (ſ Dunft > oder über die Ble⸗ 
che und den über denfelben ausgebreiteten und naf gemach- 
* ten Reinmwanblappen — * der aus 
erwärmten naſſen Lappen die Huͤte 
und —— — den Pig bie 
Huts, daß er 
Einebenen; Lesen) Ft. aplanir, etwas benen 
Der machen. Beſonderẽ — dieſes zuweilen 
ben, toelches aber wegen der oft noͤthigen en 
Fit von alten Gebäuden nicht ohne Unterfcheid erlaube ift. 
Einegen, ſ. gen, 
—— auf die Halde ſetzen, (Bergwert) sl. 


nb betrügen. 
"Einen Schurf ante, (Bergbau ) bey Auffuchung 


und Erforfhung eines Gebirges anfgraben, eluſchlagen 
cf. ER Einfhlanen.) 
Einen Schu abtbun, (Bergwerk) wenn der Berg: 
mann fein Loch 


Ahle Hat, das Wednniein oder der Oxchwefeifaben darauf 
t, das bar. 
Le Feuer anzuͤndet und hierdurch das Geftein, wor · 
—— Ar Bun Benin. An einigen 
teiger die Schüffe. 
ge —— gut anbringen, (Bergwerk) wenn 
fi der Bergmann nach der Lage des Geſteins, — 
bobren und ſchießen will, richten, und wenn er alsdeun 
die Schuͤſſe beym Bohren fo gut anlegen kann, daß 
beym Amuͤnden eine gute Wirkung thun, und eine 
kommene Laſt heben. Denn datinn beftehet eigentlich bie 
Biffenfgaft der Bohr und Schieharbeit bey den Verg⸗ 


Bine Vefle durchferren, ( erk) wenn beym 
Bergbau wider Vermuthen ſchacht · (köln · und ſtreckwei⸗ 
fe eine große Veſte d. i. ein ungewöhnliches veſtes Geſteln 
verfällt, wodurch fie Anumgänglich es muͤſſen, 
es mag daranf folgen, was da wolle. Die Bergleute mas 
Ben cn ug —* hg Hinter einer ſolchen 

ein —— 


506 Einfache 

„Einfache Bertenshge,. (Yankunft) iſt eine Verile⸗ 
furlg an Gewoldern * geraden Deden, die durch die 
Stuckaturarbeiter von Stuͤck an dem Decken gemacht wer: 
Od ſolche Züge den Gliedern der Kette aͤhulich ſind, 
fie auch den Namen davon erhalten, weil ſie wie 

diele gemacht werden. (f. Stucfaturarbeiter. ) ; 
SEinfacher Hafpel, (Bergbau) im Gegenſatz des ver: 
Arften Haſpels, dasjenige Geſtell mit: dem Rundbaum 
odet dir Walze, an welcher das Erz vermittelt eines Seile 
aus den Gruben gefordert wird. Man verbinder zu dies 
Rn Ende vier Balken, die bis 10 Zoll breit und 7 bis 8 
Zoll dick find, nach der Groͤße der Grundflaͤche, über dem 


JZiehſchacht ( . diefe) dergeftalt mit einander, ba man jedes. 


da, wo es auf ein anderes Holz zu liegen komt, bis. anf 
bie Hälfte feines Dicke, nach der Breite des an ihm lie» 
genbden, aeidet, und eines über das andere blattet, 
10 Daß j eines. Baltens Über den andern um 8 
Zoll hervor raget, und die vier Holzer ein Viereck bilden, 
uf der Oeffnung des Ziehſchachts beveitiget wird; 
m der Mitte der Heidebölser, d. i. der zwey von einer 
gegen uͤber Tiegenden Hölzer diefer gemachten Bie- 
Fang, mache man Zapfenlächer, von 3 bis ı2 Zoll breit 
und die 4 Zoll dick, welche ganz durch die Hölzer durchge: 
dert. In dieſe Löcher trefden die Haſpelſiutzen, oder die 
beyden aufrechten Ständer, worinn der Nundbaum mit 
feitiert beyden Zapfen ruhet, eingepaft. ie find 3 Fuß 
9 Zoll latig, und mit Zapfen verfehen, welche in die Lo— 
er der Heibehötzer paffen , die beyden obern Enden aber 
werden ansgefcheret, das ift, nad) der Dicke det Zapien 
des Rundbaums ausgefhnitten. In diefe Scheren wers 
den die Pfundeiſen Eſ dieſe) geleget , worinn die Haſpel⸗ 
zapfſen laufen. Jede Haſpelſtuͤtze ethaͤlt eine Bruſt Ch; 
dieſe) damit, wenn der Zapfen bricht, der Rundbaum 
wicht in deu Schacht, ſondern auf dieſe Bruſt fallen kann. 
Auf die Haſpelſtutzen komt der Rundbaum zu liegen, der 
an jedem Ende ein eiſernes, vorn wie ein Spieß geitalte: 
tes Haſpelhorn bat, (f. diefes) woran von beyden Geis 
ten der Rundbaum von den Haſpelknechten umgedrehet 
wird, um welchen ein Seil oder Kette gefchlungen ift, mit 
welchen der Kübel aus dem Schacht gehoben wird. (f. €. 
B.u. S. K. Thl. 7 Tab. 1. Fig. 1. 2, 3. 4. . 
. Rinfacher Irrweg, (Baufunft ) eine Verzierung von 
Bıldhauer: oder Stuckainrarbeit an den Gliedern der Sau⸗ 
morduungen. Es beitchet aus einfachen gezogenen recht: 
wintlichten Linien, woran fein Ende zu fehen ift, deswe⸗ 
gen es auch den Namen erhalten bat. J— 
Einfacher Leinweberknoten, (Leinweber) ein Kno⸗ 
ten, wodurch der Weber zwey Faden mit einander verbin⸗ 
bei. Er leget beyde Faden fo zufaınmen ins Kreuz, dab 
yder eine runde Defe bilder, aledenn ſteckt en die Enden 
Bes einen. Fadens ins Kreuz durch die Defe des andem Far 
tens, und jo auch umgekehrte die Enden des andern Fa— 
dens in die Defe des erften, und denn zieht er bewde zu, 
"Einfache Rüftseuge, (Baus Berg : und Waſſerkunſt) 
womit man Paten hebee und in die Hoͤhe bringt. Dazu 
rechnet man den Hehel, den Flaſchenzug, den Baſpel 
R- 


Einfaches 
nebſt Rad und Gett iebe ; din Keil und die Schraube 
Ch. dieſe Wörter.) “ EN... 
Einfacher Zapfen, Fr. Tourillon fimple, (Berg 
maſchine ) iſt der Zapfen au einer Welle, wo fein krummer 
Zapfen iſt. Er wird bey Goͤpelkuͤnſten dem doppelten ent⸗ 
gegengefest, da erfterer nach dem rechten Winfel gebogen 
tt, und ein angeſchloſſenes Geftänge rraieret ; der doppelte 
aber nach dem teihten Mintel, zweymal gebrochen if, und 
nicht nut ein Geſtange ſchiebet, fondern auch die Göpes 
welle traͤget· rt 

einfache Scheren, (Kriegesbaufunſt) iſt ein Mris 

—— im Vorwerk des Hauptwalſs oder ein 
raben. Sie dienen ſtatt des Unterwalls, und bei 

ſtehen aus zwey Stirnſeiten, welche einen gegen den Zwi⸗ 
ſchenwall eingebogenen Winkel bilden, Sie haben gleich 
ben ubrigen Werten ihren Schemel und ihre Dr Y 
Sir find mit.der Erdfläche gleich ja bisweilen =- oder 4 
Fuß tiefer, und ftehen von dem Ztoifchenmwall 3 Kiafter; 
und von den Schuftern des Hanptwalls 5’ Kkafter weit ah, 
(f. doppelte Schere.) . Pt 2 

Einfaches Seldgeftänge, Geſchleppe, (Bergiverf) 
ein Geruſte zu einer Waſſerkunſt, deifen an niederrmärts 
gehende Schwingen angehärgtes Geftänge die Kunft bis 
weget, welches aber nicht viel Wirkung thun kann, ſorn⸗ 
bern nur bep wenigen t gebraudht wird, * 

Einfaches Herzlaub, (Baukunſt) eine Verzierting 
von Blattern, die eine Geſtalt der Herzen haben, und’von 
Bildhauer: oder Stuckaturarbeit an die Glieder der Kapi⸗ 
täler einer SAulenordnung angebracht werden. 

Einfaches Pumpenwerk mir dem Schwungende, 
(Waſſerkunſt) ein offener großer gemauerter Brunnen, 
der, um bas Pumpen zur erleichtern, ein Schwungrad mit 
einer Kurbel hat. Es wird zu diefem Ende uber dem Brun⸗ 
nen, an der einen Seite cin Geruͤſte aufgeſetzt, das aus 
einem wagrechten Balken und einem Ständer in der Mitte 
beffehet, der durch eine Strebe geſtuͤtzt wird. In dem 
Ständer iſt eine, einige Zoll lange Oeffnung oder geraumer 
Einſchnitt, wodurch die Hebelſtange durchgehet, und bey⸗ 
nahe in der Mitte anf einem eiſernen Bolzen beweglich auf⸗ 
und nieder geichoben werden Bann. Mit derh vorderſten 
Ende iſt der Hebel an bie Kolbenſtange der Pumpe Cf. 
diefe) mit dem hinterften. Ende aber an die Körkftange bes 
veſtiget, und diefe wieder: berveglich an der Kurbel felbft, 
welche auf dem Zapfen des Schwungrades ſteckt. Das 
Schwungrad liegt mit feinen beyden Zapfen im den Pfan⸗ 
ne eines Bocks oder hoͤlzernen Geftells und auf dern ans 
dern Ende, der Kurbel gegen über , ſteckt in Haſpel mit 
einer Handhabe/ wovon das- Schtuungrad in Bewegimg 
geſetzt wird. Die Kurbel ziehet alsdenn die tangez 
und diefe den Hebel, welcher die Kolbenftange , for wie dac 
Rad berumgedrehet wird, auf.umd.nieder, das Waſſer aus 
dem Brunnen gleichfalls in. die Höhe zicher; umd aus der 
Bumpemzößrs von fih gießet, von da es durdy eine im 
ge angebrachte —* aus demſelben wieder ſortflie⸗ 

nennt dieſes Pumpenwerk deswegen ein⸗ 

im Orgenfag des doppelten Pumpentoerts, 
1 ν ag, bie⸗ 


Einfaches 


Cfbiefes ) tweil dieſes zwey Koldenſtangen hat dagegen 
Das einfache nur cine Stange hat. (Leup, T. M. der W. 
8. Tl. I. Tab. XXAl. Fig. 1.) 
. Einfaches Schnurfeuer, (Luſtſeuerwerk.) Man 
nimmt dazu eine fteigende Natete, welche man gehörig bobrt, 
und mit einem Schlag verfichet. Denn laßt man eine hoͤl⸗ 
gerne Walze, die fait die Lange der Nafete hat, dreben, 
welche aber inwendig der Zange nad weiter ausgedrehet 
ift,. als das Seil, woran fie laufen ſoll, did it, An bey 
den Enden wird fle einen Zoll lang mit Horn ausgefut ⸗ 
tert, damit fie bejjer laufen. Fan. In dem unten Theil 
diefes Zylinders laſſe man wach ‘Propertion der Rakete eb 
ne Hohlkehle einftopen, binde ihn. auf der Rakete an zwey 
oder drey Orten vet, und verpappe die Stellen, mo bie 
Binde find, gehörig mit Papier, Will man num diefes 
Soamurfeuer laufend machen, fp mache man cin verhält, 
ribmäßiges Geil, entiveder an zwey Etandern, welche ein 
geg aben find, eder an einem andern an ſich Haltbaren Ort 
weit, undziehe es wohlan, Vorher aber wird das Schnur⸗ 
feuer durch den Zylinder auf das Seil geſteckt. Alsdenn 
muß diefes gut (raff angesogen werden, damit e6 feinen 
Bauh mache, und den Lauf verhindere, auch muß das 
es mit Seife befhmiert werden, Hernach ſteckt man bie 
akete an. 

Einfaches Thuͤrenband, (Schloͤſſer) ein Thuͤren ⸗ 
Band, weiches nur aus einem Blatt oder Fluͤgel beſtehet, 
und_fo .an feinem einem Ende einen Ring. bat, womit es 
auf dem in dem Thürpfoiten eingegofienen oder eingefchlä> 
genen Hafen hängt und ruhet, im Gegenfaß eins Dop⸗ 
pelbandes. (f. diefen.) - 

Einfaches Zeug, (Bergwerk) nenn an einem Goͤpel 

(f. diefen) nur eine erg angebracht ift. 
‚ Einfaches Ziegeldach „Fr. Couverturea claire voye, 
( Baukunſt, Maurer ) ein ſolches Dad von platten Zie⸗ 
geln, welche man Zungen. oder Bieberſchwaͤnze nennet, 
die zwar nach der Breite in gerader Linie legen, aber fo, 
daß nad) der Höhe ein oberer Ziegel den untern nur etwas 
weniges Überdeft, und zwey benachbarte Ziegel unter ih⸗ 
ter Fuge oder Rige, da mo fie zulammenftoßen, einen 
Dad plitt haben, damit das Regenwaſſer nicht zwiſchen 
durchfallen koͤnne. Dieſe Ziegeldächer find zwar die leichte: 
ften, aber auch die ſchlechteſſen, denn fie halten Regen 
und Schnee nicht gänzlich. ab, zumal im Winter, und 
roerden leicht wandelbar. Ein Feiner Bruch eines Ziegels 
giebt eine Lucke im Dach. 

Einfache Verſatzung, (Zimmermann) wenn zwey 
Stucken Holz dergeſtalt mit einander vereiniget werden, 
daß das Ende des einen Stuͤcks, welches Laſten tragen ſoll, 
über die hotizontal, oder auch ſenkrechte Linie herauf ge; 

et, und in ein anderes, fo gleichfalls horizontal oder per» 
peuditular ſtehet, mit einem einzigen ſchraͤgen Zahn einge, 
st wird, An dem andern Grüde, welches von dem er⸗ 
geftügt oder gehalten wird und den fchrägen Zahn er» 

en bat, wird ein eben fo ſchraͤges und fo ticfes Loch, 

. als der Zahm ſtark iſt, gemacht, damit der fhräge Zahn 
des erſten in das Loch des andern Stuͤckes ſich einfügen 


. 
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laſſe. Manchmal wird mehrerer Haltbarkeit rohen, ein 
koch durch beyde Zufammenfügungen gebohret, und dieß 
mit einem hotzernen Nagel beveſtiget. 

Einfache Wechfel, ſSoloswechſel. 

Ein Fach Tonnen daraufſchlagen, Bergwert) in deet 
kiegenden eines ausgezimmerten lahen Treibe» oder For» 
derſchachts, Bretter von 6 Eilen anfhlagen, worauf der 
Kübel gebet. (I. Ton > 

Einfach: umlaufender Stab, (Luſtfeuerwetk) dine 
Nabe, die auf einer Welle: umlauft, und auf ihrer Stimm 
einen Zapfen bat. Auf.diefem Zapfen wird die Mafete ber ' 
—— angezündet den Zapfen mis der Nabe herr 

m 

SEinfaͤdeln, ſa Einfaͤdemen. 

Einfaͤdemen, Einfaͤdeln, (Netherin, Schneider, 
Sticker) einen Faden ven Zwirn, Seide, Wolle, Gold 
eder Silber mit einem Ende durch das Dehr einer Mehna⸗ 
dei einzichen, um damit neben zu Eounen. 

. Kinfabeen, f. Einführen. 

Einfahren, (Vergiverk) wenn ein Arbeicer zu feiner 

— es geſchehe ſoiches durch Schaͤchte oder 
n. 


Einfabren, (Bergiverf ) mit dee Arbeit das verſaum⸗ 


Einfahrer, ( Bergiuerf ) ein Bergbedienter, toelcher 
gewiſſe Berggebaͤude befahren, und nach ber Beſchaffen⸗ 
beit ſich erkundigen, oder der auch die Kuffiche uber den 
Grubenbau geroiffer Bergwerke bat, und daher folche ber 


Einfbeı, ¶ Seefahrt) wenn ein Schiff in den Hafen 


ahret. 

Einfabrt, (Tiſchler, Zimmermann) ein jebee Thor- 
weg und eine Thure, wodurch man ineinen Hof am Hauſe 
mit Pferde und Wagen fahren kann. 

Einfahr Wecfel, f. Sola Wechſel 

Einfall, (Jaͤger) die Röhre durch welche der Dachs, 
Fuchs, in feinen Dan gehet. (ſ. Eingang.) Der Anflug 
eines Geflugels zur Abendzeit auf einzu Daum zur Ruhe. 
(f. Einfallen. ) ; j 

Einfall des Windes, (Orgelbauer) find bie Definums 
gen der Windlade, durch welche der Wind in die. Kanäle 
und in die Orgelpfeifen feige. In einer vierfüßigen Lade 
muß billig eine doppelte Definung oder Einfall jeyn, wer 
es aber nicht que augebracht werden kann, muß folder 
recht in den Mitten angebracht werden, Denn dieß iſt Die 
vornehmite Urfache des Schwankens, wenn der Wind an 
vielen Orten nicht in die Kandle eindringen kann. Dess 
wegen muffen. auch bey großen Windladen verfhiedene 
Deffnungen angebracht werden. 

Binfallen, (Jaͤgerey) 1) Wenn der Auerhahn, oder 
fonft gleihmäßiges Federwildprert des Abends auf einen 

Bes 3 Traum, 


sog Einfallend . 


Daum, und die wilden Enten auf’ das Waſſer oder art 


den Ort, wo es des Nachts bleiben will, Ana” wie 


auch die Feldhuͤner in der Daͤmmetung thum. 

ein Hirſch, Sait, rg den Zeug fpringet „ oder 3) ein 
Dachs, 6, in feinen Ban zürk gehet, oder 4) 
eine Ralle zufall t 


Einfallendes Kicht, —* Ahajour, Sautunſt) Ein 
Fenſter in dem Keller 
Auch wird zuweilen an ander, wenn mitten.in ei: 
nem Haufe von den Seiten her fein Tageslicht zu haben iſt, 

and man ſolches nor dem Dache her hereinfallen laͤßt, 00» 
felbjt alsdenn große Kapp· ober — * al 3 


wirt, um diefelbe nebſt — Sie 
haben ihren Namen erhalten, weil fie in der Mitten zwi⸗ 
fhen den Kehlſteinen und, Wafferfteinen in einer Einkeh: 
hına,des Daches zu liegen fommen. 

Einfall en, GSpieluhren derjenige Haten, welcher 
in den Kerb der Schlagſcheibe fi dire os Opieien due 


erlaubt... Denn 
Einfallhatens raget. durch. 
Laufwerk hinein, und träger in dem Innern des Werks 
einen hotizontalen Arm, der gegen das Zifferbintt mit ſei⸗ 
ner Spitze raget. im Stift auf. einem Wechſel des 
Weiferwerfg der eigentlichen Uhr, welcher alle Stunden 
einmal umläuft, drebet vermittelit eines zweyten Arms je: 
desmal nach Verlauf einer Stunde die Welle des eur 
hafeus am dem oben gedachten Arm um; hierdurch "wird 
zugleich der Einfallhateır aus dem Kerb der Schlagſcheibe 
gehoßen, und dieſer komt auf der Stirne der Schloßſcheibe 
zu liegen. Das Gewicht hat alſo wieder Freyheit zu ſur⸗ 
#en und das Raͤderwerk mir der Walze zu uch 
Wenn die Uhr aufbören foll zu ſchlagen, fo fallt der 
ſallhaken in den Kerb der- Schlagſcheide, umd diefe hemmet 
Bas Spielen. Durdy «ine elaftifche Feder, die über dem 
Hafen an der Wand der Uhr angebracht iſt, wird ber 
Hafen im dem Kerb erhalten, und fie giebet nach, wenn 
er aus dem Kerbe aufgehoben wird. (f. Sp.P-u. 8. Sam. 
vnt Tab. II, Fig. Ul M. N, 
. Minfallfchnalle, Groß · und Hein Uhrmacher) in er 
ner Stubenrepetiruhr ein flählernes Eifen, welches beunas 
he die Geftalt eines fehregen &äbels hat, an dem einen 
Ende aber rund üt, mit. welchen es —— auf einen 
Stift an der Uhrplatte ru· 
bet es anf dem Armder Austöfung,, nn Be) —— 
Ines chiagwert ſich nicht bewegt, die Ausl 

be der Einfallſchnalle unbeweglich Birne wird, ) fobalt 
—* die Auslöfung von dem Stift des Wechſels in die 
Hoͤhe betvegt wird, inn jur repetiren, fo hebet ſich die Ein- 
fallfehnalle gleichfalls auf ihrem Stife im die Höhe, und 
Bchren gfänhen it füle Di One —— de wi 
detiren miſt, fallt die der Ein Imalle wier 
der auf den Arm der Ausloͤſung, und hält folche veft. Die 


‚dr. Souterzains, . 


Einfaifen 
Einfalfchmalle, ar einer m a = ift dazu Beftimmiet, den 
Lauf des Lauftverks, men das Spielen gehemmet iff, Tor 
gleich zu hemmen , weil Das Laufwert nt . das beige 
Näderwerk wirken Einnte.. Zur biefem —* Any die 
Welke des Einfallhakens in dem Ju 


"a Werks einen 
. ähnlichen = tie * iſt. K en ) De 


Widerhaken 
in den Kerb eines 


— — Mas und 
nt Einreihen. 
Dinfalten/ [. in Salten | Piras 
SEinfangen, .(Jager) ı) ein Hund. oder ein 

in das andese ‚beißt. 2) Wenn ein Wild mılt 
einem Garn umſtellet und gefangen wird. _3) Auch wenn 
ein, Bar oder fonft- wildes Thier aus einem —— 
un Fee jagen ſoll geſchafft, und deßwegen; 


und. nad} und 
— — —E an — 
— nee womit der gepochte, 
gereinigte 2 ein 
—— ngen i 'von — 


et h — * u en; 
Einfa en; Ein Baukunſt 

welche austärts um —e— Au 
—— angebracht werden und gene gfare Mb. 







enfters betra Denn wenn bie 
und Thüren micht als bloße $ ee 


Breite foldher Einfaffungen muß nicht weniger al = 


Einfaffen. : 


Geſtalt und Größe mar für undeſtimmt und züffffie Batı 
teh —** fo mu —* angebracht werden, welches ih: 

beſtimmtes Anſehen giebt, welches nicht beſſer, 
pe N dergleichen Einfaffungen or la werden 
kann, ſo den Oeſſnungen ein Anſehen 

Einfaſſen, (GBildhauer und Tifefer) ein Bildniß oder 
ein Kupferſtuck, auch-einen Spiegel durch einen Rahm von 
Tifchler: geſchnitzter Yildhanerarbeit einfaffen. Der Tifch- 
ker verfertige diefe Einfaffungen und verziert ſie arhitefte: 
niſch und läße unbearbeitete Kiöge ftehen , wo Bildhauer: 
ae ie 

bauer endli 

einfallen, f. Baften. 

einfallen, f. Sallen. 

Einfaſſen, (Kupferſtecher) einen waͤchſernen Rand 
um die Kupferplatte machen, wenn ſolche geatzt werden ſoll, 
damit das Scheide: oder Aetzwaſſer, welches beiden foll, 
nicht von der Platte ablaufe. 

—— Einfaßarbeit, Einfaß. Bortenwůr 
fer) eine Treſſe, die an einer Kante ausgeſchweifet iſt, und 
welche ben dem Weben dadurch entſteht, daß die Hochkaͤm 

e des Stuhls alfp eingerichtet find, daß fie die Anfchweif: 
—* diefer Treſſen (ſ. Anfchweiffäden) an ſolchen Stel: 
En wo fie ausgeichweift werden follen, heben Um die 

Ausfhweifung wird erſt eine dazu befonders gewebte 
Schnur, und an diefer zu Äußerft eine Frange umfhlun: 
gen. man nun einige Schüffe des erforderlichen 
Einfchlags eingefchoffen hat, wovon mehr oder weniger 
feon mülfen, nachdem die Bogen groß oder Fein feyn follen, 
fo webet ebenacdachte beyde Verzierungen mit ein, und. 
beveftig * rd an der Treſſe. 


achdeder) beym Strohdach. Die vorm 






denruthen nebuuden find,-und an dem Ran⸗ 
Oyarren oder Pattern gut angebunden wer: 
Kr se Mrd man auch. noch im manchen Segen 
qh, die durch bie Einfaffung der Sie: 

biefe Einfaſſung das Dad 


fo veft wie möglich auf den vorfpringenden Latten 
— Windes auf der Giebel 


par (Spwelirer) Edelgefteine in R , Dos 
Stodtnöpfe ‚und andern dergleichen - anterie 
hoaaten einfeben, De folhe in dazu verfertigte ſilberne 
Kaften , welche fie felber machen oder auch von den Gold 
ärbeitern verfertiget werden, beveſtigen. 
Einfaffung, ging Se Schneider) mancherley 
Putz und leider mit Spisen, Treffen, Bändern, 
melztreffen und andern Zierrathen mehr am Rande 
beſetzen. (f. auch Bordiren.) 
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——— f. Rrany. 

Einfaſſung, gie te, fir. Bandeau „. ( Tifchler) eine 
glatte, d. i. ohne Leiſtenwerk oder Zierrathen verfehene ii 
faffung oder ein Kranz um. eine Thit oder ein Feniter, 
die nur aus glatt behebelten Brettern. zuſammenge etzt iſt, 
im Gegenſatz der mit Zierzatgen, Fr. Chambranie, verfe: 
henen Einfaffungs 

- Einfaffung, f Einfaſſen. (Baukunſt.) 

—— der Blumenbeete, (Gaͤrtner.) Das 
verſteht hlerunter die Beſetzung aller Umriſſe der ſiguͤrli⸗ 
hen Abtheilungen der Blumenftellen. Dieſes geſchieht 
auf mancherley Weife. ) Mit grüngemalten Steinen, 
welche man anffatt des een auf die Umriſſe les 
ger. Diefe Einfaffung — — braucht 

die Ha uptumriffe 


anzufhaffen, als auch zu ehe age Wer Pa 
mendeete 3) mit Schnitt: oder Graslauch einfaſſet, —* 
barf die Beſchneideſchere ſaſt gar nicht aus den Händen le⸗ 
gen, ve dieſe Einfaffung jährlich umzulegen nicht vergeſ⸗ 
: 4) Mit Marfenblamen oder audy mit Meergras 
die "Beite einfaffen,. ift recht gut. Diefe Kuäuter, infondene 
heit das erftere , wuchern zwar ſeht und breiten ſich ftarf 
auseinander, fie leiden aber audhy. daß man, fa oft es nö- 
thig ift, und die Einfaſſung zu breit wird, Kraut und Wur: 
zet mit einem großen Meſſer nach der Schnur: und Zirkel 
befchmeidet, daß nicht mehr ale: eine ziwen Finger breite 
Einfaffung übrig bleibt, die den ganzen Fruͤhling 
mer und Herbſt über mit fhmen, Kleinen — pran⸗ 
get. Indeſſen behält vor allen andern die Einfaſſung 5) 
mit Buchsbaum den Vorzug. Hat mar Bereits alten 


Buchsbaum im Garten vorraͤthig, den man ſich zu Nutze 


machen will, fo. haͤufe mar denſelben acht Wochen vor⸗ 
ber, ehe man: ihn zum Verpflanzen ausreißer, mit Erde 
alfo an „ daß er nur eine Hand hoch hervorraget, und alfe: 
nach oben zu junge Wutzeln PIE Iſt der alte Buchs ⸗ 
baum noch nicht zu ſtark ins Holz verwachſen, fo bedarf 
mars des. Anhaͤufens nicht. Nachher reißt man ihn im. 
ganz Fleine Pflanzen, die Zweigreifer haben, von einander, 
doch) daß an jedem genugfame Wurzel bleibe. Sodann be: 
ſchneidet oder Behauet man ihm etwas, aber wenig am 
Laube, am meiften am der Wurzel, zu einer — kaͤn⸗ 
ge ſoͤbiei ſich ohne ſchaͤdliche Verringerung der Wurzel 
—— laͤßt. Man ſetzt ihn alsdenn mit der Wurzel in: 
flaches Gefäß eine Stunde lang in Fluß: oder Re— 
genwaſſer, pflanzet ihm fadanır dünne und bichte in die 
nad} dem Riß gemachte Umriffe oder Zeihnungen alfo tief 
eit, daß das Laub kaum zwey Finger hoch bervorrager. 
Mar bedient ſich zu ſolchein Einpflamgen fieber einer Schau- 
fel,, als eines bey der Gärtnern ſonſt gebräuchlichen Setz⸗⸗ 
eiſens, zumak wenn das: Erdreich ſchwer it. Alsdenn 
muß man ſorgen, daß der Buchsbaum, zumal im erften 
Winter, vom ftehenbleibenden Waffer und * frey bleibt, 
und beſchneidet ihn im erſten Jahre gar nicht, im naͤchſten 
Ssess; Sahre 


310 Einfaſſung 


Ja hre — nel: er — und Im Xu: 
‚ gleich ım in vollen Mond, a ] 
ni andern Zeit. Die —2* muß nach dem 


58 10 Sabre in — ckhalten kann. 
Die rechte Zeit, den Buchsbaum zur * pflan · 
zen, iſt im Herbft, wenn Tag und Macht gleich iſt, denn 
dem — —— ſodann Die. Herbſtſeuchtigkeit zum 
Ha m zu ſtatte n.. un En 

Einfaflung, (Buchdrucker) Verzierungen auf, einen 
gedruckten Blatt oder Seite um die gebrudten Zeilen rund 
amber, fo aus einen Stoͤcken oder keiſten, die man Riss 
hen nennt, fo reie bie Lettern, zuſammengeſetzt werden, und 
dadurch die gedruckte Scheift eingefhloffen wird. Veſon⸗ 
ders gefchieht dies bey Gelegenheitsgedichten. — 
Einfaſſung ven Raſen, (Gaͤrtner) iſt eine Vetzie⸗ 
zung in den Garten, gemeiniglich um die Waſſerbecken, da 
dieſe mit ausgeſtochenem grünen Raſen rund um am Hat 
de ansgeleget und umfchlofien find, 

infedler, f. Fadenbalter. 

Einfehmen, (Forfter) mit Bewilligung des Forſtbe⸗ 
dienten, oder auch des Eigenthümers eines Forſtes Schwei ⸗ 
ce anf die Maſt trelben, in die Buch: oder Eichelmaſt 


Finfeilen, [. Seilen, 2 

Einfiren, (Nehnadler) das Oehr in eine Nehnadel 
einfeten. (I. Bitfe.) —— 

Einfiechten eingeflochten, eine Beſchaͤfftigung vier 
der Handwerket, da diefe mit Faden, Haaren, se Air 
then und Stroh verfchiedene Waaren flehten. Beſonders 
bedient man ſich des Ausdruds einflechten, wenn man 
in eine Sache, bie eingeflochten wird, etwas von einer an 
dern Materie, * ee fünftliche Wilder oder Figu⸗ 
zen einflechtet. (I. ten. Ei 

ee wenn fich ein Handwerksgeſelle eine Witt; 
we oder Meiſterstochter heirathet, und dadurch gleichſam 
dns Meiſterrecht erfrevet, befonders bey ſolchen Handwer ⸗ 
kern, die eine geſchloſſene Innung haben, wo keiner ſonſt 
angenommen wird, als bis einer an ber veſtgeſetzten Anzahl 
fehler. Bey diefem Einfreyen muß aber der eingeirepete 
Meifter eben ſo gut ein Meiftertüd machen, als ein ander 
zer, mibrigenfalls dadurch das Gewert einen Stumper 
aufnehmen fünnte, welcher mit feiner fülechten Ardeit nur 
Das Gewert beſchimpfte und in üben Ruf braͤchte. 

Einfrieden, f. Einſchließen. 

Einfrieren, ſ. Gefrieren — 

Einfuhre, ein Umſtand bey dan Konmergien eines Ban 
des, fo wohl in Betrachtung zu ziehen iſt. Dur die 
Einfuhre tommen ausländifhe rohe Produfte ſowohl, als 
igentliche Waaren in ein Land, und der Staat muß da⸗ 

n feben, daß die Ausfuhse mehr Vortheil dem Fande 
Fey als die Einfuhre, tenigktens daß bepde gleich find. 
Aeberfteigt die Einfuhre die Ausfuhre in einem Lande, 
fo muß die Einfuhre entbehrlicher Waaren verboten wer: 
den, ober man zieht ſtatt Diefer Waaren nur bie rohen Pro⸗ 


L 
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dufte, wotaus dleſe Waaren entſtehen, ins Land, und be⸗ 
ardeitet fie im Lande. ZW. in den nördlichen Ländern 
eohe Seide aus Italien. Die Einfuhre ganz zu. verbie 
ten, beuime in einem Bande den Kommerzien ganz 
Lebhaftigkeit, ob es gleich ist fak durchgehende Mode 
Kinführen , einfabren, (Landwirthſchaft) das Ges 
treide vom Felde in de Scheune bringen, weiches ‚cine 
von deu wichtigen Dingen. üt, bie ein Landwirth sub 


treide gut in die Scheune gebracht wird, 
Bornehmlih muß er daranj ſehen, daß er mit gutem Ges 
f&itre, als Wagen, Leitern, Stricken, Harfen und. ans 
dern nothröendigen Feidgerärhen verſehen fey. 
muͤſſen die Scheunen, Banfen und Tennen ausgebefet 
und-rein ſeyn. Vey dem Einfahren ſelbſt muß er dar 
auf fchen, daß das Gerreide gutem Wetter tro⸗ 
cken eiugebracht werde, damit felhes nachher wicht mise 
wachſe und verderbe. Bern der Wagen mis den Getreis 
degarben gut beladen iſt, daß folhe ‚nice herumgeriffen 

werben, wodurch unn 5 


der die Tenne nicht verderben, und die Oberfläche der Tr 
ne durchlöchern. Alsdenn wird der Magen eingeruft, Bü 
Pferde werden aucgeipannt, und die Gatten in die Ban 
fe gepackt. Allen auch bieben heigt ee, ländlich firtticht 
denn 5. B. Stroh wird in vielen Gegenden nicht auf den 
Scheunflur oder auf die Teune geftvenet, zumal no bie 
Ackerpferde nicht befchlagen find, = 
Einführen, (Eiſenhutte) wenn das Etz in bie IM 
bäufer von den Berginerken in ben ſogenan ei 7 
chen oder Karren in bie daſelbſt beſint n 
teln (f. diefe) geftürgt werden. Es men 
dert Jentner zu einem Schmelsofen arfordert werden. 
Einftillen, (Bergwerk) eine Arbeit-dee Anfehläxer 
da er die gewennenen Erze oder Berge in bie frrunter ge 
laſſenen Tonnen ober Kübel ſchüttet. * 
— —— diejenige Oeffnung, es ſey ein 
er oder Thuͤre, oder auch nur unverſchloſſene Oeſſnung 
In einem Gebaͤude, Garten ober — * — a 
Ort, wodutch man in denſelben gelangen fann, - - 
Eingang, (Htittenmek) fo neunt man die obere Oeff⸗ 
hung im Flußoſen, wodurch derſelbe mit Erz und Kolm 
angefuͤllet wird. Flußofen.) 
Eingang, Eingänge, (Jaͤger) die Fährte eines. Hit ⸗ 
fches oder Thiers, fo ſruh Morgens vom Felde 
oder von einem jungen Schlage ober. Han in eine dickigt 
geſpuͤret wird, ferner die Rehre, wodurch Dachs und Fuchs 
in den Dau geht. (ſ. Einfall.) „, AR 
ingangsfäbrte, Eingang, (Jäger) die Fährte, wel⸗ 
he der Hitſch bey dem Eingang in das Holz oder dem 
Wald macht. 
Eingeblindete Säulen, Einblinden, Fr. Colonne 
nichee, (Baufunf) eine Säule, die dem Anfehen nach 
in 








Eingebr 
- sirehier' Ecke der Maner ſteht, die Mauer ader Hinter der 


Saule ausgehoͤhlet iR, und diefe wirklich frey und gleich⸗ 
fım in einer Blinde fteht. 


Eingebrannt, (Ölasmalerey) diejenige Malern, wel: 


che mit mineraliſchen Farben auf Glas gemalet wird, muß 
nachher ins Feuer gebracht werden, damit die Farben im 
Feier vernlafen und ſich mit- dem Glas vereinigen. Diefe 
Malerey war ehedent fehr gebräuchlich, wie man folches 
oh an den Fenftern alter Kirchen und Pallaͤſte gewahr 
wird, Allen heut zu Tage findet man ſchwerlich einen‘ 
Maler, weiber damit umzugehen weiß. Vey der Far⸗ 
Bert ‚welche hiezu gebraucht werden, muß man wie bey 
im Fmailmalen vorher wiſſen, roas für eine Wuͤrkung fie 
ehm werden, wenn fie geſchmolzen find, weil ſich einige 
hach) dern Brentien gar jehr verändern. Als dieſe Male: 
ter nach im Gebrauch, war, ließ man in den Glashuͤtten 
Stas von verfhiedenen Farben machen, welches zu dem 
Gewander gebraucht wurde. Man fchnitte dieß nady den 
Umriſſen, um fie vermittelft des Bleyes zuſammenzufetzen, 
und man’ machte die Schattirung durchs Schwarze, welches 
than durchs Schraviren oder durchs Punktiren vertrich. 
Man hat ang noch eine andere Art, die Schatten auf 
deraleichen gefärbte Glaͤſer zu bringen. Man überftreichet 
alles aleich ſchwarz mit Gummi arabicum, fo mie man 
Alle Farben macht, und wenn der Ueberftrich trocken iſt, 
Hüte man das Schwarze mit einer ſtarken Feder, die einen 
finmpfen Schnabel hat, an den Orten, mo der Farben: 
arund durchfcheirten foll, ab. Was die halben Tinten ans 
belanget, fo nimt man die Farben weg, da man mehr oder 
weniger ſchraviret, iim fie mehr oder weniger ftarf zu mas 
hen. Mad) diefem läßt man das Schwarze voieder im 
Ofen drennen, damit es an dem Glaſe haften bleibe. Man 
mäfete Mich Gran in Grau, und uͤberſtrich alles mit einer 
fhiarzen Farbe, welche man zu den  Lichtern und Halb⸗ 
fharren auf eben die obige Art abmahın. Die meiften, tocl« 
che auf diefe Art maleren, waren nur gute Kopiften. Denn 
fie durften nur gehoͤrig ihren Muftern oder Zeichnungen, 
welche ſie vor ſich harten, folgen. &ie legten naͤmlich ihr 
las flach auf die Zeichnungen, und fahen ihre Umriffe 
und ihre Tinten durch das Glas durchſchimmern, hatten 
aiſo nicht viel Meühe, folche nachzuahmen Man hatte 
abser auch noch eine andere Art dieſer Malerey, welche 
darinn beſtand, daß man Stuͤcken Glas ſchnitt, um auf 
denfeiden die Figuren ſtuͤckweiſe zu machen, fo daß die Stü: 
den im dei Imriffen der Theile des Körpers und in dem 
Falten der Gewander zufammenpaßten, damit das Bien, 
tielches die Stuͤcke vereinigen mußte, ben Umriß noch den 
Wurf der Falten nicht unterbrechen konnte. Man bezeichs 
dete jedes gemalte Stück mir einer Zahl oder Duchitabe, 
Bainit man es nach dem Brennen wieder an feinen rechten 
- Drt ſetzen konnte. Man fieht an den alten‘ enfterfchjeiben 
hin und wieder vortreffliche Farben, welche von den heu⸗ 
tigen Malern nicht nachgeahmet werden fonnen.. Dan 
färbte das Glas mit verſchiedenen talzinirten Metallen, und 
mineraliſchen Erden. Wenn nun die Farben aufgetragen 
und anf den Glasſtucken recht trockeu find, läge man fie 
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in einem Oſtn, der beſonders Hierzu von Zlegelſtelnen ge: 
macht iſt, backen oder ah Diefer fen bat ri 
18 Zofl ing Gevierte zu feiner Größe. 6 Zoll vom Bo: 
den macht man umten eine Deffnung, um das Fener anzu⸗ 
zuͤnden und zu erhalten. Etliche Zoll uͤber dieſer Oeffnung 
beveſtiget man zwey oder drey viereckige eiſerne Stäbe veſt, 
wodurch der Ofen in zwey Theile getheilt wird. Moch ei⸗ 
ne Deffnung iſt ohngefahr zwey Zoll über dieſen Staͤben 
durch welche man die Probe heraus nehmen fan, Auf 
die Stäbe fett man eine irdene Pfanne, die vom guter; 
Schmelztisgelerde wohl gebrannt und eckig, wie ber Ofen 
it, und von einer ſolchen Größe, daß noch ein Raum von. 
drey guten Zellen zwiſchen ihr und den Wänden bleibt, 
Die Pfanne felbft muß zwey Finger did, und ihr Rand 
6 Zoll hoch feyn. Die Seite, welche gegen den Vorder⸗ 
1 des Dfens ſteht, muß ein Loch zum Verſuch haben. : 
Man ftreuet auf den Grund der geitellten Pfanne unges 
föfchten und wohlgeſiebten Kalk, oder-in einem Toͤpferoſen 
dreymal: gebranntes Gipsmehl einen halben Finger hoch, 
und auf felbiges ſchuͤttet man Stucken jerbrochenes Glas, 
über das Glas wieder Gips oder Kalk; fo daß dren Lagen 
Kalt mit zwey Lagen Glas über einander zu Kegen kom⸗ 
men. Uedber die dritte Lage Gips oder Kalk legt man bie 
bemakten Stücten las, und befchütter fie ſchichtweiſe mit 
Gipsmehl, bis die Pfanue voll iſt. Die oberfte: Schicht 
mup aber allemal Gipsmehl fenn, welches ber Pſanne zur 
Decke dienet. Atsdenn bevefliget man einige eiferne Stans: 
gen nad) der Breite an den Wänden des Ofens, und bes 
deckt die Pfanne mit großen Dachfteinen, welche fo einges 
richtet werden müßfen, daß fie ftatt eines Deckels dienen, 
und daß am Ofen nur eine Oeffuung zwey Zoßk im Durch ⸗ 
ſchnitt an jeder Ecke deſſelben, und eine eben bleibt, welche, 
anftart des Rauchlochs diene. Der Ofen wird anfänglich 
vorn am Poche mit einigen glühenden Kolen geheizet, wel⸗ 
che man dafelbft faſt zwen Stunden unterhält, damit das 
Glas nach und nad) warm werde,und nicht ſpringe. Man 
bringt die Kolen alsderm weiter nach hinten, laͤßt fie auch 
bier eine gute Stunde liegen, und endlich bringt man fie , 
nach und nach unter die Pfanne. Wenn fie bier etwa zwey 
Stunden gelegen haben, ſo vermehret man die Glut nad) 
und nach, und füllet denn den Ofen mit Kolben von juns, 
gen und trocken Holz ganz am, damit das Feuer ganz belle’ 
brennt, umd die Flamme aus den vier Löchern der Ofen⸗ 
winkel herausſchlaͤgt. Man zieht von Zeit zu Zeit aus der 
Pfanne duch das Loch, welches gegen das Vordertheil des‘ 
Dfens fteht, Proben heraus, um zu fehen, ob die Farben 
geichmoßen und einverleibet find. Vemerkt man nun, daß 
die Farben beynahe eingebrannt find, fo legt man recht 
trockne Heine Stücken Holz an, und macht nach dieſem 
die Thuͤre Bu welche beftändig verfperret ſeyn muß, fo: 
lange das Feier unter der Pfanne brennt. Sobald die 
Stäbe glühend umd roth werden, fo ift es ein Zeichen, daß 
der Drand von fkatten geht. Zur Vollkommenheit dicke, 
Eindrennens aebüret eim zehn: bis zwoͤlfſtuͤndiges Feuer: 
Denn wenn man den Brand beſchleunigen, und gleich zu 
Anfange ein ſtarkes Fener anzänden wollte, ſo u 9 
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Gefahr laufen , die Glaſer zu ſprengen. und bie Gare zu 
verbrennen. Uebetdem guwbt-es noch eine andere Art der 
Stasmalerey. (f. Glas malen.) : jur % 
=ingebündelt, (Buͤrſtenmacher) |. Eingephmdelt. _ 
Eingedruckte Tupferſtiche, (Kupferſtecher) folde 
Rupferjtiche, Die nicht auf beſondere Blatter gedruckt, fon: 
dern zwiſchen dem Dryd der Materie eines Buchs abge 
druckt werden, z. B. Vignetten auf dem Titelblatt , oder 
zu Anfang und zu Ende eines Buchs, Kapitels oder Se 
dichts u. ſ. w. 
eingefeieni „ CFätber) die Lage oder Btellung wer 
Küpen in.einer Faͤrberey wird Durch dieſes Wort angebeus 
tet, da ſolche faſt über die Hälfte in der Erde ſtehen. 
Denn die Kuͤpen, die gemeiniglich 6 bis 7 Fuß zur Höhe 
Holz, oben aber von Kupfer , and 


ingegraben, ſ en, 

Eingebängter Träger, Fr. Tiravon Tulpendu, (Zims 

mermann) in Halfensoder Träger, (f. ) ‚der unter 

einer Bruͤcke an dem Haͤngewert beveftiget wird 
.Eingeben, f. Eintrietben. 


ingeben', (Bergbau) foviel als aufphren betrie 


Hen..zu werden. So heißt es 4 D. ein Gang ‚fey mund 


eingegangen. : 

Eingeben, ¶ Probittunſt) wird von eingefegten Mes 
tallen geiagt , wenn ſie im Schirbel unter der Muſſel auf⸗ 
geloͤſet und flüßig werden. Ä 

ingebolt, Einholen, (Jäger) wenn das Wild, de: 
fönders die Sauen, von den Hunden angepackt werden. 


r nicht vorſteht, ſon ⸗ 
des Bretts oder 


wird. 


Spuͤndchen 
um den Kopf nach dem 
us ven den folgen Holz wieder nach dem Baden ein 


ge maffiven ‚oder bloß von Nußbaumenhalz zu koſtbar 


oͤr· mit Dal; aus, Sondern auch mit edlen und unedien 
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darinn ſich paffenbes Stuͤckchen eingejege, welches manch · 
mal ſehr ſauber und uumerklich gemacht wird, wie 
3 B. au Herlihen Fußboden und Panelen. Dieſes heißt 
benn eigentlich verſenken. 
ee 
in rbeit, ufirarbeit, ! 
Sr. * re Rapport, Marqgueserie, iſt uͤberhaupt .cis 
ne Verzierung eines.Korpers, einer Wand oder einer Mass 
re, da man bierinn Körper anderer auch wol beſſerer Art 
verſenkt. De gewoͤhnlichſte Art dieler Arbeit Ift die ſoge ⸗ 
nannte Furnisumg ber Kunjtt-fhler oder Ebeniften, _ Der 
Tiſchler fest namlich mit verihiedenen farbigen Hölgesn 
mancherley Bilder und Figuren in feine werfertigte Waare 
«in, oder belegt auch wol das Ganze mit ſelbigen Hol 
weil die ganze Arbeit an ſich ſelbſt aus ſchlechtem 
verjentiget iſt. Do wird z. B. eine Kommode, beren Kor 
‚per an ſich oder das Blenobols (f. diefes) von Fichten 
‚oder Kiehnenholz gemacht ift, mit dünnen Nuß 
beleget, wobey der Tifchler darauf fein Augenmerk richtet, 
daß das Holz, womit er die Kommode auslegt, mit feinen 
Flammen und Strahlen ein gutes und in die Augen ‚fallen: 
des Anfehen erhält. Daher weiß er die Stuckenoder 
ten fo zulammenzufegen, daß zum Theil zeichnerifche Ber: 
{tmiffe £ metrie) entitehen, ohne jedoch wuͤrlliche 
iguren zu bi Denn diefe Art Furmirung unternimmt 
man mur der Sparfamfeit willen, weil eine Kommode —* 
wuͤrde. Deswegen wird der ganze „Korper, von ‚schlechtes 
Holz verfertiget, die ſichthare aber mit Nußbau⸗ 
menholz belegt. mal t dieſe alſo ausgelegte 
Tiſchlerarbeit auch och Bilder von mancherley farbi 
Hoͤlzern, welche mach Dem Leben fich dis gemalt da 
und wozu der Kunſtler nicht allein verſchiedene auständifche 
farbige Hölger wähle, Jondern „auch, um alle feine Farben 
© gattirungen hervorzubringen oder Koften zu eripas 
‚zen, ſowohl die ‚fremden als inlaͤnbiſchen Hölzer. durch Bei⸗ 
gen und Brenuen in mancherley Schattirungen und Halb: 
‚tinten zu verwandeln genöthiget ift. - Hierinnen befißen eis 
nige diefer Kunjtler eine bewundernsrwärdige Geſchickli 
£eit, fo daß ſie im Stande find, durch Beitzen und Brens 
men alle mögliche Farben bervorzubringen, befonders 
‚das Brennen faun er 5. B. an dem Gewand einer Figur 
der Hauptjarpe deſſelben alle die Schattirungen mitteilen, 
wodurch das Gewand feine zeichnerifhe Bildung —* 


* 


beigen und brennen.) Der Tifhler legt aber nicht alein 


tallen. Alle diefe Mater len, womit ausgeleget wird, 

den zu. dünnen Platten, bie faum zwey- Linien Dick find, 
eſchnieten, und die Figuren ſelbſt nad einer vorgeriffen 
icmung mit ber Laubfäge Cf. diefe) ſtückweiſe 

k ‚um Zufanı: 

ausgefänitten, Wenn ber Kifähler 

vis einen. Arc Holz ſurnitet, fo giebt d 
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roeiter keltie Schwoierigkeit, fondern die Theile beſſclben 
werden, che man fie zufammenfeßt, z. ©. die Rabmftüs 
cken den Zhüren, die Füllungen berfelben und die Boys 
ſtoße, jedes Stüd befonders, nachdem fie gehörig einge: 
richter find, mit einem edlen Holze ausgeleget oder befleis 
der:  Dieß Blenöhets, worauf ausgeleget toird, iſt glatt 
behobelt,dns Furnirhef; aber bleibt fo rar, wie es in 
u (ſ. Platten) zerſchnitten iſt. Wenn z. B. eine 
Ser rnit wird, fo werden die Rahmſtuͤcken gemeinig · 
lich zwat mit eben dev Farbe des Holzes, womit furniret 
wird, ausgeleget, doch nimt man eine andere Schattirung 
dieſer· Farbe, als zu den Füllungen, damit eins gegen das 
andre abſticht. Das Blendholz wird an ber Stelle, wo 
daR Furnirholz zu liegen komt, fo wie auch diefes, mit hei» 
hein⸗ Leim beſtrichen, das Furnirholz eins neben das andre 
ati und wenn das ganze Stuͤck alfe beleget, die 
gut aufgedruckt find, daß der Leim ſich mit dem 
Sleudhoiz gut verbinder, fo wird es mit einem Brett bes 
Bedie and zwiſchen die Schraubzwingen (f. dieſe) gebracht, 
daß die Furnirung gut antrockne. Bey diefer Arbeit giebt 
«3 feine große Schwierigkeit. Wenn aber ein ſolches 
Stuͤck mit vielfärbigen Bildern ausgeleget werden foll, 
denn giebt es ſchon mehr Mühe, und es verfiebt ſich ſchon 
von felbft, daß der Kuͤnſtler etwas von der Zeichenkunſt 
und · Malerey verftehen muß, weil er biecbey mit dem 
Maler einerley- bewerkſtelllget. Cr hat in fo fern noch 
mehr Drühe, weil er feine Tinten mie farbigem Holze wicht 
fo leicht ale der Maler hervorbringen kann. Der Tifchler 
entroirft ſich in dieſem Fall zu alleverft auf dem Stück, wel⸗ 
ches figuͤtlich und maleriſch ausgelegt werden ſoll, eine 
Zeichnung mit allen ihren innerlichen Schattenriſſen. 
Sein Plan in Anfehung ber. Farben wird gemacht, und 
die. verſchiedenen farbigen Holzplatten werden zugefchnitten, 
und er ſchneidet ſich aus den letztern nach einer darauf 
gleichfalls entworfenen Zeichnung, die einzelne Stüde 
mit einem Schnißer aus, theilet dieſen einzelnen Stücken, 
die aufammen-das Ganze ausmachen follen,, da, wo es nö» 
thig ik, durch Beitzen oder Brennen die erforderlichen hal: 
ben und ganzen Schattirungen mit, beſtreicht die linke 
Seite des Furnirholzes mit Leim, und nun bringt er bie 
Stucke in der auf dem Bleudholz gemachten Zeichnung 
Stk vor Srüd an; Wenn ein Theil der Zeichnung be: 
legt iſt, wird das Dlindholz hiemit in eine Schrauben: 
zwinge bis zum Trockenwerden gefpannt, und fo fährt man 
forte, das Ganze zu vollenden. Das Holz int und neben 
den Figuten wird gleichfalls. mit Furnirholz bekleidet, wel⸗ 
ches ſodann als der Grund zu den Figuren anzuſehen iſt. 
Diefrsgefchicht erft, wenn die Figuren bereits fammrlich aus: 
gelegt find; - Sobald nun das ganze Stuͤck, ſowohl der Grund 
alsıamch die Figuren fertig, und alles wohl getrocknet iſt, 
fo wird das Ganze mit dem Schlichthobel geglättet, mit 
der Zieehllinge geebnet, mit Schachtelhalm poliret, und zu⸗ 
letzt mit Bachs gebohnet. ¶ bohnen.) Man findet von 
dieſer Arbeit vortvefflihe Stuͤcke, welche wegen ihrer ſchoͤ⸗ 
wen. zeichneriihen und maleriſchen Zufammenfesung ten 
Gemaͤlden teyfommen.. Bekanntermaßen pflege man auch 
Technologiſches Wörterbuch L Tpeil, 


| balten. Auch macht man die Schalen von 
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hie Metall, Stein und mit Glasſtucken einzulegen, woron 
an einem andern Ort geredet werden foll, 
fEingelegte Yrbeit, ſ. mofaifde Arbeit. 
Eingelegte Arbeit, f. damaßirte Arbeit. 
Eingemachte Sachen, (Konditer) 1) Wenn Fruͤch 
te, als Pflaumen, Aprikoſen, Aepſel, Birnen u. dal. dur 
Beymiſchung des Zuders Dauer und Wohlgeſchmack er: 
[ verichiebenen 
Früchten'ein. Der Konditer kocht 5. B. die Orangeſcha⸗ 
len, und benime ihnen hiedurch ihre Säure und Schärfe; 
Gelocht werden fie in geleuterten Zucer gelegt, und man 
läßt fie fo lange darinn liegen, bis diefer alle Feuchtigkeit 
aus den Schalen ausgegegen bat. Um den Zuder aber 
"wieder von diefen Feuchtigkeiten zu teinigen, fo die Orange 
ſchalen zurücgelaffen haben, fo wird er einige Mal aufger 
kocht, und zuleßt werben die Drangenfchalen in eben dem 
Zuder gekocht, bis der Zucker dick ſt. Auf eine ähnliche 
Art werden and) die übrigen Früchte eingemacht, einige ger 
fdyäler, andere auch ungefchälet. Sehr iaftige Früchte, 3. 
B. Kirſchen, werden mur blos in Zucker gefocht. 2) Eins 
emachte Sachen find auch folde, da man abgekochte 
30 als Lachs, Zaͤhrten, Neunaugen u. a. m, eins 
matht, da man den Ziich abfecht, lagenweiſe in ein Gefäg 
legt, zwiſchen die Lagen Gewuͤtze fireuet, und den Fifch 
endlich mit abgefohtem und kaltem Effig, mit Salzwaſſer 
vermifchet, begießt. (f. Einmarioniren oder Inmarginiren.) 
Auch Baumfrüchte, 4 B. Kirfchen, twerden mit Eſſig eins 
gemacht. Man kochet die Kirſchen ab, und begieht fie 
mit einem mit Gewuͤrzen abgefochten und kalt geworde⸗ 


nen Efiig. 

Eingemachte Torten, (Ronditer, Kuchenbaͤcker) eine 
Torte, die mit Zitronat, Mus oder auch Obſt angefüͤllt 
wird. Der Teig hierzu wird von dem beten Weitzenmehl 
und ungeföhmolzener Butter gemacht. Andere gießen auch 
mol noch etwas Waffer hinzu, befonders die Ruchenbäder,. 
und zuweilen fommen auch wol Eyer dazu. Diefes wirb 
zuſammen zu einem Teig gefnetet, doch fo, daß der Teig 
wicht zuviel Mehl erhält, zu ftarf gefnetet, und hierdurch 
zu vet wird, Man lockert den Teig dadurch auf, daß man 
ihn mit einem Rollholze aus einander rolle. Aus dieſem 
Teig roller man mit dem Rollholze einen Boden, macht 
mit der Hand einen Rand um den Boden, und fillet die 
Torte mit obgedachten Maſſen. Das Mus zur Fuͤllung 
biefer Torten wird mit etwas geläutertem Zucker verdüne 
net. Zuletzt werden mit einem Kuchenrade (f. die) ausge- 
zackte Striefen won dem gerollten Telg gefchnitten, und’ 
hieraus wird ein Deckel zur Torte zuſammengeſetzt, und 
dieß alsdenn in einem Ofen gebaden. Der Blätterteig 
ber Torte geht erſt im Ofen auf, . 

Eingenehte Arbeit, (Mebterin) die in weißer Waͤſche 
als Handfraufen, Halstraufen, Tücher ic. von Meffeltuuch, 
Batiſt, Leinwand u. ſ. w. mit Zwirn, Seide oder auch reis 
hen Faden eingenebeten Blumen und Bilder. Diefes ger 
ſchieht in einem Rahmen oder aus frener Hand mit der 
Nehnadel. Die eingenebete Arbeit Hat entweder Grund 
¶ diefen) oder iſt duch durchbrochen ſ bucchgebrochene 

Tte Arbeit.) 


Eingepf 
Arbeit.) ie unterſcheidet fich von dem Sticken dadurch 
dag fie in dem Zeuge ſelbſt eingenehet ift, da bie ges 
ſtickte Arbeit eine Unterlage ober Ausnehung erhält. 
(f. Stiden.) 
Elngepfropft, f. Pfropfen. 
Eingepuͤndelt, f. Eingeſetzte Buͤrſten. 
Eingerichte, Einrichtung, Fr. Bouterolle, (Schloͤſ 
fer) diejenigen Eiſenbleche, welche aus dem Mittelbruch 
und der Beſatzung beftehen, (f. bendes) wodurch alle Schläf 
wet; 
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fel, außer. dem, der zum Schloſſe gehöret, 
den, das Schloß zu oͤffnen. 

Eingerichtetes Jagen, (Jaͤger) eine große Jagd, da 
vorher mit dem Leithunde vorgefucht, und das ‚Sagen ber: 
nach mit den Bun umitellet ift. 

Eingefalsenes Leder, Eingefelletes Leder, (Weiß 
—— ein friſches Leder, welches man mit Boyſalz und 

laun, oder mit Salpeter und weißer Sude eingebeitzet 
hat, damit es nicht verderbe, wenn es in den Kellern und 
Gewoͤlbern eine Zeitlang aufbehalten wird, oder auch, wenn 
ee = bey großer Hitze in entfernte Gerbereyen ſchaf⸗ 
en will. 

Ein geſchenkt, f. Einſchenken. 

Eingeſchlafen, ( Schiffahrt ) auf eine oder die andere 
Art feine Fahrt verfehlen, und auf Abwege gerathen. 
Wird vom Schiffe gefaat. 

Eingeſchlagen, ſ. Einfchlagen. 

Eingeſchleift, ſ. Einſchleifen. 

Eingeſchmiert, f. Einſchmieren. 

Eingeſchnitten, (Boͤttcher) wird von einem Boden zu 
einem Faß oder Tonne geſagt, wenn dieſer eingerichtet 
wird, d. i. wenn der Boden rund um an feiner Kante 
fhräge abgefchnitten wird, damit er in die Kimme hinein: 
geſchoben werden Fann. 

Eingefchoben, (Glafer) wird von dem verglaßten Fen ⸗ 
fter gefaat, (f. diefes) werm es mit feinem Bley in die Mu⸗ 
ben oder Fugen des Fenſterrahms eingeſetzt wird. Hie⸗ 
ben zeiget fich die Geſchicklichkeit eines Glaſers, ob er bey 
Eintheilung der Sxheiben richtig nemeffen, und durchgaͤn⸗ 
gig Genauigkeit beobachtet hat. Denm wenn das Fenfter 
in die Nuthen des Rahms bequem eingefchoben werden foll, 
dab es veſt fige, fo muß es weder zu groß noch zu klein 
ſeyn. Iſt es zu Klein, fo kann man keineswegs dieſem 
Fehler abhelfen. Iſt es aber nur in etwas zu groß, fo kann 
der Glaſer die Nuthen des Fenfterrahms in etwas mit dem 
XTutbenreifier (f. diefen) vertiefen. Die Klinge des 
XTurbenreißers wird nämlich in die Nuthe oder Fuge 
des Rahme geſetzt, und der Glaſer fährt mit dem Eifen 
wach der ganzen Pänge der Nuthe hinab, und vertieft fie 
dadurch. Alsdenn wird das verglafete Fenfter hinein 
ſchoben. In diefem Fall kann das eine kurze Rah 
abgenommen werden, und wenn das Fenſter hineingeſcho⸗ 
Ben iſt, fo wird daffelbe wieder angeſetzt und gehörig beve⸗ 

iget. Alsdenn werden die Rundeifen an das Fenfter an 
seichlagen. (f. Rundeifen und Werglafen.) 
r Eingeſchoſſen, (Jäger) Einſchioßen. 
- Kingefchwärzt, | Einſchwauͤrzen. 


Eingez 


Eingeſelletes Leder, f. eingefalsenes LTeder. 

Eingeſetʒte Buͤrſten, eingepuͤndelte Buͤrſten, (Buͤr⸗ 
ſtenmacher) diejenige Art Bürften, wo die Borſtenpundel 
mit Pech in die Locher des Buͤrſtenholzes eingefegt und 
darin beveftiget werden. Der Büurſtenmacher macht aus 
ben großen Dorftenpündeln, die auf dem Werktiſch aufge: 
bunden kiegen, kleinere Puͤndel, . Pundeln) die nach Ver: 
haͤltniß des Lochs, worinn fie in dem Bürftenbelz eingeſetzt 
toerden follen, groß oder Klein find, bewindet jedes einzel: 
ne Pündel an den Wurzelenden mit Garn, und taucht 
biefe betvundene Köpfe in gefchmelzenen Pech, fo in 
einem Keffel im Werktiſch, woran er figt, auf Kolenfeuer 
fiedet. (1..Werftiih.) Wenn er etlihe Pindel gepuͤndelt 
bat, fe taucht er jedes, wie zuvor, in den Pech, und fett 
es. in ein Loch des Bo 


fEingefpannt, ſ. Zinfpannen. 
Eingeſprengt, (Bergiverf ) wird von Geſchicken ger 
ſagt, wenn fie nicht häufig beyſammen, fondern als kleine 
Aeuglein I Erz liesen, 
Eingefprengte wilde Erde, werk) wenn 
den Erzen viel Unrath iſt. En ei, 
fEingeftäbtes Aeder, (Gerber) dasjenige Leber, wel: 
ches warm gar gemacht wird. 


Eingewalkt, ſ. Einwalken. 

Eingewandert, |. Einwandern. 

—— —— 

ingewäblt, ſ. Eingraben. 

Eingewuͤrkt, ſ. Einweben. 

Eingeʒogene Arbeit, (Buͤrſtenmacher) Buͤrſten, der 
ren Borſten nicht eingepicht ſind, wie bey den ei 
Buͤrſten, (ſ. diefe) ſondern durch die Löcher 
holzes mit Bindfaden oder feinem Draht gezogen werden. 
Zu diefem Ende beveftiget der Buͤrſtenmacher den Bindfa ⸗ 
den an einem Ende auf dem Bürftenbolge, und 
andere Ende deffelben durch ein Loch des Holzes 


Eingez 
gerade aber in ber Mitte ſteckt das } Ende bes Bind: 
deng von der linfen nach der rechten Seite des Buͤrſten⸗ 


olzes, durch das vorgedachte nämliche Loch des Buͤrſten⸗ 
holzes, und zieht zugleich mit den Bindfaden die Borften 
fo weit durch das Loch durch, daß ſolches durch die zuſam⸗ 
mengebo Borſten ausgefüllet wird, und diefe auf ber 
vechten Seite mit der Oberfläche des Holzes parallel lau⸗ 
fe, auf der andern Seite aber aufrecht in die Höhe ftehen, 
und die Burfte bilden, Mit dem nämlichen Bindfaden 
giebt er nun Loch vor Loch die Borſten ein, und macht 
die Buürfte fertig. Mit Draht verfahrt man eben fo, nur 
daß der Mefjingdraht ſchwach, der Eifendraht aber ftarf 
im Feuer gegluhet wird, damit er gefchmeidig werde. 
Uebrigens werden diefe Buͤrſten fo wie die eingefeßten be⸗ 
handelt. (f. eingefeste Burjten, auch Burſtenmacher) 
Eingezogene Sthden des Gebäudes, Gautunſt) 
in Sebauden die Heinen innern Abtheilungen zu ben Zim ⸗ 
mern, Kammern und Kabinettern, fowehl in Prachtgebäus 
den, als auch in gemeinen Bohnhäufern, im Gegenſatz 
der weitläuftigern Sflieder der Gebäude überhaupt. Die 
allgemeine Größe deffelben ift, nach den werfchiedenen Ge⸗ 
haͤuden, worinn fie angebracht werden, gleichfalls verſchie⸗ 
den, und gemeiniglich nimt man in geringen Käufern eine 
Breite von 16 oder 20 Fuß an, in frey ſtehenden Herren 
bäufern 20 bis 24 Fuß, und in großen Gebäuden von 30 
$ 40 Fuß, aus welcher Breite man die Hoͤhe fehr leicht 
den kann. Manchmal ift man gemäthiget, fie kleiner 
zu machen, alsdenn aber fällt freylich alle Rogel weg. Zu 
den Fleinen Kabinettern, 3. B. zum Stubdiren, zur Mit: 
tagsrube, ferner zu Garderoben, Speifefammern ıc. muß 


man nach Öelegenheit und Umftänden, da diefe nicht zu 
J ichen Zimmern gerechnet werden, den Platz neh⸗ 
men, wie er ſich am beſten nach dem Verhaͤltniſſe des gan ⸗ 


jen Gebäudes ſchickt, damit die Uebereinſtimmung bes 
Ganzen nichts verliere. Genug, wenn fie nur fo geräumig 
find, daß ein Tifh, ein Stuhl, ein Pult darinn ſtehen 
kann, wenn es eine Stwdirftube If. Neben derſelben 
kann man noch eine geheime Treppe beyfuͤgen, mit einer 
Heinen Kammer darüber, darinn auch ein Tiſch und Wett 
Platz hätte. Dergleichen enge Zimmer find defto chen in 
falten Ländern zur Wintersgeit zu erhigen, und in var» 
men Ländern muͤßte man fie gegen die Mordfeite anbrin⸗ 
gen. Die eigentlichen Kabinetter, welches geheime Zim« 
mer, befonders großer Herren find, müß man fo groß, als 
schte Kammern mahen. In gemeinen Wohnungen kons 
ven fie wohfteiner a werden, aber doch nicht ohne 
ee — ‚ woben es gut ift, wenn fie 
chtfoͤrmig find,-oder recht wie ein Wuͤrſel eingetheilt 
würden, daß jede Seite wenigſtens 8 Buß hat. Man 
Muß auch bey der Eintheilung der Zimmer die Breite al- 
% anordnen, daß fie entweder eins ober drey Feniter im 
der Breite haben, damit eins recht in der Mitte, der Thuͤr 
über, zu ftehen fomme, und alsdenn kann auch die 

ar recht in der Mitte angebracht werden, welche man 

ſt näher nach einem Winfelfortrücten müßte, Man: 
die einge zogenen Stͤde oder Glieder eines Gebau⸗ 

Dt, 


* 
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bes gemeiniglich im größere und kleinere ein. Zu dieſen 
gehören die itzt genannten Zimmer uud Kammern, zu. jer 
nen aber die großen Pracht: und Eßſaͤle. P 

Eingieſten, angießen, beißt oft ſoviel, als durchs 

Gießen mit flüßigem Metall beveftigen. DB. eiferne 
— wodurch Werkſtücke beveſtiget werden, ein⸗ 
giehen. 
Eingraben, eingewuͤblt, (Jäger) ı) Wenn Dachfe, 
wilde Schweine und andere wilde Thiere, mit ihren Rüfı 
feln oder Klauen die Erde auſſcharten, und ſich Löcher ober 
Kohlen zu ihrem Lager machen, 2) (Kriegsbaukunſt) 
Wenn bey der Eröffnung der Laufgräben die dazu befehlig- 
te Mannfchaft fi im bie Erde aräbt, und das Erdreich 
gegen die Stade, mirft, damit fie ſich dndurch vor dem 
feindlichen Geſchuͤtz verwahret. 3) ——* Fr. 
i wenn das Werk oder Werkbley in den 
ESingreifen, (Jäger) 1) Wenn ein Hitſch oder Thier 
bie Faͤhrte tief macht, ober die Schalen tief in die Erbe 
eindrucdt. 3. B. auf der Flucht, fo daß man die Fährte 
feben und erfennen fann. 2) Der Leithund greift eim, 
wenn er mit der Naſe gut zu Boden fücht, 

Eingriff, (Großuhrmacher) wenn ein Rab in einer 
Uhr in das Getriebe einfaßt oder eingreift, wodurch ſich 
Getriebe und Mäder neben einander bewegen. Es komt 
bauptfächlid ben einer Uhr darauf am, daß die Räder ges 
börig im die Stoͤcke der Getriebe eingreifen, wenn die Ber 
mwegung des ganzen Werks nicht ſoll gehindert werden, und 
daher hat man insgemein veitgefeßt und beſtimmt, tie 
weit fie eingreifen muͤſſen. Die Zähne des Rades müf 
fen naͤmlich um ihre halbe Höhe in den Getrieb ſtock eingrei⸗ 
fen und ambey oben abgerundet ſeyn. Um biefes zu beſtim ⸗ 
men, bat man. verfchiedene Mittel erdacht. Die englischen 
Uhrfabriken haben eine befondere fchine, womit die 
Räder und Getriebe fo lange gegen einander geftellt wer⸗ 
den, bis fie den gehörigen Abftand erhalten. Allein die 
deutfchen Kuͤnſtler haben diefe Mafchine zum Theil noch 
nicht, und fuchen ſich deswegen auf. eine geboppelte Art 
zu helſen. Einige befchreißen auf der neuen Ubrplatte für 
jedes Rad und Getriebe einen Zirkel, und ſetzen bierdurdh 
veſt, wie weit die Zaͤhne bes Rades in die Triebflüche grei⸗ 
fen muͤſſen. Machen fie die Räder und Getriebe gerade 
fo aroß, als wie die befehriebenen Zirkel, fo beſtimmt ber 
Mictelpunft der Zirfet deu Ort der Zapfenlöcher. Andere 
Uhrmacher hängen bie fertigen Mäder und Getriebe an 
thren Wellen zwiſchen zwey Ubrplatten verloren auf, und 
verſuchen dadurch. den gehörinen Abſtand der Mäder und 
Triebftöcte zu erhalten. Sie erweitern die Loͤcher der ver⸗ 
lornen Platten nad; Beſchaffenheit, und diefe Löcher bes 
ftimmen die Löcher der eigentlichen Platten. Die.beyben 
Zapfenlocher einer Welle muͤſſen aber genau gegen einan ⸗ 
der übertehen. Die Kleinuhrmacher bedienen fich hierzu 
des Eirhärngsgirfels. (f. diefen.) 

Eingzuf, (Glaſer) ein Werkzeuq oder eigentlich eine 
Korn von Ciſen, worinn das Fenſterbley aracfien wirb, 
und oe fhon im Groben feine Gejtalt > 

tt 2 es 
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eiſerne Wetlzeug beſteht aus zwey langen ſchmalen Half⸗ 
= die zufanmengenommen ein fanacs und fchmiales 
Biereck bilden. Aauf dem einen Ende find beyde Hälften‘ 
durch ein Gewinde vereiniget, und vermittelft deſſelben 
kann man alfo eine Haͤlſte auf die andere legen. Jede 
Halfte hat zwey Rinnen neben einander, die durd eine 
mafitse Scheidewand von einander abgefondert werden. 
Doch üt diefe Scheidewand nicht völlig fo hoch, ale die 
Senden Rinnen tief find, fo dafi, wenn bende Hälften zu⸗ 
famnten gelegt werden, zwiſchen den beyden Scheidewaͤn⸗ 
Ben beyder Häfften ein feerer Raum bleibt, wodurch bey 
dem Guß des Fenfterbleys der Länge nach das Mirtelftüch 
entiteht, woran die beyden Falzen, worinn bey dem Ber: 
bleyen der Fenfter die Glasſcheiben eingefeht werden, an⸗ 
Mofen, und mit einander zufammengebalten werden. 
Durch die Rinnen des Einguffes entftchen diefe Falzen. Die 
eine Hälfte dee Einguffes hat an ihrem äußerten Ende 
einen Dandariff, der an dem Ende mit einen Niedt derge: 
alt beveſtiget it, daß mar ihm bewegen kann. Eigent⸗ 
ch aber ſitzt det Handgriff an einem vierfantigen Ringe, 
der genan fo groß iſt, daß, wenn beyde Hälften des Ein 
guffes zuſammengelegt find, und der Handgriff umgebogen 
goird, der vwierfantige Ring beude Hälften zum Gießen ges 
nau anfamımenpreffe und verſchließe. An dem andern Ende 
das Emanſſes bil et die Grundfläche bender Hälften ein ge 
meinfchaftlih Gießloch, wodurch das Bley eingegoffen wer: 
den kann, und der Guß erhaͤlt ſchon, wie gefagt, die Geſtalt 
des Femterbleyes im Groben. ( ſ Fenſterbley.) 
Eingußt, (Geld: und Silberarbeiter, Muͤnze und Pros 
birer) eine viererfige Ferm, insgemein von Eifen, zuweilen 
auch von Stein und: Holz mit einem: Handariff gleichfalls 
von Eifen. In der Form felbft iſt eine Vertiefung oder 
Ninne, ı$ Fußtang underwa 3 Zoll breit und tief, die 
oben weiter iſt als unten. Wenn der Einguß heiß gemacht, 
und inwendiq mit Talg ausgeſchmieret iſt, wird das ge⸗ 
ſcmolzene Silber oder Gold hineingegoſſen und hierinn zu 
Zainen gebildet, "Sind diefe- kalt, fe werden fie ganz ber 
auenı heransgenommerr, weil die Aushoͤhlung des Einguf 
ſes unten ſchmaͤler wie oben ift. 
« Ringbife, (Hoher Ofen) die Mündtng an den Röhren 
und Bändern der Gußformen, wodurd das geſchmolzene 
Gußeiſen mit den Loͤſſeln eingesoffen wird. Man mache 
an.den Nühren der Formen verfchiedene ſolche Eingüſſe, 
—* von verſchiedenen Arbeiten zugleich eingegoſſen wer⸗ 
den kann. j 
Kinbägen, (Landwirthſchaft) einen Ader, eine Wieſe 
mit einem Zaun oder Gchäge, lebendigen Hecken ic, ums 


geben. 

Einhacken, f. Erofchiren, 

: #inbaken, ettvas nrit einem Haken ergreifen, 

Zinbalten, fr. Faire boire, (Schieider, Nehterm) 

weinen Zeug mit einem Faden oder überhaupt beym Neben 
einziehen, d. i. den Zeug nicht amgiehen, wenn er zuſam⸗ 
men gerichet wird, damit er ſich nach Beſchaffenheit der 
— in Kleinere oder größere Falten lege, ober doch 

raus wuerde, . 


4 


Einhängez 


Kinhängen, Einhaͤnken, Einbenfen,eine Thuͤr oder 
Fenſter, in der für fie beftimmten Oeſſnung auf die Angele 
oder Hafen hängen und beveftigen. R 

Einbängen, (Bergwerk) mit dem Seil etwas in die 
Grube laſſen. I : 

inbängesirkel, (Kleinuhrmachet) eine Pleine Ma: 
ſchine von Meffing, die aus zwey Wänden befteht, fo ſich 
durch ein Gewinde zufammenlegen-und öffnen laſſen. Eind 
bende Wände zufammengelegt, und werden fie ſenkrecht ge⸗ 
halten, fo bilder jede zwey ſenkrechte Ständer , die auf den 
beyden Enden eines borigentalen Arms angebracht find, 
und jufammen ein Ganzes ausmachen, und um einige Zolf 
doch von einander ftehen. In -der vorderften Wand (denn 
man muß fich zwey folhe Mände voritellen, wenn bas 
Ganze vermöge bes Gewindes zufammengefeßt und aufge: 

richtet fteht, ) iſt ein ftählerner Quadrat mit einer Schrau⸗ 

be beveftiget, der die andre Wand nur dergeſtalt durchboh ⸗ 

tet, daß fich diefe gegen die erfte Wand bewegen, und aud) 

wieder entfernen läßt. Durch die Hinterwand gehe nad) 

den Duadranten zu eine Schraube, deren Spike man ge: 

gen den QAundranten treiben, und hiedurch die bey: 

den Mände in jeder Neigung gegen einander beveftiaen 

farın. m fich noch mehr zu verfichern, daß die Wände 

fi) in der erforderlihen Meigung nicht verrüden, fo ift 

vorn an der aͤußerſten Fläche des Ganzen ein zweyter Qua⸗ 

drant amgebracht , der in feiner Mitte einen Einſchnitt bar, 

Sin diefem Einfchnite ſteckt eine Schraube und zugleich in 

der erften oder vorderften Wand. Zieht man diefe Schrau⸗ 

be an, fo prefit fich dieſer zweyte Quadrant gegen bie erfte 

Wand, und beveftiget abermals beade Wände in der gege- 

benen Meigung gegen einander. Auf jedem Ständer der 

benden Waͤnde fist ein fantiger Kropf, der in-feiner Mitte 

nach feiner ganzen Laͤnge horizontal durchbohret ift. - In 

jedem’ Loch laͤßt ſich ein fählernes an beyden Enden zuges 
ſpitztes Stãbchen verſchieben, und mit einer Schraube be⸗ 

veftigen, die den Stab in feiner gegebenen Lane unbervegs 
lich veft hält. "Ein folcher Stab ift an beyden Enden zus 

geſpitzt, und foviel Knöpfe als da ſind, eben ſoviel Staͤbe, 
nämlich viere, find auch vorhanden. Man beftimme mit 
diefer Mafchine den Einariff der Näder in die Getriebe fir 
ner Taſchenuht. Geſetzt nun, der Uhrmacher will der 
Eingriſſ des Schnedtenrades in das Getriebe des Minnten⸗ 
rades beſtimmen, fo haͤngt er das eine Rad zwiſchen beyde 
Stäbe der einen Wand, und das andere Rad zwiſchen bey⸗ 
de Stäbe der andern Wand, und verfchiebet die Wände fo 
lange gegen einander, bis die Zähne ded Rades in Die Triebs 
ftöcte gehörig eingreifen, Weil man aber den erforderlichen 
Eingriff nicht fogleich bey dem erften Verſuch finder, fo des 
veftiget man bie benden Wände vorläufig nue mit deu 
Schraube, die in der hinten Wand den eriten Quadtan⸗ 
gen veſt hält. Man kann zwar fonleich bemerfen, eb bie 
Zähne gehörig in die Triebftöce eingreifen, terin ſich das 
Rad, indem es mit dem Finger berveget wird, weder ſpan ⸗ 
net, noch zu leicht umdrehen läßt. Um aber gewifi zu ge⸗ 
ben, muß man den Eingriff mit einem Vergrößernngss 
glap heobochten, um au ſehen, ob auch der Zahn irgendrom 
wiſchen 


Einhäng 


wiſchen den Trieb ſtͤcken auf der Seiten ober auf dem Bo⸗ 
den anftößt. Hat man den gehörigen. Eingriff gefunden, 
fo beveftiger man die beyden Wände auch mit ber Schraus 
be des zweyten · Quadranten, bamit fih die Wände auf 
feiner Seite verrüden. "Der Uhrmacher beitimmt ale: 
denn den Ort für die Zapfenlöcer der Wellen der geprüf: 
ben Rader dadurch, daß er die Spitze desſenigen Stabes 
am Einhängezirkel, der des Minntenrades Welle trägt, in 
den Mittelpunkt des Oberbodens zum Uhrwerk fest, und 
mit ber Spitze des Stabes, fo das Schneckenrad hält, 
Hüfte, ob er bey der Beſchreibung des Aufriffes auf dem 
Dberboden den Mittelpunkt des Zapfenlochs für das Schne⸗ 
«enrad den gehörigen Ort angeriefen hat, Trifft die 
Spitze des lebten Stabes nicht, genau in den Punkt für 
das Zapfenloch des Schnecdenrades, fo macht er neben 
demfelben einen neuen Punkt, und wenn er in diefem das 
Zapfenloch ausbohtet, fo karm er verfichert fenn , daß das 
Schneckenrad gehörig im fein Getriebe eingreifen wird. 
Auf diefe Art wird der Eingriff aller Mäder gefunden, das 
Steigerad ausgenommen, deſſen Eingriff blos durch Ver: 
fuche -mit Beyhuͤlſe eines Wergrößerungsglafes gefunden 
werden mn. (|. Sp. H. u. K. Sam. 8. Tab, 1. Fig. XX. 
auch el.) 

Rinbängig, einbängiges Dach, (Baufunft) ein 
Dad, welches nur auf einer Seite abhängig iſt, ein Pult⸗ 
— > Gegenſatz der zweyhaͤngigen Dächer, Cf. auch Pult- 


Einhaͤnken, f. Einbängen. 

Kinbäfen, Rinböfen, Einbefen, ( Jäger ) in einen 
° Hinterlauf, zwiſchen der Röhre und der. Haͤſe (ſ. Hefle ) ei 
nes Hafes, Fuchſes, Rehs se. ein Loch durchitechen, und 
den andern Lanf durch diefes Loch ſtecken, daß man das 
Wild daran tragen oder aufhängen kann, 

Einhauen, (Buͤchſenſchmid) ein Zeichen auf ein Nohr 
feken oder einbauen. 

° Einbauen, (Fleiſcher) eim gefchlachtetes Rind oder 
Schwein zum Einſalzen zerftücten. Hierinn beftehet vor: 
zuͤglich die Geſchicklichkeit eines Schlaͤchters, das Fleiſch 
hoͤrig einzubauen. (f. auch aushauen.) In eben dem 
ande ſagt auch der Jaͤger eine Sau einhauen d. I. 
jerwirken. 

Einhauen, Durchhauen, eine Sache öffnen, oder 
ein Zeichen, z. B. in einen Baum machen, und bey dem 
verfchiedenen Metallarbeitern mit einem Meißel in die mes 
tallene Arbeit ein Zeichen einbauen 

Einhaͤuige Wieſen, ſ. Einmähdige Wieſen. 

Sinheften, f. Haͤften⸗ 

Einhemmen, (Fuhrmam) mit ber Hemme ⸗oder 
Sperrketten den Umlauf eines von den Hinterraͤdern einer, 
Kutſche, oder auch ſchwer beladenen Frachtwagens verhin- 
dern. Es geſchicht ſolches an abhängigen und gaͤhen Berg 
abgehenden Wegen in Gebirgen, den allzuſchnellen und 
folgtich gefährlichen Lauf des Fuhrwerts dadurch aufzuhalten, 
Minbenten, [. Einbängen 
Einheſen, f. Einbäfen, 
Einhetʒen, f. Kinjagen. 
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Einbolen, (Forſtweſen) foviet als, einen Maid and 
meſſen 


Einhorn, Fr. Bigorne, ein kleiner Amboß mit einem 
Anget, welchen die Strumpftoürfer gebrauchen, ihre Piat⸗ 
tinen darauf gleidy zu ſchlagen. 

Einhornsblech, ( Blehhammer ) auf manchem Blech: 
hammer eine von cen vorzüglichiten und erflen Gattungen 
ber Bleche, welche unter das Kronenblech gerechnet wird. 
5 f ein feines Blech, und muß ohne Mängek und Tas 

enn. 
— er OR io 

injagen, Einhetzen, en, (Jaͤger) die jut⸗ 
gen Jagdhunde fe lange mit den alten Hunden aus-und 
anführen, bis fie abgerichtet find, und das Jagen und 
Fangen verftehen. 

Kintämmen, Zufammenfämmen, (Zimmermann 
—— horizontale Hoͤlzer durch einen Kamm vereinigen. (f. 

amm. 

Einkaͤmme, (Zimmermann) die am Ende eines Bal ⸗ 
fens flache ausaeichnittene Zapfen, bie ſich genan in die 
Rammfallen eines Rahmſtucks, mit dem der Balken ver- 
einiget werden foll, paſſen, und wodurch Balken und 
Rahmſtuck zufammengefügt werden. 

Einkaͤmmung, (Zimmermann ) die Vereinigung meh: 
rerer Balken mit einem Rahm durch geroiffe Einfchnitte, 
indem die Stirnenden der Balfen indas Nahmftücd einges 
fuger werden, Es werden nämlich an der Stelle, wo ein 
Balkenende in den Rahmſtück eingeſuget werden fol, Eins 
ſchnitte gemacht, die einen auch anderthalb Zoll tief find, 
aber fo day ſolche nicht durch die ganze Breite des Rahm⸗ 
ftücts durchgehen, fondern daß am der einen Seite, nad) 
—— der Stärfe des Holjes, ı3 auch 2 Zoll breit 
das Holz auf dem Nahmftück ftehen bleibt, weiches der 
Kamm genermt wird. Asdem werden an dem Hirnende 
des Balkens die Einkaͤmme gemacht, diefich genau in die 
Einfchnitte des Rahmſtuͤcks paffen. Am Ende vor dieſen 
vorfpringenden Einkammen wird das Holz vorn weggeſto⸗ 
fen, und zwar nach der Stärke der Einkaͤmme. Wenn 
nun der Dalfen mit feinen Einfämmer in die Einfhnitte 
des Rahmftikts, die Kammſaſſen heißen, gelcget wer⸗ 
ben, fo fomt der Kamm des Rahmſtuͤcks genau in- den 
vorn gemachten Ausſchnitt des Balkens zu liegen, und dies 
fer bedecket den Kamm oder das am Rahmſtuͤck ſtehen ges 
bliebene erhabene Stuͤck. Wird ein Balken am Ende des. 
Rahmftüchs verfänmme, fo behält der Ansfchnite zwar die 
nämliche Breite als mitten im Rahmſtuͤck, allein nach dem 
äußern Theil deffelben wird er etwas breiter gemacht, das 
mit der Balken ſich nicht beransfchiebe. Nach dem Eins 
ſchnitt muß ſich auch der Einkamm des Balkens richten, 
daß ſolcher vorn ſchmaͤler ats hinten iſt. 

Einkaſſiren, ſ. Kaſſiren. 

Einkaſſiter des Wechſelgeldes, f. Praͤſentant. 

Einkauf, ein wichtiges Stuͤck bey Handwerkern und 
Künftlern, da fie nämlich ſelbſt, wenigſtens die mehreſten 
die Materialien zu ben Waaren, fo fie verfertigen er 
.. muͤſſen einzukaufen; da fie oft auf . 

3 : ‚une 
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ehne gewiß zu wiſſen, ob fie über kurz oder lang Kaufer zu 
der Waare finden werden, ſolche ohne überlegt oder Kennt» 
tig davon zu haben einkaufen. Folgende Stuͤcke find etwa 
ben dem Einkauf zu bemerken. Erſtlich iſt es in vieler Abs 
ſicht vortheilhaft, wenn ein Profeffionift dgen genug 
heſitzet, zu rechter Zeit vorrächig im Ganzen Mlaterialien 
einzufaufen. Er gewinnt insgemein hiebey, und der Arme 
bleibt mit deshalb zuräf, weil er im Kleinen und zur Un: 
git mit Schaden einkaufen muß. Der Preiß der Dates 
rialien, woraus eine Waare verfertiget wird, iſt meiftens 
das erfte und mit das vornehmite Stück bey Beitiehung 
des Preißes einer Waare. Bey Brod: Bier und Fleiſch ⸗ 
tare dringt diefes gleichfalls mit in Rechnung. Gute Waare 
und billige Preiße ziehen Käufer herbey, alfo muß der Pro» 
fejlionift den Einfauf wicht zu hoch anfchlagen. Doch muß 
er drittens allerdings darauf fehen, daß er hierinn ein Ka⸗ 
pital fteden muß, und er kann bey dem Verkauf der Waas 
ren allerdings die Zinſen mit in Anichlag bringen; zus 
mal da mande Waare fange liegen bleibe, ehe fie Käufer 
findet, auch wol verdirbt und gar nicht verfanft wird. Die 

Bortheile beym Einfauf Hängen von Zeit, Ort, Umſtaͤn⸗ 

den und Klugheit ab. (f. auch Verkauf.) 

Einkaufbuch, Fr. Livre d’achar, ( Handlung) ein 
Buch, worinn der Kaufmann täglich alle Waaren einfchreis 
bet, die er einkauft. (ſ. Memorial und Journal) 

Binkaufsrechnung, f. Factura. 

Einkehle, Bröde, (Jaͤger) ein Feines Geſtrick von 
Balken Maſchen, welches in das Treibzeug, ohngefaͤhr nach 
dem dritten Biegel eingebunden wird, und zwar fo, daß 
Bie Feldhuͤner darüber zwar hinab in den Zeug eilen, aber 

ernach teil es ihnen zu hoch und u vor die Bruſt 

Ur, nicht wieder zurück Fommen koͤnnen. Dan nennt 
auch dieß eine Bruͤcke. 

Einkehle, f. Keble. 

Einkehlen, Verkehlen, (Baukunſt) eine Saͤule mit 
einer Kehle oder Rinne verſehen, ſo auch ein Dach kehlen. 
CF. Kehle. ) 

“ Einteblftein, (Maurer) ein Dachſtein, der in der 

Kehle eines Dachs zu liegen komt. (ſ. Kehle.) 

‚ Einkitten, f. Kitten. 

, Einklang, (Muſiker) die Prime oder der erfte Klang 
Ton ) in der Mufif, die Feine Intervalle ift, fondern der 
nfang, von welchem die andern Stimmenweiten (In⸗ 

tervallen) abgezahlet werden; ‚da fie vor fih allein und 

keinen andern Ton mit fich hören läffet. Auch iſt Ein 

Klang, der Klang, Schall oder Ton 3. B. zweyer gleich. 

Kingenden Saiten, die einerlen Ton haften, 

f@infleben, ein Blatt Papier in einem Buch, mit 
Kleiſter beveftigen. _ 

Einkleiftern, f. Aleiftern. 

Einklinken, ( Schlöffer ) die Klinke oder fliegende Falle 
einer Thuͤre in den für fle beftimmten Hafen einfallen laſ⸗ 
fen oder eindrüden, 

Einklopfen, einen Zapfen, einen Pflock in ein. Lock 
einſchlagen. 


« 
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@intnebeln, mit einem Knebel etwas beveftigen, und 
diefen in die für ihn beftimmte Oeffnung einfegen, 

Einkochen, (Koch) wenn eine Speiße bey dem Kor 
chen ſich duch das Ausdünften vermindert, daß ſolche auch 
zuweilen wie z. B. eine Brühe dicker wird, 

fEinfommen mit der Ortung, (Bergwerf) bie 
gegeneinander getriebene Derter zuſammen bringen, oder mit 
einem Ott dahin gelangen, wohin man ihn bringen will. 

Einkorben, (Bienenzucht) f. Faffen, einfchlagen, 

Einkorn, wilder Dinkel, (Landwirthfhaft) eine 
Art Spelt oder Dinkel, welche auf jeder Seite der Ach» 
zen nur eine Reihe Korn bat, da der Dinfel als eine an⸗ 
dere Art des Speltes, zwey Reihe Körner nebeneinander 


Einkramen (Kaufmann) die in einem Laden ausge⸗ 
legte Waare tvieder einlegen. Anftändiger fagt man, eins 


Kinfreifen, HEingeben, Einzirken, Beſtaͤtten, 
(Yiger.) Um ein Gebüfche oder Geſtraͤuche zur Wins 
terzeit herumgehen, um ein Wild oder Raubthier, fo etwa 


in diefen Wald hinein gegangen ift, auf dem Schnee aus« 
zufpüren. Auf dem läßt ſich die Fährte am leich⸗ 


n en. 

Einkriechen, Eingehen, Einlaufen, fagt man von 
Tücern und Zeugen, bie, wenn fie naß geworden find, 
fdymäler und kürzer werden. 

Einladen, (Schiffahrt) die Waaren in ein Schiff 
bringen , und dafielbe bamit belaften. 

Einladen, (Bienenzucht) f. Saffen. 

Einlage, Maiferbau) das Zuruͤckgehen ber Deicylinie, 
fo daß ein neuer Deich mehr, Land einmärts, angeleget wird, 
weil das Borland von dem Waffer immer mehr abgefpuler 


wird. 

Einlaͤndiſche Waaren, (Kaufmann) hierunter wer- 
fteher man alle diejenige Waaren, die in den einheimiſchen 
Manufatturen und Fabrifen eines Landes gemacht find, . 
und entweder von den Landesproduften felbit, oder aber 
aus rohen Produften, fo aus fremden Ländern berbey ger 
bracht, aledenn im Lande verarbeitet werden. Das 
erite ijt freilich das vortheilbaftefte, denn bep dem letztern 
geroinnt das Land nur das Arbeitslohn. j . 

inlappen,; (Uhrmacher) wenn die Spindellappen 
nicht aus den Steigeadszähnen geben, ſondern hangen blei- 
“. weiches verurfachet,, daß die Uhr gleichfalls ſtehen 

eibt. 

inlaft, (Dautunſt) ein Eleines Nebenthor in den 
Städten, eine Pforte, Fußgänger einzulaſſen, damit man 
nicht genöthiget ſev, jederzeit das große Thor aufjumachen. 
Man veritebet alfo darunter auch die Fleine Thür, melde 
in dem Flaͤgel des großen Thores eingeſchnitten ift; auch 
bie Thorflappe, 

Einlaſt, (Goldfchläger) der dünne eiſerne Stab, der 
vor den beyden Walzen des Ziebwerks (ſ diefes) der 
Goldſchlaͤger beveftiget it, und in der Mitte ein Loch hat, 
wodurch der ausgefchmidete Gold» oder Silberzahn hinein 
geſteckt und in gerader Richtung nach den Walzen gelettet 


Einlaß 


wird. Diefes Eiſen erhält den Gold: oder Silberzahn 
bey dem Durchziehen felbft in einer beftändigen Gleichheit, 

Einlaß, (Kriegesbaufunft) in den Veſtungen ein ge: 
Heimes Thor; weldyes insgemein am beguemften in den 
Winkeln ‚der. Flanken und der Kurtine angebracht wird, 
damit man durch den Graben geheime Ausfälle thun 


in. 

Einlaſſen, Cenalifher Stuhlmacher.) Die Teiftrier 
gel und Hinterſtapfen (T. beyde) des Sites eines Stuhls 
mit einander vereinigen und bilden, Der Stuhlmacher 
ſchneidet zu diefem Ende an dem hintern Stirnende der ben: 
den Teiftriegel nach der Stärke der Hinterftapfen ein vier: 
Fantiges Sch aus, fo daf ſich bie innere Kante bender 
Hinterſtapfen in diefe Ausichnitte paffer, fo daß, wenn 
der Sitz anf dem Unterſtuhl am’geleimer wird, er folchen 
gut aufdemfelben anbringen und anleimen kann. Der an: 
geleimte Sitz greift in die Kinterftapfen , fo oberhalb die 
Sehne des Stuhls bilden, nach der ganzen Dicke der Sta: 
pfen ein. 

Einlaſſen, (Salsfiederey ) die Sole aus ber "Siebe: 
pfanne in die Waͤrmpfanne fließen laſſen, fo aber nicht in 
- allen Siedereyen gebräuchlich) iſt. 

Einlaſſen, (Weißgerber) die Blöfen oder von Haaren 
entblaßte Yeder in den Kalkäfdyer einbreiten, und fie dar: 
inn zu treiben, nach 24 Stunden ausfiblagen, und von 
neuem in einem verftärften Kalkaͤſcher einbreiten. Alles 
diefes wird unter dem Kunſtwort einlaffen zuſammen be: 


griffen. R 

Einlaſſen, f. eingelaffener Kopf. 

inlafiofen, Rupferofen, (Huͤttenwerk) ein Schmelz: 
ofen, der unter die Krummofen gehöret, und in Tyrol 
zum Kuferroft gebraucht wird, worinn folcher geſchmol⸗ 
den tirß. Er ift 3 Fuß 8 Zoll lang und 2 Fuß 8 Zoll 
breit. : 

" Binlauf, (Landwirthſchaft) wenn ein Beſchaͤler frey 

unter den Stutten herumgehet, und ſolche befpringen kann, 
wenn er will, denn fagt man auch der Hengſt läuft 


ein. 
Einlaufen, f. Einkriechen. 
Einlaufen, (Jaͤger) wenn Wildpret, groß oder klein 
in die aufgeſtellte Garne gehet und fich fänget, 
‘ @inlaufen, Fr. donner dedans, (Schiffahrt) wenn 
ein Schiff in einen Hafen einfährer, entweder auf guten 
Wind zu twarten, oder auch feine Waaren zu Iöfen, d. i. 
auszuladen. Auch mern das Schiff genäthiger iſt, wegen 
Sturm oder Gegenwind wieder in einen Haſen zu fah: 


ren. 
Einlaugen, Garn, Leinwand und Wäfhe in eine 
Afchlauge legen, um foldye darinn zu beigen. ( ſ auch beu⸗ 


Gehntegetele, ( Glachuͤtte) ein eifernes auch wol hoͤl⸗ 
zernes Inſtrument nach Art einer Schaufel, womit das 
Gemenge in die Glashaͤſen eingebracht wird. 
Einlegemeſſer, Taſchenmeſſer, (Meſſerſchmid) ein 
Meſſer, welches man mehrerer Bequemlichkeit wegen zu⸗ 
ſammen legen, d, I. die Schneide in die Schale einlegen 
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kann, um es ben ſich in der Tafche zu tragen, wovon es 
auch den zweyten Namen erhalten bat. Den erſten Na: 
men füyrt es davon, daf die Klinge zroifchen die Schalen 
eingelegt wird. Die Klinge zu diefem Meſſer wird, fo wie 
alle Meſſerklingen (ſ. diefe) gefchmidet, blos daß dieſe 
Klinge keine Angel, fondern dagegen einen Druck hat. 
(f diefen.) Die Schalen find von verfchiedenen Mates 
rien, doc) allemal mit zwey eifernen Plattinen gefüttert, 
Wenn der Mefjerihmid diefe Plattinen ſchmidet, Cf."Plats 
tinen) fo giebt er ihnen duch den Kammer und die Feile 
diejenige Geftalt, fo die Schale haben foll. Je feiner das 
Meſſer werden foll, je dünmer muͤſſen auch die ttinen 
aus werden. Die Plartinen erhalten an drep Ors 
ten Locher, namlich eben, da wo die Schale mit der Klin: 
ge vereiniget werden ſoll, in der Mitte und unten am un: 
tern Ende, damit, ſolche mit den Schalen durch Niedte 
vereiniget werden Fonnen. Oben werden bie Plattinen mit 
der Klinge durch ein Niedt vermöge des Lochs, welches 
durch den Druck der Klinge gebohrt ift, vereiniget. Jus⸗ 
gemein ift an den Plattinen, da wo fie mit dem Druck 
der Klinge vereiniget werden, ein zierlicher Abſatz, der 
nach der Schönheit des Meſſers auch wol mandımal mit 
einem Silberblech beleget wird. Jede Plartine wird aber 
erft vor der Vereinigung mit ber Klinge, mit einer Schale 
von Knochen, Korn, Elfenbein und andern Materien über: 
zogen. (f. Mefferfhalen.) Cine elaftifhe Feder, die eben 
fo dick ſeyn muß, als der Druck der Klinge, entfernt die 
beyden Plattinen mit ihren Schalen von einander, fo daß 
die Klinge ſich darzwiſchen legen Kann, aber zugleich er- 
hält fie die Klinge auch in geböriger Lage, daß fie nicht 
wanke, fondern beym Gebrauch gerade ftehen bleibe, weil 
fie ſich mit ihrem Druck hinterwärts an die Feder anftügt, 
Der Mefferihmid ſchmidet die Feder aus gutem Stahl, 
und giebt der Feder Härte. Er macht fie zu diefer Abſicht 
rothwarm, und kühle fie im Waſſer ab, beftreicht fie mit 
Talg oder Baumoͤl, brennt fie alsdenn über Kolen ab, 
und ſteckt fie von neuem in altes Waſſer. Die Feder nimt 
anterwärts ftets die Öeftaltder Schale an. Sie ift daent: 
weber rund oder edig, liegt zwiſchen den Platinen, hat 
uncen und gegen die Mitte einen hereingebenden Anfak, 
und ift am diefen beyden Orten auch durchbohret, damit fie 
daſelbſt mit den Plattinen der Schale beveftiget werden 
kann. Oberwaͤrts aber ift fie frey, daß fie ihre Federfraft 
gegen ben Druc der Klinge aͤußern kann. Iſt der Druck 
ein Viereck, fo füllt er y Se rubhenden Lagen der Klinge - 
den Raum zwifchen der Feder und der innern Seite der 
Schale aus. Feine Meffer erhalten auf den Stiften der 
Schalen Rofetten oder runde Fünftlich gebildete Bleche von 
Silber, Dombach oder anderm Metall, (ſ. Rofetten, ) 
Bey ſchlechten Meffern ſteckt unten zwiſchen beyden Plat- 
tinen der Schale, da mo die Spitze der Klinge zu liegen 
fomt, ein Stückchen Holz, welches nach der Geftalt der 
Schale ausgefchnitten ift, worauf die Spitze der Klinge, 
wenn fie eingeleget ift, ruhet. Allein feine Meſſer erhal 
ten dagegen unter der Klinge neben dem Druder einen 
Kleinen Zapfen, der, wenn das Meſſer eingelegt iſt, genau 

vn 
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von dem Drucker berührer mird, und die Klinge von ber 
Feder entferut. Wan hat auch wech eine audre Art Meſ⸗ 
fer, die eingelegt werden, und unter dem Namen franz 
ſiſche Meſſer (ſ. biefe) bekannt find. 
‚ Einlegen, (Bergwert.) Mit Schürfen und Arbeiten 
Sen einem neu aufgegangenen Bergwerk den Anfang mas 
u. 


she 

Kintegen, (Wlaufarbenmerf, Glashütten) das Ger 
menge in die Schmel; «oder Glashafen ſchuͤtten. 

Einlegen, Einſenken, (Gaͤrtner) eine leichte 
Art, gute fruchttragende Bäume und andere Gewaͤchſe zu 
wermehren amd fortzupflanen. Es kann folches auf fol 
gende Art verrichtet werden. Man ermählst unten am 
Stamme eines guten Baums ober Strauches einen Zweig, 
fo der Erbe nahe ift, giebt ihm etwas abwärts vom Stam ⸗ 
me einen Queerſchnitt, der bis an den, Kern bineingebet, 
foliget etwa eines Öliedes lang von daher aufwärts den 
Zweig auf, und drüder ihn alsdenn veft in die Erde, fo, 
daß er mit der Spitze gerade als ein junger Baum in die 
Hoͤhe ſtehet. Auf diefe Weife laffen fih Weinveben und 
andere feltene Gewaͤchſe am deichteften vermehren. Bey 
Bäumen wird aber nicht gern ein Zweig gelitten, den 
man auf die beſchriebeue Weife einlegerfann, fondern bie: 
jenigen Mind am beiten dazu, fo hoch auf dem Baum fie« 
hen. Daher nimt man fonderlich bey Granaten, Dome: 
sangen, Eitronen, u. dal. im Frublinge, ehe die Augen 
aufbrechen, einen Schoͤßling von dem Baum, befien Art 
man fortzeugen will, undfenke fie ein. (ſ abſenken.) Im 
folgenden Jahr wird ſolcher Schößling abgefchnitten und 
verpflanzet, wohin man es verlange. Ben Obſtbaͤumen 
kann man glatte und gerade jumge Aeſte auf gleiche Art 
einlegen, wodurch man in einem Jahr einen wohlgewach⸗ 
fenen Baum, der feine Früchte fehon bringet, leicht befoms 
met. Diezu gebraucht man einen hölzernen vieredfigen 
Kaſten, welcher nach der Größe und Stärfe des Saͤug⸗ 
lings dergeſtalt zufammen penagelt wird, daß dren Wände 
vet aneinander flten, die vierte aber daran gleich einer 
Thüre beweglich iſt. Der Boden mit dem Loche, wor 
Auch der Schoͤßling oder Saualing geſteckt werden ſoll, 
muB aus zwey Theilen beſtehen, und durd gedachte Thüre 
herausgenommen werden können. Auch koͤnnen einige fol: 
cher Böden mit verfihiedenen großen und Eleinen Pochern 
dazu eingerichtet werden, und kann man dergleichen Ka: 


ſten fonderfich bey dem Verpflanzen dergeſtalt nugen, daß 


mehrere Muttererde um die Wurzel liegen bleibt, als bey 
ber erften Art. (ſ. Abfenken.) 

Einlegen, (Haushaltung, Roh) allerley Fruͤchte im 
Sand einſcharren, daß ſolche uͤberwintern können. Ir 
aleichen Surfen und andere Sachen in Effig einlegen oder 
einmachen. 

Einlegen, (Jaͤger) wenn die Leithunde hitzig und 
ſcharf behm Vorſuch fort ſuchen, daß ſie die Jaͤger mit 
Gewalt auf · und anhalten muͤſſen. 

Einlegen, (Lantenmahr:) um den ganzen Umfang 
der Decke und des Bodens einer Violine, eine Leiſte an⸗ 
fegen. Der Lünftler ſticht nämlich mit einem Stecheiſen 


# 
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Am ben ganzen · Umfang ſewohl des Bodens als der Decke 
auf der inwendigen Seite mach der. Zarge zu eine fcumule 
Falze aus, und in diefe Falze leimet er eine ſchmale vor: 
fpringend? Leifte- won ſchwarz gebeijtem Ahorn ein. Diele 
Leiſte bildet er vorher mit Heinen Kehlhebeln ſtückweiſe 
und PA fie 8 
inlegen, (Strumpfwuͤrker) wenn bey dem ſogenannten 
Scsiebfelnpickel (fbiefen) ber eingewürft wird, und 
unten breit oben aber ſpitz du daufen muß, an diefer Spitze 
allemal, nach jeder verfertigten doppelten Reihe Maſchen, 
6 Nadeln eingelegt werden, d. i die jedesmalige dritte 
ro Ühngpesser apa ei Roc Eiger oder 
r gemacht, wod denn allmaͤhlig abfallend die 
Spitze dieſer Zwickel entſtehet. 

Einlegen, (Weinbau) wenn nach dem Beſchneiben 
im Frühjahr von dem beſten reijen Holze der beſten Arten 
Neben abgeſchnitten, und am einem rt im Weinberge 
hefonders eingelegt werden. Hiezu macht man tiefe Gra⸗ 
ben, und leget alfo die Neben dichte nebeneinander ein, fo 
tief, daß nur drey Augen zu ſehen ſind. Wenmn diefe her⸗ 
2* 7 ehe angewachſen, fo find fie die [hönften 

um eſſern, wo alte ausgegangen oder wo neue 
Stellen beleget werden ſollen. * 

Einlegen, f, eingelegte Arbeit. 

Einlegen, f. eingemadıse Sachen. In der Lande 
wirthſchaſt heißt einlegen aber auch, mehrere Theile oder 
Korper beyſammen in ein Gefäß Irgen, um fie aufzukehals 
ten ober [hmadhafter zu machen. 3. B. Butter einlegen, 
Kafe einlegen. i 

Einlegen, das Regifter, Sr. produire Je. cumpte, 
(Bergwerf) die geführte bergmännifche Rechnung ar 


geben. 
Kinlegeregifter, (Bergwerk) eine Abſchrift ber Berg · 
rechnung, welche gehörigen Orts zur Durchficht übergeben 


wird. 

Einlegeſchaufel, (Glashütte) eine neun Zoll Lange, 
ſechs Zoll breite und drey Zoll tiefe Schaufel an einem eis 
fernen 5 Fuß langen Stiel, mit einer Tille verfehen. Mit 
diefer Schaufel wird das .Gemeuge nebft den Scherben, 
Abtlopinäbeln und dem Abfchöpfalafe.eingeleget. 

Einlehn, (Beramert) it fieben Lachter, zwey Lehn 
eine Wehe, zwey Wehe eine Maaſe, uud drey Wehe eine 
Fundgrube. 

‚Kinleimen, (Tiſchler und andere Holzarbeiter) einen 
Kirper an einem andern mit Leim keveſtigen. Z. B. einen 
Zapfen oder hölgernen Magel mit Beim einſetzen 

Einlenken, (Fuhrmann) die aus dem Gleiſe gefchrit- 
— Pferde im Wagen wieder in Drdtrung und ins Gleiſe 

ringen, 

Einleſebrettchen, f. Leſebrett. 

Einleſemaſchine Fr. Eſealette, (Seidenwürfer )ein 
Geſtelle, worinn die Schnure Des Zampels zum Zug der 
Muſter, welche in die Zeuge eingewebet werden follen, ci 
gelefen Cf; Einlefen) werden. Es beſtehet aus zwey Lei 
fen, bie anden Enden vermittcht Schrauben und Schaue 
benmuttern zufarımen geſchtaubet werden. Die eine, Leite 


«‘ 
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hnt Rerben oder Zähne, und biefe liegt vor dem Zampel, 

die andere Leifte aber hinter demfelben, und beym Einleſen 

der Zampelichnäre legen in jedem Kerb eine Douzaine 
Zampelſchnure, um ſolche nach der Vorfchrift der Patrone 
einleſen zu konnen. 

Einleſen, Vorlefen, Fr. lire le Deflin, (Weber) 
eine VBefchäfftigung der Stublarbeiter von aller Art, bie 
gezogene Zeuge verfertigen, die Muſter zu den werfchieder 
nen figürlichen Zeugen an die Kegel: und Zampeljtühle ein- 
richten, ober fo an nen, daß bey dem Ziehen des einen 
oder des andern bis die verlangten Bilder durch das 
eben entitehen. Auch heißt bier einlefen, die Ketten: 


Art ordnen, daf diefelben fich, wenn fie auf den Stuhl 

ebracht find,- bey dem Weben durchkreuzen, damit der 
Einf aben mit dem Kettenfaden verbunden werben 
‚kann. (Ch. Scheren.) Das Einleſen kann alfo auf ver- 
ſchiedene Art betradgtet. werden, wovon man Beyſpiele ge⸗ 
’ ben i ’ . 


wird. a 

Einlefen der Korten in die Sochkaͤmme, (Bor: 
tenmwürfer.) Da durch die Hochkaͤmme und die Korten 
berfelben, (ſ. beyde) die Mufter der Borten, Treffen und 
Bänder hervorgebracht werden, fo müfjen diefe mach der 
Vorſchrift der Patron eingerichtet werden. Die Borten- 
wuͤrker bedürfen weit mehr Hochkaͤmme und Zußtritte, 
wenn fie eine Patron fo einlefen und hernach würfen wol · 
len, als es die punktirte Zeichnung beſaget, indem er nicht 
allein die Korten und Hochkaͤmme einlefen muß, fondern 
auch die Fußtritte folglich zwey Stücke zugleich verrichten, 
Doc muß ſich der Bortenwürker dieſes doppelte Einlefen 
dadurch erleichtern, daß er das Einlefen nach der Verſe⸗ 
tung ( Translation ) jo er in feiner Kunſtſprache trans» 
latiren (ſ. diefes) nennt, verrichtet. Geſetzt er macht 
ein Band, worinn Blumen eingeroebet werden follen, die 
durch vier Wellen und zwanzig Hochkaͤmme (ſ. Wellen 
und Hochkaͤmme) entſtehen, jo gehören zu jeder Welle 40 
Korten. Jede Welle verfertigt mit ihren 40 Korten foviel, 
als von der Figur des Mufterpapiers in zwey Diganen Cf. 
dieje) punfeiret ift, Der Bortenwürfer nimt alfo von 
den angebundenen 40 Korten der erften Welle 4 Korten, 
und mache mit denfelben den Anfang des Einlefens, Er 
nimt z. ®. die-erfte Korte von diefen vieren, geht den er» 
ften Eike damit vorbey, d.i. er ziehet die Korte in 
- feine Litze ober Schleife deffelben ein, fonbern zwiſchen bins 
meg, und nimt die folgenden beuden Hochtaͤmme und sicher 
diefe Korte durch ihre Ligen. Alle andere Hochkaͤmme ge: 
8 er vorbey, ſo daß * — nur in — 
teckt, und nur durch di et wer ann, wenn 
gewebet wird. Er nimt dieſe eingeleſene Korte, ziehet ſie 
Aber die erfte Rolle des Rollenbretts, (ſ. diefes) und 
dieſe haͤngt nunmehr vor den Kaͤmmchen. (1. diefe.) Als 
‚denn nimt er die zweyte Korte, und liefert folche nach ber 
punktirten Vorſchriſt feiner Patrone in diejenigen Hochk aͤm⸗ 
me ein, die 68 mach der Vorfcheift des Mufters trift. 2. 
D. fle mag ihm drey Hochfämme anweiſen. Mit diefen 
beyden erften Korten der erften Welle ift er nur bis zur 

Technologiſches Wörterbud) I, Theil, 
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Graͤnje ber zweyten Diraine gegangen, und’ fo ſaͤhret er 
auch noch mit der dritten und vierten Korte diefer erſten 
Melle, in den beyden erften Dirainen fort, foviel Hoch⸗ 
kaͤmme mit den Korten durchzuzlehen oder einzulefen, als 
ihm die beyden Dirainen in der Patron anweiſen, und be- 
veftiget jede Korte auf einer folgenden Rolle des Rollen 
bretts. Dann eilt er zu der zweyten Belle, und liefet das 
mit die erforberlichen Hochkaͤmme nad) Vorfchrift der drit- 
ten und vierten Diraine ein, und fo verfähret er mit den 
4 Korten der deitten und vierten Welle auf die nämliche Art 
einzulefen fort. Doc) fchreitet er allemal mit den er Kor 


ten einer folgenden Welle zwey Dixainen auf der Patrone 
‚oder Aufjugsfäden bey dem Scheren berfelben auf folhe - bey 


dem Einfefen fort. Alle vier Korten einer jeden Belle 
werden fämmtlich über eine gemeinfchaftliche Rolle des 


Rollenbretts gezogen, tmworauf von der vorherigen. Melie 
[chem eine Korte lieget , fo daß, twenn die vier Korten der 


vier Wellen bierdurdy eingelejen find, auf jeder Rolle von 
‚allen vier Wellen eine Korte lieget. Der. Bortenmwürfer 
lieſet allemal vier Korten einer Welle ein, und legt jede 
einzeln über eine Rolle, und umſchlingt alle vier mit einer 
Schnur nad der Breite des Rolibretts, damit dieſe vier 
Korten dadurch von den folgenden unterfchieden werden 
u. ſ. w. Wenn nachher alle vier Wellen mit dem zuerſt 
eingelefenen vier Korten auf ſolche Art behandelt find, und 
wie gedacht, auf jeder der vier Rollen eine Korte jeder 
Welle liegt, fo werden diefe vier Korten auf jeder 

mit einem Knoten unten zufammen gebunden , und es ift 
in dieſem Bündel von jeder Welle eine Korte vorhanden. 
An diefe vier zufammen gebundene Korten bindet der Bor- 
tenvoürfer ein gedoppeltes Pferbebaar mit einer offenen 
Schleife, worinn nachher ber Anfchweiffaden gezogen roirb. 
Die Schleife iſt deßwegen offen, weil der Auſchweiffaden 


„nicht allein in den Korten, fondern auch in den Kaͤmm⸗ 


‚chen, (f. diefes) wenn Atlaßgrund im Bande gemacht 
wird, (ſ. Atlaßband) arbeiten und fid heben muß, 
Der Bortenrürfer bat nunmehr mit biefen vier Korten zu 
jeber der vier Wellen feine ganze Patrone in die Hochkaͤm⸗ 
me einmal, ber Länge der Dirainen nach eingelefen, und die 
Hochkaͤmme heben in der Folge nach Vorſchriſt der Par 
tron, wenn gewebet wird, fohald die Fußtritte getreten 
werden, diejenigen Kettenfäden in die Hähe, welche in der 
Datron angedeutet find. Nunmehr verfahret der Borten⸗ 
würfer auf die nämliche Art, da er immer vier Kortin 
von vier. Wellen einliefet, und fo wie er mit ben erſten 
vier Wellen verfahren bat, eben fo verfähret er auch bier 
mit allen folgenden Korten der Wellen, blos daß er ſtets 
mit einer jeden neuen Anzahl Korten um eine Diraine 
im Muſter nach der Breite deifelben fortruͤcket. An dies 
fen vier Wellen find hier an jeder 40 Korten, folglich find 
zufammen 160 Korten vorhanden, und müffen auch 
zu der Figur im Bande 160 Anſchweiffaͤden vorhanden 
ſeyn. Der Bortenwuͤrker nimt allemal wie aus dem vor 
eigen erhellet, von jeder Belle 4 Korten, oder mit andern 
Worten gefagt , foviel als Wellen vorhanden find, ſoviel 
Korten werben auch von jeder Welle eingelefen. Dieß ges 
——— um bey großen Muſtern die Menge der 
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‚mach der Verminderung) feine Kegel acht der 
Bortenwuͤrker nur einfache Arbeit, wobey er fich in den 
Hocht aͤmmen keine Ligen erfparen will noch kann, fo fiefet 
er feine Korten nicht auf die gedachte Act ei, fondern von 
‚ einer jeden Welle immer nur eine, von einer Welle nach 
«der andern; nämlich eine Korte von der erſten Welle, denn 
‚eine Korte von der zweyten Welle u. f. w. und er ruͤckt 
auch in der Parrone mit jeder neuen Korte fort. Auch 
werben bie Rorten beym Einlefen Iben in die Hoch 
kamme noch i die Rollen 
Mollenbretts i 


35835 
33 
3323 


mehr als Pollen vo find. 
Dortemwürfer der Länge bes Rollenbretts 
Wolle: eine Schnur, und leitet alsdenn allemal 2 Korten 
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woifchen der Schnur, die andere aber über der —— 
2*2 daß alſo uͤber eine Rolle und ihre Schnur 


die Korten uͤber die Rolle 
son mehr als einer Melle zu leiten. Wann nun das Mu⸗ 
ſter auf eine oder die andere Art eingelefen iſt, fo werden 
‘die Korte mit den Hebern (f. diefe) unterbunden. Die 
Schmire der Wellen (ſ. Wellen) werben durch das Re: 
gelbrett (f. diefes) gejogen, und am die Kegel zum zie: 
ben angebunden. e Korten der Wellen liegen nur ſchlaff 
ausgeſpannt, und nur.alsbenn, wenn eine ober die ande: 
se Welle durch den: Kegel gezogen wird, werden bdiefer 
Welle ihre; Rorten fteif ausgefpannt, um zu arbeiten. 
‚Denn bis dahin find fie fchlaff in Ruhe. Cſ. Korten , WBel- 
den und Kegel.) 

Einleſen des Muſters zum Prufienne, ( Seiden- 
wuͤrker.) Dr diefem Einlefen der Branfchen in die Kegel 
muß man einen —— Endzweck vor Augen haben, 
weil bier die Kegel auch die Stelle der Fußtritte vertreten 


‚müffen. Denn diefer Zeug wird zwar mit Schaften ge: 
voebet , aber es — —— keine Fußtritte ange⸗ 
bracht, ſondern —— muß der Grund gleich⸗ 


iefer iſt leinwandsartig, 
Verbindung, ſo durch 
das ——— *— a aller Sxchäfte bewerkſtelliget 
—— deßwegen denn auch die Einpaſſirung der —* 
den in die Schäfte alfo veranſtaltet iſt, daß ſolche bey dem 
Aug zum Grund machen einer um den andern heraufgehen 


mit 100 gemwebet , die Patron 
aber zeigt mur —— und daher muß jede Linie 


nur 
We Manufakturi ‚ die im Stande find, die um fo: 
un see 
CA Eine! ftuß) verefhigen Bifen 


Einleſen 


SDeiten uͤbhet dert Elnſchlag zu liegen klonmen, 


auch 
zugleich ben ae wiſchen den Bildern zu verbinden, 
Wenn ber Weber alſo mit dem Einleſen —— Dane 
— nme ae ne 
alle so Quadraten, da folche punftiet find, oder 
die erförbertichen so Branſchen, fo die Patrone 
„ und vereiniget fie zum erftien Kegel. Wird 
erfte Reihe zum’ zweytenmal eirgelefen , fo wer: 
so Auadraten in dieſer Linie gelaffen, und feine 
Branſche mehr zum erften ee genommen, fon: 
nur bie erften so genommene B 


Io 


HH 


Schaſte einer um den andern nur in übe heben, und 
beym Zug einer oder der ‚andere umsen ft, folglich Fach 
Eben die bat es auch 


fatt ; 

—— lieſet er die punktitten Quadrate ein und nimt 
hiernach die erſorderlichen Vranſchen zu den treffenden 
—— Zu eben der Zeit und in der naͤmlichen 
Linie wiederholet er das Einfefen abermals , wobey er aber 
geriet verfahret, d. i.da wo er bey dein erſtenmal eine 
raniche nahm, weil es ihm der ‘Punkte in der Patron 


* * sr 

Auf foldye Art werden alle dergleichen Zeuge ches 

mir Schäften aber ohne Tritte durch m Kegelzug * 
rden. 

—— verſchiedener Muſter egleich 

findet nur bey einem —— Ser 


ein Muſter in verfchiedene — —* und ſolche am 

—— —— fo daß der Weber im Stande iſt, Am ei: 
tuhl verſchiedene Gattungen von Muftern hinter: 

—— fort zu würten, ohne erR nöchig mu erh fin 


neues Muft er die Kette 


eine Sache 


fen zum Zampelſtuhl 
nen Zampel mit den Rahmſchnuͤren, ohne mit 
den Lagen an den Cavaſinſchnuͤren, noch bie 
fhmire an den Zampelſtock zu beveftigen, ein 
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ven Zampel entiveber vorwärts oder hinterwaͤrts auf die: men an. Er nimt naͤmlich s doppelte Schnüre, 
ausgefpannten Rahmfhnüre, wickeln den ganzen Zampd die Sei he halbe Elle lang find ;-fchleift-fäldhe 

ufammen, und fegen die Enden defjelben mit dem ganzen. einem über. den Stock ’ 
Bampel oben auf,den Stuhl. Nun lieſet der Seidenwuͤr⸗ durch rocinfache Schnüre, die durch den Stock von einau⸗ 
fer den zweyten, dritten auch vierten Zampel 
ſchiedenen Diujtern ein, legt die Zampel, die.er 
gebraucht, auf vorgedachte Art auf die Rahm 
jenigen aber, mit dem. er weben will, breitet 
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len diefen Fällen die ſammtlichen eingelefenen 
der Defchafienheit ſeyn, daß zu allen iche 
Rahm · und Zampelkorden erfordert wird. Kegel ſind. Wir haben angenommen, daß in 
Einleſen zum Kegel obne Verminderung, drey Theilen 30, im sten aber 22. Kegel find, und 
( Seidenwuͤtker) diefes Eineen i ſchen drey 
Be worauf Beuge entftehen, die 
g des Kegels erhalten, (f. Reg 
Kettenfäben entweder in Schäfte ober Harniſchl 
jogen werden. Es fen nun auf eine oder die andere 
fo geſchiehet das Einlefen der Harniſchſchnuͤre oder der 
me auf folgende Art. Die Kegel t 
weder einen Harniſch ober dagegen Kaͤmme zu 
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ejogen werden 

Branfchen au den verlohr» 
nen oder falichen Hauptbranſchen angeknüpft find, fonimt 
der Weber die Patrone zur Hand, fpannt ſolche zroifchen 
der Schaft von feiner Rahmfchnur gezogen werden zwey Mohrftäbchen, die auf dem Ende zufammen gebun: 
(f. Rahmfhnüre.) Hat der Weber berechnet, wieviel ben find, auf eben die Art, wie ber ftfeßer feine 
Kegel er nach Vorfchrift feiner Patron gebraucht, — Manuſkripten mit dem Tenakel (f. diefes) vereiniget 
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ichen Linie der Patron ſolches andeutet, beißt, 
100 Hauptbranſchen (als ſobiel Schäfte vorhanden. ſeyn er läßt folche unberüher bangen, und nimt fle nicht. Affe 


Wenn di Stocks ſovie 
Branſchenbrett (ſ. dieſes) gezogen find, fo wird das Ein- vorbey gegangen, als im erſten Fall punktitte, im andern 


vorftellen,an vier beſondern Otoͤcken, an jedem 100 Bran⸗ n werden zuſammen 
ſtellt naͤmlich ein Geruͤſte von Brettern fchräge und man knuͤpft fie inder Folge an einen Kegel an, fodaf, 
an eine Wand oder fonft irgend wohin, fo daß es mit den wenn dieſer gezogen wird, jede am diefem Kegel vor: 
obern Enden ander ‚ mit: den untern Enden aber ndene Branſche den zur Bildung erforderlichen 
** - —* eye una mit feinen Kettenfäden —— — w. 
t ’ es di ı ver werden a 
leget — na ua nien in der Patron ein ‚und wenn ein Theil, d. il 


er einen Sto 

Stock Amen er rt biefer: falfchen. Hauptbranſchen Hauptbranfhen am erften Stod mit ihren Branſch 

karaer 38.3 Paar, De sine Konten nie Eile m eigen (wid an dien Slndan dur, cine 
uu 2 noten 
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—* gemacht, daß dleß der erſte Theil 
iſt. Auf gleiche Art werden alle uͤbrige Theile een, 
und jeder Theil — 2. 3. oder 4 Knoten bemerkt. 
mehr werden die Bran uͤndel oder Partien von — 
falſchen an die wahren Hauptbranſchen auf dem Stuhl 
auſ folgende Art angeknuͤpft. Der Weber nimt den Stock 
mit dem erſten Theil, bringt foldhen zu dem Stuhl neben 
den DBranfchenbrett vor die Hauptbranſchen, und ‚die 
——— find am Stuhl gleichfalls in Theile gethei⸗ 
let. Er ſchuͤrzet die Schleifen an den falfchen Hauptbran« 
ſchen des erſten Branſchenbundels auf, ziehet dagegen bie 
Enden der gehörigen rechten Hauptbr 
Schlelfen der ——— durch, und beveſtiget ſolchergeſtalt 
dieſe Branſchenbuͤndel mit der Hauptbranſche am Stuhl. 
So verfährer der Weber: mit. allen übrigen Branfchenpar: 
tien des erften und aller folgenden Theile, und beveitiget 
fie an den Enden der durch das Eollebrert durchgezogenen 
KHauptbranfhen. Naher wird eine jede Branfchenpartie 
nad) der Ordnung mit den Kegeln vereiniget, Ci. Kegel) 
und pr Aber ift das Muſter eingeleſen. So liefet 
man uͤberhaupt das Mufter oder die Patrone zu einem auf 
dem Kegelftuhl aegogenen Zeuge ein. Allein es giebt auch 
noch verſchiedene Abänderungen bey dem Einleſen der Kegel: 
branfchen, wenn anitatt des Harniſches mit Schäften ger 
woebet wird, und. feine Fußtritte vorhanden find, wie } 
D. ben der Prußienne, wo der Zug der. Kegel auch den 
Grund machen muß. (ſ. Einleien des Mufters zum Prus 
Kierme) Das Einlefen des Muſters bey einem Kegelitubl, 
worauf mit einem Harniſch gewebet wird, geſchiehet gleich: 
falls auf die jet gezeigte Art, und ift im nichte unterfchies 
den, außer daß jeder Kegel die Harniſchlitzen ziehet. (f. 
Harnifdı. ) Die Zeugmacher, die gleichfalls gezogene wol: 
fene Zeuge verfertigen, und zum Theil mit dem Kegel, zum 
Theil auch mit dem Zampekug die Bilder einweben, ver⸗ 
fahren beym Einlefen der Branſchen in die Kegel auf eben 
die Arc, als vorher befchrieben iſt, außer daß einige Stu; 
3 — beneunt werden, wovon an feinem Ort nachzu⸗ 
en il 
Einleſen zum Regelsug nach der Verminderung; 
Reduktion.) Des Einlefens nach der Reduktion bedient 
ſich der Weber nuralsdenn, wenn er große Muſter, wo⸗ 
zu viele- Kegel gehören, in ein Zeug einweben will, Zu 
ftarfe Puppen ({. biefe ) mit den Kegeln, fallen befchmer: 
lich und Eoften viel Schnüre, und daher fucht man die Ans 
zahl der Branchen zu vermindern, damit man das große 
Muſter demohnerachtet auf einem Regelftuhl mürfen, und 
Boch das ganze Mufter in feiner erforderlichen Seftale ber: 
»orbringen kann, weil der Weber lieber auf Regelitüblen 
als auf Zampelitühlen arbeitet. Diefes kann aber nur bey 
folhen Muſtern ftatt finden, wo es in benfelben Stellen 
2 die fich einander in ihren auspunftirten Quadraten 
hulich find. Ich will deutlicher reden. Eine folche Par 
ron muß alfo punfeire ſeyn, daß wenn 3. B. in der drit⸗ 
ten Reihe punktirt iſt, gleichfalls auch das unmittelbar 
druͤber, das erſte Quadrat in der erſten Reihe punktiret 
ſeyn muß, oder auch in der erſten und zweyten, ober da 


anſchen gen die 
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gegen aten und gten Reihe. Kurz in zweh gedachtenbenach⸗ 
barten Reihen müffen 2 oder mehr hen der Patro⸗ 
ne unmittelbar übereinander -punteivet fen. Denn fann 
ſich der Weber der Verminderung ber Branſchen auf fol: 
gende Art bedienen, Alle diejenigen. Branſchen, welche‘ 
nadı Anleitung der Punkten in der erften Linie genommen 
und an einen Kegel gebunden werben follten;, die aber un⸗ 
mittelbar über den punktirten tem; und dem:bier= 
nach noch zu nehmenden Branſchen liegen ‚ alle dieſe jetzt 
beichriebene in der erſten Linie genommene Branſchen thei= 
let der Weber ſogleich in zwey Theile, und "bindet: einer 
von biefen Theilen an-den erften Kegel, den andern Theil 
aber An dem dritten Kegel. Da nun biefe genommenen 
Branſchen beyder Linien der Patrone nach der obigen Bes 
fehreibung gemein find, fo kann an jedem Kegel die Hälfte 
diefer Branfchen das erforderliche zur Bildung: hervorbrin⸗ 
gen, und jede Hälfte an ihren bepden Kegeln das verrich⸗ 
ten, was fie zufammen an einem Kegel bewirken follten. 
Iſt das Muſter groß, und es kommen viel dergleichen uber⸗ 
einftimmende Stellen in demſelben vor, fo kann der We⸗ 
ber fehr viele Koften in Anſehung ber Branfchen, fo wie 
auch Mübe erfparen, aber nur blos, wo ſich folche gleich⸗ 
lautende Stellen finden , kaun er ſich dieſes Vortheils be⸗ 
dienen, denn: bey den übrigen Stuͤhlen, die dieſe Gleich⸗ 
beit: nicht nachweiſen, muß er bey jeder Keihe Quabraters 
die. gehörine Branſchen zu ihrem Kegel ohne Verminde⸗ 
rung einlefen. Diefes Vortheils bedient ſich auch der Bor⸗ 
tenmoürfer , wenn er feine Korten in Bie Hochkamme ein⸗ 
tiefer, damit er ſich Litzen oder Zwirnſchleifen in den Hoch⸗ 
kammen erſpare. Deßwegen lieſet er, wie unter dem Ar⸗ 
tilel Einleſen der Korten in die Hochkaͤmme gezeiget 
it, mit einmal hintereinander ſoviel Korten von einer 
Welle ein, als Wellen vorhanden find, und erſpart als« 
denn Ligen in ben Hauptkaͤnmen, wenn ihm feine Patrors 
Stellen anweiſet, wo, fo wie beym Seidentoürfer =; 3 auch 
w. Linien eine gleiche Anzahl punfeirter Aumdrate haben. 
3.8. Es find in 4 Linien hintereinander 4 punftirte Qua⸗ 
brate, fo kann der Bortenwürker alle diefe vier Linien, wos 
zu 4 Korten gehören, in eine und die naͤmliche Lite der 
vier Hochkaͤmme eingiehen,, und fo' ziehe er auch bie fol⸗ 
gende Korten der andern Bellen in die nämliche Litzen ein, 
re — wu m gr 8 u) 
eiſen, welches n viel Ko 
Muͤhe erfpart. = * 
Einleſen zum Zampelſtuhl. Hierzu werden ann 
Zampelſtuhl die Zampelfhmiire ausgefpannt, (f. Zar 
vermittelt toelkher man große Muſter in Zeuge 
oder webet, die der Mürfer. auf — ——— nicht 
einzuweben vermögend iſt. Die Patrone oder das gegeich⸗ 
nete Muſter muß bier ebenfalls die Anleiturg — 
welche Art der Zampel eingeleſen werden fell, Es 
aber zwey verſchiedene Arten, die Muſter in die J 
leſen / nämlich die franzoͤſiſche und engliſche Art, und von 
jeder wird man in der Folge beſonders reden. Es beſchaͤ 
tigen ſich hiemit nicht ſowohl die Weber, die ſich mir 
ten damit abgeben, ſondern beſondere darauf geübte ug 
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und auch fogar Frauenzimmer, die man Sinleſer, Eins 


leferinnen nennt, . 

Einleſen zum 3ampelftubl nach englifcber Art. 
Nach diefer Art fanıı das Muſter mit Beyhüͤlſe des fal: 
ſchen Zampels (ſ. diefen) von dem Stuhl entfernt einge: 


lefen werden, welches mit mehrerer Betuemlichkeit als bey 


der franzöfiihen Art geſchehen, und gemeiniglich auf einem 
großen Tiſchblatte gefchieht. ie Zwirnfaͤden oder foge- 
nanute falſche Zampelſchnuͤre find nah Douzainen an 
der auf dem Tifch beveftigten Latte angebunden, fo daß 
nad, Maaßgebung der Patronen 8 oder 10 Faden mit eis 
nem gemeinfchaftlihen Knoten am der Latte angefnüpfet 
find. Diefe Fäden liegen von einer breiten Seite des Ti- 
ſches zue andern dergeftalt ausgebreitet, daß fie entweder 
mit einem Gewicht an jeder Douzaine befchweret über den 
Tifch herüber hängen, oder an dem entgegengefeßten Ende 
des Tiſches an einer Schnur angebunden werden, Ynter 
diefen fämmtlichen Zwienſaͤden liegt mitten auf dem Tiſch 
ein fogenannter Ramm oder eine Leifte, auf welcher ein 
ruf von eben dem Patronenpapier, worauf die einzule: 
fende Patrone gezeichnet if, aufgeflebet wird. Auf jeder 
Linie, die auf. diefem aufgeklebten ‘Patronenpapier nach 
der Lange geht, fteckt eine Nadel, und. zwiſchen zwey und 
zwey benachbarten Nadeln legt man jederzeit einen Faden 
des vorhingedachten Zwirns, und zwar nad) derjenigen 
Ordnung, in welcher diefe Zwirnfäden auf einander folgen. 
Unter den Kamm legt ber Einlefer noch ein paar keiten, 
um jenen hierdurch zu erhöhen, und zwifchen den Kamm 
und die Leiten leget er die Patrone, die eingeleien werden 
fol. Die Patrone legt er dergeftalt, daß die Linien des 
auf dem Kamm aufgeklebten Patronenpapiers genau mit 
den Linien der Patrone zulammenfallen. Daher haben 
auch die auf den Kamm gelegten Zwirnfäden eben den 
Gang, dem die Linien der Patrone nach ihrer Länge neh⸗ 
men, und neben jeder Linie der letztern liegt ein Zroirnfas 
den, Munmehr liefet er die vor ihm unter dem falfhen 
Zampel liegende Patron folgender Geſtalt ein. Er befigt 
zivey breite eiferne Nadeln, die der Klinge eines Federmeſ⸗ 
fers gleichen. Mit der einen Madel linker Hand fperret er 
die Zwirnfäden an folhen Orten aus einander, wo er ei⸗ 
nige derfelben nehmen will, und mit. der andern Nadel 
nimt er die erforderlichen Zroirnfäden nach Anleitung der 
Patrone, d. i. er hebet nach Vorfchrift der ‘Patrone an 
dem erforderlichen Ort aus jeder Douzaine foviel Fäden, 
als ihm im jeder Domaine einer Reihe der Patrone die 
punftirten Quadrate anmeifen, mit der Nadel auf. Durch 
das Oehr der Madel hat er vorher einen falfcben Ran (ſ. 
diefen.) durchzogen ‚und diefen feitet er von der rechten 
nad) der linken unter die genommene Zwirnfaden weg, und 
bindet den durchgezogenen Lats mit den genommenen Zwirn⸗ 
fäden an eine auf der einen Seite des Tiſches angebunde: 
ne Schnur an... Der Lab fondert alfo die nenommene 
faliche Zampelſchnuͤre zu einer ganzen Qusdratreihe der Pa- 
trohe ab, und zu jeder folcher Reihe wird gedachtermaßen 
ein falfcher Laß eingezogen. So liefet er nun einen Laß 
nad) dem andern nach Vorſchrift feiner Patrone ein, und 


abgetheilet ift. (l. Zampel.) 
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wenn er a20 Paten eingelefen bat, fo bindet er fie zuſam⸗ 
men, damit fich bie Menge der Latzen nicht verwirre, 
Wenn folchergeftalt die ganze Patrone in den falihen Zam⸗ 
pel eingelefen üt, fo lieſet er die Zwirnfaͤden dieſes Zam⸗ 
pels ins Kreuz ein, und zieht durch das Kreuz eine dop⸗ 
pelte Schnur. Nunmehr geht er mit dem eingelefenen 
falichen Zampel zum wahren Zampel an dem Stubt, wo 
diefer bereits ausgefpannt beveſtiget ift, (ſ. Zampel) und 
da der falfche Zampel foviel Zwirnfaden, als der wahre bar, 
fo werden nunmehr beyde auf folgende Art vereiniget: 
Der falſche Zampel liegt abermals horizontal auf einem 
Tiſch vor dem wahren Zampel beveftinet, doch fo, daß bie: 
fer gegen das Tageslicht gefehret if. Jeder Zwirnfaden 
des falfchen Zampels wird in feiner Folge an die zugehörige 
Zampelforde des wahren Zampels angefnüpfet,und es kann 
biesey kein Fehler vorfallen, da ſowohl der falfche, als der 
rechte Zampel ins Kreuz eingelefen und nach Douzainen 
Nach diefer Bereinigung bey⸗ 
der Zampeln zieht der Einlefer die erfte faliche Latze des 
feifhen Zampels in die Höbe, und erhebet hiedurch bie 
eingelefenen- Zweirnfaden dieſes Lages. Jeder erböheter 
Zwirnjaden des falſchen Zampels zieht wieder die Zampel« 
forde des wahren Zampels, womit er vereiniget ift, vor 
warts, und hiedurch werden die genommenen Zampelkor⸗ 
den der erften Latze von den geleienen abgefondert. Diefe 
theilet er fonteih in Prifen (f. diefe) ab, und macht den 
eigentlichen Laß des wahren Zampels. (f. Lake.) Auf diefe: 
Art wird nun eine Late des falſchen Zampels nach dem an⸗ 
dern aufgehoben, und es entiteht ben jedem auf die vorge⸗ 
dachte Art eine Laße des wahren Zampels. Wenn alfe 
Lagen im wahren Zampel gemacht find, fo knuͤpſt man an 
jeden eine Gavafine an, und beveftiget das Auge der Ca⸗ 
vafine auf der vorderjten Schlangenfhnur und an der 
Schlange der binterften Schlangenfhnur. (f. alle. diefe 
Wörter.) Diele Art des Einlefeng verfchafft den Vortheil, 
daß der Stuhl, worauf der Zampel angebracht werden foll, 
während des Einlefens nicht ungenutzt ruhen darf. Sie 
wird aber in Deurfchland, wenigftens in Berlin, felten 
in Ausübung gebracht, fondern insgemein bie folgende 
franzoͤſiſche Art. 

Einleſen sum Zampelſtuhl nach fransöfifcher Art, 
bie in Deutfchland die gemeinfte it. Der Zampel wird 
bierzu vorher am Stuhl gehörig beveitiget und ausge⸗ 
fpannt. (ſ. Zampel.) Derjenige nun, der das Mufter in 
den Zampel einlefen foll, beveſtiget zwey Leiften an dem 
Zampel etwa in der Mitte deffelben, und diefe werben mit 
zwey Schrauben an den Enden vereiniget. Die eine Leis 
fte bat Zähne oder Kerbe, und wenn diefe vor dem Zam⸗ 
pel zu liegen komt, fo liegt die andere keiſte hinter dem 
Zampel nach dem Stuhl zu, fo daß beyde Leiften den Zam⸗ 
pel in der Mitte haben. In jeden Korb der vorgedachten 
Leifte legt der Einlefer eine Deuzaine Jampeltorden, und 
die Anzahl der Zampelkorden richtet fih nach der Patrone, 
Denn eine jede Douzaine der Patrone hat nach ber Breite 
der letztern 8 oder 10 Quadrate, und biernach werden 
auch foviel Zampelkorden in jeden Kerb gelegt. Die Leis 
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ften werden nfsdenm mit ihren beyden Schrauben zuſam⸗ 
mengefchraubet. Die Patrone beveftiget der Einlefer zwi⸗ 
ſchen zwey Stäben hinter dern Zampel, und diefe Stäbe hal · 
gen nicht nur die Patrone, fondern fie ibm auch jeder · 
mal die Linie an, die er einlefen muß, 
zwiſchen den Stäben immer weiter gerückt wird. (Er rich⸗ 
tet aber feine Patrone hinter den Zampelkorden jederzeit fü, 
daf eine Doujaine der Patrone hinter eine Douzaine der 
Zampelkorden fällt, beyde ſich decken und an einem Orte 
endigen. Nach diefer Vorbereitung fegt er fi vor dem 
Zampel, fo daß er ein Fenfter vor fih hat, und nun macht 
er mit der erften Reihe der Patrone den Anfang einzule⸗ 
fen, und nime durch alle Douzainen feiner Zampelforden 
foviel von diefen legtern, als auf der Patron in einer Reihe 
Auadrate find, body jedesmal gerade ur ‚diejenigen Zampels 
korden, die ihm die Patrone nachweifet und beitimmt, alfo 
nicht willkuͤhrlich; Hinter diefe genommene Zampelforden 
ziehet er einen falfchen Lag. Alle Quadrate in einer Reihe 
der Parrone übergehet er alfo und aud) ihre zubehörigen 
Zampeltorden, und fondert mit den Fingern die genom: 
menen Zampelfchnüre ab. So wird in jeder Reihe der 
Patrone eine Lake auf vorgedachte Art in die Zampelforden 
eingelefen, md zwar beftändig auf der Patrone von der 
rechten nach der linken Hard. Jede Douzaine Lagen wird, 
um die Verwirrung zu vermeiden, wie im vorigen Artikel 
Gemerkt ift, aufammengebunden. So wird eingelefen, 
werm der nur einfärbig ift, oder deutlicher zu fagen, 
wenn die Figuren durch den Aufzug oder die Kette entſte⸗ 
ben. Wenn aber die Blumen und Bilder durch ben Eins 
ſchuß und zugleich durch mehr Farben entftehen, wie ar 
Zeugen , denn muß mit einiger Abaͤnde⸗ 
Die Patrone ift denn auch erfor« 


erft 
den zwiſchen dem Daum und Zeigefinger, die von der gel⸗ 
ben Farbe zwiſchen dem Zeigefinger and Mittelfinger, und 
die von der blauen Farbe zroifchen dem Miittel- und Gold» 
finger. Hinter die genommene jeder Farbe 
ieht er einen beſondern falſchen Laß, und kommen mehr 
arben vor, fo werden fie alle befonders eingelcfen, und 
aus einer jeden Farbe entſteht ein befonderer Lat, Diefe 
Feangöfifche Art, die Mufter in den Zampel einzulefen , wos 
von bis ist die Rede war, hat wol den Vortheil, daß der 
Zampel ſogleich nad) dem Einlefen fertig iſt, wenn nur 
noch die Lagen gemacht find, fie hat aber auch den Fehr 
fer, daß der Stuhl während des mühfamen und langwie⸗ 
rigen Einlefens nicht gebraucht werden kann, welchen Feb 
ler man durch die englifche Art entgeht. Denn bey biefer 
Art kann der Weber den Stuhl fo lange gebrau: 
—— feet and) man “mal I einer — 
ten einer Patrong zweyerley Lagen ein, nämlich fogenann- 


die Patrone. 


bis der falſche Zampel mit dem wahren verciniget. 
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te ſchwete und leichte Lagen, berde) welche beyde ver⸗ 
ſchiedene Figuren hervorbringen, wie JB. bey dem Rus 
de Cefille, (f, diefen.) If nun das Mufter nach der Pas 
trone auf eine oder die andere Art eingelcfen und gelaße 
(. lagen) fo. werden bie Latzen nach der im vorigen 
kel gedachten Art an die Cavaſine und an die Cchlan 
genfhnur angebunden, und in die Hoͤhe gefchoben, d 
die Lagen alljufammen oben an dem Zampel re 
kommen. Wenn eine große Menge Laben —* iden 
werden fie durch die Zampelklammer oberwärts be 
get, damit fle von ihrer eigenen Schwere midyt let 
druckt werden. Mit einem auf diefe Art eingeleſenen Zans 
pel werden große Mufter gewebet, deren Bilounig fich ins, 
gemein durch die ganze Breite des Zampels ausbteit 
oder aber ſolche, die mit verſchiedenen Farben Finbros 
fire werden. 
inlefen zum 3ampelftubl des leinenen Damaſts. 
Der Weber diefer Art nennt den Zampel Cimbel- Zimbel 
auch Sempel, ¶ Zimbel.) Er ſtimmt mit dem 
des Seidenwürkers überein, außer daß die verfchiedenen 
Theile andere Namen erhalten, auc bey dem Einlefen 
eine andere Einrichtung getroffen wird, Denn wenn der 
Weber einlefen will, fo fpannt er feine fogenanten Zim⸗ 
belſchnuͤre auf dem Zamtbrett (f. diefes) folgender Ge: 
ftalt. aus, An dem einem Ende diefes Bretts ift eine Bei: 
fte, und an dieſer find einige hölzerne Pflocke angebracht, 
Er zieht die Zimbelforen dur einen teirläuftigen Riedt⸗ 
famm, d. i. jede Zimbelfchnur zieht er zwifchen zwey Riedt⸗ 
ftifte diefes Riedtblatts durch, damit fie ſammtlich recht 
ausgebreitet auf dem Brett liegen, bindet nachher bie En⸗ 


Pfüden 
der Leiſte beveftigten Zampelforen auf das Brett, peu 
fie auf dem ‚andern Ende des Bretts vermittelft 
©tods aus, daß feldhe recht ſtraff liegen, und beveftiget 
fie daran. Damit fie aber recht fteif von einander gebreir 
tet liegen, fo wird noch ein ftarfes vierfantiges Stuͤck 
Holz unter die Schnuͤre neben dem Riebtblatt geſteckt. Au 
der Seite des Bretts ift die Zieſelſchnur (ſ. dieſe) anger 
bracht. Auf der Patrone des leinen Da 

jede Douyaine mit einem rothen Strich, und fo iſt auch 
jedesmal die zehnte Schnur im Zimbel roth, damit man 
leicht zählen und überfehen kann, ohne fich zu verirren 
Nunmehr liefet der Meber mit dem Kerb der Zamtnadel 
das Mufter in dem Zimbel nach Vorſchriſt der Patrone 
ein, welche dem Einlefer eine andere Perfon pn rn 
Er ergreift nämlich mit dem Kerb der Nabel die erfte La⸗ 
Be von. denen an der Ziefelfhnur angebundenen um 
fehlingt mit derfelben alle die in einer Reihe der . 
angenommene Zampelfhnüre, fähret mit der Late unter 
alle diefe genommene Zampelfchnuüre fort, und ſol⸗ 
chergeſtalt die Latze ein. Jede auf dieſe Art d Zam⸗ 
pelſchnuͤre gezogene Latze bindet er an der Zi an, 
und gebt zu einer neuen Reihe der Patrone über, wo⸗ 
durch das ganze Muſter dergeftals eingelefen wird. Wenn 
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.. , 
e# ferriä lit, werdeh die Zampel> oder Zimbelfdnire bon 
dem Zamtbrert abgenommen und bie obern Enden derfel- 
ben an die Rahmſchnuͤre, die untern Enden aber an dem 
-Zimbelftoit untermärts beveftiget, und der ganze Zampel 

oder Zimbel wird eingerichter. (f. Zampel.) 

Einleſen zum Sampelftubl bey wollenen gezoge⸗ 
Hen Feugen. (Zeugmacher.) Das Einlefen in diejer 
Werkſtatt gefchieht ‚beynabe nach der engliſchen Art der 
Seidenwürfer, blos daß nicht ein falfcher Zampel oder Sem- 
i ird, ſondern der naͤmliche 
Zampel, womit gezogen werden foll, wird hierzu vom den 
Rahmſchnuͤren abgebunden. Doc) bleiben die untern En: 
ben an dem Zimbelfnippel oder Zampelftoct beveftiget ſitzen. 
Der Zeugmadher ſpannt die Zampelkorde, die er fo, wie der 
Leinenda maſtmacher, auch Zimbelforden nennt, zwiſchen 
zwey Pfloͤcken an einer Wand auf. Diefe Schnüre liefet 
er am obern Ende ins Kreuz ein, gerade. wie bey einer 
Kette, (f. Ketten) und dieß gefchieht deshalb, damit er 
fich nicht beym Einleſen verirre, und ftatt diefer jene Zim- 
belſchnur ergreife, wenn er ſolche an den Rahmfhnüren 
beveitigen will. Unten find, wie gedacht, fämmtliche 
Schnuͤre an dem Zimbelfnippel angebunden, und zwar 
ftets 10 benachbarte Schnüre zufammen, mit den obern 
Enden werden fie aber an einer horizontalen Latte 
am Stuhl angebunden, fo daß nun die Zampel: oder Zim⸗ 
belforden zwiſchen dem Zampel- oder Zimbelftod und der 
horizontalen Latte ſenkrecht ausgefpannt find. Nun fchreis 
tet der Zeugmacher zum Einleſen feiner Patrone , wobey 
er fo verfährt, wie ſchon in den vorigen Artikeln gezeiget 
it. Er nimt naͤmlich mit ber Latze in jede Reihe der Pa⸗ 
tron alle Zampelfchnüre, die ihm die punktirte Quadrate 
der, Patron nachweiſen, und diefe — Zimbelkor · 
ben legt er in feine rechte Hand. Zwey und zwey benach · 
genommene Zimbelforden liefet er aber ſtets ins 
eu ein, wie die Faͤden der Ketten, damit fie fich nicht 
witereinander verwirren. Durch alle diefe genommene 
und ins Kreuz eingelefene Schnüre wird bie Latze durchge» 
aogen „und. beyde Enden derfelben werden zufammen vers 
‘foren gebunden. So mie eine Lake itztgedachtermaßen 
nach Votfhrift der Patron eingelefen iſt, je werden alle 
folgende eingelefen. Sobald nun das ganze Mujter ein: 
gelefen it, fo werden die obern Enden des Zampels von 
der Batte abgebunden, und an den Nahmfchniren, die hier 
Schwanstorden beißen, mit einem langen Auge beveſti⸗ 
get, Hiebey aber muß der Zeugmacher alle Genauigkeit 
beobachten, daß jede Zimbelfchnur in ihrer Ordnung an ib» 
te zubehorige und gleichnamige Schwanzkorde angebracht 
werde. Unten wird der Zimbel mit dem Zimbelfnippel 
an dem Fußboden beveſtiget. Alsdenn latzet (ſ. diefes) der 
Zeugmacyer ; toben er jede Lage in Partien oder Prifen 
(f. bevdeg) verwandelt. Jede Lage mir ihren vereinigten 
Hriſen wird alsdenn an die Schlangenſchnur, die der Zeug: 
madjer Ramaſirſchnur nennt, get. (f. Schlangen: 
oder Ramaſirſchnur.) Webt der Zeugmacher Damaft, 
denn ift die Patrone nicht allein breit, fondern auch lang, 
und deswegen wird eine große Mienge Lagen erfordert, des 
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ven Anzahl ſich auf ei dert beläuft. Diefe Menge 
würde auf den Alben zuviel F den 
und verurfachen,, daß die Zimbelſchnuͤre nicht aut von den 
Dieferhalb muß 


Latzen gezogen fon 
«der Zeugmadher feine Patrone wol in 3 bis 4 Zimbel ein: 
leſen. vorhanden 


betrifft. 

Einlefen des Zwillichbodens. (Zwillichmacher.) 
Webt der Zwillichmacher einen fazonirten Zeug mit fehe 
vielen Schäften und Fußtritten, und bringt darinn Figns 
ten hervor, jo muß er, fo wie bey dem gezogenen geblüms 
ten Zeugen gleichfalls eine vorgezeichnete Patrone haben, 
welche er Zwillichboden, auch ſchlechtweg Boden oder 
Zettel nennet. ¶ . Zwillichboden.) Diefer weifet ihm genau 
nach, wie er die vielen Schaͤſte an die Menge der Fuße 
tritte anbinden foll, damit diefe bey dem Treten die erfor: 
derlihen Schafte mit ihren Kettenfäbden in die Höhe bes 
ben, und das ihrige zur Bildung der Figuren beutragen, 
Die auspunftirten Quadrate des Zwillichbodens zeigen das 
ber dem Zwillichmacher allemal an, weiche Schäfte er an 
jeden Fußtritt anbinden fol. 3. B. in der erſten Reihe 
einer Patrone mögen die drey erjten Quadrate leer ſeyn, 
fo gebt er die drey erſten Schäfte vorbey und Läffer folche, 
( ſ. läifen.) In dem sten Quadrat Reihe mag aber 
ein Punkt ſtehen, und daher nimt der Weber bie Boden⸗ 
ſchnur (f. diefe) diefes Schaſts, und vereiniget folche im 
einer Schnur des erſten Schemmels oder Fußtritts, und 
ſagt in diefem Fall einen genommenen. Das ste Quadrat 
fey abermals leer. Daher gebt er den sten Schaft gleiche 


- falls vorbey , den ten nimt er aber wieder, weil ein Punkt 


im Boden fteht, u.f w. Er nimt alfo allemal eine Bor 
denſchnur eines Schaſts, den ihm die Patrone durch einen 
Punkt anweiſet, umd verknüpft diefelbe mit der Schnur 
eines Fußtritts, jo daß, wenn diefer Fußtritt — 
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alle daran gebundene Schaͤſte mit ihren Faͤden herunter ger 
zogen werden, und das Ihrige zur Bildung an ihrem Ort 
bentragen. So tie nun bey einer Reihe des Zwillichbo⸗ 
dene verfahren wird, eben fo bey allen übrigen, und aus 
jeder Reihe des Bodens werden allemal an einen ber fol⸗ 
genden Fußtritte, die im diefer Reihe auspunftirte Schaͤfte 

. mit ihren Bodenſchnuͤren angebunden. Mebrentbeils wird 
bey dem Zwillich nach Theilen gearbeitet, d. i bie game 
Anzahl der Schäfte wird in jwen, drey auch mehr Theile 
getheilet, und jeder Theil macht für ſich eine befondere Fir 
-gur. Deswegen muß aud) ein jeder Theil befonders einge: 
fefen werden. 3.0. es wären ı5 Schäfte und eben ſovlel 
Fußtritte vorhanden, und das Muſter mag aus drey Theis 
ien zufammengefeßt feyn, fo müffen die Schäfte und Buß: 
teitte in drey gleiche Theile getheilet werden; folglich gehö- 
ren von beuden fünf Stüde zu einem Theil. Diejenigen 
Steine oder Parallelogrammen, die der Breite nach am er 
ften in den Zeug eingewebet werden follen, werden auch 
am eriten eingeleſen, fo daß die zu diefem erften Theil ge» 
hoͤrigen Schäfte nach der Vorſchrift der Patrone, au ihre 
gehörige Fußtritte, mach der oben gegeigten Art, eingeler 
und mit einander verbunden werden. Alsdenn folgt 

der zweyte Theil, der oben auf die gedachte Art im feine 
zunehörige Schäfte und Fußtritte eingelefen, und beyde ver: 
einiget werden, u. ſ. w. Allein ohngeachtet er nur allemal 
"aus einem Theil der Schäfte diejenigen Schäfte an die Fuß» 
tritte, die zu dieſem Theil gehören, zum Figurenmachen 
einfiefet, fo muß er deswegen doch auch aus den andern 
Theilen Schäfte an dieſen erften Theil der Fußtritte eine: 
fen, um die Verbindung des Grundes zwiſchen den Figur 
ftellen hervorzubtingen. 3.8. wenn aus dem erften hier 
veftgefegten Theil der s Schäfte der erfte genommen, der 
zweyte gelaffen, und der britte, vierte und fünfte gleichfalls 
genommen find, fo nimt er aus jedem ber andern beyden 
Theile auch noch eineu Schaft, nämlich aus dem zweyten 
Theil den vierten, oder nach der Reihe gerechnet, den gten 
Schaft, md aus dem dritten Theil gleichfalls den aten, ber 
der Reihe nach der ıate Schaft iſt. Folglich gehören zu 
dieſem erſten Fuptritt des erften Theils überhaupt 6 Schaͤf⸗ 
te, bie daran angebunden werden, wovon aber nur bie 
vier Schäfte aus dem eriten Theil Figur machen, die bey 
den uͤbrigen Schäfte ans den benden übrigen Theilen ver» 
binden nur den Einſchlag im Grunde. Es gehen alfo mit 
diefem erften Fußtritt mit dem erſten Theil der Schaͤfte 
t der Kette herunter, um Figur au machen, weil der Ein» 
uf Hier die Figur bildet, und uber den herunter gegau ⸗ 
genen Kettenfäben zu lienen fomt. Bon den andern bey» 
den Theilen gehenur % herunter, und $ bleiben oben, Die 
mit dem 3 bes erjten Theils gemeinfchaftlich den Grund 
binden. einem jeden neuen Tritt ein und eben beffel- 
sen Theils find aber ſowohl die Figurfchäfte, als auch die 
Schaͤſte aus den andern Theiten anders eingelefen, fo daß 
flets von den Figurfchäften ein andeter Schaft oben bleibt, 
den von je — Teilen y? anderer 
herunter geht, wodu jerftreuete Koͤrperver⸗ 
bindung entfteht. Sobald ein Theil gearbeitet und gebil; 
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bet iſt, ſo Arbeitet der folgende Theil anf bie naͤmllche Art 
wie der erſte, denn es ift beym Einleſen eben das beobadh: 
tet, was beym erſten Tritt beobachtet wurde. 

—— Huttenwerk) bedeutet den Huͤttenwaͤchter. 

Einlo « Kinzapfen, (Zimmermann) «tft das ges 
wohnlihe Bereinigungsmirtel bey Verbindung des Hol⸗ 
zes, wodurch zwey verfchiedene Bauholzſtuͤcken zuſammen⸗ 
geſetzt werden, welches alsdenn Start findet, wenn ein 
ſeukrechter Stiel oder ein ſchief ſtehendes Stuͤck Baupolz 
3. D. ein Baud zwiſchen zwey wagrecht liegenden Hoͤtzern 
beveſtiget wird. Z. B. zwiſchen einer Schwelle und Rahm ⸗ 
ſtuͤcke. Im dieſem Fall erhält das ſenkrechte oder ſchief fer 
* Holz einen Zapfen und das hotizontalliegende ein 

apfenloch. ¶ h diefes, auch Berzapfung und Zapfen. ) 

» Einlöfen, (Handlung) einen Wedfel, eine Schuid⸗ 
a er —— 

inloͤtben, (Metallarbeiter) durch ſchnellflüßiges Me⸗ 
tall oder Schlagloth (ſ. diefes) eine Sache in die andere 
beveitigen. (f. Lorben. ) 

Einludeln, (Artillerie) das Laufpulver auf bie Pfans 
ne fhütten, da man denn zuvor die Raͤumnadel in dag 
Zuͤndloch ftedt, und felbige in währendem Aujfhätten des 
Schießpulvers wieder herauszieht. 

Kinmaaf, Bovenrifi, tſchrumpp, (Rand: 
wirthſchaft) der Abgang, der fih bep dem Uebermeſſen 
des aufgefhütteten Getreides jederzeit findet, und vom 
Eintrocknen, Verfhütten, Maufen und anderm Unge- 
ziefer berrubrer. 

Kinmachen, (Buchbinder) ein Buch in eine Petga⸗ 
—— einbinden, and darinn beveſtigen. (ſ. Buch⸗ 

inder. 

Einmachen, (Haushaltung) wird insbeſondere von 
Gartengewaͤchſen gefagt, wenn dieſe iusbeſondere mit Salz · 
waſſer oder auch mit Weineſſig eßbar und zur Dauer ges 
ſchickt gemacht werden. So macht man faure ober . 
gurken, desgleichen Eifiggurken ein, wie auch grüne = 
nen, grume Erbſen ıc. (ſ. auch eingemachte Sachen. ) 

—— ſ. _ machte Sachen. 2 

inmaͤhdig, Einmaͤttig, Einhauig, (Landwirth ⸗ 
ſchaft) heißt eine Wieſe, die wegen ihres —— Gra⸗ 
ſewuchſes, oder weil das Vieh im Frühjahr zu ſpaͤt bar 
auf geweidet wird, nicht meht als einmal des Jahres ge⸗ 
maͤhet werden kann. 

Einmanigs, f. folgendes. 5 

Einmaͤnnig, Einmanig, (Bergwerf) ein Bergfür 
bel, oder auch Göpel, woburd Berg und Erz aus der 
Tiefe den Ziehſchacht hinauf bis auf den Fullert des Treiber 
ſchachts oder zu Tage aufgefordert wird, fo aber durch einen 
einzigen Haſpelknecht verrichtet wird, im Giegenfab 
—— Kuͤbels, woran zwey Knechte ziehen 
muͤſſen. 

Einmaͤnniger Bohrer, (Bergwerk) werden diejeni⸗ 
gen Bohrer, als Meiſelbobrer und Kolbenbohrer 


‚CR dieſe) genannt, bie durch einen einzigen Mann, vermit⸗ 


telſt des Fäuftels ing Geſtein hereingetrieben, und hernach 
berumgedrebet werden, (f. Bohrer.) 
Einmäns 


Waſſer in der Pfanne kocht. 
Meeſch gegoſſen, welchen man ſtark umrühret, und als 


Einmän 


Einmaͤnniger Tuchmacherftubl, (Tuchmachet) ein 
Tuhmacerjtubl, worauf ſchmale Tucher gewebet werden, 
welches nur ein Weber verrichtet, im Gegenſatz des zwey ⸗ 
maͤnnigen Stuhls; worauf die breiten ſpaniſchen Tücher 
_ werden, und zwey Perfonen den Einfhuß ver: 
richten: 

Einmarſch, (Kriegsfunft) das Hereinruͤcken eines 
Beers in eine Stadt, oder in ein Lager. . Daher Kin 
marſchieren, Einruͤcken. 

Elnmaͤttig, ſ. Einmaͤhdig. 

Einmauern, (Maurer) mit Stein und Kalk in einer 
Mauer beveſtigen, 5. B. einen Stein einmauern; ober 
etwas mit Einer Mauer einfchließen. 
Einmeeſchen, Einmeifcben, Binmeufchen, Miei- 
fen „ Wyaifcben, fo tot eigentlich milden heißen fol, 
(Dierbrauer, Brantweinbrenner und Staͤrkemacher) das 
geſchrotene Malz in dem Meefchbottig mit gefochtem Wal: 
fer einweichen, und zum Bierbrauen vorbereiten, 3. B. 
Zum Braunbier werden auf 32 Scheſſel Berliner Maaf 


‘sı Tonnen gemöhnlices Brunnenwaſſer inder Braupfan- 


ne gekocht, und nachher mit dem Schuppen (f. diefen‘) 
aus der Braupfanne in den Bottig gefuͤllet. Indem 
daf eine Perfon das Malz in den Bottig ſchuͤttet, rübren 
zwey andere Perfonen mit dem Mieefchbols (f. diefes) 
in demfelben mit allen Kräften um. Man läßt aber bey 
dem Einſchuͤtten des Maljes in den Bottig ein paar Saͤ⸗ 
cke mit Malz zurüc, die erft in den Meefch gefchürter wer: 
ben, wenn biefer erforderlich umgerühret ift. Diefes legte 
Malz dienet dem Meeſch zu einer Dede, damit er nicht 
während ber Zeit, da man frifches Waffer in der Brau⸗ 
pfanne kocht, erfalte: deswegen er denn auch fo fange uns 
gerührer zu werden ftill fieht. Der Meeſch ſcheint waͤh⸗ 
rend diefer Zeit zu kochen, und will die Decke durchbres 
chen, fobald aber das gedachte Maffer gefotten ift, fo wird 
diefe Bewegung des Meefches badurd unterbrochen, daß 
man das fiedende Waffer wieder zugießet, und durch zwey 
bis dein Perfonen wieder ſtark umrühren läßt. Diefe Ars 
beit nimt ı bis ı4 Stunde Zeit weg, und ber Meeich 
zum Braumbier muß ungleich dicker tie zum Weißbier 
km. Zum MWeißbiermeefh, der gemeiniglih aus zwey 
Theilen Weisen: und einem Theil Gerften: oder Hafermalz 
beftebt , werden zu einem Winfpel Malz acht Tonnen wei⸗ 
ches Flußwaſſer in den Meefchbortig gegoffen, in welches 
das Malz gefchüttet, und von einigen Perfonen mit 
den Meefchhölzern eine halbe Stunde auf das befte umge: 
rühret wird. Man fhüttet Hierauf nieder etwas Malz zur 
Dede oberi barauf, und läßt es fo lange ftchen, bis das 
Diefes wird fiedend in den 


dern eine halbe Stunde ruhig ftehen läßt, bis fich der dis 
cke Meefch zu Boden fett. Wenn der Braunbierbrauer 
ſeinen Meeſch in den Zapfbottig (f. diefen) uͤbergeſchla⸗ 
gen hat, (f. Weberfchlagen) fo nennt er den Meeſch nun⸗ 
mehr Würze, fo wie der Meißbierbrauer ihn gleichfalls 

rze nennt, wenn derfelbe zum Theil gekocht, und das 
Gekochte mit dem ungetochten Meeſch wieber vereiniget iſt. 

Tedmologifches Wörterbuch L Theil, 
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Der Brantweinbrenner muß fein Malz gleichfalls vorlaͤu⸗ 
fig einmeeſchen. Dieſerhalb gießt er auf jeden Scheffei 
Malz einen halben Eimer kaltes und zwey Eimer ſiedendes 
Waſſer, deu Eimer zu ı4 Quart gerechnet, in einen Eleir 
nen Meeſchbottig, fchrürter hierinn den ganzen Scheffel 
Malz, und rüber ihn gut mit dem Meeſchholz um. Nach 
einiger Zeit gießt er noch zwey Eimer Fochendes Waffer hin⸗ 
zu, und rühret den Meeſch abermals fo lange um, bis er 
von dem Meeſchholze abfließet. Drey bis vier Stunden 
muß nun der Meefch ruhig ftehen, da er denn mit kaltem 
Waſſer abarfühler wird. Sobald fi das Dice geſeht 
bat, fo ſtellet man ibm am vortheilßaftigften mit Weißbiers 
befen an; ber Meeſch geräch biedurch in Gährung, und 
wenn diefe nach 10 bis 24 Stunden, nadı Beſchaffenheit 
der Witterung, geendiget ift, und der Meeſch fauer rieche, 
fo bringt man ihn in. die Dlafe. (I. Brantwein.) Endlich 
muß auch der Weisen zur weißen Stärfe eingemeefcht wer⸗ 
den. St der Weißen nicht gefchrotet, fo ſchuttet man ihm 
theilwelje in einen kleinen Bottig, gieft biebey Ealtes Waſ⸗ 
fer zu, ruͤhret den Meeſch beitändig um, bis endlich das 
Waſſer etwas über dem Weiten fteht, und auch. alsdenn 
wird der Meefch noch umgerübret. So ſteht der Meeſch 
s bis 6 Tage, geht in eine mäßige Gährung über, und 
der Kern des Weitzens it nun zu Staͤrktheilchen aufgelöfet, 
Der vor dem Einmeefchen geichrotene Weiten wird benm 
Einmeefchen etwas anders behandelt. Man theilt das 
Malz In drey gleiche Theile, und die drey Theile bringe 
man binter einander mit kaltem Waſſer in den Bottig, rů 

vet auch den Meeſch beftändig um, bis endlich das Waſſer 
etwas über dem Schrot fteht, und der Meefch etwa nach 
24 Stunden von dem Meeſchholz abfließet. So fteht det 
Meeſch 6 bis 8 Tage, und wenn er fich hebt, drückt man 
ihm nieder, damit nicht das Obere austrodne. Er komt 
in gedachter Zeit in einige Gaͤhrung, und wenn diefe geen⸗ 
diget ift, ſowohl bey dem gefchroteten, als auch ungefchres 
teten Weitzen, und das Staͤrkwaſſer ſich auspreffen laͤßt, 
denn ift der Meeſch zum Auspreffen ger, twie man zu fas 


gen pflegt. 

f£inmeifchen, f. vorber. 

Einmengen, (Landwirthichaft) das Futter für bas 
Vieh mit warmen oder auch nur mit Ealtem Waſſer 
vermiſchen. 

Einmeſſen, mit einem Maaß etwas in ein Behaͤltniß 
einfhütten. Z. B. wenn das Bier mit einem Maaß im 
ein Geſchirr gegoffen, Getreide mit dem Maaf in Saͤcke 
und Tonnen eingefchüittet teird. (f. auch Meſſen.) 

f@inmeufchen, f. Einmeeſchen. 

Einmuthen, um die Aufnahme in eine Innung oder 
Gewerk zum Meifter bitten. 

Einnehen, (Nehterin, Schneider) einen Ermel in das 
Hemde einnehen, einen Ermel in einen Rock einneben, vers 
fehiedene Figuren, Namen u. dgl. in Leinen, Seidenzeug 
u. dgl. einnehen. (f. auch ausnehen, zeichnen.) Eine Gas 
che, die zu weit iſt, enger neben, ein Kleid einnehen, u. f.vo, 

@innebmer, Stauder, Fr. les Grippes, ( Papier: 
win) die Ständer, welche mit Einſchnitten verfehen 

FE 


d, 
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find, um die Schweife (Stiele) der in einem Stampftrog 
arbeitenden Hämmer zu tragen, und die Köpfe der Haͤm⸗ 
mer im fich zu faffen. Es find derfelben vier. Die Vor: 
dereinnehmer, Porderftauder, find zwey aufrecht fte: 
hende Hölzer, die beymahe zwey Fuß weit von einander 
flehen, umd wovon jedes drey Einſchnitte nach Art der 
Schießſcharten hat, um die Enden oder Schweife der Haͤm⸗ 
wer in fich zu faffen, die fich hier fo zu fagen in einem Ge⸗ 
woinde befinden, vermittelit eines ftarfen Pflocks, welcher 
durch die ganze Breite der Stauden fowohl, als auch der 
Schweife der Hämmer durchgeht. In der Mitte eines 
jeden Vorderftauders find Haken, welche die Hämmer auf: 
sehoben erhalten. Die Aingereinnebmer oder Hinters 
#auder, Fr. Grippes de derriere, gleichen den Bor: 
bereinnehmern, und halten die Hämmer eines Stampf⸗ 
troges ohnweit ihres Kopfs, haben aber weder Lücher noch 
Hafen, weil fie nur beitimmt find, die Haͤmmer während 
ihres Aufhebens und NMiederfallens in aehöriger Nichrung 
zu erhalten, da folche ‚wegen ihrer Länge ohnedem bald 


wechts, bald linfs abweichen, und ſich biebey berühren 


würden. 

Einen ins geld fallen, (Berqwerk) fich in ein ſolches 
Gebirge legen, wo mehrerer Derabau getrieben wird, als: 
‚denn mit einem Gange demfelben in der Erde nachſolaget, 
und in ein anderes Merk geht, das den benachbarten Wer: 
fen von rechtswegen nah ihrer Erhebung zuſteht. 

Einen wieder aus dem Selde treiben, wenn man 
‚einem ſolchen Gewerke, fo ſich ungebührlich in ein ande 
e8 Feld leget, erweifet, daß es nicht ihm, fondern einer 
a en eigentlich zuftehe, und ſolchen davon 


Binmbndungswintel, (Wafferbau) der fchiefe Win: 
tel, unter welchem ein Strohm in den andern fällt. Se 
ppitziger diefer Winkel ift, defto mehr ftreiten die Ströhme 
in ihrer Vereinigung mit einander. 

Kinneren, f. Kinfprengen. 

Kinpaden, Waaren in Tonnen, Kaften, Matten 
u. dal. um folhe darinn zum fühern Verſenden aufzube: 
wahren. 

Einpanſen, Einbanſen, Landwirthſchaft) das Ge⸗ 
treide in die Danfen (ſ. dieſe) der Scheune gehoͤrig lagen⸗ 
weiſe legen. Man muß vor der Aerndte die Banſen der 
Scheune recht aut reinigen auch die Mäufelöcher verſto⸗ 
pfen, und was fchadhaft iſt, ausbeffern, desgleichen da⸗ 
für forgen, daß die Luft die ganze Scheune durchitreiche, 
und die Banfen aufgetrocknet werden. -Alsdenn muß auf 
dem Boden der Banfen Stroh geftreuet werden, weil aus 
herdem das unterfte Getreide feucht und durmpfia wird, 
und gar nicht zu gebrauchen it. Auf diefes Stroh wer: 
Ben nun die Garben, ſoviel als moͤqglich, dicht an einander 
gepanfet oder geleget, doch fo, daß die Aehren gegen ein 
ander, und die Stroienden auswärts gefehret liegen ; und 
fo wird Schicht auf Schicht geleget. Hat man Dirk und 
Zeit übrig, fo muß man billig die noch nicht völlig trock⸗⸗ 
nen Garden auswerfen, und auf die Emportennen (fi 


Einpaßf 


biefe) ober Stangen legen, damit die oben ftärfer ſtreichen 
de Luft folche völlig austrockne. 
inpapieren, Das Tuch zur Tafche einpapieren, 
(Tuchbereiter) zwiſchen den Tuch: und Zeuglagen zum er: 
ftenmal Preffpäne legen, um das Tu dder den Zeug nach⸗ 
ber in die warme Preſſe zu ſetzen. Man leget das Tuch 
nad) der Länge folgendergeftalt zufammen. Der Anfang 
des Tuchs hange zum Theil von der Tafel, worauf ein: 
papiret wird, herunter, und dieſer herabbängende Theil 
beißt dig Tafche. ([. diefe.) Nunmehr legt der Tuchbe: 
teiter das Tuch lagenmeife nad) einem Zickzack uͤber einan⸗ 
der; In jede Lage diefes Zickzacks legt er Papier oder einen 
Preßſpan, fo daß die rechte Seite des Tuchs das Papier 
auf beyden Seiten berühret. Denn das Tuch ift vorher 
nach der Breite in der Mitte zufammengeleget. Folglich 
fiegt nunmehr der Pappbogen zwiſchen jeder Lage des 
Tuchs, weil die rechte Seite inmwendig ift. Die Breite jes 
der Lage beitimmt die Größe des Pappbogens. So mie 
es num in einen Zickzack geleget ift, wird es mit den Preß⸗ 
fpänen in die Preffe geleget. (f. warme Preffe.) 
Binpapieren, (Zuderfiederey) wenn der in Huͤten 
fertig gewordene Zucker in weißes und blaues oder violet- 
tes Papier eingervickelt wird. Man umfclägt bis bennahe 
zur Spitze des Huts denfelben in ein mit weißem Papier 
gefurtertes blaues Papier, und leget diefes unten auf 
der Grundfläche des Zuderhuts in einige Falten zufammen. 
Alsdenn fett man auf die Spitze des Zuckerhuts gleichfalls 
einen Dedfel von aefuttertem blauen Papier auf, den 
man oben in der Spike jufammendrebet,, fo daß man ihn 
als einen Teichter auf des Zucters Hutſpitze auffegen, und 
folchyergeftalt den ganzen Hut bedecken kann. Alsdenn 
wird der Hut mit Bindfaden eingebunden, indem man 
denfelben von der Hutfpige um den Boden herum ſechsmal 
umfchlinget, und oben an der Spitze einſchlinget und beve⸗ 
ſtiget. Weißes Papier nimt man innerhalb, damit es 
nicht den Zucker anſchmutze. Violettes oder blaues aber 
— damit dieſes die weiße Farbe des Zuckers er⸗ 
be. 
Einpappen, mit Kleifter etwas beveſtigen. Denn der 
Kleiſter heißt öfters Pappe. 3. B. ben dem Schuſter. 
#inpaffen, nach dem Salzen, (Buchbinder ) die ges 
falten Bücher in eine Stockpreſſe einlegen. Bücher , die 
von Schreibpapier oder anderm ftarfen Papier find, müffen 
jederzeit länger in der Preffe ftehen, als Bücher von ſchwaͤ⸗ 
cherm Dapier, damit die Falzen recht gut gepreffet werden. 
Binpafformen, Einfanformen, (ſ. Färber) find bey 
diefen das, was hey dem Kartundruder die Paſſer find, 
nämlich folche Formen, momit Leinwand gedruckt wird, 
wenn dieſe mehr als einen Schatten der Blauen Farbe ers 
balten fol. Daher müffen diefe Formen mit ihren Bildern 
in die leeren Stellen des erften Abdrucks paſſen. Diefe 
Einvaßſormen merdn gerade fo gemacht, als die Paffer, 
CE. d.h) und wenn die Peinmand mit den erften Formen 
abaedruckt iſt, denn wird fie hellblau gefaͤrbt, getrocknet, 
alsdenn aber werden mit diefen Einpaßformen die leeren 
Stellen bedruckt. Zulegt färbt man fie vollig aus, wodurch 
die 


Einpaf- 


‚die Blumen belle und dunfelblaue Blätter erhalten. Cf. 
leinen Drud.) 

Einpaſſiren, ſ. Einreiben. 

Einpfaͤblen, [. Pfählen. 

fEinpfeifen der Bäume, ſ. Baumpfeifen. 

Einpfluͤgen, Einackern, (Aderbau) 1) mit dem Pflu⸗ 
ge den Miſt oder den Dünger, oder den Saamen ſelbſt un: 
ter die Erde bringen; 2) mit, dem Pfluge einreißen. 3. 
D. DieRaine oder Sabren einpflügen, die zwiſchen den 
Geldern zur Grenze oder Marfung und zum Unterſchiede 
mit Fleiß gelaffene Rafenftreifen umpflügen und zu Ader 
machen. Diefes Einpflügen der Raine ift an manchen Or⸗ 
ten fchädlich und unguläßig, an manchen aber auch nüßlich 
und vortheilhaftig. Unzulaͤßig ift es an folchen Orten, wo 
eine Herrſchaft die Schaf: Trifft: und Hurungsgerechtigkeit 
auf der Linterthanen Feldern hat, und auch da, wo der 
Bauern Vieh mit auf die herrfchaftlichen Felder zu geben 
und darauf zu weiden befugt ift. Folglich iſt in dem erften 
Fall das Einpflügen der Bauerraine der Herrſchaft, und in 
dem andern Fall das Einpfingen der berrfchaftlichen Raine 
den Bauern fchädlich. chaͤdlich iſt es ferner, wo ein 
Dorf oder Gut wenig Wiefengrund oder andere Graͤſereyen 
bat, da die Feld: und Raingräfereg eine große Hilfe und 
Zubuße zur Sommer: und Winterfutterung ift, ingleichen‘ 
wenn es Brenzrainen find. Nuͤtzlich Hingegen iſt das 
Einpflügen der Raine, wenn man mehr Wiefen als Feld 
bat, oder two die Raine nicht ordentlich zertheilt find, und 
die üble Gewohnheit eingeriffen iſt, daß derjenige, der nur 
das Gemeinderecht, dabey aber Feine handbreit Feld bat, 
ohne Unterfchied die Maine, fie gehören wem fie wollen, bes 
grafet, und alfo den rechten Eigenthuͤmern und Inhabern 
deren. an ſolche Rainen ftoßende Felder, das Gras, fo fie 
au ihrem Vieh benoͤthiget find, vor der Naſe weggraſet. 

Einpfropfen, f. Pfropfen. 

@inpfeopfen des Weifers, (Bienenzuht) gefchieht 
bey weiferlofen Bienenftoden. Man fehneider nämlich aus 
einem gefunden Stock eine Scheibe aus, die nicht nur eine 
Weiſerzelle, fondern auch uberdem junge Brut von aller 
Art hat. Dagegen fchneidet man eine eben fo große leere 

. Scheibe aus, und feßt ftatt deffen die Weifericheibe mit 
kleinen hölzernen’ Nägeln ein. Die weiſerloſen Bienen 
pflegen insgemein die jungen Bienen mit dem Weiſer aus⸗ 
zutreiben, und den fetten zu ihrem Wegweiſer anzu: 


nehmen. 

Einpfuͤtzen, (Bergwerk) mit dem Pfügeimer oder 
der Pfuͤſchale Waffer aus einem Sumpf fhöpfen, 

Einpödeln, f. Einſalzen. 

Einpreſſen, f. Preffen. 

Binguarticen, ſ Quartier. 

Einrammen, Einrammeln, (Baukunſt) vermit ⸗ 
telſt einer Maſchine, fo Ramme (ſ. dieſe) genannt wird, 
an ſumpfigen Oertern oder im Waſſer fe einſtoßen, 
daß man zum Fundament einen Roft (ſ dieſen) legem 
eder im Waffer eine Brüde auf den Pfählen bauen kann; 
Gemeiniglich wird der Bär der Ramme mit Seilen burch 


viele Dienfchenhäude gezogen, und fällt durch. ihre eigene 
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Schwere anf den Pfahl, der im den Grund getrieben wer⸗ 
den fell. Der Zug aller diefer Menfchen muß auf einen 
Ruf mit einem Mal und zugleich geſchehen, bamit der Bär 
äugleich in die Höhe gebracht, und mit ftarfer Kraft herab⸗ 


- fallen kann. Jeder Pfahl erhält eine Spige, und bieranf: 


einen eiferrien Schub, damit er eindringe. (ſ. Ramme, 

Rammen, Roft.) 

Einrammeln, ſ. Einrammen. 

Einreibeboͤlzer, Fr. ais à fouetter, (Buchbinber) 
ſind kleine Hölzer mit Kerben, womit der Buchbinder die 
Gebünde des Buchs gehörig richtet, damit fie auf dem Ruͤ⸗ 
den des Buchs zu feben find. Die Kerben diefer Hölzer 

find deswegen fo befchaffen, daß die Gebünde ſich darin 
eindrücken laffen, und dadurch eine verhltnißmaͤßige Ge: 
ftalt erhalten. 

fEinreiben, f. Reiben und Einreiber. 

’ inteiben, Fr. Emboire, (Gipsgießer) bie Gips 
form mit Del und hernach mit zerlaffenem Wachs trän: 
fen oder einſchmieren, damit der Guß ſchoͤner werde. 

Einreiber, (Zinngießer) ein vierfantiges Stuͤck Zinn 
an einem hölzernen Heft, deffen Grundfläche ein vieredig 
längliches Loch hat. Der Zinngießer bedient ſich deſſen 
alsdenn, wenn er die beyden vereinigten Theile eines Ber 
windes einreiben will. Die beyden Theile eines Gewindes 
werden nämlich mit einem zinnernen Nagel vereiniget, und; 
alsdenn wird die eine Hälfte deffelben in einen Schraubens 

eingefpannt, die andere Hälfte aber fteckt er in das’ 

des Einreibers, und bewegt diefen Theil damit hin 
und ber, damit fich ein angelötheter Dedel eines Kruges 
an feinem Gewinde leicht zurück fchlagen laſſe, und fich 
nicht fpanne oder reihe: 

Einreihen, Einfaͤlteln, Nufsieben, ( Nehterin) bie 
Leinwand oder andere genehete Sachen in Fleine Falten ler 
gen, und nachher mit einem Faden faffen und damit ber 
veftigen. 3. D. die Ermel der Hemden an den ſogenann⸗ 
ten Prifen. a 1 

Kinreiben, Binpafliren der Kette, (Leintseber) bie 
Fäden der Kette oder des Aufzuges werden ben dem Leins 

weber nach den verfchledenen Arten des Leinenzeuges, die 
derfelbe verfertiget, auch verfchledentlich in die Kämme oder 

Schaͤfte eingereibet, d. i. eingezogen. Alle diejenigen Ket- 

'tenfäden, woraus gewoͤhnliche Leinwand gewebet wird, wer⸗ 
ben nur fehr einfach, d. i. ohne große Kunſt zu beobachten, 

"in die Schäfte eingezogen. Gemeiniglich wird die Lein⸗ 
wand mit zwey Schäften gewebet, und deswegen die Kette 
ein Faden um den andern durch die Augen der beyden 
Schaͤfte oder, welches einerlen fagen will, durch die Schlei⸗ 
fen der Zwirnhelften des Schafts durchgezogen, fo daß alle 
Fäden des Öberfprungs in die Augen des erften Schafts, 
und die folgenden fAmmtlihen Fäden -des Unterfprungs 
oder Unterfachs in die Augen bes zweyten Schafts einge 
zogen werden, und fo wechſelsweiſe immer ein Faden in 
einen Schaft, und der andere Benachbarte Faden in den 
zweyten Schaft. Wenn daher bey dem Weben ein Fuße 

tritt getreten witd, fo geht allemal‘die halbe Kette mit eis . 

nem Schaft: herauf, und-die- andere halbe Kette unit dem 

Zır 3 aͤwey⸗ 
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zweyten Schaſt herunter, wodurch Sach zum Einſchießen 
des Einſchlags gemacht wird, Deswegen ift die Verbin: 
dung ben der Leinwand rechtwinklich, d. i. Einfchlag und 
Kettenfäden verbinden ſich mit einander in gerader Linie, 
und machen in ihren Verbund einen rechten Winkel. Alle 
diejenigen Zeuge, die ſich leimmandartig verbinden, von 
weichet Gattung und Materie fie auch immer fern moͤgen, 
werden bey dem Einreihen der Kettenfäden in Schäfte auf 
dieſe Art behandelt, daß immer ein Faden in den einen, 
und der benachbarte Faden in den andern Schaft gezogen 
oder einaereihet wird. Das Einreihen ber Fäden in bie 
Schaͤfte erleichtert ſich, wenn es nöthig iſt, der Weber da- 
durch, daß er am alle Unterhälftender Letzen an den Schäf: 
ten unter den Augen derfelben eine Schiene durchfteckt, da⸗ 
mit alle Zwirnlegen in den Schäften gerade. hängen und 
ſich nicht verwirren, auch die Augen der Legen gerade lies 

en, und der Weber ohne Mühe die Kettenfaden in bie 

ugen einreihen kann. Sobald aber der Zeug einen Köper 
Baben foll, fo müffen auch mehr Schaͤſte vorhanden ſeyn, 
umb je ftärfer dieſer Koͤper ſeyn foll, defto mehr werden er; 
fordert, damit die Kettenfaden ſich zerſtreuet heben, und 
mit dem Einſchuß gekreuzt fih verbinden. - 3. B. Zum 
Dreyfcbäftigen Barchent find drey Schäfte vorhanden, 
und die Kette wird fo eingerichtet, daß der erfte Faden durch 
das Auge des hinterften Schafts, der zweyte Faden durch 
das Auge des mittelften Schafts, und endlich der dritte 
Faden durch das Auge des erften vorderſten Schafts einge: 
teihet wird, und fo wird fters immer von hinten nad) vor: 
se zu eingereihet. In diefem Fall find ſoviel Fußtritte vor⸗ 
handen, als Schäfte, und daher wird bey jedem Treten 
eines Fußtritts nur ein Drittel der Kette, und nicht bie 
‚Hälfte herunter gegogen ; folglich kann ſich der Einfchlag 
mit der Kette auch nicht rechtwinklich, fondern fchräge ver: 
binden. Doch bat diefer Barchent nicht ſolche fchräge Kö⸗ 
perverbindung, als der, fo mit vier Schäften gewebet wird. 
Allein bey diefem wird auch) verändert eingereibet. Denn 
ſtatt daß man bey der vorigen Art die Kettenfäden durch 
alle drey Schäfte immer von hinten nach vorne einzog, fo 
wechſelt der Weber bier, d. i. er ziehet oder reihet erft durch 
die vier Schäfte vier Kettenfäden von binten 4, 3, 2, ı 
ein, denn reiher er in den gten und zten Schaft abermals 
in jeden einen Kettenfaden, und nach diefen fechs eingerei- 
beten Fäden reihet er andere fechs Fäden von vorne durch 
die Schäfte, nämlih ı, 2,3, 4 und denn endlich wieder 
in den Schaft ı und = einen Faden. Alsdenn wechlelt er 
wieder, und aeht von hinten nach vorne durch die Schaͤfte, 
und fo wechſelt er mit jeden 6 Kertenfäden, bald von hin« 
ten nach vorne, bald von vorne nach hinten beym Einrei⸗ 
ben durch die Schäfte, Ueberdem werden die vier Fuß: 
gritte nicht mach der Reihe, fondern wechfelsweife um den 
andern getreten, und daher giebt es auch einen jtärkern 
Koͤper. Macht er Kannefaß, der mir 8 Schaͤften gewe⸗ 
bet wird, fo reihet er alle feine Kettenfaͤden ſtaͤts von vorne 
nach hinten zu durch die Schaͤfte, ſo daß, weun er die 8 
Schaͤfte einmal durch eingers ibet hat, er wieder von vorne 
anfängt, u, ſ. w. Weber er Dertbrillig „der Koͤperſtreiſen 
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hat, die einen zufammenlaufenden Strahl bilden, d. i. wo 
die Köperftriche in der Tritte zufammenftoßen , und dafelbjt 
einen fpigen Winkel bilden ‚' jo muß er wieder auf eine an- 
dere Art einreihen. Er webt diefen Zeug mit 4 Schäften, 
und nahden die zufamtmenitoßenden Linien kang oder kurz 
ſeyn follen, nachdem reiher er auch viel oder wenig Ketten: 
fäden nach einerley Richtung der Kämme in diele ein. 2. 
B. Er bat berechnet, dab er viermal Kettenfäden durch 
die Schäfte von hinten nach vorne einziehen muß, fo zieht 
er viermal die Fäden immer von hinten ‚nach vorne in ih⸗ 
rer natürlichen Lage ein, und reihet hernach zum Beſchluß 
durch) die zwey hinterſten Schäfte zwey Fäden ein. Denu 
reihet er wieder umgekehrt viermal durch feine Schäfte von 
vorne nad) hinten zu ein, und zum Beſchluß wieder zwey 
Kettenfäden in die beyden vorderiten Schaͤfte. Nun bat 
er eine Streife gebildet. - Deum die dftere Wiederholung 
der einen Seite nach einerley Richtung hat die halbe Linie 
gebildet, und die Einreihung nad der entgegengefeßten 
Richtung der Schaͤfte die andere Linie, in der Mitte fto- 
gen aber beyde Linien zufammen, und machen den Winkel. 
Wenn der Leinmeber Zwillich webt, denn bedarf er viele 
Schaͤfte, und theiler folche in Theile ein. Zu jedem Theil 
muß er aber auf eine verfchiebene Art die Kettenfäden ein« 
reihen, Geſetzt er hat 15 Schäfte, und im Zeuge find 
drey Theile, fo gehören zu jedem Theil 5 Schäfte, wodurch 
die Steine und Würfel in diefem Zeuge gebildet werben fol= 
len. Er bedienet ſich zum Einreihen der Kettenfäben eirier 
befondern Vorfchrift, die der Meber Rich ober Riech nen 
net. Diefe Vorfchrife ift durch zwey Pinien in drey Theile 
getheilet, und bey jedem Theil iſt durch Striche angedeus 
tet, wieviel Ketten zu jedem Stein oder Würfel in jedem 
Theil der Schäfte eingezogen werden müfen. 3.8. im 
erften Theil foll gleich ein Stein von 30 Kettenfäden mit 
foviel Einfchlag entitehen, fo ftehen im. erften Theil des 
Riechs 6 Striche zwiſchen Parallellinien , die die Schäfte 
andeuten. Jeder Strich bedeutet 5 Kettenfäden, und das 
ber muß der Weber durch die s erften Schäfte,-als die zum 
eriten Theil gehören, 30 Ketttenfaden einziehen, und dieſe 
machen den erften Stein. An diefem Stein gränzet z. B. 
ein anderer Stein von ı5 Fäden, der länger.als breit iſt. 
Hierzu ftehen auf feinem Rich 3 Striche bemerkt, und er 
reihet alfo durch die nachſten s Schäfte ı 5 Kettenfäden ein. 
&o reihet er zu diefem oder jenem neben einander grängens 
den Stein bald mehr, bald weniger Kettenfäden in die 
Schäfte ein, fo wie es ihm die Vorfchrift feines Muſters, 
mehr oder weniger Kettenfüden einzureiben anweiſet, und 
wenn er alle Steine und Würfel im erften Theil der Schäfte 
eingereiher hat, fo geht er zum zweyten und denn zum drit« 
ten Theil über, und verfähre bey jedem Theil wie bey dem 
erften. Hat. er alle drey Theile einmal eingereihet, fo 
macht er twieder mit dem eriten Theil den Anfang, und hör 
tet mit dem festen auf. So fährt er fort, bis die Kette jur 
ganzen Breite des Zeuges erfchapft it. ‚Ben jedem Theil 
sicher er nur durch die Augen der Schaͤfte die Kettenfäden 
ein, die Augen der iibrigen Schaͤfte zu den benden andern 
Theilen geht. er vorbey, und fo dry allen Tpeilen. Denn 
Nur 
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nur diejenigen Schaͤſte, fo ein Theil Bilden ſollen, arbelten 
beym Meben mit ihren Kettenfäden, und die übrigen 
Schaͤſte mit ihren Kettenfäden haben mit der Bildung dies 
fes Theile niches zu thun. Deswegen arbeiten auch bie 
Abrigen Kettenfäden zur Bildung-des Muſters mit ihnen 
nicht cher, als bis die Reihe an ihnen iſt; blos daß fie 
mur das Ihrige zur Verbindung des Grundes beptragen, 
¶ ſ Einfefen zum Zwillichboden.) Zuder Kleiderleinwand, 
oder der fogenannten Hin⸗ und Herarbeit, wird das Eins 
reihen der Kertenfäden auf folgende Art verrichtet. 3. B. 
wenn biefe Leinwand mit 16 Schaͤſten gewebet wird, fo 
macht dee Weber damit den Anfang, die Kettenfaden in 
die Schäfte von vorme nach binten zu einzureißen, und 
wenn er die 16 Schäfte einmal fo durch eingereiher hat, 
denn ſangt er an von hinten mad) vorne zu, die Ketten: 
fäden einzureihen, den binterften oder ı sten Schaft aber 
gehet er vorbey. Denn ehrt er wieder zum drittenmul 
um, von vorne nach hinten zu einzureihen ; wobey er aber 
den vorderften Schaft gleichfalls vorbey gebet. Nach diefer 
Verichrift reiber er ftets hin und ber ein, bis die ganze 
Kette nach ihrer Breite geendiget iſt. Wenn leinener Das 
mait t wird, fo muͤſſen die Kettenfäden auf eine dop⸗ 
pelte Art eingezogen werden , indem folche nicht allein durch 
bie Saͤckchen ( f. diefe) des Harnifches, fondern auch durch 
5 Schäfte durchgezogen werden. Denn mit Beyhülfe 
der Sackchen wird bie Figur des Damaftes und durch die 
s Schäfte der Köper des Grundes von dem Harniſch ber: 
vorgebrahte. Der Damaſtmacher ziehet alfo erft feine 
Kettenfaͤden durch mehr oder weniger Haruiſchhefel der 
Saͤckchen, nachdem der Damaft fein oder grob feyn foll, 
fo daß er manchmal durch alle Harnifchhefel, deren gemei: 
niglich 3 auch mehr ein Saͤckchen ausmachen, Kettenfäden 
durchzirhet, manchmal aber auch nur durch weniger u. ſ. w. 
Alsdenn wenn die Saͤckchen alle eingereihet find, welches 
in ihrer natürlichen Ordnung geſchiehet, fo wie fie hängen, 
denn werden auch die Kettenfäden in bie Schäfte von 
vorne nad) hinten immer in der namlichen Ordnung , wie die 
Schaͤfte im Stuhl hängen, eingereihet. Man muß ein- 
mal für allemal merken, daß der Leineweber bey allen Zeu⸗ 
gen von Leinen, die er macht, zur Kante auf der erften 
Seite 2 Fäden in den erſten Schaft, und zwey Faden zum 
Beſchluß auf der andern Seite in den legten Schaft ein 
eher. Sind die Kertenfäden in die Schäfte eingereibet, 
fo müffen fie auch noch in das Riedtblatt eingereiher wers 
den.. Bey gemeiner Leinwand reihet der Leinweber zwey 
Faden, ben feiner aber auch 3 Faden zwiſchen zwey Riedt⸗ 
fifte ein. Er bediene ſich hiezu eines Meſſers, welches eis 
ne dunne aber ſtumpfe Klinge, vorne aber an der gerundes 
ten Spitze einen ſchraͤgen Einſchnitt oder einen Kerb hat, wos 
mie derjenige der einreiber, den Faden, den ihm jemand 
zuveicht, fäßet, und zwiſchen den Rohrſtiften durchziehet, 
welches geſchwinde und auf eine leichte Art gefchiehet. 
Einreihen der Kette der GSeidenwuͤrker. Diefer 
muß, ſo wie der Leineweber fire Rettenfaden zu den vers 
ledenen Zeugen, die er verfertiget, auch auf waucherlep 
ve in feine Schaſte einreihen. Seine Zeuge theilen ſich 
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in drey Hauptarten, nämlich in glatte, fasionirte und 
gezogene. Zu den glatten gehören diejenigen Zeuge, die 
fich nach einem rechten Winkel, wie die Leinwand verbinden, 
Der Seidenmwürfer webt biefe glatten Zeuge nicht mit 2, 
fondern mit 4 oder 8 Schäften, und diefes aus einer doppels 
ten Urſache. Erſtlich werden die Kettenfäden mehr geſcho⸗ 
net, wenn fie in mehrere Schäfte vertheift find, und übers 
dem gehet die Arbeit auch luͤftiger (ſ. küftig gehen) und 
leichter. Er mag num aber feine Kettenfäden in 4 oder 8 
Schäfte einreihen, fo werden fie mit dem Einſchlag doch 
nur leimvandartig verbunden, weil immer mit zwey Fuß⸗ 
tritten gewebet wird, und ſolglich allemal die Haͤlfte Kette 
herauf und die andere Hälfte herunter gehet. Dem es ' 
werben ben 4 Schäften der erfte und der dritte Schaft am 
einem Fußtritt, und der ste und 4te an dem andern Fußs 
tritt, bey 8 Schäften aber der iſte, zte, ste und te 
Schaft an den einen Fuftritt, der ate, te, öte und Ste 
Schaft aber an den zweyten Fußeritt angebunden. Folgs 
lid) machen ben dem Treten eines Fußtrittes in benden Fäls 
len beybe Hälften der Kette fters Fach. Der Seidenwürs- 
fer hat aber bey dem Einreihen feiner Kette in die Schaͤf⸗ 
te viel Mühe, und er muß überhaupt genommen, bey jes 
dem Einreihen einer andern Zeugart auch noch nach beſon⸗ 
dern Grundfägen handeln. Aber überhaupt genommen, 
ſucht der Seidenwuͤrker in feiner aufgebrachten Kette, die 
er einreihen till, die in dem Kreuz der Kette fteckende 
Ruthen, foviel möglich nady dem Kertenbaum zugubringen, 
und die Kette durch Schnüre horizontal ausgelpannt zu 
erhalten, um zwiſchen den Enden ber Kette und dem Kreuje- 
genugfamen Platz zu haben, und feine Einrichtung bequen 
treffen zu koͤnnen. Iſt dießin Ordnung, fo beveftiger er 
feine Schäfte auf folgende Art, damit er die Kettenfaͤden 
bequem duch die Augen der Schleifen ziehen kann. Er 
hängt nämlich 2 halbrunde Hölzer, die einen Bogen bils’ 
den, worinn an jedem Ende ein Loch ift, und die Kamm⸗ 
hoͤlzer heißen, an dem Carret feines Stuhls (f. Carter} ' 
ſchwebend auf. Diefe Hölzer find dazu beftimmt, bepne 
Einteihen der Kettenfäden die Schäfte an ihren Staͤben 
zu tragen. ‚Die Schafte werden alsdenn, foviel ihrer von⸗ 
nöchen find, mie ihren oberiten Stabenden hintereinander 
amf gedachte Hölzer geleger, doch fo, daß einer von dem 
andern einen Kleinen Abitand hat, Alle Stabenden der 
Schaſte werden mit Schnüren an den Kammhoͤlzern anges 
bunden, damit die Schäfte unbeweglich hängen. Nun⸗ 
mehr bindet er die Schnüre auf, die unter den Augen der 
Leben der Schäfte find, und bey der Verfertigung derſel⸗ 
ben, durch die Augen gezogen werden, (|. Schäfte) und 


melde bey jedem Schaft in der Mitten zuſammen gehuns 


den find, und bindet eine jede Schnur an dem Arm des 
Stuhls an, wenn derſelbe fo gebauer ift, daß er derglei⸗ 
hen lange Arme bat. Hat er fie aber nicht, 0 werden 
Stäbe von bepden Seiten des Stuhls beveitiget, um die 
Schnüre daran ſtraff anzubinden und zu kevefligen. Er 
breitet hierdurch die Augen oder Schleifen der Schaftletzen 
gerade aus, daß fie unbeweglich in den Letzen fichen. Das 
mis diefe Abſicht vollkommen erveicht werde, fo Inüpft er 
Kir 3 nad} 
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nad) unten am die untern Stäbe der Schäfte Schmüre an, 
bindet die Enden zufammen, und hänget an diefe gemein: 
ſchaftliche Schnur ein Gewicht, fo daß nun die Schaͤſte 
oben, unten und in der Mitten überall veſt, gerade und 
gut ausgefpannt hängen. Nun gebet der Seidenwurfer 
zum Einreihen der Kettenfäden au) folgende Art über, Er 
nimt feine, an den Enden zufammengefnüpfte und gebun« 
dene Kettengänge, (f. diefe) und theilet fich ſolche, nach: 
dem die Kette breit iſt, in deep oder mehrere Theile. Den 
erften Theil nimt er in die Hand, ſiehet ob die Enden alle 
glatt und gleich liegen, und wenn dieß nicht ift, fo nimt er 
eine Kleiderbürfte, bürftet mit fol.;er von oben, von der 
ſchon ausgebreiteten Kette an, bis an die Knoten, um ba: 
durch alle ungleiche Fäden gerade undgleich zu richten, und 
ſchneidet mit einer Schere die Kuoten völlig gleich weg, da⸗ 
mit alle Enden gleich und eben find. Nun nimt er diefen 
abgefehnittenen Bündel Fäden, breitet ein Buch weißes Pa: 
pier von einander, und leget die Seide hinein, machet das 
Buch zu, und umwickelt es mit einem Faden, daß das 
Bud zu bleibe, doch fo, daß alle die Enden ber Kettenfä: 
den nicht allzu gedvengt in dem Buch liegen. Ehe er 
“aber in das Buch leget, hat er fie erſt alle zwiſchen bie Le: 
gen aller Schäfte durchgeſteckt, und wenn er fie nachber 
auf gedachte Artin dem Buche zufammen bindet, fo wickelt 
er noch) eine Schnur um das Buch, und hangt diefe oben 
an den Rahm. Das Buch hängt aber, mit dem gewaͤhl⸗ 
ten and abgefehnittenen Theil der Kettenfäden vor den 
Schaften. Zwey Perfonen müffen bey dem Einreihen der 
Kettenfäden jederzeit zugegen ſeyn. «Eine figt vor den 
Schäften, und paffiret ein, und die andere hinter den 
Echäften, die die Fäden durchreihet. Derjenige, der eins 
zeihet, hat die Pafferte, (f. diefe) die er durch jedes Au- 
ge des Schafts durchſteckt. Der, fo zu langer, ftellet fich 
an die linfe Seite der Kette. Die Fäden der Kette find 
duch die beyden Ruthen ausgebreitet, und die Enden, wel: 
he in dem Buche ſtecken, find in dem Buche gleichfalls 
ausgefpannt, daf fie gerade liegen. Der Zulanger ſucht 
mit den Fingern linfer Hand den erften Faden der ausge 
fpannten Kette, verfolgt mit den Fingern der rechten Hand 
diefelben bis beynahe an die Schäfte, ziehet diejen geſuch⸗ 
ten Faden aus dem Buche, und hängt denfelben in den 
Einſchnitt oder Kerbe der Paſſette, welche der Einreiher 
zwifchen die Lesen der Schaͤfte durchſteckt. Das Dur: 
ftechen der Paſſette geſchiehet dergeftalt, daß ſolche beftändig 
neben derjenigen Lebe hinten herausſiehet, in defjen Auge 
der Kettenfäden eingereihet werden fol, Wenn die Kan 
tenfäden in die Schaͤſte eingereihet find, fo wird bey glats 
ten Zeugen der erſte Kettenfaden, in das Auge des erſten 
Schafts von hinten, der folgende Baden in den zweyten, 
und ſolche durch alle 4 oder 8 Schäfte, von hinten nad) 
vorne burchgezogen. Wenn die Kette, wie beyſeinigen halb: 
feidenen.Zeugen, 3. B. beydem Marle, einen Theil Wolle 
und. drey Theile Seide enthält, fo ift eine jede Materie 
anf einem befondern Baum, und alsbern wird, fo wie von 
der Seidenfette, als auch von der Wollkette, ein Bündel 
Fäden in das Bud), auf. oben beſchriebene Weiſe geleget, 
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doch fo, daß die mollenen Fäden durch einige Blaͤtter indem 
Buch, von den Geidenfettenfäden unterfdieden, unten 
biegen. Wird nun eine ſolche Reihe eingereihet, denn ſagt 
der Zulanger Figur ı, 2 und 3, und reicht dem Einrei» 
ber drey feidene Fäden hintereinander, die er in die drey 
erſten Schäfte von hinten nad) vorne zu einreihet, Als» 
denn ſucht er von der Wollkette einen Faden, fo wie von 
der Seidenkette einen aus den Buch heraus, und diefer 
wird in dem vierten Schaft eingereihet, und bier fagt er 
Grund ı. Auf diefe Art werden alle folgende Kettenfaͤ⸗ 
den, ſowohl der Seiden »als Wollfetteeingereihet, Diefes 
it nun die Grundlage zu_der Einreihung aller möglichen 
feidenen und balbfeidenen Zeugarten, und nach diefen Ger 
fegen werben alle Ketten eingereihet. . Doch müffen bey 
jeder andern Hauptarten der Zeuge, die Fäden in den 
Schäften einen verſchiedenen Gang oder Richtung erhal: 
ten, zumal bey den fazionirten Zeugarten, mo es flets 
von der verſchiedenen Figunabhängt, wie die Kettenfaden 
in die Schafte eingereihet werden jollen, Alle glatte Zeu⸗ 
ge, fie mögen Namen haben wie fie wollen, twerden immer 
von hinten nad vorne, wie es die Lage der Schäfte hin⸗ 
tereinander mit ſich bringet, eingereibet, Nach dem Ein 
reihen der Kettenfäden in die Schäfte müffen jene auch 
durch das Riedtblatt eingereibet werden. Deswegen wer⸗ 
den bie Schafte von den Kammbölzern abgebunden, fo wie 
man aud) die Fäden in den Augen abbindet und heraus⸗ 
ziehet, fo wie auch das Gericht unter den Schäften gleich⸗ 
falls abgebunden wird. Ueberdem ſchiebt man die Schäfte 
in etwas nad) den Schienen zu, die das Kreuz der Kette 
machen, damit der Weber vorn etwas Plab befomt. 
Er nimt alfo das Niedtblatt, legt es mit feinen Enden auf 
die beyden Kammbölger, fo, daß es flach zu liegen komt, 
und bindet es auf den Kammhoͤlzern an. Alle Fäden haͤn⸗ 
gen vor den Schäften heraus, und nebeneinander vor dem 
vorderſten Schaft in einer Reihe. Er ſucht mit der linken 
Hand die Kettenfäden, und mit der rechten reihet oder paſ⸗ 
firet er ein. Der Weber bedienet fich hiebey eines leinen 
Merkzeuges, das Riedtmeſſer (1. diefes) genannt. Ser. , 


viel Fäden als nun bey einer jeden Zeugart zwiſchen zwey 


Riedtſtiſte eingezogen werben follen, foviel muß er auch 
mit, einmal einziehen. Erſt aber müffen die Kantenfäden 
gehörig eingezogen werden. Eine Perfon fährt nämlich 
mit dem Niedtmeffer zwiſchen zwey benachbarte Niedtftifte 
durd), und ergreift mit dem Einfchnitt oder Kerb deffelben, 
den ihm von einer zweyten Perfon zugelangten Leiſten » oder. 
Kettenfaden, und wenn alle Fäden zur erfien Kante durch 
das Riedtblatt durchgegogen find, fo gehet er zur Kette 
über, Er ziehet denn dem dritten Faden bon vorne nad 
ſich, und zwar zugleich drey Fäden, wenn z. B. drey Fr 
den jedesmal zwiſchen zwey Niedtftifte eingereihet werben 
ſollen, und diefer dritte Faden jeiget ihm die zwey vorher⸗ 
gehenden. Gedachte Perfon nimt alfo ale drey zugelanate: 
Fäden mit, dem Einſchnitt des —— und ziehet ſie 
auf die naͤmliche Art, als die Lei n zwiſchen zwey 
Riedtſtifte durch, und ſo er bie ganze Kette, durch⸗ 
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Riedtſtifte durchzuziehen, nachdem es die Jeugart erfordert, 
Iſt die Kette gemiſcht, und es ſolgt auf drey Theile Sei⸗ 
de ein Theil Wolle, ſo wird wechſelsweiſe nach drey Sei⸗ 
denfaden ein wollener Kettenfaden allein in das benachbar⸗ 
te Riedt eingezogen. Alles dieſes geſchiehet ſehr geſchwin⸗ 
Be, und wenn 100 Riedt bezogen find, (weiches man am 
Riedrteicht bemerken kann, da jeder hunderte Riedtſtift von 
einer andern Farbe ift,) fo muß man unterfüchen , ob nicht 
ein Riedt verfehler oder leer gelaſſen iſt. Um diefeg genau 
zu toiffen, nimt der Weber den ganzen Büfchel Fäden zu: 
fammen, und ziehetfle über den unterften Stab des Riedt⸗ 
blatts. Die Fäden liegen alsdenn alle in einer Reihe aus: 
gelpannt, und er kann daher leicht fehen, ob ein leerer 
Platz unter den Niedten vorhanden ift. Findet er einen, 
fo ift er genoͤthiget, bis zu der Stelle, woein Verfehen vor: 
gefallen ift, alle Fäden herausjuzichen, und von nenem mit 
mehrerer Achtfamfeit einzureiben, weil diefer Febler auf 
feine andere Art verbeffert werden kann, und der Fehler 
"eine Lücke durch die ganze Länge des Zeuges nach ſich zie— 
ben würde. Sind aber 100 Niedt ohne Fehler eingerei- 
bet, fo bindet er ohngefähr zwey Finger ftark die Enden 
der Rettenfäden mit einem Knoten zufammen. Niemals 
muß er jtärfer knuͤpſen, weil fonft nachher bey dem An: 
fang des Webens, wenn die Einfnüpfung zu enge ift, das 
Blatt leiden würde; weil die Stifre des Niedeblatts von 
vielen zu ftraff zufammen gebundenen Enden, an einer 
oder der andern Seite Gefahr laufen wurden, zu zerbre: 
hen, und zwar an derjenigen Seite, wo der Zeug alljus 
ſtark gezogen würde, oder die Fäden in den auferften 
Stiften jedes Bündels wurden auch durch den allzuſchwe⸗ 
ren Druck nach der Seite des ftarkiten Zuges zugedruckt 
werden, und nicht gut in dem Riedt fpielen. 

Einreihen der Kette zur fazionirten Arbeit, (Sei: 
denmanuſaktur) unter dieſe rechnet man erſtlich ſchon bie: 
jenigen Zeuge, deren Kette nicht leinwandartig, ſondern 
nach einer ſchraͤgen oder Diagonallinie, mit dem Einſchlag 
verbunden werden, Die Einreihung der Kettenfaͤden zu 
ſolchen Zeugarten ift einfach, weil durch die wechſelsweiſe 
Verbindung der Schäfte mir den Fußtritten (f.die: 
fe) diefe zerftreuete Verbindung entftehet. Die Kertenfäs 
den werden alfo, ſowohl zum Atlaß, als auch zu der Ser: 

von hinten nach vorne in die Schäfte, mach ihrer na: 
Frlichen Folge, eingereihet. Allein wenn zweytens durch 
die Schäfte und Fußtritte eine Figur auf dem Zeuge ent: 
ſtehen fol, denn müfjen die Kettenfäden nach einer ver: 
Khiedenen Richtung, tie es jedes Mufter verlangt , einge: 
zogen werden. Denn es giebt fazion'rte Zeuge, die aus 
verfchiedenen Muftern und Figuren zuſammengeſetzt mer: 
den, z. D. ein bandiges Mlufter von verfchiedenen Far: 
ben, deren Banden (I. diefe) find aus verfchiedenen Pa- 
tallelogrammen oder Steinen, entweder nach einer geraden 
Pinie, oder nah einem Zickzack, oder auch Schlangenli: 
nie zufammen gefegt. Es muß daher eine manniafaltige 
Einrichtung deym Einreihen ſtatt finden. Um diefes leich— 
ter begreiflich zu machen, ſo wollen wir annehmen, daß in 
einem jolchen bandigen Zeuge fich ein von länglichen Stel: 
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nen zuſammen geſetzter Zickzack bildet. welches vom einer 
gerade laufenden, gleichfalls von ſolchen Steinen zuſammen 
gefegten Streife begleitet wird; werauf eine andere Strei⸗ 
fe folget, die durch Steine gebildet wird, welche bald vor 
bald zurück fpringen. - Beym Scheren muß der Seiden⸗ 
toürfer die verfchiedenen Farben zu ordnen wien, daß bie 
verlangten Farben in diefem oder jenem Stein erſcheinen. 
(f. unter dem Artikel Scheren.) Durch das verfchiedene 
Einreihen der Kettenfäden in die Schäfte, in Verbindung 
mit den Fußtritten, müffen aber die verſchiedenen Stellun« 
gen der Steine in den Streifen entſtehen. Es gehören zu 
diefem Zeuge 16 Schäfte, ı2 zur Figur und 4 zum Grun⸗ 
de. Zum erften Stein in der zickzackigen Streife, reihet 
der Weber vier doppelte Sigurfäden (f. diefe) folgender 
geſtalt ein. Er nime nämlich einen foldhen Faden und zies 
het ihn in den sten Schaft von hinten ein, alsdenn nimt 
er einen Brundfaden (f. diefen) und ziehet folchen in das 
Ange des 1 3ten Schafts von hinten, oder den erften Grund⸗ 
fchaft (f. diefen) ein ; denn wieder einen doppelten Figur⸗ 
faden in oben gedachten sten Schaft, bieraufeinen Grund⸗ 
faden inden ı sten oder sten Grundfchaft. Nun find zwey 
doppelte Figurfaden und zwey einfache Grundfäden einpaf 
—* und dieſe 6 Fäden werden in der Folge zwiſchen zweh 

iedeftifte einpaffıret. Denn ziehet er noch einmal foviel 
Figurfäden in den sten Schaft, und gleich foviel Fäden, 
tie vorher in die Grundſchaͤfte ein, welche wieder zuſam⸗ 
men ein Riedt machen Dieſe vier geboppelte Fiaurfäden 
bilden beym MWeben den erften Stein in der Zickzacklinie, 
indem diefer Schaft mit jeinen Kettenfäden 7 Mal oben 
bleibt, und mit gedachten Fäden den Einfchlag 8 Mal eins 
nimmt, alsdenn aber gehet er nach dem sten Einfchlagsfaden 
herunter, und bindet diefen Stein ab. (f. abbinden.) Nun 
führet ihn die Reihe zum vierten Schaft von hinten, wel» 
cher den aten Stein der Zickzacklinie macht, der von dem 
erjten in etwas tweiter an ber einen Seite vorfpringt, und 
am andern Ende zurück gehet, wodurch eben das Zickzackige 
in der Streife entſtehet. Zu diefem Stein muß der Weber 
dreymal zwey gedoppelte Fäden in den aten Schaft von 
hinten einreihen, und nach jedem doppelten Faden einen 
Grundfaden, fo wie bey dem sten Schaft, in den gehörls 
gen Grundfchaft, fo mie oben gedacht ift, einpafliren. 
Alsdenn werden nach eben dem Gefeb in den zten Schaft 
wieder foviel Fäden, als in den gten Schaft, mit den ge= 
börigen Grundfäden in ihre Orundfchäfte eingereihet. Dies 
fer Schaft macht den Abfaß des dritten Steins von einer 
Seite. Endlich werden in den zweyten und erften Schaft 
von hinten, im jeden zwey gedoppelte Fäden, nebſt dem 
Grundfaden in die Srumdichäfte eingereihet. Diefe Bende 
bleiben in der Folge beftändig in der Arbeit, denn dieſe 
machen durch alle vier Steine das mittelfte Stück des Steins, 
die übrigen drey Schaͤſte 5, 4 und 3 arbeiten mur denn, 
wenn jeder feinen Theil an den Mittelftüden anarbeiten 
foll, der, mie hier der Fall angenommen ift, allemal nady 
dem gten Einſchuſtſaden mechfelt, und feinen Abſatz abbins 
det, da denn der folgende von diefen drey Schaͤften am 
fänge zw arbeiten u, ſ. w. Dieſe drey Schaͤſte aber - 
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chen nur von einer Seite die Steine wechſelawelſe, und 
tragen gemeinfhaftlich mit dem zweyten und eriten Schaft 
das ihrige zum ganzen der Steine bey. Die andere Site 
der vier Steine und ihre immer weiter vorfpringende Ab⸗ 
füge müffen die Schäfte 8, 7 und 6 auf der linken Seite 
bilden , und es werden in den sten Schaft von hinten 4 
doppelte Figurfäden, fo mie in den sten Schaft, mit ih⸗ 
ven Grundfaͤden, welche aber mechfelsiweife in den 16ten oder 
vorderiten Schaft, und in den ı 4ten oder dritten Schaft, 
von vorne eingereihet rwerden, im deu folgenden 7ten und 
achten Schaft aber, fo wie in den 4ten und zten von hin 
ten, 6 Figurfäden mit ben dazu gehörigen Grundfäden in 
nur gedachte Grundſchaͤfte eingereihet. Diefe fchließen alfo 
von der andern Seite, wenn es an fie komt, immer ihren 
Abfag an eben das Mittelftücd an, welches die beyden ers 
fien Schäfte von hinten, auf der rechten Seite bilden. 
Diele hin und her eingereiheten Fäden geben vier Steinein 


der Streife, und bilden einen halben Zickzack, der durch 


vier Fußtritte, als ſoviel Steine vorhanden find , entitehet. 
Sobald aber beym Weben die Fußtritte von der rechten 
nach der linfen Hand burchgetreten find, und hierauf mie: 
der von der linken nach der rechten getreten werden, fo ent 
ſtehen eben die Steine, allein in einer entgegengeleßten 
Richtung. Anſtatt daß namlich die drey erften Steine 
ihre Abſaͤtze links heraus ruͤckten, fo rücen fie num ihre 
Ablage, da zurüc getreten wird, rechts heraus, und ma» 
Ken mit dem in der Mitte ftehenden vierten Stein eine 
Schlangenlinie, die aber zickzackig ift, fo durch die Abfäge 
entitehet. Nunmehr wird zu dem Grunde, der zwiſchen 
diefer, und der folgenden geraden &teinftreife ſich befin: 
det, die Grundkette in die Grundfchäfte, welches die vor 
derſten oder von hinten nach vorne, die 13 bis 16 Schäfte 
find, wechfelsweife eingereihet, fo wie zum glatten Zeuge 
ſchon gegeiget it. Alsdenn werden zur geraden Steinban⸗ 
de in die Schäfte ı und = von hinten, im jeden vier dop⸗ 
pelte Figurfäden, und in die Grundſchaͤſte 8 einfache Grund» 
fäden immer wechfelsweife eingereihet. Diefe Schäfte ar 
beiten zur Bildung der zickzackigen Schlangenftreife beftän- 
dig mit, und bringen die Mitte diefer Figur durch ihre da= 
zu eingerichtete Kettenfäden hervor, Eben fo machen fie 
auch in der Steinbande die Eleinen Steine, welche die ges 
rade Streife bilden, mit, und binden alsdenn gleichfalls 
ab, wenn ein jeder auderer Schaft, der die Abſaͤtze machet, 
abbindet. Nun folgt wieder Grund, wozu denn fo oft, 
als es noͤthig ift, im die Grundfchäfte eingereihet wird. 
Hierauf folgt die zickzackige gerade Streife, wo mieder in 
5 fte Kettenfäden eingereibet twerden, nämlich in den 
sten, ten und sten Schaft von hinten, und in ben iſten 
amd eten. Der Weber muß in ben sten Schaft 4 doppel: 
se Figurfäden, zwifchen jeden Figurfaden aber einen einfa- 
chen allemal wechfelsweife in die beyden Grunbdfchäfte, als 
den 1 3ten und ı sten von hinten eineeihen, und diefe Faͤ⸗ 
den, wie bey ber erſten Schlangenftreife in zwey Riedt ⸗ 
ftiften einziehen. Diefer Schaft macht den erften langen 
Stein, hiernaͤchſt muͤſſen in den 7ten Schaft wieder 6 dop⸗ 
pelte Figurfäden mit ihren dazu gehörigen Grumdfäden in 
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die Grundſchaͤſte eingereihet werden, und dieſer Schaft 
macht deu Abſatz des folgenden Steins. In dem ten 
Schaft werben gleichfalls 6 Figurfäden, mir den dazu ger 
börigen Örundfaden in ihre Gruudſchafte eingereihet, und 
biefer Schaſt bilder den Abfak bes dritten Eteins, Ende 
fich werden wieder in den zten und ıflen Schajt von bins 
ten, im jeden acht doppelte Figurfäden gleichfalls mit dem 
— Grundfaͤden in ihre Schaſte eingereihet. Diefe 

den Schafte machen nach der ganzen Länge der ©treife 
Steine, und arbeiten beftandig, anſtatt, daß die übrigen 
drey Schäfte nur denn arbeiten, wenn die Neihe fie trifft, 
ihren vorfprisgenden Abfa des Steins zu bilden, und am 
ben Stein, den die bepden Schäfte ı und = bervorbringen, 
anzuſchließen. Diejebepden Schäfte binden zwat gleichfalls 
Ammer mit ab, wenn die übrigen Schäfte abbinden,, aber 
jeder der übrigen drey Schaͤfte geht demm nicht wieder in 
die Höhe, wenn er feinen Theil gebildet hat, fondern der 
folgende, um den Abfa des folgenden Steins hervorzubrins« 
gen. Die Schaͤfte 2 und ı geben aber gleich nach dein Abs 
binden, wodurch fich ber gemachte Stein von dem noch zu 
machenden unterſcheidet, gleich wiedet in die Hohe, und 
bilden immer von neuem Steine, weil fie das mebrefte zur 
Figur beptragen müͤſſen. Die Schäfte zu den 4 Ste nen, 
in welche die Kettenfäden, wie gedacht, eingereihet wer 
ben, bewegt ber Weber mit den 4 Fußtritten, fo wie bey 
ber Schlangenlinie, zuerft von der rechten nach der linken 
Hand, und hiernächſt von der linfen nad) der echten, voo« 
durch) denn eine entgegenſtehende Richtung der Abſaͤtze ent ⸗ 
ftehet. Deun bey dein erſten Durchtreten der Tritte bil. 
beten fich die laͤngſten Steine oben und die kuͤrzeſten nach 
unten zu, bey dem zweyten Treten kommen aber die Bürzes 
ften Stei e oben, und die längften unten zu ftchen , ſo daß 
diefe Streifen, deutlich zu veden, die Geftalt eines zufam« 
mengefegten und balb durchgefchnittenen Segels bilden, 
Das bier die eine Seite diefer Zi fen nur Abfäge 
bat, die andere Seite aber nicht, fondern mit ihren zur 
fammengefegten Steinen eine gerade Linie bilder, foldyes 
rübret daher, weil hier auf der andern Seite der beyden 
binterften Schaͤfte, die flets arbeiten, keine andere Schäf: 
te mit ihren Kettenfäden arbeiten, und deswegen auch Feir 
ne Abfage auf diefer Seite entftehen Finnen. Nun folge 
in biefem Bandenmufter noch eine ſchmale Streife von 
Steinen, bie wieder nad) der Einreifung der Kettenfäden 
bes erften und zweyten Schafts entfichet. Alsdenn folge 
eine Hauptbande, die breit ift, und von beyden Seiten 
abfallende und fleigende Abfäge erhält, wozu die Ketten: 
fäden flufenweife von sten bis zum ıaren Schaft, von 
hinten nad) vorne zu eingereihet werden. Er reiher naͤm 
lich in den sten Schaft 4 doppelte Fäden, in den zten, 
sten, gten und ıoten 6 doppelte Fäden, denn wieder in 
dem gten Schaft noch einmal 6 geboppelte Faden, und 
endlich in den ı ıtem und zaten Schaft eben foviel Ketten 
fäden ein. Diefes Einteihen gehet von binten nach vorne 
durch die Schäfte durch, und die Schäfte machen nicht ale 
ein die Abfäge einer geraden Zickzackbande, fondern auch 
Würfel und Steine von manderley Farben, — 

mi 
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mittelſt bes Scherens in ber Kette angebracht find, und 


durch den 9, 10, 11 und ıaten Schaft hervorgebracht 
werden. So wie nun die Bande durch diefes einmalige 
Einreihen eben fo entſtehet, als wie die Abfage in der drit⸗ 
ten oben-befchriebenen geraden Zickzackſtreiſe, ſo muß auch 
die andere anfchließende halbe Zickzackbande durch eine ent» 
gegengefeßte Einreihung der Kettenfaden, und durch die 
entgegengefeßte Bervegung der Fuptritte (ſ. Verbindung 
der Fußtriete mit den Schäjten) entftehen. Es werden 
nämlich die Kettenfaden zu dieſer Hälfte von vorne nach 
binten durch die Schäfte eingereihet, namlich erft in den 
roten und-öten Schaft, dennin den ı2ten, ııten, pten, 
wieder zuruck in den ıoten, wieder in den oten, Sten und 
zten, im jeden 6 doppelte Fäden, und endlich wieder im 
den 6ten noch 4 doppelte Fäden, fo daß, wenn man diefe 
Richefchnur der Kettenfaden in den. Schaften betrachtet, 
man man fehen wird, daß die Nichtung der Kettenfaden 
in den Schaͤften einen bin und ber laufenden Zickzack 
macht, wodurch denn natürlicherweife auch in dem Zeuge 
eine ſolche Lage der Steine entjtehet, die dadurch hervor⸗ 
gebracht wird, dab zu jedem Stein eben foviel Einfchlag: 
fäyen eingeichoffen werden , alszum Stein Kettenjäden ge: 
hören. Werden daher die Fußtritte zum zweytenmal zus 
ruͤckgetreten, wobey man auf eine, der erften Richtung 
beum Treten, entgegengefeßte Art trit, fo muͤſſen die Stei⸗ 
ne natürlicherweile auch eine entgegengefette Richtung oder 
Lage erhalten. So oft nach der Breite des Zeuges eine 
ſolche Streife vorfomt , fo oft muß auch das Einreihen der 
Kettenfäden in die Schäfte, wenn die Reihe an fie fomt, 
auf eben die Art und Weife vollbracht, und fo wenig als 
das erftemal, wenn das Mufter gleichftimmig werden fol, 
verabfäumet werden. Wenn die Steine größer werden 
ſollen, fo verftehet fich von felbften, daß zu jedem Stein 
in jeden Schaft auch mehr Kettenfäden eingereihet werden 
müffen. . Ben diefem zum Beyſpiel angenommenen Zeuge 
werden auf jedem Stein 4 bis 6 doppelte Bäden eingerei: 
het, es koͤnnen aber auch noch einmal foviel zu einem Stein 
eingereihet werden, nur muß man ftets darauf ſehen, daß 
dadurch ein Verhaͤltniß entftehet, welches auf das Auge 
feine ſchlechte Wirkung thut, deswegen auch folche Steine 
allemal mit ſoviel Einfchlagfäden, als Kettenfäden gewebet 
_ werden müflen. j 
@inreiben der Kette zum Brillant » oder Spiegel: 
taffent, ( Seidenpohrfer ) diefer Zeug bilder in einem alat- 
ten Taffentgrunde der Länge nach Zickzacke, die man Wet ⸗ 
terftrable nennt , indem fie diefem Strahl gleichen. Der 
Strabf it von lauter Fleinen Careaux zufammengefeßt , und 
zwiſchen biefen Zickzacken bilder ſich von zufammengefegten 
Heinen Würfeln ein großes Careaux, welches immer mit 
einem. Wetterfirahl abwechfelte Der Seidenmwürfer ge: 
braucht hierzu 8 Schäfte, worinn die Krttenfaden derge: 
ſtalt eingereihet werden, daß die aedachte Figur nachher 
bet dem Woben entſtehen muß, Die 8 Schäfte werden in 
given Theile getheilet, und da 4 Steine oder Wirfel die 
eine Linie des Wetterftrahl:s bilden, fo muß auch auf eine 


vierfache Art eingereihet werden, und ein jeder Schaft 
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bringt mit feinen Rettenfäden einen Würfel herror. Der 
Weber reiher den erſten Kettenfaden in das Auge des er⸗ 
ften binterften Schafts, und fagt Figur 1. Den folgen: 
gen Faden reihet er in das Auge des sten Schafts von bin; 
ten, welches der ıjte Schaft im aten Theile ift, und fo 
reihet er wechlelsweife 16 Faden in die beyden benannten 
Schaͤſte ein, fo daßein Faden um den andern in den ı ffen 
und sten Schaft, von hinten aber in jeden 8 Fäden einge 
reihet werden, Diefe 16 Fäden machen bey dem Weben 
ben erften Stein, der die Spitze des Zickzacks bilder, 
Denn wenn in der Folge der.erfte Fußtritt getreten wird, 
fo gehet einer von diefen beyden Schaften in die Höhe, und 
der andere herunter, fo daß die Hälfte der Kettenfäden dies 
fes Steins oben, die andere Hälfte unten bleibet, bis ae- 
nug Einfhlag zur Bildung des Steins -eingefchoffen, 
und von den Kettenfäden an beyden Seiten bedeckt iſt 
Alsdenn gefchiehet der Bindefhuß, die Fäden wechſeln, 
und ein anderer Stein wird durch zwey andere Schaͤfte ber: 
vorgebracht. Zum zweyten Stein, der mit feiner oberften 
linken Spige an die rechte unterfte Spitze dee erften ober: 
fen Steins anftößer, werben gleichfalls 16 Kettenfäden 
wechſolsweiſe, fo wie zum ıften Stein, in den aten und 
sten Schaft von hinten einpaffiret. Mach dem nämlichen 
Geſetze werden auch zu dem folgenden beyden Steinen die 
Kettenfäden eingereihet, nämlich zum dritten Stein, der 
mit feiner Spige den zweyten Stein berühret, wie dieſer 
den erften, 16 Fäden in den zten und zten Schaft, und 
wieder 16 Fäden in-den aten und sten Schaft, woraus 
der gte Stein entftehet, der gleichfalls mit feiner oberften 
Spitze die unterfte Spige des dritten Steins beruͤhret, und 
folglich diefe 4 Steine die Hälfte der Zickzacklinie bilden, 
Da nun diefe Steine in ihrer Lage eine fhräge Richtung 
von oben herunter haben, und zu einem Zickzack erfordert 
wird, daß die Linie in eben der Richtung wieder unten her⸗ 
aufgehen muß, fo muͤſſen alfo drey Steine wieder von um: 
ten hinauf fteigen. Wie alfo vorher von hinten nach vor: 
ne durch die 8 Schäfte eingereihet wurde, fo muß nun wie⸗ 
ber in 6 Schäfte zuruͤck von vorne nach hinten eingereihet 
werden, wodurch die drey auffteigende Steine entitcher. 
Wenn daher in den sten und sten Schaft eingereihet ift, 
denn wird mit eben fo vielen Fäden, vornämlich mit 16; 
durch die beyden Schäfte den zten und zten von hin: 
ten, alsdenn durch den sten, ten, sten und ıffen; 
in jeden 8 Fäden wechſelsweiſe eingereibet. Nun iſt zwei: 
nem Zickzack, oder zu einer anffteinenden und wieder ab⸗ 
fallenden Reihe Steine einmal durch eingereiber, und fo 
oft diefer Zickzack fich in dem Mufter darftellen ſoll, fo viel: 
mal wird er auch nach dem Verhaͤltniß der Kettenfaden auf 
die befchriebene Art eingereibet. Diefe Einreihung giebt 
aber nicht allein den Wetterſtrahl oder den Zickzack, ſon⸗ 
dern fie macht auch das große Tareaur von Steinen zwi⸗ 
fchen einem jeden Wetterftrahl. Diefes entfteher durch das 
verſchiedene abgeänderte Treten der Fußtritte. (ſ. Verbin: 
dung der Tritte und Schäfte.) - Denn mern der Zickzack 
gewebet ijt, fo felget das E:reauf, und anſtatt daß der 
Zickzack dadurch: entſtaud, daß die 4 Fußtritte nach der ’ 
Dny Reihe 
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Reihe getreten wurden, fo müffen die Careaux Aunmehr 
dadurch entftehen, daß die Fußtritte hin und wieder getres 
gen werden. Denn nachdem er mit dem ıjten, aten und 
zten Fußtritt gearbeitet, und hierdurch die 3 Steine bes 
Careaux von allen Seiten, fo wie im Wetterftrahl, nach 
der ganzen Breite des Zeuges gebildet hat, fo trit ex nicht 
den folgenden sten Fußtritt, fondern er gehet zurück, und 
trit den ten, wodurch ein Stein entftehet, der mit dem 
vorigen durch den zten Fußtritt entftandenen Stein patal⸗ 
fel ſtehet. In jeden Careaux entitehen zwey dergleichen 
Steine, welches die Einteihung der Kettenfaden fo mit 
ſich bringet, und daher bildet fich ſchon der Schluß des Ta: 
teaur durch diefe beyden Steine, welches vallig durch den 
Stein, der durch das Treten des erjten Schaftes entſtehet, 
gebildet wird. Durch diefen Schaft, der den zuletzt ges 
dachten Stein bilder, entjtand auch ein Stein zu Anfang 
„ bes Careaux, und da bende parallel übereinander jtehen, 
fo fchließen auch beyde Steine von oben und unten das Ca⸗ 
teaur. Durch eben diefe Einreihung der Kettenfaden kann 
man auch eine veränderte Zufammenfegung der Steine 
orbringen, und es komt nur blos auf das veränderte 
reten der Fußtritte an. Zum Beyſpiel, wenn ber Wes 
ber ein doppelt zufammengefestes Kreuz, anftatt des Ca— 
reaur, durch eben die Steine hervorbringen will, fo darf 
er.nur zuerft den ıften und sten Schaft arbeiten laffen, 
und diefer bilder den Stein zur Spite des Kreuzes oben, 
Alsdenn wird der ate und ste Schaft in Bewegung ge: 
fest, und diefer bringt durch den aten Fußtritt die benden 
Steine zur Nechten und Linken des vorigen oberften Steins 
bervor. Denn gehet er jum ı jten und sten Schaft, vers 
mittelft des ı ften Fußtritts zuruͤck, und macht den Schluß 
des Kreuzes durch einen Stein, der mit dem erften ober: 
en Stein parallel ftehet, und von eben diefen Schaften 
orgebracht wird, wodurch ‘der erfte gebildet wurde. 
Da ſich die Spitzen der Steine berubren, fo bilden folche 
ein einfaches Kreuz, welches dadurch zu einem doppelten 
gemacht wird, daß man an diefem lekten Stein von bey: 
den Seiten wieder durch den aten Fußtritt, und den sten 
und oten Schaft zwey Steine entitehen läffer, und endlich 
die Spitze diefes gesoppelten Kreuzes durch den Stein bil: 
det, der wieder durch den ı ften und sten Schaft mit dem 
aſten Fußtritt hervorgebracht wird. Wird ferner ein Zeug 
gervebet, da aus Nauten zufammengefegte Streifen entftes 
ben, die von beyden Seiten mit Eleinen &teinbanden 
eingefchloffen find, und in einem Atlaßgrunde erſcheinen, 
fo mıffen zu dieſem Mufter die Kettenfaden in 16 Schäfte 
eingereihet wersen, wovon 8 zum Atlaßgrunde gehören, 
4 die Steinbande und 4 die Rauten bilden. Die Banden 
fowohl als auch die Rauten find von verfchiedener Farbe, 
welches beym Scheren der Kette eingerichtet und geordnet 
werben muß. (I. Icheren.) Die Schäfte hingen am Stuhl 
alfo, daf die 4 Schäfte zu den Rauten die binterften find, 
denn folgen = Schafte, 5 und 6 zu der Bande, und 7 
und 8 zu den Grundfaden, und endlich die g Schaͤfte zum 
Atlaß, wolhe ganz vorn vor dem Sig des Webers hän- 
gen, Nach diefer Lage der Schafte werden die Kettenfäs 
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ben auf folgende Art eingereihet. Der Zeug Fänge: fich mit 
einer Steinbande an, und daher werben in die Augen bes 
sten und öten Sxchafts, als die Bandenfchäfte, in jedem 
8 Fäden eingereihet, doch immer wechſelsweiſe ein Fa: 
den in den sten, und der nächte Faden in den sten 
Scyaft, und fofort. Diefe 3 Faden geben die Steine in 
der Steinbande, und wenn die Steine mit zwey verfchie: 
denen Farben abwechieln follen, fo iſt die Kette dergeftalt 
geihoren, daß ein Faden von einer Farbe mit einem Fa- 
den von einer andern Farbe abwechſelt, ſolglich auch eine 
Farbe um die andere in einen Schaft eingereihet wird, fo 
daß nachher ein Stein um den andern von einer Seite in 
einer andern Farbe erfcheinet, weil immer die Faden des 
einen Schafts unten, und die Fäden des andern Schafts 
fo lang oben find, bis ein Stein gebilder it. Wenn aber 
der Stein fertig ift, und abgebunden wird, denn wechſeln 
die Schäfte mit ihren Kettenfäden, und alsdenn fomt die 
Farbe, die vorher unten war, nunmehr oben, und fo ums 
gekehrt. Hierauf werden die Kettenfäden zu den Rauten 
in die 4 hinterſten Schäfte, und zugleich die Grundfäden, 
bie in der Bande zwiſchen den Rauten Taffentgrund mas 
den, in den ten und sten Schaft von hinten zu gleich 
mit eingereihbet. Der Einreiher nimt nämlich einen Faden 
von der Rautenfigurfette, und ziehet ihm in das Nuge des 
erften hinterſten Schafts, und fagt wie immer Sigur ı. 
Denn nimt er einen Faden Grund, und reihet ihn in ein 
Auge des ten Schafts, und fagt Brund 2. Denn eis 
nen Faden Figur in den aten Schaft, und einen Faden 
Grund in den 8 Schaft. Wenn er auf foldhe Art wech⸗ 
felsweife die 4 Nautenichäfte nebft den 2 Grundſchaͤften 
eingereihet bat, denn gehet er zurück, und reihet in dem 
zten Schaft von binten, hiernaͤchſt in den aten und end» 
lich in den ıjten aft von hinten die Fäden ein, allemal 
fo wie vorher, daß nach jedem Figurfaden ein Grundſaden 
in feinen Grundſchaft wechſelsweiſe eingereihet wird. So⸗ 
vielmal als fich nun die Rauten in den Banden bilden fols 
len, eben fo vielmal muß auch das Einreihen in die 4 
Schäfte hin und her auf die befchriebene Art wiederholer 
werden, Dieſe zickzackige Einreihung der Kettenfäden im 
den Schaͤften bringe nachher durch das Hin: umd Wieder 
treten der Fußtritte die Rauten hervor. Nun folge auf 
die Rauten wieder eine Steinbande, und hierzu werden die 
Kettenfäden wieder, wie zu ber erften Bande, in die beys 
den Schafte s und 6, wechſelsweiſe in jeden 8 Fäden eins 
gezogen, Alsdenn komt der Weber an eine Atlaßgrund⸗ 
ftelle, wozu er in die 8 Atlaßichäfte, welche die vorders 
ften find, von hinten nach vorne durch, fo wie fie auf ein⸗ 
ander folgen, die Grundfertenfäben einreihet, und das fo 
oft wiederholet, als es zum Grunde einer Bande bis zue 
andern erforderlich iſt. Iſt num auf diefe Art das Mufter 
nach der ganzen Breite der Kette eingereihet, fo reihet ber 
Seidenwürfer von den Bandenfäden 4 doppelte Faͤ⸗ 
den zwiſchen zwey Miedeftifte, von den Rautenfaͤden 
aber nur = doppelte nebſt = einfachen Grundfäden im 
zwey Riedtſtifte ein, und nun muß die Verbindung 
der Fußtritte mis den Schaͤften (ſ. dieſe nee 
ri⸗ 
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gen. 
fEinreiben der Kettezu gezogenen Zeugen mit Ke⸗ 
geln und Schäften, wenn das Mufter groß iſt, oder 
die Umriſſe der Figuren deffelben nach Erummen Linien ge» 
ben, daj es ſich daher mit Fußtritten gar nicht, oder doch 
nicht gut weben läffet, weil die Anzahl der legtern den 
NRaum des Stuhls überfteigen würde, fo webt man es auf 
dem Kegel: oder Zampelftuble. Die Eleinern Mufter wer: 
den mit dem Kegelzug, die größern aber mit dem Zampel⸗ 
zug gewwebet. Bey der erften Art bedienet man fich auch 
manchmal bey einigen Zeugen anſtatt des Harniſches der 
Schäfte, wie z. B. zur Pruͤßiene. Zu diefem Zeuge wer 
ben die Kettenfäden in bie dazu gehörigen 100 Schafte auf 
folgende Art eingereihet. Die 100 Schaͤfte find in zwey 
gleiche Theile gerheiler, fo daß zu jedem Theil so Schäfte 
gehören, Geſetzt nun, es bilden ſich in dem Mufter dies 
fes Zeuges 16 Heine jeichnerifhe Blumen, fo befinden ſich 
in jedem Schaft 16 Paar Fadenſchleiſen oder Ligen, Die 
Menge der Schäfte würde in dem Stuhl viel Raum ein- 
nehmen, wenn fie, wie gervöhnlich , hintereinander weghien ⸗ 
gen. Deswegen haben die Würfer die Einrichtung ges 
troffen, daß jeder Schaft nur den halben Raum einneh ⸗ 
men muß, indem immer ein Schaft um den andern nie⸗ 
driger hängt, fo daf der zweyte mit feinem obern Stabe 
fo niedrig hängt, daß diefer zwiſchen den Zwirnſchleifen oder 
Ligen unter dem Stabe des erften und folgenden dritten 
Schafts hängt. Folglich nehmen zwey Schäfte nur foviel 
Platz ein, als fonft einer, weil immer ein Schaft mit ſei⸗ 
mem oberften Stab zwiſchen den Schleifen zweyer benach ⸗ 
Karten Schäfte hänget. (f. Schäfte zum Kegelftuhl. ) 
Wenn der Weber einreibet, fo ziehet er den erften Ketten⸗ 
Haden durch das Auge des erften Schafts von Hinten, fo 
zur erften hinterften Hälfte der Schaͤſte dehbret, und ges 
bet mit dieſem Faden alle andere Schleifen oder Letzenau⸗ 
gen vorbey. Den zweyten benachbarten Kettenfaden reis 
het er in dem erften hinterften Schaft der vorderiten Hälf: 
te ein, und gehet mit demfelben fowohl alle Leßenaugen 
der Schäfte zur erften Hälfte, als auch die Letzenaugen der 
übrigen Schäfte zur andern Hälfte vorbey. Auf folche 
Art reiheter Faden vor Faden durd) alle so Schäfte jeder 
Hälfte feiner Kette ein, immer wechfelsweife einen Faden 
in das Auge des folgenden Schafts einer Hälfte, und den 
andern Faden in dem folgenden Schaft der zweyten Haͤlf⸗ 
te, und fo beftändig fort. Hat er auf diefe Art einmal 
durch die Schäfte bepder Theile eingereihet , fo Ift das Mu— 
fter nad) der Breite des Zeuges abermal geendiget, und 
er muß folches noch 15 Dial wiederholen, bis er in alle 
Reßenaugen der 100 Schäfte eingereihet hat. Iſt die Ket: 
te von einer doppelten Farbe, daß der Zeug Ichangiren foll, 
fo. muß die Kette ſchon vorher darnach geſchoren werden, 
daß immer ein Faden der einen Farbe mit dem Faden der 
andern Farbe abwechielt. Folglich darf bey dem Einreis 
ben nur dahin gefehen werden, daß ftets ein Rettenfaden 
von einer Farbe in einen Schaft der einen Halfte Schaf: 
te, und der andere Faden von der andern Farbe in einen 
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Schaft der andern Hälfte eingereihet wird. Es werden 
alfo alle Fäden einer Farbe in die eine Hälfte der Schäfte, 
und alle Faden von der andern Farbe in die andere Hälfte 
einpaffiret, Das abwechſelnde Einpaffiren ift nothtvendig, 
weil bep dem Beben immer eine Farbe oben feyn muß, 
wenn die andere unten bleibet. Wie das Einlefen diefer 
Schaf e zum Ziehen der Kegel eingerichtet wird, davon { 
Einfejen des Muſters zum Prüßiene. ) 
Einreiben der Kette in dem Harniſch zu gesoges 
nen feidenen Zeugen, (Seidenwürfer) der Harniſch 
oder die verichiedenen Schnüre der Arkaden werden vorher 
durch die verſchiedenen Reiben Löcher des Harniſchbrette 
„gezogen, und jede Harniſchletze trägt ihren Maillon (f, 
Harniſch.) Dieſe Letzen hangen in dem Harniſchbrett 
hintereinander weg, und wenn die Kette in den Harniſch 
eingereihet werden ſoll, fo wird von der hinterſten Kar 
nifchleße angefangen, und in felbige der erfte Faden der 
Bigurkette eingereihet, alsdenn ein Faden der Grundkette 
in den erſten hinterften Schaft der Grundfchäfte, umb 
fofort in alle Harnifchlegen einer Reihe von hinten nach 
vorne, fo wie fie in ihrer natürlichen Ordnung aufeinan 
der folgen. Wem die Kettenfäden folchergeftalt in die er⸗ 
fie Reihe eingereihet find, denn werden die Fäden rück 
waͤrts in den Harniſch gezogen, und zwar in die zweyte 
folgende Reihe der Harnifchlegen von der hinterſten Lethe 
an. So fährt der Weber fort, durch alle Reihen des 
Harniſchbrettes in bie Harniſchletzen die Kettenfaͤben ein⸗ 
zureihen, doch immer wechſelsweiſe einen oder zivep Figur: 
fäden in einem Maillon des Harnifches, und denn einen 
Grundfaden in dem ihmzugehörigen Schaft, derer ben dern 
gezogenen Zeuge bald mehr, bald weniger find, nachdem 
der Grund taffentartig oder dagegen eine Atlaf + oder ande: 
ve Köperverbindung erhält, fo das Mufter jederzeit anzeie 
get. Die Kettenfaden der Figur werden zu allen Zeugar: 
ten auf die gedachte Art in den Harniſch eingereihet, weil 
nicht die Einveihung der Kettenfäden in den Harnifch, fon: 
bern die Einrichtung und Lage des Harniſches mit ihren 
Harniſchletzen, und vornämlich das Einfefen des Harni 
ſches in den Kegelsoder Zampeljug das Mufter bervorbrin: 
get. CI. Harniſch und Einfefen, ) 

fEinreiben der Kette zu fasionirten und gezoge⸗ 
nen Zeugen zugleih. Man madıt Zeugarten, wo der 
Harniſch mit dem Kegeljug, und auch verfhiedene Schäf: 
te gemeinfchaftlih Figuren in dem Zeuge hervorbringen, 
3.8.08 bilden fich in einem Taffent verfihiedene Figurs 
freifen, die einen Köper haben, und durch Canalebanden 
durchfchnirten werden, in dem dazwiſchen befindlichen Grund 
aber bildet fich eine Blume. Der Seldenwuͤrker muß af- 
fo eine dreyfache Einrichtung treffen. Es muß ein Harniſch 
vorhanden feyn, der durch dem Kegelzug die Blume indem 
Grunde bervorhrinat, zwey Schafte achiren zu den Car 
naleftreifen, umd endlih 4 oder auch mol 8 Schäfte zum 
Taffentgrund. In alle diefe Stücke muß er feine Ketten⸗ 
faden nad) der gemachten Borfchrift einre'hen. Ben der 
Fiqurfette reiner er foviel Fäden in einem Theil dee Herni⸗ 
ſches ein, als Harnifchlegen gu einer Blume vorhanden 
Yyy 2 find, 


540 Einreihen 
find, doch fo, daß er bey dem Einteißen ber Figurfäben 
in dem nach jedem einpaffirten Faden aud) einen 


Grundfaden in den gehörigen Schaft einreihet, weil in der 
Folge die Grundfäden zwijchen der gezogenen Blume mit 
Hhren Schaͤften den Grund verbinden müſſen. Wenn die 
"Blume foldergeftalt in den Harniſch eingereibet if, und 
es komt eine bloße Grundftelle in dem Mufter vor, 
denn werden foviel Grundfaden von der Grundkette in bie 
Grundſchaͤfte eingereiber, als zur Grundftelle erforderlich 
find, welches nach dem Mufter berechnet werden muß, 
denn komt nun Eanalebande, und biete wird auf bie 
Art, wie es ſich gehöret, in ihre Canaleſchaͤfte eingereibet. 
(I. beydes.) Manchmal find auch noch wol in den Grund: 
ftellen Banden mit Nauten oder Careaux, und denn muſ⸗ 
‚fen noch ſoviel Schafte, als hiezu.erforderlich find, vor: 
banden ſeyn, die Faden auch nach den Grundfägen, die 
oben gejeiget find, ringereihet werden. ( ſ. Einreiben zum 
Drillanttaffent.) Alle Kettenfäden,, die zur Bildung ei: 
mes oder des andern das Ihrige beytragen, werden nurin 
ihre gehörige Schäfte oder Harniſchletzen einpafliret, gehen 
aber alle andere Schafte oder Harniſchletzen, wovon fie 
nicht in Bewegung gefeßt werden, vorbey, fie werden nur 
in den Leßenaugen eines Schaftes einpaffiret, wo fie durch) 
den Schaft bilden follen, fo wie auch.in dem Maillon des 
Harniſches, die Augen aller andern Schäfte und alle übri- 
gen Maillons gehen fie vorbey. 

Einreihen der Kette zum Tuch, (Tuchmacher.) 
Der Tuchmacher reihet die Fäden zum Tuch auf die Art 
ein, als der Leinmweber feine Leinmwandfette, weil er, fo 
wie der Leinweber mit zwey Schäften webet. Wenn er 
aber gefüpertes Tuch webet, tie 3. B. Kirſey, denn muß 
er die Kette in 4 Schäfte einreiben, und zwar von hin: 
ten nach vorne, und jo immer wiederholen, weshalb her: 
nach, weil mit 4 Fußtritten gewebet, und nur fiets. eim 
Fußtritt getveten wird, der ste Theil der Kette allemal 
in die Höhe gehoben, 3 Theile aber unten bleiben, folzlich 
ine Ichräge- Koperverbindung entſtehet. Manchmal wird 
bie Kirſeykette auch auf eine andere Art eingereihet, nam— 
lich der erfte Faden in den eriten hinterſten Sxhaft, der 
zweyte Faden in den dritten Schaft, der dritte Faden in 
den ziwenten Schaft von hinten, endlich in den vorderſten 
oder vierten Schaft von hinten der verte Faden, und fo 
wird bejtandig fort, immer ein Schaft von hinten nach vor: 
ne zu uberfprumgen, wodurch hernach ein Eurzerer Köper 
in dem Kirſey, als ey der erften Arc entftebet. Die Kette 
2 geföperten Slanel wird auf die nämliche Art einge: 
reihet. 

Einreihen der Kette zu wollenen Jeugen. Der 
Zeug nacher macht glatte, fazionirte und aezogene gebluͤm⸗ 
te Zeuge, fo we der Seidenwuͤrker, und er verfaͤhrt auch 
ben dem Einreihen der Kettenfaden in die Schäfte oder 
den Harnifch eben fo als tie der Seidenwurker. Er ziehet 
faſt beftändig feine Kettenfäden, wenn es gefüperte Zeuge 
werden follen, von hinten nad vorne ein, fo wie die 
Schaͤſte es ihrer Lage nach erfordern. Denn ſowohl der 
Koper eines Zeuges, als auch die fazionixten Bilder wers 


Einricht 


ben durch die Anſchnuͤrung der Schaͤfte und Fußtritte nad) 
dem Part (ſ. dieſes) hervorgebracht. (ſ. Verbindung der 


Schaͤfte und Fußtritte, auch Anſchnuͤren.) Die Ketten: 


faden des gezogenen Zeuges werden gleichfalls, nachdem 
der Harniſch hiezu eingerichtet üt, in die Harniſchletzen 
nad) der Ordnung der letern, wie diefe aus dem Harniſch 
brett heraushaͤngen, von hinten nad) vorne reibenweife ein- 
gereihet, und immer wieder von binten bey jeder neuen 
Reihe der Harniſchletzen augefangen. 

Einreißen, ſ. Niederreißen. 

Einreißen, ſ. Reifen. 

Einrichten, (Huf- und Waſſenſchmid) das fertige Huf 
eiſen rothgluͤhend machen, und mit einem Handhammer 
glatt und eben haͤmmern. Hierdurch verſchließen ſich aber 
die in dem Hufeiſen gemachten Loͤcher wieder auf der Sei⸗ 
te, wo keine Falze iſt, und muſſen daher mit dem Auf: 
eifendoen wieder geofinet werden. - 

Einrichten, (Jaͤger) mit dem Leithunde vor dem Um⸗ 
ftellen mit dem hohen Zeuge nochmals die Jagd beftätigen. 

Einrichten, Fr. dıltribuer, (Parukenmacher) zu eis 
ner Parufe das erforderliche und bereits gefraufelte Haar 
in die gehörige Geſtalt oder Form bringen. 

Kinrichtung, (Schloſſer) diefe befindet fich unter dem 
Riegel eines Schloffes, und verhindert, da nicht jeder 
Schlüffel, der in das Schluͤſſelloch geiteckt wird, das 
Schloß auſſchließen kann. Diele Einrichtung ift aus dem 
Mittelbruch und der Beſatzung (f. beyde) zufammen- 
geſetzt. 

Einrichtung des Winkelhakens, Fr. juſtification 
de compoſiteur, (Buchdrucker) wenn er die Zeilen in den 
Winkelhaken dergeſtalt richtet, daß ſie alle die erſorderliche 
Breite zu einer Seite oder Kolumne bekommen. Auch 
heißt es bey dem Schließen der Forme, die Vergleichung 
der Kolumnen nach ihrer Laͤnge und Breite, ſo daß alle 
Kolumnen winkelrecht zu ſtehen kommen. 

Einrichtung der Weberſtuͤhle, (Weber) die innere 
Zubereitung der Stuhle zu den mancherley Zeugen. Die 
Kaͤmme oder Schäfte muͤſſen naͤmlich nach Maaßgabe des 
Zeuges, welches auf dem Stuhl gemacht werden ſoll, eins 
gerichtet , der Aufzug oder die Kette muß ferner, nach⸗ 
dem fie —— iſt (ſ. aufbaͤumen) in die Schaf⸗ 
te nach den Regeln der glatten gekoͤperten oder fazio⸗ 
nirten Zeuge (ſ. dieſe) eingezogen und in das Riedtblatt 
gleichfalls paſſiret werden. Desgleichen muͤſſen die Sche⸗ 
mel oder Fußtritte mit den Schäften vereiniget, und über: 
haupt alles veranftaltet werden, daß der Weber fich nur 
auf den Stuhl feßen und weben darf. So wie nun bie 
Einrichtung bey den einfachen Stublen mit den Schäften, 
Trirten und der Kette getroffen toird, fo muß auch folche 
bey den funftlihen Stühlen getroffen werden, wo der 
Harnich entweder allein, oder auch der Harniſch und die 
Schaͤfte zualeich die Funftlihen geblümten Zeuge bervors 
bringen. Auch Hey diefen Stählen muß vor dem Weben 
alles in gehörige Ordnung gebracht werden, fo daß, wenn 
die Kette auf dem Stuhl aufgebracht ift, die Fäden der 
ſelben nad) der Vorſchrift des Muſters in dem Harniſch 

allen, 


Einrieg: 

allein , ober im erforderlichen Fall, in den. Harniſch und 
die Schäfte zugleich eingereihet werden. (f. unter den Ar: 
tifeln das Einreihen zu den manchberley Zeugarten.) 
Macher wird der Zampel des Harniſches, oder dagegen die 
Kegel nad) der Vorfchrift der Patrone eingelefen, (ſ. auch 
Einlefen) und die Schafte , wenn welche vorhanden find, 
werden entweder zum Kegelzug gleichfalls eingelefen , oder 
aber auch nur mit den Fußtritten vereiniget. Weberhaupt 
bedeutet diefes Wort alles dasjenige, wodurch ein Weber: 
ſtuhl in den Stand gefeßt wird, daf man die Zeugart, wo⸗ 
zu er beitimmt ift, darauf tweben Fan. 

Einriegeln, verriegeln, zuriegeln, den Niegel an 
einer Thüre in feine gehörige Oeffnung einfchieben,, auch) 
vermittelit des Miegels jemanden einfließen oder ein: 


erren, 

Einringlich, ( Gold: und Silberdrahtzieher) fo wird 
bie Vergoldung einer Silberftange genannt, wenn zu der⸗ 
felben nur ein einfaches Goldblatt gebraucht wird. Wenn 
aber mehrere Blätter über einander zur Vergoldung ge 
braucht werden, denn erhalten diefe auch den Beynamen 
von mehrern Ringeln , als ziwey : drepringlich u. ſ. w. (f. 
vergulden, ) 

: Minrübeen, Mehl oder Butter in die Suppe ein— 
fchutten, und folches untereinander mengen, auch Ever 
einrühren. 

Binfaat, (Aderbau) dasjenige Getreide, welches in 
den a gefaet wird. Gewoͤhnlicher fagt man Ausfaat, 
Einfall. 

Einſacken, ſacken, (Landwirthſchaft) das Getreide 
auf der Dreſchdiele oder Tenne, nachdem es ausgedroſchen 
und gereiniget iſt, in Saͤcke ſchuͤtten, um es auf den Korn⸗ 
boden zu tragen, oder auch zum Verſenden auf dem Korn⸗ 
boden in Säde einfhurten. Bey dem. Einfacen der er- 
Ken Art braucht es micht viel Umftände, da ſolches gleich 
ausgefhittet wird. Wenn es aber zum Berfenden einge 
fact werden foll, fo muß das Getreide in die Saͤcke que 
eingejtampft oder geftoßen werden, damit diefelben recht 
derb und vet werden, und bey dem Auf: und Abladen 
gut zu regieren find, Bey dem Einſacken felbft find ge 
woͤhnlich zwey auch dren Perfonen vorhanden, welche mit 
einer Hand den aufgemeflenen Schefjel mit dem Getreide, 
mit der andern den Sad anfafien, jolchen ausbreiten, und 
das Getreide in den Sad hineinſturzen, wobey zugeſehen 
werden muß, daß bey dem Ausjchürten feine Koͤrner vor: 
bey gefchüter werden. Mach jeder Eiuſchuttung eines 
Scheffels wird der Sad mit dem Getreide in die Hohe ger 
hoben und miedergeftoßen, damit ſich die Korner zuſam⸗ 
menfaden. 

Einſaͤen, die Verrichtung felbft, da man den Saamen 
auf den Acker ausſtreuet. — 

Einſaͤgen, mit der Säge einen Einſchnitt in ein Brett 
oder Holz machen. ? 

Einſaiter, Sibel, Fibelbrett, Monochord, (Miu: 
ſiker) eine Maſchine oder ein Inſtrument, fo mit einer, 
sder auch, um mehrerer Bequemlichteit willen, mit mebs 
rern Saiten bejogen, und zwey aud mehr Fuß lang 


Einſam 541 


iſt· Die von 4 Fuß find die beſten, nämlich von einem 
Stege bis zum andern gerechnet. Es wird mit Läufer 
oder beweglichen Steigen verfehen, welche unten breit 
und oben fcharf find. Ueberdem wird es mit einer Decke, 
bes beſſern Mohlklangs wegen, von duͤnnem KHolje, mie 
mit einem Refonanzboden belegr, und es ift ohngefahr 
2 Zoll hoch. „Die Breite richtet ſich nach der Anzahl der 
Saiten, 4 Saiten find am bequemſten, und fie werden 
auf den Läufern oder Stegen nach der verfchiedenen Höhe 
und. Tiefe der Töne darauf der Länge nach abgemeſſen 
und eingerichtet. 

Einſalzen, einboͤkeln, einpsteln, (Fleiiher, Haus: 
haltung) Dinder: und Schmweinefleifdy vor der Faͤulniß ber 
wahren und zugleich aufbehalten, fo wird es in Gefäße 
von Eichenholz mit Salz eingerieben, auf einander gepadt, 
Das Rinder: oder Schweinefleifh muß nach dem Schlach⸗ 
zen gut ausfühlen, und wird hernach in Fleine oder große 
Stucke zerhauen, mir Salz und Salpeter ftarf beitreuet, 
und beydes wird eingerieben; Salpeter nimt man nur we⸗ 
nig, weil wenig von demfelben feiner Schärfe wegen fchon 
viel ausrichtet. Doc) wird der Salpeter mehrentheils nur 
deshalb beygemiſchet, damit das Fleiſch eine rorhe Farbe 
erhalte. Man nimt auf s Schweine nur hoͤchſtens ı Loth 
Salpeter, aber deito mehr Salz, denn viel Salpeter macht 
das Fleiſch hart. Man leget es lagenweiſe in das Gefäß, 
welches von eichenem Holze ſeyn muß, weil das Kienens 
holz dem Fleifche einen Nebengeſchmack mittheilet. Nach 
einiger Zeit jondert jich von dem Kleiiche eine Kake oder 
Boͤkellake ab, welche das Fleiih im Voͤkel erhalt, und 
daher nicht abgegoffen werden muß, weil «8 fonft verdirbt. 
Deswegen muß man zum djtern nachſehen, daß die Lake 
über dem Fleiſche ſteht. Man packt das Fleiſch auch öfters 
um, damit das Unterfte oben zu liegen komt. Die befte 
Zeit zum Einfalzen iſt natuͤrlicherweiſe im Winter, und 
‚zwar gleich den Tag nadı dem Schlachten, wenn die Saͤf— 
te noch ganz frifch und in keine Faulniß nbergegangen (ind, 
14 Tage bis 3 Wochen muß das Fleisch ſchon im Boͤkel 


‚gelegen haben, wenn es gut zum Kochen feyn foll, und 


wenn es gut in der Boͤkellake gehalten wird, fo bleibt es 
hoͤchſtens ein halbes Jahr gut. Doc wird es hart, wenn 
es zu lange liegt. So muß man das Fleiſch auch einfalsen, 
wenn man es rauchern voill. (ſ. geräuchert Fleifh.) So 
nusbar das Einfalzen des Fleifches auch im mancher Ab: 
ſicht ift, ſo nachtheilig it es doc) in fo ferne, daß es dem 
Fleifche feine beite Kraft und die beiten Säfte benimt, 
infalsen, f. Waben einfalsen. 

Einfammeln des Honigs, ( Bienenzucht) diefes ge: 
ſchieht in hiefigen Gegenden um Bartholomäi, zu Ende 
des Auguſts, doch aber nicht überall zu gleicher Zeit, und 
in manchen Gegenden früher. In Abficht der Zeit die: 
net zur Regel, daß man die Ausleerung der Bienenſtöcke 
fo fange anftehen laͤßt, bie die Schwarme ausgezogen find, 
und fie auch nicht fpäter ausleeret, weil die Bienen da⸗ 
durch verhindert werden, vor Eintritt des Fühlen Herb: 
ftes hinlängliches Honig zu ihrem Unterhalt einzufammelt, 
Nach diefer Regel muB das Einfanmeln des Honigs zu 
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Ende des Junius and zu Aufange des Auguſte gefhchen, 
ſammelt man ihn aber zu Bartholomäi ein, jo mup man 
jedem Ausftänder, der überwintern foll, den erforderlichen 
Wintervorrach laffen. Mach der veftgeiegten Megel iſt 
es gut, die Stöcke alsdenn auszuleeren, wenn der Klee 
eingefammelt ift, damit die Bienen in der Zeit, wenn das 
Hedekorn, der wilde Hanf umd Steinklee sc. bluben, deu 
Schaden, den man ihnen verurſachet, wieder einbringen 
Einnen. Man läuft mehr Gefahr, die Bienen’ huugern 
zu faffen, wenn man fie in andere Körbe verfeget, als 
wenn man ihnen nur den Honig ausichmeidet. Daher 
ann man die etwas ftärkern Bröde bey etwas fpäter Jah⸗ 
wesjeit befchneiden, und im Fruhling nimt man einen Theil 
der Tafeln hinweg , welche die Bienen im Winter ausge: 
feeret haben, vorzüglich ſolche Scheiben, die angefchims 
melt oder ſchwarz find. Es ift befannt, daß die Bienen 
ſich mit Wachs kleine ſechswinklichte Faͤcher machen, deren 
Seiten ſehr klein und dunn ſind, und die man Zellen nen⸗ 
net. Da diefe Zellen unmittelbar an einander gebauet 
find, fo machen fie durch ihre Vereinigung das aus, mas 
man Tafeln nennt. Ein Theil diefer Tafeln iſt für die 
Brut beſtimmt, d. i. für dasjenige Gewuͤrme, jo nachher 
erft Bienen werden follen. Andere Zellen find mit nichts, 
als mit rohem Wachs angefüllet, welches die eigentliche 
Nahrung der Bienen iſt. Endlich find andere Zellen mit 
fhonem Honig angefüllet, und diefe find nun mit einem 
kleinen Dedel von Wachs genau bedeckt und verwahret. 
Einige von den neugemachten Tafeln haben eine helle, gel- 
be Farbe und guten Geruch, andere find ſehr weiß, alle 
aber werden mit der Zeit gelb, und fogar die, fo ſich oben 
im Stocd befinden, befommen eine Farbe, die ins Schwarze 
fällt , welches man das Mohrenwachs nennet. Wenn 
diejenigen, fo Bienen Halten, ſolchen das Honig nehmen 
wollen, fo erſticken fie die mehreften, aus Furcht gejtochen 
zu werden, mit dem Schwejeldampfe, am bringen fie, 
um die Bienen zu erhalten, in einen leered Stod, und 
ſchwefeln den leergemachten Stock aus, damit feine zurück 
bleibe. Mach den verfchiedenen Arten der Tafeln werden 
dieſe auch berausgenommen, und jede befonders geleget. 
Semeiniglich an den Seiten der Stoͤcke befindet fich das 
beite Honig, denn das in der Mitte iſt nicht fo vollkom⸗ 
men. Man fahret mit einem Meſſer über die mit ſchoͤnen 
Konig angefüllten Tafeln ganz leiſe weg, um die Decken 
der Zelle zu eröffnen, und den dicken Honig weggunehmen, 
weldyer fih unmittelbar unter diefen Wachsdecten befindet, 
bie font das flüßige Honig in feinem. Fließen verhindern, 
Man beicht alsdenn die Tafeln in Stücke, Jegt fie in irdes 
ne Gefäße, fo am Boden durchlöchert find, oder in Körbe, 
oder aber auf zufammengeflochtene Weidenſtoͤcke, oder auch 
auf über einem Rahm ausgebreitetes Tuch von Kanefap. 
Das aller ſchoͤnſte Honig, nämlich das, was man Jung 
fernhonig nennt, und welches das weißefte iſt, auch aus 
ben volltommenften Tafeln entſteht, fließet nach und nach 
von ſich felbft, voie Del, in die irdenen Alafurten Gefaße, 
welche man hinſetzet, um es aufzufangen. Wenn man 
das erſte Honig weggenommen hat, zerbricht man die Tas 


- be Farbe von einem Kleinen Theil des unbearbeiteten 


Einfasg 
fen mit den Händen, doch ohne fie: zuſammemgudrü 
diejenigen, fo nicht jo vollfommen find, thut man Pre 
Alles diejes bringt Honig von geringerer Güte, deffen gel» 
— r Bit 

fes herrühret, Einige preffen die Tafeln gänzlich) aus; = 
biefen zwepten Honig zu.befommen, allein diefes Honig iſt 
nicht fo rein, und befomt einen Wachsgeſchmack, welchen 
das weiße Honig nicht hat, das abgeflojien if. Endlich 
druͤcket man unter ben Händen die alten und neuen Tafeln, 
fogar Diejenigen, fo ſchwarz Wachs haben, zufammen, und 
giebt nur darauf Achtung, day man nicht ſolche mitnimt, 
welche junge Brut bey fih haben. Denn diefe würden das 
Honig verderben, es in Gahrung bringen und fauer mas 
hen. Aus diefen zufammengedrücten Tafeln macht man 
eine Art Teig, welhen man unter die Preffe legt, um 
das gröbfte Honig herauszuziehen, welches mit vielem 
ſchwarzen Wachs, fo in den mehreften Zellen’ fich befindet, 
vermengt iſt. Diefes witd das gemeinfte und fchlechtefte 
„Honig. Um biefes Honig fließend zu machen, fo pflegen 
einige diejen Teig ein wenig mit warmen Waſſer zu begier 
gen, man muß aber ſolchen nicht damit uͤberſchwemnien. 
Auch muß das Waffer nicht fiedend heiß feyn, denn fon 
Ente ſolches dns Wachs dergeſtalt fepmelzen, dag ſich ein 
Theil mit den gemeinen Honig vermenger ‚und dadurch 
einen Berluft verurfachen würde, weil diefes Honig kaum 
den achten. oder neunten Theil foviel giebt, als das aller: 
ſchlechteſte Wachs, welches nicht einmal geſchickt iſt, daß 
es gebleiher werden kann. (I. Zeideln.) 

Einſaßen, (Zimmermann) diejenigen Einfchnitte in el⸗ 
nem Balken, worinn ein anderer Palken mit feinem En 
—— vermittelſt feiner Einkaͤmme (f. dieſe) zu liegen 


t. 

Einſatz, Einſatzteich, (Fifher). ein kleiner Neben⸗ 
teich, worinn man die Fiſche aus einem größern Teich fo 
lange, bis man fie verfpeifen oder verkaufen kann, einfetzt, 
damit fie nicht abſtehen, und worinn man auch die junge 
Brut oder Seßlinge fo lange aufbehält, bis man die ei 
gentlihen Teiche wieder damit befegen faun. Dan nennt 
fie auch Einſatz⸗ oder Samdeiche. 

Einſatʒ, Einſetzeiſen, (Goldfchmid) ein viereckiges Ei⸗ 
fen, welches an einem Ende ein Loch hat, in welches man 
Kleine Sperrhafen und Amboße zum Gebrauch einfehet, 
—— at —— —* letztern zu haͤmmern. Der 

inſa in einem unbewegli ſt, damit 
Sperrhaken nicht wante. — Fe 

Einſatʒ, (Haushaltung) ein von ſchwachem Kupfer: 
oder Meſſingblech getriebenes Gefäß, das nach der unter 
ften Geftalt eines Handkorbes gebildet, und mit einem Des 
del verſehen iſt. Man legte folches ehebem in die Kand« 
förbe der Magde, worinn fie, wenn fie zu Markt gien⸗ 
sen, diejenigen Lebensmittel, die nicht gedruͤckt erden 
follten, hineinlegten. i 

Einſaͤtze, f. Schachteln, 

Einfarformen, f. Einpaſtformen. 

Kinfatzgewicht, ein von Meſſiug gegoffenes Gericht, 
welches im Ganzen bie Gejtalt eines abgekurzten Kegels 

bat, 
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Sat. Es beſteht aus 9 in einander gefeßten und fi pafs 
fenden Stucken von 4 Pfund bis zum 7% Loth, welches 
ketstere das Ganze oben ausfüllet. Das 4 Pfundſtuck hat 
einen Dedel mit einem Eleinen Riegel, der in ein Stiſt 
füllt, und die eingeſetzten Stucke verichließet, daß fie nicht 
b:rausfallen, Man hat aber auch Gewichte der Art, die 
überhaupt nur 4 Pfund wiegen Diefe Gewichte werden 
von dem dazu privilegirten Leuten werfertiget, und nach ei- 
ner veitgefeßten Eiche berichtiget.. 

Einſatʒ gewicht, (Probirkunft) unter diefenr allgemei- 
nen Namen begreift der Probirer die großen Gewichte zur 
fammen, insbejondere das Mark: und Karatgewicht. 
Ci. beydes.) 

infanteich, f. Einſatz. (Fifher.) 

Einfäuren, (Bäder) vorlaufig mit Mehl und Wafı 
fer nebft Sauerteig. zum Baden einen Teig machen „tvos 
durch in der Folge der Teig zum Backen in-eine Gaͤhrung 
fomt und aufgeht. Es geſchieht diefes von den hiefigen Baͤ⸗ 
dern, wenn der fogenannte Sauer: fhon ein paarmal vor⸗ 
ber angefeifcher (f. anfriichen) iſt. ¶ Sauerteig): Wird 
er beym Famitienbrod nicht angefrücher, fo nimt das Teig: 
macherr mit dem Sauern oder Einfäuern den Anfang. (ſ. 


fauern.) 

Einſchaukeln, (Walter) wenn ein Stück Tuch in der 
Walke an einem Ort mehr einlauft, als an dem andern, 
welches daher entſteht, weil es an einigen. Stellen dichter 

it, als an den andern „ fo wiſſen die Walter fidy 
durch das Einſchaukeln zu helfen. Man kegt naͤmlich das 
Tuch nach einer Scylangenlinie im Falten nach der Lange 
ziſammen, und drehet es am einer Seite rechts, an der ans 
dern linfs um, Drehet man es locker, fo lauft es bey dem 
Walken nady-der Breite einz drehet man es im Segentheil 
ſtark, fo läuft es nach der Länge ein Soll nun eine Stelle 
nach der Breite einlaufen, fo bemerkt mar ſich diefe mit 
einer: Halte beym Gleichrichten ‚.Cf. diefes) und drehet 
diefe Falte beym Einlegen des Tuchs in das Waltioch, 
Auch fchmieren einige Walker auf ſolche nedrehete Stellen 
fette Seife auf. Einige Walter fchaufeln aber bloß als⸗ 
denu ein, werm ein Tuch zu ſtark nach der Breite einwal⸗ 
ket, da fie es denn auf die vorgedachte Art drehen, daß es 
nach der ange einlauferr muß. 

Einſchenken, Eingeſchenk, wenn ein fremder ankom⸗ 
mender Handwerksburſche bey dem Einwandern auf ſeiner 
Herberge mit einem voll eingeſchenkten Glaſe, Becher oder 
Willkommen zur Ankunft bewilltommet wird, worauf eis 
nige Handwerker ſehr halten. (f. Geſchenk.) 

Einſcherig, f. einſchuͤrige Wolle. 

Einſchicken, wenn ein wandernder Geſelle eines Hand⸗ 
werks in eine Stadt ankomt, muß er in des Handwerks 
Herberge, oder wo dergleichen nicht iſt, in einem Schenk⸗ 
hauſe abtreten, hernach aber ſich bey dem Handwerk mel⸗ 
den oder einſchicken, und um Arbeit umſchauen laffen. 

infcbiebeleiften, (Tifhler) eine Leifte, womit zwey 
Mufammengeleimte Bretter an der andern unfichtbaren Sei: 
te zufammengehalten werden, daß fie ſich nicht von einans 
der geben Fonnen. Manchmal wird auch ſolche Einſchie⸗ 
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befeifte unter ein Brett gefchoßen, daß es fich micht werfen 
kann. 3.9. unter einem Tiſchblatt werden zwey Eins 
ſchiebeleiſten in einiger Entfernung von einander angebracht, 
wodurch zugleich das Blatt mit dem Fuß , vermittelit hoͤl⸗ 
jerner Nägel, vereiniget wird. Die Leifte erhält auf der 
Seite, wo fie in das Tiſchblatt eingeſchoben werden foll, 
der Länge nad) einen flachen Zapfen, oder einen fogenann: 
ten Faden, bes etwa halb fo hoch, als das Tiſchblatt dick 
iſt. Diefer Zapfen wird in eine Rinne oder Nuthe einge: 
ſchoben, die fih an ihrem Orte unter dem Tifchblatt ber 
findet. Den Zapfen auf der Leifte bilder der Tiſchler mit 
dem Grundhobel, da man mit diefem Hobel an jeder Ecke 
eine Falze ausſtößet, fo daß alſo der Zapfen mitten auf 
ber hoben Kante der Leifte fiehen bleibt. Die Rinne uns 
ter dem Tifchblatt zeichnet man ab, ſchneidet mit einem 
Schnitzer nad dem Umfang der Zeichen vor, ftämmet die 
Rinne mit dem Stämmeifen aus, und glättet den Grund 
der Rinne mit dem: Grundhobel. In diefe Rinne wird 
der Zapfen der Einichiebeleifte eingefhoben und eingeleis 
met, und auf diefe Are werden alle Einfchiebeleiften ver: 
fertiget und beveftiger. 

Einſchieben, einsapfen, (Buͤchſenmacher) die Haͤfte 
der Ringe in einem Gewehrlauf, womit derſelbe in dem 
Schaft beveſtiget wird, nicht allein anloͤthen, ſondern fie 
auch noch in dem Lauf an der Stelle, wo jeder Haft hin 
fommen. fell, einzapfen. Zu. diefem Ende ſchneidet der 
Buchſenmacher an der Stelle des Laufs, wo er den Haft 
beveitigen will, mis der Feile eine Nuthe ein, und giebt 
gleicyfalls dem Haft mit der Feile einen Zapfen, den er 
noch in eine Falze verwandelt. Die Falze des Hafts wird 
in die Nuthe eingepreffet und verlöther. ‚ 

Einſchieben, (Glaſer) f. Eingeſchoben. 

Einſchieber, f. Ofenanrichter. 

Einſchießen, (Bäder) den zu Brod gebildeten Teig 
auf dem Brodfchieber in. dem Backofen zum Husbacden eins 
fehieben. Insgemein fagt man aber bloß ſchießen. 

Einſchießen, Einſchuſt, (Weber) den Einfchuß oder 
Einfchlagfaden, woraus das Gewebe mit der Kette gemein: 
ſchaftlich entſteht, in das Fady der Kette mit der Schuͤtze 
durchſchieben oder durchwerfen. 

Einſchießen, ſ. Bewebr einfcbießen. 

Kinfebiefbaten, f. Crofchirbafen. , 

Einſchiffen, (Schiffahrt) in ein Schiff Waaren ein: 
laden, oder die Mannfchaft der Beſatzung, auch andere 
Reiſende in das Schiff eintreten laſſen, um die Reife dar 
auf zu machen. Beſonders aber nimt man das Wort hier 
in. dem Verftande, wenn eine Kriegsmacht eingefchifft 
wird, wobey fehr vieles zu beobachten if. Man fchiffet 
Soldaten zu Pferde und zu Fuße in ein Schiff ein, nebit 
dem, was fie zu den Unternehmungen auf dem veften Lan⸗ 
de gebrauchen. Zum Einfchiffen werden zuerſt Transport: 


ſchiffe herbeygebracht, und im Fall der North, wenn es an 


Transportſchiſſen mangelt, nimt man die Kauffahrer in 
Beſchlag, die man in den Hafer findet. Diefe zuſam⸗ 
mengebrachte Schiffe, fie mögen aufgebracht ſeyn, t 

fie wollen, laden ihre Waaren, wenn fie welche ade 
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anaewieſen⸗n Mannzinen. as, wo ſie anf Mahemmg des 
— ————— konnen. ¶Mau beʒahlt ſolche 
Schiffe gut, aber man giebt auch Acht, daß die Fahrzeuge 
flart und brauchbar find, auch mit allem noͤthigen Tackel⸗ 
werk und gehoͤrigen Schiffmaatſchaft verſehen find, 
Man huͤtet ſich, alte, ſchlecht gebauete und ſchlecht beſegel · 
te Schiffe zu nehmen, und ſetzet die Anzahl der Matroſen, 
welche auf demſelben feyn ſollen, beym Verdingen veſt. 
Der Schiffer iſt auch verbunden, auf eine gehörige Zeit 
Holz, Waller und Lebensmittel fur ihr Volk einzunehmen, 
damit es am nichts fehle. Zu den Pferden. werden die 
platteften gewaͤhlet, welche nicht zu tief geben, naher ans 
Fand fommen, und den Pferden beym Ausſchiffen ein Stuͤ⸗ 
de Weges, fo fie ſchwimmen müjfen, erfpareu helfen, Sie 
müffen aber hoch genug gebructer feyn, damit die ’Pferde 
mit den Köpfen nicht anſtoßen, und breit genug, damit 
wey Reihen mit den Köpfen aegen einander getehret, je« 
des in einem befondern Stande, darinn ſtehen konnen, und 
noch Pla für die Mannſchaft bleibt, fo fie futtern ſoll. 
Man beforget auch Krippen, Zutterkaften und Nege zum 
Heu. Der Fufiboden wird beftrichen, die Ringe, daran 
die Hangqurte bevejtiget find, werden angeichlagen, ingleis 
hen die Hafen, daran man die Waffereimer zum Traͤnken 
anhänger. Es werden den Pferden Schaffelle an der Bruft 
und hinten angebuuden. Das Futter fur die Pferde wird 
auf andern Schiffen mitgeführet. In den Transportſchif⸗ 
fen für die Soldaten werden zwiſchen den Verdecken Brit: 
fehen zum Liegen, und £eiften fürs Gewehr angefchlagen. 
Jedes Kriegsſchiff hat feine beſonders zugetheilten Trans: 
porefchifie zu. begleiten, für die es ſtehen muß. Die Land⸗ 
offizier unterfuchen, ebe die Soldaten eingefchiffet werben, 
auf den Schiffen das Brod, Fleifh, Waffer und die übri⸗ 
gen Lebensmittel, fo auf die Schiffe gebracht werden; ein 
Seeoffizier aber muß jedes Transportfchiff unterfuchen, ob 
es aut umd dicht Falfarert ſey, denn dafür muß er hernach 
ſtehen. Alles was fih hernach auf der Fahrt am Tadel 
und Segelwerk unt'rchtig zeiget, ift feiner Aufſicht entgan ⸗ 
gen, und hätte nicht angenommen werden ſollen; wie. 
Wohl man nicht allemal nach aller Strenge daran halten 
fann, weil nicht immer genugfame Transportfchiffe zu be⸗ 
kommen find. Fuͤr das Pulver und andere zur Artillerie 
gehörige Vorräthe werden befonders gute Fahrzeuge ausge: 
lefen , und die Behaͤltniſſe, worinn es liegt, werden ferg: 
fältig mit Brettern ausgeſchlagen, damit fie nicht Feuch⸗ 
tigkeit an fi nehmen. Auf diefen Fahrzeugen wird nie: 
mals Feuer angezündet, fondern das Schifſsvolk behilft 
fich mit kalter Küche. Da ibre Geſeliſchaft für andere 
auf den fibrigen Schiffen gefährlich iſt, jo werden fie mit 
befondern Faͤhnchen ausarzeichnet. Die geladenen Som: 
ben werden jede befonders in eine Kifte gepadt. Die Faſ⸗ 
fer mit eifernen Bändern fommen nie zufammen zu liegen, 
damit durch das Schaufeln des Schiffs mit denfelben Fein 
Schaden geſchehe. Die Soldaten bekommen Kamernd: 
ſchaftsweiſe Hausrat, Fäffer zum Waſſer, Geſaße zum 
Wein, Del und Eſſig, Matten, darauf zu liegen, Netze, 
das Geſalzene ins Waſſer zu hängen, Löffeln und Schüſſeln, 
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ao) einen Sack, ihre Roͤcke hinein ‚chen. Denn biefe 
—— Kae geu, In; wie fir ib die —* ein · 

sigen „ und. die Weſten werden ungedrehet, um ſolche 
nicht zu beſchmuben. Sie bekammen Veſen, Lichter und 
mancherley Kraͤuter zum Näuchenn, beſonders Wacholder 
beeren, Roßmarin und Lavendel. Zum Ballaſt in den 
Kriegsſchiſſen bedienet man ſich zuwe leu der Landtanonen 
Es muß aber ein jedes Süd Brihls fein iges Gerär 
the, als Lavetten, Unteriagen, Role, Gebrbänme, Kugeln 
und Scanzzeug bey. ih haben, damit, wert die. Schiffe 
gleich zerſtreuet werden, man in jedem body fertige Kano« 
nen finde. Zu den Votraͤthen überhaupt twerben beiondere 
Fahrzeuge beſtimmt, und daraus nur auf geroille Tage in 
die übrigen Schiffe ausgegeben, Die Hoſpitaͤler erfordern 
gleichfalls ihre Fahrzeuge, Wenn die Einſchiffung der 
Truppen geſchehen joll, fo werden dieſelben benachrichriget, 
zu welcher Zeit fie im Hafen verfammelt ſeyn follen. Si 
ſchicken das, was fie nicht mit ſich führen founen, an den 
Bord der Schiffe, dazu fie gehören, denn die Eintheilu 
it ihnen Schon im voraus befanut gemacht, Hier nun 2* 
bern ſich alle Schaluppen der Kriegsſchiffe den Transport 
Schiffen, und alle andere, die fich im Hafen befinden. Je— 
des Regiment vertheilet fich in ſoviel Haufen, als es Schufe 
haben foll, und muß durchaus Eeines des andern Kähne 
nehmen. Sit der Hafen nicht weit, fo überläßt man ihn 
der Kavallerie, und die Infanterie fchifft fih von der Rhede 
ein. Die Kapitains der Kriegsſchifſe geben Korporals 
von Seevolk in die Schaluppen, welche die Fahrt betrei⸗ 
ben. Können die Fahrzeuge von der Reuterey nicht nahe 
genug ans Ufer fommen, fo müffen die Pferde auf andern 
Sahrzeugen unter Wind auf bie Transportfäifie gebracht 
werden; wie man denn überhaupt, ſoviel moglich, zum 
Einſchiſſen Windftille ermählee. Man bauet verfchiedene 
Brüden, darauf die Pferde in bie Schaluppen geführet 
werden, damit es befto gefchwinder gebe, auch weniger 
Hinderniffe zu beiorgen bleiben, Ueberhaupt muͤſſen die 
Generals und Offiziers bey der Einfchiffung der: Truppen 
alles anzumenden fuchen , daß die genauejte Ordnung Leob: 
achtet und die getroffene aufs vollfommenfte befolget wer⸗ 
de. Es iſt gut, daß man fich im voraus mit Schalunpen 
verfehe, die bey dem Wiederausihiffen der Truppen bereit 
find, damit man in breiten Fronten und ſtark landen fon: 
ne. Auch iſt es dienlich, wenn diefe Schaluppen platter 
als die gewöhnlichen gemacht find, aber doch fo, daß fie 
bey der. Bewegung der See noch brauchbar bleiben. Fer: 
ner wenn fie vorn eine Blendung mit Schießibarten für 
die Paffen haben, und daß diefe zu Nicderfihlanbrüden 
dienen, wenn man landet. Es ift beffer, wenn die Schu: 
luppen am Bord der großen Schifje genommen, als wenn 
fie zerleget werden, deswegen fie nicht. fo groß fenn dürfen, 
damit fie bequem am Bord liegen konnen, wenn daſſelbe 
fein Boot nach ſich ſchleppet. 

Einſchirren, (Fuhrmann) die, Pferde mit dem Ge 
fhirre belegen, und ſolche in den Magen einſpannen. Ch: 
aufichirren. ) 

Einfchlachten, (Haushaltung, Schlächter) wenn ein 
— jedet 


@infhlag 


jeder Hauswirth zu feinem eigenen Gebrauch genen ben 
Winter Rind- und Schweinevieh einſchlachten lägt, um 
folhes in Faſſern einzujalzen und zum Gebrauch aufjuber 
halten. ¶ſ. Einfalgen,) Das Rindvleh wird in ben mehre- 
ften Gegenden Deutſchlandes um Gallen oder auch et» 
was fpater, Scheine aber gegen Weynachten erſt einge⸗ 
ſchlachtet. (ſ auch Schlagen.) Denn diefe noch miche 
gar zu Ealte Zeit ift am vortheilhafteften zum Einfalzen. 
Einſchlag, 1) (Jäger) dasjenige, was der Hirſch 
von dem Erdboden mit feinen Schalen aufialfet, und mit 
fortnimt, Da nämlich der Hirſch jederzeit befchleffen und 
gezwungen geht, fo zwinget er, weun er alfo zu Holze zie⸗ 
bet, und über Gras oder grünes Getreide fomt, Gras ab, 


und behält es in der Schale, wenn er aber auf den freuen * 


Boden komt, fo läht er es in der Fährte liegen. Es heißt 
au Mitnehmen, Auswurf, 2) (Mebterin, Schneis 
ver): derjenige Theil eines Kleides oder Strick Zeug, welches 
bey dem Neben eingefhlagen wird, daf-es nicht zu ſehen 
tft, fo auch öfters mehrerer Haltbarkeit wegen geſchicht, 
daß ein Stück am Zeuge eingeleget werden muß, damit es 
nicht ausreiffe. 

@infchlag, Bintrag, Waͤbel, Werfel, $aden, fr. 
Duite, Trame, (Weber) derjenige Faden, der in Ger 
meinfhaft mit dem Aufinge oder der Kette, die ausgeſpannt 
it, ein Gervebe hervorbringt. Denn da das Gewebe dar 
durch entfteht, daß durch die gefpaltene Kette ein Fach 
entſteht, (ſ. Fach) und durch diefes der Faden mit der Schuͤ⸗ 
tze (1. diefes) eingefchoffen wird, fo verbindet ſich biefer Fa: 
den mit den Kettenfäden dadurch, baf, wenn die Kette mit 
ben Tritten vermittelft der Schäfte in Bewegung geſetzt 
wird, die Kettenfäden wechfeln, und ben eingefchoffenen 
Baden, entweder dem Anfehen nach gerablinigt, wenn die 
Kette zur Hüffe mechfelt, oder nah einer Diagonallinie, 
mern nur die Kette zum Theil eben oder unten ſich theilet, 
and wodurch diefe fchräge Verbindung entfieht, gleichfam 
umfhlingen. Dur eingeſchoſſene Fäden wird nachhet 
mit dem Blatt in der Lade veſt aefchlagen. CT. rechts und 
links einfhlagen.) Die Beſchaffenheit des Einfhlags ſoll 
ben jeder Zeugart angegeiget werden. 

Einſchlaͤge, (Bergwerk) biejenigen Gruben, darinn 
fih in den Seifenmwerfen der Zinnftein unter der Damm: 
erde auf der Gänze geſammlet bat, 

Einſchlagen, Fr. Creafer, (Bersbau) mern man 
Gänge oder Etze anfängt zu fuchen, welches mit Auswer⸗ 
fung eines Schurfs geſchieht, oder tvenn man anhebt, vom 
Rafen twieder nah Gängen zu finfen oder zu fhurfen, um 
gelegentlih einen Schacht anzulegen, j 

Einſchlagen, (Bienenzuht) einen jungen Bienen 
ſchwarm, der ſich z. B. beym Schwaͤrmen an einen Strauch 
geſetzt hat, durch Schütteln u. dal. in den Bienenkorb hin: 
einbrinaen. (f. auch einförben.) Bey Beuthen fchlägt man 
Ben Schwarm erft in ein Sieb, und bringt es darinn 
zu der Beuthe. 

Einſchlagen, (Gärtner) junge ſammt ber Wurzel aus: 
gegrabene Bäume, welche man von einem andern Orte 
berachofet bat, fo ange in ledige und bloß mit Erde ange 

Technologifches Wörterbuch I. Theil. 


Einſchleif 545 


füllte Kübel oder Geſaͤße fegen, oder äber beren Wurzeln nut 
mit friſcher Erde an einem gelegenen Ort im Garten bede⸗ 
dien, bis man ſolche an den gehörigen Ort verſetzen Eanm, 

Einſchlagen, (Jäger) wenn man nah einem Dache 
graben till, fo muß man erft von oben hinein genau bö« 
ten, wo ber Hund vordieget, alsdenn witd auch gemau vor 
oben hinein auf den Hund zugegraben oder eingefchlagen. 

KEinfchlagen, Fr. Emboire, (Maler) wenn in einem 
Gemälde die Farben in den Grund eingekrochen find, und 
nicht recht hervor ſcheinen, fo daf das Gemälde matt und 
ohne Glanz ift. 

Rinferlagen, (Scwerbfeger) ftäßlerne Degengefä 
an einigen Agurlihen Etellen mit Gold « oder Silberblaͤt⸗ 
tern vergolden und diefe einfchlagen. Eben daher, tweil 
diefe Bergoldung einnefchlagen wird, hat fie den Namen er: 
halten, Sobald das Gefaͤß gehoͤrig polirt ift, fo zeichnee 
id) der Profefionift auf demfelben Figuren ab. Innet⸗ 
bald der Umriſſe der Figuren hauet er den Grund, (f. 
Grund hauen) und nad Maaßgebung der Umtiſſe der Fi⸗ 
guren ſchneidet er Gold: oder Silberblaͤtter Rgurlich aus, 
und leget fie auf den gehauenen Grund. Die Bereinigung 
ber Gold: oder Silberblaͤtter mit dem Eiſen entſteht da: 
durch, daß man jene In die Diebe des Grundes hineintreibt, 
welches mit dem Grundmeißel (f. diefen) geſchieht, dee 
auf feiner Grundfläche, womit er das Gold beruͤhret, klei⸗ 
ne Vertiefungen hat, womit das Geld In das Eifen vers 
ſetzt wird. (f. verfeßen.) Das Gold bleibt jivar matt, da 
aber der Stahl ſchon pollrt ift, fo chut die matte Vergol⸗ 
dung ober Verſberuna eine ſehr gute Wurkung. 

Einſchlagen, (Töpfer, Ziegelbrenner) durde Graben 
nach Thon eder Ziegelerde ſuchen. 

Einſchlaͤger, Holzeinſchlaͤger, (Bergbau) berjenige 
Bergmann, der nach Erzen im bie Grube einfchläget oder 
ſchuͤrfet, auch derjenige beeldigte Arbeiter wird alſo genannt, 
welcher das zum Bergbau noͤthige Holz einſchlaͤt oder in 
Klaſter fort. 

Einſchlag geben, (Weinkuͤper) wenn er etwas von 
Kraͤutern, gelautertem Schweſel oder derqleichen, in ein 
Weinfaß haͤnget, deffen Kraft, Fre und Geſchmack zu 
verbeffern, oder ihn vor dem Umſchlag und Verderben zu 
berwahren. Insegemein ift es ein Staͤck Leinwand oder 
ein Hobelfpan, der durch geläuterten Schwefel gezogen und 
mit Gewuͤrzen beſtreuet iſt, und angezündet in das Wein: 
ſaß aehanaen toird. 

Einſchlagſchiene, (Blehhütte) eine Schiene, womit 
der Verzinner die Bleche in die Faͤſſer pad. 

infchlagsfeide, Fr. Trame, (Seidenbau, Seiden⸗ 
bereiter und Haſpeler) diefe Seide wird immer größer ge⸗ 


haſpelt, als wie die Organfin, weil ſolche zum Einfhlag 


in das Gewebe gebraucht wird, und folglich ſtaͤrker ſeyn 

kann. Deswegen werden denn aud) ı4 bis 20 Kokonfaͤ⸗ 

ben zu einem Tramfaden zufanmengebafpelt, (1. bafpeln.) 
Einſchleifen, CSchlöffer ) die Stulpe eines Schloſſes, 

vermittelft einiger Einfchnitte, die vorn fchmal und bins 

ten breit find, und beynabe den Schwalbenſchwaͤn⸗ 

3en E diefe) gleichen, in den Lmfang des Schloſſes einfünen, 
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infchleifen, eingeſchleift, (Sporer) wenn in die 
5 eines engliſchen Steigbiegels, in ſaſern ſolche aus 
Diegeln beſteht, noch eine Stange zwiſchen die Schenkel 
cingeſetzt wird, ſo Steg heißt. Manchmal wird auch an⸗ 
ſtatt des Slege⸗ ein Kreuz eingeſetzt. In beyden Fällen 
macht der Sporer auf der innern Fläche der Biegel, die 
die Sohle bilden, neben. den Schenkeln des Siteigbier 
gels mit der Feile einen Einſchnitt, wo der Steg oder das 
Kreuz die Sohle berühren foll, ſchiebt oder fchleift den Steg 


in die Einſchnitte ein, und. treibt ihn auf das beite,mit. dem. 


Hammer an die Sohle an. Das Einfeken eines Theils 
in das Ganze auf gedachte Art heißt. jederzeit einfhleifen. 

Einſchleppen, (Schifffahrt )_ein ana vormittelſt 
des Treckſeils vorwaͤrts bringen. Das Ende des Seils iſt 
an dem Ort, wohin man mit dem Schiffe will, irgendwo 
durch einen Anker oder auf eine andere Art beveftiget , und 
die Matrofen jieben „oder baalen an dem andern. Ende, 
und bringen folchergeftalt das Schiff dem verlangten Drt 
näher. Zuweilen geſchieht die Verkürzung. dieſes Seils 


vom Bugſieren dadurch, daß das Schiff brym Bugſieren 
mit kleinen Fahrzeugen, woran es eet iſt, verwit⸗ 
telſt der Ruder an das-Land gezogen wird. 


Einſchließen, (Krieastunft) den Feind ober auch eine. 


Veſtung mit einem Haufen Kriegsvolk von. allen Seiten 
beſetzen, daß nichts entgehen kann. 

Einſchließen, Candwirthſchaft ) einen Ader oder Felt, 
Garten ur WBiefe mit einem Graben, Hecken aber Zauneinfaſ⸗ 
fen und berumführen. Daher die Einſchließung eines Landes. 
. Einfluß. (Handlung) ein Brief an jemanden‘, ‚der 
in einem andern Brief eingelegt‘ it, audy was mit et 
was. anders zuſammengepackt ift. (ſ. Couvert.)  Desaleis 
den wird diefer Ausdruck bey-Zahlungen von. ‚der. Zeit 
gebraucht, wenn man einem zur · Bezahlung einer Schuld 
bis den und dem. Tag en mit eingeſchloſſen, Friſt wieht. 


Einſchmalzen, (Tuchmacher, Zeuamacher? die Welle 


zum Tuch muß vor dem Schrebeln erſt mit Baumol ges 
traͤnkt oder eineſchmieret werden, damit die. Wolle zu 
mal. diejeniae, die zum Einſchlag gebraucht wird, ſich gut 
arbeiten faije und milde werde, denn- das, Del inshelons 
dere altes Del löfet das fchleimige Welen der Wolle auf, 
Die Einſchlagwolle wird aus obaedachter Urſache immer 
Kärker eingeſchmalzt, als die zur Kette. Denn wenn man 
am diefer 4 Loth Baumöl auf jedes Pfund Wolle gebraucht, 
fo wird auf jene 5 Loth genommen. Die Wolle wird auf 
dem Fußboden ausgebreitet , und auf der obern Seite ver: 
mittelft der Hand mit Del befprengt. Damit das Del auch 
die Wollte beftmöalichit durchdringe, fo Schlägt man fie mit 
einem Rundflab, fehret fie bernach um, und befprengt 
fie auf der linken Seite aleichfallg mit Baumoͤl, und zopft 
fie hernach mit den Händen auseinander, damit das Del 
überall durchdringe, und fie gefchmeidig werde. Der Zeug: 
macher ſchmalzet feine Wolle, die er zum Einſchlag feiner 
Beuge gebraucht, gleichfalls ein, weil die gefihmalzte Wolle 
ſich beffer einfchlagen laͤgt. Wenn ee feine Wolle auf der 
Herde gut gefchlagen hat, und ſolche nicht allein dadurch 


‚gut einziehe. 


gegoſſenen Stück vorſallen, auf das neue ſchmelzen. 


Einfhn 


von dem Unreinigkeiten, die durch die Horde falle, reini« 
get, fondern die Wolle auch auflockert, (f. Wolle fhla- -. 
gen). fo wird die Wolle auf der Erde ausgebreitet , und 
man heiprengt fie vermittelt einer Ruthe von Reiſern mit 
Baumbl und. Waffer. Er vermiſcht nämlich auf drey 
Pfund Wolle ein halb Pfund, Baumöl mit eben fo viel 
laulichem Waſſer in einer irdenen Schale, und ſchlaͤgt dieſe 
Mifhung ‚mit der Muthe durch einander, daß fich Das Del 
mit dem Waffer gut vereiniget. Nachdem er die Wolle auf 
einer Seite-befprenat bat, kehrt er fie um, und befprengt 
fie auf,der andern Seite gleichfalls. So fehlägt er fie zu: 
ſammen, und trit mit dem Fuß darauf, daß fih das Del 
Einige drehen aud) das Pad Wolle zufam- 
men, damit ſich das Baumoͤl überall verbreite. Waſſer 
gießt, er deswegen unter das Baumoͤl, damit die Wolle 


„von den erwaͤrmten Kammen bey dem Kammen nicht fe - 


leicht. aufgetrocknet werde. Die eingefchmalzte Wolle wirk 


‚nun ein, Faß neben dem Kammpott getvorfen, und dat: 
aus büfchelmeife, gefämmet. (f. kaͤnmen.) 
auf dem Kabeſtan. «Das Einſchleppen unterſcheidet ſich 


Binfchmelzen, (Metallarbeiter, Drünze) ſchon einmal 
gegoſſene oder geſchlagene Geraͤthe von Metall, wenn ſie 
nicht gut gerathen, ober aft. und unbrauchbar. find, von 
neuen wieder fdhmelzen , auch die Abgänge, die bey — 
ſagt man auch in der Muͤnze altes Geld wieder einſchmel⸗ 
zen, um ſolches mit mehrerm Zuſatz zu verſetzen, oder auch 


meht oder weniger zu legiren. 


Einſchmelzen, (Eifenhüttenmerf‘) roh oder Gußeiſen 


im Friſchfeuer bey einem ſchwachen Geblaͤſe einſchmelzen. 


Dieß iſt der Anſang der Verfertigung des Stabeiſens, da 
die Abfeigerung der bacht von dem Eiſen geſchieht. 
Einſchmieren, ein Schloß, Riegel oder Heſpe mit 


Bauml einſchmieren, damit ſolche Stuͤcke ſich nicht zu 


ftarf reiben, ſondern leicht-auf: und zugemacht werden koͤn⸗ 
nen. Solches muß oft geſchehen. 

Einſchneide, rechsler) ein etwas flaches Eifen, gleich 
einem Meißel, deſſen Spike in Geftalt eines Hafens ums 
gelegt ift, womit die Vertiefungen hobler Sachen, z. DB: 
einer Brichfe ausaedrehet werden, Diefes Werkzeug ſuͤh⸗ 
ret davon feinen Namen, weil der Haken, womit man eis 
gentlich drehet, nur an einer Seite ſcharf ift, oder eine 
Schneide hat, im Gegenfaß der Zweyfchneide. (f. diefe.) 

Einſchneiden, (Rod) kalten Braten zerſchneiden, um 
daraus ein auſgewaͤrmtes, mit verfchiedenen Gewuͤrzen und 
andern Dingen verfehertes Eſſen zu machen, > B. ein 
Ragout ıc. auch Brod in eine Suppe ſchneiden. 

$Einfchneiden, f. Binärndten. 

infchneider, (Zeugfhmid) ein gerader Bohrer, der 
aber nur auf der linken Seite ſchneidet, da im Ghegentbeil 
der Zmwenfchneider auf benden Seiten fchneidet. . Die Spi⸗ 
be des Einfchneiders ift aufgefchnitten, fo daß der eine Lap- 
pen etwas vorateifet, damit der Bohrer defto befier ein: 
dringet. Der Zenafchmid ſchmidet aus einer Stange Eir 
fen fonleich den Stiel zurecht, und läffer für die Schneide 
ein Aärferes Stüc an einem Ende ſtehen. Diefes letztere 
ſtrecket et etwas flach aus * — die linke Seite eis 


Einſchn 


ſchmales aucgeſchmibetes Stuͤck Stahl auf, und beydes wirb 
durch die weißhitze zuſammengeſchweißt. Das ver⸗ 
ſtaͤhlte Eiſen leget er erwärmt zwiſchen die Arme bes Bier 
geeifens, (f. diefes) treibt es mit der Finne eines Ham: 
mers zu einer halben hohlen Walze aug, ſtreckt es zugleich 
duͤnner aus, und fchärft die Schneide. Zuletzt wird die 
aͤußerſte Spitze des Bohrers auf einer abgerundeten Kante 
des Diegeeifens nach einer rundlichen Geſtalt gefchmidet, 
und die Spitze aufgehauen oder aufgefchnitten, welches 
bey Eleinen Bohrern blos mit einer Feile verrichtet wird, 
bey großen aber wird fie erft mit einem Meißel von einan- 
der gehauen, bernach musgefeilet, und der großte Theil er 
waͤrmt etwas ausgebogen, und zum Lappen gemacht. Als: 
denn wird der Bohrer gehartet. (f. harten.) 

Einſchneidſaͤge, fr. greegue, (Buchbinder) eine 
_ Meine Säge, womit auf dem Rüden der Bücher Einfchnit 
te zu den Binden (f. diefe) oder Schnuͤren gemacht wer⸗ 
den, damit folche verdeckt darinn liegen Eonnen, wenn fie 
nicht geſehen werben follen. \ 

Einſchnitt, (Gärtner) eine Vertiefung in einer Her 
de, welche zwey Fuß tief winkelrecht hinein geht, und for 
viel Raum giebt, daß eine Bank für fechs bis acht ‘Perfo- 
« nen darinn ftehen kann. Sie ift zum Unterfchiede von den 
Blenden, oben offen, 

Einſchnittholz, Fr. Bois de Entaille pour limer 
les Scie, ( Tifchler) ein Stuͤck Holz, fo ı Fußlang, 5 bis 
6 Zoll breit und 3 bis 4 Zoll dicke iſt, welches an dem eis 
nen Ende einen 2 Zoll tiefen und beynahe fo breiten Eins 
ſchnitt hat, der aber an dem vordern Ende um 6 Zoll brei⸗ 
. ter ift, als an dem andern Ende. In dieſen Einfchnitt fer 
Bet man das Sägenblatt, deffen Zähne man fchärfen will, 
beveſtiget das Blatt mit einem Kelle in dem Einfchnitt, 
und das Holz felbit roird mit einem Knecht auf der Hobel: 
bank beveſtiget. 

Einſchnittige Wolle, f. einfebärige Wolle 

Einſchnuͤren, eingeſchnuͤret, zuſammengepackte Sa: 
chen mit Stricken zuſammenbinden. Auch werm ſich ein 
Frauenzinnner ihre Schnuͤrbruſt zuſchnuͤtet. 
Einſchrecken, (Jaͤger) die Vogelſteller Pflegen auf ei⸗ 
nem Vogelheerde, der mit vier Seitenwaͤnden und einer 
Decke verfeben iſt, einen oder lebendige Raubvögel 
in Kaſten auf hohen Stangen hinzuſtellen, wenn nun Zug: 
vogel antreten , fo teird der Kaſten, welcher von einander 
Fällt, aufaefchoben, ſo daß der Nauböogel blos ſitzet, wo⸗ 
von die angetretene Voͤgel erſchrecken, daß ſie in den Heerd 
dineingeſcheeckt werden oder hineinfallen, und fie werden 
Asdenn mit den Garn, welches wie ein Vorhang an elfer: 
en Staͤben in Ringen geht; uͤberzogen undgefangen, auch 
Heißt Einſchrecken wenn ein Thier durch ein Geſchrey an 
tin aufaeftelltes Garn mit Gewalt eingejaget wird, 

. —— inseichnung. (Handlung) eine 
Yänzliche Verweiſung eines Schuldners an einen andern 
Slaubiger, da ein Wechſelſchuldner, auf Geheiß des Stau: 
Bläcts eder Inhabers des Mech’elhriefe, ſich felber in feiner 
Schuldbůͤchern ſowohl in Debet als Credit, zu eines aus 
dern Schuldner macht und einſchreibet. 

—* 
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“ infhbeige, Einſcherige, infchnittige Wolle, 
Schäferey) diejenige Wolle, die von den Schafen des 
Jahts nur einmal und zwar um Pfingften aus geſchoren 
werden kann, im Gegenfab der zweyſchuͤrigen Wolle, 
Schafe diefer Art werden gemeiniglich auf hohen Gegenden 
and auf einer nicht fenderlich fetten Weide gehuͤtet. Der 
Stapel oder der Faden dieſer Wolle läßt ſich fehr lang aus: 
ziehen, meit länger, als bey derjenigen Wolle, die man die 
Zweyſchuͤtige nennt, ¶ſ diefe) und je länger fich der Faden 
der Wolle ausziehen läßt, defto beffer ift die Wolle zu Zeus 
gen. Solche Wolle kann fein und ftarf gefponnen werden, 
und wird vorzüglich zu feinen Zeugen gebraucht, da im Ge: 
gentheil die zweyſchuͤrige Wolle zu Tüchern vortheilhaft ift, 
Man Hat in manden Gegenden den Verſuch gemacht, 
zweyſchurige Schafe in einfchürige zu verwandeln, es gluͤckt 
aber nicht ftets, fondern es hängt vieles von der Gegend ab, 
Rinfchhryen, (Sartler, Riemer) den Bindfaden oder 
Draht in das Nadelöhr einfädeln, wenn fie nehen wollen. 
Einſchuß, (Muͤhlenbau) fo wird der Gang oder Sturz 
des Waffers genannt, fo auf die Räder fallen fol. Der 
Einfchuß wird in die Schlunglöcher gefeitet, und diefe wer⸗ 
den gemeiniglich eine Elle Hinter dem Kreuz eines jeden 
Waſſerrades eingefchnitten, damit das Waffer gut zwiſchen 
bie zweyte and dritte Schaufel einſchießen fann. Denn fo 
es‘ auf das Kreußz ober den Scheitelpunft bey der erften 
Schaufel einfalle, verurfachet es Hemmung. Haben die 
oberfchlächtige Wafferräder ‚nie hier der Fall ift, mehr ober 
weniger als 6 Ellen Höhe, fo muß, nah Verhaͤltniß der 
Höhe, der Einfchufi des Waffers in den Fall, wenn es his 
het ift, näher am Kreuz oder Scheitelpunft der Räder, und 
wenn es niedriger, weiter von demſelben eingefchnitten wer: 
den. Die Weite diefer Schlunglücher muß nach dem bier 
angegebenen Maaß der Mäder 22 Zoll betragen, und bie 
Räder müffen 8 oder 10 Zoll breiter, als diefe Locher ſeyn, 
auf daß fie alles Waffer faffen koͤnnen, damit nichts vor: 
bey ſpringe. Oben auf dem Waſſerbette Eomt vor jedes 
Loch ein Kaſten zu ſtehen, wor weichem bie Schußbretter, 
zum Schuͤtzen der Mubfe, geftellt werben. 
fEinfchwärsen, (Rupferdruder) die Kupfertafeln zum 
Abdrucken mit der Schwaͤrze oder Drudiarbe beftrrichen. 
Der Rupferdruder legt zu dieſem Ende die Rupferplatte 
auf einen Noft, unter welchem eine Pfanne mit glühenden 
Kolen fteht, und laͤßt fie auf dem Roſt warm merden. 
Hierdurch wird das Del der Farbe beſtaͤndig fluͤßig erhal⸗ 
ten, und deswegen die Platte auch nach jeden Abdruck 
auf dem Noft geſchwaͤrzt. Man nimt aus dem Karben» 
napf mit einem-Span etwas Foarbe, Flebt oder fchmiert fie 
bin und wieber auf die Platte. Alsdenn reibet der Kupfer: 
oͤrucker mit einem gewöhnlichen Buchdruckerballen die Far 
be auf der Matte auseinander, und wiſcht die Platte mit 
einem feinenen feuchten Tuch mit aller Behutſamkeit derge: 
ftaft ab, daß ihre Oberfläche wieder von ber Rare gereinis 
er wird, und bloß die Schraffirung mit Forbe ausgefuͤl⸗ 
tet bleibt. Der erſte Lappen laͤßt aber nech etwas Farbe 
auf der Kupfrplatte zuriick, und fie muß daher auf dem 
— völlig gereiniget werden. Iſt der — 
bb 2 
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den. man abdruckt, nur ſchlecht, fo taucht man einen zwey⸗ 
ten leinenen Lappen etwas weniges in Lauge, und wiſcht 
mit dieſem Lappen die Platte fo lange ab, bis ihre Ober⸗ 
fläche fo glatt und rein als ein Spiegel iſt. Bey dem Ab» 
druc feiner Rupferftiche aber geht der Kupferdructer ſorg⸗ 
fältiger zu Werke, weil er mit dem letztern Wifchlappen 
leicht etwas Farbe aus der Schraffirung wiſchen kann. 
Er nimt zwar die Farbe mit dem erften Wiſchlappen weg, 
zeibt aber den Ueberreſt der Farbe auf der Platte mit dem 
Ballen der Hand ab, damit die Farbe in der Schraffirung 
nicht berniöret werde, 

Einſenker, f. Deift. 

Kinfercifen, ſ. Einſatz. (Goldſchmid.) 


Einſetzen, (Bäder) das Brod in den Ofen einſchle⸗ 


ben. (1. Einfchießen. ) 
Einſetzen, (Glafer) eine Scheibe von Glas in das Fen- 
ſterbley einpaffen und darinn beyeftigen , wenn naͤm⸗ 
KH eine Scheibe jerbrochen ift, dagegen eine neue eingeſetzt 
wird. Diefes gefchieht auf zwey verſchredene Arten, ent: 
meder fie wird in Fenfterbley eingefeht, oder in den Sproß 


fen mit Kitt verfchmieret. Im erften ſewehl als im zwey⸗ 


ten Fall muß der Hafer aus einem Stück neu Glas 
die Große der Scheibe, bie eingeſetzt werden foll, ab 
meffen. Er legt das nette Glas auf die Oeffnung, zeichnet 
ſich vermöge eines Linials und der Kreide die Größe der 
einzufegenden Glasſcheibe ab, alsdeun ſchneidet er ſolche 
mit dem Diamant zu, und Eröfele mit dem Ktoͤſeleiſen 
die ftchengebliebene Kanten und Glasſpitzen ab. (I. abkroͤ— 
fen.) Hierauf werden die -Rinnen des Fenfterblenes (ſ. 
dies) mit dem Bleyknecht geöffnet, indem man mit der 
Spitze der Klinge des Blepknechts in den Winkel des 
Fenſterbleys hinein ſtoͤßt, und der Länge nach von einem 
Winkel bis zum andern den Rand der Rinne auf einer Sei 
te in die Höhe hebt. Wenn folches von allen vier Seiten 
geichehen iſt, denn wird die Glasſcheibe in das Bley cin: 
gehoben, die Nänder der Bleyrinnen mit dem Bleyknecht 
wieder auf das Glas aufgeftrichen, und folchergeitalt daf- 
felbe darinn beveftiget. Zuletst verlöchet man das Kenfter: 
bley num wieder in den Winkeln mit dem Löthkolben. 
Wenn es ein Epröffenfenfter ift, fo wird der alte Kirt weg⸗ 
geſchafſt, die äugefchnittene Glasſcheibe in die Fugen der 
Sproffen eingeſchoben, und mit dem Kite folche am Um⸗ 
fange in den Fugen mis dem Ritsmefler verftrichen und 
beveftiger. 

Kinfenen, f. Pflanzen. ee 

inferen, (Eifenfchmide) fo nennt der Schmid dad 
Härten des Eiſens, fo fait jeder Eifenarbeiter auf eine andre 
Art verrichtet. CS. haͤrten) 

Kinferren, (Goldarbeiter) foviel als einfaffen, 5. B. 
Edelgefteine in die Kaften verfchiedener Koftbarkeiten hin 
einfeßen. (f. faffen. ) 

@inferen, ( Haus: und Landwirthſchaft) Schweine und 
Federvieh, als Gaͤnſe, Puten, Enten ıc. zum Mäften in 
ein enges Behaͤltniß oder Koben einfperren, worinn es 
zum Schlachten ett gemacht wird. 

. Kinfersen, (Lohgerber) das in der Farbe getriebene Le⸗ 
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der wird In die Lohgrube eingelenet oder eingeſetzt, damit 
das Leder gegerbet oder gar gemacht twied. -Fu'diefem Ende . 
nimt der Gerber geſtampfte oder gemahlne Lohe, und zum 
Sohlleder insgemein gemahlne Lohe. Wenn er'aber ge: 
ftampfte Lohe nimt, fo braucht er nicht ſoviel zu nehmen , 
weil die fein geftampfte Lohe Eräftiaer it. Won einer oder 
der andern Lohe ſtreuet der Gerber etwas auf den Boden 
der — dieſe) und ſetzt die Felle folgendergeſtalt 
ein. erſte Leder legt er ausgebreitet in die Grube, 
doch fo, daß der Kopf umgefchlagen und einwaͤrts weleget 
wird, fo tie bey allen folgenden Fellen. Das andere Pr; 
der wird mit dem erften in einer entgegen gerichteten Tage 
eingeleget,, fo daß, wo von dem erften der Kopf liegt, von 
dem zweyten die Füße zu liegen kommen, und fo alle fol 
pen; immer vier und vier in einer umgekehrten Lage. 
uf jedes Leder wird bey dem erſten Satz ein Finger 
hoch Lohe geftreuet, doch auf den Kopf und Rücken mug 
fie etwas dicker geftreuet werden , weil bier das Leder am 
dickſten if, und diefe Stellen ſonſt nicht. gar. würden. 
Wenn die Grube ſchichtweiſe mir Lohe und Leder angefüt: 
fet ift, denn pumpet man Waſſer hinein, bedeckt die Felle 
mit Brettern, beſtreuet biefelben etwas mit Lohe, und bes 
lafter fie mit Steinen. So bleiben die Leder im erften 
Cap 3 bis ı2 Wochen liegen, mehr oder weniger, nach⸗ 
dem der Gerber Zeit hat, und dem Leder eine vorzügliche 
Güte geben will. Alsdenn werden die Leder aus der Örye 
be genommen, im Waſſer wurgefpühlet , von der Lohe ges 
reiniget, und auf die vorgedachte Art wieder in die Grube, 
gebracht. Bloß daß bey diefem zweyten Einfeben die 
Fleifchfeite der Leder oben zu liegen komt, anftatt daß fie 
im erften Satz mit der Narbenfeite oben lagen. Ueberdem 
ſchuͤttet der Lohgerber uͤbetr jedes Leder nur einen halben 
Finger hoch Lohe. In dieſem zweyten Satz bleiben die Les 
der 5 bis ı8 Wochen. Alsdenn werden fie zum drittens 
mal eben fo, roie ben dem zweytenmal, in die Grübe ein⸗ 
geſetzt. Doc fpühlet man diefesmal die Leder nicht ab, 
‚weil die Säure der Lohe nunmehr dem Leder Dichtigfeit 
ertheifen muß. Sind dieLeder dünn und ſchwach, fe wer⸗ 
den fie nun in diefem dritten Satz gar gemacht; find fie. 
aber ftarf, fo’ bringt man fie nach 7 bis 8- Wochen auf die 
nur gedachte Art in die &rube zum viertenmal. Bey dem _ 
letzten Satz, es ſey hun der dritte oder der vierte, vermeh⸗ 
ret es die Stärke und Dauer deg Leders, wenn dieſes fo 
lange wie möglich in der Grube bleibt. Daher wird dag 
Leder weit beffer, wenn es in Biefenn Sa ein halbes Jah, 
liegen bleibt, wie bemittelte Lohgerber wöl zu thum pflegen, 
indem das Leder nicht allein von befferer Güte ift, fondern 
der Gerber gewinnt auch am Gewicht, und das Peder, - 
welches nur 7 oder 8 W in dieſem liest, iſt 
lange nicht fo gut. So behandelt der deutſche 2 
die Felle beym Einſetzen, und er glaubt, daß die 
biebey nachtheilig ſey, demohnerachtet foll der franzöfifhe 
Gerber jede Haut nach bem Abhären wie einen en 
mennehen, und fie mit Lohe und Haffer angefüllt in 
Grube bringen, aud) wird die Bruͤhe zuweilen erwaͤrmet, 
dieß beſchleuniget das Gerbeu. 


Einfegen‘ 


—— ESchuhmacher) wenn derſelbe den Kropf 
des Schuhblatts an einem Stiefel in den Ausſchnitt des 
Schaftkropfs einſetzet, oder deutlicher zu reden, wenn er 
nah Maaßgabe des vorfpringenden uhfropfs in dem 
Schaft dazu den Ausſchuitt machet, und ſolchen hernach 
einnehet, Der Schuſter leget deswegen den Schuhkropf 
erforderlich auf den Schaft des Stiefels, ziehet ihn et⸗ 
mas, daß er ordentlich zu liegen komt, und ſchneidet den 
Schafrkropf nach dem Umfange des Schuhfropfs aus, 
welcher nachher eingenehet wird, welches durch das Beſte⸗ 
hen geſchiehet. ( f. beſtechen.) 

‚inferren, Gold, Silber oder andere Metalle zum 
Einfhmelzen in den Schmelztiegel bringen, und mit fols 
em in die Kolen fegen, 

Einſetzer, fr. Paneau, (Sattler, Tiſchler) die duͤn⸗ 
nen Bretter an dem Kutſchenkaſten auf beyden Seiten der 
Kurfche neben den Fenſtern, desgleichen diejenige Rücken, 
die fiber'der Tafel in die Säulen eingefegt werden. Der 
Tiſchler verfertiget folhe, und fie werden außerhalb, ehe 
fie eingeſetzt werden, mit Leder überzogen. Weil fie nur 
duͤnne find, fo wird das Leder unfichtbar aufgenehet , und 
in den Fahen der Säulen mir kleinen Nägeln beveftiget. 
Nach der neuen Art, wie 3. B. in England, fegt man 
ftatt der hölzernen, kupferne und lackirte Tafeln ein. 

Einſetzloͤffel, ſ. Eintragloͤffel. 
Einſiedeley, ft. Eremitage, (Baufunft, Gaͤrtnerey) 
in einem abgelegenen Winkel eines Gartens ein kleines Ge⸗ 
mad), fo durch die Kunft der Wohnung eines Einfiedlers 
gleich gemacht it. Sie dienen zu Örotten, find aber mit 
ungeswungenen Springbrunnen verfehen, und geftatten, 
daß man in warmen Sommertagen ſich darinn abkühlen 
kann, Der Natur und Einfalt näher zu fommen, wers 
den fie inmwendig ‚mit Moos, Baumrinden, ſchlechtem 
Holzwerke, rauhen Steinen, Tannenreißern, Mufcheln 
und dergleichen bekleidet, amd mit. mancherley Kleinen Zier« 
rathen ausgeleget. Ueberdem beftehen fie oftermals aug 
verfhiedenen Abtheilungen, Gegenden ımd Zimmern, 
In der Kunftfprache behält man insgemein die franzöfifche 
Denennung Eremitage bey. 

Einſitziger Wagen, ein fhmaler Wagen, worinn nur 
eine on fisen kann. 

einfpänen, inpapieren, (Tuchpreſſer) in die Las 
gen der Tücher, che fie in die Preffe gebracht werden, dün« 
ne Preßſpaͤne einlegen, d. i. zwiſchen jede zickzackige Lage 
Tuch wird ein Preßſpan oder auch nur Pappe geleget. ( ſ. 


preffen. a 

Kinfpannen, Vorfpannen, ( Fuhrmann) die Pferde 
> Geſchirr vor des Wagen bringen, daß man fahren 

ann. | 

Einſpannen, (Netherin, Stickerin) Zeug oder Tuch, 
es ſey nun leinen, ſeiden oder wollen zum Ausnehen und 
Sticken in. einen hölzernen Rahm ausbreiten und beveſti⸗ 
gen ; damit der Zeug bey dem Neben ftraff und glatt liege, 
Man hat hierzu befondere Rahmen. Cf. diefe.) Es wird 
mienlich eine Ede uber ein Band um den auszufpannenden 
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Raus andiet, und diefes durch diefe Ecke oder Kante mit 
Rarken Fäden an den drey Leiltenund Seiten des Rahms 
beveftiget, indem man flets mit dem Faden im Zeug in die 
Ecke ſticht, und ihm nachher um die Leiften bes Rahms zie⸗ 
bet, undfo Stich vor Stich, bis der Zeug hierdurch gehö⸗ 
vig im Rahm ausgefpannet ift. Iſt der Zeug nur kurz, fo 
daß er mit einmal im Nahm ausgefpannet werben kann, fü 
geſchiehet folhes an allen vier Seiten des Rahme. Iſt 
aber ber Zeug fo lang, daß er nicht mit einmal ausgefpans 
net werden kann, fo wird der Meberreft um einen runder 
Drum oder Walje an einer fchmalen Seite des Rahms ums 
wickelt; diefer Baum iſt beweglich und kann umgebrehet 
werden, daher er auch an einer Seite ein Sperrrad und 
einen Sperrkegel hat, vermittelſt deffen der Zeug nach der 
Länge gut ausgefpannet werden fan. 

Einfpannenadel, Packnadel, eine große Nehnadel 
mit einem großen langen und tweiten Dehr, vermittelfk 
welcher mit Bindfaden der Zeug zum Ausnehen in dem 
Rahm eingefpannet wird. Auch werden hiermit die Packe, 
fo in Leinwand oder Matten eingepackt find, benehet. 

Einſpaͤnner. Cine Porfon, die dazu gefeßt HE, bey 
Herrichaften die Büchlen zu fpannen, deßwegen er auch 
Büchfenfpanner genennt wird. (ſ. Buͤchſenſpanuer.) 
Der Ausdruck iſt veraltet. 

Einſpanner, heißen an einigen Orten auch die Ausla⸗ 
der, weiche die Waaren, Faͤſſer sc. auf den Wagen ſpau⸗ 
nen oder bevefkigen. j . 

feinfpänner, Einſpaͤnniger, (Bergwerk) Fr. En- 
treprenneur unique , ein Eigenlehner, welcher fein Ge⸗ 
baude ganz allein bauet, ohne einen Geſellſchafter zu Huͤlfe 
zu nehmen, mithin die Bergkoſten allein traͤget. Dieſer 
ift ein wahrer und rechter Eigenlehner. 

Einſpaͤnnig, (Fuhrmann) ein Wagen, der nur mit 
einem Pferd befpannet iſt, da er denn flatt der Deichfel 
eine Gabel, oder zwey Bäume hat, zwiſchen welche nur 
ein Pferd geſpaunet wird. Daher komt Einſpaͤnnig fabs 
ren, einfpännigee Wagen. 

Binfpänniger, f. Zinfpänner (Bergbau. ) 

Binfpänniges Bette, ift ein foldes Bett, 
nicht mehr als eine Perfon fhlafen kann. 

infpielen, (Bienenzucht ) Scheiben mit Konig vers 
mittelft Spielen oder dünner Hölzer in einen vienenſtock 
beveſtigen, wenn der Stock im Winter Mangel am Fut⸗ 
ter hat. 

Binfpinnen , (Seidenbau) wird von Seidenwauͤrmern 
geſagt, wenn fie mit ihrer Seide die Cocons bilden, und 
ſich darinn verbergen, * 

Einſprengen, (Bäder, Brauer) den Rocken mit 
Waſſer beneben, damit bey dem Mahlen nicht ſovlel ver⸗ 
fliege , vorzüglich aber damit die Hulſen, die an ſich trocken 
find, nicht in Kleyen zu dem Mehl uͤbergehen. Diefes ge» 
fchiehet zwey oder drey Tage vor dem Mahlen, webey das 
Gerreide wohl untereinander gerühret wird. (f. Getreide⸗ 
toäfche.) Doch muß man nur ganz mäßig benegen, das 
mit niche der Kern, ſondern nur die Hülſe des Getreides 
naß wird. Auf eben die Ars wird auch das Dal; vor dem 
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roten benetzet, weil das Malz nicht mehllz, fonbern 
thhlich gefchrotet merben muß. 
Minfprengen, (Grosuhrmacher) mern bas Feder, 
— in das Federhaus eingeſetzt und mit demſelben vers 
iget wird. Der Uhrmacher drehet aus dem Federhaus⸗ 
rade auf einer Seite eine runde Vertieſung, in welche ſich 
die Mündung des Federhauſes genau paſſet. Das Feder⸗ 
Baus wird entweder mit Schnelloth eingelöthet, oder man 
aͤledtet 28 durch einige Niedee mit den Federhausrade zu: 
mmen. Die Niedte werden von der äußern Seite des 
ederhansrads eingeſchlagen. Diefes Federbausrad dient 
dem Federhaus zugleich zum nuterſten Boden. Fur den 
öbern Boden toird in das runde Britenblech des Federhau⸗ 
ſes eine Falze nedrehet, worinn man denfelben einfegt oder 
einfprengt, indem man ſolchen bineindrenget. 
. @infprengen, Einneben, (Wäfherin) die Wäfhe, 
Er: mit dem Viegeleifen 'geplätter werden foll, mit 
affer vorher mäßig benetzen, daß folche etwas feuchte 
foird, damit der. Zeug ſich glatt plätten laſſe, welches nicht 
eichehen würde, wenn es ganz troden wäre, Die Wis 
herin fchlägt jedes Stuͤck, nachdem fie es benetzt hat, viel: 
pe zuſammen, und täßt es jo einige Zeit liegen, damit 
Raͤſſe ſich überall ausbreite, 
. infprung, f. Einfprünge, 
infprünge, Einfprung, (Jaͤger) wenn ein Thier: 
garten iſt, der mit einem Zaun verfehen iſt, und man ver⸗ 
muther von außen noch Hirſche oder Wildpret, welches 
man gerne in dem Garten haben möchte, fo werden in den 
Dass ohngefähr drey Ellen breit, kurze Palifader geſetzt, 
welche nur 6 bis 7 Schuh hoch find, inwendig wird das 
Erdreich vor diefen Palifaden etwas weggegraben, und 
zehen bis zwoͤlf Schritte breit werden hoͤlzerne mit Reiſig 
nd Mafen bedeckte Boͤcke darauf gefeker, daß es einem 
uͤgel öber Heinen Berg ähnlich fiehet. Auewendig vor 
den Paliſaden wird ein ſchraͤger X 
get, und mit Raſen gut bedecket, daß es den kurzen Patis 
faden in allem gleih fomt, Wenn num ber Hirſch odet 
das Wildpret auswendig um den Zaun herumgehet, und 
bie gute Gelegenheit in dem Thiergarten gewahr wird, fo 
will. es gerne hinein, fuchet daher Gelegenheit und gehet fo 
lange hinund wieder, bis es endlich einen ſolchen Einfprung 
frifie. Das Wildprer laͤuft bier die vordere Anhoͤhe bin: 
Auf, und wird inwendiq der Mafenberg auf den bölgernert 
öcken gewahr, fo nicht Hoch ſcheinet. Es laßt ſich da’ 
* belieben, allda hineinzuſpringen, ſobald es aber etwas 
auf die Boͤcke trit und durchfallt, fo thut es noch einen 
ſcharfen Sprung in den Garten hinein und begehret allda 
nicht wieder heraus, Das Wild im Garten verfucht mar 
feihfalls hier zu entwiſchen, ſobald es aber durch den Ra: 
ben durchtrit, und Unrath vermerfet, fo fähret es zurück, 
nd verfüchts nicht weiter. Es verſtehet ſich chen von ſelb⸗ 
be, daß dergleichen Einſpruͤnge beftändig im guten Stan: 
e unterhalten, und fleißig darnach gefehen toerden muß, 
aim das Defchädigte zu etgaͤnen. 
Einfprüffige, widerfpräffige Hirſchhoͤrner, Stan: 
den einen Hirſches, Die rntwwedet gar keine, ober aber 
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neben der Augſproſſen nur die Eisſpruͤſſel haben, Der: 
gleichen Gehoͤrn iſt (ehr ſtark aber nur fehr ſelten. 

Kinftaben, fageneinige Lobgerber , wenn fie Leder warn 
dar machen, im Gegenſatz des Einfeens. [f. diefes. ) 

Kinftämmen, (Bergwerk) foviel als abteufen, auf 

ben ungarifchen Öraten gebraͤuchlich, wenn fie nämlich die 
Eriänge gegen die Teufe zu, im der Erde verfolgen 
wollen. 
Einſtaͤmmen C(Schloͤſſer) eine eingeſtaͤmmte Vernied ⸗ 
tung, da ia einem Eiſen ein nicht tiefes Boch gebohret, 
diefes unten weiter als oben gemaht, und ein Niedt mit 
einem Kopfe darein verniedtet wird. 

Einſtaͤmmen, ( Tiſchler, Zimmermann und afle Holy 
arseiter) in ein Holy mit dem Stämmeifen ein Poch ein 
hauen oder ausſtechen. Das Loch wird erft mit dem Wins 
felmaap abgemeffen, alsdenn mit dem. Stammeifen der 
Umriß allmablig vorgeſtaͤmmt, und alsdenn das Holz im 
nerhalb des Umriffes mit dem Eifen vermitteljt des Schlaͤ⸗ 
— ausgeſtochen, wobey er das Staͤmmeiſen mit dem 

chlagel nach verſchiedenen Richtungen in das Holz ein: 
treibet, um nicht das Holz zu ſpalten. Er ebnet nachhet 
mit einem Balleiſen das ausgeſtaͤmmte Loch von alien 
Seiten, und ſtoßt blos aus freyer Hand mit dieſem Eiſen 

alle Ungleichheiten weg. 

Einſtechbogen, — ber Bogen Dapier, 
ber nach Maaßgebung der Formen, die abgedruckt werden, 
vornänlich aber nach dem Format der Kolumnen gebro- 
hen vder zufammen geleget, und nad Manfgebung bes 
Bruchs gerade in der Mitte auf die Punkturen in der 
Prefie auf die Pergamenthaut geftecht wird. Wenn daher 
die Punkturen CT. diefe ) noch nicht an dem gehörigen Ort 
entſtehen, fo müflen fie verſchoben, much mol im erforder- 
lichen Fall mit der Punkturzange (f. diefe) gerade gebo 
gen werben Der Einftechbogen bienet dem Drucker zur 
Richtſchnur, mie er die Bogen, melde abgebruckt werben 
follen ; auf die Punkturen ſtecken muß, damit er jedesmal 
die Mitte treffe. * . 

Binftechen, (Bergwerf) fovielals einſchlagen, iſt nur 
In der Graſſchaft Mark gebräuchlich. j 

Einſtechen, (Blaufarbenwerf) mit Schaufeln bie 
Blaue Farbe in die Färfer bringen. 

inftechen, (Riemer, Sattler) zwey Stuͤcke Leber 
Dieierhalb leget der Sattler, z. B. 
zwey Stücke Leder dergeftalt zufammen , daß die Kanten 
getan fbereinander liegen, und beveſtiget die benden Stix 
de Keder zisifchen den beiden Schenkeln des VNeheklo⸗ 
bens, (f. diefe) fo daß der Nand der beyden Stücke Leber 
born aus ber Kneipe etwas heransitehen. Alsdenn legt 
er den Nehkloben dergeftalt auf das Knie, daß fein ſpites 
Ende auf der Erden zu liegen fomt, ſchlaͤgt dem. rechte 
Fuß über das lange Ende des Nehklobens, und bäft ihn 
mit dem rechten Knle veſt. Das Einftechen der Leber ſelbſt 
nelchichet mit ter Nehnadel und mit det Ohle oder Ahle, 
(f. diefe ) indern er mit denfelhen die Löcher ; und 
nachher mit der Nadel den Faden durchziehet, Mad) vet: 
ſchiedenen Arten der Arbeit ſticht man auch pwehy nn 
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verſchiedene Art ein, Denn wenn ſolche nicht viel halten 
foll, io eher der Sattler und Riemer mit Vorderſti— 
eben, (f. dieſe) ſtaͤrkere Sachen nebet er ſchon mit dem 
doppelten Stich, (f. biefen) oder er lafcher auch wol 
zwey Stüde Leder zufammen. (f. laſchen.) ‚Endlich ftepft 
er auch molmit Seide, Gold oder Silber und weifen Faͤ⸗ 
den Zierrathen ein, welches alles unter der Benennung 
Einftehen begriffen ift. Der Riemer nehet zwar chen fo, 
er, beveftiget aber das Leder ftatt des Nehklobens auf dem 
Koft. (f. diefes.) , — 
Einſtechort, (Schuhmacher) ein mittelmaͤßiger ge: 
woͤhnlicher Ort, womit zwey Stuͤck Leder zuſammen ein: 
geſtochen oder nenehet werden, daher er von dem Wort 
Einftechen feinen Beynamen erhalten hat. (f. Ort.) 

Einſteckſchwerd. (Buchbinder) ein dünnes breites 
Holz, welches die Geftalt. eines Richtſchwerde bat. Won 
feiner Geſtalt, wie aud) daß hiemit bey Foliobanden vor den 
Heften ein Bogen in den andern geſteckt wird, hat vs feis 
nen Namen erhalten. 

Einſtellen, (Jagerey) mit dem Stelljeuge ein Wild 
umgeben, d. i. foldyes mit einem Netze oder Garn einſchlie⸗ 
Ken und fangen, 

Einſticken, (Sticker) Blumen oder andere Bilder mit 
Seide, Gold oder Silber in ein Zeug mit der Madel ein- 
neben. ( Sticken) 

inftofien, ( Blaufarbenwerf) blaue Farbe in Fäffer 
einpacken und gut aufeinander fchlagen 

Einſtoßen, in einander ffoßen, (Maurer) Wenn 
zwey Mauern eines Gebäudes im Winkel zufammen han: 
gen, z. B. an einer Ecke, oder Umfaffungs und Scheide: 
mauern, fo muͤſſen an diefem Ort eine Schicht um die 
andre, die Steine der einen Mauer zur halben Yange in 
die angrenzende Mauer hineinreihen, damit beyde Mauern 
in der Vereinigung im Verband kommen (f. diefen) oder 
jufammen hängen. Solche Steine heißen eingeftoßene 
Steine, und der Maurer fagt, er habe fie in die benach 
Barte Mauer eingeftoßen. 

inftreichen, (Jaͤger) ı) Wenn Hüner Abends auf 
die Felder fallen, um Nahrung zu fuchen. 2) Lerchen ein, 
treiben. 

@inftrichboblen, Einfteiche, (Bergwerk) die Bob: 
fen oder dicke Planfen, die in einer Verzimmerung der 
Schächte und Geſenke in die Nuthen der Wandruthen 
(f. diefe) eingefhoben werden. 

Einſtriche, (Bergbau) ı) Die Hölzer queer Uber dem 
Schacht, mo die Seitentennen gefhlagen werden, und 
die den Joͤchern entgegengeſetzt find.. Daher fagt man mit 
Einſtrichen fangen, und wenn ſich die Hölzer auseinander 
aeben, fo fagen die Bergleute, die Einftriche haben fih aus: 
einander gezwaͤnget. 2) (Schloͤſſer) Sr. Encoche, die 
Einſchnitte an dem Riegel der Schlöffer , worinn ein Stift 
fälle. 3) $r. Bonterolle , auch die verfchiedene Einſchnitte 
eines Schluͤſſelbarths, welche mannigfaltig einaefeilt find, 
nachdem die Einrichtung des Schloſſes inwendig beſchaffen 
it. (f. auch Befagung und Mittelbruch.) 3 


Eintauchk 


Einſtriche, vor Hirn ausſcharen, (Grubenbau 
die Einſtriche an den Hirnenden —— 

Einſtrichſtaͤmpel (Bergwert) neue Staͤmpel oder 
Hoͤlzer, womit die Staͤmpel in dem Stroßenbau, (f. 
diefen) wenn fie brechen, mit einem Anpfahl gejtügt und 
verwahret werden, 

Einſuͤmpfen, (Ziegelftreicher) die zu Ziegeln beffimm; 
te Erde in einer Grube oder Sumpf mit Waſſer begießen 
und einmweihen. Der Ziegler wirft zu diefem Ende bie 
Ziegelerde in eine mit Bohlen ausgefchälte Grube, (Sump 
und gießt foviel Waſſer auf diefelbe, daß es 5.bis 6 Zo 
Über der Etde ftehet. . Das Waffer foll ſich blos in die Erz 
be ziehen, und fie färtigen, und deswegen ift auch die Gru⸗ 
be dicht mit Bohlen ausgefchäler, damit das Waſſer fich 
blos im die Erde eingiehe, welches in 40 bis 48 Stunden 
geichehen ift. Doch verſchlingt eine magere Erde das Waſ⸗ 
fer. eher, als eine ‘Jette, und wenn ein Negenwerter die 
Erde vorher ſchon angefeuchter hat, che man fie in bie 
Grube bringt, fo wird fie auch natürlicherweife ehe brauch» 
bar. Hat fic das Waſſer vällig in die Erde gezogen, iſt die 
Ziegelerde durchgängig fhmicrig, und kann man mit eineng 
Span oder Eijen hinein ftechen, ohne merkliche Erdkloͤſe 
zu finden, fo wirft man fie aus der —* auf ein Lager 
von Brettern ‚der im einen hoͤlzernen Kaſten, worinn 
fie, wenn es noͤthig iſt, mit Sand vermiſcht wird. Im 
erforderlichen Fall vermifcht man mit dem fetten Ziegelthon 
den feinften gelben Maurerfand. Wie und auf mas für 
Art aber diefe Vermiſchung gefhehen muß, damit die Erde 
zum Ziegelſtreichen brauchbar werde, diefes alles kann der 
Biegeljtreicher nicht anders erfahren, -als daß er von der 
gefundenen Ziegelerde einige Ziegel ‚ftreichet, fie trocknet 
und brennet. Finder man diefe hart und veft, und ſchadet 
ihnen die Witterung nicht, fo ift es ein Zeichen, daß die 
Erde gut fey. Im Gegentheil muß man Sand untermir 
ſchen, wieviel man aber hieven zu jeder Ziegelerde gebrau⸗ 
che, foldhes muß entweder durch DVerfuche gleichfalls erfors 
ſchet werden, oder man kaun ſolches auch, aus der Fettig: 
keit und Schluͤpfrigkeit der Biegelerbe beurcheilen, ob viel 
oder wenig Sand dazu gehöre. Denn ferte Erde bedarf 
mehr Sand als magere Erde.u.f.w. Einige Ziegelftreis 
her fumpfen die Erde ‚vor dem Winter ein, und laſſen fie 
bis zum Frühjahr liegen, da ſie dennerft aus dem Sumpf 
zum Gebrauch geworfen wird... - 

Eintaſchen, Zr. empocher, (Seidenfärber) die. rohe 
Seide in dazu eingerichtete leinene Säte, zur Kochung it 
der Crife einpaden. (f. Kochung der Seide. ) 

intaucher, Buͤttgeſelle, Schöpfer, Fr. Ouvriers, 
(Papier: cher) ift derjenige, der, die Formen in den Papiers 
zeug ber Bürte eintaucht, und den Bogen Pi bilder, 
In hieſiger Gegend nennt man ihn insgemein Schoͤpfer. 

Eintauchkeſſel, (Papiermacher) ein oben weiter, uns 
ten etwas ſchmalerer gerundeter oder bauchicher kupſerner 
Keffel, der auf. einem Drevfuß, und. unter diefem ein 
Kolenbecken ſtehet, damir der im Keffel zum leimen des 
Papiers befindliche Leim beftändig warm erhalten werde, 
Hieriun wird das Papier geleimt. (ſ. Papier — 
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‚inteichen, ſ. Eindeichen, — 
Eintheilung der Kecieuſeide oder Vrganſin Er 
werihiedene Gute der Seide, nach Ihre m Änriern th, 
Feinheit und Grobheit unterfcgeidet man durch das Ge 
icht, (I. Seidenprobe) jo daß wenn 4. B. eine gewiſſe 
—8 Fäden von ein.r gleichen Lange, fo und ſo oiel As 
wieget, man fogleih auf die Feiuheit ber Selde ſchließen 
kan. So nimt man z. B. zum Taſſent Seide, deren 
Probe aus 160 Fäden 13 Elle fang beitehet, und 24 bie 
35 As wiegen, zum Atlas von 35 bis uber 40 As u. ſ.w. 
intheilung und Figur der Blumenbeete, (GArt- 
ner) eine Kunft den Stellen, wo die Blumen hingepflan⸗ 
jet werden ſollen, eine befondere Geſtalt durch zietliche Cin · 
thellungen and figuͤrliche Riſſe zu geben. Wer einen Blu · 
mengarten mit einem Küchengarten vereinigen will, der 
umziehet ohne große Mühe die viereckigen Quartiere des 
Kuüchenieldes mit fangen Beeten, bie aber wenigſtens vier 
Faß breit ſeyn müfen. Denn diefes if febr angenehm 
und hequem, indem man fich ſodenn einer ausgedehnten 
ſchoͤnen Ausfiht und Spazierganges zu erfreuen hat. Al 
dein fo feicht die Anlage diefer einfachen Beete zu madıen 
it, ſoviel Kenntniß umd Geſchmack wird alsdenn erfordert, 
toenn die Biumenbeete alfo follen wertheilet werden, daß fie 
in geſchicktet Mifhung und Ordnung gehörig und voll⸗ 
ftändig ins Auge ‚fallen, auch feine Gattung der andern 
Binderlich und nachtheilig werde. Wer ein abgefondertes 
Blumenftüdt-anlegen will, der hat ſchon noch größere Di 
pe zu übernehmen. Jedoch kaun man endlich fehr leicht, 
nah Deichaffenheit des Platzes, entreder nad) eigener 
Erfindung oder auch einer vorher gemachten Zeichnung eis 
nen Rif darauf entwerfen, nad welchem man die Einchel« 
{ungen und Zierrathen machen will, Hierbey aber iſt ſol⸗ 
gendes nicht aus der Acht zu laſſen. 1) Meide man alle 
üsertrichne Schnoͤrkei und Kraͤuſelungen. Denn ob fie 
war fo lange ſte neu find, ſeht gut ausjehen, fo verliehren 
he ihre Aumuth dech bald, wenn bie Einfaſſung hoͤher 
achſet. Sie verengern den Plab, ziehen die Gaare hin⸗ 
weg, nnd machen das Verpflanzen in Anfehung der Webers 
einſtimmung ſehr ſchwer, auch ſind ſie nicht gut rein zu hal⸗ 
ten. Man darf deßwegen aber nicht alles rund oder vier: 
eckig machen, fondern man kann doch den Blumenjlöden 
eine einfache und zugleich dauerhafte Verzierung geben. 
3) Muülfen die Hauptzänge nach Beſchaffenheit der ðrbße 
des Plates 6, 7 bis 8 Fuß breit feyn, denen Zroijchen: 
gaͤngen aber muß man ben vierten Theil der Hauptgange 
Breite geben. Wenigſtens muͤſſen bie Zwiſchengaͤnge 
dolle zwey Fuß breit ſeyn, oder man lauft Gefahr, da 
die Blumen bey dem Durcgeheu von den Kleidern beſchaͤ⸗ 
bigt oder zerftübret werben. Veydes der Hauptaang for 
toohl, als auch die Zwiſchengaͤnge, müffen zur Tilgung des 
Unfrauts, und zur Bewirkung eines reinlichen Eintritts 
fn den Garten bey naſſem Better eine Haud hoch mit ger 
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damit ein, bey der Arbeit etwa engallender die 
Zeichming nicht unkenntlich machen knne —— 
den zum Blumenſtlick beſtunmten Platz den *3 
ber, che man im naͤchſten Herbſt an die Arbeit gebiet,’ 
etwas dick gefüeten Hanf beftellet, Jo ift Plbiges uber · 
aus großen Nutzen. Dem der Hauf erſtickt und vereilget 
fat ale Unkrautarten, und made rein Kahıb, +’ die 
Blu nenſtücke -abgeriffen find, müſſen fie auch 
werden, d. i. ach den perfchiedenen Zügen. der Miffe mit 
mancherley Staudenwerk eingefchräntet und gleichfaim um» 
zaune werden. (I. Einfaſſung der Wlumenbrere,) 1 
— Handlung) Wechſelbriefe ‚eluthun, ſolche 
en. 
Einthun, (Bienenzucht ) die Bruttafeln beſamen. Der 
Ausdruck iſt wol niedetſachſiſch. 1J ae ei 
Einthuͤren, (Windmuller) Die Fluͤgel einthuͤren. 
Bey wenigem Winde in die Flugel der Windmühlen meht 
Spane oder Schindeln, die man Thuren neunet, einſetzen, 
oder dagegen Segeltuch ausſpannen, damlt der Wind bie 
Flugel deito per: faffe , die Flügel hurtiget umauſen, 
und bie Weüple garter mahle. Det Gegenfag it amyehkir 
ven. (f. dieſes.) a “na ge, 
Eintracht, ſ Einſchlag. mann 
Eintrag, f. Einſchlag. OU ENES ? 
Eintrage gabel, (Glashütte) eine etwa "3730 Aangz 
Gabel, deren Schentel bald enger Hafd weitel von einan⸗ 
der ſtehen, je nachdem es der Gebtauch erfotdert. „Der 
eiferne Stiel mit feimet Tille beträgt wol ‘6 Fuß ebie van 
& Man bedient fich ihrer die verfertigten Glaͤſer im den 
übfofen oder auch in die Kuhlhafen zu tegen. 
Eintragekolben, f. Fintragelöffel. e 
intragelöffel, Einttagekolben, (Gfashütte ) eine, 
etwa eine Elle lang boch geſtielte Schaufel , "mie seinem 
hölzernen = Ellen langen Stiel, womit die um Glasma⸗ 
den gemengten Materlalien eingetragen werden. 
Eintrageloͤffel, Einferslöffel, C&ilberarbeicer; Pre- 
birer) ein Kleiner Eupferner Loͤſſel, welcher dazu dienet, 
Hein gefeilte oder andere Körper in die Kapelle witer der 
Mufjel zu ſchůtten. Bey dem Probirer iſt dieſet Löffel 
var zu dem nur gedachten Zweck gleichfalls beftimmt, denn 
er it größer. Der Loͤffel an ſich iſt naͤnlich blsu4 Zoll 
weit, und er hat einen 3 Fuß längen Stick. 
Eintragen, Fr. Porter, (Handlung) einen Artikul, 
eine Partie, eine Schuld, eine rĩngenommene oder ausge⸗ 


XEintrag 


—— 5 — in die dazu beſtimmten Haudiungs 
ren Leder heißt einmwalten, den Tran gut in das Beber hin- 
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verliehtet. CT. wallen.) Dep dem Walken der Amiſchga⸗ 


gg nen wird von Bienen gefagt, einbringen 


e fleißig er aus Dlunien fanden, und Wachs und! 


nig eintragen. 
Eintraͤger, (Glashuͤtte) —— Arbeiter in. ber 
ashutte,.ber aber doch ſeht v Ar u hat. Es find 
tentheis die Jungen, welche das Glasmachen lernen 
polen Ihre Befhafiizung in einer Glashütte if, daß 
2* auf wel hen ihr Meiſter mit feinen Geſellen 
—— will, vom Schutt entledigen, die nöthigen Werk: 
Kuge —* Arbeit herbey 
8 die Zurichtung des aunjteins beforgen, ferner die 
tuhle vor dem Ofen zurerht fegen, ben Fr fehren, und 
den Staub mit Walferfprigen endlich die übrigen 
Ürbeiter wecen. Wahrend der Arbeit ift ihe Gefchäfte, 
vorzubalten, anzubeben, wenn fie biezu ftarf genug 
find, wo nicht, fo thut ſolches der Ballot, (f. diefen) 
auszuleeren, die Zahl der Stücke, welche itet wor · 
den, richtig zu beobachten, und wenn es Feyerchend iſt, 

wieder aufzuraͤumen. 

, Einteagsfäden , (Tapeteriweber) auf kleinern * 
een, (f. diefe) aufgersichelte Alben, zum Einſchlag der 
Hautelifetapete 


eingeichoffen werben Eatın, ſondern der Bar 
—— — — 


gehen aſen 
aft) das Vieh von der Wei: 
de nach ** — von den Hirten geſchieht. 
Eintreiben, |; Treiben, 
 Kinchpfen, ( Jäger) wenn die £eithunde im Suchen 
wi 2“ — auf die Erde tuͤpfen, und hierdurch die Faͤhr⸗ 


“ einooigemege, Erzwage, (Probirer) —— 
die zwat wie die Probirwage in einem Gehaͤuſe aufgezo⸗ 
gen. wird, aber ungleich ſtaͤrker iſt, als bie Probirwage, 
bern fie muß-3 bis 4 Loth tragen fonnen, und man vers 
Pet fie oft mit 14 Zoll weiten Eichſchaͤlchen. Erze, Mies 

und Körner von den unÄächten Metallen werden hiers 
— ſo wie — das gekoͤrnte Bley. 

Einwalken, (Walkmuͤller.) Das Tuch oder Zeug, 

N nu 0 un Gar Becks mb Kong 

und, = an jeiner ite 
= ———— Woͤrterbuch I, Theil. 


und an ihren Det legen, 


—— — "wird von fremden Han ndwerlogeſellen 
geſagt, wen dieſe geteiſet fommen, und auf der —— 
abtreten. Dieſe Ankoͤmmlinge heißen einwandernde 
ſellen. Bey einigen Handwerkern, die feine —— 
Zr nn und bey welchen daher die; fremden 
fellen bey den Meiftern: Ablage Haben, fo dafı bie Tree 
die Ankoͤmmlinge nach der Reihe bewirthen müffen, —* 
derjenige Meiſter, welcher den Fremden bewirthet, 
wanderungs meiſter. 

Einwaͤſſern, Einweichen, (Haushaltung) Stoa. 
Rich, Fleiſch oder andere Eftwaaren, in Ealtes Waſſer ler 

als Böfelfleifh wird eingewaͤ 


diefes, Damit ſich das Übermäßige Salz verlichre, doc Wir 
Gr ng als feifches Ar, Cf. auswäffern. ) 


(Weber) in Zeugarten, 
— un tr ana ie —— 


Zeuge. 
Einwechfeln, (Bergwerk) anftatt der verrotteten odet 
Stämpel 


faul gewordenen einzelnen oder Thuͤrſtoͤcke u, dal 
neue einlegen. 

Einweichen, Begiefien, (Brauer, Brantweinbren · 
mer ) das zum Bier oder Brantwein Getreide, 


wel — — fol, in dem Segieß⸗ ode 

en Ahern Waſſer Gegießen, und -darinn eine 

nun, damit es weich werde, und hernach 

zum Malz ausfeime. Da die Getreibearten an 

von einander. m. find, A u. uber eine 
im Waſſer bleiben. Beſo 


gen zu gleicher Zeit gemalzt werden follen,, den dedem 
muß die Wintergerfte 24 Stunden eher und länger, als 
die Sommergerfte, imgleichen diefe, zweymal 24 Stunden 
länger, denn der —— und Safer eingeweichet werden. 
Iſt aber —* Wintergerſte vorhanden, fo kann man fie 
unten in den Meichbottich fchütten ‚da fie eher und mit dem 
andern Getreide gleich durchweichet. Jaͤhriges und neues 
Getreide muß man nicht zum brauen zuſammen einmei 
chen, denn es wuͤrde ungleich weichen und auswachfen, 
und: auch viel zurück bleiben, folglich fein gutes Malz dar 
aus werden, Wenn das kalte Waſſer auf das Getreide 
gegoffen ift, muß man es fleißig rühren, 
befonders wenn geringes ober ſchlechtes Getreide darunter 
ift, fo leere Hulſen in ſich hat, damit dieſe uͤber ſich ſteigen 
und abgeſchẽpft werden . Man muß auch das fothi- 
ge und fehleimige Waſſer nach ſolchem A: fchöpfen gar; und 
gar abfeihen und ablaufen laſſen, damit der Brand und 
Aaaa Schleim 
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Schteim des Welgens und der Getſte abgeſuͤhret werde 
muß aber wieder ** —— * 
werden. Allein damit man wiſſe, wenn das Getreide 
nug geweichet ſey/ da man ſolches bey kaltein Wetter 
——— — 
muß, fo greift man mit der Hand tief in ben Bott hier 
ein, und hebt eine Sand voll des geweichten Getreidesher: 
aus, und wenn: ven der Gerfte die Körner fich mit beyden 
Spigen Aber den Nagel biegen laffen, alfo zufammengebo:' 
gen ferner der untere Balg bricht ‚oder die Schale fich von 
dem Keen ablöiet, der Kern fich auch zwiſchen den Fin 
gern aus der Außeriten Schale vorn heraus ſchieben Läffer, 
denn iſt die Gerſte genugfam eingeweicht. Im ganzen 
genammen, werden bey der Gerfte hiezu 3 Tage und 
Nächte erfordert. Weisen und Mafer haben aber aledenn 
genuafam. gerveicht, wenn fich beyde, indem man eine Hand 
voll heraus nimmt, gut zuſammen drucken laſſen. Beſon⸗ 
ders muß man — nicht zu ſtark weichen laſſen, fon 
dern, weil er ohne dieß weichkoͤrnig iſt ; folchen nur mittel 
main einweichen. Geſchiehet es aber aus Verſehen, daß 
ein oder das andere Getreide zu lange im Waſſer geweichet 
hatte, fo muß man das Waſſer ſogleich ablaſſen, das Se⸗ 
treide aus dem Bottich bringen, und auf das dünnfte ausein⸗ 
ander werfen und ausbreiten, wohl uͤbertrocknen und vie⸗ 
ber. anziehen on fo wird es ihm nicht befonders viel 
es Mn chluß ift noch zu bemerken, daß das 
gelmget , wenn man verfchledene Getveidarten 
Ba a einweichet, 3. B. Gerſte und MWeigen zum 
Weißbier. Beſſer begießet und malzet man jede Art beſon⸗ 
ders, und vermiſcht fie nach den Maljen erforderlich. 


zen ift. Daher es auch kommen foll, daß ein folcher ein: 
geweichter Saamen aufeinemungemifteten Acer, oder auch 
unter dem Schnee bey dem Ausgange eben fo auſſchießet, 
als auf einen gedintgeten Acer. Es folget aus vielen Um⸗ 
„ daß das Wintergetreide, wenn der Saamen ein: 

eichet iſt, nicht. ſoviel Zeit erfordert, feinen wachsthum⸗ 
—* Trieb zu erlangen, als das Sommergetreide. Denn 
man kann merfen, daß der Hafer eine laͤngere Zeit im 
Waſſer ir har kan, Fond überflüflig zu quillen und zu ver- 
derben, als Rocken, Weigen und Gerfte, und fo kann 
auch die Gerfte wieder etwas länger ausdauern, als die 
übrigen beyden Getreidearten. Jedoch muß der Saamen 
nicht zu lange über 24 oder 30 Stunden ftehen , fonit kann 
er Schaden nehmen. Man bereitet diefe auge zum Eins 
reichen des Getreides gemeiniglich aus » Theil Salpeter 
und 3 Theilen Pottaſch, und ein verftändiger Landwirth 
muß durch angeftellte Verſuche fich nady der Schwere, Guͤ⸗ 
fe und Staͤrke feines Ackers bey dem Einweichen richten. 
Die eigentliche Zeit des Einmeichens laͤſſet ſich auf eine bie 
10 Stunden fo genau nicht beftimmen , indem ſowohl bag 
Wetter, als auch andere Umſtaͤnde und Kinderniffe bis— 
weilen einen Queerſtrich machen, daß nicht, * verhoffte 
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ben, weun es tiach"Beichafienheit' der Anuitande 
33 Landwirth —— muß, acht-Die geb er i 
* —* ee am eu — 
n/ un nesweges der freyen Luſt 
— aufeinander geſchuttet werden, indem = 
kende Weſen des Dels a er He Jar: 
19 gebracht e, daß nicht allein 


gar 

Luftmalz auf die Väben ganz dünne an, 
den, und trocknen laſſen, aljo daß nicht die gering 
einiger Reime ſich zeiget, Dergleichen. getre: 
men muß man auf Haufen ſchutten, und bie zu 
ſowohl Winters als Sommers a 717177 
beforgen it, * die — Mur ‚den ; rs 
daran thun wurden. 
ee Sommerwe 
* darf, als die Winterfrüchte. E 


ns 
— u) 
fte Haſerland, wo Berne 


—— order Sand de 


der Ye m —— Sa 
können — —— Mn, 
ı2 Stunden, jonft it zu befuͤrcht * 
als Erbſen oder Dülmen, Auen elfen ıt 
Mit dem Einweichen des 9 amens 
verſahren. Man ſchitte ſe 
zur Ansfant-nöthig * auf e 
Mitte eine Grube, und eh 
mit feinen Zufagen hinein, und 
der, bis der Saamen überall napik, 
paar Stunden gel bat, und bie Fe 
gen ift, fo daß der wieder a 
man ihn nochmals einjprengen, und fo de 
rühren, dieſes auch jo lange # 
nichts mehr annehmen will. Damit m 
gleiches Wachsthum verurfache,,. 
den, da der Samen indie feifche & 
weil diejenigen Körner, die in die a 
zurück — — und eine gute Zeit enge fi 

muß aber der Saamen nicht dick/ ſondern & or 
werden, weil ec beffer fort komt, als wenn der Acer über» 
faamee iſt; wiewohl diefe Befruchtung des Saamens und 
Aders vielen zu Eimftlich fcheme, und in det Erfahrung 
— — fell. 

nweichen, ( erin die ſchwarze Waͤſche vor 

dem Waſchen fhichweife in 5 Waſchwanne legen, und 
—* —— — Waſſer, ſo auch a mit Lauge ver: 
miſcht wird, gießen damit der Schmutz ich erweiche und 
hernach beſſer ir werden —* * ſchwaͤtzet 


Einweid 


— iſt, deſto mehr Lauge wird hinzugeſetzt, und 
manche beuchen noch 2 IE “ 
Einweichen fein Meiſterſtlick, ſagen die, Rothger: 
bet, welche Meiſter werden mollem,,Cf. Rothgerbet) 

*. @inweichen, f. Binwällerm, re 

' Einweifen, (Bergbau ) dem Beamten, dem Schicht: 
fmeifter, dem Steiger deutlich anzeigen , was fie in und au⸗ 

der Grube zu beobachten haben, damit fir. Durch ſolche 

nweißung ihren Grubenbau recht anftellen, und nach 
Bezeichnung des Lochiteins einander, wicht zu nahe bauer 
Auch werden die Untergebenen hiebey zu ihrer Pflicht ge: 
gen die eingewieſenen Bergbeamten erinnert. 

: inweifen, (Jäger) wenn einem nenen Sager oder 
Fotſter von den Forflteamten mit Zugiehung der in» und 
ausländifhen Örenznachbaren, wie auch einiger alten 
Mannfhaft, die Grenzen des Meviers genau gezeiget wer⸗ 
den, > = auch zugleich eine gedruckte Wild oder Forftord- 
Hung übergeben, und über ſolche veft zu halten, von Hert · 
ſchaftswegen bedeutet witd. 

Einwerfen, (Ferſtweſen) wo Flosholz geſchlagen 
witd, da wird ſolches bey Winterzeit auf Schlitten an die 
Zlosbädye geführet, und zeilweife hingeleget. Wer nun 
des Fruͤhjahrs der Waldſchnee anfängt zu ſchmelzen, und 
Bas Holz abgeflößet werden foll, denn wird ſolches durch 
Weiber und Kinder in den Dach auf das Waller ger 


wöorfen. ? 

- Einwerfen, (Kürfhner, Schneider) Eleinere Theile 
In ein Kleidungsſtuck einfegen und einnehen. Insbeſon⸗ 
— der Schneider, den Ermel eines Kleides ein⸗ 

Einwerfer, Fr. Chargeur, auf Eiſenhuͤtten, ſoviel 
als der Aufgeber. (ſ. dieſen) 

Einwickeln, eine Sache in etwas einhuͤllen, damit 
erden, aD in Papier oder Leinwand eine Cache ein: 
wien. 

Einwiegen, (Scheidefunft) zu den zu machenden 
Preben, das Erz und Zufchläge, an Bley, Fluß u. ſ. w. 
abiviegen, zuſammen mifchen, in die Scherbentiegel oder 
Tutten beingen, und alfo zum Einfeken vollig vorbereiten. 

@inwitterung, (Bergiverf ) wen das Waſſer, wel⸗ 
ches allenthalsen in der Erde befindfich ift, die Minera: 
lien aufgelifet und hier und da zuſammen gehäuft hat, fo 
entſtehen bey dieſer Vexmiſchung, nachdem die Korper 
beihaffen find,.die untereinander vermengt worden, vers 
ſchiedene Gährungen und Yluflöfungen, aus biefen aber 
tnancherfeg Dämpfe, die in die Kühe fleigen, und fich in 
der Luft vereinigen, Dieſe Dümpfe, die einen Ausgang 

hen, richten fich mach dem Zuge der Luft, fie vereinigen 

m daher mit den Mettern inden Gängen und lüften, fie 
fammien ih an dieſen Orten, ſeten die ſchweren Theile ab, 
und nachher erfüllen fie diefe Hohlungen mit Mineralien, 
die durch die Länge ber Zeit burdy bie genaue Verbindung 
und Anziepung der aneinander gehäuften Theile hart, und 
endlich durch die Wärme bes Erdbodens ganz veft werden. 
Nachdem nun die Materie diefer Schwaͤden, und bie 
Verhältniffe der untereinander gemiſchten Dinge befchaflen 
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find, ſo entſtehen ach verſchiebene Arten ber Mi 
und befonders Kieſe und. Erze, und wenn diefe — 
Salze, Schwefel und Arſemt enthalten, fo eutſtehen Hee 
alle. Mar bemerkt dieß indem Grubengehäuen, Dafidie 
mi Mineralien erfüllte Luft bald ein bald an, baid weder 
ausivittert, 
——— —— 
inzaͤngeln, (Hammerwerk) in de melzen 
ile, Stude, Schiebel ıc. 2 rem. — 


ander ‚ welches deshalb ein Zapſenioch 
erhält, einfegen, einfügen. 3. B. einen Ständer, eine 
Säule in die Schwelle einzapfen, einlohen. So twird 
auch von dem Tiſchler ein Gtüct Holz in das andere einge» 
zapft, indem. ein Stud einen Zapfen erhält, der ſich ge- 
nau in ein Zapfenloch des audern Stuͤcks paſſet. Dieſe 
Verzapſung wird ins gemein vernagelt, und von dem Tiſch⸗ 
ler, Stuhlmacher ic. auch mol noch mit Leim beveſtiget 

Einʒ apfen, nad Deffnung des Zapfens aus einer Ton⸗ 
te Auſſige Sachen, als Wein, Bier, Del in ein anderes 
67, 5 fließen laſſen. er 

\.nzäunen, CLandwirthſchaft) einen Garten, ein 

Eck, eine Wiefe oder andern Pas, den man heyen, und 
vor. dem Anlauf twilder und zahmer Thiere, bewahren wit 
mit einem Zaune von Planken und Bohlen umeben. 
‚ Einzichen, (Gold: und Gilberarbeiter) die Metall 
bleche enger machen. Diefes geſchichet, wenn die Ham: 
merfhläge ‚unter ‚einem Winkel auf das Blech geiührer 
werben, wodurch ſolches fanger, aber auch enger wird. 
2. B den Hals einer filbernen Kannen einziehen, 

Eimieben die Segel, (Schifffahrt ) die Sezel eines 
Schiffes herunter. laſſen, dab der Wind niche mehr darin 
blaſen und fie ausſpannen kann. 

Einʒziehen, (Zimmermann) rinen Ballen, eine 
Schroelle in einem ſchon fertig fiehenden Gebäude beveſti 
gen, und es an dev Stelle des alten, der weggeſchafft if, 
einlegen, Daher wird ein folder Balten oder die Schruek: 
fe auch ein Einzug genennt. 

Einziehung, dr, Seotie, (Banfunft) it bey der Gäu: 
lenordnung ein sebogenes aus zweyen Quadranten zufam: 
mengefetstes Glied , welches in dem Schaftgefimf‘, auch zus 
weilen in dem F mfe gebraucht wird, movon der ober: 
fie Quadrant nur einen halb fo fangen Durchmeffer, als 
der unterite Quadraut bat, t 

Einʒiehung, Verduͤnnung der Mauern, (Bau: 
funft) Die Mauern eines Gebäudes müffen nicht in einer 
ſenkrechten son unten bis oben aı et werden, 
fondern allmählich von unten hinauf an e abnehmen, 
welches denn durch gedachte Benennung angezeiget wird 
Diefes. gefchiehet ſowohl deſſentwegen weil die obern 
Mauern nicht foviel.als die untern zu tragen, und daher 
die Übrige Dicke nicht noͤthig haben , fondern auch weil der⸗ 
gleichen hohe gleich dicke Mauern gefährlidy ftchen. Def- 
ar nad) ber Pegel der Baukunſt, die —— 

aaa 2 ber» 





dergleich 

epißt et lauſe, d. i. — die 
ui sönchme, And lt fine Abfige enehen —* 
dern-die Mauer abnehmend von beyden hinauf fort 
laufe. Dem allen ohngeachtet müffen ſolche 

nicht ſo daß die a 


der 
eife Enke — iedoch Ing die Flächen aut; 
te allezeit fenkrecht aufwarts ſtehen 


Ungleichheit verbirget und decket. Wieviel num aber 
einer jeden Maner eingejogen werden muß, foldhes m 
gefteller toerden. Zuforderft m 4 
man einen Unterfheid: machen zwiſchen — eh u 
ſolchen, die aus gehauenen Steinen aufaeführet werden 
Denn die Ziraelmanertı mAffen fich nad) ie Siegehmnns 
richten. Bey diefen Manern will Scamozi unten u 
Bi gellängen, hiernaͤchſt zwey und eine halbe er 
eittens zwey Ziegellaͤngen zur Dicke haben. 
Mauern —— 
Zie⸗ 
die 


truvius will, ſoll man unten die 
machen, und denn ſollen unten die Grundmauern ſechs 
gellangen dicke ſeyn. Man verſtehet aber bier Ziegel, 
einen Sub fang find. Diefe Regel ift nach Goldmanns 
Meinung gut, wenn bey öffentlichen Gebäuden Ziegel ger 
braucht werden, die anderthalb Fuß lang find, und denn 
kann jeder Abſatz der Mauer feine Dice oder fein Gewoͤlbe 
tragen. Die mittelſte Dicke der Mauer, ſo zu fagen ihr 
Rern oder Mark, wurde das Dad) tragen, und die Laſt 
wäre geherig vertheilt, —— jeder Theil der Mauer ſeine 
eigene Laſt trüge. Bey Mauern von gehauenen Steinen 
muß man andere verfaßren, mworunter denn auch diejeni⸗ 
gen gehören, die auswendig mit ſolchen Steinen bekleidet 
werden, nnd imvendig nur Ziegelmauern find. Ben gro- 
fen Laſtgebauden, Thlnmen , Kirchen und andern großen 
affentlichen Gehäuden , muß die Mater inwendig und aus⸗ 
wendig ſoviel eingezogen werden, daß die ganze Vorfte⸗ 
bung oder Ausladung der obern: Orduumg, auf dem Ab: 
fats der Mauer Fuß finder, und es müſſen durch Unter⸗ 
ſetzum die antern Glieder, welche verſunken zu ſeyn ſchei⸗ 


gen. "Ah mifen auf) Die Wanbpfeiler auf Dre Abfıpe 
Alſo m er a 
re ihre: u tragen. me 
aber durchgehende gebraucht werden, muß bielln- 
termauer gleichſam bie Bühne, fo Breit feyn, * auf der 
ven. Ausladimg ober Abfage die Wandpfeiler mit ihrem 
8 ln ehe m en eb J 
ü r vo zwoͤlf · 
— Tpeil der Kühe des üUnterſahes beträger. 
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Hernach jeher man die Mauer des er Stodmerte jr 
19 br nern Sa Bere Die) ai der — 
Reben, "I den afdenm Ckoctuerf En ‚Mauer in 
Berbinnung des e dnum 
—5 fehften hc in 

Dan een den — 

«hen, un. 


—— Mauer vor de gen 
Wenn man drey Reihen 


ftehen fommen. _ 
N Einsicken, — 


Einʒu 
Pt fo in a 


nie 


eine sur hat, ee eo 
—J— 
"ball Ren. ER 


fchio ſo häufig zu 


Eisbein 
er Einer „Ep werden aber zu ſolchen 


—** Schläcter) * halbe Theil über 
* —— mit feinem Fleiſche von dem Schloß eines wil⸗ 
den md zahmen Thieres, insbefondere bey zahmen Thieren 
"eines -Schweines. Wenn beyde Knochen nody beyfammen 
find, denm heißt es alfo das Schloß. Das Eisbein verbins 
bet — ———— die Schalen mit dem Schlaͤgel. 
Eisbier, (Bergwerk) Bier und andere Ergöplichkeis 
hen, ie die den Ders. und Hüttenarbeitern gegeben werden, 
vei ſie die Gruben im Winter aufgeeiſet halten. Man 
giebt es in den ſachſiſchen Bergwerken zuweilen erſt nach ⸗ 
er um Pfingſten. 
Eisbock, Eisbaume, Eisbalken Eisbrecher, 
¶ Waſſerbau) hölzerne Börde, die mit Eifen befchlagen 
‚ und den Gang des Eifes befördern helfen, indem 
‚die aufgethuͤrmten Eisfelder daran zerſtoßen und in 
inere Schollen verwandeln, wodurch die Gewalt des & 
fes bey feinem Gange unterbrochen twird. Der Rücken dep 
Sisbrechers muß daher mit dem Horizont einen fpitigen 
—— machen, daß die Gewalt des Strohms das Eis 
Ruͤcken der Eisbrecher hinauſſchieben kann, wo⸗ 
die Eisfelder zerſchollen. Man bat einfache 
Bad — —— Eisboͤcke Der einfache beſteht aus ei⸗ 
nem ſtarken Eisbalken, deſſen Richtung mit dem Horizont 
einen ſpitzen Winkel macht, daß ſich die Eisſcholle darauf 
nach und nach er farm. Der Rüden des Balkens 
iſt mit ſtarkem Eifen befhlagen, ſowohl den Eisbalten zu 
ſchuͤtzen, als auch daß fich die Eisſcholle deſto leichter zer: 
helle. Diefer Eisbalten ruhet auf fchräge —— 
welche durch eine verdoppelte Schwelle, die von 
dem intern Ende des Balkens in gerader Richtung ange: 
bracht ift, hindurch gehen, und nicht allein durch ihre gan 
den Stoß gerichtete Schräge, fondern auch durch die Stre⸗ 
—3*— welche oberwaͤrts über der Schwelle und an ben 
Pfahlen —— find, gehalten werden, daß fie nicht 
are Gipfel oder das hoͤchſte vorderfte Ende des 
Eisbalkens muß über das höchfte Waffer —— die 
Schwelle aber das niedrigſte erreichen. Je länger nun 
der Eisbalken zu Bi ift, deito fchräger kann er zu liegen 
formen, und defto mächtiger ift auch die Gegenwirkung 
des Eishrechers. Dergleichen einfache Eisböcde werden in 
det mweiteften Entfernung von ben, Strohmwerken oder 
Brücten angeleget, daß fie nur die Eisfelder vors erfte 
durchreiffen follen. &ie werden alleınal mit dem hoͤchſten 
Ende gegen die Bruͤcken oder Strohmwerke geiteller. Bon 
der Schwelle dis zum Mücken des Eisbaltens werden die 
Bide mit Planken verſchaͤlet, daß nicht die Schärfe der 
Eieſchollen die Pfähle abreibe. Die doppelten Eisboͤcke 
find von den einfachen nur darinn unterfchieden, dab zwey 
bis drey ‚befchriebene Wände neben einander errichtet wer⸗ 
den , ımd ber Haupteisbalken ein wenig höher geftellt wird, 
als die &eitenbalfen. der Nebenwaͤnde. Denn auf diefen 
kommt doch vornaͤmlich die Zerträmmerung der Eisſcholle an. 
Endlich ift nicht zu vergeſſen, daB vor den unterfien Vers 


en ’ des Grundeiſes u ⸗ 
nem 
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des Eisbalfens mit der Schwelle ſenkrechte Pfah⸗ 


Eisbalken nur gar zu leicht. ans fei- 
m Bepf gif wird. Es giebt auch ppramidaliicie 
Eiebade, vom Nücen am fi gegen die Strobinflä- 
he zw abdachen, es find aber insgemein Sehr ſchwache Ge⸗ 
baude, weil die Sparten auf die Pfähle aufgeleht werden 
müffen, und von den vorbeufahrenden Eisfeldern immer 
an der Abdachung befihädiger werden. Sie weiſen auch 
die Eisſchollen dergeftalt jeitwärts ab, und drehen fie = 
um, daß nur wenige gehörig herauf rennen. f. D,R, € 
Ih. 10, Fig. 550, 551, 552,553, 954. 

Risbrecher, f. Bisborf. 

Risbüchfe, "Quderbäder), eine hohe runde zinnerne 
Vüchfe mit einem Decktl, fo die Geſtalt einer Walje hat, 
Ste wird gebraucht, das Gefrorne darinn züzubeveiten, 
indem der Zuckerbaͤcker den mit Zucker verfüßten Obftfaft 
in-diefe Buchſe bringt , felbige mit dem Deckel verwahret, 
und fie nachher in den mit Eis angefüllten Keffel ſetzt (f 


Gefrornes.) 

Eisdach (Landwirchfhaft) befonders in Niederfachfen 
das Riedt: oder Schilfroht, welches im Winter auf dem 
Eife geſchnitten, und zu den Däcern der Häufer ge 
braucht wird. 

Eiſen, [. Aufeiſen. 

Eiſen, ein ſchwerflůgiges Metall von rauer Farbe 
und einem weißlichen Bruch, ſo ohne der menſch 


lichen Gefellichaft den größten Nuhen unter allen Metal. 
ben flifter, indern hieraus viele unentbehrliche Werfjeuge 
entftehen. An Härte übertrifft diefes Metall alle uͤbri⸗ 
gen, und dem obnerachter ift es zähe, wenn es eine vor 
zügliche Güte hat. Beyde Eigenfchaften zufammengenont 
men, enthalten obnftreitig den Grund, daß Erin Metall 
fo elaftifch ift, als biefes. Nach dem Zinn hat es die ge 
* befondere Schwere, denn es verhält ſich im dieſet 
Abficht zum reinen Waſſer wie 8s—ı. Durch das Schei⸗ 
dewaſſer laßt es fich leicht, aber ohne Kunſt durch das Queck⸗ 
ſilber auflöien. Seine innerlichen Beftandtheile find meh⸗ 
rentheils fauerliches Satz, fire Erde, fpröder Schwefel und 
etwas weniges vom Merkurius. Es laͤßt ſich mit allen 
übrigen Metallen leicht —— nur nicht mit dem 
Bley, und es iſt eine bekannte Sache, daß es en 
Magnet angezogen toird, und daß es fogar in kim 
Magnete verwandelt werden fann. In allen Reichen der 
Matur findet man Spuren von diefem Metall, und —* 
iſt beynahe Fein Land, das nicht Eiſenerze haben ſollte, mir 
mit dem- Unterſchiede, daß diefe in verfchiedenen Ländern 
nur fo wenig Eifen geben, daß es kaum die aufgewandten 
Koften erſetzet, oder daß es danegen ein fprades Eifen * 
welchen Fehler aber man se durch Kunft ımd Erfah: 
rung verbeſſern tͤnnte. Man findet es in den Gebirgen 
und auch auf der Oberflache der Erde. Es hält ſchwer, 
ehe es fliniig wird, und daher bedienen ſich diejenigen Pro: ' 
feffieniften, die es verarbeiten, bey der Bearbeitung einer 
andern Eigenfchaft diefes Metalls mit mehrerm Bortheil, 
da es — gluhend wird, und ſich unter dem — 
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at. Seine votzuͤgliche Härte, die ſich 
Band BE un rin it ‚ madt es zu fehr vielen 
Werkzeugen geſchickt, wodurd man biefes Metall jogaı 
ſelbſt —— Searbeiten kann, .b wie auch alle 


und zerfiblagen, alsdeun geſchmolzen in große Gufarbeit 
auf den hohen Ofen verwandelt, oder in fiarfe Stuͤcken 
und Stangen geſchmidet, und zum Verfauf aufbehalten, 
Es hat das Eifen, wenn es auch nur mit einem Magnet 
eftrichen wird, eine polariiche oder nordenfichende Eigen: 
Da es, wenn es nur gehörig angebracht iſt, 
ſich wir einem Ende gegen Norden, und mit dem andern 
gegen Süden zu kehren pfleget, welches aber , nad einizer 
neuer Naturforfcher Meinung, nicht urſpruͤnglich von dem 
Eiſen felbit herkomt, fondern von dem manmetichen Aus: 
dunft der Erde, welcher daſſelbe wie die Luft durchſtreichet, 
wenn es nearbeiter wird, oder lange an einem Drte liest, 
iefe magnetiiche Figenichaft iſt auch die Urſache, daß cs 
roſtet. Denu weil cs feiner Matur nach warm, und 
alſo mehr trocken als feucht iſt, fo ziehet es durch ſolche Ei: 
gen bie ihm mangelnde Feuchtigkeit von außen an ſich, 
die ihm denn bald den Noſt ausicht. Man kann es aber, 
fo wie auch alle Stahlarbeit, leicht davor bewahren, wenn 
man es mit einem auf folgende Art bereiteteg Del zumeilen 
0.50 


Eiſen 


beſtreichet. Man reibt Dlepalite inn klaren Baumole auf 
einem Steine auf das allerfeinſte, thut felb.ge in eine Düne 
ne durchfcheinende Buͤchſe von Lindenholz, haͤngt = an die 
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Senne, oder fonft an die Wärme, fo lange, bi [ 
und füßes Del durchdtingt, weiches allen Nojt ve 
Die Eifenarbeiter überziehen es dagegen bicg mi 
Erindd, oder mit einer Velfarbe. Der inet Ghäte nı 
Find die Ciſenarten fehr won einander ve e 
ſtr iſt das ſchwediſche. Doch findet man 


ley Art, entweder 
Buß werden er ir 


mäßig: und Fleine, fogar feine $ 
bet, welche die manchetley Schmi 
und andere Kandrverter mit undemel 
ſchicklichleit bervorbringen. Dieferbal 
Metallarbeiteru die Zahl der Eifenfch 
denn Metallarbeiter die kärffte. 
Kifen, (Bildkauer) unter diefer 1 
Bildhauer und Steumetz alle 
jcuge, —— fie on und Der 
Hol; ausar > € 
nen —* und G 
B. 0, 


thiere abfängt, und dem Wildpret 
Sangeifen, die fogenanten Schw 
nereifen, Tellereifen, Tristeifen, u 
erhalten mieder nach den verfchiedenen 
angervendet werden, verſchledene Groß 
als Wolfss Fuchs⸗ und Mardere 
biefe Würter.) } i 
Kifen, Sr. Cilelers, (Leder: T 
fen, womit die. ledernen Tapeten get 
ner Seite diefer Eifen find verfchi 
ben, mit welchen man auf die Leder 2 
Es find alſo im Grunde Betrachter 
Zifen, (Dünze) das Oberciier 
Pragen auf das Untereifen gefeß 
ben Sammer richtete. 
sEifen, Schieſerbreche 
Shiertlädte von dem Self 
welche incbeſoudere dieſen Nam 
braucht, die an den Selten han, 
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Eiſenadern/ fi Eiſengang. 
iggifemmelgama »[-folgendes: ° ' \ 
„@ifen amalganmiren, Eiſe namalgama, (Scheihe⸗ 
Kind.) Man tofe Merkurium ſublimatum im Balz: 
geift auf,.in diefe Auflbſung aber, die mar in der Wärme 
re muß, thue man mach und nach ein wenig reine 

eilfpäue, die von dieſer Solution anfgelöfet werden. Man 
fheide aus dieſer Auflifung, worinn fich dns Queckfilber 


Hit einer rothen Erde nicderfchlägt, das Flußige von dem 


eſten, und teibe das letztere, fo entſteht daraus ein Amal⸗ 


gamg. IE, 

Eiſen anführen, (Bergwerk) nen gemachte oder ger 

Ehärfte Bergeiſen, womit noch nicht gearbeitet ift, zum er⸗ 

ſten Mal zur Arbeit gebrauchen, 

Eiſenanlagen, (Bergwerk) f. Anlagen. 

“ Bifenarten, man kann fie in zwey Hauptarten einthei⸗ 
1, nämlich in gegoifenes und Sammereiſen. (f. beyde 
tifel,) Aus diefen zwey Hauptabtheilungen entfichen 

alle andere Unterabtheilungen und Arten ‚. die hier aber 

Bloß dem Mamen nach genennt werben fonnen, wovon man 

jedoch an feinem Orte in der Folge ein mehreres fagen wird, 

Hieher gehöret vorzüglich: Aufgesogenes Kifen, Ball 

eifen, benediftiner Eiſen, Beileifen, breites Eiſen, 

damaßener Eiſen, Doppeleifen, geſchmidetes Kir 
fen, Walch: oder Gaͤdeleiſen, gezeichnetes Eiſen, 

2.» nes Eiſen, Hohleiſen, Aufeifenftab, vobes 
d Brobeifen, Scrieneifen, Schwelleifen, Senſen⸗ 

5 tabs oder Stangeneifen , Stecheifen, Zaͤhn⸗ 

eifen, Zweyſchmelzeiſen, der Eifenblecharten nicht zu 

gedenken. (f. Eiſenblech.) Ueberdem ift das Eifen aud) fehr 
uach dern Lande verfchieden, wo es gegraben und geſchmol⸗ 


zru wird, So iſt z. B. das fleyermärkfche Eiſen ige in- 


Deutfhland das befte, fo dafelbft gefunden wird. Aus- 
—** komt ist nach Deutſchland gleichfalls viel Eis 

deſſen es wieder verſchiedene Arten giebt, die durch 
die Handlung bekannt find, und bier bloß dem Namen 
nach, angeführet werden follen, naͤmlich: das Derens 
grundseifen, Voyageeifen, Schamblaneifen, Knep⸗ 
eiſen, gebogenes Eiſen, Eiſenplatten. Dieſe bisher 
genannten ſammtlichen Eiſenarten, und uͤberdem verſchie⸗ 
bene große Stucken, als Amboße, grofle Sammer, 
Mahiſtangen, Zapfen und Ringe zu Mühl und Waſ⸗ 
ferrädern mirffen alle, da fie nicht in den Kleinen Schmi« 
Beeffen gezwungen werden Eönnen, in den Eifenhammera 
auf den Eifenhürten gemacht werden. 


Eiſen auf Kupfer zu probiren, ( Scheidetimft ) 


Man ſchmelze im einer Tutte einen Zenter Eifen mit einem 
Halben Zentner Spiefglas, und einem: bis zwey Zentner 
Diey. Dan treibe man das erhaltene Kom auf dem 
Scherbel auf die Gare ab, fo findet.mamden Gehalt des 
Supfers, Auch muß! man hiebey eine Verzehrungs⸗ 
probe (f. diefe) machen, und im nöthigen Fall der Pro 
be von dem Eifen Kupfer zuſetzen. 

Eifen aufs GBeftein anfenen, (Bergbau) mit der 
Grubenarbeit den Anfang mahen 00° 
. 
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e - 1 22 . 
Eiſenbaum, (Hammerwerk) eine hölzerne runde 
Stange, etwa drey Ellen lang, und vier bis fünf Zolt 
dick, anf deren Mitte eine ſtarke eiſerne Schiene genagelts 
ift, worauf die Theile und Stuücken des Eifene, die gehaͤm⸗ 
mert werden follen, nachdem fie eingezangels find, von dem 
Hammer gehoben werben. 1 Sa 

Eifenbaum, (Schifiegimmermann) eine gewoͤhnliche 
Brech von Eifen, womit Naͤgel ausgezogen, auch 
wol die ſtarken Wohlen oder Planken bey einem Schiff⸗ 
bau, wenn man fie über dem Feuer bieget, nebft einer Winde 
gebogen und gezwungen werben, —* 
Eiſenbergwerk/ f. Eiſengrube. 

Eiſenbeſchlag, ſ. Eiſenblumen. 

Eiſen beſtecken oder decken, Helme, Stiele in die 
Bergeiſen machen. 

Eiſenblech, f. Blech. 

Eiſenblech, (Glashütte) ein 4 bis 6 Zoll langes und 
ſtarkes eifernes Blech, welches 2 Zoll breit if, Es dienet 
den Glasmacher dazu, aus dem ausgeblafenen Glaſe glat ⸗ 
te Flächen bervorzubeingen , indem er mit dem Blech auf 
diejenige Seite der Glasblaſe fehläget, wo eine glatte Flaͤ⸗ 
che (sie 5. B. der Boden eines glatten Dierglafes) ent> 
ftehen fol, 

Eiſenblumen, Eiſenbluͤthe, (Bergwerk) ein weißer,: 
zadtiger, in Geftalt der Korallenzintenbäumchen gewachſe⸗ 
ner Sinter, der insbefondere in Neumark bey. Stahlerz im 
Drufen waͤchſt, aber keine Spur von Eifen bey ſich hat. 
Zumeilen erhält falſchlich der bloße Tropfſtein diefen Na, 
men. (ſ. Neumärtfche. Eifenblüche.) 

Eifenbluͤthe, (Bergbau ) iſt und) einigen mineralogi= 
ſchen Nachrichten noch von. den Eiſenblumen verſchieden 
und ein ſchneeweißes aͤßiges Eifenerz , fo beym, Schmeier 
leicht reines Eifen ohne Schlacken giebt, N 

Eifenbrand, |. Magnetſtein. . 

Eiſen dickgrelles, (Eifenhütte) roh Eiſen, welches 
wegen noch beygemiſchter fremder. Theile matt fließt, ſchau⸗ 
mig und iuwendig wol Blaſen iſt. Im Bruch iſt es weiß, 
und nur zu ſehr grober Geraͤthſchaft zu gebrauchen, denn 
es ift ichlecht und murbe. 

Bifendrabt, eine im gemeinen Leben ganz unentbehr⸗ 
liche und bekannte Waare, die zu foviel. Sachen gebraucht 
wird ‚.daf man defien eine ungeheure Menge verfertiget, 
und durch den Kandel verbreitet, Wie aber ber Ge⸗ 
brauch des Eiſendrahts verſchieden iſt, fo iſt der Draht auch 
von mancherlen Dicke, und eine Art iſt itärfer als bie an: 
dere , denn die verfchiedenen Arten nehmen von 6 Linien. 
Dice bis faft zur Feine des Haars ab. Den allerfeinften: 
Eifendraht nennet man fo wie den feinften Meſſingdtaht, 
Monochordion, und.er wird, wie dieſer, zu Saiten 
C$ diefe) auf Klavievem, Zittern, Darfen u. dgl, mufifa; 
lichen Inſtrumenten gebraucht, Sa Frankreich, Sch — 
in Deutfchland;, infonderheit in Nurnberg, Hamburg , 
den Genenden von Koͤlln, Luttich, in Weftphalen, und zu 
Hohenfinow bey Freyenwaide, in der Mittelmarf 
Brandenburg wird ſehr viel Eifendraht verfertiget , doch 
der hürtichiche in der befte, der ſchweizeriſche folgt auf — 
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Seil tan Gte Bet graneſiſche IR aber der Itege dem i 


ei ik (pröde und ſchiefricht "Det dritte Eiſtndraht Bome 
denämlich mis Koölln. Es giebt deſſelben 3 Bis us Ar 
po der Dice nach, welche ir Fäßchen zu 2000 Pfund 
fiwer verſchickt werden. Der hamburger Eiferideahe witd 
nach feiner Dicke durch Nummern smterfpieden: der fein 
ſte heißt Kartetſchendraht, und es werdiu ander :Diefem 
Namen wieder verſchiedene Arten von mancherley Dice ber 
griffen. Au dem dickſten Draht ſchließt ih Mummer oo 
ah, und hernach · kommen die Nummern o, Nummer ı.hal- 
bes, Nummer ı, Nummer 2, 3,.4, 5 und 6.7 Diele letz ⸗ 
te Nummer ift beynahe ſo dick, wie eine der ſtaͤrkſten Gaͤn⸗ 
fefpielen. Die Nummern oo, Num. o, uud Num. hal⸗ 
bes werden am flärkften verbraucht. Auf dem Harz hat 
man 24 Nummern veſtgeſetzt. Die erften vier Nummerd 
werden von rundem Eifen gemacht. Die übrigen aber von 
dem Kraufeifen, Der Draht wird dafelbft nicht Zenter- 
fondern Ring- oder Ninkweiſe verkauft, davon einer 9 bie 
so Pfund Fölnifchen Gewichts wieget, fo daß a1 Ringe 
Beimahe einen Zentner ausmachen. Der Eifendraht wird, 
wie der Gold» Silber- Mefling: und Lionerdraht gezo · 
gen, d. i. mit ähnlichen Maſchinen und Handgriffen, aus 
ber daß zur Minderung der Reibung der Meffing: und Eis 
ferideaht mit Baumoͤl oder Fett beftrichen wird, anftatt daß 
die edlen Metalle mit Wachs beftrichen werden. (L Gold» 
und Siberdeahiziehen.) Die Mafchine, worauf der Eis 
fendraht gezogen wird, heißt Drahtzug oder Drabts 
müble. cſ Draßtzug.) Gemeiniglich It foldyer auf einer 
Cifenhütte bey den Eifenhämmern angebracht, und wird 
durch das Waſſer wie der Drahtzug zu Meſſingdraht (ſ. 
jefen ) in Bewegung geſetzt. Die Stangen Eifen werden 
dem Plattlnenſchmid auf dem Hammerwerk entweder 
rund ‚oder kraus zum Draht ausgefchmidet. Bon dem 
runden wird, wie gedacht, der. feinfte und von dem Krauß 
eifem der dichte Draht gezogen. Das Eifen jum Draht 
mu aber nicht fprüde fern, und fo dieſes ift, muß man 
es gerken, (f gerben.) Will man wiſſen, ob das Eifen 
zum Draht tauglich iſt oder nicht, fo hauet man mittelft 
eities ſeht ſcharfen Eifens die Eiſenſtange nach der Queere 
ein, und bricht fie nachher daſelbſt ad. Wenn fih nun 
die Stange, ohne zu brechen, zufammenbiegen laͤßt, fo Fam 
man das Eifen, ohne es zu gerben, zu Draht gebrauchen ; 
richt aber die Stange, fo muß fie gut gegerbet werden. 
Wenn das Eifen eine hinlangliche Dicht: und Schmeibig- 
keit durch das Ausgerben oder Schmiden erhalten hat, denn 
recket man das Eifen mit Amboß und Hammer in die Qlüce 
re, und ſchrotet daraus das fogenannte Araufeifen, (f. 
dieſes) weiches ohngefaͤhr $ oder 4 Zoll dick iſt, woraus 
nachher der Draht zum Theil gegogen wird. Die Ungleich⸗ 
heiten diefes Kraußeifens machen, baf der Draht anfäng: 
lich leicht durch die zweyten Löcher der Zieheifen durchgeht, 
fo tange fich das Bert, womit die Stangen befirichen find, 
iri den ſchwarzen Plöcten oder Narben aufhält. Nachher 
muß man einen Fettlappen beftändig um den Draht, 
— Lerhen ging Wenn er auf dem gro: 
Drahtzuge aus dem gezogen if, denn befomt 





braunt iſt, noch Springe oder Nobigkeiten A 

nur die Werkzeuge ſtumpf machen, und als —2 
tropfen vom der Elſenhutte zuruck geblieben find. "Mu 
man nun dergleichen Eiſen, fo muß man es von dem Schu 
de gut durchſchweißen laſſen, amd, damit es drehbaret wel 
de, es fieber in Holjkofen, als Steinkolen glüßen laſſen, tw 
dem es in den loßtern-Leicht werbrenit, —— — 


fel der Steinkolen das Eiſen fpröde macht Bemerkt man 
beym Schmiden Ritzen im Eifen, fo muß man es mit Lehmer⸗ 
de befchmieten, ingleichen, und ſobald es recht glͤhend ittmit 
dem Sammer erſt gelinde, zuletzt abet, wenn 66 ſſch gut ven 
bunden hat, ſtart ſchmiden ¶ Wen das Ciſen nac Deta 
Modelle eingerichtet iſt, fo laͤßt man es von neuern kirſch⸗ 
roth glühen und in den Kolen erkalten, damit es er 
dig und- weich werde. Unm es defto beſſer n 
ſchlagen einige ihr Eiſen in Thon, glähen es ud 03 
von ſelbſt kait werden. Nun ſuchet min dee beydet Ri 
telpunkte der Grundflaͤchen, oder die Achfe (f.' drchend mine 
einem Zirkel, und bohret mit einer -Stahlfpige- ed 
tief in diefe Punkte ein. Die Pinnen der —— 
in dieſe Löcher eingreifen, muͤſſen nur kutz, Aber ſtart 
von er Stahl , einen Zoll lang, und an — 32*8 
nen Zell breit 8 wobey fie zugleich ſpitz und kegel 
gedrehet find. Ihr Fuß iſt vierſeltig und hat am Ende 
eine Schraube, mit der man die Pinbet bey ihrer Krildung 
im Sqhtaubſtock beveſtiget. Man fehhiieret die Plimen 
mit Del ein, damit fie das Eifen —— 


—— ifirten & 
man zwiſchen zivey hohlen Hoͤlzern anhält, um hiemit, das, 


Eifende 


Etfen völlig glatt zu drehen und zu Polen. Coll eine 

rund gedrehete Walze zu einer —* hohl gedrehet en 
fenimt man den einen Reitſtock weg, und fegt am deſſen 
Stelle bie Hobldade Li..diefe) an. beveſtiget darinn das 
ein: Ende der Walze, und nun bohret oder drebet man fie 
voen hinein erſt mit einem Keinen Bohrer mitreins fla- 


chen Spige ; hieraufchrr unit groͤbern Bohtern die Walze 
vallig Dusch. . Die Vahtrr man bep Diefer Arbeit auf 
der fehr vet liegen, und unbeweglich g wer· 

it old Be pe men Sin nu Ye 


nud wen —— weich werden. 
wach der Achſe zu bohren, welches man fi von den fla⸗ 
hen Bohrern ſchwerlich verfprechen kann, fo nimt man eis 
nen nierfeitigen Bohrer, der feiner ganzen Länge nad fo 
wenig hohl, als möglich it, und feine bat, fondern 
defjen vorne mat einem Bogen hit, und gleich: 

ein, Hohlmeißel it, deſſen Kanterauf einer Seite der 
‚Schneiden eingerichtet iſt. Man ſteckt 


ubengaͤnge 
eindrehen/ fo muß der Ort, wo die Schraube angebracht 
werden foll, völlig. er —— und alsdenn tver- 
—— — 


—— Eiſen, welches 

wegen· fremder fung im Feuer ſeht dünne fi * 
dabed gang ſproͤde, hart, dicht und weiß im Bruche toi 

Es: giebt gutes —2— und dient zu kleiner Art 83 


** ‚An, uzen Lehm. 

—— — CEifenbamftner und Eifen: 
Kam) dem Eifen feine Schmeidigfeit durch ein ſtarkes 
Shüpefeuer verſchaſſen, daß es Funfen von Ir wirft, fich 
in der Hitze die fremden ſchlackigten Theile, die eher zum 
Flug kommen, alg das ‚Tifen, — und * den 


Roͤſten, Schmelzen und 
a rechnen. vorzüglich 16 
+’ woraus das Eifen entſteht. Die 
erſte ih fie Gattung ift das gediegene Eiſen, 
I diefes) ohngeachtet ſoſches fehr felten ift, auch von vier 

n Mineralfennern geleugnet wird. ierauf folgen die 
—— — Woͤrterbuch I. Theil, 


Eifen fabe 
welche alle mit 


voeifies. Eiſenerz, 3) fun ie 
lichtgraues (&ifeners, 5) —— — a * 
58* ey mn 0) Eienfano F ) Saumpf⸗ 
477 r ‚ IO 
Serer; ) ifenocher. 
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ie nicht zu n, m 
und ‚Thierreih auch Eiſ 


Ei 
— wer 
nen, tell au 
ten das rohe Material nur aeg 
in etwas welter zugerichtet, und dem folgenden — ent 


gegoſſen und verfertiget 


‚als in den Eiſenhuͤtten bey einem Kobenofen 4 


kann. Zu dern eigentlichen Eifeufabrifen gehören 


er alle diejenigen — worinn eg fabt —* 


* alsdenn —* 
fenfabrif, die aber noch einen — namen won 
ber Waare erhäft, welche fie fabrietret.. Z. B. Gewebt⸗ 
fabrik, Tuchſcherenfabrik, Senfenfabrit, & 
müblenfabrif, Blingen: und Miefferfabrit, 47 
— —— ¶Falle dieſe und —— Art an am 


562. ‚“Eifenf 


u Ort.) Dec giebt es auch einige Eiſenfabriken, bie 
Gerechtſamen mehtere ‚se Waaren von Eifer und 
Eis —— duͤrſen. 
Eiſenfarbe, a eine blätterige lockere Sub: 
—— änzenb wie Glimmer, fettig und ſeiſen⸗ 
ſo die wie Waſſerbley anſchmutzt. Es ſcheint 
gerftöhrtes Eiſen zu ſeyn, wiewohl es dazu nicht kann zu⸗ 
re gerad gebracht werden. 
' .. Kifen faul machen, Br. Corrompre le fer, ( Eiſen⸗ 
arbeiter, befonders Schtöffer) wenn bey dem Aufftauchen 
(f. diefes) zweyer zufammen zu ſchweißender Eifer die Ge⸗ 
fait derfelßen verändert rwird , indem man ihre = - 
- fie im die Länge zu ſtrecken, übereinander wie 
—— bieget, =. das: Siem faul d. i. re 


’ > ine, . 
r eg En nen: ame 
un einen neuen, 

fehättet. Der Topf wird 
enfeuer gejieller, und der Dernftein Id» 


A wird. Wen ſich nun die ange Fe aufgrlöe 
ger: fo gieße man zu dem Schaum Der 
Gebraud des Firniſſes befiimme, 22 Leinbl 
—— u — werden muß; denn das Letnoͤl trocknet lange 
fam, und es muß daher nur wenig: zu dem Beruſteinſchaum 
gegoffen werdetr, wenn der Fünftige m. des Firnifies 
5 fi bringe, daß derfelde ſchnell trocknen ſoll. Kann 
man aber dem Firnif Zeit zum. Trocknen gebe, fo erſpa⸗ 
vet ee allerdings die Koſten, wenn man ebem ſoviel Leinöl 
zum Berfteinfhanme hinzuthut, als diefer beträgt. Der 
Dernſteinſchaum mie dem Leinöl vermifcht, muß abermals 
in einem neuen glaſurten Topf fo lange — das Feuer ae 
ſetzt werdeir, bis fich das Leinoͤl mit dem Bernftein völlig 
vereiniget hat. Endlich gießt man etwas Tetpentinoͤl hin 
au, ſchuͤtteit es wohl durch einander, fo lange bis ſich alle 
Beitandtheite wohl untereinander gemifcht haben. Diefen 
Bernfteinfieniß kann man num folgender Geſtalt Im Eifer» 
fieniß verwandeln. Es wird nämlidy zu dieſem Firniß noch 
BummiXopal oder Bummi Sandrad hinzu gethan, 
Diofer aber muß erft pe werden , und unter en 
verfchledenen Mitteln, diefen harten Gummi aufzulöfen, 
% man-foßgendes bewehrt gefunden. Man gießt näms 
auf den zerſtoßenen Gummi Kopal einen Spiritus und 
gündet folchen am, und hiedurch roird das Gummi in eine 
Flebrige Maffe verrvandelt, welche ſich in Spiritus Vini 
auflöfen läge. Der Opiritus Vini muß aber aufpegnfkn 
werben , wen die Maffe noch warm ift, und vorher muß 
man. ihn auch elbſt etwas erwaͤrmen. Von dieſem alſo 
aufgelöfeten Gummi wird num ein Theil nach Erforderniß, 
fo :auf Erfahrung berubet., zu dem bereiteten Bernſtein ⸗ 
firnii hinzu gethan. Der Eiſenfirniß hat daher feinen Nas 
men erhalten , weil mit felbigen gemalte blecherne Geſchir⸗ 
re lackirer roerden ; als Koffeebretter u. dgl. Mic:r verfer ⸗ 
* abe diefen Eifenfirnig noch auf eine andere Art, wo⸗ 


Eifen 


ber das Summe Ropak folgender: Geſtalt aufgeldſet wirb. 
Es wird: nämlich erſt gekocht hierauf: in Scheidewaſſer 
eingeweiht, nachher in Spictol vollig -anfgeltfet , und ed» 
fich mit dem Dermpteinfirniß- vermiſchet. Mit diefem, fo 
wie mit dem —— Firniß, wird alsdenn das bemalt Eir 


auch wol ga b 
gleich ei mi Sup an ee 
KEifenfurte, (Ohm) dir Bu Zunt 
unke, mi — 
6 dm Soc ab eben. unfen welche vom Cifen 
engang, ifenader, (Bergwerk) € ein Gantz det 
€ in b eh mM ft. 
ed 
en gat machen, (Huͤttenwerk) das Eifen 
dem. «hohenofen bermaßen fchmelgen, da Ber * 
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Eifenftein durch den ganzen Schacht 
— dem Garmachen wird der Eifenftein- 


gearbeitet. Da aber das aus dem Höhenofen peter 
geſchmolzene Eifen noch nicht goſchmidet ſeyn kann, weil es 
ts ndern ſehr fpröbe iſt andy noch dem Na 
Robeifen führer, fo muß es noch 

ern vollig gar gemacht werben, welches 
ofen gefchieht, St —* auch Friſchen) 
das Eiſen den Namen zweygeſchmolzenes 
In diefem letztern Berftande beißt Eifen gar ı 


oft foviel, als —— 
Eiſen, G Gareiſen, —E 
wo im & anf die möglichfte Art 
den, Schwefel und Arſenik gereiniget J— 
merflidhe Spuren von andern 
Bruch ift fhwwarzgran, förnig und weg e Fhlifigs 
keit im Feuer ift mittelmäßig , und giebt das 
werk im Sande. Es wird allegeit von der fogerianniten 
—— begleitet, welche gleich wieder up 
as Eifen ans einer oder andern · Urſache — *5 
Eiſengehalt, Bergwerk) der Innere Se ft, 
was ein Körper an Eifen in fich —— En gie 
haben mehr oder weniger Eifengehalt. 


. Bifen, geſchmidetes, [. Sıabeifen. 
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--Bifengieher, Bifengiefimsifter, Gleger, ( Bifenhüt: 
ee) derjenige Schmelzen, welcher auf einem Hobenofen 
Geraͤthe ausCifen zu gießen verſteht, der wieder feine Knech⸗ 
te unter fih hat, und ven dieſen nach feiner Anweiſung in 
die dazıı verfertigten Lehm · oder Sandformen, Zieflel, 
Ofen, Töpfe, und dergleichen gießen laßt. 

Eiſengieferey, (Hoheofen) das Schmelzen ber Eis 
ſenerze geſchieht heut zu Tage allenthalben in Deutfchland, 
in, einem fogenannten Hohenoſen, CT. diefen) weil man 
folchen gegen die alte Art ungemein vorzgüglicher gefunden 
bat. Mit einem folhen Hohenofen ift die Eifengießerep 
äberall verbunden, weil das deutſche Stabeifen niemals die 
Güte hat, als das ſchwediſche, und auf den Stabhaͤmmern 
ſich nemeiniglich fo großer Abgang am Gervichte ereignet. 
Deewegen find wenig Eifenhüeten in Deutſchland, weiche 
nicht Fieber fehen follten, daß fie nichts als Gußtonaren 
verfertigen. Das aus dem Hohenofen abfließende ge 
ſchmolzene Eiſen wird in das daneben befindliche Gießhauß 
geleitet, wo die Giehet ihre Formen ſchon vorbereitet ha⸗ 
ben, um aus dem flüßigen Metall eiferne Ofen, Topfe, Ra 
sonen, Kugeln, Bomben, Kaftrollen und andere Gerd 

zu gießen. Die Formen (ſ diefe) find entweder vom 
nde oder vom Lehm. Der Formen Art bedient 


zuſammengeſetzt werden. 
aber zu den übrigen Gußwaaren, als Kugeln, Bomben 
bel. cht. Wenn nun, wie 

diefes) und Durch eine 


queer tiber die Hauptrinne ges 
fteller; um dadurch gleichlam einen Damm zu machen, und 
Bas Eifen zu möthigen, in die Heinen Rinnen nach den For 
‚men zu fließen... Sind die Formen: in diefer Gegend ange: 
füllt , fo werben Heine Schaufeln vor die kleinen Rinnen 
geftellt, and die Hauptrinne wird wieder eröffnet, damit 
Bas Eiſen weiter flichen fan, und wenn diejes bald dar ⸗ 
auf in-die Gegend anderer Formen komt, fo wird es aber: 
mals durch eine vorgeſteckte Schaufel gedaͤnnnet, und wie 
vorhin verfahren. Diefes wird fe fort , bis das Eifen 
aus dem Hohenofen abgefloffen it. Die Hitze in einem 
Sießhauſe ift von dem geſchmolzenen Eifen fehr Er daher 
die Sießer das Eifen in der Hauptrinne gemeiniglich mit 
Sande au bedecken pflegen, um die Hitze zu mäßigen, Die 
Eifengieferey bey einer großen Eifenhätte wird gemeinig- 
fi) von einem Gießer oder. Giegmeifter, zwey Gefellen und 
einem ungen beforget, welche nicht allein das Gießen 
verrichten, fendern auch alle Formen ſelbſt verfertigen müf: 
fen, und die dennoch im Stande find, wiele Eiſengußwaa 
tem zu verſertigen. Sobald das Eifen erkaltet iſt, 


erhalten hat. Da aber anitzt bie 


welches überaus hartes, dichtes 
Bbbb » 


fen ſchwimmen und anfangen, bis an die Forme zu En 
—— * —— —— des Ofens, und nach 
ur ang Hei 
* bis Arm —— — 
ifenglans, immer, ein glänjenbes abſaͤrben ⸗ 
bes, zuweilen ftäubi x von verſchi 


Eiſengrau, f. Brau, - 
Rifengeaupen, ſWolfram. 
Eifen 


Eiſenwaaren von aller Art, Großen ober 
auch im Kleinen, Handelt, und mit in die Guͤlde der Kauf· 
mannfchaft gehoͤret. j 

Eiſenbelm, ein hölgerner Stiel, welcher in dem Auge 
Eiſen ftedt, und woran man ſolches halten kann, — 
an einem Beil oder Art. 

fEifenbelmgeld, (Bergwerk) war ehedem ein gewiſſes 
Geld, welches ein jeder Häuer monathlic dem Steiger ber 
zahlen mußte, und in 2 Gr. befand. Der Steiger unter 
hielt hievon die Eifenhelme, wovon es ui - Namen 
Zechen iſenhelme 
—— muͤſſen, fo wird dieſes Geld nicht mehr be 


@ifenbols, Ienbols, Kerre, Br. Bois de Fer f} ein 
ichtes und ſchweres Holz von a 
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Fatbe, welches im Weſtindien, auf den antiftfhen Inſelu, 
Se füdlichen Aftika, Dftindien , Japan“ ie. gefunden 
wird. Der Daum, wovon es gehauen wird; heiße Eiſen⸗ 
baum eder Janoaki, und it mit einer harten, ſchwar gen 
Schale uͤberzogen/ die auswendig aſchgrau, inwendig aber 
roͤthlich iſt. Das Holz iſt hochroth, und wird wegen feiner 
Haͤrte zum Grunde der Gebaͤnde genvymmen, bie maßerig 

te Wurzel aber können die Drechsler und Tiſchler zum Aus 
legen gebrauchen 

Eiſenhuͤtte, Eiſenhammer, Eiſenwerk, Hammer 
werk. Diejenigen Gebäude, oder der ganze Umfang von 
allen den Werkſtaͤttern, moritm das Eiſen ‚bereitet wird 
Ein vollfommenes Huͤttenwerk eder Eiſenhuͤtte muß, wenn 
fie den möglichften Umfang haben fell, micht allein aus ef: 
wen Hoherofen, wotiun die Erze geſchmolzen merden, und 
einer Eifengießerep beftchen, welches beydes zuſannnen im 

“enger Derfiande ein Eiſenhůttenwerk genennt wird, fon: 

dern es gehoͤret im weirkäuftigen Verftande zu einer Eifen- 
huͤtte, wenn der Eigenchümer allen möglichen Nusen da 
von ziehen will, auch noch zugleich ein: Seifchbeerd, 
Stabbantmer, Zainhammer, Blechhammer, #ifen: 
drahtzug und eine Stahlhuͤtte. Ein folches zuſam 
mengeſetztes Werk Heiße alſo mit Recht das Eiſenwert oder 
die Eiſenhutte. Man nennt es andy ſchlechtweg Hutten⸗ 
werk. Vicht alle Arten von Eifenroaaren finden zu allen 
Seisin. gleichen Abſatz, und zuweilen werden die Gußwaa ⸗ 
ren weniger, als das Otabeiſen gefucht, auch geht wol bey- 
des zugleich nicht , und daher ift «8 que, wenn man einen 
Drahtzug und Blechhammer — dabey hat. Denn 


n.hberflüßig , bey wenigem 
mit Gußwaaren und Stabeifen verfehen ft, fo kann man 
gar nicht arbeiten. Sind tm Gegentheik lebigedachte gleich“ 
falls vorhanden, fo arbeitet immer ein Sammer dem an: 
dern in die Hand, es werden alle Arten von Eiſenwaaren 
‚ und das. ganze Werk liegt niemals nach allen 
ſeinen igen ganz ſtille, ſondern arbeitet in einem oder 
dem —* gr —* Mar ift diefe —* 
tung; obeſte gleich wo jaft und bequem iſt, denn 
t anumgaͤnglich nothwendig. Denn es 5* auch 
verſchiedene von dieſen Werken, z. B. die Stahlhutte, der 
Bloechhammer x. für ſich allein an einem beſondern Orte 
angeleger feyn, ohne mit dem Stabbammer vereiniget 
u feyn, wenn Stab⸗ und Zainbämmer in derfelben Ge⸗ 
gend vorhanden find,die jenen verarbeiten fonnen. Leber: 
haupt ift die Einrichtung den Eiſenhuͤtten fehr verſchieden, 
und man richtet ſich hierinn gemeiniglich nach-dem Zuſam⸗ 
imenhange mit andern Fabriken, und nach dem Debit der 
Waaten. Alſo ift 3. B. der Eifenhammer bey Menftadt 
Eberswalde in der Mittelmarf Brandenburg nicht, wie die 
mehreften Eifenhämmer bey einem Hoheuofen, deshalb 
angeleget worden, das Noheifen gar zu machen, oder 
qu feifchen , ſondern er hat bios den Zweck, dem Benachbar: 
ten Kupferhammer mit Werkzengen zu verforgen, Kraus: 
eiſen für die Diefferfabriten zu ſchmiden, und einige Stuͤ⸗ 
:de für.die Onvebrfabriken zu verfertigen, (und zugleich 


Eifenf 


die Eifenäbgärige ber fefptern zu benutzed. ER Köfndehfi 
alfo in diefem Eiſenwerk ein Kleines Friſchfeuer ee 
große Schmiderſſe, welche mit einem- doppelten "Gräfe 
vergehen iſt, fo wit unterihläcktigen Naafferräberır durch 
den kleinen Fum Flihne tw Bewegung defege wird. Fer 
nor eine Fleine Eſſe, worinn das Eiſen zu dein" Wettzeu gen 
des Kupferhammers gewaͤrmet md auf einem gewoͤhnn⸗ 
hen Amboße gefhmmder wird.  Ueberdem it hiebry ein 
Plattinenhammer,, duͤnne, laͤngliche Platten damit auszů⸗ 
miden, (ſ.Plattinhammer) und ein zainhammer. Ends 
ch iſt hiebey auch ein Blauofen, wotiun die Eiftnabgän: 
ge der Fabriken wieder zu gute gemacht werden." Nm 6% 
fen üties freylich, wenn auf einem Eiſenhuͤttönwetke ein 
hoberofen, eine Gießerey, ein Staos und FAnbam 
mer vorhanden iſt. Denn wenn man mar bloß NRohriſes 
und keine Gußwaaren zum Verkauf daſelbſt verſertidet, ſ⸗ 
zeiget dieß feine gute Wirthſchaft an. Man muß alſo haupt 
ſachlich bey der Anlage eines Eiſenhütte 
daß der Stab: und Zainhammet nebſt dem 
neben dem Hohenoſen 


eins dem andern mit mehrerer Bequemlichteit in die -S 
de arbeiten. Unterdeſſen kann es Fälle ‚no bey eis 


% Re Fr MR Yan 

Eiſenkalk, Rifenfafcam, Fr. Safkan. deiiMars; eind 
Benennung, welche der Eifenerbe oder dem Eiſeuteſt geges 
ben wird, da das Eiſen durch die vereinigte Wurkung der 
Lufe und des Waſſers, durch die Wirkung der Luft und 
bes Feuers, und durch die Würkung der Saͤnren ſeinrs 
brennbaren Weſens beraubt.twerden kann, fo hat man much 
der, durch diefe verfchiedene Mittel bereiteten Eiferrerde, weis 
fehiedene Namen gegeben. Der ander: feuchten Luft her 
reitete Eifenroft wird eroͤffnender Eiſenkalk, Fr. Safran‘ 
de Mars dla Rofse, genannt, weſchen Mamen 
auch das vernüttelſt des Bittiois ader Schweſelfauern ven 
brennbaten Weſen entblöfete Eiſen führet. Derjenige && 
ſenroſt, welcher vermittelſt des Feuers in Kalt verwande lt 
worden, heißt zuſammenziehender Eiſenkalt Man 
Betrachtet hier den Eiſenkalk als eine. zur Ma nuͤtzli 
he Sache, indem er nicht nur zıtm Def gebra wer· 
den kann, ſondern auch den zum Schmeizen der zarten 
Gtläfer nöthigen Grad des Feuers zu erimften gefhiche it. 
Deder kann man ſich auch deffelben zu :gefärbren Giaſern 
oder kuͤuſtlichen Edehteinen, und zu berfchiebenen: „Eichät: 
firungen von gelb und rothgelb auf Sajanze, Schmelxe 
ner fehr oft bebdienen. sei- une 
i iges, (Eifenhammer ) folhes: Eifen; 

fih me ee gr * aber in der Ar⸗ 
eit zerſpringt en bat Durchſchweißen? 
nicht alles Schlackige verlohren. (ſ. Eiſen durch 
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fen.) 
+ Kifentammer, [. Eiſenſatz. a EEE re 


Eiſen⸗ 


Eifenfaft 


Mifenkaften, (Vergwerk) eim hölzerner Saiten, fo 
tm. Huthanſe in der Stube ftehet, woran! die ein: umd 
—— Arbeiter die Eiten zur Arbeit nehmen, auch 
wieder hine inle Yen 

Kifentiea, Miispiket, Asfenitalifheroder Gifrties, 
iſt ein mie Arſenik vererjtes Eiſen, und enthält nebft dem 
gelben Eiſenkies, der auch ſchlechtweg Kies genen wird, 
aber die Hälfte Eiſen. Er wird grobfemig, derb, und in 
Frnftaflinifcher achtfeitiger‘, auch prißmatiihrr Figur ange ⸗ 
troſſen. Erift nach dem Nöten ſchwatz. 

—— iſt eine rothhraune und ziemlich feihrflnfige 

Erde welche man aus Puzuoli im Königreich Meapef, 
und: aus: Eioitavechia, im Kirchenſtaat erhält, aus 
Eifenkalk und einer unbefannten Erde beſtehet, und einen 
ſehr veften Kitt unter dem Waſſer abgieht. 

Kifenflöfe, Leſeſteine, Grtſteine, Rafenfteine, 
Wieſenſteine, (Bergwerk) find rothſchwaͤrzlich oder eis 
fenfärbige Steine, von verfchiedener Veitigkeit, Groͤße und 
BGyſtalt, die doch mehrentheils der runden nahe kommen. 
ie Find reichhaltig am Eilen, und es wird am vielen Or: 
ten gutes Eiſen daraus geſchmolzen. Man findee fie in 
Gaͤngen, Flöten und ald Geſchiebe und Neſterweiſe im 
Thon , Lehim unter-der Dammerde, 

Eiſenknecht, eiferner Knecht, Gabel, Fr. laper- 

e de fer, (Kupferhammer) ein krummes gebogenes Ei; 

welches durch in Seien oder Scharnier mit einem au⸗ 
dern Eiſen, das auf der Erde andem Ambosſtock veſt ſitzet, 
verknuͤpft iſt, und dazu Diener, die Kupferſcheibe oder 
Scale bey dem Austirfen daran zu lehnen. Bey kleinen 
Schaltu leukt der Hammerſchmid, der den Hammer beob⸗ 
acer; igleich die Gabel, oder den Knecht und durch dies 
ſendie Schale. ı Dieferhalb iſt an der Gabeb ein Seil ars 
gebracht, weich s durch eine am Balken beveſtigte Rolle 
geht, und ar den andern herunter hangenden Ende einen 
Dteigbiegel traͤgt. Werm der Sy mit dem ei⸗ 
nen Fuß im dem Eiteigbiegel ſteigt, fo vegieret er dadurch 
den Eiſenknecht und zugleich" auch die darauf liegende Kefs 
felſchale. Bey großen Stücken iſt aber der Fuß zu diefer 
Verrihrung ju ſchwach, und daher muß ein befonderer 
u Dem Eiſenknecht richten. 

Eiſenkram/ eine Niederlage oder ziemlicher Vorrath 


* Mehl hinzu, * ſo, daß der * * u 
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dick werde. Sodenn beſtreicht man wi A 
nig Butter, Das Eiſen beſtehet ans zwey HA 
Blaͤttern, und auf der innern gegeneinander ſch 
Seiten find verſchiodene Po Figuren, ie Anden 
Quadrate ıe. geftochen. Mar gieft ‘auf das eine Wlate 
einen Löffel voll Telg, wendet und drehet ihn fo fange dar⸗ 
inn um, bis das Eiſen von dem Teig uͤberlauft, kneipt das 
andere Blatt darauf, und daͤckt alsderinden Kuchen dariun 
über einem Koleuſeuer, bis er eine hochgelbe Farbe ber 
fomt: Sollen diefe Kuchen noch befier ſchmecken, fo leget 
man zwey einfache über einander, ſtreuet Feine Nofinen 
barmifchen , und läßt fie in dem Eifen wieder etwas backen. 

Kifenkinfte, gewiſſe Kıtmfte mit dem Eiſen verſchiedene 
Peranderungen zu bewerlſtelligen. Dahin gehbret das Ei⸗ 
ſen weich gr machen „ Eifemwie Rupfer zu bereiten, 
Kifen zu aͤtzen, fen zu vergolden, zerbrochenes 
Eiſen zu lötben Eiſen zu serfägen, ftartes Eiſen 
3u jesbrechen, f£ifen wie ein Richt brennend zu ma 
chen u. dgl. m. (ſ. ein jedes an feinem Ort.) 

Kifenlachter erlegen, (Bergwerk) dem jerbrochenen 
* die vbllige Griße vom 3£ Elle geben, d. i. ſolches 

wieder zuſammen ſchweißen, daß es ſeiue vorige Länge 
wieder bekomt. 

Eiſenlack, (Lackirkunſt) diefer Lacfirniß, womit mar 
Eiſenblech lackiden kann, 3. D. Theebretter, Doſen u. dgk 
wird alſo bereitet. Man nimt einer thönernen glafirten 
Ziegel, wenn man keinen eifernen hat, welcher dazu beffet 
iſt, ſetzet ſolchen auf ein nicht allzu großes Kelenfeuer, daß 
er heiß wird, nimt ihn alsdenn vom Feuer, und 
het denſelben inwendig überall ſtark oder fett mit Rolfos 
nimm; Alsdenn ſchuͤttet man ein- viertel Pfand ein wenig 
flein gemachten Bern : oder Agtftein hineim, doch baß ſelbi⸗ 
ger im Tiegel platt eingeftreuer werde. Hierauf feet 
man ben Tiegel auf ein gelindes. Kolenfeuer, und deckt den⸗ 
felben oben mit etwas zu; laͤßt alfe den Tiegel fo fange 
ſtehen, bis der Bernſtein vollig zergangen iſt, und ganz 
ſchwarzbraͤunlicht ausſieht. Aledenn nimt man den Tiegel 
vom Feuer, und gießt ein Achte vom beſten Maler⸗ 
firniß und eben ſoviel Terpentinoͤl hinein, ruͤhret es mit 
einem Holz, doch nicht nahe am Feuer, we untereinams 
der, und läßt es Eale werden. Zu ruckt man bdiefe 
kalt gewordene Materie durch ein kn im ein Glas, 
Bern es noch etwas zu dick ift, fo kann man nach Belie⸗ 
ben etwas mehr Zerpentinöl zugießen und —— 
ſchwenken, und der Eiſenlack iſt zum Gebrauch gut und 
fertig. Beym Gebrtauch deſſelben iſt nichts mehr zu beob⸗ 
achten, ale daß mem bie Dieharbeit, die man lackiren wilt 

vorher mit einer zerfchnittenen Zrviehel wohl abreibed, 
welches alle Fettigkeit vom Blech wegnimt, damit der 
Lack deſto beſſer hält, (ſ. —* and Eiſenfirniß.) 

Eiſenletten, (Bergwerk) lettenartige Eiſenerze oder 
eiſenhaltige Steinletten. 

Bifentorb, "diejenige Materie, womit das‘ 

Eifen gelöther, oder auch ein Stüc Eifen mit dem anders 
verbunden wird. eines Eifen und ha er ſich meh⸗ 
— — * Art loͤthen, aber ſobald ſolche ver 


PR 7 Eifenmahl- 


innet find, muß man.fih fon einer andern Löchung hr; 
dienen. Man braucht als ein Bifenloch zu ganz großen 
amd dien Stuͤcken, vornaͤmlich reines Kupfer, und ge 
ſchlagenen fowohl als auch Gußmeſſing. Zu mittelmärig 
‚ftarfen Sachen kaun man ale Meffingfhlag: und Veſſiug⸗ 
ſchnellothe gebrauchen. Meine und dünne Stücen kann 
man theils mit Silber, theils mit Silberſchlagloth, auch 
zum Theil mit Silberſchuelloth lichen. Ganz faubere und 
zarte Sachen oder Werkzeuge, zumal wenn fie gut halten 
follen, muß man mit Golde lochen., Wenn Tiſen ‚und 
Stahl an weiß verzinnten Blech gelüthet werden follen, 
fo kaun ſolches «nicht anders geſchehen, als daß man das 
Eifen ober den Stahl entiveder ganz, oder doch wenigſtens 
die Lörhftelle mit Zinn und Salmisf verzinner, weil.man 
das weiße Blech mit nichts anders, als mit Zinnlorh Ks 
then kann, und daf es an Eeinem unverzinnten Eiſen haftet 
oder daſſelbe loͤthet, weil Eifin an Zinn ‚nicht angel 

fondern vielmehr angegoffen werden muß. (f.d.then ) 

Bifenmabl, f. Eiſenfleck. h 

Eſſenmabl, (Bergbau) eine dunffe braune und taube 
Bergart, fo dem Ciſenſteine gleicht „ umd auch Eiſenſchuß 
geuennt wird, als auch ein Abnliches taubes Geftein, wel⸗ 
ches bey den Zwittern oder Zinmergen bricht. 

Eiſenmalm, vermwittertes Eiſenerz, welches eiſenhalti⸗ 
ge Exrdarten in ſich emhaͤlt. Dabin gehöret eine hwarze 
glänzende Eifenerde ir dem Elſaſſiſchen, eine weiße eifen- 
haltige Kalkerde in Norberg in Schweden und die 
blauen Eifenerden, die zum Theil anfänslicdy weiß ober grau 
ausfehen, und erft in der Luft blau werden. Man findet 
dergleichen bey Oppeln in Schlefien,, bey Schneeberg, 
Eybenſtock and Eckardsberg in Sachſen. Die Schwe: 
den nennen den Eiſenſtein überhaupt Eiſenmalm. 

Eiſenmann, Eiſenſchwaͤrze, ein ſchwarzet ſchuppi⸗ 
ger und milder Eifenglimmer, der ſtrengfluͤſſig iſt. Sei⸗ 
nen zweyten Namen erhält er davon, weiler zum Schwaͤr⸗ 
zen der Stubenofen von den Töpfern gebraucht wird. 

Eiſenmeißel, |. Meiſel. 

“Bifenminer, (Bergwerk) alles das Erz, worinu Eiſen 
enthalten iſt. Im engern Verſtande wird aber nur dasje⸗ 
ge geringhaltige Eifenerz fo genennt, welches die Schmelzko⸗ 
ten nicht einbringt, im Gegenſatz des Eiſenſteins, womit 
man das reichhaftige and ſchmelzwuͤrbige Erz zu benennen 


et. 

— Fr. noix de mine de fer, (Bergwerk) 
Fugelformige Blutſteine, welche fehr hart find, und viel 
Eifen geben. Sie find von der Groͤße der welſchen Nüſſe 
amd auch grißer, und liegen im Geſtein ganz frey, wie in 
einer Schale. ö 

Rifenocher, Zr. ochre de fer, eine etwas ſchwere Erd» 
art, gelb oder braunlich an Farbe, die im Feuer ſich roth 
färbtse &ie giebt, mit einem brenulihen Weſen, ein we⸗ 
nig, doch rothbtuͤchiges Eiſen. Man hat gelben , braunen, 
auch rothen Ocher, dahin der Mötel gehömt. Erſte bende 
Arten werben ſtatk ven den Malern gebraucht. Er wird 
aus plel oder wenig verwitterten Eiſenerzen ober Kieſen 
erzeuget, und wenn et rein iſt, kann man auch wel 60 


Feen und die Fehler deffelben zei 


‚Eifenprobe 


Pfund Eifen- aus einem Zeutmer 

auch öfters Stude, welche u mlich in Er 

—* 8 und * man Kies deutlich « 
n, unterirdifchen Waſſer bringen di 

die Risen der Steine und —* be 

führen ihn auch zu Tage aus, mit ſich wo 

Stolln hingeleite* werden, da m dieſer wegen 


gleichen Waſſer in beſondere Gräben ‚worisu das 
Waſſer allmablig ausdünfter und den „Di ae 
Dey Goslar iſt ein folder Ocherfaug. : Fi * 
Riſenofen, (Hättenwerf, Eiſenhammet) ein. h 
worinn das Eiſen geſchmolzen wird, und deren es auf 
Huttenwerlen verſchiede ne Östtungen giebt, als: Hohe · 
ofen, Krummofen, Slovofen, Friſchfeuere wor 
von an feinem Ort nachzufehen üft, \ 
Eiſenordnung, ſ KBammerordnung 
Eiſenplatte, CHuͤttenwerk) ein Fe 5 gegoffenes oder 
geſchmidetes Dich von Eiſen, welches zu manderley Din; 
gen gebraucht raird, 2. B. daraus eimen Ofen zuſammen zu 
fegen. Die legten find fters gegoſſene Platten, welche 
ni — oder audern Oeſen in ben Formen gegof: 
Eiſenprobe, (Eifubüttenwerf) Es iſt leicht zu er 
achten, ba man bey Anlegung neuer Eifenhürten und 
Aufbringung neuer Eifenfteine der letztern Eigenſchaften, 
Gebult und ifchungen unterfuchen muß. Ob der 
Stein ſchmelzbat iſt oder nicht, farm man zwar aus det 
Schwere des Steins abnehmen, die Güte beifelben kann 
man aber daraus nicht folgern; fo wie ſich auch von der 
Sure des Eifenfieins nicht nad) dem aͤußerlichen Anſehen 
mit Gewißheit urtheilen läffet. Die >. Guůte des Ei: 
hauptſachlich 
Fener. Die Unterſuchung im Feuer geſchi 
Art, entweder im Großen, oder im Kleine 
„Im Großen läßt ſich dieſelbe aber nicht fo leicht bewerkſtei⸗ 
ligen, weil dadurch große Koften verurfacher werden, und 
ber Nutzen aus dergleichen Proben, vornaͤmlich wenn fie 
ſich auf blindes Ungeſehr, und ni Grunpfägen,, = 
aus Erfahrung hergeleitet find, gründen, fehr mißlich,. 
felten jo groß ift, daß die darauf verwandten wie 
der eingebracht werden. Mer demnach ficher woill, 
täfe jeine Eiſenerze im Kleinen probiren, und.fe in Su⸗ 
blimit · und Diftilirgefäßen unterfuchen, wozu aber ein er⸗ 
fabrner Scheidelunſtler, und mebr als ein. 
Küttenmann erfordert wird. Einige beſchiden dem. Ei 
feuftein bey der Probe mit faligen Flüffen ;, andere nut 
mit Glas, Kolengejtübbe und Borar; noch andere probiten 
ihn in dem Windefen, oder auch vor dem Geblaͤſe. Bor 
dem Gebläfe gefchiehet das, Proditen in Duten ,, umd zwar 
mit Zuſatzen von felhen Dingen, welche den irn Infigen 
Stein aın beſten aufzuiöfen im Stande find. Rn. bech- 
achtet aber biebey nicht eineriey Geſetze. Die gemei 
Prebe ift diefe: Man wieget 2 Zentner Eifonftein thut 
jeden in einen Scherben, und läßt ihn in Cfen abröften, 
bis er nicht mehr rauchet oder ſtinket. Alsdenn jiehet man 
‚Aha wieder auf, und zu jedem Zentner geröfteten n 
ſtein 






prirt: 





De 2 3 


Eiſenrahm 


nimt man SE Bi‘ 5 Zentner ſchwarzen Fluß, = Zent · 
ebenes weißes Glas, J Zentner rothen Mein 


Per zwey »oderdreymak, und jedesmal mit einem beſon ⸗ 
Flug anzuftellen. Bey dem Probiren muß man uns 
tetfuchen,, ob das Eifen leicht » oder ſtreugfluſſig, veich oder 


eringbaltig,. und daher ſchmelzwurdig, ob das Eifen fpröbe: 


r aͤhe ift, und ob es viele fremde Theile bey ſich hat. 
Eiſenrahm, Bifenglimmer, (Dergiwerf) ein eiſen⸗ 
ues und rothes blattriges, fchuppiges und fertiges Eis 
„welches aber nur wenig fprödes Eifen giebt. 
@ifenranig, f. Eiſenſchuͤßi 
Eiſenraumig, ſ. Eiſenſchuͤßig 


Eiſenriemen / (Bergwerk) ein Band von Leber oder 


Eifen „daran die Bergeiſen für einen Häuer gefädelt find. 
Auf einem ſolchen Riem find 18 Stück Eifen, 
“ +eifen, robes Xobeifen, Raubeifen, Dacheifen, 
cEiſenhammer) Eiſen, fo-wie es aus dem Hohenofen ab» 
ochen, und weitet nicht bearbeitet iſt. Ein ſolches Eis 
ift unrein, und enthaͤlt einen Theil der Schlacke von 
berglaſetem Eiſen und der Bergarten, die mit ihm ges 
feymolgen find, welche ihm die gehörige Geſchmeidigleit un, 
Feen, Ko. 
eneoft, f. Roſt. 
wife, —— —— —— 
das uͤhend nicht bearbeiten , unter eis 
rn ug auseinander reißt. In der 


ifenfaftan, f. 
ifenfals, 


die Auflofu * t. 

Be —— — Sand, welcher der Far— 
be nach, gelb, roch, Braun ober ſchwaͤrzlich iſt, und theils 
riel, theils wenig Eifen enchäft. Man erfennet denfelben 
daran, daß er vom Magnet angezogen wird. “Der ſchwarz⸗ 
graue hält über go Pfund, und wird von einigen für ges 
Diegenes Eifen gehalten. Der braunrothe, welcher nicht 
wiel Cifen hält, pflegt zuweilen für Goldfand ausgegeben 
du werden. Dan darf nur Scheidewaſſer darauf gießen, 


beym 
Rohſtein mit einfaigern, und. beym- weitern. 


wovon die —— des Schweſels 
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zu reinigen. Ingleichen heißt es bey den Hohenofen, wen 


in, das abaefiochene oder gegofiene Eifen auf eine Näffe fomt; 


da es alsdenn ftarf zu ſprudeln, und aus dem Meſſelgra⸗ 
ben oder. der Form zu dringen pflegt, welches denn Eiſen ⸗ 
fau. genennet wird. 
#ifenfäulen, ( Schmelzhütte) Stücke Eifer ,- die öfters‘ 
Kupfer, Schiefer oder Kupferkies ſchmelzen, beym 
i Garmachen 
der Kupfer davon geſchieden und auf die Schlackenhalde 
eftürzet werden. Sie führenalle noch etwas Silber, das 
ſich im Schmelzen‘ darin gezogen hat ,- oder. deutlicher zu 
reden.vom Eifen geſturzet iſt. Es koſtet aber mehr zuvers 
bleyen und zu bearbeiten, aleder Gewinnſt betragt, ber bar 
* erlangen iſt, wenn man das Silber abtreiben 
t Ä 


Eiſenſcheibe, Stundenſcheibe, ( Müärkfcheidefunft ) 
eine mefiingene Scheibe , welche wie ein Setzkompaß einge 
theiler ift, und deſſen Stelle in folden Gruben vertritt, 
wo Eifenerze oder Magnetſteine brechen ,. welche die Mag- 
netnadel aus ihrer Richtung bringen, fo den Gebrauch des 
Grubentompaſſes unfichen machen: würde. Diefes Werks 
ug macht der Mechanikus von gefchlagenem Meifing, 
Es beſtehet aus. zwey Ringen. Der. erfte und Äußerfte 
Ning wird mit vier Schrauben auf einen hölzernen Unter 
faß wagrecht beveſtiget, der innere Ring, der gteichfalls 
von Mefjing ift, wird aber mit einer: kegelartigen Falze in 
den. erften oder Außerjten fo eingefeßt, daß.er fih in deſſen 
inwendigen Rande herumdrehen ‚ fo wie audy die mef: 
fingene Scheibe, die gleichfalls mit vorher beichriebener Fals 
je in den zweyten Ring eingefetst wird, und fich, fo wie 
diefer darinm umdrehen laͤſſet. Det zweyte innere Ring 

t zwey Knoͤpfe, woran derfelbe aus freyer Hand im eriten 
wer herumgedtehet —— een hierauf rn. 

den Meltgegenden;, btheilung in zweymal 1% 
Stunden. Beyde Ringe untereinander ſewohl, als die 
Scheibe mit dem innerften Ringe find gerade fo verknuͤpft, 
wie die Centralſcheibe und die Regel eines Aftrolabiums. 
(f. diefes) Der Umfang des innern Ringes wird, wie ges 
dacht, praftifch it 24 Stunden eingetheite, und kann vers 
mittelft eines Richtſcheids, oder dentlicher zur veden einer 
kleinen Setzwage, woran: ein Bleyloth ift, und mit der 
Setzwage in ber Mitte der Scheibe angebracht iſt, her⸗ 
umgedrehet werden; : Eine Regel ift ferner durch ein Ger 
lenk oberwärts mit der Setzwage verbunden, und am aͤu⸗ 
Berften Ende hat dieſe Regel einen Haken, woran beym 
Gebrauch die Lachterfette beveſtiget wird. Einblich a 

a 
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auf dem inmern Ringe im · Meridies ein kleinet Zeiger, unb 

In Septentrio kann der Ring mit zwey Schrauben beym 

Sebrauch beveſtiget werden. Die Ringe Aals bie 

Scheibe werden aus geſchlagenem Meſſing zu itten ab⸗ 
ehet, und nachher auf oben gedachte Art zuſammen ge⸗ 

t. "Die Setzwage und deren Linial werden gleichfalls 
aus ſtarkem geſchlagenem Meſſing verſertiget. Diefe vom 
Hrn. von Oppel erfundene Eiſenſcheibe bat darian vor den 
adrigen den Vorzug, daß fie vermistelft der kleinen Seh 
wage völlig ſohlig auf einem Holze gerichtet und beveſtiget 
werden kann. Jetzt gedachten Vortheil verſchafft aber 
wiachfolgende Eiſenſcheile nicht. Eine 4 Zoll. im Durch» 
sheffer weite Scheibe ift an ihrem Rande gleich einem Setz⸗ 
Eompahi in. Stunden abgetheilet. In dem Mittelpunkt 
diefer Scheibe befindet ſich eine Kleinere, die man: in der 
irftern vundrehen kaun. An der kleinern Scheibe ift ein 
Haͤtchen, woran eine Schnur beveſtiget werden kann, und 
in dem Mittelpunkt gedachter Scheibe iſt ein Loch, wodurch 
man einen Faden ftedten Bann. Endlich befinden ſich am 
Rande der großen Scheibe zwey Klammern gegen einander 
über, in welchen die ganze Scheibe uach Befinden umge: 
drehet, und mit = Stellſchrauben darinn beuefliget_ wer⸗ 
sen kann, fo veie man auch das Ganze an diefem Hafen 
mit zwey Holzſchrauben irgend worauf wagrecht beveſtigen 
kann. Noch eine andere Art Eiſenſcheiben hat, wie vors 
her 2 Scheiben, anf der mittlern Kleinen iſt eine bewegli⸗ 
he Regel, mit einem Hafen am Äußerften Eude, beveftis 
get. Bermistelft der ausgefpannten Schnur an nur ges 
dachten Hafen ſchneidet die Regel die erforderliche Stunde 
ab. Die ganze Scheibe Ift auf einem vorfpringenben Linial 
beweglich angebracht, und Eaun.darauf auch.mit 2 Stell: 
ſchrauben unbeweglich geftellet werden, fo wie zwey Holz⸗ 
ſchrauben, die gleichfalls durch den Vorſprung des Linials 
greifen, das Ganze auf einem Hole wagtecht beveitigen. f. 
Tancrinus B. u. S. 8. VL Th. 2 Abth. ©. 42; desglei⸗ 
hen Spr. H. u. K. Samml. VIIL ©. 351. Tab. VH. 
Fig. XLI. 

Teifenfzhicht „Gicht, Se. la charge, (Hoherofen) 
die auf einmal in den Ofen geftürzte Menge Kolen und Ei- 
fenfteine; imgleichen das jedesmalige Einfhütten friſcher 
Roten und Eifenfteine. (f. auch aufgeben ) 

eifenfchladen , fr. mache fer, merdedefer, (Hüt: 
tenwerk und Eifenfchmide) das Unreine und Irdiſche, fo 

durch die Gewalt des Feuers aus dem Eifen gezonen wird. 
Es ift, fo fange ale es heiß und glühend ift, ſehr zaͤhe. 
Iſt es aber erfaltet, wird es wie cin Stein oder 
SGlas. 

Eiſenſchlag, an einigen Orten. Beſondere Rechte der 
verſchiedenen Kleinſchmide, die mit Eiſeuwaaren handeln, 
Kraft deren ſie zu verbierhen befugt find, daß Fremde nicht 
‚mit CEiſenwaaren hauſiren gehen und bamit berumlaufen 
der handeln dürfen. 

Eiſenſchlag, ſ. Zammerſchlag. 

Eiſenſchlich, ‚ein Erz, in Geſtalt eines Schlichs, fo 
in Suͤmpfen oder Schroͤten aus dem gelieferten Waſſer 
antfieher, woraus Stahl und Eiſen gerennet wird. 


‚rigen Brad der Hitze erhalten hat. Der, 


die großen Kolen müfjen zuſammen geitsßen werben, 


Eifenſchm 


‚Seifen ſchmelzen ¶Huͤtte nwette) dieſes ge'hichet yam 
ben; y n dert : 
Det —— — uf en Di j 


dieſer Abſtcht komt )_ je, volllemmner iſt die Arbeit. Diefe 
Vollkom neuheit aber gründet ſich vorzuͤglich anf die Kennt⸗ 
niß des: Eiſenſteins, wie er in der Miner enthalten aiſt. 


Diefe arbeiten alle drey zuſammen eine Schicht ; das. iftsa 
— 
Sumper oder geferztem Kaif, (f. Sumsper ſchlagen umd 


de Kolen eingelegt, und das Geblaſe wird mäßig angefafı 
fen, damit anfänglich die. Hitze —— heftig werde, 


Aufſatzes giebt man abermals Kuͤbel Erg mit eben- 
Kolen auf, nachher wird aber bey Bu 
gen, ein ganzer Kübel Erz und von einem Dial: zum andern 
ı Faß Kolen aufgefege, um ſich nicht: zugleich bey anger 
benden Schmelzen zu verarbeiten. Vorndmlich wenn frie 
{cher Sumper geſchlagen, oder der Ofem neu nufgefilhret 
üb, 43 u wohl, a man die 
wiederholet, oder mit der Schuͤttung mon d-ober 10 
Kolen auf 4 Kübel Erz, fo lange fortfähret, ‚bis der . 
und das Gemäuer alle ‚Feuchtigkeit verloren: amd den 


erft, ehe man ihn ſchmelzet, geröftet ,» k 

uͤberfluͤſſſge Schwefel von ee re En , ale 
aud das Metall von feiner fleinigten Gangart einigermas 
Sen geſchie den, und in den Stand geiegt wird, dem Schmelze 


feuer hernach um fo meniger zu widerſtehen. Ehedem ges 


ſchahe ſolches Röften in den Draͤmme teln eht abet, 


um den Aufwand der Kolen zu erſparen, auf.dern.Kran 
des Ofen. Wenn man ſich aber von —* —2* 
gehoͤrige Wirkung verſprechen will, fe müpen 
(1. Daufen) recht hoch geſchuͤttet werden, A 
mehr feitwärts herum, ale in die Mitte aufı 









sufaefegten Haufen find: entweder fihmere- oder geri 
Erſtere beſtehen aus 4, 5 bis 6 — pe 1$ Kübel 
e * Es 
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Tra ditſecaberransr bis Faß Kolen auf: a: Kübel Erf. 
Der Da mielzer uf aus der u · ober abnehmenden Hitze 
und Schmelzkraft des. Ofens ertenden, wenn ſchwere ober 
gecintze Hauftu angebracht werden muſſen. Waͤhrend der 
Schicht komt gewoͤtzulich einmal das Auuſt⸗ ſien und Form⸗ 
machen ver. Weun nämlich der Planer wahrnimt, daß 
bie Forin entweder abgedruckt, oder bereits vom dem Feuer 
verzehret und kürzer gemacht iſt, fo ſtoͤßt er den alten Lehm 
heraus, und vohrt eine neue Form an. Man ſagt, bie Bei 
lägefoens (f. dieß) ſey in Abſicht der Kolenerfparung die 
zurräglichite, allein da bey eben diefer Lage der Form die 
Haufen am ſtaͤrkſten einfallen, welches vermuthlich davon 
herrüßren may, tveil es die Kolen eher angreift und ver: 
jehrt, fo kann man wol das Gegentheil behaupten, Da 
bie fehanfe oder abroärts gerichtete Form nicht, wie die vor 
rige Lage der Ferm das Werk in einer ſchadlichen Ruhe 
laßt, fondern Eiſen und Schlacken gehörig unter einander 
treibet; fo wird memeiniglich, ben der Vorrichtung ber 
Form nach biefer Art weiches Eifen Ä Ben der 
ebenen und berizontafen Richtung der Form iſt die beſte 
und fiherfte Schinelzung zu hoffen, und daher bep-allen 
Schmelzwerken faft die geröhnlirimte. Wenn bey dem 
Schmelzen neben dem Arenn ſich Eifen oder Brand vors 
fest, ſo laͤßt man die Form immer kürger werden, damif 
die Luft um ſich greifen und diefe Verſetzung aus Ihrer Lage 
bringen koͤnne. Außer diefem Falle wird beym Schmelzen 
von ber kurzen Form kein Gebrauch gemacht, teil die Luft 
gegen bie andern drey Seiten ſich nicht genugfam ausdeh ⸗ 
nen kann. Hingegen langt eine Form von der geroöhnlis 
hen zu 1a zZoll füglich in alle drey Seiten des Ofens 
bin. ieß wendet man fie derjenigen Seite zu, wo 
fie am meiften wirken ſoll, d. i. wo fich, Eifen oder Brand 
angdeker hat. Sobald das Erz die gehörige Hitze durchge: 
ganzen Ift, und von dem Kranz, worauf es zum Röften aufs 
gefeßt war, zur Form komt, To löfet es fich auf, und komt 
in den Fluß. Nach diefer Auflöfung ſcheidet fich das Reine 
von dem Umveinen, nämlich das Metall von dem Srbi- 
ſchen; welches legterein die Schlacken oder in Sinterüber: 
geher. Gewöhnlich wird zwar das Sinter zugleih mit 
dem geſchmolzenen Metall herausgelaſſen, allein es ergiebt 
ſich manchmal, daß man hievon abweichen, und Sinter und 
Schlacken beſonders abſtechen muß, wenn naͤmlich durch 
dar unten am Boden umber verſetzte Eifen der Ofen enger 
Feworden it), mithin das Gemenge ſchleunig zur Form 
deraus waͤchſt, auch durch folde, falle man den Ofen von 
dein Veberflußdes Sinters nicht befreyete, hinaus dringen 
würde; zugefchweigen, daß ohne diefe Auslerrung die Ko: 
ten das verfegte Eifen zu zerſchmelzen nicht Kraft genug 
haben.“ Der ſogenannte Brand ift weit fhlimmer, als 
die Verferung des Eiſens im Ofen. (f. Brand) Die Kunft, 
denn Interfcheid des Schmeizens auf hartes oder ſproͤdes 
und weiches Eifen mady Verlangen zu treffen, worauf «in 
€ Vortheil beruhet‘, komt gleichfalls auf das Haufen ⸗ 
Ele und auf die Form an. Auf weiches Eifen werben 
mehr geringe Kaufen angebracht, und die Form ſcharf ge» 
richtet, auf hartes hingegen kann bie Form zwar gleich 
Tedynologifdres Wörterbuch I. Tpeil, 
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iſt, fo verfährt man auf den 
ungariſchen und ſteyermaͤrke — beym ri 
zen. Auf dem Harz und andern Eifenterfen fchmelget man 
aber auf dem Hohenoſen auf eine andere, und zwat auf 
folgende Art. Menn der Koheoim angeben, d. K 
wenn darinn geſchmotzen werden fol, fo toird der 
Schacht des Dfens mit Kolen gefüllet, und unten 
angezündet, Zugleich wird aber bie obere Mündung des 
Dfens mit eifernen Platten bedeckt, und diefe ſowohl, ala 
Werten anf das bee Derfünern han nur Dr DONE 

eret, damit der Ofen keine 

babe, die Kolen fich nur langſam — — * 


erwaͤrmen, welches zuweilen zehn bis vierzehn Tage 
erfordert. Alsdenn eröffnet man bie oberſte —— 
get bie Roͤhren der Blaſebaͤlge in die Form, und bad 

gehet ſofort an. Wenn die Kolen etwas niedergebrannt 
find, fo fängt man an, etwas Eiſenſtein in die Mündung 
bes Ofenſchachtes zu ſchutten, und friſche Kolen aufzuge⸗ 
ben. Der Eifenftein iſt ſchen mit Kalk ober Lehm, und 
wenn das Erz ſeht ſtrengfluſſig üft, noch mit Zufslägen, 
Cf. diefe) welche den Fluß befördern, vermiſchet, welche 
ohnweit des Hobenofens auf dem Boden biezu bereit lie 

gen, Man hat bey dem Schmelzen des Eiſens auf allen 
Eifenbütten ein gewiffes Gemäß, ſowohl an Kolen als auch 
Erz, weiches, toie man durch die Erfahrung befunden bat, 
ber Größe des Ofens gemäß ift, und man bat vermöge die: 
fes Maaßes fhen beſtimmt, wirviel Kübel Kolen gegen 
einen Kaften Erz geftürzet werden müffen. &obafd rum 
bie Kolen im Schacht ſoviel nieder gebrannt find, daß von. 
der oberften Mündung an zwey Ellen Raum im Schachte 
ift, fo werden von neuen Erzund Kolen nachgeftärzt. An. 
fangs laͤßt man mur das Gebläfe gelinde gehen, welches 
geſchiehet, Indem man nur wenig Auſſchlagwaſſer den Ri: 
dern giebt, damit fie die Blaſebaͤlge langſam beivegen. 
Daher wird auch anfangs nur wenig Erz geftürzet, fo role, 
man aber alle Woche das Gebläfe verftärft, fo wird auch 
mehr Erz und Kelen auf einmal eingeſchuͤttet. Je lang⸗ 
famer der Ofen nad) und nach bis zu frinem hochſten Grad 
des Feuers, deſſen er fähig ift, fortichreitet, deſto länger 
kann re verſorechen, daß er im Gange bleiben io 
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Man muß.ihn wenigſtens fünf bie feche Wochen gehen 
daffen, ehe man dem Geblaͤſe das, volle Waſſer, und mit, 
Hin dem Ofen. die höchfte Glut giebt... Unterdeſſen kan 
auch) dieſes Nachſtürzen des Eifenfteins und der Kolen nicht 
immer iq einerley Verhaͤltniß bleiben „ ſondern diefes ſt das 
Hauptwerk, weldes der Hobeofenmeifter beftimmen und 
beforgen muß. Wenn er durch das Formloch wahrnimt, 
daß die Schladen im Heerde dunfel „lühen , oder gar braun 
und ſchwarz ausfchen, oder das. Eifen in fhwarzen Tröpf: 
chen herunter tröpfelt; fo muß eine ungleich groͤßere Menge 
Kolen als ſonſt gewẽhulich, gegen eben ſoviel Eiſen als fonft, 
nachgeſtut zet werden, . Gluͤhen hingegen die Schladen 
au belle, und das Elfen fällt blos in Heilen Tropfen herun: 
kr, ſo muß eine größere Menge Eiſenſtein, als fonft ges 
wöhnlich, ‚geftützt werden. Geht ferner das Schmelzen 
ehne Bebler und üble Zufälle von ftateen, und der Ofen ift 
in dem hächften Grade feines Ganges, fo muf alle $ oder 
23 Stunden von neuen Erz und Kolen nachgeſtuͤrzt werden, 
im inittelmäßigen Gange aber alle zwey Stunden. Ein 
felcher ‚zum Schmelzen in den a. gebrachter Ofen kann 
30,40, ja wol 60 Wochen und langer unaufhoͤrlich hin: 
ter einander gehen, und — hiebey kann zugleich 
gegoſſen und wieder zugeſtuͤrzt werden, und je länger Die: 
fes gefhicher , deſto vortheilbafter ik das Schmelzen. 
Wenn keine Fehler und üblen Zufälte bey dem Schmehzen 
fi ereiguen / fo ift das gänzliche Verderben des Heerdes 
die einzige Urfache, welche das Schmelzen hemmt. Kann 
man, alfo fehr fruervefte Steine zu dem. Heerde erlangen, 
wird der Deerd auf das vollfommente vorgerichtet, und 
werden alle Fehler bey dem Schmelzen vermieden; fo iſt es 
ubalich, daß in einem Hohenofen einige Jahre hinterein⸗ 
ander geſchmolzen wird, und folcher unaufhörfich in dein 
groͤſten Grade des Feuers gehen kayn. Deswegen muf 
han ſoviel wie möglich dahin trachten, feuerveite Steine 
aum Heerde zu erlangen, weil der Vortheil ungemein groß 
üt, wenn lange ununterbrochen hinter einander weg ges 
Khmolzen werden kann. Allein da Fehler und Zufalle,wel: 
hr dem Schmelzen, ein Ende machen, nicht fo fehe felten 
find, fo dauret auch ein hoher Ofen felten über ein. Jahr, 
ir man iſt ſchon zufrieden, wenn man ein halbes Jahr 
Finter einander ununterbrochen darin ſchmelzen kann. 
Wenn ſich das Erz fo ſtark an die innern Wände des Ofens 
aufge, wenn die Form verſchlacket, wenn die Schlacken 
nicht ihre rechte Behaffenheit haben , daß fie nicht heraus 
fliegen, oder fih heraus ziehen laſſen, fo wird der Ofen 
Madhaft, weiches, wenn es den hoͤchſten Puntt erveicher, 
endlich verurſachet, daß man mit dem Schmelzen aufhö- 
zen muß. Dieſe Schadhaftigkeiten Eiunen manchmal von 
unmerklichen Fehlern entftehen und veranlaſſet werden, 
von Fehlern des Gebläfes und von einer unmerklichen ver⸗ 
änderten Beſchaſſenheit des Erzes und der Zufhläge, daher 
diefelben von Zeit zu Zeit genau zu unterfuchen find, ob 
fie noch diefelde Befchaffenheit haben. Desgleichen Faun 
es auch von allzuhäufigen Regenwaſſer entitchen,, welches 
den Grund des Heerdes, oder wenigſtens das Erz und die 
Rolen anfeuchtet, als welches ein Hauptumſtand ift, wel: 


* 


i 
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hen man zu yerhüten, Borforge tragen ſoll. Duher tes 
allemal beſſer, da He al * up im —— fie: 
gen , jonbera, auch ein Vorrath von Erz, renigftens auf 
ein Jahr, allemal mujer Schuppen, und. Dächern lieger. - 
Kifenfchmid, nüter. diefem allgemeinen Namen be: 
greift-man alle diejenigen Handwerker zufammen , 
durch Schmiden das Eifeu bearbeiten , und in man 
Gattungen eingetheilt werden, ald da find: Anker : zu 
und Maffen « Fcug:und andere Schmide, wovon jeder 
in feiner Art das Eiſen zu Diefem oder jenem Werkzeuge ober 
Geraͤthe bearbeitet, wovon fie denn auch ihren Beyuamen 
erhalten. (f. jeden au feinem Ort.) DEREN ER 
Eiſenſchmide, Schmide, die. Werfftätte, ober da— 
Gebäude, worinn das Eifen geſchiidet wird, Sin einer 
Schmide muß alfo eine Feuereſſe mit einem Blafebalg an: 
gebracht ſeyn, um das Eifen zum Schwiden zu erwärmen 
und zu glühen. Außerdem muͤſſen nach Verſchiedenheit 
der Bearbeitung des Eiſens in einer ſolchen Schmide, qüch 
verfhiedene Amboße, Kammer und Boßekei vorhanden 
ſeyn, um mit und auf denſelben das Eiſen zu ſchmiden 
Iſt eine ſolche Schmide für einen Arbeiter eingerichtet, 
der von dem Eifen mancherley Fleine Werkzeuge und, Ge 
väche machen will, als für-einen Schäffer, Sporer.x..fa 
muß auch ein Werktiſch in derfelben ſeyn, an ‚welchem. bie 
erfordrlihen Schraubſtoͤcke zum arbeiten angebracht, wer 
den, und wobey überhaupt gefeilet und alle andere Acheir 
ten verrichter werden koͤnnen. Diefe Werkbank oder ch 
mup fo angebracht werden, daß ſolcher von den Fenſtern 
gut das Tagelicht erhalte. —— - 
SEiſenſchnee, eine befondere Zubereitung. des Eifeng, 
die diefen Namen von den Scheidekünftern erhalten hat, 
Es ift die reinſte Materie des Eiſens, aus Feilſtaub zube⸗ 
reitet, indem man ſolchen mie ungatiſchem Spiesalag ; dag 
grob zu Pulver zerftoßen it, über dem Feuer ſchmelzet, 
bis beydes vermiſcht iſt. Wenn man dieſes Meugſel gut 
abgeſchaumet hat, fo wird das Klare in einen Ijtie: 
gel gethan, wieder geſchmolzen und abgefhänmt, big es fo 
Elar, als Waffer wird. Denn wird es in eitem Kolben 
kalziniver, dag fic alles wie ein Schner anſeket 
Eiſenſchneider, f Stempelfehneiver. Do giebt 
man diefen Namen auch gewiſſen Kuͤnſtlern, die aus-einem: 
Stüuͤck geſchmideten Eifen kleine: Bilder «oder Biguren 
fihneiden, + : * 
Eiſenſchneidewerke, ſind Maſchinen, die durch das 
Waſſer getrieben, und durch welche ſtarke geſchmidete 
Stangen, nachdem fie vorher ausgeglüher find ,- ge⸗ 
gietſchet und in dürne J auch + Zell ſtarke Stäbe zerfchnit- 
ten werden. Es befinden fich dergleichen Bifenfchneide- 
werfe auf den braunfchweigifchen Kürten, auf der 
Aaelsbütte bey Telgen, und zu Yolyminden,. Eine 
folche Maſchine findet man in einem Kupferftic) abgebilder 
in Schwedenborgs Abhandlung de ferro. : Nutzen und 
Endzweck haben dieſe Werke mit den Zaͤhnhammern. (ſ. 
dieſen) gemein. Es wird dazu zwar viel Waſſer erfordert, - 
allein_der Erfolg und Nutzen iſt auch-ungleich,größer, als 
der, fo vom Zaͤhnhammer gefordert werden — 


Eiſenſchrot 


Eiſenſchrot, Eiſenkoͤrner, bie aus ben gepuchten 
Schlacken noch gewonnen werden. Man hat durch Ver: 
fache gefunden, daß fie fo gut, ale das Bleyſchrot, zum 
Schießen der Voͤgel und des Federwildprets angewandt wers 
den koͤnnen. Diefe ans den Schlacken gewonnene Eiſen⸗ 
koͤrner hat man zwar theils bey dem Aufgeben des Hohen⸗ 
dfens mit zugeſetzt, theils aber bey dem Friſchen des Roh⸗ 
eiſens, um Stabeiſen daraus zu machen, in einer verhaͤlt⸗ 
niimäßigen Menge bey jedem Friſchen mie Hinzugefuget, 
um fie auf eine oder die andere Art zu nutzen, allein es 
bat ſich bey beyden Verſuchen eben Fein großer Vortheil 
jeigen wollen, Deßwegen wäre es am beiten, da fie durch 
bie Ptobe hiezu ſchon brauchbar gefunden find, wenn fl zu 
Schießſchrot genußt roirden , welches mit fehr wenlgen 
Koften und Muͤhe gefhehen koͤnnte, fo daß man bicfes 
Schrot um den halben Preiß wohlſeiler, als das Bley: 
. verfaufen koͤnnte. Es wäre auch fehr leichte, 
biefe Eifenförner nach ihren verfchledenen Groͤßen zu forti» 
ven, indein man ı2 bis 16 elferne Drahtſiebe mit zuneh⸗ 


menden grögern Augen hiezu oebrauchen koͤnnte, fo daß 


ein jedes immer größere Eifenförner durchfallen Tiefe, 
Dean fienge mit dem feinften Sieb an, und fonderte hie: 
durch die feinften Körner von den übrigen ab, und fo ſtie⸗ 
man bis zumfeßten und arößeften Siebe fort, und machte 
Ichergeftalt verſchiedene mummern. Diejenigen 
Stütke, welche etwa nicht recht rumd wären, koͤnnte man 
mit der Hand bey jeder Art Schrot fehr leicht ausleſen. 
Eiſen fchroten , ( Eifenfehmide) eine Stange Eifen in 
ſchmalere Stäbe zertheilen. Es geſchiehet die es entweder 
mit dem Schrothammer, wie gewoͤhnlich, oder auch mit 
dem Schrotmeißel im Kleinen. Ein Arbeiter haͤlt in der 
linken Hand mit der Zange, die in der Eſſe erhitzte Stan⸗ 
ge Eiſen, ſetzt die Fine des Schrothammers mit der Rech⸗ 
ten auf das Eifen, und zieht dieſen Sammer in gerader Liĩ⸗ 
nie beftändig nach fidy. Ein anderer Schmid fehlägt mit 
einem ftarfen Hammer beftändig auf den Kopf des Schrot: 
hammers. Das lestere kann auch ein vom Waſſer beweg ⸗ 
ter Hammer verrichten, und denn gehts ins Große, und 
man macht Zahn »oder Krauseiſen. Eben fo kann dieſes 
durch das kurz vorher gedachte Eiſenſchneidewerk verrichtet 


werben, 
Eiſenſchuß, ſ. Eiſenmahl. 

Eiſenſchuͤßig, Eiſenſchweifig, Zr. Inſecte de fer, 
(Bergwerk) find Anbruͤche und Erze, welche etwas Ei: 
ſenhaftes an ſich haben. 

Eiſenſchwaͤrze, eine aus Eiſen zubereitete Schwaͤrze, 
deren ſich verſchirdene Kuͤnſtler und Profeſſioniſten bedies 
nen, um hiemit das Leder ſchwarz zu färben. 3. D. ı) 
Der Buchbinder macht feine Eiſen ſchwaͤrze, womit ders 
felse die ledernen Bande ſchwarz färbet, ans Eifenfeil oder 
Feilſpaͤnen, oder auch aus altem- Eifen, morauf er Effig 
sicher, und es eine Zeitlang darauf ftehen laͤſſet, wozu er 
euch noch welfche Nußſchalen hinzuthut. Damit aber diefe 
Schwaͤrze hernach erhalten werde und nicht umfchlage , fo 
teirft man einige Stucken Korduan oder Juften hinein. 


a) Der Kattundrucker macht folche vom alten verrofteten 
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Eiſen, welches in ſtarken Biereffig geleget wird. Es muß 
hietinn ein Vierteljahr auch länger liegen, worauf ren 
dem Eſſig zernagten Eiſentheile nebſt dem hiemit geſchwaͤn⸗ 
gerten Effig abgegoſſen, die Eiſenſtůcke von ihrem Schaum 
cgewaſchen, wieder in frifihen Eſſig geworfen, und diefee 
alle Monath abgegoffen wird, fo lange bis fih das Eiſen 
gaͤnzlich verzehret hat, Aus diefer Eiſenſchwaͤrze wird here 
nach die ſchwarze und brame Farbe der Kattundruder 
Cf. diefe) gemacht. 3) (Weißgerber) Diefe bereiten fol- 
de ausı Mach Eifensoder Stahfieilfpänen, die fie in 
3; Quart Biereffig Cohen, wozu fie noch gepulverte Gall 
Äpfel werfen. Wenn dieß Diengfel gekocht ift, gießen fie 
es über die Feilfpäue Heiß aus, verbinden den Topf, und 
laffen es, drey Wochen iang ftehen. Diefe Eifenfchtwärze 
färbt das Leder beftändig, und man giebt ihm mit etwas 
keinöf den Glanz. 4) Der Lohgerber und Schuhmacher 
gießt blos ſchwaches Bier oder Kofent auf verrofteres Eis 
fen, twelh:s er eine oder zwey Wochen darauf Reben laͤſet. 

Eiſenſchwaͤrze, f. ifenmann. 

Eiſenſchweif, (Bergbau ) ein tlarkoͤrniger Eifenglims 


mer. 
Eiſenſchweifig, f. Bifenfhüfig. 
Eiſenſinter, (Betgwert) foviel als Schladen. ( ſ Eis 
— — Auch nenne man die Eifenblüche zumeilen 


fe. 

SEiſenſirup, eine mit weißen Weinftein bereitete Eifens 
tinftur, die bis zur Sirupdicke eingekocht und fü ift. 
fEifenforten, f. ifenarren. 

Eiſenſpaͤne, f. Seilfpäne. : 

Eiſenſpath, weißes overfparbiges Eiſenerz, (Berge 
werk) ein weißer Eifenftein, dee auch weißer Stahlftein pfle- 
get genennt zu werden. Es iſt ein Eifenftein von beträcht: 
lihem Gehalt, wovon der Zentner 40 bis 60, ja ro Pfund 
Eifen liefert. Man nennt ihn deßwegen auch Stabferz, 
weil das daraus gefchmoljene Eifen keicht in guten Stahl 
verwandelt werden kann. . 

@ifenfpiegel, ein Eifenftein, weicher aus lauter über: 
einander liegenden ofänzenden Schalen beftehet, und von 
einigen zu dem Glaskopſe gerechnet wird. 

Eiſenſtabl, (Huͤttenwerk) dasjenige Eifen, das bey 
dem Haͤmmern des Eifens nah dem Friſchen abfpringt, 
und von den Grobſchmiden zum ftählen gebraucht wird, 

Kifenftein, Fr. Mine de fer, ift das reichhaltige und 
ſchmelzwuͤrdige Eifenerz, welches der Mühe belohnet, dag 
es eingefchmolgen wird, meil es gute Ausbeute von Eifer: 
sieht. Oft ift aber Eifenftein und Eifenerz auch gleichbe⸗ 
deutend. 

Eiſenſteingang, $r. Filon de fer, (Bergwerf) eit 
Gang, welcher hauptfächlich viel Eifenery, wenigſtens mehr 
als andere Metalle fuͤhret. { , 

Eiſenſteinige Gilbe, ift eine eifenfteinige Vetgart, 
welche ganz gilbig iſt. 

Eiſenſteinmaas, Fr. meſſure des mines de ſer, ein 

Kaſten, worinn der Eiſenſtein gemeſſen, und an die Ab: 

nehmer übergeben wird. 
Eece 2 Eiſen⸗ 
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Siſenſteinmeſſer, Fr. le Meſſareur des Mines de 
„ (Bergbau) ein Bergbeamter, welcher ben der Gewert⸗ 
ſchaſt verpflichter ift, beym Vermeſſen der Eifenfteine ge 
ig zu ſeyn, und die Zahl der Fuder und Tonnen 
anuseihnen, damit die herrſchaftlichen Einkünfte dabey 
wicht geſchmaͤlert werden. s 
Kifenfteine oder Eiſenerze auf Eifen zu probiren 
odce amuſieden, (Probirktunft) man wiegt einen Pro: 
birzentner von dem zu probirenden Eifenftein ab, und ro: 
— gelinde, wenn er ſchweflich und arſenikaliſch iſt. 
lsdenn vermengt man den geroͤſteten Eiſenſtein mit ı Loth 
gemeinen Weinſtein und einem halben Loth Salpeter. 
Damit aber die Eiſenerde reduzirt werde, fo miſche man 
in dieſes Gemenge so Probirpfunde zart geriebene Kolen, 
thue foldhes in eine Tutte, und decke es einen hal⸗ 
ben Zoll hoch mit Kochſalz. Nun ſetzt man dieſe Probe 
vor das Geblaͤſe, und laͤſſet fie gehoͤrig anfieden, doch et- 
was länger, als eine Kupferprobe. Endlich wieget man 
das Korn, fo weiß man, wieyieh Eifen ein Zentner Eifen- 
Kein haͤlt. Wenn die Eifenfteine ſehr arleikalifch und 
kupfrich find, fo kann man mir Vortheil zu den Eifenfteites 
proben einer Viertefsauch bie einem halben Zentner reinen 
Thußſand zufegen, da man denn graues und jartkörniges 
zähes Eifen befomt. Zu ſtrengen Etzen nimt man gemei— 
niglich einen Vierteljentmer Kalk, oder einen halben Zent: 
ner las, um den Fluß zu befordern. Zumeilen yimt 
mar ſtatt des Glaſes eben fovieh kalzinirten Borap, oder 
Blachalle. Man Fan auch bey einigen Eifenfteinen die 
Gegentwart des Eifens durdy einem armirten Magnet 
(f. armiren) entdecken. Diefes gefchicher auf folgende Art. 
Marz ftößt den Eifenftein zu einem Pulver, und fetst den 
Magnet hinein, da fich denn das Eifer wie ein Feilftaub, 
in der Geſtalt eines Barts an die Pole anhaͤngt. Man 
kann aber hiedurch niemals. den ar Gehalt finden, 
da die Eiſentheile noch zum Theil im Erdtheilen eingehüller 
find, und dieſe nicht von dem Magnet angezogen verden 
können, 
sEifenfteine oder Eiſenerze auf Silber zur probi- 
ren, (Scheidekunſt) Man nimt einen Probirjentner von 
dem zu probirenden Eiſenerz, und fieder daffelbe wie eine 
Bebiprobe an. (fi Gold anfieden) Wem die Verfihla: 
dung geſchehen, fo treibe man das erhaltene Werk auf Sil· 
ber ad, umd wiege oder ziehe die Körner auf, ſo weiß man, 
wievich Silber ein Zentner Eiſenerz enchält. 
Siſenſteinpucher, derjenige Arbeiter, der dag Eifenerz 
entweder geröftet oder ungeroͤſtet unter dem Puchhammer 
weritampfer. i . 
Eiſenſteintaxe, it die MWürdigung , vermüge welcher 
der Werth eines Fuder Eifenfteins nad) feiner Güte und 
Belhaſſenheit durch das Dergamt bejtimmt wird. 
@ifenfteinzeche, Ft.mine de Ser, die Beragebäude, 
gem der Eiſenſtein zum Verſchmelzen gebrochen wird. 
ar muß dahin fehen, daß folche bejtandig im gutem bay 
haften Stande unterhalten werden. 
Eiſenſteinzehenden, Fr. la dixieme de la mine de 
fer, eine dem Landesherrn oder Bergherrn zukommende 
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be. der Gewerlſchaften, welche in dem zehnten Fuber 
Te beſtehet, und nach dem Werth, wie er u 


in Selbe bezahlt wird, * 
Eiſenſtufe, eine Stufe, ein Stuͤck Eiſenerz oder Ei: 
’ — — 


Eiſenſumpf, ſ. Eiſenſchliccc 
Eiſentinktur, ein fluffiger Körper, der mit Eiſen oder 

Eifenroft gefärbt if. -.. © — 
Eiſen und Stahl Silber zu probiren, ¶ Schei⸗ 


m Feuer ſtehen, —— —— den Tegel heraus, 
und laſſe ihn kalt werden, damit hei alles genau feßen moͤ 
ge. Den zerfhlage män den Tiegel, und nehme den 
König heraus, und biefer wird, weiler die Kapelle zerfrift, 
fo lange im einem mäßigen Feuer ‚bis er 
mit Schlacken überzogen, und das nicht mehr 
und ſchwaͤrzlich, ſondern weich, und mie Bley gefärbt, 
olglich das Spiesglas if, n 
hen wiſſen fönne, wieviel Süber in dem zugeſezten Bley 
befindlich getvefen, fo mache man daneben wor eben foviel 
Dlepfchweren , als man dem Eiſen t bat, ein Bley⸗ 
korn. Zulege treibt mau die Werke gehörig.ab, (f. Treis 
ben) und afsdenm kann, man reifen, wieviel über ein 
Zentner Eifen enthalt. Ye 
Eiſenverzeichniß, ift bey dem Bergbau ein Zettel, 
worauf die Nummern der Eifenfteine verzeichner und ange 
Bus ee der Steiger wife, wieviel jeder Är⸗ 
iter E ’ 
Eiſenvitriol, iſt heil» oder dunkelgruͤn, und undurd: 
iger, als der blaue, und läßt ſich feichter, als diefer 
jfer auflöfen. Sein Geſchmack it faner und zufam 
menziehend, er beftchet aus der Witriolfhure und Eifenerde, 
und wird aus Schwefelkieſen und Bitriolerden auegelau⸗ 
get. Man bereitet en auch durch die Kunſt, da Eifen in 
ſauren Salzen aufgelofet, und wieder zu verdickt 
* Man nenne diefes auch wol Kifenfalz.:<f. Bi 
trio —— 
Eiſenvitriolwaſſer, ein hell⸗ oder. dunkelgelbes au 
braunes Waſſer, fo Eifenvitrioltheile enthält. - -- 2 
Mifenwaaren, alle aus Eifen i 
dent unterſchiedenen Gebrauch, 
verſchiedentlich bearbeitete Werkzeuge und Seräthe,; deren 
ad — i — bli —* giebt, 
weil faft alle menfchliche fte und Ser durch 
Werkʒeuge und Geraͤthe aus dieſenr Metall betrieben und 
etleichtert werden. Dieſe alle anzufuͤhren und zu beſchrei⸗ 
ben, waͤte ſo unmoͤglich als unmothig, weil man damit 
Dimmer fertig werden würde, Es Wird genug feyn, rn 
d 
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‚die: vorgägfichften und: unentbehrlichſten/ jehes am feinen 
Ort, beſchrieben werden. 

Eiſenwaſſer, (Farber) dieſes gebrauchen fle zur den 
Falten Jubiglipen„ um dieſen eine dauerhaſte ‘Probe zu 
geben. ¶ ſ. kalte Küpe.) Sie bereiten, dieſes Eiſenwaſſer 
aus Eſſig oder Waſſer, worinn man altes Eiſen roſten 


Eiſenwerk, Fr. la ferraille, unter: dieſer Benennung 
kann mam fuͤglich im weitlaͤuſtigern Verſtande alle Eifer» 
waaren zuſammen begreifen. Im beſondern und engern 
Verſtande verſteht man darunter gemeiniglich das alte und 
ſchon ab Eifen. 

Eiſenwerke, f. Eiſenhuͤtten. 
Eiſenzeug, mancherley —5* von Eiſen. 

Siſern, de ſer, unter dieſem Ausdruck verſteht man 
alle diejenigen Sachen, welche von Eiſen gemacht fd, 
Auch nenne man im Nahrungsftande Vieh und Geräthe 
eifeen „die als ein Inventarium beftändig nady Zahl und 
Bir bey einer Nahrung oder Gute erhalte werden 
muͤſſen. 

Eiſern Band, (Schmelzhuͤtte) ein um die Saigerpfan⸗ 
ne gelegter eiferner Stab. 

@iferne Saube, eiferner Hut, Fr. la couverture, 
(Schmel;hütte) die Decke über dem Treibheerde. 
Eiſernknecht, f. Eiſenknecht. 

Eiſerne Kratzen, ſ. Kratzen. 

Eiſerne Löffel, die verzinnt find, ( Eiſenarbeiter) 
Dieſe Löffel werden aus Stabeiſen gemacht, welches JZoll 
dick und 2 Zoll breit iſt. Wenn dieſe Stangen geglühet 
find, werden fie der Länge nach im drey Theile eingekerbt, 
fo daß fie nach dem Erkalten im drey Stangen getrennt 
werden Emmen. Eine diefer Meinen Stangen wird an eis 
nem Ende glühend gemacht und plattfpikig gehaͤmmert. 
Sinter dieſem geplätteten Ende tvird fie nach der zweyten 
Hitze gerecket, fo fang als der Stiel des künftige Loöffels 
werden ſoll. Diefes Ende muß dergeſtalt abgefchroter wer 
den, daß von dem gepfätteten Theil der Stange noch ein 
werũg daran fügen bleibt. Das zum vertieften Theile des 
Eoffels;oder zum eigentlichen ſogenanuten Löffel Beftünmte 
Ende wird alsdenn dreyacig geformt, wenn ber Loͤſſel ey» 
rund, und tund, wenn er rımd werden foll. Von dielen 
Enden: werde 9 bis 10 Stück mit einer Zange gefaffet, 
und damit fie ſich unter dem Hämmern nicht aneinander 
ſchweißen, werden fie in Thomvaffer eingetaucht, und als ⸗ 
dern mit einen Ninge in ber Zange aneinander gepreffer, 
Wenn fie in der Eſſe vor dem Blafebalg glühend geworden 
find, ſucht mar ihre Form mehr durch ausjus 
bilder, auch ſtoͤßt man fie auf den Rand, damit biefer, 

zur ſehr aufgertieben ift, feine. gehörige Stärke erhalte, 

ſite ſich am Rande eines Löffels eine Nie hervorthun, 
fo wird diefer gleich herausgeworfen, und dereinft zur einem 
Kinderlöffel gemacht· Wenn num der Theil, der Fünftig. 
vertieft werden foll, gebildet, der Stiel bearbeitet, und 
mr obern Ende deffelben ein Blättchen breit und rundlich 
geſchlagen iſt, fo haben die erften Arbeiter: das Ihrige ge⸗ 
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tham, Zwey geübte Perfonerhkönnen in einem Tage 2000 


bie 2500 Stück ſe weit, wie mir gedacht, verfertigen. 
Nun lommen die Loͤffel von dem Schmide zum Teufer. 
Diefer hat einen höljernen- Bloc vor fi), au welchem eine 
greße Stockſchere mis ihrem einen Arm beveftigr ift, und 
worauf drey Teufeifen (f. diefe) eingeſchlagen find. Ein 
Arbeiter former die Löffel mir der Schere, und richtet fie 
mit den Händen, ein anderer aber nimt 4 bis 5 Stuͤck 
beym Stiele, und teufer fie auf den drey Eifen aus, deren 
eins immer ‚tiefer, als das andere iſt. Nun twird jeder 
Löffel noch befonders gerichter, nachgetenft, auch, wenn 
es noͤthig ift, noch etwas befchnitten. Hiernaͤchſt werden 
fie von den DBerzinnern verzinnt, und diefe lafien fie 2 bis 
3 Iage in einer Beitze von Sauerteig aus Rockenmehl, 
much ven gefochten Tartüffeln liegen, damit ſich aller Roft 
abloͤſe. Nach diefer Beige werden diejenigen, welche gut 
Befunden find, mit Sande gefcheuert und in klares Waſſer 
geworfen, worin fie nur eine kurze Zeit liegen: bleiben, 
Der Zinnkeſſel ift tie ein Farbenkeſſel eingemauert. Bey 
den Verzinnen twird allemal zum gefchmelzenen Zinu ein 
Zuſatz von Talg gegeben, der oben ſchwimmt. Weil die 
Loͤſſel, ſobald ſie aus dem Waſſer kommen, gelb werden, 
und alsdenn fein Zinn annehmen, muͤſſen fie ſogleich naß 
in das geſchmolzene Zinn geſteckt werden, wobey 25 Dus 
tzend auf einmal mit der Zange gefaßt werden. Dieſe Ars 
beit wird das Einbrennen genennt. Das Zinn ſpruͤhet 
aber ſehr, nnd daher muß der Arbeiter,. der das Einwer⸗ 
ſen verrichtet , ſich ſchnell umwenden. Nah s Minuten 
nimt man die Löffel aus dem Zinn heraus ‚„fcheurer fie fo: 

leich mit Sägefpänen ab, ſteckt fir noch einmal in den 

innfejfel, nime fie wieder nach. s Minuten heraus, und 
fett fie in die Locher des ber dem Keſſel geftellten Bocks, 
(f. Eofjelbod ) damit das überflüßige Zinn ablaufe. Doc 
fett fi ein Knollen oder Tropfen am den Stiel ar, de 
nicht abfällt. Deswegen faßt man nach der Abkuͤhlung 
ne Handvoll Löffel bey der Vertiefung an, hält die Stiele 
in das gefchmoljene Zinn, und ftößt fie auf den Rand des 
Keflels,, da dem von dem Teopfer: wenig übrig bleibt, 
Hierauf werden die Lüffel mir Weigenktegen und einem 
wollenen Lappen geſcheuert, und fie find denn fertig, wenn 
fie feine Politur erhalten ſollen, einige aber werden noch 
poliret. (f. den folgenden Artikel.) 

Eiſerne Löffel su poliren. Diefes gefchieht auf el 
nem hölzernen Block, worinn drey Dolireiferr, wie der 
Klempner ihre (f. Polirftod) beveftiget find. Das eine 
Eifen iſt rund, das zweyte platt und flach, und das dritte 
zum Stiel hat einige Linien oder Striche, die ſich auf dern 
Stiele abdrucken. Die Löffel felbft werden auf eins oder 
das andere Eifer des Blocks, nachdem es ſich ſchickt, gele⸗ 
ger, und durch fleiiges Haͤmmern erhalten die Loͤfſel eine 
Politur. Kammer und Eifer mäffer öfters mit Tripel ab⸗ 
gezogen und mir einem» wollenen Lappen abgetifcher wer: 
ben. Der gewundene Stiel einiger Lörfel wird von den 
Schmiden bey der zweyten Bearbeitung gemacht , indem 
fie die noch; glühenden Stiele drehen. Das Laubwerk und 
andere Figuren, die man auf einigen. diefer- Lüffel finder, 

Cccez werden 
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twerden nach goͤnlicher Verfertigung mit Bunzen nik 
oder eingeſchlagen. — 

Eiſerne Ofen, (Hoherofen, Schloͤſſer) iſt ein aus Ei: 
fen verfertigter Ofen, der entweder maſſiv, d.4. auf dem 
Hohenoſen in einer Form gegoffen, oder aus ſtarken Eiſen— 
Hlechen zufammenaenicdtet wird. Den kehztern giebt man 
eine willfürfiche Geſtalt nach einer entworfenen Zeichnung. 
Diele find insgemein Mind» oder Zugofen. 

Eiſerne Pfanne, ſ. Pfanne. 

Eiſerne Reifen, f. Reifen. 

Eiſerne Röbtr, ſ Nöbre, 2 $ 

Eiſerne Thuͤren, (Schlöffer) Türen von ſtarkem Ei⸗ 
ſenblech vor Oefſnungen, z. B. dem Schierloch eines Stu: 
benofens. Der Haltbarkeit wegen werden auf dem Bleche 
Hin und wieder eiſerne Stäbe aufgeniedtet, und die Thür 
felbſt haͤngt in Häfpen und Haken. Auf den Hüttenwer« 
fen werden bey ——— zuweilen ſtatt des Vor: 

etheerds eiſerne Thuͤren angebracht. 

— Toͤpfe oder Grapen, (Hoherofen) ſind in 
Formen gegoſſene Töpfe von mancherley Geſtalt, welche 
von geſchmohzenem Eiſen in den dazu verſertigten Formen 
von Lehm oder Sand, durch dazu gemachte Rinnen auf 
den Hohenofen gegoffen twerden. ¶¶ Gußwaaren.) 

Eiſerne Welle, (Muͤhlenbau) dienige Welle von Ei⸗ 
ſen, welche das erfte Stück in dem innern Werk einer 
Schneidemühle iſt, an welche die Waſſerwelle, das Stirn 
und Wafferrad angeſetzt, und vermittelit welcher der Rahm 
oder das Gatter durch ben Schwengel oder Lenker in De: 
wegung gefeßt wird. ie wird von weichen Eifen ge: 
macht, und ift 4 bis 5 Zoll did, Ihre Länge richtet ſich 
nad) der Breite bes Nahms oder Gatters. Wenn diefer 
einfach iſt, fo ift der inmwendige Raum zwiſchen den Kur 
bein nicht länger als 9 Fuß, dagegen wenn der Rahm 
döppeft ift, und von allen Seiten Bretter darauf geſchnit⸗ 
ten werden, fo muß der Raum zwiſchen den Kurbeln 104 
bis 12 Fuß betragen, bamit der Platz zwiſchen den Rab: 
men nicht zu enge werde. Ueberhaupt wird die ganze Laͤn⸗ 
ae der eiſernen Wellen bey boppelten Rahmen 14 bis 154 
Fuß lang gemacht. Der Theil zwiſchen den Kurbeln iſt 
deynahe durchgängig viereckig, aber bis auf 14 Fuß von 
jeder Kurbel wird die Welle für die Unterlagen, welche 
bier unter diefer Kehle dichte an der Kurbel zu liegen kom⸗ 
then, rund gemadt. Alsdenn folgt die Dicke der Kurbel, 
die ohngeſaͤhr einen halben Zoll bünner iſt, als die Dide 
der Melle, Ob die Kurbeln gebogen oder krumm gemacht 
foerben, iſt gleichviel und von gleicher Wirkung, wenn 
deren Groͤße nur erforderlich it. Ihre Lange beträgt 9 
bis ın Zoll, denn waͤre fie langer, fo wuͤtrde fie das Gat⸗ 
ter oder den Rahmen floßen, An die sine Kurbel wird 
der Arın des Schwengels oder Lenkere, auf welchem die⸗ 
fer ruber, angeſchweißt, und diefer iſt 1J Fuß dicker, als 
die Kehle der Welle, fo daß der Arm nedſt der Dicke der 
Kurbel zufammengerechnet, 22 bis 23 Fol lang wird. 
Um bie eiferne Welle, da wo das Schwungrad und Ger 
triche zu ſtehen komt, nnd noch etliche Fuß weiter, wird 
yon cichenem Holze eine Verkleidung oder ein Futteral ger 
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macht, and von der Deite da die Welle eingeſetzt iſt, wid 
der geſchloſſen, auch an beyden Enden mit eifernen Nin- 
gen ver ‚ die nicht vietedig, en rund find, weil 
dick beſſer binden. Do weit dieſe Dinge zu liegen fom- 
min, wird die abgerundet. Die Ringe : 
heiß aufgetrieben, alich ſowohl mit hoͤlzernen als eiſernen 
Keilen verkeilet. "Das Viereck dieſer Verkleidung mu 
kleiner ſeyn, als der inwendige Raum, oder dag Vi 
des Gttriebes, damit zum Verkeilen Raum bleibt, 
dieſes ſtark verkeilet werden muß, Dieſe eiſerne Welle mu 
genau ſenkrecht unter die Mitte des Gattertahme geſet 
werden. Bey Mühlen ohne Panſterwerk werden bie Keh⸗ 
len dieſer Welle auf Pfählen veſtgeſetzt, dagegen werden 
* F Panſtermůhlen (ſ. dieſe) ins Panſterwerk ein- 
geſetzt. 

Eiſerner Hut, f. eiferne Haube. 

Eiſerner Knecht, f. Eiſenknecht. J 

Eiſerner Dfen Fabrik, eine große Anſtalt, worins 
vorzuͤglich eiſerne gegoſſene Ofen verſertiget werden, und 
die gemeiniglich mit einem Eiſenhammer oder Eiſenwert 
verbunden iſt. Dergleichen Fabrik unterhalten z. B. zu 
Neuſtadt Eberswalde, in der Mark Brandenburg, die 
Splitgerberſchen Erben, 

Eiſerner Schlägel, (Eiſenſchmid) ſtarke gefchmidete 
Stangen von verſchledener Gattung und Größe, welche 
bey einem Bau auf verfchiedene Are zum Brechen, Heben 
und Schlagen gebraucht werden, r 

Eiſernes Seil, Fr. la Chaine, Gergwerk) eine ſtar⸗ 
fe und lange, aus daumenſtarken Gliedern beſtehende Ket⸗ 
te, welche bey dem Göpeln ftatt eines Seils gebrandhe 


wird, die Tonnen und Kübel daran im bie Grube zu haͤn⸗ 


gen und herauszutreiben. 

Eis fiſch, ( Fiſcher) im gemeinen Lehen heißt derjenige 
Wallfiſch alfo, der ſich an und unter dem Eiſe des td+ 
pols aufhält, und in drey Arten getbeiler wird, mämfich in 
Südeisfifche, Wefleisfifche und Nordkaper. Aud 
neunt man alle Fifche alſo, die des Winters unter dem 
Eife gefangen werden. ’ , 

Eisfiſcherey, Winterfifcherey, —*2** gu 
ſcherey, da man auf einem gefrornen Teich, odet Fluß 
zur Winterszeit vermittelft gebauener Wuhnen dber Lächer 
im Eife, die Fifche mit großen Netzen oder Garnen zu fahr 
gen trachtet. Das Me wird nämfich in eine große Wuh⸗ 
ne verſenkt, und vermittelt Stangen und Haken unter 
dem Eife gezogen. Die Stangen find nämlich am Netze 
beveitiget, und man bemühet fich, diefe von einer Wuhne 
zur andern zu bringen, wodurch zugleich das Ne gezogen” 
toird. (f. Fifcheren unter dem Eife. ) ey 

Risgradirung, Mintergeabiteng, Galptstef) eine" 
Gradirungsart der Sole, die uur im Wintet ſtatt jnder, 
und die auch ihren Nutzen hat, wenn geringe Sole im Dr 
berfluß vorhanden iſt. Es wird hichey auf fofgende Art 
verfahren. _ Man. bringt bey ſtarker Kälte eine Menge 
Solzwaſſer in die Wefferhälter, welche unter ben Doch 
waͤnden ſtehen. Das Phlegma gefriert algdenn, und tar 
als Eis abgeworfen werden; hingegen die Sole welche 

dadurch 
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dadurch falpreicher geworden, feet fih mr Boben und der 
frieret nicht, . Diefe Srabditungsart kann zwar. mit Vor⸗ 
theil gebraucht werden, es hängt aber blos von der Be⸗ 
ſchaffenheit einer jeden Sole ab. Denn zuweilen iſt offen, 
bar Schaden dabey, zumal werm nicht im Ueberfluß Sole 
vorhanden it, Denn alsdenn Iäuft man Gefahr, daß das 
weggeworfene Eis noch manchmal ameplöthigen Gehalt 
bat, wie man ſchon aus Verſuchen weiß. Das übrig ges 
bliebene ungefrorne Salzwaſſer ift freilich weit ſtaͤrker, wenn 
Bas gefrorne weggeworfen ift, allein es ift doch immer 
Schade dabey. Wenn daher Saljwaffer genug vorhanden 
iſt, denn kann diefe Gradirung wol ſtatt finden, weil man 
fih auf folche Art den Winter hindurch, da ohnedem micht 
viel vorgenommen wird, einen guten Vorrath an reichhal⸗ 
iger Sole ſammlen kann. Sind aber die Quellen nuche 
ergiebig an Sole, fo muß man fparjam mit dieſer zu Wer⸗ 
te gehen , und wohl zufehen, ob in der gefrornen Maſſe 
noch viel Salz ſteckt. Iſt diefes, fo iſt es am rathſamſten, 
feinen. Gebrauch von diefer Gradirung zu machen. Dey 
der Eisgradirung entfteht auch noch der Sxhade, wenn man 
ſolchem nicht vorbeuget, daß die Baſſins verdorben werben. 
Denn es it aus der Naturlehre befannt, daß die Kalte 
alle Körper zufammenzieht, und in einen’ engern Raum 
brinat. Bloß mir dem Eife hat es eine andere und beſon— 
dere Bewandniß. Denn diefes. dehnet ſich vielmehr aus, 
und nimt einen größern Raum ein, als da es flüßig war. 
Daher komt es z. B. daß, wenn man in einer gläfernen 
—5* Waſſer geſrieren laͤßt, ſolche gemeiniglich zerſpriugt. 
Dieſe Erſahrung kann auf die Eisgradirung angewendet 
werden. Denn das Salzwaſſer wird in ſehr veſte hoölzer⸗ 
ve Baſſins eingelaſſen, welche nicht leicht nachgeben, und 
daher wird das Waſſer, welches oben gefrieret, ſich bemuͤ⸗ 
hen, die Baſſins auseinander zu treiben, wodurd dem 
Waſſer Luft geſchaffet wird, und die edle Sole verloren 
geht. Hingegen muffen num Huͤlfsmittel vorgekehret wer» 
den; und dieſe beſtehen darin, daß die Arbeitsleute fleißig 
Acht geben, daß, fobald fi eine Eishaut von.mäßiger Dis 
de zeiget, diefelbe Gin und wieder eingeftoßen wird, damit 
das Eis ſich nach diefen Lücken zu ausdehnet, wo es am we⸗ 
nigſten Widerftand findet. 

Kisgriffe, Fr. Crampons, (Grobfhmid ) Stolle 
eines Aufeifens, die unten einwaͤrts gefehret find, damit 
fie in das Eis eingreifen können. 

Bisgrube, Kiskeller, ein Behaͤltnißg, worim das 
im Winter eingefammmlete Eis den ganzen Sommer zur Er⸗ 
frifchung des Getränfes erhalten wird. Man gräbt biefe 
Gruben gemeiniglich an folchen Oertern, die von ber Son⸗ 
ne entfernt find, und wo möglich gegen Mitternacht liegen, 
zwey bis drey Klaftern tief, unten etwas enger, als oben, 
auf einem ganz trodnen Play. Man mauert fie entwe⸗ 
ber aus, oder man futtert fie mich nur mit Stroh oder 
Brettern aus, Ein Kiafter über dem. Boden werden 
Balten, etwa eine Spanıe weit.von einander eingemauert, 
oder aud) nut ein Mad geleget, darüber Stroh nedeckt, 
und auf diefes im Dezember oder Januar das Cis aus 
den Fluͤſſen und Teichen ſtuckweiſe ordentlich darauf gele: 
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get, und wieder mile Stroh bedecket wird. Doch darf das 
Eis nicht an die Wände ftoßen, daher man, um dieſes zu 
verhüten, oft Stroh ober Eichenlaub und Stauden dazwi⸗ 
ſchen leget. Man machet dergleichen Behältnifie aud) wol 
unter freyem Himmel, mit einem guten und ftarfen abhaͤn⸗ 
gigen Dady verfehen, und mit einer Kleinen Mauer ums: 
ſchloſſen, und fie miffen auch von allen Seiten, außer nicht 
gegen Norden, durch Gebäude oder Bäume gedeckt ſeyn. 

Eis hauer, (Fiſcher, Schiffer) eine Art von Haue, die 
als eine kange Art — iſt, ein drey Fuß langes und 
einige Zoll breites Blatt, und vorne eine beynahe zirkel⸗ 
sunde Dahn oder Schneide hat, Der Stiel deſſelben ift 
noch langer, als das Eifen, und macht mit diefem einen 
geraden Winkel. Mit diefem Eishauer werden die Wuh— 
nen oder Köcher in die gefrornen Fluffe oder Teiche und 
Seen gehauen. 

Eisholz, jo nennen die Landleute dasjenige Holz , wel⸗ 
ches feine Jahrringe macht, oder deutlicher zu reden, bey 
welchem die Jahre (f. diefes) nicht ſichtbar find. 

Eiskeller, f. Eisgrube. - 
Siskeſſel, ein Eupferner zierlich gearbeiteter Keſſel, wor: 
inn das Eis zu Abkühlung der Getraͤnke bey vornehmen 
Tafeln aufgehoben wird. 

Eistluft, Werterklufe, GForſtweſen) eine Kluft, ein 
Rip, fo von einem ſtarken Froft zuweilen in den Daumen 
entjicht. Daher ein . 

Kistlüftiger Baum. 

Kisklüfriges Holz. 

Eis knochen, [. Eisbein. 

Eis lebiſche Lachter, f. Lachter. 

Eismauern, (Kriegskunſt) eine Erfindung. der Rufe 
fen, da fie zur Winterszeit aus gehörig aufgeſchichteten 
Eisfhollen Bruſtwehren errichten, und diefe jo lange mie 
Waſſer beaießen, bis das Ganze mit Eis überängen ift. 

Kisnägel, (Hufſchmid) Nägel, die in die Spitze der 
Hufeifen eingefchlagen werden, damit die Pferde auf dem 
Eife ficher gehen. (f. andy Eisfporn.) 

Kisnen, großes Garn, (Fiſcherey) ein großes so 
Klafter lañges und gegen eine Kinfter hohes Netz, von gu⸗ 
tem Hanfgarn geſtrickt Es iſt mit einem guten Geil von 
zwey Faden eingefaßt, womit es gelenket wird. Man bes 
ſchweret es mit Steinen, die an dem Fuße des Netzes mit 
ftarfen weißen Baftfeilen angebunden werden. Die Floß 
fen werden, anftatt des Korkes, von Holz anderthalb Fuß 
fang gemacht, welche nur einen Zofl breit und gegen das 
Ende ein wenig ſchwaͤcher find. Cf. Fiſchfangen unter dem 
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Eispfaͤble, (Waſſerbam) ſtarke eichene und mit einer 
Schärfe wider den Strohm verſehene Pfaͤhle, die, vor eis 
nem Mahlgerinne, tie em Nechen, dicht neben einander 
geſchlagen find, damit nicht Eisſtüde oder dergleichen auf 
die Wafferräder kommen, i 

Eispflug, Eisſaͤge, (Kriegsbaukunſt) eine eiſerne Ma⸗ 
ſchine, mit der man das Eis einer Veſtung oder eines 
Stadtgrabens ſchnell durchſchueiden und öffnen Fann. Sie 
bat ftählerne Zähne, welche drey oder vier Zoll weit in - 
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ner Reihe Hinter einander‘ ftehen. Die vorberſten find 

Fury, und bie hinterſten Immer etwas Sänger. Dome 

dem ziven leichte Pferde augeſpannt, welche die Säge ei⸗ 
ligſt über das Eis ziehen, und es alſo durchſchneiden. 
EEisſage, ſ. Eispflug. 

Eisſcholle, Eissapfen, Fr. Glagon, ( Bildhauer) 
find ausgehauene Ver zierun zen der Springbrunnen, Gret ⸗ 
ten und anderer Waſſerkuuſte, im Geſtalt der natürlichen 
Eisſchollen und Eiczapfen 

Eisſchub, ſ. Schrittſchuh. 
Eisſpiegel, Zuckereis, (Zuckerblaͤtter) ein dünnen 
Zuckeruͤberguß, der über Torten oder anderes Gebaͤckſel ge: 
goffen wird, einem alänzenden Eife gleicht, umd aus ger 
läutertem Zucker und Roſenwaſſer beſteht. 
Kisfpitzen, f. Eiagriffe. 
Bisfporn, Zisnägel, eiferne Stacheln oder Nägel, 
die gemeinislich einen vierkantigen Kopf, und hierauf eine 
drenfache Spitse haben, welche man unter die Sohlen der 
Schuhe oder Stiefeln bindet oder in deren Abfag fchlägt, 
um auf dem Eiſe ficher gehen zu fünnen. 
Kisfprüffel, Sproflen, (Jäger) die beyden unterften 
Enden an jeder Stange des Hirſchgeweihes, welche dem 
Kopfe am naͤchſten find, und bey einigen auch Augen: 
roffen aenennt werden, 
"4Eisftein, (Bergwert) eine Steinart ben Alıneburg, 
die dem Eije gleicht, aber nur ein rauber Kalkfpath.ift, wel 
cher hin und wieder rothe Fleden hat, und zum .Kalthren: 
hen gebraucht wird. , 
* Kisthränig, (Bäder) heißt der Weitzen bey einigen 
Hiefigen Bädern, wenn er eine dünne Huͤlſe hat, fo dag 
der Mehlkern gut durchfehimmert, im Gegenſatz der dun⸗ 
fein und trüben NBeigenkörner, Eisthraͤniger Weisen hat 
eine vorzügtiche Güte, 

Eisʒapfen, f. Eisſcholle. 
Eke, Culederſachſiſche Schifffahrt) eine Art langer und 
Platter Otrohmſchiffe bey Bremen, die einen eichenen Bo: 
den haben. Denn Eiche heißt niederſaͤchſiſch Eke. 
Ekenſchuͤwer, ein Schifſer auf einer fe. 

Elatſches, eine Art indianifcher Zeuge, von Seide 
und Baumwolle, die man mit unter bie Allegeas (f. die⸗ 
fe) und Chubelas rechnet, Sie Siegen gewöhnlich brey 
Viertel Elle breit. 

Elbele, [. EAbling. 

Elbkahn, (Schiffsgimmermann) ein plattes Fahrzeug, 
welches von dem Fluß, worauf es feine meiſten Fahrten 
verrichtet, namlich von der Elbe, feinen Namen fuhret. 
Es bat, io wie der Oderkahn, (ſ. diefen) ſowohl einen 
zugeſpitzten Vordertheil, als auch Hintertheil. Die Spitze 

es Vordertheils, welche 18 Fuß lang iſt, heißt der Schaft, 
die 14 Fuß lange Spige des Hintertheils aber der Stand, 
Beyde Spigen werden in befondern Stüden, die man 
Schablſpitzen nennt, an den Rahm angeſetzt. Der Be: 
den ift ganı von Eichenholz, und erhält nur einige wenige 
Blade. ([. die.) Danenen wird auf der Zuſammenfuͤ⸗ 
gung oder der Nuth zweyer benachbarter Bodenbohlen ein 
derpichter Spund verſenkt. Der Elblahn erhält nur ren 
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Planken. Die unrerſte welche beynahe ſenkrecht auf dern 
Boden des Kahus steht, und die Bruhne —— wird 
won Eichenholz; die oberſte Plante iſt aber nu Kienen: 
holz, und’dännen alg bie Bruhne Der Kahn erhält Feis 
ne Binnung undt Aurterung), ſondern auf dem 
Border« and Hinterthzeil an jeder Seite des Kahns ein 
Kappftuͤck/ awiſchen Senden Kappſtücken aber auf jeder 
Selte des Kahns eine ‚Latte, (f. dief.) Das Kappfrüt 


Kajüte heißt auf dieſen Kahnen Bude, Eie iſt 18 Fu 
Er ⸗ bon i i 
Tiſchler dielen zuſammengeſetzt. Das Steuerruder, weihes 
nur aus einem gefrümmten Seltnholz und einer Waf⸗ 
ferdiele Ch. bendes) beſteht, wird bloß mit einem ſtarken 
eiſernen Bolzen auf dem Hinterthe bes Kahns beveftiget, 


Bodens 8}, im Bord aber 108 Fuß breit zu ſeyn. Uebri⸗ 
gens wird er, außer den benannten veränderten Stůden 
* * eine Holzgelle verfertiget und aufgebauet [ef 
H ze ®. . " x 


—— 
Elbling, inger, Elbele, (Mit eine Art 
Weinköde, die im Sandland gang gut ing und 
deren Trauben weißgrun, groß und dtinnfchälig find, aber bey 
Atem Wetter bald am Stocke faulen, auch der Stock ſelbſt 
leicht bricht. Sie geben einen ſchlechten waͤſſerichen Wein. 
lblinger, [. Blbling. 
—— ſ. Iltis. 
edoriſches, eleodoriſches Wachs, puniſch es 
Wachs, (Walet) ein Wachs, womit die ee 
griechifhen Maler die vortrefflichſten Gemaͤlde verfertiget 
haben. Diefe Malerev war viele e verloren 
gegangen , is endlich in neuern Zeiten der Graf Caxius 
and andere diefe Menleren wieder hervorgebracht haben. 
Befonders hat in Deurfdland der Frigl, prenfil. Nofmar 
ler, Sr. Benjamin Calau, ju Berlin dieſe Malerey im 
ſtarkle Ausübung gebracht, fo daß devfelbe, wo nich 
ben erften Herſteller derſelben, doch für den gehalten wer: 
den muß , der dieſe Kunſt, befonders in Deutſchland, aus: 
gebteitet hat. Das Geheimniß Der Zubereitung dieſes 
Wacſes it denn freylich Bis itt unbefante, allein was 
die Art sm gebrauchen anberrifft, folks ift hinlaͤnglich 
bekaunt gemacht worden. Das kunſtlich Jubereitete Wachs 
wird naͤmlich in Heine Stuͤcke jerfhmitten , und im Waffer 
aufgelsfet. Ohne diefe Auflöftung iſt es gamz und gar nicht 
zu dem verlangten Endzweck zu gebrauchen. Wenn afer‘ 
die Aufſoſung geſchehen, fo kann man alle Del- und Harz⸗ 
arten zufetzen, bie belichige Farben beymiſchen und nach 
Gefallen damit malen. Dieſe Mäleren teird nach dem 
altern Plinius Buch XXXxVG und 10 die eſeodoti· 
ſche oder puniſche Wahsmalerey genennt verfaͤh⸗ 
got bey der Auſteſung des Wacıfer affe. Das gelbe elco- 
doriſche Wachs wird nämlich in Fleine Stückchen zerſchnit · 
ten, auf welche man etwas Waſſer mit, fo daß ee damit: 
bedeckt 
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brderkt wird. Alsdenn läßt man es ein oder zwey Sinn ⸗ 
Den weichen, worauf ed. mit einem hoͤlzernen Spatel- auf 
rinem Reibeſteine oder. einer Glastafet zerrieben wird 
Hiernuf gießt tian wieder etwas Waſſer himzu, bis es bag 
Anſehen einer Butter erkält.: Dieſes gieichſam in Butter 
verwandelte Wachs hebt man zum Gebrauch in einem reis 
nem Öfafe auf, und wenn man hernach davon Gebrauch 
machen will: fb kann man, wenn die ‚beliebigen Farben 
itrocken unter daſſelbe gemifht-find , damit bloß allein mas 
fen: Wird die Maffe zu di, und will nit. aus dem Pin- 
fet fließen, ‚fortan man fie mit. foviel Leim: oder Gum: 
miwaſſer verdunnen, als erforderlich iſt, der Farbe die ge⸗ 
hoͤrige Flůßigkeit zn geben. Eben ſo verbindet ſich diejes 
‚Heodorifche Wachs; mit allen Arten von Oelen, mit Ter- 
ventin · und- Spikol, mit Lavendel⸗Nuß· Mandel: und 
Mopnöt, ingleichen mit Malerfirniß, der aus. Leinöl ger 
focht ift, mit Lackfſirniß aus Spiritus, auch mit-trodinem 
Bummi, Maſtix, Saudarath, Rolofoniumir. Will man 
trockne Farben mit Del vermifchen, fo muͤſſen / die Oele 
‚oder Gummi mit dem Wachſe auf. dem Reibſtein gut un 


tereinander gerieben: werden, ehe —— 


hinzuſetzet , mit welcher wen zu’ moien 


gedenket 
dieſer Zuſatz eine ſehr ſteife Maſſe giebt, ſo muß ſie * 


falls mit Waſſer und Del fluͤßig gemacht werden. 
Oelmaler koͤnnen von. biefem nach obiger Auweiſung aufge 


"die Hauptfarben 
Ken in der Mialerey ‚verfpü 
—— nicht nur 24 und rn werden, fondern 
uch niemals verſchießen und abfterben, man mag damit 
auf Holy, Leinwand, Blech. oder Glas malen. Boll die: 
es Wadis auf Mauern und Statuͤen gebraucher werben, 
‚fo muß auf: der —— Mauer der Anwurf des Kalks gut 
ausgetrocknet ſeun · Man muß fie von neuem mit Waſſer 
—— 
a m 
berziehen. Wenn diefes wohl 


morſtaub eder mit-weißer 
n wobu ein 
ſevlel in die Mauer, als möglich, vch en 


Kolen euer über: dergleichen fich die —— 
Ei "po bene die Entauſtik (ſ. dieſe) der Alten. 
‚Auch Former, die Buch: und Kupſerdrucker etwas von dies 
fen Wachs unter ihre Drudfarbe gg und der Druck 
wird dadurch fhaner und anfehulicher. Er verſchaſſet auch 
„dan. Vortheil, dag das Del zu ihrer Farbe nicht "fo lange 
kochen darf, und bie Farbe Pe nicht auf dem _ 
Ferner koͤnnen die Buchbinder eben diefe Maffe zum 


golden und unter die Farben zum Schnitte „mit rg verwittelſt 


gebrauchen, Wenn die Tiſchler mit dieſem Wachs: ihre 
‚furniste Arbeit vermittelft eines. Pinſels überziehen, mit 
Mork oder { einseiben, und wie gewoͤhnlich 
— ſo bekomt die ‚Arbeit ein Sehr fchäues Anfepen. 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 


eleodoriſche Wadıs 
zu gebrauchen, um ** An den Würmern 
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Das uch · beguem anf rein 
— ——— mit F —2* 
vorher mit Pfeffer gekocht, und wieder alt geworden 
oder mit Galle und andern bittern Sachen, Man kann 
auch. den rim Waſſer aufgelöften, Vitriol oder das Salzwaſ⸗ 
fer dazu nehmen, und wie gewoͤhnlich, wenn es trocken ik, 
poliren, hernach aber mit bald trocknendem Oel mit Waf: 
‚fer vermiſcht abreiben. Es kann damit mancherleh 
gerath, auch das Lederwerk an ben Kutſchengeſchirren «x 
‚poliret und vor Würmern und Faͤulniß bewahret *— 
Beſonders iſt ein Theil des eleodoriſchen Wachſes, welches 
uͤber dem Feuer heiß gemacht iſt, hiebey ſoohl zu gebrau⸗ 
hen, So kaunn man die Schränke von Nußbaumholz auf 
eine fehr ſchoͤne Art: damit anftreichen. Man mifcht zu 
ſem Vehuf entiveder Ofenruß oder alle Arten von getrod: 
netem und in Effig oder Bier über dem Feuer fließend ge⸗ 
‚machten Blut, oder auch die Brühe von gruͤnen Nu 
‚den, zu dem braunen 


ähnliche Dinge, reibe felbige trocken 
in —— binein, und polire es hernach mit Wachs und 
Die ſogenannten Glanzſtiefeln kann man mit diefem 
auch auf eine-fehr-leichte und geſchwinde Art blaut 
miſcht unter das: zwey bis vier Stunden 
Waffer geroeichte eleodor ſche Wachs ein weniq 
Sp oder dergleichen, auch Gummi, wozu man ein we 
mig Kienruß fbüttet, weibet alles gut untereinander, un» 
beſtreicht die von allem Koth befreveten Stiefeln mit einem 
Pinfel oder Schubbürfte, Häßt es trocknen, und · nachhet 
buͤrſtet man die Stiefein mit einer nicht zu ſteifen Buͤrſte 
ab, wodurch fie ohne Mühe einen Slanz erhalten. 
die Kattunfabriken koͤnnten dieſes Wachs mit Vertheil ge; 
brauchen, wenn fie nämlich unter-ein Pfunb Stärfe, me: 
mit die Kartune geftärft werden -follen, ein Loth oder et: 
was mehr von dieſem Wachs mifchen. Nur muß man das 
Wachs darunter miſchen, wenn die Stärke nicht mehe 
heiß, fondern nur lauwarm if. Die Kattune werden da⸗ 
durch nicht allein ſchoͤner und lebhafter an Farbe , fondern 
fie find auch gefügiger und biegſamer. Man konnte das 
Wachs auch unter den Druckfarben felbft gebrauchen, unb 
‚damit malen und druden, weil es fih mit jedem har: 
fen: und ſauern Spiritus verträgt. * Porzellan, 
Glastafeln oder dergleichen mit "einer ;@ber mehr Farben 
diefes Wachſes bemalen‚fofegt man Erdfarben 
‚mit flar zerftoßenem und zerrichenem Wachs vermiſcht u 
dem Wachfe ‚reibt einige Tropfen Baumoͤl dazu, und ver⸗ 
dunnet Die Farben mit Waſſer. Das bemalte Geſchirt 
Bi on Iaweer eine Muffel, bedecket dieſe mit — 
olen, 
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Kolen, und laͤßt jenes zwey bis drey Stunden gluͤhen da 
denn das Ai einfhmeht. Mit diefer Maffe 
Can man auch auf thönernen- Gefäßen ohne Glaſur ma⸗ 
den. Will man endlich das gelbe oder braune eleodorifche 
Macs zum Abformen oder Siegeln gebrauchen, + s 
dunnt man es mit ſtarkem — or re um: 
ai Tragantwaſſer, Leim und dergl reiner Maſſe, 
des gleichen mit etwas Del nach Belieben. Alsdenn nehme 
man fein pulveriſirtes Elfenbein, auch gebrannte- Knochen 
und gebrannten Pfeiſenthom, und mache ſolches zu -einer 
thondicken Maſſe, welche einen Eindruck anzunehmen im 
Stande iſt. Alsdenn thut mar fein Mehl; ſo in Weineſ⸗ 
ſig geweicht und wieder trocken geworden iſt, darunter, wo⸗ 
"mit man hernach alles formen kann. Wird zaͤhes Del dar: 
unter gemiſcht, fo kann man Statuͤen und erbabene Arbei: 
tern hiemit boffiven, ſo fih niemals von der. Feuchtigkeit 
‘wieder auflöfet. Mit diefer Maffe Eonnen auch : Steine 
mit Steinen verbunden werden, ja fie verbindet fih mit 
allem Eiſen. Auch Schreibtafeln, nach Art der Alten, 
"von Holy, Stein oder Leder kann man, nachdem die Tas 
feln mit einer oder der andern Materie aenlätter find, mit 
diefem Wache überziehen. Dan läßt folches gut trocknen, 
reibt es glatt, und alsdenn Äberzieht man dieſes mit ſchwar⸗ 
‘ger oder weißer Farbe, unter welche etwas Terpentin⸗ oder 
»Bavendelöl gemifcher wird. Wenn die Tafeln trocken find, 
Tann man mit ſpitzigen Griffen darauf fchreiben. - Wird 
das Wachs mit Waffer gewoͤhnlich aufgelofer, mit meh⸗ 
reym Waſſer, arabifchem Gummi oder auch Del verduͤnnet, 
und eine Farbe, entweder roth, ſchwarz oder dergleichen 
hinzu gemifcher, fo kann man mit einer Feder von Mohr 
"ohne Spalte auf Holz, Leder, Pergament, Papier, auch 
ſogar auf Löfchpapier , ohne daß es fließt, fchreiben. Es 
ſcheint dich die Maſſe zu fenn, womit bie alte Mönchsfchrift 
auf das Pergament gefchrieben it. So beichteibt- Herr 
‚Ealau die Wirkung des eleodorifchen Wachſes felbft. (f. and) 
Enkauſtik.) 
Elebtriſirmaſchine, (Mechaniker) eine Maſchine, wo⸗ 
durch aus von Natur elektriſchen Koͤrpern die elektriſche 
Materie herausgelocket, und unelektriſchen Körpern mitge: 
theilet wird. Auch dem menſchlichen Körper theilt man 
durch dieſe Mafchine die elefrrifche Kraft mit, und bat fo 
gar den Verfuch ‚gemacht, biedurch Kranlheiten zu heilen, 
die befonders durch Lähmungen entftanden find. Die Ma: 
“Khine befteht aus einem hölzernen Geftelle von willkürlicher 
Geftalt und Größe, worinn eine Glaskugel oder eine Glas: 
ſcheibe angebracht wird. Eine völlig runde Kugel ift fehr 
ſchwer zu erhalten, es ift auch mit Gefahr verknüpft, fol: 
che auf der Mafchine zu beveftiaen, und daher nehmen ei: 
nige anftatt der Kugel lieber eine Glasſcheibe, die aber, wie 
‚einige aus der Erfahrung wiſſen wollen, nicht die erforder: 
liche Wirkung thut. Der Künfkler laͤßt ſich diefe Scheibe 
aus dem ftärfften Spiegelglas von einem Glasſchneider 
rund ſchneiden, und in dem Mittelpunft ein och durch 
bohren, ihre Stirn aber fchleift er fich ſelbſt auf einer Schleif⸗ 
mühle völlig rund ab. Wenn die Glasſcheibe auf die Spin 


dei des Geſtelles geſteckt iſt, fo Eitter man auf jeder Seite - 


Elemi 


derſelben um den Mittelpuutt eine kleine Scheibe von Mef: 


ſing mit Siegellack und. Terpentin an. Man ſchmelzet 
dieſen Kitt aus fünf Theilen feinen Siegellack und rinem 
Theil Terpentim zufammen, Jede witd vor · 
ber an der Äufiern Deite mit. einer ſtarken eiſernen Huͤlſe, 
vermittelſt Schlagloth vereiniget. Eine Stellſchraube be: 
veſtiget dieſe Hulſe auf-der Spindel, und. mit der Hülſe 
und ihrer meilingenen Scheibe. wird die Glasſcheibe zugleich 
ſenkrecht geftellet, Unter der Ölasfcheibe laßt man auf dem 
Geſtelle zwey hölzerne. Schieber. . mit einem Schwalbm: 
ſchwanz einfeßen, und auf jedem Schieber wird eine Feder 
von Meffing beveftiget, beyde Federn prefien aber ein Kuſ⸗ 
ſen, das mit Haaren ausgeftopft ift, gegen die Glasſchei 
be. Das.Küffen pflegt man mit Soldpapier zu umgeben. 
Der Beſitzer kann diefe Federn vermittelt der Schieber 
nah Befinden gegen. die Glasſcheibe ſtellen, und jeden 
Schieber unten im Boden des Geitelles mit einer 
fhraube beveitigen. Neben der Glasfcheibe ir eine jenf- 
zechte Slasröhre auf dem Fuß des Geftelles angebracht, 
"die unten in eine meffingene Hulſe mie Sirt eingekittet wird, 
pie derm auch auf eben bie Art, oben auf der Röhre eine 
meſſingene Huͤlſe beveftiget wird. In dieſer oberften Huͤl⸗ 
fe laͤßt ſich ein Stiel von Meffingdraht verſchieben, der 
—* bis an bie Glasſcheibe reicht, und an dieſem Ende 
seine Gabel von Meſſingblech hält. Diefe Gabel prefit 
Hey der Bewegung der Glasſcheibe, die vermittelſt der 
"Spindel an einer Kurbel: umgedrehet wird, einige Blätter 
Meffinglahn:an; An dem andern Eude.bes 

haͤngt ein eiſerner Draht, der bey dem Elektriſiren ange⸗ 
faßt wird. Der Mechanismus dieſer Maſchine haͤngt von 
dem Willen des Beſitzers ab, und man findet ſeht viele 
Veraͤnderungen bey der Einrichtung derſelben. Dieſe hier 
beſchriebene iſt die leichteſte. (¶ Sp. H. u. K. Samml. VIII. 
-Tab. VII: Fig. V..©.:386.) Haft auf eben die Art, wie 
die Glasſcheibe, wird auch eine Kugel auf der eiſernen 


Spin; 
del der Mafchine beveftiget , wenn vorher der Glasſchnei⸗ 


‘der an beyden Polen ein Stuͤck des Glaſes abgeſchnitten 
bat. Zuweilen läßt man dieſe Kugel, die‘: Fuß und mehr 
Im Durchmeſſer haben kann, auch inwendig mit Pech oder 


Harz ausgießen , um.biedurc die Eleftrigität zu verſtaͤr⸗ 
ten. : Zu einer folchen Mafchine gehören. übrigens noch ver⸗ 
ſchiedene Eleinere Theile, 3. B. zur Berftärfung: md Mit: 


theihing der Elefteizitän, deren Beſchreibung hier zuviel 

Raum einnehmen wuͤrde. * 
Elementengang, (Bergwerk) ein Gang, welcher zwar 

fein Erz, aber doch Gangarten führer, z. B. Quarz, Fluͤſ⸗ 

fe, Hornftein, Blende ꝛc. die ſonſt bey Erzarten brechen. 

z —— : ne *8* Klee ** ſpielet. (f. 
pal.) ma tur en Elementftein 

und Opal gleichbedeutend, 


Elemi Gummi, Bummi Elemi, Atbiopifcbes 


VOelbaumharz, (Radirer) ein weißgelbes und etwas grüns 
liches Gummi, ſo ein Saft gewiſſer milder Oelbaͤume iſt, 


die in Aethiopien wachſen. Das befte ift äußerlich trocten, 
inwenbig aber weich” und ſchmierig, und bat einen ange: 
» 1.’ - Ji ⸗ wa nehmen 


» 


Elend 


uehmen Geruch, wenn man es anzundet. Dieſes Gum⸗ 
mi wird bey dem Lackiren zu den Lackfirniſſen gebraucht. 
Slend, Elendthier, (Jäger) ein zwehhufiges wierfü- 
biges Thier, mit einem breiten. flachgedruckten ſchaufelichen 
Geweihe, welches dicker und ſtaͤrker als ein Hirſch ift, ſehr 
ſchnell lauſen kann, und in den nördlichen Ländern von Eu⸗ 
ropa angetroffen wird. Seine Haut wird vornaͤmlich ge: 
ſchaͤtzt, weil fie, befonders zu Beinkleidern, frark verbraucht, 
fo wie auch das Mark in den Knochen von den Kö: 
Ken der Vornehmen gefucht und zu Speiſen genutzt 
wird. 

‚_&lendabaut, (Weißgerber) die weißgare und gewalkte 
Haut oder das Fell eines Elendthiers. Sie 57* 
Weißgerbern, ſo wie die Hirſch / und andere Haͤute, ſamiſch 
gar gegerbet. ¶ ſamiſches Leder.) 

Elendhirſch, eine Art Elendsthiere, ſo den Dambirihen 
an Kopf und Hals gleicher, die Größe eines Stieres hat, 
and in Nordamerika zu Saufe-gehöret, 

Elendthier, f. (Elend. 

Kleovorifches Wachs, f. eledorifches Wache. 
Slephant, ein großes vierfüßiges Thier, welches einen 
fünffachen Huf, einen-langen Ruſſel, Eleine Augen, große 
weite herabhängende Ohren undeine dide Haut hat. Es iſt 
das größte unter den Landthieren, fo wegen feiner Zähne fo 
berühmt als auch nutlich iſt, indem aus folchen fehr viele nüß« 
diche und kunſtliche Sachen verfertiget werden. Die Zäh- 
ne find unter dem Namen Elfenbein bekannt, Im 
Schachſpiel Heißt auch ein Stein Elephant. 
ı , £lepbantenpapier, (’Papiermübfe) it das größte Pa; 
pier, fo in den Papiermühlen gemacht wird, deffen Breite 
und Länge kaum ein Mann ausklaftern kann. Das feine 
wird zu Tabellen und Kupferftichen gebraucht, das grobe 
* zum — — nur — zu Graitz in 

teyermarf, eg, el, Prag, auch an mans 
hen Orten in Sachſen verfertiget. 

Blepbantenzabn, f. Elfenbein: E 

Elevation, Ar. (Zeichenfunft) wird von dem Aufriß 
oder. der Bo einer Fazade eines Gebäudes aefagt. 
Sie ſtellt alfo das ganze äußerliche Anfehen eines Gebaͤu⸗ 
des in feiner Höhe vor, welches nad allen Verhaͤltniſſen 
gezeichnet if. Denn es ift nicht genug, daß man dem 
Srundeiß eines Gebäudes entwirft, fondern man muß 
auch diefe Elevation zeichnen, um zu feben, welche Wir: 
kung fie auf das Auge des Anfchauenden thun wird. Das 
Profil iſt die geometrifche Elevation, welche das Innere 
eines Gebäudes zeigt, und deswegen auch Durchſchnitt 
genannt. wird, wenn man nur einen Theil vorftellt, al 
lein «die Elevation ftellt die ganze Außenfeite im ihrer 
Höhe vor. 

Elevatorium, f. Sebeifen. 

lfenbein „.helfenbein,, entfteht aus ben H h⸗ 
nen des Elephanten, welche durch die Haudlung 
Hamburg aus Amſterdam und London, an dieſen 
Städten aus Afrika und Aſia zu uns nach. Deutfchland 
tommen. Diele Zähne wiegen von 5 bie 130 Pfund. Es 
iſt weiß, veſt, hart und fein, es giebt auch gelbes Elfen 
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bein, ibelches noch dichter und feiner iſt, abs das tocige, 
und welches vornaͤmlich von ben Kanmmichern geſchaͤtzt 
wird, Jeder Zahn ik unten vorzüglich hohl, ſo ſich aber 
nach und mac verliert, und endlich ummerklic wird, 
Das Elfenbein wird überhaupt zu fehr vielen Dingen und 
vornämlic; von den Runftörechsiern zu allerley kuͤnſtlichen 
Sachen verarbeitet, Desgleichen malet der Diiniaturmas 
ker Gemälde auf Elfenbein. Sogar der Abgang beym 
Zerfchneiden oder Abdreben des Elfenbeins wird zum Streu: 
fand gebraucht. Selbſt bey dem weißeſten Elſenbein fchim- 
mert nod) etwas Gelbliches durch, fo man dieſem Knochen 
benehmen muß. Der Miniaturmaler ſchlaͤgt daher die Ehe 
fenbeinplatte in Lofchpapier, und plättet fie auf dem Pa- 
pier mit einem beißen Plätteifen. Der Kammmacher haͤlt 
dagegen das Elfenbein über den Dampf von Schroefel, 
indem er dieſen über glühenden Kolen anzindet. Auch 
läßt fich das Elfenbein färben. Cf. die folgenden Artikel) 

Elfenbeindrechsler, ift entroeder ein befonderer Kunft: 
drechsler, der wichts als feine Arbeit von Elfenbein und 
andern Knochen verfertiget; oder man begreift unter diefer 
Benennung auch überhaupt die Kunftdrechsler. Diefe un: 
terfcheiden füch befanntermaßen von den gemeinen Holz⸗ 
drechslern, indem fie bloß Fünftliche Drebarbeiten durch 
feine Werkzeuge und Kleine Figurdrehbänke künftlich dee: 
ben, auch babey die Kunft Elfenbein, Knochen und 
Horn zuzurichten, und diefen Körpern eine gute Pelitur 
zu geben. Außerdem Fonnen fie auch das Elfenbein reinie 
gen, ausputzen, ihm eine weiße Farbe mitcheilen, und 
es manniafaltig färben. Ja einiger verftchen fogar bie 
Kunft, das Elienbein wie Wache zu erweichen, um es in 
mancherley Geſtalten in Formen zu bilden, nachher aber 
wieder zu bärten, daß es feine vorige Beſchaſſenheit wiedet 
annimt. (f. davon an feinem Ort, ) 

felfenbeinerne Drudarbeir, eine Arbeit, wodurch 
erweichtes und nach Belieben gefärbtes Elfenbein in man- 
cherley Bilder, nicht durch das Dreben, fondern in For 
men verwandelt wird. Man nimt hierzu von Meſſing 
gemachte Formen, die nad) der Beſchaffenheit der Figuren, 
die das Elfenbein annehmen foll, verjertige find, Die 
Form wird mit Baumoͤl beftrichen, und die weichgemach⸗ 


te Elfenbeinmafe hineingedruckt. Efenbein erwweihen: I 
Man feßet die Fotm nebft dem Elfenbein mit befonders bar 


zu eingerichteten Preffen (ſ. Preſſe) in ſcharfen Eſſig 
worinn das Elfenbein wieder erhaͤrtet. Alsdenn firder 
man es weh, wenn es ungefaͤrbtes Eifenbein iſt, fo wie 
unter dem Artikel Elfenbein weit machen gezeiget iſt. 
Auf ſolche Art kann man mit ſehr leiter Muhe mancher 
ley Figuren von Elfenbein hervorbringen, ohne die läftige 
Mühe des Drechfelns zu übernehmen. 
fElfenbeinerner Kamm, (Kammmacher) dieſe find 
Feine Rämme, welche von benden Seiten ſehr feine Zaͤb⸗ 
ne haben, und zur Reinigung des Kopfs der Kinder, wie 
befannt, gebraucht werden. Die Lange eines ſolchen 
Kamms it felten über 4 Zoll, und die Breite kaum = Zoll 
Er wird von Elfenbein gemacht, weyen er auch feinen 
Mamen fuhret. Der Kammmacher ſchucidet ſich hiezu 
Dodd 2 die 
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daraus zu fehneiden. Denn der unterſte 

eit des Zahns, fo der Kammmacher Hohlung nennt, 
Rt einen Fuß lang- wegen Hohlung nicht zu gebraus 
den. Der Kammmacher fäget deswegen diefe Hohlung 
weg, und nachher ſchneidet er den ganzen Zahn nach der 
Dicte in runde Kloͤtze. Dieſes verrichtet er mit einer Sa⸗ 
ge, die der Schrorfäge gleicher, außer daß fie feiner und 
etroas Eleiner iſt. Jeder Klotz wird num nach der Länge 
in duͤnne Tafeln dder Platten zerfchnitten, und zwar fo; 
daß die Zähne des Kamms nach der Länge des Zahns oder 
nach der Lage feiner Fafern ausgefhmitten werden innen, 
gerade wie bey den Kämmen von Horn, und audy aus 
eben der Urſache. (f. Hornkaͤmme.) Da das Elfenbein 
theuer iſt, fo muß er damit fparfam umgehen, desivegen 
> er denn auch mit einer Säge von einer Uhrfeder den Klotz 
Der Kammmacher voirft aber je: 
‚ 1008 


diefen ) die feinen Zähne eben fo, wie bey den Hornkam⸗ 
mer (f. diefe) aus. Die Zähne diefee Kämme werden. mit 
einer geroöhnlichen deutſchen und flachen Mefferfeile (f. die 
£) eben fo geſpitzt, wie ſolches bey den groben Hornkaͤm⸗ 
men geſchiehet. t wird der Kamm: mit einem feinen 
Handmeſſer geſchabet, alsdenn in eine Kluppe gefpannt, 
mit aefehabter und mir Waffer angefeuchteter Kreide beftri- 
en, und mit einem feinen weißen Filztuche eden fo gerie- 
der, wie feine Hornkaͤmme mit einem leinenen Tuche ge 
rieben werden. Weiß muß das Tuch ſeyn, damit der Kamm 
nicht ſchmutzig werde. 

Ehfenbeinerner Kaͤmme Fabrik, worinn im Großen 
die elſenbeinernen Kaͤmme verfertiget werden, und wo die 
Arbeiter fabrikenmaͤßig ſich einer dem andern in die Haͤn⸗ 
de arbeiten. Dergleichen haben die Splitgerberſchen Er— 
.. der Mark Brandenburg in Neuftade s Ebersmonlde 
errichter. 

lfenbeinerweichen. Man nehmedren Unzen Salpo⸗ 
tergeiit und ı 5 Lingen weißen Wein, Weineſſig oder auch ges 
meines Waſſer, weiche das Elfenbein darinn ein, bis es 
weich und -gefchmeidig wird, welches ohne Feuer in drey 
oder vier Tagerr gefchieht. Oder man nehme eine Rarfe 
Alcaunmwurzel, ſchneide fie in kleine Stuͤcken, die man 
einmeichet, und bernady im Waſſer kochet. Alsdenn laͤßt 
man das Elfenbein darinn kochen, wovon es fo weich, als 
Wachs wird. Will mar diefes erweichte Elfenbein roch 
färben, fo nehme man Conchenille oder Braſilienholz, fo 


Elfenbein 
man im Wein geiſte auflsfer, und wenn der: Meingeift 
nug gefärber tt, ſo gießteman chneauf das Etferibein 2 
läßt es ſo lange darauf ſtehen, bis’ das Elfenbein von der 
Farbe recht durchdrungen iſt. Sie bie Fatbe simon Thaler 


werden. 
fAlfenbeinfakrik, eine Auſtalt worinn 
mancherley von Elfenbei 


Elfenbein jede Farbe zu 
en. Bergalaun und römifcher Vitriol fieben Tage 

a eingerveiche. Nach dieſer Zeit macht man ein Bad 
von Waſſer, Salpeter und Vitriol, worinn mam das Ek 
ſenbein kochet. Alsdenn nimt man die obige Miſchuug 
thut fie in ein anderes Gefäß, ſetzet die Farbe, die man 
dem Elfenbein geben will, hinzu, nebft ein twenig Berg 
alaun, und wirft alsdenn das Elfenbein hinein, ſo wie # 
ganz warm aus dem Bade font. Hierinn muß das Ef 
fenbein fo lange kochen, bis es die verlangte Farbe gut ar 


' genommen bat. 


Elfenbein marmoriren. Man nimt gelbes Wahs ° 
und Harz zu leihen Theilen, knetet es gut untereinander, 
und bringe diefe Maffe im Eleinen Tropfen auf das Elfen: 
bein, als wenn man marmoriren wollte. Hier⸗ 
naͤchſt wird abgefchorne Scharlachtvolle mit Meinfteinafche 
gekocht, wozu man ein wenig Bergalaun hinzuthut. er 

ar 
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wirde durch ein leinenes Tuch gefeigee; und hiemit 

—2* gebaͤhet, wenn ſolches vorhet mit Scheide: 
waſſer gut * 

Elfenb 


anfünge inaf 
hinein, -wmelche-die: Farbe nieberfchlägt. Alsdenn wird ein 
wenig Bergalaun hinzu geworfen, um die Farbe: zu erhel⸗ 
len, und diefe-gieft man durch ein leinenes Tuch. Hier⸗ 
naͤchſt weicher man das Elfenbein in Scheibewafler ein, 
und. roieft es hieranf im die Farbe. Sollen weiße Fle⸗ 
die aufdenz Eifenbein eutſtehen, fo muß man ‚die Stellen 
mit Wachstropfen betröpfeln ‚. da denn die Farbe an dieſen 
Stellen nicht durchbeigen kann, ſoudern die Stellen werden 
weilß bleiben. 
= — — Beinſchwarz, Sammtſchwarz 
Sr. noir d' yvoire, noir de velours, (Maler ) dieſes 
entſteht ſolgendergeſtalt. Das Elfenbein wird mit Leinöl 
fert gemachet, oder, welches faft noch) beſſer iſt, es werden 
Heine -Stüden Elfenbein im einem irdenen wohl verflebten 
Topf ‚oder auch zwifchen zwey Tiegel in eine ziemliche Glut 

Bet, und-bleiben darinn fo lange ftehen, bis man feinen 

mehr-merket. Sofort ſetzt man es. alsdenn in den 

Sand, und ſtuͤrzt einen andern Topf oder Schmelztiegel 
darüber, in welchem Zuftande es erfalten muß. Bey Er 
bffnung' des: Topfs: oder Tiegels findet man eine ſehr ſchwar⸗ 
ze blätterige Materie, die ſehr fein geftoßen und gerieben, 
mit Waffer angefeuchtet,, und zu Beinen. Kügelchen ober 
Broden gebildet tuird, welche hernach fehr fein gerieben von 
den Malern, wie auch von den Goldſchmiden, fo Edeljteis 
ne faffen, jur Schwaͤrzung des Kaftens, worinn man die 
Dinmanten feet, gebrauchet wird. 

erben ſchwarz färben. Man löfee Silber in 
Scheidewaſſer auf, thut ein wenig Stabiofen+ ober Ro 
ſenwaſſer hinzu, und hiemit reibet man das Elfenbein, und 
läßt es in der Sonne trocknen. Oder man läßt das Elfen⸗ 
bein fünf bis fechs Stunden in Galläpfelwaffer, Weinſtein⸗ 
aſche und Arfenit weichen, macht hierauf eine ſchwarze Bei 
Be vom vier Lingen römifehen Galläpfeln, grob zerftoßen, 
welche. in einen reinen irdenen Topf geſchuͤttet werdem 
Berner fügt. man noch eine Unze Kampeſchenholz, welches 
in kleine Stuͤcke zerbrochen wird, 4 Unze Vitriol und 4 Un⸗ 
ze Gruͤnſpan hinzu. Dieſes alles muß gut kochen, und 
hiernaͤch ganz Heiß durch ein leinenes Tuch gegoſſen wer⸗ 
den. Das Eifenbein wird mit dieſer Beitze zwey⸗ oder 
dreymal gerieben, es muß hernach trocknen, und mit einem 
keinenen Lappen gut abgerieben werden, Allein eine zwey⸗ 
te Beitze muß nun das Elfenbein voͤllig ſchwaͤrzen. Zu 
dieſer wird auf eine halbe Unze Feilſpane ein halb Maaß 
ſtarker Weineſſig gegoſſen, fo vermiſcht ein wenig warm 
werden muß. Wenn dieſe Beitze wieder kalt geworden iſt, 
fo trägt man fie drey · bis viermal auf das ſchon geſchwaͤrzte 
Elfenbein auf, und läßt es nach jedem Auftrag trocknen, 
veibt es auch nach jedem Auftrag mit einem wollenen Zeu- 
ge ab, wenn es noch friſch if. Zuletzt wird es mis ges 
wichſter Leinwand abgerieben. 
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im e A Man ſchuͤtte in 
Scheidewaſſer foniel s es zerfteſſen ar 
und weichet in biefer Beige dae in, zwolf oder 


ſunßzehn Stunden ein, ſo wird es bie verlangte gruͤne Far⸗ 
be haben: Auch kann man dieſe Farbe noch auf eine ande⸗ 
ve Art hervorbringen. In 15 Kannen fiarte Lauge, von 
Weinzebenafche gemacht, wird eine Unze guter Grünfpan, 
eine Hand voll gemeines Salz, und ein wenig gemeiner 
Alaun hinei tet. Man laͤſſet dieſes alles um die 
Haͤlfte einkochen/ leget alsdenn das Elfenbein hinein, wenn 
bie Beige noch kochet, und wenn die Farbe vom Feuer ge⸗ 
nommen ift, jo läße man das Elfenbein fo lange darin 
liegen , bis es die Farbe aut. angenommen bat. 


@lfenbein weiß machen, wenn er fledige iſt 
Man nehme nach der Menge des Elfenbeins, dem man eine 
weiße Farbe ertheilen will, auch eine geroiffe Menge Berg ⸗ 
alaun, und fehlte diefen ins Waffer, daf er recht weiß 
davon werde. Alsdenn läffer man das Alaunwaſſer bey dem 
Teuer überwallen, und weichet den Elfenbein 
eine Stunde darinn ein, reibet folchen alsdenn von 
zu Zeit mit Heinen haͤrnen Buͤrſten, und hernach 
man es gemächlich in einer feuchten Leinwand eingeroichelt 
trocknen. Dagegen kann man auch ſchwarze Seife nehmen, 
fie auf das Elfenbein aufftreihen, und diefes an ein Feuer 
bringen. Wenn es nun ein wenig gefchtwigt hat, fo trock⸗ 
net man es ab. Gruͤn gewordenes ober gelb gewotdenes 
Elfenbein macht man auf folgende Art wieder weil. Man 
weicher das Elfenbein in Waffer ein, worinm- Kalk geld 
ſchet ift, und laͤſſet es kochen, bis es genug weiß ſcheinet. 
Um es hernach zu polirm, fo bringt man esauf eine Dreh⸗ 
banf, drehet es um, und reibet es während des Umdre 
hens mit Schachtelhalm umd zart geriebenem Yimefteim 
nebſt Waffer fo lange, bis. alles gut glatt ift. Die Poli: 
tur wird endlich vollkommen, wenn mar es auf: der Dreh⸗ 
bank mit weißer Leinwand und Schaflederabreibet. Wenn 
es num hiedurch rechr erhitzt iſt, fo reiber man es mit ſpa⸗ 
nifcher Kreide und Baumöl, endlich noch einmal troden 
mit Kreide, und zulegt mit weißer Leinwand. 


Elfenbein zum. Miniatuemalen, (Maler) Soll in 
Miniatur dns Bildniß einer Mannsperfon gemalt werden, 
fo wählt der Mater eine fein geſchnittene und fehr glatt polir 
Eifenbeinplatte, welche von Natur gelblich iſt, weil 
Farbe beym Malen ſchon einen Halbſchatten (f. Mezzetin⸗ 
te) giebt. Zu dem Bildnif eines Frauenziminers wuͤrde 
aber.die gelbe Farbe hinderlich ſeyn, wenn der Kuͤnſtler 
die weiße Fleifchfarbe diefes Geſchlechts ausdräcen will 
Daher muß das Elfenbein zu diefem Gebrauch fo weiß wie . 
möglich gewählet werden. Da es aber gemeiniglic; von 
Natur gelb und fett iſt; fo můſſen beyde Fehler abgehoff: 
fen werden. Denu der erfte Fehler iftaus der nur gedach: 
ten Urſache hinderlich, umd der zweyte macht, daf die Far- 
ben nicht haften. Beyde Fehler benimt der Künftler 
dem Elfenbein, wenn er es in einige Blätter Lofchpapier 
einwickelt, und es mit einem Pätteifen, das nur gelinde 
warm ſeyn muß, plättet, wodurch nicht allein die Fettigkeit 
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ausgezogen wird, ſondern ſich auch die gelbe Farbe ver⸗ 
lieret. 

Elle, Fr. Aune, ein Laͤngenmaas ober ein Stab, deſ⸗ 
fen Länge 2 Fuß oder 24 Boll, den Fuß zu 12 Zoll oder 
Daumenbreiten gerechnet, halten fol, und wecnach man 
ſowohl beym Yan, bey Manufaktur und in den Merkftär 
ten, als auch font im gemeinen Handel und Mandel auf 
vielfältige Weiſe rechnet , ja eben dadurch noch verfchiedene 
andere Längenmanßen beftimmet. Man machtfie gemeinig« 
ih von Eiſen oder Holz, die letztern muͤſſen aber von rechts⸗ 
wegen an beyden Enden mit Blech befchlagen und geeicht 
feun. An einigen Orten wird darauf ftarf geſehen, daß die 
hoͤlzernen Ellen von keinem ſolchen Holz gemacht werden, 
weiches, mern es trocken wird, ſchwindet, wie z. B. El⸗ 
lern · oder Weideuholz, wodurch die Elle kuͤrzer wird. Ger 
meiniglich müffen alle Ellen in einer Stadt geſtempelt oder 
geeicht ſeyn, damit kein Betrug hiermit vorgehe, und worauf 
die Polizey ein wachſames Auge haben muß. Man theilet 
die Elle in vier gleiche Viertel, fo daß ein Viertel 6 Zoll 
ausmachet. Das erfte oder oberſte Viertel der Elle wird 
wieder in zwey Theile, welches Achtel der Elle giebt, und 
das erſte oder vorderfte Achtel wieder in zwey Theile, mel: 
ches „tel bringt, eingetheilet, fo daß die ganze Elle 
durch die leiste Abtheilung in ı6 Theile eingetheilet iſt. 
Mit diefen Ellen oder Stäben wird nun befonders Die kaͤn⸗ 
ge der Schnittwaaren, als Zeuge, Bänder, Tücher u. 
dal. m. gemeſſen. Diefes Ellenmaas it aber nach den Län 
dern und Städten fehr unterfhieben, denn man bat Par 
eifer, Brabander, Lioner, Amfterdamer, Nuͤrn⸗ 
Berger, Berliner, Leipziger, Dresdner, Hamburs 
ger und andere Ellen, welche ſaͤmmtlich von einander ab» 
weichen, fo daß eine läuger oder kuͤrzer als die andere iſt. 
Folglich muß man fi im Handel, nach den mancher! 
Städten in Auſehung diefer Maaſe wohl vorfehen, ba 
man ben feiner Rechnung nicht zu kurz komme. Deßwe⸗ 
gen ift es aut, wenn man fich zum voraus mit den vers 
fchiedenen Ellenmaasen und Ihrer Reduktion auf einander 
befannt macht. 3. B. oben gedachtermaaßen iſt in Deutſch⸗ 
lad eine Elfe in 24 Zoll abaemeffen, die Parifer Elle zu 
Leinwand hält dagegen 3 Fuß 7 Zoll 8 Linien, oder fünf 
Hundert und vier und zwanzig Linien. &ie wird auf zweyer⸗ 
iey Art abgetheilt, nämlich die eine in eine halbe Elle, in 
ein Drittel, in ein Sehstheil und Zwoͤlſtheil; bie andere 
aber in eine Halbe, Viertel, Achtel und Sechzehntheil, fo 
wie die deutſche Flle. Einige Ellen in den Provinzen kom⸗ 
men mit der Parifer Elle überein, andere aber weichen da: 
von ab, fo wie auch in Deutſchland, wo faſt eine jede 
Stadt von Bedeutung cine andere Elle hat. Es follen hier 
die Vergleichungen einiger Ellen nach dem leipziger Maaße an 
24 Zoll, die Zolle zu 8 Theilen gerechnet, mitgetheilet 
werben, wie folche nach dem wahren Maaße nachftchender 
Städte befunden worden: 


Elle Zoll 8 Th. 
Amfterdam ⸗ 1 25 — 
Breflan = s ea 1:5 
Budißieꝛ ⸗ [tt 


Catlsbab, große Elle >+ - + LEN en ; 
ORTE feine Elle  : ae — a — 1 
- Clin am Rhein, große Ele — — 4 
7Eleine Elle a 
Danzig 's a — —1 — 4—3 
Dreßden ⸗ * — —1 
Engliſche Ele . « ⸗ ⸗ 2—⸗ — 3— 
⸗ VMards ⸗— 6. DE — 124—6 
Feanffure an det Odhre⸗·⸗·2x4—24 — ıf 
Goͤrlitz ⸗ Tr 
Guben : x wog —j 
Halle, lange Elle * 1. ⸗ 4 — 1 
= 4 kurze Eile ⸗ ne 98 
Lauban — ⸗ ⁊ — —425 2 2 74 
kp 5 dm ns 
eyden —⸗ 1 — is 
=. * ⸗ > aia — —⸗ 

agdeburg > ⸗ ⸗ — — 1! 
Nuͤrnberg ⸗ r : ne 
Parifer, Stab — ⸗ 2 — 12-5 
8 ⸗ u £ s — 1376 
Petersburg ⸗ ⸗ 5 6 —j 

0 n ⸗ 2 ———4121—254 
Wien s . £ * — 6 —74 


Wittenberg 1 — 4—4—245 
Außer dieſen unterſchiedenen Längen Maaßen, welchen man 
den Namen einer Eile giebt, bat man noch eine Menge 
anderer Moafe, die anter andern Namen zu eben biefens 
Gebrauch dienen. ( ſ davon ein jedes an feinem Ort. 

Eller, f. Elſe. 

Elſe, Erle, Eller, (Drecheler, Stuhlmacher, Zim⸗ 
mermann) ein Baum, der am liebſten in Suͤmpſen und 
zwar ſehr geſchwinde waͤchſt. Denn im guten Boden ge⸗ 
langt er in 30 Jahren zu feiner. Vollfommenheit. Der 
Stamm ſchießt vorzüglich gerade indie Höhe, wird an die 
so Fuß hoch, und im Stammende 18 bis. 24 Zoll Did, 
wenn eram dichten it. Naß hat die Elfe ein rothweißes, 
troden aber ein braͤunliches Holz, das an Härte dem Lin 
denholze beykomt. Sie läßt ſich bequem fpalten, und nach 
allen Ausdehnungen des Holzes glatt bebauen und behos 
bein. Ihre Holgfafern find fehr unmerklich,- wenn das 
Holz bearbeitet if. In der Baukunſt hat fie dem 
weſentlichen Nutzen, daß fie zu Grundpfählen, und zu 
Rühren der Mafferleitungen fehr brauchbar ift;. dem ſie 
ſtockt uicht, wenn fie beſtaͤndig im Waſſer ſtehet, wol aber, 
wenn ſie bald naß, bald trocken lieget. Der i 
braucht fie zu den gewöhnlichen Drechslerwaaren, teil 
ſich diefes Holz leicht und glatt abdrehenläffet. Der Stell: 
macher braucht es gleichfalls zu den dünnen Vertaͤfelungen 
einer Kutſche und anderer Waaren. - Der Stublmacher 
verfertiger feine Stühle daraus, und der Muldenhauer die 
Mulden und Backtroͤge. Defters wird dieſes Holz auch 
von dem Tiſchler zu Schränken verarbeitet, weil es ſich 
mit am beiten beißen inffet. Zu diefem einzigen 
ſchneldet man aus der Elſe auch Bretter. Zu Faſchinen 
beym Waſſerban it aber elfener Strauch nicht brauchbar, 

weil 


Elfenr 

weißdas Elſenholz mit am wenigſten Dauert wenn ts bald 

in, bald außerhalb dem Waſſer ſtehet. Ja ſogar verwit⸗ 

tert es in · wenigen Jahren und wird auch wurmſtichig, 

wen es beſtandig der freien Luft ausgeſetzt iſt. Es gehort 

daher nicht zum ſogenannten Rutzholz. 

+ sElfeneinde,, (Faͤrber) ſ. Erlenrinde. 

Emeile, Schmels, Schmelzglas, dieſes komt be⸗ 

kanntermaßen aus Venedig, und iſt ein. geſarbtes Glas, 

oder ſogenaunter Fluß, womit Gold und Kupfer mit einer 
Glasrinde “überzogen oder emailliret wird. Cs lomt in 

Tafeln oder Kuchen zu uns, und es giebt dergleichen 

Sthmelzglas nach allen Abaͤnderungen und Schatürungen 

der Farben, matt-und milänveiße, gelbe, rothe, grung, 

brauue; blaue und ſchwarze Schmelzgläler. Die Kahn: 

lichſten find undurchſichtig, wenn fie auf das Metall aufs 
«getragen find, doch giebt es auch durchſichtige. Dieſe letz: 
"teren find aber nur auf dem Golde brauchbar, und haften 

darauf,. keinesweges aber auf dem Kupfer. Die undurch⸗ 
ſichtigen Schmelzgläfer find. ohne Nusnahme brauchbar , die 
gelben und rohen durchſichtigen hingegen verbleichen 
im Feuer. Daher find nur die grauen und blauen, und 
‚allenfalls die braunen und ſchwarzen ducchfichtigen Fluſſe 
zu gebrauchen. Weiße durchfichtige Fluͤſſe Mind gar nicht 
vorhanden. Unter den unducchfichtigen Schmeljglafern 
find. die Luͤſterfluͤſſe die feinften und ſchaͤtzbarſten. Man 
muß fie ohne Zweifel bey der- Verfertigung jorgfältiger, als 
die übrigen gewöhnlichen ſchinelzen. Bey der weißen Far⸗ 
be bedienet ſich der Emailleur ftatt der Luͤſterfluͤſſe der weis 

Ken Korallen, die gleichfalls aus Venedig kommen, Mit 
‚allen d'efen Schmelzen wird emaillirt, oder aber blosauf dem 

«weißen Schmelz gemalet. Wiewohl, es wird der Mus 
"be belohnen, von der Verfertigung des Schmelsglafes noch 
sein paar Worte zu ſagen. Der Email wird aus. dem bes 
ſten Kryſtallglas, oder an deffen ftatt auch aus den 
Beſtandtheilen diefes Glaſes, aus dem feinften Sand 

oder Kieleliteinen, mit Zinn ⸗ oder Bleyaſche verfertiget. 

Er iſt eigentlich weiß, man kann ihm aber auch durch Far⸗ 

“ben aus dem Mineralienreich eine grüne, gelbe, ſchieſer⸗ 

‘graue, himmelblaue, und eine gewiſſe dunkelblaue Farbe 
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ben, und durch Vermiſchung biefer Farben entſtehen die 
hbrigen Farben, Außer daß hiemit die beyden gedachten 
: Metalle überzogen und darauf gemalen wird, gebraucht 
‚man es auch zum Porzellan und zu der bekannten Schmelz 
"arbeit, woraus Schmelzfanten entſtehen, jo eitie Befchäf: 
"tigung der Frauenzimmer ift, in darzu errichteten Dianu: 
fatturen. Cf. Schmeljfantenmanufaftur ) 3u dem letztern 
Gebraudy erhält man den Schmelz ſchon als Heine hohle 
"Zylinder oder Korallen, 

Emailfacben, (Emailmaler) Dan Fann auf dem 
Schmelz mit keinen andern, als merallifchen Farben. ma- 
den, ımd es ift bekanut, daß, fo wie in der Porzelanma⸗ 
lerey, fo auch in der, Emailmalerey aus diefen Farben ein 

imniß wird, da beyde nach einerlen Grund⸗ 
ſatzen verfertiget werden. Dem allen ohngeachtet können 
folgende Nachrichten hievon einiges Licht geben. Der 
Grund des weißen Emails dient ſtatt der weißen Garde. 


* 


Maſſe hat, 
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Daher wird diejenige Stelle, worauf gemalt werden fo 
jederzeit weiß emailliit, wenn gleich der Ueberreſt der Fi 
he mit-gejärbtem Schmelzglafe überzogen iſt. Einige we⸗ 
nige Cmailmaler befigen das Geheimniß einer befondern 
weißen Feuerfarbe, womit ſie z. B. das Weiße im Auge und 
bie Diamauten malen. Die ſchoͤne rothe Farbe ssrd mit 
‚einem Golbpräzipitat, oder feinem Gold, das in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufgeloͤſet iſt, gemalet. Das mit Gold geſchwan— 
gerte Koͤnigswaͤſſer erhält aber erſt dieſe rothe Farbe, went 
der Kuͤnſtler noch einen gewiſſen Spiritus himzugießet, det 
aber ein Geheimniß iſt, und der vermuthlich nur das Geld 
niederſchlagt. Ein Niederſchlag des Goldes vermittelſt et: 
‚was Zinn vertritt vielleicht die Stelle des Spiritus, Un⸗ 
eingebranne it dieſe Farbe dunkelvoch, Fe wird aber im 
Feuer purpurroth. Gießt man in das mit Gold geſchwaͤn⸗ 
gerte Konigswaſſer einen leichten Spiritus, und ſchuͤttet 
die ganze Maſſe in kaltes Waſſer, fo ſetzt ſich das aufge: 
loͤſete Gold zu Boden. Mit diefem Goldftaub vergoldet 
der Maler auf Email, Erverbraucht das aufgelöfete Gold, 
‚wie eine jede andere Farbe, doch ohne Beymiſchung des 
Kieſelſteins, der zu den mebreften übrigen Farben zugeſetzt 
wird, Außer der eben gedachten Purpurfarbe erhält man 
auch noch eine zinnoberrothe Beuerfarbe, wenn man Stahl 
im Feuer glühet, den Staub, der ſich beym Glühen auf 
den Stahl feet, oder den fogenannten Eiſenkall abnimmt, 
und als Farbe verbraucht. Die Hefen des Vitriefs geben 
endlich noch eine helltothe Farbe, die aber ſchwach aufge: 
tragen im Feuer völlig verbleicht, deßwegen biemit auch 
die Umriſſe ausgezeichnet werden. (f. Emailmaleren.) Schr 
fett aufgetragen iſt diefe Farbe dod) einigermaßen im Feuer 
beftändig. Statt der gelben Farbe bedient man fid) des 
gelben venetianiichen Schmelzglafes, welches gerieben, wie 
‚eine Farbe aufgetragen wird, aber ohne Beymiſchung des 
‚Kiefels, Auch ſehr leichte eifenhaltige Erde, und das nra: 
politaner Gelb follen, wenigſtens ben der Porzelanmale: 
rey eine gelbe geben. Braun malt der Maler mit Crocus 
Martis. Er entfiiher, wenn man Eifen im Feuer gluͤhet, 
und ben braunen Anſatz abnimt. Wenn man Meffing 
oder Kupfer in Scheidewaffer auflöfer, und mit einen 
Alfali miederfhjlägt, fo erhält man eine grüne Farbe, die 
dem Saftgrün ahnlich it. Kobolt dient ſiatt der blauen, 
undgebrannter Vitriol ſtatt der ſchwarzen Farbe. Aus die: 
fen Farben entfpringen folgende gewöhnliche . Vermiſchun⸗ 
gen. Gelb mit ſchwarz vermifcht giebt eine Olivenfarbe, 
aus roch und blau entfichee Violer, und aus roth und 
gelb Orange, Wird Erocus Martismit dem gelben Sig: 
fe vermiſcht, fo giebt dieß eine beilbraune, und wenn 
bie grüne Farbe mit Crocus vernuſcht wird, eine grünbrau- 
ne Farbe. Alle diefe Farben, die gelbe und Goldfarbe 
ausgenommen, verjegt der Maler beym Reiben mit pul: 
verifirten Kiefelfteinen. Er zerfchlägt den Kiefelftein zu 
Pulver, und ſchmelzt diefes mit Borar oder ennige 
vermiſcht, in einem Schmelztiegel. Dorar, und bey dern 
Kieſel vorzüglich Mennige, befördert das Schmelzen desje: 
nigen Körpers, wozu es geſetzt wird. Die geſchmolzene 
wenn ſie erkaltet iſt, eine Aehnlichkeit mit dem 
vene⸗ 
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venetianiſchen Schmelzglaſe. Daher muß ſie auch vorbem 
Bebrauch in einem leineuen Tuch zerſchlagen, und In Pa⸗ 
pier, wie der Email, ( f. dieſen) pulveriſirt werden. In: 
ter jebe Farbe, die gelbe und Goldfarbe ausgenommen, 
mifcht der Dialer etwas von diefem Kiefdpulver, und rei⸗ 
bet beydes vermifcht mit Waſſer im einer gläfernen Reibe: 
ſchale. Die Farben mirffen aber nicht fo fein, als die uͤbri⸗ 

Materfarben gerieben werden, weil fie fih fonft im 

euer aufblehen, Eſ. auch Email) 

@mailleue, Emaillirer, Fr. Emailleur , ein Kuͤnſt⸗ 
ler, der die Kunft verftehet, golbene oder kupferne Geraͤthe 
mit Schmelzglas zu überziehen. Er gehoͤrt zu den Künft- 
teen, die Emailmaler geben ſich insgemein biemit om 
miebreften ab, Doch trifft man auch Perfonen, Die fich hie: 
mit blos und allein befcyäftigen, zumal in vorigen Zeiten, 
denn befanntermaßen ift der Email jeßt nicht mehr fo fehr 
in der Mode, als chedem. Zum Theil hat ihn der Por: 
zelaw verdrenge. Auch einige Galanteriearbeiter inter 
den Goldarbeitern verftehen diefe Kunſt. 

@mailliren, ein Schmelswerf arbeiten, mir Email 
belegen, Fr. &mailler. wenn man das Gold oder Kupfer 
in mancherley Geräthen, fie mögen nun glatt oder aud) 
- mit Figuren getrichen ſeyn, mir dem flüßig gemachten 
Schmelzglaſe überziehen. Das Gold ift zu diefer Arteit 
am vorzüglihften zu gebrauchen, denn es nimt nicht allein 
den undurchiichtigen,, fondern auch den durchfichtigen Email 
an, da im Gegentheil der letzte fich nicht mit dem Kupfer 
wereiniget. Ueberdem erfcheint nicht nur der aufgetragene 
Email, ‚fordern auch die Farben weit beſſer, fauberer und 
tebhafter anf dem Golde, als auf dem Kupfer, Man 
kann ferner auch eine dicke Goldplatte emailliren, da im 
Gegentheil das Kupfer fehr dünn feyn muß. Der Gold: 
arbeiter muß dem Emailleur das metallene Geräthe, 
emaiffirt twerden foll, in die Hände arbeiten, und dieſem 
die verlangte Geftalt geben, es fey nun eine Dofe, ein 
Stockknopf oder fonft dergleichen. Es muß aberdas Gold, 
+ emailliret werden foll, nie mit "Silber fegirt, 
denn das Silber verurfacher auf dem Gmail grüne 
Flecke, fondern es muß mit Kupfer verfeßt werden. Das 


feinſte Gold ift aber zum emaillicen das befte. Das Kup - 
fer führet von Natur eine Unreinigkeit bey ſich, welches igi 


die Bereinigung deffelben mit dem Email hindert. 

muß es vor dem Fmailliren in Weinftein geſotten werden, 
serade mie das Silber bey dem Weißſieden. Ueberdem 
bat das Kupfer den Fehler, daß der Email im Feuer ab» 
fpringt,, wenn das Kupfer dick iſt. Daher muß es fo duͤnn, 
als Papier, und wo möglih nech dünner geſchlagen wer: 
den. Bormals Eonnte nur blos auf einer gewolbten Me⸗ 
tallplarte emailliret werden, fie mochte von Gold der Kup: 
fer ſeyn. Denn ein ebenes Blech wirft fih im Ferner. 


In neuern Zeiten hat man aber Mittel gefunden, auch * 


flache uud ebene Flächen zu emailliren. Der Merallarbeis 
. zer muß nämlich z. B. den Raften einer viereckigen Tobacks 
doſe aus dem ganzen verſertigen, und den platten Theilen 
untereinander ſolche Spannung geben, daß fie ſich im 
"Feuer nicht werfen formen, Wenn min das Merall mit 


Em ailliren 
Emil Abergogen werdenfoll, n 
‘jermalmt werden, -aber nie a * 
der das Ochmelzglas anfärbet. Dieſerhalb verſhlagt man 


es in einem ſeinenen Tuch, und zuletzt im Papier gröbfich - 
foviel wie möglich pr Dion. Dicke reibet man wu 
in einer gläfernen Reibeſchale mit Waſſer, aber nicht vollig 
fo fein, als die Oelfarben. Denn alljufein ‚geriebenes 
Schmeljglas blehet fih im Feuer auf. Den Schmut 
der fi beym Zermalmen auf-den Email fest, bringt man 
dadurch weg, daß man Scheidewaſſer aufgießet, and das 
Glas dadurch -reiniget. Denn idiefes : ‚der 
übrigen Unreinigkeit ſelbſt das Papier, das für bayınn 
‚gen etwa in Kleinen Stüden mit dem Glasvermifdie. Bus 
geriebene Has muß aber vor dem Gebrauch välligwieder 
von dem Scheidewaſſer gereiniget werben. ' Di 
fhlänmt man es fo oft mit Waffer, bis das 
Waſſer feinen fremden Geſchmack hat. Wenn sum das 
rg —— das Metall werben ſoll, fo 
wird etwas Gummiwaſſer, am gewoͤhnli aber der 
"Schleim von Quittenfernen — —— ins 
dern man bie Quittenfernen zu diefem Behuf in Waſſer 
einweicht. Die gedachte Beymiſchung hat weiter Beinen 
Nutzen, als daß der aufgetragene Email auf den Vital 
Haftet. Sowohl auf das Gold, als auch auf.das Kupfer 
— = —— —* ng mit einem Meter, 
auch mit einer gebogenen Klinge aufgetragen. Die- 
fe läßt man fi auch wol nach der Wölbung des Metalls 
von einem Fifenarbeiter ſchmiden, um den Email mit Be⸗ 
“quemdlichkeit durchgängig auf eine beftinimte Fläche aufzu⸗ 
‘tragen. Jede Fläche des Metalle, die emaillirt werben 
ſoll, wird dreymaf mit dem Schmelzglafe überftrichen, und 
nders eingebramm. Die beyden erſten 


teber Auftrag 
fo 85 überziehet man jede Flaͤche mit:einem gewöhnlichen 


“Schmelsglafe, das dritte Mal aber-mit einem Lüjterfluffe ; 
‘der aber mit- dem vorigen Glaſe seinerley Farbe bat. Der 
letzte Auftrag ebnet die Fhäche völlig ‚md ertheilt ihr zu⸗ 
‚gleich glänzendes und gefälliges Ankhen, Eine Duft 


des der Hitze laſſen ſich nicht anders, als durch die Erfah 
rung erlernen. Wenn das Schmeizglas durch die Nike 


des Feuers are 


Emailm 


bieſes, wenn es wieder erkaltet iſt, zu einer las: 
riude, die das überziehet. Diefe Glasrinde führt 
den Namen Email, Wernerft man beym Einbrennen des 
Scimeliglafes; daß daffelbe am einer Stelle flüffiger ift, 
als an einen andern, fo giebt. man dem Metall unter der 
Vuſſel eine ſolche «Lage, ‘daß jeue Stelle, deren Schmelj- 


dlas am mehtejten fließet, ber Oeffnung der Muſſel yuges- 


kehret iſt. Denn hier iſt im Innern der Muffel natürtich 
bie mindeſte Pige. Mit dieſen Handgriffen wird mit beyden 
Arten des Schmel;giajes Gold oder Kupfer überzogen. 
Das Gold fhimmert bey dem durchſichtigen Schmelzglafe 
dutch / uud⸗ daher laßt man an folchen Stellen des Goldes, 
bie mit dergleichen durchſichtigen Schmelzglas bedeckt wer⸗ 
den follen, Sterne, Lanbiverf oder andere Figuren gravi⸗ 
en. "Diefe Figuren fchimmern alsdenn durch, und neh: 
men fih auf eine angenchme Art aus, Doc; muß das 
Gold an ſolchen Stellen, wo gravirt werden foll, aus die- 
fer Urfache etwas ftärfer ſeyn, als an ſolchen Stellen, wo 
wit undurchſichtigem Schmetzglas emaillirt wird. Denn 
zuweilen ift 3. D. auf dem Dedel einer Tobacksdoſe in der 
Mitte auf einem undurchſichtigen Grunde ein Gemalde an 
gebracht, und diefes umgiebt durchſichtiger Email auf gra⸗ 
virten Stellen, j 
Emailmaler, $r. Peintre für oder en mail, derje: 
fige Künftfer, der die Kunſt verfteher, auf Schmelz zu 


malen. 
Enailmalerey, Malerey auf Emaille, Sr. Peinture 
en email, die Kunft, mit Farben auf Schmeliglas zu malen 
und folche einzubrennen. Diefe Kunſt verftehen nicht 
tet, und man kann hiezu auch nicht jede Farbe gebrauchen. 
Sie gehoͤret zu der F ‚ bie man auch bey dem 
"Porzellan in Ausübung bringt. Ju benden, Fällen malt man 
“mit’ein und ebendenfelben Farben, und was die Hauptſa⸗ 
che * mit eben denſelben Handgriffen. Doch 
* find beyde Arten 
i ilmaler kann er Gemälde zum 
Reg Der Emailmal ftlich 2. —— 


benden Arten der Malerey demohnerachtet einerley Zweck, 
iel mehr, 
er jedes ns Stuͤck einige Mal verfertiget, daß, 


Email blos unter einer ‘ 
zellan aber in einem Ofen, doch 
Endlich müffen die Farben auf Porzellan weit dünner auf: 
ertragen werden, als auf Email. Bey dem Email verur« 
facht der erforderliche Grad der Hitze die gröfte Schwierig. 
keit, nicht nur bey dem Email felbft, fondern auch, wenn 
die Farben darauf eingebrannt werden. Denn ber Email 
befomt Luftblafen und Niffe, wenn bie Site zu ſtark ober 
au ſchwach iſt, und die Farben verſchoͤnern ſich im biefem 
Technologiſches Wörterbuch I, Theil, 


alle Mas - 


in folgenden Stuͤcken weſentlich unter⸗ 


Emailm 
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Ball wider den Willen des Malere, ober fie veibleichen 
auch völlig, und aller Sorgfalt ohngeachtet es ſich 


denn, daß der Email, worauf das Gemälde angebradk 
— Schaden feidet und gerbricht. Wenn derjenige, der auf 

malet , die Kunſt verftehet, auch felbft zu ernaillirem, 
fo iſt es ſehr vortheilhaft, denn der er weiß alsdenn 
am beften, was für eine Wirkung jede Farbe Hervorbein- 
gen foll. Er kann daher die Hitze nach feinen jedesmaligen 
Abfichten mindern oder ftärfen, wenn er ſelbſt die Farben 
einbrennt. Die Farben der Malerey auf Email müffen 
bie Eigenfchaft haben, daf fie von dem Feuer nicht vergeh: 
vet werben, uud daß fie in ber Hitze nicht verbleichen. 
Diezu ſchicken fi denn die metalliſchen Farben am beften, 
weil fie im Feuer beftehen. Man kann zwar biefe Farben 
in den Apotheken befommen, allein gewöhnlich verfertigen 


ſich die Maler foldye ſelbſt. (ſ. Fmailenfatben.) Wenn 


der Maler auf Emaile malen will, fo t ex bie Far: 
de erft mit Spickol auf der Palette, die‘ aus ei⸗ 
ner Glasſcheibe oder einer de Das Del muß 
aber wicht zu ſriſch, auch nicht zu alt ſeyn. 
aiehet das frifche ©picköl den Fehler nach fi, daß) bie Zar: 
ben teigig werden und brödeln. Unter das Spickdl gießt 
et einige Tropfen Lavendelol, welches die Farben flüffiger 
macht. Die Farben werben jederzeit mit einem Miniatur⸗ 
e. aufgetragen. Der Kiefel, fo den Farben bengemifcht 
ft, verglafer im Feuer auf dem Email, und firirt die Far: 
ben, mit welchen er vermiſcht it, vollfommen Das, 
Spiöl dampfet im Feuer wieder ab,und hat baher weiter 
feinen Mugen, als daß die Farben bis zum Einbrennen 
auf dem Email haften, Zu der Kenntniß der Farben ge: 
hoͤret noch insbefondere, daß der Maler im voraus weiß, 
wieviel jede Farbe im Feuer heller wird. Denn alle Far- 
ben werben zwar während daß fie einbrennen dunfler, aber 
merklich heller, wenn fie vollig eingebrannt find, Der 
Mater belehrt ſich deßwegen hievon aus ‘einer weißen email. 
lirten Probeplatte, wieviel jede Farbe verbleicht. Auf ei: 
ne ſolche Platte wird nicht allein jede einfache Tinte und 
Miſchung ach der Figur eines Quadtats aufgetragen, fon- 
dern meben jeder Tinte fteher auch ein Quadrat, worinn 
die Farbe mit fich ſelbſt, und einige andere Quadrate, wor: 
inn fie mit dunffern gleichnamigen Farben fchattiret iſt 
Diefe Farben werden auf der emailieten Platte auf das 
forgfältigfte eingebrannt, und die Platte belehrt den Ma⸗ 
fer, wieviel jede Farbe im Fener heller wird, Dieferhalb 
muß er jede neue Farbenmiſchung vor dem Gebrauch auf 
einer weiß emaillieten Platte zur Probe einbrennen. Die 
—— der Emailmalerey beruhet auf folgenden 
Hauptgründen. Der Emailmaler malt ftets auf weißen 
Email, weil biefer alle andere Farben aunimt, und zu- 
gleich die Stelle des Helleften Lichts vertritt. Den Umrif 
feiner zen entroirft.er mit Bleyſtift, und zeichnet - 
eie Züge 
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mit Vleriolroth CT. Smailenfarbe) aus. Denn dieſe 
> im —62 Hierauf legt er alle Tin» 
n des ‚im Halbfehatten an, das Fleiſch einer 
mit Punkten, bey allen übrigen Partien aber durch 
en matten Auftrag der Mezzetinten, gerade wie in der 
inlaturmalerep. (f. diefe) Mit diefen angelegten Farben 
er den beinalten Email ins Feuer. Er bedient ſich 

eben der Muffel, worunter der Email felbft einges 
bränme wird, und eben der Handgriffe. (ſ. Emailliren) 
Die Erfahrung lehrt ihn abermal den erforderlichen Grad 
der Hige, und zugleich die Kennzeihen, woraus er bemerkt, 
ob die Farben hinlanglich eingebrannt find. Sobald die 
matt angelegten Farben eingebrannt find, fo ſetzt der Mas 
fer aufdiefe die Lichter mit hellern, die Schatten mit dunfs 
lern gleichnamigen Tinten auf. Um auf dem nadenden 
einer Figur den Schatten auszudrucken, pumftirt er mit ci- 
ner dunflern Farbe in den angelegten Halbſchatten hinein. 
Denn der weiße Email ſelbſt giebt das hellefte Licht, Bey 
allen übrigen Partien trägt er Lichte und tten derge · 
ſtalt auf, daß fie die Mezzetinten an den Dr 
gen bedecken. Diefer Auftrag der Farben wird abermals 
unter der Muffel, auf die vorher befchriebene Art einge: 


brannte. Allein manche Farben verbleichen völlig, andere 


werden toider- Bermuthen im Feuer heller. Daher ge: 
» hört es mit zu den Vorzügen der Emailmalerey, dag man 
jede Tinte von neuen übermalen, die übermalte Farben 
abermals einbrennen, und diefes vier bis fünf Mal wie: 
derholen kann, bis jede Tinte die erforderliche Wirfung 
thut. Zuletzt glafiret man die dunkeliten Partien mit der 
matt aufgetragenen ſchwarzen Farbe, die aber fehr gut 
ſeyn muß. Die ſchwarze Farbe vereiniget ſich dergeftalt 
mit der Tinte, die fie bedeckt, daß die Tinte durchſchim⸗ 
mert, und die ſchwarze Farbe unmerklich iſt. Vorzüglich 
muß man alle Sorgfalt anwenden, wenn die Farben zus 
legt eingebrannt werden. Endlich ift nur noch zu bemer⸗ 
ten, daß der Emailmaler jederzeit 
und über diefer ftets mit einer we chen Farbe malt. Denn 
die harten Farben ziehen ſich beym Brennen in die wei: 
hen hinein, wenn der Dialer mit dieſen untermaldt, mit 
jenen aber übermalt. arte Farben find diejenigen, un: 
ter wenig, weiche Sarben aber, unter welchen 
viel Kiefel gemiſcht iſt. 
Embargo, Schifffahrt) der Befehl eines Staats, alle 
Schiffe, fo in einen Hafen kommen, anzuhalten und in 
Beſchlag zu nehmen, um zu verhindern, daf fie micht wie: 
der auslaufen fonnen. Die Engländer und Holländer 
nennen es Preflen , wenn man nämlich die Schiffe Dien: 
— 7 — zwinget, beſonders zu Transporten. (f. auch 
inſchiſſen.) 
Embarklren, Fr. embarquer, in Schiffe etwas ein⸗ 
laden, Truppen einſchiffen. (f. Einſchiſſen) * 
#mbolus, —— Urfprungs, derjenige hölzerne 
Stoͤßel oder Stämpel, der in der Röhre oder in dem Btie: 
‚Fl einer Handfprige, einer Dumpe und Puftpumpe binauf 
und hinab gehet, und das Waller oder die Luft an fich zie⸗ 
‚bet, und erhebet. Er muß der Luft fchlechterdings feinen 


mit einer harten, - 


Emporfch 


mit Leber verfehen-wird. - 

Embraſſer la Volte, Fe. ( Reitbahn) wenn ein Pferb 
in ber Volte gehet, und allen Tempos mit den Wer: 
derſchenkeln einen großen Raum zuruͤcklegt. 3. B. es 
bat genugfam Erdreich einbraſſirt, wenn es die Vorderbei⸗ 
ne ohugefähr anderthalb Fuß weiter don dem Ort wegfekt, 
als fie zuvor geftanden. . 

Embraſuͤte, ſ. Schieffcharte. 

Embryothaſtes, (Wundarzt) ein hakiges Merkjeug, 
womit die Deine der todten Frucht im Mutterleibe zerfto: 
fen und heraus gezogen werden. * 

eg en | 

mer, Emmerzeil, engli Segel, (Schiff⸗ 
fahrt) eine Art Segel bey Schaluppen, deſſen Geſtalt faſt 
wie eine Raute oder gefchobenes Viereck iſt, und ihre Raah 
oder Segelftange nad) einer Diagonallinie träger. . 

mmerzeil, f. Emmer, k 

Empfang des Beldes , (Bandhung) wenn in Schuld 
und Wechſelſachen, der Schuldner dem Gläubiger feine 
age bezahlet, und diefer als Empfanger folche von 
m t, 

Empfaͤnger des Geldes, des Wechſels, f. den vo⸗ 
rigen en und Acceptant. 

Empfehlungaſchreiben, Rekommendations ſchrei⸗ 
ben, (Handlung) ein Brief, der mit einem Kreditbrief 
faſt einerley, doch etwas eingeſchraͤnkter iſt, und worinni 
man blos bittet, denjenigen, der ihn uͤberbringt, mit gu⸗ 
tem Willen aufzunehmen und ihn zu befördern oder zu un⸗ 
terſtuͤtzen. 

Emporkirche, Porkirche, Chor, (Baukunſt) ſind 
in den Kirchen erhobene mit Bruſtlehnen und Sitzen 
verſehene Bühnen oder Gaͤnge, deren bisweilen zwey aud) 
noch wol mehrere über einander et werben. Ihre 
vordere Seite muß, foviel wie möglich, nach der Kanzel 
zu gerichtet feyn, und damit viele Zuhörer auf einer Em: - 
porfirche Raum haben, werden etliche Kirchenftüble , jeder 
wenigſtens 4 Fuß weit, hinter einander darauf geitellt, die 
bintern aber immer mehr, als die vorderften erhoͤhet, 
die hintern Perfonen über die vordern twegfehen koͤnnen. 
Es miüffen aber die Emporkirchen, weil ihre Laſt durch 
die Zuhörer vergrößert wird, wohl vertsahren, und die 
Bruſtlehne mit Haͤngwerlen, die alten aber mit 
—— oder untergeſetzten Pfeilern verſehen 
werden, 

Emporſcheune, Porfcheune, auf den Stangen,- 
(Landwirthſchaft) der obere Theil einer Scheune, oder der 
Raum im Dache, von dem Balken über der Scheuntenne 
an bis an die Rehlsoder Hahnbalken, welcher entweder 
mit dicht an einander gefügten langem und ftarfem Stans 
genholz beleget, oder aber mit Brettern gedielt, und in 

der 


Ende 


- der Mitte‘ mit einem vi ohngefaͤht 2 Ellen wel⸗ 


wer 


Morſcheune, und in der Mark Brandenburg ſagt man auf 
den —— weil die Emporſcheune insgemein mit Stan» 
gen tif. 2 us 

Ende, Enden, (Jaͤger) ſowohl die vor ben Stangen 
des Hirſchgeweihes herausgehende Sproffen, als auch bie 
Spisen am Rehbocksgehoͤrne. Wenn der Hirfch an jeder 
Stange 6 Enden bat, fo wird er ein Hirfch von ı = Enden 
genannt, ift aber das Gehoͤrne ungleich gezeichnet, fo daß 
au der einen Stange z. D. 7, ander andern nur 6 Enden 
find, fo fagt man, der Hirſch trage 14 falfche Enden, 
weil die mehrere Zahl -vorgehet. Den Hirſch nad) feir 
nen Enden anfprechen heißt, feine Groͤße und fein Als 
tee nach den Enden beftimmen. Ende, Sturz heißt and 
bey manchen Jaͤgern der Schwanz des Hirſches. 2) (Win⸗ 
zer) eine jede Ruthe oder ein Zweig, ſo der Weinſtock an 
ſeiner Seite heraus treibet. 

Endebrett, Schwarte, Schale, (Brettſchneider, 

Saͤgemuͤhle) iſt bey der Zerſchneidung eines Saͤgeblocks, 
der zu Brettern geſchnitten wird, das aͤußerſte Brett an 
jeder Seite, fo auf der ganzen Äufern Seite mit Baumrin⸗ 
de bedeckt ift. Als Wrett kann eine folche Schwarte nicht 
genußet werden, fondern nur als Bohle oder Unterlage. 

Endelbode, Endelftiege, Sreyboden, Kinder, 
Schäfer, in einigen Gegenden, befonders in Niederſach⸗ 
fen, den Landwirthen, die Zehnt geben müffen, diejes 
nigen Hoden am Ende des Aders, derer weniger als zehn 
find, von welchen alfo auch der Zehnte nicht genommen 
wird. Hocke heißt aber in Niederſachſen ein Haufen auf: 
geſetzter Garben auf dem Felde zur Aerndtezeit, fo in bie» 
fiaen Gegenden Stiege oder Mandeln genennet werden. 

Endelſtiege, f. vorber, 

Enden, geendet, (Böttcher) die Dauben ber Fälfer 
an beyden Enden d. k. oben und unten ftämmen, wodurch 
fie vereint eine fhräge einwärts gehende Kante erhalten. 

Enden, verenden, geendet, ( Jäger ) wenn ein Wild: 
pret an einem Schuß oder Fang ftirbt. 

Endivien, (Gaͤrtner) ein Sallatkraut mit gelben, 
£raufen und einge zackten Blättern. Es giebt im Fräbjahr 
mit den erften Salat. 

Bndofiren, f. Indoſtiren. , 

Endpunkt, abgegebene Punkt, (Markſcheider) ber: 
jenige Punkt, wo ſich ein Zug CT. diefen ) endiget. 
Endſtuck, (Stuhlmacher) diejenigen etwas fehräge ge 

richteten Stuͤcke, die auf jeder breiten Seite eines Sofas 

angebracht werden, und anftatt der Armlehnen dienen, 
worinn man bie Polfter leget, und daran rubet. Cf. 


Sofa ) —— 

Enſiliren, (Kriegskunft) ein feindliches Werk nad) der 
Ränge beitreichen. Enfilirte Zimmer, (Baukunſt) die 
weiter keiuen Zugang, als aus. einem in das andere haben, 
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ten, ſ. Engerſanten. 

Engel, (Probirer) der 128 Theil einer Engelsmart 
des englifhen Richtpfennigs. (ſ beydes) Ein Engel wire 
wieder in 32 Achfen oder Axen abgethellet. 

Engelfifh, Squatina, (Fiſcherey) eine Art Hal: 
fiſche, die zuweilen von chengroͤße find, und eine 
fhare Haut Bes; —* ae und * Ace 
arbeiter unter dem Namen t zum i 
brauchen. (f. Fiſchhaut) 

Engelſat, Engelſaat, ein ehemaliges Gewebe 
Zeugwůrker, deſſen noch zum Theil in ihren alten Briefen 
erwähnt wird , welches eine Art von Nafch war. Das 
ganze Stuͤck wog 9 Pfund. 

elskopf, (Baukunſt) ein Geſicht eines Kindes 
mit Flügeln, fo verſchiedentlich zut Bauzierde gebraucht 
wird, vornaͤmlich in Ki ‚um bafelbft Heine Giebel⸗ 
felderhen auszufuͤllen. werben entiveder von dem 
Bildhauer aus Stein oder Holz ausgehauen, und letztere 
angeſtrichen, oder fie werden auch wol von Stuckaturar⸗ 
beit verfertiget. j 
* —— ————— Probirern 

128 Engel oder in 4096 n ilet. (ſ. Engel 
und engliſcher Richtpfennig) — 

Engerſanten, ober wie mans auszuſprechen pflegt, Arts 
gerfanten, Fr. Engagsanten, (Neherin) eine faft all» 
gemeine, aus dem Fransbfifchen entlehnte und verſtuͤmmelte 
Benennung der großen Handfraufen oder Manſchetten dee 
Frauenzimmer, bie ganz von Spitzen oder Kanten, gang 
von Dlonden oder Filet, ſchlechter aber von Flor.oder 
Kammertuch mit Spigen oder Blonden befeßt ıc. genchet 
werden, und bald einfach, bald wieder, wie insgemefi ge: 
woͤhnlich, zweyfach, auch mehrfach übereinander, frifirt 
pe in fraufe Falten geleget find, und an dem Arm unter 

m Ermel des Kleibes getragen werden, fo wie die Manns⸗ 
feute ihre Handfraufen zu tragen pflegen. Doc find diefe 
Hanbdfraufen der Frauenzimmer nicht rund oder gleich breit 
geſchnitten, fondern austwärts länger als inwaͤrts über 
dem Arm, und unten machen fie eine Spitze. Gegen: 
wärtig trägt das Frauenzimmer biefe Handfraufen wur, 
wen es in völligem Putz erfcheinen will. 

Engländer, (Wollwaͤſcher) wenn bey dem Waſchen 
ber Wolle, welche ber Zeugmacher gebraucht, indem ſie 
an den Hafens der Waſchbank gewunden oder gerungen 
wird, um das Seifivaffer auszuringen, ein Wickel reißt, 
fo erhält er von den Wäfchern gedachten Namen, Ber 
muthlich geben fie ihm folchen deshalb, weil bas alſo ge 
riffene Wickel den abgeftußten Pferdefchtwang eines engii- 
firten Pferdes ziemlich ähnlich fiehet. _ 

Englaͤndern, ſ. Roglifiren. 

Engliſch Braunroth, Fr. Rouge d’Angleterre, ei: 
ne perfinnifche rothe Erde, die auch. inbianifh Roth heißet. 
Die befte und koſtbarſte iſt, mel“ in Fleinen und hochto⸗ 
then Steinen von einer mittelmäfigen Haͤtte beſtehet, die 
fich leicht zerreiben laffen. Wenn man fie zerfiößt, und zu 
einem faft unfühlbaven Pulver reiht, giebt fie eine ziemlich 
ſchoͤne rothe Farbe. Sie wird aber faft zu nichts pn 

Gere 2. als 
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als zum Färben der Abſatze an den Weiberfhuhen von 
aucht, 7*— fie in Eyweiß —“ 


Schuhmachern 
li altur) Es iſt eine 
*— —— SE Er rem en —*— A 


ung der Zurihtung ihrer. wollenen kung ei einen fehr gro» 
Borzug haben, wie man z. B. am den englifchen Kal⸗ 
wmanfen fiehet, und daher. fucht man folche auf alle Art 
und Weile in andern Ländern nachzuahmen. Soviel ift 
‚ daß man durch dieſe Appretur auch dem fehlechten 

ae, welches von einem iunern fchlechten Gehalt ift, ein 
dendes Anfehen zu geben weiß. Die Engländer find 
mit diefer Appretur fo geheimnißvoll, daf die geöfte Stra⸗ 
fe daranf geſetzt iſt, diefelbe betannt zu machen. Dem als 
ken ungeachtet hat es in Derlin einem der gröften Manu 
fafturiiten, dem nun fhen verjtorbenen Kaufmann We⸗ 
geli gelungen, diefe Appretur mit vielen Kojten und Ge: 
fahr erforfehen. zu laffen, der aber ſelbſt, fo wie auch jetzt 
Kine Erben, gleichfalls daraus ein Geheimniß ern 
—— fol die ganze Kunft darinn beftchen, daß auf 
einem laͤnglich * Ofen eine auf ihrer Oberfläche 
Ki: gut polirte Det tte von einer Compofition liegt. 

Diefer Ofen wird schier, und der zu appreticende Zeug, 
wwiſchen verſchiedenen Stäben unmittelbar über diefe ge⸗ 
beiste Platte gegogen, wodurch der Zeug nicht, allein x 
glatt gſeugt, fondern auch, da cs mit gummöfen 
yern beitrichen wird, einen vorzüglichen Glanz erhält, c. 
Appreturofen) zumal wenn man das Stick Zeug zugleich 
inter dem Ofen durch einen fogenannten Kalander gehen 
ft, wie einige behaupten. Soviel ift aber auch gewiß, 
daß, weun diefe Appretur nicht mit befonderm Fleiß und 
Aufmerkſamkeit bewerkſtelliget wird, der Zeug leicht ver⸗ 
Brenmt, daher auf den gehörigen Grad der Hitze bey dieſem 
Dfen fehr viel ankommt. 

Engliſche Nuffchiebefenfter, ſ. Engliſche Senfter, 

Englifche Blaudruckerey, eine Kattundruckerey, wor⸗ 
um vorzůglich die Kattune mit der engliſchen blauen Farbe 
oder dem Engliſchblau gedruckt werden. In Berlin befin- 
det ſich dergleichen Druckerey bey dem Kattundruder Jeitz. 
cf. Kattundruckerey.) 

Englifche Dogge, ſ. Dogge. 

Engliſche Seilen, haben ae fehr großen Vorzug vor 
den dentſchen Feilen, wub man iſt bis jetzt noch in Deutſch⸗ 
land nicht im Stande, ſie eben ſo gut zu machen. Deß⸗ 
wegen koͤnnen alle vorzuͤgliche Eifm« und Metallarbeiter, 
als: Uhrmacher, Goldſchmide u. dal. keine andere, als 
malifche Feilen gebrauchen. Es find verfhiedene Urfachen 
vorhanden, weshalb die engliſchen Feilen vor den Deut: 
fen den Vorzug Haben, Erſtlich iſt der enaliſche Stahl 
meit beſſer, als der einheimikhe, oder vielmehr die Eng: 
länder verſtehen die Kunſt weit beffer ſolchen zu härten,als 
die Deutſchen. Denn fie follen mebhrentheils den fteyer- 
märtichen Stahl verarbeiten. Man behauptet fogar, daß 
die Feilen in England bloß aus Eifen geſchmidet, und nach 
dem Hauen durd) das Härten in Stahl verwandelt werden. 
—— iſt einigermaßen wahrſcheinlich, da ſelbſt die deut: 

ſen Beilenhauer bie eifernen Zeilen oft nur durch weichlis 


Englifche 


des Aufihätten des Haͤrtpulvers gut Härten, und fle-für 
‚äblerne verkaufen: Daß die englifhen Feilen von ber 
befanuten Güte find, ſcheint hauptſaͤchlich daher zu ruͤh⸗ 
ren, weil erſtlich ein en Feilenhauer nur eine einzige 
Art Zeilen —— worinn er es alſo leicht zur Volk 
fommenbeit bringen kann ; wozu denn noch der. 2* 
oder das gute n des Eiſens komt. 
eine jede engliſche Feile vor dem Hauen ee 
muͤhle aufs befte abgeſchliffen und es it nachtic,, — 
Meißel auf einer ebenen Fläche, weit und 
—— kann, als auf einer u ba die 
Hauen nur gut abaefeilet werden; woayu 
en *3 die engliſchen Feilenhauer nicht, wie ee 
ſchen, hinten, fondern von der Spike der Feile anfangen 
zu hauen, umd deßwegen einen weit gleichern und feinerm 
34 den Feilen geben konnen. Die deutſchen Feilenhauer 
wer diefes felbft ein, es fehle rn aber. an Uebung. 
* kann die Hand mit erer Veſtigkeit den 
führen, wenn man von der anfangt. Ob 
fine ber * etwas zu dieſemn 
An der Feilen beyträgt, läßt ſich nicht beurtheilen 
weil fie in Deutſchland nicht binlänglich bekannt iſt. Die 
Maſchine ſoll durch das Waſſer bewegt werden, und einen 
doppelten Mechanismus haben, Der eine treibt den Mei⸗ 
het, und der andere bewegt die Feile dem Meißel eutge⸗ 
gen, wie die Sägemüble den Baum der Saͤge entgegen 
führer. Es wäre zu wünfchen, daß diefe ‚ da fie 
in Dennemarf fehen eingeführt iſt, auch in Deutfhland 
befannt und eingeführt noürde, weil man dadurch ſehr wies 
les Geld im Lande erhalten Eonnte, welches für 
liche —— Feilen heraus gefäicht werden muß. 
Engliſche Senfter, (Baufunft) In vorigen Jahr 
hunderten nennte man Fenſter aljo, die nur durch —— 
ſchmale Zwiſchenwand unterſchieden waren. Jetzt nen 
man die Sproſſenfenſter (ſ. dieſe) ——— Beute, 
Auch fagt man englifche Auffchiebefenfier, von 
Fenſtern, die mit Gewicht verfehen,, und zur Hälfte ber 
geſchoben werden. (f. Gewicht : und — 
Engliſche Hafen, (Grosuhrmacher) derjenige krum⸗ 
me ——6 uhr, der beynahe als ein halber 
Zirkel, oder aber, als ein gedruckter Bogen gebildet iſt. 
Er ſchwebt auf einer — —— dem Per⸗ 


bracht, wovon der linke nach einem ſpitzen Winkel abge 
fchärft, der rechte aber nad eben ſolchem Winkel ausge 
Khnitten iſt, damit jeder Lappen defto ficherer in den Raum 
zwiſchen zwey Zähne des Steigrads greifen kann. Denn 
da ber Perpendifel an einer gemeinfchaftlichen Melle mit 
dem enalifchen Haken gehet, fo wird dieſer auch duch dem 
Perpendifel dahin gelenket, daß er die gleichformige Bewe⸗ 
gung der Räder ımterhalten kann. Geht nämlich die Uhr 
und der —— ſteigt nach der rechten Seite in die 
Hoͤhe, ſo der liuke Lappen des enguchen Halkens — 
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Engliſche 
ſchen zwey Sperrzaͤhne des‘ Steigerades ateiſen, und ber 
rechte J in der Luſt. Aber theils faͤllt der Perpen⸗ 
dikel wieder durch feine eigene Schwete hinab, und ſteigt 
>. nach der linken Seite in die Hoͤhe, theils fucht auch das 
Steigrad feine Bewegung ufegen, und fioßt daher 
den ‚linken Lappen des englifhen Hafens in die Höhe. 
Beydes verurfachet, daß der rechte Lappen hinab finkt. 
Sein Fuß auf der linfen Seite fälle nun zwiſchen zwey 
Sperrzaͤhne, aber die rechte Spitze fomt nur vor einem 
Sperrzahn des Steigrades zu liegen. Diefes gefhieht 
immer abwechſelnd, Daher bewirkt der el vermit: 
telſt des englifchen Hafens, daß bie Räder‘ nicht einmal 


—— und das andere Mal langſamer gehen können, weil 


Bewegung des gedachten Hakens fich jederzeit gleich 
Base gg verurfachet aber auch die Bewegung 
‚des Steigrades vermittelft des englifchen Hakens, daß der 
Prrpendifel nicht etwa durch den zu der Luft und 
durch die Reibung in Ruhe gebracht wird. Bey einem 
fo wichtigen Theil der Uhr, als der englifche Haten it, 
fo in die Berechnung einen Einfluß bat, muß man mod) 
bemerfen, daß, wenn der linke Lappen des englifchen Ha⸗ 
fens das Steigrad verläßt, fo fällt der rechte fogleich. wie⸗ 
der vor einen Zahn auf der rechten Seite des Steigrades. 
In die er geringen Zroifchenzeit kann das Steigrad nicht 
um einen ganzen Zahn weiter fortrüden, fondern es vol: 
fendet die gedachte Bewegung erft, wenn ber rechte Yaps 
pen des englifchen Hakens gleichfalls wieder zurück geftoßen 
it. Es wird daher begreiflich, daß man bey der Berech⸗ 
nung zwey Schläge des Perpendifels auf jeden Zahn des 
Steigrades rechnen muß, fo daß, wenn das Steigrad 
30 Zähne erhält, der Perpendikel fechzigmal ſchlagen muß, 
während daß das Steigrad einmal umläuft. Der engli: 
fche Hafen muß niemals mehr als 7, und nicht weniger 
als s Zähne des Steigrades in feinem Zwiſchenraum um: 
faffen, oder deutlicher zu reden, beyde Füße des engliſchen 
Hafens müflen 5 bis 7 Zähne "des Steigrads von einan- 
der abſtehen. Denn wenn er zu wenig faßt, fo wirft 
der Pendel zu ftarf aus, und man muß die Schwere des 
Gerichts vermehren. Ergteift er mehr als 7 Zähne, fo 
befchreibt der Perpendifel in feiner Bewegung zu ‚kurze Bo⸗ 
gen, und wird leichte zur Ruhe gebracht er englifche 
Hafen wird aus Stahl gemacht, und: auf das genauefte 
ausgeſeilt. Wan härter ihn zwar in Wafler, läßt ihn 
aber nicht wieder anlaufen. Derm er muß bey feiner 
ſchnellen Bewegung fo hart, wie — ſeyn. Die platt⸗ 
runden engliſchen Hafen find die beſten, welches die Er⸗ 
fahrung beftätiget hat. Er wird durch, einen Ring, der 
oberwaͤrts in der Mitte des gebruckten Bogens angebracht 
üft, wie ein Mad, auf feiner Welle beveſtiget, und dieß 
durchbohrer die hinterfte Platte der Uhr umd zugleich eis 
nen mellingenen Kloben, ber am der Uhrplatte beveitiget 
iſt. Die Welle trägt auf ihrer Spike vor der hintern 
Ubrplatte eine Gabel, worin der Perpendikel gehangen 
geird. Cf. Perpendikel) Da der Perpendikel an Thurm⸗ 
uhren wenigſtens 4 Fuß fang iſt, und die Erfahrung be: 
kätiget, daß es am vortheilhaftigften iſt, wenn ber Per⸗ 
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vendikel nur wenig austoirft, fo muß ber enaliche Haken 
bey Thurmuhren fo gemacht werden, daß er wenigſtens 
über 7 bis 9 Zahue des —— greift. 

Engliſche aut, Er. in, (Pergamentmacher 
und Kürfchner) ein fehr feines org nah, von Schafleder, 
womit die Mufchenpfläfterdyen bededit werden. Es wird 
von einem Ziegen, oder Schaffelle oben abgezogen, nachdemi 
man ſolches vorher weiß gegerber hat, worauf ſich bie 


Küuͤrſchner, befondere in Paris und Rom, fehr gut —— 


Die Handſchuhmacher gebrauchen dieſe Haͤutchen gleichfallg, 
um daraus feine Sommerhanbſchuh für die Frauenjimmer 


. Ju machen. &ie nennen diefe Däutchen Huͤhnerleder, Fr. 


ir 3 poule. Auch wird dieß Häuschen ſtark zu Fächern 
gebraucht. 

Engliſche Ralblederfabrik, eine große Anftalt, wor» 
int die englifchen Kalbleder im verfertiget werben, 
und die in Deutfchland, wie an feinem Ort gedacht ift, hin 
und wieder errichtet find. So hat z. B. dergleichen abrie 
in Berlin der Eedermanufakturift un, und in Potsdam 
der berlinifche Schutzjude Itzig errichtet, und im beyden 
Fabriken werden überhaupt englifäje Leber nachgemacht 
und fabriziret. 

Engliſche Kanten, C einenmanufaftur‘) eine breite 
Art Kanten, die fich darinn vom den brabantiſchen Kan⸗ 
ten unterfcheiden „ daß der Grund fein, die Blumen aber 
von gröbern Zwirn eingezogen werden, denn die brabanter 
Kanten find-gleih, und. Grund und Blumen werden von 
fehr feinem Zwirn geflöppelt. Sie gehören gleichfalls zu 
den fogenannten Points, und find igt noch am mehreſten 
— pa j > * großen —— Sn 
welches ist felten gefchieht, wenigſtens e end, 

Engliſche Klappen, Sifchbänder, ( Schlöffer) bie 
zierlichſten Thürangeln, welche zum Beſchlag einer 
in zierlichen Zimmern gebraucht werden, weil bloß ihr Ger 
toinde in dem Zimmer an der Thür bemerkt wird. Ein 
folches Fiſchband ift aus zwey Lappen von Eifen gefchmi: 
det und zufammengefeßt, bie vereiniget ein Gewinde bil- 
den. Die eine Hälfte, oder der eine Lappen, weicher an 
der beveftiget und der oberfte iſt, wird in der Mitte 
der nad) rechtwinklich umgebogen, und der vorderſte 
umgebogene Theil auswendig in die Thür eingelaſſen. 
Die andere Hälfte diefes Pappens ift fo breit, a6 die Thür 
dick ift,umd daher komt diefer Theil auf der Dicke der Thuͤr 
zu liegen. Den andern oder unterſten Lappen laͤßt man im 
den Thürpfoften ein. ſtreckt zu diefem Bes 
huf einen eifernen Stab zu einen ſtarken Blech aus, und 
aus diefens werden die beyden Lappen verfertiget. Derje⸗ 
nige rg den man in die Thüre einläßt, wird, wie ge⸗ 
dacht, im Schranbftock rechtwinklich umgebogen. Bon 
beyden Hälften mißt der Schtöffer denjenigen Theil ab, 
woraus das Gewinde entſtehen ſoll, biegt beyde abgemeffe- 

ne Theile auf einem ſtatken Dorn oder runden Eifen um, 
welches bende Lappen vereinigen foll, und ebnet das Ge⸗ 
winde in dem Schlöffelfene. (f. diefes.) Der Band» 


meißel (f. diefen) macht die Fuge, bie ſich niche in dag 
Geſent bringen läßt, völlig 


alsbenn wird das 


eben, und alsbern 
Gewinde 


Erre 3 


so ‚Englifche 


Gewinde mit Kupfer auf dem Lappen angelschet, In 
das halbe Gewinde des unterften Lappens, det beym An: 
ſchlagen gegen den Fußboden gefehret wird, loͤthet der 
" Schlöffer bloß deu Zapfen eines Knopfs ein, den er, in ei: 
nem Geſenke bildet, wenn er von Eiſen iſt. Gewöhnlich 
nimt man aber einen mefiingenen Knopf. Won oben wird 
in das Gewinde des oberften Lappen ber Dorn geſtecht, aber 
nicht angelöthet, damit man den Dorn ausziehen koͤnne, 
wenn die Thür aufgehoben werden fol. Der Dorn hat 
auf dem obern äußern Ende gleichfalls einen eifernen gefenf: 
ten oder meffingenen Knopf. Der letzte wird durch den 
Buß mit dem Dom vereiniget. Zur Zierde überziehen 
die Schylöffer das Bermiude der engliſchen · Klappen mit Mef: 
fingblech , weil es in der Stube fichtbar üt. Sie niedten 
das Blech bloß neben dem Gewinde am, ohne es vorher 
ac dem Gewinde zu runden, Nach dena Anniedten ſchla⸗ 
gen fle es aber mit der Finne eines Hammers in die Fuge 
des Gewindes hinein, und hiedurch wird das Blech zugleich 
glatt auf dem Eifen angezogen, daß es das Anfehen hat, 
als wären die Bände vou ng. 

Engliſche Kutſche, ¶ Stellmacher, Sattler) diefe um: 
terſche det ſich bloß in Anſehung ihres Kaſtens vor dem Übel: 
gen dadurch, daß die Dede deſſelben nicht gewölbt, fondern 
ganz platt ift, fo wie auch die Seiten des Kaftens feine 
Schweiſungen haben, fondern ganz gerade und gleich find, 
und ein ſolchet Kafen it unten ziemlich fo breit und lang 
als oben. Das Geftelle diefer Kutſche ift übrigens mit 
den frangoͤſiſchen und deutſchen Kutfchen einerley, wie denn 
überhaupt an dem Geftelle nicht viel durch die Mode geän- 
dert wird, außer daß nad und nach hin und wieder einis 
ge vorthehaftigere Einrichtungen angebracht werden. (ſ. 
Geftell.) Die engliſchen Kutſchen find gegenwaͤrtig am 
“ftärtften im der Mode, weil fe ein fehr gutes Anfehen 

abet. 
’ Engliſche lederne Dofen , eine engliſche Erfindung, 
foie man (dom an der Beuennung hört. Dem Leder wirb 
eine gan befondere Steifigkeit beygebracht, fo daf es einem 
Horn ſehr Ähnlich ift, und dabey iſt es ſchwarz zubereitet. 
Man giebt diefen Dofen mancherley Geſtalten, und um 
verſchoͤnern, belegt man fie mit flbernen auch mol 
ändern und dergleichen Gewinden, und legt fie 


Soblen, ı) (Schuhmacher) eine ftarfe Naht, womit der 
Schufter die Sohle eines Schubs, vorzüglich aber Stiefels, 


Engliſche 
durchnehet; daß ber Draßt,Wer viel dicker als beym 
gew Durhnehen(f.diefesjtift, oben auf der Sohle 
zu liegen komt, und wicht in eine: ausgefchnittene Rinne 
der Sohle verfenkt „und von dem Leder bebedit wird. Der 
Pechdraht liegt alſo frey, ift dicker, md die Stiche werden 
viel enger geftöchen, fo daß jeder Sekh faſt neir ſo lang, als 


‚der Draht did it, der ausgebreitet· auf der Sohle liegt. 


Des wegen kann eine ſchwache Sohle nicht mit einer folchen 
Naht geuehet werden, fondern ſolche muß dick und ſtark 
ſeyn. Diefe Naht wird deswegen auch nur bey flarfer 
und fange daurender Arbeit gervähfet. Uebrigens wird fie 
fo genchet, wle die durchgeftochene Naht. (Kdurchgene⸗ 
bete Sohlen oder Schuh.) =) (Strumpfivärfer) Alle 


‚Strümpfe, welche auf dem Stuhl gewuͤrkt werden, muß 


man —— mit einer Naht zufammennehen, und unter 

allen übrigen ift die Naht, die unter dem Namen der am 

gliſchen aht bekannt iſt, hiezu die beſte. Daher werden 

BE a N an he a a Re 
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Seite. In der aͤußerſten Reihe Mefehen beyder Kanten 


toerden immer zwey und zwey Mafchen vereiniget, indem 
man mit der Nabel hin und wieder zwey Mal Der Sr 
zwey und zwey Mafchen zufammenfticht, und hiedurch 


das 
Ganze zuſammennehet. Der Faden dieſer Naht it nicht 
Maſchen des 


“un, ſondern bie zufammengeneheten 


ihn, 

Engliſche Preffipäne, (Tuchbeteiter) eine dünne ‚ ve⸗ 
fe und wohl geglänzte Pappe, oder einige duͤnn uͤbereiti⸗ 
auder veſt zuſammengeklebte Papierbogen, welches davor, 
daß es mehr einem Holzſpan, als einem Papier gleicher, 
den Bepnamen Span erhalten hat. Er muß nicht allein, 
tie gedacht, fehr weft und derb ſeyn, fondern auch noch 
überdem eine befondere gleiche und fehr glatt und gl 


‚polirte Glaſur haben. Die engliſchen Preffpäne find bie 


itzt nur mit großer Gefahr aus England gebracht tworben, 
indem bey Lebensitrafe verbothen iſt, ſolche aus dem Lande 
zu bringen, die Engländer auch aus der Berfertigung ders 
felben ein fehr großes Geheimniß machen, Sie dienen dar 
su, bie feinen wollenen Zeuge bamit in der warmen Preffe 
zu appretiren, wodurch die Zeugarten ben fo vorzäglichen 
Slanz, den man allgemein an den englifchen Zeugen fo ſehr 
ſchaͤtzet, erhalten, desivegen die beutfchen Manufakturi- 
ften , wenn fie ihren Zeugen einen ar Glanz mittheifen 
wollen, diefe Spaͤne nicht enthehren koͤnnen. Ohngeachtet 
des * ſcharfen Verboths find aber doch jaͤhrlich viele tan: 
fend Groß aus England herausgebracht worden. Itzt hat 
der Buchhändler Kanter zu Königsberg in Preußen 
die Berfertigung diefer Preffpäne gluͤcklich entdecke unb- 
nachgemacht, und eine dergleichen Fabrik auf feiner Papieg 
müble errichtet. Die Proben davon find- in Berlin shi 
lich ausgefallen, fo baß fie deu englifchen. wenig oder gar 
nichts nachgeben. Es ſteht alfo au vermuthen, daß nach 
einem fo glucklich gemachten Anfang in diefer Sache bie 
preußifchen Preßfpäne zu ihrer Vollfommenbeit gelangen 
werden, ſo daß man nunmebt der englifchen entbehren 


kann. 
Eng liſche 
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Engliſthe Pritſche oder Britſche, (Sattler) ein en⸗ diefe) vorzůͤglich 
i Sattel, der entweder gar Beinen, oder Doc) einen 


gl 

unmerflihen Efter, besgleichen keine Vorderpauſchen hat, 
Der Sit ift entweder mit wilden ſaͤmiſchgaren Schweins⸗ 
leder oder mit einem audern Leder i , 
und die Taſchen find von gepreften oder gelben lohgaren Le⸗ 
der. (ſ. englifcher Sattel. ) 


Engliſche Pumpe, (Bajjerfünfte) eine Waſſermaſchi⸗ 
ne oder Pumpe, die das Waſſer anſauget und in die Höhe 
hebt. Der Körper diefer Pumpe beſteht nicht, wie bey 
geroöhnlichen Pumpen, aus einem einzigen Baum, tor: 
Inn ein Loch im Kern ausgebohret iſt, fondern er iſt von 
eichenen oder andern guten Brettern, als eine umgekehrte 
und abgeftugte Pyramide zufammengefegt. ganze 
Körper ift 3 Fuß 6 Zell lang, oben ı Euß 8 Zoll, unten 
aber 8 Zoll breit, von vier ftarfen Brettern zufammenge> 
fetst,, und längft den Zugen zufammengenagelt. Das un⸗ 
terfte Ende dieſer Pumpe hat ein Ventil, wel auf ei: 
nem Queerkaften Reit, der mit vielen Fleinen n vers 
fehen, in den Kan zen wird, woraus das Waſſer 
ausgepumpt werden fol. Ein Eimer oder Kolben, der fo, 
wie der Körper nicht rund, fondern vierfeitig ſeyn muß, daß 
er in der Pumpe auf: und nieder gehen kann, hebt das 


Waſſer in die Höhe. In der Mitte des Kolben ift ein Ven⸗ 


tif, oder eine Klappe, welche bas Waſſer aus dem unter: 
ſten Ventil auf dem Queerkaſten anfauget. Der Kolben 
bat einen doppelten Biegel, woran die Kolbenftange beves 
ftiget wird, welche oberwaͤrts an einem Schwengel beves 
ftiget ift, womit der Kolben in Bewegung gefeßt und in 
die Höhe gezogen wird. Der Schwengel beivegt fid auf 
einem Bolzen in einer Art von Gabel von Holz oder Eiſen, 
welche oberwärts an der Pumpe beveſtiget iſt. Etwa ein 
Drittel von oben iſt an der Pumpe die Ausgußroͤhre ange⸗ 
bracht , welche gleichfalls von vier Brettern zuſammenge⸗ 
fest wird, und eine ziemlich weite Oeſſnung bat, damit 
das Waffer ftark ausfchießen kann. Mit einer ſolchen 
Maſchine kann man im’ einer Minute 21 Züge thun, und 
jeder Zug gießt 8 Eimer Waſſer aus, fo daß in einer Mis 
nute 168 Eimer Maffer gefchöpft werden kͤnnen. Man 
karın alfo feicht berechnen, wieviel Waffer in einer Stun: 
de oder in einem Tage mit folher Machine heransgefchaft 
werden kann. Diefe Schnelligkeit verurſachet der oben 
welte und unten enge Bau des Pumpenkoͤrpers. Denn 
mern die geſchwinde Bervegung durch den engen Theil 
nicht gehindert werden, fondern ſolche das Waſſer ſchuell 
und geſchwinde aus dem Wege ſchaſſen ſoll, ſo muß die 
obere Weite nad) Berhaͤltniß der Pumpe oben allemal bes 
trächtlicher als unten ſeyn. Ueberdem verfhafft diefe 
Pumpe den Vortheil, daß fie leicht zu bervegen, anch 
alfo einzurichten ift, daß ein Pferd oder Wafferrad fie in Be: 
wegung ſetzen kann. (ſ. Leup. Sp. der W. K. Th. 1. 
Tab. XL) Man hat auch Euftpumpen, die man englifche 
Pumpen nennt, (f. Luſtpumpe.) 


Engliſche Randfebub, (Schuhmacher) Diefe Schuh 
unterfheiden fih von den gewöhnlicen Randſchuhen (ji. 


Engliſche 


nur darinn, daß der Nand derſelben 
fein und unmerklich iſt, da im Gegentheil der Rand Ad 
wöhnlichen Randſchuhe breit und groß e Der Schuh: 
macher nehet nämlich) einen Rand von fehr veftem Leder 
an, zwickt eine dauerhafte Sohle auf, und nebet fie 
fo an, daß die Stiche auf der Kante des Randes zu lie- 
— anſtatt daß die Stiche bey gewoͤhnlichen 
ſchuhen nicht auf, fondern hinter der Kante des Raus, " 
des, nach dem Oberleder zu, zu liegen kommen, Diefer 
Rand ſpringt aljo auch ftarf vor, dagegen der, Rand der 
englifhen Randſchuhe fehr unmerklich iſt. 

Engliſche Schnürbruft. (Schneider) Diefe Schmür- 
bruſt unterfcheidet ſich von einer gewöhnlichen Schnuͤrbruſt 
(f. diefe) darinn, daß das Bruftftüc aus zwey abgefon- 
derten Theilen befieht, daß alfo jeder Theil Schnürlächer ı 
erhält, und daher die Schnuͤrbruſt zugleich vorne und hin⸗ 
ten zugefehnüret wird. Beyde Vordertheile fchließen aber : 
anf der Bruft nicht aneinander, fondern ftehen nad; dem 
Zufehnüren von einander, Deswegen wird unter das ſei⸗ 
dene Band, womit vorne zugeſchnuͤret wird, ein ſeidener 
Catʒ untergeleget. : 

Engliſche Spitzen, ſ. Points d’ Angleterre, 

Engliſche Steigbiegel, (Sporer) unterfheiden ſich 
von den deutfchen Steigbiegein darinn, daß fie eine vier⸗ 
Eantige Sohle erhalten. Diefe kaun maffiv oder auch aus 
Biegen zufammengefet ſeyn. Im erften Fall wird das’ 
Stuͤck, fo unter jedem Schenfel bey dem Schmiden der 
Steigbiegel (f. diejes) ſtehen bfeibt, nur flach ausgeftrect, 
gefröpft, und an dem Orte zuſammengeſchweißt, too beyde 
Stuͤcke zufammenftoßen. Beſteht aber die Sohle aus Bie⸗ 
geln, fo werden die ftehenbleibenden Stüde dunn ausges 
ſchmidet, überdem dergeftalt vierfantig gebogen und zu⸗ 
ſammengeſchweißt, daß ſie einen vierkantigen Ring bilden. 
Zuweilen erhält der Biegel einen Steg oder auch Kreutz. 
(f. beydes, auch einfchleifen,) e 

Engliſche Tücher, find fehr fein und breit, und ihre, 
Kette it von feiner engliſcher, der Einfchlag aber von ſpa⸗ 
niſcher Wolle. Der Faden ift ein feines, zartes und gleis, 
ches Geſpinſt, die Tücher felbft werden beym Weben dicht 
gefhlagen, und die Zubereitung und Melirung ift fchon. 
Befonders übertrifft ein englifches Tuch alle übrigen am. 
alte, Scheren und Preffe, obgleich die Holländer an 
Farben jene übertreffen, indem die ſchwarze Farbe bey den 
engliſchen Tüchern felten fo fehon, als ben den hollaͤndiſchen 
ift. Desgleihen werden die englifchen Tücher von den 2 
länbifchen an der übrigen Zubereitung oder Appretur “ 
troffen, ja in Aufehung diefer letzten haben felbft die deut⸗ 
fen Tücher vor den englifdyen was zum voraus, Um die 
Aufnahme diefer Manufaktur zu befordern, find in Eng 
land viele befandere Veranftaltungen getroffen, die ſolche 
immer im gleicher Würde erhalten, Denn ») hält man 
ein genaues Verzeichniß aller Städte, Flecken und Gemei⸗ 
nen, wo Tuch» und Zengmanufafturen find, und in eben 
Diefem Verzeichniffe find die verfchiedenen Mannfafturen, 
nämlich cheils die Atten der Waaren, theils die —— 

xherren 
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ſatturen werden durch Verleget und Zabrikausen in 
Eimer Art von Gefelifaft getrieben, welches auch ein gro: 


Kind Meiſler feibft verzeichnet. Denn die Boll 


ger Vortheil gegen diejenigen Oerter ift, wo bie armen Fa: - 


und: Zu ſelbſt helſen muͤſſen. 2) 
Eis in — — Stuͤcke nach Ellen ober 
Marden im ihrer Breite und Länge, fo — — = 
* DD niemand —* nicht ausländifche, uns 
Waaren 


dern Perfonen, die ſich darauf vorzüglich —* * 


niemand ein Tuch über eine 
6 neh 9 208 gemeines Maaß) in die Länge 
ein halbes Viettel in die Breite darf. 


die zum Strecten gebraucht werden, bem Augeber aber 
zu Belohnuug und beit verfi 


ches verboten. 


allen Stä f tige 

n ernſtlich und bey Strafe anbeſohlen, und müf 
he fachverftändige Leute Heftellet 
aöerben, welchen vorgefchrieben ift, wie und auf was Art 
dle Schau vorzunehmen feg. 8) Jede Manufakturftadt oder 
Gemeinde Hat ihr eigenes Siegel , welches in Bley von 
den Schauen gefdlagen und angehänget werden muß. 
Wenn ein Tuch fhadhaft befunden wird, fo muß der 
Schauer fein Segel darneben in Bley fhlagen, worinn 
der Buchftabe F befindlich ſeyn muß. DJaer muß auch ein 
Zeichen an der Schrote oder Leifte, dem Fehler gegen über 
maden. 9) Wenn an einem Ort eine Tuchart eines an: 
dern Orts nachgemacht wird, ſo muß Diefes in dieſer Stadt 
geieichnet und geftämpelt werden. 10) Der Schauer und 
Meffer, fo an einem Ort beftellt iſt darf an andern Orten 
diefes nicht verrichten. 14) Es darf eher fein Tuch zum 
Verkauf ausgeſtellet werden, bis nicht der Tuhmadyer 
fein Zeichen daran in Bley gehangen hat, worauf des 
Fuchs Bänge bemerkt it. Alsdenn wird auch noch des 
Königs Siegel angehänget, welches aber nicht ehe geſche 
hen muß, bis des Tuchmachers Siegel angehangen ift. 
13) Müffen endlich alle Ellen im Königreihe von einerley 
Länge ſeyn. Diefe Schau iſt der Grund zu vielen in ans 
dern Ländern eingeführten Schauordnungen, ( ſ Schau: 
ordnung.) Die englifhen Tücher muͤſſen wenigftens zwi⸗ 
fehen ag bie 3+ Pards oder englische Ellen an Länge ba- 
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ben; am Gewichte abetr muß ein Sg Tuch, nachtem es 
gewalket, rein gewaſchen, gerollet und recht trocken iſt, 
wenigſtens 75 Pfund wiegen. Doch verändert faſt jeder 
Dit, wo Tücher fabrizivet werden, Länge, Breite und 
Gewicht, fo daß faft Fein Tuch won einem Ort den Tuch 
aus xinem andern Ort h erinn gleichet. Die englifchen bes 
halten vor den ſpaniſchen und frangoffchen Tüchern, ob _ 
ſchon dieſe gleichfalls gute. Tücher find, deumoch 
Vorzug, beſonders mas den Glanz betrifft, welcher vom, 
andern Völkern deswegen nicht nachgenmcht werden fan, 
weil es ihnen an der eben fo guten Walter: oder Fuͤllerde 
fehlet, woran England einen großen Ueberfluß bat, fie 
aber nicht auswärts verführen aßt. Dem diefe Erde iſt 
es, welche den Tüchern den ſchöͤnen Glam in der Prepe 
giebt, da die Walkererde bey der Wake alle Fertigkeit aus 
dem Tuche zieht, wodurch dem eigentlich der Stanz in dee” 
Preffe entjteht. sr 
Englifche Ubren. Es if bekannt, daß bie in Eng 
dand verfertigten Tafchenubren, wegen ihres richtigen Gan- 
ges, für bie beften in Europa gehalten, und allen anderm, 
auch fogar ben fraugofifhen, in Franfreich felbft vorgezogen 
werden. Diefes komt mm vorzüglich daher, daß fehr viele : 
Perfonen an einer Uhr arbeiten, und ein jeder ein Stuͤck 
dem andern in bie Hand arbeitet, wodurch bern ein jedes 
Stuͤck zu einer großen Vollkommenheit gefanget. Eine 
einzige Perſon Set nachher das ganze Werk zufammen, 
amd diefe beichäfftiget fich fonit weiter mit nicht. Eine 
gute Uhr koſtet in England felbft a Pfund Sterlinge. Die 
en berühmteften Meifter find, Du Hamel, Des 


Charmes, Uuare, mann, Windmuͤhl ıc. de 


engliichen Taſchen 
uhren. Den degtern geben fie Schuld, daß fie fabrikenar⸗ 
tig und zu ſ nerfertiget find. Ueberhaupt ift ber 
fannt, daß die Mode oft den Werth einer Sache erhoͤhet, 
und was engfi tg — ——— 
mens wegen ſchoͤn. an au te Uhren aus 
England, die oft viel Geld often. 

Englifche weiße Kreide, f. Kreide, 

Engliſche Wichfe, (Schuhmacher) eine Wichſe, bie 
anf verfhiedene Arten verfertiget werben kann, woraus 
man zum Theil ein Gcheimniß macht, ohnerachtet manches 
fchon ſehr befanne it, Sie wird aus Wachs, gebrannten 
Elfenbein (Beinfbmwarz) und Spikol verfertiget. Andere 
nehmen auch noch wol Gummi, Zuder und andere ber: 
gkichen Dinge mehr darunter, die aber zum Theil unne 
thig find. Das Spickol und Wachs find hinlaͤnglich, 
diefer Wichſe Glanz zu geben, und das gebrannte Elfen 
bein erteilt demfelben ein ſehr ſchöͤnes Schwarz. Man 
hat weiche in Kruden, auch harte Wichfe, und —* * 

u 
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brauche fie, die Stieſeln damit blank oder glaͤnzend zu mas 
hen. Ein namhafter Vorzug diefer Wichſe iſt, daß fie auf 
den Stiefeln nicht fo leicht abgeht und anfchrmärzet, wenn 
he beym Pusen gut eingerieben ift. Fettiges Leder wimt 

aber diefe Wichſe nicht an. (f. engliſch gewichſte Stie⸗ 


ſeln.) 

* sEnglifche Zeuge, hierunter verfieht man alle diejeni- 
gen ſeidenen, halbſeidenen und wollenen Zeuge, weiche in 
England verfertiget find, und von daher in andere Länder 
„verführet: werden. Gegenwärtig werden, außer in Frank: 
reich und ke, wo fchen lange dergleichen Zeuge gleich 
falls fabrigirer find, auch zum Theil in vielen deutlichen 
Staaten eben —* Zeuge, und zuweilen eben ſo Im nach · 

gemacht und fabriziret. Daher finden die en — 
Zeuge, nebſt den hollaͤndiſchen, nicht mehr uͤberall den Abs 
fat, als chedem, da noch nicht, befonders in Dentfchland, 
biefe Waaren felbit verfertiget wurden, Einige engliiche 
Zeuge, wie z. B. die Moires, Sammte, Manfhefter, 
Bänder, Strümpfe, Kammelotte und gedruckte Flanelke 
ober Golgas, haben noch immer vor allen andern diefer 
Art, fo anderwärts verfertiget find, großen Vorzug, und 
‚ finden Benfall, indem ng ihr innerer Werth, als auch 
die Farbe vorzüglich gut ift 
Engliſche Zugftiefeln, Schuhmacher) find Stiefel: 
ſchaͤfte von engliſchem Kalbleder, welche ſchon —— 
> aus England nach Deutſchland geſchickt werden. Sie wer: 
den dafelbft bereits zuge chnitten, von unten bis an die 
Wade gewalkt, damit fie unter der Wade gut an dem Fuß 


anfchließen. 

Englifcher Froſchſattel, ( Sattler) bat Vorderpau⸗ 
fen und einen ganz niedrigen Efter. Er wird auf einer 
doppelten Art überzogen, Der Sitz ift entweder ganz 
ſchmal, und wird mit der Tafche durch eine verkehrt gene 
hete Naht vereiniget. Wenn nämlich Sig und Taftıe ver * 
einiget find, fo ſtreift man ihn über den Baum über, fo 
daß die Naht inwendig fälle. Oder er wird beutfch. ges 
macht, da der Sig breit ift, und durch eine auswendig 
fihrbare Naht mit der —* zuſammengenehet wird, (f. 
englifher Sattel.) Man überzieht den Sitz diefes Sattels 
hicht immer mit gewöhnlichen Leder, fondern auch zuwel⸗ 
fen mit Safflan, Pluͤſch und Samımt. 

Engliſcher Jagdſattel, hat Vorderpauſchen, aber feis 
nie Efter, Die Tafchen find von gelben lohgaren, ber Sitz 
aber von fämifchgaren Leber, 

Englifcher Kichepfennig, Probirer) ift ein Probir- 
gewicht, wonach die Übrigen Probirgemwichte unterfucht 
terden innen. Diefer Nichtpfennig, oder die ſogenannte 
Engelsmarf ift in ı28 Engels abgetheilt jeder Engel aber 
wieder in 32 Achſen, fo daß eine eg yo 4096 Ad: 
fen enthält. Prüft man — 4 D. die koͤlniſche Mark, 
fo enthält diefe 152 Engels 

Engliſcher Sattel, (Sattler) ein leichter und ist faft 
überall eingeführter Sattel, deffen Sattelbaum gemeinig · 
lich feine Vorderpaufchen noch Efter (f. biefe, he Sat: 
u * und daher weit einfacher, als ein deutſcher 
Sattel, if. ——— 6m 2 Die ao Duihies 

Kecmalogifces Wörterbuch I. Theil, 
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Zollſtocks der Sattler zur Länge. Es giebt wieder verſchie⸗ 
dene Arten des englifchen Sattels, als Jagdſattel, Wurſt⸗ 
Bun. Froſchſattel, engliſche Pritſche, Cf. alle dieſe) 
Der Sitz dieſer Sattel iſt entweder von wildem Schweins. 
leder, oder dagegen von einem andern ſaͤmiſchgaren 
Keder, oder auch von Saffian, Sammt und Pluͤſch, und 
die Taſchen ſind von gelben oder gepreßten lohgaren Leder 
(f. Sattel.) Der Ueberzug eines engliſchen Sattels, wenn 
—— Taſche und Sitz vereiniget über dem Satteibaum 
uͤbergeſtreift werden, wie oft geſchieht, wird une ars 


—— Zuerſt matratzet man 
fis. Der Sattler Felge namlich auf dem —— Sat: 


telbaums zwey Grundgurte mit Nägeln, und über bie 
fe leimt er Leinwand auf den Sattelbaum an. Auf diefe 
legt er gekratzte Wolle, über welcher er abermals Leinwand 
ausfpannet, und auf dem Sattelbaum anleimt. Alsdenn 
nagelt er auf jeden Steg ein Stüc Leder an, flreift nun⸗ 
mehr den Sitz nebft der Taſche, die vorher ſchon mit einer 
verfehrten Naht zufammengenebet find, über den gepolfter: 
ten Sattelbaum, fo daß die Naht inwendig fälle, und au: 
Berhalb nicht ſichtbar ift, und nehet beyde vereiniget an dem 
nur gedachten angenagelten Leder unter der Tafche unſicht ⸗ 
bar am. Zumeilen wird auch die große Tafche außerhalb, 
u ig, ausgepolftert. (f. Beinfutter und beutfchee 
Engliſcher Stabl, (Stahlhuͤtte) eine vorzüglich gute 
Art Stahl, welche die Engländer von ſchwediſchem Eifen 
durch das Cementiren (f. Cementiren) hervorbringen, und 
ber ſowohl vor allen andern Stahlarten den Vorzug hat, 
megen feiner feit, als aud) wegen feiner Härte. (ſ. 
Saft und Stahlbütte) Deswegen haben auch alle Werk 
ge, bie aus biefem Stahl verfertiget werden, eine vorzuͤg⸗ 
—* Güte und eine ſchoͤne Politur. — * A? man, dar 
er auch bäufig den fteyermärtfchen Stahl vers 
iten 
Engliſcher ſtarker Beim, Tiſchlerleim, Fr. Golle 


— eterre ou Colle fort, ein Leim, der aus den Seh⸗ 
rpeln und Fuͤßen der vierfüßigen Thiere, auch aus 
— von großen Fiſchen zubereitet wird. Er wird 


durch die Aufloͤſung dieſer Materien bey maͤßigem Feuer 
gekocht, und komt in vierkantigen durchfichtigen Stücen 
zu uns. Cr bat eine dunfle oder — —— er = 
bat den Vorzug vor allen andern Beimarten 


dem Leimen, weil er ſehr klebricht iſt, bon Kur 


bindet. 

Englifcher Stublmacher, ein Profeſſioniſt, ber fi 
von den Tifchlern bloß darinn unterfcheidet, daß er weitẽt 
nichts macht, als yur Geftelle zu Stühlen, Kanapıs, ©: 
fas und andere Arten Stähle; daß er ferner die Sitze 
auch die Lehnen biefer Stühle entweder mit ſpaniſchem 
Rohr beflechtet, oder auch polftert. Das Wort englifch, 
fo diefer Handwerker feiner eigentlichen Wenennung vor: 
feßt, iſt vermuthlich daher entftanden, weil feine Kunſt 

urfprünglich von England nad) den deutichen Seeſtaͤdten 
verpflanzet ift, oder aber auch nur deshalb, meileinige Arte 
55 det Stuhlmacher verfertiget, ** 


* 
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im England üblich geweſen find. Daß diefes Handwerk In 
Deutichland noch nicht fehr alt fey, ſolches erhellet daher, 
weil es vor so Jahren nur noch insbefondere in den nor 
Bifchen Seeftäbten anzutreffen war, man auch noch igt 
felten einen engliſchen Stuhlmacher in Mittel: und Fleinen 
Städten antrifft. So iftes z. B. etwa 40 Jahr, daß 
nad; Berlin diefes Handwerk durch einen Zufall verpflanzet 
ward, Denn ein gebohrner Berliner lernte in Danzig 


dieſes Handwerk zufallig, ließ fi unter den legten Regie⸗ 
rungsjahren des verftorbenen Königs Friedrich Wilbelm 


in Berlin nieder, und 1745 ermarb fich diefes Handwerk 
erft unter Sriedrich dem Zweyten das Privilegium els 
ner gewöhnlichen Zunft. In Frankreich wird diefe Kunft 
von einem Zweig der Tifchler getrieben, die den Namen 
der Stuhltiſchler führen, fo wie auch noch in mandjen 
deutſchen Städten die Tiichler Stuhlgeftelle verfertigen, 
und die Korbmacher mit Rohr beflehten. Daher führen 
in Deutſchland, befonders in großen Städten, die Stuhl: 
zifchler oder Stuhlmacher mit den Korbmachern einen 
Streit, und befonders in Berlin verlangen die engliſchen 
Stuhlmacher, daß die Korbmacher, welche ſich ftarf mit 
dem Handel der Stuͤhle abgeben, ihre Geſtelle bey den 
engliſchen Stuhlmachern machen laſſen ſollen. Dagegen 
werlangen aber die Korbmacher, daß die Stuhlmacher ihre 
Stühle auch von ihnen mit Rohr beflechten laffen follen, 
weit fie hiezu ein Älteres Necht hätten. Dieſe gegenieitige 
Forderung ift beyden 
erg und gleichwol beftehen beyde zwar auf ihr 
t, 
der Korbmacher feine Beftelle bey einem gewoͤhnlichen Tiſch⸗ 
ker machen läßt, der Stuhlmacher aber dagegen auch feine 
Seftelle felbft beflechtet. Der enalifche Stuhlmacher muß 
aber nicht allein ein geſchickter Tifchler ſeyn, fondern er muß 
auch einige Uebung in der Bildhauerkunft haben. 
wegen ift ihm einige Kennmiß von der Zeichenkunſt noth⸗ 
wendig, weil er an feinen Stuhlgeſtellen öfters Bildhauer: 
verzierungen, als Schnörfel, Blumen, Bauglieder und 
Bergleichen mehr anbringen muß. Dan finder deswegen 
in feiner Werkſtaͤtte nicht allein die mehreften Handwerks⸗ 
ange eines Tifchlers und Stellmachers,, die aber manchmal 
widere Namen führen, (f. davon an feinem Det) fondern 
er muß auch eine beträchtliche Anzahl von Bildhauereiſen, 
außerdem noch.diejenigen Merkzeuge befigen , die das Rohr: 
khneiden, Zerfpalten und Behobeln (ſ. Rohrhobel, Rohr: 
meſſer ꝛc.) nebft dem Polftern erfordern. Gewähnlich 
werben die Stuhlgeftelle aller Art von Rothbuͤchen⸗ Lin: 
ben» oder auch Elſenholz verfertiget. Man macht aber 
auch diefe Geſtelle von andern theuren und koſtbaren Holl 
* nachdem es von dem Käufer verlangt wird. Ver: 
ige man fie aber von den benannten Holzarten, fo wer⸗ 
gen fie entweder mit einer beliebigen dunkeln oder heilen 
itze roth, braun, ſchwarz oder much gelb gebeiker, oder 
es wird, tie es anitt ftarf Mode ift, das Geitell mit 
Delfarben angeftrichen,, und ihm mancherley Farben mit⸗ 
getheilet, auch wol die Stäbe oder Leiten vergoldet. 
Manchmal wird fogar beydes, das Geftell und das gefloch⸗ 


Profeffionen gleich nachtheilig und’ 
mürfen es aber dennoch gefchehen laſſen, daß ſich 


Des . 
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tene Rohr angeſtrichen. Vom Stuhlmacher wird das 
Holz in Brettern und Bohlen: ı bis 5 Zoff dic verbraucht, 
und es muß recht gut ausgetrocknet ſeyn, wenn es verars 
beitet werden foll, weil ein Stuhl von grünem Holze wan⸗ 
beibar wird, wenn die Zapfen zufammenttodnen. Die 
Handgriffe des Stuhlmachers ftimmen mit den KHandgrifs 
fen des Tifchlers in den meiften Fällen überein, und durch 
ein paar Benfpiele, als: ein Tafelftubl, Sauteuil oder 
Bröpelftubl, und Kanape (f. diefe) läßt ſich Art 
zu verfahren genau befchreiben. &ie lernen an fldhen Or⸗ 
ten, wo fie eine Innung, wie 5. B. in Berlin, haben, ih⸗ 
ve Lehrlinge in 4 Jahren aus, wenn fie ein Behtgeld ge: 
ben, fonft aber in 5 Jahren. Auf der mus 
fen ihte Gefellen oft weit‘ wandern, ehe fie Arbeit erhal‘ 
ten, weil fie nicht uͤberall, auch nicht einmal in allen aros 
fen deutfchen Städten, fondern befonders nur in den ee 
fädten, Profeffionsvermandten antreſſen. Zum Meifter: 
ftüd verfertigen fie ein Aanape, eine Sauteuil und einen 
Tafelftubl, insgeſammt von Rothbuchenholz. 

Engliſcher Wurſtſattel, (Sattler) ift der engli 
Pritiche volllommen ähnlich, anfer daß derfelbe — 
hinten, wo bey dem deutſchen Sattel ſich die Vorderpau 
88 und der Efter befindet, eine mit Haaren ausge 

opfte Wurſt von Leder oder von Zeug hat. 

Engliſcher Zaum. (Riemer) Der englifhe Zaum un: 
terfcheider fih von dem beutfchen in —— — 
Das Kopf: und Backenſtuͤck wird auf jeder Seite aus eis 
nem einzigen Stück zugeſchnitten, anftatt daß an dem deut 
ſchen Zaum das Kopfftüc mie den Backenſtucken zufams 
mengefhnallet wird. Cf. Zaum, auch deutſcher Zaum. ) 
Beyde Theile werden bey dem englifhen Zaum auf dem 
Kopfe zufammengefchnaflet. Zugleich mit dem Backenftüdt 
wird auch die Trenſe zugeſchnitten, doch giebt es auch abs 
gefonderte Trenſen. Das Naſenband wird an den Zaum 
angeſchnallet, das Stirnband angenehet, und der Zügel an 
die Stangen angefchnallet. Cine von dent Zaum abgefons 
derte Trenfe hat ein Kopfftüd, woran an jeder Seite eim 
Backenſtuͤck angeſchnallet wird, uͤberdem hat-fie ein Stirn 
band, das angenehet wird, und einen in. das Gebiß eine 
gefchnalleten Zügel, Gewoͤhnlich wird diefer Zaum, fo 
wie alle andere, ans ſchwarzem holländifchem Reber verſer⸗ 
tiget. Die iſt aber nur von den üblichften Zäumen zu 
verfichen. Denn zuweilen werden auch gute Zäume von 
braunem Rindleder und die zierlihiten von Saffian verfer- 
tiget, und noch wol überdem mit Gold oder Silberfäden 
von den Stickern zierlich geſticket. 


Engliſcher Zwickel, Zwickel mit Borten, Fr. Coin 
ä Pafiement, ein Queerzwickel (ſ. dieſe) der geroürften 
Strümpfe, der an beyden Seiten, da wo er mit Km 
Strumpf ſelbſt vereiniget üft, eine Eleine Borte hat, wel⸗ 
he durch das Verſchlingen der Maſchen entiteher, wenn 
bey dem Zwickelmachen folche nach Ind nach abgenommen 
werden. Das Abnehmen bey diefen enalifchen Zwicteln, 
wodurch fie Feilartig werden, gefchieht auf folgende Art, 
Vorausgefegt, daß die Maſchen mit den Machen des 
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in einer 


Steumpfs egengefegten Richtung fortlaufen, 
fo daß die Mafchen bonn man ſelbſt nach der Weite, bie 


Maſchen des Zwickels aber nach der Länge des Strumpfs 
gehen; baß ferner ein Zwickel oben’ fpis und unten 
brait iſt. G. Zwickel.) So muß ben dem Weben durch 
das Abnehmen bey jeder Reihe Maſchen diefe fpige Ge: 
ſtalt hervorgebracht werben. Ben dieſer Art von Zwickel 
nimt man von dem jechs erften Nadeln die Mafchen bis 
auf die achte Nadel folgendergeftalt ab... Man nimt naͤm⸗ 
lich die vierte Maſche vom Ende, und legt fie mit der 
Schaftnadel (ſ. diefe) «auf die Maſche der fünften Na: 
del, die dritte auf die vierte Madel und die zweyte Mafche 
gleichfalls auf die vierte Madel, und die erfte auf die 
dritte Madel, Alsdenn legt man die Mafche der fünften 
Nadel auf die Maſche der achten Nadel, die Maſche der 
vierten Madel auf die Maſche der fiebenten Nadel; end: 
lich die Mafchen der dritten auf die Mafchen der fechiten 
Nadel. Hierauf nimt man die beyden Maſchen der ſech⸗ 
fien Nadel, und vertheilt: fie auf die achte und jiebente 
Nadel, und folchergeftalt hat man die Mafchen von den 
ſechs erſten Außerften Nadeln weg, und auf die fiebente 
und achte Nadel gebracht. Hiebey iſt zu bemerken, daß, 
fo wie eine Mafche auf die andere uͤbergetragen wird, fols 
che allemal abgepreffet werden muß, (f. abpreffen) damit 
fie bey der Vereinigung mit einander ſich vecht veft zuſam ⸗ 
menſchlingen. Denn wenn eine Maſche über die andere 
geleget wird, fo wird auch zugleich. eine durch die andere 
‚mit. dem Kettelholz gezogen. : ift es auch nothwen⸗ 
big, daß fie abgepreßt und gut mit einander verbunden 
„werden; damit. fie nun ein Ganzes ausmachen: -Da diefes 
Reihe vor’ Reihe fhuffeniwveife-gefhieht, fo fällt. diefes Ab- 
„nehmen nicht fo merklich in die Augen. Wenn der Wür- 
‚fer aber die vorderfte Mafche gleich auf die fiebende oder 
achte Nadel bringen wollte, fo wuͤrde folches fehr merklich 
werden, da im Öegentheil auf gedachte Art ſolches fo uns 
merklich wle möglich ift. Ueberdem wird bey jeder Ueber⸗ 
tragung einer Mafche auf bie andere die Mafche beveitiget, 
und beyde werden folchergeftale in einander. verfchlungen, 
fo daß daher von diefem Abnehmen, welches das freye Ab⸗ 
nebmen genennt wird, nichb viel zu ſehen iſt. Durch die⸗ 
ſes Urbereinanderwerfen und Berfchlingen der abgenomme: 
nen Maſchen entfteht nun freylich ein erhabener Rand 
oder Borte laͤngſt der einen Seite des Zwickels, indem 
‚alle given Ranges oder Reihen Mafchen auf gedachte 
Art: abgenommen: werden, wodurch denn natürlicher 
Weiſe auch die zugeſpitzte alt des Zwickels entftehen 
muß. Die eine Seite dieſes Zwickels wird angefettet, (f. 
dieſes) fo daß die Borte des Zwickels vorfteht, bie andere 
Seite aber, wo nicht abgenommen werden Fann, wird mit 
— — Naht an das Hackſtuͤck des Strumpfs ans 
‚geneber. 

Engliſches Blau, eine fehr feine Smalte, indem die 
Engländer die befte ſaͤchſiſche Smalte zu verbeſſern wiſſen, 
and daraus eine fehr feine blaue Farbe bereiten. Eben fo 
wird auch das, bolländifche Blau (ſ. diefes) von der 
Swalte zubereitett.. 5 * 
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Engliſches Kalbleder, Lohgerber) ein ſehr geſchmei⸗ 
diges, weiches und gewalktes Leder, ——— in Eng« 
‚Sand verfertiget, zum Theil aber auch fhon an vielen Or⸗ 
ten in Deutichland nachgemacht wird, welches letztere aber 
Kenner nit für fo gut, als das wahre englifche halten, 
‚Bermögende deutſche Gerber laſſen ſich rohe Kaldfelle aus 
England kommen, um ſolche hernach nad) enalifcher Art zu 
gerben, und. wenn fie hiezu deutſche Kalbfelle nehmen, fo 


‚fuchen fie fi die Heften, die fie nur befommen können, ati. 


Sie behandeln diefe Leder ben dem bis dahin, da 
fie aus der Farbe kommen, wie deutfche gegerbte Kalbfelle, 
nur mit mehrerer Sorafalt. Alsdenn werden fie auf der 
Walfmühle, die fo wie der Weißgerber Walke befchaffen ift, 
£f. unter Walfmühle) mit Thran oder Def gemwalfet, wor: 
aus aber diejenigen deutfchen Lohgerber, welche diefe englie 
ſche Gerberey nahahmen, ein Geheimniß machen, als die 
engliihen Getber felbft. Soviel ift gewiß, daß der engli⸗ 
ſche Gerber feine Felle mit einem Del walft, welches bis 
ist, wenigftens noch nicht durchgängig, bekannt iſt. Die: 
fes Leder ift deswegen vorzüglich gut, weil das Waſſer nicht 
fo leicht durchſchlaͤgt, und weil es fehr milde und fanft iſt 
‚Der legtern guten Eigenfchaft wegen ziehet es fich auch, faft 
wie ein Strumpf, nach dem Fuße: Dieſethalb fagt der 
deutſche Schufter auch, das englifche Kalbleder hat den ber 


‚ften Zug. Bon dem twahren: und eigentlichen englifchen 


Kalbleder erhält der biefige Schufter zwey Arten, ſudwar⸗ 
fer und briftoller. Das erfte hat den beften Zug, und ver“ 
dient daher den Vorzug. 
Engliſches Metall, ( Metallarbeiter ) eine fogenannte 
Kompofition, die man aus Meffing und Zin in gleichets 
Theilen zufammenfegt. Hiedurch entfteht ein fprödes und 
zerbrechliches weißes Metall, fo ige nicht mehr fonderlich 
geachtet wird. id 
Engliſches Pfetdegefchirr, ( Sattler, Riemer) dier 
fes Geſchirr unterfcheibet fich von allen andern Arten dee 
Pferdegeſchirre erſtlich in feiner vorzüglichen Leichtigkeit, 
daher es. auch vorzüglich in der Mode ift, außerdem hat es 
auf dem Kopfjtück des Zaums Feine Quafte, dagegen ge⸗ 
böret aber zu jedem Zaum eines englifchen Gefchirres eine 
Fahrtrenſe oder Untertrenſe. (f. diefe.) Uebrigens find 
alle übrigen Stücke diefes Geſchitres eben fo beſchaffen, als 
bey jedem andern Prachtgeſchir. } 
Engliſches Segel, f. Emmer. ua 
Engliſches Soblleder, (Lohgerber) ein vorzigliches 
gut gegerbtes und gares Leder; welches von dem ftärffteir 
Dchfenhäuten verfertiget wird. Aus ‚England erhält mar 
zwey Arten, gemöhnliches Butz. Das leßtere iſt das be⸗ 
fie. Diejenigen bdeurfchen Gerber, fo ſolches gleichfalls 
nachjumachen ſuchen, laffen ſolche länger und ftärfer trel⸗ 
ben, als das gewöhnliche deutſche Sohlleder, worinn auch 
mol das ganze imniß der englifchen Gerber ia diekm 
Fall befteht, zumal da fie am ihre Gerbereyen mehr Gelb 
—— -_ — —— a. * das . —* 
und vorzüglich ſorgfaͤltiger gerben. n ſoviel ift gewiß, 
daß, je länger das Leber in der Grube ſteht, defto beſſer 
wird. es, Denn je länger dns, Leber in der Lohgrube, dor 
Silf a zuͤglich 
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in der ‚Farbe liegt, und von der Lohe gettleben fordern Them einen Verſatz von Kupfer haben, well es 
—— ſtaͤrker und dauerhafter wird auch die Lohe in . verborhen iſt es ganz rein aus England zu ſchicken. Ueber: 
die aufgefchwollenen Zwoifchenräume des Peders eindringen dem geben ihm die deutſchen Zinngießer jederzeit noch einen 
und das Leder ftärten, (f. gerben, pre Day dies Verſatz. (f. diefen.) Beynahe ein jeder. Zinngießer bat 
fer Gelegenheit erinnere.ich mich, im dieſen agen gehört 
Hu haben, daß man vor verfchiedenen Jahren * einer inn alle der. allgemeinen Regel, daß fie zudem weichſten 
preußifchen Lohgerberey nach englifcher Art einige Lohger ⸗ Zinn mehr Kupfer hinzuſetzen, als zu dem haͤrtern. Ein 
-bergefellen mit Mühe und Koften aus England berbey jeder Zinngieper aber folget biebey feinen eigenen Bemer. 
ſchaffte, aber fie giengen bald wieder davon, Schade, daß Fungen, wenn er beftimmen will, bey welcher Beymiſchung 
man dieſe Leute nicht zu erhalten ſuchte! et feine Abſicht am beſten erreicht, weshalb er dem Zinn 
Engliſches Steingur, (Töpfer) wird unter allen biefen Verſatz giebt. Sie behaupten nämlich, daß füc dies 
Sreingutarten am höchften gefchäßt, und ‚vorzüglich zu fesZinn ohne dieſen Zufaß nicht gut verarbeiten lafe. Ger 
Morcefter, Derby, Burslem und KTeucaftle verfer: weiß ift, daß das Zinn hiedurch eine erböhete weiße Farbe, 
tiger. Man nimt hiezu weißen gefclämmten, gefiebten und einen Klang und eine größere Dichtigkeit erhält. Ueber: 
m Waffer verbreiteten Pfeifenthon,, nebft falzinirten, Eleins ‚haupt ſeht man aber zu jedem Zentner Zinn 2 bis 2 Pfund 
seftoßenen und durch &eidenflor gefiebten Beuerfteinen, Kupfer: hinzu, und überdem auch noch wol etwas Wißmuth, 
eder berben groben Quarzen. Dieſe Mifhung wird mit ohnera izey i x q i 
Waſſer durchgearbeitet, nachher wird aber das überflußige Beymiſchung eifert, und den Zinngießern Schuld giebt, daß 
2Baffer daburd; wie der fchnell abgeführet, ehe ſich die Der fie Arfenik und andere der Gefundheit fhädliche Körper 
fandtheile von verfchiedener Schwere freimen, daß man Kenmifchen. Ötatt des Rupfers nehmen einige Zinngießer 
das Mengfel in ein gemauertes Behältniß über einem ge: einen Berfak von Meffing, fo aber das Zinn fpröde macht, 
deizten Ofen bringt, und beftändig umrühret. Nachher Das englifhe Zinn wird in -Kormwallis aufgebracht, und 
werben bie Gefäße nach Beſchaffenheit gedrehet oder ge: Fomt insgemein in Blocken, zuweilen auch in Stangen zu 
‚ oder beydes zugleih. Wenn die Maare eirige uns, Jeder Block twiegt 3 Zentmer, und it a Fuh lang, 
‚Stunden in dem Ofen geftanden hat, toirft man Kochſalz 1 Fuß breit und 8: Zoll dick Das Zeichen der Geräthe 
bineln, Insbeſondere fommen aus England drey Arten von englifhern Zinn it ein Engel neben dem Zeichen der 
Grant, —— REN Sau 
gut, jo bloß nad) der vor eilten ifch oder. queer ete en, . 
«verfertiget wird, und keine Glafur und Malerey erhält. macher f. fnglifche yrabe. 
Engliſch white Flintware, 2) Das gelbe Steingut, Englifch gewichſte Stiefeln, blanke Stiefeln, 
fine-ware, Bifcuit, wird nach dem Brennen mit einer —— dieſe Stieſein muͤſſen bey der Arbeit ſehr 
Hwefelgelben Glaſur überzogen , oder auch mit Gold und im Acht genommen werben, daß nichts Fettiges auf dag 
dernady mit Farben bemalet, oder mit Abdrücten von Ru: Leder komme, toeil hernach die -englifche Wichſe auf dem 
verzieret. Nach dem Glaſuren und Demalen Here nicht haftet. Die Fleifchfeite des Peders wird deswe 
?d es nochmals im Dfen gebrannt, aber jederzeit in Kapı gen bloß mit Eifenfchwärze , oder aber mit zerfaffenem Wache 
‚ein. 3) Ein Steingut, defien Maſſe —— ge mit Kienruß vermengt geſchwaͤrzet Wenn bernach der 
Hrbt Üft, indem man zu dem Dfeifentdon 5. B. Braun: riefel fertig ift, denn wird er. auf den Stiefelblock ger 
—8 hinzu fest, and die Maffe hiedurch braun Färber. fhlagen, und mit der kalten blanten englifden WBichfe be: 
Manche diefer Stücke werden vergoldet; indem man Gold- ftrichen, die mitseinen ‚fharfen Bürfer angeihander ge: 
Aise oder Mordant überftreicht, und mit Goldbtättern be⸗ :riäsen, zulegt aber ‚mit ber Glaͤttſcheide (I. diefe) blant 
St. Man made diefes englifche Stei ‚ige auch in gemacht oder gerieben wird, daf der Schaft und der ganze 
Deutſchland nach, z.B. in Kaſſel. (ſ ens Stein: SDtiefei gleich einem Gpiegel alänzen. 
wit.) Engliſch Wei, f eferweiß. 
Engliſches Jinn, Blodsinn, (Zinngießer) dieſes Engliſtren, Engländeen, (Bereiter) einem Pferde 
Zinn ift unter allen Zinmarten, die man in Europa gräbt den Schtweif 'abftußen oder abfürgen, um ihm dadurch das 
und fhmelzer,, das befte, nicht fotoohl, wie man faat, tweil Anfehen eines englifchen Pferdes zu geben. Mas verſah⸗ 
die Zinnerze beſſer toären, woraus es gefchmolzen wird ſon · tet hlebey unter andern alſo. Es wird dem Pferde im 
dern deswegen / weil es reiner umd befler von feinen Eiſen -Morhitall der Schweif aufgebunden, und hiernächkt merden 
heilchen gereiniget ift, als alle andere Zinnarten. ‚Es iſt ihm wen Sehnen, melche zum Miederdriichen des Schweifs 
Daher gefchmeidiger, als alles andere Sinn, amd lage ſich ienen ‚mit eirtern iharfen .Moffer abaefthtiiten. Wenn 
eowoegen beffer verarbeiten. Demm wenn in dem Zinn die Wunde alsdenn tie eine andere Wunde zugeheiler if, 
mod) viele Cifentheile vorhanden find, fo ‘it folches ehr welches in noöniger als ı 4 Tagen gefhehen fann , fo wird 
Wpröde, Desiegen Haben die Gefcirre, twelche alıs dem das Pferd den Schweif eben fo aut in der Hihe tragen, als - 
englifchen unlegirten ‚Binn verfertiget werden, ein weit be wenn man es durch mehrere und tiefere Einfchnitte in die . 
—— ‚ als die von einem andern Zinn, Doch foll Wurzef des Schweifs, oder wol gar durch das Keranss 
Sinn fpou nicht ganz zein aus England fommen, reiſſen der Sehnen, und durch ein an dem Oxhtueife beves 
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ſtigtes und in die Höhe ziehendes Gewicht Ainige Wochen 
lang unbarmberzig gemartert hat. Wenn die Einfchnitte 
bernach —— ſind, wird der Schweif abgehauen, und 
die Wunde mit einem * zugebrannt. Bey 
dem Abhauen des Schweifs- iſt es einerley, ob man bie 
Wurzel auf einen Holzblod legt, ein Wirkmeſſer darüber 
fiellet, und die Wurzel mit einem Meile abfchläger ; oder 
ob man fich hierzu eines Meſſers bedienet, das eine zwey⸗ 
ſchneidige und geſpitzte gute ſtaͤhlerne Klinge hat, womit 
man den Schweif neibe. Man muß zum Engli- 
firen nur folche Pferde wählen, welche auf ihren Knochen 
gut ſtehen, kurz gefeffelt, gut verdammt ‚ leicht und fluͤch⸗ 
tis Ph und vorn aufgefeßt find, und deren Kopf mager ift. 
fen Bros, Br. (Kaufmann) bedeutet, wenn ein 
Kaufmann im Großen oder im Ganzen handelt, fo daß er 
die Waaren nicht einzeln, d. i. pfund · ellen : oder ſtuͤckweiſe, 
fonbern alles nur in ganzen großen Stüden, Ballen oder 
‚Kiften verkauft. (f. auch Groffirer) 
fter, ein —— Weinmaas, ſo etwas klei⸗ 
ner, als ein Seibel. in Nürnberg if. Bier Engſter ma⸗ 
hen ı Pfund, 64 aber ı Quart, und 1024 eine Amphora. 
Enkauſtik, Wachsmalerey, (Maler) eine Kunft, 
die bey den Griechen fehr ( Sefannt war, und ftarf 
getrieben wurde, bie aber feit beynahe 1100 Jahren in 
Bergeffenheit gefommenift. Blos dem Grafen von Cap: 
Ins nebft dem Dofter der Arzneykunft Deren Majolt in 
Frankreich, hat man den erften Gedanken zur Erneuerung 
biefer Kunft zu verdanfen , welche im Jahr 1753 ihre Ent⸗ 
deckungen bekannt machten. Bor einigen Jahren bat fer- 
ner der jetige Foniglich preußifche Hofmaler Herr Benja⸗ 
min Calau, die Erfindung des eledorif.hen oder nen 
Wachſes, und der damit verbundenen 
Fannt gemacht; der es auch dahin gebracht hat, er 
das Wachs leicht und fchnell mit dem Pinfel auftragen 
fer. Cf. auch eledorifches Wachs) Die Enkauſtik hr 
alfo in ber Wachsfarbenmalerey mit Feuer, und nach des 
oben gedachten Herrn Grafen von Ea gemachten Ber: 
zw; fondert fich diefe Malerey in folgende vier Behand- 
Re ı) Man läffer fih nämlich ein blechernes 
nn Zoll ins Gevierte groß und = und eis 
nen Da a och machen, fo überall wohl verfüther iſt, 
Daß es keine andere Deffmung, als einen Hals hat, —— 
Winkel des Kaͤſtchens angebracht if, um das 
durch Hinein zu laffen, und der im Durchſchnitt einen 308 
- groß ſeyn fol. Auf die viereckige Oberfläche derjenigen 
Seite, wo das Loch oder der Hals it, muß man eine 
Scheibe von gemeiner Dicke, die micht polire de - 
Blechernen Zapfen fegen. Dan füllet das K 
Waſſer an, ſetzt es aufs Feuer, bringt auf die 
viel Wache, als man zur Bereitung der Farben braucht, 
Wern das Waffer fiedend ift, ſo ſchmelzt das Wachs, und 
man cthut die Farbe hinzu, reibet fie mehft dem geſchmolze⸗ 
nen Wachſe mit einem warm gemachten marmornen Laͤu⸗ 
fer ab. Wem die Farbe gerieben ft, nimt man fie mit 
einer elfenbeinernen Spatel auf, und läßt fie auf einer 
Delfterpiaste 
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Sale. werden, Wenn nun alle Farben auf der 


2 


— 597 


womit dieſer Hl —— iſt, wird das rn * 
ſchmelzen und zur Verarbeitung geſchickt machen. 
muß überdem noch ein kleines blechernes Kaͤſtchen, Bere 
aber der erſtgedachten Reibemaſchine ähnlich ift, mit wars 
men Waſſer bey der Hand haben, fo anjtatt ber Palette 
dienet, Um aber auchder Flache, worauf man malen will, 
denjenigen Grad der Wärme zu geben, welcher das Wacht 
in feiner —— Fluͤſſigkeit zum Malen erhält, mußman 
br folgender Mafhine bedienen. Man läffer fi einen 
blechyernen Kaften machen, welcher toieder einer Reibema⸗ 
ſchine aͤhnlich iſt, und deſſen Fläche die Platte faſſen Fan, 
worauf maiı malen will, Er muß von Kupfer ſeyn, der 
eine Linie zur Dicke hat. Diefe Mafchine erhält an dem 
Rändern Fugen, um die Platte einzufchieben und einzu⸗ 
paſſen. Sie — ferner drey Zoll zur Höhe, einen Hals 
an dem oberften Theil, um das binein zu laffen, 
und einen Hahn an dem unterften Theil haben, um bag 
Waſſer wieder abzulaffen. Diefe Maſchine wird mit war⸗ 
men Waſſer angefüller, welches man, wenn es 2% 
wiederholen muß. Diefe Mafchine muß alfo nach ber 
fe des Gemaͤldes eingerichtet werden. Damit aber die höß 
jerne Platte, welche die Farbe aufnehmen foll oder wor⸗ 
auf gemalt wird, fi) von der Hitze nicht werſe, macht 
man fie ats drey aufeinander gelegten Platten yon Tares 
nenholz felgendergeftalt. Man teimt nämlich eine jede 
platte eine Linie dic über die andere dergeftalt auf, daß 
die Fa ern des Holzes ſich in rechten Winkeln durchtreuzen. 
ei Platte —— zwey 2 — reg gern —* * 
en, es man über gl n oder in 
nem — zerlaͤſſet, damit es ſich ins Holz ziehe, 
Hernach fchiebet man die Platte in die Fugen der Maſchi⸗ 
ne, und wenn fie warm iſt, fo rn 
en Pinfeln darauf mälen, und die Platte wird die 
‘ben gut annehmen, welche man in ben leiten — 2 
—— Geſchirren warm erhaͤlt. Nach Verſchiedenheit der 
igenſchaften jeder Farbe wird auch eine verſchiedene Diem 
Wachs ‚hinzu gefeßt, 3. B. zu einer Unze Schieferweiß 
vier und ein halbes Quentchen oder Drachma Wachs, zu eis 
er Unze Bleyweiß fünf Quentchen, zu drey Unzen Zino· 
ber zehn Quentchen, zu einer Unze Karmin ein und eine 
be Unze Wachs , zu einer Unze Lad eine und eine halbe 
me Wachs, zueiner Unze Braunroth eine Unze Wachs, 
zu einer Unze gebrannten Ocker zehn Quentchen Fe 
zu einer Unze italienifcher Erde zehn Quentchen ern zu 
einer Unze neapolitaniſch Gelb vier und ein halbes Quent⸗ 
chen Wachs, zu Schuͤttgelb und — Schuͤttgelb Are 
thalb Unzen Wachs, zu lichtem Ocker zehn Quentchen 
Siff 3 Made, 
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Wachs, zu dunkeln Ocker eben ſoviel Mache, zu Ultrama⸗ 
rin eben ſoviel, zu lichtem Berlinerblau eine Unze Wachs, 
zu blauer Aſche eine Unze ſechs Quentchen Wachs, zu eng⸗ 
liſcher Smalte eine Unze an Wachs anderthalb Unzen, zu 
grunem Lack eine Unze an Wachs eine Unze, und zwey 
Aentchen, zur koͤllniſchen Erde eine Unze an Wachs eine 
und eine halbe Unze, zu ſchwarz gebrannten Pfirſchkernen 
eine Unze an Wachs ein und eine halbe Unze. Ferner Ruſt⸗ 
ſchwarz eine Unze, Wachs zehn Unzen; Beinſchwarz eine 
Unze, Wachs zehn Quentchen. Man muß weißes Wachs 
zu den Farben nehmen, und die ganze Zubereitung beſte⸗ 
het darinn, daß man es nad dem Abreiben ‚mit Waffer 
wieder troden abreibet, und nach diefem wieder auf bie 
Mafchine zum Reiben bringe, um esmit dem Wachs zu 
vereinigen, wie oben gejagt iſt. Es ift leicht begreiflich, 
daß diefe enkauſtiſche Malerey, auftatt des fiedenden Waſſers, 
wobey die Behandlung mühfam iſt, auch durchs Feuer ſich bes 
werfitelligen iaſſet. Deßwegen find folgende Arten leichter. 
2) Man nimt Wachs in erforderlihen Farben, welches 
nad) dem Obigen gefärbt ift, laſſet jede Farbe befonders in 
diedenden Waſſer zergehen, z. B. eine Unze gefärbtes Wachs 
in zehn Unzen Waffer, und wenn das Wachs gänzlich zer⸗ 
gangen ift, fehlägt man es mit einem beinernen oder wei⸗ 
gen weidenen Spatel, bis das Maffer falt wird. Das 
Wachs wird durch diefe Behandlung zu kleinen Klümpchen, 
und ift zertheilt genug, um eine Art von groben Pulver 
zu bilden, welches im Mailer ſchwimmen wird, und das 
man immer in einem verfdjloffenen Gefäß naß erhalten 
muß. Denn wenn das Wachs trocken würde, denn wuͤr⸗ 
den die Theilchen zufammen kleben, und folglich nicht mehr 
gehörig zu gebrauchen fern. Man thut einen Theil von 
jedem dieſer zubereiteten Wachſe in kleine Näpfchen, und 
werfährt mit dem Pinfel damit eben fo, als bey ber 
Waſſermalerey. Weil man aber die Tinten nicht mit dem 
Spatel auf der Palette mifchen kann, indem die Wache 
hiedurch zu Klumpen würden; fo muß man es mit der Pin⸗ 
felfpige thun. Man kann aber diefe Enfauftif nur auf 
Holz anbringen, oder auf Holz, das mit Wachs zubereitet 
if, wovon ſogleich geredet wird, Wenn das Gemälde 
fertig ift, fixirt man bie Wachsfarben dadurch, dag man 
es über ein Kolenbecken mit glühenden Kolen hält, 3) 
Man kann ferner auch eine Platte wichfen, indem man fie 
borigontal über ein Kolenfeuer hält, und ihre warme Flaͤ⸗ 
che mic einem Stuͤcke weißen Wachs beſtreicht. Hiemit 
wird fo lange fortgefahren, bis die Zroifchenräume des Hol: 
308 bis zur Sättigung Wachs eingefogen haben. Alsdenn 
faͤhret man mit diefer Arbeit noch fo fange fort, bis die 
Dberfläche noch eines Kartenblatts dick mit Wachs bedeckt 
iſt. Wenn diefes gefchehen ift, malet man mit Farben, fo 
man bey der Delmaleren gebraucht, und die mit bloßem 
Waſſer oder leichtem Gummiwaſſer zubereitet find, Allein 
biefe, Farben fajjen nicht auf dem Wachs, ober werden fich 
doch nur fehr untegelmäßiganhängen. Dieferrwegen nimt 
man freidigte Erde 5 B. Bleyweiß, überziehet hiemit die 
—— Fläche ganz leicht, und reibet fie mit einem leis 
genen Tuche, fo wird ein weißer Staub, ſitzen bleiben, 
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welcher einen Mittelförper zwiſchen dem Wachs und ben 
Farben giebt. Auf diefem aufgetragenen Grunde kann 
man nunmehr eben fo malen, als wenn man auf dem blo- 
ben Holze malte, und die Farben werben haften. Wenn 
das Gemälde fertig ift, hält man es an das Feuer, das 
unterfie Wachs ſchmelzt weg, und das Gemälde wird firirer 
feyn. 4) Malet man auch wie gewöhnlich mit Waflerfar: 
ben auf einer vecht glatten Platte, es mögen nun die Far- 
ben mit bloßem Waſſer oder leichtem Gummiwaſſet gerie- 
ben ſeyn. Wenn das Gemälde fertig iſt, ſetzt man es ho⸗ 
rizontal, bedeckt es mit dünnen Wachsplatten, und ſchmelzt 
das Wachs an einem Kolenfener. Diele Wachsplatten ent: 
ſtehen, wenn man das weiße Wachs dergeftalt warm macht, 
daß es ſich miteiner Rolle auf einer Scheide oder einem Mar: 


zum Unterfchied von den doppelten oder dickern Blechen. 
Man hat ſowohl weiße, als auch ſchwarze Entelblehe, und 
man kann fie gleich an dem Zeichen auf dem Fuß, morinm 
fie gepadt werden, unterfheiden, indem ſolche zum Unter« 
ſchiede der Vorderbleche (ſ dieſe) miteinem X aufdem Faß 
be d. Die X Bleche find feiner, als die Vor⸗ 
berblehe. Die Fäffer der Enfelblehe, worinn jeder» 
zeit 450 Blatt eingepackt werben , find etwas größer, als 
bie Fäfler der Vorder⸗, aber Kleiner als die Faͤſſer der 
Doppelbleche, 

En Miniatuͤre, d. i. im Kleinen. Diefer franzöfifche 
Ausdrud wird oft von Kunſt / und Galanteriefachen, vers 
züglich in der Maler: und Bildhauerfunft und beym Puß 
gebrauht. So hat man Gemälde in Figuren en Miniqs 
er. Freilich koͤnnte unfere wortreiche Sprache diefes Aus⸗ 
länders entbehren, er wird aber in Kunſtſachen gebraucht, 
und kann daher bier nicht ganz mit Stillſchweigen übers 
gangen werden. 

Enſada, Enzanda, ein inbianifher Feigenbaum, aus 
beffen Rinde oder Baſt die dafigen Einwohner einen ſchlech 
ten Zeug zu Kleidern machen, t 

Entbloͤßen, Entſchleimen, (Baitenmacher) bie 
Därme, woraus Darmfaiten gemacht werden follen, vor⸗ 
laufig von ihrem Schleim und Unteinigfeit reinigen. Mat 
fhabt die Därme-zu diefem Behuf auf einer Bank, und 
ſchafft folhergeftalt den Unrath und Schleim fort. Einige 
ſchlitzen jeden Darım auf und befhaben ihm, auf der in⸗ 
wendigen Seite gleichfalls. Nachdem die, Hammel jung 
aber erwachſen find „beträgt „die ganze, Länge des 
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zwälf.bis 20 Klafter. Man läße ihm in feiner ganzen kLaͤn⸗ 
ge, und ftreicht von ze... zu Ende feiner Yänge hin: 
ab, mit einem ſtumpfen Meffer, damit der Koth und 
Schleim, der die Fafern verkleiſtert, defto beffer durch dem 
Druck foregefchafft werde. Das Putzen der Därme muß 
fe lange wiederholet werden, bis fie fo weiß, als Schnee 
find, welches ohngefähr eine Biertelftunde dauert. Der 
Darm wird hiedurch fo dünn, daß derfelbe, wenn er ge 
trocknet, nicht dicker als ein Zwirnſaden ift, 

Entbloͤßen, einen Bang entblößen, (Bergwerf) 
alles dasjenige, tworunter der Gang verbedt lieger, 3. B. 
durch Schürfen wegräumen, und ihn fihtbar und frey ma: 
hen, damit der Bergmeifter bey der Befichtigung felbigen 
nebſt feinen Saalbändern erkennen Eann, 

" Ente, (Luftfenerwerf) ein Kunitfener auf dem Waſ⸗ 
fer, wie der Waſſertaucher. (f. diefen) Man nimt bie: 
zu eine 6 bis 8 löthige Huͤlſe, welche man tmechfelstweife 
mit grauen und ſchwarzen Satz fihläget. Auf ben ſchwar⸗ 
zen Sag werden nur gelinde Streiche gegeben, auf den 
grauen aber: 18 berbe Schläge. Zwiſchen jeden Satz 
fehüttert man, des Schießens wegen, etwas Schiefpulver: 
Raub, und zuletzt wird die Rakete mit einem Scylag ver: 
feet, und alsdenn die Hülfe angefeuert, fo ift die Ente 
num Gebrauch fertig. Die Saͤtze zu diefem Luſtſeuerwerk 
befteben entweder aus 2 Pfund Salpeter, ı Pfund Schwe⸗ 
fel, 16 Loth Pulverftaub und 8 Loth Kolen; oder aber 
aus ı Pfund Pulverftaub, 2 Loth Salpeter, = Lorh 
Schweſel und ı Lorh Kolen. Man feuchtet hievon zwey 
Theil mit Leinsl an, und einen Theil läße man unanges 
feuchter. Von dem erften macht man drey, und vondem 
ziventen zwey Badungen, bis die Hülfe 6 Kaliber hoch iſt. 

Kntenbeitze, (Jaͤger) wenn die Enten von denen 
Falkonirern mit ihren abgetragenen Falken gefangen wer: 
ben. R 

Entendunft, ag (Häger) ein vierfantiger 
Schrot, womit die wilden Enten gefchoffen werden. 

Entenfang, (Jäger ) eine getroffene Veranftaltung an 
einem Fluß, Strohm oder auch an einem großen Teich, 
wodurch die wilden Enten in die vorgehangenen Garnfäde 
oder Netze hinein gejaget werden. Diefer Entenfang fon: 
dere fih in den Tag: und Nachtfang ab. Zu dem Tags 
fang gehort ein guter Weiher, überdem Lockenten und ein 
rothet Hund, wodurch die Enten ins Garn getrieben wer⸗ 
den. Zum Nachtfang gehören, Schlagwände und an 
diefen hölzerne Enten an Stangen, überdem aber gute 
Lockenten. 

Entenfaͤnger, ein Jaͤger, der ſich vorzuͤglich auf den 
Entenfang verſtehet. 
Erntengehaͤge, (Jaͤger) die Gegend, wo die wilden En⸗ 
ten geſchonet, und nicht fo leicht geſchoſſen oder gefangen 
werden, 

Entengruͤne Sarbe auf Seide, (Seidenfärber) 
Man färbet die Seide erftin Scharte, Strichkraut oder 
Genifte gelb, die Scharte iſt aber am beften, giebt ihr 
darinn einen guten Grund, und macht diefen mit indiſchem 
Holze dunkler, - Alsdenm ſaͤrbet man fie in einer Blautupe. 
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Es verftehet ſich aber von felbft, daß die Selde zuvor 
kocht und alaunt feyn muß. (f. bendes) Die Wolle wird, 
auf eben die Art gleichfalls Entengrün gefärbet. 

Entenhagel, f. Entendunff. 

Entenheerd, (Jäger) ein Heerd am Ufer der Teiche, 
oder auf gemachten Hügeln in den Zeichen, oder auch wol 
auf Kleinen Infeln mit Garn und Schlagwwänden, worauf 
ben wilden Enten, wie auf den Vogelheerden den Vögeln 
nachgeftellet wird, 

Enterbeil, (Schifffahrt) eine Streitart, derer man 
fi) auf den Schiffen zum Entern beym Handgemenge und 
Abhanen der Taue u. f. w. bedienet. Es ift auf einer Geis 
te wie ein Beil, auf der andern aber wie eine Picke fpigig 
gebildet. 

Enterben, (Bergwerk) wenn unter einem Stolln ein: 
anderer, im ſtuͤcklichem Gebirge 7 Lachter, und in fünftis, 
gen 3 und ein halbe Pachter unter der Sole des obern 
Stolln einfomt; fo erlanget ber tiefere Stolin die Gerech⸗ 
tigkeit eines Erbftollns, daß er das neunte, und ben vier⸗ 
ten Pfennig von den vorliegenden Zechen erhält, wodurch 
der Oberftolln feine Stollngerechtigkeit verliert, oder ent⸗ 
erbet wird. 

Enterdreggen, f. Enterbaten. 

enterbaten, Enterdreggen, ( Schifffahrt) find Has 
fen, wie die Dremanfer, mit 4 bis s Klauen verfehen, und ar 
Tauen oder Ketten beveftiger. Sie dienen dazu, die feind⸗ 
lichen Schiffe anzuflammern oder zu entern, (ſ. Entern) 
Die Mannſchaft, welche folche anwerfen fol, ſtehet aufden 
Mafttörben, Schiffswänden, Boegfprieten, und zuweilen 
fogar auf den Ruͤſten. Sobald der ——a etwas ge⸗ 
faßt hat, fo wird der Spille, woran die Keite oder das Tau 
des Enterhafens ſitzt, Bewegung gegeben, und das feind⸗ 
fihe Schiff dadurch angezogen. : ! 

TEnterlooper, Hol. Interloöper, Zwiſchenlaͤufer, 
Schifffahrt) ein bey der Handlung zur Sce, und abfons 
derlich unter den Sandlungsfompagnien in den Nordlaͤn⸗ 
dern, als: in England, Holland, Dännemarf, Hamburg 
sc. fehr gebräuchliches Wort. Es bedeutet ein Schiff einer 
Privarperfon, welches nicht zur Gefellfchaft oder Kompa 
nie gehöret, und dem ohnerachtet die weit abgelegene K 
ften und Sechäfen befuchet, um dafelbft, zum Nachtheil 
der Kompagnien, bie ap diefen Dertern zu handeln allein 
berechtiget find, einen heimlichen Handel zu treiben, " 

Entern, f. Enterung. 

Enterung, Entern, ( Schifffahrt) wenn ein Schi 
fih an ein anderes feindliches Schiff mit Hafen und 
fen anzuhängen, und die Mannſchaft in das Schiff bes 
Gegners zu fpringen ſucht, um mit der Beſatzung des letz⸗ 
tern bandgemein zu werden. Das Schiſſsvolk fucher bey 
den Intern das feindliche Schiff zu erfteigen, und ſich 
Meifter davon zu machen. Auch der Brander fucht ſich 
anzuklammern, aber nur etwa mit einem Haken im Tau⸗ 
werfe, damit er einige Zeit am Bord des Schiffs bleibt, 
welches er anzünden fol, um ihm den Brand mittheilen 
zu fonnen. In alten Zeiten, vor der Erfindung der Ras 
nonen, mar die Enterung eine der —— 

min⸗ 


Enterung 


auf der Ser, und auch noch jetzt ſucht ber Ras 

per, welcher eine ſtarke Beſatzung hat, ein Schiff zu en- 
tern, theils, weit ihm diefe Art der Weberlegenheit in dem 
Gefechte den Sieg eher verfpricht, theils auch darum, das 
indliche Schiffgebäude und die Wände beffelben mebjt der 
ng ganz zu gewinnen. Die Korfaren find in diefer Art 

au fechten Beräßent Denn da fie ſtark bemannt find, fo 
füchen fie wegen der Ueberlegenheit der Mannſchaft gleich 
zu entern. Die Folgender Enterung find allemal ein hart: 
näcdiges Gefechte auf dem erftiegenen Schiffe, zumal, wenu 
beyderfeitigen Beſatzungen entſchloſſene idiger find, 
Nicht allemal endet ſich dieſes Gefechte damit, daß das er: 
fliegene Schiff erobert wird, fondern öfters werben bie Er⸗ 
fteiger mit Verluſt zurück, oder wol gar gänzlich darnieder 
sefdlagen, oder zu Gefangenen gemacht, zumal, weun 
fich die Beſatzung das Schiff, fo geentert bat, von Bord 
‚und es ferner zu entern verhindert, damit bie Er: 

fleiger feine Hulfenölker von ihrem Sch ffe erhalten Fön» 
nen. Am vortheilhafteſten wird ein Schiff am Halſe ge: 
entert, nämlich an demjenigen Theil des Bords zwiſchen 
dem großen Maft und dem Focke, wo der Rand am nie: 
drigften if. Wenn ein Schiſſhauptmann ein Schiff en« 
term will, tie beitändig feine Abficht ſeyn ſoll, fo verthei: 
let er anfänglich die nörhigen Leute an die Kanonen, alle 
andern aber auf die erhabenen Kaftellen und Theile feines 
Schiffes, und deren Hürten. Er bewaffnet ſich mit Flin ⸗ 
ten, Granaten, Enterbeilen, und die Hafen werden an 
den Endenber Raahnangeleget. Sodann geheter auf dem 
Feind Is. Die Schiffe gerarhen immer nach Befchaffenheit 
der Umſtaͤnde, beſonders des Windes an einander, Das 
befte Entern if, tie gefagt, neben dem Bug am Bord 
des Feindes. In dem ih des Anlegens oder En⸗ 
terns, werden die Hafen, woran bie Kettenfind, herunter 
orfen. Man ſucht fich im hohen Tauwerk, welches 
— Die Engländer chun, anzuhaͤngen. Das ſeindli⸗ 
che Verdeck wird durch Flinten und Granaten, wo nicht 
leer doch verwirrt gemacht, und alsdenn ſpringt alles un⸗ 
ter des ————— Anfuͤhrung mit der Art, dem 
Saͤbel und Bajonett an den feindlihen Bord, und als 
bern entſtehet ein Gefecht, welches defto hartnaͤckiger ift, da 
man entweder fiegen oder fterben muß. Wenn die Ser: 
foldaten das Entern oder Antreiben eines Schiffs „ und wie 
—— 2* ach BB were y a 
ich folgendes raͤch: waren im iff, 

das Schiff am Halſe oder in der Flanke zu entern, der 
Feind e ſich aber vor dem Anlegen und vermied es, 
Indem er unfere Wurfhafen abhieb, und ſich feiner Spies 
zen (f. diefe) bediente. Das Feuer dauerte einige Zeit 
auf zwey Kabelläugen von einander. Endlich legten wir 
an, wir brachten unfere Boegſpriet (ſ. diefe) in die große 
Binde, und warfen unfere Enterhafen, aber er nöthigete 
uns durch Brapen, abzulegen. Ein Glas darauf legten 
wir auf fein Wordertheil, aber feine Bugſtuͤcke nöthigten 
ung zuruͤck zu gehen. Die Fluiten find wegen ihres Baues 
ſchwer zu entern, und die Diatrofen in unferm Schiffe was 
wen uͤberdem fo ungeſchickt, daß fie dem Feind immer uuter 
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‚ Enthonigen 


Wind kamen, fo oft le ihn auch gewonnen hatten, Die: 
fe Erzählung erfläser alles, was bey einer Enterung zu 
geſchehen pfleger. 

‚ Entfallen, approcher da jour, (Berawerf) Wenn 
ein Derggebände gegen diejenige Seite gelanget, wo das 
Geburge —* —* wenn m dem Bau fortgefahren wird, 
man en au e ausfäme, man das Geb 
ge entfällt dem Gebäubde. — — 
, Entfernen die Gegenſtaͤnde, Fr. Eloigner les ob- 
jets, (Maler) die Gegenftände, eines Gemaͤldes in der 
Berne, und gleichfam in dem Grunde des Gemäldes ſehen 
laffen. Diefes kann theils vermittelft des Verfchiehens der 
Farben, welches nach den Regeln der Perfpeftive wohl 
beobachtet werden muß, theils auch vermittelft der guten- 
Anmendung der Schatten und Lachter bemwerfitelliget wer: 
ben. Der Kupferſtecher erhält diefe Wirkung durch feinere 
gl welche immer enger werden muͤſſen, je weiter man 
bie enftände entfernen will. Hievon 

Entfernung, Sr. Eloiguement, (Maler) Was in 
einem Öemälde am entferntiten oder im hinterften Grunde 
it, wird gemeiniglih Ferne genannt: Man fagt daher 
von Figuren, daß fie in der Entfernung find, fo tie von 
Bergen und andern Gegenftänden, dinfich vor unfern Aus 
gen zu verlieren ſcheinen, und welche man ſeht undeutlich 


Venrfernung, Abfland Ä 

tfernung, + Sr. Diftance, ( Maler) das 
Verſchießen der ände in einem Gemälde, Da 
gen Gegenftände, welche auf dem Vordergrund ftehen, 
muͤſſen jederzeit fleißiger ausgearbeitet werden, als die wei⸗ 
ter abſtehen, und fie müfjen vor ben vermifchten und zus 
ruͤckweichenden Gegenftänden hervorragen. Allein dieſes 
muß ſich nach der Entfernung oder dem Abftande richten, 
daß nämlich auf einen geößern und ftärfern nd ein 
kleinerer folgt, und dieſen durch feine Entgegenſtellung we⸗ 
niger merklich macht. Die weit entfernten Gegenſtaͤnde, es 
mögen ihrer noch ſoviel beyſammen feyn, machen doch nur 
eine Maſſe aus, fo wie das Laub au den Bäumen und die 
Meersmwellen. 

Evigegen längen, (Bergtverf) zivey Derter, zur Ge · 
winnung der Zeit, gegen einander treiben, damit das Mit⸗ 
tel defto eher durchbrochen werbe. 

Enthauen Das Erz, (Bergwerk) wenn ein Tach 
bar über feine Miarffcheide in des Machbars Feld komt, 
u ae welches dem letztern ges 


höret. 

Entbonigen, Fr. demieller, (Wachsbleiche) das 
Wachs nad) dem Preffen von allem Honig zu befreyen für 
den. Zu diefem Ende läßt man den Wachsteig, fo von 
der Preſſe komt, einige Tage ‘in friſchem Waffer liegen, 
wendet ihn von Zeit zu Zeit darinn um ‚ damit das Wachs 
gewaſchen werde und ber Honig jergehe. Dieſes geſchichet 
in einer Wanne, man auf ein Geftell ſetzt, damit 
man ein anderes Gefäß. unter das Zapfenloch oder den 
Durchzug der Wanne feßen kann, un das Waſſer, wor⸗ 
auf das Wachs ſchwimmet, abzuziehen. Die Leichtigkeit des 
Wachſes läßt nicht beforgen, daß ſich der a 

i anne 


Entladen 


Wanne verftöpfen werde, auch iſt eben nicht nothwendig, 
daß das Waffer rein abträufle, weilman doch zum fernern 
Schmelzen des Wachſes, Waffer in den Keffel gießen muß; 
Einige Wachebleicher geben vor, daß das alſo im Waſſer ger 
legene Wachs viel fetter bleibe, als dasjenige, welches man 
trocknen läßt. Wenn diefe daher das Wachs vom Honig 
teinigen wollen, fo breiten fie es, wenn es von der Preſſe 
komt, auf Tüchern nahe bey den Bienenſtoͤcken aus. 
Alsdenn verfmmier ſich eine erſtaunende Menge Bienen 
auf diefen in Feine Stücke jerbochenen Wachs, und diefe 
ſaugen das Honig aus, welches auf der Oberfläche ift, und 
zertheilen dieſes Wachs in Meine Stüde. Nach etlichen 
Tagen ift daher diefes Wachs in fo Fleine Theile, als Kleyen 
gebracht, und volllommen vom Honig gereiniget, ohne 
daß es jeboch von feinem Gewicht das mindefte verforem 
bat. Denn die Bienen, fo nur nah dem Honig fehr be 
gierig find, achten das Wachs nicht. 

Entladen, Fr. Degager, (Maler) Ein Arm, ein 
Fuß, eine Figur find nice genug entladen, wenn ihre 
Stellung nicht natuͤrlich genug iſt, oder wenn fie in ihrem 
Verhaͤltniß übertrieben find. 

Entlaſſen, anlaflen, (Eifenarbeiter) allzu ſtärk gehär- 
tete Werkzeuge von Stahl und Eifen über einer mäßigen 
Glut roiederum anlaufen laffen, um ſolchen die allzu große 
Härte dadurch zu denehmen, doch auch ihm die erforderlis 
che Härte zu laffen, welches: aus der Farbe zu erkennen 
ift. Diejenigen Werkzeuge , womit man-Eifen und Mef; 
ſing fehneiden wird, laͤßt man habergelb anlaufen, blau 
aber ſolche Werkzeuge, die Holz fchneiden follen. Die hie: 
ſigen Schmide fagen nicht entlaffen , fondern anlaufen lafı 
fen, unter welcher Benennung man bereits von biefer 


Sache geredet hat. j 
: gentmaften, (Schifffahrt) ein Schiff feiner Maften be⸗ 
rauben, diefe abkappen, wie zuweilen im heftigen Sturm 
aefchehen muß; oder aber, wenn die Mafte von dem Bein 
abgeſchoſſen werden 


” Entnehmen, ‚Handlung ) feinen Vorſchuß auf feinen 
Freund entnehmen, d. i. folchen Vorſchuß auf ihm traf 


———— Fr. ein von Zwirn, Seide oder Neſſel⸗ 
garn gefnöppeltes ſpitzenartiges Gewebe, fo zuden Galan⸗ 
reriewaaren gehoͤret, und zu Manſchetten, Buſenſtreifen, 
zum Beſatz der Frauenzimmerkleider und anderm Frauen: 
zimmerpus: häufig gebraucht wird. Man hat ſchmale 
auch breite Entoilage, von mancher 
giebt welche, die Elle und druͤber breit find. Das vorneh- 
me Frauenzimmertrug vor kurzen mehr, als jeßt ganze Man: 
tiflen, Schuͤrzen ıc. von zufammen geneheter Entoilage. 
Die feidene Entoilage kann nicht gewaſchen werben, denn 
ſie iſt blondenartig. 

Entrechat, Fr. (Tamkunſt) eine 
Kreuzkapriole, dabey man, indem ber 
ſchwebet, die Schenkel zwey oder dreymal über einander 
ſchlaͤgt, und die Beine gleichſam in einander flechtet. 

Entree, Fr. (Tanzeunft) eine theatraliſche Tanzart, 
weiche diefen. Namen. deßwegen 
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ley Muftern, und es: 


geflochtene oder 
Leib in der Luft Fach 


vweil ſie in Opern, 
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es eine gang beſondere Gattung von Sry, rem 
Weſen und ihrer Eigenfchaft nach, alkegeit im ſchlechten 
Takt, aber prächtig zum Springen gefeist ift, und bar 
ber aus gewaltigen Luftfprängen, hohem Armtragen, 
prächtigen Schritten , fchnellen Peibesbewwegungen u. f. w. 
beftehet, welche zwar ſehr ſchwer und kuͤnſtlich, jedoch aber 
blos auf. die Cadence eingerichtet. find, ohne daß dadurch, 
wie bey den Ballets, auf eine Hiftorie oder dergleichen ge⸗ 
fehen werde. Diefer Tanz kann allein, oder auch vom 
zwey oder mehrern Perfonen getanzt werden. Im weitlaͤuf⸗ 
tigften Verftande ift aber diefe Art zu tanzen ein jeder thea⸗ 
tralifcher,, ſowohl ernfthafter als furzieiliger Tag. Die 
eenfthaften gebrauchet man gemeiniglich in Opern, und 
werden dadurch alle Entreen, Giquen, Menuetten und 
Paſſepiede, wenn bie leßtern hoch und von mehr als zwey 
Perſonen getanzt werden, angedeutet; als welches eben 
bie Balletentreen und diejenigen Theile find, davon ein 
Ballet und ein Aufzug feinen Namen führe. Unter dem 
kurzweiligen Entreen verftehet man alle luſtige Maskaraden 
und kurzweilige Aufzüge, es mögen ſelbige von einer; zweh 
ober mehrern luſtig tanzenden Perfonen, als Bauern, als 
ten Männern ıc. getanzet werden... In diefem Verſtande 
iſt Entree und Ballet einerley. 
Entrepas, (Meitfunft) ein unſchicklicher Gang ber 
Pferde, der weder Schritt noch Trab, fondern eine Mi: 
fung von beyden ift. : 
° Entrepveneur, Fr. biefe Benennung, die vollfommen 
das deutiche Bürgerrecht erlangt hat, und im Deutfchen 
Weber : oder Unternehmer beißen kann, wird von einer 
Perfon gebraucht, die etwas Wichtiges auf eigene oder 
fremde Koften unternimt. &o führt z. B. derjenige bie: 
fen Namen, der eine Lieferung an Getreide oder andern 
Waaren im Großen oder in Menge übernimt, wobey ger 
woͤhnlich eine veſt gefehte Zeit, auch der Preiß beftimmt 
wird; ferner der ein Gebäude, 3. B. auf Rechnung des 
Landesfürften für eine veſtgeſetzte Summe Geldes aufzu⸗ 
führen verfpricht u. dal. Es wird aber auch vortzuͤglich 
von einem Mann gefagt , der eine große Manufaktur oder 
Fabrik im Betrieb hat, und folhe unter feiner Aufficht und 
auf feine Koften in den Gang bringt, und Waaren in er 
forderliher Menge darinn verfertigen laͤßt Von einem 
folhen Dranufakturvorfteher bangen alfo alle Arbeiten und 
Arbeiter ab, und wenn er micht ſelbſt eine genane Kennt: 
niß von den Arbeiten hat, bie in feiner Manufaktur oder 
Fabrike gemacht werden, fo hat unter ihm ein ſachverſtaͤn⸗ 
diger Werfmeifter über die Arbeiter der ganzen Anftalt die 
Auffiht, und wenn es eine —— und ausgebreitete 
Anſtalt iſt, die ſich öfters in viele ige theilet, fo find 
auch mehrere dergleichen —— ein jeder in ſeinem 
ach vorhanden. 3. B. in dem konigl. Lagerhaus zu Bet⸗ 
fin werben nicht allein feine ſpaniſche Landtücher, ſondern 
auch leichte wollene Zeuge iget, und hier iſt daher 
fuͤr jede Zeugatt, ſo wie auch uͤber das Preſſen und Zube⸗ 
reiten ein beſonderer Werkmeiſter geſetzt 
©9399 Ent · 


ihrem natürlichen 
jigen Wefen zu befrenen. (f.auc; Kochung der Seide) 


ttaͤfeln, —— (Preffer —— 
tung, da die ſchon einmal gepreßten T aus der Pref 
fe genommen, und die Preßfpäne herausgezogen werben, 
um bie Falten des Tuchs zu verlegen, und hernach das 
Tuch von neuem einzupapiren, und noch einmal zu preffen. 
Die hieſigen Tuchbereiter fagen dagegen, das Tuch umpa⸗ 
piren, Denn bey der erften Preſſe werden die Falten, 
welche am Rande der Preßſpaͤnen entftehen, nicht gepreßt, 


irung fo geleget werden, daß 
fie nun in die Mitte der. Prefipäne fallen, damit fie inder 
awenten Preffe gleich dem übrigen Tuch Preffe erhalten. (f 


Preſſen.) 

— —— beym Rechten zur Luft und 
zur Uebung feinem ben Rapier, oder bey ernſtli⸗ 
en Duellen dem 


ſtaͤrke bi 
nieder, und wenn man ihre Mitte erreicht 
Br fo ziehet man mit der Klinge einen nachdruͤcklichen Bo: 
den innern Leib des Hiedurch wird ihm 
uft verdrehet, und aus der Hand - 


Vai) und 


ckte Gegner wiffen das zu verels 
teln, daß fie das Gefäß fahren Ian, und — 
der —— 
Entwaͤſſern, Entwaͤ ( Waſſerbau) eine Ge⸗ 
ed —— * berflüßiges Waſſer bat, 
on befreyen. unter andern auf folgen: 
% Art: ı) t ven wemmung eines Strohme bar: 
an ‚fo erweitert man beffen Bette. 2) In einer 
- und em Gegend verjtopft man entweder 
eg des ers, jo den Moraft verurfacher; 


Abzugsgräben an, die das Waffer 3. B. nad) ri: 
wi niedriger Hegenden Strohm ziehen; oder führe das 
Waſſer durch Mafchinen ab, 3. B. durch Windmuͤhlen, die 
Waffer mahien. 3) — hinter Deiden werden durch 
@iele (f, diefe) en 


die Erfindung einer oder der andern Kunſtſache finnlich vor- 
ſtellen. Der Baumeifter entroirft ein Eünftiges Gebaͤude 
durch eine Zeichnung; der Maler durch leichte Züge auf 
der Fläche, worauf er malen will; der Verzierer unter den 
Bilb hauern gleichfalls durch eine Zeichnung, wenn die Ber; 

derung niche fehr erhaben und körperlich, in dieſem letzten 


; fertigen, muß aber, der 


dem Parifer Maas .breit lieger, - 
entwerfen, er; Maler, Bildhauer tc.) at 


Epifobe 


Fall aber: koͤrperlich iR, ve Dildhauer, fo Blidſaulen ver: 

Natur der Sache gemäß, 

Eörperlich entwerfen. (f. Entwurf) * 
twurf, (Maler, Bildhauer und andere Kuͤnſtlet 

die ſinnllche Vorſtellung der Erfindung einer a? 

Anfänglich ift ein folcher Entwurf insgemein nur nody un 

volltommen, und muß durch Nachdenken und Befferung 

zur gg — werden. —* kann man 

r. Bro n) und ausgebildeten — — 

¶Fr. ge —* — 2* — F 

man vorzüglich anf eine doppelte Art 

nachdem es ihre Natur und I me, 

») Durch die Zeichentunft, So en ee 

Gemaͤlde, der Verzierer halb erhobene 

Baumeifter ein Gebäude, und Mufter zum & 

zu gebluͤmten Zeugen ſind gleich —— ù — Dub 

Tyan förperliche —— 


lan und zut ang en "zum um Don 


Metallarbeit find Entwürfe der Bil —— 
turer nenut die grobe Anlage feiner von Kalk, 
Sand, Ziegelmehl (Fr. l’ame) gleichfalls Entwurf, und 
diefer muß mit Gips noch zur gebracht 


werden, (f. Stitze Mufter, , Pattone) 
Ensitfern, deſchifriren 


ifeiren, Fr. dechifrer, 
me Schrift mit den gewöhnlichen * —2 


nlihen Buchnaben derjen 

Sprache, worinn ——— oder auch in einer an⸗ 
ee By af Dean in 

en wird voraus af zwey entfornte 
wiſſen willführlichen Schriftzeichen ober 
rafteren des Alphabers überein fommen und —— untereinan⸗ 
der veſt ſetzen, ſo daß beyde ihre * an einander mit 

diefen Schriftzeichen ſchreiben. Jeder muß hiezu dem 
Safe befigen,, oder = kai gr kennen, 

Drief geſchrieben ift. Vermitteiſt diefes Schlüffels 
= der Brief am leichteften defchifrirt, oder mit gewöhts 
lihen Buchſtaben abgefegt. Künftlicher ift es aber, einen 
folden Brief zu entziffern, wozu man adche dem 
hat. Hiezu har man nun befonders 
B. dasjenige Schriftzeichen , Bi in einer ſoiche 
bäufigiten vorfome, iſt dad E Dr 
den vorzüglich von Befehlshaber im Kriege 
fandten aefchrieben a 
(Enverfin, Fr. ein fchlechter wollenet 

Chalons an der Marne in Frankreich: 
und wenn er aus der Malte fomt, noch drey 












ofis, — die Zunge hinter & 

nes: Klaviersic. Sie ift von 

Kerb eines Stege oder einer Peiite, umdr 
Ve 0 ee en 

pi x. (Maler) wird. hier, fo wie den: 

Dichtern, von einer Nebenhandlung e — 

zut — woraus das e beſtehet, ir 


des Gemäldes. 2 " 322 n 
Epiftomium, (Orgelbauer) das Ventil oder die Wind: 
#lappe in einer Orgel. 
- —— * —— 
AMpittonia, ſ Wirbel, 
“2. Eguipage, Fr. 1) nehme man alles ‚was zur oͤffentli⸗ 
chen lichkeit und Pracht einer Herrſchaft an Kur- 
Shen, den und Bedienten gehöret, 2) (Schififahrt) 
im weitläuftigen Verſtande, die ganze Bemannung oder 
Befagung eines Schifis, im engern Verftande auch alles, 
womit man eim Schiff verfehen muß, als Waren, Tau 
und Gegel u. ſ. m. 
Equipeur, Br. COmvehriabrife) ein Fabrikenarbeiter, 
Ser, wenn alle metällene Theile eines Gewehrs fertig find, 
der Schäfter auch dem Schaft Dazu gemadyt hat, ſolche 
i ſa ‚ und ein Ganzes daraus machet. 
Et poliret erft alle Theile des Schloſſes nebit dem Rohr, 
paßt das Bajouett auf, fügt die Theile des Schloffes zus 
fanımen , umd ſetzt alle genannte Stücke , nebſt dem Bie⸗ 
gel, Mütterchen-und-was dazu gehörer an den Schaft au. 
* oͤhnlichen Werkſtaͤtten geſchiehet dieſes von dem 


Buͤchſenmacher ſelbſt 

a 

Me ——— ae 
i t. trumm, an aup 

trumm; — anſtatt Hauptſtolln, Erbteufe, 

Erbfluß u. ſ. w. Es komt alſo in der Bergſprache blos 

in der Zuſammenſetzung ver, wie Erz z. B. im Erbe. 

ed ee 

‘ tu 

F — eine eigenthuͤmliche Grube, ſo 

mit einem n anfängt. 

— Erblich vermeſſen, (der eine 

berggerichtliche Handlung, da, wenn ein Gebäude fündig 

geworden iſt, beffelben belehntes Feld mit Geyer: 

lichkeiten vermeffen, und am Ende der Bundgrube und je: 

dern Manfe, wobey dem Lehnträger ein Gtüd, fo weit 

‚er rüdlings 


‚ für 
bbereiten abgetragen werben müffen. &ie find nicht 
‘ wi gleich..; Im den freubergifchen Bergwerken wurde 
3. B. nad) dem alten marggräflichen Bergeecht, ein Eimer 
Wein gegeben; fo. man nachher auf Geld geſetzt hat. Es 


ı 
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wird ſolches Geld auf einem neuen Atſchleder, ſogleich 
ee mE 
bier worfen 
es davon traͤgtt. * * 
Erxbbereitungslochſtein, ſ. Lochfiein. :- 
Erxbbereitungsſprung, wird zu Ende des vermeßfe⸗ 
nen Feldes, ja jedes — dem kLehntraͤger oder Schicht 
** —— zu thun en; und ſoviel, alser aus: 
‚sraget, vermefienen zugegeben, twonach der letzte 
—— gelegt —— —— * 
ereitungswärdig, ſ. wuͤrd 

Erbeißen, wenn ein Ach im — Geſtein 
wit der Arbeit nicht fortkommen kann, fo fagt man, Das 
ke * ch gemeinem Erbgangsrecht 

Erben, e, nach gem erhal: 
ten. Diejenigen, denen Kure durch Erbſchaft zufallen, 
muͤſſen ih in Kurſachſen folche zugefallene Ruze, wenn 
die Erben inländifh find, binnen einem halben Jahre, die 
Auslaudiſchen aber binnen einem ‚Jahre beym Gegenbuch 
augewahren laſſen. 

Erbfeld, (Bergwerk) wird demjenigen frey gebauet, 
auf deffen Grund und Boden das Bergwerk liegt, weil er 
Halden ıc. dulden muß. er 

Erbfluß oviel, als Hauptftuß. Iſt ein Fluß, tmel- 
her zwey Berge won einander ſcheidet, und beftändig Waſ⸗ 
fer hat. Ein folder Fluß fcheidet auch den Gang nnd 
machet den Theil des Ganges, weldyer über den Fluß bin: 
über feget, zum Gegentrum, daß das Feld, fo auf einer 
Seite belehmt iſt, in der Mitte des Fluffes aufhoͤret, und 
allda das Gegentrum angehet. 

Erbgerechtigkeit eines Stollns, berubet darauf, 
daß er zehm Lachter und eine Spanne unter dem Rafen ein⸗ 
komt. Hiedurch erlanget er die Stollngerechtigfeit, daß 
er den Stollnbieb (f. dieſen) nehmen kann, und die vor 
fiegende Gebäude, die er loͤſet, fo lange er noch nilht dar: 
inn gelanget , das halbe Neuntel, wenn er aber unter-ihte 
Anbruͤche mit dem Ort komt, das volle Neuntel, auch 
noch den vierten Pfennig der Koften, und nad, Gelegen: 
beit uͤberdem noch eine Steuer geben muͤſſe. Diefes ge 
nießet er fo lange, bis er durch einen tiefern Stolln ent⸗ 
erbet (f. dieß) wird. 

Erbhaͤuer, derjenige Berghauer bey einigen Bergwer 
fen, befonders nach der freybergſchen Verfaſſung, welcher 
einige 2 und —— Alter un ı 
Haͤuerſchicht verfahren hat. Wenn P ringe rc geſun⸗ 
den ift, wird ihm das volle Haͤuerlohn zu ı Thlr. 3 Gr. 


hen Bergrechten ftehet dem Grundherrn frep, 
entweder mit dem Erbfur zufrieden zu feyn, oder 4 Kup 
anzunehmen, und mit zu verbauen. Dieſer Kux kann michi 


GER venufen, —— 
ih vermeſſen, |. sven. 
ggg 2 — Erbre 
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Erbrechen ; CBetgwerk) einen Gang bey dem erg: 
bau erlangen „ıden man vorher nicht gehabt hat. 


Exrbfchacht,. Hauptſchacht, wird bey einem Berg: 
werksgebaͤude der Haupt: und tieſſte „AR genennt. .: 
Erbfehnur, (Bergbau) eine grüne feidene Schnur, 


womit bey Erbvermeffungen gemeſſen wird, 

Erbſen, (Landwirthſchaft) eine Huͤlſenfrucht, die im 
Frühling, und in manchen Gegenden auf ungemifteren 
Doradyacder gefägt wird, . den man nur einmal pflüget. 
Man bat der guten Erbfen verfchiedene Arten, vornämlid) 
aber theilen fie fich in Garten: und Felderbſen ab. Die 
eriten führen auch den Namen der Stappel : und Zucker⸗ 
erbfen. Unter den Felderbfen befinden ſich felbft unter den 
guten Arten oft grüne und bräunliche, und unter den 
fhlechten ichwarje Erbſen, bie von den Nebenfhöflingen 
entjiehen ; wenn foldye nicht die gehörige. Neife erlangt ha⸗ 
ben, und früher, als es ſeyn follte, abgemehet werden. 
Mac der Ausfaat wird die Erbfe entiveder untergeegget, 
oder auch untergepflüget, und im erften Fall muß mandie 
Ausfaat etwas ſtark ausıwerfen, weil bey dem 
doch nicht Alles untergeeget, und vieles von den Vögeln 
und Tauben gefreifen wird... Auch quellen öfters die Erb⸗ 
fen bey naſſer Witterung aus, und werden leicht von den 
Bigeln heraus gezogen. Daher ift es gut, wenn der 
Same nad Verhaͤltniß dick ausgeftreuet wird. Wenn 
man bey trodfnem Boden einen Gang ausfäet und unter⸗ 
pflüget, und den andern Gang umtereget, fo wird mehr 
Same bedeckt ; ift aber der Acer nicht zu fett, fo pfluͤget 
man beyde Würfe unter ,. wodurch die Ausſaat mehr be 
2 wird, daher auch dag. Unterpflügen am rathſamſten ift. 

Die Exhfe gebeihet am beften im Lehmboden, und Erben, 
bie im ftrengen Lehm wachen, kochen vorzüglich guf, 
Im Sande gerathen. fie nicht, und-im ſchwarzen Boden 
geben fie viel. Stroh, aber wenig und dickhuͤlſige Körner. 

Erbſenſieb, f. Erbsſieb. (Landwirthfchaft) 

Erbfenftein, Erbs ſtein, eine Art des Tropfiteins, 
darinuen Kugeln von blaͤttrigen oder muͤrben Gewebe, 
von der Größe und Farbe der Erbſen liegen, wovon der 
—— auch den Namen erhalten. Man findet dergleichen 

arlsbade 
Erbotene (Nadler) eine Drahttette deren Glieder 
aber Gelenke rund find. Man windet den Draht um eine 
Spindel, die fo dick ift, als die Glieder groß erden fol: 
ken, ſchneidet drey ober vier Gewinde von der Umwin— 
dung ab, fchiebt das zweyte Gelenke zwiſchen die Gänge 
bes erften Gelenks ıc. hinein, drehet die Spindel wieder, 
ziehet fie ab, umd fähret fo weiter fort. Es giebt aber auch 

berne und vergoldete oder goldene Erbsketten, fo ein 
Halsſchmuck der Franenzimmner find, and von Goldfehmieden 
werfertiget werden. &ie find zwar nach dem vorigen Be 
Khreibung gefchlungen, aber aus geplätteten. oder platten 
Draht, da im Gegentheil die fogenannten Panzerketten, 
aleichfalls ein Halsſchmuck der Frauenzimmer, ans run⸗ 
ben Draht beſtehen. ¶ Panzerfetten‘) 

Erbsſieb, KErbfenfieb, ein Sich mit ziemlich großen 
Lochern, durch welches man die Erbſen nach dem Werfen 


Erdback 
wollig rein ſichet, wenn noch ———— 


‚ner darinn find, 
Erbs ſtein, ſ. Erbfenftein. AR i 
a a ie ——— ein —— der Erbge: 
rechtigkeit fähig it, indern er wenigſtens 
einen Bräpel oder eine Spanne unter dein Rafen beym dund · 


t eink 


olnderecheigren, f. Erbgergchrigteit “eines 


j Exbftollng Vierung, eigentlid, hat der Stolln, wenn 
er nicht auf einen Gang Jr wird, Seine Bierung, (k. 
dieſes) went er aber auf.einen Chang getrieben voird , 

er die Vierung in Anhung feines voie ein 
anderer Gang. 

Erbſtufe, ift ein von dem Mart in dem Ge: 
ftein eingehanenes Zeichen, wenn er d a in bet 
Grube gefäller, woraus man fehen kann, bey welchem 
Punft die uber Tage vermeffene und mit Lochftein bemerf: 

te Fundgrube ausgehet oder ſich endiget. ift alfo ein 


© auge fortbri (Bergwerk ) den Punkt der 

e fort en, den 

eingehauenen Srffe I me — Teufe durch ein Zei 

—— die Stufe in die Gru⸗ 
llen. 

Erbteufe, (Bergwerk) das Maas, welches zwiſchen 
dem Rafen der Grube und der Waflerfeige des Stons ins 
gleichen einem höheren und tiefen Stolln erfordert wird. 
In Anſehung einer Grube muß es wenigſtens 10. Rachter 
und einen Graͤpel oder eine Spanne mit der Wafferfeige 

des Stollns umter dem Rafen einfommen. In Anfehung 
— — muß der tiefere, wenn er jenem die 
—— — benehmen will, in ſtuͤcklichen ober 
gaͤh anſteigenden Gebirgen fießen Lochier/ und in fänftigen 
drey und ein halbes Lachter mit feiner Waflerfeige unser 
der Warferfeige des obern Stollns einbringen. 

Erbtheil, ift der Antheil, welder dem Grundberrn 
an einer auf feinem Grund und Boden angefangenen 
Zeche, wo der Hauptſchacht lieget, vorbehalten wirdi und 
beſtehet entweder in 4 Run, die er vom Anfang versus 
bufßen mu, oder in einem Kuy, welcher ihm ohne a 
buße frey verbauet, und der wieder erflattete Verlag und 
Ausbeute davon gegeben wird. (f. ——— 

Erbtiefſtes, (Bergwerf) das — — ober ber 
wir Ort, das tieffte Geſenk einer Grube unter. der Stelln- 
teu 

Krbügen, verbuͤgen, (Schlähter) ein Schwein 
nach dem Bug zu ftechen, tosdurd das Geblür zurüc ge 
halten, und das Fleiſch verderben wird. ' 

Erbwuͤrdig, Erbbereitum Be. ift eine Zeche, 
wenn fie Auskeute aiebt, und in-der * * 
anf der Sole noch Aubruͤche von Erz —— 
verdient es alſo, vermeſſen und dem Gewerke erblich - 
theilt zu werben. 

Erdoͤpfel, f. Ertoffeln, 

Eröbad, Tbonbad, Rlebadt, ——— ein 
großer und fasfer hölenner Kaften pdr Trog, u 


Erdbänfe 
Thon zum Decken det Zuckers CF. diefed) mie Maffer ein ⸗ 
gereicht wird. j 
Erdbaͤnke, Sandbänke, (Artillerie) leinene mit Er: 
de oder Sand angefullte Säde, woraus man in der Eil 


eine Bruftwehre oder Schießfcharten vor den Kanonen ma⸗ 


chen kann. 


Eröbefehreibung‘, unterirdiſche Vergbai (Ans 


terirdiſche Erdbeſchreibung. 

Erdbirnen, ſ. Ertoffeln. J 

Erdbogen, (Baukunſt) Schwibbogen in Grund 
mauern, welche zur Erſparung der Baumaterialien er⸗ 
richte werden, bie ſich aber auf ihren Widerlagen ficher 
gründen müffen. Die Erdbogen werden in der Erde ver: 
ſteckt, denn wenn fie ſichtbar wären, würde eine mit Erd» 
bogen verfehene Grundmauer einer fteinernen Bruͤcken⸗ 
mauer gleichen, fo auf Pfeilern ftehr. 

#röbobrer, englifcher Bergbobrer, (Landwirth⸗ 
(haft) ein Bohrer, der aus einigen Theilen zuſammenge 
feizt wird, und der dazu dienet, den Acker auf etliche Klaf⸗ 
tern tief zu unterſuchen. Der ganze Bohrer beſteht ans 
dem -obern, mittlern und untern Keil Zu dem obern 
Theil gehoͤrrn zwey Stüden. Das eine tft ein Stüd Ei: 
fen, melches auf dem einen Ende einen frummen Hafen 
bat, auf dem andern aber rund ift, und auf feiner Grunb⸗ 
fläche ein Loch mit einer Schraubenmutter hat. Das ei⸗ 
gentliche Hauptſtůck befteht aus einer ebenen Stange, ı 5a 
den lang von gleicher Dicke, namlich 4 Zoll ins Gevierte, 
nur mit dem Unterſchied, daß zu oberſt ein ſtarkes Oehr iſt, 
wodurch ein ſtarkes hoͤlzerues, 2 Ellen langes, Heft geſteckt 
wird. Ohngeſahr einen Fuß, oder etwas weiter von dem 
Oehr werden 2 vierfantige Ringe angeſchweißt, um im 
Nothfall ein Seil daran ſchlagen zu Finnen, und da diefe 
Ringe 3 Zoll weit auseinander ftehen, fo dienen fie vor: 
nämlich auch dazu, daß ein gefpaltener eiferner Hebebaum 
dazwiſchen eingefetst werden fann, um, mit folhem den 
Wohrer aus dem Bohrloch heben zu Fonnen. Zu Ende 
dieſes Kopfftücs ift eine 14 Zoll lange Stange fir die 
Schraubenmutter, die 4 Zoll im Durchfchnirt Hat. Hier: 
ten ift anzumerken, day feine Sxhraubenmutter an biefem 
ganzen Erdbohrer mehr, als höchſteus 5 Umgänge haben 
muß, weil ſich die Schraube, wenn fie zu lang wäre, biegen 
würde. Auch müffen alle Schrauben gleich ſtark feyn, fo 
daß bey allen vorfallenden Arbeiten alle Schrauben und 
Schraubenmuttern fih gut in einander-vaffen. Ueberdem 
müffen die Schrauben gute Gange haben, damit fie die 
Gewalt ausftehen, die fie aushalten müfjen. “Der mittlere 
Theil des Bohrers ift 3 Fuß lang, und beitehr aus einem 
3 3cll didten vierfantigen Eifen, welches nach beyden En- 
den zu an Dicke bis auf ı$ Zoll zunimt. An deng einen 
Ende hat er eine Schraube, und auf der Grundfläche des 
andern. Endes eine. Schraubenmutter. Zur Forderung der 
Arbeit hat man auch etliche kürzere Mittelftüde, um fol 
che auſtecken zu koͤnnen. Der untere oder eingeſchnittene 
Theil, oder der eigentliche Bohrer, iſt von verſchiedener Art, 
nachdem es die verfchiedenen Erdarten und Steinlagen er: 
fordern, Daher kann man der verſchiedenen Geſtalt nach 
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wol fecheferfey zählen, die aber alle darauf hinauslaufen, 
daß fie auf dem einen Ende eine Schraube haben, womit 
fie in die Mittelftäcke eingeſchraubt werden fünnen. Sie 
ind bis 2 Zoll im Durchſchnitt, auch größer, haben zum 
Löffel mit germundenen fehneidenden Spitzen, zum 

I find fie auch ganz rund mit ſchmalen Definungen der 
Länge nad) verfehen. Einige find auch nur furz, nehmen 
aber an Dicke auswärts zu, ſo daß fie oben gegen die Schraus 
be 4 Zoll ins Gevierte dick find. Ihre Schneide muß gut 

ft feyn, weil fie auf Schiefer « und Steinlagen ge⸗ 
braucht werden. Einige haben auch unter Spitzen, und 
die Stange des Bohrers iſt an beyden Enden dicker, als in 
der Mitte. Man gebraucht diefe auf veftem Geſteine. Da 
diefer Bohrer aber nicht Hohl ift, und folglich Feine Erde 
mit heraus bringen kann, fo bedienet man fich noch eines 
andern Bohrers, um das Bohrmehl, das jener in dem 
Sa Acer gemacht hat, heraus zuhohlen. Diefer letzte 
er ift mit der erſten Gattung in fo weit einerley, nur 
daß er nicht unterwaͤrts eine Oeffnung bat, fondern zwar 
hohl, aber an der Seite nur gefpalten ift, um das Bohr⸗ 
mehl in feine Höhlung zu forderir, daß es nicht herausfaile. 
Hiedurch wird das Bohrmehl nicht allein aus der Bohrhoͤh⸗ 
fe vollig herausgeſchafft, ſondern man kann auch aus dem⸗ 
ſelben erfehen , von welcher Art und Befchaffenheit die Ge⸗ 
birge und" Lagen find, in welchen man arbeitet, und 
Arte von Stein es find, worinn man graͤbet. Die letzte 
Art Bohrer ift dem vorhergehenden fo weit in allem gi 
außer daß er.fhon 8 Zoll von feinem unterm Ende zuge: 
ſchloſſen it, damit, wenn etwa viel Waffer in die Boht⸗ 
hoͤhle fließen follte, man mit dieſem Bohrer das Bohrmehl 
wie mit einem Löffel herausheben Eine. Will man num 
mit -diefem Bohrer im die Erde dringen, um bie mat 
cherley Erdarten zu unterfuchen, fo leget man an dem Ort, 
wo man zu bohren gebenfet, eine Bohrlade (I. diefe) an. 
Sodann nimt ein Marın das Kopfftüct mit dem Ringe, 
und fchrauber einen Spitzbohter oder andern Bohrer an 
daffelbe, fetst den Bohrer in das Loch der Bohrlade, und 
drebet an dem in den Ringen des Hauptſtuͤcks befindlichen 
Hebel foldhes um, Alle Umdrehungen und Wendungen 
des Bohrers müffen, fo lange diefelbe unten in dem Bohr⸗ 
loch ift, am Tage gefchehen, weil fonft leichtlich die Schrau⸗ 
ben nachlaffen könnten. Sieht man den eigentlichen Bobs 
ter nicht mehr, fo muß man folchen heraucheben, und das 
Eifen reinigen, und fo fähret man ferner fort, Wird das 
Kopfitück des Bohrers zu kurz; fo ſetzt man ein oder meh⸗ 
tere Mittelſtuͤcke an, umd alsdenn müffen auch mehr Pers 
fonen zum Umdrehen Hand anlegen. Denn je tiefer der 
Bohrer hinein geht, je ſchwerer wird die Arbeit. Iſt es 
harter Stein, oder man merfet, dab das Bohrloch trocken 
wird, fo giefit man ein wenig Waffer berunter, und der 
Stein läßt ſich alsdenn beffer bohren, das Eifen wird auch 
dadurch abgefühler. Auch muß der Bohrer fleißig heraus 
schoben werden, und man bediemet ſich, nachdern bey jeder 
Erdlage die Erdart hart ift, diefes oder jenes Bohrers. Je 
mehr die Bohrftange an Länge durch die nach und nad 
angefeßten Mittelſtuͤcke zunimt, defto ſchwerer wird das 
©g999 3 Bohren, 
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Bohren, Herausheben, und Einlaſſen der. Bohrer: Des⸗ 
wegen muß man darauf bedacht ſeyn, fü 
leichtern, und man bebienet ſich hiezu eines Hebegeruͤſtes 
5. Hebegeräft) womig man den fangen Bohrer ſowohl 
beraufjiehen, als auch niederlaffen kaun. Vermoͤge der 
Hebeſtange des Geruͤßes, welche vorne eine 6 Zoll lange 
Gabel hat, mit welcher fie zwifchen die obengebadyten bey- 
den vierfantigen Ringe des Hauptſtuͤcks am Bohrer faſſet, 
kann man den Bohrer aus dem Bohrloch heben, und auch 
woicder niederftoßen, Born find in den beyden Enden ber 
Gabel Löcher , wodurch ein Bolzen geſteckt werden kann, 
damit die Gabel das Hauptftüd halte. Die Stange, wel⸗ 
che 10 Fuß lang iſt, rubet anf einem oder dem andern Bol: 
zen des Hebegerüftes, (1. diefes) fo daß die Stange auf 
dieſem Bolzen niedergedruckt werben kann, um ſolcherge⸗ 
ſtalt mit der Gabel den Bohrer au dem Hauptſtuͤck um & 
Elle in die Höhe zu heben und niederzuftoßen. Diefes 
geſchieht jederzeit, fobald die andere Perfon an dem Hebel 
den Bohrer um $ herum gedrebet Hat. Denn das Haupt: 
ſtuͤck des Bohrers hat in der Gabel der Hebeftange noch fos 
viel Platz, daß e8 herum gedrehet werden kann, und bie 
Gabel hindert hierinn auf keine Weife. Auf diefe Art wird 
das Bohren, Herausheben und Räumen fortgefeht, bis 
Menfhenhände unmittelbar ſolches nicht mehr verrichten 
konnen. Alsdenu bedient man ſich eines andern Hebege⸗ 
rüftes, (f. diefes) wodurch man den Bohrer, ber durch 
bie verſchiedentlich angefegten Mittelſtuͤcke zehn auch mehr 
ei fang geroorben ift, herausziehen kann. Diefes ge: 
t vermittelft eines an dem Hebegeruͤſt angebrachten 
Haſpels mit einem Tau, und oben im der Spitze des He: 
> re ud er — an we — Tau 
er er nun, anſtatt des ge⸗ 

—e Hauptſtuͤcks, das erſte oben gedachte Hauprfid 
mit dem Hafen, Hieran wird das Tau des Hafpels mit 
feinem Ringe angehangen, und die Mittelſtuͤcke werden 
bier nun eben fo in das Bruſtſtuͤck eingeſchraubet, als wie 
uerft. Man windet alfo ben Bohrer vermöge biefes Ha⸗ 
s aus dem Bohrloch, fo hoch, als es die Höhe der hans 
— Scheibe im Geruͤſte erlaubt. bleibt ein 
rbeitsmann bey dem Haſpel, den er anhält, ber andere 
aber beveftiget die Schere (ſ. diefe) mit ihren Armen uns 
ter der Falze des unterften Mittelſtuͤcks. Auf diefer Sche⸗ 
ze ruhet alsdean der gange Bohrer, und er wird, fo meit 
er über der Schere in die Höhe gewunden iſt, mit zwey 
Schluͤſſeln (i. diefe) abgefchraubet, fo wie auch bie Stüde 
auseinander geſchraubet werden, ober fie bleiben auch auf 
ber Erde liegen, bis man fie weiter gebraucht. Der Has 
kenkopf dagegen wird wieder auf des Bohrers Länge, wel: 
che unterdeffen auf der Schere in dem Bohrloche ruhete, 
aufgeſchraubet. Die Schere wird alsdenn weggenommen, 
und der Arbeiter gebt wieder zu feinem Gehuͤlfen an den 
Haſpel, und hilfe diefem wieder eine Länge auſwinden, mo: 
mit auf vorher angeführte Weife ferner fortgefahren wird, 
bis der ganze Bohrer aufgerounden ifl. Wenn bie leiste 
Länge des Bohrers zum Vorſchein fomt, wird das unter: 
ſte Stuͤck oder der eigentliche Bohrer abgeſchraubet, gerei⸗ 


, fich Diele Baft zuer- 
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eſe beſchtiebene Art mit dem Erdbohret 
Steinkolen 40,50 
tief zu ſuchen. Sie find ſchwer und Eoft- 

um fie herumzudtehen und zu treiben, 5 bis 6 
erfordert werden. (Es giebt aber auch noch eine 
für den Landmann nuͤtzliche Art, wodurch er 
Beſchaffenheit der Exdarten, die ich unter 
ober Feldern befinden, erförfchen Fan. Dier 
fe Erdbohrer find felten länger als 6 bis 8 Ellen, und fie 
vrrnggre Apache gen. wg, i Stů⸗ 


SEETERE 
FRE 
g 1 


* 


dur — 
g urch ein 
cher Erdbohrer iſt von ſehr großem Denn in eis 


ner Länge von 7 bis 8 Ellen wiegt er nur ohn re 30 
Pfund, und es kann ih eine Perfon füglich herumdtehen. 
Man kann alfo dadurch in einer Stunde einen Ader 7 bis 


ı) Sich dadurch von dem Innern Gehalt und der eigentli- 
ffenheit des Erdreichs auf feinem Gute zu verfis 
ern, auf welche Art ihm am beften zu helfen if. 3.8. 


Henn fein Feld oben aus Sande beftcht, zu deſſen 
g zu finden, und umaefehrt, wenn es aus Thon 


8. De. 
Big. 196, 197 und 198.) ; 
Erdbrand, Ergeeſen, (Bergwerk) eine Deufe oder 
Höhle, worinn das Erz verwittert, fie ausfieht, 
wenn fie ausgebramnt und berußet Auch wenn 
Steinkolen fid in den Flögen entzänden. — 


— 
* 
E23 
g3 


Aufammenbangen. J itten 

arten mannigfaltig gebraucht, fenderlich die thon⸗ glas und 

kalkartigen, wo fie. chrüs Beſtandtheile der" WBaaren * 
3 


“erde 


Erde, gare, (Köler) eine bereite zum Meiler gebrauch; 
te Lehmerde, die zur eines neuen Meilers mit 
frifcher Erbe vermiſcht wird. 


Erden und Steine, ps und zu 
probiren. (Scheidefunft) Man bringe und Steine 
in ein fehr ſtarkes Feuer. Sind fieim Beuer nicht härter, 


fondern lockerer, und zerfallen in ein Pulver, das In der 
Luft, mit Waffer angefeuchtet, wieder hart wird; -fo-find 
fie gipsartig. - Werden fie aber nach dem Erkalten lockerer, 
und zerfallen nicht in ein Pulver , fondern verſchlacken wie 
ein Glas, fo find fie glasartig. 

Erden und Steine, Faltartige, zu probiren. ¶ Pro⸗ 
birfunft) Die leichtefte Probe ift, daß man hierauf eine 
Saͤure gießt. Brauſet die Erde und der Stein hiemit 
auf, fo ift er kalkartig. Man kann aber auch dagegen bie 
Erd: oder Steinart im ſtarken Feuer brennen, und biebey 
bemerfen, ob fie hiedurch leicht und mürbe wird, in der 
Luft jerfälfe, im Waſſer aber ſich aufblähet und erhißer. 
Alles diefes find Kennzeichen, hr. die Erb: oder Steinart 
kalkartig ift. 

Erden und Steine, tbonartige, zu probiren, 
(Scheidefunft) Zu diefem Ende reibet man ap oder das 
andere zu einem Pulver, und macht es mit Waffer zu eis 
nem Teig. Alsdenn trocknet man diefen, brennet ſolchen 
einige Stunden in einem fehr ſtarken Feuer, und läßt. es 
erfalten. Iſt die Erde thonartig, fo wird fie hart werden. 

Erdfabl, (Färber) eine fahle Farbe, die ins gräufiche 
fältt, und der Farbe der Erde gleich komt. Man färbt 
fie mit welfhen Nuͤſſen, — —— Erlenrinden, 
Sandelholz, Sumach und auch Ruß. Am liebſten bedie⸗ 
tnet man ſich aber der Nußſchalen, weil dieſe Farbe veſt, 
und die Wolle gelinder und leichter wird. Die 
der Nuͤſſe werden, wenn die Nuͤſſe völlig reif find, in 
Waſſer gefchütter, fo daß fie wohl durchnetzet werden. In 
dieſem Zuſtande laͤßt man ſie bis das folgende x ſtehen. 
Wenn man nun faͤrben will, ſuͤllet man einen Keſſel zur 
Hälfte mit Waſſer an, und thut nach der Menge des Zen: 
ges, den man färben till, und der mehr oder wenigern 
dunteln. Farbe, die er erhalten foll, mehr oder weniger 
Mußſchalen hinein. Man läßt die Barbe in dem Keffel fo- 
chen, und eine Viertelftunde nach dem Auffochen bringt 
man die Zeuge hinein, die man vorher aber in warmes 
Maffer ſteckt. Man mendet ſie wohl um, fo lange bis fie die 
verlangte Probe der Farbe haben, Ihfret fie CI. diefes) öf: 
ters ben dem Fätben, um die Farbe abzufüblen, und fie 
vefter zu machen, Nachher wird der Zeug oder die Wolle 
gut gefpület, 

Erdfall, CBaukunft) das Einfinfen der Erbe oder der 
Mauern , wenn man zu weit in ben Orund graͤbt. Die 
ſes zu hindern, mug man in der ansgehöhlten Erde ſtarke 
Strebepfeilir, auch fenfrecht übereinander ſtehende Pfo- 
fien ſetzen. Man verſteht auch dadurch, wenn etwas durch 


Erdfett 


fein eigenes vn und aus Ermangelung genugfamer 
Verbindung und Unterftügung einfällt, wie folces ke bey Ver 
um Bälle aus einer fandigen Erde beftes 
Erdfan Gimzer) gegrabene Gruben laͤngſt den We⸗ 
gen und Adern, bie im und unter dem Weinberge find, 
deren Länge von 8 bis 10, und die Weite und Tiefe von 2 
nd 3 Schub hr damit, wenn die Negengüffe die Erde von 
ein derfelben im 
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@rdfarbe, (Lohgerber) diejenige Treibfarke, womit 
bas Schmalleder (f. diefes) getrieben wird. Einige bruͤ⸗ 
ben die eichene Lohe mit heißem Waſſer ab, und gießen 
Waſſer und Lohe in ein Farbenfaß oder Farbenfaften, und 

hierauf das Gefäß mit etwas faurer Brühe an, 0 

ure Brühe.) Andere Gerber gießen erft faure Brühe im, 
das Farbenfaß, und 86 hierauſ bloß eichene Lohe und 
kaltes Waſſer hinzu. Winter erwärmen fie das Waf 
fer ganz mäßig. In diefer Farbe, fie mag kalt oder warın 
feyn , wird das Leder getrieben. (f. Schmalleder.) 

Erdfarben, (Maler) er alle — —— * 
che entweder als eine wirkliche Erde 
ſolche, die durch das Brennen in eine else 
wandelt werben. Zu der erften —— hoͤret vornaͤm⸗ 
lich die Kreide, Erbe, Ocher, be —* Erde, Berg⸗ 
blau, Umbra, koͤllniſche Erde. Zur andern Garrung 9 ge⸗ 
hoͤren diejenigen Farben, die aus Steinen entſtehen, wel⸗ 

che durch das Brennen in eine gute Farbe verwandelt wer⸗ 
ud Hiezu gehören mancherlep Galmeyſteine, brauner 
Eifenftein, und bie eifenfchüffigen Steine ü t, wels 
che öfters Ihöne Farben geben. 8. B. Der boͤmiſche Gal⸗ 
mey von Tyfcheeren,, der wie ein gelbbrauner Lehm ause 
fieht, giebt eine ſchoͤne hochrothe Farbe, polnifcher gelber 
Satmey eine Iſabellenfarbe, Umbra von Berggießhů⸗ 
bel eine hohe Zimmetfarbe, Zinnoberletten von Slane 
eine Roſenſarbe, Braunſtein aber bleibt unveraͤndert, und 
= eine ſchwatze Farbe. Alle Erdfarben Fonnen zu jeder 

Malerey gebraucht werden, als Del: Fresco: und Minias 
türmalerey, fo wie auch bey dem Staffirmalen alle Erd» 
farben brauchbar find. Diejenigen Erdarten, welche ſich 
—— ſchmelzen laſſen, werden auch zu Emailfarben, 


oder uͤberhaupt zur Feuermalerey gebraucht. 
Erdfarben, f. Särbererde. 
— uſtſeuerwert) ein welches von dem 


Gefäß, 

Bienenſchwartme (f. biefen) nur durch feine Äußere Geftale 
und feinen Stand unterfchieden iſt. Denn es ift eine Art 
von hölzernen Tonnen , welche in die Erde gegraben wird, - 

anftatt daß der Bienenfhwarm auf einem Stachel ſteht. 
Erdfett, Erdharz, fette, harzige Körper , welche von 
fi) felbft brennen, oder etwas bey fih haben, das bren- 
mer und leicht Flamme fängt, und im Bremen * * 
ken Geruch nebſt einem erſtickenden Dampfe 
glebt. Es iſt von unterſchiedener Farbe none, ; 


608 Erdfl 
ſchwarz, braun, und licht an Farbe, theils fluͤßig, theild 
derbe: 


R —— * * Amianchenfiein, 

Erdfloͤtz, ſ. Erdlage. F 
Erdseſchmack, (Winzer) ein Nebengeſchmack des 
Weins, der von der Natur des Erdreichs, worauf er ges 
mwachfen , entftanden ift, und vor dem gewöhnlichen Wein⸗ 
geſchmack im Trinken vorſticht. 

ı Brdgefcboft, Fr. Souterrain, (Baufunft) das unter: 
fie Eh in einem Gebäude, in welches man gleich durch 
die Thür bineintritt, ohne erft eine Treppe zu befteigen. 
Man nennt auch wol dasjenise Geſchoß alfo, welches 
halb in und halb uͤber der Erde iſt, das aber wol mit 
mehterm Recht das Kellergeſchoß genennt werden kann, fo 
wie es auch wirklich in unſerer Gegend ſo heißt. In Pal⸗ 
laͤſten werden im Erdgeſchoß nie Prahrzimmer ange: 
bracht, fondern im zweyten Geſchoß, und jenes iſt zur Kuͤ⸗ 
che, Kellerey ꝛtc. beſtimmt. 

Erdgrube, (Hoheroſen) ein von ſtarken Brettern 
sder Bohlen zufammengefetter vierfantiger Verfchlag oder 
Kaften. Die Umſaſſungsbohlen find ohngefähr = Fuß 
hoch, der Boden deffelben iſt gediefet, und wird mit ftars 
fen Pfählen, die in die Erde gegraben werden, an dem 
Beben des Hofes, worinn diefe Einfaffung ſteht, beveſti⸗ 

Sie dienet dem Former, der die Gußformen von 
bon oder Lehm macht , diefe Erdarten darinn zu begies 


Pen, und mit den Füßen gut durchzufneten , daß die Erde‘ 


eine d gig gleichmäßig bearbeitete Maſſe oder Teig 
an — iſt ei ttgruͤne ſteinigte Erd 
Erdgruͤn, aler) iſt eine mattgruͤne ſteinigte Erde. 
Die * —— fie bey Gerandern, in den Geſich⸗ 
tern, Landſchaften, und zu dem Baumlaube. Wenn man 
fie brennt, fo wird es eine grünbraune Farbe. 
Erdgruͤnde, Fr. Terrein, (Kupferftecher, Maler) 
teird von einem jeden Erdwerk oder Erdftüde genommen, 
das von einem andern unterfieden, und wenig beladen 
ift, auf welchem naͤmlich weder Strauchwerk, noch Baͤu⸗ 
me, noch Berge ſind. Weil die Erdgründe durch ihre An: 
ordnung zur Perfpektive einer Landfchaft viel beyttagen, fo 
muß man in felbigen das Verfchießen der Farben, fo. mie 
bey den Gegenftänden, nach dem Grabe ihrer Entfernung 
von bem Auge beobachten. Allein es ift eben nicht nöthig, 
daͤß man fie immer lichter halte, je mehr fie ſich entfernen, 
weil ein jeder r 
weichend machen ſoll, fo daß die dunkeln von den hel⸗ 
len, und die hellen von den dunfeln vertrieben merben. 
Hierinn muß man ſowohl als überhaupt der Natur folgen. 
Von dem Kupferftecher muͤſſen überhaupt Mauerwerke, 
Staͤmme und Landſchaften auf eine ſehr hoͤckerige Art ge: 
flohen werden. Hierinn kann man gar wohl die edigen 
und rautenfürmigen Spigen gebrauchen. Die Erdgründe 
Tonnen durch kleine, kurze und "rantenformige Striche ger 
ſtochen werden, bamit fich die Ritzen ihrer Winfel wild dar: 
ſtellen, und mit allen Arten von Freyheiten bier fehr wohl 
augebracht werden, . 


Plan den andern auf ihn folgenden zuruͤck. 


‚Erde 
Sorte bes hollan⸗ 


diſchen rei der ri dem Hanauiſchen gebauet 


wird, und dieſen Namen von dem Boden bat, worauf 
er wächfet, zum Unterſchiede von dem Sandgut und 


Erdbarz, f. Mrdfert. 

Erdhaue, Spirbaue, Fr. Teulle de Saure, (Krieges 
baukunſt eine runde, vorn zugefpigte und gefrümmmte 
Haue. Die Minirer gebrauchen fie beſonders in lehmigen 
Grunde, wenn fie ohne Geraͤuſch arbeiten, und vom Fein: 
de unter der Erde nicht gehoͤret werden wollen. 
Erdkobald, veredelter Robald, C Bergwerk) ber 
jenige Kobald, der ſich in Geſtalt einer Erde oder eines 
Kalks zeigt. Er ift mehrentheils von ſchwarzer oder Pfir⸗ 
ſichbluͤtfarbe. 


Erdkole, eine mit Harz durchdrungene brennbare Er— 
de, welche gleich der Erden nur einen lodern Zufammen« 
bang hat. Na ift folche ſchwarzbraun, und läßt fich gleich 
andern Erden zufammenballen, auch zu Ziegeln oder Ru: 
hen ſtreichen, trocken aber ift fie blafbraun. Wiele wollen 
die Erdkole mit den Steinfolen vermengen, allein fie ift for 
wohl in Anſehung ihrer Lagerftelle ‚ indem fie jederzeit in 
Lagern, niemals aber in Flögen liege, ferner in ihrer Ve: 
fligfeit, und in ihrer Wirkung ſelbſt merklich unterfchieden. 
Die Erdfole fomt auch in Anfehung ihres Zuſammenhan⸗ 
Si Natur der Erde, die Steinkole aber der Natur des 

ins am naͤchſten. Uebrigens find die Erdfolen mit 
eben dem Bortheil wie die Holzkolen, ſowohl in der Haus: 
haltung, als auch mie Holz zum Satzfieden, auch ohne al: 
tes Holz zum Kalkbrennen zu gebrauchen. Zu biefem 
Huf merden fie denn auch in] Sachfen, wo fie an einigen 
Orten gegraben werden, zu ziegelformiger Geſtalt gebil- 

‚ und hundertweife verfaufet. 

Mröfugel, Lat. Globus terreftris, eine von Holz oder 
Pappe gemachte hohle Kugel von einer beftimmten Gtö- 
Be, worauf alles befannte fihtbare Land und Waffer auf 
dem Erdboden im Kleinen verhältnißmäßig an feinem Ort 
—— iſt. Um nun jedem Lande und Gewaͤſſer rich⸗ 
en ee ee een at Dee rat 

geroiffe in Grade a ilte ‚wodurch nd, 
ja jeder Ort nad) feiner Länge und Breite feinen Pla ers 
hält. Altes diefes iſt insgemein auf Kupferplatten geftos 
hen, auf Papier abgedrudt, und dieſes wird ſtreifenweiſe 
auf die Kugel aufgekiebet, und macht —— ein 
Ganzes aus, Es ſtehen darauf die vornehmſten tamen 
der Oerter aller vier Theile der Welt, und um die 


Länder und Gewaͤ leichter überfehen 
beit eines Orts ——— genau beſtim 
wechſelungen der. Jahtecheiten, die Länge. ber ur 


Erdf 


Nächte, und alles, was man in der Geographie von der 
Erde lehret, gleichſam ſpiclend einfehen und lernen kann. 
" Erdfugeln, (Luftieuerwerk) eine Art Luſtkugeln, wel: 
he mit. mancherley Sprübfeuer und Schlägen ver: 


feßt find, und wenn fie angezündet werden, auf der Erbe: 


zerſpringen. 

Erdlage, Erdfloͤtz, Erdſchicht, (Bergwerk.) Es 
iſt bekannt, daß die Erden nicht von einerley Are und Be: 
fchaffenheit bis in die Tiefe der Erde in einer Gegend-fort: 
gehen, fordern ſchicht oder lagenweiſe auf einander folgen. 
Dey dem Bergbau findet man dieſe Erdlagen insgemein 
folgendergeftalt auf einander: Giartenerbe, Sand, Gries, 
Betten, Lehm, Kalkftein und andere Mineralien. 

Erdloch, (Bienenzucht) geböret jur Bienenzucht in 
der. Heide. Wenn fiämlich das Heidekraut gegen den Herbſt 
reiche Ausbeute giebt, fo daß der Bienenkorb einer Ber: 
größerung bedarf, fo gräbt man unter dem Korb ein Loch 
in die Erde, wohin. die Biene gleihfalls von dem Korbe 
aus bauet. Außerhalb der Heide pflege man dagegen Un: 


terläge von Strobringen, die 1 Hand breit hoch find, un, 


ter. den. Korb zu feßen. 

Erdmaft; f. Untermaft.” 

Erd unſt, Grometrie, (Maler) iſt der Grund der 
Perfpektin, und dienet, die. richtigen. Verhaͤltniſſe der Fi⸗ 
guren zu finden. Allein eine allzugroße gewiſſenhafte Ge: 
nauigkeit im dieſer Sache, und ein allzugeometriſcher Geiſt 
kann die Quelle zu großen Fehlern in der Malerey ſeyn. 
Man muß fih hüten, Eeine allzugleichen Umriffe, Feine 
Parallellinien, und überhaupt nichts anzunehmen , was den 
geometriſchen Fiquren ähnlich ift, als Vierecke und Drey⸗ 
ehe; Endlich. muß man-fich vor allermethodifchen Anord: 
mung hüten, aus welcher eine unangenehme € vie, 
und ein langtveiliges verdrüßliches und froſtiges Wefen 
entfteht — 


Erdmoͤrſer, Erdwurf. 

Erdöl, (> Kapbıba.. 

Erdpech, eine jähe, hatzige und brennbare Materie, 
fo. wie Pech ausfieht, und: brerinend einen widrigen Ge: 


ruch bat. 

Erdpfriem, f. Benifte. F 

Erdraͤumer, (Kriegsbaufunft) ein Werkzeug der Mi: 
nirer, die Erde damit wegſuraͤumen. . 

Erdroͤhre. (Brunnenmader) eine Röhre bey einer 
Pumpe mit einer Verlegung, die in die Erde verfenft 
wird. Mean- nimt- biezw dünne Kienbäume, die bloß mit 
dem Schneckenbohrer gebohret werden, weil fie fein Ven⸗ 
til erhalten. Auch läßt man fie rund, wie fie von Na⸗ 
tur find. Cine ſolche Erdröhre wird durch ein Knie und 
eine Buchſe (f. beudes) mit der Pu re vereiniget, 

Mrdfäde, (Rriegsbaukunf) Fr. Sac d terre, find von 
groben Zwillig oder auch Leder gemachte Saͤcke womit die 
Erbe aus den Minen gefchafit wird, und womit man auch 
in Eil Bruſtwehren macht, wenn fie mit Erde angefuͤl⸗ 


bet find. ı 
. GBergwerk) im weitern Verſtande alle aus 


Oelen Salzen und Erden erzeugte Körper, da denn die- 
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tmehreften Gangarten dazu gehören; im engern Werk. 
unreife Mineralien, —— * — 

Erdſchaber (Kriegsbaukunſt) ein gekruͤmmtes mit 
58** Stielen verſehenes Werkzeug, deſſen ſich die 

dinirer bey. der Schanzarbeit mit VBortheil bedenen. 

Erdſchwarz, Fr. Noir de terre, (Mater) eine Gat⸗ 
tung Kolen, welche in der Erde gefunden werben, und der 
ven fih die Maier, nachdem fie gut zerrieben find, jur 
Alfrescomalerey sedienen. Man machet auch aus bie: 
ſem Erdſchwarz mit Gallaͤpfeln und Vitriol eine Art Tinte 
zum Schreiben, Desgleihen wird aus diefem Eröfchtwarg 
mit Silber und Bley eine Maſſe gemacht, welche man zur 
Ausfullung der Höhlen oder Lücken bey gegrabenen oder-im 
Kupfer geſtochenen Sachen brauche. 

Erdſeife, (Bergwerk) eine ſeht weiße Erde, die von eis - 
nigen alſo genannt wird, weil ſie wie bie ſchoͤnſte Seife 
zum Wafchen des feinenen Geräches dienet. Sie wird 
in Madagaskar gegraben, und beißt in der Landesfprache 
ar 3 

Erdſtein, fr. Geode, ein Adlerſtein, der Erde in 
ſich — Adlerſtein.) — — 

Erdſtockley, gegrabenes olz, ein gegrabenet 
Körper, welcher oe Holz ausficht, ſchwarz, glänzend und 
glatt iſt, fie polirtes Horn. Er it dem Gagat ähnlich, 
brennt aber nicht. Man bricht dergleichen bey Hildesheim 
ir der Alaunerde, 

Erdtoffeln, [. Ertoffeln. 

Erdwerke, (Kriegsbaufunft) alle. diejenigen Bene: 
ftigungswerfe, welche von Erde aufgeworfen und gemacht 
werden, im Gegenfag der von Mauerwerk aufgeführten : 
Werke. Die Hollänker erfanden diefe Werke in ihren Krie⸗ 
gen mit Spanien. 

Erdwinde, (Banfunk) eine große Winde, ſchwere 
und große Steine damit an Stell und Ort zu-bringen. 
Sie beſteht aus einem Grund: oder Kreuzſtück von ſtarken 
Däumen zufammengefegt, deffen Länge 9 Fuß beträgt. 
Born und hinten bilder es ein Kreuz. Im vorderften 
Kreuz, genau in der Mitte, ift das Zapfenlöch zur großen 
fentrechtitehenden und darinn umlaufenden Walze, und im 
Fleinften Kreuz auch in der Mitte ift das Zapfenloch zur 
Steife.. Diefe Steife ift nichts anders, als ein gefrümm: , 
tes ftarfes Holz, weiches vorn gleichfalls ein Kreuz bilder, 
fo mit dem unterjten Kreuz des Grundſtücks parallel urid 
auf Stuͤtzen erhaben fteht, wodurch die große Walze oder 
Welle ſenkrecht durchgeht. Hinten ift die Steife, da wo fie 
gebogen ift, mit ihrem Ende, woran ein Zapfen ift, in einen 
Loch des Fleinen Kreuzes ein Grundſtuͤck beveftiget , und 
mit ſtarken eifernen Bändern verfehen. Die Walje ober 
Spindel, die oben ı$ Fuß dick ift, nimt bis nach unteh 
His auf einen Fuß an Stärke ab. Mit ihrem unterſten 
Zapfen laͤuft fie in dem Zapfenloch des Grundſtuͤcks, und 
mit dem obern Ende geht fie durch das Loch der Steife, 
worinn fie gleichfalls herumläuft. Oben Über der-Steife 
gehen ins. Kreny zwey Hebel oder Hörner durch, die 74 Fuß 
lang: find; an welchen die Walze herumgedrehet wird, und 
zugleich windet fih um diefe das Tan, welches die Steine 

Hhhh zieht. 
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dieht. Das Grundſtuͤck wird mit feinen beyden Kreugen 
zwiſchen die in der Erde geſchlagenen Pfaͤhle beveſtiget. 
Man kann mit dieſer Winde, wenn vier Mann an jeden 
Hebel geſtellet werden, große Laſten ziehen. ¶¶ Leupolds 
Schp. der Hebezeuge T. XX. Fig. I. II. UL). 

Erdwinde, ( Schiffebau, Windmuͤller) eine ſenkrecht 
ſtehende Winde, die aus einer ſenkrecht großen hölzernen 
Schraube, durch deren Kopf zwey Locher durchgebohret 
find, beiteht. Durch den Kopf der Schraube’ wird eine 
Stange durchgeſteckt, vermittelſt welcher man die Schrau⸗ 
be umdrehen, und auf dieſe das Tau auſwinden fann, two: 
mit die Schiffe auf das Land gezogen werden konnen. Die 
Schraube felbit ſteckt in einem Galgen, der in einem ſtar⸗ 
Ken Fußgeſtelle beveftiget ift, mwerauf auch die Schraube 
mit ihrem umterften Ende in einer Pfanne läuft. Die 
Winde wird beym Gedrauch mit Pfählen auf der Erbe be⸗ 
veſtiget. Der Windmüuller drehet gleichfalls mit dieſer 
Winde die ſogenanmten deutſchen oder Bockmuͤhlen um, 
wenn er die Flugel nach der Windgegend richtet. 

Erdwurf, Erdmörfer, Fr. Caillon de Bombes, 
Artillerie) ift ein.mit gefüllten Bomben oder Granaten 
geladenes Faß oder Tonne, fo nach einem gewiſſen Grade 
gerichtet im die Erde eingegraben wird, nachdem man unter 
demſelben ein Kleines Faß anftatt der Kammer angebracht 
bat, wiewohl man and) dagegen einen hölzernen Mörfer 
mit einer Kammer, fo mit Metall oder Bley ausgefuttert 
Kt, mit mehrerm Vortheil brauchen kann. Die Unter: 
Eammer wird mit den gehörigen Pulver geladen, es wird 
aber kein Spiegel gebraucht „ wol aber ein leichter Deckel, 
über welchen man viel Mehlpulver fireuet, und durch ein 
auswaͤrtiges Leirfeuer den Wurf beſchleuniget. Man kann 
daraus viele Steine und Granaten, aber nur einmal wer: 
fen, und fie thun bey Belagerungen im bedeckten Wege 
Fehr gute Dienfte. Man muß fie aber nicht näher, als 6 
bis 8 Fuß von dem Rande des bedeckten Weges anlegen, 
—— Mannhat nie Bei 
diger werde, Der Wurf aus dieſem Erdmörfer heißt Erd: 
wurf im eigentlichen Verſtande. 

Ereilen, blenden, (iger) wenn der Hirſch mit dem 
interlauf genau in die Fährte des Vorderlaufs eintrit, 
% das Thier nicht leicht nachmachen kann. 

Eremitage, f. Einſiedeley. 

Eretriſche Erde, wird von den Alten angeflihre, und 
iſt eiue thonigte Erde, welche der Siegelerde gleicher. Es 
giebt theils arame, theils weiße. Wenn man fie auf Ku: 
pfer ſtreicht, foll fie einen violetten Strich machen. Sie 
bat den Namen von Eretrium, einer Otadt in Cuben, 
— Negropont genannt. Die weiße brauchen 

r. 


‚ Erfinder, Finder, (Dergwerk) derjenige, der zuerſt 
einen Gang entblößer,, welchen auch die Grabe verbleibet, 
obgleich eine Ältere Diuchung auf dem zuvor noch unent: 


dloßten Gang liegt. Daher heißt es im Sprichwort bey 
den Bergleuten: Der erfte Sinder, der erfte Mu⸗ 


ber, 


Erhabne 


Erfinderiſch, Fr. Inventif, heißt eine Perfon, die 
Kopf und Gefchictlichkeit genug hat, eine neue Sache ju 
erfinden und zu entwerfen. 

Erfindung, ift das Wichtigfte ben der Malerey und 
Dildhauerfunft, wodurch die noͤthigen Gegenftände nebſt 
der Zufammenfeßung eines Kunſtwerks durch Kopf, Gr- 
fhmad und Nachdenken vorläufig beſtimmt wird, Es ae: 
hoͤret alfo hiezu Kopf und Geſchmack, Gaben der Natur, 
die fich nicht jeder geben kann, Daher trifft es fih, da 
ein KRünftler gefchictt nachahmen oder fopiren kann, feirte 
eigene Erfindungen aber find ſchlecht. 

Erfrieren, erftiden, fr. Se roidir de froid, (Sci: 
defunft) geſchieht bey dem Probiren oftmals in dem hei” 
feften oder großeften Gluͤhfeuer. Eigentlich rührt es da 
von ber, wenn die Kappellen wegen Mangel der Hitze der 
Bleys nicht ziehen wollen , und daher nicht gut und geb 
rig treiben, fondern gar fichen bleiben, und zu treiben 
aufhören, daß alſo das Bley gerinnet, oder chen eine 
2 macht und veft wird, Diefe Proben schen vers 

Erfriſchen, (Goldſchlaͤger) die Hautformen tieder 
—— —————— 

matt getvor ‚jo werden 
de Seiten der Pergamentblätter des Plans (f. diefen) ver: 
mi mit Wein beftricdhen, und 
jedes Blatt der Hautform wird zwiſchen zwey Blätter ber 
Planblätter geleget. Mean läßt die Formblätter 4 Minus 
ten bierinn liegen, und biedurch erhält die Hautform wie⸗ 
= Stärke. Zu jeder Hautform braucht man $ Maaß 
5 


Erfriſchen, ( Seidenfärber) die Seide nach der Me 
lauung flopfen und im Fluß waſchen. (f. Allauung.) 

Erfüllen, (Jäger) beißt bey einigen, wenn das Wilde 
pret fi in dem Geaͤß fatt niederlegt, und nicht mehr frefs 


Erfüllung, (Jäger) wenn der Hitſch mit der hinterm 
Schale , doc gerade, und zumellen wol zwey bis drey Fin- 
ger breit zurück bleibt. Diefes birfchgeredhte Zeichen wird 
gemeiniglich von feiften und alten Hirſchen gemacht, weil 
Ey die Nerven oder Sehnen fteifer und kuͤrzer werben. 

älter und färfer der Hirſch iſt, deſto größer iſt die Er⸗ 
füllung. Man nennt es auch mol das Zurhdibleiben 
oder Hinterlaſſen, welcher Ausdrud and) der Sache ans 
gemefjener iſt, als Erfüllung. 

Erfurtsmalerey,‘ ( Porzellanfabrify in der meißnẽ⸗ 
ſchen Porzellanmanufaftur porzellanene Gefäße, die mit 
Bauern bemalet find. 

Ergaͤllen, ſ. Ballen. 

Ergeeſen, ſ. Erdbrand. 

aa a Er ag 

aucht, man und 

ges Erz finder. i 
abne Arbeit, Fr. ouvrage relev€ en boffe, 
(Metallarbeiter) diejenige 5 ,, meffingene und 
kupferne Arbeit, worauf Figuren durch Hämmer, Pum⸗ 
y xn 


Erhaͤrt 


nb ambere Ei ühet getrieben find. 
—— Br, ae an Se 


‚Arbeit. 
Erh im Feuer, findet bey ſolchen Körpern 
fkatt, deren Theile ihrer Natur nicht im Feuer getrennet 


oder aufgelöfet werden konnen. 


zeug erheben, d. i. aufheben und aufftellen. 

Erheben, geltend machen , Fr. faire valoir, (Ma 
ler) eine Figur erhebt die.an\ere, wenn eine neben der 
andern weniger Stärke hat, weniger ausgemalt, und nicht 
fo ſchoͤn if. Alle Gegenftände eines Semäldes muͤſſen 
etwas beytragen, die Bauptfiguren zu erheben und geltend 
zu machen. Hiebey muͤſſen jivar nicht weniger beträchtfis 
‚he Segenftände oder Nebendinge verabfaumet werden, 
‚aber der Dialer muß body ftets ben feiner Arbeit die Ab⸗ 
füht haben, die Handlung, das Edle und Schoͤne feiner 
Hauptfigur fo zu erheben, daß fie beym erften Anblick 
mehr Eindrud, als die übrigen auf das Auge und den 
Geiſt des Anfhauenden machet. Es iſt allemal ein großer 
Fehler, folge unter der Menge ber andern zu verſtecken, 
und fie durch, ben Glanz anderer Gegenftände auszuloͤſchen, 
ober zu verfinftern. (ſ. Unterftügen und beildunfel.) 

Erheben, bervortreiben, fr. Relever, (Maler) 
Man muß fuchen, einen ſtarken Schatten um die Figur 
herum anzulegen, wodurch die Partien defto mehr erhoͤhet 
und bervorgetrichen werden, und man muß fich hüten, ſol⸗ 
chen auf den mittlern Theil der Glieder zu bringen, weil 
fonft die zu ſchwarze Farbe des Schattens einzudringen, 
und fie durchzuſchneiden ſcheinet. Ein Maler erhebet feine 
Gemälde, wenn er einige Pinfelftöße mit glänzenden Far: 
ben darauf thut, weiche demfelben Erbobenheit geben. 
In biefem Verſtande heißt erheben foviel, als blicken. 

Erbeben, (Schifffahrt) wenn ein Schiff unter Segel 
geht, fih von der Küfte entfernt, das hohe Meer zu ge: 
winnen und den Wind zu faſſen ſuchet. Auch fage man, 
der Wind erhebt fih, wenn er anfängt zu wehen und 
fteif zu werben. ’ 

fErbeben, f. Handwerk erbeben, verachten, 


und beym Zinnſchmelzen zugefchlagen werben. 


* ‘ 


helle Brühe verwandeln. Die-biefigen 3 
— und den gedachten ſiedenden Zucket nennen fie 

Arfel. 

Erhellungsblech, (Suͤrtler) eine runde blecherne 
Schale, die einem Durchſchlag gleichet, nur daß anſtatt 
der Löcher dieſes Kuͤchengeraͤthts in dem Boden dieſes Er⸗ 
hellnnasblechs ein eiſernes Gitter angebracht iſt. Beym 


Erhobene äh 


Gebrauch wird ein burchlöcherter runder, ſich barauf paf- 
fender Dedel aufgefegt, und damit man es bequem anfaf- 
fen fann, fo find an dem eigentlichen Erhellungeblech stop 
Enden Draht, wie au den Wagſchalen die Schnüre, be: 
veſtiget. Der Profeffionift gebraucht biefes Geräch , bir 
Barbe der vergoldeten Knoͤpfe darinn zu erhöhen. ¶ Goit⸗ 
farbe erhoben.) 

Erbellungskeſſel, (Zuderfiederen) die Pfanne ober 
ber Keſſel in den frangofiichen Zuckerſiedereyen, tworinn dee 
Zuder zur hellen und klaren Bruͤhe gefotten wird, (f. (dm: 
tern, klaͤren) Er ift von Kupfer, and dem Range nad 
der dritte Keffel. In ben biefigen Zu 
man ben Zucer nur zweymal in ein und eben demfelben 
Keſſel. Das zweyte Mal fehle nur die fogenannte Vrafe 
bes Kefiels. Weber dem fogenannten Klaͤrkeſſel wird aber 
der Sud bloß geklärt oder durchgefeiget, nicht gekocht. 

Erhoben, Fr. En relief, en boffe, (Bildhauer) Ee 
giebt verfchiedene Arten von erhobener Arbeit. Was man 
eine ger erhobene Arbeit, Fr. en pfein relief, haut 
relief, en ronde bofle nennt, iſt eine Figur oder Grup⸗ 
pe, bie gar nicht oder mur wenig mit einem Hintergrunde 
zuſammenhaͤngt, und daher fait ihre vollige Rundung hat, 


wie die Statuen, welche an einer Wand auf einem Fuß: 
Ile frey da ftehen. Cine halb erhabne Arbeit, Fr. en 
s-relief,'en demi beffe, en bofle-taille, hat zwar 


einige wenige vom Hintergrunde entfernte Partien, alles 
übrige aber hänge mit dem Hintergeunde zufammen. Es 
giebt von dem nen wieder verſchiedene Arten. Die 
erite Art Ijt diejenige, bey weicher bie vordern Figuren 
gänzlich vom Grunde getrennt zu feyn fcheinen; bey der 
andern Art find die Figuren weit weniger erhoben; bey 
der deitten haben fie aber den kleinſten Vorſprung. Die 
Bäume gelingen faſt niemals im Halberhobenen , und die " 
u. eben fo wenig, auch fogar im Ganzerhobe · 
nen nicht, . 
Erhobene Arbeit, (Sticker) fafche Sticketarbelt, wel 
che auf dem Zeuge erhaben liegt. Bey dieſer Arbeit wirb 
zuerſt ein Grund von Zwirn gemacht, (ſ. verheften) und 
biefer Grund wird alsdenn mit reichen Faͤden nach der 
Breite beleget, daß der Grund biemit vollig bedeckt wird. 
Der Stier erleichtert fich das Auflegen ber Fäden, indem 
er fie mit der Spalte eines Eleinen gedtechſelten Stodchens 
Faden vor Faden veitbält. Sjeber aufgelegte Faden wird 
fein mit Seide uͤberſtochen, und hierdurch beveftiget. Die 
Fäden, melde auf den Zwirngrund gelegt ſind, konnen 
verſchieden gerwählt werden, und alsdenn entſtehen auch 
neue Berrennungen ber Sticherarbeit, nämlich sefpeeng: 
te Arbeit und maflive Arbeit. (f. beyde.) Alle diefe 
Arten haben diefes mit einander gemein, dag die reichen 
Fäden nicht durch den Zeug gezogen, ſondern mit feinen“ 
feidenen Fäden beftochen, oder mit dem Zeuge, wor "ger 
ſtickt wird, beveftiget werden, und daß um ben ganzen Um⸗ 
fang einer Figur eine Profel(f. diefe) genehet wird, Dee 
Sticker verbirgt durch das“ Profel, d. i, durch eine reiche 
Schnur, die Enden ber reichen Fäden. - 3.0. Wenn bee 
Stern zum ſchwarzen Adlerorden geſtickt werden foll, fe 
Hbhhih 2 zeichnet 
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zeichnet ſich der Sticker znerſt den Stern mit feinen Flam⸗ 
zen oder Strahlen auf.dem Zeuge, worauf er geftickt wer⸗ 
ten foll, ab, und macht in der. Mitte einen Kreis, worinn 
der Adler angebracht. werden ſoll⸗ Alsdenm werden die 
Zwirnfaͤden nach der Lange der Alammen.des Sterns bis 
an den Kreis gezogen. Jede Flamme oder Spitze des 
Sterns wird nach der Breite mit Silberlahn bedeckt, die 
Enten werden beftochen, und alsdenn wird der ganze Ilm: 
fang des Sterns wit der Profelfchnur eingefaßt und bene: 
bet. Der fchmarze Adler wird in den Kreis. mit langen 
Stichen (f. diefe) nach einer entivorfenen Zeichnung ge: 
eher. — 
Erhobene Figuren auf Steinen, Cameen, (Tafel: 
eder Galanterieſteinſchneider) Figuren auf Steinen, die 
insgersein halberhoben gefchnitten werden. Der ‚Stein 
. reird zu dem Ende an,die am Drehrade (I. dieſes) beve⸗ 
ſtigte und mit Schmirgel benetste Spillen (ſ. diee) ge: 
halten. Vorläufig entwirft der-Künftler an feiner Maſchi⸗ 
ne mit einer Eleinen Schneidefpille die Zeichnung der Fi- 
gur auf.dem Stein, indem erıden Stein an diefe umlau⸗ 
fente und mit Schmirgel benetzte Spille anhält, und hie⸗ 
mit nad) dem gezeichneten Umriſſen der Figur. ftärter oder 
ſchwaͤcher einfchneider, nachdem. die Figur wenig oder mehr 
erhoben feyn foll. Die breiten Spillen nehmen -bierauf die 
Theile des Steins neben den Figuren weg, fo daß nun die 
Figur nach ihren Umriſſen Eantig auf der. Steinfläche da 
ſteht. Spillen, ‚deren Scheiben oft nicht größer, als eim 
Mabelkopf find, bilden num die verfchiedenen Erhöhungen 
und Vertiefungen auf der Figur aus, wobey der- Kuͤnſtler 
nach jedesmaliger Erforderniß und nach Befchaffenheit derje: 
nigen Stelle der Figur; welche erhoͤhet oder vertieft werden foll, 
eine Spille wählet und ſolche an der Mafchine beveftiget, 
und an felbiger den Stein fo leitet - wie es die Figur er: 
fordert. Kenntniß, Erfahrung und Geſchmack muß ihm 
—— —* von a find, 
haben ni ü di ick und Uebung 
in. Verfertigung der Cameen. 
Erxhobene Säulen, (Baukunſt) find Säulen, an de: 
wen Geſimsgliedern fich, Verzierungen von Bildhauer: oder 
Stuckaturarbeit befinden , die erhoben ausgearbeitet find. 
Erbobener Pogelbeerd , ( Bogelfänger ) wenn die 
Bogeliteller einen guten Vogelheerd haben, worauf ein gu⸗ 
ter Fang tft, das junge Holz aber an dem Orte jo hoch 
wird, daß fich die Locke ſowohl, als der Vogelſteller, nidyt 
mehr recht umfehen können, fo bauen fie einen Heerd auf 
Saulenwerk, und anftatt der hoͤlzernen Larven und dergleis 
hen hölzernen Stücke werden eiferne gemacht. Der Heerd 
wird. mit Bohlen oder Brettern beleget, mit Raſen 
bedeckt, und es wird Strauchwerk darauf angebracht. Wo 
die sertftangen und Straffheftel angeſetzt werden, da 
werden Löcher in die Balten und Schwellen gebohret, da⸗ 
mit alles techt veſt werde. Andy ein Heerd auf einem His 
gel führer gedachten Namen. 
- Erhobenbeit, Ar. Relief, (Maler) durch diefen Aus⸗ 
uck drüce der Maler diejenige Wirkung eines Gemäldes 
aus, wenn die Lichter und chatten fo wohl angebracht 


Erlanger 


fin „ das die Gegenſtande fih vom Grunde ferzumaden, 


und eine wahre Erhobenheit zu haben ſcheinen, obgleich al: 
les auf einer platten Flache gemgle if. Man fagt als: 
denn, diefes Gemälde iſt kräftig, es bat eine große Erbe: 


benheit oder Rundung, feine Wirkung ift betruͤgeriſch. 


.. Exfälgung Des Mieilers, (KRöler) Wenn es Zeit ift, 
daß alle Oeffnungen eines. Kolenmeilers zugemacht werden 
muͤſſen, d. i. wenn die-Feuerung deffelben aufhören foll, fe 
vermindert ſich natürlicher Weiſe die Wirkſamteit des Feuers 
gar beträchtlich. Allein in dem Innerſten des Meilere be: 
finder ſich doch noch eine große Pibe, die eine Zeitlang noch 
viel dazu beytraͤgt, die Kolen völlig durchzubrennen. Urt 
terdeſſen verlöfcht doch das Feuer nach und nach, und went 
die Köler meinen, daß es ganz und gar verloͤſcht ift, fo CH: 
nen fie den Meiler, um deffen Erfältung zu befördern, auf 
folgende Art: Ein Arbeiter zieht mit dem Bogen (f. die: 
fen) den größten Theil der Erde herunter, womit der Mei; 
fer. bedeckt iſt, ein zweyter Arbeiter nimt aber mit einer 
hölzernen. Kruͤcke, ‚indem er dem erften Arbeiter folgt, 
die trockene, und fo zu fagen, pulverifirte Erde fo weit hin: 
weg, bis die Kolen hervorſcheinen, ohne fie jedoch ganz zu 
enchlößen. Wenn aber nunmehr nur. noch ein wenig Feuer 
in dem Meiler wäre, fo würde ſich derfelbe durch den Zug 
der Luft fogleich ‚wieder entzünden, . Daher fomt ein drit⸗ 
ter Arbeiter auf ben ziwepten „und faffet mt einer Schau⸗ 
fel die herunter genommene Exde, und wirft fie wieder auf 
den Meiler. Durch diefe-Arbeit wird die Erfältung der 
Kolen befchleuniget, und man läuft nicht Gefahr‘, daß fich 
der Meiler wieder entzünde.- ft endlich der Meiler gänz- 
lich erfaltet, fo nimt man alle Erde ab, und die Kolen 
heraus. Unterdeſſen iſt es allemal Flug gehandelt, bey 
Eröffnung des Ofens die Kolen nur auf einer Seite ber: 
auszuziehen, damit, wenn man nod) etwa Feuer entdecken 
follte, man mit der Arbeit einhalten, und’fefort wieder Er 
de darauf werfen Fonne, um einer allgemeinen Entzündung 
vorzubeugen, wie ſich zumeilen ereignet. 

Erker, ſ. Aerker. RT, 

Erkobern, (Bienenzucht) fagt der Oberfachfe, wenn 
ein Bienenſtock twieder an Volk und Werf zunimt. 

Erkranken, (Jaͤger) wird von einem Wildpret gefage, 

wenn es nach dem Schuß ermatter. 
Erlaͤngen, 1) das, eine beragerichtlihe Handlung, 
vermöge deren ein Muther, wenn er binnen 14 Tagen, von 
der Muthung an, den Gang nicht augenfcheinlich machen 
kann, oder fonit Hinderungen vorgefallen find, welche der 
Boſtaͤtigung im Wege ftehen, um Nachficht bittet. 2) Zur 
Bertärigung -Frift ſuchen und erfansen. 3) Eine Strecke 
weiter forttreiben, damit längere Straßen angeleget wer: 
den- fonnen, 

Erlanger Aeder, franzöfifches Leder, (Weißgerbet) 
ein feines, fehr gefchmeidiges und glänzendes weißgares der 
der, woraus die franzofiihen Handſchuhmacher die foge: 
nannten weißen alafurten Handſchuh machen. Man nimt 
zu dieſem Ende bloß Laͤmmerfelle und Felle von jungen Zie · 
gen. Dis fie aus dem Kalkaͤſcher genommen werden, wer⸗ 
den fie wie die Hammelfelle bey dem weißgaren Leder G 


Erlaͤng 


bieſee) behandelt. Wenn fie Aledenm Aus dem Kalkaſcher 
fommend, und gut‘ getelniget ſind, ſo wird auf Hundekoth 
Waſſer gegoſſem daß darans eiie Lauge entſtehet hund die 
Lauge wird nachher abgezapft oder abgeklaret. Die Felle 
aber legen hierinn 24 Stunden. Alsdenn bringt han ſie 
in eben die Klehbeitze, die ben den gewoͤhnlichen weißaren 
Fetten (T. diefe) gebrancht wird, und hierin Bleiben Die 
Felle gleichfalls 24 Stunden liegen. "Nach biefer Zeit wer: 
den fie aufeinen Gerbebaum geleget, und de Gauſche wird 
behutfam heranegeſtrichen. Nun werden die Felle in el; 
nee auf folgende Art verfertigten Bkübe oder in einem 
Brey gar gemacht. Zu jedem Decher Felle nimt man 
Pfund Alaun, ein Virrtelpfund Küchenfalz , und ein hal 
bes Pfund Meinten, und föfer alles diefeg im warmen 
Waſſer auf, Alsdenn fchlägt man Quart Milch, das 
Meise von einigen Eyern, ein Viertelpfund Baumel Ind 
eine Viertelinele von dem feinften Weitzenmehl unterein⸗ 
ander, und vermiſcht dieſen ren mie dem vorgedachten 
AMaunwaſſer. In diefer Brühe werden. die Felle einige 
Zeit mit der Hindgetwälft, und hierauf 43 Stunden fang, 
oder folange, Bis die Brühe die Felle völlig durchdrungen hat, 
hine ingeleget. Hiernachſt trocknet man die Felle, feuchter fie 
wieder an, teller, ſchlichtet und ſtreicht fie,(f. dieſee) gera⸗ 
de wie das Weiſtgarleder. (ſ dieſes) anlegt kur man 
die Felle auf einen Ti, und reibet fie auf der Marben: 
> mit einem harten Gliederſtein oder einer Glaskugel, 

m Frankreich fol diefes Leder auf det Marbenfeite noch 
einen Anſtrich von weißer Starke und Gummt Tragant er: 


tem. 

#rlängungsgebübren, 'eine Fleine Erfenntfichkeit , die 
dem Dergmeifter oder Bergrichter für die anf dem Muth⸗ 
zertel anzumerfende Erlängung gegeben wird. 
Erlaͤngzettel, das ſchriſtliche Anſuchen um die Erlaͤn⸗ 
gung. (ſ. Erlängen N.u.) — 

Erle, ſElſe. ER 
Erledigen vom Gebirge, (Huͤttenwerk) den tauben 
Stein oder den Berg von dem Erze abwaſchen, abfon: 
dern. 2 x; s 

Erlegen, (Bergwerk) 1) einen Kaufamm, Keil oder 
Eifen mit Stahl befegen und fhärfen. 2). (Jäger) ein 
Wildpret [hießen oder mis dem Farigeifen abſangen, DAB 
es verendet. (f. Fällen und Enden) .. - 

Erleichtern die Hand, Fr. Alleger la main, (Ku: 
pferftecher) mie der Radlernadel oder dem’ Grabſtichel eis 
nen Theil des Zuges, oder einer Schraffirung an einem 
Ort mit mehrerer Peichrigfeit und Fhüchtigfeit, : als an dem 
andern — weniger mit dem Werkzeuge ins Me: 
call ei — 

Erlenrinde, Elſenrinde, ( Faͤrber) dieſe giebt mit 
Waſſer gekocht eine gute braune Farbe, wenn ihre heil: 
braune Farbe mit Kupferwaffer abacdunfele wird. - 

Erleuchtung, f. Illumination. 

Erleuchtung eines Bemäldes, Fr. Illumination, 
Transparent, (Maler) eine Are von Materen, welche 
darinnen beftchet, daß man auf verfhiedene Theile eines 
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Rhch aemalten Bildes Farben aufträgt, doch fo, daß die 
KHahprfarben mit ihren Zügen durchidimmern. 
Erleuchtungs ſchuͤſſeln, find Schuͤſſeln, worinn marl, 
anſtatt eines Lichts auf einem Leuchter, einen Docht von 
Werg anzimder; welcher helle erleuchtet. Man mache su 
dieſem Ende einen Docht vor Wera, ttaͤnkt ihm mit Ter— 
pentinöl und Talg, und klebt ihn auf den Boden der Schüf: 
fel, die von Thon' iſt, mit-etwas Thon:an, . Man füll 
ferner die Schuͤſſel mir hulbreinem fchlechtem Talg an, 
ſteckt den Docht an, Er wird ziemlich hell brennen, a 
der Talg verzehret fich alıch’fehr geſchwinde. 
Ermel; Hermd, (Ehne lder) if Serjenige Theil eineß 
Nocks, einer Werts einer Kamifols, Hemdeg, sc. worin 
man die Arme ſteckt, und zu deren Brdeckung dienet. Er 
wird bald weiter, Bald enger gemacht, nachdem es bie 
Deere des Kleidungsſtuͤcks und die Mode ver 
ange, - a 4 
"B@remelbols, Nermelbolz, ( Schneider) ein halbrun⸗ 
des oder auch wol · ganzrundes Holz, weldes in die Ermel 
kines Kleidks geſteckt wird, damit die Naͤthe deſſelben dat⸗ 
auf ausgebiegelt werdett kounen. 
Erxrndte, und Alle abſtammende Worte, f. Aerndte. 
Erneuern, veeneuern, verfichern, (Säger) wenn 
mit dem Leithunde etwas beſtaͤttiget, (f dieſes) oder a 
dem Schnee gefreifer it, und man ſolches hernach einfte 
fen will, fo wird mit dem Leithunde nochmals vor 
Zeug hergezogen und verfichert, ob das beftättigte Wildpre 
nicht etwa aus dem Bogen hetaus gegangen if. D 
thun auch die Kreiſer (ß diefe) auf dem Schnee, und 
es geher auf jeden Flügel eine Perfon vor dem Zeuge ber, 
um H fehen, ob hits aus der Gegend Heraus gegan⸗ 
gen ft. 2 ; ' 
„ Erniedrigen, (Jaͤger) ı) Wenn der Bär den Kopf 
Hänger, um zu fehen, was auf der Erden vorgehet. 7 
So hat ſich auch der Hirfch erniedriget, wenn cr fein Ge⸗ 
hoͤrn abgeworfen hat. 
Ernſifeuer, (Artillerie) jede Ladung zum toͤdtlichen 
eig ‚ die der Areillerift im Kaboratorium vorläufig ver⸗ 
grtiget, und zur Zeit des Krieges in Feldſchlachten und 
Delagerungen gebraucht werden. Dahin gehoͤren vornaͤm⸗ 
ih Rarrufcben zu Kanonen und Kartetfchen, Schla 
röbren, Bomben, Seuerfugeln, ——2 
Dampfkugeln, Branatenfugeln, ——— ehe 
Eränze u.a. m. (f. jedes an feinem Ort.y RE 
Ernſifeuers Stopinen, (Feuerwerffunft) Stöpfnet,; 
Cf. diefe) die zum Ernſtfeuer gebraucht werden. Man 
nimt biezu grobes Garn von Flachs eder Hanf, wirft ſol⸗ 
ches in einen neuen irdenen don außen mit Lehm beſtriche⸗ 
nen Topf, und gießt hierüber folgende Lauge. Man nimt 
nämlich vier Theile weißen Wein, zwey Theile Urin, eis 
nen Theil Brantwein, einen Theil Salpeter, und einer 
Theil Schießpulverftaub, und laͤſſet es aut fochen, Br 
man es fleißig umrühret, daß es fich nicht anfeke and F 
fange. Wenn alles eingekocht iſt, fo daß nichts mehr von 
der Lauge übrig bleibt, fo Tege man das Garn auf gla 
Brettern auseinander, ſtreuet anf diefe vorher Pulverſtaub, 
Ir ze theilet 
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cheilet das Garn mach belichiger Dice unb Groͤße nach 
Behnten ein, und waͤlzet fie in bem Pulverftaub. Ser: 
nach läßt man fie trocknen, uud Gebt fie zum Gebrauch 


auf. 

Ernſthaft, Fr. Grave, (Maler) wenn ber Kuͤnſtlet 
bey der Zuſammenſetzung der hiſtoriſchen Stüde, den edleu 
Karakter der großen hiſtoriſchen Stucke gut ausdendt. 

Ernſtkugeln, (Artillerie) alle diejenigen Kugeln, die 
aus Kanonen, Haubitzen uud Mörfern geworfen werden, 
aud nicht allein in Kugeln, Bomben, Grauaten, Kartet: 
ſchen und andern kleinen und eifernen Kugeln beſtehen, fon 
dern auch aus mancherley kuͤnſtlichen Feuerkugelu, die von 


Zugeln, und ** mehr, die ſaͤmmtlich zu vennen 
. (f. an ſeinem Ort.) 

Mröffnen, die Laufgraͤben, Fr. Tranchfes, (Kriege: 
baufunft) wenn man den Anfang macht, fich vor einer zu 
belagernden Veſtung in die Erde einzugraben, und Grabens 
im Zickzack nad verſchledenen Linien uud Richtungen ans 
zulegen, um datinn der belagerten Stade ſich nͤhern, und 
ſolche gehoͤrig durch Die vor dieſen Linien oder Graben am 
gelegten Batterien beſchießen zu Fonnen. 

Eröffnungen der Mauer, (Baufunf) Man ver: 
eher hierdurch atle Oeffnung in ziuer Mauer, vornämlich 
aber Diejenigen, wodurch man Licht in ein Gebäude brin: 
et, oder wohurd man gehet. Zu beyden Abfichten müſ⸗ 
fen bie Deffnungen nad einer allgemeinen Regel allezeit 
viereckig ſeyn, es fey denn, daß die Breite derſelben eine 
andere Geſtalt erfordert, Der obere Theil einer Eröffnung 
giebt ohne Zweifel das meiſte Licht, und alſo if es beifer, 
daß das Viereck oben Breite erhält, als daß man durch 
Bogen die Winkel wegſchafft. Daber mus man Fenfter, 
welche ſchmal find , nicht Durch Bogen oben euger machen, 
Eben dieles verfteht ſich auch von den gemeinen Thuͤren, 
zumal wenn fie nice piel über 6 Fuß hoch find. Denn 
Men zwey von ohngefähr einander in der Thür begegne⸗ 
ten und einander ausweichen wollten, wuͤrden beyde ihre 
Köpfe um die Untertheile der Bogen ofen, Wenn dero 
halben eine gewöhnliche Breite von drey bis auf fehs Fuß 
‚gebraucht wird, macht man die Eröffnung in der Geftalt 
‚eines Doppelfchachts, daß nämlich die Höhe doppelt ſo 
viel beträgt, als die Breite, Auch bey Thuͤren der ges 
soöhnlichen Käufer und Kleiner Kirchen kann man die Er: 
‚Affnung viereckig wachen, obgleich die Breite etwas größer 
iſt. Die Eröfinungen der obern Halbſenſter muͤſſen die 
‚Breite der Eroffinungen der untern Hauptfenſter behalten, 
und fie Fonnen wol bistweilen ſchmaler, aber niemals brei« 
ter gemacht werden. Bey großen Eröffuungen kann man 
aber Bögen gebrauchen, Gröffnungen, die mit Bogen 
xerſehen werben ſollen, find am ſchicklichſten doppelt fo hoch, 


Erſchlagen 


Wenn Ai unter einer Saͤulenlaube oder Bogeulaube, 
eine Eröffu 


dem Mittelpunkt eines Bogens oder einer Bogendede ein 
trifft. Indeſſen iſt es doch beſſer, ſtatt folher niedrigen 
hafden Bogeneröffuungen zwey vechte Bogeneröffnungen 
zu Fenſtern anzubringen. Diejenigen Bogenerod 
welche oben im Bogen weniger, als einen halben Zi 
tragen, ſind nicht du ig beliebt, weil die gebogene 
Oberfhwelle viel fhwächer it, als ein Hafber Zirkel. 
Errichten, (Böttcher) eine Tonne auffegen d. i. bie 
Stäbe fo orduen und ftellen, daß, wenn fie mit Bändern 
ober Reifen verbunden find, fie die Tonne oder ein anderes 


1 derräufen, (Teübfenbau) wem dat 
Gerinne fo hoch. zu Heben komt, daf bi ein unters 
ober oberfhlächtiges Rab nicht mehr umlauien kann, ſoer 
fauft diefes. 


—— —— eine —— durch —* 

orſchen o gen, ingleichen m Graben 

Waſſer gelangen ſ. 
Erſchlagen 


in einert 


Wolf, Luchs und Fuchs in bem Zeuge mit der , 
oder einem Prügel dermaßen empfangen, —— 


‚tern 
das Thier erſchoſſen oder abgefangen wird, fo erlegen heißt, 
. Erſchre⸗ 


Erſchrecken 


Erſtchrecken, (Mätber) Wenn det Farber, nad ber 


weyten Gährung des Indige und des Maids in der Küpe, 
durch Zufekung einer gewiſſen Menge Kalfs eine fernere 
Gähtung verhindern will, aber den Kalk zufruͤhe hinzus 
thut, ehe die Küpe den gehörigen Grab der zweyten Gäb: 
rung erreicht hat, fo wird die Kuͤpe dermaßen erſchreckt, 
d. i. die Gaͤhrung gehemmt, daß fie wieder zuruͤck trit, 
md nun erſt eime neue Gaͤhrung wieder abgemärtet wer: 
den muß. Das Schärfen der Küpe mie Kalk muß alſo 
von dem Färber mit Einfihe, Wachfamkeit und Erfahrung 
verrichtet werden, daß er ben Kal zu gehöriger Zeit hin: 
zuſetze. (ſ Küpe) 

Erſchroten, einen Bang, Fr. atteindre, tirer des 
aux, mit feiner Arbeit einen Gangerreihen, einen Gang 
bey der Arbeitentdeden. Bey Gängen fagt man gwohn 
kicher erſchurfen, und erfchroten wird insgemein vom Wafı 
fer gebraucht, wenn man nämlich mie der Arbeit auf Kluͤſ⸗ 
te geräth, welche das Waffer fallen laffen, oder auf alte 
Sedaͤnde trifft, die voll Waſſer ſtehen. 

Erſchuͤrfen, durch getvorffene Schärfe antreffen, 3. B. 

eitien Sang. (ſ. fhürfen) 

Erſinken, (Bergbau) iſt mit erfchroten gleichbedeutend. 

Brite Eintauchung der Dochte, (Lichtzieher ) diefe 
Ürbeit bey gezogenen Lichtern ift von den folgenden Eins 
sauchungen fehr verfhieden. Denn der Talg in der Form 
muß ben der. erften Eintauchung recht heiß feyn, damit die 
Dochte davon durchdrungen werben, welches nicht gefcher 
ben wůrde, wenn der Talg nur fo warm wäre, daß er am 
Rande der Form ſchon anfängt zu erfalten. Bey diefem 
eriten Eintauchen muß der Lichtziehber auch dahin fehen, 
daß feine frifchen und noch nicht fertigen Dochte auf den 
Docht oder Lichrfpießen in gleicher Weite von einander ge: 
ordnet find, und daß er jedes Spieß mit Dochte erforder: 
lich eintaucht, 

Erſte Sarben, Fr. Premiers Couleurs, fo eine Art 
Emaragd, die mach der Marf verfauft wird, Am ges 
woͤhnlichſten aber heißen fie ſchwarze Karten, Fr. negres 
Cartes. (f. Smaragd) 

Erſter Anhaltungspunkt, (Markſcheider) der erfte 
Puntt, wovon man anfängt, den erſten Zug (ſ. dieſen) 
Y meffen, im Gegenſatz der Anfangspunkte der übrigen 


ge. 

Erſticken, (Scheidekunſt) f. erfrieren. 

Erfimann, (Salzwerk) ein Arbeiter, der deßwegen 
biefen Namen führet, weil er der erfte unter den Hrbei- 


teen ift. 

Erſtrecken, (Fiſcher) heran wachſen, größer machten, 
von der Fifhbrut, und insbefondere von den Satzkarpen 
genommen. 3. B. der zweyjaͤhrige Karpenfamen wird 
einen Sommer Über zum Exftrechen oder größer Wachſen in 
denn Erſtreckteich geſetzt, damie er diefe Zeit Über größer 
toerde, wodurch denn der dreyjährige Same oder Dreyjäh- 
sige Satzkarpen entſteb m. j 

Erſtreckteich, Stiſeckt ich, CFifher) find diejenigen 
Befondern Teihe, wor nn man bie See zum Wach ⸗ 


fen aufbehäkt, E den vorigen Artikel 


Erzanbruch — 


Eeſtunken, (Gerber) ind diejenigen Leder, welche zu 
fange in der Beitze oder Schwitz gelegen, und dadurch faul 
und untüchtig getvorden find, 

Erterbank, Oerterbank, (Tifchler) eine längliche 
Dank, worauf die Tiſchler Holz oder Bretter ertern, d. i. 
fägen und jerfchneiden. 

Ertern, Örtern, (Tifhler, Kammmacher) das Holz 
nach der Dicke zerſchneiden, fo daß die Holzfaden zerfchnits 
ten werden, 3. D. ein Brett nachber Breite zerſchneiden. 
Deydem Kammmacher heißt ertern, eine karte Hornplatte 
mit der Erterfäge in dünnern Platten zerfhneiden. Die 
oe Profeffioniften fprechen diefes Kunftwort örtern C 

e6) aus. 

Erterſaͤge, Oerterſaͤge, (Tiſchler und Kammmacher) 
Bey den Tchlern iſt es eine mittelmäßige Handſage, too» 
mit ſchmale Bretter zerſchnitten werden. Bey den Kamm⸗ 
machern ift es eine kleine Schrotſaͤge, (ſ. diefe) womit 
man das Horn ertert. 

Ertoffeln, Erdaͤpfel, Erdbirnen, Rartoffeln, 
Knollen, Nudeln, Grundbirnen, Pataten, (Lands 
wirthſchaft, Haushaltung, Staͤrkemacher) eine fo bekannte, 
als auch ſeht gemeine und nutzbare Knollenfrucht, die uns 
ter der Erden waͤchſt, und nichtallein eine ſeht nahrhafte und 
wohlfeile Speife giebt, indem man ſolche auf viele und 


mit Recht, denn 

Erd: mb Knollenſtucht. 
Erweichen, fr. Ramoiller, (Goldledetſabrike) bie 

Leder zum Drucken milde, weich und geſchmeidig machen, 

" Eerodrgen, (Ser) wi ven Sehfunten, erhetz 

cv r von 
wenn fie ein Zhier paden, in auch von Windhunden, 
wenn fie einen Haſen oder Fuchs todt beißen. 


Mrs ablaufen, das gervonsene Erz im Laufları vor 
den Fuͤllort bringen. 

Erzalaun, fo nanute Herzog Julius von Braun⸗ 
ſchweig 1570 dem erfundenen Galligenftein, weil er faſt 
wie Alaun ausſiehet, und man zu ſelbiger Zeis nicht wuſte 
daßß es ein Zinkvitriol fey. 

Etzanbruch, ſ. Anbruch. P 
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© n aus der Grube fordern, 

Mrzarbeiter , Bangbäuer, Steafenbäuer, (Berg: 
bau) Bergleute, die m den Gängen auf Strofen und 
Firften arbeiten, desgleihen zü der Feuereffenarbeit, und 
auf den Stockwerken gebraucht werben, 


SErzarten, alles Geftein,. und alle Erdarten , welche 


Metall, Halbmetall oder Mineral enthalten. 


Erxz aufbereiten, (Bergwerk) hierunter verſtehet 


man alle die Arbeiten, welche mit dem Erz vorgenommen 
werden, um ſolches von der Unart und untauglichem We⸗ 
fen zu reinigen und nußbar zu machen. Alles dieſes muß 
vor der Ablieferung an das Huttenwerk vorzüglich auf den 
gran geſchehen. Dahin gehoͤret das Ausklauben, 
cheiden/ Pochen, Waſchen und Schlaͤmmen. 
Erz auf den Kern rein machen, (Bergwerk) alle 
ayart vom Erz durchs Waſſer fchaffen, und 28 aufs bejte 
inigen, ® R 
Exʒ auffuchen, aufden Gebirgen fleißig nachforſchen, 
dem aͤußerlichen Anſchein ach, gute Erze zu finden ſeyn 


chten. 
"Erzäuglein, kleine Hin und wieder Im. Geftein zer⸗ 
ſtzent liegende Stücken Erz. ü 

Erzʒ ausbalten, diejenigen Ergftufen, die nur. etwas 
enthalten, von dem tauben Geftein, oder. die reichhaltig: 

von den geringern abfondern. 

Erz auslochen, das Erz nur in Tagegehängen unterm 
Rafen, in Firften oder ſchwebenden Mitteln, und nicht in 
ber Teufe füchen. 

Erzʒ ausfchlagen, die aus der Grube geförderten, mit 
- vielem unnutzen Geſtein vermengten Erzwaͤnde mit dem 
Teefstnofute zerſetzen, das taube Geſtein davon abfan- 
* ‚und die Stufen, darinn (Erz iſt, aus dem Groͤbſten 
ehauen. N hr 
* Erzausfchläger, f. Aus ſchlaͤger. 

Erz bey den Haaren Eriegen, nach vieler Arbeit end: 
lich alıf den Ort kommen, wo Exh beit. “ 

Erzblume/ ift der Spath ben den Bergleute. 

Erz blutet, (Bergwerk) fagen did Bergleute, wenn 
rotbaulden Erk CI. diefes) im Anbruch ſtehet. 

Mrz brennen, die Schlihe in einem Brehnofen mis: 
glühen. Eine Arhelt, die ehedem in Sachſen gebräuchlich 
far , jet aber abgeftellet: iſt. , j 

‚Erz bricht kurz, wenn das Erz iu Gängen nur nier 
renweiſe oder in Drufen bricht. ee : 
Merz bricht vermifcht, wenn nicht einerley Metall im 
Enge befindlich it, fondern Silber, Kupfer, Bien ıc. un 
tereinander vorkommen. 2 
Erzdruſen, ſ. Druſe. — 
‚Erz Durchs Feuer gewinnen; tern in einem Berg⸗ 
werk ſich wider Vermuthen ſolche ungewoͤhnlichen Veſten 
einfinden, Die ſich weder durch Schlaͤgel und Eiſen, noch 
durchs Bohren bezwingen laſſen, fo daß ein Hauer alle ſei⸗ 
ne Waͤnde, die er in einer Schicht abzuarbeiten vermag, 
im Schahthute Heraus bringen koͤnnte. Dann ift nun 
nichts anders zu thun, als daß man folhe Veſten mit 


an den Tag brin en, das gewonnene Erg, burch 
bee Au ; en 


Erze 


Feuer wingt. Die Oerter werden, naͤmlich mit Scheit: 
biz is oben nm zugeſetzt, und das Holz wird angeznider, 
und völliz verbrannt, Sledurch wird. das Geftein mürbe, 
daß fich alsbenm öfters ein Lachter lang darauf fort arbeiten 
(ägt, zumal, wenn. das, Geftein.marmorartig ft, - 
Exze auf den Bingen durch Seuereflenacheit zu 
gewinnen, f. Jeuereflenarbeit, . 
Eric auf den Bängen mit. Sirften zu geveinnen, 
f, ———— 6; & * 
Erze auf Einem boben SI innen, (Berg: 
bau) Went das Dad in verleihen Zlöben yemlh wei. 
und während der Arbeit mir Holz ju unterjiugen if; io. 
treibt man aus dem kurzen Stoß des Schachtes, möraus 
die Förderung geſchehen foll, eine Strecke in das edle Feld, 
und hauet eine Strebe chen, fo we beyder Rrummbalss 
arbeit, (I. diefe) aber ſo hoch auf, mie das Flig iſt. 
Beſtehet das Floͤtz aus Letten, ſo gewinne man diefe fiend 
uf einem Sitzſtock (ſ diefen) mit der Lett- und Keil: 
baue, Beſtehet er aus Schiefern, welche dicke oder duͤn⸗ 
ne Dänfe ausmachen, fo hebe man die dicke Bänfe mit 
dem Brecheifen, wenn oben gelochet werden muß, von 
unten herauf, hingegen aber von oben herunter auf, wenn 
unten gelocher werden muß. Man, fpalte die Schiefer won 
den Bänfen, und fhräppe die in den Schachten liegende 
Erze mit einem Hammier ab, der auf der einen Seite breit, 
und wie ein Mauerhammer beihaffen if. Beſtehet Die 
Flöge aus dünnen Bänfen, fo fchlage man von oben Her: 
unter, und gewinne die Schiefer durch die Klopfarbeit. 
(CL. diefe) Sind Kolen vorhanden‘, fo gewinnet man zwar 
folche mit der Keilhaue, weilman fie aber nit mit einmal 
vor derganzen Hohe der Strebe mitnehmen kann, fo hate 
man dieſelbe, tie bey einer in einem Stolln Cf. diejen ) 
nachzureiſenden Stroße,, ſtroßenweiſe vor der ganzen Stro⸗ 
Fe hermis. Wenn ſich der Fall ereignet, daß das Dad . 
fehr brüchig iſt, fo.treibe man aus dem kurzen Stoß des 
Schachtes in das edle Feld ein weites Ort, (ſ. diefes) 


‚ bag ı bisıa Lachrer weit ift, uud gewinne in diefem Raum 


die Erze, wie vorher die Ketten’ getvonnen wurden. Das: 
it gber Feine edle Mittel ſtehen Hleiben, fo treibe man 
gleich chen, und an diefem Ort ein anderes ſolches Ort, 
oder man treibe zwey lange Strecken in einer E ung 
von etlichen Lachtern neben einander fort, und nehme da 
zwiſchen die Erze nach der Quere . durch an einander 
getriebene weite Orte, die Berge aber verſetzt man gleich 
wleder in dleſe Oerter. Zuwelen geſchiehet es, daß auf 
einem hohen FIR, das aus Kolen beſtehet, Feuer aus: 
briht. In einem jelhen Fall daͤmmet man entweder den 
Ort, wo cs brenner, mit Letten zu, oder man fchlägt in 
den Stolin erlihe Möhren, die man nach und nach teieder 
abzapft / und daͤmmet dadurch das Feuer mit Wäffer aus, 
oder man umfährt die Öegend, ivo es brennt, mit einem 
Ort, und ſchneidet alfo das Feuer ab. 
Erze auf einem Stodwerf zu gewinnen, (Berg 
bau) man treibt aus dem Tiejften.deg ts und zwar 
aus dem kurzen Stoß, vor» und rückwärts die Oerter oder 
Foͤrderſtrecken, oder die ben den Stockwerken fogenannten 


oh: 


nn 


| Erze 


Solen in einiger Entfernung von 3 bis & Lachter auch 
mehr über einander ; über diefen aber wieder andere Derter. 
Damit hält: man fo lange an, bis man an.das Ende des 
Stockwerks fomt. (f. auch Stockwerke) 

Erze auf ſchmalen Slörzen zu gewinnen, (Berg: 
werf) Man treibt zu diefem Behuf aus dem kuczen Stoß 
eines Schachtes, woraus gefordert werden foll, eine Foͤr⸗ 
derſtrecke (f. diefe) in das edle und frifche Feld. In ei- 
ner Entfernung von 4 Lachtern von dem Schadjt nehme 
man an ber einen Seite ber Strecke eine Länge von J bis 
6 Lachtern fang , und 15 bis 20 Zoll hoch zum Gewin⸗ 
nen der Schiefern vor ſich, und laffe in diefem Raum, den 
man eine Strebe nennt, die Schiefern und Bersen liegend 
mit der Keilbaue über dem Kopf beraushauen.: Damis 
uun diefe Krumhalſenarbeit, tie fie genannt wird, bef- 
fer von ftatten-gehe, fo haue man vor der Strebe erft über 
oder unter den Schiefern,, und zwar fo tief, als man mit 
der Keilhaue reichen kann, in das Floͤtz Mach diefer Ars 

ie, welches man das Rochen ‚nennt ; gewinne man die 

yiefern mit den darüber und darunter liegenden Bergen, 
und thue die Sxhiefern allein , oder. man Hatte fie forgfältig 
auf. Sobald die Schiefern auf einine Lachter weit heraus: 
gehanen -fihd,, To fange man gleich wieder nach der Länge 
der Strecke, von dem Schacht her, der nach dem friſchen 
Felde au dieſer ine meue Strebe an. Man tege 
ſſch aber, weil die Arbeit beſſer von ſtatten gehet, ſetzt nach 
der Queere der: Strecke vor Streb, und halte damit fo 
lange.an,. als die Strecke lang iſt. Auf dieſe Art num 
baue man die Schiefern in diefer Strebe nady der einen 
Seite fo weit heraus, als die Wetter es erlauben wollen, 
wenn man feinen Durchfchlag erreichen kann. Hat man 
nuu folchergeftalt die Schiefern fo weit, wie thunlich, auf 
ber. einen Seite: der Strecke weggehauen, fo baue man 
diefelbe-auch auf: der andern Seite eben ſo heraus. Wenn 
das Dach fehr los ift, und daher sen. ſteht, daß 
es Brüche giebt ‚-fo Taffe man einen iten Pfeiler 
zur Bergveſte stehen, die amf allen vier Seiten 3 bis 6 
Lachter von einander entfernt find. Wenn die Streben 
ausgehauen find, fo werben wieder weggenommen. 
Auch: laffe-man, damit das Dach beifer halte, und bie 
koſtbare Förderung erfparet "werde, die Berge verſe⸗ 
szen. Cſ. diefes) Zwiſchen den Fahrten (ſ. diefe) läßt 
man auf; ı Lachter breit. anf, damit man dadurch) 
fördern ,. und bequem hin und ber fahren, oder mit ei⸗ 
nem am. den. Schultern und -einem andern auf eben der 
Seite an dem bieten Bein gefchnallten Brett auf dem lie: 
gende, fortrutſchen Ebnne, Diefer Fahrten aber muß 
man, wenn die Streben lang find, etliche machen. Sind 
die Schiefer und Letten anf diefe Art fo Weit, als es mög: 
ich, und die Wetter «und Wafkrlofung geſtatten, gewon⸗ 
nen, und der Schacht ift zu Sumpf oder ausgchauen,, fo 
mache man wieder einen andern 


Erze auf febr flach fallenden Floͤtzen zu gewins 
nen, (Bergbau) man treibt in dem Tiefiten des Schachts, 
ber zur Forderung dienen foll, aus dem kurzen Stoß -eine 
Forderſtrecke, oder einen Queerſchlag im rechten Winkels 
echnologiſches Woͤrterbuch Theil, J. 
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kreuz ſotig gegen das Streichen des edlen Flotzes. So: 
bald diefer Queerſchlag in das Floͤtz gefommen ift, fo gebe 
man vor-und rückwärts mit Solen (f. diefe ) zu Felde, 


und bare über diefen Solen die Erze fo weit, wie. thun⸗ 


lich iſt, ſtrebweiſe, und zwar alfo heraus, daß man ſich ftets 
nach der Queere der Solen vor Streb leget, und vers . 
mittelft eines Meberfichbrechens , (f. diefes) die Stra 
ben von beyden Seiten übereinander anfängt, aber ſo, 
daß die untern flets weiter voraus getrieben, als wie die 
obern, die Berge hingegen unter ſich im die Streben über 
bie Solen verferzer ſind, (ſ. verfegen) und von den 
Streben in dieſe Solen ein und mehrere Fahrten machet, 
wenn diefe Streben fehr lang find. Jetzt fee man in einer - 
Entfernung von 6 bis ı2 Lachter Über dem vorigen wieder 
einen andern Queerſchlag an, und gewinnet vermittelft 
der Solen die Erze wie zuvor. Die Fahrten mache man 
aber, der Wetter wegen, vor den untern indie obere So⸗ 
fe ducchfchlägig. So gewinner man die Erze von unten bis 
am den Tag, fo lange als es die Forderung, Wetter und 
Waſſerloſung geftattet. So wie ein Schacht abgebauet iſt/ 
fo fange man wieder einen neuen an, und halte die Ars 
n nahe an einander. 6 ' i ’ 
use brechen gangbaftig, legen fich zu Gange 
ſtreichen zu Bange, wenn die Exze ſich auf den Gängen - 
in einer ziemlichen fe und Länge erſtrecken, und miche 
zertruͤmmert herum fiegen. 
z Erze mit Stroßen zu gewinnen, f. Stroßenar⸗ 
eit. i ; 
Erz entbauen, dem Nachbar Erz aus feinem Felde 
rauben. i ... 
Erz erbrechen,, auf einem Gang Erz antreffen. 
Erz erſchroten, wern Bergleute auf einem rohen und 
quarzigen Gange Erz antreffen und- folches heraus arbei⸗ 
tem, ‚oder folches. zuerſt finder. . 
Erz erfinken, mit dem Abteufen auf Erzanbruͤche a 


Erze fehneiden fich ab, d. i. verlieren fich in den Gaͤn · 
gen, und muͤſſen erft wieder mit Durchbrechung des Ge⸗ 
fteins geſucht werden, ’ or 

Erze und Steinarten auf Bold und Silber anzu, 
fieden , (Scheidekunſt) Wenn das zur Probe genommes - 
ne Erz nicht rein, fondern eingefprenat, und zu feinem - 
Schlich gewaſchen iſt, fo-ziehe man daſſelbe zu Schlich, und... 
roͤſte einen Probirzentner, wenn das Erz fehr firenaflüßig, 
und unartig, und man verfichert iſt, daß in dein Nauche 
fein Metall mit fortgehet. Iſt aber diefes nicht, fo neh⸗ 
me man das Erz roh, ober ungeröftet, man veibe es auf - 
einer Reibplatte, ([. diefe) zu einem zarten Mehl, und 
wiege davon, nachdem man es zuvor gut unter einander 
gemifcht hat, auf der Erzwage einen Probirzentner auf rei« 
nes Papier ab. Da das Bley ein fehr gutes Aufloͤſungs⸗ 
und Scheidemittel ift, und Gold und. Silber in ſich nimt; - 
fo wiege man auf der Bleywage, nachdem das Erz fireng« 
oder leichtflüßig iſt, a, 3. bis 4 gemeine Loth, und alſo 
8, ı2 bis 16 Zentner, oder bie fogenannten 8, v2 bis 
— gekoͤrutes Bley ab, dieſe aber vermiſche 

i man 
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man ſehr genau mit dem zartgeriebenen Erz, damit das 
Bley daffelpe in mehreren Punkten berühre, und aller Ars 
ten gleich ſtark auflöfe, — die Verſchlackung deſto 
beſſer von ſtatten gehe. Man fchlitret dieſes Gemenge in 
einen reinen noch nie gebrauchten ——— und be⸗ 
deckt es mit einem andern reinen damit, wenn 
das Erz mit Spath vermiſcht iſt, der Spath, der prajfeft 
und um fich fpringe, fein Erz mit heraus ſchmeiſe, und 
die Probe umrichtig oder falſch mache. Man finder felten 
Bley, das Fein Silber Des wegen muß man zu eis 


geroefen iſt, und dieſes Geroicht von 
dem Gewicht des Erzkornes abziehen fonne. Nun febt 
Proben zuerſt vorm unter die Muffel in den 
Probirofen, damit die Scherben nicht ſpringen, und das 
Erz im nörhigen Fall ein wenig abrauchen möge. Bald 
ober ruͤcket man bie Scherben und nach weiter unter 
die und auf die Mitte des Muſſelblatts. Man 
fie i n fo neben einander, daß beyde Proben 
Grad der Pike aus a laffe die 


d das Bley wenigitene * der Ober⸗ 
kleiner Kuͤgelchen in der vierten Stufe 
n iſt, wozu ohngefaͤht eine Viertel⸗ 
wird, ſo thue man den Proben 
nn lege in das Mundi einige grobe Ko: 
fprigen, und mache die Zuglöcher 


Schmelzen fomt. Wenn fi nün das Bley 
Erz einigermaßen ſo wird z 
hernach aber das Erztorn mit einem 
wohl umgeruͤhret damit —— 
komme, und die Aufibſung deſto beffer von 
öae. Hierauf aber lege man die weggenom⸗ 
wieder in das ‚ und laffe die Pro: 
— in dieſem, dem fuͤnften Grad der 
Hitze ſtehen. Nun thue man den — kalt, d. i. 
man ziehet die Kolen in dem Mundloch zuruͤck, und ma: 
ver die Zuglöcher an den Ofen iu, damit diefe Proben et⸗ 
was kalt gehen, das Bley mehr in Glätte verwandelt und 
* die Verſchlackung beſordert werben möge! Wenn 
die Proben auch in dieſem, dem vierten Grade der Hitze 
ine Zeit lang geſtanden on, und man ns daß jol- 
che lauter werden wollen, 
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au werden, fo hre man biefelben noch einmal um, und 
kaffe fie noch ein Flein wenig in diefer Sige ftehen. Wenn 
man nun beym Umrühren finder, daß das Erz:und Bley⸗ 
— —— 
vd muß, an dem 
daͤnne, glatt und einfaͤrbig engehängs, von dem 


Erzhoͤhle 


Ruͤhrhaken gern obftießt, nicht muſig iſt, und nicht mehr 
gahret, ſondern ſich auf den Proben ein fogenanntes Auge, 
ein Geller Blick, oder ein Umtreis von Bley der beftändig 
umtreibt und im Durchmeſſer nicht viel Aber einen hafhen 
Zoll breit iſt, zeiget: denn faffe man die Scherben mir 
der Probirkluft, (ſ. diefe) und gieße eine Jede befonders 
in das Probenbledy aus, Die Grübchen aber, in die man 
fie ausgießt, ſchmieret man vorher mir Nöthel, oder - 
Kreide aus, damit fid) das Werk nice anhängen Fan 
Endlich Elopfer man die Schlacke mit einem Hammer bon 
dem erfalteren Werk ſauber ab, und ſchlage daffelbe anf 
der hohen Kante zufunmen, damit man: es Am befto br- 
quemer auf eine Kappelle fegen kann, um abgusreiben, f. 


Treiben) 

Erzfaͤſſel, find Fäffer wie Tonnen, mit eifernen Rei: 
fen und einem Deckel, auch mit * Ri 
woran ein Schloß gelegt wird. Sn Bäfken brin 
get —— har reichen on ben Pe mine 

rzfoͤrderung, oͤrde au 

jedes an — Un. —J Fmandierer Ann 

Ersfubrmann, [. Eesböblführer. 

Ersgang, f 5a 
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Die erſte 
Firſten. und die dritte 


melzen trocken auf 
Erzhoͤbhle, ein von Pfoſten 


Ka⸗ 
ſten, ſo lang, als 'ein- Wagen, worinnen bie den 
S;chmeljgiitten gefahren gefahren werden, —3 
aus dem Ganzen gehauen, und 


weron fie noch bie jett den den Namen 


Erzhoͤhlf 


Erhoͤblfuͤbrer, Ersfubemann ‚ der Fuhrmann, 
welchet das Erz von der Zeche in die Hütte faͤhret. Wenn 
derjenige „auf deſſen Grund und Boden die Zeche lieget, 
das Erz vun den Preis fabren will, darum es ein Fremder 
thut denn hat er den Vorzug. a 

Erz im Das. Yley f. Verbleyen. — 

Krzin den oft beten, den Roſt in der Schmehzhüt⸗ 
te vorzichten „ d. i. unten Holz legen, das Erz darauf ſtuͤr⸗ 
sen, und zum. Anzünden vorbereiten. 

Erz indie Enge bringen, duch Pochen und Wa—⸗ 
* die —— ya Erze auswaſchen und seinlaen: 
alle taube Berge und leeres Geftein davon abfondern, da 
togitee nichts, „als ‚ein reiner klarer Erzſchlich übrig. ift. 


j San. 20 Zentnern folcher geringen Sm bleibe oft 


Fanm,ein Zentner feiner Schlich zurück. 
in die Fluthen treiben, ein Verfeben, fo beyam 

Yu Erʒe geichehen kann, wenn zuviel Baffer ge: 
geben „ welches das Gute mit fortführet. 
\ ammer, ein Behaͤltniß bey den —— 
worinien die reichhaltigen Erʒe aufbehalten 

Erzkaſten, von Brettern zuſammen gebauete —— — 
niſſe, darinn die nen aufbebalten werden, 


Be — *. Corbeille de mines, ein 
tioeder von Spänen oder. Wurzeln geflochtenes, oder von 


’ d { i Rei ⸗ 

Ben VE ——7— 
Ben. * Seh bey Ausbereitung und 

— er angenommene und ver: 
” rn und zwey folder Korbmacher wer: 
geiviefen, auf welche fie die mit ihren 

B —— um einen vorgeſchriebenen Preis 


—— hoͤlzerne mit —— beſchlagene und mit el 


jan Dun verfehene 
—— — —— 


Seils am 
m 
De in Das ia —— 





— 
— — giebt, ſo lange ſie 
ur im Die ge und Sta hie 


%19 


Erz 
Erzmacher. Denn manche Gänge fehlitten 
a Mer dr ar ne Sk fi Dee 
— — big Er 
febr Slefen 2 wjenigen Etze, die man bey 
‚und fie wegarbeitet, 
einige Zeit unter Waffer ſteht. 5 


‚Erzpilir, Überpitie, $ Fr. Pic queur, se den Pau⸗ 
forsejägenn foviel, als der Oberfirfier oder Oberjäger. 

Erzpocher, Erzpucher, derjenige der in 
Puchwerken die Erze unter dem Staͤmpel klein pochet. 

Erz polzet, bolzer, wenn man das Erz ſichtlich im 
Geſtein hin und wieder hervorblicken ſiehet 

Erzprobe, ſ. Probe, Probirer, 

Erzpucher, [. Krzpocher. 

. Kry ,.k Rädern, 

Erz rammelt ſich, machet ein Gerhlle, wenn viele 
Gänge. zuſammen kommen, fo dab mar ihr Streichen, 
und. die Sealbänder nicht erkennen, und die Gänge nicht 
unterſcheiden kann. 

Keichbaltig. 


Kane 1 
innen, ohne Schießen das Erz mit der 
Reilpaue — mit Schlägel und Eifen abbauen, 
Erz vöften, f. Röften 
Erz zudelt, CSchmelshüte) wenn bas Erz ſich in den 
d beym Schmelzen einfrißt, ihn angreift und aufreißt. 
Die Urſache davon iſt, weil der Heerd zu leichtes asia 


be hat. 

Erzſchaum, f. Schladen. 

Erʒ fdheiden, eine Arbeit der Bergjungen, ba fie die 
Erzwaͤnde mit dem Fauftel zerfegen, das Gute vom Gier 
ringen und Tauben abfondern, und jenes in — 
Körben ſammlen. 

Erzſcheider, Scheidejunge, ſ. Erzkuͤtter. 

——— 1) wenn ber mann, außer feiner or⸗ 
bentli ht, das Erz von verfeprämten Gängen 
berein —— oder nachhauet, 2) in den tyrolſchen 
en wenn Erje, welche nicht bleyiſch find, roh 


rsfchlägel, ( Bergwerk) find ſolche Punkte, Der: 


tet, ‚Abt oder Ueberſi ‚to 
im Anbrud fiehet und ige —* Eee m 
Erxzſchlich/ f.S 


Erz febneider fi * * die Anbruͤche vermindern fd. 
Erz feet einen Bart, fagt man, wenn im Sicher⸗ 
teog ſich etwas Erz vom Geſtein abfondert, und man ers. 
2 — nicht 
iſt, und * — vom rohen Erz " 


ber 
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der ‘Probe reich oder arm, und zeige fich zu Tage aus in 
aoßen Felfen, aus richtigen Gängen, Doch find die rei⸗ 
den metallischen Gold: oder Silbergehatte felten. 

Erzſtaub, Erstheile, die von trodnen, gepuchten, 
und geſcheideten Erzen, oder in der Grube, wo Fein Waſſer 
und feine Wetter find. &ie fallendem Bergmanır auf die 
Lunge, und verkuͤrzen das Leben. 


Erz ſtehet im Anbruch, wenn Erz vor Ort, oder 


auf den Stroßen, in der, Firfte oder auf der Sohle vor: 
handen und deutlich zu fehen iſt. 

Erz ſteigt auf, wird von Erzen gefagt, die aus leich⸗ 
sem Pochmehle oder aus fchieferichten Gejteine beftehen, 
ge erg Kunden -ere —* an, und man muß 

mit e helfen. 

Mrz ſtreichet zum Gange, heißt, wer das Erz be 
Kändig fort, ſowohl ins Feld, als in die Teufe ſetzt 

Erzſtufe, Handſtein, Fr. Pierreminerale, ein Stuͤck 
Erz, fo man mit der Hand halten Eann. 

Erz flürzen, das Erz auf einen Ort zuſammen ſchuͤt ⸗ 
ten ; oder auch, das im Kübel oder in der Tonne ausgefoͤr⸗ 
derte Erz aus ſolchem ausſchuͤtten. 

rzteufe, die Tiefe unter der Erde, im welcher an eis 
Nem Orte oder in einem Gebirge die. Gänge insgemein Erz 
führen, und wo das reichite Erz gefunden wird, worin 
aber ein Gebirge von dem andern ſehr unterfchieden iſt. 

Erzteufe überfinken, mit der Arbeit über die Teu⸗ 
fe, in weicher Erz zw brechen pfleget, nieder kommen; 
sder den Ort und die Gegend ſchon bearbeitet haben, wo 
das reichhaltiafte Erz ift. Diefe Gegend ift nicht in allen Ge⸗ 
birgen in gleicher Tiefe. 

Erztheiler, war zu Anfang der Bergwerfein Sachſen 
ein beſtellter Bedienter, welcher die Erze in Natur unter 
die Gewerken vertheilete, 

Erztrog, ein Gefäß von Holz, etwas länglich, auf eis 
ner Seite tiefer, auf der andern flacher, ohngefähr eine 
Eile fang, welches zu Auffaffung der Erze und font zu 

vielerley Beduͤrfniß in den Puchwerken gebraucht wird. 

Krzteopfen, fonennt man das Rothguͤlden : und Glas⸗ 
ttz, welches in Geftalt der Tropfen oder Körner im Ge: 
fein ſitzt. 

Erztruhe, ſ. Erzhoͤhle. 

Erz verbleyet fich, f. Verbleyen. 

Erʒ verlierer fein Gehalt, wenn das Erz nicht mehr 
ſeviel Metall. giebt, als vorher. 

Erz verfchmieren, dei Ort, wo das Erz in der Gru⸗ 
be. augenſcheinlich zu ſehen iſt, mit Letten verſchmieren, 
daß man nichts davon ſiehet, welches aus unerlaubten 
Abſichten und Betrug zu geſchehen pfleget, und mit Recht 
— * Verbrechen angeſehen wird, welches hart zu beſtra⸗ 

n ift. i 
Erz verfchrämen, wenn der Bergbäuer ein mittel 
mäßig veftes Geftein vor ſich hat, das er ftolln- oder ſchacht⸗ 
weife aufzuführen und zu Bearbeiter gedenket, und dem et 
mit Schlägel und Eifen oder audy mit Bohren und Schie- 
fen etwas abgewinnen will; ſo hauet er auf der rechten 


waͤhret, 
E 


Escart 


oder linken Hand einen Schram oder 
dren Fingex breit in den Felfen, 
Seite dadurch abzulöfen,, damit er ungehindert und mit 
Vortheile feine weitere Bergarbeit, ſo lange det Schram 
verrichten fünne. (f. fchrämen, verſchruͤmen) 

= —— —2* ar der —— vor⸗ 

e n be 4 s iſt ein Werbreihen , und 
wird Beftrafer.. . | 

e pr gg ſich, wenn das Erz ſich anders, als 
vorher, anlaͤßt, und entweder reichhaltigen oder Ärmer 
bricht, als vorher. " e : 

Erzwage, |. Einwegewage: 

Erzwand, ein Stück erjartiges Geſtein 

Erz weglaufen, mit einem Laufkarn, die Erze ven 
dem Ort, wo fie liegen, an einen andern Orr hinbringen 
hinfahren. Dann alles, was der Bergmann fähret oder 
karret, heißt ben ihm laufen. w- 

Erz zu Seil ſchicken, in einem Stolln, die Erze bis 
am den Ort bringen, to fie können mit dem Seil zu Tax 
gefördert werden. CAR. 

Es, ſ. As und Eſchen. 

Escadre, Geſchwader, Fr. Escadre, (Schifffahrt, 
Kriegsflotte) iſt eine Abtheilung einer Flatte, Bey einer 
zum Treffen geftellten Flotte find 3 Escadren, der Bortrupp, 
das Trefien, uud der Nachzug, wiewohl man auch zumeie 
fen vier bis fünf und mehr Escadten hat. Auch eine Eleine 
oder auch eig von der Hauptflotte abnefonderter Theil der 
* beige Escadre, und ihr Befehichaber Chef d’Es 

Te. . : 

Escadron, f. Schwadro 

Escale, Fr. (Kriegsbaukunſt) ein ehemalige Maſchine 
in Geſtalt einer Saͤnfte, deren man ſich ehedem bediente, 
Am über den Stadtgraben zu Fommen, und als die Pe⸗ 
tarde an das Thor einer Veſtung anzulegen, Die beyden 
Bäume werden in der Weite des Mätrillbretts der Petars 
de von einander durch Queerbänder oder Riegel beveftiget; 
md ihre: Länge wird nach der Breite des Grabens , die 
Stärke aber nach der Schwere der Petarde eingerichten, 
An dem Borderriegel werden fie auf = Stelzem geftüße, 
die fo hoch, als der Graben tief war, ſeyn müffen. - Jebi 
find beyde Mafchinen nicht mehr Mode, 
 Estamite, Fr 


Streifett ; Men bie» 
um das Geftein an diefer 


Escarlatin, ein vortreffliher franzöfifcher Biber, der. 
onbere u Crane im der Normanbie Bee 
tarpe, Fr. ( Kriegsbaukunſt) die innere Abdachung 
des Gradens odet die innere abhängige Fläche, melde von 
der Berme in den Graben hinunter gehet, nur von Erde . 
it, und mit einer Mauer befleidee wird. : 
‚Rscart ©’ Once, eine Baumtvollart, fo über M 


feille von Aleppo Eomt: ; 
Efcharts, 


Efhärtd 


Eſcharts, Fe. Escarts, find gewiſſe Leberarten, bie von 
Alexandria kommen. Sonſt nennt mamin der Barbaren 
auch die ſchlechteſten Sorten Leder fo, welche die Europäer 
von den Mauern kaufen. a 
Eſchblau, Eſchelfarbe, (Maler) eine aus einem ges 
wiſſen Stein zubereitete blane Fatbe, welche hin, zart, 
es an Farbe, und recht trocken ſeyn muß, wenn fie zur 

dalerey gebraucht werden fol. 

Eſche Aeſche, Efchenbols, iſt, wenn es trocken iſt, 
ein zähes Holz von weißbraͤunlicher Farbe. Die Wurzeln 
” aderig, und werden desivegen zumeilen won den Tiſch⸗ 

n zur ausgelegten Arbeit gebraucht. Den Baum ſelbſt 
gebraucht der Stellmacher zu verſchiedenen Theilen des Wa- 
gens und auch zum Pfluge. Der Baum waͤchſt fehr gera⸗ 
de und gleich im ſetten niedrigen Boden. 

Eſchei Eshel, (Blaufarbenwerk) die dritte Haupt⸗ 
attung der blauen Farbe oder Smalte, die wieder in ver⸗ 
—* Arten abgetheilet, und auf den Faͤſſern, worinn 
inan fie packt, nad) diefen verfchiedenen Arten alfo bezeich- 
het wird. G.E. N. ı. fhlechter Eichel; G. E. N. 2. 
ſhlecht feiner Eichel; O. E. ordinärer Eſchel, oder auch ge: 
fießt; M. E. mitteffeiner Efchel, gefiebt, oder auch in Stuͤ⸗ 
«en; F.E. feiner Efchel; F. F. E. ertrafeiner. Eichel; 
F. F. F. E. der alferfeinfte Efchel. 

Eſchelfarbe, ſ. Eſchblau. 

Eschen, Es, As, ein kleines Gewicht, womit die gol⸗ 
denen Münzen gewogen werden. Funfzehm dergleichen 
Eschen gehen auf einen Gran, ſiebenzehen auf einen koͤl⸗ 
nifchen Pfennig, im Golde, 64 auf einen Dufaten, 126 
auf einen Louisdor, und ı55 auf eine Guinee. 

Eſchereihe, ein Name, welchen die Raſchmacher ihr 

zen Pfufchern beyzulegen pflegen. 
Esclavage, Fr. ein Frauenzimmerfhmuck, welcher 
vorn um die Schnärbruft herum hängt, und von ſchwarzer, 
weißer ıw. dgl. Schmelgarbeit, oder auch von feinen Drabt, 
fo wie Kettchen zuſammengeflochten wird, auch wol von 
Perlen, Diamanten und andern Edelgefteinen auf mans 
iherley Art verfertiget wird. . 

Escorte, f. Bedeckung. 

sere, in Niederſachſen eine Schmideeſſe, auch der unter⸗ 

and oder Boden eines Strohdachs. 

Biel, 1) CPapiermaher) Fr. Egouttoir, ein Saͤul 
hen mit etlichen Kerben , woran die Papierformen gelehrt 
werden, damit das üherflüßige Waſſer ablaufe. 2) Heißt 
auch ein dreyeckiges Holy, eine Queerhand breit und eine 
halbe Elle lang, womit man Buͤcher in große Faͤſſer, ver» 
mittelft acht gehoßelter Packbretter, in der Runde veſt zu 
packen pfleget. 3) ®r. bauder , (Tifchler) eine Art Bett: 

ftellen, oder Vettfpunden, die in Geſtalt eines Säge 
sts aus Kreuzhoͤlzern zufammengefhoben, und mit Öurten 
sder Leinwand befpannt ift. tleberhaupt verfteht man 
darunter eime ſchlechte Art Gurtberten oder Spannbetten. 

wfelsrhken, ı) St. dos d’äne, (Baufunft) ein auf 
gothiſche Art eingerichteter,, und aus ziven zu ſammengeſetz⸗ 
fen Zirtelboge" beſtehender ſpihiger Sewoͤlbebogen. ck 
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Dod ane) 2) (Gärtner, Feldbau) Eine nach ihter ganzen 
Länge hin vor oben her ſpitzig zugehende Erhoͤhung des 
Erdreichs, oder ein fchräg angelegtes Beet, wovon das 
Paffer bequem ablaufen kann. 3) (Schiffbau) Die 
halbrunde Bedeckung des Koldergats oder Kollergats (ſ. 
dieſes) d. i. die auf dem Verde befindliche Bedeckung ei; 
nes Lochs, durch welches der Kellerjtock geht. h 

Babel, \ Eſchel. 

Espagnol, (Tobaksfabrik) ein gelbbrauner, fluͤchtiger 
und auf einer Muͤhle ſein gemahlter ——— ⸗ 

Espagnolette, Fr. eine Art ganz wollener Droguette, 
die theils gefiepert, theils auch nur glatt wie Leinwand 
gewebet, und zuweilen auf beyden Seiten, zuweilen aber 
auch nur auf einer Seite gerauhet find. Sie liegen gemei⸗ 


niglich $ Elle breit, und find von verſchiedener Güte. Sie 


werden auch ist in Deutſchland, vornaͤmlich aber in Rouau 
und Chalons am der Marne gemacht. (ſ. Droguett.) 

Espalier, f. Spalier. 

Bspalme, Fr. vine ganz neue Art von Maftirfirniß, 
welchen ein parifer Bürger Namens Maille ı 726 erfun⸗ 
den hat, und dem man bey den Schiffen vortrefflich nutzen 
kann, indem man durch den Anftric mit felbigem das 
Holz ſowohl vor Fäulnif, als auch Würmern betwahren 
ann, ohne dag man nöthig hat , fie zu dupliren, ({.dops 
peln) verpichen oder fonft einzufchmieren, . 

Espalme, f. Spalme, 

Eſparts, ſpaniſche Binfen, woraus die Kaufleute zu 
Marfeille Körbe zum Einpaden und Verſchicken der Wad- 
ten verfertigen laffen. Auch macht man daraus Seile für 
kleine Schiffe. ji 

Eſpe, fpenbolz, Afpe, ein weißes, weiches und 
leichtes Hol. Man fehneider aus demfelben hoͤlzerne Lüß 
fel und Kelten, weiter aber ift es nicht fonderlich zu ger 
brauchen. Man nutzt es nicht einmal gern zum Breu⸗ 
nen, weil es wegen feiner Leichtigkeit wie Stroh verbrennt. 

Eſpenbolz, f. Eſpe. * 

Esping/ Eßping, Eßbing, (Sifffahrt) iſt eine Att 
von Transpert⸗ oder Bafihiffen in der Oftfee ; oder auch 
ein Both oder kleines Schif, fo man an ein größerds 


ngt. 

Bfplanade, Fr. (Kriegsbaufunft) fo nennte man ver 
bem das Glacis oder die Feldsruftwehr am bedeckten We⸗ 

e. Einige verſtunden auch darunter den verdeckten Weg 

{bft. Ist führe diefen Namen der leere Mat zwiſchen 
der Citadelle und den Haͤuſern der Stadt. Einlge 
nennen die Bretter oder Dielen, wovon man die Bettun⸗ 
ger auf den Batterien zu den Stücen macht, gleichfalls 
Efplanade, welches aber ſalſch if. 

Eſpoir, Fr. (Schifffahrt) eine kleine metallene Kanos, 
ne ‚ welche auf das Verdeck eines Schiffes gepflanzr roird, 
und deffen man fich bey einer Landung bedienet. Mar 
bat fie zuweilen auch auf die Maſtkoͤrbe der großen Schiſſe 
geſtellt/ wie z. B. auf dem portugieſiſchen Karaken. 

Esquif, Ft. Schuit, SIöp; Holl. (Schifffahrt) ein 
— re oder eine Schaluppe, deſſen man ſich 
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bey den Galeeren und andern Schiffen zum Ab + und Zu⸗ 
fahren bedienet. : 


Eſſaye, eine indifhe Wurzel, womit man is Oftinbien 
ſcharlachroth färbet. Auf der Küfte Koromandel waͤchſt 
fie am beften,, ift im Bruch braunroch, and ſchmeckt nach 
Salpeter. Reiber man den hiemit gefärbten Zeug mit Ze⸗ 
dernfaft, and die Farbe und Harz verſchießen wicht nach 
dem Trocknen in der Sonne, denn ift die Farbe echt ge: 
färbet. 


Eſſe, (Ankerſchmid) eine fehr große Eſſe in einem Ge: 
Hude, mit einem offenen Dach, die nur in folgenden Stü⸗ 
efen von den übrigen Eſſen unterjchieden ift. Der oberfie 
Theil des Heerds oder die Platte deſſelben, iR gegen die 
Mitte einige Zoll vertieft aber gewoͤlbet. Damit bie 
Steinkolen darinn aufgehaufer werden konnen, und das 
Stück des Ankers, welches gefchmibet werden foll; oder 
der noch unformliche Klumpen Eifen darinn mit ben Kolen 
von allen Seiten bedeckt, und gleihfam ganz frey in ber 
Mitte liegen kaun. Auch kann in diefer Vertiefung der 
Mind der Dlafebälge rund um die Kolen fpielen, in dieſe 
wirken, und das Feuer anfachen. Deswegen bildet denn 
auch die Balgroͤhre der Eſſe in der Brandmauer einen 
ganzen aber Fleinen Zirfel nach ihrem Umfange, anftatt in 
andern Eſſen diefe Röhre nur einen halben Zirkel ausma- 
het. Die Urſache ift diefe: Die Steinkolen, die allemal 
zum Ankerſchmiden gebraucht twerden, führen eine Menge 
— Theile bey ſich, und beſtehen aus vefterern Thei⸗ 

„als die Holzkolen, daher fie auch eine weit ftärfere 
Hitze verurfachen, Allein fie geben dieje Kite nur, wenn 
ihre Theile ftärker in Bewegung gejest werden, deswegen 
denn der Wind, der aus der fleinen zirfelrunden Oeffnung 
auf die Kolen. dringt, mehr bey einander verfammler iſt, 
und folglich auch ftärfer auf die Kolen wirfet. Denn bie 
blichten oder vielmehr harzigen Theile der Steinkolen ver: 
urfachen, daß fie ſich, wenn fie in Glut gerathen find, mit 
einander verbinden , fo.daß fie fo zu fagen ein Ganzes aus 
machen , und das Stüd Eifen, welches Anfangs in einem 
unformlihen Haufen Kolen lag, ift an allen Seiten von 
einer Art von Gewölbe umgeben , in deffen Mitte es frey 
fiegt. Der Wind des Blafebalgs geht in diefe Art von Ge⸗ 
wölbe hinein, und er wirkt nicht nur auf den Theil, gegen 
weichen er gerichtet it, fondern er geht und beweget ſich 
nachher auch um das Gewoͤlbe herum; und das Stuͤck Eis 
fen befindet ſich fo zu fagen im einer Art von Meverberir- 
ofen, Was aber hiebey noch am vortheilhafteften ift, ift 
dieſes, daß das Stuͤck Eifen an keinem Ort die Kolen be 
ruͤhret, baher dein der Schmid, ohme fein Feuer zu ver 

n und In Unordnung zu bringen, unterfuchen und pruͤ⸗ 
feu kann, ob das Eifen überall gleich glühend wird. Sol⸗ 
ches kann er durch eben bie Oeffnung fehen, wodurch er 
das Stuͤck Eifen anfangs in die Kolen bineingeleget bat, 
und er kann bemerken, nach welcher Seite er das Stüd 
drehen und wenden muß, um folches überall gluͤhend zu 
machen. ‚Eine ſolche Eſſe ‚ie aud) zum Umdrtehen des Ei: 
feus einen Kranich. (ſ. biefen.)  _ 


Eſſe 


Affe, Geobſchmid) Dieſe Eſſe ik unter allen Efen. bie 
in einem, Gebaͤude oder einer Werkſtelle eines Eifenarbeis 
ters angebracht wird „die größte, . Sie unterfcheidet fich im 
MWelentlichen weiter in nichts, als -nur darinn, daß die 
Grobſchmide in großen Städten, weil fie viel Arbeit haben, 

ter Eſſe ein doppeltes Feuerlager, und alſo aud) jedem 

euer einen. beſondern Blaͤſebalg geben. Jusgemein find 
beyde Feuerlager mit ihren Blaſebaͤlgen einander gegen ub:e 
angebracht und geftellt ; damit von zwey Seiten das Eiſen 
gewärmet umd alubend. gemacht werden kann. Alsdenn 
iſt auch der Loͤſchtrog (f. dieſen) zwiichen den beyden Ber⸗ 
tiefungen auf dem Heerd ber Effe angebracht, Vor jeder 
Feuerlager fteht neben der Ejfe ein Ambof, um Dias gemärmte 
Eifen darauf aus zuſchmiden. Alle übrigen Eifen der Een: 
arbeiter find Eleiner. —— - 

Eſſe, (Metallarbeiter) derjenige Ort, worinn die Eiſen⸗ 
und Metallarbeiter das Eiſen zum Haͤmmern erwärmen 
und gluͤhen. Alle Eſſen gleichen ſich, was die Haupttheie 
betrifft, in allen Stuͤcken, bloß daß fie in manchen Werk: 
ftätten ber Eifenarbeiter, in Anfehung der Groͤße von ein; 
ander , ſich unterfheiben. Die Eſſe befteht in der Merk 
ftätte des Dietallarbeiters aus einem vejt gemauerten Heerd 
von Backſteinen, deſſen Umfang ſich nach dem. Raum der 
Werkftätte richtet, Geine Hohe 
die halbe Höhe eines gewöhnlichen Minſchen, damit der 
Arbeiter bequem zu der Ef Fomumen Fan, Auf der Sei; 
te, wo der Blaſebalg liegt, fteht auf dem Heerd eine ftarfe 
Brandmater, und neben diefer ift in. der Mitte bes-Heerde 
eine Vertiefung gemacht, worinn die glühenden Kolen 
vor dem Geblaſe liegen, Beydes, die Brandmanet und 


An der Seite des «Heerbes, wo die 
Brandmauer fieht, rubet der Biaſebalg (f. diefen eis 


Fuß deſſelben 
* iſt, fi ——— — 
vereiniget iſt, ſetzt ge in Bewegung aber 
das Gebläfe, wie z. DB. auf einem Kupferbammer wber-cie 
doppelt, denn wird bas Gebläfe durch ein Wafferrad di 
einen mannigfaltig abgeänderten Mechanismus im. Nbewer : 
gung gefeßt. Es wird z. B. eine Welle von Line al; - 
ferrade, welches fich auf dem einen-Enbde.der,, Welle, Hefe 
det, umgetvälgt, und auf dem andern Ende ber delle i 
vorn ein krummer Zapfen ‚ober eine zweymal 
gebogene Kurbel angebracht , auf deren vorberm ch 
ne beroegliche fenfrechte Stange figt, die zugleich an einen 
Ringe mit einem horizontalen Arm von Holy 
hängt. Diefer Arm figt an einer Welle, die auf dem Bal 
ken der Hütten nach ihrer Laͤnge j ruht. Mit —9 
Bi 
e 


‚wenn bee € 


auf eben die Art in einiger Entſernung von bet 


beträgt erwwag mehr, als 


Effe 

anbere Welle mic der erſten parallef, und auf deyden ſteht 
ein fenfrechtes Holz; wodurch vermittelft eier horigentalen 
Stange, Schere genannt, die beyden Wellen vereiniget 
find. An der zweiten über dem Balken der Hütte ru⸗ 
henden Welle ift ein horizontaler Arm, woran eine fenfs 
‚rechte Stange hängt, die mit dem obern Brett bes ee 
balgs verbunden iſt. Die benden auf den Balfen der Huͤt⸗ 
te lieienden Wellen find beiveglich. Wenn daher das Waſ⸗ 
fervad die große Welle ummälzt , und die Kurbel hinab ge: 
t, fo wird der Blaſebalg in die. Höhe gezogen, geht aber 
ie Kurbel in die Höhe, fo wird der Dlafebalg niederge: 
druckt. Blaſebaͤlge und Sp. 9. und K. Th. IV. Tab. 
IV. Fig. VIIL) Es 
Eſſe (Windenmacher.) Da diefer zuweilen große Stuͤ⸗ 
een Eifen zu Walzen oder Schrauben, die einige Zentner 
ſchwer wiegen , ausglühen muß, fo bedient er ſich alsdenn 


einer Efie, die er auf dem Hofe unter einem Dad) auleget. 


Der Heerd dieſer Eſſe ſteht bloß neben einer Mauer, woran 
ein großer Blaſebalg angebracht ift Iſt aber von dem 
Mindenmacher ein Eifenhanrmer in feiner gar zu großen 
Entfernung, fo läßt er fich lieber ſolche große Stuͤcke auf 
dem Eiſenhammer ausſchmiden, damit er einer folchen Eſſe 
auf dem Hefe entbehren kann. Zu allen andern Arbeiten 
bat er eine gewöhnliche Effe der Grobfehmibe, 
Eſſebaum, (Eifen: und Kupferhammer) ber lange, 
Parke und unten etwas runde Baum oder Balken, wel 
her auf den Pfeilern, die zwiſchen der Brand» und Bor: 
mauer der Schmelzhürten aufgemauerr find, ruhet, und 
auf diefem wieder der Vordertheil der —— 
Eseiſen, (Eifenhütte) iſt dasjenige Eifen in einem Zer⸗ 
renheerde auf den ungarifchen Eiſenhuͤtten, worauf der 
Roͤſſel oder die 15 Fuß fange kupferne Röhre liegt, wo⸗ 
durch die aus den Dlafebälgen kommende Luft im das Feuer 
trieben wird. (f. Zerrenheerd.) Gewöhnlic; heißt diefes 
fen in Deutſchland Form. j 
ERel, (Buchdrucker) ein hoͤlzerner Kloß, womit das⸗ 
jenige Brett fehief geneiget wird, worauf. beym Wieder: 


drück der Papierftoß lieget, damit der Druder einen Dos - 


gen nach bem andern bequem abnehmen Eann. 
Eſſenklinge, ERklinge, Rolbaken, ( Eifenfehmibe) 
Ane eiſerne Ringe, die vorn nach einen Haken gebogen iſt. 
Mit dim Hafen hen 
‚ den Eiſen in der Eſſe zuſammengelegt, und mit der Klinge 
Mſſt gerſtůckt man die großen Kolen. ° Der hiefige Schmib 
siert e6 inegemein Kolhaten 
Eſhammer, (Huf und Waſfenſchmit) ehr Sentkham ⸗ 
met, went Zierenehen auf dem geſchinideten Eifen gemacht 
woerden, ' Auf diefem ‚Damrnef fteht ein lateiniſches S , and 
#8 werden hiemlt Schlangenlinien auf das Eifen geſchlagen 


Ändern nmdft ei’ neben’ das andere fee; toorang dem eis, Öra 


He foldye Linle entſteht. State des S find ‚denn auch wol 
manchinai auf der Platten Finne zwey erhabene Striche ner 
Ben einander, todurch man auf dem Eiſen zur Zierde Pa⸗ 
tallellinien bilden kann. ** * 

Eſſig, (Effigbrauer) d ſaute Fluͤßigkeit, die ſo⸗ 
wehi in der Hauchaltung/ als auch in vielen Mannfaltu⸗ 


werden die Kofen über dem zu gluͤhen⸗ 
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ten und Fabriken, unentbehrlich iſt. Er entſteht durch die 
fortgefeßte Gährung, wenn fich bereits durch die erfte Gaͤh⸗ 
zug die geiftigen Iheile der Pflanzenfäfte entwickelt has 
ben; oder deutlicher geredet, wenn ein Körper, welcher 
ſchon die geiftige Gaͤhrung überftanden hat, in eine neue 
faure Gährung fo entwickeln ſich die fauren Theile, 
und er wird zu Eſſig. Mach Befchaffenheit der Pflanzens 
förper, woraus man Effig brauet, erhält man Biereflig, 
Weineſſig, Zidereſſig. Jedes Bier kann durch eine 
neue Gaͤhrung zu Eſſig werden, und wird es oft von ſich 
ſelbſt. Allein ein ſolcher Eſſig iſt niemals fo gut, als der, 
fo vorſetz lich gebrauet wir. Es komt beym Biereſſigbrauen, 
woven bier eigentlich bie Rede ift, darauf an, daß man 
das, wozu Fein Hopfen genommen ift, nad) der geiftigen 
Gaͤhrung ſogleich in die faure Gahrung bringe. (f. Eſſigfer⸗ 
ment.) Ohngeachtet aus dem Eſſigbrauen ein großes Ge⸗ 
heimniß gemacht wird, fo ift es doch den Chumifern nicht 
mibefannt. Es werben hierzu, wie bey der Bierbrauerey, 
eben die Getreibcarten genommen, insgemein aber nur 
ein mäßig gebarrtes Gerſtenmalz, fo man mit etwas Has 
fermalz vermifchen fol. Hopfen gebraucht man aber hiezu 
nicht, indem er nicht nur unnoͤthig, fondern auch ſchaͤdlich 
ift, weil er die Entwickelung der ſauern Theile hindert. 

Eſſig brauen, diejenige Kunft oder Geſchicklichteit, aus 
Getreide anftatt des Biers Effig zu brauen. Man braues 
braunen Effig von gedarrtem Malz, weißen aber von Luſt⸗ 
mal; mit. etwas gedarrtem Malz vermengt, Der wei 
soird aber in den Küchen vorzüglich geſchaͤtzt, weil er gleich 
dem Weineffig, die Speifen weniger anfärbt. Das Ges 
treide wird hier auf eben die Art, als beym Bierbrauen, 
gemalzet, gedarrt, gefchrottet, gemeuſchet, und ohne Hopfen 

— —— 

‚dur en zur geiſtigen rung 9 wora 
die entſtehenden Hefen abgenommen werden. Man fuůͤllet 
das tene und abgeklaͤrte Bier auf Gefaͤße, welche vor⸗ 
her mit ſcharfen heißen Eſſig ausgeſchwaͤnket worden, ftellet 
fie in die Wärme oder in ftarf geheizte Zimmer, und bringt 

durch ein Eſſigferment (f. diefes) zur neuen Gaͤhrung, 
aber zum Dauerwerden, worauf der Elar gewor⸗ 

dene Eſſig in mit fiedendem. Effig ausgebrühete Fäffer ger 
—— Dieſer Eſſig bleibt ohngeſaͤhr dreyviertel 

Eſſi gbrauer, "ein 2** Gewerbe, woraus el 
großes Geheimniß gemacht wird, daß folches nur von Bar 
ter auf Sohn vererbet, oder dein nächften Anverwandten 
amvertrauet wird. Doc haben die Effigbraner nicht Urs 
ſach, geheimnißvoll Pf weil in der Chymie ihre Kunſt 
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bringt man einen erforderlichen Theil Srauchdeicht abemochiche die 
— —* 10 ca uf um ira 


in der Wärme zur Cährung.  (f. ee Br) bindet fldy dem m soder die Kereide —2— 
len een. : —— — — 
kli —* i 
———— er Speifefaal, Baufunf) in einem Gebäude Er ſchickt Die Zeichnung in die Preſſe eines 


—— großes Gemach zum Speiſen, welches an dem ———— 
gelegenſten Det angebracht wird, und es entweder im pier lent, und fie nn Kerr 
anterften oder auch im zwepten Stockwer t befinden. Einis sich abdrurtet: > ' Br dr) 
chen Gemächer im zweyten Stochivert an angelegt werden fol: DER Age; Br. ke ae a 
ien, well e8 in felbigem gefunder , als im Burn ei Monticma der Parüke CE Diefe) ange nebet 
üft dazu beſtimmt daß heerfchaftlihe Perfonen in t (f. diefe) heißt deswegen alfo „weil Ät 
fhaft mit einander darinn fpeilen, deswegen er mi fein über der andern aufgeneher — 
Schenktiſchen und andern ahnlichen Geraͤthen, die zur Bes terke über einander Bilden. Cie K — 3258— 
ek) einer- Tafel erforderlich find, verſehen feyn muß. ober neben einander genehet, damnie Die £ “ * 
der Saartteſſen parallel faufen, ‚und die ober 
ieh, Aöfchfpieß, ( Schmid) ein eiferner zuge: 2 He 
— — Kolen in der Eſſe zuweilen auf⸗ Nahe der nacht untern Bedecket. * 
gelodert werben, um die Glue ju vermehren. Etage, ſ. —— 

Eßſtange, Schwertfeger) eine fleine Stange an den Etagiren, Fr. Et⸗ 
Gefäß eines Pallafches der Reuterey, die einem lateinn ACreflen (f. diefe) eine 
ſchen S gleicher , wovon fie aud) den Namen erhalten hat, von berfchiedener Länge Em 

Eſtime, Gißing, Schägung, Schifffahrt) die Be ge) =) Auch die in an cr Dt na di 
rechnung oder Schätzung des Weges, den ein Schi ge fo verfehneiden , daß die obere-Meihe immer fürgerift, ale 
macht hat, und der daraus gegen Schluß auf den * die 2* ammtere; ccc 
wo es ih) jedesmal befindet. - Der Schiffer ftellet ge, (Hoherofen ober bie-mity 
hen täglich an, indem er.den Wind nad) feiner S * hr Pa —*— — — 
und Strecke ſchöber ober ihn namlich in ſeiner geraden hoch, oben hreit und unten —— — 
Fahrt fortgebracht, oder ob er zum.Laviren genöthiget,oder nannten MWerk von- ande, gut geſchlagen in dem 
wol gar rüdtgängig geworden ift. Hiemit hält er die Ge ·Ofen aufgefetse iſt wodurch Ben hen hinenn bie-Kolen und 
f&rindigteit ufarumen, mit der fein Schiff fegelt, welche Cifenerge gefchüttet werden ir 0 — — 
er aus der Erfahrung und dem Umftänden in jedem Fall Krambord, nn — CAcyiffeben } di 
weiß. Diefe Geſchwindigkeit beftimme man zugleich auch erhabenes und nd hervorragendes * Hol; am Ewe des 
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rechnung Flüglich fieber an, daß er der als das Dteuertuder zu -mmderfkigen. n 
may weiter davon ſey. ¶ auch Faber.) Etamet Eſtamet, Fr. ein fehlechter wollen Bang 
five, &wenwittigbeid, reg eine Set zu Ehafons ander Marne-und 

hier bey der Schifſsbankunſt eingefi ten Fra wird.» Erift 34 Wiertekparifen 

wodurch man das Gleichgewicht eines — auf beyden Elle LANE Er str mt 

— —— u. ver Seite eines ie n in, ‚Geugmacher) ein ſehr — 

das rechte Gegenwicht giebt, ener Zeug, deſſen Bewede keintvandartig vder die Verhin 
die D /daß das Schiff dun mit · dem Ket 


—— Zeichnung, Fr. (Mater) eine ne Bekhnung; Der enfte unterſcheidet fi von dem yorpten-blefi 


be mit Rochein der fhmaryr See fett aufeagen, „dm er mehr fen, in inf febr: Kpön, and das 

em er rein; r 

und gegen das Licht verrieben toird. Wenn nändich auf Garn ans einem 1 Zur 

gebachte Art fett aufgettagen iſt, fo tollet man etwas Le Kette gehren :7 bis: 74 Pfund -Molle,, und 

ber, oder sufanımen, und verreibet Cinfchlag To Pfund Der 

mit dee Spitze des aufgeroliten bern - Etamtin' erhält zur.Kette ſechsſtuͤckiges und 
, daher fid nach und mad) in das Licht verliert. wiegt 6 Pfund. ı iſt aber mit · dem exſten 

Mit Diepftift kann man gleichfalls auf dieſe Art Jeichmen, doppelt: ober atrafeinen ‚am i 

wenn foldyer weich iſt. Man mu, dieß bemer⸗ Endlich folst der ordinäre von fünfftiicfigens Char ini der 


bern ge Waſſer abfließe. 
ſchlag eingerwebet werden. 


b 
erhält, gröbere, Denn 
wird insgemein «05 Ellen fang geivebet, 


fer behandeln {a | 
ird, ark geleimt werden, weil der 
Ban fe fi I, u on Einſchlagfaden wird, nachdem 


ume (f. diefe) iſt, ; 
ge A eins ums audere eingereibet. 
Manchmal aber werden auch vier Schäfte genommen, da⸗ 
mit die fehr feinen Kettenfäden küftiger bey dem Weben ger 
ben, umd der Einfchlag mit der Kette dicht verbunden wer» 
de. In diefem Fall wird der erſte Faden im den erſten 


Schaft, der zweyte Faden in den dritten, der dritte in den 


en, und der vierte Faden in dem vierten Schaft und 
Geftändig eingezogen. Die vier Schaͤfte wer⸗ 


| ge gleichfalls nur an zwey Fußtritten, als wenn der 


ug mie Schaͤften gersebet würde, angebunden; fo 
Ge amd dk halbe Kette Fach zum Einfhießen macht. 
Naͤmlich der erſte und dritte Schaft wird an einen Fuß: 
tritt, und der weyte und vierte Schaft an den andern Fuß 
tritt gebunden. Das Blatt zum Etamin ſteht 600 Riedt 
och, und es werben durch jedes Riedt = Fäden gezogen. 
olglich find ı 200 Kettenfaͤden in der Kette, Bey dem Me: 

ft woied mit der Lade zweymal am jeden Einſchlagefaden 
angefchlagen, Alle drey Arten werden auf einerley Art 
auf dem Stuhl verfertiget. Das Kettengarn wird aus 
getämmter WöRfdrwolle, Ci. diefe) und ber Einfhlag aus 
gefämmter Setrwolle (f.diefe) geſponnen. Der Faden 


. e Kette muß aber feiner und beffer gefponnen werben, als 


er; inſchlag, wel etwas locker feyn kann. 
Art i bon Fan erhält der — 
Du 
*8* —— bien) And wird er Ealandert 
(f. diefes) und gepreßt, wodurch er einen vorzüglichen Glanz 


Etaminw 


—5 für Frauemimmer, ſondern man bebienet ſich bie: 
fe es auch zur Zernichtung des menfchlichen Geflecht 
aus einer ſchlechten und ungewafchenen 
Etamin die Patronen oder ber Uebetzug der w 
Kanonen gemacht werben, zu welchem Zweck biefer Ze 
in einer großen Menge verfertiget wird, Im Fr 
bat man unter der Benennung Etamine ſehr viele und vber⸗ 
fchiedene,fowohl feidene und halbfeidene,als auch wollene 
arten, die alle ihre befondere Unterſcheidungenamen 
gen, wovon man aber in Deutfchland nichts weiß, teil 
man daſelbſt meines Wiſſens feinen Zeug verfertiger , wel · 
DENN Halbfeide wäre, und dieſen Namen 
rte. 


fEraminmacher, ſ Etaminweber. 

Etamin waſchen, diejenige Verrichtung wodurch 
Etamin von ſeinem Fett gereiniget wird. Man nimt auf 
jedes Stuͤck von dieſem e 2 Pfund grüne Seife, und 
macht mit heißem Waffer eine Lauge daraus. Denn legt 
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man den Zeug in große und mit einem ftarfen Boden ver⸗ 


fehene Waſſerwannen, gießt die Seiflauge darauf, und 
ftampft den Zeug mit Stampfen fo lange, bis der Etamin- 
toäfcher ficht, daß der Zeug rein iſt. Alsdenn wird er im 
teinem Waffer gut gefpühler, damit die Seiflauge vollig 
weggefchafft werde. Hiernaͤchſt wird er auf dem Karey 
Eareyet, (f. Kareyen) und wenn er. Fareyet iſt, wird dee. 
Zeug famt der Walze, worauf er bey dem Kareyen gewi⸗ 
delt wird, in einen Keffel mit Waſſer geleget, und darinu 
zwey Stunden gefochet, damit er beym Tragen in Klei⸗ 
dungsſtuͤcken nicht einläuft. Alsdenn, wenn Zeit dazu vor: 
handen ift, wird er famt der Wolle einige Zeit in kaltes 
Waſſer gelegt, um ihn bierinn recht rein auszufpüßfen ; ift 
aber keine Zeit vorhanden, fo nimt man den Zeug, nachdem 
er aus dem Eochenden Waſſer gefommen, von der Walze 
ab, zieht ihn durch Faltes Waffer, und läßt ihn abtröpfelm. 
Denn wird er nach der Farbe gefchicht und gefärbet. Von 
dem Färber erhält der Etaminwaͤſchet den Etamin nad 
naß von der Farbe, und in dieſem Zuftande kareyet er ihn 
über glühenden Kolen, fo daß er ihm fo lange von einet 
Walze des Kareys (f. biefen) auf bie andere wickelt, bis er 
trocten ift. Hiebusrch wird der Zeug alatt und fteif End“ 
fich legt man ihm fo im einem Stuͤck zuſammen, wie er 
verkauft wird, und bringt ihm in eine kalte Preſſe. (f. diefe.) 
Etaminwaͤſcher, Staminwäfcher, ein unzünftiger 
Handwerker, der den fertigen Etamin und andere leichte 
Zeuge von ihrem Schmuß, Del. und Fett, den die Wolle 
theils von Natur, theils von dem Einfhmalzen (f. Eins 
fhmalzen ) und Leimen erhalten, durch das Waſchen ber 
freyet, und fie gefchicht macht, die Farbe und Appretur ans 
zunehmen, auch leichte Zeuge auf dem Karey appretiret. 
Etaminweber, Staminweber, Staminmacher, 


ein gewoͤhnlicher Zeugmacher, der ſich mit nichts andere ab⸗ 


giebt, als daß er Etamin umb andere leichte Zeuge webet. 
Sie find ee en yänftig, find fie aber 
er fo fie mit zu der Innung der Zeug- und 
— (. dieſe.) Ein Etaminweber lann in * 
—— 
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Tage ; wenn A ein guter Arbeiter, und die Kette auf dem 
Stuhl üt, 10 bis ı2 Ellen weben. 

4Ere, ( Latunfchläger) wenn ein Stuͤck Mef 


fing. einze in ſich unter dem Heanner nur in efons ausge: 
dehnt hat, fo werben 5 Bleche beym Schlagen züfammen- 
gelegt, die aber genau über einander liegen müffen, und 
Aledenn werben diefe alfo zufammengelegte Bleche fo lange 
gelchlagen, bis fie die verlangte Dice haben. 

Ermaal, (Schiffahrt) mit diefem Worte drucden die 
miederfächfifthen — die zwoͤlfſtuͤndige Abwechſelung der 


— —— ein fremder Baum, ſo der Feder 
J n 
— — gleichet, und nach Verſchieden⸗ 


heit der er waͤchſt, ein weißes, 
Kararyes Holz hat. Er wählt aber in Sum Lybien 
—— Sein Holz wird zu muſikaliſchen Inſtru⸗ 
menten genutz 

Etui, Defiek, Surteral, Eleine Beſtecke von Leber, 
Ocildkrätenfhalen ic. zu Meſſern und andern Geräthen. 
Auch das Ganze mit den Stücken, die in dem Futteral 
aufbehalten werden, heißt Enui. (ſ. Befted, Futteral.) 

Etuimacher, unzünftige —— in manchen 
großen Staͤdten, die Etuis machen. Gewoͤhnlich iſt ſonſt 
—— eine Befcpäfftigung der Uhrgehäufenmacher und Buch): 


en, 

— — Eohgerber) war ehedem eine bey 
denſelben geb ** Redensart. Denn weil Ochſenleder 
zum Sohlleder für beſſer, als Kuhleder gehalten wird:' fo 
wurde ehemals im Einkauf ein Unterfchied gemacht, daß 
die Gerber die Seiten mit zu Marfte bringen mußten, da: 
mit man fehen Eonne, ob das Eurer herausaeichnitten nd: 
ve oder nicht. Heut zu Tage aber ift das Anſchauen, ob 
das Euter herausgefchnitten , oder das Schauen nach dem 
Euterausfchneiden nicht mehr gebräuchlich, weil oft das 
Kuhleder beffer, als eine geringe Ochſenhaut iſt, zumal 

Fahlleder, auch ohnedem bey den vorgezeigten ausge⸗ 
ietenen Haͤuten Betrug mit unterlaufen kann. 

Evener, (Fuhrmann) eine niederfähfiihe Benennung 
der Sprengwage auf der Deichſel eines Wagens, 

. verlafting, f. Struck. 

Kvolutionen, Fr. Evolutions, (Kriegskunft) die Bes 
wequngen einer Schiſſsflotte auf der See, fo wie auch die 
Dewegungen einer Armee zu Lande. Sene find freilich mit 
mehreren Schwierigkeiten, als die zu Pande verfnüpfer. 
Die Schiffe muͤſſen fich zu dieſem Behuf ben dem Auslaus 
fen zuerft aus der Anferordmung in bie Marihordnung 
ben, die zweyerley iſt, als nahe am Winde in einer Bir 
nie, oder in drey Kolonnen. Die Flotte muß aufmarfchi: 
zen, wenn fie ſchlagen foll, oder nach Defchaffenheit ber 

ände in der Marfchordmung die Kolonnen verändern 
und abwechfeln. Die durch die Veraͤnderung des Windes 
vorſallenden Umſtaͤnde noͤthigen fie zu verfchiedenen andern 
Anordnungen. Denn fie bringen ihnen oft den Vortheil 
und die heit, den Wind zu aewinnen, welche der 
Admiral im Augenblick zu nutzen wien muß. 


Eyerk 


Ewrt/ f. Miet, 
wer, Saifaher) Kir Art —2* ge, eg 

lich ven Hamburg nad) Haarburg — fo daß J 
dwey ab» und‘ zugehetl. "Sie haben einen fachen Boden 
und ein Segel, und Find hinten und york fpigie, Sie 
werden auch bey Hamburg auf der Elbe Kleine Lichter ae- 
nannt, indem die Waaren der großen Schiffe auf fie ge⸗ 
laden werden. Die Benennung komt alſo von —— 
leichter machen her. 

Ewige Teufe, (Bergwerk) bedeutet Pr Taufe. in 
Bergwerken, ſo Ai als man den Gang nur 2 
seine unbeſtimmte Tiefe. Denn ſo ale ein Gang in 
die Teufe niederſetzet, koͤnnte —* n ober 
nachbrechen, und follte es ſo zu ſagen ewig währen. 

Erenpiar Lat. (Buchdruder, Buchhändler) ſo wird 
1) ein einzelnes * yet vollftändig adgedruckten Schrift 
genennt, welches feinen Bogen richtig Kollazie: 
niret oder nachgefehen iſt, daß kein Bogen fehler, melces + 
denn aud) im engern —— ein vollftändiges Exempiar 
heißt. 2) Bey dem Setzer in der Buchdruckerey bedeutet 
es dasjenige, was bey dem Sehen eines Buchs oder einer 
Schrift zum Mufter dieuet. 

Ererziren, Fr. exercer, (Kriegskunft) ſich in Ben 
Waffen oder in dem Fleinen Dienft des Krieges üben. 

Erpediren, 5 f. Spediren, 

Krpedition, Fr. (Handlung) wird von den Kaufle- 
ten gefagt , wenn fie die jeden Pofttag an ihre Korreſpon · 
denten geſchriebenen Briefe abſenden. 

Expenſen, fr. ſ. Unkoſten. 

Brirakt, Fr. (Handlung) ben den Kanfleuten die Aus 
den Büchern ausgezogenen Schuldpoſten oder Rechnun⸗ 
gen, die fie auch öfter einen Auszug ober eine Note 
nennen. 2 

—— f. — | 19.00 


(Eyerbrob Eudenbackey in manchen Seoenden ein 
Kuchen, fo a. Mehl vorzüglich mir Eyern und‘ Milch 
einarrührer wird 

Eyerkuchen, Girget) wenn der Wein mach dem Sek 
tern allzuſange truͤbe bleibe, und fie wollen nn 
chen, fo ſtoßen fie ein ganzes Ep, mit dem Dötter; dem 
Weißen und der Schale zuſannnen, und ſchuͤtten ſolches 
alles mit untereinander durch das Spundloch in —— 


faß. Dieſe Art, den Wein klar zu machen, iſt nur für 
bie dicken und beſchlagenen Beine, welche ber Gr 


:Eyer 


niche angreift. Es ift auch eine unſchuldige und der Ge⸗ 
ſundheit gar nicht nachtheilige Kunft und Erfindung, den 
Wein Klar zu maden D 


r mic. —— WVaulunſt) eine Verzierung an 


dem Gebalte und Öliedern der Säulenordnungen;, welche 
don Bildfehnigerarbeit werfertiget wird, und die Geftalt 
vor Egern mie Blättern umieget bat, 

‚Byer. mis Beäder, (Baukunft) an dem Kapital, am 
Sebälke, und an den Gliedern der Saͤulenordnungen eine 
Bildidmigerverzierung, die die Geſtalt der Eyer mit aͤdri⸗ 
gen keln hat. fo 
Eyercundes, Ochſenauge, Fr, oeil de baeuf ovale, 
Bauykan), ein Dachfeniter „, deſſen deurfche Benennung 
von feiner, Öeftalt herlomt, weil ſolches nach der Geſtalt 
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Eyerſole, (Salzwerk) fo werden zen und ſikbenzig 
Zober Sole genannt, welche zu Halle den ſechs Amts- 
fnechten jährlich bey dem naͤchſten Sieden vor Oſtern, auf 
ihr jedesmaliges Bitten, flatt der Oſtereyer gegeben 
werben. 


—— und glatte Verbraͤbmung, (Baukunſt) 

elne Verzierung an den Gliedern, dem Geſimſe und Ge: 

bälfe der Säulenordnungen von Bildhauer: oder Stucka⸗ 

turarbeit, Sie hat den Namen von der Art, wie fie an« 
ebracht ift, da fie zum Theil im eyrunden Zirkein, zum 
heil in glatten und gleichlaufenden Linien beſteht. 


Eztetl, eine Saspisart in Meufpanien, welche eine 
grasgruͤne Farbe mit fleinen blutrothen Flecken hat... 


eines Eyes gebildet iſt. 
HANSE Ehe inffen. Manufakturen begreifen im Gegentheil alles bas 


der fechfte Buchſtabe im Alphaberh. Cr wird, fo 
Ur wie die vorherigen Buchſtaben, gleichfalls als eim 
ahtbuchftab gebraucht. Bey den Kaufleuten und Buchs 
baltern verweiſet er auf die Seiten, oder wie fie fagen, 
auf das Folid ihrer Handelsbiicher und deren Regiſter. 
FBerin alfe P. =. fteht, fo bedeutet dieſes auf der zweyten 
seite, und wenn -F? R° anſtatt Folio recto ht, fo ber 
deutet es die erſte Seite eines Blatts, oder diejenige Sei: 
te ‚ fo links zuerft in die Augen fallt. Durch F wird auch 
ein Floren oder Gulden angedeutet, und zwar auf vierer⸗ 
{ey Arten, als Fl, Fe, ff. Außerdem bedeutet ein ein⸗ 
faches F fein, "hingegen ff. füuperfein, womit einige Waa⸗ 
ven bezeichnet werden, wie z. B. die blaue Farbe. In 
der Wuſit bedeutet F, befanntermaßen, einen gewiſſen 
ganyen, Bis aber einen halben Ton, 
Fabrik, Sr. Fabrique. Die Bedeutung diefes Worts 
En ——— 
ntend man den es 
—8* ſo iſt eine Fabrik 
vermittelſt mehrerer 
$ 


unter fich, twas zum Thier« und Pflangenreich gehöret, bey 


erforder 
einer Fabrik, nach dem vorher angeno 
die vorzüglichfte Behandlung und Bildung der Fabriken⸗ 
waaren durch Feier und Hammer zugleich,oder doch durchs 


theit ift Feuer und Hammer 
Walken der Hüte 


fen ve man alfo fagen, Wollma⸗ 

nufaktur , Seidermanufaktur, Blumenmeanuſaktur 

manufaktur, nicht 3. B. Lederſabrit Im Gegentheil 

ſpricht man gany richtig, Wagbalfenfabrif, Leonerfahtik, 
u. 


na⸗ 


ber Finanzſprache, wenigſtens hieſiger 
ff a Gegend, 


es Fabrit | Favrttamt 


BR ine Fabrit gleichſalls eine anfehnflhe denn Boch ſcht bfe Indie Hande tec Amal wenn 

* — 53 einer Kaufmannswanre fe ———— re 

een 
, allein 

fung „daß eine folche Anſtalt als ein eine Fecnbeit, 

Verinitigung 


been 


B —* oe — a einem nice 
Worte zu fagen pflegen, e des Staats cr: DT acer 
hatten bat. &o fünnen z. B. In einer Stadt roo md F Mafchinen Kuffelagnsehfer, 
mehrere Tuch: und Zeugmacher nebft den benöchigten Wal u 2 
keru, Wollkaͤmmern x, wohnen, aber jeder arbeitet, wie vorm 
ein — ef vu — 5 izen Reben wenn 
zung. 8 fagt der Fi iefem Fall von hadlich ſeyn fe — um 3 
einer ſoſchen Stadt? Cs iſt darinn, ſagt er, eine gute ‚ St. Fabrikenvorfteher Fi itenunter 
Bogmanuſattur. Geſetzt aber, alle Weber Wollkrater, nehmer, beit zunveilen ein Arbeiter in einer Fabeie 
Balfer ic. wären zu einem Ganzen vereiniget, und hingen mal wert er wenigfteng auf eine geroiffe Art zünfehgift. 
von einem Komtor (Lomtoir) des Staats oder eines oder Zumveilen bedeutet e auch den Vorfteher und Ungerreh 
mehrerer Unternehmer (Exitrepreneurs) ab; es wäre auch (Entrepreneur) einer Sabrif ‚ unter deſſen 
über diefe Veranftaltung ein Privilegium des Staats vor: Auſſicht eine Fabrik ſteht 
handen, fo würde der Finanzvorfteher ein ſolches Ganzes aterialien (f. 
eine Fabrik nennen, die Waare mögte nun durch Feuer 
und Hammer vorzüglich entſtehen, oder nicht, So reden, 
wenigftens in unferm Lande, die Rabinetsbefchle des Kö 
nigs, und fo reden alle feine Finanzvorfteher. Sich weiß 
äberdem wol, daß in meinem Waterlande insbefandere jes 
. ber Seiden: und Wollwürker feine Werkftätte, und die Vers 
richtungen in derfelben eine Fabrik nennt, weil diefe Leute 
aus guten Urſachen einige Freyheiten vor den gewöhnlichen 
zuͤnſtigen Handwerkern voraus haben ; ich weiß aber auch, 
daß fie fich diefe Benennung unrehtmäßig, blos aus Stolz 
and Eigendinkel, beylegen, um ſich hiedurch von den übrie 
en Profeflioniften zu unterfcheiden , ohnerachtet fie zuwei⸗ 
En blos auf einem einzigen Weberſtuhl auf Rechnung gro- 
Ber Fabriken arbeiten. Es belohnt alſo nicht der. Muͤhe, 
dem eiteln er nachzuſpuͤren, den diefe Leute unter dem 
Wort Fabrif haben. Babrifen find vorzüglich Nahrungs, 
nveige eines Staats, und daher kann ich fie nicht ohne eis 
wige Dinzugefügte Anmerkungen verlaffen : 1) Fabriken be: 
musen die Materialien des ‚ geben vielen Menfchen 
und koͤnnten wenigſtens manche Waaren wohl⸗ 
feiler verkaufen, als der gewoͤhnliche Handwerker, da dier 
3 ein die Materialien theurer einkauft, und alles 
rößteneheils mühfam ſelbſt und durch feine Gefellen bear: 
beiten muß; die Fabrik im Gegentheil manches i 
aber angelernten Taglͤhnern uͤberlaſſen fann, ja man 
—* wol gar auf dem wohlfeilern platten Lande verrichten 
At Z. D. die Spinneren der Wolle. Allein Fabrifen: 
vorſteher wollen oft blos gewinnen ‚ und iefern daher öfı. 
Pre ee, * * nach Del inneru m Gemein 
e aren, das fen der ® und de *  meifter, die als € 
onung empfohlen! 2) Fabriken Eonnen von dem Staar find die an 
Felbſt, oder von einem Unternehmer (Entreprenenr )ı 
ser auch durch eine Geſellſchaft von Unternehmern ange: 
kegt werden. Was ik das beiie? Muß der Staat , wie 
oft gewöhnlich, Vorſchuß geben, der oft verloren gebt, fo 
weiß ich nicht, 0b es nicht beffer it, wenn fie gleich" auf 
Rechnung des Staats augelsgt werden. Sie gerathen als ⸗ 
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Fabrife 
der Fabriken | Aeıedie Fa⸗ 
nern der. Fobritenvorſtehet felbft —— A 
gehender Fabrikenunternehmer, 


von Waaren, bie Än ihrer Fabrik une verfertiget. 
toͤnnen / machzuahmen, fondern fie muͤſſen auch darauf be: 
dacht ſeyn, Das alte und gewöhnliche umznändern und bie: 
durch⸗· za erneuern, ja ſogar neue und noch unbekannte 
Waaren zu verfertigen, wodurch fie ihre Fabriken richt 
Mein in Anfehen bringen, ſondern auch gewiß dabey ae: 
Boinnen. Denn eine Waare, die neu und. wohl erſonnen 
Ef, finder“ ſtets Beyfall, ehe fie noch · von andern nachge⸗ 
acht wird, und ſtehet daher hoch im Preiß, weil es noch jur 
Zeit von dem Erfinderallein abhängt , die Preiße zu beſtim⸗ 
Hiedurch muß denn num gieichſam der Schaden an 
Waaren / die ſchon nicht mehr ſo gangbar, eder aus 
und wovon er noch einen ftarfen 

de, etſetzt werden. Ferner muß ein Fabriken 
ügenmerf dahin richten, daß er von den 
"di; ſolchen Waaren, die vorzüglich gefucht 
mehreften verfertis 
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der 
Stadt, wenn er auch nicht einmak für fich felbft arbeiter, 
verfetiget ſich Fabrikant Ar u Na 
” an n läßt, 
Eprfnce fühler, der ihm dach gar nicht ge- 


CGauſmann) 17) Sagt 
wenn bie Ausſtellung eines Wed: 
es auch in den Fabriken, 
die in der Fabrik gemacht werden. 


febeis; be berfeiben-befeheiniget if. 


Fabrike GI 


"Sabtitenbley, Manufakturbley, win Zeichen von 
Bley, welches gleich am Anfang eines Tuchs oder zeuges 
angeheſtet iſt, und woraus man erkennen kann, aus wel⸗ 
her Mannfakturıdie Waate iſt. Denn auf dieſein Bleh iſt 
der Name des Orte wo der Zeug verfertiget iſt; der Na⸗ 
medes Manuſakturiſten nebſt der Jahrzahl aufgepraͤget. 
Man haͤngt aber dieſes Fabrikenbley nicht eher an, als bis 
durch die nmeiſter der öffentlichen Schauanſtalten bie 
befichtiger find, und die Güte uud Wuͤr⸗ 
iſt der gewoͤhnlichſte * garten 

zwar ‚der „ aber er iſt nach dem Obigen uns 
beftimmt, Denn dergleichen Bleyzeichen werden nur am 


i Zeuge, Tücher und andern auf den Weberſtuͤhlen verfers 


tigte Waaren angehangen, aber nicht an ſolche Waaren, 
die aus Metallen durch Feuer und Hammer hervorgebracht 
werden, auf welche man bas Zeichen der Fabrik unmittels 
bar aufpräger. Daher der zivente Name, nämlich Mar 
nufafturbley, det befte und bejtimmteite ift, weil das Bley 
ran die in den Mannfafturen verfertigte Waaren ange⸗ 


hangen wird. 

Fabrikengold, (Goldſchlaͤger) ſuͤhret ſeinen Namen 
davon, weil es in der Gold : und’ Süberfabrit zum Ver» 
golden der Süberftangen, zum Golddrahtziehen verbraucht 
wird, Es wird aus keinem und feinem Golde verfertiger, 
und aus der Schwere eines Dufatens werden nur 4 ©tück 
große Blätter, 4 Zoll ins Gevierte, geſchlagen. Es iſt 
daher auch noch fo ftarf, daß es rauſcht, und wird blos im 
den Querfchformen (f. diefe) geſchlagen. Man vers 
kauft es nach dem Gericht. 

Fabrikenkommiſſar, eine gerichtliche Perfon, die dar 
zu angeſetzt iſt, über die in einer großen Stadt, oder auch 
in einem Lande ‘errichteten Habrifen und Manufakturen 
Aufficht. zu führen, Es ift feine Schuldigkeit, die Fabrie 
fen und Manuſakturen fleißig zu. befuchen , und dahin zu 
ſehen, daß alle Waaren nach den Vorfchriften des 
—* en muß er ee: fehen,, daß —* 

ey vorgehen, und wenn ſolche vorgegangen, find, 
und fie von den Arbeitern auf fein Erinnern nicht 
ftellt worden, fo muß er folches bey dem erforderlichen Lan⸗ 
desgerichten anzeigen, damit von biefen ſolche Vorkehtun⸗ 
gen getroffen werden können, welche allen diefen eingeſchli⸗ 
henen Fehlern abbelfen. Auch muß er die Irrungen, die 
unter den Fabrikantenvorſtehern, oder zwiſchen diefen und⸗ 
den Fabrifenarbeitern in Fabrikenſachen entſtehen, ſchlich⸗ 
ten. Ein Fabrikenkommiſſar muß alſo, wenn er feinen» 
Dienft gehörig vorftehen foll, nicht allein eine theoretifche, 
fondern auch beftmöglichft eine praftifche Kennthiß der Fa⸗ 
brifen : und Manufafturenarbeiten beſitzen, weil ihn diefe® 
in den Stand feget, nemeinfhaftlih mit den 
Schaumeiftern fein Urtheil zu fällen, und fich nicht blog 
anf diefen Ausſpruch au verlaffen, denn er kann alsdenn 
felbft urtheilen, und bie Febler einfehen, ja Anweiſung 
geben , rote und auf was Art folche abzjuhelfen find, 

Sabrikenvorfieber, ſ. Fabrikant. 

Fabrikenwaaren, alle Waaren, die in einer Fabrik 
— ei oder verfertiger find, —* 
3 


- 
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jenigen Waaren, die ein. einzelner Handwerker ‚im feiner 
Werkſtaͤtte ſelbſt oder durch feine Gelellen verfentiget. Die 
Eutſtehungsatt der Fabrilenwaaten erbellet. aus demobigen 
Artikel Fabrik. Nach Defchaffenheit ihres Gehalts und, 
ibrer Dauer. flehen die Fabrikenwaaren in gutem, oder 
ſchlechtem Anfeben bey dem Käufer, —— 

Fabriziren, Fr. Fabriquer, in großen Fabriken oder 
Auftalten gewiſſe Waaren verfertigen, machen und bers 
vorbringen. Man nimt aber diefes Wort aud) infonder: 

it von. allen den Arbeiten, die bey Ausprägung einer 

* — rn. k & Safe 
„„sacaden, Fr. Facade, f. enwand und Fa 
Sace, (. Streichlinie und Safe. 

Zacette, |. Sazette. 

Sach heißt: 1) Ein Unterſchied, eine Abtheilung, diein 
einigen Schränken ſich befindet, z. B. in den raͤnken, 
worinn man weiße Wãſche, Schriften und andere Dinge 
aufbebet. Solche Fächer find verfdieden, denn fie geben 
entweder mus nach der Breite des Schranks, oder aber 
auch nad der Höhe und Breite zugleich, dab fi alfo die 
Fachbrettet ——* woraus denn verſchiedene Faͤcher 
nach der Höhe und Breite entſtehen. Die Hauptbretter 
der Fächer werden entweder auf beveftigte Leiften an den 
Seitenwaͤnden geleget, oder aber fie werden in NMuchen 
CI. diefe ) in den Seitenwanden des Schranks eingefchoben, 
und auch wol eingeleime. Die Queerbretter werben 
gleihjalls in die Nuchen der Mauptbretter eingefchobe 
daß fie alfo die Fächer bilden, In den Laufläden der Kaufe 
leute, befonders derer, die mit Ellenwaaren handeln, fin: 
het man gleichfalls Fachwerk, um ihre Waaren darinn, 
eine jede beſonders zu legen. 2) Ju der Laudwirthſchaft 
beißt in Oberdeutſchland die Banſe, der Tajt, oder die 


Daare gleichfalls Fach. 3) Bey den Fiſchern ift esein 


eingezäunter und: umſchleſſener Ort im MBaffer,, Ziſche date 
Im zu fangen. ; 
Sach, (Orgelbauer‘) wenn in einem Orgelcegifter, als 
—35 ag und Zimbal, etliche Pfeifen fic zugleich 
ten la 
Sach, f. Sache. j 


Definung der Kerte oder des Aufzuges zu einem Stuͤck 


Zeug , welches getvebet werben foll, es fen von Leinen 
be oder Wolle. Diefe 5* entſtehet durch die 


‚ Sch 
felsweife Bewegung der Schäfte vermittelft der —* 


Denn da die Fäden in verſchiedene Schaͤſte eingereihet, R 


Ci Einerihen) und diefe Schäfte wieder am verfchie: 
dene Fußtritte angebunden werden, fo daß, wenn man 
einen Fußtritt bewegt, der damit verbundene Schaft mit 
feinen Kettenfäden in die Höhe gezogen wird, fo werden 
diefe Ketteufäden von den übrigen abgefondert, und es 
bleibt gin Zwiſchenraum zwiſchen ihnen, durch welchen die 
Sqůtze mit dem Einfhlagfaden eingefchoffen werden Farin, 
Der erhöhete Theil der beißt das Überfach, 
Obergelefe oder bey den Tuchmachern der Überfprung, 
Der zubende Theil aber das Un 


das Unterfach, Untergelefe od 
des Unserfpgung, Vende Teile find wicht inner de, 





Anzahl der Rettenfäden- nach gleich ſondern aut alsdenn 
ie Kette zu glel⸗ 


Be a N 

abe: arfichet, fo Meer zntpber nahe wa en Pr 
wuten, als berauf gebet, oder .u Ren: jedem 
Teiet Ändern fih_die Fächer: ab, fo. dab das-porige Ober: 
fah nunmehr Unterfach wird, und injedesneue Tach wird 


den ſollen, heißen. die Zwiihenräumezroifcpen-dem He 
diverfe glechjale. Füben,, Eerkpb ap im 


* Pac: Fra 

wifhenräume zwiſchen den Schiwellen a 

und Bändern. Ach Die Deffaungpn zu ben Benfiren 

und Luken heißen, Fach. ‚- 1.7 *—— 
Sachbaum, Grundbaum, P J 

baum, Mablbaum, Aaarbaum,. € enbau) dere 

een liegt a a rl Sean fen 

läßt, als der Mühle geſtattet eh 


iſt wird im rn 
der Örundobrigkeit und —** geleget, und 
ohne ihr Vorwiſſen nicht » tverden., — Auf dernfeiben, 


(ontmader) 
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* hinten richten, nachdem es feiner Abficht gem gemäß ift, den 
* den er allen feinen Theilen / gehörig durch⸗ 


3 — — et 


Dan — alſo hieraus, daß das Verdecken 
— iſt, weil ſonſt alles leicht ver⸗ 
%, Zei nunmehr auf folhe Art 
—* — er ihn zuſammen, doch ohne 
fh oe De ee hren, fondern blos mit dem 
ns, und —* alles wieder auf el⸗ 
tige, was der Facher bisher mit dem 
berrie * A ju weiter nichts, als daß er 
utert, nunmehr muß er 52 erft eigents 
. 1, ihm eine gewiſſe vermöge ir ö 






g * ebder in f in © t, 
er nicht nur * g eben fo, wie ——— fach 
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ſolche "Stellen mehr hinwirft, indem er ben Bogen nach verſchlebenen Materlen, woraus er wird 23 

Ton, mo ce dlante, bb Kir Song munade, take Set Deal RE DR ein — 

en, we er glaubt, daß der Zeug: 9 , nen nicht blos zu 

mit er dem Haufen allenthalben diejenige Dicke gebe, weis möthigen Zwecken, fo — — 

che erforderlich iſt. Durch bie des Schla: nit Keafehen  nsle 

gens mit der Saite, erhält ber blos und al» dem fie ſolchen in der einen Sanb | —— 

lein feine beſtimmte Geſtalt. Kann er aber dieſe mit dee zumachen, und init demfelben —— 

‚Saite nicht völlig hervorbtingen, fo hilft er mit dem Schie⸗ werden die Fächer aus —— —— 2* 

ber nach, womit er um den ganzen Haufen herumgehet, Giedeuen Geſtalten ver et. Gemeiniglich beflcher = 
um diejenigen Theile an das Ganze heran zu bringen, die Faͤcher aus verſchiedenen 

dur das bloße Fachen nicht heran zu bringen. 2 fenbein, — Perlmutter u. dgl. m. die an 


a ng gg ift, fo druckt er dem einen Ende, es gleihfam deu Grüf bi t, eine 
mit feiner Biegung ganz leife auf den Rand des ganzen aucgeſchweiſte und zierliche Gejtalt erhalten, 
Fachs, endlich aber gegen die Mitte ftärfer, und zwar fo um einen Stift bewegen, und dergeftalt auf bi Li 


lange, bis e8 die Stärke eines Fingers, oder d nahe beweglich beveftiget find, daß fie vereinigt 
—* Der Schieber — eignen wi ander — —— * Kaas dieſer —— 
Fache Geſtalt und Veſtigkeit zu geben, und cs fheint als der ſhmaͤler * als des untere, und ſpitzig 5* 
denn ein dickes Stuͤck Watte zu ſeyn. Der Hutmacher milden ged gebrochenes und. gef 
fachet gemeiniglich, zumal wenn es ein feiner Hut werden Atlaß a p nen andern feidenen 3 
fol, vier Stuͤcke oder Fache, woraus ein —— Leim beveſtiget. Manchmal werden 
und dieſe Stuͤcke haben beynahe die Geſtalt eines Dreyecks. und gar mit Figuren 
CL. Babe) Doch find fie an ber — Seite mehrrund led zeichnerifche Figuren ducchjticht, 
"als gerade, und am Rande der beyden kuͤrzeſten Geiten ein zierliches Anfchen erhält, Alsdenn 
‚find die Fächer dünner, als in der 8 damit diefelben Ende der Stäbe ziemlich breit gelaffen 
ðeym Filzen —— Aufammen gefetst werden koͤnnen. fo lang, als der ganze Fächer lang werden 
Weniger, aber doch etwas ift auch der Umfang der grö- be aufammen find dergeftalt eingerichtet, daß, 
‚Kern gerundeten Seite dünner, als die Mitte. Diefe Ar dem unterften Stift, morauf fie neben einander 
Beit mit dem Fachbogen und dem Schieder wird fo lange bevefliget find, von m ehanbre gepheben machen 
wiederholet, Bis der Zeug ziemlich zufammen haͤnget, da: ordentlichen Fächer bilden, und damit bie Stäbe 
Ger man ihn auch beffer mit einem Sri Pappe zufams ter aus einander weichen, als fo weit es 
men drůcket. Diefe druckt man mit der flachen Hand Faͤchers erforderlich if, fo werden folde 
durchgängig gleich auf, und zwar auf beyden Seiten des auch weiter unten bey dem Gtiele mit einem feinen und 
Fachs , damit es defto mehr zufammen halte. Alles Ueber: ten feidenen Zeugftzeifen eingefaßt, und ein Gräben 
füßige des Zeuges, welches bey dem Fachen der Stuͤcke zu ben dem andern auf foldhes aufgeleimet, Defters wert 
einem Hut mit den Fingern weggezogen iſt, wenn dem auch die beyden äußern Gtäbchen — Di arı 
Hutfach feine vorläufige Geſtalt gegeben wird, dieſes als bie übrigen find, bemalet oder auch lafiret, Zum 
„les wird jufammen auf die Morde geleget, und zu einem den auch wol alle Staͤbchen auf eben die 2 th 
—— Streifen aefacher , welches der Hutmacher das denn überhanpt alle papie 
Bufftück, zum Musbufen der fehlerhaften Gehen, ſchickten Malern theilsmit Blumen, 3 
went, (I. beudes) Bekomt der Hut einen Ueberzug, es auch wol mit hiftoriihen und inshefondere 
ſey von Bicherhaaten, oder andern feinen Haaren, fowird maletiwerden. Die Fächer mittlerer & 
foldyer gemeiniglich in zwey Theilen befonders gefacher, we: (ten Abgang, weil es Feine theure Ra 
we oh A Fprii um Mande genommen heut zu Tage in Gtädten ein Frauen 
wird. Bey der ganzen Arbeit des Fachens Eomt es haupt: wird, das fich nicht eines Fächers bedienen 
ſachlich daruuf an, daß der Hutmacher mit aller Aufmerk: gen hat diefe Art der — den fhärkiken 
farufeit alle Unreinigfeiten aus dem Zeug —— on meiniglic haben diefe einen : 
— (he orale — Nach dem Faden ib Oliberbläktr 
gefilzet. n) malt, o 
Sächer N Seh echer, Fachel Fechel, — Bee auch figürlich d 
Suder, Sonnenfächer, "Schatten, We *, de werden ni 
derle, Waier, Wedel, Fr. Erentail, —— foftbar, das falſche aber 
ein Stuͤck des Frauenzimmerpubes, welches theils in neuern Zeiten viele 5 
nem Schirm wider die Sonnenftrahlen — wort, glänztem Papier, fo wie au 
cheils aber auch, um damit bey heißem Wetter ſich eine ten Stäbchen jtarf — 
kuͤhle Luft anzumehen. Er iſt wie jeder Putz der Verän: Faͤcher verfertiger, — 
derung des Mode unterworfen. Denn zu geſchweige der falſchem Silber, (fr. Plu 
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‚Sacher 


if, 4), Basis und audern großen ı Städten Frautreiche. 
wird ein ſtarker Handei mb Verkeht mit Fachern getrier 
bein, and man zmacht· in Paris Facher won ĩ⸗Deniers bis: 

Pijtvlen wovon die, ſchlechteſten und mit⸗ 
any einem Groß oder 13 Oubend⸗ 
% 15 —— — us ſeht viele ern 
de Fächer a eich and werden degwegen, weil ſie 
auslandifghiltnd, gehhaset, befonbers englildhe Fächer , wel: 

&hipa vollt ommen gleich Tommen. Dit en⸗ 
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inos. hölzernen Gebaͤudes ausgefüllet werden, um. dem mit 
toh vermiſchten Lehm, bey DBerjertigung einer Lehmwand, 
die gehoͤrige Haltung zu verſchafſen. Man ſpaltet ſie am 
liebten aus Kienen⸗ oder Fichteüholz, weil dieſes zu, dies 
ſem Gebrauch am dauerhafteften it. (f. Lehmwandd 
Sächlein ‚ ein Kopfouß der -ulmer Frauenzimmer bey 
Fenerlichkeiten. - Ex in einem aus. ſeiner weißer 
Leimvand geichnittenen Schleyer, welcher von, den. Ohren 
weit und.breit abſtehet. ‘ 
Suchreufe, (Fiicher ), eine-Art von Reuſen, welche int 
den Fluſſen ah den. verfhlagenen Fachen ( ſ. diefe ) geleget; 
and art Pſaͤhlen beveftiget werben; zum. Unterſchiede der 
Eenfreufen. (f. diefe, auch Fichwenfe, und, Reuſen) 
Sächler, (Winzer ).die-indie Erde gelegten Weinres 
ben oder Kuorhälger des Weinſtocks, wenn fie zwey Jahr 
alt find, weil fie alsdenn zu bekleiben und Wurzeln zu fa 
few anfangen. . Im etften Jahre beipen & (Bräslinge. 
Sachfieb, (Autmacher ) ein feines Sieb, womit det 
Hu beym Fachen die Wolle oder Haare zufanımen 
bringt, und zu einem Fach. bildet, : Einige Hutmacher be 
dienen ſich ſtatt deſſen eines von Weiden geflochtenen Schie 
bers. (f. dieſen) 
Fachſtaken/ ſFachbolz RB -- 
SJacıflangen, [. Sachbols, R 
Ober 


Sachrel, (Jäger ) Fackeln von Holz. Nur in 
deutſchland hart man dieſen Ausdruck. Schi 
Sächtel , 5% * 


cher. er. 
+ Sachrifeb, (AHutmacher ige Tifch,, worauf DIE 
vem inge Hor 
4 en der Schuß der Sipke-und Kane 
isen ots 


DL m 
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—————— 
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bogen. —24 nF 
‚Sachwerk;, Fr. 22 Bi 
Be ndern —* H fuͤhret 
8 ; Höernen Schwellen 
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Der einfachften Fackel bedient ſich der Sager zur Ractieit 
ben matichen Vorfällen. Er bindet nämlich entweder einis 
w vierecig gefpaltene Späne von fetten und trocknen dFich · 
senhols zufammen; oder er nime bagegen eine Stange, ge: 
möhnlich von Birkenholz, und zerquetſchet diefe unter dem 
Kammer, fo lang, als die Fackel werden fl. 

Sadeljagd, (Niger) eine im Herbft oder Winter in 
siner finſtet a Machrzeit angeftellte Jagd, da die Haſen durch 
Brennende Fadeln ins Garn getrieben werden. Man ftellt 
das Garn vor einem Gebüfche auf, treibt die Hafen als: 
denn mit den’ Fackeln ins Gehüfche, und biefe gerathen Ins 
Garn, und werden erſchlagen. 

Sadeltanz, ein fenerlicher und ernfthafter Tanz an 
fuͤrſtlichen Höfen, mit welchem neu ite, in das 
Brautbett geführet werden, Die Kammerherren ind Pa 
gen oder auch wol die Hofminifter (Hofaͤmter) er ne: 
ben den Tanzenden mit brennenden Wachsfadeln her. Es 

eine urälte Gewohnheit, die noch aus den Mitterzeiten 

‚und das sinige Denkmal, welches man von 
den damaligen ritterlichen Gebraͤuchen bepbehalten hat, 

Sacon, Sr. Fagon, f. Fazon. 

Sacor, f. Saktor. 

Sädelein, (ger) wenn ein Hirſch beichlojfen oder 
rungen * ‚ wo fein Laub oder Gras, und ber Dos 
den zein ift, fo giebt ſich zwiſchen den Schalen ein Fleiner 
Khmaler Streif Erde in die Hoͤhe, welcher fo fein, wie ein 
une Zwirn ift, wovon aud) die Benennung Fädlein her- 

omt. Es iſt ein antes Zeichen, wodurch man den Hirſch 
von dem Thiere unterfcheiben kann, indem Erin Thier (ſ. 
dieß) ein Fädlein zurück laͤßt. 

Faden, Fr. Fil, ein aus Wolle, Seide, Flachs, und 
andern Ähnlichen Körpern gedrehetes und durchgängig be: 
banntes Gefpinfte, fo insgemein ein Werk der Spinnerey 
M. Bor dem Spinnen (f. dieſes) muß aber der Körper, 
woraus der Faden entftehen foll, auf diefe oder jene Art 
zubereitet werden, als durch das Streichen, Aämmen, 
Rrämmpeln, eln u. f. to. Cf. alle diefe Wörter, wie 
auch Garn) Der Faden muß nad} feiner verfchiedenen 
Beitimmung zu diefem oder jenem Zeuge, auch auf ver⸗ 
fhisdene Art gedrehet werben, bald feiner, bald gröber, 
dald locker, ‚ bald rechts, bald linke. Denn z. 
D. zu einem feinen Tuch muß ein locketer Faden gefponnen 
werden, dagegen ju einem leichten wollenen Zeuge muß der 
Faden fein und derb gedrehet werden. Denn die Ober: 
fläche eines Tuche wird nach dem Malfen gerauhet, und 
die Wolle des locker gefponnenen Fadens daher aufgekratzt, 
damit ‘das Tuch nach der Zubereitung eine rauhe Oberfläche 
erhält. Dagegen erhalten die leichten Zeuge feine raube, 
keinige wenige ausgenommen) fondern glatte, und durch 
bie Zubereitung mol gar eine glänzende Oberfläche, Diefe 
Ponte nicht entſtehen, wen der Faden nicht ſehr veſt ge⸗ 
fonnen wäre. Webrigens verlangt man überhaupt vonei: 
nem Seſpinſt oder Faden, daß es eben, gleich, gerade und 
nicht knotig ſey. Cf. Spinnerey und feine Spitmeren ) 

Saden, (BSeilet) fo wird der einzelne Faben gritennt, 
den der Seiler aus feinem vor ſich in der Schürze halten⸗ 


Faden 


ben Flache oder Hanf ſpinnet, um hernachmals aus ver: 
ſchiedenen felhen Fäden vereiniger Bindfaben oder Geile 
zu drehen. Es verftehet ſich ſchon von felbft, daß der Fa 
den, woraus Bindfaden gemacht werden foll, feiner ge 
fponnen werden muß, als wie ein Faden, moraus hernach 
mals Seile gemacht? werden follen. Es ſey nun, daß er 
aus Flache oder Hanf feinen Faden ſpinnt, fo gefchiehet es 
mit einerley Handgriffen. Der Seiler traͤgt bendes im ei: 
ner Schürze vor fi), und ziehet etwas davon aus, macht 
daraus ein Meines Oehr, welches er eine Maſche nennt, 
und legt ſolches auf einen Haken des Vorderrades. Eine 
zroeyte Perfon dreht die Scheibe des Vorberrades, B 
bey einem Faden zu Bindſaden lints um, amd- ber 

felöft geht immer rückwaͤrts, zie het beftändig von dem Flachs 
oder Hanf ausfeiner Schürze aus, und verlängert hiedurch 
den Faden. Vorderrad fpinnt oder drehet dieſen Fa: 
ben, indem foldhes umgebrehet wird, Der Seiler ziehet 
mie feiner vechten Hand, den Baden aus, md mie-ter 
linten hält er um den zuletzt gefoonnenen Theil feines Far 
dens, den Spinnlappen, den er zuweilen 


nad) 
—— beftändig links umgedtehet, fondern - 
die ei ö werden bald rechts, bald links gedres 
Fäden zum Windfaden: links 
gedrebet das 
brebet, 
mit dem 
der linken Hand das Rad umdreher, jo dab das Rad ſelbſt 
ſich rechts umwaͤlzet. Alsdenn fagt der 
wird links —— Setzt ſich aber dieſe Petſon 


2 
5 


8 

* 

* 
SEP 


R 
g 
— 


33 
38 5 


ES: 


nn Ze EEE >. 


Faden 
Be En SA: ein Stůck aber biet Strehnen, 


— —— braffe, (Schifffahrt) das Laͤngenmaas, 
wonach bie Taue oder Kabeln . einem Schi gemeffen 
"werden, Man Ente es auch Klafter nennen, deun ein 
Baden und. eiye: Klafter find gleich lang, ‚Hiernach wird 
auch ber Grund des Meeres oder die. Tiefe des Ankergrun⸗ 
des, des Fahrwaſſers u. f. w. ausgemeffen. Eigentlich ift 
das Fadenmaas breyerlep: 1) Der Fleine Baden, Buiſen⸗ 
faden won-s Fuß; 2) der Roopwardersfaden von 53 Fuß; 
— Der Gaben auf den Kriegesichiffen von Schein: 

di 

Saden, * Foeſtweſen) in Niederſachſen ſetzt 
man auch das B nach Faden auf, und ein Faden 
Holz beträgt eben ſoviel, als unſere Klafter, naͤmlicht 6 Fuß 
in der Länge und Höhe. 


en, f. Jaden 
Säden, (Silberarbeiter) ſchmale Streifen oder Linien, 
wel als ein En Loffels von Aur 
Gen und Innen eingefchnitten wer 


Saden aussicben, ey wenn die Frauenzims 


mer aus Leimvand etwas zuſchneiden, und hieben einen ge ⸗ 


raden Schnitt mach dem Faden verrichten wollen, fo zie-· 


ben fie fi) einen Faden an der Stelle, wo fie ſchneiden 

mollen, aus, um darnach die Schere zu führen. 
SJadenbrädse, Zwille, „D ¶ Tuchmacher) diefe ent- 
che bey dem — wenn cin oder 


ie Dee Bu Su 
eſchwaͤchet wird. Der 


all denb d 
ben so & Fahmiride — Dit ehe 
Ei ran San 
ren bat, die 
i ergaͤnzet, fondern dem 


nimt * 
vor ben 
Schaft, und mer werner untertwegeng feinen Begs 
ner (f. diefen) nicht finder, durch die Ruthen bis zu dem 
Kettenbaum. Dierauf — —————— ſteckt ſolche an 
ba Baum unter einem ganzen ober halben Gang ein, 


be zufammen fommen, fährt mit diefer Nadel um deu 
ganzen Daum von vorne nach hinten —— bis di 
Mabel wieder vorne vor dem 


ogenen M 
Dicht auf den Gang, worinn fie Ex SR Nadel —— 
nun anſtatt des zerriſſenen Gegners 


ug — und an verfhiedenen ei: 
chen Nadeln, oder Spülren, wie. man fie —— 


bringen. 

Sadeneifen, (Strumpfisirfer) zwey ſchmale eiferne 
Stäbe, die einige Löcher haben , und hi auf jeder Sei⸗ 
te des Strumpfwuͤrkerſtuhls neben dem Sitz des Mürfer« 
an dem vorberjten fen des Geſtelles horizontal 
beveftiget find. Sie dienen dazu, den Faden, womit ges 
mürft wird, von ber Spule nach ber Nadeldare zu leiten, 
indem der Baden durch eins oder das andere Loch durchge: 
fa wird, damit er beftändig gerade ausgefpannt if; und 

nicht ver 2 


Sadenfübre Sadenleiter. 
Sadenbälfte, Br Hefel oder Bebel, ¶ Zeugwe⸗ 
ber) bie halbe So von gut gedreheten Sivienfäden, 


woraus bie Schaͤfte oder Kämme eines Weberftubls ver⸗ 
fertiget werben. a find nämlich zwiſchen den beyden 
Staben eines Schafts mehrere folche ausgefpannte Schi 


nbälften beftehet. Eine Badenhäffte wich 
an einen Stab.der Schäfte gefchürzt, "2 an ſelbigem he⸗ 
veſtiget. Die Hälfte ſelbſt haͤugt einige Zoll lang hinab⸗ 
und wird mit dem Auge, und durch dieſes mit der andern 
Haͤlfte verbunden. Denn ſie wird in der Mitte vermoͤge der 
mittelſten Schleife oder des Auges von Zwirn, 
gen vermittelft eifermer Ringe beveitiget, "nachdem die 
6p Daun zu — * oder jenem Zeuge gebraucht werden fe 
Sadenbalter, mann — die — 
der eiſernen Gabel, die auf einem Brett: 


ben der — durchgezogen und nach dem Haſpel —* 
Llll 2 werden 


⸗ 
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werben‘, bamit fie ſich vor dem Durchkreuzen nicht verwir⸗ 
* (ſ. — Ba F 
adenhebel, I, Langen, Kerzen. 

. Sadenbols, Faͤmbolʒ, ( Foritwefen) in Niederſachſen 
ein aufgefeister Daufen Brennholz, das nach dem Dinas, das 
den Namen Baden führer, und gemeiniglic) eine 

Jana und breit ift, gemefjen wird CS. Faden) ir 

; — Bandkreuʒ, (Weber) fo nennt man 
das Durchkreuzen der einfachen oder doppelten Kettenjä 
ben, einet Kette oder Aufjuges zu einem Stuͤck Zeug, wel 
ches durch das Einlefen an dem. Scherrah; 


moburc das Über und Cf. diefes) ober das 

Bad) ſtehet, hervorgebracht wird ‚damit der Einfchlagfaden 

eingefchoffen werden kann. eſes 

wenn die Kette geſchoren wird, und der ahm 

einmal herumgedrehet iſt, fo daß der es mit. dem 
nun am bie beyden 


Sadenleiter, (Geidenbau) die beyde eiferne Gifte, 
— 
‚bu 

Fäden ber —S nachdem fie durch die Saden« 
balter Cf. diefe) gegogen find, gleichfalls durchgezogen, und 
hin: und hergehende 


— ———— £ Fiuseke..... 1 

| » Schneider, Netherinn) ein Stuůck Bein: 

wand oder auch Tuch nach dem Faden zerfchnieiden;, daß 

man mit der Schere dem Faden fülget, und neben diefenn 
t 


u ſagt man, ein Tuch Fa⸗ 


denrecht 3 ehe un 
Sadenfcheid, ( Boldfpinmer) iſt die dritte and leichtes 
fle Gattung des Gold» oder ». inſtes oder Fadens 


Es hat den Namen davon erhalten, weil jeder Ringel oder: 
Umgang des Lahns um die Seide um die Deeite des Lahns 
von dem benachbarten Ringel Antfernt Neht, fo day noch’ 
ein Lahnringel darzwiſchen fiegen. Ernte, 


erg Sivenfebeinig, Saarlos / Dann⸗ 
baͤrig, Fr. Decourert. —S Veule, CBollemmae 


Fagot 
nufaktut) fo nennt man ei wieiches 
bereiteten Oberfläche hoher 
oder wenn die Baden nicht Überall 

— 


drey verſchiedenen Hrfachen, Entweder das 


> 


ih 
5 


337 se 
len 


| 


taugt, wenn es allzu dickhaͤrig, oder 
erg iſt. Man Perg: ben erſten : 
‚wenn man das Tuch bar Feine Mühle, 

b.i, e8 hat Feine Walte, ER * * 
Sädenfcheinig, [. Sadenfcheinig, =: 
Sadenfchläge, ( Schneider) lange und ⸗ 
che, mit welchen das Futter an das Oberzeug angeheftet 
wird, bis ſolches gehörig mit dem Oberzjeuge vereiniget und 


; o ; 
4 


— * rss ——— 
Sadenfchneide, ¶Tapetenwuͤrker) dasjenige fchneidern 
be Werkzeug, mit welchen bie Augen (f. diefe ) der ranhen 
Savonnerietapeten bey dem Wuͤrken zerſchnitten, 
welche die Augen auch vorher geſchlungen werden. Wenn 
nämlidy dieß rin mit den Augen —* if; 
hernach herausgezogen, wodurch en zer 
ſchnitten werden/ und hiedurch entſtehet der Fre iR 
ein 4 bis’ 6 Zoll langes von -güitem Stahl verfertigtes Er 
fen, auf einer Seite mit einer Schneide derfehen, und 
einen Hafen an dem einen Ende, woran man hera 
(Ci. Savonnerietapeten 


— — (Bold: und Sitbermanufaktır ) ein Bar 


* 
” 


i Ho 
iD ohngefähr —— * donnert 
an führe oftmals 
weil er * — 


Fag EEE 
ſtimme giebt. S Bl 
Kama, welches sr Eu at, und Sag 


aspfeife genannt wird. Diefes 
— — liegenden Br 


—— 





en ch Be ) 
unterwärts mit Leder A damit fie, wenn fie 
auf dem Löchern liegen, keinen Wind durchlaſſen. Beyde 
ne des Fagot vereinigen fich unten zu einem * 

* 9 welches en —— = er 
d. oberfte Ende ber Haup , 
den — * das et 











HR 
— 


RKateſcher) 


man ſie neben dem Farbenkaſten auf 
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etwas Eiſen bey fich fü et. cn 
und wird unter den ; und Kupfererzen verſchmiolzen 
Man rechnet es auch wol zu den 
fuͤhret auch den Namen 

Fahlkupfererz, wenn es mehr Kupfer, 
nig Silber — da es denn zu den Wei eigen 

net wird 

— Pfahlleder/ —— —— 
eine Art Leder, welches von Dchfen; 
Küh ie zubereitet wird toeil diefe ——— bin 
ner umd ſich daher in fo fe u u Fabliede ſchi⸗ 
en, Er fie gleich die innere 


Ochſen hu 
ben. Es wird gemeiniglich zu 5 zu age und 
Stieſeln, auch anderer Lederarbeit angewendet. Anfaͤng ⸗ 
lich wird dieſes Leder im Fluß eingeweichet/ und nach dem 
Einweichen das Waſſer auf dem ock mit dem 
Streicheifen u Die Haare vori.den Bellen wer: 
den durch den Kalkaͤſcher fortgeſchafft daher daſſelbe nach 
dem Einweichen ſogleich im den Kaikaͤſcher gebracht wird. 
item — rrechklaeen IL DEE) Sie 
weilen umgewendet oder au agen (f. dieſes) wer⸗ 
den. Denn wenn diefes — fo frißt der K Kalt 
die Haͤute an, und fie werde Diefes geſchieht 
auch, wenn fie zu lange im Salt * Bleiben. Sim Som: 
mer ift es hinlänglich, wenn fie 3 bis 4, im Winter aber 
‚müjfen fie wol 10 bis r2 Wochen darinn liegen. Sie muͤſ⸗ 
fen aber herausgenommen werden, ſobald die Haare abge: 
"hen. Alsdenn werden die Haare abgepaͤlet. ( ſ. Abpaͤlen 
und Pälen. ) Da aber diefe Haͤute an Dauer und Guͤte 
verlieren würden, wenn in denfelben etwas von: dem Kalt 
zurück bliebe, weil diefer mit der Zeit die Haͤute 
Erg rbe ng — daher he ee —* 
Des wegen man ne 
Waffer, und —3** ſie — fließen. — werden namlich 
an der Waſchbank beveſtiget, und muͤſſen in dem Waſſer 
4 bis 6 n cd und fließen. Das Maffer jieht 
ſchon den Kalk aus, und der Ueberreſt wird auf 
dem Sie das Streidien mit dem Schabe⸗ 
eifen nn der Bu chfeite — Cf. ausftreihen.) 
u. bie De nor ins Waſſer gehangen, 
dem Schabebaum auch auf der Narbens 
Fie mi m — — geglättet (f. litten.) Ads 
werden fle nochmals mit dem Streicheiſen auf dern 
m geftrichen, (f. ftreichen) und von dem Kaff 
—— Dutch dieſes Verfahren wird nun die 
pe * von * —— —2 Kalk voͤl⸗ 
9. befreyet, ſondern au ge ig gemacht. 
Nun kommen die Häute in die Sarbe. (f. Erdfarhe.) In 
diefe Farbe werden die Häute geworfen, und täglich ein 
paar Maf mit Krücken umgerühret. In einigen Gerber 
reyen ſchlaͤgt man die Feder auch mol ein paar Br auf, da 
a 5 Xu 
gleich wieder in eben die Brühe wirft, Durch diefes 
fchlagen toisd.Bie Farbe noch beſſer unter Alke Fran 
breitet, weil auf dem Leder an folchen Stellen, mo 
ya Belritm if, weiße Flecken entftchen. Sm Bier erſten Farbe 


fichen 
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herausgenommen, die alte kraftloſe Lohe wird mic 
tocbe aus dem | 


i ) a be fe 
en EN rg — 
den ; E, 6 biel Se 


Grube fomt, denu iftes Lob + oder zorbgar. Münmehr | 


— a IE. 
und q g gema weil es zu Ober» 
leder verbraucht iwird. Daher trodnet e8 der Gerber auf 
Stangen, und preßt es mit &teinen gerade, Viele Ger 
ber geben diefen Haͤuten, außer den vorhergedachten, nach 
"eine Erdfarbe, wenn fie bereite rothgar gemacht find, Syn 
dieſer Erdfarbe ftehen fie noch 8 Tage. Da aber biefe Le 
‚der Kurt annehmen follen, fo müffen fie gefpalten werden. 
¶ Spalten.) Alsdenn wird bie Haut auf eine Tafel ge: 
legt , uud mit einer Mifchung von Thran und Talg ringe: 
ſchmieret. Hiedutch wird nun die Haut gef 
Man trocknet fie nach dieſem auf Stangen auf einem Bo⸗ 
den, wo fie bey gutem Wetter etwa drey Tage bangen, ehe 
fie troden werden. Getrocknet wirft der Gerber jede Haut 
auf den Fußboden, macht eine Kappe, (I, diefe) und trit 
"und twalft die Haut mit Füßen, Damit fie 
her wird. - Da aber das Rinbleder und verziiglic das 
ſenleder zu dick zum Fahlleber iſt, fo muß es gefalt .Bal: 
zen) werben. Das Fahlleder fol uͤberdem ab, 
und baber hebt der Gerber ‚nunmehr ‚die Marken des e: 
ders durch das Kriſpeln (f. diefes) und Pantoffeln ( 
diefes.) Nah dem Krifpeln und Pantoffeln beftreichen 
die meiften Gerber das Leder mit einem Stüd Kreide 
theils damit es Hiedurch auf der gedachten Seite einen 
fen. Grund und ein beileres Anfehen ft, theils damit 
das Schlichten beffer von ſtatten geht. enn wird das 
Leder geſchlichtet (ſ Schlichten.) Zuletzt legt man es 
* auf ene Tafel, kriſpelt es mie einem feinen 

in Cf. diefes) und macht hiedurch die Marben Fraufer, 

br iſt das Tahlleder fertig, denn die uͤhrigen Be: 


dem 
erbenfol berauf * und ur ; 


Be 


e; 
4 


2 | 
H 


5* 
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Sahne.” 


nt. 2) Ein Fleines 
Emil) un ein Orange bupken, md — 
nämlich an eine Stan n 
werden bie ſich vor dem Falten dructenden —5* 
Fahne, (Schenker) auf dem Lande in den u⸗ 


ein ; Berzeichniß der von dem’ 
= —— sen. — eg oem 
die jettel ausgiebt, nes jeden & 
Namen vorn befonders, und füger ihnen eine Sahne, d. 
i. eine Tabelle bey, worinn des Meiſters Tücher, fo oft 
er ein Stuͤck gewalft, und einen Walkzettel gelöfet bat, 
aufgezeichnet werben, welches Verzeichniß ſodann bey. den 
balbjährigen Abrechnungen mit den Walkzetteln und Kerb⸗ 
bölzern des Berpflichteten und ber. 
verglichen wird, - - 
“ Sabnenfutter, ein Futteral von Wachstuch, welches 
Äber die Fahne gezogen wird, wenn fie nicht fliegen foll, 
Sie wird alsdenn um die Stange-gerollt, das Futteral 
übergezogen, unten mit einem Bande zufammengezogen 
und veft gebunden. Wenn bey dem’ Marfchiven die Fab: 
nen fliegen, denn träge der Fahnenjunker das Fahnenfut- 
ter am beyden Enden zufammengebunden, über der rech⸗ 
ten Schulter nach der linken Seite 3% herabhaͤngend. 
Fahnenhafer, (Landwirthſchaft) eine Art dreufürni; 
gen Hafers wird alfo genennt, wegen der Aehnlichkeit feis 
ner Achren mit einer Fahne, zum Unterfchiede von dem 
Spitzhafer, Bart: oder Rauchhafer u. f. w. 
Fahnenjunker, ſ. Fahnjunker. 
Fahnenmarſch, (Kriegeskunſt) ein Spiel mit den 
Trommeln und ‘Pfeifen, oder der Matſch bey den Solda⸗ 
ten, welcher geſchlagen wird, wenn die Bahnen an ihren 
beftimmten Ort gebracht werden. 1 
 Sabnenfhymid, f Sabnfchmid. - 
Fahnenſchuh, eine Scheide für den unterm Theil ber 
Fahre, mwerim bey dem Tragen berfelben die Fahne ge 
ftelle wird. Der Schub hänat an einem 2 oder 3 finger: 
Breiten Riem, der dem Fahnjuntker über den. Schultern 
hängt, momit er den Schuh nebſt der Fahne vor. fich 
träge, und fich hiedurch das Tragen ber Fahne erleichtert. 
der preußiſchen Armee find fie aber nicht eingeführet, 
fondern die‘ Fahne wird —— Hand getragen. 
4 nger, { 


eifter 


; Sabnenfpiete, (Bine) fa 8y den Gent Cie 
en, N, E L 
Fahre Fünftlich wi bewegen. 2 beſteht dieſe gan · 


daß dei 
nach 3* Geſetzen bewege; wirſt, wieder fängt, m. dal. 
Es giebt Leute, die ſich hievanf legen, auch wol gar hierinm 
Unterricht geben. a ) Kon lb aan 49 
 Sabnenftod, ein ausgebohrtes Stůck Holy; einen Fuß 
lang, welches rund und vor der Hauptwache in der Crde 
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eingegraben iſt, worinn die Fahne, die mit auf der Wa⸗ 
Eu, —— und hiedurch bey —* * ausge⸗ 


Fahnenwache, ( Kriegslunſt) diejenige Wache in ei⸗ 
nem vor der Fronte der erſten Linie, wodurch die 
Kette a zeſtellter Poſten von einem Batallion zum andern 
gezogen wird, daß nichts aus dem Lager von vorn heraus 
kann; fo wie das Lager von hinten durch die Brandwache 
gedeckt wird. ¶ Brandwache.) Die Wache befteht aus einem 
niedrigen Offizier, 2 Unteroffigieren, einem Trommeiſchlaͤ⸗ 
ger und 30 oder 40 Mann, 

Sabnjunter, Sabnenjunter, Sührer, ein adlichet 
Unteroffizier, ber im erforderlichen Ball die Fahne trägt. 
Bey den öfterreichifchen. Truppen führt er den lebten Pas 
men, und ift jelten von Adel. Bey der Reuterey beißt 
er Standartenjunker. 

Jäbnlein, [. oben Sabne (Jäger) N. 2. 

Jäbneich, (Krirgskunft) der unterfte Offuier bey dem 
Fußvolk, dem ehedem zufam, die Fahne einer Kompagnie 
zu tragen, und fie in Obacht zu nehmen. st hat er aber 
nichts mehr mit der Fahne zu thun, fondern thut nebert 
den übrigen niedrigen Offizieren Dienfte. . 

Fahnſchmid, Fahnenſchmid, der Huſſchmid bey ei⸗ 
ner Kompagnie oder Schwadron Reuterey, fie ſey nun 
ſchwer oder leicht. Er muß zwar das Beſchiagen der Pfer⸗ 
de beſorgen, aber vorzuͤglich ſoll er die Pferdearzneykunſt 
verſtehen, und kranke Pferde heilen. 

ahrbahn, Schifffahrt) au Fluͤſſen derjenige Strich, 
wo Kahne und Schiffe am beiten fahren können. Dieſe 
Bahn muß von allen, ſonderlich verſteckten Hinderniſſen ge⸗ 
ſaubert und gereiniget werden, damit die Fahrzeuge nicht 
ücken. Vor dem Hafen auf der See nennt mar 

es Fahrwaſſer. (f. diefes.) 

, ebogen, (Bergwerk) ein Beriht von ben Ver⸗ 
sihtungen des Berggeſchwornen, worinn aufgezeichnet iſt, 
wo er jeden Tag gefahren iſt, oder andere Anftalten ges 
ur hat, welcher Fahrbogen alle 14 Tage eingereicher 
werden mu 

Sabrbuch, eine Schrift auf der Zeche, worinn ange - 
merkt wird, im welcher Woche der Bergmeifter , Geſchwor⸗ 
ne oder Schichtmeifter auf dem Gebäude gefahren find. - 

Fahrbuͤchſe/ eine Buͤchſe von Blech, worinn auf den 
Kreisproßationstagen, welche wegen des Muͤnzweſens zu 
geroiffen Zeiten in den Kreifen des römifchen Reichs gehal« 
ten werden, von dem Muͤnzwardeln, das, auf ber Kreis 
ftände Befehl, probirte Geld pflege geworfen zu werden. 

Sabre, Fahrt, Fuhre, Furche, niederſaͤchſiſch Fore, 


Candwirthſchaft) eine Furche, oder bie niedere 


dung zweyer Ackerbeete, die eins von dem andern trennet 
In manchen Gegenden heißt aber auch Fahre uͤberhaupt, 
eine jebe Furche, die beym Pflugen mit dem Pflug gezo⸗ 
gen wird, und oben.gedachte Fahre heißt daher zum Uns 
terfchied Schiedfahre... 

Säbre, Pram, Prabm, Ponte, Fr. bac, Ponton, ein 
flaches Fahrzeug, mit welhen man insBefondere Pferde, 
Wagen und anders Laſten über einen Fluß des. Breite md 
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auͤberſetzet. Die alten Fähren waren flache vietfantige Kar 
ften, deren. Hinter / md Vorderwände-miedriger amd, ‚ 
ge gerichtet waren, damit Wagen hinaus und rn 
ven konnten. Allein diefe Fähren hatten Eeinen 

Gang, daher man fie vorne und hinten in neuen Zeiten 
den Schiffen gleich , etwas ſchmaler mache: Doch 
auch dieſe einen viel zu niedrigen Word, daher Wagen 
Pferde vieler Gefahr zum dftern ausgefeßet find. 
nentt- aber auch wol ein Floß, Fr. radeau, ale, 
man über Flüffe oder ſchmale Waffer fahret. Dieſe befte- 










sen und- Bohlen zufammen: iſt Es wird aber 
Fähre entweder an einem von einem fer des Fluſſes 
zum andern gezogen, zumal wenn diefer nur ſchmal iſt 
und dieſe Art, die Fähre hinüber zu bringen, iſt die ſicher · — En A 
ſte; oder aber fie wird audy mit Rudern und Segel hinůder vk -fo wird an 
gebracht. Diefes feste gefchiehe gemeimiglich bey fehr gros ; 
Ha n, aber oft mit der größten Gefahr. Statt diefer 
ähren kann man fich mit Vortheil der fliegenden Bruͤcken 
¶ biefe) bedienen. " i 
abren, (Schifffahrt) diefes Wort wird nicht bloß von 


der Bewegung vermittelft eines Wagens, ſoudern ver; 
—* ——— Bahı: 
waſſer ıc. * 

* — — #r. Aeſcendre dans la Miniere, (Betgwerk) 
fid) in die Grube hinein und wieder hetaus begeben ; auch 


fi) in folder von einem Ort zum andern . ol: 
8 geschieht entweder gewoͤhnlich auf den ‚oder 
iteen, oder an dem Seil. - 2.0500 md worinn denn bie Feiterm 


Fahren, ruiſchen, chen, (Jaͤger) wenn der Haſe 
ſchnell lauſt, ſo ſagt man er faͤbrt; läuft er langſam, fb 
zurfcst.er; ſteht er aber. aus dem Lager auf, fo ſteht oder 
ruckt er auf, * 
Fahren, mit, der. Tuchbereiterpreſſe, ( Tuchbereiter) 
wenn die Preſſe, ſobald das Tuch zum nt biefes) 

fpindel an dem 


WERE 


— het ae iedurch zufammenge> 6 dv breit 
® u re 4 u h au . . 5 r * Bier 
peefit wird. Denn wenn det zuerſt die Schrau⸗ nn 1 jolies Gil hänge Pr 


angezogen hat, fo bewegen we einige Perfonen mit 
dem Hafpel die Schraubenfi ‚ und ziehen fo * 


Sabregebübren, ſ. Fabrgeld. 
Sabrgeld — ein Gewiſſes an Gelde, 
boeldhes dem Bergmeilter und Geſchwornen für: 
zung eines Gebäudes alle Vierteljahre bezahlet J— 


Zug i a ui ⸗ 
ee. 


— . 


‚Sahrft 


beſchachten ur ——* er auch * dem Treibeſtoß 
dieſen) ch genennet wird, 
— Sabrftubl, (Schieſerdecker) dasjenige Gefäß oder der 
Stuhl, deffen fih der Schieſerdecker bediener, wenn er eis 
nen hohen Thurm bedecken will. Diefer Fahrſtuhl iſt von 
veſtem Eichenholz, etwa 4 Fuß lang und halb fe breit, und 
auf 3 Selten mit einer 4 bis 6 Zoll hohen und ftarfen Leis 
ſte umgeben, nur am der Vorderfeite nicht, wo die Füße 
bes Deckers herunter hängen, Zwey andere Leiften fon« 
bern den Ort ab, wo der Schieferdecker ſitzt. Es werden 
nämlich in der Mitte des Stuhlbretts zwey keiſten in einer 
folhen Entfernung von einander aufgenagelt, daß ber 


Schieferdecker gemaͤchlich darzwiſchen fipen kann. Hinter 


dieſen Leiſten, alſo zur Rechten und Linken des Schieferde⸗ 
cers, liegen auf ciner Seite die Schieſerſteine, die er zum 
Decken gebrauchet, und auf der andern Seite die Werk 
zeuge. Neben den mitteljten beyden Leiften find nach eis 
ner Bierung vier Seile durch. das Stuhlbrett gegogen, wel: 
che fich .eben in einen Kloben — = 
Stuhl tragen. Diefer Stuhl wird gebraucher , 

uhr gedeckt werden ſoll, und fich fein Geruͤſt mehr 
aubringen läßt, vornämlich wenn dergleichen Thurmfpigen 
ausgebeſſert werden follen, Anf diefem Fahrſtuhl ziehet 
fich alſo dee Schieferdecker in dieſem Fall an einem Seil 
felöft in die Höhe. Cs iſt allerdings eine mit vieler Ge— 
jahr, verfmüpfte Arbeit, den ſteilen und unzugänglichen 
Thurmſpitzen beyzukommen. Daher iſt in dem Dache eis 
rmnſpitze jederzeit eine verſteckte mit Scyieferiteinen 
uͤberkleidete in ber Mitte der Spitze angebracht. 


Bis er auf der Leiter fo hoch gelangt, daß er die Reiter mit 
dm © ch 


feines. F 
ge zu werſen, und fo fiher wie möglich anzufnäpfen. Das 
ame gedachte Seil- 


hängt vermittelft eines eifernen Ringes. 


tobengehäufe zuſammen, das zwey Kloben hat. 
en leaiktes Wörsebud) L Coeil 
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Um biefe beyden Kloben und um den kleinen Mosen au 
den Seilen des Fahrſtuhls wird ein ftarkes Seh geſchlun. 
gen, deffen Auferften Theil der Schieferdecker durch einen 
eifernen Ring feines Fahrſtuhls zieht, und es mit einer 
Schlinge beveftiget. Die Laft feines Körpers, mern er im 
dem Fahrſtuhl ſitzt, zieht die Schlinge immer vefter zu. 
In diefen Fahtſtuhl ſetzt ſich nun der Schieferdecker, wenn 
er in der Hoͤhe arbeiten wili, dergeſtalt, daß der Beine Klo⸗ 
ben, der die vier Seile des Fahrſtuhls vereiniget, vor fel: 
ner Bruſt ſchwebet, und hält ſich im Nochfall am dem 
Seil vet. Will er ſich in die Höhe ziehen, fo hebt er ſich 
etwas auf dem Stuhl, und erleichtert hiedurch die kaſt ſei 
nes Körpers. Diefe verurfacht, daß die xhlinge, toemie 
er den Tau an feinem Fahrſtuhe antnüpfte, ich etwas auf- 
loͤſet. Er zieht ſich alfo an dem Tau, welches durch dag 
Klobengehäufe Äber die beuden Kloben geht, und mit dem 
Kloben des Fahrſtuhls vereiniget iſt, in die Höhe, Die 
Kloben verſchaffen ihm nicht allein die Bequemlichkeit, daß 
fie den Stuhl beym Aufziehen nicht leicht finfentaffen, fondern 
daß er ſich auch mit einer mäßigen: Anfirengung feiner 
Kräfte in die Höhe ziehen Fann. Vermittelit feiner Füße 
bewegt er den Fahrſtuhl nad dem Umfang der Thurmfpi: 
Ge. Kann er ſich nicht um die ganze Thurmfpitse herum 
bewegen, fo fährt er von der Seite der Tharmipite, wo 
das Seil an der Helmſtange beveftiget iſt, erft rechts um . 
bie Hälfte der Spige, und denn links. ( f. Schieſerdach 
und Spr. H. und K. Samml. 9. Tab. III. Fig. XL. 
Fahrſtubl, Sebrfeflel, ( Stuhlmacher ) ein Stuhl, 
mit dem man aus einem Stockwerk durch geöffnete Decken 
herauf und herunter fahren, und eine darauf figende Per: 
fon fehr leicht aus einem Stockwerk in bas andere Bringen 
fann, ohne daß fie nöthig Hat, Treppen zu fteigen. Gel: 
de Stühle werden mit Gegengewichten — ſo ſich 
nach der Schwere der Perſon richten muͤſſen, wobey Die 
darinn ſitzende Perſon ſelbſt mit Hand anieget, und an 
einem Seil, fo neben dem Stuhl in die Höhe geht, ſich 
ſelbſt in die Höhe ziehen oder berablaffen kann. Oder es 
kann auch eine andere Perſon diefes verrichten. In jedem 
Stockwerk, wo man Ein oder Abſitzen will, wird der - 
Stuhl von Schließhaken gefaßt, die man nach Belieben 
bald löfen kann, fonft läßt fih das Ein- und Abfigen nicht 
fiher hun. Auch giebt es dergleichen Fabrftüble , deren 
fih Podagriften oder andere ſchwache Perfonen bedienen, 
ſich in den Zimmern auf denſelben von einem Ort zum an 
dern zu fahren. Diefes gefchieht durch einen andem Stuhl. 
angebrachten Mechanismus, der von dem Fahrenden felbft 
kann im Bewegung gebracht werden. Andere dergleichen 
Stühle ruhen auch nur auf Rollen, womit man fich 
durch andere in dem Zimmer bin und ber fahren laf 


ſen kann. 


Fahrt, Kurs, Fr. —— Schifffahrt) der Weg 
eines Schiſſes von dem Ort feiner Abfahrt bis zu dem Ort 
inet Beftimmung. &ie wird auch bey furzen Reifen die 
Orthodromie genannt, wenn das Schiff nämlich den 
möglichft kürzeften Weg nimt. Wennder Weg nach einem 
von den 32 Windftrichen gefchieht, fo heißt diefes bey dem 
Mmmm Schiffen 
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Schiſſern der dechte Kuts. Die Fahrt eines Sqhiſſes recht 
A iſt die Sorge des Steuermanns, ([. Steuer: 
S) und die Nadel des muß ihn hie: 
bey leiten. Vor der Erfindung der T: richtes 
een fich die Seefahrer auf ihrer Fahtt bloß nach dem. Ge 
e, und machten ſich auch nicht zu weit von tfer, 
es noch hent zu Tage diejenigen Inſulaner machen, des 
en die Madel nicht bekannt if. Sie bemerken fich bey 
dem Aufgang der Geſtirne einen ihnen befonders ausgezeich · 
ijeten Stern, der uber dem Ort, wo fie hin wollen, ftehr, 
und laffen ihn nie aus dem Geſicht. EEE IR, 
Sabre der Baleeren, (Schifffahrt) die Galeeren for 
wohl, als alle andere Fahrzeuge von niedern Bord, haben 
zugleich Segel und Ruder, um ſich im Mochfall bepder zu 
bedienen. Hier ift die Rede befonders von dem Rudern. 
Wenn eine. Saleere auf jeder Seite 26 Ruber hat, und 
an jedem Nuders Mannfisen, fomüffen 260 Ru 
vorhanden ſeyn. Die Ruder, fo 36 Fuß lang find, (f. Ruder) 
find an dem innern ı2 Fuß langen Ende dicker, als an 
dem äußern Theil, der 24 Fuß lang it, um das Gleich: 
gericht zu erhalten. An dem außern Ende ift eine s Fuß 
fange und einen halben Fuß breite Schaufel, Sie ftöße 
alfo eine Waſſerflaͤche von 24 Quadratfuß von fich weg, 
alle Ruder zufammengenommen aber auf einer Geite et» 
was Über zwey und funfig Auadratfuß. Bey dem Xu: 
dern hat der erſte Knecht, der am meiteften vom Bord ab« 
ſitzt, die befdiwerlichfte Arbeit. Denn er muß bey jedem 
Ruderſchlag einen Naum von 6 Fuß durchlaufen. Des: 
wegen wird dern dieſe Stelle öfters abgewechfelt , weil der 
Knecht es fonft nicht aushalten kͤnnte. Zu jedem Ruder⸗ 
ſchlag gehören drey verfciedene Verrichtungen. Erſt⸗ 
lich wird das Ruder in die Höhe gehoben, alsdenn zwey⸗ 
tens bie Schaufel vorwärts gewendet, dabey der Ruderer 
ſch zuruͤckbiegen muß, und drittens müflen die Ruder» 
Tnechte auf die ausgeftopfte Bank mit dem verwendeten 
und ausgeftredten Arm niederfallen, um die Ruderfchaus 
ſeln dadurch ins Waffer zu bringen. Diefes legte Tempo 
allein bringt die Ghaleere vorwärts. Da fidy aber alsdenn 
zu gleicher Zeit foviel Menfchen an allen Rudern nieder: 
werfen , fo ftoßen fie hiedurch die Galeere tiefer ins Wafı 
fer, welches ihre Geſchwindigkeit um vieles ſchwaͤchet. 
Die Bewegung der Galeere geht alfo ſtoßweiſe vorwärts, 
“und nicht fortfhießend, fondern unterbrochen. Die drey 
Vewegungen der Ruderknechte gefchehen auf ein Zeichen 
der Komitten. (ſ. diefe.) Es ift für jeden Nuderer gefähr:: 
lich, irgend eine Bewegung zu verfäumen, weil er ſich 
fonft den Kopf zerftößt. Die Gefchwindigkeit, mit welcher 
gerudert wird, beſtimmt den Weg, den die Galeere zurück 
legt, fie rudere nach Quartiere. (f. dieß.) Sie verdop- 
pelt auch im Rudern ihre Ruderbewegungen, welches eine 
gerwaltfame Arbeit für das Rudervolfift, und man glaubt, 
daß fie nicht anders, als durch die Tauenden drr Komitte, 
zu Stande gebracht wird, welche tapfer darauf zufchlagen 
müfen, Die Gefchwindigkeit einer Galeere in ihrer Fahrt, 
toenn alles daben in Ordnung iſt, önß fie nämlich gut gebauer, - 


umwen 
geſchichtet, kalfatert und ſpalinirt iſt, beſteht erſtlich dars der Gemuͤſe bepflanzet werden muß. 


Fahrten 


In; wenn mit großem Nachdruck gerübert wird/ und vier 
und zwanzig Muderfchläge in seiner Mlinute geſchehen; 
Zweytens daß das erſte Ruder beym folgenden Schlag. in 
das Gewaͤſſer des fiebenden Ruders trifft, und daß folg⸗ 
lich die Galeere in jeder Minute 72 Klafter, oder in einer 
Stunde viertaufend dreyhundert und zivanzig Klafter ſort⸗ 
komt. Es beträgt alfo die größte Geſchwindigkeit einer 
Fahrt, nad) der. gedachten Erfahrung, in einer Scunde 
zwey fratizoͤſtſche Meilen. Diejes iſt aber der größte Grad 
der Geſchwindigkeit. Die Galeere fegelt auch, alleinige 
Segel ift anders befchaffen,; als an einem gen 
Schiffe. Denn die Segeiſtange iſt noch einma als 
der Maſt hoch iſt, (f. Segel der Galeeren) und es it mie 
dem Segeln einer Galeere anders befchaffen, als ben’ den 
Hochbords, wenn man die verſchiedene Bauart einer Ga» 
leere und eines andern hochbordigen Schiffs betrachtet, ba 
fie fang, weniger tief im Waffer gebt, und auch einen ni 
drigen Bord hat. Sie ift daher zu Schlägen bes 
tens nicht zu gebrauchen, und: kann auch nicht diche am 
m. bleiben. Zune an feinem Ort.) \ 
abre oder Sabre bedeutet auch in der icthſchaft 
das Pfluͤgen und Ackern, doch nur in nd 
kung, z. B. Brachfahrt oder Brachfabre, Saatfahrt ober 
Saatfahre ꝛc. Bey manchen Jägern beißt es das 
Blut, vermuthlich weil dieſes den Gang oder die 
des angeſchoſſenen Thieres anzeigt. Man ſagt auch 
oder Faͤhrt. ER u 


Fabrte, f. Fahrten. = 

Säbrte, Befäbrte, $r. Foulee, Mende, Palfte, (£ 
ger) das Merkmal, die Spur des genöntmerien Wegc 
nes großen Wildprets anf der Erde. Daher fag 
und nimt die Faͤhrte an, wenn er 
wird, und auf derſelben nachſuchet. Zu Gab 
men beißt, eine Fährte entderfen. Im enge 
wird nur die Spur des mit Klauen 
die Fährte genannt. Aug den Zei ; 
nigfaleig find, koͤnnen geſchickte 
Art des Wildprets die Fährte gemacht hat, 
ſchlecht, Größe, Alter u. dgl, erfehen. A 

Sabrten, Sabrte, $r. les echelles des puits, Gra- 
dins, (Bergwerk) ftarfe Leitern mit breiten Sptoffen, 
welche in und außer der Grube gebrauchet werden, um darauf 
auf: und abzufteigen oder zu fahren. Eine ganze Fahrt 
iſt ı2 Ellen lang, und hat 24 Sproſſen, eine. halbe aber 
it 6 Ellen lang mit ı2 Sproſſen. — 

Fahrten, (Bergbau) bey der Erzgewinnung auf einem. 
5186 laßt man, zur Erfparung der Forderungsfoften, die 
Berge in den ausgehaucnen Streben wieder zufammentes 
gen, zwifhen folhen Streben läßt man aber ı Lachter 
breite Räume bis zu der Förderftrede, um dadurch ju fürs 
dern. Gedachte Räume ‚heißen Fahrten. 
‚ Sabrtenader, (Landwirthſchaft) in einigen 
ein Acer, auf defien einem Ende man mit dem 

den muß, daher berfelbe mit Kohl, Rüben oder am: 


Haͤhrten ⸗ 
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Fährten! 


Sährtenlaut, Freylaut, Vorlaut, (Yäger) wenn ber 
Hund zu hitzig, und ſchon bey der Fährte laut wird, 
oder anfchlägt, che er das Wild noch aus feinem Lager ge: 
bracht bat, 

Faͤhrtgerecht, Hirſchgerecht, ein Jäger, welcher bie 
Fahrten eines Wildes gehörig zu beurtheilen, und hieraus 
daffelbe au beſchreiben weiß. z 

Fahrtgriffe, ſ. Fahrtklammern. 

Fahrthaken, (Bergiverf) eiſerne doppelte mit einem 
Glied aneinander beveſtigte Haken, die wie ein lateiniſches 
S gebogen find, mit welchen die Fahrten, wenn man fie 
richt fuglich anf eine andere Art befonders bevefligen Eau, 
"ine an die andere gehänget werden. 4 
"i Sabethafpen, Fr. Crambons, (Wergwerf) ein Eifen 
gleich den halben Klammern, womit die Fahrten in den 
auf den Buͤhnen beveſtiget werden. 
Fahrtklammern, Fabrigriffe, Handbaben, Be. 
Anle; (Bergwerk) Eiſen, weiche an der Einfahrt der 
ächten in dns Geviere eingefchlagen werden, damit die 
‚Ein: und Ausfahrenden fih daran auhalten fonnen. 
n: Sabermefler; (Schiffſahrt) ein Werkzeug, wodurd) 
ie, Alten das Fahrwaſſer oder die Fahre des Schiffes ab- 
mmaben,. An dem Bord des Schiffes war auswärts ein 
SDSchaufelrad angebracht, welches bis ins Waffer. reichte, 
und von demfelben . berumgerifien, wurde, wenn ſolches 
. sfüßr. Je gefchminder die Fahrt. war, deſto öfter. drehete 
es fh. Das aͤußere Nad hatte ein anderes auf feiner 
Welle in dem Innern des Schiffes, und diefes enthielt 
Steinchen, davon bey jeder Umdrehung eins in ein unter: 
geſetztes Gefäß fiel. Ihre Zahl gab die Ummwälzung des 
Zußeren Nades an, und folglich wurde nach dem Maaß 
‚ber Länge des. Schiffs die Strede des Fahrwaſſers be: 


VFahrtrenſe, UÜntertrenfe, (Sattler, Riemer) eine 
„Trenferan.einem Zaum eines euglifchen Pferdegeſchirrs, die 
pon einer anderu Trenſe nur darinn abweicht, daß fie fei- 
‚nen.Zügel erhält. i x 

Sahrtroß, (Dergwer) ein kurzer Erüctenformiger 
Stab, welchen man denen, die in einen Stolln einfah: 
ren, in die Sand giebt. 


"$s, Ad 


‚eine Fahrt macht. 
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de größten Gewißheit iſt man noch nice gefönmen. Da ⸗ 
„giebt fi der Steuermann, nach feiner Gewohnheit, 
Mühe, durch die Eftime zu beftimmen, wie weit das Schiff 
in einer gewiſſen Zeit gelaufen iſt, und trägt täglich die 
‚Länge nach Graden der Karte auf den Strih auf, mit 
welchen er gefegelt iſt. Aus der Geſchwindigkeit des Laufs, 
die Länge des Fahrwaſſers zu beftimmen, bebienete mar 
fi des Kocks. (f. diefen.) Die Schnur diefes Locks, die 
von s-gu 5 Baden mit Knoten abgetheilet ift, läße ſich von 
einer Spindel fehr leicht abwickeln, und ſobald der Lock ge- 
worfen, laͤßt man den Faden gehen, und zähle die Anzahl 
‚der Knoten, die in einer geroiffen Zeit abgelaufen find. 
Die Zeit wird durch eine Sanduhr gemeſſen. Der Lot 
iſt aber nicht bey Hoher See zu gebrauchen. Man muß 
fehr oft die Schuur 


beſſere Erfindung, diefe Abſicht zu erreichen, Auf einem 
Fuß liegt ein bewealicher Hebel, der an einem Ende eine 
Kugel mit einer Schnur, am andern einen halben Zirkei 
mit feiner Eintheilung hat. Man wirft die Kugel durch 


‚eine Stuͤckpforte ins Waſſer, und diefes haͤlt fie im Schwim: 


men auf. Das fegelnde —— deſto ſtaͤrker, je ge⸗ 
ſchwinder es fährt. Der eine Arm des Hebels wird her⸗ 
unter gezogen, ba ber andere Meint, und die Grabe auf 
dem Bogen anzeigt. Bor Alters bediente man fich einer | 
Mafchine dazu; welche man füglich einen Fabrtmeſſer 
(CL. diefen) oder aber einen fogenannten Windmeſſer (f. 
dieſen) nennen kann. Aber beyde hatten aleichialls ihre 
Fehler. Beſonders konnte das zweyte höchitens das Maaß 
diefes Windes anzeigen. 2) Sabrwafler ift auch die 
Spur, fo das Schiff auf der Fläche des Meeres nach ſich 
laͤßt. Ein Schiff leget ſich in des andern Sabrwaf: 
fer, wenn es hinter dem erften fährt, und mie demſelben 
3) Sabewaller bedeutet ferner in fol- 
chen Seeſtrecken, wo es gefährliche oder unfchifbare Stel- 
fen giebt, einen Kanal zwiſchen Sandbaͤnken und Klippen, 
auch den Weg in den Scheren, den bie Schiffe halten muͤſ⸗ 
fen, weil fie daſelbſt Tiefe genug finden; und ohne Gefahr 
fahren koͤnnen. — 
Fahrzeug, (Schifffahrt) "die allgemeine Benennung 
aller Gebäude, womit man auf dem Waſſer fortzufommen 
und damit zu fahren ſucht. Man kann fie füglich in zwey 
Hauptgattungen eintheilen, wovon die erfte und wu Aue 
leicht die ältefte die Floͤße find, (ſ. diefe) fo keinen Horb, 
fondern nur ein Steuerruder haben. Zu diefen können 
auch noch die Prahme und Fähren gerechnet werden, weil 
fie nur an zwey Seiten einen'niedrigen Bord haben. Die 


andere Gattung enthält Schiffe mit einem böhern und 


merflichen Bord, die man wieder ihrem Bau nach in vers _ 
fchiedene Arten eintheilen kann. Wenigſtens kann man 
fie in lange und runde, in Nieder: und Hochbords einthei ⸗ 
len. Die Namen und Arten diefer Fahrzeuge find ſoviel 


der und manderley, daß fie faft nicht zu zählen find, und jes 


des Land giebt feinen en eine andere Bauart und ans 
dete Mamen, wovon an feinem Ort mehr nachzuſehen ift, 
Mmmm a da 
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da man nach und nach alle nur moͤgliche bekannte Schiffs: 
arten anfibren wird. Man giebt die Aegyptier für die 
erſten Floßſahrer aus, did zwiſchen den Infeln des rotheu 
Meeres mit Floßen sefahten feon DR. Andere legen 
diefes den Myſiern und Trojanern Nach den Floͤßen 
ſolgten die Schiffe, und Danaus äuerft auf einem 
‚Schiffe aus Aegypten nach —*2— gekommen ſeyn. 
Doc hat man auch noch darüber andere Meinungen. 

Salanze, fajanzer Geſchirr, unechtes Porzellan, Fr. 
Fayence, Fayance, eine Art feiner irdener Geſchirre, diean 
ſich nur eine * ne Topferarheit ſich aber von dieſer durch ei⸗ 


nen beſſern Thon, durch eine beifere Bildung, undendlihdurh . 


eine feinere Glaſur und Malerey unterfcheidet. Man glaubt 
gewöhnlich, fie habe ihren Namen von der Stadt Saenza 
in Stalien erhalten, nicht, daß fie dafelbft follte erfunden 
fegn , fondern weil fie chedem dafelbft in großer Vollkom⸗ 
menheit verfertiget wurde, befonders zu den Zeiten, da 


Rapbael, Titian und andere große Maler ſich dazu ae: 


brauchen liefen, foiche durch. ihre Malereyen zu verſchoͤ— 
nern, ober die Geſchirre doch nach den Zeichnungen und 
Maleteyen diefer großen Meifter bemalet wurden, Der 
Thon, woraus diefes Gefchirr gemacht wird, muß ein ſei⸗ 
ner und fovicl mie möglich weißer Thon fenn, weil ein an: 
derer Thon unſchicklich durchfchimmert, wenn etwa hin und 
wieder bie feine Glaſur abſpringt. Zur Noth muß man 
fih auch mit einem gelblichen Thon behelfen. Insgemein 
erhält der Thon, der am beſten Pfeifenthon iſt, eine Bey: 
miſchung von feinem Sand. Um den Thon recht Elar 
und rein zu machen, wird er geficbet,, geſchlaͤmmt, alsdenn 
mit Sand vermifht, und hierauf, fo tie der gewoͤhnliche 
Thon der Töpfer, bearbeitet. Bloß runde Gefäße werden 
bierans nur auf der gewöhnlichen Tüpferfheibe, fazonirte 
aber in Formen geformt, auch twol gar durch die aefchickte 
Hand eines Künftlers modelliret und bofliret. Denn man 
ſucht in diefer Art von irdenem Gefchirre foviel, wie mög- 
lich, dag echte Porzellan nachzuahmen, deswegen folches 
nicht allein eine viel-feinere Bearbeitung, fondern auch fei- 
nere Glaſur und Malerep, als das gemöohnliche Topferzeug 
erhält. Die. Gefchirre werden hierauf getrocknet in einem 
gewoͤhnlichen Töpferofen gebrannt, blermächft glafuret 0 
bemalet, die Farbe aber wird eingebrannt. Heut zu Ta: 
gr, da die Fajanze zu einer großen Vollkommenheit geitie: 
gen, fo füchet man folche auch nach Art ber echten Porzel- 
= og in befondern Fabriken zu verfertigen. (f. Fajanz⸗ 

14 

Sajanzer Geſchirr, f. Sajanze. 

Salanzfabrik, eine öffentliche Anſtalt, worinn das ir- 
dene Geſchirr, welches unter dem Namen Fajanze befannt 


tft, fabrifenartig verfertiget wird, Da dieſes Geſchirr for ' 


viel wie möglich, dem Porzellan, befonders was die Gla⸗ 

furmaleren betrifit, ähnlich gemacht werden foll, fo wird 

folches auch nicht von eingelnen Töpfern, —— 

irdene Geſchitt, fondern in einer großen Anftalt, bie 

den Namen einer Fabrik führer, verfertiget, nm: unter 

einerh fachverftändigen Unternehmer oder beffen Werfisi 
Re diefe Haare von verfchiedenen Seuten, die zum Theil 


Fajanzf 


Kuͤnſtler, zum Theil Handwerker, eg ee ge⸗ 
‚meine Handarbeiter find; — 

ſich ſchon von ſelbſt, daß der erſte — 2 —* 
brik, der das ganze Werk regieret, nicht allein ein geſchick⸗ 
ter Töpfer ſeyn, ſondern en — Bermi: 
fchung der Mineralien, die zu der Fajanze erfordert wer-, 
den, verftehen muß. Denn ein feine Thon der Haupt: 
beftandcheil der Fajanze iſt, den mar: au ſich überall habe 
kann, fo taugt doch nicht jeder Thon: en sbeil- es eine 


gro 
febalgs, Wenn der Thon zur Fajanye tüchtig ſeyn foll, 
muß er feine weiße Farbe EEE Io aim 
fomt. Er muß ferner keine Riſſe haben, und auch 
jufammengefintert, oder in ben erften Grad des gend 
zens —— ſeyn. Sit er ganz und gar gefloſſen 


beit dleſes — — merach 
Begriff der Fajanze nad) nicht nothwendig iſt. "Gin on 
and) diefe ‘Probe noch geſchwinder vollbringen, indem man 


Entfteht 

großes Schaumen:und: Yufrsallen, fo taugt ber Ealkars 

* —* nicht zur Fajanze, dern = allemal-im 
uſammenzub 


er 
Feuer mürbe werden, anftatt 3 acken, und oͤſ⸗ 
ters gar Niffe betkemmen fen ſchadet es wicht, 
mern das Scheideronffer mit dem Thon ein wenig aufbrau« 
fet. Denn der geringe Antheil der darinn befindlichen: 
gipsartigen Theilchen laͤßt fich leicht durch hinzu geſetzten 
Sand verbefern. Je leichter der Thon flichet, deftö ge⸗ 
ſchickter ift er zu den unächten oder Fajanze 
ebrauchen. Denn jemehr er ſich P 
nähert, je vollfommmner ift ee. Wenn der leicht fluͤ⸗ 
Pig iſt, fo ift es leicht dahin zu bringen , daß er in einem 
wohl eingerichteten —— en etwas zuſammen 
zu fintern, und ſich dem oͤchten Porzellan zu nähern. ‘Der 


hauptfächlicfte Vertheil eines fehr —— 
auch terien 











kann, z. B. Sand, welches zu ber Vollklkommenheit der 
Bajanze fehr viel beytraͤgt die Sache höher 
treiben, und eine Art von ringen, fo ift 
Sped: oder Topfftein, ſonſt auch fpaniiche Kreide 

bie befte Beymiſchung. Die befte Materie zu 

iſt alfo der Speck⸗ oder ‚ auch 

E Pr Pe ben snn — 

a ‚ der mit gar 
nicht aufbrauſet, vermiſcht, üft die beſte 
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* 
dem mit einem Theil Alabaſter gi einem 
ng werden; oder fünf Thei 


nn dem © b X ſo muß = wre 

gerern Verhaͤltni t werden daß zu 
Fine f Theilen Thon öfters ein — oder hoͤchſtens 
anderthalb Theile genug find. Wenn hingegen der Thon 
in der Probe mit dem ffer ſchon etwas kalk/ oder 


iges zu eg giebt; fo muß auch der Alabaſter 
geringerer Menge binzugefegt werden, umd ift allemal 
der ſechſte Theil Aabafter hinlaͤnglich. Nicht aller Sand 
iſt zur Beymiſchung dienlich, weil folcher öftersmit fremdarti: 
gen Theilen vermiſcht ift, die zu der ur der Bajanze 
nicht gefchickt find. pe meißer er iſt, defto beffere Hoff: 
aung giebt er von fi, Der gelb- und braumliche ift gemei- 
niglich ſeht eiſenſchůßig, und mit vielen andern fremden 
Theilen vermiſchet. Der klare Flußſand, den man durch 
das Sieben erhaͤlt, iſt gemeiniglich zu diefem Eudzmedt der 
befte. Auch das Wafchen des gegrabenen Sandes in gros 
Sen Fäffern, dergeftalt, daß man das Waffer in dem Aus 
genblick, da fh der Sand zu Boden feßet, nahe über 
dem Sande ablafien kann, et zu feiner Verbeſſerung 
vieles bey, Wenn man fich diefe Mühe nicht machen will, 
fo bringe man einen großen Sandhaufen auf einen feinen 
‚Hügel, man mache ein Loch in der Mitten des Bandes, 
soorinn man genugfames Waſſer hinein gießen kann, fo 
wird · das durch den Sand durchdringende und abfließende 
Waſſer, viele fremde zum Fajanze nicht dienliche Theilchen 
wegnehmen. Daß zart zermalmte Kiefelfteine den End: 
oe: bes Zuſatzes viel beſſer erfüllen würden, als der 
Band, ift- acht, weil folche eine der vornehmften 
—— det Porzellansfind, Allein da es u Ars 


chun, die der Alabafter Ag ja in — Betrachtung 
Allein bey der großen Verſchiedenheit der 
Spathe, da viele darunter Erze oder metalliſch find, fo 
‚erfordern fie genaue chimiſche Lnterfuchungen und Pro: 
den, um die dazu bienlichen Spathe fennen zu fernen, 
Soviel ift geroiß, daß der alfalifhe Spath, der mit Schei⸗ 
dewaſſer aufbraufet, hiezu dienfich ift, der unalkalifche aber 
nichts tauget. Hicbep it wohl zu bemerken, daß das Bor- 


4 


—* au —— die Fajarıe rin 


hervorzubringen. Der foviel ü gewiß daß man insge 
mein zu Fajanze nur 


weißen oder wol gar 
ep bräunlichen —** etwas ge nen mei: 
Ben Sand vermiſcht mim, y and Zufammenfin: 


tern und Halbverglafen zu ged —— Eine gute Bildung 
der Gefäße, Bu Glaſur und gute Malerey muß das-- 
übrige thun. Der wohlfeile Preiß, den man von Fajanze 
erwartet, verftattet auch feine andere andtheile. So⸗ 
Bald duch bie Mifchung der Maſſe im Feuer ein Zuſam⸗ 
menfintern entſtehet, und die Geſchirre fih durch eine Bey: 
miſchung von Sal; ſelbſt glaſuten, fo nennt man es Stein 
gut, Der böchite Grad der Volikommenheit diefer Ge⸗ 
fhirre, fo bey der feinften Maſſe gleichfalls durchs Zuſam⸗ 
menfintern entftehet, wird bey dem ächten Porzellan ans 
Wenn mun die Deftandtheile der Fajanze, 
wie gedacht, wie der gewöhnliche Tpferthon bearbeitet, 
(f. Töpfer ) gedrehet oder geformt find, fo werben die Ge⸗ 
ſchirre getrocknet, und alsdenn, fo wie die Tüpferwaaren 
—— Ch. Fajanzoſen) Da der vornehmfte Unterfcheib 
der Fajanze von dem gewöhnlichen Töpfergefchirr in ber 
— Glaſur und Malerey beſtehet, fo muß auch bie 
Glaſur anders, als bey Topferwaaren verfertiget werben, 
(ſ. Fajanzglafur ) Gemeine Töpferwaaren werben oft 
vor dem Glaſuren gemalet, Fajanze allemal auf der Gla⸗ 
für, und man ſuchet in einigen Fabriken die Malerey, fo 
viel nie möglich , der Ächten nahe zu bringen, um fih Ab: 
ſatz zu verſchaffen. Man bedienet fich der Farben, bie in 
der aͤchten Porzellanfabrif gebraucht werden, (f. Fajanz⸗ 
farben) außer daß man fich des Goldkalkes AN; ober nie · 
malen zur rothen Farbe bedient, weil es zu koſtbar fallen 
würde. Dean nimt dagegen Bupferftocus zur 
bringung ber rothen Farbe, weil es hier angeher, alle 
Stüden die roth in ihrer Malerey haben follen, an eine 
ſolche Stelle des Ofens zu ſetzen, two bie Hitze 25 
ſten iſt, und da hat man denn nicht zu befürchten, daß die 
rothe Farbe ſich in eine grüne verwandeln wird. Will 
man den Silbertalt zur gelben Farbe auf der Fajanze gleich⸗ 
falls erfparen, fo kann man eine faft Ähnliche gelbe Farbe 
durch eine reine Bleyafche hervorbringen. Die blaue Far: 
de durch die Zaffera oder Smalte ift die allermohlfeilfte. 
Unterdeffen kann man zur Schattirung und Abwechſelung 
noch eine blaue Farbe von einer ganz andern Art durch eis 
nen mit Scheidervaffer gemachten Kupferkalk hervorbrin⸗ 
gen. Sobald die Arbeit die Glafur erhalten, fo wird die 
Malerey aufgetragen, dazu man gemeiniglich geſchickte 
gelernte Maler braucht, um die Mialerey funftmäßig 
zu veranftalten. Alsdenn wird das Geſchirr in den 
Dfen gebracht, und die Farbe eingebrannt. 
ſchiehet in ı8 ‚bis 20 Stunden, nachdem 
groß, oder die Waate dick ifl. Cſiehe auch Fajan 


ofen ) 
Sejansfarben. Hiezu nimt man die Far: 
ben der Feuermalerey, wovon bereits oben unter Email 
farben iſt geredet worden. Doc) fucht man freilich gar w 
Damm 3 theute 
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eheure Farben zu entbehren. Die Farbe wirb vermuthlich 
in dem gewoͤhnüchen Toͤpſerofen eingebrannt. 


——— —— Da alles darauf anfomt, 
af das.unächte Porzellan dem aͤchten foviel wie möglich 
* naãhere, fo iſt eine gr gute und weiße Glaſur ein fehr 
wichtiger Punkt ben der Fajanzſabrit. Gen ift eine gute 
Zinnaſche der hauptfächlichfte Beſtandthell, ohngeachtet vier 
fe mancherlen andere Zufammenfegungen machen, und ſich 
einbilden ein großes Geheimniß zu en. Die Zinnaſche 
muß aber vollkommen rein, oder doch 66 en, nur mit 
Weiße 

kalziniret 

—* ar als ohne Deymifch 
innafäye niemals ohne miſchung von 
Der zweyte Hauptbeſtandtheil it weißer Kiefel, der im 
euer vollkommen feine Weiße behält. Diefer wird geglüs 
Set, glühend ins Waſſer getvorfen, und hernach zerſtoßen, 
und zu einem faſt unfühlbaren Pulver zerrieben. Bon jer 
dem, ſowohl von der Zinnafche, als dem Kieſelſtaube nimt 
man gemeiniglich einen ‚ und überdem von alfali« 
ſchen Salzen dren — — reibet alles auf das zaͤrteſte 
untereinander. Ai beſten ſchickt ſich hiezu unter ben alka⸗ 
liſchen Salzen, Pottaſche kön —— Die Pott: 
aſche muß aber, vorher gereiniget werden, d. I. fie muß Im 
Waſſer aufgelüfer, der unauflösbare Vodenſat weggewor · 
ſen, und die Aufloͤſung durchgeſeiget ſeyn. Diefe laͤßt man wie · 
der a a ne ——— 
teinigte Pottafche findet . Bill man unter diefe Materien 
noch einen halben Theil weißen kriſtalliniſchen Arſenik ſetzen, 
fo wird man die aflerbefte und allenthalben gleichfürmige 
Glaſur erhaften.. Man bat gar nicht Urfache, fich hier vor 
„ber Schädlichfeit des Arſeuiks zu fürchten, ohngeachtet 
man aus dergleichen Gefäßen —* und trinkt. Der groͤſte 
- Theil des Arſeniks verftieget im Feuer, und der uͤbrige 
Theil kann um deshalb nicht die — Wirkung haben, 
weil die Glaſur, im welcher er eingehuͤllet wird, in ber 
That nichts auders als ein Glas if. Ein Has aber iſt 
ben allen Femchtigkeiten unaufloͤslich. Denn man fehet ja 
auch Arſenik bey dem Glasmachen himzu, und fo wenig er 
in den Slaͤſern ferner bie geringſte Wirkung haben kann, 
eben fo wenig iſt er auch in der Glaſur ſchaͤdlich. Die Hol: 
dänder haben eine Glafur, deren Grundmengſel aus 100 
Piund feinen amd oft aerafchenem Sande, 40 Pfund So⸗ 
doſalz, and 30 Pfund Pottaſche zufammen geſchmolzen wird. 
Dieſes Grundmengſel wird bey ihnen Maft ichot genannt. 
‚Bon dieſem Grundmengfel werden 100 Pfund zu go 
Pfund Zinnkalk, und 10 Pfund gemeines Salz, genommen, 
und von neuem dreymal zuſammen geſchmolzen. Der Zinnkalk 
iſt aber nicht rein, fondern mit dreimal mehr es als 
Sinn vermiſcht. Au dem geringen Gut ift der Satz 40 
fund reiner Sand, 75 Pfund Bleyaſche oder Glaͤtte, 
26 Piund Pottafche, und 10 Pfund Salz. Die Gtafur 
er ben mit Waffer zerrieben, und nachher mie Pinfeln 
das Geichier aufgetragen. Zum Reiben der Glafur be: 
—— ſich einer Handmuͤhle und Walerreibfeins ſo 
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wie ber Tipfer, (f. diefen) Es giebt bey der Glaſur der 
Sajanze verſchiedene Fehler. Me 5 — ſie 
allenthalben volllommen glatt, fo 

Fehler entſtehet faſt allemal ——— wenn —* 

bereitet darzu genommen werden. — 
aſche ſchaͤumet im Feuer gar ſehr, und daher entſtehen 

fe Blaschen. Eben.diefes thut der Borax, den sr ne 
dazu nehmen, wenu er ‚vorher nicht Falzinire wird. - =) 
Sit &8 ein wichtiger Febler, wenn die Glaſur en 
kommen glei geflojjen it, fondern allenthalben Heine 
cher zeiget. Diefer Fehler entſtehet, wenn * 
Arſenik unter der Glaſur sent iſt oder die | 1 
zu geringem Verhaltniſ hlezu gefeger find; eder der 
von uͤbler Beichajjenbeir ift, daß er die Olaſur nicht 
anime. Der dritte Fehler endlich 3) iſt der, wenn 
Glaſur wicht veft anhängt, ſondern sun —2 
woran der Thon gemeiniglich Schuld iſt 
zweyte, als auch dritte Fehler wird — — 
die Gefäße, ehe man die Glaſur auftraget, mit 
ter —— die —— vom au einem 
gemacht ift, verm eines ſchicklichen 
lenthaiben gleichfoͤrmig beſtreicht/ und bie 
Auftragung der Glafur volllommen 
laͤſſet. Dieſe ——— 
Gefäßen grei Beuer in die 










































lein —— veſter auf, ſondern Mi 
—— een dire Anh Arche. —3 ya „a ' 
man zutvellen v ; > 
wird —* aber allemal ſeyn 


wohl gedachten Anſtrich 
Glaſur hat man auch noch 
die auch zum Malen koͤnnen werde 
Spiesglas und Zinn, jedes —— 
derthalb Mal ſoviel, aber Balzinire und zu 
zen, giebt eine fehr flüßige gelbe Safe. F 
Mennige , recht roth gebramntes 
Theile, Spiesglas ı Theil, 20der 3 
verglafet und geſchmolzen, giebt cin a 
gelb. Grün entſtehet von der Verm 
dachten gelben Glafur mit dem Blau € od 
— — hi men at Sf Pfand Hi 
ı Prund Zinn, beyde verfalfe, 5° “ 
vertan © E Mund Sefflor, 1 P * 8 
uediſches —— r 
abgeloͤſcht, und hobit — 
kalzinirt wird, Spie 
glätte, und ı Pfund f 
gicht eine gute Röthe 2 
Olasftäcen, klein Bere > we 
tenfopf von Vitriel, wenn man? 
* —— und nur die * 


u zuſammen 
3 3 —— Thele ® 


al ie 


Par 
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flor „gehen, geſchmolzen eine. gute braune Schwaͤrze, und 
mehr Safflor eine tiefere Schwarze. — 
Fajanzofen, ( Bajanzfabrif) derjenige Oſen, worinn 
die Fajanze gebrennt wird. Er iſt von einem gemeinen 
Tpferoſen darinn unterſchieden, daß er drey Abtheilungen 
hat, in deren Unterſten das Feuer unterhalten, in den 
beyden oberſten ‚aber die Geſchirre aufgeſtellet werben. 
Die Abtheilungen find durch durchloͤcherte Boden mit eins 
auber verbunden, fo daß das Fener überall durchftreichen 
Das Geſchirr, welches gebrannt werden foll, wird 
wicht unmittelbar. dem Feuer ausgeſetzt, weil es fich zu fehr 
werſen wuͤrde, fondern wird in thönerne Kapfeln gefett. 
Die Holländer bedienen fich auch eines walzenartigen Auf⸗ 
5. 0dee. Diens, ber queerdurch prismatifche Auſſaͤtze von 
hat, einer über den andern, Man jekt diefen Aufl 
fs. mit den Tellern im den Brennofen ein, damit weder 
Rauch noch Flamme die Glaſur und Malerey verderben 


nne. 
m Sajanzofen, f: Sajansfabrik. 

" Sajansıbon, f. Saianze und Sajanzfabrit, 
Wailine, Seline, eine Art franzoͤſiſcher Sarfhe, die an 
vielen Orten im Generalat Bourgogne gemacht wird, „Sie 
find, wern fie aus der Walke kommen, eine halbe Elle 
breit, und vom Stuhl kommen ſie J Elle breit. Die Ket 
te beitehet aus 830 Fäden, mworunter die Saalleifte mit 
begriffen ift. 

Sailles,, fo werden einige Weiberfchärpen von ben Flam⸗ 
ändern genannt, die aus einem feidenen Zeuge mit großen 
Körnern, denman Schärpentaffent Fr. Tafleras ä Failles 
nenniet, versertiget werden. (Es ift diefes ein Taffent, der 
in Deutſchland polirter Taffent genennt wird. 

Sim, Saimen, f. Sebm, febmen, 

Faiſch, f. Schweiß, 
Faiſchhund, f: Schweiſthund. 
Ge: ————— 
SFaiſtinzeit, er eiftzeit. 

or, Sr. Fafteur, ift überhaupt eine Perfon , die in 
andern Namen einer gewiſſen Sache allein votgefeßt 
wird ‚die nicht von der Wichtigkeit it, daß man darüber. 
ein ganzes fogefianntes Komtor ( Comtoir) ober fonft eine 
Geſellſchaft von-Vorftehern und Beamten ſetzt. Oder es 
ift auch überhaupt eine Perſon, die eines andern Gefchäf- 
te, vorzüglich in Handlungsſachen betreibt. Bey Berg: 
und en ift es daher ein Verwalter eines Werks, 
das wichtiger iſt, als eine — —* ge 
man bey den Blaufarbenmwerken yge 

* i Stodwerf, —— x. 
Seine Berrichtu werben Ihm d ne befondere 
Defiallungevorfärit beftimmt, und beftehet überhaupt dar» 
inn, auf alles, iwas zum DBeften der unter ihm ftehenden 
Werke gereichet, ein tonchfames Auge zu haben. Dep ber 
Handlung ift es eine von einer ganzen Handlungsgeſell⸗ 
fehjaft , oder auch nur von einem einzeln Kaufmann beftell; 
te Derfon insgemein an einem fremden Ort, der die Ge⸗ 
ſchaͤfte der Gefellſchaft oder auch eines einzigen Kaufmanns 
beforget, und deren Deftes in Acht mins. Daher erhält 
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auch von einer jeden beſondern Handlungsart ein ſolcher 
Faltor noch einen befondern Beynamen. 3. B. Salzfaks 
tor iſt ein fürflicher Bedienter, der an einem Ort die Ger 
fehäfte des Salzverfaufs beforget, nämlich in ſolchen Lan⸗ 
bern, wo das Salz blos eine ausſchließende fürftliche Hand⸗ 
lungswaare ift. So giebt es auch noch von vielen andern 
* beuannte Faktors, als Eiſenſaktor 
u. dgl. 


Fabltorey, Fr. ſactorerie, (Handlung) der Ort, wa 
ein Faktor feinen Sig hat, nämlich die Stadt in der Pros 
m gr dem Lande , wo - — 8* —* Handels» _ 

ren oder einer ganzen t hingeſchickt ift; audy 
das Gebäude felbit, worinn der Faktor wohnet. Diefes 
Wort aber tft nur in den oftindifchen Handelsplaͤtzen im 
Gebrauch, wohin europälfche Nationen ihre Schiffe 

Handlung ficken, und wo dergleichen Faktoreyen errich- 
tet oder angefeget find, wofelbft die Faktors oder Kommifs 
Konarien den Einkauf der Waaren des Landes beforgen, 
und die aus Europa hingebrachte Waaren verkaufen 
oder vertauſchen muͤſſen. Die Engländer nennen alle 
in Oftindien der Handlung. wegen errichtete Komtorem 
(Comtoirs) Faktoreyen, 'bagegen die Holländer folche 
Kogen niemmen, 

aktur, Faktuͤr, Fr. fature, (Handlung) eine Rech⸗ 
mung über Waaren , die für eines andern Rechnung einges 
kaufet find, oder auch ein Verzeichniß von den Maaren, 
Preifen und Koſten derfelben, die ein Faktor feinem Herrn 
oder ein Kommißionar , uͤberſchicket. Die Baftur muß mie 
den überfandten Waaren in alten Nummer, Stücken, 
=. und u. — uͤbereinſtimmen. Ferner 
muß ſie den ‚ wenn die Verſendung geſchiehet, derer 
— ——— und an ne iehet , bie 
it ung, den Namen des Fuhrmanns, und 
die Zeichen der Ste u. fi. enthalten, 

Fakturband, (Handlung) eine Schnur, auf welche 
die Kaufleute, die Fakturen, die Advis und andere der⸗ 
gleichen Briefe, die ihnen zur Machricht dienen , fo wie fie 
folche von ihren Korrefpondenten erhalten, aufreihen. 7 

Fakturbuch, Waarenrechnungsbuch, ein Hand⸗ 
lungsbuch, im welches die Kaufleute die Sakturen, Ch 
diefe ) fo wie fie felbige abfenden, und andern theils auch, 
wie ſie folche empfangen, ordentlich eintragen und einſchrei⸗ 
ben. Das Fafturbuch it von den Neben : oder Ertraordis 
nairen und Hülfsbüchern das dritte, Denn fobald jemand 
feine Handlung errichtet und dazu Waaren einkaufet, fr 
muß er die Konten und Fakturen darüber von Wort zur 
Wort in das Fakturbuch eintragen. Bey einem folder 
Buch muß folgendes beobachtet werden. :1) Zu Anfange 
jeder Seite muß die Jahrzahl ftehen, fo wie am Rande 
der Tag und der Monat, wenn die Waaren eingefaufer, 
und die Konten eingefendet find; =) an ber Seite linfer 
Hand das Zeichen , welches in der Faktur enthalten, und 
womit die Waaren bezeichnet find; 3) muß dag, mas auf 
Zeit gekauft worden, in Kredit, und was für baat Gelb 
—— iſt, Zug um Zug in Debet geſetzt werden. Die 

akturbuͤcher werden banptfächlic; darum gehalten, * 

v 
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bie Tagebuͤcher (Nournale) nicht mir Aueſtreichen aber 
Auftragen verunftaltet werden. . ER 
Salbala. Salbula, Salbel, Fr. fo insgemein deutſch Fal · 
bla oder Falbula, ausgeiproden wird (Schneider ) ein 14 
Viertel Elie'breiter Delay. oder, eine Friſur über Die Kante 
oder dem ungern Umfange eines Ftauenzimmerrocks. Er ift 
mit dem Rod von eineriey Zeuge, und, wird in, gewiſſe 
Falten gelegt, wovon man unten unter Friſur Wepjpiele 
geben wird. Gedachte Friſur gehet insgemein in Eleinen 
Falten um den gangen Mod herum. Denn nur ſelten ift 
fie blos vorne, wenn ber Mod unser einem. Kieide getras 
gin werden fol, und die Beſitzerinn ſpaten will oder 


muß. 

Salbe Farbe, Sablfarbe, Wurzelfarbe, auf Bol: 
ke € Schwarz -uud Schoͤnfarber) diefe Farbe iſt die vierte 
von. den Dauptfarben, woraus viele Gchattirungen und 
Farben durh Vermiſchung mir andern entſtehen. Man 
braucht dazu die. äußerte Schale von den Welfchennüf: 
fen, KTufbaummwurzel, Erlenrinde, Sandelbols, 
Sumach, auch Aufl. Die Nupfhalen ſammlet man, 
wenn die Nuͤſſe vollig reif find, füller große Gefäße damit 
an, und gießet Waſſer darauf, ſo daß fie wohl durchge» 
neßset werden. So erhalt man jie ein Jahr länger, Sie 
find am beften zum Falbfärben. Das Sandelholz iſt ſchon 
nicht ſo gut, zumal, wenn es nicht mit einem Drittel Kar⸗ 
katurbolz vermeugt iſt. Den es macht die Wolle hart. 
allegeit mit Gallaͤpfeln, Erlenzinde und Sumach 

werden, wenn man feine Farbe gehörig auszier 
arbe von den Nußſchalen ift aljo die bejte, 


se mit Wafler an, und wenn es anfängt laulich zu wer: 
‚ fehüttet man nad der Menge des Zeuges, das man 

ers will, und nach der dunkeln oder heilen Schattirung, 

Die man demfelben geben will, Nußſchalen hinein. Denn 
laßt matt in dem Keffel die Brühe Fochen, und nad) einer 
Viertelſtunde thut man die Wolle oder Zeuge hinein , wel: 
che man zuvor mit laulichem Waller beneht bat. Man 
wendet fie wohl herum, fo lange bis fie die verlangte Far: 
be-erhalten haben. Wenm es gefponnene Wolle it, denen 
man die Schattirungen mit der groften Schärfe ertheilen 
muß, thut man anfangs wenig Nußfchalen hinein ; und 
mit den helleſten irungen an, toorauf man 

und nad) mehr. Nußſchalen hinzu ſchuttet, und die brau ⸗ 
aeren Schattirungen hervorbringt. Bey Zeugen fänget 
man gewöhnlich bey den dunfelften Schattirungen an, und 
zuletzt die hellen. Man Lüfter (f. dieſes) fie, und Fühler 
fie ab. Nah dem Nußſchalen ift die Wurzel vom Muß: 
baum die befte. Man zerhadkt fie, füllet den Keffel bis auf 
drey Diertheile mit Flußwaſſer an, und fchürtet nach Er: 
fahrung und der Menge des Zeuges viel oder wenig Wur⸗ 
zein hinein. Wenn die Brühe fo Heiß üt, daß man bie 
Hard nicht mehr darinn leiden kann, denn bringeiman den 
Zeug oder die Wolle hinein, wendet fie gut darinn um 


und Iftet, Wenn es Zeug. it, muß. ec and bey den 


Salfenier 
Enden duch die, Hande gegogen werden. . Alsbanın 


des Geſarbte geſpult mb getrocknet 

Salbel, (. Salbala, * 

Säluel, ſ. Velpe — — 

SJalbula, £. Salbala. —* — A - 
„ Salernifcber Wein, ein bey den Alten berühmter ftarı 
Eer, dunfeler und dider Wein, ber in Italien, nahe bey 
Fale rno in Kampanien wacht. in A 

Faltade, Fr. Falcade, (Reitkunft) eine, Bewegung 
der Hinserfüße und Schenkel, die fich fehe tief biegen, 
wenn man das Pferd verhält, daß es gerade odpr Seitens 
fpringe machet, wie Redoppiven geſchiehet, ober’ auch, 
wen es ſtehen ſoll. 

Falkaune, Quartierſchlange, Halbſchlange; Feld⸗ 
ſchlange, (Artillerie) eine Arc grobes Geſchuͤs, welches 
4.616 6 Pfund Eifen ſchießt, und 27 bie 34 Kaliber lang 
iſt. Es iſt mit. den übrigen fogenannten Schlangen. aus 

N tel 


. 
— J 


fg ir 


e fom: 


men aus Norwegen und Jsland, diefe auch aus Podolien, 
ber Tartarey 
Reiperbeigen. Abgerichtet 


gr 

Lerchenjagd u, dal. gebraucht. Daher verwenden. vornch« 
me Jagdliebhaber oft viel Geld auf Anſchaſſung abgerichtes 
ter Falken. (ſ. die folgenden Artikel) . 425 

Faltenbeitze, (Falkonirer, Jaͤger) die Beitze mit u 
fen oder die Jagd mit Falten, da man andere Vögel bie: 
mit fängt. ſchickt man den. Falken auf den 
Neiher, der jenen mit feinem langen Schnabel aufzuſpießen 
fucht. Einer oder der andere. bleibt in diefem i 
zum Vergnuͤgen der Großen, der Falk oder der Reiher. 

Saltenfedern,; eine Art ſehr feiner, leichter und bau» 
nenartiger warmer Febern, die aus Norden und fonderlid 


} 1 gein ausgerupfet 
werden. Man verkauft diefelben mad dem Gewicht, und 
auf der Stelle Eoftet das Pfund bis = Thlr. auch mehr. 
In Frankreich werden fie mit ı5 bis 25 Liores bezahlt. 


Sie müffen mit den Eiderdaunen nicht verwechſelt werden. 
Falken geſchaͤhe, ( Jäger) faubere ausgefranfete- Rie 


men, welche die zahmen Falken an den Füßen trage. 
Ein ſolcher einzelner Riem heißt ein Falkenſchuh. 


Saltenbaube, f. Sat 
Saltenbof, (Jaͤger) das Haus mit dem dazu gehört. 
gen Hofe, wo die zur Beige: abgerishtete Falten aufbehal- , 
Fr. Faucounier', ein Jaͤger, ſo die wil⸗ 


ten ‚werden, 
Falkenier, 
den ‚Balken zur Beitze geſchickt abzurichten weiß, und. 
deßwegen 


" Falfenf 
deßwegen an den Höfen großer Herren biefeh beſonders 
Namen führer. * Kunſt dieſes Jaͤgers Pi die Falter 
nierkunft, deren Anfang alfo das -Abrichten der Falken 
it. Man ſucht hiezu diefe Maubvögel jung zu erhalten, 


indem man fie aug. dem Nefte ansnimt, oder jung mit 
Negen fängt, zahm macht, und mach und nach zum Fang 


der Vögel gewoͤhnet. Denn einige Arten z. B. bie Ser: 


falfen find gar nicht menichenfchen, 

Saltenfappe, Falkenhaube, Fr. chaperon, die Raps 
pe von ſtarkem̃ Leder, welche den wilden Balken, wenn ſie 
abgerichtet werden, über deu Kopf gezogen wird, damit 
‚fie ſtill figen, und die Federn nicht zerftoßen. 2; 

» Saltenmeifter,. der Vorgefegte einer Falknerey, def 
Bornehrifte unter den Falfenirern, der noch an manchen 
Köfen einen Oberfaltenmeifter über fi bat. : 

SalEenpillen, find Kügelhen von Flachswerg, um 
welche man Fleiſch wickelt. Man giebt fie dem Falken, 
damit, wenn er fie hinein ſchlingt, und des Morgens 
toieder heraus wirft, er. davon recht hungrig und begierig 
werde. 

Falkenſchelle, Schellen, die dem zahmen Falken an 
die Füße gebunden werben, damit man höre, wo cr ſich 


befinde. 

Saltenfchub, f. Falkengeſchuͤbe. 
Falkenſtange / eine Stange mit einen Queerholz, auf 
welcher det jahm gemachte Faike fiht. 

Falkenſtoß, ein Garn an einer Säule im freven Felde, 
die Falken damit zu fangen. 

Saltenwärter, eine Perfon, dem die Wartung eines 
Falken anvertrauet iſt. 

Falkner, Falkener, heißt in Oberdeutſchland der Fal⸗ 
fkenier. 

Saltnerey, die zur Falkenjagd gehörige Perfonen, und 
‘der Ort; wo fie mit den Falken wohnen; auch die Kunft 
der. Falkenjasd und Falkenabrichtung. 
Bey biefer Benennung 
iſt zu bemerken, daß Falk aud) in alten Zeiten ein Feldſtuͤck 


diefes) j 
Salt, (Schmibe) die Neigung der Windröhre des Bla⸗ 
febakgs in der Ferm, von dem Blaſebalg nad dem Heard 
der Cffe zu. Die Windröhre iſt deshalb fehlef ‚gerichtet, 
ham it der Wind nicht unmittelbar auf das Eiſen in den 
glühenden Kolen der Eſſe gerichtet iſt / und dieſes wieder 
Dluhlet, ſondern unter dem Eiſen in der Glut der Kolen 
fpielet, und diefe in Glut ſetzet. j 
 , Sail, heißt Bew den Jägern ein durch’ Krankheit, Hunger 


arer auf eine gemalsfame Artgeftorbenes Wildpret. (Fand 


a logifenxbörterbudb Theil i. 


Eallbe” 645 ° 


Fall, Vall, Keep, ( abet) bie Taue auf dem’ 
Schiffen „ womit die Kae und Flaggen aufgebiffet * nie⸗ 
dergelaffen werden. 

Fallbare, Undenſteg, (Strumpfwuͤrker) eine hoͤl⸗ 
zerne Leiſte unter den Schwingen eines Strumpfwuͤrker 
ſtuhls CI. Schwingen) worauf dieſe bey dem Fallen finfen, 
damit fie nicht weiter herunter fallen konnen, als es dieſe 
Leiſte erlaubt, welche zu diefem Eube durch die Muͤhle 


¶ ſ. diefe) erhoͤhet ader geſenket werden können, je nachdem 


die Waſcheun nach Befinden lang oder kurz ſeyn ſollen. 

Die Spindel diefer Mühle gehet durch ein aeräumiges Loch 

der Fallbare und trägt diefefbe unten durch einen großen 

Kopf. Dieſes geräumigen Lochs wegen, laͤßt fich bie Fall- 

bare in etwas vor-und ruͤckwaͤrts verſchieben, und dieſes 

if nothiwendig, weil ohnedem die Fallbate die fallenden 
inen oder Schwingen in ihrer Bewegung hindern wuͤr⸗ 


be, wenn der (f. dieſen) beym Wuͤrken nad) dem 
hintern Theil des Dtuhls zu auf dem Lager zurück gerot 
let wird. Hinter jeder Spitze dieſer Fallbare iſt aber eint 


Feder, die dieſe Fallbate wieder vorwaͤtts treibt, und in 
Ruhe erhält, wenn der Wagen vorwärts gerollet wird. 
Fallbaum, (Vogeiſtellet) ein mit Fleiß aufgerichtetet 
Baum auf einem Vogelheerd, worauf die Voͤgel fallen, 
d. i. ſich ſetzen koͤnnen. — 
Fallbaͤume, Fr. Orgues, (Kriegsbaukunſt) eine 
Schutzwehr, fo man noch in dem Junern ber Thore al 
ter Veſtungen findet. Es beftehen folhe aus etlichen 
ziemlich ſtarken neben einander befindlichen Bäumen, unten 
‚mit ftarfen eifernen Spigen befchlagen. Jeder Baum ober 
Pfahl Hänge an einem Strick oder Kette, welcher um eine 
runde Melle-gerickelt it, wodurch die Bäume in die Höhe 
gewunden werden. Die Melle ift beveftiget , daß fie nicht 
ablaufen kann; ſobald aber das Thor verfperret werben foll, 
wird die Welle gelofer, und die Bäume ſchießen zugleich 
und mit Heftigkeit herunter, und fließen das Thor. 
Sallblech,; Fr. Bacule, (Handlung) ein Feines vier: 
etiges Eiſenblech, welches in der. Mitte eines Schreibeti⸗ 
ſches auf und niedergehet, durch deffen Loch die Kaufleute, 
die im Einzeln handeln, in einen verſchloſſenen Schubfa: 
fien, der unter dieſein Tiſche angebracht ift, das Geld, 
welches fie täglich für ihre verkaufte Waaren einnepmen, 


Dimfpen in einem Au: 


jigen Riegels. durch einen einzigen 
verrichtet werden kann, laſſen ſich fünlich bey einer 
Ri — nimal, wo · man öfters; einen ſeindlichen 


650 Sallbund 
bieberfallsgn Befliechten Hat, und dennoch der Brüdten be⸗ 


ö AZuweilen heiß eine Au «oder 3 
Beh CI Be) eine ale — 
Fallbund 


andere Thiere damit lebendig zu fangen, 3. D. Maufefal: 

ken. (f. diefe) haben die Jäger verſchi 

dergleichen 

mfallen, Prügelfallen u, dgl. die unten 
Eifen ) 


d 
Falle, (Wuͤhlenbau) das Schutzbrett des Ablaſſes, 
wodurch das überflüfige Waſſer auf die Seite gefchaffer 


wird. 

RT Schloͤſſer) Fr. Loqueteau , bey eiriem deut: 
n 

der in den 


ich am jede Falle lehnt, , daß die Fall 
—— m Bine, abi Ba 


derhaten den Schließhaken am 


and der Dedef alfozurüc gefchlagen werden kann. Cf.andh 


Khiegende Falle ) 


D. dreplöthig, und fie ſoll funfgehmlöthig werden, fo fällt 
Be ſuͤnf Mal durch die Wände, ng : 
ganzen Gradirwerke in dem angenommenen Ball, s Ab: 
Heilungen oder Fälle , und läßt diefe dergeftalt in der Grö- 
Be abnehmen, daß 


fke it. 
Faͤlle, (Häger) f. Sal und Sallwildprer. 
Schiff: 


Die Neigun eines Gebirges, der 
— 2 — ——— — urn eines Fre Er 
gentlich verfichet der darunter eine ſenkrechte 


B eines Gebirges 


der letzte 5 Mal kleiner, als der er⸗ 


| Fällen 
Bis jur Malen Linie hinab t wird, nd man 
Bde Be des A Are Sedachte 


at das Steigen und Fallen au. 
Syn Anfehung.des Falenben dei man * ein, in —* 


hende er ſtuͤr⸗ 
3er ſich, wenn er Fallen veraͤndert. 2) Sallen 
d. i. geben, Fr. Venir, Echoir, matı fagt von dieſem 
Gebäude fällt keine Ausbeute oder Fein Lohn. 3) Sallen, 
ſich vermindern, $r. diminuer, fe baifler, der Gehalt, 
die Ausbeute, ‚der Verlag, die Zubuße hat ſich vermin- 


Sallen, (Jäger) ı) Die Schlagbäume, womit man 
verſchiedene Raubthiere, und - mancherley Federwildorei 
fangen kann. (f. Schlagbaum und Falle. 2) Wenn ein 
Hirſch oder anderes Wildpret über den zeug ſetzt, oder über 
einen Graben fpringt, 3), Benn ein Thier oder eine Sau 
in ein Garn läuft, fo ſagt man, es iſt den Zeug 'gefal- 


den. 4) Dft heißt es auch foviel, als verönde,” Ders 
recken. ( ſ. Fall) — sie 


— des —— Fr. precipiter, (€ — 
de JUeberhaupt bei en en, 
* fr. abatre, be Wale, hin, im 
Naffen aufgelöfer iſt, durch einen Zuſatz zum Auföunge: 
Eine A: Bir De Er 
8 Artikel Benfpiele, Im gegempärtigen Artitel wird 
das Wort fcheiden in einer etwas. weiterh 


die Auflöfung, (& 
Scheidewaſſer 


Unteiniäfeiteh, die man abgefonderthat, werden, 
fie Silber enthalten, aufgehoben , und hernach in 
len oder bey dem Ueberziehen mit genemmen. 
fället man das Scheidewaſſer alfo, : Man 
ein halb nun ‚ darinn Silber aufgelfet it, 


——— — Biefesauf 
iu fällen: der Ausr es auf ı 
Se an 
auch beffer Hk „nenn mehr hineinförnt , ‚als weil 


Faͤllen 


in einem & it heißem Wajfer. (f. Scheidung 
er naffe —* Bi —— ae 


das Glas mit dein Silber fept man auf ein warm g 
tes Kuſſen, ſo mit Haaren geitopfet ift, damit ſolches nach 
kalt werden kaum. Wenn man aber das Scheide: 
waſſer iehen will, damit man wenigſtens die Hälfte 
° Scheiben wieder befomme, fo muß man die Auflo- 
fung in dem Safe kalt werden iaßen 5 —— 
berwaſſer in audere Glaͤſer gießen fine; oder man 
Glaͤſer mit kaltem Waſſer in den Keſſel auf das Feuer 
feßen und warm machen, damit fie es ertragen, daß man 
bes Silberwwaffer darinn giefet. Wenn nun das Eü: 
berwaſſer abgegeben (d. i. abgegoffen), und das Glas 
mit bem Silberkalk Falt geworden iſt, denn ſcheidet man 
wieder aubere Silbergranalien. Will man nun das ver 
zehrte Silber von dem Scheidewaſſer niederfchlagen oder 
fällen, und aus dem Scheidewaffer herausbrin;en, fe ge 
ſchiehet folches vermittelt des Kupfers auf zweyerley Art. 
1) a einem ſtarken kupfernen Keffel-über dem 
Feuer. 2) Kalt in aläfernen oder indenen Geſchitren, je⸗ 
doch mit Kupfer. Die warme Fallung iſt die geſchwinde⸗ 
fte, und kann in einem Tage viel damit ausgerichtet wer: 
den. Mit einem .Keffel, worinn.man jedesmal das. Sil⸗ 
berwaffer von. zo Mark Züber giebt, kann man in einem 
Tage, dreymal füllen und 60 Mark bereiten. Mau fett 
den / kupfernen Faͤllkeſſel Cf. diefen) auf den Dreyfuß oder 
iuf ein beſonders dazu eingerichtetes M man 
gießt das füße Waſſer und das beſtimmte Silberwaſſer hin⸗ 
einman macht Feuer unter dem Keſſel, und dns Silber: 
waffer wird zum Kochen gebracht. Diefes muß nun eine 
Weile kochen. Alsdenn feget fi das Silber an das Kup- 
für, sieht Flocken wie Kaͤſemolken, und es ſchwimmet auch 
2 alles oben. Wenn nun das Silber auf den 
Grund faͤllt/ und das Waſſer, welches ganz grün iſt, an⸗ 
fängt klar zu werden, fo iſt es ein Zeichen, daß bald ger 
fällt ſey. Damit man aber auch verfichert ſey, ob es techt 
gefäller und kein Silber mehr zuruͤckgeblieben fey , fo wirft 
man einige Körner Salz in die Fallung. Wird diefe weiß: 
lich , oder die Körner Satz machen weißliche Strahlen, fo 
iſt noch nicht alles gefället, und es muß noch mehr kochen, 
bis es nicht die geringite Anzeige giebt, wenn man Salz: 
€orner hinein wirft, fondern die Salzforner muͤſſen nieder. 
fallen, und an ber Fällung in ber Farbe nichts verändern 
Alsdenn nimt man wol zum Weberfluß eine oder zwey Haͤn⸗ 
de voll Salz, wirft ſolche in die Fällung, und es wird als: 
denn der Keſſel mit der Fällung vom Feuer genommen, 
Man muß bemerken, daß, fo lange die Auflöfung auf den 
Feuer fand, bis die Aufzulofnng vollendet. war, eben. fo 
lange Zeit braucht man auch gun Fällen. Wenn: die Fäl- 


fung mit dem Faͤllleſſel vou dem Feuer abgenommen ift, gebru 


; ig.aeftanden hat, fo wird folche klar, daß 
Ahan af den Grund fen In, und. muß nunmehr: 


Faͤllen Ha 


alsdenm herausgenammen, in einen andere Keſſel gebracht, 
und al ‚etwas füßes Waſſer darauf gegoflen. Nach- 
= —— zum Fällen vorhanden iſt nachdem 
muß aud viel oder weni der gemeines Wa 

Fällen im — 9 füßes oder q fer zum 
meiniglich ohngefaͤhr zu 


fer iſt zwar nicht fo koſthar, als bie warme, aber es — 
dazu viel Zeit erfordert, und laͤſſet ſich bey großen Schel- 
dungen nicht gut thun, meil dazu viel Dias und Gkefchirt 
erforbert wird. Sie ift daher nur bey kleinen Scheidur. 
gen anzubringen. Zum kaiten Fällen-find die gläfernen 
Geſchirre bie beiten, find foldie aber niche zu befomumen, 
fo kann man ſich andh der irdenen bedienen, wie z. WO. ded 
Steingurs und dergleichen, worinn Seine Sandlöcher fürn, 
biejemigen Geſchitre, die nicht veſt find, taugen nick 

dazu, weil das Scheidewaſſer mie Sem Silber ſich hinein 
ziehet. Ein dergleichen Geſchirr, groß oder Klein, win 
mit ober Braunenwaſſer angefüllt, doch fo, daß der 
ee —— dazu gegoſſen werden kann. 
o enderleg rer, zuſammen geaoffen iſt, werden kup⸗ 
a. er entweder alte Are neue, an Binbfaben ge⸗ 
n ingehaͤr aigt, we draus ſammtlich auf einen 
Stelle ftehen bleißt, His alles über fih an die Kupfer 
bieche angefäller hat, weiches aber erit im-s bis 8 Tage 
geſchiehet zumal, wenn man nicht viel Kupfer amt eimad 
2. hängt, Wenn —— aber im —— iſt, das war⸗ 
me das füße Waſſer zu nienen, 
wenn nämlich ſolches die i — 


rre ſo befoͤrdert 
bie Wärme die Faͤllung des per rn ut ra 


4 Mal, jederzeit mit friſchem Waſſer, wiederholet werden 
damit alle Schärfe von dem Silberkalt werache. Man 
muß babey bemerfen, daß, jemehr die Schärfe von -deri 
Silberkalk abgefondere ift, * leichter das Silber wird 
und man muß daher dem Silber 

recht feßen kann, 


Nnunn 2 


Sir 
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Saͤllen/ ¶ Matkſcheider) in der Grube einen Punkt an 
geben, der mit einem über Tage an en Dun 
ubereinfömt,, und ſenkrecht darunter 


Ilet,, 
—— t Dem mn Sm m ta ha 
der oder iſt. De‘ 


, unter 
BD len I cn Bra 
aſſen, miedri 
— She le et, Sfr gan, aus 


— be 
Ro Hirſche Thiere ober. Eau dur 
ung Leben bei 


mernann das faͤllet. Denn 
theils ſtammet oder fäller er das Bauholz fo nahe au der 
Erde, wie ‚ theils weiß; er auch am beten, toi 
eg pe nn 
ann a 
—9* des Baums richten. Das as letztere finder gemeinig: 


za 
ul 


in 
Bi 


Stelle gebracht werden „fo 
theilhafter, weil es nicht foviel Fuhrlohn ohn verurfacher. 
#8 aber auf der Achſe angefahren werden, fo mn 
in etwas behauen oder waldrechten. (f. dieſes) 
Waldrechten bat einen doppelten Nuten, 7 
bierdurch das Stocken des Holzes unter der Rinde 
id, theils trocknet es ſchneller aus, und wird hiedurch auch 
Oberhaupt leichter, daß man es alfo: bequemer anfahren 
ann 
allen in ein anderes Land, (Faltenier) wird von 
Falten gefagt, wenn fle ſich bey Verfolgung eines Naubes 
> meilentyeit von dem Ort verirten, two fie geworfen 


„en Ioflen ‚ (Zänfte) —— Gewerk läßt einen 
fallen, wenn 
nicht völlig Veyfall finder , ——— von dem Serverk 
aufgegeben witd, ein neues zu machen. Es bier 
Kiss ſelten, denn ingemein werden die * des 
ai mis Geld beftraft. 


an 


= 
* 


Falliren 


Fallenohr, ( Schloͤſſer ) ein Angriff, der insgemein in 
einem —— womit man die Falle oder den Ric: 


gel einesdeutfchen: Schloffes - 
rich Khiebtmm>nunb alfe-dar Schloß £ en vr 
Salene rs a a an das.) 


an’ eine ‚oder 
u =. * if — Aa 
iſcher) gewiſſe 
waſer wedur an ſich nach feinem Gefallen eigene Ge 
—— im Fiſe zu machen ſucht/ un 
darin allein für fich fangen zu Va) Br — — 
allgatter, nk Scumgatter, Fr. Herfe, 


fo von-ftarten: vierfantigen 


wovon 
jedes Holz unten zugefpist und Eifen befcylagen iſt 
Es iſt vor de Sn Be En Ma 


angebracht ,. vermittelt oben 
Seilen herauf gewunden, — — 
deruiß geſchwinde wieder bi te Er 
und der Eingang JE ee du 


* vorzüglich bey allen hgeit, 7° h En 
anate, — Gra⸗ 
nate, wie man an fine — and melche 








, Sie müfjen init Ye * 11 
—— daher mit den Waſſer ö 


——— Oberteutfhfang das 
ders ; worimt er die‘ Haute und ben. 
keuen Viehe a 


Obeideutſchland 
—8et— — Fallhoot, preußiſch 
ein: von Sannt oder oder auch 
n geimachter Bund, der am Kopf 
veft anlieget, mit Peintsand sefuttert , und mit Wolle oder 
Pferdhaaten ausgeſtopfet ft. Er tird- denen Kindern, 
die zu haufen anfangen, aufgefeist, damit felbige,, wem fie‘ 
fallen, ee De auffchlagen Können; 
Bey der oberften Deffnung ift er übers & mit breiten 
©treifen von eben dem Zeuge verſeheu/ daß er defto welter“ 
auf dem Kopfe fie, und nicht hinunter in das Geficht 
rüce. Se dicker det ſelbe ausgeftopfe' ft, daß er über den 
Rand der Augenhöhlen umd der Rufe hervorraget/ date” 
all ig Handwerk 

A 8, we 
—— näch em ie, 
ven, t werden, Handlung) 
it mit Banfror ( Banqueroure) eimerlen, 5 man fagt, ” 
ein — *— ae iſt fallie —— wenn er nicht 
„Der mit. Vejaplung der Wechfelbriefe--gi-ibrer- 


— 4 


Falliten 


Verfallzeit nicht inne hält, ſondern fie proteſtiten laſſen 
muß, und den Glaͤubigern aus den Wege geht, oder zur 
i ihrer Strenge fich zu verbergen ſuchet. Das 
her entfteht denn dad fogenannte Falliment oder der Ban⸗ 
ferot, und Diejenigen, die in folchen gerathen, werden Sals 
liten genennt, 
x Satliten, ſ. Falliren. 
Sallit werden, f. Falliren. 
Fallkeſſel, (Scheidekunſt) ein kupſerner Keſſel, in wel⸗ 
chem die auf dem naſſen Wege aufgelöfete Erze oder Wie 
‚tale gefället (f: fällen) d,i. niedergefchlagen twerben. Sie 
müffen von Kupfer dick und durchgängig aleich ſtark geſchmi⸗ 
det ſeyn. Die Geſtalt iſt flach, und die find am beften, die 
oben 23 Fuß weit, und in der Mitte ı Fuß tief find, fo 
daß ohngefahr 63 Maaß hinein gehen. 
. SallElappe, eine Klappe, die unter gewiſſen Umſtaͤnden 
— aueh Klappe über den Wolfsgruben 
. ‚diefe), it, ‚ 
Sallmeiſter, fo heißt in einigen oberdeutſchen Gegen: 
den der Abdecker, weil er nur mit gefallenen Thieren um» 


gehet. 

Fallmuͤtze, f, Fallhut 
Fallnetʒ, Schlagnetz, (Jaͤger) ein Netz, welches fo 
aufgeſtellet wird, daB es bey der geringſten Berührung 
niederfält, und das Thier fängt, fo es berühret. 

Fallpfabl, ſ. Sallbaum. 

Fallreep, ſ. Falltau. 

Fallſack, Sad, (Fifcher) ein großer mit langen Waͤn⸗ 
den verfehener Garnſack, mit weichem ein greßer Bach 
eder mäßiger Fluß überfpanner wird, und auf welchen man 
9 SRlber, ( Cheibefunt Basjnige Siber, neldes 

I h ber ’ i n jenige r, 
nach der Aufloͤſung gefaͤllet, (ſ. fällen) d. i. niedergeſchla⸗ 


En Salleeep, (Schifffahrt) ein mit Knoten ver: 
fehernes Tau am ber außerhalb des Schiffs angebrachten 
Treppe; woran man fich im Auf⸗ und Aöfteigen halt, damit 
mn * ur & 

Fallthor, £. Sallgatter. , 

Fallthuͤr, Br: Trape, (Zimmermann) eine horizontal 
kiegende Thier, tueldhe über einer Oeffnung eine Keller: und 
Bodentreppe bedeckt, von felbft zufallen und die Zugänge 
verfperren kann. Sonft gleicht fie vollfommen einer an 
dern ſenkrechten Thür. Man finder fie nur im ſchlechten 
Gebäuden, meil-fie mit Gefahr verknüpft find. Denn in 
beſſern Gebäuden umgiebt man folche Treppöffnungen mit, 


einem, Geländer. 
Salltuch, Schnappe, (Jäger) bey einigen Jagben 
wird der Lauf (f.-diefen) eckig gemacht, und unten queer 


ver ein Tuch gehangen, welches in Kloben oder Rollen 


bt; damit es geſchwinde aufs und niedergezogen werden 
* Diefes Tuch erhält denn dieſen Namen, und iſt vor⸗ 
nämlich dazu dienlich, wenn ein Wild im Sagen vorfällt, 
welches die Herrſchaft nicht gern todt ſchießen, fondern kies 
ber wieder berauslaufen laffen will, da es denn über dieß 
Tuch hinaus gelaffen wird. Ueberhaupt ein jedes Tuch, 
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bass man bey dem Jagen niederlaſſen kann damlt bad Wild 
herausgehen fann, 


Sällwarfer, ( Scheidefu es gewoͤhnliches Wa 
nie De Veen Ku en a 


n enthaltenen aufgelöfeten Erz zur Fällung vermiſchet 


wird. 
Sallwildpret, Faͤlle, (Jaͤger) alles Wildpret, fo tobt 
gefunden wird, es ſey nun, daß es von oder von 
den Raubthieren, oder aber durch einen Schuß und auf 
jede andere Art umgekommen ift; auch dasjenige, fo lahm 
und angefchoffen iſt, und fonft einen Fehler hat, Diefes 
Wildpret gehöret an den meilten Hafen dem Vorgeſetzten 
der Jäger. An einigen Orten befommen fie auch nur die 
Haͤute, und die Forfibedienten das Wildptet. Eu 
Sals, f. Salz. 
‚ Salfche Selten, (Tuchmannfattur.) Diefe entftehen 
in der Walfe, wenn das Tuch in derfelben gedrehet wird, 
und man fich nicht im Acht nimt, daß die Falten gerade 
zu liegen kommen. Diefem Febler ift nicht mehr abzuhel- 
fen, fondern man fieht ihn, fo fange das Tuch ganz if. 


Falſche Falten oder Runzeln hindern auch, daß das Haar 


mit der Karde weder aufgekratzt, noch mit der Schere ab» 
gefhoren werden kann, welches auch die Urſache iſt, daß 
dieſe Stellen uͤnbereitet bleiben und den Faden zeigen. 
Deswegen trägt es ſich auch oft zu, daß die Scherer das 
Tuch an folhen Orten zerfchneiden, weil es wegen diefer 
Falten an folhen Stellen auf dem Tifch nicht gut ausge 
breitet werden kann. 

Falſche Vorfchläge, (Seidenwuͤrker) find zerriſſene 
Faͤden des Einſchlages in einem Zeuge, wenn der Weber 
aus Nachläßigkeit ſolchen nicht, wieder zuſammentnuͤpft, 
fondern den Faden fo wieder einſchießt, daß die beyden jers 
siffenen Enden noch zum Theil neben einander zu llegen 
fommen, daher denn das vorderfte Ende vorftcht, daß es 
merklich in die Augen fällt. Es giebt dem Zeuge fein gu⸗ 
tes Anjehen , zumal wern dergleichen Stellen viel vorbatts. 
ben find. Sie müffen deswegen mit dem Mappeifen bey 


der Appretur ———— 
Falſcher Zampel, (Seidenwuͤrker) find fo viele geborg⸗ 
te und verlorne Schmüre, als in den wuͤrilichen Zampel 
Schnuͤre vorhanden find, damit man mit demfelben nady 
englifcher Art das Mufter mit mehrerer Bequemlichkeit 
auf einem Tiſch einleſen kann. Man ſuchet dadurch zu 
verhindern, daß man den Stuhl ‚unter der Zeit des Eins 
leſens nicht müßig ſtehen laffen darf, weiches geſchicht, wenn 
man ein neues Mufter nach der gewöhnficheri franzofifchere 
Art in den ansgefpannten Sampel am Stuhl einliefet, 
Bey dem falfchen-Zampel aber kann der Stuhl unter bee 
Zeit gebraucht werden, da man dem falfchen Zampel einlies 
fet. Nach diefem Einkefen darf man nur den alten Zams 
pel vom Stuhl abbinden , dagegen den neuen an die Koren 
anfchleifen, den falfchen Zampel an den rechten Schnur vor 
Schnur anknüpfen, die eingelefenen Latzen in den rechten. 
Zampel Äberziehen, und folche fogleich in Prifen eineheilen 
md an der Schlangenfchnur und Schlange beveftis 
gen. Alsdenn, wenn alle eingelefene Lagen des falſchen 
Nonnz Zampels 
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es zingezogen find, denn wird dieſer von dem rech⸗ 
5 wieder ee ſ Einlefen nach engli⸗ 
tt. 5 


ifches Kicht, Pr. ſaux jour, (Maler) ein Gemäß 
be hängt im falſchen Licht, wenn das natürliche Licht, wel⸗ 
ches in das Zimmer fallt, wo daffelbe aufgehamaen it, nicht. 
von eben der Selte einfällt, von welcher das kunſtliche 
Licht zu Fommen ſcheint. Nämlich, wenn die in dem Ger 
malde gemalten Gegenftönde auf eine andere Art beleuch⸗ 
tet werden, als eben dieſe Gegenſtaͤnde, wenu jie wuͤrklich 
und in der Matur wären, and an eben demſelben Ort 
Ründen, beleuchter feyn wuͤrden. Wenn die Gemälde als 
fo geftellet find, kann man nicht Die Hälfte von ihren Schön, 
heiten und Vollkommenheiten fehen. 

Falſchholz, (Gärtner ) foviel, als ein falfcher At. 

Salfebnagel, (chirurgiſcher Inftrumentenmachar) ein 
verlornes Niedt, dae der Künftler durch das Loch beyder 
Scherent lingenſchenkel ſtecrkt, damit er den Umfang bey» 
der Blätter mit der Feile gleich groß machen, und ihnen 
bie verbältnifinäßige Geftalt geben kann. Vermittelſt die: 
fes einaefteckten verlornen Niebts kann er bie beyden Schen: 
keln ber Schere nach Gefallen in ihren Lagen richten, und 

aus dem Feinen ausarbeiten. (f. Schere.) 

Sallferr, Fallſettſtimme, (Mufiter) Ber Blacinſtru⸗ 
menten, was über ihre gewoͤhnliche Tiefe und Höhe bin: 
aus acht. Den Sängern iſt es eine höhere Stimme wider 
ihre Natur, oder deutlicher zu reden, wenn ein Saͤnger, 
der von Matur den Ba oder Tenor ſingt, ſich zwinget, 
den Diskant oder Ale zu fingen, Im letztern Fall faat 
man gewöhnlicher durch die Fiftel fingen. Fallſettiſt, der 
Such die Fitel fingt. : 

Satte, Sr. Pl, ein Bruch oder tiber einander gelegter 
Theil eines Zeuges. Das Tuch hat Falten, wenn es nicht 
gleich und eben zufammen gelegt, jondern runzlich iſt; fer« 
ner entſteht eine Fälte, wen ein Zeug oder Tuch zuſam⸗ 
mengelegt iſt, fo daß es ſchichtweiſe auf einander liegt, als: 
Bern iſt der Bruch einer ſolchen Schicht jederzeit eine Fal⸗ 
te. (1. Falten.) In den Kleidern find Falten Diejenigen 
eingefegren Stellen des Schoßes u. dal. wodurch den Kleir- 
dern ein geroiffes Anfehen gegeben wird, damit fie auf dent 
Leibe gut und gefällig fisen. So wird 5. B. der Nod eis 
nes Frauengimmers in Falten gelegt, damit er rund um 
Maus fige, und der Schoß eines Mannskleides erhält 
rg an den Seiten nach hinten zu eingelegte Brüche 
oder Halten, damit das Kleid ein Anfehen nach der ge: 
Sräuchlihen Mode erhafte. CT. Falren eines Kleides. ) 

Falten, (die) Fr. plis, (Maler) die aufaefchtwokirnen. 
Theile eines Gewandes, welche der weite Umfang dee Zeur 
ges bervorbringt. Die Heinen, dürfiigen, allzubäufigen 
and allzugepteßten Falten (Fr. plis papilores) find uber; 
aus unangenehm, Wenn ınan den Gottheiten, obrigfeit: 
lichen Perionen und vornehmen Leuten Sewänder. giebt, 
Müffen die Falten majeftätiih und wohl gerählet fen. 
Soch durwſen die Glieder nicht durch allzuſtark angebeutete 
Balten leiden. Wohl angebrachte Falten muͤſſen in ihter 
Dewegung der Bewegung der Gliedmaßen folgen, und 


Salten: 


ihnen in ihrer Handlung alle Gemaͤchlich 
Der mup Ship au Die Ar Dr Sk nahe De 


Kleider beftehen follen, im Ber sieben, . 

Artapjalten find gang anders, als die Falten ein 2 
teuen Kfeides, pder von einem wollenen Zeitze, . mus 
ein Maler nicht immer der Natur folgen , fondern bisreis 
hen die Zahl der Falten mindern, wenn fie das Gerard 
trocken und dürftig machen worhrben. Auch muß man die 







Mittelſtraße zwiſchen allzugroßen und a 
halten. Was bievon abgeht, iſt <allezeir 
Der Kupferjteher muß beo den‘ € 
beobachten. Wenn er daher’ ein arheiten 
ein er die Tſchnitte oder Gchraffiruigen auf eine 
<ednen, dap fie die Falten defielßen gut Bepeihnen, Er 
vw ſich auch nicht daran binden, einen Schnitt, weichet 
eine Sache genau zu bilden gedienet hätte, fortzuführen, 


wenn er ihn nicht für ſchicklich hält, die folgende 
richtig auszudrucken. & üt beffer, Fin —— 
einen andern zu nehmen, welcher ſ Mur 


andern de ben vorne A 
andern als den zweyten, oder wen | dritter 
gehen laffe. Imdeffen ift es —— Fe Fheil 


des Gewandes gerade Freuaweile * 
Striche anzubringen, J je ee etifpie 


—— Abſonderung uͤberaus F 
te muͤſſen, wie bie ( ngent der Fa 
Gewand.) 

















laßt ſich aber nichts —2* dem Falt — den 
t ſich aber n gewiſſes beſtimmen, fondern be 
der muß ſich mad) feiner üebun — der 


Mode richten. Inegemein ik eine 
t 3+ Falte. 


mengeleget breit, und ein Mod 
isst hat die Miode an den Manngkleider 
le Falten hervorgebradyt. Die Falten merk 
ber, wenn das Futter ſchon untergefc agen 
ein paar Stellen zufammengeheftet, und ı 
fen in den Hüften zufammengencher, % 
Knopf darauf gefeßt wird, daß das 
nicht gefehen werden fann. Die Falten an ei 
zAimmerfleide find foniel und mancherle, ae felde nur Di 
Mode hervor bringen kann, und Täße ſich Ne 
„San Saten Singen, aufn, 
ten, in Salten bringen, auftafeln 
Pliage, (Tuchbereiter ) ein N —— 














zuſammenliegt 
oder die Zeuge bereit 
Kg zubereitet umd apprefiret find. Die breiten Zeuge 
in befonders eingerichteren Tifch,, dep 
) in Falten geihlagen ; die ſhmeien 
mir mit ben Faltſtock zuſammengticget, indern man-Uilee 
Werkzeug. auf den fdmalen. Zug leget, und diefen dat 


& 


Faltenh 

wickelt ben Stock aus der Mitte hernad) wieder hetaus— 
IR und fodann den Zeug zwiſchen zwey innen Brettern 
eine kalte Preffe ſetzt, und recht derbe zufammenpreffet. 
Die breiten’ Zeuge werden erft der Breite mach auf bie 
Pälke zuſammengeleget, fe —— beyde Ecken oder Saallei⸗ 
ſten zuſammen zu fiegen komm Alsdenn werden ſie 
emistelt eines Bretts, — die Größe der Schichten 
— zuſammengeleget, damit feine Schicht größer-oder klei · 
* als die andere werde. Manchmal werden die leichten 
von breiter Art auch nur ſo wie die ſchmalen zuſam⸗ 
et. Die — * rg nachdem fie ihre Preſſe 
und geruckt, damit die Lagen 
pet de Sn ne m zufammen fommen. (ſ. Tuch bereiten, 

—— f. Saube. 
altentuch, ein aus baumwollenem Garn verfertigtes 
reis, weißes und klares Tuch, welches ein auf befondere 
rt Licht zufanimengefchlagenes Gewebe it, das aus lau⸗ 
ter Heinen und nahe aneinander hangenden Bältchen ber 
8 Es wird von den Frauenjimmern zu mancherley 
us und weißem Geräthe — und gehoͤret daher 

aur Galanterier und Putzar 

Faltftock Falzſtock, —— ein höfzernes 
Merfzeiig in Geſtalt eines großen Meſſers mit einem run⸗ 
den Griffe, womit die ſchmalen Zeuge zuſammengefaltet 


werben, 
Sr f. Falttiſch. 
alttiſch, Saltftubl, —— — eine lange 
Tafel mit Fugen der Länge des Tifchblatts nach wie auch 
einigen runden Staͤben über einander. Auf diefem 


werden die breiten Zeuge —— gl und auch 


in Falten oder Schichten gebracht. mit num folches 
‚leid; und ſtraff gefchehe, fo wird der Zeug zroifchen bie Fu⸗ 
ge des Ti gezogen, und über und unter die verſchiede ⸗ 
nen — ig geleitet, Be aber gehörig im Balten 


—* ala Bahr gleicht. 
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auch zwey Bleche zu manchem Küchengeräte zuammen, 
um daraug ein Ganzes zu machen, are ſolche nad: 
her noch beffer mit Eleinen m Da welche er. durch die. mit 
der Stämpale gemachte Löcher durch die Falze gen 
fhlänt. Auf ſolche Art werden verſchiedene Gefchirre 
einzelnen Theilen zufammengefalzet,, ohne daß mar fie F 
thet, und das Waſſer dringt eben ſo wenig durch dieſe Fal⸗ 

zen durch, als wen fie gelöther wären. Doch loͤthet man 
—9 zuweilen die Falzen mehrerer Dauerhaftigkeit wogen 
zuſammen. Auf eben bie hr ze auch der Zeug: 
ſchmid ſchwarze Eifenbleche , 3. D. Feuerbeden } u Kuͤchen⸗ 
geräthen. 2) (Tifhler) Biefer ftöße gleichfalls Falyen mit 
dem Falzhobel an feiner Arbeit, befonders an Theilen, die 
an einander paffen müffen, aber nicht unb eweglich veſt an 
einander bleiben ſollen, fondern, wenn es nöthig, von ein · 
ander genommen werden koͤnnen. Dieſes a t nun 
vermittelſt einer Falze, z. B. ein —— enſter⸗ 
flügel, Schrantthůte ꝛc. Um den ganzen äußern Umfang 


dieſer Stucke wird inwendig an der Kante eine mehr oder 


weniger tiefe Rinne oder Falze mit dem Falzhobel (f. die: 
fen) geftoßen, welche fich genau im die, von außer an den 
Umfang des Fenjterrahms, der Thüreinfaffung, eder des 
Beyſtoßes des Schrants- gleichfalls eingeftoßene Rinne ober 
Falze paffet. . Auf folche Art faffet eins in das andere ein 
und fchließet zufammen, kann aber, wenn man will, wieder 
von einander getrennt werden. Hieraus ug daß der Balz 
in. dieſem Fall eine an einer Seite offene Rinne if. 
Den den Buchbindern iſt der Falz ober y en cheils ber 
Bruch eines zufammengelegten Bogens, (ſ. falzen) 
die abgehobelte und hiedurch abgeſchaͤrfte Kante hinten an 
einem Deckelbrett, damit es ſich gut a ders 
Buchs anfchließt ; ferner ein mit 

pier, woran z. B er 
Gerber nennt den umge 


en 


werden. 
bogenen Rüden feinede Belcfns 
Balz, oder auch zuweilen das ganze Eiſen. 5) Eine Rinne 
oder Hohlkehle am einem Flintenfchaft ward und eben —— 
Namen.6) Endlich heißt auch zuweilen 
ben eine Rinne nach ihren Länge pre u. ſ. w. 


Falzamb oft. (Kupferſchmid) ein kleinet Ainboß an > 
ner Stange, der einem Heinen Schmideamboß mit einte 
Seine Angel wird in ein Loch am 
Ende der Stange einge'ogt und mit einem Keil per 
an welcher Stange auf dem andern Ende der 
boß (f. diefen ) gleichfalis angebracht iſt. * Re 33 
von derſchiedener Groͤße, damſt 


gelt der Kupſerſchmid große ng zuſammen, oder 
wiget fie mit einem Falz. (f. Fa 
are (Tifchler, —— eine Vant, 
welcher die Bretten mit der Schraubenzwinge 
wo rden, um darinn mit dem Falzhobel einen 
n. 


Salzbein, (Bnchbtüber) von Kirchen oder Btfenbehe 
ein bimmes, glatten, De belniins Siehgong., Areale sn 


Ambohe 
Ye Und ei einen wählen, und mit feiner. — 
Loch der Stange beveſtigen kaun. Auf dieſem 
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dem Buchbinder die Bogen beym Zufammendegen in dem 
geftrichen werden. } 
zbod, (Lohgerber) ein vorm auf zwey Fuͤßen fliehen: 
der und hinten nach ‚der Erde zu geueigter Bock, deſſen 
obere Daum oder ber eigentliche Bock platt und eben iſt. 
Auf diefem Bock werden bie Leder gefalzet. (I. falzen.) 


(Buchbinder) ein gleiches und glatt behobel⸗ 


426 Brett, worauf die Bogen gefalzet werben. 


[. 
Sa, Salsmefier, (Lohgerber) ein Werf: 
zeug von Eifen, welches aus einer breiten Klinge, die auf 
Heyden Seiten ſcharfe Schneiden hat, beiteht, die an einem 
Ende einen hölzernen Heft auf einer Angel, an dem aut 
dern Ende aber eiuen Dueerbandgrüf bat, und der Außer 
lichen Geſtalt nad) volformmen dem Streicheifen gleichet. 
(L diefen.) Mit dieſem Balgeifen werden. die Däute von 
dem Lohgerber auf dem Falzbock gefalzet. Ci. falzen.) 
Falzeiſen, (Stellmacher) ein ſchmales Eiſen hinten mit 
einem Zapfen und vorne mit einer gradlinigten Schueide, 
fo. esıea ı Zolldang ik. Beym Gebrauch wird diefes Eis 
fen in einem Loche mitten in einem Werkzeuge, fo einem 
Schneidemeſſer gleicher, eingefege. Der Stellmacher 
ſchneidet biemit die ebenen Stäbe der Geſimſe an den Saͤu⸗ 
den der Kutſchenkaſten aus. - 
Salzen, (Buchbinder) die Bogen eines Buchs auf dem 
Falzbrett gehörig zuſammenlegen, und in ihrem Brud) mit 
den Salsbein glatt ftreihen. Der Buchbinder muß bie: 
bey dahin fehen, daß der Bogen nach der Signatur, fo daß 
die Seiten gehörig wach ihren Zahlen auf einander folgen, 
zuſammengeleget wird, und daß fid) überdem die fümntlis 
en Kolumnen jedes Bogens vollig untereinander decken. 
+ Salzen. Vexſchiedene Merallarbeiter, als Klempner, 
Kupferſchmide, Zeugſchmide und Gurtler, die in Blech ar: 
beiten, legen oder falsen die Ränder ziwener Bleche um, 
und machen daraus eine Falze, um fie dadurch zu vereini- 
gen. ¶ Salz.) 
Falzen, (Bohserber) das gare Fahlleder ift von 
Natur zu ke zu dit, weil es von Rindsleder zube: 
geitet wird. Dieferhalb muß es mit dem Falzeifen auf dem 
Falzbock anf der Fleifchfeite dünner gefchabet werben. Die 
Haut wird deswegen auf dem Falzbock ausgebreitet, und 
mit dem Falzeifen, indem der Gerber ſolches an Heyden 
Seiten an dem Heft und Handgriff anfaßt, abgeſchabet 
oder dünner beſchnitten, vorzüglich an ehr dicken Stellen. 
Falzen, (Jäger) ſ. Pfalsen. 
. Salsbaten, Eins und Zweyfchneide, (Drechsler) 
ein vorn gefrümmtes womit berfelbe von innen 
Baden ausdrehet, 3. B. eine Walze oder eine Röhre. (f. 
aben Einfchneide und weiter unten Zweyſchneide.) » 
Salsbammer, (Grosfhmid) ein großer Hammer, der 
Iaf der einen Seite eine lange etwas gefchärfte fchmale 
Finne hat, mit welcher der Grobſchmid in fein Eifen im 
Böthigen Fall eine Falze, d. 1. einen Kerb ober eine Rinne 
einhauet. 3. B. auf einem Hufeifen hauet er da, wo die 2a: 
‚her zu den Nägeln durchgeſchlagen werden follen, eine Fal- 
‚ge ein, und zwar nad) dev ganzen Ruadung des Hufeiſens, 


Sana 
bach in ber Mitte der Breite. Er 
glübend, fett bie Finne des Dammers drauf, i e 
ſorderlich, und ſchlaͤgt mit dem —*2 Ann 
ben Kopf bes Falzhammers. Auch die Kupferfepmide 
Falzhammer haben, die mir aber nicht befannt find. 
Jalsbobel, (Bimmermann, Tifcler und andere Hal: 


weiter machen kann, nachdem die { 
it, Sie gleicht übrigens ‚einem Crabhebek.tt 9 
Salsmeffer, ( Gerber) f. Salseifen, 


Salzzange, (Klempner) eine Zange mit breiten Knei 
pen, womit Die Dleche gefalzt oder umgebogen werben. 
Einige find klein, andere aber ſtatk und lang, nachdem fie 
zu diefer oder jener Arbeit gebraucht werden. " . 

Salzzange, (Schuhmacher) eine große 
bie aber nicht ,„ wie eine er sn en 
ſcharfe, fonderu dicke und flache Kueipen hat, ſich 
dieſe beyde Kneipen berühren, hat fie entweder Zähne oder» 
Kerden (Balgen ), woron fie auch den Name 
—— * find noͤthig, ü 

m | 


3 


ftellt, der fid; mit den. Perfonen einer Familie ereigne 
kann. 3. B. die beifige Familie, d. i. als Ei 
und —— Maria und Joſeph. Sie gehe 

maleren. ’ 


ſtark gefendet werben. 


Sanallaternen, F Schifiahtt) eigertlich verſte | 
man bierunter nn —e 
auf das Hoͤchſte des Hintertheils und die 

bet, oder an Die Wände beveſtiget werben, befondere 








fonal genenne wird. Mit diefer leuchtet er den 
Schiffen den Weg vor, wenn er nämlich J 
Sonſt verrichtet dieſes auch ein anderes Schiff 
zeadmiral ſfuͤhtet zwey auf der Gallerie, und 
ne auf der großen Stenge; der Kontreadmir: 


auf der Gallerie ‚und eine auf der Mars an. 
Der Schifie führen ‚oft. ein Feuer, Ali che Sa 


audy Die Feuer, welche auf der Küfe zum ten und.ben Grund zu fegen. "Xuch bey Ableitungen der 
ſe unterhalten werden NHierzu wer: ; Ka , 
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ſolcher 

uͤhrer bedienten, um die Schiffe der geſchlagen witd. 
— Sangeifen, Schweinsfeder, Sauſpieß, Fr, cpien 
‚ Gr. Faneque,'cin ſpaniſches Ge ⸗ vouge, (Zager) ein Spieß, womit bey der Wolfe: und 

deſſen man ſich in einigen Städten dieſes Lan · Saujagd diefeThiere erlegt werden. 

Cadix, St. Sebäftian und Bilbao Fangen, abfangen, ( 
Es gehören 23 bis 24 Fanegas zweinem Baß fallen drohet, mit Sragen verwahren. Man fagt aud 
Tonne zu Nantes und Rocheüe, eder zu 9Epm fangen, mann eine Wand oder fonft ein abgeriffener Kö 
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pariſet 
wiegt 95 pariſer Pfund. Von Rechts⸗ gen, bei, eine Leine an einem Daum 
ſoute die Faneza im ganzen Reiche nach dem Pro. Sangen, (Weißgerber) wenn die Zelle in die Kleibei⸗ 
der Stadt Avila eingeriihter ſeyn. 17 Fauegas tze geivorfen worden, und nur fo lange in der Beige lie- 
a Ga Salz; 48 aber: eine Lat Salz. —— gen, bis fie durchgeweichet find. ( ſ Kiribeite.) Es heißt 
dem 


‚auch ss Fanegas auf eine hamburget alſo duch bie Beitze erweicht werden, 

Beihe Des DRaafı 9a *5 
ein pottugiſiſches 15 Band 
en Muid, —— xgos / und 
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—* eine Change mit einen. 
Ufern mb Schartbeihen Vorband? FSangſtock, Springftod, Fri | 
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658 Sans 
‚Sana A ie Bone, nn mn 3 *2 
chen toiegen. Es —— ak 
es eine oſtindiſche 

Fanſa, eine Art — Zeuge, fo aus Torea 
fomt, und vornämlich zum dienet, 


Fan uſik, fonts 
en SER nette 
Mufif aus dem Stegreife gefpielet werden. 
Saguin, (Reitbahn) ein hoͤlzernes —— auf einer 
aller, wonach man im der Lanze ftöße 
und abbricht. 
Faratelle, ein Gewicht, deſſen man ſich erg Or: 
nn ae ran Su 
ey portugi ‚ 
—A— a welches ohngefähr 2 Pins perier © 


ewiſſe Eigenfchaft der Körper, wodurch 
e die Seht 
uge eine gersiffe Empfindung entfteht. 
auptfarben, woraus wieder verfciedene untergeordnete 
ben und Schattirungen eutfichen. So ——— 
Maturforfcher die Farben. Nach dern gegenwaͤ Zweck 
rſteht man aber unter Farbe vorzüglich Sen Si 
Dr, Sn man cn On de ee u 
a en kann. und 
Ben. arben entſtehen aus dem Mineral: und Denen 
weich, ——— Tierreich, N — 
und die Cochenille. Einige wenige, 5.8. 
ben, bringt die Natur — — des Vdenſchen ran 
die alfo fogleich zum Kärben und: Malen gebraucht werden 
tonnen, die Tage —— aber vorher noch einer Vor⸗ 
Beteitung. b Werkftätte kann man fie. in 
Sarben der Fuge der arten, der Drucker u. dal. m 
Si wovon —— * —* — wird, 
Dian au und unechte 
* Couleur, ( Maler.) Die Malerey hat 
Pi a Farben —— bie natucliche Farbe der 
Da welche fi der Winter zur Nachahmung auf 
der Leinwand vorfeßt, und die Fünftliche Farbe, welche aus 
der Drifepung der Farben, untereinander auf der Palette 
ae re 
r Malerfunft a wird, rbe, ges 
brochene Sarbe, Halbſchatten x. Der Ausdrud Far 
de wird in der Malerey in verfchiedener tung genom ⸗ 
men, es ſey num in Beziehung der Farben, welche der 
Maler gebraucht, oder in Betrachtung der allgemeinen 
Sarbe eines Gemaͤldes, oder der befondern Farbe eiites je 
ben natürlichen oder nach der Natur nachgeahmten Ger 
genftandee. Da der Diater werpflichter It, zwey Arten 
won Gegenſtaͤnden zu betrachten, den natürlichen, 
wuͤrklich (ft, und dem Einfilichert)- welten er 
gen will, fo muß er auch zwey Arten Farben: in 
tung Pe die — und die kunſtliche, welche 
tere ihre Benennung daher hat, weil man bloß durch d 
Kunfı der Miſchung der Farben anf der Pakıte dahin ges 


[3 daß in unferm 
dergeftali —— 


Farbe 


fangen kann. Hierzu wird man eine vollkommene Kennt⸗ 
mig dieſer beyden Arten von Fatben erſordert. Ferner muß 
man bey der natürlichen Farbe die —— Farbe und die 
Lichtſarbe unterſcheiden, und der Dialer muß unter den 
Farben , die er gebraucht, ars kennen, welche —2 uns 
tereinander vertragen, oder diejenigen, welche 355 
der zuwider find. Der Maler muß auch 

bilden, um im Stande zu feyn, in der 
ne und Gute zum Nahahmen zu waͤhlen. inch F 
ben, die ſich ohne —5* —— Kante ion a 


eine vortheilhafte Wirfung 

diejenigen wählen, N ho fi * das 

er hervorbtingen will, chicken. muß nicht 

— 
——— 3 cn ie sm 

Beer merkſamkeit auf die des 

ten, nnd die Leb it des Natuͤrllchen bald vermim 


bern, bald vermehren. ya 
St, ab men, Em sin Ba 




































Man fagt alsdenn, Biefer Naler 
ein feines Kolorit, feine Karhen ji 
liche Farbe eigentlich die. Farbe ** 
dert fie eine weitere Beſchreibung. 
Miſchung und Fe 
annoch im Fünfiliche umd € 
gebracht. Die naturlichen pe: 
Matur fo, wie wir ſie 
gebrochen. Die künftlichen bt 
vermittelft des Feuers —— 
durch die Miſchung — 
die Veraͤnderung, welche dieß 
und eben der elben Materie be 
de, an fich felbft betrachte, ‚werden 
weil fi ie zu der —— 7 
‚ gebraucht —— 

e ganze —* macht man 
nachdem man mehr oder Be af 
darunter mifchet, nnd um befte fi 
mit Weiß vermifcher. Aus: Die 
den Eig.nichaften der gebrecher 
brochene Farben, ) Servife- 
tbie, und einige eine Sym 


— en ) ODR 


1 N ‚te 
en . x 
nt einar GG 


machen eine; Farbe, a 
werden ; die, aber un 
be. Das Blaue und der Zinneber vertram 


fammen; das Gelbe und das Blaut mi 
Tinte, deren Farbe gefalle, auch 
it, (Vereinigung, Cpmpathie, © 

ſchaſtlichen darben können doch au 


Sarke 


wenn man eine Farbe hinzuſetzt, welche mit benben ober 
“ auch nur ‚mit einer Sympathie bat, doch muß diejenige 
Farbe; welche zur Vereinigung ‚gehraucht wird, * r⸗ 
ſn. Bon allen Eichen werden einige in Oel, au⸗ 

ve im Fresko, andere in der Waſſermalerey, andere zur 
Yintatur,; andere zur Pojtelmaleren , andere endlich zur 

y gebraucht. Die Farben, welche die Erde 

in, Steinen. ger in Stauden hervorbringt, werden erſtlich 
* Mörfer klein geſtoßen, 'yud heruach auf dem Bar: 
ftein,in Oel ‚oder im Waffer gbgericben,, Man kauft 
auch zur Delmalerey die Farben ſchon Abekeitet und iu 
Blaſen ei zen bey den Matertalhändfern. Die Far⸗ 
ben zit Wapermalerey kaufet man aber unzubereitet, und 
die Maler betriten fich folche ſelbſt. as die Miniatur ⸗ 
farben. bettifit, weiche allemal die ſchonſten und fetten 
“fie in großen Stücen oder nach Unsen, 


rey u  w.. fürzlich genennet werden, umftändlicher abet 
unter ihrer Denenriung. 
 Seibe , Sarben, (Diaufarbeniverf ) dag Groͤbſte von 


der. gemalenen Smatte, in ſoſern ſolches zur Zubereitung 
der Waaren noch dienet, und alfo Kaufmannsgut iſt. 
BT (Gerber) [. Treibfarbe, Rundfarbe, Erd: 
rbe, Braut. 
Sarbe, (Spielkartenfabrit.) Man fagt 3. B. in dem 
amgbfiihen Kartenfpiel find 4 Farben, das heißt, der Fat 
be nach 4 Arten Karten, 
Farbe, (Bädter) der Glanz der Oberrinde des Brods, 
fo durch das Ueberſtoßen (ſ. diefes) ber Dünfte im Ofen 
entſteht. Familienbrod fehlt diefer Glanz, wovon 


- Sacbekraut, ſ Faͤrberroͤtbe. 
Farbekunſt/ Die Kunſt, Wolle, Seide, Leinen, Baum: 
wolie nnd den daraus verfertigten Zeugen, 


hens in die Fart 
verlangte Farbe 


— | 
gr | 
ben ſuchen 






hiemit einen rothen A zu ge⸗ 
find von einem ſtarken feidenen Zeuge, z. 
B. von Slot. 
Farben aus dem Mlinevalveich, fes couleurs ia 
Teinture, (Bergwerk) verſchiedenen Foffilien und Mine 
ralien auch Steinen eigene Farben. Sie rühren meiftens 
cheils von beygemiſchten Metallen her, als blau vom Ku⸗ 
pfer, grün vom Kupfer und Eiſen, roth vom Eifen, gelb» 
Ba vom Kupfer und. Dley, weiß, roth und gelb von 


Farben: 659 
Bley, von Gold mit wen nn die Purp 
Bley und Eifen erg erg — — * 
Farben aus dem Pflanzenreich werden. z. B. auß 
dem Safe der Pflanzen und Beeren zubereitet, da man 
den Saft erhärten ‚läßt, und heißen aledenn Saftjarben 
(f. diefe;) theils zieht man die Farbe durch dns mas 
mit Waſſer aus dee Pflanze oder Wurzel aus, wie 4: W. 
aus Scharte und Krapp; theils wird die Farbe ſogleich 
— oder eng erlag 3. B. Ruß. 
en, aus dem TChierreich find am 
ach ins emein er —— |. ® 
£ en der er. Die echte blaue Farbe glebt 
ber Waid , und insbefondere der Indig, die —* rn 
das Kampeſchenholz. Echt Roch entficht aus Cochenille, 
mittelmäßig aus Ktapp ec. unecht aus Draflienholz und 
Saffler. (1. ahfiih Blau) Biau und roth giebt vios 
dere. Schatte und Strichkraut geben vorzüglich eine ech⸗ 
te gelbe Sarbe, die man aber auch noch unecht durch an⸗ 
dere Mittel bervorbringen kann, Gelb und blau bringe 
rg hervor: (f. auch ſachſiſch oder neu Geum) Braun 
ärbt man mit der Schale der welſchen ‚ mit Dee 
Wurzel des welſchen Nußbaums,. mit Erienrinde, mit 
Schmack, Sandelholz, und: endlich Gelb: und Braftlietis 
601, vermifcht. Schwarz wird mit Salläpfeln oder Knop⸗ 
peen, Schwack, nebft einem Zufag vom Kupferwaſſer und 
Meinftein gefarbt. Durch die Vermiſchung diefer Haupts 
farben oder durch gewiſſe Beymiſchungen werben die Schat⸗ 
tirungen. Unter der Benennung jeder Farbe kanu 
man das nachfehen. 0... 
—— er sg fehe fetten färbt mar 
anders, wozu man Salläpfel, Blau: 
ne und Beinftein nimmt. (ſ. Hut und 
Sarben der Struͤmpfe. Nachdem der Strump 
von Wolle, Baummolle oder Seide iſt, muß er auch n 
‚den lichen Farben der 
Farberey im jeder Art. Der Strumpfwurker färbt zuwei⸗ 
er er läßt aber die Gtrümpfe. auch von dem Faͤr 
‚Sarben des Keders. (Gerber) Die braune Farbe ift 
natürliche Farbe des lohgaren Leders, fo mie die wei 


das Leder von dem franzöfiichen 
Over 2 


‚660 Faͤrben 
vum: und Safflammacher wovon man vorilig 
— unter Korduan und n bas Bekannte jagen 
ärber) die da den Ti 
* Gaͤrber) d age: : 
Stoe mit Derenien Barbenbrähe eine Farbe, die fie 
echakım follen , mitgetheilet Kar bey 
den Färben konnen bey der Wollfärberey in eten, 
bey der Leinen; un aber in n abs 


kuͤrzer in der se nachdem foldye dunfler oder 
ler gefärbet werden foll. —— Wolle erſorderlich 


iſt, man ſie heraus, wirft fie auf eine 

in, damit bie Barbenbrüße and der Zinle wie 

: da e 5a Fü ew 
—— Iſt es blau, fo wird. bie Wolle ge 
grünet. (f. grünen. ) die Farbenbrühe von der 
et man fie in reinem und kal⸗ 


ring 

Hiezu die Farbenbruͤhe leicht von. der 
Wolle abläuft. "Wolle, fie ſey ungeſponnen, gefpoms 
nen, oder ſchon verivebt, muß vor dem Färben wohl ge: 
toafchen werden, damit fie von dem Schmutz und Fett ger 
teiniget wird, und bey allen andern Farben, außer Schwarg 
Blau und Braun, erhält die Wolle einen &od oder Art 

.) 


pa. ¶ A Bill der Faͤrber geſponnene Wolle fär: 
ben ,.fo hängt er einige Strehnen auf einen Stod, taucht 
—* in die Farbe, und drehet fie auf demſelben beftäri, 
in der Farbe um, fo lange bis die Farbe die erforderib 

& bat. Alsdenn hängt er ſie auf den. Wins 
denagel, der dem Keſſel oder der Kuͤpe ſteckt, und läßt 
ren 
rom, man gen trocknen 
Die 2. Formen nicht anders, als über der 
Winde —— ) gefärbt ee außer bey. der. blauen 


es nicht anbrennet, eine ige Bewegung verlange. 
i 16 feßt ber Bärber die Winde oder den Hafpel auf 
Mauer des Farbenkefjels, fhlägt den Zeug oder 
darüber, und ziehet oder bafpelt den Bm beitändig 
die Farben benbrübe, num der 
d der Schattirung, bie es erhalten foll 
— fo ſchlaͤgt man ihn zuſammen, en 
übe ablaufen, Hiernaͤchſt muß der ? 
Fluß gefpält werden. Ci. Spülen.) Das 
und dag Leinen überhaupt wird, in 


Särben 


griffe, auf eben bie Art ſolches ſchwe · 
rer alle Farben antıime, — 2 — * die ſcho⸗ 
nen lichten Farben, als Roth, Gelb, Grün und dergleichen, 
laſſen ſich ſchwet echt färben, (f. Leinen färben.) Das Blau 
nimt es noch) am beiten echt an Der —— in 


ſſen es. Die Baumwolle ſchwerſten 
und ſie nimt noch die blaue — beſten — 
zen fie Safe feat, und hr daß man fie ein paar 
in Ra i iedurd Fettigfei 
—— ung = daR falten —* 
Leinen blau bt te Kıipe. 
dem nd ar = —— 
——— 
tungen, € 
ſches Garn.) Bey dem ._ der € 
bejendere Art verfahren. (! 
Barben nach ihren chte 
werden, ſoiches fomt am feinen 2 wo: es * 
vor, woſelbſt man von einer uUeb 
haupt laͤßt ſich —— 
Seide. Das —— 


ce am Kömenfen a0; 


Faͤrben, den Marmor, Fr. peindre ieren, ei 
fhon alte em dem —— und * 





















Geiſter, 
len, welche Malerey durch keine Politur aus: 
den kann. Ob, und wie weir 7 
alten abereinfkirmat , tät * nu ——— 

Ärben, v ui Aaite 
9 wenn das Wilbprer Im bi 
are ableget, und neue befomi 
(age man auch, er färbt, wenn Bas 


sr —*5* — wird, a 
Zum * 37 (eder 2 Buch 


nober,, zum blauen Berlinerblau oder © 
Verlinerblan mit Auripigmene ve mitt 
wird blos mit MWaffer gerieben, und f 


vorher in eine — — 

wird zwey· bis Deep —S | 
* Sei wi wi — w einem mars 
morirten tt wird ähr» 

‚ger wolfigt auseinander gerieben, — 


Särben 
z,$ieben, hie, T.öux un Soiflberep uid Sarbin 


te. 

: Sieben, Keder, bievon hat man das Bekannte bei 
reits unter Sarben des Leders gefagt. 
Faͤrben, Stehmpfe, |. Farben ber Strümpfe. 

Sarbenarbeiser, (Blaufarbenwerk) die Arbeiter in 
diefer Anftalt, die unser der Auffiche bes Surbenmeifters 
ſtehen, als der ihr Vorgeſetzter iſt. 
Farbenauftrag, [. 
Farbenbrechung, ſ. Brechen, Brechung. 
‚ Sarbenbretrer, Blaufatbenwerk) diejenigen Bretten, 
worauf die zubereitete Smalte in der getrock⸗ 
tiet wird. 


kam ife, um darinn zu färben. Einige diefer 
arbenbrühen ent(tehen auch ohne das Kochen, 3. B. das 
uͤhe hievon entitehet 

lauiiches Waſſer ge 


Heft, ſo vorne breit und einem Meißel oder Staͤmm⸗ 
eiſen an Geſtalt volllommen aͤhnlich, nur daß es duͤnner 
it. Der Drucker ſtreicht mit dieſem Eiſen die Druckfarbe 
„auf dern Farbenftein auseinander, damit er fie mit dem 

Druckerballen gut aufnehmen kann. 

Farbenfaß (Lohgerber) dasjenige Faß, worinn das 
Pfundieder abgefärbet wird. Es heißt ſonſt auch ein Treilfaß. 

Sarbengebung, f. Rolorit. 

Sarbenbols, (Färber) jede Holzart, bie zum Färben 
gebraucht wird, als Vrafilierholj, Blauhelz ıc. G jedes 
unter feiner Benenming) Sle nur unechte Farben. 
- Sarbenbolz, (Bäder) ein Stuͤck in Waſſer getauchtes 
Holz, fo die Bäder in das Mundloch des Ofens. legen, 
oder ein paap ©tücen grünes Holz, fo in die Hafen des 
Backofen langfam brennt, wenn das Brod eirtgefchoben iſt. 
Die Dünfte , fo diefes Holy von ſich giebt , follen die Farbe 
des Brods (fi diefe) vermehren. Die Losbäder gebrau: 
hen es ſehr ſelten, häufiger aber die Jaſtbaͤcker. 

Sarbentaften, Muſchelkaſten, ein Eleiner Kaſten 
mie einem Einſchiebedeckei, der mit mancherley Farben in 
Mufcheln zum Illuminiren angefüll if. 

Sarbenteffel, (Färber) diejenige Keſſel von Zinn, 
ieh, Meifing oder Kupfer, worinn nicht allein die Bar 
benbrihen getoche twerden, fondern worinn auch) zum 


und bleyernen find 
rlach in Eupfernen 
Ihre Geftale iſt gemeiniglich 
£und;;; mit einem ausgebundeten Boden, oben heben fie 
einen breiten Rand, der auf dem Mauerwerk, wo 

der Keſſel eingemauert iſt, ruhet. Sie find in der Faͤrbe ⸗ 
gen in einer Reihe an einer ftarfen Brandmaner, jeder in 


einem MauerrociE von guten Backſteinen, nach einem hal: 
ben Zirkel eingemanert. Die Keſſel find darinn fo geſtellet 
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daß ſoiche recht in der Mitte deffelben zu iehen kommen 
und der Rand der Mauer um den 2 gleich breit if, 
worauf der Rand des Keſſels rubet, der eine einwaͤrts ges 


kehrte ſchraͤge gebogeme Richtung hat, damit die Barben« 
bruͤhe von fel in den Keſſel ablaufen kann. In dem 
Semäuer der iſt unter diefen foviel Raum, daß Feuer 


Idyes von der ans 


angebracht find. 
muß überhaupt recht ſtark, und von 


N 


teinen ausgemauert ſeyn, weil beſtaͤn⸗ 


ſtehet gleichfalls in 

bey den Keffeln. Die Kefiel fonnen, jo wie die Kupe mit 
hölzernen Dedeln, die in der Mitte einen Handgriff Has 
ben, zugedeckt werden, damit die Farbenbruͤhe warm et⸗ 
halten werden kann, wenn das Feuer verlofchen iſt. Ue⸗ 
ber-jedem Keffel ift im der Mauer ein wagrechtet runder 
Baum eingenrauert, und diefer dienet dazu, das leinene 
oder baummollene Garn, wenn ſolches gefärber iſt, dar⸗ 
auf aufzuhaugen, abtröpfeln zu laſſen, und daran auszu⸗ 
i dern Färben großer Stuͤcke Tücher wird 
eine Winde den Keffel geftellt, CS. Winde) mit wel 
cher das. Tuch in die Zarbenbrühe hinein und heraus ge: 
haſpelt, auch in bejtändiger —— in der Farbenbruͤ⸗ 
be unterhalten wird. Im Keffel jelbjt muß der Einſen⸗ 
Eer oder Drift (f. diejen) "eingehangen werden, welcher 
dazu diener, daB die zu järsende Sache den Mark der 
Garde, der natürlicher Weiſe auf dem Boden-des Keifels 
5 berühre, deßwegen der Einfenfer genau auf 
den Boden deifelben paffen muß, und oben am den Rand 
des Keſſels mit Haken angehangen wird. 4 
Sarbenteffel des Hutmachers, eim gewoͤhnlicher fup- 
ferner und eingemauerter Keffel, dee oben mit belyernen 

Sci diefe fest der Hutmacher d 


fels und der Pottafche ein biaues las fhmelget , wo 
die a verfertiget wird. (ſ. Blaufarbenwerk, 


Does 3 Sarbens 


12) Sarbenf 


 Saebenkäffen, ( ) 
Ei langes Brett, welches mic rothem überzo⸗ 
gen, und ſehr flach als ein etwas erhabenes ausge: 
‘ ftopft iſt. Es dienet ſolches dazu, die Farben zum Dru- 
deu der © d darauf auszubreiten, damit mau 
ſol he nachher bequem mit den Ballen abnehmen, und dei 
Druckformen mittheilen kann, mie welchen man druckt. 
Sarbenmeifter, It. Maitre des couleurs, (Blau⸗ 
—— ein ſachverſtaͤndiger Bedienter, der bie Be: 
* —— Bereitung der Farben auf dem Blaufarbeu⸗ 
we 4 


woillkührlicher Größe, welcher in ber Deitte dergeftalt a 

gehöbler ift, daß im demfelben ein darinn paffender Mühl 
oder Bodenſtein eingeleget. werden kann, und noch Raum 
bleibe, einen Läufer darauf zu legen. In der Mitte 


diefem 
Loch ein blecherner Trichter, damit-das Warfer zum Mah ⸗ 
fern der Farbe hereingegoffen werden Fasın. Um den Stein 


och 
durdy ein Loch eines Bretts oder ftarfen Holzes, fo an der 
Wand beveſtiget iſt, mit feinem andern — Ag gr 


muſchel und Muſchelfarbe 
Farbenmuſter, Fr. Echantillons des couleurs d’e- 


mail, (dlaufa ) find Proben won Kobalt anf 
laue Barbe nach g Klaffen, wonach bie 
ben der Tare beurtheiler, und die Glaͤſer auf dem Blau⸗ 
farbenwerk geſchmolzen 
| Ioer, CArileie) Cibickputser, meldet, 
wenn es abgebrannt wird, mit einer Barbe leuchtet 
Sarben reiben, ( Maler) eine ftigung, wodurd 


vie verfehtedenen Farben, die ein Maler gebraucht, 
dem Meibeftein, nachdem ſolche erſtlich, wenn es große 
——— ganz feim zerrieben 


werden. Mean reiber fie mit dem Läufer (f. dieſen) anf 
dem Marmor «oder Reibeftein erſtlich trocken, bis fie einen 
ziemlichen Grad der Feinheit erhalten haben. Alsdenn 
reißet man fie ferner maß, entweder mit Waffer-oder auch 
mit Fitnig oder Oel. So lange bie Farben noch nicht 
recht fein find, muß man fie nicht zu flüßig machen , fonft 
Te a Bonn —— 
a ein 
erhalten werden. Beym Reiben ſelbſt fährt man mit dem 


nr 


Farbent 


Laͤufer auf ber Farbe bald in einem Kreiſe bald hin 
wieder herum, nachdem es die Umſtaͤnde erfordern, 

ausgebreitete Farbe auf dem Farbeujtein freicher man mit 
tändig nach der Mitte 


beſſer zuſammen hält, und ſich nicht 
ausbreitet. Man muß Kaas — — ſchen, 
daß der Farbenſtein allemai recht gut ven gemacht werde, 
fo oft man eine andere Farbe reiben will, damie 
Vermiſchung der feindlichen Farben vermeibe,. 
Keen au m neh 
reiben ie Kieſel, ie 
er gen ale der — — 
und daher auch weit beſſet poliret werden tmner.  . - 
Sarbenfersung, |. Rolokis, —* 
Farbenſtein, Keibftein. 
I ea Ban hi 
mor, © 2 r3 oder: i Ki 
—— deſſen eine it I 






worauf die Druckfarbe liegt, 
die Form getragen - werben 
Frankreich haben chem einen 
chem die Schwatze zum Ein 
Es ift ein vierfantiges 


——— 
koͤunen. a ee . 
nur in einer irdenen a 
Sarbenftift, f. 1 
Sarbentheber, ( Tuchmacher) find 
n Su 


are 
El ——— 


*i⸗ 





Farbenw 
Barbentüchern wird nämlich vor dem Spinnen gefärbt, Bm 
im Gegentheil die übrigen Tücher aus ungefärbter Wolle 
geroebet , und erſt nach dem Scheren , aber vor dee Preſſe 
gefärbt werden... Man webt aber: alle dunkle Tucker, die 
(rwarzen ausgenommen , aus bereits gefärbter,, die Hellen 
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Blaue Tücher, 
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zum Faͤrben 
Baumwolle, Seinen, 
Haate, Federn, Leder oder anderer 
Sedient, und deren es eine beträchtliche Menge giebt, 
iche der Natur das Jhrige liefern, (f. dar 
Die Harbenzeuge werden nad) 


j 
Fe 


9 
23 
| 
i 
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eiclien , die bftens aus allen drey MNaturreichen zuſammen 
ist werden Woile, Leinen, Baumwol 
‚ht roh geſpounen, als auch in Zeugen ſchon verwebet, 
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Handgriſſen geſaͤrbet werden, fo iſt doch in Aafehung der 
Materlalien und des Körper, die gefärbt werden ſollen, 
bey diefer oder jener Farbe oft ein ſehr großer Untericheib, 
auch bey dem Färben eine andere Behandhung. Deßwe⸗ 
gen laffen fich denn die Faͤrber insbefondre nach) den ver 
fihiedenen Körpern, die fie färben, in drey befondere Sat 
tungen eintheilen, und find entweder Schwarz⸗ Schoͤn⸗ 
oder Seidenfärber. (f. diefe Wörter) Durd) den Namen 
Färber aber bezeichnet man fie alle überhaupt, und deutet 
iedurch ihre Hauptverrichtungen an, daß fie namlich dem 
gen und Fäden eine beliebige Farbe geben. Die De 
fandtheile, woraus die Farben entſtehen, find mehren⸗ 
ils zwar befanut. Allein das Geheimnißvollefte biefer 
unit liegt darinn, daß ein jeder Faͤrber die Kunſt verftes 
hen muß, die wohffeilite Fatbe zu wählen, und fie doch fo 
zubereiten und fo anzubringen weis, daß fie wenigftens einige 
Beitand hat, daßer alfo hiemit auf die leichte , fürzefte und 
vortheilhaftefte Art färben kann. u gehören gewiſſe 


ver wollen, Daber muß der geöfte Theil 
der Färber diefe Kunft, durch eigene Erfahrungen, durch 
angeftellte und 
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Särberg 


da ſich die Wolle am leichteſten färben (dffet. 
der Baumwolle glüct das Blaue, das Schwarze 
aber häufig coth, und bey der tothen- Farbe ſucht m 
zwat dem türfifchen Gatu beyzufommen, noch nicht 
vollig. Die Lebhaſtigkeit der Farbe fehlt, und das Garn 
ift mürbe und vergänglih. Und wie hält es endlich um 
die Seidenfärberey ? Sie iſt in Deutſchland eine meue 
Kunft, die bier noch nicht lange in Ausubung gebracht if, 
amd auch nicht im Großen in Ausübung gebracht werden 
Kann. , Denn unfere wenige kandſeide, bie hier gersonnen 
und nur gefürbet wird, ijt das wenigſte, jo man werarbeitet. 
Die m Selde komt bereits gefärbt groͤſtentheils aus 
. Stalien. Ich wundere mich daher nicht, wenn die bier 
figen Seidenfärber 4. B. noch nicht das Grüne recht faͤr⸗ 
ben Eöunen, * . 
> Sürbergenfter, ſ. Genſter. 
% Sieberbolz, (Färber) ſ. Farbenholz. 
Faͤrberkraut, eine Art von Ochſenzungenkraut, deren 
Wurzel roch färbet, und weiche um Montpellier wild waͤch⸗ 
jet; auch ein jedes anderes Kraut, womit gefärbet wird. 
Saͤrberkunſt f. Särber. . 
Saͤrbermoos, ſ.Orſeille. 
Faͤrbexroͤthe, Roͤthe, Grapp, Krapp, Breßlauer 
Xoͤthe, eng Faͤrberwurzel, Rlebwurz, Fr. 
Garance, eine fo befannte, als gute Farbe, die nicht als 
kein zum Färben der Zeuge, fondern auch bey dem Kat: 
sundrucken unentbehrlich iſt. Diefe Farbe wird aus der 
Wurzel eines Krauts bereitet, und bat im Lateiniſchen den 
Namen Rubia, von ihrem Gebrauch zum Nothfärben er 
balten. Der * * Blume iſt klein, —— 
te getheilt, und ſitzt auf dem Eyerſtock. Die me bat 
ein einziges glodenformiges Blumenblatt, ohne Roͤhte, 
und ift in vier Theile getheilt. Sie hat vier pfriemen: 
mäßige Staubfaͤden, die fid) mit einzelnen Koͤlblein enden, 
und kuͤrzer als die Blumenblätter find, ‘Der unter ber 
Blume ſtehende gedrehete Eyerſtock dienet einem dünnen 
Griffel zur Stuͤtze. Er ift gegen eben zu in zwey Theile 
getbeilt, und mit zweykoͤpfigten Narben gekrönt, Aus 
bem Eyerſtock werden nachgehends zwey glatte, mit einan⸗ 
der verbundene Beeren. Eine jegliche derfelben ſchließet 
einen einzigen ‚runden Samen mit einem Nabel in ſich. 
Man hat drey Arten der Faͤrberroͤthhe. 1) Faͤrberroͤthe 
mit ſechs lanzenformigen Blättern in Wirteln, deren 
Oberfläche glatt it. Man nennt fie die zabme Särbers 
eötbe, Lat. Rubia tintorum ſatixa. 2) Färberröthe mit 
Blättern, wovon die untern zu fechs um bie Stengel ber 
limftehen, bie obern aber zu vieren oder paartweife ; weiche 
auf beyden Seiten raub find. Man nennt fie rauhe wil⸗ 
de Faͤrberroͤthe des Diosforides, Pat. Rubia Syive- 
. — afpera, quae Sylveſtris Dioſeoridis. 3) Die Faͤr⸗ 
oͤthe mit ttern, welche um die Stengel ftehen; 
Man nennt fle fremde wierblätterige Faͤrberroͤthe mit glärs 
genden rauhen Blaͤttern, Lat. Rubia quadrifolia afperri- 
ma lucida, peregrina. Die erfte Art, deren Wurzel bes 
. ‚Imders zum Leinwandfärben gebraucht twird, Kat au ihs 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 


* 
wird 
man 
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sem urfpränglidien Vaterlande die kevante· Cie hat ein 
beftändige Wurzel und einen jährigen Stengel. Die Bur⸗ 
zel ſelbſt beſtehet aus vielen langen, dicken, faftigen Faſern, 
bie faſt fo groß find, als ein kleiner Mannsſingetr. Sie 
ben oben in einem Haupt zufammen, wie die Wurzeln des 
Spargels, laufen fehr tief in den Erdboden hinab, und 
werben bis drey Fuß lang. Bon dem Obertheil der Wur⸗ 
set kommen viele Nebenwutzeln zum Vorſchein, welche ſich 
untet dev, Oberfläche des Bodens ſeht weit ausbreiten, (che 
viele Schößlinge treiben und ſich alfofehr vermehren. Aus 
den Schiplingen werden eben fowiel Pflanzen, wenn man 
fie im Fruͤhjaht forgfältig aufhebet, bald darauf, nachden 
fie ſich über dem Boden haben ſehen laſſen. Diefe Wurzeln 
haben an ber Äußerlihen Seite eine ſchwarze Farbe, die 
etwas durdficheig iſt, und in ber Mitte befindet fich eim 
sähes, bitter ſchmeckendes, gelblichrothes Mark. Aus ber 
Wurzel kommen viele große, wieredige, Emotige: Stengel 
sum Borfchein, die in zutem Boden 5 bis 6 h lang 
werden, und wenn man ihnen eine Unterfrügung giebt, 
bisweilen die Höhe von 7 bis 8 Fuß erreichen. Diefe find 
mit urzen weichen Stacheln befekt, und an jeglichen Ge: 
lenke ftehen fünf bis ſechs lanzenformige Blätter, die 5 
Zoll lang, und in der Mitten faft einen Zoll breit ſint 
Die Oberfläche derfelben ift glatt; die Mittelribbe auf der 
unteren Seite aber ift mit rauhen weichen Stacheln be⸗ 
fest. Die Blätter fisen dicht an den Zmeigen in Wir⸗ 
teln, und aus ben Gelenken bes Stengels Eommen bie 
Zweige hervor, toeldye bie Blumen unterflügen. Die, 
Zweige enbigen ſich mit lodern aͤſtigen Achren gelber Blu⸗ 
men, bie, indem fie in vier Abſchnitte getbeilt find, einem 
Stern gleichen. Sie fommen im Yunlus zum Vorſchein. 
Die zroepte Art mäht ucſprünglich in Spanien und in 
dem füblichen Frankteich. Sie bat arüßere, aber auch 
eben fo beftändige Wurzeln, als die erte Art. "Die Sten: 
gel diefer Art find Eleiner, als der erfen, und faft glatt. 
Die unten Theile find mit [malen Blättern befeßt, wel⸗ 
he zu fieben um die Stengel in Wirteln, gegen oben zu 
nur zu vier und brep ‚ ber Sipfel-aber bat nur 
ie Sie find auf beyben Seiten trauh. An 
jeglichen Gelenke des Stengels kommen zwey kurze Stiele 
gegeneinander Über heraus, fo zwey Peine raue Blätter 
baben, und fih mit aͤſtigen Stielen endigen, bie Meine 
gelbe Blumen unterſtuͤtzen. Diefe Art blahet ganz zu 
Ende des Junius. Die dritte Art waͤchſt in Spanien und 
auf den levantifchen Inſeln wild. Die Wurzeln diefer Art 
find viel Eleiner, als der beyden vorigen Arten, aud) find fie 
nicht fo faftig. Sie gehen tief in den Erdboden hinab, 
und treiben verfchiedene viereckige Stengel. Sie 
werden anderthalb Fuß hoch, und theilen ſich in viele Zwei· 
ge ab, deren Gelenke oder Knoten ganz nahe aneinander 
ſtehen. Diefe find mit kurzen fteifen, vauben Blättern 
t, fo zu vieren rings um die Stengel ſtehen. Die 
* ohngefähr einen Zoll breit, haben eine glaͤn⸗ 
gende grüme Farbe, und bleiben das ganze Jahr. Dieer: 
fte ift diejenige, weiche zum Gebrauch der Färber und 
— gezogen wird. (f. — 
ppp 
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—* t wird, noch einmal gepfl 

gan, wi fo‘ wird m —— — — 
Dey dem letztern Pfluͤgen wird der In- drey 

Sau breite Beeten abgetheilet, wobey man eg je: 

den Beete vler bis fünf Zoll tiefe Furchen ma Die 

Faͤrberroͤthe will einen letrigen guten Boden — der 

— * zn locker oder ſandig, aber auch nicht zu ſteif und 
ſchiwer iſt. Denn wenn er nicht von diefer X 


brey 
D. auf der Inſel —— zwiſchen welcher Zeit das 
Far mit Kom oder · andern Huffenfruchten beiäet werden 
fan. Soviel ift richtig, daß in Schowen der befte Bo⸗ 
den zum Farberrörhenbau angetroffen reird, wo ein Dior 
gen von dreyhundert ins Gevierte ein bis drey 
tanfend Pfund Roöthe traͤget. Die Zeit, die Faͤrberroͤthe 
gu pflanzen, fängt fich zu Ende des Aprils an, und dau⸗ 
ret den ganzen Day h ndurch. Im ſpaͤten Frühlinge wird 
oft. fogar ' = zu Anfange des Innius Farberrothe ge: 
länger, Die junge Schoͤßlinge neben an der Seite der 
Bu: jet werden von der Mutterpflanze abaelöfet,, und 
ʒwar mit fo vielen Wurzeln, als möglich ift. Diefe beiden 
die Keimen, (f. Keimen) und werden mit einer eifeenen 
Karite (d. i.einer Hacke mit = Zähnen) in Reihen, einen 
Schuh weit von einander eingeſetzt. Gemeiniglih form 
men vier Keimen In eine Reihe. Zum Pflanzen gebraucht 
man inggemein ſechs Perfonen , zwey den Boden mit dem 
Rechen zurecht zu machen, und vier Weibsperfonen oder 
Knaben, die die Keimen einfeßen. Im erſten Jahr, 
wenn die Färberrörhe gepflanget wird, iſt es geroshnlich, 
Kohl oder Zwergkohnen in die Rurchen zwiſchen den Beer 
ten zu pflanzen. Es muß fehr genau darauf Acht gegeben 
el daß der Boden vom Unkraut rein erhalten wer⸗ 
deßwegen derfelbe-fleißig gerwietet werden muß. Im 
—— ober Oktober, wenn die junge Faͤrberroͤthe das 
fente Mal im Jahr vom Unkraut arreiniger iſt, merden 
die, grunen Arme oder Stengel der Pflanzen forafältig auf 
die veete geſtreckt oder niedergebogen, ohne etwas davon 


ausʒ 
‚ In die Furchen gepflanzet 


Särberr 


abzukhmeiben, und im November wird die 


: dem Halm drey bie 4 Zoll dit mit Erde bedeifti 


Diefe Bedeckung der. Härberröthe gefchieher —— 


Spade, oder mit dem Pflug. Beſſer iſt os, fie.mi 
Spade zu bedecken. Zu gleicher Zeit muͤſſen die Erden, 
—— und bie ⏑ — glatt und 
eben gemacht werden: Im zweyten Jahre zu Anfange bes 
Aprils, weihesdie Zeit, to die Keimen oder junge Schößi- 
linge anfangen hervor zu —— muß die Erde oben auf 
Kanye Walz eures, vu tie OLSEN: 
auszurotten, und die und 
mürbe zu. machen, damit die Keimen deito leichter hervor 
fommen koͤnnen. "gm ymwepten zweyten Sommer muß man = 
eben der Achtfamkeit, ſo wie im erſten Sommer, das 
krant ſuchen. Es eu auch ſetzt nichts —* 
werden, und man muß darinun 
auch nichts ſtehen laffen. Wenn die Berte im September 
oder Dftober iget werden, fo. muß man die grünen 
Halme abermals auf die Beeten jtreden, und im‘ Novem ⸗ 
ber wird die Rothe abermals, fo wie im erften Jahr, mit 
Erde bedecket. Daß man die Färberröthe in Beeten pflan⸗ 
yet, iſt noͤthig, denn auf dieſe Art iſt es viel leichter, fie 
mit der Erde aus dem Furchen zu bedecken. Hierdurch 
wird =. die Erde auf den Beeten jederzeit höher germadik, 


wodurch die Wurzeln der Färberröthe ſehr verlaͤ 

den. Auch —— die Schoͤßlinge längere 3 ns 
Inden fie tief in die Erde gegraben werben, fo treiben 
deftomehr Fafern, bekommen auch beffere Wurzeln, ohrie 
welche fie nicht I = Auch den Mutterpflanen ift 
diefes fehr m De h dieſes ** werden 


Schoͤßlinge zum Vorſchein. Ueberdieſes werden Sie Pflan: 

—* = u Dana —— matt und ſchwach 
ann ſich au urch einen großen Mutzen 

an; indem man im Frübjahr viele Keimen ausziehen 


ge giebt. RN N FREE nr 
fel Schomen gebauet. Allein 
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der Breite oder — neu 
ten-Meihen. Denn einige entfernen die Reihen tur. einen 
Fuß weit von einander , andere-abre entfernen fie au 
halb, zwey big drey Fuß von einander, und dieſe 
heine die befte au fepm, Aümaf, nen 

Jahre in dem Boden ftehen bleiben — 
nur zwey Jahr darin bleiben, fo iſt es 


imey en em * —— 
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von einandet entfernt ſeyn. Wenn ſerner nicht zu befuͤrch⸗ 


ten iſt, daf der Boden im Winter zu feuchte werden moͤch⸗ 


te, fo kann man die Pflanzen auf einen.ebenen Boden fe 
Gen; iſt aber das Gegenthein zu fimchten, ſo muß der 


Beden in den Beeten, wohin jedt Reihe der Pflanzen ge 


ſetzt werden foll, erhoͤhet werden, damit das Waſſer ihre 


Wurzeln im Winter nicht erreiche. Denn font wird dar. 


durch das gerade Wachsthum derfelben gehindert. Aus 
dirfem: runde gefchichet es auch, daß man die Beete auf 
den 
ber Boden troden iſt, werden die Beete vier bis s Zoll 
“ über die Zwiſchenraͤume erhoͤhet, damit das Waſſer von den 
Derten ablaufen kann. Die Löcher zu den Pflanzen, wel: 
he. mit einer Haue gemacht werden, nuiſſen von der Tiefe 
ſeyn, als die Lange der Wurzeln der Pflanzen betuägt. 
Denn diefe muͤſſen eben fo tief wieder eingefeist: werben, 


als fie Randen, da fie ſich noch.an den Mutterpflanzgen be⸗ 


fanden. Denn wenn ein Theil derfelben aus der Erde 
hervorraget, ſo wird foldher verdorren, unb von dem Win⸗ 
de und der Sonne ausgetrocknet werden. Würde etwas 
von dem geünen Theil der Pflanze mit in die Erde ge: 


je angedruckt, 
Konue,, ‚weil 


migen, -fobald das junge Unkraut zum Vorfchein komt. 
Wenn die jun anzen zum Abnehmen taugen , fo muß 
ſolches forgfältig geihehen, fo daf man allezeit diejenigen 
wegnehme Krone der andern 


one tm dritten Jahr ift mit ders 
jenigen im Sommer einerley. Da aber 


verhindern. 
in einer Stellung liegt, fo wird von 
Boden fiegen, wo 


bedett werden, bie ausgeſchloſſen ſeyn 
en. 


', bie Luft 
urſachet, daß fie verfaul 
eb, 


niedrigen Aeckern 2 bis 3 Fuß hoch machet, und wo 
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berzöthe im Herbft anfaͤngt zu verwelfen, ſo iſt es 
die Wurzeln zum Gebrauch auszuheben, tie zun: 
Wurzeln für diefe Zeit genugfam gervachfen,und fo dann viel 
dider, aud dem Zufammenfhrumpfen weniger unterer: 
fen find , als wenn man Fe zu einer andern Zeit ausgraͤbet. 
Denn die Wurzel wird allemal, wer fie wahrend der Zeit 
ihres Wahsthums aus dem Boden genommen ift, gar gerne 
zuſammenſcheumpfen, und in kurzem tiber die Haifte von ig: 
vem Gewicht verlieren, Wenn man fie aber bald, nachdem 
ipre Blatter verweilen, auehebt, fo werden fie lange ſobiel 
nicht zuſammen fhrumpfen. Wenn man die Faͤrberroͤthe 
ausgraben will, jo macht man einen Graben auf der einem 
Seite des Bodens, zunaͤchſt an der erſten Reihe der Fär 
berröthe, damit man Platz gewinne, bie Erde bey dem 
Ausgraben der Wurzeln hinein zu legen. Wenigftensmuf 
der Graben 2 Fuß breit und nad Verhälenig tief, auch 
fo dicht, wie möglih an den Wurzeln der Röthe ſeyn 
Alsdenn wird jede Reihe Wurzeln ausgegraben, und die 
Erde in die Grube geworfen. Die Wurzeln muͤſſen vom 
der Erde gut abgeſchuͤttelt werden, und nun werden dieſe 
bereitet. (ſ. Krappmanufaktur und Krappfarbe) 

Faͤrberſcharte, ſ. Scharte 

Faͤrberwaldmeiſter, wilde Faͤrberroͤthe, der rothe 

eiſter, der eine eben ſo gute rothe Farbe fuͤr die 

Wolle geben ſoll, als die öthe. 

Sarbewurzel, Fr. Rauine de Chay, eine Gattung 
Bärberröche, welche man auf der Kuͤſte von Koromandei 
ſammlet, und mit weicher man der Baumwolle eine ſcho— 
2 ur Barbe giebt, Es iſt eine fange und bühne 

urzel. 

Sarbwerf, f. Blaufarbenwerk 


Farcell, Sarecella, Sracell, ein arabifches Gericht, 
welches gu 0 tions oder 20 Ratteln bäft, 
und ı9 hamburger 


wiegen ſoll. Biere Farcellen 
machen allda einen Bohar oder Bokar. Zu Modha aber 
hat der Fatcella 10 Maons, 400 Tukeas, ober 4000 Coſ⸗ 
filas, und ſoll dafAbft 24 hamburger Ließpfunde wiegen. 

Farcella, ſ Farcell. 

Fardel, em in Ulm uͤbliches Tuchmaas, welches 45 
Barchet Tuch oder 1080 Ellen begreift, indem ı Barchet 
Tuch 24 Ellen enthält. 

Sardingdale, Sardingland, Farundales land iſt in 
England Feldmaas von 40 Quadrat Poles, ı210 


Fardingland, f. Fardingdale. 
Ben — —— 
R ang ,. welches 8 Dojavos ober: 374 Pa 
5* — — der Reiß nach Fardos 
— da denn derſelbe 34 Maunds wiegen muß. 
ppp 2 
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Fardos eine Sigermürize'in Dantam; bir Bun} 
anferm Gelde ı1r bis 12 Br; beträgt. 

Fare, Pbare, Lat, Pharus, 1b ff Bar 
zung des Leuchtthurms. ¶ f. dirfen ) 

Farecella, ſ. Sarcell. 

Farin, Farimucker, Rochzuder ; ————— 
Diefer wird aus term zu gut 


ferformen der Siederey ab, Diefer 

erhält nie eine Dichtigkeit, ſondern er pen 
mehl, theils weil man ihn, —— 
ten rohen Zucker fledet, theils auch, weil er hicht/in die 
Trochenftube gebracht wird, Im jeder Baſterſorm, wor⸗ 
Ian man diefen Zucker vom Sirup reiniget, iſt der obere 
Zucker, der fich in der reiten Mündung der befitt- 
det, weißlich, im dee Mitte iſt er grau, und in der Spitze 
der Form iſt er braun. Man fondert diefe drey Farinar⸗ 
ten von ab, und zerfhläge jede Art mit einen 
eifernen Klopfer zu Zuctermehl Die äußerfte Spitze in 
ber. ae &ie wird 


ſich. 
wieder mit 
Ze fogenannte rothe 


Faͤrſe, ( Landwirthfchaft ) in einigen Gegenden eine Ku⸗ 
w, die noch nicht gefalber hat. 

” Särfetalb, ein Kalb weiblichen Geſchlechts. = 

"Sariie, Fuͤllſel, Fr, farce, (Koch) klein gehacktes 
und mit Semmel und Gewuͤrz vermifdytes Fleiſch, foent« 
weder beſonders gegeffen, oder zur Fuͤllung gewi fer Spei⸗ 
en —— t wird. 

SArt, Fart, fagen einige ger in Oberdeutfchland 
Rat: Schweiß d. \ Eu Der Hicſch oberdas “0 giebt alſo 
Fart nach dem & 

Faͤrthe, ſ. — 

Faſan, Phaſan, ie failan, ( Fafanjäger) ein watt 
khmedendrs Bogelmwildpret Der Hahn ift fo groß, als 
ein gemeiner Hauchahn, am Halfe und auf dem Rüden 
iſt er — die Bruſft aber iſt roth, mit ſchwarzen Fle: 
den. Sein Schwanz iſt lang und niederhaͤngend mit ro⸗ 
—* braunen und gruͤulichen Federn. Die Henne iſt et⸗ 

und gelbbraun mit Schwarz eingeſprengt. 
irre Hermm haiten ſie in Faſanerien theils zum Wohl: 
geſchmack, theils zum Vergnügen. 

Safanenbeine, (Jaͤger) wenn die Fafanen mit ab- 
— Balken, der Herrſchaſt zur Luft, gefangen 
werden, 

Safanenbeller,, Safanenbund, (Jäger) ein tleiner 
Hund, der von den Jaͤgern abgerichtet ift, die Fafanen 
in-einer wilden Fafanerie aufzuſuchen, auf die Dim 
jagen, und zu verbellen, 


Fr ug ‚Berfailanderie, ( Fir 


Faſchin 


fanerien angeleget find, da werdengroße Gaͤrcen em, oft 


hierzu ſchicken, mit Plantenzäunen, auch mol garmit es 
ner Mauer umzogen, Damit fie wor Dieben und Ratıb: 
thieren gefichert find. Be ee WE 
Safanengebäge,, € Daͤger) fo-ntnnt marf dir anigelege 
ten wilden Faſanerieen, oder deu Platz in einer Phafane: 
tie, wotinn Fafanen gehäger werden, 2 Ur. Tat 
: — (2 —* 2 — — 
mengarten, worinn enm euten 
wohnet, oder auch ein Haus, worin 1 Bafann% 
— Da f Safanentsehler. — — 
Faſanenjaͤger/ ſ. Faſanenmeiſter * 
— — —— —— 
e de la ſa 
Zul über den Fa Te ri 
—— it, und der ir? alles das —2 muß/ was zurt 
Wartung der Faſanen 
Faſanenrauch, le die Faſanenwaͤtter Sabenden 
Gebrauch, daß fie den Fafanen zuweilen im Jahr 
wiſſen Dingen einen Rauch gegen den Wind machen, dar 
mit fie ſolchen empfinden fönnen,"weldyes zu ihrer Gefunde 
beit dienen fol, Man nime biezw 5 D, u 
KHanfipreu, Kampher u. dal, 
Safanenftand, der co in einer Fafanerie, weraul 
die Faſanen gefärnet werben, 
Safanenwärrer, ſ Faſanenmeiſter. er” 
Safanenzwinger, befondere verfchlagene 
wo eins — mit ihten Jungen — 5 
— Re Drt, wo eine jahme, oder —* 
zucht angeleget if 
Tot (Gerber) ein Stuͤck Sohlleder, eine Ell⸗ land, 
und 2 Ellen breit, . 
Faſche, Faͤſche, in Oberfachfen eine Are € * nuͤrbrũ 
ſte ohne Adyfel: änder, welche vorne über dem Vorſtrclle 
zugefchnüret wird. me ‘ ; 
Safcben, f. Schweißen.” 
Säfchenftabl , (Elſenhaͤtte) Stahl,” der Ir ‚Arten 
Stangen geſchmidet ift, und in Fa eingepadt wird. 
—* Ph rei 


ein 
feifer , ein — ek 1 Beh 






—— find es — are 
Holje, fo zugleich in der. Luft und im —— 
wozu ſich die Heiden am Sieden Man bedient 
ſich ihrer an den Alfeen der zu. Padwwerten, (Edider) 
und beveftiget fih mit Wurften und Pfaͤlen. Cf. —5* 
Faſchinenbank, (Kriegsbaukunſt) ein 
auf die Faſchinen 
Faſchinenhaken, (Kriegskunſt) 
Helms Hafen und einem langen. rer 
inenwerke * —— der deinde von va fe 


Faſchi⸗ 


Faſchin 
fehmenmeffer, — — wil 
es man zum Schneiden der Mei 1 Tocan [73 


ine verfertiget werben. ° *""' 
— —— jedes Wert von Buffinen im Kriege 
und beym Wafferbau 
Baſe, Faſte Eintamme Zimmermann) das Zapfen. 
(och, erinn ich der Kamm paßt und tingeleget wird, 
Dry einem maffiven Gebaͤude 5 B. tft die Faſe in der 
der Kamm Balk 


zu 
Faſeln, (Bienenzucht) Heißt pr gedeihen, ‚an 
— 


aus dem et gekommen, aber in 
gung wird fie noch häufig gebraucht, als 
hfaß, Tintenfaß u. f. w. Im enger 
ande ift es ein höfzernies in der Mitte bauchiges Ge: 
aß, mie eine Tonne, (ſ. diefe) und erhält alsdenn viele 
‚ ale Wein⸗aß, Bierfaß ıc. Endlidy bedeus 
set auch Gap in der engiten Bedeutung ein beftimmtes 
Maap , ſowohl , als auch trockner Körper. In 
halt. ein Faß Dier = Tonnen, 3 Oemchen oder 192 
200 Quart; in Danzig ift ı Faß 2 Tonnen, 180 Stoff, 
730 Quartiere uf. w. , Ein Faß trodner Körper 
in Lubeck den vierten Theil eines Scheſſels, und 16 
‚machen daſelbſt eine Tonne, 48 ein Droͤmt, und 384 
Poll. In Hamburg hat ein Faß 2 Himten, 8 Spint, 
3a große oder 64 kleine Maaß; zwey Faß aber machen dar 
(Bf einen Scheffel aus. Den Förperlihen Inhalt eines 
aller, vorzüglich fo mit flüßigen Körpern angefüllt iſt, ver: 
ee des Bifirftabes finden, beißt ein Faß ofen, (f cf 


* 8 ) (Baukunſt) die vordere Wand eines Gebaͤu⸗ 
des, die Otirnwand, (f. dieſe) Fr. Face, Façgade. 2) 
(Kriedsbaufunit) die Srfichtslinie, oder diejenige Linie, wel⸗ 

dem Hauptwalle hervortrit, und gemeiniglich von 
außen in die Augen fällt. —* Face. 3) Ben den Holz 
Leite an einer Sache, (f. auch 


Gafe.) 
Einen an dem Haͤ 
—3 2 —— 






Hetzriemen feſſeln —— ae an Bas 
u niederziehen und wuͤrgen 
ne afien, Chuveller) £ $ 


Pi (Dierbrauer) re Dier aus dem Stell: 

Dierbortich in Fäffer oder Tounen füllen, Wird es 

nice fogteich ſriſch an die Wierfchenter und Fam lien vers 

Kauft ,. fo bringt man es nach dem Faffen fogleich in den 
Keller, damit es 4. B. zum Ausſchenken dauert. 


fm 
allgemeine Bedeutung 


Faſſung 669 
> $affen, : einfehlagen ¶ Bienengucht) einen junden 
Schwarm, der feinen Mu terſtock verlaffen,, und ſich 5. B. 
am einti Strauch Yefeget hat, in einen-ledigen Bienenkorb 
bineinfhutteln, oder auf’ eine andere Art hineinbringen. 
Faſſer, Bleuenzucht) ein Kleiner Bienenkorb, worin 
man einen Bienenſchwarm vorläufig faſſet, (ſ diefes) um 
die überflüßigen Belfer heraus zuſuchen, wenn dergleichen 
vorhanden ſeyn ſollten 
Safıbefen, Saßbärme, (Brauer) diejenigen Hefen, 
5* man noch von dem Bier gewinnt, wenn es bereits in 


gefaßt it. Es — zwar noch Hefen aus dem’ 
— heraus, die Hr. Proſ. 
Oberhefe 


sd in andern —— aber, und wie es ſcheint wei⸗ 
ter gegen Mittag, ſinken die mehreſten Heſen im Bottich 
zu Boden, und heißen Unterhefen. Sch glaube bemerkt 
zu haben, daß das Bier, fo mit Oberhefen geſtellt ift, ſchnel⸗ 
ker klar wird, und daher eher gefaßt werden kann, als wenn 
man mit Lnterhefen ftelkt. In Berlin 3. B. ftellt man 
das Bier ſtets mit Oberhefen an, und man kann eg 24 
Stunden nach dem Stellen faffen. In den brandenburs 
gifchen Städten, weiter nach dem fächfifchen zu, 
ſtellt man mit Unterhefen, und das Bier ſteht bis 8 Tage 
im Gaͤrbottich, che es Elar wird, und gefaßt werden kann. 
Doc —— tonnen Waſſer und Luft auch das Ihrige 


dazu beytra 
abo, Binden) alles Holz, fo zu Faßdauben, CF 
Dauben) gebraucht wird, 
Safon und alle abſtammende Rörter f. Sason. 
Saßpech, zubereiteter {Pech, womit man in manchen 
Gegenden die Fäffer zum Lanerbier auspichet. 
— Einfaſſung, faſſen, (Juvelier) diejenige Ar⸗ 
Juwelirer, da man bie Sue ne in filberne Ras 
—2*8 und darinn beveſtiget. Iſt der Stein, der ge⸗ 
st werden foll, ein Diamant fo toird in dem Kaften (h 
diefen) felbft ein Grund von Maftir und gebrannten Elfen⸗ 
bein gelegt. Hat ferner ein Diamant einen gelben Fleck, 
fo fireicht man unter dem Fleck auf den Boden des Steins 
blaue Farbe, und dies macht den Fehler unmerklich. 
Beym Faſſen ſelbſt werden die Kaften, wenn Spin 
find, in einem Kitt von Rolofonium, große aber in dem 
Feitkloben beveftiget, Der Juvelier ſetzt einen Stein nach 
den andern in elm Loch des Kaftens und treibt den 
Rand der Löcher oder des Kaftens mit den Bunzen an 
ben &tein, damit er ſich am die unterften Fazetten des 
Steins anfchliefe, und biedurch der Stein beveftiget wer⸗ 
de. Die Bunjen treibt bey diefer Arbeit ein Eleiner Ham ⸗ 
mer, der einen Stiel von Fiſchbein hat. Denn ein allzu 
PDppp 3 harter 
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nit einem Hammer, .ber einen unblegſamen 
a die Steine befchäbigen, fo aber bey ei 


let oft eine i 
in hiedurch zu erhöhen. In pielen 
die —— sh, u‘ Kajten wird auf * 
— ne Anker Gltongsichtanse sul. Kosrnife 
zer. Ch dieſes.) Die Batfung ſelsſt und die Stellung der 
Steine ae deu rinander in deu Kaften wird durch die jedes: 


Der 
und Losbäder foll dagegen nur Waare von Weitzen baden, 
und hiernach richtet. man ſich auch noch in gedachten See 
fäpten. C Bädter.) eine Lehrburfche lernen 3 Jahre, 
und die Geſellen erhaften zwar kein Geſchenk, aber 
genein anſehnliches Mand- oder Miethsgeld, wenn fie in 


Profeß 


fion in Norden. In ſoichen Gegenden, wo und 


— —— Rede if, 


ei den Autitl Drod, mworslaß.nen Dem — 


heipes Walker, mim fe 
Ch diefe) heraus, wenn fie nämlid 
fepiebt fie in einen fehr Heifen Ofen. 
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Saul, Ft. bourbeux, (Beramerf) ——— 
icht aus haltdarem Gefte fondern , 
—— odet lettig und —— 


—i 


auszuruhen, und Se 









zugleich vorhanden find, leben beyde Zünfte in verurfachet. 


Faſtdacker 

deſtandigem Streit. 
Enetetes Brod, jo ſich hiedutch und ſchon durch bas-äufere 
Anſehen mertlih von dem Losbäderbeod unterſcheidet. 
Denn es iſt ungleich gelbliher. Der Faſtbacker ftiſchet 
und ſauret wie der Losbaͤcker, fo weit mir bis itzt bekannt 
iſt, aber er knetet ungleich dichter. Nach dem Aufwirken 
it er fein Drod nicht garen, wie der Losbaͤcker, ſondern 
er gergelt oder geſſelt es es dagegen im offuen Ofen. CH. 
Serfeln und Geſſeln.) Daher hat and) fein Dfen keinen 
Lehmheerd, wie der Dfen der Weißbaͤcker, fonbern. nur. ei, 
men Heerd von Monerfteinen. Nach dem Gerßeln ‚giebt 
er dem Bred einen ſchraͤgen Schnitt, damit es ſich deſto 
beſſer auflockere und auflaufe, fo wie in Berlin die ſoge⸗ 
naunten Schrippen von veitem Teig aus eben der Urſache 
einen fhrdaen Schnitt erhalten, „Nah dem Gerßeln 


Seaftbäderbrod, Faſtbaͤcker) ein derbes und veſt ge · bitge märbe und locker iſt 








piermacher) der Det oder die ha 

Kammer, worinn der halbe Zeug von , 

und zu Haufen aufgethärmt wird. ° — 
Saumtelle, Faumloͤffel, Schaumlöffel, dad Wort 

iſt oberdeuiſch, wo daum ft ſoviel als Echaum ge 


ul ‚Saul Pie.” 46, 
RT 
Lumpen 


Sawßeb 


Faußebvaye CRriegsbaufumf) tin Wall vor dem 
twall nach dem Braben Zu, Ber niedriger, ale der’ 
uptroall iſt, und zur Vertheidi bes‘ Grabens bier 
niet, Ex wird von vlelen ald verworfen. 
 Sauftambof, (Rupferfhmid) ein Heiner Schmideam ⸗ 
boß mit riner ebenen Imd polirten Bahn, der in einem 
Klotz mit feiner Angel ftet, auf welchem der Kupfer⸗ 
ſchmid gerade‘ Bleche verduͤnnet, und fertige poli⸗ 
zer. (f. poliren.) “ 
Fauſtbrett, (Seibenmanufaftur) ein Meines Brettchen, 
tbelches fo groß als bie flache Hand, und mit Leder über 
zehen if, und auf der einen "Seite einen ledernen Griff 
oder Henbel hat, durch welchen die Sand geſteckt wird, ſo 
daß das Brett die lache Hand bedeckt. Die Frauensper: 
ſonen, fo die Selde zum Zwirnen dubliren, (f. beydes) 
bedienen ſich deffen, um biemit das Schnarrraͤdchen 
(ſ. diefes) herumzutreiben, ohne fich die Hand zu vers 


 rfibächfe, f. Saufteobr. RN. 
— die oberdeutſche Benennung eines Dolchs. 


Dolch) 

Fauſteiſen, (Klempner) ein rundes und oben kolbiges 
Elfen, fait wie eine Fauſt, Sachen darauf zu Buckeln zu 
ſchlagen. Auch haben die Hutmacher dergleichen Eifen. (f. 
Piatrfauft und Ausftoßer. ) 

Säuftel. Handfaͤuſtel, Schlägel, Sr. Marteau, 
(Bergwerk) eine Art Hammer, an jeder Seite mit einer 
Breiten Bahn, Er ift nach Beſchaffenheit der Arbeit, der 
Größe und dem Namen nad; unterfchieden, als: Hand⸗ 
Scheide: Ort Keil: Fimmel- Pfahl: eins oder zweymanni⸗ 
ſche Bohr» und Seßfäuftel. Das Eifen ſelbſt heißt Faͤu⸗ 
fteleifen ‚ jede Bahn deffelden Faͤuſtelbahn, und der 

ölyerne Stiel, woran man das Ganze halt und regieret, 

ftelbelm. Zum gewöhnlichen u, wenn man 
roit dem Fäuftel auf das Dergeifen fchlägt, iſt das Elſen 
felöft insgemein 6 Zoll lang, ı4 Zoll dick, und s Pfund 


ſchwer. 
Fauſtgewehr, ſ. Fauſtdegen. 
Fauſthammer, im semeinen Leben ein Hammer von 
mittelmäßiger Schwere, den man, mit einer Hand führen 
kann, So iſt es ben den Kupferfchmiden 3. B. ein kurzer 
Kammer zum Ausfchlagen auf dem Kaltſchlagamboß. 
Sanftbobel, (Tiſhler, Buͤchſenſchaͤſter) ein Kleiner 
Scjlichthobel , deſſen Hobeleiſen eine gradlinigte Schneide 
bat. Es werden hiemit Heine gerade Flächen geebnet oder 
ſchlichtet. j j 
En ufttröfe, Bargelfamm, (Böttcher) ein Werk: 
jeng,. womit die. Krbfen oder Fugen Im die Stäbe eis 
nes Faffes oder einer Tonne geriffen toerden, worinn 
der Baden eingreift. ‚Sie führer ihre Benennung im Ge: 
genfah der Schwanzkroͤſe, weil man fie. bloß mit der 
Hand regieret , und die Kröfe einzeiper. Es ift ‚ein Brett, 
foorauf hinten ein Griff zum Anfaffen, vorne aber eine 
hölzerne Leite oder ein Niegel ſenkrecht ſteht. Der Icktes 
te kann ſenkrecht vor und zuruck verfchoben werden, und 
bat. vorne einen Ab: oder Anſah. In diefen Abſatz ſteckt 
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man einen Mähfernen Seift mit Zahnen womn die Krk 
ei ——— Der Stift kann 
vermöge bes n Riegels, in deſſen Abfat er ſteckt, 


bewegliche 

— werden, fo daß er bald näßer, bald weiter von dem 

wett zu ſtehen komt, je nachdem die Kröfe weiter oder 
näher von bem Ende der Stäbe oder Tauben angebracht 
werden fol, Denn dieſer Abftand des Stifte von dem 
Brett beftimmt allemal die Stelle der Kröfe im Faß, Der 
Böttcher ſetzt dieſe Bauftfröfe mie dem Brett an die En 
den der Dauben, den Stift aber inwendig gegen die Dau- 
ben, und nun fähret er mit der Fauftfröfe rund um die 
Stäbe des Falles, und reißt hiedurch die Kröfe in einem 
Kreife ein. Der Abftand des Stifts von dem Brett bir 
zeichnet die Wahn des Stifts, und daher wird die Kroͤſe 
in gleicher Entfernung von ben fämmtlihen Enden der 
Stäbe des Faſſes eingeriffen oder eingefchnitten. 

Sauftling, Fauſtrohr, Fauſtbuͤchſe, in Oberdeutſch⸗ 
land kleine Schießgewehre, Piſtolen, Puffer ıc. Doch heiße 

Sauftrobr auch eine kurze Vuͤchſe oder Flinte, derglei⸗ 
den die Heyducken in Ungarn führen. 

‚Sauftfäge, (Stuhlmacher) eine große Handfäge, wo⸗ 
mit man große Stücen Holz, ftart mit der Kloben« oder 
Schulpſaͤge, nach der Länge trennt oder zerfhmeibet. 

Fauſtſatz, (Fiſcher) die wohlgerathene Brut der Fl⸗ 
ſche, welche, wenn fie ein Jahr im Streckteich geftanden, 
fo lang geworden, daß, wenn man einen Saͤtzling in der 
Fauſt hält, er auf einer Seite mit dem. Kopfe, und auf 
ber andern mit dem Schwanze herausraget. 

Fauteuil, Rröpelftubl, (Stuhlmacher) unterſcheldet 
ſich von einem gewöhnlichen Tafelſtuhl nur dadurch daß 
ex etwas breiter, im Unterſtuhl niedriger, und bie Lehne 
nach Maaßgabe des Stuhls breiter iſt, auch daß er Armichs 
nen und vorn unter felbigen Stüßen erhält. In Abfiche der 
Armlehnen und Stüpen insbefondere bat die Mode wie ⸗ 
der verfchiedene Arten und Abänderungen eingeführet: Yes 
de Stüße wird in einen von den Armlehnen und in den 
Tieftriegel des Sitzes, und jede Armlehne In einen Hins 
terzapfen eingezapft. Beyde Stuͤcke werben nach einem 
Schablon geſchweift, mit der Rundſaͤge ausgefchnitten, mit 
dem Schneidemeffer ausgearbeitet, und mit der Nafpel und 
der Schabeflinge geglättet. Die Stuͤtze erhält von dem 
obern Ende, wo ſie in die Armlehne eingezapft roird, einem 
runden Zapfen, und-die Armlehne unten ein rundes: Zus 
pfenloch. Beydes, Stüße und Armlehne, werden mit 
Leim aneinander beveſtiget. Manchmal‘ merden bir 
Stühle mir Bildhaueratbeit verzieret, und entweder gebe 
und gebohner, oder aber mit Delfarben angeftrichen, 
Verfehlungen auch wol im letztern Fall vergoldet. Die 
Sitz wird entweder mit Rohr beflochten oder gevolſtert, zu⸗ 
weilen hat auch die Lehne Fein Stahnftäck, fondern fle wird 
beflochten eder gepolitert. ; 
CSxhiffahre) Meine ſpaniſche Schaluppen mit 

udern. Weise 

Faveurchen, $e. Faveurs, fhmale feidene Baͤnder⸗ 
hen, Affeftioribänderdien, Inſonderheit führet im den 
franzöfifhen Bandfabriken den Namen Faveur eine fehr 
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ſchmale Art ſeidenes Band, die nur⸗ Binien breit, und nach 


der Monpareille, welche nur = Einien breit iſt, die fhmäl« ° 


e iſt. 
oreuchen Favorittchen, It. Crochets, gan 
duͤnne, entweder ven eigenen oder auch won ſalſchen Haar 
ren gefräufelte Loden, melde das Frauenzimmer vormals 

Zierde an beyden Seiten der Etim, nahe bey den 
hlafen trug, und mit zwey kreuzweiſe geſteckten Nadein 
zu beveſtigen pflegte. 

„Sayanze, |. Fajanze. 

"Sason, Saßon, Fr. Fagot. Diefes Wort, weiches 
franyöfifchen Uefprungs iſt, bedeutet im weitläuftigen Ders 
finnde nad) dem Frampöfilchen das Marker: oder Arbeits 

weiches für eine vorzüglich geſchickt verfertigte Arbeit 


Rx Verjertiger bejablet wird Doch in diefer Bedeutung 


toird es wicht jo leicht in der deutſchen Sprache gebraucht, 
pondern es bezeichuet ins gemein die kunſtliche Geſtalt und 
Äußerliche Zierde einer Flache ober eines Körpers, fanders 
Üidy im den Umriſſen. Diefe künſtliche Ausbildung kann 
gefchmadtvoll oder neu feyn, und da fügt man, bie Sache 
bat eine gute Jason, eine neue Jason; oder fie kanu 
auch geſchmacklos und alt feyri, und dem beißt 28, die Sa: 
he hat eine fehlechte, eine gothiſche Fazon, oder auch 
eine alte Sason. Im letztern Fall ik die Sache von ci: 


ner neuen Erfinbuhg, und hat eine gute Geſtalt; ober im, 


Gegentheil ift es eine Sache, die ein gewoͤhnliches und ber 
kanntes Anfehen und Geftalt bat. So nimt man das 
Wort Fayorı faſt in allen Werkſtaͤtten. Im engern Ber: 
aber wird das Wort Fazon und insbefondere ſazo⸗ 
irt in den Zeugmanufafturen gebraucht, wo ein Zeug 
azon hat, wenn die Figuren oder Bilder deſſelben gradli⸗ 
nigte Umriſſe haben, und daher nicht mit dem Zampel: 
oder Kegeljug eingewürkt, ſondern bloß mit vielen Schaſ⸗ 
ten und ußtritten hervorgebracht werden. Daber fü; 
irte Jeuge, fasonniren, ([. beydes.) Dep dem 
nammacher heißt Fazon auch die von Schildkröte, El: 
hbein, Bpen oder aus anderer Materie zugerichtete Kamm 
platte, die fo weit völlig bearbeitet iſt, daß weiter nichts 
daran feblet, als dag nur noch die Zähne eingeſchnitten 
werden dürfen, Bey bem Schneider bedeutet Fazon alle 
Kleine Zuthat zu einen Rleidungsfüce, an Zwirn, Seide, 
Kammelgaru, fteifer Leinwand, u. dgl. 
,. Sazonneur, Fazonnirer, Fr. Fagonneur, Fagonnier, 
ein icher Arbeiter in einer aftur , der die Ge: 
fhiclichtelt befist, das Mufter zu fagonnirten Zeugen zu 
erfinden und einzurichten. Man fann ihn aud im engern 
Berftande Duftermager, Defineur, Definatenr, Depein, 
m nennen; do bezeichnet das Wort Fazonnirer 
mehr, als dieſes letzte, weil der Fazonniter nicht allein das 
Mufter ober Dein entroirft, ſoudetn auch die Kunſt wer: 
fteht, den ganzen Stuhl zu fazonnirten Zeugen einzurich · 
ten. Freilich giebt ed nicht viele befondere Fazonneurs ſon ⸗· 
been wenn die verfhiebenen Weber, fo ſazonnirte Zeuge 
machen, die Vorfchrift oder das Mufter hiczu haben, fo 
richten fie ſich den Stuhl und bie Kette oft ſelbſt ein; Doch 
tnnen ſolches nicht alle Weber bewerkſtelligen. Der Fa 
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zonnirer iſt alle ein Mann, ber durch feine 
£.aft datauf denket, wie er beitändig * rn 
vorbringen till, um ben Zeugen ein neumodiſches Anfehen 
zu geben. Er muß deswegen eine zuſammeuhaͤngende eheo: 
retiſch· praftifche Keuntniß von der Weberep befigen, Die 
fe Leute find oft febr felten, und müjlen öfters mit vielem 
= * —— herbeygelocket werden. 
it ind dieſe Zünftler, wie ihre Beurn i 
Deurkhland nur felten, ” en 
Suonniven, beipt überhaupt in den eeftätten,einde 
Sache eine zierliye und mohlausgearbeitete Gbejtalt erriet- 
len. Der Metallarbeiter 5. ®. gießt oder fhhlägt — 
rathe im Groben zurecht, fo muß es mod ins Feine ger 
bracht werden, man mag es nun verſchueiden, ſtechen, treis 
ben ober dergleichen. Dieſes Ausarbeien ins Feine und 
Kunjtliche beit fazouniren. Bey den Weber Fome-dies 
8 u m. * *— beißt, fagonhirte Zeuge (F. die 
€) weben, und vorläufig hiegu die Einrichtung des Scubls 
* hie Tinripeung des Scupte 
—— fg Sasonneur. 
azonnirt, iſt in dem verichiebenen Werffkitten bem 
Glatten und Einfachen entgegengeſetzt. Eine Sache kann 
baher eine gute und auſtandige Fazon haben, aber fie 
wur glatt oder —— 
nenne 


ben’und Geſimſen verzieret, und man 
fajounire. &obald aber ein Gerache, cs ek 
Porzellan, Holz u. dgl. nur gercift oder gerippt, oder am 
Umfange geichweift, oder mol gar mit flachen oder erhabe- 
nen Blumen oder dergleichen Figuren it, fo nennt 
man fie fazonnirt. ine zierliche Fazon ift ſhon kin Wert 
des Zeichners oder Modeilivers, noch mehr aber, fe 
auf die nur gedachte Art ſazonnitt Im der. Werkitätt 

der Wiber hat dieſes Wort eine, eingefchränftere eu 


oder aber auch beydes ift weiß. Ben diefer Fußarbeit der 
Sage find außer den gewöhnlichen 4 Gaekannnen und ihren 
Fußtritten noch die zu dem Muſter erforderlichen 
Kaͤmme nebft iheen Fußtritten. Dieſe werden eben fo an⸗ 
gebracht, wie bey andern fazounitten Jeugen,'Cf. fazonmirte 
feidene oder wollene Zeuge) und heben bioß ben dem Wer 
ben an ben Figurſtellen die Kettenfaden, die zur Bil 
gehören, wechſelsweiſe. Bey dem Weben ſelbſt trit der 
Weber erſt ſtets die beyden Gazetritte, wie gewoͤhulich 
ſcießt zwer Gazeſaden ein, und macht Gaze. Golk'eirie 
Flgut gebildet werden, fo trit er nach dem letzten 
tritt einem Figurtritt, wodurch ſich bloß an ſoichen Steh 
SER . - ° . — { 
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fen, wo Figur entſtehen ſon, — Geben, Aledenk 
tolrd nach Verlangen einer ober der andere oben gedachte 
Einſchußfaden eingefhoffen, und diefer Faden wird bloß an 
den Stellen igue von den Kettenfäben verbunden, an 
den übrigen Stellen aber bleibt er angebunden auf dem 
Grunde liegen. Und fo wechſelt man allemal erft mit den 
Gagetrieten, und denn mit den Zigurtritten, um dadurch 
bepors hervorzubringen. Die überflüßigen, und auf dem 
Grunde. ungebunden fren liegenden Figureinfhußfäden 
werden, venn ber Ems ri ift, weggeſchuitten. Die 
fes.gefehleht auf einer Mafchine oder einem Geſtelle wel: 
es die Schneidebank (f. dlefe) in biefer Manufaktur 
genentit wird. Der Zeug wird Auf eine von den In dieſem 
Geftelle vorhandenen Walze aufgerollt, mit Schnüren, 
welche an dem vorderften Ende des verfertigten Gazeftufs 
einzeyogen find, das Stück am die andere Walze ge- 
fpanng, mit einem Sperrad gefperret, daß es wicht nachge: 
bed kann, fonderh ſtraff ausgefpannt fiegen muß, und als» 
dein voird das Ueberfluͤßige der freylicgenden Fäden dicht 
neben den Umriffen der Blumen weggeſchnitten. Wo ber» 
gleichen Fäden auch in den Figuren liegen, aber zum Bil 
den nichts betragen, werden fie gleichfalls weggeſchnitten. 
Das Befchneiden muß fehr genau und gut verrichtet wer ⸗ 
ben, und alle überflüßige Fäden werden von beyden Sei» 
ten vollfommen gefäubert. Deswegen muß denn auch die 
Schere zu diefer Arbeit von gutem Stahl und ſehr fcharf 
fepn. Doch findet diefes nur alsdenn ftatt, wenn wohlfeis 
{eg Leinenes Garn eingefhoffen wird. Denn fhießt man 
zur Figur cheure Seide oder Bahn ein, fo brofirt man 
diefe Zeuge wohlfeiler. UWebrigens wird dieſe Gaze fo wie 
alle übrigen Arten appretiret. 

Sazonnirte ——— Zeuge, von dieſer Art if 
in Hiefiger Gegend nur Karelles befannt. (f. diefen.) 

Sasonnirte leinene Zeuge, Leinweber) biezu geböret 
Zwillig, Kleiderleinwand. oder Hin: und Herarbeit, und 
allenfalls Drillig, wenn man ben Kieper ſchon Fazon nen⸗ 


nen will. 
 Sazonntere feidene Zeuge, ( Seidenmanufaktur) ber 
Brillanttaft, der Spiegeltaft, Gros de Tour mit Gerſten⸗ 
Eörnern, Canale, Pflaftergrosdetous, und fagonnirter 
gehören hiezu. 

Sasonnirte und zugleich gesogene Zeuge, (Weber) 


nem Taffentgrunde, der bis 1500 Niedt im Blatt Hoch 
Keht,, in vier Theile getheilet wird, und in jedem 

find zwey breite Canal „Cf. biefe) zwlſchen welchen 
fich noch eine ſhwale Streife befindet, fo muͤſſen bie Ket- 
tenfäden , die Canale bilden follen, in Befondere dagu ber 
Technologifebes Wörterbuch I. Theil. 
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firmmte Srhäßte eingegogen meiden; ¶ Diet wiähen nad 
DEE won win une ui sunnejtefen, (f. Canalebanbe) 
zwiſchen welchen nun Blumen gebildet werden ſel⸗ 
len. Hieu můſſen bie Fäden der Figurfette befonders In 
deu Harniſch eingejogen werden, der nachher durch bem 
Zug des Zampels oder der Kegel die Blumen hervorbringt. 
(f. gejogene Zeuge.) Die Kette wird hiezu auf ziven au 
auf drey Bäume gefhoren, wovon eine Kette ben Grumb, 
die andern aber bie Figur bervorbringen. Webrigens wird 
die Einrichtung biefes Stuhls auf eine doppelte Art veram: 
ſtaltet, woben aber das zugleich beobachtet werden muß, 
was man bey einem Stuhl zur Fußarbeit und einem Stuhl 
zur gezogenen Arbeit zugleich beobachtet, CI. beybes) weil 
bey dem Weben dieſer Stuhl einen Zeug bervorbringen fol, 
der, wie gedacht, von beyben Einrichtungen feine Figuren 
erhält. ep dem Weben felbft muß auch der Weber 
diefer doppelten Abfiche handeln. Er muß nämlich 
Grund» und Eanales oder Steinbandenfchätte, unb 
überdem auch den Harniſch in Bewegung feben. Der 
Be gefchieht, wie gewoͤhnlich, durch einen Jungen, die 

uptritte der Schaͤfte aber feßt der Weber mit bepden Fü 
fen in Bewegung. Er trit nämlich einen Grundtritt, 
wovon hier zwey vorhanden find, mit dem rechten Fuß, und 
die ſammtlichen Grundfäden fondern ſich hiedurch an allen 
Srundftellen in Ober: umd Unterfah. Mit dem linken 
Fuß trit er einen Bandentritt, und die Hälfte aller Ket- 
tenfäden zu den Bandenſteinen von einer Farbe geht in die 
Höhe, und die andere Farbe geht herunter. Der umge 
verrichtet aber auch zugleich den Zug. Der Weber ſchießt 
feinen Einſchlagfaden ein, der Junge läpt den Kegel: oder 
Zampellatz fos, der Weber aber trit mit dem rechten Fuß 
abermals den andern Grundtritt. Mit dem linken Fu 
aber bleibt er auf dem Bandentritt fteben, ſchlaͤgt mit der 
Lade an, und ſchießt wieder feinen Einſchlagfaden ein. Der 
linke Fuß bleibt anf dem erften Bandentritt fo fange Ry- 





werden, 

Sasonnirte wollene Zeuge, (Zeugfabrif) Hiezu ge⸗ 
bört insbefonbere der Fußdroguet oder pifenirter Kalmanz 
der fagonnirte Serge de Rome, Strud und Priseiln. 
ge —* (Weber) Unter diefer Benennunz 
find im engern Berkande alle ſolche Zeuge begriffen, mar: 
innn fhon ——— Figuren, aber nur mit vide 
Schäften und Fußtritten, herein gerwürfet werben. 


Linie ab 
find. — Re ee Ei —* 
—— ‚ zu dieſem Ende auf verſchiedene 
353 te einpaffiret.oder eingerrihet wer· 
den, * en) je nachdem Bas Klin, | Part, 
099 oden 
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Boden ie. 9 alle dieſe) vorſchreibt, fo daß die Ketzer: 
fäden in den Augen der fie bald hinter einander. ” 
der Ordnung derjelben elngereihet werben, bald aber au 
nad) verfchiedenen Richtungen bin und ber, oder nach ei: 
nem Zickzack, ‚oder wie es fonft die Vorfchrift des Muſters 
mit fich bringt. Denn diefe verfhiedene Einreihung der 
Kertenjaden bringt hernach, vereiniger mit der mannigfal: 
tigen Verbindung der Schäfte mit den Fußtritten, und 
das nachherige wechſelsweiſe Treten der letztern, die Figu⸗ 
zen hervor. Diele Figuren find aber nicht fehr zeichnerifch 
oder gro, fondern man rechnet zu den Figuren der fazon⸗ 
anirten Zeuge Careaux, Sterne, Augen, Banden u. dal, m. 
Im weitläuftigen Verſtande kann man aber alle Zeuge 
darunter veritehen, die Figuren erhalten, bey den deutfchen 
Webern aber findet der gedachte Unterſchied ſtatt. Man 
webt jagonnirte Zeuge von Keinen, Wolle, Kammelgarn 
and Seide. Fazennirte Zeuge ganz von Baummelle find 
in hiefiger Gegend wenigitens nicht bekannt, aber wol 
Halbfeidene von Seide und Baumtolle vermiſcht. 
Fazonnirter Atlaß, (Seidenmanufaktur) ein * 
der — des Brillant⸗ und Spiegeltafts (f. beyde) fa⸗ 
zonnirt iſ. ® 
Susonnirter Filet, (Gayemanufaftur) eine Art Filet, 
der eben fo, wie der fagonnirte Gaze oder Flor, und die 
fazonnirten wollenen oder feidenen Zeuge diefer Art ge« 
madıt wird, Der Grund bey diefer Art Filer iſt entwe⸗ 
‚ber gefärbet,, und. in demfelben entſtehen alsdenn Mufcheln 
‚oder andere Fleine Figuren, die nach Art der Fußarbeit 
durch einen Einfhuß ven weißen leinenen Garn,oder auch 
von Gold: und Silberlahn und andern reichen Fäden her⸗ 
vorgebracht werden. Oder der Filetgrund.ift weiß, und 
die Blumen werden durch einen grünen, rothen ıc. feide: 
nen Einihuß hervorgebracht. Bey diefer Fußarbeit find 
‚die gewöhnlichen 4 Gazekaͤmme nebft ihren beyden Fuß: 
tritten, außerdem aber noch die zu dem jedesmal.gen Miu: 
ster erforderlichen Figurkamme nebft ihren Fußtritten vor: 
nden. Diefe werden eben fo angebracht, wie bey der 
Fußarbeit (f. diefe) der Zeug: und Seidenwürker, und he: 
bloß an den Figurjtellen die Kettenfäden wechſelsweiſe. 
Vey dem Weben trit der Weber jedesmal erſt die. beyden 
Gazetritte, fhirße zwey Gazefaden ein, und macht im 
Grunde des Zeuges Filet. Sell Figur gebildet werten, fo 
crit er nach dem letzten Gazetritt im Figurtritt ein, wo⸗ 
durch ſich bloß an folhen Stellen, wo Figur entſtehen 
PU, die Kettenfäden heben. Der Einfcylag bildet alsdenn 
De Flgur, und die Umriſſe der Figurftellen werden von 
ben Rettenfäden gebunden. 
Fazonnirter Flor entſteht wie fazonnirter Filee im 
⸗ eh oder wie fagonnirte Gaze überhaupt im, obigen 
rtiket. 
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Fazonnirter Saamt, (Seidenmanufaktur) eine Art 
Sammt, die nur durch die Fußarbeit Cf. Fußarbeit der 
Weber) nämlich durch viele Schaͤfte und Tritte gewiſſe 
Meine fantige Bilder erhält. Diefer geblümte Sammt 
toird auf einem gewöhnlichen Sammtſtuhl (ſ diefen.) ge 
webet, bey welchem nur zwey Abweichungen zu bemerken 


Fazon 





gehoͤret zweytens zu jedem Poilbaum ein einzis 
ger Poilichaft nebit feinem Fußtritt. Die te des Zeus 
ges nebſt dem Rjedt ſtimmt mit dem glatten Samımt in 








































beiteht. Die Lage der Steine ift 
mal in allen Reiben ein weißer 
abwichfelt, fo daf, wo in 
Stein ſteht, in der folgenden 
len Reiben abwechſelnd nach 
diefen Urfachen bat auch eine jede tte ihr. 
ige ‚ Man konnte wol beyde Poilketten auf 
aum aufbringen, da Arten Steine 
— — A beffer, i 
auf einen befondern Baum achraht 
bäume liegen — Grunddaum a 
geneigten Rahm, der bier 
wird. (f. Santre.) Die Gt 
Sammt it, wie gewohn 
auch, wie jede einfar 
ren.) Co wird auch jede 
auf den Daum gebracht, 
Eette muffen nunmehr, um ii 
regelmaßig in die Schäfte eing 
Eammt einen Köper hat, [0 —* 
4 Örundtritten, und überdem noch 2 
von beyden Poiltritten vorhanden feyn, 
die Steine in jeder Reihe ab, fo daß, 
ſich mit einem blauen Stein anfange 
ihe ein weißer den Anfang macht, 4 
nun andy die Einpaffirung der Poilkette 
‚te veranftaltet werden, damit-diefe Abısed 
bracht werde. Es werden demnad) die Ket 
6 Scyäfte folgendergeftalt eingereiher, 
—— wird in das erſte Letzen 
en Orundfchafts eingezogen, denn 
cher blauer —— in 
blauer Stein zuerit ftebr; denn 
faden in das außerſte Lehenauge 
* — folgt ein »® 
as aͤußerſte Vehenauge des sventen 
wird, teil in der — auf den b 
weißer folge. Diele vier fü er 
ner Riedt —— ammen, : 
den nun wechſelsweiſe alle Grund» 
der Folge die bende auf einande 
ben Steine bilden follen, eingen 
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vorher beſtimmen, wie groß feine Steine werben follen, und 
wieviel Poilfäden zur Ausbildung eines jeden erfordert wer⸗ 
den. Sobald er foviel Fäden wechſelsweiſe zu jeden Stein 
der erften Reihe eingereihet bat, fo befolgt er bey dem Ein« 
reihen zu der folgenden Reihe der Steine eben die Ord⸗ 
nung, aufer daß er bloß mit den Farben umwechſelt, fo 
baß er man mit der weiſßen Poilkette anfängt, da er vor⸗ 
‚Her mit der blauen den Anfang machte. So werden num 
nach diefee Ordnung alle Grund: und Poilkertenfäden ein: 
paſſiret. Alle 6 fte müffen nun mit den 4 Grund» 
tritten alfo vereiniget werden, daß nicht nur iu dem Grun⸗ 
de des. Sammts und in den Kanten ein Sergeföper (f. 
diefen) entiteht, fondern daß auch die beyden Poiltämme 
vereiniget bey einem von diefen vier Tritten hinauf, key 
dem atıderm aber hinunter gehen, und fo wechjelsmeife, 
„ Außerdem aber muß noch jeder Poilklamm mit feinem Poil⸗ 
tritt vereiniget werden, daß jede Poilfette dadurch befon: 
ders Über die Grundkette hinauf gezogen werden Fann, 
wenn die Ruthe zum Sammtmachen eingeleget werden fol, 
Mach diefer-"getroffenen Einrichtung des Stuhls, wenn 
vorher fämmtliche. Kettenfäden in das Blatt, nach oben 
gebachter Art, nämlich 4 Faͤden zwiſchen zwey Riedte ein 
gezogen find, teit ber Weber erft die 4 Grunbtritte durch, 
fchießt bey jedem ein, und webet erft einen Streif glatten 
Grund. Nach dieſem trit er mit dem linken Fuß den ers 
Poiltritt, und bie erfte Poikkette, welche die blaue 
teine macht, erhebet fich über die Grundfette, und aud 
‘über die zweyte Poilkette. Er legt die Ruthe, wie bey 
dern glatten Sammt, (ſ. Sammt) ein, teit den erften 
Grundtrit, macht hiedurch Fach, und die erfte Poilfette 
finft auch zugfeich mit in das Unterfach. Er ſchießt hiebey 
einen ſtarken Einfchußfaden ein, trit den zweyten Fußtritt, 
beyde Poilketten gehen ins Oberfach, und es wird ein feis 
ner Einfchußfaden eingefchoffen. Berner trit er den dritten 
Grundtritt, beyde Poilketten gehen ins Unterfach, und 
er ſchießt den zweyten Einfchußfaden ein. Nach diefem 
Einfchuß wird abermals der erfte Poiltriet getreten, bie ers 
te Pollkette gebt in die Höhe, die Ruthe wird eingelegt, 
und auf die vorige Art verfahren; und diefe erfte Poilkette 
tkomt num fo lange zum Sammtmachen in die Höhe, bis 
die erfte Reihe Stein gebildet iſt. Alsdenn wird mit ber 
zweyten Poilkerte abgervechfelt, und mit biefer fo verſah⸗ 
‘ren, als mit der erften, bis ſich die zweyte Reihe Steine 
gebildet hat, Die Fäden derjenigen Poilkette, welche je: 
desmal nicht Flor macht, weben ſich in die Grundkette mit 
ein, und werden vermoͤge des Einſchlags mit dem Grunde 
verbunden, fo wie auch die ſammtmachende Poilkette, wenn 
‘fie mit dem Grunbtritt, nach dem Einlegen einer Ruthe, 
"herunter gebt, im ben Grund mit'eingearbeitet wird, Uebri⸗ 
gens wird das Sammefchneiden wie bey dem gewoͤhnlichen 
alatten Sammt vollführet, und auf jede eingelegte Ruthe 
folgen auf oben beichriebene Art drey Einfchäffe, 
ein ſolches Muſter zufammengefeßt , fo daß mehrere Stei⸗ 
ne von mancherley Karben abmechfeln, fo mäffen auch meh ⸗ 
tere Pollbaͤume 9 n 
gebracht werden, die Einrichtung aber wird nach den, obis 


eiffetten, Poilfchäfte und Poiltritte ans 
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geh Regeln Hettoffen, außer baf ſie meht abwechſelnd if, 
fo daß immer eine Farbe auf die andere folget, und nach 
obigen Regeln auch abwechſeit. So wie es bey ber Fuß⸗ 
arbeit der glatten Zeugarten üt, fo bat auch der fagonnirte 
Sammt nur Bilder mit geadelinigten Umeiffen, und die 
Bilder oder Sterne find auch wicht groß. Sind biefe- 
groß, und ihre Umriffe überben Erummlinigt, fo muß ber; 
Sammt auf Zugfühlen gewebet werden. (f. gejogener. 
Sammt.) 
- Saserte, Raute, Rautenfeld, Fr. Facette, (Diamasntı 
Stein: und Glasſchneider) ein bey den deutfchen Kuͤnſt⸗ 
lern naturaliſirtes Wort, wodurch gedachte Kuͤnſtler die. 
rautenſoͤrmigen Flaͤchen auf einem Edeigeſtein oder auf Has. 
bezeichnen, welche darauf. gefhliffen werden, Einen ge: 
fhnittenen Edelgeftein umgrenzen einige Reihen folder klei⸗ 


ner Fl 

Fazettenſchneider, ein Künftler, der zu dem Glas 
ſchleifer gehbret, und ‚der auf Spiegeln oder Kronen 
leuchtern u. dgl. Fazetten CA diefe) fchneidet. Er macht 
biefe Arbeit auf einer Mafchine, die den Namen einer 
Schleifmuͤhle führer, und den Maſchiuen der Stelnſchnel⸗ 
der, welche Edelgejteine ſchneiden, gleichet. Ci. Schleifmähe 
le.) In großen Ölashitten werden dergleichen Mafchl: 
nen oftmals vom Waſſer in Bewegung gefeßt. Die Arbeit 
felbft verrichtet der Fazettenſchneider durch die Scheibe auf 
der Maſchine, die von Eifen, Kupfer, auch wol von einem 
n if. Diefe wird mit feinem Schmirgel mit Wafı 

fer vermifcht befchmieret, und nachdem die Scheibe vermit⸗ 
telft des Rades, es fey nun. durch Menſchenhaͤnde, aber 
durch ein Wafferrad, in Bewegung geſetzt iſt, fo Hält er 
diejenige Stelle des Geſchirres, welches er abfchleifen will, 
an die Scheibe, und fchleifet auf folhe Art die verlangte 
Fazette aus. Muß fie poliret werden, fo er 
eine hoͤlzerne Scheibe mit feinem Bimeftein mit Waſſer 
vermiſcht; andere aber nehmen auch Tripel ober Zinn 
aſche mit Waffer angefeuchtet, welches die naͤmliche Dies 
fte thut. Ce haͤlt bie Stelle, weiche polirt werden fol, 
an die Scheibe, drebet die Scheibe um, und politet die 
Stelle, weihe Glanz erhalten fol. Alle Stellen, bie 
nicht poliret werden follen, bleiben matt, fo tie fie durch 
das Schleifen hervorgebracht find. In Deutfhland, am 
Per in Böhmen, unterſcheidet ſich ber Fazettenſchneider 
‚nicht von dem Glasſchleifer, fondern eine einzige Perſon 
betreibt unter dem Namen bes Glasſchleiſers dieſe ganze 
Kunſt. (f. Glasſchleiſer) In Böhmen aber, woſelbſt 
viele Glashuͤtten find, und mo daher auch ſehr viel Glas 
tuͤnſtlich gefchliffen wird, theilen fi die Giasſchleifer im 
vier verfchiedene Arten ab, als in die eigentlihe-Blass 
ſchleifer, in die Fazettenſchneider, Kugelfdmeider 

und eigentlichen. Steinſchneider. (f. alle diefe.) 

Secher, f. Sächer. ; 
Sechfen, f. Faͤchſer. 
Sedhfer, f.. Sächfer. 
Fechtboden, Fechtplatz, Hechtſchule, ein großes 
— worinn die Fechtmeiſter ihren Lehrliugen u 
914 2 richt 


Fechtd 


richt im Fechten geben. Man findet dergleichen in green 

Städten, auf Univerfitäten und Ritterfchulen. 
Sechtvegen, f. Rapier. c 
Jechten, fih gegen jemand des! Degen® oder Saͤbels 
zur Verteidigung oder zum Angriffe bedienen, wobey man 
ſich, befonders bey den —— nach beſondern von 
Degen ſchlã⸗ 


676 


kunſt 
ter entweder auf den Stoß oder Hieb. (f. dav 
{ —* Ort.) $ Diefe unmenfchliche Kine Ente 
nord 


Fecht 

Fechtſchule, der Fechtm Schuͤ 
wenn er mit felbigen —* u * Beh im * 
ten Pr a Zumeilen ift es mit Fechtboden gleichbe: 
$ever komt öfters in der. 
erften und natürlichen erben eg Ära 
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Drganiften Vivacitet nennen. Dieſe iſt das Hauptver⸗ 
dienſt des Manuals, und träge nicht wenig dazu bey, die 
ſchnellen Läufe der Hand und die Kadanz angenehm und 
reinfich herauczubringen. Iſt der Meflingbrabt im Ge: 
gentheil zu duͤnne, fo werden bie Federn zu ſchtvach, und 
man. mag fie gleich mit aller Gewalt fpannen tollen, fo 
werden die Klappen doch innerhalb ofien ſtehen bleiben, 
nicht überall dicht anliegen, und ein Heulen machen. Sol 
eine Feder. ihre rechte Dienite thun, fo muß fie, twerın man 
fie auf das ftärkite fpannt,die Tafte fo wenig hart zum Nie⸗ 
derdruͤcken machen, als es möglich ift, und wenn man fle 
ein wenig losfpannt, fo muß die Tafte fanft und lebhaft 
wieder in die Hoͤhe gehen. Auf ſolche Art ift das Klavier 
willig. Mur eine lange Erfahrung zeige dem Orgelbauer, 
weldyen Drabr er nehmer muß, und nicht felten müffen 
auch geübte Orgelbaugr alle Federn herausnehmen und aͤn⸗ 
der. Daher. fehen einige lauter falfche Federn unter bie 
Klappen, und warten, bis bie Labe, Abſtraktut und das 
Klavier an Ort und Stelle gebracht find. Alsdenm neh» 
men fie eine falfche Feder weg, und fegen eine andere tuͤch⸗ 
tige zum Verſuch ein,‘ . Finden fie nun die gehörige Draht ⸗ 
dicke, fo machen fie-afle übrigen von diefem Draht. Wenn 
man nun die rechte Art des Meflingbrahts gefunden bat, 
fo feilt man dag eine Ende des Drahts recht fpigig, und 
drey Linien, dev Länge nach, biegt man ihr mit einer Zan⸗ 
ge faft winkelrecht. Dieſes winkelrechte Ende hängt man 
an. den einen Stift bes Federbretts; man fegt ferrier beit 
Draht un den eiſernen Zapfen, um welchen mar ih ganz 


* herum bieget, und. bildet daraus das ſogenannte Seders 


auge. Endlich zieht man den Drahr zum andern Stift 
bes Feberbretts, mp man ihm abſchneidet. Diefes Ende 


eine witd gleichfalls zwey Linien fang winkelrecht umgebogen. 


So wie diefe eine, fo. werden alle Federn gemacht. Unter 
die Do mäffen etwas ſchwaͤchere Federn gefeget 
werden, damit die Taften, fo diefe Doppelftapper auſzie⸗ 
ben müffen , nicht zu ſchwer zu druͤcken find, und härter 
als die werden, fo nur einfache Klappen aufziehen, indem 
alte Taften eines Klaviers⸗ gleich leicht zu drüsfen ſeyn muͤl⸗ 
fen. Die Federn werden gemeiniglich winkelrecht, oder 
mit den Klappen parallel geſetzt, ſo daß fi) das Auge der 
Feder gegen den Hintertheil des Windkaſtens fehrr. Ihr 
äugefpigtes Einde oben liegt in der Heinen Rinne am Ruͤ⸗ 
dien ber a. denn dazu dient eigentlich dieſe Fuge. 
Das andere Ende der Feder, fo mar Ferſe nemt, 

im ber Unterlage, fo daß die Fleine winkel 
sechte iegung fie hält, daß fie nicht nach hinter ans 
weichen kann. Einige machen das obere Ende der Geder 
nicht ſpitz, ſondern ſiecken es in ein Loch am Rüden der 
Klappe. Das andere Ende wird in ein Loch der Unter 
lage im Grunde ihres Einfdmitts geſteckt. Es iſt zwar 
wahr, daß fid) eine Feder, deren beyde Schenkelenden im 
Löchern veſte ſtecken, niemals verrüchen kann, aber fie iſt 
auch dahep gezwungen, und das Klavier ift niemals wils 
fig. Außerdem kann man fie auch niemals fo leicht verbef> 
fern ‚ wenn fie fehlerhaft wird, noch durch fie eine Klappe 
en. Daher ift die erſte Art, die Federn zu 2 

3 e 
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len Noch bat man in neuern Zeiten eine andere 
Art erdacht, die Feder einzufehen ‚ beren Erfinder Bendos 
de Celles, ein Denediftiner im Sranfreich, it, welcher 
auch über die Orgelbauertunft in franzöfifcher Sprache ein 
Werk in Folio in 3 Theilen gefchrichen hat. Diefer kehrt 
die Federn in ihrem Paaer gerade um, und bringt ben 
Schwanz gegen den Vorderrheil des Keinkelfaftens, und 
die beyden Hafen gegen deffen Hintertbel. Sie liegen 
aledenn ſchief und ſtoßen nicht an die Pulpefen. Der 
Ferfenhafen iſt hinter der Unterlage wefte. Der untere 
Theil ber Feder iſt länger, als der obere, und zwar um bie 
halbe Breitenhäffte der Unterlage, " Wenn biefe ı 3 Linien 
breit if, denn befomt der Untertheil der Feder 9 Linien 
mehr zur Länge, als der obere, und fo find bie Einſchnit 
te an der Unterloge nid, wie gewehmich, winteltecht, 
Sondern fhief. Nah diefer Kerr fanın man die Federn leicht 
fpannen oder nachlaffen, ohne dag man fie wegnehmen 
darf, fondern man darf fie nur mit einen Finger in dem 
Windkaſten rüden, fo werben bie Klappen mitten zwiſchen 
ihre beuben Keitbrähter geſchoben, ohne ih an dem einen 
oder dem andern zu Plemmen ober m reiben. 

Feder, (Drechsler) zwey Stangen von elaſtiſchem 

Virkenholz, welche neben der Drechſelbank auf dem Fuß 
boden der Werkſtaͤtte beveſtiget ſind. Sie thun eben die 
Dienſte, als die eiſernen Federn in einem Schloſſe, naͤm⸗ 
lich ſie ſpannen und ziehen, daher auch ihre — 
entſtanden iſt. Die unterſte Stange iſt an jedem E 
mit eiſernen Klammern auf dem Fußboden, und an —* 
Ende zugleich mit der obern Stange beveftiget. Diefe 
obere Stange hängt nicht nur, wie gedacht, an einem En 
de mit der untern zufammen, fondern ift mit diefer auch 
in der Mitte durch einen eifernen Ring vereiniget. Das 
andere Ende ift aber frey, und am dieſem Ende iſt eine 
Darmfaite beveftiget, die diefe Stangen mit der Wippe ver: 
einiget. (f. Wippe.) Diefe Darmfaite wird beym Drehen 
um die abzudrehende Arbeit geſchlungen. Wenn man als 
fo beym Dreben mit dem Fuß auf dem Tritt die Wippe 
binauf beweaet , fo erhebt ſich auch zugleich, vermittelft 
der Darmfarte , die oberite Stange der Feder. Laͤßt der 
Fuß des Drehers aber wieder nach, fo ſinkt bie nur gedach⸗ 
te Stange der Weder durch ihre Schnellfraft, und yieht 
alfo auch die Wippe mit der Schnur hinab. Die Feder 
muß alfo den ganzen Mechanismus der Drehbank betvor: 
bringen, 

Feder, CHüttenterf) 1) Gebogener MR Drabt, 
roelcher die Leifte im Balgen an den Dedel drüdt. 2) 
Die Flamme, welche durch das Auge oder die Oeffnung 
des Dfens über dem Heerd fpielet, vermuthlich wegen ei: 
ner Aehnlichkeit in der Geftal. 3) Nägel oder Häspen 
am Treibhut, die den an dem Treibhut angeſchlagenen 
Lehm veft haften, bamit er in der Hise nicht abſpringt. 

Scder, Sederftäde, Bolzen, Gergwerk) ein eifer« 
nes feilartiges Werkzeug, wovon zwey neben einander zwi⸗ 
fhen die abgelöfeten Wände und das anftehende Geftein 
geftefet, und eiferne Keile, die man Bolzen nennt, zwi⸗ 
ichen -bepbe hinein getrieben werden, um die Wände in 


Sederb 


den Gruben zu gewinnen. Auch führen dieſen Namen bie 
bölgernen unten zugefpigten Pflöde in den Puchtwerfen, 
— die Puchſaulen, Puchladen und Riegel zuſammen · 

ten 

Feder, Fr. clarette, Gergwerk) Ein Eiſen, welches 
ſich an dem einen Ende in zmen dünne Theile ebeilet, und 
durch ein Oehr an einer eifernen Spindel geſteckt twird, fol- 
che zu bevejtigen, wie 4. B, das Eifen, welches vor die 
Stoßſcheibe am Hund gejtechet wird, (I. — 

Feder, (Muͤhlenbau) die ausgezimmerten Bäume 
den Fluthern (I. diefe) iufihen ———— 
weiter zu machen. 

Jeder, Spund, Fr. 
(e, längft der hoben Kante Aines Brerts für 
ſt⸗, oder hervorragende ſchmalete —— 
Mitte der hoben Kante mit dem Nuthhebel ober 
bobel ausgeitosen wird, und melde — in die Nuth 
der hoben Kante des benachbarten Bretes „paffet, v bodure 
zwey benachbarte Bretter wer = 
So werden die Vierter des Fußbodene In einem 3 me 
durd Nuthe und N Sp int ur 


menipunben, ) . ee 














‚Seder, (Jäger) beißt bey ch nich 
bey allen , die Borfte auf Sem Side, der 9 Schr 
ne, Auch der kurze des Hafen wird wol fo * 


nannt, aber auch Federl, Blume, Säbnel, 
Feder, Windfeder, bey einem Strohdas 

in biefiger Gegend Windlatte, grad wie bey & 

ern. (f. Windlatte) REN 

Sederalaun, Saaralatin, ederweit, Br 
plume, (Bergwerk) der fogenannte gediegene 2 — den 
man aber mar ſelten finder. (Es iſt ein der Wolle oder 
Flaumenfedern ähnlicher Beſchlag oder Anfchuß des 
nifchen Gefteins, welchen man mit Strahlgips und es 
nen Alaun nicht verwechſeln muß. 

ET Seren ia Mineral, welcher i in 
ſta ner Federn a eine ange if; - 
Scderasbeft, f. kei — — 
Federauge, (Orgelbauer) - ng Defe oder der Rina in 

ber Mitte einer Feder, die unter den Klappen ig unb 

verurſacht, daß die Feder ihre Federkraft an der 

des Ventils äußern fann, indem fich diefer Ring entweder 

zufammendrüctt, oder twieder zu feiner gewoͤhnlichen Groͤße 

auseinander giebt, und hiedurch die Abficht der Feder, die 

Klappen zuʒudrůcken, erfulfet. (1. Feder.) 

Sederball, ein auf einer Seite mit Federn im Rreife 
beſetzter Ball zum Spielen, wodurch der Ball einen deſte 
weitern und richtigern Fiug erhaͤlt. 

Federbett, f. Bert. 

Federblech, (Blechhuͤtte) eine Art —* welche ſchwa · 
cher als das Kreuzblech, und ſtaͤrker als 6 Smtnilh 
ift. Ch. auch Blech.) 

Sederbleiche. Hiedurch werden die Federn, bie — 
zu Blumen gebraucht, oder auch die alten ſchmutzigen Aut: 
federn weiß gemacht. Sind es neue Federn, fo werden 
fie in Bündel an Fäden gebunden, «in wenig — 

enget. 





Federbl 


beſprenget, und an die Sonne gehangen, wobutch fie denn, 
ſo wie die Leinwand, durch die Naͤſſe und die Sonne 
bleicht werden. Man muß ſich aber hüten, daß man 
Federn nicht zu naß made, und hiedurch die Baͤrte in Lin: 
ordnung bringe. Eben fo fönnen auch die alten Hutſedern 
gebleicht werden , welches in 7 bis 8 Tagen gi, da 
man fie befprengt in der Sonne liegen läßt, Sind fie Aber 
fehr ſchmutzig, fo muß man Seifwaſſer in einem neuen 
‚Topf machen, die Federn darinn legem, und 24 Stunden 
bloß auf heißer Aſche ftehen laſſen. Alsdenn werden fie 
auf obengedachte Art gebleichet. 
„.. gederblumen, (Federblumenmanufaktur). Vor den 
‚Bedern ber Gänfe, Kapaunen und ber Hühner, welche 
aber fammtlich ein dichtes Maar haben. muͤſſen, werben 
. Blumen gemacht; aber ba die Federn ſich nicht fo biegen 
‚und formen laffen, als wie die Seidenhäufer der Sriden: 
würmer, fo fücht man nur ſoviel wie möglich ſich der Nas 
ur der Blumen zu iſt gewöhnlich eine Beſchaff⸗ 
tigung der Frauenzimmer/ deren Finger hiezu weit bequemer 
find, als die Finger der Mannsleute. Die Federn zu den 
Blumen follen die Natur nicht allein am Geftalt, fondern 
‚auch der Farbe nach, nachahmen, und müffen alfo mit mans 
cherley Farben arfärbet werden. Da fich die Materialien 
des Thierreichs am leichteiten färben laſſen, fo iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß die Federn mit eben deu Farben, als 
‚die Wolle, gefärbet werden, ohngeachtet die Vorſteher der 
Blumenmanufaftur ein Geheimniß aus. diefer Farbe ma; 
‚en. (ſ Shin: und Schwarzfarder.) Wahrſcheinlich 
laſſen ſich aber die Federn nicht in einer warnen oder ko⸗ 
chenden Farbenbrühe färben, weil fie ſich hierinn gänzlich 
aufkraͤuſeln wirden; und vermuthlich wird die Farbenobruͤ⸗ 
he deswegen ftärfer gemacht, um darinn die Federn kalt 
‚Firben zu konnen. Die alſo gefärbten Federn müſſen, nach⸗ 
„dem fie trocken find, mit einem feinen Kamm gekaͤmmt, 
‚nd zufetst In einer gewöhnlichen ftarfen Preſſe ausgebrei: 
tet gepreffet werden, wodurch fie aleich und grade werden. 
‚Wenn nun die Federn gefärbt, gekaͤmmt und gepreffet find, 
fo ſucht fih das Frauenzimmer zu den Dlätteru derjenigen 
Blume, die fie machen will, von der erforderlichen Farbe 
‚Keine und feine Federn aus, die nur einen feinen Kiel und 
Ribbe Haben. Sie ſchneidet mit der Schere jede Feder, 
die ein Blatt zur Ylume abgeben foll, nad) ber Natur der 
‚sohrflihen Blume jurecht. 3.2. zu einer Melke befchnei: 
„bet fie erft die Feder nach dem Umrife des Blatts, und 
dhernach zact fie mit der Schere die obere Kante eines je: 
"den Blatts mit Jacken aus. Alsdenn fräufelt fie die Haare 
‚jedes Blatts mit der Schere, nach der Geſtalt der wahren 
natuͤrlichen Blume, fo wie fie auch die Ribbe des Blatts 
nad) Beichaffenheit der Blumen bieget. Die zugeſchnitte⸗ 
nen Blätter werden alsdenn zuſammetigeſetzt, und eine 
SBlume daraus verjertiget. Zum Stiel der Blume wählt 
‚fie einen geglüheten meffingenen Draht, welchen fie mit 
‚grüner Seide umwickelt, und oben bindet fie an der ges 
“machten Oeſe ein paar Federhaate ſtatt ‚der Staubträner, 
nad) der Natur einer jeden Blume, mit Side. Neben 
Dielen Staubträgern bindet fie nun die erſte Reihe der klein⸗ 


Ir 
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— Blaͤtter von Federn mit Selde an, und giebt dieſen 
tern, nach der Natur der Blume, die" erforderliche 
Biegung und Page, die fie haben muͤſſen. So wird nun 
eine Lage Blätter nach der andern angebunden, und die 
Reihen oder Lagen der Blätter nehmen nach Beſchaffenheit 
der Blume an Größe zu oder ab. Der Kelch der Blume 
wird von gräm gefärbten Federn zugeſchnitten zufammen 
gebogen, und eines feidenen Fadens iget. 
Die ne “der Blume werden — von gruͤn ge⸗ 
färbten Federn zugeſchnitten ‚und nad) der Stellung 
den natürlichen Blumen an dem Stengel mit grüner& 
de amnwunden mid beveſtiget. Man verfertiget auch 
an den ſchon aufgebluheren Blumen halb aufgebluͤhete 
oder auch mod ganz unaufgeblühete Knoſpen, wobey 
man fich abermals’ blos der Schere bedient, mit welcher 
die Blätter zugefchnitten, gebogen, in die erforderliche Ge: 
falt der verlangten Rnofpen verwandelt, und zuſammen⸗ 
geſetzt werden. Mit ihrem Stengel bindet man fie anden 
Kauptftengel der Blume an. Die Blätter der Knoſpen 


find gleichfalls, ſo wie an dem Hauptſtengel der Blume, an 


dem Stengel der Knofpen angebunden. Alle Blumen 
werden wach einerley Handgriffen verfertiget, nur muß die 
Verfertigerinn derſeiben die natürliche Blume gut Eennen, 
die fie nachahmen will, um ihrer Blume das natuͤrliche 
Anfehen geben zu fonnen, damit fie die Geſtalt der nach 
geahmten, foviel wie möglich erhalte. Sie muß die Ges 
ſchicklichkeit beſitzen, mit ihrer Schere nicht allein ben Zus 
ſchnitt eines jeden Dlatts zu beiverfftelligen , fondern auch 
dem Blatt alle erforderliche Kraͤuſelungen und Biegungen 
mitzutheilen, und alsdenn bey dem Zuſammenſetzen jedem 
Dlatt, die erforderliche Lage und Stellung, die es haben 
muß, bey dem Anbinden zu geben. ° in. MU 
Sederblumenmanufaktur oder Fabrik, eine Anſtalt, 
foorire nicht allein mancherley, die Natur nachahmen⸗ 
de Blumen von Federn gemacht, fondern auch «ats 
fevern, Sedermuffen, Palarine und Sederbüfche für 
die Kavallerie (ſ. alle dieſe Wörter) verfertiget werden. 
Man gebraucht zu allen dieſen Waaren verfchiedene Arten 
von Federn. Zu den Bhrmen nimt man nur kleine Fes 
dern, als von Gänfen, Enten, Huͤhnern und Kapaunen, 
zu den Hutfebern und Pralatinenaber Reiber: und Strauss 
federn. Bon dem Reiher gebrauchte man nicht allein die 
Federn, die ſih am dem Kopf des Männchen, befinden, 
aus einem Buͤſchel von drey bläulichen Federn beftehen, 
welche bey 8 Zoll lang find, und weiche der Vogel in der 
Mauſeʒeit verliere; fondern auch diejenigen Federn , tel: 
he man Kupe der Reiber nennt, nnd an diefem Vogel 
hin umd wieder jur finden find. Aus diefen verfertiget man 
die Spigen oder das Herz der Federbiifche, zu dem Kopf: 
put der Frauenzimmer. Bon den Pfauen find in diefer 
Dianufaktur diejenigen Federn brauchbar , weiche ſich über 
feinem Schwan; befinden, die vorzüglich fehön find, Auch 
kann man noch die fehr fhönen Federn des Buͤſchels, fo 
der Pfau auf feinem Kopf hat, gebrauchen; indem der 
Büfhek aus schönen grünlichen und feinen Federn, mit el 
ner fhonen Schattirung bejteht, die eine Art von Blu— 

en me 
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Unter allem Federn * 

Manufatsur gebraucht jurrden , de 0 
vorriglihften, und zu jebem Gebrauch bie 
ihre Paare fein, lang und von der Natur ger 
£räufelt find. Sie haben noch über dieß das ‚ dle 

fie von der Kunſt vergieret wären. Die edern vom 

u find beſſer, als die von einer Sie, weil ſolche brei» 
ter, dider uud krauſer von Haaren find, Ihre Seide doch 
fein und weich if, auch weit orbeitlicher liegen «als bey 
ben Federn der Sie. Man er 
um Barbe weit beifer at — 

Von beyden Satan find Die in ben 

5* und —* dem Schwatız die — & A 
men über Marſeille aus der Barbatey, 
und Aleppozu uns. Mau willverfichern, ——— 
federn, welche aus Frankreich kommen, nicht fo gut ud, 
als bie, fo aus Jtalien gebracht werden, weil man fie in 
Frantteich burch Neiberfedern fehr * nen 
net fie roh, weun fie —— —— * er fe 
tommen in Paden zu so Stuͤcken 
Gattungen, als in feine, —5 — pr —* en 
Die ſchwarzen Strausfebern, die man zu ben 

i ebergebüfchen gebrauchet, finden 

Hahns, und haben N} 

— — nämlich boch und Jichtes 
(00, (0 mic Ada no Dun eine senie Dee wföhe 
depo, | t, 
Damit fie glänzend werde; onen 


welches 

—— be Far m 
laͤuger oder 

Ei — —55 


Heiß, fondern nur warm feyn, weil die Hiße nz 


dem Baar ſchaden Re man glaubt, daß die 
Bedern in dem Bade gehörig gereiniget, und die Schwä 
ausgezogen 4 fo nimt man fie ara, laͤſſet 

fie abfließen, oder Brüder fie auch mol behutſam aus, 


rg Arslg —— —— kommen. Die 

ſchwarzen Federn befommen 

wodurch fie ein befferes Anſehen er a  E 

nen naͤmlich auf ebendie Art, als die Kuͤrſchner ben (divars 
Stanz benzubringen. Wende, u. 

ber Dlumenmannfatturif, «is auch = Kuͤrſchner, fi 


Geber, — Federn des © 


Federbn 


he B}; nase u dem warmen Hafer Girl 

et, um ca 

Federn gie, m und läßt ne nt hi 
ji geben, — et Ben nn —8 
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he Jo, wie die weifen Federn. 
angefübiteh Federn. werden u 
open efrochnte Putz verfertiget, ' 
Manufaktur, fo wie in den — 5 \ 
Hände, fo daß jedes Mädchen nur Immer 'einerlen mac 
als .B. ein Blatt, den Stengel u. [. 16. . iR EU 
erbrett, —— ——— niger S 
Über einander geſtellte Bretter, wodurch an de 
be ein eiferner 3 bis 4 Linien bieker Zapfen 
unterfte Brett iſt das c 
auf dem Zapfen verſchieb 


nel } Ä ufer Ter Drar 
perfertiget Hierauf die Fe Mascen th Yon 
len oder Laden, welche foldhe ai al a A, 


bern auch veſt andrucken au m di ve 
derbretts wird ber deru ho n, und hledurd 
die —— Sn “ er debildet. © 
— gebogen, — 

er von der Rolle 

durchziehet, wodurch —— 
wird. Man fan auf ſolche Art 

viel Draht richten, indem er Re 
bin und wieder gezogen —— 
rade —* Endlich wird —* 
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länger müffen fie fepn, 
und unten breiter it. Wenn die Feder 
find, fo nimt man einen kleinen bit 


Federe 
ſo daß bie Haare auswaͤrts geneigt Hänger. Jede ander 


e. 
Meihe der Federn muß von zunehmenden längern Federn 


feyn, fo daß allemal ein Kreis von Federn vor dem vorher⸗ 
gehenden um etwas an Länge vorftehet, welches aber nur 
fehr unmerklich ſeyn muß. Se Eraufer ein folcher Buſch 
ſeyn ſell, deſto dichter muſſen die Reihen der Federn gebuns 
ben werden. Die Federbüfche der Gemeinen find (dom 
von ſchlechtern Federn, 4 B. Gänfen, Enten, Ra 
paunen oder Huͤhnern. Doch ftimmien fie darinn mit den 
vorigen überein; daß ſie einerley Geſtalt haben, ob fie gleich“ 
nicht fo Frans find. Gemeiniglich unterfcheiden ſich auch 
die Buͤſche der Offizier und Unteroffizier darinn von dem 
Buͤſchen der Gemeinen, dag diefe durchweg weiß find, da 
hingegen der Buſch der Dffigier unten, fo wie der Unter: 
offizier Bufhoben auf der Spike eine oder zwey Reihen 
ſchwatze Federn hat. Die Federn werden an das Staͤb⸗ 
Ken mit Zwirn angebunden, und hiedurch daran beveſti⸗ 
a. Fur das Frauenzimmer werden zum Kopfpug gleich, 

Is Federbüſche verfertiget, twelhe entweder von —* 
febern, oder auch von Strausfedern gemacht werden. Die 
Neiherfedern behalten gemeiniglih ihre natürliche Farbe, 
und mehrere werden nur ſchicklich zu einem Straus oder 
Buſch, ohne befondere Künfteley, dergeftalt zufammen ge: 
bunden, daß die mittlern Federn länger und höher find, als 
die Außer. Manchmal werden auch diefe Federbüfche zum 
Kopfpug der Damen von gefärbten Federn verfertiget, 
da man Federn von einer oder auch mehrern Farben zu fol 
Gem Buſch zufammen bindet, 

‚Sedereifen, (Metallarbeiter) ein Eifen oder Dorn, 
um welchen die Federn von Stahl oder Eifen gebogen wers 
den. Bey dem Buͤchſenmacher iſt es ein nach einem rech⸗ 
ten Winkel gebogenes Eifen, worauf die Schlag + und 
Desteliedern ‚gehörig nach einem fpikigen Winfel gebogen 
toerden. _ Auf dem rechtwinklich umgebogenen Ende wird 
die Dedelfeder, auf dem andern Ende aber die Schlagfe ⸗ 
der, umgebogen. Jedes Ende iſt daher mach demjenigen 
Winkel abgeſchaͤtft, wanach die Feder umgebogen werben 
muB. — 

Sedererz;, Fr. Mine d'argent en plume, (Berg 
ser) eine Art Cilbererz, weiches aus fehr Elaren und 
milden graulichen oder ſchwaͤrzlichen Stacheln, wie das 
allerdünnfte Haar, beftehet, etwas Silber hält, und Ne⸗ 
ſter · oder Buͤſchelweiſe in Drufen, und Ablöfungen bes 
Gefteins lieget. Es iſt milde und mürbe, enthält Schwe⸗ 
Aa paul ran: und kann im Feuer zu einem 

gelb perflüchtiget werden. 
Sederfarben, ( Federblumenmanufaktur) die Farben, 
mit welchen man die Federn zu den Federblumen auf man 
cerley Ärt faͤrbet. Sie. werden vermuithlich mit den naͤm ⸗ 
lichen Farben gefärbet, mit welchen die Wolle gefärbet wird, 
nur. dag die. Bruͤhen nicht heiß, fondern kalt feyn mäffen, 
daher man ſie auch etwas ftärfer einrichtet, damit fie bie 
Federn demohnerachtet gut färben, Die Federn werden in 
die Bruͤhe gelegt, und bleiben fo lange barinn fiegen, bis fie 
‚die verlangte . Farbe angenommen haben. (ſ. Barben der 


— Techhologifdnes Woͤrrerbuch L. Tpeil. 


Federh 684, 


—— wenn die Eiſen von einander genommen werden. 
esgleichen muß der Jäger einen Federhalen befigen, wenn 
er die Theile eines Flinten-oder Buͤchſenſchloſſes von ein: 
ander nehmen will. j 
Federbaͤrte, Schnellkraft, Elaſtizitaͤt, ( Eifenar: 
beiter) eine gewiſſe Härte des Eiſens und Stahls, wo: 
durch fie nach dem Wiegen wieder in ihre ‚vorige Geſtalt 


Schloffes und an⸗ 


atinen eines Zulegemeſſers muß 
Bederbärte haben, um bey dem Auf: und Zumachen des 
Meffers nachzugeben, und auch zugleich der Klinge Wie⸗ 
berjtand zu leiften, daß fie nicht weiter geben kann, alg fie 
fol, Die leichtefte Art, dem Eiſen eine Federhärte mitzu⸗ 
teilen, iſt, wenn man das zu einer Feder ausgefchmidete 
Eifen rothgluͤhend auf den Amboß bringt, und mit einem 
naſſen Sammer Ealt haͤmmert. Go werden 5. B. die Fe⸗ 
dern zu den franzöfifhen Schloͤſſern gehärtet. Vollkomm⸗ 
ner entjtehet aber die Federhaͤrte, wenn man die Feder erft 
rothgluͤhend in kaltes Waffer taucht, hiernaͤchſt ganz mäßig 
warm macht, daß der Talg, den man auftragen will, nur 
ſchmeſzet. Man beſchmiert nämlich die Feder durchgängig 
mit Talg, oder nad) einiger Meinung beffer mit Baumdl. 
Die Feder wird nun fo lange über glühende Kolen gehal⸗ 
ten, bis der Talg oder das Baumäl völlig brennet. - Da: 


ber heißt diefes Härten bey den Schmiden auch das Ab⸗ 
brennen. Soll bie fehr hart werden, fo taucht 


eder 
man ſie hiernaͤchſt noch ins Waſſer, oder kuͤhlt ſie in Sand 
ab, wodurch ſie ſchon eine maͤßigere Haͤrte erhaͤlt, oder 
man läßt fie in der Luft erkalten. Im legten Fall iſt fie 
Amar am weichſten, fpringt aber aud am wenigſten. Ba 
Rrrr ertheilt 


« Federh Federh 


erthellt wan fowohl „ls dem Stahl Feder Ein Sperrkegel nebſt einer meſſingenen Feder beveſtiget 
gg — das Sperrrad. Der Kegel fhleift N ober 
» „jederbauz, Zakutchouo im der dandesſprache, ein zähne tweg, wenn man die Uhr aufziehet. Die gemein. 
anperordenclich elaſtiſches und. biegfanıes Gummi, welches Ihaftliche Welle des Vodenrades und biefes Operrrades 
in Sudamerifa und Afien aus einem gewiffen Baume in durchbohret daher das Zifferblatt der Uhr, und vor dem Zif: 


Geſtalt eines mildigen Sa blatt zicher di .(f. Sp. R.Sanıl. 
* rede mag | us ſchwihet, und worqus man en 1b VI ——— b. ei Kleinuhr · 
* ‚f. Sederlappen. - macher s Federhaus einer ebenfalls ei⸗ 

a ) ne hohle meffingne Wale, die auf ps verfchlof: 


: dasjenige twahenformis 
ge Gehaͤuſe, worinn die-Feder einer — hineingefegt fen iſt. Die Feder wird eben fa wie die Ci. 
wird. Diefes Gehauſe beftehet -aus einem runden ei: der Stutzuhren beveftiget, nur daß noch ein Loch 
ober Ring und zwey Boden. Das Seitenblech Seite des Federhaufes angebracht iſt, vor 
wird bey ber Verfertigung um ein Modell gewickelt, und Loch in dem Äuferften Ende der- Feder im 
„bie Enden werden mit Schlagloth zufammengelöthet, Auf Durch diefe beyde Löcher, die fih u 
der einen Seite des Federhauſes ift bey einer Stuhuhr zu: haft man einen Fleinen Hafen an 
gleich das Sederbausrad angebracht, und da in dem (I. Uhtkette). in die Feder ein, und biedurd muß 
Feder hauſe alles weggeſchafft werden muß, was der Feder der mit dem Federhaufe und mit, der Schnecke vereiniget 
hinderlich ſeyn kann, fo maß dieß Rad anſtatt des einen werden. (f. Schnecke) Das Feberhans der 
Bodens auf folgende Art mit dem runden Geitenblec) ver- wird abet nicht aus Blech —— 
einiget werden. Der Uhrmacher drehet aus dem Feder · einem mafliven und rund 
hausrade (f. dieſes) auf det einen Grundfläche eine ruide drechfelt. E wird nämlich durch die 
Vert efung aus, in welche fih die Mündung des Feder: ein Loch gebohter, und durch diefes ein 
hauſes genau pa Das Federhaus wird entweder mit CT. diefen ) it beinfelben wird das 
Schlagloth eingelorhet, oder aber durch-einige Niedte mit dem Drehſtuhl beveftiger, und nicht nur auswendig 
dem Federhausrade zufammen geniedtet. Die Miedteiver- dern auch inwendig ausgedrehet. : Yen 
den von der äußern Seite des Federhausrades eingeſchia bedienen fich die Uhrmacher eines Grabftichels, 
gen. ‚Sur den oberiten Boden wird eine Falze oder Rinne nach einem rechten Winkel 
n der Mündung des gerundeten Seitenblechs abgedrehet, die Seitenwand machen ein Ganjes aus, der Deckel 
worinn man ihn einfprengt. (f. Einprengen) Der in: wird eingefprengt , d. i.eingefeßt, wenn er zuvor 
nere Kaum des Federhaufes muß von dem Uhrmacher mit abgedrehet iſt. Es muß dieferrosgen in ber 
wieler Einſicht beſtimmt torrden. Denn ift diefer Maum Federhaufss gleichfalls, fo wie zudem Federhaufeder 
an Fein, fo geht die Uhr in einem Aufzuge nur eine kurye bemuhren, &ine Falze ausgedrehet toerden, in } 
Zeit, »der man muß die Windungen der Feder beym Auf: den Deckel hineintreiber, Junpendig Bleibe um pas 
ziehen nöch gen, fich ganz dicht an die Melle des Federhau · dem Mittelpunft des Destels und bes Bodens 
fes anzuſchliehen. Beydes aber mindert ‚bald die elaſtiſche ſtehen, der diefes Loch verftärker. Das 
Kraft der Feder, und fie fpringet fehr leicht. Im legten von dem Federftife gitraten, und muß ſich 
Ball ift es fiir ſich begreiflich,, und in dem erften Fall lei: willig umdrehen, damit die Feberim Abfiche 
bet eine. Feder leicht au ihrer Kraft Schaden ‚ wenn fie zu fes keinen Wiederftand finde. (f. Federftifi 
sft geſpannet wird. Der innere Raum des Federhaufes bes Federhaufes iſt, die Uhrfeder zu wungeben 
muß daher fo groß, wie moͤglich feyn, und milden den ganze Nädernierf beiveget. (1. Feder) Diele 
Bähnen des Fererhausrades und dem Ringe des Fererhai: mit dem God i das Fed 
fs ift mur ein fchmaler- Raum. Der Durchmeſſer des Fer bracht, uud wenn anf diefes Werkzeug die Feder 
derhaufes muß ſich ohngefähr zu dem Durchmeffer des Fer it, fo ſteckt der Uhrinacher a 
Berhausrades, tie s zu 6. verhalten. Es ift gut, wenn aufgewickelte Feder. Nach ihrer 18 
der Raum des Federhauſes fo groß iſt, daß fich die Win, Ne ſogleich das Federhaus mit ihren Mindunge 2 
Bungen des Feder beym Auſziehen, nur um ben halben man Fan fie mit leichter Mühe von dem Bederfe 
Federhauf:s dem Wellkaum nähern. Das eine mehmen. Nachdem dag groß 
Ende der Feder wird an dem Wellbaum, das andere aber kang ist, beſtimmt fie ſelbſt die ige, 
1 o- 
td an en ein t, und um tift. (I Sp. 6. u, — — 
dee nom Frörchem Fig Mi. Sax, — 
man einen ‚ in welchen die Feder ein⸗ rad rmacher ) iſt bey ei dern 
gehalet wird. Daher kann man fie im erforderlidyen Fall das, was bey einer ——— ze —— außer 
bequem aus dem Federhauſe nehmen. CI. Feder) Die daß es mit dem Federhaufe unmittelbar ‚zufanirnen haͤngt 
Welle des Federhauſes witd von einem Sperrrab auf der und mit felbigem dergeftalt beiseglic, auf ihter gemein: 
vordern Platte des Gehaͤuſes unbeweglich veſt gehalten, ſchaftlichen Welle figt, daß es ſich ohne ihre Welle * 
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bern: Wenn durch dns Aufgiehen der Uhr bie 
indungen. der Feder dem Wellbaum des Federhaufes ge 
nähert: worden, ſo ſucht fich die Feder wieder auszudehnen, 
und da fie an dem Federhauſe beveſtiget iſt, fo wirtet ihre 
Federkraſft fo auf das Federhaus, und ziehet es mit dem 
Doden oder Federhausrade herum, und diefes feßt, ver» 
mitteiſt des Getriebes des Zuſatzrades, alfo auch die gan 
x Uhr Beweguug. (ſ. Ep. H. u. 8. Samul. VII. 
Tab, Wi.-Fig- xxx A C.) 
Federtaſten, £ Severfiod. i ; 
FTederkiel, Severfpule, der vefte untere Theil einer 
Feder, heſonders / an denjenigen Federn, welche zum Schrei: 
den debrauchet erden. Ch Federn) In hiefiger Gegend 
fagt man insgemein. plattdeutich Bederpofe. 

: Sederteafs, Schnellkraft, Mlaftizirär, diejenige Kraft 
r ftähleruen Feder, daß, mern felbige ge: 


fich des Nachts aus dem Hole heraus und zu Felde bege- 
ben, bey 


weis. : . 
— —— bautzner Barchent, (Leinweber) 
eine Art Barchent, der 15 Elle breit iſt. Die Kette iſt 
eichtes leinenes Gatn, — der Einſchlag Baumwolle, 
aber eiwas feiner, als wie den 
ten. Er 5 mit 4 ften gerwebet, abet die Fäden 
der Ketten werben ganz anders eingereihet. Naͤmlich der 
exite Baden durch den vorderften Schaft, ber zweyte durch 
den zten Schaft, der dritte Faden durch ben zmepten 
Schaft , und der gte Faden durch ben aten Schaft, und 
fo werden alle Fäden von vorne nach hinten zu auf die ges 
zeigte Art eingereihet. Diefer Barchent unterfcheider ſich 
dauptſachlich von dem andern Barchent dadurch, daß nach 
feiner Breite wechſelsweiſe ein Streif gefiepert, und ein 
Strelf wie Leinwand ungefiepert erſcheint. Wenn eine 
—⏑⏑⏑⏑—— 
wie bey dem gew 
— * Faͤden in die eingereihet find, woraus 


VBarhent ) 
Sesald aber. sine leinwandartige Strei entſtehen fell, ſe 
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trit der Weber jeder zeit zwey Schaͤfte kligfeich von der doch 
ten nad) der linken Hand, und es gehet natürlichetwelſe 
allemal die halbe Kette hetrauf und heruntet, folglich witd der 
Einſchlag auch techtwinklich und leinwandartig verbunden, 

Federmeißel, (Wundarzt) ein von geſchabter Beim 
wand gemachte Charpie, (f. diefe ) welches in die Wun: 
de geleger wird, Man bediente ſich ehedem ftatt ihrer Hei 
ner mit Federn ausgejtopfter Kuffen, daher auch biefer 
Name entftanden iſt. 

Sedermeiler, Fr. Canif, (nfirumentenrsacher) ein 
kleines, feines umd fcharfes Meffer, welches von feinem 
Gebrauch den Namen Federmeſſer erhaften Hat, weilmen 
damit die Schreibfedern ſchneidet. &ie werben von dem 
beften engliſchen Stahl verfertiget, und find die englifcgen 
von vorzüglicher Güte, wiervobl die Deutſchen auch fon 
ziemlich gute Federmeffer verfertigen. Auch werben die 
pariſer, toulonefer und genfer wehrt gehalten. Man har 
auch befondere ftählerne Werkzeuge, womit die Federſpu 
len mit einmal gefchnitten werden, dergleichen aus Eng: 
land fehr ſchoͤn zu uns gebracht werden. Beyde Arten 
werden unter bie Eugen jtäblernen Kaufmannstvaaren ge- 


rechnet. 

Sedermuffe, ( Federblumenmanufaftur) einebey beim 
ſchoͤnen Geſchlecht zur Diode gewordene Muſſe, die fo 
im Winter zur Wärme dienet, als auch zugleich mit 
Stuͤck des Putzes ausmiachet. So wie aber die Moden in 
‚allen Dingen wechſeln, fo find auch bie Federmufſen jet 
nicht mehr fo ſtark im Gebrauch , role fie wol ehedem wa⸗ 
ren, ba fie von Hohen und Miedern getragen tmurben. 
Sept findet man fie nur noch bin und wieder. Die Feder: 
muffen werden von Dfauen ⸗ gg 9 und Habnfedern 

als 


de, die —* 
ſchmal find. Die ſchwarzen Muſſen, als von welcher Fae⸗ 
be man die mehreſten macht, werden entweder von natur 
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werde 
worinn drey auch vier Federn beyſammen 
muß wieder darauf geſehen ana fee 
es 


gleichfalls an Länge gleichen, weil 
nen Rahmen eine Art von Gewebe aus, 
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ein Buͤndelchen neben dem andern fo dicht, wie möglich, aufge: 
beftet. Sie werden aber andenjenigen Enden, wo fie zufam- 
men gebunden find, durch das Annehen aufden Gewebe gut 
beveſtiget, dergeſtalt, daß die Federn nach einer Seite lie⸗ 
gen. So werden die Federn Reihe vor Reihe, nach den 
vorgeſchriebenen Linien beveſtiget, und der Abſtand der Li⸗ 
nien macht, daß immer die Federn der einen Reihe bie En- 
den, wo fie angenehet werden , der andern Meihe bededen. 
‚Wenn nun alle Reiben mit Federn angefüller find, fo wird 
die alfo verfertinte Muffe aus dem Rahm gefchnitten , und 
‚wenn man vorher die inwendige Selte mit einem beliebt: 
. gen rauhen Futter gefüttert hat, fo wird die ganze Muffe zu: 
fammen genehet, und Ihr die runde Gertalt einer Mufſe 
dadurch mitgetheilet. Sobald die Muſſe ihre runde Ges 
ſtalt erhalten bat, fo legen ſich die Reihen" Federbrundel 
‚gleich und eben über einander, und geben der Muffe da- 
‚duch das erforderliche guee Anfehen. Da die Federn ct: 
‚was breit auf die von einander abgefonderten Linien beves 
ſtiget find, ſo haben fie Plaß, ben der Biegung der ges 
wundeten Muffe ſich glatt über einander zu legen, welches 
fie fo gut nicht thun koͤnnten, wenn die Reihen dicht ne: 
„ben einander waren, Alsdenn würden fie vielmehr ftarr 
in die Höhe Rechen, welches der Muffe Fein gutes Anfchen 
ertheilte. 

Sedermätze, eine mit Federn ausgeftopfte Muͤtze fig 
Mannsperfonen, die nur mic feiner weißer Leinwand, 
Meſſeltuch oder auch wol mit einem feidenen Zeuge uͤberzo⸗ 
gen, und oben mit einem Bande gebunden iſt. 
Federn, die befannte Bedeckung der Vögel, die nach 
den verfchiedenen Arten auch zu verfchiedenen Dingen ger 
Braucht werden Finnen, Vorzuͤglich kann man alle Fer 
dern ohne Unterfcheid zu Berten gebrauchen , die in Nor: 
den zur menfchlichen Bequemlichkeit fo nöthig find. Doch 
find freilich einige beffer als die andern, So jind befonderg 
Die Gaͤnſe⸗ und Schwanenfedern beffer,, als die Enten: und 
Hühnerfedern, die Eyderdaunen ⸗ und Flaumfedern find 
wieder beffer , alsdie gewöhnlichen Federn der erften Arten. 
Außerdem werden die Federn noch zu vielen nüßlichen Dins 
gengebrauchet. Denn die Strans: Keiher + Gänfe: Hahn 
Pfauen und andere Federn mehr, werden zu Federblumen 
und Kutfedern gebrauchet. (ſ Federblumen und Hutfe— 
dern) In Anfehung der Kiele werden bie Federn in 
Staub» oder Flaumenfedern , und in Schwing⸗ oder Rauf 
federn eingetheilet. Slaum » oder Staubfedern find 
bie zarteften. (f. Flaumfedern) Bon den ſtark befielten 

Federn werden fehr viele zu Gchreibfedern nebrauchet, 3. 
D. von den Straufen, Schwanen, und vorzüglich von 
den Sänfen ꝛe. Die Nabenfedern gebrauchte man zum 
Meißen. (f. Neißfedern) Ftrner werden die Kiele von 
den Rabenfedern zum Bekielen der Saiteninftrumente, 
welche mit Klavis gefplelt werden, gebrauchet, um damit 
die Tangenten zu befiedern, welche verurfachen, daß die 
Saiten klingen, wenn durch die Bewegung der 
die Federfichpigen daran ftoßen, Ci, Bekielen) 


GFedern, [.ölosfedern, 


Federn 


Sedern, ( Edelgeſtelnſchnelder) die Nie und Spalten 
bie man an den Edelgeſteinen manchmal finder" 9 
Federn, Fr. les ais au fond da eaual Hättentserf) 
find gezimmerte Hölzer, welche zwiſchen den Spunpft- 
en eingeleget werden, und bie Unterlage oder das Bette 
geben, woruͤber das Maffer im Puchwetk geber, (Sieh 
übrigens oben ben Artikel Feder.) a 
Federn der Mannsbtte, Autfeder ‚Fr. "Plume, 
Plumage , (Federbliumenmanufattur) eine Zierde der 
Mannshäte, die zwar von allen Farben verferiget werden 
fönnen, allein die weißen und ſchwarzen find beſonders eis 
ne Hutzierde für Leute vom Stande, und die weißen ins 
befondere find das Unterfcheidungszeichen des Adeis, weh 
ches fonft Fein anderer tragen darf, außer daß man ſolche 
auch zumeilen auf den Hüten der Läufer ſiehet. Die rs 
then und grünen Federn ıc. werden nur-von Dienern gro⸗ 
fer Herten, oder auch von den Trompetern und Paukern 
des Heers u. f. w. getragen. So tragen 5. B. die Unter⸗ 
offizier der koͤnigl. preußifchen Leibgarde vom erften Bataf- 
lion rothe Federn auf. ihren Huͤten. Gemeiniglich find 
die —— —— — 78*— er weißen Strausfedern, 
und manchmal werden fie auch mit Reiherfedern vermiſcht 
Die Federn aus dem Schweif und den Flügeln des Strau: 
fes und Reihers find ihrer Pänge wegen biezu vorzüglich 
nugbar. Man mache einfache und doppelte Hutfedern 
Unter den einfachen verftchet man ſolche, welche nur aus 
einfahen Stücken von Strausfedern zuſammengeſetzt wer⸗ 
den, ohne folche noch mit andern Federn zu belegen- oder 
zu füttern; dagegen die doppelten, aufer den jufamıherr- 
geſetzten einfachen Stücken, noch mit andern Febern bele 
get werden. Das oberfte Ende oder die Spitze einer jeden 
Strausfeder iftam ſchoͤnſten, derm von der Natur ift jedes 
Haar der Feder gekraͤuſelt. Es ift auch weit dichter Bey 
fammen, als nach unten zit, und ein jedes Saar derſelben 
hat gleichſam von der Natur ein **8* Anſehen. 
Man ſucht deßwegen ſoviel wie möglich dieſe äußere Enden 
zu ſparen, und ſolche nur da anzubringen, too fie am mei 
fen in die Augen fallen, Deßwegen werden in einer Hut⸗ 
feder, die doch über anderthalb Elfe lang iſt, ſelten mehr‘ 
als zwey folder Oberenden, nämlich an beyden Enden 
der ganzen Feder, angebracht. Das Übrige iſt aus lauter 
Unterenden zufammen geſteckt. Wenn man alfo eine fetz“ 
che Hutfeder verfertiast, fo nimt man zuerft ein Oberende, ' 
fo ohngefähr dreyvlertel Elfe lang iſt, an dieſes ſetzt man" 
ein Stüct von einem Unterende, welches nan von einer” 
gatızen Feder abgefchnitten bat. Man verduͤnnet an der 
einen Seite, den Mitteltiel diefes Stücke, bamit es ge⸗ 
nau auf dem mittlern Kiel des Oberendes aufliege, und 
nicht viel auftrage, fondern dem Oberende fontel wie mißdlich ' 
gleiche. Man leget einen Kiel einen guten Theif über din 
ander, damit beude gut zuſammen halten, und ſich ge: 
hau beveftigen laffen. Alsdenn nehet man diefe Kepden’” 


- Kiele, fo weit fie über einander liegen, jufärnmett, indens 


man niche allein den Faden um bende Kiele ſchlinget, "fon- 
dern auch mehrerer Haltbarkeit wegen beyde Kieke mit der 
Nadel durchſticht. So werden nun immer zwey und wen 


Federn 


benachbarte Setuͤcke zuſammen geſetzt. Die Stuͤcken, die 
man aͤlſo zuſammen ſticket, ſind einige Zolle fang, und zum 
Beſchluß der Feder wird wieder ein Oberende mit der krau⸗ 
fen Spitze auswärts ‚ ongefegt, und nun iſt die einfache 
Feder — Soll ſie aber doppelt ſeyn, ſo muß ſie noch 
anf fylgende Art gefuttert ober mit audern Federn beleget 
werden. Man nimt naͤmlich hiezu die kleinen Federn, wel 
che dem Straus unter dem Bauch wachſen, und mit ſelbi⸗ 
gen wird nun die Kanye Hutſeder dergeſtalt beleget, daß 
Plche niche allein - dicker, fondern auch gar; taub wird. 
Die Hand, der Künftlerinn weiß diefe Eleinen Federn fo 
auf das Ganze aufjulegen, und mit der Nehnadel und ei: 
nem Baden auf den Kielen der unterften großen Federn zu 
beveſtigen, daß man weder das untere Stuͤck gewahr wird, 


noch an den eben aufgelegten Federn bemerket werden kann, 


wo ſolche beveſtiget find, es ſey denn, daß man die Haare 
‚Dev Federn auseinander breitet. Denn man legt immer eis 
ne Feder neben und über die andere, da die Beveſtigung 
der vorhergehenden gar nicht beobächtet werden kann. 
Man macht bald mehr, bald weniger Lagen von dieſen klei⸗ 
nen Federn, nachdem die Hutfeder gut und Eoftbar ſeyn 
. Auf diefe Art werden alle Hutſedern gemacht, außer 
daß die gefärbten für die Dienſtboten von fchlechtern Fe⸗ 
dern zufammengefeßst werden, die ſchwarzen ausgenommen, 
welche eben fo gut, als die weißen verfertiget werben. 

Sedern flechten, eine Runft, da man aus mancher 
ley von der Matur gefärbten Federn, ſowohl zum Pub der 
Damen, alsauchzur Bequemlichkeit mancherley Kleidungs: 
ftüche flechtet. Es if eine leichte Sache, und erfordert 

weiter nichts „ als daß man nach feinen 'eigenen Einfallen, 
die Federn ordnet, fie in Bündeln , oder auch einzeln mie 
ihren Kielen auf einen ausgeſpannten Faden flechter, fie 
nachher vermittelt der Nehnadel mit Zwirn beſticht, und 
fie al’o. beveftiaet. So flechtet man Federn an Federn 
und Reihe an Reihe, und nachher werden alle Reihen nach 
genau abgemeffenen Linien auf Leinwand genehet, und die 
verlangte Stuce, als Muffen, ganze Kleider und Beſaͤtze 
daraus gemacht. (f. Federmuffe, wo das Verfahren deut: 

Sich beſchrieben iſt.) 

FSedern ſchwefeln, (Federblumenfabrik) wenn die Fer 
dern, welche nicht recht weiß ſind, durch ein Seiſenbad 
weiß gemacht find, fo muß man fie nun auch mod) ſchwe⸗ 
ſeln, damit fie dadurd) von ihrem Schmuß- gänzlich bes 
freyet und ‚recht [hön, zart und weiß werden. Dieſes ges 
ſchiehet, fo wie fie aus dem Se fenbade kommen, nachdem 
das Waſſer abgetroͤpfelt iſt, und man fie behutſam ausge: 
druckt und auseinander geklopft hat, Man leget fie zu dies 
fem- Ende auf Rahmen, die mit Bindfaden beſtrickt, und 
in einer Kammer im der Höhe aufgeftellt find. Unter die 
Rahmen ftellet man Kolenbeten mit alühenden Kolen, 
worauf geſtoßener Schweſel geftreuet wird. Die Kammer 
wird überall dicht verſchloſſen, und der ftarte Schwefel⸗ 
dampf ziebet aus den noch feuchten Federn, den übrigen 
Schniutz völlig aus, und macht fie [yon Elar und weiß. 

Federreiß, Keififeder, ein Werkzeug von Stahl oder 
Mefjing, oder auch von beyden Metallen zugleich verfers 


rtlget. Es gleicht einem Griffel, am 
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4 ® * Ende 
vn feine zugeſpitzte Blaͤttchen nden find, die wegen 
hrer Federkraft vermistelft einer Schraube dergeftalt zu⸗ 
ſammen gezogen werden, daß die beyden Spitzen der dim- 
nen meffingenen oder ftählernen Blaͤttchen zufammen einer 
Spalte einer gervößmlichen Schreibfeder gleichen, und werk 
8* in Tinte getaucht werden, man mit denſelben ſeine 
inien ziehen kaun. Am andern Ende iſt ein Roͤhrchen, 
worinn Roͤthel, oder eine Bleyfeder eingeſteckt wird, um 
damit zu zeichnen. 
Federrohr, ſ. Sederbüchfe. 
Federſalz, (Bergwerk) eine ſeltene Art Steinſalz, fo 
man in den Gruben in Polen findet, welches aus zarten 
Kryſtallſpitzen beſtehet, die ſtrahlenweiſe neben einander 


Federſp 


liegen und zarten Federn gleichen. 


muͤcker, Sederweiler, ein freyer und uns 
zuͤnſtiger Künftler, welcher Federn färbt, und daraus Bliss 
men, Hutfedern, Muffen, Bederbäfche u. dgl. verfertiget. 


"Die Federblummeirmanujaftus bereitet eben dergleichen. 


Sederſchraube, (Büchfenmader ) ein Werkzeug, wo⸗ 
mit die Schlagfeder, wenn das Schloß eines Schießge⸗ 
wehrs auseinander genommen werden foll, zurüs gedruckt 
wird. Diefes Werkzeug beitehet aus einem langen Stuͤck 
Eifen, welches auf beyden Enden einen Haken hat, mo: 
von der eine wieder einen Wiederhafen bat. Weber diefem 
Haken laßt fih ein Schieber auf der Stange ober dem 
Gehaͤuſe auf und nieder fchieben, welches vermittelft einer 
langen Schraube gefchiehet, welche durch den obern Pa 
Een des Gehaͤuſes durchgehet, und mis dem Hals des Schie 
bers zufammen hänge. Der Schieber muß daher aus zwey 
fihmalen Blechen mit Heinen Schrauben jufammengefeßt 
feon, weil man fonjt den Hals der Schraube in dem 
Schieber nicht anbringen koͤnnte. Zroifchen dem unterften 
Haken oder Arm, der einen Wirderhafen hat, und. dem 
beweglichen Schieber ergreift, der MWüchlenmacher die 
Schlagfeder, bewegt den Schieber mit der Schraube hin 
ab, preße den beweglichen Schenfel der Schlagfeder gegen 
den unbeweglichen, und macht dadurch, daß bie Theile des 
Schloſſes auseinander genommen werden kinnen. Statt 
diefer Federſchraube bedienen ſich die Buͤchſenmacher jet 
insgemein des bequemerm Federhakens. (f. diefen oben) 
(k Sp. H. u. K. Samml. VI. Tab. V. Fig. XXVL) 

Federſchuͤtze, (Jaͤger) ı)Ein Jaͤger, welcher mus 
von kleinem Weidwert Gebrand; macht, nnd ſich mehren: 
theils nur an adelichen Höfen aufhält, auch keine Horn⸗ 
ſeſſeln tragen darf, welches mur den hirſchgerechten Jaͤ⸗ 
gern gebühret, 2) Ein Jaͤger, der fertig im Fluge und Lauf 
ſchieet. Cf. auch Flugſchuͤtz) 

Sevevfpanner, Sederwinder, (Kleinuhrmacher) 
ein Werkzeug, womit der Uhrmacher die Feder in das Fe- 
derhaus eimvindet und einſetzet. Es ift ein kleines meſ⸗ 
fingenes Gehaͤuſe mit zwey fenfrechten Wänden, in wel⸗ 
hen eine horizontale Welle liegt, die an dem einen Ende 
außerhalb der einen Wand eine Eleine Kurbel hat, hinter 
welcher neben der Wand ein Sperrrad fich befindet, und 
unterdem Sperrrade iſt an diefer Wand des Gehaͤuſes ein 

Rrrrz Sperr⸗ 
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Sperrkegel mit feiner 


Seite gehet die a mi ey ii —58 Ei na en 
er durch die andere Wand des Schäufe © 


auf dem en it ein kleiner —** 
nun die Feder zum 
— — hr 
nt, Die Uhrſedern find Amar, 
—— etwas aufgerollt, aber 2. noch 
men Windungen, daß fle fich i 
muß durch diefes Wer‘ 
Man Hält derohalben das 


der der Beder auf den vefringenben 38 — * 
drehet —— der Kurbel um, und 
um den X - Sperrrad Er In. —— 0 
dert, daß nicht wieder aufwi 
wird das Federhaus-anf die zuſammen gerollte, — 
Cf. Federhaus, auch Sp. H. u. K. Sammi. VuL 
Tab. N Fig. XVHI.) 
eu th, (Vergwerk) ein ſtrahliger Sipspah, 
a 
Sederipiel, (Jäger ) zufammengebundene Bederflägrt, 
womit der geworfene Falke zurück gelockt wird, ober auch 
die ganze Falkenjagd. Auch das Federwildpret führt in 
Oberbeutfchland diefen Namen. (ſ. auch Federlappen? 
Federſporen, (Spornmacher) eine leichte Art Spe 
ren, die aus ſehr weichem Eifen verfertiget und duͤnn aus 
— midet werden, und die man hernach mit dem Pulver 
womit die Feilen gehärtet werden. Dan über 
hit den Opern * dieſem Pulver und hernach mit Lehm, 
und alsdenn laͤßt Po ihn in der Eſſe weiswarm werben, 
Er muß eine Nacht im Feuer liegen bleiben, und barinn 
grfälten. ¶ ſ. Sporn ) 






Sederfpwle, ſ. Federkiel. 
Sederfpulenbandel, es giebt in großen Staͤdten 
Krämer , die ihren Laden wol gar eine Federſpulenfabrik 


nennen; weil fie Federſpulen zu Sxchreibfedern ziehen, (ſ. 
diefes) und übrigens bis zum Schneiden zurichten Sie 
handeln insgemein überdem noch mit andern Screibmate: 
rialien, als Papier, Siegellad u. dgl. 

Sederfiäuber. ı)ein Buſch von Federn an einem 


Stiel, Gläfer, Porgellan u. dgl. von Staub damit zu 
— 2) Auch ein Feier ber mit Federn, bes 
fonders mit Bettſedern han 


Sederfift, — — ) derjenige ſtaͤhlerne Stift, 
von ben das Federhaus einer Taſchenuhr getragen wird, 
und auf welchem es fi willig umdrehen läffet. Diefer 
Stift hat an beyden Enden einen Zapfen ,. topmit er in ben 
benden Boden der Uhr ziemlich unbeweglich beveſtiget wird. 
In der Mitte bleibt bey ber Ausarbeitung ein ftärferer 
runder Theil ftehen, der jo lang, als die innere Aushoh 
lung des Federhauſes hoch iſt. Diefer vorfpringende Theil 
erägt das Federhaus. Gerade in der Mitten dieſes dickern 
Theile des Bederjtifts wird ein Loch duch gebohret, in 
Stift ſteckt, der an einer. Seite etwas vor 
dem Federftift vorfpringet. Diefer vorfpringende Theil 


- 


Wellbaum * Babes. ¶ ſWellbaum 
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Beberftift veſt Hält. Der Federſtiſt wird von einem Eigen, 
arbeiter aus Stahl aus dem Öroien ausgefhmidet, und 
der Uhrmacher giebt demfeiben nachher mit.der. Beite * 
völlige Geſtalt. Er haͤttet und polirt ihn, ſo wie dem 
) dem 
derhaufe bat der Federiiit einen vintage Safe, 
welchem das Skiemrab ‚zur Schraube ohne Ei 
a — —* er SR 
a ig.X 
Federſtock, —— —— 
ſtarke hölzerne Leiſte, die hinter der F 
Roßſtange angebracht, und auf eine dopr 
Wagen des Strumpfwürkerſtuhls 
ſem Stod fichen Reihen de. m 
Shen Eiſenblech 
geh der Platti 
Feder lehnet fich die Spige rang 
etiva einen viertel Zoll breit, und alſo —** — 
winge, die ſich nach ihrer Dice gegen bie Feder 
net. Deßwegen ftellt man die Federn auf dem Federſtec 
in zwey Reihen, fo daß jederzeit ‘eine Feder in der vom 
derften, und die folgende in der zweyten Reihe, und fe 
wechfelsweife ſtehet. Dieſerhalb muß auch ide. Schrei 
7 ee Age > 
was länger feun, als eine zur vorberften Reihe ge 
Jede Feder iſt etwas unter ihrer 2 
umgebogen, fo daß bie Deff- 


nung diefes Winkels die der 
kehrt iſt. Ruhet ren pt Pre 
in der Raute des Winkels. Sie aber gegen 


obern — De Eee an der Bots 


RK 

fhen welchen ein ftärkerer Keil getrieben wird, "Die, we 
fahrnen Wände damit zu zerſeben. (f. oben Feder, nim 
Bergbau gehoͤrig) 

Sederubr, (Übrmacer) eine Stuben uber —— 
uhr, die von ihrer bewegenden Kraft, welche in einen Fer 
der —** ihten Namen erhalten hat, im 
Pendel: oder Gewichtuhren. Da aber der Zus der 
ungleich ift, fo wird derfelbe durch einen Fleinen 
kel ober durch eine koniſche Schnecke gemildent —* 
ben. Das erſte finder gewoͤhnlich hey den 
die ſich uͤberdem noch von beu Be kan 
barinn unterfcheiden, daß ibre R 
halten die Bederußren, wie gerochnli 
de, fo zieht die Feder das größte nr unmitte 





unter 


Federn 


ey ern ¶ Laſchenuhren) und gehoͤten zu Bert 
br erhält nur einen klei⸗ 
weil fi das Bodenrad nur fehr langſam 
umwaͤlzen — wenn bie Aut die — iſt, nicht 


— f. diefed‘) vollendet feinen Lauf in 24 Tas 
gen, oder in 60 Stunden eine Umwaͤlzung. Der kurze 
Perzendikel 755 in einer Stunde 7,440, und alſo in 

. 65 E runden 446,400 Mal. Aus diefer Zahl entfpringen, 
durch bie gefundene Zahl 7200, die durch den Diviſor 67 


gefunden werden, verfchiedene Faktoren, als: —— 
und aus dieſen Faktoren entſteht denn folgende 
nung der Zähne, der Räder und Getriebe. Das- Steig: 


rad hat 31 Zähne, und defien Gietriehe 6 —— 
Kronrad erhält 60 Zähne, und das Getriebe biezu —* 
falls 6 Stoͤcke; das Minutenrad bekomt 72 Zähne, und 
das Getriebe 8 Stöde; das Zuſatzrad go Zähne und das- 
Getriebe 14 Stöde; endlich erhält das Federhausrad 34 
rg welches das Getriebe des Zufagrades in Bervegung 
Bey der Berechnung des Schlagwerks zu diefen 
— komt es, wie immer, darauf an, daß die Zaͤhne der 
Raͤder, bie ‚Xriesftöcke und die Schlagnägel fo geordnet 
werben, daß das Schlagwerk eben fo lange in einem Auf: 
auge’ geht, als das Gehwerk. (f. Schlagwerk.) Bey der 
Berfertigung einer Federuhr verführt man folgendergeftalt. 
Wenn das Federhans , als das Hauptſtuͤck diefer Uhr, ver⸗ 
ertiget und die Feder gehörig eingefegt iſt, (ſ. Feder und 
ee ſo werden die verſchiedenen Räder, die zu dem 
und‘ Schlagewerk gehören , verfertiget. Nachdem 
die ve groß oder Hein feyn foll, und nachdem die Hatten 
es und das Bodenrad groß find, nachdem 
wird auch die Größe und das Verhaͤltniß der Räder gegen 
einander beftimmet, Die Berechnung bleibe nad den 
einmal -veftgefetsten Grundfäßen einer getroffenen Berech ⸗ 
fung immer dieſelbe, mur daß das Rad und bie Zähne 
fer oder Fleiner werben. Der Uhrmacher nimt die ohn» 
gefähre Größe der Räder, und ſchlaͤgt mit dem veftgefeß- 
fen Durchmeſſer der Räder auf einer Platte der neuen Uhr 
foviet Zirkel, als das Geh: und Schlagwerk Räder erhal: 
ten fol, 3.8. 4 außer dem Fe usrade, wie roir ger 
genwaͤrti Ye Be: angenommen Baben. diefe gemachten 
*8*8 {rd Air die Page jedes Rades beftimmt, 
Größe eines Rader gegen die Übrigen 
Pe par: ——— gefunden werden. Man cheilet den 
Dur chmeſſer des Bodenrades in vier Theile, wenn jedes 
Merk in der Uhr 3 Räder erhalten foll, in fünf Theile, 
wenn es 4 Räder, bey 5 Mädern —53* 
ſolglich in ſieben Theile, wenn die Uhr in jedem 
6 Räder erhalten ſoll. Das Bodenrad, oder hier das Fe⸗ 
—— erhält das Ganze, die uͤbrigen Mäder aber je⸗ 
derzeit jedes einen Theil weniger, als das kurz vorhergehen« 
de. Bey der gegenwartgen Uhr mit 4 Rädern wuͤrde als 
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fo nad nach dieſem Gefeß,, wenn man den Durchmeffer des Fer 
derhaustades als die Einheit anfieht, der Durchmeffer des 
Minutenrades gleich $, —— +, und des Steige 
zades } feyn. Doch nicht alle Uhrmacher verfahren alfo, 


"Gebe. fondern folgen aus einer a Erfahrung ihrem getreuen 


— * Große Raͤder läßt ſich der Uhrmacher von 
“gießen, und der Guß giebt den Rädern 


Gelbgie 
Pe die Zreuzſchenkel, oder bie durchbrochenen Löcher 


4 —— * a m 
n t gg ſon aus ſtarkem ech geſchnit⸗ 
Beydes, ſowohl das gegoſſene, als zugeſchnittene 
Sad muß gefchlagen werden, daß es fo dicht wie möglich 
wird. (f. Uhrrad.) Alsdenn werden .die Zähne eines Ras 
des durdh die CTheilfcheibe abgemeſſen und eingeſchnitten. 
¶ Theilſcheibe.) Die Räder in dieſer Uhr, außer dem 
Kron: und Steigrade, haben ihre Zähne auf der Stirn, 
diefe beyden aber haben im Gehwerk ihre Zähne auf * 
Seite. (f. Krom und Steigrad.) Die Wellen, Getrieb 
ſtoͤcke und Spindellappen werden aus einem —* 
ae gefchmider. (f. Welle, Getriebe und Spindellappen.) 
Der Haken an der Welle der Spindellappen, woran Der 
Perpenditel an einem feidenen Faden hängt, muß ger 
in der Mitte zwifchen beyden Epindellappen ns un 
von dem Perpendifel gilt das im Kleinen bey diefen Uh— 
ren, was im Großen von den Pendeluhren (f. diefe) gilt. 
Er muf bier ın Zoll lang feyn. Der engliſche Haken oder 
der Spindellappen befürdert den genauen Gang der Uhr. 
Diejenigen Federuhren, die einen Schneckenkegel nebft el- 
nem Eleinen Perpendifel mit einem &pindellappen erhal: 
ten, haben ohnftreitig den Vorzug vor denen, die feinen 
Ochnectenfegel haben. Die Uhrmacher fuchen die Sache 
dadurch abzuhelſen, daß fie’ ch den. Uhren ohne Schne⸗ 
ckenkegel die Linfe des Perpendifels etwas ſchwerer machen. 
Die Räder des Schlagwerfs werden eben fo, wie bie Raͤ⸗ 
der des Gehwerks verfertiget. Die Hebe aus Eifen: 
draht twerden an der Seite des Hebenägelrades (|. beyde) 
eingefchraubet. Der Windfang wird entweder mit fei- 
nen Ringen, die ihn auf feinem Wellbaum beveftigen, maſ⸗ 
fiö gegoſſen, oder aus ſtarkem Weſſingblech geſchnitten, (f. 
Windfang) und die Putzen werden (f, diefe) mit Schlag: 
—— angelöthet. ‘Die Schweißfeder (f. diefe) niedtet 
der Uhrmacher auf den Windfang an. Der Hammer: 
und Blodenftubl (f.beyde) werden oben angebracht, und. 
die Schlagfeder muß eine folche Lage erhalten , daß fie den 
Hammer nach jeden Schlag aleich wieder von der Glocke 
entfernet. Ohnedem giebe die Glocke feinen Klang. Der 
Hammer fist auf einer befondern Welle , die vor dem’ 
Deberiögeirade (f. diefes) liegt, und ſteckt auf der Spitze 
dieſer Welle vor der hinterften Uhrplatte, und über ihm 
ſteht die Glocke mit dem Glockenſtuhl. Die gi 
der, (I. diefe) die auf der Welle des Hammers zwi 
die Hebenaͤgel des Hebenägelrades ‚greift, hebt vermittelſt 
diefes Rades den Hammer, und läßt ihn ſchlagen. 
Hammer.) Die Auelfung , die Staffel und die Schlag⸗ 
fcheibe (f. alle diefe. Wörter) machen, daß die Schläge des 
Hammers nice hinter einander läuten, auch zu u 
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Zeit aufhören zu ſchlagen. Die GSlocke laͤßt der Uhrma ⸗ 
cher von dem Rothgießer gleßen. Der Wechſel des Weis 
ſetwerks (f. diefen) wird auf der Melle des Minutenrades 
(S.diefes) beveftiget , und eine kleine Spreißſeder fchleßet 
ſich inwendig an Das Mohr des MWechfels. (f. auch Weifer 
werk.) Das Repetirwerk wird am folchen Ubren, menu 
es vorhanden iſt, eben fo, wie an eier andern Uhr ver⸗ 
fertiget und angebraht. (f. Repetirwerk.) Das ganze 
Werk einer Uhr wird zwiſchen den Uhrplatten beveſtiget, 
(f. Uhrplatten) auf der vorderſten Platte wird das Zifler« 
Hate (f. diefes) angebracht ‚und diefes durchbohrt der Za⸗ 
pfen des Wellbaums von dem Federhaufe, worauf mit 
dem Uhrſchlüſſel die Uhr aufgegogen wird, um die Geber 
wieder zu fpannen. 

Federwage, Sackwage, eine Mage, welche aus ei« 
ner hohlen Röhre befteht, gie eine dewundene Ges 
der hat, durch welche ein vierediges Staͤngchen geht, wor⸗ 
auf die Zahl der Pfunde verzeichnet iſt. 

Federweiler, ſLFederſchmuͤcker. 

Federweiß, falſcher Asbeſt, Federasbeſt, Fr. 
faux asbefte, (Bergwerk) eine Art von Amiantſtein oder 
Asbeit, welche aus weißen neben einander liegenden ſchwer 
zu fchneidenden, fpröden und zerbrechlichen Faſern ber 


ehet. 

Federwildpret, Geflügel, Fluͤgelwerk, Federge⸗ 
fpiel, Federſpiel, (Jaͤger) alle wilde Vögel und Fiu⸗ 
zelwerk, fo ſich in Wäldern, Feldern und Suͤmpfen auf: 
baͤlt, es mag efbar feyn oder nicht. Das neant 
man das edle, das übrige ift Maubgeflügel. Auerhahır, 
Frappe, Birkhuhn, Gans und Ente ift dag große Gefluͤ⸗ 
gel, das übrige das kleine. 

Federwind, Fr. plumer de Pilote, (Schifffahrt) der 
Name eines Werkzeuges des Steuermanns, wodurch bie: 
fer den Strich des Windes enfennet. Es beſteht aus ei. 
nem Std Korkholz, darinn man ein.paar Federn ſtecket. 
Diefen Federball feßet man anf eine Wafferflähe, und 
hieraus kann man richtiger, als am den Windfaͤhnchen 
und Spliets , den Strich des Windes erfennen. 

Sederwinder, ſ. Sederfpanner. 

Sederwismutb, (Bergwerk) eine Art Wismuth, die 
In Geſtalt der Federn gefunden wird, 

Sederzange, (Drgelbauer) eine Zange, womit die Ben: 
tilfedern im Sindtaften eingefeßet. und ausgebeijert wer: 
den. Es ift eine gewähnliche, mit zwey eine halbe Elle 
fangen Spigen verfehene Drabtzange, womit man fehr 
weit in den Windfaften hinein reichen Eann. 

—— ( Zeichner, Maler) eine Zeichnung, die 
in fofern einem Kupferſtich gleichet, das die Lichter bloß 
durch) die Schraffirung mit Feder und Tinte ausgedrucket 
werden. Man legt nämlich jede Partie ganz mit Paral⸗ 
lelſtrichen, die den Halbſchatten amdeuten, an, und druͤckt 
die Schatten durch eine einfache oder doppelte Kreuzſchraf ⸗ 
firung aus. Jeder einzelne Vorfall muß den Künftler ber 
lehren, ob er eine Partie mit einer einfachen, oder doppel⸗ 
ten Kreugfehraffirung ausdrucen muß. (ſ. Zeichnen.) 
Dean muß aber im Zeichnen fehr geübt fepn, wenn man 
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Federeich mengen wagen will · Denn bie Alma gemach · 
ta Zuge loſchen ſich nicht twieberans. "Daher muß mom” 
eine freye, Eühne, um) gewiſſe Hand haben. "Man nime 
ae ——— — —— verſchiedenen Fat · 
e ſchwarze die ae 
Federbuͤchſe gg 


1° 4 ' > 
Federzirkel, (Vetallarbeiter ) ein Zirkel, deffen beybe 
Schenkel oben nicht ein Gewinde, —— ei⸗ 
nen elaſtiſchen Bogen zuſammen hangen. Zn der Mitte 
iſt ein Bogen, wie bey dem Zirkel, wobon man fogleich ver 
den wird, : Die Fuße oder Spigen Einen abgenommen, 
und andere dagegen eingefest werden. Er chut den Dies" 
Ganifern bey Abteilungen gute Dienfte, Bey ben Win 


denmachern und einigen andern Metallarbeitern führet dee 


Dogen · oder. Gradzirkel diefen Namen, vermuchlich weil 
man den Bogen Feder nennt. Es ift ein —— — 
Zirkel, an deſſen einer Schenkel aber in der Mitte ein ei⸗ 
ferner Bogen bevajtiget ift, der den andern Schenkel durch⸗ 
bohret, fih auf diefen verſchieben laßt, und ‘mit einer 
Schraube, wenn der Zirkel gehörig geöffnet iſt, beveftiger 
wird. Dean theiler biemit z. D, bey dem Windenmacher 
bie Zähne eines Rades ein. Ein anderer Zirkel wurde die⸗ 
fe Dienfte nicht fo gut thun, weil er fi leicht verruͤcket. 
” biejem laſſen ſich die Schenkel gar nicht nerräcden. 
ech, f. Grauwerk. 

ee ſ. Zornfege, Pulverfege u. f. w. 

a —— 
eget, in oder * 

geſchlagen wird. — — 

—— ſ. Staubmuͤble. 


fegen noch feine erſte Bedeutung zu haben, i i 
Samenkar, ba es — — — 
Segen, (Bienenzucht) heißt in Ober und " 
ien foviel u im di ——— — 

um ex. i 
ve der * —— * Une, 
egen, |. Schorfteinfeger. ae ’ 
Fegerolle, ſ. Kornfege. IT 
Segefchober, Schlammpfännchen, (Saljiverf) Hier 
” — —* * [; geſetzet werden, che # 
örnet, damit übri i in: 
ziehe, und dag — ee — 
gegeseit, (Dienenzuße),f. degen 
SFehe, Jech, Vebe, [. Braumwerf. 
Sebebaube, polnifchye Haube, ein : amd runde, 
ganz und gar rauhe Muͤtze, bepnahe lacder Geſtalt einez 
umgekehrten großen Muffe, fo die Weiber in Regenipurg, 
wie auch die Kraͤuterweiber um Breslau herum, auch jus 
weilen 


Fehewam 
weißen m Kurſachſen zur Wi auf den Köpfen la: 


| ar Winterszeit 
gan: Das Pelzwert diezu mag ſeiten von Fehen ſeyn, ob: 


die Muͤtze gleich hiewon den Mamen fuͤhret. 

Febewammen, (Kürfehner) find die Bauche des Grau⸗ 
werfs, fo mit zu ‚dem anſehnlichſten Pelzfutter. gebüret. 
Falſchlich giebt man auch oft den grauen Kaninhenfellen 


—— 
Febboͤndier, ein Pelzhaͤndler ober Kuͤrſchner. Die 
Benennung iſt nur im Reiche im Gebrauch, z. B. in Straß: 
burg, wie denn das Wort Fehe überhaupt häufiger in Ober: 
obs in-Miederdeutfchland gehöret wird. Hier fagt man fait 
durchgaͤngig Grauwerk. 
KFehlen, (Jäger) mit einer Buͤchſe oder Flinte nach eis 
wem Begenſtand zielen, aber ihn wicht treffen. 
Bebljagen, (das) wenn von den Jaͤgern aus allzu gro: 
Pr Hitze oder Umnwiſſenheit etwas angegeben, oder auch 
von ungefchichten Leuten etwas bejtätiget oder gefreifet und 
verſichert wird, daß wirklich an einem Ort ein gewifles 
Wildptet fi befinden ſoll, aber ſich hernach bey dem Ein 
flellen und Abjagen findet, dab das angegebene weit gerin⸗ 
Wer oder wohl gar nicht vorhanden iſt. 
3 jedleihben, Schlaͤchter) die unterften Ribben eines 
R des. Sie werden unter dieſem Namen von ber Fleis 
fchern verkauft, vermuthlich weil fie etwas kürzer find, als 
die obern, 

Fehlſchnitt, Fr. Echappade, 1) (Formfchneider ) 
wenn das Stämmeifen, womit fie die Umriffe einer einge: 
ſthnittenen Form ablöfen, einen Zug von der Zeichnung mit 
wegreißet, welches geſchieht, wenn entiveder das Werkzeug 
in den Strich des Holzes hineingegogen ; oder wenn biefer 
‚Zug ben ber Abfonderung mit der Mefterfpige nicht genug 
Pis auf der Grund abgeſondert iſt; oder wenn man mit 
ben Staͤmmeiſen zuviel Weite von dem Holz nimt; oder 
wenn man verfäumer, den Daum feiner Hand, welche 
das Werkzeug hält, mit dem Daumen der linken Hand zu 
nnterftägen, um feiner mächtig zu feyn, und den Fehlſchnitt 
In vermeiden. Auch mit dem Kohleifen kann ein Fehl 
—*— gemacht werden, wenn man nicht gleiche Vorſicht 
gebraucht, oder wenn man dieſes Werkzeug zu niedrig fühs 
ret. Alsdenn fährt es aus, nimt weg, unb verletzet eine 
Menge Züge, weil es mitten durch das Ausgeſchnittene 
geht. Ein Zufall, der defto unangenehmer ift, weil er nicht 
anders als durch kleine Stuͤckchen, mit weichen man bie Deff- 
mungen augfüllt, und welche ohnfehlbar , fie mögen noch fo 
genau eingefetst werden, auf dem Abbrucke einen weißen Rand 
E —FJ laſſen, Kann verbeſſert werden, well fie, wenn 

"die Form gerwafchen iſt, mehr ſchwellen, als das übrige 
“5lj. 3) (Bleifcher) wenn diefe bey dem Ausfleifhen der 
Haut ans Unvorficheigfeit das Meſſer nicht behutſam ge: 
nug führen, fondern Schnitte in den Fellen machen. Ein 
ſolches Fell verlieret badurch viel an feinem Werth. 
Sehlſchuß, (Jäger) ein Schuß, der nicht trifft. 
SFebltritt, Se: Exerapafle, (Maler, Kupferftecher) 
‚was ohne Maas und den angenommenen Regeln zuwider 
gemacht iſt >, . — 
Technologiſches Wörterbuch 1. Theil. 
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Fehm Forſtweſen Haushaltung) bebeutet in Ober⸗ 
und Niederſachſen die Frucht der Eich» md Buchbaͤume, 
ſoſern fie zur Maftung der Schweine dienet, ferner die 
Maft, und das Recht, die Nutzung von dieſer Maft ger 
Heben. Daber die Schweine in die Fehm treiben ; 
einfebmen. Sie aus der Schm wchmen, ausfeh⸗ 
men. Der Fehm heißt eine Klafter oder ein Baden Hoiz, 
ferner ein Haufen Korngarben oder Stroh. 

Fehmen, f. vorber. 

Fehmgeld, das Geld, welches man für ſolche Maſt 
an den Herrn des Waldes bezahlt. 

Sebmmabl, das Zeichen, welches den Schweinen ein: 
gebrennt wird, ehe fie in folche Maſt eingetrieben werden, 

Fehmſchwein, ein Schwein, welches in ſolche Maſt 

getrieben wird. 
Fehrt, Viert, ein Getreidemaas in Pommern. Die 
zweyte Benennung iſt auch in der Mark Brandenburg ge⸗ 
braͤuchlich, und beißt an andern Orten ein Viertel, Bier 
Fehrt oder; Viert machen einen Scheffel, und ein Fehrt 
enthält 4 Mieten. 

Fehrte, Tritt, Spur, Zr. pifte, pafle, (Jäger) 
ein Zeichen, welches ein Wild mit den Fußen fo tief indie 
Erde oder in den Schnee eingetreten bat, daß man datauß 
fehen und erkennen kann, mas es für ein Thier ift. Hie⸗ 
rinn beftchet mit die gröfte Geſchicklichkeit eines Yägers, 
daß er aus ber Fehrte erkennen kann, von welcher Art, 
Geſchlecht, Größe und Stärke ein Wild fey, das feine 
Fehrte zurück gelaflen hat. (ſ. aud Fährte) 

Sebrrenlaut, Vorlaut, wird von einem Jagbhund 
gefagt, der zu hitzig iſt, ausgiebt oder laut wird, ehe er 
das Thier aus feinem Lager bringt, und auch wol gar auf 
der Ruͤckſehrte fager. 

Sehräden, (Kürfchner) der Rücken des Grauwerks 
fo das gewoͤhnliche unter diefem Namen befannte Pelz⸗ 
futter iſt. Diefes ift ſchlechter, als die 

Fehwamme, f. Sebewamme. 

Seichte, f. Fichte, 

Seichten, feuchten, waͤſſern, naͤſſen, (Jäger) wird 
von Rotbroildpret oder Schwargrollbpret gefagt, wenn es 
fein Maffer laͤſſet. Feuchten iſt befier und gemöhrrlicher, 

Seig, $eige, Fr. pierre caſſant, (Bergwerk) ein Ger 
birge, welches nicht ſtehet, fondern fich zichet und ſich ab: 
zuföfen drohet. Auch Gezimmer in Schächten und Stoll, 
fo faul und wandelbar iſt. 

Seigblaet, (Jäger) ſ. Seuchtglied. 

Seilbo ( Schloͤſſer) ift nichts anders, als eine 

bhärteften Stahl 'gefchmibet, und in einem . 
eifernen Bogen beveftiget. Das Sägenblatt hat an jedem 
Ende ein Klein viereckiges Loch, wodurch es in Fleine Ha⸗ 
fen an den Bogen angehängt wird, und mit einer Schrau⸗ 
be , die in dem vorderften Ende des Bogens eingreift, kanm 
das Saͤgenblatt mehr oder weniger gefpannt werden. Es 
muß gut gebärtet feyn. Man fäget biemit Eiſen, wenn 
man auf eine andere Art einer Sache nicht beykommen 
fan, 3: D. die Eiuſchnitte der Einrichtung eines Scyliri 

©sse felbarte. 


690 Seile, 

eng Denn das Sägen des Eifens ift eine muͤhſame 
‚Seile, (Beilenhauer ) ein ftählernes Werkzeug, welcher 
kein einziger Metallacheiter , auch überhaupt wenig Hand⸗ 
werfer, fie mögen nun in Metall, Stein oder Holz arbeis 
ten, eutbehren können. Wan gedenkt ſich unter einer 
eile. ein Stuͤck Stahl, deffen Oberfläche mit Kreuzhieben 
deckt ift, und womit man von dem Metall viel oder wer 
nig, nachdem die Feile grob oder fein ift, abnehmen kann. 
Die Feilen aſſen ſich auf eine dreyfache Art abtheilen, näm: 
lic) nach der Geſtalt, nach dem Sieb und dem Gebrauch. 
ihrem mannigfaltigen Gebrauch nimt die Keile auch 
—— Geſtalten und Groͤßen an, und hiernach giebt 
es vollig vierkantige, flache, —* balbrunde, 
zunde, ober Vogelzun und die Kiffelfeilen. cd. 
alle dieſe) Unter dem Sieb gedenft man fic) diejenigen 
durchkreuzenden Einfchnitte, fo die Feile auf ihrer Ober: 
von dem Meißel erhält. Man fage daher, die Feile 
be einen groben Hieb, wenn die Einfchnitte weit von 
einander abitehen, dem Metall tief eingeprägt, und alfo 
auch mit einem groben Meißel gehauen find. Das Ges 
gentheil läge fih hieraus leicht abnehmen, den grübften 
Hieh erhält die Armfeile, und auf dief: folgen. mit ftufen- 
weife abnehmenden Hieben die Aandfeile, die Vorfeile, 
und endlich die Schlichtfeile, die unter allen den fein» 
Hieb hat. Dieß heißt foviel gefagt, daf z. B. eine 
emfeile einen weit ftärfern Hieb bar, als eine Handfeile 
von eben der Größe, und eben dieß gielt auch in gleichen 
Verhaͤltniß von den übrigen Feilen. Man muß aber hie 
bey noch dieß bemerken, daß erftlich bey jeder Art von Fels 
len ber Dieb ſchon mit der Große und Schwere abnimt; 
wweytens fügt es fih, daß oͤfters eine Hanzfeile zu einer 
Arbeit einen eben fo ftarten Hieb hat, als eine Armfeile 
von eben der Größe und Schwere, oder einen eben fo fei⸗ 
nen, als eine Vorſeile unter eben der Bedingung ; britteng 
fomt bey allen Arten des Hiebes gar nicht die Geftalt in 
Betrachtung, die einzige Armfeile ausgenommen, bie flets 
vieredig iſt. Die übrigen konnen eine jede oben angezeig ⸗ 
te Seftalt erhalten, Dem Gebrauch nady giebt es einige 
Feilen, die zwar nach den gedachten Hieben gehauen find, 
aber doch nach ihrer Beftimmung einen befondern Namen 
erhalten. Hierzu gehören vorzüglich die Juſtirfeilen und 
bie ſchattirten Seilen. (ſ. beyde) Endlich erhalten auch 
bie inneren Flächen der Kneipen einer Zange, womit die 
&ilberarbeiter Draht ziehen , gleichfalls ſtarke Beilenhiebe; 

fo wie auch die Zwickzangen der Schuhmacher. ‚ 
Seilen, ( Metallarbeiter ) eine Befchäftigung, wodurch 
die Flächen eines metallenen Geraͤths geebnet, und zugleich 
auch wol zumeilen gebildet werden. Nach Beichaffenheit 
der Fläche muß der Arbeiter auch der Geſtalt und Größe 
nach die Beilen auswählen. Seberzeit, wenn er nämlich 
mehrere Beilen gebraucht, macht ev mit einer groben Feile 
den Anfang, wähle nady und nad feinere, und alättet 
endlich mit der feinen Schlichtfeile voͤllig. Er richter die 
Geile bey einer ebenen Fläche auf die Mitte des Geraͤths 
und etwas [hräge, damis er nicht den Umfang mehr abs 


und ſolche auf dem Knie vermittelft eines Niems 
halten... (f. Feilen hauen) *2* 
rten/ (Feilenhauer) die Kunſt, den Feilen 
nad) dem Hauen eine burchgängig gleiche Härte zu geben, 
find die Zeilenhauer mit diefer Kunft auch 


—8 fo lange als die erhitzte Feile noch das Pulver au⸗ 


net es gleichfalls über den Kolen ab. Will die Feile niche 
mehr das Pulver anzünden, fo ſteckt man fie in recht kal⸗ 
tes Waffer, und man fährt zuerft mit der Spige der Feile 
langfam ins Waſſer, taucht fie eben fo langfam nach und 
nad) ein, und läßt fie endlich willig ins Waſſer fallen. 
Wenn fle bierinn einige Augenbliche gelegen hat, fe nimt 
ber Feilenhauer fie wieder. heraus, und wenn das Pulver 
die Seile an allen Stellen, wie eine Rinde umgiebt, fo tft 
diefes ein Zeichen, daß die Zeile gut rtet ift. - At hin⸗ 
gegen etwas von dem Pulver in dem hin und wie⸗ 
der von der Feile abgeſprungen, fo hat die Feile noch wei; 
die Stellen, und muß ven neuem gehärtet werden. So⸗ 
bald fie aus dem Waſſer komt, und gut gehärtet ift, fo 
wird fie mit einer fcharfen Buͤrſte abgebürftet, und bie 
Burfte nimt die Rinde weg. Man feßt fie hiernaͤchſt ei⸗ 
nige Zeit gegen das Feuer der Effe, damit fie trodine, und 
teibt fie endlich mit einem leinenen Tuch forafältig ab, des 
mit feine Näffe zurück bleibe und Moft verurfache. Um 
dieſes gänzlich zu verhuͤten, beſtreichet man die Feile mit 
Daumöl. Diefe Art zu härten, giebt der Feile nicht nur 
Dichtigkeit, fondern fie nimt auch den Zunder oder vie 
Schwaͤrze ab, und je forgfäftiger alle dieſe Handgriſſe beod⸗ 
achtet werden, defto härter wird die Zeile. 2) Sollen 
bie Feilen noch eine beffere Härte erhalten, wenn man zu 
nut 


Heilen 


zmue € Pulver noch zerftoßene Enerfhalen 
und es mit Heringslake anfeuchte. Man ſchuͤttet 
Mifhung in einen Kaften von Eiſenblech, ſteckt die Feilen 
in das Pulver, verfchließt den Kaften mit einem Dedel, 
und verklebt ihn mit Lehm. Der Kajten wird fo lange in 
das Feuer der Effe geſetzt, bis die Feilen vermuthlich roth⸗ 
warm find, er fteckt man den Kaften mit deu Beilen 


Feilen 
Oberflaͤche er⸗ 


und wieder zuſammengeſchweißt wird. Aus diefer Urſache 
fhmidet der Feilenhauer die Armſeile (f. diefe ) ans 9 Stů ⸗ 
den zuſammen, wevon das mittelfte Eifen if. Nur ganz 
Heine Feilen werden aus einem Stuͤck gefchmider, und 
man nimt hierzu blos Stahl. Die vieredigen, flachen 
und runden Beilen ——— un u ihre Se 

t ‚aber bie n, balbrunden und eyrunden wer» 
— noch —— In dem Einſchnitt eines Geſenks (ſ. 
dieſes) geebnet und gebildet. Diefdrepedigen und halbrun⸗ 
den füllen den Einſchnitt des Geſenkes, worinn fie ſich paſ⸗ 
" fen, völlig aus. Da aber der Einſchnitt nicht fo lang iſi, 
als die ganze Zeile, fo ziebet ber Feilenhauer die Feile bes 
fändig nach ſich, und fhlägt zugleich mit dem Hammer 
auf die fihtbare Seite der Zeile. Die Spige ebnet er in 
einen Fleineren Einfchnitt des Geſenkes. (f. jedes an feinen 
Dre) Die geſchmidete Beile darf nur noch bey der Eſſe 
rothwarm abgefeilet, Ci. abfeilen) und hernach gegluͤhet 
werden. (ſ. glühen) Nunmehr ſchreitet der Feilenhauet 
zum Hauen der Feilen, und es iſt noͤthig, bey dem Hauen 
die edigen und runden Zeilen von einander abzufondern, 
weil die Diebe einer dreyedigen Geile mit einem Meißel 
vollbracht werden muͤſſen, deffen Schneide etwas breiter, 
als die Fläche iſt. Bey einer runden Feile aber muß man 
einen. Meißel wählen, der eine öhlte Schneide hat, 
deren Rundung fich zu der runden aͤche ber Feile paſſet. 
Man muß alfo nad) der Größe der Fläche auch den Mei⸗ 
Gel wählen. Eben fe muß auch noch der Weißel nad) den 
verfchiebenen Graden der Hiebe, fo bie Zeile bekommen 
foll, gewählt werden. So muß 3. D. der Grab des Mei⸗ 
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feis, ober vielmehr die Schärfe deſſelben zu einer Schlicht · 
feile feiner feyn, als zu einer Vor» oder Armfeile, 

dem Hauen ſelbſt liegt die Feile auf dem Hauamboſt, Cl. 
diefen ) und die Angel ſteckt in dem Feilenhalter, (f. die 
fen) der auf dem Knie des Arbeiters rubet. Um ben Fl: 
lenhalter legt man einen Riem, ben der Arbeiter mit bem 
Fuß fpannet, und die Feile dadurch aufeben die Art, wie 
der Schufter einen Schuh, vet hält. Der Feilenhauer 

st alfo vor dem Amboß, und ſitzend verrichtet er die Die: 
‚be, und der Hauamboß muß mit des Feilenhauers Knie 
eine gleiche Höhe haben. Die Feilen befommen einen dop- 
pelten Hieb, einen Grundhieb und einen Kreusbieb. 
(f. beydes) Bey dem ieb liegen die vieredfigen 
und flachen Zeilen blos auf dem Amboß, auf deſſen Bahn 


etwas feiner Sand geftreuet iſt, damit fie bey dem Hauen 


nicht abgleiten; bingegen würden dreyeckige, halbrunde und 
runde Heilen nicht ficher ruhen, wenn man fie nicht in dein 
Einſchnitt eines Anueifens, (f. diefes) woriun fie ih 


bauen. Er fängt aber an dem breiten Ende det Seile Aber 
der Angel an zu hauen, und ſchreitet mit den Kleben nach der 
Spitze ſort. Nicht murdie Hiebe felbft werden, was die Lage 
derielben auf der Fläche anbetrifft, nach einer ſchraͤgen oder 
Diagonallinie gerichtet, fondern auch der Aufivurf des 

ſelbſt ſteht ſchraͤge, indem man bey dem Hauen 
derſelben den Meißel ſchraͤge auf die Feile ſeizt; fo daß die 
Hiebe oder ber aufgeworfene Grad derſelben, mit dem Grun⸗ 
de der Feile einen Winkel macht, der etwa go Grab be⸗ 
trägt. Wird_der Meißel zu ftarf geneigt, fo würde der 
Grad zu fein werben, und fich bald a Den Mei- 


zweymal, hoͤchſtens 
dem Augenblick, da der ietzte 
wird, wodurch der Einſchnitt im 


fhchen fan, muß die Seile erft abgeyogen Cf abziehen? 
Diefes gef t aus einer doppelten Urfache, 


theils damit ber aufgervorfene Grad des Grundbiches, 
der micht überall in allen Punkten gleich hoch iſt, aleich 


werde, und dem Meißel bey dem Kreuz⸗ 
ih einzudringen , theils aber auch, damit die 


dert, ober wol gar get werde, Aus der legten Uri 
ſache wird auch die Felle mach dem Abziehen mit Talg be 
Ssss a ſchmiert. 
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ſchmiert. > Diefes: Hat, aber auch noch feinen andern Muken. 
Denn.man bat bemerkt, daß ſich der Grad des Kreuzhie⸗ 
bes niche gut hebt, wenn die Einſchnitte des Grundhie⸗ 
«bes, die der Kreuzhieb durchſchneidet, nicht mit Talg aus 
gefüller find. Sobald eine - Fläche die Kreuzhiebe erhalten 
* und ſie ſoll umgekehrt werden, damit man ſie auf der 
andern Seite hauen kann, da denn die bereits gehauene 
Seite den Ambof berühren mufte, fo legt man auf der 
Amboß ein Stuͤck Zinn, damit die Hiebe nicht beſchaͤdiget 
werden. Diefes richtet ſich nach der Geſtalt der Zeile, und 
iſt entweder Flach, oder es hat einen Einfchnitt, wie das 
‚Daneifen. (ſ. diefes) Die runde Seite einer halbrunden 
Geile, nebft den runden und eyrunden Feilen, werden 
‚zwar im Grunde betrachtet eben jo gehauen, als bie vori- 
gen, aber doch mit einiger Abweichung, denn es wird hie» 
zu erftlich ein Meißel genommen, der nach einem halben 
Mend in der Schneide ansgefchnitten ift, der aber den 
‚Sieb freilich nicht über die aanze Fläche verbreitet, und das 
‚ber muß ein Srreif neben dem andern nad) der Länge der 
‚Seile behanen werden, Der Meifel muß aber dergeftalt 
«geführet werden, daß zwifchen den Streiſen Fein Hügel 
entſtehe. Man bat aus der Erfahrung bemerkt, daß die 
runden * weit beſſer fchneiden , und einen gleichmäßi- 
gern Dieb erhalten, wenn fie gleichfalls mit einem Eleinen 
‚geraden Meißel gehauen werden, Es gehet aber biemit 
freilich langfamer, als mit einem ausgefchnittenen Meißel 
von flatten. Der Grund» und Kreuzbieb bildet hier aber: 
mals Streifen nad) der Länge ber Feile, und der Feilen. 
bauer muß alle Sorgfalt anwenden , daß bey dem Hauen 
zus der runden Geſtalt nichts abgehe. Diefes kanıner 
dadurch verhücen, wenn er nur einen Kleinen Breitmeißel 
wählet, daß alfo blos ſchmale Streifen entftehen; und 
wenn er den Meißel jeberzeit dergeftalt dicht an den ſchon 
sehauenen Stveif fest, daß die entitandenen Hügel 
dem Dauen wieder niedergedruckt werden... Wenn die F 
den gehauen find, denn werden fie gehaͤrtet, (ſ. Feilen 
ee welches die wichtigfte Beſchaͤftigung eines Feilen 
ers 
dee; ein Eifenarbeiter, der aus Stahl und 
Kifen, Feilen gr Diele) und Raſpeln (ſ. diefe ) verfertiget. 
Die Materialien alfo, die er verbraucht , find ſchwediſches 
Eifen und —— Ueberdem braucht er auch Kolen, Salz, 
die Klauen oder das Horn von den Ochſen und zerſtoßenes 
Slas. Dieſe drey letzte Dinge gebraucht er zum Haͤrten 
der Zeilen. (ſ Feilen haͤrten) Die Wertzeuge hat er mit 
Ben übrigen Eifenarbeitern hierinn faft gemein, und eine 
Schmideeſſe, Amboß und Hammer (f. beydes) find die 
vorzüglichiten Werkzeuge mit in feiner Werfftatt; tier 
sochl fin vorzäglichftes Peg ift ohne Zweiſel der 
Meißel, womit die Hiebe der Feile eingeprägt werden. (ſ. 
Treifel) Diefe find nach den verfchiedenen Größen und der 
Zeinheit der Feilen, die hiemit gehauen werden. follen, 
ß oder klein. Die Feilenhauer finden nur in großen 
Sn ädten Deutfchlands Nahrung , und auch da mäffen fie 
manchmal blos von dem Aushauen der alten Feilen leben, 
weil bis jetzt noch die englifhen Feilen in gar Deutſchland 


% 


Feilklob 


gekauft und gebraucht werden. Moͤgte doch ein ſachvet· 
ftändiger und bereiſeter Mann die Kunſt zeigen, wie die 
engliſchen Feilen verfertiget werden, oder das Vorurtheil 
widerlegen, daß die englifchen Bein ſo fehr den Deutſchen 
vorzuziehen find, wie der Metallarbeiter insgemein glaube. 
Ich glaube, es iſt viel Vorurtheil bey ng und 
ich babe doch viele Werkſtaͤtten geſehen. Für Feilen gebt 
viel: Geld ans Deutfchland; - Wir lachen jet über die 
Schweden , daß fie ehedem -ihr ganz unbeatbeitetes Eifen 
nad) den Hanfeejtädten fhieften, und in Stangen wieder 
kauften. Ohne Zweifel ficken wir Deutfchen unfern gu⸗ 
ten gering und föllnifchen Stahl mach England, 
ee ihn in-Beilen und andern Ei wie: 
der. Die Feilenhauer erlernen ihre Kunft in 4 Jahren 
wenn fie ein Lehrgeld erlegen kͤnnen; wo aber nicht, fo 
muͤſſen fie sauch 6 Sabre lernen. Die Gefellen mürfen, 
wie gewöhnlich 3 Jahr wandern, wenn fie Meifter wer: 
ben wollen , und fie befommen ein Gefchenf , wenn fie ein- 
gewandert kommen, welches nicht überall gleich iſt. 3.8. 
in Berlin befommen fie 2 Tage freye Zehrung, und wenn 
fie feine Arbeit finden, noch 4 Gr. Geld. 
man in Deutſchland nur ſelten wandernde ae biefer 


Euer 1 
ift, weil — Feilen noch zu ſtark bo⸗ 
bung» und Di feine Sie Dorfen — 9m halten. 
ung, un int die zurück zu en. 
= u Meifter macht zum Meifterftüd eine ı8 
ſchwere Armfeile, eine Schattiefeile, und einen 

5 wo unse KTadler. (f. alle drey Stüde) 
—* hauermaſchine, läßt fi Bis jegenur in Deutfh- 
land den Namen nad) anführen, da es, meines Willens, 
uns noch daran fehle, ohnerachtet an beren Er 
findung bereits gleichfalls gedacht haben, Es ift ein Muͤh⸗ 
lenwerk der Engländer, wodurch die Feilen gehauen wer; 
den. Es fell, wie die Saͤgemuͤhlen, einendoppelten Diecha- 
nismns haben. Der eine treibt den Meißel, der andere 
die Zeile dem Meißel entgegen. In Daͤnnemark foll diefe 
Maſchine bereits eingeführet ſeyn. Worin * auch 
Deutichland ? 

Seilicht, f. Seilffaub. 

Seilkloben, ( Metallarbeiter ) bedeutet in den Wet. 


ftätten der Metallarbeiter überhaupt eine —— 


ſtock, im Kleinen von Eiſen, im Großen von Holz. Im 
Kleinen findet man ihn bey den Schlöffern und andernt 
Schmiden, und er ift, wie gedacht, von Eiſen. Es iſt 
im Grunde betrachtet eine kurze Zange , deren beyde Kurs 

pen hinten durch ein Gewinde vereiniget find, aber Feine 


Srife haben, In der Mitte einer Kneipe ift eine Schram 


benfpindel beveftiget, fo die andere Kneipe blos durchbo⸗ 
* Insgemein ſteckt aufdiefer Spindel eine Flügelfchran 
be, wodurch man die Rneipen öffnen und: zuſammen jie- 
ben fünn. Zur Oeſſnung iſt zroifchen beyden Kneipen um 
ter der. Spindel eine ed die an einer Kneipe beweftiget 
it, und fih mit der beweglichen Spige gegen die andere - 
Ichnet. Der Eifenarbeiter fpannt feiten in dieſen 
Feiltloben, wenn er fie befeilen will, und- aa "> 


Seilfolb 


Feiltloben ſelbſt in der Hand veſt, weil er fie hlemit beque⸗ 
Mer, als mit einer Zange halten kann. Bey dem Gold» 
ſchmid iſt es ein hoͤlzerner Schraubſtock, der gleichfalls 
Feilkloben auch Fellkolben genennt wird. Er ſtehet auf ei⸗ 
ner meſſingnen Kugel, die von einem Ringe umgeben iſt, 
in welchem der Feilkloben umgedrehet werden fann. Der 
Goldſchmid bediener ſich diefes Merfzeuges zu Fleinen Sa 
hen, welche er darinn einfpannet, um fie miche zu befchä: 
digen, und fie mit der Kugel nad) allen Seiten umzudre: 
ben, 3. B. beym Einfegen der Edelſteine, Auch bey dem 
Mefferfihmid iſt der Feilkloben von Holz, beftehet aus 
zwen· oder dreyfantigen Hoͤlzern, diegegen die Mitte durch 
ein Niedt zufommen gefüget find, doch fo, daß fie fich ge⸗ 
gen einander bewegen Formen, Wenn etwas in die kuͤrzeſte 
Seite diefer Hölzer geſteckt, und an dem entgegengefeßten 
Ende: ein Keil zwiſchen die beyde Bretter getrieben wird; 
fo preffen fidy die unterften Enden zufammen, und halten 
die Sache darinn veſt. Der Mefferfchmid hält hierinn den 
polirten Ring einer Schere veft, damit er bey dem Ausar: 
beiten der Klinge nicht anlaufe. . 

Seilkolben, ſ. Senftolben. 
: Seilnagel, (Zinngießer) ein eichenes Brett auf ber 
—— = — —— ge welche be: 
feilet , beraſpelt und befchauet werden foll, anlehnet. 

Seilfel, f. Seilfpäne. 

Seilfpäne, Feilſel, Feilicht, Feilſtaub, Eiſenar⸗ 
beiter) alle Abgänge von Metall, die durch die Feilen ent⸗ 


feben. r 
Feilſtaub, f. Feilſpaͤne 
Feim, Feimen, Feime, Fehm, in hieſiger Gegend 
Miete, (Landwirthſchaft) ein aufgetuͤrmter Haufen Gar ⸗ 
ben von dem Getreide, welches man in fehr-guten Jahren 
nicht indie Scheuer einfahren kann, und es daher im freyen 
Felde oder in einem Garten in Haufen auffeget , und ſol⸗ 
«hen rund um mit einem Zaun einfchließet , damit es nicht 
von den Thieren und dem Vieh befchädiget werde. Man 
geäber zu dieſem Behufeinen langen Wiefenbaun ein paar 
Fuß tief im die Erde, daß olcher fenkrecht veft ſtehe. Um 
diefen Baum legt man Reiſig, und darauf leget man die 
° Garben fo, daß die Sturzenenden’auf das Neifig und die 
Aehrenenden gegen den Daum zu fchräge liegen , und machet 
fiihergeftatt einen Kreis von Garden. Auf folche Art legt 
mair mehrere Garben um den Baum, fo groß, als man 
den Beim haben will, und alsdenn laſtet man andere Las 
gen anf diefer unterſten, eine auf die andere, auf gedachte 
Art ; weraus denn ein Kaufen entitcher, ber fo hoch , als 
die Stange , und mach Belieben großift. Der ganze Hau⸗ 
fen wird aber dergeftale geleget, daß er nach oben zu ims 
mer‘ fpiger oder enger zuſammen laufe. Die Spike des 
s wird endlich mit einer dieten Haube von Stroh⸗ 
ben oder Bunden zugedeckt, daß Fein Regen oben durch 
ſchlagen kann. Eben —* Feimen macht man auch von 
—— welches man nicht auf die Boden bringen 


Seime, f.vorber, 
Seimen, ſ. Feim. 
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Sein , Heißt Im gemeinen Leben ;. B. von Zeugarten, 
zart, dünne, und doch von vorzüglicher Güte, Anſehen 
und Haltbarkeit, 3. B. feines Tuch, feiner Zwirn u. f. w. 
Edle Metalle find fein, mern fie von allen fremden Zu⸗ 
fäsen gereiniger find, wie 3. B. feines Silber , feines Gold, 
welches feinen Zuſatz mehr hat. So fagt man auch, fels 
ner Zucer, der fehr gut geläutert ift. Der Framofe fagt 
in diefem Fall, raffıne, daher man auch im Deutfchen 
fagt, Naffinerie, Silber raffinieren. (f. diefes) Sein 
heißt auch in dem Blauſarbenwerk foviel, als dunkelblau, 

Seinblau auf Seide, ein Blau, weiches eben fo dun⸗ 
tel, als das Koͤnigsblau if. (f. Koͤnigeblau) Diefes 
Blau erhält, damit es recht vauerhaft wird, ehe es in die 
Küpe komt, ein Bad von Eochenille, und die Seide bes 
komt dadurch einen röthlichen, etwas in das braͤunliche 
fallenden Grund, welcher ihr, nachdem fiein der Kuͤpe ges 
färbt ift, eine Dauerhaftigkeit giebt. 

‚sein brennen des Blidfilbers, (Schmelzhuͤtte) die 
Reinigung des Silbers von allen Beymiſchungen, da es 
in dem Scheidegare (f. diefes) und überhaupt von abs 
lem Unedlen gefchieden wird. (f. Scheiden) 

Seindliche Sarben, ( Maler) diejenigen Farben, wel 
he ſich wicht mit einander gut vermifchen laſſen, fich ein⸗ 
ander verdunkeln, und eine die andere verdirbt, fo daß ſie 
in der Mifchung einen harten Ton hervorbringen, Wenn 
— — ſtehen, machen ſie einen unangenehmen 

nblick. 

Seine, bas innere Gehalt, ober die Loth: und Karath⸗ 
zahl des Sübers und Geldes der Probirnabeln, womit 
man Silber oder Gold obngefähr der Ärinheit nach probi⸗ 
rer. Man fchmelzer nämlich Silber und Kupfer; Gold 
und Kupfer ;' Sol und Silber; Gold, Silber und Kupfer ir 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen zufammen, und ſchmidet hier⸗ 
aus Nadeln. Das Gehalt jeder Nadel iſt deren Feiue. 
(f. Probienadeln): 

Sein Bold, (Goldarbeiter) dasjenige Gold, fo in der 
Mark feinen Zufa hat, fondern in allen 24 Karaten blog 
Gold if. Die Kunſt kann das Gold ziemlich zu diefer 
Feinheit reinigen, denn insgemein ift es mit Silber oder 
Kupfer , wenigſtens in- etwas vermifcht. (ſ. verblafen) 

in Bold, ( Geldfchläger ) das feinfte Goldblatt, ſo in 
der Werkſtats diefes Künftlers geſchlagen wird. Es wird 
aus vollig reinem Golde gefchlagen, umd daher muß von 
biefem Metall alles Kupfer oder Silber abgefondert und a& 
teiniget werden. (f. verblafen) Diefes Blattgold ift 24 
Zoll ins Gevierte groß, und in jedem Buch find ı 5 Blaͤt⸗ 
ter, Die Maler gebrauchen es zum Beraolden. s 

Seinbeit, Sr. fineffe, (Maler) wird von dem Aus 
drucke und dem Pinfel gefagt. Die Feinheit des Aus - 
drucks ift die Wahrheit deſſelben, in Ruͤckſicht auf den Ras 
after der Perfonen, und auf die Lage der Handlung, 
Die Feinheit des Pinfels beſtehet aus kuͤhnen, fichern und 
bedeutenden n, twelche die Figuren und andere Gas 
hen karakteriſiren, und ihnen ein Yeben geben. Auch vers 
fteht man darunter, wenn der Pinſel den Gegenſtand ges 
nau bis auf. diefeinken Züge-ausdrüdt, .. 

Ss 3 ‚sein 
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„Sein machen, ( ) wenn man bie Lum ⸗ 


„sein malen, Endigen, $r. finir, (Maler) mit ei⸗ 


ner gewiffen Genauigkeit, und mit großem Fleiße alles 
endlich ausarbeiten. Man fagt desivegen oft, diefer Ma- 
fer malet große ‘Partien, allein er malet fie nicht aus. (f. 
ausmalen, ver) 

Seinfänlig, ſchoͤnſaulig, (Bankunft) nad; dem Oi, 
truv, wenn die Säufenteiten 65 Model betragen, nach 
der neuern Art aber, wenn die Säulen 7 Model von eins 
ander abftchen, 

Sein Silber, ( Münze) Silber, ſo von aller fremdar. 
tigen Bepmifhung, oder von der fogenannten Legirung 
des Rupfers gereiniger iſt. 

Feines Silberfchlaglorb, ( Silberarbeiter) zu einem 
Loch fein Silber wird ein halbes Loch Meſſing genommen, 
and beydes untereinander geſchmolzen. Mean biemit 
ſolche Sachen, die-beym Gebraud im gemeinen Leben oft 
ins Feuer gebracht werden, 3. B. die Rohren an ben Thees 
keſſeln, Kannen u. dgl. 

Feinſpitzer, (Nadler) derjenige Arbeiter, der den aus 
dem Groben zugefpigten Draht, oder die Schaͤſte der 
DStecknadeln anf einer feinem Rählernen Scheibe, d. i. auf 
zinem feinern Spigring feiner zufpigt und polict. 

Seift, Seit, (Jäger ) heißt bey dem Rothwildptet fett, 
Tonderlic) in Oberdeurfchland. Das Feift oder das Weiß 
iſt das se gedachten Wildprets, befonders auf dem’ Zims 
mer. 


Seiftes Hartwerk, (Huͤttenweſen) basjenige Werk 
beym Schmelzen, welches aus dem erſten Schmelzen auf 
Kupferarbeit ausgebracht wird. Das Werk, fo hieraus 
fällt , entfteher ans dem Stein, der erft aus ber Dleyarı 
beit fomt, und daher fehr bleyiſch, das Bley aber £upfrig 
iſt, und folglich hart wird. Daher hat es vermuthlich den 
Namen feiftes Hartwerk erhalten. 
 Seiftjagen , Sirfchfeiftiagen, (Jagen) die Jagd auf 
Hirſch zur Feiſtzeit. Der Ausdruck it fonderlich in Ober: 
deutſchland im Gebrauch. 

Seiftinzeit, f. den naͤchſten Artikel. - * 

Seiſtzeit, Seiftinzeit, Sirfchfeifte, (Jaͤger) die 
Zeit, da die Hirſche am fetteften find, welches nach der 
Aerndte im Auguſt und September bis zus Brunſt if, 


Feld 
toird- um dieſe Zeit gerne Jagd auf-bie gutem 
Hirſche gemacht, welches die Zäger —E 


ar {Seen * —— ſoviel 
ner auf einem Gang oͤtz verl i 

und von derfelben gebauet werden kann, mebjt ——— 
verknuͤpften Gerechtigkeit. Es wird bier mur die Oberfläs 
he dadurch verflanden oder 


e begriffen, 
geld, (Baukunſt) die Abtheilung ei Sade, z. B 
Geld d. i. Ber de Fach — — Gehlüdes, 


“ eld, ( Rammmacher ) derobere maffive Theileines Fri 
—— unter welchem fi die eingefchnittenen Zaͤhne 
n 


Feld, ſ. Grundfeld, Hintergrund. 

Feld, ſ. Acker. 

Feldaltar, ein tragbarer Altar in der tömifchen Kirche, 
den man über Feld tragen kann, oder den man im delde 
bey dem Kriegesheere braucht. 

Seldanger, Rain, (Landwirthſchaft) ein Anger-zr0ie 
ſchen zwey Aedern. 

Feldapotheke, die vorraͤthige Arzeney, auch alles was 
zu einer Apotheke gehoͤret, welches man im Feide bey ei⸗ 
——— — a Arhei. 

eldarbeit, (Landwir e biejeni it, 
bie auf dem Felde felbit gefchiehet, 4. ©. bas Dflägen, Ce 
gen, Sien, ernten, Düngen u, £ mw, 

— f. Ad'er. . = 4 

dartillerie, dasjenige Geſchuͤtz und alle bazu gehoͤ⸗ 
rige Geraͤthe und Dinge, die bey dem Kriegesheer im Ia 
de zu Belagerungen und zu Feldſchlachten gebraucht werden, 
im Gegenſatz der Beftungsartillerie, die in- den Bel: 
gen gebraucht wird. (f; jedes an feinem Ort) 

Feld auffabren,, ( Bergwerk ) mit Strecken oder Oer⸗ 
tern auf einem Change fort, und in das Feid oder ins 
Weite geben, . NE 


Feld 


Held 
Feld -auffehließen, (Bergwert elde 
Schaͤchte En. Stolfn — ——— ng 
me aus bem Sebäude gefahren und gefardert werden 


—— ein Baͤcker, der im Felde bey einem Krie⸗ 
gesherr Brod bädker, Diefe Bäder unterfcheiden, ſich in 
Oberbaͤcker —— 


Oberbackmeiſter, Backmeiſter, 
——— Dieſe —*— letztern ſind dieſenigen, die 


ande eigentlich mit dem Backen des 


fi im 

Brods pm, dagegen die — nur die Einrichtung 
beforgen, und die Aufſicht Bey der Baͤckerey haben. Sie 
werden zu Anfang eines Krieges angenommen, und nach 
-. Zune fogleich , wenigftens gröftentheils wieder 

a Daher 

Feldbaͤckerey, derjenige Ort, es ſey nun im Felde ader 
in den Städten und Dörfern, wo die nöthigen Anftalten 
zum Baden gemacht werden, und woſelbſt die Defen und 
alles dasjenige vorhanden iſt, was dazu gehöret. Auch zu 

viedenszeiten unterhalten einige Fürften eine fogenannte 

‚ bie zur Zeit der Theurung Kommißbrod für 
das ‚Heer baden muß. Es ift ein großes Backhaus nebft 
einigen Bädern. 
elobadmeifter, ſ. Backmeiſter. 

Feldbackofen, Feldofen, —— ein Dfen, 

ber —— Dehuf der Fe ege errichter —— 

Ein ſolcher Oſen muß ſchnell Ark und auch ſchnell 
wieder verwůſtet werden koͤnnen. Dieſerhalb führt die Feld ⸗ 
baͤckerey zu jedem Ofen 7 bis 21 fladhbogige ftarfe 
Wiege, mehr oder weniger, nachdem der Ofen groß feyn 
fol bey fih. Von bdiefen Bogen ift der mittelfte der 
weiteſte, und auf beyden Seiten nehinen die Bogen im 
mer nach und mac) an Weite und Groͤße ab. Auf jedem 
Bogen, gerade im feiner Mitte iſt eine Hülfe von Eifen, 
und wenn die Bogen aufgerichtet ftehen,, fo ſteckt man 
durch die ſatmntlichen Hulfen einen großen eilernen Biegel, 
der die ſammtlichen zuerft gedachten Biegel zuſammen hält. 
Beym Gebrauch lege der Maurer fchnell einen flachen 
Heerd von Steinen, ftelle auf diefen die 7 bis sı Biegel 
nach der Breite des Ofens auf, und ſteckt den gedachten 
größern Biegel durch die fämmtlichen Hilfen der vorigen 
Biegel, und ziwar von dem Mundloch nach hinten zu. 
Auf diefen ſammtlichen Biegeln mauert der Maurer das 
Gersölbe des Ofens, und gräbt vor deſſen Mundloch ein 
Loch in die Erde, worinn der Schieber beym Brodichieben 
ſtehet. Auf dem großen Biegel, der die. übrigen zuſam⸗ 
men hält, iſt hinten ein großer Ring, woran man den 
Dfen auseinander ziehen und ſchnell verwuften kann, wenn 
etion der Feind die Baͤckerey Überfälle. 

Feldbatterie, (Kriegstunft) die Batterlen und Ber: 
fhanzungen im freyen Felde, welche zur Beſchuͤtzung ei⸗ 
hes Kriegesheers und eines Lagers errichtet werden, im 
Gegenfaß einer Beftungsbatrerie, 

Selobau, f. Ackerbau. 

Seldbert, (Schloͤſſer, Tifhler ; Taſhner) ein kleines 
Doreen Dertgeftell, welches man auseinander nehmen, 
zuſammen legen, und auf ein Pferd packen kann.“ Die 
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bey der Armee im Felde bedienen fich deſſen, wo⸗ 
von es auch den Namen erhalten hat, Gewẽohnlich wird 
es von den Schloͤſſern 

alsdenn aus duͤnnen 
—— vermoͤge ihrer — zuſammen — * werden 


nnen. 
——— 


Selöbienen, f. eilde Bienen. 
Seldbinde, f. Schärpe. 
dbruͤcke EM Eleine Brüde, die Im Felde über ei⸗ 

nen Graben, der ein Feld oder Ader von dem andern 
trennet, gemacht ift; auch über einen Eleinen Wach, der 
manchmal durch ein Feld läuft. 

Selobeuftwebre, ſ. Glatis. 

Felddecke, (Kriegefumft) eine weiße Decke von Fries, 
womit ſich die Fußvölfer im Zelt des Nachts bedecken. 

Seldvegen, |. Säbel, Pallaſch, — 

Selver, (Orgelbauer ) Reihen Pfeifen in einer Orgel, 
welche in einer geraden Linie nacheinander flehen, und 
— hoͤlzerne Unterſchiede von dem übrigen abgeſondert 


N lverdede, f. Deckenſtuͤck. 

Selöflagge, ( Kriegstunft) eine Eleine Fahne an eis 
ner Stange, mit dern Namen des Regiments. Sie wer⸗ 
den auf den Flügeln eines Bataillons in einer Reihe anf- 
gepflanzet, und dienen dazu, daß man daraus gleich erfer 
hen kann, welches Regiment oder Bataillondes Regiments 
bier oder dort ftehet. 

Feldflaſche, (Kriegsfunft) eine Flafche von verzinu⸗ 
tem Eiſent lech, die eine halbe wahzenformige Geftalt hat, 
und mir einem Deckel verfehen ift, und an einem ledernen 
Riem, undden Soldaten auf dem March über der Schul 
— Sing. Cie dienet den Soldaten zum noͤthigen 


— f. $elöpfeife. 

Feld forttragen , Fr. transporter ailleurs les terme: 
d'une miniere, (Bergwert) mit feinem Bergbau 
einen andern Gang, als den ihm verliehenen, oder außer 
feinem belehnten Felde ſich einlegen ; oder feine Fundgrube 
oder Maaßen an einem Dre, wo fie ihm nicht verki 
find, verlenen. Es ift foldhes der Bergordnung und 
gel zufolge niemand erlaubt, wenn aber feine andere —— 
ſchaft im Felde liegt; welcher dadurch zu weg * 
iſt einige Veraͤnderung auf Erkenntniß des Bergamts, 
wohl nachgelaſſen. 

Feldgefuͤgel, Yan) alles Geflügel, fo ſich gewoͤhn⸗ 
lich⸗ im Felde und in Büfchen aufhält,. als Trappen ,. Faſa⸗ 


nen, 
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ne we. Im Gegenſatz des Maffergeflügels und ber 
au 
Seiögeräthe, (Rriegstunft) 1) Alles dasjenige Ge: 
raͤthe, welches ben einem Kriegesheer gebraucht wird, wo⸗ 
zu befotibers bie Zelter, V Packſattel der Pad: 
“pferde , Feldflaggen u. f. vo. gehören. =) Alles dasjenige 
Beräthe, welches zur Artillerie gehöret, und aus vielen 
und mancherley Studien beftehet. (I. Darf der Artillerie ) 
Selogerecht , felögerechter, feldgerechteſter Für 
ger, er) ein Jäger, welcher mit dem kleinen Weid ⸗ 
wert auf dem Selbe wohl umzugehen weiß, und befien 
ee y. 7 zum Unterfheid vom einem birfchgerechten 


.L1. ) ’ 
SAngefbire, Ackergeſchirr, (Landwirthſchaft) ein 
Pferdegeſchitr, welches zum Pflügen und anderer Feldar⸗ 
beit gebraucht wird, im Gegenſatz des Wagen und Kut⸗ 


ſchengeſchirrs. 

Zeidgeſchleppe, ſ. Feldgeſtaͤnge. 
FJeldgeſchrey, (Kriegskunſt) ein Loſungswott, wo⸗ 
durch ſich im Kriege Freund und Feind zur Nachtzeit von 
einander unterſcheiden koͤnnen. Es iſt noch von ber Parole 
zu unterſcheiden. 

Feldgeſtaͤnge, Seldgefchlappe, (Bergwert) bey dem 
Bergmaſchinendau, dasjenige Geruͤſte von Boͤcken, Schtwin: 
gen und Stangen, welches von einem Kunftrad, das nicht 
nahe an dem Treibefchacht angebracht werden Fan, die 
bewegende Kraft über Feld mach dem Treibeſchacht zu fort: 
fett, wodurch alsdenn in dem Treibfhacht gefordert wird. 
Mean legt in dieſem Fall den Korb, (ſ. dieſen) beſonders 
vor dem Schacht an, und hängt hiemit das entfernte Kehr⸗ 
rad durch das Feldgeſtaͤnge vermittelſt eines krummen 
Zapfens folgender Geſtalt yufammen. Man macht an dem 
Bebrrad (f diefes) auf jede Seite einen Kurbelzapfen, 
und ftelle die Knie in den Wellbaum fo, daß fie einen rech⸗ 
ten Mintel mit einander machen. Vor dem Treibſchacht 
Amacht man eben fo, aber auch = Kurbelzapfen an dem Weil» 
Baum des Korbes, deſſen Welle fo lang, als die Welle des 
Rades ift, fo daß der Korb mit dem aufgewundenen Geil 
uß über der Erde liegt. Man bauet über diejen 
Korb ein ‚Eeines Häuschen, damit er dem Regen und 
Schnee nicht ausgefegt ift. Wenn der Erdboden zwiſchen 
dem Nade und dem Korbe fo beſchaffen iſt, daß das Ger 
fänge in einer geraden, füligen , feigenden oder fallenden 

inie von dem Korbzapfen des Kehrrades bis zu dem Korb: 
gapfen des Korbes geführet werden kann, fo ziehe man 
von dem Mittelpunkt der Warze des über fich geftellten 
Kurbelzapfens, und zwar von ber halben Länge dieſet 
Warze bis zu dieſem Punkt der Kurbel eine gerade Linie, 
dergeitalt, daß diefe Linie den Zirkel, melden der Mittel: 
punkt der Warze befchreibet, nur in einem Punft beruͤh⸗ 
ze. Die beyden Arme der Kurbelzapfen aber drehe man 
Asdenn fo lange, bis diefe Arme mit den Linien von dem 
Korbzapfen und dem Nabe einen rechten Winkel machen, 
Mar meſſe jetzt im zwey Längen von 26 bis 28 Fuß die 
©telle für die rg die übrig bleibende Geftäng: 
finie aber theile man in folche gleiche Theile ein, deren einer 


Feldgeſt 


a4 Fuß lang iſt. Nun macht man eine ſichtene Kotbſtange 
die ade 29 Buß lang, durchgehends 6 bis Zoil did, 


am dem 3 Fuß fangen Kopf aber ı & 
am 
mach ber Dice der Warze ein, ber Dick ‚burc 
gehendes Loch gemacht, und mit einem 6 Fr u 
geichmideten eiſernen Ring ausgebüchſet, oder 
bolz angebracht, wodurch der Dicke nach ein 


g 
ie} 


” 


j 


bas jo groß, als bie Warze (ſ. biefe) if. Den Kopjder 
Korbftange bindet man mit 4 bis 6 eifernen Ringen, aus 
dem andern der Korbftange Hingegen nehme man 
das Holz auf eine Ränge von ı& Fuß fo weit iveg, daß 
biefelbe une noch 4 Zoll dick bleibt, mache, wie vorhin, 
ein Futterholz, und bohre durch daſſelbe nach ber Dicke ein 
2 Zoll weites Damit über die Stange am Ende nicht 


= 


| ge 
aufreiße, fo made manein Rappeifen daran, das 3 
breit, 4 Zoll did und 14 Fuß lang, aber umfeine Di 
in dem Holze ber Korbftange eingelaffen, und mit 
durch das Futterholz gehende Schrauben verſehen iſt. 
ner macht man aus Eichenhelz eine winge ([. 
biefe ) und, eine Eleine Schwinge oder einen Schwing» 
arm. (f. beydes ) Alsdenn nehme man eine s bis 6 Zoll 
breite, umd 4 Zoll Dicke fichtene Feldſtange, die nur 8 Fuß 
länger iſt, als bie Entfernung diefer zwey Schwingen , fo 
24 Buß beträgt; eine andere eben fo breite und dicke Stan: 
ge aber, die 4 Bußlänger ift, als die Weite zweyer Schwin: 
gen von Mictel zu Mittel gerechnet, verbinde man mit jee 
ner durch eine 4 Fuß lange Verʒab (f. diefe) ver 
mittelft eines fogenannten Schlofles, (1. diefes) und ie 
ge um daſſelbe drey bis vier Zoll breite und 4 30 dicke 
eiferne Ringe. Alsdenn macht man zweymal zwey Stans 
gen fertig, und an beyden Euden bringt manentweder eine 
Vuͤchſe oder ein mit eifernen Ringen beveftigtes rn 
an, das in ber Mitte einzölliges, nach der Dicke des 
Stecknagels gebohrtes Loch hat. Nunmehr mache man 
aus zwey ſchief in die Erde gegrabenen, ober unten weiter 
als oben von einander ftehenden Pfoften, einen Bock sdre 
ein Bodgeftelle, (f. Bod, Bergbau) das fo hoch iſt, 
daß das unteifte Beldgeftänge ſich frey über der Erde bes 
wegen kann. Diefer Döche werden foviel angebracht, daß 
ſtets an eine Schwinge einer, und allenfalls noch einer 
zwiſchen den Böden an zwey Schroingen fomt. So haͤngt 
man das Feldgeflänge von Schwinge zu Schwinge (f 
diefe) durch die Feldftangen, bis zu der legten Schwinge 
vor dem Kord zufammen,, indem man die Schwingen auf 
die Stroßbaͤume (f. diefe) und in. ihre Zapfen: brinat, 
alsdenn aber die Korb: und Feld: ober Kunftftangen in ib 
re gehörige Scheren leget, und ſteckt ſie durch die Sted-⸗ 
nägel , die bey ihrem Kopf eine Schliefe haben, fo iſt ein 
Beldgeftänge von zwey Schwingen mit der Korbitange ver: 
fertiget und aufgefchlagen. Hierauf fest man wieder eine 
Korbftange, und macht alles wie vorher, und — 
*6 


2* 


beſchriebene Art mehrere Schwingen und Ge 

fannmen ‚ fo wie es bie Mothiwendigkeit 

bänget man bas Kehrrad mit dem Korb ‚dem 
letztern wird hiedurch Bewegung mitgetheiet, — 


— 


Felder 


dieſer in dem Schacht gefördert. Ein Felbgeſtaͤnge muß 

amgelegt-werdeh, wenn im ber Mäbe des Schahts Fein 

Aufſchlagwaſſer vorhanden it. (ſ. C. Gr. dee B. u. ©. 

THl. 7. ate Abth. Tab. XXIV. XXV. ſ auch-Gefchleppe, 
lepptver® und Stangentunft.) 

’ geldgraben, ein Graben im Felde, wodurch das Waſ⸗ 


fer von dem Acker abgeleitet tird, ein Abzugsgraben. 


Cf. diefen, auch Graben ) 
Feldhaſen, (Jäger ) diejenigen Haſen, welche ſich be: 
ffändig in Feldern aufhalten, und nicht ehe zu Holze ge⸗ 
en, bis fie hineingejager werden , im Gegenſatz der Holz⸗ 


fen. 

Feldheerd, (Bogelitefler) ein Vogelheerd im Felde, 
zum Unterfhied von einem Waldheerd. ı 

Feldboͤlzer, (Forſtweſen) ein Heines einzelnes Gehoͤlz 
3 B. auf einem Berge, welches an feine große Wälder 
flößer,, ſondern rund um mit Feldern umgeben iſt. 

' gelobübner, Repbübner, Aderbübner, (Jäger) 
Huhner, die fo groß, als eine ftarfe Taube, und an 
arbe grau, mit braun und roch vermifcht find. Sie ha⸗ 
ben an der Bruft rothe Schilder, welche bey den Hahnen 
größer, als bey den Hühnern find, 

Feldjaͤger, GJaͤger) die weder mit-der hohen Jagd, 
nod mit der Waldung zu thun haben, fondern lediglich 
ur mit dem Kleinen Meidewerf, als Hühner zu fangen, 
Hafen zu beten u. dal. fich abgeben. Feldjager heigt aber 


auch bey der Foniglichen preufiifchen Armee eine gereiffe 


Anzahl theils berittener theils unberittener Jäger. Die er: 
ſtern werden zu Friedens: und Kriegeszeiten zum Verſchi⸗ 
den, zum Führen der Colonnen und zu andern Geichaf: 
ten, die bewder Armee vorfallen, gebraucht. Sie find 
ſammtlich gelernte Jäger, und unterfcheiden fich ſowohl in 
der Kleidung, als auch in Abficht der Ehrenzeichen, wel 
che fie am Degen tragen, fo Silber und grüne Seide ift, 
don den Jagern zu Fuß. Diefe werden als Geſchwind⸗ 
—5 — im Kriege auf gefahrvolle und bedenkliche Poſten 


geſtellt. 

Feldjaſpis, (Bergbau) Jaſpis, der als Geſchiebe auf 
oder nahe unter der Oberfläche der Erden gefunden wird. 
* Selokeller, f. Flaſchenfutter. 

Feldkeſſel, (Kriegskunſt) leichte Keffel von Kupfer, 
worinn die Soldaten im Lager Speifen Fochen. . 


FSeldklinſte, alle Mafchineneder Kunftwerfe, wodurch 


das Waſſer aus den Gruben gefchafft wird. Hiezu ebd 
ren die Handpumpen mit Schwengeln und Wagenbal: 
‘fen, die Handpumpen mit einem Made, die Nopkünfte, 
ii oder Köttenfünfte, die Feldgeftänge 
u.f.w. 
” Seldlager, (Kriegsfunft) derjenige Ort, worauf ein 
Rriegsheer auf einige Zeit feinen Aufenthalt nimt, und das 
elbſt vegimenter: oder bataillonsweiſe Zeiter auffchlägt, fe daß 
rer aleichfam einer Fleinen Stadt gleichet. (f. Lager) 
Feldlavette, f. Kavette. 
*  Sefoleeche, Singleeche, (Jäger) ift braun und grau 
„uefprengt, fs groß als eine Weindroſſel, zum Unterſchied 
von den Heidelerchen. 
Technologiſches Wörterbud) I. Theil. 
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KFeldmaas, Adermans, das Maas, wornach der 
Ader abgemejjen wird. Man miſſet folden gewöhnlich 
nah Rutben, Morgen und sufen. (f. diefe Artikei 
und Maas ) 

Seldmark, Markſcheidung, Feldſcheidung, "die 
Granze eines Feldes, oder auch ein ganzes zu einem Ort 
gehoͤriges mit Granzen verfeheues Feld, auch die Flur bes 
anne. ( ſ. Granze) 

Feldmarſchall, Fr. Marechal de Champ, (Kriege: 
kunſt) iſt bey den deutſchen Kriegsheeren der bock Rang 
und die oberite Würde eines Generals, 

Selomeifter , f. Abdeder. 

Feldmeſſer, eine Perfon, die das Geſchick beſitzt, Fel⸗ 
der, Wiefen und Wälder auszumeffen und aufzunehmen, ' 

Feldmeſſerinſtrumente, (Medyanifer) alle Werk 
jeuge, womit man eine Gegend ausmeffen, aufnehmen 
und zu einer Zeichnung auf das Papier auftragen kann 
Unter diefen nimt die Meſtkette den erſten Pag ein, fer- 
ner das Stativ, Menſul, Bouflole, Aſtrolabium, die 
KTivelierinfteumente u. dgl. (f. alles diefes au feinem Ort.) 

Feldmeßkunſt, die Kunft, Felder, Wieſen, Wälder 
und ganze LÄndereyen, nach den Geſetzen der aucübendem 
Meßkunſt auszumefien, aufs Papier zu tragen und zw 
zeichnen. Diefes geſchiehet aus zweyerley Urſachen, ent⸗ 
weder man muß von einer Laͤnderey einen Plan, d.i. Zeich⸗ 
ung aufnehmen, und nachher darnach eine Landkarte 
anfertigen laſſen; ober die Ausmeffung geſchiehet auch 
nur deswegen, um das Feld oder die Pänderenen unter die 
verfhiedenen Eigenthůmer und Wirthe eines Orts zu vers 
theilen. Ci. aub Meßkunſt) . 

Seldofen, Mieilerofen, (Ziegler) ein von geſtri⸗ 
henen und getrockneten Ziegeln felbit errichteter Ofen, 
wodurch bie Ziegen felbft, woraus der Dfen erbauet 
ift, ausgebrennet werden. Der Plab, worauf diefer 
Dfen errichtet und die Biegeln gebrannt werden follen, 
wird geebnet, und am vortheilhaftigften ift es, wenn der 
Grund diefes Feldofens mit einem gemauerten Fundament 
von gebrännten Ziegeln verfehen wird. Denn gefhichet 
diefes nicht, fo gehet insgemein die unterfte age der neuen 
Ziegel ben dem Brande verloren. Die getrockneten Zies 
geln werden alsdenn nach einem länglichen Viereck lagen⸗ 
weiſe aufneftellet , fo tie fie in einem gewoͤhnlichen Ziegel⸗ 
ofen zum Brande aufgeftellt werden. (f. Ziegelofen und Zie⸗ 
gel brennen) Der ganze aufgethürmete Haufen der Zies 
gelfteine erhalt aber an den fangen Seiten eine Abdachumg, 
damit die Ziegeln nicht nachfhießen. Bey dem Aufſetzen 
der Ziegeln bricht man die unterften Lagen bdergeftalt ab, 
daß 4 bis 5 Feuerftätten entftehen, die durch den ganzen 
Ofen von einer feiner ſchmalen Seite bis zur andern gehen, 
fe wie bey dem gewöhnlichen Ziegelofen. (f. diefen) Jede 
Fewerftätte erhebt ſich etwa s Fuß mach ihrer Höhe, und 
ihre Breite beträgt ohnaefähr = Fuß. Wenn die Feuer- 
ftätten, oder deutlicher zu reden, die ſchmalen Gänge im 
dem Ziegelbaufen hoch genug find, fo woͤlbet man fie mit 
den Lagen der Ziegeln zu, und die oberſten Lagen geben 
durch die ganze Write dee Dfens durch. Die Deffnung 

Teer jeder 
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jeder Feuerſtaͤtte in einer ſchmalen Seite des Ofene wird 
deym Brennen verftopft , und durch die andere Oeffnung 
wird das Holz in den Ofen geworfen. Wenn folhergeftalt 
der Dfen von den Ziegeln felbft erbauet ift, denn wird ein 
gelindes Feuer oder Schmauchfeuer angezündet, und wenn 
Die Ziegeln ausgetrocknet find, toird das Feuer verftärker. 
(L Ziegel brennen) Bey ſolchen Feldofen erfpart man zwar 
die Koften, einen gewöhnlichen gemauerten Ziegelofen ans 
wiegen, man verliert aber mieder defto mehr am Holz. 

Daher find diefe Ofen nur in ſehr holzreichen Gegenden 
anzurathen. 

Seloofen , f. Selobadofen. 

Feld, öffenes, ( Maurer, Dachdecker) ber Zwiſchen⸗ 
raum äwifchen zwey Yatten, worauf die Dachziegel zu lies 
gen kommen , und welcher hoͤchſtens 8 Zoll beträgt, wer 
die Dachfteine ı Fuß lang find, Sind ſie aber nur 9 Zoll 
lang, denn ift das offene Feld nur 64 Zoll breit. 

Seldort, (Bergwerk) find diejenigen Strecken, die 
aus den Schichten getrieben twerdben, neue Anbrüche 
zu entdedfen, um dadurch ein ganzes Gebirge aufzuſchlie⸗ 
fen, und, wie man faat zu Felde, und weiter in das nur 
entdeckte, und unerfchrotene Gebirge zu gehen. 

ort en, (Bergwerf) wenn man einen neuen 
Grubenbau anleget, um ein Erpgebirge befahren zu koͤn⸗ 
nen. Man feget ein folhes Ort in derjonigen Teufe an, 
werinn man fich auf ergiebige Anbrüce Hoffnung machen 
Kann, insbefondere aber treibet man die Reldbrter , wo mdg« 
lich, auf dem Flöß, dem Gang, oder dem Stockwerk fort, 
damit man die innere Lage und Befchaffenheit diefer Wer« 
fe um deſto beffer Eennen lerne. Wenn aber diefes nicht 
fcheben kann, fo richte man biefelbe mit ihrer Stunde 
h die Gegend, mo man die meifte Hoffnung bat, gute 
Anbrüdye zu erhalten, doch immer, wenn es nur die Um⸗ 
fände verftatten , in der kuͤrzeſten Linie, 

Feldort treiben, (Bergwerk) wenn man auf dem 
enchlößetem ange fortarbeitet, immer ins Gebirge geher, 
und den Erzgang überfahret. 

Seldperfpeftive, Kavallirperſpektive, Militaͤr⸗ 
perſpektive, wird fonderlich bey Veſtungsriſſen gebraucht, 
da man die Gegenſtaͤnde auf einer ebenen Fläche faſt fo 
vorſtellt, wie fie in der Mähe wirklich find, nicht wie fie 
aus einem geroiffen fernen Standort zu feyn fcheinen , wie 
in der gewoͤhnlichen Perſpektive 

Seldpfeife, Selopipe, Feldfloͤte. ( Orgelbaner ) eine 
Art Queerfloten, die von den Queerpfeifen der Soldaten, 
welche bey der Trommel und im Felde aebraucht werden, 
ähren Urſprung erhalten haben, als von welchen man ein Re: 
giſter in die Orgeln gebracht hat. Man muß fie aber 
nicht mit der Queerflöte vermengen, Das Feldpfeifenre: 
gifter ift von 4, 2, und ı Ruß Ton. Zuweilen werden 
diefe Pfeifen mit der Bauerfloͤte, auch mitder Schwei: 
zerflöte für einerlen gehalten 

Selopipe, f. Feldpfeife. 

Seldpoften, (Kriegskunſt) f. Vorpoſten. 

Feldruthe, ſ. Rurbe. 

Feldſchacht, ſ. Schacht. 


Feldſta 


Feldſchanze, (Kriegsbaukunſt) eine jede Schanje oder 
Bruſtwehre, die im freven Felde aufgetvorfen wird. 

Feldſcherer, find eigentlich die Wundärzte ben dem 
Kriegsheer, welche man in Regimentefeldfcher und Koms 
pagniefeldfcher abtheilt. Diefe ftehen unter jenen, undder 
Regimentsfeldicher ift dem ganzen Regiment, der Kompag⸗ 
wiefeldfcher aber nur einer Kompagnie in Sachen: feiner 
Kunit vorgefeßt. ch weiß aber nicht, wie es komt, daß 
man im gemeinen Leben alle Wundärzte Feldſcherer oder 
Geldfher nennt. WBielleicht, weil die mehreften Stadt⸗ 
wundärzte vorher bey dem Heer gedienet haben. 

Feldſchlacht, ſ Schlacht. 

Feldſchlange, (Artillerie) ein Geſchuͤtz, welches we 
gen feiner beſondern Länge alſo genennet wird. Der 
Durchmeſſer der Mündung einer ganzen Feldſchlange ift 4 
Zoll und 10 Linien, ſchießet ohngefähr eine ı 6 bis ı 8 pfündige 
Kugel von Eifen, und es roieget das Geſchuͤtze felbft gegen 
40 bis so Zentner. Mit dem Kernfhuß treibt fie etwa 
600 Schritte weit, Man nennt die halben Feldſchlangen 
auch) ſchlechtweg mur Schlange, (f. aud) halbe Feldichlange 
—— Alle dieſe Geſchuͤtze ſind bereits aus der 

ode. 

Feldſchmide, (Kriegskunſt) eine Schmide mit allem 
was dazu gehoͤret auf einem Ruͤſtwagen, die im Felde, bes 
fonders im Artilleriepark, nothwendig ift, &ie verfertiget 
und tefiert alles das Eiſenwert, welches bey dem Gefchuß 
und den Wagen gebraucht und wandelbar wird. Die bie: 
bey befindlichen Meiſter und Gefellen heißen gleichfalls 
Feldſchmide. 

Feld ſchnuͤren, verſchnuͤren, Fr. Meſſurer, (Very 
werk) ſein belehntes Feld abmeſſen laſſen, um gewiß zu 
ſeyn, wie weit es reiche. 

Feldſchuppen, Wetterhuͤtte, (Landwirthſchaft) ein 
Schuppen im freyen Felde, der aus einem Dach auf vier 
Pfahlen beſtehet, und keine Wände hat. Man leget dar 
muter das Getreide. _ . 

Seldſchuͤrlinge, ſ. Fellſchuͤrlinge. 

Feldſoldat, (Kriegskunſt) ein Soldat, der auf ſolchen 
Fuß geſetzt iſt, daß er nicht allein in Friedenczeiten in det 
Beſatzung der Städte, fondern auch in Kriegsjeiten im 
Felde dienen, und Feidſchlachten und Belagerungen mit 
maden muß, im Gegenfaß der Veſtungs- oder Garnifort 
foldaten,, die nur in der Befakung einer Stadt und Be 
ftung, ſowohl ben Friebens⸗ als auch Kriegszeiten dienen. 

Selofparb, Hartſpath, Fr. path, que donne du 
fue, (Bergwerk) eine Art Gefteins, weldyes eine blätt 
tige, toürflihe Bauart und ziemliche Härte hat, viel ve⸗ 
fter als ordentlicher Spath ift, und Feuer ſchlaͤgt. Er bat 
etwas Wefeniliches mit dem Granit gemein. 

Feld fperren, f. Feld verfperren. 

Feldſtange, (Bergwerksmaſchinen) eine 6-Zoll breite 
und 4 Zoll dicke Stange, die nur 8 Roll länger it, ale 
die Entfernung zweyer Schwingen, fo 24 Fuß beträgt, 
und bey einem Feldgeftänge a Schwingen mit einander 
vereiniget. 

Feld⸗ 


Feldſt 


Seldſtein, Wade. 1) Ein grober und veſter Stein, 
insgemein von runder oder doch einer der Rundung fehr aͤhn⸗ 
licher Geſtalt, die man auf den Feldern findet, und bie 
insgemein zu dem Geſchlecht der Kiefel gehören. Sie laſ⸗ 
fen fi in große, die manaud Feldwacken oder ſchlecht ⸗ 
weg W (ſ diefe) nemmet; und in mittlere und 
Kleinere eintheilen. Die großen kann man auch zum 
Dauen gebrauchen, indem man fie, wenn fie vecht groß 
find , auf der ‚Stelle ſprengt, wol gar behauet, und bie: 
durch zum Bauen gefchicht macht. Die mittleren und Heis 
nen werden jur Belegung der Straßen und Steinpflafter 
gebrauchet, daher fie aud) den Namen Pflafterfteine fubs 
gen Man kann auch aus manchen Zeldfteinen alleriey 
Gefäße von den Tafelichneideen verfertigen laffen, indem 
man oft marmer und granitartige Steine und andere gute 
Steinarten unmittelkar auf dem Felze, oder doch kurz uns 
ter der Erdfläche findet. 2) Desgleichen bedeutet es einen 
Gränzitein, welcher die Graͤngen der Felder bezeichnet. 

Feld ſtrecken, Fr. dreifer la miniere, (Bergwerk) 
wenn man bey Beſtattigung der gemutheten Fundgrube 
angiebt, von welchem Punkt diefelbe geftredtt werden fol, 
ob der Schacht das Mittel oder den Anfang dazu abgeben 
foll, welches im Bergbuh, um ſich darnach zu richten, 
angemerkt wird. 

FSeldſtuͤck, (Maler) ſ. Landfchaft. 

Seloftöd, (Kriegstunft) nicht gar zu ſchwere Kaus ⸗ 
ven, die man bequem mit zu Felde nehmen kann. Sie 
(hießen hoͤchſtens ı2 Pfund, denn die größeren laffen ſich 
fchwer wegfchaffen. , 

Seloftubl, (Stuhlmacher) ein fehr. leichter und bes 
quemer Stuhl, der aus zwey Kreuzrahmen, die durch eis 
wen Dolzen zufammengefegt find, beftehet, Der Bolzen 
balt diefe Kreugrahmen beweglich zuſammen, fo daß fie auf 
und zugemacht oder zufanımengeleget werden Fonnen. Oben 
an den beyden Rahmen, die das Kreuz bilden, iſt eine Leis 
fte angebracht, und bende Leiften werden anftatt des Siges 
mit ſtarkem Jucht / oder anderm Leder Überzogen. Wenn 
nun das Fußkreuz aus eihander gefpannt iſt, fo dienet die« 
fes Leder zum Sitzen. Manchmal haben diefe Stühle auch 
Lehnen, da alsdenn der hintere Rahm länger iſt, als der 
vordere, und biedurch die Lehne bildet. Diefe Lehne wird 
alsderın mit: Leder, fo wie der Sitz überzogen. Mandy: 
mal ift aber die Lehne fo gemacht, daß fie zu mehrerer Ber 
quemlichkeit kann niedergeichlagen oder zurüd geleget wer: 
den, Alsdenn it fie mit einem Gewinde oder auch mit 
ftarfen Riemen an den eigentlichen Sig bes Stuhls, oder 
deffen hintern Latten angebracht und beveftiget. Der Nas 
me zeigt fhonan, daß es ein Stuhl ift, der im Felde in 
ben Zelten der Offizier gebraucht wird, besiegen er fo ber 
quem leicht, wie möglich gemacht werden muß, damit er 
leicht wegzubeingen ift. i 

Selotenne, Feldbeerd, (Bogelfänger), ein Vogel: 
heerd, welcher in ebenem Felde auf Kleine Bögel, als Ler⸗ 
hen, Finfen, Gtieglige ıc., angerichtet ift. (f. Vogel 


heerd) 
Feld todtſchreiben, (Bergban) ſ. todtſchreiben. 
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Feldtrommete ; ( Orgelbauer) iſt ein Schnarrwerk in 
ber Orgel, und heißt vermuthlich desiwegen fo, teil fie et⸗ 
was wild klinget. Sie bat 16 Fuß Ton. (f. Trommete) 

Feld verfabren, (Bergwerk) das Feld, fo weit es 
reichet, mit Strecken öffnen und erlangen, 

Feld ver chnuͤren, [. vermetfen. 

Feld verſperren, Feld ſperren, Fr. ſermer le 
Champs ‚ mehr Feld muthen, als man auffahren oder 
öffnen kann, um dadlech andere bauluftige Gewerke zu 
bindern, da fie ſich daſelbſt niche einlegen konnen. - 
Seldvoͤgel, Seldgeflügel, (Jäger) werden alle dies 
jenigen Bogel genannt, welche ſich beftändig in den Fels 
dern aufhalten, als die Bachſtelzen, Lerchen u. a, m. 

Feldwache, Feldwacht, (Kriegsfunft) die Wache 
vor der Linie eines Lagers, durch deren ausgeitellte Poften 
er ben — * —— in —* Kette eingeſchloſſen 
wird, ſo daß nichts heraus oder in kann 
ches nicht bemerken ſollte. : — 

Feldwake, fr. Maſſe de Pierre, find große Stuͤcken 
Steine, von verſchiedener Art, als Granit, Gneus, Bruch ⸗ 
ſtein, Quarz, Erdſpath und Glimmer oder Baſalt, wor ⸗ 
aus ins emein die Felſen beſtehen, wovon fie getrennt find, 

Feldwaid, Sommerwaid, derjenige Waid, der im 
Belde gebauet wird, und nicht wild wächft, zum Unter⸗ 
ſcheide des wilden Waids. Ci. Waid) 

Seldwebel, (Krirgsfunft) der vornehmſte Unterof⸗ 
fisier bey einer Kompagnie des Fußvolks. Er iſt gleichſam 
bie andere Hand des Hauptmanns, und hat die Liſten oſt 
aud die Rechnung der Kompagnie unter feinen Händen, - 

Selowerte, Umwerte, (Kriegsbaukunft ) ſolche Ve— 
fkungswerfe im freyem Felde vor der Veftung, welche noch 
vor ben Außenwerfen angeleger werden, um den Feind 
immer weiter von der Veſtung abzuhalten. &ie beftchen 
aus Pfeilwerkfen, Vordergraben mit ihren verdeck⸗ 
ten Degen, Wartſchanzen u. a. m. die noch vor dem 
Glacis auigeführet werden. : 

Seldseichen, (Kriegskunſt) alles dasjenige, was ‘bie 
Soldaten im Felde tragen, um fi untereinander nach 
verſchiedenen Regimentern und Kompagnien, und insbe 
fondere von dem Feinde zu unterfcheiden. - Hiezu gehören, 
Degenquafte, Hutſchnuͤre und Buͤſchel, und bey deg 
Offizieren die Feldbinden oder Schärpen und die King: 
Fragen. Feldzeichen ganzer Regimenter und Kompagnieu 
find Fahnen und Standarten. 

Feldzug, (Kriegkunſt) der Aufbruch eines Heers zum 
Kriege , und deſſen Berrichtungen in demſelben. 

Felge, Sr. Jane, (Stellmacher) ein nach einem Zie: 
Eelbogen gefrümmtes Stud Holz, welches mit mehrern den 
Kranz eines Rabes bildet, und auf den Speichen beveitis 
get wird, Die Landleute bringen dieſe ſchon in etwas ger 
krummt und behauen von Rüftern » Birken «am beiten aber 
Morhbüchenholz den Stellmachern zum Verkauf. Diefer 
muß folche , ehe fie auf den Bock des Rades (f. diefen) 
aufgepaßt werben, vorläufig behauen, Alle Felgen zu: 
fammen müffen fowohl inwendig, als auch auswendig nach 
einem Zirfelfreis gerundet werden , deſſen Mittelpunkt der 

Teer a Mittek 
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Mittelpunfr der Nabe iſt. Der Stellmacher ſteckt daher dieel- 
me Stange des Radezirkels (ſ. dieſen) auf den Dorn deſſel⸗ 
Ben, daß er z. B. bey einem Hinterrade zu einer Kutfche eis 
nen Bogen befchreibt, deffen Halbmeſſer 195 Zoll beträgt. 
Denn er will den innern Umfang der Felgen des Rades 
beſchteiben, und er muß daher von 2 Fuß, oder der hal⸗ 
ben Höhe des Mades, die Hoͤhe der Felgen abziehen, bie 
44 Zoll beträgt. Der Stellmacher legt alfo jede Felge auf 
den Fuß des. Nadezirfels, befchreibe mit dem Zirkel den 
innern Umfang der Felge, und bauer fie nach der Bor: 
fipeift des gezogenen Bogens mit dem Erummen Dedhfel 


rund ans. Hierauf fett er den Kerb des Streichholzes 


CA. diefes) gegen die Kante der innern enen Seite, 
fo daß der Schenkel des Streichholzes, auf der hohen Bei: 
ge der Felge zu liegen komt, halt an die Spitze des Schen⸗ 
tels einen Bleyſtiſt, bewegt den Streihfpan nach der 
nen Pange der Felae, und deutet hiedurch die Außerite 
undung, und zugleich die Höhe der Felge nach Maasge— 
Bang der innern Rundung an. Diefe alfo befchriebene 
Rundung dienet nunmehr dem Stellmacher zur Leitung, 
wieviel er abhauen muß, wenn er die Felge auf der hoben 
Kante mit dem Handbeil behauet. Eben fo behauet er 
mit dem Pangbeil die Felge erft auf einer ihrer langen Geis 
tenflächen,, beftimmet hierauf ihre Dicke mit dem Reiß⸗ 
maas, (f. diefes) und behauet hiernady auch die zweyte 
fange Seitenfläche der Felge. So werden alle Felgen auf 
nur befchriebene Art behauen, und alsdenn fucht fie der 
Stellmacher zufammen zu fügen, und vorläufig die Länge 
einer jeden zu finden. Zu diefem Endzweck ftellt er den 
Bod des Kades, d. i. die Nabe mit den Speichen der- 
alt auf den Fuͤgebock, daß die Nabe ſenkrecht auf dem 
pfen des Fügebocts ftehet. Auf die äußern Zapfen aller 
Speichen leget er die ſaͤmmtlichen Felgen im Kreife herum, 
und ziehet zwifchen jedem Paar Speichen auf den überein: 
ander liegenden Felgen nach ihrer Dicte einen Strich, und 
beſtimmt hiedurch die wahre Länge aller Felgen. Das 
Ueberfluͤßige an jedem Ende der Felge füge er entweder, 
wenn es lang ift, mit einer Handſaͤge ab, oder, wenn es 
kurz iſt, fo hauet er es folgendergeftalt auf dem Haublock 
ab. Auf dem Haublock (ſ. diefen) wird eine Klammer 
eingefchlagen, gegen welche man die Rundung der Felge 
an einem Ende lehnet, fo daf der Stellmacher an dem an⸗ 
dern Ende, fo auf dem Haublock ruhet, das Ucherflüßige 
mit dem Langbeil abbauen kann, und alsdeun füget er die 
Belgen auf. (f. auffigen) In England bar man eine 
Befondere Art Felgen zu Warenrädern , welche zu jeden 
Rade nach der Länge des Holzes im Zuſammenhang ges 
bauen find, aus einem Stuück befteben, und durch Zube⸗ 
reitung und Kochung im Waſſer nach ihrer Rundung wie 
ein Reif gebogen werden, Auch bey Waflerrädern,, 3. B. 
bey den Künften der Bergmaſchinen, wird der Kranz der 
Mäder aus Felgen zufammen gefetst, die aber freilich ihrer 
Geſtalt nach von den Felgen der Wagenräder abweichen. 
Selge, Siegel, ( Bleifcyer ) derjenige hölzerne, knoͤcher⸗ 
ne oder meilinaune Nina, welchen man beym Wirrftemas 
hen -gebreucyet, die Definung eines - leeren Darmes days 


Felleiſ 


über zu ſpannen, damit man ihm bequemer gu einer Wurſt 
ausftopfen kͤnne. Ein ſolcher Ring it mit einem Sciel 
verfehen, daß er ſich veft Halten käffer. i 
ter oder Fleifcher fagt insgemein Biegel. 

Selgen, (Hutmacher) der Kranz, welcher oben um 
den Farbefeffel der Hüte geleget ift, und worauf der Mand 
des Keffels beveftiget wird, Es find gewöhnliche Felgen 
eines Rades von Ruͤſternholz, 8 bis 9 Zoll breit und 2 
Zoll di, und fo wie zu einem Rade zufammengefetst. 
Sie find aber fo eingerichtet, daß fie auf der Mater des’ 
Keffels unter dem Rande geneigt nad) dem Keffel zu lie: 
gen, damit, wenn die Hüte aus der Farbe genommen, und 
gelüftet, und auf diefen Rand geleget werden, die Farben: 
brübe in den Keffel ablaufen kann. 

Felgen, (Landwirchfehaft) den Acer nad) der Aernte 
zur kunftigen Sommerſaat feichte ummenden, d. i. mit 
dem Pflug umreißen. (f. ftürgen und floppeln) In der 
Markt Brandenburg fagt man fhürzen, 

Felgenbank, (Steilmacher) eine gewöhnliche Bant 
mit vier kurzen Füßen. Anf der einen Seite hat fie einen 
Vorfprung, und nebenbey ftedt in einem Loche ein Keil, 
der oben einen Haken hat. Auf dem andern Ende bat diefe 
Danf gleichfalls einen Abſatz. Der Stellmacher legt die 
Felgen eines Rades nebeneinander gegen diefen Vorfprung, 
preßt zwiſchen dem Kopf des Keils und der Äußeriten Felge 
ein Stuͤck Holz ein, und beveftiget biedurch die Felgen auf 
der Felgenbanf, wenn er diejenigen Löcher in die Felgen 
bohren will, worinn das vordere Ende der ichen eins 
gezapft wird, 

Selgenbauer, fo wird in einigen Gegenden der Stell. 
oder Rademacher genennet, weil die Verfertigung der Fel- 
gen zum Rade eine feiner vornehmſten Beſchaͤftigungen ift. 

Selin, ein Fleines Gewicht der Goldſchmide und Muͤn⸗ 
zer in Frankreich welches 7} Grau wiegt. Zwey Felins 
machen ein Maille aus. Die Mark beſtehet aus 640 Fe⸗ 


6. 

Feline, f. Failine. 

Fell, die Haut aller Thiere im engern Verſtande ge⸗ 
nommen. Insgemein verſtehet man. unter Fell die Haut 
eines Thiers, wenn fie noch ungegerbet iſt, und ihre Haare 
oder Wolle noch hat. Doc vermifcht der Spraharbrauch 
Haut, Fell und Leder oft mit einander, und der Unter: 
ſchied iſt ‚felbft bey den Gerbern nicht beftimmt veftacfetst. 
Ins gemein fagt aber der Gerber zu Haarhauten Haut, zu 
Wellbanten aber Fell, die letztern mögen bereits gegerbt 
feyn oder nicht, . 

Selleifen, Ranzen, Ränzel, Wadſack, ein länal . 
her Sad von Tuch, Wachsleinwand , Leder oder auch 
Bellen , mit Leinwand gefüttert. Der Körper felbft bat 
auf jeder ſchmalen Seite einen Boden, und in der Mitte 
nad) der Länge eine Oeffnung. Ueber diefe kann man eine 
Klapve oder einen Fiügel fchlagen, Auf dem Felleiſen ſelbſt 
find Ringe oder Kloben, und jeder paßt fich in eine mit 
Eiſent lech umgebene Defigung im Flügel, Dur alle 
Ninze ſteckt man eine eiferne Stange, wodurch fih das 
Felleiſen verſchließen läßt: Große lederne Selleifen en 

j ;- BD. 
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4. B. die Poſten zu Briefen, in den kleinern aber trägt 
der Handwerkeburſch auf feiner Wanderfhaft Kleidungs⸗ 
ſtucke und Geraͤthe bey ſich 
Fellgar, (Kurſchner) ein Fell, das ſo gar iſt, als es 
nach den Regeln ſeyn muß. Daher werden auch bie Mei⸗ 
fterftüche darnach unterſuchet, ob die Baͤlge fellgar ge: 
mache find; ob fie Schnitte haben u, dgl. (f. Kuͤrſchner, 


ar.) 
: $ellnäpper, Sellnepper, Schotten, fo heißen bey 
den Weißgerbern diejenigen ——— welche nicht in 
ihrer Werfftatt bleiben, fondern im Lande herumziehen, 
von den Meiftern die beften Belle auffaufen, und felbige 
hernach für Gemfenfell, engtifhe Zuͤcken, oder andere 
ausländifhe Waaren ausgeben und verkaufen. 

Fellſchmitzer, f. Lederſchmitzer, auch ſchmitzen 

Fellſchurling, im gemeinen Leben ein Fell von einem 
Schafe, fo bald nach der Schur geſchlachtet wird oder 
firbt, und daher nur noch kurze Wolle hat. 

Sellsoten, Felle der Schafe mit der völligen Wolle, 
wovon aber die fängfte und Außerfte in Unflach eingeweiht 
und nicht rein iſt, und eben daher zotig wird, wovon die 
Selle au ihren Namen erhalten haben. 

Sels, Selsfein, Fr. Roche, (Bergwerf) ein großer 
Klumpen aus der Dammende hervorragenden oder mit Ra⸗ 
fein bedeckten Geſteins, fo gemeiniglich weißlich, grau, braun, 
gelb, ſchwarz und bunt iſt. Es iſt ein Gemenge von Thon 
und £alfartigen, ſpathigen, quarzigen, ſandigen, glimmeri: 
gen, hornſteinigen und blendigen Theilen. Ueberhaupt iſt 
es keine beſondere Art Geſteins, und kann aus verſchiede⸗ 
nen Theilen zuſammengeſetzt ſeyn. A 

elfen, Fetſenwerk, Fr. poudres de pierres feri- 
n, — das Mehl des tauben Geſteins, ſo im 
Puchwert von dem Erzen abgeht, welches man auch 
Pochmebl nennet. 

Felſenhalden, die Haufen oder Halden, auf welche 
das im vorigen Artikel gedachte Felſenwerk gelaufen ober 
aufgefhütret wird. 

Felſenwerk, (Maurer) ein felfenartig gemauertes Fun⸗ 
dament uͤber der Erde. Man mauert es mit ungebrann⸗ 
ten Kattſteinen, und legt die Steine heym Mauern fo, 
daß von jedem eine Spitze verfteht, fo daß das Ganze ein 
felfenartiges Anfehen bat. (f. aud) Felfen.) 

Felucke, Fr. felouque, Schiffsbau) eine Are ſchma⸗ 
fer und leichter Barken oder Brigantinen, oder ein leich · 
tes Schiff ohne Verdeck, das mit Ruder und Segeln fühs 
get, vorn und hinten gleiche Stewen hat, daher man das 
Steuer an beyden Enden einhängen kann, und ſehr ges 
fhwirde forrfomt. Sie führet ungefähr 10 bis ı2 Per: 
fonen, und it ſonderlich auf dem mitielländifchen Mee⸗ 
ze gebräuchlich, entferner fich aber micht weit von. dem 


Uſer. 
FSemel, Gergban) f. Fimmel. 


Fenſter, Fr. Fenẽtre, Sauiunſt) eine Oeffnung der 
Mauer ober einer Wand eines Gebaͤudes, modurd das 
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nörhige Tageslicht in die Zimtner and andere Behäftniffe 
eines Gebäudes fällt, die aber der Witterung wegen wie⸗ 
der mis Rahmen und mit Ölasfcheiben ausgefüllet werden, 
Durch das Glas fällt .alfo ziwar das Tageslicht in das 
Zimmer, aber Wind, Regen und Schnee koͤnnen nicht 
durchdringen. Sowohl die beutfche, als auch die italieni- 
fehe und frangöfüiche Benennung kommen alle von dem [a 
teinifhen Feneltsa her. Sowohl die Fenfter ſelbſt, als 
auch ihre Berzierungen befommen nad) ihrer Verſchieden⸗ 
beit mancherley Namen, und diefe Verſchiedenheit bänat 
theils von dem Gebäude oder dem Stockwerk, mwoben fie 
angebracht werben, theifs von ihrer Geftalt ab, 1) An 
Kirchen und großen Saͤlen finder man hehe und ober mit 
einem Zirfet geſchloſſene Fenfter, die 5 bis 8 Fuß breit 
find, und doppelte Breite zur Pöhe befommen, und zu 
biefer wird zuweilen noch gar das obere Bogenſtuck zuge: 
geben. 2) iche Senfter in Wohnhäufern find 
3, 38, 4, 44 bis s Fuß breit, und haben, fo wie die gros 
Ben, die doppelte Breite zur Höhe. Die fchmalen diefer Art 
werden bey fchlechsen Bürgerhäufern, die breiten aber bey 
vornehmer Herren Käufern und öffentlichen Gebäuden ans 
gewendet. 3) In einigen Kellern oder Erdgeſchoſſen fin: 
den fich die einfallende Lichter, (Abajours) welche den uͤbri⸗ 
gen Fenſtern eines Gebäudes an Breite zwar gleich kom⸗ 
men, aber nus fo hoch als breit find, und andy noch mol 
niedriger gemacht werden, daß fich oftermals die Höhe zur 
Breite wie 4 zu 5, oder wie 3 zu 4 verhält, Der Sturz 
kann gerade oder auch nach dem ſechſten Theil eines Zirkels 
gebogen feyn. 4) Die Meszaninen, Halb: Baſtart⸗ oder 
Flamiſche Fenfter Cf. alle diefe Wörter) werben in dem 
Halbgeſchoſſen (Entrefols), auch wor in Sälen über an⸗ 
dern Fenftern angebracht. 5) Die Dad md Kapfenfter, 
welche fi auf bein Dach nahe uber dem Hauptſimms bes 
finden. Die find ſammt ihrer Einfaffung fo breit, als die 
gewoͤhnlichen Fenſter im Lichten, die innere Oeffnung der: 
felben aber wird F fo breit, als die darunter befindlichers 
Fenfter gemacht. Ihre Höhe erhält mam aus der doppels 
ten Breite, doch macht man fie auch wol niedriger. CE 
Dad: und Kapfenfter.) 6) Ochſenaugen find Eleine ges 
rundete Fenfter, die gemeiniglich auf ein Dad), oder auch 
wol in Manern geſetzt, um Tageslicht an den Oertern, wo 
fie angebracht werden, hineinzubringen. Ci. Ochfenaugen. ) 
uf dem Dache Sefommen fie einen ziemlich vorragenden 
Sims zur Dede. 7) Balconfenfter, welche vor dem Balcon 
ftehen,, und die Breite der Hausthuͤre erhalten, wenn fie 
darüber angebracht werden. &ie find zwar mit den uͤbri⸗ 
gen barneben ftehenden von gleicher Höhe, (ſ. Balconfen: 
fter) allein fie onen ſolche auch überfteigen, weil man ih: 
nen nach Befinden noch überdem einen gewoͤlbten Sturz 
geben kann. Was die verfhiedenen Geſtalten, Berzierunr 
gen und Einrichtungen der Fenfter betrifft, fo find fie biers 
nach viel und mancherley. Es aiebr Feniter, die oben 
ſchmaͤler als unten find, Fr. Fenetre articurge; Fenfter, 
die am der Seiten mit Saͤulenordnungen verfehen find, 
fr. Fenetre avec ordre; Fenfter, deren Ausſchnitt oder 
— (Embrafure) ganz ſchraͤge in ein Zimmer mer 
ttt 3 gen 
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einet das Fenſter eintretenden Wand ober Mauer 
2 Fenetre biaiſce; Fenſter, daen Sturz 
nad) einem Sechstel oder Achtel eines Zitkels gewoͤlbt ift, 
Fenetre cintree. Es giebt ferner Zenfter, die jo nahe an 
‚einen Winkel anftoßen, daß fie keine Einfafjung von außen 
erhalten, Fr. Fenetre dans I’ angle ; hohe vieredige den: 
fter, Fr. Fenetre droite, bie oben einen verabden tur 
baben; Fenfter, die ſich auswärts erweitern. Dieſe kom 
men meilteng bey dien Mauern vor, da man mit der Er» 
toeiterung der Oeſſnung nicht allein zufrieden iſt, ſondern 
auch außen vor dem Ölasfenfter eine Erweiterung anbringt, 
Fr. Fenetre ebralee. - Die in den Erd» oder Kellergeſcheſ⸗ 
befindlichen Benfter nennt man einfallendes Kicht, 
F Fenetre en abajour. Ferner hat man auch Fenſter, 
ſo ſich im Zimmer erweitern, Fr. Fenetre en embralure. 
Es giebt Fenſter, deren Sohlſtück und Sturz nicht hori⸗ 
yontal, ſondern nach dem Abhang einer Treppe liegen, und 
zugleich zur Erleuchtung der Treppen dienen, Sr. Fenetre 
rempantee. Endlich giebt es Fenfter, die fowehl in eins 
waͤrts, als auch in auswärts gebogenen Mauern, z. B. 
in einem Thurm, fi) befinden. Die erftern heißen im 
Frangoͤſiſchen Fenetre en tour creufe, die zweyte Art aber 
Fenetre en tonr ronde. (f. alle Artitel befonders.) Die 
Theile einer Fenfteröffnung find, die Definung ſelbſt, bie 
Feniterlehne oder Brüfung, der Fenſterſturz, die Fenſter⸗ 
ſchmiege. Außer Diefer nur gedachten Fenfteröffnung heißt 
Fenſter auch oft foviel, als die Fenfterzarge, nebſt dem Fen- 
fierbley * —— —* * Glasſcheiben, oder die gan⸗ 
Ausfu der Fenſteroͤffnung. 
— Fenſter, die Ausfüllung der Fenfteröffnung von Tiſcher⸗ 
und ee Ch Eenfterzarge, Glasfenfter, Sproſſen⸗ 
enfter, verglaien. 
ß — Arbeitslöcher, (Glasmacher) mit Hufeiſen 
¶ dieſes) ausgeſutterte Oeffnungen im Gewoͤlbe des Glas⸗ 
ofens uͤher der Bank. Vor dieſen Fenſtern ſtehen im In⸗ 
nern des Ofens die Haſen, und der Glasmacher holet durch 
dieſelben die flüßige Glasmaſſe nach und nach aus dem 


Hafen, 

Senfterbefchlag, ( Schloffer) das Eiſenwerk, womit 
ein Fenfter und deſſen Theile befchlagen werden, um da: 
durch den Senfterrahmen Haltniß und Anfehen zu geben, 
und die Fenfterflügel zu öffnen, Zu diefem Befchlagen ge: 
hören Haͤſpen, Vorreiber, Wirbel, Ketteln, gebos 
gene und gefchweifte Winkelbaten oder Winkelbaͤn⸗ 
der ı, In Prachtʒimmern find die Fenſterbeſchlaͤge dr 
ters von gegofjenem oder geſchlagenem Meffing. 

‚Senfterbley, (Safer) Diejenigen ſchmalen Streifen 
von Bley, die auf beyden Seiten eine Salze haben, und 
worinn die Scheiben eines Fenfters eingefhoben und beve: 
fliget werben. Dan gießet folches in einen Einguft (f. diefen) 
aus 3 Theilen Bley mit ı Theil englifchen Zinn verjegt. Diele 

goffene Bleyftreifen werden alsdenn in einer Rinne des 
Sürtertlobens (f. diefen) vorläufig mit einem gewöhnli: 
hen Schmeidemeiier beſchnitten, und biermächft auf der 
Siebmafchine (f. diefe) gezogen, wodurch dem —— 
deyden Seiten bie Falze, und zugleich das gehörige Anſe⸗ 
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hen mitgetheilet wird. Es ift aber nicht hinluͤnglich, daß 
das Bley einmal durch bie Ziehmaſchlne gezogen wird, und 
«6 wird daher als Vorderbruch und Nachbruch nad 
und nach verbümmet und gebleyer, (f. Bleyen und Bor: 
der: und Nachbtuch.) an zicht das Bley nad) verfchies 
denen Nummern von ı bis 6 verſchiedener Stärke. 
Der einheimiſche Glaſer zieht ſich fein benoͤthigtes Fenſter · 
bley ſelbſt, und es giebt zwey Arten, ordinaͤres Fenſter⸗ 
bley und Karnißbley. Außerdem jiehe er aber noch 
Umbley und Bley zu den Haften. (f. alle diefe Wörter.) 
Fenſterbrett, Sturzbrett, (Maurer) ein ſchmales 
Brett, welches der Maurer bey maſſiven Gebaͤuden uͤber 
die Äußere Fenſteroͤſſnung nach der Strafe zu, und alſo 
vor dem eigentlichen Fenſterſturz legt, um diefe äußere Oeff⸗ 
mung durch das Mauren zu fchließen. Bey diefem Schluß 
mauert er die Steine grade fo ein, als wenn er wölbt, ins 
dem er fie fehffige ftellt, und dieferhals hauet er von jedem 
Stein an einer untern Kante etwas ab, damit fi der 
Stein unten dem ohnerachtet an das Fenfkerbrett ans 
fließt, Er woͤlbt aber die Steine der Haltbarkeit wegen, 
geil er nad dem Wölben das Fenfterbrett wieder **8* 
und dem ohnerachtet find die gewoͤlbt eingeſetzten 
haltbar, und geben einen grablinigten äußern Sturz. Man 
muß dieſes Fenfterbrett von der jogenannten Lateybohle 
noch unterfiheiden. Diefe bildet den eigentlichen und in⸗ 
nern Sturz, und bleibe nad) dem Mauern liegen. (ſ. La⸗ 
e 


.) 

Senfterbrüftung, Senfterlebne, (. Brüftung. 

Senftereinfaffung, ( Tifchler) diejenige hölzerne Cin . 
faffung , oder deutlicher zu reden, der Kranz, der um die 
gefutterte Fenfteröffnung angebracht wird, um dadurch 
der Zarge eine Verzieräng zu geben. Diefe Einfaffungen 
find nun verfchieden, als: 1) Ganz glatte. (ji. glatte Fen⸗ 
ftereinfaffung.) =) Einfaffungen, die ben Architraven der 
Säulenordnungen ihre Glieder abborgen. Diefe Einfafe 
fung gleichet nämlich einem Architray, (f. Diefen) der rings 
um des Feniters Defimung gebt, und gemeiniglih aus dee 
dorifchen Ordnung genommen ift, daher man fie auch bie 
dorifche Einfaſſung nennt, .3) Einfaffungen, die dus 
ber den Architravgliedern über dem Sturz noch einen Borz 
ten oder Frieß und eine Kranzleifte CI, beydes) haben, fo 
gemeiniglich aus der jonifhen Ordnung genommen ift, das 
ber diefe Einfaffung auch die jonifche heißt. An den bey⸗ 
den Ecken unter dem Worten ift die Einfaffung werkröpft. 
(f. verkröpfen) Diefe Verzierung. beißt balbe Eckzier⸗ 
de. Einige diefer ——————— unter dem Borten 
volle Eckzierden, und das swerk iſt deutſch. Oef⸗ 
ters haben die Kraͤnze Sparrenkoͤpfe. 4) Einfaſſungen, die 
einen Fronton baben, (f. Fronten) aus dem römischen 
Architrav genommen, und mit vollen Edzierden an allm 
vier Ecken verfehen find. Sie beißen roͤmiſche Einfaſ⸗ 
fungen. Am Kranzgeſimſe und dem Fronten Fonnen 
Sparrenföpfe angebracht werden. Auch wird öfters zu 
biefer Einfaffung ber korinthiſche Architrav genommen, und 
zu’ mehrerer Verzierung werden Seitenrollen an beyden 
Seiten, bie. den Kranz: tragen Helfen ‚; ‚angebracht. 2 
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Einfaſſungen, die nach heutiger Diode anbete, "als Archi⸗ 
travglieder haben, noch oben drein mit Grotesferie verſe⸗ 
ben find, und von Bildhanerarbeit mancherley Verzierun⸗ 
erhalten. Bey mafjiven Gebäuden erhält die Fenſter ⸗ 

aha auch außerhalb eine Einfaffung oder Verzierung, 
die nicht gemauert ift, fondern beym Putzen der Stirn: 
wand bloß aus Mörtel ober Weißſtuck verfertiger wird. 
Es ift insgemein ein breites Band mit Echzierden, das das 
ganze Fenfter umgiebt, und beym Putzen durch ein Schablon 
gebildet wird. Doch kann man ein Fenfter. äußerlich auch 
durch Geſimſe oder gar durch Säulen verzieren und einfaf 
fen. (I. auch Einfaffung.) 

Senftereifen, f. Windeifen. F 

Senfterflügel, ( Tiſchler, Glaſer) der bewegliche Theil 
eines Fenſters / worinn eigentlich bie Glasſcheiben entwedert 
in Bley oder in Sproſſen eingeſetzt werden. Sie muͤſſen 
ſich in dem Fenſterrabmen genau paſſen, und darinn auf 
und zugemacht werden koͤnnen. 

Senfterfutter, Senfterzarge, (Tifchler) derjenige Ka⸗ 
fen oder breite Rahm von Helz, fo die inmendigen Maus 
ten der Fenfteröfftung bekleidet. Es muß genau hinein 
paffen, wird von guten Brettern mit Schwalbenſchwaͤnzen 
{f. dieie) zufammengefüget ‚ganz gedraͤnget in die Oeffnung 
eingefchoben, und duch Mauerkalk beym Putzen mit ber 
Mauer verbunden. Hierinn werden nachher das Fenſter⸗ 
treuz und die Fenſterflügel eingefuget. , 

.  Senftergardinen, Senftervorbänge, von Leintwand, 
Neſſeltuch oder auch von feidenen Zeugen gemachte Bor: 
hänge, die anf zwey verichiedene Arten gemacht werden, 
Entweder fie beftehen aus einem einzigen zuſammengenehe⸗ 
ten Stuͤck Zeug, welches obermärts an einer Leiſte mit klei⸗ 
nen Zwecken angenagelt wird, und mit Schnüren verfehen 
iſt, die über Fleine Rollen in der Leifte gehen, wodurch die 
wanze Gardine im die Höhe gezogen werden fann. Oder 
aber vor jedem Benfter bangen zwey Stücke Zeug, bie mit 
Bhteifen auf einer eiſernen Stange mit Ringen vor» und 
ruͤckwarts gezogen werden fonnen. Oder beyde Stuͤcke 
Zeug find oben völlig beveſtiget, und fonnen unten nur 
zurück geſchlagen werden. Im legtern Fall hat nach der 
ganzen Lange herunter ein jedes Stuͤck ein Falbala, und in 
der Mitte wird jedes mit einem Bande zufammengebun 
den, daß beyde Stücke von einander ‚gebreitet herunter 
hängen. Oben ig fie einen Kranz, ber von eben dem 

enge verfertiaet i a j 
3 Senftergirrer, (Schlöfer)_ von Cifenftangen ver: 
fertigte Bitter , welche von dem Schlöffer in Beſenten aus: 
geſch nidet, nach mancherley zierlichen Geſtalten bearbeitet, 
als ein Bitter mit einander verbunden, und von außen vor 
das Fenſter beveftinet werden. Es giebt auch Fenſtergit · 
ter von Draht. Man = überhaupt hiedurch nächtliche 
Einbrüche der Diebe abhalten. ° 

Senfterglas, (Glaſer, Glashütte) Glastafeln, die zu 
Fenfterfheihen verbraucht werden, Es giebt zu diefem Ber 
Huf grünes und weißes Tafelglas, weißes Kreideglas und 
®pirnlglas. (f. alle diefe Artifel. ) i 

Senfierbäfpen, die Häfpen oder Bänder, vermittelft 
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welcher ſich die Fenſterfluͤgel auf den Haͤſpenhaken beivegen,- 
und auf: und zugemacht re — —5 

Fenſterkitt, ein Kitt, womit die Glaſer die Glasſchei 
ben in den Sproſſenſenſtern beveſtigen, oder auch an an⸗ 
been alten Fenſtern Luͤcken verſchmieren. Er wird gemei 
niglich aus Kreide, Leinoͤl und Ziegelmehl gemacht. Man 
hat Kitt, den man pariſer Fenfterkite nenriet, Die Ber 
fandtheile werden in folgendem Verhaͤltniß vermengt 
Mit 7 Pfund Leinöl werden 4 Ungen gemablener Umoͤra 
ftark gekocht, und wenn es noch heiß ift, thut man » Un 
zen gelbes Wachs hinzu, wärmer fodann alles wieder , und 
fnetet 54 Pfund gemahlne Kreide und 11 Pfund Bley: 
weiß darunter, ; 

Fenſterkluppen, (Schlöffer) ein Werkzeug, worinn 
den Dlechen der Fenfterbefchläge eine zierliche Geftalt geges 
ben wird, Es beiteht aus zwey ſchmalen, ftarfen, eifernen 
Blechen, die zur Hälfte inwendig verftähle find. Sie find 
an beyden Enden zufammengeniedtet,, doch fo, daß man in 
die Spalte ein ftarkes Blech ftecten kann. Beyde Platten 
haben die Geftalt eines Lappens an den Bändern der Fen⸗ 
fer, und ihr Umfang ift auch wie bey diefen Eifen ausges 
ſchweiſt. Das ausgefchmidete Blech, woraus die Beſchlaͤ⸗ 
ge entjichen follen, wird in die Spalte der Kluppe gefteckt, 
fo daß es auf allen Seiten etwas aus der Kluppe vorfteht; 
bie Kluppe wird alsdenn in den Schraubftod gefpannt, die 
voritehenden Streifen des Blechs werden mit dem Kalt 
ſchlagmeißel und Hammer nad) dem Umfang der Kluppe 
auf beyden Seiten abgenommen, und nad) der Geſtalt der 
Kluppe gebildet. Es verfteht fich deshalb von felbft, = 
man verſchiedene alfo gebildete Kluppen bat, um bierna 
Beſchlage zu bilden. 

Fenſierkoͤrbe, (Madler, Korbmacher) Dan hat Sen 
ferforbe von Draht, und diefe werden in einem vierecki⸗ 
gen eiffrnen Rahm gemacht, dem die vierte Seite fehle. 
An beyden offenen Eden diefes Vierecks ſchmidet man eine 
Art von Eichel von Eifen an, und diefen Rahmen füllet man 
mit lauter drähternen Schnecken aus. Zu einer folchen 
Schuecke werden zwey Drähter genommen, und bepde in 
der Mitte zufammengedrehet, fo daß die Länge der Win: 
dung zwen Zoll berrägt. Hierauf bieget man an das Cie 
de jeder diefer vier umgewundenen Dräbter oder Zipfel ein 
Debr an, und fo windet man aus jedem diefer vier Enden 


‚auf einem hölzernen Fegelförmigen Schneckenmuſter, weh 


ches mit einem eifernen Schneckenzuge uͤberflochten ift, zrol« 


ſchen beyden Haͤuden eine Schnede. Alle vier Drabtens 
‚ben geben alfo im der Mitte um die erften 


adlinigten 
Drahtgerinde vier Schnecken, und man haͤugt immer 
zwey und zwey Schnecken am ihren größten Kreiſen mit 
einer Klammer zufammen. Auf diefe Are füllet man Reihe 
vor Reihe mit dergleichen draͤhternen Schnecken aus, weh 
che man zwiſchen den Rahmen einzeln einfeget, und. mit 
Klammern beveftiget. Der obere Rand wird mit einer 
Neihe drähternen Pyramiden verzierer. Der Korbma⸗ 
cher macht gleichfalls Fenfterförbe von dünnen Reiſern, 
die figuͤrlich geflochten und newohnlich grün anaeftrichen 
werden. Man fest diefe Körbe inwendig vor bie Bene 
enftegs 
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. Henfterfrens, Fr. Croifee , (Tiſchler) das öljerne 
Kreuz in der Mitte eines Benfters, das in dem Fenſter⸗ 
futter eingezapfe ift, worinn die Rahmen und Fluͤgel zu⸗ 
fammenfchlagen und in ihre Fugen paſſen. Vey großen 
Kirchenſenſtern find die Kreuze öfters von Eiſen oder von 
Mauerwerf gemacht, doch groͤßtentheils nur bey alten 


Kirchen. 

ſſen, Fenſterpolſter, ein nach der Breite 
und Lange des Bruſtbretts eines Fenſters eingerichtetes 
Kuͤſſen mit Federn oder auch dehaaren geftopft, jo mit 
eben dem Zeuge, wovon die Fenftergarbinen gemacht find, 
ift. Es dienet Dazu, wenn man im Fenſter liegt, 

die Ellbogen darauf zu ſtuͤtzen u 
Senfteriaden, Senfterluten, ( Tiſchler) diejenigen boͤl⸗ 
gernen Thüven , die entweder innerhalb oder auch außer: 
half vor den Fenſteru angebracht werden, dab man ſolche 
bey Nachtzeit verfchließen kann. Die inneren muͤſſen jo ge: 
macht werben, daß fich ſolche dergeftalt brechen, daß, wen 
fie aufgemacht werden, fie fich an das Seitenfutter anleh⸗ 
nen, und wicht breiter find, als das Beitenfutter, damit fie 
vor demfelben nicht vorfteben. Das Brechen wirb vermit ⸗ 
telſt Gewinde veranftaltet, die die Theile an einander haͤn ⸗ 
gew, und fo gemacht find, daß fie ſich in dem beyden zu⸗ 
fammenpaffenden Balzen der Theile verfteden. Die Theile 
der Faden felbft beſtehen aus Rahmſtuͤcken und aus Fül- 
Iungen, die mit Stäbchen und Taͤhmleiſten vergieret 
erden. Die Laden außerhalb der Fenſter auf der Straße 
werden entweder nur aus zwey Hälften gemacht, ober auch 
fo ; daß jede Hälfte noch einmal gebrochen wird, damit je: 


704 


de Hälfte gufammengeleget werden kann, eben fo, wie die 


innern Fenſterladen. Sie werden in Haͤſpen gehangen, 
nnd ein Flügel hat da, wo beyde Haupttheile fich vereini- 
n, einen Beyſteß, oder eine vorſtehende ftarke Leifte, die 

er den andern Flügel bergreift. Meben diefem Bey: 
ſtoß ift in dem erftern Flügel in der Mitte eine Buchſe von 
Eifen, vermittelt welcher bie Fenfterladen durch «ine 
Schraube ; die durch ein Loch des Kreuzes geht, an das 
Kenfter veſt angefchrauber werden. Denn das Loch iſt mit 

‚ einer Schraubenmutter ausgebuchſt, ober deutlicher gere- 


det, es hat inwendig eine Pfanne mit einer Schrauben: _ 


mutter, woran die Schraube fich veit hält. Doch giebt 
es auch noch mehrere Bevefligungsarten der Fenfterflüs 
gel, fo die Beſorgniß vor Dieben erfunden bat, und zus 
weilen werden auch wol inmendig und auswendig Benjter: 
laden angebraht. Dean reicht die Fenfterladen gewohns 
fich mit einer beliebigen Delfarbe an, um, zumal die Aus 
fern wor der Faͤuiniß zu bewahren, 

Senfterlebne, {. Brhftung. 

Senfternägel, (Nagefhmid) eine Heine Art Nägel 
mit einer ftumpfen Spige, womit die Gardinen und Ta: 

peten an den Zenfteru beveftiget werden. Sie haben eis 

nen runden Kopf. 

Senfterparafol, f. Marquiſen. 

Senfterpolfter, f. Senfterküffen, 

Senfterquafte, von Korn oder Holz gebrehete, und 
mit Seide, Kammelhaar, wollenem Garn oder Zwirn 
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von dem Poſamentirer Äberzogene laͤngliche Anbpfe; wel⸗ 
che ar lange geflöppeite Schnuren angebeftet, und Diefe an 
die Fenſtervorhaͤnge angeknuͤpft werden, vermittelt‘ derer 
man die re bequem aufr a on fann Es 
gehören zu jedem Feufter 4 Stud, aber itzt nicht 
mehr jo ftart Mode, wie chedem. . * 
Senſterrabin, ( Tiſchlet) die hoͤlzerne Einfaffung ber 
Glasſcheiben Die alſo mut den Glasſcheiben die Fahjterflä« 
gel ausmachen. '. . IYw.> z . 
‚Seniterreiber, f. Vorreiber. — 
Ferſterſcheiben, Rauten, (Glaſet) aus F 
geſchnittene Stucke Glas, die gegenwaͤrtig gewoͤhnlich Länge 
lich viereckig ſind, ehedem aber auch vieledig, am gewoͤhn 
lichſten aber rund waren. Von der letztern Geſtalt 
auch die Benennung entſtanden zu ſeyn. Sie werden ent⸗ 
weder zu den Optoſſenfenſterfluͤgeln oder zum Verbleyen 
der Feuſterflugel mit dem Diamant zugefchnitten; bey vier 
Fantigen Scheiben nad dem Linial, bey vieleckigen · und 
runden aber nach hölzernen Modellen. Ihre Größe wird 
theils durch die Groͤße des Fenfterrahmens, theils nachdem 
große oder kleine Fenſterſcheiben eingefegt werden follen, be 
fimmt. Hiernach theilt man den Rahm ab, und dieſe 
Astheilung beſtimmt die Größe der Fenfterfcheiben. Die 
vierfantigen werden mit dem Linial und Zirkel abgemef 
fer, mit Kreide vorgezeichnet, und nachher mit dem Dias 
mant gefhnitten, inderı ein Linial auf die vorgeftrichene 
Kreidelinie gehalten, neben demfelben mit der Diamant- 
ſpitze hingefahren, das Glas durchgeſchnitten, hernach aber 
das durchgeſchnittene Glas aus freyer Hand abgebrochen 
wird. Wenn etwa noch Ecken oder Glasſpitzen an dem 
Sqhnitt ſtehen geblieben find, werden fie mit dem Kroͤ⸗ 
feleifen (ſ. dieß) abgekröfelt. (f. Ersfen.) Mit diefen 
Eenfterfheiben werden alsdeun die Raͤhme der Fenfter ent- 
weder in Kitt, wie bey den Sproffenfenftern, oder in Bley 
verglafer. (f. verglafen. ) 
Fenſterſchmiege, ( Maurer) bie fhräge Erweiterung 
der gemanerten Fen nung nach dem Innern des Zim⸗ 
mers zu, damit die Lichtitrahlen defto beffer einfalleır koͤn⸗ 
nen. Diefe ſchraͤge Erweiterung findet aber nur bey ſtar⸗ 
fen Mauern ftatt. Schmiege heißt bey dem Zimmerharnn 
und Maurer ein ſtumpfer Winfel, und jede Wand der 
ſchraͤge einwaͤrts nach dem Zinsmer zu laufenden: Fenſter⸗ 
ſchmiege mache mit der Wand, worinn ſich die Feniteröff- 
—— nach dem Innern des Zimmers zu einen 


ſtumpfen 

Fenſterſproſſen, (Tifdyler) verzierte duͤnne Staͤbe, die 
nad) verfchiedenen Vierecken in dem Fenſterfluͤgel einge⸗ 
zapft find, in deren offenen Falze nach der Straße zu die 
— verfittet werben. ¶ſSoroſſen auch Sprek 
en : 


Fenfterſturz, f. Sturz. 

Senftervorbänge, f. Fenſtergardinen. 

‚Senftersarge,, f. Senfterfurter. 

Senfterzwickel, (Glaſer) die dreyedfigen Stuͤckchen 
las, die in ein Fenfter zwiſchen die runden, ſechs · ober 
achteckigten Scheiben eingefegt werden. 


Ferand 


—— — 
‚, Serggur, £, i was, 
Bergwerk) die arfenifalifhen und metallifchen 3 
. and Dämpfe, fo das Gebirge durchziehen, wovon ſich bie 
metallüchen Flitſchen anlegen. 
Ferch, ſ. Grauwerk und Schafhorde. 
Ferding, Veerding, eine wiederfächfiiche Muͤnze, bie 
eigentlich der vierte Theil einer Mark, oft aber auch der 
vierte Theil jeder andern Munje i 3. D. in Riga iſt 
ein Ferding i3 Groſchen, und 6o Ferdinge machen ein 


Thaler. 

Serkel, (Landwirthſchaſt) ein junges Schwein, etwa 
His es ein Vierteljahr alt ift. Ch. Spanſerkel.) 

—— Sellin, ein wollener Zeug, det in England ge⸗ 


acht wird. 

Serment, (Scheidekunſt. Bäder, Brauer 1.) alles, twas 
eine Garung oder Auflöfung eines Körpers verurfachen 
kann, als Weinſtein, Sauerteig u. dgl. Sie führen bie 
Särung ſchon bey ſich, die fie verurfachen follen. 

Sermentation, |. Bärung. 

Page —5* heißen in Tyrol die Eisberge oder Glet⸗ 
er. (P diefe. 

Sernambudbols, Sr. Bois de Brefil, if ein dunfel» 
rothes Brafilienholz, das befte und theuerfte unter diefen 
Holzarten. Es ift zum Theil dunkelroth, zum Theil gelb- 
‚braun, fehr ſchwer und trocken, auch ziemlich hart, 
aus der Provinz Braſilien in Südamerika über Liſſabon, 
England und Holland, entweder in großen Stuͤcken ober 
gerafpelt zu ung gebracht wird. Von dem Stamme wird 
nur der inwendige Kern, etwa eines Weines did, heraus 
geihicht. Diefes Holz führer feinen Namen von dem Ort 
oder der Stadt Fernambucto, bey welcher es waͤchſt. Es 
wird ſtark in der Farberey gebraucht, und aus deſſen Far: 
benbruͤhe werden fehr viele Farben zubereitet. Ci. Braſi⸗ 


lienholz.) 

Sernen, die, Fr. les lointains, (Maler) find die Ge: 
genftände, twelche zurüchweichen, und in der Entfernung 
fid) verlieren. Beſonders werden bie, entfernten Berge in 
einer Landſchaft darunter verfanden. Sie müffen jeder: 
zeit feicht und fo gehaften werden, als wenn die Luft, wel⸗ 
he zroiihen dem Ange des Anfhauenden und biefen Ge: 
genränden iſt, ihnen alle Kleinigkeiten entzöge, und nur 
ibre Maften wahrnehmen ließe. Ihre Farbe felbft muß et- 
twas von der Luft haben, und nach den Regeln der Degra- 
dation, welche auf der Perfpeftive gegründet ift, verſchie⸗ 
den. Wenn man von dem entfernten Grunde eines Ge: 
möldes, ohne auf die Gegenftände in bemfelben zu feben, 
und bloß im Gegenfaß des Nahen redet, fo beißt jenes die 
Meite oder Ferne, (le loin) biefes die Nähe des Gemäl- 
des (le proche du tableau.) 

Serner, f. Gletſcher. i 

Sernglas, Augenglas, Fernrohr, Sehrobr, (Opti- 
fer) im meitern Verftande jedes ggg man 
ferne Gegenftände deutlicher erkennt. Im engern Ders 
fande, wie es gegenwaͤrtig genommen wird, iſt es ein ein- 
Haee aefchlürfenes und eingefaßtes Olas, womit man blöde 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil. 


“ Serrand 
Augen verkärft. ie verfleineen ziwar bie Gegenftäube, 
und entfernen fie, aber diefe erfcheinen überaus 
Das Ölas felbft iſt entweder nur auf einer oder a 
Seiten hohl, und im erften Fall auf der andern Seite 
flach gefchliffen. Je ſchlechter die Augen find, mehr 
muß das Glas hohl geſchliſſen werden, und daher haben 
bie Optiker mehrere uneingeſaßte Glaͤſer vorraͤthig, damit 
ſich der Käufer eins wach feinen Augen ausſuchen farm, 
Diefes faffen fie alsdenn insgemein ia Horn oder M 


* 


man unter end oft ein 
Perfpektiv. (f. diefes.) 
Serniß, f. Sienif. 


an. Die erfte Art, 
Säulendiden zum Zw 


raum 

führet nah Goldmann und Sturm den —— 
fäulig. Ceuftylon.) Die vierte Art hat 3 Saulendicken 
zum Zwifhenraum, und wird weirfäulig (diaftylon) ge 
genennt, Endlich wird die fünfte Art, die 4 Saͤulendicken 
sum Zwifhenraum hat, raarfaulig (araeoftylon) genens 
net, weil man gut zwiſchen durchgeben kann. Die beybem 
erften Gattungen find zu enge, weil zwey Perfonen, zumal 
uenzimmer, nicht bequem gemuz burchgeben Fonnen ; bie 
deitte Art aber ift die befte. Die vierte oder weitfäufige 
Art ift deswegen nicht ſchicklich, da wegen ber Weite der 
Architrav leicht brechen Fonnte, und die fünfte iſt deshalb 
wicht zu gebrauchen, weil fie nicht feinerne oder marınor- 

ne Architraven haben kann. 
Serolebols, Sr. Bois de ferole, ein hartes, meict- 
cheriges, poröfes Holz, welches zwiſchen feinen Faſern viele 
harzige und * Theilchen hat. Es ift fchattirt, oder 
mit Wellen, mie mit Adern durchzogen. Es bat 
nigfaltige Farben, denn bald ift es roth mit geiben Adern, 
bald dunfelroth mit einer grauen Olivenfarbe. Es ſicht 
gleichſam durchfichtig aus, wodurch deſſen Werth fehr er: 


.böhet wird. Die Tifhler brauchen es zu ihren ausgefegtei 


Arbeiten, und koͤnnen durch die Veränderung und verfchie 
dene Richtungen des Schnitts ſeine Zeichnung ungemein 
veraͤndern. Es nimt in allen Faͤllen eine gute Politur 
an. Dieſes Holz ſoll von den antilliſchen Inſeln kommen, 
Ferrandine, Serandine, Serandin, fonft au Wüs _ 
rail genannt, ein leiter franzöfifcher halbfeivener Zeug, 
YUuuu befien 


206 Ferrand 
‚Neffen Nette von Seide, der Einſchlag aber nie von Sf: 


‚wolle, oder auch von Rammelbaaren, leirrenem Zwirn oder - 
Baumwo 


lle iſt. Dieſer Einſchlag ift bald gezwirnt, Bald 
ungezwirmt. Es iſt eigentlich; eine Are von ſchlechtem 
Moir, oder fogenanntem Pott. Diele Zeuge werderi von 
viererley Breite gewebt, nämlich 2 Elle, „g Elle, „4 und 
3 Ellen breit. Die Seide, welche man hiezu gebrauchet, 
muß entweder ganz voh oder ganz abgeſotten ſeyn, 
Vermiſchung der einen Art mit der andern, und das: 
Strafe. Die Länge der Stuͤcke iſt 00 bis 70 Ellen. Sie 
guerden theils nur mit zwey Schemeln leinwandsartig ge: 
— Ko auch geliepert, und das legtere vorzüglich, die 
ails, 


Ferrandinier, ein Ferrandinweber in Frankreich. In 
Maris, Lion and Tours werden fie zu den: gewoͤhnlichen 
Seidenwuͤrkern gerechnet, und dürfen auch nach dem Ne: 
slerment ſchwere ganzfeidene Zeuge würfen. Doch machen 
fie vorzäglich Fetrandines iind Origertes. In biefiger Se: 
“gend werden diefe Zeuge nicht verfertiget, und. alſo fehler 
auch der Weber „ wovofi ist die Rede ift., 

s erfe, ſ. Foͤrſe " 
Ferſen, Fr. Telon, (Orgelbauer) das unterfte Ende 
‚ber Feder unter den Klappen des Windkaſtens in einer 
Orgel. (f. Feder.) 


Bienen fo weit gefommen find, daß bie 
Niederfacyfen iſt wenigftens, diefer Ausdruck ges 


ch. 
Fertig, ſ Bergfertig- | 
. Sertiger, (Schifffahrt) find in Straßburg auf fünf 
x angeftellte Bediente , die die Schifffahrt auf dem 
Bin deſorgen, und darauf ſehen, daß die "Schiffe gehb⸗ 
rig befrachtet werden... Ihr Befold heißt Sertiggeld. 
Sertigkeit, Fr. pretefle, (Maler) zeigt die Behendig- 
feit und Geſchwindigkeit der Hand am, mit welcher ein 
Dialer. den Stift oder den Pinfel führer. Denn wenn 
ein Maler in wenig Zeit ein Stück ausführer, fo fagt 
man, er habe eine fertige Hand. (une grande pretefle 
de Main.) °’» . 
Sertigmacher, ( Sfashütte) der. vornehmfte Arbeiter 
in einer Ölashlitte, welcher dem Glaſe feine völlige Ge⸗ 
Ralt giebt, das Abfeimen (f. diefes) verrichtet, auch für 
das Färbeir , Weberfchöpfen und Probiren mit forger, und 
alles durch feinen Befehl in der Huͤtte regirer. Er ift el- 
‚gentlich der Meifter. Weil aber die Beſitzer einer Glas: 
Fire gemeiniglich Fertigmacher ſelbſt find, oder doch ſeyn 
ſollten, fo giebt ſich jeder Huttenbefiger den Namen ei: 
nes Glaſemeiſters. (ſ. auch Gslafemeifter.) In den ein 
heimiſchen Hütten in der Marf Brandenburg find die 
Glafemeifter bloß Eigenthůmer oder Pächter der Glashuͤt⸗ 
ten. Sie verftehen zwar die Sache Überhaupt, legen aber 
ale Hand an. Sie halten ſich alſo einen einzigen Mies 
„fer, der ihre Stelle vertrit, und die übrigen Glasmacher 
find nur Gefellen. Diefer iftee heißt denn 
auf einigen Hätten Fertigmacher. 


(Bienenzuche) if der Stock, wenn die jungen” 
ie Schwaͤrmzeit da 


Talg, und bey dem Schwarzwildpret hei 


"Kette 


Feſche Sefchte, ( Schneider) eine Are Säriirtrif: 
bes weiblichen Geſchlechts die keine Achſelbander haben, 
und’ vorne uber einem Vorſtecklatz zu eſchnuret werden. 
Wenigſtens in hieſiger Gegend iſt dieſe Schnuͤrbruſt nicht 
mehr Mode, Dean unſere ſogenannten Corſets werden 
war vorne zageſchnuret, haben aber Achſelbaͤnder. Doch 

be ich jene vor 20 und mehrern Jahren, aber nur bey 
dem Buͤrgerſtand bemerft. 

Feſſel, Wurfffeſſel, wenn die Falkenirer einen wilden 
Vogel zur Baitze abtragen und zahm machen wollen, ſo 
legen ſie ihm Riemen von gar gemachtem Hitſchleder um 
"die Fange , welches fie kurze, lange, auch Wurfffeſſeln 
nennen. ke 

Feſſel, f. Bornfeſſel. 

Feſſeln, ſ. Spannkette. 


Seit und alle abſtammende Wörter ſiehe unter Veit. 


Feſton, ein: franzöfifhes Wort, dagegen man deutſch 
ganz fehicklich ur fagen Konnte, und auch zu: 
weilen fagt. (Bautunft) Eine Verzierung von Früchten, 
Blumen und Blättern, welche in der Baukunſt ange 
—— in —— = Kranyes a ge und 
an en aufgehangen wird. Die Alten machten 
große, lange Bündel oder Bänder von Blumen und Früch 
ten, womit fie- ihre Tempeleingänge zierten, oder deren 
Stirnwaͤnde bey feyerlihen Tagen ausſchmückten. Sie 
ließen die Enden durch große Straͤuße herunter fallen. 
Diefes hat man in Gemälden und in der Baukunſt nach⸗ 
geahmt , we mar nicht allein Fruchtfchnuren von Früchten 
und Blumen, ſondern aus vielen andern Körper 
die ſich zum Orte und der ‚bie man auszieren voill, 

‚ Sie werden ſowohl in Stein als Holz 
ausgehauen, und man bringt fie Äberdem auch bey Stud 
und Metall an, z. B. bey den metallenen Vaſen. 

Seftung, f. Veſtung 
Sett, Fr. Gras, (Maler) man fagt, mit einem fetten 
Pinfet gemalt, wenn reichliche und überflüßige Farbe auf 
; dem Kupferftecher 


"ein Gemälde aufgetragen iſt. 


heißt ein fetter Zug eine fette Schraffirung , weiche mehr 
Dreite bat, als ein ſchlechter Einfchnitt. Wenn man auf 
eine ferte Manier arbeitet, ahmt man das Markigte des 
Pinfels oder des Stifts, welcher die Züge breit, und 


dennoch zart und fein macht, weit beffer nach. C auch 


Bett gehalten.) 


und den Hafen behält diefen Namen, und heiße 
bey dem Rothwildpret nennt: man es dagegen $eift oder 


Doch nennen auch manche Jäger den Tal 5 Kork 
ma 
—— —* — 
ette, (Zimmermann) ei tal liegendes 

Bauholz im Dache eines mie —— 
erg ae vor, als Stublfette, Dach: 
ette. 

Fette Bienen oder Immen, (Bienenz Bienen 
het bie ihre Wachsfcheiben Ss 728 ange: 


Sett- 


ı 


. Fette 


Jette Immen, ſ. vorber. 
Seite Aleye Fr. bon gras, (Bader, Hiller) 
worinn Mepl vorhanden uk, and die folglich noch nicht 
recht rein ebeutelt find, 
— ſ. Fettwolle und ſchmalzen. 
eite Schlacken, Güttenwerk) Schlacken von leicht: 


flaßigen Silber» und Bleyerzen, die öfters fo ſett ſind, 


daß fie fih nicht von dem Werk und Steinen wollen ab- 
Geben laſſen. Um fie fhmelzbarer zu machen, muß man 


denfelden magere Schladten, Sand oder andere Dinge 


anfegen, 

Serifedern, ( Landwir — Federn auf dem Din 
tern des Gefluͤgels, fonderfi Gaͤnſe. Viele wollen 
aus Erfahrung wiſſen, daß and kurz vor dem Mäften 
der Gaͤnſe diefe Federn ausraufen müffe, wenn die Gaͤnſe 
fett werden follen. 

Settfell, Pergamentmacher) eine fehlerhafte Art von 
Bellen, die eine trockne Art von Fertigkeit zwiſchen Haut 
und Fleifch baten, welche fih nur mit Muͤhe duch das 
Ausihalen und Ausfleifcherr wegbringen läßt, und — 2* 
— ſie nicht weggebracht wird, das Pergament dick 


wo gebalten, Fr. Nouri, (Maler) wenn man von 
einem Gemälde redet, daß es an Farben fert gehalten fen, 
ſo verſteht man darunter nichts anders, als daß es mit 
einem fetten Pinſel gemalet iſt, (ſF. Fett) daß die Farben 
dick ſtehen und im Ueberfluß aufgetragen find. (f. auch Im ⸗ 
paitirt,) Man fagt auch 
gehalten find, wenn fie eher dick und groß, als — 5 und 
cher fett, als mager find. In der Zeichenkunſt ſagt man 
ferner, ein fett gehaltener Zug, wenn der Zug ſtark und 


breit it; und — Kupferſtecher heißt ein fett gehalter 
nitt, der gleichfalls breit umd anſehn⸗ muß einge 


ner Dtich oder 


lich uf. 
Settgeſtrecke, (Goldſchlaͤger) diejenige Arbeit, da die 
fertige Hautſorm zroifchen Papier, oder , trocdnem 
Pergament geſtreckt, d. i. geſchlagen wird, damit ſich das 
überlußige Fett aus den Häuten in das Papier oder Por⸗ 
gament sehe. Die einheimiſchen Goldſchlager nehmen bie: 
zu eine trockne Pergamentform. 

Fettkram, in manchen Städten der Handel mit fetti⸗ 
gen Lebensmitteln, als. Butter, Del, Speck ıc. Daber 
Zettkraͤmer. ar hieſiger Gegend fagt man dagegen, But: 
tarhandel, Viktualienhandel 1. 

Sertmacher, ein ehemaliger Schimpfnahme der nieder 
laͤndiſchen Tuchmacher, welcher ihnen von den einländijchen 
Tuchmachern beugeleget wurde, weil fie die Wolle vor dem 
Spinnen fetteten. Diefe haben es aber endlich von jenen, 
die hieher verpflanget wurden, gleichfalls url weil fie 
arie ben, dafı das Betten ber Wolke vortheilhaft ift 

Fettnoppen, (Tuhmanufaftur) eine Arbeit der Frauen; 
Yimmer, welche ein Stuͤck feines Tuch, fo wie es von dem 
Weberſtuhl kommt, und von den Schaumeiftern befehen 
it, mit dem YIoppeifen CR diefes) von allen Knoten, 
Enden, Strohhalmen und andern Unreinigkeiten reinigen, 
und dieſe Dinge ausziehen oder abnehmen, Zu. diefem En: 


von den Gliedern, da fie fett 


Fettw 


de haͤngt die Nopperin, wen es weiße Taͤchet ſind 

- eine —— um rl das —— * Unreinig · 
ten zu bemerken, um aus 

Sind es aber Farbentücher, fo —— er 

eine Tafel geleget, weiche wie ein Da 


m 

dhaft Diele — wird us dem 
Balken nochmals —— (f. Reimmoppen ) und bie 
Mopperin muß jedesmal alle ausgenoppten Thelle gut aus ⸗ 
ſchutteln, damit folge nicht an dem Tuche fisen bleiben, 
weil fie font bey dem Walten mit dem — einge 
— werden, und in dem Tuche ſelbſt 

Des wegen muß die Mopperin 


Diefe 
feinfte und —— Seide oder Haare bat, laͤßt ſich ohe 
Del nicht kaͤmmen, auch verlangt es die Natur mancher 
Beugarten, daf Fett» und Waſchwolle darinn wernrbeitet 
wird. Ueberdem ift es auch mider den Vortheil des Ma: 
nufalturiſten, wenn er lauter Waſchwolle verbrauchen woll⸗ 


Man brauche die Fettwolle zwar, wie gedacht, nur zum 
Einſchlag, weil die Kette geleimt werden muß, und a 
Fettwolle keinen Leim annimt, und daher nur Waſchwolle 
zur Kette genommen werden muß: allein wenn es manch⸗ 
mal am fertiger Waſchwolle fehlet, fo wird das aus Reit: 


Uuuu 2 wei 


yog Feuchten 
weil ſie votzuͤgſich wert eingeſchlagen werden muß, fie fuͤh⸗ 
ger aber nicht gedachten Namen. 


Seuchten, Fr. Tremper, (Kupferdructer) wenn das 
Mapier zur Annehmung des Abdrucks der Formen, oder 
einer geftochenen ‘Platte foll gefchict ſeyn, fo muß es vor⸗ 
ber angefouchtet werden. an bedient ſich hierzu eines 

äßes , welches entweder ein Trog, oder bey dem Ku: 
er ein kupfernes mit einem Rande verfehenes Ge⸗ 
faͤß ift. (f. Baquet.) Ueberdem muß man noch zum Be: 
feuchten des Papiers zwey ſtarke Platten oder dergleichen 
glatt hehobelte Bretter haben, und das unterfte muß un: 
ten hohl aufitehen, damit man beym Weguehmen des Pa- 
piers mit dem Finger diefe Bretter umfaſſen, und fie leicht 
an einen andern Ort bringen fann. Man nimt mit bew 
den Händen s oder 6 Bogen Papier, welche man an ih⸗ 
zen beyden Enden wohl ausgebreitet hält; und zieht fie 
zwey · ober dreymal, nachdem das Papier geleimt if, durch 
das Waffer,es ſey nun Alaun: oder auch nur anderes Waf: 
fr. Man muß fich aber wohl in Acht nehmen, dafi kei: 
ne Balten dabey entſtehen. So legt man num die Bogen 
nach einander, fo wie fie genetzt find, und ohne fie von 
einander zu thum, recht aleich auf die glatte Seite des ei⸗ 
nen Bretts, und wenn ein Pack von einigen Rießen alfo 
auf einander geleget ift, fo legt man das andere glatte Brett 
oben drauf, und befchweret es mit etwas, daß ſich die Naͤſſe 
gleich ſtark in alle Bogen einzieht. Das Papier, welches 
den Abend alfo genetst ift, kann den andern Morgen zum. 
Drucken gebranche werden. ' 


Feuchten, Fr. arrofer, (Pulvermuͤhle) Waſſer in 


die Stampflocher el um den Salpeter, den Schwefel 
und die Kolen zum ießpulver zu ſtampfen. 

Feuchten, räffen, (Jaͤger) wird anftändig von wil⸗ 
den Thieren geſagt, wenn fie ihr Waffer laſſen. 

Seuchtglied, Feigblatt, (Jaͤger) das männliche Glied 
der wilden Thiere, befonvers der Hirſche. 

euer, ift in den verfchiedenen Merkitätten ein wichti⸗ 
ges Beforderuhgsmittel, wodurch Waaren zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden. Es erhärtet nämlich einige Kör: 
per wie z. B. beym rennen bes Thons; im Gegen: 
theil macht es wieber manche Körper geſchmeidig, wie .B. 
beym Ausgluͤhen der Metalle. Es macht veſte Körper 


weich, oder wol gar flüßig, mie beym GBlüben und 


Schmelsen der Metalle; es verſchlackt einige Koͤrper, wie 
+2. auf dem Huͤttenwerk beym Schmelzen; ober es 
verpandelt fich fogar in Blas, wie bey der Glaſur, dem 
Ölasmachen, der Feuermalerey; es trennt die Körper in 
thren Theilen, daß diefe nicht mehr fonderlich zuſammen⸗ 
‚Bängen, wie beym Ralsiniren ; es trennt Körper von vers 
fhiedener Art von einander, nie bey der Abdaͤmpfung, 
Deftillation und Sublimarion; es macht, daß Körper 
nach der Abdämpfung des Flüßigen zu Zriftallen vers 
ſchießen, wie beym Salzfieden, bey der Alaunfiederen u. 
£w. (f. alle vorher angeführte Artikel.) Aller diefer 
— bedienet man ſich mit Vortheil in den Merk: 
tten. 


Fenerb 


Feuer, (Artillerie, —— in · einer 
bey einer Belagerung ſagt man: —— 
ges Seuer tr das Feuer dauerte befrig und 
ange, die X —— das erſte Feuer der In⸗ 
fanterie muthig aus. In diefem Ball: heißt alſo 
nicht nur das Abfeuern des kleinen und groben Geſchihec, 
ſondern auch die hiedurch ſortgetriebenen Kugeln, - 
Feuer, ſ.Ernſtfeuer und Kuſtfeuer. 
Feuer, (Edelgeſteinſchneider) das Licht und ber Glanz, 
fo ein Edelgeftein von ſich wirft. In diefem Verſtande 
8* man: der Stein- bat ein ſchoͤnes oder mattes 
euer. e 


Züge, welche 
eine jede vorgeſtellte Sache bezeichnen; die lebhafte Erfin: 


richten muͤſſen, als: 
Im mweitläuftigen 
durch das Feuer ihre 


ſchmieden, fhmelen und gießen. 
ande aber find es alle diejenigen, die 
igen Vollkommen⸗ 


dgl. 
Schiffahrt) ein Nachtzeichen mit 
der Laterne geben, oder auch das Signal mit angeſtecktem 
a. geben, welches auch Blickfeuer heißt. 
erbake, f. Bake und Keuchttburm. 
Feuerbaͤlle, (Luſtfenerwerker) it ein Puftfeuier , wo⸗ 
durch eine Gegend erleuchter wird, fo wie durch Feiter:- 
oder Seuchtfugeln, Cf. diefe) welcher man ſich dazu beym 


Ernſtſeuer bedienet. Im letzten Fall fällt der Bund ven: 


Dindfaden weg. Die Feuerbäfle werden alio verfertiger.: 
Man nimt eine hölzerne Kugel, die in ihrer Achſe 34; Flei- 
ner ift, als der zu verfertigende Feuerball. Die bölerne: 
Kugel überzieht man mit Seife oder Wache, und Äberfleis 
det fie fo lange mit in Waſſer eingeiveichtem Papier , big - 
die erforderliche Stärke hat. Wenn diefe Hülfe trocken 
‚ fo wird fie in zwey Halbkugeln zertheilet, beyde wer 
den mit einem Satz angefuͤllt, und hetnach dieſe angefüll: 
ten Hälften wieder vereiniget. Hin und wieder bohrt der 
Feuerwerker Löcher hinein, und in jedem Loch wird eine 
Zuͤndroͤhre beveftiget , ans welcher das Feuer berausfähret, 
wenn die Kugel angezündet abgeſchoſſen iſt. Der Sat 
u. Feuerbälle beftcht aus a Theilen Schwefel, 6 Their 
gelb. Diefe Stücke werden vermifcht mit Brantwein an 
gefeuchtet, und endlich wird noch ı Theil jerftoßenes Glas 
hinzu gethan. Zu den Feuerbällen auf dem Waffer wird 
eine hohle genommen, die wey Loͤcher ge: 
gen 


ter, ı Theil Gummi und 16 Theilen Rauch⸗ 


— 


Seuerb 
einander über das eine eine 
—* hoͤlzerne See Fe 7 Frau urn A ind 


De andere Loch wird hut hoͤlzerne Kugel mit 
——— Sat gefüllet : Salpeter, 4 Pfund 

Schwefel, 4 Pfund Saͤgeſpaͤne in Salpeterwaſſer gekocht, 
Pfund Kornpulvet, 4 Pfund Elfenbeinfpäne. Dieſe 
Dinge werden gröblich na und etwas feucht in bie 
Kugel geladen. Das Loch, durch welches man die Kugel 
gefullet hat, toird endlich zugefpunder, und die Kugel in 
zerſchmo Pe getaucht. VBeym Gedbrauch zündet 
— die Brandröhre am, und wirft die Kugel in das 


— RT Schlagbänder, ( Böttcher‘) diejeni: 
gen Bänder ober Meifen, die der Böttcher vorläufig auf 
eine Kälte einer Tonne, bisam den Bauch treibt, um die 
Stäbe anf der andern Seite der Tonne, wo fie noch von 
einander ftchen, mit der Schraubenwinde über Feuer zu⸗ 
ſammen zu ziehen, und nahe an einander zu bringen. Es 


gehören 5 biezu, ber Mebertreiber , der Bauchband und * 


beyden Halsbaͤnder. Alle dieſe Baͤnder oder Reiſen wer 
den wieder abgenommen, mern das Faß voͤllig gebildet iR, 
und dagegen merden beym Abbinden beftändige und blei: 


bende Bänder anfgetrieben. 
ne, Rolenbeden, Seuer: 


Seuerbeden, Role 
pfanne, Seuerforge, Stove, $r. rechaur, come 


et: Zeugſchmid) ein Küchengeräth von Eifen, wel: 
rauchet wird, glühende Kolen darim zu erhalten, 
es auf der &h zu erwaͤrmen, oder auch den 
Theeteifel mit dein Waffer fiedend zu erhalten. Das Ber 
den * iſt eine runde tieſe topfförmige Schale, welches 
bey heben Feuerbecken auf einer eifernen Stange mit eis 
nem dreyſchentlichen Fuß ſtehet. Das eigentliche 3 Deden 
wird ans Eiſenblech verfertiget, umd es ift eine gewoͤhnliche 
Arbeit der Zeugſchmide, werm das Bedten von Eifen iſt. 
Das Blech des Beckens erhätt bin und wieder mit einem 
runden Durchſchlag Löcher, um den Zug der Luft unter 
den gkihenden Kolen zu vermehren. Seine Kruͤmmung 
erhält cs auf dem Fenerbectenrichteifen , umd wird ne 
zuſammen geniebeet. Alm den obern Umſang liegt ein ei⸗ 
ſerner Ming geleget, der Kleinere Ringe, um das Boden 
anzufaſſen,/ und drey Klappen an einem Gelenke hält. 
Die drey Klappen find an diefem Ringe bergeftalt ange 
bracht, a fie nad) dem Innern des Feuerbeckens zu gele: 
get werden können, fo daß fie ſaͤmmtlich nach einem Punkt, 
oder nach der Mitte zu liegen, und dienen dazu , daß das 
en darauf über den glühenden Kolm ruhen kann. 
Da der Boden vor dem Becken etwas vorfpringt,, fo kann 
er nicht mit dem Seitenblech vermitteljt einer Falze vereis 
niget werden, fondern es werben durch den Boden drey 
Lächer geichlagen, auf der Innern Seite des Beckens wer⸗ 
den drey Zapfen angeniedtet, diefe durch die Locher des 
—— geſteckt, und den Zapfen wird außer den Loͤchern 
mit dem Hammer ein Kopf gegeben, und folchergeftalt 
—— und — —* Das Becken — 
drey Seiteneifen, worin m baffelbe 
werden aus mafjivem Eifen geſchmidet, und an a der Bil der Feite 


Feuere 


ausgearbeitet. Die Lapyen an jedem Eiſen biegt der. Zeug · 
ſchmid zurück, ſchweißt Me unterwaͤrts alſo zuſammen, daß 
aus den zuſammenſtoßenden Enden eine Scheibe durch den 
Sammer entſtehet, und alle drey Seiteneiſen gleich weit in 
die Runde von einander ſtehen, und das Becken gleichſam 
umfaſſen. Durch den Mittelpunkt der Scheibe wird mit 
einem Dorn ein Loch gebohret, dem ein Schneideeiſen 
Scyraubengänge giebt, worinn eine Schraube an dem En: 
de. der Stange eingefchraubet werden kann. Jedes Geis 
teneifen hänge mit dem Körper des dur ein 
Queereifen zuſammen, welche mit Niedten beveftiget wer· 
den. Die Stange zum Fuß wird aus dem Groben ges 
fhmider, und erhält hernach in eimem Geſentk Kuöpfe, 
oder es werden ftatt deſſen gegoffene meflingene Knöpfe 
beraufgerrieben. Beyde Enden der Stange erhalten Schrau⸗ 
ben, und die eine wird in die Scheibe der Seiteneifen,, die 
andere aber in die Scheibe des drevfchenklichen Fußes ger 
fhrauber, und hiedurch wird das Ganze vereiniget. Es 
giebt aber auch dagegen fchlechtere eiferne —— auf 
3 niedrigen Füßen, und dieſe find die nlichften. Ga 
tleine macht der Klempner oder Beten ger aus Mefe 


fingbledh. 

Feuerbeckenrichteiſen, (Zeugſchmid) eine Art von 
Amboß, der völlig einem‘ Riegeambofi, (f. diefen) der 
Kupferfhmide gleiche. Es iſt mämlich ein langes Eifen, 
welches an einem Ende breiter, als an dem andern iſt, 
folglich won einem Ende zum andern ſchraͤge re ern und. 
etwas rundlich iſt. Der Zeugſchrnid bieget auf diefem Werk: 
zeug die Eifenbleche rund, 3. B zu einem Fewerbeden, —* 
von es auch den Namen erhalten zu haben fheinet, 

Seuerblas, Seuerblaas, Faͤbrenblas, (Schififa 
eine Art von Fregatte von leichtem Holze, fo feine S 
führt, und bey den Schweden gebräuchlich üft. 

Seuerbod, ſ. Brandbock. 

Feuerbuͤhne, (Bergwerk) eine Verrichtung bey dem 
Feuerſetzen, da man kleines Erz unter das Scheitholz leget, 
en dieſes deſto dichter an das Gebirge angeftellet wer: 
den kann, 

Seuerbunen, (Luftfeuer) ganz kleine Kugeln von Sal 
u. ic. womit die Luftfugeln und Rafeten verſetzt wer⸗ 


— Grad, (Schmide) die ſalſche Schneide, 
a bie —— —— er per fin 
dem Feuer beym miden bringen, und die a ‚ 
werden muß. Der Ausdruck iſt niederfächfifch. 

Seuereimer, Xorbeimer, ein lederner Eimer, dem. 
ein jeder Eigenthümer in feinem Haufe unterhalten muß, » 
un im Fall der Noch bey Feuersgefahr damit loͤſchen zw 
oͤnnen. 

Feuereiſen, f. Feuerſtahl. 

Feuereſſe, (Goldſchmid und andere Metallarbeiter) 
eine gewoͤhnliche Schmideeſſe, (ſ. Eſſe) worinn nebſt der 
eigentlichen Eſſe die erforderlichen Amboße, Hammetr, 
Schmidezangen ıc. vorhanden find, a — der Metall: 
arbeiter glüher, ſchmidet und ſchlaͤgt. (ſ. Effe 
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Feuereſſenarbeit, [Bergwerk ) wenn auf den Stolln 
md Streden über fid) gebrochen wird, und man auf dem 
Erzen vor» und rückwarts mit ben Oertern auslängt., mel: 
ches mit. der Keilyaue, dein Schlägel, dem Eiſen, dem 
Fimmel, dem Breheifen und dem Schießen geſchichet. 
Seuereilenarbeit, Daraus Die Erze 3u geminnen, 
( Bergwerk) man ſordere in den Oertern die gewonnenen 
Erze , und nicht zu verfaßnden Berge durch das Ueber⸗ 
ſichbrechen, (I. dieſes) und ſturze fie Durch daſſelbe bis 
auf. die Forderſtrecke. Denn ferdert man dieſeiben auf die: 
fee Sttecke weiter fort bis an das Geſeuke ader den Schacht, 
wo fie denn zu Tage gefchafft werden, 
Feuerfach, ( Bautunft ) das Fach oder die Abtheilung 
eines Dauerhaufes, in welchem ſich der Feuerheerd be 


finder. 

‚Seuerfächer, ein Werkzeug, welches von Federn zu⸗ 
fammengelet, die an hoͤlzeruen dunuen Stäbchen bevefti- 
get find, und welches einen Stiel bat, woran man es hal 
en kann. Es dieuet iu der Daushaltung, das Feuer an- 


hen. 
lee ua Ft. Couleur de feu, eine 
lebhafte umd etwas dunkelrothe Farbe, die, fo zu fagen 
die Farbe des Feuers iſt, wie dieſes, wenn es hell brenner. 
Mangqe diefer Farben fpielen ins pomeranzen · und fleiich- 
forbene, je nachdem die Schattirung des Kochen mitgetheilet 
wird. (ſ rotbe Farben) Bey Seide wird fie mit der 
VDluthe des Saflors ‚oder wilden Saffrang gefärbet. Die 
Btüchen des Saflors werden in Waſſer gewafchen, daß 
ſich die gelde Zarbe darinn auflöfe, und nichts als das.har- 
Hge Noth zurück bleibe, Diefes Roth läßt ſich nicht anders, 
‚als auf folgende Art auflofen. Man macht eine Lauge von 
Waidaſche, und verfähret damit alſo. Nachdem der&af- 
for in Saͤcken gewaſchen und von der gelben Farbe befrenet 
it, fo bringt man ihn in Klumpen in ein Gefäß von Tan⸗ 
nenholz, worinn er zertheilet und mit einer Spatel zerfto: 
Gen und ausgebreitet wird. Alsdenn beftrener man ibn zu 
verſchiedenen Malen mit Waid: oder Pottafche, weiche 
dircchgefieber ſeyn muß. Man rechnet 6 Pfund auf 100 
Pfuud Saflor, und miſchet alles wohl untereinanber. 
Man arbeiter fölches mit den Fuͤßen gut durcheinander, 
und bringet diefen allo durchgearbeiteten Saflor in ein Elei« 
wies längliches Gefaß, defien Boden aus einer geflochtenen 
Horde beſtehet, und deswegen auch Gitter beige. Man füt- 
tert diefes Gefaͤß mit Leinwand, Tüllet es. mit Saflor an, 
fett es auf das große erfigebachte Gefäß, und gießt kal⸗ 
tes Waſſer darüber. Dieles Waſſer nimt das Sahy an, 
das von der färbenden Materie nufgelöfet iſt, und filtrirt 
ſich, indem es in das untere dazu beitimmte Gefäß ablaus 
ft. Mean gießt fo lange friſches Waller auf, und ruͤhret 
es um, bis das unterſte Gefäß voll ift, und bas abgelau⸗ 
fene Waffer nicht mehr faͤrbet. Alle Seide, die man in 
diefer Farbe echt feuerfarben färben will, muß wie jur 
meißen Seide gekocht werden. Denn maß man ihr den 
Grund mit Naku geben, wie bey dem Weißmachen der 
Seide, (1. Weiimahen, auch Kochung der Seide) doch 
alaunet man diefe Seide nicht. Nachdem die Seide ge: 


Feuerg 


waſchen, ausgerungen und in Stücken zertheilt iſt, ſo troͤp⸗ 
felt man ſoviel Zitronenſaft ins Bad, als noͤthig iſt, es 
von der braungelben Farbe in eine ſchoͤne Feuerſarbe zu 
verwandeln. Nachdem das Bad gut umgeruhret iſt, bringe 
man die Beide hinein, und drehet fie fo lange darin um, 
bis man bemerket, daß fie die Baibe gleichmaͤßig angeugm- 
men hat. Den Zitronenfaft muß man deswegen in das 
Aufsfungesad thun, weil das Alkali die Starke der rothen 
Barbe ſehr vermudert, der Zitronenfaft aber den ſarbigten 
harzigen Theil von dem Alkali Kheidet, und ihr auch zu: 
gleich vie ganze Schoͤnheit feiner Farbe wieder gieber. 
Seuerfaf, Sturmfa, ein ſtarkes mit eifernen Bändern 
—— Faß, ſo zum Lo chen bey Feuersgefahr bey den 
tlichen Brummen der Stadt, oder ſonſt an einem bequer 
men Ort auf einer Schleufe oder Schlitten ſtehet. 
Feuerflaͤmmchen, (Bergwerk) Dünfte, die im Wins 
ter bey Sonnenſchein aus tem Gebirge aufjteigen, wo Er: 
ze befindlich find, und oft 3 bis 4 Fuß aus der Tide ſprin⸗ 


gen. 

Feuerflaſchen, Schifffahrt )-eine Art von Exntfeuer, 
welches man in die feindlichen Schiffe wirft. Es find dün« 
ne Ölasflaßpen, in welche drey bis vier Pfund Pulver ge: 
fehirect werden. Don dem wohl verftopiten Halſe ber 
Flaſche Hängen fünf bis ſechs Enden brennender Lunten 
herunter, und an den Hals, der, wie gedacht, wohl ver⸗ 
ftopft ift, wird ein = bis 3 Fuß langer Strict angebunden, 
vermittelt defien man die Flaſche wirft. Sie zerbricht, 
und die brennenden Lunten zunden bas Pulver an. Man 
batte eheden auch. Gefäße, woraus man brennende Mar 
terien mit Maſchinen oder auch mit der Hand warf. 

Sewerfontainen, „Jeuergarbe, Feuerſonne, (Luft: 
feuerwerfer) ein Luitfeuer,, welches angeſteckt Feuer von, 
ſich ſpruhet, und indie Höhe wirft, auch die Geſtalt einer. 
brennenden Sonne annimt. Man ſchlaͤgt zu diefem Der 
buf eine Hulfe im Raketenſtock, ſchüttet auf den Boden 
der Huͤlſe Thon oder Ziegelmehl einen Zoll hoch, und fül: 
let den übrigen Raum mit dem einlöthigen Raketenſatz am 
Zuletzt wird ein Loch in den Thon gebehret, und man 
giebt bierdurd dem Feuer einen Ausgang, welches, wie 
eine Fontaine heraus fprübet, und daher den erften Na⸗ 
men erhalten hat. Sind diefe Küken groß, fo ſprühet dag 
Feuer ausgebreiteter auseinander, und erhalt dadurch den 
weyten Namen Endlich werden diefe Keuerjontainen 
und Öarben an zivep eiſernen Eonzentrifhen Ringen , tie 
die Halbmeſſer eines Zirkels beveftiger und angezündet, fo 
ftellen fie das Bildder Sonne vor, wenn ſie das Feuer von 
ſich fprühen, und erhalten den dritten Namen, 

„geuergarbe, f. Seuerfontaine. 

Feuergatter, (Dausbaltung ) ein niebriges nach einem 
rechten Winkel zufunmengefegtes Gatter, weiches man in 
die Stubenofen Feet, damit bey dem Einheigen nicht die 
Kacheln mit dem Holze zerſtoßen werden. 

Seuergewebr, jedes Gewehr, fo mit Schiefpufser 
- Kuzeln oder Schrot geladen uud abgeſchoſſen werden 
ann. 


Seuergiete, ‚seserfieke, ſ. Feuerſtube. 
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Feuergrube, (Eiſenhutte) die in dem Jerrenhettde 
ausgegrabene ı Fuß tiefe und eben. fo weite Hohhlung, wel: 
he in dem bis ans: Eßeiſen zuſammengeſtoßenen Loͤſch, ge⸗ 
rade unter demſelben, gemadjt. wird. Es wird in dieſer 
Grube eine Schaufel: Kolen aufgeſetzt, und eitie glühende 

Ro vor das; Ezenen geleget, wodurch das erſte Zerren⸗ 
ſeuer angezündet wird. (K. Zurichten) 

Feuerhaken, Sturmhaken, ein ſtarker eiſerner Ha⸗ 

‚ten mir einer vorſpeingenden Spitze auf einer langen: 
‚Stange „ womit bey Beuresbrünften die Gebäude eingerif- 
“fen und eingeftofiere werben. 
Seuerheerd, Fr: foyer, (Mauer) im den Küchen 
unter dem Rauchfang dir Ort, worauf bey Kuchenfeuer 
"bie Zpeilen üefocht werden. Es iſt ohngefaͤhr ein dritte: 
hab Fuß hohes, 3 bis 6 Fuß breiter, 4 bis 10 Fuß fans 
"ges, bisibeilen gewoͤlbtes Gemaͤuer, das eben gerade ge 
pfloftert, und mit Lehm auſgemauert ift, weil es feuerveft 
feon muß. Die bequemſten flehen im den Küchen frey, 
fern von den Bänden. Von dem frey auflodernden Kuͤ⸗ 
henfener geht gar viel Wärme ohne Mugen in den Schorn⸗ 
‚Kein in die Höhe, und daher ifE man darauf bedacht gewe⸗ 
ſen, ve-fchloffene Heerde anzulegen, damit durch. deren 
Hulfe mit werigem Holze aefecht, gebraten und gebacken 
werden kann. (ſ. Herd) Auf der Dede diefer Heerde 
beine man oft Kaſtrolloͤcher, unter der Decke einen Brat⸗ 
ofen, und in dem Innern einen Heinen Backofen an, fo: 
wie auch die Bratenwender auf dem Feuerheerd fteher. 

Seuerbol;, Brennholz, ( Forftwefen) alles dasjeni: 
ge Holz, fo ww.ter zu nichts, ale zum Brennen nutzet, und- 

an die Unterthanen nach gewiſſem Maas, das nicht in als 

len Landern gleich ift, verfaufet wird. Das Klafter oder 

der u bey dem. Holzverkauf eines der gewoͤhnlich⸗ 
Dia 


afe. 

Senerbolsbieb, an foldjen Oertern, wo die Untertha- 
nen die Öerechtigkeit haben, Brennholz zu ſchlagen, ſoviel 
als fie yerbrruchen, Hier werden num in gut eingerichteten. 

Forſten regelmäßige Gehaue geführet, und die Brenn 
hoͤlzer allda gefchlagen , und diefes heißet Feuerholzhirb. 

Seuer im Rolenbaufen wird wadr, ( Röler) wen 
der ausgebrennte Kolenmeiler 24 Stunden ruhig geitanden: 

“hat, damit das Feuer erſtickt, und alsdenn nady und nach 
die Kolen durch verichiedene gemachte Deffnungen ber 

"ausgezogen , dieſe aber gleich wieder verftopft werden, 
damit das Fener fich nicht wieder anfache. Den, wenn 
fotches geſchiehet, fo fagt man, das Feuer wird wach. 

Seuerfage, Schrorftüd, Steinſtuͤck, (Artillerie) 

“ein ehemaliges Kammerſtück, womit fteinerne Kugeln ges 
ſchoſſen wurden. - 

Feuerkeſſel, ( Berabau) eim Keſſel von Eifenblech, der 
an den Seil eines Haſpels lanafam in die Grube hinabae: 


laſſen wird, wenn vorher darinn leihtbrennendes Holzoder 


Schmidekolen angezindet find. Boͤſe Wetter werden hies 
durch in den Gruben verdiinnet und vertrieben, und dar 
. gegen ftrömt frifche Luft zu. Wornämlich bedient man ſich 
dieſer Fenermafchine bey dem Abteuſen der Schächte und 
bey dem Graben der Salzbrunnen. 


fehen ſind, die bis zum. Verdeck des‘ 
die Kiſten verborgen angezuͤndet werden konnen. Sie die: 
nem nur alsdenn, wenn der Feind über Bord geſprun⸗ 


Feuer Ya 


Feuerkeule, (Feuerwerkerkunſt) eine hölzerne Keule, 
die einen hohlen Kopf hat, welcher mit Brandfa angefül- 
fet „ von außen aber mit Raketen: beſetzet wird. 
Feuerkicke, ſ. Feuerſtube. A 

Seuertiften, Sprinatifte, Vuurkiſten, Fr. Cof- 
fres ä feu, (Schifffahrt) find mit Pulver and Kugeln 
oder Hagel gefüllt, und mit eiſernen Bändern ſtark bes 
ſchlagene Kaften. &ie diene anftatt Kleiner Minen auf 
den Schiffen, zu welchem Eude fie mit Zimbdlöchern ver 
Schiffs gehen, damit 


gen ift. } 
Seuerklufr, (Zeugſchmid) ‘eine Art won Feuerzan: 


"gen, bie kein Gewinde bat, ſondern ſtatt deffen hinten eis 


nen Ring von federhartem Eifer ift, der vermöge feiner 
Federkraft fich zufammenbiegen läßt, die Zange aber wie ⸗ 
der-öffitet, wenn. man mit der Hand nachläßt. 

Feiterknaul, ſ. Feuerkugel. 

Feuerkrug, k Seuertopf. F 

Feuerkugel, Feuerknaul, Leuchtkugel, (Artillerie) 
eine von brennbaren Materien verfertigte Kugel, die aus 
ftatt einer Bombe aus einem Meorfer gefchoffen wird, und 
von ihrer doppelten Mirfung auch einen doppelten Namen 
erhalten bat, weil fie nicht allein Feuer verurfachet und 
anziindet, fordern auch leuchtet. Der Satz biefer Feuer: 
kugeln beſtehet aus fein geriebenem Mehlpulver, Salpeter 
und Schwefel, wozu noch einige: brennbare Dinge binzws 
arfiiget werden , als Kolofonium, Kampfer und auch über 
dem noch wol Kochſalz, Salmiack, Spiesglas, zerſtoße⸗ 
nes Glas m f. w. Alle dieſe Dinge werden groͤblich zer⸗ 
rieben. Dieſe Miſchung ſtampft man ir einen Beutel von 
Zwillig ein ‚. fegt im die Oeffirung des Beutels einen Spie⸗ 
get vom Holz, und lege um beyde Enden bes Beutels ei: 
nen eifernen Ring... Mar umwickelt bieranf die Kugel auf 
eine kuͤnſtliche Art mit Bindfaden, und bringt in. den Zwi⸗ 
fhenräumen diefer Umwickelung, Eleine, mit Kugeln gela⸗ 
dene Schläge oder Röhren an, die das Loͤſchen der Kugel 
hindern. Die umwickelte Kugel wird fo lange in geſchmol⸗ 
jenen Kolofonium und Terpentin getaucht, bis fie fich in 
ders Mörfer‘ paſſet. Endlich wird ein Loch imdie Kugelges 
bohret, und in diefes eine Wrand: oder Zündröhre zum 
Abfeuern , wie bey einer Bombe, (ſ. diefe) gelebt. Den 
zweyten Namen erhält fie aledennn, wenn fie nur klein iſt, 
und die Dampfrund Brandkugeln find gleichfalls dar⸗ 
unter zu rechten. 

Seuertunft, (Schifffahrt) Man bat viel» und man ⸗ 
cherleh. Ernſtſeuer auf den Schiffen beym Gefechte a 


- den, um die feindlichen Schiffe zu beſchaͤdigen. 


ders find die Feiterlanzen und Pier, welche mit Kunft- 
ſeuerwerk verſehen find, gut zu gebrauchen, und thun im 
der Nähe gegen den Feind gute Dienfte. Die 

Te mie ſehr fcharfen und achteckigen Spitzen, welche man 
an eine mit Alebefeuer (f. diefes) gefüllte Stange ſteckt, 
wirft mam in das Tafeliwerf und in die Segel des . 


fes, mo fie ſich fogleich anhängen, und. das Tau / und Se⸗ 
gelwert 
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gelwerk anyinden, Die Alten hatten ſolche unter dem Na⸗ 
a Salariten. Dan ladet ferner Juͤndleinwand, bie 
in Brantwein getvänfet, und mit Schießpulver eingepu · 
dert iſt, in die Kanonen, und ſucht dadurch Brand in die 
Segel zu bringen. Man wirft ferner Granaden, und be: 
fonders find die länglichrunden dienlich, weil fie in die &4- 
cher der Gatter, und dadurch in das hintere bes Schiffs 
fallen, und Schaden anrichten. Die Jenerbälle, Pech; 
Eränze, Feuerflaſchen ıc, werden mit ber Hand oder zu: 
teilen mit der Schleuder won dem Mars geworfen, Hier 
muß der Seemann bey dem Feuerwerker lernen, und bes 
fonders darauf denfen, wie er auch in ber Ferne das Feuer: 
werf über den feindlihen Bord bringen fann. Die Haus 
bitzen thun jest nicht geringe Dienfte, - 
Seuerlausen, ı) (Luſtfeuerwerker) willkuͤhrlich (ange 
Hilfen von Papier, die fo did, als ein Flintenlauf find, 
Auf den Boden biefer Hilfe feßt man einen Schlag, und 
füllet die Lange ſelbſt mit einem Pfund Salpeter, 4 Pfuub 
Schwefel, und £ Pfund Mehlpulver. Jusgemein toerben 
mehr ſolcher Lanzen nebeneinander geftellet, mit Stopinen 
vereiniget, und zugleich angezündet. Sie erleuchten einen 
Ort. 2) (Ernftfeuer) ein Sack mit Feuerkugelzeug 
Schlaͤgen und Flintenfugeln gefüllt, und an einem Spieß 


Malerey 
oder thönernen Gefäßen. in ſich begreifen. Bey allen bie: 
- fen Arten male man mit minetaliſchen und fonderlid mit 
aus Metall entitandenen Farben, brennt biefe ein, und 
was die Hauptſache betrifft, verfahret man mit eben denfel- 
“sen Handgriffen. Die Email-und Porzellanmalerey komt 
hiebey vorzüglich in Betrachtung, und beyde Arten find 
vauf folgende Art von einander unterihieden. Der Email: 
maler kann feine Gemälde zum öftern übermalen, und bie 
WBarben nad) jebem Uebermalen einbrennen , da im Gegen 
theil die Gemälde auf Porzellan bereits völlig vollendet 
ſeyn muͤſſen, wenn die Karben eingebrennt werben follen. 
Die Barden find aber auf der harten Glaſur des Porjel⸗ 
lans im Bener weit beſtaͤndiger, als auf dem weichen Email, 
und daher erreicht man ben biefen beyden Arten der Dia: 
lerey demohngeachtet einerley Zweck, zumal ba in ber 
Porzellanabrik insgemein jedes beträchtliche Stuͤck ei- 
: ige Dial verfertiget wird, fo daß, weun auch nicht ein 
trick geräth, doch das andere vollfommen ausfällt. Die 
Rarben der Emaile werden ferner blos unter einer Diuffel 
eingebrennet, des Porzellans aber dagegen in einem Dfen, 


wird bey dem Gebrauch der Mafch 


Feuer 


doch aber bey einem Emailfeuer. Endlich werben bie Kar: 
be auf Porgellan weit bünner aufgetragen, als auf Email. 
Denn eine did aufgetragene Farbe auf dem Porzellan vers 
sent ſich oder fließet aus, und würde das Gemälde verun ⸗ 
ftalten. Feuermalerey iſt alfo weiter aichts, als eine ſoiche 
Walerey, da die Mineraljarben durch das Einbrennen, 
Schonheit und Dauerbaftigfeit erhalten. CL Has» Email: 
und Porzellanmaleren ) 

serermafhrine, (Bergbau) eine kuͤnſtliche Mafchine, 
wodurch Die Kunft bewege und hiedurch das Waffer aus 
ben Gruben geſchafft wird. Man fept auf einen Roft 
mit einem Afchenfall einen kupfernen Kefel, der von ı@ 
inien dickem Kupſerblech gemacht if. Der Boden beffel- 
Ben iſt eingedruckt, um das Holz zu fparen, er hält ohnge ⸗ 
faͤht 470 Kubiffuß Waſſer, und it im Durchme ſſer, uns 
ten 9, im Mittlern aber 11 Fuß weit, von da 44 
hoch gerölbt, und überhaupt 8 Fuß hoch. Diefer Keifel 
ine nur bis an fee gr: 
fe Weite voll Waſſer erhalten. Der Ofen wird fat wie 
eine halbe Kugel eingerichtet, aber fo, daß der Rof 3 Fuß 
unter dem Keffel, und der Ofen oben weiter als unten iſt 
damit die Flamme um den ganzen fpiele, die benm 
durch einen Kleinen Schorftein abgefü werden muß. 
Aledenn macht mau einen metallenen Sylinder, der 35 
Zoll weit, 9 Fuß hoch, und im Metall ı bis ı$ Zoll did 
iſt. Diefer Eyfinder ift miteinem Halſe verfehen, der mit 
dern Keſſel zufammen hänge, Mean da, wo er mit 
dem Keſſel zuſammenhaͤngt, einen Boden, und in diefem 
ein 6 Zoll weites rundes Dampfloch, vor diefem aber eine 
Rlappermüble, (f. dieſe) die durch einen außerhalb dem 
Keffel ftehenden Schlüfel, vermittelt einer Steurung ver 
bas Dampfloch geſchoben und wieder zuruͤckgeſchoben ter: 
den kann. Diefer Enlinder wird in der Mitte der Höhe, 
vermitteiſt eines Kranzes, zwiſchen zwey Balken et, 
wad daran veſt geſchraubet. Der Eplinder ſelbſt it aus 
zwey Stüden zufammengefchraubet, nämlich aus dem cTh⸗ 
dinder ſelbſt, und dem Bodenſtuͤck, woran der Hals ift. 
Der Hals des Eylinders muß etiwas im Eylinder in die 
Höhe ſtehen, damit das eingefprigte Waſſer während der 
Eröffnung der Klappe nicht im den Kefjel fallen Farm, 
Man mache in dem Eplinder einen Kolben, der aus einer 
a Zell dien und 35 Zoll im Durchmefjer breiten metalle: 
nen Scheibe, einem barüber fiegenden hölzernen , 


‚au die innere Seite des Eplinders anfdhliegenden Kranz, 


und einer darauf liegenden 25 Zoll diten und 4 Zoll breie 
ten wohl zufammengenebeten, an den Eplinder genau ans 
ſchliebenden leinwandenen Scheibe beſtehet, Die mit einem 
bleyernen Kranz beſchweret it. Durch biefen Kolben mun, 
durch den ber Dampf des Keſſels in die Höhe geitohen, 
durch die Äußere Luft aber reicher niedergedruckt wird, mas 
che man'ein viereckiges Loch, und fchraube ſolchen an eine 
eiſerne mir einer Kette, die wie eine Uhrkette geitalrer ift, 
verehene Stange, bie die Schachtſtange beißt. Man mas 
He ferner einen Balanzirer (ſ. diefen) oder Wagbalten, 
der 24 Fuß lang üt, an das eine Ende deſſelben hange 
man den Kolben des Splinders, an das andere Ende aber 

bie 


Feuerm 
die Schachtſtange. 
tändigen Zulauf hat, führe man in den Boden des Ey: 
linders eine Injektionseöbre ; (f. diefe) die mit einem 
gu u verfeher iſt, und deren aufrechtſtehende, gegen den 
n gerichtete Mundung im Colinder 8 Linien weit ift, 
wodurch, wenn der Kolben in die Höhe gegangen ift, kal⸗ 
tes Waffer in den Eplinder gefprist wird, um dem in den: 
ſelben getretenen beißen Dampf die —— 
pi benehmen, und einen luftleeren Raum zu machen ‚wor: 
* denn der Kolben von der aͤußern Luft wieder niederge⸗ 
druckt wird. Man mache aus dem Boden des Eplinders 
dom Ausfluffeöbren, wodurch das eingefpriste kalte 
Waſſer wieder aus dieſem Cylinder (aufen Fann ; auch drin» 
ge man eine andere frumme Röhre an, wodurch die mit 
dern Ealtem Waſſer in den Eplinder gedrungene grobe Luft 
bieder ausgetrieben wird. Diefe drey Rühren werden an 
ten aͤußern Mündungen mit Ventilen verſehen. Man 
laſſe ferner die eine Ausflußroͤhte in einen Waſſerbehaͤlter 
jen, der neben dem Keſſel ſtehet, a andern eng 
be man mit fupfernen Bechern, die beftändig voll 
Waſſer ſeyn müffen, damit, wenn die Ventile m Fer 
werden, feine äußere Luft in den Cylinder dringen Fünne. 
Man feitet in einen Fupfernen Auſſatz, der zwey Röhren 
bat, und an dem Eylinder angefchraubet iſt, auf der oben 
erſt gedachten Waſſerbutte Sur. damit auf dem Kol: 
den beftändig 10 Zoll hoch Waſfer ftehe, und feine a. 
Luft in den Stiefel treten Forme. Ueberdem find bi 
ſer Mafchine noch verſchiedene andere een and Fe 
angebracht ‚ die zu ihrer Wirkung dienen; die aber ohne 
Zeichnung fich nicht gut befchreiben laſſen. Mill man diefe 
Maſchine gebrauchen, fo füllet man den Keffel mit Waſſer 
bis oben an den Dedel, und macht ein Feuer unter den 
felßen. Denn läge man aus der Wafferbutte Waſſer auf 
den Kölben laufen, fo ſteigt die erhigte Luft und der war ⸗ 
me Broden, da der Kolben wegen des Gewichts von den 
Kunftftangen ftets am hoͤchſten Ort ftehet, folglich das 
Dampfloch aufgefhloffen ift, in den Stiefel, treibt die 
robe Luft durch ſeine Ausdehnungskraft aus —— Stie⸗ 
‚md erwärmt das tiber dem Kolben ſtehende Waſſer, 
das in die Becher und Röhren fällt, und die Deffnungen 
deckt, durch welche das eingefprigte MWaffer, und die gros 
be Luft ausgeſtoßen wird. Bey dieſer nun alſo getroffe⸗ 
nen Veranſtaltung wartet man fo fange, bis die Maſchi⸗ 
ne felbft ein Zeichen zum Anlaſſen giebt, indem naͤmlich der 


Damp durch das Ventil des Dampfrohrs mit einem Knall 
Bl * dieß geſchehen ift, fo —* — von 
den Ku durch die Bervegung des Bods, (f. 


dieſen) das Dampflöchverfihließen, und den Injektionss 
bammer (f. diefen) fällen, damit afsdent das f alte Waſ⸗ 
fer aufwärts, und gegen den Kolben fprige, wodurch denn 
J warmer Schaden fo verdichtet werden, daß fie wieder 
in das Waſſer zu Boden fallen. Sobald nun diefes ger 
ſchiehet, und ein von verdünnter Raum im Stiefel 
eutſtehet, ſo druckt die aͤußere Luft, die in den leeren 
Raum eindringen will, den 
da geſchiehet es nun, dafı bey biefem Niedergange der In. 
Tednologifdres Wörterbuch I. Theil. 


Aus einer Wafferbutte, die eitien be⸗ 


Kolben wieder nieder, und. 
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jettionshahn ( ſ. Injektionsroͤhre ) wieder · geſchloſſen, "bie 
Klappe aber bey dem niedrigſten Stand des Kolbens gebfl- 
net, und denn ber Kolben in dem Sciefel durch den el 
fhen Dampf, und die erhigte Luft in die Höhe getrieben, 
bey den hoͤchſten Stand des Kolbens hingegen der Injet 
tionshahn wieder geöffnet, und die. Klappe geſchloſſen, mit: 
bin durch das Einfprigen des Falten Waſſers der Schwa— 
den wieder vernichtet, und ein von Luft verbunnter Raum 
erreget wird. Dieferfehr kuͤnſtlichen Maſchine bedient man 
ſich vorzüglich in Ungarn, aber nur alsdenn, wenn esgäng: 
lich am Auffhlagwaffer fehlt. Denn fie ift deshalb nicht 
gemeinnuͤtzig, weil fie zuwiel — koſtet. (ſ. C. B. u. 
S. rter Th. ste Abth. Tab. LIX.) 

—— me) im weitern Verftande eine 
Röhre, fo durch das ganze Gebäude aus ben Dache hin⸗ 
aus den’ Rauch von einer Feuerſtaͤtte abführet, und vor- 
zäglich unter dem Namen Schlor, Rauchfang, Kamin 
und vorzüglich Schorftein befannt if. (f. 2 das 
letztere Wort) Im engern Berftande, fo wie es auch 
von dem Maurer gebraucht wird, iſt es eine fenernefte 
Mauer neben oder hinter einer Beuerftätte, z B, um ef- 
nen Beuerbeerd, hinter einem Kamin , neben einer Brant⸗ 
weinsbfaf. Diefe ineinem Gebäude böchftns thige Mauer 
* u Feuersgefaht rad *8* * * 

und ſt in einem —— 

Hauſe kein Holzwerk neben einer Feuerſtaͤtte, ſondern 
gegen eine Feuermauer angebracht werden. 
Feuermanier wird zum Theil die Schorfteinröhre au . 
ze. Man nimt zur Fenermaner die feuerveſteſten Steine, 
die man nur erhalten: kann, damit die Mauer nicht vom 
der Hige des Feuers fpringe, und das benachbarte Holzer 
wert anzuͤnde. Ueberdem wird eine Feuermauer ftets 
mit Lehm aufgemauert, weil der Kalk nicht —— 
dig iſt. Sie geht aber z. B. unter dern Schorſtein einer 
Küche etwas höher, als das Feuer reihen kann. Bon 

an m en. die Schorfteinröhre ſelbſt mit leichtern 
2. u 


Seuermanerkebrer, f. Schorfteinfeger. 

Seuermefler, Prrom (Mechaniker) ein Werk: 
zeug, worinn nicht allein ein ck Metall erwaͤrmt wird, 
fondern auch, welches zugleich andeutet, wieviel fih das 
Metall durch das Feuer-nusgedehnet hat, Das Werkzeug 
—— aus einem laͤnglich vierſeitigen Kaſten, der von 


— Kupſerblech vom Kupferſchmid verfertiget wird 
ine —*— iſt —æ* doch iſt er nicht viel über ‚eis 


nen Buß fang. An der einen fchmalen von inwen⸗ 
dig wird eine ag mit einer Stellfchraube racht, 
und in der gegen über ſtehenden Seite, der gerade 


gegen über ift ein Loch durch das Blech geſchlagen, wel⸗ 


des fo groß ſeyn muß, als die metallene Stange, derem 
gg Am werben foll, did if. Denn An 
ange ſteckt in der Hülfe, und das andere im 

dem Boch der genen uber fichenden Band. Aus dem Loche. 
ragt die Metallitange etwas hervor. Die Stangen von- 
Silber, Meffing, * Eiſen, Stahl ober Dim, Der 
ven Ausdehnung der Naturforfcher meſſen will, find we⸗ 
Krrr wenig: 


214 Feuer m 
— einen Buß land‘ · ¶ In den kupſethen Kaſten wird 

iritus hineingegoſſen und angeſteckt, deſſen Flamme die 
Metallſtange erhitzt. Einige laſſen unter der Stange noch 
ein Blech in den Kaſten einſetzen, das durchlöchert iſt, und 
den Spiritus von der Meetallftange abfondert, nicht alle 
aber halten dieß für noͤthig. Um nun zu erforichen , wie— 
viel fich ein erhigter Metallſtah ausdehnet, hat man unter 
mancherfey Erfindungen folgende einfache Art erwaͤhlt, da 
man bie Husdehnung nach einem gewoͤhnlichen Laͤngenmaas 
abmiſſet. Dan läßt nämlich auf einen Heinen hölzernen 
Zuf ein Kleines viereckiges Blech einen Zoll groß beveftigen, 
eng ieh a > —* Br —* 

ilet wird, womit man nie Met 
Range ihrer Ausdehnung. ausmiſſet. 

Seuermörfer, f. Miörfer. 

Seuernadelbüchfe, f. Seuerwerkanadelbächfe, 

Seuernapf, (Feuerwerkerkunſt) ein Luſtfeuer, wo vie: 
fe ungewuͤrgte Braͤnder nebeneinander geleget werden, 
und eine Art von Fontaine vorftellen, 

Seuerpfanne, f. Rolenpfanne. 

Seuerpfeil, (Beuerwerf ) ein mit Ernftfeuer verfehe: 
ner Pfeil, welcher aus Stücken und Handgewehren ge: 
ſchoſſen wird, Haͤuſer und Schiffe in Brand zu ſtecken. Cf. 
ee ein Luſtfeuer, da die Braͤnder über: 
euerpyramide, ein er, ie r 

einander auf einem pyramiden aͤhnlichen Geruͤſt beveſtiget 
werden. 

Feuerrad, 1) (Luſtfeuerwerker) Wenn auf einer Seite 
eines fechs: ober achteckigen ſenkrechten Rades von leichtem 
Mole, das auf einem Zapfen herumlaufen ann, ‚einige 
Raketen beveftiget, und foldhe durch Stopinen vereiniget 
werben, fo daß eine Rakete die andere nach und nad) an 
zuͤndet. Die brennenden Raketen treiben das Rad im 
Kreife herum, und verurfachen einen Feuerkreis in ber 
Luft, welches ein fchönes Schaufpiel ift. get man 
auf jeder Seite des Rades zwey Raketen nebeneinander, 
fo kann man durch die erforderliche Lage der Raketen be 
wirken, daß fich das Mad bald rechts bald links umdre 
bet. Gewöhnlich laufen diefe Feuerräder ſeukrecht, fol» 
len fie aber herizontal umlauſen, fo vertritt eine hölzerne 
Scheibe die Stelle des Nades, fonft aber hat diefe mit dem 
fentrecht umlaufenden Made alles gemein. 2) (Ernfifeuer) 
Ein ehemaliges ſtaͤhlernes Rad an den Büchfen: und Pi⸗ 
folenihlöffern , den Hahn zufpannen und Feuer zugeben; 
P aber jegt nicht mehr üblid; ft. 

Seuerregen, +) (Lufifenerwert) Ein. Luftfeuer, fo: 
and einer Rakete losgebrannt wird, und gleich einem Mer. 
gen ein gefärbtes Feuer herauswirft. Man fchmelze dazu 

4 Theile Schweſel, und miſcht darunter 6 Theile Salpes 
ter und 6 Theile Mehlpulver. Won der auf einen Stein 
ausgegoffenen und erfalteten Maſſe bricht man Heine Stuͤcke 
ab, vermifcht fie mie etwas Raketenſatz und Mehlpulver, 
und ſchuͤttet es in den Nafetenkopf. Oder man füllet eis 
tien Federkiel oder eine papierne Röhte mit Mehlpulver 
und Operment, umd bringe fie in den Raketenkopf. Wenn 
nun die Rakete angezündet wird, fährt-das Feuer gleicheis 


"euer 
neh Heiden heraat Nah Beſchaſſeuheit der Farbe dleſes 
Laſtſeuers, helßt es Goldregen, Silberregen ıc. 2) Ernſt 
feuer) Eine Menge kleinet hoͤlzerner mit gefchmeljten Zeu: 
ge gefüllter Kugeln „ die aus Moͤrſern geworfen werden, 
— — anzuzuͤnden, und im Fällen einem Megen 
gleichen. | 
‚ Jever reifer, Wergwerk) wenn das Geftrin geſprengt 
werden joll, und die Patron mit dent Zündftaue in das 
Bohrloch geſchoben it, fo fößet man mit dem Stampfdr 
erft = bie 3 Zoll hoch trockne Betten, der fich hoch ballen 
läßt, auf die Patrone, damit die Patrone nicht ben dein 
en, —— * der Stampfer Feuer fängt, 
gehe. n alfo der Sta ſoheiß 
ee mpfer Feuer fängt feheigt 
Seuerrohr/ ein jedes Schießgeweht, aus welchem ber, 
ng u re Feuer Ey roird, (f. Büch- 
„Flinte u. ſ. w.) Sm en de ei i 
mit einem Feuerſchloß. (f. ie) — DIR 
— (zz eine — hoͤlzer 
ner Cylinder, nut euer und verſetzt uf, 
zum Behuf eines Suhfeuee > arg | * 
Feuerroͤbre, Spritze fo kann man der Griechen 
Syphon nennen, durch welche fie von den Schffen 
glechiſches Feuer werfen. Dergleichen ſtand eins auf dem 
Vordertheil des Schiffes, und bie en führten klei⸗ 
here in den Hohlungen der Schüde. (f. griechifcdes Teuer) 
Seuerfäule, f. Feuerpyramide. 7 
Seuerfchaufel, Kolenfchaufel, Feuerſchippe (Zeug: 
fhmid, Küche) eine leichte eiferne Schaufel od —— 
deren Blatt auf gen Seiten einen —— 
—— hat, und womit Kolen aus dem Feuer gehoier 
wer 
Feuerſchein, Fr. Coup de feu, (Wachelichtzieher 
die braͤunliche Farbe, har das weiße ee — 
gen unvermeidlich annimt, teil es gar nicht moͤglich ift, 
das Wachs alfo zu ſchmelzen, daß es nicht ein hoenig braun 
werden follte. Daher muß man jederzeit ‚ wenn man Sa 
—— — et * * an die frepe Luft 
en, euerfchein aus Wachs ausgrjogen 
und ihm benommen werde, 5 
Feuerſchiff, ſ. Branden, — 
Feuerſchirm, ein Schirm von Eiſenblech mit einem 
Fuß, der auf den Feuerheerden, beſonders aber in deu Ka- 
minen und vor den Ofen gefeßt twird, die Hihe des. Feuers 


ten vor das Ge⸗ 
die Ver aͤnderun⸗ 


Feuer⸗ 


Feuerſch 

Heuerſchloß, ein aus der Mode gekommenes altes 
Deutfäichlo mit einem Rade zum Zunden ; oder auch je 
des Schloß an einem Schießgeweht. 

Feuerſchwamm, [. Schwamm und Junder. 

Seuerfchwert, (Feuerwerk) ein hölernes hobles 

Schwerd, ſo mit Schwärmern, Feuerbuhen, Sternfeuer 
u. dgl. angefüllet ift. 
» euer feben, Fann man Seuer feben? Ze. mar- 
quex de feu & la miniere, (Bergwerk) fo feägt manch⸗ 
mal einer, der in die Grube anfährt, ob er Leu 
te mit Bichtern in derfelden antreffen werde. 

Seuer fergen, Sr. brifer la duretd de — le 
feu , (Bergwert) eine Vorlehrung auf Berggebaͤuden 
wo ſehr veftes Geftein ift, daß man es mit Schlegel und 
Eifen nicht gewinnen kann. Es wird deshalb Schichtholz 
oder Stoßholz vor das Ort d. i. vor die Stelle gefegt, und 
angezündet, da denn das Geftein durch das Feuer mürbe 
gemacht, und Elüftig wird, daß man es deſto cher zwingen 
kann. Doc muß man zuweilen das Feuerſetzen einige Mal 
wiederholen, und es iſt überhaupt jetst nicht mehr ſehr ger 
bräuchlich, ſeitdem das Schießen aufgefommen iſt, weil 
es viel Holz Eoftet. 

Seuerfonne, ſ. Feuerfontaine. 

Seuerſorge, f. Feuerbecken. 


Stiefel) Das Ventil 
diefes‘) wird befonders nach einem hölzernen 


Es muß 
auf dem Drehrade 
‚heile, des | 
eindringende 


obern a Kia Umfreis diefes hölzernen Eplinders wird 
| in Khma Streif leder gewickelt, der. etwas vor der Grund» 

ache des Holzes hervorraget. Im ben hervorragenden 
Theil prefiet der Metallarbeiter einen Scheibekork, und 
dieß preſſet das. Leder, dicht an dem ‚Stiefel an, und giebt 


Schraube angelöthet, 


Feuerſt rs 
dem j dem ſt bie ei 
—— a ⏑ Kb 


fel durch das Geſchlinge ( ſ. dieſes) in einem Zuſammen ⸗ 
bang. Die eine Halfte dieſes Geſchlinges wird durch deu 
Guß mit dem Eplinder vereiniget, und daher muß an das 
hoͤlzerne Modell des Stiefels ſowohl, als an den Kern 


von Lehm ein Stück angeſetzt werden, welches 
des Geſchlinges gleihet. Der andere Theil zent 


ngelöthet. In beyden 
dien ſteckt eine Meine meſſingene Nöbre, die eingeloͤthet iſt, 


& 


vor der Deffnung ein Klappenventil (f. diefes) bat, 
die Deffnung genau verfhließt , und durch ein kleines Ge⸗ 
winde mit der Röhre vereiniget ift. An der gedachten Deffr 
nung wird die kleine Rohre ſchief abgefchnitten, damit 
Klappe (der auf der Oeffnung ruhe. Der Keſſel ift der 
ganzen {t des hineingepreßten Waffers au 
daher kann ihn der Gelbgießer nicht aus fprödem Meſſing 
gießen, fondern er wird von dem Kupferfchmid aus ftar- 
kem Kupſerblech verfertiget. Er wird 24 Mal fo weit ge: 
masht, als der Stiefel, aber beyde haben eine Höhe. 
u den Refel wird die Standroͤhre (f. diefe) ange: 
dracht, wodurch das Waffer aus der Sprige in einem 
Strahl an den Ort, wo.man es hin Haben will, gefprige 
wird. Der unterſte Theil diefer Röhre, der von dem Keſ⸗ 
fel gebogen in die Höhe gehet, iſt gleichfalls von Kupfer, 
und oben an biefem der Möhre ift eine: meffingene 
au rch man den obern Theil des 
Stand : oder MWenderobrs mit der untern Eupfernen 
Röhre vereiniget. Das, Wenderobe felbft (f. diefes) 
wird fo eingerichtet, daß es nach allen Seiten kann gebres 


bet werden, wohin man nur ben Wafferftrahl richten will 
Der meffingene Stiefel mit dem Keffel und Sefchlinge wird 
ichten Kübel oder ſter 


kommner zu r 
His jeht immer der Mechanismus eines Druckwerks, forull 
befchrieben 


man ibn v bat. 1. vl, 

[,- ein aus. gutem Stahl nach mancherlen 
Geſtalten gebildetes Werkzeug von gutem Stahl, mit wel⸗ 
«em man benebft des Feuerfteins Feuer . Bei 
ſonders ift man darauf. bedacht geroefen, einen Feuerſtahl 
kuͤnſtlich und bequem einzurichten, fo man bey ſich in der 
Taſche trägt; 

Senerftein, $r..Cailloux & fufil, (Bergwerk) eine 
Art Hornfteins, der auch auf ben Feldern gefunden toird. 
Er hat feinen großen Mugen. zum Feneranfchlagen und zu 
Flintenfteinen,, fo wie man fich feiner auch zerftoßen zur 
Maſſe des Steinguts. bedienet. 


Rrır a Seuer: 


Feuerſt 


Seuerſtube, Feuergieke, Seuctkiete, Br. Chauffe 
serte, Chaufle -pied, 
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(Klempner) ein meſſingenes Ge⸗ 
särh, worinn im einen Beuertopf glühende Kolen geſetzt 
werden, um fich darüber wärmen zu koͤnnen. Sie hat: eis 
ne achteckigte Geſtalt, und das Seitenbled) des —— 
wird aus einem einzigen Stück in ſechs Theilen aus dem 
Ganzen, die übrigen zwey Seiten aber, die die Thüre 
ausmachen, werden aus einem befondern Blech gebo- 
gen. Das zugefchnittene Meſſingblech, ſowohl zum Kor: 
ger, als auch zur Thüre wird vorläufig policet, durch⸗ 
brocben und geflächelt. (f. flaͤcheln, poliren und durch: 
brechen) Alsdenn theilet man das große Blech mit dem 
Birkel und Winkelmaas in fechs gleiche Theile, biegt die 
Eden auf dem Umfchlageifen (f. diefes) um, und giebt 
den Selten unten und oben eine aufgerichtete False. 
Auf eben die Art werben die beyden Seiten des Achtecks, 
woraus die Thüre entſtehet, verfertiget. Ihre Balzen 
werden nur platt an das Blech gefchlagen. Beyde Sei: 
gen machen entweder vereiniget die Thüre aus, oder jede 
Seite iſt befonders ein Eleiner Ihürflügel. Der Boden 
wird achteckig zugefchnitten, und durchs Falzen an dem 
Korper beveitiget. (ſ. Falzen) Der Boden wird nach 
beim Innern zu ausgetrieben, denn er dienet dem eifernen 
Geuertopf, der in die Feuerſtube gefegt wird, zum Fuß. 


Der Deckel wird gleichfalls durchbrochen und It, 
mit dem durch eine Falze verfnüpft. Zugleich 
wird vor de: Thüröffnung an dem Boden und Deckel eine 


darge (ſ. dieſe) durch eine Falze beveftiget, woran ſich 


die Thure beym Zumachen lehnet. Die Zarge heißt hier 
das Stirnband. Die Thüre ſelbſt haͤngt durch zwey, oder 
wenn ſie aus zwey Theilen beſtehet, durch vier Gewinde 
Cf. dieſe) mit der Feuerſtube zuſammen, und um die This 
se veft zu machen, erhält die Feuerſtube einen Haken 
und die Thure eine Krampe. (f. diefe) Beſteht die Thü⸗ 
ze aus zwey Flügeln, fo fißt der Hafen an dem einen Fluͤ⸗ 
gel, und die Krampe amandern. Zulegterhält der Deckel 
woc) einen Diegel, entweder aus ſtarkem Meflingdraht, 
eder zufammengerolltem Meſſingblech, der von beuden Sei⸗ 
ten auf dem Deckel af Ringe, die an demſelben beveftiget 
find, angehangen wird. Der Klempner biegt nämlich die 
Enden des Diegels um, ſteckt fie in die Ringe, und biegt 
jene zuſammen, daß fie nicht aus den Ringen ausweichen 
Können. Bon dem Fenertopf zu diefer Feuerkieke wird 
ſogleich die Rede feyn. 

Seuertonne, |. Seuerfaß. 

Seuertopf, (Klempner) ein Geſchirr, worinn man 
grühende Kolen ſchuͤttet, insbefondere um fie in eine Feuer: 
lieke zu ftellen. Er wird von Eiſenblech gemacht. Das 
Seitenblech biegt .man anf einem runden Holz, oder auf 
dem Sperehafen rund, falzer und niedtet es in der Zuſam 
menfügung zuſammen, und der Boden wird gleichfalls mit 
einer Falze (ſ. diefe) hiemit verfnüpft, Der Henkel wird 
angeniedtet. . 

Seuertopf, Jeuerfrug, Sturmtopf, ( Ernit» und 
Luſtfeuer) beym Ernſtſeuer ift esein Topf mit einer ges 
fülten und mit Schießpulver beftreuten Granate, wodurch 


Steuerd- 


man etwas anſteckt; ben bem Luftfeuer, ein mir Schwe 
fel, Salpeter und Glas gefüllter Topf, der geworfen 
wird, : 

Feuerrurm, ſ. Leuchtturm. 

Feuervergoldung, (Metallarbeiter) eine Vergol⸗ 
dung, die ben ſolchen Metallen thunlich it, bie fange 
zuvor, ehe fie fchmelzen, alühenb werden, als Süber, Mef- 
fing ıc. Diefe Feuervergoldung geſchiehet auf zweyerley 
Art, nämlich entweder ı) durch die Amalgamation des 
Goldes mit Queckſilber, da man das Amalgama auf das 
Metall aufitreicher, und hernach auf Kolenfeuer das Queck⸗ 
fiber abrauchen läffer, da das Gold fich alsdenn mit dem 
zu vergoldenden Metall vereiniget, das Queckſilber abet 
davon flieget. 2) Oder indem man das zu vergoldende 
Metall, nachdem es ſchwach oder ftarf vergoldet werben 
pl, mit mehr oder wenigern gefchlagenen Goldblärtern 
belegt, fodann im Feuer gluͤhet 
mit Blutſtein i k 
berftangen in der Gold und Silberfabrif, worauf Golddraht 


mwundene Stangen in ein ſtarkes Ko geleget, und 
fobald man merket, daß die vorn unvergoldet gelafferie 
‚ welche aus dem Feuer herausrager, iſt, 


fadens nebſt dem Papier, der von der Gluth nicht ganz 
verzehret iſt, wird mit einem aufgerwundenen Seil abge: 
ſchlagen, und damit bie Vereinigung beyder Metalle bei 
fordert werde, reibt man bie glühende Stange mit der Po⸗ 
lirkeule auf allen Seiten. Hat fich auf der Vergoldung ei⸗ 
ne Luftblaſe gefetst, fo wird folche nrit einem felnen Feder 
meffer aufgeftochen,, und mit Blutſtein angerieben, damit 
fich das Gold der Blaſe gleichfalls anfehe und vereinige. 
wenn man biefes unterließe, fo wuͤrde ſich dieſe 
Stelle auf der Ziehbank bey dem Ziehen abftreifen. Ehe 
biefe Stangen vergoldet werden, muß man fie 
durch einen Stod der Ziehbant etliche Mal durchi 


oben gedacht, im Feuer liegt, fo muß es öfters umge⸗ 
wandt werden, weiles ſonſt Flecke befomt. Das Metall 
wird 


Feuer 


‚wird zumellen aus dem Feuer genommen auf ein Tuch in 
der Hand geleget, und das Amalgama mit einer Buͤrſte 
auseinander gerieben, damit es fi an allen Orten gleich 
mäßig vertheile. Dief wird (6 lange fortgefegt,, bis das 

Queckſilber - gänzlich; abgerrieben ift, und tis die Vergol⸗ 
dung durchaangig eine Goldfarbe erhält. Man freicht 
viel oder-wenig Amalgama auf, nahdem die Vergoldung 
ſtark ſeyn foll. Das vergoldete un wird endlich in 
Dier abgefühlet , mit der Kragbürfte abgerieben, mit Zinn» 

afhe und präparieten Blutſtein gefcheuert , und mit dem 
Stahl polirt. Cf. Gold poliren.) Ansgemein erhoͤhet 
* Vergoldung noch mit einem Gluͤhwachs. (f. 
di 

— verlieren, (Bergwark) wenn das Grubenlicht 


— ilberung, f. Blattverſi Iberung. 
Seuervefte, feuerbeftändige Steine, (Bergwerk) 
find ſolche Steine, die in einem ziemlichen Grad des 
deuers ſich nicht veraͤndern, oder veraͤndert werden koͤnnen. 
Feuerwarte, [ Leuchtthurm 
Feuerwerk, ein jedes eünftiches, euer von Salpeter, 
Schwefel, Kolen, und andern Beſtandtheilen zufammenge: 
ſetzt, welches wieder in Ernſtfeuerwerk und Auftfeuers 
werk (f. beyde) eingetheiles wird. Im engern und ge: 
wöhnlichften Berftande ift es das leßtere, ober eine Vot⸗ 
lung zum Vergnuͤgen einer oder mehrerer brennenden 
iguren und Kleiner brennenden Feuer, nad) einem gewiſ⸗ 
Plan oder Entwurf. Diefes und die verfchiedenen 
arben des Feuers machen vorzüglid> das Angenehme eines 
euerwoerfs aus. Der Natur der Sache gemäß kann es 
nur zur Machtzeit , weun die Witterung troden ift, abge 
er werben. (f.Luftfeuer.) 
Seuerwerker, bey der Artillerie eine Perfon, die bie 
Kunſt verſteht, mancherley Ernft- und Luftfeuer zu berei- 
ten, Eigentlich ift es aber derjenige, ber bey der Artillerie 
mit dem groben Gefchüt umzugehen weiß; denn das Luft 
feuer ift hiebey nur eine Nebenſache. 

Seuerwertstunft, die Kunſt, maucherley Eruſt · und 
erwerke zu bereiten, und ſolche abzubrennen. 
——⏑ 

t ſich einen von iger Laͤnge dre⸗ 
ar im feinem Durdymeffer Z Zoll dick iſt, man 
zollet von feiner Pappe eine Hilfe, 44 Zell lang, und in 
ihrem äußern Durchmeffer 2 Zoll di darauf. An dem 
einen Ende verftopft man fle, und füllee fie mit folgenden 
Daͤtzen an. Der erſte Sag befteht aus 4 Theilen Pul⸗ 
verftaub und ı Theil rein geftoßenen Kolen; der zweyte 
Satz aber aus 6 Theilen Salpeter, 6 Theilen Schießpul: 
verftaub, 3 Theilen Schwefel, und 3 Theilen rein gefto: 
Benem Eifer von der zweyten Ordnung. Die Ladung die: 
fer Hülfe geſchieht alfo: Man nimt einen eifernen Lade: 
ſtock, der etwas dünner, als ber Rollſtock üt, und ſteckt 
ihn in die leere Huͤlſe, richtet etliche Eleine Schläge dar⸗ 
auf, damit der verftopfte Boden fein nerade wird; als: 
denn nimt man eine Ladung von dem erjten Gab, foviel 
als zwey Fingerhäthe voll, und giebt mit dem Ladeſtock 


-Feuerfteine und Schwefel aufhebet, um im 
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— 2* — ——— ——— 
zweyten Satz, giebt eben ſoviel Schläge darauf, und fuͤl⸗ 
det die Huͤlſe * u. —— Sath, bis fie voll iſt. Je⸗ 


er er Eu Par bleiben, um einen Steh» 
er von zuſammengero Papier darauf zu auf 
welchen man toieder einige Cehlige hu, —3 — Alss 
denn ift die Huͤlſe geladen. Die eine Hälfte der Huͤlſe 
wird mit Seife, die andere mit Kleifter beftrichen, und 
alsdenn wird um die ganze Länge der Huͤlſe ein feiner 
Pappdedel gerollt, über diefen aber ein Papier, welches 
man mit Leim: bevefligen muß, damit der Pappdeckel nicht 
wieder auseinander fpringe. In die beyden Deffnungen 
der Pappdedel, oben und unten, klebet man einen rund: 
gefchnittenen Boden. Damit man nun den Deckel von 
der Nadelbüchfe abziehen und fie öffnen kann, fo ſchneidet 
man in der Ruudung mit einem Federmeſſer, in der Cs 
gend, too fie mit Seife befchmiert ift, einen Schnitt ein, 
aber nicht tiefer, als der iſt, damit die. Huͤlſe 
nicht Schaden leidet. Mar zieher diefen, Dedel ab, und 
überziebt das Ganze mit Gold- oder anderm Papier. Um 
fe anzuzünden, bohret man-.mit einem feinen Bohrer bis 
in den Satz, und in diefes Loch ſteckt nlan eine — 
nikation, beveſtiget ſolche mit ein wenig Papier, 
nichts berausfalen kann, wenn die Buͤchſe — 
wird, und ſteckt die Röhre an, worauf man deun verſchiedene 
Dlumen brennen fieht, welche von dem zerftoßenen Eiſen 
—— und deswegen chineſiſches Feuer genannt 


Seuerzange, Murmsange, Sr. mordache, pincet- 
te, (Eifenarbeiter ) eine ſtarke Zange, mit breiten, ſpi⸗ 
7 oder auch wol gebogenen Kneipen, womit man dad 

fen bey dem Ausglühen im Feuer hält und es vegieret, 
Wenn man — ne veft 
hät, fo fpannt eine Klammer, die der Schmid Spann⸗ 

ken nennt, die Griffe der Zange zufammen, damit die 

nge deito ficherer hält. In der Küche bedienet man ſich 
einer ähnlichen Zange gleiches Namens , womit man Holz 
und Kolen zurecht legt, oder ervorlanget. Beyde Schen⸗ 
kel find entweder in der Mitte mit einem Gewinde, oder 
binten durch einen elaftifchen Bogen ——— und das 
letztere iſt das gewoͤhnlichſte. (ſ. Feuerkluft 


(Huͤttenwerl) die zum — beſtimm⸗ 


— eine von Holz, Eiſen, Blech, gr 
Meffing oder einer andern Materie gemachte Düchs 
fe mis einem Dedet, worinn man Stahl, re 
en 


Fall Feuer anfhlagen zu Fonnen. Mit einem befondern 
Deckel oder Einfaß druckt man den glinnmenden Zunder wies 
der aus. Es ift eis fehr nothiwendiges und ganz und gar 
unentbebrliches Hausgeräche. Man macht es nach aller 
ley Geftalten, rund, laͤnglich, viereckig ꝛc. Die befte und 
bequemfte Form ift die, da man fie als ein Flintenfhloß 
einrichtet, in deſſen Pfanne der Zunder liegt und faͤngt, 
wenn — wird, Das Ganze iſt nach Geſtalt — 
xxx 3 


7:8 Seuil 


Sackpiſtole verſchaͤftet, und hat unten einen Fuß, worauf 
es fieben kann. Wed 24 
Feuillette, Sr. Feuillette, ein Weinfaß, welches eine 
halbe N3uid, d. i. 7200 Zoll in Paris, und iu Bour⸗ 
gegne 5760 Zell, ober doch ohngeſaͤht feviel halt. Daher 
wird es auch in Bourgogne Demi Muid genannt. An 
der Seite wach Lion zu iſt die Feuillette gleichfalls ein Blei- 
nes Maaß zu flnßigen Körpern, und beträgt ohngefahr ei⸗ 
ne Ehopine, oder die Häljte einer parifer Pinte, 
" eure, Sanal, (Schifffahrt) die Faternen, welche auf 
dem Schiffe mit einem oder mehrern Lichtern aufgeitellet 
werben. (}. Fanal.) 
Seuriger Schild, brennender Schild, Er. Ecu & 
deu, (Feuerwerker) ein Luſtfeuerwerk in Geftalt eines 
‚ fo inmendig einen Kanal ober eine Roͤhre nad) 
Art einer Schnede hat, fo mit Stopiuen, oder mit einer 
andern langfam brennenden Materie verfehen if, Aus 
diefem Kanal gehen nach der Aufern Fläche des Schildes 
zu Köcher, welche den dafelbft angebrachten. Schlägen Das 
Feuer mittheilen, fo daß diefe Schläge nach und mad) los 
gehen. Das ganze Schild wird alstenn mit Papier übers 
sogen, mit einer Farbe uberjtrichen, und überhaupt der: 
geſtalt eingerichtet, daß es Die völlige Figur eines Schildes 
bet, und man am felbigem von außen nichts von dem 
darin befindlichen Feuerwerke wahrnehmen fann, Der: 
gleihen Schilde werben bey großen Feuerwerken, wo fie 
Sich binfchiden, augebracht, 4. D. in ber Hand einer Sta⸗ 
tie, fo einen Kriegeshelden vorſtellet. 
- euftel, £ Shufteh 
Seyerabendsarbeit, (Fünfte) alle Arbeit, fo die Ge⸗ 
fellen dem Dieifter nach der Zeit des Feyerabends verrich⸗ 
ten, und bie befonders bezahlet wird. Sonderlich fälle 
folche Arbeit bey den Schneidern vor den hohen Feſt⸗ 
tagen vor, 
. ‚Jererburfche, Seyergefelle, (Zuͤnfte) ein Gefell, der 
hey keinem Meifter Arbeit finden kann, und daher feyrig 
auf der Herberge liegt. Bey zahlreichen Gewerken, 5. ®. 
Schneider, Schufter, Bäder, giebt es oft dergleichen 
Feyerburſche, weil überflügige Geſellen vorhanden find. 
Seyergeld, (Fünfte) theils das Geld, fo der Jung: 
meiffer von dem Gewerk erhält, weil er oft in Sachen des 
Gewerks gebraucht wird, und feyern muß; theils ein Geld, 
ſo der Meiſter erlegen muß, wenn er gegen bie Feſttage 
mehr Gefellen häft, als veſt geſetzt iſt. Won beyden weiß 
‚man in hiefiger Gegend wenig oder nichts. 
Seyergefelle, [. Seyerburfche. 
Seyern, fr. chomer, (Dergwerk) wenn feine Berg: 
arbeit verrichtet, ober die Zeit ohne Arbeit zugebracht wird, 
ı welches, außer an den gewoͤhnlichen Feyertagen, nicht er: 
laubt it, fondern beftrafet wird, muß auch 
: ein Bergmann, mein er einen Tag aus unerheblichen oder 
unguültigen Urfachen feyert, zur Strafe Lie ganze Woche 
durchfeyern, und den Lohn einbuͤßen. 
Feyertage, Sr. de jours ä chemer, (DBergwerf) bie: 
‚ jenigen Tage, an welchen der Bergmann nicht era iſt, 


anzufahren. Sonnabend und Sonutag find die gewöhnlichen 


Fichtenſ 


Feyertage. Außerdem hat er noch einige andere Feyertar 
ge, als die drey großen Feyertage, Mewahr u.a m. An 
den Bußtagen muß er eine Schicht arbeiten, und darf 
— * — Se: 
Sia t. Fiacre, in einigen großen Sktaͤdten Deueſ 
fandes, 3 B. in Berlin, Bein de Miethkutſchen u 
Mischkutiher aljo, die von der Polizen mir einer 
ſetzten Tape des Fuhrgeldes angenommen find, daß fie 
Dequeinlichkeit der Einwohner, bey Tage, wenn ſte ice 
jemand fahren, auf den oͤffentlichen Plagen der Stadt bat. 
* Fe ee a — —— Ans 
ug tft, wie man leicht ſieht, ſtauzoͤſiſch und -jeneg 
foll von dem Zeichen ſich herfchreiben, das der erfte Meierhe 


... 


füßiger Ricper, fo ber 


ber zu dem Nadelholze gehoͤret, und du D 
genichtet Zeige von ——— — 
wird . bat daher mau 


zerſchnit 
ten, in hieſiger id zu den gewoͤhnli 
—— — — ——— 


das weiße. Des vielen H wegen, ſo di 
fi fuhrt, wird. hieraus ——— De heer h. 
Kienöl, und uͤberbem aud) Schmidefolen gebrenuet. Das 
Hohz biefes Baums hat merkliche Jahre und Holafa 

ft aber dem i 


= ein Hirfekoen,, 
u iſt, daß fie der Wind weit fortfübeen Fann, m 
diefes Samens mit Meufcher — pe 


die Zapfen im Frubjahe. Wan muf aber di : 
falfene Zapfen nicht nehmen, weil ans ee 
ſchon 


Fidden 
rich, ausgefallen ft, ſondern fie von den Baͤumen abr 
en, 

Fiddel, f. Siedel, 

Fidel, f. Fiedel. 

Fidelbogen, ſ. Fiedelbogen. 

Fiedel, Fidel, Fiddel, 1) Die Benennung einer 
Violine im gemeinen Leben, und zwar in der niedrigen 
Sprechart, beſonders einer Geige von der geringſten Art. 
Daher Fiedeln, d. i. auf der Violine ſpielen. (f. Violine.) 
2) Ein Werkjeng von Holz, in Geſtalt einer Geige, wel⸗ 
ches die Obrigkeit leichtfertigen Frauensperfonen zur Stra⸗ 
fe um den Hals und die Hände legen läßt, und fie öffent: 
lich hiemit ausftellet. 

Fiedelbogen, Violinbogen, Bogen, ſchlechthin 
Striekſtock, (Lauten und 
krümmter Bogen, in welchem Pferdehaare ausgefpannt 
find, und womit man die Saiten ber Geigen aller Art bey 
dem Spielen ftreiht. Er kann J oder kurz ſeyn, je 
nachdem die Geige groß iſt, und der kuͤnftige Beſitzer ſich 

ewoͤhnet hat. Man made ihn von einem harten Holze, 

negemein von Fernambuckholz, oder auch dagegen von Roth: 

Holz, Schlangenholz, Pflaumbaumboh. Er muß die Pfer: 
dehaare fo firaff wie möglich ausfpannen , und man biegt 
ihn daher erft durch die Ausfpannung diefer Haare. Aus 
einem abgeſchnittenen Stuͤck Holz ſchneidet man ihn mit ei: 
nem Schnitzer zu, behobelt ihn, runder ihn mit Rafpel 
und Feile, und ebner ihn mit der Ziehklinge und Schad): 
telhaim. Hiebey giebt man dem Bogen bloß auf feinem 
Ruͤcken einige Krümmung. Am untern Ende des Bogens 
wird unterhalb ein Froſch (ſ. diefen ) in einer Falze beve: 
ſtiget, der fich auf dem Bogen vermittelft einer Stellihraus 
be im der Falze bin und ber ſchieben läßt, und wodurch 
man- die Pferdehnare erforderlich ausfpannen kann. Zu 
dieſen nimt man bloß Haare aus dem Schweif der Hengſte 
und Wallache, weil die Stutenhaare zu weich find. Man 
feite fie an einem Ende in ein Loc) des Frofches, am an 
dern aber in ein Loch des vorfpringenden vordern Kopfs 
des Bogens ein. Durch die ftraffe Ausſpannung dieſer 
Saare wird nun endlich der Violinbogen gekrümmt, 

Siedelbobrer, (Bildhauer) ein Bohrer, den der Die: 
tdallarbeiter Rennſpindel (ſ. diefen) nenne. Der Behrer 
telbſt beftcht aus einem muchlichen oder gerundeten zuge: 
ſpitzten Eifen, welches an dem einen Ende in einer hoͤlzer⸗ 
nen. Rolle ſitzt, vermittelt welcher der Bohrer mit der 
Schnur eines Bogens in Bewegung gefeßt twird.. Der 
Künftler gebracht ihn, in die Stein « oder Marmorblöce 
Löcher einzubohren. Zu diefem Ende fest ein Arbeiter- bie 
untere eigentliche Bohrſpitze gegen die Stelle des Blocks, 
wo das Loch eingebohre werden fell, die obere Spike des 
Schaſts auf der Holle aber gegen das Bruftbrett, welches 
er vor der Bruſt vorsefchnallet bat. Eine zweyte Perfon 
legt die Schnur des Bogens um die Rolle, bewegt folder: 
geftalt den Bohrer hin und wieder, und bohrt hiedurch das 
Loch, Man kanu ſchwache oder. ſtarke Bohrfpigen im die 
hölzerne Rolle oder Spindel einfegen. - 


igenmacher ) ein flach ges 


Figurirb yı9 
Fiedermeſſer, nennt der hiefige Ölafer inegemein Kro⸗ 


feleifen, Fageiſen (f. diefes.) Si 
Siedern, (Siafer) ſoviel als fügen, abfügen, Eröfeln, 


neben ausfiedern, (VBergbau) mit Federn, d. f 
eifernen Keilen veriehen. —— 
k — Cmufitalifcher Inſtrumentenmacher) f. bes 
en. 
Siegale, f den naͤchſten Xrtifel. 
Sigale, ein Kleines indianifches Fahrzeug, welches nie 


daß fie nicht verrauchen. 

Sigur, Fr. — bedeutet uͤberhaupt die Geſtalt 
oder der geſchickte Umriß einer Sache, was es auch fuͤr el⸗ 
ne ſeyn mag, wenn ſie nur anſtaͤndige und ſchickliche Um⸗ 
riſſe hat. Oefters nennt man auch ein Model, worüber, 
ober wornach oder worinn etwas geformt, gehbffen, gebtudkt, 
getrieben und verfertiget wird, Figur. Insbeſondere hoͤ⸗ 
ret man dieſes Wort oft in dem Munde des Bildhaners 
und Malers, wovon im naͤchſten Artikel die Rede it und 
überdem in den Zeugmanufafturen. In dieſem letztern 
Fall ift 8 das Mufter, wonach die Sammte, Damafte, 
und andere geblümte Zeuge yes werben. Daher jeber 
Zeug, worinn Figuren gewuͤrkt find, nicht allein gezogen, 
fazonnirt, fondern auch figurirr heißt; um ihn hiedurch 
von dem glatten Zeugen zu unterfcheiden. „0 

Sigur, Fr. Figur, (Maler, Bildhauer ) bey der Mas 
ferey und Bildhaũerkunſt ſchrenkt man diefes Wort nur 
auf-die menſchlichen Figuren ein, ohngeachtet alle. übrigen 
Kunitler das Wort im weitern Verftande nehmen. Die 
meiften Landfchaftmaler: verftehen nicht die Kunſt, eine Fo 
gur gefchickt zu malen. Figur bey den Dildhauern ift al 
fo eine Statüe oder Gruppe. Daher Figurift. 

Siguralgefang, Figuralmuſik, ( Mufit) im Gegen⸗ 
fab des Thoralgefanges, ein Gefang, der nad) Noten von 
leihen Werthe mit mehrern Stimmen, aber nad) vers 
fhiedenen Takten, abgefungen wird. 

Sigurentarte, Bilder, ( Kartenmaher) eine Spiel 
farte, worauf eine menſchliche Figur gemalt ift, 3. B. ein 
König, Dame u, f. m. im Gegenfaß von den Gefteinfars 
ten. Insgemein nennt man fie Bilder. 

Figurenſchneider, ſ. Formſchneider. 

Figurine, $r. Figurine, (Maler) der Name aller Fi⸗ 
guren im Kleinen, welche die Landfchaften und Kleinen Ger 
mälde zieren; befonders aber derjenigen, welche nicht mit 
Sorgfalt ausgebeffert und geendiget find. 

Figurirbank, (Drechsler) eine Drehbank, auf welchet 
die Kunftdrechsier fünftliche Sachen drehen, ſowohl Mens 
fhenföpfe, als auch mancherley andere fehr Rünftliche Din ⸗ 
ge, die nicht nur rund, fondern auch oval, baffıg und nady 
andern verfchiedenen Geſtalten gebildet werden. (f. baſſig 
auch baffig drehen.) Es giebt dergleichen Figurirbanken 
verſchiedene und fehr kunſtlich zufammengefegte, die ſich 
aber ohne Zeichnung miche gut beſchreiben laſſen. —_ 

wir 


20 Figuriſt 
jo A * 
enge fe auf ſolchen 


Bild: 
> Sruppen, Figuren in ſs 
und beſonders hiſtoriſche Stücke die ſer legten Art verferti⸗ 
gen; zum Unterſchied derjenigen Bildhauer, die Vetzie⸗ 
wer, Bildhauer in Verzierungen (Hrnamenteurs) ge: 
nannte werden. (f. Bildhauer) Vey Baletttaͤnzen iſt es 
ein Tänzer, der figuriete oder ſigürliche Tänze zu tanzen 
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Figurkette, (Beiden: und Zeugwuͤrker) diejenige Ket ⸗ 
te oder der Aufzug, deſſen Fäden bloß und allein die Bil⸗ 
der ober die Figuren eines Zeuges hervorbringen, und nur 
ale in den Harniſch oder in die Zigurfhäfte eingereihet 

den, teil diefe Foͤden mit den Fäden der Gruudket 
te wichts zu thun haben, ſondern jede Kette für fich arhei- 
set, und an denen ihnen zukommenden Stellen Grund oder 
Figur machet, doch fo, daß beyde Ketten beym Weben 
durch den Einfhlag zu einem Ganzen vereiniget werden. 
6. geblumte ober gezogene Zeuge.) Nur alsdenn werben 
die Fäden einer Figurkerte auch in die Augen der Schäfte 
mit eingezogen, wenn dieſe Faͤden abwechſelnd, nachdem 
fie Figur gemacht haben, auch den Grund verbinden fol: 
ven, 4. B. ber einfache Droguet wird mit 3 Ketten ge: 
weht, der Figurkette, Grundfette und kleinen Kette, wo⸗ 
die erftere Figur macht. > 
—* ſchaͤfte, C(Weber) diejenigen Schaͤfte auf einem 
— geblümten Zeugen, worauf der Weber Fuͤhat⸗ 
beit hervorbringen will, und morinn diejenigen Figurket: 
cenfaͤden eingereihet werden, welche die Figur Bilden fol 
ken. Dergleichen Schaͤfte Haben nur fosiel Legen oder 
Zwirnſchleifen, als zu den Figurfaden in jedem Scait 
uothwendig find. Man macht mit dergleichen Schäften 
mandıerley bandige Zeuge, die aus Steinen, Würfeln, 
Care aux, und dergleihen zuſammengeſeht werden. Auch 
webt man einen Seldengeug mit Figurſchaͤſten, den man 
Pruſſienne (S. diefes) nennt. 

Sigurſtreifen, (Seidenwuͤrker) gewiſſe bildliche Strei: 
fen in einem Zeuge, welche ſolchen in verfchiedene Theile 
siach der Laͤnge abtheifen, und entweder aus zufanımenge: 
—— Canale, Steinchen, Careaur, oder auch wel aus 

umien befichen, und zwiſchen fich glatten Grund, es fey 
nun ur ve Atlaß ıc. haben, Manchmal ſind auch wol 
dt ben dftellen zwiſchen den Figurſtreiſen noch Blu⸗ 
men. Zuweilen iſt der Grund der Figurſtreifen ſtreifig ge⸗ 
ſchoren, und manchmal mit Blumen verſehen oder auch 
nicht. Die Streifen entſtehen auf mancherley Art, ent: 
weder durch die Orundfchäfte und Figurfchäfte, oder auch 
durch den Harniſch vermittelſt des Zuges des Zampels oder 
der Kegel, je nachdem es diefe oder jene Figur erfordert; 
Man wird ſich hievon gar leicht einen Begriff machen Eon 
Ben, term man nur einigermaßen die Fußarbeit oder fa 
germirte Arbeit und gegogene Arbeit Eennt, und bemerkt, 


"O6 After focher Zrih oucAh sine Aufanınhehnefihte Eis 


Fitet 


Sigueteitge, ( Weber) bitjenigen | ußtritte em 
Reberfußl, die ei — 5* ——* 


ften , 
gemeinfhaftfih mit denſelben die Bilder Arn 
vorbriugen. ¶ Foarbeit. * 8 

Sierd, (Schiffahrt) bedeutet in der " 
ai — und den Sfagerrafifchen $ ‚einem 
eerbufen, pa. Tran in ozan ac 
Siladiere, ein im Boden plattes Fahtzeng Ainlsen 
Elufen in rar ui Pur er 
ilage, St. ( Seidenjteirner) fo near Dei af 
oder —* 


der Monlinage oder Zwirnmuͤhle im zweyten 
DStockwert derſelben borldufig einzelnen geitoin 






faden, (ſ Seidenzwirnen) der dinfe „und 

ber mit einem andern Faden vereiniget, zu einem. 

doppelten Faden zu Otganfin ezwirnt ie. 
Siletrice, Silacreice, Fil 2 de Soije, 

Er. eine Art von Florerfeide in die an einigen 

Orten auch Padone genennt wird, Auch wird ein Zeug 


alfo genennt, deffen Kette von Seide, Be 
von Floretſeide it. Er it, fo nie die m. 
benen er fee ri — te 
iner Leite au i r 
Farbe von dem Aufznge untekhiehmn iR 7 77 9° 
Filet, Sr. ſprich Sie, (Gazema ein net ce 


es Gewebe, welches, fo wie ber 
I Or mit u en —* kn 

oß daß die Nekangen q „als bie 1 
(. One.) Diefe e dadurch, da: 


£ ntſtrhen daß dad 
Riedten weitlaͤuftiger ſteht. Es ift * au) € 
ges Gewebe , welches von den Frauemimmern aus eyet 
Hand von feinem weißen Zwirn geſtrickt wird, Die Hand: 
see —— ſo, 4 - ein ordentliches F 
ne& gewuͤrket wird, mur da ange Arbeit feiner 
Die Werkzeuge zu diefer Arbeit — aus einem 
nen oder dickern runden Staͤbchen, je nachdem Die 
augen groß oder klein werden ſollen. Dieſes ift 1 
von Knochen oder von einer andern Mlaterie etwa 
fang, und an beyden Enden ‚abgerumdet. lm d 
den die. Augen des. Gewebes gefchlungen, und 
der Bilemadd. Gi Bee) Um biefe wird der 
t, woran geſttickt wird. der 
hält das Frauemzimmer das —— zwiſchen 
und Zeigefinger der liuken Hand, und nüpft 
daran. Alsdenn wird der auf der Filermadef 
Baden etwas abgewickelt, und unter den Gofd: 
nen Finger der linken Hand gefchlagen , 


aber 
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N: 


safigzl 
a ArHRE 


und 


| 


gefafiet, und bie Filetnadel mit der rechten Sand 


‚unter 
den Stab durchgeſchlungen, daß fie über demfelben wieder 
beraus fomt. Siernächt ——— t ber fine 
* —— Faden diesen, und diefer. . 

gen, Maſche fi 4 ichſam ei 
ner Knoten eutſtehe ;. diefes twiederhofet man fe dien 


das Oeftridhe breit Haben will, Der Anfang Kre Omen 
bes 


Filetn 


bes iſt am Tiſch oder auf einem 5 bamit 
bey dem Stricken die Sache Haͤltn u auf die 
gedachte Art eim Feibe oder ein fertig iſt, ziehet 


man das Stäbchen heraus, und wiederhalet die Arbeit auf 
vorgedachte Weiſe fb lange, bis das Geſt icke fertig i 
Durch das Umdrehen der Maſchen, oder ziwenmaliges Durch: 
deu und andere dabey angebrachte Veränderungen ent: 
verfhiedene Arten von Filet, die alfo bloß der Ges 
der Augen nah von einander verfchieden find, als: 
Eareaurs Areuzs Reſeau⸗ Rofen: Runder: Stern: 
Spiegelfilet. Der ordinaire runde Filet z. B. bat große 
runde Augen; der Rofenfilet neben großen Fleine runde 
Augen; ber Spiegelfilet rautenformige Augen u. ſ. w. Es 
wird aber dieſes Gewebe nicht nur ſchlechtweg glatt ge 
ſtrickt, fondern auch zuweilen nachher mit mancherley Stl: 
Ken als Kanten: Marle: Stopf: Spinnenftih, und über: 
haupt mit allen bey der weißen Broderie gebräuchlichen 
Stichen burchgenchet und durchzogen, wodurch es Schlan: 
genblumen und andere Figuren erhält. Man verfertiget 
daraus ſowohl verfhiedene Kleinigkeiten, als Striche zu 
Hauben, Haudſchuh, Manſchetten u. dgl., als auch große 
Stuͤcke, als Bett: und Fenftergardinen, Schürgen, Pala- 
tine u. dgl. m., kurz alles, mas fonft von einem andern 
Gewebe zum Pus gebraucht wird. Ueberhaupt vertrit die 
aus biefem Gewebe verfertigte Pußarbeit die Stelle ver: 
fchiedener anderer Arten Gewebe, als des Flors, der Blon⸗ 
den, Kanten, ja fogar der Bänder, und erhält dadurch den 
Vorzug, daß es fih das Frauenzimmer felbft machen kann, 
Der Zwirn zu biefem Gewebe ift ziveydräbtig, und muß 
fee gleich ohne Knoten ſeyn. Insgemein iſt er gebleicht, 
man ſtrickt aber auch Filet aus ungebleichtem Zwirn, und 
färbt ihm alsdenn ſchwarz, 3. B. zu Schürzgen und Hands 


uh. 
— * ein gerades Staͤngchen von ſtarken Dich 
fing» oder Silberdraht, welches auf beyden Enden einen 
Kerb oder offenes längfiches Dehr hat. Won einem Oeht 
zum andern wird derjenige Zwirn feiner Länge nach auf 
diefe Nadel gewickelt, woraus der Filet g erden 
fol. Cf. Filet.) 
Filett, Siler, Fr. GBuchbinder) ein Stämpel, twomit 
krauſe oder gerade Linien ober Striche, auch mancherley 
iguren, mit ober ohne Goldblätter, auf die Bände der 
her aufgetragen twerden. Dergleichen Werkzeuge giebt 
es in biefer Werkftätte viel und mancher Arten, und fie 
erhalten auch von ihrem Gebrau und ihrer Geſtalt ver» 
fchiedene Beynamen, als Bortens Franz: Kettel⸗ Spitʒ⸗ 
Schlangenfilett u.f. w. Sie find von Meffing, und 
gemeiniglic nach einem Zirfelbogen gerundet, auf deffen 
Stirn die Verzierungen erhaben ausgepräget find. 
Filettſtaͤmpel, ein Filett, womit die Einfaffungslinien 
auf einem Bande des Buchs gemacht werben, 
Siligeainarbeit, Drabtfädenarbeit, Fr. Fil de 
geain, Filagraine, Filigrane, (Gold: und Silberarbeiter) 
eine kuͤnſtliche Arbeit dieſer Künftler, die ehedem ftark ge: 
trieben rourde, itt aber aus der Mode gefömmen ift, aus 
ger in Holland, wo fie noch im Gange it. Man ver: 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 


Filtrirt za 


wenbete dieſe Arbeit zu manderf:y Kleinigkeiten, zu Hals⸗ 
ſchloſſern, Knöpfen, Etuis, Nadelbüchfen u. dsf. m. =, 
beitand aus ganz feinem, flachtrauſem und gezogenem 
berdraht, den man zu Laubwerken umbog, und daraus J 
B. Eoffeljtiele von durchbrochener ober gefchlungener Arbeit, 
Schachteln und Gafanteriefäfichen machte. Da diefe Ars 
beit durchbrochen ift, fo kann man auch in den daraus ver⸗ 
fertigten Schachteln feine pufoerifiete, fondern nur zuſam⸗ 
menhängende Sachen aufheben, Wan fafite auch mit fel- 
cher geivundenen Arbeit kleine Brufisilder ein, und diefe 
Einfaffung diente ftatt eines Rahmes. Diefe Arbeiten dee 
Drahtverfhlingung wurden auf folgende Weife verfertiger. 
Wenn der Draht ganz fein gezogen twar, wie er zu bee 
verlangten Arbeit feyn mußte, fo wurde er zwiſchen zwey 
Stahlwalzen, wie gewöhnlich, flach geplättet, (f plärten. j 
Mit dem gröbern Draht wurden ziwey feine Dräbter zus 
faınmengedrehet oder angepwirnt, und nachher wand man 
aus diefem alfo zufammengedrebeten Draht manderiep 
Laubwerk, und bildete ihn zu dieſer oder jener Geſtait 
Die Enden wurden mit dem Blaferohr vermittelt Schlag: 
loth und Borarpulver an die Lampe zufammengelöther. 
Dean gab der Arbeit Diefen Namen Siligrain ( Rornfä: 
den) deswegen, weil ſich zwiſchen dem zarten und blumige 
ten Drahefäden Kirnecchen befanden oder darunter gemi« 
fhet waren. Diefe Körnerchen entftanden dadurch, wenn 
man die Drabtfäden am Licht vermittelt eines Blaferohrs 
zu faubern Kuͤgelchen ſchmelzen kieß, und diefelben hernach 
bin und wieder an die Fadenfiguren anlöthete. 
Silin, eine Art Serge, die in Frankreich in einigen Ot⸗ 
ten ver Gbeneralität von Orleans, abfonderlih zu Pithi⸗ 
wur und zwar ganz von bdortiger Landwolle gemacht 


Silippo, eine venetianiſche Muͤnze, welche BE Lire ober. 
nach unferm Gelde ı Thaler und 4 Groſchen gift, 

Silpen, COrgelbauer) wenn eine Pfeife im Regiſter 
ſich überbläfet , fo füpet fie. 

Filtriren, Bat, (Scheidefunft) einen — Körper 
durch einen andern Khroammigen aber veiten Körper durch⸗ 
kaufen faffen, damit fih das Unreine oder das Dicke vom 
dem Dünnen abfondere. 3. B. durch einen Filz, Löſch⸗ 
papier oder auch Tuch etwas durchgießen. (fi auch durqh⸗ 


Merfeburg, und im Reuffichen bey Gera gefunden. 
ganze Pallaft zu Petershof bey Petersburg foll baraus er« 
bauer ſeyn. Auf der Inſel Teneriffa follen ihn die Ein- 
wohner zum Durchfeihen der harten Waſſer gebrauchen, 
um felche milder zu machen. Gr foll das Mittel zwiſchen 
der derben Lava und dem ſchwammigten Bimsftein halten, 
Silteietrichter, Lat. Filtrum, (Scheidefunft) ein Trich⸗ 
ter u Filtriren. Insgemein wird er aus Federſpulen 
yyY mit 


Filz 


mit Draht xtig zuſammengeſetzt, und in den Trich 
ter legt u wodurch der flüßige Körper durch« 
aefeiher wird. Iſt diefer Körper ſchwer fo fegt man die: 
einen gewöhnlichen Trichter. Es giebt aber auch 
ilerirtrichter ge von Filz, umd unten verftopft, die 
man ftatt des Loͤſchpapiers im den vorherbefchriebenen Teich: 
ter ſetzt, umd durch den Fil; filttirer, 

Sils, Br. Feutre, (Zilmacher) if überhaupt eine 
Berfhlingung der Haare oder des Stapels der Wolle, wo⸗ 
durch) ein Ganzeg entitcht. Daher fage man auch von dem 
Tuche , es filzetin der Malte. nsbefondere iſt es eine Art 
von derbem und diem Zeuge, wozu die Materie, nämlich 
Haare und Wolle, nicht gefponmen, vielweniger gewebet 
fondern es —— — 5 a ee 

und gut Farderfcht, umd mit dem ogen 
(f diefen) zerfchlagen , aufgelodtert oder gefacht, und da: 
durch in einen zufammen den loceren Körper ge: 
bracht. Diefer wird nachher durch Huͤlfe der Näffe und 
der Wärme auf der Silseafel mit dem Silzeifen oder 
Silsblech ‚- (f. diefes) von Eifen oder Kupfer über einem 
Feuernapfe mit Kolen dergeftalt in einander getrieben, daß 
ſſch die kurzen Härchen erft in einanderfchlingen. Aledenn 
wird er in dem Walkkeſſel mit warmen Waffer vermittelſt 
der Hände völlig in einander gewalket, und in ein einziges 
Stüct verwandelt. (f. filjen.) Außer zum Hut gebraucht 
man den Filz zu mandherley andern Kleid en. Des 
fonders werden von dem & 
aus Stiefeln, Schuhe , Sohlen, Unterlagen oder Futter 
in Muffen, Mügen, Mäntel und dergleichen mehr ver: 


get. 

Filz, 1) CBuchoruder) Ein Stuͤck Filz, das fo groß 
als ein Bogen Papier ift, legt der Buchdrucker vor dem 
Drurfen auf die Pergamenthaut des Dedtels der Preſſe, 
und auf diefes Dakülaturpapier, damit ſich die Lettern de. 
fo beffer auf dem Papier abdrucen. 2) (Dapiermüller) 
Ein Stüf grobes Tuch, das etwas größer iſt, als ein ge: 
formter Bogen Papier. Jeder geformte Papierbogen fomt 
xviſchen zwey ſolchen Filzen zu liegen, bie endlich. bievon 
ein Stoß Filz und Papier aufgerhürme iſt. Der Papier: 
mmüller färbt das Tuch hiczu mit Eichenrinden, um ihm 
biedurch Anſehen und Veftigkeit geben , und waͤſcht zu: 
weilen nach dem Gebrauch den Ei aus, 

Sils, (Bergwerk) fo nenne man in Ungarn den zarte: 


mm. 
Silsbällchen, Filzballn, Velbällchen, $r. Tam- 
Bin: Kupferſtecher) ein länglicyes Stückchen 
‚ oder auch Tuch, welches 
einer Schneckenlinie 
macht e8 mit etwas Olivenöl fett, 
man es in das fhmukige Del eines 


723 


deutl zu feben. 
Seien, f. Silsplarte, 
$ilzeifen, f. Filzplatte 


3. 
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y24 Simmel 


Leinwand, Yerneiniglih von brauner Farbe, wotinn bie 
Sutfache gefilzt werden. Es wird etwas angefeuchtet auf 

. Ber Fitzplatte ausgebreitet, und die Fache werden bey dem 
Eigen in daffelbe gewickelt. Cf. Fülgen. ) 

Simmel, $r. coin grand de fer, (Bergbau) ein acht, 
neun, bis zehn viereckiges "Eifen, das einen Zeil 
dick, und mit einer ftählernen Spitze verſehen iſt. Man 

gebraucht biefes Eifen auf dem grobfchlächtigen und ſchieſ⸗ 
—* Geſtein, und da, wo große Wände —— 
oder losgeriſſen werden ſollen, mit dem Bergeſſen aber, 
das nicht weit genug in das Geſtein dringt, nichts ausge 
richtet werden kann, Der eigentliche Gebt des Fine 
mels aber ift diefer. Wan febt denfelben mit der linken 
Hand in die Schlechte (f. diefe ) des Gefteins , das man 
Bereinfchlagen oder abfprengen will, und (läge denfelben 
zuerſt mit einem Fäuftel in der rechten Hand, das etwa 
+6 Pfund ſchwer/ und mit einem = Fuß langen Stiel ver: 
feben ift, vet. Alsdenn ſchlaͤgt man mit diefem Fänftel, in 
beyden Handen haltend, fo lange zu, bis das Geftein los 
und bereingeriffen ift. Auch bey dem Fimmel gebraucht 
man nicht felten die. Keilhaue, um die lofen herein 
au reiſſen, oder zu loͤſen. 

Simmel, Fi Eandwirthſchaſt) die weibliche Pflan⸗ 
ze des Hanfes, welche Eleinere und zärtere Stengel, einen 
zärteren Daft und —— Blumen hat, aber keinen Sa⸗ 
men trägt. Die Landleute ſuchen ihn aus dem übrigen 
Amin foviel wie möglich auszujäten. Diefes Ausjäten heißt 

mmeln. 

Simmelfäuftel, f. Simmelpäufchel; 

Simmeln, (Landwirthſchaſt) ſ. Simmel, 
" Simmelpäufchel, Simmelfäuftel, Sr. grand mar- 
geau de mineur, (Bergwerk) ein großer, 20 bis 30 

fund ſchwerer Hammer, womit die Simmel (f. diefe) 
die Klüfte oder Ablo ungen, welche das ficd getrennte 

Geſtein gemacht hat, und zwiſchen die verfehrämten Gaͤn⸗ 
ge — wird, um das Geſtein in großen Waͤnden 


du gewinn 
—E ( Buchdrucker) eine in Holz geſchnittene 
g, oder Stock, welche zum Schluß einer Abthei⸗ 
8 * — des ganzen Buches abgedruckt wird. (f. 
" Sinafter, Fr. finaftre, fo wird in Franfreich eine ge 
weiffe Art Seide von. den Kaufleuten genannt, bie von 
Adler Beſchaſſenheit ift, und die ſich öfters unter der Ar: 
daſſinerſeide (fdiefe) vermengt befindet, welche zu Smirna 
ragen 


Singerh 


Sols, nämlich jeder Zentner, bie von Alexandrien für %7 
Liores 10 Sols, und die von Seide nur für og Piures 
verkaufet. Eine andere Art. Baumwolle, die von Seide 

rfeille komt, heißt fin de Rome, und es £ofler 
der Zentner 78 Pivresg Sols. Die dritte Gattung Baum⸗ 
wolle, die von Aleppo über Marfeille komt, heißt fin 
Beledin, und der Zentner wird fi 26 Livres 16 Cols ver 


kauft. 

Sinden, (Jäger) wenn der Hund ein Wild — 
Bpur hat, und einen Laut giebt, fo fagt der Jäger: der 
Hund hat gefunden 


Sinder, ee Spurbund, ( —*— äh 
Sauen yiebt, da haben einige Jaͤger eine nbe; meh: 
rentheils Bauer: oder Hirtenhunde, —— e fd mir: 
zen und rauchhärigen die bauerhaftigiten find. Diele rich 


ten fie lediglich darauf und fo fange ab, bis fie ſonſt michts 
anders fuchen als Bauen. Sie nennen. biefe Pan tre denn 
auch Saufinder, Saubeuler. Doc heißt Finder auch 
jeder Hund, der darauf abgerichter ift, ein Wild auszn- 
gar. Die Jäger gewöhnen dieſe inde gerne fo, daß 

fie nur einer einzigen Wildart nachſetzen, und hiernach er⸗ 
2 = Binder auch feinen Beynamen, als Sau: Dachs 

ber, 

Sinder, Sr. l’inventeur, (Bergtverf) derjenige Berg: 
mann , Eigeulöhner,, oder aud die Gewerkfchaft, welche 
äuerft einen >, I Rene d. i. entdeckt. 


a t. Recompenfe pour un filon decou- 
vert, (Bergwerk) ift in den ſaͤchſiſchen 98: 
woͤhnlich, ba den —— bie neue ſindige und uner⸗ 
ſchrottene Gänge in ganzen unverrigten Gebirgen und 
Geldern ausfhürfen, und folche in ganz e, jum we⸗ 
nigften einen halben Lachter niederbringen, zur Belohnung 


beeng mem Pier eine — 
ang, wenn 
nen Dee hält, 32 Du. (m Te, 
Findig machen, es einen Gang Aindig m. 
den, d. i. finden, entdeden, 
Sinetre, f. Slorentiner Raſch. 
Finfis, f. Finnfiſch. 
Singer, fo nennen die Falkenier bie Klauen ber abgetra⸗ 
nn Vogel oder er * 
ae ne —— —* ee — 
ng iſt, genſatz ‘and 
ſchuh. (ſ. |. 
Fi et: oder eine 


ngerbut, ein 
Bedeckung, die fich auf die vordere Spitze bes 

ber Spitze bes 
gers bedeckt oder verſchloſſen, mit lauter kleinen runden 


ers der rechten Hand paſſet. Er iſt oben vor der 


Gruben nach ſeinem ganzen Umkreiſe verſehen, und dienet 
bey dem Nehen dazu, mit demſelben bie nadel durchs 
auftoßen, wird vom 


ohne die De zu 


Meffing, Domback, Eifen, auch von Silber 


e — unterſcheidet ihn noch von dem Nehring rn 


der, der oben offen ill. 8 ift eine Arbeit der Mabler 
aber die wenigſten verfiehen es. Doc giebt an einige 


Singer 


Orten · dee Reichs, z. B. in Nuͤrnberg, and) beſondere 
Fingerhutmacher oder Fingerhuͤther, die ein eigenes 

Gewerk ausmadıen. Es ift ein gefperrtes Handwerk, fo 
vermuthlich von. den Madlern abftammt, umd man findet 
es vorgüglich nur in Nürnberg, Köln und Holland. 

Singerhutmacher, f. kurz vorber. 

“- Singerling, ı) einigen Handwerkern, die mit 
ſtar kem Faden neben müffen, ein Ueberzug von Leder über 
dem Finger, womit die Nehnadel regieret wird, 4. D. bey 
dem Riemer, uam. 2) (Schifffahtt) die ei: 
fernen Bänder auf einem Schiff, vermittelft welcher die 

Steuerruder in den Haken hängen, 

Singerring, ein Ring insgemein von Gold oder Sil⸗ 
-ber , der zuweilen mit Brillanten oder andern Edelfteinen 
befegt ift, und amt Finger getragen wird. Nach der Fa: 
‚yon und Koftbarfeie erhalten diefe Ringe nun wieder ver- 
ſchiedene Namen, 3. B. ganz glatte Ringe ohne alle Gar: 
nirung nennt man Trauringe; nach der Breite oben ge» 
rippte oder gereifte, deren Rippen rundlich find, beißen 
—— —— ef —— - 

anteinge, rringe find mit Steinen beſetzt. 
haben einen großen -gefaßten Stein, z. D, einen 
SKarniol, worauf ein Wapen gefchnitten ift, u. ſ. w. 
gereing, (Gold⸗ und Silberdrahtzieher) ein ftar« 
fer eiferner Ring, der fi auf den Daun paßt, aber auch 
noch überdem hinten ein ftarf vorfpringendes &tüc hat, 
weldyes den ganzen Daumen bedeckt. Der Drahtzieher 
gebraucht ihn alsdenn, wenn er die erweiterten Löcher der 
Zieheifen enger ſchlaͤget. Alsdenn legt derfelbe das Ziehei⸗ 
fen mit dem Loch, welches er verengern will, auf einen 
kleinen runden Amboß,ſchlaͤgt mit einem Hammer um 
nnd neben das Loch, und vermittelft des Fingerringes 
auf dem Daumen richtet und lenket er den Schlag des 
Hammers, daß er dahin —* wo er hinfallen ſoll. Der 
Ring deckt und ſchuͤtzt den Daum. Das zuſammengetrie⸗ 
bene Boch wird nachher aber auch mit einer Pleinen Spitze 
ausgebohret, (f. Spige) und mit dem Diamant ([, dies 
fen) wird ihm die Schärfe benommen. 
Singerftein, (Bergiverf) diefen Name legen einige 
dem Belemnit bey. 
Singirter Wechſel, f. trockner Wechſel 
Fink, Br.pinzon, (Vogelſteller) ein Bogel, ſo groß als 
der Emmerling. el reg ng 
fhön roth, und am Halfe, Kopf und Ruͤcken graulich aus, 
108 es mit ftahlgrünen Federn untermenge if. Die Sie 
iſt blaſſer, als der Hahn, 

Sinkenfalt, ( Faltenier) ein dunfelbrauner am ganzen 
untern Leibe ftrohgelber Falk, mit ſchmutzig weißen P 
firihen. Er ſtellt insbefondere den Finken nad. 

Finkenfang, der Ort, oder das Feld, wo man die Fin⸗ 
fen zu fangen p ‚ und wo man die Finkennetze aufftel- 
sinken * 38 — 

i sen, nken 

———— Vogelſteller) ein gewoͤhnlicher Vogel⸗ 
heerd, der auch, wie ein anderer Vogelheerd, mit Schlag⸗ 
wänden geſtellet iſt, außer daß nicht allemal ein Otrauch mit 
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‚Beeren, ſondern nur etwas Geſaͤme auß den Platz ge: 


ſtreuet wird. 
Finkennetz, Finkengarn, 1) (Jäger) dasj 
womit man die Finken — ſucht. > —* 


ein Netz an den Seiten des halben Verdecks, in twelches 


das Eifen am Rande, und diefes heißer: 

Sinnen, f. abfinnen, 

Sinnfifch, Sinfis, (Bifcherep zur See) ein Waltfifch mie 
einer Fettfinne am Ende des Rüdens, den man um‘ 
fängt, wo fein Fleiſch auch gegeffen wird, Er ift fo lang, 
wie der grönländifche Wallüjh, aber fhmaler, und giebt 
gleichfalls Thran und Fiichbein, 

Sinnbammer, f. Sammer, 

Sinfter, (Hüttenwerk) den Ofen finfter führen heißt, 
nicht ein großes Slammenfener machen. 2) (Jäger) finfter 
ter Zeug iſt bey den Jaͤgern das dicfe Jagdgarn, zum Un⸗ 
terfhied von dem lichten Zeuge, 3. B. Lappen, 5 

Sinfter machen, ſ dämpfen. 

Sinte, (Fechtmeiſter) eine Lift eines Fedhtenden, ba 
derfelbe nach einem Theil des Leibes nach feinem Gegure 
zielet, und indem biefer ſolchen zu verwahren ſuchet, dem 
Stoß an einem andern Ort aubringer, 

Firdung: (Bergmert) Kaffe 15 der wie 

irdung, ) iertung, rte 
Theil einer Sache, befonders einer Marf Silber. 

Sirkin, Bariller, vin englifhes Getraͤnkemaas, und 
der vierte Theil von einer Barique oder Barrel, wie man 
es in England nennet. Es it nach den unterſchiedenen 
Getraͤnken, die es enthält, größer oder Kleiner. So ent 
hält z. B. ein Firfin gehopftes Bier 9 Galonen; einer mit 
Ale, d. i. zu ſußem Bier ohne Hopfen 8, und der zum 
Weine nur 7,7% Öalonen, Zwey Firkins machen ı Rils 


derkinz 2 Rilderfins ı Barrel oder Faß, und 2 Faß 


einen Hogshead oder Muid. Die Fäffer zu Butter oder 
zur weichen oder gruͤnen Seife find eben fo, wie zum Ale 
befchaffen, d. i. nach dem Firkin ı Salon ſchwaͤcher, als 


irlot, ein in Schottland Üübliches. Getreidemaas, wel⸗ 
es von zweyerley Art ift. Denn laut einer Parlements. 
afte vom ı9 Febr. 1698 foll der Weitzenfitlot 212, und 
der Gerftenfirloe 31 ſchottiſche Pints Halten, von welchem 
jener 21974 englifche, oder 1817 franzöfifche, und dieſer 
32054 englifche, oder 2651 frangöfiiche Kubikzoll beträgt, 
Firma, (Handlung ) eine Handlungsgefellfhaft, die 
zuſammen fi unter einem gewiſſen veſt angenommenen 
Namen ſchreibt, oder der Titel, und die Unterſchrift einer 
Dyyy 3 Hands 


"die zum Biere. 


„16 Firma 

Handlungekompagni⸗, daher diefes Wort im Deutſchen 
durch Handlungsunterſchrift * werben kaum, 
ED. —— Spolittgerber und Daum, d. i. eine 


Hiem ' m gsbedienten 
eben, alles 6ep der ung im Namen —— 


Siemier, fo Heißt der geſponnene und aͤbergoldete il: 
berdraht ohne Seite, welchen die griechiſchen Kaufleute 
von Konftantinopel nach Rußland bringen, wo fle es gegen 


Sirnewein, foviel als älter Wein, ein nur in Ober: 


deutſchland bekanntes 

Sirnif, eigentlich eine Füßige dlige oder harzige Mate: 
tie, theils Farben damit aufzutragen, theils aber auch ge: 
weißen Körpern bamit einen Chang zu geben. Man braucht 
dalu verfchiedene Gummi und Harje, und man be 
‚weitet den Birnis auf verſchiedene Art und Weile, wo⸗ 


\ 


VGelfirniß oder MIalerfi 
er ee giebt es wieder verfchiedene Arten, ale Bern: 
Heinfiruifi, i 
(f. davon an feinem Ort) Im dem Bernfteinhandel wer: 
den die großen Grüden Bernftein gleichfalls Firniß ge: 
—— weil fie zum Bernfeinfirnig genommen 
Auch fagt man wol von den glatten Ledern und 
rn en hin Saul au 
n 
Sienif, f. Delfienik ud Ladficnif. 

Sirnif, ſ. Aetzgrund. 

Sirnifbaum, ein Faͤrberbaum in dem nordlichen Ame · 
rika und Japan, deſſen Harz von den Sapanern und Chi: 
‚nefern zu Lackfirniß wird, 

Sienifblafe, f. blafe. — 

Firniß der Miniaturgemaͤlde, (Miniaturmaler) 
der klare Firuiß, womit die Mi Ö 
werden, um die Wafferfarben beftändig und glänzend zu 


Man fchärtet in ein Gefäß zwehy Loth gepuͤlver⸗ 


i 


ten Ambra von der meißeften Art, nebft einem Gran ; 


Sirftenft 


wird, aufzuſtreichen uud auszubreiten, weiches mie- 
wöhnl.hen Buchdruckerballen (f. diefe ) gejchirbet, 24 
Firniß zum Dead der Taperen, ( Bahsleinwarte 
tapetenmanufattur ) derjenige Delfirniß, womit der 
fterte Grund der Leinewand zuerjt überftrichen) wird 
twird aus Leindl verfertiget, wozu man noch folgende 
binzurput, Zu 4 Zentner Leinöl nimt man 3 fuub 
Silberglaͤtte ein —— Pfund rothen Mennig und eewas 
Umbra. Dieſe Miſchung 8* man fo (ange kochen, bie⸗ 
fie anfaugt Elar zu werden, Bon diefem Firniß nimt man, 
foviel man gebraucht in erforderliche Berhäleniß, ‚undrüß- 
vet in demſelben Kienruß um, fo daf eine dicke und fteife 
Majfe daraus det, die man mit dein Gtundmeſſer 
auf die gefleifterte Leinewand der Wachstuchleinewand auf 
träget. Veſſer iſt es, wenn Kolſchwarz Kienrußes 
— —* we Kienruf die aufgefe joe 

cht verdirbt, au 

der ſchoͤnen oder hellen em —— —*2* 
mal bey deu Leinewandtapeten, bie nicht 
leinewand en werden, 
manderley Oele und Gummi, als Opidöl, Terpentindl, 
Gummi Sandarag, Maftiy, 
(ck 


Kei 


— 52*— 25 uf. w. 
tinol+ Firnig und wei irni 
Sicht, [. Sirfte, *— 
Firſte, Firſt, Firſte Des Orts, Fr. 
CBergbau) die Dede, das Obertheil ober Dach eines 
S was bem 


der Gipfel eines Dadhs, der Gänge 
* —— Firſte und Ferſt ſheinen 
zu ſeyn. 
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Firſtenſt 

oben in ehem Stolln oder Strecke / wo das Geſtein ſtůch⸗ 

iſt, eingeleget, und auf einer oder beyden Seiten nach 
254 anf dem Geſtein oder Thuͤrſtoͤcken aufliegen, 
and das von oben. herein druckende Geſtein halten muͤſſen. 
. Sieftenftein, f. Sorfiftein, Hohlziegel. 

Firſtenweiſe bauen, f. Sirftenbau. 
—— — “oblziegel, Sorfisiegel. 
‚ Nägel, womit bie Hohl » oder Forftziegeln 

Sie find nicht mehr gebraͤuch ⸗ 
id, indem man jegt diefe Hobljiegel blos in Kalk legt, 

weit fie ohnehin durch ihre eigene Schwere veſt liegen. 
- + Sis, (Muflt) das um einen halben Ton erhöhte F. 
- Sifch, eine allgemeine Benennung aller derjenigen Waf: 


jur Speife dienen. In allgemmeinfter Bedeutu 
man oft, alle im Waſſer lebende Thiere , ſowohl Wallfiihe, 
als auch diejenigen, welche Schalen tragen 3 D. Krebfe, 


Strandfiſche, welche an den U werben, 
und die ſich von dem Auswurf des Meeres nähen. Doch, 
weil die Ufer oder der Strand von der Sonne mehr er- 
feuchter wird, und fie durch die ſtete des Mer: 


entledigen, fo find fie den Tieffiſchen an 
Oder 3) in Klippenfiſche, welche ſich an den Meerfelfen 
oder Steinklippen Iten, woran 

der Winde ſtets anſchlagt, und die wegen 


San Fanpfiigen Fich ms 
von e, 
fagen werben, auch das Gewinde ſoviel, 
Holze verfenft wird. 
älter, f. Iter. 

Sifebbein, ı) Eigentlich die Weine oder Knechen der 
Micerfpinne oder des Biacſiſches, der von den Goldſchmi— 
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foert, ſtatt des Formſandes (f. Bifhform) ge 
, und zum Unterfchei des Folgenden auch weißes 
Fiſchbein genennt wird. 3) Schwarzes Fiſchbein jo im 


Sifchbeinform, (Goldar —— wenn glatte rien 
ne 

yoey Hälften von gepülverterh in gedruckt, 

diefe Form mit , und 

—— des Giesſandes. (ſ. 


mancherley Gebt zertheilen. großen 
ec N en ihr und bis 4 Klafr 
eifernen Keil von 


ers bag We: werden mit einem 
gefpalten, mit ſchmalen eifernen Schaufeln 
Bir: und das weiße an den Köpfen mit einem 

eißel abaeftoßen. Älsdenn werden fie Im Waſſer einge · 
weicht mic ftumpfen Beſen abgetieben, getrocnet, und bie 


ten. Es iſt eine unzünftige Befhäftigung , bie 
nt von Taglöhnern verrichtet wird. 
Sifchbeinreißerey ‚ diejenige Anſtalt, worinn det 
Fiſchbein geriffen wird. In dem Seeftädten, zumal im 
2* ee 3 — Si * auch 
wird € e in ‚und es 
4 Sifchbeinreißereyen ser — 32 find, 
‚Toben, Rob und Sittmann. 
Sifchbeineod, |. Reifrod. 
Sifchbeinfieder, [. Sifchbeinreißer. 
Fiſchbreit, CHauchaltung) ein plattes gut 
— —— 
t 9 werden. j 
wenn die Fihe gefotten worden, über ben diſchteſſel zut 
Abkühlung gedecket. y 
Fiſchbruth, (diſcher) Die Zungen der diſche, oder 
der Rogen. 
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ſchen, ſFiſchf 
—— (Nager ) — Raub am Flſchen im Bar 
ſuchen, von den Fiſchottern nefagt. 


Fiſcher, gewöhnlich ein * Profeſſioniſt, der 
nicht allein "das Geſchick zu fangen, ſondern 
auch bey großen ——*— Ind⸗ zu i⸗ 


—— Gabe; a San bey der zahmen k 
ſcherey zu etziehen, die erwachſenen zu warten, un 
auf ihre Pflege Aufficht zu haben. Auf Strömen und 
großen Landfeen muß jeder Fifcher insgemein zu feiner Fi⸗ 
Scheren berechtiget ſeyn, und darüber einen Freyheitsbrief er- 
balten haben, den mehreften Städten, wo 28 viele 
Fiſcher * haben fie eine Innung, und ein jeder hat 
eine gewiſſe * dort oder da zu fangen, welche Frey⸗ 
er entweder als ein Erpächter, oder auf Zeitpacht bes 
t. Die fogenannten Meiſter anter den Fiſchern oder Die 
iſchherren verrichten das Fangen durch Taglöhner- oder 
dazu abgerichtete Fifcherfnechte, die die Kunſt verſtehen, 
alles dasjenige zu verrichten, was bey dem zus der * 
erfordert wird, ey kleinen Fiſchereyen fin Fifcher 
— Leute, die die Fiſcherey aus der Ele wis 


fteben 

Sifberey, f. Sifbfang. 

Sifhergarn, f. Sifchgarn. — 

Siſcherinnung, in fiſchreichen Gegenden, die Gilde 
ober die Zunft Fifcher,, die zufammen eine gefchloffene 
Geſellſchaft ausmachen. In manden Städten ift ihre 
Anzapl weit geſetzt, fo daß feiner nicht eher ein Privile⸗ 
gium erhält, bevor nicht gi Stelle erlediget if. An eis 
nigen großen Städten, 3. B. in Berlin , giebt es zweyer⸗ 
ley Arten Fiſcher. Die, eine find wirklich privflegirte Fi- 
ſcher, fo die Frepheit haben, Seren und a zu pachten, 
und auch gereiffermaßen auf der Die 
andere Gattung hat nur blos die Erlaustih and Frenbeit, 

mit Fiſchen, die fie won der erften Art der Filcher kaufen, 
—— ſeil zu ſtehen. Doc) laͤndlich ſittlich. 

Fiſcherkahn, ein Kahn, den die Fiſcher bey dem Fi⸗ 
ſchen gesraudien. Er ift nad) Umjtänyen der Fiſcherey 
groß oder Klein, außerdem aber ein gewoͤhnlicher Kahn, 
(f. biefen) der eft nur, wenn er klein if, ans einem ein- 
digen Daum im Gemen ausgehauen wird. 

Fi ifche rkarpfen, Karpfen, welche die Fiſcher und ihre 
Gehuͤlſen ber der Ausfichung eines Teiches für ihre Arbeit 
‚befommen, zum Unterfcheide von ben Fahrkarpfen. 

Sifchernen, "an Sof. nit — 
Siſcherſchiff. ein * — es zum u * 

- allem noͤthigen —— iſt. Bey der Meerſiſcherey ka 
man ſich usdrucks eigentlich nur bedienen, nd hie 
——— wieder darauf an, zu welcher Art der 
Fiſcherey, 06 zum Fang am Ufer , oder zum Seringsfang, 
oder gar zum Wallfiſchfang ein ſolches Schiff beftiumme iſt. 
Jede Art erfordert: ihre eigene Einrichtung. 

'” Sifcherftechen, bey den Fildern an einigen Orten ei- 
ne Puftbarkeit, da fle einander bey feyerlichen Gelegenhei⸗ 
sen mit Stangen von ben Kaͤhnen ſtechen, d. i, in das 


Fiſchf 


Waſſer flohen. Die Salzſieder oder Halloren An Sale 
ua Magdeburgiſchen haben eben diefe Gewohuheit. 
* Sifcbfaug, Sifcherey , (Filter) eine Defepäftigung, da 
man den Fiihen im weitern Verftande, auf dem 
in den Seen, Teichen and Flüffen auf mancherley Are 
het beyzufommen, um fir zu fangen Mau kann die 
fcherey oder den Fiſchſang überhaupt in die zabme und 
wilde abtheilen. Jeue, die zahme befchäftige fi mit den 
durch die Kunſt angelegten ne und forgt Fe: 
den Sat der Teiche , theils fur die Unterhaltung der 
gewach ſenen Fiſche, theils für die Ablaffung der rohe 
bie Gewinnung oder Ausfiſchung ber erwachſenen Filhe,: 
Ch. zabme Fiſcherey und Fiſchteich) Die wilde Fühereg 
—* ſich über alle Fice, die durch bie Rıtar er felhft che 
Kunft erzogen werden. Diefe begreift wieder zwepers 
(eo unter fi, die Sifcherey auf dem Meere, und die 
Sifcherey auf Fluͤſſen, Bächen und Kandfeen, Die 


Fiſcherey auf dem Meere wlıd entweder blos an dem Ufer, 


oder auf ber offenen See unternommen, und zu der determ 
gehört insbefondere der Herings- uud 

bes erfordert feine 7 —* De 
weitläuftig find; 
großen Flüffen —— Are J al 
und Laudſeen. Won dieſer pre: 
Morten geredet werden. » &ie theilt fü 
Sommer mb Er * von ber li 
redet der naͤchſte Artikel. 
Klein find, oder diefe und jene —— 
mit großen ober kleinen Netzen gefiſchet 
Atten, die Fiſche zu fangen. Mit 
Teuſern und mit der Angd. In breiten, 
fen Seen und Hauptwaſſern, als-auf dem Rhein 
Der, Spree, Havel u, d.m. braucher man 

Neb oder ein Wehr, da man beynahe — 
oder Ser einſchließet. An dem Rande und 
Fluſſes braucht man auch wol XOarben, 
fen, Schoͤrzen u. dgl. Die 
in den cieſen Seeu gebrauchen. 
Veſchaffenheit der Fiſche, wobo * 
ben muß, muͤſſen auch die —9 g 
vn. Deum etliche Fiihe gehen gerne 

dere aber wieder nicht, laffen ſich =. 
fangen, fonderm Tpringen über fie mweg, 
—— den 8** —— laſſen das N 

n, wie ie Ka Meereld, ° 

Es muß * —— — vas 
nem Gewoͤſſer hat, und ch 
che Netze, mit großen oder 
«6 * ee ber Seen feiche a i 
zu ſeyn da werden Fiſche mit eine 
Mege gefangen, welches fan nn und an 
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Seiten einen langen Ste 

mit Bleyſtuͤckchen, auf der ander 
ftüden bebangen iſt, dag ce 
Wajfer aufrichte, (f. unter den 
dem Waſſer herumſchwimme, ad 


in feinem ein 
und beyde sheilen ſich mit bepden Schiffen 
kommen aber mit. den Enden des Netzes bogenweiſe, naͤm⸗ 
lich, daß das Netz wie ein Bogen oder halber Mond ine 
Wa ſſer gebet, wieder zu Bande an das Ufer, Hernach 
ſtellen fie fi an das Ujer des Sees, und ziehen die bey: 
ben Enden oder Haupter des Netzes zu ſich an das Laub. 
Zr Zipfel des Netzes ſanget man die Büche, zuweilen ſtecken 
Header auch mit den Koͤpfen in den Bocyern des Netzes 
Starte Fiſche, als Heer , Karpfen u, dgl. fpriugen gleich, 
wohl öfters hber das Net hinweg. Diefe Arten der Nele, 
womit auf ſolche Weite gefiicher wird, heißen Segen. (f. die: 
Fe): : Wie die Fiihe im jeder Art der Netze gefangen wer: 
ben ‚wird man bey der Benennung jeder Netzart an feis 
um Ort finden. Cf. Sermmerfifcher, Fiſchſang unter dem 
ife, Wallfiihfifheren m. dgl.) . * 
Siſchfang unter dem Eiſe / Winterfiſcherey, Eis⸗ 
fiſcherey, CFiſcher) der Fifchiang zur Winterszeit, wenn 
die Fluͤſſe und Landſeen mit Eis bedeckt ſind, ſo daß man 
baruber gehen und mit Schlitten fahren kann. Die Fifcher 
fangen bey diefer Zeit insgemein viel Fiſche und zwar auf 
folgende Art. Sie nehmen nämlich mit ihren vorzuglich 
großen Netzen einen gewiſſen Zug: vor, fo breitifie mit ih» 
ven Netzen und deren baftenen Seilen reihen Eonnem 
Anfänglich, hauen fie ſich eine große Wuhne (ſ. Lach ) ins 
€is, und laſſen das Netz hinein. Denn nehmen fie zwey 
abgeſchaͤlte lange Stangen, binden daran die baftenen Striche 
des Netzes, und hauen in zwey Reihen in einer guten Ent» 
ng etliche Kleine Löcheroder Wuhnen, etwa eine Eile 
und breit, nach der Reihe von Weite zu Weite ins 
Eis. Hierinn ſtecken fie die bepden Stangen, and legen 
einen Strict queer unter die ©tange, fafien diefen zu bens 
den Seiten , und ſchießen mit dem Stricke die Stangen 
anter dem Life weit fort gegen eine aufgehauene Wuhne 
zu. Lauft die Stange num gerade unter die aufgehauene 
Wuhne, ſo iſt es gut; lauft fie aber ein wenig auf die Sei⸗ 
te, fo nimt man einen krummen Hafen an einer Stange, 
er ſie in die Wuhne Hinein unter dem Eiſe, und ziehet 
Stange zu der Wuhne. Iſt die Stange aber ziemlich 
weit von der gebauenen Wuhne entfernt, dag man fie nicht 
mit dem Haken faffen kann, fo wird eine befondere Wuhne 
Über‘ der. Stange gehauen, daß man die Stange fallen 
Kann. Diefe bleibt zwar unter dem Eife liegen, aber die 
baſtenen Stricke, fo daran gebunden find, ziehen fie zu ſich, und 
ſchießen ſie mit dem Stricke abermal fort, bis zu einer andern 
Wuhne und fofort, bis fie an den Ort fomt, wo man dag 
Des herausziehen will, Das Net ift ı4 Elle breit und 
viele Klafter lang. -Am Ende, da wo der Fifcher das Ne 
wieder herausziehen will, ift ebenfalls eine große Wuhne 
; gehauen, und von einer großen Wuhne bis zur andern 
"find obengedachte Kleinere Locher nach der Reihe im Eis ge⸗ 
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bauen, bie etwa 12 bis ı5 Schritt von einander. abfker 
beu, wodurch man die weißen Stangen nad) und nad fort“ 
ſchießen kann. Beyde Stangen ſchießt alfo der Fiiher,. 
jebe in ihrer Reihe von Wuhnen hintereinander von einer 
Wuhne zur audern, bis.er endlich mit bepden an die gro» 
be Wuhne zum Beſchluß des Zuges gelanget. Hier jiche, 
er zuerſt die Stangen, und an diefen, vermitteljt der ane 
gefnüpften Seile, das Ne aus dem Waffer, und nime 
aus dieſem endlich die Fiſche. Die Reichhaltigkeit des Zur 
ges berubet darauf, ob die Fifhe grade zu der Zeit des 
Zuges flad unter dem Eiſe, oder tief im Grunde gehen, 
Im letztern Fall giebt es wenig, zumal bey tiefen Waß 


fern. 
Fiſchfaß, (Fiſcher) ein großes Faß mit einem großen 
Spunde, Fiſche varim zu verfahren. 
8 bel, Siſchſpieß, Spieh , Fiſcher) eine 
große Gabel mit zwey oder drey Zacken, womit große 
Fiſche 3. B. Hechte, insbeiondere im der Leichzeit, auge 
. und ar werden, Si Sif 
jifchgarn, Fiſcher ‚, Sifcbernen , Sifch 
Garn, (Fiber) Fr. Bier pecher, Rets, ein Dr 
womit man auf großen Gewaͤſſern die Fifche fängt. Es 
wird insgemein von ſtarkem hanfnen Garn verfertiget, und 
biezu wird der cheinländifche Hanf in wiclen Gegenden von 
manchen den übrigen Arten vorgezogen, Die durch das 
Stricken der Netze entſtehende Verſchlingungen heißt eine 
Maſche. Es ſind ſolche viereckig, rautenformig, oder 
länglich verſchobene Vierecke. Die Netze werden auf viele 
und verfdyiedene Arten verfertiget,, und erhalten auch ver« 
ſchiedene Namen, je nachdem fie zu diefer oder jener Fiſch⸗ 
art gebraucht werden. · kounen, als Kaulbarsmege, weiche 
insgemein die Heinften Mafchen haben, Hechtnetze u. dgl. 
Diejenigen Netze, welche den heerweife ziehenden Fiſchen 
queer vorgezogen werden, find einfache Wande, welche aber 
ſehr von einander unterfchieden. find, Einige haben ſehr 
kleine Mafchen, und halten den Fiſch zuric ; bey ander, 
welche befonders beſtimmt find „ einegewiffe Gattung Fiſche 
zu fangen, müffen die Mafchen nad} der gewöhnlichen Groͤ⸗ 
Be, diefer Ga von Fiſchen eingerichtet werden, dafider 
Kopf, welcher dünner iſt, ald der Körper, indie Maſchen 
geht, der Körper aber nicht durchkommen kann. Zuruͤck 
kann der Fifch nicht, fondern er. bleibt an den Wangen 
bangen. Es giebt zufammengefeßtere Öarne, welche drey⸗ 
mafchig find, Fr. Tremails, weil fie aus drey aufeinander 
gelegten Negen gemacht werden, Diefe werden zur Lachs: 
fange gebraucht. (ſ. Salmgarn) Außer den jest gedach⸗ 
ten beyden Arten von Meken giebt es noch viele andere, 
als Barnfäde, Wurfgarn, Senkgarn, Kamen, Ref 
fel u.a, m. (falle an feinem Ort, wo aud) von einer je⸗ 
den Art zu fifchen gehandelt werden wird) Ein Garkt 
wird auf eben die Art im Großen geſtrickt, ale in dem Arti⸗ 
kel Filet im Kleinen gezeigt if. Der hölzerne Stab, um 
welchern die Mafchen ungen werden, ift fo geftaltet, 
daß er bie oben nte Bildung der Mafchen beruots 
bringt, groß oder klein, je nachdem es die Filchart, die 
man J— nmit ſich bringe, Die gröften — 
354 : etze 
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fit men auf Landſeen und Fläffen zur Minterfiicheren, 
nern zue Sommerfi wie auch zu der letztern 
Angel, Reuſe und Wate, gebraucht. 

Fiſchgrube, Stidye, Auszuͤge, Fiſchloch, (Fir 
Mer ) Gruben in einem Fiſchteiche, in welche ſich die Fiſche 
bey — ———— und hernach darinn ger 

werden gewoͤhnlich vor dem Abfluß 
bes Teichs angebracht. 


Fiſchhabm, f. Hahm. 
Fiſchhaken, ein eiſerner Haken an einer langen Stans 
ge, die Reufer und Fiſchſaͤcke damit zu heben, 
—— Siſchbehaͤlter, Fiſchkaſten Holder, 
evar, ein jeder ee Ort, die zum Veripeifen 
ru IT darinn aufzuheben. Die 


nichts anders, als ein 
a Me Er Wa 


Die Bretter werden in den Winkeln am Stolln oder 


mir das Waffer hinein und herauslaufen kann. 
fen beynahe nad) ihrer ganzen Höhe im Waſſer stehen, und 
mit ſtarken, in die Erde geſchlagenen Pfählen,, oder mit 
Latten an den Winkeln beveftiger werden, die man ein paar 
} fiber nn Boden herausitchen fait, und welche vorn 
Man holt die Fiſche aus diefem Kaſten mit 
; und ba fie 4 bis s Fuß vom Ufer — 
e. man uͤber ein Brett dahin, das von dem Ufer bis 
Kaften geleget wird. Einige Behälter find nicht 
ven eigenen Pfählen in dem Grunde des Waſſers, 
nur an Seilen oder Ketten beveftiget, die an zwey 
‚im Waſſer eingerammelten Pfaͤhlen bangen, wor⸗ 
R man Fifche aus dem Kaften nehmen will, dies 
vermitselft einer an dieſen Pfaͤhlen angebrachten doppels 
ufgezogen, nachher aber wieder ins Wafler 
gelaffen wird. 


Fiſchhaus, ein Haus, worinn bie Fiſche letendig et 
—— oder worinn auch die zum Fiſchfange noͤthigen Ger 
räche aufbewahret werden. Es ſtehet bey großen Fiſch⸗ 
teichen gemeiniglich in der Nähe derfelben, um bey dem Fiſch⸗ 
fange alles bey der Hand zu Haben. 

Fiſchhaut, im we Verſtande, die getrocknete harte 
und ſcharfe Haut des Engelfiſches. Die Tiſchler und ans 
a — gebrauchen ſolche zum Glaͤtten ihrer 


N ehtaften, (Fifher) ein Kaſten, worinn die Fifche 
aufbehalten werden. (f. Fiſchhalter) 

Sifebkeflel, (Kupferſchmid) ein meffingener leichter 
Neſſel, Fiſche darinn zu kochen, 

SFiſchkoͤder, (Fiſchet) jeder den Fiſchen angenehmer 

wodurch man fie z. B. beym Angeln herbey lockt, 

BVtieine Fiſche für Hechte und er Erdiwürmer u, 

Bat. (f. Köder) 


PIE 
3 
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Siſchkorb, (Bifher) ein von Pinſen zuſammengeſetz _ 
ter m. worin man.im Waſſer gefangene Fiſche aufbes 
bäle. Er ik insgemein an beyben Enden st. 

Fiſchkorb, (Lohgerber) ein von Drabt dicht gefladhtes 
ner Korb unter einem eiſernen Biegel, der einem Hahm der 
Bifcher gleicht, und einen langen Stiel hat. Hiemit wird 
die oben aufſchwimmende birkene Lohe oder Rinde der Treibs 
farbe De end (don ganz ausgezehret ift, und 


keine Kraft 
Fiſchleich, der Same oder Rogen der Bäche. Ch 
) N 
55 och, (Bifher) der tiefffe Ort ie 
einem Teiche bey dem Zapfen oder @tänder ,. 100 det 


abgelaffen wird, in welchem fidy die Fiihe 5 dem Abla 
nn (5 0 Den) —* 


iſe —— ein breiter Löffel ober 
tel, womit die Mahlzeit bequem 
— * bey der zeit vorge: 


—— 
—— welche Hinten hinaus ganz fpißig 
ge ‚ bie im Winter und Sommer. gut find, ges 
ein gutes —— und man hat virginiſche, kanadiſche 
polniſche, ſchottiſche nordifhe und einheimifche Felle diefer 
Art. Die Felle aus Kanada find die beſten, und heißen, 


er * — iſt d und 
egen di [ 
ee fen When —— 


dienet gleichfalls zur Speife. 
Fiſchotterhund, CHäger einige Yger, foam Waf 
fer wohnen, ‚haben eine Art Hunde auf dert etterfang 
abgerichtet, Me ſich keine beffer ſchicken, als die ſtarken 
rn Pe —— r ldieſe ohnedem gerne von Natur wärgen 


—— (Maler) ein feiner Pinſel von den Saas 
—— Gſqher) eine Fiſchweide, welche aus 
uſig verſammlen, und denn ge⸗ 


Sifchraffle, Br. Raffle, eine Art eines Fiſchergarns, wel · 
ches einem Sack oder Ko Koffersarne gleicher, und alles mit 
ſich raffet, worauf es fälle. Es iſt eine frangoͤſtſche Erfün« 
er wie das Wort auch anzeigt. Das Mes wird mit 

fe beſtreut, worunter ſich dic Fiſche bey der 
hitze verfriechen und gefangen werden. Es muß 
daher einige Zeit ruhig im Waſſer liegen. 

Fiſchreiber, KReiber, Fiſchhaͤher ein 
der den Fifhen groden Schaden thut. Es giebt deffen 
dreyerley Gattungen, Die geöfe Are {ft auf dem Rüden 

lichtgrau 


Fiſchr 


einen langen und ſcharfen Schnabel, welcher roth, die 
üße aber gelb find, Die zweyte und kleinere Art iſt dun ⸗ 
elgrau am Kopf, ſchwarz, und bat auch einen ſchwarzen 
Schnabel und blaue Füße. Die dritte und Eleinjte Art iſt 


ganz grau, 
fhreufe, f. Reufe, ; 
Siſchrogen, f. Caviar. 
Siſchſatz (Bücher ) die junge Brut der Fiſche, die jun, 
gen Fiſche, die zwey Jahr ak, und nun zum Verfegen in 
die gewöhnlichen Fifchteiche tauglich find. Ci. Satz) 
Sicfäule, eine Säule, welche die Grängen eines 
Fiſchwaſſers und des damit verl undenen Fifchervechtes be: 
net. . x 
—— (Fiſcher) der Fang der Fiſche, da man 
3. D. die.Hechte und andere große Fiiche, mit fpigigen Ei 
fen oder Fiſchgabeln ſticht und fängt, 
Fiſchtbran, f. Thran. 
Fiſchtopf, (Fiſcher) ein durchlöcherter Topf, den man 
ins Waffer feßt, um Heine Fiſche darinn einige Zeit leben: 
dig zu erhalten. . 
Sifdrtrampe, Trampe, Röbrftange, (Bilder) eis 
ne lange Stange, vorn mit Stucken von Filz oder Leder 
verfeben, die Fiſche damit aus iheen Löchern in die Netze 
zu treiben. j 
Siſchtrog, ein Teog in der Haushaltung, Fiſche in 
demielben lebendig zu erhalten; ' 
Sifcbwarbe, f. Warbe. 
Fiſchwehre ſ. Fiſchzaͤune. 
Fiſchweide, Wiſchwaſſer, Ft. Garenne, (Fiſcher) 
in ſtehenden Waſſern ein zugerichter Ort, wohin die Fi⸗ 
ſche ihre mg nehmen, und wo fie in gefangen 
werden konnen. 
Fiſchwerk, Fr. des mines eribldes, (Bergwerk) fo 
nennt man das mit Ausklauben und Segen aufbereitete 
Erz zu Neufohl in Ungarn, 


Mauern von 
Lage des Drts und nach der Veſchaſſenheit des Erbbodens, 
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verfhiebene Geſtalten. Gemeiniglich man fie am 
Felſen „um ſich Arbeit zu erfparen, an 52 
ey zu geben. Zumeilen werden die Mauern 3 bie 
4 Fuß hoch gemacht, und befommen eine gehörige Dicke, 
damit fie der Gewalt der MWellen widerſtehen. Bon eb 
ner Entfernung zur andern macht man Oeffnungen, fo dit 
franzoͤſiſchen Fiſcher Canonnieres nennen, und mit Gitter 
thuͤren zugemacht werden. Bey vollem Meer trit dag 
Waſſer, welches die ganze Fläche benetzt, über die Maner 
und bedeckt diefelben gänzlich. Wenn nun das Meer for 
weit zurüdtgetreten iſt, daß man den obern Theil der Mauer 
gewahr wird, fo entfliehen Ströhme durch die gedachte 
Deffnungen, und da das vor denfelben befindliche Gitter vefk 


genug ift, daß die. File von einer gewiffen Grdfe ni 
zroifchen Bie äbe durchkoͤnnen, fo Auer ar Ar 


benen Fifhe gefangen, Moch beffer find die fogenanten 
en (cf a bee 4. ber. 8. Band XII) 
ifchzeug, alles Geraͤthe, weldyes zum Fiſchfan 
zur Fircherey gehbret und gebrauchet wird — 
328 Zug, (Fiſcher) der Zug mit einem Fifhen 
netze, um Fiſche zu fangen, ' : 
Sifelliven, ( Zobadsmanufaftur) die carottirte Carotie 
oder Tobadsitange zu Schnupftoback mit ſtarkem Bindfas 
den dicht bewinden, fo. dab ein Umgaug des Bindfadeng 
neben dem andern darauf zu fü fomt. 2 
‚Siskal auf der Flotte 


begiebt er ſich auf einem leichten Fahrzeuge 
De Schiſſe 


Fiſtuliren, durch die Fiſtel ſingen. 5 
Sirtiglabm, (Bienenzucht) iſt der Weifer, wenn er 
—— Zehler an Flügeln hat, und, daher nicht auffliegen 


Sirtigftein; ein Dachziegelſtein im Hannoverſchen. 

Fitzband, f. gleich nachber. Ei > 

sine, Gebind, ein Gebinde des gehafpelten Ga 
aller Art, welche 40 Faden enthält, jeder Faden aber 3 
bis 4 Ellen lang ift, mach der Weite des Haſpels, bie 


. in allen Gegenden gleich ift. Auch heißt der Pony 


mit ein foldy Gebinde gebunden wird, eine Fitze, oder auch 

Sinband r Fitzfaden. 

Fitzen die Koͤrbe, (Korbmacher) eine Arbeit des 

Korbm̃achers, da er viermal zwey und zwey Schenen, 

(ſ. dleſe) = einer ſchicklichen Sclangenlinie in das Bie⸗ 
e 


felries Mehtorbes (I. biefes) einflechtet, und dar 
durch die Reifer vereiniget, (ſ. Korbe flechten ) s 
i » Sie ——— 
bb 2 Fitzfeile, 
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Fitzfeile, (Nadler) eine feine Feile, womit das lange 
Ohr einiger Nehnadeln eingefigt, d. i. eingefeilet wird. 
Fitzhaken, (Siebmacher) ein krummer eiſerner Ha⸗ 
ken, mit welchem der Siebmacher ſich die Arbeit bey der 
Einrichtung feines Stuhls zu einem Drabtfiebboden er: 
Weichtert, wenn er nämlich einen Bindſaden bey jedem 
Maar des Aufzugdrahts um den binterften Faden mwegzie: 
ber, und den Bindfaden jedesmal, wenn er ihn um den 
gedachten Faden herumgelegt hat, um den Fitzſtock windet, 
vor dieſem Stock aber einen Knoten ſchuͤrzet. Er beveſti⸗ 
get hiedurch den Hinterfaden an dem Fitzſtock, um bey 
dem Würfen die fämmtlichen Hinterfaden durch die Bor: 
zu ziehen, und alsdenn den Einfchlag einzuſtecken. 
Mit diefem Hafen erleichtert er ſich, wie gedadyt, dadurch 
dieſe Arbeit des Umſchlingens, da er mit demfelben jeder» 
geit den durch die Vorderſaͤden durchziehet , wenn 
er ihn um den Hinterſaden weggezogen hat. (f. Drabtfiebs 


Fitzruthe, (Weber) diejenige dünne Nuthe, oder der 
dünne Stab, welcher durch das Gangkreuz einer Kette, 
fie ſey Leinen, Wollen oder von &eide geſteckt, und in die 
Fuge des Garnbaums geleget wird, wodurch die Oberfä- 
den von den Unterfaͤden einer Kette nicht allein abgefondert 
werden, fondern auch zugleich das Ende der Kette in einer 
Falze des Garnbaums beveitiger wird, damit folche recht 
ſtraff auf derrfelben kann aufgebäumet werden. (f. aufbäu- 
men ) 1 

Fitzſtock, (Siebmacher) ein Stock, der mit Bindfas 
Benfchlingen an jeden Hinterfaden des Aufjugs der Draht: 
enden zu einem Drahtfiebboden beveftiget iſt, und mit wels 
chem die fammtlichen Hinterfaden ‚bey dem Weben allemal 
wechſeleweiſe vor die Borderfäden des Aufjuges vorgezo⸗ 
gen werden, um badurch den eingefchoffenen Einſchlag 
wicht allein zu verbinden, fondern auch zu dem folgenden 
Einſchlag das Fach und Kreuz zu machen. Der Lefe 
Ktod (f. diefen) wird naͤmlich vorher in das Fach geſteckt, 
und diefer erhält das Fach in der gegebenen Lage fo lange, 
Bis der neue Drabteinfchußeingefchoffen ift, Nachher wird 
Ber Leſeſtock wieder herausgezogen, und das Hinterſach 
ſpringet natürlicherweiſe wieder hinter das Vorderfach und 
macht alsdenn über dem zuletzt eingeſchoſſenen Baden, 
das Kreuz zum neuen Einſchlag. Auf dieſe Art wird der 
—— lsweiſe in Bewegung geſetzt. 

Bong, Madler) eine leine, feine Zange, mit wel: 

der die Nehnadeln gehalten werden, wenn man das Oehr 
eingefitze, d. i. wenn die Löcher in diefelben eingefeiler 
werden, Sie hat innerhalb jeder der beyden breiten Knei⸗ 
pen, die genau an einander fchließen, eine Rinne der Laͤn⸗ 
ge nach hinab, worinn die Nadel veft gehalten wird. 

Flaak, Flack, (Schiffahrt) des unterfte und Äußerfte, 
Boden im Schiffe, worauf die Bauchſtucke geleger werden, 
und auf diefe der innere Boden, fo daß faft das ganze 
Schiff darauf tuhet. 

Flach, Fr. 2 diagonal; (Bergwerf) alles dasjent- 
ge, was nad Diagenallinie geht, oder zwiſchen der 
Sigerlinie und wagrechten Linie, und zwar im einer Mich: 


Slacher 
—— der letzteren Linie naͤher, als der Seigerlinie 


icht. 
Flach, (Maler) ein breites Licht heißt ein flaches Li 
und eine flache Partie iſt breit beleuchtet oder —— 
Slachbohrer, (Windenmacher) ein -ftählerner mit 
Schraubengewinden verſehener Staͤmpel, womit der Zug 
der Schraubenmuttern vorgebohret wird. 
Flachdeichſel, (Zimmerleute) eine flache, gerade oder 
ebene Deichſel, oder eine Art von Beil, Cf. Deihfel) im 
Segenfag des krummen Deichſels. Man hanet hiemig 
in einer vierfantigen Aushoͤhlung die geraden Seiten ebem, 

Flachdraht, f. Kahn. 

Slache, eine, Ft. la plaine, eine ebene Strecke auf 
einem Berge, einer Anhöhe eder —— Lande; auch 
eine jede äußere, inf breite Seite eines Körpers, 
Fr. la fuperficie. { 

Slache Hand, (Jäger) wenn fih am obern Theil deu 
Stange eines Hirſchgeweihes fünf, in Geſtalt einer Hand 
ausgebreitete Enden befinden, fo befomt dich, obigen Namen. 

Slacheifen, 1) (Eifenhammer) breites Eifen, welches 
ins Gevierte gefhmider ift, zum Unterſchiede von dem 
Stangeneifen. 2) (Goldſchmide) Ein fladyer Amboß, 
flach ſeitige Gefäße darauf auszuichmiden, 

- Slacheifen, GBildhauer und andere Kuͤnſtler in Holz) 
ein Hohleiſen oder walzenfoͤrmiger ausgehöhlter Meipel, 
welcher auf einem hölzernen Heſt, gleich andern Stämme 
eifen und Meißeln ſteckt, und. bey der Arbeit mit dem hoͤl⸗ 
— Klippel getrieben wird. Die Tieſung der Aushoͤh⸗ 
ung bey diefem Eifen ift mur fehr unmerklich, oder nur 
flach, und es werben damit nur kleine Vertiefungen aus 


geftochen, 

Slache Klüfte, (DBergiser®) Klüfte, die wie die flachen 
Gange ftreihen, (I. flacher Gang) nämlich zwifchen der 
Hten und raten Stunde des Kompaſſes. 

$lächelmeißel, (Kiempner) ein ſtarker Grabſtichel, der 
vorn eine ſchrage Flache hat, wovon er auch den Namen 
führer. "Der Klempner graviret hiemit allerley Zierrathen 
auf dem Bleche. (f. Flaͤcheln.) 

Slächeln, (Kiempner, Zinngießer) flache krauſe Züge 
und Schattent iſſe, die mit bebender Hand nad Schlan« 
genlinien vermittelft des Flacheleifens in das Zinn und Blech 

aben werden, zum Unterfchied von den geraden Stri⸗ 
hen , welche geftochen ober graviret werden. 

Slächenmaafi, ein jedes Maaß, Flachen damit aus- 
zumefien, Gin folhes Flaͤchenmaaß ift die oder 
Slächenmeile, die Quadrat⸗ oder Slächenrurbe, der 
Quadrat⸗ oder Släcbenfuß, und der Quadrat⸗ oder 
Flaͤchenzoll, zum Unterfchiede des Längen» und Ew 


bikmaaßes. 
Slaͤchenſchachtel, f. Plattinenſchachtel 
Facher Bang,. (Bergiverk) ein Gang, der fein Strei⸗ 


den aus Mittag gegen Mitternacht, oder rüchväres aus 
Mitternacht gegen Mittag bat, deifen Richtungslinie auf 
dem Kompap zwiſchen 9 umd 12 komt, und dev, wenn er 
recht fällt, fein Fallen gegen Abend, und das Ausgehende 
gegen Morgen hat, 

Slacher 


Flacher 


Flacher Jug, (Bergwerk) wenn ein Gang maͤchtig 
iſt, und durch ein ganzes Gebirge in die Weite hinaus—⸗ 


het. 
Slache Schächte, f. Donlegeſchaͤchte. 

Slaches Bebirge, (Bergwerk) ein fänftiges und fehr 
wenig oder langlam aufiteigendes Gebirge. 

Slaches Koch, ſchwebendes Koch, (Bergwerf) ein 
fie f in das Geſtein gehendes Loch, welches durch die Boh⸗ 
fer zum Sprengen in dem Grubenbau gemacht wird. 
SFlache Teufe, (Bergwerk) der Abftand nach einer fla⸗ 
chen oder fhiefen Linie eines angegebenen Punkts in der 
Tiefe von einem in der Höhe angenommenen Punkt. 

Slachfallende Kläfte, fallen eben fo, wie ein 

Slachfallender Bang, Donlegegänge, (Bergiwerf) 
tin Gang, der feine ftarte Donlege bat. Sie fallen 
naͤmlich zroifchen den ı sten und 45ften Grad, 

Flachfloͤte, Slachpfeife, Örgelbauer) ein Floͤtenwerk 
fo faft eine foldye Dienfur, wie die Spisflöte hat. Sie ift 
unten im der Befje nicht gar weit, mit einem engen niedri⸗ 
gen Auffchnitte, doch fehr breit labiirt, daher fie flach und 
nicht prächtig klingt. Oben ift fie nur ein wenig zugeſpitzt, 
deswegen fie auch zumeilen Spisflöte heißt. Sie haben 
4 Ton, ihre Intonation ift etwas ſchwer, klinget gut, und 
flacher als die Gemshörner. Man bar große Flachflöten 
von 8' Ten, und auch Eleine von 2’ Ton, 

— f. Stedgarn. 

Slachbobleifen, (Bildhauer und andere in Holz arbei- 
gende Künftler) ein walzenſoͤrmiger, etiwas ftärfer als das 
Slacheifen Cf. diefes) ausgehöhlter Meipel oder Hohlel- 
fen, womit in Holz Vertiefungen oder rundlihe Stellen 
ausgeftoßen werben, 

Slachmaler, eine Art Tüncher, welche die Wände nicht 
bfoß mit Gips betündyen, fondern aud) foldhe mit Farben, 
doch ohne Licht und Schatten, und nur bloß mit einerley 
Farben anftreichen. 

Slachmeiſtel, (Holzarbeiter) ein Meißel mit einer ges 
raden Schneide, melcher gebraucht wird, gerade ‚Flächen 
auszuftoßen, oder auch, wenn etwas mit dem Hohlmeißel 
ausgeftochen werden foll, mit diefem Meißel nach den ger 
machten Linien vorzuftechen „ um hernach das Holz aus: 
hoͤhlen zu künnen. 3. DB. wenn der Büchfenfchäfter die 
Rinne zum Rohr einer Flinte im Schaft machen will, fo 
feget er das Rohr auf den balbbearbeiteren Schaft, und 

iehet mit dem Reißſtift neben jeder Seite des Rohrs eine 
Binie. Wenn er mın mit dem Schnitzer lähaft den Linien 
vorgeſchnitten hat, fo fliht er mit dem Flachmeißel bin 
und wieder ftarfe Einſchnitte, wodurch das Abfpringen der 
es nt Gebrauch des Hohlmeißels erleichtert wird, 

Slachperl, (WBapenfchneider) eine Art Steinzeiger, 
womit der Wapenſchneider Figuren in Stein ausgräbt. 
Er beißt deswegen Flachperl, weil er vom einen ovalen 
3 Linie langen und dicken Kopf hat, womit der Kuͤnſtlet 
an feiner Schleiimafchine flach ausgehöhlte Stellen, 3. ®, 
das Schild eines Wapens aushöhler, (ſ. Stein und Wa 
penſchneider, auch Steineiger.) 


Flachsb 733 
Slachruthe, (Sammtmacher) der eiferne oder meffin- 
gene Draht, womit der ——— ‚ii Flor des uns 
—— ce indem diefe Ruthe Feine 
nne zum Schnei . Ruthe und unansgefchnits 
vn Ben i ' 
der Daft von einer bekannten Pflanze gleiches 
Namens, der nach der gehörigen ländlichen Zubereitung, 
ferner nad) dem Hecheln und Spinnen das jedem befanns 
te leinene Garn giebt, woraus denn die Leinwand gewebet 
wird. Se beifer der Flachs von Natur ift, je forgfältiger 
er vorläufig zubereitet, und je feiner er gefponnen toird, 
defto feiner ift die daraus gewebte Leinwand. ' 
Flachsbau, Keinbau, (Landwirthſchaft) der Bau ei⸗ 
nes jhägbaren Produkts ber Landwirthſchaft, der den er⸗ 
fien Stoff zu fehr vielen Manuſakturwaaren giebt, die 
ſowohl zur Nothwendigleit und Bequemlichkeit als auch 
zur Pracht das Ihrige beytragen. Durch den Anbau des 
Flachſes und die daraus entftehenden Warren tverden viele 
taufend Menfchen in allen L ‚wo folder gebauet 
oder bearbeitet wird, ernähret, und in der Handlung ent⸗ 
nr bierans ein fehr großer Zweig, ſowohl was den ro⸗ 
Flachs an umd für ſich betrifft, als auch die daraus. 
verfertigten Manufakturwaaren. Bey dem Flachsbau 
komt es aber hauptfächlich darauf an, daß man den befks 
moͤglichſten Samen wählet, diefen in einen dazu fehicklis 
den Acer ausfüer, den gewonnenen Flachs aber auch gut 
äubereitet, damit er einen feinen und feidenaytigen Faden 
erhalte, Was zuerft den Samen anbetrifft, fo erftcht man 
hiezu in deutfchen Gegenden, wo anf die feine Spinnerey 
gefehen wird, z. B. in Schleſien, liefländifchen Samen, 
der auch unter dem Namen des rheinifchen Leins bekannt 
ift, und in Fäffern zu ung fomt, Denn diefer Gamert, 
der nur dünn gefäet werden muß, giebt einen vorzüglich 
langen und feinen Flachs. Was ferner den Acer betrifft, 
worinn folder am beften geraͤth, fo erfordert derfelbe zwar 
ein nicht gar zu firenges, keinesweges aber mageres und 
ze Land, fo niedrig liege und ſchwarze Erde bat. 
an wählet hiezu die beften und feuchtbarften Aecker, die 
man gut dünget und beadert. . Der Sommer 
Brachacker ſchickt fich am beſten fuͤr den Leinſamen, des⸗ 
gleichen Aecker, welche im naͤchſt vergangenen Herbſte Er⸗ 
toſſeln oder ——— haben. Wenn man die Wahl 
ern hat, ſo thut man wohl, wenn 
man ſolche wählet die nahe am 5 —— das 
Reisholz, weiches man in der Folge dazu brauche, in der 
Nähe zu haben, werm nämlich ein folcher Flachsbau in 
der Gegend üblich iſt. Man giebt dem Acer im Geptems 
ber oder Anfange des Octobers die erfte Furche, nachdem 
man denfelben erft mit kurzem Dinger von dem beifeften 
Dir (von Tauben, Hünern und allem andern Federvieh 
iſt der befte) geduͤnget hat Die andere Furche giebt m 
im Februar oder Maͤrz, wenn der Boden durch den 
ten Winterfroßt mürbe geworden iſt. Zuletzt wird der Acker 
zur Saatzeit JZugerichtet, welches am beſten zu Anfa 
des Aprils gefchieht. Der Acer muß ganz milde — 
tet, — wohl geeget werden, daß ganz und gar kei⸗ 
pe 


« oder * 
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ae Kloßer zuruͤck bleiben, ſondern der Acker fo fein und 
‚ben als ein Gartenbeet ift. In einigen Gegenden finder 
man es vorthelbaft, den Ader yir Sant zu graben, fo 


werden. 
—* denn muß er fleißig von allem Unkraute, fo 
Fein als moglich, gegätet werden; wobey man ſich in Acht 
nehmen muß, daß nicht Die jungen, zarten Flachspflamen 
mit ausgeriffen werden, ¶ gaten.) Bill man nun zarten 
nd langen Flachs haben, fo fomt es auf folgende Anjtal- 
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haupefächt 
artige Pfloce von Reißholz Haben, wiel oder wenig, nach 
Flachs acker 


sr. 
— 
N 
4 
ig 


= 
| 


8 
2 
x 


lacheader , jeder s bis 6 Fuß von einander 
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ih an. Zuerjt muß man eine Menge gabel fol 


Flachsg 


* Wenn der Flachs zu feiner völligen Reife gekom· 
men ift, fo komt es hauptſachlich darauf an, daß man wiſ⸗ 
fe, zu welcher Zeit und auf welche Art er geraufet werben 
muß. Denn auf biefen Umſtand komt faft alles an, um 


nen, 


Slachebläuel, f. Bläuel, Bötel. 
Flachsbote, f. Bündel, Bote. 
Breche. 


gen auf dieſe Platte oder Flachſcheibe, und da die Fläche 
der Scheibe vollig eben ift, fo bemerft der Künftler gleich, 

daß der Mand fchief it , werm er hin und wieder abſteht. 
Slaͤchſen, fo nennt man alle die aus Flachs 

ten Waaren, ober allen keinenen Zeug. So fagt man 
* — leinenes Garn, flaͤchſenes Garn, flächfene Hem⸗ 
ven au. ſ. w. 


ein Gras, welches auf allen ſumpfigen 


Flachs 
— Seen wich. Din pt uch bed, Dap 


Flachst 


fen federartige Buͤſchel ſpinnen und aus dem Garne Struͤm⸗ 
pfe und Handfchuhe ftrichen laffen, auch daß man daraus 
Zeug weben, und verſchiedene andere Dinge barans ver 
fertigen fann. Weil aber die wolligten Fafern etwas kurz 
und. fpröde find, fo muß man fie mit etwas wenigem Garn 
von fe verfeßen, faſt eben fo, wie die Fäden von dem 
Amiantftein. (f. Dielen.) Man foll aud) gutes Papier das 
von verfertigen können. 

Slachsknoppe oder SlachsEnuppe, f. Knoppe, 
Knuppe. 


Siachsmũhle, (Hauchaltung) en Ducwer, mic wel 
Ha nd — 


cn men im nn deng na 
ten Flache zum Brechen vorher muͤrbe ftö 
man folchen in andern Ländern mur mit dem Blänel pri 


‚nem Klog ſchlaͤget. An einem Mafferrade wird eine Welle 

angebracht, deren Länge von der Anzahl Stämpel,die matt 

. Die Welle muß von * 
Eben. 

hen Onlmpe d drey 

Raum von Arm nn dem ans 

bern nadı —— der — drey Fuß, und 


dem Umſange derſelben 15 = Ru . Heb⸗ 


a 


andern. Auf diefe Art fallen die Stämpel zu ren 
nen Zeiten nieder, nnd es roird dadurch die Arbeit der Per 
8 die die Flachebůnde unterleget, erleichtert. Di 
Ile liegt hinter einem Gerüfte, und wird von dem 
ferrade umardrehet. Die Stämpel muͤſſen eine anfehnliche 
Schwere haben , und der Boden, worauf fie fallen, muß 
veft ſeyn. Ueber dem ganzen Werke kann man zur Der 
quemlichkeit, und um das bofe Wetter abzuhalten, ein Dach 
anlegen. ° Bey dem Gebrauch diefer Maſchine wird unter 
jedem Stampel ein Flachsgebumde * und man laͤßt 
bie Weite in Bewegung ſetzen. Die Stämpel flopfen den 
Flachs, und wenn ein Bündel auf einer Seite genug ge 
klopft ift, endet man es um. Merfon kan 3 Stäms 
bei beſorgen, und in einem Tage mehr ausrichten, als 10 
Perfonen mit Schlaͤgeln. Kann man biefes Puchwerk 
nicht au einem Waffer anfegen, fo kann mar es durch den 
Wind treiben laffen. Wenn die Achſe der Flirgel der Wind: 
muͤhle zu hoch ift, daß fie die Stelle der Welle am Waf 
ferrade nicht vertreten kann, fa.erniedrige man das Getrie⸗ 
be durch Nädermerf. (f. Sch. K. ©. Band 7. Tab. IV. 
Fig. ı. 2.3.) In der Schweiz hat man auch eine Mas 
fine erfunden, wodurch der Flache mach dem Brechen und 
Schwingen In feinen Faſern geſpalten und verfeinert wird, 
Eine Laterne, aleich einem einige Buß fangen Trilling, liegt 
—5* und iſt mit einem gewoͤhnlichen Trilling ver 
hpft. Neben diefem fteht eine fenfrechte Welle mit elr 
nem horizontalen Wechfelrade, das 3. B. durch ein Pferb 
in Bervegung geſetzt wird. Durch dieſes Wechfelrad wird, 
dermittelſt des einentlihen Trillinge , die Laterne wechſels⸗ 
weiſe rechts und links umgedrehet. Durch die Stäbe die: 
fer Laterne , die ame langfam umläuft, wird der gegenge ⸗ 
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ae Düne 
t 

Slachsraufe, Flach lattdeutſch Räpe, (Land⸗ 

wirthſchaft) ein —— —— * 7 noch — 

—— — ————— ugefpigten Zaͤh⸗ 

Ein ſolcher Kamm einem 

fig Sebaenen ‚Sole Bis, und dns ae das an- 

dere bringe mar im einiger Erhöhung an, fo daß es veſt 

it. Die Knoten oder Bollen werden biemit von dem 

auf Flachs abgezogen, und jo zu fagen abge: 


Sache raufen ober aufsisben, (Landreirthfhaft) dem 
reifen Flache aus der Erde ziehen. Diefes gefchieht mum, 
indem man eine Handvoll oben veſt anfaffet, und ſolche —* 
rade über ſich hinaus ziehe. Iſt der Flachsacker mit Gas 

beln, Stangen und Reiſern belegt, und folglich der Flachs 
durch bie Neifer durchgewachſen, (ſ. Flachebau) fo ma man 
bie zweyte Hand zu Huͤlfe 5 daß das Meisholz nicht 
we von feiner Stelle gegogen und in Unordnung gebracht 


vornaͤmlich 
FÜR ame in A vl igen Ordmung gerade blei⸗ 
Sede Handvoll alfo —— —8 wird ſo⸗ 
dm dam gi ge auf das erledigte Neisholzlager geleget, 
und dabey 


ä 
—— u. ſtiller 
ann der Flachs, wenn er fümmtlich geraufet iſt, vier oder 
fünf Stunden alſo auf dem Lager liegen bleiben. Alsdenn 
aber muß er unter eimen ofjenen Schuppen, fo nahe bey 
der Scheune als möglich, gefchafft werden, damit er als» 
Bald , wenn es etwa regnen follte, ins Trockne und unter 
Dad) gebracht werden koͤnne, weil viel daram gelegen iſt, 
daß er nicht maß werde, Ben dem Naufen ift noch zu er» 
innern, daß, wenn der Flache durch Sole ** iſt, 
diejenigen Halme, die etwa an den aͤußerſten Seiten des 
Reishoklagers heranfnerwadhfen find, ohne durch durch daſſelbe 
hindurchzugehen, von einer ziemlich gröbern Are find ‚als 
der übrige Flachs iſt. Daher muß diefer Flachs befonders 
weggenommen, und nicht winter dem übrigen feinen Flache 
gebracht werden, teil auch diefer menige eine große Mens 
ge des übrigen verderben würde, wenn er ben dem Zurich ⸗ 
ten mit unter jenen fäme. Denn er würde im Spinnen 
hernach einen ungleichen Faden verurfachen, melches dem 
geſuchten Vortheil vereitelm wuͤrde, denn aller Flachs, der 
durch das ern. waͤchſt, ift fein und feibenreich, 
welches aber der, der frey ermachfen , nicht ift._ Wenn es 
ſich daher auch ereignen follte, daß durch einen Zufall auch 
mitten im Felde umter dem Reisholz grober Flache follte 
nden werden, der gleich merklich zu unterfcheiden Ms 
muß folcher gleichfalls befonders geleget werden, wo 
den guten verderben wuͤrde. Es kann aber fo leicht niche 
gefchehen, daß unter dem Reiche; —— men wuͤch⸗ 
ff, es ſey denn, wenn ſich das 
verſchoben oder daſſelbe nicht diche gi pen 
teget ift. Ben dem Roufen des auf gersößnfiche Art ger 
baueten Blachfes muß man die großen und langen Eten- 
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gel von ben kurzen und feinen Stengeln abſondern 
man einen guten und gleichen Flache haben ıpill, _ 
Flachareiſte, ſ. Reifte, Rifte, 
Slachseiffel, f. Slachsraufe, 
Slacdhseöfte, ſ. Nöfte, 
Stachsftein, f. Amiant, Asbeſt. . 
. Slachftabl, (Metall: und Horndrechsler) ein Drehei⸗ 
fen mit einer gradlinigt fortlaufenden Schneide, welches 
auf feiner Bahn oder Schneide flach ift, wovon es auch 
den Namen erhalten hat. Es giebt breite und fchmale, 
und‘der Künftler giebt feiner Arbeit, die er drehet, biemit 
die volllommene Ausbildung, oder er ebnet damit die ab» 
gedreheten Stellen, Der Horndrechsler gebraucht gleich: 
en einen Flachſtahl mit einer fhräge abgefchnittenen gerads 
igten Schneide, fo auch Breitſtahl heißt. (f. Breitſtahl.) 
achftanse , (Guͤrtler) ein Eleiner Amboß, auf wel 
dem die Figuren der Knöpfe vertieft eingeichnitten oder 
geſtochen find, um die zu den Knöpfen beftunmten Blech—⸗ 
platten figürlich zu bilden, z. B. erhabene Blumen, Sterr 
ne ıc. darauf ausjupragen, Es gehöret hiezu ein Stam⸗ 
pel, auf deſſen Grundfläche eben die Figur erhaben fteht, 
die auf, der Flachſt anze vertieft ausgepräger it. Die ber» 
Hinifchen Gürtler nennen die Flachſtanze Kuopfitange, und 
ben zubehörigen Stämpel Stanzenftampel. (I. beydes.) 
Mit dem Gepräge des Staͤmpels wird das Blech in Die 
vertiefte * der Knopfſtanze hineingetrie en, und bier 


durch gebildet. 

Flachſtichel, (Petſchierſtecher) eine Art Grabſtichel, 
die von ihter platten Schneide den Namen fuͤhret, dieſe 
laͤuft in gerader Linie fort. Er dient dem Kunſtler dazu, 
‚bey dem Stechen eines Petſchafts flache Stellen auszugra⸗ 
Sen. (f. Grabftichel.) : 

Flachwerk, (Maurer) die gewoͤhnliche Art der Ziegel: 
baͤcher mit flachen mit einer Nafe verfehenen Ziegeln, die 
Flachziegel auch Bieberſchwaͤnze heißen, (ſ Biberfhrwanz) 
im Gegenſatz des Hohlwerks, fo aus Hohlziegeln befteht. 
Slachzange, ( Gold» und Silberarbeiter) eine Zange 
mit geraden, geſpitzten, doch breiten und ftarfen Kneipen, 
welche zum Biegen der Bleche und Dräpter gebraucht 

d 


wird. 
Slachzeiger, (Wapenſchneider) ein Stift vorne mit 
einer kleinen Scheibe, die eine flache Stirn hat, Beym 
Gebrauch wird er vermittelft feines hintern Zapfens, hori« 
zontal in die Schleifmafchine eingeftedt. dem Was 
penagraben in Stein werden hiemit ebene Flächen ausge 
ſchnitten oder ausgehöhft. Er gehöret zu dem Geſchlecht 
Der Steingeiger. (f. Steinzeiger.) 
Slachyiegel, f. Biberfchwans. 

Slack, f. Slaak. 

Sladen, fchlagen, (Wollmanufaftur) heißt in einigen 
Gegenden, die Wolle vor dem Kaͤmmen fchlagen. Man 
legt fie auf eine erhöhete Horde von Reifern, einige Per 
fonen fchlagen fie mit dünnen Stöcden, und Eehren fie hie: 
bey ein paar Mal um, bis die Wolle locker iſt. Die Wolle 
foll aber hiedurch nicht nur aufgelockert werden, fondern 
der Schmutz foll auch durch die Horden durchfallen, 


‚vorne 


Slagge 


Flacker, (Wollmanuſaltut) ein Arbeiter, welcher die 
Volle, nachdem fie gewaſchen und getsocknet ift, mat zwa 
Stoͤcken auf einer Horde von geflochtenen Reiſern flacket 
oder ſchlaͤgt. Cf. vorher Flacken.) 

‚ Sladdermine, {. Slattermine, 

Sladen, ft. Flan oder Flaon Tarte, eine Art Kuchen, 
bie mit irgend einem weichen oder ſchmierigen Körper übers 
goſſen wird, z. B. mit Eyern, erweichten und geriebenen 
Mohn, weichen Käfe, in Scheiben gefchnittenen Sped ır, 
Das. Wort, fo wie dir Sache feldjt, ift vorzuͤglich im Kurs 
fahfen und in den benachbarten Gegenden im Gebrauch, 
Ein Devfpiel mag ein Eyerfladen feyer, wenn er aufs.beite 
gemacht wird. Wenn man aus einem gewöhnlichen guten 
Kuchenteige einen mäßig diden gerollten Boden mit einem 
Rande verfehen, werfertiget hat, fo werden Eyer gefi 
gen, und nach und nach wird Milch oder Rehm, auch zus 


* 


weilen ein wenig Weitzeumehl, darinn gerübrer, auch But: 


heraus, aber feine fremden herein läßt. Es diener ges 


en lz⸗ heißt in Niederdeutfchland DR 
ol, ieder 
— und we , .\L 
erig‘, (Bergiverf) heißt das Geftein, wel i 

veft und 5 ſchwer zu gewinnen iſt, daß he sehn = 
wol mit der Keilbaue gewinnen kann. 

Sladerig, ſ. Maſer, mafern. 

Slage, Slagge, (Bergwerk ) dasjenige veſte Seftein, 


lagge, Er. — (Schifffahrt) eine Schifſsfahne 
von leichten wollenen Zeuge, insgemein vieredtig. i 
wird nicht allein zum Zeichen der Nation, von weicher bag 
Schiff it, fondern auch zur Anzeigung der Würde des 
eommandirenden Offigiers des Schifſs, fo wie auch zum 


Zelchen für das Schifievolt gebrauchet. Eine Flagge £ 


r 


Flagge 


ſewohl vom dem Wimpel, als auch der Windfahne und 
dem Splitt zu unterſcheiden, indem ſie breiter und groͤßer 
iſt, wie alle dieſe. Der Flaggen giebt es eigentlich, in 
Abſicht ihres Platzes, zweyerley Arten, Einige wehen auf 
dem Hintertheil des Schiffe oben auf dem Heckbalken, 
und dieſe dienen zum Zeichen des Schiffvolks, z. DB. eine 
blaue, daß fie ih vom Lande ans Schiff begeben ſollen; 
andere auf ben Maiten, und diefe find ein Ehrenzeichen, 
Auf den Hintertheil des Schiffs kann ein jeder Kauffabrer 
eine Slange auſſtecken, aber nicht auf den Maſt, denn bier 
iſt die Flagge ein Zeichen der Würde. Sn den flotten 
werden gewiſſe Flaggen zum Zeichen gleichfalls nur hinten 
eführet, Der Befehlshaber einer Flotte führer feine 
agge auf dem großen Maft, und diefes fteht jedem freu, 
der eine I ur Kriegesfchifte unter feinem Befehl führer. 
Sind aber Admiral, Bizeadiniral und Shout by Nacht ben 
Nacht bey der Flotte, fo führer der erftere feine Flagge auf 
dem großen Maſt, der zweyte auf dem Foctmait, und der 
letste auf dem Befansmaft. Die Flagge bezeichnet ferner 
eine jede Nation, wodurch ſich die Schiffe der Voͤlker von 
einander unterfcheiden, und daran zu erkennen find. Ei 
nige Seemächte haben eine befondere Flagge, die der Ads 
miral einer Flotte nicht ohne befondere Erlaubnis aufftes 
den darf, und die fpanifche Flagge muß ein Kapitän, der 
fie führet, bey Lebensftrafe niemals ftreihen, Auch unter 
den freundfchaftlihen Kriegesichiffen herrſcht diefer Flagge 
wegen oft eine große Eiferfucht, und die Rriegesfchiffe, die eine 
Flagge führen, fuchen fich deswegen aufder See nicht zu ver 
meiden. Denn das Blaggenftreihen ift eine Ehrenbezei⸗ 
gung, die ein Schiff dem andern erweifet, und es fucht eis 
ne Nation die andere zn bewegen, daß fie für fie die Flagge 
ſtreichet. So ftunden die Holländer den Engländern in 
dem 1674 geichloffenen Frieden das Streichen der Flaggen 
zu. Die Admirale der Seemächte und ber Kauffahrer führen 
bende bey jeder Voͤlkerſchaft allemal eine verfchiedene Flagge. 
3.8. die Fünigl. franzöfifche Flagge der Kriegesſchiſſe ift 
weiß mit goldenen Lilien ohne Zahl, und in der Mitte das 
Eonigliche Wapen mit ber Ordenskette, Krone und Schild: 
Haltern. Die Kauffahrer führen dagegen blau mit einem 
weißen Kreuze und Wapen in dee Mitte. Wenn die ens 


glifche Flotte in drey Eskadern oder neun Abtheilungen ger 


cheilet it, fo hat jeder Admiral feine befondere Flagge. Der 
erſte führer eine vothe, der zweyte eine weiße mit einem 
blauen Kreuz im Winfel, und der dritte hat eine blaue mit 
einem weißen Winkel und blauen Kreuz darinn. Daher 
komt denn die Benennung: Admiral von der ro: 
eben Flagge u. ſ. w. In Gefechten bdienet die Fahne 
oͤfters gleichfalls zum Zeichen. Die weiße Flagge ift ein 
Zeichen zum Frieden, die rothe zum Gefecht, beyde auf dem 
Hintertheil des Schiffs. 
‘ Slazgen der Baleere, ſ. Baleere. 
Slaggefabrt, (Schifffahrt) eine Flagge, die das Zei⸗ 
chen (Signal) zur Abfahrt giebt. 
Slaggenmaͤnner, (Schifffahrt) die Offigier, welche 
eine Flagge auf einem der Maſte aufſtecken dürfen, zum 
Tedmologifches Wörterbuch L Theil, 
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Zeichen, daf fie den Befehl über eine Abtheilung der Flotte 
haben. (f. den naͤchſten Artikel. ) 

Slaggenoffizier, (Schifffahrt) die Admirafe von einer 
Dt, und zwar besiegen, weil ein jeder derſelben feine 

fagge führer , welches Recht Fein anderer Seeoffizier hat, 
Der Unterſchied, wie jeder nach feinem Range folche auf 
feinem Schiffe führen darf, ift folgender. Ein Admiral 
führe diefelbe auf der Stenge des großen Maftes, ein Un⸗ 
teradmiral auf der Vorftenge, und ein Kontreadmiral auf 
der Krenzftenge. Ein Oberbefehlshaber führer keine Flags 
ge auf feinem Schiff, fondern einen breiten Wimpel, und 
zwar auf der Kreuzſtenge. Wenn er aber über ein beſon⸗ 
deres Geſchwader geſetzt iſt, denn wehet ſolche auf der 
greßen Stenge. Wenn ein Admiral zum Oberbefchlsha: 
ber einer Flotte ernannt iſt, fo bat er das Recht auf einer 
geroiffen Höhe vom Reich entferne, z. B. bep den Enge 
landern, mern er auf dem batischen Kanal ift, alle erledige 
ten Dffzierftellen zu befeßen. Die von ihm ernannten Of: 
fiiere werden ben der Zurückunft, wenn nicht erhebliche 
Urfachen vorhanden find, von dem Großadmital oder den 
Kommiffarien beftätiget. Wenn auf der Flotte Krieges 
rath gehalten wird, fo werden nur bie Flaggenoffijiere, 
nebit dem erften Hauptmann des Admirals, der in dieſem 
Falle gleichfalls als ein Flaggenoffizier angefehen wird, und, 
feine Stelle unter dem jüngften Kontreadmiral nimt, dazu 
berufen. Wenn aber drey Blaggenoffiziere gegenwärtig 
find, ſo kann der Admiral einige von den aͤlteſten Haupt⸗ 
leuten nach feinem Gutbefinden mit dazu nehnien, Men 
ein Flaggenoffizier auf ein Kriegesſchiff komt, fo wird ee 
von der Wache im Gewehr mit Trommelfchlag empfangen; 
Für den erften Flaggenoffizier oder Admiral der Flotte wird 
Marſch geichlagen, der zweyte Admiral befomt drey Wirs 
bel, ein Unteradmiral zwey, und sin Kontreadmiral einen, 
Eben diefe Ehre wiederſaͤhret ihnen auch, wenn fie in ihe 
ren Bothen mit aufgeſteckter Flagge ein Schiff vorbey 


hren. 
Flaggenſchiff, (Schifffahrt) iſt ein Schiff, worauf 


ein hoher Offizier iſt, der das Recht hat, ſeine Flagge we⸗ 
hen zu laſſen. 
Flaggenſtange, ſ. Flaggenſtock. 


Flaggenſtock, Flaggenſtange, (Schifffahrt) it das 
Holz, darauf die Flagge wehet, und wird in ein dazu be: 
fimmtes Loch auf die Stenge geſteckt. 

Slagge ſchieben, (Schififahre) beißt das Tuch gang 
nach oben zufammenziehen und herunterlaffen. Es bedeu 
tet, daß man fid) an Bord begeben fol. Es wird au 
damit ein Zeichen gegeben, wenn man fie ganz zuſammen⸗ 
gerollt herunter hängen läßt. 

Slagge ſtreichen, fr. amener, baiffer le pavillo 
(Schifffahrt Jdie Flagge herunterfallen faffen. Die Seeoffi⸗ 
ziere laſſen diejenige Flagge fallen, die Ihren Rang andeus 
tet, alle andere Krieges: und Kauffahrer ftreichen die hin⸗ 
tere Flagge. Mean hat in Norden die Flagge im Arm zu 
balten erfunden, eine Ehrenbezeigung , die nicht fo groß 
ift, als das Streichen, welches die größte iſt, die man. auf 
der See erweifen ann, Im Gefechte If van Beiden 
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der Ergebung. Alsdenn läßt man fie ganz herunterſallen 
Wenn man fich einander aber nur begrüßet, denn laßt man 
le nur in etwas herunterſinken. 

Slagoler, f. Slageoler. 

Slaine, $r. eine Gattung Bettdecken, welche in der 
Mormandie in Frankreich, im Lande Forez gemacht twer: 
den. In Flandern werden fie gleichfalls verfertiget. 

Slate, Slöte, Pflöfe, Pflode, (Fiſcher) eine Art 
großer Fiſchernetze auf großen Seen zu fiſchen. Der bie: 
mit filchet, beißt Flaker. 

later, f. den —— Artikel. 
Slame, ein kleines Werkzeug von Stahl, mit zwey 
aber drey Lanzetten, den Pferden damit Ader zu laffen, 

Slämifche Pforten, (Baukunft) find Thorwege vor 
Gärten und aud) am auf - Lande, A —— ef 
und an den beyden Seiten nur mit zwey e⸗ 
ben find, woran die Haͤſpen oder Haken der Thuͤrfluͤgel ber 
veltiget werden. Auf die Pfeiler wird obenauf zuweilen 
zur Zierde ein "Auflag von Knöpfen, Wafen, oder wenn 
es adliche Hofe find, das Wapen mit den Schildhaltern 


ſetzet. 
N inifches Pfund, Pfund Flaͤmiſch, beträgt 20 
Schillinge Flämifh, oder 34 Thaler. 

Slamme, eine befannte Erſcheinung des Feuers in der 
Matur. Bey den Jagern beift es die rothe Maut über 
dem Auge der Auerbähne, Birkhahne ıc, 
- Slammeifen , (Tifhler) ein Eiſen, welches mit feinen 
Gliedern oder Seflinfen ausgefeiler ift, und in deu Flam: 
menftocf gefchraubet wird, Leiften damit zu flammen. Wan 
bat beyden biefigen Tifchlern dergleichen nicht bemerkt, weil 
In dagegen der Kehlhobel bedienen, wel aber bey dem 

ellmachern, die hiemit die Verfehlungen der Kutfchens 
Baften ausbilden, und diefes Eifen Schneideeifen nennen, 


fen. 
— laͤmmlein, Fr. de bluettes, (Berg 
werk) kleine Blaͤttchen und Aeuglein des Metalle, welche 
jerſtreuet im Erze liegen, 


uf 
ungariſche Art zubereitet wird, und die mit Talg einge: 
ſchmierte Häute über ein Kolenfeuer gejogen werden, das 
mit der Talg recht gut einziehe. Es werden zu diefem En: 
de die eingeichmierten Belle in einen Kaufen auf den Tifch 
geleget, und wenn fie in diefem Zuftande eine halbe Stun: 
de gelegen haben, damit der Talg recht hineinziehe, denn 
werden fie geflammet. Die Gerbftube, wo diefe Arbeit 
verrichtet wird, iſt mit Kolenfeuer geheizt, und wenn die 
gefhmierten Felle im Haufen liegen, fo wird das Zimmer 
verfchloffen, damit das Leder recht ſchwitze. Man macht 
Thuͤre alsdenn auf, läßt den Kolendampf berausziehen, 
und nunmehr werden die Felle von zwey Arbeitern Stud 
vor Std eine Minute lang über das Kolenfeusr gezogen, 
damit die Schweißloͤcher in den Haͤuten geöffnet werben, 
und der Talg deſto beifer einziehe, (f. nnaarifches Leder ) 
Slammenfeuer, wird in den Werkftätten in manchen 
Eälen dem Kolenfener vorgezogen, vorzuͤglich, wenn man 


Slanıme 


Metalle glühen und hiedurch geihmeidig machen will. So 
wird das Eifen und der Meſſing, ſowohl in Stuͤcken als 
in Draht, in Flammenfeuer geworfen, wenn man bendes 
biegfam und weich machen will. Bey dem Röften der Erze 
auf dem Huͤttenwerk kann man ſich gleichfalls mur deg 
Blammenfeners bedienen, 

Slammenloch, $r. le trou fur ’embou chure de la 
maufie, (Probirfunft ) das runde Loch über dem Mund. 
loch des Probirofens. Esift ı4 Theil von dem Maas des 
Probiroſens weit. 

Slammennarb, Slammenftidh, (Netherin) eing 
Math oder Art zu neben, da der Faden fo gejogen wird, 
daß er im Neben eine Flamme bilder. (ſ. Flammenſtich) 

Slammenofen, (Huͤttenwerk) ein Schmelzofen zum 
Rohſchmelzen, der fih von einem andern Schmelzefen 
darinn unterfcheidet, da das geſchmolzene Werk fogleich 
durch ein Auge (f. diefes) in den Vorderheerd geher, für 
bald es nur zum Laufen flüßig gemacht ift. Die erhärter 
ten Schladen werden allmählig oben weggehoben, fo oft 
es der neue Zufluß veranlaffe.. Hat ſich der Kobftein 
in diefem Ofen genug gehäufet, fo wird dem Geſchmolze⸗ 
nen der Meg durch ein anderes Auge in den andern Bor: 
derheerd angewiefen, der Stein aber aus jenem nach und 
nach) ausgeriffen. Oder, das Gefchmelzte bleibt im Unter: 
theil des Dfens, fo man die Spur nennt, und zum Theil 
außerhalb des Ofens ftehet, im welchen: es fich fo lange ars 
haͤufet, als es die Höhe der Spur oder des Vorderheerdes 
verſtattet. Alsdann wird die außerhalb des Ofens ſtehen⸗ 
de Schlacke, eben wie dort, aufgehoben, der ©tein aber, 
wenn er fih genugfam gehämfer bat, in den Stichheerd 
abgeitohen, bis auf die Schladen. (f. Rohſchmelzen) 

Flammenruthe, (Tiſchler) einelange mit Kerben ver: 
fehene Leiſte, andere geflammte Leiften bey einer Arbeit 
darnach zu bilden. Cf. Klammeifen ) 

Slammenfäule, ſ. Spinfäule. 

Slammenftich, (Netherin) eine Art Stiche, womit 
—— der 83 eine flammenartige Verziern zu geben 
uchet. Die Stiche werden deswegen alſo voll A 
fie Flammen bilden, .. “ 

Slammenflod, (Schlöffer) ein Geſenke, worüber 
alleriey Gitterwerf warm gehogen wird, um darauf dems 
felben die verſchiedene Wendungen und Biegungen mitzu· 
theilen. Ein Sperrhoren vertrit insgemein deſſen ©tellen, 
(f. Sperrhorn ) 2) (Tischler) ein hoher Stock, in web 
hen das Flammeneiien gefhraubet wird, wenn Leiften ges 
flammer werden follen; oben iſt es mit einer Schraube, 
und unten mit einem Keil verfehen , worinn das Flanmımeis 
feu geftecht wird. Man bat bereits oben gefagt, daß diefe 
Art, £eiften zu verkehlen in hiefiger Gegend nicht gebräudhs 
lich iſt, daher man auch hievon nicht Rechenfhhaft geben 
fann. Der Stellmacher fept feine Eifen diefer Art in ein 
Loch eines. Werkjenges, fo einem Schmideme ſſer gleicht, 


aber feine Schneide bat. 
Slamme vor dem Bebläfe zu erfennen, ob die 
CProbirfanft) wenn das Erz auf Silber 


Probe fertig, 
probirt wird, fo fann man an der Flamme erkennen, ob 
’ bie 


Slammg 
die Probe fertig if. Nachdem man ein Drittel einer 
Stunde auf die Tuten, worinn die Probe ift, mit dem 
‚Sebläfe ſtark zugeblafen har, fo zeiget die Flamme, ob die 
Probe fertig it. Denn alsdenn ift fie heil und klar, ans 
ftatt daß fie vorher gelb und dunkel ift. 

Slammgeseug, (Tifhler) alles dasjenige Werkzeug, 
vermitteljt deifen das Holz an einer Arbeit geflammer wird, 
Cf. Flammeifen, Flammſtock, vorzüglich Kehlzeug) 

Slammichtes Erz, (Bergwerf) Erz, fo nur hin und 
wieder in den Gängen liegt. (ſ. Flammen ) 

Slammig, Slammiet, wird von goldenen eder ſeide⸗ 
nen Zeugen, ingleichen von Bändern, oder auch von gene 
heter und geftichter Arbeit geſagt, die auf Flammenart zus 
gerichtet find, oder auch gleichſam einen geflammten Glanz 
von fich geben. 

Slammig, Er. Aamboyant, (Maler) wird von dem 
Umriffen eines Gemaͤldes geſagt. Man muß allemal flam- 
migt, d. i. einer Flamme oder Schlange ähnlich zeichnen, 
aber desivegen muß man fi dennocd hüten, daß, ins 
dem man den Gliedern diefe Form giebt, man die Rno- 
chen nicht zerbrochen vorftelle. Diefe Manier zu zeichnen 
giebt der Partien Reis, Leben, Munterfeit und Bewe⸗ 


gung. 

Slammige Tücher, ( Tuhmanufaftur) eine Art Tuch, 
bie flammigte Streifen oder-gefprenglichte lange Linien hat, 
wozu das gefponnene Garn erft gefarbet werden muß, und 
zwar alio , daß einige Stellen weiß bleiben, einige Stel⸗ 
len aber mit der beliebigen Farbe gefärbt werden. Derje: 
nige alfo, der dergleichen Tuch verfertigen läßt, muß die 
Kenntniß befigen, die weißen Stellen gehörig anzubringen, 
Die Garnftrehnen werden dieferhalb, ſowohl zur Kette, als 
zum Einfchlag, an denen Stellen, wo fie weiß bleiben fol 
fen, mit Bindfaden dicht bewunden, die Stellen aber, 
die gefärbt werden follen, bleiben frey. Uebrigens wird 
das Tuch, fo wie alle andere Tuͤcher gewebet; nur daf 
ber Weber bey dem Weben den Einfchlag öfters dehnen 
oder abreigen muß, um folchen gehörig einzufchlagen, und 
bie Flammen ſchicklich hervorzubringen. 

Slammicofen, ( Scheidefunft ) derjenige Ort in einem 
Beverbericofen, wohin die Flamme des Holfeners geleitet 
wird 


Slämmlein, f. Flammen. 

lämmleinerz, ſ. Slammen. 
' Slammeutbe, f. Slammenrutbe. 

Slammftod, f. Slammenftod. 

Slandeifches Blau, Fr. Bleu de Flandre, eine blaue 
Farbe, die fih ins Grüne verliert, und die man in der 
Malerey ju weiter nichts, als au Landfchaften gebranchet. 
Dean nennet fie auch grüne Aſche, Fr. Cendre verte. 

Flanell, (Zeugmacher) eine Zeugart, deren es verſchie⸗ 
dene Arten giebt, und jede ift von befferer oder fchlechterer 
Würde. Der gewöhnliche eflanell ift 2 Ellen breit. 
eine Kette it, wie ben allen Flanellarten, einſchuͤrige 
Waſchwolle, der Einfhlag aber Streichwelle, und beydes 
von guter Art. Man webt ihm übrigens wie Tuch, und 
der feinfte und befte erhält einen Kieper, wie der Kirſey. 
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Dieſer iſt unter dern Namen des erten Flanells be 
kannt, der aber nur felten gekauft, alfo auch nur felten gewebet 
wird. In der Walke wird er mit grüner Seife getwafchen, ein ⸗ 
mal geraubet, aber nicht gefchoren, Er wird nach dem Rauhen 
geſchwefelt, und naß inden Rahmen gefpannt. Dan brauche 
ihn gervöhnlich zu Futter unter Kleidunasftücden. Der 
glatte Slanell wird noch von einer beſſern Wolle gemacht, 
iſt nur £ Elle breit, wird nicht geraubet, fondern nurin 
ber Malfe gervafchen, und naß in den Rahm gefchlagen., 
Man trägt ihn zu Kleidern. Der feifirte Slanell ift dee 
fehlechtefte,, denn er entſtehet aus der fehlechteiten Wolle. 
Er wird nach dem Wafchen in der Walfe und nach dem 
Rauhen frifiret. Ueberdem giebt es noch geftreiften und 
gedruckten Flanell, und der leßte tft auch unter dem Pas 
men m. befannt. (f. bendes) 

Slanelldeuderey, ſ. Golgasdruckerey. 

Flanke, Fr. Flanque, 1) Kriegsbaukunſt) die Linie 
an einem Bollwerk, welche die Faße des Bollwerks mit der 
Koutine verbindet. Sie heißt auch Streichlinie. 2) 
Bey einem Kriegsheer die beyden ſchmalen Seiten eines 
Haufen Soldaten, z. B. eines Regiments, im Gegenſatz 
der Fronte. 

Slanten, Wammen, Slämmen, Dünnwildpret, 
(Jaͤger) das dunne und zarte MWilbpret unten an dem 
Bauch ber, von den Ribben bis an die Keulen. Ben dem 
Schwarzwildpret gehören die Wammen durchgängig mit 
u dem Auf , und an einigen Orten auch von ben 
Bei, und Brunfthirfchen. Der ‚Aufbruch gehört abet 


m Jäger. 

Flanken ſchlagen, (Reitfunft) wenn ein Pferd beym 
Laufen den Unterleib fehr zum Schnauben beivegen muf, 
auch die Nafenlöcher dabey weit anfmacher, oder wenn es 
gar damit röchelt und keichet. Dieß ift eine Anzeige eines 
fhwachen Pferdes, und es ift nicht richtig im Leibe. 
Slaſche, Bonteilfe, 1) (Glaſer) ein insgemein vom 
Glas verfertigtes Geſchirr, fluͤßige Korper darinn aufzuhe⸗ 
ben. Sie nehmen mancherley Geſtalten an, und ſind 
bald viereckigt, bald platt, bald rund mit einem langen 
Halſe, die ſchlechteſten von gruͤnem, die beſten von weißem 
Stafe. In der Zuſammenſetzung erhalten fie viele Beyna⸗ 
men, als Oelflaſche, Bierflafibe, Pulverflafche, 
Weinflaſche u. f. w. (f. Bouteille) Es giebt aber much 
Flaſchen von Thon und andern Materien. Ein Beyr 
ſpiel hievon mag eine Flaſche von Zinn feyn , bie 
von dem Zinngießer auf folgende Art verfertiget wird. 
Eine folhe Flaſche iſt zumeilen rund, zumeilen vier: 
oder auch achteckig, und hat jederzeit oben eine Schrau⸗ 


- benmurter mit einem Scraubendedel. Der Körper oder 


das. Seitenblech einer runden Flafche wird nach einem Mo⸗ 
dell aus dimm gegoffenen Zinnplatten (f. biefe‘) verfertiget, 
und alsdenn um einen runden Klotz, der die Dicke ber 
—* t, mit Huͤlfe eines hölzernen Hammers gebogen. 

ie Größe der beyden Boden beftimmet der Zirkel, und for 
wohl das Seitenblech in feiner Nath, als auch Boden und 
Deckel werben mit jenem durch das Heften (. diefes ) ver: 
einiget. Vother aber muß ſchon die Schraube, bie, er 
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die Schraubenmutter, in meflingenen Formen gegoſſen 
‚an den obern Boden angegoffen oder angebeftet jeyn, 
s wird für die Schraube in dem obern Boden ein Loch 
ht, und die Schraube eingepaßt, der Boden auf die 
Schraube geftellt, und unten Lohe gelegt. Alsdenn bäuft 
um die Nige Thon auf, und hefterdie Rise. Iſt die 
Fiese vier · oder achtedig, fo wird das dünne Zinnblech 
er eine Form gefchlagen, welche eben foviel Ecken hat, 
und mit dem hölzernen Sammer darauf ausgebildet, übris 
gens aber, fo mie die runde Alafche behandelt. Faſt auf 
eben die Art macht der Kupferſchmid kupferne Flaſchen. 
2) Slafche, (VBüchfenmadyer) dasjenige Gefäß, werinn bey 
einer Windbüchfe, die man Flafchenbüchfe nennt , der Wind 
hineingepumpet, und vermittelft weiches Windes hernach, 
wenn man die Düchfe abdruckt, die Ladung herauegetrie 
ben wird. Es ift ein meffingner abgefürzter hohler Kegel, 
beffen Seitenblech aus gefdlagenem Meſſing über einen 
Dern zufammengerollt, und mit Silber zufammengeli- 
thet wird. Der Boden wird aber maſſiv gegoſſen, und 
mit Silber gleichfalls eingelöthet. Auf dem andern Ende, 
welches offen ift, löthet man eine Schraubenmutter ein, 
worium das Bentilgehäufe (ſ. diefes) eingeſchraubet wird, 
Die Flafche wird, wenn fie zufammengelöcher ift, auf der 
Drehbanf abgedrehet und poliret. Das Schwanſtuͤck des 
Laufs der Windbuchſe raget in die ausgehöhlte Kolben des 
Schafts hinein, die Flaſche wird in dem Innern der Kol: 
auf die Schraube des Schwanzſtuckes gefchraubet, und 
Jo mit der Büchfevereiniget. Dieje Arc Flaſchen ift dauer⸗ 
haſter, als diejenigen, dieein gegoffenes Seitenblech erhalten, 
3) Slafche, das Gehäufe eines Flafchenzuges , worinn die 
Kloben beveftiger find. (f. Flalhenzug) 4) Slafche, 
»onigblafe, (Bienenzuche) eine Blafe in dem Leibe der 
Arbeitsbienen, worinn fie den Honig fammlen, und in 
den Stod bringen, dafelbit aber wieder ausfpeien, 
Slafchenbüchfe, Slafcbenwindbüchfe, (Bücfenma: 
her) eine Bindbüchle mit einer Flafche von Meffing, die in der 
Kolbe des Schafts angebracht ift, und worinn der Wind einges 
Fumpt wird. Schaft einer Flaſchenwindbůchſe und vor⸗ 
— die Kolbe muß etwas ſtaͤrker, als gewoͤhnlich feyn, weil 
neiner Nushöhlung deſſelben die Flaſche befindlich ft. Der 
Lauf hat hinten anftatt einer Schwanzichraubeein Schwanz 
uͤck, welches mit dem Lauf oder Roht der Büchfe einen 
n Winkel macht, damit es von vorne in ein Loch 
der ausgehöhlten Kolbe Fönne hineingeftectt werden. Das 
je anzſtuck wird maſſiv geichmidet, und role alle 
rigen Stüde von Eifen ausaearbeitet. Es wird ſowohl 
in der Axe der Länge nach, als auch der Dicke hach neben 
Dem Ende, welches mit dem Lauf vereiniger ift, durchboh⸗ 
zet. An dem vorderſten Ende ober ber Mündung des 
Schrwanzftüces werden Schraubengänge gefchnitten, ver, 
wxittelſt welcher das Schwanzſtück mit der Flaſche in ber 
Kolbe vereiniget wird. Cf. Flaſche) Die Ka pe unter der 
Kolbe be aus einer Klappe, die man mit einer Feder 
verichließe, wenn die Flaſche eingefchrauber iſt Das 
Schloß diefer Windblichfen hat zwar gleichfalls einen Pfann⸗ 
dedel und Pfanne aber blos zur Zierde, weil es nicht ges 


Flaſchenf 

braucht wird, Dann nur der Habn, die uß und 
Studel, die Schl und die Stange - ihrer 
der haben bier ihren. (f. alle diefe ) De 
Theile des Schloffes diefer Windbchfe befommen eben bie 
Lage, die man den Theilen eines $lintenfhloffes(f. dieſes) 
giebt, bie Nuß hat aber auf der Vorderenfk (f. diefe) 
einen aufgerichteten Zapfen, Allein die Pritſche (f. diefe) 
ift bey dieſer Büchſe ganz anders eingerichtet , als bey der 
Per nun ” der Kugel, * fie iſt nicht auf dem 

€, jondern an dem Schwanzſtucke des Laufe 
mit einer Schraube beveftige. An jeder Seite des 
Schwanʒſtuͤckes liegt ein Arm der Pritfche. Veyde bewe⸗ 
gen ſich auf einer gemeinfhaftlichen Schraube, und han 


zurückſt 

ſtucks, welches durch feine Dicke gehet, wird zwar gebohrt, 
aber mit einem Dorn viereckig erweitert, Der obenge: 
dachte Stift kann alfo bey ſoicher Geftalt des Lochs feine 
Lage nicht abandern. Das Loch des Schwanzftüds , wor 
durch die Luft aus der Flafche in den Lauf übergehet, iſt 
zwar genau in der Are eingefohrer, aber ige £ı 

welches von oben durch die Dicke des Schwanz 
bohret ift, gebet, fo wie der Stift, etwas gekrümmt, 
Bird num diefe Windbuchie abgedrurft, fo fälle der aufge» 
richtete Zapfen der Vorderraft der Nuß gegen den Unter⸗ 
theil der Gabel an der Pritfche, Füße den Stift den 
Ventilitöpfel in dem Ventilgehäufe (f. beydes) der Flafche, 
und die Luft dringt durch bie Definung in der Are des 
Schwanzſtuͤcks in den Lauf, und treibt den Schuß heraus, 
Der verftorkene Br. D. Liebertühn in Berlin bat nicht 
nur die Windbüchſen mit der Kugel erfunden, ſondern 
auch die Flaſchenbůchſe dahin verbeſſert, daß fie anſtatt 
zwey Ventile jetzt nur eins erhält, CI. Windbüchfe mit der 
Kugel, wo das nähere erkläret werden fol. auch &p, 
Er Samml. Vil, Tab. V. Fig. LVII. e, d, e,£, 

bh 2 
.. Slafchenbürffe, (Bürftenmacher) an einem Draht 
angedrehete und an den Seiten auseinandergehende Bors : 
ften, womit die langhälfigen und andere Flaſchen gereinis 
werden, - 


get ® 

Slafcheneifen, CSteinfhneider) ein eiferner Doljen 
auf einem hölzernen Kegel, worauf der uadrant mit dens 
Edelftein beveftiget wird. 
Flaſchenfutter, Flaſchenkeller, Fr. Catine, (Tiſch⸗ 
ler, Taͤſchner) ein viereckiger hölzerner, inwendig mit Tuch 
ausgefutterter Kaſten mit 4, 6 und 8 Fächern, worinn bes 
guem Flaſchen geftellet werden fonnen. Das äußerfiche 
— die Geſtalt eines Kaſtens, von dünnen Brettern zus 
ammengefeßt, von dem Schlöffer mit gehörigen Beſchlaͤ⸗ 
—8 und einem Schloſſe verſchen, und von dem a 

uchbinder oder Futteralmacher ausgefüttert, 

afthen darinn fih nicht zerftoßen, . Es ift ein eguemes 
auf Reifen, um Getraͤnte darin mit zu nehmen, 


% 


Slafhenf 


Man Hat aud; Blafchenfutter, worinn Teller, UM, Ki De 
er und andere mihige Gacen hineingejegt werden 
onnen, 

Slafchenkeller, f. kurz vorber, 

‚Slafchenkorb, ( Kochrader) ein in verfchiedene Faͤ⸗ 
ber abgetheilter Korb mit einem Biegel, um barinn ber 
quem Flaſchen tragen zu koͤnnen. 

Slafbbenrabm, (Metallarbeiter) der Rahm an einer 
Formflafche. Cf. diefe) 

Slafcbenfad , ein Sad von Binfen oder Baft mit Faͤ⸗ 
her , Flafhen darinn zu tragen. 

Slafdsemwindbischfe ſ. Slafcbenbüchfe. 

Slafcbensug, Rloben, Zugwinde, Rrug, Biſſe⸗ 
block, (Mehanif) ein Hebezeug, das aus Scheiben oder 
Kioben, um welche ein Seil gehet, und aus einem Ges 
per das die Bar genannt wird, beſtehet. In dieſer 

aſche bewegen ſich eine oder mehrere Scheiten um einen 
in der Flaſche beveſtigten Bolzen. Ein ſolches Hebeʒeug 
beſtehet aus zwey dergleichen und in jeder ſind, 
nad) Verhaltuiß der Schwere des Körpers, eine oder meh: 

rere Scheiben vorhanden. Die oberfte Fiaſch wird ver⸗ 
2 ihres Ringes oben, wo die Sache wer 
den joll, 3. B. an einem Richtbaum und an dem, unter 
dem Gehaͤuſe beſindlichen Haken wird das eine Ende des 
Seils, welches um die Scheiben der unterſten Flaſche ge⸗ 
bet, beveſtiget, und alsdenn über die Scheiben der ober: 
ften Flaſche geleiter. Die Laſt ſelbſt ift an den untern Ha ⸗ 
fen der untern Flafche beveftiget. Man hat dergleichen 
Flaſchenzůge auf viele und mancherley Art eingerichtet, je 
nachdem es die Laſt erfordert, und man giebt jedem Fla⸗ 
fhenzug, nach der Vielheit feiner Kloben, in der Mecha: 
nif einen befondern griechischen Namen. Es werben hie: 
mit ſchwere Laſten mit geringerer Kraft im die Hohe geho: 
ben. (f. Leup. T. M. Theil 1. Tab. VIII.) 

Flaſchinett Fr. flageolet, (Orgelbauer) ein Orgel⸗ 
regiſter, das die Stimme der kleinſten Floten hat, und 
welches zwey Oktaven hoͤher gehet, als ein Kornet, und 
eine Quarte hoͤher, als die Diskantflöre. Auch nennt mar 
bey den Muſikern die Eleinfte Art Flöten alfo. 

Flaſchner, ein Handwerker, der blos blecherne Fla⸗ 
ſchen, insbefondere Feldflaichen, verfertiget. An einigen 


. Drten find fie mit den — und Beckenſchlaͤgern ver: 


von ihnen ieden, in Wien, Regensburg, 
Danzig u, f. w. Sie verfertigen alsdenn blos meffingene, 
weiße oder ſchwarze Flafchen von Blech, fehmiden die letz⸗ 


tern auch wol ſelbſt und verzinnen fie. Sie haben ein ” 
ſchenktes Handwerk, und müffen an manchen Orten ei 
ſchweres Mieifterftüct verfertigen. In biefiger Gegend 
findet man fie nicht, 

Flaſer, f. Flader. 

Flaſerig, Br. madre, (Bergwerk) die Eigenſchaft 
manches Geſteins, da es wie Wurzeln untereinander ge: 


— Schoberflecke, Schöberflarftben , Heu⸗ 
ſcheiben, (Landwirthſchaft) runde, eine halbe Elle hohe 
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Saufen Sen, auf einer gemd wel⸗ dem 
ungen gg he bey 

wenn 2 — iſt, in —— — 


Flatſchen, Faͤcher, 222 diejenigen Abthei⸗ 
lungen auf den Futtergeruͤſten der Seidenwürmer, wer 

folde zum Haͤuten ausgebreitet werden. 

Slattergold, f. Slittergold oder Knitterg 

Slattermine, Sl Sladdermine, —— eine 
kleine Mine, tele nur 5 bis 10 $u über ſich hat, 
und geſchwinde aufflattert. Man ine dergleihen Minen 
unter andern auch gerne vor einem beveftigten Lager an. 

Slau, Fr. Aou, (Maler) ein aus der niederländifchen 
Schule benbehaltenes Wort, wodurch die Maler die fanfte 
und durd den Mebel etwas blauliche Ferne, den ur 
Mebel bey einem khönen Herbitabend bezeichnen, wie 
den Schmelz der Farben und den marfigen Pinfel ud 
andeuten, 

Slaufaf, ſ. Abflaufaß. 

Haumen, ( Schlachter) das rohe und noch nicht aus⸗ 
gefhmolzene Nierenfett der Schweine, ingleichen das rohe 
Schmalzfett der Ganfe, Enten und das Fert der Fiſche 
Doc) ift diefe Benennung mur im Niederſachſiſchen ges 
braͤuchlich, denn im Oberfächfifchen ſagt man dagegen Zies 
fen. (f. diefe) Das Fett der Fifche nennt man in der 
Darf Brandenburg Flume, fo mit Flaume wol einerley 
fagen will. 

Slaumfedern, Dunen, Dauen, Staubfedern, bie 
keichteften und weicheften Federn, unten am Bauche des 
jahmen und wilden Geflugels, Sie figen unter dem 
Bauche unmittelbar an der Haut , und find mit längerer 

gewöhnlichen Federn bedeckt. Ihr Kiel ift ganz unmerks 
ii. und die ganze Feder iſt fanjt und weich, aber doch 
noch) elajtiih. Wen ven Gaufen werden diefe Äedern als 
len übrigen. an Guͤte vorgejogen, und man ſtopft hiemit 
am liebſten Deckbetten, weil dieſe leicht ſeyn muͤſſen. Be⸗ 
kanntermaßen find die Cider : oder Edderdunen die ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Flaumfedern. Man gewinnt dieſe von einem norwe⸗ 

giſchen und islandiſchen Waſſervogel. 

Flauſch Flaͤuſch, Flunſch, wird an einigen Orten 
dir Schurwolle, wie auch mande Raufwolle, wenn fie 
wie ein Fell oder Filz zufammenbhängt, genennet. Die hie 
fig.n Schäfer fanen dagegen Dunk, (f. diefes) und die 
Zeugfabrifanten jprechen es ihnen öfters nad). 

läufch, f. den vorigen Artikel. 

Slauteog, —— —— in welchem 
das gepochte Erz durch das daruͤberfließende Waſſer ges 
waſchen, und von den Unreinigkeiten geſchieden wirb. (Er 
ſcheint mit Abflaufaß (ſ. dieſes) einerley zu ſeyn. 

leichte ‚fo in der Norman⸗ 


742 Flechte 
Bien sur — gehörig, wenn man mie biefen eln 
undament manert, 


Flechte, Wagenflechte, Beune, Zeme, Kretze, 
(Landwirthſchaft, Korbmacher) ein von Ruthen gefloch⸗ 
teuer Korb aufeinem Bauer oder Ruͤſtwagen. In hieſi⸗ 

Gegend nennt man ihn WOagenkorb, und unter die 
x Benennung hievon ein mehreres. , 

Flechten, Korbmacher, Stublmacher) ift insbefondere 
eine Defchäftigung der Korbmaher, Stuhlmacher und 
Decken : oder Mattenmacher. Diefe verſtehen ſammtlich 
die Kunſt, biegſame Körper ſchicklich dergeſtalt zu verfmip: 
fen und in einander zu ſchlingen, daß ein gefaͤlliges Ganze 
daraus entſtehet. Unter Korb wird man von dem Flechten 
der Korbmacher reden, und hier nur dabey ftehen bleiben, 
wie der Stuhlmacher, oder auch der Korbmacher, denn 
beyde verſtehen diefes Flechten, den Siß und die Lehne der 
Stuͤhle mit Schienen von ſpaniſchem Rohr fledytet. Durch 
diefes Flechten entſtehen zierliche Löcher, die die Geſtalt der 
Rauten haben. Wenn der Stuhlmacher nun z. B. den 
Sitz beflechten will, fo ſchneidet er an beyden Enden der 
geipaltenen Rohrſchiene (ſ. dieſe) die Glaſur ab, und bes 
veſtiget das eine Ende eines folden Fadens in dem Loch 
an einem Emde des Vorderriegels, und zwar mit einer 
Schlinge, leitet ihn zu einem entgegengeießten Loch im 
Hinterriegel, ſteckt ihn von oben hinein, und von unten 
durch das benachbarte Loch diefes lebten Riegels durch. 
Auf diefe Art beziehet er den ganzen Sig nach geraden Li⸗ 
nien in feiner Tiefe mit Rohrfaden, und eben fo auch nach 
feiner Breite vermittelft der gebohrten Löcher der- beyden 
Tiefriegel, dieß it num der Aufzug, (ſ. diefen) wie der 
Stuhlmacher zu reden pflegt. Auf die nämliche Art mas 
her er den Aufzug nach der Tiefe zum zweytenmal, fo daß 
er bey dem dreymaligen Weberziehen noch nicht eigentlich 
flechtet, fondern nur überlege. Nun zieht er zum 
vierten Mal nach der Breite des Sitzes den Rohrfaden, 
aber er füngt auch hier eigentlich an zu flechten. Denn 
er ziehet den Faden ſtets durch jede ziwen zufammengeho« 
rige Rohrfaͤden, die nad der Tiefe des Sitzes geben, 
durch. Und nunmehr ift der Aufzug ſowohl nach der Tiefe, 
als auch nad) der Breite des Stuhls geendiget, und durch 
jedes Loch find alſo zwey Schienen durchgezogen, zugleich 
aber bat der Stuhlmacher einmal nad) der Breite durchge: 
flochten. Hiedurch bilder die es Flechten vierfantige Löcher. 
Nunmehr gehet der Stublmacher zur eigentlichen Verflech- 
tung über, und diefe heißt der Kreuzſtich. Denn nun flech⸗ 
tet er nad) einer Diagonallinie, daß er alfo mit der Schie⸗ 
ne alle vorher von dem Aufzug entftandene Vierecke durch⸗ 
fihneidet, und die Schiene ftets um oder unter zwey gleich« 
laufende und benachbarte Schienen, die ihm begegnen, 
durchziehet, und alſo ſolchen beveſtiget. Gehet ben diefer 
ganzen Verflechtung eine Schiene zu Ende, ſo beveſtiget 
der Stuhlmacher das aͤußerſte Ende der Schiene in der 
Berflehtung unter dem Sitze mit einer Schlinge, und 
auf ebem die Art ſetzt er auch wieder eine neue Schiene an, 
Ußt fich aber die Rohrſchiene zwar noch durch ein Loch zies 
ben. Das durchgeſteckte Ende ift aber wicht mehr fo lang, 


Fleckſied 


daß es ſſich verſchlingen laͤſſet, fo wird es zuwellen mit ei⸗ 
mem hölzernen Pflock in dem Loche beveſtiget. Moch iſt zu 
bemerken, daß dieſer Kreuzſtich zweymal geleitet oder durch⸗ 
flochten wird, einmal von der rechten nach der linken, 
und das andere Mal von der linken nach der rechten Hand, 
fo daß nicht allein die Rohrfaden des Aufzuges von dem 
Kreuzftihe durchtreuzet werden, fondern auch der Kreugs 
ſtich durch fich felbft, woraus denn die gedachten Rauten 
entjichen. ine gute Stuhlmacherarbeit ift nur mit den 
äußern glafurten Faden des Rohrs beflochten, umb nicht 
mit den Poddigs / oder Kernfäden, welches ein rn 

Flechtſchiene, oder auch ſchlehthin Schiene, (Sieb: 
macher) jchmale und ganz duͤnne Stäbe, woraus die hoͤl⸗ 
zernen Siebboden geflochten werden: Unter Schiene wird 
man bievon mit mehreren reden. 

Fleck, ı) (Schlädter) Stüden von den Gebärmen und 
Eingeweiden der Thiere. 2) (Schuhmacher) die Stü- 


den jtarkes Sohlleder, die zu äußerft auf einem Abſatz der 


Stiefeln oder Schube mit hölzernen Abfagpfloden aufge: 
nagelt werden. Vielleicht fchreibt man aber im legten 
fchicklicher Pfloͤcke, weil diefes Leder aufgepflöckt wird. 

Sleden, (Jager) zur Uebung oder zum Vergnügen 
nach einem Brett oder nach einer i . 

Sleden, Fr. arondir, (Münze) den Platten zur 

idemünze ihre gehörige runde Geitalt geben. 
leden ; (Nadler) den Draht fleden heißt, ihn flach 
oder breit Schlagen. 

Fleckkugel, Seife in Geftalt einer Kugel, um damit 
Flecke aus einem Kleide zu machen. Im engern Berftan: 
de find es Kugeln, die aus gewiſſen Beſtandtheilen irdi- 
fer auch geiftiger Dinge zufanımengefest find; 3. B. aus 
gefchlammten Thon u. dal. womit man die Flecke aus Klei⸗ 
dern bringet. Eine gewöhnliche Fleckkugel beiteher aus 4 
Pfund Elein geſchabter venetianifcher Seife, 3 Ungen Spit- 
öl, 4 Löffel voll Ochfengalle und ſoviel Zitronenfaft als nö 
thig it, die Maffe anzufeuchten, um folde zu Kugeln bafs 
ben zu Eonnen. Diefe Kugeln müflen, ehe fie gebraucht 
den, gut austrodnen. Die Flecke werden 


mit wars 


vb Da 
Schlaͤchter, die fich bios mit dem Chörn der 


Fleckweiſe 


et, Schinken, Speck 
Fleckweiſe, hin und 

werk) wenn das 
wieder bricht, fo ſagt der Bergmann, es bricht fleckweiſe. 

Sledern, f. den nächften Artikel. ! 

Slederwifch , der äußere Theil eines Gänfeflügels , wor⸗ 
inn eigentlich die Federkiele figen. Er wird in der Haus: 
haltung ftatt eines Kebr :oder Vorftwifches zum Neinmas 
chen gebraucht. Die Drefcher brauchen ihm gleichfalls an 
einer 4 Ellen langen Stange, womit fie beym Reinma⸗ 
chen des Getreides die leeren Aehren und Stuͤrzel von den 
ausgedrofchenen Koͤrnern abfehren, oder abfledern, fle 
dern. In andern Gegenden nimt man ftatt defjen auch 
Stroh an einer Harfe gebunden. 

Slegel, f. Drefchflegel. 

Slegelbänte, (Landwirthfhaft) ein Schmaus, ber 
den Drefchern vermuthlich in Rurfachfen gegeben wird, wenn 
das Drefchen gaͤnzlich geendiget ift, und die Drefcher num 
ihre Flegel an die Seite hängen, ober nach der kurſaͤch⸗ 
fiihen Ausfprache haͤnken. 

Slegeltappe, ı) (Landwirtbfhaft) eine lederne Kappe, 
vermittelt welcher der Flegel, an der Stange oder Hand: 
ruthe beveftiget wird. Er iſt insgemein von weißen und 
ſtarken Alaunleder, fo wie auch die zubehörigen Riemen, 
und wird bey den Riemern und Sattlern gekauft. 2) 
( Scylächter ) auch die. Hefe oder das hintere Dein an einer 
Schoͤps oder an anderen Keulen. 

Fleiſch, Fr. le chair, (Kupferftecher) 1) das mas 
Fleifhhaltung bey dem Maler heißt, (ſ. Fleiſchhaltung) 
nämlich die nackenden Partien der Figuren, welche man 
arasen will, Das Fleiſch muß halbrautenformige Schnitte 
haben, damit der dritte Schnitt, welcher ihnen die Voll- 
tonnmenheit geben foll, eine glückliche Wirfung thue. Man 
darf aber nicht die Rautenvierung übertreiben, weil fonft 
die Winfel an den Orten, wo fie zufammenftoßen , zu 

vz ausfallen, welches eine rohe und zu fhmußige 
tbeit machen würde. Die Schnitte müſſen rautenformi- 
ger feyn, wenn man das Fleifch der Männer von ſtarken 
Muskeln , als wenn man Weiberfleifch anleget. Wenn der 
Rupferftecher das Fleiſch mit dem Grabſtichel enbigen will, 
denn ift es aͤußerſt ſchwer, mit quten Erſolg längliche 
—— anzubringen, wenn man fie wenigſtens nicht ſehr 
rz mache. Widrigenfalls machen fie ein Fleiſch, das wie 
von Haaren bedeckt zu ſeyn ſcheinet. =) Bey den Malern 
wird diefer Ausdruck von einzelnen Partien, als von einem 
Arm, einem Schenfel, einer Hand u. f. mw. gefagt. Man 
ſagt, diefer Schenfel it von fehönem Fleiſche, wenn 
man fagen will, daB fein Kolorit das wahre Kolorit des 
natuͤrlichen Fleiſches fen, fe daß das Fleiſch Durch die Haut 
durchſchimmert. Auch von den nadenden Partien fagt 
man, fie find wahres Fleifh, Fr. bien de chair, um das 
Sarte und die Weichheit auszudruden, 
Fleiſchbank, f. Fleiſchſcharrn. 
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Sleiſchbaͤume, (Haushaltung) Bäume, welche in 

dem Rauchfang beveitiget find, und worauf das Fleiſch 

zum —— Staͤben und Fleiſchhaken oder Schnuͤren 
wir 


gehangen wird. 
en —— ge Deil, womit die 
* i uen oder aushauen. 
Steifder, Steifäbauer, 3 nn 
ifcher, i r, Sleifchmeeger, iſch⸗ 
hacker, Schlaͤchter, Metzger, & — 5* 
ein Handwerker, der nicht allein die Kunft 
muß, beym Einkauf durchs Fühlen und Aufheben zu 
fhägen, wieviel ein Stuck Vieh ohngefähr: wieget und 
biernady werth iſt, fondern der auch mancherley Art 
Bieh, als Ochſen, Schweine, Kälber und Hammel ſchlach⸗ 
tet, und folche kunſtmaͤßig zerleget, und der überdem bey 
dem Aushauen des Fleiſches beym Berfauf in dem Scharen 
jeden Käufer gefchickt beftmöglichft zu befriedigen weiß, 
ohne’ fich ſelbſt Schaden zu thun. In Anfehung des Ei 
taufs müffen ſich die Fleifcher durch eine lange Erfahrung 
dazu gefchickt machen, daß fie durch fogenannte Griffe oder 
durchs Aufheben, wenn das Vieh Klein ift, den W 
des legtern ſchaͤtzen kͤnnen. Ein anfeffiger Fleifcher Eau 
entweder das Schlachtvieh von den Viehhaͤndlern, oder 
andern Verkäufern, oder er reifer felbft aufs Land, oder 
ſchickt feine Fleiicherfmechte, wie in großen Städten ges 
woͤhnlich, auf das platte Land, und befonders in furter« 
che Gegenden, woſelbſt fie das Vieh von aller Cat 
tung nad) ihrem Vermögen zu ganzen Heerden auflaufen. 
Sie beurtheilen bey dem Einkauf das Gewicht und dag 
Fett, und ben dem Vieh, welches fie aufheben Finnen, 
als bey Kälbern, Hammeln oder Schoͤpſen koͤnnen fie nicht 
fo leicht beteogen werden, weilfie, tie man zu fagen pflegt, 
das Gewicht [bon in der Aand baben. Daher vers 
zeihet der Meifter feinem einkauſenden Knecht nur alsdenn, 
wenn er fich bey diefer Art Heinen Vieh nur um ein paar 
Pfund betrogen hat, bey mehrerem aber muß der Knecht 
den Schaden tragen. Denn der Schlächterfnecht iſt, wer 
nigftens in Berlin Einkäufer und Verkäufer zugleich, und 
fein Meifter Käufer. Iſt feinem Meiſter das Vieh zu 
theuer,, fo fann er das Vieh an einen andern Meifter ver» 
kaufen. Schon mehr Erfahrung muß man bey dem Eins 
kauf des Rindes beſitzen, weil bey diefem Thier der Schlaͤch⸗ 
ter nur blos nach dem Gefühl, oder wie der Schlaͤchter 
fagt , nach dem Beiff (ſ. diefen ) das Rind nach feiner Güte 
und Schwere beurtheilen und fchägen kann. &o muß 
der Fleiſcher auch bey dem Schwein verfahren, da er fol 
ches nicht aufheben kann, fondern er muß folches blos durch 
den Augenfchein und durch den Griff beurtheilen. ( f. Griff‘) 
Wie das verfchiedene Vieh von den Fleifihern geſchlachtet 
wird, foll bey jedem an feinem Drt. gejeiget —— 
Schlachten) Bey dem Aushauen komt es vornaͤm 
auf eine geſchickte Hand und auf Uebung an, (f. Aushauen) 
und diefes ift insgemein eine Geſchicklichteit der Schlächters 
weiber im Scharen , die es beſſer, als die Männer verfies 
ben. Der Schlaͤchter lernt feine Profeffion in drey Jah⸗ 
ven, wenn er ein Lehrgeid erleget, fonft aber in vier sn 


zu Fleiſcherg 


Die Geſellen oder Knechte muͤſſen wandern, und bekommen, 
wenn fie Arbeit erhalten, einen Lohn wie ein Knecht, da⸗ 
her fie auch Fleiſcher⸗ oder Schlächterfnecht genenmt wers 
den. Außerdem baden fie noch von den Ochſenhoͤrnern, 
Fellen und andern Dingen mehr ihre befondere Einkünfte, 
die ihnen mehr eindringen, als das Lohn, weiches ſehr wer 
nig it, und nur den Namen führet, weil ſolches jelten 
über 24 Neichsthaler des Jahre ſteiget. Am beiten aber 
gewinnen diefe Fleiſcherknechte, wenn fie der Meijter zum 
Einkauf ausſchickt, da fie deum ihren Gewinn vorzuglich 
finden, —— fie auf eigene Koſten zehren müſſen. 
Ein chterknecht muß dem Meiſter ein Vierteljahr zu⸗ 
vor auffagen, wenn er wegziehen will, und ohne erheblis 
«he Urſachen kann der Meiſter ohne vorherige Aufkuͤndi⸗ 
gung ihn gleichfalls nicht ablohnen. Zum Meiſter ſtück 
fehlachtet der junge Meiſter einen Ochſen, den er bis auf 
wenige Pfunde fhägen muß, und wenn erfehr gefehlt hat, 
fo muß er davor im Gewerf Strafe erlegen. Der Ochſe 
wird an vielen Orten geputzt der Stadt gezeiget. Außer 
dem muß er noch ein Kalb oder einen Hammel und ein 
Schwein ſchlachten, welches alles er vorher fehr genau 
nach der Schwere beftimmen muß. In biefiger Gegend 
fagt man durchgängig mit den Niederſachſen Schlächter, 
in Rurfach’en aber Fleifcher; und faftin jeder Gegend führt 
dieſer Profeffionift einen andern Namen, , 
Steifebergewicht, ( Schlächter ) ein Gewicht, mit wel: 
chem in den Scharen das Fleiſch ausgewogen wird, und 
welches ſchwerer als das Kramergewicht iſt. An einigen 
Orten iſt es um &, Theil ſchwerer als dieſes letztere. In 
der Mark Brandenburg foll es billig F, oder 4 Loth ſchwe⸗ 
rer feyn, als das Kramergemicht, fo daß ein Pfund Fleiſch 
36 gewöhnliche Lothe wiege. Vermuthlich rechnet man 
hiebey auf die Knochen. 
-  Sleifcherfnecht,, f. Sleifcher. ö 
Fieiſchfarbe, (Färber) eine Farbe, die zu der Schat: 
tirung der rothen Farbegehöret , fo die Farbe des Fleiſches 
der Thiere nachahmet, und bey Wolle und Beide ange: 
bracht werden kann. Zum Beyfpiel wird man bie Fleiſch⸗ 
the auf Seide jest anführen. In diefem Fall wird fle 
* age färbt iſt, gefärbet der Saflor 
. di eits gefärbt iſt, ‚ weun 
a, en Mal abgelaufen it. Man nimtzu der Brüs 
de ein menig Seifentvaffer, worin die Seide gekocht ift, 
und gieft fie in das Bad. Man fehrt die Seide in diefem 
Babe fo lange um, bis fie die verlangte Schattirung erhal» 
ten hat, mäfchet alsdenn die Seide, und nachher giebt 
man ihr die Lebhaftigkeit in dem Bade, welches man bes 
reits zu den dunkeln Farbengebraucht hat. Man muß das 
WBad, fobald es zubereitet ift, gebrauchen; weil es fonft 
feine Farbe verliere, Man darf es auch nicht zu heiß ma« 
hen, weil der durch Zitromenfaft gerötbete Saflor in der 
Hitze feine Farbe einbuͤßet. Will man roher oder ungekoch⸗ 
ter Seide diefe Farbe mittheilen, fo verfährt man eben fo, 
ausgenommen daß man die Seide in dem Bade färbet, wor: 
tun die gekochte Seide ſchon gefärber iſt, meil ſolche diefe 
Farbe eher uab leichter annimt, als Die gefodhte Seide, 


brähe won Saflor, worinn die Seuerfarbe . ne 


Sleiſchk 


Fleiſchfarbe, (Maler) iſt das Weiße, mit Roth und 
irgend einer andern Farbe gebrochen, nachdem die Fleiſch⸗ 
haltung mehr oder weniger zart feym fol. Sle ahmt alfo 
der Haus des Menfchen nach, wobey das Fleifch mehr ver 
weniger durch das Fleifch durchichimmert., 

Fleiſchfaft, ein großes Faß, gleich einer Tonne, wel⸗ 
ches in der Haushaltung dazu dienet, das Fleifch einzuſal⸗ 
zen. Es muß von eichenem Holze ſeyn, weil das Fleiſch 
von den Fichten «oder andern harzigen Hoͤlzern einen Bey: 
geſchmack erhält. Soll das Fleiſch lange dauern, fo muß 
man das daß oben mit einem Dedel zuſpunden laffen, und 
das Faß wöchentlich ein paar Mal umkehren, damit bie 
Lafe das Fleiſch an allen Stellen benege. . 

Fleiſch gabel, (Zeugſchmid) 1) Eine eiferne große, ge 
meiniglich verzinnte Gabel, womit das Fleifch aus dem 
Topfeder Kefiel gelanget wird, 2) Eine hölzerne Gabel, wo⸗ 
mit das an Stricken gebundene Fleiſch In den Rauchfang 

ebangen oder wieder herunter gehoben wird. Es ijt ein 

weig eines Baumes, der von Natur zwey Aefte nach eis 
nem fpigigen Winkel bat. Auf jedem Schenkel ift ein ga 
belartiges Eijen, fo mit einer Hülfe auf jedem Schentel 
beveitiget wird. Mit beyden Eifen ergreift man eigentlich 
den Stock, woran das Fleiſch hängt, und hebt ihn mit 
dem Fleiſch aus dem Nauchfang. 
worinn Fleiſch zum Kochen ei t wird, 

Sleifchbader, [. Sleifcher. 

Fleiſchhaben, ein wie ein lateinifhes S gebogener Ha: 
fen, der an dem untern Haken eine Spitze hat. Diele 
wird in das Fleiſch eingefteckt, der obere Hafen auf den 


Stock gehangen, womit man das Fleiſch in den Rauchfang 


nget. 

Fleiſchhaltung, F$r.carnation, (Maler) alles Nacken⸗ 
de der Figuren eines Gemäldes überhaupt, aber nicht eine 
jede Partie insbefondere betrachtet. Wenn man faget, die 


“ Bleifchhaltung diefes oder jenes Malers ift vortrefflich, fo 


verfteht man dadurch, daß er dem Fleiſche aller Partien 
zufammengenommen eine Farbe gegeben bat, welche die 
—— des Fleiſches gut nachahmet. Zu Ben vor: 
mften Malern, welche eine gute Fleifchhaltung den Ge: 
den gegeben haben, find vornämlih Lirian, Kubens, 
Vandyck und faſt alle Maler der venetianiſchen Schule 


du rechnen. 

Sleifchbauer, f. Sleifcher, 

Sleifchtammer, Rauchkammer, in großen Haus 
baltungen, und bey den Schlaͤchtern eine befondere Kam⸗ 
met, worinn das eingeſalzene und geräucherte Fleiſch auf⸗ 

ten wird. Sie wird insgemein über oder neben der 

de angebracht, und in dem Fußboden der Fleifchkam: 
mer, d. i. in der Decke der Küche ift ein Loch mit einem 
Dedel, bamit noch zumeilen etwas Rauch in die Fleiſch⸗ 
kammer ziehet. Die Schlächter, welche viel Fleich in 
— Staͤdten raͤuchern, haͤngen das Fleiſch nicht in den 
chfang, ſondern in der Fleiſchkammer auf, und zuͤn⸗ 
ben täglich unter gedachtem Loche ein Schmauchfeuet vom 
Spänen eines harten Holzes, 3. B. der —3 


‘ 


Fleiſchm 


Fleiſchmarkt, ſ den naͤchſten Artikel. 
Fleiſchſcharrn, Fleiſchbank Fr. Boucherie, (Schlaͤch⸗ 
ter) ein öffentliches Gebäude in einer Stadt mit verſchle⸗ 
denen Duden oder Banken, gewoͤhnlich gewälbet, das auch 
Öfters einen bedeckten Gang vor fich hat, und. worinn man 


öffentlich Fleiſch verkauft, Jeder Schlächter hat feine eige- · 


ne Bude, Abtheilung oder Bank. (f. Banf) In mans 
chen Städten, zumal wenn fie groß find, findet man eine 
Fleiſchſcharrn in jedem Viertel der Stadt, in Mittelftäd- 
ten, 3. B. in Halle in Sachen, ſchlagt man auch nur an 
Marfttagen eine gewoͤhnliche Bude auf, worinn Fleiſch 
verkauft wird, und verkauft übrigens das Fleifh im Haus 
fe. In Kleinen Städten fehlt der Fleifchfcharrn gänzlich. 
Sleiſchſchaͤtzer, in- manchen Städten eine Perfon der 
Polipey, die bey jedem ‚großen gefchlachteten Vieh, 3. B. 
bey einem Dchfen, das Fleisch beurtheilen, und den ‘ 

veſt fegen muß. Leben und leben laſſen, ift das gewoͤhnli⸗ 
che und befannte Sprichwort in folchen Fällen, 

- Stleifchfeite der Haͤute, ſ. Aasſeite. 

° Sleifchwage, Schlächterwage, (Schlaͤchter) eine 
‚mäßig große Wage, befien Schalen von weißem Blech find, 
und worinn das Fleifh bevm Verkauf abgewogen wird, 
Es gehören biezu die gehörigen Gewichte, insgemein von 
Eifen oder Bley, die nad) dem Schlächtergewicht gerich⸗ 


tet find. 

Sleißig, f. BeliebEofer. 

Slenſen, (Wallfifhfang) im Niederfächfifchen gebräuch- 

fi, wenn das Wallſiſchſpeck in kleinere Stücke zerſchnit⸗ 

ten wird. Daher 

Slensloch, das Loch in dem Schiffe, in welches man 

die großen Stücke wirft, welche geflenfet werden ſollen. 
letbe, f. Sliede. : 

Siett, Flechtedaller, eine daͤniſche Silkermünge, wel⸗ 
che 4 Mark, oder 64 Schillinge daͤniſch, d. i. 32 Schil⸗ 
finge luͤbiſch gllt. Man hat auch) halbe Fletts. j 

Slerte, ein Fleines iff, deſſen man ſich bedient, 
Perſonen über zu feßen, oder leichte. Waaren fort zu 

en, 
—— Danste , gleichſalls eine Silbermuͤnze, die 
16 dänifche, ober 8 luͤbiſche Schillinge gilt. Es giebt 
audı pr —— — 
Sletz einer Treppe, |. p P 
* (Bergwerk) und alle abſtammende Wörter ſ. 
unter Flik. , 

Sleuron , Fr. (Baukunſt) eine Verzierung von Blu⸗ 
men und Laubwerf, nad der Einbildung des Erfinders, 
aber mit Geſchmack vorgeftellt. Diefe Bauziertaten wer⸗ 
den manchmal mit menfchlichen Figuren, oder mit Thies 
zen, die man bald ganz, bald an untet⸗ 
Flochten. Man nennt auch ein kleines in Kupfer 
anes oder radirtes Stuͤck alfo, wenn es aus allegorifchen Fi- 
guren nad) eben dem Geſchmack —— iſt. Die 
Buchdruder brauchen ſolche auf den erſten Blättern, 

. leute, f. Flöte und Slöte. j 

- Slibor, $libuft, Vliboot, ( Schifffahrt‘) eine feine 

‚Hlüte mit tiefen und weiten Bauch, und einem 
Technologiſches Wörterbuch I. Tpeil, 
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Maft in der. Mitte. Es beige auch Pike, Buche 
PR IA 
Schiff zum Häringefang. 

—— F — alter Kleidungsſtuͤcke und 
— —————— 
brauchbaren Stand ſetzet. Z. B 


werden. 

Sliede, Flethe, ‚Slöte, (Zeug · Tuch : und Baumwoll⸗ 
manufaftur) die mit den Streichen und Schrobeln 
mal geftrichene Schafwolle, foviel, als mit einmal in der 
Schrobel geftrichen twerden kann. Es ifteine leicht zuſammen⸗ 
gefilzte Wolle, fo groß,-als die Streiche oder Schrobel iſt. 
(f. Streichen und Schrobeln) In der Baumwollmanu⸗ 
fattur iſt Fliede gleichfalls eine lockere, wie ein locerer $ 
geftrichene Baumwolle, fo groß, als die Streiche, — 
Streiche lockert gleichſam die Haare auf,und macht die Baum⸗ 
wolle zum Spinnen bequem. Der Streicher (ſ. dieſen) 
breitet im feiner Streiche oder Kratze, bie an dem Streich 
bock beveftiget iſt, „mit einer zweyten unbeveftigten Streiche 
foviel Baumwolle aus , als er zu einem dünnen und gleiche 
fam durchſichtigen, doc zufammenhängenden Blatt mit 
einmal zu flreichen gedenft. (f. Streicher) . F 

— ei) ein von der Baum 
w . abgeriffener , und aufeinem dünnen 

‚aufgerollter Theil einer Fliebe, worauf ‚gleich 

einer Eleinen Walze, die Spinnerinn den Faden auf dem 
Schweitzerrade fpinnet. Die Spinnerinn legt zu dieſem 
Ende eine Baummollenfliede vor ſich auf den Tiſch, wi⸗— 
delt. von einem Ende derfelben die Baumwolle auf ein 
dünnes Stoͤckchen, ziehet diefes aus der Baummolle , und 
bildet hiedurch ein rundes Loͤckchen, fo ſich ſpinnen 
laͤſſet. Aus jeder Fliede macht man insgemein Fliedenlocken. 
Auf ſolche Art werden alle Flieden in dergleichen 
verwandelt. (f. Spinnen.) Eben fo verfaͤhrt man auch 
wit der gefhrobelten Schafwolle in der Tuchmanufaktur, 
—— die kleinen Walzen von Wolle Locke oder 


Sliederfarbe, Fr. Lilas, eine ins Roche und Blaue 


fallende Farbe, die in einem Babe, weiches mit 
ST a verfeßt. iſt, geſaͤrbet wird, Durch = 


246 Fliederg 


‚Salz verfieret das Cochenillenbad, woraus man ben 
önften Schatlach gefärbet hat, feine ſchoͤne hohe Farbe, 
. md fallt.ins röchlichhlaue oder — 
Fliedergold, ſ. Flitterg 
Flieder obs, —— (Tiſchler, Drechsler) 
ein gelbes Holz, das zu den einlaͤndiſchen Staudengewaͤch⸗ 
» gehöre. Sowohl das Holz von der Staude, als auch 
mit rörhlichen Flecken und Adern vermifd)te Wurzel 
= Fliederbaums wird von den Tifchlern zu allerley gelben 
@tellen der ausgelegten oder Surnirarbeit, fo wie auch 
‚son dem Drechsler zu Pfeiffenröhren,, und IRRE feiner 


wierfbläger, (. Slitergolöfsläge 
jede e. 
Fe ee sent kan) Dinezuit, £ Bike 


Sliege des Anters, f. Ankerfliege, Ankerarme. 
‚Sliegelswedkeifen , (Stashürte) ei ein eiferner Biegel, 
wie das Zwedeifen, (f. diefes‘) welches aber an den En—⸗ 
den anfatt der Oplten uk poreign Slätern verfehen 
e ddr inwendig ausgefeilt find, wodurch erhöhete Stab⸗ 
entftehen. Diefes Eifen wird zu vieler bunter Arbeit, 
als Blumen u. dgl. gebraucht, 
Sliegenbaum . inenbaum, (mufifalifche Juftrus 
mentenmacher ) ein —— der zu den harten Laubhoͤlzern 
oͤrt. Das Holz ſiehet dern Wlmbaum » und Rüfterholz 
lich. Da es are gut. fpalten läßt, fo gebrauchen es 
die Sinftrumentenmacher fehr gernezu Inſtrumenten, bie 
" —— —*— ey J € 
iegende Armee, egendes Corps. 
Sliegende Brüde, auf dem Rhein Bierbräde, 
Sr. Pont volant, (Zimmermann) eine Bruͤcke, welche 
Schiffen beftehet, die menigftens 6 Eu 
halten, Bepde Schife find m 
Balken dergeftalt aneinander ——— daß ee 


ben find mit einem Laftboden —* ſtarken Behlen get, 


ichen ift ein hohes Geländer auf dem Laftboden, 
* den Vordertheil zu ſind zwey Saͤulen an verſchie⸗ 
denen Plaͤtzen aufgerichtet, die mit einem Queerriegel vers 
einiget werben. An dieſem Riegel iſt ein Seil beveſtiget, 
Bas auf demfelben hin und ber gefhoben werden fann , je 
nachdem es die Richtung der Brücke mit fich bringe. Dir 
fes Seil gehe über 8 und mehrere Kähne, und wird in 
dem Grunde des Fluſſes mit einem Anker beveſtiget. Die 
Kaͤhne fahren in einer Linie hintereinander vor der Brücke, 
and tragen das Seil am einer aufgerichteten Stange auf 
jeden Kahn, Der Bruͤckmeiſter iſt auf der Brüde, und 
Bi diefe gegen den Strohm. Auf beyden Seiten bes 
ift eine Anfahrt von Kähnen gemacht, um die Abs 
ng ber Wagen zu erleichtern, Heißt das Seil, fo 
irft man den Nothanker aus, die Brücke ſteht ftille, und 
die Perfonen oder Wagen, die uͤbergeſetzt werden , find 
in. allen Fällen in Sicherheit. Diefe fliegenden Brücen find 
daher ungleich ficherer zum Meberfegen über Ströhme, als 


'pulver, 


Fliegeng 


ble gewoͤhnlichen Faͤhren, und fie find bereite auf dem 
eingeführt, aber doch noch nicht durchgängig. (f. Fähre 
Die fogenannten Pontonbrüden (f. diefe) werden * 
falls en fliegende Brüdem genannt , wie jede Brüde 


— Doͤrfer, ſ. Floͤßer. 

——* Kloben, Alemuhrmacher) diejenige 
cheibe von Meſſing, die auf dem Unter: 

boden einer ae ee angebracht wird, worunter die Un⸗ 

ruhe auf der Spindel läuft, und welche Zugleich die Spike 

der Spindel veſt hält. Die engliſchen Uhrmacher laſſen 

die Spitze der Unruhe indem fliegenden Kloben in 

laufen, wovon aber das —— leicht auslaͤuft. 


ieder den 
ruhe abnutzet. Daher laſſen einige Uhrmacher die Spindel 
unten und oben in Stahl laufen, und dieſe ſcheinen der 
erwarteten Abficht am naͤchſten zu kommen. 

liegender Sand, Slugfand, Triebfand, Fr. fa- 
ble volant, der feichte und feine Sand, den man befonbers 


Wind tie A Wellen fortführet, und * felten ganze 
Karavanen verfhärter. In erforderlicher Gun 


auch einen künftlichen Sand uf. den Feldern 
kann man diefen Sand am beften das Ausſaͤen der 
Kimäpfel, oder auch durch das Ausfden der Quecken, die 


man auf einer Futterlade vorher wie Stroh zu Hechſei zer: 
ſchneidet, nöthigen, daß er nicht vom Winde 
wird, — die —— Gegenden verſandet 


armee 

dern —* l eh 

8 — Umſtaͤnden — und den _ 
urch irre zu machen, o zu beunrubi 

rad ift indgemein ein gefgicten Pertmpginger. 


bald wieder eine andere Irene vegung 
ecken beſtehet t 


un. und 
ihren Na 

Sliegengarn, f. Slieg — 

Sliegengift, Fliegenſtein, Fliegenpulver, Ratten 
Aufepur ılver, Schwärengift, Fr. Poudre 
— (Arfenithäcten) * ir Ara 

ſchwaͤrz 


— ——— — 


Fliegenkl 


ſchwaͤrzliche arſenikaliſche muͤrbe Materie, die ſowohl ge⸗ 
graben, als auch durch das Feuer bereitet wird. Die weiß⸗ 
aue ift die befte. Werm er aus Arfenif und einem brenn« 
Weſen fublimiret wird, fo wird er allemal ſchwarz. 
Sit er grau, fo bat er metalliihe Erde bey fich, wie bas 
In den Hütten ſich anlegende graue Siftmehl ſich mit etwas 
Bley und Silber beweiſet. Es tödter die Fliegen, Maͤu⸗ 
feund Ratten, die erfteen,' wenn fie in einen flüßigen 
Korper davon trinken. Doch muß man die Mienfchen, 
und fonderlih Kinder forcfältig Davon abhalten. 
Sli Bei (Riemer, Sattler) ein völlig rundes 
ober eytundes Stüc Leber an einem Stock beveſtiget, mit 
velchern man die Fliegen todeichläget. Manchmal ift ſtatt 
bes nur ein Stüd Filz angebracht. Das Leder ift 
und von dem Handwerker zierlich gefteppt. 
iegennet, Sliegengarn, ein in Geſtalt einer Pſer⸗ 
bedecke geftrichtes Mes von weißen Zwirn, oder auch wol 
Seide, mit Franzen und Troddlen verzieret, welches wor: 
nehme und reicye Perſonen über die Neitpferde auch Kutſch⸗ 
pferde decken laffen, um folche gegen die Fliegen zu jchüs 
gen, x 28 auch den Namen erhalten hat, Es wird 
von unzünftigen Perfonen nach Art der Fiſchernetze, aber 
freilich feiner geftrickt. i 
. Sliegenpulver, f. Sliegengift. 
" Sliegenfchrant, ( Haushaltung ) ein mit Wänden von 
Leiuwand verfehener, und mehrentheils in der Luft han⸗ 
Schrant, im Sommer Eßwaaren darinn aufzuhe⸗ 
ben, und vor den Fliegen, nicht aber vor ber Luft zu bes 
Fügen. Er gleicht einem großen Vogelbauer, und hängt 
an einer Schnur an ber Dede einer kühlen Kammer, da 
mit man ihn hinab laffen kann. 

Sliegenftein, f. Slie ft. 

Sliegenwedel , ein Wedel oder Puͤſchel an einem Stock 
beveſtiget, vor. Papierfpänen, Hobelipänen, Federn oder 
andern leichten Körpern, womit die Fliegen von Menſchen 
and andern Dingen abgervehret werden. Man fieht fie 
insbefondere in den Scharen der ter. 

„Slieben, flüchtig feyn, (Jäger) wenn ein Thier ge: 
forengt oder geſchrecket, oder aber auch gar geheket und 
andeihoffen wird, daß es daher ausreißet und davon 


Saufer. 

. Ficbender Kloben; f. liegender loben, 
Slieschen, f. Sliefe. A 
Sliefe, Slieschen, bolländifebe Sliefe, Alinker, 

(Töpfer) Eleine ohngefähr ſechſtehalb bis ſechs Zoll ing Ge: 

vlerte große Platten, die aus autem Thon gebrannt, und 

milt einer guten weißen, braunen, auch ſchwarzen und grü- 
nen Blafur, (f. diefe) wie das feine Toͤpfergeſchirr, ober 
auch wol mit Goldglaſur, überzogen find. Anfangs wurden 
fie nur in Holland verfertiget, jeßo aber werden fie an vielen 
Orten von den nachgemacht. Dan gebraucht fie, 
damit zu belegen, 
ine Ede des 


Die Kaminen mit felbigen zu verzieren, inggemeln aber 
nur den Raumunter dem Kachelofen. Zur Zierde ſetzt man 
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eine weiße und farbige Flieſe wechſelsweiſe. Der Töpfer 
verfertiget fie zwar, die feinere Art gehört aber zu ben 
Waaren der Fajanzfabrif. Auf folgende Art werden fie 
on dem —* —— —5* — Thon bien 
einem vierfantigen Thom: "mit 
—— > et Dice A legt 
auf ein Brett icht fie mit einer Screichſchiene oben 
glatt, und läge fie einigermaßen troden ee Wirft 
fie ſich hiebey, fo lege man fie auf eime ſchwediſche Fliefe, 
und Elopft fie mit dem Klopſholz gerade. Endlich legt der 
Töpfer ein Bliefenbrett auf die Fliefe, und ſchneidet fie hier: 
nach, wie nad einem Modell zu. Die Fliefe wird getrock 
net, zum erften Mal gebrannt, glafuret, und zum zwey⸗ 
ten Mal gebrannt , wie alle Übrigen Töpferwaaren, 
Sliefenbrett;; ein Mufter aus einem dünnen Brett, 
wonach der Töpfer die Thonfliefen nach ihrem Umfange bes 


Sliefenftein, ſchwediſche Sliefen, Schneidftein, 
Br. pierre de taille, (Bergiverf) ein feiner Hlarer Sand» 
* oder vielmehr ein grober Marmor, wie Staub mit 

yon vermiſcht, der zu Gebäuden angewendet wird, Ce 
bricht in Gothland, daher er aud) Gothslandſtein genennt 
wird. Man flaftert hiemit in Prachtgebäuden den Flur, 
auch wol Efzimmer, und fest wechfelsweife einen grauen und 
sn * Denn u. bat mau wenigftens 

ey ieſen bemerkt. Sie find vierkanti 
und einige Zoll dick. —— 

‚Sließend, Fr. coulant, (Maler) wenn die Umtiffe 
nicht hoͤckrich find. Beſonders muͤſſen die Umriſſe der weib⸗ 
lichen und jugendlichen Körper fließender ſeyn, als die Kör- 
per im erwachfenem männlichen Alter, weil bey diefen die 
— —* —— re find. < 

ießende Site, Schweißbite, (Eifenarbeiter ) die 
ſtaͤrkeſte Hige, die nur das Siem In dem Kolenfeuer der 
Eſſe erhalten kann, wenn das. Eiſen gleichſam ſchon am 
fängt zu fließen. Es iſt derjenige Grad der Hige, den das 
Eiſen muß, wenn es mit einem andern Eiſen zu⸗ 
ſammengeſchweißt werden ſoll, deswegen es auch die 
‚Schweißbitze heißt. Gewoͤhnlich aber verftehen die E 
fenarbeiter diefe Gluth, wenn fie fagen, dem Eifen bitze 
5* Bey dieſer Hitze werden die Schlacken, die der 

mid Zunder nennt, bereits fluͤßig und tröpfeln ab: 
Sließender Saltenfhlag, Pr. le coulant des pli, 
(Maler ) die Länge der Falten eines Gewandes, bie Art 
‚ber Faltenumriſſe - . 

Sließender Sand, ſ. Triebfand. ' 

Sließender Schnitt, Fr. Taille coulee, (Kupfer: 
ſtecher) ein Schnitt, der natürlich der Richtung folgt, die 
er haben foll, um einen Umriß oder eine andere Wirkung, 
die man ertwartet, auszubruden. Ein fliefender Schnitt 
ift demjenigen entgegengefegt,, welcher ſeltſame Kruͤnmnun⸗ 

enfinne, als von der 


—— die meht von dem 
nft herruͤhren. Ohnerachtet nun die Schnitte flie⸗ 


bend ſeyn muͤſſen, fo hat man ſich dennoch zu hüten, daß 
man in das Gerade falle, lan Dar 


mit dem Chr 


Fließend 


abſtichel Züge ohne viele Wendungen zu ma⸗ 
chen, als fie nach den Hoͤhungen und Tiefungen der Mus⸗ 
fein Tea follten, weldye fie nicht einmal zu führen ver- 


Reben. 
rung ftechen, Fr. couler , (Rupferftecher) die 
des Srabitichels in einer ziemlichen geraden Li⸗ 
nie führen, um auf der Kupferplatte die Züge zu bilden. 
Man kann einige zweyte Striche an der Seite des Schat: 
tens fließend ftechen, wenn man Haare am Leibe, am 
Kopf, oder am Barte vorftellen will, um fie beffer mit 
dem Fleifche ju vereinigen. Dieſe Manier thut eine ſeht 
gute Wirkung; denn man muß die Haare, ſoviel als mög: 
lich, durch die Wirkung eines einzigen Schnitts vorſtellen; 
die Anzeige aller einzelnen Haare macht eine Hirte, aus 

— 

1 
— 5 Flitſchgold, Wafchgold, Fr. Paillets 
dor, Grains d’or, das in kleinen Flammen und Körnern 
am Geſien des Sandes in Flüffen und Baͤchen haͤngende 
—* fo in Sachſen aus dem Schwarzwaſſer und Goͤltſch, 
in verſchiedenen Fluͤſſen im Frankreich und Böhmen, fer- 
—— aus dem Rhein, und in Seifen (ſ. dieſe) gewaſchen 


eßloch, ( Zinnhuͤtte) das Loch im Zinnſchmelz · 
ofen, durch welches das Zinn und die Schlacken heraus: 


laufen. 

— hassen de Tue —— nn 
ift, rauf fließet; auch eine 
che Benennung des Löfchpapiers. (f. diefes ) 

Fliete, Slöte, en ice na eine Art von Spule, 
worauf die Eintragfäden zur Tapete gefpulet werden, So⸗ 
viel Farben und Schattirungen als gebraucht werden, eben 
foviel ölieten find auch vorhanden. Es iſt eigentlich eine 
Bünne hölzerne Spille, welde an dem einen Ende einen 
— er dem andern einen Knopf hat. 

ete, 

Flietenkaſten, Xeienwarker) ein niedriger Kaften 
mie ſeht vielen Fächern, worinn die Flieten mit den Eins 
ſchlagſaͤden zu den Baſſeliſſetapeten geftellt werden. > 
müuͤſſen foviel Flieten mit Einfchlagfäden befpuler feyn, als 
Barden und Schattirungen derfelben zu der zu webenden Tas 
pete gebramcht werden, und jede Farbe muß befonders aufgewi · 
deitfeyn. Alle diefe Flieten find in den Heinen Fächern des 
Slietenfaftens aufgeſtellt, jede Farbe befonders, und der 
Weber weiß ſolche, nach —28 ſeiner Patrone, alſo 
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—— ſ Stier, 

Slindergold, f. Anitteraold. 

Slinderfcbläger, f. Slirterfchläger, 

Flinkenerz, Slinfebenerz, Slitfehenerz, Slitterens, 
¶Vergbau) Erz, welches in fintenden, d. 1. glänjenden 


Slinte 
Süden auf dern Geſtein liegt. Gedacte kleine Stuͤch 
heißen daher auch Slinker, Slinter , Slirter, 
Flinker, f. Fury vorber. 

Se, eine bremifche Scheidemuͤnze wovon 18 ei 
nen er machen. 

Flins, in einigen Orten Oberdeutſchlands der Flinten ⸗ 
—— * —— ne — nemb- man ei⸗ 
ne Art alfo , fo-auch Stahlerz beißt. 

ne, (Su f. Slinfenerz. 

inte, (Bucfenmadyer) ein ungezogenes Gchiefge: 

mit welchem man, vermittelft eines dazu gehörigen 

Schloffes, den in dem Lauf oder dem Rohr eingeladenen 
Schuß abſeuert. Es unterfcheider ſich „vorzüglich dadurch 
von den Büchfen, daß diefe gezogen und insgemein etwas 
fürzer find, auch ein Schloß ‚ womit man die 
Buchſe fehneller abfeuern fann. Es giebt verichiedene Ar⸗ 
ten Flinten, als Vogel .oder Jagdflinten, (f. diefe ) die 
nur deiche find, und fein ausgearbeitet werden. Die ge⸗ 
wöhnlichen Flinten find unter dem Namen der Muske⸗ 
sen bekannt, und.das gewöhnliche Schießgewehr der Fuß: 
völter, oder der Musketier, von welchen diefe auch ihren 
Namen erhalten haben. (f. Musketier) Alle aber kom 
men darinn mit einander überein, daß fie ans einem Feuer: 


pe oder — und legen Schioẽ Flintenfchloß ) be: 


in eineni hölzernen Schaft (f. 
lintenfceft ob — mit verſchiedenen Beſchlaͤgen ein ⸗ 
gepaßt und beveſtiget ift, auser daß eine oder die andere feiner 
und Fünjtlicher bearbeitet ift. Man bat auch Klingen mit 
zwey Läufen nebeneinander, die an jeder Seite ein Schloß 
re Ch Flinte mir zwey Läufen) Andere haben einen 

unten und einen oben, und erhalten Anderthalbſchloß 
ne) und a. m. wovon an feinem Ort je 
befonders nachzuſehen ift. 

— eine bleyerne Kugel, die nach der Groͤße 
oder nach dem Kaliber der Sele eines Flintenlaufs gegof: 
fen wird, zum Unterfcheib von einer Büchfenkugel. Man 
gießt * in einer zweytheillgen Ferm von Schieferſtein. 
Deyde Hälften der Form bilden vereiniget mehrere Löcher, 
worinn die Kugeln entſtehen, und die mit einer Rinne ver» 
einiger find ‚ vor ſich aber ein Gießloch haben. Die Form 
wird inwendig mit &ped beſchmiert, und durch zwey 
Klammern zuſammengepreßt. Das & wird in einem 
großen Schmelzkeſſel geihmoljen, und mit Gieflbffeln in 
die Form gegoifen. dem Erkalten nimt man das 
—** Bley, fo in den Rinnen und dem Gießloch eut⸗ 

‚ mit einer Kneipzange von den Kugeln ab, 

Sntenauf, f. — 


u nr * 


Uebrigens wer: 


den alle Theile einer ſolchen Flinte eben fo, als key ſolchen 
‚mit einem 


Lauf verfertiget, RATTE 


Flintenr 


ſten verſtehet, zwey Läufe und Schlöffer vorhanden find, 
der Schaft auch darnach eingerichtet werden muß, daß 
ſowohl beyde Läufe, als auch die Schloͤſſer gehörig im Holze 
angebracht werden Fonnen. Außerdem giebt es aud) Flin⸗ 
ten, die über und unter dem Schaft einen Lauf haben, und 
beyde gemeinschaftlich ein Anderthalbſchloß erhalten, (f. Ans 
derthalbſchloß) 

Slintenrobr, Flintenlauf, (Buͤchſenmacher) das 
eiſerne Rohr oder ber Lauf der Flinten. Zu einerley Bor 
gelflinte überliefert der Buͤchſenmacher dem Rohrſchmid auf 
der Gewehrſabrik ein Kalibermans von Blech, wonach der 
Rohrſchmid den Lauf ſchmidet und bohret. Doc muß man 
biebey darauf Rüdficht nehmen, daß der Büchfenmacher 
die Sele des Rohrs nochmals feiner ausbohrt. Webrigens 
wird das Flintenrohr wie jedesandere Rohr (f. Mohr) ges 

midet, gebohrt und geichliffen. Der Buͤchſenmacher er: 

fe in diefem Zuftande das Rohr, fo an beyden Enden 
offen tft, und bohrt die Sele nochmals aus, entroeder ko⸗ 
nifch · oder kugelgleich, (ſ beydes) und ſchmirgelt im 
erſten Fall die des Rohrs mit verſchiedenen Kolben. 
(ſ. ſchmirgeln) In beyden Fällen muß er aber das Rohr 
mit der Saite (f. diefe ) prüfen, ob es nicht etwa frumm 
iſt, und im entfiehenden Fall die Krümmung mit dem 
Kichtſtock (f. dieſen) megfchaffen. Hiernaͤchſt wird das 
Rohr außerhalb poliret, (ſ diefes) auch im noͤthigen Fall 
die Sele noch. innerhalb gekolbet. (ſ kolben.) Hiernaͤchſt 
bohrt der Buͤchſenmacher das Zändloch , (ſ. diefes) und in 
die Mündung des Pulverfadts ſchraubt er die Schwanz 
febraube — Ai ) . Endlich wird das Richtkorn auf: 
gelöthet. (f. Richtkorn) A 

Slintenfcbaft, ( Büchfeufchäfter) das hölzerne Gehaͤu⸗ 
fe, worinn die Theile einer Flinte, als das Rohr, Schloß 
u. ſw. eingefenft werben, fo daß ein Ganzes Daraus ent ⸗ 
ſtehet. Man macht es von Nußbaum Ahorn: auch von 
Büchenholj, und nachdem die Flinten prächtig und theuer 
find, werden die Schäfte mehr oder weniger fünftlich ver« 
fertiget, auch wol mit Gold, Silber oder Elfenbein aus: 

feget, und mit Bildhauerſchnitzwerk verzieret. Alle 

“ fte der Schießgewehre werden im Ganzen genom⸗ 
men, auf gleiche Art bearbeitet, daher man bievon über: 
haupt unter den Artikeln Büchfenfchäfter und Schaft redet, 

Flintenſchloß, Schloß, Feuergewehrſchloß, Fr. 
fall, (Büchfenmaher) ein aus verfchiedenen Stücden 
von Eifen und Stahl zufammengefetster Haupttheil eines 
Feuergewehrs, und bier inshefondere einer Flinte, welcher 
verurſachet; daß das Schießpufver in der Pfanne fich ent: 
zündet, und zualeich das Schießpulver der Ladung anſteckt, 
mwodurc der im Lauf eingeladene Schuß herausgetrieben 
wird, und feine befimmee Wirkung thut Der Mecha- 
nismus eines ſolchen Schleſſes ift diefer, und die hiezu ber 
‚nörhigten Theile des Schloffes find zum Theil an der Klin, 
‚te fihtbar, und außerhalb den Schaft, zum Theil aber 

‚auch verdeckt, undim Schaft verborgen angebracht. Der 
erſte Theil eines Schlofles iſt das Schlofölcch, CT. diefes) 
‚woran ſowohl außerhalb, als aud) innerhalb alle Theile 
deveſtiget find. „Die äußern) und fichtbaren Theile find, 


‚wegen kann. 
‚der Kolbe gezogen, oder wie man zu fagen pfleget, aufges 
‚zogen wird, fo wird hiedurch die Vorderraft der Nuß wei ⸗ 


Denn wenn man den 
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der Pfannendedel, deſſen Schwanz auf ber Deckel⸗ 
feder rubet, bie Pfanne felbft und der Yabn, in def 
fen Maul der Flintenftein eingefchraubet wird, und der ums 
ten auf bem vierfantigen Zapfen der berveglihen Nuß uns 
beroeglich veft figet. Cf. alle diefe Stüde) Der Hahn vers 
u ‚ dab, wenn ſolcher wermittelft des Abzugs (ſ 
dieſen) abgezogen wird, er mit feinem im Maul habenden 
Slintenftein an den verftählten Pfanndeckel anſchlaͤget, fol 
den nicht allein ſchlaͤget und die anne hiedurch öffnet, 
—— auch zugleich an der ten Flaͤche derſelben 

euer ſchlaͤgt, welches auf das in der Pfanne liegende Pul⸗ 
ver fälle, ſolches eutzuͤndet, den Schuß vermöge des Zuͤnd⸗ 
lochs anſteckt, und ſolchen heraustreibet. Um nun diefe 
Abſicht zu bewirken, fo find an der inwendigen Seite des 
Schloßbleches folgende Theile angebracht. Die Nuß (ſ 
biefe Jijt das hauptſachlichſte mit in dem Innern des Schlofe 
fes, und ihr Zapfen durchbohrt das Schlofiblech nach dem 
Aeußern zu. Sie bewegt fid) mit diefem Zapfen hinter 
dem Schloßblech als ein Rad an feiner Achſe. Der 
dachte Zapjen, der aus dem Schloßblech herausraget, 
trägt, wie oben gedacht, außerhalb den Haba, der innere 
Zapfen aber läuft in dem Lappen der Studel, (f. diefe) 
der Fuß der Studel iſt inwendig an dem Schioßzblech an⸗ 
geſchraubet und macht mit dem Lappen einen rechten Wins 
kel. Die Schlagfeder (f. dieſe) iſt der Studel und Nuß 
gegenüber am Schloßblech angefchraubet, welche mit ihrer 
vorderen gefrümmten Spitze auf die Vorderraft der Nuß, 
und in die Mittels und Hinterraft greift, im erforderlichen 
Fall das eine Ende der Stange, (f. diefe) die gleichfalls 
in dem Innern mit einer Schraube, nicht weit von der 
Nuß angejhrauber it. Weber der Stange liegt die Stan, 
genfeder, (1. diefe) welche die Stange in den Raften 
oder Ruben der Muß veit hält. Wenn nun nad) dem 
Abſchießen des Gewehrs der abgedruckte und unbeweglich 
veſt fißende Hahn etwas zurückgezogen wird, fo wird zus 
gleich die Nuß aleihfalls etwas umgedrehet, und der Arm 
der Stange ſchleiſt ſich auf der Stirne der Nuß bis in bie 
Mirtelvaft. (f. diefe) Die Stangenfeder hindert, daß die 
Stange die Raſt nicht wieder werlaffen kann, die Schlag« 
feder wird dadurch fehon etwas von der Vorderraſt (f. dies 
fe) gefpannt, und der Hahn ift dadurch in feine Mittel⸗ 
ruhe gebracht, fo daß er veft ſtehet und durch den Abzug 
nicht abgedruchet werden Eann, weil ſowohl die Rrappe 
der Schlagfeder mir der Vorderraft der Nuß, als auch der 
vordere Zapfen der Stange in der Mittelraft die Nuß weft 
hält, daß folche auf Feine Weile bey dem Abziehen fid) be: 
aber der Hahn weiter zuräd nad) 


ter hinaufaetrieben, wodurch nicht allein die Schlagfeder 
ftark gefpannt wird, fondern die vordere Spitze ber Stan⸗ 
ge fällt auch in die Hinterraft. Der Hahn ift alsdenn zum 
Abfeuern geſpannt. Diefer wird nun beym Abfeuern durch 
die oberfte Spitze des Abzugs, CI. diefen) der fich gegen 
den binterften Zapfen der Stange lehnet, abgedruckt, 
Abzug. nach fi) in die Hohe druckt, 

Bbbbb3 ſo 


„so Flintenſ 


fo druckt deſſen Spitze den Zapfen ber Stange hinab, und 
die Stange verläßt die Hintertaft. Hiedurch wird die 
Ruhe der Nuß unterbrochen, die geſpannte Schlagfedet 
Aufiert ihre Kraft auf die VBorderraft. Deun fie drebet die 
Muß nah vorn herum, und hiedurch wird der außer dem 
Schioß blech ſtehende viereckige Zapfen der Nuß gleichfalls 
herumgedrehet. Mit ihm ſchlaͤgt der Hahn herunter au 
den Pfanndedel, und fhlägt befanntermaßen Feuer, wo⸗ 
durch das Gewehr abgebrennet wird. Bey der BVerfertis 
Schloffes muß der Buͤchſenmacher zuerſt an das 
biech gedenken , weil alle uͤbrigen Theile an demſel · 
ben beveſtiget werden. Alle Theile werden entweder von 
Eifen oder von Stahl (wie z. B. die Federn von Stahl) 
Herfertiget, und die fihtbaren werden poliret. Wenn es 
feine Flinten find, fo fäßt man diefe auch blau anlaufen. 
Die innern Theile werden aber nur nach dem geuaueſten 
Derhaͤltniß ans: und abgefeilet, hernach aber nad) oben bes 
fhriebener Lage vermittelft der Schrauben au dem Schloß: 
Blech) beveftiget. (f. jedes Stück befonders.) 
* Slintenfchub, ein laͤngliches ledernes Futteral an der 
rechten Seite des Pferdezeuges der Meuterey, die Karabi- 
ner daritın zu beveftigen, um fie auf dem Marſch bequem 
bey fih zu führen. . RR 
Slintenftein, insgemein eim Hornſtein, ber gehoͤrig 
gebildet und vorne abgefchärft ift. Er wird auf dem Hahn 
einer Flinte angeſchraubet, und ſchlaͤgt beym Abfeuern des 
Gewehrs gegen die Pfanne Feuer, woburd das Schieß: 
pufver entzündet wird. Goviel man hat erforfchen koͤn ⸗ 
nen, giebt es zwey Arten, nämlich von Feuer: oder Kom: 
fein, und von Adatftein. Die erfiern kommen, ſoviel 
man igt weiß, größtentheils aus der Picardie und Cham⸗ 
pagne in Frankreich, welche Gegenden bie europäifchen 
Kriegsheere hiemit verforgen. Feuerſteine von Achatſtein 
ſchneidet man unter andern in N 4, wiewohl dieſe 
Manufaktur in hieſigen Gegenden noch nicht gehoͤrig bes 
Eannt ift, und gedruckte Nachrichten hievon hat man gleich« 
falls nicht ansfündig machen koͤnnen. Daher rüde man 
dagegen folgende hifterifche Nachrichten ein, die dem Her 
ausaeber von dem Hrn. Kriegsrach Richter in Potsdam 
ertheilet find. Der vorige König von Preußen, Fried⸗ 
rich Wilbelm, trug dem damaligen Unternehmer der ein⸗ 
heimiſchen Geroehrfllßeifen, dem verftorbenen Kaufmann 
Splitgerber auf, die Bereitung der Flintenfteine insgeheim 
in Frankreich erforfchen zu laſſen. Splitgerber ſchickte die: 
ſerhalb einen Buͤchſenſchaͤfter der abrik zu Pots⸗ 
dain, Namens Matthias Kloſe ab. ieſer Mann, ber 
aus Lüttich gebärtig ift, trat 1722 im Fönigl. Dienfte, und 
febt noch ist als ein Greis von 75 Jahren. Kloſe begab 
ch dieferhalb nach St. Anges, einem einen Städtchen 
dem Gouvernement Berry, wo anfehnliche Flintenſtein⸗ 
bergwerke find. Bey Lebensitrafe darf aber kein Frember 
diefe Bergwerke ſehen. Er meiß alfo nur ſoviel, baf die 
dafigen Hornfteine in einer Kreidemutter fiegen, und auf 
gerwohtmliche bergmaͤnniſche Art in den hohen Gebirgen ger 
wonnen und gefördert werden. Das hohe Gebirge foll $ 
Meile lang fepn. Die Steine wuͤrden in Karren aus dem 


Flitſchh 


Gebirge‘ geſoͤrbert, waͤren über Fuß fm Durchſchnitt 
ſtark, und auswendig weiß. Wenn dieſe weiße Rinde ab« 
genommen würde, wären bie kleinern faft durchfichtis. 
Kiofe arbeitete 4 Jahr “ einem an gedachtem Ort au⸗ 
fefigen Landsmann als Buͤchſen gefelle, und erlernte 

intenfteinfpaltereg. x 
Stein mit aus St. Anzes, 


es wurden hlemit Proben angeſtellet, fie zerſprangen aber 
nad; dem zweyten Schuß, und bie Ad urn gerierh 
daruber in Stecken. Die Handgrifſſe beym Bearbeiten 
der Feuerſteine, find kuͤrzlich diefe. Vermittelſt eines äh 
fernen Werkzenges wird der Stein erft mit der Fauſt ſtück⸗ 
weiſe abgefchlagen und gefpalten. Denn er ift ſchieftich und 
ſplittrich Mit einem andern fählernen Werkzeuge ſchlagt 
man ibn zu feiner gewöhnlichen Geſtalt, und er geht über- 
dem noch zwey bis drey Mal durch die Hände, je nachdem 
er ſich leicht oder ſchwer bearbeiten läßt. Durch das Sot⸗ 
tiren eutſtehen drey Arten Steine, Piſtolen⸗Flinten · und 
Batterieſteine die man ungezaͤhlt in Tonnen packt und 
hierinn verfauft. Hier im Lande gelten igt 1000 Stuck 
bis a Thlr. 16 gr., ehedem aber nur bis = Thlr. ı2 gr, 
Die Werkzeuge, deren ſich Ktofe damals bey feiner ‘Probe 
bediente, follen nach in Berlin bey der Artillerie aufbehal- 
ten werden. Ein Werkmeifter an der Gewehrſabrik im 
Potsdam hat auch die Flintenfteinfpneiderey in Nürnberg 
gefehen, wo der Achatftein nach Art der, Ebelgefteine ge⸗ 
ſchnitten wird. Der Mann heißt Mader, man hat aber 
noch nicht Gelegenheit gefunden, ſich näher zu erfundigen. 
Ergiebt ſich diefe, fo wird man die eingegangenen Rad 
richten im den Zufäßen mittheilen. 
te ee —— 
r noch in ertiget, und 
—— a u es als * 
alten wird. Sie ſollen das u ; 
— —— 
vorzüg it und Schönheit mitcheifet. 
Slintfeben, Flitſchen, Fr. Bluertes ou Paillettes de 
Metal, (Bergwerk) find Eleine Ktümpchen oder Blaͤttchen 
— Sana, fo af —— liegt. Man leitrt 
ort von dem böhmi Fliczka in klei 
nes Stuͤck bedentet. — 
Slinz, ſteiermaͤrlſches St 
Flitſchen, f. Flintſchen. 
Slitfebenerz, f. Slinfcbenerz. 
Flitſe old, f. Sliefgold. j 
Slirfebbobel, Zimmermann) ein Hobel, ber an einer 
Seite feiner Bahn eine Falze hat, die der Zimmermann 
beym Gebrauch an die Kante bes Brettes, bas er 
will, anfeget, und mit dem Hobeleiſen andeutet, wie tief 
er das Drett abhobeln will, damit er mit dem Gchtofl: 
und Schlichthobel nach einem —— — 


fe zubereiten, welches demſelben eine 


Stieter 


Hlitter, Flinder, (Flitterſchlaͤger) eine Verzierung, bie 
aus einem runden und platten Ringe befteht, und aus ech⸗ 
tem Gold: oder Silberdraht „oder auch von unedeln Mer 
talldraht, am häufigften aus Mieffingbrabt verfertiget wird, 
Sie haben in der Mitte eine runde Oeffnung, welche das 
durch entfteht, weil fie aus einem Drahtringel geſchlagen 
werden, und deshalb natürlicher Weiſe diefe runde Defir 
nung in dem platt gefchlagenen Ringe Vermit ⸗ 
telſt dieſer Oeffnung werden ſie auch mit einem Faden in 
Stickerey beveftiget. Die vorzüglichften guten Eigenfhaf- 
ten einer Flitter beftehen darinn, daß die beyden Enden des 
platten Drabtringes bey dem fo genau wie mög: 
lich am einander ſchließen muͤſſen. D fönnen 
Re nicht von dem Sticker auf der Stickerey, auch von den 
Knopfmachern auf reichen Knöpfen beveftiget werden. Man 
bat auch außer den am Umfange glatten figurliche Flittern, 
die nach dem Schlagen mit einer Stanze ausgeſchweift 
werden. (f. Flitter fchlagen.) In hiefiger Gegend nennt 
man fie durchgängig Flittern, in andern Gegenden aber ift 
die Benennung Flindern üblicher, 

Slittergold, Raufcbgold , Augold oder Luggold, 
Cd. i. Lügengold ) —— Kniſtergold, Knetter⸗ 

old, Knaſtergold, (Flittergoldſchlager) ein zwiſchen 
Feder dünn gefchlagener und vercementirter Meſſing, wel⸗ 
her fo dünn wie ein Papierblatt iſt, und nachher auch zu 
mancherley unechten Pus angewandt wird. Beſonders 
werden hieraus figürliche unechte Flittern gefchlagen. Ge: 
wöhnlich werden diefe dünnen Blätter von cementirtem 
Meffing auf den Meſſinghaͤmmern verfertigt. Dan 
fhläge den Meffing, der hiezu beftimme ift, unter einem 
großen vom Wafler bewegten Sammer fo diiun wie moͤg⸗ 
lich, übrigens grade wie das Meſſingblech. Diefe Pat 
ten erhält nun der Lugold: oder Flittergoldfchläger, der fie 
zroifchen befonders dazu zubereiteten Lederſtuͤcken mit einem 
Sandhammer fo duͤnn wie moͤglich und gleich dem Papier 
ſchlaget. Eine Rauſchgoldtafel ift etwas länger, als ı$, 
und etwas breiter, als £ Leipziger Elle. In jeder füge: 
nannten Karte, worinn fie verkauft werden, liegen 15 Tas 
feln oder Blätter, Dean hat auch Flitterfilber. (f. diefes.) 
li hläger fheint water dem Namen Lu: 
goldſchlaͤger oder Luggoldſchlaͤger in feiner Gegend 
am befannteften zu ſeyn. Es ift ein ‘Profeffionift auf Mefe 
fingwerfen, ber das nur gedachte Flittergold fehläge. Der 
Herausgeber hat ihn nicht auf dem einheimifchen Meffing- 
wert bemerkt, und kann daher auch nicht weiter von 
i haft geben, da andere gedruckte Nachrichten 


an 

Slitternambop, (Blitterfchläger) ein nur einige Zoll 
ins Gevierte ſtarker Amboß auf einem hölzernen Klo, der 
eine aus englifhem Stahl aufs befte verftählte und fehr 

tt polirte Bahn ‘Sobald er nur in etwas anläuft, 
fo wird er mit der t, Schmirgel und Blutſtein 
wieder aufs beite poliret, ; . 
Zlittern ſchlagen, (Blitterfchläger) aller Draht, wor; 


die Fli werden de hie⸗ 
Kg ar Gern —— 


7) N 
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extwedet grob oder fein, und der Flitterfchläger reis 

et den Draht, ehe er ihn gebraucht, mit grauem Eifhpa. 
pier ab, weil die Erfahrung ihn gelehtet hat, daß der Klic. 
ter nicht glänzend tird, wenn er diefes, Reiben unterläßt, 
Alsdenn wickelt er den Gold» Silber. oder Meſſingdraht 
um eine Spille von Eifendraht, dergeftalt, daß ein Ringel 
neben dem andern liegt, Die Spille kann ftarf oder 
ſchwach fepn, je nachdem der Flitter groß werden fol. Dies 
fe Spille wird alsdenn aus dem ummundenen Draht her 
ausgezogen, und die Ringel werden mit einer ftarken Sche⸗ 
ve zerſchnitten. Der Zlitterfchläger muß biebep fehr genau 
verfahren, daß beyde Enden des Ningels dicht an einander 
ſchließen. Die Ringel läßt er bey dem in eine 
Schachtel fallen. Einige verjtehen auch die Kunſt, mit eis 
ner Eleinen feinen und fharfen ftählernen Klinge, welche 
fie in den gewickelten Draht ſtecken, den gefchlungenen Draht 
mie einem einzigen Schnitt und Zug in Ringel zu verwan⸗ 
dein, wodurch denn die Ringel freilich fehr genau mit ih⸗ 
ren Enden an einander pa Mit den Ringeln in der 
—— eg ſich der Slicterjchläger nunmehr zu dem 

itteramboß, nimt mit einer feinen Zange einige Ri 

legt fie auf den Amboß , fiöße run Ad 
ter den in der Hand halteuden Slitterffämpel, und ſchlaͤgt 


nem Auſehen, und 
wieder eingeſchmolzen. 
—— geſchlagen, nachher mit beſondern Staͤmpeln 


Frl feiner ebenen Grundflache, fo den Draht beym 
agen beruͤhtet, eben fo verſtaͤhlt und oliret, wi 
ber des Flitternam et Ye 
Flitterſand 
Flitterſchlaͤger, Flinderſchlaͤger, Geflinterer, ein 
Haudwerker, der die —— — aus Drabtringehe 
Flittern zu ſchlagen. In Nürnberg iſt diefe Kunſt ein bes 
fanntes aber gefperrtes Handwerk , woſelbſi fie nicht allein - 
bie Kunft verftchen, am Rande glatte, fondern auch vers 
möge befonderer Stämpel, figürlihe Flittern zu ſchiagen, 
die aber mehrentheils mus ans mmechtem Metall, oder 
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deutlicher zu reben, aus Flitter —————— 
verfettiget werden, Zum Meiſterſtuͤck derſertigen 
nurnbergiſchen Flitterſchlaͤger 7000 ſogenannte € , 
oder aus weile mag und mit den Bunjen getriebene %b- 
wwengefichter. e follen dafelbft mit den Kechenpfen⸗ 
nigfeblägern eine und eben diefelbe Profeffion ſeyn. In 
der übrigen Städten Deutſchlands, wo es Sticker oder 
aud Gold» und Silberm nufafturen giebt, findet man 
wol hin und twieder wenige Flitterſchlager, die manchmal 
diefe Kunſt mır als ein Nebengeſchaffte treiben, weil fie 
davon nicht binlänalich ihren Unterhalt haben Fonnen, 
Da die Nürnberger ſehr geheimnißvoll mit dieſer Kunft 
find, fo iſt es ein Gluck, werm jemand außerhalb Nürn- 
berg dieſe Kunſt erlernet. So haben 3. B. bie in Berlin 
ſich befindlichen Flitterſchlaͤger, deren daſelbſt zwey vorhan: 
den, und die eigentlich Gold- und Silberdrahtſpinner 
ſind, dieſe Kunſt, ihrer Ausſage nach, von einem nurnber⸗ 
giſchen Frauenzimmer für ein anſehnliches Geſchenk erler: 
net. Man kann fid) alfo leicht vorftellen, daß fie gleich: 
falls mit ihrer Kunft geheimnigvoll find, Unterdejlen be: 
t ihr ganzes Geheimniß in wenigen Eleinen Handgrife 
e ‚ belonders darinn, daß die Ringelenden genau zjufams 


gen insgemein 

—— in Berlin, wo auch einige Sticker ſich ſelbſt figuͤr⸗ 

e Flittern machen, ; 
——— gleicht der Staͤrke nah ziemlich. dem 
Slittergold, doch iſt es etwas weniges ftärfer. . Man ver- 
filbert hiezu eine Silberftange, und diefe wird unter dem 
som Waſſer getriebenen Hammer zu duͤnnem Blech, uͤbri⸗ 
gens aber von dem Lugoldſchlaͤger noch feiner geſchlagen, 
grade wie oben das Flittergold. Nur 7 Blätter von 
der Größe, als das Flictergold, fliegen in einer fogenanns 
ten Karte, und diefe ift faft noch einmal fo theuer, als ei⸗ 
ne — von Flittergold, ohnerachtet dieſe 15 Blaͤtter 

nebält, 

, — ‚ Slite, ein kleiner Bogen oder Armbruft, 
Pfeile damit abzufchießen, 

Flitze, f. Flitzbogen. 

Flitzpfeil, f. Pfeil. 
Slocke, Locke, (Wollftreicher und Spinner) bie aus 
einer Wollenfliede ([. Fliede) zufammengeroicelte Eleine Rol⸗ 
fe oder ein Widel, woraus hernach der Faden gefponnen 
wird. Man macht aus jeder Fliede (ſ. diefe ) zivey der» 
Hleichen Flocken, indem jene von einander geriffen, und jer 
de Hälfte rund zufammengerollt wird, - 
Slocken, (Walter, Wollftreiher) find Ungleichheiten, 
die bey dem Walken daher entftehen, twern man das Tuch 
unter den Haͤmmern indem Walkſtock nicht gut umwendet, 
oder es nicht öfter gerichtet wird, wodurch denn bie falfchen 
Falten brechen, und ungleiche Stellen entftehen. Bey 
den Wollftreihern ift es auch Wolle von mittlerer Feine, 
bie von der feinen beym Schrobeln oder Streichen ſich ab⸗ 


Slow 


fondert; ober hoch gewöhnlicher, der hier ſogenannte Kamm⸗ 
fing. (£.- iefen,) ' 

Sloden, (Floretfeibefartärfher) gewiffe noch gefilzte 
Stellen der Floverfeide beym Kartätichen, zumal folder 
von den Sridenpäufchen. Es find Knoten oder Stü- 
de, fo daß die Fartärfhte Seide nicht überall burchfichtig 
Har ift, und einem gut gehechelten Flachfe nicht im allem 
gleicher, fondern wenn man die Fliede anfühlet, noch har⸗ 
te Srüce darinn bemerkt, oder wenn ‚man fie gegeu das 
Tageslicht hält, noch dunkle Stellen darinn fieht. Diefe 
werden Flocken genannt. (f. Floretfeide kartaͤtſchen.) ‚Sie 
entftehen daher, wenn der Kartätfcher die in. der bevefligs 
ten Kartaͤtſche eingefämmte Floretfeide mit der beweglichen 
Kartätiche nicht gut durchkammet, ober fie fleißig ummwen ⸗ 
—— — * alle Sa berühret —* PR 

oden, Sloggen, Slugen, ( bau ) i 

©tücde eines veſtern Sehteing. weldye unter lockern Ge 
fleinarten gleihfam angeflogen find, und den Bergleuten 
im Arseiten wie Glas in die Augen fpringen, 

Sloden, f. Rimmlinge. 

Slodenbett, ein mit wollenen Flocken Cf. Flode) ge: 
ftopftes Bert, anftatt des Federbetts 

Slodendrefcher, f. Slodentuch. 

Slodenrorb, die aus Flocken, d. i. der Fleckwolle oder 
—— (ſ. dieſe) des Scharlachs ausgejogene 


arbe. 
Flockenſeide, f. Floretſeide. 
Flockentapeten, ſ geftäubte Tapeten. 
ockentuch, ein aliges ſchlechtes Tuch, das von 
Kaͤmmlingen (f. diefe) gemacht wurde. Jet webt man 
ſtatt deſſen den ſchlechten Boy. Daher nannte man ehe⸗ 
dem die ſchlechten Tuchmacer Flockendreſcher, weil fie 
nur es Tuch webten. * 
Flocker, ſFlacker. 
— Senbhinee; fämiing 
ockg ‚Jlaggeftübbe., ( das: 
jenige Geftübbe, welches durch die Bälgen, und Flammen 
in die Höhe getrichen — jr 
Slodfeide, f. Slorerfeide. 


dem Streichen in die Streichen bin: 
ein. Die Hafen men alle he dh ef Be 
fie berühren nur die Wolle fanft, und reißen —— 
auseinander. Haten der Otveichen eingetent- 


Die in den 


Flogge 


te Welle, tele alſo den Hafen am zur Unterlage 
Dienet, erhält nun auch bier hulich den Mamen der 
Slodwolle. 
Slogge, (Bergbau) f. Sloden. 

Stöbfalle, Slobfang, ein eifernes, knoͤchernes ober 
hoͤlzernes Röhrchen, das oben offen und voller Löcher iſt, 
in weſches man einen mit Honig oder andern fügen klebri⸗ 
gen Saft beftrichenen Stämpel ſchrauben kann, an wel⸗ 
"em die Flöhe kleben bleiben, wenn fie der Süßigkeit 


öbfamen, ein Samen einer Art bes Wegerichs, den 
man nur deswegen bier anführer, weil er bey ber Appre: 
tur der feidenen Zeuge , befonders ber dunkeln Farben, ges 
braucht wird, indem man aus bemfelben mit arabiichen 
Gummi eine Art von dünnen Brey fochet, um damit den 
Zeugen eine Steife zu geben. (f. Appretur.) Der Sa 
men gleicht den Floͤhen. . 

Slor, Manfcefters Belpe- Pluͤſch · Sammtmacher) ift 
zwar eine loͤchrichte und duͤnne ſeidene Zeugart, (ſ. den naͤch⸗ 
ſten Artikel) allein bey oben genannten Webern bedentet 
es auch das Rauhe und Faſerige, womit Sammt, Mans 
fchefter, und alle ähnliche Zenge oben bedeckt find. (f. die 
naͤchſten Artikel.) Bey den Färbern ift Flor oder Safflor 
die Blüte des wilden Safftans. 

Slor, f. Base: und Kreppflor. 

Slorband, ein dünnes, zartes, dem Flor ähnliches, und 

durch zoge 


then beym 
Be 


Store des Sammts, (Sammtfabrif) bie rauhe Ober: 
fläche auf der rechten Seite des Sammıts, dadurch 
Poi tel dem: Wehen 


man über einen leichten Rahm fpannt, ‘aber biefer Flor 
muß fo fein feyn, daß man durch felbigen die Fi deut · 
lich ſchen kann. Ferner beveſtiget man dieſen m auf 
dem Gemälde , welches man kopiren will, zeichnet die Um⸗ 
Technologiſches Wörterbuch I. Theil, 
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tiſſe mit weißer Kreide nach, nimt Hierauf den Rahm behut ⸗ 
ſam ab, und legt ihn auf die Leinwand, worauf eg 
fl. Dan reihe‘ Hier den Flor ein foenig, 
und dadurch trägt man von dem Flor die Kreide auf Die 
Leinwand. über, und auf diefer bilden fich die Züge, 
Sloren, Fr. Florin, eine in hiefiger Gegend weraftere 


auch 1 Florenen ie Stadt 
venz foll diefer Münze ihren Namen gegeben haben, 
ktur) diefen Namen 


Florentine, ein feidener Zeug, der Anfangs Flor 
in Sitalien gewebt und hernach in Franfreich ande 
wurde. Es iſt eine Art fagonnirten Atlaſſes, der gemei 
a ern Ir lhrinen 

arben. at und Breite ber übrigen 
Atlaſſe. Cf. diefe. ) 

Slorentiner Garn, Fr. Fil de Florence, eine beſon⸗ 
bere feine und zarte Art Garn von Wolle, jo von Florenz 
fomt. Es werden daraus am meiften die dortigen Raſche 
und andere ichen Zeuge verfertiget, 

Florentiner Lad, er führt deshalb diefen Namen, 
weil er ehedem aus Jtalien, von Florenz über Venedig, 


= 
o 


vis, Berlin, Wien und Venedig verfertiger, und noch bef: 
fer zugerichtet, als der von Florenz, darunter das wies 
ner und berliner Kack das vorzüglihfte if. Es iſt ei⸗ 
eine hochtothe Maletfarbe, wovon es verſchiedene 

giebt: 1) Cine feine, zarte und leichte Art, welche 
zerbtechlich und hochroth ift. 2) Die übrigen Arten find 
mit Gummi und andern Dingen vermifcht, daher etwas 


vefter, und haben eine Dunfelpurpurfarte.e Das wahre 
La beſteht aus einee Maffe, die aus weißem Flſchbein 
und einer rothen Tinktur verfertiget wird. Diele leßtere 
gebt man aus der Cochenille, Fernambuc: und Braſilien⸗ 
De Kae uhd Arſenik vermittelft einer ſtatken Lauge 

Miſchung wird zu Meinen Tafeln oder Kugeln gebit: 
det. Einige machen auch diefen Lat von Brafilienfi » 
allein er hat wicht die hohe rothe Farbe, die an dem eigent 


— 
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und wieder gefunden. . j 
Slorentiner Raſch, eine eigne Art. feinen Raſches 
den man · auch wohl Sinerte nennt, a 


Ecece 


Florenze 


feinſten und zarteſten wollenen Garn zu Florenz getvehen 
florentiner Garn.) 
renze, ſ. Florence. ? 

Floret, vermuthlich von dem framoͤſiſchen Flenret, 
Wollmanufaktur) ein leichter geblümter wollener Zeug, 
gemeiniglich von zwey Farben, indem Grund und Blumen 
von einer verfchiedenen Barbe find. Zu diefem Zeuge 
wird eine ſchoͤne und feine einſchürige Wolle ſowohl zur 
Kette als auch zum Einfchlag genommen, und die Kette 
zum Grunde, wie auch zur Figur, wird gezwirnt. Die 
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Dreite diefes Zeuges if felten über s — 5} Achtel 
Es wird nach Art der gezogenen 


Hälfte die Blumen, die 
bervorbringen. Jede Kette ift anf einem befondern Baum, 
Der Harniſch macht, wie gedacht, die Blumen, daher 
muͤſſen die Figurfaͤden in die Harniſchaugen eingereihet wer 
den, (f. Einreihen) und die Karnifchlegen heben denn dies 
jenigen Fäden burch den Kegeljug in die Hoͤhe, welche jer 
desmal bey dem Weben bilden follen, die Grundfäden 
werden von ihrem Kettenbaum zwar gleichfalls durch den 
Harniſch gezogen, aber bloß zwiſchen deſſen Legen, nicht in 
bie. Augen, und alsdenn in ihre Örundfchäfte, wozu bier 
vier Schaͤfte ‚erfodere werden, eingereihet. . Wenn 

Ketten wechfelsweife in den Harniſch und in die Grund 
eingezogen find, 


ten umgekehrten Fall aber die ledigen. Alsdenn zieht der 
. Kegel jedesmal diejenigen Fäden in die Höhe, die nicht bil: 
den, und läßt diejenige 


tr 
H 
5 


tig’ verbunden, vom verfchiedenen Farben. (Es wird am 
mehreften auf den Bandmühlen verfertiget. Denn weil 
nicht viel Öenauigfeit bey der Verfertigung deſſelben nbthig, 
foldyes auch ſehr wohlfeil ift, fo wird es felten einzeln auf 


{ 
A 
8 
g 
j 
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den Bortenwürferftühlen, fondern entiveter vom den Borten 
wourtern ſelbſt, oder auch von befondern Bandmachern am 
ihlenftühlen zu ı 5 bis 20 Stück zugleich: verferti; 
dien.) Dieſe Bänder haben nicht das 
fehen der ganzfeidenen Bänder, weil bie Knoten 
Bäden der Floretſeide fich, bey aller Appretur; 


Sloretonnes, Sleureronnes, Fr. eine Gattung fpa: 
nifcher Wolle, unter deren Arten die ſegowiſche am mei: 
— sonen wird. = aragonifche —— Wol⸗ 

ie ‚und vom geringerer Beſchaſſenheit. 
— ag ae = Fr. Fleurer, Files 
e, Frilon, Bourre iton, i verjchie 
dene Abgänge der guten ©eide ober der fu. eu 
gentlich ift es diejenige Seide, welche man von den @orond 
oben t ($t. Fleurer.) Ferner find nicht alle Eocons 
an Güte einander gleich, fondern einige find von den Wü: 
mern dicht und veſt, andere locker geſponnen, fo wie ſich 
ee ee fpinnen, einige 
a 4 fle I fhlechten und fchadbaften 
cons laſſen ſich aber nicht gut haſpeln, und werden 


Ei 
5 
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die Cocons in warmen Waffer ſchwimmen und man 
das Peitichen mit einer Ruthe den reinen Faden 
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fehe vermirret if. Die ei biefer beyben Arten Beeie 
. man 


Floretſ 


man folgender Geſtalt. Zu jedem Pfund dieſer Seide 
nimt = so Loth Seife, und Locher hiemit die Seide ohn⸗ 
Hefähr eine Stunde in einem Keſſel, worinn fo viel Waſſet 
ift, daß die Seide vollkommen bedeckt werde. Hernach 
waͤſcht man fie in nn fo lange, bis das ablaufende 
Waffer klar it: man trocknet fie hernach, und laͤßt fie far- 
därfhen und ſpinnen. Der Kardaͤtſcher macht von diefer 
Seide feine, mittlere und grobe Floretſeide, wovon die bey⸗ 
den erften Arten zum Einfchlage verfchiedener ganz» und 
halbſeidener Zeuge, zu Band und auch zu gewuͤrkten und 
geftrickten —— —— ra ” ift oft 1. 
in, daß man fie von der eiger n Seide faum un 

—* iden kann. Bon der groben Art Finnen nur ſchlechte 
ümpfe und Handſchuhe gewebet werden, ober man 
kann fie auch zum Einfchlag Ichlechter Zeuge nehmen. Die 
oder verwirrte Art diefer abgenommenen Seide, die 

5. Frifon heißt, wird nicht gekocht, fondern nur gut ge: 
trocknet, und alsdenn bey einer Stunde fang durch zwey 
Perſonen mit einen Holz auf einem Rlog ausgebreitet ge: 
ſchlagen, ſodann kardaͤtſchet, gefponnen, und fo wie die 
erfte Art verbrauchet. Die zerfreffenen Cocons, bie man 
zu Samen liegen läßt, werden nicht mit Seife gekocht , 
fondern man ſchůttet fie in einen Zober etwa 3 oder 4 ZoU 
hoch, gießt ettons laulichtes Wafler darauf, und läßt fie 
von einem Menfchen mit bloßen Füßen etwa zwey Stun: 
den treten, wobey fie von Zeit zu Zeit umgewendet und 
wieder mit laulichtem Waſſer begofen werden, bamit der 
Leim ſich darinn auflöfe. Sie ift genug getreten, wenn ſich 
die Seide von den Cocons mit den Fingern leicht ausein⸗ 
Ber ziehen laͤßt. Alsdenn wird fie im Flußwaſſer gewa⸗ 
fen, bis das ablaufende Maffer klar bleibt, hiernaͤchſt ge: 
trocnet, aber nicht von einander gejerret. Wenn die Co⸗ 
eons trocken find, ſchuͤttet man fie, um fie milder und ge: 
Wmeidiger zu machen, in-einen reinen Sack von grober 
Beinwand, und ſchlaͤgt fie mit duͤnnen Gtöcen. etwa eine 
Stundelang. Alsdenn kann fie gefponnen und zu &trüm: 
pfen, fo wie auch zum Einſchlag verfchiedener feidenen Zeus 
ge gebraucht werden. Man ann fie auch in feine und 
arobe abfondern, wenn man fie kardaͤtſchen läßt, es ift aber 
beffer, fie unter einander zu verbrauchen. Diejenigen Cor 
eong ‚ twelche ben dem Hafpeln im Keſſel zu Grunde geben, 
und ſich nicht abhaſpeln laſſen, läßt man eben fo, wie die 
durchfreffenen Cocons treten, nur mit dem Untetſchiede 
daß fie 5 bis 6 Stunden mach dem Treten in ber Sonne 
mit dem Itehen bleisen, und von Stunde zu Stun: 
de umgeidendet werden, damit ſich der Leim defto beffer auf: 
föfe. Sonſt aber verfährt man fo, wie mit den dur chſteſſe · 
nen Cocons, und man bekomt hievon eine Seide, die von 


wenig verfehieden üft, und zu eben dem 
Gebraucht idee werden kann. Die inwendige Huͤl⸗ 
fe der guten ‚die nach dem Haſpeln übrig bleibt, 
ſich gar nicht: läßt, wie ein Haͤutchen ausficht, 
"und ſich wegen der Feinheit des Fadens und des vielen 


f 

i ; aut auseinander brin⸗ 
ee nenne de item 
bepden Arten getreten werden. ’ Hierauf wird fie s bis 6 


gentlih Silofelle, wiewohl fie auch unter die: 
fer Fülofelle wieder einen Unterfhied machen, und die Ear- 
bärfchte Seide Cardafle , die unfardäefchte aber Bourre de 
Soye.oder Capiton nennen. Doc) diefer fette Name 
komt eigentlich nur dem inwendigen Theil der Cocons, der 
nicht Fardätfchet werben kann, oder dem Haͤutchen au. 
Slorerfeide kardaͤtſchen/ (Seidenbau) der Karbät- 
ſcher gebraucht zum Kardaͤtſchen zwey Kardätfchen, jede 
ift 2 Fuß lang und 6 Zoll breit, Es ift eigentlich ein Brett, 
welches mit gutem Kalbleder uͤberzogen ift. Auf diefem: 
Leder find von gutem Eifendraht Kardaͤtſchenhaken beveſti⸗ 
get, und dieſe bilden in ihrer Richtung einen fchiefen Win: 
fel, indem ihre Spigen ſtark nach dem Leder des Kardaͤt 
ſchenbretts zu geneigt find, Die Länge des ganzen Drabes 
zum Hafen ift ohngefähr 4 Zoll, und der Haken ſelbſt iſt 
balb fo lang. Sie müäffen von guitem ſchmeidigem Drabe 
gemacht werden. Die eine Kardärfche, die an dem Tiſch 
beveftiget wird, hat Hafen, welche alle aufwärts geben, 
dagegen haben die Hafen der andern beweglichen Kardaͤt 
fche, womit eigentlich Eardärfchet wird, eine jenem entge⸗ 
gengefegte Richtung. Die Kardaͤtſchen haben an ihren En: 
den an einer langen Seite einen Hafen, womit die eine au 
dem Tifch bevefliget wird, die andere aber wird an ben 
Stangen diefer Haken bey dem Kardärfchen regieret und 
gehalten. Die unberweglihe Kardätfche wird auf einem 
mit vier Füßen unterffüsten ſtarken und veft ſtehenden 
Tiſch beveftiget. Eine Handvoll von der vorbereiteten Flo: 
tetfeide breitet nun der Kardäticher in den Hafen derbe: 
veftigten Kardoͤtſche aus, ergreift die betvealiche Rardätiche, 
und flreicht ein paar Mal auf der Seide von oben bie um: 
ten hinab, bis die Seide haarig iſt. Hiebey Fehrt er die 
Seide in der Kardätfihe ein paar Dial um. Zuletzt zieht 
er die Seide mit det beweglichen aus den Haken der beve⸗ 
Ben Karbärfche. Diefe Seide wird nun auf einem ge: 
nlichen Trittrad wie Flachs en. Nach dem 
Spinnen hat & nur ein fchlechtes, erhält aber durch die 
Kochung und Zubereitung in der Bärberep ein beſſeres Art- 


Slorkappe; eine Kappe von Flor, welche das ſchöne 
Geſchlecht Über bas Geſicht hängt, um es der Sonnenhitze 
und der Luft nicht bloß zu ſtellen. Auch beym Trauer wird 
fie getragen. ' ! ' = 
* Slorleinwand, die allerbännfte Leinwand von Baum 
wolle, oder vielmehr ein baummollenes Gewand, welches 
der dichten Leinwand entgegengefeßt rwird, und von der gemel- 
nen dünnen Leinwand noch unterfchieden if. Wan tmebt 
fie aus glatten und klaren baumwollenen Fäden, und fie 
befteht aus einem fehr lockern Gewebe. Die Leinwebet 
laſſen ſich hiezu gemeiniglich ein Blatt mie tählernen Zaͤh⸗ 
nen zu 14 Elle breit auf 240 Faͤden einrichten, und neh ⸗ 
men hierzu ſehr zartes, glattes und gleiches baumwollenes 
Garn, zur gemeinen duͤnnen Leinwand aber nur glattes 


und gleiches leinenes Garn. Dieſe Florleinwand wird fr 
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locker gewebet, hernach auf ftärferer Leinwand angenähet, 
und darauf gebleicher , m aber durch 

‚gezogen. In Schwaben wird dieſe Leinwand ge 
macht, daber fie auch von einigen ſchwaͤbi ⸗ 
wand genannt wird. 

Flormanufaktur, ſ. Gazemanufaktur. SE 

Flormeſſer, ( Sammtmacher) f. Schesmeffer, 

Slorfaffran, [. Safflor 

Slorfiubt, ſ. Gaseftubl, 

Slorweber, f. Gazeweber. — 

Floͤſe, Floͤße, Sr. le Canal, ») (Dergroerf) ein lan⸗ 
ger in die Erde gegrabener hölgerner Kaften, oder ein Ge 
finne, worin aus manchen Seifen das Waffer auf das Sei⸗ 
fengebirge geführet und ihm ein höherer Fall gegeben wird, 
daß es beffer abfließen umd arbeiten fann., =) (Kürten: 
wert) fine fteinerne Rinne auf Zinnfchmelghätten, worinm 
das gefchmelzte Zinn mehr gereiniget wird, 

Sof, (Hüttenwerf) in den ungarifchen, kaͤrntſchen und 
falzburgichen Hütten eine Luppe, welche ohngefähr 24 Zent- 
ner wiegt, 

Sof, (Schifffahrt) ein aus esse verbundenen Hl: 
jern jufammengefeßtes ſchuelles Fahrzeug, worauf leichte 
Waaren fortgebracht werden. Es ift vierfantig, und wird 
vr auf Landſeen gebraucht, 

. slof, (Schiffbau) drey bie vier zufammengebundene 

Maſten, die mit Brettern beleget werden, worauf die 

—— Ai icher ſtehen innen, wenn fie ein Schiff kal⸗ 
tern wollen 

Sloß, f. Slöße und Floſigarn. 

Sloßbach, f. Floßgraben 

Sleßband, ein in der Quer gelegter Baum, der über 
alles Holz, welches —— gefloͤßet werden foll, teichet, und 


Das Ganze —— 

Floſtbruͤcke, eine auf Floßen angelegte Bruͤcke, über 
welche man von einem Ufer des Fluſſes zum andern gehen 
ne wenn ” gut beveftiger iſt, auch mit Laften herüber 

ren kann 

Stöße, Sioß, Floͤtz, Bolzfioß, of, 1) Ber 
ſchlagene und unbeſchlagene Bäume — 2 die neben 
einander, und oft vierfach über einander durch Floßbaͤndet 
vereiniget werden, in der Abſicht, ſi — ae re gleich 
‚einem Kahn, zu dem beftimmten Ort hinab ſchwimmen 
Zu, Jofen. Es find jederzeit ein paar Perfonen auf den 

0 


Ben, die auch wol darauf eine Hütte errichten, und ‘ 


— Floͤe mit Handrudern oder Stangen regieren, und im 
nöthigen Fall fortfchieben. Die Flöße enthalten entweder 
befchlagenes oder unbefchlagenes Bauholz, oder auch Brenn 
holz, doch das letztere jelten, 2) Bey den Fiſchern, Stuͤ⸗ 
de von Pantoffelholj, Kork oder Rinde, welche an die 
eberften Säume der Zuggarne ge werden, um fie auf 
dem Waffer mend zu erha 
Floͤße, heißen in en Gegenden die ſchwimmenden 
Waſchbaͤnke, gleich einen Fähren, —— man Wolle 
waͤſcht, oder die Faͤrber das Gefaͤrbte fpülen. (Cf. * 
bank.) Ce ſcheint wol vorzuͤglich in Oberdeutſchland übs 
ich zu Ron, wo flößen auch fpülen bedeutet. 


Floßgr 


Slöße, GBergwerh) 1. Floͤſe, Stuß, Fluͤſſe· 
Floͤßen, Slöneny Holz auf dem Waſſer J den 
Strohm hinab een ee es vn in —— in 
und als 
Kloben; oder aber, . man —— e dutch 
eine Flöße Cf. biefe) verwanbelt, umb 
(dweimmenläßt. © 
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ausgewaͤrmt und getrocknet. 
Sloßengarben, (Eifenhütten) die Eiſenſtuͤcken 
Teummern in den ungarifchen Hütten, welche einen Zent ⸗ 
ner wiegen, und bey der Voreifenfeite des Ferrenbeer⸗ 
— — (£ 
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zen, map Di Be menden aus de, Opigeäcen * 


—— f. $lofbieb. 
— ( Forſtweſen) Oraben zum 
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Slofipaten, ein. ‚Hafen an einer ——— Stange, die 

loͤße damit von dein Laude zu ſtoßen 
—— Sloßgebau, (Forfhwefen)- in den Wal⸗ 
Holz ift —5 


— flotte, — erda, 
’ F} tt 18 
d Blocho weiches aus —— 


loftnecbte, die —— auf den Flößen, die fie 
—— und regieren muͤſſen. Man nennt fie auch 


„Stoßlodh, —— das 6 in einem hoben 
Dfen, aus welchem das zerſchmolzene - herausfließer. 

Slofmann, der Steuermann auf den Flößen, 

Slofmeifter, 1) Eine Perfon, die den Holzfloöͤßen 
vorgeſetzt iſt, und den Floͤßer und die Floßknechte unter 
fi) hat. 2) Auf dem Salzwerk zu Halle derjenige, der 
den ug und andere Unreinigkeiten aus den Salzkoten 


—“ (Eifenhütte) ein hoher Ofen, odet wenig, 
Pens eine Art diefes Ofens , worinn die Eiſenerze in den 
neuern Zeiten, befonders in "Kärnten und Steiermarf ge 
ſchmolzen werden. Diefe Ofen follen deswegen beffer ſeyn, 
weil fie fehr viele Kolen erſparen, auch. beferes Eifen in 
folchen erzeuget wird, uhd womit in 5 dergleichen Ofen 
eben foviel Eifen aufgebracht werden kann, als ebedem in 
22 Stuͤck⸗ oder Stichs und boben Ofen, Denn do 
einem folchen Ofen darf auf einen Zentner Floßen, mit 
Mafchwerk und Einrieb, nicht mehr als 24 Faß Kos 
ten, alfo um die Hälfte weniger, als bey den Stuͤckofen, 
und 4 weniger’ als bey den hoben Ofen gebraucht werden, 
Wie bey allen Schmelzofen muß auch Gier die Feuchtigkeit 
durch eine Ans oder Abzucht abgeführet werden. (f. Schmelz · 
ofen.) Ueber diefer Anzucht wird alsdenn eine Lehm: 
foble gefchfagen, bie einen halben Fuß had, und das Ru⸗ 
—— * Bodenſteins iſt. Der — iſt er 
ganzen des aufgefeßten Erzes und ber Kolen 13-0 

Wochen bey dem ſtaͤrkſten Feuer ununterbrochen 
ausgefeßt, und 8 daher nichts anders, als ein thonar⸗ 
n ſeyn, welcher allein dem Schmelzfeuer 

Biderftand thun me. Er ift ohngefaͤhr einen Fuß dic, 
und wird über die gedachte Lehmſohle wagrecht geleget, 
* ſo, daß er gegen den Schoop oder Stich, wodurch 
das Eiſen herauefließt, einen geringen Fall oder Hang von 
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einem halben Bol bekimt, damit das Gemenge von 
und Schlacken leichter * Der Per pe 
das den einſchließt, ift ein Viereck von 
breiten Seitenmanern 


der Brurftfeite zu eis 
anz ähnliche Höhlung Hörig bleibt, welches 
hr der — 2* Ofen oder der Ort iſt, worinn die 
Schmeizung des Eifens vor ſich geht. Dieſe Lehmſutte⸗ 
rung kann entweder im Ganzen oder nur zum Theil ver, 
anftaltet. werden. Im Ganzen, wenn bey Erbaumng eis 
mes neuen, ober ſchon eine Zeit von 5 oder 6 Jahren hin» 
durch im Umtrieb geftandenen Ofens, (worinn der alte 
—— von der vielfältigen und langwierigen Site verzehrt 


iſt und. ſich fen beginnt, und daher dieſer alte vers 
brannte Lehm berausgebrochen werben muß) der Ofenſtock 
vom Grundſtein an bis im die Höhe durchgehends mit ſri⸗ 


fhem Lehm angefüller und gefuttert wird. Man nennet 
den Lehm in Steiermart Sumper, und die nur gedachte 
Arbeit das Sumperfchlagen. Zum Theil futtert man 
mit Lehm beym Kaiflerzen, d. i, wenn der Ofen nice 
duschgebends, fondern nur an folhen Stellen, wo beralte 
Lehm rg if, mithin Höhlungen und Klumpen 
binterlaffen. bat, von neuen ergänzet, und eine 
und Krenn ur wird. Die Ergänzung des Oſens 
muß bey jedem Ausgehen des Schmelzens forgfältig veran⸗ 
fialtet werden, —* ſich die Hitze durch die eutſtandenen 
Klufte oder Riten nicht verziehe, wodurch gleich die Kraft 
des Feuers vermindert wird, oder das tzene Eiſen 
kann ſich im Boden durch folche Abwege verbergen. Wenn 
nun nach dem gauzen innern Umfange des Ofens der Sum⸗ 
per angeſchlagen er fo entſteht die Imwendige Lichte oder 
der Schmelsoet des Dfens. Das Maaf der erforderlichen 
Höhe, Weite oder Enge bermbet gänzlich auf einem einzl⸗ 
‚gen Punkt, und diefer ift der Mittelpunkt am Bodenſteiu 
von der Schoop- Schuß: und Waſſerſeite, nicht aber von 
der Bruſtſeite. Dieſen Punkt findet man alſo. Wenu 
vom Mittelpunkt des Einganges des Ofens ein Sentbley 
—— wird, fo muß das Senkbley nicht auf bie 
des Vodenfteins, foudern nach ber ty zu 
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ſondern inwendig 

die Hinterſaͤßigkeit des Ofens ut wird. Uebri⸗ 
gens wird das Maaß von Fuß zu Fuß in der Höhe, wie 
aucd an dem vier: Seiten genommen. Die binterjigende 
Weite gegen die Bruſt wird von ber Lage der Bruſtſtan ze 
Geftimmt. Wenn nämlich oben im Eingang dep der Mitte 


geleger,, um welche 
oder hoͤher iſt. Stuͤude der Ofen ſenkrecht, 
wuͤrde die ganze Laſt des Erzes und der Kolen aufıbie 
orın fallen, und ſolche abdrucken, da fie nur aus Leim 
iſt, oder das Erziüber iderfelben, weil dahin die 
Luft am wenigſten wirket, wuͤrde fih anlegen und vers 
fegen. Den dem fchiefen Bau des Ofens wird die Form 
von der Hinterfäßigkeit geſchuͤtzet, und das meifte Erz nebſt 
den Kolen iftuorder Form, wo es hernach vorsder einfallen⸗ 
den Luft des Gebläles um ſo ‚heftiger angegriffen wird, 
Man theilet überhaupt die ganze innere Lichte des Ofens 
in ¶ Theile, welche zuſammen genommen die gaine Hoͤhe 
und Weite deſſelben ausmachen, naͤmlich in den Eingang, 
in den Bauch und in den Boden. Im Boden, oder um 
das Eiſen beträgt die Weite von der Schoop⸗ bis an bie 
Mafferfeite 3 Fuß 2 Zoll, von der Bruftfeite aber dis an 
den Schuß 3 Fuß 6 Zoll Die Urſache diefes_Unterfels 
des iſt, weil die Luft am der eritgegengefeßten Seite einen 
flärfern Anfall, zu der Schoop- und Waſſerſeite hingegen 
binzublafen nicht Kraft genug bat, Im Lauch : oder 
Kolfad, welcher die Mitte des Ofens einnimt, ift die 
Meite von dem Schoop gegen die Wafferfeite s Fuß 4 bis 
$ Zoll, und von der Bruftbisan den Schuß 5 Fuß 2 bie 3 
fl. Eben fo verhäft es fich mit dem Eingang. Diefer 
it afeichfalls in der Schoop sund Wafferfeite weiter, als 
in der Bruſt und Schußſeite. An Dielen Seiten bat der 
Eingang = Fuß bis 3 Zoll, an jenen hingegen 2 Fuß bis 
6 Zoll Weite. Es it alfo die Weite zwiſchen der Schoop⸗ 
und Wafferfeite in dem Bauch und Eingan 


q —— di 
Boden gerade entgegengeſetzt, und der Ofen über den op 


gleichſam et.Dieß iſt num das allgemeine Maas, 
welches ben den Floßsfen beobachtet zu werden pfleget, nach 
welchem fich die Abänderungen,, tie es die verfchiedenen 
fich felbft ergeben. Leber den 


werden, daß er nicht zu eben, ſondern 
nicht gar zu fehief ausgefeht werde. Da der Kranz die 
Roͤſtſtaͤtte des Eifenjteins vertritt, fo muß feine Lage alfe 
eingerichtet werden , daß fich der aufgelegte Eifenftein we⸗ 
der zu lange in dem Röftfener-aufhält noch zu bald hinab: 
ſinkt, und in das Schmelzfeuer fomt. Oben an der Bruft 
sder der dem Krenn gegenäberftehenden Deite des Ofeus 


Sloßofen 
befindet fih die Schuͤr, oder derjenige Det, wo Kolen 
und Erz aufgeſchuͤttet, umdrin.den Kramz a wer 
den. Es ift nicht ig, ob das Erz an diefer ober 
jener Seite aufgefeßt ee wenn man 
dem inmern Bau bes Dfens nach der rich⸗ 
tete. Der Windfang, oder das viereckige Gemaͤuer, ſo 
über dem Ofenſtock noch 5 Klaſter in die Höhe geſuͤhret 
wird, hat feine andere Abſicht, als die von den großen 
Feuer , fo ſich auf dem Kranz befindet, vielfaͤltig aufſtei⸗ 
genden, und von. dem heftigen Winde herumgetriebenen 
8 en aufpufangen. Es iſt aber immer beffer , wenn 
der g weit. genug geführet wird. Die Luft bat 
Seinen fo ftarfen Zug, und es iſt auch ſobald Eeine Feuers- 
5 Seen Wenn das Hauptgebäude‘ des gan: 
jen vollendet ift, fo müffen audbie ihm miechi⸗ 
gen eigenen Theile beforgt iwerden. Das erſte iſt ber 
Schoop oder Schopp, das it derjenige Det am Grun⸗ 
de des Ofeng, 100 Ein und Cxhlarten Serausgela wer⸗ 
den. Die Oeſſnung in der Mauer des wirts 
umher mit Lehm verſetzt, fo daß gleichſam ein Klumperz 
von Fuß hoch und 4 Fuß weit offen. bleibe, damit mau 
hernach, ſo wie es die Umſtaͤnde der Schmelzungverlar: 
gen, entweder niedtig oder hoch ftehen, mithin Eifen oder 

ffen Fonne der Sumper geſchla 


21 


—— re el * —2* eine von grauen 
m, vermi dhernen Formnageis, ausgehoͤhl 
te und 13 Zoll lange Roͤhre, welche gerade auf den Mit 
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mittelbar die Luft voh dem Gebläfe in den Ofen ei 
Sie vertritt bier die Stelle des kupfernen Eßeiſens ober 
der Form anderer Schmelzwerke. Diefe Form bat abe 
vor dem vielen Bortheil zum voraus. Ihre Rich: 
tung, ob fie nämlich geläg, —— ſcharf, hoch 
n ‚lang oder kurz gefuͤhret werden muß, die 
ſes hängt von den Umſtaͤnden der Schmelzung ab. Da 
während der Schicht felbft die Ferm ı oder 2 Mal erneuert 


Dfen beſtehet ans zwey Heinen hoͤlzer 
Der Form wagrecht liegen. GM tun. lbs vegan, Su 
ne 


Floßrech 


feine Luſt verloren gehe, und daß der eine Bald fogleich 
zo blafen anfängt, als der andere aufbirt 

SFloßrechen, ein mit Zimmerbößern an den Buchten‘ 
der Flüffe beſetztes Wehr, das auf fließenden Waſſern 
ſchwimmende auf : oder von manchen Orten ab⸗ 
— damit es ſeinen geraden Gang auf dem Fluſſe 


men iann 

a eh Forſtweſen) diejenigen Teiche , welche an 
geleget werden, um in großen Wäldern, wo das zu. 
gen — ung Torch hear Feng 

t werden kann, zu Klaſterholz zu vermittel 
m Bäche in die ie Sloßtwaffer abyı len ⸗ 

Floſtwand, ſ. Wand, 

Floßwaſſer, jedes Waſſer, worauf Hol; geflößet wird. 

Floßwehr, ein Wehr, durch welches ein Waffer in 
bas Floßmwaffer geleitet wird. 

Sloßwinden, einen Daum dide junge Stämme von 
Fichtenholz, die man vor dem Gebrauch am Feuer bäher 
—* windet, und hernach hiemit die Floßhoͤlzer zuſammen 

nget. 

Slöte, Spule, Pfeife, Fr. Bobine, (Leinweber) die 
Spule, auf welche der leinene oder baumwollene Faben 
auf dem Spulrade aufgefpulet wird, um von demfelben 
nach her die Kette zu ſcheren/ oder den Aufzug eines Stüds, 


laͤuſtigen "Berftande eigentlich "eine Pfeife, ein mufifalifches 
Inſtrument, welches wird. Es iſt eine hohle mit 
Löchern verſehene Röhre, und dieſe werben mit den Fingern 


an der Seite. Hieraus —— * nen han 

Arten Flöten giebt , als Quartftoͤten öten, (Flüte 

douce) Tenorfiöten v.am.(f jedes ger Ort) 

Sie werden von ei mufitalifhen Inſtrumentenma ⸗ 

—* die 8 macher heißen, verfertiget. (ſ > 
terimächer ) — ie Floͤtenregiſter gleiche 

falls einen —— g. Bordem, — * 
wurde, nennte man = 


fen He ten, die feine 
hört im weitläuftigen Verftande das s Peinzipal, *2 
Gedackt ꝛe. zu dem Floͤtenwerk, tie denn überhaupt alle 
Regiſter einer Orgel in Floͤten · und Schnarrwerke einge: 
lt werden. Es giebt alſo in einer Orgel viele und man⸗ 
ey Flotenvfeiſen als —— olzfoͤten, er 
fläten, Waldflöten, Offenfloͤten, Spig und S * 
telftoͤte, Rohrfloͤte u a. m. (mwovon.an feinem 


Stötenm 2Ig 


Diejenige Flöte, welche ohne allen Zuſatz in einer Orgel 
gefunden wird, hat 8 audy 4° Tom, umd einen ſchwachen 
und angenehmen Ton. 

Slöte, ſ. Sliede, Fleute oder Fluͤte 

Floͤte, iſt in Niederſachſen auch ein Trinkglas mit eis 
nem langen zugeſpitzten Kelch. 

Floͤte Dufe, — Flet a beck, Fr. Aüte dom 
ce, Alte ä bee, (Mufiker, © 
ten, bie vorn einen Schuabel oder ein —. baben, 
fo einen Zoll lang iſt, worauf geblafen wird bat 
fie den zweyten franzöfiihen Namen erhalten, ben erften 
aber, ng fie ſtill und angenchm klinget, woraus deu 
Dufe , oder wie es gemeiniglich ausgefpros 

entftanden. 


—— Die Anſabe werden allemal, o wie.am 
den Queerflöten, mit Zwirn bewicelt, damit fie genau 


fchließen. Man eh fie von Bucsbaum + auch 
—— Sn den Orgeln hat man gleichfalls 
ein Regifter gemeiniglich von Holz iſt. 


‚ das 
—— laufen oben Digi: * und werden durch ſchie · 
fe Stellung Brettchens foviel als nöthig gedeckt, daß 
fie nämlich a nicht ganz offen, ie aud) nicht ganz ver» 
fhloffen find. Der Körper derfelben lauft von unten bie 


werden. 
Floͤtenfutter, ein Futteral, Flöten barinn aufzube⸗ 
er — aus einem kleinen ledernen Sack 


ein. mufikalifcher % 


und ihrer Verfereigung befannt zu machen. 
n zu ben freyen: Künftlern, und bekennt fich zu 
feiner Innung. Die Grundſatze —— muß er voll» 
kommen 


drehet, doch aber auch von Eben: oder andern fchönen 
—— Hoͤlzern, ja fo gar von Elfenbein, Knochen und 


Slöten, 


76a Siätenpf 
' Slötenpfeifen, (Orgelbauer) ein feifeneegifter, fo 
wicht gedeckt, ſoudern oben oſſen iſt, und daber einen hoö⸗ 
hern Ton augiebt, als eine gedackte Flöte. Unter dieſen 
Flötenpfeifen gehbren verſchiedene Arten, die nad ihren 
mancherley Geſtalten auch verihiedene Namen annch- 
men, und verſchiedene Tone verurfahen, z. B. die offene 
Blodflöte, Fugara u.a. m. ( ſ davon an feinem Ort‘) 
Doch verftehen auch einige unter oben gedachter Benen⸗ 
wung ale Pfeifen oder Flöten, fie mögen geönde ſeyn oder 
wicht. Alle Pfeifen werden entweder von Zinn oder von 
Holz verfertiget, nachdem ber Orgelbauer aus der Erfahs 
kung weiß, daß fie am füglichiten aus einer oder ber aus 
dern Materie, ohne Nachtheil des Tons verfertiget wer 
deu Einnen. Dan wählt das Holz alsdenn, wenn die Ko: 
gefparet werden jollen, und befonders hey ſehr großen 
Sn im Pedal. . Eine Flöte vom Zinn wird aus zwey 
Stücen zufammengeläther, nämlich aus dem Korper ſelbſt 
und dem Fuße - Der Körper beftummt die wahre Lange 
ber Pfeife, der Fuß aber erhält eine willtührliche Große, 
muß aber eine etwas ſtaͤrkere Metalldiche, als der Körper 
rad well er diefen traͤgt. Weber dem Fuß echält eine 
eeinen Auſſchnitt, und ineben der Gegend eine Lefze 
CR diefe) Jede Pfeife erhaͤlt aber zwey Befjen. Kurz 
unter dem Aufichnict ift im der Pfeife ein horizontalliegen ⸗ 
der Kern von Zinn. Er liege gerade mit dem oberjten 
Mande der Unterlefje parallel, und zwifchen diefem und 
dem Keen bleibt ein geri raum, durch welchen 
der Wind aus dem in den K ſtreicht. Der Kern 
iſt alſo ein zitkelrundes Stuͤck Zinn, Das nach der Leſze zu 
einen Abſchnitt bat, und der Nand dieſes Abſchuitts iſt 
ſchraͤge von unten nach oben abgefchärft, damit der Wind 
defto beſſer durchſtreichen kann. Die hoͤlzernen Flöten find 
vierkantige Kaſten, deren Länge > 


ſo Der Raum unter dem Kem heißet der 
Windkaſten der Pfeife, und in ber Mitte bes Bodens 
er Rohr, das beynahe den Kern erteichet. 

dein Pfeifenftod, und führet den 
Wind in die . Steine ſolche Pfeife gedeckt, fo er⸗ 
halt fie in ihrer Mündung einen Aut, (ſ. diefen) der bie 
Muͤndung genau verfchließt, und fich au einem Knopf bins 


oder tiefer Hingen ſoll. CL. Flöte und Floͤtenwerk, auch Spr. 
9.0. 8. Samml. XL. Tab. VL Fig. XV u. XIX. 


ielet. Ges 
cm Glockeuſpieluhren, weil ihre Muſik ange 
nehmer it. Man giebt ihnen daher auch insgemein mehr 


Floͤtenu 


verurſachet, daß die ielet, hat mit dem 
een Du abe se 


erhält s Gewinde übereinander, An dem Bobenrab fist 
zugleid) eine Trommel, welche durch die VBerfnipfung mit 
einem ſchweren Gewichte das. Raderwerk and zugleich 
auch den Blaſebalg des Floͤtenwerks in Bewegung ſetzet 
Das Gewicht muß daher ziemlich ſchwer ſeyn, und wern 
das Floͤtenwerk nur ein Regiſter bat, fo wiegt es wenig 
ſtens 70 bis go Pfund. t das Floͤtenwerk aber meh⸗ 
tere Regifter, fo nimt das Gewicht verhaͤltnißmaͤßig am 
Schwere zu, amd der Uhrmacher muß oft yoey Laufwerke 
anbringen, um das Näbermerf nicht mit einer gar zu aro+ 
Gen Laft zu beſchweren. Das zivepte Rad, nämlich das 
Wechſelrad fett nicht nur das Laufiverf (ſ. diefes) in Be 

überdem auch das Waljenrad. Das letz⸗ 


mwegung; ' . 

tere Rad ift an der Walze beveftiget,, und bat ſo wie das 

Wechſelrad 100 Zähne. Die Walze, (ſ. diefe) welche bie 

Tone ‚ fo wie bey der Harſennhr, «angeben wu , hat au⸗ 

ftatt der Stifte zuweilen Eleine meffingene Haken ober 

Klammern, die aber nur a. angebracht werden, wenn 
i als 
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von dem Ahrwerk wie eine, Schraube in-ihrer Schran- 
benmutter beweget.· Demohnerachtet. muß die Uhr ein 
Stuͤck nach dem andern ſpielen. Allein blos alsdenn wird 
die ſchraubenattige Bewegung der Walze angebracht, wenn 
bie Uhr die drey he einer Symphonie hintereinander 


fortfpielems fol: Cſ. Walzen) Die Walzen ‚werden. alle. 


Pan einem verſchiedenen Mechanismus in Bermegung: ge 
Diejenige, welche eine — —— Bewe⸗ 
gung ie, wird auf folgende Auf, der 
‚rechten Seite der Uhr läßt fich eine — an dem eb 
wen Ende aufheben; weil fie auf einem Zapfen Täuft. 
Ein larger eiferner Arm reiche nämlich von dem Weiſer⸗ 
werk des Gewerts der eigentlichen Uhr bis an die freye 
je der Ausloſſung, und ein Stift auf dem Wechſel des 
hebt nah Verlauf einer Stunde, vermit ⸗ 
ge gedachten Arms, die Ausloſung auf dem fregeu 
Eude auf. Der 5 22* in dee Mitte der Ausloͤſung liegt 
der Ruhe des Uhrwerks in einem Kerb der Schloß: 
ibe , die überdem noch * Kerbe in gleicher Entſer⸗ 
nung auf ihrer Stirne bat. . Der oberfte Kerb aber, wor⸗ 
inn der Zapfen lieget , iſt der — und der Zapfen der 
Ausloſang kann in allen Lagen der Ausloͤſung hineinfallen 
Die drey Kerbe find hingegen kleiner, und der 
fen kann nicht eher im dieſe bineinfaflen , als wenn die 
g etwas von dem Gehaͤuſe der Uhr vorwärts zu⸗ 
rückgeſchoben wird. Denn der Zapfen der Ausloͤſung iſt 
vorne breit und hinten ſchmal, und das breite Ende kann 
niur in den breiten Kerb fallen, in die drey übrigen aber 
nicht, ſondern nur die fchmale Seite. Die Schloßſcheibe 
miöt die jedesmalige Umwaͤlzung der Walzesabı. Denn 
wenn die Auslöfung aus dem großen Kerb — wird, 
amd die Schloßſcheibe läuft einmal um, daß alfo ber Zap: 
fen der Auslöfung twieder in dem nämlichen großen Kerb 
— ſo hat ſich die Walze achtmal umgewaͤlzet. Wenn 
die Schloßſcheibe nur ſo weit umlaͤnft, daß der Zap⸗ 
fen in den nächftiolgenden: · Kerb der Schloßſcheibe einfallen 
kann, denn ift die Walze nur zweymal umgelaufen. Als⸗ 
denn muß aber auch die Ausloͤſung, wie oben gedacht iſt, 
etwas von dem Gehaͤuſe der Uhr abgeruͤckt werden ‚bar 
mit bie ſchmale Seite des Zapfens in diefen kleinern Kerb 
«urfallen, kann, Alle vier Kerbe eben, wie ſchen gedacht 
a ‚ in gleicher Entfernung von einander, und 34 lauft 
die Walze ben jedem Kerb zweymal herum, da fie- waͤh⸗ 
zend der Zeit, daß die Schleffcheibe Einmal berum gebet) 
fih achtmal herumaerwälzer bat. Um dieß zu begreifen, 
2. man willen, daß die Schloßſcheibe auf. einem beſon ⸗ 
dern Zapfen. fügt, und ‚ee ſich noch einen mit 
64 Zähnen hat. Im die Zähne dieſes Wechſels greift ein 
Setriebe mit acht Stoͤcken, das auf dem vorfpringenden 
Zapfen des Mechfeltaden-figt,. Das”®etriebe hat mitdem 
—— und Walzenrade, wie ae aan Kon gedacht iſt, 
‚eine gleiche Bewegung. "Wenn die Triebftöde 
sin bie Zäßne des vo ——— 64 dividiret, 
ſo folgt —— daß ſich 
tend daß die Schloßſcheibe mit —* Wechſel ſich einmal 
* ihren Zapfen beweget. Wird die Ausloſung an dem 
Technologiſches Wörterbudp I Tpeil, 


umwaͤlzt, waͤh . 
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vordern ſreyen Eude in die Höhe gehoben, fo hebt fie einen 
oben über ihr herunter hangenden Arm auf, Dieſer Arım 
durchbohtt die. Platte des Uhrgehaͤuſes in einem geraumi ⸗ 
gen Loche, und ſitzt an einem —— ber in dem 
Innern der Uhr, wenn die Uhr ruhen foll, einen Stift 
auf der Seite des Zuſatzrades ergreift. Hierdurch wird das 
Raderwerk gebernmet. Hebt aber die Ausloͤſung den Ein- 
falipaten an feinem Arm in die Höhe, ſo erhält das Ra— 
derwert Freyhelt/ fih zu bewegen. Auf der Melle diefes 
Einfallhatens fügt ein zweyter Hafen, der zugleich mit dem 
Einfallyaten einen Stift an dem Rade ‚der Schraube oh⸗ 
ne Ende ergreift, „Das unterjte Ende des Über der Aus 
fung liegenden Arms greift mit einem Miederhafen in ei: 
nen Kerb der auf der Schloßſcheibe angebrachten Schne⸗ 
de. Diele erhebt ſich nach und nach," und wenn die Schloß: 
ſcheibe mit diefer Schnecke umlaͤuft, fo ſchleift nur gedach- 
ter Arm nicht nur uͤber die Stirn der Schnecke weg, ſon⸗ 
dern erhebt ſich auch nach und nach. Der nur gedachte 
Arm bewegt fich frey auf einer oben über der Auslöfung 
angebrachten Welle, die das Uhrgehaͤuſe durchbohtet. Auf 
diefer Welle fteht in dem Innern des Gehäufes ein hori 
zontaler Arm, der mit einer andern nehenbey liegenden 
Belle parallel läuft, und der gedachte Arm nor unter 
einen zweyten Arm, dev auf mur gedachtet Welle mit dem 
einen Eude ftehet, und das Uhrgehäufe in einem geräumis 
gen Eoche durchbohret. Bewegt ſich aljo das unterfte En» 
be des Arms, der über der Ausibſung liegt, mit —* 
Wiederhaken auf der Schnecke, wie ſchon oben gedacht, in 
die Hoͤhe, fo greift fein oberer Arm über-der Ausloͤſung 
gegen. ben kurz vorher gedachten Arm, der auf der andern 
Welle ſitzt, wodurch dieſe Welle beftändig etwas umgedrer 
bet wird. Mit diefer Welle und zugleich) mit dem Zapfen 
der Walze hängt eine fenfrechte Stange zufammen. Es 
folgt alfo natürlich, daß wenn nur gedachte Melle durch 
ben Hafen über der Auslöfung bewegt twird;-fo wird zur 
gleich: auch die Spitze der fenfuechten Stan: gegen das 
Sehäufe gebruct, und die Walze zuräcgeicheben. Se hör 
ber alſo der Arm.den Auslofung mit ‚feinem unterſten Em 
de auf der Schnecke der Schloßſcheibe fteigt, deſto meht 
wird die Walze nach der andern Seite der Uhr zurücges 
trieben. Zu gleicher Zeit bewegt das Walzenrad die Wale 


benartige B ” Denn durdy die Verſchiebung des 
oben gedachten wird die Walze allmählig geſchoben 
ee Me ee beramgetrieben. Folg: 


Seite. des Üprgepäufe wieder zu⸗ 
ihre vorige Lage geichoben. Denn eine gefrümmtd 
te Feder lehnt ſich an bie Spige des an diefer Seite ber 
aa Sy Beptene der Walze, und treibs ſolche BR 
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Flottille 


begleitet werben. Eine‘ 


eitigen Ktiegefchifien Kriegeflotte 
theilet man in verſchiedene Abtheilungen oder Esladern ein, 


ea Beate, 
gut t, es noͤthig erachtet. 
‚einer Kriegsflotte gehören nicht allein die Linienſchiffe, 


d ‚die armirt 
fi, ——— 
— 

—80 ee eine Fleinere Anzahl von Schifr 


— —« t * 
Ein Fe; flottes de [oye, heißen: zumeilen bie 
den Seldenzwirnern und Spulern, auch anderen Ar⸗ 
beitern; welche mit der Seide zu thun haben, die Sei⸗ 
5* wehe auf den Hafpent oder Winden. rt 


Sl, Sien, Lage des Gefteins, Steinlager, ge 
n: cauchant horizentalement; (Bergwerk) eine wage 
a ober doc) fehr flach lienende Schicht oder Lage von 
‚ Schiefer. , Geſtein oder dergleichen, welches ſich vom 
der Dergatt des Gebirges unterſcheidet, in die Breite erſtre⸗ 
det, und nicht 2* in das Gebirge ſetzet. Ein: 
Flotz laufe mit den uͤbrigen Etd⸗ und Steinlagen des Ge⸗ 
birges mehrentheils parallel: Es iſt hiebey folgendes zu be⸗ 
merken: ı) die Minerallage uͤber dem Flotz ———— 
unter dem Floͤtz aber. die Sohle oder das Ki e, bey 
bes aber mit dem Flöß vereiniget das Geſchicke ‚Sft lie⸗ 
een pi N 
e vereiniget find ‚fo nenne: gmann 
Geſchutte. Die Kluͤſte in der 


der Sohle eines Floͤtes heien 
Schloten. 2) Die i 
a Flöge an ſich enthalten insgemein 


Holz 

Stein Kupferſchiefer, 

Eiſenſtein, metallhaltigen hg und auf dem Liegenden 
zumeilen ) In Abſicht 


Doch * 

immer durchgangig gleich ſtark. ſtreichen 
nach bald nach jener PR wre ſo durch 
wird, Sauptftreichende Floͤtʒze 


Rrummbälferarbeit und dutch das Kochen. (I. be 


2 
A 
ä 
3 

® 
Er 
g 
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u und gewinnt ** vorzüglich dur 


2 ze das Flög Hoch, fo getinnt man es aus dein kuͤrzen 
5 des vorzüglich durch den Sitzſtock, 
e "Rlopfarbeit, und dur die Keilhaue. 3) Sehe 
flach fallende Flöge gewinnt man durd das Sohlen, 
Cf. alle diefe Artikel) 
Sloͤtzberg, ſ. Floͤtzgebirge. 
Sloͤtze abnehmen, (Markſcheider) das Fallen eines 
Flötser nad Graden meſſen, oder fein Streichen nad) den 


"Se entblößen f. ren erfcehäcfen. 

u —— —— (Berge 

n. Floͤtz ausfün 
Schürfen,: 


74° Sloͤtz 


Sloͤtz gehet zu Tage aus, (Bergwerk) wenn "er fich 
—— Schweif in der Rinde oder Oberfläche der Erz 
de zeigt, welches aber felten ift. Art — 

Floͤtzkluͤfte, Fr. petits filons hotizontals, (Berg ⸗ 
werk) bie Mwiſchen dem ae —— oder V —* 
den Oeſſnungen oder Steinſcheidungen, welche floßtbeife, 
de in gänzlich das Geſtein von einander feheiden, &tefüh- 
von insgemein Waſſer mit ſich. Die Klüfte in den Liegen: 
den eines Floͤtzes heißen Schloten. 3 

Floͤtzlage  f. Floͤtzſchicht. 
FSFloͤtz oͤrtet ſich zum Gange, Fr. le ſilon horizon- 
tal ſſattache au ſilon droit, (Bergwerk) das Flotz leget 
fi an den Gang an, und laͤſſet ſich mit ihm fäjleppen. 
Sloͤtzriffel (Bergwerk) ein tauber Gang oder ein Fidtz 
der einen, sröführenden Gang abfhneider oder jertrüms 


tt. , 
E isfehicht, Floͤtzlage, (Bergwerk) eine horizons 
tale oder doch gröftentheils horizontale Schicht oder Lage 
einst Erd: oder Steinmaffe, 
Slönfchwarde, ſ. Dacbwand, 
Sloͤtzweiſe, eim Erz bricht flögiweife, wenn ‚es in vol: 
Ka ai doch mehrentheils- horizontalen Lagen gefunden 
wird. ee a 
Slow, ein franzoͤſiſcher Ausdruck der Maler, wodurch 
das weiche, fan’te. und markichte in einem. Gemälde, 
in Örgentheil der Trockenbeit (f. dieſe) andeuten wol 
kn. Es da Ana ute Verreiben det Farbe 
Sluche, (Baukunſt fehler, Zirhmermantı)" | 
Spielraum zur Bewegung einer: Sache· So Hit leine 
Thüre, ein’ Wenfter zuviel Flucht, wenin man am: Rande 
durchfehen, kann. Folglich befteher die Flucht darin, daß 
gel u dal. genau in ee — —* 
rge einpaffen. Auch bedeutet die im⸗ 
wen * = Maurer eine gerade hen a A i En 
ge Senfter, welche gerade in einer: » Fort ! 
So fagt man auch die, Mauer des Gebaͤudes iſt in 
Stucht, d. blauft in gerader Linie fort... Ein Haue ftrhet 
mit dem andern in der Flucht, d. i in gerader Linie, . 
Flucht und Schweiß ‚-( Jaͤger) Wenn ein großes 
oder Fleines Wild angefchoffen wird, fo ſuchet mau. fofert 
won dem Anfhuß am die Flucht, ob nicht Schweiß, 
d. i. Blut vorhanden iſt. Wenn nun Schweiß gefunden 
wird, alsdenn beißties, ich babe Flucht und Schweiß. 
Flucht ift alfo hier der Fufluchtsort eines: Mildes, 
Slüchtig,, Fr; Leger; 1) Bautunf, Bildhauer) find 
gÄrtlihe Verzierungen‘, ‘melde den: Natır ar: nächiten 
kommen, von den. Bildhauern «fleißig ausgearbeitet und 
sein ausgeſchnitten find, aind gleichſant, wie in der Luft 
ſchweben, wie die Blaͤtier über den Kapitalern der. Sins 
ien. Bey Statuͤen fagt man es :von ihren hervor 
den und ſchwebenden Theilen;, and von hren fliegende 
Gewänden, 2) In derrießtern De nimt es au 
der Maler. Doc ſagt der Mater dieſes ud won dem 
Pinfel , wenn folder mit «Leichtigkeit Die Farben auftragt 
Eine. flüchrige Zeichnung iſt kuͤhn entworfen. : Flchrige 
# x B 


SFlucht r 
Farben werden Bey entfernten‘, dunſtigen und füftigen Ge: 
ade URN: — 
— IR, An de sec RR Kt ae 
——— oder uuterbaner werdenamuß. 


07, ur zer . r 
" Slüchtig, ( Weber) wird von Zeugen geſagt, Die duͤnn 
und leicht find. CT flächtige Beige) = onunne. 


amm dm sıäaer 


die Zimmerung oder durch un wirbd. 

uͤchtiges Geſtein/ ſ Eur> I hr re 
ü Gezi ». Br. Cha : chancelte, 
C Bergwerf ) ein hölernies-berlifte zur. Ueiterftügung dee 


waund weft zu machen ſucht; wo Semi 
5— ſo die —— iauer Vaghezza. nennen, 
eichen leichte und flüchti b 4 
auf den Geſichtern —28* —— — 
oder am Himmel ein Lichtſtrahl, der zwiſchen einenn es 
ET — 


Elſchuge Zeuge; (Bil · und Seidenmaniı 
3 Ai ——— 


0 UF: 1490 oder gar nur 1 200 Kettenfaͤd t. 
Die Weber fowohl, als, incbeſondere die Wan wine 


Gummi. Der unwiſſende Käufer 

der. kaufe Zeuge, .bie sVenig;pdge-gax nicht apdretitet 

— — 
nicht 

pretur heſttelten Können. „init — 


‚und e la * ıM 
Buick nes Pink, and —— 


mit Leichtige 
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ſſch die Fuͤchſe im Nothſall gar bald zu verberaen willen; 
entiweder bey böfem Wetter, oder wenn fie von den Hun⸗ 
‘den verfolge werben. 

Studer, Fr. le Canal, ( Mühletibau, Puchwerk) ein 
böfzernes-breites Gerinne, wodurch das: Üüberflüßige Waſ⸗ 
fer abgefchlagen oder abgeleitet wird. - It 
Fliadern ‚(Borftivefen) ift eine Art, das Floͤßholz ‘bis 
zu dem Wafjer, worauf es geflößet werden foll, aus dem 
Wäldern fortzufchaffen , wenn fein anderes fließendes Waſ⸗ 
fer zur Anlegung der: Floßgraben vorhanden iſt. Mean 
fanımlet nämlich insgemein im Frühjahr das Regen⸗ und 
Schneewaſſer vermittelft;angelegter Dämme, und bildet 
hiedurch einen Floßgraben in einem Thal. In diefen wird 
nandas Floßhel ‚fo. man Släderbolz nennt, von „den 
Anböhen hinabgelafien, und bis zum Floßwaſſer gefchafft. 
Diefe Art der Floßgraben (f. diefe ). finder alfo nur im er« 
fiei Frühling und bey Platregen ftatt. Der Ausdruck 

int oberdeutfch zu feyn. 

Slädernbols, f. kurz vorber, 

. 2 Sag, Schwarm, (Jäger, Bogelfteller) eine Menge 
Bügel, groß oder klein, welche auf einem Kaufen beyſam⸗ 
men fliegen oder ſitzen Doch fagt der Jäger auch zuwei⸗ 
fen Volk, 3. B. von den Rephuͤhnern. 

Sing des Moͤrſers, Fr. Volce, (Artillerie) derje⸗ 
sıige Theil der Sele, (f. diefe) welcher gleich, weit bleibt, 
E2 wird nämlich die innere Aushoͤhlung eines Mörfers 
in wen Haupttheile abgetheilet, nämlich in den Lauf, 
mwortm . die Bombe geladen wird, und in die Kam— 
mer, worinn unten das Pulver zu liegen fomt, Der 
Lauf belomt zu feinet Länge 14 Kaliber des Mörfers, und 
foird unten an der Kammer halb Fugelrund nach der Größe 
des halben Kalibers gebildet, damit fid) die Bombe gut am 
die Kammer anfeken läßt, Dieſe runde Hohlung des Laufe 
heiße das Faner, das Übrige des Laufs aber bis vorn an die 
Mündung, jo völlig einer Walze gleicht, deffen Durchmeſ⸗ 
fer der Kaliber des Moͤrſets it, witd der Flug dee Mor: 
fers genenhr, und diefer iſt demnach ı Kaliber lang. Dies 
für Klug ndird deswegen nicht Kinger -gemachr, damit man 
die Rönerkugel inherhald des Mörfers anzünden Eonne. Die 
rärke des Metalls am Fluge iſt 27 des Kalibers. Flug 
Der Wombe oder einer andern Kugel, ſo aus einem gror 
Ben Geſchuͤtz gefchoffen wird, ift der Gang, den die abge⸗ 
ſhoſſene Kunelim der Luft nithes Bis itzt hat man den 
Flug der Bomte noch nicht: genau beſtimmen Fünnen ; weil 
er Heiner krummen Linie der niederm und hoͤhern Geome · 
Eric beykomt. Gleichwol würde dieſe Beſtimmung viet 
Dazırbeptragengden Moͤrſer mis Genanigkeit zu laden, und 
auf einen gewiten Gegenftand zu richten. . ; 
lughett CMuller ) ein. verborgener Boden in der 
Muͤhle rg er Dede, in a das. herum. flige 

de zarte Mehl: fammlet, ſo gur Futterung bes Viehs 
ei wird. ¶ Staubmehl,) 4... ; «; 

Flugbienen, ( Bienenzuhr) find die Arbeitsblenen im 
Stocke im Genenfas des Weiſers und ber Drohnen, die 
ſich nicht weit vom Stocke eutfernen. 
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SFlugbrand, Staubbrand, (Landwirthſchaft) eine 
Art des Brandes im Welgen, Rocken, Gerſte ee 
welcher ſich in einer fo lockern Schale befindet, daß fie un⸗ 
ter dem Dreſchen jerreißt, da denn ber Brand in der Scheu⸗ 
ne —— 
Fluge $r. pierre la plus durre, (Bergiverf) veſtes 
wenig kluͤftiges und quarzartiges Geftein, fo mit Schlaͤgel 
und Eiſen faft nicht zu gewinnen iſt. Es Eomt fat deu 
oben ten Flocken bey. ' 
. Slügel, Sr. Aile, (Baufanft) ein Theil eines Gebaͤu⸗ 
des neben dem Hauptgebäude, (corps de logis) fo zwar 
mit diefem zufammenhängt , aber ſich davon doch auf eine 
oder die andere Art merklich unterfcheider. Zuweilen iſt 
der Fluͤgel niedriger, zuweilen macht er auch mit dem 
ebäude einen rechten Winkel. Wenn im legtern 
das Ebenmaaß gehörig beobachtet werden foll, fo muf an 
jeder Seite des Hauptgebäudes ein Flügel angebracht wer⸗ 
den, fo daß das Gebäude hinten ein rechteckiges vorn offes 
nes t (fı —8 —528— 
un e beyden Enden oder 
ellten Reihe Soldaten, z. B. eines 
‚oder audy eines ganzen Heers 







Seiten € 


Datallion 9 
Die in Reihe und Glied geftellte Mannſchaft zur Nechtem 


heißt der rechte Fluͤgel, die zur Linken aber-der linke 
Slägel, wenn man namlich vor der Reihe, oder wie man 
zu fagen pflegt, vor der Fronte ficht. Mach einem oder 
dem andern dieſer Flügel muß fich das. Negiment oder bie 
Reihe, nad) dem es die Stellung erfordert, richten. Bey 
der Schifffahrt heiße auch die ımtere Abtheilung einer 
Eskadre Flügel, befonders bey den hollaͤndiſchen Flotten. 
Im Veftungsbau find es die langen Seiten eines Horn⸗ 
und Kronenwerts, welche von dem Hauptwalle oder dem 
Außenwerken beftrichen werden. ‚ar 
Slügel, (Waſſerbau Bergmaſchine) in einem Pu 
penwerke diejenigen Stücke oder Theile defielben, welche mi 
zwey Ringen an dent Steckelkiel beveitiget, von einem ſtar⸗ 
fen, Btette gemacht, und eine halbe Eile lang find, damit 
der Steckelliel in das unterfte Stück der Kolbenröhre veſt 
eingetrieben werden kann. Auch nennt man die Buhnen 
in manchen : Gegenden Flügel, (f. Buhne.) k 
Fluͤgel, (Fluͤgelmacher) ein muſikaliſches Saiteninftrus 
ment, deſſen metallene Saiten vermittelſt der Berührung: 
befiederter Tangenten beym Spielen klingend gemacht wer - 
den... Die Laͤnge des Flugelkaſtens iſt willtuͤhrlich. Zwar 
ſchafft eine anſtaͤndige Länge des Flügels den Mutzen, daß 
man lange und: dünne Baßſaiten anbringen kann, allein 
der weiß fich zu helfen, da er ben einem kurzen 
Kaſten aber dickere Saiten anbringt. Es laͤßt ſich 
alſo vonder Größe des Fluͤgeltaſtens nur ſoviel ſagen, daß: 
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Slügel 


beveitiger fin 
Blatt (f. 
n follen ; zw Hängen, das 
mit die Stäbe ben dem Einfegen der 
Slügel, (Bergwerk) f. ge 
Slügel der Windmühle, |. Rurbe, 
Slügel, f. Senfterflügel, Tbürfiägel. 
Slögeldeich, Schenteldeich, Armſchlag, (Waſſer⸗ 
—— — —— kl ui 
neuen andern j wird, 
Sthgelheerd, ( Hüttenwerk) ein Heerd oder Geftell 
auf Puchwertk 


Hi 


und des a. ses (f. beyde) gebraucht 

Auf diefen Flügelheerden hat das obere und untere 

ein werben Der obere Heerb ift an 
item 5 


Ist 
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beträgt, wie 
Heerden hter. Zwiſchen den 9 
Flügeln fommen die Vorlegehölzer zu legen 
jedes ı Zoll hoch ik, (ſ. Puchwerk, auch Heerd. 
Flaͤgelhorn, Jagdboen, (Säger) ein 
fadhes altwäterifhes meffingnes Korn, welches 
jenigen Jäger führten, welche bey dem Treiben die F 
befehligten. Es iſt alfo nicht mehr gebräuchlich). 
SlägelHleid, (Schneider) ein Reid kleiner Kinder 
weiblichen Geſchlechts, an melden von dem Rüden zwey 
breite Streifen wie Flügel berabhängen. In unferer Ge 
gend wenigſtens ficht man fie ist felten, und fie find im 
der Dichtermwelt Bekannter, als in der Modenwelt. 
Slägelmacher, ein mufitalifcher Inftrumentenmacher, 
der Slügel, Klaviere und Sortepiano macht. Nicht 
alle find gelernte Inſtrumentenmacher, fondern es find 
geſchikte Tiſchler, die entweder als Gefellen bey Inſtru⸗ 
Mmentenmachern aearheitet, und fi hierdurch, oder auch 
duch ihr einenes Nachdenken eine Kenntniß von-der Eins 
richtunq eines Klaviers erworben’ haben, Diele pflegen 
bäuir die Tifcherprofeffion fahren zu laffen, und bloß die 
gedachten mufikalischen Inſtrumente zu verfertigen. 
aut erbeller, daß die nur gedachten mufitaliichen Inſtru⸗ 
mente, welche fämmtlich mit Metallfaiten bezogen werben, 
nicht immer von befondern Künfttern, fondern öfters von 
Tifchlorn, verfertiger werden. Der Kaften eines Fhugels 
ader Klaviers micd von Brettern junfammengefegt, fo eine 
vorzůgliche Beſchaͤſſtigung eines Tiſchlers iſt. Wenn dirfer 
daher nur die Menſur oder den Bezug eines Fluͤgels oder 
Rlaviers verfteht, ſo kann er leicht aus einem ichen 
Tischler ein Flügels und Rlaviermacher werden. Und denn 
iſt er als ein Küniller- zu betrachten, der frey von allem 
Sewerksgebraͤuchen At, und wenn er Lehrlinge auslernt, 
ſucht er auf die ihm annehmlichiten Bebingumgen ſolche 
£ eine Lehre aufiunehmen. Doch geſchieht diefes letztere 
e Kuͤnſtler nehmen insgemein Tiſchler⸗ 
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gefellen Dur heben DE m ih, das Künpliche und Feis 


— eigene Der Kipa tr ve 


Es find alfo im Grunde betrachtet Mebentolin , die 
oder jener Abficht aus den Hauptſtolln getrieben 


rofelor, eine Art von Rokelor, die ber 
ge Flügel haben, welche die Aerme 

daß allein der Rokelot ſelbſt 
nach kann a werben , fondern auch 


be, (Metallarbeiter) eine Schraubenmuts 
an jeder Seite einen Flügel oder ein Blatt 
bequem mit der Sand umdrehen Ei 
dünn und ſchmal, und die Flügel find 

Man fan 


von 

‚ dagegen man zu den vierfantigen Schraubenmuͤt⸗ 
tern eines Schlüffels- bedarf, Doch find dieſe haltbarer 
und vefter, wie auch ftärfer. , 
Ile, Rammradswelle, (Müller) die Welle 
e, worauf außerhalb die Fluͤgel oder Mas 
werden, innerhalb aber im Kammrad. Die 
eg Seren fü Kammradswelle, wie fie: denn 
bie Flügel auch nicht Flügel, fordern Ruthen nennen. 


‚ l, Federtvildpret 
— Fr — en lee iſt übe 


: 


. 


fe 
or 
; 


* 
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768 Flugt 


Flugloch, Bienenzucht) das Loch an den Bienenſto⸗ 
den und Bienenförben, wodurch die Bienen aus- und 
einfliegen, niederſachſiſch Flader · und Fladerloch. 


welches bey dem Mahlen verflieget oder verſtaͤubet. Gruͤtze 
von aller Art ſiebt daher der Muller in veſt verſchloſſenen 
Kammern, wodurch dieſes Flugmehl zuſammen gehalten 
wird, und ſich zu Boden ſetzt. 

Slugfand, ein zaxter mit Moorerde vermiſchter Sand, 
det von dem Winde herum getrieben wird, und. game Fel⸗ 
der unbrauchbar macht. ( ſ. fliegender Sand. 

Slugfebiene, (Bienenzucht) ein duͤnnes Brett uber 
den Flugloch eines Bienenſtocks, fo ng Degen und bie 
böfe Witterung überhaupt abhalten muß. 

Flug ſchießen, im Flug ſchießen, Jäger) einen Bor 

eder mehrere im Worbepfliegen mit der Flinte in der 

uft (hießen. 
. Slugfcbürze, werden diejenigen Jäger genannt, welche 
abgerichtet find, im Fluge > —* zu ſchießen, und die 
nicht leicht etwas im dieſer Art verfehlen. 

Fluͤhe, Slüb, Slüy, Sta, (Bergwerk) eine Stein: 
maſſe, welche ſich in einer beträchtlichen Breite erfiredet, 
ein Floͤtz; oft aber auch eine Steinmaſſe von beträchtlicher 
Höhe. ir Sanpflähe, ein Sandfloͤtz, ingleichen ein 
Fels aus Sandfteinen. Der Ausdrud wird aber nur in 
Dberdeurfchland, ſonderlich in der Schweitz gehöre. 

Slur, 1) (Landwirthſchaft) im weitern Sinn ein ebes 
nes flaches Feld, es fey Weide : ‚oder Getreidefeld ; im en⸗ 
‚gern Verſtande, alle innerhalb eines Dorfs oder einer 
Stadt‘ ar Grundftüce, die Stadt oder Dorfflur. 
In noch engerm Berftande, mehrere neben einander lies 
gende Aecker. An einigen. Orten werden auch die. drey Ab: 
theilungen der Felder Fluren genannt, und heißen alsdenn 
in der Zufammenfegung Sommerflur, MWinterflur, 
Brachfiur. Der Ausdruck ift oberſaͤchſiſch. An einigen 
Drten wird aud die Drefchtenne die Flur, der Scheunflur 
genannt, wie z. B. in der Marb Brandenburg. 2) (Baus 
—2* der gepflaſterte Fußboden, beſonders eines Vorhau⸗ 
ſes. (f. diefes.) . Die Hausthüre führer alſo unmittelbar 
zu diefem Flur. In einigen niederfächfiihen Gegenden 
fagt man dagegen Diele, und bier nennen wir ein Vor⸗ 
—— Flur, es mag gepflaftert oder mit Brettern auf dem 

ußboden belegt feyt. 

Slurfenfter, (Baufunf) find in einem Gebäude Die: 
jenigen Fenfter, — vorn über der Hausthüre oder auch 
Über der Sinterthüre nad) dem Hofe 2 —. Au 
um dadurch dag Licht in das 


den wird. vet, 
* er heiß iſt, wre aber fein Feuer, — 9— 
Dein an. Man nennt ihn Fluß, weil man ihn zu den 


Stugmebl, Staubmebl, (Müller) dasjenige — 


Flußſ 
Etʒen um fie u tachen, wie aus 
dem Atute muß A wicht "mit 
denjenigen verwechſeln, die man auch unechte Ebel: 
ſteine nennt. (f. unten, ) 
Fluß, Fr Fdudant, (Huͤttenwerk) 7) bad 


hen Dingen vermifcht, welche die Metalle wieder ei 
den, weil die Salze die Metalle zum Theil-gerftiren.; Zu 
den Salzen gehöret Salpeter und: —— welches zum 
Probiren untereinander gemiſcht, und ‚entweder roh jur 
a en —— oder vorher in einen gluͤhenden 
el eingetragen und verpuffet wird. Wenn man 2 

gerichenen Weinftein und ı Theil pulverifirten Salpeter 
nimt fo befomt man ben fogenannten voben Fluß. Die 
fes Gemenge in eine gelinde Wärme gefeßt, bis es ſich 
mit Geraͤuſch entzündet, giebt den ſchwarzen Fluß. Laͤßt 
man das Gemenge aber. verpuſſen, Cf. dieſes) fo entſteht 
der weiße Sluf. 3) Blaufarbemverf) gebraunte Pott⸗ 


afche. 

Fiuß, Süße, Floͤße, (Bergwerk) Detgkriſtall, web 
ches theilsumdurchfichtig, eheils halb durchſichtig, theils auch 
ganz durchfichtig üft, bald ohne Farbe weiß, bald roch , bald 
grün; bald blau, bafd violet 0. Insgemein hat er eine 
prismatiiche , gemeiniglich ſechseckige und Ai zulaufende 
Bo zuweilen ift er aber auc) wuͤrflich. Bisweilen ahmt 

die Edeliteine nad, und erhält aud) nad) der Farbe der 

ni einen Beynamen, als Rubinenfluß, Smaragdflußz 

u. ſ. w. Man macht auch dergleichen fünftfiche Flüße, die 
Bu verfchiedene glasartige iſchungen und metalli⸗ 
ſche Farben zubereitet werden. (f. Glasfluͤße.) 

Fluß, Br. fondant, (Maler) diejenigen —— 
ap ns ——— 


ihnen das 
2 melzung zu oe 2. Hehe. hr 
Fluß, (Pottafchfiederey) Heißt 


gen, womit man bey der Sch 


- ‚T. Kr = 
Fluſtbuͤchſe, (Probiertunft) eine hölyerne Buͤchſe, deu 
Satpeter —— GR, in mern Socken 
er un ven 
French — * 
uſigranaten, Schirlkoͤrner. 
Flußofen, f. St 


N 
1 
Flußſchiff, Fl ‚ein Schiff, das 
fen — rg Ted des du nun au ZU 


- Bige Waſſer 


Flußſp 


find gemeiniglich von flachem oder niedtigem Bord, bald 
grüße, bald Eleiner. Auf den einheimiſchen Ströpmen 
die ——— — die größten. 


find 

Sluffparb, f. 

Slußfiein, Sr. * de feuve, (Bergwerk) wird 

in Ungarn zu Neuſohl der weißliche Quarz genannt, den 

man zu Zuſchlaͤgen beym Schmelzen des Kupfers nimt, 
Slußwage, (Scheidefunft) eine Probierwage zur Abs 

wiegung der er Sioffe. CT. diefe.) Es ift übrigens -eine ges 

wöhnliche Bleywage, (ſ. dieſe) die aber bloß zum Abwie⸗ 

gen der a beftimme ift, weil diefe die Wagfchalen fehr 


beſchmu 
es: Zeug, (Fifcheren) diefes Garn iſt nicht fo 
ſtark am Faden, als eine Watte, (f. diefe) hat engere 
Maſchen, und ift ohne Sack und Spiegel. Man fiſchet 
damit in den Austritten der Flüſſe und in ſtehenden Waſſern. 
Slüte, Fleute, Fluyte, Pinte, (Schifffahrt) ein 
Laſtſchiff, fo hinten und vorne rund, hoch von Bord, flach 


Im Boden iſt, und zumeilen zwey Verdecke, aber feine - 


Gallion hat. In den gewöhnlichen Fluten fteht der große 
Maft in der Mitte, oder etwaszuräc hinter der Luke. In 
Branfreih nenne man alle zum Transport beftimmte 
Schiffe Flüten, wenn fie gleich ein viereckiges Hintertheil 
haben. Pinke iſt in England der 8 nliche Name der⸗ 
gleichen Fahrzeuge. Die gemeinſten Fluͤten find 130 Fuß 
lang, und tragen gegen 200 Laſt. In Niederſachſen neu⸗ 
net man fie Fleuten, und unter dieſer Benennung. bat 
man auch ſchon oben von diefen Schiffen mit ein paar 
Morten gereder. 

SFluͤthner, f. Fluthner. 

Fluth, das Anſchwellen des durch die Ebbe zuruͤck ge⸗ 
* Waſſers, fo vorzuͤglich am Strande des Meers 
merkli 

Be Sta, $r. le Flot, (Puchwerf) dasjenige Wafı 
fer, welches bey dem Waſchen der Erze abläuft. Man 
fagt deswegen, Das Erz wird in Die Fluth gejagt, 
wenn gutes Erz mit dem Waller fortgeführet wird. 

lub, (Salzwerk) das Anfchwellen des Salzwaffers 
in einem "Born zu Halle im Magdeburgfchen. Doch ift 
dieſes Auſſchwellen bis oben an itzt nicht mehr ſo leicht En. 
beſorgen, da die Eoniglihen Roten dem Born das überfl 
abnehmen, das man ehedem tool gar im Noth⸗ 
I: in * Sale fließen ließ. Auch das erſte Sieden nad). 


Fluth führte diefen Namen. 

Slutbanter, Teyanter, Tyanter, ( Schifffahrt) auf 
Den Schiffen ein Anker, der ſich der Fluch widerſetzt, (ſ. 
Anter) im Gegenſatz des Ebbeanters 

Fluthberge, (Bergwerk) Berge oder Haufen von ger 
‚xinghaltigen Genttern, welche in der Fluch, d. i. in dem 
Abfalle des Waffers von dem Heerd gefunden werden. 

Slurbbett, Fluthgang, 1) (Bergbau) ein Studer, d. i. 
ein Gerinne zur Seite in dem Kunftgraben, das Waſſer auf die 
Zeuge, oder auch in die Fluthen, d. i. in den Abfall abzu⸗ 
führen. 2) (Müblen: und Waſſerbau) ein jedes Bett el- 
nes fchnellflichenden Waffers; ein Gerinne von flarfen 
.Boblen, in welchem das Waffer an den beftimmten Ort 

Technoloaifches Wörterbuch I. Theil, 
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geleitet wird; desgleichen die Einfaſſung des Waſſers 
m m — ch den —— > Der den Deie 

n, eine betleidete ‚ über weldye das Wa n 
Schaden wegfliegen kann. * fir eier 

Fluthdeich, ein Deich in den Marfchländern inner” 
bald des Hauptdeiches, zur Abhaltung der Fluth bey eis 
nem beforglihen Durchbruch, 

Slucber, f. Slurbeerd, 

Fluthgang, f. Slucbbett. 

Slurbgeaben, ( Müplenbau ) beißt an ur. Orten 
der Graben oder der Ort, wo das überflüßige Waſſer hin 
fällt, welches durch den Ablaß auf die Seite gefehict 
wird. (f. Freyarche.) Eben diefe Bedentung bat das 
Wort auch bey dem Bau der Bergmaſchinen. 

Fluthhafen, (Schifffahrt) ein Hafen, in welchen die 
Schiffe nur zur Zeit der Fſuth einlaufen koͤnnen. 

Slurbbeerd, Fluther, (Mühlenbau) der Boden bes 
Gerinnes einer Freyarche. (f. Freyarche,) 

Fluthner, Fluͤthner, (Puchwerk) ein Arbeiter, dee 


a 
— des Puchwerks fortgegangen, und der darauf Mu⸗ 


she ‚ Sr. mine r 2* du fot, —* 
were) das Erz, fo aus der FI Tree in nn co 

= die — dieſes Erzes heißt Fire a * 

ten 

Fluͤttig, (Schlächter) Basjenige Stuͤck Fleifch von einem 
Rind, fo gleich nach dem Bruftfern folgt. Das, was uns 
mittelbar nach dem Bruſtkern gehauen wird, heißt der 
ng Slüttig, was aber weiter hinunter folgt, der duͤn⸗ 


Slürtig. 

“ae: £ Slüte, 

Sne, ein japanifhes Fahrzeug mit einem Maſt nadr 
dem Vordertheil des Schiffs zu. Die Waaren werden 
bier auf Fluͤſſen und Kanälen fortgefhafft. 

Soang, Suang, eine chineſiſche Silbermänge, welche 

3 hollaͤndiſche Stuͤver gilt. 

Sode, Shiffahrr) das unterfte Segel am Fockmaſte, 
oder dem vorderften Maftbaum auf großen Schiffen. "8 
ift eine aus dem Hollaͤndiſchen oder Niederfächfiihen her⸗ 
genomimene Benennung. Auch das dreyeckige Segel auf 
Schmafen und andern kieinen Schiffen führt diefen Namen, 
—* — Tpeil eines Schiffs heißt bey manchen gleich⸗ 
a 

Soden, oder, (Jäger) eine Art Federwildpret, fo 
groß als eine Birfhenne, fo grau und weiß find. Sie hal 
ten fich —— in großen Bruͤchen und Vuͤſchen auf, 
allwo fie auch brüten. 

Sodmars, Vormars der Maftforb auf dem Fockmaſt 

Fockmaſt, (Schifffahrt) der vordere Maſt, der nur 
einmal überfeßt ift; d. i. er beftcht aus zwey über einan- 
der geſetzten Maften. 


Ereee Sodras, 


779 Fockraa 


Fockraa, die Segelſtange an dem Fockſegel, welche das 

ii = wenn es ausaefpannt iſt, halt, (f. Raa. 

ockreep, (Schifffahrt) zwey Taue, welche mit einan⸗ 

der verbunden, die Fockraa aufzuſchießen Cd. i. 

w dienen, 
odeufi,  Kuf. 
SJodfchmyden, Schmyten, Halſen, find zwey ſtar ⸗ 

fe Taue am Fock, mit welchen das Fockſegei gehörig nach 

dem Winde gehalten wird. 

_ Sodfchosen, (Schifffahrt) find zwey Taue, an jeder 

Seite des Schi 


inde, geführet, 
Auf Schmacden und andern Heir iffen ift es gleich⸗ 
— Dad Wertertaet, ka € si; 

Fockſtack, das Tau, von weichen der Fockmaſt vorne 
veſt gehalten wird. 


fange, Vorftange, nieberfächfifch Fockſtenge 

— dem F * Baum. 
ſtenge, ſ. vorher 

Jodwand, Haupttaue des Focdmar 


sobre, f. Sore. 

Foͤbring Führung, ein nd übliches Gewicht, 
weldyes s fifche oder 10 2338 ſchwer iſt. Acht 
Föhren machen eine Vette, welche 40 Fiſche oder go Pfund, 
aber 5 dänifche —* wiegt. 


olen, f. Stillen. 
, (Mafferkunft) die Höhe, zu mel das Wafl 
RR, —— rede in bie 


) 
ge, (Jäger) ı) Wenn ſich in den Wäldern Wölfe, 
oder andere Kökdlihe Raubthiere fpühren laſſen, und 
der Laudesobrigkeit deshalb ein allgemeines Landesauf: 
seboth ergeht , fo müffen alle Landleute, und auch diejeni. 
.e fo fonft keine Jagdfrohnen haben, mitgehen, auffu: 
und fangen helfen. Dieß ift eine Folge oder Jagd⸗ 
folge. 2) Eine Folge iſt aber auch, wenn ein Jager et⸗ 
was angefhoffen hat, fo daß es ſchweißet, aber es geht ihm 
über die Gtanze in feines Nachbarn Gebiet, fo ift er nicht 
befugt, ſolches mic feinem Schweißhunde zu verfolgen, ebe 
‚und bevor er ſolches nicht feinem Nachbar gemeldet, auch 


rn. wird. ( Anſtecktiel. 
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einer gewiſſen Lange war, und. die Weite igte, wie weit 

ein Jäger über die Graͤnje des Machbars die Kolge hatte, 

Der wird fie nur noch zur Biere getragen, 
Foliant, f. Solio, 


— ——— >. von Dombad u. 
er man in. Nürnberg Folie, fo betrügli 
Gold: und Silberfolie gebraucht wird, i ” ——— 

Folienkaͤftchen, ein kleines drey und einen halben 
Zoll langes, wey Joll breites und 4 Zoll hohes tännenes: 
Käschen, mit einem Falldeckel verfehen , tworinn die Gold» 
und —— allemal 6 Stuck zufammengerollr und 
mit einem Faden unwickelt oben und von Nuͤrn⸗ 
ger auſgeh 

Foliem 


Folienſ 


Holienſchlaͤger, ein Kuͤnſtler, der ans feinem Zinn 
Stanniol oder Zinnfolie ſchlaͤgt, fo auch einige m. 
verjtehen. Einige behaupten, daß man auch bie 
und Silberfolie fhlägt, und es (el ein ein einziger —— 
dieſet Art in Berlin ſeyn, wie der Herr Verfaſſer behau⸗ 
ptet. Der Herausgeber dieſes Werks zweiſelt aber daran, 
weil die Gold» und Silbermanufaktur in Berlin hiezu ein 
Streckwerk befist, fo aber wenigftens vor verfhiedenen 
Jahren nicht im Gange war. Vermuthlich ift alſo Fe 
— nichts anders, als Stamniolſchlaͤger, und eine 

Solie fe » CFolienfpläger) das Stanniol wird 
er fa auf eben die Art gefchlagen, wie von dem 

fhläger das Dlattgold. Es giebt befondere Folien: 
32* ‚ boch verſtehen auch einige Zinngießer dieſe Kunſt, 
die man aber überhaupt ſehr geheim hält. Die Folie von 
Silber und vergoldetem Silber wird nicht gefchlagen, fon 
dern auf einem Streckwerk zwiſchen Walzen geftrecft, und 
vermuthlich entfteht auf eben die Art die unechte Folie von 
Domback und Kupfer. Bey der Gold+ und Silberfolie, 
fo wie auch bey der unechten Folie b t dag Geheimniß 
alfo bloß darauf, wie man diefe Folie fär rbt. Denn man 
kauft die nürnbergifche und franzöfifche Goldfolie auf ver: 
iedene Art gefärbt. &oviel man weiß, entftehen diefe 
arben durch einen Rauch, indem man die Metallplätter 
an Fäden in einen Ofen hängt, und einen Rauch darunter 
macht. Die grüne Farbe fol von angezuͤndeten grünen 
Federn oder Buchsbaumblättern entitehen ; die blaue vom 
Rauch der Kornblumen und Flachsblüthe ; und die Schar 
lachroͤthe von verbramnter fcharlachrother Wolle oder Flock: 
uf. mw. Wiewol diefe Farben find Geheimniſſe der 
— die man vielleicht in langer Zeit noch nicht erfor⸗ 
ſchet. Die niederdeutſchen Gold» und Silbermanufafturen 
‚ meines Wiffens, diefe Kunft noch ug Be 
man fidh noch mit der mürnbergifchen, oder beffer mit 

—* chen gefärbten Gold» und Silberfolie behilſt. 

Soliiren, Fr. Etamage de Glace, ( Spiegelfabrif) 

dem Spiegelglafe, fo in & Olnefpiegel verwandelt werben foll, 
eine undurchfichtige Unterlage von Stanniol — damit 
—— deſto beſſer gebrochen und zuruͤck geſchlagen 
werden. Zu dem Ende breitet man ein Blatt Stanniol, 
GL diefen) von der Größe der Spiegeltafel Über einem glat- 
ten horizo ‚und mit einem Rande verfe 
fteinernen Tifch aus, ftreicht es mit einem Linial völlig glatt, 


beſchweret diefe mit Gewichten, die mit 
find, damit fie das Glas nicht 

das überflüßige Halbmetall behutfam ab+ 

Das Amalgama muß, fo genau wie ‚alle 


üb die 
Staube und von F auf das forgfältigfte gereis 
niget feyn muß. ug wird etwa eine Zeit 
von 24 Stunden erfordert. 
Solio, Soliant, Buchdrucker, Buchbinder) ein Be 
welches die Größe eines ganzen Bogens hat. Diefer m 
nun groß oder Flein fen, fo heißt es groß oder Flein Soli, 


rn. (f. verquicen) es mit Queckſilber, legt die Glas- 
dar ter 
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Zu einem Buche in Folio druckt der Buchdrucker ⸗ 
mein nicht einzelne Bogen, fondern zwey Bogen im Zu⸗ 
fammenbange , fo daß einer in dem andern beym Seften 
liegt; wiewol die Folianten unferer Vorfahren find itzt, 
zur großen Bequemlichkeit des Lefers, fehr aus ber Mode 
sefommen. Folio beißt auch bey dem Kaufmann die 
Seite eines Handlungsbuchs, fonderlich in Bankrechnungen. 

Solten, f. Solgen. 

Soncet, (Scan) die franzöfifche Benennung ber 
Kähne oder Nachen, deren man ſich in Franfreich auf den 
Flüffen bedienet, und die zum Theil 27 bis 30 Meßruthen 
zwiſchen dee vorderften und hinterften Spiße lang find, alfo 
auf — 5 Ruthen Bun. * die größten Silk Pe — 

gehen, vom erſten Range 
Die Kaͤhne — beſonders auf der Seine, auf welcher 
von Rouen und aus andern an dieſem Fluß gelegenen 
Städten in der Normandie Holz, Materialwaaren, Ef: 
und andere Waaren nach Paris gebracht werden. ie 
werden mit Pferden gezogen, wozu bis 24 Pferde vor jes 
dem Kahn erforderlich find, 

Somtaine, f. Waſſerkunſt. 

Fontange, ein von Spitzen, Band und anderm Putz 
verfertigter hoher Haupſſomue des Frauenzimmers 
cher —— Beyſchlaͤ Pi —** Namens uch 
wigs bes ı 4ten von Fra erfunden, aber 
— Mode iſt. * 


Forban, Fr. (S et) ein Freybeuter 
— * oder Deren (len Päffen. — 


Jorderbie Sorder, Soder, yet 
Eiſenblech von mittler Stärke, 
E Sentlerbiedh in — te eh. Ra en 


Serperbeißgleicher, Diedhätte) ein Arbeiter 
— * — erben 
Dich grade mern fl, unter er dem „Gamer redet 


— 3 Ausfdrdern, Fr. tirer, (Bergwerk) eine 
Erze oder Berge von einen 


angeleget ind, um die 

&ie find v 

5238* und Ziebſchaͤchte. (f. 

beftimmte Benennung unterfcheidet man fie alfo von dem 
Kunftfchächten. 

— oder ein gleich 
ne um bierinn die Erze oder 
Berge bis an den Fuͤllort unter dem Foͤrderſchacht zu bein 
gen. (f. Strede.) 

Eeeee oa Sörder 
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Foͤrderung, (Beraban) das Herausſchaſſen der Erze 
und Berge aus den Gruben. Aus einem Schacht fordert 
man entweder durch Haſpel mit Menſchenhaͤnden, oder 
mlt dem Waffer » Pferde: und Windgaipel ; in Stolln fürs 
Bert man mit dem Karın, Hund oder Kübel bis zum Füll« 
ort des Förderfchachts, oder bis auf die Stollnhalden , und 
eben fo auf den Strecken, Dertern und Stockwerken 


u. ſ. w. 
Soͤrderung, (Zünfte) einen Lehrburſchen einem Mei⸗ 
ſter zur Förderung geben beißt, ihm im die Lehre geben. 
Dey manhen Handwerkern, z. B. Zimmermann und 
Maurer, iſt Forderung der Ort, wo gefordert d. 1. gear« 
beitet wird. 
Foͤrdervolk, (Bergwerk) die Bergleute, fo am Hafpel 
sieben, oder das Erz umd Berge zum Büllort oder zum 
Stolln herausfördern. 
Sore, Söre, Sorle, Forche, Foͤrch, oberdeutſche 
Benennungen des Kiefernbaums, fo in weiche und harte 
eingetheilt werden, Doc nennen einige auch alle· Nadel⸗ 
hölzer Fore, werm 3 bis 5 Nadeln aus einer gemeinfchaft: 
lichen Scheide wachfen. (f. Kiefer, Kienbaum, Fichte) 
Jorelle, Sore, Giſcher) ein mit Flecken gezierter Fifch, 
der Äußerlich faft dem echte gleicht, aber ſchmackhafter ift, 
und daher mit unter allen Flußfifchen am mebreften gead): 
2et wird, Er gehöre zu den Raubfifchen. Es giebt meh: 
tere Arten, als Wald: Deih, Lachsforellen c. Man 
er fie insgemein nur in Baͤchen oder in befondern 


t + 

Sorellenteich, ( Fiſcher) hierinn werden Forellen auf: 
erzogen und aufbehalten. Mean muß fie aber niche im 
Schlammgrunde, wie die Karpfendeiche anlegen, fondern 
auf Anhöhen, wo ein Sand: und Kiefelfteingrund,, und 
win hartes und 
in der Hauptſache den Karpfendeichen. 

Foreſtierie, Tuͤcher, die auf hollandiſche Arc gemacht 
find, und welche von den Franzoſen nach Kairo und Aleran: 
drien gebracht werden. Diefe Foreftierieen werden zu 85 
Meidins, wenn es gewöhnliche Farben find, die ſcharlach⸗ 
“nen aber zu 90 Meidins verkauft. Die Benennung die: 
fs Zeuges ſtammet eigentlich aus der franfonifchen Spra: 
che ber, und bedeutet ſoviel als Fremde. 

Forfette eine Gattung Flachs, der zu Kairo verfauft 
‚ und aus der Levante über Marfeille komt. 

Sorte, (Landwirthſchaft) die miederfächfiiche -Benen- 
nung einer ftarfen eifernen Gabel auf einem hölzernen 
—— Es giebt Heu: und Miſtforken. Cf. Heu · und Mif- 
8 


Forkeln, Forcheln, Furkeln, Furcheln, (Jaͤger) 
2) Stellſtangen, oben mit einer Gabel große und kleine, 

bey dem Jagen gebraucht werden, um die Leinen von 
den Tuchern oder Garnen darauf zu legen , und den Zeug 
damit in die Döhe zu richten, Daher Forkeln, d. i. mit 
der Stange aufrichten. =) Auch wen ein Hirſch den 
andern beſchaͤdiget fo ſagt man, er hat ihn geforfelt, d. t, 
aufgefpießet, Auch aufden Huͤttenwerken finder man Fir: 
£eln. (ſ. Zurfeln) 


* 


helles Waſſer it. Uebrigens gleichen fie 


Form 


Sorte, f. Fore. # 

Form, 1) die außerliche Geſtalt eines Körpers, und 
insbeſondere wenn dieſe durch die Kunſt hervorgebracht 
iſt. 2) Ein Geraͤth, worinn ein Körper gebildet wird, 
und hiedurch feine kuͤnſtliche Geſtalt erhält. In dieſem 
Verſtande nennt man hohle Modelle bey vielen Kuͤnſtlern 
und Handwerkern Form, in welchen im Feuer oder auf 
eine andere Art ermeichte Körper zierlich gebildet werden. 
Doc) nimt man diefes Wort auch oft in uneigentlicher Bedeu: 
tung z. D. Form der Eſſe. Die folgenden Artikel werden 
viele Beyſpiele bievon geben. 

Form, Fr. forme, (Maler) nimt der Maler in der 
erften und eigentlichen Bedeutung, da es die ſchickliche und 
anitändige Geſtalt und Bildung einer Sache bedeutet. 
Er gebraucht es nicht nur von dem Ganzen einer Figur, 
fondern auch von einzelnen Theile. Soll eine Figur 
reigend und lebhaft feyn, fo muß fie eine flammigte, oder 
ſchlangenaͤhmiche Form in den Umrifien haben. Aud) bey 
dem Zeichnen bedient man fi des Worts Form von der 
Umriffen und Geftalten einer Bafe, einer Verzierung, und 
anderer leblofen Dinge. Man fagt daher, diefe Ware iſt 
von antiker Form, bat eine zietliche und glückliche Form, 
ihre Form iſt maleriſch u. ſ. w. 

Form zum Bießen und Bilden der im Seuer oder 
in der Kine deſſelben fluͤßig gemachten veften Rörs 
per. Bon diefen Formen wird man äuerft reden, weil 
biefe die gewöhnlichften find. Insbeſondere fallen diefe For⸗ 
men ben den Metallarbeitern vor, und man formt entweder 
blos in Sand, oder in Thon, oder auch in veften, gehörig 
hiezu gebildeten Körpern. ı) Die Sormen zur eifernen 
Bußarbeit auf den boben Ofen werden inggemein von 
Sand oder Thon gemacht, 5. B. zu Bomben, unfern Ras 
helofen u. ſ. w. Wiewohl es ift ſchon an einem andern 
Drt hievon geredet worden. =) Diejenigen Metallarbei- 
ter, die fi mit dem Gießen des Silders, Mefiingg, 
Dombads und aller Ähnlichen Metalle abgeben, machen 
der Formen auf eine doppelte Art. Einige formen in 

orm oder Gießſand vermittelft der Gießflaſchen, vors 
zůglich die Goldſchmide und Gelbgiefier; andere verfertigen 
ihte Form zum Guf von Thon, insbefondere die Rothgie⸗ 

Von dem Formen im Sande redet man unter dem 

Irtifel Gießflaſche, weil nur gedachte Formen unter 
diefen Namen in den Werkftärten am befannteften find, ' 
Jetzt reden wir alfo nur von den Formen ber Rorbgies 
Rec von Lehm, oder beffer von Thon. Der Rothgießer 
verſertigt feine Formen nicht nur zu großen Stüdfen von 
Thon, 3. B. zu Kanonen , fondern auch zu Kleinigkei 
3. B Leuchtern. Wenn er 3. B. die Form zu einem mefs 
fingnen Platteiſen verfertigen will, fo nimt er hiezu Lehm 
oder Thon. Der Lehm muß nicht thonartig fenn, fonft 
befomt die Form bey dem Husbrennen Riſſe. Der Thon 
muß daber mit Sand, und der Lehm mit trodinem Pfer⸗ 
demiſt oder Flachsſcheben vermiſcht werden, und zur ge⸗ 
nauern Vereiniaung der Theile werden auch noch nach Gut⸗ 
dünfen Suare unter den Lehm gemiſcht, wenn er nachdem 
Zerftoßen mit Waffer durchknetet wird, Au dem Plaͤttei⸗ 

fen 


Form 

fen beſitzt er fo wie zu feinem jeden andern Geräthe, ein 
Modell von Holz, welches völlig die Geftalt des Geraͤths 
hat, und das Mobdeil zum Plätteifen iſt am breiten Ende et: 
mas länger. Dieß Modell eheilt er in zwey gleiche Theile 
nad) der Länge durch einen Strich aufder Seitenfläche, 
und druckt die eine Hälfte in Lehm ab. Hiedurch entſtehet 
der untere Theil des Mantels, dem er auf jeder Seite eis 
nen Einfchnitt giebt, wodurch er vermittelft eines Zapfens 
oder Heftkorns mit dem obern Theil des Mantels vereinis 
get wird. Der Lehm iſt durchgängig ohngefähr 4 Zell dic, 
Wenn biefe Hälfte trocken iſt, alsdenn wird das hölzerne 
Modell auf der andern Hälfte eben fo mit Lehm überkle: 
Bet, als wie vorher, und die Einfchnitte oder Heftlödyer 
an der unterm Hälfte von Lehm oder Thon werden zugleich 
ausgefüller. Hiedurch entftehen an dem obern Theil der 
Form 2 Zapfen oder Heftförner, die ſich genau im die 
Heftlöcher der unteren Hälfte paffen. Aus beyden zufams 
mengefegten Hälften entftehet der Mantel zu der Form, 
der vorn am breiten Ende offen ift. Wenn diefer vollig 
ausgetrocnet ift, fo werden die beyden Hälften wieder zu: 
fammengefegt,, der leere Raum wird mit Yehm ausgefüllt, 
und dieß giebt den Kern. Mitten durch den Kern wird 
ein Stift geſteckt, und für diefen Seife ift an der Spitze 
beyder Hälften des Mantels, ein kleiner Einfchnitt, wor⸗ 
inn er fi) genau paffet. Aber da Mantel und Kern ſich 
nicht berühren müffen, fondern ein Zroifchenraum zur Mes 
talldicke bleiben muß, fo wird von dem ganzen Umfang 
des trockenen Kerns mit einer Rafpel foviel abgenommen, 
als die Metalldicke betragen ſoll. Dieß wird alles genau 
mit einem Zirkel abgemeflen. Auf der Wodenfläche des 
Kerns werden ein oder zwey Kreife vertieft ausgehöhlt, die 
einige Linien breit und tief find, und vor der Deffnung des 
Plaͤtteiſens wird gleichfalls eine geradlinigte Vertiefung eben 
fo breit und tief, als die vorigen Kreife gemacht. Durch 
biefe Vertiefungen bilden fih bey dem Guß auf dem in: 
nern Boden des Plätteifens zwey erhabene Kreife und ein 
ſchmaler Streif, worauf bey dem Gebrauch der erhitzte 
Bolzen in dem Innern des Plätteifens ruhet. Wenn das 
Plätteifen eine Thür mit einem Gewinde erhält, fo bes 
komt der Kern an jeder Seite einen Zapfen , und jeder füllt 
eine Lücke im Mantel aus, Hierdurch erhält der Guß die 
erforderlihen Einfchnitte zum Gewinde. (f. Plätteifen) 
Erhältaber das Eifen eine Fallthüre, fo wird an derobern 
Fläche des Kerns vorne ein Zapfen fo lang, als der Kern 
breit ift gemacht, wodurch an dem Guß oben ein Einſchnitt 
. für die Thüre entſtehet. An den Seiten und am Boden 

des Kerns werden Peine erhabene Streifen von Lehm für 
die Falzen angeſetzt. Der Kern muß nun noch gehörig in 
dem Diantel gerichtet werden, damit durchgängig ein gleis 
cher Raum für die Metalldicheentitehe. Am fpigen Ende 

der Form bewerkſtelliget diefes der gerade in der Mitte an 
gebrachte Draht im Kern, an der breiten Seite aber be: 
werfftelligen dieß zwey Zapfen an dem hölzernen Modell, 
einer am Boden, und der andere auf der obern Fläche, die fich 
beym Formen in dem Mantel vertieft abbrucen. Diefe 
Vertiefungen geben natuͤrlicherweiſe dem Kern gleichfalls 
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Zapfen , die fih gehan’ in die Zapfenlöcher des Mans 
tels paſſen. Denn der Kern wird aus naffem Lehm zwi⸗ 
ſchen beyden Hälften des Mantels geformt, und bey dem 
Derafpeln des Kerns, damit in der Form ein leerer Raum 
zur Metalldiche entftehe, werden die Zapfen völlig vers 
ſchont, und paffen ſich alfo genau in ihre Zapfenlächer deg 
Mantels. Zufammengefege wird alfo der Kern mit feinem 
untern Zapfen auf dem Boden des Mantels ruhen, und 
zwiſchen beyden Hälften des letztern ſchweben. Diefe Heft⸗ 
förner und ihre Löcher im Mantel muͤſſen aber vor demjes 
nigen Raum in der Form angebracht werden, den dag‘ 
Metall einnehmen fol, und daher muß die Form etwas 
länger feyn, als das Fünftige Plaͤtteiſen. Wenn alles ges 
hörig eingerichtet ift, fo wird die Form zufammengefegt, 
mit Draht umwickelt, und neben Kolfeuer ausgebrannt, 
Dieferhalb wird fie in einem Windofen in Kolen rothglaͤ⸗ 
hend gemacht, daß fie nach dem Erkalten weiß und Elins 
u. if. (ſ. Plätteifen) Alle übrige Stücke, die der 

orhgießer gießt, werden In ähnlich zubereiteten Formen 
aus zwey oder mehr Hälften, und einem Kern gegoffen, 
und man kann aus dem gegebenen Beyſpiel leicht die An⸗ 
wendung auf die übrigen Stüce machen. (ſ. auch Kano⸗ 
nenform, Slodenform, Statüenform) Dan fiehe leiche 
ein, daß die DVerfertigung einer folchen Form umſtaͤndlich 
iſt. Daher bedient man ſich bey Kleinen Stücten mit meh⸗ 
terem Bortheil der Gießflaſchen, aber bey großen Stücken, 
> Kanonen, kann man nicht anders, als in Lehm oder 

hen formen. 3) Die Sormen der Zinngiefer werden 
insgemein mebrentheils aus veften Körpern verfertiger, als 
aus Meffing, Stein, Bley, Gips und Thon. Denn im 
Sand. kann er nicht formen, weil das Zinn wegen feiner 
außerordentlichen Flüßigkeit durch die Fleinften Zwifchenräus 
me durchdringt. gen müffen die Formen veft ſeyn. 
Die meflingenen Sormen haben wegen ihrer Dauerhafs 
tigkeit vor allen übrigen den Vorzug. Solche Stüde, die 
in der Mitte nicht bauchig find, 5. B. Schüffeln und Tels 
fer, werden in Formen gegoffen, die aus zwey Hälften, 
nämlic; dem Hobel und dem Keen beftehen. 3. B. der 
Kern einer Tellerform hat in der Mitte eine Erhähung, 
die einem umgekehrten Teller gleiche, im Gegentheil hat 
der Hobel eine Vertiefung nach der Tiefe eines Tellers, 
Zwiſchen der vorigen Erhöhung des Kerns und der Werties 
fung des Hobels bleibt ein Zwiſchenraum, wenn bepde Theile 
dufammengefegt werden, und in diefem Raum bilder ſich 
das eingegoffene Zinn zu einem Teller. Diefer Zwiſchen⸗ 
raum roird die Dicke genannt. Die Formen oder das Meſ⸗ 
fing diefer Formen wird nad) einer Pareone oder Modell 
(L. ) in Formfand gegoffen. CF. auch Bormen) 
Der Zinngießer gießet ſich zu diefem Modell zwey Warzen, 
die er hernach auf der Drehbank gehörig ausbildet. (ſ diefe) 
Der Guß diefer Basen muß aber etwas ftärfer feyn, als 
zu der neuen meffingenen Form, weil auf der Drehlade, 
werauf diefe Basen zu einem Kern und Hoder gebildee 
werden, etwas abgehet, auch tweil der gegoſſene Meſſing 
nad) dem Erkalten ſchwindet. Am forafältiaften muß dag 
fogenannte Schloß (f. dieſes) amsgedrrhes werden, Nach 

Eecee3 dieſem 
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dieſem Mobell wird nun die Form von Meſſing im Gieß⸗ 
fand geformet und gegoſſen. Den gego enen 
Kern und Hobel vereinigt‘ der Zinngießer durch flüßiges 
Zinn mit einem Stocke, (f. diejen ) und drebet beyde wie 
das Modell von Zinn aͤußerlich auf der Drehlade ab. Er 
beſchmiert hiebey den rauhen Meſſing mit Effig 
und Thon. Bey dem Abdrehen wählt der Zinngießer ftarke 
umd gut gehärtete Drebeifen. (f. diefe) Innerhalb muß 
er jedes Stuͤck nämlih Kern und Hobel, jedes befonders 


abdeehet, und feine Dicke mit einem Bauchzit ⸗ 
de prüfet Diefer Kern wild nach der Länge in zwey glei⸗ 
che 


Um die Pappe fier geleget. 

een —* a Si ie Se Sn — 
e leidet. wi um zwi⸗ 

) dem hölzernen Kern wird mit flüßi- 


Beyde Häl 
zufammengelöthet, und aufder Dreh ⸗ 
bet. Um vbeyde Stuͤcke wird hierauf von neuem 
ee daß beydes oben etwas hervor⸗ 


die Pappe dicht an das Zinn anfchließet, 
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mit einander eingerieben, daß fie fi genau an einander 
paffen, und das Durchdringen des flüßigen Zinns abhal⸗ 
ten. Wie gedacht, ſo gießt der Zinngießer noch uͤberdem in 
Formen von verfchiedenen andern Materien, als in Steins 
formen, (f. diefe) worinn große Schäffeln gegoſſen wer: 
den; Zinn» und Bleyformen, worinn nur Fleine Stüde ge: 
goften, 3. B. Henkel, Schnaugen und Röhren, (f. Sen: 
keljormen ; Formen von Gips, (|. Gipsformen) worinn 
der Zinngießer nur foldhe 2% gießt, die nur zweytheilige 
Formen erfordern; (ſ. auch Zinn gießen) und endlich For« 
men von Thon. Die lestern find die ſchlechteſten, und es 
werden bierinn nur Schuͤſſeln und Teller gegoffen. Nach 
dem Bilden und Austrodnen drehet man die thoͤneruen 
Formen, fo wie auch die fteinernen , auf der Drehbank ab, 
und bildet fie hiedurch völlig. 4) Die Sormen der 
Knaufmacher, find von dreyerley Art. ı) Zum Guß 
derjenigen Knöpfe, die man verfübert und hernach preffet, 
beftehet, die eigentlihe Form aus einer Fleinen meſſing⸗ 
nen Platte, die etwa 2 Zoll lang und halb fo breit 
i geleget, doch ’ 
binein fliegt, wodurch eine Fleine 
Zarge entitehet, worinn fi der Deckel des Kaftens — 
gießen will. 
oder Schiefi 


zweyte Art Formen, worinn man Ruöpfe ’ 
verſilbert, und entweder auf einem hölzernen oder zinnernen 
Unterboden u find wenig von —— 
gen ⸗ nur zwey Vertiefungen im 

tertheil, und zwey Kerne im Deckel vorhanden, und man 


platten durch das Preſſen nicht duͤnner wird. 3) In 
der dritten Art Formen werden die jinnernen 

der zufamm Knöpfe gegoſſen. Die untere 
Hälfte diefer en us zwey Theilen, 
die mar gleichfalls bey dem Gießen durch und &% 
—— —** jeder Haͤlfte des Meſſings iſt die 


Form 
dens genau aus. Der Deckel ift fo wie bey bein vorigen 
—— gt mged ee ein Kleiner 


rch fin 


Fe Die nur plattrund daher 
muffen die Vertiefungen eben =. nur flach fepn, und diefe 
zu. haben. Den Meffing zu den Formen gießt ſich 
der Knaufmacher ſelbſt, zeichnet die Vertiefungen mit einem 
Zirkel ab, und läßt fie fih vom en ausdrehen. 
3) Jorm der S f. Inftrument. 6) Hie⸗ 
zu kann man auch die thönernen Formen rechnen, worinn 
der Zucker zu Hüten oder Broden geformt wird, die aber 

on unter dem Namen Buderformen bekannt find. (ſ. 
orm) BR &o gehören auch hieher die Formen zur 
——— man unter Lichtform und 


ung an ſich trockner und zum 
Theil veſter Koͤrper, die aber durch fi 
erweicht und zum Theil zufammen 


— diejenigen Formen, worinn Thon und gem 
oder andere Ähnliche Körper * anftändigen —— = 
wol gar zu Werfen der Kunft gebildet 
fünftlihften Formen ie Art verfertiget der er Ei 
insgemein von Gips durch das Dodellien, (f. mode iven) 
+ DB. zum Porzellan. Doch verfertiget der Bildhauer und 
Bipsgießer auch Formen von Gips, worinn neue oder alte 
Werke der Kunft, z. B. Statuen, dur einen Gipsguß 
vervielfältiget werden können, fo daß Hiedurd) Kopien von 
—* entſtehen. Von dieſen 1) Formen der Bildhauer 
d Gip er wird man juerſt reden. Wen der Ver⸗ 
— ſolchen Form wird jederzeit vorausgeſetzt, 
daß ein Kunſtwerk oder doch ein vorhanden iſt, 
wonach man formt, oder fo man abformt. Sie kann aber 
nie aus wenigen Stuͤcken beſtehen oder zuſammengeſetzt 
werden, denn jede Figur bat ihre Vertiefung und ihre ein- 
Winkel, welche machen, daß 
man eine Borm, en fear beftehet , nicht 
ß abnehmen kann. Eben 
Biefer Fall finder ftatt, — ein Theil der Figur eine 
Rundung bat, die einen halben Zirkel uͤberſchreitet, wie 
D. der Arm oder Fuß eines Menſchen. Diefe und ver- 
dene andere Fälle nöthigen den Kuͤnſtler, jede Form 
aus einigen großen Schalen oder Rinden von Gips zuſam⸗ 
- zu feßen, in welchen einige Kernſtuͤcke liegen. Mit 
en formt der Bildhauer die Vertiefüng, die Win: 
fel, und die Biegungen ber Figur befonders ab. 3.8. 
wenn ein Kopf geformt werden foll , fo befteher diefe Form 
aus drey Stuͤcken, nämlich ein Stüt bildet den ganzen 
interfopf, und zwey Stuͤcke wear —— den 
opf aus. Das Ganze dieſer Kopfform reicht, wenn 
iſt, nur Bis auf die Schultern, Diefe 


oder Sand hervorrager, den man mit einer einzigen Forms 


kel und Biegungen des ee us 

‚ 05 eine oder die andere nicht 

etwa hindert, die Formſchale bequem in der Folge wieder 
Gipsguß Findet 


eine 
Vertiefung hinderlich ſey, ſo ſormt er mit eb 
nem befondern — 
in der Formſchale lieget. Z. B. wenn an den Schultern 
des Hinterkopfs unter dem Halſe das Gewand einige wink⸗ 
—— Vertiefungen bildet, ſo wird jede mit einem beſon⸗ 


Kb m gegoffene Stuͤck Gips —— wird es von dem 


und begießt die benachbarte abgezeichne 
Modell 5* mit Gips. Dieſes zweyte Kernſtuͤck 
wird, wie das erſte, nur nicht am derjenigen Seite wo 


Vertiefungen am Rande des u fo wie auch die 
Diegung des Halfes abgeformt, und das Haup 


nem — geſormt werden en Sobald nun alle 


776 Sorm 
bemerken, daß die großen Kernſtuͤcke, 3. B. das Kernſtuͤck 
der Haupthaare durch ihre eigene Schwere leicht bey dem 
Ausguß einer Gipsfigur in der Form zurück fallen. Da- 
ber ſetzt man in dergleichen Kernſtuͤcke eine Eleine Defe von 
Draht auf ihrer Außern Seite ein, wenn der Gips nur 
noch bindet. An diefe Defe twird ein: duͤnner Bindfaden 
angeknuͤpft, den man durch ein Loch ziehet, das der Kuͤnſt ⸗ 
ler durch die Formſchale an dem erſorderlichen Ort durch⸗ 
bohtet. Außerhalb der Formſchale beveſtiget der Kuͤnſtler 
an dem Bindfaden einen kleinen hoͤlzernen Knebel, womit 
er das große Keenftück anziehet, ehe er Gips in die Form 
So mie nun der Hinterfopf geformt ift, fo wird 
auch der Vorderkopf gleichjallsgeformt, aber in zen Theis 
den, wobey eben fo ‚wie bey dem Hinterkopf alle erhabene 
"Theile, als der Rand des Halſes, der Hals ſelbſt, die Na 
fe, das Auge, das Ohr, übergaupt alle Vertiefungen, 
Winkel und Diegungen mit Kernftücen auf die oben ger 
zeigte Art belegt werden. Bey der Bade und Stirn ift 
dieß nicht nöthig, teil diefe Theile des Geſichts Feine merk: 
liche Vertiefungen haben, und mehr einer ebenen Fläche 
leihen. Daher werden diefe Theile blos mit der großen 
ormſchale abgeformt. Mit diefer Gipsrinde wird der ab» 
geionderte Theil des Modells dergeftalt beleget, daß nicht 
nur die angebrachten Kernitüce, ſondern auch diejenigen 
Stellen des Modells, die feine Kernitücte befommen, durch: 
gängig bedeckt werden. Die erſte Bipsrinde liegt aber allemal 
auf ihrer Stelle auf dem Modell, wenn man bie zweyte 
gießet. Denn beyde Stücke muͤſſen fehr ‚genau an einau⸗ 
der. paſſen. Damit num diefes bewerkſtelliget werde, fo 
bildet der Künftler, vor dem Guß der zweyten Rinde, auf 
Dem Rande der erften, bin uud iwieder einige Buckeln oder 
Marken von Gips. Diefe dructen ſich bey dem Guß auf 
dem benachbarten Hand der zweyten Rinde vertieft aus, 
wodurch die Zuſammenfuͤgung der Haupttheile einer Form 
erleichtert soird. So tie nun die zweyte Formſchale vers 
fertiget wird‘, fo auch die dritte, und wenn eine Form aus 
mehr dergleichen beſtehet, auch alle übrigen. Ciner ſol⸗ 
Gen Form giebt man eine Dauer, damit fie eine betraͤcht⸗ 
liche Anzapl Ausgüffe auchaͤlt. In dieſer Abſicht läßt der 
Bildhauer die Form fo lange austrocnen, bis darinn Feine 
einiger Feuchtigkeit bemerket werden, und in dies 
fe Zuftande wird die Form drey · bis viermal mit einem gut 
gefottenen eindlfirnig überzogen. Der Firnig wird ers 
wärmt übergetragen, und der Anſtrich twirdniche eher wie · 
derholet, bis ber vorhergehende vollig eingezogen und trocken 
iſt. In einer alfo gehärteten Form kann man 56 bis 70, 
oft auch mehrere Ausgüffe bilden. Soll nun in einer fol 
hen Form ein Ausguß veranftaltet werden, fo beftreicht 
man die Formſtuͤcke inwendig vermitteljt eines Pinfels mit 
Baumoͤl, und wenn ein folder Ausguß vorzüglich rein und 
weiß ausfallen foll, ſo waͤhlt man fehr feinen Gips, und be: 
ſtreichet auch die- Form nicht mit Baumoͤl, fondern mit 
teinem Mandelol, oder noch beſſer mit reiner flüßigen Sale 
"be aug veinem Talg, reinem Baumoͤl und Schweinefett. 
Bey diefer Salbe darf der Künfkier niche beforgt feyn, wie 
bey dem Anſtrich mit bloßem Leinoͤl, daß fie vor dem Guß 


Form 


am einigen Stellen trocken werde. Wenn bie Form uͤber⸗ 
tuͤucht iſt, fo werden die großen Kernſtuͤcke mit ihren Kne⸗ 
bein angezogen, und die ſaͤmmtlichen Stuͤcke der Form 
mit Bindfaden, zufammengebunden ‚ und hierauf wird mit 
Sips gegoffen. CF. Gipsguß, auch Gipsformen) In jeht 
beſchriebenen dauerhaften Formen‘mwerden nun Gipsfigu- 
ven oder Gipskopien gegoffen, die inwendig hobl und je= 
dermann bekannt find. (1. verlorme Form) +) Bine 
Form der Ziegelftreicher ;-ift überhaupt genommen ein 
hoͤlzerner Rahm oder Schragen, worinn die Ziegel geffri- 
chen werden. Zuweilen ift er auch ganz von Eiſen, und 
in beyden Fällen oben und unten offen, - Der innere Raum 
diefer Form muß um 4 Zoll gtößer.fepn, als der Ziegel: 
fein , der darinn geftrichen wird, weil diefer bey deu Muss 
trocknen, etwas ſchwindet. Diefer inmere Raum , fo wie 
die ganze Geftalt jeder Form, worinn ein Ziegelftein ger 
ftrichen wied, muß alfo dee Größe und Geſtalt des Steine 
angemejien feyn Die gewöhnliche Geftalt einer Mauerzie⸗ 
gelform iftein längliches Viereck, deſſen obere Kante, merm 
bie Form von Holz ik, mit Eifen befchlagen wird, damit 
fid) folche bey dem Streichen der Ziegel nicht abnutze. Eis 
ne etwas veränderte Geſtalt nimt diefe Form natuͤrlicher⸗ 
weife an, wenn hierinn Dachziegeln , Keil: und Keffeliteine 
gebildet werden follen, die Fünftlichiten aber find die zu 
den Gefimsfteinen. 3) Sormen zur feinen und gro⸗ 
ben Töpferarbeit thun alsdenn insbefondere Dienfte, 
wenn die Geſtalt einer ſolchen Waare nicht zirkeleund iſt, 
oder doch nicht durchgängig eine ſolche Rundung hat, fo 
daß fie, gänzlich oder doch zum Theil nicht auf der Scheibe 
gedreet werden kann, Der gewöhnliche Töpfer formt die 
fümmtlichen Kacheln zu Stubenofen in hölzernen von dem 
Formſchneider verfertigten Formen. (ſ Kachelformen) 
Der Formen von Gips, die er ſich von dem Bildhauer vers . 
fertigen läßt, und Bilderformen nennt, bedient er ſich nut 
zum Formen der Vaſen, der Blumen und des Laubiwerks, 
bie er zuweilen aus gewwöhnlichem Thon verfertiget. Haͤu⸗ 
figer fallt aber das Formen ſchon in den verfchiedenen Pors 
zellanfabriken vor, theils weil man bier den Gejäßen ſchon 
kuͤnſtlichere Geſtalten giebt, theils weit mehrere Stuͤcke oft 
gleich groß ſeyn muͤſſen, z. B. Teller und Taſſen, die zu⸗ 
ſammen gehören. der Fajanzefabrit hat man vom Bilds 
bauer verfertigte Formen von Gips gefunden, und vers 
muthlich bedient man ſich beym Steingut und dem echten 
Porzellan eben derfelben. Man muß diefe Formen aber. 
nicht mit den Modellen und Kapfeln verwechſein. Syn der 
legten Porzellanfabrif drehet man zwar runde Gefäße auf, 
der Topferfcheibe, aber nach einigen Abtrodnen twird bie 
gedrebete Waare demohnerachtee in eine Form gedrudt, 
damit alle zufammengehörige Stücke gleich groß werden. 
Nach dem Formen drehet man fie nochmals auf der 
mit fharfen ftählernen Werkzeugen ab. Figuren , p⸗ 
pen, Laubwerk u. dal. werden durchgaͤngig tbeilweife ae: 
formt, und die Theile biernächft zufammengefegt, Das 
Sanze übergehet ein Bildhauer nun noch mit den Doßir- 
bölgern. (f. Boßiren ) ‚Eine Form, worinn thönerne To: 
badtspfeifen in den Fabtiten diejer Arc geforme werden , ift 
im 


AForm 
ine Pfeife fiegen En: Ct. Meifenform.): Auch) fannı 


man hieher 4) die Sormen der Pfefferkuůchler technen, 
werinn die Pfeffertuchen nebildet werden. Es ift nichts 

anders, als ein ſtarkes Brett von Dirnbaum + oder Pflaum⸗ 

baumbolz, auf welchem eine Vertiefung nach der ganzen 

Große und „Dicke eines Pfeffertuhens ausgehoͤhlet ift. 

Auf dem Boden diefer Vertiefung ift eine vertieft ausge: 
ſchnittene Figur eines Mannes oder fonft eine andere Ver: 
‚Berung. Formen zu vierkantigen Pfeſſerkuchen haben eine 
vierkantige Vertiefung. Bey Dilderformen.aber fteilt der 

‚Umfang der Vertiefung gleichfalls [hen eine Figur vor. 
‚Ein Pfefferfüchler mup jehr viele dergleichen Formen be> 
‚figen, die von verfchiedener Geftalt und Größe find. Die 
‚fe geringen und _insgemein geſchmackloſen Formen werden 
‚von bejondern Formſchneidern gefchnitten, die ſich mit dem 
Formſchneiden dieſer Art abgeben. Sie muͤſſen bep dem 
—— dieſer Formen daranf ihr. Augenmerk richten, 
daß fie die ſchwebende Theile einer Figur fo anbringen, daß 

dieſe hernachmals bey dem Einpacken dieſer abgedructen 

Pfefferkuchen nicht fo leicht abbrechen. Uebrigens ſchnei⸗ 

ber dieſe Formen mit den Handgriffen der gewoͤhnliche 

Formſchneider, außer daß der Formſchneider bey den Ku⸗ 
chenformen nicht ſoviel Kunſt und Geſchicklichkeit anwen⸗ 
den darf, und daß er die Figuren vertieft einſchneidet, ans 

flatt daß die übrigen Formſchneider ihre Figuren erhaben 

Ichneiden. 5) Der Sorm der Papiermacber weiß 

‚man gleichjalls feinen andern Platz anzumeifen, als unter 
dieſem Artikel. Es ift ein hölzerner Rahm, in melden 
verſchiedene feine Drabtfäden dicht neben einander ausge: 
fpannt find. Diefer feine Draht, der nach der Breite der 
Form gehet, ruhet auf ſtaͤrkern Draͤhtern, die nach der 

Länge der Form gehen, Zwey und wey dieſer ſtarken 

Drahtſtuͤcken ftehen etwa einen Zoll von einander ab, da 

im ©egentheil die eritern feinen Drahtfaͤden dicht neben 

einander liegen. Diefe find auf dem ftarfen Draht mit 

‚einem feinen Nehdraht beveftiget.  Diefes ganze Gitter 
von Drabt ruhe auf einigen hölzernen. Stegen, die zwi⸗ 

ſchen den Rahmſtuͤcken der Form nach der Breite der letz: 
tern. liegen. Die Form paßt ſich genan in die Falze eines 

Deckels oder eines hölzernen Rahms, der oberhalb vor 

dem Drabtgitter der Form etwas bervorraget, wenn diefe 

in den Deckel eingefegt ift. Der hervorragende Theil des 

Dedels hindert, daß der mit der Form gefchöpfte Zeug 

„nicht wieder von der Form abfliefen kann, und beftimmet 
zugleich den Umfang des vierfantigen Bogens Papier. 

Diefer Formen giebt es große und Eleine, nachdem die gro: 

Fe oder Fleine Bogen geformte werden follen. In dem 

Drahtgitter der Form ift das Zeichen des Papiers von 

Draht eingeflochten, das aus einem Adler, Pofiborn, 

‚Saum u. dal. beitehet, fo wie fich auch der Name des 
Papiermuͤllers dabey befindet. Man bemerket diele Zei- 

chen nebſt den Eindrücken des ftarfen Drabts, wenn man 

einen Bogen Papier gegen bas Licht halt. ( ſ. Papier machen) 

Form ift auch zumeilen in den Werfitätten ein Mu⸗ 


fter oder Modell, wonach veite und unerweichte 


Technologiches Wörterbuch T. Theil, 


Deffnung des Trichters fo umgelegt, wie man 
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Körper gebildet werden. In diefer Bebeutung teirb 
aber das Wort nur felten genommen. 1) In den Los 
badsfabriken aiebt die Form dem vierfantigen oder runs 
den Pad Toback feine Bildung. Auf der obern Fläche ei⸗ 
nes hölzernen Klotzes ſtehet eine vierfantige oder runde 
Form von Holz, die zum Theil in dem Klotz verfenket, und 
gerade fo weit ift, als das künftige Pack werden foll, aber 
etwas länger. Man ſetzt in die Vertiefung des Kiotzes eine 
Form zu 4, 5, und zu ganzen Pfunden, und beveſtiget 
fie mit einem Keil in dem Loche des Klotzes. In jede 
Form paßt fi ein hoͤlzerner Trichter mit feinem unterm 
Ende, das oberite Ende aber erweitert fih, damit der To: 
back bequem hinein gefchättet werden kann. Um den uns 
terften Iheil des Trichters wird das Papier, worinn ber 
Toback gepackt werden foll, gefchlagen, und an ber untern 
jedem 

Toback bemerket. Man ſetzet nunmehr den Trichter 
mit dem umgelegten Papier in die Form, wirft etwas Te- 
bat in den Trichter, zieht den Trichter heraus, und ftampft 
den Tobac mit der hölzernen Stampfe in das Papier veſt 
hinein. Es verfteher fi alfo ven ſelbſten, daß die Stampfe 
fih in die Form genau; paffen muß. So wird der. Toback 
nach und nach eingefüllt, und jede Lage von neuem einge: 
ſtampft. Endlich wird das Pad aus der Form gezogen, 
gewogen, das ‘Papier oberwärts umgeleget, und oben und 
unten verfiegelt. (f. Spr. H. u. 8. Samml. XIL Tab. 
VL Fig. VI.) 2) Bey den Lauten» oder Piolinen 
machern ift Form ein maflives Stüd Holz, das grade 
den innern Raum einer Violine ausfüllt, außer daß die 
Kanten abgenommen find. An diefe Form werden die im 


Waſſer erweichten, und durch das Feucr bereits vorläufig 


gefrummten Stuͤcke der gefchweiften Zarge angeſetzt, auf 
der Form völlig aefchweift gebildet, und zugleich zuſam⸗ 
mengeleimet, 3) Die hölzernen Formen der Aurmas 
cher, worauf der Hut nach dem Filzen und Walken feine 
Geſtalt erhält, gebören gleichfalls hieher. (ſ. Hutform ) 
oem, Drudform, ein Holzſchnitt, deifen Figuren 
von dem Formfchneider erhaben ausgefchnitten werden, und⸗ 
womit man, vermittelft Del-eder Waflerfarben, Blumen 
oder andere aͤhnliche Verzierungen auf verfchiedene Zeuge 
oder auch auf Papier abträgt. Die ältefte Art zu drucken 
ift wol auf Leinwand oder Seide, worauf man blos mit 
einer Delfarbe vermittelt einer Druckform und Preffe drud: 
te. Diefer jetzt faft aus der Mode gefommene Zweig ber 
Druderey gehoret eigentlich zur Faͤrberey, fo wie auch die 
Sof ckerey. Diefe hat 2 befondere und abweichen: 
be Formen. (ſ. Golgas) e Battundenderey, bie 
man jetst auf Leinwand nach Art des Kattuns anwendet, 
bedient fid) drey verfchiedener Formen, nämlich der Vor 
form, ber Pafler und der Grundform (f. diefe Wöür: 
ter.) Die Kattunformen find von denen, womit Papier: 
oder Wachstuchtaperen gedrucdt werden, nur darinn un⸗ 
terfchieden, daß dieſer ihre Züge etwas gröber find, als 
der Kattun oder andere. Zeugjormen. Denn alle Umriſſe 
und Schattenriffe auf einer Kattunforme muͤſſen fehr fein 
ausgeſchnitten ſeyn, und je feiner diefe Züge find, defto 
Sirif fhöner 
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Figuren 
insgemein erhaben auf ——— Doch 
man ſich auch oſt neben dieſen Formen der — 
diefe) die erhaben geſchnitten find. 
Spieltartenmanufatrur fondern “. in 
Vorformen ab, wozu man auch noch die 
—— Patronen rechnen kann. — alle dieſe Wor⸗ 
) Alle dieſe Formen werden von dem 

Grunde Fig nach einerley Grundfägen gefchnitten, 
—— Form mehr Kunſt und Muͤhe er⸗ 


era Känften und Handwerken noch ver 

‚ bie fi mit den vorhetge⸗ 
gut vereinigen laſſen. Man witd fie in die⸗ 
; 2, „goem der Buch⸗ 
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Seger 
weil es ſonſt ſchwer hält, 
eine ——— Stellung zu geben, w 
—— werden die Schrau⸗ 


ES: 
Ei 


niedergebruckt werden , wodurch denn bie 

äche aller Kolumnen nah einer araden Linie al: 
sen fortlauft. Sind daher die Schrauben in etwas 
angeſchraubet, daß fie ziemlich Haltbarkeit geben, fo wird 
das Kiopfholz auf jede Kolumne geleger, und mit dem 
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Schließnagel darauf geſchlagen / wodurch jede Kolumne, 
wie gedacht en wird. Alsdenm 
on fließen. ¶ ſ. Verfchließen) Die 
san, Ga ir ae a re 
ießen foll, t keine umm 
—* 2) Die Formen der Goldſchlaͤger 
einander liegende —— entweder von Pergament, 
oder von der feinen Haut uͤber den ‚ wörs 
inn der Goldſchlaͤger das auf dem Streckwert - vorläufig 
duͤnn geſtreckte Silber oder Gold zu dünnen und 
Gold: oder Süberblättern ſchlͤgt. Aus dem Gefagten er- 
heller fchon, daß es zwey Arten Formen- 
—* erſtern an nn 


—* das 

—2* eſchlagen wird. 
nigkeit bringt es aber der 
ten Gattung Formen, die er 
fie aus der feinen Haut aus den 
werden. Bon rm 
ten, und beym chlagen liegt 
der Form ein Metallblatt ” — 
3) Forme, Fr. la tuyere 
ferues oder eiſernes, wie ein n Trichter 
fo auf einer Seite rund , und auf der andern 
gebildet if. Vorn am Ende oder oder Rüffel har: 

gefähr zwey Zeil weite Oeffnung, wodurch 
mittelft der Liefen aus dem Gebläfe im den 
führer wird, Die Liefen liegen 
muß verhüten, daß bie * 
Sie muß nicht viel Roͤſche Cd. 
ben, und gerade gegen das * gerichtet ſeyn. 
* * wagrecht, damit d = 1.3 
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56 * Auch in den — 
man dieſe Form im Kieinen, 
Lehm, melde im der —— 
und gerade auf den Mittelpunkt ——— 
gerichtet wird. Die eigentliche Form ruht auf diefer Form 
von Lehm. Sie ift ı8 Zoll lang, und wird von gratem 
Lehm vermitteljt des Formnagels gebildet. 
oder Stellung diefer Form hängt von den Umftänden 
Schmelzung ab. (f. Eifen ſchmeljen and) Floßofen) 
Form, f. au Schwefelform. 


Format, (Buchbinder) die Größe eines Buche, * 
nach dem Falzen, Heften und Binden in 
Augen fälle. Nah dem Formate ein ver · 
ſchiedene Namen, als Folio Quant, Oktav, Duode, 

Sormat ſchlagen, sum „eften fd (Buchsins 
der) die Bogen eines Buche, wenn fie nad) einem: Format 


gefrIget find, zum u Mal mit dem Sammer anf den 
nis en Der hiefige Buchbinder ſagt, zum Heſ⸗ 
a 
Sormband, Fr. ficelle, (Hutmacher) die Schnur, 
welche um den Kopf der Hutform oder des Huts gr u 


Sormb 


Form bie Mitte der- 
mit eg ar unb einen 


bie Mitte der Form falle. 
. Sormbant, ( Srihdtgiefer) ——— fo bey — 


einer 
——— weh 
ri und’ piefen laufen bie Zapfen der Formſpindel. 
Deswegen liegen denn die Hölzer der Formbank auch fo 
wien en, a Ken Bm 
Sormbret, Sormbols, 1) (Formfehneider) 


Dasjes 
inige Stck Birn- oder Buchsbaumbolg , tworaufi 


werden Seiten i 
che ben Dende bey dem Drucken zum Anfaſſen und Hal⸗ 
Zwi den eingemeißelten beyden 


befte werben, und 
is —— —— Kientuß neo Dier oder 
Salmiafiwaffer. (1. Formfand.) 


muß ber Gelbe: 
len, und jede 
‘ diem. 


bat. tere 
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Enetet, und die unterſte Hälfte d 
auf ein — gelegt, men =. But? 


Damit fich aber das Metall nicht in den Zwifchenräumen 


: des Sandes verliere, fo rollt man ihn mit einer Kuget 
md. veft in die Formflaſche ein. Auf eben diefe Art wird aude 


die andere Hälfte der Gießflafche auf einem Btette geflk« 
let. Nunmehr druckt der Mefingarbeiter das bleherne 
Model (f. Modell) in den Sand der unterften Flafche zug 
Hälfte ein, und fegt auf diefe erjte die andere Hälfte. Es 
ift begreiflich, daß die Figur der Bleypattone vertieft im 

nde beyder Hälften der Flaſche ſteht, wenn man die Pak 
trone wieder aus dem Sande der Flafchen nimt. Kiebey 
muß man aber noch folgendes bemerken: ı) Der Sand: 
maß mit Kolenftaub bepudert werden, ehe man die Haͤlf 
ten ber Flaſchen vereiniget. Denn ohne diefe Vorſicht 
laffen ſich beyde Hälften nicht wieder gut trennen, 2)- 
Wenn das Modell maſſiv ift, 3. B. zu einem Leuchter, ſo 

es genau in zwey gleiche Haͤlften thei⸗ 
Ifte in einem Theil der Gießflaſche abdrur 
Vernachlaßiget er dieß, fo entſteht an dem Guß 


zwiſchen beyden Gießflaſchen ein fehr ftarker Grad, der ſich 


mühfam abnehmen läßt. Diefe beyde Anmerkungen gelten 
von jedem Guß. Allein bey dem Hohlgießen ift das For⸗ 
men noch umſtaͤndlicher. Hohlgi heißt aber, wen“ 
man nicht mit blevernen, fondern dagegen nur mit blecher⸗ 
nen getriebenen formt. So werden 3. B. bie 
Schnallen zu einem Pferbegefchier geformt. Das blecher⸗ 
ne getrießene ift unterhalb hohl. Last man diefe Hoͤhlung 
dem blechernen Modell, fo erhält der Guß chen diefe Aus⸗ 
höhlungen, welches aber nicht ſeyn muß, fondern die uns 

Seite des gegoffenen Stücks muf voll und gleich ſeyn. 
Daher füllet man die Höhlungen des bledhernen Modells 
auf der untern Seite, ehe mit dem Modell im Sande ges 
formt wird, mit Wachs aus. Ferner würde auch bey dies 
fer Art zu formen und zu gießen der Guß nur fo dick wer⸗ 
den, als das blecherne Modell, welches: nicht ‚haltbar 
oder maflio genug wäre. Man hilfe diefen Mangel auf’ 
eine leichte Art folgendergeftalt ab. Der Gießer legt das 
blederne Modell auf eine ftarfe Pappe, zeichnet dem 
Umfang des Blechs auf der Pappe ab, und ſchneidet die 


dener abgezeichnete Figur, es fey num einer Schnalle oder dal. 


aus. Alsdenn legt er die ausgefchnittene Pappe dergeftalt 
auf die unterfte Flaſche, daß der Umfang der Figur genau 
auf den Umſang des Abdrucks im Sande zu liegen komt, 
und dem Abdruck alfo eine größere Vertiefung giebt. Auf 
die Pappe wird die andere Hälfte der Gießflaſche b, 
und nun wird der Guß um die Dicke der Pappe ft 

als das blecherne Mode Nunmehr macht der Gieher 
eine Kleine Rinne im Sande von den Abdruͤcken (dem 
man kann einige Stücke zugleich gießen) bis zu den Gich 
lochern der Gießflaſchen, Ci. diefe) wodurch das flüßige Die- 
tall in die ausgehöhlten Figuren fließt, Wenn allessauf 
befagte Art beobachtet iſt, denn preft man die Gießflaſchen 
zwiſchen ihren beyden Brettern in der Gießpreſſe zuſam⸗ 
men, bamit das flüßige, Metall nirgend einen Ausgang 
finde, und gieft dns füßige Metal püncn, 


Sifff a Sormen, 


- 
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Formen / (Töpfer und aͤhnliche ofeffio 

mit Waſſer erweichten Körper in einer Form eine künftli- 

he Geſtalt erteilen. &o formt der Töpfer Kacheln, und 

— den —— formt man die mehreſten Ge⸗ 
u. dal, m. 

— Fr. pofer la tuyere, (hoher Ofen) die Lage 
- Richtung der Form nach Erforderniß der Umſtaͤnde 
Verändern. 
' Sormer, ı) Ein Künftler oder Handwerker, toelcher 
mancherley "Formen von Gips, Stein, Thon, Deräll, 


Wachs oder Holz verfertiget, wonach man gießen und bil. 


den kann. In biefiger Gegend giebt es nicht befondere 
Bormer, fondern einige Künftler und Handwerker verſte⸗ 
ben die Kunſt felbft, fih Formen, Modelle oder Patro: 
nen zu machen, und gewoͤhnlich ift es eine Beſchaͤfftigung 
der Modelliver, Boßirer und Formfchneider. 2) Former 
‚oder Rafter, in einer Tobafspfeifenmanufaftur ein Arbeis 
ter, der die Pfeifen aus fogenannten Wellern von Thon in 
einer Form formet und völlig. bildet. (f. Pfeifenform. ) 
Die Arbeiter biefer Manufaktur. überhaupt, alfo auch der 
Former, find, wie gewöhnlich in Manufakturen, nur uns 
ser ſich zuͤnftig 

Formerz, ®r. des mines riches, (Bergwerk) reiches 
Erz, worinn das Metall über die Hälfte beträgt. . 

Sormflafche, f. Biefflafche. 

Sormfurteral, (Goldfchläger) ſowohl die Quetſch⸗ als 
auch die Hautform wird bey dem Gchlagen der ‚Metall: 
Blätter in ein Futteral geſteckt. Dieſe Futterale liegen 
kreuzweiſe uͤber einander über den. Blättern. Sie find 
von Buchbinderpergament zufammen „haben aber 
deshalb feinen Boden, teil das eine Futteral uber die zu⸗ 
kimmengelegten Formblätter von einer Seite, und das 
andere Futteral, das ebenfalls feinen Boden hat, von der 
andern Seite über die Form gegogen wird, fo daß diefes 
das erfte Futteral durchkreuzt, wodurch denn die Blätter 
von allen Seiten eingefchloffen und zufammengehalten mer» 
den, und fi bey dem Schlagen nady feiner Seite verſchie⸗ 
ben konnen. Um dieſes ſoviel wie möglich zu verhindern, 
preßt der Goldſchlaͤger die Futterale auf jeder ſchmalen 
Seite mit dünnen Hölzern zuſammen, daß fie ſich alſo gar 
nicht verruͤcken koͤnnen. 

Formhaken, ſ. Sormftößer. _ 
FSormhammer, Schlagbammer, (Goldſchlaͤger) ein 
16 bis 18 Pfund ſchwerer Hammer, womit das Gold 
und Silber in der Form zu Blaͤttern geſchlagen wird, 
Er hat auf einer Seite eine gleiche, breite und gut 
verftählte Bahn, die Bahn auf der andern Seite aber 
dienet mur fein Gericht zu vermehren, Sein Stiel ift 
nur kurz. 

Sormbols, f. Sormbeett, 

Sormiren , 1) (Buchbinder) die Buͤcher nad) ihrem 
Jormat und Grbße abrichten. (f. Punttur nehmen.) 2) 

Kriegesiwefen, wenn fich ein Regiment , ein Bataillon 
oder Haufen Kriegesvölker in Reihen und Züge ftellet, fo 
daß es in gerader Linie, oder in Reihe und Glied fteht, 


) einen’ 


Formſ 
FHormirung der Partbhyden, (Handlun beruhet 
anf des Debets und Kredits Bene. reger jede 
Parthyde des Journals in zweh Theile eing.rheilet were 


den muß: 1). In Debitores oder Schuldner, di 
le, und 2) in Glaͤubiger, folhe. Find —X 


Formkopf, f. Mondirungskopf. 


worauf der 
gehoͤrige Ve⸗ 


Vormmeiſter, (Huͤttenwerk) dem. 
eifter, ber die Formen zu _ —— 


Form naſet ſich, Fr. il ya des.nez a la tu 
(Hürtenwerf) wenn ſich Schläden an bie Form ne 
‚Sormpeeffe, Goldſchlaͤger) eine eilerne Preffe, mo: 
mit die Formen trocen geprefiet twerden, wenn fih die 
erg Yu Luft eingezogen hat. : Si 
a ni —* —— die unterfte an zwey 
eifernen en beveftiget iſt, die ‚aber 

felben beweglich, und kann vermittelt —— 






Dunſte in der Werkſtatte ziehen fich in die Formen, = 


und veſt einger 
if, nahdem muß auch die Form lange in der De in 
Hammers 


die Form darauf ge⸗ 
Mäfe, fe Fer fe Ro 
, ie fich, 
am das Falte -und — 


— * 
Daher müffen dieſe Bleche auf den Blättern der alten Form 


Sormfand, 
oder gelblicher Sa 
wenn 


Formſch 


wenn er zugerichtet iſt, nach Modeilen geformt unb hler⸗ 


naͤchſt gegoſſen wird. Er muß ſo weich wie Mehl ſeyn, 
wenn er tuͤchtig zum Formen ſeyn fol, Man vermiſcht ihn 
zum Gebrauch insgemein mit Kienruß und Bier, wenn 
man ihn aber mit Waſſer, worinn Salmiak gekocht iſt, 
anfeuchter, fo iſt er zu dieſem Gebrauch noch geſchickter. 
Er wird zuſammengeballet, und man druͤckt in denſelben 
die Modelle ein, wonach gegoſſen werden foll. Cf. formen.) 
Man formt auch in manchen Gegenden mit weißem Fiſch⸗ 
bein. (f. Fiſchbein.) 

Sormfebeibe, » 3) ( Glaſer) die Eleinften Fenſterſchei⸗ 
ben. 2) (Töpfer) die obere Scheibe der Drebfcheibe, wor⸗ 
anf eigentlich die Geſchirre geformt werben. 

Sormfchneiden, (das) (Formfchneider) die Kunft, auf 
Holz Blumen und andere Figuren erhaben auszufchneiden, 
damit man hernach diefe Verzierungen auf Kattun, Leins 
ward, Seide, oder auch Papier, mit Farben abtragen 
kann. Bloß die bildenden Stellen bleiben auf einer ſolchen 
Form erhaben ftehen, das Überflüßige Holz wird aber weg ⸗ 
geſchnitten. Sjederzeit muß ſich aber der Formfchneider, 
ehe er die Form ſchneiden kann, auf dem Formbolze feine 
Zeihnumg entwerfen, wonad er fchneiden kann. Ge 
weiniglich liefern ihm hiezu die Muſtermacher ſchon ein 


Mufter auf Papier abgezeichnet, und mit denjenigen Far⸗ 


ben, mit welchen gedruckt werden foll, ausgemalet. Dies 
jenigen Formfchneiber aber, die für die Buchdrucker foges 
nannte Bücherftöcte ſchneiden, laſſen fich hiezu von einem 
gefchictten Zeichenmeiſter eine Zeichnung entwerfen, Itzt 
wollen wir aber. bloß bey dem Formfchneider ftehen bleiben, 
der Druckformen für die. Manufakturen ſchneidet. Diefer 
trägt nun bey Formen aller Art überhaupt genommen auf 
folgende Art auf das Formholz ab. Er nime nämlich 
einen weißen, in Baumöl und Kienruß getränften Bogen 
Papier , läßt folchen gut trocknen, und reibt ihn recht ftarf 
ab. Alsdenn leget er diefen Bogen Papier auf fein Forms 
Brett, und auf diefen fein ansaemaltes Muſter, fo daß das 
Gemalte oben zu liegen komt, beveftiger bendes an den vier 
Eden des Bretts mit Pleinen Stiftchen, und fährt mit eis 
nem ftumpfen Kleinen Pfriem über alle diejenigen Züge und 
Umriſſe det Muſters, die er auf diefem Bormbrett fchnei- 
den will. Hiedurch werden ſich alle Züge, die er auf der 
Zeichnung berührt bat, vermittelft bes ſchwarz getraͤnkten 
Mogens auf dem Formbrett zeigen, und diefe ſchwatzen Zuͤ⸗ 
ge werden nachher mit einer Bleyſeder völlig aus- und nach⸗ 
gezeichnet. "Mac; diefer Art trägt er alle Mufter zu For: 
men auf das Formbrert ab, es fen nun zur Vorform, 
Pafform oder Grundform CT. alle dieſe) Es muß 
aber zu einer jeden Farbe und ihren Schatten eine befons 
Bere en gefchnitten, und folglic) jede Farbe auch befons 
Ders auf einem Formbolie gezeichnet werden, (f.Paffer. ) 
Die Vorformen ausgenommen, die bloß die ſaͤmmtlichen 
Umriſſe des Mufters darftellen. Cf. Vorform.) Will er 
von einem alten Mufter zu einem nen entworfenen nur 
einige Blumen auszeichnen, fo tränfet er einen feinen wei⸗ 
Ben Bogen Papier in weißen Baumol, leget ſolchen auf 
Die alte Zeichnung, oder auch wol auf gedruckten h 
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Bedeftiget folchen darauf, und zeichnet mit Blevftiſt alles 


dasjetrige ab, was er verlangt. Denn bie aufgemalten 
Stellen, fowohl des Mufters, als auch des Kattung, fhet: 
nen durch den getränften Klaren Bogen fehr aut durch, und 
laffen ſich abjeichnen. Alsdenn wird foldhe Zeichnung auf 
gedachte Art auf das Formbrett getragen. Vor dem Zeich⸗ 
nen muß der Formſchneider ftets das Formbrett duirchz 

Linien, die fich rechtwinkelich durchſchneiden, in vier 37 
che Theile theilen. Denn alle Figuren eines Muſters müß 
fen einen gleichen Abftand von einander haben, bamit ziweip 
Figuren nicht näher an einander rüden, als die übrigen, 
wenn das Mufter zweymal neben einander abgedruckt wird. 
Daher muß auch der Formfchneider, wenn er das gezeich⸗ 
nete Diufter auf das Formholz abgetragen hat, den Abjtand 
der ſammtlichen Figuren mit einem Zirkel ausmeſſen, und 
biebey thun ihm die vorgedachten Linien merkliche Dienfte, 
Denn manchmal find die Nufter aus freyer Hand, zumal 
wenn fie der Formfchneider nicht felbft zeichnet , gezeichnet, 
ohne hiebey ben Zirkel zu gebrauchen, und der Formfchneis 
der muß alsdenn die Fehler, die hiebey in Abficht des Abs 
ftandes der Figuren vorfallen, auf die. nur te Art zu 
verbeffern ſuchen. Nun fehreitet der Künftfer zu dem 
Schneiden der Forme felbft. Er legt fein Formbrett auf 
den in feinet Werkbank befindlichen Stift, indem es in dag 
Loc) unter feiner Form fällt, Hiedurch erlangt er einen 
doppelten Vortheil. Erſtlich liest das Formbrett bey feiner - 
Arbeit unbeweglich veſt, daß es bey dem Schnitt des Mefs 
fers , oder bey den Schlag mit dem Hammer nicht aug- 
weichen kann, und zweytens verfchafft es die Bequemlich⸗ 
keit bey jedem Schnitt, woben er das Brett drehen muß, 
daß er dieſes nad) Gefallen herumfehren kann, ohne ſolches 
aufzuheben, Er ſtoͤßt nur die Fotm rechts oder links her⸗ 
um, und fie drebet ſich nach feinem Verlangen auf dem 
Stifte fpielend herum, ohne daß fie ſich von ihrer Stelle 
beiweget. Nunmehr fehmeider er mit einem ganz kleinen 
Meſſer in allen Umriſſen feiner Zeichnung fchräge vor, fo 
daß neben jedem Umriß das Holz außerhalb eine kleine Bo⸗ 
ſchung bilder, und folglich unten von dem Grundholz mehr 
ſtehen bleibt, als oben. Diefes ift deshalb noͤthig, damit 


- die zu bildenden Stellen der Form, welche fehr fein feun müfs 


fen, dem Schlag des Dradhammers beym Drucken gehds 
wi » Wenn der Künftler nut einen ziemlichen ' 

f feiner eneworfenen Zeichnung mit-dem Meffer vor⸗ 
geichnitten hat, denn räumt er erft das überflüßige Molz 
aus dem Grunde fort, und diefes verrichtet er gemeiniglich 
mit folchen Meißeln, die gleich hinter der Schneide nad) 
einem rechten Winkel gebogen find, Er wählet aber einen 
Meißel, welcher ihm zu der Fläche, die er jedesmal aus 
räumen will, bequem fcheine. Mit dieſem Meißel nimt er 
nun das ſchon eingeſchnittene Holz aus dem Gruͤnde inner⸗ 
halb der Umriſſe weg, Das Holz, fo die ſammtlichen Fi⸗ 
guren am Rande umgiebt,, fprengt er mit ftarfen Meißeln 
behutſam ab. Es komt aber bey dem Formſchneiden vors 
zůglich auf die geſchickte Führung des Meffers an, denn 
diefes ift fo zu fagen der Schöpfer aller Bilder, die der 
a ra und alle übrigen Eifen werden 

i nur 
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ar zur Wegräumung des Holzes im Grunde innerhalb , 
der Umeiffe gebraucht, oder das Holz im Umfange der Fi: 
gur wegzufchaffen. Man bat bier nur überhaupt genoni« 
men, von dem Formſchneiden reden koͤnnen, denn. dag uͤbri⸗ 
ge hängt von deu verfchiedenen Arten ber Formen ab. So 
verführt alfo der Forinſchneider bey 9 einer 
Drudform.für Zeugmanufafturen; und im Grunde bei 
erachtet, auch eben fo derjenige rag gr der Leiſten, 
Sinalftode und andere Holzihuitte für die Buchdrucker 
verfertiget. Diefer trägt auf das Formholz von hartem 
Kolze die Zeichnung folgendergeftalt ab. Er zeichnet die 
fämmtlihen Züge der Zeichnung mit Bleyſtift nad), beve⸗ 
ftiget hierauf die Zeichnung dergeſtalt auf dem Hoizje, daf 
die nachgezeichneten Züge das Holz berühren, reibt auf 
dem Papier, und die ausgezeichneten Züge drucken fich 
matt auf dem Holze aus Daher muß man diefe aus 
freyer Hand mit Bleyſtift auszeichnen. Nach diefen Zügen 
ſchneidet nun der Künftler gleichfalls mit einem fehr feinen 
Mefker vor, und nimt das sg Eleinen ſeht 
fharfen Meigeln allemhalden weg. Die Schraffirungen 
machen ihm die mehrefte Mühe, weil fie leicht ausipringen. 
Freilich find dieſe feinen Leiften und Stoͤcke für die Buch 
drucker ungleich feiner und künftlicher, als jene großen und 
groben Druckformen, aber eben deshalb muß aud) Diefer 
Künftler mehr Kunft und Geſchmad beweiſen, als jener, 
wenn er ein Meifter feiner Kunſt ſeyn will. 
Sormfchneider, kann in allem Betracht unter die ges 
ſchickten Kuͤnſtler gerechnet werden, ohngeachtet man ſolche 
auch an gewiſſen Orten, wie in Hamburg, unter die Haud⸗ 
werker rechnet, wo fie auch wirklich eine Innung Haben. 
Aber diefes gt nur von demjenigen Zweig diefer Kunſt, 
wodurd; Drudformen zum Drucken des Kattuns, des Leis 
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auch ber genannte Formfchmeider verdient den Na 
‚ wenn er nicht bloß mechaniſch nach 


men eines 
etner vorgefchriebenen and £opirten 


€opi ung feine Formen 
fehneidet, fordern amd Das Geſchicke beſitzt/ ſelbſt geſchmas · 
und Deſſins zu entwerfen. Es 


volle Mufter, Zeichnungen 
hen 


geſchickte Kattu 


der Kupferftecherfunft deyzukvmnen J 
gun gebraht Haben. ¶ Holzſchnitte.) Allein 


sermi 


feiner Arbeit öfters Stuͤcke abfpringen; wenn er ein 
des und grobfaferiges Holz En 
bey mäßig hartem Holz fpriugen 
wenn feine Arbeit gemacht wird. 
deswegen, wenn kein vorhanden ift, 
liebften Birnbaumholz, doch jenes. mweit fieber 
x ch, an — wenig | Pe 
b ine mente find ‚ 
und feine geübte Hand muß das nu —— Au 
ber einem Fleinen Meſſer, deffen Klinge nur Eusz ifk 
mit pr Heft * Fe Winkel macht, und welches 
von ſehr gutem Stahl und fdharf gefchliffen. „ger 
braucht er noch einige Beine Sobleifen, en 


oder Stämmeifen, und auch einige, die gebogen. 
Das Meſſer ift-fo zu fagen —— aller —— 
der, mit welchem er nach der Zeichnung die tie» - 
madıt, und alsdenn das berflige.heh mit —— 


nen Eiſen aushebet. (f. Formenſchneiden) 
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Kolen und Waſſer gemacht wird, und über 
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gen nimt die Gipsrinde natirlicher Weiſe am Dicke immer 


mehr und mehr zu. Diefes Sichen wird fo oft wiederho— 
tet, bis die Gipsrinde die erforderliche Stärke hat, die. bey 
einem großen Modell etwa 3 bis 4 Zoll, bey Heinen aber 
böchftens einen Zoll beträgt. Selten wird ein Modell mafı 
fiv gegoffen, weil ſolches unnoͤthig (ft, und der Uberflunige 
Sips eriparet werden fan. Sobald man mertet, dab 
der Gips durchgängig Binder, fo, werden die Stuͤcke der 
Form von dem Ausguß abgenommen, und wenn diefer 
vollitändig ausgefallen it, fo hat der Kunſtler bey dem-ge- 
gofienen Modell nichts weiter zu thun, als da er den 
Grad abnimt, der auf dem Gipsmodell durch die Fugen 
der Form entfteht. Am leichteſten laͤßt ſich diefer Aus: 

wuchs mit einem feinen Meißel abnehmen, wenn der Gips 
noch bindet. Diefes alfo von Gips gegoſſene Modell die: 
net nachher dem Bildhauer bey Verfertigung feinen auszu- 

hauenden Bildfäule zum Wegweiſer. an bemerkt bier 
nur noch zum Beſchluß, das alle hohle Gipsſiguren auf 
diefe Art gegoffen werden, nicht bloß in verlornen, fondern 
auch in dauerhaſten Formen. 

Formwand, (Huͤttenwerk) derjenige Stein, welcher 
bey dem volligen Zumachen des Zinnoſens in dem hintern 
Theile auf dem Sohlſteine gefegt wied., (. auch and.) , 

Formzacken, Fr. Table de.fer, eine eiſerne 14 Elle 
fange Platte, womit der Heerd bey der Form bekleidet 


wird. 

Forſcheln, (Drefher) ſ. Vorſchlagen. 

Forſt, Firſt, Sr. Faire, 1) (VDankunſt) die oberſte 
ſcharfe Kante eines Daches, wo bepde Dachflaͤchen zuſam⸗ 
menſtoßen. Bey Hofändifchert Dädyern gehen von dem 
Hauptforfte nach den vier Ecken des Hanfes abhangende 
Kanten herunter, welche Eckfoͤrſte S Edforft) genennt 
werden. “Der Forft a ren * Poing am in Sicher: 
beit gefeßt werben. et man Bley 
oder Kupfer darüber zu ang — * * chern aber muͤſ⸗ 
ſen die Forſtziegeln dieſen Dienſt verrichten, und gut in 
Kalk geleget werden. 2) (Borfiefen) ein Wald, deſſen 
Sebrauch nicht einem jeden frey fteht, fondern in weichem 
das Wild oder Holz zum Behuf eines Höheren geheget 
woird; wodurch fich ein Forft überhaupt dem gemeinften 
—* ebrauch nach, von einem Walde, einer Heide, 

olse und andern Ähnlihen Benennungen unter 

yeibet. Ferner bedeutet es auch einen befondern mit fei: 

= Gränzen verfehenen Theil eines ſolchen Waldes, wel: 

her einem Forftbedienten zur Aufſicht actvertrauet ift, und 

welcher Theil in —— und Feldhoͤlzern ein Revier ge: 

nannt wird. 3) Eine Art vom feinem Gewebe von eis 
de, Wolle oder Leinen. 

Forſtbediente, alle Jäger, welche Wälder unter ihrer 
Auffiche haben, und mit Forſtſachen befchäfftiget find, da 
die übrigen, weiche hiemit nichts zu thun haben, bloß Yagdı 
bediente geriennet werden. Faſt jedes Land giebt feinen 
— — einen eigenen Rang und Benennung, die 

eroöhnlichften aber find Forſtmeiſter und Zörfter. 

— ſ. Firſte. 1 


1 


Fort 


Foͤrſter ‚eine bekannte Benennung eines Forfbebien- 
ten von mittlerm Mange, die man wieder in. Ober: > 
Unterfoͤrſter abtbeilt, 

Sorfigarbe, [. Stodgarbe. 

2 a ee — alle Sporteln und Ein⸗ 
uͤnfte der Foͤrſter aus den Waldungen, welche verfchiedene 
Namen führen, alt Anweifogeld, Stammgeld, Schlag: 

geld, Abschlgeld, und dergleichen 

Soriigeräume, (Borike ). — und 
une Gras oder Wie welche die nalen 
ter mit guaͤdiger Erlaubni u * 
jo, daß ſie bey dem Forſte bleiben, und der BE 
—* — als ein Stüd finer Befoldung — 
chent ann 

‚ Sorftgerecht, Holsgerecht, ;Borfcfn) wenn 
Hager das Forſtweſen vollkommen inne bat, und 
dung zu warten, genau anzuſchlagen, auch a 
zu veräußern „und endlich wieder zu hegen und zu rzies 
ben weiß. 

A El 5 Wealobam 

Forſtknecht und Sorfiläufer, f. ET eideläuf 

Forſtmeiſter, ein Auſſeher —5* in 
Reviere oder Forſten getheilten Wald, der die Übers 
andere Foͤrſter und sorfibediente unter fi hat * 
iſt oͤſters zugleich Jaͤgermeiſter, oder führt den a 
Überforfimeifter, 

Sorfinagel, f. Sirfinagel. 

Sorffrevier, f. Forſt. 

Sorftfänle, die Gräusfäule eines Forfiee, 

Sorfifiein, f. Sorftfäule, * 

Forſtweſen, alles dasſenige, was mit | er MR, 
und dem Betrieb der Holzung verknüpft u 4 
menbang bat, als Hölzer zu fden, zu 
ben, zu begen, nußbar abzutreiben 2 zu 
überhaupt alles, was zur Forſtwiſſenſchaft ge 

— —— dr. a, man H 

ler, Maurer) diejenigen 
tie Ziegeldachs oder. die fcharfe deſ 
wird. Sie find von hohler t d 
hohlen Walze, aber unten im wa 
oben, weil der naͤchſte Forſtziegelſtein auf, 
zu liegen fomt. Sie bedecken auf der 
fowohl die Kante ſelbſt, als auch zum Theil bey 
Dadziegeln, die an dem Forft anftoßen. 
aus fehr veſt gefneteter Ziegelerde: * 
ner halben Walze gleicht, 
den Händen einen Kuchen € 
die mit Sand beftrenete runde Form, rundet. 
fegt den Hafen ober die Naſe am, und Jieh 
Form vorn Da da denn die Hohlziegel zugle 4 auf 


—— (Kriegesbaufunft) ein. Kleiner —5* On. 

























PR & Schloß oder auch nur eine Feldfchange, 


t, Lat. (Muſik 
Bart im, F iin pie jedoch Bean ia 


Mi vortbau⸗ 


Sortbaum | | Sortfeg 285 


FSortbaumen, Fortholzen, ( Häser) wenn ein Dlar- belbalkene. Hinter der Scheide nach dem Reſonanzboden 
der des Nachts die Wälder durchſucht, und Morgens fruͤh ſei. zu üt eine zwente Scheide, iu welcher ſopicl Löcher find, 
nen Aufenthalt aufden Baͤumen fücht,fo bleibt er nicht allemal als das Fortepiano gepaarte Saiten- hat, und in jedem Loch 
gleih auf den Baumen,- worauf er zuerſt hinauf geklim⸗ 
met it, ſondern er baumet oder fpringt von einem Baum  „gepaarten Saiten, die zu einem einigen Hammer geboren. 
—— Dieſes thut er Ar und oft ns ein * 
ich hoxnneſt oder € ohlen Baum angettoffen hat, wo er mur in palte oben am | 
des Tages über —X kann. Auch baumet die wil · Tuch, welches auf beyden Saiten, ruhet. Der Klovis, 
Kate oder —* Eichhorn fortd. i. ſpringt von einem ‚auf deſſen hiuterſtem oft zu glei⸗ 
aum zum andern, J Jen 
Sortbeingen, (Zünfte) f. Lade fortbringen- , Tangenten in die Höhe. Der Tangent finkt aber ſoglei 
Sortepiano/ Jortopiano, Pantaleon, —E nebſt dem Klavis, wenn dieſen der Finger verläßt, * 
ein muſitaliſches Jr ſtrument mit Metallſeiten bejogen, fo wi ina‘ r i i 
ein Klavier ober Alügel, Es unterſcheidet ſich von einem Fl: ⸗ nen, Folglich werden die Tangenten nur der Daͤm⸗⸗ 


gel durch, feinen verſchiedenen Klang ‚der dadurch, ing wegen angebracht, ı ann aber auch durch ei- 
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get def allein fie ſchen ‚den, Hammer (ſ dieſen) in Fottepuuo auch einen Lautenzug, 
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Forttragen, das Seld fortrragen, ( Bergwerk) mie 


feinem Bau von einem Ort zumtandern ſpriugen; oder 


—** f. Bü 
— Jonicen, Sorcien, Hirt) einen Hafen Im freyen 


eitande bedeutet was aus der Erde 
‚graben wird. Alsdenn ift es mit Mineralien 
gend. : Im engern Verſtande werden ——— 
alle Körper verſtanden, welche nicht eigentliche Etze find, 
und Metall führen, wozu die Salze, Kiefe, Schiefer, 
fenif, — Farbenteden, Verſteinerungen u. a.m. 


gerechnet werden, 
— * indianiſche 59 — Zeuge von vermiſch⸗ 
wer Seide und Baumrinde oder Baſt. 

FHotas, Fota, eine Are Kleidu womit ſich die 
Meiber in der Inſul Java gerne yutsen,. und die dahin 


ganz fertig von den Kuften Koromandel, Bergala und = 


Surate gebracht werden. Diefe Fotas machen einen an⸗ 
ſehnlichen Zweig dee Handlung ber Holländifchen Kaufleure 
gu, Batavia, wie auch der Javaner, welche felber Sechand» 
Anna treiben, aus; >, 

ttes, eine Are würflichten Kattuns oder bauinwol⸗ 


dener Tuher, welche aus Oftindien v ich aus Bengala 
‚gebencht werden, wuohon ein Stück audetthalb Ellen lang, 
und fieben Achtel breit fi. 

Souang Soang, ein Gewicht, defen, man ſich im 
Königreich Siam bedienet. Zwey Fouangs gehören m eis 
nem Mjayon Fe vier Mayon zu einem > An 

ae Seen pi 
in vier Ss, md 
* eh Er — 
rt ı7 —— 


re) iſt die gehe Are eher 
5 ee folglich 
oͤßer, iffe vom er Range. ie wer 
een ie und hl ni 1 an 


Stil. , 

* Songade, f- Slattetmine, Ye 

Sourage, eigentlich, das Aut fies 8* Ir do 

dere Laſtthiere eines Heers auıtty wol emnittel, die 

kg ion —— * ER fir — 
uragiren riegewiſen) da⸗ e 

dr und —— flür die er holen. "Diele 


—— Geſchehtt es in ? — 
‚ters eine ftatte bag höer Bedeckung von 
N 


edcn aus den Hauſern und Ccheunen in den Dötferte ger 


Ars © 


"chen ale ein Mock 


—— — — um ſel⸗ 


euterey voran, um den Feind abzu⸗ 
‚ dat das Futter geruhig Yon Felde abgefchnitten, ° 


—— Cie 





Wagen 
mit einem Plan — meh 


von eine n Ort zum andern verſahren werden. Man un: 
terſch idet fi — etc — 
ren beladen ns, aber nur zwey 


Srachisertet, f. —e— 


mau es im gemeinen 
it, die 


ten hat. 
deaiſo 


Seaife 


ife, Fr. (Kriegsbaukunſt) eine Reihe oben fpigiger 

ble, welche man bey Bevefligungswerken, die von Er« 

de find, zwiſchen der Bruſtwehr, und dem auswendigen 
Theil des Wales einftefıt, fo daß fie die Spigen gerade 
. von fich ſtrecken. Sie find 5 bis 7 Fuß lang. 


Fraktur, Fractur, Srakturfcheift, Scakturbuchfig: ı 
ben, Lat. (Bucdruder, Schriftgießer ) deutihe Bud 
ftaben, die gebrochen d. i eckig find, zum Unterſchied vom : 
der runden oder ſchwabacher Schrift. Nach ibser verfchier : 


denen Größe erhält fie aud, beiondere Bepnamen, als:. 


Kanonfraktur, 


Textfraktur, 
Tertiafraktur, 
Mittelfraktur, 

Cicerofraktur, 


Corpusfraktur, u. ſ. w. 


Man gebrauchte dieſe Benennung ehedem auch von den la⸗ 
teiniſchen Buchſtaben, die man ſonſt die gothiſchen nennt. 

Frangotillo, f. Fardo. J 
Frankarte, Fr. ein Getreidemaaß, deſſen man ſich in 
Verduͤn bedienet. Eine Frankarte Weitzen wiegt 38 Pfund 
Markgewicht, bie von gemiſchten Weitzen and Roggen 34, 
blos Roggen 32, und Hafer 25 Pfund, 

Franko, (Franco) wirb auf die Auffceift der Briefe 
gelebt, wenn von dem Ort, wo fie abgegangen ſund, das 
Poſtgeld bezahlt iſt, entweder ganz bis an den Ort, wo 
der Brief geſchickt wird 
ſchlechtweg eins vom gedachten Wörtern 
Poſtgeld iſt nur bis an die Graͤme eines Landesherrn ber 
zahle. Alsdenn bedient man fih auf dem Brief der Wor: 
te: Franko, oder Poſtfrey, 3. B. bis Duderſtadt oder 
ſonſt wohin. Mit den franzöfiihen Auffchriften auf Brie- 

fen, die feit Jahr und Tag, in biefiger Gegend wenlg⸗ 
ſtens, ſehr loͤblich abgeſchafft find, iſt auch das Wort Fran- 
to abgekommen, and man fegt dagegen jet, Frey oder 
Poftfvey. Eine franzöfiihe Aufihrift auf deutſchen Brie⸗ 
few iſt ſo unſchicklich, wie möglich. 

. Seanfe, Scanze, (Bortenwuͤrker) ein Saum oder 
Band mit dicht an einander hinab hängenden Faͤden, die 
" von Seide, oder. Kammieelgarn zuſammengedrehet 
find, und gewoͤhnlich zur Beſetzung eines Frauenzimmer« 
Kleides, oder auch anderer Kleidumasftücke, und beſonders 
Deden gebraucht werben. Man bat auch Franfen von 
Gold : und Silberfäden, insbefondere bey Prachtdecken, 5: 
D, in Kirchen, 
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Seanzband, (Bortenwuͤrket) ein ſtarkes md ribbiges 
feidenes Band, das aber nur leintvandartig gewebet wird 
In Abſicht des Gewebes gleicht es dem Broe de Tour, G. 
diefen) und es iſt daber ungleich ftärker, als das Tafts‘ 
band. 

Franzband, (Buchbinder) ein federner Weberzug des 
Bandes eines Buchs , wobey das Leder ſchwarz beſprenget 
wird, und aufden Rüden vergoldete Verzierungen erhäft, 
Es giebt ganze und halbe Franzbande, und find riur am den 
Eden und im Rüden von Leder, das Übrige aber iſt mic 
fogenannten braunem türkifhem Papier überzogen, We: 
brigens find beyde Arten der Bände einander gleich, 
Wenn biebey das Buch bis zum Weberjiehen der De: 
el fertig ift, fo wird vom. beiten Kalb: oder Ziegenler 
der, und wenn der Band mwohlfeil feyn ſoll, auch nur von 
Schafleder nad) dern Format des Buches ein Stüd Leder 


zugeſchnitten, an dem ganzen Umfange abgefchärft,, damit 


es ſich gut umlegen, und umgeleget ſich anfleiftern Lärfer. 


Hietauf werden Rüden und Deckel mit Leim beftrichen, 


und das Leder wird auſgeklebet. In dem Sunern des Buchs 


Wwird das Leder gehörig umgpleget angeleimt, und gleich 


falls gut angeftrihen.. Auf dem Rüden follen die Heft 
ſchnüre oder Diütide merklich zu ſehen ſeyn, und daher 
wird der Baud arfchnüret. Ch, Schnüren) Wenn der 
Band in der Preſſe getrocknet ift, denn wird der ganze 
Ueberzug mit Klelfter beſchmiert, diefer mit nen 
eingerieben und getrocknet. Nachher beftreicht der Buch⸗ 
binder den Meberzug mit Eyweiß, nnd wenn diefer Anſtrich 
trocken iſt, jo wird das Leder vermittelt eines Beſpreng⸗ 
pinfels mit Eiſenſchwaͤrze befprisst. Sit diefer Anftrich gleich: 
falls trocken, denn wird das Peder mit Zitronenjajt be: 
ist, und hernach wird eine Farbe aufgetragen, die aus 
ſſer, Alaun und Fernambockholz oder Eochenille gekocht 
it. Der Buchbinder läßt alles diefes trocken werden, und 
erfährt bieranf den Uebetzug abermals mit Eyweiß, laͤnt 
auch diefen Anſtrich wie ER teodinen. Alsdenn wird 
das Buch in eine er © (ſ diefe ) eingeſpannt, und 
hierinn wird der Nüden, und wenn es verlangt wird, 
auch die Deckel vergoldet. (f. Vergolden) _ Endlich werden 
die Deckel noch in der. Klogpreffe mir dem erwärmten Po⸗ 
(ir£ofben Cf. diefen) abgerieben und geglättet. CK. Glätten) 
Hiebey zichet man neben dem Hinfange der Deckel mit dem 
Streicheifen Pinien. 

Sransbaum, (Gärtner) ein. flachftämmiger Daum, 
ein Zwergbaum. Man pfropft ihn auf Quitten, uud bin: 
der ihn auch wol an den Leiſten einer Wand gleich. den 
Weinftöcen an, Es giebt Franzbaͤume von allem Obft, 
und fie bringen insgemein große Früchte, größer, als die 
hochftämmigen Bäume. 

zbrantwein, franzofiiher Brautwein, der aus 
Weinhefen umd verdorbenem Wein diftilliret wird. ‚Bis 
jest gehört er noch in unferer Gegend zu den auswärtigen 


Wagren. 

Franzbrod, franzoͤſiſches Brod, (Bäder) eine 
Art leichter gut ausgebactner und runder Brode von Mei: 
kenmehl, welche zumeilen rund herum berafpelt werden, 
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In den Kuͤchen wird eine Art Pafteten alfo genaue, wel⸗ ben übrigen Handſchuhen den Vorzug an Güte, weil die 
die aus folhen mit einem Ragout gefüllten Broden beite: feine Lederart zuweilen auch mit mancherley Farben gefär: 
bet. CF. auch Semmelpaſtete und frangöfifches Brod) bet und ——*— wird. Aus dieſer Faͤrberey wird aber 
Sranze, ſ. Franſe ein ſolches Geheimniß gemacht, daß mur der Vater feinen 
Franzfilett/ Schwansfilete, (Buchbinder) Filett Sohn oder feinem naͤchſten Anverwandten folches beybringr, 
der Stämpel mit erhabenen ausgeſchnittenen Verzierui: befonders an olhen Orten, wo diefe Art Handſchuh bies 
gen, womit der Bund auf dern Rücken mancher federner.. vom den fr en KRolöniften, wie 5. B. in Berlin vers 
Bände mit- Gold verzieret wird, fertiget werden. Daher ſucht man -Biefes Geheimniß nur 
Franzgold, (Goldſchlaͤger) eine Gattung Goldhlätter im der Kolonie zu erhalten, damit dieſe Kunſt bey ihren 
von einer dlaſſen Farbe, weil das Gold mit Silber verſeht Nacht ommen aliein verbleibe. Unterdeſſen iſt ganz gewiß 
it. Ein Buch enthaͤlt 25 zroepzöllige Blätter, welche die daß nicht alle nach einerley Orundfägen bey dem Färben 
Buchbinder verbranchen, und Appretiten der Handfchuhe verfahren, fondern daßein 
Franzin, Fr. Velin, bey den Niederländern eine Art, jeder ſeine eigenehümliche Bortheile hat, die der franzöfifche 
Pergament, welches fehr fein und weiß üt. Handſchuhmachet i Roermait: 
anzoſenbolz, Bodsbolz, Blarternhols, CTifh» , tem zu verbergen fücht. Selten werden diefe Handſchuhe 
ker und Drechsler) ein braͤunliches, harziges oder oͤligtes von dem franzöfifchen Handſchuhmacher ſelbſt genehet, fon: 
und ſehr hartes Holz, noch ſchwerer als Ebenholj. Es dern ſolches verrichten außerhalb dem Hauſe darzu geduns 
Bar ſehr verwachſene und widerſpenſtige Holsfafern, und gene Framenzimmer. Der Handſchuhmachet befchäftiger 
fäße ſich daher nicht gut fpalten und bearbeiten. Wegen’ fic) blos mit dem Faͤrben des Peders uud: dem Zujchneiden 
feiner Schwere werden daraus von dem Dredsler, Kugeln der Handſchuh. Cf. Handfch macher ) 
zum Kegelſchieben gedrehet, und meil es fehr ölige und „ Seanzöfifche Jagd, P: bjagd, ( Parforcejngd) 
fert ift, fo waͤhlet man es germ zu Kloben und Rollen und eine Ergökung mancher großer Bürften und Herren, da 
andern mechaniſchen Werfeugen. Auch der Tiſchler ae: man einen Hieſch zu Pferde mit den Kunden fo lange vers 
Braucht es zum Furniren. Cinlgemeinen, Framoſen und felget, bis das Wild völlig ermatter if. Diefe erimidende 
Heiligenholz Clignum Kanctum) ſey einerlep ‚ andere un: und oft gefährliche Ergöglichkeit Hat der Deutfhe von dem 
terſcheiden es noch. Das Franzofenholz waͤchſt am haͤu. Franzoſen gelernt, woher ſie auch ihren Namen führet. 
figſten auf der Infel Jamaika und den benachdarten Ins Zur Ehre der, Menfchheit üft diefes Bergnügen an manchen 
jelz. fuͤrſtlichen Hoͤſen bereits gaͤnzlich abgeſchafft worden. 
Franzoͤſtſche Backerey (Konditer) erſtreckt ſich über Franzoͤſiſche Rurfche, ( Stellmacher, Sattler) Eine 
alles, was aus Zucker nebſt einigen Zufätsen gebacken mird, franzifiiche Kutſche unterfcheider fid von einer engliſchen 
Hierzu gehören Mandelſpaͤne Mandelſchalen, Zim⸗darinn, daß die Decke des Kaſtens runder, fo wi⸗ auch, 
merberge, Makaronen ꝛc. Man nimt zu diefein Kon: de Kalten an den Briten‘ etwas geſchweift iſt, doch in 
fekt eutweder Mandeln, die mit zerſtoßenem Zucker in ei: beyden Fällen weniger, ald bey der dentichen Kutiche, 
nem marmornen Mörfer gerieben find, feßt feines weißes Sonſt bat’ fie mit der englischen Kutſche alles gemein. (f. 
Mehl Hinzu, und überdem noch bey einigen Arten das Kutihe.) 
Weide vom Ey, ben andern das ‚Gelbe, noch bey andern Sranzoͤſiſche Ordnung (Bankunſt) eine neue Aus: 
vom benden etwas, und macht ans diefer Miſchung einen zierung der Kapitaler einer Saͤulenordnung, doch fü, daß 
Teig. Oder der Konditer macht blos aus Mandeln und die Saulen felbit von der Forintifchen in ihren Berbhältnif: 
Zucker einen Teig, auf die ofige Art gerieben, nebſt Eyern, fen nicht unterſchieden iſt Einige Franzoſen haben diefe 
oder auqh blos aus Zurter und Eyern, Nus diefen drepfa: Verzierungen erdacht , daher fie die framoͤſiſche Ordnung 
Gen Mifdrungen fonnen nım verfhiedere Arten Kuchen genennt wird. Die Sache ſelbſt ift hiedurch nicht geber: 
und Konſekt entſtehen, da der Konditer entweder die Pro: sert, fondern nur der Puß, und daher hat diefe Erfin: 
portion ber Deftandtheile abändert, oder bey einem Ku: dung feinen allgemeinen Deyfall erhalten. "Statt der 
hen diefe —— hinzuſetzet, bey andern andere, oder Schuecten find nämlich auf Schneckenart dervundene Fe: 
such den Teig mit Pomeranjen · oder Zitronen ſchalen u.dgl. dern, ftatt der Blätter Otraußfedern angebracht, ſtatt 
belegt. Der Konfekt dieſer Merenchält emweder au⸗ freyer der Roſe iſt eine Sonne, und um die witerfte Reihe Strauf: 
Hand feine Geftalt, oder er wird in hölzernen und blecher: ſedern gehet ein Kranz von franzöfifchen Lilien, twerüßer 
wen Formenvor dem Backen geformt. Der Kond ter badft Io die Orden von Sr. Michael und vom h. Geiſt befinden. 
nicht in einem gewoͤhnlichen Ofen, ſondern in einer gemauer: ndere nehmen ftatt der Schnecken gefriummte Palmen, 
sen Röhre, die einem Bratofen gleihher, und auf dem ſtatt der Blaͤtter Lilien und Leyern, ſtatt der Roſe einen 
Feuerheetd angebracht wird. (f. Rhie) Kahn an, . 
“ ‚Seanzöfifche Sandſchuh, CHandſchuhmacher) eine Seanzöfifche Pofaune, (Orgelbauer) eine Pofaune 
Art. Handſchuh, die von dem fogenannten franzds von ı6 Ion, ein Orgelvegifter, welche einen ftillern Ton, 
chen oder Erlanger Reder verfertinet werden. Sie wer- als die gewöhnlichen nen bat. 
den zwar mit den Handgriffen aller Handſchuhmacher Cf. Franzoͤſiſcher Baͤcker ein Weißbäcker in ſolchen Staͤd. 
dieſen) zugeſchnitten und geneher, haben aber darinm vor tem Deutſchlands, wo franzöfifche Kelonien ſich aufhal⸗ 


ten. 
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ten. Sie machen 5. D. in Berlin eine efgene Innung 


aus, die von der Innung der deutichen Baͤcker noch ver: 
ſchieden iſt, und baden ein lockeres und geſauertes Brod, 
zum Theil von Weitzenmehl. (f. franzoͤſiſches Brod) Doch 
kauſt man bey dieſen Bädern auch geſaͤuert Semmelbrod 
ganz von Weitzenmehl. 

Franzoͤſiſcher Gerber, ein Weißgerber, der ſich vor 
zuͤglich auf die Kunſt leget, nach Art der franzoſiſchen 
Gerber, Felle von jungen Ziegen oder Laͤmmern in ein fei- 
nes weißes fehr geſchmeidiges glänzendes Leder zu verwan: 
deln. Die deutſchen Meißgerber haben diefe Kunft den 
fcanzofifchen Flüchtlingen zu verdanken, die nur gedachte 
Kunſt ehedem auch nur trieben, und daher franzöfifche 
Gerber genennt wurden; jest wird aber dergleichen Leber 
auch sehe häufig von Deutſchen aegerbt, beſonders in Er: 
langem, deswegen es aud) Erlanger Feder genannt wird. 
Diefe Art der Gerber gehöret zu der Weißgerberey im ei: 
gentlihen Verſtande, und iſt bey einigen deutichen Weiß⸗ 
gerbern nureine Nebenſache. Doch giebt es Nachkommen 
der ehemaligen franzöfiichen Flüchtlinge, die ſich blos und 
allein hiemit beſchaͤſtigen. Die Bleiche der Gems.« und 
Ziegenfelle kann gleichfalls hiezu gerechnet werden. 

Stanzöfifcher Handſchubmacher, Handfhuhmacher 
in Deutfchland, befonders in Berlin, die von den chema⸗ 
ligen flüchtigen Franzofen herftammen, deren Vorfahren 
diefe Kunft mit aus Frankreich gebracht haben, welche noch 
bis jegt als eine unzünftige Profeffion von ihren Nach⸗ 
Fommlingen getrieben wird. In verkhiedenen andern gro: 
Gen Städten Deutfchlandes foll diefe Arbeit auch fchon von 
deutſchen Handſchuhmachern gemacht werden. (ſ. Hands 
ſchuhmacher und franzoftfhe Handſchuh) 

» Sranzöfifchber Kamin, (Baukunſt) ein Kamin, der 
fi) von den übrigen vorzüglic) darinn unterfcheidet, daßer 
auf dem Fußboden eine Kleine Erhöhung von 5 bis 6 Zell 
hat, und in ber Deffnung breiter als hoch if. (ſ. Ka 
min) 

Sranzsfifher Kamm, (Rammacker) ein Feifiefanm, 
der vorzüglich feine und fpigige Zähne hat. ( ſ. Friſir— 


famm ) 7 . 
— Franzoͤſiſcher Schläffel, (Schlöffr) ein Schluͤſſel, 


womit ein franzöfifhes Schloß neöffnet wird. Der Schlöf: 


fer ſchmidet den ganzen Schlüffel ans einem einzigen Stuͤck 


Eiſen. Auf der Einrichtung des Barts an einem Schlüf: 
fel beruße die ganze Einrichtung des Cchloffes, und daher 
verfertiget der Schlöffer den Schlüffel ſtets zuerft. Er 
ſchmidet ihn aus / einem abgefchroteten Stuͤck Eifen, das 
er auf das ſorgfaͤltigſte ſchweißen muß, damit es bey dem 
Zeilen nicht abblärterte. Den Bart bilder er beym Schmi⸗ 
den durch einen Anſatz an bepden Seiten, und die Meute, 
oder den Griff, durdy einen moch ftärfern doppelten Anſatz. 
Er legt hiebey diejenige Stelle des Eiſens, wo er einen 
Anſatz bilden will, auf die Kante des Schmideamboßes, 
und fchläge mit dem Hammer auf das Eifen. Diefes wie⸗ 
derholet er auf bedden Seiten des Bars, wodurch der 
vorſpringende Zapfen entſtehet, welchen man zu der ges 
börigen Länge mit dem Hammer firedden kanu. Ch Bart) 
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Durch eben dergleichen Handariffe entftehen auch an dem 
andern Ende des Schlüffels die beyden vorfpringenden Zar: 
fon für die Meute. Diefe ſchmidet der Schloͤſſer etwas 
platt, und giebt der ganzen Meute mit dem Hammer einen 
runden Umfang. nmebr wird das Rohr des Schlau 
fels zwifchen der Reute und dem Bart gehörig rund geſchmi⸗ 
det. Die Reute macht man nochmals rorbglühend, und 
bohrt mit einem Dorn in derMitte ein rundes Loch durch, 
welches auf dem runden Horn des Sperrhorns völlig ges 
runder wird. Die Rente ift aber nicht zirfelrund, ſon⸗ 
dern oben etwas platt, und dieferhalb giebt man ihr einige 
Schlaͤge auf die obere Nundung, woburd) fie die befannte 
länglichrunde Geftalt erhält. Nach dem miden wird 
der aarze Schlüffel noch einmal blos in Kolen ansseglühet 
und hiedurch erweicht, nachher erhält aber der Schluͤſſel 
feine volltommene Geſtalt kalt durch die Feile. CI. Feie 
len) Bey dem Feilen der Meute und des Rohrs des Echlüfs 
fels wird alles das becdachter, was man bey dem Feilen 
einer ebenen Fläche beobachtet, blos daß die Frile, da diefe 
Stucke rund find, in jedem Punkt ihre Richtung verän- 
dern muß. Wenn der Bart, ber fleine Knopf an der Spike 
des Rohrs, und das Rohr ſelbſt nebſt der Meute gehörig 
mit der Seile ausgearbeitet iſt, fo reibt man endlich mie 
dem Peliritahl die Neute ab, damit die Spuren der Feil- 
ftriche die Hand nicht verlegen. Unter der Neute giebt die 
Seile dem Schlüffel einen Knopf, der nad dem Feilen 
zwifchen zwey Hölzern mit Baumol gerieben, und bie 
turch geglärtet wird. Die Einrichtung und Beſatzung 
(f. bendes) am Dart macht die mebrefte Mühe. Zu die⸗ 
fem Behuf muß der Dart mit dem Zirkel in zwey gleiche 
Theile genam abgerheilet werden, denn die Einrichtung 
fondert ihn in zwey gleiche Theile ab. Den Einfhnitt der 
Einrichtung mächt der Schlöffer mit dem Seilbogen, die 
Defakung aber wird mit einem Kreuzmeißel ausgehauen. 
Die ſchmale Schärfe diefes Inſtruments ift nur genau fo 
breit, als die Einfchnitte der Beſatzung. Der Bart des 
Schlüffels wird hiebey zwiſchen die Arme der Schlüͤſſel⸗ 
kluppe gelegt, und diefe in den Schraubſtock geſpannt, 
alsdenn. aber der Kreuzmeißel mit dem Hammer getrieben, 
Daher miſſen die beyden Miederhafen der Kluppe, die 
auf den Kneipen des Schraubftocks liegen, hindern , daß’ 
die Kluppe durch die Schläge des Hammers nicht zurück 
weichet. Nach der gemachten Einrichtung und Beſatzung 
des Schlüffelbarts wird auch die Einrichtung und Beſa⸗ 
Kung des Schloffes ſelbſt verfertiget, und der Bart dienet 
bier zum Mufter. Denn die Einifchmitte des Barts muͤſſen 
genau in das Gewirre oder in die Einfchnitte der Beſa⸗ 
une des Schloffes paſſen, wenn der üffel auffchlies 
fol. Cf. frangofifches Schloß.) Der völlig ansgefeilte 
Schlüffel wird endlich mit Hammerfchlag glart und eben 
poliret, und die Feilftriche werden dadurd) weggeſchafft. 
Franzoͤſiſches Brod, (Bäder) ein von Weißen · und 
Rockenmehl vermifcht fehr locker gebackenes und gefäuertes 
Brod, welches an ſolchen Orten, wo ——— 


vorhanden find, von den franzoͤſſſche dern gebaden 
wird. Man fol Rocken⸗ und zur Hälfte neh⸗ 
©9999 3 men, 
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men, nnd mitjenen fäuern, mit dieſem aber fueten Wien 
wol der einheimifhe franzoͤſiſche Bäder badt feines ur 


grobes Drod, und in Berlin folgende Arten: Pain fin 
blanc; pain blanc; und pain bisblanc. Doc) Haden fie 
auch noch gröbere Arten. (f. franzoͤſiſcher Bäder ) 

tanzöfifches Dach, Fr. Comble coupe, bril€ ou 
& la manlarde, (Baukunſt) Das nen franzöfihe Dach 
iſt in der Mitte gebrochen, umd Hey deſſen Zeichnung wird 
aufden Balken ein halber Zirkel befchricben, deifen Surch 
weiler gleich dem Balken iſt. Diefer Zirkel wird in 4 glei: 
he Theile getheilet, wodurch ſich denn der Bruch ergiebet. 
(f. gebrochenes Dad) Ein alt frauzöfiches Dad, Fr. 
Comble pointa, wird nah einem gleichfeitigen Triangel 
angeleget, indem die Sparten fo fang als die Balken 
und, 


nd. 

Franzoͤſiſches Geſchlinge, (Schlähter) ein Ge 
ſchlinge, welches Die franzoͤſiſche Koloniften aus einem 
Schweine auf eine ganz befondere Art zurichten laſſen, und 
eine befondere Delikateffe daraus machen, Der Schlachter 
muß naͤmlich unter der Lunge das Fleiſch duͤune ablöfen, 
äugieich Die Nieren mit nehmen, das Netz uud die Milg, 
auch etwas von der Leber. Alles diefes muß er fo abzulöfen 
wiſſen, daß alles, wie ein Geſchlinge zufammen hangt. 


Die Franzofen machen ein Eſſen daraus, das gemeiniglich 


mit grünen oder auch fauern Kohl verfpeifet wird. Nicht 
all deutiche Schlaͤchter find im Stande dieſes Geſchlinge 
auszsulfen. 
. Seanzöfilbe Seide, Fr. foye de france, &eide, 
die in Frankreich gewonnen wird. Es find in Franfreid) 
ſehr viele Propingen, wo viel Beide gewonnen wird. Nur 
allein in Lauguedoc ſammlet man gemeiniglid von Jahr 
zu Jahr 1200 bis ı500 er 
lich auch daſelbſt verarbeitet wird, Außerdem wird noch 
viele Seide in der Dauphine, und ſonderlich in dem Ober: 
und Niedervalentinois, und in der Provence getvomien. 
In Frankreich wird die Seide fehr gut zubereitet, befon 
ders in Lion und Tours, wo eigentlid der Sit der Sei: 
denmanufafturen ift, 
Sranzoͤſiſches Aeder, f. Erlanger Leder. 
» Seauzöfifches Meſſer, (Mefferfhmid) ein Einlege⸗ 
ober Zulegemeſſer, deſſen offene Klinge ſich nicht in die 
Schale legen Jäffet, wenn man nicht zuvor hinten eine Fe 
* zuruͤck biegt Der Druck der Klinge (ſ. Druck) er: 
It durch die Feile einen Wiederhaken, und die Feder im 
Rüden der Mefferfhale wird oben am Drucke nad In: 
wendig zu etwas breiter geſchmidet, daß hierdurch an dem 
unterſten Ende ein Abſatz entſtehet. Ueberdem erhaͤlt der 
obere Theil der Feder hinter dem Druck aͤußerlich einen 
breitern Kopf, der ſich auf beyden Seiten gegen die Schale 
und ihre Platine lehnet. Dieſer Theil der Feder, der brei⸗ 
ter geſchmidet ift, ift gerade fo lang, als der Theil des 
Druds bis zum Wiederhafen. Wenn man alfo die Klin: 
ge aufrichter, fo fällt der Wiedechaken des Drucks ünter 
ben Abſatz der Feder oberwärts, und diefer hält die Klinge 
ſo lange unbeweglich veſt, bis man die Feder an dem Au: 
Bern Kopf zurück biegt... No mit mehrerer Schwierig⸗ 


ı 


Seide, bie faft ſaͤmmt. 
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keit läßt ſich bie Klinge einlegen, wenn der Druck zwar ſei· 
nen Wiederhaken behalt, die Feder auch ihren Abſatz, der 
Außere Kopf der letztern aber iwegfällt, allein ſiatt deffen 
die rechte Schale durch einen Zapfen gegen das obere Eude 
mit ber Feder vereiniget, und nur durch zwey Niedte mit 
den übrigen Theilen verknuͤpft iſt.“ Ueberdem iſt das Loch 
ber Schale der ſtaͤtkern obern Rofette weit größer, als iht 
Niedt. Man Fann alfo die Schale von innen nah außen , 
etwas zuruck fhieben, und zugleich auch die Feder, da fie 
mit der Schale zufammen änar. In diefem Fall verläßt 
der Abſatz der Feder den Miederhaken des Druds, und 
bie Klinge läßt ſich in die Schale legen, welches nicht ge · 
ſchehen Fan, wenn nicht vorher die Schale mit der Feder 
verrückt wird. 
Franʒoͤſiſches Pferdegeſchirr, (Riemer) haͤlt in An⸗ 
ſehung der Staͤrke und Schwere das Mittel jwilchen dent 
deutihen und dem englifchen, indem jenes vicl ftärfer und 
fhtwerer, diefes aber wieder viel leichter üt. Ferner umer. 
ſcheidet es ſich vorzuglich durch feine vielen Rüdenriemen. 
Ch Pferdegeſchirr) 
Sranʒoͤſiſches Schloß, (Schlöffer) ein Schloß an 
einer Thure eines Gemachs oder auch Schranks, welches 
wegen feiner fihern Einrichtung und Veſtigkeit, weil es 
nicht ſo leicht er werden Fann, 
fogenannten deutſchen Schlöffern hat. Die nennung, 
zeige ſchon an, daß es in Frankreich erfunden it. Alle 
Theile Diefes Schloffes werden in einem vieretigen Kaſten 
von Blech angebracht, welcher eigentlich das Behalınig if, 
worinn alle Theile beveftiget werden, mit welchen der Ka⸗ 
je use fu A nd anaelafen, d. i. in eine 
zu alsgemeißelte Deffuung te eingefeßt wird. (f. 
Shlefbleh) Der wichtigfte Er Du oſchen loſſes 
iſt der Riegel, deſſen Kopf bey dem Verſchließen der Ihre in 
das Schloßblech der Thürpfofte greift, und dadurch bie 
Thäre mit der Thuͤrpfoſte vereiniget. In der Mitte des 
Schafts oder der Stange des Riegels iſt ein Einſchnitt, und 
in dieſem ein Stift, worauf ſich der Riegel Hin und 
ſchieben laͤſſet. ‚Einige Riegel erhalten ſtat des Stifts eine 
Studel. (ſ. dieſe) Nur gedachter er It zugleich bie 
Strafffeder ([. diefe) unter dem: Ri veſt, u 
dert, daß der Riegel fihhnicht leicht verichieben Lift. er» 
mittelft der Angriffe Cf. biefe) des Ni eis, welche der 
Dart des Schlüjfels bey dem Aufs und Zufchfi ‚ergreift, 
und in melde ſich derielbe genau paßt, wird der. Miend 
vor · oder rückwärts zum Auf · und Zufchlichen geſchoben. 
Die Einſtriche ‚CL. dieſe) auf dern Riegel dienen aber 
dazu, daß der Miegel von der Zuhaltung (f. diefe) in 
denfelben veft gehalten wird, ſowohl wenn das Schloß ofs 
fen, als aud wenn es verichloffen Ift, der Ri 


nie aus feiner Lage kommen kann, worin ibn der Schlůſ⸗ 
ſel geſetzt hat. Die Zuhaltung hindert au lelch , da 
das Schloß nicht von dem Ha a ar ee, 


den Vorzug vor ben. 


—E 


ders 
ALVI. XLVIE ı. XLVIE: 
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fr das Schluſſelloch des verfe Schloſſes geſteckt. 
und rechts umgedtehet wird, fo fälle die Halfte des Barts 
unter den Mittelbruch CT. diefen ) ber Beſatzung, und die 
andere Hälfte uber denfelben. Denn Mittelbruch und Bes 
ſatzung des Schloſſes füllen ftets die Einrichtung ünd Be: 
ſatzung des Schluſſelbarts aus. Der Lappen Zubaltung 
Reht im etwas vor dem Riegel vor, und hält alfo die obere 
Halfte des Barts auf, daß die untere Hälfte nicht cher die 
Angriffe des Riegels berühren kann, bis die obere Hälfte 
des Darts den Lappen der Zuhaltung in die Höhe geftoheh 
hat. Sobald dieß aber gefchehen ift, jo kann der Dart eis 
nen Angriff des Riegels berühren, und den Riegel hiedurch 
zuruͤck treiben. Wird aber der Schlüffel weiter berumge- 
drehet, da er den Niegel wieder verläßt, fo fälle'der Wie: 
derhaken der Zubaltung von neuem in einen Einſteich des 
Niegels, und halt foldhen wieder veſt. Das Schloß kann 
alfo nicht cher aeöffner werden, bisder Schlüffel zwey⸗ 
ten Mal umgedrehet wird, dieſer hiedurch die Zuhaltung 
abermals auſhebt, den Riegel bey dem zweyten Angriff er: 
greift, und ihn vollig zuriick ſchiebet. Der Wiederhafeh 
der Zuhaltung ſpringt in den zweyten Einftrich des Nie: 
—* und haͤlt denſelben veſt, wenn das Schloß gleich ge: 

ner iſt. Beym Zuſchließen iſt alles nur umgekehrt, und 
der Wiederhaken der Zuhaltung haͤlt zuletzt den Riegel in 
dem vorderſten Einſtrich veſt. Man kann alſo leicht einfe: 
ben, daß ein franzöfißches ß vor einem deutfchen dem 
Borzug bar, weit es veiter verfchlieger, auch vom keinem 
Dietrich aufgemacht werden kann. Denn ergreift der 
Dietrich den Lappen der Zuhaltung, fo kann er niche zu- 
gleich dern Miegel zuruck fehieben. Faſſet derfelbe die An- 
griffe des Niegels, fo ift es unmöglich den Riegel zuruͤck 
zu ſchieben, weil diefen die Zubaltung veft haͤlt Man 


mürte alfo die Kunſt verftehen, zwey Dietriche zugleich an, ſo in 


zubringen, welches fich nicht thun läßt. Zu dem franye- 
ſiſchen Schloffe gehört audy die‘ ſchießende Salle, welche 


pie Thrre zuhält, wenn das Schloß offen if. Sie wird 


über dem Schloſſe angefracht, und mit einem Druster geöff: 
net. Die Benennung fcheint von dem dentfchen Drucker 


herzukommen, weil diefer mit Recht eine Falle genennt 


werden kann. (f. fchießende Falle) Unten im loſſe 
wird oft noch ein Nachriegel ( ſ. dieſen) angebracht, Alle 
Theile des Schloſſes werden vom Eiſen verfertiget, und 


"die, welche die Dienfte der Federn vertreten ſollen, erhal: 
‚ten eine Federhaͤrte "Bey der Verfertigung eines Schloſ⸗ 


ſes macht der Schlöffer den Anfang mit dem Schluͤſſel, (ſ. 


franzoͤſiſcher Schluͤſſel) denn von der Einrichtung des Barts 
"am Schläffel hängt die ganze Einrichtung des Schloffes ab. 


Mach dem Schlüffel gehet der Schlöffer zur Verfertiaung 


‘des Kaſtens oder des Schloßblechs über, und endlidy zu als 


fen übrige Theifen. CF. alle oben “enannte Theile, beſon⸗ 
Spr,. 9. und 8. Samml. 6, Tab. I Fig, 


Stanzöfifches Spulrad, (Gazemanufaktu 
Spulrad , worauf der Einfchlag zur Sage auf Federſpulen 
aufgefpu'et wird, und desmweren feinen Beynamen führer, 
weil es eine franzöftfche Erfindung iſt. Auf einem ſtarken 


r) em ° 


‚Seanzp ‚791 
Brett Ind am rem Ende wey Ständer angebracr, in 
Zapienlagern eine Scheibe vermittelft ihrer Svillen 


£o Schnede, i 
greift, die unterſte Scheibe er oh 


Tuchern anderer Länder den Vorzug hat, aber an Wale, 
Dauer und Weberen muß es vielen andern. Tuͤchern nach⸗ 
ſtehen. (ſ. Tuch) Es ift alfo nur ein feichtes Tuch, das 
vielleicht diejerhalb in’den warmen Gegenden der! Türken 
** er 
Sransöfifche Deine, ( Bandlung ) diejenigen Weine, 
Frontteich wachen, und durch die Handlung zuuns kom⸗ 
men. Die vorzügtichtten find der Champagner, Burgunder, 
und nebft andern noch ein gelblicher Wein , der unter bem 
Namen Franzwein bekannt, und der in Deutſchland am 
gemeiniten iſt. 


Muſchelſchalen gemacht werden. 
lid) zu Paris verfettiget, daher ſie auch den Mamen Frag 
perin erhalten haben. Doch verfertiger man: fie auch vin 
Danzig, Die Perlnmuſcheln und Muſchelſchalen werden 
zu dieferm ·Behuf qut geſotten und mit Aſche gewafchen, 
biernächft wieder mit Eſſig geſotten, und zu einem klaren 
Pulver geſtoßen oder geſchabet. Alsdenn miſchet man et · 
was Eyweiß mit Oummüvaffer darunter, und macht einen 
Die Perln oder der Perlfamen werden dagegen 
nur in Eſſig oder Zitronenfaft zu einem Teig aufgeldiet. 
biefer oder der vorigen Maſſe werden nun die 
in fülbernen Former gebißder, und an der Sonne 


man 
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man fie mit friſchem Alaunwaſſer etliche Mal, zu 
nat ab, läßt fie trocknen, und fie find fertig. - 
fen nimt man auch wol feines Zinn , welches man m. 
et, und mit gleichviel Queckfübermineranermifche. Wenn 
——* erhaͤrtet, und; zu Pulver geſtoßen iſt, fo ſetzt man 
fublimirten Merfür Hinzu, und ſetzt alles dieſes in einem 
Glaſe unter der Erbe in einen feuchten Ort, damit es fidh 
muflöfe. Diefes Waſſer diltilliret man heruach über eiuem 
gelinden Feuer, und ſchuͤttet den stem Theil etwas rörhli- 
en Steinalaun hin. Wenn diefer zergangen ift, feiget 
man alles durch einen Durchſchlag, und leget alsdenn die 
Perln in dieſes Waller 13 Stunden laug, wiederhalet es 
auch wol, wodurch Die Berl weiß und glängend tperden. 

Franzſcharlach, Kermesfhbarlah, (Färber) ein 
dunkler Scharlach, der guch jetzt der. venedifche beißt. 
Er wird mit derfelben Bruͤhe gefaͤrbt, womit man ein Zeng 
gewoͤhnlich ſcharlachtoth (ſ dieſen) färbt, außer daß man 
Alaun in die Brühe ſchuttet, woburch folche dunkel wird. 
Man nimt nämlich zu so Pfund Zeug vier Pfund Alaun, 

* m —— in an Keſſel aufgelöfer wird, mit einer 

nolihen Menge Alsdenn gießt man das 
2 in die Bone she man die Cochenille hinein 
bringt, Das übrige iſt wie bey dem gewoͤhnlichen Schar⸗ 
lad. (ſ. diefen) 

Sranston, (Orgelbauer) ein- Ton in einer Orgel, fo 
noch tiefer, als der Kapellenton gehet, aber in — 
ungewoͤhnlich iſt. 

Sranztopas, f. Rauchtopas. 

Frappirt, Ft. frappe, (Maler und andere Künfte) 
ie. Art, wie man feine Werfjeuge in den Zeichnungen, 
Schritten ey. —— fuͤhret. Man muß beym 
Kupferſtechen feine Schnitte mit mehr Stärke und Ked: 
heit im Kleinen als im Großen frappiren, und die Arbeit, 
er man barauf verwendet, muß mit einem freyern und 

ielendeu Grabſtichel 


mehr fp vollbracht werben, 
Fraß, (Jäger ) das Hundefutter, desgleichen mas. den 


Saͤuen zur Winterszeit vorgeworfen wird 
Seatzengeficht, Fr; Malcaron, ¶ Baukunſt, Bild» 
Hauer) gewiſſe komiſche Köpfe oder Larven, mit aufgelperr: 
sem Mumde, welche man über große Thuͤren mitten in 
den —— über Grotten, an die Muͤndung der dou⸗ 


c. ſetzt. 
— ſ. Marienbad 


Sraueneis, unferer lieben Frauen is, Spiegeb ⸗ 


ftein, Selenit, ergwerk) der ducchfichtigfte blätterige 
©ipsiparh, | 


was die Goldſẽ 
chen, iſt nichts re als kalzinirtes Fraueneis, aus wel⸗ 
chen ſich auch feine Gipsbilder verfertigen laſſen. Man 


Fregate 

ſinbet dieſes Fraueneis ſaſt in allen 
im Schwarzburgfhen, Hohenſteinſchen, are hen, 
Schweden, Fräntreih, Schweiʒz un ſ. w. Man verwed 
ſelt es oft der Aehnlichkeit Inge mit dem nächften. 

Sraueaglas, Erdglas, Niarienglas, ruſſiſches 
Blas, (Bergwerk) ein thonartiger Stein, der aus zar⸗ 
tem, glinmmrigen , glänzenden und durchfichtigen Blättern 
beſtehet, welche ſich fpalten laſſen. Im Feuer wird deſſen 
Glauz vermindert, und die Blaͤtter geben fid) auseinan ⸗ 
ber. Man hat es braun und weiß. Es wird in Rußland 
und Siberien, wo man es in großen Stücken findet, Rate 


des Fenfterglafes gebrauchet. 


Seauensfchneider, ift im Grunde betrachtet ein Haud · 
werfsmann, der zu der Innung der Schneider gehoͤret, 
allein fih vorzuglich auf die Berfertigung der Bekieidung 
des weiblichen Geſchlechts, fonderlic des — a 

get hat. Wenn er fi nun biemit allein befchäftige 

Feine Mannskleider macht ,_oder auch wol nicht a . 
Geſchick darzu best, Mannskleider zu verfertigen, (mie 
man oft dergleihen Schueider in großen Städten findet, 
bie ihre eigene Mannstleidvungsjhücke nicht machen koͤnnen) 
fo giebt man in großen Städten foldyen Schneidern —— 
Namen eines Frauensſchneiders, und auterk ihn vo 

den Mannsſchneidern. Verſtehet er aber die. Kunft, Die Dr. 
Heidung beyder Gefchlechter zu machen, fo unterſcheide 


tr 


ſich niche mit einem befondern Namen, fondern er führer 


alsdenu den allgemeinen Namen Schneider. ‚Einige F Frauen 
fchneider unterſcheiden ſich wieder dadurch von den übrigen, 
daß fie weiter nichts, als nur die. Schnüchräfte der Frauen: 
zimmer verfertigen, und ſich ſouſt mit feiner andern Frauen 
simmgerarbeit abgeben; wie denn auch alle Frauen: 
— die Kunſt verſtehen, Schnuͤrbtuͤſte mit Geſchick 
zu machen. Man findet die Frauenſchneider ur. in gro⸗ 
fen, —— in Mittelſtaͤdten, denn in kleinen 
muß der Schneider alle. Kleivuingsfinde machen koͤnnen. 
wenn er ſich ehrlich nährenwil. Die Weiber und Kr 
ber, Frauenſchneider find irsgemein ihre beften, Gefell 
und verfertigen —— Beſatzung und — lies 
brigens aber: haben alle Schneider. eine ‚gemeinfhaftlicge 
Innung und einerley Gebräuche, die .bey dem Fer 
bandwerf ; als welches ihr allgemeiner eigentlicher Name 


. At, eingeführet find. Deswegen fie denn auch. ihre Lehr: 


fi uf eime Art, ſo wie alle andere Schneider auf 
das hu ** A Der) z m" 
Srauenfhub, ) ein Schuth für das 


(Schuhmacher ) 
zu: weibliche Geſchlecht, der vorne fpig zulaͤnft, und hohe und 
dünne Abſaͤtze, insgemein von mit Leder äberzogenem Hol: 


ze bat. 
Y ensenkbufie ‚ein Schuhmacher, ber nichts anders 


‚als Frauengimmerſchuh, und diefe mit vorzuͤglichem Berchit 
verfertiget. Ma 


ee a Sr ala —— 
en, und ſie gehoͤren uͤbrigens zu der a ven Junung 
ber Schulter. — 
refeln, f Sreveln. 

vegate, Fr. ſregate, (Schifffahrt) eine Art leichter 
Kriegeſchiſſe, welche gemeini iglich nur zwey Verdecke und 
hinten 


Sregaton 


* einen Spiegel hat. Sie fuͤhren bis 40 Kanonen. 
ie leichteſten Fregaten haben nur ein Verdeck, und fuͤh⸗ 
ven 16 bis 25 Kanonen. Die Fregaten überhaupt find 
zum Kreuzen und Kundſchaſten ſehr bequem. 

Fregaton, (Schifffahrt) ein ſpaniſches und venetia- 
nifches mittelmäßiges Fahrzeug, hinten vieredia, mit einem 
Mittel: und Hintermaft. Es dienet den Galeeren zum 
Abladen, und das Kriegsvolf zu transportiren. Es trägt 
800 bis 1000 Zentner. 

Frelampe, eine franzöfche. Scheidemünze, die nach 
unferm Gelde 4 bis, s ‚Piennige gilt. 

Fremd, Fr. Etrange, (Malerey) wird von dem Ger 
fhmack und dem Pink, in Betrachtung der Schule eir 
nes Landes, in wel man lebt, gefagt, Wenn ein 
Deutfcher in der italiänifchen oder niederländifchen Manier 
ein Gemälde malt, fo ift dieß ein fremder Pinfel. Man 
faat es aud) von einem Stück, welches in einer fremden 
Schule gemacht it. Ein fremdes Licht iſt dasjenige, wel: 
ches bon dem Hauptlichte verichieden, ‚und zur guten Wir: 
fung eines Gemäldes ſchicklich angebracht it, : 

2022 Verlag, (Buchhaͤudler) Bucher, die ein 
Buchhändler zwar verfauft, aber nicht von ibn felbit, 
fondern von einem andern verlegt find. 

Fremdeſchicht, Fr. couche mauvaile, ( Steinkolen⸗ 


auf. bie 


2 
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malet werden foll, von gewoͤhnlichem Mörtel aufgetra 

Da der Künjiler nach einer Zeichnung malet, die ar 
ift, als das künftige Gemälde feyn fell, fo wählt er ſich 
aus dieſer z.B. eine einzige Figur oder Gruppe aus, die er 
an einem Tage anf dem naffen Kalk bequem vollenden 
kann. Der Carton oder die Baufe Cf. dieſe) zu diefer ges 
wählten Figur beftimme alfo die Gröfe des Raums, den 
man an jedem Tage mit Mörtel bewerfen muß, und der 
Maler muß bey dem Bewerſen zugegen fen. mebr 
aufgetragen , als er in einem Tage bemalen kann, fo kann 
mar das Weberflüßige zwar wieder wegichneiden, und die 
Stelle am folgenden Tage wieder bewerſen, allein die Er— 
fahrung hat belehret, da dieß der Dauerbaftigkeit ſchadet. 
Denn der Kalk fällt leicht ab, zumal wenn die Maurer 
niche die Kunft gehörig verftehen, den Anwurf zu diefer 
Malerey mit Geſchick aufzutragen, woran es den deut: 
(den Maurer zu fehlen ſcheinet. Soll ein Plaſond ges 
malt werden, fo muß unter demfelben ein geräumiges Ges 
ruft errichtee werden, auf welchem der Maler auf einent 
Stuhl ſitzt / der eine hinterwaͤrts geneigte Lehne hat. Wenn 
gemalt werden foll, fo muß vorläufig eine Zeichnung oder 
Daufe, wie ſchon gefagt iſt, nach der sangen Größe des 
künftigen Gemäldes verfertiget werden. Diefen Cartorr 
zerftückt der Maler in foviel Theile, als Tage zum Malen 
feines Gangen vermuthlich erforderlich find, und bey dee 
Zertheilung muß er dahin fehen, daß jedes Stück an fig 
ein Ganzes ausmache. enige Stück des Cattonc 
welches gemaler werden foll, 


ten Fall aber muß der un mi Ka ken Farbe 
* 


553232355338 
AFTER 
SH HE 
Beurer 

Fre: Ei 

eher: 

— 
———— 
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wie fie trocken erſcheinen, wie bey der Maffermaleren (f 
biefe ) auf trocknen Flächen. Einige geſchickte Maler die: 
fer Art übergehen das Gemälde noch cinmal, wenn die 
Farben völlig trocken find, und ſuchen den dunkeln Partien 
bin und wieder nachzuhelfen, befonders aber die Schatten 
Präftiger auszudruden. Sie malen nämlich in jede dunkle 
arbe mit einer dunklern gleichfarbigen hinein, z. B. a 
roch mit Engliſchroth n. ſ. w. Wenn das erfte Stuͤ 
ausgemalet iſt, ſo muͤſſen die folgenden Stuͤcke 
an das bereits ausgemalte Be 
Aeminf Dauerhaft aufgetragen 5 wörrfnhen Dirk Ge 
Amon aufgetragen, fo wi n 
Per ber Kenbrung der Zeit ftärfer, als andere Waſſer⸗ 


verzehret alle chymi 
vd * as Folge — 2* ig verbleichen. 

de Far ie gewoͤhn und 
ls Engliſchroth, Neapelgelb, alle drey ——8B* 
de, Smalte, Umbra, und gebrannter brauner Oder, 

der weißen Farbe wird ter und geſchlaͤmmter 
alk, der ſchon einige Zeit t iſt, gehraucht, auch 
armorſtaub, der mit Kalk vermifcher v 


die Smalte und die ſchwarze 
Ale diefe Farben werden mit Waſſer 
und in irbenen Mäpfen aufbewahret. Der Maler muß 
aber von jeder Tinte ſovic Zubereiten oder mifchen ‚;als.er 
überhaupt gebraucht. Denn er trifft nie bey einer neuen 
Mi gerade die vorige Tinte wieder. : Diefer Urſoche 
ft fich ein beſchaͤdigtes e wie · 
— ‚ denn, daß man trockne oder Pajtel» 
nimt, welches befonders in Italien gebräuch: 
2 ie trocknen Farben —— ſich nicht in 
ö » es i 


H 
; 


3335 
— 
& 
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h die Farben aufgetragen werden, fo 
jederzeit erft mic dem Pinfel ningeruͤhret wer: 
‚ teil ME ron Wake Ohne in tm Min a 


Frettgen, Froͤttel, Fredel, Fritt, Fr. Furer, (4: 
r) ein ausländifches ſchlankes Thierchen, fo groß als ein 
ftis, welches zu dem Geſchlecht der Wieſel dehhrer, von 
arbe ſchwarzaelblich, zuwellen auch fcheiat. ie wer⸗ 
zahm gemacht, und zu der Kanluichen und Hamſter⸗ 
Jagd gebraucht, weil fie bende Thier⸗ auf ihren Hehlen 
vder Gaͤngen Heraus treiben. Damit fie aber. diefe Thiere 


fir: 
= 25 


Freyarche 
nicht freſſen, fo legt man ihnen einen Mauikoth von Peber 


um das Maul. 


Seester, in Oberdeutſchland, fonderlich in Schwaben, 


dem Kolorit I eg 
t der Au i i 
—28 —— ge gracieux) gewöhnlicher 


Dieres letztere kann 


ut ſe freundli ‚da 
ee a a —— 


ben kann, welches einen Glanz ohne innerlichen Werth 
bat. Alle Farben, welche etwas — Email haben, find 
von dieſer Art. 


ober genußet werden kann, und noch nicht gemu⸗ 
thet oder wiederum verloren und verkaffer i 

srey, Br. licencieux, 
frech , muthwillis. Ein freyer Mater ift, welcher meh⸗ 


Freyarche, (Mühlen: und Wafferbau) ei Serinne, 
tweiches Das Aberfühßige Waffr abfühet Das Serien muß 
gut verwahret fepn, durch weiches die Flut‘ ausfkürgen m 


it den Verflurber, den vordetften den 
—*8 oder Abfall. —— 


richtet. Der erſte nimt das Waſſer aus der Tiefe an, und 
leitet e8 dem Fachwerke zu, der zweyte läßt es 
auf einer ſchiefen Flaͤche in den Wil rjen. 


fers zu verhäten, weil fonft das Gebaͤude Bald unterhöhlet 
hd jerrütter witd. Zu bepden Seiten wird diefer ganze 
Kupteme mit Wänden eing 

eitbänke genennet werden/ toeil fie die Weite 
tintes beftimmen. Diefen giebt me 
tief in das Ufer eingreifen, md das Mafjer ge 
de, feitwärts um das Öerinne herum zu lamfen 
he biefer Wände richtet fich nach der ade Höhe d 
feritandes., Die Seitenwände ertweitern ſich 
Einfluß, um das eintretende Fluthwaſſer deſto 


& 
5 
2 fr, 
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Freyb 
(ſ. SH. Hyd. Band U Tab, XXIII. Fig. 


—2 

Sreybank, ı)»(Wildhauer) eine bewegliche Bank, die 
Figur, die derfelbe bearbeiten will, darinn einyufpannen, 
2) In einigen Gegenden Oberdeutſchlands Fleiſchbanke in 
Städten und Märkten, wo der Landmann fein Vieh uns 

gehindert ſchlachten oder verfaufen kann, 
bataillon, Seeycompagnie, Freyregiment, 
leichte Fußvoͤlker, die zur Kriegeszeit im Eil augeworben, 
bey den gefährlichiten Borfällen gebraucht, und nach dem 
Kriege insgemein wieder verabfchiedet werden. Die haben 


feine Zelter. 

Freyer Hafen, ſ. Sreybafen. 

Freyes, Das Sreye, Er. franc, (Bergwerk) basjer 
nige, was hoch nicht gemuthet, oder wieder frey geiworden, 
oder nach bergmännifcher Art zu reden, in Das 
fallen iſt. Wenn auch jemand etwas muthet, es aber 
entweder nicht zu gehöriger Zeit erlänget, oder nicht bau: 

erhält, ob ihm fchon die Firft aufgefndiger ift, oder 
vier Quartalen die Nezeßgelder nicht abträgt, fo ift das 
Gemuthete wieder frep. 

Srey fabren, Fr. declar€ pour franc, (Bergwerk) 
mern ein Gebäude zwar im Firſten gebalten, ſolches 
jedoch nicht belegt oder darauf gearbeitet wird, und ein ans 
derer die Firft auffündiger und muthet; ferner wenn eim 
Berggebaͤude ohne Loßfagung eingegangen und verlaffen 
yoirdb, muß der Geſchworne das Gebäude befahren, und 
wenn er in 8 Tagen in 3 Fruͤhſchichten nicht Arbeiter an⸗ 
. ‚ wird es für frey erkannt. 

reygedinge, (Bergbau) das verdungene Arbeitslohn 

„ eines Dergarbeiters für einige beftinmte Lacher, die er das 

für herausfchläge. Es ift alfo dem Tagelohn entgegenge: 
fest. 4— Gedinge. J Se; 

Seeybafen, Br. Port france, (Cchifffohet) ein Hafen, 
worinn alle und jede Nationen ihre Handlung ungehin- 
dert treiben Eonnen, und nur ein ganz weniges, als etwa 
ein halbes Procent an den Grundherrn bezahlen. Der: 
gleichen find zu Benua, Livorno, Portomabon u.a. m. 

Steybeit, fr. Liberte, Franchile, (Mater, Kupfer 
ftecher ) Freyheit des Pinfels und des Grabfticyels, wird 
von der Leichtigkeit, Blüchtigfeit und Keckheit der Hand eir 
mes Künftiers gefagt, wenn feine Arbeit, ob fie gleich nach⸗ 


bemerkt wird... Es erfordern in der That die Werke des 
Vergnuͤgens, daß man nicht ‚ wieviel Arbeit 
fie dem Künftier gefofter haben. Die des Grab⸗ 

der wird an einer gewiſſen Verbin 
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bung bet erfannt, einen aus dem am 
entſtehen läßt; dennoch — — natuͤrlich fichens 


ſeyn, und nicht jene feltfame Kruͤmmungen haben, die nur 
ein We Vernu d 


und frenfahren 
fer, (Zünfte) ein Meiſter auf dem Lande 
der Waaren an Markttagen 
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gewiſſes Geld an die Invalidenfaffe erlegten. Daher 
Freyfleiſcher, Freyſchuſter ıc. 

Freypartie, Freyregiment, f. Freybataillon. 

Freyſchlaͤchter, ſ. Freymeiſter. 

Freyſchuͤrfen, Fr. creufer librement, (Vergwert) 
die Erlaubniß, in einer Gegend, ohne an einem gewiſſen 
Det gebunden zu feyn, nach Gefallen Schärfe zu werfen, 
und das Gebirge zu unterfuchen. Di 
verſtattet, wenn er nicht vom Wergmeifter einen 
zertel (f. diefen) erlanger hat. Hat er aber diefen erhal, 

ten, darf ihm auch der Grundbefiger bey 


bey Strafe nicht im 
Sbürfen bindern. (f. Schürfen,) 
— ſ 
Srey fprechen —— machen, +) (Jaͤger) 
ms ein Lehrling der hirfchgerechten Jäger feine beſtimm⸗ 
ten Lehrjahre ausgeftanden hat, fo werden m. benachbarte 
Säger zufammenberufen, der Lehrherr oder Lehrpring trit 


wit feinem Lehrling vor fie, hält eine Heine Rede, zeiget . 


darinn fein ehrliches Herkommen u. dgl. m. an; auch daß 
er feine Lehrjahre treu umd ehrlich ausgehalten, überreichet 
dem jungen den Hirſchfaͤnger, mit einer ſcharfen 
Bermahnung, daß er ihm miche mißbrauchen fol, und 
giebt ihm einen Lehrabſchied, der von ihm und allen An 
wefenden unterfehrieben und unterfiegelt if. Doch macht 
man in allen Gegenden nicht foviel Weitläuftigkeiten, fons 
dern der Lehrherr ftelle bloß einen Lehrabfchied aus. Bey 
Ben Handwerkern heißt dieß, zum Geſellen machen, los⸗ 


pe, Sr. Perron, (Baufunft) eine Treppe, die 
5 einem ude unter freven Simmel angebracht iſt, 3. 
DB. vor der Hausthuͤr 
a, (man) Certificat, qu'une — 
neuen Muther ausſtellet, wenn die vorigen Gewerke 
u: 4 Duastalen dein Bar oder — 
gen, — folche für Rezeßfrey erkannt, und vor Berg: 
u —— von dem Muther angenommen 


N eiendifebandel, Fr. ein — mit mancherley 
olognefer Sardellen, Cervelat 


ferner mit fremden Weinen, —* und fremden Fruͤch⸗ 
sen, als Zitronen u. dal, Diefer Handel wird gemeinig- 
lich in den großen Städten Deutſchlands von Staliänern, 
auch zumeilen von Franzoſen getrieben, und wenn folche 
Waaren Deutfche führen, fo nenne man fie gleichwol oͤſters 
Italiaͤner. Die franzöfishe Benennung ift der Sache 
—*— weil es Naͤſcherey, leckerhafte ren 


ze f. $libor. 
, Kr. Ia re, (Baufunf) der mietfere Theil 
des — 


Er ſtellt die Matten über dem Arcbittab vor, umd iſt mie 
Lanbwert u. dgl, verzieret. Bey dem Schiffban find es 


oder Gebäfteg einer Saulenordnung. 


Friſch 


hin und her angebrachte Verzierungen von Schnitzwerk 
an den Schiffen. 

Fries, —— ein grober, ſtarker und nicht 
ſehr dicht gerveb ter tuchartiger Zeug, der auf feiner obern 
Fläche en und lange Haare hat, "Er wird von der ſchlech⸗ 
teften Wolle bereitet, wozu fogar der ſchlechte Rammling 
aus der gefämmten Zeugmacherrolle fomt, Solcher wird 
mit der andern Wolle vermifht, mit den großen Reif: 
kämmen (f. diefe) geriffen, und wehl durchgearbeitet, 
mit feinen Strichen glatt und eben geftrichen, und alsdeny 
geſponnen. Er fomt gemeiniglid; 6o Ellen lang und ık 
Elle breit vom Stuhl, unb hat s bis 600 Kettenfäden, 
Zur Kette ninıt man 16, jum Einſchlag aber 46 Pfund 
Wolle. Mithin ift diefer gegen die "Kette gerechnet, um: 
gleich gröber gefponnen, tweil man faft dreymal foviel ge: 

braudyt. Er wird in der Walfe mur eine Stunde land . 
mit Seife gut gerwafchen , — und am Rahmen ge 
ſtrichen. Gefaͤrbt wird er zu gemeinen Meiberröden, 
—— zu Decken und andern ten Kleidungsſtuͤcken ge: 


aucht. 

Frieſaten, f. Fries. 

— ey die ſich noch 
von den und n Weißgerbern anderer 
Gegenden unterfcheiden, umd vermuthlich aus Friesland 
urjprunglich berftammen. Sie befinden ſich fonderlich int 
den alten feeftäbten,, und machen nicht allein weißga⸗ 
res Leder, wie die Weißgerber,, fondern auch ——— 
ker: und Handſchuh acherarbeit. So ſehr ſich aber * 
die übrigen Weißgerber von dieſen deswegen abfondern, 
ſehr pflegen fie doch bin und wieder th 
sem be ern Bene, Ecrimpfe un er fanfgen 

und 
Federfärberen u. ſa w. in Streit leben 

Friesmacher, find in Hamburg, "ünebiirg, tie auch 
a im Magdeburgfchen Tuchroeber, bie ſich 
auf die Friesweberey allein gelegt haben. 

Fritandelle, f. Frikedelle 
men, Br. Bieter mi (ah) eine Speiſe melde 
aus zerichnittenem Flei m itronenfaft, Weinefig 
Butter und verſchiedenen Gewi in einer Kaſtrolle auf“ 
Kolen bereitet wird. — I 

Frikedelle Frikandelle, Ital. Fritiadelle, (Koch) 
in Geſtalt eines Eyes aus jerhacttem Kalbfleiſche und Och: 
ſenmarke, auch mancherley Gewuͤrzen gemachte Klöße, die,‘ 
wenn fie gekocht find, in Butter geſchmoret werden. Man’ 
— ein Stuͤck vom — darum ſchlagen, * 

in 


SE Sr. —— Besswert) EICHE 
i. derbe Zwitter Man fage . ©. frie* 
ihn, Le Dip hg — 


Friſcharb 


und doch nicht zu veſt, als: friſch Geſtein. 4) zart und gut 
ausgearbeitet, $r. bien travaild, 5. B. frifhe Schlacken. 
5) Tuͤchtig, unmandelbar, 3. B die Stempel find noch 
friſch. 6) Fr. Entier. Ein friſches Gebirge iſt noch uns 
verritzt und unaufgeſchloſſen, d. i. es iſt noch nicht darauf 
gearbeitet. 7) Em Aufmunterungswort, das bie Berg: 
iente bey ſchwerer Arbeit einander zurufen. 

Friſcharbeit, f. Friſchen. 

Friſchbaͤcker, in ſolchen Städten, two das Baden woͤ⸗ 
chentlich oder taͤglich unter den ſaͤmmtlichen Bädern nad) 
der Reihe geht, ein Bäder, der grade an einem Tage 
der Ordnung nad) gebaden, und frifhe Waare hat. hr 
Backen heißt das Friſchbacken. 

Seifchbley , frifches Bley, Ar. du plomb frais, 1) 
( Huttenwerk) das aus dem Erze geichmolzene und wei: 
ter noch nicht bearbeitete Bley, oder ſolches, das zur Frifch: 
arbeit beſtimmt ift. 2) Das durch. die Anfrifcharbeit aus 
der Gloͤte, Heerd u. f. ro; erlangte oder geſriſchte Bley. Es 
ift diefes eine Gewinnung des es aus dem zu einem 
glasartigen Körper gemachten Bleye, vermittelt des in 
den Kolen befindlichen brennlichen 

Seifche , Fr. fraicheor, (Maler) wird von der wah⸗ 
reiten und fchonften Farbe des Gegenftandes gefaat, be 
fonders aber von ben Bleifchfarben. Eine Srifche in dem 
Sleifche ift die Farbe eines gefunden, belebten und blutrei⸗ 
chen Fleiſches, nicht aber die gelbliche und Bley: oder Zie: 


Ifarbe. 
—— Faͤhrte, (Jaͤger) iſt diejenige Spur oder der 

Deitt, der von einem Wild demſelben Morgen, auch wol 
nur vor etlichen Stunden gemacht iſt. 

Friſche Farben, lebbafte Sarben, ſchimmernde 
Sarben, (Maler) Farben eines Gemäldes , die alles das 
Brifche ‚ Lebende ‚ und den Schimmer ber Farben derjenis 
sen natürlichen Gegenftände haben, welche auf der Lein⸗ 
wand vorgeftellet find. Um diefes verführerifche Frifche 
und Schimmernde der gebrochenen Farben zu erhalten, 
darf. man fie weder auf der Palette mie dem Diefer, noch 
auf der Leinwand mit dem Pinfel quilen. Dan muß die 
Tinten ‚ eine nad} der andern reichlich auftragen, und ſich 
begnügen, fie durch eine gelinde Vertreibung zu reinigen 


und zu ’ 

Srifcheifen , ( Hammermwerf) Fr. du fer à recuire, 
das aus dem hohen Dfen abgeftochene rohe und zu Stab» 
Schien · Blecheiſen ꝛtc. noch nicht genug ansgearbeitete Eis 


fen, welches er noch durch das Frifchfener gehen muß, 
Srifchen, (Büchfenfchmib) ein gegogenes Rohr aufs Wie: 
derziehen, Zug erneuern, 


oder den 
Seifchen, (Goldarbeiter) das Silber, fo vergoldet wer⸗ 
den folk, vorher mit dev Kratzbuͤrſte abfragen oder abfchas 
ben, damit aller Schmuß abgeht, der die Vereinigung der 
Vergoldung mit dem Silber hindert, und endlich, vermit⸗ 
telſt eines Pinfels, das Silber mit Quickwaſſer (ſ. diefes) 


beſtreichen. Auch heißt Friſchen, zwey Stuͤcke Metall in 
a, wo fie zufammengelöther werden follen, glatt 


eifernen Rüh) 
Kill 
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Seifchen, (Jaͤger) 1) Wen den wilden Sauen foviel, 
als bey den zahmen Schweinen werfen oder ferkeln. 2) 
Die Hirfhe frifhen ſich, ſagt der Jäger, wenn fie faufen, 
und einige fagen es auch von andern Thieren, z. B. von 
Hunden. Hunde frifhen oder ausfrifhen heißt auch, ib: 
nen eine Purganz geben. . : 

Friſchen eine Zeche, Ft. procurer de Yair frais; 
Bergwerk) ein Gebäude, welches matte oder gar feine 
Wetter hat, mit Stolln oder Streden loͤſen, daß die fti- 
fchen Wetter durchziehen muͤſſen. 

Srifchen, (Büttenwerf) 1) Fr. Refraichir le cuivre, 
dern fülberhaltigen Kupfer Bley zuſetzen, und ſolches zur 
Saigerarbeit vorbereiten. . 2) Armes Friſchen heißt auf 
Saigerhutten, wenn die Friſchſtücken unter 6 Loth Sit: 
bergehatt haben , und folche angereichert werden. (f. anrei- 
Kern. 3) Eiſenhammer) Fr. Refondre, das rohe Er 
fen im Friſchfeuer fhmelzen, und zum Schmieden geſchmei⸗ 
dig machen. 4) Seifcben, Friſcharbeit, (Schmelzhuůtte) 
eine Art zu ſchmelzen, dabey man die Abficht fo wie bey 
dem Anreihern hat, daß das Silber aus dem vorgefchlas 
genen Erz und Silberſchlich durch das Lech aufgenemmen 
werde. Der Kalt: oder Flußſtein, welcher bey allen die⸗ 
fen Vormaaßen hinzugefegt wird, ift ein wahrer broͤcklicher 
Saltftein, welcher den überflüßigen Schwefel bindet, und 
ſich damit zu einer flüßigmachenden und auflofenden Schwe⸗ 
felleber vereiniget. Darneben dient er auch auf eine me⸗ 
haniſche Art zu diefer Abficht, indem er fich in dem Lech 
im Ofen beftändig bewegt, Blaſen twirft, und dadurch dag‘ 
im Fluß gehende Schmelzwerk beffer untereinander arbei⸗ 
tet. Man kann diefes fehen, wern man z. B. in den abs 
geftochenen heißen Rob » oder Frifchlech ein Stuͤck vorher 
ib gemachten Kalkitein von der Größe einer welſchen 

uß wirft. Der Kaltftein wird alsdenn nur langſam her⸗ 
umſchwimmen, aber das Schmelzwerk fängt bald an ber 
ihn zu arbeiten und Blaſen zu werfen, bis er ganz ve 
vet iſt. Wenn die Erze und Schliche nicht frenaflüßig 
find, fo kann man ficher 30 Zentmer davon in die Vefchia 
Kung nehmen ‚ widrigenfalls aber weniger, Die ganz reis 
den Erze kommen nicht zu der Friſcharbeit, fondern wer⸗ 
den bey dem Glötofen mit Vorfchlagung des Heerdes 
im Ofen verbleyet, um das Vorſchlagbley zů erfparen, und 
ben Heerd auszuarbeiten. Es ift aber beſſer, fie ben dem 
Treiben aufs Werkbley aufzutragen, und fie einzutränken,! 

e beyden  Tiegel an den Seiten des Vorheerds Am 
Friſchofen dienen zum Abftechen des Friſchlecheẽ auf Eins 
tränf» oder Vorſchlagbley, welches vorher in dem mit heist 
Ben Schlacken warm gemächten Tiegeln hinein aeleat und 
Bu wird, Das Bley ſchluckt alsdenn den Gehalt des 
- ſchlechs in fih. Wenn nady dem Anla 


rhaken, eingemengt- werden, um das Vor⸗ 
ſchlag⸗ 
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ſhlagbley amufriſchen und den Vorbrand zu erſetzen. 
—— — wenn der Sie klein ift, werden 350 bis 360 
Pfund Merk; oder Vorſchlagbley eingetränft oder vor« 
geichlagen; wenn fich aber ber nachher eriweitert hat, 
und neues Vorſchlagbley eingetränft oder vorgeſchlagen 
wird, (deun in jeden Tiegel wird zweymal Bley hinein ge: 
than) gehen fhon 380 bis 400 Pfund Bley hinein. Zu 
Anfange des Wochenwerks kann man eine ganze Schicht 
Bindurch auf daffelbe Bley abjtechen , nachher aber, wenn 
der Dfen mehr in Hitze komt, nur 10 Stunden fang. 
Alsdenn wird das Reichbley in warm gemachte eilerne 
Gießbuckel aufgegoffen, eine Probe genommen, abgervogen, 
und zum Abtreiben (ſ. Treiben) aufgehoben. Wenn es 
fidy ereignet, daß durch die dftern Stechen das Lech ſchon 
ganz abgezapfet iſt, und Hey dem Stechen Schlacken kom⸗ 
men, jo muß man von dem vorher abgehnbenen und bey 
Seite gelegten Friſchlech foviel als von nöthen iſt, auf den 
Dfen werfen. 5) Endlich heißt Frifchen, aus Glöte und 


Seifher Balmey, f. h 
Seifher Bang, Viger) [ Bänge. 
Friſcher Schnee, ein YIeues, er) wird 
wenn es frifch geſchneyet hat, daß die alten Bährten und 
Spuren bedeckt find; besgleichen, wenn es 
in bem alten Schnee gethauet hat, daf man alles neu 
bat , und ftiſch fpühren kann. 
" Seifebe Schlacten, (. Seifdofrladten. 
. Seifebefle, f. Seifhobeeso. 
- Srifches 


nen hinein bringen muß. 
‚Seifchfeuer, ı) le droit d’affiner le fer, eine Hüt: 
ge, welche Die Gerechtigkeit hat, gefchmeljtes Eifen zu fris 


: Seifchgeftübe, Fr. ue recent, (Hüttenterf‘) 
Busiesige, was noch al Yale der Heerde ger 


Bley zugefeger wird, um 
ee Silber zu gewinnen. 

ifchkienftöce, (Saigerhuͤtte) das ausgebleyete Kur 
Wer, weiches auf dem Saigenheerd zuruͤck bleibt, nachdem 


ges 
hütte) runde Stuͤcke, fo aus dem mit 
Kupfer Sie 
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das Werk. d. 1. Bley und Silber, in ben Tiegel 
fen ift. Wenn ſolches brauntoth erhärter iſt, denn es 
mit einem eijernen Meißel losgebogen, und mit dee Adler» 
— (Olempet) 
r. aide de 
der Arbeiter, fo das Kupferfrifhen —— 
Friſchlinge, (Jäger) die jungen wilden Schweine, bis 
fie ein Jahr alt find. CF. oben friichen.) In biefiger Ge: 
gend ige man Froͤſchling id weiß nicht, tweshalb. 
Srifchmachen, die Arbeit auf dem Baigerwerf, da 
re —— mit Bley oder mit Gloͤte verſeht oder 
e en, 
Seikhofen, (Schmelzhätte) ein Ofen, worinn die Ers 


- ‚ wird, wie zum Kobofen, 


toird in dem Frifchofen das Biey gefriſchet f Sai 2 
‚am 
hütten aber dem K Di 
Friſchpfanne, en nd, 


geſagt, Pfumen, die 7 bis 8 Ellen lang, und um » Zoll unten 


gegoſſen 

Friſchſchlacken, (Huͤttenwerk Schlacken, die beym 

entſtehen, und = —— Natur 

alle andere firenge und unflüfige Erze 
Schmelzen 


enger als oben find, in welche die Saigerftüce 
werben. * 


ilber gewon irb. 
Seifchftüde, Fr. tourteaux de liquation, — 


gefriſchten 


nie ee, 
en, $t. ondu, (Saigerhätte) 
eiferne, 4 bis ’ i 
ei —— — we 
mit Got ser Ciser Sefennene free Befinf, ds 
von n, andern 
vr Vortenwürf, auch von du 


Auch is 
einbros 


reichen Stoffe werden hiemit 

Seiferte, ein halbbaumwollener geringer Zeug, ie 
Holland gemacht wird * 

Sriſeur, friſut die M und 
Frauenzimmet. Sn großen find zwar die zünfs 
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tigen Parufenmacher die gewöhnlichen Friſeuts, doch fr 
det man auch bin und nieder folche, die dieſe Kunſt mit 
Geſchick treiben, und fie doch nur aus det Uebung gelernt 
haben , ohne Parufenmacher zu feyn. 

‘ Seifirbebrer, (chirurgiſcher Inſtrumentenmacher) ein 
Bohrer, der vorn einen Zapfen, und unter biefem auf dem 
Eifen felbft verftählte und neichärfte Schneiden hat. Er 
toird in die Rolle der Renſpindel (ſ. diefe) geſteckt, und 
mit felbiger in Bewegung gebracht. Der Künftler ae 
braucht diefen Bohrer, wenn er das Loch einer Schrau⸗ 
Benmutter an einer Seite buͤchſenartig erweitern voill, um 
in diefe Oeffnung ben Kopf der Schraube felbft zu verfen: 
ken. Der Zapfen des Bohrers roird zu dem Ende in das 
fhon gebohrte Loch geſteckt, und die bepden Schneiden 
böhlen beym Bohren das Loch aus, 

Seificeifen, Parukenmacher) Hierzu gehoͤret das Tu: 
pet: und Quetſcheiſen, die man befonders , jedes an feinem 
Drt, befchreiben wird. 

Seifiren der Paruten und Zöpfe, (Parukenma⸗ 
her) wenn fämmtlihe Treffen (f. diefe) einer Paruke 
angeneher find, fo werden die Haare ausgefämmt, dap je: 
des an feinen Ort, wo es hingehöret, zu liegen komt. Als. 
denn werden die fämmtlihen Haare mit weicher Pomar 
de eingefchmirt und gepudert, wodurch fie ſich auflockern. 
Hierauf ſchneidet der Parukenmacher die Schnüre von dem 
Mundirungstopf ab, die die Parufe auf demſelben veft 
—* nimt die Paruke ab, und haͤngt fie auf einen Pa: 

akenſtock. Auf diefem wird die Paruke mit zwey Schnü: 
ren bevefliget. Er ftreiche zuerſt die Vorderhaare der Tour 
mit einem, Ramm_ zurüd, und biegelt fie mit dem tvarı 
men Cd Bien) damit fie ſich hinlaͤnglich nies 
derlegen , Und nicht wieder anffteigen. auf werden die 
BSeitenhaaare, und bey den Stutzparuken auch die Hin 
terrangen in Locken zertheilet, jede Locke mit dem Friſir 
kamm tupirt, mit dem Kamm um den Finger gerhlaoen, 
und ihr die erforderliche Yage und Form ı . e 
ronte wird alle tupirt, und man — ihr nach 
der Mode jeftalt, Da die Treffen alle ges 
krauſet und gebacken find, fo erhalten die Boden dadurch 
ben dem Fe die verlangte Krauſe. (f. Parufe, Treffe.) 
Bey dem der Haate auf dem Kopf eines Men⸗ 
fchen muͤſſen die Haate vor dem Friſiten felbft mit dem be⸗ 
fannten Frificeifen gekrauſet wetden, da man fie nachher 
—— in Locken legt, wie jedermann 
. ‚Seifiren der Thöber, Katiniten, Crispiren € 
töniren, narbicht machen, (Tuchmanufaktur.) 
feifirten Tücher waren ehedem ftärfer als ist in der Mo: 
de, und es werden itzt nur noch die Flanelle und tucharti, 
gen Zeuge zur Trauer frifiret. Durch das Frifren wird 
die Wolle auf der rechten Seite kraus, oder erhält zufams 
mengedrehete Knoſpen, eine neben der andern. Zutveilen 
werden dergleichen Tücher mit einer Hand ſcheibe frifiret. 
f Sandfcheibe.) Das zu frifirende Tuch wird auf einen 
fterten Tſch gelent, mit einer Salbe, die aus fettis 
en und Hlichten Beſtandtheilen zuſammengeſetzt ift, beftrl- 


Srifiem 
den‘, und mie der Handſcheibe gerfeben , Indem man fo 
im Kreife auf dem Zeuge nn en Diefe rk 
aber unvolltonmen und mühfam, und daher hat man er 
ne befondere Friſirmuͤhle erdacht, worauf das Krifiren 
beſſer und leichter von ftatten geht, (ſ. Friſtrmuͤhle) wo 
man aud) das Srifiren ſelbſt auf diefer Mühle beſchreiben 


wird. 

Friſirer, f. Srifeur. 

Srifirkamm, (Kammmacher, Parukenmacher) ein ſchma⸗ 
ler Kamm, der auf demjenigen Ende, wo die Zaͤhne weit 
von einander ſtehen, breiter iſt, als auf dem andern Ende, 
wo die Zähne dicht find. Gr wird gebraucht, ſowohl Pa⸗ 
rufen als auch eigenes Haar in Locken zu legen und zu fris 
firen, Wenn die Zähne diefer Kaͤmme vorzüglich fein und 
fpiß find, fo nennt man fie franzoͤſtſche Kämme. 

Srifirmöble, ( Tuchmanufattur) eine Maſchine oder 
Muͤhle, die durch Menfchenhände, Pferde, oder auch durch 
das Mafkr, in Ra, geſetzt wird, und worauf man 
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die Tücher frifirer. (ſ. Frifiren.) Wenn fie durch ein Pferd 
berveget werden foll, fo befteht fie aus folgenden Theilen: 
An einer 10 Fuß hohen Welle ift eine Deichſel bevefti 
an welche man das Pferd anfpannet, Diefe Welle trı 
ein Stirnrad , welches einen Teilling von ı2 Stöcen in 
Dervegung fekt. Stirnrad und Getriebe befinden fich im 
untern Stockwerk, die uͤbrigen Theile aber im obern oder 
weyten Stockwerk des Gebäudes, worinn die Mühle ift, 
En diefem Stockwerk ift an der Welle des obengebachten 
Teillings ein Kammrad von 41 Zähnen, und dieſe feßen 
einen borizontafliegenden Trilling in Bewegung, welcher 
»2 Stocke hat. Die Welle diefes Trillings geht durch bie 
ganze Mühle, nad) der Länge der letztern durch, weil fie 
einem doppelten Mechanismus der den Anfang dee 
Bewegung ertheilen muß. Denn auf diefer Mühle wird 
nicht allein zuerft das Tuch frifire, fondern auch überbem 
lanafam aus denjenigen Thellen der Mühle, welche frifiren, 
berausge Durdy den leßtgedachten Trilling wird 
deffen Welle und zugleich 2 Rammräder, die ſich auf det 
ſchaftlichen Welle befinden, umgewaͤlzet. Jedes die: 
ammeäder hat 42 Stäbe, und jedes ſetzt auch einen 
ſenkrecht ftehenden Teilling von 7 &töcen in Bewegung. 
Die beyden Kammräder nebft diefem Trilling ftehen fo weit 
von einander, als die Frifirplatten fang find. Denn ’diefe 
beyden Trillinge bewegen die oßerfte Platte, welche auf ei: 
ner untern liegt, und beyde verurfachen das Frifiten. 


Alm, m te obere Spitze in einer zweyten 


nme, we 


vyerute 
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verurſachet. Dleſe der Platte iſt zwar nur maͤ⸗ 
Sig, und bloß eine ſtarke erung, allein diefe iſt doch 
hinreichend, das Tuch zu frifiren, zumal da diefes mehr als 
einmal wiederholet wird. Beyde Platten dor Mühle find 
etwas länger, als das Tuch breit it, und haben eine ver: 
haͤltnißmaͤßige Breite. Die unterfte Platte ift unbeweg- 
lich, von einer ftarfen Bohle verfertiget, und oben mit 
furzen Haaren und Plüfch gepolftert, weil fie dem Theil 
des Tuchs, der jedesmal frifivet wird, zur Unterlage dienet. 
Die pbere Platte ift aus 34 Zoll dien Zimmerholz zuſam⸗ 
mengefeßt, und unter dieſer üt ein Brett angenagelt, das 
man vor dem Gebrauch mit Leimwaſſer überzieht, mit feis 
nem Sand beftreuet, und nad) dem Trocknen ebnet. Diefe 
Ninde von Sand und Leim, die etwa 4 Zoll did ift, iſt 
alfo unmittelbar über der untern Platte , und diefe Rinde 
feifiret das Tuch) , wenn es auf der gepoliterten unterften 
tte liegt, und die oberfte nach obengedachter Art er⸗ 
fhürtert wird. Die Mühle frifiret aber nicht allein, fon 
bern: fie muß auch das jedesmalige frifirte Stuͤck wieder 
fortfchaffen, um einem neuen Plaß zu machen. Zu diefem 
Ende ift auf der langen Welle, die die beyden Kammrä- 
der und fenfrecht ftehenden Trillinge in Bewegung feet, 
auf ihrer äußerten Spitze ein horizontalliegendes Getriebe, 
welches ein auf feiner Melle über fih ſteckendes Stirurad 
in Bewegung fest, und zugleich rin Getriebe, welches au 
dem Ende der nämlichen Welle ſteckt. Bon diefem Ge: 
triebe wird ein unter demſelben auf einer Welle befindliches 
Stirnrad, und zugleich auch deffen Belle umgewälzer, 
Diele Welle ift auf ihrer ganzen Rundung mit einem Pe: 
ber umgeben, worauf ſich verfhiedene Reihen Wollkratzen⸗ 
haken befinden, Diefe Hafen ergreifen das hinabhängen: 
de Tuch, und ziehen es, wenn es frifiret ift, aus den Plat⸗ 
gen. Auf diefer Mafchine wird nun folgendergeftalt frifi- 
ret. Die Molle des Tuchs wird nicht kurz gefchoren, fon: 
dern fie bleibt fang fteben, Vor dem Frifiren legt man 
das Tuch auf einen gepolfterten Tiſch, und reiniget e8 von 
allen Knoten. Zugleich heftet man ein Stuͤck weißes Tuch 
an das eine Ende an, weil fonft der Anfang des Tuchs 
nicht aus ber Mühle nach dem Frifiren berausgezogen wer« 
den Eonnte, Denn in diefer Abficht muß das Tuch bis 
zur Kragwelle hinabhangen, damit diefe es ergreifen kann. 
Diefes weiße Stuͤck Tuch wird aber nicht mit einem Fa⸗ 
ben, ſondern mit einem Draht augebeftet. Alsdenn legt 
man das Tuch in einen Schragen, der auf dem Boden 
der Mühle ſteht, und leitet den Anfang des Tuchs um 
drey Walzen bin und wieder, die hinter der Mühle anges 
acht find, damit das Tuch gut ausgefpannt zwiſchen die 
latten gebracht werde, Hierauf wird die oberfte ſchwere 
atte, vermittelft eines darüber angebrachten Hebelwerks, 
mit Striden oder Ketten ‚in die Höhe gehoben. Man 
legt den Anfang des Tuchs auf bie gepolfterte Platte, fo 
daß die rechte Seite des Tuchs, welche, friflret werden fol, 
oben ift, laͤßt die Platte wieder nieder, und ftellt zwiſchen 
die oberjte Platte und den Balken über derfelben ftarfe 
Streben. Diefe preifen die Platte gegen das Tuch, Wird 
nun die Mühle durch das Pferd in Bewegung gefeßt, und 
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bie oberfte Platte erſchuͤttert, fo fri i enigen 
Theil des Tuchs, der unter il we he 3* liegt. 
Das Tuch muß aber nicht zu lange unter der Platte gerieben 
werben, weil das Tuch fonft von der Platte völlig würde 
jericheuert werden. Die Welle mit deu Kr en ergreift 
das Tuch vermittelft ihrer Hafen, und ihre egung üft 
dermaßen eingerichtet, daß folche langſam, doch hinreichend 
if, das frifiete Tuch nach und nach hinab und in dem 
Schragen zu ziehen. Bor diefer Welle hängt eine Stange 
an Striden, und diefe Stange preft das Stück Tuch ges 
gen die Welle, damit das Duch fiher von den Hafen der 
Welle ergriffen werde. Hinter der Mühle ftehen zwey Per: 
ſonen, wovon eine Achtung giebt, daß das Tuch ohne Falk 
ten zwiſchen die beyden Platten geht, und die andere ftüßt 
das herunter gezogene Th mit einer Krücte von den Has 
fen in den Schragen. Wenn das Stüc Tuch einmal fri⸗ 
firer iſt, fo kehrt man es auf der frifirten Seite mit einem 
Kehrbefen ab, hebt die Platte in die Höhe, Eehet Die kurze 
abgeriebene Wolle von der. Platte ab, und das. Tuch wird 
auf gedachte Arc zwey ober dreymal jrifiret, wodurch es 
Keine zufammengedrchete Knoten erhält, Ch. m. Sch. d. 
3. M. Band II Tab. III, Fig, XVU—XXIL) ,.., 

Seifieter Slanell, (Tuchmachnufaktur) eine Art Fler 
nell, ber auf der Friſirmuhle ſriſirt wird, ſo wie man die 
Tuͤcher friſiret. Er wird gemeiniglich ſchwarz gefärbt, und 
we De —— wird er eben fo, 

t glatte Slane dieſen) aus feinen tichenet 
Wolle verfertiget, nur ‚daß das —— * 
— iſt, damit der Zeug ſich gut, friſiren — 

Seifon, Ft. ı) CGoldmanufattut) Fine Gar 
fieter oder gefräufelter Eantillen, * man 388 
Gerey oder auch wol zur Verfertigung der Gold» und Sik 
berſtoffe und anderer Zeuge gebrauchet. 2) (Tuchmacher) 
Ein ſchlechter Fries ober gefreufelter wollener Zeug, bet 
warm umd weich ſitzt, Er wird in € verfertiget 
und hieraus Unterroͤcke oder auch 3 für. 
Weibsleute gemacht. May tienng ihn- auch - englifeh 
Schwanenboy. 3) Heißt auch fo, ein Drang zu flüge 
ie ne yo * ſich 1* Normandie bebien 

er Frifon hält zwey Ports, ohngefähe vi ⸗ 
ſer Pinten ausmachen. —“ Fo 


Stift, $t. Delai, (Vergnöert‘) Dr" Nacfice 
einem Muther von der SETS at Viuthun⸗ 
zur Beſtaͤtigung gegeben wird. Es iſt foldhe Auf 14 To 
beftimmt,, und wenn jemanden. rechtmäßige Verhigderun 
gen vorfallen, muß fie von 14 zu 14 Tagen verlängert 
werden, bey weit ansfehenden Fällen auch wol von te 
tal zu Quattaf. Ferner ift Frift die Nachfiche , wilde 
nem Eigenlöhner oder Lehnträger bey einer Zeche, die, 
mehr umgeht, und gleichwohl nicht ins Freye- fallen 
von Quartal zu Quartal, fo fange, bis die Frift 
fündiget werden muß, gegeben und dadur 

reift, a igen, auffagen, 
aeia, (Bergwerk) eine —— A 










Friſt 


fich-ein bauluſtiges Gewerk beym Bergrichter angiebt/ und 
ein vorher ſchon gebauetes, abet liegen gebliebenes und nur 
in Friften gehaltenes Beragebäude wieder angreifen will, 
da den der Bergmeilter oder Vergrichter den alten Ger 
werfen andeutet, binnen einer ihnen gelegten Frift das Ge⸗ 
baͤude zu belegen. 

© Seifl aufſagen, ſ. kurz vorher. 

Seiftbuch, Fr. livre de delai, (Bergwerl) das Buch, 
worinn die. gefüuchten und gegebenen Friſten beym erg: 
amt angemerft werden, 

Friſt, eine Zeche mit Friſt verſchreiben, (Berg: 
tert) wenn der Schichtineifter oder Verforger meldet, daß 
die Arbeit auf einem Berggebaͤude wegen wichtiger Urſa⸗ 
hen eingeſtellet werden muͤſſe, jedoch ſich nicht gänzlich loss 
ſaget, ſondern ſich erklaͤret, daß zur Erhaltung des Rechts 
. an ſeibigen die Quatember⸗ und Friſtgelder bis auf deren 
Wiederbelegung entrichtet werden follen. 

Friſt erlangen, befommen, fr. obtenir delai, (Berg« 
werk) die Nachſicht zur Beſtaͤtigung eines Ganges, zu deir 
fen Entblößung man in der Arbeit begriffen it, ausbrins 
gen, und folches in dem Friſtbuch auf dem Bergamt aus 
merken laſſen. 

Seiftgeld, Fr. la paie pour le delai, ( Bergiverf ) die 
Gebühren, welche von einem, in Frift gehaltenen Bergge⸗ 
bäude alle. Quartal dem Bergmeifter mit Einem Groſchen 
bezahlet werden. 

Seift, in Friſt erbalten, eine Zeche darinn erbal- 
ten, bey eingeftellter Arbeit die halben Quatembergelder 
von Zeit zu Zeit abführen, und dadurch verhindern, daß 
fie nicht ins Freye falle. 

Seife, ( Frauenfchneider ) eine Verzierung der Frauen: 
zimmerkleider, fowohl vorne herunter, als auch um dem 
ganzen Umfang eines Kleides oder Rocks, wie auch bie 
Verzierung vorn am Ermel. Sie wird gemeiniglih von 
dem Zeuge des Kleides, doch aber auch öfters won Gaze, 
Krepinarbeit, Chenille, Band u. del. m. gemacht. Mach 
der Verſchiedenheit ber Geftalt, die ihr die Mode beftimme 
bat, bekomt fie auch verfchiedene Beynamen. 3.2. Pfei- 
fenftielfrifur, Spitzfäfe: oder Schifffeifur, Carreaux⸗ 
frifur, Waffenfeifur, gepufte Friſur, Salbula u. dal. 
(K diefe Wörter.) Alle Friſur wird vorher verfertiget, ehe 
fie auf das Kleid genähet wird. Frifur ber Parufen und 
Köpfe f. Frifiren. 5 

Seitt, in einigen niederfächfiihen Gegenden ein Eleiner 
Handbohrer, Nagelbohrer. Auch das Frettchen führe dies 
fen Namen. i 

Seitte, Feitta, Ital Bemenge, dieſen Namen führet 
die Glasmaſſe, woraus das feine weifie Glas bereitet wird. 
Sie beſteht aus Kiesfand, reinem Alkali oder Bley⸗ 
talk, wozu man noch wol Kreide, Braunftein und al: 
tenfalls etwas Arfenik fest. Der hauptſaͤchlichſte Be: 
ſtandtheil diefes Glaſes ift der Kiesfand. Derjenige weiße 
Sand ift nur dazu tauglich, der beym Kalziniren weiß 
bleibt, oder doch weiß wird. “Der Sand muß mit einem 
Haarfiebe geſiebet, von allen fremdartigen Theilen gereinis 
get, überdiefi aber noch in dem Kühlofen oder auch in eis 

Technologiſches Wörterbuch I. Theil. 


Fronte Bor 


nem dazu eingerichteten Kalzinirofen bis zum GHühen kal⸗ 
ziniret werden. Anſtatt des. Sarıdes kann man auch puf- 
verifiete Kieſel, Quatz und Vergeryftal, die nach dem 
Brennen weiß bleiben, gebrauchen. Das Cichmelzen des 
Bandes wird durch Pottaſche befördert. Die Kreide, tet: 
he zerftoßen wird, erhoͤhet die weiße Farbe des Glaſes, 
und der Braunftein benimt dem Glaſe die grüne unb-eif» 
weiße Farbe. Der Zufag von Arfenik iſt deshalb gut, 
weil er den Rießſand zerſtihtet, und das Schmelzen befor- 
dert. Gewöhnlich wird bey diefer Fritte zu.3 Theilen 
Kiesjand, a Theil Pottaſche oder Sodaſche und # Kreide 
gemiſchet, uberdieß aber uoch etwas Arfenik und Braun⸗ 

in. Das Gemenge wird vermifht in einem hoͤlzerneu 

roge zu einem feinen Pulver. zerftoßen. Allenfalls kann 
man es auch in einem fleinernen Moͤrſer ſtampſen, aber 
nie muß ſolches in einem eiſernen geſchehen, denn das Gi« 
fen färbet das Glas an. Das zeritoßene Gemenge wird 
kalzinirt bis zum Ölühen, und noch glühend in die Hafen 
des Slasofens gebracht. (f. Glasmachen und Gemenge. ) 
Je feiner man diefe Materie auswählet, und je forgfältis 
ger. man fie vorbereitet, defto feiner.wird.das Has. Die 
Glasmacher pflegen aus der Fritte zum Kryftall: und Spies 
gelglafe, insbefondere aus dem Verhaͤltniß der Theile, ein 


a zu rt In der A die 
er ——— 
* ice Geofgewicht, ein Gewicht zu Kugse 


gen Orten die nächften 

dern Graͤngel eines Pfluges. (I. Herrenloch.) & : 
Seobnfole, (Salzwert) diejenige Sole in Kalle, 

bey dem Mangel an andern Einkünften den Pfännern um 

einen gefegten Werth, zum Beſten des Thales, verkaufe 

wird, und welche igt am gewoͤhmichſten Rauffole heißt 
Frok, ein wollener gefüperter Zeug ‚der in einigen fran⸗ 

ö Städten, . vornämlic zu Kifieng, y, 

Bolbec u. a. m. wird. Er komt aus der 

eine halbe Ele breit, und 24 bis 25 Ellen parifer Wiaaflang. 
Seonte, Fr. ( Kriegeckunſt) So wird die Linie eines Krie 


- gesheeres von vorn. genannt. Daher ſagt man, vor.der 


Seonte, wenn man vor der Linie eines Heeres it; bin. 
ter der Sronte, wenn man dem Heer im Mücken iſt 
Sronte einer Veſtung, Fr. la tenaille, face de Ia 
lace, (Kriegesbaufunft) dasjenige, was zusifchen Dei 
pigen weyer gelegenen Bafteven einer Veſtung, 
naͤmlich der Eourtine, und was zwiſchen zwey Baſtehen, 
die gegeneinander ſtehen, begrifſen iſt. 
Fronte, (Parukenmacher) das Tupet oder bie vorder⸗ 
ſten Haare einer Paruke. Sie iſt mit der dünneſte Theil 
von Haaren an einer Paruke, und in die mittelſten Treffen 
nimt man die twenigften etwa 3 ober 4 Haare in jedes 
Paſſe. (f. diefe.) Sie wird in langen Trefien nach Maaß ⸗ 
song — Schnitts der Paruke aufgenehet. 
ii 


ron⸗ 
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— ———— Grenzveſtung 
Frontignac, katwein von Frontignak, ein 
franzoͤſiſcher Muskatellerwein, welcher hell und weiß von 
Sarbe, von einem fehr ieblihen Geſchmack, wie Moſt 
iſt, der auch weit und breit verfübrer wird. Er hat den 
Namen von der Eleinen Stadt Frontignan in Niederlan- 
guedoc, um deren Gegend er waͤchſt. Man hat auch vos 
then. ( ſ. Muskatellerwein. ) 

Seontifpice und Fronton, f. Biebeldadh. 

Srofch, 1) (Böttcher) heißt fonft gewöhnlich Kimme. 
(I. Kimme.) =) (Lautenmacher) an einem Biolinbogen 
am untern Ende ein hervorſtr Stüdchen Holz, fo 
unten eine Schraube hat, und ſich durch diefe hin und her 
ſchieben laͤſſet. Die Haare werden vermittelft deſſelben ge⸗ 
ſpannt. 3) (Tuchmacher) am dem QTucherpreffen, eine 
eichene Bohle mit einer ftählernen Platte, in deren Pfanne 
die Spitze der Spindel fpieler. 

Stofchbogen, 1. Srofchfehnepper. 

Froͤſchel, (Bergwerk) befchlagene Hölzer, welche in 
den Fahrſchaͤchten auf den Einſtrichen (f. diefe) bevefti- 


get werden, auf welchen bie kel fiehen, und veſt 
gemacht werden. . 
Sröfchelei Dergweart) ein Ring von Eifen, der 


‚ck 

an einen — (f. dieſen) geleget wird. . 

Froſchmaſchine, ( Mechaniker ) eine Mafchine, deren 
fid) der Anatorziter bedienet, um den Kreißlauf des Bluts 
an einen ausgefpannten Frofch zu beobachten. Die ganze 
Maſchine fteher auf drey von Meſſing gegoffenen Fupen. 
Seder Fuß wird mit einem Gewinde am einer meflingenen 
Halbkugel beveftiget. Eine zweyte meffingene Halbkugel 
wied auf die vorige aufgeſchraubet, und beyde umgeben ‚ei: 
ne Kugel von Mefling. Der Zapfen der Kugel durchboh⸗ 
ver die oberfte Halbkugel, und dieſe erhält einen gekraͤnzel⸗ 
sen Raud, um bierdurch der Hand Veſtigkeit zu geben, 
wenn man bie Halbkugel veitichrauber , und die Kugel un: 
heweglich ftellet. In den Zapfen der Kugel wird ein Eins, 
ſchnitt eingefäget, in welchen eine Platte, wie im einer 
Klammer ſteckt, und mit beveftiget wird. 
Diefe meffingene ſenkrecht ftehende Platte wird nach der 
Geſtalt eines Frofches ausgefhnitten, und die eine @eite 


erhält s Frofchhafen , an jeder Spitse einen. Vier Haken er: _ 


greifen die Buße, und der fünfte den Hals des Frodıs, 
Alle diefe Haben werben aus Mefiingdrabt zugeſpitzt, und 
an einem Ende et. Jeder Haken ſteckt in dem 
Loch eines abgedreheten Knopfs, der an jeder Ecke der 
Platte mit feiner kleinen Schranbe angefchranherift. Das 
Loc) diefes Knopfs ift fo weit ansaebohret, daß zugleich ei« 
ne Hilfe von elaſtiſchem Meſſingblech Raum bat, die den 
Hafen umgiebt, damit der ausgeſpannte Frofdy durch feine 
Berzuefungen einen ſolchen Haken nicht au fich ziehe, Die 

fpringt an jeder Seite um einige Linien vor dem 
Loche des Knopfs vor, und fie wird am beyden Enden ei 
mige Mat eingekerbt, damit fie ſich genau an den Haken 
anpreffe, und durch ihre Spannung veit halte. Endlich 
wird noch auf das vorderfte Ende jedes Froſchhakens ein 
kleiuer Knopf geſetzt, wenn ber Froſchhaken ſchou beveſti⸗ 


Froſchſchn 


get iſt. Zwiſchen dieſen 5 Froſchhalen hat bie Platte ein 
vierkantig —— Loch, und neben ſtehen 
an. einer Seite fünf kleinere F zwar 
nicht fo groß find, aber übrigens den erften völlig.gleichen, 


des Frojches ausgefpannt, wenn man 
Auf der es Seite —* Platte neben dem Loch iſt 
auf der breitern Seite ein langl Blech angebracht, wel: 
ches mit dem ‚einen Ende a —* 


das Mikroskop mit dem Blech nach allen Seiten gerichtet 
werden konnen. Die gewöhnlichen Froſchmaſchinen haben 
dem Fehler, daß man das Blech dergeftalt zurück fchieben 
muß , wenn man das Mikroskop von ber Platte entfernen 


haben, Auf diefer Schraube ſteckt eine meffingene abge: 
drehete Huͤlſe, die in ihrer inneren a 
gänge hat, und ſich daher mit einem Eleinen auben- 
kopf oben auf der Schraube hinauf und binab bewegen laͤſ⸗ 
fet. Diefe Huͤlſe träger auf ihrem Abfag oben gedadhtes 
Blech, woran das Mikroskop beveftiget wird, aber nicht 
unmittelbar, fondern vermittelit eines Schiebers. Den 
Schieber ſetzt der Kuͤnſtler mit einem Schwalbenſchwanʒ 
in das Blech ein, dergeſtalt, daß er ſich in einem geräu: 
migen Loc) des Blechs vesfchieben läßt. Won benden Sei: 
ten ruhet auf diefem Schieber eine Feine Spreiöfeder von 
Meſſing, welhe an einem Ende in einen Einſchnitt der 
Huͤlſe greift, und ſie vet hält. Damit aber das oft ger 
dachte Blech nicht wanke, wenn man es im Seife mndres 
bet, fo wird es von einer meflingenen Feder getragen. 
Diefe Feder wird blos auf die oben nedadhte Zoll kınge 
Schraube an’gefhoben, und fie läßt ſich alſo im Kreiſe um⸗ 
drehen. An beyden Enden hat ſie einen Einſchnitt, wor⸗ 
tan das Blech lieget. Man kann hiedurch das Blech ge: 
harig richten. (f. Sp. H. u. K. Samml. VIIL Tab, Vu; 
Fig. XLIL XL. on. XLIV.) 
Froſchſattel, f. ifchen Froſchſattel 
‚Srofchfchnepper, —— eine Armbruſt, wo⸗ 
mit Liebhaber eines Gerichts vom Froͤſchen die Fröfche ſelbſt 
im Waſſer ſchießen Können. Die Armbruft hat eine lange 
Handhabe und einen Rählernen Bogen, auf die Armbrujt 
aber wird ein Pfeil von Eifendraht gelegt, der einen Wie: 
derhaken hat, und mit einer lagen Schnur an den Bo⸗ 
gen an f. Schieft man alſo, umd den Pfeil criffe 
Froſch, fo kann man nebft dem il mit ber. 
en diefen nebſt dem Pfe 
Froſch⸗ 


Froſchſt 


Sroſchſtein, Ardtenftein, Fr. Pierre de ecaprud, 
runde oder laͤngliche Steine, grau, zuweilen auch roͤthlich, 
wie kleine runde Schalen, von außen etwas glatt und 
fleckig, von der Größe eines Nagels. Sie haben außer 
dem Namen nichts ähnliches mit den Froͤſchen. Cf. auch 
Kıstenftein. ) * EN 
Seoftbobrer, (Jäger) wenn zur Winterszelt mit 
Garne gejtellet wird, das man nicht gut in den Erdboden 
dringen, und ohne Forkeln ftellen kann; desgleichen auch 
im Sommer, bey dürrem Wetter und überall, two harter 
Boden ift, da bedienen ſich die Jaͤger ſcharfer eijerner Boh⸗ 
ver, womit fie geſchwiude Löcher für die Stellftangen im 
bie Erde bohren. Sie find auch mit Nutzen zu gebtau⸗ 
chen, wenn es ftill zu gehen foll,. und man alfo nicht ha⸗ 
„den kann . r . 
Froſtig, kalt, Fr. froid, (Maler) wird in der Mar 
ferey von dem Ausdruck und von dem Karakter der Figu⸗ 
ren gefagt. Man fast, das ein alljuangftlich fleifiges Öe- 
mälde gemeiniglich froitig ſey, da namlich die Figuren nicht 
denjenigen lebhaften und befelten Ausdruck haben, welchen 
man an lebendigen Figuren bemerkt. Diefes froſtige Wer 
fen komt daher, weil das erfte Feuer der erhigten Einbil: 
bung, womit diefeden Inhalt erzengete und die erften Pin: 
feiteiche führete, mac und mach durch eine gar zu lang: 
toierige und zu fleifige Arbeit erloͤſcht it, und alfo die leß: 
ten Striche diefe Abmattung zu erkennen acben. 
Sroſtige, (das) Fr. froideur, das Frojtige der Zeich⸗ 
nung, des Karafters, der Ausführung. (ſ. Froſtig.) 
Froͤttel, f. chen. 
Fruchtband, f. Sruchtfehnur, 
Fruchtbarkeit, Fr. fecondire, (Malerey) ber Reich: 


-thum der Gedanfen und der Kunft zufammen zu leben ei - 


nes Malers und Zeidmers. Die Fruchtbarkeit beſtehet al: 
fo in der Leichtigkeit zu erfinden. 

Fruchtbett, ſ. Miſtbett. 

Fruchtboden, Kornboden, (Landwirthſchaft) ein 
Boden, auf welchem bie Frucht, d. i. das Getreide ver⸗ 
wahret und aufgefhüttet wird. (ſ. Kornboben. ) 

Fruͤchte von Wachs, f. Wachsbilder. 

Seuchtgebänte, f. Fruchtſchnur, 

Fruchthorn, Fuͤllhorn, (Baufunft) ein gewundenes 
Horn mit Früchten und Blumen angefuͤllet von Schnitz ⸗ 
werk, deffen man ſich bey den Hoͤhern, befonders ber fo: 
rintiihen Ordnung bedienet, insbefondere über den Bogen 
und Aber den Fenftern eines Gebaͤudes, ingleichen bie Ar- 
‚kaden, Ehrenpforten ıc. biemit auszuzieren. Es it ein 
Zeichen des Friedens und vorzüglich des Ueberfluſſes. 

Sruchtkaſten, (Gärtner) sein vierecfiger oder runder 
- Kajten von Holz, entweder mit hölzernen ober auch) eiſer⸗ 
uen Reifen verfeben, und auch wol mit Farben angeſtri⸗ 
chen. Hierinn wird Orangerie, nebft anderen weich. 
-lihen Bäumen und Straͤuchen geſetzt, die des Winters 
nicht in der freven Luft bleiben kͤnnen, und die Bäume 
werden darinn in die Gewaͤchshaͤuſer gebracht. 

Fruchtkorb, (Baufunft) mit Früchten und Blumen 
angefüllte Kirbe von Schnigiwerf oder Malerey. Sie 
er, 
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—* bie Beſtimmuug der naͤchſtſolgenden Frucht 
nure, 

Sruchtſchnut, Fruchtband. Fruchtgehenkr, Fr.gir- 
lande feſton, (Baukunſt, Bildbauer) aus mancherley Biu⸗ 
men, Fruͤchten und Blättern gleich einer Schnur zuſammen ⸗ 
gebundene und aufgehaͤugte Verzierungen ‚die ſowohl von dem 
Bildhauern, als auch Stuckaturarbeiteru bey Auszierung der 
Gebäude, aud) von den Malern äfters in ausgemalter 
Zimmern angebracht find. 

Seuchtftüde, Fruͤchte, Fr. fruits, (Dialer) eine 
Art Malerey, worinn nichts als Früchte angebracht find. 
Es giebt Maler, die ſich befonders auf das Fruchtmalen 
degen , welche denn auch gemeiniglich zugleich Ylumen mas 
Im. Doch giebt es auch einige, die blos. Früchte malen, 
aber doch nur felten. * 

Srübfeben, heißen die wafferreichen Gegenden bey man⸗ 
hen Jaͤgern. (f. friihen. ) j 

Fruͤbſchicht, (Huͤttenwerk) fo wird die zwoͤlfſtuͤndige 
Arbeit in der Eifenhütte vor ı2 Uhr Mitternachts bis ı = 
Uhr Mittags genennt. Auch bey dem Bergbau heißen 
grade Stunden Fruͤhſchicht, im Gegenſatz der Tag: und 


ghtſchicht 

Fuchs, (Jaͤger) ein bekanntes Raubthier, fo groß als 
ein mittelmaͤßiger Hund, von Farbe insgemein in hieſiger 
Gegend roͤthlich, mit grau vermengt, und fein Schweif iſt 
lang. Sein Fell it ein angenehmes und leichtes Futter, 
und wird Suchsbalg, Suchspels, (Kuͤrſchner) genens 
net. Die ſchaͤtzbarſten find die ſchwarzen und blauen Fudss 
pelze. Jene kommen aus Liefland und Canada, und find 
ſehr alänzenb, diefe aber gleichfalls aus Oſtindien. SG 
ves hohen Werths wegen werben fie nur von fehr vorneb- 
men Perfoneu getragen, Gelbe Fuchspelse werden vom 
den Türken vorzüglich zu Auffchlägen geliebt. Sie Eoms 
men aus ber Schweiz, Die weißen Fuchspelze, die aus 
‚Rußland und Polen fommen, find in dem Pelzhandeil 
nur wenig geachtet, und werben nur zu geringem Futter 
genommen, Die grauen Fuchsbaͤlge fommen aus Daͤne⸗ 
mark und Grönland, und dienen zum gewoͤhnlichen, doch 
guten Futter. Die rothen Fuchspelze find endlich die ge: 
wöhnlichften. Unter diefen haben die Brandfüchfe einen 
weißen Bauch und Kehle, und bie Kreuzfuͤchſe einen 
ſchwarzen Strich auf dem Rüden und auf dem Kreuz. 
Diefe kommen aus Liefland. Einige find übrigens: unter 
dem Halfe weiß, andere ſchwarz. 

Fuchs, (Billardſpiel) ein Ball, der ohne Abficht und 
von Ohngefähr gemacht wird, dergleichen auch unerfahtne 
Spieler öfters machen koͤnnen. 

Sucs, (Glashütte) bey dem Glasofen die Oeffnung 
mitten im Heerd, durch welche das Feuer herauf fteigt, 
und die Glashäfen erhitzet. 

‚Suchsbalg, (ſ. Fuchs N. ı.) ara 

Fuchsbau, Suchsgeuben, eine Höhle unter der Erde, 
„oftmals nur, unter einem. Windbruc) „ auch vielfältig in 
Feidern, wo der Fuchs ſowohl bey boͤſem Wetter, als 

auch wenn, er Junge hat, ſich aufhält. 
iii 2 Fuͤchſe, 
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Fuchſe,d (Huͤttenwerk) die ſich in der Mitte Bes 
Werts im hoben Ofen bildenden Klumpen, welche das 
Feuer nicht mehr fhmeljen kann. &ie enthalten noch Ei- 
fen, welches hernachmals auf dem Puchwerk abgejondert 
wird. ” 

Süchfe hetzen, wenn man ſich früh Deorgens mit den 
Windhunden vor den Wald oder das Holz anftellet, und 
aufpäffet, bis die Füichle aus dem Felde zu Holz neben, ih: 
wi —— die Hunde entgegen ſchicket, und ſolche 
wingen 

Fuchseiſen, (Jäger) eine Falle von Eifen, oder Stahl, 
womit man die Füchfe fängt. Es gehören hiezu 2 ftarfe 
Biegel mit einer Feder, zwiſchen beiden letztern man die 
rag anſchraubt, hinten aber Schloß, und Abs 


N ichfetn, (Jager) auf die Fuchsjagd gehen; oder 
auch wenn der Fuchs zur Ranzzeit einen böfen Geruch 
von * giebt. Der Ausedruck iſt ohne Zweifel Ober: 
dentfi 

Süchfe prellen. Große Herren, die dergleichen Luft 
anftellen,, laſſen einige lebendige Füchfe , auch wol Dädhfe, 
Frifhlinge und bderaleichen fangen. Hiernaͤchſt laffen fie 
auf dem Schloßhofe oder aufeinem andern bequemen Dieb 
einen länglich vierecfigen Platz mit hohen Zeug umiftellen 
oder umziehen, und dick mit Sand beftreuen. Auf dies 
fen Platz ftellen ſich vornehme Hofbediente Paar und 

ar nad) einander an, und halten die Prellen (ſ. dieſe) 
ken, und man läßt yugfeich etliche Füchfe aus dem Ka⸗ 

ften ailf den Mas laufen. Wenn dieſe nun im Vorbey⸗ 
laufen auf die Prellen kommen, fo ziehen die Herten au, 
und rüicten foldhe mit Gewalt, daß der Fuchs wol einige 
Ellen ‚hoch in die Luft Bee Diefes wiederfährer ihm nur 
fo large, bid er alle Prellen duirchgegangen iſt, tworüber 
er oft ſeyn Leben fer. Ein graufames Vergnügen ! 

Suchagefhoß, eine Art von ſelbſt Geſchoß, . 
auf Füchſe gefteller wird. Cf. felbft Geſchoß.) 


Suchsgruben, ſ. Suchsbau. 
Suchsbürte, auf ſolchen Revieren, wo es viel Fuͤchſe 
giebt, —— ſich die Jaͤger durch den Rnfenmeifter , d.i. 
n Stůck Luder auf einem bequemen Plag ſchla⸗ 
en, engeren eine Hütte hinzu, entiweber auf einem Baum 
oder aber in der Erde, welche leßtere, wenn fie recht an: 
geleget wird, auch weit befier if. Der Jager feker ſich 
des Nachts hinein, zumal wenn es recht hell und kalt iſt, 
nd lauret auf die Fuͤchſe, welche nad) dem Luder. kom⸗ 


—— (Jaͤger) wenn die Fuͤchſe, welche auf 
dem Schuce gekreifet haben, mit dem Fleinen Zeuge eins 
'geftellet, und mit den Yagdhunden gut darinnen herum: 
getrieben werben; desgleichen wenn fle auch nun verlapper, 
und durch etliche Jagdbauern mit Klappern rege gemacht, 
-#nd von den angeftellten Schäßen geſchoſſen werden. 
Fuchskaſten, ein hoͤhzerner Kaſten, Füchſe von einem 


Dre zum andern lebendig, 3. v. zum Fuchsptellen zu F 


bringen. 


dem Kriegsvolk bie ri gefucht 


Fuchtelkl 


Fuchsloͤcher machen, Fr.creuler en renard, (Berg: 
werk) wenn ein Bergmann nicht ordentlich und bergmaͤn⸗ 
niſch bauer, fordern bald vor Ott, bald im Hangenden 
oder Liegenden, oder bald im der Firfte ein Nierener; 


ſuchet. 

Fuchsmiſt, (Huͤttenwerk) ben dem Stichoſen die ein⸗ 

—* Vorwand und die Kinnbacken, wenn fie heraus 
Ind, 

Fuchs mitbringen, (Berabau ) fremde und verbotene 
Erze mit aus der Grube nehmen.“ 

Fuchs, rotber, (Dlaufarbenwerf) werm bie blaue 
Smaltfarbei ins Roͤthliche ſpielet 

Suchsfcheide , Wolfsfeheide, (Kuͤrſchner) von zu⸗ 

gefügte Hoͤtzer, die 6 bis 8 Fuß lang find, und 

welche man ein Mittelftück oder eine Zunge einſchieben 

a Die gedachten 3 Hölzer hängen oben durch ein Ge: 

winde zufammen, und in die Falze derfelben kann man die 

Zunge einſchieben. Diefe Zunge hat eine feilartige Geſtalt, 

und ift. oben ftärfer, alsunten, Alle Bäfge, die im Bauch 

1. on — find, als Fuchs» und Wolfebälge, 

ı beym Garmachen hierauf ausgedehnet. Man 

— naͤmlich den Balg uͤber gedachte Schenkel, ſteckt die 

unge zwiſchen dieſe, ſtampft die Zunge auf die Erde, und 
dehnt hiedurch den Balg aus, 

Suchskbiefien, den Suche ſchießen, Pr. le coup 
manque, ( ) wenn der angezündete Schuß zum 
Schießloch heraus gehet, und kein Geſtein, welches man 
fprengen wollte, herein wirft.. 

Suchsfchleppen, den Suche febleppen, Fr. etre 
non chalant,, (Bergwertk) die Bergatbeit nachläßig trei⸗ 
ben, unter der Schicht faulenzen. 

Suchsfdrwans „1) Jaͤger) die Ruthe oder Standare 
fammt der Blume, ſo der Buche über dem Windloche trä- 
get. Der Kürfchner macht hieraus Bedeckungen des Hal: 
fes. 2) (Tifchler) Eine breite und fange Stichſage, Cf. 
diefe ) womit der Tifcher breites Holz aufſchneidet. Dan. 
finder fie nicht in allen Werkſtaͤtten. 

Fuchsſchwanz, Orgelbauer) ein Regiſter zum Spas, 
fo zuweilen unter den Regiitertnöpfen gefutiden rn. den 
Vorwitz derjenigen zu beftrafen, welche die Regifter unwiſ⸗ 
fend und verwitig berauszieben. Denn wenn man Diefes 
Regiſter herausziebet, fo hat man den Augenblick den Fuchs · 
uns in der Hand, welches alsderin -ein Gelächter vers 
u fachet 

Fuchstraube, ( Winzer) eine Art Weinftödte mit 
fermigen, fägenartig gezaͤhnten Blättern, fo auf — 
Seiten glatt ſind. 

Fuchtel, f. Fuchtelkling 

Suchteltiimge, — 2 ein Degen nit einer 
gef meibigen breiten Klinge ohne —— womit bey 


Ban eK 

e deſto anzie erhaupt den 

ten auch Fuchtel eine ſtarke —— der 
uchtel ſtehen, d. i, noch nicht Offizier ſeyn, von gerin: 

gem Range unter‘ "den Soldaten fepn. 


Fuchteln 


Fuchteln, (Soldatenſtand) mit der Fuchtel beſtrafen. 

Fuder, ı)#r. foudre, ein gewiſſes Gebinde oder eine 
Beitimmung der Weinmaaße, fo im Reiche in den Wein: 
Undern hblich, aber auch fehr verfchieden iſt. So hat z. 
B. ein Fuder in Franfen und Meißen ı2 Eimer, ober 
nach der Nirnberger Eiche 768 Kannen, Viſir, und 916 
Kannen Schenkmaaß. Im Elſaß bat das Fuder 24 
Ohm, die Ohm 24 Maaß. In Worms, Mainz und Kaf: 
ft 6 Ohm, die Ohm 20 Quaͤrtlein, das Quärtlein 4 Maaß 
u. ſ. w. 2) Werden auch nadı dem Fuder trodne Kor: 
per gemeſſen. So hatte vordem in Hannover ein Fuder 
Getreide 12 Malter, ein Malter drey Scheffel, ein Schef- 
fel 2 Himten, eine Himte 3 Metzen. In Hildesheim ge: 
"ben 4o Sceffel auf eim Fuder ıc. 3) Auf den Berg. 
werfen heiße auch ein Maaß Fuder, womit die Erze, 
Zwirter, Eifenfteine gemeffen und angefahren werden, jo 
aber gleichfalls nice auf allen Bergwerten glei ift. Ehe: 
mals ag 3 Karren auf ein Fuder, und 60 Fuder wur · 
den für einen Roft (ſ. dieſen) gerechnet. Auf einigen 
Dergwerken beißt diefes auch Seidel. So beiden; D. 
24 bis 30 Zentner Erz ein Fuder. 

Suder, f. Forderblech. ae 

Suderzeug, (Jäger) ein mit Tuͤchern oder Garn, 
und den dazu gehörigen Stellitangen oder Forfeln und 
Heftelm beladener Magen, welcher Hinten und vorne mit 
Schiebern und einem Dedel, gleidy einem Ruͤſtwagen, 
ver ehen ift. 

Sue, (Schifffahrt) ein Fahrzeug in Japan, deſſen 
man fich zur Fortbringung der Waaren im ganzen Reiche 
auf großen Flüffen bedienet. Sie haben nur einen Maft, 
der gegen dem Bordertheil ſtehet. Man gebraucht fie auch 
auf den nad) dem Meere gehenden Kanälen, 

Suge, (Holgarbeiter, Maurer, u. a. m.) der ie 
Zwiſche nraum zwiſchen zwey vereinigten Körpern. Die 
Zwiſchenraum iſt faſt jederzeit durch ein Verbindungsmit⸗ 
tel ausgefuͤllet, und die vereinigten Flächen muͤſſen fo glatt, 

wie möglich ſeyn, damit fie ſich gut berußren. So it die 
Fuge bey Holzwerk, 3. B. Tifcherarbeit, insgemein mit 
Leim ausgefüllt, bey Manerfteinen mit Mörtel u. f. w. 

Suge, (Muſiker) ein ſehr kuͤnſtliches muſikaliſches 
Stuͤck, worinn ein einziger melodiſcher Gedanke herrſcht, 
der von allen Stimmen wiederholet, und denen Re— 
geln der Modulationen gemäß in verſchiedenen Tonarten 

. gefegt wird. . tal. fuga. 

Fuͤgebank, ſ. Fuͤgehobel. 

Fuͤgeblock, Fuͤgebock, (Stellmacher) ein ſtarkes 
ſenkrechtes Holz, fo auf drey Fußen ruhet, und oberwaͤrts 
in der Mitten einen Zapfen hat. Auf dieſem Zapfen ſteckt 
der Stellmacher die ausgebohrte Nabe des Rades, wenn 
die Speichen Bereits in der Nabe eingezapft find. Der 
Zweck diefes Fügeblods ift, die Länge der Felgen mach 

: en a der. Speichen zu beftimmen (f. Felgen und 
Auffügen) 


Sügebod, f. vorber. 
Sugeeifen, Kroͤſel, Kroͤſeleiſen, (Safer) ein Eir 
fin, welches an beyden Enden einen krummen Haken hat, 


womit bie ſtehen gebliebenen Kanten oder 


das Zufammenkeimen und Zufammenpreffen 
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Olasfsigen der 
Glasſcheiben nady dein Schnitt mit dem Diamanten, be 
burfam abgetröfels, abgefüger oder abgebrochen werden. 
Cf. auch abfügen. ) 

Sugebobel ’ Sugebanf, 5 bqebanf f} ( Tifchler, Boͤtt⸗ 
her) ein langer ſchmaler Gobel, deſſen Bahn alatt,; und 
die Schneide des Hobeleifens geradlinigt ift. Der Tiſchler 
hilfe mit dieſem Hobel zuweilen auf der hohen Kante nach, 
um ſolche recht glatt und eben zu machen, wenn ſolche mit 
der Rauhbank ans dem groben behobelt iſt, damit ſich diehohen ° 
Kanten zweyer Bretter fehr genau nnd dicht zuſammenfüů⸗ 
gen, wovon der Hobel and) feinen Namen erhalten hat. 
Die Fügebanf der Boͤttcher hat den nämfichen Endzweck. 
Sir ift aber greß, liege beym Gebrauch unberveglich , und 
die Daube oder. der Bodenſtab wird an ihrer Kante auf 
dens Hobel abgezogen oder aefüger. (K Finen.) 

Fuͤgen, ı) (Böttcher) auf der Fiigebanf die Dauben 


in der Zuge glatt und eben ftreichen, damitfie zwey benach- 


barte Dauten genau an einander fchließen, Die Danbe 
wird auf dem Eiſen der Fugebanf hin und wieder gezogen, 
und hiedurch gefüget. 2) CTifchler) zwey Bretter auf der 
hohen Kante zufammen ſetzen, daß fie ganz genan paffen. 
Diefes geſchiehet entweder durch das Döbeln, (f. diefe) 
oder mit Nuth umd Feder, da das.eine Brett auf feiner 


"Kante eine Nuthe und das andere eine Feder befomt, und 


diefe in jene geleimt wird , ober auch bios gewoͤhnlich durch 
in den Schrau⸗ 
ben zwingen. 


Fugenleim, (Bienenzucht) ein zaͤher Saft oder ein 
San, womit die Bienen die Fugen ihrer Stbcke ver 

eben. 

Sugenfehnitt, ( Maurer) die feilformige Abſchtaͤgung 
ber Steine zu Gewoͤlben. Die Regel iſt, ber 
Stein muß an jedem Ort bergeftalt feilartig abgefchräget 
werben, daß das Gewölbe ſich gehörig fpannet, und alſo 
der Stein nicht finfet. 

$Süblen, $r. rechercher la pierre,; (Bergwerk ) das 
Geſtein durch Anfhlagen mit dem Bäuftel unterfuchen, ob 
es los oder ganz ift. ; 

Subre, f. see, 

Fuhre Erz, Fr. une charge de mines, (Bergwerf) 
foviel Erz, als auf einmal zu völliger Ladung gehöre.  ı 

Sübren, Fr. porter, (Bergiverf ) ı) Etwas mit ſich 
in die Grube nehmen, oder wieder heraus bringen, oder 
auch von einem Ort zum andern n. So fagt man 


der Bergmann führer die ifen mit im die Örube und wie⸗ 


ber heraus. 2) Das Erz von der Zeche in das Pochwerk, 

Wäfche oder in die Hütte fahren; Fr. charier des mincs. 

—— ¶( Bienenzucht) den geſammleten Honig in den 
tra 


le leitet. Neben der e naͤmlich ſtehet 
dicke Latte auf —— Sie iſt ſo lang, als 
die Muͤhle hoch iſt. n dieſer Stange gehet eine andere 
Latte —— Über die Mühle, reicht bis an den a > 
iii 3 
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der Welle, und beyde Latten find verelniget. Ueber der 
letzteu Karte ift ein Brett auf der Schermühle der Queere 
nach beveſtiget, welches gerade mit dem Zapfen der Welle 
eine Rinne hat. An der fenfrechten Latte befindet ſich ein 
berwegtiches wagrechtes Stuͤck, das fich in einen eingeſchnit 
teen Neif der Latte auf und miederfchiehen läßt. Es iſt 
obngefähr einen Fuß lang, und vier Zoll breit und did, 
und batan der einen Seite einen Einſchnitt, der die Haͤlfte 
des einnimt, und auf der Yatte verfipoben werden 
tkann. Dasjenige Stuͤck, das vor dem Einſchnitt ſtehen 
bleibt, iſt kaum einen Zoll dick, und auf beyden Kanten 
dieſes Eiuſchnitts liegen duͤnne runde Eiſen der Länge nach, 
und ſind darauf beveſtiget. Zwiſchen dieſen Staͤben ſind 
zwey Glasroͤhren ſenkrecht eingeſetzt, die kaum einen Zoll 
von einander abſtehen. Zwiſchen dieſen Roͤhren muͤſſen 
Die Seidenfäden nach der Schermühle geleitet werden. 
Diefer Führer iſt dazu beſtimmt, die Kettenfaden mac) der 
Schermuhle in gehoͤriger Ordnung zu leiten. (ſ. Scher- 


muͤhle.) 

Fuͤhrig, (Jaͤger) wenn ein junger Belt» oder Jagd ⸗ 
hund zum a. rt per ‚alt er ift, * aber un: 
ter einem Jahr nicht ſouſt geſchehen kann, ſo ſagt man der 
Hund iſt fuͤhrig 

Soͤbrig machen, (Jäger ) einen jungen Leithund ans 
Haͤngeſeil gewöhnen, indem man ihn mit einem alten 
Leichund ausführer, und hierdurd zum Seil gewöhner. 

Sührung, Beylaft, (Schifffahrt) dasjenige, was 
ein jeder Schiffsbedienter für fich auf dem Schiff an Wan- 
zen mitnehmen bar; oder die Erlaubniß, Kraft der bie ſo⸗ 
genannten Schiffsfinder eine gewike Anzahl Waaren frey 
in das Schiff laden, und zu ihrem eigenen Vortheile über: 

- führen Fonnen. Die Menge derfelben iſt in den Schiffs: 
arbuungen insgemeiu beitimmt und vorgeſchtieben, und es 
solch davon weder Fracht noch Zoll bezahlt. Doc) i dieſe 
Freyheit nicht aller Orten, und es wird ihnen zuweilen ein 
ee Geld er zugeftanden. Au andern Orten iſt 
Diefe Freyheit fogar ganz a 

Seliband, (Schlöfer) eis Thürenband, das hinter 
dem Dehre auf einem Blech angeſetzt ift, und bey einer 
Thuͤre gebraucht wird, die eine Füllung bat, 

Süllbäume, (Bergwerk) find Holger, etwa s Span: 
nen dang, welche über Das tgepierte des Schachts 
orleget werden. 

Fuͤllb 
ober Schoͤpfnapf, der von runder Geſtalt iſt, aber auf der 
einen Seite eine vorfpringende breite Tille oder Schnauze 

“Hat, An beyden Seiten hat foldhes einen Henkel, anwels 

chem es angefaßt und tegieret werden kann. Vermittelſt 
dieſes Fuͤllbeckens wird der gare Sod des Zuders in bie 
Fuͤllſtube getragen, und in eine anfehnliche große kupferne 
Kuͤhlpfanne ausgegoſſen, worinn es fih abkuͤhlet. 

Fuͤllbier, ſSFullauart. 

Fuͤllbrett, ſ. Süllung, 

Sälle, 1) (Koler) die Grube bey einem Meiler, bie 
an demjenigen Ort entſteht, wo das Feuer am jtarfiten 
lieget, und arbeitet. =) (Kühe) alles Elcin gehackte 


ecken, (Zuckerſiederey) ein kupfernes Becken fa 


| Fuͤlllager 


Sieh, ober andere Sachen, worait etwas zum Verſpeiſen 
ausgefüllet wird, z. DB. dev Kropf manches Geflugels. 
Es heißt auch Fuͤllſel, Gebaͤcke, Fr. Hachis. 

ülleimer, (Salzwerk) hölzerne Eimer, darein ı2 
Hallifhes Manf Wit dieſen Eimern wird die Sole 
aus den Solfällern in die Pfannen gefülle.: Eine Pfaune 
hat s$ Bülleimer, 

Selen, Solen, ein junges Pferd etwa bis u = 
JZahren. 

Fuͤllen, ſ Fuͤllort. 

Fullerde, ſWalkerde. 

Fuͤllfaß, (Alaunſiederey) eine kleine eyrumbe Wanne, 
die an beyden langen Enden eine vorſtehende Faßdaube hat, 
worinu = a. gedchret if, damit man das Füllfag am 
einem 


3 


zt etwa jedesmal ı Quart. 

Fuͤllkleye, (Müller ) diejenige Kleye, welche die Baͤcker 
in Sachſen den Diüllern noch aufer der gewͤhnlichen Metze 
für das Mablen geben müflen, und welche auf 28 Schef⸗ 
fel Weiten ein Fuͤllfaß, ober ſoviel als = Dresdner Scheffel 


a. 

Fuͤllkoͤrbe, (Bergwerk) Körbe auf Schwingenart 

macht, womit die Kolen, auch der Fluß auf den h 
Ofen aufgegeben werden. CI. Fuͤllſaßsß ). — 
Sülllagee, Kager, (Brauer) aus einen eichenen 
Stamm gehauene, und ohngefahrt 4 Eile weite Tröde, wor 
auf man -die Biergefäße leger, wenn fie ang dem Gähr- 
bottig follen gefüllet werden, ie dienen ol ah a 
Film, 


ar 


Fuͤllmu 
Fuͤllen/ ſondetn auch dazu, wenn das Bier auftöft,-baß 
die Hefen fogleich in die Tröge laufen koͤnnen. 


Fuͤllmund, eine alte Benennung des Grundbaus oder 
Funda nents eines Gebäudes, fo man nicht mehr hoͤtet. 

Fuͤllort, (Bergwerk) der Ort, wo die Strecke (f. 
Diele) den Schacht. beruͤhret, durch welchen die Minera⸗ 
kien gefordert werden ſollen. Hier wird ein Raum gebro⸗ 
den, der. ı$, 2 bis 3 Lachter ins Gevierte weit, umd ı 
Bis 14 Lachter hoch ift, um die Erze bequem in die. Kuͤbel 
und Tormen füllen zu koͤnnen, und zu Tage zu fchaffen. 

Fuͤllplatte, (Stellmacher ) an der Achfe der Ruͤſt und 
Dauerwagen ein Holz, welches mit zwey Ringen oben auf 
der Adıfe beveitiget wird, um die dazwiſchen bucchgeben- 
den Arne zu beveſtigen. Hier nennt man 06 Sand» 
fehemmel. (f. Baueriwagen. ) 

- Süllguser, Fuͤllkannen, Süllbier, (VBierſchenker) 
Biejenigen Quart oder Kannen Waſſer, fo die Polizep dem 
Dierfceirter zum Bier zugufegen erlaubt, vorzüglich damit 
das Bier klar wird. In Berlin find auf jede Tonne d. i, 
200 Quart 7 Ouart vergönnt, 

Söllfel, ſ. Fuͤlle 


Süllftange; Kuͤhrſtange, (Köler) eine Stange, 
— die Fülle eines Meilers auſgeſchuͤret und qusgeruh · 
ret wird 


Fuͤllſtube, (Zuckerſiederey) Dieſe Stube in einer Zus 
ckerſiederey hat davon deu Namen erhalten, weil der vol: 
Ha gefottene Zucker in folher indie Kuhlpſannen gegoffen, 
und nachher auch in die Formen gefülle wird. Au den 
Bänden diefer Fuͤllſtube werden einige Reihen thönerner 
Zuderformen anfgeitellet,, die zufammengenommen ein Ta: 
gewerk gehenmer werden, Macht man aljo große Zucker⸗ 
hüte, (f. Brode) fo wird zu ein und eben den Pannen voll 
geficderen Zucker eine geringere Anzahl Formen erfordert, 
als wenn kleine Hüte entſtehen ſollen. Die aufgeftellten 
Formen werben mit jerbrochenen Formen unterſtutzet, das 
mit fie nicht umfallen. 

Süllung, Fr. Panneau, (Tiſchler) ein in Rahmſtuͤcke 
eingefeßtes Feld oder Fach. Zur Zierde werden naͤmlich 
Thüren und BVerräffelungen der Wände nicht aus dem. 
Ganzen verjertiget , fondern es werden in- ver Mitte der 
Nahmſtuͤcke gewiſſe insgemein vierkantige Bretter eingeſetzt, 
die insgemein tiefer liegen, als die Rahmſtuͤcke, zuweilen 
aber auch vorſtehen. Dieſe Mittelfelder werden Fülluns 
gen genennet. Eine Thuͤre, oder Thürflügel oder Panel 
kann 2, 3 auch 4 ſolcher Füllungen erhalten, nad) De: 
ſchaſſenheit der Höhe oder Weite derjenigen Stuͤcke, wor 
inn diefe Füllungen angebracht. werden. Gemeiniglich 
macht man im einer Thüre oder auch in einer Panelwand 
eine lange, und unten‘ drunter, nach einem Eleinen Zwis 
ſchenraum, eine furze Füllung, die aber mit der oberften- 
son gleicher Breite if. Die Fulungen werden um ihren 
ganzen Umfange mir Leiften: edev Kehlwerk ausgezieret, 
uud wenn diefes nicht iR, fo werden doc) die Bretter der 


Füllung ſelbſt an ihrem Umfang mit verſchiedenen 
Kehlſtoͤßen verzieret,, die entweder in Hohlbehlen· Ban 
den. oder beſtehen, und nach einer gewiſſen 
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——— gemacht ſind. Gemeiniglich iſt 
der mittlere einer Fuͤllung ober die Fullung ielbft vers 
tieft,, zuweilen aber auch erhöhet. Im beyden Fällen er: 
hält die Füllung ſelbſt gewoͤhnlich eine Feder, womit ſie in 
bie Nuthe der Rahmſtücke greift, und hiedurch in dieſen 
beveftiger wird. Die Tifchler geben den Füllungen auch zu: 
weilen nach ihrem Umfſange manderlep ausgeſchweiſte Ge⸗ 
ſtalten, wodurch fie ein ſehr gutes Auſehen erhalte. Aber 
nicht allein bey dem Panelwwerk der Wände eines Zimmers 
oder eines Thürflügels werden die Füllungen angebracht, 
fondern auch in den Senfterlaven (ſ tiefe) und in den 
Türen aller Arten der Schränte, wodurch man denſelben 
ein ſehr gutes Anfehen zu geben weiß. Alle Füllungen 
ſtimmen darinn überein, dag fie entweder in die Rahmens 
ſtůcke eingeſcheben, oder daß fie mit Nuch und Feder zu⸗ 
ſammengeſetzt werden. Diefe letzte Bufanimenfügung fins 
det gemeiniglich bey feinen Arbeiten ftatt, als 5. B. bey 
Weißzeugſpinden, Auffägen auf Kommeden und der: 
gleichen, wo alsdenn auch wol öfters die Fuͤlluug tiefer, 
als die Rahmſtuͤcke lieget. Die Füllung dekomt jur diefer 
Zufammenfügung an ihrer hohen Kante eine Feder, (f. 
diefe) und die Rahmſtuͤcke an ihrer haben Kante eine Nuth, 
Cf. die e) und die Feder wird in die Nuth eingeſetzt und 
eingeleimet, Wird die Füllung in die Nahmftüce einges 
ſchoben, fo wird jene am ihren innern Seiten abgefaßr, 
CL. diefes) damit fie in die Nuthe des Hahmftücds: ein» 
greift. 

. ——— —— — KSolz, den Rand 

t Sohlen it zu poliren.. iefigeır Schufter nem- 
nen es ſchicklicher Putzholz. (f. dioſes.) ⸗ 

Fund/ Fr. Yorigine' de la miniere, ( Bergwerk) ber 
Drt „ wo der Gang zuerſt entbloͤßet, auch Kübel und Seit 
zuerſt eingeworfen iſt. 

Fundament, Grund eines Gebaͤudes, (Baukunſt, 
Maurer) Mauern in der Erde, welthe die ſaͤmmtlichen 
Wände eines Gebäudes wagen. Dieferhalb wird unter 
jeder Umfafjungs» und Scheidewand eines Gebäudes ein 
Grundgraben · aufgeworſen, den- man an jedem Ort fotief 
ausjtiht, bis man auf eine tüchtige Sandlage gelanger.. 
Sieben finden nun zwey Falle flat Finder mar veſten 
rund, ſo kann man hierauf ficher die Grundmauer ers 
richten ; iſt aber der Boden ſumpfig, fo muͤſſen Grunde 
pfäle eingerannnet und eim Roſt geleget werden, und in 
dieſem Falk koſtet der Bau unter den Erde oft foviel und: 
mehr, als dev Bau uber der Erde. In beyden Fälle 
wird nun in dem Grundgraben eine Grundmauer errichtet, 
bie jederzeit 4 Fuß wenigſtens ſtaͤrker iſt, als die Mauer 
des unterften Stockwerks, die ſich aßer von unten nad) 
oben verjünge, und etwas über die Erdfläche hervortritt 
Hiezu muß man Steine nehmen, die in der Naͤſſe niche 
verwittern, z. DB: bey- fchlechten Gebäuden: Feldſteine . 
zierlichen aber Kalkſteine oder Sandfteine. Doch bey Ka 
fteinen wird die Gleiche (ſ. dieſe) ftets mir Backſteinen ge⸗ 
mauert, damit die obere Fläche e wird, 


Sundamenealbrere, (© y eim Brett, wel. 
ches durchlochert iſt, unter den Negifterpigen — 
1 
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wird, und deſſen % 
—* weil der Wind aus dem Kangellen durch bieſe ts 
her in die Menifter dringen muß. 

Sund befhwören, (Bergwerk) eine Handlung ben 
dem Beragericht, da bey ſtreitigen Gängen der Aeltere mit 
Auflegung der worderiten Finger auf- den Rundbaum des 
Fundſchachts eidlich erhärtet, day bafelbit ber wahre Fund 


Fundbeſchw 


Gugdgeube, Fe.Champs priritifd'an fon, Bag 


wert) ein Stuͤck Feld am demjenigen Ort, wo der Gang 
zuerft entblößet ift, und Kübel und Geil eingerworfen wird. 
Das Maaß derfelben iftaicht allen gleich, fo wie auch 
dief Maaß auf Gängen son dem Maaß auf gevierten Feld 
unterfchieden if. 3.8. kr der freybergſchen Revier hält 
eine Fundgrube 60 Lachter, im Obergebirge 4° rg 
im Ungarn 28 Lachter, oder 4 Lehen, Gewoͤhnli 
die Fundgrube Halb Über Kalb unter dem Fund nun 
es fteht aber dem Finder freu, daß er, wenn es ohue Nach⸗ 
theil der Feldnachbarn geſchehes kann, ſolche ganı eng 
birge hinauf oder herunter, vons Ort der Entblöfung, 
eien fan. Auf Gängen wird das Maaß mur ber Länge 
nach, wie ber. Gang fireicher, genommen, auf lägen aber 
voird im die Länge und Breite nad bem Auadratmaaß 


—— forttrager (Bergwerf ) ) denn man atı- 
auf dem Gange, Kübel und Seit anwirſt, um die 
7 —— m fordern, 

undgrube ſtrecken, (Bergwerk) wenn ber Fund: 
er fi) vor den Bergamt eufläret, ob die Fuuhgrube 
dergeftalt gemeflen werden foll, daß der Fundſchacht bas 
Mittel ober ber Mimkpunktfepn ‚ oder von bemielben — 

ben Berg hinauf, oder ganz hinunter gemeffen werbei 


Sundgrübmer, (Bergwerk) derjenige, welcher bie 
Bundgrube im Lehn hat. 

- Sündig, —— gr Sang fuͤndig machen, ihu 
finden, d. i, entdecken. Ein fündiger Gang ift, der Erz 
führer, und —— wat, daf er gefunden if, im Se: 

eines ta Danges. 


8, —— ein Bienenſchwarm, der 
dern Bienenmeifter nicht eigentlich gehoͤret, ſondern den er 
aufälle findet, 4 ®. in Wäldern, 

Sandrecht, Br. le droit de Tinventeur d'un Neu, 
Bergwerf) ein Wortbeil, der dem Finder einer Grube 
gu gut geordnet ift, vermöge deſſen demjenigen, welcher 
den Gang t, bie Fundgrube vorbehalten wird, der 
seftalt daß, wenn ihm jemand mit der Muthung zuvor ⸗ 
komt, ihm dech die Fundarube verbleibet. Daber ift auch 
Bas bergmanniiche Spruͤchwort entftanden : der erfte Sin: 
Der der erſte Muther. 

Fundſchacht, Fr. le premier „puits, (Bergimert) 
der Schacht, in welchem bey Entblößung des Ganges zu: 
art Kübel und Seil eingehangen iſt. 

Sünfed, (Kriegsbaufunft) eine Veſtung, deten Haupt: 
wertheidigungsiverfe aus Fünfecken —— Sie hat 
namlich finf Baſtions oder. Vollwerke. 


Furniren 


mit dem Regiſter genau wıfammen“ linfporte  ( Bifcher ) ein: Fiſchergarn, fo außer dem 


Boden aus fünf Stuͤden zufansmengefege iſt, und fünf 
men erje bat. Ws iR eine ranyfkhe Erfindung. 
men erhalten bat. ift eine ng. 

Sungilen, f. Rorallenſchwamm. 

—2 CTudmader) ein Tuch, fo beym Ser 
ten so Gaͤnge erbält, 

Funta, ein ruſſiſches Pfund, welches fechs und neunzig 
Sollotnich enthalt. Es wird hiernach daſelbſt das Sil⸗ 
ber gewogen, und ein Sollotnich iſt ein klein wenig ſchwe ⸗ 
rer, als ein Quentchen. 

Surche, Sabre, (Landwirthſchaft) die vermittelſt des 
Pflugſcharrs gezogene Vertiefungen auf einem Ader, ſo 
toie die Vertiefung zwiſchen zwey Stüden Bandes, welche 
ſolche von einander trennet. 

Furchel, f. Surtel 


melde das Garn in 
machet, wenn es nach dem Spinnen aufgeroichelt wird, 
Surien, eine Art der chinefiichen Atlaſſe und Taffente, 


gleichſam durch eine gänzliche verwirrte oder rafrube Ein« 
bildungskraft entworfen zu ſeyn ſcheinen, 
aud) Furien nenner. Diefe Zeuge find fi 


ſchmack ber 

fern Geſchmack nachgemacht hat. Allein Die Gemälde find 
zwar beſſer. In Anjehung dee Dauerhaftigfeit der Farben 
muͤſſen - die franzoͤſiſchen Furien den  chinefifchen 
weichen. Man hat auch verfucht, ſolche anftatt zu ma ⸗ 
fen, blos zu drucken, und bie Druderey fiel in die Augen, 
und war auch dauerhaft. Allein die Diode hat diefe Zeuge 
überhaupt bald wieder in Verachtung 

Hieß das Frauenzimmer alte Kleider auf diefe Are drucken. 
um fie zu neuern, allein die Mode hat ihnen nunmehr 
dieſes unterjagt. 


—— — sei am flieget. 
ourir, im Bei 
einer —— ber im Felde, Zu] Wer aut Be Sans 


das Lager mit gen 
Furirſchuͤtze, ein gemeiner Soldat; der dem Furir 
bey feinem Dienft zue Hand gehet, und feine Befehle aus: 


Surtel, (Huͤttenwerk) ein gabelartiges Werkzeug, too 
mit die Scheiben, Stein u. dgl. abgehoben werben. Fr. 
feurche. Cf. Forke.) 
Sörlaufen, f. Vorlaufen. 
Furniren, aus dem franzoͤſiſchen fournir, ( Tifchler ) 
Sausgeräthe, welche alsdenn inggemein nur von ſchlech⸗ 
tem Holz gemacht find, mit feinen und feltenen Hotzern 
belegen , da man fie entweder nur mit einer einzigen Dolz« 
art überzieher, oder. aber auch durch — Be 


Hölzer, 


Surnie. 


her Figuren bildet. Doch iſt es nicht 
das eigentliche Hol; des Hausgeräths mir 
ift,, denn auch bey feltenen Holzarten 
„Perlmutter ıc. furniret. in Tiſchlet, 
dergleichen Acheit unternimt, muß nicht allein Kennt: 
Zeichentunf, ſondern andy von der Barbenge: 
damit er jeinen Figuren, die er mit Farben: 
will, den gehörigen Schatten und Licht 
jerner nd er-die Kunſt verſtehen, 
tdetlihen Hall und Scha 


J 
Et Dei 

Hlyır 
Hl ! 


J 
58 

3 
Hu 
a 
235 
2 

$ 


eſes 
geſchiehet entweder wur das Dei, oder auch durch das 
Brennen, wodurch ein des Ganzen die erforderlichen 
Farben und Lichter erhält... Das Holz, womit furniret 
ganz bhunen Platten mit der Fur» 


5*— a da fie aufgeleimt werden, nicht behobelt, 
ſie bleiben —* mie fie von der Furtirfäge In 


Schraubenzwingen veft mi das Blindholz an: 
geſchraubet, fo lange bis fie vollfommen angetrocknet find. 
Soll das Dlindholz ganz oder zum Theil mir Furnirplatten 
befleider werden, und in diefen auch bin und wieder Figuren 
erhalten, denn werden jeberzeit zuerft die Figuren, und nach: 
ber die Grundſtellen furuiret. Sobald nun ein Theil des 
ger ganz ausgeleger ift, denn wird es mit dem 

en Schlichthobel behobeit, mit der Ziebklinge (ſ. die⸗ 
5 —— mit Schachrelhatm abgezogen, und end⸗ 
lih mit Wachs gebobner, ([. Bohnen.) 


. Ebenift, 
. Jurnicbölzer, alle Holzarten, bie nach weicher 
gebrauchen laffen, und ie Selen, Si 94 um Burn 


von Natur gefärbt find, oder doch maferige und flammige 
Adern haben. Hiezu gebört das Amaranten: Braſilien⸗ 
Buchsbaum ⸗ * Zypreſſenhotz, u. a. m. Bon dem 
einheimifhen Hölzern nimt man z. B. hiezu das Flieder⸗ 
bel und den Mafer von den Birken. 

Surnirplatte, die binnen Platten von feltenen Hol⸗ 
gern, womit der Sifehler furnirt, und ſolche mie der Fur⸗ 
nirſaͤge etwa 2 Linien dit von den Furnirhoͤlzern abſchnei⸗ 
bet, nachher aber wit dem Schnitzer nach den verlangten 


uren 
* , eine ‚Pine Erubfäge, die gemeiniguich von 
—* —* if. gr 55 dem — 
einen ’ 
3a ſchueiden. oe if Im Bin kaum 


Sörfleneuf,. Bar) gewiſſe — die auf 
Noten geſetzt find, EEE Ste 
Technologirches Wörterbuch L Theil 
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werden, den Herrſchaften geben, 
oc fie bie Gapb lenket. NE i 

Surublofa, (Schiffbau) ein Art ſchwediſcher Fabe- 
ice von Ya ‚ faft wie eine Fregate, die feine 


Söfilier, Kriegekunſt) ein Soldat zu Fuß, der 
von dem Musfetier darinn unterfcheidet, daß Da Fe 
Hut träget, jener aber eine Art ir dr rohe 
etwas Fleiner , als. die Muͤtze der Grenadier —— und au 
oben keine Puſch⸗l hat. Uebrigens ſind ſie weder in Ab⸗ 
ſicht des Gewehrs, ** andern Fällen von den Mus: 
ketieren verſchieden. eu errichteten Regimentern 
— insgemein dieſe Muͤtzen, zum Unterſchied von den 
alten. 

Fuß heißt oft der unterſte Theil eines lebloſen Din 

ges, befonders wenn er eine breite Grundfläche hät, z. B. 
— Fuf einer Säufe, F —28 ferner der Fuß eines 
Bettes, Weindi fe. 

Suß, Schub, $r. Pied, 2 "gerobhnliches Längen: 
maaf, womit Körper nach ihren fimmtlihen Ausdehnun- 

gen ausgemeſſen werden koͤnnen. Er ift ohngefaͤhr fo lang, 
eis der Unterfuß oder der Schuh eines völlig ausgewachfe⸗ 
nen Marınes, daher er auch feinen Namen führt. Nach 
dem eheinländifchen Maaß ift es der zwoͤlfte Theil einet 


Ruthe, und jeder Fuß wird wieder in a2 gleiche Theile . ° 


*F ch ee m be Kae wieder in 
a en, 

ben 30 mr ins @kriche einteilen, fondeig Die Sl 

arbeiter. Die Länge eines Fußes 2 aber —— aller pr 

zn; — gar ſehr unterſchieden. 


Lande iſt aber doch eine beſtimmte .. ——— ee 
(wen —— fie ſich alle richten. Franfte 
ein ßmaaß — J * 
Fuß heißt, und 6 machen 
— Aa —— von Eifen am Chatelet ih 9% 5 
ein jeder, der den pariſer Fuß richtig haben 
will, folhen abnehmen kann. Diefer parifer Fuß ſoll der 
39231564 Theil von der Dicke der Weltkugel ſeyn, wo⸗ 
* — die Fuͤſſe und u atıderer Länder in Vers 
gezogen werden. Iſt man naͤmlich von der Rich 
ie ehe —* Fußes — und theilet ſolchen durch 
einiger Transverſallinien in 1000 Theile ein, fo fan 
Cork * die Laͤnge der —— anderer Länder ers 
een; Warm 


Lini S f 
Bu Ei: T- — ER: 
Buß zu 1 Soll 7 ii 10 Zoll, 5 


— ein Maaß des Tons 
Ben I den Pfeifen nad ihrem Tone un 


ie Laut 


810 Fuß 


Laut an Hoͤhe und Tiefe beneimet, um einen Tom von 
dem andern deſto beffer unterſcheiden zu kͤnnen. Diefe 
Benennung ift ohne Iweiſel von der Länge der Pfeifen her» 
genommen, (f. mehr unter Fußton.) 

— > Soble, u — Stolln, * die 


—— wenn ein Gang ſich aufthut, ſo ſagt 
En er * ſtreckt die 38 von ſich; könn 
er ſich aber ab, fo heißt es: der Bang sieher Die Fuͤße 
binan. Fr. le filon ſ'etend, fe coupe. 
4 Huf, f. Muͤnzfuß. 

FJußangeln, Sußeifen, —— ein Eiſen mit 
Spitzen, fo zur Beſchaͤdigung der Füße der Feinde vor 
einem bevejtigten Lager, oder auch vor den Außenwerken 
einer Veſtung, desgleichen vor dem Wall geworfen werben. 


Dan mag fie a —— 


“m > Spitze oben komt, die andern aber 
a 
" ‚Suflarbeit , (Weber) diejenige Arbeit, da man ver- 
möge verſchiedener Fußtritte und Schäfte, und durch 
beoder mannifetige Berindung sw ——— 
n Zeu 
entſtehet hiedurch vorzüglich der Zwillich, dem die Fußar⸗ 
beit gewiſſe erhöhete Steine eder Vierecke ertheilet, die un 
tereinander ſchicklich nad einem gewiſſen Mufter zuſam⸗ 
mengefegt ſind. Eben fo wird auch bey der Wollenweberey 
blos vermöge ber Auftritte und Schaͤfte ber- fagonirte 
Kammlot, und andere dergleichen Zeugarten mehr hervor: 
gebracht. In der Seideumanuſaktur erteilt —— blos 
durch die Fußarbeit, z. B. den bandigen ‚Zeugen, dem Bril⸗ 
lant und Spiegeltaft eine gewiſſe figürlihe Verzierung. 
Im engeren Verſtande nennt man dieſe Arbeit auch fazo⸗ 
nirte Arbeit, allein unter dem Wort fazonirt verſtehet man 
im weitläuftigen Verſtande auch alle Zeuge, die eine Fazon 
sder Bilder haben. Dan kann die Fußarbeit von der Zug: 
arbeit fehr leicht unterfcheiden, indern die Figuren der er: 
Ken Art Zenge nicht fo zeichnerifh und ihre Umrüffe nicht 
gerundet, fondern fait beftändig im Lmfange gradlinigt 
in oder doch fehr wenig hievon abweichen. Ferner kobn⸗ 
nen die einzelnen Figuren auch nicht fehr groß feyn , wenn 
man fie blos durch Schäfte und Fußtritte weben will, es 
fen denn, 4 nd Schaͤfte mit dem Kegel gezogen werden, 
wie z. D. be rußienne. (f. diefe.) Alsdenn kon⸗ 
nen durch die os te gleichfalls zeichnerifche Figuren z. B. 
Blumen, aber doch mur Kleine hervorgebracht werden, 
Die ganze Einrichtung des Stuhls zu der Fußarbeit beftes 
det darinnen, daß bie Aufjugssoder Kettenfaden nad) ger 
wiſſen Vorfchriften oder Regein, die auf einem ‘Papier be: 
merkt find, welches man das Riech Ch diefes) nennt, in 
bie Säfte gezogen oder eingereihet werden, daß ferner die 
Saite mit den Fußtritten gleichfalls nach der Vorfchrift 
eines Mufters, welches hier der Boden (f. Boden leines 
ner Zeuge) genaunt wird, ſchicklich verfmüpfe werden. 
Vermoͤge diefer Einrichtung gehen bey jedem veränderten 
Tritt de Fußſchemel andere Schäfte mit ihren Keitenfä- 
den in die Höhe, wodurch denn die figuelichen Stellen in 
ben Gewebe vermittelſt des Einfchlagfadens gebildet wer⸗ 


Leinwandsmanufaftur - 


Fußbett 


Schaͤfte zu dieſer oder jener Art Zeug 
gebraucht werden, eben ſoviel Fußtritte muͤſſen auch vor⸗ 
ſeyn, doch kann ein Schaft wech 
an 


» Scale wi 


Beffes yigen fa — 8 
Fußbank, eine kleine Bank, bie Güße, —— 
er zu fegen. Sie werden von. den Tilchlern und. 
Stuhlmachern verfertiget, und der letztere macht fie ſaſt 


am zierlichſten. 

Fußbett, ( Wundarzt‘) eine Meſchine bey Heilung 
Beinbruchs —— Ein. Brett, weiches = Fuß 3 
Zoll fang und einen Fuß breit iſt, dient der ganzen Dia; 
zur Grundlage. Auf der einen ſchmalen Im ‚Seite it 
ein halbrunder Ausfchnitt, fo unter ber Kniebeugung des 
Beten zu liegen komt. Auf beyden Seiten diefes A 

tes find zwey Fleine 14 Zoll lange eiferne Zäpfchen bevefti- 
get, und in der Mitte find Enefi 

Viereck Löcher 


H 


Brett eingezapft. 
Paar eiferne Stifte, die ohngefähr 3 Linien bervorragen, 
von Weite zu Weite angebracht, an welchen die = Gurte 
beveftiget werden, Das eine Ende der Seitenftangen hat 
einen tiefen Ausſchnitt, worinn ſich der Zapfen der Welle 
einlenfet, und nicht weit davon gehet eur Loch burdy die 

ganze Diele der Seitenftangen , worinn ein Maget geſtecht 


paſſet. Diefes ‚ welches 534 Zoll 
lang, ı2 Zoll breit und ı Zoll Diet üt, bat auf der einen 
langen Seite einen halbrunden Ausſchnitt, und tomt vorn 
in den Staffeln zu liegen, fo daß ber Halbe Ausſchnitt 
über das Knie zu fiegen fomt, Born 
Staffeln durch ein Queerholz vereiniget, amd 
fangen werden durch —— mit den Enden 
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Fußbett 


Welle dadurch zu feiner Zeit gehemmet werden kann Denis 
dieſe Wehe dient dazu, die Ausdehnungsgurte anzuziehen. 
Deswegen iſt auf der Stirne der Welle, nad) dem einen 
Ende zu, ein eiferner Magel, der bey 5 Linien hervorragt, 
beveftiget, am welchem die Gurte twerden. An 
dem binterften Ende des Geſtelles iſt ein Fußbrett Ange: 
bracht, woran ſich der Fuß ftügen kann, und diefes hat 
vier Locher in einer Vierung, in gleicher Weite von einan⸗ 
der, wodurch. die Bänder zum Verbaud gezogen werden, 
Der oben gedachte Bogen, welcher in den Stollen ſteckt, 
it von ſtarkem Fiſchbein, ohngefähr 8 Zoll body, und bier 
net dem Fuß vor dem Druck der Decke zu bewahren. Die 
Madrake, woranf der Fuß ruhet, ift 2 Fuße Zoll lang, 
die Vreite gegen das Knie 13: Zell, und geaen den Fuß 
ı2Z0ll. "Sie wird der Länge nach ohngefaht einen Zoll 
meit von einander abgenehet, und mic Roßhaaren mittel« 
mäßig angefüllet. Solcher Madragen muß man zwey ba: 
ben, eine ganze, umd eine andere, die aus drey Stuͤcken 
Bevdde Madratzen muͤſſen mit einer vierfachen 
Leinwand bedectt werden ‚damit nicht etwa die durchſte⸗ 
enden Roßhaare den darauf liegenden Fuß verlegen. 
Diefes muß auch ‚ben zwey mit: en verfebenen Gur⸗ 
sen geichehen , Damit ſie die Haut nicht beſchaͤdigen. Die 
Zufammeneichtung- Diefes Fußbetts geſchiehet auf folgende 
Art. Das Brett wird auf einen Tiich geleget, man nimt 
die beyden Geitenftangen, und ſtecket die Pfoſten an dies 
felben, alsdenn aber das vorderfte ausgeichnittene Queer⸗ 
holz, und drucket ein Ende inden Einſchnitt des einen vor⸗ 
foſtens, und das andere Ende in den andern 
foften. Alsdenn werden die hin 
terſten Pfoſten mit den Seitenſtangen vereiniget. 
Nun iſt das Geruſt beyfammen, man druͤckt die Queer⸗ 
gurte drey Finger breit von ihren Enden in ein paar Stife 
te auf den Seitenftangen ein, Alsdenn’ hält man diefe 
Gurten ausgefpannt ‚mit auf das darunter liegende Brett, 
und. driift das andere. Ende‘ gleichfalls it ein Paar dergleis 
Stifte.  Alfo fährt man fort, alle 10 Gurte auf ſol⸗ 
de Art zu beveſtigen. Hiernaͤchſt legt man die ganze, mit, 

Madrae darauf, fo daf das breite Ende 
genen das Knie, das schmale aber unter die Ferfe zu ſtehen 
fomt. Diefe Einrichtung findet nur ſtatt, weun um dem 


einfacher 
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Fußboden 

iſt das Fußbett zufammengerichtet, mb es kblrd der 
mit den gehörigen Gurten und Bändern in diefes De 
eingefchnallet.. Der Fuß rubet der Länge mach in dem 
Gurten und Madraken, und der Fuß felbit über fich am 
das Fußbrett, welches am Ende des Geruͤſtes von unten 
auf die Madratze aufſtehet, und mit Gurten übers Kreuf 
über dem Müden des Fußes bebeftiget if. Diefe Gurte 
miſſen mehr: ober weniger, nad) 6 des Bruchs, 
angezogem werden. Aledenn wird der fiichteinene Bogen 
inten in die Löcher der Pfoften eingeſteckt. So mie der 
uß nun eingerichtet und verbunden it, jo muß er bis zu 
Ende ber Heilung verbleiben. Iſt es aber nothrwendig, 
wegen Zufälle öfters umzufchlagen , fo nimt man bie Gur⸗ 
te, die den Fuß von oben her beveftigen, ab, löfet die dreg 
Bänder um den Btuch auf, legt die Madratze aus ein» 
ander, nimt die Schienen fammt den Baufchen ab, bes 
feuchter fie, legt alles wie vorhin darüber und beveffigee 


8tı 


en) gefäumte Brett er 
einen Stoß Bretter, und behobelt — 55 — 
zuerſt mit dem Schroff⸗ 
Schlichthobel. Denn werden ſie 
nach ihrer 


Sen, fo giebt man den duͤnnſten Brettern de Li 
Diefe Bretter kommen nun —* —8* — 
boden des Zimmers zu liegen, und Feder und Muth zweyet 
Dielen werden mit einander vereiniget. In dem hl 
feiner Breite 


DBretts-ein ( 
fid das Brett nicht werfe. In den ober Stockwerken 


> komt der Fußboden eiries Zimmers auf den Balken zu liegen, 
fin 


Ktttf a 


der ganze Fu vieledtige 
auch runde Gelder, die durch eine geſchickte Zuſammenſetzung 
dem Ganzen ein fehr gutes und prächtig in die Augen falsı 
lendes Anfeben geben. Die Felder felbft werden aus vers: 
ſchiedenen einzelnen Theilen zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
geſetzt, und auf die Unterlagen mit. Spiefern angenagelt; 
Dean muß biebey dahin fehen, daß dieſe Felder auf dem 
ze nach einem gewiſſen Verhaͤltniſt, welches mit der 
igen Auszierung eines Zimmers hbereinftimme, vertheilt 


Sußbodenfpiefer, Bodenfpieker, (Magelſchmid) eis 
Art Irägel , mit einem zugefpigten Kopf, beren Schafe 
völlig viereckig ift, fo daß alle ‚vier feilartige Seiten gleich 
groß find. Sie haben ihren Namen daven erhalten, daß 
man fie zu dem Fußboden braucht, indem die Bretter hiemit 
auf die Unterlagen angenagele werden, hr Kopf ift nicht 
groß, damit er ſich gut in das Holz verfenken läßt. 
*? den von moſaiſcher Arbeit, ſ. moſaiſche 
eit: : weit 
Sußbretr, (Kattundrucker) ein Brett unten au dem 
Fuß des Drucktifches, worauf der ungedruckte Kattun 
tiegr, und von da auf den Drucktiſch zum Drucken gezo⸗ 
gen roird. ER 
..Jufdrogues, pikenirter Kalm Zeugmanufal⸗ 
tur) ein fazonnirter Kalmang, der kleine chen, Sterns 
qhen⸗Careaur kleine Roſen Tittel u: dgl. erhält. Alle 
fe, Keine Bilder entſtehen bloß durch viele: Schaͤfte und 
Aßtritte. Man kann auf drey Arten dieſen Zeug ver⸗ 
fertigen. 1) Da man das ganze Muſter oder die Patrone; 
fo twie fie da ſteht, in die Rettenfäden einlieſet, wenn diefe: 
in die Schäfte einpaffiret werden, wozu daher viele Schaͤfte 
und Fußtritte erfordert werden. Dieſes geſchieht alsdenn, 
menn ſich das Mufter nicht in zwey oder vier gleiche Theis 
fe, die ſich in allem ähnlich find, abeheilen laͤßt. In dies 
fen Fall muſſen mehr Schäfte vorhanden fenn, als wenn, 
wie bey der folgenden Art, fih mehrere Theile einander 
ihen. Wenn: gleich das Muſter oder die Blümchen noch 
fo Elein find, fo werden, doch wenigſtenß 14 Schaͤfte und 
16 Fußtritte erfordert; ‘Im diefe 14: Schäfte wird als: 
denn bie Kette von hinten nach vorne, d.i. ſo wie die Schaͤf⸗ 
te vom Kettenbaum mach der. Pade zu. hinter einander fort⸗ 
hängen, eingereihet. Die punftirte Patrone wird derge: 
Kalt eingelefen, daß jederzeit, wenn ein Punkte m dem 


Duabdrat der Patrone ſteht, ein Schaft mit einem Fuß: 
critt vermittelt der Furzen Queerſcihemel (f. diefe) ver⸗ 
hunden wird, fo daß diefer Schaft, wenn gedachter Fuß: 
geht, und feinen Kettenfaden 
Quadrat der Patrone ' 
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tere Art weben fan, 


Sußg 


heißt das Hintreten. Hiedurch entſteht die eine Hälfte 
sagen des Sagen, da ie ee pm und ber 
eingereibet it, nämlich durch das Hineinreihen ei 
und did) das Hereinreihen der andere Theil. Trit 
Weber zum zweyten Mal die Tritte, aber von der Lin 
zur Rechten , fo entſtehen die andern pe Theile, aber 
auf eine umgekehrte Art, weil auch auf eine entgegenge: 
‚te Art Bu word, und nun ſteht das. ganze Mu: 
—4 da. wird beftändig wechſelsweiſe getreten und 
efimfe, Baukunſt) das Un mfe am Fuße 
lie einer Säule, zum von dem 
Sau — — re ee 
Imadır, dam u o ficherer ſteh 
"gu gefiel, f. Säulenfiubl. B 
jeder Seite mit einer Bahn, die aber aufgeworſenen Knor 
ven nleichet. Die Beulen, welche von dem Aufzieydam: 
mer in den Geſchirren entjichen, werden hiemit wieder 
gleich gefhlagen. - a ee 
? N ie eg N 
> Süpling, (Serumpftricer und Mrfer) ber’ uitte 
Theil eirtes Strumpfes, der den Plattfuß bedeckt. 
Fußmaaß, f. Suß und Fußſtock. Desgleichen bey 
den Schuſtern das Maaß, fo nad) einem Menfchenfuß ge: 


— Schemelmoͤrſer, Artillerie) eine Art 
Mörfer ohne Schildzapſen und Lavetten An welchem der 
Fuß gleich angegoffen ift. Ein ſtehender Mörfer: ⸗ 
Supfabl. Ein Stuͤckchen Brett, welches in den An⸗ 


fall im Hangendeir eines Ganges (f. Anfall) geleget wird, ner 
veſt angetrieben werde, und nicht 


(Jäger) —— den Vogel⸗ 


—2 


damit der 
weiche. 


Saͤcke, insgem 
wollenen Zeuge; 





au befördern. —— — 
Fußſchemel, * 
gen Latten, welche der Länge nach 


Soldfhmid) eiw Fleiner Hammer an 


Fußt 817 
ſtahl fhivehen, und amı Fußsodeir nie‘ Behr einen Ende 
zroifcherr zwey Backen auf einen ne Bolzen beweglich 
find, Mir dem andern Ende find fie aber. vermittelſt ei- 
ner Schnur mit den Schäfterr verbunden, daher fie diefr, 
wenn fie getresen werden, im Bewegung ſetzen. Folglch 
find diefe Fußſchemel am einem Ende meberr dein Cik des 
Webers beveftiget, mit dem andern aber fehroehen fie an 
einer Schnur im der Luft. Aus der Verbindung di 
Fußſchemel mit den Schäfter entſteht wine mannigfa 
Weberey der Zeuge, da diefe bald leimuandsartig find, bald 
eine durchfreuzte oder Kbperverbindung haben. An einis 
gen Weberftühler werden die Fußfchemel unmittelbar am 
die Scäfte, wie z. B. am einen gewöhnlichen. deutſchen 
Leinweberſtuhl gebunden, fo daß die Schnur des Fußſche 
mels unmittelbar'an den Hängebolsen (f. diefeny geburte 
den wird. An einem bbhmuſchen Weberkuht werden aber 
die Fußſchemel erſt an die Queerſchemel CF. diefe) und 
denn an die Schaſte angebunden. Diefe Art, die Fuß: 
ſchemel durdy die Queerſchemel an die Schäfte anzubinden, 
perfchaffen den Vortheil, daß die Fußſchemel nicht ſchwan⸗ 
ken konnen Very der weit künftfichern Meberen der Zeug; 
und —— erg —— Dee en 
dem Fußtritt bewegt, fondern v mire um 
Tümmler. (f. diefe.y Diefe letztern über dem 
iſt der Fußſchemel 


Stupl, und ziehen den Schaft 
bald hinauf, bald binab. . 
Suffoden, { Socken, Ey 
Sußftod, Zinmermann 76 ein Maſtab 
i ug, in 12 Zolle, und jeder 


der einen rheinlandiſchen Fuß 


"fe iö ee Ye u —5* ji 
une Elmar 





Fußtr 


nennel de 
ober noch mega fe, —* ee har 
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Sufkerist, G-Suffbemd. 

Sußteittbeeet, unten an der techten 
ſchmalen Seite des ein fhmales Brett, wel 
dies a dem Fußgeftelle des Tiſches bevefliger ift, und dazu 


dienet, den in Lagen gelegten weißen Kattun darauf zu ler 
en, von welchem ihn der Kattundruder über den mit 
en bedeckten Tiſch zicht, wenn er ihn drucken will. 
er Infanserie, (Kriegestunft) Soldaten, bie 
Fuße dienen. Das Fußvolk it heut zu —* fo toie 
allen Elugen Voͤllern, der Kern eines Heers. Es muß 
Dienfte thun, ſowehl im Felde, in Belagerungen, Schlach⸗ 
gen, als auch in Standquartisen. Es wird in Regimen⸗ 
ter, Dataillons und Kompaguien eingetheilt; diefe Ein« 
theilung iſt aber nicht dep allen Fürften gleich, nn bey 
einigen find die Abtheilungen ftärker, bey andern ſchwaͤcher. 
ußwinde, (Windenmacher) eine Art Winden, um 
Laſten damit aufzuheben. Sie unterſcheidet ſich von einer 
gewoͤhnlichen Wagenwinde (f. dieſe) weiter in nichts, als 
BAG nur die Stange an dem untern Ende einen Fuß oder 
einen ftarfen Widerhaten hat, Damit diefer Fuß nicht 
don dem Stod oder Gehäufe der Winde in der Bewegung 
gehindert werde, fo wird mit dem Kirſtmeißel auf einer 
Seite des Stocks eine Rinne ausgehoͤhlet, *— ſich der 
eich kann. Uebrigens find alle Theile fo wie 
andern Wagenwinden. Der Steinmeger und ber 
Bo heben mit Dr Are Winden — 177 


Fuſie, (Schifbair) ein Laſtſchiff vom niedern Bord mit 
Segeln und Rudern. * * auf der Donau —— 

Fuſtel, Gelbbolz, Faͤrberbaum, Gerberbaum, 
Fr. Fuftel , Fuftet, ein eg welcher 5 bis 6 Fuß 
hoch wählt, und runde Zweige treibt, die mit einer dun⸗ 
kelroͤthlichen Schale uͤberzogen find, Seine Blätter find 
Breit , voll Adern, faft rund, und den Ulmenbaumblättern 
ziemlich aͤhnlich, jedoch viel Kleiner. : Die Blüchen wach 
fen auf den Spigen der Zweige, in Geſtalt Fleiner Trauben, 
und-find fo weich wie Wolle, die Wurzel aber. ift hatzig. 
Diefer Strauch wählt an beraigten Drten in. Italien, fon 
derlich auf dem apenniniſchen Gebitge, ferner in Ungarn 
und in Provence, Sein ‚Holz ift gelb, und wird Daher 
von den Färberu zum Färben det Dunfelgelden. gebraucht, 
—** man Wolle, Tuͤcher und Zeuge färbet, Es giebt 


eine Onangenfacke An * Eeihe — * hat, und da⸗ Ar eher Metall — abgedrehet 
er wird es nur gewoͤhnlich zum unechten eu gebrau ee der äußern. Seite mie Kreide 
vermengt es auch zuweilen mit den Nußſchalen 8 chen, ein —— Loch ———— eier 


der Wiede, um die Tobafsfarbe, Zimintfarbe, K = 
* und Ähnliche Schattirungen bervorzubringen. IE 
darinn eitie bet⸗ Farbe, weil fie allen Glauz, und 
ur Zeit In ber Luft den er * der Schattiru 


SEE ie ir bef — en * 
— Im mi — 
ider 
Bi ig — ge 5 ae kleich 


Sutter 
mas. Cremor Tartari vermifcher ;.nm.Bie. 
welche man in die te fickt, zu färben, die denn 
niger roth oder ausfaͤlit. Das Holz wird zum 
‚gerafpelt, gekocht, und in der Brühe. ger 
fürbet. 1. Das Laub Se ‚gebrauchen Die Lederba⸗ 
zum 


er, A 7 ER. 4 
—*2** ör. Doublure, ‚x) ( Säneh 
ber.) jedes Zeug, ‚womit der Ueberzug oder Dberjeug dee 

veften Kleider verboppelt wird, Ad man alſo unter dem 


Denn wenn der eigentliche 

nes Kleides nicht mit eingr Pd ng gefutteng 
würde, fo wuͤrde es ſich bald uern 33 
durch das Futtern aber wird ein K * 
hafter, ſondern auch bequemlicher and zierlicher, und wenu 
es Winterkleider find, fo nimt man ‚warmes, Unterfutter, 
wodurch ſolche wärmer werden. 2) (Kürfchner) alles rau⸗ 

At — der Kuͤrſchner in —— ſe⸗ 


gr 2 
— —S— ſ. Seitenfutter. 
Sutter, (Uhrmacher) ein Zapfenloch worinn ein Za⸗ 

pſen einer Welle läuft, und insbeſondere ivenn dieſes Za⸗ 

pfeuloch zwar an ſich im, Hi gebohrt, ‚aber mit Mefjing - 
ausgelegt oder gefuttert iſt. Auf diefe Art werben au 
ausgelaufene Zapfenlöcher alter Uhren ausgefuttere. (f.-die: 
fes.) Ueberhaupt heißt bey den Holz und Metallarbeitern 
utter oft foviel, als dasjenige, womit or Sache zum 


ausgefüllet, oder gegen 
gefept wid. 3.%. Benftrfutter hate m. 


utter, Suttermauer, Sr. le reverement,, (Hütten 


wert) die Mauer am Schmeljofen; - 
Dienpfellern aufgeführet wird, und ng dei 
Dfens ug ot. n das heftige Feuer niche jertzeibes 
Sutter, (M und —— eine 
hr at Be 
garen — —— hai 
er in die — in * et 


2 Srundfäce Ri 
6öhlung, die zur Hälfte Die Geſtalt der —— 
— hat, weil ſich —* in das Futter paffen muß, und hierinn 
beym Dreben veſt ge mu * — he ser 
il Futter, daB ſie an ah man 
abdrehen will, an diefer- veſt halten. 3328 ‚Pi 







et, worinn er ſich Zu eitient- 
gebbsen zen — Eins 


ohlen 
artige Aushoͤblung, in welche der Cylind — 
‚andere Futter 


mern man ibm —* 






* 

a i Be end ** ine a 
r in Aue ach ein 

en ——e———— ine Sie a 


Buttet 


8* zu bewahren. 

aterien gemacht, als von Holz, Papier, Pappe u. ſ. w. 

darinn Spiegel, Geſchmeide, Gold: und Silberge⸗ 
irr, Ringe vyellan, Bücher und andere Sa⸗ 
en hineir n oder zu Sie werden gemeinig« 


fich mit Leder oder Papier überzogen, umd wenn es Sm 
en find, die behut am aujgehoben werden mülfen, fo wer» 
deu die Futterale mit weichen gefärbten Schafieder gefut · 
tert, oder auch wol zugleich mit Wolle oder Haaren aus: 
gepolftert.. Man macht auch fehr foftbare Futterale, die 
mit ihonen Beſchlagen, fowohl von Silber , als auch von 

ergoldetein Mefling und Schildkroͤtenſchalen, ausgezieret 

nd. Sowohl die Buchbinder, als auch die Futteralmas 
her CF. diefe) befchäfftigen ſich biemit, und verfertigen er» 
forderliche Futterale und Beſteck. 

Futteralmacher, ein Kunſtler, der bloß Futterale 
macht, nur in großen Städten anzutreffen it, und fe 
ne Innung bat. (f. Eruismacher.) 

Sutterband , (Parukenmacher) ein Band über. dem 
Net einer Parufe ‚welches bie Haartreſſen trägt. Es iſt 
entweder ein ſtarkes leinenes Wand, oder dagegen jteife 
Leinwand, etwa # Zoll breit. Diefes Band geht von-bet 
Spitze der Fronte. bis, Naden, und überdem vom 
iten bis zum Ohr. Auch um 
die Tour wird Futterband geſetzt, damit fie gut fehliepet. 

‚ Surterbant, Sutterlade, Heckerlingsbank Sie 
Detaften , Candwirthſchaft) ein vierediger, —— auf 
üßen, 


sen wird. Die vordere iſt unten auf dem Des 


auf rubet der 
die Futterklinge beroeget. A 
Kreuges üft die Futtertlinge beweglich mit einer Schraube 
beveſtiget, und in der Mündung: des Kaftens ſelbſt, wo 


Busch ein beweglichen Eifen mit dem Fußtritt zufammen, 
Diedurc wird das Otroh beym Schneiden ohne Deyhuͤlft 


klebrigter Saft am Boden der Zellen, fo ben 


Futterm 815 


Bed Schneiders niedergedruckt, und birfer ſchiebt 
mit einer ſtarken hölzernen Gabel Ans a 
— i 
1 das Futter für das Vieh aufgehoben wird. 
Surterbrey, WBienemucht) ein weißlicher, glängetder, 
gen zur 
Nahrung dienet, wein diefe noch im Raupenftande find. 
Futterdielen, f. Schriffsverfleidun r 
Sutrerbols, (Bergwerk) Bey einen ®efoseftänge ein 
aus heimbuchenem Holze ı Fuß langes, 6 bis 7 Zoll dickes 
und 10 Zoll breites Ho, welches anftatt der eifernen Buch: 
fe dienet , worinn die Warze der Rorbff (f.beydes) 
läuft, und als eine Pfanne zu betrachten iſt. Es mwirb 
mr von Holz gemacht, um die Reibung zu vermeiden. 
Futterig, (Wollmanufaltur) eine ſchlechte Wolle, wel · 
che von der ungleichen Eintheilung des Schaffutters her⸗ 
ruͤhret. Auch nennt man fie. Futterig, wenn datinn viel 
Stroh und Heu hängt. 
—— —— (Landwirthſchaft) ein 
worinn das tfutter fuͤr die de in den 
—— — —— ne he * 
utterklinge/ Futtermeſſer, eine ziemlich einen 
ben Fuß breite Klinge, unten mit einem Ring, nn 
an dem Kreuzhole der Furterbanf beveftiger wird, oben 
aber mit einem hölgernen Griff. Bey dem gewöhnlichen 
Butterfaften iſt fie mach der Schneide zu in einen flachen 
Bogen gekrümmt, weil man bier mit einem Zuge ſchnei⸗ 
den muß; bey den oben gedachten großen Futterbänfen vom 
neuer Erfindung ſchneidet man aber mir einem Druck. 
Daher ift die Klinge im Rüden ausgehihlt, uud in der 
Schneide iſt fie nach einem flachen Bogen gerundet. Dan 
ſchneidet hiemit das Futter an'der Futterbanf. - 
Sutterkloben, (Glaſer) ein länglich vierecfiges Stuͤck 
Holz, welches in der Mitte eine Rinne bat, die fo breit iſt, 
daß die eine breite Seite des Fenfterbleys hinein gelegt wer⸗ 
den kaun, um daffelbe borläufig zum Zug vorzubereiten. 
Denn der Glaſer beſchneidet hierauf eine jede breite Seite 
des Fenſterbleys mit einem Schneidemeſſer. 
Futterlade, ſ. Futterbank. 

38 rleinwand, Leinwand, welche zum Futtern der 
Kleider gebraucht wird. Nach Beſchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 
de iſt fie bald grob, bald fein. 3.8. in den Aermeiln iſt 
ge a —— m —— te ſchon feiner; 

ie mu ey, und im manchen en i unge 
bleicht, z. B. zu Taſchen. Fr 

Sustermacher,, eine Benennung der Flanell Nafche 
und anderer Weber, welche ſolche Zeuge verfertigen, die 
vornämlicy zus Unterfutter gebraucht werben. 

Suttermauer, (Baufunft) eine Mauer, womit eime 
ſchwaͤchere Wand befleider oder gefüttert wird; insbe fon⸗ 
dere aber eine Wand, die von Molzwerk in der Nähe eincxz 
euere, en erster it. —* 

eſonders in Veſtungsbaue iſt es diejenige ⸗ 
mit welcher die Erdwaͤlle von 2 verſehen —* 

der Mauermantel genenut wird. C and Sutter.) 
Sunermefler, fr Surtertlinge, 
dottern 


316 Futtern 


Futtern, Fr. — Diefes Wort wird in verſchiede · 


ner Bedeutung genommen, als: 1) In der Muͤnze, eing 
Munge von außen mit gutem Gold oder Silber — 
i fer, Zum und Bley 


me and ai het werden, da man mitten. 


hinein ſchlechtere Waaren, auswendig aber gute leget. „3) 
Heißt Futterm aus bey den Schueidern, Nehteginnen uud 

Kuͤrſchnern, das Birne eines Kleides mit anderm Zeu⸗ 
ge unterlegen und beſehzen. Einen Pelzrock oder Mantel 
mit rauhen Fellen unterlegen und ausſuttern. Die Schnei ⸗ 
ber futtern die Kleider der Haltharkeit und Wärme wegen, 
damit der Dberzeug nicht Sobald abgenutzt werde. Der 
Kurfhner futtert aber die Kleider bloß der Wärme vorgen. 
4) Bedeutet 26 auch bey den Holzarbeitern, ver ſchiedene 
Arbeiten der Haltbarkeit wegen innerlich oder Außeruch mit 
Holz befleien. Bey dem Schifszimmermann bedeutet 


es daher, die iumendige Verkleidung des Schiffs anlegen, | 


da das Geribbe bes Schiffs inwendig mit Drettern beleget 
und ausgefüllet wird. Werm ferner der Zimmermann 
oder Tiichler einen Fußboden leget, fo nennt er dieſes gleich · 
falls Futtern, zumal wenn er doppelte Bretter oder Unter⸗ 
lagen leget. 5) Futtern heißt auch bey dem Tuchmacher, 
wenn er dag Fleine Geniſte, 25 Stroh, Kletten ꝛc. 
wenu das Tuch gekantet wird, (ſ. Kanten) — *— 
telt, daß es — fälle, 6) Drechsler von aller Art, 
fonderlih bey Metall, ſuttert eine Arbeit, die abgedt 
werben foll, neun. er (d in ein Futter von Holz (I. diefes) 
einſetzt. 7) Eudlich hejßt bey den Jaͤgern futtern, eine 
Buͤchſenkugel in ein Pflaſter eiuwickeln, und alsdenn las 
ben, und auf eine Sliotenfugel Papier fehen. 

ein Net, welches man den 
—— "ängs, Damit fie im Gehen daraus freſſen 


Futterraufe, (Landwirthichaft‘) eine Raufe auf dem 
S > woraus das Vieh im Winter das Stroh frißt. (ſ. 


— f. den naͤchſten Artikel 
Futterſchwinge, Futterwanne, Fotterſchwinde, 
ein eyrunder —— —— —— darinn zu 
wingen, und vom San reinigen, © 
be das Futter vorzuffjätsen. Sie see 


— ige) | in der Fafanerie der Ort, we 
die Fafanen gefüttert 
« ‚Suttertaffend, ſ. Siedeltaffend. 

Justertrog, gen ein vierfantiger Fleiner Trog 
soorimm den Bienen der mit 2 rn verdünnte Honig zur 
Zeit des Mangels vorgeſetzt wird 

‚ı) $r. Toile d’ Emboutmee; eine grobe 
Leinwand, womit die Tapezirer die — oder * ber 
decken, mit welchen fie die in sen Faulbetten, 
und andere dergleichen Hausgeraͤthe ausftopfen, und worüber 


! 


zu wu beydes. 
Futterung, imme «in ſtarket vierfanti- 
ger Theil eines Flußkahns/ der auf der un Planke in 
der Binnung dern daten Umfange bes Kahns hetum 
lauft. Sie ft s- x eh breit, —* bis 7 Zoll dick oder hoc. 
Am Hinter und Vordertheil 


fie eine ing und 
dung. Da biefutterung — —* Ir ge Arge a 


zimmetmann Zen & 
derli 


gekrumm An KHdfhneidern 

prengt (f. — — Die Fut 
terung'darf nur nach Maßgebung der Kruͤmmung mit det 
Art, und insheferidere mit ber Arummbane {f. en 


nicht In die Binnung, die doch der Futterung —— 
trend dienet, eindringen, fo verfenft der 
mann ihren Kopf mit dem Setzbammer und dem me 
Eer. (f. beyde.) Ru diefem Eude wird die ſtumpfe und et» 
was ausgehöhlte Spitze des Setzhammers auf —— des 
Magels und der Mater anf die Bahn des Setzhammere 
geſetzt, —— treibe man den Nagel tiefer in das 
gebohrte Loch hinein. Biegt fich ein Nagel, fo zieht man + 
lung reg aan ftarfe Nägel and, wol 

mit der Brechſtange — 


ſicht wird abermals eine Kette vermittelſt 
den unterften Rand der mittelſten Planke —— 
Durch kein der Kette am andern Ende wird ein Baum 


Pr‘ 


Ende des erſten Theile. 
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